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Ein Fehler, den die Praktifer der Politik täglich, aber auch bie 
Theoretifer des ftaatlihen und gefellichaftlichen Lebens nur zu oft 
machen, ift der, viel verfchlungene, tauſendfach bedingte Erſcheinungen 
für zu einfach zu halten, und bamit Aenderungen der gefellihaftlichen 
Zuftände auf einzelne Maßregeln der Politik zurüdzuführen. Man 
würde faum zu weit gehen, wenn man behauptete, neun Zehntel aller 
Behauptungen der Tagespolitifer feien deshalb faljch oder ſchief. Man 
vergißt zu leicht, daß felbit die wichtigften einzelnen Maßnahmen ver 
wirtbfchaftlichen Politif von den Gefammtbedingungen eines geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftandes im Augenblick nur einen Meinen Bruchtheil ändern 
können, und daß im nie ruhenden Spiel ber fozialen Kräfte jeden Moment 
weitere Aenderungen eintreten, welche leicht verftärfend oder zurüd- 
haltend die einzelne Maßregel der praltiihen Politik in ihrer ficht- 
baren Wirkung verboppeln oder aufheben. R 

Sollen wir deshalb jteptifch auf jede wirkliche Erkenntniß der 
Folgen politifcher Maßnahmen verzichten? Sollen wir behaupten, fie 
feien gleichgiltig, die Dinge gingen über den Kopf ver leitenden 
Staatsmänner hinweg ihren eigenen durch die Natur der Sache be- 
ftimmten Gang? Das wäre ebenjo thöricht, als verzagt. Zur Natur 
der Sache gehören im politifhen und wirthichaftlichen Leben in erfter 
Linie die handelnden Menjchen, und die Mafregeln ver praftifchen 
Politik find nichts anderes als die objektiv geworvenen, vom Mittel⸗ 
punkt des fozialen Körpers ausgehenden Anſtöße zu pſychiſchen und 
materiellen Maffenbewegungen. Die einzelne Wirkung der einzelnen 
folgen Maßregel nah Tag, Monat und Jahr mag fih aljo ber 
nachprüfenden Unterfuchung entziehen. Ueber den Zufammenhang einer 
Politik, die in ſyſtematiſcher Folge längere Zeiträume umfpannt, mit 
den ſich entwidelnden wirtbichaftlichen Zuftänden kann fein Zweifel 
fein. Das Herzogthum Magdeburg würde gegen 1800 in jeder Be- 
ziehung uns ein anderes foziale® und wirtbichaftliches Bild gewähren, 
wenn es nicht ein Glied des preußijchen Staates geweien wäre und 
unter der Herrichaft jener ausgefprochenen Politik geſtanden hätte, die 
wir in ber legten Studie geſchildert. 

Aber das ift zuzugeben, die Nacmweisbarfeit des Zufammenhangs 
ift eine um fo ftärfere, je mehr wir beim Allgemeinen ftehen bleiben, 
je mehr wir die großen Umriffe bes Bildes im Auge behalten. Je 
weiter wir ins Einzelne dringen, die Zuftände der einzelnen Gewerb⸗⸗ 
zweige von Stabt zu Stadt, von Jahr zu Jahr verfolgen, deſto pro- 
blematifcher wird der Schluß: post hoc ergo propter hoc. Wir 
tönnen das Ganze überblidene ficher fein, daß uns von ben Urjachen 
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wie von den Folgen das Wefentliche in der Ueberlieferung fo erhalten 
iſt, daß Fehlſchlüſſe ausgefchlofien find; wir können uns nicht desſelben 
rühmen, fobald uns etwa bie Unterfuchung der einzelnen Tarifänderung 
in Bezug auf ihre Folgen obliegt; es wächlt hier die Menge der zu- 
fällig mitwirfenden Urfachen, es nimmt bier meiſt der Umfang ber 
Meberlieferung in Bezug auf ihre Vollftändigkeit ab. In vielen einzelnen 
Fällen Haben wir auch bier freilich eine fo genaue Kenntniß des Verlaufs 
durch Die Alten vor uns, als ob Die Dinge geftern gefchehen wären. — 

Gehen wir zunächſt vom Allgemeinften, als dem relativ Sicherften, 
von der Bevölkerungsbewegung aus; fie ift ein untrüglicher Spiegel 
des wirthfchaftlihen Wohl- und Wehebefindens. Wenn die preußifche 
Finanz⸗ und Wirthſchaftspolitik dem Lande mehr gefchabet als genügt 
. bätte, jo könnte bie magdeburgiſche Bevölkerung nicht ſehr ſtark zu- 
genommen haben. 

Für die drei Provinzen Magdeburg, Halberftabt und Hohenftein 
berechnet Dieterici folgende Zahlen?): 

“ 1702/83 138 DMeilen 220 298 Seelen = 1596 pro Meile 


1187 18 „ 270 , =208 ,„, „ 
1748 18 5 287659 „ -204 , „ 
1786 18 , IM „ 24, 5 
1800 18 „ 15 5, =280 , 5 


Die zwei erften durch Multiplikation der Todesfälle mit 37 ge- 
wonnenen Zahlen find entjchieven viel zu hoch. Erſt von 1748 
an beginnen die wirklichen Zählungen. Unterliegen auch fie mancherlei 
Bedenken, bat Friedrich der Große felbft faft jedes Jahr mit dem 
Rammerpräfiventen darüber forrefponbirt, ob und wieweit er bie 
Zahlen für richtig Halte, jo find fie im ganzen doch für zuverläffig 
zu halten. 

Tür das Herzogtfum Magdeburg allein Halte ich bie folgende 
Kifte, wobei die erfte Zahl durch Multiplikation der Todesfälle mit 
33 gewonnen ift, für richtiger: 

1700: 185000 Seelen 
1755: 22500 . 
1796: 275 000 
1808: 28900 „ 

Die Bevölkerung hat fich hiernach in dem 18. Jahrhundert etwas 
mehr als verdoppelt; fie ftieg von 1260 auf 2700 Seelen pro Quabrat- 
meile. Die kurmärkiſche Bevölkerung bat fi in derfelben Zeit ver- 


1) Mittheilungen bes flat. Bureaus in Berlin 4, 240-243. 
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dreifacht, war aber gegen 1700 nur etwa halb ſo ſtark, wie die 
magdeburgiſche. Eine Verdoppelung in 100 Jahren bedeutet eine 
jährliche Zunahme von 0,6—0,7 Prozent. Eine ſolche hat aber nicht 
gleichmäßig die ganze Epoche hindurch ftattgefunden, wie wir aus ben 
jährlichen Durchfchnittözahlen der Getrauten, der Getauften und Geftor- 
benen fehen, welche Süßmild für 1691—1759 mittheilt?). Sie geben 
uns ein Bild der fpeziellen Bewegung der Bevölkerung. Man zählte: 








im abe er | Serra Paare Getaufte Geitorbene 
16911694 102 581 | 4890 (Epidemie) 
1698-1702 1681 4481 4108 
1708-1707 1709 ' 7014 4052 
1708-1712 1847 6987 4396 
1718-1717 2078 ©7590 5385 
1718—1722 2019 | 8042 : 6780 (Epibemie) 
17281727 4 | 836 6426 
17281732 2015 "8182 7250 R 
17331787 2088 8705 6845 
1738— 1742 2315 380001 8744 (Epidemie) 
1743— 1748 2216 „8539 6709 
1749-1751 as TB 8928 (Epibemie) 
1752—1756 2193 | 8852 8069 (Epidemie) 
1757-1759 2070 17860 

ı 


Die Peitjahre 1680—1682 Hatten das Land dezimirt. Dann 
famen gute Jahre, und das Land erholte ſich, „abſonderlich da die 
Franzoſen und andere Flüchtlinge aufgenommen und die Kommerzia 
von berfelben Fabriquen ins Land gebracht worden“, jagt ein Bericht. 
Auch Süßmilch fügt bei, von 1698 bis 1719 feien gute Jahre geweien; 
die für die übrigen öftlichen Provinzen jo harten Zeiten von 1709 bis 
1717 zeigen in ber magdeburgiſchen Bevölkerungsbewegung nichts 
Eigenthümliches. Die zahlreichen, von und mehrfach angeführten 
Klagen über fisfalifhen Drud, Werbungen und Handelsſtockungen aus 
biefer Zeit werben und biernach nicht al8 ganz unbegründet, wohl aber 
in einem wefentlich abgeſchwächten Lichte erfcheinen. 

Etwas anders liegen die Dinge von 1719 an. Die Trauungen 
nehmen ab, die Taufen faum zu. Süßmilch meint, indem er von einer 
damals eingetretenen Stabilität der Bevölkerung fpricht, daß das Hei- 


1) Die göttlicge Ordnung, 3. Ausg. 1765, 1 Zabellenanhang 102—107. 
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rathen fchmwerer geworden. „Die Nahrungen und Bauernhöfe injonder- 
beit find Hinlänglich befegt, daher num einer auf den Tod des andern 
warten muß.” Daneben führt er als Urfache die vielen epiveinifchen 
Jahre an. Dan könnte wohl auch daran denken, daß 1718 bis 1730 die 
Gewalt des Steuerdruds und der Werbung, die niedrigen Getreide 
preife, die Lähmung des Elbhandels beſonders ſchwer auf dem Lande 
Iafteten. . 
Bon 1730 an bis 1756 nehmen aber die Trauungen wieder etwas, 
die Taufen nicht unerheblich zu. Auf eine größere Einwanderung hat 
Friedrich der Große gerade in jenen Jahren mit allem Nachdruck hin- 
gewirkt. Am 20. Juni 1744 ſchreibt er an Präfident Platen: Großen⸗ 
hayn mit feiner großen Tuchfabrilation und Schönfärberei fei abgebrannt, 
man müſſe verfuchen, gejhidte Leute dorthin zu gewinnen. Zwei 
Jahre jpäter (29. Auguft 1746) theilt er dem Kammerpräfidenten mit, 
der letzte fächfifche Landtag habe unerträgliche onera bewilligt, jetzt 
fei die befte Zeit, unter der Hand Spinner und Manufacturiers ins 
Land zu ziehen; die Preije der Lebensmittel in Sachſen feien zu hoch. 
In der Inſtruktion für die Kriegs- und Domänenkammer von 1748 
fagt er, es ſei befannt, daß es in Magdeburg an Menfchen fehle; 
in der Erntezeit fämen fo viele fremde Menſchen ins Herzogthum, die 
das verdiente Lohn dann aus dem Lande nähmen, hauptſächlich Sachen, 
Voigtländer; es müßten ländliche Tagelöhner, auch wohl Maurer und 
Zimmerleute in größerer Zahl etablirt werben. Auch in feiner 
fpäteren Korrefpondenz mit Präfivent Platen fommt er immer wieder 
mahnend und treibend darauf zurück. Er ift dann auch wiederholt 
befriedigt über die ihm vorgelegten Reſultate. Beheim-Schwarzbad; 1) 
nimmt die 1740—1754 im Magbeburgifchen und Halberftädtifchen an⸗ 
geſetzten Koloniften zu 1844 Familien an. 
Nach einer fpäteren Zufammenftellung?) betrug die Seelenzahl 





| der Stäbte des platten Zander des Herzogthums 


1740 | 73.330 | ioo 184590 
1755 84 780 | 11088 25078 
Nach einem Berichte des Minifter Schulenburg von 1772: 

1756 | 86 101 | 8 228208 


1) Hohenzollerniche Kolonifationen (1874) 372. 
2) Sahrbücher ber preuß. Monarchie 1798 2, 228. 
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ebenfalls aljo war von 1730 bis 1756 wieber eine nicht ganz unerheb- 
liche Vermehrung eingetreten, troß einer geringen Veränderung ver 
Geburten und Trauungszahlen. 

Ueber die Wirkung des fiebenjährigen Krieges und die ihm fol- 
genden Jahrzehnte geben die folgenden Seelenzahlen Aufſchluß): 












Stäbte 5 Land Herzogthum 


| 
197 192 | 





1756 86 101 | 

1762 78.882 124 500 

1763 80 948 125 648 

1771 87 888 152254 

1778 85200. | 146688 

1786 2 | 168975 256 666 
1796 101 248 174.014 275.262 


Der Krieg hat alfo Hier nicht fo ſchlimm eingegriffen, wie in 
anderen Provinzen; bie Hungerjahre.1770— 72 zeigen eine Abnahme, 
die faft bie Hälfte ver von 1756—62 erreiht; von da an aber nimmt: 
die Bevölkerung nochmal erheblich zu, ohne daß das volkswirthſchaft⸗ 
liche Syftem, unter dem das Land fteht, fich wefentlich ändert. 

Im Jahre 1772 eröffnet der Minifter Schulenburg-Kehnert der 
Kammer, der König wünfche in den nächften —b Jahren noch weitere 
1200 Familien al® Roloniften anzufegen. Die Klöfter mußten fich zu 
Kolonifationen bequemen. Die Theilung der zu großen Bauerngüter 
wurde eifrig betrieben und beförbert. Eine ziemliche Zahl veutfch- 
polnifher Tuchmacher wurde in der Provinz angefievel. Eine 

Zuſammenſtellung für Friedrich Wilhelm IL. von 17902) giebt vie 
Zahl der jämmtlichen in der Provinz 1740—86 neu angefiebelten Fa- 
milien auf 4472 mit 17564 Köpfen an, wovon 2606 auslänbifche, 
1866 inländijche find, neun Zehntel etwa auf das platte Land Tommen. 
Wahrfcheinlich hat neben der Kolonifation die Verlängerung der Lebens⸗ 
dauer und die Verminderung der Kinderſterblichkeit auf vie Bevölke— 


1) Die vier erften Linien dieſer Tabelle find bem erwähnten Bericht 
Schulenburgs, die brei legten den Jahrb. der preuß. Monarchie 1798 2, 223 
entnommen. r 

2) In einem Lederband in Roth-Safian mit dem Titel Tabellariiche Ka- 
meraletatd von anno 1790, ber für das Herzogthum Magdeburg fehr umfang« 
reiche Nachrichten enthält. Er ift leider ber einzige berartige auf dem berliner 
Archiv für Magdeburg erhaltene, während anzunehmen ift, daß jolde Zufammens 
ftellungen jährlich für jede Provinz gemacht wurben. 
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rungszunahme gewirkt. Die Sterblichkeit im ganzen ijt in den legten 
Jahren Friedrichs II. eine geringere. 

Als Beweis führe ich folgende, benfelben Kameraletats ent» 
nommene Zahlen an: 


| Getraute Paare Eeboeme | = Geftorbene 








1752-1756 2193 | AR52 8089 
1784 1900 | 8865 7042 
1785 1832 | 8661 396 
1786 1920 | s888 7107 
1787 1988 | 9159 1927 
1788 1928 | 932 7934 

i 


1789 2038 | 8764 | 7047 


Leider ftehen mir jpätere Zahlen über Trauungen, Geburten und 
Todesfälle nicht zur Verfügung. Wahrjcheinlih haben die Geburten 
und Trauungen von 1790 an wieder mehr zugenommen unter den 
damaligen günftigen Konjunkturen, welche die Bevölkerung nochmal fo 
wejentlich hoben. 

Wenn wir nun bei dem Gejammtrefultat, daß die magbeburgifche 
Bevölkerung wohl ab und zu in einen gewifjen Stillftand gekommen, 
daß fie im ganzen aber in dem 18. Jahrhundert fich verboppelt, 
jährlich im Durchſchnitt um 0,6—0,7 Prozent zugenommen habe, noch 
einen Moment ftehen bleiben wollen, um uns die Bedeutung biefer 
Zahlen Mar zu machen, fo fann das nur durch Vergleihungen geſchehen !). 

Wir können annehmen, daß die deutjche Bevölkerung überhaupt 
bis in die legte Hälfte des 16. Jahrhunderts zugenommen, im 17. Jahr⸗ 
hundert erjt furchtbar zurüdgegangen, dann aber nur jehr langfam 
wieder zugenommen babe. In vielen Theilen Deutſchlands war jelbft 
bis ind 19. Jahrhundert von feiner Zunahme die Rede. Nur in ven 
reichjten Territorien mit ber beten Verwaltung zeigte ſich eine folche. 
Und aud in den anderen europäiſchen Staaten war der Fortſchritt 
durchichnittlich naturgemäß ein viel geringerer, als im 19. Jahrhundert 
mit feiner viel höheren Technik, mit den modernen Verkehrsmitteln, dem 
heutigen Welthandel. Ein Zeitalter ohne Chauſſeen und ohne Ma- 
ſchinen mußte in viel langiamerem Tempo ſich bewegen. 


1) Bergl. Dieterici, Ueber bie Vermehrung ber Bevölkerung in Europa, 
Abb. d. Berl. Akad. 1850 Hift.-phil. Kl. 115, und Schmoller, Die preußtiche 
Kolonifation des 17. und 18. Jahrh., Schriften d. Ver. f. Soz.-Pol. 32, haupte 
ſachlich 8—14. 
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Der preußifche Staat war im 18. Jahrhundert weitaus das 
ärmfte Land unter den größern Staaten, das aber ben ftärkften Be- 
völkerungszuwachs hatte; in den meilten Provinzen hat fich die Seelen- 
zahl vwerboppelt, in einzelnen verbreifacht, während die englifche in 
diefen hundert Iahren ſich nicht ganz verdoppelte, die franzöfifche nur 
um Ye, die ſächſiſche um Ya fich vermehrte. 

Die Zuwachsrate im 19. Jahrhundert ift zeitweife und provinziell 
in Deutfchland bis über 1,4 Prozent gewachſen, durchſchnittlich etwa 
1 Prozent geweſen; die legtere Zahl wurde da und dort in Preußen 
auch im 18. Jahrhundert erreicht. Wenn Magdeburg bei 0,6—0,7 
Prozent jährlich jtehen blieb, jo dürfen wir nicht vergefien, daß das 
Land ſchon 1700 relativ dicht bevölfert war, daß die ftaatliche Politik 
bie eigenthümlichen Intereſſen der Provinz oftmals nicht berüdjichtigen 
konnte, daß faft ftetS ein jchwerer finanzieller Drud auf dem Yande 
lajtete. ö 

Wenn trogdem eine Zunahme eintrat, die felbft die englifche 
überfteigt, fo find wir nothwendig zu dem Schluſſe geführt, daß vie 
günftigen Elemente die der Hemmung, die richtigen Maßnahmen der 
Politik die Fehlgriffe weit überwogen haben müfjen. Bei einer ſolchen 
Zunahme der Bevölferung, die überdies am Schlufje der Periode feine 
Spur proletarifcher Vermehrung zeigt, müffen wir annefmen, daß fie 
zugleih der Ausorud eines erheblich geftiegenen Wohlftandes fei. 

Un der nachgewiejenen Vermehrung haben Stadt und Land ziem- 
lich gleihmäßigen Antheil. Wenn wir die Zahlen hierfür von 1680 
bi8 1800 hätten, würde wohl die Zunahme der Städte überwiegen; 
fo fann ich nur berechnen, wie die Bewegung in diejer Beziehung 
1740 bi8 1796 verlief. In diefer Zeit nimmt das Yand um 56 Prozent, 
die Städte um 38 Prozent zu. Neben der inbuftriellen Entwidlung 
ift auch die agrarijche offenbar nicht zurüdtgeblieben. 

Bon den fleinen Städtchen des Landes, die faft alle zwifchen 
1 und 4000 Seelen ſchwankten, haben einzelne fich fehr bedeutend ent- 
widelt, jo Luckenwalde durch feine Tuchinduſtrie, fo Kalbe, das über 
10000 Thlr. Akzife aufzubringen vermochte, Schönebed, das raſch durch 
die Königliche Saline aufblühte und 5—6000 Thlr. Alzifeüberfhuß 
abzuliefern im Stande war. Faſt alle famen wieder in etwas befjern 
Zuftand, als im 17. Jahrhundert. Ich komme auf die Veittel und 
Urjachen der Hebung der Meinen Städte bei der Betrachtung der ger 
werblichen Zuftände zurüd. Hier jei nur erwähnt, daß eine wichtige 
Quelle des BVerdienftes allen dieſen Heinen Ackerſtädten durch die mili- 
tärifche Einquartierung erwuchs. In ſämmtlichen 36 Städten des Kandes 
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war nach einer mir vorliegenden Defignation von 1747 Garnifon, in 
20 allerdings nur von je einer Kompanie. Neuhaldensleben, Debis- 
felde, Wanzleben, Staßfurt, Aden, Könnern, Löbechin, Wettin hatten 
je 2, Kalbe 5, Burg 7, die Stadt Halle ohne Vorftädte 16 Kom- 
panien; die Altſtadt Magdeburg hatte außer der Artillerie zwei volle 
Infanterieregimenter und ein Bataillon 1). 

Magveburg und Halle gehörten zu den größten und wichtigiten 
Plägen der Monarchie. Nur Berlin mit über 100000, Königsberg 
mit 56— 60000 und Breslau mit etwa 80000 jtanden ihnen voran; 
Stettin, Potsdam, Halberjtadt ftand ihnen nad. Ueber ihre Größe 
und Zunahme konnte bereit8 die Alzifeftatiftit, die wir in der vorlegten 
Studie?) mittheilten, einigen Aufſchluß geben. Wir fügen nod einige 
Bevölkerungszahlen und -Schägungen bei. 

Halle hatte troß des Verluftes der Landesbehörden bis zum fieben- 
jährigen Kriege eine günjtige Entwicklung. Süßmilt®) berechnet wohl 
etwas übertreibend die Bevölkerung 

für 1700 auf 14000 Seelen 
„ 1740 „ 2800 „ 

Dian wird wohl als Minimalfhägung annehmen können, daß die 
Stadt von 1680 bis 1756 ohne die Vorjtädte von 10000 auf 16000 
Seelen zugenommen babe; ver Alzifeüberfchuß war von etwa 20000 
auf 64000 Thlr. heraufgegangen. Inbuftrie und Univerfität blühten ; 
der Handel und Verkehr mit Sachſen war bis 1755 noch nicht vers 
nichtet. Nun kamen aber vie entfeglichen Leiden des jiebenjährigen 
Krieges, welche den Saalfreiß befonderd trafen, vom Dftober 1757 
an bis April 1762 eine feindliche Beſetzung und Kontributionszahlung 
nach der andern; die Stabtihulden erhöhten ſich abermals furchtbar; 
die Stabt berechnete ihren Schaden durch den Krieg auf 520000 Thlr.; 
fie war vollftändig ruinirt*). Daß ihr der König 1764 und 66 gegen 
80000 Thlr. jchentte, konnte daran wenig ändern. Da ein Kommerzien- 
traftat troß der Verhandlungen in Halle im Jahre 1766 mit Sachſen 
nicht zu Stande fam, blieb aller Verkehr dahin, mit Ausnahme des 
Schmuggels, nahezu unmöglich. Die Holz- und theilmeije auch die Lebens, 
mittelpreife ftiegen zeitweife auf bisher unerhörte Höhe. Der Abjag des 
pfännerfchaftlichen Salzes nad Sachſen hörte nach und nach auf. Und 


1) Im Jahre 1786 haben nur noch 19 Städte Garnifon. Seit wann biefe 
Anderung eintrat, kann ich nicht angeben. 

2) Jahrb. 1886 Heft 2, Stubie IX 369. 

3) 2, 475. 476. 

4) Hagen, bie Stadt Halle 1, 86—87. 
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wenn der König auch in dieſer und jener Beziehung zu helfen fuchte, 
den Hallenfern erlaubte, */s ihres Holzes aus Sachſen zu beziehen, 
wenn Minifter Derſchau 1769 bei feiner Anwejenheit feftitellen konnte, 
daß die ballefchen Manufakturen doch fo ziemlich reüſſirt hätten, ſich 
für den in Sachen verlorenen Abjag durch den Meßbeſuch zu ent 
ſchädigen, fo blieben doch die Zuftände vecht fümmerliche. „Halle war 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine ber ärmften, ſchmutzigſten und 
verfallenften Städte in ganz Preußen.“ Die Bevölkerung betrug nad; 
Hagen und einigen archivaliſchen Zahlen: 


e für die Stadt mit ben Vor: 
für Halle allein ftäbten Glaucha und Neumarkt 


1772 13.438 — 

1782 15 502 20 149 
1790 16 678 20 246 
1806 — 26 000 
1814 = 19 136 
1837 = 26 447 


Die Rämmereifhulden betrugen 1790 noch immer 1610251 Thlr., 
bie Kämmereiausgaben 79261 Thlr.; das war fein günftiges Zeichen; 
das reichere, größere Magdeburg hatte 74817 Thlr. Schulden und 
43493 Thlr. Kämmereiausgaben in biefem Jahre). 

Im vollften Gegenſatz zu Halle fteht die Bevölkerungsbewegung 
diefer Stadt, als ein Beweis, daß Halle noch mehr durch die befon- 
deren Schickſale und feine exponirte Grenzlage, als durch das wirth⸗ 
ſchaftspolitiſche Syſtem des Staates gelitten hatte. 

Die Altftabt hatte 1680 wieder etwa 8000 Seelen gezählt, wurde 
dann durch die Peft nochmal auf etwa 5000 zurückgeworfen, erholte 
fih nun aber raſch; fie zählte mit Einjchluß der Koloniebürger, des 
neuen Marktes und der Friebrichsitabt ?) 


1729 13820 179) 22240 
174015995 1800 25823 
1755 19580 1811 28317 
1768 18 793 1818 31529 
1772 19772 1831 39806 
1780 21089" 1840 44795 


Aljo von 1680 bis 1740 fait eine Verdoppelung, ebenjo 1729—1811, 
während 1811—40 der Zuwachs kaum ein größerer ift. Das ift des⸗ 


1) Vergl. bie entfprechenden Zahlen von 1680—1700, Jahrb. 1886 Heft 2, 
Studie IX 391. 

2) Hermes und Weigelt, Hiftor. »geogr. = flat.etopogr. Handbud vom 
Reg. Bez. Magbeburg 2, 4. 
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halb lehrreich, weil wir die Jahre bis 1840 gegenüber der neueften 
Zeit von dieſer als die Epoche ber alten Technik und der alten Verkehrs⸗ 
mittel abgrenzen fönnen; was bie Zeit vor und nach 1811 jcheibet, 
iſt der Gegenjag des handels⸗ und gewerbepolitifchen Syſtems. Jeden⸗ 
fall8 fprecden die magdeburger Zahlen weder deutlich gegen das eine, 
noch gegen das andere. 

Auf die fpeziellen Schiejale des Handels und der Inpuftrie der 
Stadt wollen wir erjt nachher im Zufammenhang mit der Entwidlung 
von Verkehr und Gewerbe überhaupt eingehen. Nur den Getreibe- 
Handel werben wir jofort ins Auge fafjen müfjen, wenn wir einen 
Blick auf die agrarifchen Zuftände des Landes werfen wollen. Wir 
Brauchen dabei nicht zu wiederholen, was wir bereit8!) über den Boden⸗ 
reichthum, die Vertheilung des Grundeigenthums, den Viehſtand, die 
Lage des Bauernftandes, das Anjehen der magdeburger Landwirthe 
im allgemeinen gejagt. 

Was und bier intereffirt, ift die Rückwirkung der allgemeinen 
Handelspolitik auf die Lanbwirthichaft, hauptſächlich die Folge der Er- 
ichwerung des Korn- und Wollerportd. Wie die Altſtadt Magdeburg 
durch diefen Export groß und wohlhabend geworden war, fo hingen 
die bergebrachten Intereſſen des Domkapitels, des Adels, ver Bauern 
an guten Kornpreifen und günftiger Ausfuhr der Rohprodukte. War 
das Getreide nur etliche Jahre mal wieder in gutem Preis, daß Adel 
und Bürger, Bauern und Aemter ein gut Stüd Geld Idfen fonnten, 
icreibt 1710 einer der Näthe, dann war das Land in gutem Stand, 
dann hat man Gott gedankt. Zwar giebt ein Bericht aus berjelben 
Zeit zu, daß in dieſen immerhin nicht allzu zahlveichen Jahren bie 
Armuth durch die Hohen Preife einigermaßen gelitten, auch viele Bürger 
und Kaufleute in großen Schaden gekommen, dafern fich gar leicht die 
Abfuhr geftopfet und manche Kaufleute dann zu Bezahlung ihrer 
Wechfel und Beibehaltung ihres Kredit wohlfeiler losſchlagen gemußt, 
als fie jelbft gefauft. Aber im ganzen waren die Hungerjahre in 
Holland doch vie Glüdsjahre für Magdeburg. Auch eine Eingabe von 
1714 (18. Mai) betont trog des Hinweiſes auf ben großen Hazard 
und den wenigen Nuten ber Kornhandlung, daß fie das wichtigfte 
Stüd der Kommerzien jei; wenn die Elbzölle zu hoch, gehe Das Getreide 
auf der Achje nach Celle, Braunjchweig und Lüneburg, werde dann überalf 
auf dem Yande aufgelauft; das müßte gehindert, der Elbkornhandel 


1) Jahrb. 1884 Heft 3, Studie V 1013—1017. 
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wieder hergeſtellt werden. Davon hänge das Wohlbefinden des ganzen 
Landes ab. Im Jahre 1722 wird darüber geklagt, daß die Hamburger 
das Getreide im Lande nicht mehr ſuchen; daher komme es, daß der 
Kaufmann feiere und daß der größte Theil der übrigen Einwohner, 
der damit Konnerion gehabt, darniederliege. 

Wie außerordentlich ſchwankend die Kornausfuhr war, zeigt fich 
aus den fporadifchen Zahlen, die und überliefert find: 1635 — 4463 
Wispel, 1648 — 14000, 1697 — 35839, 1709 — 63947, 1710 
— 72000 Wispel Getreide aller Art. Im ſolchen Hauptausfuhr- 
ahren fam natürlich der größere Theil aus dem Braunjchweigifchen, 
Halberftädtifchen, Anhaltiſchen und Sächſiſchen. Aber auch von ſolchen 
abgejehen, ſchwankte die ftäbtiiche Kornzolleinnahme um das 6—Tfache 
von Jahr zu Jahr. Man wird bei biefen Zahlen und dem Inhalt 
der amtlichen Berichte oft an die fchlagenden Worte Galianis!) er- 
innert: „Rein agrifole Getreideerportländer müffen auf niedriger Kultur- 
ftufe bleiben, der jähe Erntewechſel erzeugt Hazard- und Spielgewinne; 
die Menge des Volls bleibt arm und lebt in den Tag hinein; das 
Land behält einen feudalen Charafter, bis die Manufakturen empor- 
blühen.“ 

Ich Habe in anderem Zujammenhang darauf Hingewiefen, wie die 
Zoll- und Handelsverfajjung der Elbe, die julzeffiven Zollerhöhungen 
des 17. Jahrhunderts, die fteigenden Mißbräuche der Kornhandels- 
verfafjung in Hamburg den Getreiveerport, zumal den zu Wajfer auf 
der Elbe, erjchwert Haben, wie aber die legte und eigentliche Urfache 
des ſinkenden Elberports viel allgemeinerer Natur war. Auch von Xüne- 
burg, von Holftein, von Zauenburg und Mecklenburg her bezog Hamburg 
nicht mehr fo viel Korn wie früher. Die billigeren Ojtfeehäfen, Danzig, 
Königsberg, Riga und Petersburg rüdten im Laufe des 18. Jahr- 
hunderts in die Stelle ein, die früher Hamburg behauptet. In ber 
Zeit von 1700 bis 1713 hatte vorübergehend der norbifche Krieg bie 
Oftfee geſchloſſen; das wurde ſchon von 1713 an wieder etwas anders 
und noch mehr mit den Friedensſchlüſſen von 1720. Und nun famen die 
billigen Jahre 1720—56, die wohl auch an ber Elbe die Preife 
drüdten, aber entfernt nicht fo, wie an der Weichfel und am Pregel. 
Auch ohne die Häufigen Ausfuhr- und Einfuhrverbote des preußifchen 
Staates und die Handelserfchwerungen des Sperrſyſtems mußte der 
Export nah Hamburg und Holland feine alte Bedeutung verlieren. 
Ein magbeburger Bericht vom 13. Februar 1716 fagt felbit, zu ber 


1) Dialogues sur le commerce des bleds. Xondon 1770. 
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Decadence des Kornhandels kontribuire e8 ein Vieles, daß ſowohl 
aus Engelland (wo damals die Kornerportprämien wirkten), als aus 
Moscou und Polen eine große Quantität Getreide um einen gar wohl- 
feilen Preis geliefert werde. Schon der Bericht der preußifchen Kom- 
miffare vom Elbſchifffahrtskongreß von Yenzen (1711) hatte einen großen 
Verfall des Elbgetreidehandels mit dem Friedensſchluß, theilweiſe unter 
Hinweis auf die englifhen Exportprämien, prophezeit. 

Wie oft und für wie lange die Ausfuhr aus dem Magdeburgiſchen 
verboten wurde, kann ich hier nicht im einzelnen nachweijen. Das 
gebrudte und das mir erreichbare archivalifche Material reicht dazu in 
feiner Weife; ebenfowenig dafür, ob und inwieweit aud die Einfuhr 
periodifch in Magdeburg verboten war. Im ganzen aber mußte die 
Ausfuhr verboten werden, wenn die Regierung aus ihren Magazindı 
Korn zu mäßigem Preis verkaufte, es mußte die Einfuhr geiperrt 
werben, wenn fie zur Rammertage einlaufte, um das Sinten der Preije 
zu hindern. Doc, hat dieſe ganze Regierungsthätigkeit fi auf Magde—⸗ 
burg nicht fo fehr, wie auf bie mittleren und öftlihen Provinzen er» 
ſtreckt. Jedenfalls war das Ausfuhrverbot nicht Regel, fondern Aus- 
nahme. Und jelbft wenn die Ausfuhr verboten war, ſcheint die Sper- 
rung feine volljtändige gewefen zu jein. Ich finde 3. B. gegen 1700 
in den Alten erwähnt, daß die Holländer in den damaligen theuren 
Jahren, die öfter eine Sperre zur Folge hatten, gerne 15 Thlr. pro 
Yaft zahlten, um die Ausfuhrerlaubnig zu erhalten. Als Derſchau 
1769 zum erjten Mal als Provinzialminifter nah Magdeburg fommt, 
wird ihm vorgeftellt, wie bie öfteren Ausfuhrverbote der legten Zeit 
die Ausfuhr, die Schifffahrt und die Zolleinnahmen gehemmt und den 
Yandmann gejchäbigt hätten. Er wird gebeten, die Ausfuhr nicht jo 
leicht zu verbieten. Er verfpricht e8 und fügt Hinzu, wie wenig man 
das beabfichtige, fünne man aus der errichteten Getreidehandlungs⸗ 
tompanie ſehen. Das Privilegium für dieſe Aftiengejellfchaft vom 
5. Februar 1770), die aus 1000 Aktionären (mit 200 Thlr.), Hauptfächlich 
NRittergutsbefigern, Amtleuten und Kaufleuten, beſtehen foll, giebt dieſer 
das übrigens nicht ausschließliche Necht, Getreide im Inland aufzu- 
faufen, jolange der Scheffel Roggen in Berlin unter 23, in Magde— 
burg unter 19 Grofchen fteht, fowie ausländiſches Getreide durch⸗ 
zuführen. Schon 17. Auguft 1768 Hatte der König den Vorſchlag des 
Minifters Horſt genehmigt, daß ausländiſches tranfitirendes Getreide 

1) N. C. C. B. 1770 Sp. 6647—62; baj. 1771 Sp. 37—40 wird bie Sammer 
ala erfte Inſtanz bei Klagen gegen bie Kompanie bezetchnet. 
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in den Händen Auswärtiger pro Wispel Weizen 1:2, pro Wispel 
Roggen 1 Thlr., in den Händen preußifcher Unterthanen die Hälfte 
Tranfitogoll geben fol. Das wird aud für die Kompanie beftätigt. 

Alfo davon war nicht die Nebe, daf die Ausfuhr nach Hamburg, 
noch weniger die Abfuhr zu Lande nah Braunfchweig und Lüneburg 
garız aufhörte. Hamburg hatte endlich in der Kornorbnung von 1737 
die grellſten Mißbräuche feiner alten Kornhandelsverfaſſung bejeitigt, 
es hatte 1740 die Beichräntung aufgehoben, daß die Hälfte alles dort 
eingeführten Getreides im Sleinverfauf zum Konfum an hamburger 
Bürger verfauft werden mußte, es hatte endlich 1748 Zollfreiheit für 
das durchgehende Getreide eingeführt. Das mochte den Getreidehandel 
“ der Elbe wieder etwas beleben. Im Zeftament von 1768 fagt 
det König: Le Magdebourg vend son bled en Hollande. Und in 
den Gefprächen mit Luccheſini erwähnt er, daß das ſchwediſche Eifen, 
das der Staat noch beziehe, mit magbeburger Getreide bezahlt werde. 
In den billigen Jahren 1769 und 70 gingen 14367 und 9379 Wispel 
Getreide (davon 7187 und 6926 Wispel Weizen) zu Waſſer von Magde⸗ 
burg nah Hamburg. Aber diefe Ausfuhr läßt ſich doch mit ben 
früheren Zeiten nicht vergleichen; und noch weniger hing an ihr, wie 
einftmals, das ganze Wohl und Wehe des Landes. 

Es ift num die Trage, wie biefe Getreivehandelspolitif im ganzen 
auf die Preife gewirkt habe. Daß unter Friedrih Wilhelm I. öfter 
Klagen über niedrige Nohproduftenpreife im Lande vorkommen, babe 
ich bereit8 erwähnt. Aber fie fcheinen doch nicht von dauernder Ber 
deutung gewefen, eine gewifje Erhöhung der Probuftenpreife nicht aus- 
geichloffen zu haben. Wenigftens die Kammertaxe, welche als Minimal- 
preis gelten barf, wurbe nach Gafjer 1729 folgendermaßen pro Scheffel 
für das Herzogthum erhöht: 

Weizen von 18 auf 20 gute Grofchen 
Roggen „ 12 „15 „ 
Gerfe „10, 12 


” 


m ” 


In dem billigen Jahre 1727 ließ Friedrich Wilhelm den ſchlechten 
Roggen im Magdeburgiſchen zu 16, ven guten zu 19g. Gr. für die könig⸗ 
lichen Magazine einkaufen, im folgenden Jahre zu 14; während im ver 
Kurmark entfprechend 1727 — 16 und 20, 1728 — 17 bis 18 gegeben 
wurde. Die berliner Preije ſtanden in ber Regel über den magpe- 
burgifchen, die pommerfchen und neumärkifchen unter ihnen. Gaffer 
meint 1729, bie Bodenpreiſe feien in ben legten Jahrzehnten um 
mindeſtens "’s geftiegen. 
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Für die Zeit von 1730 an baben wir leider feine Preistabelle der 
Stadt Magbeburg, wohl aber die von Prof. Conrad für Halle a. ©. 
berechnete. Darnach koftete der Zentner in heutigem Gelbe: 








T 

Weizen Roggen Rindfleiih Schweinefleiſch 
Pfennige | Pfennige Mark Mark 

1731—1740 329 Pu 145 152 - 
1741—1750 398 328 | 14,9 19,0 
1751—1760 32 234 14,7 ; 16,7 
1761—1770 617 492 100245 h 29,9 
111—1780 484 42 ‚19 | 28,0 
1781-1790 476 | 382 202 ! 26,0 
1791—1800 Pr Be 7 FE Be 77 29,2 
_ _ _ _ 44,9 








Die Hallefchen Getreivepreife ſtanden wohl ſtets etwas höher, als 
die im übrigen Lande, jo daß der Schluß aus ihnen fein direkter fein 
kann. Daß fie befonders nach 1763 zeitweife in Folge der Handels⸗ 
iperre gegen Sachſen als vrüdende empfunden wurben, erwähnte ich 
ihon. Nach jehr umfangreichen Berechnungen, deren Grundlage und 
Ausführung hier nicht mitgetheilt werden kann, habe ich für die Zeit von 
1700 vis 1755 folgende Durchſchnittspreiſe des preußiſchen Scheffels 
Roggen in heutigem Gelve berechnet: für Weimar 2,4, Königsberg 
24, Stettin 2,5, Berlin 2,9, Halle 3, Dresven 3,3, Braunfchweig 
37 Markt. Die hallifche Zahl ftimmt mit der Tabelle Conrads über- 
ein. Wir fehen bier den halliſchen Preis etwas über dem berliner 
ftehen, während der magdeburgifche im Durchſchnitt etwas darunter 
ftand. Aber zu weit konnten die hallifchen Preife doch nicht von ven 
magdeburgiſchen abweichen. Ueber 4—6 Groſchen pro Scheffel können 
fie nicht auseinander geweſen fein, alfo muß auch in Magdeburg ver 
Scheffel Weizen 1731—1760 auf etwa 26, 1770—1800 auf etwa 
35 Gr., der Scheffel Roggen auf 20 und 26 Gr. geſtanden haben. 
Das heißt: von einer dauernden inlänbifchen Ueberproduktion in Folge 
der Ausfuhrerichwerung, welche die Preife für längere Zeit gebrüdt, 
den ganzen Landbau gehemmt hätte, kann feine Rebe fein. 

Die Urfache ift eine einfache. Der Konfum im Lande war außer- 
ordentlich geftiegen, und bie Weberfchüffe fanden ſtets leichten Abgang 
nah Berlin und der Kurmark, abgejehen von den alten, noch immer 
theilweife gepflegten Abfagwegen. Die Kaufkraft des Landes Hatte fich 
1700—1800 mit ver Benölferung verdoppelt. Man berechnete im 
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vorigen Jahrhundert den Konſum auf die Perfon zu durchjchnittlich 
mindeftens 10 Scheffel Getreide verichiedener Art. Nach den obigen 
Bevölkerungszahlen brauchte alfo das Herzogthum 

1700 etwa 56000 Wispel 

1800 etwa 120000 Wiäpel 
für den menfchlihen Bedarf. Das Höcfte, was je erportirt worden 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werben 
in den „tabellariichen Kameraletat8 von 1790" folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegeiwinn nach Abzug der Ausſaat in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in jchlechten 

Weizen 20690 Wäpt. 6 Schffl. 18103 Wäpl. 18 Schffl. 15517 Wapt. 12 Schffl. 
Roggen 42928 „ — 40245 „ dr % 9752 „ 3 „ 
Gerfie 62606 „ 1 „596, 6. 56846 — 
Hafer 68 5. — „8992, 6, 97, 12 „ 

167 877 Wäpl. 20 Schffl. 157 397 Wapl. ISchffl. 146 915 Wapt. 3 Echffl. 
Der Konſum des Yandes wirb auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Jahren, alfo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einſchließlich der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
böher, als wir oben nad der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberfchuß beträgt hiernach in fchlechten Jahren 4874, in guten 25 837, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch volljtändig die handelsftatiftifchen Nach- 
richten, die die Archive uns freilich nur bruchſtückweiſe liefern. Nach 
den Aus- und Einfuhrliften aus ven Jahren 1747—53 betrug die 
Ausfuhr aus dem Herzogthum nad fremden Ländern und anderen 
preußiichen Provinzen: 


an im Inland an 
gewachjenem Getreide eingeführtem Getreide zuſammen 

von Juni bis Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 893 421 104 
1748—49 254 2783 140 969 395 242 

=» 1749-50 174 848 53317 223 165 
1750-51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247.089 46 926 293 965 
175253 211 901 40 574 252 475 


Rechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 1250021000 Wispel jährlich, wonon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogtfume felbft ftammen. Nach der Handels⸗ 
ftatiftit aus den fpäteren Jahren Friedrichs des Großen ſchwankt die 
magbeburgifche Getreiveausfugr zwiichen 250000 und 600000 Thlrn. 
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Nehmen wir den Wispel für dieſe Zeit zu 30 Thlen., fo find es höch⸗ 
ftens 20000 Wispel, von welchen ein bebeutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin hatte fi im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magdeburgiſche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man habe die Unterbrechung 
des Handels nach Kurfachien kaum empfunden, weil ber Kornhanbel, 
hauptfächlih der nach Berlin und anderen inländiſchen Orten, fo fehr 
geblüht habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen ber befürdhteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurde, Hagte die Kammer nicht 
fowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nad Berlin 
und anderen inlänbifhen Orten dadurch gänzlich gehemmt worden fei. 
Nach den mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief jich die magde⸗ 
burgifche Getreidezufuhr nad Berlin und ver Kurmark: 

1784 804 Wiäpel 

1785 15384 „ 

1786 1725 „ 

1787 1464 , 

1788 6192 „ 

1789 5546 „ 
Alſo durchichnittlih 9947 Wispel; man vechnete, daß die magbe- 
burgiſchen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden könnten. Und wie der Getreiveüberfhuß Magde⸗ 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abſatz fand, fo gingen auch Käſe, 
Obſt, Butter, Eier (1787 3. B. 54618 Schod) und anderes derart 
dapin. Bon dem Jahre 1787 an hat die Getreiveausfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Aus- 
fuhr prinzipiell num nicht mehr erfchwert werben follte. Die für das 
Herzogtfum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärkt worden jein. 

Ueber die Pferde- und Rindviehhaltung habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, vie ich mit den Krug- 
ſchen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanden fich in der Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 

1787 34139 16.454 68 955 

1802 41878 20 770 64248 
Dagegen liegen über den Schafftand ftatiftiiche Nachrichten bis 1747 
zurüd im berliner Staatsarchiv vor’). Sie find von Wichtigkeit, weil 
die Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nach Sachſen vernichteten. Im Jahre 1718 Hatten in Queblinburg 


1) Magdeb. CXCIU 7. 
Jahrbeuch XI. 1, hräg. v. Schmoller. 2 
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vom 1. April bis 30. September die Sachſen 48357 kleine Stein 
oder 4396 Zentner magdeburgiſcher und halberftäbtifcher Wolle gekauft. 
Es war die Frage, ob mit dem Aufhören dieſes Abfages die inlänbifche 
Nachfrage an die Stelle träte, doch war das offenbar ber Fall, wenig- 
ftens ift von 1747 an die inländifche Wollprobuftion bis 1790 ziemlich 
ftabil, von da bis 1802 muß fie noch zugenommen haben. Man zäßfte 
im Herzogthume: 
1747 414008 Schafe mit einem Wollerzeugniß von 9860 Zentnern 
10 


1750 420959 , u ß 5 5 
1754 494461 „ 2 , „ 9m , 
1756 491752 Fe . „9857, 
177 16. 5m : „ 891 „ 
1782 49645 , „ x . 9 „ 
1790 44259, u. 3 „ 9310 „ 


1802 639 955 
In dem legten Jahr, deſſen Zahl wir Krug entnehmen, hatte Magde⸗ 
burg 6153 Schafe auf der Quabratmeile, während Schlefien, die 
Kur- und Neumark 3100—3700 zählen, Pommern 2500, Oftpreußen 
und Litthauen 7—900. Kurz, foweit ich die Sonde exakter ftatiftijcher 
Prüfung anlegen kann, befindet fi die magdeburgiſche Landwirthichaft 
jedenfalls nicht im vüdgängiger Bewegung. Die Provinz fteht am 
Anfang wie am Ende des Jahrhunderts lanpwirtbfchaftlih am ber 
Spige der dftlichen Provinzen und bat in dem Sahrhundert gelernt, 
erheblih mehr Nahrungsmittel zu erzeugen. Daß fie dabei außerdem 
die Diöglichkeit gewonnen bat, ihre Ueberjchüffe in der Nähe abzufegen, 
an die Städte des Landes und der Kurmark, ift wohl ebenfo viel over 
mehr werth, als die Spielgewinne, die in einzelnen glänzenden Export- 
jahren früher gemacht wurden, Die Frage ift nur, ob und imwieweit 
mit dem Nüdgang bes Kornhandels nad Hamburg der Handel der 
Stadt Magdeburg und der des Landes überhaupt entiprechend zurüd- 
gegangen fei. 

Wenden wir und der Prüfung diefer Frage zu. 


Wenn wir, um den Handel der Stadt Magdeburg durch den 
Gang der Jahrhunderte zu verfolgen, nochmal die Blicke rückwärts 
wenden, fo waren die Waaren, melde die Stadt nah Hamburg in 
älterer Zeit brachte, Getreide, vor allem Weizen und Gerfte, Biere, 
bauptfächlich eigenes und zerbfter, Holz, auch Steine, die von Sachſen 
kamen, böhmiſche Pottaſche, Wachs, Garn, Kiften mit Leinwand, dann 
Kupfer, Meifing, Bleche, Eifenwaaren, Senfen, Bläue, Glätte, Vitriol, 
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Anz viele ſchwere Mineralien und Metallwaaren, die aus dem Harz, 
Thüringen, aus Defterreich und Ungarn famen, von Magdeburg aus zu 
Schiffe gingen. Der Handel aufwärts, vielfach nur bis Lüneburg zu 
Waſſer gehend, von da zu Sande, beſtand durchaus aus leichteren 
Waaren: neben Blei und Zinn werben Tuh, Wein, Fiſchwaaren, 
Hering, ausländifhes Gewürz und Baumdl erwähnt. Die Schiffe 
hatten aufwärts nicht Teicht volle Ladung. Wenn man zeitweife in 
Magdeburg nur ſolche hamburger Schiffe Korn laden Tieß, die nicht 
leer, ſondern minveftens in halber Fracht angelommen, fo erſchwerte 
man damit fon dieſe Transportkonkurrenz in empfindlicher Weiſe. 

Die Blüthe diefes Handels bis in bie erfte Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts auf einen zahlenmäßigen Ausorud zu bringen, ift mir nicht 
möglich. Hoffmann, der zuverläffige Lofalhiftorifer der Stadt, nimmt 
an, er fei von 1513 am zurücdgegangen; feinen tiefften Stand mag er 
nad) der Zerftörung von 1631 erreicht Haben; die Bierbrauerei der Stabt 
war vernichtet, der Getreivehandel nahm, von Hungerjahren abgejehen, 
ſchon das 17. Jahrhundert hindurch eher ab, als zu. Die Kon- 
Iurrenz Leipzigs, Braunſchweigs und anderer Nachbarftäbte hatte den 
Tuch-, den Herings-, den Wein- und Gewürzhandel nahezu vernichtet. 
Ich glaube, daß man annehmen darf, der Handel der Stadt fei gegen 
1660 ſehr viel tiefer geftanden, als in ven meiften Epochen des 18. Jahr⸗ 
hunderts. ALS ein Argument hierfür Tann id anführen, daß in einer 
Dentjchrift Helmar Gerkens, wohl des beften damaligen Kenner bes 
Elbhandels, bei ver Empfehlung der Einführung einer Reihefchifffahrt 
(gegen 1660) vorausgefegt wird, es genüge, wenn je nur ein Schiff 
gleichzeitig in Ladung liege, während nach der Wiebereinführung ver 
Reiheſchifffahrt im Jahre 1775 ftets vier magdeburger Schiffe zugleich 
in Ladung fich Iegten. Und wenn wir die zahllofen Klagen aus dem 
18. Jahrhundert ind Auge faffen, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
fie im 17. noch ftärker ertönten; immer wieber hieß e8 damals, das 
Elbkommerzium fei ganz zu Grunde gerichtet, die faft krepirende Stabt 
Magdeburg komme in immer größeren Abfall. 

Die damaligen wie die fpäteren Klagen find freilich ſtets mit 
einer gewiffen VBorficht aufzunehmen, wie etwa heute die Klagen mancher 
Handelsfammern. Oft erfcheinen Jahre, die in den büfterften Farben 
geſchildert werden, kurz darauf als blühende Zeiten, nad) denen man fich 
zurüdjehnt. Die Wechfelfälle der Konjunktur waren. nicht fchwächer, 
fondern ftärter als Heute. Gute und fehlechte Exntejahre, die wechjeln- 
den Schickſale der Handelstriege zwiſchen Holland, Frantreih und 
England Hatten ein großes Schwanken der Marktverforgung und bed 
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Konfums zur Folge, wie wir fie heute wenigftens für das Nothwendige 
nicht mehr Tennen. Und fo hat man fich bei ven Klagen über Stodung 
und Niedergang ftetS zu fragen, ob fie ſolch vorbeigehenden Urfachen 
entfpringen ober ob fie auf dauernde Umſtände, auf bie ftegreiche Ueber— 
macht von Hamburg, Leipzig und Braunfchweig ober die Boll- und 
Tarifgefege des eigenen Staates zurüdzuführen feien. 

Betrachtet man die Epoche von 1680 bis 1806 als ein einheitliches 
Ganze, fo wird man wohl behaupten können, daß der Handel nicht 
nur nicht abgenommen, ſondern jogar ſich weſentlich gehoben Habe. 
Aber diefe Annahme ijt als ein Durchichnittsrefultat anzufehen, das 
Epochen der Stodung und des Niedergangs, wie 1713—28 und 1768 
bis 1777 einfchließt, wie e8 den Ruin einzelner Yandelszweige z. B. des 
Tabakshandels, des Handels mit gefalgenen Fiſchen, des Juchtenhandels 
neben dem Aufihwung und der Ausbildung anderer Zweige in fich be— 
greift. Wie viel num von diefem Durchfchnittsrefultat nach der nega- 
tiven und nach der pofitiven Seite hin auf Maßnahmen der Wirth- 
ſchaftspolitik und wie viel auf hiervon unabhängige Urfachen zurüd- 
zuführen fei, ift heute kaum mehr zu jagen. 

Klar aber ift heute noch zu erkennen, wie an biefem Gefammt- 
reſultat die verſchiedenen Cinzelepochen der Hauffe und der Baiſſe be- 

theiligt find. Man wird fie für das Herzogtum und fpeziell für vie 
Stadt Magdeburg fo unterjcheiden müffen: 
1680—1709 günftige Konjunktur, 
1710—1728 Stodfung und Niedergang, 
1729— 1765 Aufichwung, 
17661777 Stodung und Kriſe, 
1778—1806 großer Aufſchwung. 


Das Gejeg des Wechſels folcher allgemeinen pofitiven und nega- 
tiven Strömungen läßt fi in aller Wirthſchaftsgeſchichte nachweiſen; 
ihr Nachweis ift bie erfte Vorausfegung, um Klarheit in alle konkrete 
Unterfuchung des wirthichaftlihen Fortſchritts zu bringen. Faſt alle 
Urtheile des Tages und ein großer Theil der bisherigen umvollfommenen 
Wirthſchaftsgeſchichte verwechlelt die Durchichnittsentwidlung im ganzen 
mit dieſen nothwendigen Oszillationen. 

Die Urfachen diefer wie Ebbe und Fluth fich vollziehenden Be- 
wegung find nun aber ftetS ſehr fomplizirte: die allgemeine Weltlage, 
die Ernten, die Veränderungen ber Probuftion und Konfumtion jpielen 
ebenjo mit, wie die fonfreten Zuftände, die Verwaltung, die Wirth- 
ſchaftspolitik des betreffenden Landes. Deshalb ift mit ver Feſtſtellung 
diefer Epochen für die Provinz nicht gefagt, was etwa Schuge und 
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Tranfitozölle an Handel vernichtet oder gefördert hätten. Ich fann 
als meinen allgemeinen Einvrud nur dieſes hinjtellen: die Schutzzölle 
haben den Handel jehr viel mehr gehemmt, als geförbert, bie Tranfito- 
zölle haben ihm nicht foniel gefchadet, ald man erwarten könnte, im 
ganzen den Eigenhandel der Stadt geförbert; ein günftiges Gejammt- 
refultat fommt aber Hauptfächlich Dadurch heraus, daß bie ganzen wirth- 
ſchaftlichen Zuftände des Landes von allen andern Seiten her geſünder 
wurden, und in Folge hiervon bob ſich auch Verkehr und Handel, 
wenn auch nicht fo, wie Die Bevölkerung, der Konfun, die Induſtrie 
und ber Aderbau. 

Um freilich ein ganz ficheres Urtheil über all das auszufprechen, 
müßte man über viel mehr ficheres ftatiftifches Material verfügen. 
Um das Lüdenhafte aber einigermaßen in Zufammenbang zu orbnen 
und begreiflih zu machen, iſt es nöthig, eine ſolche Hhpotheje über 
den wahrſcheinlichen Gang der Handelsentwicklung vorauszuichiden. 

Für die ganze Epoche von 1680 bis 1740 find vie uns er- 
baltenen reſp. mir zugänglichen Handelsnachrichten über das Herzogtfum 
und jpeziell über die Altſtadt Magdeburg fo ungenügend, theilweiſe jo 
wiverfprechend, daß es kaum lohnt, auf bdiejelben einzugehen. Bald 
berichtet ein Zollbeamter, der Elbhandel fei feit 1685 auf das 10fache 
geitiegen, bald heißt e8, von da an batire der eigentliche Ruin des 
Elbhandels; es jcheinen damals bejonders große Wechjel von Jahr 
zu Jahr und im Verhältniß der Waffer- zur Landfracht jtattgefunden 
zu haben. 

Der brandenburgifche Zoll zu Lenzen, der als Symptom des Eib- 
handels gelten fann, trug 

1702—1703 11763 Thle., darunter 2698 für Korn, 


1704-1705 12645 „ 072888 m} 
17086—1707 11606 „ 5 32l , „ 
1708—1709 22072 „ .„ LU, , 


Im ganzen muß der Handel der Stadt Magpeburg trog aller Klagen 
bis gegen 1709—10 doch wefentlih zugenommen haben. ALS die weit- 
aus wichtigften Gegenftände besjelben erjcheinen damals elbabwärts: 
Getreide und Holz, daneben Bier, Theer, Bottafche, Annies, Tabak, 
Rüboöl, Leinöl, Fenchel, Koriander, Mohnſamen, dann Leinwand und 
Garn, Ungarwein, Stahl, Blech, gelbe Erde, Röthe, Schmelztiegel, 
Arjenit und Amedum. Die Elbe herauf famen: Wein, Branntwein, 
Weineffig, Baumdl, Butter, Käje, Talg, Lichter, Hanf, englifches Zinn, 
allerlei Fiihwaaren, Thran, Baumwolle, Rofinen, Annies, Limonen, 
Juchten, allerlei indianifh Holz und Tabakspfeifen. Diefe Waaren 


22 Suftan Schmoller. [22 


werben vornehmlich bei den Verhandlungen über die geplante Herab- 
fegung der Elbzölle genannt. Die Fracht auf der Elbe galt, von ven 
Zöllen abgeſehen, für höchſtens halb fo Hoch, als die Landfradt; 
dur die Zölle wurbe fie für viele Waaren ebenfo theuer ober noch 
theurer. 

In den Jahren 1710—14 werden die Klagen über den Verfall 
des Handels immer lauter. Die Kommerzia und der Krebit, hieß. 
es, litten unſäglich, die Exrportanda feien zu ſehr befchwert, die Zahl 
der Juden Habe zu fehr zugenommen; ven fremden Waaren fei der 
Eintritt verwehrt, eine Reihe Monopolia feien gefchaffen. Halle nahm 
1704 noch für 194688 Gulden Salz ein, 1708 für 137940, 1709 
für 97200, 1710 für 76000. Im Yahre 1715 Heißt es, das Kom⸗ 
merzium babe fich faft ganz weggezogen. Unb von da bis 1728 nehmen 
die Klagen wenn auch nicht ftetig, fo doch in immer neuen Anläufen 
zu. „Die Salznahrung jtehet bei ben Salzftäbten in ber größeften- 
Deladenze und ift derjenigen, jo in bem vorigen Zeiten zu fpüren 
gewejen, nicht auf bie Hälfte gleih. Die übrigen Kommerzia und 
Nahrung feind durch die erhöhete Akzifen und Zölle, verbotene Einfuhr 
fremder Waare und durch die Hemmung ber freien Diftrahirung deſſen, 
was im Lande gefallen, auf das Aeußerfte gebracht.“ (29. Auguft 1719.) 
Aus den Berichten von 1720—28 haben wir ſchon andern Stellen 
das Charakteriftifche angeführt!). 

In jpäteren Berichten freilich nimmt fich auch dieſe trübfte Zeit 
anders aus. Im einer Bemerkung, welche auf die Aenderungen von 
1713 an zu geben fcheint, fagt der unermüdliche Vorkämpfer für bie 
magdeburgifche Handelsfreiheit, Steuerrath Plefmann: „Man muß ger 
ftehen, daß die Spezerei- und Materialhandlung nach der Zeit, da die 
Monopolia von Zuder und Tobak aufgehört, die Konfumtionsimpoften 
zum Vortheil der Groshandlung von 3—4 %/o bis auf 11/a gemindert 
und bie pure Großhändler nur bei 1 °/o gelaffen, Hingegen bie bei aller 
Handlung verbrießlihe Abjchreibung und Vergütung bis auf einige 
noch hoch impoftirte Waaren aufgehoben worben, daß diefe Art Hand» 
fung ein ganz anderes jchöneres Anfehen gewonnen und die hiefige 
Kaufmannſchaft ſchon die mehrfte umliegende Heine, fremde und ein- 
beimifche Städte wieder an fich gezogen, wobei in der That die Alziſe⸗ 
faffe fein Schaben gehabt.” 

Sichereren Boden unter ben Füßen erhalten wir von 1740 an. 


1) Jahrb. 1Ax6 Heft 2, Studie IX 63-65. 
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Minifter Happe!) Hatte 9. März 1740 verfügt, daß im Ianuar jeden 
Jahres eine „raifonnirte Nelation Über Anwachs und Abfall des Kom- 
merzii” eingefandt werben folle. Diefe ung von 1741 bis 59 faft voll⸗ 
ftändig vorliegenden Berichte find begleitet vom Weberfichten ber zu 
Waſſer und der zu Lande in der Stadt Magbeburg angelommenen, 
von 1742 an aud der abgegangenen Waaren. Für die fpätere Zeit 
babe ich leider mur die Zahlen für einige Jahrgänge noch finden können ?). 
Ich ftelle aus den mir zugänglichen Materialien folgenve, das Wichtigfte 
enthaltende Ueberfichten zufammen: 
Siehe die Tabelle auf nächfter Seite. 

Wir fehen aus dieſen Zahlen, daß ver Blech“, Eifenwaaren- und 
Leinwandhandel von 1747 bis 58 einen ganz erheblichen Aufſchwung 
nimmt, der Verkehr in Pottaſche dagegen ſchon damals ſinkt. Wenn 
wir die fpäteren Iahre 1770 und 80 mit ven älteren vergleichen, jo 
bat fich der Verkehr in Bläue auf das 3—fache gehoben, ebenfo ver 
in Blechen; der Leinwandhandel ift derfelbe; der in Pottafche ift noch 
mehr zurüdgegangen. 

Die mir für 1742 bis 1759 vorliegenden Nachweiſe über zu Lande 
angetommene Waaren entiprechen vielfach den Zahlen über ven Waffer- 
vertehr elbabwärts; die Bläue, die Bleche, die Eifenwaaren, die Lein- 
wand, die Schmelztiegel kamen zu Lande an, gingen zum größeren 
Theil zu Waffer weiter; außerdem aber find unter diefer Rubrik auch 
die von Lüneburg per Achſe Herfommenden Waaren. Faſt in allen 
Branchen zeigt fih ein großer Handelsaufſchwung bis 1756—1759, 
der ſich auch darin ausfpricht, daß der Eigenhandel gegenüber dem der 
Fremden in einer Reihe von Handelszweigen bebeutenb, bis zu einem 
Viertel und Drittel vesfelben, zunimmt. Ich führe nur einiges (eige- 
nen und fremben Handel zufammengezogen) an. Es kamen zu Lande 
nad Magdeburg: 

Tonnen Bläue Fäßel Blech Stücke Blei Zentner ——— 


1742 349 792 1701 
1756 1802 9334 5922 0 


1) 2. St. 9. Magdeburg CLXXXI 4, 2 Bol. 1740-1757: Alta betreffend 
den Sulzeß des Magdeb. Kommerzii. 

2) Es fcheint weber bas berliner Staatsarchiv, noch ba f. preuß. ftatift. 
Büreau die entiprechenden Alten mehr zu befigen. Sch vermuthe, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen derartigen flatift. Akten aus ber Zeit von 1763 an an baB neugegrünbete 
Ratifl. Büreau abgegeben wurben und bann bei ber Flucht desſelben, Herbſt 
1806, verloren gingen. 
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Zentner Zentner Wein und Bentner 

Juchten Materialmaaren Branntwein Zuder 
1742 720 327 424 Gebinde 1565 
1759 4030 6785 6942 Zentner 1757 4100 
1759 2459. 


Soweit die hier genannten Waaren aufwärts kommende find, läßt 
ſich aus ihrer Größe im Verhältniß zu den Zahlen des aufwärts 
gehenden Elbverkehrs fchließen, wie damals fich beide Frachtmittel zu 
einander verhielten. An Zuder 3. B. kommen jährlich zu Lande 2 big 
4000 Zentner, zu Waſſer 30000—40000, Kaffee zu Lande 1—2000, 
zu Wafler 8—12000 Ztr., Iuchten zu Lande 2—3000, zu Wafjer 
2—5000 Ztr., Rauchtabat zu Lande 1500—3000, zu Waſſer 7 Bis 
13000 Ztr. Kurz, wir jehen, daß jedenfalls für eine Reihe der wichtig. 
ften Waaren trog aller Klagen der Wafferverfehr durchaus die Haupt 
ſache war; er fam eben trog der hohen Elbzölle billiger, zumal wenn 
nicht ganz niedrige Haferpreife die Landfracht verbilligten. 

Aus den Liſten der von Hamburg nah Magdeburg elbaufwärts 
gelommenen Kaufmannögüter hebe ich folgende Waaren als die wich- 
tigften heraus: 

Siehe die Tabelle auf nächfter Seite. 

Diefe Zahlen, wie die andern, bie ich des Raumes wegen nicht 
mit abdrucken laffe, zeigen, daß 1740—56 ein großer Aufſchwung des 
Handels, des fremden wie des eigenen, ftattfand. Die Rückgänge in 
einzelnen Zweigen erklären fich theilweife durch befondere Urſachen; 
die Zuckereinfuhr litt z. B. durch die Bevorzugung ber Splittgerberichen 
Raffinerien. In einigen Branden ift ein abjoluter Rüdgang vorhanden, 
z. B. im Juchtenhandel. Andere nehmen dafür um fo bebeutenver zu. 
Aus den fpätern Angaben für 1769—72 und 1780 fehen wir, daß 
einzelne Handelszweige damals auf gleicher Höhe find wie vor 20 
Jahren (Zuder, Sirop), andere aber bebeutend fich gehoben haben, 
z. B. Kaffee, Hering, Rofinen, Reis. 

Eine Zufammenfaffung dieſer Zahlen zu einem Geſammtbilde des 
Verkehrs der Stadt Magdeburg können wir wenigftens für eine An- 
zahl Jahre geben und diefe Ergebniffe wieder vergleichen mit 1780, 
1797 und 1840—44, 

Präfident Platen berechnet in feinem Berichte vom 24. Januar 
1748 den Elbverkehr von Hamburg nad Magdeburg aufwärts in 
magdeburger Schiffen folgendermaßen; es wurden beförbert: 
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vr und Tonnengüter 


Zentnergüter ie Tonne zu 3 Zentner 

gerechnet) 

1741 116 804 Str. 164 930 Ztr. 

1742 145399 „ 193097 „ 

1748 1703880 „ 256 095 „ 

1744 11762 „ 172293 „ 

1745 192566 „ 171997 „ 

1746 111 952 188611 „ 


Daneben führten nach ihm bie dresdener Schiffer jährlich etwa 30000 
Zentner aufwärts, 15000 ZBentner abwärts zwifchen Hamburg und 
Magdeburg. In dem fpätern Bericht vom 27. Februar 1751 berechnet 
er den Elbverkehr (ohne Dresdener Gut) für den Durchichnitt ber 
Sabre auf 
Zentnergut Zentner: u. Tonnengut 

1745—1747 121 740 180 644 

17481750 132 961 188 047 
Dazu fommen nun noch für die legtere Periode 30000 Bentner bres- 
dener But; aljo waren 1748—50 burdfchnittlih 214047 Zentner 
von Hamburg nach Magveburg zu Waſſer gelommen. . 

Tür die nächftfolgende Zeit fehlen mir nun leider alle entſprechenden 
Zahlen; e8 ift dies um jo bedauernswerther, als es befonberes Inter- 
eſſe böte, zu verfolgen, wie der Handelsaufſchwung von 1750 bis 65 fich 
fortgeſetzt, wie bie Krifiß von 1766 bis 73 und bie neuen Handels⸗ 
einrichtungen der franzöfifhen Berwaltung den Verkehr eingejchräntt 
haben. E 

Daß während bes fiebenjährigen Krieges gerade der magdebur- 
giiche Handel beſonders glüdliche Tage gehabt, habe ich mehrfach ſchon 
erwähnt. Die Urfachen find einfah. Magdeburg war die einzige 
große Stadt der Monarchie, bie nie vom Feinde befegt wurde. Hier⸗ 
ber hatten der Hof, die Minifter, die Zentralkaſſen fih für längere 
Zeit geflüchtet. Die Oftfeehäfen waren von ben Nuffen blofirt; aller 
preußifche Handel konnte nur über Magdeburg und Hamburg das Aus- 
fand erreichen; Leipzig litt Durch den Krieg und fchwere Kontribution; 
von Magdeburg aus ging die Verforgung ber preußifhen Armeen, nach 
Magdeburg kamen die englifhen Subjidien, jowie das in der Fremde 
gefaufte Korn. Trotz guter Ernten war auf der Elbe der blühendſte 
Kornhandel. Der hamburger Handel war jeit Menſchengedenken nicht jo 
aufgeblüht, wie duch den Krieg. Die Vermögensfteuern, jagt Büjch, 
ftiegen 1759 fo, daß die Hamburger fich für um 8 Mil. Thlr. reicher 
als früher Hielten: „1759 war das Jahr des größeften und foliveften 
Woplftandes der Stadt”. Die Zahl der Bankfolien Hatte in Ham- 
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burg von 5700 im Sabre 1754 fich auf 9000 im Jahre 1762 ver- 
mehrt. 

Es war natürlich, daß der magdeburger Handel dem entiprechend 
wuchs. Nathmann!) jagt von dieſer Zeit: während alle preußifchen 
Staaten vom Feinde erihöpft wurden, floß nach Magdeburg Geld über 
Geld zufammen, und dies bewirkte auch in den niederen Volksklaſſen 
dajelbft einen Wohlftand und Ueberfluß, der bier und da in Yurus 
überging und einen folchen Webermuth verurfachte, daß einmal eine 
Dandwerferin ein koſtbares Stüd Zeug zum Kleide, welches eine 
Königin von Preußen für ihre damaligen Umftände zu theuer fand, 
ohne Bedenken an fih faufte. Auch der König war, ald nun ber 
Rückſchlag nach dem Kriege eintrat, al in Hamburg 95 Firmen fielen, 
der Diskonto auf 13 Prozent ftieg und eine Anzahl blühender magbe- 
burger Häufer in Mitleivenfchaft gezogen wurben, in einer Reihe feiner 
Kabinetserlafje geneigt, dem maßloſen Luxus und dem Leichtfinn mancher 
magbeburger Kaufleute die Hauptſchuld zuzuſchreiben?). Rathmann 
meint von der Stodung, die in dem Jahre 1766 hauptjächlich hervor- 
trat, fie babe nur einzelne Familien betroffen und „habe auf ven 
allgemeinen Wohlftand der Stadt feinen fehr fichtbaren und fühlbaren 
Einfluß gehabt”. 

Die zeitgenöffiihen Klagen aus jenen Yahren (1766—1773) be- 
haupten freilich wiederholt, das SKommerzium der Stadt jei gänzlich 
jernichtet und ermattet; die Randfracht nahm bevenklich gegenüber ber 
Elbfracht zu; die Frachtwagen umgingen, wie wir fchon erwähnten, 
zeitweife das Land. Hauptſächlich über ven Rückgang des Juchten- und 
die Vernichtung des Tabakhandels wird gejammert. Die Spevition 
der fremden Bleche ftode, fie ſei bisher fhon unrentabel gewefen, fei 
nur beibehalten worben, um bie Fuhrleute mehr herzuziehen. Die 
Hauptfache aber fei, heißt e8 in einer Klagefchrift vom 15. November 
1769, daß man fo viele Formalien introbuzirt, daß man bie Er- 
pedition derer ankommenden und abgehenden Waaren durch die vielen 
Anweijungen und Inftanzien aufhalte, und den auswärtigen Fuhrmann, 


1) Kurze Ueberfiht ber Schickſale Magdeburgs im 18. Jahrhundert 
(1801 15. 

2) Ex jchreibt fo 11. Auguft 1766 an ben Sammerpräfibenten, nicht die 
exft jeit zwei Monaten eingeführte neue Atzifeverfaffung fei ſchuld an ber Ver: 
legenheiten ber Kaufleute: „Meines Wiſſens ift eigentlich ihre eigene üble und 
beffolute Lebensweiſe und Wirthichaft feit dem Kriege die wahre Urſache.“ 
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ber weder lejen noch jchreiben könne, durch die vielen Zettel in Ver- 
wirrung jeße'). 

Wie wir jchon bei der Beiprechung des Tranfitozollfyftens fahen, 
beruhigten ſich aber bieje Klagen bald; der Wafjerverfehr wurde jchon 
1769-1772 wieder etwas befjer. Der Werth fämmtlicher zu Waſſer 
in Magdeburg angelommenen und abgegangenen Waaren betrug: 


angelommen abgegangen 
1769 1695922 Thlr. 945 008 Thlr. 
1710 2247354 „ 1023380 „ 
1771 288397 „ _ — 


1772 3057356 „ _ " 

Im Yaufe des achten Jahrzehntes befferten ſich die Verhältniſſe 
noch weiter; der bairiſche Erbfolgefrieg belebte 1778 und 79 den Hau⸗ 
del. Und für 1780 haben wir wieder eine Nachweilung des Elbver- 
kehrs der Gütermenge nad), die wir mit den Zahlen von 1741—50 
vergleichen können. Nach Heineccius?) famen in biejem Jahr in 
Magdeburg an: 


zu Wafler fremd Gut eigen Gut Summe beiber 
von Hamburg. . . - - 136779 Zt. 85612 Ztr. 222391 Ytr. 
von Stettin... . . - 3862 „ 4085 „ 78897 „ 
von Dredden.... . - - 4591 „ 56 „ 4647 „ 
von Halle... ... . 1001 „ 32 „ 1033 „ 


146233 Ztr. 89725 Ztr. 235958 Bir. 

Trog aller Störungen des Handels aljo durch Schugzoll und 
Tranſitozoll ift der Verkehr von Hamburg her größer ala 1740—50, 
und vor allem ber Antheil des Eigenhandels ift erheblich gegen früher 
geftiegen; er bat ſich auf ®/s des durchgehenden erhoben. Die Tendenz 
des ZTranfitozolles hat ſich alfo doch bis auf einen gewiffen Grad ver- 
wirfliht. Die magveburger Kaufleute ftehen 1780 ganz anders ba, 
als 1740—50. 

Und nun fommt von 1780 bis 1806 noch der Auffchwung, den wir 
Ihon aus ben Akzifegefällen Tennen, der hauptſächlich von 1790 an 
durch die Verlegung des Rheinhandels nach der Elbe feinen Höhepunkt 
erreichte. Nach einer Berechnung aus dem Jahr 1798 waren 1797 
in Magveburg 633 169 Zentner Güter auf dem Padhof angelommen, 
wovon ficher der größere Theil dem Waſſerverkehr angehörte, aljo gegen 





1) 3. St. A. Magdeburg CLXXXI 14, Beichwerden der Kaufleute 1769 
bis 1770. 

2) Beſchreibung bes Herz. Magdeburg (1785) 70—73; ich habe bie Tonnen: 
gäter, wie Platen, auf Zentner rebuzixt. 
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1780 eine Verdoppelung oder Verdreifachung des Verkehrs. Trug dazu 
weſentlich die damalige Welthandelslage bei, ſo mußte doch andererſeits 
der magdeburger Handelsſtand 1786—97 fo weit erſtarkt fein, bie gün- 
ftige Konjunktur auszunügen. 

Fügen wir als Schlußvergleihung die Zahlen bei, welche die amt- 
liche Denkſchrift über die Eibzölle von 1845 giebt; nach ihr famen zu 
Waffer von Hamburg nah Magdeburg 

1840 595647 Zentner 

1841 668320 

1842 661178 „5 

1843 754683 

1844 608.062 
Alfo ein Verkehr ver nicht größer ift, als der von 1797. Zur Er- 
läuterung fei nur hinzugefügt, daß bie Elbichifffahrtsakte von 1821!) 
die Elbzölfe ungefähr in ihrem alten Beſtande ließ; größere Erleichte- 
rungen in benfelben traten für das preußifche Gebiet bekanntlich erft 
fpäter, Hauptfächlich feit 1848 und 52, für den übrigen Elbhanbel erft 
noch fpäter, als ver Eifenbahnverfehr allen Elbwaſſerverkehr zu ver- 
nichten drohte, ein?). Im übrigen aber Hatte die Elbſchifffahrtsakte 
zahlreiche der alten Schranfen des Elbhandels befeitigt und mußte der 
ganze Auffhwung der deutſch-preußiſchen Volkswirthſchaft feit 1818 
und 1833 auch Magdeburg zu gute fommen®). 

Wir fehen nach ben obigen Zahlen eine Hebung des Elbverkehrs 
von etwa 160000 auf 660000 Zentner in ven hundert Jahren von 
1740 bis 1840; das Haupthemmniß, die maßlojen Elbzölle hatte weder die 
frievericianifche, noch die hardenbergiiche Verwaltung und ihre Nach 
folger bis 1848 zu befeitigen verftanden. Von dem trotzdem erzielten 
Aufſchwung fällt ein guter Theil ſchon in Die Zeit bis 1780, ver 
größere in die Epoche vor 1806, allervings hervorgerufen durch Zeit- 
ereigniffe, die von ber Hanbelsverfafjung des Stante® unabhängig 
waren. — 

Um den Gefammthandel der Stabt und des Landes in Geld zu 


1) Zahrbücher ber preuß. Monarchie 1798 3, 116. 

2) Die Elbzölle, Aktenftüde nnd Nachweiſe 1314—189, Leipzig 1360. 

3) Die vierte Elbſchifffahrtsrevifionskommiſſion 1358 verlief befanntlih 
ganz rejultatloß, die fünfte (1863) beſchloß eine weientliche Herabſetzung; die 
definitive Beſeitigung der Zölle erfolgte aber erft nad) ben Annexionen und 
ber Imgeftaltung Deutfchlands durch das Gejek vom 11. Juni 1870. Eine fürm: 
liche Zollräuberei hatten bis in bie fechziger Jahre Hannover und Medlenburg 
getrieben; für Ablöfung bes ftader Zolls hatte fich Hannover 1861 2,8 Mill. Thle. 
zahlen Lafien. 
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Tchägen, haben wir noch einen Anhaltspunkt in der Hanbelsftatiftit der 
Aus- und Ein- und Durchfuhr des ganzen Landes. 

Es war für die konkrete Erkenntniß der ftantswirthichaftlichen Zu⸗ 
ftände des preußifchen Staates einer der größten denkbaren Fortfchritte, 
daß der König in den Sahren 1747 umd 48 anfing von ven einzelnen 
Provinzen ftatiftiihe Nachweile der Aus- und Einfuhr zu verlangen. 
Frankreich und England befaßen eine ſolche Statiftit feit einem halben 
Jahrhundert. Alles ftantswirthichaftliche Interefie, alle theoretifchen 
Kämpfe ver Zeit Mnüpften fih an dieſe Zahlen an. Friedrich wollte 
ebenfalls wifjen, ob und wie viel ungefähr feine Lande beim Handel 
jährlich gewinnen ober verlieren. 

So unvolitommen und verſchieden die provinziellen Nachweife nun 
auch zunächſt geliefert wurben: die genaue Prüfung, bie der König jeder 
der ihm perfönlich eingefandten Balancen angedeihen ließ, die Verhand⸗ 
Jungen über die Refultate mit Marſchall, Urfinus, Fäſch und ben ein- 
zelnen dafür verantwortlichen Kammerpräfiventen, die Bearbeitung ber 
Bufammenftellungen der Provinzialbalancen durch Urfinus und die von 
ihm ausgearbeitete, vom König am 15. Oktober 1753 genehmigte ein- 
heitliche Inſtruktion für alle Kammerpräfiventen bezüglich der künftigen 
Anfertigung diefer Hanbelsftatiftit — all das zujammen fehuf doch 
innerhalb weniger Jahre eine provinzielle Hanbelsftatiftit, bie ohne 
Zweifel fo gut ober beffer war, als die der anderen Staaten bes 
18. Jahrhunderts. Für die Einfuhr hatte man ja auch in dem Steuer- 
apparat der Alzife eine fehr gute Grundlage; nur die Ausfuhr be- 
ruhte auf wenig fiherer Grundlage, auf Zolinotizen und kaufmänniſchen 
Angaben und Schägungen. 

Während des Tjährigen Krieges fcheint die Herftellung wenigſtens 
im Magbeburgifchen gerubt zu haben; für die Zeit von 1766—1786 
ging fie auf die franzöfifchen Akzifenirektionen über. Wie ich aber 
ſchon bemerfte!), find weder im berliner Staatsarchiv, noch auf dem 
preußischen ftatiftifchen Büreau die vießbezüglichen Alten oder Nachweife 
mehr vorhanden. Ich Habe für Magbeburg nur aus einer alle Pro- 
vinzen umfafjenden Generalüberfiht Zahlen für 1770—72 und 1784 
bis 87, leider gar feine für 1787—1806 finden können. 

Aus dem mir zugänglichen wieberholt in Anorbnung und Grup⸗ 
pirung gänzlich wechfelnden Urmaterial Habe ich die folgende, eine 
Dergleihung von 1747 bi 87 ermöglichende Tabelle hergeftellt, welche 
ben reinen Zranfitoverfehr, d. h. den auf Nechnung fremder Kaufleute 


1) S. 23 Anm. 2. 
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nicht mit enthält. Die Durchſchnittszahl der Einfuhr von 1741 bi 47 
dürfte am wenigften Anſpruch auf Zuverläjfigteit erheben. Im 
übrigen hier auf die Entjtehung und Bearbeitung, fowie auf ben 
Werth diefer Zahlen im einzelnen näher einzugeben, würde uns zu gar 
zu umfangreichen rechneriſch ftatiftifchen Exkurfen nöthigen. 


Handelsftatiftil des Herzogthums Magdeburg: 

















Ausfuhr an Waaren Einfuhr an Wanren 
—  atremden aus andern | 
Juni ſinländiſchen fremden |zufammen ans fermben ——— zuſammen 








Werth in Thalern 


Werth in Thalern 
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174147 28 764 | 

1747—48 | 1144 133 | 822 721 !1966854| 123 1510 827 
1748-49 | 1272998 | 808376 '2081269| 1255118 900015 ‚1555188 
1749—50 | 1269885 ! 727295 1997181] 1244181 255224 |1499405 
1750—51 | 1350097 845345 2195442| 1291430 276578 !1568009 
1751—52 | 1418178 845318 2272496] 1298545 299663 |1598209 
1752—53 | 1474500 861779 2336280| 197594 311886 |1 707281 
1758—54 — 1979 718 1260 027 
1770-71 | 1865356 | 450472 1815848 ; 1609 402 
1771-72 | 1226871 911519 2138390 \ 2126 006 


1 

1 
1784—85 | 1552685 : 791 256 ass 1814088 | 529 544 |1843 607 
1786—87 | 1814548 , 491455 2306608| 1108074 ı 707090 [1810164 





Das Intereffe des Königs und der damaligen Verwaltung war 
darauf gerichtet, ob die Differenz von Spalte 3 und 6, ver Ueber» 
ſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr zunehme, das Inland alfo nach 
und nad) felbjtändiger werbe und eine günftigere Balance erziele. Das 
was uns intereffiet, ift nicht die damals jährlich berechnete Geldbalance, 
ſondern das Bild der Hanbeld- und Probuftionsbewegung, das une 
aus den Zahlen entgegentritt. 

Wir fehen zunächſt (Spalte 5), daß ber Verkehr des Herzogthums 
mit den andern preußifchen Provinzen nach der Einfuhr bemefien faft 
auf das dreifache fteigt; die magdeburgiſche Ausfuhr nach Branden- 
burg, Pommern, Schlefien x. ift unter Spalte 1 mitbegriffen, alſo 
für fih nicht zu erfehen. Die Ausfuhr am magbeburger Lanbes- 
probukten iſt von 1,1 auf 1,8 Dil. Thl. geftiegen. Unter ven Ausfuhr, 
artiteln fteht Salz und Getreide nody oben an; bie Getreiveausfuhr 
ſchwankt zwifchen 250000 und 600000 Thl., die Salzausfuhr Kat 
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bedeutend zugenommen; fie ift 1786 auf 6— 700000 Thl. veranfchlagt, 
während fie 60 Jahre früher etwa !/s Hiervon betrug; baneben fteht 
nun aber eine Textilwaarenausfuhr, welche ſchon 1770—71 etwa 
400000 Thl. ausmacht, früher nicht blos in diefem Umfang fehlte, 
fondern von einer großen Einfuhr übertroffen wurde; außerdem werben 
ausgeführt für 46500 Thl. Bücher und Papier, für 22 700 Thl. Leder⸗ 
woaren, für 7—8000 Thl. Porzellanwaaren und anderes mehr. Bon 
ben im Lande gebliebenen Einfuhrwaaren find die wichtigften (1770— 71): 
Weine, Vieh, Viltualien, Fiſche, Kaffee, Zuder (90000 TH.) 
Wolle (53000 Thl.), Spezereiwaaren (93000 Thl.), Materialwaaren 
(11000 Thl.), daneben auch Textilwaaren (etwa 140000 Thl.), die 
ohne Zweifel wejentlih aus der Kurmark und Schlefien ftammen. 
Die Einfuhr im ganzen aus fremden Ländern ift fo ziemlich ftabil ges 
blieben 1747 — 87; fie Hätte ohne das beſtehende Schutzzollſhſtem 
wahrfcheinlich jehr erheblih zugenommen; fo wurde fie buch bie 
fteigende Einfuhr aus Brandenburg und Schlefien erjegt. 

Diefe wejentlih auf die Inbuftrieentwidlung bezüglihen Bemer⸗ 
tungen brängen fich zuerft auf, wenn wir die aus Schugzollmotiven 
entftandene Handelsſtatiſtik prüfen. Daneben aber läßt fich aus den 
Zahlen auch über die Handelsentwidelung dies und jenes folgern. 

Die gejammte Einfuhr ift von 1,5 auf 1,8, die gefammte Aus- 
fuhr von 1,9 auf 2,3 Mill. Thl. geftiegen. Won ben angeführten 
Waaren bleiben etwa */s im Lande, !/s geht wieder aus (Spalte 2). 
Der gejammte Umfag im Eigenhanvel beträgt 1747 3,4, 1787 
4,1 Mill. Th. Dazu kommt die auf Rechnung Fremder erfolgte Durchs 
fuhr, die erjt in der Statiftit von 1784—87 nachgeiwiefen ift, mit über 
3 Millionen THl.!). Bon dem ganzen Handel der Provinz dürfen wir 
nad den Spezialnachweiſen über die Hälfte auf die Stadt Magdeburg 
rechnen; alſo einen Umfag (Aus. und Einfuhr) im Eigengefhäft von 
2 Millionen Thl., eine Durchfuhr von 1/.—2 Mil. Thl. Und diefe 
Zahlen haben ſich wahrfcheinlih von 1786 bis 1806 noch fehr ge- 
hoben; wir können nach ben obigen Nachweifen bes Zentnerverkehrs 
annehmen, daß fie fi) noch verdoppelt haben. 

Zur ungefähren Verbeutlihung der Bedeutung diefer Zahlen fei 
angeführt, daß die Stadt Königsberg fchon 1735 ihre Einfuhr auf 
2 Millionen Thl., Stettin feine Ausfuhr 1771/85 auf 1,5, feine Ein- 
fuhr auf 2—3 Millionen Thl. berechnete, daß man das leipziger 
Meßgefhäft damals auf 21/4 Millionen, den Gefammtumfag des 


1) Bergl. Jahrbuch 1886 Heft 3, Studie X 78. 
Jahrbuch XI. 1, hesg. v. Schmoller. 3 
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dortigen Handels auf 6—8 Millionen Thl. [häste, jowie daß auf ben 
frankfurter Meſſen jährlich etwa für 2,5—3,4 Millionen Th. Waaren 
verfauft wurden. Die Stadt Magdeburg ftand alfo wohl Leipzig noch 
weit nach, war ihr aber doc viel näher gekommen als im 17. Jahr⸗ 
Hundert. Der eigene Handel Magdeburgs bürfte 1/s—s des eigenen 
leipziger Handels gegen 1750, gegen 1797 aber bie Hälfte desſelben 
oder noch mehr betragen haben. 

Mit ven andern Provinzen können wir bie magbeburgifchen 
Zahlen zuerſt 1752/63 vergleichen. Die Aus- und Einfuhr zufammen 
betrug damals in Schlefien 17—18 Millionen, in der Kurmark 
- 6 Millionen, in Magdeburg 4 Millionen, in Oftpreußen 2,5 Millionen!). 
In den legten Jahren des großen Königs ift allerdings der magde- 
burgifche Umfag nicht viel größer, ver fchlefifche ift etwas geringer, der 
preußifche ift um bie Hälfte höher, der kurmärkiſche ift auf mehr als 
das doppelte, auf etwa 13 Millionen geftiegen. Es fpricht ſich in 
diefen Zahlen von 1784—86 die wachjende Bedeutung des ftaatlichen 
Zentrums für Verkehr und Handel aus; ebenfo aber die Thatſache, 
daß der Handel, obwohl er im ganzen eher zu- als abgenommen hat, 
1752—86 doch nicht im Mittelpunft der ftaatlichen Politik ftand. 


Dan mag den Werth aller der vorſtehenden Zahlen etwas höher ober 
etwas niebriger anſchlagen, das Bild, das fie uns vom magdeburger 
Handel geben, bleibt immer ein zu verſchwommenes, als daß wir nicht 
wünfchen müßten, dasſelbe noch zu ergänzen. Daher ift e8 angezeigt, 
in bie rohen Umriſſe der fo feft geftellten magveburger Handelsge⸗ 
iichte des 18. Jahrhunderts dadurch noch etwas mehr Sicherheit und 
Xeben zu bringen, daß wir uns in die umfang- und lehrreichen Akten 
vertiefen, welche ſich auf das wichtigite Verkehrsmittel der Stadt, auf 
die Schifffahrt beziehen. 

Wir können nicht blos ziemlich genau verfolgen, wie groß die 
Zahl der Schiffer, ihrer Gefäße und veren Tragfähigfeit in verfchie- 
denen Zeitpunkten war, fondern, was noch wichtiger ift, wie ihr Ver⸗ 
hältniß zu ven Kaufleuten war, welche Konkurrenzkämpfe zwiichen ven 
verfchiedenen am Elbverkehr betheiligten in- und ausländijchen Ele» 
menten geführt wurben, welche Inftitutionen ſich der damalige Verkehr 
geſchaffen. Ich Habe ſchon in den einleitenden Worten zur lebten 
Studie darauf Hingewiefen, daß und warum die Händel zwifchen ben 


EN Gulich, Tabellariſche Ueberfichten zur geſchichtl. Darſtellung des Handels 
29 berechnet im Durchſchnitt von 1740 bis 1750 die jährliche Aus- und Einfuhr 
Großbritanniens zu 102, die Frankreichs zu 118, die Rußlands zu 1O—11 Mid. Thlr. 
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Kaufleuten und des Schiffern zu einer Lebensfrage für Magdeburg 
wurden. Ihr Verlauf ift nicht blos hiſtoriſch, fondern auch praftiich 
für die Theorie der öffentlichen Ordnung des Verkehrs und für die 
Frage der Preispaktirung zwifchen großen Intereffentengruppen von 
folcher Bedeutung, daß wir hier über den Rahmen zuftändlich-ftatiftijcher 
Schilderung binausgreifen, die Zahlen durch Erzählung des Weſent⸗ 
lichen aus der Geſchichte der Schifffahrtsverfaffung beleben müffen !). 

Als nach der Zerftörung Magveburgs neben den fremden Schiffern 
auch die einbeimifchen fich wieder einftellten, und die Brüberjchaft 1635 
ifre Statuten wieder aufzeichnete, da geftalteten die Verhältniſſe fich 
noch viel mehr als bisher jo, daß zum Gewerbe eines nach Hamburg 
fahrenden Eibichiffer8 ein beträchtliches Kapital gehörte. 

Gegen Ende bes 16. Jahrhunderts wird erwähnt, daß die früheren 
hamburger die Elbe aufwärts fahrenden Schiffe durchſchnittlich 21/s 
vaſten gefaßt, daß fie nun auf 20 und 24 Laften geftiegen feien. Nach 
dem Sriege behauptete man wohl ab und zu, daß es aud vor ihm 
ſchon Schiffe zu 40 und 50 Laft gegeben; aber im ganzen haben erft 
die Zollerhöhungen während besfelben dazu geführt, die Schiffe wie bie 
Paden, Ballen und Laften ganz über alles Maß zu vergrößern; man 
fparte dadurch an Schiffe und Waarenzoll. Man baute jegt Schiffe 
zu 40, 80 ja 100 Laften; die Laft fcheint fehon damals zwei Wispeln 
oder 12 Zonnen ober 36—40 Zentnern gleich geftanden zu haben. 
Im Projett einer Elb-Vifitationsorbnung von 1672 werben unter 
jchieben: große Archen, die 100 und mehr Wispel, Schuten oder Mittel- 
archen die 30—70 Wispel, Anhänge, Gellen oder Heine Archen die 
20—30 Wispel führen. Im der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
wurden der Größe nah Schuten (45 Laften und mehr), Gellen (18 
Laften), Quaden, Anhänge und Kähne (8 Xaften) unterfchieven. Bis 
nad) dem Tjährigen Kriege heißt es, auf eine große Schute gingen 150, auf 
eine mittlere 100—112, auf eine Heine 8O—90 Wispel Roggen. Der 
Schiffer machte feine Reife im Sommer 2—5mal, er fuhr meift mit einem 
größern nebft 1—2 feinern Schiffen oder Anhängen, theilweife aber 


1) Hauptſaächlich benügt find: M. St. A. Landesreg. X a 22, Konfir- 
mation der Kaufleute zu Magbeburg (1680-1721); M. R. A. Alta, ber Schiff: 
bräberichaft in der Stadt Magdeburg aufgerichtete Artikel 9 Bol. (1721—1760); 
Bel. Et. A. Magdeb. CXX, X, 2, die zwiſchen Kaufleuten und Schiffern 
verglichene Frachttaxe, 12 Bol. 1760—1792; daneben viele andere Alten: ich 
habe im ganzen hierfür 40-50 Attenbände angezogen, von ben wichtigſten 
Berichten und Entſcheidungen mir 280 Folioſeiten Abſchriften machen Lafien, 
um bie folgende Darftellung zu ermöglichen. 
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auch mit 4 und mehr Majten; je größer die Schiffe wurden, beito 
weniger konnte er ber Heinen Leichterfahrzenge entbehren, um über 
ſeichte Stromftellen Hinwegzufommen. Für die Fahrt aufwärts fannte 
man die rheinifche Einrichtung des Pferdeziehens nicht; Menfchenträfte 
waren nöthig; der Schiffer hatte 3050, oft auch bis 100 Mann bei 
ſich, die er verpflegen und löhnen mußte. Er hatte ferner die Zölle 
und alle Unkoſten unterwegs zu tragen. Seine Auslagen gingen in 
die Hunderte und taufende, abgefehen von dem ftehenben in ven Schiffen 
ftedenden Kapital. Dan fonnte auf ein großes Schiff 5—800 Thl. 
Werth rechnen; die Auslagen für eine Neije ftiegen bei mehreren &e- 
fäßen oft auf mehrere taufend Thaler; in einer mir vorliegenden Nech« 
nung des 18. Jahrhunderts rechnet ein Schiffer allein für Zoll 1431, für 
Agio 169, für Lohn 728 Thaler; einen Theil der Koften mußten ftets 
bie Bretter erfegen, die man mitnahm und verfaufte. Der Getreide 
handel war an fich jevem Bürger, alfo auch den Schiffern erlaubt. 
Die Schiffer waren fomit größere Unternehmer; fie rekrutirten fich 
theilweife aus gelernten Saufleuten, im übrigen aus den Söhnen und 
Schwiegerföhnen der Schiffer und wohlhabend gewordenen Schiffe 
ſchreibern. 

Die alte Ordnung in Magdeburg vor 1631 war geweſen, daß 
die Schiffer nicht zugleich Handel mit Stückgütern und Faktorei treiben 
durften, daß der einzelne Schiffer nur mit einer Arche oder Schute 
nebſt Anhängen fahren, erſt nach der Rücktehr von Hamburg neu laden 
durfte. Alle diefe Beftimmungen hatte der Krieg aufgelöft. Wohl 
aber empfand man bald wieder das Bedürfniß einer neuen Oronung. 
In den etwa 1660 dem großen Kurfürften übergebenen Vorſchlägen 
Helmar Gerdens, der als Zollpächter und großer Unternehmer für das 
Gefchäft der Elberäumung die Bebürfniffe genau fannte, ift das wich 
tigfte: Kontrole über allen Schifjsbau, damit die Gefäße nicht zu groß 
würden, Einführung des Pferveziehens, um Sciffstnechte zu fparen, 
Kontrole der Beladung nad) dem Waflerftand als Schu gegen Ucher- 
ladung und Unglüdsfälle, Einführung einer Reiheſchifffahrt, jo das 
jeder nur beſtimmte Tage, nicht wochenlang in Ladung liegen bürfe, 
Verbot aller Handlung für die Schiffer. Wir haben erzählt‘), wie 
der Kurfürft verfchievene Anläufe machte, für Heine Schiffe von 12 
Laſten zu forgen, die in 14 Tagen, jtatt in 56 Wochen nah Berlin 
und Magbeburg kämen. Ueber 100 Jahre lang fehen wir das allge 
meine Intereffe immer wieder vergeblich dasjelbe verlangen: regel⸗ 





1) Jahrb. 1884 Heft 3, Studie VI 1052. 
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mäßige raſche Beförderung in kurzen Zwiſchenräumen; noch 1747 ber 
zeichnet es Steuerrath Pleßmann als das immer wieder projeltirte 
Ideal, das nicht durchzuſetzen ſei, daß wie am Rhein und Main alle 
14 Tage ein leichtes und verbedtes Marktſchiff zur Beſchleunigung des 
Transportes ginge. 

Ganz im Begenfag Hierzu wächt im Laufe des 17. Jahrhunderts 
der thatfächliche Umfang der einzelnen Schiffe; der allein im Vorder⸗ 
grund ftehende Kornhandel begünftigte das; noch 1713—26 verlangen 
die Schiffer, daß an Korn ein Schiffer auf einmal 4—500 Wispel 
mũſſe laben dürfen. Nur wenige große Unternehmer mit großen 
Schiffen konnten beftehen. Ich glaube, man wird annehmen bürfen, 
daß ihre Zahl Kauptfächlih von 1680—1709 wieder etwas ſtärker 
angewachien fei; als die Unruhen in Niederſachſen von 1685 allen Land⸗ 
verlehr hinderten, melben bie Zöliner wie ſchon erwähnt, daß ver Elb⸗ 
verkehr auf daB zehnfache angewachſen fei. Die 23 magbeburger 
Schiffer, welche 1696 mit Hamburg einen fpäter von der preußifchen 
Regierung kaſſirten Privatvertrag abichlofien, daß fie gegen eine Zoll⸗ 
vergünftigung nur in Hamburg ausfaden, nicht direlt an Holländer ver- 
Taufen wollten, werden wohl die Gefammtheit der magbeburger Schiffer 
darſtellen. Es wird berichtet, daß fie damals, wie 1709 und 1710, 
d. h. in den Jahren großen Getreibeerports, mit ihren Schiffen ent- 
fernt nicht ausreichten, Hamburger und lauenburger, Spree- und 
Dpergefäße, fowie ſchleſiſche Schiffe wurden im ſolchen Zeiten heran 
gezogen. Wir lönnen annehmen, daß die 23 Schiffer 30—40 Schuten, 
50-60 Hleinere Gefäße damals befaßen, daß das aber gegenüber den 
Zuftänden von 1660 ein bebeutender Bortichritt war, während umge⸗ 
tehrt num von 1709 bis 28 eine jehr beventende Abnahme ftattfand; 
1724 behaupten die Schiffer, e8 führen regelmäßig jegt nicht mehr als 
4—5, 1728 nicht mehr als 7 vom ihrer Brüberfchaft. 

Es Hing das mit dem verminderten Getreivenbfag nach Hamburg, 
den Veränderungen der Zoll-Ahife- und Hanbelöverfaflung, dem Zoll- 
krieg mit Sachfen zufammen; — aber ebenfo mit den Händeln zwifchen 
der Brüderfchaft der Kaufleute und der ber Schiffer in Magbeburg 
ſelbſt. 

Der Streit ſpielte ſeit 1649; er drehte ſich darum, ob die Schiffer 
zugleich eigene Handlung mit Stüdgütern treiben, noch mehr ob fie 
Saftorei für Brembe, Hauptjächlich für Teipziger Kaufleute übernehmen 
dürften, ob man beiben Brüderſchaften zugleich angehören könne. Mit 
dem Wiederaufihwung der Schifffahrt hatten nicht blos einzelne Mit- 
glieder der Brüderſchaft der Kaufleute fich wieder, wie in alter Zeit, 
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Schiffe angefhafft, um ihr eigen Gut zu führen — dagegen Batte 
Niemand etwas —, fondern e8 waren auch einige wenige eifrige ſpe⸗ 
kulative Kaufleute in die Schifferzunft eingetreten, einzelne ber reichen 
Schiffer machten ihnen ihre Gefchäfte nach; fie trieben eigenen Handel, 
fegten möglichjt unterwegs dies und jenes ab, luden unterwegs ein, fie 
übernahmen bauptfählih Waaren in Hamburg zur Weiterfpebition 
nad) Leipzig, fparten in Magdeburg dafür Nieverlagsgebühr und Faltor⸗ 
fpefen, fonnten in Hamburg ihre Schiffe leichter und rationeller be- 
laden; kurz es war eine rationell-fpefulative neue Art des Betriebs in 
den Händen einer Schiffer- und Handelsariftolratie entftanden, welche 
beifer im Rahmen ver liberalen Schifferbrüderfchaft, als in dem ber 
von altzünftifhem Geifte erfüllten Kaufmannsgilde Plag fand. 

Die gewöhnlichen Kaufleute behaupteten mit dieſen großen kombi⸗ 
nirten Geſchäften nicht konkurriren zu können; fie beriefen ſich darauf, 
daß derartiges vor 1631 nicht in Magdeburg, daß es auch jetzt nicht in 
Danzig, Königsberg, Frankfurt a. O., Berlin, Breslau, Stettin, Lübed, 
Bremen, Lauenburg und Hamburg erlaubt fei, daß die gewöhnlichen Mit⸗ 
glieder der Kaufleute-Brüderfchaft, welche eigene Schiffe befäßen, niemals 
um Fracht führen. Der Grundgevanfe ift der zünftlerifche: eine 
Nahrung, die zwei ernähren fann, foll nicht einer allein am fich reißen. 

Schon vor 1680 waren Verbote im Sinne der Majorität der 
Kaufleute ergangen; die Zuwiderhandelnden hatten aber bald wieder 
günftige Neifripte in ihrem Sinne burchgefegt. Der Große Kurfürſt 
fuchte auf die Klagen über unordentliche Schifffahrt überhaupt dem 
Elbhandel wieder jene fefte Ordnung zu geben, die er vor 1631 gehabt, 
und dazu gehörte hauptfächlich ein gutes Verhältniß der Schiffer und 
Kaufleute, anerfannte Beitimmungen über Größe und Fahrt der Schiffe, 
über Frachten, Disziplin des Schiffsvoltes und ähnliches!), Wie die 
von ihm berufenen Elbſchifffahrtskongreſſe 1672 und 1685 in ihren Be- 
ſchlüſſen einiges wenigften® erreichten, jo ertheilte er 14. Februar 1684 
auf 22 Klagepunkte der Kaufleute eine Reſolution, bie verſchiedenes 
Streitige feftftellte: Kein Schiffer jolle mit mehr als mit einem Schiff 
und 2 Scuten fahren, fein Schiff befrachten, ehe er von der vorigen 
Neife zurüd ſei; bie Schiffer jolfen fich mit ihrer Hantirung be- 
grügen, ſich aller Kommiffionen und Zaftoreien enthalten. 

In gleicher Richtung erfolgten nun von da bis 1704 eine Reihe 
von Entſcheidungen und Abmachungen: das Wichtigfte war, daß die 4 
großen, beiden Brüderſchaften angehörigen Geſchäfte veriprachen, wenn 
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man jie Handlung und Schifffahrt weiter zufammen treiben laffe, fi 
des Faltorirens mit fremden Gütern ganz zu enthalten, etwaige 
fremde Güter andern Kaufleuten zum Verbienen ber Propifion zuzu⸗ 
wenden, — und daß die Kaufleute die Schiffer zu einem Vergleiche 
brachten, welcher die erfteren der Pflicht entbanb, andere als wirkliche 
Raufleute aufzunehmen, eine Beitimmung, welche ven künftigen Erwerb 
beider Brũderſchaften erſchweren follte (1688). 

Als num aber in den Jahren 1699—1709 die Schifffahrt fich 
weiter bob, oft nicht genug magbeburger Sciffsgefäße vorhanden 
waren, traten immer wieder DVerlegungen dieſer Grundfäge ein, und 
bie berliner Regierung neigte fich einer ven Schiffern günftigen Auf- 
faflung zu. Eine befondere Kommiffion entſchied auf königlichen Befehl 
(25. Auguft 1705), es folle zwar im Prinzip ein Kaufmann ein 
Kaufmann, ein Schiffer ein Schiffer bleiben, aber um das freie Kom- 
merzium nicht leiden zu laſſen, folle ein Schiffer wohl mit eigenen 
Stüdgütern handeln dürfen, aber fie durch einen Kaufmann faltoriren 
lafien, was die Kaufleute ihnen um bie halbe Provifion, die fie Frem⸗ 
den rechnen, zu beforgen hätten. Die Entſcheidung war nicht ganz 
Har, denn das Faktoriren konnte fih nur auf fremde Güter, nicht auf 
eigene beziehen. Um fo angenehmer war fie für die handelsluſtigen 
Schiffer. Die Sache kam dann noch im Appellationsweg an das 
Oberappellationsgericht, das denen, welche gleichzeitig Mitglieder beider 
Innungen wären, alles frei gab, unter der Bedingung, daß die Schiffer 
zuerſt die Waaren der anderen Kaufleute lüden und „deren Faltorei 
nicht an jich zögen“; die übrigen Schiffer follen Waaren nur einfaufen, 
wenn ſie nicht für Kaufleute volle Schiffsladung befämen; bie in 
jolhem Fall mitgenommenen Waaren bürfen fie, wenn e8 Höderwaaren 
ſeien, en gros und en detail verlaufen, andere nur en gros an 
magveburger und auswärtige Kaufleute (9. November 1709). Mit 
dieſen gar nicht einzuhaltenden Grenzen war den Sciffern thatſächlich 
volle Freiheit gegeben; fie baten froßlodend, man ſolle nun doch auch 
denjenigen unter ihnen, bie durch Erbſchaft oder Heirath die Kauf- 
mannsbrüberfchaft erworben, feine Schwierigkeiten in der Ausübung 
dieſes Rechts machen (13. November 1708). Es entſprach den libe- 
ralen, jeder Verkehrsbeförderung günftigen Tendenzen der Verwaltung 
Friedrichs J.. daß jo 1705—8 die Gewerbefreiheit, das Prinzip Des 
ipelulativen Großhaudelsbetriebs gefiegt hatte. Unter ber folgenven 
Regierung herrſcht bie entgegengefegte Strömung; die Fürforge für 
den Mittelftand und bie Meinen Leute gewann wieder die Ueberhand 
über die Begünftigung des Großkapitals. 
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Die Sitte, fih von einer neuen Regierung möglichjt die alten 
Statuten beftätigen ober neu geben zu laſſen, war Beranlaffung, daß 
in den Jahren 1713—14 beide ftreitende Brüderſchaften auf bie wichtige 
Trage zurüdfamen. Die Schiffer übergaben ven Provinzialbehörben 
neue Artifel am 31. Juli 1713, die Kaufleute am 23. April 1714 
zur Beſtätigung. Beide waren natürlich in entgegengefeßtem Sinne 
abgefaßt. Die Schiffer Hatten ihr Projekt fo gefaßt, als ob fie eine 
laufmänniſche Innung wären, die nebenher das ausſchließliche Recht 
babe, Getreide, Stüdgäter und Steine nah Hamburg und Berlin zu 
fahren. Wer ſechs Jahre lang die Handlung erlernt Hat und 50 Thlr. 
zahlt, foll aufgenommen werben. So lange magdeburger Schiffer vor- 
handen find, bürfen keine fremden Schiffe beladen werden. Neben den 
alten großen Häufern, die Schifffahrt und Handlung zugleich trieben, 
ließen ſich in jenen Jahren zahlreiche Handlungsbediente, die jelbftändig 
werden wollten, aufnehmen und trieben Faktorei und Kommiffions- 
geihäfte, ohne ein Schiff oder erhebliche eigene Handlung zu befigen. 
Wenn die Schiffer mit ihrer Behauptung 1728 recht haben, ihre 
Brüderihaft Habe vor noch nicht jo langer Zeit 70 Wiitglieder gehabt, 
fo find davon fiher gegen 50 berartige junge Kaufleute gewefen; viel- 
leicht hat gerade die Hanbeleftodung in jenen Jahren viele un- 
bejchäftigte Kommis zu dem Verſuche gebracht, in der Schifferbrüber- 
ſchaft fich eine eigene Eriftenz zu gründen. 

In dem Maße aber, als die Handlung iclechter ging, zanften 
fi die beiden Brüberfchaften immer heftiger über ihre Rechte. Die 
Negierung zögerte ihre eingereichten Statuten zu genehmigen. Die 
magdeburger Provinzialbehörben, denen die Begutachtung ver neuen 
Statuten, wie der großen Prinzipienfrage zugewiejen war, Landes⸗ 
regierung und Kommiffartat konnten auch in diefem Punfte, wie in jo 
vielen andern, fich nicht einigen. Die Regierung ftand auf Seite ber 
Schiffer, wollte jedenfalls die Sache in statu quo laffen; bis die 
Handlung überhaupt ſich wieber befjere, folle man beide Theile gleichſam 
ein Korpus formiren laſſen. Auch das Kommiffariat meint, bie 
Innungen gereichten nicht zur Aufnahme der Kommerzien, aber be- 
ftehende Innungen und Privilegien dürfe man nicht aufheben. Die 
Kaufleute erflärten vie liberale Entſcheidung des Oberappellationd- 
gerichts von 1709 für erſchlichen; das Gericht jei in einer Polizeiſache 
und gegen Geheimen Rath und König nicht zuftänbig, alle anderen 
Enticheidungen, das alte Necht und die utilitas jeien auf ihrer Seite. 
Es handle fih darım, ob man 5—6 ganz große oder 5060 mittlere 
rechtſchaffene Kaufleute begünftigen, ob man baneben die lieverliche 
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Handlung von Anfängern befördern wolle, die alle Preiſe durch Ver⸗ 
ſchleuderung ver Waaren verbürben. 

Die Streitigkeiten und der Alktenwechſel zogen fich Sabre lang hin; 
die Schiffer, einfehend, daß jie nicht ganz burchbrängen, hatten 1718 
bereit wefentlich veränderte, dem berliner Schiffergildenreglement vom 
18. April 1716 nachgebilvete Artitel eingereicht, Die aber doch noch 
auf der Entſcheidung von 1708 fußten. Die Beſtätigung der Artifel 
für beide Brüderſchaften aber konnte nicht erfolgen, ehe die Hauptfrage 
entihieden war. Der König hatte eine befondere Kommiſſion eingefekt, 
die endlich 26. Oktober 1722 zu dem Refultat fam, daß beide Brüder⸗ 
ſchaften gänzlich feparirt bleiben follten, ein Kaufmann ein Kaufmann, 
ein Schiffer aber ein Schiffer bleiben und feine Handlung oder Faltorei 
treiben dürfe. " 

Im diefer ganzen Strenge war der Sag nicht aufrecht zu erhalten. 
Schon am 10. Auguft 1725 erlaubte das Generalbireftorium, daß bie 
Schiffer, wenn fie nicht genug Ladung fänden und das bejcheinigen 
tonnten, eigene Stüdgüter einfaufen und damit Handel treiben dürften. 
Dieje Erlaubnig wurde 8. März 1733 dahin deklarirt, daß der Schiffer 
ſtets die dreißigſte Taft an eigenem Gute fahren bürfe. 

Das Wefentliche aber hatten die Kaufleute erreicht: wer eigentlich 
Handel und Faltorei treiben wollte, mußte in ihre Brüderſchaft ein- 
treten; vie Verbindung von Schifffahrt und Kommiffionsgefchäft für 
leipziger Rechnung war nicht mehr möglich. 

Die neuen Artikel der Kaufleute und der Schiffer famen 1723 
6i8 1725 mun auch zum Abſchluß. Aus denen der Saufleute fei er- 
wähnt '): jeder in die Vrüderfchaft Aufgenommene muß Bürger fein, 
in den Ringmauern wohnen, bürgerliche Laften tragen, 40 Thlr. Auf- 
nahmegebühr (ale Kaufmannsjohn 10) gezahlt Haben. Wer Schifffahrt 
treibt, tritt ipso jure aus der Brüderfcaft. Nur wer Mitglied ift, 
darf den Großhandel und die Baktorei treiben; ber Kornhandel bleibt 
für alle Bürger wie bisher frei; aber kein Kaufmann barf für Fremde 
Kom in Kommiffion faufen; er darf überhaupt mit Fremden nicht in 
dauernde Maslopei oder Gejellfchaft treten; wer Güter Fremder bes 
ſorgt, ſoll fie nicht als Bürgergut anmelden; der Handel von Gaft zu 
Saft ift unterfagt; an jedem zu belabenden Schiff oder Frachtwagen 
foll der Kaufmann oder Faktor den Gildegenoffen, die e8 gebührend 
verlangen, Antheil und Raum gönnen. Seiner foll dem Andern feine 


1) Ich befige hievon Leider nur das 15. Juni 1728 nach Berlin gefandte 
Projekt, glaube aber nicht, daß es weſentlich geändert wurde. 
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Kundſchaft abipannen, feine Waaren verachten, heimliche Verabredungen 
gegen bie Brüderſchaft machen. Kein Kaufmann joll den Schiffern 
entgegenfaßren, ihnen unterwegs Waaren abfaufen und jo die Preife 
in bie Höhe treiben. 

Das Innungsprivileg der Schiffer vom 16. Auguft 1726 enthält, 
neben den üblichen Beftimmungen über zünftige Organifation, über 
Disziplin und Ordnung des Schiffsvolks, Über gegenfeitige Unterftüung 
der Schiffer unterwegs bei Unglüdsfällen und berartigem, bie Regu- 
lirung der Konkurrenzverhältniſſe entfprechend ver Entſcheidung von 
1722 und auf Grund umfangreicher Erwägungen der Schiffer und ber 
Behörden über bie Prinzipien und die thatjächliche Handelslage. 

Die BVerfrahtung von Getreide, Stüdgütern und Steinen nad 
Hamburg, Berlin und andern Orten bleibt den Mitgliedern ber 
Brüderfchaft ausjchließlich vorbehalten, die nur in ber ebenerwähnten 
befchräntten Weife eigenen Handel treiben dürfen. Nur den Gebrüder 
Häfelern wird die Doppelzünftigkeit noch zugeftanden; im übrigen 
ſollen feine ausübenden Kaufleute in der Brüderſchaft mehr geduldet 
werden. Wer eintreten will, muß als Lehrling die Schifffahrt oder 
die Handlung erlernt haben, er hat als Sohn eine® Mitgliedes 10, 
im übrigen (ftatt 50) 30 Thlr. zu erlegen und ſich mindeſtens ein 
eigened Schiff anzufchaffen. Nichtmagveburger können aufgenommen 
werden, müffen ſich aber binnen Iahresfrift in den königlichen Staaten 
anjäffig machen. Die fremden Schiffer, die von auswärts Güter nad) 
Magdeburg bringen, bürfen Nüdladung erhalten, aber nur nad Orten, 
wo fie jeßhaft find. Dagegen foll in Jahren großer Kornſchiffung 
der Magiftrat fremde Schiffer in freierer Weife zulaffen. Für ger 
wöhnlich ſoll ein magbeburger Schiffer Höchftens mir zwei Maften 
fahren, an nicht ihm felbjt gehörigen Korn nicht mehr als 400 Wispel 
auf einmal laden, In Jahren mit reicher Kornſchiffung werben drei 
Maften erlaubt. Die Leichterfiffe und die fogen. Heringsjachten 
werden nicht in biefe Beſchränkung eingerechnet. Auch in Zeiten 
ftarfen Kornhandels, der jedem Bürger, auch jedem Schiffer freifteht, 
ſoll jeder Schiffer auf 50 Wispel Korn ftets eine Laft Stüdgut für 
die Kaufleute mitnefmen. Die nicht in Magdeburg wohnenven, aber 
inforporirten Schiffer zahlen für jede Reife 20 Gr. neben ven fonftigen 
Gebühren. Aufs firengfte wird die Verleihung bed Namens von 
magbeburger Schiffern an Fremde ſowie die Sozietät mit Fremden 
verboten, da hiedurch der auswärtigen Konkurrenz Thür und Thor 
geöffnet würde. Die fchlefiihen Kahnführer, welche ven hieſigen 
Schiffern Nahrung und Gewerb nähmen, follen zwar nicht ausge 
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ſchloſſen werben, aber 8 &r. für jeden Kahn zahlen, fo oft fie 
fommen. Eher follen derartige Kahnführer neben ven großen Schiffern 
in Magdeburg felbft gemäß ver f. Verorbnung vom 23. Oftober 1719 
begänftigt werben, d. b. fie jollen für 4—5 Thlr. rezipirt und als 
Mitverwandte traftirt werden. 

Die kgl. Verorbnung vom 23. Oktober 1719 Hatte, wie es jcheint, 
zur Erbauung Heinerer Gefäße ermahnt, fie hatte überdies für jedes 
neugebaute Schiff 890 des Wertes als Prämie bewilligt. Diefelben 
wurden bis 1739 bezahlt, dann wegen der ungünftigen Binanzlage 
eingezogen. In dem Jahre 1726 wurde ein Schiff, 1728 und 29 je 
vier Schiffe, 1730 zwei gebaut. 

Es muß alfo die ungünftige Konjunktur für die Schiffer, über 
welche fie 1726—28 Magen, doch bald wieder ſich gebeffert Haben; die 
fremde Schiffskonkurrenz war fehr erfchwert; innerhalb der Brüder⸗ 
[haft waren die Kahnführer als Tleinere Unternehmer neben ben 
größeren begünftigt. Das Verbot der Verbindung von Handel und 
Schifffahrt wurde wohl niemals in voller Strenge eingehalten; fo weit 
es eingehalten wurde, hinberte e8 feine Geftaltung, die man für ven 
Handel jener Tage als unentbehrlich bezeichnen könnte. Auch zahlreiche 
Kahnführer mit Heinen Schiffen, die fi nicht in die Brüderſchaft 
aufnehmen ließen, denen man aber bie Heinen Fahrten innerhalb ver 
preußifchen Lande erlaubte, fanden ſich 1730—48 ein. : 

In den erften Jahren Friedrichs bed Großen muß der Verbienft 
der Schiffer und Kahnführer ein beſonders großer geweſen fein. Die 
Hagen über mangelnde Sciffstnechte, über ihre Frechheit und ihren 
Kontraltbruch zeigen ebenfo die günftige Konjunktur, wie die Bitte ber 
Schiffer von 1744, fie feien feit 10 Jahren zu fehr angewachſen; 
etliche 20 trieben nun die Schifffahrt; man möge doch ihre Zahl feft 
auf 25 befchränfen. 

In demfelben Jahre konnte Friedrich der Große feine Artillerie 
in Magdeburg in 480 Schiffe?) einladen, um fie nad Böhmen zu 
befördern ; darunter waren ohne Zweifel die ſämmtlichen vequiricten 
Oder⸗ und Spree- und Saalſchiffe, die fiskaliſchen Salzichiffe, wahr- 
ſcheinlich manche fächfifche, vielleicht auch Tauenburgiiche und ham⸗ 
burgifche. Aber immer zeigt Die Zahl die Entwidelung ver Schifffahrt; und 
fie weift Daneben auf eine Thatſache Hin, die von da an in den Be- 
rathungen eine Rolle fpielt. Die Erhaltung und Vermehrung der Zahl 
ber Eibfchiffe und zwar vor allem der Heinern, bie bis Dresden und 
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Prag kommen konnten, erjcheint zugleih als ein großes militäriiches 
und politijches Intereffe. Die raſch anwachſenden Kahnführer berufen 
fi darauf, fie feien im Kriege ebenfo vequirirt worden, hätten ebenfo 
viel geleiftet und biefelben Verluſte gehabt wie die Schiffer; man 
müffe ſich ihrer nun auch annehmen. Im Jahre 1746 Hagen 31 Kahn⸗ 
führer in Tangermünde, von welchen nur wenige ber magbeburgifchen 
Schifferbrüderſchaft inforporirt find, man folle fe gegen dieſe ſchützen; 
früher hätten fie nad Hamburg fahren bürfen, jegt wollten es bie 
Schiffer nicht mehr dulden. Der magbeburger Magiftrat berichtet, fie 
feien früher nur innerhalb ber preußiichen Staaten hauptſächlich auf 
der Havel, Spree und Over gefahren. Die Kaufleute waren haupt 
fählih duch das feichte Elbwaſſer von 1746 veranlaßt worden, bie 
Kahnführer mit ihren Heinern Schiffen zu bevorzugen. 

Es entftand daraus nun ein heftiger Streit zwifchen ben Kauf- 
leuten und Kahnführern auf der einen, ven Schiffern auf der andern Seite. 
Die Kriege- und Domänenfammer weift den Diagiftrat an, möglichft 
raſch ein gütliches Ablommen zwijchen Kaufleuten, Schiffern und Kahn⸗ 
führern zu Stande zu bringen, fonft ziehe ſich der Handel wieder von 
der Elbe weg. Aber es war das nicht fo leicht. Die Schiffer glaub- 
ten die Srachten heraufprüden zu Finnen — fie fegten jegt, erklärten 
fie, bei jeder Neife einige 100 Thaler zu. Die Kaufleute Hagten 
(80. März 1747) direkt beim König über ven Eigennug und Eigenfinn 
der Schiffer, die den Elbhandel ruinirten; fie lägen ftetS zu lange in 
Hamburg, verzögerten den Transport, mietheten Lüneburger Schiffe, 
um vecht viel auf einmal ju befördern, ftatt alle Woche ein Schiff abs 
gehen zu laſſen, trieben aud, wieder eigenen Handel und fuchten durch 
Aufnahme in der berliner Gilde den ganzen Elbhandel zu beherr- 
fhen. Der König, der auf die in eben dieſer Bittſchrift vorgebrach- 
ten Klagen Hin das Stapelrecht hergejtelit, aber auch die Schiffer, nicht 
blos die Kaufleute gehört Hatte, war zunächſt nicht geneigt die Kahn. 
führer zuzulafien (29. Iuli 1747). Er ermahnt aber die Schiffer, 
ſich jegt, da der fächfiihe Handel durch die Wieberherftellung des 
Stapelvechts theilweife in ihre Hände falle, weitere Schiffsgefäße 
anzufchaffen, jedenfalls aber feine eigene Handlung zu treiben. Ein 
Brachtreglement, welches Kaufleute und Schiffer in die rechte Grenze 
weife, beide Theile beftehen laffe, ericheint ihm wie ber Kammer das 
richtige Auskunftsmittel. Die Schiffer waren zu einem foldhen wohl 
bereit, verlangten aber in dem zu vereinbarenden Frachttarif verfchie- 
dene Srachtfäge für großes, mittleres und Heine Waller. Das er- 
Härten bie Kaufleute für unmöglich, denn es fei oft feines Waſſer 
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bei der Abfahrt, großes bei der Ankunft; jie wollten überhaupt 
freie Hand in den Frachten behalten, beriefen fih vor allem bar- 
auf, fie könnten bezüglih der blos durchgehenden, Hamburgern ober 
Leipzigern gehörigen Waaren, für welche fie nur die Weiterfpebirung 
beiorgten, nicht an beitimmte Frachten gebunden fein; fie müßten ba 
in Magdeburg bezahlen, was der Hamburger in ven Frachtbrief ge- 
fchrieben. 

As nun aber im Herbfte 1747 Durch das Verbot für die dresdener 
Schiffer weiter als Magdeburg zu fahren eine Art Waarenſtockung 
und Schiffsmangel ſich herausjtellt, die Kaufleute im November über 
eine Brachtfteigerung von 50 Prozent Magen, da überträgt der König 
dem Kammerpräfidenten von Platen eine nochmalige genaue Unter 
fuhung der Frage. Diefer erftattet einen umfangreichen, geradezu 
mujterhaften Bericht (24. Januar 1748) mit ausgebehnten ftatiftiichen 
Nachweifungen über den Elbhandel von 1741—47. Er prüft bie 
Rechtsfragen wie die thatjächlichen Verhältniſſe, tonftatirt, daß die 
magdebusrger Schiffer nicht genug Gefäße für ven Verkehr haben, an 
Küneburger und andere Auswärtige im legten Jahre etwa 4000 Thl. 
Miethe für große Schiffe gezahlt, daß ihre eigenen nun zumal für 
die Beförderung der bisher in dresdener Schiffen beraufgelommenen 
Waaren nicht ausreichen. „Die Hauptjache beim Kommerzio, fagt er, 
tommt auf einen gejchwinden und fo viel möglich wohlfeilen Trans- 
port ver Waare an, je mehr Gefäße da fein und je mehr die Er- 
laubniß zu ichiffen Haben, je mehr muß das Kommerzium in Aufnahme 
tommen.“ Und daher jchlägt er vor, die Kahnführer zur Probe auf 
2—3 Jahre zur hamburger Fahrt zuzulaffen, bis man ſehe, ob bie 
Schiffer fich genug Gefäße anjchaffen. Der Kabinettserlaß vom 2. Februar 
1748 genehmigt das, als fchlagenden Beweis, daß der König je nach 
der Sachlage ebenjo für Verftärkung der Konkurrenz wie unter andern 
Umjftänden für Einjchränfung berjelben eintrat. 

Die Schiffer fügten ſich wehellagend, die Kaufleute waren zu- 
frieven; der Wafferweg nahm zu, der Landweg, der Hannover bie 
Taſchen füllte, ab; es liege, fehrieb man im Auguft 1748, in Lüneburg 
nicht mehr fo viel Gut, einen Wagen zu befragten; die Frachten feien 
jegt natürliche und billige, die Schiffer müßten bei Zeiten fahren, 
fönnten nicht mehr Flotten von 6—8 Maften machen, ehe fie bie 
Anker Fichteten. 

Die Schattenjeiten der neuen Konkurrenz lagen darin, daß bie 
raſch zunehmenden Kahnführer vielfach Leute ohne alles Vermögen 
waren; Drechsler und Müller, Aderknechte und Fiſcher, Viltualien⸗ 
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händler ımd durchgegangene Schiffsknechte Hatten fi auf das Geſchäft 
geworfen und boten theilweife nicht die Garantie, welche für eine fo 
verantwortungsvolle Thätigfeit wünjchenswerth war. Die Schiffer machten 
ſich Klagen derart zu Nute, ließen eine Anzahl Schiffe bauen, boten 
an, fie wollten acht der großen fiskaliſchen Salzichiffe übernefmen, und 
fo ihre Flotte verftärken, wenn man bie Kahnführer auf gewiſſe Touren 
@. B. nad) Berlin und Stettin, von Tangermünde nach Hamburg zc.) 
einfchränte, oder wenigftens nur bie 1748 fchon thätigen Kahnführer 
nad Hamburg fahren laſſe. Sie erboten ſich auch zu einer ganz regel- 
mäßigen Reihefahrt und waren geneigt, wenn man ihnen entgegen fomme, 
einen Frachttarif nah Wunſch der Kaufleute anzunehmen, der feinen 
Unterfchied des großen und Heinen Waffers kenne. 

Und man war in Berlin bereitS auf diefe Vorjchläge eingegangen, 
als Platen im Dezember 1750 zu den Kommerzienlonferenzen dahin 
tam und dem König vorftellte, wie fich feit den 3 Jahren der Handel 
gehoben habe. Und während am 15. Dezember enblich die jahrelangen 
Bemühungen der Kammer und des Magiftratd um einen Frachttarif 
und Frachtbedingungen, die beiven Theilen vecht wären, von Erfolg 
gekrönt waren, verfügte der Fönigliche Erlag vom 16. Dezember 1750, 
daß auf Platens Bericht Hin die Kahnführer ihre 1748 erlangten 
Nechte behielten. Und ein andrer, vom 31. Dezember, genehmigte den 
Vergleih der Kaufleute und Schiffer vom 15. Dezember, ver für 
39 Waarenarten die Transportloften von Hamburg nad Magdeburg 
und umgekehrt etwas niedriger für eigene, etwas Höher für frembe 
durchgehende Waaren firirte, jeden Unterfchied der Fracht nach Jahres⸗ 
zeit und Wafferftand befeitigte, und den Schiffern die Berpflichtung 
auferlegte, die eigenen Güter der Kaufleute jederzeit vor fremden zu 
befördern). Der Bergleih war unter der Vorausfegung einer Ein» 


1) Ich theile aus dem Tarif einige der wichtigſten Säße mit: 





eignes fremdes 
Gut 

1 Schiffpfund Zucker, Reis, Rofinen und andere Spezereien 36 gr. 40 gr. 
1 Zonne Maun . > oo 38, 42, 
1: BaflHeringe.. u... 2 an ne ee nee . 15 Th. 
1 Schiffpfund Fiſch in Paden 5 42 gr. 
L:Biepe DeE 4.0.2, a neun are k 8%. 
1 Schiffpfund Blättertabal . . 2220 nen B 4 gr. 
1 5 Brieflabak ....=.0. 0 4 20, ua an ec #8, 
1 2 Brafiltabal. .. ............ 3 4, 
V-DOrhot-Meln 1 ee a ae ee ” 5%. 
1 Piepe Branntwein - 2 2: 22 rer ren 10, 0, 
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ſchrãnkung der Kahnführer geichloffen; die Schiffer ließen ſich ihn nun 
aber auch ohne diefe Bedingung gefallen. 

Damit war viel gewonnen: unter Ausſchluß der fremden, war 
für eine reichliche innere Konkurrenz geforgt; c8 war das Prinzip an- 
ertannt, daß die ftörenden umb erbitternden PBreisfämpfe zwifchen ven 
Intereffentengruppen unter Leitung der öffentlihen Gewalt durch 
billige Vergleiche zu ſchlichten feien. 

& war nur eine Grgänzung des jo erreichten vernünftigen 
Briedenszuftandes, des 1750 gefchloffenen Vergleiches, wenn man fich 
1753 und 54 über weitere Punkte einigte, hauptfählic über die Ein- 
führung einer georbneten Reihefahrt. Kein Schiffer ſoll mit mehr 
als 2 Maften fahren und Tänger als 8 Tage in Hamburg in Labung 
liegen, fo daß jede Woche ein Schiff von Hamburg, vor der Meßzeit 
aber wenigitens 2—3 abgehen. Ein befonberer Infpektor foll in Ham⸗ 
burg über die Orbnung wachen. Ein Heruntergehen unter bie Taxe ift 
erlaubt; für den Winter gilt fie nicht; für bie Getreideverſchiffungen 
find noch beſondere Verabredungen getroffen (Februar 1753). 

Die Schiffer hatten gegenüber der Ueberzafl von Kahnführern, 
über deren Unbotmäßigkeit und Unzuverläffigfeit jeit 1753 auch vie 
Kaufleute Hagten, darauf gerechnet, man werbe zugleich hiemit be- 
ftimmen, daß nur die 6 tüchtigften magbeburger und die 6 beiten 
tangermünvder Kahnführer künftig unter Cinfchluß in biefen Der- 
gleich nah Hamburg fahren dürften. Der König war aber zuerft 
micht darauf eingegangen; erſt als man ihm das Einverſtändniß ber 
Kaufleute vorftellte, genehmigte er (Ian. 1754) biefe Schrante. Im 
Dezember 1754 fegten die Schiffer dann auch noch durch, daß dieſe 
bevorzugten 12 Kahnführer nicht mit großen Schiffen, fondern nur 
mit einem Kahn nad Hamburg fahren dürften. Das genügte vamals 
dem Bebürfniß. 

Kurz wir jehen in ven Jahren 1747—1754 eine Regulirung ver 


eignes fremdes 
Gut 

1 Schiffpfund Syrup und Honig. - - .» .. 22020. 32 gr. 36 gr. 
1 Batlafhe:- :.:'.. 2-0 2 0ua0.. 2 unenieeniss 1%. 1%. 
1 — Leinwand in Kiflen . -. 2 222.20. 38 gr. 38 gr. 
IE Meine rar ea an ns 17%. 18%. 
1 Gere na nn ee a ee 3,. 4, 
1 Ediffpfund Eifenwaaren 2.2222. 40 gr. 


Leinwand in Fäflern, Kupfer, Meffing, Blei, Glas, Hirſchhörner, beftimmte 
Gifemvaaren könnten, hieß eö damals, nicht zu Wafler gefahren werden, weil fie 
zu hoch im Zolle angefeht feien. 


48 Gufad Schmoller. [48 


Konkurrengverhältniffe fich entwideln, eine Ordnung der Schifffahrt 
entftehen, bie in ben Einzelheiten durch bie Intereffentengruppen an⸗ 
geregt, aber in den wichtigften Beſtimmungen burch die öffentliche Ge⸗ 
walt feftgefegt war. Und diefe Negulirung trug günftige Früchte, jo 
ſchwierig das geftellte Problem war; die Schwierigkeit beruhte in dem 
großen Wechfel des Schiffsbedarfs nach Jahren, Jahreszeit und Kon- 
junktur. Die Regierung verfolgte das Ziel, einerfeits eine lebendige 
Konkurrenz, anbererfeits eine zahlreihe Klaſſe von leiftungsfähigen 
Sciffern im handels⸗ und politifchen Intereffe zu erhalten. Wir 
werben feben, daß fie, nachdem ver Tjährige Krieg diefe Orbnung ganz 
über den Haufen geworfen und volle Gewerbefreiheit gebracht hatte, 
fpäter wieder zu einem gleichen Syſtem zurückkehrte. 

Zunächſt aber ein Wort über die Schiffsftatiftif His 1756. Im 
Jahre 1747 befaßen die Schiffer, wenn wir die Mitte der widerſpre— 
erben Angaben ver Kaufleute und Schiffer nehmen: 28 Schuten, 
27 Gellen, 40 Anhänge und Kähne; daneben famen vielleicht 40—50 
Kahnführer mit je 1 Kahn in Betracht. Im Yahre 1756 zählte man 
57 Schuten, 45 Gellen, 148 Elbkähne. Alfo eine fehr große Ver- 
mehrung. 

Ueber den Schiffsverlehr zwiſchen Magdeburg und Hamburg be- 
figen wir folgende Zahlen aus ven Jahren 1749—1756'): 

Zabelle auf nächfter Seite. 

Sie zeigen und, daß der Verkehr elbabwärts in biefen Jahren 
viel geringer ijt, als der elbaufwärts; daß nur an dem Verkehr aufwärts 
die Heinen Kahnführer erheblich betheiligt find, immer aber gegenüber 
den Leiltungen ber großen Schiffer weit zurüd ftehen; fie beweiſen 
und, wie groß die Verkehrsſchwankungen damals von Jahr zu Jahr 
waren; abwärts wechſelt die Zahl der Schiffe zwifchen 42 und 134, 
aufwärts zwifchen 207 und 377. Einen dauernden Verfall des Elbhan⸗ 
dels Dürfen wir in den geringern Zahlen von 1754—1755 gegenüber 
denen von 1749—1752 nicht fehen, fondern nur eine wechſelnde Kon- 
junktur; etwas mag bie erwähnte Einfchränfung non 1754 gemacht 
haben, welche nur 12 Kahnführer noch am hamburger Handel Theil 
nehmen ließ. Darüber, inwieweit bie ſtark gewachſene Schiffszahl 
im Verkehr nad) der Altmark, nach Stettin und Berlin, nach Frank⸗ 
furt a. O. befhäftigt war, fagen dieſe Zahlen gar nichts. 

Daß in den nun folgenden Jahren des Krieges ber Elbverkehr 
nicht abs, fondern zugenommen babe, fönnen wir ſchon aus den oben 


1) Zufammengeftellt nach B. St. U. Magdeb. CLXXXI 4. 
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mitgetheilten Nachrichten über den Handel Magbeburgs entnehmen und 
erjehen e8 aus dem Stande der Nheberei von 1765 bis 1768. Noch 
1768 betheuern die Schiffer, von der Elbſchifffahrt nährten ſich mehr 
als 1600 Mann als Schiffer, Kahnführer und Sciffsleute, die mit 
ihren Familien, ven Schiffsbauern, den Schiffsmaterialgänplern zc. einen 
unüberjehbaren Chor ausmachten. Aber der Wechfel der Konjunkturen 
muß in dem Jahrzehnt 1757—1768 noch viel größer gewefen fein 
als vorher. Die Verhältniffe verließen von 1757 an raſch das bis⸗ 
berige geordnete Geleife. Die Veränderung der Preiſe und der Münze 
warfen vie bisher eingehaltene Frachttaxe über den Haufen; auch bie 
regelmäßige Reihefahrt Tieß ſich nicht auf die Dauer halten. Schiffer 
und Kaufleute zanften ſich wieder zeitweife aufs beftigfte; die Kammer 
fuchte zu vermitteln und den veränderten Verhältniſſen entjprechenv 
die Frachttarife zu vereinbaren, ja unter Umftänden zu diktiven. Die 
Kaufleute plädiren für Aufhebung aller Taxen, aller Neihefahrt. Das 
Generalbireftorium weiß fih März 1761 nicht anders zu helfen, es 
proflamirt auf ein Gutachten von Urfinus hin unbedingte Schifffahrts- 
freiheit für Fremde und Einheimiſche. Diefe Maßregel zeigt fich aber 
fofort als undurchführbar, da die einheimijchen Schiffer und SKahn- 
führer, einen großen Theil des Jahres für öffentliche Salz- und Muni⸗ 
tionsjahrten in Anſpruch genommen, der auswärtigen hievon freien 
Konkurrenz fofort erlägen wären. Man beichräntt 9. März 1762 vie 
Schifffaprtöfreiheit auf alle Einheimifchen. Und da große Gewinne 
zu machen waren — bie Kaufleute berechneten, ein Schiffer verdiene 
jetzt auf einer Fahrt 17002000 Thaler, fie wiefen nach, wie biefer und 
jener ſich raſch poffeifionirt gemacht —, jo wäre dieſe Freiheit wohl zu 
ertragen gewefen. Aber bie Schiffer beriefen ſich darauf, daß der 
König ftreng verboten habe, in feiner Abwejenheit an den Berfaffungen 
des Landes etwas zu ändern. Das Generalbireftorium befchließt 
alfo die Dinge auf den status quo ante zurüdzuführen (ai 1762) 
und empfiehlt der Kammer um jeden Preis eine Frachttare zu ver⸗ 
gleichen. 

Als auch nach wiederhergeftelltem Zrieden dies weder dem Magie 
ftrat noch der Kammer gelang, glaubte die im Generaldirektorium 
vorhandene liberale Strömung durch einen energifhen Schritt hel⸗ 
“fen zu follen; man ließ, wie die Kaufleute wünfchten, Frachttaxe 
und Reiheſchifffahrt gänzlich fallen, geftattete aber, wie die Schiffer 
verlangt, daß die vorhandenen Mitglieder der Schifferbrüberichaft Han- 
del treiben und koftenfrei Mitglieder der Kaufmannsinnung werben 
bürften, daß die Kaufleute zugleich Schiffer fein könnten, daß alle 
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Schiffer und Kahnführer künftig Mitglieder der Schifferbrüderichaft 
werden müßten, um fahren zu dürfen. Das ift der Inhalt des foge- 
nannten Rombinationsreglements, das 23. November 1763 dem König 
vorgelegt und von ihm genehmigt wurde. Es wurbe bald burch die 
Beſtimmung ergänzt, daß die aufzunehmenven Kahnführer gelernte 
Stenerleute und Bürger einer inlänbiichen Stabt fein müßten, nur 
mit einem eigenen Kahn von 12—15 Laften follten fahren dürfen. 

Das Kombinationsreglement verfchmolz nicht, wie man nad dem 
Namen glauben könnte, beive Brüberichaften zu einer einheitlichen; es 
geftattete nur unter gewiffen Bedingungen die Doppelzünftigkeit; es 
wollte jo ben Streit befeitigen, den Kaufleuten bie freie Wahl der 
Schiffe und die Freiheit ber Frachtverträge geben, die Schiffer durch 
die Erfaubniß des Handels verjöhnen. 

Zufrieven mit dem Reglement waren zunächſt weder Kaufleute 
noch Schiffer; letztere aber immer noch eher, fie Hofften auf einen 
eigenen Handel, ſahen fich varin aber bald, da die Konjunkturen immer 
ſchlechter wurden, getäufcht. Am meiften jammerten bie Kaufleute; fie 
mußten förmlich gezwungen werden, die im Moment vorhandenen 
Schiffer in ihre Bruderſchaft aufzunehmen. Thatfächlich blieben beide 
Brüverjchaften wie bisher getrennt fich gegemüberftehen. Sein einziger 
Kaufmann Tieß fih in den folgenden 12 Jahren in die Schifferbrüder- 
ihaft aufnehmen. Aber ver freien Fahrt erfreuten fich die Kaufleute; 
fie waren zufrieben, daß bie Frachten non 1764 bis 74 immer weiter 
janten, zulegt auf einen Stand, daß fie ſelbſt geftehen mußten, Schiffer 
und Kahnführer könnten fo nicht mehr beftehen. Die Urfachen lagen 
theils in den allgemeinen, ftodenden Verkehrsverhältniſſen, theild in 
der beftimmten Art, wie die hamburger und magveburger Kaufleute 
die Konturrenzlage auszubeuten verftanden, wie die Schiffer und Kahn- 
führer fich gegenfeitig unterboten. 

Die Zahl der Schiffe muß während des Krieges jehr geſchwankt 
haben. Sehr viele gingen bei ven militäriihen Nequifitionen zu 
Grunde. Noch mehr aber wurden gebaut; die Gefäße genügten für 
die öffentlichen Zwede damals nie ganz. Man Hatte im April und 
Mai 1762 ven Schiffbau durch Prämien zu fördern gefucht: für jeden 
Wispel Roggen Tragfähigkeit zahlte man 6 Jahre lang je 4 Thaler 
und veriprach die Schiffe 4 Jahre lang von den fisfalifchen Requi⸗ 
fitionen frei zu lafjen. Bon dem Kombinationsreglement von 1763 an 
hielt die Verwaltung trog der Klagen der Schiffer ftreng darauf, daß 
jeder ſich meldende Kahnführer aufgenommen werde. Im Sabre 1768 
noch erflärten die Schifföbefiger — wohl etwas übertreiben —, in ihren 
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Gefäßen ftälen 150000 Thl. Kapital; das wären, eines zu 750 Thl. 
gerechnet, 200 Schiffe; wahrfcheinlich Hatte die Zahl ſchon 1767—68 
ſtark abgenommen, freilich nicht fo, wie der Verkehr. Im Jahre 1768 
fiftirte man die Schiffsbauprämien. Im folgenden Jahre (17. Mai 
1769) gab das Generalbireftorium vorübergehend zu, daß weitere 
Aufnahmen in bie Brüderſchaft zunächſt verweigert würben. Man 
zählte damals 22 Schiffer, welche 8 Schuten, 11 Gellen, 23 Kähne 
und 4 Anhänge, und 105 rezipirte Kahnführer, welche 107 Kähne mit 
15-40 Laften Tragfähigkeit bejaßen, aljo 151 Gefäße, das Heißt 
weniger als 1756 und jehr viel weniger als wahrfcheinlich 1765 vor- 
handen waren. 

Ueber ven Schiffsverkehr von 1769—72 kann ic) folgende Zahlen 
mittheilen!): 











Zu Magdeburg angelommene be: 


Bon Magdeburg beladen abgegangene 
ladene Schiffe Schiffägefäße en 








im sagen Gambia jvonBerlin im ganzen —— neqch Berlin 





1769 316 435 
1770 330 227 75 365 188 137 
171 419 352 
1772 674 657 74 696 94 85 


Der Aufihwung von 1772 hängt mit dem Hungerjahre zujammen ; 
es gingen 412 Schiffe in dieſem Jahre nach Dresden, wohl weſentlich 
mit Getreide. Der hamburger Handel zeigt fich, verglichen mit ben 
obigen Zahlen von 1749—55, zwar nicht geringer; die Bahl der ab- 
wärts gehenden Schiffe ift größer, die der aufwärts kommenden theils 
größer, theils geringer. Aber die Zahl der Schiffer und Kahnführer, auf 
welche fich diefer Verkehr vertHeilte, war viel größer geworden. Die Ge- 
fäße der Kahnführer, früher meift nur 12—15 Laften faſſend, waren jett 
ſchon faft allgemein über 28 Laften. Nur in Jahren eines großen Verkehrs 
nah Berlin und Dresven konnten fie leidlich durchlommen. Der Ber- 
tehr nach Hamburg nährte fie um fo weniger, je größer bie Stodung bes 
Verkehrs gerade in den Jahren 176869 war. Die Neuorbnung 
der ZTranfitozölle hatte befonders ben Tabaks⸗, den Blech⸗, den Leinen-, 
Pottaſche⸗, den Juchtenhandel, kurz die wefentlichiten Artikel des Waffer- 
verlehrs geftört. 


1) Gen.⸗Akz. ZollsDep. Magdeb. XXVII 2. 
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Aber auch als in den folgenden Jahren dieje Dinge wieber in 
den Hintergrund traten, hörten die Klagen nicht auf. Und der bran- 
denburgifche Reſident von Hecht, ſowie der brandenburgifche Schifffahrts- 
infpeftor Rohrſchneider in Hamburg meldeten 1772, die Zuftände feien 
zu ungefund, bie Konkurrenz eine zu übermäßige; 20—30 magbeburger 
Schiffe lägen ftetS zugleich in Labung; ein Schiff, das in 2—3 Tagen 
beladen fein könnte, müfle fih 2—6 Wochen lang die Fracht zu- 
ſammen betteln; fein Schiffer erhalte fie mehr direkt, fondern nur durch 
Bermittelung von Unterhändlern, die ebenjo wie die Kommis der Kauf- 
leute bezahlt und beftochen werben müßten; die Hälfte des Verbienftes 
der Schiffer gehe auf folche Douceurd. Cine Aenberung müßte ger 
troffen werben. 

Die Ordnung von 1763 war ein Stüd Gewerbefreiheit, das man 
unter den Einbrüden einer Hauffeperiode eingeführt, das die Kaufleute 
auch jegt noch als ihnen günftig vertheibigten, an dem man zumächit 
auch im Generalbireltorium und in der Kammer nicht gerüttelt Haben 
wollte. Das jeit 1771 bervorgetretene Verlangen der Schiffsbefiger 
nach Wieverherftellung einer Reihefahrt und Frachttaxe, nah Siftirung 
neuer Aufnahmen wurde, wie die Vorfchläge Rohrſchneiders, in Ham⸗ 
burg je nur 3—A Schiffe auf einmal und zwar nur dutch cinen von 
preußiſcher Seite aufgeftellten Vermittler zur Ladung zugulaffen, zu- 
nädft abgewiefen (10. November 1772). Aber die Macht der Ver 
. hältniffe war ftärfer als die Feftigfeit der Meinung für freie Kon- 
kurrenz in den Kollegien. Die Schiffer und Kahnführer trafen unter 
fih einen Vergleich (Dezember 1773 — Ianuar 1774), der zwar zu- 
mächit noch großen Proteft der magdeburger und hamburger Kaufleute 
bervorrief, auch innerhalb der preußiichen Regierung noch lange Zwei—⸗ 
fel und Verhandlungen veranlafte, zuletzt aber in ver Form eines 
Scifffahrtsreglements (19. März 1775) vom König genehmigt wurbe, 
nachdem die Beitimmung über eine geichloffene Mitgliederzahl von 
15 Sciffern und 45 Kahnführern, auf welche die Brüderfchaft künftig 
nach und nach befchränft fein wollte, befeitigt worden war, und nach⸗ 
dem die Kaufleute über eine Frachttaxe fich endlich wieder mit ben 
Schiffen vereinigt hatten. Die Kriege: und Domänenfammer hatte 
fih in ihren Anfichten befehrt und ſprach fich jetzt aufs energifchfte 
für die neue Ordnung der Dinge aus: „Das hiefige Kommerzium 
bat durch die wohlfeile Tracht nichts profitivet, wohl aber find 
Schiffer und Kahnführer aufs äußerfte bevrüdt, ja bis aufs Blut 
ausgefogen und enblich gar zu Grunde gerichtet worden.“ 

Die wichtigften Beftimmungen des Neglements find folgende: es 
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wird eine Reiheſchifffahrt eingerichtet in der Weije, daß zu jeder Zeit nur 
ein Schiffer mit einer Schute oder zwei Kähnen und drei Kahnführer 
zugleich fi in Ladung legen dürfen, und bag die Befrachtung in Ham- 
burg und Magdeburg ausſchließlich je durch einen mit amtlicher Ins 
fteuktion verjehenen, von der Kaufmannſchaft gebilligten, von den Schif- 
fern angenommenen Profureur gegen mäßige Gebühren geichehe. Die 
Kahnführer ſollen künftig feine größeren Schiffe bauen, al8 zu 20—-25 
Laſten (= 1056 Zentner); ihre bisherigen größeren Schiffe bürfen fie 
behalten, aber feine Leichterjchiffe mitführen. Die Piöglichkeit ver 
Doppelzünftigteit wird vorbehalten. Die regelmäßige Sommertare 
gilt bis 12. November; fie wurde von nun an regelmäßig im Winter 
für die folgenden Sommer vereinbart. Heringsjachten bis zu 6-8 
Laften jollen außer der Neihefahrt zugelaffen werben; jeder größere 
Heringstransport aber, wie alle anderen Güter und Waaren einbegriffen 
fein. Strenge Strafen, in Hamburg die Kontrole des Schifffahrts- 
inſpektors, event. die Machtvollfommenheit des preußifchen Reſidenten 
follten die Durchführung ſichern. 

Auf diefer Grundlage Hat fih dann bie Elbſchifffahrt von 1775 
bis 1806 weiter entwidelt. Die Grundzüge dieſer Verfaſſung wenig⸗ 
ſtens jind in biefer ganzen Zeit unverändert geblieben, obwohl es an 
ftarfen Angriffen gegen diefelbe nicht gefehlt Hat. 

Gleich im Anfang meinten die Kahnführer bei ver Vertheilung ver 
Rechte zu kurz gekommen zu fein; fie jammern damals und fpäter, daß 
man ihnen nicht größere Schiffe und die Benugung von Xeichtern ger 
ftatte; man erlaubt ihnen endlich 32—33 Rommerzlaften (ftatt 1056 
Zentnern jegt 1154), aber auch den Sciffern ftatt 84—85 nun 93 
Kommerzlaften, wie überhaupt die Größe, Länge, Breite und Bauart 
der Schiffe eingehend geregelt wurde. Die Kaufleute Magen wieder» 
holt, daß fie bei der Neihefahrt auch unfähigen Schiffern ihr Gut an» 
vertrauen müßten, hauptfächlih in ben Yahren 1786—1792 machen 
fie von diefem Standpunkt eine Reihe von Anläufen, ſich den freien 
Frachtverkehr zurückzuerobern "Auch das wird nicht zu leugnen fein, 
daß die Einhaltung des Reglements manche praktiſche Schwierigfeiten 
bot; der einzelne Schiffer konnte leicht die Beſtimmungen umgehen 
und fi fo einen Extragewinn verichaffen; die Einfügung neuer Schiffer 
in die Reihe führte oft zu Streitigfeiten; wenn feichtes Waſſer war, 
alfo nur mit Verluft zu fahren war, blieben öfter die aus, welche an ber 
Neihe waren. Die Getreideverfrachtung fügte fich der Reiheordnung 
viel fchwieriger ein, als die Stüdgüter. Ueber die Disziplin des 
Schiffsvolks, Beruntreuung einzelner Waaren wurde oft geklagt. 
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Aber im ganzen bewährte ſich die Einrichtung doch jo, daß man 
bei genauefter Prüfung der Verkältniffe 1788 bis 1792 beſchloß, 
bei ihr zu bleiben und nur das Reglement neu und ausführlicher be- 
arbeiten zu laſſen. Das umgearbeitete Projelt Hat nie die höhere 
Genehmigung erhalten, wurde aber trogbem befolgt, da es nur eine 
Zufammenftellung der von 1775 bis 1792 erfolgten Heinen Detailver- 
änderungen war, 

Als die wejentlichten Motive für die Beibehaltung ver Reihe⸗ 
fahrt wurden damals folgende angeführt: fie ermögliche den raſcheſten 
Transport, lajle dem Kaufmann immer noch die Wahl zwiſchen 
den 4—5 zugfeih in Ladung liegenden Schiffen, jchließe alfo nicht 
alle Konkurrenz aus; daß durch eine freie Schifffahrt eine ftärkere 
Mitbewerbung und ein Herabdrücken der Frachten entitänbe, fet 
nicht zu leugnen; aber dafür wäre die Folge, daß nur ein 
Viertel der Schiffer und Kahnführer übrig bliebe, drei Viertel zu 
Grunde gingen, was gegen die wirthicaftlihen und militäriichen In- 
terefjen des Staats jei. Die freie Schifffahrt würde ganz biefelben 
Mißſtände erzeugen wie 1764—1775. Die Nachteile der beftehenven 
Ordnung, daß in Folge des geficherten Verdienſtes jedes Schiffers 
das Schiffsvolk nacläffig und diebiſch fei, daß Unglüdsfälle vor 
tämen, feien theils durch die Haftung der Schiffer, theils durch 
die gute Orbnung in Annahme und Kontrole des Schiffsvolks befei- 
tigt. Ueberdies fämen bei freier Schifffahrt viel mehr Unglücks⸗ 
fälle vor, weil bei ihr die Weberladung der Schiffe nicht zu hin⸗ 
dern jei. Bei Meinem Waſſer entjtänden ohne Reihefahrt entweder ein 
vollftändiger Stillſtand des Waſſerverkehrs oder unerfchwingliche Frach⸗ 
ten. Mit der Reihefahrt hätten viel Leute einen einen, aber vegel« 
mäßigen Berbienft, mit ber freien Fahrt entftänden fchroffer Wechſel, 
Hazardſpiel, große Gewinne und große Verlufte, Streit und Händel 
über die Fracht. Die Frachttare fei bei freier Schifffahrt nicht zu 
halten; ohne fie aber könne ver Elbverkehr gegenüber dem Landverkehr 
gar nicht beftehen; bei ber jährlichen Reviſion der Taxe nehme 
man auf alles, Hauptfächlih auf die Landfracht der einzelnen Güter 
Rüdficht. 

Im dieſen Anfichten waren damals der Magiftrat in Magdeburg, 
die Kammer, das Provinzialbepartement des Generalbirektoriums ımd 
das General-Zoll-Abzife-Fabrit- und Handelsdepartement einig. 

Bon 1774 6i8 1786 Hatten die Mitglieder ver Brüderfchaft 12 große 
mb 37 Heinere Gefäße neu bauen laſſen; hauptſächlich 1777—1782 
waren offenbar wieder befiere Jahre geweſen; 1784—86 hatten fie 
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nur 2 Schiffe gebaut. In den Jahren 1785—1790 hatten mande Mit- 
glieder nur eine Fahrt jährlich nad Hamburg gemacht. Doch ift nicht zu 
vergeffen, daß die Schiffer nebenher Holzhandel, Brauerei und andere 
Gewerbe trieben und die Kahnführer einen weientlichen Theil ihres 
Verdienſtes auf der freien Schifffahrt nach der Altmark, nad Berlin 
und Stettin fanden. Und der muß nicht gering gewefen, ba außer 
ben rezipirten Schiffen und Kahnführern, bie allein nad Hamburg 
fahren durften, die Zahl der nicht rezipirten in jenen Jahren weſent⸗ 
lich wuchs. An vezipirten Mitglievern- eriftirten: 

1772 12 Schiffer 48 Kahnführer 60 zufammen 

1775 12 e 45 * 9 

1788 21 68 

Dagegen wird die Zahl aller Schiffer und — im Herzogthum 

1771—1792 folgendermaßen angegeben: 
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Bon den 1792 vorhandenen 23 Schiffern haben mehrere 4—5 
Schiffe, daneben eriftiren noch größere Unternefmungen: „&eheimräthin 
Gansauge in Schönebed hat 15 Schiffe” ; die größte Zahl machen bie 
nicht vezipirten Kahnführer aus, „fie treiben die Schifffahrt als ein 
freie Gewerbe nady Berlin, fahren Holz umd Getreide”. Die gewöhn⸗ 
lichen Elbkähne Haben jegt meift 42 Laften. Die gefammte Tragfähig- 
keit der Schiffe Hat ji von 1771 bis 1792 immerhin verdoppelt). 

Es exiftiren wie zu Ende des 17. Jahrhunderts etliche 20 voll- 
berechtigte hamburger Schiffer; aber neben ihnen, was damals faft ganz 
fehlte, 200 Kleine Kahnführer; daß fo der mehr handwerksmäßige Be- 
trieb wieder ber vorherrfchende wurde, zu dem der tüchtige und jpar- 


U B. St. A. Magdeb. CLXIII. 


57) Studien aber die wirthſchaſtliche Politit Friedrichs bes Großen. 57 


jame Schiffs⸗ und Steuermann ſich aufarbeiten fonnte, war für ben 
technijchen Betrieb ein unzweifelhafter Fortſchritt; er wäre nicht ein- 
getreten ohne vie beftehende Schifffahrtverfaffung. Die zu großen un. 
behilflichen Schuten fcheinen im flebenjährigen Kriege fat ganz ver- 
ſchwnnden und von da an nicht mehr viel gebaut worden zu jein. Wie 
die Zahl der Schiffe von 1792 bis 1806 fich ftellte, kann ich leider nicht 
ſagen. Sie hat aber ohne Zweifel ſich damals noch fehr gehoben, 
ähnlich wie bie oben nachgewiejene beförberte Bentnerzahl. Gerade 
dieje vafhe Zunahme wird die Handhabung der Reihefahrt und die 
Teftitellung der Frachttare zeitweife erfchwert haben. 

In den napoleonifchen Kriegen ift wahrfcheinlich ein großer Theil 
der Elbichiffe zu Grunde gegangen. Im Jahre 1817 zählte der Ne- 
gierungsbezirk (nicht die Stabt) Magdeburg 569 Schiffe mit 15511 
Laften, 1837 607 mit 17619 Laften. Im Jahre 1832 kamen bei 
ziemlich lebhaftem Verkehr in Magbeburg 654 Fahrzeuge mit 680 157 
Zentnern an: das ift ein Verkehr, welcher den von 1800 etwa gerade 
wieder eingeholt haben wird. Die einzelnen Schiffe waren damals 
noch Heiner geworben, als 1775—1806; fie faßten jegt meift nur 
800 Zentner!). 

Die ausfchließlihen Berechtigungen der magdeburger Elbſchiff⸗ 
fahrtsbrüderfchaft waren mit der Elbfchifffahrtsafte von 1821 gefallen, 
da bieje die beftehenven Privilegien der Schiffergilden aufhob. Die 
Wieverherftellung von Reihe⸗ oder Beurthfahrten hatte die Alte aber 
in ihrem Art. 6 ausprädlich offen gelafien. Solche wurden auch 1830 
zwifchen Sachen und Hamburg wie 1844 zwifchen Sachſen und Mag- 
deburg wieder eingerichtet?). — 

Wenn mir einigermaßen bie Schilderung der viel verichlun- 
genen Vorgänge und Verhältniffe des Elbſchifffahrtsverkehrs und feiner 
Berfaffung von 1640 bis 1806 gelungen ift, fo wird mir der Lefer zu» 
ftinmmen, daß die preußiiche Politit dabei zwar weder ſchöpferiſch vor- 
ging noch einen bejonders glänzenden Aufichwung herbeiführte; das war 
nad Lage der Sache und nach den Gefammttenvenzen der wirthſchaft⸗ 
lichen Politik unmöglich: aber fie verdient trogdem unfere volle Achtung. 
Sie hat ſich redlich und nit ohne Erfolg bemüht, ihre wechleln- 
den Einrichtungen den Menfchen und den Verhältniffen fo anzupaſſen, daß 
ber zeitweilige Niedergang gemilvert, die möglichen Verbefferungen und 


1) Weber, Handbud ber ſtaatsw. Statiftit und Verwaltungskunde ber 
preu. Monarchie (Bredlau 1840) 296 und 305. 
2) Meidinger, Die beutihen Ströme, III: die Elbe (1861) 50. 
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Bortichritte durchgeführt wurden. Sie Hat mit Pflichttreue die jewei⸗ 
lige konkrete Tage des Handels geprüft und darnach mit Sachkenntniß 
gehandelt. Wir fehen auch Bier wieder, wie allbeherrſchend vie großen, 
Sahre und Jahrzehnte umfpannenden Wechſel der Konjunktur wirkten. 
Es ift fein Tadel, fondern ein Vorzug ber preußifchen Scifffahrts- 
politik, daß fie dem entſprechend bald die Konkurrenz zu vermehren, bald 
zu vermindern fuchte. Der Gipfelpunkt ver 1750, wie 1775 geſchaf⸗ 
fenen Verfafjung war die Reihefahrt und die jährliche Halb vertrage- 
mäßige, halb durch die Behörden erfolgte Feftftellung der Frachttaxen. 

Wir fehen Hier, wie ſchon das 18. Jahrhundert, anſchließend freilich 
an alte jtäbtijche Traditionen, auf eine öffentliche Orbnung des großen 
Verkehrs hindrängte; wir fehen, wie bie Preisbildung ebenfo gut durch 
das Paktiren von Korporationen wie durch das individuelle Spiel 
zahlloſer Einzelverträge hindurch fich vollziehen Tann. 

Wenn bie magdeburger Schifffahrt gegen 1800 durch dieje Politik 
mindeftens gleich tüchtig und leiftungsfähig, wahrjcheinlich aber doppelt 
fo ftart da ſtand als vor 100 Jahren, wenn fie die kritifchften Epochen 
von 1720—1728 und 1766—1775 glüdlich überwunden hatte, jo war 
alles gefchehen, was zu erwarten war. 

Der eigentliche Fortichritt des Herzogtfums im 18. Sahrhundert 
lag ja nicht auf den bisher von uns geichilderten Gebieten des Ader- 
baus, bes Handels und der Schifffahrt, fondern auf dem der Induftrie. 
Damit wird fih unfere nächfte Studie zu befaffen haben. 

1. Oftober 1886. 


Die praktifchen Ergebniffe der badifhen land- 
wirthſchaftlichen Erhebungen. 


Bon 


A. Suchenberger, 
Minifterialvath in Karlärupe. 
Zweiter Aufjak. 
(Shlub.) 





XI Die Erbrehtsgefeggebung. 

Es ift eim nicht Hoch genug anzufchlagendes Verdienſt der national» 
#tonomifchen Literatur der letzten zwanzig Jahre, einerſeits auf bie 
große Bedeutung einer günftigen Befigvertheilung des Grund und 
Bodens für die wirthfchaftlichen Verhältniffe der bobenbearbeitenden 
Mafjen, andererfeit auf den engen Zufammenhang eindringlich hin⸗ 
gewiejen zu haben, in welchem die Art der Befitvertbeilung — bie 
Miſchung großer, mittlerer und Heinerer Gutsanwejen — mit der Erb- 
rechtögejeßgebung ſteht. Und weil die Befürchtung nicht unbegründet 
ft, Daß auch in Deutichland Anfänge einer ungünftigen Befigver- 
theilung fich fenntlih machen — jei e8 daß in einzelnen Gegenden und 
Ländern der Großgrundbefig in ungefunder Weife überwiegt, ſei es daß 
anderwärts durch fortgefegte Aufteilung ein höchſt ſchädliches Zwerg⸗ 
wirthichaftentgum fich herausentwidelt Hat, fo erflärt fich die fteigende 
Aufmerkfamteit, welche man in der heutigen, der Erhaltung eines ge⸗ 
Tunden Bauernftandes wirthſchaftlich nicht ſehr günftigen Zeit gerade auch 
der Art und Weile des Erbgangs der bäuerlichen Anweſen zuwenden 
zu müſſen glaubte. Es genügt von Ericheinungen der Literatur auf 
das Werk von v. Miaskowski „Ueber das Erbrecht und bie Grund» 
eigentfumsvertheilung im Deutichen Reich”, von fonftigen Vorgängen 
auf die ausführliche und wiederholte Behandlung des Gegenftanbes in 
Iutereffen- und wiſſenſchaftlichen Korporationen (deutjcher Land⸗ 
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wirthihaftsrath, Verein für Sozialpolitif), enbli auf 
die gefeßgeberifche Verwerthung hinzuweiſen, welche die auf eine orga- 
nifche Reform des bäuerlichen Erbganges abzielenden Beftrebungen im 
Kaufe der legten Jahre in Preußen burch die Erlaffung verſchiedener 
provinzieller Höfeordnungen gefunden haben, um erkennen 
zu laffen, daß hier in der That eine das Mark des Bauernftandes be- 
rührende Frage von erheblicher Bedeutung vorliegt. 

Auch die „Erhebungen“ in Baden durften bei dieſer Sachlage der 
Nothwendigkeit fich nicht wohl entziehen, die Zweckmäßigkeit und An⸗ 
gemeſſenheit der geltenden Vorjchriften über den Erbgang der bäuer- 
lichen Anweſen eingehend zu prüfen. Es war babei von vorneherein 
tar, daß wefentlich neue Gefichtspunfte im Vergleich mit dem, was 
anderwärts in legter Zeit auf diefem Gebiet erforiht und erörtert 
worden war, fich faum ergeben würden. Die Bebeutung bes zu Tage 
geförderten Erhebungsmaterial® liegt mehr darin, daß nunmehr auch 
bier zu Lande der Frage in erhöhten Maße die Aufmerkſamkeit fich 
zugewendet hat und daß gewiſſe Mängel und Lüden des geltenden 
Rechts in das helle Licht des Tages gerüdt worden find. 

Dabei vürfen die „Erhebungen“ allerdings beanfprucen, ber 
berrichenden Neformbewegung, welde einer VBerallgemeinerung 
bes jog. Anerbenrechts, und damit der durchgängigen Erhaltung ver 
landwirthſchaftlichen Anweſen in ungetheiltem Zuſtande durch Ueber- 
gang des Gutes an einen Erben, zuſtrebt, inſofern mäßigend ent⸗ 
gegengetreten zu ſein, als nachgewieſen werden konnte, daß dieſe „alt⸗ 
deutſche“ Rechtsũbung wohl unter ganz beſtimmten Vorausſetzungen 
für die Erhaltung eines geſunden Bauernſtandes auch heute noch werth⸗ 
voll und deshalb erhaltungswürdig und beziehungsweiſe nen einführungs⸗ 
werth erſcheine, daß aber unter anderen Vorausſetzungen die gegen⸗ 
theilige Rechtsübung der Freitheilbarkeit auch ihre wirthſchaftliche Ber 
rechtigung haben könne und daß endlich die Meinung derer, welche in 
einer Reform des bäuerlichen Erbrechts in obigem Sinne den Kern- 
punft der agrariſchen Frage der Gegenwart erbliden, doch wohl auf 
einer gewiffen Ueberihägung ber empfohlenen Nechtseinrichtungen bes 
ruht. Denn unzweifelhaft ift aus ben „Erhebungen“ zu entnehmen 
gewefen, daß einerfeitd das Beſtehen ber vechtlichen oder thatfächlichen 
Geſchloſſenheit des bäuerlichen Beſitzes nicht immer vor Verſchuldung 
und Berarmung ſchützt und daß andererſeits der Zuſtand ber unbe 
ſchränkten freien Theilbarkeit keineswegs überall die Auflöfung der 
bäuerlichen Anwefen in eine „gleichförmige Maſſe elender Proletarier" 
im Gefolge zu haben braucht, daß endlich da, wo die „Atomifirung 
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und Pulveriſirung“ des Grund und Bodens die denkbar weiteſten Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat, dieſer Zuſtand doch unter Umſtänden — beiſpiels⸗ 
weiſe in der Nähe größerer Städte, in induſtriereichen Gegenden — 
nichts durchweg Bedenkliches und daher abſolut Verwerfliches an ſich trägt. 

Die „Erhebungen“ haben alſo gewiſſermaßen eine vermittelnde 
Richtung in der Anerbenrechtsſtrömung der Gegenwart eingenommen, 
d. h. fie Haben die Gefahren, welche aus der fortgefegten Anftheilung 
der Bauerngüter in immer Heinere Anweſen nothwendigerweife da ſich 
ergeben müſſen, wo nicht eine [ehr intenſive Bodenbeſtellung mög- 
fidh ift oder wo nicht das fehlende Bodenareal feine wirthichaftliche Er⸗ 
gänzung in induftriellem Nebenverdienft findet, ebenfomwenig 
verfannt, wie von ihnen beim Fehlen diefer Vorausfegungen die 
fozialpolitifche Bedeutung einer, die Erhaltung der Bauerngüter in 
ungetheiltem Zuftand — unter Umftänven jelbft im Wege ftaat- 
lihen Zwanges — bezwedenven Gejeggebung vollauf gewürdigt und 
demgemäß bie Beibehaltung des Hofgütereviftd von 1808 und ebenſo die 
Erhaltung und Sicherung ber in verfchiedenen Theilen des Landes that« 
jãchlich herrſchenden Sitte der Uebergabe der Anweſen an ein Kind warn 
befürwortet worben ift. (Bgl. die Darftellung der Erhebungsergebniffe im 
4. Band ©. 19 ff.) Diefe Auffaffung ift im wefentlichen dann auch in 
den beiden Kammern getheilt worden. Und man kann biefes Umſtandes 
nicht Erwähnung thun, ohne der großen Wandlung der Anfchauungen 
zu gedenken, welche wie in anderen, fo gerade auch auf dieſem Gebiete 
in der öffentlichen Meinung durch Vertiefung der jozialpolitiihen Ein⸗ 
ficht mehr und mehr fi vollzogen Kat. Wie lange ift e8 ber, daß 
allen Ernites eine Bewegung auf Aufhebung bes die Untheilbarfeit 
der Hofgüter des babijhen Echwarzwaltes ausfprechenden Ediktes — 
„dieſes in unfere Heutige Zeit nicht mehr pafjeriden Inſtituts“ — von 
durchaus einfichtigen Polititern ins Werk geſetzt wurde, welche Be⸗ 
wegung glüdlicherweife im Landtag nicht zum Ziele führte, und daß 
Emminghaus in feiner Schrift über „vie gejchloffenen Hofgüter in 
Baben“ !) jedenfalls einer vamals weit verbreiteten Nechtsüberzeugung 
Ansorud gab, wenn er fchrieb: „ES ift Durch nicht® geboten, daß man 
das Privatrecht des Grundeigenthums als eine ganz andere Art von 
Eigenthum betrachte, als das Eigenthum von beweglichen Sachen. Eine 
ſolche Unterſcheidung ift ein längft überwundener (sic!), ein völlig un- 
hiftorifeher (I) Standpunkt ..... Daß ber Inbegriff der Rechte, welche 
das Eigentfum umfaßt, alfo bes Rechtes des Gebrauchs, ber Ver⸗ 


1) Bolkswirthſchaftl. Vierteljahrsſchrift 1870 Bd. 8. 
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wirthſchaftsrath, Verein für Sozialpolitif), endlich auf 
die gejeßgeberifche Verwerthung hinzumeijen, welche die auf eine orga- 
nifche Reform des bäuerlichen Erbganges abzielenden Beftrebungen im 
Raufe der legten Sabre in Preußen durch die Erlafjung verſchiedener 
provinzieller Höfeorbnungen gefunden haben, um eriennen 
zu laſſen, daß hier in der That eine das Mark des Bauernftandes be 
rührende Frage von erheblicher Bedeutung vorliegt. 

Auch die „Erhebungen“ in Baden burften bei diefer Sachlage ber 
Nothwendigkeit fich nicht wohl entziehen, die Zweckmäßigkeit und An⸗ 
gemeffenheit ber geltenden Vorjchriften über den Erbgang der bäuer- 
lichen Anwefen eingehend zu prüfen. Es war babei von vorneherein 
Har, daß wefentlich neue Gefichtspunfte im Vergleich mit dem, was 
anderwärts in letzter Zeit auf diefem Gebiet erforſcht und erörtert 
worden war, ſich faum ergeben würden. Die Bedeutung des zu Tage 
geförderten Erbebungsmateriald liegt mehr darin, dag nunmehr au 
bier zu Lande der Frage in erhöhtem Maße die Aufmerkjamfeit ſich 
zugewendet Hat und baß gewiſſe Mängel und Lücken des geltenden 
Rechts in das helle Licht des Tages gerüdt worben find. 

Dabei dürfen die „Erhebungen“ allerdings beanjpruchen, ber 
berrihenden Neformbewegung, welde einer VBerallgemeinerung 
des jog. Anerbenrechts, und damit der durchgängigen Erhaltung ber 
landwirthſchaftlichen Anweſen in ungetheiltem Zuftande durch Ueber- 
gang des Gutes an einen Erben, zuftrebt, injofern mäßigen ent 
negengetreten zu fein, als nachgewiefen werben konnte, daß biefe „alt 
deutſche“ Rechtsübung wohl unter ganz beftimmten Vorausſetzungen 
für die Erhaltung eines gefunden Bauernftandes auch heute noch werth⸗ 
voll und deshalb erhaltungswürbig und beziehungsweiſe neu einführungs⸗ 
werth erjcheine, daß aber unter anderen Vorausfegungen bie gegen. 
theilige Rechtsübung der Freitheilbarkeit auch ihre wirthfchaftliche Ber 
rechtigung haben könne und daß endlich die Dieinung derer, welde in 
einer Reform des bäuerlichen Erbrechts in obigem Sinne ven Kern 
punkt der agrarijchen Frage der Gegenwart erblicken, doch wohl auf 
einer gewiffen Ueberichägung der empfohlenen Mechtseinrichtungen ber 
ruht. Denn unzweifelhaft ift aus den „Erhebungen“ zu entnehmen 
gewejen, daß einerjeit8 das Beftehen der rechtlichen oder thatfächlichen 
Gefchloffenheit des bäuerlichen Beſitzes nicht immer vor Verſchuldung 
und Verarmung ſchützt und daß andererfeitd der Zuftand der unbe» 
ſchränkten freien Theilbarkeit keineswegs überall die Auflöfung ber 
bäuerlihen Anwejen in eine „gleihförmige Maſſe elender Proletarier" 
im Gefolge zu haben braucht, daß enblid da, wo die „Atomiſirung 
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und Bulverifirung“ des Grund und Bodens die denkbar weiteſten Fort⸗ 
ſchritte gemacht Hat, diefer Zuftand doch unter Umſtänden — beijpiels- 
weife in der Nähe größerer Stäbte, in inbuftriereichen Gegenden — 
nichts durchweg Bedenfliches und daher abſolut Verwerfliches an fich trägt. 

Die „Erhebungen“ haben alfo gewiffermaßen eine vermittelnde 
Richtung in der Anerbenredhtsftrömung der Gegenwart eingenommen, 
d. h. fie Haben die Gefahren, welche aus ber fortgefegten Auftheilung 
der Bauerngüter in immer Heinere Anwejen nothwendigerweiſe da ſich 
ergeben mäfjen, wo nicht eine fer intenfive Bodenbeſtellung mög- 
lich ift oder wo nicht das fehlende Bodenareal feine wirthichaftliche Er⸗ 
gänzung in induftriellem Nebenverdienft findet, ebenfowenig 
verfannt, wie von ihnen beim fehlen dieſer Vorausfegungen bie 
fogialpolitifche Bedeutung einer, die Erhaltung der Bauerngüter in 
ungetheiltem Zuftand — unter Umftänden felbft im Wege ftaat- 
liden Zwanges — bezwedenden Geſetzgebung vollauf gewürdigt und 
demgemäß bie Beibehaltung des Hofgüteredikts von 1808 und ebenfo bie 
Erhaltung und Sicherung der in verjchiedenen Theilen des Landes that« 
ſãchlich herrſchenden Sitte der Uebergabe der Anweſen an ein Kind warm 
befürwortet worben ift. (Vgl. die Darftellung ver Erhebungsergebniffe im 
4. Band S. 19 ff.) Diefe Auffaffung ift im wefentlichen dann au in 
den beiden Kammern getheilt worben. Und man fann dieſes Umftandes 
nicht Erwähnung thun, ohne der großen Wanblung der Anſchauungen 
zu gedenken, welche wie in anderen, fo gerade auch auf diejem Gebiete 
in der öffentlichen Meinung durch Vertiefung der jozialpolitiihen Ein- 
fiht mehr und mehr ſich vollzogen Hat. Wie lange ift e8 ber, daß 
allen Ernſtes eine Bewegung auf Aufhebung des die Untheilbarfeit 
der Hofgüter des badiſchen Echwarzwaltes ausfprechenben Ediktes — 
„diefeß in umfere Heutige Zeit nicht mehr paſſenden Inftituts” — von 
durchaus einfichtigen Politikern ins Werk gefegt wurde, welche Be- 
wegung glücklicherweiſe im Landtag nicht zum Ziele führte, und daß 
Emminghaus in feiner Schrift über „die geichloffenen Hofgüter in 
Baden“ 1) jedenfalls einer vamals weit verbreiteten Nechtsüberzeugung 
Ausprud gab, wenn er fchrieb: „ES ift Durch nichts geboten, daß mar 
das Privatrecht des Grundeigenthums als eine ganz andere Art von 
Eigentum betrachte, als das Eigenthum von beweglichen Sachen. Eine 
ſolche Unterſcheidung ift ein längft überwunvener (sic!), ein völlig un⸗ 
hiſtoriſcher (1) Stanbpumlt ..... Daß der Inbegriff der Mechte, welche 
das Eigenthum umfaßt, alfo des Mechtes des Gebrauchs, der Ver- 


1) Bollswirthichaftl. Bierteljahrsfchrift 1870 Bb. 3. 
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erbung, der Veräußerung... . nicht alterirt werben kann durch die 
verfchievenartige Natur der Sache — das ift eine Konjequenz unjerer 
mobernen Rechtsanfchauung, die fih von ber .... Annahme längft 
emanzipirt bat, daß an Liegenichaften eine bejondere, die freie Dispo- 
fition anschließende Art von Eigentum fonftruirt werben müffe ...- 
Solche Geſetze wie das Edikt von 1808 aufrechterhalten, hieße nichts 
anderes, als denen in die Hände arbeiten, welche die Abjchaffung des 
privaten Grundeigenthums fordern, aljo in bie Hände arbeiten dem 
Kommunismus (l)..... Es befteht für mich fein Zweifel, daß 
die badifche Gejeggebung über die Untheilbarkeit der Hofgüter ohne 
jeden Nachtheil bejeitigt werben fann und muß... . um endlich 
einen Zuftand zu fchaffen, bei welchem die wirtbichaftlichen Verhältniſſe 
in den Hofgüterbezirten fih natur» und bedürfnißgemäß ent- 
wideln können.“ Wenn der Verfaffer der vorftehenden Zeilen einen 
Blick in eine Anzahl Waldgemeinden des füdlichen Schwarzwaldes oder 
felbft in Gemeinden des immerhin erheblih fruchtbareren ſüdlichen 
Hügellandes geworfen und wenn er fich des näheren umgejehen hätte, 
zu welchen Zuftänden da, wo der Boden faum etwas anderes als &e- 
treide und Kartoffeln und auch diefe nur jpärlich trägt, fich die Ber, 
bältnifje entwiceln, wenn im Wege fortgefegter Erbtheilung die Gütchen 
immer Heiner und der Münder in der Gemeinde, deren Gemarkung mit 
der wachfenden Seelenzahl nicht größer wird, immer mehr werben, jo 
würde ihm wohl vor der „natur- und bebürfnißgemäßen“ Entwidelung, 
welche er anzubahnen fi bemühte, etwas bange geworben fein. 
Und nun vergleiche man mit, obigen Ausführungen, wie der Altmeifter 
der liberalen Nationalölonomie Roſcher feine Warnſtimme erhebt!): 
man folle dafür forgen, daß der Bauernftand, der mit dem Auffteigen 
der Kultur im Folge des Wachſens der Inbuftrie ꝛc. ohnehin eine 
abnehmende Quote der Volkszahl bilvet, durch eine zu weit ge 
triebene Mobilifirung des Grund und Bodens nicht auch pofitiv ge 
ſchwächt werde; wenn er betont, die Freiheit der Bodenmobiliſirung 
dürfe feinem Gleichheitsideal nachjagen und die „bleibenden Unter. 
ſchiede zwiſchen Landwirthſchaft und anderen Bewerben 
ignoriren“, weil cben Grund und Boden fich wefentlih von den 
Mobilien unterjcheide; wenn er vor ven „Uebertheilungen“ warnt mit 
dem Hinweis, ein Landgut, welches für den jeweilig pafjenden Inten- 


1) Betrachtungen über bie neuen preußlichen Geſehe zur Erhaltung bes 
Bauernftandes, im Septemberheft von Nord und Süd Jahrgang 1882. 
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fätögrad eben groß genug ift, würde burch Zerftädelung ebenfo 
gewiß an Geſammtwerth der Stüde verlieren, wie Ebelfteine, Schiffe, 
Gemälbe, Pferde zc., die man zerhadt. — 

In den Kommiſſionen der badifchen Kammern haben, wie erwähnt, 
fehr eingehende Erörterungen auch über dieſe Frage ftattgefunden, und 
bei dem allgemeinen Interefje, welchem dieſelbe zur Zeit begegnet, 
mag eine theilweife Wiedergabe der über die Materie erftatteten Kom: 
miffionsberichte, welche des Bemerkenswerthen viel enthalten, auch 
einem weiteren Leſerkreis erwünjcht jein. Das Ergebniß der Ber 
rathungen in der zweiten Kammer faßte der v. Neubronn ſche Bericht 
wie folgt zufammen: 

„Eine Aenderung der Beitimmungen unjeres bürgerlichen 

Geſetzbuchs, des code civil Frankreichs, namentlich der erbrecht« 
Eichen Beitimmungen desſelben, ift in feinem der Erhebungsberichte in 
Borfhlag gebracht; doch find die Vorzüge und Schattenfeiten des 
bäuerlichen Erbrechts darin eingehend gewürdigt. Ihre Kommiffion 
bat fich deſſen ungeachtet der Verpflichtung nicht für enthoben erachtet, 
in eine Prüfung ver Frage einzutreten, inwieweit unfer bürgerliche® 
Recht, und namentlich das Erbrecht, den Intereſſen der bäuerlichen 
Bevölkerung förberlich fei oder nicht, inwieweit namentlich durch das⸗ 
felbe die Parzellirung des Liegenfchaftsbefiges etwa allzuſehr begünftigt 
werbe.” 
„Im diefer Hinficht befteht durch das Gefeg vom 6. April 1854 
nur die Schranke, daß, von Fällen der Nachfichtsertkeilung abgefehen, 
Bald, Reutfeld und Weiden nicht in Stüde unter 10 Morgen, Ader- 
feld und Wiefen nicht in Stücke unter "/« Morgen (— 9 Ar) weber 
behufs Aufhebung einer Gemeinjchaft, noch im Wege irgend eines an- 
deren Rechtsgeſchäfts getheilt werden dürfen.“ 

„Hinſichtlich der thatfächlichen Verhältniſſe ergiebt ſich aus den 
Erhebungsberichten und dem im der Zufammenftellung berjelben ver- 
wertheten fonftigen ftatiftiichen Material (Erhebungen über die Beſitz⸗ 
verhältnifje von 1873), daß von der landwirthſchaftlich benutzten Fläche 
des Großherzogthums circa ",, dem Rleinbetrieb, civca Y/s dem Mittel- 
betrieb und circa / dem Großbetrieb anheimfallen, und daß circa 
72 Proz. der Wirthſchaften dem erfteren (O—10 Morgen), circa 26 Proz 
der Wirtbfchaften dem zweiten (1O—50 Morgen), folglich circa 2 Proz. 
dem Iegteren angehören. Geht man nun davon aus, daß im Interefje 
des landwirthſchaftlichen Betriebs die Erhaltung eines mittleren, 
eigentlich bäuerlichen Befigftandes, ber ohne gewerblichen und tag- 
ldhneriſchen Nebenverbienft eine Bamilie zu ernähren im Stande iſt 
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der von ber Geſetzgebung anzuftrebende und zu erhaltende Zuſtand fei, 
daß fie ebenfowenig die Zerichlagung des mittleren Befiges in Zwerg⸗ 
oder Tagelöhnergüter fördern, als die Auffaugung vesfelben durch ben 
Großgrundbeſitz begünftigen bürfe, fo zeigen die oben dargeftellten, bei 
uns thatfächlich beftehenden Verhältnifie, daß unſere landwirthſchaftliche 
Defigvertheilung im ganzen noch eine gefunde ift; fie laſſen aber auch, 
die uns drohende Gefahr bereits erfennen. Sie liegt nicht (wie 3. B. 
in Norbveutfchland, namentlih in Schleften, Pofen, Mecklenburg, 
Holftein) in dem Anwachſen des Großgrunbbefikes, ſondern in ber 
Zerftüdelung bes Mittelbetriebs in zu Meine Parzellen. 
Es muß inbeffen zugegeben werden, daß die jonft der weitgehenben 
Parzellirung des Grundbeſitzes anhaftenden ſchädlichen Wirkungen für 
den landwirthſchaftlichen Betrieb ſich deshalb bei uns noch nicht ſo 
fühlbar machen, weil dort, wo die Parzellirung am größten iſt (in der 
Rheinebene), ſie durch intenſivere Bewirthſchaftung, durch Anbau von 
Handelsgewächſen und durch Gelegenheit zu Nebenverdienſt in ihrer 
Wirkung abgeſchwächt wird, wie ſie andererſeits eben durch jene Be⸗ 
wirthſchaftungsart bedingt wird. Dort wo Klima und Lage eine in⸗ 
tenſive Bewirthſchaftung verbieten, wo die Waldwirthſchaft vorherrſcht 
(im Schwarzwald), iſt auch die Parzellirung am geringſten und dort 
iſt fie auch durch das neben dem als Landrecht eingeführten code civil 
in Geltung gebliebene Edikt vom 23. Mär; 1808 über die Vortheils- 
gerechtigfeit Hinfichtlich der Durch den Erbgang verurfachten Liegenſchafts⸗ 
Zerſplitterung gefeglich Hintangehalten.“ 

„Durch die gefeglichen Beftimmungen viejes Edikts wird für feinen 
Geltungsbereich bezüglich der fogenannten gefchloffenen Hofgüter bie 
Naturaltgeilung im Falle des Ablebens des Inhabers ausgefchloffen 
und die Uebernahme des Guts durch einen beftimmten Erben (jüngfter 
Sohn oder ältefte Tochter) gegen Abfindung der übrigen Defzendenten 
verordnet, wobei zur Begünftigung des Vortheilserben der Uebernahms⸗ 
preis des Hofguts je nach Umftänden um Y/ıo, Ys oder 1/4 unter bem 
wahren laufenden Berkaufs werth bleiben muß, oder doch bleiben kann.“ 

„Abgefehen von dem Gejege vom 6. April 1854 und der VBor- 
theilsrechtsordnung vom 23. März 1808, ſoweit Iegtere gilt, fteht aber 
unfer (franzöfifches) Zivilrecht (wie auch das römische) auf dem Stand- 
punkt der reinen Naturaltheilung, ohne daß hinſichtlich der Liegen⸗ 
f&haften eine Ausnahme zu Gunſten eines rationellen Betriebs dahin 
gemacht wäre, daß auch nur einer ber Miterben unter Abfindung ber 
übrigen die Liegenjchaften übernehmen fünne.” 

„Zwar kann nad L.⸗-R.S. 819, wenn alle Miterben anweſend 
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oder vertreten, volljährig und nicht mundlos find, die Theilung be⸗ 
liebig vollzogen werden. Fehlt e8 aber an einer dieſer Voraus⸗ 
fegungen, jo muß nah L.⸗R.⸗S. 838 die Theilung gerichtlich, 
d. h. unter Beobachtung der Vorſchriften der L.⸗R.⸗S. 819—836 ge- 
ſchehen. Nach dieſen Vorſchriften aber kann »jeder Miterbe feinen 
Antheil an Fahrniß und liegender Habe im Stück verlangen« 
E.R.⸗S. 826), und Liegenſchaften, die ſich fügli (commodement) 
nicht theilen laſſen, jollen gerichtlich verfteigert werben (R.-R.-S. 827), 
vielleicht zur wirtbicaftlih hierzu allerungünftigften Zeitl Nach be- 
endigter Schägung und (joweit nöthig) ftattgehabtem Verkauf, nad 
Erledigung der Einwerfungsfrage »werden aus der übrigen Maſſe jo 
viel gleiche Looje gemacht, als theilende Köpfe oder Stämme vorhanden 
finde (L⸗R.S. 831), wobei allerdings, »ſoviel immer thunlich ift, die 
Zeritüdelung der Grundſtücke vermieden«, andererſeits aber »jeben 
%008, womöglich, gleichviel an beweglichen und unbeweglichen 
Gütern... . zugeichieden werben folle (L.-R.-©. 832). In gleicher 
Weiſe wird die weitere Theilung eines Stammantheild vollzogen 
(RS. 836).“ 

„Dieje Grundfäge über Erbtheilung müjjen thatjächlich zu einer 
immer größeren Zeriplitterung des Xiegenjchaftsbefiges führen, da fie 
dieje geradezu für alle jene Fälle vorjchreiben, wo nicht reine Privat- 
theilung eintritt, aljo gerade dort, wo der Staat der betheiligten 
Minderjährigen ꝛc. wegen jih um die Art der Theilung überhaupt 
fümmert. Deshalb ift auch Frankreich das Land der größten Liegen- 
ichaftsparzellirung, wie andererſeits England (wo, neben völliger Teſtir⸗ 
freiheit, im Imtejtaterbfall Primogeniturorbnung für die Liegen- 
ichaften gilt) das Land des Großgrundbejites ift, wo diejer fogar viel» 
fach bereits in jeine extremſte Form, die Latifundien⸗Wirthſchaft, ein» 
getreten iſt. Jene Wirkung des franzöfifchen Rechts ift übrigens nicht 
nur eine thatjächliche, fie it eine vom Gejepgeber gemwollte. Die 
franzöfiiche Revolution wollte feinen irgend »großen« Grundbeſitz und 
der Nationalfonvent, um überbies auch die »Gleichheit« aller Erbtheile 
zu fihern, hatte dem Yamilienvater die Teftirfreiheit mit Dekret vom 
7. März 1793 jchlechtweg entzogen; Napoleon übernahm im wejent- 
lien das Erbrecht der Revolution, da auch ihm für die Zwecke fchran- 
fenlofer Macht namentlich der Großgrundbeſitz feine wünfchenswerthe 
Inftitution jchien, joweit er fie nicht etwa jelbjt in der Form von 
Mojoraten für jeine nächften und verbienteften Anhänger neu be- 
gründete. Er hat diejer jeiner Auffaſſung und diefer Abficht feines 
code civil einen ganz rüdhaltlofen Ausprud in einem Briefe an jeinen 
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Bruder Joſef, damals König von Neapel, gegeben, dem er unterm 
3. Juni 1806 als wirkſames Mittel gegen einen ſtörriſchen Groß⸗ 
grunbbefig empfiehlt: »Hitablissez le code civil à Naples. Tout ce 
qui ne vous sera pas attache va se detruire en peu d’anndes et ce 
que vous vwoudrez conserver se consolidera .. . Voilä le grand 
avantage du code civil. Il consolide votre puissance puisque 
par lui tout ce qui n’est pas fid&icommis tombe et qu’il ne reste 
plus de grandes maisons que celles que vous ériges en 
fiefs. C’est ce qui m’a fait pröcher un code civil et 
m’a porté A l’dtablir.c“ 

„Diefe vom Gefeggeber gewollte Zerfplitterung des Liegenſchafts⸗ 
befiges bei jedem Erbgang ift aber natürlich bei der Zerfchlagung des 
eigentlihen Gr oß grundbeſitzes nicht ftehen geblieben; fie löſt auch ben 
Mittelbefig, die Grundlage rationeller Bodenbewirthſchaftung und 
eines gefunden Bauernftandes, nach unten in Zwergwirthichaften auf, 
und wenn dieſer Prozeß in den Ländern bes franzöfiihen Rechts nicht 
ihon weitere Fortfchritte gemacht und ben Bauernftand nicht ſchon 
ichwerer gefährbet hat, fo rührt dies in erfter Neihe daher, daß in 
Frankreich die Fruchtbarkeit des Bodens ſehr intenfiven Betrieb ger 
ftattet. Sodann aber erklärt e8 fi) Daraus, daß jene vom Gefeg fo 
begünftigte Naturaltgeilung eben in allen Bällen freier Privattheilung 
CE.⸗R.S. 819) thatſächlich doch nicht vollzogen wird, weil die In- 
tereffenten vie Bedürfniſſe des Gedeihens der Lanbiwirtbichaft beffer 
würbigen als ihr Geſetzgeber! Endlich iſt befannt, mit welch fittlich 
bedenklichen Mitteln die franzöfiiche Lanpbevölferung gegen bie ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen der Naturaltheilung der Liegenihaften thatſächlich 
reagirt (Zweifinderfpftem); Frankreich ift mit aus diefem Grunde ein 
Yand mit vüdgängiger Bevölkerungsziffer.“ 

„Ihre Kommiſſion ift der Anficht, es follten die erbrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften unferes bürgerlichen Geſetzbuchs einer Abänderung dahin unter- 
worfen werben, daß auch bei der gerichtlichen Theilung nicht jedem 
xoos möglichft gleich viel auch an Liegenfchaften zugeſchieden 
werben muß, und daß füglich nicht theilbare Liegenſchaften nicht noth⸗ 
wendig verfteigert werden müffen (L.R.S. 832. 827). Die Mög- 
lichkeit des Beiſammenlaſſens und der Erhaltung des Liegenfchafts- 
befiges für die bäuerlihe Familie follte nicht durch die Theilungs⸗ 
vorfchriften geradezu ausgefhlofjen werden.“ 

„Eine folche Gefegesänderung, die für die Rheinprovinz fchon durch 
das Geſetz vom 18, April 1855 und für Eljaß-Lothringen durch Gefeg 
vom 1. Dezember 1873 durchgeführt wurde, würde wohl füglich noch 
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vor dem deutſchen bürgerlichen Geſetzbuch für Baden ins Leben treten 
ſonnen. Sie würde der Obervormundichaftöbehörde die Möglichkeit 
geben, die nämlichen wirthichaftlichen Geſichtspunkte bei den zu prü- 
fenden Erbtheilungen walten zu laſſen, welche Volljährige bei Privat- 
tgeilungen beachten, und auch ſolche Theilungen zu genehmigen, bei 
denen füglich nicht theilbare Liegenfchaften nicht verfteigert, jonbern 
einem Erben gegen Gleichftellungsgelver überwiefen und der Familie 
erhalten würven, fowie ferner auch jolhe, bei denen der Minder⸗ 
jährige 2c. an den Liegenfchaften, obwohl fie getheilt werben könnten, 
feinen Theil erhält, jondern in Geld abgefunden wird. Oft wäre damit 
dem Intereſſe des Minderjährigen jelbft und der Vereinfachung der 
Bormundfchaftsverwaltung noch überdies ein Dienft erwielen; vgl. 
auch Bluntſchli, Motive zum $ 565 des bürgerlichen Geſetzbuchs für 
den Kanton Züri, Band 4 (Erbrecht).“ 

„Broßen Werth legt ferner die Kommifjion mit den Erhebungs- 
berichten darauf, daß das Imftitut der fogenannten geichloffenen 
Hofgüter als rechtlich möglich erhalten werde auch unter der Herr- 
ichaft des künftigen deutſchen Zivilgeſetzbuchs, und daß der Landes⸗ 
geiekgebung die Regelung dieſes Nechtögebietes, etwa unter Bezeichnung 
gewiſſer von ihr jedenfalls zu beachtender Hauptnormen, überlaffen 
bleibe. Wir nehmen an, daß vie deutiche Zivilgefeggebung es gar nicht 
wird ımternehmen Fönnen, biefes Gebiet, das feiner Natur nad nur 
iotal geregelt werben kann, allgemein zu orbnen; feine Beibehaltung 
aber in den Gegenden, wo es befteht — und das find ja im mejent- 
lichen auch diejenigen, wo e8 ein Bedürfniß ift — ericheint uns als 
dringend wünſchenswerth. Die jegt in biefer Beziehung im 
Edilt von 1808 vorhandene Landesgeſetzgebung wäre zwar in mannig- 
jacher Hinfiht einer Nevifion empfänglih; doch kann die ſe nach An- 
fiht Ihrer Kommiffion füglich bis zu den Geſetzgebungsarbeiten bei 
Einführung des veutichen Zivilgeſetzbuchs verichoben werden. Bei 
diefem Anlaß wird dann auch zu erwägen jein, ob man auch fernerhin 
die Geltung der Geſetzgebung über das beim Erbgang untheilbare 
Bauerngut (geſchloſſene Hofgut) örtlich befchränfen will, oder ob man 
für alle Landestheile die Möglichkeit der Errichtung gefchloffener Bauern- 
güter ſchaffen will; Yegterenfalls würde davon doch nur dort, wo Klima, 
Loge, Bodenbejhaffenheit, Betriebsart ein Bedürfniß be- 
gränden, Gebrauch gemadt werben. Erſterenfalls müßte der Geltungs- 
bereich ficherer feftgeftellt werben, als dies jegt der Fall if.“ 

„In anderen Staaten bat die Gejeßgebung in ben legten Jahr⸗ 
zehnten mit der Regelung des bäuerlichen Erbrechts fich vielfach beichäftigt. 
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— Beachtenswerth in diefer Hinſicht iſt das bayerijche Gejeg vom 
22. Februar 1855 (Gejeges-Blatt Nr. 10) und das ſächſiſche Geſetz 
vom 30. Ditober 1858, die landwirthichaftlihen Erbgüter betreffend 
(Reg. Bl. Nr. 39), das übrigens nicht nur den Erbgang regelt, jondern 
itammgutsähnlich die Veräußerung und Verpfändung für die Regel ver- 
bietet und den Zugriff der Gläubiger ausjchließt, vor allem aber das 
preußiſche Gefeg vom 2. Juni 1874 (G.S. ©. 186), betreffend 
das Höfereht in der Provinz Hannover, das die Errichtung eines 
Hofes durch Eintrag in die Höferolle des Amtsgerichts für jede 
lanbwirthfchaftlihe mit einem Wohnhaus verjehene Befigung, aber nur 
dort zuläßt, wo nad dem bisherigen bäuerlichen Recht Anerbenrecht 
galt, dem Inhaber aber die Löſchung in der Nolle und auch die tefta- 
mentarifche Auflöjung des Hofguts geftatte. Im Inteſtaterbfall über- 
nimmt einer der Erben gegen Abfindung der anderen den Hof. — 
Auch für Weftfolen und Brandenburg find in den Jahren 1882 
und 1833 jogenannte Landgüterordnungen erlaffen worden — 
Das hannöverſche Höferecht enthält namentlih zwei jehr wichtige 
Beitimmungen, die enge zujammenhängen mit den Nachtheilen unferes 
Vortheilrechts (Erhebungen Band 4 ©. 27). Sie betreffen die 
Schägung des Werthes des Hofguts und den Abzug, den der Bor- 
theilgerbe an diefem Werth bei Beitimmung des finvlichen Anſchlags 
machen darf. Während bei und (2.-R.-©. 827 d) ver laufende Ver- 
taufswerth enticheivet, vom dem gefeglic "/ıo oder */s joll abgezogen 
werben, legt das preußijche Gejeg den durch Rapitalijirung des 
NReinertrags zuzüglich des Inventarwerths ermittelten Betrag zu 
Grunde und zieht ein volles Drittel davon als Vortheil des Anerben 
ab. Erftere Beftimmung ift von Hoher Bedeutung gegenüber der That⸗ 
ſache, wie fie die Erhebungen mehrfach feſtſtellen, daß liegenſchaft⸗ 
lihder Kaufpreis und fapitalifirter NReinertrag bei uns 
längft aufgehört haben, jih dedende Begriffe zu fein. 
Letztere jichert die fünftige wirthichaftliche Exiftenz des Anerben.“ 

„Will man das Syftem der gefchlofjenen Hofgüter beibehalten, jo 
muß man fich auch entjchließen, das Gut beim Erbgang nach dem 
Ertragswerth zu ſchätzen, und einen namhaften Voraus zu ge- 
währen, zum Nachtheil allerdings zunäcft der Nicht-Anerben. Nur 
jo fann vergütet werden, daß der Uebernehmer das Gut 
in fo hohem Grade mit Abfindungsfhulden belaftet 
übernimmt, daß feine ganze wirthſchaftliche Lage von 
Anfang an den Keim des Zerfalls in fih trägt und 
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er namentlich niemals über ein genügendes Betriebs- 
fapital und Meliorationsmittel verfügt.“ 

Der für bie erfte Kammer von Geh. Rath Schulze» Heidelberg 
erftattete umfangreiche Bericht verbreitet ſich zunächſt über ben hiſto— 
riſchen Gang der Rechtsentwickelung auf diefem Gebiete unter ſcharfer 
Hervorhebung der Unterſchiede vömisch= rechtlicher umd Deutfch-recht- 
licher Auffaffung, indem, wo jenes Immobilien und Mobilien als 
wejentlih gleichartige Vermögensobjekte auch nach gleichen Grumbfägen 
behandelt, dieſes dem Grundeigenthum nicht nur eine privatrechtliche, 
fondern auch eine öffentlih-rehtliche Bedeutung beimißt. Der 
Rezeption des römijchen Rechts in Deutichland hätte wohl alsbald eine 
völlige Zeriplitterung des Grundbeſitzes folgen müſſen, wenn nicht vecht- 
zeitig noch im 17. und 18. Jahrhundert eine weile Gefeggebung der 
einzelnen Territorien dafür Sorge getragen haben würde, den Bauer 
nicht blos gegen zu weit gehende ungemeffene Belaftungen feudaler 
Art zu fügen, fondern auch, was Hier von Bedeutung, in feinem 
erblichen Gutsbefig zu erhalten. „Alle diefe Gefeßgebungen wollen 
fein neues Recht fchaffen, fondern ein beftehendes bäuerliches Gewohn⸗ 
heitsrecht befeitigen, zum Theil läutern und korrigiven. Ihr leitenver 
Geſichtspunkt ift Erhaltung eines Teiftungsfähigen Bauernftandes; in 
eriter Yinte fommt dabei das landes- und gutsherrliche Intereſſe zur 
Geltung, doch wirken auch bereitd vollswirthichaftlihe Motive mit, 
indem man unter dem Einfluffe der damals zum Anfehen gelangten 
phyſiokratiſchen Schule die Bedeutung ter Lanbwirthichaft für das Ge⸗ 
meinwohl befjer als bisher zu würdigen gelernt hatte. ALS oberfter Grund- 
fag fteßt Die Untheilbarkeit feft, fo daß die untheilbaren oder ge» 
ſchloſſenen Bauerngüter einen Gütertompler bilden, welcher entweder 
gar nicht oder nur unter gewiffen Beſchränkungen aufgelöft oder ver- 
ändert werben kann und daher der Theilung durch Veräußerung oder 
Erbfolge nicht unterworfen ift.“ 

Die Einführung des code Napoldon würde an fi das aus „dem 
Standesbebürfniß des Bauernftandes hervorgewachſene Yamilien- und 
Erbrecht” der einzelnen ehemaligen Territorien des Großherzogthums 
befeitigt Haben; aber noch ehe dieſelbe in Kraft gefett wurde, erging das 
Evift vom 23. März 1808, welches „ganz im Gegenfag zu der fran« 
zöſiſch radikalen Strömung der Zeit die Untheilbarfeit gewiſſer Liegen- 
ſchaften als Grundſatz ausſprach“ und bis auf den heutigen Tag 
in Geltung blieb. „Selbft die eingreifenden Aenderungen in den 1830er 
Jahren, der Untergang. der Feudalrechte, insbeſondere die Aufhebung 
der Zins, Baus, Erb ober Schupflehen, womit eine wejentliche 
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Schrante gegen bie freie Theilbarkeit der Liegenſchaften gefallen war, 
vermochten Hier feine namhafte Veränderung herbeizuführen. Als im 
Sabre 1848 die Reichsverſammlung zu Frankfurt a, M. in ven Grund⸗ 
rechten die Untheilbarfeit alles Grundeigenthums zu befeitigen verfuchte, 
gingen 69 Petitionen aus den Aemtern Waldkirch, Wolfach, 
Freiburg, Neuftadt, Hornberg und Staufen an bie Reichs— 
verfammlung mit hunderten von Unterfchriften ab, wo auf die Vorzüge des 
ſchwarzwälder Hofgüterfyftems hingewieſen und dringend gebeten wurde: 
»bei nochmaliger Revifien der Grundrechte die Entſcheidung der Frage 
über die Theilbarfeit des Grundbeſitzes den betreffenden Landesgejeg- 
gebungen zu überlaffene. Dadurch veranlaßte Erhebungen ver land- 
wirthſchaftlichen Zentralftelle für das Großherzogthum ſprachen 
ſich aufs entfchiedenfte dahin aus, daß die von ber deutſchen Reichsver⸗ 
fammlung dazumal bejchlofiene Aufgebung der gebundenen Hofgüter für 
die Verhältniffe des badiſchen Schwarzwaldes von dem größten volls⸗ 
wirtbichaftlichen Nachtheile wäre. Auch gegen fpätere Angriffe einer 
abftrakten volkswirthſchaftlichen Theorie und einer unhiftorifchen Gleich⸗ 
macherei behaupteten die Hofgüter das gute Recht ihres Fortbeſtandes.“ 

Der Schulzefche Bericht beftätigt des weiteren, daß auch jegt 
feine einzige Stimme in den Erhebungsberihten fih für Aufhebung 
des Edikts ausgeiprochen habe. „Die Zeiten find glüdlicherweife vor⸗ 
über, wo ein naturrechtlicher Doktrinarismus und eine inbividualiftifch- 
volfswirthichaftlihe Theorie in diefem Inftitut nur einen »überlebten 
Neft mittelalterlicher Barbarei« ſah, der von einer aufgellärten Ge⸗ 
fegßgebung fo bald als möglich zu befeitigen ſei; wir erbliden barin 
vielmehr den lebensträftig fortwirfenden Trieb volksthümlichen Rechts⸗ 
bewußtjeins, welchen die Gefeßgebung mit vorfichtiger Hand zu fchüßen 
und zu pflegen hat." Im Weiteren theilt der Bericht die in den Er- 
bebungen ausgeiprochene Weberzeugung, daß das Edikt in manchen Be⸗ 
ftimmungen, namentlich Hinfichtlich ver Bemejfung der Werth- 
anſchläge der zu übergebenden Güter, einer zeitgemäßen Revifion 
bebürfe, und empfiehlt zur Befeitigung der jeßigen Unficherheit in Be- 
treff der Ausdehnung des Öeltungsbereihs des Evifts 
eine möglichſt baldige Feftftellung der Gemeinden und ber einzelnen 
Hofgüter, in welchen und auf welde es Anwendung zu finden bat; 
endlich befürwortet er eine gewiſſe Vorficht im der Ausübung der den 
Berwaltungsbehörven vorbehaltenen Genehmigung zur Zheilung von 
Hofgütern, zu der man nur in ben fruchtbareren Gegenden fchreiten 
folle, wo ein intenfiver Betrieb vorherrſcht, nicht aber in rauhen 
Waldgegenden, wo — wie ber Berfafer des badiſchen Landrechts 
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Bauer fagte — „ver Boden ſchwer zu bebauen ift und fchon eine 
große Maſſe Feldes zufammen fein muß, um ihren Mann zu er 
naͤhren“. — 

Auch darin ift ver Schulzefche Bericht mit den „Erhebungen“ 
einig, daß er die relative Berechtigung ber freien Theilbarkeit, ber 
Mobilifirung des Grund und Bodens für getviffe Verhältniffe unum- 
wunden anerfennt. „Im ganzen bat fich bie übliche Naturaltheilung 
des Liegenichaftöbefiges nicht ſchädlich erwieſen; im @egentheil thun die 
Erhebungen dar, daß die Gemeinden, wo biefe Art des Erbgangs die 
Regel bilvet, fih im allgemeinen in geordneten Vermögensverhältniſſen 
befinden. Auch geht aus den Erhebungen hervor, daß die ländliche 
Bevölkerung in denjenigen Lanbestheilen, in denen naturale Theilung 
feit langer Zeit in Uebung ift, jeder Aenverung dieſes Erbſyſtems aufs 
entſchiedenſte widerfirebt. Im großen ganzen entfpridt es 
den wirthfchaftlihen und fozialen Verhältnijjen eines 
großen Theile des badifhen Landes. In ben fruchtbaren 
Gegenden ver Nheinebene reicht auch ein verhältnifmäßig kleiner 
Grundbeſitz zur Erhaltung einer Familie aus; bei dem gartenbauartigen 
Betriebe und dem vorherrfhenden Anbau von Handelsgewächſen fällt 
die Arbeit weit mehr ins Gewicht, als der Befig von Grund und 
Boden. Dabei fommt in Betracht, daß dieſe Heinen Grunbbefiger 
meift einen lohnenden Nebenverbienft als Tagelöhner, Babrifarbeiter, 
Gewerbsleute haben, daß für fie aber ein noch fo Heiner Grundbeſitz 
ein höchſt werthvolles Element ift, welches ihnen einen wirthichaftlichen 
und fittlihen Halt gewährt. In unjeren Augen erfcheint fogar biefe 
Bertheilung des Grundbeſitzes als ein im beften Sinne konſervatives 
Element. Daß wir in Baben 222746 Grundbeſitzer haben, unter 
denen 160581 der unteriten Befigklaffe (unter 10 Morgen) angehören, 
ift gewiß ein Hauptgrumd, daß bie fozialdemofratifche Bewegung von 
dem gefegneten babifchen Lande im großen ganzen ferngeblieben ijt. 
Der Tagelöhnner oder Tabrifarbeiter, ver nur einen Morgen Landes 
mit einigen Obftbäumen und ein eigenes Häuschen jein nennt, wird 
den verführerifchen Lehren der Sozialdemofratie niemals ein fo williges 
Ohr leihen, wie ber heimath: und befiglofe Arbeiter, wenn er auch 
einen weit höheren Lohn bezieht. Der Staat hat gewiß alle Urſache, 
an biefen Zuftänben nicht zu rütteln, die auch mit dem Nechtöbewußt- 
ſein des Volkes aufs engfte verwachjen find. Wo dagegen ber Betrieb 
der Landwirthſchaft einen Zufammenhalt des Grundbeſitzes nothwenbig 
macht, wo nur ein >fpannfähiges Gut« landwirthſchaftlich feine Aufgabe 
erfüllen kann, wird ſich auch im Volke naturgemäß die Ueberzeugung 
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herausbilden, daß bie Untheilbarfeit des Gutes und die damit gegebene 
Bevorzugung eines Kindes im öffentlichen wie im Bamilienintereffe 
unbedingt nothwendig ift. Es wird fi) ein bäuerliches Standesgefühl 
entwideln, welches mit Stolz auf den Hof Hinblidt, der feit Jahrhun⸗ 
derten fih von Vater auf den Sohn vererbt bat und aud in ber 
Gegenwart no den zufammenhaltenden Mittelpunft für alle Bamilien- 
glieder bildet. Von einem folhen Gefühle fann in den Gegenden ber 
Garten⸗ und Spatenfultur nicht die Rede fein. Hier würde jede Be- 
vorzugung eines Kindes bei der Erbfolge in Liegenſchaften als eine Un- 
gerechtigfeit empfunden werben, weil fie feine wirthichaftliche Noth- 
wenbigfeit ift, weil fie allen fozialen Anfchauungen der Bevölkerung 
wiberfpricht. »Es wiberftrebt dem Geiſte ber hiefigen Landleute, ein 
Kind vor dem andern zu bevorzugen, und fie fehen keinen Grund zu 
einer folchen Ungleichheit.ce (9. Rau, Die Landwirthſchaft in ver 
Heidelberger Gegend, Beftihrift für die Mitglieder der 21. Ver- 
fammlung deutſcher Landwirthe 1860, ©. 296 ff.) — Auch ſcheint 
biefe Behandlung des Grunbeigentfums in diefen Gegenden längit 
vor der Einführung des franzöfiihen Rechts bejtanden zu haben. 
Bon bejenderen bäuerlichen Erbrecten wie in ven übrigen Gegen- 
den des Landes ift Hier nicht die Rede. Nach ver kurpfälziſchen 
Landesordnung von 1700 (Tit. 21 8 2) war nur bei gewiffen Arten 
des bäuerlichen Beſitzes, bei »&ütern in Theilbau mit Gülten- oder 
Erbpachtszinjen behaftet, Beitand-, Lehn- oder Gubgütern, zuſammen 
in ein Korpus gehörige, die Erlaubniß zur Theilung »des Eigenthümers« 
erforderlich. Freilich wird beigefügt, die Beamten und Ortsvorftände 
follen bei Exrbtheilungen ichädlihe Trennungen nicht zulaffen, dieje Bor- 
ſchrift ift aber höchſt unbeftimmt und wurbe wahrjcheinlih nicht in 
ftrengem Sinn gehandhabt. Man fieht aus den Schilderungen von 
Gugenmus, daß in den 1770er Jahren an ber Bergftraße einzelne 
Grundſtücke in voller Freiheit veräußert wurden, während von gebun- 
denen Gütern feine Rede if. Und jo verhält es fich überall daſelbſt 
bis auf den heutigen Tag. In diefen Gegenden mit ihrer Garten- 
und Spatentultur, mit ihrer zahlreichen Bevölkerung, mit ihrer loh⸗ 
nenden Nebenbefhäftigung, ift der Grund und Boden natur- 
gemäß mobilijirt. Die Anfhauungen des älteren deutſchen Mechtes, 
welche den Liegenjchaften eine fo hervorragende Bedeutung neben ber 
Fahrniß einräumen, find hier ein »überwundener« Standpunkt. Es 
ift daher vollftändig jachgemäß, wern hier auch bei der Erbfolge Liegen⸗ 
ſchaften und Fahrniß ganz nach gleichen Grundjägen behandelt werben. 
Tie Ideen des neufranzöfifchen Rechts in der Seftalt des babijchen 
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Landrechts ericheinen Hier ald der wahre Ausdruck des Rechtsbewußt⸗ 
feins der Bevölkerung. Wie wir daher erftlich gewarnt haben, in bie 
beftehenve Rechtsordnung der geichlofjenen Hofgüter des Schwarzwaldes 
einzugreifen, jo würben wir es für ebenfo verfehlt halten, wenn man 
je daran dächte, an dem erbrechtlichen Syſtem des Landrechts das Ger 
tingfte zu ändern, welches dem Bewohner der fruchtbaren 
Rheinebene ebenjo in Fleifh und Blut übergegangen 
ift, wie dem Hofbauer des Schwarzwaldes jein altes 
Hofrecht.“ — 

Der Schulzejdhe Bericht verbreitet fich fchließlih über die 
Rechtsũbungen jener Gegenden, in denen herkömmlicher Weile bie 
Güter nur einem Kinde überlaffen werben, und zwar regelmäßig in der 
vorm des Kindskaufes. Dan kann diefe Gegenden ale die „des 
freiwillig geübten Anerbenrechts“ bezeichnen. „In diefem Her- 
tommen — fagt der Bericht — zeigt fich fo vecht die Stärke des volls⸗ 
thümlichen Rechtsbewußtſeins, welches ſich da, wo ein wahres Bedürfniß 
dazu vorliegt, ſelbſt gegen den Buchftaben des geichriebenen Rechts zu 
behaupten weiß. "Wenn fich in Baden troß des neufranzöfiichen Zivil⸗ 
rechts noch 22000 Bauerngüter mittleren und größeren Umfangs, von 
20 Morgen aufwärts, erhalten haben, jo haben wir es Lediglich dem 
Umjtande zu verbanfen, daß die gute Eitte hier ftärker war, als ber 
Buchſtabe des Geſetzes. Plus ibi boni mores valent, quam alibi 
bonae leges. Aber e8 ift auch nicht zu verfennen, daß bei dem ganzen 
Geiſte unferer Zeit ein joldhes Herfommen leicht ins Schwanten ge- 
rathen kann. Ein einziger. unzufrievener Miterbe, ja ein übergewiſſen⸗ 
dafter Bormund kann fich bei einem Erbfalle auf den Buchftaben des 
Geſetzes berufen und Naturaltheilung verlangen und fo das But zerr 
trümmern oder wenigftens durch Antrag auf Verſteigerung aus der 
Familie bringen. Damit ſchwindet dann wieder eine feltbegründete 
Bauernfamilie und finft in den Staub der Zwergwirthe, in der zweiten 
Generation vielleicht der ländlichen Proletarier herab. Ueberall fprechen 
die Zeichen der Zeit dafür, daß die alte Sitte mehr und mehr an Kraft 
verliert und baß ber Individualismus, der rückſichtsloſe Egoismus 
unferer Zeit im Begriff fteht, felbft den zähen Familienſinn des Bauern- 
ftandes zu untergraben. Soll mın der Staat einen hochwichtigen Stand, 
der unmittelbar allerdings nur für fein eigenes Familienintereſſe, 
mittelbar und unbewußt auch für die wichtigften Grundlagen unferes 
Staates und Vollslebens eintritt, in diefem Kampfe gegen ein ihm 
widerſprechendes Recht im Stich laſſen oder foll er ihm die Hand 
reihen, indem er ihm entſprechende pofitive Mechtsinftitute barbietet, 
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welche ihm als Bollwerk für jein bedrohtes Standesrecht dienen können ? 
Das ift eine der brennendften Fragen der Gegenwart, welde in ihrer 
ganzen Tragweite kaum noch genügend gewürdigt wird.“ 

Der Schulzejche Bericht beſpricht die verſchiedenen Verſuche, welche 
in den 3 legten Dezennien in einzelnen deutſchen Staatswejen gemacht 
worden, um ber mit der völligen Befreiung des Grundeigentfums von 
allen Schranten älterer Zeit nabegelegten Gefahr der Auflöjung des bäuer- 
lichen Grundbefiges in Zwergwirthichaften oder der Aufiaugung desſelben 
durch Yatifundiengüter zu begegnen. Die erften dieſer Verſuche, welche 
auf Errichtung Ianbwirthichaftliher Stamm» und Erbgüter (wie 
in Bayern und Heffen durch die Gejege vom 22. Februar 1855 
und 11. September 1858; analoger Gefegentwurf in Baden) hinaus: 
liefen, mißlangen befanntlih, weil bie geplante neue Rechtsordnung, 
welche zu der Untheilbarkeit ver Bauerngüter noch deren Unveräußer- 
lichkeit und fonftige weitgehende Beichränfungen ber Dispofitionsfreiheit 
des Eigenthümers fügte, aljo förmliche Bauernfideikommiſſe 
ſchuf, in der bäuerlichen Bevölkerung als etwas ihr und ihren wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen Fremdes auf entichievenen Widerjtand ftieß. 
„Belehrt durch diefe Erfahrungen hat die neuefte Gefeggebung ganz 
neue Wege eingeſchlagen, welche in einem entſchiedenen Gegenjage zu 
dem Stammgutsipitem ber erwähnten Gefege von Bayern, Heſſen⸗ 
Darmftadt und des badiſchen Bejegentwurfes von 1855 ſtehen. Man 
bezeichnet da® neue Syſtem als das des Anerbenrechtes im Gegen- 
fage zu dem Stammgutsfyftem. Dieſe neueften (für eine Anzahl preußi- 
ſcher Provinzen bereits erlajfenen) Gejege gehen ſämmtlich von dem 
leitenden Orundgedanken aus, daß das gefeglich feftgeftellte 
Anerbenreht nur eine Berehtigung innerhalb der voll, 
tommen freien Dispofitionsbefugniß des Befigers habe, 
daß es deshalb dem ländlihen Gutsbefiger nicht auf— 
gedrungen, fondern nur in der Art angeboten werden 
foll, daß er die Wahl Habe, es anzunehmen, abzulehnen 
oder zu mobifiziren. Auch hat man nicht beliebt, cin bejonderes 
bäuerliches Intejtaterbrecht zu ſchaffen, welches überall einzu- 
treten hat, wo eine letztwillige Verfügung nicht getroffen iſt, fondern 
die überwiegende Strömung der Zeit wird durch das hannöverſche 
Höferecht beftimmt, welches fein beſonderes bäuerliches Inteftaterbrecht 
ſchafft, ſondern ein fakultatives Anerbenredt, in der Weije, 
daß es dem Bejiger eines Hofes überlafien wird, fein Gut in eine 
Rolle eintragen zu laffen, und daß erſt diefer Akt die Wirkung bat, im 
Ball der Inteftaterbfolge eine ungetheilte Vererbung des Hofes nad 
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Anerbenvecht herbeizuführen. Nach dieſem Recht hängt es lediglich von 
bem Belieben des Eigenthümers eines Hofes ab, ob er durch Eintragung 
in die Höferolfe fein Gut einem eigenthümlichen Intejtaterbrecht unter- 
werfen will. Als Hof kann jede Iandwirthichaftliche, mit einem Wohn- 
haus verjehene Befigung, nach den neueften gejeglichen Beitimmungen 
Unnen auch landtagsfähige Nittergüter eingetragen werden. Die Ein- 
tragung ift auch für jeden nachfolgenden Eigenthümer wirkſam. Ebenſo 
wie bie Eintragung fteht auch die Löſchung im Belieben jedes dispoſi⸗ 
tionsfähigen Eigenthümers. Damit erlifcht die Hofgutseigenichaft ven 
ſelbſt. Es muß zwar bei der Eintragung erfichtli gemacht werben, 
welhe Grundſtücke zu dem Hofe gehören, aber es fteht im Belieben 
des Befigers, nur die Grundftüde zur Eintragung zu bringen, die er 
will, eingetragene löſchen zu laſſen, andere. eintragen zu laſſen u. j. w. 
Nur in Ermangelung einer fpeziellen Beftimmung gehören zum Hofe 
alle Grundſtücke des Hofeigenthümers, welche mit der Hofftelle auf 
bemjelben Grundbuchblatte eingetragen find. Im Zweifel ift die wirth⸗ 
ſchaftliche Zujammengehörigfeit bei allen regelmäßig von berjelben 
Hofftelle aus bewirthſchafteten Grundftüden anzunehmen. Zubehör 
des Hofes find 1. die mit dem Hofe oder einzelnen Theilen desſelben 
verbundenen Gerechtigfeiten; 2. die auf dem Hofe vorhandenen Gebäude; 
3. das Hofinventar; dasjelbe umfaßt das auf dem Hofe behufs 
ber Bewirtbfchaftung desfelben vorhandene Vieh, Ader- und Hausgeräth 
einjchlieglich des Leinenzeugd und der Betten, ven vorhandenen Dünger 
und die für die Hofbewirthichaftung bis zur nächiten Ernte dienenden 
Borräthe an Früchten und fonftigen Erzeugniſſen.“ 

Der Schulzejce Bericht tritt mit großer Wärme für ein Be- 
fhreiten des durch die preußifche Geſetzgebung gewielenen Weges 
auch in Baden ein. „Se mehr die feitherige Sitte der gewohnheits⸗ 
mäßigen Uebergabe der Güter an cinen Erben ins Wanken geräth, 
je mehr der inbividuelle Privategoismus den bäuerlichen Familienſinn 
zu untergraben im Begriffe jteht, eine um fo dringendere Pflicht der 
Geſetzgebung ift e8, den Bauernftand im Kampfe für feine gute alte 
Sitte gegen einen ihm widerftrebenden fremden Gejegesbuchitaben zu 
Hilfe zu kommen. Periculum in mora. Denn es ijt eine zwar 
weiterbreitete, aber faljche Auffafjung, wenn man meint, die bäuerlichen 
Zuftände Badens jeien von denen des übrigen Deutfchland völlig 
verjchieden, weil der oberflächliche Beobachter gewöhnlih nur an bie 
ihm zunächſt vor Augen liegenden, völlig parzellirten Gegenden ber 
Rheinebene denkt; vielmehr haben unfere gefchichtlichen Mittheilungen 
genügend dargethan, daß auch in Baden das bäuerlihe Bamilien- und 
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Erbrecht auf ganz denſelben Grundlagen erwachſen ift, wie in allen 
übrigen Gebieten unferes großen DVaterlandes, ja daß fich gerade in 
vielen Theilen Badens wertvolle Gewohnheiten und Sitten im Bauern- 
ftande erhalten haben, an welche eine neue Gefeggebung anfnüpfen fann. 
Solche große legislative Bewegungen, wie fie nicht mur im Deutfchen 
Neiche, fondern auch in den deutfchen Ländern des Haufes Oefterreich 
auf bem Gebiet des bäuerlichen Erbrechts mit unmwiberftehlicher Macht 
ſich jet geltend machen, gehen nicht von zufälligen und willfürlichen 
Meinungen der Theoretifer aus, fondern find ein Zeichen eines 
großen volksthümlichen und volkswirthſchaftlichen Be- 
dürfnifjes der Gegenwart. Ya, wir jehen fogar, daß fich die 
Theorie der gelehrten Juriſten vielfach ablehnend zu diefen Be⸗ 
ftrebungen verhält, während in den unmittelbar betheiligten Lebenskreiſen, 
wie fie in den Propinziallandtagen vertreten find, überall faft einftimmig 
ein folches Bebürfniß anerfannt wird. Ja, am lauteften erheben fich 
diefe Stimmen im Bauernftande felbft, welcher in Deutfchland wie im 
deutſchen Defterreich in neuefter Zeit eine ſolche Reform des bäuerlichen 
Erbrechts gefordert hat. Wir find daher der Anficht, daß ein folches 
Geſetz auch den Bedürfniſſen des badiſchen Landes entfprechen würde, 
welchem ebenfo wie jedem anderen deutſchen Sande die Erhaltung eines 
wohlhabenden, gebiegenen und leiftungsfähigen Bauernftandes am Herzen 
liegen muß. Durch ein ſolches Gefeg würde in die Verfügungsfreiheit 
der Individuen keineswegs eingegriffen; dieſelbe würde nicht befchräntt, 
ſondern erweitert und von läftigen Feſſeln befreit. Da ein ſolches 
Geſetz aber auch das beſtehende eheliche Güterrecht nicht alteriren, ſondern 
alle Rechte des überlebenden Ehegatten aufrechthalten würde, da auch 
vie Beftimmungen über bie portion disponible und das darauf be- 
gründete Pflichttheilsreht grundfäglich nicht abgeändert würben, 
fo würbe ein ſolches Gefeg noch keineswegs tief in das beftehende 
Rechtsſyſtem eingreifen, fich demfelben vielmehr organisch einfügen laſſen. 
Am menigften iſt zu befürchten, daß ein ſolches Gefeg mit den Grund- 
fügen des in ber Ausarbeitung begriffenen Reichszivilgeſetzbuches in 
Widerfpruch treten würde; denn es fteht zu erwarten, daß Das bürgerliche 
Gefegbuc für ganz Deutſchland gerade auf dem Gebiete des bäuerlichen 
Erbrechts der Lanbesgefeßgebung freien Spielraum gewähren wird. 
Wenn man bie nationale Einheit des Rechts noch fo hochhält, fo giebt 
es doch entfchieden Gebiete, welche nur eine partifularrechtliche Regelung 
zulaſſen, und dahin rechnen wir vor allen das bäuerlihe Erbredt. 
Wäre man hiervon nicht feft überzeugt, jo würde man in Preußen 
nit daran gedacht haben, für eine Provinz nach der anderen eine bes 
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fondere Landgüterorbnung zu erlajien. Dagegen würden wir es für 
verfehlt Halten, wenn man mit einem jolchen Gejege im Großherzogthum 
Baden fo lange zuwarten wollte, bis das neue bürgerliche Geſetzbuch 
eribienen iſt. Bei den Gefahren, welche in unjerer Zeit den Bauern- 
ftand bedrohen, bei der allgemein onftatirten Verſchuldung des Ländlichen 
Befiges, welche wenigjtens zum Theil mit ven beſtehenden erbrechtlichen 
Berhältniffen zufammenhängt, heißt es jo jchmell als möglich Hilfe 
bringen. Bis dat, qui cito dat. Wir ertennen in einem 
folden Sejege feine Banacee aller Mebelftänvde, ja wir 
fnüpfen an den Erlaf eines jolhen keineswegs ſangui— 
nijhe Hoffnungen. Aber immerhin würde ein folches Gejeg, in 
Berbindung mit anderen legislativen und adminiſtra— 
tiven Maßregeln, dazu beitragen können, den in Baden noch wirklich 
vorhandenen zahlreichen mittleren Bauernftand zu erhalten, auf deſſen 
Vortbeftand und Kräftigung nicht blos in Baden, jondern im ganzen 
deutſchen Vaterland die jtärfjte Hoffnung einer gefunden jtaatlichen, 
fozialen und wirthichaftlichen Entwidelung unjeres Volkslebens beruht.“ 

Die erfte Kammer trat diejen auf alsbaldige Erlaffung eines 
fakultativen Anerbenrechts gerichteten und den übrigen, oben erwähnten, 
auf die gleihbaldige Nevifion des Hofgüteredikts gerichteten Anträgen 
der Kommiffion bei. — 

Die großherzoglice Regierung war jomit vor eine Anzahl wichtigfter 
legislativer Erwägungen zejtellt; fie ijt auch, wie der dem Landtag 
zugegangene Nachweis erjehen läßt, ſämmtlichen aufgeworfenen Fragen 
näher getreten und hat als vorläufiges Ergebniß dem jüngft verfammelten 
Landtag eine, einzelne erbrechtliche Beitimmungen des Landrechts abe 
ändernde Novelle in Anlehnung an die Vorjchläge des v. Neubronn ſchen 
Berichts (fiehe oben) zur Vorlage gebracht. Die beveutungsvoliften der 
angeregten ragen befinden ſich dagegen allerdings noch im Stadium 
der Vorerörterungen und es bleibt abzuwarten, ob und im welcher 
Richtung fih die „Reformarbeit“ bewegen und ob insbejondere für 
angemejfen erachtet werden wird, noch vor Erlaffung des allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuchs an eine Löſung der Materie heranzutreten. 

Eine jo beredte Befürwortung das norddeutſche Syſtem ber 
„Höferolle“ in den Kammertommifjionsberichten wie in ver fonftigen 
Literatur!) nun auch gefunden hat, jo kann doch an diejer Stelle das 


1) Bgl. das oben erwähnte Werk von v. Miaskowski und das Referat von 
Prof. Conrad auf der frankfurter Verfammlung des Vereins für Gozialpolitit 
1884. 
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Bedenken nicht untervrüdt werben, dem auch Schäffle wiederholt 
Ausorud verliehen hat, ob in der That von jener blos fakultativen 
Anerbenrechtsgeſetzgebung ein fonberlicher Erfolg erwartet werben barf 
und ob eine foldhe Gefeßgebung nicht von anderweiten unerwäünjchten, 
feither nicht zu Tage getretenen mißlichen Folgen begleitet fein wire. 
Erwägt man nämlich, daß nach jener Geſetzgebung das Anerbenrecht 
nicht ſchon kraft Geſetzes, fondern erit in Folge des auf freier 
Entſchließung des Eigenthümers beruhenden Eintrags des Gutes in eine 
hierfür beftimmte, vom Amtsgericht zu führende Rolle — die Höferolle — 
eintritt; daß ferner nad) jener Geſetzgebung der Eigenthümer jederzeit 
die Loͤſchung des Gutes aus der Höferolle mit der Wirkung beantragen 
kann, daß im diefem Fall wieder die gemeinrechtlichen Erbrechtsgrund⸗ 
fäge zur Anwendung gelangen; baß endlich alle Vorfchriften des Häfe- 
rechts (in Bezug auf den zur Gutönachfolge berufenen Anerben, bie 
Gutsabſchätzung, die Abfindung ber Gefchwifter zc.) jederzeit durch 
befondere Willensakte (unter Lebenden ober auf Todesfall) bejeitigt 
werben können — fo ift die Beforgniß eine doch recht naheliegende, daß 
der zum Eintrag und zum Löfchen berechtigte Befiger aus dem Kreis 
der Familie heraus ftändig Einwirkungen entgegengefegter Art ausgefett 
iſt, welche zu einer Quelle mannigfacher Familienzerwürfniſſe werden 
und zur Verſchärfung der ohnedies bei Erbgängen heutzutage mehr als 
früher hervortretenden Gegenſätze weſentlich beitragen können. Ferner 
aber dürfte die Wahrſcheinlichkeit, daß die landwirthſchaftliche Be⸗ 
völkerung in irgend erheblichem Maße zum Eintrag ihrer Anweſen in 
die „Höferolle“ ſich entſchließt, doch eine recht ‚geringe fein; man möge 
doch ja die Schwerfälligfeit der großen Mafje ver Landwirthe neuen, 
bisher nicht üblichen Nechtsformen gegenüber und bie vorausſichtliche 
Abneigung gerade diefer Sreife, fich bei Lebzeiten durch eine in bie 
Deffentlichkeit tretende, aber doch erſt mit dem Todesfall wirffam 
werdende Willensentſchließung zu binden, nicht zu gering ſchätzen. Im 
Gegentheile fpricht vieles dafür, daß dieſe piychologiichen Momente ber 
Einbürgerung und Anwendung des neuen Rechts in ben meiften Orten 
fih in hohem Grade hinderlich erweifen werben. 

Dana) wird man zu erivägen haben, ob das auch in den Kammern 
gutgeheißene Ziel der künftigen Gefegesarbeit: in beftimmten, durch 
Klima und Boden minder günftig ausgeftatteten, extenfiv bewirthichafteten 
und eben deshalb nur eine verhältnigmäßig dünne Bevöfferung ernähren- 
den Gegenden die Erhaltung gefunder Befigverhältniffe durch Schaffung 
eines, einen wohlthätigen Auswanderungszwang in ſich ſchließenden 
Anerbenrechts zu fihern — nicht auf einem anderen Wege beffer und 
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ſicherer zu erreichen fei, nämlich durch Schaffung eines unmittelbar 
traft Geſetzes wirkſamen Anerbenrehts — ein Weg, ben 
neuerdings bie Öfterreihifche Regierung in einer Geſetzes⸗ 
vorlage, betr. die Einführung befonderer Erbtheilungsvorſchriften für 
landwirthſchaftliche Befigungen mittlerer Größe, wirklich betreten hat. 
Der Geltungsbereich eines ſolchen Geſetzes würde felbftrevend auf 
jene Bezirke und Gegenden des Landes zu bejchränfen fein, in benen 
fih das Syſtem der Gutsübergabeverträge biß heute erhalten Hat und 
deren Bewohner damit felber dokumentiren, daß ihren befonderen wirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſen ein folches Anerbenrecht entſprechend ift: 
ſchwieriger würde ſich die Regelung der Frage geftalten, welche An- 
weſen innerhalb jener Bezirke dem Gejege unterjtehen (Beftfegung einer 
beftimmten Morgenzahl oder eines Reinertrags von gewiſſer Höhe); 
für die weiteren Beftimmungen: Regelung der Gutsnachfolge (Ber 
zeichnung des zur Gutsübernahme berufenen Anerben), Formulirung 
der Ausſchließungsgründe betreffs des Anerben, Zeftftellung des Guts- 
wertbes, Behandlung der Erbſchaftsſchulden 2c., Könnten wohl die Be⸗ 
ftiimmungen der preußifchen Anerbenrechtögejege zum Vorbild genommen 
werben; auch der oben erwähnte Öfterreichijche Entwurf, deſſen Aus- 
arbeitung fich auf eine überaus gründliche, in allen Theilen der Mor 
narchie veranftaltete Enquete gründet, bietet werthvolle Anhaltspunkte 
für eine Bearbeitung der Materie. Auch dieſe Gefeßgebung würde 
jelöftrevend ven Gutsbeſitzer in feiner freien Verfügung über das Gut 
in feiner Weife hemmen oder beeinträchtigen; es bliebe ihm unbenommen, 
unter Lebenden oder auf Todesfall nach feinem freieften Ermeffen über 
das Anwejen zu verfügen, unter Umftänden aljo auch dasſelbe unter 
feine Kinder zu theilen, und das Gefeg würde alfo nur dann feine 
BVirkfamfeit entfalten, wenn, ohne eine jolhe Verfügung getroffen zu 
haben, der Erblafjer geftorben ift, gleichviel in diefem Tall, ob minder⸗ 
jährige Erben vorhanden find oder alle Erben bereits das Großjährig- 
keitöalter erreicht haben. 

Einigermaßen jucht nun ſchon das auf dem legten Landtag ver- 
einbarte Geſetz betr. das Theilungsverfahren ꝛc. (vom 26. April 1868) 
den vorftehend erdrterten Anfchauungen Rechnung zu tragen. Denn 
während, wie oben angeführt, nach dem feitherigen Recht überall dann, 
wenn einer oder mehrere der bei einem Erblaß Betheiligten minder- 
jährig, mundlos oder abweſend find, die Theilung des Nachlaſſes 
fachlich beſtimmten Regeln unterworfen ift, nämlich dahin, daß Liegen- 
ſchaften, die fich füglich nicht teilen laſſen, gerichtlich zu verfteigern 
find und daß jedem Erbloos das gleihe Maß an unbeweglichen 
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Gütern zugejchieden werden muß, kann nach dem neuen Gejeg hiervon 
abgewichen, insbeſondere alfo auch zur außergerichtlichen Verfteigerung 
oder zum Verkauf aus freier Hand gejchritten und ebenjo vereinbart 
werden, daß — gleichviel ob Minderiährige ꝛc. vorhanden find oder 
nicht, erſterenfalls allerdings vorbehaltlich der Zuftimmung des Fa⸗ 
milienraths, bei Abweſenden des Amtsgerichts — bei Bildung der 
Erbloofe von der Regel gleiher Vertheilung der Nach— 
laßliegenjhaften Umgang genommen, dieje vielmehr 
ganz oder theilweife einem oder mehreren Erben zuge- 
theilt werden. Es ift aljo die Befugniß der Ordnung des Nach- 
laſſes nach freier Uebereinkunft, die feither ven Erben nur dann 
zuftand, wenn fie alle großjährig, vechtsfähig und anwejend (oder gehörig 
vertreten) waren, von welcher Befugniß, um einer Zerichlagung ber 
elterlihen Anweſen vorzubeugen, vielfah Gebrauch gemacht wurde, 
nunmehr auch dann eingeräumt, wenn bei einer Erbſchaftseröffnung 
Minderjährige ıc. betheiligt erfcheinen, und e8 ift damit cine lange und 
vielfach läftig empfundene Schrante, welche von Generation zu Generation 
eine fortjchreitende unzweckmäßige Befitzerftüdelung — Häufig gegen 
den muthmaßlichen Willen der Erblajjer und der be- 
tbheiligten Erben — berbeiführte, glüdlich befeitigt. „An die Stelle 
ſchädlicher Hemmniſſe wird nun in Zukunft das von wohlverjtandenem 
Intereſſe geleitete freie Ermefjen aller Betheiligten treten.“ Aehnliche 
Vorſchriften find für Eljaß-Lothringen jchon durch Gejeg vom 1. De— 
zember 1873, die außergerichtliche Theilung und den Verfauf von 
Liegenſchaften betr., erlaffen worden. Der hiermit vollzogene Fortſchritt 
der Gejepgebung in Baden ijt gewiß nicht gering zu achten und es 
wird, wenn nur die Exrbtheilungen in ver Folge auch wirklich den Ab- 
fichten des Geſetzes gemäß erfolgen, manche feitherige ſchädliche Zer- 
ftücelung von Anwejen verhütet werden können. Es ift freilich blos 
eine Möglichkeit des Zuſammenhalts des elterlichen Beſitzes ge- 
ihaffen, fein „Muß“, welches viefen Zufammenhalt Mangels aus: 
drüdliher Verfügung des Erblaſſers für. diejenigen Gegenven, wo 
Bodenzerjtüdelungen befonders nachtheilig wirken müffen, förmlich ge= 
bietet. Die Wärme, mit der in beiden Kammern für das Gejeg ein- 
getreten worden ift, und die faſt allſeits bekundete Anerfenntnig der 
aus der fortgefegten Bodenauftheilung für einzelne Landestheile zu 
gewärtigenven volfSwirthichaftlichen Nachtheile find jedenfalls für Die 
allenfallfige weitere Ausbildung und Ausgejtaltung eines den Bedurfniſſen 
der Landwirthſchaft angepaßten bejonderen Erbrechts von günjtiger 
Vorbedeutung. 
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XI Die Kredit- und Verfhuldungsfrage. 


Der legte Gegenſtand, mit dem dieſe Abhandlung fich beſchäftigen 
fol, ift der wichtigfte und ber fehwierigfte zugleich"). Der ſchwierigſie, 
weil einer gründlichen Löfung des Krebit- und Verichuldungsproblems 
nicht wenige Aenderungen auf weiten Gebieten ber Gejeggebung: 
über den Verkehr mit Tiegenjchaften, über Form und Umfang der bypo- 


1) Die große Bedeutung ber Kreditfrage für ben Grundbefitz erhellt am 
beften aus der außerorbentlichen Fülle der Literatur, welche feit den bahn⸗ 
brechenden Unterfuchungen von Rodbertus gerabe auf biefem Gebiete zu ver: 
jeihnen iſt, ſowie aus dem Umfland, daß biefelbe feit Jahren in den DVerhand: 
lungen der landwirthſchaftlichen Bertretungsförper in vorderfter Reihe fteht. 
Um jo mehr mag e3 auffallen, daß gerade dieſe frage in ber zweiten Kammer der 
badiſchen Landſtände nicht bie verdiente Würdigung gefunden bat. Bon den 
neueften Erſcheinungen ber Literatur ift die ala Referat für die Wander: 
verfammlung bayrifcher Landwirthe (Augsburg 1886) verfaßte, oben bereits 
erwähnte Schrift von Dr. Rublanb über „die Löjung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreditfrage“ beſonders bemerfenswerth, imjofern darin verfucht 
ift, bad Landwirthichaftliche Problem auf eine möglichft einfache Formel zurück- 
zuführen. Die Wurzel des Uebels Liegt nad) dem Berfaffer nicht in dem Sinten 
der Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe, auch nich: in der Zunahme 
des GSteuerbrudd und bergleihen äußeren Erjcheinungen des Produktions⸗ 
progeffes und es kann daher auch feine kunſtliche Steigerung jener Preife ober 
eine Minderung dieſes Drudes zur Gefundung führen; fondern fie ift einzig und 
allein in den anomalen Preisbilbungen beim Grundftüdsverfehr 
zu fuchen, „mit welchen bie allgemein beflagte Höhe ber Grunbpreife, die weit⸗ 
überwiegende Berihulbung zum Zweck ber Beſihausgleichung, ber chronische Mangel 
an Betriebölapital und mit dem Eintritt ungünftiger Zeitverhältnifie bie... . 
Unbaltbarfeit vieler bäuerlicher Betriebe auf das innigfte zufammenhängt”.... . 
Bo daher heutzutage eine wirthfchaftliche Unhaltbarkeit fich zeigt, da ift diefelbe 
nicht Folge des Einfluffes der heutigen ungünftigen Zeitverhältnifie, jondern „fie 
war ſchon gleich Anfangs bei ber Wirthſchaftsgründung vorhanden“. Und „die 
bäuerlichen Betriebe, foweit fie vergantet find ober ihre Bergantung bevorfteht, 
derganten nicht deshalb, weil ungünftige Verhältniffe, eine fchlechte Ernte mit 
niederen Preiſen fich eingefunden haben — fondern beshalb, weil fie nur unter 
ganz günftigen äußeren Berhältnifien, unter guten Ernten und hohen Preifen 
überhaupt haltbar waren‘. Für ben Verfafier lautet deshalb bie Formulirung des 
agrarpofitifchen Problems „naturgemäße Behandlung bes landwirthſchaftlichen 
Grumbbefiges im Güterverkehr” und feine praftifchen Forderungen find auf folche Ver⸗ 
anftaltungen gerichtet, welche auch im freihändigen Güterverkehr den wahren und 
natürlichen Werth des Grund und Boden? zu verwirklichen geeignet find, wobei 
im wejentlichen an die Sch äfflefchen Borfchläge der Inkorporation des Hypothekar⸗ 
tredits fi angelehnt wird. Eine Kritik diefer Borichläge fiehe unten. Den 
gebantenreihen Ausführungen des DVerfafjerd über die Urſachen ber Heutigen 
„Agrarnoth”, welche in den badiſchen Erhebungen ſehr viele Stüßpuntte findet, 
wird man unweigerlich zuftimmen können, auch wenn man die praktiſchen 
Folgerungen, zu denen die Schrift gelangt, nicht theilt. 
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thekariſchen Velaftung, über die dem Hypothekengläubiger einzuräu« 
menden Rechte u. a. m. vorauszugehen Hätten. Der wichtigfte, weil 
in der Kredit⸗ und der damit verbundenen Berfchuldungsfrage gewiſſer⸗ 
maßen alle Fäden des agrarifchen Problems zujammenlaufen. Denn 
was immer auch gefchehen mag, um bie Lage des Grundbeſitzes ber 
großen Krifis des Jahrhunderts gegenüber zu einer erträglicheren zu ge 
ftalten, handle e8 fih mun um die Anbahnung von Betriebsfortichrit- 
ten behufs Erzielung einer befjeren Rente oder um die Gewährung 
von Wohlthaten und Erleichterungen in Form von Schugzöllen, Steuer- 
nachläffen, Srachtermäßigungen u. vergl. mehr — alle viefe Maßnahmen 
tragen nicht die Gewähr dauernden Erfolges in fich; fie gewähren 
augenblicklich eine allerdings höchſt wohlthätige Kräftigung des wirth- 
fchaftlich gefchwächten Grundbeſitzes, fie geben aber feine Sicherheit 
dafür, daß dieje Kräftigung eine anhaltende bleibt, wenn und foweit 
die Möglichkeit zu abermaligen Krebitüberfpannungen und zum Eingehen 
neuer übermäßiger Schuldverbindlichkeiten nicht verfchlojjen ij. Denn 
darüber laſſen ja bie verjchievenen Tandwirtbichaftlichen Erhebungen — 
nicht blos die in Baden veranftalteten — feinen Zweifel, daß nur 
durch das Uebermaß der Krebitinanfpruchnahme die heutige Rage ale 
eine unerträgliche empfunden wird, während der fehuldenfreie oder nur 
mäßig verfchulvete Beſitz auch jett noch feinem Bewirthſchafter eine, 
wennſchon geminverte, doch immer noch ausfömmlihe und jedenfalls 
ungefährbete Exiftenz gewährt. Wie denn, wenn man auf bie, aller 
dings etwas fragwürdigen Berechnungen über die Produftionstoften 
von Getreide hier in Deutfchland und in den konkurrirenden ofteuro- 
päifchen oder transozeanifchen Ländern näher eingeht, unjchwer zu er⸗ 
kennen ift, daß die hierländiſchen Erzeugungsfoften doch nur dann fich 
höher ftellen als die unferer ausländifchen Konkurrenten, wenn man in 
biefelben einen nennenswertfen Betrag für Schulpzinfen einzujtellen 
gendthigt if. Die Frage der amerifanifchen Konkurrenz geftaltet fich 
daher wefentlich zu einer Frage nad dem zuläffigen Maß der Ver- 
ſchuldung; und man wird daher zu erforfchen haben, warum vielerorts 
die Verſchuldung eine dieſes zuläffige Maß jo weit überfteigende 
Höhe erreicht Hat, daß die betreffenden Wirthe unter dem Wettbewerb 
der frembländifchen Erzeugniſſe dahinſiechen; und e8 wird ſich weiter 
die Frage daran zu reihen haben, ob bie Tendenzen, welche zu biefer 
Schuldüberlaſtung führten, als auch in der Zukunft fortwirkende anzu⸗ 
fehen find, dergeftalt daß jelbft die Wiederkehr günftigerer Konjunkturen 
eine wejentliche Aenderung in ber Lage des Grunpbefiges nicht herbei- 
zuführen vermöchte. Müßte diefe Iegtere Trage bejaht werben, fo 
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Lönnte man allerdings verſucht jein, alle ftaatsfeitigen Bemühungen 
zur. Linderung ber jegigen Kriſis mit der vergeblichen Arbeit der Danai⸗ 
den zu vergleichen, welche in ein durchlöchertes Faß unaufhörlich Waſſer 
tragen, ohne je dasſelbe zum Füllen zu bringen: weil eben der Erfolg 
aller Wirthichaftsverbefferungen oder in fonjtiger Weife geplanter Er⸗ 
leichterungen durch den ununterbrochenen Abfluß des Wirthſchaftsertrags 
aus den unverftopften Deffnungen der Grundverfchuldung regelmäßig 
immer wieder in Frage geftellt würde !). 

Zu der Beantwortung der obigen beiden Fragen haben num gerade 
die badifchen Erhebungen Iehrreiche Beiträge geliefert, injofern fie 
nicht blos erkennen laſſen, welcher Art bauptjächlic die Verſchul⸗ 
dung ift, bie den Grundbeſitz belaftet, fondern auch welchen befonderen 
Urſachen bie Verſchuldung überall da, wo fie eine „bedenkliche“ ift, 

1) Vergl. die oben erwähnte Schrift von G. Ruhland, wo biefes Bild 
(S. 76/77) gebraucht if. So ganz abfällig, wie diefer Schriftfteller es thut, 
wird man übrigens die Anbahnung von Betrieböforticyritten und fonftiger pfleg⸗ 
licher Maßnahmen prattifcher Agrarpolitik nicht beurtheilen dürfen. Denn wenn 
& auch im allgemeinen richtig fein mag, daß jeder Ertragszuwachs zunächft 
durch die demjelben entiprechenbe Grunbpreisfteigerung und die unmittelbar daran 
fich anfchließende Steigerung der Grundſchulden aufgejogen wird, jo daß bem 
Unternehmer (d. H. dem neuen Erwerber) nur oder nicht einmal bad urſprüng⸗ 
liche Eintommen verbleibt, jo wird bei der aus dieſer Thatſache gezogenen 
Schlußfolgerung der Ruplofigleit der Betrieböfortfchritte zc. doch überfehen, daß 
der Wirthichafter jedenjalle, fo lange er im Beſitz verbleibt, beö durch 
Berbefferungen erzielten Ertragszuwachſes ſich erfreut, alfo den vollen Bortheil 
feiner qualifizirten Arbeit genießt. Da nun nit alle Grundftüde jährlich 
ihren Herrn zu wechſeln pflegen, der Güterumfag vielmehr immer nur einen 
relativ Heinen Prozentjak bed gefammten landwirthſchaftlichen Areals darftelit, 
io wirlen Betriebsfortfchritte für einen großen Bruchteil ber landiwirthichaftlichen 
Bevölterung, wenn auch nicht ewig, jo doch längere Zeit wohltHätig nach und 
biefer Erfolg ift ficherlich nicht gering zu achten. Die Beftrebungen, bie durch 
die amerifanifche zc. Konkurrenz geminberten Einnahmeausfälle auf anderem Wege 
wieder einzubringen, fei es durch das Bemühen der Erzeugung größerer Mengen 
auf derfelben Fläche, ſei es durch Erzielung von Produktionskoſtenerſparnifſen, ſei 
es durch Verlegung der Hauptthätigfeit der Wirthichaft auf ein anderes, weniger 
tonturrirendes Gebiet (Viehzucht zc.), haben beshalb ihre augenblidliche volle 
Berechtigung, auch wenn man fich jagen muß, daß bei dem nächften Grundbeſitz⸗ 
wechfel der mittlerweile erzielte, Ertragszuwachs“ in einem entiprechend höheren 
Kauf: und Nebernahmepreis in Anichlag gebracht, aljo abermals aufgefogen werden 
wird. — Was von Schuldverbindlichkeiten oben in ber Tarftellung bemerkt ift, 
gilt übrigend analog auch von bem auß gepachtetem Gelände abzuführenben 
Pachtzinſen, ba es für ben Wirthichafter fachlich einen Unterſchied nicht 
bebingt, ob feine Konkurrenzfähigkeit durch ein Uebermaß von Schuldzinfen oder 
ein Nebermaß von Pachtzinsverbinblichkeiten gemindert erjcheint. 

6* 
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zugefchrieben werben darf. Es fann nach dieſen Erhebungen, welche 
das anderwärts, z. B. in Defterreich, erhobene ftatiftiihe Material 
vielfach beftätigen, als erwiefen angenommen werden, daß weitaus ber 
größte Theil der Verfchuldung aus Kauf und Erbtheilung her 
rührt, alfo in Kauffchillingsreften und Erbgleichitellungsgelvern befteht 
und fomit auf die Inanfpruchnahme des fogenannten Befigfredits 
zurückzuführen ift. Und es ift ebenfo als feftftehend anzunehmen, daß 
diefe Kauffhillings- und Erbſchaftsſchulden nur da als eine drückende 
Laft empfunden werden und die Lage zu einer Fritifchen machen, wo 
man ſich bei dem fäuflichen oder im Erbichaftsweg fich ergebenven 
Liegenfchaftserwerb zu Kauf» bezw. Uebernahmepreifen beftimmen ließ, 
welche mit ven aus dem erworbenen Beſitz möglicherweije zu erwer- 
benden mittleren Erträgniſſen nicht in richtigem Verhältniß flehen. 

Es verlohnt ſich wohl, bei der Bedeutung der vorliegenden Frage, 
die Ausführungen der „Darjtellung“ im 4. Band ber Erhebungen 
über die „Urfachen” und ven „hohen Stand" der Verſchuldung in 
einzelnen Gegenden auszugsweife an dieſer Stelle noch einmal zu 
refapituliren. Es Heißt daſelbſt (S. 104 ff.): 

„Die bäuerliden Erbrechtsverhältniſſe haben infofern 
in einer Reihe von Gemeinden einen wefentlihen Antheil an dem der⸗ 
maligen Stand der Verſchuldung, als da, wo die Güter ungetheilt 
übergeben werben, bie Gutsübernahme Häufig zu einer im Vergleich 
zum Ertragswerth viel zu Hohen Summe ftattfand, in Folge veffen ſchon 
die Verzinfung der eingetragenen Gleichftellungsgelver ſchwer fiel, die 
Abtragung aber nur langfam, zeitweife auch gar nicht erfolgen konnte. 
Solche hohe Gutsübernahmen find befonders im Schwarzwald und 
im füblichen Hügelland zu beobachten und müfjen deshalb das wirth- 
fchaftliche Vorwärtsfommen der Uebernehmer erſchweren; in ben im 
Norden Badens gelegenen Gemeinden jcheinen fie feltener zu fein 
und man barf vielleicht die ökonomiſch günftigere Lage der legteren mit 
diefer Bethätigung größerer wirthichaftlicher Vorficht bei Gutsüber- 
nahmen in Verbindung bringen..... 

„Sn viel intenfiverer Weife als durch Erbſchaftsauseinanderſetzungen 
iſt indeß in einer Reihe von Gemeinden ver freihändige Erwerb 
von Liegenfchaften zu übermäßig hoben Preifen Urfache ver 
hohen Verſchuldung geworben. Wo der Liegenfchaftsumfag an fich fein 
ftarfer ift und wo als Käufer jolhe Wirthichafter auftreten, die in 
der Lage find, aus Wirthſchaftsüberſchüſſen den Kaufichilling fofort 
baar oder doch zu einem erheblichen Theil zu erlegen, over wo reich 
licher Nebenverbienft die Mittel zur glatten Abführung der Zinfen und 
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Zieler darbictet, Hat die Bewilligung übermäßig hoher Preife nichts 
unmittelbar die Ötonomifche Lage Schädigendes, wennfchon die Erwer- 
bung vielfach als umwirthfchaftlich zu bezeichnen jein wird. Wo aber 
feine dieſer Vorausjegungen vorhanden iſt, wo vorwiegend auf Borg 
gefauft wird und wo die Wirthichaftsüberfchüffe gerade eben Inapp 
hinreichen, den Unterhalt der Familie felbit zu beftreiten, da kann es 
nit ausbfeiben, daß an ven Liegenichaftserwerb zu hohen Preifen be- 
benkliche Folgen fich knüpfen und daß bie unbefonnene Inanſpruchnahme 
des Kredit geradezu verhängnißvoll für den Käufer wird, jofern auch 
noch die erwarteten günftigen Ernten ausbleiben und die Kaufbebin- 
gungen ungünftige find, aljo der Zinsfuß hoch bemefjen wirb, oder 
die Abzahlung in kurzer Friſt zu erfolgen hat. Entſchuldbar jcheint 
der Befigerwerb zu hohen Preijen und unter ſtarker Inanfpruchnahme 
des Kredits noch am eheſten va, wo bie Gemarkung nur eine geringe 
Ausdehnung hat und wo bei mangelnder Gelegenheit zu Nebenerwerb 
bie >»Fleinen Leutee zur Beſchäftigung ihrer Hände auf eine Erweiterung 
ihres Beſitzthums mit einer gewiffen Dringlichkeit hingewieſen find, 
wie er umgekehrt die ftrengfte Beurtheilung dann wird finden müſſen, 
wo fein dringendes Bebürfniß zur Bejigerweiterung vorliegt und wefent- 
lich die in einzelnen Berichten betonten Momente: Eitelteit, Groß- 
mannsſucht, Renommiſterei die Hauptrolfe jpielen. Daß hier 
wie dort auf die Bewilligung übermäßig hoher Güterpreife auch ein 
oft weitgehenbder Optimismus von Einfluß ift, der ebenfojehr in einer 
Ueberfhägung der eigenen Leiftungsfähigfeit wie derjenigen der Ertrags- 
fähigkeit des Grund und Bodens wurzelt, ift ebenfalls bereits hervor⸗ 
gehoben worden. Alle diefe Momente haben nad den Erhebungs⸗ 
berichten am meijten in den im Süden Badens gelegenen Erhebungs- 
gemeinden fich geltend gemacht, daher denn aud eine bedenkliche, 
die dtonomiſche Gefammtlage nachtheilig beeinfluffende Verſchuldung 
nur in diefem Theile des Landes (Kreis Konftanz) konſtatirt 
wurde. »Für manche Landwirthe waren ihre Güter jo recht eigentlich 
zum Schuldenmaden da.« Gelang e8 gar beitimmten Perjönlichkeiten, 
der Neigung der bäuerlichen Bevölkerung zur Erweiterung ihres Beſitzes 
durch einen im großen Stil ins Werk gefegten jpelulatinen Güter- 
handel Nahrung zu geben, und fand vollends die allgemeine Kaufluft 
in allzu willfährigen Kreditinftituten jeberzeit in ausge 
behnteftem Maß die nöthige gelvliche Unterftügung — Vorausfegungen, 
die ebenfalls wieder vorwiegend nur in, dem fünlichen Hügelland an- 
gehörigen Gemeinden fich geltend machten —, fo ift die hohe Verſchul⸗ 
dung dieſer letzteren Gemeinden im Gegenfaß zu den meiften andern 
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Erhebungsgemeinden leicht erflärt. Auch in den Rebgemeinden pflegt 
ziemlich überall eine Ueberzahlung der Grundftüde Regel zu fein und 
die Verſchuldung verfelben mußte daher um jo mehr zu einer großen 
fi geftalten, als dieſelben mehr al8 andere Gemeinden unter der Un⸗ 
gunft raſch fich folgender Mißernten zu leiden hatten. 

„Sn engem Zufammenhang mit ber Uebernahme von Gütern im 
Erbweg und mit dem freihänbigen Kauf folder zu Hohen Breifen 
fteht ſodann der in den meiften Wirthfchaften chroniihe Mangel an 
Betriebsfapital. Bei der Auseinanderjegung bes elterlichen Be⸗ 
fige®, den die Eltern ſtets durch Zulauf neuer und oftmals theurer 
Grundſtücke bis zu ihrem Tod oder Rücktritt zu vermehren trachten, 
weldem Zwed fie alle erübrigten Gelder zuwenden, 
fehlt e8 nämlich in der Regel an benjenigen Baarmitteln, welche das 
Betriebsfapital einer jungen Wirthichaft bilden müßten (Baargeld, 
Vieh, Geräthe, Vorräthe). Die jüngere Generation erhält vielmehr 
die von den Eltern zulest zugelauften Grunpjtüde noch mit theuren 
Kaufſchillingsreſten belaftet und fieht fi fo gezwungen, mit alten 
Schulden den jungen Haushalt zu beginnen und gleich von vornherein 
zur Ergänzung des Viehftandes u. ſ. w. neue Schulden zu machen. 
Die nachtheilige Folge dieſes Mangels zeigt fich in zweifacher Weije: 
er erjchwert den Uebergang zu intenfiver Wirthfchaftsweije und die 
möglichfte Ausnügung der Kräfte des Bodens, die bei vorhandener 
Verſchuldung um fo nöthiger wäre, ift alfo ein Yinberniß, ſich legterer 
fo raſch als möglich zu entledigen; und er fegt die Wirthichafter bei 
jevem, auch dem Heinften Unfall in Verlegenheit, nöthigt fie alfo in 
folchen Fällen, fofort ihren Kredit in Anjprucd zu nehmen, und wirkt 
daher unmittelbar fehuldenfteigernd. Der Mangel an Betrieböfapital 
muß fih mit feinen fchulvdenfteigernden Wirkungen namentlih da in 
bejonderem Grad geltend machen, wo bie Richtung ber Produktion 
eine jehr eimfeitige und der Erfolg berfelben ſozuſagen auf 
eine Karte gelegt ift. Es trifft dies im höchſten Grade bei ben 
NRebgemeinden zu, in benen man ganz allgemein in guten Herbſt⸗ 
jahren bie reichen Erlöſe, joweit- nur immer Gelegenheit vorkan- 
den ift, möglichft raſch wieder in weiteren Nebgrunbftüden anzu— 
legen pflegt, fich alfo aller Reſerven entblößt, fo dag man in ſchlech⸗ 
ten Herbſtjahren nur uneinträglihe Grundftüde, aber feine Mittel 
befigt, auch nur den gewöhnlichen Lebensunterhalt zu bejtreiten. Die 
Wichtigkeit der Anfammlung eines jederzeit flüffig zu machenven Be— 
triebstapitale® wird daher gerade für bie Reb gemeinden beſonders be⸗ 
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tont und zu diefem Zwed die Errichtung von genoſſenſchaftlichen 
Betriebstaffen empfohlen.“ — 

Es iſt alfo die |. 3. erfolgte Ueberzahlung der Grunftüde 
beim Erwerb, welde weſentlich die jegige als brüdend empfundene Lage 
verſchuldet hat, und das, was man unter dem Namen der „auslänbifchen 
Konkurrenz“ zujammenzufaffen pflegt, ift nicht fowoßl die Ur fache ber 
jegigen Krifis, als daß fie vielmehr die von vornherein umgefunde 
Situation und Haltlofigfeit einer großen Anzahl Landwirthe erft zur 
Erſcheinung gebragt hat. „Die Lage unjerer landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
duftion erjcheint heute als eine mißliche, micht weil fie Died erſt ge⸗ 

. worden, fondern weil jie dies thatfächlich geweien ift!).” Ueber» 
einftimmend bamit faßt Schäffle in feiner Beſprechung der badiſchen 
Erhebungen das Ergebnig ver Iegteren wie folgt zufammen: „Das 
zentrale Uebel ijt ganz Har diefes: ſchon in den günftigen Jahren 
wird von vielen Wirthfchaften bei Käufen, Gutsübernahmen, Pachten 
der Verkehrswerth nicht nach dem mittleren Ertragswerth bes 
meſſen; mit Hilfe jchrantenlojer Ueberfhuldungen finden Uebernahms⸗, 
Kauf- und Pahtüberzahlungen ftatt, welche bewirken, daß bei 
ungünftigen Ernte- und Abſatzkonjunkturen fowie bei Nothfällen für 
Befriedigung tes Nothkredits und für ausdauernde Verficherung feine 
Grundlage mehr vorhanden ift, daß dem Betriebskredit und damit 
dem Betriebsfortfchritt durch den Befigfrevit der Raum voraus ver 
ſtellt ift, daß die überjchüffigen Arbeitskräfte in der Hoffnung auf 
Befigerwerb (und Bejigverichufdung) an der Scholle leben bleiben und 
nicht rechtzeitig abgejtopen werden. Diefes »Abjpringen« der Liegen 
ſchaftskaufſchillinge und der Pachtichilinge vom Ertragswerth während 
der guten Jahre ift daS periodifh immer wieder fich erneuernde 
Uebel, welches die Widerftandsunfähigfeit dev Wirthichafter gegen Miß⸗ 
jahre, Elementarſchäden und Entwidelungstrifen (Auslanpfontur- 
tenz!), ſowie die Unfähigfeit, intenfiv zu wirtbfchaften, wejentlich her⸗ 
beiführt. Die zentrale Gegenwirfung gegen diejes zentrale Uebel fann 
nur darin beftehen, daß der probuftive Krebit und der Nothkredit 
durch pofitive Ausgeftaltung einerfeits, durch Einengungen des bie 
Ueberzahlungen begünjtigenden Beſitzkredits andererfeits eine 
jedes gefunde Kreditbedürfniß unbedingt ficherftellende Organifation 
finben, fei e8 in lörperfchaftlichen, fei e8 in kommunalen oder in ftaat- 
lichen Kredit⸗ und Berfiherungsanftalten........ An Stelle des 


1) &. Ruhland a. a. O. 6.102 ff. Aehnli von Helldorf in feiner 
Schrift über „Verftaatlichung des Grund und Bodens oder Schupzölle”. 
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Verkehrswert ift der Reinertragswerih, der aus dem durch⸗ 
ſchnittlichen Gutsertrag nach anftändiger Vergütung der Arbeit ſich be- 
rechnet, zum Angelpunkt des Güterverkehrs, Pacht⸗ und Erbrechts 
zu machen.“ 

Daß Ueberzahlungen bei Käufen, Gutsübernafmen (und Pachten) 
die Regel bilden, wird zwar vielfach geleugnet, und der Hinweis ber 
Erhebungsberichte, daß eine Gefundung vor allem ven Rüdgang der Grund- 
preife auf eine normale Höhe vorausjege, ift gerade in landwirthſchaftlichen 
Kreifen, wo man fi gerne den Schein eines größeren Vermögens 
giebt, als ver Wirklichkeit entipricht, ſehr mißfällig aufgenommen worden. 
Und doch ift e8 faum ein Punkt, in dem alle Erhebungsberichte jo 
ſehr übereinftimmen, wie in diefem und feiner, ber durch die große Anzahl 
der Ertrags⸗ und Hauspaltsrechnungen fo fehr wie er beftätigt wurbe. 
Die Erſcheinung ift auch feine, die etwa in Baden allein beobachtet 
wurde; fie tritt ganz allgemein in Deutfchland zu Tage, und das feit 
50 Jahren beobachtete Steigen der Kauf- und Pachtpreiſe um 100 und 
mehr Prozent, ein Steigen, welches felbft da fich bemerfbar machte, 
wo die Möglichfeit von Betriebsfortſchritten nur wenig gegeben ift, 
dürfte das Vorauseilen des Marktwerthes des Grund und Bodens über 
feinen inneren natürlichen (Ertrags-) Werth hinreichend beweijen!). 
Die Urſachen diefer Erfcheinung find oft erflärt worden und brauchen 
daher an dieſer Stelle nur angedeutet zu werden, zumal das in Ab- 
ſchnitt VII über die Entwickelung der Pachtpreife Gefagte finngemäß 
auh bier gilt. Es ift Mar, daß die allgemeinen Gefege der Preis⸗ 
bildung fih da als wirkungslos erweifen müffen, wo Angebot und 
Nachfrage dauernd fich nicht in Gleichgewicht zu fegen vermögen; dies 
trifft aber Hinfichtlih des Grund und Bodens bei den mobernen 
Kulturſtaaten nahezu überall zu, infofern die Bevölferung und mit ihr 
die Nachfrage nach Grund und Boden ftändig im Wachfen begriffen ift, 


1) gl. die amtlichen Unterfuchungen über dad Steigen ber Güter» und 
Bachtpreife im Großherzogtfum Medlenburg, in ben Beiträgen zur 
Statiftit von Medlenburg 1880. — Danach fiellte fi) der mittlere Kaufpreis 
für die Hufe medlenburgifchen Allodialgut3 im Durchſchnitt der Jahre 


1820/29 auf 43500 M. 1860/64 auf 184800 M. 
183089 „ 63600 „ 1865/69 „ 174900 „ 
184049 „ 93300 „ 1870774 „ 152400 „ 
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1855/59 „ 138900 „ 
Achnliche Preisbeiwegungen des Grunbbefiges würben wohl in allen beutichen 
Staaten fich verfolgen Lafien. 
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während das Angebot von Grund und Boden unverändert das gleiche 
bleibt. Dieje preiöfteigernde Tendenz muß ſich um fo fräftiger geltend 
maden, je mehr auch in ftäbtifchen Kreifen die Neigung zunimmt, 
Kapitalien in Grund und Boden anzulegen, und je mehr mit der Aus- 
dehnung der Inbuftrie und deren Ucberfiedelung auf ländliche Gemeinden 
auch aus den Kreijen ver Arbeiterbevölferung eine neue Nachfrage nach 
Heinerem Grunpbefig herauswuchs, je mehr ferner mit der ganzen 
Freiheitsgeſetzgebung des Jahrhunderts Niederlaffung und Verehelichung 
überall und leicht ermöglicht ift und nunmehr unter Zuhilfenahme wille 
fähriger Krebitinftitute auch der unbemitteltfte Theil ver Bevölke⸗ 
rung in der Yage ift, als Konkurrent auf dem Grundmarkt auftreten zu 
tönnen. Vollends in ſolchen Gegenden, in denen ein Mißverhältnig zwifchen 
anjäjjiger Bevölferung und vorhandenem landwirthſchaftlichen Areal befteht, 
fann und muß der Lanbhunger die unvernünftigften Preiſe zeitigen, bie 
aber troß bes bürftigen Arbeitslohns, welchen das fo erftandene Grund- 
ftäd dem Erwerber läßt, immer noch bezahlt werden, weil eben jener 
Arbeitslohn nicht entbehrt werden kann. Andere preisfteigernde 
Momente, welche mehr pſychologiſcher Natur find und im ber 
Ueberfchägumg theils augenblidficher günftiger Konjunkturen, auf deren 
ungetrübten Fortbeſtand man baut, theils der eigenen Kraft, oder welche 
in Momenten jpefulativer Art wurzeln, wurden bereits oben angebeutet. 
Die „Erhebungen“ zeigen dabei ganz deutlich, wie nicht etwa der beim 
Berfauf eines ganzen lanbwirthichaftlichen Anwefens erzielte Preis — 
bei welchem Vorgang doch am eheften forgfültige Kalfulationen für das 
BPreisgebot maßgebend zu fein pflegen — auf den Verfauf einzelner 
Barzellen von Einfluß ift, jondern wie umgekehrt die Zahlungen für Heinfte 
Seen Landes den Regulator für den Grundmarkt bilden, jo daß ſchon 
einige wenige ſolcher Barzellenverkäufe zu denkbar Hohen Affektions- oder 
Nothpreiſen hinzureichen pflegen, bei den Grunbbefigern die Meinung zu 
erweden, daß fie thatſächlich in ihrem Befig reicher geworden feien. 
Leider find die Fälle nicht felten, daß ſelbſt Theilungsbeamte jo un. 
verftändig find, den Werth eines Hofes ebenfalls nach ſolchen bei Par- 
zellenfäufen erzielten Preifen zu veranichlagen, woraus fi denn auch 
erllärt, dag in den Anerbenrechtögemeinden jo manche Hofbefiger unter 
einer enormen Schulvenlaft dahinfiechen, weil eben das, was an Erb- 
antheilen an die Geſchwiſter herausgegeben werben mußte, reichlich den 
vollen Werth des Hofs repräfentirt. So jehr verfennt man inbeß 
vielerorts die wahre Sachlage im Kreife der unmittelbar Betheiligten, 
daß der in den legten Jahren eingetretene unvermeibliche Preisrüdichlag 
der Grundſiücke als der Beginn eines wohlthätigen Heilungsprozefiee 
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gar nicht erkannt und die Erhaltung der Grundwerthe auf ihrer über 

‘ natürlichen Höhe als eine der vornehmften Aufgaben und Pflichten der 
Staatsfürforge erflärt wird. Wie denn feineswegs unwahrſcheinlich 
it, daß mit dem Wiebereintritt auch nur einigermaßen günftigerer Ber» 
hältniffe ein Rückſchlag nach der umgelehrten Richtung alsbald wieder 
zu Tage tritt. ; 

Liegt hienach recht Har zu Tage, daß man in der anomalen, 
zur Ueberſchuldung führenden Breisbildung für Grund 
und Boden die wejentlihfte Urſache dafür zu erbliden 
bat, menn die durch die amerifanifhe x. Konkurrenz, 
durch anhaltende ſchlechte Ernten u.a. m. gefchaffenen 
ungünftigeren Berhältnijfe in weiten Kreijen fo un— 
leidlid empfunden werden, fo haben wir mit Erkennung biejer 
Wahrheit auch einen Fingerzeig für die von ber Agrarpolitif einzu, 
Tchlagenden Wege. Es find ſolche Kreditveranftaltungen zu 
ſchaffen, mittel® deren die Abtragung der vorhandenen 
drüdenden Schulden jener Wirthe, welde überhaupt 
noch rettungsfähig fi erweifen, in einer ven Verhält- 
nijien des lanbwirthihaftlihden Betriebs angepaßten 
fhonenden Weife ermögliht werden kann; es wird aber 
auch verfucht werden müffen, eine normalere Preisbildung 
für den Grund und Boden felber anzubahnen: und 
zwar durch künſtliche Einfhräntung der Nachfrage 
nah erfterem, welches Ziel kaum andere, aber auch faum 
“ficherer fich erreichen laſſen dürfte, als durch die Erjhwerung 
der Möglichkeit, die für den Kauf von Grund und Boden fehlen- 
den eigenen Mittel im Wege des Kredits fich zu verfchaffen — d. 5. 
aljo durch eine auf irgend welche Weiſe herbeizuführende 
tünftlihe Einengung und Beijhräntung des Immobiliar- 
trebits. Ueber die pofitive Ausgejtaltung von Kreditveran⸗ 
ftaltungen der erwähnten Art wird unten die Rebe jein, dem 
legteren Ziel aber fanı man — ohne befonders radikale Um«- 
geftaltungen ver Geſetzgebung, wie ſie anderwärts vorgejclagen 1) 

1) Vgl. beſonders Schäffle, Die Intorporation des Hypothekarkrebdits, 
in welcher Schrift befanntlich befürwortet wird, die Einengung des Kredits und 
die Beichränfung der zahlungsunfähigen Nachfrage nah Grund und Boben das 
durch herbeizuführen, daß in Zukunft der Erwerb von Grunbftüden nur noch 
gegen baar erfolgen fol und Pfandſchulden nur noch inſoweit zugelafien find, 
als es fih um die Inanſpruchnahme des Meliorationd«, Familien» und bes ſog. 
Erholungskredits d. h. um Fälle vorzunehmender Gutäverbefierungen, Aus⸗ 
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worden find — wohl ſchon mit folgenden Veranſtaltungen langſam 
näher kommen: 


Rattung von Familienangehörigen oder unvorhergeſehene Unfälle handelt. Wo fich 
im Einzelfall fein Käufer findet, tritt die Korporation ein, indem fie das Gut 
zum Zarwerth übernimmt und bagjelbe in Pacht weiter giebt, wobei dem Pächter 
bie Beſiherwerbung durch jährliche Abzahlungen, aber auch (wie jedem Mitgliede 
ber Rorporation) die Wiederabftogung des Gut? an bie Genofienfhaft geftattet 
if. Selbſtverſtaͤndlich ift jede andere Form des Hypothekarkredits als die ges 
noffenfchaftlich eingegangene ausgeſchlofſfen unb find in ben Grundbefig 
nur Forderungen der Korporation vollfizedbar. Neben der Korporation find 
BPerfonalkrebitgenofienicaften zur DVermittelung des Betriebskredits zu 
errichten, deren forderungen durch die Korporation fichergeftellt werben. — In 
diefen Borjchlägen gipfelt auch im wefentlichen Die erwähnte Schrift von 
©. Ruhland. So folgerichtig und in großen Zügen dieſes Kreditiyftem aufs 
gebaut if, wird man doch eine Anzahl großer Bedenken nicht unterbrüden 
Zönnen: ob nicht bei dem völligen Ausſchluß bes Beſitz kredits der Erwerb 
von Grund und Boden mehr als erforderlich erichwert, nämlich zu einem vor⸗ 
befaltenen Recht dev Kapitalvermöglichen gemacht werbe; ob bie Korpo—⸗ 
ration in allen Gemeinden über jene jachverftändigen Perjönlichkeiten verfügt, 
deren fie zur guten Durchführung ihrer Aufgabe bedarf; ob nicht die Ueber⸗ 
ſchuldung, welcher die Inkorporation“ im Gebiet des Realkrebits einen Riegel 
vorſchieben foll, fi um fo ergiebiger auf demjenigen bed Perſonal kredits ent 
falten wird; ob die gewährte Möglichleit ber jederzeitigen Abſtoßung des Bes 
fies an bie _Korporation zu beflimmter Taxe nicht eine bedauerliche Häufigkeit 
bes Befihwechſels herheiführt; ob endlich nicht der auf diefem Weg erfolgende 
Anfall größerer Areale an bie Korporation ben privaten Eigenthumäbefik allgemach 
mehr und mehr einengt und an Stelle jelbfländig wirthichaftender Eigenthümer abs 
hängige Korporationapächter ſetzen wirb — Bedenken, wie fie u. a. auch von 
Gonrad auf der Berfammlung des Vereins für Spzialpolitit Oktober 1884 
(Berhandl. ©. 28 fg.) geltend gemacht worben find. — Dat auch, wenn dieſe Bes 
denten behoben werben könnten, ein im die ganze Bivilgejeßgebung — Pfand, 
Konkurs, Zwangsvollſtreckungsrecht — jo tief einfchneidender Plan in abjehbarer 
Zeit Ausficht auf Verwirklichung habe, wird wohl von Echäffle und jenen, welche 
feinen Fußſtapfen folgen, felbft nicht für möglich gehalten. — Auf der Wanders 
verfammlung bayrifcher Landwirthe (Augsburg 1886) Hat Ruhland felber 
als Referent für die Kreditfrage bie Yegten Konſequenzen der Schäffleichen 
Intorporationsideen keineswegs aufrechterhalten. Der von ihm in Verbindung 
mit dv. Cetto und v. Thüngen geftellte und von der Berfammlung anges 
nommene Antrag lautete nämlich nur dahin: .... Es ift anzuftxeben: 

„a) Ein auf bem Prinzip des Anerbenrechts berubenbes Inteſtat⸗Erbrecht 
für den gefammten land» und forſtwirthſchaftlich benutzten, mit einer Behaufung 
verjehenen Grundbefig. 

b) Die möglichfte Befchränfung des Reſtkaufſchillings unter Berüdfichtigung 
bes wahren Grundwerths, fo zwar, daß erſterer auf die Sicherung mittels 
Hppotheleintrag uur dann Anſpruch machen fann, wenn er höchſtens den letzteren 
zepräfentirt. 

e) Die Errigtung einer Agrarbehörde auf berufögenofienfchaftlicher Bafis, 
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1) Schon die überall zu erftrebende Organifation des Immobiliar- 
kredit auf öffentlichrrehtliher Grundlage (Staats⸗ ober 
Genoſſenſchaftsanſtalt) wird in biefer Beziehung von günftiger Wirkung 
begleitet fein, weil fich bei ihr zwar die Formulirung der Darlehens⸗ 
bedingungen für den Grundbeſitz wejentlich günftiger als Bei 
Inftituten privaten Charakters ftellen, in Bezug auf die Darlehens 
gewährung felber aber nach den ftrengften Grundſätzen zurüdhaltenber 
Vorſicht verfahren werben wird. Iſt e8 ja in ven „Erhebungen“ veutlich 
genug zu Tage getreten (Darftellung ©. 49), daß gerade bei ber 
privatwirthichaftlichen Kreditorganifation dem Grunpbefig „in faft uns 
beſchränktem Maß“ die Darlehen Häufig förmlich „aufgebrängt“ zu werben 
pflegen, während die beftehenden, auf öffentlicherechtlicher Grundlage 
organifirten Krebitanftalten Har erfennen laſſen, daß biefelben von 
folhen, vurh Konkurrenz- und Dividendenrüdfichten ver- 
anlaßten Verirrungen fi regelmäßig freizuhalten wiſſen. Jene 
zurücdhaltende Vorſicht wird fih nun allerdings nicht ſowohl in 
einer ſchematiſchen Beftiegung der Beleihungsgrenze, die vielmehr, 
den Verhältniſſen der verfchiebenen landwirthſchaftlichen Anweſens⸗ 
größen entſprechend, ziemlich frei beftimmt werben fönnte, fondern 
in der Art der Weftftellung jener Grundfätze kundzugeben Haben, 
nad welchen bei der Ermittelung des Beleihungswerthes zu 
verfahren ift. Denn offenbar liegt in dieſem Punkt die 
ſchwächſte Seite des ganzen feitherigen Kreditweſens. 
Niemals Hätte in dem Maße, wie e8 für eine Anzahl Erhebungsgemein- 
ben nachgewiefen wurde, eine Ueberſchuldung aus Kaufzielern und 
anderen Urfachen Kerbeigeführt werben fönnen, wenn nicht auch eine 
entfprechende Ueberfhäkung der Pfanbobjefte durch die Pfand- 





beren Gejchäftäfreis vorzugsweiſe die Kontrole des landwirthſchaftlichen Immobi⸗ 
liarverkehrs, insbeſondere die Herbeiführung und Anwendung eines dem wahren 
Grundwerth entiprechenden Zarationäverfahrend zu umfafien hätte. 

d) Die Befeitigung ber Individual⸗Oypothek, ſoweit diefelbe nicht einem 
gefeglichen Anſpruch auf Hypothek entipringt. 

e) Die Errichtung einer ftantlich geleiteten Krebitanftalt mit Pfanbbriefe 
ſyftem auf weientlich berufsgenofjenfchaftlidder Bafis. 

f) Möglichfte Förderung der dem Perſonalkredit dienenden Iofalen Dar—⸗ 
lehensvereine. 

8) Baldmoglichſte Ausdehnung der landwirthſchaftlichen Statiftit auf die 
Hypothefenverfiäuldung ber Kandgüter, fowie auf die Bewegung bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Grundbefiges und Ginleitung dieſer Arbeit mit einer allgemeinen 
Ermittelung ber bermalıgen einfchlägigen DVerhältniffe.* 
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gerichte vorausgegangen wäre. Unkenntniß, Gutmüthigfeit und Leicht 
fertigfeit reichen fich Hier oftmals die Hand, um dem SKrebitjuchenden 
augenblidlih einen Gefallen zu erweilen, ver fi dann doch fpäter 
bitter rächen muß. Im Gegenfag zu biefer Praxis des fogenannten 
„Stredens* der Schägungen je nah dem Geldbedürfniß des 
Darlehensnehmers wird das zu erjtrebende Kreditinftitut — ohne im 
übrigen ſich der Mitwirkung der Pfanpgerichte zu entfchlagen — feine 
Rrebitoperationen auf ein Werthlatafter zu ftügen haben, welches für 
jede Gemeinde und für alle Steuerflaffen vie der Beleihung zu Grunde 
zu legenden Wertbanfchläge des Geländes angiebt!). Die Bearbeitung 
diefes Werthkataſters würde weſentlichen Schwierigfeiten nicht begegnen, 
da innerhalb beftimmter, durchaus nicht eng gezogener Grenzen die 
Boden- und allgemeinen Bewirthichaftungsverhältniffe der einzelnen 
Gemeinden jehr nennenswerth nicht von einander abzumeichen pflegen 
und daher die forgfältige Ermittelung der Beleihungswerthe der Grund- - 
ftädsfteuerflaffen für jeden Amtsbezirk auf einige typiiche Gemeinden mit 
der Maßgabe beſchränkt werden fann, daß die erhaltenen Werthzahlen mut. 
mut. für die ähnlich fituirten Gemeinden ebenfall® gelten. Dies um jo 
mehr, als ohnehin bei der Ermittelung der ver Beleihung zu Grunde zu 
legenden Werthtaren lediglich die in ber betreffenden Gegend im großen 
Durchſchnitt üblichen Betriebsweiſen berüdfichtigt werben können 
und follen, und die Möglichkeit der Erzielung höherer Erträgniffe unter 
bejonderen ausnahmsweije günftigen Worausfegungen um jo mehr 
unbeachtet bleiben muß, als es ſich in folchen Fällen meiſt um indi- 
viduelle, mit der Perfon des Wirthichafters zufammenhängende und 
beöhalb jeder Zeit einer Wenderung nach der anderen Seite hin unter⸗ 
worfene Berhältniffe Handelt. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß ein 
folcdes, mit dem Gericht amtlicher Autorität umkleidetes und für die 
Beleihungen der Landeskrebitanftalt maßgebendes Werthlatafter auch 
ben Privatdarleihverkehr wejentlich beeinfluffen wird, weil fein Privat- 
gläubiger und feine private Kreditanſtalt (Sparkaffen zc.) fernerhin eine 
über die Zeftftellungen des „Werthlataftere“ hinausgehende pfand- 
gerichtliche Schägung ohne weitere® gerne wird anerfennen wollen; 
wie denn das Beſtehen desſelben ohnehin die Wirkung haben wird, 
den Schägungen der Pfandgerichte, welche im gegebenen Ball ja 


) Alfo 3. 8. für Gemeinde & bie folgenden Werthanfchläge für den babifchen 
Morgen (36 Ar) enthalten könnte: für Aderland I. Klaſſe: 1400 .4, II. Ai. 
1200 .#, IIL St. 800.4 x., für Wieland I. Kl. 1800 4, IL. RI. 1500 4 ı; 
für Rebland L KL. 5000 4, II. Kt. 4000 .4 x. 
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immer noch erforberlich fein werben, einen feften Anhalt zu geben 
und Ausfchreitungen der oben angebeuteten Art zu verhüten. Man darf 
ſodann überhaupt den Einfluß, den die Geſchäftsgebahrung eines großen 
(ſtaatlichen oder genoffenjchaftlich organiſirten) Kreditinſtituts auf den 
ganzen Krevitverfehr des Landes ausübt, nicht gering achten; ebenjo 
wie es vermöge jeiner beherrſchenden Stellung regulivend auf die Dar- 
lehensbedingungen einzuwirfen in ber Lage ift, werden auch bie 
von ihm in Bezug auf bie bei der Darlehensgewährung beobachte- 
ten Grundjäge allmählich für viele andere Kreditanſtalten maßgebend 
werben !). 

2) In ähnlich günftiger Weije (im Sinne der Fernhaltung von 
Meberzahlungen und der Daraus folgenden Ueberſchuldung) würde e8 wirken, 
wenn, wie die Erhebungen befürwortet und die Kammern gutgeheißen 
haben, bei der Reform der bäuerlichen Erbrehtsgefeggebung 
darauf gehalten wird, daß bei Erbfällen ver Gutsübergang an ben 
Anerben „zum natürlichen Bodenwerth, d. h. dem Werth, 
bei weldem er bejtehen kann“, zu erfolgen babe, und nicht zu 
dem, auf Grund von Affektions-, Leidenſchafts- und Notbpreifen gebil- 
deten fünftlich gefchraubten fogenannten Markt oder Verkehrswerth, 
deſſen Zugrundelegung bei Erbihaftsauseinanderfegungen die mit einem 
Anerbenreht in vielen Fällen verbundenen Vortheile in das gerade 
Gegentheil verkehrt hat. (Bol. das oben unter Abjchnitt XI Aus- 
geführte). Ja es ift die Annahme gerechtfertigt, daß, wenn auf Grund 
folder Gefegesreform bei dem Verkehr von Todeswegen „der Grund» 
verfehr von ber widernatürlichen Behandlung als Waare befreit und 
einer naturgemäßen Behandlung unterworfen“ worden fein wird, auch 
der Grundftücksverkehr unter Lebenden nicht ganz unbeeinflußt bleibt, 
weil fich unter der Herrichaft jener erbrechtlichen Normen unmwillfür- 
lich richtigere Anſchauungen über den wirklichen Werth von Grund und 
Boden herausbilden und fomit wenigftens die zahlreichen der Uner- 
fagrenheit und Unkenntniß zuzujchreibenden Fälle unverftändiger Grund⸗ 
ſtücksũberzahlung eine Minderung erfahren können. Aber auch für bie 
zu irgend einer Zeit vorzunehmende Schulobelaftung eines Anweſens 
wird ber f. 3. feltgejtellte natürliche Uebernahmswerth eine gewiſſe, 
für das Maß des erhältlichen Kredits wohlthätige Schranke bilden. 


1) Val. Schmoller in dem Aufiag über die „Verihuldung des Grund» 
befiges und bie Möglichkeit, ihr entgegenzuwirfen“ in ben landwirthſchaftlichen 
Jahrbüchern 1882 Heft 4, wo einem folchen Krebitinftitut die Rolle „einer 
Art voltswirthihaftlihen Zenjorenamtes“ zugewieſen ift. 
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3) Endlich werben fich als erfolgreiches Mittel gegen Neberzahlung 
md daraus folgende SKrevitüberipannung folhe Maßnahmen erweijen, 
welche darauf abzielen, dem ſchrankenloſen Betreibungsrecht des Gläu- 
bigers dem Hypothekenſchuldner gegenüber gewiſſe Grenzen zu fegen. 
Anregungen in diefem Sinne — wennſchon zunächft mehr in der Abficht, 
dem Hypothekenſchuldner einen gewiffen Schuß gegen frivole Betreibungen 
zu gewähren — find aus Anlaß der „Erhebungen“ in dem vorlegten 
babifchen Landtag durch eine Motion des Abgeorbneten von Buol 
gegeben worben, welche eine Aenberung bes geltenden Syftems ber 
Zwangsvollftredung im Einne ber preußifchen Subhaftations- 
ordnung vom Yuli 1883 d.h. Die Einführung des fogenann- 
ten Dedungsipftems im Gegenjag zum Verkaufsſyſtem 
beswechte. Während es nämlich das Wejen des jogenannten Verkaufs⸗ 
ſyftems ift, daß jjeder Gläubiger den Liegenfchaftszugriff durchführen 
tann ohne Rüdficht auf die Rechte des vorangehenden 
Glänbigers, gehört e8 zum Weſen des Dedungsverfahrens, daß 
der Zwangsverkauf immer nur gejchehen kann unter Wahrung ber 
beiferen Nechte der vorangehenden Gläubiger, insbefondere aljo nur 
dam, wenn das höchſte Gebot zur Dedung der Vorhypo⸗ 
theten ausreicht. Hierdurch werben nicht nur die Gläubiger eriter 
Hypothet im ruhigen Befig ihrer Hypotheken geſchützt, es wird auch 
frioofen Betreibungen nachſtehender Gläubiger, die manchmal nur eine 
ganz geringe Forderung haben, ein Riegel vorgeichoben und gleichzeitig 
verhütet, daß ein Schuloner aus feinem Befig verdrängt werben fann, 
ohne daß er jelbft feiner Schulven ganz entledigt wird. Die weitere 
jehr bemerlenswerthe Folge, die fih an die Annahme des Dedungs- 
ſyftems knüpft, ift nun aber gerade bie, Daß dasſelbe zu einer 
tünftlihen Einfhränftung des Nachhypothekarkredits 
führt, während im Gegenfag hiezu das Verkaufsſyſtem geradezu ben 
Nachhypothelarkredit begünftigt, weil jeder nachftehende Gläubiger Hoff» 
mung bat, jein Geld zu erhalten, wenn auch nicht durch Anweifung auf 
den Erlös, jo doch dadurch, daß er felbit als Steigerer bei der Zwangs⸗ 
verfteigerung auftritt und das von ihm erftandene Gut, das er frei 
von Pfanblaften befigt, nunmehr wieder an anbere ihm verſchuldete 
Landwirthe zu günftigen Bedingungen anzubringen fucht. Die Vor⸗ 
theile, die fich aus der Annahme des Dedungsigftems für die Schulpner 
ergeben würben, fallen daher tHeilweife mit jenen zujammen, die man 
fih von gewiffer Seite aus ber Uebertragung der amerikaniſchen 
Heimjtättengefeggebung auf Deutſchland verſprochen hat, eine 
Uebertragung, bie ja ohne weiteres ficherlich nicht durchführbar wäre. 
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In der gebachten Motion find die Vorzüge einer ſolchen Cronung 
bes Zwangsvollſtreckungsweſens, welche bereit in Preußen und 
Sachſen befteht und jegt au in Bayern eingeführt ift, eingehend 
dargelegt und ift namentlich darin betont, daß biefelbe „der Spekula- 
tion mit Grund und Boden, ven Gütermeßgereien ein Hemmniß bereiten 
und dem Mißbraud der freien Belaftbarleit des Grund» 
befiges fteuern werde, zu bem das jegt in Baden geltende Boll- 
ſtreckungsverfahren bie Teichtefte Handhabe biete“. Daß der Nad- 
hypothekarkredit befchränft werde, wird ausdrücklich zugegeben, aber 
gerade barin (ganz in Uebereinftiimmung mit ben in Vorftehendem 
niebergelegten Anfchauungen) „eine heilfame Wirkung“ erblidt; 
„nur die krankhafte Uebertreibung des Kredits wird getroffen, der ger 
funde dagegen befeftigt. Die Bevorzugung der Nachhypothek zum Nach» 
theil der Vorhypothek ift eine Beförderung des Schwindelfrevits auf 
Koften der foliven Kapitalanlage, weshalb die Mängel des jegigen Ver- 
fahrens recht eigentlich al® ver Krebsichaden für den Mealfrebit 
erſcheinen.“ 

Bei der kommiſſionellen Berathung der „Motion“ in der Kammer 
wurde unummunden anerkannt, daß ein Syſtem, gemäß welchem der 
Zufchlag im Volljtredungsverfahren nicht ertheilt werben darf, es ſei 
denn baß alle dem betreibenden Gläubiger vorangehenden Gläubiger 
völlig mit ihren Forderungen gebedt erfcheinen, — vor der jegigen 
Regelung „ſowohl juriftifch als wirthſchaftlich“ den Vorzug verdiene, 
und die Anficht ausgefprochen, e8 werde wohl aud das vorgeichlagene 
Syſtem in das künftige deutſche Zivilgefegbuch übergehen. Aber ebenio 
war die Meinung, daß bei dem jetigen Zuftand ver badiſchen (frane 
zöfifchen) Pfandbuchgefeßgebung, welche der Grunbfäge der Spezialität 
und Bublizität durchaus entbehrt, bie Durchführung dieſes Syſtems 
nicht möglich erfcheine, weshalb zunächt eine Reform der Pfandbuch⸗ 
geſetzgebung vorauszugehen habe, in welchem Sinne denn auch ein Be— 
ſchluß der Kammer an die Regierung erging, dem indeß auf dem letz⸗ 
ten Landtag eine Folge noch nicht gegeben worben ift. Einigermaßen 
ift übrigens eine Beſſerung des geltenden Rechts ſchon durch eine 
landesherrliche Verordnung vom 29. März 1883 herbeigeführt worden, 
welche beftimmt, daß die Koſten ber Vollftredung, welche bi8 dahin aus 
dem erzielten Erlös vorweg zu beftreiten waren, auch dann, wenn 
biefer Erlös zur Befriedigung der vorangehenden Gläubiger unzureichend 
war, — nunmehr der betreibende Gläubiger ſtets auf fich zu be- 
halten Kat; denn es ift damit ein wirlſamer Abhaltungsgrund für ben 
Gläubiger gegeben, eine Vollſtreckung unter allen Umftänden, aljo auch 
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dann durchzuführen, wenn ein hinreichender Erlös nicht zu gewärtigen 
ſteht i). — 

Mit den vorſtehend berührten Zielpunkten künftiger Geſetzesarbeit 
iſt nun aber nur die eine Seite der landwirthſchaftlichen Kreditfrage 
erihäpft; ebenjo wichtig ift die pojitive Schaffung von Kredit- 
einrihtungen jelber, welde eine gemeinwirthſchaftliche 
(itaatlihe oder genoffenfchaftliche) Bajis haben und deshalb 
„unbeirrt von Rüdfihten des Erwerbs" ihre Darlehend- 
bedingungen dem Grundbejig in ber für ihn günjtigjten und vor» 
theilhafteſten Weiſe anzupafjen vermögen. ine ſolche dffentlich-recht- 
lie Organijation, veren Borhandenjein für die Erreichung 
des Ziels einer Begrenzung des Kredits auf das wirth: 
Thaftlih richtige MakalsnöthigeBorausfegung erſcheint 
(vgl. das oben unter Ziffer 1 Geſagte), it in einer arogen Anzahl Erhebungs- 
berichte dringlich erbeten worden; auch bei der fommtiffionellen Be- 
rathung im beiden Häufern des Landtags wurde gerade diejer Antrag 
als ein bejonders berüdjichtigungswerther warm empfohlen: Berichte 
des Abgeordneten Junghanns und des Mitglieds der eriten Kammer 
Geheimer Rath Dr. Knies. Aus dem legten Bericht mögen fol 
gende bemerfenswertge Stellen hier zum Abdruck gebracht jein: 

„Jeder Kreditvorgang läßt in feinem Beſtand und Verlauf zwei 
Theile unterjcheiden, und die meijten Irrungen über Wefen und Wir- 
tungen des Kredit erklären ji) daraus, daß der eine oder ber andere 
Theil des Vorgangs unbeachtet bleibt oder zu gering angefchlagen 
wird. Der Schuldner empfängt zunädft eine ihm wohlthätige und 
auch wohl trog der Begleitung ſchwerer und jchwerfter Bedingungen 
von ihm entjchieden begehrte Leitung feines Gläubigerg — hernach 
aber hat er dann jeinerjeitS die von ihm übernommene »Laſte ber 
Gegenleiftung an ven Gläubiger, alfo insbefondere Zins und Kapital 
rüdzahlungen, abzutragen. Unzählbare Schulpner denken zuerft nur 


1) Aus den obigen Ausführungen ift zu entnehmen, daß jede ftantliche Res 
jorm des Kreditweſens, auch diejenige, welche in Baden durch die Erhebungen 
angeregt worden war, ala Ziel nicht die Erleichterung des Kreditnehmens, ſondern 
deſſen Begrenzung auf das wirthchaftlich vernünftige Maß im Auge zu bes 
halten hat. Es bedeutet baher ficherlich ein jchr geringes Eingehen in bie 
Jutentionen jener, welde in dieſer Kreditreform den Angelpuntt ber 
Agtarfrage fehen, wenn, wie ınehrfad) auch bei den Verhandlungen in ber badiſchen 
zweiten Stammer geſchehen, die in Rebe fichenden Beftrebungen mit der Behauptung 
zu diskreditiren verfucht werben, e3 folle lediglich „dem weiteren Schuldenmachen 
Borfehub geleiftet werden“. Genau das Gegentheil würde eintreten. 

Jah rbuch XI. 1, hrag. v. Schmoller. 7 
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an den Bortheil aus dem von ifmen begehrten Kredit und hernach, 
nachdem fie viefen Vortheil verwerthet haben, nur an bie Laft, mit 
deren Uebernahme jener erfauft wurde. Wer, um überhaupt erft 
Grunobefiger zu werben, oder um fein Grunbbefigtfum zu vergrößern, 
fein Ziel nur unter hypothekariſcher Verpfändung der durch Kredit 
erworbenen Grundſtücke erreichen kann, hat fein Necht, wegen ber von 
ihm dann auch zu erfüllenden Verbindlichkeiten andere Leute oder »den 
Staat und die Gejellfchafte verantwortlich zu machen. Und ebenjo 
follte doch auch berjenige, welcher »Gleichſtellungsgelder« und vergl. 
für feine Geſchwiſter hypothekariſch eintragen Iaffen muß, verftändiger- 
weife deſſen eingebenf bleiben, daß er bie Laft nur übernimmt, weil er 
ansfchlieglich in den Beſitz des ganzen Landgutes kommt und ftatt eines 
Schuldners ein Gläubiger feines Landgutes werben könnte, wenn ein 
anderes Kind das Gut erhielte.“ 

„Dagegen follte doch nun auch ein grundfägliches Befennt- 
niß nicht fernerhin geweigert werben, auf welchem wir nach aller 
Anerkennung der in den vorftehenden Ausführungen vargelegten Ver⸗ 
bältniffe beftehen müſſen. Auch die Vodeneigenthümer, und für uns 
hier insbeſondere die Angehörigen der bäuerlichen Bevölferung unſeres 
Landes, follten, wenn und foweit fie einmal nach Erlanguug 
bezüglicher Vortheile thatfächlich der Belaftung des Immobiliarkrebits 
und Beſitzkredits unterworfen find und folder Belaftung auch nicht 
fernbleiben können, ſich in einer der beſonderen jahlihen Natur 
des Beſitzkredits und Immobiliarkredits auch wirklich ent» 
ſprechenden Lage befinden und nicht durch Verhältniſſe und Vorgänge 
fortwährend bedroht und geſchädigt werben, die zum regulären 
Verlauf der bezüglichen Krebitgefchäfte gar nicht erforderlich find und 
deren Befeitigung von einem auf Gerechtigkeit und gute Sitte halten- 
den Rulturvolfe al8 eine »Lebensfrage« anerkannt, ich möchte faft hin⸗ 
zufügen: von den nicht bäuerlichen Boltsfchichten zu einer »Ehrenſache« 
gemacht werben follte.” 

„Wenn beifpielsweife a) ein bäuerlicher Yandwirth ein Darlehen 
aufnimmt, weil er nur fo die ihm nöthige Saatfrucht erlangen kann, 
und wenn cr babei für bie Befriedigung des Gläubiger auf feine 
andere Einnahme als auf die aus dem Verkauf der von ihm geernteten 
Frucht rechnen kann, fo follte ver Termin für die Zahlung an ben 
Gläubiger von vornherein auf einen Zeitpunft nach der Ernte, 
beziehungsweife nach dem Verkauf ber geernteten Frucht angefegt wer⸗ 
den. Die dem Bauer nöthige und allein dienliche Hilfeleiftung verlangt 
diefe Stredung des Kreditgefchäftes, und wird ein bezüglicher Schuldner 
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vorher zur Zahlung angehalten, jo wird er für benfelben einen Zweck 
ein weiteres Kreditgeſchäft abichliegen müffen: foweit und wie ihm 
dies möglich wird, gewiß in der Negel nur gegen erichwerte DBe- 
dingungen.” 

„Nehmen wir ſodann b) den anderen Fall, daß ein »Broßgrund- 

befiger« in Folge eines Erbtheilungsvorganges oder eines Befigerwerbes 
unter Kaufſchillingsſtundung verfchuldet wurde, während fein Einkommen 
ausſchließlich aus Pachtrenten oder aus ven Neinerträgniffen der 
Gutsverwaltung befteht, welche ihm die Gutsadminiftratoren abliefern. 
Offenbar Tann ein ſolcher Grumbbefiger neben den laufenden Zin« 
fen ein überhaupt erhebliches Schulofapital nicht nach einem und dem 
andern einzelnen Jahre zurüdzahlen; er kann jährlid nur »Quoten« 
(Annuitäten) für eine allmähliche »Amortifatione des Schuldkapitals 
auffammeln. Wird ihm letzteres vor dem ihm nöthigen Schlußtermin 
gekündigt, fo kehrt die im vorherigen alle befprochene Situation wie- 
der fammt ihren Schädigungen: der Grunbbefiger muß neue Gläubiger 
fuchen u. f. w. und kann gerade in Folge eines ihm zu willfommener 
Dienftleiftung beſtimmten und an fich geeigneten Krebitgefchäftes ruinirt 
werben.” 
„Eine dritte Verumſtändung c) ift im Hinblick auf die Lage 
unſerer bäuerlichen Landbevölkerung zu eremplifiziven. Der bäuerliche 
Bopeneigenthümer, welcher in Folge einer Inanſpruchnahme des Befig- 
kredites (und beziehungsweife Meliorationskredites) verſchuldet ift, findet 
fih auf ein aus Grundrente und Arbeitöverdienft zuſammengeſetztes 
Eintommen für die Erfüllung der dem Gläubiger zugeficherten Gegen. 
leiftungen angewiefen. Es bat Teine weitere Bebeutung, bier auf bie 
unterſchiedliche Mifchung der Quoten von Rente und Gewerböverdienft 
oder auch Arbeitslohn näher einzugehen, indem jedenfalls die für unjere 
Folgerungen fragliche und entſcheidende Thatjache beitehen bleibt. Auch 
diefe bäuerlichen Grundbfiger werben bei durchaus vorwurfsfreier 
Haltung ihrer Wirthfhaftsführung doch nur in ver Lage 
fein, zur Abtragung einer einigermaßen erheblichen Schuld für Beſitz⸗ 
trebit jährlich neben laufenden Zinfen eine Amortifationsquote des 
Kapitales aufzuſammeln, und auch fie können, wenn bie erforderliche 
zeitliche Stredung des bezüglichen Kredites nicht gefichert ift und frühere 
Kündigung des Kapitals eintritt, den in ven vorherigen Beiipielen 
erwähnten Schädigungen und beziehungsweife einem fie vollſtändig 
rutnirenden Berlaufe ihres Krebitgefchäfts unmöglich ausweichen.“ 

„Tür eine verbeflerte Befriedigung von Krebitbebürfnifien der bäuer- 
lichen Bevölkerung, wie fie oben zuerft (unter a) vorgemiejen wurden 
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und welche wir bier als Bebürfniffe des Betriebskredits und 
eined minder belangreichen, vorübergehenden Nothkredits anjehen 
Bönnen, find in der Gegenwart unter verjchiedenen Bezeichnungen int 
größerer Anzahl bejondere Leihfaffen eingerichtet worden. Wie vieles 
auch noch bezüglich der Struktur diefer Kaſſen, ihrer Leiftungen und 
Mängel im einzelnen vorzuweiſen fein mag — wir haben bier doch 
zunächſt anzuerkennen, daß Darlehnskaſſen für die fragliche Aufgabe 
beftehen und daß dem Bedürfniß nach befonderen Einrichtungen für 
dieſen Krebitverfehr Befriedigung zu verfchaffen gejucht wird und vers 
ichafft werden kann, auch wenn der Bauer auf die Form bes Real⸗ 
frebit eingehen muß. Was unfer zweites Beiſpiel betrifft (zu b), fo 
hat die Befigfrebitnoth der großen Grundeigenthümer (vorab derer mit 
Nittergutsbefig) ſchon jeit mehr als Hundert Jahren erit befondere 
Anerkennung und dann auch befondere Abhilfe durch Errichtung „land⸗ 
ſchaftlicher“ Kreditinſtitute u. |. w. gefunden. Es genügt 
bier der Hinweis darauf, daß man den bezüglichen, zu Schuloner- 
genofjenichaften verbundenen Großgrunpbefigern unfündbare Darlehen 
gewährte, deren Rüdzahlung durch Aufjammlung jährliher Amortila- 
tiondquoten bewerfjtelligt wird. Es ift auch noch (von Rodbertus) 
in neuejter Zeit bie Forderung erhoben und zu kräftigen gefucht wor- 
den, daß die Orundlagen unferes gefammten Schuldrechtes umzugeftal« 
ten ſeien und an Stelle von Rapitaljhulden nur Rentenſchulden (übrigens 
unter Sefthaltung der Beräußerlicpfeit und Theilbarkeit der Yandgüter) 
in rechtliche Geltung gelangen jollten. Ich Tann jedoch von einer wei- 
teren Betrachtung dieſes letzteren Vorichlags hier abfehen, habe da⸗ 
gegen nachbrüdlich zu betonen, daß jeit einer Reihe von Jahren auch 
abjeiten der zu Darlehen erbötigen Gläubiger in der Form von Aftien- 
unternehmungen und als »Pfanbbriefinftitutee bejondere Anjtalten er- 
richtet und in Funktion find, in welden die größeren Grunpbefiger 
unfündbare Darlehen mit Kapitalrüdzahlungen durch Annuitäten er» 
langen fönnen. Das derartige in unferem Lande befindliche Pfandbrief⸗ 
inftitut ?) Hat alferbings, ſoviel ich weiß, die Hauptiphäre feiner Thätig- 
feit auf Darlehen gegen Verpfändung ſtädtiſchen Haus- und 
Grundbeſitzthums verlegt. Immerhin, ich wiederhole es, ijt dem 
großen Grundbeſitz wenigftens die Möglichkeit geboten, fein Beſitzkredit⸗ 
bedürfniß an einer Anjtalt zu befriedigen, welche ihm unkündbare 
Darlefen und Rückzahlungen durch Annuitäten einräumt.” 

„Eine ſolche Möglichkeit beiteht nun aber (zuc) für 


1) Die Rheinifche Hypothetenbant in Mannheim. 
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unfere bäuerlihe Bevölkerung nicht, und am wenigften für 
die auch von den „Erhebungen“ als in nicht unbedentlicher Lage 
befindlich bezeichnete Teinbäucerlihe Bevölkerung Diefem 
zweifellofen, für unfere des Immohiliar- und des Beſitzkredits bend⸗ 
thigte bäuerliche Bevölferung ververblichen Webelftand jollte nach meinem 
Ermeſſen unbedingt und möglichft raſch und gut abgeholfen werben. 
Selbft der Staat kann ja. den jederzeit abfeiten der Gläubiger künd⸗ 
baren Kredit abfolut nicht brauchen! Er hat erfahren, daß ihm das 
Anlehen dann gekündigt wird, wenn er am wenigften in der Lage ift, 
es auszahlen zu können, und daß er weitere Stredungen jeines Kredits 
mit immer erfchwerten Bedingungen erfaufen mußte. Nicht minder 
fuchten nach Begründung der altpreußifchen Landſchaften u. ſ. w. nicht 
5108 die Grundbefiger, welche Darlehen aufnehmen wollten, jondern 
ebenſowohl auch diejenigen, welche ſchon verſchuldet waren, ſich alsbald 
unter das Schutzdach der Unkündbarkeit und ver annuitätenweifen Rüd« 
zahlung ihrer Anleihen zu retten. Wie dürften wir ba noch ferner 
fäumen, unjerer bäuerlichen Bevölferung und gerade auch ben Hein- 
bäuerlichen Grundbeſitzern eine analoge Hilfeleiftung zu gewähren, wenn 
dieſe überhaupt möglich ift!“ 

„Müffen wir doc, auch im Hinbfide auf die uns vorgelegten »Er⸗ 
bebungen«, offen ausſprechen, daß e8 auch Reihen von Gläubigern giebt, 
welche von dem bäuerlichen Schuldner nicht blos ein gutes Entgelt für ven 
ihm geleifteten Dienft begehren, ſondern einen zu bethörenden bezw. bethörten 
Mann auszubeuten juchen; die den Landwirth in jeiner Krevitnoth 
nicht ſowohl unterftägen als vielmehr durch Krebitgewährung ruiniren 
wollen, ihm auf »feineme Beſitzthum thatſächlich als Tagelöhner fich 
abarbeiten lafjen oder gerade ans dem vollftänbigen »Umfalf« des allmäh⸗ 
lich verarmten Haus-, Hof⸗ und Viehbefigers einen befonderen Gewinn 
berauszujchlagen verftehen. Die für folche Gläubiger »rechtzeitige«, für 
ven bebrängten Bauer Höchft umzeitige Kündigung des Schuldkapitals 
mit allem, was ſich daran weiter anjchließt und bezw. mehrmals wie, 
verbolt, iſt das Hauptmittel gegen den Schuldner, der gar 
micht in die Lage kommt ober nicht in der Lage belaſſen wird, einzelne 
Sahresbeträge für die Rückzahlung der Gejammtichuld auffammeln zu 
tönnen. Es muß hinzugenommen werben, daß ein hoher Zinsfuß für 
das Darlehen die Rückzahlung desſelben fehr erſchwert und bezw. faft 
ummöglich machen kann, während dem Bauer, der bie entmuthigende 
Erfahrung gemacht Hat, nicht einmal die Ausficht gefichert ift, daß er 
ohne weitere Verichlechterung feiner Lage fortbeftehen könne.“ 

„Ich betone nun ganz befonders, daß die Vermittlung einer Hilfe 
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feiftung, duch welche unfere bäuerliche Bevölkerung für ihren immobi- 
liaren Kredit und insbefondere ihren immobiliaren Beſitzkredit in eine 
Lage verjegt wird, wie eine folche ſchon für andere und entſchieden 
ſachkundigere und wiberftanbsfähigere Schulonerkreije befteht, feineswegs 
davon abhängig zu machen iſt, daß man etwa erjt ein noch höheres 
Maß von Verſchuldung und Bedrängniß nachzuweiſen oder abzuwarten 
babe. Dieje Hilfeleiftung, welche vorab bezwedt, Darlehen zu 
niederem Zinsfuß mit Unfündbarfeit innerhalb eines nach Be- 
dürfniß geftredten Zeitraumes und mit Rückzahlung durch Annui⸗— 
täten zu ermöglichen, jollte dargeboten werden, auch wenn es mit der 
derzeitigen Verſchuldung unferer bäuerlihen Bevölkerung entſchieden 
bejfer ftünde, als es wirflih der Tall if. Iſt doch auch jonft dem 
Leidenden in einem früheren Stadium viel leichter und ficherer zu Helfen, 
als ſpäter!“ — 

„Hat man fi) von der Nothwendigkeit einer Hilfeleiftung gegen 
ſchwere Uebelftände in unferem bäuerlichen Immobiliarkredit überzeugt, 
fo erhebt fich Die Frage, auf welchem Wege dieje Hilfeleiitung 
beibafft, bezw. erwartet werden fann. Zur Crläuterung 
der Antivort, welche ich meinerjeit8 nach dem erhaltenen Auftrag hier 
zu geben mir geftatten darf, muß ich Folgendes vorausichiden. 
Es handelt ſich für uns zur Zeit keineswegs um bie viel weiter 
greifende, ja zur Zeit wohl für viele faum überfehbare Frage: durch 
welche Einrichtungen die Geſammtheit aller die landwirthſchaft⸗ 
lihe Bevölferung berührenden Krebitvorgänge für die Dauer in 
möglichft volltommener Weije »organifirt« werden könne. Bei 
dem Eintreten auf diefe Frage würde man bald landesgefegliche Vor⸗ 
fohriften zur Diskuffion geftellt finden, den faum überwindbaren Gegen- 
fägen individuell begrünbeter Anſchauungen über Beſſeres und Beſtes 
begegnen u. j. w., um ſchließlich wohl zweifellos das Votum großer 
Majoritäten entgegenzunefmen, daB man zumarten jolle, bis eine 
fo fompfizirte Sache mehr erklärt und gereift fei. Ach beſchränke mich 
deshalb abfichtlich auf die Betrachtung des einen durch Die »Erhebungen« 
vorwiegend unterfuchten Gegenjtandes, ber zur Genüge Har geftellt iſt 
und deſſen bejondere berzeitige Erledigung von größtem Belang ift, 
während nichts anderes durch letztere geichädigt wird.“ 

„Erforderlich ift die Herftellung einer Leihanſtalt 
für den Immobiliartredit der bäuerliden Bevölke— 
rung, welde dem Schulbner die oben bezeichneten Leiftungen 
darbietet. Kine folhe Anftalt ijt nach meiner Ueberzeugung nicht zu 
erwarten: 


108] Die prattiigen Ergebniſſe ber badiſchen landwirthſchaftlichen Erhebungen. 108 


1) von einem Gejhäftsbetrieb der Gläubiger, alfo von 
einer jener Aftienunternehmungen, wie fie insbeſondere auch für bie 
Kreditbebürfniffe von Großgrunpbefigern und von Befigern größerer 
»Realitätene in den Stäbten beftehen. Die größten und an ſich 
leiftungsfähigeren Aftienunternehmungen biefer Art wollen ihrerfeits 
mit den Heineren Orundbefigern überhaupt nichts zuthun haben. 
Aber auch wenn ſich Aktieninftitute zu Beſchaffung von Darlehen an bäuers 
fihe und zumal auch an Heinbäuerlihe Grundbeſitzer in der für Real⸗ 
frebit erforderlichen Form bereit finden follten, wären von dieſer Eeite 
der die hier nöthigen Leiftungen nicht zu gewärtigen. Daß über diefe 
Sachlage fein Zweifel verbleiben fann, ergiebt fih aus Folgendem: 
Gewig müfjen die Pfanbbriefinftitute und jonftigen Aftienunter- 
nebmungen von Gelpfapitaliiten Gefchäftsgewinn für bie Aftionäre 
dadurch zu erlangen fuchen, daß fie den ſchuldneriſchen Kunden ver 
Anftalt willfommene Dienfte leiten. Auch mag ja bei ihnen — im 
allgemeinen genommen — das Prinzip Anſehen genießen, daß ein 
Geichäftsbetrieb um jo größeren Gewinn machen werbe, je mehr und 
befjere Dienfte er den Kunden leifte. Nichtöbeftomweniger ift durch⸗ 
ichlagende Marime dieſer Altienunternefmungen: eine möglichit große 
Dividende für die Gefchäftsinhaber, für die Aktionäre, zu erlangen, 
und die Verfolgung diefer Aufgabe macht das Maß und die Art der 
Dienfte zu Gunften der Schuldner abhängig von dem des gleichzeitigen 
Bortheils für den Gläubiger, jo daß in allen Kollifionsfällen zwiſchen 
jenem Nugen und dieſem Vortheil die Entſchließung zu Gunften des 
Vortheils der Gläubiger ausfält. Wir Haben bier den Aftienunter- 
nehmungen wegen folchen Verfahrens feine irgenpwelche Vorwürfe zu 
machen, fonvern nur die Schlußfolgerung zu ziehen, daß durch derartige 
Kreditinjtitute für die Verſchuldung unferer bäuerlichen Bevölkerung 
die erforderliche Hilfe nicht zu erwarten if. Denn hier wird vielmehr 
die durchichlagende Magime fein follen, den Schuldnern möglichft 
große Dienfte zu leiften und diefer Aufgabe an jeder Stelle und 
unter allen Umftänden treu zu bleiben.“ 

„Gerade auch um deswillen könnte man aljo 

2) zu dem Vorfchlage gelangen, daß bezügliche Krebitanftalten viel 
mehr von den Schuldnern jelbft auf dem Were genoffen- 
ſchaftlicher Verbindung herzuftellen ſeien.“ 

„Und ſicherlich ift das Erjtehen genoffenfhaftliher Verbände mit 
ihrem Prinzip der Selbfthilfe nicht nur im allgemeinen als eine 
willfommene, gefunde Erfcheinung anzujehen, joweit folche Verbände ein 
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für fie erreichbare Ziel in verftändiger Weife anftreben. Sie haben 
ſich ja auch gerade auf dem Gebiete bes Kreditverkehres mit großen 
Erfolgen eingeftellt und im einzelnen. auch ſchon einen beſonderen 
Rechtsſchutz für meue Einrichtungen und Vorgänge erlangt, welche 
allerſeits als dieſes Schuges würdig anerfannt wurden. Gleichwohl 
wäre es meines Erachtens nur ein bebauerlicher Abſchluß bezüglich des 
wohl wictigften Objektes der Erhebungen über die Rage der Landwirth⸗ 
ſchaft im Großherzogthum Baden, wenn unfere bäuerliche Bevölkerung 
inbetreff ihrer Immobiltarverfchuldung und insbeſondere ihrer immo- 
biliaren BVefigfrebitverjhuldung auf die genoffenichaftlich zu begründende 
Selbfthilfe verwieſen werben follte, foweit fie nicht in dem bisherigen Kredit⸗ 
verlehr mit ben einzelnen privaten Olänbigern u. ſ. w. zu verbleiben vorziehen 
würde. Wir haben ja auch in unjerem Lande Anfäge und Anfänge folcher 
genoſſenſchaftlichen Verbände für bäuerlichen Immobiliarkrevit und ich 
bin in&bejondere weit entfernt davon, ein Wort von derjenigen Aner- 
kennung der Raiffeiſenſchen Darlehenskaſſen zurüdzunchmen, die ich 
ſchon zu einer Zeit ausgefprochen habe, als dieſe Kafjen noch einem 
ftarten, unter »Fachlentene weit verbreiteten Mißtrauen begegneten. 
Ebenſo beftehe ich noch heute darauf, daß auch die ländlichen Gemeinden 
als eine Art von »Garantiegenofjenichaftene an ſich wohl veranlagt 
wären zu erwünfchten Hilfeleiftungen für ben Immobiliarkreditbedarf 
der Gemeindeglieder. Gleichwohl dürfen wir im Hinblid auf die bis⸗ 
herigen Erfahrungen und angefichtS der Ergebnijfe der »Erhebungen« 
wie befien, was in der Zukunft zu gewärtigen ijt, die Gefammtheit 
unjerer bäuerlichen Bevölferung gerade bezüglich ihres Immobiliar⸗ 
kreditbedarfes auf die Hilfeleiftungen ſolcher dörfliher Krevitgenoffen- 
ſchaften nicht weiterhin vertröften. Den oben bargelegten — ich wieder- 
hole: fachlich volltommen berechtigten — Anſprüchen und bringlichen 
Bendthigungen des bäuerlichen Immobiliarkrebites ſollte eben nicht eine 
nur möglicherweife, nur irgendwann, nur ſporadiſch eintretende und 
dann doch immerhin beichränftere Befriedigung verfchafft werben, wenn 
diefe Befriedigung alsbald überallhin und in einer entſchieden beſſeren 
Weiſe erfolgen Tann. Letzteres aber wird gewiß der Ball fein, 
wenn durch die Initiative der großh. Staats- 
regierung eine öffentliche Leihanjtalt für den 
Immobiliarfredit der bäuerlihen Bevölkerung 
in Baden eingerichtet würde.“ 
Die erjte Kammer ftimmte dieſem Antrage ihrer Kommiifion bei; 
in der zweiten Kammer dagegen vereinigte der auf Errichtung einer 
bäuerlichen Kreditanſtalt gerichtete Antrag der Kommiſſion nicht vie 
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Mojorität auf fi. Die Grünte der letzteren werben wir fpäter 
tennen lernen. 

Das Reffortminifterium für Landwirthſchaft glaubte mit Nückficht 
‚auf den Beſchluß der erften Kammer in eine nähere Erwägung der An« 
gelegenheit eintreten zu ſollen; es geichah dies in der Weife, daß bie land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereine und die Bezirtsräthe des Landes unter Behänbigung 
einer das Weſen und bie Bebeutung der angeftrebten Anftalt beleuch⸗ 
tenden „Denfichrift” zur Beantwortung über die Bebürfnißfrage im 
alfgemeinen und über die Ausgeftaltung verjelben im beſonderen befragt 
wurden. Der Inhalt der „Denkſchrift“ ift im Auszug auch im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Wochenblatt belannt gegeben worden und biefer Auszug in 
der Anlage (unten ©. 113) abgedrudt. Die Vortheile, welche von der 
geplanten Organtjation zu erhoffen find, laſſen fi) nach dem Inhalt 
der „Denkſchrift“ etwa dahin zufammenfaffen : 

1) Nur die Möglichkeit, hypothekariſche Darlehen unkündbar 
zu erhalten, enthebt den Grundbefig der aus den Schwankungen des 
Zinsfußes und aus augenblidlihen VBerlegenheiten ſich ergebenden Nach⸗ 
theile und gewäßrt ihm diejenige Sicherheit, welche die Vorbedingung 
nachhaltiger Wirthſchaft und gejunder Erwerbsverhältniffe ift. 

2) Da das wejentlichte Ziel des landwirthſchaftlichen Kreditweſens 
anf die Fernhaltung jteigender Belafiung des Grundbeſitzes gerichtet 
fein muß, jo fol Hand in Hand mit der Unkündbarkeit die allmähliche 
Amortifation gehen und zwar fo, daß die mit dem Beſitzesantritt 
übernommene Schuld längftens innerhalb desjenigen Zeitraums, 
während beffen jemand vorausfichtlih im Beſitz eines Gutes zu fein 
rflegt, getilgt ift, Damit das Anweſen dem Gutsnachfolger (Erben) 
thunlich ſchuldenfrei übergeben werben kann. Diefer wohlthätige Erfolg 
dann nur dann fichergeftellt werden, wenn die Amortifation innerhalb 
gewifer Grenzen ( / — 1°), des Schulvbetrage) eine zwangsweife 
iſt; die Erſchwinglichkeit dieſer Amortifationsrate, mittels beren bie 
Schuld in 40-50 Jahren fi tilgen läßt, ijt überall ermöglicht, fie 
wird es jebenfalld mit der Verwirklihung der Krebitreform, deren 
Hauptvorzug eben auch Darin beſteht, daß diejenigen Beträge, welche feither 
an private Kreditanftalten für Verzinjung, Provifionen ꝛc. aufgewenbet 
werden mußten, hinreichen werben, um — ohne eine thatſächliche 
Meprleiftung — auch die allmähliche Tilgung der Schuld zu bewirken. 

3) Ein nicht von den Rüdfichten des Erwerbs geleitetes Krebit- 
inftitut farm und wird nämlich dem Grundbefitz die nach der allgemeinen 
Lage des Kapitalmarktes etwa vorhandenen günftigen Konjunkturen durch 
Herabjegung tes Zinsfußes jederzeit und fofort zugänglich machen, 
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während, wie bie Erfahrung lehrt, die beſtehenden Kreditanſtalten fo 
lange als möglich dagegen fich ftemmen, bei neuen Darlehen von ihren 
feitherigen Darlehensbevingungen abzugeben, geſchweige denn daß fie 
aus freien Stüden beſtehenden alten Schulpverbindlichkeiten gegen- 
über zu einer Ermäßigung des Schuldzinſes fich entichlöffen. Eben 
deshalb Fönnen den forderungen des kreditbedürftigen Grundbeſitzes 
nur jolde Organifationen voll genügen, bei denen ver Geſichtspunkt 
des materiellen Erwerbs biefer Anftalt gänzlich zurückgedrängt ericheint, 
wie dies bei genoſſenſchaftlich oder ftaatlich, d. h. auf öffentlich" 
rechtlicher Grundlage organifirten Anftalten der Fall iſt. Auch 
wenn das geplante Imftitut eine ſehr umfangreiche Wirkſamkeit gar 
nicht entfalten follte, jo wird ſchon allein das Beſtehen desjelben auf die 
Höhe des Hypothekenzinsfußes und die ſonſtigen Darlehensbebingungen 
wohlthätig regulirend einwirken. — 

Soweit bekannt, hat jene minifterielle Erhebung ein für die alsbaldige 
Errichtung eines ftaatlichen Leihinftitutes im großen und ganzen günftiges 
Ergebniß gehabt, die Vorlage eines bezüglichen Gefegentwurfe® an bie 

. Kammern unterblieb indeß, weil, wie in bem an bie erfteren ge» 
langten „Nachweis“ bemerkt ift, die desfallfigen Berathungen zur Zeit 
der Kammertagung zu einem völligen Abſchluß noch nicht gelangt 
waren. Gleichwohl hatte der jüngfte Landtag Veranlaſſung, in eine 
nochmalige Erörterung und Beichlußfaffung über die Sache einzutreten, 
weil Mangels einer ſolchen Vorlage von einer großen Anzahl landwirth⸗ 
Tchaftlicher Vereine und Genoſſenſchaften Petitionen bei den Kammern 
um alsbaldige Errichtung einer Landeskreditanſtalt eingereicht wurden. 
Während nun bie erjte Kammer, ihrem vor zwei Sahren gefaßten 
Beichluß getreu, auch jegt wieder die Dringlichkeit und Wichtigkeit der 
Frage betonte, ging die zweite Kammer mit großer Majorität über bie 
Petitionen zur Tagesordnung über. Die Gründe, von denen ſich 
biefelbe leiten ließ, gipfelten im wejentlichen in folgenden Betrachtungen: 

Die beftehenden Sparkafien in Verbindung mit den jonftigen 
Kreditanftalten und den Stiftungen im Land genügten völlig zur Be» 
frieigung des Nealtvevitbebürfniffed und es fei daher ein weitere® 
Krebitinftitut entbehrlich; daß der Zinsfuß der Sparkaſſen, Stiftungs- 
fonds 2c. im allgemeinen zu hoch normirt jei, könne nicht zugegeben 
werben, übrigens käme berielbe den Einlegen, die meift dem Stande 
der Yandwirthe felber angehören, wieder zu gute. Den wejentlichen 
Borzug hätten die Sparlafjen vor einem Landesinſtitut jedenfalls voraus, 
daß deren Vorjtände mit den Krebitfuchenden perſönlich befannt find, 
weshalb bei der Bewilligung der Darlehen, bei Stundungen x. mit 
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größerer Nachjicht verfahren werben könne, als dies bei einem 
Zentralinftitute möglich fei. Ein gefegliches Hinderniß für die Ge- 
währung von Annuitätenbarlehen ſeitens der Sparkaſſe beitehe nicht; 
doch jei gerade die Einführung des Annuitätenſyſtems, welches einen 
Zwang zur Tilgung auch in ungünftigen Iahren in ſich fchließe, ohne 
daß Moratorien bewilligt werben könnten, nicht ohne große Bedenken. 
Der Nugen des neuen Inſtituts fei fomit zweifelhaft, die beftehenden 
Sparfaffen aber, welche eine Konkurrenz; mit einer Landeskreditkaſſe 
nur fchwer zu beftehen vermöchten und die doch zur zinsbaren Anlegung 
ihrer Beſtände vorwiegend auf hypothekariſche Darlehen angewiefen 
jeien, würden einex ſchweren Gefährdung ihrer Intereſſen ausgejett. 
Wenn auch nicht geleugnet werben wolle, daß die Landwirthſchaft ſchwer 
um ihre Eriftenz zu kämpfen habe, jo jet doch wohl zu beachten, daß 
die Kalamität eine allgemeine jei und daß namentlich die Heinen 
Gewerbtreibenden und Handwerker in den Städten durchaus 
nicht befjer daran jeien als bie Landwirthe. Der Heine Gewerbtreibenbe 
würde alfo „den gleihen Anſpruch erheben fönnen wie der 
Landwirth, am alferwenigiten aber könnte man jenem noch etwas 
nehmen, um es dieſem zu geben“. Schließlich wurde bie erftrebte 
Einrichtung auch unter dem bereit8 oben beleuchteten Geſichtspunkt des 
„erleichterten Schuldenmachens“ beleuchtet und in ben Wnnuitätens 
zahlungen gar der Charakter von „Grundlaſten früherer Zeiten“ er- 
blidtt, welche man beffer nicht wieder einführe (Bericht des Abgeordneten 
Kraag). 

Es wird geftattet jein, die Anficht auszufprechen, daß dieſe Betrach⸗ 
tungen faum die Oberfläche ver Sache ftreifen, den inneren Kern der Frage 
aber (daß es nämlich gar nicht auf eine Erleichterung des Kreditnehmeng, 
fondern nur auf die Möglichkeit erleihterter Abtragung ber 
eingegangenen Schuld unter gleichzeitiger Zernhaltung von Kreditüber- 
fpannungen antommt) mehr oder weniger unbeachtet laſſen; daß das 
Hereinziegen der Handwerker und deren „übler Lage” nicht wohl eine 
Baifivität auf landwirthſchaftlichem Gebiet rechtfertigen, ſondern 
höchjtens zur Erörterung der Frage anregen kann, was etwa ftantsfeitig 
zur Beſeitigung der dort vorhandenen Lebelftände, die übrigens vor⸗ 
wiegend nicht im Krebitwefen Liegen, geſchehen könne; daß übrigens bie 
Errichtung einer dem landwirthſchaftlichen Hypothefartrebit dienenden 
Kreditanftalt doch etwas wefentlich anderes bedeutet al8 etwa die ftantliche 
Organifation des für das Handwerk ausichließlich in Betracht fommen- 
ten Perſonalkredits, für deſſen Ausgeftaltung auch von Seiten ber 
Landwirthſchaft ver Weg der Seldfthilfe betreten wird; daß bie Be 
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urtheilung der Annuitätenzahlungen je, wie geſchehen, auf einer Ver⸗ 
kennung der wahren Natur des Grundbeſitzes beruht, vermöge deren 
jede Grundſchuld nur langſam, d. h. in mäßigen Raten abgetragen 
werden kamn, während im übrigen die Zahlung einer nach Ablauf 
beftimmter Zeit aufhörenden Amortifationsrate mit den „Orundlaften 
früherer Zeiten” felbftredend auch gar micht® gemein hat!); daß ber 
Schwerpunft der Gegengründe aber überhaupt auf einem Gebiet liegt, das 
mit der landwirthfchaftlichen Kreditfrage nur jehr mittelbar zufammenhängt, 
nämlich auf dem Gebiet des Sparkaſſenweſens und anderer ähn⸗ 
licher Leihanſtalten. Die vermeintlide Schädigung diefer Inftitute ift 
es in Wahrheit, derenthalben dem Grundbeſitz bie eritrebte Wohlthat 
vorenthalten werben foll; ähnlich wie |. 3. die große Reform, welche 
auf die Einführung von Poſtſparkaſſen abzielte, an dem Widerſtand 
derjelben Sparkaffenintereffen gefcheitert ift. Die Anficht, daß die 
Sparkaffen alle Vortheile des geplanten Inftituts, insbeſondere denjenigen 
der Unfünbbarleit, auch gewähren könnten, ift natürlich unhaltbar, da 
dieſe unkündbare Feftlegung der Sparguthaben in Hhpothefen mit ber 
Verpflihtung der jederzeitigen Wiederausbezahlung ber erfteren 
ſich nicht verträgt. Und die Behauptung, daß bie Sparkaſſen dem 
Grundbeſitz fo billig als überhaupt möglich die Darlehen zuführen, 
findet in der Thatfache, daß auch jegt noch eine große Anzahl ältere 
Hypothekenſchulden zu 50/0 verzinslich bei Sparkaſſen ftehen, nicht ihre 
volle Beftätigung. Uebrigens ift die Zinsfrage, keineswegs diejenige, 
welche allein den Ausjchlag giebt; die angeftrebte Reform will und muß 
eben im ganzen erfannt und gewürbigt werden. Der Grund, daß 
das Bedürfniß nah einer Neform des Kreditweſens in dem bes 
zeichneten Sinne nicht überall in der bäuerlichen Bevölkerung gefühlt 
wird, kann felbftredend nur wenig beweifen; denn „was man nicht kennt, 
fann man nicht ſchätzen“, und wenn man mit Reformen auf agrarifchem 
Gebiet zuwarten wollte, bis deren Bedürfniß einmal feiten® der länd⸗ 
1) Wie anders Rofcher, welcher für eine öffentlich⸗rechtliche Organifation 
des landwirthſchaftlichen Kredit? gerade auch deshalb eintritt, weil der damit zu 
verbindende Amortijationszmwang bewirfe, daß dann doch wenigſtens nach 
Umlauf einer gewifien Zeit ber Grund und Boden in feine urfprüngliche 
Schuldenfreiheit zurüdverfeßt und bamit auch bei uns verwirklicht werde, 
was einft den Israeliten bei ihrem Moferihen Jubeljahr vorichwebte, 
Die wohlthätigen Wirkungen der Amortifation mittel® Annuitäten lafien an ben 
Erfahrungen der mit Landeskreditanſtalten auägeflatteten Länder fich deutlich 
erfennen, wobei namentlich auf die Schrift von Oſius über die Verhältniffe der 
Landeskreditkafſe für (Kur) Heffen zu verweilen ift (Jahrg. 9 1885 Heft 1 
©. 75—126 dieſes Jahrbuchs) 


’ 
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lichen Bevöllerung ſelber einmüthig anerkannt worden, ſo würden 
wohl die meiſten Kulturgeſetze, die in der Regel erſt nach ihrer Er⸗ 
laſſung vollauf gewürdigt worden, ſchwerlich je zur Einführung ge- 
langt ſein. 

Daß ein Kreditinſtitut der empfohlenen Art nicht die Löſung ber 
Rreditfrage im vollen Sinne des Wortes bedeutet und mit jeiner 
Einführung nicht für alle Zukunft und unter allen Berhältnifjen Ueber- 
zahlungen, Krebitüberjpannungen und Ueberſchuldungsverhältniſſe ab- 
gewendet werben, mag gerne eingeräumt fein; aber jedenfall® würde 
diefe Einrichtung weit mehr noch als mandye andere in der jegigen 
Zeit zu Gunften des Grundbeſitzes verjuchte Maßregel geeignet er- 
ieinen, über die dermaligen jchwierigen Verhältniffe hinauszubelfen ; 
und jedenfalls würde in jenen leidigen Verhältniſſen unter der 
Herrfhaft eines nah allen Rihtungen hin regulirend 
wirfenden großen Inſtituts feine Verichlechterung, jondern, wie 
oben darzulegen verſucht wurde, eine entſchiedene Befferung eintreten. 
Es mag jein, daß eine gründliche Löjung des Problems nur mittels 
weitgehender Beichränfungen des Grundbeſitzverkehrs unter Lebenden 
durchführbar iſt; aber diejenigen, welche wie Schäffle u. A. für 
legtere eintreten, ſollten fi doch fagen, daß ſolche Pläne „Zukunfts- 
muſik“ find und daß daher auch hier leicht das Beſſere der Feind 
des Guten werben fann. Denn Umgejtaltungen des Verkehrsrecht in 
dem von dieſen Autoren befürworteten Sinn zu begehrten, heißt 
die Iandwirthfchaftlichen Kreditfrage überhaupt auf unbeftimmte Zeit ver» 
tagen. Auch hier darf und joll die Reform nur eine fchrittweife fein, 
wenn jie in abjehbarer Zeit zum Ziele führen foll. 

Iſt durch das ablehnende Votum der zweiten Kammer die Mög⸗ 
lichfeit einer Befriedigung des landwirthſchaftlichen Kredits durch ein 
Öffentliches Kreditinftitut in Baden etwas in die Ferne gerüdt worden, 
io waren die Durch die Erhebungen veranlaßten Anregungen doch auch auf 
diejem Gebiet nicht ganz nuglos. Denn wie mehrfach, namentlich in der 
eriten Kammer, hervorgehoben wurde, hat das Aufgreifen des Projekts 
und die amtliche Behandlung desjelben jedenfalls die für den Grundbeſitz 
günftige Folge gehabt, daß viele Sparfafjen in ihren Darlehensbedingun⸗ 
gen fich entgegenkommender erwiefen, beijpielöweije den Zinsfuß von 5 auf 
4:2 und 41/4 %/o herabjegten. Der Schatten, den das Projekt der „Lanbes- 
freditanftalt” vorauswarf, hat aber auch ein größeres Krebitinftitut, 
bie RHeinifche Hypothefenbant in Mannheim, zu jehr an- 
erfennenswerthen Zugeftändnifjen bewogen, und es ift nur zu wünfchen, 
daß alle Landwirte, welche dermalen unter ungünftigeren Bebingungen 
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ihre Darlehen aufgenommen haben, nunmehr alsbald deren Konverſion 
in Darlehen der vorerwähnten Bank vornehmen. 

Das badiſche landwirthſchaftliche Wochenblatt bringt 
mit Bezug hierauf folgende — wohl von der Zentralſtelle des 
landwirthſchaftlichen Vereins ausgehende — Mittheilung: 

„Die von ſo vielen Landwirthen gehegte Hoffnung auf Errichtung 
einer Landeskreditkaſſe ſeitens des Staates muß nach dem Ergebniß 
der Verhandlungen insbeſondere in der zweiten Kammer leider jetzt auf⸗ 
gegeben werden. Nach unſerer Ueberzeugung würde die Verwirklichung 
dieſer Maßregel von den ſegensreichſten Folgen für die Zuſtände auf 
dem Gebiete des ländlichen Kreditweſens im allgemeinen geweſen ſein 
und hätte ſicherlich zur Beſeitigung ſo mancher dort vorhandenen 
Uebelftände beigetragen. Insbeſondere wäre eine ſolche Kaſſe mittelbar 
und unmittelbar den Verkehr in Grund und Boden (Kauf, Tauſch 2c.) 
in richtige Bahnen zu lenken geeignet gewejen, dieſelbe hätte als 
Regulator für die Bemeſſung des Kaufpreiſes in hervorragender Weife 
gewirkt und ohne Zweifel dazu geführt, daß die bei Kauf, Taufch, im 
Erbgang x. gefchägten bezw. bezahlten Preife, welche bis jett häufig 
erheblich über den Ertragswerth Hinausgegangen find, mehr als bisher 
dem wahren Werthe der betreffenden Grumbftüde entjprächen. Dieſer 
Erfolg allein fhon wäre hinreidend, um die Errichtung 
einer Landeskreditkaſſe zu rechtfertigen, denn was man 
auch immer von Zöllen und fonftigen Maßregeln erhoffen mag: bie 
Landwirthſchaft kann nicht gefunden, fo lange die Güterfauf- und 
Pachtpreiſe den Ertragswerth in einer Weife überfteigen, wie dies leider 
fehr häufig der Fall iſt. 

Wir beicheidven uns angeſichts der vorläufig nicht zu ändernden 
Thatfache, und es gewährt uns wenigſtens einige Befriedigung, daß bie 
Bewegung für die Landesfrebitfaffe allem Anſchein nah mande 
Geldinftitute zur Erleihterung ihrer Bedingungen für 
Gewährung ländlicher Darlehen mit veranlaßt hat. So 
3. B. erläßt die Rheiniſche Hypothekenbank folgendes Zirkular: 

»Wir beehren uns Ihnen davon Kenntniß zu geben, daß die 
Rheinifhe Hypothekenbank befchloffen hat, bis auf weiteres 
den Zinsfuß für ländliche Darlehen im Großherzogtfum Baden auf 
40/0 zu ermäßigen, 

Unter ländlichen Darlehen verjtehen wir folcye, bei welchen ent« 
weder der Geſammtverſatz oder doch brei Viertel des Verfages aus 
fruchttragenden Grundſtücken befteht. 

Wohn- oder Oekonomiegebäulichkeiten werden alſo nur inſoweit 
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berückſichtigt, als biefelden höchſtens ein Viertel des Gefammtverfages 
ausmachen. Wir find auch nicht in der Lage, für ſolche Gebäulichkeiten 
eine Taration als richtig anzuerkennen, welche biß am bie Grenze ver 
Beuerverfiherungsjumme oder fogar über dieſe hinausgeht. 

Was die Beleihung fruchttragender Grundſtücke betrifft, fo erfuchen 
wir Folgendes zu berüdfichtigen: 


1. 


2. 


3. 


Jeder Parzelle ift außer der Taration auch der Grundſteuer⸗ 
anfchlag beizufügen. 

Soweit die Grundftüde in den legten 5 Jahren durch Kauf 
erworben worden find, ift der Kaufpreis anzugeben. 

Wenn die Grundftüde durch Uebergabe ober im Theilungs⸗ 
verfahren erworben worden find, ift der Erwerbspreis mit. 
zutheilen. 


4. Bei dem Erwerb durch Uebergabe iſt anzugeben, ob die Eltern 


und Geſchwiſter bei der Errichtung der Hypothek mitzuwirken 
bereit ſind. 


Werben dieſe Vorausſetzungen erfüllt, fo gewähren wir das Dar» 
lehen — die Prüfung der Richtigkeit der Taration immer vorbehalten — 
zu 490 unter folgenden weiteren Begünftigungen : 


1. 


2. 


ad 


Es wird weder eine Provifion, nod irgend welde 
Berwaltungsgebühr berechnet. 

Der Darlehensfuchende ift berechtigt, zu beftimmen, ob er tie 
Zinſen vierteljährlih, halbjährlich oder jährlich 
zahlen will. Die einmal getroffene Wahl ift aber alsdann für 
die Zinszahlung maßgebend. 


. Der Darlehensfuchende kann den Termin der Binszahlung 


wählen, alfo beiſpielsweiſe für jährliche Zinszahlung beitimmen, 
ob er zu Martini oder Weihnachten zahlen will. Der einmal 
beftimmte Termin ift aber dann auch einzußalten. 


. Die Rüdzahlung des ganzen Darlehens oder die Zahlung von 


Naten, nicht unter 300 M., kann jeweil® auf die Zinstermine 
nad) vorheriger vierteljährlicher Kündigung erfolgen. 

Wir gewähren unter ven gleichen Begünftigungen, insbeſondere 
alfo auc mit dem Rechte der Kündigung für den Schulbner, 
Annuitätendarlefen. Bei diefen hat die Tilgungsquote min- 
deſtens Y/s%/o zu betragen. 

Benn ein Annuitätendarlehen gewählt wird, fo tilgt fi, halb⸗ 
jährliche Zinszahlung vorausgefegt, das Darlehen 
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bei einer Gefammtzahlung von 4Ua°o in etwa 55 “Jahren 
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Wir machen auf diefe Darlchensform ganz befonders aufmerkiam. 

Wir bitten, von dem Obigen Vormerkung zu nehmen, die Dar- 
lehensfuchenden barauf hinzuweiſen und die Gefuche bei und in Vorlage 
zu bringen, fofern die Darlehensſuchenden pünftliche Zinszahler find 
‚und in geordneten Verhältniffen fich befinden.« 

Es ift, fließt obige Mittheilung des babifchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenblattes, ernftlih zuwünfcen, daß die fandwirtge 
von der ihnen nunmehr gebotenen Gelegenheit vielfad 
Gebrauch machen und diefelbe insbefondere auch dazu 
benugen, um fih untündbares Kapital zu mäßigerem 
Zins als bisher zu verfchaffen.“ 

Der über die Petitionen erjtattete, oben erwähnte Kommiffionsbericht 
der zweiten Sammer bat am Schluß die Meinung vertreten, daß, wenn 
denn doch eine gemeinwirtbfchaftliche Organifation des landwirthſchaftlichen 
Kredits erftrebt werde, nur die genoffenfhaftlih organifirte 
Borm in Betracht fommen könne. In dem Kniesſchen Bericht ift ausge» 
führt, warum biefer Weg für ein Land wie Baden als der minder empfehlens- 
werthe erſcheint. Gänzlich ausfichtslos ift allerdings ein Vorgehen 
in folher Richtung nicht, angeſichts der gebeihlichen Entwidelung des 
Genoſſenſchaftslebens, wie folche in Abfchnitt IV gefchilvert wurde; es 
wird nicht zu bezweifeln fein, daß in den intereffirten Kreifen auch dieſer 
Weg erwogen werben wird, Wie denn überhaupt bie ganze 
Trage viel zu wichtig und mit den Lebensinterejfen der 
bäuerlihen Bevölkerung zu enge verfnüpft ift, als daß 
diefelbe ohne weiteres von der Tagesordnung verſchwin— 
ben könnte. 
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Anlage. 


Die Errichtung einer Landestreditlaffe im Großherzogthum 
Baden?). 


Die „landwirtHihaftligden Erhebungen“ des Jahres 1883 haben eine 
Angelegenheit wieber in den Vordergrund bes allgemeineren Interefſes gerückt, mit 
welcher fi) da8 ehemalige KHandelöminifterium, einer Anregung ber beiden 
Kammern des Zandtags entiprechend, Ngon im Jahre 1879 eingehend beſchaͤftigt 
hatte, nämlich die Berbejferung der dem landbwirthfchaftlichen Kredit 
dienenden Einrichtungen. Bamals hanbelte es fich übrigens um das eng 
begrenzte Gebiet des Vanbmirthihaftligen Meliorationsfredits umd 
die veranftalteten Erhebungen ſchienen nicht dafür zu fprechen, daß für Baden 
ein beionders dringendes Bebürfnig nach Schaffung eimer dieſer beflimmten 
Kreditart gewwibmeten Anftalt, einer ſog Landestulturrententaffe, 

jegeben fei. Die landwirthſchaftlichen Erhebungsberichte von 1883 dagegen 

onten die Bedeutung eines für die Befeiebigung be gefammten Jmmos 
biliarkredits Gefiß⸗ und Meliorationskredits) beftimmten ſtaatlich organi« 
firten Kreditinftituts und im Einklang damit wurde in ber erften Sammer, 
bei Berathung der Sehebungäergebnifie, der Antrag an die großh. Regierung 
gerichtet, es fei in möglichfter Bälde einc ſolche aebanmalı einzurichten, während 
die zweite Kammer einem ähnlichen Antrag ihrer Kommiſſion gegenüber fich 
aunächft ablehnend verhielt, weil man die Vebürfnikfrage noch nicht für hin— 
teichend geflärt erachtete. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, der 5 Sahren in ben Streifen ber 
Biflenkhaft ebenjowohl wie in törperichaftlichen intereffenvertretungen (Deuticher 
Landwirthſchaftsrath, Zentralausſchuß bes Iandwirthfchaftlichen Vereins) in 
eifrigfter Weife erörtert wird, hat fi dad Minifterium des Innern zu 
einer Spezialerhebung über die vorliegende Angelegenheit veranlaßt geſehen und 
u biefem Zwec ben ihm unterftellten Behörden eine Denkſchräfte zugehen 

fien, in welcher die Bedürfnißfrage und die für die Organifation einer flaat« 
ne Immobiliarkreditanſtalt in Betracht kommenden Gefichtöpuntte einer 
—— umtergn en worden find. Nachitchenb wird ein gebrängter Auszug 
aus biefer arg zum Abdrud gebracht. 

(Bedürfnißfrage) In ber allgemeinen Erörterung ber Bedürfniß: 
frage wird darauf hingetviefen, dab bei ben vielfachen vortheilhaften Gelegen- 
heiten, welche fich in neuerer Zeit für das private Kapital im allgemeinen darbieten, 
dasjelbe allmählid; mehr und mehr von der Iypotbetariicen nlage auf Grund 
und Boden abgebrängt worben ift und daß feine Beziehungen zum Grundfrebit 
überhaupt an Beftändigkeit verloren haben, was je nach den wechſelnden Kon⸗ 
juntturen in öfteren Rünbigungen feinen Ausdruck zu finden pflegt; beibes hat 
natürlich die Srunbfrebitverhältniffe nachtheilig beeinflußt, weil das geringere 
Angebot Hypothefariicher Tarlehen und die vermehrten Umftändlichkeiten und 
Koften, welche mit der Gewährung folder Darlehen und ber Gingiehung ber 
Zinfen und RKapitaldabzahlungen für bie — verbunden find, ſteigernd 
auf den Zinsfuß einwirkten, und weil Kapitalkündigungen, welche felbit in 
normalen Zeiten wegen der burch bie Beihaffung eines Erſatzes veranlaßten 
erheblichen Koften an ‚Feoviflonen, Eporteln ıc. immer nachtheilig für ben 
Grundbeſitz find, in für den Bandiwirthichaftäbetrieb umginfligen gultaufen oft 
geradezu verhängnißvoll werden fönnen, indem ber Schuldner in läuft, 
einen anderen Gläubiger gar nicht oder doch nur unter beſonders erſchwerenden 
Bedingungen ausfindig zu machen. 





1) Aus vem landwirthſchaftlichen Wochenblatt für 1885 Ar. 30. 
Jahrbuch XI. 1, hrg. v. Echmoller. 8 


114 %. Buchenberger. u 14 


Die Miplichteiten dieſes Zuftandes treten mit befonderer Schärfe in jenen 
Gegenden und hinſichtlich jener landwirthſchaftlichen Anweſen auf, wo Geſetz 
oder herrſchende Sitte den Uebergang der Güter an einen Erben vorſchreibt 
und demgemäß in Folge der beſon Art des Erbgangs geradezu ein Zwang 
zur VBerfhuldung bencht, wie dies für die unter Dereihaft es Edikts dom 

hr 1808 ſtehenden Hofgüter des Schwarzwaldes und für jene zahlreichen, im 

orden unb Süden Babens gelegenen Iandwirthichaftlichen Anweſen gilt, in 
denen aus wirthichaftlichen Gründen an bem Syfiem ber Nebergabäverträge und 
Kindatäufe behufs ungetheilter Erhaltung des Gutes feftgehalten wird. Nun 
zählen aber die Hierhergehörigen Gebiete der ——— Erbfolge (des An⸗ 
erbenrechts) gerade zu jenen, im welchen wegen der beſonderen Beichaffenheit bes 
Boden? und be? Klimas bie Erträgniſſe aus dem Boden überhaupt unficyerer und 
Tärglicher ſich galten als in den andern Lanbestheilen Badens (Rheinthal und 
einmündende Geitenthäler), und e8 muß daher diefe aus dem Erbgang folgende 
Zwangsverſchuldun⸗ J den betreffenden Anweſen um fo empfindlicher laſten, 

- wenn ein im Verhältniß zur gain en Rentabilität Ddiefer Güter hoher Zinsͤfuß 
bezahlt werden, oder wenn jeden Augenblid eine Aünbigung der eingetragenen, 
Ph 50 bis 80%0 (je nach der Zahl der Kinder) des Gutäwerths betragenden 

apitalſchuld (Gleichftellungsgelber!) befürchtet werden muß. Liegt ed im öffent- 
lichen Interefie, dab in ben erwähnten Landestheilen die theild durch Geſetz vor- 
eichriebene, theila auf Hexkommen beruhende Art bes Erbgangs audy in der 

olge beibehalten wirb, fo befteht auch ein beſonderes öffentliches Interefſe daran, 
daß denienigen, welche bie betreffenden Antveien im Erbweg zu übernehmen 
haben, die öglichteit geboten wird, das zur Abfindung ber Geſchwiſter erfor« 
derliche Kapital nicht unter allzudrüdenden Bedingungen zu erhalten, und daß 
fie in ber Lage find, bis dahin, wo fie jelber wieder das Gut abgeben werben, 
die Schuld tilgen, d. h. dad Anweſen an ben folgenden Erben thunlichft ſchulden⸗ 
frei übergeben zu fönnen. Denn offenbar würde nichts mehr jeellörend auf 
jene Gräte einzuwirten vermögen, ala die Erkenntniß der Betbeiligten, daß die 

babfindungsfchulden nach der Lage des Geldmarktes nicht mehr zu ſoichen 
Bedingungen erhältlich find, welche eine regelrechte Verzinſung und eine Tilgung 
in abfehbarer Zeit ermöglichen. 

In minderem Grab als die erwähnten Landestheile leiden unter den ders 
maligen Krebitverhältnifien diejenigen Gebiete, in welchen in Exbfällen bie reale 
Theilung der Hinterlafienen Liegenſchaftsmafſe gemäß den landrechtlichen Be- 
flimmungen allgemein üblich ift, weil eben hier die Veranlafjung zur Inanſpruch- 
nahme des Realkredits vorwiegend nur bie freihändigen Säufe zum Zweck 
ber Erweiterung des beftehenden Beſitzes geben, weil es fich ferner in dieſen 
Fällen zumeift um Zulauf kheine rex Parzellen Handelt und weil wegen bes 
in biejen Gebieten (Rheintyal und einmündende Geitenthäler) herrjchen ins 
tenfiven Betriebs (Handelsgewächsbau, Milhwiribicaft) der Grundbefiß über 
Haupt zu höherer Zindzahlung wie zu rajcherer apitalabtsagım befähigt 
ericheint. Aus bdiefen Gründen mag es zweifelhaft ericheinen, ob die Landwirthe 
dieſer Ieteren Gegenden von einem öffentlichen Real ebitinftitut an Stelle ber 
jeitherigen gewohnten Arebitgelegenheiten (bei Sparkaſſen, Stiftungen zc.) in 
ehr ausgebehntem Mafe Gebrauch a werben; ber Vortheil aber, 
en auch ber hierhergehörige Theil der Grundbefiger und ben felbft die Inhaber 
Eleinfter Anweſen bei Inanjpruchnahme ihres Realkredits aus dem Beftehen eines 
ſtaatlichen Krebitinftituts ziehen könnten, wäre barin zu exbliden, daß 
en regulivend auf den Zinsfuß hypothekariſcher Dar— 
Lehen einwirken und bie Möglichkeit, ungebührlich hohe Zins 
vergütungen von anderer Geite in Anſpruch zu nehmen, ab» 
ſchneiden würbe. 3 

(Unfünbbarteit der Darlehen) Wie ſchon oben angedeutet, ift dem 
Schuldner — und das liegt im Weſen des landwirthichaftlichen Realkredits — 
mit einer nur vorübergehenden Benükung des aufgenommenen Schuld: 
tapitala nicht gebient. Mag es fich um die „Snanipruchnahme des Beſi hkrediis 
(Kauf, Erbesübernahme) oder um biejenige be8 Meliorationdtreditd, ver 
anlaßt durch Bodenverbefierungen, handeln, in allen biejen fällen reichen bie 


115] Die praftiihen Grgebnifie ber babifgen laudwirthſchaftlichen Erhebungen. 175 


Erträgnifſe eines ober mehrerer Jahre nicht hin, um eine Tilgung der Hypot hek 
derbeiguführen. Hier zeigt jich eben der weſentliche Unterjchied, der 
wilden der Shulbaufnahme zur Dedung laufender Wirthſchafts— 
edürfniffe (Saatgut, Düngemittel uttermittel 2c. 2c) und 
zwiſchen jenen Shuldaufnahmen befte t, die durch ben Beſitz— 
erwerb felbft oder burch Verbejferungen der Bodenjubftanz vers 
anlaßt jind. Während dort bie alsbaldige Rüdzahlung der Darlehen aus 
den Wirthicaftserträgnifien der laufenden ober doch ber nächften Wirthichafts- 
eriode regelmäßig unver ermöglicht ift und für die hierher gehörigen Dar⸗ 
ehen daher kurze Friſt und glpemaeitioe Kündigung Bedingungen find, bie ber 
Grundbefik ohne bejonderes Riſiko eingehen kann, jo hat Die Rünbigumg einer 
Hypothek im enſatz hiezu die Wirkung, dab zur Befriedigung des Gläubiger: 
entiveber ein heil bes Gutes verkauft werden muß, in welchem Tal der 
uriprüngliche Zweck des hypothekariſchen Darlehens wieder verloren geht oder 
daß der Schuldner zur Aufnahme einer neuen Schuld fchreiten muß, was im 
änftigften fall mit Koſten, vielfach aber mit anderen Nachteilen (Steigerung 
es — und ſelbſt mit der Gefahr bes wirthſchaftlichen Ruins (wenn er 
nämlich einen neuen Gläubiger überhaupt nicht findet) verfnüpft fein Kann. 
Nur die mögliäteit, Bupotbefariide Darlehen untünbbar zu 
erhalten, enthebt daher den Geunbbeiig der aus den Shwan- 
tungen des Zinsfußes und aus augenblidliden Verlegenheiten 
ji ergebenden Rachtheile und gewährt ihm diejenige Sicherheit, 
welde die Borbedingung nadhaltiger Wirthihaft und gefunder 
Betriebaverhältniffe if.‘ In der Einführung bes Grunbjaped ber Un: 
tündbarfeit hypothelariſcher Darlehen auch beim Grundfrebitverlehr ber bäuer: 
tichen Bevölterung ift daher ein bejonber wichtiger Schritt behufs Herbei⸗ 
führung geſunderer Zuftände der landwirthſchaftlichen Verhältniffe zu erkennen. 
. (3wangsamortijation.) Das mweientlichfte Ziel jeder Reform deö land» 
wirthichaftlichen Kreditweſens muß auf die Fyernhaltung fteigender Belaftung bes 
Grundbefiges gerichtet fein. Wäre die Schuld blos unfündbar, aljo ohne die 
gleichzeitige Verpflichtung der allmählichen Abtragun; eingenamgen, fo müßte 
wegen der bei Befistwechleln ober aus anderen Gründen (Unglüdsfal, Melio: 
rationen 2c.) häufig ge: nicht zu vermeibenden Nothwendigkeit ber Erweiterung 
der beftehenden Schuld allmählich für viele Anweſen ein geradezu kritiſcher Zus 
Rand fich ergeben, bei bem die Erhaltung bes Gutes im Befik des Schuldners 
oftmals in —* eſtellt wäre. Kern in Hand mit der Unkündbarkeit follte 
daher bie allmähliche Amortijation ber Schuld gehen, und zivar fo, dab 
thunlid bie mit dem Befipesantritt übernommene Schuld längſtens innerhal 
des Zeitraums, während befien Jemand vorausfichtlich im Befik eines Gutes & 
fein pflegt (2540 Jahre), getilgt if und ſomit das Anweſen dem Gutänachs 
Tolger (Erben) thunlich feyuldenfrei übergeben werden kann. Mit ber Unkünd: 
barteit der Hypotheken fleht alio das Syftem der zwangsmweifen Amor» 
tiſa tion in engftem Zuſammenhang. Es iſt dieſes Syſtem wohlthätig für ben 
Bader, weil es ıhn nöthigt, die Ertragsübericüffe in exfter Reihe zur Tilgung 
wi nder Schuldigkeiten zu verwenden, ftatt daß biejelben, wie jeht jo Häufig 
geſchieht, fofort wieder in mandmal recht fragwürbigen Erweiterungen bes 
Befitzes ober in Zoftipieligen Bauten u. dergl. fefigetent werden; indem es eine 
ftetige, wenn auch langjame Entlaftung der Anweſen herbeiführt, erhält es ben 
Kredit bes Orunbbefipers aufuedht es _fichert in erhöhtem Grad bie Zukunft 
feiner Familie und giebt bie denfbar befte Gewähr dafür, daß die ot des 
Gutes in der Familie gefert bleibt, was ſchon aus Tonbtietbicjaftlih-teähn ſchen 
Gründen, aber auch aus Erwägungen allgemein ſtaatlicher Art wünſchenswerth 
eriheint. Der die eigenen Interefſen und die Wohlfahrt der Yamilie im Auge 
habende Grunbbefiger wird fich daher der Auferlegung eine —55 — zur Amor⸗ 
tifation gerne untergiehen, zumal wenn diefem Zwang der unſchätzbare Vortheil, 
gegen umzeitige Kündigungen geihüßt zu fein, zur Seite fteht. 

. Die Frage, ob eine Amortifationsquote alljährlich aufgebracht werben fann, 
wird allerdings je nad) ben konkreten Wirttfhaftsverhäl ein verfchieben zu 
beanttuorten fein. Da too bie Erträgniffe beſonders unficyer find, wie in ben 

g* 
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vorwiegend auf Rebbau angewiejenen Wirthichaften, wo alſo Jahre reicher Eins 
nahmen mit ſolchen völliger Fehlherbſte abwechſeln, wird und kann fidh ber 
Befiger einem ſolchen Zwang nicht wohl unterwerfen; da, wo die Rente im all: 
gemeinen eine hohe und two bejonderö günftige Konjunkturen bie Abzahlung auch 
großer Echuldraten auf einmal ermöglichen, wie beim Hopfen» unb theilmeije 
aud, beim Tabakbau, wird das Bebärfnig einer langfameren Amortifation über 
Haupt minder empfunden werden und man wird die thunlichit freie Bewegung 
auch beftehenden Schuldverbindlichkeiten gegenüber borgiehen, ‚In jenen Wirth⸗ 
ichaften aber, deren Erträgniffe der Regel nach in ftabilen, gleihmäßigen Bahnen 
fih bewegen und bie Teiopeitig im Dergleich mit dem Hanbelsgemächabau nur 
mäßige Renten gewähren, in denen alio Getreidebau und Biehhaltung vor: 
herrichen, find nicht nur die natüxlichen Borbedingungen für eine jährliche mäßige 
Abzahlung gegeben, jondern es ift dieſe auch — eben wegen des letzterwähnten 
Umftanbed — bie einzig mögliche Form der Sapitalabtragung überhaupt. Bebentt 
man nun, daß heut; tage vielfach für die zu Zwecken bes Jinmobiliarkredits aufs 
enommenen Darlehen 5° gegeben werden müfjen, jo baß in fyolge der mit der 
ufnahme und den öfteren — verbundenen beſonderen Koften thats 
fächlich nicht felten ein Zinsſuß von 5%/—6% fich ergiebt, jo wird die Annahme 
jerechtfertigt erfcheinen, daß die Aufbringung einer Annuität von 5% (4% Zins, 
16% Amortifation,) mitteld welcher in 41 Jahren die Schuld getilgt ift, ber 
Landwirthſchaft nicht ſchwer fallen wird, ja daß für Schulden, die ſich in 
mäßigen Grenzen bewegen, fogar eine Annuität von 6° (4% Zins, 2% Amor: 
tifation), mitteld der die Schuld dann ſchon in 28 Jahren getilgt werden fönnte, 
in vielen Fällen erſchwinglich erieint. Gerade hierin wird aber ber 
Banptboraug ber Kreditreform zu ſuchen jein, daß biejenigen 

eträge, welde jeither — für Verzinſung, Prolonga— 
tionen 2c. aufgewendet werden mußten, fünftig hinreichen 
werden, um — ohne eine —— Mehrleiftung — aud die 
allmählide Tilgung ber Schuld zu bewirken. Daß in fyällen, wo 
wegen befonderer Umftände — Hagelichlag, Mißernte, Viehfterben — die Mittel 
zur Aufbringumg der Amortijationsrate ausnahmsweiſe fehlen, Stundungen 
gewährt werden, wird — bem Borgen der beftehenden ftaatlichen Krebitinftitute 
anderer Länder entſprechend — Bedenken nicht begegnen. 

Im übrigen fteht dee Zwang zur Amortiſation mit dem Weſen ber Uns 
kündbarkeit ber Darlehen keineswegs in unldslichem Qulammenhang, Man kann 
alfo in beftimmten Fällen, wo bies gewünjcht wird, ſchon bei Eingehung der 
Tarlehensverträge auf erfleren überhaupt verzichten und doch die Vortheile ber 
Untündbarfeit dem Schuldner einräumen. Es wird eben in diefem falle das 
Darlehen nur für eine genau beftimmte Zeit — 10, 20, 30 Jahre — untündbar 
abgeichloffen, nach beren Ablauf dann mit eintretender Kündigung die ganze 
Sau heimzuzahlen ift; dem Schuldner wird es freigeftellt, fon vorher die 
Schuld durch eine einmalige oder durch Ratenzahlungen abzutragen. Auch braucht 
der beim Eingehen eines Annuitätenvertrags vorgeſchriebene Amortifntionsplan 
tein ein» für allemal unabänderlicher zu fein, c3 kann vielmehr zutreffendenfalls 
auch eine raſchere oder langſamere als die urſprünglich vorgeſehene Tilgung 
Blap greifen, to daß alfo ber Beumbbefig teinesmegd in eine ganz beitimmte 
unabänderliche Tilgungẽweiſe fich ringezwängt fieht. 

(Höhe des Zinsfußee.) Wenn bei Erörterung der Sreditfrage in den 
landwirthſchaftlichen Erhebungen auf „billige Zinegewährung“ ein ganz befons 
deres Gericht gelegt wurde, jo ift dies fe — nicht ſo zu verſtehen, daß 
etwa ber Staat der Landwirihſchaft Darlehen zu einem Zinsfuß, ber unter dem 
gegenwärtig yltenden fände, zu gewähren ermächtigt twerde; bie wäre ein 

eichent ber Allgemeinheit an die Landwirthſchaft, das einen flarfen ſtaatsſozig⸗ 
liſtiſchen Beigeſchmack hätte und die Begehrlichleit anderer Ermwerbäfreiie im 
gefährlichen Maße wachrufen müßte. Jene Wünſche zielen vielmehr nur darauf 
ab, daß die Lanbwirth Haft in die Lage komme, für ihre Darlehen, die fie mit 
hypothetariſcher Eicherheit zu umgeben vermag, feine höheren Zinſen bezahlen 
au müffen, alö dem dermaligen allgemeinen Stand des Zinsfußes entipricht. 

etanntlich ift der letztere jeit etwa 10 Jahren in beftändigem Weichen begriffen; 
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er ift für fichere Anlagen von 5% auf 4% gefunten und bermalen!) ftehen gute 
400 Werthpapiere fogar über Pari, während für ganz fichere Hypotheken Diellag) 
auch heute noch 415%, für Nachhypotheken 51/.—7%0 berechnet zu werden 
pflegen. Eine in Folge der Errichtung eines ſtaatlichen Leihinftituts in Ausſicht 
fiehende infenerfpaunig von Y/s—1%/, würbe felbfirebend für den verichuldeten 
Grundbefiß ſtark ins Gewicht jenen unb e3 wäre biefer Bortheil um jo höher 
u veranſchlagen, ala bie Wirkung im Gegenjag zu vielen anderen Maßnahmen 
77 fofort bemerkbar machen würde. Bis jest hat der badiſche Grundbeſiß von 
dem Weichen des Zinsfußes im allgemeinen nur ſehr geringen Vortheil gehabt, da 
fich die beftehenden Kreditinftitute begreiflicher Weite ß lange ald möglich dagegen 
ftemmen , bei neuen Ben von On feitherigen Darlehensbedingungen abzu: 
jehen, geichweige denn, baß fie aus freien Stücken beftehenden alten Gchuldver: 
Yaltnzfen gegenüber zu einer Ermäßigung de3 Zinsfußes fich entichlöffen. Es 
ift aber Har, wie wichtig dieſer Umftand namentlih in Zeiten ift, im denen 
dur Sinten der Produktenpreife der Befchäftägewinn empfindliche Schmälerungen 
erleidet, weil die Wirkung dieſer Preisvorgänge am ficherfien durch eine Cr 
rnit an den allgemeinen Geicäfteuntoften, wohin ja in erſter Reihe auch bie 
infen aufgenommener Sapitalien gehören, abgeſchwächt zu erben vermag. 
in ganz iejentliches Mittel, die Kentabilitätöverhältniffe der Landwirthſchaft 
zu sehen, wäre daher gegeben, wenn ber verichuldete Grundbeſitz eine Erſparniß 
ın feiner Zinfenlaft erführe, worauf auch bie landwirthſchaftlichen Erhebungen 
wiederholt eindringlich hingewieſen haben. 

Werthfeftfiellung, Beleihungsgrenze) Einer der wichtigften und 
qualeich ſchwierigſten Punkte ift bie Enticheidbung ber Brass, bis zu welcher 

renze der Grundbefitz ohne Gefahr für die Forderung des Gläubigers beliehen 
werben dürfe und nah melden Grundjägen die Werthermittelung zu erfolgen 
habe. Nac den Ergebnifien ber landwirthichaftlichen Erhebungen wird die 
Breisbildung Iandiwirthichaftlicher Grundftüde häufig fo wenig bon — 
Erwägungen veranlaßt und unterliegt ſelbſt innerhalb kurzer Zeiträume ſolchen 
Schwanfungen, daß e3 einigermaßen gewagt wäre, die jeweiligen Preije 
zur ausfhließlichen Grundlage der Fredilgernährung zu machen. Ebenfo wird 
bei ben mannigfadhen Bemängelungen, welche das Grundfteuerfatafter wiederholt 
efunden hat, e3 faum angehen, für jenen Zweck Lediglich ber Steueran: 
$ Läge fich zu bedienen. Nach dem Vorgang der erwähnten flaatlicyen Kredit: 
inftitute Mittel: und Norddeutſchlands dürfte v:eleiht in Frage kommen, durch 
eidlich zu verpflichtende Sachverftändige eine Werthermittelung eintreten zu 
laſſen, unter Zugrundelegung der mittleren Saufpreife eines nicht zu kurz bemeſ⸗ 
jenen Zeitraums und unter Zuhilfenahme der Steueranfchläge, bei größeren 
—— — aber, oder wenn die Abſchähungswerthe und bie Sleueranicläge in 
guffa ender Weiſe von einander abweichen — nebenbei auch noch von dem 
Mittel der Ertragseinſchäthung Gebrauch zu machen. 

Hinfichtlich der Beleihungsgrenze iſt durch die Erhebungen an einer 
großen Anzahl Einzelrechnungen Elargefiellt worden, daß biefelbe mit der ab⸗ 
nehmenben Gutögröße ſich verhältnigmäßig verengt, weil eben, je Heiner ein An: 
weſen ift, um fo weniger über den Familienbedarf hinaus produzirt wird und 
«ine um fo geringere Summe alfo für die Bezahlung von Zinfen und Zielern 
übrig bleibt, während mit der wachſenden Größe des Gutes auch die Fähigkeit 
zur DVerzinfung und Tilgung perhältnibmäbin höherer Schuldbeträge fteigt. 
Hieraus geht hervor, daß ein jhematijches Vorgehen gegenüber der Beleihung 
des bäuerlichen Beſißes fih faum — und daß daher zwar die Feſtſtellung 
einer Mazimalgrenze der Beleihung (3. B. 70—80%e) in Außficht genommen 
werden kann, bie Frage der Höhe ber Beleihung des einzelnen Gutes aber von 
Tal zu get geprüft werden muß. Nebeneinnahmen aus Zaglohnverdienft 
werden babei ber Unficyerheit biefer Bezüge halber außer Rüdficht zu bleiben 
und dürften bie fog. Taglohn⸗ und Gewerbegütler jomit auß dem Kreis der Be: 
leihbaren auszuſcheiden Kater, wie denn deren Srebit auch jeßt vorwiegend im 
Weg des Perſonalkredits gebedt zu werden pflegt. z 


1) Im Jahre 1885. 
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Als unbedingt ficher pflegt man übrigens ganz allgemein nur bie die Hälfte 
des Grundſtückswerths ergreifenden — angufehen, und eine weiter: 
ehende Beleihung wäre daher wohl nur unter ber erauäiehung auläflig, 
8 die Schulbner eine nad) Mafgabe der geringeren Realficherheit zu bemeflende 
eg —A zu zahlen haben, aus weicher das Leihinſtitut 
x etwaige Verluſte Deckung zu ſchdÿfen hätte. Im dieſen Fällen ſchlöfſe alſo 
das Streditgeichäft zugleich ein Verſicherungsgeſchäft in ſich. Hat ſich aus 
ber Anſammlung der nicht zur Verwendun elangenben inszuſchläge (Riſiko⸗ 
prämie) allmãhlich ein angemeſſener Reſerveſonbs gebildet, jo fönnen die erſteren 
eine weitere Fürzung erfahren und ſchließlich vielleicht ganz a deren Erhebun— 
verzichtet werden. Mit einer_folchen Ausdehnung bes — jetengeichäfts am! 
bie ſog. gueilen und dritten Hypoiheken würde bann ber 5 auch hin⸗ 
fichtiich der mindere Realficherheit bietenden Schulden vor einer übermäßigen 
Zinsbelaſtung geſchützt, da er eben „nur fo viel an Zinſen zu zahlen gendi ige 
wäre, ald... mit Rücdficht auf Realficherheit und das baburch bedingte Ri 
eines Verluftes wirthichaftlich berechtigt if“; aber auch alle übrigen oben bes 
prochenen Vortheile — die Antheilnahme an einer Sinbermäbigung, an bem 
upen der Untünbbarfeit und ber annuitätenweiien Abzahlung — kämen ben 
zweiten und britten Hypotheken zu gut. Tie Befreiung aus der Abhängigkeit 
von dem privaten Kapital würde babe erft mit dieſer Ausdehnung bes Kredit 
geichäftes eine völlige. — 

aa Doraudbemerkten darf dad wohl ala bewielen gelten, daß bies 

jenige Befriebigung des Realkredits, welche fily in ber Form der Hingabe des 
Geldfapitald durch private Gläubiger vollzieht, an Gebrechen mannigfadier 
Art leidet. Aufeinen untünbbaren Kredit wird und fann fich das Privatlapital 
nicht einlafien, ebenfowenig auf die Abtragung in kleineren Raten, deren Einzug 
und Wiebrranlegung für den Empfänger mit übermäßigen Schwierigleiten vers 
bunden wäre. Der private Realkredit kann daher als Regel nur ein kün d⸗ 
barer und kurzfriſt iger fein und ber Grunbbeiig wird daher in fteter Abs 
hängigfeit vom Brivattapitat und in einem läftigen Zuſtande der Unficherheit 
erhalten. Aber auch die zur Zeit im Land beflehenben Krebitinftitute 
(Sparkaflen, Stiftungsfonds :c.), wenngleich deren feitherige Wirkfamteit nicht 
unterjcäßt werben barf, können den Anforderungen bed Grundbefihes nicht in 
vollem e gerecht werden. Abgeſehen bavon, daß von dieſen Snftituter 
jedenfalls die Sparfaffen auf die Feſtlegung eines irgend erheblichen Theils der 
Einlagen in langjährigen unfündbaren Annuitäten fich nicht einlafien bürfen, 
während doch gerade in der Gewöhnung der landwirihſchaftlichen Vevöllerung 
an bie annuitätenweile Form des Realkredits ein Hauptzielpuntt ber zu erfires 
benden Kreditreform erblidt werben muß, Hi geltend zu machen, daß alle die 

nftitute naturgemäß beftrebt fein müffen, ihre Darlehen zu einem mögliär 

oben Zinsfuß anzubringen, und daß fie nur zögernd und nicht ohne ftar! 
Drud ſich bereit finden werben, von felbit eine Ermäßigung bed Zinsfußes auch 
dann eintreten zu laffen, wenn nach der Lage des Geldmarktes hierzu alle Ver: 
anlafjung vorhanden wäre. Speziell bei den Sparkaſſen ift die möglichft hohe 
Verwerlhung der Sparfafjeneinlagen behufs Erzielung ftarfer Ueberſchüſſe ein 
ſo ſehr begreiflicher Wunſch, daß e8 wohl nie gelingen wird, den hieraus fich 
ergebenden Wiberfireit ihrer eigenen und ber Intexefſen bed Grundbefitzes ganz 
w befeitigen. Bon ben Kopot ekenbanken, die übrigens jeither nur jehr geringe 

jeneigtheit zeigten, den tleinen unb mittleren Ländlichen Beſiß zu beleihen, gilt, 
weil fie ala Attiengeiellichaften in exfter Reihe bie Erzielung eines thunlichit 
hohen Gewinne: aus dem —— — ſich zur Aufgabe ſetzen müſſen, das eben 
Bemerkte jelbftredend in verſchärſtem Maße. 

—— gelangt man unſchwer zu dem Ergebniß, daß nur ſolche Ox— 
anifationen den Forderungen des krebitbebürftigen Grund: 
efiges voll zu genügen vermögen, bei welchen ber Bfintspuntt 

bed Erwerbs gänzli gurdgebrängt ift und die eben deshalb in 
ber Sage find, dem Grundbeſitß alle jene Erleihterungen und 
Vergünftigungen zu gewähren, die mit ber Den der 
Sicherheit bes Inſtitüts nur irgend verträglich ſich erweiſen. 
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Sie Ausbildung einer ſolchen (Öffentlich-redtlichen) Organifation bes Realkredits 
aber ift in zweierlei Weile möglich und ausführbar: einmal in ber genofien« 
ſchaftlich organifirten Form ber „Landſchaft“ nad dem Vorbild ber 
in Preußen beftehenbden Inſſitute oder in Form eines ftaatliden Krebit- 
infitutd. Für ünſere babifchen Verhältniſſe wird nur die Iektere Form in 
Betracht kommen Tönnen, ba das Sanbidaftöinftitut mehr für bie Großgrund⸗ 
befigverhältnifie paßt, nicht aber ba zur Nachahmung fich empfiehlt, wo man mit 
einer außerorbentlichen Bielheit von kleinen und mittleren Beflgern und mit 
einer dadurch bedingten ſtarken Ungleichheit in den Befig:, Wohlftands und 
Werthverhältnifien zu rechnen hat. 

Die Einrichtungen der in Mittel: und Norbdeutichland beftehenden Staats⸗ 
inftitute a Hannover, Kaffel, Wiesbaden, Sahjen:-Weimar, 
Sahfen-Meiningen, Altenburg, Oldenburg) find nad ber Dentihrift 
im wefentlichen bie folgenden: 

1. Dieje Inftitute (Landestreditlafien) find Staatäanftalten und für deren 
Berbinblichkeiten haftet der Staat (bezw. der betr. Provinzialverband). 

2. Die Aufgabe berjelben ift bie hypothekariſche Beleihung des Grund 
und Bodens und ber Gebäude, bei einzelnen Anftalten ee auch 
die Gewährung von Lombarddarlehen und von Darlehen auf Perſonalkredit. 
Gemeinden und jonftige Korporationen können Darlehen auch ohne unterpfänds» 
lie Sicherheit erhalten. 

3. Die Grundftüde werben in der Regel nur bie zur Säute (bei einzelnen 
Anftalten bis I zwei Drittel) ihres Schägungswerthed, Gebäude nur bis zur 
Hälfte bes letzleren und meift nur dann beliehen, wenn fie gegen Brandſchaben 
verfichert find. Bei Meliorationdbarlehen darf der dur Die Melioration zu 
erwartende Mehrwert berüdfichtigt werden. — 

4. Es werben ſowohl beiderſeits kundbare, wie ſolche Darlehen gegeben, 
welche ſeitens der Sreditlaffe unfünbbar, ſeitens des Schuldners mit beffamter 
Frift (6 Monate) tündbar find. 

5. Bet ben fündbaren Darlehen regelt fich die Art_ber Rüdzahlung nad 
den vereinbarten Bedingungen: bei den unkünbbaren befteht meift ein Zwang 
ur Amortifation im Mindeftbetrage von 1/a°/o ober 19/0 ber gelichenen Summe; 

ie Abänderung des vereinbarten Tilgungsplans ift zuläfiig und insbeſondere 
eine über die vereinbarte Tilgungaquote oanigeienhe raſchere Tilgung ben 
Schuldnern freigeftellt. 

6. Der Zinsfuß der gegebenen ie ftellt fich meift 1/s%o höher, als 
derjenige, den die Anftalt für die von ihr felbft aufgenommenen Unlehen zu 
ahlen hat — zur Zeit ift er gewöhnlich 41a. Bindermäßigungen, Fi denen 
74 En Anftalt entichließt, follen auch den früheren Schulbnern gegenüber Platz 
greifen. ® 

7. Auch bei untündbaren Barlehen ift die Anftalt zur Kündigung 
berechtigt: 

wenn Schuldner trog wiederholter Mahnung feinen Verpflichtungen 
nicht nachkommt; 

t — das beliehene Grundſtück (Gebäude) zur Zwangsveräußerung 

ommt; 
wenn Schuldner in Konkurs geräth; j 
wenn jehr erhebliche Werthverminderungen des Objektes eintreten; 
Kenn ber Befignachfolger nicht in die Verpflichtungen des Schuldners 
eintritt. 

8. Ueber die Darlehenagefuche entſcheidet die Anftaltädirektion ; find zur 
Befriedigung aller eingelaufenen Darlehensgeſuche augenblicklich nicht hinreichende 
Mittel vorhanden, jo ſollen die kleineren den Vorzug verdienen. Der Minimals 
beitrag ber Darlehen ift meift 200 M. Eine Ablehnung der Darlehensgeſuche ift 
ohne Angabe von Gründen zuläflig. 

9. Bleiben die Schuldner mit ihren Schulbigfeiten im Rüdftand, fo find 
Berzugszinfen (4—5%0) zu zahlen. Erftredungen an ber Zahlungsfrift können 
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dann ertheilt werden, wenn Schuldner durch Unglüdsfälle (Brandichaden, Hagel: 
ſchlag, Neberſchwemmungen zc.) in eine beſondere Nothlage gerathen find. 

10. Die Anftalten beichaffen fich ihre Mittel der Regel nach durdy Ausgabe 
von auf ben Inhaber oder den Namen lautenden Schuldvericreibungen, melde 
eutweder beiderjeitd kündbar ober feitend der Gläubiger unkündbar find. Die 
Schuldverſchreibungen können gewöhnlich zur Anlage von Mündelgeldern ver: 
wendet werben. 

11. Hat die Anftalt fich ihre Mittel durch die Aufnahme beiderfeitd fünd- 
barer Anlehen verihafft und reichen in einem gegebenen Augenblid die vorhan- 
denen Baarbeftände zur Geimgahlun ber (feitens ber rdubiger) gefündigten 
Kapitalien nit hin, fo fann bie Rückzahlung auf das Maß der vorhandenen 
Geldmittel beichräntt werden; in biefem Fall ift aber die Gewährung meiterer 
Darlehen feitens ber Anftalt fo lange auögufepen, bis die Mittel zur Yurüd: 
zahlung der gefündigten Rapitalien Hinlänglich geh jert find. (Es empfiehlt fih 
wohl mehr, die Schuldverfchreibungen — Han tiefe — ſſeilens der Gläubiger] 
unfündbar auszugeben und bie Tilgung immer nach Maßgabe ber vorhandenen 
Mittel ins Werk zu feßen.) 

12. Die Verwaltungstoften der Anftalten werben beftritten aus ben Ein: 
nahmen, die fi) ergeben aus der Differenz des Zinsfußes zwiſchen den von ber 
Anftalt gegebenen Barlehen und ben von ihr aufgenommenen Anlehen. Grübris 
gungen find zur Anlage von Reſervefonds zu verivenden. 

13. Für die Darlehensgeſuche ıc. ebenjo wie für die Entſchließungen der 
Anftaltödireftion ift vielfach Stempel: und Sportelfreiheit gewährt. 

14. Aljährlid) haben bie Anflalten einen der Prüfung des Landtags zu 
unterbreitenden Gefchäftsbericht zu veröffentlichen. — 

Nach den über die beftehenden ſtaatlichen Kreditinftitute vorliegenden amt: 
lien Mitiheilungen find bie Berlufte, welche biejelben in folge Unbeibring: 
lichteit ihrer Forderungen zu erleiden hatten, äußerft geringfügige (3. B. bei ber 
Sachſen⸗Meiniugenſchen Anftalt in 15 Jahren — 1 — nur 7185 M., 
wovon 5839 DM. auf die legten 3 Jahre fallen) und es reichten bei jenen An: 
palm die Einnahmen hin, nicht nur die Koften der Verwaltung zu deden, 
jondern auh namhafte Mittel zur Anlage eines Reſervefonds zu 
liefern. ben deshalb ift wohl der Schluß geftattet, daß der Beftand eines 
ſolchen Inſtituts bei umfichtiger Leitung auch ſchon dann gefichert wäre, wenn 
dasſelbe ſich für feine Darlehen mit einem Zufchlag von blos 1:40 (ftatt wie feither 
üblich Y/2%/o) auf den von ihm jelbft zu leiftenden Zinsfuß begnügt. Würden 
jar, wie der Kniesſche Bericht an die Kommiſſion der erſten Sammer angeregt 
Ki. der Anftalt die |. 3. ber Staatafaffe einverleibten Aktiva der aufgehobenen 

ehntſchuldentilgungskaſſe mit rund 254000 M. ald Vermögenäftod überwieien 
werden, fo fönnte fi die Anitalt wohl noch mit einem geringeren Aufſchlag als 
1/4%0 begnügen, aljo ihre Farlehen zu beiläufig 4%o, d. : u einem Zinsfuß ab⸗ 
eben, sale ſich Großhandel und Induſtrie bereits feit längerer Zeit zu er: 
euen haben. 

Die |. 3. auf die Errichtung einer Qanbesfulturrentenkaffe gerichteten 
Wünſche würden durch bad Beſtehen der Landeskreditkaſſe, welche felbitredend 
aud dem Meliorationskredit zu dienen hätte, ihrer Erfüllung ebenfalls entgegen« 
eführt. Ebenſo könnte das Inſtitut ald zentrale Geldausgleihung she Le 
Hr ie genoſſenſchaftlich organifirten Ländlichen Da rlehensfafjenvereine 
und die Ronjumvereine funftioniren, womit einem weiteren Bedürfniß von 
erheblicher wirthichaftlicher Tragweite entiprochen würde. 

‚ine Schädigung Ipeziel der Sparkafien durch Errichtung einer Landes- 
Trebittaffe ift zwar mehrfach befürchtet worden; dem ift aber entgegenzubalten, 
einmal, daß jene Anftalten dem gegenwärtigen Druck auf ben Zinstuß auf bie 
Dauer ſich doch nicht werben entziehen können, und zum andern, daß ihnen ein 
Theil bes jeitherigen Realkrebitgeichäfts aller Wahrſcheinlichkeit nach auch in ber 

‚olge verbleiben wird, namentlich da, wo ——— und Rebbau vor⸗ 
errſchend oder wo bie Bodenmobiliſirung ſehr weit borgeiihritten ift und in Folge 
hiervon bie hhpothefariichen Darlehen fi in mäßigen Grenzen beivegen. Weber» 
baupt wird fich die Staatzanftalt nur allmählich Eingang verſchaffen und eine 
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namhafte Störung in dem Geſchäftsbereich der Sparkafſen ſchon um deswillen 
nicht zu gewärtigen jein. Daß dieſe Bemerkungen richtige find, beweift das ftarfe 
thefengefhäft der Spartafjen im Regierungabezixt Kafiel, wo ungeachtet des 
hend der Zanbesfreditanftalt (Ausleihungen Ende 1883 77 862 art in 
58958 Hypothekenpoſten) die Sparlafjen zulammen 23.000 000 Mark hypothe⸗ 


lariſch auf ſtädtiſchen und bäuerlichen Grunbbefig neben 13.000 000 Mark rn 
BR jaft oder Wechſel anägeliehen haben. Beſonders beachtenswerth aber find 
bie ahrungen im Rönigreih Sach fen, wo das Sparkaſſenweſen beſonders fiark 


ausgebilbet ift und von jeher der wärmften Fürſorge ber betheiligten Kreiſe fich 
erfreute; denn hier hat man mit dem Beftehen ber Sdarkaſſen weder die Er 
rötung einer Anzahl Bobenkreditinftitute für unvereinbar gehalten, noch haben 
leßtere die blühende ——— ber fächfiichen Sparkaffen irgendwie zu hindern 
vermocht. Und doch beftanden dafelbft Ende der fiebenziger Jahre neben etiva 
170 Sparkaffen nicht weniger ala 6 Vodenkreditanftalten. 


Daten, GOOgle 





Weber finanzielle Konkurrenz von Gemeinden, 
Aommunalverbänden und Staat. 


Don 
. Steiheren von Reigenfein, 


Bezirläpräfdenten 3. D. 





Einleitung’). 


Die Regelung des Verhältniffes, in welchem Gemeinden, fommu- 
nale Verbände und Staat an dem Yufwande ber örtlichen Verwaltung 
fich zu betheiligen Haben, gehört zu den Gegenjtänben, welche in ber 
großen Mehrzahl der NRulturftaaten Europas die Gefeßgebung in 
neuerer Zeit befchäftigt Haben und noch bejchäftigen. 

In dem Inhalt jener Regelung bilvet die auf Erweiterung der 
Betheiligung der größeren Berbände und des Staates 
gerigtete Tendenz faft überall den vorherrſchenden Zug: es prä= 
valirt das Beftreben, das Verhältniß im Sinne einer Entlaftung der Ge- 
meinden zu verfchieben. Die Gemeinjamleit diefer Erfcheinung deutet 
auf das Vorhandenſein eines in dem allgemeinen Charakter der Ent 
widelung begründeten Bebürfniffes Hin und in der That ift ein folches 
in der Stellung gegeben, welche der Staat in feiner Ausbildung zum 
abjoluten Staat und zum Nechtöftaat gegenüber den Aufgaben bes ſich 
entfaltenden Kulturlebens genommen hat: die Art, wie unter dem Einfluß 
jener Entwidelung einerfeits die Wirkungsjphäre der Gemeinden, 
andererjeit8 die finanzielle Leiftungsfähigfeit derfelben und ihr Ver⸗ 
Hältnig zum Aufgabenfreije ſich geftaltet hat, läßt jene Erweiterung als ein 
unabweisbares Erforderniß und als ein Korreftiv der Aenderungen, wie 
fie in der Bertheilung der abminiftrativen Aufgaben auf die verſchiedenen 


1) Ein Theil ber im Nachjtehenden näher entwidelten Gefichtspunkte ift 
bereit in dem von mir ausgearbeiteten Abjchnitte „dad kommunale Finanzweſen“ 
in Schönberg Handbuch ber National:Oekonomie III 559 ff. angebeutet worben. 
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Faktoren der öffentlichen Thätigfeiten ſich Bahn gebrochen haben, er⸗ 
deinen. 

So jehr nun aber der Prozeß, der zur Herausbildung des ge- 
ſchilderten Bedürfniſſes geführt hat, feinem Grundcharakter nah ein 
gemeinfamer war, fo fchwer ift es doch, ihm in diefer Gemeinſamkeit 
zur Anſchauung zu bringen: die Formen, in denen er fich vollzogen 
bat, find nicht nur zwifchen den einzelnen Nationen, ſondern oft auch 
innerhalb des Bereiches eines und desjelben Staates vielfach verſchie⸗ 
dene gewejen. Nur ihren allgemeinften Umriffen nach läßt jene 
Entwidelung in der Darftellung fih zujammenfafjen: da der Vorgang, 
welcher das vorerwähnte gemeinfame Bedürfniß hervorgerufen, weſentlich 
in der Veränderung und Verfchiebung des zwifchen dem Umfange ber 
Aufgaben der Gemeinde und den innerhalb der Wirthichaft der letzteren 
verfügbaren finanziellen Kräften beitehenden Verhältniffes beruht, wird 
die Betrachtung, welche zur Erkenntniß des der gemeinfamen Ent⸗ 
widelung zum Grunde liegenden Geſetzes führen foll, fich aus einem 
zweifachen Elemente zufammenfegen müffen: fie wird die Aenderungen, 
welche einmal in ber Geftaltung des Aufgabentreifes der Gemeinden, 
ſodann aber in der Entwidelung ihrer Mittelbefchaffung hervorgetreten 
find, zufammenzufaffen haben. 

Was nun zunähft den Aufgabenfreis anlangt, jo pflegt Ein- 
verftändniß darin zu beftehen, daß berfelbe gegen früher eine erhebliche 
Ausvehnung erfahren Habe und daß ber Prozeß diefer zunehmenden 
Auspehnung zu einem Abfchluffe noch nicht gelangt jei. Auch in diejer 
Erſcheinung jedod vereinigen fich zwei Faktoren: das Wachsthum ber 
öffentlichen Aufgaben überhaupt, und ſodann die Vergrößerung des 
Antheils, welder an der Erfüllung der wichtigften dieſer Aufgaben 
den Gemeinden und fonftigen örtlihden Korporationen zufällt. 
Beide Elemente find, wenn fie auch infoweit, als fie thatſächlich in 
bie Erfcheinung treten, meift in engfter Wechjelbeziehung zu einander 
ftehen, doch für die Betrachtung von einander zu fondern. 

Das Wahsthum und die Vervielfältigung der öffent» 
lichen Aufgaben bilden eine Konfequenz oder doch ein nothwendiges 
Korrelat der allgemeinen Kulturentwickelung: beides beruht in erfter Linie 
auf der volleren Erfaffung ver Ziele des gefellichaftlihen und 
des ftaatlichen Gemeindelebens, wie fie die unzertrennliche Begleiterin 
jener Kulturentwidelung ift: vor allem war es die Philoſophie und 
die Stantsrechtslehre des vorigen Jahrhunderts, welche diejen durch das 
Fortſchreiten der Kultur gegebenen näheren reicheren Inhalt des ftaat» 
lichen Zufammenlebens zum Bewußtſein brachte: erft der Wiffenfchaft der 
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obengebachten Zeitperiode war es vorbehalten geweſen, ber individueller 
Wohlfahrt und den invividuellen Lebenszwecken ven ihnen gebührenben 
Play im Kreife ver öffentlichen Aufgaben zu fichern. 

Die größere Werthfchägung der individuellen Wohlfahrt und bie 
von ihr ausgehende Begünftigung ber Senfitivität führten naturgemäß 
zu einer Vermehrung der individuellen wie der gefellichaftlichen Bedürf⸗ 
niffe: in gleicher Richtung wirkte die Vervollkommnung des Bildungs- 
weſens, des Verkehrs, der Technik, indem fie der Eriftenz der Menſchen 
neue Richtungen und Ziele eröffnete und dadurch ebenfalls weitere 
Bebürfniffe Hervortreten Tieß; von befonderer Bedeutung in dieſer Be- 
ziehung waren im neuerer Zeit der Ausbau und die Spezialifirung der 
medizinischen Wiffenichaften, welche über die Anforderungen der Hygiene 
wachſende Klarheit verbreiteten und bamit neue Zielpuntte für die 
Thätigfeit der öffentlichen Verwaltungen hinitellten. 

Diefem fubjeltiven Elemente der Vermehrung der Bedürfniſſe 
geiellte fich jene durch die Vervollkommnung der Arbeitstheilung, die 
Verwendung größerer Rapitalien, die Einführung des Mafchinenbetriebs 
und die Fortſchritte der Technik u. j. w. begründete Umgeftaltung ver 
wirtbfchaftlichen‘ Operationen und. des wirthſchaftlichen Lebens über« 
haupt Hinzu: je mehr die Erzielung beftimmter Leiftungen, wenn fie 
dem jachlichen Bedürfniß ebenfo wie den Anforberungen der Sparjamteit 
Rechnung tragen follte, auf lediglich durch Anwendung der öffent 
lichen Autorität durchzuführende größere Veranftaltungen, auf plans 
mäßige Verwendung technifch geſchulter Kräfte, auf Verwendung größerer 
Kapitalien amgewiefen war, befto mehr mußte die Zahl derjenigen 
Aufgaben wachſen, deren Webertragung aus dem engeren Kreiſe 
der Privatwirthſchaft in den weiteren der öffentlichen Wirthichaft ein 
abminiftratives und wirthſchaftliches Erforderniß wurde. So ift e8 eine 
unbejtreitbare Thatſache, daß der Bereich der Gemeindewirthſchaft im 
Verhältniß zum Bereich der Privatwirthichaft gewachſen ift: wäre es 
nöthig, diefe Thatjache durch einen greifbaren Beleg zu illuſtriren, fo 
würde ein folcher in dem überall ſich vollziehenden Wachsthum ver 
Steuerbelajtung, das keineswegs ein blos abſolutes ijt, jondern 
eine immer fteigende Zahl von Prozenten des Volkseinkommens ab» 
forbirt, enthalten fein, -wiewohl bei dieſem Wahsthum auch andere 
Momente mitwirken und dasjelbe daher Anhaltspuntte für die ziffern- 
mäßige Zeftftellung der Aenderung jenes Verhältniffes nicht unbedingt 
gewährt; für eine ſolche Teftftellung fehlt es an einer vollftändigen 
und hinreichenden Grundlage um fo mehr, als es auf ber anderen 
Scite fein Mittel giebt, das Wachsthum der Privatwirthſchaft mit hin⸗ 


136 FJ. v. Reigenftein. [126 


länglicher Genauigfeit zu bemeſſen. Unvichtig erfcheint e8, in jenem 
Vorgange die Anfänge zunehmender Aufſaugung der privaten durch die 
gemeinwirthfchaftliche Güterprobultion zu finden: wenn auch von jenen 
dem Kreife der öffentlichen Aufgaben insbefondere im Laufe ber 
neueren Zeit binzugetretenen Leiftungen viele theil® der individuellen 
Güterprobuftion zur Förderung gereicht haben, theils mit einer ge= 
meinwirthſchaftlichen Güterproduftion verbunden geweſen find, fo er- 
fcheint doch dieſer letztere Zweck faft überall als dem abminiftrativen 
Zwede untergeorbnet: es hat ſich daher auch biefe Güterprobuftion 
über beftimmte, durch die Eigenart jener adminiftrativen Leiftungen und 
des Prozefies ihrer Hervorbringung gegebene Typen nur felten aus⸗ 
gevehnt. Die Auffaugung der privaten Güterprobuttion durch bie 
öffentliche würde mit der Bejeitigung der Grundlagen, auf denen bie 
gegenwärtige Wirthſchaftsordnung wohl berechtigter Weije ruht, gleich“ 
bebeutend fein. 

Wenn nun aber Zahl und Umfang ber öffentlichen Aufgaben im 
Vergleih zu den der privatwirthfchaftlichen Thätigfeit überlaffenen im 
allgemeinen gewachſen find, fo gilt dies in befonderem Maße von dem in 
ienem Aufgabenfreife auf die Gemeinden entfallenvden 
Antheile: ftärker, fo fcheint es, als ver Wirkungsfreid des Staates, 
bat — wenigſtens foweit die inneren Wohlfahrtsaufgaben in Betracht 
tommen — der Wirkungsfreis der Gemeinde ſich ausgedehnt. Es fteht 
biefer Vorgang in Wechfelbeziehung zu der Umgeftaltung, weldye das 
Verhältniß der Gemeinde zum Staat burch den UWebergang von ber 
mittelalterlihen Nechtsorbnung zum abfoluten Staat und durch den 
Ausbau des abfoluten Staats zum Nechtsftant erfahren hat: auf bieje 
Momente ift daher Hier einzugehen. 

Die Erfüllung der Wohlfahrts- und Kulturaufgaben beruhte nach ver 
mittelalterlihen Dronung weit weniger auf ver Gejammtorganifation, 
al8 auf den einzelnen lofalen Faktoren, vor allem den örtlichen 
Korporationen und den Stiftungen: nur loſe und lediglich nad, einzelnen 
Richtungen wurbe die Thätigfeit diefer Faktoren durch ftaatsähnliche 
Bildungen oder burch die Kirche zu einer höheren Einheit verbunden. 
Wenn gleichwohl eine gewiſſe innerliche Einheit die verfchiedenen Formen 
jener Bethätigung beherricht, fo lag die Urſache nicht fowohl in ver 
Einpeitlichkeit der Leitung und bes rechtlichen Bandes, als vielmehr in 
ber Mebereinftimmung ber Lebensrichtung, ber fittlichen und rechtlichen 
Anſchauung. Unter den lokalen Sorporationen ragte von jeher die 
Ortsgemeinde an Bedeutung hervor: faft überall enthielt fie dasjenige 
Glied, welches in feinem Wirfungstreije die verjchievenen Aufgaben 
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des drtlichen Gemeinlebens organifch zufammenfaßte: auf dem Lande 
war fie meift zu einer eng gefchloffenen, auf ver Gemeinichaft des 
Eigenthums und der Nugungsrechte beruhenden und mit bem gebun« 
denen lanbwirtbichaftlichen Betriebe in engfter Wechfelbeziehung ſtehenden 
Intereffengemeinfchaft ausgebildet; eine tomplizirtere un weiterer» 
zweigte war der fommunale Organismus in den Stäbten; hier prävalirte 
vor dem Charakter ber privatrechtlichen der der abminiftrativen und 
politiihen Gemeinſchaft; die privatwirtbfchaftlichen und privatrechtlichen 
Intereffen fanden ihre Vertretung vorherrſchend in Spezialgenoffen- 
ſchaften, welche innerhalb der Gemeinde beftanden und für deren Be— 
thätigung legtere die vegulivende höhere Einheit darftelite. Ihrer Bes 
ziehung zum Ginzelnen nach war die mittelalterliche Ortsgemeinde als 
eine das gefammte Leben der Genojjen umfafjende Gemeinſchaft ges 
dacht, dergeſtalt daß die Imanjpruchnahme der Kräfte und des Ver- 
mögens des Individuums fich Lediglich durch die von der Gemeinde 
dauernd und zeitweilig verfolgten Zwede beftimmte; nur buch das 
Mittelglied ver Gemeinde gehörte der Regel nach der Einzelne ben 
weiteren Organifationen unb den durch dieſe begründeten Beziehungen 
an; er war zuerft Mitglied der Gemeinde und nur als ſolches zu⸗ 
gleich Angehöriger der umfafjenderen Verbände, durch welche nach da- 
maliger Lebensordnung die ftaatliche Gemeinfchaft vepräfentirt wurde. 

Diefe Sachlage änderte fih mit dem Auflommen des abjoluten 
Staates: je mehr verfelbe wenigſtens im Prinzip die einzelnen 
Rechts⸗ und Kulturaufgaben in feinen Wirkungstreis aufnahm, deſto 
mehr mußte cr auf diejenigen dem Wirkungsfreife der Ortsgemeinden 
angehörigen Sachgebiete, deren Inhalt zu jenen Aufgaben in Beziehung 
ftand, fih Einfluß beilegen. Im Gegenfag zu England, wo die Noth- 
wendigfeit, eine einheitliche Handhabung einzelner wichtiger Zweige ber 
Iotalen Verwaltung zu fichern, zur Begründung neuer, dem abminiftra- 
tiven Zwecke völlig untergeorbneter kommunaler Bildungen führte, ge- 
ſchah dies in den Staaten des europäifchen Kontinents am Anfange 
meiſt ohne Aenderung ber kommunalen Organifation als folder: dieſe 
beftand fort in ihrer aus dem Dlittelalter überfommenen Geftalt, jedoch 
nicht ohne daß in der Auffaffung ihres Wirkungsfreifes, foweit die in 
der Aufgabenfphäre des Staates vertretenen Materien in Frage famen, 
fih allmählich ein wichtiger Umfchwung vollzog; während nach ber 
früheren Anſicht das Walten der Gemeinde auch in jenen Sachgebieten 
eine Bethätigung des Gefammtwillens der Genoſſenſchaft gewefen war, 
trat jet der Charakter einer gewiffermaßen im Auftrage des Staates 
und vermöge der von letzterem vorgefchriebenen Rechtsordnung fich 
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vollziehenden Thätigkeit in den Vordergrund: die äußerfte Konfequenz 
diefer Anficht bildete das gänzliche Zurücktreten des genoffenichaftlichen 
Elements in der Gemeinde und bie Auffajfung verjelben als einer einen 
beftimmten Abfchnitt des Stantögebiets in fich fchließenden, ber Ver⸗ 
wirffihung vom Staat vorgezeichneter abminiftrativer Aufgaben bie- 
nenden Organifation und Veranjtaltung: eine Auffaffung, die in dem 
Gefeggebungswerken und der Verwaltungspraxis wiederholt zum Aus- 
drud gelangte. Immerhin blieben es ber englifchen Organiſation 
gegenüber beachtenswertbe Unterfchieve, daß i. allg. die territoriale Ab- 
grenzung der Gemeinde und oft auch wenigftens der Form nach Die innere 
Verfafjung beibehalten wurde, und daß die Wirkungsiphäre ver Ge— 
meinde fortfuhr, Die Gefammtheit ver Aufgaben des örtlichen 
Gemeinlebens in jich zu begreifen: für fommunale Organifationen 
ipezieller Natur, wie fie in England an die Stelle ver älteren Ge— 
meindebildungen traten, war daher bier nur ein beichränkter Spielraum 
gegeben. Wenn demnach auch in den Staaten des Kontinents meift in 
höherem Grade die Grundlagen einer geſunden kommunalen Eriftenz 
erhalten wurden, jo hatte jene Aenderung in der Auffafjung der Ge— 
meinde doch eine Verminderung bed Interefjes der Gemeindegenoffen 
an der Führung der kommunalen Angelegenheiten vielfach zum Er- 
gebnig: der Einzelne fühlte ſich vor allem als Angehöriger des Staates, 
als veffen Organ oder Veranjtaltung er die Gemeinde zu betrachten 
ſich gewöhnt hatte. Die Spannfraft, welde die enge Beziehung 
zwifchen den individuellen SIntereffen und der Gemeinde dem fommu« 
nalen Leben ver früheren Periode gewährt hatte, begann zu erlahmen ; 
die Folge hiervon war eine Erfchlaffung des Bffentlichen Geiftes, deren 
Symptome insbejondere auch in unferem deutſchen Wuterlande feit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vielfach zu Tage traten. 
Die Erfenntniß diefer Erſchlaffung führte zu einer Reaktion, welche 
die Herftellung des zum Nachtheile der lokalen Kräfte verſchobenen 
Gleichgewichts forderte: die biefer Neaftion entnommenen Geſichts⸗ 
punkte haben Einfluß auf die Neuregelung gehabt, welche der Stellung 
der Gemeinde bei der Umbildung des abfoluten Staates in den Rechts- 
ſtaat gegeben wurde. Zwei Richtungen find es vorzugsweife, in denen 
bie Ueberführung des abjoluten Staates in den Rechtsſtaat für die Ge— 
ftaltung des Verhältniffes der Gemeinde von Einfluß gewejen ift. 
Zunächſt fonnte die Aenderung, welche vermöge jenes Umbil- 
dungsprozeſſes in dem Verhältniß der Einzelnen zum Staate ein— 
trat, nicht ohne Einfluß auf das Verhältniß des Einzelnen zu der ört⸗ 
lich ihm näher jtegenden Ortsgemeinde bleiben. Wenn bie im abſo⸗ 
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Inten Staat ausgebilvete Idee von ber ftantlihen Machtvollkommenheit 
fh im allgemeinen auch auf ben Rechtsſtaat übertrug, fo fügte er 
doch ein beſchränkendes Moment von erheblicher Tragweite durch die 
dormen Hinzu, mit denen er das Handeln der Stantsorgane umgab, 
mb durch die feften Grenzen, in die er bie Zuftänbigkeit der einzelnen 
StaatSorgane einjchloß: nicht mehr willkürlich, ſondern in dem bei 
weiten größten Theile bes ftantlichen Wirkungskreiſes nad rechtlich 
feitgeftellter Zorm und Regel follten die Befugniſſe des Staats zur 
Ausäbımg gebracht werben: fo ergab fi) aus der Regelung und Be- 
grenzung ber ftaatlichen Funktionen eine Sphäre, welche ver Einzelne 
als den feiner individuellen Selbftbeftimmung überlaffenen Spielraum 
in Anfpruch nehmen konnte. Je mehr nun in der Auffaffung, wie fie 
von dem Verhältniß der Gemeinde zum Staate ſich bildete, jene Vor⸗ 
ftellung zur Geltung gelangte, welche die Gemeinde in der Hauptſache 
als eine ſtaatliche Veranftaltung betrachtete, defto mehr mußte auch 
das VBerhältniß des Einzelnen zur Gemeinde nach dem Vorbilde des 
Berhältniffes zum Staate fich regeln: aus ber die gefammte Perfön- 
lichleit ergreifenden Lebensgemeinichaft, wie ſie die Gemeinde des Mittel- 
alters häufig enthielt, wurde daher ein drtlicher Organismus, in deſſen 
Aufgabenkreis mehr und mehr die Verwirklichung ftantlicher Anordnungen 
in den Borbergrund trat und deſſen Herrichaftäverhältnig über ven 
Einzelnen ebenfalls nach beftimmten, durch die Rechtsordnung des Staats 
vorgezeichneten Normen ſich bemaß, Normen, welche vor allem auch 
die Erhaltung einer angemefjenen, der individuellen Willensbeftimmung 
des Einzelnen frei bleibenden Sphäre bezwedten. Die Leiſtungen des 
Einzelnen an die Gemeinde ruhten biernac in erfter Linie auf einer 
ftantlich fefigeftellten und geregelten Verpflichtung, wie denn andrerſeits 
auch die Einwirkung, welche dem Gemeinvemitgliede auf Die Verwaltung 
der Gemeinde zuftand, formell und materiell ſtaatlich geordnet war; 
wie der Einzelne an ben Angelegenheiten der Gemeinde und in Aus— 
übung jeines ftaatlich feftgeftellten Rechts und Berufs theilzunehmen 
befähigt war, jo konnte auch die Gemeinde nur innerhalb der durch 
die Rechtsordnung des Staats ihr eingeräumten Machtfphäre For— 
derungen an den Einzelnen zur Geltung bringen. 

Wenn indefjen zum Wejentlichen in der Herausbildung des Nechts- 
ſtaats die Auseinanberfegung zwiſchen Gemeinde und Staat in An- 
betradht ihres Herrihaftsnerhältnifjes gegenüber dem Ein- 
zelnen gehörte, fo wäre eine ſolche Auseinanderfegung doch unvollftändig 
geblieben, wenn nicht zugleich auch die Abgrenzung des gegenfeitigen 
materiellen Aufgabentreifes von Staat und Gemeinde der 
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veränderten Auffaffung gemäß eine Neuregelung erfahren Hätte: es 
handelte fih darum, auch die Sphäre eines Theils der nom Staat 
unmittelbar geleiteten, anbrerjeit8 der der Selbftbeftimmung ver Ge⸗ 
meinde verbleibenden Erfüllung öffentlicher Aufgaben zu beftimmen: 
vor allem biefe, die materielle Seite des Auseinanberjeßungs- 
prozeſſes ift Hier von Intereſſe. Wenn auch, wie oben gefdilbert, im 
Prinzip die Wirkungsiphäre des Staats nad derjenigen Auffafjung des 
Staatsberufs, wie fie mit dem Begriffe des abfoluten Staats zur 
Herrſchaft gelangte, eine Zahl wichtiger Aufgaben, welche bis dahin 
durch die Ortsgemeinden Erfüllung gefunden hatten, in fi aufnahm, 
fo beſchränkte hinſichtlich dieſer Aufgaben im Anfang doch häufig die 
Einwirkung des Staats ſich auf bie Aufficht und Leitung, während die 
Ausführung und unmittelbare Handhabung der Verwaltung den Orts- 
gemeinden verblieb; erft allmählich wurden die Fälle Käufiger, in denen 
der Staat mit Zufchäffen ſich betheiligte oder die unmittelbare Hand⸗ 
babung der Verwaltung an ſich nahm. 

Der Berfchiebung des Gleichgewichts, wie fie aus biefer wachſenden 
Ausdehnung der Staatsthätigkeit fih ergab, trat wie vorbemerkt jene 
Bewegung entgegen, welche auf Stärkung ver lokalen Faktoren 
gerichtet war: mit ber Forderung ber Erweiterung ber gemeindlichen 
Wirkungsfphäre, wie fie aus dem Inhalt jener Bewegung ſich ergab, 
vereinigte fich die auf ber Idee der Durchführung des Rechtöftants 
berubende Forderung einer ausgedehnteren Betheiligung des ſtaats⸗ 
bürgerliden Elements an der Bethätigung der Verwaltung: da für die 
große Mehrzahl der zu Gebote ftehenden berartigen Kräfte eine Be— 
theiligung überhaupt nur infoweit möglich ift, als dieſelbe an Ort und 
Stelle ftattfinden Tann, fegt die Durchführung jener Forderung voraus, 
daß dem Selbftbeftimmungsrecht der Gemeinden ein binreichendes Wir- 
kungsgebiet vorbehalten oder eröffnet werbe. in weiteres auf Dezen« 
tralifation hindrängendes Element bildet nun aber die in Folge ver 
geihilverten Ausdehnung und Vervielfältigung der Rulturaufgaben über- 
haupt naturgemäß zunehmende Häufung des abminiftrativen Materials; 
in je größerer Maffenhaftigfeit ein folches bei den zur Entſcheidung 
zuftändigen Staatsbehörden zufammenfloß, deſto mehr entſchwand vie 
Möglichkeit fachgemäßer Erledigung burch vie zentralen bezw. felbft 
bie provinziellen ober fonft größeren Gebietötheilen vorgejegten Organe 
und beftomehr trat das Bedürfniß hervor, das Detail ben Ber- 
hältniſſen näherſtehenden lolalen Organen bezw. den bei der Hand⸗ 
babung der Verwaltung mit ihrem Intereſſe betheiligten örtlichen 
Korporationen zu überlaffen. Die politifhe Tendenz möglich größter 
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Ausdehnung des der Bethätigung bes ftantSbürgerlichen Elements in 
der Verwaltung geöffneten Spielraums und das abminftrativ - tech⸗ 
niſche Motiv zweckmäßiger Beherrſchung des Stoffes haben demnach 
gleichmäßig zur Vergrößerung des den örtlichen Organen, die ber 
Natur der Sache nah mit den Organen ber Gemeindeverwaltung 
identifch find, eiegeräumten Wirkungsgebiet& getrieben: ihren fachlichen 
Inhalt Hat dieſe Erweiterung größtentheild durch die vorher geichilverte, 
ein Korrelat der Entwidelung des Kulturlebens bildende Erweiterung 
und Spezialifirung der Ziele des individuellen Lebens und damit zu- 
gleich des gefellichaftlichen und ftaatlichen Gemeinlebens erhalten. 

Wenn daher ver allgemeine Entwidelungsgang eine Erweiterung 
des Wirkungstreifes der Sffentlihen Verwaltung überhaupt zum 
Ergebniß gehabt Hat, fo Hat die aus Motiven theild des Stantsrechts 
und der Politik, theild der abminiftrativen Technik herrührende, in ber 
Geſetzgebung vorwaltende Tendenz der Dezentralifation dazu beigetragen, 
ben Effekt jener Erweiterung für die Gemeinden um ein beträchtliches 
zu erhöhen. Da nun aber ver Natur der Sache nach jene bezen- 
tralifirende Tendenz wejentlih nur in Anfehung ber mit dem allge 
meinen Staatsintereffe in enger Wechfelbeziehung ſtehenden Aufgaben 
der kommunalen Wirkungsiphäre fich wirkſam erweifen konnte, fo folgt 
ſchon hieraus, daß der Prozeß jener Erweiterung fich für die verfchies 
benen Beftanbtheile des gemeinblichen Wirkingsfreifes nicht in einer 
gleichen Weife vollziehen Tonnte Um die Entwidelung dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Beftanbtheile wenigftens in allgemeinen Linien zu zeichnen, 
äft e8 erforderlich, auf die einzelnen Elemente jenes Wirkungöfreifes 
näher einzugehen. 

Wie joeben des näheren erörtert, ift in der Auffafjung der Ge⸗ 
meinbe vermöge ber neueren ftaatsrechtlichen Entwidelung mehr und 
mehr der Charakter berjelben als einer jtaatlihen Organifation bezw. 
Beranftaltung in den Vordergrund getreten: immerhin hat er das in 
berfelben fortbeftehende genoffenfchaftlihe Clement nicht völlig ver- 
drängt; wenn auch bie Formen für die Geltendmachung der aus ber 
Intereffengemeinfhaft der Gemeinvegenoffen herrüßrenden Beziehungen 
vielfach verändert und nach dem Vorbilde der ftaatlichen Organiſation 
umgejtaltet worben find, fo ift doch bie Gemeinde zumal in ber Ge⸗ 
ftaltung, welde ihr in ben fontinentalen Staaten in ber Regel er⸗ 
halten worben ift, immerhin berjenige Organismus geblieben, in welchem 
fit) weitaus am meiften die Vertretung der wichtigeren Interefien der 
örtlichen Gemeinſchaft vereinigt. In dem Aufgabentreife der &e- 
meinden Täßt ſich daher naturgemäß ein doppeltes Element unter- 
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ſcheiden: dasjenige, welches in der Beziehung zu den allgemeinen 
Staatsinterefjen, und basjenige, welches in der Beziehung zu 
den bejonderen Intereffen des örtlich abgegrenzten Kreiſes ber 
Gemeindegenoffen vorzugsweiſe feine Berechtigung findet. Wie indeſſen 
jener Charakter der Gemeinde als einer ftaatlichen Veranftaltung feines» 
wegs in einer abstrakten. Trennung von dem Elemente der genofjen- 
ſchaftlichen Imtereffengemeinichaft thatfählih zum Ausbrud kommt, 
beide Elemente vielmehr zu einander im Verhältniß der organifchen 
Vereinigung und der engften Wechjelbeziehung ftehen, fo ijt auch der 
Gegenfag, wie er zwifchen jenen Beſtandtheilen des gemeinvlihen Wir- 
kungskreiſes befteht, Teineswegs ein ausſchließender und abstrakter: es 
bejteht vielmehr, da bei zwedentfpredender Erfüllung ber auf dem 
Sonberintereffe der Gemeindegenoſſen beruhenden Aufgaben fait immer 
auch das allgemeine Interefie des Staates und umgekehrt bei fach. 
gemäßer Erfüllung der durch letzteres Intereſſe gegebenen örtlichen 
Aufgaben auch das befondere Interefje der Gemeindebewohner betheiligt 
ift, zwiſchen beiden Elementen bes Aufgabenkreifes ein innerer Zu- 
ſammenhang und eine mehr oder minver enge Wechfelbeziehung: nur 
von einem relativen und graduellen Gegenfak fann daher bie 
Rede jein; gleichwohl ift Das Bewußtſein dieſes Gegenſatzes und das 
Auseinanderhalten jener zwei Elemente für das Verſtändniß der Zu⸗ 
fammenfegung und Gliederung des kommunalen Wirkungskreifes von 
größtem Werthe. Werben nun von ben fommunalen Aufgaben hier 
diejenigen in Betracht gezogen, welche ihrer Natur nach zu ihrer Er- 
füllung einen größeren Aufwand finanzieller Mittel erfordern, fo ſiehen 
als folhe, bei denen in bejonderem Maße das allgemeine Staats- 
interefje beteiligt ift, unter ihnen in erfter Reihe die auf ven Volks⸗ 
unterricht und einen großen Theil der fontigen Bildungszwede, die auf 
die allgemeine Wohlfahrts- und Sicherheitöpoligei, und die auf die 
Öffentliche Armenpflege bezüglichen Aufgaben; in höherem Grade hängt 
mit ben Intereſſen der Gemeinbegenofjen die Fürſorge für die Wege 
und die örtlichen Kommunikationen zufammen; noch mehr im Intereffe 
des ber Gemeinde angehörigen Perfonenfreifes jtehen einerjeit® der 
größte Theil der gemeinfamen agrariihen bezw. landwirthſchaftlichen 
Rulturaufgaben, welche in den Kreis ber ortögemeindlichen Wirkſamkeit 
fallen, anbererjeit8 diejenigen Wohlfahrts⸗, Sicherheits⸗ und Annehmlich⸗ 
feitSaufgaben, welche durch bie befonveren Bedürfniſſe des ſtädtiſchen 
Gemeindelebens bedingt werben; es gehören hierher die Leiftungen für 
Herftellung, Unterhaltung, Reinigung und Erleuchtung ver Straßen, 
Pläge und Brüden, die Veranftaltungen für die erhöhten Anforderungen 
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ver Sicherheitd- und Gefundheitäpolizei, die Fürforge für Einrichtungen 
zur Erholung und Unterhaltung u. f. w. Das Geſetz der intenfiven 
bezw. ertenfiven Steigerung ber Anforderungen, wie deſſen Voraus- 
fegungen vorher entwidelt worden find, vollzieht fich num in ben ges 
nannten Aufgabenfreifen im verfchievener Weife. Soweit die ſtaat⸗ 
Lichen Aufgaben in Betracht kommen, ift, weil ihre Erfüllung auf 
Allgemeiner ftaatlicher Nothwendigkeit beruht, wenigftens das Mindeſt⸗ 
maß, in weldhem bie Erfüllung ftattfinden muß, vegelmäßig Gegenftand 
‚der Feftftellung durch allgemeine Rechtsnormen: es ift daher dieſes 
Minimalmaf hier ein abjolutes und bis zu einem gewiffen Maße 
ftarres, das in Anfprucd genommen wird, ohne daß hierbei dem be- 
fonderen Berhältniß der der Gemeinde beiwohnenden finanziellen Kräfte 
überall Rechnung getragen werben kann. Mit dem Wachlen jenes 
Minveftmaßes, wie e8 nad dem Obigen ein Korrelat und Ergebniß 
der Aulturentwidelung ift, muß fich daher auch das zwifchen ven 
Kräften und der Leiftungsfähigfeit der Gemeinden einerfeits, und ven 
ans der Erfüllung ftaatliher Aufgaben erwachienden Anforderungen 
anbrerjeit etwa beſtehende Mißverhältnig naturgemäß vergrößern. Mehr 
geftatten die auf die Sonderintereffen der &emeinvegenofjen ber 
züglichen Aufgaben eine Aflommodirung an das Maß der vorhandenen 
Mittel: hier ergiebt meift das Selbftbeftimmungsrecht der &emeinde- 
organe die Formen, in denen ſich die QTemperirung des Aufgaben» 
maßes nad dem Grade der vorhanvenen Leiftungsfähigfeit vollzieht: 
es ift daher möglich, Kräfte und Leiftungen in eine gewifje Wechjel- 
beziehung zu einander zu fegen. Über es befteht diefe Möglichkeit doch 
mir bis zu einem gewifjen Grabe. Ein Theil der auf den gemeinfamen 
agrarifchen und landwirthſchaftlichen Kulturinterefien beruhenden Aufe 
gaben ift zumächft der Urt, daß ohne gemügende Erfüllung derjelben 
die landwirthſchaftliche Produktion in den betreffenden Gemeinden nicht 
‚gefichert werden fan. Wenn nun auch die hieraus fich als unbebingte 
ergebenden Anforderungen aus dem Grunde weniger ins Gewicht fallen, 
weil die in den meiften neueren Geſetzgebungen fich geltend machenve 
Tendenz der zunehmenden Individualiſirung des ländlichen Grundeigen⸗ 
thums die gemeinfamen agrariſchen Öntereffen auf ein weit ge 
ringeres Maß zurüdgeführt hat, fo gilt Doch nicht basfelbe von den in 
den Städten, zumal den größeren, fich geltend machenden gemein- 
famen Intereffen der Gemeindegenofjen und Einwohner: gerade unter 
dem Einfluß der mobernen, an bie hygieniſchen Einrichtungen fowie 
an die Beranftaltungen für Sicherheit und Leichtigleit des Verkehrs 
und für die Wohlfahrt und Bequemlichkeit der Einwohner gerichteten 
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Anſprüche wächſt hier in befonders raſcher Progreffion intenfiv und- 
extenfiv der auf die Staatsinterefjen der Gemeindegenoffen bezügliche 
Aufgabentreis, und zwar dies um jo mehr, einen je größeren Umfang. 
die Anhäufung der Bevölkerung in den betreffenden Gemeinden erreicht 
und je vielfältigere, nur im Wege größerer gemeinfamer Veranſtal⸗ 
tungen zu erfüllende Bebürfniffe fih aus dieſer Anhäufung ergeben; 
die Steigerung ber Anforberungen an bie öffentliche Verwaltung, wie- 
fie in einem ſolchen Gemeinleben naturgemäß fich bildet, wirkt banır. 
vermöge der Gelegenheit, die fie der Befriedigung der gemeinjamen. 
Bedürfniſſe giebt, auf die Vervielfältigung und Steigerung der legteren 
zurüd und trägt mittelbar zur Erhöhung des Maßftabes bei, ber ar. 
die Örtliche Erfüllung nicht blo8 der im örtlichen Sonderintereſſe, ſon⸗ 
bern auch der im allgemeinen Staatsinterefje begründeten Aufgaben 
gelegt wird, bergeitalt, daß das durch die allgemeine ftantliche Geſetz⸗ 
gebung vorgezeichnete Minveftmaß nicht mehr zureicht und extenſiv wie- 
intenfiv gefteigerte Leiftungen fich als nothwendig ergeben. 

Dies verfchiedene Verhältnig der Erhöhung der Anforderungen. 
innerhalb ber einzelnen Beftanbtheile des fommunalen Wirkungsfreifes- 
führt aber weiter zur Erkenntniß derjenigen Abweichungen, mit denen. 
jenes Gejeg der Erweiterung des Aufgabenkreifes Hinfichtlich der ein» 
zelnen Rategorien ber ortögemeinvlichen Korporationen zum Aus« 
druck kommt. 

Um ein genaueres Bild dieſer Verſchiedenheit zu geben, würde es 
nöthig ſein, auf die kommunale Organiſation der einzelnen Staaten 
und das von ber Geſetzgebung derſelben rezipirte Syſtem ber Ver⸗ 
theilung der öffentlichen Aufgaben auf die verſchiedenen Faktoren einzu⸗ 
gehen: bei der Beſchränktheit des verfügbaren Raumes iſt dies hier 
unmöglich. Am leichteſten iſt das Prinzip des Wachsthums der Auf⸗ 
gaben in ſeinem nach den Kategorien der Gemeinden ſich ergebenden 
Sonderverhältniſſe da erkennbar, wo dieſelben, wie dies in England 
der Fall, zwiſchen einzelnen neben einander ſtehenden kommunalen Or⸗ 
ganismen bergeftalt vertheilt find, daB jede Gattung von Aufgaben durch 
eine beſondere Organiſation vepräfentirt wird: bier zeigt die Ent— 
widelung des Aufgabenfreifes bei denjenigen Verbänden, welden die 
Erfüllung ftantlicher Aufgaben zur Wirkungsiphäre gefegt ift, im all» 
gemeinen jenes durch die Steigerung des geſetzlichen Mindeſtmaßes und- 
die zunehmenbe Komplizirtheit der Verhältniſſe, vor allem die auf der 
vermehrten WBeweglichfeit ver Bevölkerung beruhenden Schwierigkeiten. 
bedingte Wachsthum, wogegen in ben Organismen, welche ven aus 
dem bejonderen ftäbtiichen Leben hervorgehenden Aufgaben gewidmet 
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find, die durch die Ausgeftaltung jener Intereffen gegebene Erweiterung 
der Aufgaben zur Geltung gelangt; da jene Verbände in ver Negel 
völlig getrennt und ohne daß zwiſchen ihnen eine organische Verbin- 
dung ftattfände, neben einander beftehen, oft fogar auch räumlich aus⸗ 
einanderfallen, Tann eine zwedmäßige Einwirkung der durch das Maß 
der Kräfte gegebenen Rüdfichten auf die Geftaltung des Umfangs der 
Aufgaben Hier nur in geringem Maße Plag greifen. Wie vorher be» 
merkt, gehört es indeſſen zum Charakteriftiihen ver in den kontinen⸗ 
talen Staaten ftattgehabten Entwidelung, daß in der Ortögenteinde 
eine bie Totalität oder doch bie Mehrzahl der Aufgaben des örtlichen 
Gemeinlebens in ihrem Wirkungskreife organiſch zufammenfaffende 
Einheit erhalten worden ift; dieſe Einheit gewährt eher die Möglichkeit, 
der Rüdficht auf die vorhandene Yeiftungsfähigkeit einen temporären 
Einfluß auf die Bemeſſung ver Aufgaben einzuräumen; die Einwirkung 
der mehrgebachten, in ben einzelnen Spezialmaterien enthaltenen Mo⸗ 
mente für die Entwidelung des Aufgabenkreifes wird hierdurch im 
mancher Hinficht gebrochen, nur für gewiſſe Hauptgruppen läßt fi das 
Charakteriftiiche in dem Wachsthum des Aufgabentreifes einigermaßen 
angeben. Ein Gegenjag wird vor allem zwifchen ven ländlichen &e- 
meinden, benen in mancher Hinficht die Heinen ftäbtifchen Gemeinden 
fih nähern, und den größeren Städten mahrnehmbar. In 
eriteren find e8 neben einzelnen Anforverungen für polizeiliche Zwecke vor 
allem vie Aufwendungen für das Volleihul-, das Armen- und das 
Wegeweſen, welche den Haushalt der Gemeinden belaften; neben den 
Anforderungen für diefe Aufgaben treten die durch die agrarifchen und 
die fonftigen gemeinjamen Wohlfahrtsintereflen bedingten im Umfange 
nicht jelten zurück: für den Umfang der erſtgedachten Anforderungen 
it vor allem das vom Staat feftgejegte Mindeſtmaß der Leiftungen, 
demmnächft die befondere Lage ver thatfächlichen Verhältniffe in der Ge⸗ 
meinbe, die Geftaltung des Erwerbslebens, der Anſiedlungsverhältniſſe, 
jowie die größere ober geringere Stänbigkeit oder Beweglichkeit ver 
Bevölkerung beftimmend. Anders in den größeren Stäbten, wo neben 
den für die Aufgaben des Volksſchul⸗ Armen- und Wegweſens er- 
wachjenden Anforderungen die auf den Kreis der befonveren örtlichen 
Sicherheitt-, Wohlfahrts⸗ und Bequemlichkeitsinterefjen bezüglichen Auf- 
wenbungen eine wichtige, dfter fogar eine prävalirende Stellung ein- 
nehmen; aber aud für ben Umfang ber dem erftgebachten Kreife der 
itaatlichen Aufgaben angehörigen Anforderungen ift in der Regel nicht 
fowohl das in der Staatsgeſetzgebung bezeichnete Mindeſtmaß, als viel- 
mehr dasjenige Maß, welches fi) in ber bei der Gemeinde bezw. bei 
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ihren Organen herrſchenden Auffaſſung fixirt hat und das nach Maß⸗ 
gabe der Eigenart bes ſtädtiſchen Lebens über jenes vom Staat vor⸗ 
gezeichnete Mindeſtmaß meift weit hinausgeht, beftimmend: im Verein 
mit diefer Auffaffung ift auch Hier bie befondere Lage ber ihatfäch- 
lichen Verhältniſſe, zumal nach den vorbezeichneten Richtungen, für ven 
Umfang der Anforderungen weſentlich entfcheibend. Als der wichtigere 
Faktor für die Steigerung der Anforberungen in den länblichen und 
Heineren Gemeinden erfcheint demnach das vom Staat für bie 
Leiftungen der Gemeinden zur Erfüllung der ftaatlihen Aufgaben vor⸗ 
gezeichnete, von dem ber befonberen finanziellen Leiftungsfähigteit der 
Gemeinde in concreto feinem Prinzip nach unabhängige Mindeſtmaß, 
wogegen in ben größeren Stäbten neben biefem Faktor insbeſondere 
die Auffaffung, wie fie fi) innerhalb der Gemeinde Hinfichtlich des an 
die Leiftungen zur Erfüllung der jtaatlichen wie auch ber örtlichen 
Sonderaufgaben zu legenden Maßftabes bilvet, als ein wefentlicher, ja 
oft als der in den Vorbergrund tretende Yaltor in Betracht kommt. 
Es ergiebt fich Hieraus, daß für die ländlichen und Heineren Gemeinden 
das Wachsthum der Anforderungen ein ftetiges, aber zugleich lang⸗ 
fameres und gewifjermaßen typiſches, Daß dasſelbe Dagegen in den Stäbten 
ein in höherem Grade von Iofalen Verhältnifjen wie von zeitweiligen theil® 
allgemeinen, theils örtlichen Strömungen bebingtes iſt, bergeftalt daß 
die Stetigkeit in der Progreffion des Wachsthums häufig durch ein 
zeitweilige® Anfchwellen der Anſprüche unterbrochen wird: dieſe An⸗ 
ſchwellungen tragen oft dazu bei, das Verhältniß der Steigerung der 
Anforverungen fehwerer erkennbar zu machen; wenn auch unregel» 
mäßiger, pflegt doc; jenes Wachsthum in den größeren Städten ſich 
in einer ftärker anfteigenden Progreffion als in ven Heineren &e- 
meinden zu vollziehen. ° 

Wenn fi hieraus das Gejeg für das Wachsthum der Anfor- 
derungen im allgemeinen und im Durchſchnitt ergiebt, ſo kommt 
dasjelbe injoweit, als es in dem Finanzbedarf der einzelnen &e- 
meinden feinen Ausbrud findet, doch nur in. ſehr gebrochener Weile 
zur Geltung, da die Ueberjegung der fachlichen Anforderungen in den 
Finanzbedarf fi) nach Yage der befonderen Verhältniſſe örtlich und 
zeitlich überaus verſchieden geftaltet: für die Höhe dieſes Bedarfs ift, 
wie fchon vorher angebeutet, nicht blo8 das Maß der Anſprüche ber 
ftimmend, welche nad der Nechtsorbnung des Staats bezw. nach ber 
in der Gemeinde herrſchenden Auffafjung an bie Verwaltung geftellt 
werben: e8 kommt vielmehr als ein jehr weientlicher Faktor vor allem 
auh das Maß der thatfächlihen Schwierigkeiten in Betracht, deren 
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Ueberwindung zur Durchführung der Aufgabe erforderlich wird; das 
Maß ift je nach der beſonderen Lage der thatjächlichen Verhältniſſe in 
ben einzelnen Gemeinden naturgemäß das allerverfchiedenfte. Auch 
auf die Geftaltung des Bebarfd, wie ihn die Erfüllung der in dem 
Sonverinterefje der Gemeindegenoſſen wurzelnden Aufgaben bebingt, 
wirkt dieſer Faktor ein: fo find u. a. bie Schwierigkeiten, welche bei 
Anlegung und Erhaltung von Straßen, Brüden und Plägen zu über- 
winden find, die Koften ver Beſchaffung ver Materialien und die Arbeits- 
löhne zwifchen den einzelnen Gemeinden meift fehr verichieven. In⸗ 
deffen ift e8 in dieſem Aufgabenkreiſe, wie fchon bemerkt, eben vermöge 
der engeren Wechielbeziehung, bie bier zwifchen den Anſprüchen und 
der Leiſtungsfähigleit befteht, eher möglich, durch eine gewiſſe Herab⸗ 
fegung der Anforderungen wenigftens zu einem Theil eine Ausgleihung 
berbeizuführen. Schwieriger ift e8 vermöge bes in höherem Grade 
abfoluten Charakter der Aufgaben, bei beren Erfüllung Die allge 
meinen Staatsinterefien in Betracht kommen, bezüglih diefer bie 
Mittel zu einer derartigen Ausgleichung zu finden: bie auf Erfüllung 
diefer Aufgaben gerichtete Thätigfeit erfcheint für das Staatsgebiet 
gewiffermaßen als ein Ganzes, das ſich nur für ven Zwed der Aus 
führung und Handhabung örtlich vertheilt; die Grundſätze, welche dieſe 
örtliche Vertheilung regeln, enthalten jedoch meiftens nur in geringem 
Grade eine Gewähr dafür, daß die in den Bereich ber Thätigfeit 
fallenden Leiftungen fich in einer auch nur einigermaßen gleichheitlichen 
Weiſe auf die einzelnen burch Die Gemeindegrenzen bezeichneten ört⸗ 
lichen Abſchnitte repartiven und zwar das um fo weniger, als ja — 
immer von England abgefehen — die gemeinbliche Eintheilung, wie 
fie vorhanden, ihrem Urfprunge nach kaum in irgend einer Wechfel- 
beziehung zur Erfüllung jener Aufgaben fteht, ſondern größtentheils 
das Produkt einer hiſtoriſchen Entwidelung ift, deren Elemente weit 
über die Zeit, der der moderne Beruf der Gemeinde zur Erfüllung 
jener Aufgaben feine Entftehung verdankt, hinausreichen. Die thatfäch- 
fihen Kombinationen, von denen das konkrete Maß der zur Erfüllung 
der Aufgaben örtlich erforberlichen finanziellen Leiftungen abhängt, 
ſcheiden fih nur unvollfommen nad ben Gemeinvegrenzen: es folgt 
icon Hieraus, daß, wenn auch das vom Staat vorgezeichnete abstrakte 
Minveftmaß der Anforderungen für alle Gemeinden ein gleiches, doch 
das konkrete Maß der zur Herftellung diefes Maßes in ven einzelnen 
Gemeinden erforberlichen Leiftungen ein überaus ungleiches ift. Diefe 
Ungleichheit wird aber noch dadurch beträchtlich gefteigert, daß auch 
bezüglich der Zeiten, in denen innerhalb der einzelnen Verwaltungs» 
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gebiete die Anforderungen an bie Gemeinde bervortreten, bie größte 
Verſchiedenheit befteht: da die thatfächlichen Kombinationen, von denen 
das Maß ber Anforderungen in ben einzelnen Verwaltungsgebieten 
abhängig ift, unter fich regelmäßig in feinem inneren Zuſammenhange 
fteßen, jo folgt Hieraus, daß die Anforderungen vielfach fich zeitlich 
unregelmäßig verteilen und daß nicht felten ein Zufammentreffen zu- 
fälliger Momente eine zeitweilige Häufung berfelben herbeiführt, daß 
ferner eine nicht minder erhebliche Ungleichheit in dem Verhältniß bes 
ſteht, in welchem der Bedarf fich in einen der regelmäßigen Finanz« 
wirthichaft angehörigen Bedarf und in einen außerorventlichen Kapitals 
bedarf fcheidet. So gelangen wir zu dem Ergebniß, daß ver großem 
Ungleichheit des Finanzbedarfs, welcher durch die Erfüllung der auf bie 
Sonverintereffen der Gemeindegenoſſen bezüglihen Aufgaben begründet 
wird, eine troß ber abstrakten Gleichheit des Mindeftmaßes, deſſen 
Leiftung im Bereiche der ſtaatlichen Aufgaben den Gemeinden auferlege 
ift, in concreto noch größere Ungleichheit besjenigen Finanzbedarfs 
binzutritt, welcher burch die Erfüllung biefer ftaatlichen Aufgaben ent- 
ſteht und daß dieſe Ungleichheit fich durch die Verſchiedenheit, in ber 
der Bedarf ſich auf bie verfchievenen Zeiträume bezw. auf ven vegel- 
mäßigen und außerorbentlihen Bedarf repartirt, noch beträchtlich 
erhöht. 

Es führt das zur Erfenntniß ber Anforderungen, welche an bie 
Entwidelung der Mittelbefhaffung der Gemeinden geftelit werden 
müffen: e8 bedarf nicht mur einer beträchtlichen Steigerung ber Er⸗ 
giebigfeit ihrer Einnahmequellen insgeſammt und im Durchichnitt, ſon⸗ 
bern auch einer ver Ungleichheit, wie fie durch vie geichilverte Art der 
Vertheilung der Anforberungen bebingt ift, entfprechenden Dehnbarkeit 
berjelben. Es fragt fich, in welcher Beziehung der Gang, den bie Ent» 
widelung ber finanziellen Mittel der Gemeinde thatjächlic genommen, 
dieſen Anforberungen Genüge leiftet; auch hier wird bei ber großen 
Berfchievenheit, die in Anbetracht diefer Entwidelung zwijchen den ein- 
zelnen Rulturftanten platgreift, die Darftellung fih auf die Hervor⸗ 
hebung der wichtigften Momente bejchränfen müfjen. Wie oben aus⸗ 
geführt, fanden diejenigen Aufgaben, welche Heute ven wejentlichften 
Theil des Wirkungstreijes der öffentlichen Verwaltung ausmachen, im 
Mittelalter, foweit fie nach der damaligen Lebensauffafjung überhaupt 
gejtellt wurden, zum größten Theil in ber vielfach unvermittelt neben 
einander ſich vollziehenden Thätigfeit der Individuen, Stiftungen und 
Genoffenihaften ihre Erfüllung: es war naturgemäß, daß auch die 
Binanzwirtbichaft der den letzteren beiben Kategorien angehörigen Fak⸗ 
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toren, weldhe dem Charakter der damaligen wirtbfchaftlichen Zuftände 
entiprechend vorherrſchend eine Naturalwirthichaft war, ſich vorzugs⸗ 
weife nach privatwirthfchaftlichen Gefichtspunften vegelte. Dies gilt im 
großen umb ganzen auch von der Finanzwirthichaft der Gemeinden, 
die ebenfalls überwiegend durch privatwirthfchaftliche, den Interefien. 
der Gemeindegenoſſen entnommene Geſichtspunkte beftimmt zu werben 
pilegte und in der in gleicher Weife die Naturalwirthichaft prävalirte; 
vorzugsweiſe die Nugung des Gemeinde⸗Eigenthums bezw. die von ben 
Mitglievern für die Benutzung dieſes Eigenthums geſchuldeten oder bie 
ſonſt durch die Ortsverfaffung begründeten Naturalleiftungen und 
Dienfte bilveten lange Zeit den weitaus größten Theil der Mittel, 
melde ven Gemeinden zur Verfolgung ihrer abminiftrativen Zwecke 
zur Berfügung ftanden. Da wo Gebühren bereit3 eine Einnahmequelle 
des kommunalen Haushalts zu bilden begimmen, wie dies dfters in 
den Stäbten der Ball war, ericheinen meift auch diefe als ein vor- 
wiegend nach privatwirthichaftlichen Gefichtspunften abgemefjenes Aequi⸗ 
valent für die Thätigkeit der Gemeindeorgane. Unter den Formen ber 
Beftenerung, wie fie in den Städten zur Ausbildung fommen, erlangt 
in der Mehrzahl der Länder zuerft die Erhebung indirekter Steuern 
namentlih vom Eingange der Waaren in die Stadt eine größere Der 
deutung; erſt allmäglic mit zunehmender Ausbehnung der Geldwirth⸗ 
ihaft gewinnt auch das Element einer direkten Beftenerung ver &e- 
meindegenoffen größeren Umfang; aber auch in ber Ausführung biefer 
Befteuerung prävaliven lange Zeit privatrechtlihe und privatwirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkte, häufig Haben die Steuern die Natur bes 
ftimmter unveränberlicer, auf Grundftüden oder Realrechten ruhender 
Hebungen. Erſt ein bei weiten fpäterer ift in ben meiften Ländern 
der Gedanke einer in ihrem Betrage nad) dem Bedürfniſſe fich regelnden 
Umlage, bie meift zuerft als eine Ergänzung der unzureichend gewor- 
denen Naturalvienfte, dann als ein Erſatz für letztere fich findet. Eine 
ausgedehntere Anwendung einer folchen dem Bedarf folgenden kommu⸗ 
nalen Umlage findet fich zuerft in England, wo die vom Grundertrage 
erhobene Armenftener das Prototyp der fpäteren Bildungen wurbe 
und namentlih auch für die Ausgeftaltung der an die Stelle der 
Sroßnden tretenden Wegefteuer als Mufter diente. Das Charakteriftifche 
des gegenwärtigen Zuftandes, wie er aus ber gefchilverten Entwickelung 
hervorgegangen ift, befteht allgemein in dem Zurüdtreten der Natural- 
wirthſchaft, insbeſondere in dem durchſchnittlich verringerten Umfange 
der aus den gemeinſchaftlich genutzten Gemeindegrundſtücken gezogenen 
Hilfsquellen, in der abnehmenden Verwendung ober dem völligen Ver⸗ 
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ſchwinden der Naturalvienfte und Naturalleiftungen und in ber wach⸗ 
ſenden Bedeutung, welche diefen Einnahmen gegenüber die Erträge der 
Steuern bezw. auch der Gebühren und der vermöge rechtlichen ober 
thatfächlichen Monopols von der Gemeinde betriebenen Gewerbe für 
den kommunalen Haushalt erlangen. Aber in ver Art, in welcher biefe 
Entwidelung fi vollzogen hat und vollzieht, beftehen wieder und 
zwar nicht nur zwifchen den einzelnen Ländern, fondern oft auch 
zwifchen den verfchiebenen Kategorien der Gemeinden, fowie den ein- 
zelnen kommunalen Korporationen desſelben Landes tiefgreifende Unter- 
ſchiede. Der Umfang, in welchem die Nugungen von Gemeindegrund- 
ftüden unter den Hilfsquellen des kommunalen Haushalts fungiren, 
ift von dem Maße abhängig, in welchem ein ſolches kommunales 
Eigentfum überhaupt fich erhalten hat: ein großer Theil der neueren 
Gejeggebung ift dem Zuge zunehmender Individualiſirung des gemein- 
famen Eigentums gefolgt, fo daß auf dem Lande ver Umfang des 
Zommunalen Grunbbefiges und feiner Nugungen fi immer mehr 
veduzirt hat. Was die Städte anlangt, fo find es überall nur ver⸗ 
einzelte Fälle, in denen ein derartiges nußbares Eigenthum der Ge- 
meinde in erheblicher Ausdehnung erhalten geblieben ift. Die Natural- 
dienfte find in einzelnen Ländern von fehr entwidelter Geldwirthſchaft, 
wie in England, nahezu verſchwunden, wogegen fie in Frankreich, 
Belgien und auch in einigen beutjchen Ländern vorzugsweiſe ald Frohn⸗ 
deiftungen für die Wegeunterhaltung ein größeres Gebiet der An- 
wendung behauptet haben: hauptſächlich charakterifirt das Verſchwinden 
verfelben die größeren Stäbte, in denen Dienfte der Einwohner am 
wenigften den in technifcher Hinficht gerade hier fo erheblich gefteigerten 
Anforderungen genügen können und in denen bie Leiftung derſelben 
ohne ſchwere Schäbigung bes Ermwerbslebens der Einwohner in ber 
Regel nicht vealifirbar if. Die durch verminderte Nugung des Grund⸗ 
eigentfums wie durch Einfchräntung der Verwendung der Natural« 
diente entftehende Lüde ift in der großen Mehrzahl der Gemeinden 
durch Zurüdgreifen auf die Beſteuerung der Gemeindegenofien und 
Einwohner ausgefüllt worden, welche vor allem auch die Mittel zur 
Befriedigung der in Folge der zunehmenden Kulturentwidelung und 
der in der Geſetzgebung herrſchenden bezentralifirenden Tendenz ar 
ven Gemeindehaushalt neu hervortretenden Anforderungen geliefert 
Hat. Gegenüber dem Beiteuerungsprinzip hat das Gebührenprinzip 
eine verhältnigmäßig eingefchränkte Anwendung erhalten, das vorzugs- 
weife nur im Haushalte der Städte eine erhebliche Rolle jpielt: fein 
hauptſãchliches Gebiet ſtellen die auf die befondere Wohlfahrte- und 
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Vequemlichkeitöinterejjen der Gemeindegenoſſen bezüglichen Aufgaben 
bar; in enger Wechfelbeziehung fteht zur Entwidelung vesfelben bie 
Ansgeftaltung der kommunalen Gewerbebetriebe monopoliftiihen Cha⸗ 
ralters, von denen manche, wie bie ber Gasbereitung und der Wafjer- 
verjorgung, dem Haushalte der Großftäbte beträchtliche Einnahmen 
zuführen, fowie die finanzielle Nugbarmachung öffentlicher kommunaler 
Anlagen, wie der Schlachthöfe, Hafenanlagen, Entrepots, Markthallen 
und dergleichen. Eine über ben Kreis der größeren Städte hinaus⸗ 
gehende nennenswerthe Bedeutung haben von den Formen der Ge— 
büßrenerhebung vor allem nur zwei: die bes Schulgelves und die ger 
wiffer Hebungen für die Wegebenugung erlangt: die gegenwärtige 
Strömung ift auf die möglichfte Einfchränfung dieſer beiden letzteren 
Formen — des Schulgeldes wenigftens infoweit, als folches für den ge» 
jeglich vorgejchriebenen Vollsunterricht erhoben wird — gerichtet. Es 
haben daher die Steuern fih immer mehr zu dem vorherrſchenden 
Element des kommunalen Einnahmeetats herangebildet. Hieraus ergiebt 
fih die enge Wechjelbeziehung, welche zwifchen ver Leiftungsfähigkeit der 
Gemeinde im allgemeinen und der Steuerkraft berfelben bejteht: Be— 
ariffe die mit dem zunehmenden Vorwalten der Steuern in der Ein- 
nahmewirthſchaft der Gemeinden fich naturgemäß immer mehr identi« 
fgiren und ineinanderfalien. 

Man kann von Steuertraft in einem boppelten Sinne reden: 
es kann unter dem Ausprud das höchſte Maß der in einer Gemeinde 
ohne eine gemeinfchäbliche Benachtheiligung der Indivivual-Wirthfchaft 
zu erzielenden Stenerleiftung in abstracto over aber dasjenige Maß 
verftanden fein, das in concreto d. h. unter Vorausfegung einer be- 
ftimmten Gefeßgebung und einer beftimmten pofitiven Regelung ber 
Beftenerung erlangt werben kann. Beide Begriffe decken fich nicht: das 
legtere Maß reicht nur da, wo die Einrichtungen rationelle und relativ 
vervolltommnete find, verhältnigmäßig nahe an das erftere heran; jehr 
viel häufiger ift der umgefehrte Fall, daß der Abſtand zwifchen der in 
abstracto vorhandenen und ber in concreto nugbar zu machenden Steuer» 
kraft ein großer ift. Es beruht dies auf zweierlei: entweder darauf, 
daß vermöge der engen Begrenzung des drtlichen und fachlichen Gebiets, 
auf welches fich der Wirkungskreis der Gemeinde erftredt, ein Steuer- 
igftem, mittels deſſen bie in abstracto vorhandene Stenerkraft voll 
ausgenugt werden könnte, ſich als unausführbar erweift, oder darauf, 
daß die Grenzen, in welche die Gefeggebung des Staats und bie ihr 
zu Grunde liegenden Prinzipien, vor allem aber die Rüdficht auf das 
Finanz und Steueriyftem des Staats die Ausübung des ber Gemeinde 
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beimohnenden Beftenerungsrechts einfchließen, einer folhen Ausnügung 
Hinderniſſe entgegenftellen. Im erfteren Falle befinden ſich der Natur 
der Sache nach regelmäßig die ländlichen, und überhaupt alle Heineren 
Gemeinden: bie enge Begrenzung ihres örtlichen Gebiets wie des Be⸗ 
zeich8 ihrer Finanzwirthſchaft macht die Begründung eigener, ven be- 
fonderen auf die Ausnügung der Steuertraft bezüglichen örtlichen Bor» 
bedingungen fich anpaffender Steuerfyfteme für fie im allgemeinen zu 
einer Unmöglichkeit: derartige Gemeinden pflegen daher in ver Mehr⸗ 
zahl der Fälle entweder auf Zufchläge zu den Staatsjteuern, ober auf 
ſolche befondere &emeindefteuern, für welche die vom Staat ausge 
gangenen Vorſchriften die maßgebenden Normen enthalten, angewiejen zu 
fein. Das Maß der Abhängigkeit, in welchem fich die Befteuerung ber 
Gemeinden von dem Steuer- und Finanziyftem des Staates befinbet, 
tft in der Regel gegeben durch die Art, in welcher die Gefehgehung des 
betr. Staats die Steuerquellen zwifcgen Staat und Gemeinde vertheilt: 
bier ftehen zwei Syſteme einander gegenüber, je nachdem bie Gemeinde 
auf Zufchläge zu den Staatöfteuern oder auf felbftändige Steuern an. 
gewiefen ift; öfters auch fegen fich die zur Verfügung der Gemeinven 
ftehenden Steuern aus Elementen beiderlei Art zuſammen. Es liegt 
auf der Hand, daß eine mwefentlich auf Zufchläge zu den Stantsfteuern 
begründete Gemeinbebefteuerung eine nur geringe Debnbarfeit befigen 
kann, da im Interefie der Erhaltung der Ergiebigkeit feine® eigenen 
Steuerfuftems der Staat ein zu ſtarkes Anfchwellen jener Zufchläge zu 
verhüten Anlaß hat; eine noch geringere wird jene Dehnbarkeit, wenn 
unter ben Staatsſteuern, zu denen die Gemeinden Zuſchläge erheben, 
Steuern realer Natur eine präpalivende Stellung einnehmen, da gerabe 
ſolche Steuern, eben weil fie den realen VBermögensobjelten anhaften 
und den Eharafter bleibender Subftanzverminberung annehmen, Schwan⸗ 
tungen in der Belaftung am wenigften ertragen. Auch felbftändige 
Gemeindefteuern zeigen, fofern fie Realſteuern find, eine im Verhältniß 
geringere Elaftizität. Eine weit größere Dehnbarkeit der Veranlagung 
ift den vom perjönlichen Vermögen oder Einfommen auf Grund freier 
Einfhägung erhobenen felbftändigen Steuern eigen: ſolche Steuern 
find jedoch für die Gemeinden in um fo geringerem Maße verwendbar, 
einen je eingefchränfteren örtlichen bezw. Perſonenkreis die letzteren um⸗ 
faffen, da eine defto geringere die Ausgleichung ift, die dem Wechſel 
ber perfönlichen Vermögensverhältniffe gegenüber fich innerhalb ver 
Gemeinde vollzieht; je Heiner die Gemeinde tft und je mehr die räum⸗ 
liche Sphäre des perfönlichen Vermögens über das Gemeinbegebiet 
binausreicht, defto mehr wird durch das Vorwalten derartiger vom 
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yerfönlihen Einkommen erhobener Steuern bie Gemeinbebeftenerung auf 
eine ſchwankende Grundlage geftellt. Eine weit größere Elaftizität ift 
den von der Gemeinde erhobenen Verzehrungsfteuern eigew: Derartige 
Steuern find indeſſen aus technifhen Gründen nur In größeren &e- 
meinden durchführbar; es ift ferner, wie ſchon oben erwähnt, in ber 
Mehrzahl ver Länver die bie Geſetzgebung beherrichende Tendenz auf 
vie möglich größte Einichränfung ihrer Anwendung gerichtet. 

Auf dem Zuſammenwirken fo verjchiedener Momente beruht es, daß 
die Entwidelungsfähigkeit der kommunalen Einnahmen eine viel einge- 
ſchränktere als die ver ftaatlichen geblieben ift: da jene Momente größten- 
theils dauernder Natur find bezw. eine Modifikation nur durch fundamen- 
tale Umgeffaltung tiefgeiwurzelter, mit dem Syſtem der beftehenden Ver- 
waltungsinftitutionen eng verwachfener Einrichtungen erfahren können, 
fo wäre der Ball denkbar, dag in fortfchreitender Ausvehnung und Aus- 
geftaltung ver gemeindlichen Aufgaben ein Maß erreicht würde, in welchem 
zur Beftreitung bes hierdurch für die Gefammtheit der Gemeinde erwach⸗ 
fenden Bebarfs die der Geſammtheit ver Gemeinden zur Verfügung 
ſtehenden Hilfsquellen nicht mehr genügten. In Wirklichkeit indeſſen 
vollzieht fich die Abgleihung ber Anforderungen und Hilfsquellen nie- 
mals für die Geſammtheit der Gemeinden: lediglich innerhalb ber 
Wirthſchaft der einzelnen Gemeinde tritt einer konkreten Ge- 
ftoltung des Bedarfs ein Tontretes Maß von Mitteln gegenüber; um 
die finanziellen Wirkungen der Entwidelung, wie fie der Aufgabenkreis der 
Gemeinden im allgemeinen nimmt, zu überfehen, ift e8 erforberlich, das 
Berhältniß, in welchem ebenfo Bedarf wie Mittel fich auf die einzelnen 
Gemeinden vertheilen, in ven Bereich der Betrachtung zu ziehen. 

Wie ausgeführt, fteht zwar die Entwidelung bes auf die örtlichen 
Sonver-Intereffen bezüglichen Aufgabenkreiſes in einer gewiſſen Wechjel- 
beziehung zur Leiftungsfähigfeit, doch find immerhin manche diefem Auf- 
gabenkreiſe angehörige Forderungen fo gebieterifcher Natur, daß fie eine 
dem geringeren Maße der Mittel fich anpaffende Einſchränkung nur 
wenig zulaffen: im Gegenfag zu jenen Aufgaben find die aus den ſtaat⸗ 
lichen Aufgaben im e. ©. ſich ergebenden Anforderimgen überwiegend 
abfolnter Natur; ihrer thatfächlichen Vertheilung auf die einzelnen Ge- 
meinden fehlt jelbft bei ver Geſetzgebung zu Grunde liegenden rationellen 
Bertheilungsprinzipien nicht nur die Gleichmäßigkeit überhaupt, fondern 
vor allem auch jene Wechfelbeziehung zu ven zur Verfügung der Ge- 
meinden ftehenden Mitteln. Andererſeits ift die Bertheilung der Mittel 
eine womöglich noch ungleihmäßigere: die verfchiedene Vertheilung des 
Wohlftandes auf die einzelnen Gemeinden, der Gang, welchen die Wirth- 
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ſchaft derſelben geſchichtlich durchlaufen hat, die mehr oder minder zwec⸗ 
entſprechende Handhabung der Gemeindefinanzen im einzelnen Falle find 
Momente, deren Zuſammenwirken die größte Verſchiedenheit in ber 
Entwidelung der den einzelnen Gemeinden zur Verfügung ftehenden 
finanziellen Hilfsquellen zum Ergebniß hat. Es ift demnach das Ver⸗ 
bältmiß, in dem Bedarf und Leiftungsfähigteit innerhalb der einzelnen 
Gemeinden zu einander ftehen, naturgemäß das allerverjchievenfte. Diefe 
Verſchiedenheit muß eine größere fein in der Kategorie der Fleineren 
Gemeinden, da Hier die auf thatſächlicher Kombination beruhende zu- 
fällige Häufung der Anforderungen den weiteften Spielraum hat und 
der Fall nicht felten ift, daß gerade der bürftigften Entwidelung ver 
Einnafmen die größte Steigerung des Bedarfs gegenüberfteht; im 
Gegenſatz hierzu ftellt bei einem gewiffen Umfange ber fommunalen 
Wirthſchaft ſich bezüglich jener Zufallstombinationen cher eine gewifle 
Ausgleihung her: dennoch ift der Fall ein micht feltener, daß auch bet 
großen Gemeinden Bedarf und Hilfsquellen fich in durchaus ungleihem 
BVerhältniffe entwideln. Diefer Ungleichheit der örtlichen Vertheilung 
der Aufgaben und Mittel tritt die fernere Ungleichheit der zeitlichen 
Bertheilung der Anforderungen hinzu: auch diejer Ungleichheit 
gegenüber gewährt die Wirtbfchaft der größeren Gemeinden nicht nur 
in ſich ſelbſt eine gewiſſe Ausgleichung, fondern fie ziebt auch in höherem: 
Grave die Möglichkeit, im Wege der Anlehenaufnafme die Mittelbe- 
ſchaffung über einen größeren Zeitraum zu vepartiren, während in der 
Wirthſchaft der Heineren Gemeinden, denen jene Befähigung fehlt oder 
nur mangelhaft beiwohnt, vie zeitweiligen Anſchwellungen des Bedarfs 
nur allzu häufig drückend empfunden werden. Iſt nun aber jenes, jei 
e8 im ganzen, fei es innerhalb der Wirthfchaft der einzelnen &e- 
meinben hervortretende Mißverhältnig zwifchen Anforderungen und 
Mitteln zum großen Theil ein Ergebniß theils der Entwidelung der 
durch das allgemeine ftaatliche Interefje gegebenen, in ben Wirkungs⸗ 
freiß der Gemeinden übergegangenen Aufgaben, theils der Beſchränkungen 
und Formen, welche der Staat im Interefje feiner eigenen Finanzwirth- 
fhaft den Gemeinden in Anbetracht der Heranziefung ver im reife 
der Einwohnerſchaft vorhandenen Steuerkraft auferlegt, jo folgt ſchon 
hieraus ber Beruf des Staats, duch bie ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel auf eine möglichfte Ausgleihung jenes Mißverhältniſſes Binzus 
wirken: e8 folgt hieraus ein berartiger Beruf des Staats um fo mehr, 
als für venjelben die Erhaltung eines Tebensträftigen kommunalen Lebens, 
wie basjelbe ohne eine Verhältnigmäßigfeit zwifchen den Anforderungen 
an bie Gemeinden und ihrer Leiftungsfähigfeit auf die Dauer nicht er⸗ 


145] Neber finanzielle Konkurrenz don Gemeinden, Kommunalverbänben u. Staat. 145 


halten werben kann, eine vitale Frage bildet. Die Richtungen, nach 
benen der Staat eine bezügliche Wirkfamleit entfalten kann, laſſen fich 
in zwei ſcheiden: es fann berfelbe einmal die Ermöglichimg einer rich 
tigen zeitlichen Vertheilung der Anforverungen bezw. ber Mittelbeichaf- 
fung, zweitens aber bie Herftellung eines größeren materiellen Gleich" 
gewichts zwifchen den Aufgaben und dem aus ihnen fich ergebenven 
Bedarf einerfeit8 und den finanziellen Hilfsquellen andererſeits fich zur 
Aufgabe jegen. Im der erften Richtung wirft der Staat, indem er 
einmal in ver Geltendmachung der im allgemeinen Staatsinterefje an 
die Gemeinden zu ftellenden Anforderungen jo fehr als möglich tempo» 
tifirt und indem er ferner den Gemeinven bie zweckentſprechende Aufe 
nahme von Anlehen erleichtert. Die auf erfterem Wege mögliche 
Erleichterung der Gemeinden läßt fich nur ſchwer in gewiſſe grumbfätliche 
Rormen bringen: es bleibt Sache der Ausführung, die zeitliche Geltend⸗ 
machung der Anforderungen, welche zur Realifirung der ftaatlichen Auf- 
gaben an die Gemeinden geftellt werben müfjen, vergeftalt zu regeln, 
daß diefelbe fich der zeitweiligen Lage der Gemeinde-Binanzwirthichaft 
thunlichſt anpaßt; insbefondere pflegen ſolche den größeren adminiſtra⸗ 
tiven Bezirken vorgefegte Behörben, in deren Geſchäftskreiſe die Mehr⸗ 
zahl der betreffenden Verwaltungszweige zujammenläuft, in ver Lage 
zu fein, oft im Sinne einer folhen Temporifirung heilfam wirken zu 
fönmen. Cine größere Mannigfaltigkeit grundſätzlich fich ſcheidender 
Stufen und Typen bietet jene zweite Thätigleit des Staates dar, welche 
fih auf die Sicherung von den Intereſſen ver Gemeinden fich anpaffenden 
Anlehens- Modalitäten erftredt. Hier kann es unter Umftänden — da 
wo e8 an privatwirthichaftlicher Initiative und privaten Kapitalfräften 
nicht fehlt — ſchon erhebliche Vortheile gewähren, wenn ber Staat die 
Reglementirung von die Darlehensgewährung an Gemeinden fich zur 
Aufgabe machenden Inftituten ſich zum Ziele fegt: in noch volfftändigerer 
Weiſe pflegt dem Bedürfniß dadurch Rechnung getragen zu werben, daß 
ber Staat felbft jene Zwede verfolgende Inftitute gründet bezw. fich 
mit der Leitung von folchen befaßt; die höchſte Potenz umter den⸗ 
jenigen Formen, in denen jenes Ziel angeftrebt werben fann, ftellt bie 
Gewährung von Darlehen oder Vorſchüſſen durch den Staat felbft dar: 
diejelbe kann theils ohne Zweckbeſtimmung, theils — und biejer Ball 
bildet weitaus die Negel — zum Zwecke einer beftimmten auf die Er- 
Füllung ftantlicher Aufgaben bezüglichen Verwendung erfolgen; im 
legteren Ball ift das Syſtem jolcher Vorjchüffe meift mit dem Syſtem 
der für Zwede gleicher Art vom Staat zu leiftenden Zuſchüſſe — 
definitiver Zuwendungen — in organijche Verbindung ae worben: 
Jahrbuch XI. 1, hrag. dv. Schmoller. 
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infoweit wird auf bie für jene Vorſchüſſe geltenden Normen weiter 
unten zurüdzugreifen fein. Immerhin bleibt Die auf Dem bezeichneten 
Wege den Gemeinden zu bringende Hilfe ihrer Natur nach eine ein- 
geſchränktere: während fie ven Drud zeitweiliger Belaftung ber Ge⸗ 
meindewirthfchaft in Häufigen Zälfen erleichtert, vermag fie doch zur 
Herftellung des materiellen und dauernden &leichgewichts von Anforde» 
rungen und Kräften nur verhältnigmäßig Weniges zu leiften. 

ALS eingreifendere bezw. ihrem finanzwirthfchaftlichen Inhalte nach 
umfafjendere kommen daher biejenigen Mittel in Betracht, welche ver 
Staat anwendet, um zwifchen Anforderungen und Kräften innerhalb 
ber Gemeinden jenes materielle Gleichgewicht herzuftellen. Auch diefer 
Erfolg Täßt fich auf zweierlei Wegen anftreben: einmal im Wege der 
kommunalen Organifation, indem verfucht wird, bie beftehenden mit 
ungenügender Leiftungsfähigkeit verfehenen fommunalen Korpora- 
tionen zu leiftungsfähigeren zu erweitern; fobann im Wege 
der unmittelbaren Regelung des Verhältnifjes ziwifchen Aufgaben 
und finanzieller Leiftungsfähigfeit; letzteres kann ebenfalls wieder auf 
einem zweifachen Wege gefchehen, indem entweber die den Gemeinven 
obliegenden Aufgaben eingefchränft ober bie zu ihrer Verfügung 
ftehenden finanziellen Kräfte erweitert bezw. ergänzt werben. 
Bon allen diefen Wegen jchließt Feiner den andern aus: in der That 
find fie denn auch in der Gefeggebung der einzelnen Länder meift ku⸗ 
mulativ und in Verbindung mit einander betreten worden. 

Was num den erften Weg, die Herftellung leiftungsfähigerer 
Ortsgemeinden im Wege der kommunalen Organifation anlangt, 
fo ift ein gewiffer Zug zur Umbildung berjenigen ver beftehenden Ge- 
meinden, welche der genügenden Leiftungsfähigfeit entbehren, zwar ben 
verſchiedenen Gejeggebungen gemeinjam: immerhin Bat in der Mehr- 
zahl der Staaten diefer Zug fi nur innerhalb verhältnißmäßig enger 
Grenzen bethätigen können. Wie vorher ausgeführt, ift die heutige drt⸗ 
liche Abgrenzung der Gemeinden das Ergebniß einer, eine Reihe von 
Sahrhunderten umfafjenden Entwickelung. Wiewohl das Element der 
Rechts⸗ und Intereſſen⸗Genoſſenſchaft in den Heutigen Gemeinden häufig 
binter dem der Veranftaltung zu abminiftrativen und wirthſchaftlichen 
Zweden zurüdtritt, fo bleibt immerhin die Zahl ver mit der ort8- 
gemeinblichen Korporation verwachſenen ober in Wechfelbeziehung ſtehen⸗ 
den Rechte und Intereffen eine fo große, daß die Geſetzgebung, ohne das 
in ben Gemeinden lebende Nechtsbewußtfein zu verlegen, nur ſchwer 
bier umgeftaltend eingreifen kann. Vorzugsweiſe in den ländlichen 
Gemeinden pflegt die Tendenz eines eiferfüchtigen Beithaltens an ihrer 
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gegen die Nachbargemeinden ſich abſchließenden Sonder-Eriftenz rege zu 
fein: der Verſuch der franzöftfchen Revolution, an vie Stelle der über- 
tommenen ortsgemeindlichen Eintheilung die Munizipalitäten (Rantons- 
gemeinden) zu fegen, fcheiterte an den Antipathien, die er auf allen 
Seiten hervorrief. Eine Ausnahme enthält es, wo wie in England an 
die Stelle jenes aus ber gefchichtlihen Entwicelung hervorgegangenen 
Gemeindewefens eine neue, ben abminiftrativen Zwecken unter 
georonete und auf fie berechnete kommunale Organifation getreten tft: 
wenn auch die Eintheilung des Landes in Zivilparochien oder Armen⸗ 
gemeinven, welde die Bafis der meiften neuen kommunalen Verbände 
für Wege, Schul, Geſundheitsweſen u. ſ. w. gebilvet Bat, vielfach 
aus der vorhandenen kirchlichen Parochial-Eintheilung hervorgegangen 
dit und wenn daher auch für jene Eintheilung die beftehenven Ver⸗ 
Sältniffe den Rahmen gegeben Haben, fo hatten die Motive abminiftra- 
tiver Zwedmäßigkeit Hier doch von Anfang an freieren Spielraum: 
diefe Motive führten zunäcft für die öffentliche Armenpflege zur Zu- 
ſammenziehung der beftehenden Zivilparochien zu größeren Verbänden; 
nad) dem Borbilde der für Die Aufgaben der Armenpflege vollzogenen 
Organifationen wurden auch in anderen Zweigen der Tommunalen Ver⸗ 
waltung die engeren Verbände zu größeren vereinigt. Im Gegenfage 
Hierzu ift im den meiften Staaten des Kontinents der auch in neuerer 
Zeit öfter aufgenommene Plan einer Ueberführung ber beftehenven 
Drtögemeinden in aus einer größeren Zahl ſolcher gebildete Sammt- 
Gemeinden meift ohne praftifche Ergebniffe geblieben: es find im all- 
gemeinen nur zwei Formen befchräntterer Anwendung jener Idee, welche fich 
ein größeres Gebiet der Bethätigung gewonnen haben. Zunächſt autor 
riſtren faft überall die Geſetzgebungen ein Vorgehen der Staatsgewalt, 
um jolde Ortsgemeinden, welche in ihrer Leiftungsfähigfeit allzufehr 
inter dem Durchſchnittsmaß zurückbleiben, mit anderen benachbarten 
Gemeinden zufammenzulegen: es liegt in ber Natur biefer lediglich auf 
Beſeitigung gewifjer beſonders hervortretender, exzeptionelfer Uebelſtände 
gerichteten Vorſchriften, daß ſie nur in einer begrenzten, im großen 
und ganzen verſchwindenden Zahl von Fällen zur Geltung gelangen 
können. Cine andere namentlich in einer Anzahl deutſcher Staaten 
nicht jelten vorfommenbe Form der Anwendung ift die ber Bereinigung 
ber Ortögemeinden zu größeren Verbänden für einzelne Zwede, jo vor 
allem für die Unterhaltung der Kirche und der Volksſchule, für Wege⸗ 
zwede, für die Aufgaben des Feuerlöſchweſens, Hie und da auch für 
Armenzwede: es unterliegt feinem Zweifel, daß durch die Errichtung 
folder Spezialverbände hie und da, indem die Laſt auf die Schultern 
10* 
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eines größeren und dadurch leiftungsfähigeren gemeinbfichen Organismus 
gelegt wurde, eine angemefjenere Vertheilung der Anforberungen und 
damit ein entfprechenveres Verhältnig zwiichen Bedarf und Leiftungs- 
fähigkeit herbeigeführt worden ift. Indeſſen ftehen einer Verallge⸗ 
meinerung derartiger Spezialverbände doch fehr große Bedenken von 
denjenigen Gefichtspuntten aus entgegen, welche für bie kommunale 
Organifation im allgemeinen beſtimmend fein müſſen: wie ſchon oben 
hervorgehoben worden, ift e8 al8 ein Vorzug der Organifation, wie fie 
den Kulturftanten des vuropäifchen Kontinents im allgemeinen erhalten 
geblieben ift, zu betrachten, daß die Ortsgemeinde in ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe die wichtigeren Aufgaben des örtlichen Gemeinlebens vereinigt; 
gerade dieſe ihre Eigenfchaft befähigt fie, zwiſchen ven lokalen Bedürfniſſen 
und den lokalen Kräften in unterfter Reihe cine Ausgleichung herzu⸗ 
ftellen, für bie örtliche Finanzwirthſchaft und Verwaltung gewiſſermaßen 
als Regulator zu dienen; allein dadurch, daß fie dieſe Funktion aus⸗ 
zuüben vermag, erhält fie fich diejenige Spanntraft, welche fie zu einem 
wichtigen und lebendigen Gliede im Gefammtorganismus des Staates 
macht. Jene regulicende Wirkfamkeit der Gemeinde muß aber um jo 
mehr beeinträchtigt werben, je mehr einzelne Zweige örtlicher Ver⸗ 
waltung aus ihrem Aufgabentreife ausgefondert und auf Spezial- 
verbände übertragen werben. Im je größerer Dimenfion dies geſchieht, 
defto mehr wird der Zuftand dem in England beftehenden einer Auf⸗ 
löfung der kommunalen Organifation in Spezialbilvungen angenähert, 
welchen das zufammenfafjende Element einer Ortsgemeinde in unjerem 
Sinne ganz verloren gegangen ift. Auch hierauf wird weiter unten 
zurückzukommen fein. Vorläufig genügt e8 zu fonftatiren, daß zwar im 
Wege einer auf Herftellung größerer Ortsgemeinden abzielenden kom⸗ 
munalen Reform eine Verminderung der Uebelftände, wie fie in dem 
zwiſchen Aufgaben und Leiftungsfähigfeit der Gemeinden häufig be= 
ftehenden Mißverhältniffe beruhen, herbeizuführen, daß jedoch von folder 
Neform allein ein jenes Mißverhältniß in allgemeiner Weife 
ausgleichender Erfolg nicht zu erwarten ift. 

Hiernach bebarf es eines Zurüdgreifene auf die Mittel, über 
welche der Staat, um auf das Verhältniß der den Gemeinden geftelften 
Aufgaben und ber ihnen zu Gebote ftehenven Mittel direkt einzu- 
wirken, verfügt. Dieje Mittel ſcheiden ſich mach dem foeben Gefagten 
in zweierlei Gattungen, je nachdem eine Einfchränfung der Aufgaben- 
iphäre ber Gemeinden oder eine Vermehrung ihrer finanziellen Mittel 
bezw. eine Steigerung ihrer Leiftungsfäßigkeit ind Auge gefaßt wird. 

Eine Einſchränkung des Aufgabenkreifes der Gemeinden ift der 


149] Ueber finanzielle Konkurrenz von Gemeinden, Kommunalverbänden u. Gtaat. 149 


die Geſetzgebung der neueren Zeit beherrichenden Richtung im allgemeinen 
entgegen: es ift oben dargelegt worben, wie in diejer Gefeggebung bie 
auf die Auspehnung ber Wirkungsiphäre der Gemeinden gerichtete 
Tendenz vorgewaltet bat und wie bieje Tendenz in Motiven theils der 
abminiftrativen Dezentralijation, theild des Ausbaus der Selbftverwal- 
tung ihre Begründung findet: von einer grundfäglichen Umfehr wird 
bier ebenjowenig die Rede fein können, wie bie Gejeßgebung dem Be- 
fteeben, gewiſſe zeither der privaten Betheiligung überlaffen gewejene, 
jedoch von der öffentlichen Verwaltung zwedentiprechenver zu erfüllende 
Wohlfahrtsaufgaben in den Wirkungsfreid der Gemeinden zu über 
nehmen, hindernd wird entgegentreten dürfen. Dennoch find es keines⸗ 
wegs alle zeither dem Wirkungskreife der Gemeinden vorbehalten ges 
bliebenen oder demfelben übertragenen ftaatlichen Aufgaben, deren Be» 
laſſung in dieſem Wirkungsfreife durch abminiftrative oder politische 
Motive der bezeichneten Art fchlechterdings gefordert wird. Jene Mo- 
tive führen vor allem nur dahin, daß dem .engeren reife ver Ge⸗ 
meinben biejenigen Aufgaben bewahrt bleiben, bei deren Erfüllung das 
Interefje gemeinfam mit der fachlichen Information des ſtaatsbürger⸗ 
lihen Elements, wie folche8 dur den in der Gemeinde enthaltenen 
Verſonenkreis vepräfentirt wird, fih als ein Hebel fahgemäßer 
und fparfamer Erledigung wirkſam zu bethätigen vermag: im Gegen⸗ 
fag zu diefen Aufgaben giebt e8 andere, bei denen e8 mehr auf plan- 
volle Handhabung, auf Verwendung technifcher Kräfte, auf möglichft 
umfangreiche Veranftaltungen und ven Betrieb im Großen anfommt: 
bier Hat in der Negel die Betheiligung berjenigen Kräfte, welche die 
Gemeinden aus der Mitte ihrer Mitglieder für die Ausübung zur Ver- 
fügung ftellen fönnen, einen weit geringeren Spielraum, während anbrer- 
ſeits die Vorzüge, welche eine Organifation und Verwaltung im Großen 
dat, um fo mehr auf eine Erfüllung der betreffenden Aufgaben burch 
größere Verbände hinweifen, einen je kleineren Kreis vie betreffenden 
Gemeinden umfaſſen. So fehr daher auch bie auf Erweiterung bes 
Wirkungskreiſes der Gemeinden auch im Bereich der ftantlichen Auf- 
gaben gerichtete Tendenz als eine im allgemeinen berechtigte angeſehen 
werben fann, fo gilt dies Doch nur mit dem Vorbehalt, daß in Ver⸗ 
bindung biermit ſolche Aufgaben, für deren Uebernahme durch den 
Staat oder größere Verbände überwiegende Gründe abminiftrativer 
oder finanzieller Opportunität fprechen, aus dem Wirkungsfreife ver 
Gemeinden ausgefchieven und auf die breiteren Schultern jener größeren 
Berbände gelegt werben: nach beiden Nichtungen hin den Wirkungs- 
kreis der Gemeinden einer Revifion zu unterziehen bleibt Aufgabe ver 
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Reform. In welchem Umfange in diefem Wege eine Entlaftung der 
Gemeinden erzielt werben fann, hängt allerdings davon ab, inwieweit 
die gefammte ftantlihe und kommunale Organifation eine derartige 
zentralifivende Gegenftrömung begünftigt: vor allem wird in größeren 
Staaten dies Maß dadurch bedingt fein, daß zwilchen dem Staat und 
den Gemeinden fich in Geftalt der fogenannten Kommunalver- 
bände höherer Ordnung eine Zwifchenorganifation einfchiebt, 
mitttel8 deren die Zufammenfafjung ber für den Wirkungsfreis ber 
Ortögemeinden minder geeigneten Aufgaben in dem Wirkungskreiſe 
größerer fommunaler Körperfchaften und ſchließlich des Staates ftufen« 
weije erreicht werben Tann; die Abwägung der vorbezeichneten Mo- 
mente gegen einander ergiebt dann die Stelle, auf welcher die bezügliche: 
Verwaltungsthätigfeit in dem Wirkungskreiſe der fich über einander‘ 
aufbauenden Verbände einzuveihen ift: nur auf dieſem Wege läßt fich zu 
einer organisch ineinanbergreifenden Vertheilung der Aufgaben gelangen. 
Was die einzelnen Staaten in der Ausgeftaltung eines folchen Zwifchen- 
Organismus geleiftet haben, if nun allerdings fowohl jeiner Aus-- - 
dehnung als feinem Werthe nach ſehr verſchieden. Wie in England 
auf den unteren, bie verfchiebenen Richtungen der abminiftrativen Thä- 
tigfeit vepräfentirenden Stufen bes fommunalen Organismus eine Ver- 
mittelung und fozufagen eine transverfale Verbindung fehlt, ift auch 
die Bildung des Wirkungsfreifes der zwifchen ben unteren Stufen. 
und dem Staate die Mitte einnehmenden Grafichaft nur wenig von. 
abminiftrativen Gefichtspunften beberrfcht: dieſer Wirkungstreis um« 
faßt mehr ein Konglomerat auseinanberliegender Aufgaben, als daß er 
ein nach einheitlichen Ideen abgegrenztes Ganze darftellte; es entipricht 
diefem Zuftande, daß eine rationelle Vertheilung der Aufgaben auf- 
den verjchiedenen Stufen hier nur wenig entwidelt und der Wirkungs- 
freiß der unteren Kommunalverbände in ihrem bezüglichen Verwaltungs⸗ 
zweige ein fehr ausgedehnter geblieben ift. Sehr folgerichtig iſt da⸗ 
gegen in der Begrenzung der Wirkungsiphäre des franzöfifchen Depar- 
tement8 und der ihm nachgebilveten ber belgifchen Provinz der Gedanke 
einer von den vorbezeichneten Gefichtspuntten geleiteten Aufgabenverthei- 
lung zur Durchführung gelangt, dergeftalt daß der Aufgabenfreis bes 
Departements, foweit bie ſtaatlichen Aufgaben in Betracht kommen, 
mit dem ber Gemeinden ein gewiffermaßen einheitlich georpnetes Ganze 
bilvet. Eine große Mannigfaltigkeit der hierhergehörigen Einrichtungen 
ift in Deutfchland vorhanden. Die der beiden größten Staaten, Preußens 
und Baherns, unterfcheiden ſich von den in Frankreich beitehenden im 
wejentlichen dadurch, daß die Zwiſchenglieder zwiichen Staat und Ge— 
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meinde zwei⸗ oder mehritufige find; Hierbei tritt einerjeitS zwar das 
Prinzip der Aufgabenvertheilung weniger Har zu Tage, es ift da- 
gegen andererſeits die Möglichfeit einer weitergreifenden Webernahme 
von dem Wirkungskreiſe der Gemeinde angehörigen Aufgaben gegeben; 
durch zweckentſprechendes Ineinandergreifen zeichnet ſich bie in der 
bayerifchen Geſetzgebung bezw. Verwaltungspragis durchgeführte Re⸗ 
gelung des Aufgabenkreifes der Gemeinden, Diftritte und Kreife aus. 
Im großen und ganzen wird basjenige, was nach der bezeichneten 
Richtung in den deutſchen Staaten geichehen ift, als ein Anfang 
harakterifirt werben fönnen, der, fowohl was rationelle Regelung als 
was Umfang anlangt, noch viel zu thun übrig läßt; mit der Aus- 
Dehnung der auf die größeren Verbände zu übernehmenden Aufgaben 
wird fi) das Verhältniß, in dem Anforderungen und Kraft in der 
Wirthichaft der einzelnen kommunalen Korporation einander gegen- 
überfteben, von ſelbſt zu einem richtigeren geftalten. 

Wie wichtig nun aber auch ein folches Vorgehen fein mag, immer- 
Hin wird zu bedenken jein, daß der auf Dezentralifation hindrängenden 
Entwidelung gegenüber jene Fälle, in denen Opportunitätsrüdfichten 
die Zufammenfafjung von Aufgaben der kommunalen Verwaltung im 
Wirkungsfreife ver größeren Verbände fordern, Ausnahmen find. Schon 
hierin Tiegt e8, daß eine Löfung des Problems auch auf dieſem Wege 
allein nicht zu gewinnen ift; als der wichtigere Faltor behufs Her⸗ 
ftellung größeren Gleichgewichts zwifchen Anforderungen an bie Ge- 
meinde und finanzieller Leiftungsfähigkeit erjcheint vielmehr die Er- 
höhung biefer Leiftungsfähigkeit ſelbſt. Sicher ift e8 nach 
dem oben Ausgeführten, baß nach diefer Richtung durch rationelle 
Weiterentwidelung der Einnahmen, insbefondere der Hebungen für bie 
Benugung der kommunalen Betriebsanftalten und der Gebühren, vor 
allem aber durch Annahme fachgemäßer Bafen für das Gemeindeſteuer⸗ 
wejen und durch möglichfte Befreiung desfelben von nachtheiligen, “hm in 
Rüdficht auf pas Finanzwefen des Staats auferlegten Schranken noch Erheb⸗ 
liches zu leiften ift: gleichzeitig bat aber die vorangegangene Darftellung 
auch bie Grenzen ertennen laſſen, in welche eine dem Bedürfniß folgende 
Erweiterung dieſer Einnahmequellen eingefchloffen bleiben muß; es find 
die Urfachen Har gelegt worben, aus denen angeficht® des abfoluten 
Charakters der ftaatlichen Aufgaben und des Mangels einer Wechſel⸗ 
beziehung ihres Maßes zu den vorhandenen Hilfsquellen eine Sicherung 
bes Gleichgewichts zwifchen. Bedarf und Mitteln innerhalb ver ein« 
zelnen Ortsgemeinde ſich auf dieſem Wege in irgend welcher Allges 
meinheit nicht erreichen läßt: e8 beruht Hierauf die Nothwendigkeit des 
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direkten Eintretens der größeren Verbände, deren Mittelbefchaffung 
auf breiterer Bafis ruht und welche den Bedarf in gleichheitlicherer 
Weiſe auf die Steuerpflichtigen umzulegen im Stande find, in oberfter 
Reihe des Staates, mit pofitiven Zuwendungen. In der 
That Haben, wie im Eingange bemerkt, fait alle europäifchen Kultur- 
ftaaten derartige Zuwendungen als eine regelmäßige Inftitution aus- 
gebildet, mit Recht iftfür die Formen der Anwendung meiftentheild ver 
Gedante beftimmend, daß jene Zuwendungen weſentlich zu dem Behufe 
erfolgen, die Gemeinden zur Erfüllung der durch das allgemeine Staats» 
interefje gegebenen Aufgaben, foweit deren Erfüllung in ihren Wirkungs- 
kreis fällt, in den Stand zu fegen, bezw. die Erfüllung diefer Auf- 
gaben zu erleichtern: wenigftens herrſcht dieſer Geſichtspunkt in der 
Zwedbeftimmung der vom Staat aus feinen Mitteln zur Verfügung 
geitellten Zuwendungen vor, wogegen für bie Zuwendungen, welche von 
den gewifjermaßen Zwifchengliever bildenden und zu den örtlichen In⸗ 
tereffen immer ſchon in etwas engerer Wechfelbeziehung ſtehenden größeren 
Verbänden ausgehen, ein breiterer Spielraum der Verwendung befteht. 
Diefe größeren Verbände dienen num aber oft auch für die vom Staat 
ausgehenden Zumenbungen infofern als Mittelgliever, als biefe Zu- 
wendungen zunächft ihnen zufließen und erft durch ihre Vermittelung 
an bie engeren Verbände und Ortögemeinden gelangen; mit dem Sy⸗ 
ſtem der Zuwendungen fteht daher das der Zumwenbungen der größeren 
Kommunalverbände an die Gemeinden in enger organiicher Wechſel⸗ 
beziehung und Verbindung: für die Betrachtung, fofern fie erichöpfend 
fein foll, laſſen hiernach beide Elemente ſich nicht von einander fondern. 
Aus diefem Grunde ift e8 als die Aufgabe des Aufjages bezeichnet 
worben, die Verhältniſſe finanzieller Konkurrenz, wie fie einmal 
zwiſchen dem Staat und den Gliedern des tommunalen Organismus 
und ferner zwiſchen dieſen Gliedern unter fich, insbeſondere zwiſchen 
den größeren Kommunalverbänden und den Ortsgemeinden beſtehen, 
und wie ſie ein weſentliches, die Vertheilung der adminiſtrativen 
Aufgaben auf jene Faktoren ergänzendes Element bilden, zum Gegen⸗ 
ftande der Darftellung zu machen; es handelt fich darum, zumächit 
die Formen Mar zu legen, welche für die Bethätigung jener Ver— 
bältniffe der Konkurrenz in der pofitiven Geftaltung der Einrich- 
tungen ausgebilvet worden find; fobann wird die Darftellung zu dem 
inneren Zufammenbange zurüdzufehren haben, in welchem jene Formen 
mit der allgemeinen Entiwidelung des fommunalen Binanzwejens und 
ben anderen die Ausgleichung zwifchen Bedarf und Mitteln zum Ziele 
habenden Richtungen dieſer Entwickelung ftehen. Wie die vorftehende 
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Ausführung gezeigt hat, bilden jene Formen nur eine Seite des in 
dem Berhältniß der Betheiligung des Staate® und der Glieder des 
tommmmalen Organismus eingerretenen und fich vollziehenden Umgeftal- 
umgeprozefjes: mur im Wege einer an dieſe Gejammtentiwidelung an⸗ 
fnüpfenden Beurtheilung werben daher die thatfächlichen Ergebniſſe, 
welche mittels der vorhandenen pofitiven Bildungen erzielt worden find, 
Tihtig gewürbigt und für die Erkenntniß der in der kommunalen Finanz⸗ 
politit zu werfolgenden Ziele fruchtbar gemacht werden können. 


I. Die beftehenden Einrichtungen. 


A. Gegenjag des Dotationsprinzipsg und des Be— 
theiligungsprinzips im engeren Sinne (Subventions- - 
prinzip). 


Den Zuwendungen, welche aus ven Mitteln des Staats bezw. der 
größeren kommunalen Verbände an die engeren Verbände bezw. bie 
Gemeinden erfolgen, liegt die gemeinfame Idee einer Beitrags- 
kiftung zur Erfüllung von dem Wirfungstreife der betreffenden Ver⸗ 
bände und Gemeinden angehörigen Aufgaben zum Grunde: in der Form 
indeffen, in welcher die Idee zum Ausdruck gelangt, läßt eine zweifache 
Stufe ſich unterſcheiden. Der Umfang der Beitragsleiftung kann ent- 
weder in einer Weife abgemefien fein, bei welcher eine Beziehung des» 
ſelben zu dem Umfange der an bie Gemeinden gerichteten Anforderungen 
oder zu den Urfachen ihrer Bebürftigfeit erkennbar nicht hervortritt: 
oder es iſt die Bemeffung des Beitrags zu jenen Momenten des 
Maßes der Anforderungen oder ber Bedürftigkeit in eine Beziehung 
gebracht. Das ber erfteren Form der Betheiligung zum Grunde liegende 
Prinzip wird hier mit ber Benennung des Dotationsprinzips, das 
in der zweiten zum Ausbrud kommende mit dem Namen bes Betheili- 
gungs- oder Subventionsprinzips bezeichnet werben; zu einer feften 
Abgrenzung der Begriffe gegeneinander ift bisher weder die Terminologie 
der Gefeggebung, noch auch im allgemeinen bie Praxis der Verwaltung 
gelangt ; nicht felten nähern fich in der Ausübung beiverlei Bormen, und 
zwar das um fo mehr, je mehr einerjeits bei dem Dotationsprinzip 
das Beſtreben, bei der Bemeſſung ver den engeren Verbänden beziv. ven 
Gemeinden zu leiftenden Zuwendungen dem Momente des Umfanges des 
Bevärfniffes Spielraum einzuräumen, und andererſeits beim Subventions⸗ 
prinzip die Tendenz einer möglichit großen Stabilität der zu gewährenden 
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Zuſchüſſe fich Geltung verichafft; vielfach greifen in der Praxis beide 
Prinzipien in einander über oder werben in kombinirter Weiſe zur 
Anwendung gebracht. Es handelt fi daher auch hier nicht um 
eine abstrakte Sonderung ; dennoch ift e8 nöthig, das Bewußtjein jenes 
Gegenfages evident zu halten, wenn bie verjchievenen Formen der An⸗ 
wendung Mar zur Anſchauung gebracht werben follen: die Darftellung. 
berfelben wird daher hier nach ihrer Beziehung zu jenen beiven Prin- 
zipien gegliedert werden müffen. 


B. Das Brinzip der Dotation insbejondere. 
1. Allgemeine Charalteriſtik. 

Im großen und ganzen umfaßt dies Prinzip diejenigen Formen, 
mittel deren dem durch plöglihe Vermehrung ber Aufgaben im. 
den Anforderungen an die Gemeinden oder durch plötzliche Ver⸗ 
minberung der ihnen zur Verfügung ftehenden Hilfsquellen 
und Einnahmen eingetretenen Mißverhältniß zwifchen Bedarf und 
Dedungsmitteln Abhilfe gefchafft wird; die Anwendung desſelben ift 
daher häufig der Begleiter fundamentaler Aenderungen ver 
Gefeggebung, die im Bereich theild der Bemefjung des Aufgaben- 
kreiſes der Gemeinden, theild der Megelung ver denſelben zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Einnahmequellen vollzogen werben; gerade weil der⸗ 
artige Aenderungen mit der bejonderen Rechtsentwidelung ber einzelnen 
Länder in Zufammenhang zu ftehen pflegen, geftaltet fich die Art, in ver 
das Dotationsprinzip in die Erfcheinung tritt, zu einer ſehr ver⸗ 
ſchiedenen. Diefe Verſchiedenheit bezieht fich theils auf den thatjäche 
lichen Hergang, welcher zu Dotationen Anlaß gegeben hat, theils auf 
bie Kategorie finanzieller Mittel, welche ven Gegenftand der Zuwendung 
bildet, theils endlich darauf, ob und welche Zwedbeitimmung ver Ver⸗ 
wendung des überwiefenen Objekts gegeben wird. 

Was den Anlaß ver Dotation anlangt, fo kann verfelbe in 
zweierlei Kategorien von Vorgängen liegen: es kann das Bebürfnig 
entweber durch eine in den Anforderungen an bie betr. Kommunal- 
Verbände eingetretene Bermehrung over durch eine in den Mitteln 
eingetretene Einfhränkung hervorgerufen fein. Die Erhöhung 
oder Vervielfältigung der Anforderungen beruht wie oben dar⸗ 
gelegt wieder theild auf der inneren Ausgeftaltung und Spezialifirung 
der Aufgaben, wie fie ein Korrelat ver Entwidelung des Rulturlebens 
ift, theils auf der bezentralifivenden Tendenz der Gefeggebung; Alte 
ber legteren, welche ven Aufgabenkreiß der Kommunalverbände erweitern, 
werben daher in einer entiprechenden Dotationsmaßregel Häufig ihr 
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Korrelat Haben. Eine Berminderung der Mittel tritt vornehmlich 
dadurch ein, daß aus Gränden der Finanz⸗ oder fonjtigen wirtbichaft 
lichen bezw. allgemeinen Bolitif gewiffe Einnafmequellen ven Gemeinden 
entzogen bezw. daß leßtere in deren Ausnugung eingefchränft werben; 
Bälle diefer Art find diejenigen, in denen Akte der Geſetzgebung bie 
Aufhebung der mit den Erforderniſſen des Verkehrs und Aufenthalts« 
freiheit nicht in Einklang befindlichen Hebungen — des Einzugsgelves, 
der Wege-, Brüden- und Hafen-Abgaben, des Schulgeldes — aus⸗ 
geſprochen over gewifje Arten von Steuern unterbrüdt haben. Zus 
weilen liegt der Anlaß zur Dotation auch darin, daß einem Staat 
neue Einnahmen in einer Ausbehnung zugeführt werben, welche es 
ihm ermöglicht, fich eines Theils verfelben zu Gunften ver Kommunal⸗ 
verbände und Kommunen zu entäußern; in der Regel werben mit 
einer jolchen Entäußerung alsdann noch andere Zwede verfolgt; hierher 
gehört es, wenn bei Einführung neuer Steuern die antheilige Ueber- 
weifung des Ertrages an die Kommunalverbände oder Gemeinden in ver 
Abſicht erfolgt, hierdurch das Odium der neuen Einrichtung zu vermindern 
oder die Gemeinden für Die Beibehaltung der betr. Steuern fowie für eine 
zweckentſprechende Veranlagung und Einziehung von Staatsſteuern zu 
intereffiren. Meift ftehen dieſe Zwecke alsdann fogar im Vordergrunde. 

Ihrem Gegenftande nad, ift die Dotation entweder eine folche, 
welche Vermögensobjelte oder finanzielle Mittel in die Wirthſchafts⸗ 
ſphäre der Kommunalverbände und Gemeinden überträgt, ohne daß 
dabei eine materielle Stärkung ber finanziellen Leiftungs- 
fähigfeit viefer legteren Baltoren beabfichtigt wird, oder fie ift eine 
folche, welche die Steigerung ber finanziellen Leiftungsfähigfeit der 
betr. Kommunalverbände oder Gemeinden bezwedt und baher ber 
Wirthſchaftsſphäre derjelben Objekte, die eine derartige Steigerung zu 
begründen geeignet find, zuführt: erftere nenne ich formelle, legtere 
materielle Dotationen. Der Hauptfall ver Anwendung der erfteren ift 
ber der Ueberweiſung ganzer bisher vom Staat oder größeren Kommunal⸗ 
verbänden gehandhabter Berwaltungszweige an die engeren Kommunal⸗ 
verbände bezw. die Gemeinden: in ber Konſequenz folcher Ueber« 
weiſungen Tiegt es, daß auch diejenigen dem öffentlichen Dienjt ge= 
widmeten Immobiliar- und Mobiliar-Objekte, welche mit den betreffenden 
Berwaltungszweigen in Verbindung ftehen und deren Werth haupt 
ſächlich auf dieſer Beziehung beruht, auf die in Rede ſtehenden 
Rommunalverbände 2c. übergehen; ein gleiches pflegt von folchen 
Nutzungen und Hebungen zu gelten, zu benen die Bewirthichaftung der 
betr. Objekte etwa Anlaß giebt. So ift e8, wenn ganze Verwaltungs⸗ 
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zweige aus ber Wirkungsiphäre des Staats in die der Kommunal» 
verbände oder der Gemeinden übertragen werben, ein nothwenbiges 
Korrelat diefer Webertragungen, daß auch die jenen Verwaltungs- 
zweigen angehörigen Dienftgebäubde den letztgedachten Verbänden mit 
übereignet werden: ebenfo gehen, wenn den Kommunalverbänden die bid- 
ber vom Staat gehandhabte Unterhaltung der Chauffeen überwieſen wird, 
naturgemäß auf fie außer dem Eigentfum an den Chauffeen auch die 
etwaigen Nugungen des Straßenterraing, Die Hebungen an Wegegelb u. |. w. 
über!). Solche Uebereignungen haben den Charakter vorwiegend einer 
Vervollſtändigung ber betr. Zuftändigfeitsänderungen, ohne daß fie an 
und für ſich eine Erhöhung der finanziellen Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Verbände beveuten. Ein mejentliches finanzpolitiiches Intereffe haben 
nur die materiellen Dotationen. Das Objekt derfelben kann ein 
fehr verſchiedenes fein: es kann in feitens des Staates oder ver größeren 
Kommunalverbände einmal oder periodifch zu gewährenden Summen, in 
nugbaren Immobilien oder in dem ganzen ober antheiligen Ertrage von 
Steuern, Gebühren, Geldbußen, Konfiskaten u. |. w., bezw. auch darin, 
daß das Recht zur Erhebung beftimmter Steuern, Gebühren u. f. w., 
deren Vereinnahmung bis dahin für Rechnung des Staates erfolgte, 
übertragen wird, beftehen. Won befonderer Wichtigkeit find in Bezug 
auf den finanziellen Effekt vorzugsweiſe zwei Arten von Dotationen: 
die Ueberweifung beftimmter, ein für allemal in ven Etat eingeftellter 
jährlich ober fonft periodifch zu gewährenden Summen und bie 
Ueberweifung des ganzen bezw. des partiellen Ertrages gewiſſer 
Steuern: derartige Steuern find von einem neueren Schriftfteller ?) 
Dotationsftenern genannt worden, ohne daß gerade hiermit eine 
qualitative beſonders ſcharf fich abgrenzende Gruppirung gegeben wird: 
denn einmal behalten jene Steuern, fo lange fie vom Staat direkt erhoben 


1) &o bat das preußifche Dotationagefeg vom 8. Juli 1875 — $ 18 — 
den Provinzen bezw. ihnen gleichgeorbneten Kommunalverbänden mit der Vers 
pflichtung zur Unterhaltung ber Staatschauffeen auch dad Eigenthum an denfelben 
nebfi allen Nubungen und Pertinenzien einſchließlich ber Ehauffeewärters und 
Einnehmerhäufer übertragen. Weit langfamer und in weit eingefchräntterer Weiſe 
wurde bieje Konfequenz in ber franzöfiichen Gejeßgebung gezogen: das Dekret 
vom 16. Dezember 1811, welches den Departements bie Unterhaltung eines Theils 
ber biöherigen Staatschauſſeen überwies, beftimmte wegen des Eigenthums ber. 
felben nichts, dad daher formell bem Staate verblieb: erſt fpäter wurde anerkannt, 
baß an ben in Ergänzung des früheren Nebes auf Koften des Departements aus- 
gebauten Departementäftraßen den Departement? das Eigenthum zuftehe. Siehe 
Block, Diet. de Padm. franc. Art. Voirie Nr, 17. 

2) v. Bilinsti, bie Gemeindebeftenerung und deren Reform S. 20. 
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werben, ungeachtet der Betheiligung der Kommunen an ihrem Ertrage 
bie Eigenſchaft von Staatöfteuern mit allen ihren Konfequenzen bei; 
ferner aber findet fich bie Ueberweifung eines Antheild an dem 
Ertrage der Steuern au in Anwendungen, bei denen die Idee einer 
Dotation gänzlich zurüdtritt: es gehören hierher die fchon oben be- 
rührten Fälle, in denen die Gemeinden, um ihr Intereffe für die 
Beibehaltung und die Erhebung der Steuern zu gewinnen, an bem 
Ertrage derfelben mit einer meift in Brozenten ausgedrückten Quote 
betheifigt werben!). Geſetzliche Beſtimmungen, nad denen ferner 
Einnahmen aus volifiredten Strafen und ausgeſprochene Konfisfationen 
den Gemeinden überwiefen werben, kommen zwar noch vor®), doch ift 
die finanzwirthicaftliche Bedeutung der betreffenden Uebereignungen 
regelmäßig eine untergeorbnete: meift beruht das Motiv derjelben in 
einer Auffafjung, welche das Recht auf die Erträge jener Strafen als 
ein Annerum der Handhabung der Ortöpolizei betrachtet, bezw. e8 be- 
fteht in der Abficht, die Gemeinden und ihre Organe für die Ber- 
folgung ver bezüglichen Kontraventionen zu intereffiren. 

Nach dem Grabe, in welchem die Dispofition der Kommunal- 


1) Ein Beiipiel enthalten bie preußifchen Geſehe vom 4. April 1848 — 
6.6. von 1848 S. 77 — 87 und vom 1. Mai 1851 — G.S. von 1851 
S. 198 — $ 1, nach welchen bie Reinerträge der damals in ben größeren Städten 
erhobenen Mahlſteuer zu einem Drittel in bie Gemeinbefaffe fließen. Unter dem 
gleichen Geſichtspunkte fiehen die Beſtimmungen ber franzöfiichen Gefepgebung, 
die ben Gemeinden 8 Prozent vom Ertrage des Staatsgewerbeſteuer überweifen. 
Gele vom 25. April 1844 Art. 32. 

2) Im verhältnigmäßig ausgedehnten Umfange disponirt in dieſer Weiſe über 
die Erträge ber Strafen bie franzöfifche Gefeggebung; nachdem ber Artikel 467 
des Code penal ald Prinzip aufgeftellt, daß die von den Polizeigerichten extannten 
Geldftrafen zum Bortheil der Gemeinden, in benen bie Mebertretung geichehe, zu 
verwenden ſeien, erfiredte eine Berorbnung vom 19. Februar 1820 das Prinzip 
auf bie von ben korrektionellen Gerichtshofen erkannten Gelbfizafen; zugleich 
wurde hier und bemnächft in einer Ordonnanz vom 30. Dezember 1825 das 
Prinzip dahin fpezialifitt, daß von dem Reinertrage der Strafen ein Drittel für 
den Dienft ber fogenannten unterflüßten Kinder, zwei Drittel aber zu einem 
Fonds zur Leiftung von Beihilfen an bedürftige Gemeinden in den Hänben bee 
Präfelten zu vereinigen jeien. Aehnlich bilden in ber preußifchen Rheinprovinz 
fämmtliche Polizei- und ZuchtpolizeisStrafgelder für jeden Regierungsbezirk 
einen bejondern Fonds, der hauptfächlich für die Beftreitung der Erziehung und 
Berpflegung verlaffener Kinder beftimmt iſt; Ueberſchüſſe werben zur Unter 
fügung Hilfäbebürftiger Gemeinden verwendet. Kabinettäorber v. 27. Nov. 1822 
und Zirk-Berf. des Minifterd bes Innern vom 31. Dezember 1822. In den 
übrigen preußiichen Provinzen gehören mit wenigen Ausnahmen die Erträge der 
Geldfirafen dem Staat. 
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verbände und Gemeinden über die Objekte der Dotation eine freie 
oder eingeſchränkte ift, Tann von einer Dotation obne over mit 
Zweckbeſtimmung geſprochen werben: im erfteren Falle ift die Regelung 
der Verwendung der Selbftbeftimmung der Kommunalverbände bezw. 
der Gemeinden überlaffen, wogegen im legteren in erjter Linie ber 
bei der Ueberweiſung ausgefprochene Verwendungszweck maßgebend 
ift: der Umftand, dag die Inftanbfegung der Gemeinde zur Leiftung 
gewiffer Ausgaben das Motiv der Zuweiſung bilvet, involvirt eine 
ſolche Beſchränkung noch nicht, nur infoweit jener Verwendungszwed 
ausdrücklich als ein obligatorifcher beigefügt ift, begründet er bie 
rechtliche Nöthigung, das betr. Dotationsobjelt oder feinen Ertrag 
ausſchließlich auf Ausgaben, welche für den gedachten Verwendungszweck 
geleiftet werden, zu verwenden. Der Fall, daß ſolche Beftimmungen 
beigefügt find, feheint der vorwaltende zu fein: zuweilen find mehrere 
Dotationszwede alternativ bezeichnet oder es ift dem in erfter Linie 
bezeichneten für ben Fall, daß er nicht plaggreifen könne, ein anderer 
fubftituirt. Diejenigen Anwendungen des Dotationsprinzips, welche auf 
der Beifügung einer foldhen Zwedbeitimmung beruhen, nähern fich den 
Anwendungsformen des Subventionsprinzips: fie gehen um fo mehr 
in die legteren über, je mehr eine periobifche, den Aenderungen in ben 
Bedarfsverhältniſſen folgende Reviſion des betreffenden Dotations- 
betrags fichergeftellt oder in Ausficht genommen ift. 


2. Die wichtigften der in der pofitiven Entwidelung bervorgetretenen 
Anwendungen. 


8 Der Kommunalfonds Belgiens. 


Die Errichtung der Kommunalfonds. bildet das wejentlichite Glied in 
der Reform des belgifchen Kommunalfteuerwefens, wie fie fich mit der Auf⸗ 
hebung des Dftrois vollzogen hat. Der gedachte Fonds vereinigt in fich 
diejenigen Einnahmequellen, die den Gemeinden als Erfag für den weg- 
fallenden Oftroi überwiefen wurden: am Ertrage verfelben haben in- 
deffen nicht nur diejenigen Gemeinden, in benen früher Dftroi erhoben 
wurde, fondern ſämmtliche Gemeinden des Königreich® Antheil. Ihrem 
Inhalte nach greift daher die Reform über den Kreis einer bloßen 
Erfegung des Oktrois durch andere Einnahmequellen um ein erhebliches 
hinaus; fie ift zu einer theilweifen Neubegründung des kommunalen 
Steuerfyftemd erweitert worben. 

Die Gefchichte der Reform ift wiederholt Gegenftand eingehender 
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ſchriftſtelleriſcher Darftellung geweien!). Es wird genügen, bier auf bie 
Hauptmomente verfelben zurückzukommen. 

Die Oktrois hatten in Belgien eine altherkömmliche Eriſtenz und 
bildeten eine Kauptjächliche Einnahmequelle zumal ber größeren Städte; 
ihre Aufhebung erfolgte durch die franzöfiiche Geſetzgebung, die nach 
der Bereinigung mit Frankreich in Belgien zur Einführung gelangte: 
die Gejeßgebung unter dem Konfulat und dem Kaiferreich ftellte bie 
Oktrois wieder ber: ihre weitere Ausbildung erfolgte Durch die nieder- 
Länbifche und vemmächft die belgiſche Gefegebung. Ein reglementirender. 
das Arbitrium der kommunalen Organe in engere Grenzen verweiſender 
Einfluß des Staats wurde durch diefe Gefeßgebung und die auf ihr 
beruhende Verwaltimgspraris nur in geringem Maße ausgebilvet; das 
Ergebniß war, daß in der Handhabung biefer Befteuerung bald Prinzip- 
Iofigfeit plageriff und daß demzufolge die Praxis der kommunalen 
Berwaltungen beträchtlich auseinanderging: die betr. Steuer artete, 
öfter in lokalen Schugzoll zu Gunften des in der Gemeinde betriebenen 
Gewerbes au; fie laftete ferner zu einem großem Theile auf dem un⸗ 
entbehrlichen Lebensunterhalt dienenden Gegenftänden und wurde 
Daher vielfach als eine Bedrückung der ärmeren Klaffen oder doch als 
eine Erſchwernng der Verforgung derfelben mit Nahrungsmitteln an⸗ 
geſehen. Es erklärt fich Hieraus, daß die freifänlerifche Bewegung 
vorzugsweiſe Die Oltrois zum Objekt ihrer Angriffe machte; das Projekt 
der Abfchaffung der Oftrois war feit der in den Sahren 1844 und 1845 
Über den Gegenftand durchgeführten Enquete nicht mehr von ber Tage 
ordnung verſchwunden. Erſt dem Minifterium Frere Orban gelang es im 
Yahre 1860, die Reform zu Stande zu bringen. Wenn bie Zeit, 
welche die dieſem Geſetze zu Grunde liegende Idee gebrauchte, um fi 
Durchzuarbeiten, eine fo lange war, jo Hatte das Bauptfächlich in ber 
Schwierigkeit gelegen, bie durch ben Wegfall ver Einnahme aus dem 
Dftroi entftehende Lücke auszufüllen und geeignete Mittel des Erſatzes 
in Borfchlag zu bringen. 


1) Siehe über bie Literatur bauptfächlic” meinen Aufſaß über indirekte 
Berbrauchs-Abgaben ber Gemeinden, zweiter Artikel in Conrads Jahrbüchern für 
Rational-Detonomie und Statiftit N. F. Bb. 9 ©. 262 fg. Das michtigfte 
Material enthält die amtliche Ausgabe der auf Abichaffung des Oktrois bezüg- 
lichen Verhandlungen: Abolition des octrois communaux en Belgique, docu- 
ments et discussions parlementaires, 2b. Bruxelles, imprimerie H. Hayez 1867. 
Bgl. außerdem, namentlich über die Entwidelung bed Kommunalfonds, Henri 
Marichal, les cons&quences de l’abolition des octrois en Belgique, Journal 
des Economistes Jahrg. 1873 Bd. 1 ©. 204 (ie meine eben erwähnte Ab- 
Handlung). 


160 5. v. Reigenftein. [160 


Die Zahl der Gemeinden, welche einen mehr ober minder erheb- 
lichen Theil ihres Finanzbedarfs durch die Einnahmen aus den Oktrois 
dedten, betrug im Sabre 1858 78), der Neinertrag, welchen biefelben 
aus jener Abgabe bezogen, 10876085 Fr.; bie Auffinbung von Mitteln, 
um biefen Betrag zu deden, hatte die Zentralabtheilung der Deputirten- 
fammer im Jahre 1856 ber Initiative der Regierung und der &e- 
meinden vindiziren wollen; e8 blieb invefien dieſer Appeli an die Selbft- 
thätigleit der legteren ohne Ergebniß. Der Fortſchritt, den in ber 
Behandlung Frere Drbans Vorgehen bezeichnet, beruft darin, daß 
er behufs jenes Erjages ein Syſtem, deſſen Ausführbarkeit unbeftritten 
war, in Vorfchlag brachte. Die Projekte, welche nach gebachter Rich⸗ 
tung hin in Erwägung gezogen wurben, haben an dieſer Stelle für ung 
Intereffe. Die Berechnung des aufzubringenden Bedarfs wurde fo 
angelegt, daß obiger Summe von 10876085 Fr. noch eine Entſchädigung 
für die übrigen, nicht Oftroi erhebenden Gemeinden dafür, daß fie bei 
der Aufbringung der zum Erſatze in Ausficht genommenen Steuer- 
erhöhungen und anderen Einnahmen ebenfalls mit einem Antheil kon⸗ 
furrirten, im Betrage von 3 Millionen hinzugezählt wurde. Es ergab 
dies eine Bedarfsſumme von rund 14 Millionen: diefe war durch 
feiten® des Staats zu beichaffende bezw. zu überweifende Einnahmen zu 
deden. Bei der Auswahl biefer Einnahmen glaubte man von einer 
Erhöhung der direkten Steuern bezw. Ueberweifung der aus dieſen 
auftommenden Einnahmen abfehen zu müfjen: man ging von ber Er- 
wägung aus, daß jede Menderung an ben bireften Steuern zu einer 
nicht in einem kurzen Zeitraume zum Abſchluß zu bringenven Reform 
berfelben nöthigen würde. Sehr viel ernfter wurde der Gedanke eines 
einzuführenden Tabaks⸗ oder Zucdermonopols ?) in Betracht gezogen. 

Der Reinertrag eines Tabatmonopols für Belgien wurde bei 
einer zu erwartenden Einnahme von 22000000 und bei einer zu 
erwartenden Ausgabe von 14000000 auf rund 7400000 Fr. berechnet: 
e8 wurde jedoch davon ausgegangen, daß dieſer Ertrag in ber eriten 
Beit bei weitem nicht erreicht werben würde, daß außerdem die Ein- 
führung des Monopols beträchtliche Anlagelapitalien erheifchen, fowie 
daß die Zahlung von Entſchädigungen an manche derjenigen Gewerb- 
treibenden, welche bis dahin ihren Erwerb aus der Tabalinbuftrie 
gezogen, erforberlich werben würde: alles dies würde — fo bebuzirte 





1) Diefe und bie nachfiehenden Notizen find entnommen aus bem vorher 
zitirten Werte Abolition des octrois Bd. 1 &.9 fg. 
2) A. a. D. ©. 201 fg. 
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man — den Ertrag beträchtlich ſchmälern, während doch der Erfolg 
eines Erſatzes für die Ausfälle nur theilweife gefichert werden würbe. 
Bas das Zudermonopol anlangt, fo bildeten zwei Formen des⸗ 
jelben ven Gegenftand der Erwägung: das Monopol Tebiglih der 
Zuderraffinerie und pas Monopol der Produktion überhaupt. 
Im erften Falle Hätte der Staat den Zuderfabrifen den von ihnen 
produzirten Rohzucker gegen die Probuftionstoften und einen die Stelle 
des Gewinns vertretenden Zufchlag von 10 Et8. per kg abgelauft, im 
zweiten Falle Hätte er die gefammte Fabrikation übernommen; für ven 
erften Fall wurde der Reinertrag auf rund 11 Millionen, im zweiten 
auf rund 12 Millionen veranfchlagt. Die erfte Eventualität erinnert an 
diejenige, welche in ber im Winter 1885/86 im deutſchen Neichötage 
abgelehnten Vorlage inbetreff des Branntweinmonopols in Ausficht 
genommen war; fie wird in den Motiven bes Befegentwurfes als vie 
zweckmäßigere und als diejenige bezeichnet, welche Teichter fich mit ben 
beftehenden Einrichtungen in Einklang bringen laſſe: gegen beide 
Formen wird indeſſen geltend gemacht, daß auch fie die zum Erjage 
des Oftroi-Ertrages erforberlihe Summe nur zu einem Theile und 
war jelbft dieſen erſt nach einer Zeit längeren Beftehens liefern würden; 
wenn auch beim Tabakmonopol, da der Ertrag besfelben zum fehr 
überwiegenden Theile aus den Stäbten herrühre, die Zuwendung bes 
bei weitem größten Theiles dieſes Ertrages an die Dftroi-&emeinden 
feine Rechtfertigung finde, fo gelte doch nicht das gleiche vom Ertrage 
des Zudermonopold, da zu demſelben auch das Land in erheblichem 
Berhältniß beifteuere. Der Regierung ſchien es daher ven Vorzug 
zu verbienen, die Mittel zum Erſatze des Oktrois mehr durch Erhöhung 
bezw. Aenderung der Verwendung beftehender Abgaben als duch Ein- 
führung neuer Finanzquellen zu gewinnen: in Ausficht genommen 
wurde, von den 14000000 Fr., welche aufzubringen waren, 3500000 
duch Weberweifung von Einnakmen, auf welche ver Staat verzichten 
tönne, 4600000 durch Umgeftaltung und Erhöhung der Alzife und 
5900000 Sr. durch Umformung anderer inbivelter Abgaben zu befchaffen. 

Bon ben feitens des Staates zu überweiſenden Einnahmen 
kam zuvörberft die Einnahme aus dem Poftregal in Betracht: nad 
der Abficht des Gefegentwurfes jollte der gejammte Ertrag des die 
Briefe und Journalbeförderung umfafjenden Poftbetriebes dem zur 
Erfegung der Oktroi-Einnahme zu bildenden Fonds zugeführt werden: 
es erichien derfelbe den Urhebern des Gefegentwurfs hiezu um fo 
geeigneter, als gerade die Oltroigemeinden ben bei weitem größten 


Tpeil dieſes Ertrages lieferten: zwei Drittel dieſer —— — 
Jahrbuch XI. 1, besg. v. Schmoller. 
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entfielen im Jahre 1857 allein auf die 13 erften Stäbte des Landes. 
Diejer Neinertrag wurde nach dem Durchichnitt der drei Iegten Jahre 
auf 1500000 Fr. berechnet. Den zweiten Gegenftand ber Erwägung 
bilvete der vom Staat erhobene Kaffeezoll, deſſen mittlerer Ertrag 
auf 2705708 Fr. angenommen wurde: dieſem Ertrage follte zum 
Vortheil der Gemeinden die Summe von 2000000 Fr. entnommen 
werben. Beide Pofitionen ergaben als zu überweifende Staatseinnahme 
den vorher genannten Betrag von 3500000 Fr. Während es fich bei 
biefer Summe Iebiglih um Weberweifung bereits beftehender Staats⸗ 
einnahmen handelte, follte die Dedung bes weiteren Betrages wie 
bemerkt duch Erhöhung beftehenber Steuern erfolgen bezw. gewonnen 
werben. Als ein beſonders ergiebiges Objekt erſchien hiebei in erfter 
Linie die Steuer von Wein und von Branntwein; wenn eine 
Beiteuerung des Weines nur in Geftalt eines Eingangszolles vorkam, 
wurde Die Steuer vom Branntwein in zweierlei Formen: als Eingangszoll 
vom auswärts produzirten und als Afzife vom inländifchen Branntwein 
erhoben. Der Wein- und Branntwein-Eingangszolf follte nun der⸗ 
geftalt, daß ein Mehrertrag von 860000 Fr. fich ergab, die Alzife fo, 
daß der Mehrertrag die Summe von 2840000 Br. erreichte, erhöht 
werben; die hieraus den Konfumenten ermachfende Mehrbelaftung wurde 
auf 6—8 Cts. für den Liter Branntwein berechnet. Die Akziſe vom Bier 
ſollte um fo viel erhöht werben, daß ein Mehrertrag von 6101000 Fr. 
fich ergab; ebenfo wurde dem ganzen Betrage, welchen die Akzıfe vom 
Zuder zu liefern hatte, der Betrag von 700000 Fr. zugelegt. Alle 
viefe Beträge ergaben eine Gefammteinnahme von 10500000 Fr., 
welche jenen 3500000 Fr. Binzutzetend die Summe von 14000000 Fr. 
herſtellte. 

Wie nach der einen Richtung hin die Bezeichnung der Einnahme⸗ 
quellen, fo bildete nach der andern die Regelung des Vertheilungs⸗ 
modus einen Hauptpunkt der Vorlage. Sämmtliche vorbezeichnete 
Einnahmen ſollten zu einem gemeinſamen Fonds — dem ſogenannten 
Kommunalfonds — vereinigt werden, an welchem alle Gemeinden des 
Konigreichs Antheil Haben ſollten, fo jedoch, daß zunächſt diejenigen 
Gemeinden, welche bis dahin Oktroi erhoben hatten, für ihre bie- 
herige, nach ber Iſteinnahme des Jahres 1859 zu berechnende Nein- 
einnahme aus dem letzteren volle Entjchäbigung erhielten. Im übrigen 
wurde als Theilungsmaßſtab das Verhältniß des für bie einzelnen 
Gemeinden aus den Steuerrollen des Vorjahres fich ergebenden Steuer- 
ſolls an Gebäude, Perfonal- und Patent- (Gewerbe-) Steuer in Vor- 
ſchlag gebracht, wogegen die Grundfteuer vom unbebauten Grundeigen⸗ 
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thum nicht zur Berechnung gezogen werben follte. Der in Anwendung 
des letzteren Vertheilungsmaßſtabs fih für bie einzelne Gemeinde er- 
gebende Antheil war daher zunächft für die Oftroigemeinven je auf 
den Betrag des im Jahre 1859 an Oktroi bezogenen Neinertrags zu 
erhöhen, wogegen ber durch dieſe Erhöhung in Anfpruch genommene 
Betrag an dem Antheil der anderen Gemeinden gekürzt wurde. Als 
ein Prözipuum wurde dem gemeinfamen Fonds bie Leiftung derjenigen 
Subvention zur Laft gelegt, welche einzelnen Gemeinden im Höchft- 
betrage von fünf Prozent ihres Antheils zur Beitreitung der Warte 
gelver für bie ohne Berwenbung gebliebenen Oftroibeamten zu bewilligen 
geftattet wurde. 

Der Gefegentwurf gelangte mit großer Majorität zur Annahme: 
die Mebereinftimmung ber Anſichten in Bezug auf die Zwedmäßigfeit 
der Aufhebung des Oftrois war eine fo allgemeine, daß für den Ar- 
titel, welchen dieſe Aufhebung ausfprach, in der Deputirtenfammer !) 
100 von 101 anweſenden Mitglievern ftimmten; ein prinzipieller 
Widerſpruch gegen Die wichtigeren Beftimmungen trat nirgends zu Tage; 
abgefehen von einer geringen Erhöhung ver Steuer vom Zuder, bes 
ftand die einzige der beſchloſſenen Aenverungen darin, baß ftatt des 
Neinertrages des Poftbetriebes 40 Prozent des Bruttoertrages jenes 
Dienftzweiges bem Fonds überwiefen wurden. Der fo amenbitte 
Entwurf bildet ven Inhalt des Gefeges vom 18. Yuli 1860, das noch 
Heute die nahezu unverändert gebliebene Grundlage des Kommunalfonds 
darftellt. Auch die neuerdings in der Beſteuerung des Branntweing 
ftattgehabte Reform Kat den Kommunalfonds wefentlih nur infoweit 
berührt, als fie zu einer Erhöhung der diefer Steuer entlehnten Ein- 
nahme geführt Hat?®). 

Das Charakteriſtiſche ver unter dem Namen des Kommunal- 
fonds ins Leben gerufenen Einrichtung befteht hiernach darin, daß die 
Gemeinden des Köonigreichs zur unmittelbaren Betheiligung an dem 


1) Abolition des octrois Bb. 2 ©. 269. 

2) Eine ſolche Reform ber Branntweinfteuer ift in Belgien durch das Geſeh 
vom 30. Juli 1883, welches eine Erhöhung ber Säte um ungefähr 50 Prozent 
zur Durchführung brachte, und demnächſt weiter durch das Geſetz vom 2. Sep: 
tember 1884 vollzogen worden; fiehe Bulletin de statistique et de législation 
comparde Bb. 13 &. 165 fg. und Bd. 16 ©. 328 fg. Im Folge biefer 
Grhößungen wurde die Einnahme bed Kommunalfonds im Budget 1886 um 
1769200 Sr. gegen ben uriprünglich veranichlagten Betrag erhöht, eine Mehr 
einnahme, die allein auf ben Branntwein entfällt. Siehe das Heft: Projet 
de budget pour l’exereice 1886, Amendements, &. 492 fg. 

11* 
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Ertrage gewiſſer der Natur der Sache nach ftantlihen Einnahmequellen 
berufen worden find. Dieſe Einnahmen beftehen zum bei weiten 
größten Theile aus Zöllen und inbireften Steuern; mit ber Be 
theiligung am benfelben wird zugleih und als das in erfter Linie 
angeitrebte Ziel eine Schaploshaltung der Gemeinden, welche früher 
Oktroi erhoben, für die durch Aufhebung dieſer Abgabe ihnen ent« 
zogenen Einnahmen erreicht. Wenn der Inhalt der Reform öfter 
dahin charakterifirt worden ift, daß die früheren Oktroilinien von den. 
Gemeindegrenzen an die Stantögrenzen verlegt worden feien, fo ent⸗ 
fpricht dies nur theilweife der Sachlage; zu einem großen Theil. wer« 
den die Steuern, deren Erträge antheilig in den Kommunalfonds fließen, 
von anderen Objelten erhoben. 

Zwei Richtungen find es, nach benen bie mit dem Kommunal⸗ 
fonds erzielten Ergebniffe hier unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen: es handelt fih einmal um die Entwidelung ver im 
Kommiunalfonds vereinnahmten Einnahmequellen überhaupt, jo- 
dann um das Verhältniß, in welchem an dieſer Entwidelung theils die 
einzelnen Gemeinden, theild die in Frage kommenden Ver— 
waltungszwede Antheil gehabt Haben. 

Was die Auswahl der dem Kommunalfonds überwiefenen Ein - 
nahmequellen anlangt, fo wird biefelbe im allgemeinen als eine 
glüdliche bezeichnet werben können. Es Handelt fi im wefentlichen 
um folde, welche ven aus dem Wechſel der allgemein» wie ber 
handelspolitiſchen Strömungen ſich ergebenden Wanbelungen nur in 
geringem Maße unterliegen: weitaus am meiften ift folhen Einflüffen 
der Betrieb des Poftregald unterworfen; es fcheint inbeffen nicht, 
daß die Rückſichten, welche anf die Sicherung der Einnahmen bes Kom- 
munalfonds zu nehmen waren, auf die Entwidelung des Poftweiens 
Belgiens hemmend gewirkt haben. Im allgemeinen find die dem Fonds 
zugetheilten Einnahmen folche, welche mit dem Wachfen der Bevölkerung, 
und ihres Wohlftandes naturgemäß zunehmen: wenn auch, was die 
Befteuerung des Branntweins anlangt, das Beitreben der Geſetzgebung 
auf möglichſte Einſchränkung des zur Baſis diefer Beſteuerung bie- 
nenden Konſums gerichtet fein muß, fo berußt doch das vorneßmite 
Mittel, einen Erfolg in diefer Richtung zu erzielen, in der Erhöhung 
der Steuer und wirb durch biefe mwenigftens bis zu einem gewiffen 
Grabe der buch Beſchränkung des Konſums entftehende Minderertrag 
ausgeglichen, ja nicht felten überwogen. Mit Recht ift daher bei Er- 
richtung des Kommunalfonds ein Tonftantes Wachſen feiner Yahres- 
einnahme voransgefegt worben: es haben jedoch die Ergebniſſe die 
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gehegten Erwartungen weit übertroffen. Bon einem Iahresertrage von 
rund 17936590 im Jahre 1866 war die Einnahme des Fonds im 
gahre 1869 auf 19089221, im Yahre 1882 auf 27507 295, 
im Jahre 1885 auf 29240 545 Fr. geftiegen: für das Jahr 1887 
ift fie auf 28 625 150 $r.') veranſchlagt worden. 

Die Art, wie fih dies Anwachſen auf die einzelnen betreffen- 
ven Einnahmequellen vertheilt, ergiebt die nachfolgende Tabelle: dar⸗ 
nach entfällt ver bei weitem größte Prozentfag der Steigerung aller- 
dings auf den Eingangszoll bezw. die Alzije — inländifhe Steuer — 
von Branntwein, wie fie aus der gemeinfchäblichen Zunahme bes 
Branntweintonfums, weldhe in Belgien ftattgefunven, zu erllären ift. 
& bleibt zu hoffen, daß das Intereffe, welches der Kommunalfonds 
an der betreffenden Einnahme hat, nicht davon abhalten werbe, im 
Wege der Geſetzgebung im fehärferer Weife als bisher mit Maß—⸗ 
nahmen vorzugehen, welche eine Einfchränkung jenes Konſums herbei- 
zuführen geeignet find; denn wie ſchon bemerkt würbe Die Steigerung ber 
Einnahme, welche durch eine rationelle Erhöhung der Steuer zu ger 
winnen wäre, die aus ber Minderung bes Konfums fich ergebenden 
Ausfälle noch für geraume Zeit mehr als aufiwiegen. Die übrigen 
Einnahmen zeigen ein ber allmäßlichen Zunahme des Wohlftandes ent⸗ 
ſprechendes Wahsthum. 


Siehe die Tabelle auf nächfter Seite. 


Entſprechend biefer Steigerung der Gejammteinnahme bes Fonds 
erhöhte fich auch der Antheil der einzelnen Gemeinden. Auf dem für 
die Repartition des Fonds angenommenen Prinzip beruhte es, daß bie 
Brogreffion diefer Steigerung, je nachdem es fih um Gemeinden aus 
ber Zahl der früheren Oftroigemeinden oder um andere Gemeinden 
handelte, eine verfchievene war. Die Gemeinden der eriten Kategorie 
hatten im jedem Fall fo viel aus dem Fonds zu erhalten, daß für bie 
einzelnen Gemeinden die Summe bes Neinertrages, ven fie im Jahre 
1859 aus dem Oltroi bezogen hatten, minbeften® erreicht wurde; eine 
dem Wachjen des Fonds entiprechende Steigerung ihres Antheils trat 
für fie hiernach erft ein, wenn der nach dem allgemeinen Vertheilungs- 
prinzip auf die Gemeinde entfallende Antheil jene Summe zu über- 
fteigen begann; die Zahl ber Gemeinden, bei benen dies Stabium 
noch nicht eingetreten war, hat im Sabre 1885 mur noch 9 be- 


1) Nach dem Durchſchnitt der Iſteinnahme ber Ieten drei Jahre, woraus 
fich der im Bergleich zum Jahre 1885 niedrigere Anſaß erfärt. 
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18661) 1869 %) 
Einnahme Einnahme 
Kategorie 
der 3 dem 23 | bem 
n 3| Rommunals & = 8323| Kommunal 
Einnahmen RE SENIEN, 3 fonds im ganzen EEE fonds 
übertoiefen 5& überwieſen 
Franken Franken Franken | Franken 
Kaffeezoll..... 2562 001,91 1921501,48 | 2716866,00 | 75 | 205764948 
Hol auf vom Aus: 
Iande eingeführten 
Branntwein. . . 881 751,91 808613,16 | 1051 908,31 3 366 166,16 
Zölle auf eingeführ- 
tes Bier u. Wein 3 
eſſfig . ..... 1177 760,79 62 218,42 265 111,.0 85 9278,80 
Atzife vom Wein .| 4013563,30 1404 747,15 | 4129 688,28 | 35 ! 1443290,8 
Atziſe vom inlänbts r ! 
ſchen Branntwein | 13 036 870,24 4562 554,57 | 13423 724,50 | 35 470005461 
Atzife von Bier und \ 
Weineffig. . . .|14128707,09 4945554,57 | 1411059821 | 35 | 4938703 
| 
| 
Alzife vom Zuder .| 6244 155,18 2185454,28 | 7178511,99 | 95 2512479, 
Bruttoertrag der | 
Poft .... 6.210 861,98 254645541 | 7307519,62 , 41 | 2906085 | 
zulammen $ranten | 47 254 681,40 17 936 590,98 | 50 182 925,95 | 
| 











1) Abolition des octrois 3b. 1 ©. 758. 
2) Extrait des notes et annexes du budget des recettes et des depenses par ordre de l'exer- 
ciee 1871 ©. 4. 
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1882®) 1885 +) 
Einnahme Einnahme 
23 bem 33 dem 
3 
: =32| Kommunal ß =52 | Kommunal: 
im ganzen IE E53 fonds im ganzen 5 4 5 fonds 
SE | überwiefen BE übertviefen 
Proz. Fronten Franken Proz Franken 
3 721 497,00 76 3724497,90 3466 399,77 | 75 2599 799,88 
1102 188,48 e 35 1102 188,38 1327 836,16 | 88346 448 594,75 
I 
n i 
744 400,61 ı 35 | 744400,61 880 407,08 | 35 308 142,46 
4557 879,37 | 85 | 4 557 879,38 4594401,79 | 83754, | 1608 040,62 
| 26 826 188,67 | 35 . 26.826 188,67 34917 121,50 | 85 11 796 302,91 
8 14117299,89 | 35 ' 14117 299,89 (ai: 18581 218,97 | 35 4753 426,64 
In: eins 
di 10 828,55 | 35 10 828,55 || effig 1772428 | 35 6 205,50 
8878 768,68 | 35 8 878 763,68 6154. 019,68 | 35 2 146 906,89 
j 
12270199,06 | 41 | 12270 199,06 13864 318,87 | 41 5 684 870,73 
| 
I 
12 232 241,22 | ; 78 783 448,05 29 351 848,35 
) 





8) Exposs des motifs du Budget pour 1884 ©. 569. 
4) Aus bem Budget für daß Jahr 1887, Chambre des Representants 1886 Rr. 104 ©. 483 fg. 
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tragen!). Wenn biernach für die große Mehrzahl der früheren Oktroi⸗ 
gemeinden zur Zeit der vom Ertrage des Kommunalfonds bezogene 
Antheil ein bereitd im Betrage wachfender ift, fo hat e8 für viele der- 
felben doch lange gedauert, bis dies Ergebniß erreicht wurde: bis dahin 
waren biefe Gemeinden auf einen feiten Betrag angewieſen geweſen, wäh- 
rend ber Dftroi, wäre er ihnen belaffen worben, eine mit der Zunahme der 
Einwohnerzahl und der Erhöhung des Wohlſtandes wachſende Einnahme 
ihnen zugeführt haben würde. Es war baher fein Wunder, daß zahl- 
reiche Gemeinden die Neform als eine beträchtliche Störung in ber 
Geftaltung ihrer Haushaltsverhältniffe empfanden, ja fogar für manche 
derjenigen Gemeinden, welche jchon feit längerer Zeit an dem Wachfen 
der Einnahmen des Kommunalfonds Antheil nahmen, ftellte doch dieſer 
Antheil keineswegs ein Aequivalent für die ihmen entgehende Einnahme 
dar, ba bei dem jo beträchtlich weiteren Spielraum, welchen der Oktroi 
einer Erhöhung oder ftärferer Ausnügung gewährte, ver Ertrag desfelben 
eine in weit höherem Grade der Steigerung des Bedarfs folgende 
laftizität gezeigt haben würde. So erklärt es fich, daß in manchen 
Städten, wie in Lüttich, bie im Haushalte derſelben durch ben 
Wegfall des Oktroi geichaffene Lücke noch immer nicht genügend gefüllt 
worden ift, und daß andere, wie Brüffel, lange Zeit bei dem Ber- 
ſuche, einen paffenden Erfag durch andere Einnahmequellen herbeizu⸗ 
führen?), mit erheblichen Schwierigkeiten kämpften; die glüdliche Lage 
Antwerpens, welches in ber außerorbentlichen Entwidelung ver 
Einnahmen aus der Benützung der Hafen und Hanbelsanftalten ein 
raſches und reichliches Aequivalent gefunden hat, mag wohl als Ausnahme 
gelten. — 

Abgefehen von jener zur Zeit im Verſchwinden begriffenen Zahl 
ber in einer Ausnahmeftellung befindlichen Gemeinden bildet wie vor- 
ber bemerft für den auf Die einzelne Gemeinde entfallenven Antheil das 
Auflommen von Perfonal-, Gewerbe⸗ und Gebäubefteuer ven Maß- 
ftab. Die Wahl dieſes Mapftabes war von dem Gedanken beherricht, 
daß die Gemeinden nad dem Verhältniß, in dem fie präfumtiv zu 
dem Ertrage der betreffenden Einnahmequellen beigetragen, auch zur 


1) Chambre des Reprösentants 1886 Nr. 104 ©. 456. Jene 9 Gemeinden 
waren: Nieuport, Termonde, Brügge, Gent, Loferen, Arlon, Mond, Hebimont 
und Haflelt. 

2) Diefer Erſatz ift ſchließlich vorzugsweiſe durch die Steigerung ber Ein- 
nahme aus dem Betriebe ber Gasanftalt, der Waflerleitung, des Schiffahrts⸗ 
tanals und des Schladhthofes gewonnen worden: Einnahmen, die theilweife eben- 
falls auf einer Belaftung bes Konſums beruhen. 
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Theilnahme an der Einnahme aus dem Kommunalfonds zuzulaffen 
feien: die durch das Auflommen an jenen drei Steuern gegebene Bafis, 
eine fo mangelhafte fie ja war, fonnte bis zu einem gewifjen Grabe 
als der allgemeine Ausprud des Wohlſtandsverhältniſſes angejehen 
werben, von dem ja der lofale Umfang ebenfo der Benugung des Poſt⸗ 
betriebes, als auch des Verbrauches der zur Beſteuerung herangezogenen 
Berzehrungsgegenftände im allgemeinen abhängig ift; gerade deshalb 
weil bei der vom unbebauten &runbeigentfum eine derartige Wechſel⸗ 
beziehung zu den Wohlſtandsverhältniſſen fehlte, war davon abgejehen 
worden, auch dieſe unter die Elemente jener Bafis aufzunehmen !). 
Aus der Wahl diefes Repartitionsmaßſtabes ergiebt fich, daß der Durch⸗ 
führung bes Dotationsgebanfens in Belgien der Gedanke eines aus⸗ 
gleichenden Eintretens des Staates volllommen fremd ift; da bie 
Gemeinden im allgemeinen nah ihren Wohlſtands verhältniſſen an 
dem Fonds partizipiven, fo folgt hieraus, daß die wohlhabenden Ge- 
meinven einen verhältnigmäßig erheblichen, die ärmeren einen entſpre⸗ 
chend geringeren Antheil beziehen: während daher Gemeinden mit 
günftigen Woplftandsverhältniffen durch das Wachſen ihres Antheils an 
dem Bonds öfter in die Lage gerathen, auf Erhöhung von Perſonal⸗ 
ſteuern, welche von den Einwohnern ohne Beſchwerde getragen werben 
tönen, zu verzichten), find andererſeits bie Fälle häufig, in denen ber 
Ueberbürbung der Gemeinden mit Steuern durch die Vetheiligung am 
Kommunalfonds nur in geringem Maße abgeholfen worden ift. 

Wenn es biernach keineswegs der Gedanke einer ausgleichenden 
Ergänzung ber Leiftungsfähigfeit der Gemeinden ift, welcher in bem 
Modus der BVertheilung jener Einnahmen zum Ausdruck gelangt, fo 
fteßt felbftwerftändlicherweife ebenfowenig dieſer Vertheilungsmodus zu 
den behufs Durchführung ver apminiftrativen Aufgaben an die 
Gemeinden ſich richtenden Anforderungen in einer Wechfelbeziehung. 
Das Maß der Hilfe, welche die Beteiligung am Kommunalfonds ben 
betreffenden Gemeinden für die Erfüllung jener Aufgaben Hätte bringen 


1) Der Borichlag, unter die Bajen die Steuer vom unbebauten Grund: 
eigenthum beziv. bie Zahl der Vevdlterung aufzunehmen, wurde in ber Zentral: 
AbtHeilung der Deputirtenlammer verworfen: Abolition des octrois Bb. 1 
©. 400 fg. — 

2) Hierauf beruht es offenbar, daß der Geſammtbetrag der in den belgiſchen 
Gemeinden erhobenen beſonderen fommunalen Perſonalſteuern von 1865 und 
1875 nit nur keine Steigerung, ſondern eine Minderung zeigt. Situation 
financiere des communes en 1865 et en 1875 S. 17. 15. Die Verzichtleiftung 
anf derartige Steuern wurbe von der Regierung begünftigt. ° 
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können, wirb hierdurch weſentlich verringert. Nur infofern ift ber 
Verſuch, die Wirkjamfeit diefer Hilfe zu erhöhen, gemacht worben, als 
durch die Schaffung eines der Krebitbeichaffung für Gemeinden und 
Provinzen dienenden Inftituts die Möglichkeit gegeben worben ift, von 
dem auf die Gemeinden entfallenden Jahresantheil durch VBorwegnahme 
im Wege der Anlehenstontrahirung Gebrauch zu machen. Es iſt dies 
der im Jahre 1860 errichtete Credit communal, der Form nad eine 
Aftiengefellichaft, in deren Organifation jedoch ber mit ihr verfolgte 
öffentliche Zweck vorwaltet und deren Mitgliedſchaft fich auf die die Inter- 
vention der Geſellſchaft in Anſpruch nehmenden Darlehensfucher beſchränkt. 
Die Geſellſchaft leiht den Gemeinden bie erforberlichen Beiträge zu 
einem zugleich bie Amortifation in fi begreifenden Zinsfuß von 
44/g Prozent, wogegen fie felbft die Baluta durch Ausgabe von Obli⸗ 
gationen von 34 /3 Prozent beichafft. Dreiprozentige Obligationen. 
mit Ausloofungsprämien find befonders beliebt; 5 Prozent der Dar- 
lehnsſumme werben zur Dedung der Verwaltungsfoften in Abzug ge⸗ 
bracht; mit diefem Betrage wird jedoch die Darlehen nehmende &e- 
meinde zugleich Aktionärin der Gefellichaft und nimmt an bem von 
ihr erzielten Gewinne theil. Als Sicherheit für die von ber Ge— 
meinde zu entrichtenden Annuitäten dient der Geſellſchaft ver Antheil 
der Gemeinde am Kommunalfonds, der zur Erfüllung ver bezüglichen 
Verpflichtungen won der Regierung dem Credit communal direlt über- 
wiefen wird!). Durch bie im Anſchluß an den Rommunalfonds er- 
folgte Errichtung des genannten Krebitinftituts ift e8 daher erreicht 
worden, daß auch Heine Genteinden, welde bis dahin nicht oder nur 
unter Eingefung brüdender Bedingungen fih Darlehen Hatten bes 
ſchaffen können, krevitfähig wurden: immerhin wurden fie dies lediglich 
nad) dem oft geringen Betrage ihres Antheild am fonds communal, 
alfo nur in beſchränktem Maße. Die auf diejem Wege zu kontrahirenden 
Darlehen reichten daher, zumal in ärmeren Gemeinden, in häufigen 
Bällen zur Befriedigung der mittels SKapitalbefchaffung zu beenden 
abminiftrativen Bebürfniffe nicht aus, wenn allerdings auch anzuer- 
kennen ift, daß die Erfüllung mancher bezüglicher Aufgaben, namentlich ver 
Bau der neueren Gemeinbefchulhäufer, durch die Wirkſamkeit jenes Infti- 





1) Die vorftehenden Notizen find aus bem vom Vorſtande ber Geſellſchaft 
mir göütigft zur Verfügung geftellten Heft: Documents relatifs & l’institution 
d’une Socist& de credit communal entnommen. Soweit der vom @eranten ber 
Geſellſchaft, Herrn Gilfon, mir freundlichft überfandte letzte Jahresbericht er⸗ 
jehen Läßt, hat inzwiſchen bie Höhe des Zinsfußes ber Darlehen feine Aenderung 
erfahren. 
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tutes in erheblicher Weile gefördert worden ift. Um Leiftungen dieſer 
Art in volftändiger Weiſe ficherzuftellen und zugleich eine übermäßige 
Anjpannung der Steuerkroft zu verhüten, beburfte e8 ber Ausbildung 
eines Syſtems von feitens des Staates bezw. der Provinzen für bie 
verfchiedenen abminiftrativen Bebürfniffe zu gemährenden Subventionen : 
auf bie Hierher gehörigen Einrichtungen wird bei Daritellung ber An- 
wenbungsformen des Betheiligungsprinzips des näheren einzugeben fein. 


b. Bie Dototionen der Selbfiverwaltungsförper in ben deutichen Staaten. 


@ Bayern. 

Während in Belgien die Dotation der Gemeinden ihre Motive im 
meientlihen aus den Gefichtspuntten für die Reform der Kommunal» 
ſteuern entnommen hat, ftehen bie Verſuche von “Dotationen ber 
Kommunalverbände, mit benen einzelne deutſche Staaten vorgegangen 
ind, faft durchgängig zur Organifation der Selbftverwaltung und zur 
Ausgeftaltung des Aufgabenkreiſes der Selbitverwaltungstörper in 
Beziehung; insbefondere ift dies der Fall in Bayern, beffen Geſetz⸗ 
gebung einen derartigen Verſuch zuerſt unternommen bat. Der 
erite auf die Errichtung der Selbftverwaltung bezügliche Schritt war 
hier die durch Gefeg vom 15. Auguft 1828 zum Abſchluß gebrachte 
Errichtung der Landräthe als Repräfentativorgane für die acht Re— 
gierungsbezirle (Kreife); dieſe Neformmaßregel, deren volle Konſequenz 
exit mit der durch das Gefeg vom 4. Juni 1848 ausgefprochenen Ver» 
leihung der rechtlichen Eigenfchaft von Kreisgemeinden an die Regierungs- 
bezirke gezogen wurbe, wäre doch von vornherein eine auf dem Papier 
ſtehende geblieben, wenn nicht mit ihr die Abfonderung einer admini⸗ 
ſtrativen und finanzwirthſchaftlichen Wirkungsiphäre für die Kreife Hand 
in Hand gegangen wäre; eine ſolche wurbe daher auch, nachbem fie 
bereit® in jenem Gejeg über die Yanbräthe vom 15. Auguft 1828 in 
Ausficht geftelit war, zum Vollzuge gebracht durch das Geje vom 15. Mai 
1837, welches den Gedanken einer bie verſchiedenen abminiftrativen 
Gebiete umfafjenden Trennung der Kreislaften von den Staatslaſten 
zur Durchführung zu bringen verfuchte. Der Einfluß der franzöftfchen 
Geſetzgebung, welcher der bayriſchen Regierung durch die in der Pfalz, 
vorgefundenen Einrichtungen bejonders nahe gebracht worben war, ift 
in den Borfchriften dieſes Geſetzes unverkennbar !). 





1) Siehe die lichtvolle Darfielung in Max Seybel, Bayerifches Staatsrecht 
3 Band 1. Abth. ©. 279 fg., welche mir foeben vor dem Drud der Arbeit 
noch zugeht. 
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Diefer Einfluß äußert fich vornehmlich in der Eintheilung der ben 
Kreifen überwiefenen Aufgaben in gefegliche und falultative; auch im 
der Abgrenzung ber den Kreifen zugetheilten" Laften ift das Vorbild ver 
franzöfifchen Inftitutionen wahrnehmbar, wenn auch der Umfang, welcher 
ver Ausgabeverpflichtung ber Kreife gegeben wurbe, über ven durch bie 
damaligen Einrichtungen Frankreichs gegebenen weit hinaus geht. Von 
Reiftungen für die einzelnen Zweige der Rechtspflege und materiellen 
Verwaltung find nämlich den Kreifen überwieſen: ver gefammte perſön⸗ 
liche und fachliche Aufwand für die Gerichte, von den Appellations- 
gerichten abwärts einfchlieglich der Landgerichte und der Landkommiſſa⸗ 
riate, für Volksſchulen, Schullehrer Seminare, Lateinfchulen, Gym⸗ 
naſien und Lyceen, polptechnifche, landwirthſchaftliche und gewerbliche 
Schulen, für das Gefundheitsperfonal des Außeren Dienfte® und für 
die Kreis-Irrenanftalten, für die Kreis-Armenanftalten und für ven 
Transport und die Verpflegung der Heimathlofen, für die Bauverwaltung 
und Bauunterhaltung im Regierungsbezirke und endlich — zu bier 
FTünfteln — der zur Unterftügung von Landwirthſchaft und Gewerbe 
beſtimmte allgemeine Bonds). Die Dedungsmittel find für bie 
geſetzlich nothwendigen und die freiwilligen Ausgaben verſchiedene; für 
wie erfteren find beftimmt bie befonderen Beiträge des Staates und 
der Gemeinden, die Benugung der im Staatseigenthum  ftehenven 
Gebäude für die überwiefenen Dienftzwede und die Erträge aus Dienft- 
Wohnungen und Dienftgründen, bie bubgetmäßigen Netto» Averjal- 
Zuſchüſſe ans der Staatsfaffe und die Kreisumlage für nothwendige 
‚Zwede; zur Dedung ber freiwilligen Ausgaben bient die hierzu be= 
ftimmte Kreisumlage?). Die Idee der Dotation ift vor allem in den 
Netto-Averfal-Zufhüffen zum Ausbrud gelommen: biefelben haben ven 
Zweck, die Kreife zur Tragung ber ihnen überwiefenen nothwendigen 
Ausgaben, foweit fie aus den fonftigen Staats⸗ und Gemeinvebeiträgen 
and der Kreisumlage nicht beftritten werben können, in den Stand zu 
fegen; fie find im Budget in einer feften Iahresfumme ausgemworfen, 
an welcher jeder Kreis mit einem ebenfalls feften Betrage partizipirt ; 
inwiefern an der Zwedbeftimmung, nach welcher dieſe Zuſchüſſe aus- 
ſchließlich zu gejeglich nothwenbigen Ausgaben verwendbar waren, in 
ver Praxis ftreng feftgehalten wurbe, Habe ich nicht zu ermitteln ver- 
mocht. Eine weitere Aenderung jenes Prinzips ift in der Ueberweiſung 
einzelner im Staatsbudget vorgefehener Ausgabefonts an die Kreife zu 


1) Art. 1 des Gejehes vom 15. Nov. 1897. 
2) Art. 4 ebendafelbft. 
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finden: e8 gehören hierher vorzugsweife bie auf die Kreife übertragene 
jogenannte Schulbotation, auf welche fogleich näher einzugehen fein wird, 
und ber Bonds zur Beftreitung befonderer funbationsmäßiger Reichniffe 
für Erziehung und Bildung; es bat indeffen für ven Haushalt ver 
Kreife wenigftens der letztere Fonds nur eine formelle Bedeutung ge- 
habt, da er im wefentlichen eine nur durchlaufende Poſition bildet. 
Das Syſtem dieſer Gefegebung verftieß zu fehr ebenfo gegen bie Poftu- 
late der Theorie wie gegen bie Bebürfniffe der Praxis, als daß es fich 
in bauernderer Geltung hätte behaupten können; insbefondere fehlte es 
barin, daß e8 den Kreifen eine Anzahl von Laften überwies, die ihrer 
Natur nach, wie der Aufwand für die Gerichte, zu den in eminenter 
Weiſe unmittelbar ftaatlichen Leiftungen zu vechnen find: thatſächlich 
hatte das Syftem eine erhebliche VBerwidelung der ftaatlichen Finanz⸗ 
verwaltung zur Folge. Der Beſchwerde der Stände-Verfammlung ger 
mäß erfolgte dann auch eine Revifion und Umarbeitung jener Beftim- 
mungen, die im Gejege vom 23. Mai 1846) ihren Abſchluß fand. 
Dasselbe brachte vor allem eine wejentliche Einſchränkung der Kreis- 
laſten, bergeftalt, daß ven Kreifen, abgefehen von den ihnen durch fünf« 
tige Geſetze etwa beſonders zu überweifenven Aufgaben, verblieben: die 
Kreis Landwirthſchafts ⸗ und -Bewerbefchulen, bie fonftigen Kreis-Anftalten 
für Inbuftrie und Kultur, die Sanitätsanftalten und namentlich bie 
Kranken⸗, Gebär- und Irrenhäufer, die Kreis-Armen- und Finbelhäufer, 
jowie die Kreis-Beſchäftigungsanſtalten; außerdem follte der Landrath 
Ausgaben im Gefammtintereffe des Regierungsbezirks oder zur Er⸗ 
leichterung der Diftrikte und Gemeinven mit Genehmigung des Königs 
befchließen dürfen. Der behufs Dedung aller biejer Ausgaben zu er⸗ 
richtende Kreisfonds follte durch bie auf fpeziellen Nechtstiteln und 
Bewilligungen beruhenden Fundations⸗ und Dotations-Beiträge bes 
Staats ımb der Gemeinden, durch die Kreis-Schulbotation, durch ben 
budgetmaͤßigen Zuſchuß der Staatskaſſe für Induſtrie und Kultur ober 
für andere Kreiszwede, durch Zuſchüſſe aus fonftigen Einnahmequellen 
und endlich durch die Erträge der innerhalb des im Finanzgefeg vor⸗ 
geiehenen Maximums zu bewilligenden Kreisumlage gebildet werben. 
Es find daher die Averſal⸗Zuſchüſſe gänzlich verſchwunden; die anderen 
Zuſchüſſe des Staates für Imbuftrie, Kultur und andere Kreisgwede 
werben im jebedmaligen Budget nach dem Bebürfniffe feftgefegt und 


1) Das Geſetz — die Ausſcheidung der Kreißlaften von den Stantälaften 
und die Bildung bed Kreisfonds betreffend — bildet im wefentlichen noch die 
Grundlage de3 heutigen Zuftandes. 
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enthalten daher lediglich eine Anwendung des Betheiligungsprinzips: 
der Gedanke einer materiellen Dotation ift daher wefentlic nur noch 
durch die Kreis-Schuldotation vertreten. Mit derſelben Bat 
8 folgende Bewanbtniß : 

Durch den $ 35 des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 25. 
Februar 1803 war auch für den bayrifchen Staat die Verpflichtung 
begründet worben, einen Theil des eingezogenen Vermögens ver Stifter 
und Mlöfter für die Schulen zu verwenden: in Ausführung biefer Vor⸗ 
ſchrift Hatte ſchon vor Einführung der Lanbräthe ver bayriſche Staat 
einen nennenswerthen Beitrag dem Schulweſen gewidmet, welcher bei 
Einrichtung einer bejonderen Finanzwirthſchaft der Kreife in Höhe des 
bisher geleifteten Gefammtbetrages auf dieſe Überging ; nicht einbegriffen 
in diefe Dotation waren die Beträge, welche in Erfüllung befonverer 
rechtlicher Verpflichtungen vom Staate für Zwecke des Unterrichtswefens 
geleiftet wurden; im Gegenfag zu biejen Beträgen!) bildete jener Bei- 
trag unter der Benennung allgemeine Schulbotation?) eine 
befondere Pofition; diefelbe erfchien im Budget mit denjenigen Theil- 
beträgen, welche fi) aus der Zufammenzäßlung der je auf bie einzelnen 
Kreiſe mitfallenden Leiftungen ergaben; neben beiden Pofitionen ftehen 
im Staatsbudget ſolche jpezielle Aufwendungen für das Schulwefen, welche 
auf befonderen Gefegestiteln beruhen, Zufchüffe des Staates zu ven Lehrer⸗ 
gehältern, Beihilfe an die das Penfionswefen beforgenden Vereine u. ſ. w.; 
von allen diefen Aufwendungen wird weiter unten bei Darjtellung der 
Formen des Betheiligungsprinzips die Rede fein. Die Schulbotation 
wird auch gegenwärtig nach dem urfprünglichen, zuerft im Finanzgeſetz 
bezw. dem Budget von 1837 vorgefehenen Nepartitionsverhältnig auf 
die einzelnen Kreiſe vertheilt; das Verhältnig Hat feitvem nur infoweit 
Abänderungen erfahren, als einzelnen Kreifen Erhöhungen bewilligt 
worden find; dagegen find von den ven einzelnen reifen überwiefenen 
Beträgen die an die Lyceen, Gymnafien, die mit biefen verbundenen 
Lateinſchulen und die Schullehrer- Seminare zu leiftenden und in den 
Etats dieſer Anftalten vorgefehenen Zuſchüſſe gekürzt, da auf ben zur 
Gewährung diefer Zuſchüſſe erforderlichen Betrag fih das materielle 
Dispofitionsrecht der Kreife nicht oder doch feit dem Gejeg vom 3. Juni 


1) Diefelben bilden die vorerwähnte Pofition zu fundationsmäßigen Reiche« 
Taffen für Erziehung und Bildung. 

2) Die Hauptmomente der Entiwidelung ber Einrichtung find dargeftellt in 
Jakob Hod, Handbuch ber gefammten Finanzverwaltung im Königreich Bayern, 
3. Aufl. des Werks von Stodar von Neuforn 1885, Bd. 3 ©. 488 fg. 
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1846 nicht mehr erftredte”). Abgeſehen von einer für bie fogenannten 
iſolirten Lateinfchulen — Progymnafien — vefervirten Summe von 
10979 Mark beläuft fi ber im Staatsbudget von 1886/87 unter 
dem Zitel der Schulotation für Zwede des Volksſchulweſens zur Ver⸗ 
fügung geftellte Kredit anf 592 865 Mark); Hauptjächlic werben aus 
der Dotation ſolchen Gemeinden, welche zur Beftreitung bes Bedarfs 
ihrer Vollsſchulen aus ven Mitteln ihres eigenen Haushalts unver- 
mögend find, bauernb ober für längere Zeit Beihilfen bewilligt; für 
bie BVertheilung dieſer Beihilfen ift in erfter Linie die Bedürftigkeit 
der betr. Gemeinden maßgebend, dieſelbe erfolgt daher unter dem Ge—⸗ 
fihtöpuntte des Betheiligungsprinzips; die Vertheilung des Geſammt⸗ 
betrages auf die Kreife bildet demnach im fommunalen Finanzweſen des 
bayhriſchen Staates den einzigen Fall, weldher als eine Anwendung bes 
Dotationsprinzips aufgefaßt werdet fann: im übrigen ift dasfelbe dem 
Betheiligungsprinzip gewichen. 


#. Preufen. 

Zu viel ausgebehnterer Geltung ift in Preußen das Dotations- 
prinzip gelangt: dasſelbe ift für die Megelung ber Beiträge, welche ber 
Staat den Provinzen bezw. kommunalftändifchen Verbänden und ben 
Kreifen leijtet, maßgebend geweien. Die Gefchichte ver bezüglichen Be⸗ 
ftrebungen läßt ſich in brei Perioden fcheiden. Die erfte beginnt mit 
der Regelung der Verwendung der im Befike der neu binzuge- 
tretenen Landestheile vorgefundenen Aktiofapitalien und findet 
demnädhft mit dem Gefege über bie Dotation ber Provinzen und 
Kreife vom 30. April 1875 ihren Abſchluß; während verjelben ift 
die Idee des Ausbaues der Selbftverwaltung der Provinzen 


1) Siehe Art. VIII des Geſetzes. Go ftanden fchon von dem im Bubget 
für die vierte Finanzperiode (1837/48) ala Schuldotation mit 542 600 Fl. aus: 
geworfenen Betrage nur 276888 Fl. 55 &r. ben Kreiſen für die Volksſchulen 
und iolirten Sateinfcäulen zur Verfügung; allmählih hat fich dieſer Betrag 
durch für einzelne Kreiſe bewilligte Erhöhungen auf den weiter unten im Text 
angegebenen von 592 865 Mark erhöht; folche Erhöhungen wurben u. a. in ber 
Finanzperiode 1871/78 mit 25 000 Mark dem Kreife Rieberbayern, mit 2500 Mark 
der Oberpfalz, in ber Finanzperiode 187475 mit 20 000 Mark dem Kreife Ober: 
franten bewilligt. Den aus biefer Summe ben Gemeinden gewährten Beihilfen 
treten die aus Kreidmitteln bewilligten hinzu. Ich verbante biefe Notizen ben 
gütigen Mittheilungen des Hexen Referenten beim königl. bayr. StaatSminifterium 
des Innern für Kirchen: und Schulangelegenheiten. 

2) Etat des königl. Stantsminifteriums des Innern für Kirchen: unb 
Scyulangelegenheiten Kap. 10 8 3 Tit. 3. 
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und Kreije noch für die Regelung der Dotation die leitende. Die 
zweite hat ihre Vorläufer in den gegen bie Mitte der fiebziger 
Iahre häufiger werdenden Anträgen auf Weberweilung eines Theiles 
der Grund» und Gebäubefteuer an die Gemeinden: fie umfaßt die Ent- 
würfe ber fogenannten Berwendungsgejege, deren letter, im 
Dezember 1882 eingebracht, ebenjowenig wie bie früheren bie Zu« 
jtimmung der parlamentarifchen Körperfchaften zu erlangen ver- 
mochte; in biejen Entwürfen war ber Gedanke der Entlaftung insbe» 
ſondere der ländlichen Gemeinden und der Gutsbezirke der vorwal- 
tende. Die dritte Periove begreift bie in ber fogenannten Lex 
Huene zum Ausorud gelangten Beftrebungen in ſich: bei benfelben 
ipielen agrarijche Intereffen und Gefichtspunkte eine wichtige Rolle. 
Nur die Beſtrebungen der erften und britten Periove daher haben in 
Alten der Gefeßgebung ein pofitives Ergebniß gefunden ; auch ohne dag 
jie zu einem praftifchen Nefultate führten, Bilden indeſſen die Vorgänge 
der zweiten Periode ein Mittelglied, deſſen Kenntnig zur Würdigung ber 
gefammten Entwidelung unentbehrlich. ift. 

Wenn die Behandlung, welde die Dotationsprojefte in der erſten 
Periode fanden, infofern ein einheitliches Ergebniß erzielte, als fie zu 
den Dotationsgeiegen von 1873 und 1875 führte, fo find es doch 
zweierlei Vorgänge, welche der Entwidelung, die mit jenen &efegen 
ihren Abfchluß erreicht, zum Impulfe gedient haben. 

Wie oben angedeutet, gab den erften Anftoß die Nothwendigfeit, 
das Verhältniß der im Jahre 1866 neu Hinzugetretenen Landes» 
theile und die Verwendung ber Aftivfapitalien, die ſich bis dahin im. 
Beſitz der betreffenden Staaten befunden hatten, zu regeln: bie Verwal⸗ 
tung biejer Fonds, joweit diefelben nicht für beftimmte Zwecke beftimmt 
waren, wurbe durch die Verorbnung vom 7. Juli 1867 der General⸗ 
Staatskaſſe in Berlin übertragen und wurden zugleich die Grundſätze, welche 
für die Verwaltung und Verwendung von Staatögeldern maßgebend find, 
auch auf die Verwaltung dieſer Gelder als anwendbar bezeichnet. Da. 
indeifen jene Rapitalien nicht blos den Einkünften ver betreffenden 
Staaten entnommen, fondern naturgemäß auch für Landeszwecke be⸗ 
ſtimmt gewejen waren, erſchien es als eine dringende Forderung der 
Billigfeit, daß der Ertrag derjelben auch ferner ſolchen Verwaltungs- 
aufgaben, welche durch das Intereſſe jener Randestheile bedingt waren, 
zugeführt ober daß in irgend einer Weife für biefelden eine Kompen- 
fation geleiftet würde. Als die angemefjenfte Form bot fich die Orga- 
nijation einer provinzialen bezw. fommunalftändifchen Ber- 
waltung in ben neuen Landestheilen bar, deren Wirkungsfreis die wich⸗ 
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tigften Sonveraufgaben in fich zu begreifen hatte und welcher alsdann 
jene Erträge oder vie ftatt derſelben gewährten Aequivalente als Bei⸗ 
träge zur Erfüllung der erwähnten Aufgaben überwiejen werben konnten. 
Eine verartige Ueberweiſung enthielt das Gefek vom 7. Mai 1868, 
welches die Gewährung einer jährlichen Summe von 500 000 Thalern 
an den provinzialftänbifchen Verband der Provinz Hannover feftfegte; 
als Berwendungszwecke wurden bezeichnet: 1) die Beftreitung der Koften 
des Provinzial⸗Landtages und ber einzelnen Lanbfchaften der Provinz, 
2) die Unterhaltung und Ergänzung der Landesbibliotheken, die Leiftung 
der Zuichäfle für öffentliche Sammlungen, welche ver Kunft und Wiffen- 
ihaft dienen, 3) vie Unterhaltung bezw. Unterftägung der Irren- 
Anftalten, der milden Stiftungen, der Blinden-Anftalt, ver Taubftummen-, 
Rettungs-, Idioten⸗ und Lanbarmen-Anjtalten, ſowie des jüdiſchen Schul- 
und Synagogenweſens ber Provinz, 4) die Beftreitung der Koften bezw. 
Unterftägung des chauffeemäßigen Ausbaues der Landftraßen und In- 
ftanbfegung der Gemeindewege, 5) Bildung eines Fonds für Zuſchüſſe 
zu Lanbesmeliorationen, ſowie für ähnliche im Wege ver Geſetzgebung 
feftzuftellende Zwecke; foweit die Summe für ven Bedarf der Zwede 
nicht ausreichte, follten die erforberlichen Mittel in dem fonft für die 
Dedung des Bedarfs der PBrovinzial-Verwaltung vorgeichriebenen Wege 
aufgebracht werden. Zu ähnlichem Zmede waren bie dem kurheſſiſchen 
Staatsſchatze angehörig gewejenen Kapitalien durch einen Töniglichen 
Erlaß vom 16. September 1867 dem kommunalftändifchen Verbande 
des Regierungsbezirks Kaffel überwieſen worden; ein ſpäteres Geſetz 
vom 25. März 1869 erweiterte diefe Zwede, unter benen bie des 
Ehanffee- und Wegebaues eine hervorragende Stellung einnahmen. 
Den genannten Akten ver Geſetzgebung veiht ein Gejeg vom 11. März 
1872 fi an, welches zu Zwecken, vie ben vorbezeichneten im wefent- 
lichen gleichartig find, dem kommunalftändifchen Verbande des Regie⸗ 
rungsbezirks Wiesbaden die jährliche Summe von 142000 und ein 
Kapital von 46380 Thalern übereignete. 

Es war Har, daß dieſe Heberweifungen Anſprüche der anderen Pro- 
vinzen auf ähnliche Zumenbungen hervorrufen mußten; auch hatte bie 
Regierung bereits bei Einbringung jenes Geſetzes eine entiprechende Ber- 
anlaffung in Ausficht geftellt; fie begegnete damit einem Zuge, welcher 
die damaligen auf Organifation ber Selbftverwaltung ver 
Provinzen und Kreife gerichteten Beſtrebungen beherrichte. Diefe 
Beſtrebungen waren darauf gerichtet, der Betheiligung des ſtaatsbürger⸗ 
lichen Element8 an ver Verwaltung eine größere Ausbehnung zu geben; 
follte dieſe Erweiterung eine fachlich wirkſame jein, fo Be für dieſelbe 

Yahrbud XL 1 hräg. v. Sähmoller. 
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durch entjprechende Erweiterung des jelbftändigen Wirkungstreifes ver 
Selbftverwaltungslörper Raum geſchaffen werben; insbejondere bedurfte 
e8 einer derartigen Ausdehnung der Wirkungsiphäre inbetreff ver 
Kreife, die als die den örtlichen Verhältniffen näher ſtehenden Verbände 
in ihrer Verwaltung ber Betheiligung ber Eingeſeſſenen beſonders 
reihe Gelegenheit gewähren konnten; fo follte denn auch ein Theil der 
bisher von den unmittelbaren Drganen des Staates ausgeübten Befug- 
niffe auf die Organe ber Kreife bezw. auf die in unmitteldarem An- 
ſchluß an legtere ins Leben gerufene Amtsverwaltung übergehen. Hieraus 
ergab ſich als ein natürliches Korrelat, daß auch die etwaigen Koften, mit 
welchen die Ausübung jener Befugniffe bisher für ven Staat verbunden 
gewefen, zu überweifen waren: und in der That hatte die Negierung, 
fobald fie jenen Plan der Ausgeftaltung der Kreisverwaltung gefaßt 
hatte, auch in den betreffenden Kreisorbnungs-Entwurf eine den Betrag 
der vom Staat zu erfparenden Koften zur Verwendung für die Kreife 
übermweifende Beftimmung aufgenommen!). Im Nüdficht darauf jedoch, 
daß die Verwaltung durch die Kreife und ihre Organe ſich bei weitem 
koftjpieliger als die durch den Staat geftalten mußte, wurbe von 
den Kommiffionen des Abgeoroneten- und des Herrenhaujes, welche den 
für die Seifion 1871/72 von der Negierung vorgelegten Kreisordnungs⸗ 
Entwurf zu prüfen hatten, die Ueberweifung jener Exfparnifie — ihr 
Gefammtbetrag wurde umter Abzug der fortzuzahlenden Beträge von 
Wartegelvern auf 165 849 Thlr. angegeben — für ein zur Entfchäbigung 
ber Kreiſe wegen ber ihnen erwachſenden Mehrkoſten unzureichendes 
Objekt erklärt und demgemäß eine Zufagbeftimmung hinzugefügt, nach 
welcher der Staat als Beihilfe zur Deckung der ben Kreifen bezw. 
Amtsbezirken duch bie Wahrnehmung von Gefchäften der Stants- 
verwaltung erwachjenden Ausgaben befondere Fonds überweifen würde; 
bie Feftfegung des Betrages und die Regelung der Vertheilung dieſes 
Fonds wurde einem beſonderen Geſetze vorbehalten. Diefe Beftim- 
mung ift demnäcft in den $ 70 ber Kreisorbnung vom 13. Dezember 
1872 übergegangen. Auch nad) der durch diefe dem Gefeg fchließlich 
gegebenen Faſſung ift e8 dabei verblieben, daß der Staat als Beitrag 
zu ben Koften der Amtsverwaltung den Kreifen in erfter Linie diejenige 
Summe zur Verfügung ftelle, welche er in Folge des gegenwärtigen 
Gefeges durch das Eingehen ver königlichen Polizeiverwaltung, durch 


1) Siehe $ 67 des in ber Seffion 1871/72 vorgelegten Entwurfs. 
2) Siehe Drudfachen des Haufes ber Abgeordneten Seffion 1871/72 Nr. 239 
©. 89, des Herrenhauſes Nr. 116 ©. 68 und 158 fg. 
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den Wegfall der Schulzen-Remuneration und anderer Polizeiverwaltungs- 
often an ben im Staatshaushalts - Etat für 1873 für obengenannte 
Zwede veranfchlagten Ausgaben fernerhin fparen werde: bie Vertheilung 
des für jeve Provinz feftzuftellenden Betrages auf bie einzelnen Kreiſe 
erfolgt nad Mafgabe des Bedürfniſſes durch die Provinzialvertretung 
bezw. durch eine von biefer zu wählende Kommiffion !). 

Sp waren nad einer doppelten Richtung Kin Anfänge einer 
Dotation der Provinzial- und Kreisperbände vorhanden. Aufgabe ber 
Geſetze vom 30. April 1873 und 8. Juli 1875 war es, diefe An- 
fänge fortzubilden, und das Ganze zu einem einheitlichen und mit ber 
Lage der Gefepgebung über die Organifation der Provinzialverwaltung 
in Einklang ftehenven Abſchluß zu bringen. Bei der Durchführung 
dieſer Aufgabe war das Beftreben Ieitend, die Dotation fowohl der 
Brovinzen als auch der Kreife nach einem gleihheitlichen für 
den ganzen preußiſchen Staat geltenden Maßſtabe zu orbnen. Das 
Gefe vom 8. Juli 1873 überweift zur Austattung der Provinzial« 
und Kommunalverbände denjenigen Lanbestheilen, welche durch bie 
früheren Geſetze nicht berüdfichtigt waren, einen Betrag von jährlich 
zwei Millionen Thalern; ferner zur Gewährung von Fonds für bie 
Durchführung der Kreisoronung — bezw. zur vorläufigen Ausftattung 
der Provinzen, für welche die Einführung der Kreidorbnung noch nicht 
befchloffen war, mit ähnlichen Fonds — jährlich eine Million Thaler. 
Beide Summen werben auf die einzelnen Provinzen zur Hälfte nad 
dem Flächeninhalt, zur Hälfte nach der Zahl der Zivilbevöllerung ver- 
theilt: der gleiche Vertheilungsmaßftab findet auf die Untervertheilung 
der Theilbeträge, welche von ber zur Durchführung der Kreisorbnung 
beftimmten Summe auf bie einzelnen Provinzen entfallen, auf die 
Kreife Anwendung. Für diejenigen Landestheile, in denen die Einführung 
der Kreisoronung vorläufig noch nicht ftattfand, follten bie betr. 
Dotationsbeträge einftweilen zinsbar belegt werben; von ber ben 
Provinzen gewährten Summe follte ein Betrag von zufammen 
480000 Thalern ebenfalls den Kreifen zur Durchführung der Kreis- 
ordnung überwiefen werben. Das Geſetz nom 30. April 1875 erhöhte 
jene zur Ausftattung der Provinzen überwiefenen Summen um 
2480000 Thaler; für die Verteilung derfelben wurbe ber aus dem 


1) Die Zuwendung biefer Beträge an bie Provinzen und durch deren Ders 
mittelung an bie Kreiſe befteht noch gegentwärtig fort, boch erfolgt die letztere 
nicht mehr nad) dem Bebürfnig, fondern zur Hälfte nach dem Flächeninhalt, 
zur Hälfte nach der Zahl der Kreisbevölferung. Dot.Geſ. v. 30. April 1373 
832. 
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Dlächeninhalt und der Zahl der Zivileinwohner ſich zujammenfegenbe 
Mafftab beibehalten: außerdem wurben bie in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 30. April 1873 zinsbar belegten Fonds nebft ven an Zinfen zu- 
gewachfenen Beträgen in beftimmten Summen ven betr. Verbänden 
übereignet. Das Selbſtbeſtimmungsrecht ver Berbände in Anfehung jener 
Fonds wurde inbeffen gleichzeitig duch Hinzufügung beftimmter Ver⸗ 
wendungszwede in gewiffe Grenzen eingefchloffen: aus der Zahl dieſer 
Zwede find die Fürforge für den Chauſſeebau bezw. die Unterftügung des 
Gemeinder und Kreiswegebaues, die Beſtreitung der Koften des Korri- 
gendenwejens bezw. Leiftung von Beihilfen hierzu an die Landesfommunal- 
verbände, die Fürforge bezw. Gewährung von Beihilfen für das Irren-, 
Zaubftummen- und Blindenwefen, die Unterftügung milder Stiftungen von 
Nettungs-, Kranken⸗ und anderen Woplthätigkeits-Anftalten, die Leiftung, 
von Zuſchüſſen für Vereine, welche der Kunft und Wiſſenſchaft dienen, 
jowie für öffentliche Sammlungen, welche denſelben Zwed verfolgen, die 
Unterhaltung von Dentmälern ausprüdlich zu nennen. Weitere ähnliche 
Zwede feitzuftellen wurbe ber Geſetzgebung vorbehalten: außerdem 
wurde beftimmt, baß die Entnahme der Koften der Provinzial» bezw. 
KommunalsLandtage und einzelner fih am biejelben anlehnender Be⸗ 
hörden fowie bie Gewährung weiterer Beihilfen an die Kreiſe zur 
Durchführung der Kreisordnung aus den überwiefenen Summen zu- 
läffig fein folle. Dem Gedanken einer auf folher Zuweifung jelb- 
ftänbig zu verwenbender Fonds beruhenden Abgrenzung eines jelb- 
ftänbigen Wirkungskreiſes dieſer Verbände entiprach es, daß Diejenigen 
im Eigenthum des Staats befindlichen Liegenfchaften und Gebäude 
jowie bie Inſtitute, welche den worbezeichneten Verwaltungszweigen 
dienten, ferner die feither budgetmäßig geleifteten Staatszufchüffe an 
die betr. Verbände übergingen; insbejondere wurden das Chauffee- 
weſen, die Verwaltung und Unterhaltung der Hebammen-Injtitute und 
der Aderbaur, Wiejen- und Obſtſchulen generell ven Provinzialverbänden 
überwiejen, benen auch die Provinzial-Meliorationsfonds, wie fie für 
mehrere Provinzen beftanden, übereignet wurden. Für diejenigen Pros 
vinzen, für welche die Einführung der Kreisordnung noch nicht ber 
ihloffen wer, wurden die Antheile der für die Durchführung ber 
Lreisordnung beftimmten Dotation behufs zinsbarer Belegung ben 
Provinziale und Kommunalverbänden überwiefen: endlich erfuhren die 
den neu Kinzugetretenen Provinzen für Wohlthätigfeitözwede zu ge 
währenden Renten eine entiprechende Erhöhung. Von den Pofitionen 
des Ausgabebubgets, welche fih auf die nunmehr den Provinzen 
übertragenen Verwaltungszwede bezogen und welche dem entiprechend als 
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Zufchäffe auf die Provinzen übergingen, war vor allem die für 
vie Verwaltung und Unterhaltung der Stantschauffeen von Be 
dentung: der Betrag berfelben, welcher fi auf 19 Millionen Mark 
belief, wurde durch das Geſetz felbft bezw. durch eine nachfolgende 
Berorbnung vom 12. September 1877 auf die Provinzen repartirt. 

Es ergiebt fich Hieraus, daß es ſich bei der ind Werk gejegten 
Dotation der Provinzen und Kreife nicht um Zuwendungen liberaler 
Art handelte: den den Verbänden übereigneten Mitteln entiprach viel« 
mehr eine Zumeifung neuer Aufgaben: bei der Art, in welcher ſich 
dieſe legteren entwidelten, haben durchgehende die Zuſchüſſe des Staats 
zur Beſtreitung der Koſten nicht ausgereicht und ift ein Anſchwellen 
der Belaftung durch Provinzialfteuern überall das Ergebniß geweſen. 
Eine Erleichterung ber Kreisverbände und Ortögemeinden bezw. 
der den letzteren gleichgeorpneten Verbände iſt daher aus jener Zur 
wendung im allgemeinen nicht hervorgegangen: bei dem intenfiven 
and ertenfiven Wachsthum, wie es aus den in ber Einleitung ge- 
fchilderten Urfachen die aus bem fonftigen Aufgabenkreife der Ge⸗ 
meinben fich ergebenden Anforderungen an das Finanzweſen dieſer 
Berbände erfuhren, und bei ber zunehmenden Ungleichmäßigteit, 
in welcher dieſe Anforderungen zeitlih und drtlih an bie Ver- 
pflichteten herantraten, mußte die Zahl der Wälle, in denen bie 
durch jenen Aufgabenfreis begründete Belaftung für vie Kreife, vor 
allem aber für die Ortögemeinden zu einer brüdenden wurbe, fich fort- 
ſchreitend erweitern: bie Frage, im welder Weife hier Abhilfe zu 
ſchaffen, trat daher als eine bringlicher werdende an bie geſetzgebenden 
Faltoren heran. Während einestheils in den Kreifen ber Ländlichen 
Bevolkerung fich vielfach das Verlangen einer entfprechenden Erleich⸗ 
terung vernehmen ließ, war es andererſeits ber durch die Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtfteuer im Haushalt der größeren Städte be- 
gründete Einnafmeausfalt, welcher eine auf das Ziel einer Stärkung 
der finanziellen Leiftungsfähigfeit der Gemeinden gerichtete Bewegung 
in Fluß brachte. 

Die Form, in welcher bie Forderung ber Dotation der Ge⸗ 
meinden zum Zwecke einer ſolchen Erweiterung ihrer finanziellen 
Mittel zuerft geftellt wurde, ſtand in offenbarem Zuſammenhange mit 
der feit dem Beginn der fechziger Jahre von den nambafteften Ver⸗ 
tretern der Freihandelsrichtung vertheidigten Theorie der Kommunal- 
befteuerung: indem biefe Theorie das Steuerwefen der Gemeinden vor» 
zugsweife auf Steuern vom Grund- und Gebäubeertrage, in ben 
Städten vorzugsweife auf Miethsſteuern bajiren wollte, mußte fie bie 
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Uebertragung der beſtehenden Grundftenern und Gebäudeſteuern auf die 
Gemeinden anftreben, da nur hierdurch die legteren in der Geſtaltung 
ihrer Nealfteuern freie Hand erhalten konnten. Bon dieſem Stand» 
punkt aus lag e8 daher nahe, für die Einnahmen, deren Berluft dem 
Gemeinden durch die beabfichtigte Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht» 
ftener in Ausſicht ftand, einen Erjag durch gänzliche oder eintheilige 
Ueberweifung der Staats⸗Grund⸗ bezw. Gebäubefteuer in Anfpruch zu 
nehmen. Ein dahin gehender Antrag wurde in der That bei Berathung 
des Entwurfs bes jene Aufhebung ausfprechenben Gefeges im preußifchen 
Herrenhaufe geftellt: ein Amendement des Oberbürgermeifters von Voß. 
(Hale)!) forderte die Ueberweiſung von fünfzig Prozent der Grund⸗ 
ftener und von fünf Prozent der Gebäubefteuer: angenommen wurde 
ftatt beffen eine vom Oberbürgermeifter Beder (Halberſtadt) vorge 
ſchlagene Refolution, welche die Vorlegung eines die Ueberweifung der 
Gebäubefteuer feftfegenden Geſetzentwurfs ev. anderweitige Entſchädigung 
der durch die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer betroffenen 
Gemeinden der Erwägung der Regierung anheim gab?). Eine weitere 
Formulirung erhielt jene Auffaffung in einer im Jahre 1874 von ver 
Stadt Berlin gemeinfam mit 879 Städten an die Regierung gerichteten 
Petition®); die hier geftellte Forderung, den Gemeinden die Hälfte des 
Ertrages der Gebäubefteuer zur freien Verfügung zu überweifen, wird 
damit begründet, daß Geſetzgebung und Praxis in einem ausgevehnteren. 
Maße die Kräfte der kommunalen Selbftverwaltung für den Staat in. 
Anfpruch genommen und daß gleichzeitig die Entwidelung der volks⸗ 
wirthfchaftlichen Anfichten eine immer größere Zahl von Gemeinde» 
Einnahmen befeitigt habe; auf die Mehrleiftungen für das Unterichts- 
wejen einerfeitS und den Wegfall der Zufchläge zur Mahl⸗ und Schlacht- 
ftener andererſeits wird befonders hingewiefen. Auch in mehreren ver 
im Yahre 1873 während bes Laufes jener Verhandlungen auf Veran» 
laſſung des Vereins für Sozialpolitit publizirten fünf Gutachten über 
Perfonalbeftenerung +) Hat — vielleicht in Wechfelbeziehung zu jener von den 
Vertretern preußifcher Städte vertheidigten Auffaffung — die Forderung. 
antheiliger Ueberweiſung ver Grund⸗ und Gebäubefteuer an die Gemeinden. 


1) Drudfachen des preußiſchen Herrenhaufes Seffion 1873 Nr. 185. 

2) Verhandlungen bes preußifchen Herrenhaufes von 1873 ©. 27. 

3) Dem tönigl. preußiichen Stantsminifterium überreicht am 4. Auguſt 
1874. 

4) Die Perfonalbeftenerung, Schriften des Vereins für Gozialpolitit Ad. 3; 
fiehe insbeſondere die Gutachten von Nafje S. 16 und Held ©. 35 u. 36 bafelbft. 


188] Ueber finanzielle Konfurzenz von Gemeinden, Romm:nalverbänben u. Staat. 188 


Bertretimg gefunden: nebenher ging eine korreſpondirende Agitation 
insbeſondere der landwirthſchaftlichen Vereine dahin, daß in analoger 
Weiſe eine Quote der Grunbfteuer den Gemeinden überwiefen werde. 

Eine gewiffe grundjägliche Anerkennung haben dieſe Forde⸗ 
rungen in dem Geſetze vom 16. Juli 1880 gefunden, welches die 
Verwendung der dem preußifchen Staate in Folge weiterer Steuerreformen 
des Reichs zu überweifenden Geldſummen regelte: indem das Geſetz als 
Zwed der Verwendung ber genannten Einnahmen ven Erlaß eines 
entſprechenden Betrages an Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer bezeichnet, 
ftellt e8 biefen Berwenbungszwed doch nur infoweit als maßgebend hin, 
als nicht über die betr. Beträge mit Zuftimmung der Landesvertretung 
behufs Bedeckung der Stantsausgaben oder behufs der Ueberweifung 
eines Theild des Ertrages der Grund⸗ und Gebäubefteuer Beſtimmung 
getroffen würde: es ift damit wenigftens Die Ausführung des Prinzips 
der Zukunft vorbehalten worden. Auf dem Standpunkte der An- 
erfennung des Prinzips ftehen im allgemeinen auch die folgenden 
Geſetzentwürfe; jedoch erfcheint in ihnen der Gedanke zunächit infomeit be⸗ 
trächtlich modifiziert, als die Meberweifung nicht an die Gemeinden, 
jondern in erfter Linie an die Kreife erfolgen foll, durch deren Ver⸗ 
mittelung erft die Verwendung zu Gunſten der Gemeinden ftatt- 
findet. Hiermit ift das gefammte Prinzip der Vertheilung ein anderes 
geworben. 

Seine erjte Formulirung hat das in dieſer Richtung abgeänberte 
Dotationsprinzip in dem am 21. Dezember 1880 dem preußifchen 
Abgeordnetenhauſe vorgelegten Entwurfe eines fogenannten Berwen- 
dungsgeſetzes erhalten; die Beſtimmung des Geſetzes war, die Ver- 
wendung berienigen Erträge zu regeln, welche aus der Einführung neuer 
oder aus der Erhöhung beftehender Reichfteuern dem preußifchen Staate 
zufließen würben: offenbar verfolgt der Entwurf zugleich die Tendenz, 
die Gejegesnorlagen, von deren Annahme jene Erhöhung ver Reiche 
einnahmen abhing, durch Betheiligung der Intereffen weiterer Kreiſe 
der Bevölterung der Majorität des Reichstages annehmbarer zu machen. 
Wohl auf Rechnung des Vorwaltens des Beſtrebens, jenen Projekten 
ber Reichsregierung innerhalb des preußifchen Staats Anhänger zu 
erwerben, ift eine gewiffe formelle und fachliche Unfertigfeit zu ſetzen, 
welche dieſen Entwurf ebenfo, wie den aus ihm hervorgegangenen fol- 
genden charakterifirt. Die Verwendung jener Mehreinnahme will nun 
der erfigebachte Entwurf in der Weife vegeln, daß zunächſt aus ber- 
ſelben die Klaſſenſteuerpflichtigen der vier unterften Stufen freige- 

ſtellt werden; der Neftbetrag ſoll zum Außerhebungjegung der dem⸗ 
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nächſt folgenden acht Maffenftenerftufen und der Hälfte der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer in der Weife verwendet werben, daß Die 
jenigen Beträge, welche vom Ertrage biefer Steuern durch jene Ein- 
nahmen aus den Erträgen ver Neichsfteuern Dedung finden, ven &e- 
meinden für ihre Bedürfniſſe überwiefen würden: aber dieſe Ueber» 
weifung foll, wie oben bemerkt, durch Vermittelung ver Kreife erfolgen, 
welche aus den auf fie entfallenden Antheilen zuerft ihre Kreisabgaben 
unter Einfluß der auf fie vertheilten Provinziolabgaben zu decken, 
den Ueberſchuß aber zur Erleichterung der Gemeinden zu verwenden 
haben: die Erleichterung ber Gemeinden ift daher größtentheild eine 
nur indirelte und wird baburch herbeigeführt, daß biefelben ihrer an 
den Kreis bezw. die Provinz zu entrichtenden Abgaben-Kontingente ent⸗ 
hoben werben bezw. bie entiprechenden Beträge zur eigenen Verfügung 
erhalten. Auch in dem fpäter im Frühjahr 1882") dem Landtag vor- 
gelegten Entwurfe befteht derſelbe Grundgedanke noch fort, doch ift er 
feiner Anwendung nah auf ein Viertel des nach Außerhebungfegung 
der unteren Klafjenftenerftufen verbleibenden Reſtbetrages eingefchräntt 
worben: dies Viertel foll den Kreifen bezw. felbftänpigen Städten 
behufs Verwendung bezw. weiterer Vertheilung überwiejen werben; bie 
Repartition auf die Kreife foll nach dem Beranlagungsfoll der Grund⸗ 
und Gebäubefteuer erfolgen: die Vorſchrift, daß die hiernach zu über- 
weifenden Beträge zunächſt zum Erlaß ver Kreisabgaben des betr. Etats⸗ 
jahres mit Einfchluß der auf Die Kreife vertheilten Provinzialabgaben zu ver- 
wenden jeien, ift aus dem früheren Entwurfe wiederholt; der die Summe 
biejer Abgaben überfteigende Betrag foll zur Erleichterung ver Kommunal- 
laften und nad) Maßgabe der für die Wegebauten ftattgehabten Ver⸗ 
wenbungen auf die einzelnen örtlichen Kommunalverbände — Orts- 
gemeinden und Gutsbezirke — vertheilt werden?). Schon mit ber 
letzteren Vorſchriſt ift ein neues Element in die Behandlung bes 
Gegenftandes eingeführt worben: die Vertheilung nad) Maßgabe des 
Aufwandes für Wegebauten gehört dem Betheiligungs-, nicht dem 
Dotationsprinzipe an. Aber auch abgejehen Hiervon Hat die An- 
wenbung des letzteren in dem Gefegentwurfe einen erheblich erweiterten 
Spielraum erhalten. Zwei Viertheile des nad Entbürbung der 
Klafjenftenerpflihtigen der vier unterften Stufen verbleibenden Be 
trages follen nämlich dazu verwenbet werben, ben Gemeinden die 





1) Entwurf eines Geſetzes betreffend die Verwendung der in folge weiterer 
Neicgäfteuerreformen an Preußen zu überweifenden Gelbjummen vom 16. März 
1882, Druckſchrift des Hauſes der Abgeorbneten von 1882 Nr. 135. 

2) Siehe dafelbfi $ 10. 
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Tragung des Aufwandes an perfönlichen Unterhaltungsfoften der Volks⸗ 
ſchule zu erleichtern und zwar foll bier die Vertheilung in der Haupt⸗ 
fahre zur Hälfte nad Verhältniß der im Ietten Jahre durchſchnittlich 
vorhanden gewefenen Schülerzahl, zur andern Hälfte der Durch eigene 
Einkünfte nicht gevedten perjönlichen Unterhaltungstoften ftattfinden: 
es tritt baher der Staat einfach mit Uebernahme einer Quote jener 
Koften für die Beftreitung des Aufwandes der Volksſchulen ein. In- 
foweit Hier der Verfuch gemacht worden ift, das Betheiligungsprinzip 
in umfangreicherer Anwendung in die Geſetzgebung einzuführen, wird 
auf die bezüglichen Beftimmungen diefer Entwürfe weiter unten zurüd- 
zulommen fein: zu praltifcher Bedeutung find ebenfowenig dieſe wie 
bie vorher angegebenen Vorſchriften gelangt, weil weder die Erhöhung 
der Reichgeinnahmen in der damals in Ausficht genommenen Form ins 
Leben trat, noch auch überhaupt bie Grundlage der Geſetzentwürfe den 
Beifall ver Mehrheit des preußifchen Landtages fand: innerhalb der⸗ 
ſelben Herrichte bei aller fonftigen Verſchiedenheit der Beurtheilung doch 
darin Einverftänpniß, daß es fich nicht empfehle, fich durch Voraus⸗ 
beitimmung über bie zu erwartenden Einnahmen inbetreff der An- 
nahme von Borlagen, deren Inhalt unbelannt war, zu binben. 

Eine neue, die oben als die Dritte bezeichnete Phafe in der Be⸗ 
Handlung der Angelegenheit trat mit der Vorlage ein, welche wegen Er- 
bögung der Agrarzölle und einer Anzahl von Induſtriezöllen in 
der Seifion 1884/85 dem preußiichen Abgeorbnetenhaufe unterbreitet ward. 

Während es fich bei den frühern Entwürfen der Verwendungs- 
gejege um die Dispofition über Einkünfte gehandelt Hatte, welche zu- 
nächſt nur den Gegenitand unbeftimmter Hoffnungen bildeten, war es 
Har, daß die Annahme ber Zolltarifnovelle Mehreinnahmen zum 
Ergebniß Haben würbe, deren Hinzutritt, mochten diefelben immerhin 
von wechfelndem Betrage fein, doch eine beträchtliche Stärkung bes 
Finanzweſens des Reichs bezw., joweit jene Mehreinnahmen auf die 
Einzelftanten übergingen, diefer legteren bedeuten würde; es lag daher 
nabe, daß bie Partei des Zentrums, welche einer ſolchen Stärkung ver 
Staatsgewalt abgeneigt, aber nach Maßgabe ver bei ihren Mitgliedern 
vorwaltenden wirthſchaftlichen Auffaffung in ihrer Majorität für die Er⸗ 
böhung der Getreivezölfe einzutreten entſchloſſen war, danach trachten 
werbe, einen Modus zu finden, welcher ven Effekt einer folchen Stärkung 
auszufchließen geeignet jein würde. Als ein Weg, dies Ziel zu er- 
reichen, ift der Antrag zu betrachten, welchen ver Abgeordnete Frhr. 
v. Huene, furz vor ber zweiten Lefung der Zolltarifnovelle im Reichs⸗ 
tage in Gemeinſchaft mit feinen Traktionsgenofjen im preußiichen 
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Abgeordnetenhauſe einbrachte; die Poſition der Antragfteller war eine 
beſonders ſtarke dadurch, daß fie im Falle der Ablehnung in der Lage 
gewefen wären, ven Antrag auf Erhöhung der Getreidezölle im Reichs⸗ 
tage durch eine negative Abftimmung zum Scheitern zu bringen. Der 
wefentliche Inhalt des Gefegentwurfes?) berußte in der Beitimmung, 
daß der durch Erhöhung der Getreide und Viehzölle zu erzielende Er- 
trag zur Erleichterung der Gemeinden verwendet werben folle; wie im 
den früheren Entwürfen der Verwenbungsgefege war jedoch in Aus- 
ficht genommen, diefe Verwendung der Negel nach nicht direkt, ſondern 
durch Vermittelung der Kreife eiritreten zu laffen, deren Beſtimmung 
es anheimgegeben werben follte, ob fie die auf fie entfallenden Antheile 
für ihre Zwede unmittelbar verwenden ober aber an bie Gemeinden 
und Gutsbezirke weiter vertheilen wollten; nur in den mit einer Kreis⸗ 
orbnung bis dahin noch nicht bedachten Provinzen Weftfalen und 
Rheinprovinz follte die Ueberweifung direkt an die Gemeinden geſchehen. 
Als Maßſtab der Vertheilung unter die gedachten Kommunalverbände 
wurde dasjenige Verhältniß in Vorſchlag gebracht, das fih aus der 
Zufammenzählung ber Einwohnerzahl jedes Kommumnalverbandes und 
der Summe der von demſelben aufgebrachten Grund- und Gebäubeiteuer 
ergeben würbe: dasſelbe Verhältniß follte für die feitens des Kreiſes 
etwa vorzunehmenden Untervertheilungen auf die Gemeinden maßgebend 
fein; alle zehn Jahre follte eine Nevifion ber ber Vertheilung zu 
Grunde liegenden Zahlen vorgenommen werben. Der Entwurf wird 
Damit motivirt, daß es ein bringendes Bedürfniß fei, ber länblichen 
Bevölkerung die Tragung der auf berjelben ruhenden Kommunallaften 
zu erleichtern: bie aus ber Erhöhung ber Getreide⸗ und Viehzölle zu 
erwartenden Mebreinnahmen biefem Zwede zuzuführen, jei um jo mehr 
geboten, als die Ergebniffe, welche aus den Zollerhöhungen an fi für 
eine Verbeſſerung der Lage ber Lanbwirtbichaft treibenden Bevölterung 
hervorgehen würden, im voraus nicht zu überfehen feien: es fei un⸗ 
gewiß, inwieweit die in Vorfchlag gebrachten höheren Säge als Schug- 
zölle und nicht vielmehr blos als Finanzzölle wirken und inwiefern 
fie Daher eine Steigerung der von den Produzenten zu erzielenden Abſatz⸗ 
preife zur Folge haben würden; ebenfo werde erſt die Erfahrung 
darüber Aufichluß geben, ob nicht für benjenigen anfehnlichen Bruch» 
theil der Ländlichen Bevölterung, welcher feinen Bedarf an Lebensmitteln 
im Wege des Detailhandels beziehe, aus den Zollerhöhungen eine Ver⸗ 
thenerung der nothwendigen Lebensmittel heruorgehen werde: nad 


1) Druckſachen des Haufes ber Abgeordneten 9. Seffion 1885 Nr. 59. 
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beiden Richtungen daher, ſowohl um die Wirkungen der Erhöhung der 
agrarifchen Zölle für die Produzenten zu ergänzen, als um dem unter 
ber Vertheuerung der Lebensmittel leivenben konſumirenden Theil der 
länvlihen Bevölferung eine Kompenfation zu geben, bebürfe es ber 
in Vorſchlag gebrachten Verwendung des Ertrages für die Min- 
derung ber fommunalen Laſten. Die Ueberweijung an die Kreiſe 
techtfertige fich in den Kreisorbnungs-Provinzen Dadurch, daß dies unter 
den dem Steuerzahler zunächſtſtehenden Iolalen Verbänden biejenigen 
feien, welche vorzugsweife größere kommunale Aufgaben in ihrem 
Wirkungskreiſe vereinigten; den Maßftab der Vertheilung anlangend, 
fo ftelle bie Grund⸗ und Gebäudeſteuer diejenige Verhältnißzahl dar, 
welche ven an den Staat gemachten Leiftungen entipreche, wogegen da- 
neben der Faktor der Bevölkerung das Verhältniß der Tommunalen 
Leiftungen zum Ausbrud bringe. 

In formeller Hinſicht handelte e8 ſich hiernach um ein in ber 
parlamentariſchen Taktik ungewöhnliches und nur durch das befondere 
Berhältniß, in welchem das Reich und ver preußifche Staat zu einander 
ftehen, mögliches Vorgehen; lediglich der Umftand, daß die Partei bes 
Zentrums numerifch als ein wichtiger Faktor ebenfo im Reichstage 
wie in der Landesvertretung in Betracht kam, geftattete es ihr, ihren 
Einfluß in einer Weife zu verwerthen, daß fie einen beftimmenden Drud 
auf die Beichlüffe des preußtfchen Abgeorbnetenhaujes übte: da die 
Verwerfung des Antrags v. Huene die Ablehnung der Zollerhöhungen 
im Reichstage nach fich gezogen Hätte, jo waren diejenigen Parteien, 
denen das Zuftandelommen der Zollerhöfungen am Herzen lag, im 
voraus zu Gunften der Annahme des Antrags wenigftens im Prinzip 
vinfulirt; dadurch fchwächte der Widerſpruch ſich ab, zu dem feinem 
finanzpolitifchen Inhalte nach der Gejegentwurf ebenjo bei der, Re— 
gierung wie bei zahlreichen Anhängern der Getreide und Viehzölle 
hätte auffordern müſſen. Nur vereinzelt daher trat ein folder Wider⸗ 
ipruch hervor, wiewohl immerhin die Stellen, von denen er ausging, 
den geäußerten Bedenken ein befonderes Gewicht zu geben geeignet 
waren. Zu ben urfprünglichen Gegnern der Idee des Gefeges ſchien 
vor allem auch der preußifche Finanzminifter felbft zu gehören, ver 
bei der erſten Ankündigung des Antrags davor warnte, daß beſtimmte 
Einnahmen des Staats einem folden beftimmten Ausgabezwecke zuge⸗ 
teilt und daß die Kommunen auf Ueberweijungen von jo ſchwankendem 
Ertrage angewiefen würben?) ; erft jpäter, nad) Einbringung bes Entwurfs, 


1) Beſonders ſtark werden in der vom Minifter v. Scholz in der Sißung 
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bat er feine Stellung als die eines Anhängers desjelben präzifirt. Daß 
das Neich bezw. der preußifche Staat fich jener Einnahmen entäußern 
folite, mußte vor allem im Hinblid darauf bedenklich erſcheinen, daß 
einestheils dem Reich eine Vermehrung ver Ausgaben. bevorftand, andern⸗ 
theild der Entwurf des preußiihen Staatshaushalts⸗Etats ein auf einen 
Betrag von gegen 23 Millionen!) fich bezifferndes Defizit nachwies; 
mit befonderer Energie wurden in Rüdfiht Hierauf von einzelnen her⸗ 
vorragenden Vertretern ver konſervativen Parteirichtungen, wie von 
Dr. Wagner und Dr. Wehr, jene Einkünfte für das Reich bezw. den 
Staat reklamirt; zugleich wurde auch ihrerjeits betont, wie mißlich es 
fei, die Gemeinden auf im Ertrage ſchwankende Einnafmequellen zu 
verweifen?). Wenn jo aus den Reiben derjenigen, welche im Prinzip 


des preußiichen Abgeordnetenhaufes vom 20. Januar 1885 gehaltenen Rebe bie 
Einwendungen betont, welche der Meberweifung im Ertrage ſchwankender Gin- 
nahmen an die Gemeinden entgegenftehen. „Ebenſowohl“, heißt es bafelbfi, 
„taun ich Sie nur ganz im Sinne der Ausführungen, bie geftern ber Herr Abs 
georbnete Rickert gemacht umd irriger Weile gegen mich machen zu müflen ges 
glaubt Hat, warnen, dad, was Sie ben Kommunen zuführen wollen, in ſchwan⸗ 
tenden Summen beftehen zu lafien. Der Herr Abgeordnete Ridert bat mehr: 
mals, ich glaube auch in der Sitzung bes Reichsſtags vom 28. Nov., an meine 
Adreffe den Vorwurf gerichtet, daß die Regierungspolitit ed mit ſich bringe, den 
Staat, den Steuerträger, die Kommunen auf ſchwankende Neberweilungen zu 
ftüßen und dadurch Verwirrung und unberechenbared Unheil in ihren Reihen zu 
ftiften. Mich trifft dieſer Vorwurf nicht, benn es ift einer der Hauptpunfte, in 
dem ich mich ſtets don ber Politit meines Amtsvorgängers unterfchieb. Ich 
Habe, ſchon während er noch im Amte und foweit e8 mix möglich war, ſtets den 
Gedanken ſchwankender Berfonalftenern befämpft und es für einen verhängnikvollen 
Gehler gehalten, .daß mein Herr Amtsvorgänger dafür fi ausſprach, nur eine 
ſolche Außerhebungfegung ber Klaffenftener gewähren zu wollen gegen die Ein- 
nahmeerhöhungen, die wir an einer anderen Stelle begehrten, eine temporäre 
Außerhebungfebung, die oft ſchwankend ift, wo der Umfang ber Wohlthat fich 
leicht wieder ändern fan, jo daß vielleicht ſchon das nächfte Jahr biefe Wohl« 
that des Vorjahres wieder raubt.“ Verh. des Abgeordnetenhauſes Seffion 1885 
2b.1 6.39. Die Bebeutung diefer Erwiderungen für feine Stellung zur Sache hat 
der Minifter jpäter namentlich durch den Hinweis darauf abzuſchwächen verfucht, 
daß er bie bezäglichen Bebenten aus Anlaß der zum Ausdruck gelommenen bloßen 
Abficht, jenen Antrag einzubringen, und ohne daß bie Staatsregierung in der 
Vage geweſen, über diefen Antrag, der noch nicht vorlag und erſt fpäter konkrete 
Geftalt gewonnen, einen Beſchluß zu fafien, geäußert hat (Verhandlungen a. a. O. 
©. 1616 und Drudf. Nr. 202 ©. 8). Mit Bezug hierauf ift jedoch zu bemerken, 
daß bei ber Ankündigung des Antrags die Grundzüge besjelben allerdings bereits 
vollftändig angedeutet waren (Berhandlungen a. a. DO. S. 86 ff.). 

1) Genau bezifferte ſich das Defizit im Etat-für 1885/68 auf 22 910 000 Mark. 

2) Siehe Verhandlungen des Haufes ber Abg. 15. Leg.⸗Per. 3. Eeffion 1885 


189] Ueber finanzielle Konkurrenz don Gemeinden, Kommunalverbänden u. Gtaat. 180 


auf dem Boden ber beantragten Zollerhößungen ftanden, der Vorlage 
Widerſtand entgegentrat, fo verftand es fich von feldft, daß bei allen 
denen, welche im Prinzip Gegner der agrarifchen Zölle waren, ver 
Antrag v. Huene auf die entſchiedenſte Oppofition ftoßen mußte: lag 
es doch auf der Hand, daß jene für den Ertrag der Erhöhungen in 
Ansfiht genommene Verwenbung ben Erfolg haben konnte, bie Ge— 
meinden und durch das "Mittelglieb verjelben die dem platten Lande 
angehörigen Steuerpflichtigen für jene Erhöhung und ihre Beibehaltung 
zu intereffiren und dadurch bie Eventualität einer Wiederanmäherung 
an die freihändleriſchen Grundſätze mit weiteren Schwierigkeiten zu 
umgeben. Daß die Oppofition, welche hiernach gegen das Prinzip des 
Antrags von verfchiedenen Seiten fich erhob, eine Verwerfung desſelben 
nit würde zur Folge haben, war angefichtS der im Vorſtehenden 
geichilderten Konftellation allerdings von Anfang an gewiß: nur im 
Wege der Amenbirung find jenen Einwendungen einzelne Konzeſſionen 
gemacht worden. 

So fehr nun aber auch. die politiihe Geſammtauffaſſung ver 
Parteien für die Behandlung des Antrags von Einfluß geweſen ift, fo 
lann e8 bier doch nur darauf ankommen, biejenige Entwidelung zu 
kenuzeichnen, welche in der Diskuffion und ihrem Ergebniß die auf die 
Anwendung des Dotationsprinzips bezüglichen Gefichtspunfte 
erhalten Haben. Es kommt Hierbei einestheild das Objekt der Do- 
tation, fodann der Repartitions-Maßftab und endlich der Ver⸗ 
wendungszweck in Betracht. 

Was zumähft das Objekt der Dotation anlangt, jo will der 
Antrag den Kreifen u. ſ. w. ben gejammten Ertrag der Getreide- und 
Viehzölle überweilen: die Motive begründen dies dadurch, daß ber Er- 
trag der Erhöhungen für fich allein ſich nur ſchwer werde ausfcheiden 
laffen, wogegen für bie bei Ueberweijung des Ertrages der gefammten 
Agrarzölfe vem Staat entgehenve bisherige Einnahme demſelben Erjag 
aus den übrigen Zollerhöhungen zufliegen werdet). Diefer Ausführung 
gegenüber wurde vor allem auf ven Zuftand ver Unficherheit hinge- 


©. 519. 1627 ff. Bemerkt zu werden verdienen insbeſondere auch die Aus: 
führungen des Abg. dv. Meyer-Arnöwalde. Abgeſehen von bem Mißlichen, das in 
der Nebertweifung von Staatdeinkünften angefichts eines obwaltenden Defizits 
berube, macht berfelbe auf die Bedenken aufmerkjam, bie gegen bie Aufnahme im 
Ertrage fo ſchwankender Einnahmen ald Faktoren der Gemeindewirthſchaft und 
gegen Bertheilungen an bie für die Grundſteuer feiner Zeit entichädigten Guts— 


befiger fprechen, a. a. D. ©. 522 ff. 
1) Siehe ©. 3 ber Nummer 8 der Drudjachen. 
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wieſen, in den die Verweiſung auf ſo ſchwankende Einnahmen die 
Finanzwirthſchaft der Gemeinden bringen müſſe; es wurde als richtiger 
bezeichnet, den mit jenen Mehreinnahmen zu überweiſenden Betrag auf 
eine beſtimmte Summe zu beſchränken: von anderer Seite wurde da⸗ 
gegen die Anſicht wieder aufgenommen, daß die Ueberweiſung einer 
Quote der Grund⸗ und Gebäudeſteuer bie einzig richtige Form 
einer Erleichterung der Gemeinden enthalte, und vorgeichlagen, das 
Marimum der Weberweifung auf den breiunbeinhalbmonatlihen DBe- 
trag der Grund- und Gebändeſteuer zu beichränten!). Seiner ber 
Anträge, welche aus biefen Auffafjungen Kervorgegangen waren, ver- 
mochte eine Majorität auf ſich zu vereinigen: dagegen erlangte bie 
Forderung eine gewiſſe Berüdfichtigung, daß die Erleichterung der kom⸗ 
munalen Laſten wenigjtend nicht zu einer Verzichtleiftung des Staats 
auf Einnahmen, welche er aus den agrarifchen Zöllen nach dem bis⸗ 
berigen Tarife bereits beziehe, ausgebehnt werben möge. In biefem 
Sinne änderte der Antragfteller jelft den Entwurf, indem er bie 
Vorſchrift einer Verwendung der betreffenden Zollerträge zu Gunften 
der Kommunalverbaände auf denjenigen Betrag befchränfte, um welchen 
der Ertrag bie für die allgemeinen Zwecke des Staats vorwegzuneh- 
mende Summe von fünfzehn Millionen Mark überfteigen würde. Mit 
diefer Einſchränkung der Ueberweifung wurde der Gefegentwurf an⸗ 
genommen. Da hiernad die Betheiligung der Kreife bezw. Gemeinden 
fich Teviglich auf den jene Summe von fünfzehn Millionen über- 
ſchießenden Betrag der betreffenden Einnahmepofitionen erſtreckt, 
ift das Objekt der Ueberweiſung ein noch beträchtlich ſchwankenderes 
geworben und hat damit der aus der Unficherheit des für die Erleichte- 
zung ber Gemeinden zu erwartenden Betrag bergenommene Einwand 
an Gewicht wejentlich gewonnen. 

Dei feinem Punkte war die Verfchiedenheit der einander entgegen- 
ſtehenden Meinungen eine fo große, wie in Anfehung der Modali— 
täten und bes Maßftabes der Vertheilung; dem im @efeg- 
entwurf vorgefchlagenen Nepartitionsmobus wurde von einer Seite die 
Anficht, daß für die den einzelnen Kreifen zu überweifenden Antheile 
das Verbältniß der Grund- und Gebäudeſteuerbeträge maßgebend fein 
möüffe, von anderer Seite das Verlangen, daß bie auf bie einzelnen 


1) Die war ber Inhalt des von den Abgeordneten Ludowieg und Dr. 
Enneccerus geftellten und von dem übrigen Mitgliedern der nationalliberalen 
Partei unterftügten Antrags Nr. 239 der Druchſachen des Hauſes ber Abger 
orbneten. 
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KRommmmalverbände entfallenden Antheile mit den Anforberungen ver 
Schule und Armenlaft in Beziehung zu fegen feien, gegenübergeftellt ; 
in jener erfteren Forderung veprobuzirte fich bie ſchon mehrfach er- 
wöähnte Auffaſſung, daß Grund- und Gebäubefteuer an und für fich 
nicht für den Staat, ſondern für die Gemeinden und kommunalen 
Verbände fich eignende Einnahmequellen feien, daß daher ver Ver⸗ 
wenbung von Staatseinkünften zu Gunften ber fommunalen Korpo- 
rationen in erfter Linie die Richtung auf Webertragung ver in Rebe 
ftehenden Einnahmequellen auf jene Verbände gegeben werben müſſe: 
diejenigen Kommunalverbände, an welche bie Ueberweifung zu geichehen 
Habe, feien aber — fo wurde wenigſtens von ben der vorgejchrittenen 
Jiberalen Richtung angehörigen Vertretern jener Anficht deduzirt — 
nicht die Kreife, fondern die Gemeinden, welche letztere ungleich mehr 
als erftere durch kommunale Laften bedrückt feien und ver Erleichterung 
bebärften: wenn vorläufig in Ermangelung einer Gemeindeordnung eine 
Derartige Ueberweiſung Schwierigfeiten habe, fo erwachſe hieraus eben 
nur die Verpflichtung der Regierung, für das endliche Zuſtandekommen 
einer Landgemeinde⸗Ordnung zu forgen: dagegen verdiene das von einer 
ſolchen Reform ablenkende Beſtreben, den Aufgabenfreis der Gemeinden 
durch die Kreiſe aufjaugen zu laffen, feinerlei Förderung). Zu 
Gunſten eines mehr dem Verhältniß der Schul- und Armenlaft 
folgenden Bertheilungsmaßftabes wurde vor allem geltend gemacht, 
daß dieſe Laften ihrer Natur nach überwiegend ftaatliche feien und daß 
fie zu denen gehörten, welche — zugleich auch wegen ber Höhe ber 
Anforderungen und der Ungleihmäßigfeit im Hervortreten berfelben — 
am brüdendften empfunden würden: vorzugsweiſe von Mitgliedern ber 
fogenannten freifonfervativen Partei wurde dieſer Standpunkt vertreten ?). 
Während der Anficht, daß die Verwendung der überſchießenden Zollerträge 
in erfter Linie zur Erleichterung der Steuerpflihtigen in Anbetradt ber 
aus der Grund» und Gebäudefteuer erwachſenden Belaftung ftattzufinben 
Sabe, in dem ſchon erwähnten Antrage der Abgeordneten Lubowieg und 
Ennecerus, die Ueberweifung durch Herauszahlung des in ben einzelnen 
Kreifen an Grund» und Bebäubefteuer aufgelommenen Betrages bis 
zum Maximum von 3%/s Monatsraten zur Ausführung zu bringen®), 
eine gewiffe Berückſichtigung zutheil geworden war, erhielt die letztere 


» Eiche die Reben der Abgeordneten Richter und Ridert a. a. D. ©. 1604 fg. 
1677 9. 

2) Siehe insbeſondere bie Rebe bed Abg. Freih. v. Zedlitz -Neukirch, 
a. a. O. S. 529. 

8) Nr. 282 der Druckſachen. 
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Auffaffung ihre Form in dem Antrage Frhr. v. Zeblig-Neufich und 
vd. Tievemann, nach welchem die Weberweifung der Kommunal ımd 
Schullaften erfolgen und die Verwendung durch ein befonveres Geſetz 
geregelt werben follte; Lebiglich bis zum Erlaß dieſes Geſetzes follte 
die interimiftifche Feſtſetzung einer Vertheilung auf die Kreife gelten !). 
Keiner diefer Anträge vermochte ein ausreichendes Maß von Zuftim- 
mung zu gewinnen bezw. bie für die Annahme erforberliche Majorität 
auf fich zu vereinigen. Weitere Abänverungsanträge bezogen ſich auf 
die Mobiftlation der von den Antragftellern für ven Repartitions⸗ 
maßftab vorgeichlagenen Bafen: man wollte zunäcft bie größeren 
Städte — die Stadtkreiſe — mit einem nach der Zahl der Kreis 
einwohner zu berechnenven Antheile abfinden, bei der weiteren Ver⸗ 
theilung auf die Kreiſe aber ben Zaltoren ber Einwohnerzahl und 
des Grund- und Gebäubefteuer-Ertrages den des Flächeninhalts hin⸗ 
zufügen, aud diefer Vorſchlag fand jenoch keine Majorität; feine 
Wirkung würde die Benachtheiligung derjenigen Städte, die nicht 
Stadtkreife waren, gegenüber den Landgemeinden und Gutsbezirken 
geweien fein. Nur infofern erfuhr das in dem urſprünglichen v. 
Huenefchen Entwurfe vorgeichlagene Vertheilungsverhältnig eine Modi⸗ 
Nation, als in Gemäßfeit eines von dem Antragfteller demmächit 
hinzugefügten Eventualentwurfs?) die nach der Einwohnerzahl zu ver- 
theilende Quote auf ein Drittel berabgemindert wurde, wogegen zwei 
Drittel nach der in ben einzelnen Kreifen auflommenden Grund» und 
Gebäubefteuer vepartirt werben follten: e8 enthielt dieſe Aenderung eine 
Konzeifion an das Prinzip der Ueberweifung von Quoten der Grund⸗ 
und Gebäubeftener. Dem Auflommen an biefen Steuern foll vie 
fingirte Grund⸗ und Gebäubefteuer vom fisfalifchen Beſitz, foweit fie 
nah ven Grunbfägen ver Kreisbefteuerung zu dieſer herangezogen 
werben fann, für ven Zwed jener Vertheilung Kinzugezählt werben 8). 
Für die Hohenzollernſchen Lande wurde eine nach der Einwohnerzahl 
fih ergebende direkte Vertheilung auf die einzelnen Gemeinden vor- 
geſehen. 

Eine Vorſchrift, welche die Kreiſe zu einer beitimmten Ver⸗ 
wendung bes auf fie entfallenden Antheils verpflichtet Hätte, war, 
wie bereit8 aus dem eben Geſagten erhellt, in dem urfprünglichen 


1) Siehe Nr. 222 der Drudfachen des Abgeordnetenhauſes. 

2) Der Antrag Ludowieg wurde zurückgezogen, ber Antrag dv. Zeblig bei 
der Abflimmung verworfen. 

3) Siehe den Kommiffiondbericht Drudf. Nr. 02 ©. 5. 
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Entwurf nicht enthalten gewejen; derſelbe Hatte fich darauf beichräntt, 
feitzujegen, daß, wenn die Kreife von der Befugniß, den ihnen zufallen- 
ben Betrag ganz ober theilweife Heineren Kommunalverbänden zu 
überweifen, Gebrauch machen wollten, für dieſe Untervertheilung derſelbe 
Mafftab, der für die Hauptvertheilung auf die Kreife gelte, maßgebenb 
fein müſſe; weitergehende Befchräntungen ven Streifen aufzuerlegen 
wurde aus dem Grunde vermieben, weil Die Verhaͤltniſſe zu verfchieden- 
artige jeien, als daß durch Einzelbeftimmungen ver Zwed einer wirklichen 
Entlaftung der Stenerzahler mit allgemeiner Wirkung fichergeftelit 
werden Tönne!). Gleichwohl gewann ſchon bei der Berathung in ber 
Kommiffion die Befürchtung die Oberhand, daß die faft unbefchräntte 
Freiheit, wie fie der Entwurf den Kommunalverbänden einzuräumen 
beabfichtige, erheblichen Mißbräuchen die Thür öffnen werde: man bes 
ihloß daher, die Verwendung durch eine wenigitens in allgemeinen 
Umriſſen aufgeftellte Reihenfolge der Verwendungszwecke zu regeln, 
welche den Komnnmalverbänden bei ihren bezüglichen Beichlußfaffungen 
als Norm dienen jollte: diefe Regelung follte, da man die Unmöglich- 
feit anerkannte, eine den thatjächlichen Verhältniſſen überall gerecht 
werdende Zeftftellung ber Verwendungszwecke fofort zu bewirken, zunächit 
lediglich eine einftweilige fein und bis dahin gelten, wo ein die Ver⸗ 
hältniffe enbgiltig vegelndes Geſetz erlaffen fein würbe®); als ihrer 
Natur nach weientlih provijorifche gingen daher die Vorſchriften, 
über welche man fich jchlüffig gemacht Hatte, in das Geſetz über. Diefe 
Vorſchriften ftellen die Zwedte einer nach gleichen Grundſätzen erfolgen» 
den Erleichterung der durch die Volksſchulunterhaltung und die Armen- 
fürforge begründeten Laften als die nach Entlaftung der Kreis⸗ 
eingejeffenen von den Kreisftenern in erfter Linie zu erftrebenden 
bin; eine Erweiterung diefer Zwede durch Aufnahme der Subventio⸗ 
nirung von Sekundärbahnen fand ebenſowenig Anklang wie der Vorſchlag 
eines bie unteren Stufen der Klaſſenſteuerpflichtigen begünftigenven 
Bertheilungsmaßftabes?). Dem Inhalt nad find jene Normen theils 
obligatorifchen, theils fafultativen Charakter. Obligatoriſch ift 
zunächſt die Vorfchrift, daß in erfter Linie die überwiejenen Summen 
zur Erfüllung folcher Aufgaben zu verwenden jeien, für welche feitens 
der Land» und Stadtkreiſe die Mittel durch Zufchläge zu den direkten 
Staatsfteuern oder durch direkte Gemeinbeitenern aufgebracht würden; 


1) 8 3 des Geſetzes. 
2) Druckſ. Ar. 59 ©. 5, Nr. 202 ©. 8. 
3) a. a. O. S. 35. 
Jahrbuch X. 1, hräg. v. Schmoller. 18 
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für biejenigen diefer Kommunalverbände, bei denen bie überwiejenen 
Summen Hinter ven durch Staatsftener » Zufchläge bezw. birelte Ge⸗ 
meindefteuern zu deckenden Beträgen zurüdblieben — ein Fall, ver für 
die Stadtkreife umd einen großen Theil der Landkreiſe als der regel- 
mäßige vorauszufehen war —, hatte biernach die Ueberweiſung ven Charakter 
einer einfachen Erleichterung des Budgets, einer Erleichterung, bie 
ebenfowohl zur Aufnahme weiterer, ven oben erwähnten Dedungsmitteln 
zu entneßmenber Ausgaben als zur Herabfegung der Zufchläge und 
Steuern benugt werben kann. Nur infoweit bie zu überweifenben 
Summen jene Beträge überfteigen würden — alfo in einer je mit ber 
Höhe der zu vertheilenden Summe wechielnden Zahl von Landkreiſen —, 
Tonnte demnach eine fakultative, im Wege ver Autonomie zu vegelnde 
Verwendung in Ausficht genommen werben; für dieſe Fälle bezeichnet 
das Geſetz es als zuläfftg, auf Grund eines von ber Auffichtsbehörbe 
zu genehmigenden Sreistagsbefchluffes die überfchießenden Beträge ent- 
weder zur Entlaftung ber Schul» bezw. engeren Kommunalverbände hin⸗ 
fichtlich der Schullaften, insbefonbere durch Aufhebung oder Minderung 
des Schulgelves in denjenigen Schulen, welche ber allgemeinen Schul- 
pflicht dienen, oder zur Gewährung von Beihilfen an bie Orts« 
Armenverbände, foweit nicht die Landarmen-Verbände dazu verpflichtet 
feien, zu verwenben: für ven Fall, daß ein biefen Anforverungen ent 
ſprechender Beſchluß nicht zu Stande kommt, find die nicht verwendeten 
Beträge an die Stabt- und Landgemeinden bezw. bie ben letzteren 
gleichftehenven ländlichen Gutsbezirke des Kreifes unter Befthaltung des 
für die Repartition auf die Kreife feftgefegten Mafftabes zu vertheilen; 
bie hiebei auf bie einzelnen Gemeinden und Gutsbezirke entfallenden 
Antheile find ebenfalls in ber vorbezeichneten Weile zur DBeftreitung 
ber Schul» bezw. Armenlaften zu verwenden‘). Für Schleswig- 
Holfteim ift e8 nachgelaſſen, daß durch Kreisftatut die überſchießenden 
Summen an andere Verbände als die Stabt- und Landgemeinden 
überwiefen werben; es hat bamit den bejonveren Verhältniffen ver 
bier als Zwedverbände fortbeftehenven Kirchſpielsgemeinden Rechnung 
getragen werben folfen®). Mit ven aus der Beichlußfaffung des Ab⸗ 
georbnetenhaufes hervorgegangenen Bejtimmungen, wie fie hiernach den 
Inhalt des Gefeges bilden, ift das Dotationsprinzip infofern theilweiſe 
wieber verlafjen worben, als in der ven Kreifen ertheilten Ermächtigung, 
bie vorerwähnten Ueberſchüſſe ver übertwiefenen Summe zur Erleichterung 
1) $ 4 des Geſehzes. 
2) 8 5 des @eiehed. 
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der Schul» und Armenlaften der Gemeinden zu verwenden, eine An- 
wendung des Betheiligungsprinzips zu erbliden if. Da bie 
durch Zuſchläge zu den Staatsfteuern bezw. durch jelbftändige Kreis- 
feuern zu bedenden Ausgaben der Landkreiſe weit überwiegend — es ift 
das Verhältniß auf 70 Prozent angegeben worden — den Zwecken des 
Chauſſee⸗ bezw. Wegebaues dienen, liegt e8 in ber Natur des ange 
nommenen Berwendungsmobus, daß bie durch das Geſetz erftrebte 
Ausgleichung bezw. Erleichterung fih in erfter Linie auf diefe Laft 
bezieht, während den Zweden des Schul- und Armenweſens jeweilig 
eine um fo geringere Quote der überwielenen Summe zufließt, je ge- 
ringer bie legtere Summe und eine je geringere dem entjprechenp auch 
die Zahl der Kreife ift, in denen der Antheil an der Dotation bie 
durch Zufchläge zu direkten Staatsſteuern ober durch direkte Gemeinbe- 
ftenern zu deckenden Beträge überfteigt. 

Das Dotationsprinzip befteht hiernah in Preußen in zwei 
ganz auseinandergebenden, unter fih kaum einen grunbfäglichen Zu- 
fammenhang aufmweifenden Anwendungsformen: bie eine fteht unter 
dem Gefichtspunfte der Ausgeftaltung ber Kreis⸗ und Provinzial- 
Berbände zu Selbftverwaltungslörpern und mit der Bemefjung der 
Wirkungsſphäre der letzteren in engfter Wechfelbeziehung, die andere 
wird wefentlih von finanz- und agrarpolitiihen Motiven beherrſcht; 
während bei ber einen beftimmte, mur einer geringen Abwandlung 
unterliegende Gelobeträge den Gegenftand ber Weberweifung bilden, 
berußt bei der andern das Objelt der Zuwendung in dem ſchwanken⸗ 
den Ertrage gewiffer Steuern; wenn bei ber einen ber Gedanke 
der Stärtung der abminiftrativen Leiftungsfähigfeit der Selbft- 
verwaltungs-VBerbände der vorwaltende ift, ftellt die andere die Ent- 
laftung der engeren Verbände und der Steuerzahler in ben Vordergrund. 
Die erftere Form der Anwendung bat ſich injofern volltommen 
bewährt, als unter den Einnahmen, auf welche die Erfüllung der ven 
Brovinzial- und ihnen gleichftehenden Kommunal- Verbänden zu- 
getheilten Aufgaben angewiefen ift, die aus der Dotation des Staats 
entnommenen Zuſchüſſe immer noch einen wichtigen Faktor bilden; die 
Betheiligung des Staats mit einem andern, mit dem Verhältniß ver 
Aufwendungen in Beziehung ftehenden Maßſtabe wäre bei der Ungleichheit 
eines großen Theils der die öffentlichen Laften regelnden Geſetzgebung, 
wie fie zwifchen den Provinzen beſtand, unausführbar gewefen; jene 
dem Dotationsprinzip gegebene Anwendung Kat daher die Schaffung 
der provinziellen Selbftverwaltung weſentlich ermöglicht. Auch in ber 
Herftellung der Selbftverwaltung der Kreiſe bildet die Weberweifung 
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der der Staatsbotation entnommenen Einnahmen ein wichtiges Ele⸗ 
ment; angeficht des ſchon jehr ungleihen Verhältnijfes in der Be⸗— 
laſtung der einzelnen reife würde e8 in überaus brüdender Weife 
empfunden worben fein, wenn die Kreiſe mit den Koften ver bis dahin 
vom Staat für feine Rechnung ausgeübten Verwaltungsfunktionen ohne 
weiteres belajtet worden wären; die benjelben als Beitrag zu den 
Koſten des Kreisausjchufjes und der Amtsverwaltung gewährte Dota- 
tion bat daher die Durchführung ver auf die Begründung der Selbft- 
verwaltung bezüglichen Vorſchriften beträchtlich erleichtert. Danach 
macht bier das Fehlen einer Beziehung des Antheild an der Dotations- 
jumme zur Höhe der Ausgaben fich bereit8 als ein bie Wirkung ab- 
ichwächender Mangel geltend; während für einzelne Kreije das Ver⸗ 
bältniß der auf fie entfallenden Summen zu ven Soften ber oben 
bezeichneten Kategorien ein fo günftiges ift, daß diefelben einen Theil 
der Summe erübrigen und fapitalifiren, ift die legtere in anderen 
Kreiſen fo unzureichend, daß biefelbe nach Dedung der zu den Koften 
der Amtsverwaltung zu leiftenden Zuſchüſſe nur noch einen geringen 
Beitrag zu den Koften der Kreisausihuß- Verwaltung darftellt und ver 
Reſt der legteren aus anderen Mitteln gedeckt werben mußte!) : die Er» 
reichung des Zwedes der Ausgleihung wird hierburch weſentlich beein- 
trächtigt. Weber bie zweite dem Dotationsprinzip Durch die Lex Huene 
gegebene Anwendungsform liegen völlig abichließende Erfahrungen 
noch nicht vor, da das Jahr 1885/86 im Anbetracht der vorher an- 
gehäuften Getreidevorräthe betreffs des Ertrages ber agrarifchen Zölle 
für ein völlig normales nicht zu erachten ift: gleichwohl findet in ven 
Ergebniffen dieſes Jahres die von den Gegnern des Geſetzes zum 
Ausdruck gebrachte Erwartung, daß der Ertrag jener Zölle ein überaus 
ſchwankender jein werde, ihre Beitätigung: die gefammte überwiefene 
Summe hat fi auf 4002116 Mark belaufen, von welchem Betrage 
die höchften THeilbeträge auf die Provinzen Rheinland mit 582 251, 
Schlefien mit 516654, Sachſen mit 397 235 M. entfielen; da die Zahl 
der Kreife einſchließlich der Stabtfreife fi in der Mheinprovinz auf 69, 
in Schlefien auf 64, in Sachſen auf 33 beläuft, fo ergiebt fich für ben 
einzelnen Kreis ein fo geringer Theilbetrag, daß derjelbe weder in ver 
Binanzwirthichaft der Kreiſe überhaupt, noch für die Erleichterung der 
Steuerpflitigen insbeſondere als ein nennenswerther Faltor in Be- 


1) Jenes ift u. a. im Kreiſe Prenzlau, dieſes im Kreiſe Teltow — beides 
Kreife in ber Provinz Brandenburg — ber Fall. Giehe die betreffenden Haus⸗ 
haltsetatd für 1884/85. 
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trat fommen fann. Auch wenn für das Jahr 1886/87, wie e8 nad 
den zur Zeit vorhandenen Bafen möglich fcheint, fich der zu vertheilende 
Betrag auf 6 bis 7 Miltionen Mark erhöhen follte, würde dies doch eine 
die Wirkjamfeit der Zuwendung wefentlich ändernde Steigerung kaum 
enthalten. Wird nun in Berückſichtigung gezogen, daß die auf die ein- 
‚zelnen Kreiſe entfallenden Summen gerade deshalb, weil fie ihrer 
Natur nach ſchwankende find und jeder Vorausberechnung fich entziehen, 
Faltoren von über die Dauer des Etatsjahres hinausgehenden Finanz- 
operationen nicht bilden und daher auch der Aufnahme von Anlehen 
nicht als Baſis dienen können, fo wird der finanzielle Effekt ver 
Ueberweifung, fo lange die gegenwärtigen Grundſätze ber Ber- 
theilung und Verwendung zur Anwendung gelangen, fi nur ale 
ein überaus geringer bezeichnen laffen; wenn auch mit den zur DVer- 
theilung gelangenven Beträgen, fofern fie ven Brovinzen für Zwede 
ihrer kommunalen Verwaltung überwiefen worven wären, ſich nennens⸗ 
werthe Erfolge Hätten erzielen lafjen, fo nähert doch bei der Zerfplit- 
terung, wie fie jene Summen durch Ueberweifung an die Kreife er- 
fahren, das Ergebniß fich großentheild dem einer BVerflüchtigung, wie 
dies bei der Diskuffion des Gejegentwurfes im Abgeorbnetenkaufe von 
Gegnern des Projefts mit Recht vorausgefagt worben ift. Vollends 
in der Richtung einer Erleichterung der Volksſchulunter haltung 
and der Armenfürforge, d. 5. verjenigen Laften, bezüglich deren 
das Bedürfniß der Ausgleihung das relativ größte ift, werben mit 
dem Gefege mur ungleihmäßige und unzureichende Leiftungen erzielt. 


r. Sachſen. 


Auch im Königreih Sachſen fällt die Einführung des Dotations- 
prinzips in Die Geſetzgebung mit der Begründung einer durch größere 
Kommunalverbände ausgeübten Selbftverwaltung zufammen. Der- 
artige Verbände beftanden früher im Konigreich Sachſen nicht; bie 
Eintheilung des Landes in Amtshauptmannicaften war eine lediglich 
abminiftrative; erft durch das Gefeg vom 21. April 1873 erhielten 
die biefen Amtshauptmannfchaften zugewiejenen Bezirke eine kom⸗ 
munale Organifation; den Bertretungs-Organen ber Bezirke, den 
Bezirks⸗Verſammlungen wurde das echt beigelegt, für gemeinnügige 
Zwede, welche geſetzlich zu Bezirks⸗Angelegenheiten erflärt würden, Ein- 
richtungen und Ausgaben zu beichließen und zu biefem Behuf das Ver- 
mögen des Bezirks zu verwenden, Anlehen aufzunehmen und ven Bezirk 
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mit Abgaben zu belaften. Damit die Inftitution, welche mit dem 
1. Oktober 1874 ind Leben treten jollte, balbigft eine lebenskräftige 
Geftalt gewinne, ſchien es wichtig, die Bezirke mit einem mäßigen: 
Stammvermögen auszuftatten, wozu ie Ueberweifung des auf Sachſen 
entfalfenden Antheils an der von Sranfreich zu zahlenden Kriegs⸗Entſchädi⸗ 
gung Gelegenheit gab: nachdem bis zum Jahre 1873 der auf dieſen An- 
theil gezahlte Betrag die Summe von 3718524 Thaler erreicht hatte, 
legte die Regierung im Herbft des genannten Jahres dem. Yandtage 
einen Gefegentwurf vor!), wonach von jenem Betrage brei Millionen. 
ben Bezirks⸗Verbänden überwiefen werben follten, aus dem mit wenigen. 
Aenderungen angenommenen Entwurfe ging demnächſt das Geſetz vom. 
25. Juni 1874 hervor; nad demfelben jollte jene Summe von brei 
Millionen Thalern in vierprogentigen fächfifchen Staatsſchuldſcheinen 
am 1. Yuni 1875 zur Verfügung geftellt und an die Bezirke zur: 
Hälfte nach dem Flächeninhalt, zur Hälfte nach der Zahl der Zivil. 
Einwohner vertheilt werden; von ben biernach auf bie einzelnen Kreije 
entfallenden Beträgen bürfen jedoch lediglich die Zinfen verwendet 
werden, wogegen das Kapital gegen münbelmäßige Sicherheit anzulegen. 
und in feinem Gefammtbeftande unvermindert zu erhalten ift. In ver 
Auswahl der den Zinfen zu gebenden Verwendungszwede find dagegen 
die Bezirke nicht beſchränkt: nur ift, wern bie Verwendung für Be— 
zirksanſtalten ftattfindet, für deren Zwecke an einzelnen Orten bes- 
Bezirks durch Lofale Einrichtungen bereits hinveichend Vorforge getroffen 
ift, den betreffenden Ortsgemeinden aus den Vermögensnutzungen ein 
entfprechender Antheil zu gewähren. Eine Erweiterung hat die An- 
wenbung des Dotationsprinzips demnächſt noch dadurch erfahren, daß 
durch ein fpäteres Gefeß vom 18. Dezember 18762) ven Bezirken die 
Forderungen aus den Darlehen, welche Angehörigen der Reſerve und 
Landwehr aus den Sachſen überwiefenen bezüglihen Fonds gemacht 
worden waren, infoweit übereignet wurben, als bie betreffenden Sum- 
men inmittelft weder ausgezahlt noch als uneinbringlih anerkannt 
worden waren. Der Gejammtbetrag der im biefer Weife gewährten. 
Darlehen Hatte die Summe von 434232 M. erreicht, mit welchem 
Betrage biefe Summe zur Zeit der Publikation des Gefekes noch aus- 
itand, ift aus den Motiven des Geſetzes nicht zu erjehen; bie Ueber- 
tragung erfolgte an benjenigen Bezirksverband, innerhalb deſſen bie- 


1) Siehe Defret an bie Stände vom 16. Oftober 1873 (Dekrete 2, 43 fg.). 
2) Siehe den Entwurf nebft Motiven in dem Dekret an bie Stände vom: 
12. Ott. 1875 (Dekrete 3, 109). 
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Empfänger zur Zeit der Darlehnsgewährung wohnhaft geweſen waren; 
in jedem Falle ift die Erhöhung, welche durch dieſe weitere Ueber⸗ 
weilung die jährlich zur Dispofition der Bezirke ftehende Zinsrente 
erfährt, eine geringfügige. Aber auch der aus jener erften Leberweifung 
auf die Bezirks⸗Verbände entfallende jährliche Zinsbetrag ift immerhin 
ein jo wenig erheblicher, daß derſelbe ein beſonders wichtiges Element 
in der Finanzwirthſchaft diefer Bezirke nicht bilden kann: einer ander- 
weitigen audgleichenden Bethätigung bes Staats im Wege von nad 
dem Betheiligungsprinzip fich vegelnden Beihilfen ift daher auch im 
Königreih Sachen ein nicht unbeträchtlicher Spielraum geblieben. 


C. Ergebnif. 


Die Anwendungsformen, in denen das Dptationsprinzip in ben 
Einrichtungen einestheild Belgiens, anderentheils der größeren beutfchen 
Staaten zu Tage tritt, unterſcheiden ſich Hienach in zweierlei: einmal 
in dem Anlaß, ber in Belgien durch das Projekt einer Reform des 
tommmmalen Steuerwejens, in den beutjchen Staaten durch die auf 
Begründung der Selbtverwaltung der größeren kommunalen Verbände 
bezw. auf Minderung der mit den fommunalen Aufgaben verbundenen 
Belaftung gerichteten Beftrebungen gegeben wurde; ſodann darin, daß 
in Belgien die Dotation durch unmittelbare Ueberweilung der bezüg- 
lichen Erträge an Die Gemeinden erfolgt, während es in den deutſchen 
Staaten die größeren fommunalen Berbände find, benen bie ben 
Gegenftand der Dotation ausmachenden Objelte in erfter Linie zufließen. 
Beiberlei Unterfchieve ſtehen mit einander in enger Wechfelbeziehung: 
denn wenn für die den Gemeinden Belgiens feitend des Staates ge- 
währte Dotation der Gedanke beftimmend war, den Städten für ben 
bis dahin von ihnen erhobenen Oktroi einen Erſatz zu gewähren, fo 
folgt hieraus von felbft, daß die Weberweiinng unmittelbar an bie 
Gemeinven geſchehen mußte; im Gegenſatz Hierzu erforderte die Durch» 
führung ver Abficht, die größeren Verbände mit einem felfgovern- 
mentalen Wirkungstreife auszuftatten, die Ueberweiſung der Dotations- 
Objekte an dieſe Verbände; das gleiche gilt von venjenigen Zällen, in 
denen e8 fih um bie Entlaftung der Ortögemeinden bezw. der Steuer- 
zahler handelte, da mit Necht davon ausgegangen wurbe, daß eine 
folhe in einer den Gefichtäpunften der Ausgleihung entjprechenven 
Weiſe in höherem Grade burch das Mittelglied der größeren kommu⸗ 
nolen Berbände zu erreichen fei. Hiernach ift die Abgrenzung bes 
Raumes, welcher den Anwendungsformen des Betheiligungsprinzips 
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frei bleibt, eine verſchiedene: in Belgien gehen dieſe Formen felb- 
ftändig neben den Anwenbungsformen bes Dotationsprinzips und un- 
abhängig von benfelben ber; das gleiche gilt von den Ericheinungs- 
formen bes Betheiligungsprinzips zum großen Theil auch in ben 
deutſchen Staaten, doch findet fich Hier auch die Anwendung biefes 
legteren Prinzips mit der des Dotationsprinzips bergeftalt fombinirt, 
daß letzteres für die Vertheilung anf die größeren Verbände, erftere® 
für die weitere Nepartition und Verwendung das maßgebende ift. 
Hierauf wird demnächſt bei Darftellung der Anmwendungsformen bes 
Betheiligungsprinzips zurüdzugreifen fein. 


(Bortfegung im nächiten Heft.) 


Der italienifhe Weizenbau und die Agrarzölle. 


Bon 
. 


Dr. Karl Theodor Eheberg, 
Brofefior in Erlangen. 


Riteratur: Atti della commissione d’inchiesta per la revisione della 
tariffa doganale, I parte agraria, fascicolo I; relazione del senatore Fedele 
Lampertico, Roma 1885. — C. Bertagnolli, I dazi sui cerealiÄ, Roma 
1885, Nuova Antologia, fascic. 21, vol. 54 und feparat. — Derjelbe, L'eco- 
nomia dell’ agricoltura in Italia e sua trasformazione, Roma 1886. — Ehe» 
berg, Agrariiche Zuftände in Italien, Leipzig 1886. 


Die unlängjt abgejchloffene und inzwifchen auch bei uns befannt 
gewordene Enquete Italiens über die Tandwirtbichaftlichen Verhältniſſe 
Hat nur allzuſehr beftätigt, was man längft vermuthet und was unter- 
richtete italienijche und deutſche Schriftfteller ſchon feit Sahrzehnten er- 
zihlt hatten, dag nämlich die italienifche Landwirthſchaft in technifcher 
Beziehung weit zurücgeblieben ift und daß die foziale Struktur fehr 
ungeſunde Berhältniffe aufweift. Solche Zuftände machen fchon an fich 
eine gebrüdte Lage der Landwirthe, d. 5. zunächſt derer, welche ben 
Boven eigentlich beftellen, erflärlich. 

Es kann nun freilich auch die beftorganifirte Landwirthſchaft in 
eine Kriſis gerathen durch Verhältniffe, bie nicht in ihr gelegen find, 
fondern in allgemeinen oder gewiſſen bejonderen gefellichaftlichen und 
dtonomiſchen Zuftänden, wenn biefe 3. B. längere Zeit hindurch fehr 
niedrige Preife für alle oder wenigftens die hauptfächlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte bewirken. 

Und gerade die Frage, ob nicht die beſonders ungünſtige Lage der 
italieniſchen Landwirthſchaft vielleicht noch mehr den niedrigen Preiſen 
als den techniſchen und ſozialen Mängeln zuzuſchreiben ſei, iſt in Italien 
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in ber letzten Zeit vielfach aufgeworfen worden. Dan erkennt den Ein⸗ 
fluß verwandter Beftrebungen in Deutichland und Defterreih. Die 
Furcht vor der nordamerifanijchen und oſtindiſchen Getreidekonkurrenz bat 
auch die Italiener ergriffen; dieſe Konkurrenz in ihrer Wirkung ab» 
ſchwächen iſt nach Anſicht Mancher vielleicht eine noch dringendere 
Aufgabe als der Verſuch zur Beſſerung im Innern, weil eben eine 
Beſſerung im Innern von beſſeren Preiſen abhängig ſei. Was hilft 
es, jagt man, dem Landmanne gute Lehren bezüglich der Vervolllommnung 
der Technik zu geben, ihm bieje und jene Maſchine anzuempfehlen, ihn 
zum Bau von gefunden Ställen und Kellern zu veranlafien, wenn man 
ihm nicht zugleich durch beſſere Preije eine befjere Rente und damit erft 
die Möglichkeit zur Durchführung koſtſpieliger Verbeſſerungen verfchafft. 
So ift e8 natürlich, daß man bei der beabfichtigten Reviſton des Zoll- 
tarifes auch den erhöhten Schug der Landwirthſchaft ins Auge faßte, 
ja daß man in erfter Linie die Agrarzölle der Diskuſſion unterftellte. 

Die Kommiffion, der die Prüfung des italienifchen Zollweſens ob- 
liegt, Hat den erften Theil ihres Berichtes unter dem Titel „Alten ber 
Unterfuchungstommiffion für die Reviſion des Zolltarifs, landwirth⸗ 
ſchaftlicher Theil“ erledigt und im Drud in italieniſcher Sprache ver- 
Öffentliht. Da in erfter Linie der Getreidebau ober fpezieller gefagt 
der Weizenbau bedroht ift, jo Handelt es fich hier, wenn ich von ven 
Unterfuchungen abfehe, welche dem Reisbau gewidmet find, auch nur 
um biejen, alfo um bie Frage, ob dem Weizenbau in Italien durch 
Zölle eine wirkſame Hilfe gewährt werben könne. 

Der Berichterftatter, Fedele Lampertico, gelangt in feinem fehr 
eingehenden und fleißigen Bericht zu folgenden Schlüffen: 

1) Die Depreffion der Preife und damit ber Landwirthſchaft 
rührt nicht von einer einzigen Urfache ber, ſondern von mehreren. 

2) Die ausländifche Konkurrenz ift fiher unter diefen und rührt 
ihrerfeitS von einem Ueberfluß der Probuftion ber. 

3) Diefe übermäßige Weltprobuftion bat außerordentliche Urfachen 
und muß nothwendig in einer beftimmten Zeit aufhören. 

4) Jede Mafregel, welche künſtlich die Preife erhöht, verzögert 
den Augenblid des Ausgleihes, in dem die Produktion dem wirklichen 
Bedürfniß entfpricht. Das würde die Wirkung von Einfuhrzöllen fein. 
Das von anderen Staaten in dieſer Beziehung gegebene Beifpiel paßt 
nicht ganz auf Italien, indem dort die Zuftände vielfach anders liegen. 
Ein Schugzoll wäre für die (italienische) Landwirthſchaft felbft eine 
Illuſion und würde den Stand der Dinge, bei dem bie Landwirth⸗ 
ſchaft fich ſelbſt beſchützt, verzögern. 
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5) Die Kommilfion kann deshalb eine Erhöhung des Einfuhrzolles 
auf Getreide nicht empfehlen. 
Diefe Säge fordern zur Prüfung auf. - 


1. Die Produftionskoften des italienijhen Getreidebaues. 


Fragt man nach ‘ven Urfachen, welche die äußerft gebrücte Lage 
ber italienijchen Landwirthſchaft erklären, jo wird in erfter Linie auf 
bie hohen Produktionskoſten bingewiejen. Unter diefen wieder befonders 
auf bie verjchiedenen Steuern und Auflagen feiten® des Staates, ber 
Provinzen, der Gemeinden und gewiffer Genoffenfchaften. 

Eine einfache Betrachtung der Größenverhältniffe zeigt, daß die⸗ 
jelben hoch find, fowohl für fi, als im Vergleich mit anderen inlän- 
diſchen und auslänbiigen. Aber was bieje Steuern fo drüdend macht, 
iſt nicht allein ihre Höhe, ſondern die durch andere Umſtände bewirkte 
troftlofe Lage derjenigen, welche fie zu zahlen Haben. Was bie Höhe 
der Steuern anlangt, fo verweife ich bezüglich der Grundſteuer auf bie 
in meinem Bericht über das italienifche Agrarweſen niebergelegten 
Angaben, ſowie auf die verfchievenen in italienifchen und beutfchen Zeit 
ſchriften enthaltenen Artifel über die Verſuche, die Grundfteuern in 
alien auszugleihen. Beſonders bemertenswerth find bie Arbeiten von 
Bertagnolli und RiccSalerno!). Ich gebe Hier lediglich einige Zahlen 
bezüglich der Höhe berfelben. 

Im Jahre 1883 betrug die Staatsgrundſteuer in Italien 125 596 289 
Lire und zwar die eigentliche Steuer 96321504; der Reſt entfällt auf 
Zufchläge. Die nach der Staatsſteuer bemefjenen Umlagen der Provinzen 
betrugen 51521076 Live, jene der Gemeinden 75339 707; bie beiden 
legten zufammen erreichten daher die Höhe von 125850 783 Lire. Der 
Gefammtbetrag der Grundſteuer ftellte fi) demnach pro Jahr auf 
252447071 Lire. 

Der Drud ver Steuern liegt nicht nur in ihrer fehr bebeutenden 
Höhe, jondern auch in ber großen Ungleichheit berjelben. 

Schon äußerlich tft die Beſteuerung der einzelnen Provinzen und 
Landſchaften infofern höchſt ungleih, als fie auf 22 verſchiedenen 
Kataſtern beruft. Aber auch die innere Ungleichheit der einzelnen 


1) Reben den oben zitirten Werten ſ. befonderd RiccasSalerno, Die 
nene Regelung ber Grundſteuer und bie Steuerreform in Stalien, in Schanz' 
Finanz Archiv 1885, 747 ff. 


204 Karl Theodor Gbeberg. - [204 


Kataſter mußte umfomehr wachſen, je ferner die Zeit ihrer Errichtung 
der Gegenwart liegt und je mehr Veränderungen in ven einzelnen 
Orten und Gütern, in den befonderen Verhältnifien des Aderbaues und 
des Eigentfumes und deshalb auch in den Verhältniffen der Rente und 
Steuerfähigkeit entftanven. Welche Veränderungen hat Mailand jeit 
1760, Tostana feit 1817, Neapel feit 1807 durchgemacht! Und doch 
dienen die aus jenen Jahren ftammenden und nur in ummefentlichen 
Einzelheiten forrigirten Katafter noch heute als Grundlage der Steuer- 
erhebung, während fie doch beſtenfalls nur die Zuftände des Ader- 
baues und ber Fruchtbarkeit jemer Zeit darftellen. Die großen Ber: 
änderungen, bie an ben Steuerobjeften vor fich gegangen find, haben ven 
Katafter nicht beeinflußt und fo befteht ſchließlich ein tiefer Gegenjag 
zwifchen den Tataftralen Angaben und ven reellen Zuſtänden, ver äußerlich 
zwifchen ben einzelnen Provinzen und Landſchaften beginnt und ſich 
innerlich in dem Gebiete desjelben Kataſters fortfegt?). Die Wirkungen 
diefer ungleichen Beſteuerung werben dadurch vervielfacht, dag zu den 
uriprünglichen Ungleichheiten noch die neu entfiandenen Veränderungen 
binzufommen. Und zu allen dieſen verfchiedenen Belaftungen tritt noch 
der höchſt verſchiedene Drud der Gemeinde- und der Kreisfteuern. 
Die folgenden Zahlen, welde die Steuer auf den mittleren Ertrag 
eines Hektars der Gefammtfläche jedes ehemaligen politifchen Theiles, 
deziehungsweife auf 100 Lire ftenermäßigen Neinertrag angeben, ver- 
anſchaulichen diefe Zuftände®). 





— | elle Steuer 

R R ti vom . 

Ehemalige Staaten Italiens za bon je * 100 See Betrag 
fie | ie Lire 





SombarbosBenetien - . . . . - 15,98 16,90 42 
Neue Provinzen....... 16,99 5,29 t : 

Siilin ...: 222000. 18,71 320 | 17,12 
Barması ne nie 21,40 5,41 25,26 











U Ricca:-Salerno a. a. O. 772 ff. 
2) Iſidore Sachs, L’Italie, ses finances ıc, Parid 1885, 328. 
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Wenn auch diefe Zahlen der Wahrheit nicht ganz entfprechen, 
fo liefern dieſelben jedenfalls den Beweis, daß zwifchen ben einzelnen 
Landestheilen die allerzrößten Verſchiedenheiten beftehen. 

Nur wenige Zahlen mögen über die Verfchievenheit der durch 
Kreis- und Gemeinbezwede verurfachten Zufchlagequoten orientiren. 
Diefelben betrugen im Jahre 1881 in Rom 82 Prozent der Staats- 
fteuer, in der Lombarbei 100, in ven fühlichen Provinzen 106, in 
Parma 117, in Toskana 137 und in der Romagna 147 Prozent. Und 
alle dieſe Steuern find durch Zufchläge noch im Wachſen begriffen. Die 
Wirkung bleibt nicht aus. Es find 26557 Immobilien wegen Nicht» 
zahlen der Steuern dem Staat angefallen. Bon biefen find nur 
2496 wieder verfauft worben; bie anderen verblieben dem Staat. Die 
Uebertragungsfteuer von liegenden Gütern wurde im Jahre 1883 von 
353482 Verläufen entrichtet, gegen 382490 im Vorjahre, und ergab 
30693270 Lire gegen 32580990. Der Abgang entfällt nicht auf 
einzelne Provinzen, fondern auf 69, und vertgeilt fich in einer folchen 
Weiſe, daß ihm nicht beftimmte Verhältniſſe lokaler Natur, ſondern 
ganz allgemeine zu Grunde Tiegen müffen. Man bat beftimmte An- 
zeichen, Daß das Kapital fich immer mehr von der Landwirthſchaft weg- 
zieht un anderen Anlagen zuftrömt. 

Und dann bie riefige Hypothekenſchuld, die — und zwar bie ver 
zingliche allein — am 31. Dezember 1883 7381 Millionen Lire betrug, 
von denen im Sabre 1883 allein 437 Millionen Lire an Kapitalien und 
793 Millionen Tapitalifirte Rente aufgenommen worben waren. Freilich 
lehrt eim Vergleich Italiens mit Frankreich und Defterreih, wie er 
dem Bericht der Kommiffion beigefügt ift, daß in ben beiden letzt⸗ 
genannten Ländern bie eigentliche Hypothekenſchuld eine größere ift. Es 
zeigt dies die folgende Statiftif, wonach die verzinsliche Hypothekenſchuld 
betrug: 








Ein: 
mwohner 





Eiär u Oberfläche ine a 17) 
ow Mil He Er “ 1 








alien (Ende 1883) . 7381 296328 | 249 ‚29 010 652 
Frankreich (Ende 1878) 14500 528571 , 274 7 672 648 
Oeſterreich (Enbe 1881) 10 845 299894 362 144 144 


Sie wäre demnach, wie gejagt, nicht unverhältnigmäßig groß, wenn 
nicht noch andere Umftände dazu fämen, bie fie dazu machen. Und 
dies find die unglaublich zahlreichen Perſonalſchulden mit ihren hohen 
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Zinsfägen, das ift die ſyſtematiſche Bewucherung des Tänblichen Arbeiters, 
den fein Gefeg und feine Genoſſenſchaft gegen feine Peiniger ſchützt. 

Ferner wird geklagt über bie hohen Gerichtskoſten, welche die Be⸗ 
tretung bes Rechtsweges auferorbentlich erſchweren, und über bie zahl- 
reihen Abgaben an Genofjenchaften für Be⸗ und Entwäfferungs- und 
ähnliche Zwecke. Die letzteren vermehren ganz befonbers die Einfeitig- 
keit der Belaftung, weil fie naturgemäß nur jenen Landwirth treffen, 
den ber Zufall in allzu wafferreiches ober auf ein ber Bewäflerung 
bebürftiges Stüd Land geführt hat. 

Zu ben Probuftiondtoften, welche in ber letzten Zeit ebenfalls nicht 
unweſentlich geftiegen find, zählen auch die Arbeitslöhne. Die mittleren 
Löhne der männlichen Tagelöhner betrugen 

1847 1859 1866 1874 

im Sommer... . 188 144 165 2,06 Lire 

im ®inter .... 0908 11 14, 
fo daß aljo die Zunahme während der 27 Jahre für die Sommerlöhne 
55, für die Winterlöhne 58 Prozent betrug. Ebenſo ftiegen die Löhne 
der auf längere Zeit angeftellten ländlichen Arbeiter. Nach Mite 
theilungen der Generalbireltion der Landwirthſchaft ſtand der mittlere 
Lohn der ftänbigen Sandarbeiter und der Gärtner im Jahre 1864 auf 
300 Lire, jener der Frauen auf 150; dagegen fteht er jegt auf 460, 
beziehungsweife 225 Lire; der Lohn der Knechte, Hirten u. ſ. w. betrug 
1864 200, jener der Frauen 100, währen er jest 300 und 150 
beträgt. 

Mögen diefe Angaben auch der Wirklichkeit nicht volllommen ent- 
fprechen, da derartige Berechnungen ja ſehr ſchwierig find, fo ift doch 
die eine Thatfache, daß eine Steigerung der Löhne vorliegt, noch von 
Niemandem beftritten worden. Diefe Steigerung ift jegt um fo em⸗ 
pfinblicher für die Arbeitgeber, als feit Aufhebung des Zwangskurſes 
bes Papiergelves bie Löhne nicht mehr in einem entwertheten Gelde ge- 
zahlt werben können. 

Berner erfordert jeder Fortichritt auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
{haft einen größeren Aufwand von Rapitalien. So Lange bie italienische 
Landwirthſchaft über dieſen nicht wird verfügen können, wird fie troß 
des redlichſten Strebens aus dem heutigen Zuftand veralteter und über⸗ 
lebter Technik nicht Hinausgelangen und keinen intenfiveren Betrieb an 
bie Stelle des doch vorwiegend extenfiven zu fegen vermögen. Nicht als 
ob ber erftere unter allen Umſtänden ver wünjchenswerthere wäre — 
e8 giebt Bebingungen, unter denen man beifer handelt, wenn man von 
zwei Heltaren nicht mehr Getreide verlangt, als unter anderen Um⸗ 
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ftänben von einem —, aber e8 finven fich in Italien unzweifelhaft viele 
Ländereien, die ihre volle Ertragsfraft noch lange nicht äußern, weil 
es am Intenfivität des Betriebes mangelt. Und dann kann auch ber 
extenfive Betrieb heute des Kapitals, z. B. in der Form von Mafchinen, 
aicht mehr entbehren. Die große Agrarenquete bringt faft auf jeber 
Seite Magen über VBernachläffigung der Düngung, über fchlechte und 
veraltete Werkzeuge, über den Mangel an Mafchinen und Lagerräumen. 
So berechtigt dieſelben auch find, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
deren Anfchaffung in einer ſchwierigen Zeit, in der der Landmann 
taum ſich vor dem Ruin bewahren Tann, große Bebenfen erweden muß. 

Bertagnolli hat in feiner Heinen Abhandlung auf einen weiteren 
Theil der Probuftionskoften aufmerkſam gemacht, der auffallender Weije 
in dem Bericht der Kommiſſion nicht berüdfichtigt wurbe, nämlich auf 
vie Höhe der Pachtpreife und der Güterpreife überhaupt. Sie bilden 
in ihrer bebeutenden und immer noch fteigenven Höhe eine der haupt» 
ſächlichſten Urfachen, welche ven italienifhen Landwirthen den Drud 
der Weltmarktsverhältniffe fo empfinblih machen. Die Urfachen, 
Thlimme und gute, welche den Eigenthumserwerb und das Nutzungs⸗ 
recht landwirthſchaftlicher Güter fo fehr vertfeuern, können an biefer 
Stelle nicht weiter intereffiren. Es genügt wohl zu wiffen, daß man 
Land, weldes von Alters und regelmäßig in Kultur genommen: ift, 
felten unter 2000 Lire pro Heltar erwerben kann; zumeift koſtet ſolcher 
Boden per Heltar 3000, in den fruchtbaren Gegenden des Po auch 4000, 
5000 und 6000 Lire. Dan ftelle diefen Summen bie burchfchnittlichen 
Guter⸗ und Landpreife anderer Länder gegenüber, und man wird zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß kaum eine andere Urfache fo jehr die Probut- 
tionstoften und damit die Konkurrenzfähigkeit ver italieniichen Lund» 
wirthſchaft beeinflußt wie biefe. 

Es mögen dies die hauptfächlichften Produktionskoſten fein, die mit 
dem Befig und Eigenthum als folhem im Zufammenhang ftehen. Es 
tommen natürlich noch jene des Betriebes hinzu. 

Bertagnolli hat den Berfuch gemacht, auf Grund der zahlreichen 
Monographien der großen Agrarenquete, die gefammten Produktions⸗ 
toften des Getreides in einzelnen tupifchen Ziffern zu berechnen ). Ihm, 
als einem der vorzüglichften Kenner der italienifchen Agrarverhältnifie, 
Bnnen wir in feinen Unterſuchungen größtentheils folgen. 

Diefe Berechnungen müffen natürlich ausgehen von ber mittleren 
‚Getreibe-(Weizen-)Probuftion. Diefelbe beträgt in Italien 10,75 Hektoliter 


1) Bertagnolli, I dazi sui cereali 20f. 
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für den Hektar, alſo bedeutend weniger als in den jonftigen Kultur⸗ 
Ländern Europas. Dieſe Durchſchnittszahl fest fich außer den Mittel« 
zahlen zum ſehr großen Theil zujammen aus einer relativ Meinen. 
Zahl von größten Erträgen von 20, 25, 30 bis zu 35 SHeltoliter 
und aus einer jehr großen Zahl von Heinften Erträgen, die von 7 Helto- 
liter bis auf 3 und noch weniger herabgehen. Die erjteren finden 
fich Hauptfächlich in der Poebene, die legteren auf dem Berg⸗ und Hügel- 
lande umd auf trodenen und mageren Grunftüden der Ebene. 

Die unbedingt nöthigen Koften auch auf wenig werthvollen Lände⸗ 
reien betragen auf den Hektar Getreide land für: 


A. Lire 25,. 
Düngung -- - >: 2220 80,— 
Saat: sn A. nc nscriee „25,50 
Arbeitllohn - » 222200 „ .1- 
F..... . 25 
Transport und DTreſchen....... . 20— 


zuſammen Vire 140,50 


Wenn man nun auf den Hektar einen Ertrag von 6% Hektoliter 
rechnet, wie er in den Bergen micht felten ift, und dabei ven Preis 
des Weizens auf 17 Lire pro Heltoliter, aljo noch etwas höher ans» 
jegt, als er augenblicklich fteht, jo erhält man an Körnerertrag 110 Lire 
10 Gent. und mit 13 Doppelzentnern Stroh — den Doppelzentner zu 
2,50 Lire — im Ganzen einen Ertrag von 143 Lire. Nur der bes 
Rechnens völlig unkundige Wirth wird demnach in ben Bergen und im 
Hügellande Getreide bauen. 

Aber zu den oben berechneten Kultivationstoften fommen noch da, 
wo bie Ländereien an fich für den Getreivebau nicht ungünftig find, die 
weiteren oben erwähnten inbirelten Koften, bie ven Getreidebau wiederum 
für eine weitere Reihe von Grundftüden umrentabel machen. Nämlich: 

5 Prozent Zinfen von dem Grunblapitale zu 1500 Lire per ha Lire 75 
Steuern und Zufhläge. - >: 222er r, 20 
Verwaltung, Verfiherung, Inftandhaltung der Werkzeuge und 
RE ERRL SEE FEENERDERT, 
zufammen Lire 115 

Diefe 115 Lire indirefter Ausgaben können nur gebedt werben, 
wenn auf bemijelben Ader neben den oben berechneten 6,5 Heftoliter 
nod weitere 5,25 Heltoliter erzeugt werben Können, bie mit bem Stroh⸗ 
ertrage 114,25 Lire ergeben. Daraus folgt, daß im Durchſchnitt nur 
Aeder, welche 11,25 Heltoliter Weizen pro Hektar probugiren , ben 
Landwirth vor Verluften bewahren. Es würde fich demnach bei einem 
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Durchſchnittsertrage von 10,75 Heftoliter — 182,75 Lire Ertrag in Kör⸗ 
nern und 52,50 Lire Ertrag in Stroß, zufammen aljo von 235,25 Lire, 
die Bebauung mit einem effeltiven Verluſt von 22 Lire pro Hektar 
ober 100 Millionen Lire für das ganze Königreich, fo weit das Land 
mit Weizen bebaut ift, vollziehen. Selbft in ven Thälern des Po, die 
in Bezug auf ven Getreivebau zu den fruchtbarften bes Königreichs 
zaͤhlen, wäre nach Bertagnolii der Gewinn ein minimaler. 

Man kann an diefen Zahlen wohl im einzelnen Kritik üben. 
Man kann z. B. anführen, daß fich die Probuftionskoften für größere 
Komplexe berechnet wejentlich anders geftalten als für einen Hektar. 
Aber dem gegenüber muß man bemerfen, daß unter den Ausgaben des 
Landmannes manche nicht enthalten find, welche Häufig vorkommen, wie 
Zinfen und Amortifationen für Kurrentfchulden, und dann, daß es fich 
thatſãchlich in Italien in erfter Linie um einen kleinen Beſitz han⸗ 
belt, für den die obigen Zahlen im ganzen wohl zutreffen werben. 
Denn befanntlich ift Italien in hervorragendem Maße das Land des 
Heinen und parzellirten Befiges, fo daß die durchſchnittliche Größe einer 
Sarzelle 0,80 Heltar beträgt; und biefe Durchſchnittszahl ift aud nur 
dadurch gewonnen, daß einzelnen großen und jehr großen Gütern mit 
zufammenhängenden Bobenflächen im ehemaligen Nömifchen und Sar⸗ 
diniſchen zahlloſe Heine in enblofer Zeriplitterung gegemüberftehen. 

Jedenfalls fteht aljo das Eine feit, daß in Italien, abgefehen von 
begänftigten Orten und von befonberer wirtbichaftlicher Intelligenz und 
Sorgfalt, der Getreivebau nur mit Verluft ober wenigſtens nicht mit 
Gewinn vor fih gehen kann. Woraus dann weiter gefchloffen werben 
muß, daß bie Ausfälle bei biefer Art der landwirthſchaftlichen Kultur 
burch größere Gewinne bei anderen Kulturarten gevecit werden. Warum 
übrigens der Getreibebau trog biefer ungünftigen Verhältniffe eine fo 
breite Baſis in ber italienifchen Landwirthſchaft einnimmt, wird nachher 
noch zu erörtern fein. 

Es Täßt fih nach allem diefem zufammenfafjend bemerken: 

1) daß die Probuftionskoften in erfter Linie vertheuert werben 
durch die Steuern des Staates, ber Provinzen und der Gemeinden; 

2) daß dieſe Steuern eine um fo größere Unorbnung in der bäuer⸗ 
lichen Oekonomie bewirfen müſſen, als fie ſtets im Wachfen begriffen 
find und feine feften und wirkſamen Grenzen haben; 

3) daß zu den Steuern für die Landwirthfchaft noch andere Laſten 
tommen, welche einen um fo fchwereren Drud verurjachen, al8 die 
italienifche Landwirthſchaft der Nothwendigkeit vielfacher Verbefferungen 
fih nicht entziehen kann. 


Jahrbuch XL }, Hrög. v. Schmoller. 14 
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Bon jenen Einrichtungen und Zuftänden, welche, zumeift in ben 
legten Jahren geichaffen, ſchon heute eine günftige Einwirkung auf die 
Landwirthſchaft ausüben oder über furz oder lang ausüben werben, 
wird fpäter noch die Rede fein. 


2. Der Umfang des Weizenbaues und die Weizenpreife. 


Die ungünftige Lage der ©etreivebauern ift um fo empfinblicher, 
als der Getreivebau eben doch eine fehr breite Grundlage in Italien 
bat und von manchen Schriftitellern als die Baſis der Lanbwirtbichaft 
bezeichnet wird. Von ben 11783774 Heltaren angebauten Landes, 
welche 39,8 Prozent der ganzen Oberfläche Italiens einnehmen, nimmt 
ber Weizenbau allein 4736 705 Heltare, alfo nahezu zwei Fünftel 
in Anſpruch. 

Nach dem Bollettino di notizie agrarie ftellte fich der Anbau 
und Ertrag im Durchſchnitt der Jahre 1876—1881 folgendermaßen: 














mittlerer Ertrag 
vandſchaft Anbauflãche vom Heltar Gejammtertrag 
ha Hettoliter Heftoliter 
Piemont... 22... 188 434 1000 1885 235 
Sombardeii .. 2... . 216 134 13831 2876 728 
Benin... 22... 231 863 1122 2 600 977 
Ligurien.» 222.202. 82 257 857 705 220 
Emilia... 222.20. 484 581 1192 - 5778 951 
Marken und Umbrien . . 481 990 983 4245 355 
Zoslana . .. 2.2... 403 923 11831 4 566 578 
Satum . 22 .22.. 160 000 985 1576 000 
Säpöftlidhe : 761 396 1027 7823 288 
Sübtweftliche } Provinzen | | 940.567 1009 11 540.672 
Sizilien... ..... 610 667 1026 6 260 968 
Sardinien . 2... 125 489 827 1038441 
n ! 
Königreich Italien . . . | 4736 705 } 1075 | 50898468 
ı | 


Die mit Weizen beftandene Fläche nimmt etwa 16 Prozent der 
italienifhen Gefammtbopenfläche ein; in einigen Provinzen aber auch 
50 Prozent. So beträgt in der Provinz Benevento ber mit Weizen 
bebaute Boden 53,20, in der Provinz Caferta 50,09 Prozent. Wenn 
man ben in dem jährlichen Weizenertrag gelegenen Geldwerth ind Auge 
faßt, fo wird die Präponderanz des Weizenbaues noch Marer. Don den 
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3055 998 403 Lire, auf welche der Geldwerth der hauptſächlichſten Pro⸗ 
bufte, des Getreides, des Reis, der anderen Mehlfrüchte, des Hanfes, 
Weines und des Dlivendles gejchägt wird, entfallen auf den Weizen 
allein mehr als 878 Millionen Lire (878362738); fein Werth be 
trägt mehr als das Doppelte des Werthes des Mais (401538675), faft 
das Fünffahe von dem Werth des Neid. Er übertrifft auch um 
etwa 190 Millionen den Werth des Weines, der in ciner Summe von 
685 Millionen Lire nach dem. Weizen die erfte Stelle unter den land» 
wirthſchaftlichen Probuften Italiens einnimmt. 

Ich habe oben ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß die mittlere 
Produktion von 10,75 Heltoliter per Heltar eine geringe ift und daß 
der Hauptgrund dieſes geringen Ertrages darin befteht, daß ein 
wenig geeigneter Boben, vor allem im Berg. und Hügelland, zum 
Anbau verwendet wird. Cine weitere Erflärung liegt in den Mängeln 
des heutigen Betriebes, in fchlecht gewählten Feldſyſtemen, bei denen 
zumeift Mais und Getreide abwechieln, in der fpärlichen Düngung, in 
ſchlechter Bodenbeſtellung und in der Anwendung der fogenannten ge 
miſchten Kulturen?). Diefer mittlere Ertrag ijt, wie fchon erwähnt, 
aus fehr verſchiedenen Zahlen entſtanden, indem höchſte Erträge von 
20—35 Heltoliter pro Hektar niebrigften Erträgen von 7—3 und 
noch weniger Hektoliter gegenüberftehen ?). 

Eine für das vorliegende Thema ſehr wichtige Frage ift natürlich 
die, ob der Getreivebau, beziehungsmeife der Ertrag, in den jüngft ab⸗ 
gelaufenen Dezennien zugenommen habe. Nach der Meinung Lamperticos 
foll er noch in den legten 20 bis 30 Jahren in Folge befonderer Um⸗ 
ftände fich auf weite bis dahin Abe liegende oder anders beftellte Flächen 
ausgedehnt haben. Die Zunahme des Ertrages, 3. B. in der Lombarbei, 
veranfchaulicht folgende Statijtil®): 


Jahrlicher Ertrag in Heltoliter 





18481858 | 1870—1878 1876— 1881 





$ 
Veen . 2.2.2220. 1519494 | 2745 720 | 2876 723 
Roggen und Gerfte . . . 857 985 682989 | _ 
Daß re 227 318 369 952 | _ 


1) Man verfieht darunter den Getreidebau in Verbindung mit Baum: 
pflanzungen, z. B. mit Kaſtanien. 

2) Atti della commissione ete. 10. 

8) Bertagnolli a. a. ©. 21. 
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Ein Theil dieſer fehr ſtarken Zunahme des Ertrages ift num 
zweifelSoßne auf eine beffere Beftellung zurüdzuführen. Ein größerer 
Theil aber entfiele, wenigſtens nad der Anſicht des Berichterftatters, 
auf Neuanbau. 

Diefe letzte Thatfache, die wir zunächft alzeptiren wollen, muß be 
ſonders betont werben, denn auf fie gründet der offizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreibeeinfuhrzöllen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch bie amerifanifchen und 
afiatiichen Weizenpreife einen bebeutenven Einfluß auf die Preife bes 
italienijchen Weizens ausüben, fo doch der Anftoß zu denſelben immer 
von den Märkten des Inlandes oder von der Konfurrenz ausgeht, die 
das Land fich ſelbſt mache. Diefen in feiner Allgemeinheit und angefichts 
der Thatfachen in Deutſchland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Sa fucht der Verfafler des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife hoch ftanden, 
find Ländereien neu unter den Pflug genommen worben, welche bis 
dahin brach lagen. Die Kultur ift auch, dank den neuen Anbaumethoven 
und der Verwendung dev Mafchinen in der Landwirtbichaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliora- 
tionen ins Werk gejegt und manche Wälder zu Gunften des Getreide 
baues niebergefchlagen worben. Nicht minder find andere Pflanzen ver- 
drängt worden, fo im Süden bie Baumwolle, im Norden der Hanf 
und der Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen al8 verloren hat, und daß, was er verloren hat, reichlich 
wieber durch größere Erträgniffe aufgewogen worden ift. 

Nun entfpricht aber diefe Argumentation, wenn ihr auch einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben fol, doch den Thatſachen nicht völlig. 
Allerdings Kat der Bau bes Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenden, wo die Landwirthſchaft in den veralteten Trabitionen 
ſtecken geblieben ift, und ba, wo die Theilwirthſchaft herrſcht — bier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurüdtommen 
werde. So eroberte fich die Getreideprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Hektar — 170773 
gegen 189674 —, in den Marten 43000 Heltar — 230000 gegen 
273000 —, in Tosfana von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
bunderttaujend Heltar. In den erften Provinzen geſchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Tosfana wurde Land, das bis 
dahin unpropuktiv Tag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber geftalteten fich die Ver hältniffe in jenen Gegenden, 
wo die Landwirthſchaft die Strömung der Zeit verftanben und ausgenütt 
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Hat!). Da find Rückgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche die 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. In Stzilien hat fich 
bie mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Hektar — von 1395395 
auf 742309 —, aljo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Kataſter follte das Aderland in Piemont 1152099 Hektar betragen, 
nad dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find es aber nur 
431507. Auch in Ligurien bat das Aderland in derſelben Zeit um 
100000 Heltar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sardinien, der 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, daß, wenn nicht die @etreibefläche, fo jedenfalls 
die Produktenmenge, hauptſächlich in Folge reichlicherer Düngung, 
zugenommen bat. Italien Kat da eine ähnliche Entwickelung durch⸗ 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie z. B. Frankreich, das in 
ven legten Dezennien trog der drohenden Gefahren aufer der Anbaus 
fläche auch das mittlere Prodult vom Hektar nicht unbedeutend ver- 
mehrt bat. 

Angeſichts dieſer Thatjachen wird man fi ber Meberzeugung nicht 
ganz verichließen können, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfalls einen Einfluß auf die niebrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derjelben gegeben hat in einer Zeit, in der man 
in Stalten von amerifaniichem Weizen noch nichts wußte. 

Dieje Zunahme ift um jo bevenklicher, als ſchon heute der größte 
Theil des ganzen Bedarfes der italienifchen Bevölkerung an Getreide 
durch bie einheimifche Produktion gevedt wird. Eine weitere Steigerung 
der Produktion müßte felbftverftändlich die fehwerften volkswirthſchaft⸗ 
lichen Bedenken erregen; denn bei ber Unmöglichkeit, ven Ueberſchuß auf 
dem Wege bes internationalen Handels abzufegen, müßte bie natur- 
nothwendige Folge ein weitere Sinken der Preife im Inland fein. 

Wie fhon oben bemerkt worben ift, beträgt der Gefammtertrag 
an Weizen 50919679 Heltoliter; biefe Zahl wird aber etwas hinter 
der Wahrheit zurückbleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Hektar 1'/s Hektoliter, alfo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treideland in Stalien 7105057 Hektoliter erfordert, jo bleiben für ven 
Konſum 43814522 Hektoliter übrig. Hiernon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menfchlihe Nahrung, jondern zu anderen 
Zweden verwendet. Segt man den für die Konfumtion beftimmten Er- 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 


D Bertagnolli, I dazi sui cereali 8 ff. 
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29010652 Seelen betrug, fo entfielen auf den Einwohner etwas mehr 
als 1%/s Heftoliter. 

Im allgemeinen wird angenonmen, daß biefe Quantität pro Kopf für 
den Konjum Italiens nicht völlig genügt. Ein genaner Nachweis ift ſchwer 
zu erbringen. Jedenfalls müßte man von ber fonfumirenden Bevöl⸗ 
kerung die Säuglinge und die Kranken abrechnen. Ferner müßte dem 
Ronjum von Mais, Gerfte, Hafer, Reis, Gemüjen, Bohnen, Früchten⸗ 
Milchprodukten u. |. w. Rechnung getragen werden. Man müßte außer» 
dem bie Vertheilung der Bevölkerung in Stabt und Land berüdfichtigen, 
ihre Beſchäftigung, ihre Lebensgewohnheiten, die in den verſchiedenen 
Theilen Italiens verjchieven find. Es ift natürlich, daß biefe That⸗ 
ſachen auf die lokalen Preiſe nicht ohne Einfluß find. 

Allerdings werben in Folge der vermehrten Kommunilationsmittel 
bie Preife im Lande fich auszugleichen trachten. Aber wie der nächfte 
Anlaß zu höheren Getreidepreifen fich von felbft in den Ländern ergiebt, 
welche Mangel an Getreide Haben, fo wird auch ber niedrigere Preis 
bis zu einem gewiffen Grabe in bejonveren Lokalen Verhältnifien beruhen. 
So hat der Bericht nicht Unrecht, wenn er behauptet, daß die Getreides 
bilanz fich in verfchievenen Gegenden Italiens unter jehr verſchiedenen 
Bedingungen feftftelle. Zunächft weil die Quote des probuzirten Ge⸗ 
treides fehr verſchieden iſt, dann, weil das Verhältniß des Getreide 
ertrags zum Getreivelonfum ſehr verſchieden fein kann, dann, weil neue 
Ausgleichungen over Mißverhältniffe Durch befonders reiche, oder mittlere, 
ober ſchlechte Exnten entftehen, endlich weil die Verkehrsverbindungen 
ſowohl im Inlande als mit dem Auslande einen Ort mehr als ben 
anberen begünftigen. 

Freilich ift mit der Einigung des Königreich® auch die Getreide» 
bilanz in ganz Italien immer einheitlicher geworden, haben ſich mit 
der Erleichterung und Verbilligung der Transporte und mit der Ber 
feftigung bes Handels auch die Preife mehr und mehr ausgeglichen. 
Aber doch wäre es irrig, heute ſchon eine völlige Wusgeglichenheit an⸗ 
zunehmen. „Es Tann die Probuktion für den Konfum Italiens unge 
nügend fein und doch hie und da ein Weberfluß beftehen, und um⸗ 
gekehrt Können auch bei reichlicher Probuktion in der einen Provinz. 
Nothlagen und Theuerungen in einer anderen fich finden. Und alles- 
dies hat vielleicht keinen Einfluß auf die definitive Yeftfegung der Preiſe, 
aber es übt ficher einen Einfluß auf die anfängliche Preisbildung von. 
Gegend zu Gegend.“ 

Die Kommiſſion fpricht durch den Berichterftatter Die Ueberzeugung 
aus, daß bie Zunahme der Bevölkerung und die allmählidhe Ver— 
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brängung des Maistonfums durch den Weizenkonſum von 
felbft die Wirkung Haben werde, den Preis des Weizens zu erhöhen. Das 
Schlußwort der Abfchnitte Über Weizenproduftion und «Verbrauch lautet 
folgendermaßen: „Nach allem, was fich Binfichtlich der nationalen Pro- 
bultion und Konfumtion fagen läßt, werden wir den Schluß ziehen, daß 
die Vermehrung der Probuftion und bie Tendenz zur weiteren Stei⸗ 
gerung in ber That einen Einfluß auf den Rückgang ver Preife aus- 
üben kann, befonders mit Rückſicht auf die verſchiedene Vertheilung der 
Produktion in Italien, indem fie in einzelnen Provinzen mangelhaft, 
in anderen wieder um fo reichlicher ift. Diefer Einfluß wird um fo 
fühlbarer fein, als die erfte und unmittelbare Urfache der Preis» 
beftimmung immer mehr in der Nähe al8 in der Entfernung gefucht 
werden muß. Wir werben ferner jagen müffen, daß biefe Zunahme 
ber Produktion oder die Tendenz zu einer weiteren Zunahme noch nicht 
im Verhältniß fteht zu dem Bedarf des Landes nach Weizen, daß fie 
aber im Laufe ber Zeit ji) immer mehr einer Vermehrung der Ber 
völferung und des SKonjums gegenüberbefinden wird; daß der Aus- 
gangspuntt des Preifes mit Rückſicht auf die Getreibebilang Italiens 
bochgehalten wurte, fo lange die Probuftion gering war im Verhältniß 
zum Bedarf; daß Heute die von Gegend zu Gegend verfchievene Ver⸗ 
theilung des Weizenbaues beiträgt, den Preis zu erniebrigen; daß er 
aber endlich in die Höhe gehen wird, fobald die Bevölkerung und ber 
Verbrauch im Königreich zunehmen werben, und zwar um fo mehr, je 
mehr in Folge der niedrigen Preife der Weizentonfum ben Bebarf nach 
türkiſchem Korn verdrängt.” 

Was nun den augenblidlichen durchſchnittlichen Martipreis und bie 
Entwickelung der Getreidepreife in diefem ahrhundert betrifft, jo ent» 
hält der offizielle Bericht jehr wenig Thatfächliches. Aus anderen 
Quellen entnehme ich, daß ver Weizenpreis im legten Jahre auf 16 
bis 1642 Lire per Hektoliter ftand. Er ift damit auf einem Punkt 
der Nieprigfeit angelangt, der nur einmal in diefem Jahrhundert unter 
ihritten worden ift. In der Zeit von 1821 bis 1830, die auf eine 
Zeit hoher Getreivepreije folgte, ftand der Marktpreis in Pavia auf 
16,44, in Rovigo auf 10,04 Lire pro Heftoliter. In den Jahren 1872 
auf 1874 war der Preis zu Pavia auf 27,33 Lire geftiegen; er hielt 
fih in den Jahren 1875 bis 1880 auf 22 bis 23 Lire, um dann in 
ben achtziger Jahren auf feinen heutigen Stand zu finfen. 

Zur Vergleihung bemerkte ich, daß fi im Jahre 1885 auf deut⸗ 
fen und franzöſiſchen Märkten die Weizenpreife per Doppelzentner 
S 1,38 Heltoliter) folgendermaßen ftellten: 
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Mar 


Mari Mark 
16,67—16,62 | 16,67—18,07 


Mari 
16,60—16,17 | 15,67—15,70 


Berlin 

Kln..... 16,10—17,00 | 17,70—19,00 | 18,00—17,00 | 16,70—17,00 

Breslau 14,30—14,40 | 15,40—16,90 | 15,90- 15,90 | 14,10—14,10 
Sranten Freanten Franken Franken 

Paris 


20,90 20,90 a 33,25—22,00 | 22,00—21,00 


3. Die Welttonkurrenz und ihr Einfluß auf Italien. 


Nach diefen Ausführungen, welche die inneren agrarifchen Zuftände 
Italiens betreffen, ift e8 nothwendig, auch jenen Theil des Berichtes zu 
prüfen, der fi) auf die Konkurrenz Nordamerikas und Oftindiens im 
Getreidehandel bezieht. Derjelbe ift jehr umfangreich und mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit ausgearbeitet. Lampertico unternimmt, wie fich Ber- 
tagnolfi gut ausprüdt, eine Meije durch die Vereinigten Staaten, Oft- 
indien und Auftralien, um zu erforfchen, ob und innerhalb welcher Grenzen 
bie Konkurrenz diefer Länder auch für die Zukunft eine ſchwere Gefahr 
für den italienifhen Weizenbau bilden Tann, „eine Reife durchaus 
wiſſenſchaftlich gehalten und in der beften Geſellſchaft, nämlich in Be— 
gleitung von englijchen und amerifanifchen Kommifjären, mit fachver- 
ftänbigen Landwirthen, Delonomen und dorſchern der Alten und Neucn 
Welt“. 

Inden ich die allgemeinen Thatfachen bezüglich ver fremdlänpifchen 
Konkurrenz vorausichide, behalte ich mir vor, nachher noch auf die Be— 
urtheilung, welche dieſelbe von Seite des italienijchen Berichterftatters 
erfährt, genauer einzugehen. 

Der Import des amerilanijchen Getreides machte fich in Italien 
fpäter fühlbar als in England und Deutfchland. Während die ameri- 
kaniſche Einfuhr im Jahre 1873 noch 250 Tonnen (zu 10 Doppelzentner) 
betragen hatte, ftieg fie im Jahre 1878 auf 2942, 1879 auf 5716 Tonnen. 
Das war der höchſte Stand; denn im Jahre 1880 ging fie auf 3051, 
1881 auf 1087 zurüd, hob fi) dann 1882 wieder auf 2198 und ſank 
in den Jahren 1883 und 1884 auf 1109 und 1928 Tonnen. 

Biel raſcher und ſtärker wuchs die Einfuhr aus Oftindien. Das 
Jahr 1878 bildet Hier ebenfalls das Anfangsjahr mit 78 Tonnen; im 
Jahre 1884 waren e8 26234 Tonnen. 

Aus Tripolis und Tunis waren 1878 nach Italien gelommen 
13112 Tonnen, das Jahr 1884 brachte nur mehr 5709. 
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Die afiatifhe Türkei hatte 1878 80759, 1879 116063 Tonnen 
importirt; im Jahre 1884 kamen noch 64 152. 

Rußland endlich war 1879 mit 260841 Tonnen betheiligt; bie 
Einfuhr nahm dann in den nächſten Jahren ab, hob fich aber 1884 
wieber auf 195 794 Tonnen. 

Wenn man die gefammte Einfuhr Italiens ins Auge faßt, fo war 
fie jebenfalls in ber Zeit feit 1872 größer als vorher. Den Höhe⸗ 
punft bezeichnet bis jegt Das Jahr 1879, in welchem im ganzen 
488399 Tonnen importirt worden waren. 

1872 waren es 329 528 Zonnen 
1874 „ „364360 „ 
1876 „ „ 328809 „ 
188 5, 6 08 „ 
184 5, . 3514 „ 


Wie man fieht, nimmt Rußland (Häfen am Schwarzen Meere) 
unter den importirenden Rändern bei weitem bie erfte Stelle ein; daran 
fließt fich die Türkei. 

Was die nordamerikaniſche Getreidekonkurrenz und bie von ihr 
ber europäifchen Landwirthſchaft drohende Gefahr anlangt, fo gelangt 
ber Senator Sampertico im ganzen zu bemfelben Urtheil, das eine 
bejonnene und tühle Auffaffung der Verhältniffe uns auch in Deutſch⸗ 
Iand geläufig machte. Nur wird man feinen Ausführungen den Bor. 
wurf allzugroßen Optimismus nicht erfparen können. Er glaubt im 
‚Einklang mit den meiften unterrichteten Schriftftellern, daß in den Ver⸗ 
einigten Staaten die Zeit kommen werde, wo alle jene Ländereien, bie 
nicht einer forgfältigen Behandlung durch Bewäſſerung u. vergl. be 
dürfen, ſämmtlich in Kultur genommen fein werben. Dann wirb bie 
Kultur Halt machen müfjen vor ungeheueren und heute noch undurch⸗ 
dringlihen Wäldern und Sümpfen, ober fie wirb biefelben erſt all- 
mählich in einer langen Reihe von Yahren und nach ſchweren und 
koftfpieligen Arbeiten dem Getreidebau zugänglich machen können. An⸗ 
dere höchſt ausgedehnte Gebiete werden wegen Mangels an Regenfall 
und fließendem Waffer faum jemals für ven Aderbau erſchloſſen werben. 
Und eine beveutende Ausbehnung des Getreivebaues wird enorme 
Schwierigkeiten und unermefiliche Kapitalien erfordern. Zudem wächſt 
bie Bevölkerung ber Vereinigten Staaten raſch und vermehrt an fi 
die Nachfrage. Wenn freilich der Berichterftatter fomeit geht, zu ber 
haupten, daß in Folge der niederen Preife des Weizens heute ſchon eher 
eine Verminderung als eine weitere Vermehrung des Getreidebaues zu 
erwarten fei, fo jett er ſich damit in Widerſpruch mit zahlreichen an- 
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ders lautenden und verbürgten Mitteilungen. In der optimiftifchen 
Auffaffung Lamperticos, die an Stelle des Thatfächlichen das Ge- 
wünfchte als Heute ſchon vorhanden anfieht, ift es gelegen, daß er auch 
die fefte Ueberzeugung ausjpricht, daß eine Wiederholung jener für 
Stalien wie für Europa überhaupt gefährlichen Periode, die fozufagen 
im Jahre 1880 gipfelt, nicht mehr zu befürchten fei; denn das Zur 
fammentreffen außerorbentlicher Bruchtbarkeit des angebauten Landes 
mit größten Fortfchritten der Mechanik, die den Anbau im großen 
Maßſtabe ermöglichten, und mit ber außerorbentlien Ausbehnung ber 
Verkehrsmittel, die den Transport auf die weiteften Entfernungen ge» 
ftatteten, war nad) Yampertico für die Amerifaner jo befonders günftig, 
daß der ganze Ueberfluß der Probuftion bie wefteuropäifchen Länder 
mit einem Mal überfluthen Tonnte. Auch darin bürfte der Bericht⸗ 
erftatter fich täufchen, daß er den Zeitpunkt, in dem bie für dem euro- 
päifchen Getreidebau günftigen Berhältniffe in den Vereinigten Staaten 
eintreten werben, al8 zu nahe liegend betrachtet. 

Können wir ſomit vücfichtlih des Umfanges und der Tragweite 
der norbamerifanifchen Weizentonturrenz auf die deutſchen Publikationen 
verweifen, jo bringt der Bericht doch manches Neue rüdjichtlich ver 
indifhen Weizenprobuktion und bes indiihen Exporte, was unfer 
Interefje verdient. Werm ich abfehe von einer erjt jüngft erjchienenen 
deutſchen Schrift, fo dürfte bei uns bisher die Frage des inbifchen 
Getreiveanbaues und »Erports noch niemal® jo eingehend behandelt 
worden fein, wie in dem vorliegenden italienifchen Bericht. Die An- 
gaben und Zahlen ftägen ſich durchweg auf die zuverläffigften Quellen, 
nämlich auf Mittheilungen des großbritannifchen Minifteriums für In⸗ 
bien, des Staatsjefretärs für Oftindien, des Sekretär des Gouverne⸗ 
ments in Kalkutta u. |. w. 

Darnach ftellt fi die Produktion von Weizen in Oſtindien 
folgendermaßen: 






















Weizenanbaufläche ; Geſammt ⸗ | Extra, 
n pro Kopf ber 
glei produkt Einwohner Bevölkerung 
eftare Doppelzentner Boppelzentner 
Britiſche Stan« | 
———— [20 000 ooo 8097 000| 57 500 000 198 780 858 ! 0,29 
Einheimiſche 
Staaten. . .| 6000000] 2428000] 12500000 | 55150456 | 0,22 





zuſammen [26 000 dod id 525.000] 70.000.000 ' 253 941309 Mittel 0,27 
| i 
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Demnach reiht ſich die Weizenproduktion Oſtindiens hinter jene der 
Vereinigten Staaten und Frankreichs, und käme ungefähr jener von 
Rußland gleih. Wie aus der legten Rubrik ber Tabelle hervorgeht, 
- treffen im Durchſchnitt auf 1 Einwohner nur 27 Kilogramm eigen, 
ein deutlicher Beweis dafür, daß der Weizen nur zum Heineren Theil 
die Nahrung ber großen Mafje des Volfes bildet, während die Haupt- 
nahrung in türkifchem Weizen, Reis und anderen Getreivefrüchten befteht. 

Bon diefer an fich nicht bedeutenden Produktion wird num ein 
relativ großer Theil erportirt. Nach den amtlichen Angaben, welche 
die italienijche Regierung direft einholte, war die Ausfuhr erſt im 
legten Dezennium, fpeziell in den alferlegten Jahren bedeutend. 

Die Ausfuhr des Weizens aus Englifh Oftindien betrug: 


im Jahr Cwt=Rilogr. 50,8 im Jahr Cut Kilogr. 50,8 
1871—72 637 009 1878—79 1.056 720 
1872—73 394 010 1879-80 2201515 
1873—74 1755 954 1880-81 7444 375 
1874—75 1073 655 1881—82 19 901 005 
1875-76 2510768 s 1882—83 14 192 763 
1876—77 5586 604 1883—84 20 956 495 
1877-78 6373 168 1884—85 15 854 800 


Schon aus diefen wenigen Angaben geht hervor, daß die indifche 
Weizenausfuhr einer ganz anderen DBeurtheilung zu unterliegen bat 
als die nordamerikaniſche. Aber gleich Hier may die Bemerkung ein- 
geichaltet werben, daß ein annähernd ficheres Urtheil über die Tragweite 
und den Einfluß ber inbijchen Weizenprobuftion auf den europäiſchen 
Markt heute wohl noch nicht abgegeben werben kann. Außerordentlich 
wichtig wäre es in diefer Beziehung, wenn man ungefähr die Grenzen, 
bis zu welchen fich der Weizenbau ausdehnen, und jene Faltoren bes 
ftimmen könnte, von denen ber Export nach Seite der Erweiterung oder 
Einihräntung Hin beherrſcht wird. Und gerade für Beantwortung 
diefer Frage fließen die Quellen ſehr ſpärlich. 

Die Faktoren, von denen die Ausdehnung oder Einſchränkung ber 
oftindiichen Weizenprobuftion und »Ausfuhr in erfter Linie abhängen, 
werben fein: erftens die Möglichkeit, den Anbau auf neue Ländereien 
auszudehnen, dann bie Einführung landwirthſchaftlicher Verbefferungen, 
die Ausvehnung der Verkehrsmittel, beſonders der Eifenbahnen, dann 
die befonderen phyſikaliſchen und meteorologifhen Eigenjchaften des 
Landes und die Durchführung von Bewäſſerungen, ferner das größere 
Ergebnig der Ernten, die Preisbewegung in Oftindien und auf ben 
Märkten Nordamerikas und Europas und die Höhe der Srachtgelver, enblich 
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das Anwachſen des infänbifchen Konfums, fei e8 in Zolge der Zunahme 
der Bevölkerung ober in Folge Ueberganges zu einer befferen Nahrung. 

Der Bericht zeigt auch in der Beurtheilung diefer Momente eine 
ziemlich optimiftifche Auffaffung. Er fucht die größere Ausfuhr indie 
fhen Weizens aus lokalen Urjachen zu erflären, hauptſächlich aus einem 
befonderen Reichthum der Weizenernten bei gleichzeitigem veichlichen 
und den Volkskonſum vollauf befriebigenden Ertrag der Reis, Mais- 
und Hirfefelder, aus ver Zunahme der Eijenbahnen, aus dem Sinten 
der Koſten der Sciffsfradhten und des Werthes des Silbergelves. 
Lampertico nimmt an, daß unter gewöhnlichen Verhältniffen Indien nicht 
in der Lage wäre zu exportiren; denn das mittlere Probuft von 
29 Kilogramm Weizen in den englifhen und 22 in den einheimifchen 
Staaten reiche nicht annähernd aus, um den Bedarf eines Europäers 
zu befriedigen. Eine Ausfuhr fei demnach nur deshalb möglich, weil 
das Volksnahrungsmittel in türkiſchem Weizen (holcus sorghum) 
beftehe. Die Erfcheinung, daß Indien exportirt, ift nach ihm zu nen, 
als daß man mit ihr als mit einer dauernden zu rechnen hätte; fie 
rühre mehr von einer überreichen Produktion her. Wenn auch wohl 
zugegeben werben müßte, daß Heute noch weite Fächen exiſtiren, über 
welche der Weizenbau noch ausgedehnt werben könne, fo fcheine Doch 
eine Steigerung der Produktion, welche eine nennenswerthe Vermehrung 
ber Ausfuhr bewirken Könnte nicht wahrſcheinlich. Auch der Bau neuer 
Eifenbahnen fei nicht fehr bebenflich, da dieſelben entweber in militä- 
riſchem Intereffe errichtet würden, oder ben Zwed hätten, die häufig 
auftretenden Theuerungen und Hungersnöthe durch eine Ausgleihung 
von Angebot und Nachfrage zu mildern. Endlich bewirkten eben bieje 
häufig auftretenden Hungersnöthe, daß Indien von Zeit zu Zeit jeine 
Getreideprodukte felbft verbrauche, wodurch ein regelmäßiger Ausfuhr- 
handel ausgeſchloſſen fei. 

Ohne die Argumente Lamperticos zu unterfchägen, wird man ſich 
doch kaum dem Eindrud verjchließen können, daß feine Abneigung gegen 
Getreidezölle ihm auch Hier die Verhältnijfe günftiger betrachten läßt, 
als fie wohl eigentlich find. Es fei geftattet, auf eine Schrift zu ver 
weiſen, die ebenfalls auf amtliche Quellen fi ftügt und zu einigen 
anderen Refultaten gelangt. Im diefer Schrift wird nachgewiefen, daß 
8 ſich Hinfichtlih der Tragweite der oftindifchen Konkurrenz in erfter 
Linie um die Erhöhung der Bodenerträge und noch mehr um bie Er- 
niebrigung der Probuftionskoften handeln wird. Der Verfaffer nimmt 
gwar auch mit Lampertico an, daß in den nächften Jahren aus bem 
indiſchen Weizenhandel kaum eine beſondere Gefahr für die europätfchen 
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Staaten entftehen dürfte, da es fich hier um einen langfam und nicht 
allgemein ſich vollziehenden Prozeß handele. „Aber“, fügt er Hinzu, 
„wenn ber Ball einträte, daß die nunmehr fchon zu einer ftänbigen 
Thatjache erhobene Ausfuhr von irgend einer Seite bebroht würde, 
fei e8 durch Amerila oder ein anderes überfeeiiche® Ausfuhrland oder 
buch eine Reform der Währungsverhältniffe, welche dem inbifchen 
Erporteur den (heute möglichen) Agiogewinn nähme, fo würben in Er⸗ 
fparniffen und Rationalifirung der Kultur bie legten Stügen für die 
Erhaltung der Machtftellung der indischen Ausfuhr kaum ohne Erfolg 
gefucht werden i).“ 

Man wird faum in Abrede ftellen wollen, daß in der Beurtheilung 
ber Tragweite ſowohl der norbameritanifchen wie der oftinbiichen Weizen- 
konkurrenz der italienifche Berichterftatter die Konkurrenzverhältniffe- in 
befjerem Lichte anfieht, als zuläffig ift. Unzweifelhaft Hat, wie ſchon 
Bertagnolli bemerkt, Lampertico Recht, wenn er annimmt, daß mit der 
Zunahme der Bevölkerung in Nordamerika fich der eigene Bedarf fteigert 
und die Ausfuhrmöglichkeit verringert. Aber bis Amerika feine ganze 
Weizenprobuftion jelbft verbraucht, werben noch unzählige Wellen des 
Bo in das Meer fließen. 

Lampertico tröftet fich jchließlih mit dem etwas bequemen ZTroft, 
daß Die heutigen Berhältniffe ephemerer Natur find, daß die niederen 
Preiſe, von denen alles Unglück herrührt, auch wieder aufhören werben, 
wie ähnliche Krifen in der Vergangenheit wiederholt vorübergegangen 
find. Freilich befindet er fi da in Widerſpruch mit anderen italieni« 
ſchen Autoritäten. Der Abgeorbnete Minghetti glaubt zwar aud, daß 
die niederen Getreidepreife nur eine Wiederholung analoger Zuftänbe 
in früheren Zeiten feien, jeboch mit dem Unterſchiede, daß fie heute 
nicht fo raſch vorübergehen würden; daß fich zwar ber Preis des Ge⸗ 
treides etwas, aber fchwerlich bedeutend erhöhen, daß vielmehr bie 
Wirkungen der Weltfonturrenz fi dauernd geltend machen bürften. 
Und der Minifter Grimaldi befürchtet ebenfalls, daß die überfeeifche 
Konkurrenz anhalten werde. Mögen die europäifchen Staaten dieſe oder 
jene Mittel ver Abwehr gegen die Ueberfiuthung mit amerifanijchem 
und oftindifhem Getreide verfuchen, aus allen geht hervor, daß man bie 
Dauer des heutigen Zuſtandes nicht unterfchägt. Deutichland hat 
Schußzölle errichtet, Frankreich verfucht es mit dem gleichen Ver⸗ 
theidigungsmittel, Defterreich- Ungarn hat fich noch nicht entichloffen, 


1) J. Wolf, Thatfacden und Ausfichten der indifchen Konkurrenz im Weizen« 
Handel, Tübingen 1886. _ 
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England verfucht vollends den Weizenbau zu Gunften anderer Kulturen 
zu bejchränten. Das heißt doch fiher an eine Dauer ber heutigen 
Zuſtände glauben! i 

Bezüglich der norbamerifanifchen Konkurrenz nimmt der Bericht 
an, daß eine direfte Gefahr für die italienifche Landwirthſchaft aus ihr 
nicht erwachje. Im dieſer Beziehung kann man ihm nit Unrecht 
geben. Denn die Menge des aus Nordamerika nach Italien eingeführten 
Weizens ift nicht gerade beforgnißerregend, Die Gefahr für Italien wird 
wohl vorwiegend in einer eventuellen Steigerung des oftindifchen Erportes 
gelegen fein. Aber Lampertico fcheint zu überfehen, daß die indirekten 
Einwirkungen der norbamerifanifchen Verhältniffe minveftens eben fo 
ftarf find, wie die direkten, jene inbirelten Einwirkungen, welche in ver 
allgemeinen Depreffion beruhen, bie auf die Landwirthſchaft des ganzen 
weftlichen Europa fich gelegt hat. Schlechte Preisnotirungen auf den meiften 
Märkten, verminderte oder anders geleitete Ausfuhr früher reichlich 
exportivender Ränder, gleichbleibender Steuerdrud, Schulpverpflichtungen 
und vergleichen — das find Erjcheinungen, welche das freie Athmen des 
Getreide bauenden Bauernftandes allenthalben ftören. 


4. Die Zolltarife Italiens in diefem Jahrhundert. 


Das Getreide hatin Italien von jeher eine fehr ſchwankende zollmäßige 
Behandlung erfahren, die ſich bis in die meuefte Zeit fortgejegt hat. 

Wir fprechen Hier zunächft von den Einfuhrzöllen. 

Unter den alten italienifchen Staaten gab es zwei, welde das ein⸗ 
zuführende Getreide vollkommen zollfrei ließen: da® waren Sarvinien 
und Toskana. In Modena betrug der Zoll pro Heftoliter 0,50 Lire, 
in Parma 1, in der Lombardei 1,74 Lire; im Königreich beider Sizi⸗ 
lien war der Import frei, wenn er unter neapolitanifcher Flagge ge 
ſchah, anderenfalls aber einem Zolfe von 4,78 bis 9,55 Lire unterworfen; 
im Kirchenſtaat gab e8 ebenfalls eine bewegliche Skala von Zöllen, 
die fih nach den Marktpreiſen ber inländifchen Handelsftädte richtete. 
Die Einfuhr des Mehles war frei in Sardinien, dagegen betrug der 
Zoll in Modena 20 Gent., in Parma 50 Eent. bis 1 Lire, in Toskana 
1,03 6i8 1,36, in der Lombardei 3,92 und in dem SKönigreich beider 
Sizilien 4,78 bis 23,87 Lire. 

Nah dem Tarif vom 9. Juli 1859 für das Königreich Sardinien, 
dann auch für die hinzukommenden Theile Italiens, war ſowohl Getreide 
wie Mehl frei vom Zoll. Uber ſchon das Geſetz vom 24. November 1864 
verfügte ein fogenanntes diritto di bilancia, eine Wägeabgabe von 
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50 Cent. vom Doppeljentner des aus dem Auslande eingeführten Ge- 
treidves und von 75 Gent. vom gleichen Quantum des eingeführten 
Mehles. Diefe Abgabe Hatte aber nicht den Charakter eines Schutz⸗ 
zolles, fondern war reiner Finanzzol. Der Tarif vom 14. Juli 1866 
führte einen Zoll von 75 Eent. auf den Doppelzentner Getreide und 
1,25 Lire auf den Doppelzentner Mehl ein. Das Wägegeld wurde auf 
25 Gent. ermäßigt. 

Mit Geſetz vom 16. Juni 1871 wurde das Wägegeld aufgehoben, 
dagegen der Getreidezoll auf 1,40 Xire von 100 Kilogramm Weizen, 
beziehungsweife 1 Live für Korn und Hafer und auf 2 Lire 40 Gent. 
für Mehl erhöht. Zu dem Mehlzoll Fam noch die im Inland erhobene 
Maplfteuer von 2,40 Lire. Seit dem Jahre 1874 mußte auch eine 
ftatiftifche Gebühr (für Zufammenftellung und Veröffentlichung ver 
Hanvelsüberfichten) von 10 Gent. für 1000 Kilogramm Waaren ent» 
richtet werben. 

Durch Tarif von 30. Mai 1878 endlich wurde der Zoll auf Zereas 
lien und Mehle folgendermaßen feftgeftellt: 


Weizen, ber Doppelzentner 1,40 Lire, 
andere Getreide, „ F 115 „ 
Hafer, . . 115 „ 
Mehl, — 2,77, 


Mit diefem Geſetz wurde auch die ftatiftifche Gebühr vom Jahre 
1874 wieder aufgehoben. 

Was die Ausfuhrzölle anlangt, fo wurben jene auf Getreide im 
Jahre 1870 vollitändig befeitigt. 

Im Brinzip herrſchte demnach bezüglich der Getreideprodukte bis 
zum Mai des Jahres 1878 in Italien wie in den meiften europäifchen 
Staaten Handelöfreiheit. Als man den Zolltarif beſprach, da wollte 
man auch von den geringen beftehenden Finanzzöllen abſehen. Bei 
diefer Gelegenheit fafte der damalige Referent die verſchiedenen Mei- 
nungen, welche fi für und wider die Zölle geltend gemacht hatten, 
Folgendermaßen zufammen: bie einen glaubten, daß Getreibezöfle eine 
ſchlechte Wirkung auf die Ernährungsweife des itafienifhen Volles aus⸗ 
übten ſowohl in Zeiten der Theuerung wie in Zeiten des Wohlſtandes; an- 
dere befürchteten fie nur für Zeiten der Theuerung; wieber andere beforgten 
weber in dem einen noch in dem anderen Fall einen bebenklichen Ein- 
fluß; endlich waren auch ſolche da, melde nad einer Vergleichung 
ber verfchiedenen Laften, welche ven italienifchen Steuerzahler beprüden, 
jene der Getreiveabgaben für die ſchlimmſten erklärten. 

Schließlich befchloß man, daß der Moment für eine völlige Auf 
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bebung des Getreidezolles nicht günjtig fei, und zwar aus Gründen 
ber Finanzverwaltung, und deshalb behielt man bie oben angeführten 
relativ niebrigen Zölle bei. 


5. Die Nevifion der Getreidezölle. 


In den bisherigen Ausführungen find einige Materialien zur 
Beurtheilung der Frage der Getreidezölle in Italien zuſammengeſtellt. 
Bei diefer Zufammenftellung, bei der ich mich Kauptfächli an den 
offiziellen Bericht zu Halten Hatte, Habe ich eine Reihe von Ausfüh⸗ 
rungen, die nicht gerabe ein direktes Interefje Haben, bei Seite gelafien, 
fo 3. ®. die eingehenden Unterfuchungen über englifche und amerifanifche 
Agrarverhältniffe, die Trage der Stalazölle, die Trage der Reiszölle, 
Die legteren haben für uns feine Bedeutung, über die erfteren Fragen 
exiſtirt bereits eine breite Literatur, der die Ausführungen des Ber 
richtes nichts Neues Hinzugefügt haben. 

Zu welchem Urtheil Lampertico auf Grund jeiner Unterjuchungen 
für den vorliegenden Ball gelangt, Habe ich gleich beim Beginn biefes 
Artikels angeführt. „Die Kommiffion kann in feiner Weife eine Er- 
höhung des Getreideeinfuhrzolles begutachten.“ 

Es wird notwendig fein, noch die einzelnen Motive fennen zu 
fernen, auf welche fich, das ganze Material zuſammenfaſſend, ver Be- 
richt ſtützt. 

Die Motive, die an vielen Stellen des Berichtes zerſtreut ſich 
finden, beginnen damit, den Getreidezoll unter gewiſſen Umſtänden für 
wohlberechtigt zu erkllären. Wenn die Produltion des Getreides ſich in 
den letzten Jahren nicht ſo ſehr ausgedehnt und vermehrt hätte, ſagt 
Lampertico, wenn ſie nicht auch heute noch, trotz der niederen Preiſe, 
ſich behaupten oder ſogar, im Mißverhältniß mit anderen Kulturen, 
wachſen würde, wenn die angekündigten Minderungen der Anbaufläche 
oder der Ernte, die mehr zufälliger Natur ſind, nicht längſt von einer 
neuen Ausdehnung der Getreideanbaufläche und von größeren Erträgen 
aufgewogen wären, ſo würde man ſehr wohl im Namen der Idee des 
Zollſchutzes die Forderung eines Zolles zu Gunſten einer Vermehrung 
ver Getreidekultur verſtehen können. Aber da die Landwirthſchaft ſelbſt 
die Nothwendigkeit zugiebt, die Getreidekultur zu begrenzen und zu 
vermindern und ſie mehr in Verhältniß zu anderen Kulturen zu 
ſetzen, da das Verlangen nach Zöllen nicht aus dem Wunſche nach einer 
Vermehrung der Produktion, ſondern aus dem Wunſche nach lohnenden 
Preiſen entſpringt, ſo kann man mindeſtens zweifeln, ob der Zoll nicht 
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jener Abſicht entgegenwirkt, bie ihn ind Leben rief. Der Berichterftatter 
gelangt jchlieflich zu folgenden Thefen: 

1) Der Zoll ift an fich ein Anlaß zu Höheren Preifen; aber es 
wäre eine Täuſchung zu glauben, daß bei ben zahlreichen Preisbeftim- 
mungsgründen die durch den Zoll verurfachte Erhöhung den Mindes 
rungen bes Preifes, wie fie durch andere und überwiegende Urſachen 
hervorgerufen werben, das Gleichgewicht Kalten könnte. 

2) Das ift fo wichtig, daß ſelbſt nach der Einführung neuer Zölle 
bie Breife ſanken und zwar manchmal tiefer als in Ländern mit freiem 
Getreidehandel. Und zwar beshalb, weil der Anlaß zu niebrigen 
Preiſen, wie er namentlich in allzu großer Probuftion liegt, über 
wiegend war. 

3) Deshalb würde ein Land, welches fich mittel des Zolles gegen 
niebere Preife jhügen und doch fortfahren wollte, einen gegenüber ven 
anberen Kulturen unverhältnigmäßigen Getreivebau zu erhalten ober 
gar zu vermehren, nicht nur keine höheren Preife, fondern geradezu 
niedrigere Preiſe befommen. 

4) Eine Erhöhung der Preife in Folge des Zolles würde einen 
Gewinn ober eine Vergütung für folche bedeuten, welche auch gegen» 
wärtig nicht mit Verluſt wirthfchaften oder mittels einer ſolchen Ver⸗ 
mehrung aufhören würden, mit Verluft zu wirthichaften, wenn legteres 
je von einer Produktion behauptet werden kann, welche fi Hält und 
ausdehnt. Faßt man die Verſchiedenheit der Probuktionskoften ins 
Auge, fo könnte ein nach den mittleren Produftionsfoften bemeffener 
Zoll, eben weil ein mittlerer Preis nicht exiftirt, für die einen eine 
Erhöhung des Gewinnes fein, während er für bie anderen immer noch 
ungenügend jein würde. 

5) Weun nur durch die Wirkung des Zolles der Preis fteigt, fo 
fegt Dies voraus, daß die Bewirthſchaftung fich auf weniger geeignete 
Ländereien hat ausdehnen können, in ver Weife, daß die Produktions⸗ 
foftere fich vermehrt haben, denen nun ber Preis fich annähert. Der 
Zoll wird nämlich ftet8 eine Vermehrung der Rente bei jenen Ge- 
treivebauern bewirken, welche das Getreide mit geringeren Koften 
bauen. 

6) Der Zoll bewirkt für fich feine Zunahme des Neichthums, er 
vertheilt ihn nur anders, mit Vortheil für bie einen, mit Nachtheil 
für die anderen. Es ift deshalb nothwendig, mit folden Maßnahmen 
vorfichtig zu Werte zu gehen, weil fie einen Theil der Bevölkerung ber 
laſten, um dem anderen einen wahren Gewinn zu verfchaffen. 

7) Es ift thöricht -zu behaupten, daß bie re des Preifes 

Jahrbuch XI. 1, brög. v. Schmoller. 
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für die Konfumenten minimal ift; thöricht und widerſpruchsvoll, weil 
die Steigerung doch als im Intereffe der Produzenten gelegen gerühmt 
wird. Die Thatjache fteht feit, Daß jenes Mehr, welches die Konfumenten 
effektiv zahlen müffen, multipliziert mit der Zahl der Konfumenten, eine 
ungeheuere Laft beveuten würde, die der Staat den Konfumenten zu 
Gunſten der Produzenten aufbürden würde. Der Stant wäre bamit 
ber Vertheiler des nationalen Reichthums. 

Diefe Theſen laffen fich wohl in zwei Grundgebanten zujammen- 
faſſen: Entweder würde der Zoll, der an fich wohl einen Anlaß zu 
höheren Preifen bilden Tann, in Italien, das eine fo große Vorliebe 
für den Getreivebau an den Tag legt, zunächſt die Wirkung haben, 
ben Getreivebau zu vermehren, ſodaß wegen verftärken Angebotes im 
Inneren eine Erhöhung bes Preifes nicht eintreten fünnte und damit 
die Lage der Landwirthſchaft die gleiche bliebe — oder e8 würde in der 
That eine Erhöhung des Preifes eintreten, dann würde aber der Zoll 
eine Bereicherung der Aderbautreibenden auf Koften der Konfumenten, 
eine andere Vertheilung des Volkseinkommens bedeuten, was wieder mit 
fehr ernten Bedenken verbunden wäre. Dabei geht der Bericht von 
der Annahme aus, daß der Getreivebau heute in Italien noch lohnend 
fei und lohnend fein müffe, weil er fich fonft nicht in fo großer Aus- 
dehnung und auf anerkannt ungünftigem Boden behaupten könnte. 

Dan wird nicht allen Argumenten Lamperticos gegen die Weizen- 
zölle die gleiche Bedeutung beilegen dürfen. Es ift woßl feines dabei, 
Das nicht auch in Deutichland gelegentlich der Reviſion unferes Zoll- 
tarifes angeführt worden wäre, nur ift ihre Tragweite in dem Grabe 
verfchieben, al8 die zu Grunde liegenden Verhältniffe der beiden Län⸗ 
der Verfchievenheiten aufweifen. 

Zunächft dürfte jchon der Gejichtöpunkt, von dem Lampertico fich 
bei allen Betrachtungen beherrſchen läßt, daß nämlich der italienifche 
Weizenbau lohnend fein müfje, weil er fonft nicht weiter geübt würde, 
nicht ganz richtig fein. Ich habe oben bereit8 die Berechnungen Ber- 
tagnollis angeführt, aus denen — man mag an den Zahlen im ein- 
zelnen kritiſiren — doch das eine mit Sicherheit gefchloffen werben 
kann, daß für einen großen Theil der Landwirthe der Getreivebau mit 
einem unverhältnigmäßig Heinen oder mit gar feinem Gewinn ober 
fogar mit diveftem Verluſt verbunden ift. Diefe Thatfache tft nicht 
fo wunderbar, als fie ausfieht. Einmal befteht nämlich für ben &e- 
treidebau eine alte Trabition in Italien; zum zweiten fehlt es, wie 
bie große Agrarenquete deutlich bewiefen Hat, den gewöhnlichen italie⸗ 
nischen Eigenthümern, Pächtern, Theilbauern und wie die bäuerlichen 
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Alaſſen ſonſt heißen mögen, durchaus an der Fähigkeit, fi) von dem 
Ertrage ihrer Wirtbfchaft und von dem Verhältniß desſelben zu ven 
aufgewandten Produktionskoſten Rechnung zu legen; ferner iſt bei dem 
fühlbaren Mangel an Kapitalien und an landwirthſchaftlicher Bildung 
und bei der Unterftügung, welche bie Getreidebanfen noch da und dort 
zu bieten vermögen, die Bebauung des Feldes mit Getreide immer 
noch am leichteften zu bewerkſtelligen; dann kann der Ausfall, ver duch 
die ſchlechten Getreivepreife eintreten muß, durch befjere und lohnendere 
Erträgnifje aus anderen Kulturarten gedeckt und dieſer Thatbeftand bei 
ber vorwiegend naturalwirthfchaftlichen Verfaſſung der Heinbäuerlichen 
Betriebe leicht verfchleiert werden; und endlich machen gewiſſe Zuftände 
in der fozialen Organifation, namentlich die breite Anwendung der 
Mezzeria, der Theilbauwirthichaft, die Beibehaltung des Getreidebaues 
vielfach zur Nothwendigfeit. Im den meiſten Theilbauverträgen bat 
nämlich der Pabrone das Recht, den Theilbauern die Art und Weife 
des Betriebes, die Art der zu bauenden Gewächſe u. f. w. vorzufchreis 
ben, da er ja feinen Herrenantheil in einer Naturalquote der Erträg- 
niffe erhält. Und er wird zumeift den Bau von Weizen ausbebingen, 
weil er für das Mehl in feiner Wirthichaft immer eine Verwendung 
finden wird. Sole Zuftände machen es erflärlich, daß, wenigſtens 
für eine gewiſſe Zeit, ver italienijche Bauer ven Getreivebau noch 
betreiben wird und muß und zwar auch auf ungünftigem Boden und 
mit effektivem Verluft. Freilich kann dies, falls die Preiſe fich nicht 
beilern, nur für eine gewiſſe Zeit geichehen. 

Lampertico fpricht ferner in feinen Thefen die Befürchtung aus, 
daß die Zölle und bie dadurch bewirkten höheren Preiſe dazu beitragen 
lonnten, den gegenüber anderen Kulturen unverhältnigmäßigen Getreide 
bau zu erhalten ober zu vermehren, was wieder niebrigere Preiſe zur 
Folge Hätte. Das ift allerdings nicht unmöglich. Aber das ſetzt doch 
voraus, Daß die Zölle jo Hoch wären, daß fie bie fremde Konkurrenz 
völlig ausichlöffen, während fie in dem vorliegenden Balle doch wohl 
nur die Aufgabe Hätten, die Probuftionsbebingungen des ausländifchen 
beſonders begänftigten und des inländifchen unter erſchwerenden Um- 
fländen arbeitenden Weizenbauern auszugleichen. Ob die von Lamper⸗ 
fico angenommene Tendenz zur Ausbreitung bes Getreivebaues auch 
heute noch befteht, darf Angefichts des von Bertagnolli geführten, oben 
bereitö erwähnten Gegenbeweiſes jüglich bezweifelt werven. 

Die weitere Bejorgniß, daß ein Zolfchug nur jenen Produzenten 
m gute fommen würde, melde ven Weizen mit geringeren Produk⸗ 
tionsfoften zu probuziren vermögen, daß er nur biejen einen Gewinn 
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gewähren würde, während er für alle anderen ungenügend fein würde, 
um nur bie DVerlufte zu decken, ift wohl zu allgemein ausgeiprocen. 
Der Berichterftatter Tiebt, wie man aus den Theſen erjehen kann, 
Berallgemeinerungen, wodurch an fich richtige Gedanken mindeſtens an- 
fechtbar werden. Bertagnolli macht dem gegenüber darauf aufmerkam, 
daß eine Steigerung des Preifes gleichmäßig von dem Eigenthümer, 
der mit Gewim, wie von jenem, ber mit DVerluft fein Feld beftellte, 
empfunden werde. Der erftere wirb eben noch 10 mehr gewinnen, der 
zweite wird 10 weniger verlieren, fo daß beide ben gleichen Vortheil 
vom Zolle ziehen. 

Durchaus richtig ift der Sag, daß ber Zoll an ſich feine Zunahme 
des Reichthums bewirke, fonvern ihm nur anders vertheile, mit Vor» 
theil für die einen, mit Nachtheil für die andern, — richtig nämlich 
dann, wenn man Grund hat anzunehmen, daß der Zoll von ven ein« 
beimifchen Konfumenten getragen werde. Und biefe Annahme dürfte 
da ihre Beftätigung finden, wo ber Zoll durch feine Höhe ven aus- 
ländiſchen Mitbewerb gänzlich ausichlöffe. Aber wie dann, wenn ber 
Zoll ein mäßiger ift, der bie Preife zwar etwas erhöht, aber bie fremde 
Konkurrenz nicht gänzlich ausſchließt? 

Wir kämen da auf die Frage, wer einen ſolchen Zoll trägt, ber 
nationale Konfument, ober der Produzent oder der Zwiſchenhändler, 
eine Frage, deren Beantwortung der Bericht für fehr jchwierig, ja 
fie vielleicht unlöslich erklärt, da e8 an einem genauen Apparat fehlt, 
der bie Urſachen fonftatiren könnte, warum der Zoll heute auf bieje, 
morgen auf jene fällt). Es fpriht viel für die Annahme, daß der 
Träger des Zolles von Tag zu Tag, von Ball zu Fall wechelt, daß ihn 
heute diefer, morgen ein anderer und zwar in ungleichen Verhältniſſen 
zu tragen hat. Man Kat auch, wie bei uns, behauptet, daß der Zoll 
feine Dertheuerung des Brote bewirke. Und das wäre in der That 
der Fall, wenn in Folge des Zolles die Produktion wachjen und mit dem 
vermehrten Angebot der Preis finfen würde. Aber die Beantwortung 
diefer Frage ift vielleicht noch verwidelter als die jener, von der eben bie 
Rede war. Denn die Faktoren, aus benen ſich der Preis des Brotes 
zuſammenſetzt, find fo mannigfaltig, daß der Antheil des einzelnen Fak⸗ 
tor8 kaum genau berechnet werden fanı. Man müßte ba ven Preis 
bes Robftoffes in Beziehung fegen zu allen jenen Aenderungen, wie fie 
burch ben Zoll, die Transportloften, die Zinfen für Terminzahlungen, 
die Vermittelung und den Zwiſchenkauf, die Koften der Reinigung, des 
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Hin und Wegtragens und Meſſens des Weizens, der Miete für den 
Getreivefpeicher, die Koften des Mahlens und der Aufichläge, die Koften 
der Verarbeitung zu Brot, die Koften des Betriebes, den Gewinn ber 
Wieberverkäufer bewirkt werben. 

Aber wir wollen den Ball fegen, daß die Konfumenten ven Zoll 
zu tragen haben. Dann wäre allerdings biefe Thatfache gerade für 
die italienifchen Verhältniffe fehr bevauerlih. Man kennt den Namen: 
Pellagra, den Namen jener heuntückiſchen Krankheit, welche beſonders 
in einzelnen reifen Italiens alljährlih Tauſende von Menſchen im 
beiten Alter töbtet, einer Krankheit, deren Urfade in dem Schmutz ber 
italienifchen Bauernhütten und dem fortwährenden Genuß verborbener 
Pollenta gelegen ift. Das Weizenbrot ift der Feind der Maisnahrung 
und in dem Verbrängen der Maisnahrung durch den Weizen, wie es 
im Augenblid die niederen Weizenpreife geftatten, liegt die woßlthätigfte 
Wirkung diefes jonft jo kritiſchen Zuſtandes. Der alte Satz, daß jedes 
Ting zwei Seiten habe, bewahrheitet fich auch Hier. ‚Denn möglicher 
weile kommen bie nieveren Preife des Weizens den Weizenbauenden 
felbft wieder zu gute, indem in ihnen bie Möglichfeit Liegt, die Volks⸗ 
nahrung zu beffern. 

Wenn man tich dieje Thatfache vergegenmwärtigt, jo kann man es 
begreiflich finden, daß ber einſichtsvolle und volfsfreundliche Bericht⸗ 
eritatter vor einer Erhöhung der Weizenpreife durch den Zoll fürmlich 
wrüdichredt und zur Unterjtügung feiner Theſen Sätze anführt, bie 
in ihrer Allgemeinheit nicht ohne Widerſpruch gelejen werben können. 
Ich meine die etwas manchefterliche Anficht, daß es nicht Aufgabe des 
Etaates fein könne, auf die Vertheilung des Nationaleintommens ein 
zuwirken. Es können Gründe vorhanden fein, welche es vorüber: 
gehend nothwendig machen, daß gewiſſe Klaffen der Konjumenten leiden, 
damit gewiſſe Klaffen der Produzenten gewinnen und umgekehrt. Aber 
es würde zu weit führen, die Trage nach ber vertheilenden Gerech- 
tigfeit und der Aufgabe des Staates gegenüber berfelben hier zu er- 
Öttern. Auf das Urtheil über die Nothwendigkeit, in Italien Getreibes 
Hölle einzuführen ober nicht, Hat biefe Trage ohnebies keinen direkten 
praftiichen Einfluß. 

Wenn e8 mir fo notwendig fchien, in diefem und jenem ben 
Ausführungen Lamperticod gegenüberzutreten, fo ftimme ich doch in 
dem Endurtheil mit ihm überein, daß Getreidezölle im Augenblid für 
Italien nicht angezeigt ericheinen. Nur möchte ich das Hauptgewicht 
in der Entſcheidung biejer Frage auf andere Umftände legen als ber Be- 
richterſtatter; ich möchte fie in Zufammenhang fegen mit ber gerabe 
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jet in Italien viel erörterten Nothwenbigfeit einer Reform ver Land» 
wirthichaft, welcher Bertagnolli in feinem jüngften Werke über bie 
Landwirthſchaft in Italien und ihre Umgeftaltung fo berebten Ausdruck 
gegeben hat. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Kultur des Getreides, 
beſonders des Weizens, in Italien wenig einträglich, ja zum Theil mit 
Berlujten verbunden ift und feldft dann noch verbunden bleiben wird, 
wenn bie Preije etwas in die Höhe gehen follten. Das gilt befonders 
vom Berg⸗ und Hügelland und von ven trodenen over allzu waſſer⸗ 
reichen Theilen der Ebene. Auf gutem Boden in der Ebene wird fich 
der Weizenbau wohl noch halten, befonder8 dann, wenn der Betrieb 
verbefjert wird, wenn der Boden beſſer bearbeitet, beſſer gebüngt, 
wenn befjer gefäet und gebrojchen wird. Auf befonders reichem Boden 
wirb der Getreibebau hauptjächlich vom Preife des Bodens und von 
der Höhe des Pachtſchillings abhängen. Erhebt fi diefer auf 200 
bis 300 Lire pro Hektar und pro Jahr, fo daß er eine Ernte von 
12 bis 16 Heftoliter verfchlingt, fo ift der Gewinn des Bauern ein 
fehr beſcheidener. Unter allen Umftänden aber werben bie Feldſyſteme, 
welche Heute allzu einfeitig den Boden durch Getreidefrüchte ausbeuten, 
fih dem Fruchtwechſel zu nähern Haben. 

„Der Körnerbau ift für Italien keine gute Kultur. Entweder 
geben, wie dies meiſtens der Tall ift, die Weder nicht genug Ertrag, 
fei e8 wegen ihrer inneren Eigenjchaft, fei e8 wegen Mimatifcher Ver⸗ 
hältniffe; oder fie geben viel, haben aber dann einen fo hohen Preis, 
daß fie faum den Getreivebau geftatten. Der Körnerbau wäre für 
uns (Staliener) eine nicht Hinlänglich lohnende Produktion, auch wenn 
die Preife des Getreides wieder zu jener Höhe ftiegen, auf ber fie fich 
früher befanden. Heute Haben wir die Vereinigten Staaten von 
Amerifa und Indien, welche auf fie vrüden; fpäter und vielleicht nicht 
viel fpäter werden e8 Kanada, Brafilien, die La Plataftaaten, Auftra- 
lien und Afrika fein und fie niedrig erhalten ober noch weiter finfen 
machen. Es ift demnach unjere Pflicht, ohne Säumen unjere Verhält- 
niffe zu bedenken. Die Umgeftaltung ver Landwirthſchaft kann nicht 
mit einem Federzug bewerfitelligt werben. Stalien hat das Glüd, den 
Körnerbau durch lohnendere Produktionen erfegen zu können. Und eine 
Umgeftaltung wird immer von Segen fein, mag nun die Zukunft des 
Getreides fich fo oder jo geſtalten.“ 

Zu den oben bereitd gemachten Angaben über die geringe Ertrags- 
fähigfeit des italtenifchen Getreidebaues füge ich noch folgende Ueber⸗ 
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ficht Hinzu, welde die Ertragsverhältniffe verſchiedener Kulturen mit 
einander in Vergleich fegt!): 









Reinertrag 








16 
ettolit 
extenfib . er 80,00 165,00 
Weinbau | intenfiv. . 30,00 30,00 665,50 
ſpezialiſirt 50,00 80,00 920,00 
Dliven . 2200. 10,00 100,00 800,00 
Sanerfrüchte 200 Tauſend 10,00 1542,00 


Bon dem Reinertrage müffen nun noch bie Binfen des Boden⸗ 
fapitals, die Steuern und die allgemeinen Verwaltungsfoften abgezogen 
werden. Allein felbft wenn man einen etwas höheren Ertrag und höheren 
Preis des Getreide annehmen würbe, würde doch die Getreibefultur 
immer noch als die am wenigften einträgliche Art der Bodenbeſtellung 
erſcheinen. Es iſt dies ja nicht blos in Italien fo, wie Bertagnolli zu- 
treffend bemerkt, fondern auch in anderen Ländern; und jedes derſelben 
fucht fich eben nach jeinen Verhältniffen zu helfen. England geht zur 
Wiefen- und Weivewirthfchaft über, Frankreich und Deutichland, von 
denen legtere® ausgebehnten abfoluten Getreiveboden hat, auf dem eine 
andere Kulturart ebenfalld ungenügende Reſultate ergeben würde, 
ſuchen über die kritiſche Zeit mittels Zollſchutzes hinwegzugelangen, 
Oeſterreich⸗ Ungarn, dem als Weizen exportirenden Lande mit einem 
iſolirten Zollſchutz nichts geholfen wäre, ſucht Europa zu einem gemein⸗ 
ſamen Zollgeſetz gegen die ruſſiſche und überſeeiſche Konkurrenz zu ver⸗ 
anlaſſen. 

In Italien ſcheint man auch die Sachlage allmählich zu erkennen. 
Ich habe oben bereits im Gegenſatz zu der Meinung Lamperticos 
darauf hingewieſen, daß zwar der Geſammtertrag des italieniſchen 
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Getreidebaues zu-, daß aber der Umfang des damit bebauten Bodens 
abgenommen babe. Damit foll natürlich Teineswegs gefagt fein, daß 
Italien feine Getreivehiltur gänzlich aufzugeben habe. Das wäre nach 
ber ganzen Anlage und Organifation der italienischen Landwirthſchaft 
unmöglih. Der Getreivebau wird immer jeine Bedeutung behalten 
für jene Heinen Wirte, welche nicht zu rechnen vermögen und unter 
allen Umftänden eine Kultur fortzufegen verfuchen werben, bie ihnen, 
wenn auch feine Rente, fo doch wenigftens die hauptſächlichſten Nah⸗ 
rungsmittel gewährt. Er wird ferner feine Bebeutung behalten für 
jene Befiger, welche über. einigen Wohlſtand und über geeigneten Boden 
verfügen, und enblich für jene, welche in irgend einem Theilbauver⸗ 
bältniß gebunden find. 

Welche Ausdehnung die Umbildung der Landwirthſchaft nach der 
Seite der Kulturänderung in Italien erreichen wird, welche Früchte 
an die Stelle des Körnerbaues treten follen und werben, bas find 
ragen, die füglich außer Betracht bleiben können. 

So führt die Prüfung des offiziellen italienifchen Berichtes dazu, 
bie Verwerfung des Zollſchutzes für Italien als begründet zu erachten, 
Freilich rüden wir andere Motive in den Vordergrund und legen mehr 
Gewicht auf die befonderen Verhältniffe ver italienifchen Land- und 
Volkswirthſchaft als auf die prinzipiellen Einwände gegen den Schutz⸗ 
zoll überhaupt. 


Die deutfche Auswanderung und die Frage der 
denffchen Kolonifation in Züd-Brafilien, 


Don 
Wilhelm Breitenbach. 


Vorbemerkung. 


Die nachſtehende Arbeit bildet den wefentlihen Inhalt einer An« 
zahl von Vorträgen, welche ich im Laufe des Winters 1885/86 im 
Auftrage des „Deutfchen Kolonialvereins“ zu Berlin in zahlreichen 
Städten Deutichlands gehalten habe und bie fich überall eines unge 
theilten Beifalls zu erfreuen hatten. Durch biefe Vorträge ift e8 mir, 
wie ich glaube, gelungen, die Kenntniß von ben wirklichen Verhält- 
niſſen der beutfchen Kolonijation in Süd-Brafilien in weiteren Kreiſen 
zu verbreiten, und eben diefen Zweck ſoll auch die nachfolgende Schrift 
haben, die durchaus nicht den Anfpruch erhebt, etwas für den Kenner 
Süd⸗ Braſiliens Neues zu bieten. Noch immer wird Süb-Brafilien 
von einem Theil der deutſchen Preſſe fpftematiich in den Schmutz ge» 
zogen, die Verhältniffe auf den deutfchen Kolonien werben gänzlich 
falſch dargeſtellt, trogdem die Wahrheit leicht zu erfahren ift. 

Sollen die auf die Förderung der deutichen Kolonifation gerichte- 
ten Beitrebungen des „Deutfchen Kolonialvereins” und ber anderen 
Freunde unjerer Sache von Erfolg gekrönt werben, fo ift es vor allen 
Dingen nothwendig, dieſen Verbächtigungen gegenüberzutreten, und 
zwar nicht durch tendenziöſe Streitfchriften, fondern durch objektive 
Darftellung des Sachverhaltes, wie ich e8 auf den nachitehenden Seiten 
verſucht habe. Dieje Schrift enthält das Wifjenswerthefte über Süd⸗ 
Brafilien und feine deutſchen Kolonien, fo viel, daß der Lefer jeden- 
falls im Stande ift, fih ein unabhängiges Urtheil über diefe Frage 
zu bilden, die berufen erfcheint, in ber nächften Zeit eine große Rolle 
zu fpielen. 
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Die deutſche Kolonialfrage, welche erft feit wenigen Jahren fo 
recht eigentlich in ven Vordergrund des öffentlichen Lebens getreten ift, 
fegt ſich — und darin fteht fie in einem nicht unmwefentlichen Gegen⸗ 
fage zu der Kolonialfrage Frankreichs und Hollande — aus zwei ſehr 
verfchiedenen Theilen zufammen, und ihre Qöfung ift Daher auch eine 
beit weitem jchwierigere wie bie ber franzöfiichen oder holländiſchen 
KRolonialfrage. Es Handelt fich bei uns einmal um die möglichit balbige 
und dauernde Befriedigung eines ſehr dringenden Bedürfniſſes unferer 
Inbuftrie bezw. unferes Exporthandels, nämlich um die Erſchließung 
neuer Abſatzgebiete, und ſodann um die vernünftige Leitung, die wirth⸗ 
ſchaftliche Nugbarmahung und bie nationale Erhaltung des großen 
deutſchen Auswandererftromes. 

Die deutſche Inbuftrie ift in ten letzten beiden Dezennien auf 
allen Gebieten, fowol extenfiv wie intenfiv, fo enorm gewachfen, das 
Angebot von Induftrie-Erzeugniffen überfteigt die Nachfrage nach ſolchen 
fo jehr, daß die Eröffnung neuer Abfatgebiete, namentlich neuer über: 
feeifher Märkte, geradezu eine Lebensfrage für unjere Induſtrie und 
unfern Erporthanbel geworden ift. Derartige überfeeiiche Märkte glaubte 
man fehon feit einer Reihe von Jahren am ficherften dadurch gewinnen 
zu können, daß man, dem DBeifpiele Englands, Frankreichs, Hollands, 
Spaniens x. folgend, eigene Kolonien gründete, d. h. aljo dadurch, daß 
man von folden bisher von einer Kulturnation nicht bejegten d. h. 
berrenlofen überfeeiichen Ländern Beſitz ergriff, in denen man mit ven 
Eingeborenen einen mehr oder weniger bebeutenden Handel treiben, in 
denen man Plantagen anlegen fönne, oder endlich, in die man einen 
Theil der deutfchen Auswanderung, foweit fich diefelbe aus Aderbauern 
und Handwerkern zufammenfegt, abgeben dürfe. 

Die vielfach gemachten VBeftrebungen nach biefer Richtung Bin 
waren lange Jahre hindurch vergebens; wir trieben in Beitungen, in 
Broſchüren und Büchern lediglich theoretiſche Kolonialpolitik, 
bis endlich im Jahre 1884 der Reichskanzler Fürſt Bismarck, ver fi 
den folonialen Beftrebungen gegenüber bisher ſehr ablehnend verhalten 
hatte, aus feiner Reſerve Heraustrat und fo bie zweite Periode ber 
neueren beutfchen Kolonialgefchichte, die Periode der Befigergreifungen, 
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ber Blaggenhiffungen, inaugurirte. Diefelbe beginnt mit dem furzen, 
aber beveutungsvollen Telegramm des Reichskanzlers an den deutſchen 
Ronful in der Kapftadt, durch welches bekanntlich die damaligen Be⸗ 
tungen des bremer Kaufmanns %. A. Lüderitz in Sübwelt - Afrika 
(Angra Pequena) unter den Schuß des Reiches geftellt wurden. Seit 
diefer Zeit nun Haben wir eine Anzahl fogenannter „Kolonien“ er⸗ 
worden: an der Oft- und Weftküfte Afrikas und in verjchtevenen Theilen 
der Eübfee. In allen diefen Kolonien wird ſchon jest Handel mit 
den Eingeborenen getrieben, hier mehr, dort weniger, überall: werben 
bereits, wenn auch erft in relativ Meinen Mengen, deutſche Waaren 
verfauft. Im einigen unjerer überfeeifchen Befigungen, nicht in allen, 
wird man ohne Zweifel mit Erfolg Plantagenwirthichaft betreiben 
önnen, d. h. man wird Kaffee, Baumwolle, Tabal, Reis, Zucerrohr, 
Gewürze zc. anbauen können. Namentlich dürfte das von Kamerun, 
Neu ⸗· Guinea und einigen Theilen ver umfangreichen Befigungen ber 
oſtafrikaniſchen Gefellichaft gelten. In feine unferer bisherigen 
Kolonien aber — das kann gar nicht ſcharf genug betont werden — 
darf man audh nur eine einzige deutſche Bauern- ober 
Handwerlerfamilie zu dauerndem Aufenthalt jhiden; 
ja, ſchon der bloße Verſuch, deutſche Bauern oder Handwerker zur 
Auswanderung nach Kamerun, Oftafrila oder Neu-Guinen zu veran- 
laſſen, wäre al8 ein Verbrechen zu bezeichnen. Alle unfere Kolonien 
biegen befanntlich, mit alleiniger Ausnahme des wahrfcheinlich gänzlich 
unbrauchbaren Angra Pequena und feines vielleicht etwas befjeren 
Hinterlandes, in den Tropen, und bier Tann nun einmal, man mag 
dagegen fagen, was man will, der deutſche Bauer oder Handwerker, 
der ſchwere körperliche Arbeit verrichten muß, auf die Dauer nicht 
eriftiven. Das ift für jeden mit Tropenländern befannten Menſchen 
fo Mar, daß wir darüber fein Wort weiter zu verlieren brauchen, und 
daß wir alle gegentheiligen Behauptungen einfach ignoriven können. 
Wie man fieht, hat unjere jegige Kolonial-Politit, wie fie mit 
Hilfe des Neiches getrieben wird, auf ben zweiten Theil der Kolonial- 
frage, auf die Auswanberungsfrage, durchaus feinen Einfluß. Und 
doc ift, wie man das jet glüdlicher Weiſe immer mehr einfieht, diejer 
Theil der bei weiten wichtigfte. Denn während e8 fich bei der Grün⸗ 
dung von Handelsfaktoreien oder bei der Anlage von Plantagen in 
überfeciichen Ländern doch zunächſt nur um das direkte Intereffe einer 
Heinen Anzahl von Kaufleuten und Fabrikanten handelt, haben wir es 
bei der Auswanderungsfrage mit dem perfönlichen Wohl und Wehe 
von Yunberttaufenden, ja im Laufe der Jahre von Millionen unferer 
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Landsleute zu thun, die felbft ausgewandert find oder auswandern 
wollen, oder die Verwandte und Bekannte haben, welche fich in der⸗ 
felben Lage befinden. Diefe haben ſämmtlich ein direktes, zumeift fogar 
materielles Intereſſe an der richtigen Löjung der Auswanderungsfrage. 
Die vielen, vielen Taufende unferer Landsleute, die alljährlich die alte 
Heimath verlafjen, um ſich in fremden Ländern eine neue Exiftenz, eine 
neue Heimath zu gründen, biefe ung wirthſchaftlich und national zu er⸗ 
halten, das ift die größte, hochnationale Aufgabe, welde 
die deutfhe Kolonial-Bolitil neben, oder richtiger vor 
anderen Aufgaben zu löfen hat. 

Es iſt alfgemein belannt, daß die große Maſſe des deutſchen Aus- 
wanbererftromes bisher nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
gegangen ift; nur ein verhältnigmäßig Tleiner Bruchtheil wandte fich 
nach anderen Theilen ver Erde, nach Auftralien, dem Kapland, nach 
Süp-Amerila ꝛc. Es ift nicht leicht, die Zahl der in Nord⸗Amerika 
gelandeten Deutſchen für ein beftimmtes Jahr genau anzugeben, da bie 
Aufftelungen hierüber manche Verſchiedenheit aufweiſen und oft nicht 
mit der Gefammtzahl ber deutſchen Auswanderer in Einklang zu 
bringen find. So find 3. B. nah E. Haffe im Jahre 1882 aus 
Deutſchland 193869 Perfonen ausgewandert; nah der „Kolonial- 
Zeitung“ B. I ©. 101 follen aber allein in die Vereinigten Staaten 
in jenem Jahre 229996 Perſonen aus Deutichland eingewandert fein. 
Ebenfowenig wie für das Jahr 1882 ftimmen die Angaben für das 
Jahr 1883. Nach einer anderen Stelle ver „Rolonial-Zeitung” beläuft 
ſich die Gefammtheit ver über veutiche Häfen, über Antwerpen, Amfterdam 
und Rottervam beförberten deutfchen Auswanderer auf ungefähr 171900 
Perfonen. Auf ©. 101 wird dann die Zahl der im Jahre 1883 aus 
Deutfchland nach Nord⸗Amerika ausgemanderten Perjonen auf 180812 
angegeben. Hierbei ift allerdings zu bemerken, daß in ber oben ans 
gegebenen Zahl von 171900 diejenigen deutſchen Auswanderer nicht 
enthalten find, welche ihren Weg über Havre nehmen. Im Gegenfak 
zu diefen enormen Maſſen von Deutichen, die alljährlih nach Nord⸗ 
Amerifa auswandern, gingen beifpielsweife im Jahre 1883 von Ham- 
burg und Bremen aus nad Auftralien 1085, nach Kapſtadt 616, nach 
dem La Plata 711, nad Brafilien 1391, nad Honolulu und ver- 
fhievenen anderen Häfen etwa 2000 und enblich noch 763 Perfonen 
von Antwerpen aus nach Mio de Janeiro. Hierbei ift noch zu bemerken, 
daß wir e8 bei biejen Zahlen nicht einmal Ieviglich mit deutfchen Aus⸗ 
wanderern zu thun haben, ſondern daß fich unter denfelben auch Nichts 
beutfche befinden, z. B. Defterreicher. Diefe wenigen Zahlen zeigen zur 
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Genüge, daß die überwältigende Mehrzahl aller deutſchen Auswanderer 
nach Norb- Amerika geht, und daß fich nım winzige Bruchtheile des 
großen Menfchenftromes nach andern Gegenden der Erbe verlieren. 

Während man bi8 vor nicht langer Zeit gegen diefe gewaltige 
Auswanderung Deutſcher nach Nord⸗Amerika wenig oder gar nichts 
einzumwenben hatte, ift das feit einigen Jahren glücklicher Weiſe anders 
geworben. Bon Jahr zu Iahr Kat man deutlicher erfannt, daß die 
Maffenauswanderung nad ben Vereinigten Staaten für 
uns zwei große Nachtheile im Gefolge bat, einen nation 
nalen und einen wirthſchaftlichen. 

Im nationaler Hinficht: Es ift eine für uns fehr betrübenve, leider 
aber feſtſtehende Thatfache, daß die Deutichen in Nord-Amerifa in ganz 
unglaublich furzer Zeit ihre deutfche Sprache aufgeben, Prof. A. Sartorius 
von Waltershaufen fagt darüber: „Won ven 10 Millionen Deutjchen 
und Nachkommen von Deutfchen, welche in ven Vereinigten Staaten 
leben, fpricht die Hälfte die Mutterfprache nicht mehr, ein Viertel 
ipricht fie Teiblich rein, und faum ein Zehntel ſchenkt ver heimifchen 
Literatur eine Aufmerkſamkeit.“ Mit der deutſchen Sprache verfchwinden 
leider auch die meiften anderen nationalen Eigenthümlichkeiten ver 
Leute, gehen deutſche Sitten und Gebräuche, deutſche Lebensgewohnheiten 
und Lebensanſchauungen verloren; kurz, wir fehen bei ven Deutfchen 
Nord- Amerikas einen großartigen Entnationalifirungs-Prozeß vor fich 
gehen, wie wir ihm ſonſt bei feinem Volle der Erde beobachten können. 
Die Deutſchen werden auf dem Boden der Vereinigten Staaten und 
im Verkehr mit den Amerilanern in wenigen Generationen felbft zu 
Amerifanern. „Die 641 deutjchen Zeitungen und Zeitfchriften (Zenfus 
1880), die deutſch⸗amerikaniſchen Schulen, die Verbreitung bes deutſchen 
Buchhandels, die deutſchen Predigten in den Kirchen, die Thatfache, 
dag viele Anglo-Amerilaner Deutfch lernen, daß jede große amerikanische 
Zeitung für bie beutfche Literatur einen deutſchen Mitarbeiter Hält, 
bie öffentlichen Bibliothefen, in denen Taufende deutfcher Bücher find — 
Alles dies ift nah Sartorius von Waltershaufen nicht im Stande 
gewefen, ven Verluft ver deutfchen Sprache und, fügen wir hinzu, ven 
Entnationalifirungs- Prozeß überhaupt aufzuhalten.“ 

Wenn das deutfche Element in Nord⸗Amerika nicht in jedem Jahre 
einen fo bebeutenden Zuwachs an neuen Kräften aus der alten Heimath 
befüme, von benen jet doch Manche ſich mehr wie früher beftreben, 
beutjch zu bleiben, jo würde der Rückgang des Deutſchthums noch weit 
fchnefler von ftatten gehen. Und welch rapiven Verlauf würbe ber 
traurige Prozeß erft nehmen, wenn einmal, und fei e8 auch nur auf 
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50 Sabre, überhaupt feine nennenswerthe deutſche Einwanderung in 
Nord⸗Amerika ftattfändel Früher hat man dieſen Rüd- und Unter 
gang des Deutſchthums wenig beachtet ober höchſtens als eine That- 
ſache hingenommen, an der man nichts ändern könne. Jetzt aber, 
nachdem wir uns in einem langen, blutigen Kriege zu einem mächtigen, 
einigen Volke ſelbſt zuſammengeſchmiedet haben, das allen anderen großen 
Nationen vollbärtig zur Seite fteht, jegt iſt es wohl nicht nur berechtigt, 
fondern ſogar mit Nothiwendigkeit geboten, einmal bie Frage aufzu- 
werfen: Iſt es eines großen, mächtigen Kulturvolfes, wie wir es doch 
find, witrbig oder unwürdig, wenn es thatenlos zuficht, wie alljährlich 
Taufende und Abertaufende feiner Angehörigen in einem fremden Volks⸗ 
thum fpurlos untergehen, wie fie lediglich als „Völkerdünger“ für das 
in der Bildung begriffene neue amerikanifche Volk dienen? Ich 
vente, daß es auf diefe Frage nur eine Antwort giebt. Es hieße meine 
Lefer beleidigen, wollte ich biefe Antwort erſt hierherfegen. Ich meine, 
die Thatfache, daß unfere Landsleute in Nord-Amerika ihr Deutſchthum 
verlieren und zu Amerifanern werden, follte allein ſchon genügen, uns 
zu veranlaffen, Alles aufzubieten, damit nicht mehr wie bisher faft 
ber ganze Strom ber beutfchen Maffenauswanderung nach Norb- 
Amerika geht. 

Die Nothwendigfeit einer Ablenkung wenigftens eines großen 
Theiles der deutfchen Auswanderer⸗Maſſen von den Vereinigten Staaten 
weg wird uns aber ganz beſonders ar, wenn wir nun, wenn auch 
nur ganz fummarifch, die großen wirtbfchaftlichen Nachtheile und ver⸗ 
gegenwärtigen, welche diefe Auswanderung für uns im Gefolge hat, 
Zunächſt gehen uns unfere Lanvöleute als Käufer unferer Induſtrie⸗ 
artifel faft volfftändig verloren. Vom erften Tage ihres Aufenthaltes 
in Norb-Amerila an werben die meiften berfelben Abnehmer vorwiegend 
amerifanifcher und englifcher InbuftrierErzeugniffe. Damit aber noch 
nicht genug ; e8 werben fehr, ſehr Viele bald unjere eigenen Konkurrenten: 
von Jahr zu Jahr kommen befanntlih immer mehr Erzeugniffe der 
nord⸗amerikaniſchen Induftrie und Landwirthſchaft auf den europätichen, 
aljo auch auf den beutfchen Markt, und die Probuzenten verfelben find 
nicht zum geringften Theile Deutjche und Abkömmlinge von Deutfchen. 
Gerner geht mit den nach Nord-Amerifa Ausgewanderten für und ein 
breifaches Kapital unwiederbringlich verloren: erſtens dasjenige Kapital, 
welches bie Leute an baarem Gelbe, Werthſchriften ꝛc. mit über den Ozean 
nehmen und welches pro Kopf 600 ME. betragen mag; zweitens dasjenige 
Kapital, welches Hier in Deutfchland für die Erziehung, Die faufmännifche, 
technifche, landwirthſchaftliche oder fonftige Ausbildung der Leute ver- 
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ausgabt worben ift, oder wie Nofcher treffend fagt, „das in ihrer 
Berfon fozufagen auf Leibrente angelegte Erziehungs⸗Kapital“, welches 
mit dem erfteren zufammengenommen nach Rapp per Kopf auf etwa 
2250 ME. over jährlih 400 Millionen Mark für die Gefammtheit zu 
veranfchlagen tft; dann die Intelligenz und die Arbeitskraft der Leute. 
Welch’ eminente Bedeutung aber gerade biefe für die wirthſchaftliche 
Entwidlung der Union gehabt Haben und noch haben, wie gerade bieje 
es nicht zum geringften Theile gewefen find, welche bie Vereinigten 
Staaten in einer fehier unglaublich kurzen Zeit auf die Höhe der Ent- 
wicklung gebracht haben, auf der wir fie jegt angelangt fehen, das ift 
ja fo aligemein belannt, daß ich das Hier nicht weiter auszuführen 
brauche. 

Die auf den vorhergehenden Seiten ffizzirten nationalen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Verlufte, welche wir durch unfere Maffenauswanderung nach) 
Norv- Amerika erleiden, find es aber noch nicht allein, welche uns die 
Ablenkung des Auswandererftromes von dort weg als dringend wünſchens⸗ 
werth erjcheinen laſſen; es fommen vielmehr noch andere Gründe in 
Betracht, von denen ich Hier nur zwei mit wenigen Worten Tenn- 
- zeichnen will. Der eine ift die Verfchlechterung der wirthichaftlichen 
Verhältniffe in der Union felbft, die e8 dem Einwanderer nicht mehr 
fo leicht wie vor 1!/s oder 2 Degennien ermöglichen, fich und feiner 
Familie eine forgenlofe Exiftenz zu ſchaffen. Der Ellbogenraum ift auch 
in den Vereinigten Staaten ein enger geworben, und Tauſenden, bie 
mit den glänzenbften Hoffnungen binübergefahren find über den Ozean, 
gelingt e8 nicht, eine Exiſtenz zu erringen, Viele gehen elenbiglich zu 
Grunde. Man hört das nicht Hier bei uns; wir vernehmen in ber 
Heimat immer nur von denjenigen, bie vorwärts gelommen find. 
Biele der in und von Nord-Amerifa Enttäufchten fommen, nachdem fie 
„drüben“ ihr Hab und Gut vergebens ausgegeben haben, arm wieber 
in die Heimath zurüd. Faſt jeder in Hamburg oder Bremen landende 
Dampfer aus Nord⸗Amerika bringt ſolche mit. Wie viele aber von 
denen, die voll ftolzer Hoffnungen nad) dem gelobten Lande ausgezogen 
find, möchten auch wieder zurüd, wenn fie nur die Mittel zur Ueber 
fahrt Hätten! Wie viele endlich mag nicht auch Stolz oder Scham 
davon abhalten! 

Terner darf nicht unerwähnt bleiben das Verhalten der amerifa- 
niſchen Regierung ſelbſt, die jegt die jogenannten „Baupers“, d. h. die 
gänzlich unbemittelten und dabei nicht arbeitstüchtigen Einwanderer, 
nicht mehr annimmt, fondern biefelben, ehe fie den Boden des Landes 
betreten haben, wieder in ihre Heimath zurüchſchickt. Ich betrachte Diefe 
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Zurüdweifung ver „Paupers” als das erfte Anzeichen dafür, daß bie 
nord⸗ amerikaniſche Regierung bereits anfängt, fich gegen bie große 
Maffeneinwanderung aus Europa zu fträuben. Wer will fagen, ob 
nicht nach zehn ober zwanzig Jahren nur diejenigen Einwanderer zu⸗ 
gelaſſen werben, welche im Beſitz eines ganz beftimmten Baarvermögens 
find? Iſt doch. fchon in verfchiebenen ‚Zeitungen des Landes allen 
Ernftes der Vorſchlag gemacht worden, man folle von jedem Ein- 
gewanderten eine — ziemlich Hohe — Kopfiteuer erheben! 

In Erwägung diejer und anderer Umftände, auf die ich an biefer 
Stelle nicht näher eingehen will, follte fich die Meichsregierung mehr 
als bisher um die Auswanderung nad) Nord⸗Amerika fümmern; wenn 
irgendwo und irgendwann, fo ift Hier [härfere Beaufjichtigung 
bes Agenturen-Wefens am Platz. Wer, wie ich, wiederholt ger 
fehen und erfahren bat, wie die Leute von ben Agenten bearbeitet 
werben, welche glänzenden Ausfichten ihnen vorgeipiegelt werben, wo 
ihrer doch Sorge und Elend wartet, der wird uns gewiß zuftimmen. 
Dem Agenten ift es gleich, wohin die Leute gehen und was „drüben“ 
aus denfelben wird! Wenn er nur feine Provifion einftreichen kannt 
Im legten Winter traf ich gelegentlich auf dem Bahnhofe zu Straß. 
burg einen großen Trupp Auswanderer, an denen mir das Verwerf⸗ 
liche des Agenturen Wefens wieder fo recht deutlich vor die Seele trat. 
Ich Habe etwa acht oder zehn Männer gefragt, wohin fie auswandern 
wollten, Die einzige Antwort, die ich bekam, war: nach Amerikal In 
welchen Theil der Vereinigten Staaten fie gehen, an welchem Orte fie 
ſich anfieveln wollten, da8 wußte Keiner! Was aus den meiften biejer 
Leute geworden fein wird, wenn fie in New-VYork waren, ift ſchwer zu 
fagen. Nach Brafilien erfchwert man die Auswanderung fo fehr, daß 
dieſe Erfhwerung faft einem Auswanderungs-Berbote gleichlommt; nach 
Nord⸗Amerika läßt man ungewarnt Yunderttaufende gehen, trotzdem 
man doch wiffen follte, daß Tauſende und Abertaufende berfelben einem 
phnfifchen und moralifchen Ruin entgegengehen. Iſt das gerecht? 
Diefe Zurücdfegung Braſiliens gegen Nord- Amerika, die früher, — 
und auch damals nur in fehr beſchränktem Maße — berechtigt und 
fogar geboten war, bat heute nach dem eimftimmigen Urtheil aller 
Kenner der brafilianifchen Verhältniffe auch nicht den Schatten einer 
Berechtigung mehr. Dean follte fih das bald fagen, ehe es zu 
fpät wird! 

Das vorftehend Gefagte mag genügen, um zu zeigen, daß es in 
unjerem nationalen und wirthichaftlichen Intereffe Liegt, unfere Maſſen⸗ 
auswanderung fobald wie möglich von Nord⸗Amerika zu emanzipiren. 


241] Die deutſche Auswanderung u. d. Frage d. deutſch. Kolonifation in Gäd-Brafilien. 241 


Da num aber diefe Auswanderung eine Thatfache ift, eine volkswirth⸗ 
ſchaftliche Erſcheinung, welche aller menſchlichen Vorausſicht nach fo bald 
nicht verſchwinden wird, da im Gegentheil manche Anzeichen dafür 
ſprechen, daß die deutſche Auswanderung in den nächſten Dezennien 
wieder größere Dimenſionen annimmt als heute, fo müſſen wir ung 
nothgedrungen nach anderen Ländern umſehen, welche gleiche ober 
beſſere Chancen für das Fortkommen der deutſchen Einwanderer und 
für die Erhaltung der deutſchen Nationalität bieten als Nord-Amerika. 
Ein folches Land, welches man als Ziel für unfere vorwiegend aus 
Bauern, Fabrifarbeitern und Handwerkern fich refrutirende Auswande⸗ 
rung wird empfehlen bürfen, muß unbedingt folgende vier Bedingungen 
erfüllen: Erftens: Es muß im gemäßigten Klima liegen; benn 
nur in einem folchen können Deutſche bauernd ſchwere Arbeit ver- 
richten und nur in einem ſolchen wirb die Nachkommenſchaft nicht 
degeneriren. Zweitens: Es muß unferen ausgewanberten Lanbsleuten 
geftatten, deutſche Sprache, deutſche Sitten und Gebräuche, mit einem 
Wort die deutfche Nationalität dauernd treu zu bewahren. Drittens: 
Es muß den Anfieblern ermöglichen, für fih und ihre Familie in 
relativ wenigen, jagen wir einmal in vier ober fünf Jahren, eine gute 
Eriftenz und eine geficherte Zukunft ſich zu ſchaffen. Viertens: 
Schließlich müſſen in jenem Lande unfere ausgewanberten Landsleute 
wenigftens auf lange Zeit hinaus vorwiegend Käufer deutſcher Induftrie- 
probufte jein und bleiben und dürfen uns feine oder doch feine nennend- 
werthe Konkurrenz machen. 

Wo find folhe Länder zu finden? Herrenlofe Gebiete, in 
denen dieſe Bedingungen ober doch nur ber größte Theil derſelben erfüllt 
wären, giebt e8 nicht mehr. Ueberhaupt fünnen, wie fich bei einer 
Rundſchau über die verfchievenen Erdtheile fofort ergiebt, mur noch 
drei große Gebiete in Frage fommen: der fübliche Theil von Afrika, 
alfo namentlich das Kapland und die Buren-Republifen, der fübliche 
Theil von Auftralien nebft der Inſel Neu-Seeland, und ber ge- 
mäßigte Teil von Süd⸗Amerika. Die Verfuche, noch andere Pänder, 
3 B. Babylonien, Syrien ꝛc., für eine große beutiche Auswanderung 
zu gewinnen, müffen wir ins Gebiet der Hirngefpinnfte verweifen. Von 
den eben genannten großen Gebieten find nun aber das Kapland und 
Auftralien fofort wieder auszufcheiden, weil fie unter englifcher Ober- 
hoheit ftehen. Das herrſchende Bevölkerungs- Element iſt bier das 
englifche, alfo dasfelbe, mit welchem es unjere Landsleute in den Ver⸗ 
einigten Staaten zu thun hatten und noch zu thun Haben. In An— 
betracht dieſes Umftandes glauben wir daher zu ver una berechtigt 

Aahrbud Xl. 1, hrag. v. Schmoller. 


242 W. Breitenbadh. [242 


zu fein, daß ſich auch im Kapland und in Auftralien bie Deutichen 
nicht als foldhe erhalten würden; auch hier würde das Deutſchthum 
fehr Bald dem Untergange geweiht fein. Verſchiedene Thatfachen, die 
wir bier nicht näher befprechen können, weifen deutlich barauf Kin. 
Man follte e8 überhaupt vermeiden, deutſche Auswanderer mit britifchen 
Koloniften zufammenzubringen. Die enge Stammes + DBerwandticaft 
beider, die Leichtigfeit, mit welcher der Deutfche, namentlich der Nieder⸗ 
deutſche, fich die für den einfachen Mann ungemein praftifche englifche 
Sprache aneignet, bewirfen nur zu leicht ein Aufgehen der deutfchen 
Art in der englifchen. Die Buren⸗Republik als befonders empfehlens- 
werth für deutſche Auswanderer Binzuftellen, wie das neuerdings wieder 
von verfhiedenen Seiten geſchehen ift, ſcheint mir wenigftens fo lange 
nicht richtig zu fein, als wir noch ein anderes, erftrebenswertheres und 
mehr Lohn verheißendes Ziel haben, und das tft der gemäßigte 
Theil von Süd-Amerika, alfo basjenige Ländergebiet, welches 
ſich zufammenfegt aus den drei Nepublifen Argentinien, Paraguay und 
Uruguay und aus dem fühlichen Theil des Kaiſerreiches Brafilien, 
namentlich ben beiden Provinzen Rio Grande do Sul und Santa 
Catharina. Bon einem fünften Theile Süd⸗Amerikas, von der Repus 
blik Chile, jehe ich Hier ab, weil dieſelbe an ber entgegengejegten Seite 
des Rontinentes liegt, alfo etwas weit abſeits von der großen Straße 
des Welt- und Völkerverkehrs. Gegen das Land am fich foll damit 
durchaus Nichts gefagt fein, zumal ich fehr wohl weiß, daß es daſelbft 
blühende beutiche Niederlaffungen giebt und daß die Ausfichten für 
deutſche Auswanderer in der thatträftigen Nepublit des Weftens recht 
gute find. Der gemäßigte Theilvon Süb-Amerila ift bas- 
jenige Ländergebiet auf der Erde, weldhes in. Zukunft 
einen Theil der großen Menfhenmaffen aufzunehmen 
bat, die aus Deutfhland alljährlih auswandern und 
welde zu unferem eigenen Nachtheil bisher Leider faft 
ausfhlieglih nah Nord-Amerika gegangen find! Das 
ift der Hauptfag, zu dem in ben legten Jahren alle Betrachtungen 
über die deutſche Auswanderungsfrage und über die Anlage großer 
beutfcher Aderbau-Kolonien geführt Haben. Die Ablenkung bes 
deutfhen Auswanderer-Stromes von Nord» nad Süd 
Amerika, das ift bie Löſung ber beutfchen Auswanberungsfrage und 
damit des wichtigften Theiles der gefammten deutſchen Kolonialfrage! 

Als der „Deutſche Kolonialverein“ fih mehr als bisher von 
anderer Seite gefchehen war, mit ber Auswanberungs-Frage zu beſchäf⸗ 
tigen begann, war fich derſelbe unter Berüdfichtigung der auf den vor« 
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hergehenden Blättern angeveuteten Verhältniffe bald Mar darüber, daß 
ihre wirkliche und erfolgreiche Löfung nur in der angegebenen Weife 
geichehen könne. Nachdem biefer allgemeine Standpunkt theoretifch feft- 
gelegt war, Hatte der Verein die jehr wichtige Trage zu beantworten: 
In welchem der genannten vier fünamerifanifchen Länder foll man zus 
erft Tolonifatorifch vorgehen? Wo joll man mit der Anlage deutfcher 
Aderbau-Rolonien beginnen? Welches Land ift — wenigftens augen- 
blicllich — für die deutſche Auswanderung das empfehlenswerthefte? 
Auf dieſe prinzipiell wichtige Frage giebt e8 nur eine einzige Antivort, 
diefelbe, welche ſich auch der „Deutſche Kolonialverein“ gegeben hat. 
Sie lautet: Süd-Brafilien! Der zwingende Grund dafür ift kurz 
folgender: Weber in Argentinien, noch in Paraguay, noch in Uruguay 
giebt es biß jet ausgedehnte deutfche Aderbau-Rolonien. Wollten wir 
Gier mit der Anlage folder den Anfang machen, fo ftellten wir ge- 
wiffermaßen koloniale Experimente an, bie jehr viel Zeit und fehr viel 
Geld erfordern und deren Ergebniß man doch nicht mit Beſtimmtheit 
vorausjehen Tann. Der Verſuch kann gelingen, er kann aber auch 
fehlſchlagen; man weiß es nicht vorher! Abgefehen davon, daß wir zu 
folhen Experimenten weder Geld noch Zeit haben, ſchädigt aber auch 
jedes mißlungene koloniale Unternehmen das Anfehen unferer jungen 
Kolonialpolitit im In⸗ und Auslanve und untergräbt das Vertrauen 
zu derſelben felbft in denjenigen Kreifen, die ihr bis jegt wohlwollend 
gegenüberftehen. In Süd-Brafilien find wir nun der Notwendigkeit, 
derartige Experimente anftellen zu müffen, volllommen überhoben, denn 
bier giebt es bereits feit mehr als 60 Jahren ausgedehnte deutſche 
Aderbau-Rolonien, hier wohnen bereitd viele Taujende von beutfchen 
Handwerkern und Raufleuten. Wollen wir baher bie Trage beantwor- 
ten: Iſt Süp-Brafilien ein Lan, welches man mit ruhigem Gewiffen 
deutfchen Auswanderern empfehlen fan, fo haben wir nichts zu thun, 
als die Lage der dortigen Deutfchen, ihre verichievenen Anfievelungen 
bajelbft, einer genauen Unterfuhung zu unterziehen. Ergiebt eine ſolche 
objektive Prüfung ein günftiges Nefultat, mit anderen Worten, zeigt fich 
bei derſelben, daß die vier Bedingungen, welche ich vorhin als uner- 
läßlich für ein Land bezeichnete, in welches man einen Strom beutfcher 
Auswanderer dirigiren will, in Süb-Brafilien erfüllt find, fo werben 
wir uns ficherlich der Anficht des „Deutfchen Kolonialvereins” und 
aller Derjenigen anfchliegen, welche mit im Rio Grande do Sul 
und Santa Catharina als dasjenige Land bezeichnen, 
welches für vie Aufnahme deutſcher Aderbauer und Hands 
16* 
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werler am geeignetfien erſcheint. Im Nacfolgenden iſt es 
nun meine Aufgabe, den Beweis für dieſe Behauptung zu erbringen. — 

Unter Süd-Brafilien verftehen wir im Gegenjag zu anderen Schrift- 
jtellern ausſchließlich die zwei ſüdlichſten Provinzen des großen ameris 
kaniſchen Kaiferreiches, Santa Catharina und Rio Grande do Sul. 
Zwar giebt es auch noch in einigen anbern Provinzen vecht anjehnliche 
deutſche Nieverlaffungen, fo in Parand, ©. Paulo, Rio de Janeiro und 
Eipirito Santo; allein in dieſen figen die Deutfchen doch nicht in fol- 
chen kompakten Maſſen zufammen wie in den beiden erjtgenannten und 
auch die Zukunft des Deutfchthums Tiegt nicht in ihnen, fondern jeden⸗ 
falls in Nio Grande do Sul und Santa Catharina. In diefem von 
mir gefaßten Sinne liegt Süd- Brafilien etwa zwiſchen 26°30' und 
330 45° füblicher Breite, aljo völlig innerhalb ber gemäßigten Zone. 
Die Grenzen des Landes find folgende: im Often der Atlantifche Ozean, 
im Norden der Iguaffu nebft feinem Nebenfluffe Rio Negro, im Weften 
gegen Argentinien der in ben Iguaſſu fih ergießende Rio San Anto- 
nio, der in den Uruguay fließende Pegiriguafju und im übrigen ber 
Uruguay, im Süden gegen Uruguay der Ehub, die Lagoa Mirim, ber 
in diefe mündende Rio Jaguarao, der in den Uruguay fließende Qua⸗ 
rahim und endlich eine die legten zwei Flüſſe verbindende Linie, deren 
Berlauf man auf einer Karte nachjehen wolle. 

Die Küfte des Landes verläuft einfach und zeigt feine großen 
oder tief in das Land einfchneidende offene Buchten. Dagegen fin« 
den wir in ter Küftenregion der Provinz Rio Grande do Sul eine 
große Lagunen-Bildung, deren Hauptrepräfentanten die Ragoa dos Patos 
und bie Lagoa Mirim find, welche letztere zum größten Theil aller- 
dings der Republik Uruguay angehört. Die Lagoa dos Patos, die zum 
Theil Bradwaffer enthält, fteht mit dem Atlantifchen Ozean durch bie 
berüchtigte Barre von Rio Grande in Verbindung, auf die wir weiter 
unten noch zu fprechen kommen. Der jchmale Landjtrich, der die Lagoa 
dos Patos vom Ozean trennt, eine Nehrung, ift durch eine fcharf aus⸗ 
geiprochene Dünenbildung charakterifirt, die fih auch noch auf ben 
Küftenftrich fühlich von Rio Grande fortfegt. Zahlreiche Heine Seen 
und Lagunen, zum Theil noch mit bradigem Wafjer angefüllt un da⸗ 
durch ihren jungen Urfprung bofumentirend, verlaufen im allgemeinen 
der Küfte parallel und unterbrechen fo die Sandwüſte. Wer Süd⸗ 
Braſilien zuerft in Rio Grande betritt, der muß angefichtd ver Sand⸗ 
hügel, auf denen hie und da nur elendes Geftrüpp fich angefiebelt Kat, 
von dieſem ſchönen, fruchtbaren, von der Natur fo reich gefegneten 
Lande allerdings einen fonberbaren Begriff befommen. Ganz anders 
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ift Die Küfte von Santa Catharina; Hier tritt das brafilianifche Küften- 
gebirge, bie Serra do Mar, ziemlich dicht an das Meer heran und 
erfreut den mit dem Dampfer dicht Vorbeifahrenden durch feine male» 
riichen Formen. Einzelne Punkte, wie der Hafen von ‘Defterro auf 
der Injel Santa Catharina, find von unvergleichlicher Schönheit. 

Die eben genannte Serra do Mar verläuft, in der nörblicheren ber 
zwei Provinzen, in Santa Catharina, den legten Ausläufer des großen 
brafifianifchen Küftengebirges bildend, im allgemeinen ber Küfte pa⸗ 
rallel und ſendet verfchievene Ausläufer nach Weften und Oſten, fo bie 
Serra do Espigao im Norven der Provinz nad Welten, die Serra 
do Trombudo im fünlichen Theile nach Often bis dicht an den Atlan- 
tiihen Ozean heran. Das Gebirge wird in Santa Catharina 1600 
—1700 m hoch. Nach Süven erftredt e8 ſich noch etwa 150 Kilo- 
meter weit in die Provinz Rio Grande do Sul hinein und wendet fi 
dann geradewegs nad Weften, um, allmählich flacher werdend, am Uru⸗ 
guay fein Ende zu erreichen. Diefen von Often nah Weften im Nor- 
den von Rio Grande verlaufenden Theil des Gebirges, der fich in ver- 
ſchiedene Heinere Syſteme auflöft, nennt man mit eistem gemeinfchaft« 
lihen Namen Serra Geral. Während die Scrra do Mar in ziemlich 
fteilen Teraſſen nad dem Ozean zu abfällt, ſenkt fich die Serra Geral 
nad dem Uruguay zu in viel flacheren Abhängen. Durch die Serra 
Geral wird die Provinz Rio Grande do Sul in eine nördliche und eine 
übliche Region zerlegt, die wejentlich von einander verfchieden find. 
Die nördliche ift im allgemeinen ein Hochplatenu mit Urwald, Camp⸗ 
Formation (Weideflächen) und ausgedehnten Araufarien-Waldungen 
und wird gewöhnlich als Cima da Serra bezeichnet. Die ſüdliche ift 
mehr Flachland und führt den Namen der Campanha. Letztere wird 
von einigen meift ſchön bewaldeten Höhenzügen durchfegt, fo von ber 
Serra do Herval und der Serra dos Tapes und noch einigen anderen 
don geringerer Bedeutung. Zu biefen Höhenzügen kommen dann noch 
zahlreiche Heinere Bergrüden, fogenannte Cochilhas, von oft fonderbarer 
dorm. In Rio Grande do Sul bürfte der Höchfte Punkt in der Serra 
Geral 1200 m nicht überfteigen, während bie genannten Gebirgszüge 
im Sven der Provinz eine Höhe von 500-600 m erreichen. 

Ueber den geologifchen Aufbau der Gebirge weiß man aus Mangel 
an diesbezüglichen genauen Unterjuchungen noch jehr wenig. Drei 
Yauptformationen fann man aber mit Teichtigfeit nachweifen: Urgebirge, 
Uebergangsgebirge und tertiäre Formationen, die den größten Theil der 
Gebirge ausmachen. Auf einzelne Beſtandtheile der Gebirge, bie prak 
td von Intereffe und Bedeutung find, kommen wir weiter unten zurüd. 
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Süd-Brafilien kann man ein fehr waſſerreiches Land nennen; es 
wird nach allen Richtungen Hin von zahlreichen ‚großen und Heinen 
Waſſeradern durchzogen. Aber erjt einige verfelben find für das wirth- 
Tchaftliche Xeben des Landes — als Verkehrswege — von Bebentung; 
andere mit. ruhigerem Laufe werben fpäter in biefer Hinficht von 
Wichtigfeit werben. 

Der beveutendfte Küftenfluß in Santa Catharina ift der Itajahp, 
ber von feiner Mündung bis zu ber an jeinen Ufern gelegenen beutfchen 
Kolonie Blumenau, 8 deutſche Meilen von der Küfte entfernt, jchiffbar 
ift und auch thatfächlich von Heinen Dampfern und Schleppfchiffen be- 
fahren wird, welche den Verkehr zwijchen den Kolonien und ber Haupt» 
und Hafenftabt Defterro auf der Infel Santa Catharina vermittelt. 
In feinem Oberlaufe bildet der Itajahy, ebenfo wie feine Nebenflüffe, 
zahlreiche, zum Theil vecht ftattliche Wafferfälle, va er fich feinen Weg 
nicht jelten über Felſengründe bahnen muß. Der Itajahy ift wieder⸗ 
holt mit großer Gewalt über feine Ufer getreten und im September 
1880 erft richtete eine Weberfchwemmung in der Kolonie Blumenaw 
großen Schaden an. Der nörbliche bebeutende Grenzfluß von Santa 
Catharina, der Rio Iguaffu, der fih nach Weften zu in den Uruguay 
ergießt, befigt, gleich den kleineren Flüſſen diefer Gegend, auf feinem 
Laufe durch das Gebirge eine größere Anzahl von Stromfchnellen und 
Wafferfällen, die eine reguläre Schifffahrt nicht geftatten. 

Der wichtigſte Fluß Süb-Brafiliens ift — wenigftens heute — 
der Rio Jacuhy in der Provinz Rio Grande do Sul. Der Fluß ent- 
fpringt im nördlichen Hochlande der Provinz, fließt in feinem Auslaufe 
in füblicher Richtung, bis etwa zum 30° ſ. B., wendet ſich dann nad; 
Often und miünbet gegenüber der Provinzial-Hauptftadt Porto-Alegre 
in den Guahyba. Bon Norven ber empfängt der Jacuhy eine große 
Anzahl von Nebenflüffen, von denen die folgenden, von Weften nach 
Often aufgeführt, für die deutſchen Kolonien als Verkehrsadern ſchon 
jet eine hohe Bedeutung gewonnen haben: Rio Parbo, Rio Taquarh, 
Rio Eahy, Rio dos Sinos und Rio Gravaraby. Die drei letztgenanu⸗ 
ten vereinigen fi mit dem Hauptftrom in der Nähe ber Mündung 
desfelben, und das gemeinjame Mündungsbeden Heißt dann eben Gua⸗ 
hyba, der feinerfeit8 wieder fein Wafjer in die Lagoa dos Patos er⸗ 
gießt. Andere Nebenflüffe des Jacuhy find von feiner Beveutung. Der 
Jacuhy ift die Haupt-Verfehrsnber der Provinz; auf ihm und feinen 
zum Theil ſchiffbaren Nebenflüffen dürften jet bereits 30—40 Dam⸗ 
pfer und eine noch weit größere Anzahl anderer Fahrzeuge den von 
Jahr zu Jahr Iebhafter werdenden Verkehr zwiſchen den deutſchen und 
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italieniſchen Kolonien und der Hauptftadt Porto Alegre vermitteln. Im 
Süpen ber Provinz fließt in die Lagoa dos Patos der Rio Camaquam, 
an deſſen linfem Ufer demnächſt eine neue beutfche Kolonie von Seiten 
der unter der Aegide des „Deutichen Kolonialvereins“ ins Leben ge- 
rufenen Geſellſchaft „Herman“ gegründet werben fol. Der Rio Gon- 
salo jtellt die Verbindung zwiichen der Lagoa dos Patos und der Lagoa 
Mirim her. Die legtere ihrerjeits erhält von Norbweften her ven 
Grenzfluß Iaguarao, der bis zur Stadt gleichen Namens mit Heinen 
Dampfern befahren wird. 

Der nörblihe und weftliche Grenzfluß von Rio Grande do Sul 
it der gewaltige Uruguay, einer der La-Plata-Ströme, der, foweit 
brafilianiſches Gebiet von ihm berührt wird, feine meiften Zuflüffe eben 
aus Rio Grande do Sul erhält. Es würde und zu weit führen, wollten 
wir uns mit biefen, zum Theil fehr bedeutenden Nebenflüffen eingehend 
beichäftigen; fie fließen in faft unbewohnten Gegenden, wenige Angaben 
mögen genügen. Von wenigen, fo vom Rio Nhucora, Rio Santa Roja, 
Rio da Boa Viſta, Rio Ibiraguitan weiß man, daß fie fchiffbar find, 
andere können wegen zahlreicher Stromfchnellen oder Untiefen nicht be- 
fahren werben. Alle diefe Nebenflüffe, wie auch der Hauptftrom jelbit, 
find für das wirthichaftliche Leben der Provinz jetzt noch faft ganz be⸗ 
beutungsloß; fie werben aber von hervorragender Wichtigfeit werben, 
wenn bereinft, hoffentlich in nicht allzu ferner Zeit, fich die deutſche 
KRolonifation des Gebietes am oberen Uruguay wird bemächtigt haben. 
Ale Kenner diefes großen, bis jegt noch wenig erforjchten Landes find 
einig in deſſen Lob; fie rühmen das herrliche, gejunde Klima, den äu- 
Berft fruchtbaren Boden und die mächtigen, an zahlreichen Nutzhölzern 
reichen Waldungen. In der That, auf der ganzen Erde dürf— 
ten nur wenig Gebiete zu finden fein, die gerade für 
eine deutſche Kolonijation in großem Maßftabe fo ſehr 
geeignet wären wie dieſes riograndenfer Waldgebietam 
oberen Uruguap. 

Die Lagoa dos Patos, der große Binnenfee der Provinz Rio 
Grande do Sul, Hat eine Länge von 130 und eine Breite von etwa 
40 Scemeilen, ift im allgemeinen flach und daher nur für Kleinere 
Schiffe befahrbar. Durch den Rio Grande, an deſſen Mündung die 
ihon genannte Barre zu erwähnen ift, fteht die Lagoa dos Patos mit 
dem Atlantifchen Ozean in Verbindung. 

Süp-Brafilien hat nach Henry Lange eine Größe von 310 709 
Suadrat-Rilometern (Königreich Preußen: 348339 Quabrat-Kilometer). 
Davon kommen auf Rio Grande do Sul 236 553, auf Santa Eatha- 
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rina 74156. Diefe legtere Angabe ift inbeß unter einer Woraus- 
fegung nicht richtig: nämlich dann, wenn man ein ſchon feit langen 
Jahren zwifchen den Provinzen Parana und Santa Catharina ftreitiges 
Gebiet zwijchen dem Uruguay und dem Iguaffu zur Provinz Santa 
Catharina rechnet, wie das wahrfceinlih das Nichtige fein dürfte. 
Bolgende Angaben mögen die Größenverhältniffe der beiden Provinzen 
noch etwas näher erläutern: Die Provinz Rio Grande do Sul allein 
ift mehr als doppelt fo groß als die brei deutſchen Königreihe Bahern, 
Sachſen und Württemberg zufammengenommen. Wenn man von dem 
Königreich Preußen die Provinzen Oft- und Weftpreußen, Pommern 
und Schleswig-Holftein abzieht, fo bleibt ein Flächenraum von ver 
Größe der Provinz Rio Grande do Sul übrig. 

Auf diefem immerhin doch fehr beveutenden Flächenraum wohnen 
nun etwa 1 Million Menfhen, darunter ſchon jegt rund 200 000 
Deutfhe und Ablömmlinge von Deutfhen. Während im Deutfchen 
Reiche auf dem Quadrat-Silometer etwa 84 Menfchen eben, zählt man 
deren auf ber gleichen Fläche in Süb-Brafilien nur etwa 3. Man 
fießt, wie äußerft dünn das Land bevölkert ift. Land zu Kolonifations- 
äzweden ijt daher noch in Hülle und Fülle zu haben, Millionen fleißiger 
Menſchen können fih hier noch eine wohnliche Heimftätte bereiten. Bon 
den genaunten rund 200 000 Deutfchen und Ablömmlingen von Deutſchen 
entfallen auf die Provinz Rio Grande do Sul etwa 110—12000U und 
der Reft auf Santa Catharina. Genau kann man die Zahl der Deutjchen 
nit angeben, da Bolkszählungen in unferem Sinne nicht üblich find. 
Die meiften Autoren geben etwas Heinere Zahlen an wie die obigen; 
ih behalte indeſſen aus Gründen, bie ich Bier nicht näher erörtern 
kann, die angeführten Zahlen bei und glaube bamit feinen Fehlgriff zu 
thun. Nach Angabe der beften Renner der einfchlägigen Verhältniſſe 
find in den 60 Jahren, jeit deutſche Anfiebelungen in Süb-Brafilien 
beftehen, von Deutſchland nah Rio Grande do Sul höchſtens 30 000 
Perfonen ausgewandert. Die angegebenen Zahlen beweifen alfo eine 
ganz enorme Steigerung der deutichen Bevölkerung lediglich durch den 
Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle. Diefe geradezu erftaun- 
lihe Vermehrung des deutſchen Elementes aus fich felbft heraus ift 
allen Befuchern der deutſchen Kolonien aufgefallen; denn alle wundern 
fi über ven koloſſalen Kinderfegen auf ven Kolonien. Zum großen 
Theil haben die deutſchen Koloniftenfamilien 8 — 10 oder auch noch 
mehr Kinder; Familien mit 10—15 Kindern gehören durchaus nicht 
zu den Seltenheiten. Nimmt man dazu dann eine geringe Sterblich⸗ 
keit, namentlich der Kinder, und berüdfichtigt man ferner, daß bie im 
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Lande Geborenen fich förperlich weit fchneller entwideln al8 bei ung, 
daß fie daher in Verbindung mit der Möglichkeit, leicht eine Familie 
ernähren zu fönnen, früher heiraten, als das bei und üblich iſt, fo 
refultirt daraus eine ganz ungewohnt ſchnelle Vermehrung. Die jungen 
Deutih-Braftlianer heirathen ducchichnittlich im Alter von 20—22 
Jahren, die jungen Mädchen mit 16—18 Jahren. Männer, die mit 
noch nicht 40 Jahren bereits Großvater find, zählen keineswegs zu den 
Seltenheiten. Sehr viele Koloniften erreichen ein hohes Alter, fo daß 
fie die Freude haben, zahlreiche Enkel und Urentel um ſich verfammeln 
zu konnen. 

Dies alles fpricht gewiß mit für das günftige Klima, durch 
welches Süd-Brafilien fi) auszeichnet und über welches nun einige An- 
gaben folgen mögen, ba ich aus Erfahrung weiß, welche falichen Bor- 
ftellungen hierüber feldft in fonft ganz unterrichteten Kreifen angetrofr 
fen werben. Ich brauche nur daran zu erinnern, daß Süp-Brafilien 
in der gemäßigten Bone liegt, um fofort die Vorftellungen von tropi- 
ſcher Hitze, die viele Yeute beim Nennen des Namens Brafilien haben, 
endgiltig verfchwinden zu laffen. Ehe wir auf Einzelheiten eingehen, 
zitire ich bier das zujammenfaffende UrtHeil Henry Yanges über das 
Klima Süd⸗Braſiliens, welches ich für volltommen zutreffend erkläre. 
„Das Klima fann durchweg als ein fehr günftiges bezeichnet werben. 
Die Sommer find heiß, aber nicht unerträglich und durch regelmäßige 
Seewinde erfrifcht, die Winter mild und meift ohne Schnee, auch treten 
zumeilen Nachtfröjte ein; immer aber find die Uebergangsjahreszeiten 
wundervoll. Häufige Regen verhindern Staubbildung und burchfeuchten 
bie Luft; zahlreiche Gewitter mildern die Hige und erfrijchen den die 
üppigfte Vegetation hervorbringenden Boden. Trodene Winde find 
felten; in der Küſtenzone ift der öftliche, feuchte und milde Seewind 
vorherrſchend. Außerordentlich gefund ift auch das Hocland. Die ge- 
ringen Temperaturſchwankungen, der mäßige Feuchtigkeitsgehalt ber 
Bergluft und die wohlthuende Abwechslung in der Bodenbedeckung tra- 
gen gleichmäßig zur Salubrität des vandes bei.“ Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur beträgt 3. B. in Rio Grande am Ausgang der Lagoa dos 
Patos 20,3° C., in Taquara in Rio Grande do Sul 18,7 C., in Santa 
Eruz und Sao Leopoldo in berfelben Provinz 19,20 und 19,39 C., in 
Pelotas am Südende der Lagoa dos Patos 17,2° C. und in der Ko- 
lonie Neu-PBetropolis 19,1° C. Für die Provinz Santa Catharina ift 
in Ioinville als mittlere Iahrestemperatur 20,6° C., in Blumenau 
21,5° C. feftgeftellt worpen. ALS extremfte Fälle find in Rio Grande 
do Sul +38° C. und —1,5° C. beobachtet worden. Im Winter (in ben 
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Monaten Iuni, Juli, Auguft) fällt auf dem Hochlande beider Provinzen 
nicht felten Schnee ; auf Cima do Serra in Rio Grande do Sul hat berfelbe 
ichon fußhoch gelegen. Wohl in jevem Jahre kann man Eis beobachten und 
nicht nur auf dem Hodlande. Ich felbft habe in Porto Alegre wieder- 
holt fingerdides Eis gefehen und an manchem Morgen vie Weibepläge 
in ber Umgebung der Stadt fo did mit Reif belegt gefunden, daß mar 
dicke Schneeballen daraus anfertigen konnte. Durch die Schneefälle auf 
dem Hoclande der Provinz Rio Grande do Sul geht oft fehr viel 
Vieh zu Grunde. Co joll ein Schneefall in Lagos vom 4. bis zum 
6. Mai 1859 etwa 30000 Stüd Vieh das Leben gefoftet haben. 
Bergleihes halber möge erwähnt fein, daß in Norbbeutfchland Königs⸗ 
berg eine mittlere Jahrestemperatur von 6,7% C., Berlin von 8,9, 
Köln von 10,1, in Süddeutſchland Wien von 10,0, Münden (Hoch⸗ 
plateau) von 7,5 und Straßburg von 10,49 C. befikt. Die Mittel» 
temperatur von Süb-Brafilien finden wir in ven füblichen Mittelmeer. 
länvern wieder, indem in Palermo eine folhe von 19,4, in Jeruſalem 
von 17,4, in Athen von 18,2, in Algier von 17,4, in Unterägypten 
von 20,80 C. feftgeftelit worden ift. Die gleichen Temperaturen weifen 
die füblichften Theile der Vereinigten Staaten auf?). 

Diefem auferordentlih günftigen Klima entfpricht auch 
der vortrefflide Gejundheitszuftand des Landes. Epidemijche 
Krankheiten find mit Ausnahme einer Pockenepidemie in Porto Alegre 
noch nicht vorgefommen. Namentlich verdient hernorgehoben zu werben, 
daß der böfe Gaſt der Norbküfte Brafiliens, das gelbe Fieber, 
das alljährlich zahlreiche Opfer fordert, in Süd-Brafilien voll- 
tommen unbelannt if. Nur in Defterro, der Hauptftabt ber 
Provinz Santa Catharina auf der Heinen Inſel gleichen Namens, ift 
wie mir der in Blumenau lebende vortreffliche deutſche Naturforfcher 
Dr. Fritz Müller mitgetheilt Hat, dasſelbe wiederholt, allerdings nicht 
gerade befonders heftig, aufgetreten. Alles in allem genommen ift das 
Klima derart, daß bie deutſchen Koloniften. e8 vortrefflich ertragen 
fönnen, zumal wenn fie e8 vermeiden, im Hochjommer mehr als ab- 
jolut nothwendig ift, im Freien zu arbeiten. Oefen in ben Bimmern 
kennt man gar nicht; ich habe wenigftens während meines Aufenthaltes 
in Süpd-Brafilien feinen zu Geficht befommen. Die Brafilianer 


1) Ein gewifies Maß von höherer Temperatur ala im Mutterlanbe ift für 
das Gebeihen einer Aderbautolonie eher fürberlich ala hinderlich. Das erweiſt 
daB außerorbentliche Gebeihen ber englifchen Bevölkerung in Süboft-Auftzalien, 
obwohl die mittlere Temperatur anftatt 9/20 C. in ber Heimath ſich auf 16°C. 
beläuft. 


251] Die deutſche Auswanderung u. d. Frage d. dentſch. Kolonifation in EAd-Brafilien. 251 


felöft nennen die Provinz Santa Catharina das Land des ewigen 
Frühlings. 

Die Bodenbeſchaffenheit, d. h. die Qualität des Bodens in 
Rückſicht auf feine Brauchbarkeit zum Ackerbau iſt in den verſchiedenen 
Theilen des Landes, wie überall, ſehr verſchieden. Es giebt ausgezeich⸗ 
neten, mittelmäßigen und ſchlechten Boden. Im allgemeinen kann man 
ſagen, daß der Boden auf den deutſchen Kolonien ein recht guter, an 
ſehr vielen Stellen ein vortrefflicher iſt. Die bis jetzt vorhandenen 
deutſchen Kolonien ſind überwiegend im Bereich des den größten Theil 
der Gebirgszüge bedeckenden Urwaldes angelegt worden, und hier iſt 
der Boden gewöhnlich mit einer dicken Humusſchicht bedeckt, welche ſo 
außerordentlich fruchtbar iſt, daß ſie den Koloniſten den Anbau ihrer 
mannigfaltigen Produkte auf ſehr lange Zeit hinaus ohne Düngung 
geftattet. Wirklich kennt man felbft auf den älteren Kolonien das 
Düngen faum. Es iſt natürlich ſelbſtwerſtändlich, daß diefer Zuftand 
nicht mehr lange andauern fann und daß man bald gezwungen jein 
wird, dem Boden künſtlich die Stoffe wieder zuzuführen, welche man 
ihm alljährlich entnimmt. Die Einführung der Düngung wird in 
engem Zufammenhang ftehen mit der allgemeinen Einführung ver 
Stallfütterung des Viehs, die man bisher nur ganz vereinzelt fennt, 
mit der man aber im Intereſſe der Viehzucht und der Milch» und Käje- 
wirtbfchaft nicht lange mehr wird zögern dürfen. Auf den Campland 
(den großen prärieartigen Weideflächen des füblichen Theiles der Pros 
vinz Rio Grande do Sul namentlich) hat man bisher nur vereinzelte 
Verſuche mit Aderbau gemacht, die aber nad dem Urtheil Sad. 
verftänbiger gezeigt haben, daß bei rationeller Bewirthſchaftung ſehr 
gute Reſultate erzielt werden können. Wenn bie beutiche Kolonifation 
in Sübd-Brafilien erft größere Dimenfionen angenommen bat, wird fie 
fih ganz von felbft auch der Bewirthſchaftung der Campos zuwenden, 
welche jetzt lediglich der Viehzucht, dem Eftanzia-Betrieb, dienen, auf 
den wir noch ausführlicher zurückkommen werben. Der Grund, wes- 
Halb die bisherigen Kolonien auf Urwald-Boden und nicht auf Camp⸗ 
land angelegt worben find, ift vorwiegend ein äußerer und hängt mit 
den geringen Mitteln zufammen, welche ven meiften Einwanderern zu 
Gebote ftehen. Die Kolonifation des Urwalbes ift billiger 
als die des Camplandes. Der Urwald liefert den neuen An- 
ſiedlern Holz zum Bau eines Haujes, Holz zur Teuerung, Holz zur 
Herftellung einer Umzäunung des zum Aufenthalt für das Vieh be- 
ftimmten Terrains. Alles dag fehlt dem Campo und müßte hier mit 
großen Kojten Herbeigejchafft werden. Eben wegen feines Holz- 
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reihthums ift Süd-Brafilien als KRolonifations- Gebiet 
für Deutſche weit über die fehr holz- und walbarme 
Argentinifhe Republik zu ftellen. 

Was bringt nun diefer Boden Eüb-Brafiliens hervor? Was 
pflanzen bie deutſchen Koloniften? Eine geradezu enblofe 
Fülle der mannigfaltigften Produfte. Neben vielen tropifchen Ge— 
wächſen gebeihen natürlich alle jubtropifchen und außerdem alle Ge⸗ 
wächſe unferer Zone. Unfere fämmtlichen Getreivearten, unfere Ge⸗ 
müfe, Kartoffeln, auch Aepfel und Birnen werden in den verfchievenften 
Kolonien mit Erfolg angepflanzt. Auf dem Markt von Porto Ulegre 
Tann man ſchon feit einer Reihe von Jahren jeberzeit europäiſches Ge⸗ 
müfe und Obft in meift vortrefflicher Qualität befommen. Yon wich⸗ 
tigen tropifchen und fubtropifhen Kulturpflanzen nenne ich zunächſt 
folgende: Tabak, Reis, Zuderrohr, Baumwolle, Kaffee. Tabat wird 
feit einer Reihe von Jahren auf vielen deutſchen Kolonien beiver Pro- 
vinzen in immer fteigendem Maße angepflanzt, und in einigen Kolonie- 
biftriften ift e8 die Haupt⸗Kulturpflanze. So verdankt das veichite 
und größte Munizipium ber Provinz Rio Grande do Sul, das von 
Santa Eruz mit fait ausfchließlich deutfcher Bevölkerung, feinen großen 
Wohlſtand namentlich dem Tabaksbau. Ueber den Tabaksbau in 
Rio Grande do Sul konnte ich im Jahre 1885 dem „Srankfurter 
Journal“ nachftehenden intereffanten Bericht eines mit der Sache fehr 
genau befannten Heren aus Porto Alegre mittheilen. Derfelbe mag 
bier feinen Plag finden: „Die Tabafsernte unferer biefigen beutfchen 
Kolonien Santa Eruz, Santo Angelo, San Sebaſtiao und Germania 
ft nun ganz am Markt und Hat nad allen Richtungen Bin befriebi« 
gende Refultate ergeben. Sie beträgt im ganzen genommen etwa 
40000 Zentner, in ungefähr 35000 Ballen verpadt, welche ſämmtlich 
deutjche Namen als Marten tragen. Der Tabak wurde in dieſem 
Jahre vornehmlich nach Antwerpen, Hamburg und Bremen verfcifft; 
nur ein Meiner Theil ift nah Montevideo und Rio de Janeiro ges 
gangen, an welchen beiden Plätzen der Rio⸗Grande. Tabak ſehr beliebt 
ift. Die Tabatstultur in unferer Provinz ift einzig und allein eine 
beutfche Errungenfchaft; diefelbe Hat zuerft und am beiten Fuß gefaßt 
in Santa Cruz und fi von da auf die oben genannten und einige 
andere Kolonien ausgedehnt. Der Exrportwerth der biesjährigen Ernte 
beträgt über eine Million Mark, was immerhin ſchon der Mühe wert 
ift, wenn man bedenkt, daß verfelbe vor zwanzig Sahren kaum ben 
zehnten Theil ausmachte.“ Auch die Verarbeitung des Tabaks hat 
bereit8 durch Deutfche gute Fortfchritte gemacht. Mauchtabat ſowohl 
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wie Zigarren und Caporal, ven die Brafilianer in Zigaretten rauchen, 
werben von deutſchen Babrifanten in guter Qualität hergeftelit, fo daß 
ber Import diefer Artifel ſchon merklich nachgelafien hat. 

Nebenbei mag eine Eigenthümlichkeit der Tabalsbauern in Rio 
Grande do Sul erwähnt werben, weil fie und eflatant zeigt — mas 
wir fpäter noch wiederholt jehen werden —, daß die Deutfchen Süd⸗ 
Braſiliens ihr Deutſchthum fi treu bewahren. In dem genannten 
Bericht heißt es: „ES wird Sie intereffiren zu erfahren, daß die 
franzöfifche Tabaksregie einer unferer beten Kunden ift. Wir ftehen 
mit berjelben ſchon feit Jahren in Verbindung und es mag ben Herren 
in Srantreih manchmal wunderbar genug vorkommen, wenn ſie aus 
Süd⸗Amerika Taufende von Ballen Tabak mit allerlei urventichen 
Marken, als da find: Eichenberg, Heufer, Taatſch, Zuther, Nugel, 
Trein, Kochenburger zc. empfangen und felbft — oft wohl contre 
cveur — aufbrauchen müfjen.“ Ohne Zweifel hat der Tabaksbau auf 
den deutſchen Kolonien Süd⸗Braſiliens noch eine große Zukunft, und 
wenn einmal mehr Kolonien bafeldft find, jo werben wir mit der Zeit 
einen nicht unbeträchtlichen Theil des in Deutfchland gebrauchten Ta- 
bals von unjeren Lanbsleuten aus Nio Grande do Sul und Santa 
Catharina beziehen Können, denen wir dafür deutſche Inbuftrie-Erzeug- 
niffe jenben. 

Reis wird in verichievenen Gegenven bes Landes mit recht gutem 
Erfolge gezogen und zwar ſowohl Bergreis wie Sumpfreis. Die Reis⸗ 
kultur ift aber erft in ihrem Anfangeftabium, und es könnte noch viel 
mehr angebaut werden, zumal verſchiedene Stellen in ven Fluß—⸗ 
nieverungen dazu auferorventlich paſſend erjcheinen. 

Das Zuderrohr wächſt in beiden Provinzen; e8 wird aber nur 
in Santa Catharina überall noch reif; im Europa ift bekanntlich Ans 
balufien das äquatorfernfte Gebiet, in dem das Zuderrohr noch gebeiht. 
In Rio Grande do Sul kann dasſelbe nım an einzelnen bejonders ge- 
ſchützten Lofalitäten im Norden angebaut werden. In Santa Catha- 
tina giebt es bereits eine ganze Anzahl Zuderfabriten. In Rio Grande 
do Sul benutzt man das Zuckerrohr theilweiſe als auferorbentlich 
nahrhaftes Viehfutter oder hauptfächlich zur Herftellung des brafiliani- 
ihen Zuckerrohr⸗Branntweins, des Caxaga. Als Nebenprobufte gewinnt 
man dann noch Melafje und Rapatura, eine im Lande fehr beliebte 
Süpigfeit. 

Kaffee wird in Rio Grande do Sul jelbftverftändfich nicht mehr 
teif (ebenfowenig irgendwo in Europa ober fonft am Mittelmeere) und 
in Santa Catharina auch nur an gejchügten Stellen. Auf den deutſchen 
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Kolonien der genannten Provinz wird hie und da Kaffee angebaut, der 
aber meines Wiſſens nicht exportirt wird, fonbern lediglich zum eigenen 
Gebrauch der Koloniften dient. 

Seit wenigen Jahren erft wird in Rio Grande do Sul Baum- 
wolle gepflanzt, bie in Europa mit Erfolg noch im üblichen Theile 
der Baltanhalbinfel angebaut wird. Einige deutſche Kaufleute in Rio 
Grande und Porto Alegre haben fih um bie Einführung dieſer Kultur 
fehr große Berbienfte erworben. Es Kat den Herren große Mühe ge- 
toftet, die deutfchen Koloniften von der VBortheilhaftigkeit ver Baumwoll⸗ 
kultur zu überzeugen. Set, nachdem das Eis gebrochen ift, wird bie 
Baumwolle im Laufe der Jahre ſich wohl immer mehr Terrain er- 
obern und vielleicht wird ihr noch mancher Deutſche großen Wohlſtand 
verdanken. Soviel mir befannt geworden ift, bat die Baumwolle aus 
Rio Grande do Sul in Europa ganz annehmbare Preife erzielt, ähnlich 
ber äghptifchen. 

Der Weinbau Süp-Brafiliend darf nicht unerwähnt bleiben, 
zumal er, wenn nicht alles täufcht, eine ſehr große Zufunft Haben wird. 
Ueberall auf den deutſchen, und ganz befonder® auf ven italienischen 
Kolonien, wird viel Wein gezogen. Man fcheint aber noch nicht immer 
bie für die beftimmte Gegend paſſendſte Traube gefunden zu haben, 
und auch die Verarbeitung des Weines felbft läßt noch vieles zu wün⸗ 
fen übrig. Impefjen bekommt man doch ſchon recht trinfbaren „Na- 
tionalwein“, und vielfach hat berfelbe die früher allgemein getrunkenen 
Tünftlichen Borbeaurweine zc. verdrängt. Exportirt wird der Wein wohl 
noch nicht oder doch nur ausnahmsweiſe. 

Süp-Brafilien hat eine ganze Anzahl ihm eigener Nutzpflanzen, 
von denen wenigftens die wichtigften hier aufgeführt fein mögen: Sehr 
verbreitet ift die fogenannte Pinkeira, eine Araukarie, bie in ihren 
großen Zapfen fehr wohlſchmeckenden Samen enthält. Allgemein be- 
kannt ift der Baraguay-Thee over Herva Mate. Die getrod- 
neten und zerftoßenen ober gemahlenen Blätter und zarten Zweige 
biefer großen baumartigen Ilexart liefern, mit kochendem Waffer über- 
goſſen, einen ſehr fhmadhaften Thee, der als eigentliches ſüdamerika⸗ 
nifches Nationalgetränt bezeichnet werben fann. Es wäre zu wünichen, 
baß dieſer Thee feiner außerorventlichen Billigkeit und feiner gefund- 
beitözuträglichen Eigenfchaften wegen aud bei und weitere Verbreitung 
fände. Vortrefflich gebeihen ferner die Erbnuß, der Kaſſaveſtrauch, vie 
Mandioccapflanze, aus der Sago bereitet wird, und bie giftige Man⸗ 
biocca, aus deren großen, knollenartigen Wurzeln man nach Auspreffung 
bes giftigen Saftes Mehl, Farinha, macht, welches als Zuſatz zu den 
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meiften Speifen ſehr beliebt ift und aus dem man auch ein ganz 
ſchmachaftes Brot bädt. 

Diejenigen Pflanzen, welche von den Koloniften in größter Menge 
gepflanzt werben und welche bie Hauptnahrung des Volfes bilven, find 
Mais (Milo) und ſchwarze Bohnen, ‚vie beide in gewaltigen 
Maſſen nad den Norbprovinzen des Kaiſerreichs, beſonders nach ber 
Hauptftabt Rio de Janeiro exrportirt werben. 

Die Südfrüchte, namentlich Drangen, Feigen ꝛc. gebeiben in 
beiden Provinzen, die erfteren in einer großen Anzahl von Varietäten. 
Bananen und Ananas werben in Rio Grande do Sul nur noch 
in minberwerthigen Qualitäten, und auch diefe nur am gefchügten 
Stellen, reif. In Santa Catharina zieht man fehon weit beffere 
Sorten, und in ber weiter nördlich gelegenen Provinz Parand wird 
von der Hafenſtadt Paranagud aus ein bedeutender Handel mit dieſen 
edlen Früchten getrieben. Diefe kurze, Teineswegs erjchöpfende Auf- 
zaͤhlung der wichtigften Bobenerzeugniffe Süd-Brafiliens mag genügen; 
ver Lefer wird jedenfalls einen Begriff befommen haben von ver außer- 
ordentlichen Freigebigleit der füb-brafilianifchen Natur !). 

An eßbaren Thieren — und nur dieſe intereffiren ung bier — 
ift das Land weniger veich, trogdem die Flüffe und Wälder deren 
immerhin eine Menge enthalten. Einige Hirſch⸗ und Reharten, Tapire, 
zwei einheimifche Schweinearten, Gürtelthiere, Ameijenfreijer, eine Menge 
eßbarer Vögel, Enten, Rebhühner u. ſ. w. bieten dem Jäger eine will- 
Zommene und meiftens auch ausbeutereiche Gelegenheit zur Ausübung 
feiner Paffion umd geben dem Koloniften manchen billigen Zufag zu 
feiner im allgemeinen einfachen, dafür aber nahrhaften Speife. 

In geologifher und geognoftifher Beziehung iſt 
Süp-Brafilien, wie ſchon oben erwähnt wurde, noch fehr wenig be 
Iannt. Die Tertiärformation trifft man in einem großen Theile ber 
Serra an, in ber auch Gneis und Granit nicht jelten find. Im tief 





1) Die großen, zum Theil noch gänzlich) unberährten Uxwälder des Landes 
enthalten eine außerordentlich große Menge von zum Theil vortrefflichen und 
wertoollen Nuphölzern, von benen fich viele jelbft zum Export nach Europa 
eignen würben. Im Jahre 1881 hatte ein guter Kenner ber Holzarten bes 
Waldes, Herr Jakob Peterfen aus Porto Alegre, auf der beutfch«brafilianiichen 
Ausfiellung eine Sammlung von etwa 150 Holzforten auß ber Provinz Rio 
Stande do Eul auögeftellt. Akazien⸗ eigen, Lorbeer-, Palmen-, Nadelholz⸗ 
arten liefern vortreffliche Hölzer für Baus und Möbeltifchlerei. Zahlloſe beutiche 
Holzicjneibereien in Güb-Brafilien verarbeiten fChon enorme Mengen Holz, fo 
daß, entgegen anderen Provinzen bes Kaiferreiches, ein fremdes Holz mehr im- 
portirt wirb. 
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eingefchnittenen Slußthälern treten häufig trachytiſche und bolomitifche 
Gefteine zu Tage. Im verſchiedenen Gegenden beider Provinzen finden 
ſich ausgezeichnete Sanbfteine; in der Serra do Herral — und 
auch an manchen anberen Orten — wird ein guter Marmor ge- 
brochen, der bereits vielfahe Verwendung — zu Herftellung von Grab» 
denfmälern, zu Bauzweden u. |. w. — gefunden Kat. Beſonders in ver 
reichen Stadt Pelotas ift mir aufgefallen, daß man ben Marmor in 
ausgedehntem Maße beim Häuferbau benugt. Thürfchwellen, Fenſter⸗ 
pfoften, Treppen, Korrivore u. dergl. find in allen befferen Häufern 
aus Marmor. Der große Reichthum befonders des Hochlandes von 
Rio Grande do Sul an vortrefflihen Achaten und anderen 
Halbedelfteinen ift allgemein befannt. Die weltberühmten Achat⸗ 
fchleifereien in Idar und Oberftein beziehen ben größten Theil 
ihres Rohmaterials durch Vermittelung deutſcher Kaufleute aus 
Rio Grande do Sul. An verjehievenen Stellen des Landes hat man 
Steinfohlenlager, vie bebeutend zu fein fcheinen, entbedt. Zwei 
derſelben werben bereits mit Erfolg ausgebeutet. Das eine be- 
findet fih in Tubarao in Santa Catharina, das andere in ber 
Nähe des Heinen Städtchens San Jeronymo in Rio Grande do 
Sul. Die legtgenannten Minen wurben bereits vor einer längeren 
Reihe von Jahren von einer englifchen Gefellichaft eröffnet. Später 
ging das Unternefmen in die Hände eines deutſchen Geſchäftshauſes in 
Porto Alegre über, und jeit mehreren Jahren tft eine beutfch-brafilia- 
nische Aktiengeſellſchaft Befigerin desſelben. Mit der Zeche ift ſeit kurzer 
Zeit auch eine Briquettfabrif verbunden. Die gewonnene Kohle ift zwar 
nicht von ſehr guter Qualität, aber doch immerhin fo, daß fie als Keffel- 
kohle in inbuftriellen Ctabliffements, auf Dampfern und Lolomotiven 
verwendet werben kann. In unmittelbarer Umgebung von der Zeche 
wird vielfach, wovon ich mich jelbft überzeugt Habe, vortreffliher 
Brauneifenftein in mächtigen Lagern frei zu Tage liegend gefun- 
den, der nach meinem Dafürhalten und nach allerdings nur oberfläch- 
lichen Analyjen dem beften fiegerländer und nafjauer Brauneifenftein 
nichts nachgiebt. Auch an anderen Stellen find ähnliche Eifenfteinlager 
entbedit worben. Bei Bohrverfuchen in der Nähe der Zeche von San 
Ieronymo find Heine Mengen von Petroleum zu Tage geförbert 
worden; ob größere Mengen diefes werthvollen Brennmateriald in 
tieferen Schichten der Erbe vorhanden find, müffen fpätere eingehenbere 
Unterfuchungen erweifen. Hier in San Jeronymo und Umgegend dürften 
die Keime zur Ausbildung einer zufünftigen Montan⸗ und Eifeninbuftrie 
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liegen. Kupfer-, Blei- und Antimon-Erze find aus den ver- 
ſchiedenſten Gegenden Süd⸗Braſiliens befannt geworden. Im der Nähe 
von Lavras im Süden ber Provinz Rio Grande do Sul giebt es 
große golbhaltige Kupfererzlager, die bereits behufs Golbgewinnung 
amsgebeutet worden find, freilich nur mit fehr geringem Erfolge. 
Wenn erjt die projektirte Eifenbafn von Rio Grande über Belotas, 
Bage und ©. Gabriel Anſchluß an die große Nordbahn Porto Alegre- 
Uruguayana genommen Haben wird, kann man die Rupfergeminnung 
rationell betreiben und dabei das Gold als Nebenprodukt gewinnen. 
Bei den jegigen mangelhaften Kommunilationsmitteln würde bie Aus- 
beutung der Kupferminen niemals ventiren. Wie man fieht, hat Süd- 
Brafilien auch unter der Erbe reiche Schäge, die alle der fleißigen 
Hände warten, welche fie bereinft Heben ſollen. Mit bem weiteren 
Ausbau des projektirten Eiſenbahnnetzes und mit ber zunehmenden 
Dichtigkeit der Bevölkerung wird fich ohne Zweifel allmählich auch, eine 
Inbuftrie entwickeln, welche dieſe unterirbiichen Schäge ans Licht be- 
fördert und zum Wohle des Landes und feiner Bewohner verarbeitet. 

Hier iſt mun der paffende Ort zu einer kurzen Betrachtung 
der jegigen Berfehrsverhältniffe des Landes, deren Kenntniß 
unumgänglich nothwendig ift, wenn man ben Werth besfelben für eine 
große Kolonifation vichtig beurtheilen will. Bekanntlich giebt e8 drei 
Arten von Verkehrswegen: Landwege, Wafferwege und Eiſenwege ober, 
wie man gewöhnlich fagt, Eifenbahnen. Was die erfteren anlangt, jo 
giebt es Chauffeen in unferem Sinne in Süd-Braſilien nicht; bie vor- 
bandenen Wege find im beften alle mehr oder minder jchlechte Land» 
wege. Diejer bedauerlihe Mangel an guten und brauchbaren Kom- 
munilationswegen zwifchen ben einzelnen Kolonien einerſeits und zwiſchen 
diefen und ben Marktplätzen anbererfeits ift zum Theil Schuld ver 
brafilianiichen Regierung, zum Theil aber auch Schuld der beutfchen 
Bauern jeldft. Geld genug wird zwar für Wegebauten auögegeben 
oder doch von ben gejeßgebenben Körperichaften bewilligt; allein bei ber 
mfäglihen Korruption des brafilianifhen Beamtenſtandes, bei ben 
vielen offenen und geheimen Unterfchlagungen und fonftigen Betrügereien 
bleiben wohl zwei Drittel des ausgeworfenen Geldes unterwegs in ben 
Taſchen der Beamten und Spekulanten hängen und das übrigbleibenbe 
legte Drittel kommt auch noch nicht immer zur richtigen Verwendung. 
Die deutihen Koloniften felbft Haben ſich bisher aber auch faft gar 
nit um die Herftellung guter Wege bemüßt, fie erwarten alles von 
ber Regierung und es fällt ihnen nicht einmal ein, unergrimbliche 
Löcher in den Wegen, und wenn biefelben vor ihrer — Beſitzung 

Iaprbug XL. 1, vras. v. Schmoller. 
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find, auszufüllen. In viefer Beziehung ift der deutſche Kolonift in 
Süb-Brafilien — felbftrevend mit einigen Ausnahmen — ebenfo wie 
der deutſche Bauer bei und zu Haufe, der gewiß nichts an feinen 
Wegen machen würde, wenn man ibn nicht gejeglich dazu anhielte. In 
Anerkennung dieſer Verhältniffe und durchdrungen von der Nothwendig⸗ 
teit, ven beutfchen Koloniften wenigftens zum Inſtandhalten ber vor» 
handenen Wege zu zwingen, haben ſchon im Jahre 1882 die damaligen 
beiden deutſchen Deputirten zum Landtage der Provinz Rio Grande do 
Sul, die Herren Haenfel und Bartholomah, ein Wegegeſetz ein- 
gebracht, welches nach einigen Debatten auch angenommen wurbe und 
feit deſſen Geltung in den von demjelben betroffenen Koloniebiftrikten 
der Zuftand der Wege bereits anfängt beffer zu werden. Nach diefem 
Gefeg, welches nur für die deutjchen Kolonien Rio Grande do Suls 
Gültigkeit hat, foll jeder Kolonift jährlich etwa 12 M. an die Kaffe 
feines Munizipiums bezahlen, und das auf diefe Weife eingehende Geld 
ſoll ausichließlich zur Verbeſſerung bezw. zum Neubau von Wegen inner- 
halb des Munizipiums verwendet werben. Das Geld kann auch dur 
mehrtägige Arbeit des Koloniften an den Wegen abgelöft werben. Es 
wäre bringend zu wünfchen, daß man dem Wegebau in Süb-Brafilien 
bie größte Aufmerkſamkeit fehenfte; denn gute und bequeme Abſatzwege 
find geradezu eine Lebensfrage für neue Anfievelungen in wenig be» 
wohnten Gebieten; ohne ſolche kann an eine erfolgreiche Kolonifation 
nicht gedacht werben. 

Die Beförderung der Waaren erfolgt auf diejen Wegen entweder 
duch Karretten, d. 5. ſchwere, plumpe zweiräberige Karren, die von 
10 bis 14 oder auch mehr Dchfen gezogen werben, ober durch for 
genannte Tropas, d. h. Maulthiertrupps, deren Thiere die Laften zu 
beiden Seiten des Rückens tragen. In ven Kolonien felbft findet man 
auch ſchon vielfach vierräderige Wagen, ganz wie bei ung. 

Biel beffer als mit den Landwegen fteht e8 mit den Waffer- 
wegen, und namentlich ift der Verkehr auf den fchiffbaren Flüſſen 
und auf der Lagoa dos Patos ganz vortrefflich eingerichtet. In ber 
Provinz Santa Catharina ift lediglich der Itajahy ſchiffbar; und wie 
ſchon gelegentlih erwähnt worden ift, fahren einige Meine Dampfer 
zwiſchen der Kolonie Blumenau und der an der Mündung des Fluſſes 
gelegenen Stadt Itajahy bis nach Defterro auf der Infel Santa Ea- 
tbarina. Berner fahren Meine Dampfer vom Hafen von ©. Francisco 
nach der benachbarten deutſchen Kolonie Joinville. 

In der Provinz Rio Grande do Sul ift die Hauptverkehrsader 
der Jacuhy mit feinen Nebenflüffen Rio Pardo, Taquary, Cahy und 
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Rio dos Sinos und die an dieſe Flüſſe durch Vermittelung des Gua⸗ 
hyba ſich anſchließende Lagoa dos Patos. Auf dem Jacuhy und ſeinen 
Nebenflüſſen fahren jetzt mindeſtens 30, meiſt recht gute Dampfer, die 
zum überwiegenden Theil in den Händen von Deutſchen ſind. Die 
Dampfer vermitteln neben zahlreichen Segelbooten den Verkehr zwiſchen 
der Hauptſtadt Porto Alegre und ven Kolonien des Urwaldes im &e- 
biet der genannten Flüffe und des Hinterlandes. Der Jacuhy ift im 
Sonmer bis Rio Parbo, im Winter bis Cachoeira fchiffbar. Auf dem 
Taquarh fahren die Dampfer bis nach Taquary, auf dem Cahy bis 
Sao Sebaftiao, auf dem Rio dos Sinos bis zur Kolonie Mundo Novo. 
Sodann fahren täglich Dampfer von Porto Alegre nach dem gegenüber- 
liegenden Pedras Brancas, wo bie meiften Schlächtereien find, aus 
denen die Stadt das Fleiſch bezieht. Die bedeutendſte Flußdampfer⸗ 
geiellihaft ift die Companhia Fluvial, die bereits feit einer Neihe von 
Jahren unter der energifchen Leitung des Herrn Br. Haenfel fteht und 
fo gute Reſultate erzielt, daß fie ihren Aktionären alljährlich durch⸗ 
fchnittlich mindeſtens 30 %/o Dividende zahlen kann. Auf der Lagoa dos 
Patos fahren drei ziemlich große Dampfer zwifchen Porto Alegre, Pe- 
lotas und Rio Grande. Bon Pelota® aus gehen ferner Dantpfer durch 
den Rio Gongalo in die Lagoa Mirim und den Rio Iaguarao hinauf 
bis zur Stadt gleichen Namens, und ſodann Lokaldampfer nad) Rio Grande. 

Die Dampferverbindungen mit anderen Theilen Brafiliens 
und mit dem Auslande laſſen manches zu wünfchen übrig. Von Rio 
de Janeiro aus fahren zwei Gefellfchaften, eine brafilianifche und eine 
englifche nad) Süden, die Häfen Sao Francisco, Defterro, Rio Grande, 
Pelotas und zum Theil auch Porto Alegre anlaufend. Wegen ber 
Barre und wegen des feichten Waſſerſtandes in ber Lagoa dos Patos 
tönnen nur die flachgehenpften dieſer Dampfer bis nad) Porto Alegre, 
am Nordende bes Haffes gelegen, gelangen. Gin Dampfer fährt vegel- 
mäßig zwifchen Porto Alegre und Montevideo, unterwegs Pelotad und 
Rio Grande anlaufend. Die großen transatlantiichen Dampfer, welche 
von Europa kommen, können bie Barre nicht paffiren und auch nicht 
in die Häfen von Santa Catharina einlaufen; nur ausnahmeweile 
legen einzelne Dampfer ver „Hamburg-Sübamerikanifchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft· in S. Francisco an. Sonft fahren die europäiſchen 
Dampfer nur bis Rio de Janeiro ober Santos, dem befannten Kaffee- 
Erporthafen der Provinz Sao Paulo. Hier werden die für Süd⸗Bra⸗ 
filien beftimmten Waaren und Paffagiere auf die kleineren Küften- 
dampfer umgelaben, 

Sid Brafilien ijt aljo in der unangenehmen Lage, feine großen, 
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für transatlantiſche Dampfer zugänglicgen Häfen zu befigen; der Ver⸗ 
kehr mit dem Auslande ift daher umſtändlich und natürlich auch koſt⸗ 
ſpielig. Das dringende Bedürfniß nach einem guten Hafen hat mar 
in ber Provinz Rio Grande do Sul jchon lange eingefehen und man 
geht jet ernftlich mit der Abſicht um, die Barre von Rio Grande 
auszubefjern und hier einen großen Hafen anzulegen. Wie die neueften 
Nachrichten aus VBrafilien melden, ijt ein hierauf bezüglicher Geſetzes⸗ 
Entwurf im Auguft 1886 im Reichstage in Rio de Janeiro in britter 
Lefung durchgegangen. Es bleibt abzuwarten, ob fich eine Geſellſchaft 
findet, welche diefe Niefenarbeit übernimmt. Gelingt e8, in Rio Grande 
einen großen Hafen herzuftellen und bie Barre jo zu gejtalten, daß bie 
großen Seedampfer fie unbehinvert paffiren können, fo wird bie Ent» 
wicklung ber Provinz Rio Grande do Sul einen ganz rapiden Auf⸗ 
ihwung nehmen. Die ziemlich zahlreichen Untiefen in der Lagoa dos 
Patos ſucht man feit einiger Zeit durch umfangreiche Baggerarbeiten 
zu befeitigen, u. z. mit bedeutendem Erfolg, wie ein neuer Konſulats⸗ 
Bericht des feitherigen deutfchen Konfuld in Porto Alegre, des Herrn 
Hellwig, beftätigt. Es wäre im Imtereffe der deutſchen Kolonifation 
und des deutſchen Handels zu wünſchen, daß fich deutfche Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaften bemühten, den ausgebehnten und einträglichen: 
Handelsverkehr mit Süb-Brafilien an fich zu ziehen und eine bireftere 
Verbindung der dortigen deutſchen Kolonien mit ben beutjchen See- 
ſtädten herzuſtellen. Es ift boch eigentlich beſchämend für und Deutiche, 
daß der Verfehr von und nach den deutſchen Kolonien vorwiegend durch 
englifhe Dampfer vermittelt wird. Ich habe mich ftets, wenn im 
Hafen von Porto Alegre ein engliiher Dampfer ankerte, gefragt: 
Barum kann diefer Dampfer fein beutfcher fein? Wie mit den 
Dampfern ift es auch mit den Eifenbahnen, Gasanftalten, Pferve- 
bahnen ꝛc. Wie in ganz Brafilien, fo find viefelben auch in den Eüb- 
Provinzen faft ausfchließlih in englifchen Händen. Ein einziges Dal 
ift von einem großen veutichen Geichäftshaufe der Verſuch gemacht 
worden, mit Heinen flachgehenven Ozeandampfern eine birelte Ver⸗ 
bindung zwifchen Hamburg und Porto Alegre berzuftellen. Das Unter 
nehmen wäre ohne Zweifel geglüdt, wenn nicht Neid und Eiferfucht 
demjelben hindernd entgegengetreten wären. 

Wir wenden und nun zu einer Betrachtung der Eifenbahn- 
verhältniffe in Süd-Brafilien. In der Provinz Santa Catharina 
gicht es bis jegt nur eine einzige fertige Eiſenbahnſtrecke. Tiejelbe 
geht aus von dem Heinen Hafen Imbituba im Süben ber Provinz, 
überjchreitet die Lagoa da Laguna und geht bis Tubarao zu ben dort 
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befindlichen Kohlengruben. Wenn auch diefe Bahn uriprünglich Tedige 
li ven Zwed hat, die Steinkohlen von Tubarao nad der Küfte zu 
fhaffen, jo wird fie doch auch den im Hinterlande im Entſtehen ber 
griffenen Kolonien Grao Para, Azambuja ꝛc. von großem Nutzen 
werden. Die Provinz Rio Grande do Sul bat biß jegt drei, zum 
Theil recht ftattliche Eifenbafnen, die auch ſchon zum großen Theil in 
Betrieb find. Die erfte und ältefte Bahn der Provinz geht von ber 
Hauptitadt Porto Alegre aus und führt bei dem deutſchen Städtchen 
Sao Leopoldo vorbei bis zur beutichen Kolonie Neu-Hamburg oder auch 
Hamburger Berg. Die Strede ift nur 43 km lang. Die zweite, 
größte Eiſenbahnlinie der Provinz ift die Porto Alegre-Urugu- 
ayana-Bahn, welde die Provinz von Often nad Weften durch⸗ 
fchneiden wird. Sie hat aber ihren Ausgangspunkt nicht, wie man 
nad dem Namen vermuthen follte, in Borto Alegre, fondern am einem 
Bunkt auf dem rechten Ufer des Taquary, eines Nebenfluffes des 
Jacuhy. Hier, nicht weit von der Mündung des Taquary in ben 
Jacuhy, ift unter dem Namen Margem do Taquarh eine große Station 
mit Lolomotiv-Schuppen, Reparatur-Werkitätten ꝛc. gebaut worden. 
Bon Porto Alegre aus wird der Anſchluß ar die Bahn, die mar auch 
wohl Nordbahn nennt, vermittelft der Dampfer der oben erwähnten 
Companhia Fluvial Hergeftellt. Die Bahn ijt bereits in Betrieb auf 
230 Kilometer Länge bis zur Station Santa Maria, in der Nähe 
einer .veutfchen Kolonie gleichen Namens. Weitergebaut wird fie über 
Cacequy und Alegrete bis nach Uruguayana, der braſilianiſchen Zoll- 
ſtation am Uruguay. Nach Fertigſtellung dieſer großen Eiſenbahn wird 
das bisher, wenigſtens über Cachoeiro, dem Endpunkte der Dampfer⸗ 
fahrten, hinaus ziemlich unzugängliche Innere der Provinz dem Ver—⸗ 
tehr und der Kolonifation mehr erfchloffen. Die reichbewaldeten und 
fruchtbaren Abhänge des Gebirges, die Thäler des Rio Ibicuhy und 
feiner Nebenflüffe werben den neuen Koloniften zugänglich, Die einft jo 
blühenden Gegenden der alten Yejuiten-Miffionen, welche man im 
vorigen Jahrhundert mit Recht die Kornkammer Süpd-Amerikas nannte, 
werben an ben Weltverlehr angejchloffen und unfer vorfchauendes Auge 
fieht bereits zahlreiche, blühende deutſche Nieverlaffungen in viefen 
Gegenden der Provinz Rio Grande do Sul. 

An die große Nordbahn wird jich eine fogenannte Sübbahn 
‚anfchließen, die von der Hafenftabt Rio Grande an der Barre aus- 
geht. Von da Häuft die Bahn zu der benachbarten ſchnell auf- 
blühenden Handelsftadt Pelotas, und führt ſodann in ziemlich nord» 
weftlicher Richtung bis nad Bage. Bis hierhin ift die Strede, 240 
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Kilometer lang, bereits im Betrieb. Von Bags wird die Bahn weiter 
gebaut bis nach Cagequy, wo fie den Anfchluß an bie Porto-Alegre- 
Uruguapana-Bahn gewinnt. Durch diefe wichtige Eifenbahn wird der 
Süden der Provinz dem Verkehre eröffnet, das Gebiet der Campos, das 
Gebiet der großen Viehzucht, auf bie wir weiter unten ausführlicher 
zu fprechen kommen, wenn wir die Bedeutung von Pelotas näher be» 
trachten. Außer diefen Linien find nun nod einige andere Streden 
projeftirt, welche nach ihrer hoffentlich baldigen Ausführung das Eifen- 
bahnnetz der Provinz vervollſtändigen. Bon Pelotas aus foll eine 
Bahn in nördlicher Richtung in die große beutjche Kolonie Sao 
Lauvengo gebaut werben, bie dann fpäter weiter geführt würbe bie zur 
Mündung des Jacuhy in den Guahyba, Porto Alegre gegenüber. Dieſe 
projektirte Bahn nach Sao Laurengo und darüber hinaus würde einen 
Theil der Serra dos Tapes und ber Serra bo Herval zugänglicher machen 
und käme namentlich auch ber, auf den Abhängen der Serra do Herval 
im Thale des Rio Camaquam von der Gefellfhaft „Herman“ in Aus- 
ficht genommenen neuen Kolonie Sao Feliciano zugute. Berner ift eine 
Eifenbahn auf dem linken Ufer des Uruguay projektirt und zwar von 
Itaquy Über Uruguayana nad) der Mündung des Rio Quarahim in den 
Uruguay, alfo bis zur uruguayanifchen Grenze. Die Heine, ſchon feit 
Jahren fertiggeftellte Bahn von Sao Ieronymo am Ufer des Jacuhy 
bis zu den eine Meile entfernten Kohlenminen von Sao ran iſt 
lediglich zur Beförderung der Kohlen vorhanden. 

Schließlich müſſen wir noch eines großen kiiſenbahnprojektes Dom 
Pedro J. gedenken, welches beide Provinzen betrifft; es iſt das die 
Bahn, welche längſt der Küſte Rio de Janeiro mit Porto Alegre ver⸗ 
binden ſoll. Dieſelbe würde von Sao Francisco ausgehen, dann Join⸗ 
ville, Blumenau, S. Joſeé gegenüber Deſterro, ferner Piedade, Cams 
pinos am Rio Ararangua berühren, dann bei Torres in bie Pro⸗ 
vinz Rio Grande do Sul eintreten und von da über Taquara am Rio 
008 Sinos nah Sao Leopoldo und fehlieglih im Anfchluß an bie 
Porto Aegre-Neu-Hamburger Bahn nad Porto Alegre führen. Von 
Sao Francisco aus läßt ſich leicht an das im dem nörblicheren Pro- 
vinzen befinbliche Eifenbahnneg ein Anfchluß Kerftellen und damit wäre 
dann die Hauptftabt des Naiferreiches mit der wichtigen Hauptftabt 
ber füblichften Provinz in Schienenverbindung. Diefe große Bahn bat 
neben wirthſchaftlichen Vortheilen vor allen Dingen ftrategifche Zwecke und 
wird daher über kurz ober lang ganz gewiß auch ausgeführt werben. Augen⸗ 
blicklich fcheinen die Arbeiten wieder einmal ins Stoden gerathen zu fein, 
was in Brafilien bei foldhen Unternehmungen gerade nichts Neues ift. 
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Alle größeren Orte beider Provinzen haben Telegraphen- 
ftationen und ftehen dadurch in unmittelbarer Verbindung mit der 
Außenwelt. Die Pofteinrihtungen laffen, namentlich was die 
Berjendung der Boftftüde nach dem Innern des Landes anbetrifft, noch 
manches zu wünfcen übrig. Im den Hafenftäbten find die Einrich⸗ 
tungen ſchon vecht gut und ich möchte Hier ausdrücklich heruorheben, 
daß ich während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Porto Alegre nie- 
mals zu Beſchwerden Urfache gehabt habe. Daß die Poſt in einem 
jo dünn bevölferten Lande mit nur wenigen Kommunikationsmitteln 
natürlich nicht fo wunderbar exakt arbeiten fan, wie unfere mufter- 
giltige deutfche Poft, daS wird Jeder einfehen und daher an die brafi- 
lianiſche Poftverwaltung auch nicht diefelben Anfprüche machen, welche 
man an bie unfrige zu machen gewohnt und berechtigt ift. 

Nachdem wir auf den vorhergehenden Blättern ein abgerundetes, 
wenn auch nur fizzenhaftes Bild des Landes uns zu machen verjucht 
haben, welches aller Wahrfceinlichkeit nach für die beutjche Aus- 
wanderung in den mächiten Dezennien eine hervorragende Bedeutung 
erlangen wird, wollen wir nun im Nachfolgenden unfer Augenmerk 
auf einige der wichtigeren bafelbft befindlichen deutſchen Kolonien richten. 
Wie gebt es unferen, in Süd-Brafilien angefiedelten 
Xandsleuten, was treiben fie, wie wohnen fie, welde 
Rolle fpielen fie im dÖffentlihen Leben des Landes? 
Diefe und ähnliche Fragen wollen wir objektiv, ohne Webertreibung, 
ohne Haß und Gunft zu beantworten fuchen. Ich Habe feinerlei per- 
fönliche8 Intereffe an dem Gedeihen oder Nicht-Bebeihen deutſcher 
Kolonien in Süd Brafilien; ich Habe aber mehrere glüdliche Jahre in 
Rio Grande do Sul unter den dortigen Deutjchen zugebracht, Land 
und Leute aus eigener Anſchauung kennen gelernt und Tiebgewonnen, 
io ſehr, daß ich wohl jagen kann: Wenn ich fein Deutfcher wäre, 
möchte ich wohl ein Riograndenfer fein! baher mein großes Intereſſe 
an der Sadel ; 

Der Bequemlichkeit halber unterfcheiden wir viergroße ®ruppen 
von Kolonien, denen ſich dann noch einige fleinere, unbebeutenvere 
anfchließen. Zwei verjelben find in Santa Catharina, zwei in Rio 
Grande do Sul. In der erfigenannten Provinz find es bie beiden 
großen Kolonien Donna Francisca mit den Hauptplägen Joinville 
und Sao Bento, und Blumenau, in ber legteren Provinz unter 
ſcheiden wir erftens die Kolonien bes Urwaldes in ven Fluß- 
thälern des Jacuhy, Taquary, Cahy, Rio dos Sinos zc., alfo auf den 
Abhängen der Serra Geral, auch Cima de Eerra, und im Zufammen- 
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hang damit die große und wichtige deutſche Kolonie in der Hauptſtadt 
Porto Alegre, zweitens die Kolonien im Süden der Provinz, 
bie wir hier unter dem Namen der wichtigften berjelben, Sao Lourenço, 
zufammenfaffen wollen und denen ſich die beutjchen Kolonien in den 
beiden Hafenjtäbten Pelotas und Rio Grande anfchließen. 

Wir beginnen unfere Darftellung mit der deutſchen Kolonie 
in Borto Alegre, dieſem geiftigen, kommerziellen und inpuftriellen 
Mittelpuntte des Deutſchthums in ganz Brafilien, diefem Bollwerk des 
Germanismus inmitten des romanifchen Süb-Amerifa. Bei Schilderung 
des deutichen Elementes in diefer Stadt werden wir genügende Ge- 
Tegenbeit haben, uns über die Erhaltung der deutſchen Sprache, der 
beutjchen Sitten und Gebräude in Süp-Brafilien zu äußern, fo daß 
wir nachher nicht mehr befonders darauf zurückzukommen brauchen. 

Porto Alegre, mit dem Klima von Athen, ift eine Stabt von 
etwa 40000 Einwohnern, unter denen ſich mindeftens 6000 Deutfche 
und Ablömmlinge von Deutfchen befinden. Diefe Deutfchen haben, 
das geben einſichtsvolle Brafilianer felbft zu, in ven legten 30 Jahren 
die Stabt und das Leben in berfelben in mancher Hinſicht vollfommen 
umgeftalte. Aus einer ziemlich elenden, ſchmutzigen brafilianifchen 
Landftabt ift eine der ſchmuckſten, veinlichjten Städte des Kaiferreiches 
geworben, bie eine immer größere Bedeutung für den Handel, auch im 
internationalen Verkehr, gewinnt und der ganz beftimmt noch eine 
große Zukunft benorjieht. Die Stadt hat regelmäßige Dampficiff- 
fahrts-Verbindungen nach dem Innern bes Landes und nach außerhalb, 
bat eine bezw. zwei Eifenbahnen und befigt ZTelegraphenverbindungen 
nad allen Richtungen. Durch die Hauptftraßen der Stadt fahren gute 
Pferdebahnen, welche nach drei Richtungen eine Stunde weit zur Stabt 
binausführen, bis in Meine Vorftädte, in denen zum Theil ebenfalls 
Deutfche wohnen. Die Strafen der Stabt find jegt durchgehende vecht 
gut gepflaftert und meiften® ziehen ſich Trottoirs zu beiden Seiten hin. 
An Stelle der früheren primitiven Läden mit den mehr als einfachen 
Einrichtungen, in die man direkt von ber Straße aus Bineintrat, — 
Tenfter gab es nicht, ſondern nur Thüren, welche den ganzen Tag über 
offen ftanden — find große, hochelegante Verfaufsläden mit mächtigen 
Spiegelſcheiben getreten, wenigftens in den Hauptſtraßen. Die Gasbe- 
leuchtung ift eine gute, ja in ven Haupt-Verkehrsſtraßen, wo die Ge— 
ſchäftsleute neben ben ftäbtifchen Laternen meiftens noch eine ober 
mehrere eigene haben, eine geradezu verſchwenderiſche. Eine Waffer- 
leitung verforgt die Stabt mit gutem Trinkwaſſer, welches einige 
Stunden weit aus dem benachbarten Gebirge kommt. 
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Borto Alegre ift, wie wir ſchon wifjen, Provinzial-Hauptftabt von 
Rio Grande do Sul, als folhe Sig der oberiten Zivil- und Militär- 
behörben, Rejivenz eines Biſchofs. Die Stadt Hat ferner ein geift- 
liches Seminar, ein weltliches Lehrer- und Lehrerinnen-Seminar, bie 
fogenannte Normalſchule, eine Menge öffentlicher und Privatfchulen 
aller Art, fieben ober acht Kirchen, eine öffentliche Bibliothek, eine 
Kadetten-Anſtalt bezw. Kriegsfchule, ein ziemlich bedeutendes Arſenal, 
zwei Theater, einen großen Prado (Play zur regelmäßigen Abhaltung 
zo Pferderennen) u. dgl. Es erfcheinen in der Stadt eine große An- 
zahl politifcher Zeitungen, ferner einige Titerarifhe Wochen⸗ und 
Monatd-Zeitfchriften, die von entſprechenden Gefellichaften herausge- 
geben werben. Das gejellige Leben ift recht rege entwidelt, Konzerte, 
Theater und ähnliche Vergnügungen braucht man keineswegs zu 
vermiſſen. 

Was nun die deutſche Kolonie in dieſer ſchnell aufblühenden 
Handelsſtadt anbelangt, ſo nimmt dieſelbe in den meiſten Beziehungen 
eine ſehr hervorragende, in manchen ſogar eine dominirende Stellung 
ein. Das letzte gilt ganz beſonders vom Handel und von der 
Induſtrie, die faſt ganz in deutſchen Händen liegen. 
Wir wollen zuerſt das geſellſchaftliche, dann das geſchäftliche Leben 
unſerer Landsleute in der „bella e leal cidade de Porto Alegre“, 
dem „Brößligen Hafen”, betrachten. Es giebt in Porto Alegre eine 
evangelifche und eine fatholijche deutſche Gemeinde, bie 
beide ihre befonveren Gotteshäufer haben. Eine Freimaurer-Loge 
vereinigt in einem eigenen Logen-Gebäude eine große Anzahl frei- 
denkender deutſcher Männer der Stabt. Acht bis neun deutſche 
Rnaben- und Mädchenſchulen forgen, freilih mandmal noch 
jehr ungenügend, für die geiftige Ausbildung der jungen deutſchen 
Knaben und Mädchen. Bis vor wenigen Jahren waren alle bieje 
Schulen lediglich Elementar⸗Schulen; ein im Jahre 1881 von Herrn 
Dr. L. Auft, dem früheren Direftor der Realſchule zu Lippftabt, 
unternommener Berjud, eine höhere Knaben: und Mädchenſchule ins 
Leben zu rufen, jcheiterte, weil e8 Herr Dr. Auft nicht verftanden 
hatte, fih mit den maßgebenben beutfchen Herren der Stadt in richtige 
Einvernehmen zu fegen. Später habe ich dann im Verein mit einigen 
gleichgefinnten Freunden und Belannten im Anjchluß an den „Allge 
meinen deutſchen Schulverein“ einen „deutſchen Schulverein“ 
ins Leben gerufen, der fich zur Hauptaufgabe die Gründung einer 
höheren deutſchen Schule gemacht hatte. Nach vielen vergeblichen 
Mühen gelang es, den Schulverein mit dem ſchon feit langen Jahren 
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beftehenden „beutichen Hiffsverein“ zu verichmelzen, und hauptſächlich 
den Beftrebungen des feitherigen deutſchen Konſuls Herrn Hellwig — 
der leider feit kurzer Zeit abberufen worden ift — iſt es gelungen, 
eine 'gute deutſche Schule ins Leben zu rufen, die unter Leitung eines 
Herren Gerlah vom Gymnafium in Wiesbaden ftcht. Die Anftalt ſoll 
nah dem WMufter eines preußifchen Nealgymnafiums von Jahr zu 
Jahr weitergeführt werden. Wir wollen hoffen, daß bie junge Schule 
ſich tüchtig weiter entwidelt, daß fie eine Pflanzftätte deutſcher Bildung 
werde und das Vorbild für andere ähnliche Anftalten des Landes. 
Vielleicht ſtecken in berfelben die Keime zu einer erften deutſchen Hoch- 
ſchule in Süd⸗Amerika. 

Wie in jeder deutſchen Stadt, ſo hat ſich auch in Porto Alegre 
innerhalb der deutſchen Kolonie ein reges, faſt zu reges Vereins⸗ 
leben entwickelt. Einige der wichtigeren Vereine verdienen beſonders 
beſprochen zu werden. Drei der nützlichſten Vereine ſind der Kranken⸗ 
Verein, der Hilfs⸗Verein und der Gemeinnützige Verein. Der erſte 
hat die bekannten Aufgaben. Der zweite will hilfsbedürftige Deutſche 
unterſtützen, und er thut das auch in reichem Maße. Sodann hat er 
fi in der jüngſten Zeit ein großes Verdienſt erworben um das Zu- 
ftandefommen ber neuen Schule, die offiziell nach ihm den Titel führt: 
„Schule des deutſchen Hilfsvereins“. Der Verein unterftügt bie 
Schule mit jährlich 3400 Milreis oder etwa 6000 Marl. Der Ge- 
meinnügige Verein ift eine Art Bildungs-Verein, deſſen Mitglieder 
zumeift aus ftrebfamen jungen Handwerkern beftehen. Der Berein Hat 
ein eigenes Lokal, befigt eine freilich noch Heine Bibliothel, eine Heine 
naturwiffenichaftlihe Sammlung u. dgl. Ein neu gegründeter Ge⸗ 
werbe-Verein hat eine ftändige Ausftellung von Erzeugniffen 
deutſchen Gewerbefleißes ins Leben gerufen und bürfte von großem 
Nugen werben. 

Eine große Rolle fpielen der deutſche Schüßen-Berein und 
ber Turn- Verein. In ihnen ift jo recht das Deutſchthum reprä⸗ 
fentirt; die zahlreichen Mitglieder derſelben Haben ftets die nationale 
Fahne Hoch gehalten. Der Schügen-Berein ift im Jahre 1869 aus 
dem bamals bereitö beſtehenden beutjchen Turnverein herporgegangen. 
Bor mehreren Jahren nun wurbe unter ven Mitglievern des Vereins 
ber Wunfch Taut, durch eine größere Beftlichfeit nach Art der Bundes⸗ 
ſchießen im alten Vaterlande eine engere Vereinigung der ziemlich zahl⸗ 
veichen deutſchen Schügenvereine in Brafilien berbeizuführen. Im 
September 1885 fam dieſer Gedanke endlich feiner Verwirklichung 
näher, indem der Beſchluß gefaßt wurde, Oftern 1886 ein „Erjtes 
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deutfhes Bundesſchießen in Brajilien“ zu veranftalten. 
Die öffentliche Einladung durch die deutfchen Zeitimgen Brafiliens er- 
folgte, und ſympathiſche Zufchriften von allen Seiten, auch aus 
Europa, lieferten den Beweis, daß der Gedanke auf einen fruchtbaren 
Boden gefallen war. Es heißt in der Einladung: „Deutſche Schügen! 
Es ift Das erfte Mal, daß ein deutfcher Schützen⸗Verein Brafiliens an 
Euch eine Herzliche Einladung zu einem Bundesſchießen entfenvet! Wo 
immer Schügen weilen, wo Herz und Sinn für beutfche Gefelligfeit 
und Verbrüberung wohnen, dahin laſſen wir unfern Ruf ergehen: 
Kommt herbei, nehmt Theil am edlen Wettkampfe, feiert mit uns ein 
Feſt, das unfere deutſchen Gefinnungen, das Gefühl der Zujammen- 
gehörigfeit und Stammesgemeinichaft auch fern von dem Stranbe ber 
alten Heimath Fräftigen und beleben wird! Wo könnte auch in Brafilien 
ein deutſches Bundesſchießen beffer gefeiert werben, al8 in der Haupt» 
ſtadt der beutjcheften Provinz, in ber, wie nirgends außerhalb des 
Deutjchen Reiches, deutſche Art und deutſche Eitte eine erfprießliche 
Pflegftätte gefunden Haben, in der die teutjche Pionierarbeit auf fo 
außerordentliche Erfolge zurücbliden darf!” Das Felt verlief in ber 
Ihönften Weife. Von Nah und Fern waren die beutjchen Schügen 
herbeigeeilt, um dieſes erſte deutſche Bundesſchießen jenſeits des Ozeans, 
fo fern vom alten Vater- und Stammlande, fo glänzend wie möglich 
zu geftalten. Der Feſtzug war nach der ausgegebenen, und vorliegen» 
ben Seftzeitung imponivend; 1000 Seittheilnefmer mit 13 Fahnen 
jegten venfelben zufammen. Bor dem beutfchen Konfulat wurde mit 
angefaßtem Gewehr vorbeimarſchirt. Das deutſche Bundesſchießen joll 
fortan alle fünf Jahre in der Provinz Rio Grande do Sul gefeiert 
werben. Iſt das nicht ein vollgiltiger Beweis für den echt deutſchen 
Sinn, der unfere waderen Landsleute in Porto Alegre und in der 
ganzen Provinz befeelt? Und find nicht dieſe Männer beffere Deutſche 
geblieben wie jene Mitglieder des „New-York Independant Schügen- 
Vereins“ mit bem Halb englifchen, Halb veutfchen Namen, die am 
4. Juli 1886 in Bingen ein deutſches Schügenfeit zu feiern vorgaben 
und dabei nicht einmal eime veutiche Fahne, ſondern ausſchließlich 
Sternenbanner entfalteten? In Süd-Brafilien führen alle deutſchen 
Vereine in ihren Bahnen die deutjchen Farben neben den brafilianifchen, 
gewöhnlich derart, daß die eine Seite des Fahnentuches Schwarz-Weiß- 
Roth ift, während die andere in dem Grün⸗Golden des brafilianifchen 
Kaiſerreiches prangt. In den Vereinslofalen trifft man bei feitlichen 
Gelegenheiten ſtets die beutfchen Farben an, und fein Beft vergeht, 
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ohne dag man in patriotifchen Reden bes alten Baterlandes und feines 
greifen Heldenkaiſers gebächte. 

Der deutſche Turnverein zu Porto Alegre ift einer ber 
älteften in Braſilien und Hat ſich durch eifrige Pflege der Turnerei 
boch verdient gemacht um bie Erhaltung und Förderung deutſcher Ge⸗ 
finnungen. Seit mehreren Jahren befigt ber Verein eine eigene, 
geräumige Turnhalle, wohl die erfte deutſche Turnhalle in Brafilien. 
Das deutſche Knabenturnen hat bei den Brafilianern fo großen An- 
Hang gefunden, daß viele derſelben ihre Knaben an biefem Unterrichte 
theilnehmen laffen und daß neuerdings fogar der General-Schulbirektor 
der Provinz mit dem Gedanken umgeht, das Turnen als obligatorifchen 
Unterricht einzuführen. Der Turnverein macht mit feinen Mitgliedern 
zuweilen größere Fußtouren, was um fo anerfennenswerther ift, als 
man in Brafilien wenig ober gar nicht jpazieren geht, ficyer aber zum 
Vergnügen feine größeren Fußwanderungen unternimmt. Die Feſte 
des Turnvereind tragen einen rein deutſchen Charakter. Ich bin immer 
ſtolz geweſen, einem ſolchen Feſte beiwohnen zu können, denn ich fagte 
mir: Hier erblüht ein Geſchlecht, welches nicht, wie in Nord-Amerika, 
ſeine deutſche Abſtammung verleugnen wird, ſondern welches deutſch 
fühlt, deutſch denkt durch die Jahrhunderte hinab, das dic hohe Kultur⸗ 
miſſion des Deutſchthums in Süd-Amerika voll und ganz begriffen hat, 
und auf das das alte Vaterland ſtolz ſein kann wie auf den anderen 
Bruderſtamm, der in Siebenbürgen ſo feſt und unentwegt an den Ge⸗ 
bräuchen und Sitten, an der Sprache und Denlart feiner deutſchen 
Stammesbrüber hängt. 

Außer den befprochenen Vereinen giebt e8 nun noch eine große 
Anzahl von Vergnügungs- Vereinen, Gefang-Vereinen, Klubs ꝛc. An ber 
Spitze derſelben fteht die ältefte Gefellfchaft ver Stadt, die „Germania“, 
welche fich jetzt mit großen Mitteln ein eigenes, prächtige Heim baut. 
Wie Schügen- und Turnvereine die Brennpunkte des nationalen Lebens 
find, fo ift die „Germania“ der Mittelpunkt des gejelligen Lebens ber 
reicheren deutſchen Kreije der Stadt. Konzerte, Theater, Bälle, Maske⸗ 
raden forgen genugfam für Unterhaltung der Mitglieder. Die Feſt⸗ 
licheiten in der „Germania“ find immer fehr ſtark befucht und auch 
bei den Brafilianern beliebt. Auch in der „Germania“ herrſcht ein 
guter beuticher Geift, ber felbjt bei den Wergnügungen der Karnevals⸗ 
zeit zum Durchbruch fommt. So bat vor zwei Jahren die Gefellichaft 
einen großartigen hiſtoriſchen Feſtzug veranftaltet, in dem Gruppen wie 
die Germania des Niederwald» Denkmals, eine Vorführung deutſchen 
Militärs von den Landsknechten bis zu unferen jegigen Soldaten, die 
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Entwicklung des Boftwefens 2c. die Hauptglanzpunfte waren. Es würbe 
und zu weit führen, wollten wir auf alle Einzelheiten des ſehr viel» 
feitig entwickelten deutſchen Vereinslebens in Porto Alegre eingehen. 
Das Mitgetheilte wird genügen, um dem Lefer zu beweifen, daß in 
der deutfchen Kolonie der Stadt ein lebendiger deutfcher Sinn pulfirt. 

Für ven geiftigen Zuſammenhang des deutfchen Elementes mit ber 
alten. Heimat forgen außer der Schule und den Vereinen zwei deutſche 
Buchhandlungen und zwei deutſche Zeitungen; bie eine ber» 
jelden wird von Herrn Karl von Koferig Herausgegeben. Im ganzen 
ericheinen, wie ich das bier bemerken will, in Süb-Brafilien etwa 
10 dentfche Zeitungen, im ganzen Kaiferreich etwa 15—18. Die Statt 
bat mehrere deutſche Aerzte, die ſich eines großen Nufes erfreuen. 
Mehrere deutſche Gaſthöfe aller Stufen forgen für eine gute Unterkunft 
der Reiſenden. 

Die bedeutendfte Rolle fpielen die Deutfchen in Porto Alegre in 
foufmännifher und inbuftrieller Beziehung. Der Großhandel, Ex 
port- wie Importbandel, Tiegt faft ausfchließlih in ihren Händen. 
Während e8 früher zahlreiche englifche und franzöfifche Gefchäfte gab, find 
viefelben jetzt faft ſpurlos verſchwunden und an ihre Stelle find deutſche 
getreten. Engliſche Geſchäfte find, foviel ih weiß, nur noch 2 vor⸗ 
handen, und dieſe find, um überhaupt beftehen zu fönnen, ſchon feit 
Jahren gezwungen, neben engliſchen Waaren auch deutfche zu führen. 
Etwa 25 deutſche Firmen importiren direlt aus Europa, z. Th. ganz 
bebentende Wanrenmengen; 40—50 Geicäfte zweiter Hand treiben 
einen ſchwunghaften Handel nach den deutfchen und italienifchen Kolonien 
der Provinz und nad) dem weiteren Innern des Landes. Nicht- 
deutſche Geichäfte find am diefem Handel nur fehr wenig betheiligt. 
In ganzen Straßen trifft mar vorwiegend deutſche Geſchäfte, vie 
auch von Eeiten der Brafilianer allen anderen vorgezogen werben. 
Die beiten und gefuchteften Handwerker der Stabt find Deutſche, und 
manche derſelben Haben ſich im Laufe der Zeit ein anfehnliches Ver⸗ 
mögen erworben. Deutihe Schufter, Tiſchler, Schloffer, Hutmacher, 
auch Schneider, Photograpgen ꝛc. find bejonbers ftark vertreten. 

Alles, was von eigentliher Inpuftrie in Porto Alegre vorhanden 
iſt, ift deutſch oder Doch auf deutſchen Urfprung zurüdzuführen. Obenan 
ſteht — echt deutſch! — die Vierbrauerei. Sieben oder at veutfche 
Brauereien, darunter zwei recht bedeutende, verforgen Stabt und Land 
mit einem leidlich trinkbaren Bier, das auch in den Streifen ber 
Brafilianer von Jahr zu Jahr fi mehr Eingang verſchafft und jo 
auch bier feine „Eulturträgerifche” Miffion erfüllt. Berner giebt es zwei 
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Maſchinenfabriken mit Eifengießereien. Die eine Fabrik hat am Gua⸗ 
hyba eine Heine Werft, auf der die Flußdampfer montirt und reparirt 
werben können. Zwei große mit Dampf betriebene und mit ben 
neueften Dolzbearbeitungsmafchinen verjehene Möbelfabriten Haben 
den Import fremder Möbel faft volltommen befeitigt. Wir finden 
ferner Lichte und Seifenfabriten, eine Sattelfabrif, eine Pinfel- und 
Bürftenfabrif, eine große Töpferei, eine Heine Glasfabrik zc. ꝛc. Alles 
das ift deutſch und legt wohl ein beredtes Zeugniß ab von ber 
Thatkraft und von dem Unternehmungsgeift unferer Landsleute in 
Porto Alegre. 

Schlieglih erübrigt noch ein Wort über die politifhe Be— 
beutung des deutſchen Elementesder Stadt. Zwei Deutiche, 
Karl von Koferig und Fr. Haenfel, find feit mehreren Jahren 
Abgeordnete für den Provinzial- Landtag und fpielen als Mitglieder 
der wichtigften Kommiffionen eine hervorragende Rolle. Seitdem bie 
Deutjchen eine eigene Vertretung haben, wird viel mehr für bie 
Kolonien gethan als früher. Bekanntlich find erft feit Ende 1880 in 
Braſilien die Ausländer und Akatholifen wählbar, und in Anbetracht 
der Furzen Zeit muß man mit der politifhen Entwidlung des beutfchen 
Elementes zufrieden fein. Die Naturalifation macht erfreuliche Fort⸗ 
fohritte, und wenn dann alle Wähler deutfcher Abftammung ihre Pflicht 
erfüllen und Deutfchen ihre Stimme geben, jo kann e8 nicht ausbleiben, 
daß nach und nach immer mehr Deutfche in den Landtag gewählt werben 
und daß damit ber Einfluß des beutfchen Elementes auf die Verwal⸗ 
tung und Geſetzgebung ein ftetig ſteigender ift. Bereits jegt figen in den 
Munizipalfammern des Landes deutſche Näthe, die Offizierspoften der 
deutſchen Nationalgarbetorps find mit Deutfchen bejegt, die Polizei» 
und Subftitut- Richterftellen ebenſo, Turz, in allen Zweigen der Ver⸗ 
waltung macht ſich das deutfche Element ſchon beutlich fühlbar. Unter 
ber energifchen politifchen Führung des Herrn von Koferig wird das 
deutſche Element nach und nad in biejenige Stellung einrüden, welde 
ihm feiner geiftigen und wirtbfchaftlichen Bedeutung nach gebührt. 
Dann wird es auch an ber Zeit fein, an bie Gründung einer 
großen feldftändigen deutſchen Partei zu denken, die nicht 
nur ihre eigenen Vertreter in die Provinzial-Barlamente, fondern auch 
in den Reichstag nach Rio de Janeiro ſchidt! Ich bemerkte hier, daß 
auch in der Provinz Santa Catharina zwei deutſche Deputirte im 
ProvinzialeLandtage figen. Während aber die Herren in Rio Grande 
do Sul derſelben politiſchen Partei angehören, beide liberal find, ift 
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in Santa Catharina der eine feier fonfervativ. Daß doch die Deutfchen 
niemals einig fein können! 

Das ift fo ein ungefähres Bild der deutfchen Kolonie von Porto 
Alegre, die man in gewiffer Hinficht als den Mittelpunkt der deutſchen 
Nieverlaffungen in Süpd-Brafilien anfehen kann und der in ganz Süd⸗ 
Amerifa keine andere deutſche Kolonie an Bedeutung, namentlich für 
die zulünftige Entwicklung der beutfchen Kolonifation, gleichtommt. 
Wir betrachten nunmehr die wichtigeren deutſchen Anfiede- 
Iungen in Süd-Brafilien, indem wir ung Dabei vorwiegend an eine 
Vorführung der materiellen Lage ber Kolonien halten, um dadurch 
ben Beweis zu führen, daß die Anfievelung größerer Mengen deutſcher 
Bauern und Handwerker, denen eine entiprechende Anzahl von Kauf- 
leuten, Aerzten, Lehrern ꝛc. zu folgen hat, wohl berechtigt ift. 

Die deutſche Kolonifation in Süd-Brafilien begann in der Provinz 
Rio Grande do Sul, wo einige Meilen von Porto Alegre entfernt in 
dem jeßigen fat rein deutſchen Städtchen Sao Leopoldo im Jahre 1825 
der erfte Kaiſer von Brafilien, Dom Pedro L, 25 deutſche Familien und 
16 Unverbeirathett, im ganzen 126 Köpfe, anfievelte. Jetzt wohnen 
m Sao Leopoldo und dem zugehörigen Koloniediſtrikt bereits 
über 40000 Deutiche und Abkömmlinge verjelben. Von Sao Leopoldo 
aus Hat fich nun im Laufe der Zeit die deutſche Kolonifation über die 
ganze Serra Geral ausgebreitet, und im dieſer Gegend der Provinz 
dürften annähernd 80000 Deutſche wohnen, denen es im allgemeinen 
recht gut geht, und bie ihre deutſche Sprache, ihre heimathlichen Sitten 
und Gebräuche treu bewahrt haben. Die deutſche Sprache hat fich fo 
feft erhalten, daß die Kinder in dritter und vierter Generation noch 
fein Portugiefiich fprechen, und die Leute lernen e8 auch nicht, wenn 
fie nicht aus Gefhäftsrüdfichten dazu gezwungen find’). Es kommt 
auf den beutfchen Kolonien fogar das merkwürdige und intereffante 
Faktum vor, daß Neger und Mulatten, die als Sklaven oder Diener 
deutjcher Herren dafelbft geboren find, nur Deutſch verftehen. Der 
Hauptgrund für diefes ftarre Fefthalten an der Mutterfprache ift natür« 
lich in dem Umftande zu fuchen, daß die Deutſchen in kompalten Mafjen 





1) Tages und wochenlang Tann man durch bie Region ber beutichen Kolos 
nien zeiten, ohne andere Laute als beutfche zu hören, Nur hier und ba ver- 
nimmt man einen dazu noch entſetzlich außgeiprochenen portugiefifchen Gruß. 
Auf allen Kolonien giebt es beutfche Schulen, wenn auch oft Herzlich ſchlechte. 
Wo es eben angeht, bilden fich Kirchengemeinden und deutſche Vereine aller Art, 
in benen bie deutſche Sprache geſprochen wird. 
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zufammenwohnen und nur jehr wenig mit Brafilianern in Berührung 
fommen. In den Städten, wo unjere Landsleute mit zahlreicheren 
Braſilianern zufammenleben, fprechen die meiften natürlich auch mehr 
oder minder gut Portugieſiſch, und leider giebt e8 Hier auch eine An- 
zahl von Renegaten, aber doch nicht fo viele, daß fie eine Gefahr 
für die fernere Erhaltung des Deutſchthums bilden, befonder8 wenn 
dasfelbe durch einen ftärkeren Zuwachs aus ber alten Heimath neue 
Kräfte zugeführt erhält. 

Sao Leopoldo felbft ift ein faft ganz deutſches Städtchen von 
mehreren Taufend Einwohnern und fteht mit Porto Alegre durch die 
oben erwähnte Eijenbahn und durch den jchiffbaren Rio dos Sinos in 
Verbindung. Früher hatte die Stabt eine große Bedeutung als Stapel- 
plag für die aus den Kolonien diefer Gegend kommenden Probufte, 
für welche jetzt, nach Vollendung der Eifenbahn, Porto Alegre jelbft 
ber naturgemäße Markt geworben iſt. Die Bewohner von Sao Leo⸗ 
poldo treiben zum Theil Aderbau, zum Theil find fie Handwerker. 
Es giebt da Dierbrauereien, die übrigens fait auf feiner Kolonie fehlen, 
Schlofferwerkftätten, Lobgerbereien und eine Anzahl von Sattlereien. 
Früher war Sao Leopoldo der Mittelpunkt der Sattelfabrilation; Ende 
ber fechziger Jahre wurden jährlich etiva 70000 Sättel im Werthe 
von faft einer Million Mark verfertigt. Jetzt ift dieſer Fabrikations⸗ 
zweig dadurch etwas zurückgegangen, daß auch auf anderen Kolonien, 
namentlih in Mundo Novo, Gerbereien und Sattlereien in größerer 
Menge entftanden find. 

Sao Leopoldo iſt leider ber Hauptheerd des Seſuitis— 
mus in Süd-Brafilien, ber fi von Jahr zu Jahr breiter macht. 
Die Iefuiten haben hier große Ctabliffements, eine Kirche, ein ger 
waltiges Knaben und Mädchen» Penfionat zc.; auch geben fie eine 
eigene deutſche Zeitung heraus. Dem gegenüber hat ber ewangelifche 
Pfarrer Dr. W. Notermund, der nur über geringe Mittel verfügt, 
einen jehr jchweren Stand. Auch er giebt eine deutſche Leitung Yerays 
und hat eine mit Penfionat verbundene Knaben- und Mädchenſchule. 
Das deutſche Vereinsleben ift auch in biefem deutſchen Städtchen ſehr 
vege entwidelt. Im den Vereinen wird wader getanzt, gefungen, 
gezecht, geichoifen, gefegelt zc., kurz, man jucht ſich das Leben nach des 
Tages Laft und Hige fo angenehm wie möglich zu machen. Die Herren 
Sefuitenpatres ſehen das freilich nicht gern und möchten an-Stelle 
der Vergnügungen lieber Betſtunden fegen. Allein bie waderen Kolo- 
niften kehren fich nicht viel daran, und jo herrjcht denn namentlich an 
Sonntagen oder bei der „Kerb“, der Kirchweih, überall ein fröhliches 
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Leben, wobei e8 allerdings — gerabejo wie bei ung — am Abend, wenn 
die jungen Leute viel Bier over Wein getrunken haben, nicht felten 
blutige Schlägereien abſetzt. 

In der Umgegend von Sao Leopoldo giebt es etwa zwanzig 
Heinere und größere beutiche Kolonien, von denen folgende genannt 
werben mögen: Neu-Hamburg und das benachbarte Hamburger-Berg, 
der Endpunkt der Eiſenbahn, Bom Jardim, Schwabenfchneiz, Kaffee- 
Pilade, Sommer-Pilade, Bom Fim, Hortenfio, dann die in lebhaftefter 
Entwicklung begriffene Kolonie Mundo Novo und bie ehemalige 
Staatskolonie Neu-Petropolis u. a. Die beiden legteren verbienen eine 
eingehendere Beſprechung. Mundo Novo, norböftlich von Sao Leopoldo, 
wurde im Jahre 1846 mit etwa 20 beutfchen Familien gegründet und 
zählt Heute 56000 Bewohner. Es giebt in der Kolonie etwa 900 
Wohnhäuſer, 3 evangeliſche und 2 katholiſche Kirchen, 15 Schulen, 
28 Mühlen, 4 Bierbrauereien, 12 Spirituß-Brennereien, eine große 
Anzahl von Gerbereien und Sattlereien und fonftige Geſchäfte. Der 
Mittelpunkt des ganzen etwa 15 deutſche Ouabrat- Meilen großen 
Diftriktes ift der Heine Ort Taquara, der nach Dr. 9. v. Ihering im 
Jahre 1880 etwa 500 Einwohner Hatte. Unter diefen gab es u. a.: 
8 Sattler mit 30 Gefellen, 7 Schuhmacher mit 16 @efellen, 3 Silber- 
ſchmiede (hauptfächlich zur Anfertigung des in Süd Brafilien üblichen 
fübernen Pferbegeichirres und Sattel-Beichlags). Man fieht, wie un⸗ 
gemein gewerblich diefer Heine Ort ift, und thatfächlich wird demfelben 
wie biefer ganzen Gegend von allen Kennern des Landes eine große 
Zukunft vorhergefagt. Im Iahre 1885 gab es auf der ganzen Kolonie 
Mundo Novo nad ungefährer Schägung 3200 Pferbe, 2400 Kühe, 
1600 Ochſen, 16000 Schweine, 800 Maulthiere und 44000 Etüd 
Geflügel. Reduzirt man diefes in der üblichen Weife auf Stüd Groß⸗ 
vieh, indem 1 Stüd Rindvieh oder Großvieh gleich ?/s Pferden, gleich 
1 Maulthier, gleich 4 Schweinen, gleich 10 Schafen oder 12 Ziegen 
geſetzt wird, fo befigen die 5000 bis 6000 Einwohner der Kolonie 
13800 Stüd Großvieh oder 2"/s Stüd auf den Kopf der Bevölkerung, 
während in Deutichland nur O,« Stüd Großvieh auf jeven Einwohner 
im Durchſchnitt gezählt werden. Ganz befonders ſtark tritt das Zug⸗ 
bieh mit einer Quote von 41 9/0 hervor gegenüber 21 9/o im Deutſchen 
Reihe. Die Haupt-Erportartifel find Sattelzeuge und fonftiges Pferbe- 
geſchirr, Sped, Schmalz, Butter, Eier, dann auch Bretter und Bohlen. 
Der Werth ber exrportirten Waaren dürfte mindeftens 1 Million Mark 
betragen. 

Tie Kolonie Neu-Betropolis, nördlich von Leopoldo, 

Jahrbuch XI. 1, hrsg. v. Schmoller. 
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wurde als Negierungskolonie im Jahre 1857 gegründet, und zwar mit 
80 deutſchen Bamilien. Nach dem Relatorium bes brafilianifchen Re⸗ 
pierungs-Rommiffars zählte die Kolonie im Jahre 1884 etwa 3000 
Bewohner in 394 Wohnungen. Ein Theil des Bodens in der Kolonie 
ift ſchlecht, weshalb ſchon viele Familien die Kolonie verlaffen und fich 
anderweitig angefiedelt haben. Viele Koloniften haben unangenehme 
Streitigfeiten mit der Regierung wegen Bezahlung ihrer Landſchuld und 
wegen ber Grenzregulirungen gehabt. Jetzt feinen die Sachen ziem- 
lich geregelt zu fein, und „hoffentlich nimmt die Entwidlung von Neu⸗ 
Petropolis, die im Vergleich zu anderen Kolonien etwas langfam vor 
fih gegangen ift, von nun ab einen jchnelleren Verlauf. Bon 378 
Kolonie⸗Looſen, in welche das Gebiet eingetheilt ift, find noch 234 un- 
befegt. Im Jahre 1884 befaß bie Kolonie etwa 680 Pferbe, 450 
Maulthiere, über 1000 Ochfen und Kühe, etwa 7000 Schweine, zu- 
fammen 4200 Stüd Großvieh, außerdem 10000 Stüd Geflügel. Ex⸗ 
portirt wurden vorwiegend Bohnen, Erbſen, Schmalz, Butter, Wachs ıc., 
im ganzen etwa im Werte von 200000 Dark, während für 180 000 
Mark Waaren importirt wurden. 

Die bis jet betrachteten Kolonien Liegen ſämmtlich öftlih vom 
Rio Cahy; wir überjchreiten nun diefen Fluß und fommen in weftlicher 
Richtung in die Region zwifchen Cahy und Taquary, in ber wir eine 
große Anzahl deutjcher Nieverlafjungen antreffen. Die wichtgftein der⸗ 
felben find: Sao Joao de Montenegro, Marati, Montravel, Sao Se- 
baftiao, Eſtrella, Taquary, Port Spalbing in der Nähe des Heinen 
Stãdtchens Triumpho x. Sao Joao de Montenegro befteht aus einer 
größeren Anzahl Heiner Kolonien, bie jich verhältnigmäßig gut entwidelt 
haben. Das ganze Munizip hat die ungefähre Größe von 75 beutjchen 
Quabrat-Meilen. Fünf Dampfer vermitteln den Verkehr zwiſchen der 
Kolonie und Porto Alegre. Zu dem Munizip gehören einige der gro- 
Ben italienifhen Kolonien, auf welche wir bier aber nicht näher ein- 
gehen wollen, da wir fie fpäter im Zuſammenhang betrachten. Von 
einzelnen deutſchen Nieverlafjungen dieſes Diftriktes feien zunächſt er⸗ 
wähnt Santa Maria da Solevade oder Montravel an den Quellen 
des in den Cahy fließenden Baches Ferromecco. Weiter unten an bie 
ſem Bache Haben wir eine Anzahl von Anfievelungen, welche unter dem 
Namen „die Linien von Ferromecco“ befannt find. Hier wohnten im 
Jahre 1879 etwa 800 Familien; es gab 15 Geſchäftshäuſer, 2 Zuder-, 
5 Mahlmühlen, 2 Gerbereien x. Die Kolonie Santa Maria da Sole» 
dade hatte nach offiziellen Angaben vor einigen Jahren 341 Kolonie- 
pläge und 2034 Bewohner, darunter 746 Deutiche. Die Linien am 
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Marati Haben 9 Geſchäftshäuſer, 2 Tabakfabriten, 2 Gerbereien, 5 
Zuder-, 3 Mahl, 2 Sägemühlen, 1 Delmühle x. Aehnliche Anfieve- 
lungen giebt e8, wie gefagt, in biefem Munizipium eine große Anzahl. 
Im allgemeinen dürfte das Munizip jährlich etwa für 1550000 Mark 
erportiven. Die genaue Zahl der Bewohner Yäßt fich leider nicht an⸗ 
geben, doch glauben wir biefelbe auf mindeſtens 10—12000 veran- 
ſchlagen zu bürfen. 

Am linken Ufer des Taquarh bemerken wir zunächſt bie große 
Kolonie Eftrella mit mehreren Taufend meiſt deutſchen Bewohnern. 
Diefe vom Taquary durchſtrömte Gegend ift äufßerft zeich am werth- 
vollen Nutzhölzern und ſchon jett giebt e8 am Taquary felbft und an 
feinen Zuflüffen eine große Anzahl von Schneivemühlen, welde für 
einen großen Theil der Provinz Bauholz und Bretter liefern. Durch 
eine vom Ausgangspunkt der großen Bahn Porto Ulegre-Uruguayana 
ausgehende Eifenbahn in biefe Gegend Hinein, wie fie thatfächlich pro- 
jeftirt ift, würben die faft enblofen Waldungen erft recht verwerthet 
werben Zönnen. Im Jahre 1879 exportirte die Kolonie Eftrella be 
reits 4600 Zentner Bohnen, 4000 getrodnete Häute, 7000 Dutzend 
Bretter, 37000 Zentner Mais u. dgl. Die Kolonie gehört, auch was 
Fruchtbarkeit des Bodens angeht, zu den beften der Provinz. 

Weiter unten am Taquarh liegt das Meine braſilianiſche Städt 
Gen Taquary, bis wohin die Dampfer fahren können. Die Stabt 
iſt der Markt für die Produfte der Kolonien des Hinterlandes, weshalb 
fih Hier ein jehr reger Verkehr entwidelt hat. Ein großer Theil des 
Handel8 fiegt in den Händen ver Deutichen. Nicht weit von ber 
Mündung des Taquarh in den Jacuhy Fiegt die alte braſilianiſche Heine 
Stabt Triumpho, die früher beſſere Tage gefehen Kat, jet aber ziem- 
lich zurückgekommen ift. Nur wenige deutſche Bamilien leben daſelbſt. 
In der Nähe befindet fi eines ber größten inbuftriellen Etabliffements 
der Provinz; es ift die großartige Ningofenziegelei, Holzfchneiverei, Bau- 
und Möbelichreinerei der Herren Gebrüder Spalding. Die Werkftätten 
find mit den neueften Holzbenrbeitungsmafchinen ausgeftattet, die Steine 
und Dachziegel werben mit den mobernften Prefien angefertigt. Eine 
ſtarle Dampfmaſchine dient zum Betriebe des Ganzen. Die Herren 
beichäftigen über 200 Arbeiter; die Ziegelei ift bei vollem Betriebe im 
Stande, einen großen Theil der Provinz mit Steinen zu verfehen. Mit 
der Hauptftabt Porto Alegre fteht die Fabrik durch einen eigenen 
Dampfer in Verbindung. Für die meiften Arbeiter find recht brauch- 
bare Arbeiterwohnungen bergeftellt worden: außerdem hat das Etabliffe- 
ment ein Gaſthaus, Geſchäftsläden verfchienener Art und eine eigene 
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Schule. Die eigentlichen Handwerker find ausſchließlich Deutfche, wäh⸗ 
rend unter den gewöhnlichen Arbeitern, den Hanblangern x. ziemlich 
viele Neger, Mulatten, Italiener ꝛc. vorhanden find. Gerade ver Mün- 
dung des Taquary gegenüber bemerken wir das Städtchen Sao Iero- 
nimo, von wo aus man vermittelft einer wenige Meilen langen 
ſchmalſpurigen Eifenbafn nach den fhon oben genannten Steinfohlen- 
gruben gelangt. Sonft hat der Ort, in dem nur vereinzelte Deutjche 
wohnen, wenig Bebeutung. 

Wir überfchreiten jegt den Taquary und fehen und bie weftlich 
von demfelben gelegenen beutichen Kolonien etwas näher an. Zwiſchen 
dem Taquary und dem Rio Parbo haben wir da zunächſt das größte 
und veichite Koloniegebiet ber Provinz, das Munizip Santa Eruz 
mit mindeftens 20 000 deutfchen Bewohnern. Der Ort Santa Eruz 
feloft hat etwas über 2000 Bewohner ; das Vereinsleben ift fehr ſtark 
entwidelt. Wie fchnell die eigentliche, ehemalige Kolonie Santa Eruz 
gewachfen ift, mögen folgende Zahlen zeigen: Im Jahre 1865 Hatte bie 
Kolonie 4398 Bewohner, im Jahre 1871 ſodann 5997, im Jahre 
1874 ſchon 7500, im Jahre 1880 etiwa 15000 und im Jahre 1885 
vielleicht 20 000. Weber die materielle Entwidlung der Kolonie geben 
die nachftehenden Angaben genügenden Aufihluß: Der Export betrug 
im Jahre 1864 rund 200000 Mark; 1870 ſchon 884000 M. gegen 
einen Import von 580 000 M. Während ber Tettere im Jahre 1874 
auf 700 000 M. geftiegen war, exportirte die Kolonie für 1040000 
M. Im Yahre 1878 enbli wurde für 1160000 M. erportirt und 
jegt wird allein für die gleiche ober eine noch größere Summe Tabak 
verfendet. Wie wir ſchon wiſſen, ift ja Santa Eruz der Mittelpunft 
des Tabakbaues in der Provinz, und ihm vornehmlich verdankt das 
ganze Munizip feinen großen Wohlftand. Das ganze Gebiet von Santa 
Eruz fegt fi aus einer großen Menge einzelner größerer und kleinerer 
Kolonien zufammen, von denen nur Santa Emilia, Haenfel, Brito, 
Villa Therefa u. ſ. w. genannt fein mögen. Ueberall in biefer Gegend 
findet man Tabaksbau und bamit verbunden einen relativ großen 
Woplftand, der natürlich befonder8 in dem Städtchen Santa Cruz 
ſelbſt hervortritt. 

Zu dem Munizip Santa Cruz gehört auch die Kolonie Mont’ 
Alverne, bie im Sabre 1859 gegründet worden ift und im Jahre 
1885 von 1253 Seelen bevölfert war, die fich in 237 Wohnungen ver 
theilten. Etwa bie Hälfte der Bewohner find Deutſche und Böhmen. 
An Vieh beſaß die Kolonie im genannten Jahre 800 Pferde, 100 Maul- 
thiere, 1200 Ochſen und Kühe, 3700 Schweine, 100 Schafe, zufammen 
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3400 Stüd Großvieh oder 2,6 auf den Kopf ver Bevölkerung, außer- 
dem 8000 Hühner. Es wurden in runden Zahlen produzirt: 5000 
Zentner Tabak, 1500 Zentner Schmalz, 2400 Zentner Bohnen, 4000 
Zentner Mais u. dgl. Im ganzen exportirte die Kolonie für 197 000 M. 
und importirte für 140 000 M. 

Ein anderer Kolonie⸗Bezirk diefer Gegend wird gewöhnlich unter 
dem Sammelnamen Germania zufammengefaßt; derſelbe dürfte jegt 
eine deutſche Bewohnerfchaft von minbeftens 20 000 Seelen Haben. In 
dem Orte Germania jelbft, der als Ausgangspunkt der großen Straße 
nah dem Innern der Provinz ſchon jegt eine große Bedeutung hat und 
fpäter gewiß eine noch größere erlangen wird, giebt e8 eine Menge von 
zum Theil nicht unbedeutenden Gefchäften der verſchiedenſten Art. In 
der nächften Umgebung befinden ſich z. B. drei Dampfr-Schneidemüßlen, 
eine Waffer-Schneidemühle, vier (drei mit Dampf) Herva-Stampfen, auf 
denen die Blätter und zarten Zweige bed Paraguay Thee-Baumes 
(Dex paraguayensis) für den Verſand zubereitet werden, Bierbraue⸗ 
zeien, Reisſchälmaſchinen, Ziegeleien u. dgl. 

Nordweſtlich von Germania haben wir Die bedeutende Kolonie Santo 
Angelo, die fi) unter ber trefflichen Leitung bes Heren Baron v. Kahlden 
in mehr al8 einer Hinficht ganz mufterhaft entwidelt hat. Gegründet 
wurbe bie Kolonie im Jahre 1857 mit 119 deutſchen Koloniften. Im 
Jahre 1865 betrug Die Bevölkerung 825 Perfonen, im Jahre 1874 
ſchon 1862, Ende 1878 fobann etwa 3039 und endlich im Jahre 1885 
fait 4000, Die Hälfte davon find Brafilianer , dann folgen etwa 1700 
Deutihe und der Neft find Oefterreicher, Holländer, Schweizer und 
Italiener. Die Kolonie Hat eine ungefähre Größe von 700 Quadrat⸗ 
Kilometer (13 deutſche Quabrat-Meilen) und enthält 598 Kolonie-Loofe, 
die auf 18 verſchiedene Diftrikte vertheilt find. Mühlen, Bierbrauereien, 
Brennereien, Schneivemühlen 2c. zeugen von dem Gewerbefleiß der Be- 
wohner, die troß ihres gemifchten Charakters doch in großer Eintracht 
neben einander leben. An Vieh bejaß die Kolonie im Jahre 1885: 
1500 Pferde, 1400 Ochſen und Kühe, 8000 Schweine, 100 Schafe, 
zuſammen 5700 Stüd Großvieh oder 1!/s Stüd auf jeden Bewohner, 
außerdem "18000 Stüd Zebervieh. An Bodenprodulten wurde er- 
zeugt: 40000 Zentner Mais, 5300 Zentner Bohnen, 7800 Zentner 
Reis, 1000 Zentner Weizen, 7500 Zentner Kartoffeln, 200 Zentner 
Mandiocca, 3100 Zentner Tabat, 400 Zentner Branntwein ıc. ꝛc. Der 
Werth der exportirten Waaren betrug etwa 397 000 M.; importirt 
wurde für 270 000 M. 

Auf dem linken Ufer des Jacuhy haben wir noch das brafilianifche 
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Schule. Die eigentlichen Handwerker find ausſchließlich Deutfche, wäh⸗ 
vend unter den gewöhnlichen Arbeitern, den Hanblangern ꝛc. ziemlich 
viele Neger, Mulatten, Italiener zc. vorhanden find. Gerade der Mün- 
dung des Taquary gegenüber bemerken wir das Städtchen Sao Jero- 
nimo, von wo aus man vermittelft einer wenige Meilen langen 
ihmaljpurigen Eiſenbahn nach den ſchon oben genannten Steinfoplen- 
gruben gelangt. Sonft hat der Ort, in dem nur vereinzelte Deutſche 
wohnen, wenig Bebeutung. 

Wir überfchreiten jet den Taquary und fehen uns bie weftlich 
von bemfelben gelegenen deutſchen Kolonien etwas näher an. Zwiſchen 
dem Taquary und dem Rio Parbo haben wir da zunächſt das größte 
und veichfte Koloniegebiet der Provinz, das Munizip Santa Eruz 
mit mindeftend 20 000 beutfchen Bewohnern. Der Ort Santa Eruz 
feloft hat etwas über 2000 Bewohner ; das Vereinsleben ift ſehr ſtark 
entwidelt. Wie fchnell die eigentliche, ehemalige Kolonie Santa Cruz 
gewachfen ift, mögen folgende Zahlen zeigen: Im Jahre 1865 hatte bie 
Kolonie 438 Bewohner, im Jahre 1871 ſodann 5997, im Jahre 
1874 ſchon 7500, im Jahre 1880 etiwa 15000 und im Jahre 1885 
vielleicht 20 000. Weber die materielle Entwicklung der Kolonie geben 
die nachſtehenden Angaben genügenben Aufihluß: Der Export betrug 
im Jahre 1864 rund 200 000 Mark; 1870 fchon 884000 M. gegen 
einen Import von 580 000 M. Während der Ießtere im Jahre 1874 
auf 700000 M. geftiegen war, exportirte die Kolonie für 1040 000 
M. Im Jahre 1878 endlich wurbe für 1160000 M. erportirt und 
jegt wird allein für bie gleiche ober eine noch größere Summe Tabak 
verjendet. Wie wir ſchon wiffen, ift ja Santa Eruz der Mittelpunkt 
des Tabakbaues in der Provinz, und ihm vornehmlich verdankt das 
ganze Munizip feinen großen Wohlftand. Das ganze Gebiet von Santa 
Cruz ſetzt fi aus einer großen Menge einzelner größerer und Heinerer 
Kolonien zujammen, von denen nur Santa Emilia, Haenfel, Brito, 
Billa Therefa u. |. w. genannt fein mögen. Weberali in diefer Gegend 
findet man Tabaksbau und bamit verbunden einen relativ großen 
Woplftand, der natürlich befonders in dem Städtchen Santa Eruz 
jelöft hervortritt. 

Zu dem Munizip Santa Eruz gehört auch die Kolonie Mont’ 
Alverne, bie im Jahre 1859 gegründet worden ift und im Jahre 
1885 von 1253 Seelen bevölkert war, bie fich in 237 Wohnungen ver« 
theilten. Etwa die Hälfte der Bewohner find Deutſche und Böhmen. 
An Vieh befaß die Kolonie im genannten Jahre 800 Pferde, 100 Maul- 
thiere, 1200 Ochjen und Kühe, 3700 Schweine, 100 Schafe, zufammen 
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3400 Stüd Großvieh ober 2,6 auf den Kopf der Bevölkerung, außer- 
dem 3000 Hühner. Es wurden in runden Zahlen probuzirt: 5000 
Bentner Tabak, 1500 Zentner Schmalz, 2400 Zentner Bohnen, 4000 
Zentner Mais u. dgl. Im ganzen erportirte die Kolonie für 197 000 M. 
und importirte für 140 000 M. 

Ein anderer Kolonie-Bezirk diefer Gegend wird gewöhnlich unter 
dem Sammelnamen Germania zufammengefaßt; berjelbe dürfte jet 
eine deutſche Bewohnerſchaft von mindeſtens 20 000 Seelen haben. In 
dem Orte Germania jelbft, ver als Ausgangspunkt der großen Straße 
nad dem Innern der Provinz ſchon jegt eine große Bedeutung bat und 
fpäter gewiß eine noch größere erlangen wird, giebt e8 eine Menge von 
zum Theil nicht unbedeutenden Gefchäften der verfchiedenften Art. In 
ber nächften Umgebung befinden fich z. B. drei Dampf-Schneivemühlen, 
eine Wafjer-Schneivemüßfe, vier (drei mit Dampf) Heroa-Stampfen, auf 
denen die Blätter und zarten Zweige des Paraguay-Thee-Baumes 
(Dex paraguayensis) für den Verſand zubereitet werben, Bierbraue⸗ 
veien, Reisſchälmaſchinen, Ziegeleien u. dgl. 

Norpiweitlich von Germania haben wir bie bedeutende Kolonie Sant o 
Angelo, bie fi) unter ber trefflichen Leitung des Herrn Baron v. Kahlden 
in mehr als einer Hinficht ganz mufterhaft entwidelt hat. Gegründet 
wurbe die Kolonie im Sabre 1857 mit 119 deutſchen Koloniften. Im 
Jahre 1865 betrug die Bevölkerung 825 Perfonen, im Jahre 1874 
ſchon 1862, Ende 1878 ſodann etwa 3039 und endlich im Jahre 1885 
fajt 4000. Die Hälfte davon find Braſilianer; dann folgen etwa 1700 
Deutihe und ber Neft jind Defterreicher, Holländer, Schweizer und 
Italiener. Die Kolonie bat eine ungefähre Größe von 700 Quadrat⸗ 
Kilometer (13 deutſche Quadrat-Meilen) und enthält 598 Kolonie-Roofe, 
die auf 18 verſchiedene Diftrikte vertheilt find. Mühlen, Bierbrauereien, 
Brennereien, Schneidemühlen ꝛc. zeugen von dem Gewerbefleiß der Be- 
wohner, die trotz ihres gemifchten Charakters doch in großer Eintracht 
neben einander leben. An Vieh bejaß die Kolonie im Jahre 1885: 
1500 Pferde, 1400 Ochfen und Kühe, 8000 Schweine, 100 Schafe, 
zufammen 5700 Stüd Großvieh oder 1!/e Stüd auf jeven Bewohner, 
außerdem ‘18000 Stüd Federvieh. An Bodenprodulten wurde er- 
zeugt: 40000 Zentner Mais, 5300 Zentner Bohnen, 7800 Zentner 
Neis, 1000 Zentner Weizen, 7500 Zentner Kartoffeln, 200 Zentner 
Mandiocca, 3100 Zentner Tabak, 400 Zentner Branntwein zc. ꝛc. Der 
Werth der erportirten Waaren betrug etwa 397 000 M.; importirt 
wurde für 270000 M. 

Auf dem Tinten Ufer des Jacuhy Haben wir noch das brafilianifche 
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Städtchen Eachoeira zu erwähnen, ven Endpunkt der Dampfſchifffahrt von 
Porto Alegre aus bei hohem winterlichen Waflerftande. In ver Nähe des 
Ortes liegt die große Rarqueada des deutſchen Geſchäftshauſes Clauſſen. 
„Xarqueadas“ nennt man die großen Schlächtereien, in denen das Vieh 
geichlachtet, das Fleiſch gebörrt, die Häute zubereitet werben x. Wir 
kommen weiter unten ausführlich darauf zu fprechen. Dieſe deutſche 
Xarqueada bei Cachoeira ift mit den neueften Mafchinen, mit eleftriichem 
Licht u. dgl. verfehen und ift unftreitig das befteingerichtete Etabliffe- 
ment diefer Art in der ganzen Provinz. 

Eine der am weiteften nad Weften vorgefchobenen Kolonien ijt 
Santa Maria da Boca do Monte mit etwa 20 000 Einwohnern, 
und unter biefen vielleicht 10000 Deutſche. Der Ort felbit, ver ſehr 
hübſch liegt, hat annähernd 5000 Einwohner. Die Stadt iſt eine Sta⸗ 
tion der Porto Alegre-Uruguayana-Bahn, und zwar ift die Eifenbahn 
jetzt bis hierhin im Betrieb. Ohne Zweifel hat Santa Maria eine 
bebeutende Zulunft und ſchon jet ift Handel und Wandel in dieſem 
weit vorgefchobenen Poften der Kolonifation ein ſehr lebendiger. Iſt 
erft nach einigen Jahren die Eifenbahn von Santa Maria bis nach 
Alegrete und Uruguapana im Betrieb, fo wird damit das Thal bes 
Ibicuhy zugänglich und die Kolonifation wird immer weiter nach Weften 
vordringen, bis fie den Uruguay, den Grenzfluß von Argentinien, er- 
reicht hat. — 

Indem wir uns in Bezug auf die „Kolonien des Urwaldes von 
Rio Grande do Sul“ auf die vorftehenden Angaben beſchränken, wenden 
wir uns jegt zu dem zweiten Solonifationsgebiet im Süben der Pro« 
vinz. Die hier befindlichen Kolonien faflen wir unter dem Sammel⸗ 
namen der Kolonien von Sao Lourengo, der wichtigften derſelben, zu⸗ 
fammen. Diejen fchließen fi dann die deutſchen Kolonien in ben 
Handels- und Hafenftädten Pelotas und Rio Grande an. Sao Lou 
rengo, nörblich von der Stadt Pelotas, zwifchen diefer und dem in bie 
Lagoa dos Patos fließenden Rio Camaquam, wurde im Jahre 1858 
von dem verftorbenen Deutſchen Jakob Rheingantz gegründet. Das 
Areal der Kolonie hat nach den Angaben ihres Direktors cine Größe 
von 9/s Quabratmeilen. Der größte Theil dieſes Gebietes: ift bereits 
verkauft; indeſſen ift in der Umgegend noch eine Menge Land zu haben. 
Während die Kolonie im Jahre 1867 erft 1568 Bewohner hatte, zählte 
fie 1879 deren 6000 und 1885 bereit8 12500. Es giebt auf ber 
Kolonie 1147 Wohnhäufer, 2 Fatholifche und 25 proteftantijche Kapellen, 
11 Müplen, eine Dampf-Schneivemühle, 4 Gerbereien, 2 Brauereien, 
einige Branntwein-Brennereien, 25 Geſchäftshäuſer ꝛc. Exportirt wer- 
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den Gauptfächlih Mais (etwa 50 000 Sad), Kartoffeln (150 000 Sad), 
Bohnen (40000 Sad), Sped, Schmalz, Eier, Butter u. dgl. Der 
Werth des Exports beläuft fi auf über 1 Million Marl, Im 
Jahre 1885 war der Viehbeftand der Kolonie ungefähr folgender: 
5500 Küße, 200 Ochſen, 4000 Pferbe, 50 Maulthiere, 5600 Schweine, 
200 Biegen, 11000 Stüd Zebervieh, zufammen 13000 Stüd Groß» 
vieh, mehr als 1 Stüd Großvieh auf den Bewohner. Eeit einigen 
Iahren find auf der Kolonie Verfuche mit dem Anbau von Hopfen 
gemacht worden, bie ein ſehr günftiges Mefultat gehabt haben, jo daß 
ion jett von mehreren Brauereien cinheimifcher Hopfen gebraucht 
wird, ebenfo wie man auch ſchon auf verfchievenen andern Kolonie 
Brauereien aus einheimifcher Gerfte hergeftellted Malz verwendet. Auch 
die Seivenzucht hat man in Sao Rourengo (und anderen Kolonien) neben 
der Bienenzucht mit großem Erfolg eingeführt. 

Die Bewohner find größtentheils Pommern und Rheinländer, 
welche ziemlich getrennt von einander in verſchiedenen Gegenden bed 
Diſtriktes wohnen. Aus diefem Grunde kann man gerade in biefer 
Kolonie ſchön beobachten, wie feſt die in mancher Hinficht fo verſchie⸗ 
denen deutſchen Stämme an ihren heimathlichen Sitten und Gebräu- 
Gen Hängen. Die Pommern, bie in ihrer deutſchen Heimath an ſchwere, 
wenig lohnende Arbeit gewöhnt find, jehr einfach leben und jparfam 
find, kommen fehr jchnell zu Wohlſtand. Kartoffeln, Milch, Sped und 
Brot find ihre Haupt-Nahrungsmittel, für die fie nur wenig Geld 
auszugeben haben. Der Rheinländer Iebt viel befjer, arbeitet wohl 
auch etwas weniger, macht fi) aber mehr Vergnügungen. Den Pom⸗ 
mern rühmt man ihren geraden, bievern Charakter nach, ihre Ehrlich⸗ 
teit, ihre Zuverläffigfeit und ihr Zujammenpalten bei gemeinfamen An- 
gelegenheiten, was von den Nheinländern nicht behauptet werben kann. 
Intereffant ift, daß die Pommern die Gänfezucht aus ihrem Vaterlande 
mit nad Sao Lourengo gebracht haben. In Pelota® und Rio Grande 
kann man faft jeberzeit vorzügliche geräucherte Gänfebrüfte u. vgl. 
taufen. Nheinländer und Pommern haben beide ihre heimiſchen Dia- 
fette ziemlich feft bewahrt; namentlich gilt das von ben legtern und es 
ift hier das merkwürdige Faltum zu verzeichnen, daß man nicht felten 
Neger antrifft, welche lediglich medlenburgifches Plattveutich ſprechen. 
Die Märkte für die Produkte der Kolonie find vorwiegend die Städte 
Belotas und Rio Grande. Die Probukte werben entweder Über Land 
befördert oder zu Waſſer. In dem letzteren Falle ift der Heine Ort 
Prapa de Sao Xourengo an der Lagoa dos Patos der Hafenort für 
die Kolonie. Wenn die oben erwähnte Eiſenbahn von Pelotas nach 
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Sao Lourengo erft fertig ift, wird bie Kolonie noch günftigere Abjag- 
wege haben und bie Entwicklung berfelben wird dann vorausfichtlich 
einen neuen Aufſchwung nehmen. 

In der Umgegenb von Sao Lourengo finden wir noch einige neuere 
Heinere Kolonien: Santa Augufta wurde im Jahre 1878 gegründet 
und wird von etwa 400 Pommern und Rheinländern bewohnt. Al- 
lianga, gegründet 1881, zählt bereits über 500 Bewohner, zumeift 
Pommern. Die Kolonie bat eine evangelifhe Schule und Kirche und 
58 Wohnhäufer. Erportirt werben etwa 200 Zentner Butter und 
Schmalz, 1700 Sad Bohnen, 1500 Sad Kartoffeln, 1500 Sad Mais, 
ferner Eier, Sped u. f.w. Etwa 750 Schweine, 200 Kühe, 60 Pferbe, 
eine Anzahl Dchfen over 500 bis 600 Stüd Großvieh, je 1 Stüd auf 
1 Bewohner, außerdem zahlreiches Federvieh Bilden ven Viehbeftand 
biefer jungen Anſiedelung. Santa Silvana, 1870 angelegt, wird 
von 316 Pommern und Rheinländern bewohnt, befigt eine Kirche und 
Schule, 68 Wohnhäuſer, eine Brennerei, eine Mühle und ein Gefchäfts- 
haus. Die jährliche Ausfuhr ift: 320 Sad Gerfte, 100 Zentner 
Butter und Schmalz, 4390 Sad Mais, 90 Sad Weizenmehl, 690 
Sad Mandiocca-Mehl, 4940 Sad Kartoffeln, ferner Eier, Früchte zc. 
Sao Domingos, gegründet 1872, hat 140 Bewohner, Arroio do Padre, 
gegründet 1871, etwa 300. 

An diefes günftige Kolonifationsgebiet in Sao Lourengo wirb 
fi) demnächft wahrfcheinlich ein anderes anfchliegen, nämlich die von 
der Gefellichaft „Herman“ mit Unterftügung bes „Deutichen Rolonial- 
vereind“ zu gründende Kolonie Sao Feliciano. Die genannte Ge- 
ſellſchaft will nämlich von der Regierung der Provinz Rio Grande do 
Sul das Gebiet der ehemaligen Provinzial-Rolonie Sao Feliciano kaufen. 
Im Jahre 1874 legte die Regierung hier im Flußthale des Camaquam, 
am rechten Ufer des in den genannten Fluß ftrömenden Rio Subtil 
mit 75 Franzoſen, 6 Schweizern und 2 Italienern eine Kolonie an. 
Diefes Unternehmen ift vollfommen fehlgefchlagen, hauptſächlich aus 
Mangel an Abfagwegen für die Probufte der Kolonie und ſodann aber 
aud, weil die Koloniften eben vorwiegend — Franzoſen waren, bie 
befanntlih die denkbar fchlechteften Koloniften find. Das Gebiet der 
Kolonie, das ſich durch Landankäufe nad) allen Richtungen hin bebeu- 
tend vergrößern läßt, Tiegt auf dem jüblichen Abhang der Serra do Herval 
und bie Bobenverhältniffe find dafelbft denen von Sao Rourengo ganz 
ähnlich. Die Gefellihaft „Herman“ Kat im Jahre 1886 Herrn 
9. Soyaur nah Sao Feliciano geſchickt, um eine genaue Unterfuchung 
des Gebietes vorzunehmen und namentlich auch um feitzuftellen, ob ber 
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Rio Camaquam bis zur zukünftigen Kolonie Leicht jchiffbar gemacht 
werben könne. Herr Sopaur hat im Verein mit Herrn Dr. 9. v. Ihering, 
dem eigentlichen Urheber des ganzen Projektes, eine genaue Unterfuchung 
vorgenommen und ift Dabei zu bem Ergebniß gelangt, daß das Gebiet 
von Sao Feliciano zur Anlage einer deutſchen Aderbau-Kolonie ganz 
außerorbentlich geeignet fei und daß ber Camaquam mit verbältniß- 
mäßig geringen Koften zu einer bequemen Wafferftraße für die Kolonie 
gemacht werben könne. Damit find alle die gehäffigen Angriffe wiver- 
Tegt, welche in einem Theile der deutfchen Preſſe auf dieſes Kolonifa- 
tionsprojeft gemacht worden find. Tür alle Kenner der einjchlägigen 
Verhältniffe war e8 freilich von vornherein Mar, daß Das Unternehmen 
ein gutes fein würde und daß feine Inangriffnaßme freudig zu bes 
grüßen fei. Die Bobenverhältniffe find im allgemeinen denen von 
Sao Lourengo ähnlich, d. h. der Boden ift gut und fruchtbar und ge- 
ftattet den Anbau einer faft unendlichen Mannigfaltigteit von Pflanzen. 
Ohne irgend welche ftantlihe oder private Unterftügung hat fich unter 
ſolchen Umftänden, trog verhältnigmäßig mangelhafter Abfagbebingungen, 
in Sao Lourengo eine blühende und wohlhabend zu nennende beutfche 
Kolonie entwidelt. Weshalb fol dasſelbe nicht in Sao Feliciano möglich 
fein? Ja, wir erfühnen uns fogar, die Behauptung aufzuftellen, daß 
Sao Feliciano fi jhneller entwideln wird als Sao 
gLourengo, vorausgejegt natürlich, daß das Unternehmen geſchickt und 
energifch geleitet wird. Die Koloniften von Sao Beliciano werden von 
Seiten der Gefellfhaft „Herman“ mancherlei Unterftügungen erhalten, 
es werden ihnen Wege gebaut, es wird ihnen nach der Schiffbarmachung 
des Camaquam ein bequemer und billiger Waſſerweg für ihre Produkte 
zur Verfügung ftehen, der es ihnen ermöglicht, dieſelben mit geringen 
Koften, aljo mit größerem Verdienſt, auf ven Markt zu bringen, wie 
die Koloniften von Sao Lourengo. 

Die wichtigfte Stadt im Süden ver Provinz Rio Grande do Sul 
iſt die reihe und ſchnell aufblühende Stadt Pelotas am linken Ufer 
des Rio Gonzalo, des Verbindungsfluſſes zwiichen der Lagoa Mirim 
und der Lagoa dos Patos. Die Stadt hat etwa 30000 Einwohner, 
darunter etwas über 1000 Deutfche, meiftens Kaufleute und Hands 
werfer in guten Verhältniffen. Pelotas ift der Hauptfig der groß- 
artigen Xarqueabas-Inbuftrie, über die wir Hier im Zufammenhang 
etwas ausführlicher berichten wollen. Die weiten, endlojen Camp- 
flächen der fünlichen Hälfte der Provinz Rio Grande do Sul dienen 
faſt ausichlieglich zur Viehzucht, wie im benachbarten Uruguay ober 
wie auf den Pampas Argentiniens. Die Campos Süb-Brafiliens find 
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weite, ebene oder ſchwach wellenförmige Gebiete, die zum großen Theil 
mit Gras oder grasartigen Pflanzen bebedt find. Hier und da unter 
brechen Heine Höhenzüge mit manchmal recht ftattlichen Waldbeſtänden 
die Monotonie der Gegend. Auf diefen Campo des fühlichen Bra- 
filiens num weiden etwa 4—5 Millionen Stüd Rindvieh neben Hundert⸗ 
taufenden von Pferden und Maulthieren. Won erfteren werben allein 
in der Stadt Pelotas jährlid 4— 500000 Stück gefchlachtet. Es 
giebt hier einige 30 große Schlächtereien oder Rarqueadas (Saladeros 
in Argentinien und Uruguah genannt), die faft alle an einem Heinen, 
in den Rio Gongalo mündenden Bade liegen, nicht weit von ber 
Stabt entfernt. Die Produkte der Schlächtereien finden die mannig⸗ 
fachfte Verwendung: die getrocneten ober gefalzenen Häute werben zum 
größten Theil nach Europa oder Norb-Amerika exportirt; ebenſo die 
Hörner, Hufe, die Haare und die vorher zu Knochenaſche verbrannten 
Knochen. Das Fleifh und das Wett bleiben im Lande, u. z. wird 
das Fleiſch auf eigenthümliche Weije zubereitet. Man jchneivet es 
nämlich den Thieren von ben Seiten ihres Körpers in zwei zufammen- 
hängenden Platten herunter und trodnet dieſe dann an ber Luft. 
Diejes an der Sonne getrodnete Fleifh führt den Namen Xarque, 
oder im Spanifhen Carne secca, und wird, joweit es nicht im ber 
Provinz jelbft bleibt, Hauptfächlich nad den Nordprovinzen des Kaijer- 
reiches verfandt. Die Xarque bildet im Verein mit ſchwarzen Bohnen 
und Mandiocca⸗Mehl oder Farinha die eigentliche Volksnahrung der 
arbeitenden Bevölkerung in Brafilien. 

Das Fett findet feit einigen Jahren faft ausjchlieglich Verwendung 
in Pelotas felbit. Einige Landsleute Haben zum Theil jehr beveutende 
Kerzen und Seifenfabrilen angelegt, in denen die gewaltigen Fett⸗ 
mengen aus den Xarqueabas verarbeitet werden. Die Firma Lang & Comp. 
macht feit Jahren jchon jo feine Totlette-Seifen, daß biefelben ſich in 
Süd-Brafilien und auch in Rio de Janeiro einen großen Markt er 
obert haben und den europäifchen fehr erfolgreich Konkurrenz machen. 
Die Ochfenzungen werben getrodnet oder in Doſen eingefalzen und 
gehen in jehr bedeutenden Mengen nad Rio de Janeiro und nad 
Europa. Die nun noch übrig bleibenden Abfälle des geichlachteten 
Viehs, die Eingeweide, das Blut u. f. w. wurden früher einfach fort 
geworfen, weil man fie nicht zu verwerthen verftand, und fie verpefteten 
dann nicht felten in höchft unangenehmer Weife die Luft. Seit etwa 
10 Jahren ift das anders geworben, feit nämlich unfer Landsmann 
Herr ©. Elfte in Pelotas eine Fabrik zur Herftellung von künſtlichem 
Guano aus denjelben ind Leben gerufen hat. Die Yabrifate finden 
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auch in Europa einen willigen und ganz gut zahlenben Markt. Soviel 
ich in Erfahrung gebracht habe, laun Herr Elite in feiner Fabrik keines⸗ 
wegs ſämmtliche Abfälle aller Schlächtereien verarbeiten; es wäre daher 
für einen mit einigem Sapital verjehenen unternehmungsluftigen 
Chemiker ohne Zweifel in Pelotas noch viel zu verdienen. Auch will 
mir ſcheinen, daß die endlojen Mengen von Knochen an Ort und Stelle 
in hemijchen Fabriken befier verwerthet werben könnten, wie jet, wo 
fie, ſoweit fie micht verfommen, lediglich als Ajche nach Europa vers 
fandt werben. 

Außer den ſchon erwähnten deutſchen Fabriken, welche das Fett 
und die Abfälle aus den Schlächtereien zu Lichtern, Seife und Guano 
verarbeiten, giebt e8 in Pelotas drei deutſche Bierbrauereien, mehrere 
Hutfabrifen, darunter die größte der ganzen Provinz, deren Fabrikate 
auch in anderen bes Kaiferreiches wegen ihrer vorzüglichen Qualität 
Anerkennung und Abfag finden). Daß e8 auch in Pelotas deutſche 
Schulen, einen Schügen-Verein, Turnverein, Gefang-Berein, deutſche 
Gaſthäuſer und Bierwirthſchaften giebt, braucht kaum gefagt zu werben. 
Die größeren beutfchen Gefchäftshäujer der Stabt treiben einen ſehr 
ausgebehnten Handel mit den Kolonien von Sao Lourengo uub mit 
dem weiten Gebiete des Südens ber Provinz, bis an den Uruguay hin. 

Am Ausfluß der Lagoa dos Patos in den Atlantifhen Ozean 
liegt, wie wir bereits wilfen, die Hafenſtadt Rio Grande, mit 
etwa 20000 Einwohnern, darunter vielleicht 700 Deutiche, faft aus- 
fchlieglih Kaufleute und Handwerker. Der Großhandel der Stabt 
liegt zum großen Theil in den Händen ver ſehr angejehenen deutſchen 
Birmen. Auch in Rio Grande hat die deutſche Kolonie eigene Schulen, 
Vereine ꝛc. Der angejehenfte Verein ift der Mub „Harmonie“, ver 
ein eigenes Lolal mit großen Räumlichkeiten, Konzert» und Theater- 
ſaal, mit einer vortrefflichen Bibliothek und einem auffallend reich aus⸗ 
gejtatteten Lefezimmer befigt. — 

Das find nun aljo die wichtigften deutſchen Anfievelungen in ver 
Brovinz Rio Grande do Sul,kin denen unfere Landsleute in größeren 
Mengen unter fi zufammen wohnen. Außer viefen treffen wir 
Deutſche in größeren oder Heineren Mengen aber auch noch an zahl» 
reichen Orten des Landes an und man fann in der ganzen Provinz 


1) Richt umerwähnt barf die große! Baumwollipinnerei und Weberei ber 
Gebrüder Rheingank, ber Söhne bes Gründerd ber Kolonie Sao Bourengo, 
bleiben, die neuerdings in eine Aktiengejellichaft umgewandelt worden if. Es 
werben hauptjächlich gröbere Gewebe gemacht, die von Jahr zu Jahr mehr Abs 
aß finden. 
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faum eine Stadt, ein Dorf ober eine fonftige etwas größere Anfieblung 
finden, in der nicht wenigſtens einige deutſche Familien ſich nieberge- 
laſſen haben, und wir fehen, daß e8 denfelben, Fleiß und Sparjamteit 
vorausgejegt, recht gut geht. 

Ehe wir nun die Provinz Rio Grande verlaffen, ift es nöthig, 
mit einigen Worten ber fehr wichtigen italienifhen Koloni- 
fation dafeldft zu gedenken. Bekanntlich hat Italien feit einiger Zeit 
eine ſehr bedeutende überfeeifche Auswanderung erhalten, die bis vor 
wenigen Iahren zum größten Theil nad ven Sa-Plata-Staaten ging, 
in denen allem Anſchein nach über kurz ober lang das italienifche 
Element das herrſchende fein wird. Seit dem Jahr 1875 beginnt auch 
in Rio Grande do Sul eine energifche italienifche Kolonifation, fo zwar, 
daß nach den offiziellen Angaben des berzeitigen italtenifchen Konfuls 
in Porto Alegre, des Herrn Dr. Corte, die Zahl der in ber Provinz 
anfäffigen Italiener fih im Jahre 1884 bereit8 auf über 37000 Köpfe 
belief; und da in den legten zwei Jahren die Einwanderung aus 
Stalien eine ziemlich große war, fo wird man nicht fehl gehen, wenn 
man die Zahl jest auf 50000 veranſchlagt. Es giebt vier große 
italienifche Kolonien, bie im allgemeinen nörblih von ben beutjchen 
Kolonien des Urwaldes gelegen find, zum Theil ſich aber auch zwifchen 
bie deutſchen jchieben. Das letztere ift mit wohl überlegter Abficht 
geſchehen; man fürchtete in gewiſſen brafilianifchen reifen ein zu 
mächtige8 Anfchwellen und den immer größer werbenden Einfluß des 
deutſchen Elemente und wollte verfuchen, in dem italienifchen dem⸗ 
felden ein romaniſches Gegengewicht zu geben. Die vier italienifchen 
Kolonien find: Caxias, Conde d'Eu und Donna Iſabel nörb- 
lich von den Kolonien Neu-Betropolis, Santa Maria da Soledade 
und Eftrella, und Silveira Martins, nörblih von Santa Maria 
da Boca do Monte. Die Kolonien Haben fich, allerdings mit ge- 
waltigen jtaatlichen Unterftügungen, auffallend ſchnell entwidelt; vie 
Italiener, zum größten Theil Welfchtiroler, alfo halbe Germanen, 
haben ven Beweis geliefert, daß fie vorzügliche Koloniften find. Da 
ich über dieſe italtenifhen Kolonien ausführlih in ven Zeitfchriften 
„Globus“ und „Ausland“ berichtet Habe, fo will ich Hier nur bie 
wichtigften Angaben über dieſelben machen, indem ich den Leſer im 
übrigen auf bie angegebenen Auffäge verweife. Im Jahre 1884 Hatte 
bie Kolonie Caxias 13680 Bewohner, darunter 315 Deutſche und 
62 Franzofen ; Donna JIſabel 9595, darunter 2 Franzofen, aber feine 
Deutfhen; Conde d'Eu 6036, darunter 404 Deutfhe, 56 Fran- 
zofen ꝛc.; Silveira Martins endlich 6001, darunter 56 Ruffen und 
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feine Deutfchen. Außerdem leben noch viele Italiener in beutfchen 
Kolonien oder an fonftigen Orten der Provinz. 

Trogdem bie italienifche Kolonifation in dem genannten Jahre 
noch nicht zehn Jahre alt war, erzeugten bie Kolonien doch ſchon er- 
ftaunliche Mengen von Produkten aller Art. In Earias belief ſich 
Ende 1883 die Ernte auf folgende Ouantitäten: Roggen 24000 Zentner, 
Hafer 12000 Zentner, Bohnen 32000 Zentner, Mais 64000 Zentner 
und Wein 58 000 Hektoliter. An Vieh befaß die Kolonie: 4800 Maul⸗ 
efel, 5900 Pferde, 3500 Kühe, 12000 Schweine und 1500 Ziegeı, 
zufammen 20400 Stüd Großvieh, 1!/e Stüd auf den Kopf der Be- 
völferung, Die Kolonie Donna Iſabel produzirte: Roggen 
29000 Zentner, Hafer 28000 Zentner, Bohnen 35000 Zentner, 
Mais 60000 Zentner, Reis 900 Zentner, Wein 50000 Hektoliter. 
Der Biehftand war folgender: 7500 Maulthiere, 6000 Pferde, 
3800 Kühe, 12000 Schweine, 8000 Biegen, zufammen 24300 Stüd 
Großvieh, je 2/2 Stüd auf den Bewohner. In der Kolonie Eonde 
d’Eu wurben geerntet: Roggen 16000 Zentner, Hafer 29000 Zentner, 
Bohnen 32000 Zentner, Mais 71000 Zentner, Reis 800 Zentner, 
Wein 28000 Heftoliter. Der Viehſtand war folgender: 1000 Maul- 
efel, 700 Pferde, 700 Kühe, 8400 Schweine, 1500 Ziegen, zufammen 
5100 Stüd Großvieh, O,s Stüd auf jeden Bewohner. Die Kolonie 
Silveira Martins enblih probuzirte: Roggen 24000- Zentner, 
Hafer 12000 Zentner, Bohnen 32000 Zentner, Mais 64000 Zentner, 
Reis 4000 Zentner, Wein 29000 Heftoliter. An Vieh befaß vie 
Kolonie: 500 Mauleſel, 1500 Pferde, 1000 Kühe und 10000 Schweine, 
zufammen 4100 Stüd Großvieh, 0,7 Stüd auf jeven Bewohner. 

Aus diefen Zahlen, welche jelbftverftänplic nur die wichtigſten 
Produkte enthalten und auf deren Genauigkeit auch fein fo großes Ge- 
wicht gelegt werben foll, wird ber Lefer zur Genüge erfehen können, 
daß die materielle Entwidlung der italienifchen Kolonien ſehr ſchnell 
vor fich gegangen ift, fehneller in der That, wie bie ber meiften 
deutfchen Kolonien. Aus mehreren Gründen follten alle diejenigen, 
welche fich für die deutſche Kolonijation in Süd-Brafilien intereffiren, 
ihr ganz beſonderes Augenmerk auf dieſe ſchnell emporblügenden und 
wachjenden italienifchen Kolonien in der Provinz Rio Grande do Sul 
richten, da biefelben, wie ich auch auf ber Generalverjammlung bes 
„Deutſchen Kolonialvereins“ zu Karlerufe vom 30. April 1886 aus- 
führte, bei weiterer Entwidlung, und ganz beſonders dann, wenn die 
beutfche Einwanderung nicht bald ftärker wird, eine jehr große Gefahr 
für das Deutfchthum und die deutſchen Kolonien in Süb-Brafilien bes 
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deuten. Set find zwar die Deutfchen ben Stalienern an Zahl noch 
weit überlegen; wenn aber nur 10 ober 15 Jahre lang bie italienifche 
Einwanderung fo ftarf bleibt, wie fie in ven legten Jahren gewefen 
ift, wenn anbererfeitS die deutſche Einwanderung nicht wefentlich ſtärker 
wird, fo wird uns bie italienifche Bevölkerung über den Kopf wachien, 
zunächſt mumerifch und dann auch in anderer Hinficht. An Stelle des 
deutſchen Kaufmannes, der jet auch faft ausfchließlich die ttalienifchen 
Kolonien mit europäifchen Inpuftrieproduften verforgt, wird nach und 
nach der italienifche treten und es fann leicht dahin kommen, daß bie 
Nachkommen der deutſchen Koloniften italienifhe Waaren konſumiren 
oder doch beutfche und englifche Waaren durch einen italienischen Kauf⸗ 
mann beziehen. Wir müffen darum Alles aufbieten, um 
dem beutfhen Element in Süb-Brafilien möglichſt bald 
neue Kräfte aus der Heimath zuzuführen. Die jet vor 
bandenen zahlreichen deutſchen Kolonien müfjen vergrößert, neue müfjen 
angelegt werben, um bie Verbindung zwiſchen ben vorhandenen, aber 
getrennten Kolonien herbeizuführen, damit fih in bie Zwifchenräume 
nicht Staliener fegen und fo das deutſche Element auseinander treiben. 
Nur wenn die Deutfchen in Tompalten Maſſen dicht gefchloffen neben 
einander figen, wird fi) das Deutſchthum auch in Süp-Brafilien 
dauernd erhalten; werm fie aber in relativ Heinen Gruppen inmitten 
einer gleich großen oder gar größeren romanifchen Bevölferung wohnen, 
fo werben fie ſchließlich dem Einfluffe verfelben unterliegen; die Deutjchen 
Süd-Brafiliens, die ihr Deutſchthum bisher fo wader aufrechter- 
halten Gaben, werden das Schidjal der Deutfchen Nord ˖ Amerikas 
theilen, fie werben nach und mach entveuticht werden. Das zu ver⸗ 
hindern, liegt weſentlich in unferer Macht, indem wir eine ftärkere 
beutfhe Auswanderung nah Süd: Brafilien ins Leben rufen. — 


Wir verlaffen jegt die Provinz Rio Grande do Sul und wenden 
uns nah Santa Catharina, dem „Lande des ewigen Frühlings“. 
Wie in Rio Grande do Sul, fo Können wir auch hier zwei Haupt- 
Gruppen von Kolonien unterjcheiden, denen ſich dann noch einige 
von untergeorbneter Bebeutung anſchließen. Es find dies die Kolonien 
Donna Francisca mit Sao Bento und Blumenau mit Itajahy- 
Brus que. 

Die erſtgenannte Kolonie Donna Francisca wurde im Jahre 
1849 von dem fogenannten „Koloniſations-Verein von 1849 in Ham⸗ 
burg“ gegründet. Mehrere hamburger Kaufleute erwarben einen Theil 
ber dem Prinzen von Yoinville gehörigen, in der Provinz Santa 
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Catharina gelegenen Ländereien behufs Anlage einer deutſchen Aderbau- 
Kolonie. Das Gebiet Tiegt in der Nord⸗Oſt⸗Ecke der Provinz und zer: 
fällt in zwei Theile, einen öftlichen, nahe ber Küfte, mit dem Haupt» 
ort Ioinville, und einen weftlihen, auf dem Hochlande ber Serra, 
mit dem Hauptort Sao Bento. Nach den Angaben des Direktors der 
Kolonie hat diefelbe einen Flächenraum von 144558 ha oder 26 deutfchen 
Quabrat-Meilen; die Kolonie ift aljo größer als das Herzogtfum 
Sachfen-Altenburg. Von dieſem großen Terrain find bis jet unter 
Kultur genommen, bezw. an Koloniften vergeben 49485 ha, während 
der Reft von 95073 ha noch vollfommen unvergeben daliegt. Die 
Bevölkerung der Kolonie beftand im Jahre 1856 aus 1428 Köpfen 
und war im Jahre 1882 ſchon auf 19825 angewachſen; bie jegige 
Bevölferungszahl kann man wohl auf 21—22000 veranſchlagen. Im 
Sabre 1881 gab es auf der Kolonie eine größere Anzahl mit Dampf 
oder Waſſer getriebener Mahl oder Schneivemühlen fowie Mate 
Stampfen. Die Mat& oder Paraguay⸗Thee⸗Gewinnung bildet einen 
großen Erwerbszweig ; es wird jet jährlich für mindeftens 1 Million 
Mark exportirt. Die vorhandenen Angaben über den Gejammt-Erport 
und -Import der Kolonie find leider ungenau, und wie e8 ung fcheint, 
durchweg zu niedrig. Der Export joll im Jahre 1881 etiva 1800 000 Mart, 
der Import 1700000 Mark betragen haben. Der Hauptort der ganzen 
Kolonie ift das Heine Stäbthen Joinville, in reizender Lage in 
einer von welligen Höhenzügen umgebenen Ebene gelegen. Der Ort hat 
etwa 3000 Einwohner, befitt zwei Kirchen, Schulen, ein gutes Empfangs- 
gebäude für die ankommenden Einwanderer, eine veutiche Zeitung, 
deutfche Gafthäufer ꝛc. Hugo Zöller vergleicht Ioinville, von den um- 
liegenden Hügeln aus gefehen, mit einem mittelgroßen deutſchen Bade⸗ 
orte, etwa in Thüringen. Im der That macht die Stabt mit ihren 
fauberen, meift von Gärten umgebenen Häufern einen fehr guten Ein- 
drud, der noch erhöht wird, wenn man bei näherer Betrachtung er- 
tennt, wel großer Wohlftand unter den Bewohnern herrſcht. Join⸗ 
ville zählt zu den beften und blühendſten Kolonien Süb-Brafiliens, von 
der auch ganz beſonders das treue Feithalten an der beutfchen Sprache, 
an deutfcher Art und Sitte betont werden muß. Es giebt in Joinville 
deutſche Vereine aller Art in großer Menge, jo daß man den Be- 
wohnern der Stadt wohl ſchon den Vorwurf gemacht hat, fie lebten 
zu viel den Vergnügungen. Wir wollen nicht näher unterjuchen, ob 
diefer Vorwurf berechtigt ift, jondern uns vielmehr freuen, daß die Um⸗ 
ftände e8 unferen waderen Landsleuten in Ioinville geftatten, ſich nach 
bes Tages harter Arbeit des Lebens zu freuen und bei Bier, 
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Wein, Tanz, Gefang oder Kegelipiel die Arbeit eine Zeit lang ruhen 
zu laffen. 

Im Jahre 1873 wurde auf dem Hoclande der Serra do Mar, 
weftlich von Soinville, bie neue Kolonie Sao Bento gegründet, welche 
mit dem älteren Theil des Gebietes, namentlich auch mit Joinville 
felbft, durch eine gute Fahrftrage in Verbindung fteht. Die neue 
Kolonie ift bereitd von über 4000 Seelen bewohnt, unter denen neben 
den Deutſchen fi auch Böhmen, Deutjch-Polen ꝛc. befinden. Schon 
jetzt befitt die Kolonie eine Kirche und zwei Kapellen, 5 Schulen, 612 
meift noch aus Holz gebaute Häufer, 11 Mühlen, 2 Bierbrauereien, 
21 Geſchäftshäuſer x. Die Kolonie probuzirt ungefähr 7000 Hefto- 
liter Bohnen, 10000 Hektoliter Mais, 1000 Hektoliter Kartoffeln, 
5000 Heltoliter Roggen ꝛc.; an Vieh find vorhanden etwa 600 Pferde, 
1500 Kühe, 200 Ochfen, 1500 Schweine u. dgl., zufammen 2700 Stüd 
Großvieh, d. h. 0,7 auf den Kopf der Bevölkerung. In Sao Bento 
bat man ſehr gut ausgefallene Verfuche mit dem Anbau von Weizen 
gemadt. Die Einführung des Weizenbaues auf dem Hochlande war 
ſchon feit langen Jahren ein Lieblingsprojekt des erften Direktors ber 
Kolonie Donna Francisca und des Herrn Dr. Blumenau. Nach den in 
Sao Bento erzielten Reſultaten fcheint es gewiß zu fein, daß das Hoch⸗ 
land von Santa Catharina da, wo der Boden pafjend ift, ein Weizen- 
land ift, wie man es irgendwo findet. Es wäre zu wünfchen, daß ber 
Weizenbau in Süd⸗Brafilien energifcher als bisher betrieben würde, 
damit das Land nicht mehr nöthig hätte, triefter, ungarifches oder 
nordamerikaniſches Weizenmehl zu importiren. 

Die Kolonie Donna Francisca geht demnächſt vom hamburger 
Kolonifations-Verein von 1849 in die Hände einer anderen Geſellſchaft 
über, welche, joviel ich erfahren habe, zu dem jetzigen Gebiete noch 
weitere Länderſtrecken hinzukaufen will und bie ſodann die Kolonifation 
bes Hochlandes energifch weiterzuführen gedenkt. Möchte fie dabei den 
Weizenbau nicht aus den Augen verlieren, fondern ihm die erfte Stelle 
einzuräumen! Ich bin überzeugt, daß demſelben gerade bier eine große 
Zukunft bevorfteht. 

Die befannte Kolonie Blumenau, am Itajahh gelegen, wurbe 
im Jahre 1850 von Herrn Dr. 9. Blumenau aus Braunſchweig ge 
gründet. Im Jahre 1866 verkaufte ber bisherige Befiger die Kolonie 
an das Kaiferreih; von nun an bis zum Jahre 1882 war Blumenau 
Staatstolonie unter Dr. Blumenaus treffliher Leitung. In dem eben 
genannten Jahre wurde die Kolonie emanzipirt, d. h. dem allgemeinen 
Verwaltungsmehanismus des Staates einverleibt, zu einem jelbjtän- 
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digen Munizipium erhoben. Im Jahre 1885 verkaufte Dr. Blumenau 
ben größten Theil feiner ausgedehnten Privatländereien an Herrn Paftor 
H. Stußer, der diefelben jegt olonifiren will. Dr. Blumenau Bat fi 
nad Deutſchland zurüdgezogen, um fein arbeits. und fegensreiches 
Leben in wohlverbienter Ruhe im alten Baterlande zu beſchließen. 

Die Kolonie, die zu den beften des ganzen Kaiſerreichs gehört, hat 
eine Größe von 6500 Quabratfilometern (120 Quadratmeilen), von 
denen Ende 1879 erſt 655 in feitem Beſitz und davon 110 unter 
Kultur fich befanden. Nach offiziellen Angaben betrug die Bevölkerung 
Blumenaus im Jahre 1860 947 Seelen, 1870 6188 Seelen, 1880 
14981 Seelen und jest vielleicht 20—21000. Auf 629 Geburten 
im Sabre 1880 kamen nur 79 Todesfälle Die überwiegende Mehr- 
zahl ver Bewohner find Deutſche; neben diejen findet man noch Bra- 
filtaner, Tiroler und Italiener. Es befinden fi) auf der Kolonie etwa . 
3000 Wohnhäufer, zum Theil maſſiv, zum Theil gezimmert oder auch 
noch provijoriih. Im Jahre 1885 zählte man von induftriellen An- 
lagen: 138 Mandioccamühlen, 10 Ziegeleien, 3 Töpfereien, 8 Bier» 
brauereien, 32 Schneidemühlen mit Wafferkraft, 2 mit Dampfkraft, 
27 Mahlmühlen, 154 Zuderpreffen, 143 Brennblafen, 2 Eifigfabriten, 
10 Bädereien, 2 Seifenfievereien u. |. w. Die Kolonie bat evange- 
liſche und katholiſche Gotteshäufer, 34 Elementarjchulen, 2 Apotheten, 
2 Poftämter, 2 Buchdruckereien, 2 deutſche Zeitungen, eine große Ans 
zahl von Vereinen aller Art. 

Im Jahre 1881 wurden nah 9. Lunge produzirt Hektoliter: 
Mais 96400, Bohnen 2500, Reis 6200, Farinha 21100, Knollen- 
gewächfe 110000, Branntwein 6700, Drangenwein 1300; Zentner: 
Baumwolle (unenttörnert) 60, Zuder 7000, Kaffee 130, Arorut 360, 
Tabat 320, Butter 2300, Käfe 2600, Fleiſch und Fett 13400, Honig 
40, Wachs 4 und 62000 Schod Eier. Der Werth der erportirten 
Waaren beläuft fih auf über 1 Million Mark jährlich und ift fort 
während in ber Zumahme begriffen. An Vieh bejaß die Kolonie in 
dem genannten Sabre: 2410 Pferde, 9360 Ochjen und Kühe, 27400 
Schweine, 104 Schafe, 42 Ziegen und 404 Maulthiere, zufammen 
20200 Stüd Großvieh oder 1,3 auf den Kopf ber Bevölkerung, 
außerdem 297 000 Stüd Geflügel. 

Der Marktfleden Blumenau jelbft ift tHeilweije etwas zu tief am 
Ufer des Itajahy gelegen, wie die mehrfachen, zum Theil fehr ver- 
heerenden Ueberfhwernmungen bewiefen haben. Die legte große Ueber- 
ſchwemmung fand, wie jchon oben erwähnt wurde, im September 1880 
ftatt; der angerichtete Schaden war jo bebeutend, daß für die Ueber« 
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ſchwemmten ſowohl in Brafilien als auch in Deutſchland wohlthätige 
Sammlungen veranftaltet wurden. Jetzt ift der Schaden natürlich 
längft wieder ausgemerzt und die Entwidelung ver Kolonie geht ihren 
ruhigen Gang weiter. 

Oberhalb Blumenaus liegen am Itajahy die Ortichaften Baden⸗ 
furt, Indayal, Warnow u. ſ. w., unterhalb liegt Sao Pedro Apoftolo. 
Im Süboften von Blumenau haben wir die beiden Kolonien Itajahh- 
BDrusque und Principe Dom Pebro. Erftere Gruppe wurde im Jahre 
1860, legtere 1867 gegrünvet. Während die Kolonien im Jahre 1871 
erit 2100 Bewohner hatten, war die Bevölkerung im Yahre 1875 
ſchon auf 4568 Seelen geftiegen, die jegt auf etwa 14—15000 an- 
gewachſen find. In diefen Kolonien find die Deutichen in der Minver- 
zahl, etwa ein Drittel der Bevölkerung. Nach Erlaß des für bie Ent- 
widelung der deutſchen Kolonien Süp-Brafiliens fo ſehr hinderlich 
gewejenen v. d. Heydtſchen Erlafjes vom 3. November 1859 Haben 
fih Hier hauptjächlih Italiener und Brafilianer angeſiedelt; doch haben 
es die Deutfchen auch Hier gut verftanden, ihr Deutſchthum aufrecht 
zu erhalten. Wenn die nächite Zukunft eine ftärkere deutihe Einwan- 
derung bringt, wird es fogar möglich fein, bie fremden Elemente zu 
affimiliven und den urfprünglichen, rein deutſchen Charakter der Kolo- 
nien wieder mehr bervortreten zu laffen. Durch cine gute Straße 
ftehen die Kolonien mit der Heinen Hafenftabt Itajahy an der Mün- 
bung des gleichnamigen Fluſſes in Verbindung. Exportirt werben etwa 
diefelben Produfte wie aus Blumenau. 

Vereinzelte Heinere Kolonien finden wir noch im füblichen Theile 
ber Provinz. So liegen der Injel Santa Catharina gegenüber, nur 
wenige Meilen von der Küfte entfernt, die Kolonien Santa Ifabel und 
Therefopolis. Genaueres ift über biejelben nicht befannt, da fie in 
- ben legten Jahren von feinem Reiſenden befucht worben find. Da 
man indefjen auch gerade nichts befonders Nachtheiliges über fie ge» 
hört bat, fo fann man wohl annefmen, daß bie Verhältniffe ganz 
normal find. Im Süden der Provinz, im Flußgebiete des QTubarao, 
erwähnen wir bie beiden neuen Kolonien Grao Para und Azambuja, 
die von Deutſchen und Italienern bewohnt find. Im der Hauptftabt 
der Provinz, in Dejterro auf der Infel Santa Catharina, wohnen 
einige Hundert Deutſche als Kaufleute, Handwerker u. |. w. Der Groß- 
handel ift auch Hier, geradefo wie in Rio Grande do Sul, vorwiegend 
in deutſchen Händen. 
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Aus den auf den vorftehenden Blättern gemachten Mittheilungen 
über Süb-Brafilien und die dajelbft vorhandenen deutfchen Anfievelungen 
wird der Lefer erkannt haben, daß die vier Hauptbedingungen, welche 
ich als abfolut nothwendig für ein Land bezeichnete, in welches man 
einen größeren Strom beutfcher Auswanderer leiten wolle; bier voll⸗ 
fommen erfüllt find: das Klima ift ein gemäßigtes, jubtropifches, etwas 
heißer allerdings als bei uns, aber doch fo, daß Die Koloniſten jede, 
ſelbſt die ſchwerſte Arbeit, dauernd ohne Schädigung ihrer Gefundheit 
im Freien verrichten können. Ohnedies war noch jedem folonifirenden 
Volke, die Engländer nicht ausgenommen, ein gewiffer Drang nach 
wärmeren, füblicheren Gegenben, ſobald nur ber Körper noch Teiftungs- 
fähig für Handarbeiten verblieb, eigen. Wenn auch Energie und Fleiß 
etwas nachlaffen jollten, fo belohnt dafür die Natur fehr viel freigebiger 
die Arbeit, welche auf den Aderboven des Landes verwendet wird. Um 
fo vortheilhafter find folhe in etwas wärmeren Klimaten gelegenen 
Einmwanderungsländer, als dieſe dauernde Abnehmer der Inbuftrieprobufte 
des Mutterlandes bleiben werben, denn die Induftrie dürfte in Zukunft 
nur da Ausficht zur vollen Entfaltung haben, wo die Temperatur 
mit derjenigen Nordweſteuropas ungefähr in Webereinftimmung fteht. 

Die deutfchen Koloniften in Brafilien haben bisher ihre. Sprache, 
ihre deutſchen Sitten und Gebräude treu bewahrt, befjer wie in irgend 
einem andern überfeeijchen Lande, in dem Deutſche in größerer Zahl 
wohnen. Es fteht feſt zu erwarten, baß, namentlich bei etwas ftärkerer 
Zunahme der deutſchen Bevölkerung durch Zuzug neuer. Koloniften aus 
Deutſchland, die deutſche Nationalität in Süpd-Brafilien dauernd er⸗ 
halten bleibt, und e8 liegt ganz in unferer Hand, fie mit der Zeit da⸗ 
felbft fogar zur berrfchenden zu machen. Nach den bisherigen Erfah, 
rungen gelingt es fogar umnbemittelten, aber fleißigen und fparjamen 
KRoloniften, ſich in etwa vier ober fünf Jahren ein fchulvenfreies An- 
weſen von etwa 48—50 ha (200 Morgen) zu erwerben und ſich damit 
zu einem felbftänbigen, unabhängigen bäuerlichen Grunpbefiger zu 
machen, ver eine forgenloje, geficherte Exiftenz hat. Schließlich ift 
Süp-Brafilien fhon heute ein guter Markt für deutſche Inbuftrieartifel, 
und wir haben in abjehbarer Zeit von dert her weber für unfere In- 
buftrie, noch für unfere Landwirthſchaft irgendwelche Konkurrenz zu 
befürchten. 

Da von dieſen Gefichtspunkten aus nichts gegen Süb-Brafilien 
einzuwenden iſt, fo werben wir mit dem „Deutſchen Kolonialverein“ 
nicht nur berechtigt, ſondern im Intereſſe einer richtigen und baldigen 
fung der Auswanderungsfrage ſogar gezwungen fein, Süb-Bra- 
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filien als ein Land zu bezeihnen, weldes man aus- 
wanderungsluftigen veutjden Bauern und Handwerkern 
als Ziel Hinftellen fann. Wir müſſen nach Harer Erkenntniß 
der Sachlage endlich offen vor aller Welt befennen, daß Sübd-Brafilien 
vor Nord⸗Amerika ven Vorzug verdient. Nun ijt Süp-Brafilien aber 
nur ein Heine Stüdchen Land im Vergleich zu ben enblofen Flächen 
Nord- Amerikas; es ijt daher auch nicht im Stande, fo große Mengen 
beutfcher Aderbauer und Handwerker, zumal in einem kurzen Zeit- 
vaume, aufzunehmen. Mancherlei Totale Umftände bedingen, abgejehen 
von der doch relativ geringen Größe des Yandes, eine Beſchränkung 
der Auswanderung auf eine ziemlich eng umgrenzte Ziffer: die Koms- 
. munilationswittel find in ſchlechtem Zuſtande, Die Verbindung bes 
Landes mit dem Auslande ift eine fchlechte und theure; es ift nur jehr 
wenig Land vermeſſen. Und man follte Koloniften niemals auf un- 
vermeflenem Lande anfiedeln, da daraus nur enblofe Grenzftreitigteiten 
mit den Nachbarn oder Prozeffe mit dem früheren Eigenthümer des 
Landes refultiren, wie das z. B. in der Provinz Rio Grande do Sul 
auf mehreren Kolonien der Fall geweſen iſt. Die aus folden Pro⸗ 
zeſſen entftehenden hohen Gerichtskoſten erſchweren aber das Fortkommen 
der Koloniften ſehr bedeutend. 

Wie viele Auswanderer dürfen wir denn jährlich nah Süd-Brafi- 
lien als Koloniften birigiren? Ich Habe bereits in einer früheren 
Schrift über „Die Provinz Rio Grande do Sul” diefe Zahl auf etwa 
8000 angegeben. „Dieſe haben”, fügte ich damals binzu, „bei an« 
geftrengter Arbeit und wenn nicht unvorhergeſehene Umftände ihnen 
hindernd entzegentreten, ziemlich fichere Ausficht, in einigen Jahren 
ſich ein freies, unabhängiges Beſitzthum und eine jorgenlofe Zukunft 
erwerben zu Zönnen.... Wir können und dürfen unjeren Landsleuten 
nicht den Rath geben, in großen Maffen als Koloniften nah Süd—⸗ 
Brafilien auszumwandern; wohl aber können wir mit ruhigem Gewiſſen 
dieſes fchöne Land für eine Auswanderung kleinerer Mengen Deuter 
im höchſten Grade empfehlen.“ Diefe Säge halte ich in ihrem vollen 
Umfange aufrecht und ich glaube, daß alle Kenner ver ſüd⸗braſilianiſchen 
Verhältniſſe mir darin beiftimmen werben. Vor allen Dingen aber 
freut e8 mich, hier Eonjtatiren zu können, daß ber befte Kenner des 
Landes und feiner Kolonifationgzuftände, Herr Karl v. Kojerig, volle 
kommen den in biefen Sägen ausgefprochenen Standpunkt einnimmt. 

Es wird für die weitere Entwicklung der beutfchen Kolonien in 
Süd⸗Braſilien unendlich fegensreich werden, wenn in die Auswanderung 
ein gewiſſes Syſtem gebracht wird, wenn dieſelbe nach beſtimmten 
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Grundſätzen, die aus den füb-brafifianifchen Verhältniſſen felbft gefchöpft 
werben müjlen, fpftematifch geleitet wird, wozu vom „Deutichen Kolonial- 
verein“ ein vecht guter Anlauf gemacht worden ift. Bereits in meiner 
angeführten Schrift habe ih die Gründung von KRolonifations- 
Geſellſchaften in Deutſchland befürwortet, welche in Süd-Brafilien 
deutfche Kolonien gründen und dadurch die Auswanderung nad) jenem 
Lande fftematifiren follen. Diefer Vorfchlag, dem bereits ein ziemlich 
ausführliches Programm einer ſolchen Geſellſchaft beigegeben war, war 
gemacht, ehe der Deutiche Kolonialverein ſich mit der Angelegenheit 
befaßt hatte. Auch ein neuerdings in der „Deutſchen Kolonialzeitung“ 
gemachter Vorjchlag, in der Provinz Rio Grande do Sul eine Mufter- 
folonie, gewilfermaßen eine landwirthſchaftliche Verſuchs— 
ftation anzulegen, ift nicht neu, ſondern findet fich gleichfalls ſchon in 
meiner Schrift. Eine derartige Verſuchsſtation, deren fofortige DBe- 
gründung ich der Geſellſchaft „Herman“ nicht dringend genug empfehlen 
ann, halte ich für ungemein wichtig, da die einzelnen Koloniften durch 
biefelbe ſich viele unnüge Mühe und viel Geld erfparen können, was 
doch dann der Gejammtheit wieber zugute käme. 

Auf Anregung des „Deutſchen Kolonialvereins“ ift bereits eine 
Kolonifations-Gefellfhaft ins Leben gerufen worden, die Gejellichaft 
„Herman“, welche die frühere Provinzial-Rolonie Sao Feliciano in 
der Provinz Rio Grande do Sul ankaufen und auf dem Terrain ber- 
felben eine deutfhe Aderbau-Kolonie anlegen will. Die Wahl dieſes 
Platzes Halte ich für eine fehr glüdliche und für die ganze Weiter 
entwidlung ber deutſchen Kolonien beveutungsvolle. Soll das deutſche 
Element in Süd⸗Braſilien fich erhalten und fräftigen, joll die germanifche 
Raſſe ihre Hohe Kulturmiffion in Süd⸗Amerika voll und ganz erfüllen, 
fo Hat meiner Ucherzeugung nach die deutſche Kolonifation zunächſt in 
Süd-Brafilien folgende Wege einzufchlagen: Bon Sao Lourengo aus 
wird die Serra dos Tapes und im Anfchluß an die neu zu gründende 
Kolonie Sao Feliciano die Serra do Herval folonifirt. Im weiteren 
Berlauf überjchreiten die deutfchen Kolonien die Serra do Herval und 
rüden bis an das rechte Ufer des Jacuhy vor. Damit ift dann bie 
Verbindung zwifchen den großen und zahlreichen Kolonien bes Ur- 
waldes und den Kolonien des üblichen Theiles der Provinz hergeſtellt, 
und wir haben zunächſt mitten in Rio Grande do Sul einen gewaltigen 
Zentralpunkt deutſcher Anfiebelungen, von dem aus wir nach allen 
Richtungen weiter vorbringen fönnen. Mit Hilfe der in einigen Jahren 
fertiggeftelften Eiſenbahnen nad dem Uruguay ift e8 uns leicht möglich, 
weitere Kolonien nad Weften vorzuſchieben, bis wir in das unver- 
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gleichlich ſchöne Waldgebiet des oberen Uruguay gelangen, welches an 
Truchtbarkeit des Bodens, an Waldreichthum und an Vortrefflichfeit 
des Klimas keinem Lande der Welt nachfieht, und welches fo recht 
eigentlich da® Ziel der beutfchen Kolonifation in der Provinz Rio 
Grande do Sul fein muß. Während im Süben ber Provinz durch 
Vorſchieben der Kolonien nach dem Jacuhy zu der Anfchluß an bie 
Kolonien auf ben Abhängen der Serra Geral x. erfirebt wird, wirb 
auf dem Hoclanbe, auf Eima da Serra, trog der hier vorhandenen 
italtenifhen Kolonien, die deutſche Kolonifation energiſch fortgefekt.” 
Im Anbetracht der ftarfen italienifchen Einwanderung follten deutſche 
Koloniſations⸗Geſellſchaften fich bemühen, für fpätere deutſche Anſiede⸗ 
lungen in diefem nörblichen Theile der Provinz möglichft viel Land zu 
faufen, damit e8 nicht in die Hände der Italiener kommt, welche ſich 
wie eine trennende Mauer zwifchen die veutjchen Kolonien in Rio 
Grande do Sul und Santa Catharina fehieben zu wollen fcheinen. 
Jetzt ift diefe Mauer noch dünn und lüdenhaft; an uns ift es, dafür 
zu forgen, daß die großen Zwifchenräume zwifchen ven jet vorhandenen 
italienifchen Kolonien mit deutfchen Anſiedlern ausgefüllt werben. Ger 
ſchieht das nicht fehr bald, fo werben Italiener das beforgen, und 
zwifchen ben zwei germanifchen Kolonifationszentren in Süd⸗Braſilien 
befindet ſich eine dicke romanifche Schicht, welche eine einheitliche Ent⸗ 
widlung des Germanenthums fehr erfchwert. Um dieſem Ueberhand⸗ 
nehmen bes italienifchen Elementes vorzubeugen, ift die Weiterführung 
der KRolonifation über Cima ba Serra hinaus nach Norben bringenb 
nothwenbig. Gleichzeitig aber muß in ber Provinz Santa Catharina 
zunäcdft von Blumenau aus nad Süden vorgegangen werben. Ober 
noch beffer, ed müffen im ſüdlichen Theile ver Provinz neue deutſche 
Kolonien angelegt werden, welche ben Zufammenhang mit ben deutſchen 
Kolonien in Rio Grande do Sul Herftellen. Auch dies muß ſo ſchnell 
wie möglich geichehen, denn fchon bereifen italienifhe Konfuln ven 
Süben von Santa Catharina, um fi nach Ländereien umzufehen, 
‚welche zur Anlage italienifcher Aderbaus Kolonien geeignet find. Es 
ſcheint mir aus vielen Anzeichen hervorzugehen, als wenn die Italiener 
thatfächlich bie beftimmte Abſicht Hätten, ſich in großen Maffen im 
Norben von Rio Grande do Sul und im Süden von Santa Catharina 
feftzufegen, d. 5. alfo eine Bereinigung der zwei großen deutſchen 
Kolonie-Spfteme zu verhindern. Sollte ein folder Plan wirklich vor⸗ 
handen fein, fo wärbe e8 von höchſter Dringlichkeit fein, ihm zuvor⸗ 
zulommen und mindeſtens möglichft viel Land für fpäter anzulegende 
beutfche Anfievelungen zu erwerben. Daß in Santa Catharina natür- 
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lich auch eine baldige Verbindung zwiſchen Blumenau und Donna 
Francisca hergeſtellt werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. Erſt wenn 
dies geſchehen iſt, würde es ſich empfehlen, die Koloniſation des 
Hochlandes der Provinz aufzunehmen, d. h. alſo nach Weſten vor⸗ 
zugehen. 

Die große Aufgabe, welche hier die deutſche Koloniſation in der 
nächften Zeit zu erfüllen hat, iſt, wie der Leſer aus dem Vorſtehenden 
erkannt haben wird, eine möglichſt enge Verbindung zwiſchen ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Kolonien Süd⸗Braſiliens herbeizuführen, um gewiſſer⸗ 
maßen eine breite gefchlofjene Operationsbafis für das fpätere Vor⸗ 
rüden nach Weften zu gewinnen. Gehen wir in biefer Weiſe fhfte- 
matiſch und energifch vor, fo werben wir im Laufe der Zeit dieſen 
Theil Süd⸗Amerikas germanifiven; wir haben die deutſche Auswande- 
rungsfrage in einer völlig befriebigenden Weife gelöft und wir werben 
nicht Gefahr Yaufen, daß umfere Hier angefiebelten Landsleute ihr 
Deutſchthum aufgeben. 

Es ift keineswegs ausgefchloffen, daß in Zukunft das beutfche 
Element in viefem Theile Süd⸗Amerikas auch politifch von maßgebenber 
Bebeutung wird, Inwiefern, das mag kurz angebeutet werben, um 
phantaftiichen Anfichten über dieſen Punkt, wie fie manchmal leider 
au in Zeitungen und Büchern geäußert werben, entgegenzutreten. Es 
ſind zwei Fälle denkbar, in denen die politiſche Bedeutung bes deutſchen 
Elementes zur nachbrüdlichen Geltung kommen kann: 

1. Erweiſt fi das brafilianifche Kaifertfum von Dauer, jo 
werben die deutſchen Koloniften, Handwerker, Kaufleute zc., kurz bie 
Deutſchen im ihrem eigenen Intereffe wohl daran thun, fobald als 
möglich fi naturalifiven zu laſſen und fo ihren Einfluß in den geſetz⸗ 
gebenden Körperfchaften des Landes auszuüben. Statt der jegigen zwei 
deutſchen Deputirten wird der Provinziallandtag von Rio Grande do 
Sul nach einer Reihe von Jahren darin vielleicht zehn ober mehr 
haben, und biefe werben dann ven Willen ber beutfchen Bevölkerung 
voll und ganz zur Geltung bringen Tönnen. Vergrößerung des 
deutfhen EinfIuffes in Gefeggebung und Verwaltung 
des Landes auf legalem Wege, das ift die eine Möglichkeit, 
jet fogar bie einzige, zugleich das politifche Programm ver Führer 
des Deutſchthums in Süb-Braftlien, befonders des Heren Karl v. Ko⸗ 
ferig und feiner Sreunde. Augenblicklich, d. h. beim Beſtande ber Mo- 
narchie, an etwas anderes denken zu wollen, iſt einfach Unfinn. In⸗ 
tereffant und in Deutichland wohl nur wenig beachtet iſt bie That 
ſache, daß franzöfifche Zeitungen fich zuweilen genöthigt fehen, bie 
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Brafilianer vor den Deutfhen zu warnen. Da wird z. B. gefabelt: 
Die Deutihen haben — Fürft Bismard ſteckt natürlich ftetS dahinter 
— die ruchlofe Abficht, die Provinz Nio Grande do Sul zu annektiven. 
Braſilianiſche Zeitungen bruden derartigen Unfinn, der von den parifer 
Zeitungen meift als „berliner Korreipondenz“ gebracht wird, ab und 
dann entfteht im Lande wieber einmal ein wüſtes Geſchrei über bieje 
verfluchten Deutfchen, die der echte Brafilianer nun einmal nicht leiden 
mag. Findet man ähnliche Anfichten aber gar in deutſchen Zeitungen 
ausgefprochen, fpricht man felbft bei und von einem Neu-Deutichland, 
welches in Süd-Brafilien entftehen folle, was Wunder, wenn dann 
feloft fonft ganz vernünftige Brafilianer ftugig werden und anfangen, 
die deutfche Einwanderung mit fcheelen Augen zu betrachten! 

2. Sollte, was ich perjönlich für fehr mwahrfcheinlich halte, das 
Raiferreih in Braſilien über kurz oder lang untergehen, fo werben 
ſich aus dem großen Yänberfompler ohne Zweifel mehrere neue 
Staatenbildungen herauskrpitallifiven, unter denen jedenfalls auch eine 
fü-brafifianifche Republik fich befindet, etwa aus ven jegigen Provinzen 
Rio Grande do Sul, Santa Catharina und Parand bejtehend. Iſt 
nun in dieſem Zeitpunkt das deutſche Clement mächtig und zahlreich 
genug, fo wird e8 an ber politiichen Neugeftaltung der Dinge in jenem 
Theile Süd⸗Amerikas ohne Zweifel fehr entſcheidend mitwirken und es 
ift ja dann auch die Möglichteit nicht ausgefchloffen, daß eine politifche 
Verbindung mit dem Deutfchen Reiche angefnüpft werben fan, wenn 
eine ſolche im Intereſſe des Landes wünſchenswerth fein follte. Augen- 
blicklich aber ift, wie gefagt, an derartige Dinge nicht zu denken und 
wir follten uns hüten, durch lautes Ausfprechen folder Wünfche bie 
Brafilianer, die uns in ihrem fehönen, großen und reichen Lande gaft- 
frei aufnehmen, in ihrem berechtigten Selbftgefühl zu verlegen. Wir 
wünjchen, daß dag Land zahlreichen Deutſchen, die in ihrem dicht ber 
völferten Baterlande Fein rechtes Forttommen finden, eine neue Heimath 
werde, daß zum Lohne für diejes fürftliche Gefchen? die Anſiedler gute 
Bürger bes brafilianiichen Reiches werben, daß fie aber nimmer vergeffen, 
daß ihre und ihrer Eltern Wiege in Deutjchland ftand. Der Hanbels- 
verkehr zwifchen dem alten Vaterlande und den deutſchen Kolonien 
möge von Jahr zu Jahr reger werben, bie geiftigen Bande zwifchen 
Hüben und drüben mögen feft und fefter gefchlungen werben. Wir 
wünſchen und hoffen, daß in Süpd-Brafilien blühende beutihe Gemein» 
weſen entftehen, welche mit ihrem Fleiß, mit ihrer Tüchtigfeit, ihrer 
Orbnungsliebe, mit ber Intelligenz ihrer Bewohner alfen anderen ein 
Vorbild zur Nacheiferung find und welche die hohe Kulturmiſſion des 
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deutſchen Volkes au in Süd⸗Amerika voll und ganz erkennen laffen. 
Wir geben durch die Kolonifation in Süd-Brafilien Taufenden und 
Zaufenden unferer Landsleute eine geficherte Eriftenz, ihnen und ihren 
Kindern eröffnen wir die Ausficht auf eine forgenlofe Zufunft, auf ein 
menſchenwürdigeres Dafein, wie fie e8 bier in Deutichland haben, unferm 
Handel eröffnen wir ein neues, immer größer, immer lohnenber 
werdendes Abfatgebiet, und endlich bleiben die Ausgewanderten und 
ihre Nachlommen für alle Zeiten dem Deutſchthum erhalten, fie werben 
nit, wie in Nord-Amerila, lediglich als Völkerdünger verbraucht. 
Brafilien gewinnt in ben beutichen Anſiedlern Tauſende treuer Bürger, 
fleißiger Mitarbeiter an der Entwidlung des jungen Reiches, guter 
Steuerzahler. Weite Flächen des brach liegenden Landes werben 
von ihnen in blühende Felder verwandelt, an den Flüffen und auf ven 
Bergen erheben fi Wohnftätten frieblicher Bürger, die in fcharfem 
Wettbewerb fich beftreben, die reihen Schäge des Bodens zu heben und 
die Wohlfahrt des Landes und ihre eigene zu erhöhen. So haben 
beide Theile, Brafilien und Deutſchland, von der deutſchen Koloniſation 
Vortheil, und in diefem Sinne ift dieſelbe hüben und drüben von allen 
einſichtsvollen Männern ftetS aufgefaßt und gut geheißen worden. Möge 
fie in Zukunft unter der Führung des „Deutichen KRolonialvereins” 
einen erneuten Aufſchwung nehmen! 


Ende Oftober 1886. 


Nachtrag. 


Bon bervorragendem Intereffe für die Auswanderung nach Brafilien 
iſt die gegenwärtig in Berathung befindliche Reform des Landgeſetzes 
War der Erlaß des Landgefeges von 1850 für damals ſchon ein großer 
Fortſchritt, weil er immerhin etwas zur Regelung der höchſt verworrenen 
Zandangelegenheiten beitrug — fo ift doch feine Ausführung bei ver 
Unzuverläffigfeit und Beftechlichleit der brafilianifhen Beamten eine 
höchſt nachläffige gewejen. Es hat den gehegten Erwartungen nicht 
entſprochen, fo daß ſchon feit langer Zeit auf die Nothwendigkeit einer 
gründlichen Reform desſelben Kingewiefen wurde. Endlich hat nun ber 
Aderbauminifter einen bezüglichen Geſetzentwurf ber brafilianifchen 
Deputirtenkammer vorgelegt, welcher eher im Stande fein bürfte, den 
Wünfchen und Verhältniffen des Landes zu entiprechen. Das Geſetz 
ift in vielen wichtigen Punkten dem Landgeſetze ber Vereinigten Staaten 
nachgebildet, es unterſcheidet fich von ihm aber in ber wefentlichiten 
Beftimmung: in Bezug auf diejenige normale Tanbbefiggröße, beren 
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Entjtehung und Erhaltung aus fozialen und politiihen Gründen durch 
die Gejeßgebung möglichft gefördert werben foll.-: Man will die Ent- 
ftehung eines jelbftwirthfchaftenden mittleren Befigeritandes möglichſt 
begünftigen und bie ſpekulative Latifundienbildung möglichft hintenan- 
halten. In den Vereinigten Staaten war die Heimftätte zu 160 acres 
oder zu 260 Morgen feitgefegt, eine Beſitzgröße, aus der fich der mit 
Kapital und theilweis mit einigen Hilfsfräften wirthichaftende Farmer⸗ 
ftand entwickelt hat; in Brafilien ift nach dem neuen Gefege die normale 
Heimftätte zu 25 Heftar oder zu 100 Morgen bemefjen worden, eine 
Größe, die den befcheideneren Anſprüchen romaniſcher Auswanderer 
entfpriät, für germaniſche Auswanderer jedoch nicht ausreichend er» 
ſcheint. Es fcheint auch bei dieſem Geſetze noch die Nebenabficht mit- 
gefprochen zu haben, auf den großen Gütern Erſatz für die Arbeits⸗ 
kräfte der Sklaven durch angefiebelte Meinbauern, die 3. Th. auf dem 
Gute gegen Lohn arbeiten, zu erhalten. Es möchte daher dieſem Gejege 
für die deutſche Auswanderung feine fo große Wichtigkeit beizumefjen 
feien; der deutſche Kolonift wird e8 in ber Regel vorziehen, fich ab» 
ſeits dieſes Geſetzes auf Ländereien von deutſchen Kolonifationd-Gejell- 
ſchaften zc. anzufiedeln, bei denen die Beftimmungen angemefjener für 
die Anſiedler feflgefegt werden. 

Da das Projekt wohl ohne große Veränderungen von ben ge- 
feßgebenden Körperjchaften angenommen werden dürfte, jo wollen wir 
bie folgenden Einzelbeftimmungen noch kurz hervorheben. 

Die öffentlichen Ländereien werden verfauft unter folgenden DBe- 
dingungen. Die Ländereien werden durch die Regierung vermeſſen und 
in Loofen von 25 Hektar in öffentlicher Verfteigerung verkauft, ober 
ohne Berfteigerung, ſobald fein weiteres Gebot erfolgt. Der niebrigfte 
Preis ift auf 8 Milreis (je 1% Mark, alfo zu 14 Mark) per Hektar 
feftgefegt. Der Käufer erhält nah Zahlung des Preifes fofort 
feinen Befigtitel ausgeliefert. Niemand kann mehr als 4 Looſe zu 25 
Heltar an öffentlichen Ländereien faufen. 

Sobald die Ländereien gegen Zahlungsfrift von 3 Jahren getauft 
werben, erhöht fich der Minimalpreis auf 10 Milreis pro Hektar. 
Den genannten Beftimmungen treten bei SKrebitirung des Kauf⸗ 
preifes behufs Sicherung besjelben noch folgende hinzu: Der Käufer 
muß feine wirkliche Wohnung auf dem betreffenden Lande haben und 
ift verpflichtet, ein Bünftel der erworbenen Waldländereien zu Kulti- 
viren und bie Ramplänbereien (Prärien) mit einem ber Güte ent» 
iprechenden Viehſtand zu befegen. Erfüllt der Kolonift diefe Bedin⸗ 
gungen nicht, fo verliert er fein Anrecht auf das gekaufte Land. Die 
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auf Friſt gekauften Ländereien können verkauft und hypothezirt werben, 
fie unterliegen aber dann den gleichen Bedingungen wie vorher. 

Die öffentlichen Kampländereien (Prärien) können auch je auf 
10 Jahre in Flächen bis zu 200 Hektar verpachtet werben, ſobald Fein 
Käufer da ift. Das Pachtgeld beträgt jährlich im Minimum 0,3 Mil- 
reis (50 Pfennige) pro Heltar, wobei der Pächter verpflichtet ift, einen 
Viehſtand auf denfelben zu unterhalten, welcher der Güte ver Ländereien 
entfpriht. Nach Ablauf der 10 Pachtjahre wird in Iegterem Falle der 
Pächter Eigenthümer der Fläche. 

Beſondere, individuell weit günftigere Beſtimmungen gelten für 
diejenigen, welche fi auf den öffentlichen Ländereien anfleveln, die nahe 
ber Grenze (bi8 50 Kilometer) der Nachbarftanten Tiegen. Es foll 
damit aus politiihen Gründen eine vafchere Befievelung herbeigeführt 
werben. Die fich unter diefen Bebingungen bier Anfievelnden müſſen 
daher auch brafilianifche Bürger fein. Der Preis der Ländereien ift 
bier auf nur 4 Milreis per Hektar feftgefeßt, die in maximo zu 
überlaſſende Fläche ift anftatt auf 100 Hektar (4 X 25) an Waldland 
oder 200 Hektar an Kampland auf 200 Heltar Walbland oder 500 
Heltar Weiveland feftgefegt. — 

Formell zum Tadel giebt namentlich die Beitimmung Anlaß, daß 
die Vermeſſung, ſobald es bie örtlichen Verhältniſſe irgend erlauben, 
auch Künftig immer fo gemacht werben foll, daß bie Grenzlinien dem 
Meridian und den Längengraden entfprechen, aljo das Land wie ein 
Schachbrett in zahllofe vechtedige Felder zerlegt wird, während doch 
das einzig Nichtige wäre, die Flußthäler fowie die Straßen als Bafis 
der Vermeſſung anzunehmen. 


ooueo GOOgle 


Der Haushalt und die Lebenshaltung einer leipziger 
Arbeiterfamilie‘). 


Don 
Dr. &. Mehner, 


Chemiker in Berlin. 


Motto: „Au in ber Septenmifientigeht thut 
Gellular- Bhyfiologie und zei joloyte noth.“ 
ö obbertuß. 


Die wichtige Stellung, welche jetzt in ben nationalöfonomifchen 
Grörterungen die Arbeiterfrage einnimmt, veranlaßte mich zu dem Ber 


1) Hiermit erſcheint im Anſchluß an bie Abhandlung über bie Leipziger 
Düngemittelinduftrie im 3. pet ded X. Jahrgangs bieſes Jahrbuches ber zweite 
Theil einer Arbeit, welde in ihrem urlpengtihen Plane bie Ötonomifche Bes 
ſchreibung der ganzen hemifchen Induſtrie von Leipzig umfaflen follte. — Die 
Unterfuchung wurde nur bei einem Zweige berfelben vollendet, bei bem andern, 
der jo wichtigen Sabeitation ätherifcher Dele, für die Leipzig der Bauptplap ift, 
blieb nur Zeit, die geichichtlichen Anfänge und das Dede tniß zur Landwirth⸗ 
ſchaft zu ermitteln. Diejes handfchriftliche Material würde einem Nachfolger 
auf dieſem Gebiete gern übergeben werden. 

Als Quellen zur Arbeit dienten außer den Leipziger Rathsalten nur pers 
fönliche Befragung und eigener Augenjchein. Allen, wilde dazu verholfen haben, 
jei herzlich gedankt, insbejonbere den Herren abrifanten und Arbeitern, melde 
viele Wochen hindurch wiederholte ftundenlange nationaldkonomiſche Sitzungen 
mi ober Gefälligkeit über fich ergehen liehen, zum Theil nad) des Tages Laft 
u e. 

—— muß hier mitgetheilt werden, daß ich einige mir bekannte Thatſachen 
nicht berichtet, mehrere von Erheblichkeit — beiſpielsweiſe den Reingewinn und 
die Kreditverhältniſſe der Fabriken, nach denen zu fragen nur ſchadet — nicht 
ermittelt habe. Ich konnle einiges nicht veröffentlichen, was mir von Fabri⸗ 
tanten zur eigenen Orientirung unter der Bedingung ber Verſchwiegenheit ans 
vertraut twurbe, oder was mich Arbeiter aus Scheu vor ber Kennzeichnung ihrer 
mißlichen Lage zu unterbrüden baten. Einige erwiderten auf Anfragen: ir 
laſſen una nicht in ben Magen guden. — Bon dieſen einfachen Weglaffungen 
abgejehen, ift meine Axbeit durchaus der Sachlage getreu. 
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mühen, bie Lage der bei der Verarbeitung ber thierifchen Abfälle in 
der chemiſchen Fabrik zu Eutrigich bei Leipzig beichäftigten Arbeiter 
noch genauer kennen zu lernen, als es geichieht, wenn man die Höhe 
des bezogenen Lohnes erforicht. Die Angabe 3. B. daß ein gewöhn- 
licher dieſer Arbeiter täglid 2 Marl 20 Pf. verdient, ift an fich fo 
abstrakt und wenig befagend, daß man buch diefelbe keineswegs eine 
Borftellung davon befommt, wie er lebt und inwieweit er an unferer 
Kultur als Menſch beteiligt if. Dieſe beftimmte Vorſtellung ift nur 
zu erlangen, wenn man ihn in dem Dafein ſelbſt beobachtet, zu deſſen 
Führung bie 2 Mark 20 Pf. die gefellichaftliche Anweifung oder Er- 
Taubniß find. 

Bei der Ermittelung des Grades feiner Betheiligung an unjerer 
Kultur Hat man natürlich mit den materiellen Grundlagen derſelben 
zu beginnen, den Verbrauch an Nahrung, Kleidung u. f. w. zu unter 
fuchen. Leider ift man, nachdem dies gefchehen, auch ſchon in der 
Hauptfache fertig, die mangelhafte Befriedigung der leiblichen Bebürfe 
niffe laͤßt geiftige überhaupt kaum entftehen. 

Es wäre wöünfchenswerth, als Material jür verjchiedene vollks⸗ 
wirthfchaftliche Zwede zahlenmäßig genau ben Haushalt des Arbeiters 
in ber üblichen Form ded Budgets feftzuftellen. Das war mir aber 
nicht möglich und ift zur Erkenntniß der Lage ded Arbeiter weder 
nöthig, noch genügend. Denn man erhält auch keine Tonfrete Vorftellung 
von der Lebensweiſe einer Arbeiterfamilie, wenn man weiß, diefelbe braucht 
jährlich für 183 Mark Brot oder für 50 Mark Wurft. Diefe Mittheilung 
erwedt nicht annähernd den Gindrud, welchen man befommt, wenn 
man bie Familie wohnen und efien fieht, und deshalb joll es im Folgen» 
den verfucht werden, nicht mit abstralten Zahlen, fondern mit Worten 
zu ſchildern, was ich bei der Unterfuchung eines mittleren Arbeiter 
haushaltes vorfand. Der Befund ſoll ſodann in einer Haushalts- 
rechnung zufammengeftellt werben: aber mit dem Vorbehalt, daß dieſe 
Rechnung nur ungefähr richtig iſt. Da die Arbeiter bei ihrer einfachen 
Wirthſchaft zweeimäßiger Weile kein Haushaltsbuch Führen und ihre 
Haupt und Nebeneinnahmen fehr unregelmäßig find, auch die größeren 
Ausgaben fich als Konfumtion ſchlecht oder gar nicht auf die einzelnen 
Sabre vertheilen lafien, Tann ich eine größere Schärfe nicht erreichen !). 

Ich tbeile im Folgenden mit, was ich bei einem Arbeiter mit Grau 
und 3 Kindern, einem Mädchen von 11 Jahren, einem Jungen von 8 
und einem Jungen von 4 Jahren gefunden habe. 

Die Mittel, auß denen ber Haushalt dieler Familie beftritten 
“ wird, werden von allen Mitgliedern derjelben gemeinjam beichafft, 
trotzdem find dieſelben Außerft befchränttee Der Mann ift in der 
Knochenftampfe in der von mir eingehend unterfuchten eutrigfcher Kunſt⸗ 
dungerfabrik beichäftigt und befommt täglich bei normaler Arbeitszeit 
2 Mark 20 Pf. Lohn; die Fran fortivt die alten Knochen und erhält 





1) Es ift mir bei biefer Unterjuchung wahrſcheinlich geworden, daß dieſer 
Vorbehalt bei allen bis jeht Sufaefiten Arbeiterbudget3 gilt i 
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für den Tag 1. Marl 20 Pi. Die Kinder fuchen durch fleine Ge- 
Iegenheitöbienfte auch ſchon Geld ins Haus zu fchaffen oder führen dem 
Haushalt Naturalien zu. Die Wohnung ift im Hintergebäube einer 
Schankwirthſchaft mit Kegelſchub; dadurch hat der ältefte Knabe Gelegen- 
beit, an Sonntagen und an Abenden der Woche durch Kegelauffegen einige 
Pfennige oder ein paar Dreierbrote mit Wurft zu verdienen. Seine 
Schwefter Hilft ihm bisweilen bei der Arbeit auf der Kegelbahn. Die 
Eltern ſchätzen die jährliche Kegelgeldeinnahme auf 4—5 Marl. In 
der Regel jammelt die Tochter in ihrer ſchulfreien Zeit im Sommer 
Kamillen (nur für den Haushalt), Läuft Wege für die Schänfwirthin 
im Borberhaufe, geht Aehren leſen und Kartoffeln „ftoppeln”. Dieſes 
Kartoffelnftoppeln, dad Hervorſuchen einzelner zurüdgebliebener Kar- 
toffeln auf dem abgeernteten Felde, und das Aehrenlefen ift zwar 
verboten, ed geichieht aber troßdem. Bei ber fo geringen Ein. 
nahme der Arbeiterfamilie wird man darin Fein fehr ſchweres Unrecht 
erbliden, denn im Volfsbewußtjein Lebt offenbar noch der alte, noch 
nicht lange verdrängte Zuftand, wo das Abfuchen des Feldes nach der 
Ernte frei war. Dieſe Folgen der Armuth bilden einen neuen Antrieb 
zur Belämpfung derſelben. Denn nur aus Noth betritt das Mädchen 
fremde Felder, das fieht man aus ben den Kindern wohlbelannten 
Folgen, bat es doch dabei ſchon einmal der Beſitzer erwilcht und mit 
der Peitſche gezüchtigt. 

Die Einnahıne des Mannes von 2 Mark 20 Pi. täglich wird 
äuweilen etwas vermehrt durch Meberftunden, welche aber nicht in jeder 
Woche vorlommen. Der Lohn für diefelben ift 20 Pf. die Stunde, 
gegen 18%/s Pf. für die gewöhnliche Arbeitsſtunde. Es läßt fich durchaus 
nicht angeben, wie viel Weberftunden der Arbeiter im Jahre macht, 
weil zu den Weberftunden, zu denen in der Fabrik daß Bedürfniß an 
Ah ſchon zu den verfchiedenen Zeiten in verfchiedenem Maße eintritt, 
nit alle Arbeiter gebraucht werben und es von dem Willen bes 
Sabrikleiters abhängt, wem er die Gunft längerer Beichäftigung zu⸗ 
wenden will. Als Gunft faßt der Arbeiter die Erlaubniß länger 
arbeiten zu bürfen auf. Gr würde froh fein, wenn es recht Häufig 
Neberftunden (und die fpäter zu erwähnenden Nachtichichten) gäbe, fo 
lange irgend ber Körper aushält; er drängt fih zu denjelben. Ihm 
ift die Theorie unbelannt, dak in dem Maße, wie die Weberflunden 
regelmäßiger und häufiger werben, dieſelben nur eine Verlängerung de 
gewöhnlichen Arbeitstage bebeuten und ben Lohn für bie einzelne 
Zagesftunde entjprechend herabdrüden , jo daß er ſchließlich nur länger 
Für dasſelbe Geld arbeitet; aus denſelben Gründen, auß benen bie 
Verkürzung bes Arbeitstages erfahrungsmäßig, z. B. in der Schweiz, 
Zeine Lohnverminderung hervorgebracht Hat. Außer den Ueberſtunden 
leiftet der Dann noch vereinzelte, aber in der lebten Zeit vor Beginn 
diefer Unterſuchung (Sommer 1883) feltene Nachtſchichten von 8 Uhr 
Abends bis 4 Uhr Morgens zu 2 Mark. Ferner arbeitet er zuweilen, 
er meint im Durchſchnitt alle 3 Wochen einmal, Sonntags einen halben 
Tag zum gewöhnlichen Lohne. Da zu jener Zeit der normale Berbienft 
von 18,20 Mark wöchentlich etwas vermindert war (dev Arbeiter klagt, 
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daß er zuweilen nur 11 Mark in der Woche verdiene) und nach feiner 
Angabe jede Jahr im Sommer etwa 4 bis 5 Wochen lang wegen 
matten Gejchäftsganges wöchentlich 1 bis 2 Tage ausfallen, jo kommt 
man wohl ber Wahrheit ziemlich nahe, wenn man annimmt, der 
Mann verdiene im Jahre den Lohn von 300 normalen Arbeitstagen 
— 660 Mark. Er hatte fich jährlich 663 Mark berechnet. 

Der Verdienſt ber Frau iſt gleichmäßiger, ſobald fie in der — 
arbeitet; fie bat dann wöchentlich 6mal 1 Mark 20 Pf. — 7 Mark 
20 Pf. "Aber fie arbeitet nicht immer dort, gegenwärtig ift fie in der Fabrik 
feit 14 Tagen vor Oftern beichäftigt, aber fie Hat bie Abficht, jo bald als 
möglich die Arbeit in ber Fabrik mit der im Haufe wieder zu vertaufchen, 
weil fie mit Bedauern wahrnimmt, wie ihre häusliche Wirthichaft durch 
ihre unnatürliche Abweſenheit zu Grunde geht, ohne daß fie etwas dar 
gegen thun kann. Im vorigen Jahre um diefe Zeit Hat fie Kamillen 
für den Verkauf gepflüdt und damit einige Wochen Hindurch mwöchent- 
lich 5 Mark verdient. Den VBerdienft der Frau auf daB Jahr zu be» 
rechnen, wäre die reine Willfür. Um einigermaßen einen Weberblid zw 
gewinnen, wird e8 am beften fein, ihn mit dem Verdienfte des Mannes 
zu vereinigen und mit Rüdficht auf die zufälligen Einnahmen ber Kinder 
zu fagen, die Yamilie Habe eine Worheneinnahme von etwa 20 Mart!). 
Wenn Nachtfchichten gemacht werden, und zugleich die Frau voll 
arbeitet, dürfte der Wochenverdienft 22 bis 24 Mark betragen. 

Sehen wir jet, welche Konfumtion dem dargelegten Lohne ent- 
ſpricht. Das werden wir erfahren, wenn wir die Arbeiterfamilie eine 
Zeit Hindurch gleichfam auf Schritt und Tritt begleiten. 

Ich weiß, daß die folgende Unterfuchung ermüdend fein wird, 
indefjen fie ift nöthig. Und ich bitte den Lefer diefelbe, auch wo ihre 
Ergebniffe Heinlich und lächerlich ericheinen, Hier auf dem Papiere in 
Geduld durchzuführen, wo fie jo viel Leichter ift al in der Wirklich⸗ 
keit. Er wird den weientlichen Nutzen davon haben, eine eingehenbere 
Kenntniß von der Lage der Arbeiter zu erhalten, als irgend eine andere 
Art der Darftellung gewähren kann. ch verfichere das aus Erfahrung, 
denn ich Habe jchon feit Jahren die Verhältniffe der Arbeiter ſtudirt 
und für beklagenswerth gehalten, aber daß die wahre Geftalt ihres 
Elends fo wäre, wie ich e& bier fand, habe ich vor Beginn dieſer Er- 
mittelungen nicht geglaubt. 

Ich verzichte in der folgenden Darftellung auf jeden Verſuch einer 
anziegenden Schilderung. Eine wiſſenſchaftliche Unterfuchung ift fein 
Rulturroman. Und was ich gefehen Habe bei meinen fortgejeßten Be⸗ 
ſuchen der dumpfen Proletarierwohnung, ift jo niederfchlagend, daß es 
jeden Schwung lähmt; es erdrückt jelbft die zunächft entftehende Bitterfeit. 

Ich ſchildere fchlicht die Thatſachen. 

Die Frau erhebt ſich um 4 oder "is5 Uhr von dem fpäter zu 
befchreibenden Nachtlager; mit ihr ftehen zugleich die beiden größeren Kinder 
auf. Sie macht zunächft Feuer an, um dag erfte Frühſtück zu bereiten, 


9 Die — — Bedeutung dieſes anſcheinend hohen Lohnes erhellt 
aus dem Nachtrage S. 
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und leidet fi) an. Gpäter wedt fie den Eleinften Jungen auf, um 
ihn zu waſchen, zu kämmen und anzuziehen. Der Mann fteht eine 
halbe Stunde fpäter auf als die Frau. Zu den wichtigften Morgen- 
geichäiten ber Frau gehört e8, Tür das Leben auf der Fabrik den Tag 
über den gemahlenen Kaffee, etwas Wurft und das nöthige Brot ein- 
jupaden, da8 Hauptnahrungsmittel neben den Kartoffeln. Sie muß 
auch den Kindern dad für den Tag bedurfte Brot abfchneiden. 
Auf das Schwarzbrot, welches aljo nicht etwa dem Kaffeebrötchen der 
Reichen entipricht, fondern die Tagednahrung außer Kartoffeln dar⸗ 
ftellt, giebt es Butter, bei den Kindern weiter nicht? als Butter. Die 
Familie braucht wöchentlic” 4 Brote zu je 8 Pfund im Preife von 
88 Pfennigen, das heißt das Doppelte, wie begäüterte Samilien don 
gleicher Kopfzahl verzehren. Semmel oder Weißbrot wird Wochentag 
nicht zum erften Frühſtück genofien, fondern Schwarzbrot, niemals giebt 
es zum Kaffee Zuder oder Mil. Bor dem Gange nach der Fabrik 
wid der Kaffee eingenommen. Der Kaffeegenuß kehrt täglich noch 
Zmal wieder. Das ift derjenige Genuß, welchen der wäflerige Aufguß 
von wöchentlich */ı Pfund Kaffee zu 30 Pi. und 1 Liter Gerfie zu 
20 Pf. gewähren fann. 

Der Mann verzehrt flatt des Kaffees eine Mehlſuppe mit etwas 
Butter und einer Kleinigkeit Zuder; zuweilen, aber. nicht oft, mit einem 
Gi. Derſelbe fagte bei der Vernehmung zu feiner Frau: „Das ift 
wunderfelten, daß ich ein Ei kriege!” Die von der Familie ver- 
wendete Butter ift „Faßbutter“, das Pijund zu 1 Marl. Es werden 
davon wmöchentlih 2 Pfund gebraucht. Diefe Butter, welche in dem 
fpäter zu bejchreibenden Vorraum der Wohnung, dem Iuftigften Theil 
derſelben, geftanden hatte, war an dem Tage meined Beſuches Abends 
497 Uhr zum Theil flüffig wie dünnes Del. Friſche Butter ſchmilzt 
bei etwa 31—81,5° C., Faßbutter bei 32— 37°. Auf der Sternwarte 
war an dieſem Tage die Temperatur Nachmittags 2 Uhr + 26,8° C., 
Abends 8 Uhr + 21° C. Diefe Butter enthielt alfo möglicherweife 
flatt des vielfach verwendeten Butterfurrogated Margarin (ans Talg) 
eines der in her Seifeninduſtrie geſchätzten Talgfurrogate, nämlich 
Balm-, Palmkern⸗, Kokos ⸗Oel. Die Beichaffenheit der Butter im übrigen 
ift jo, daß die Frau ausſagt, fie äße oft wenig oder gar feine Butter zum 
Brot, nicht um zu fparen, fondern weil der Geſchmack jo unange- 
nehm wäre. In der Fabrik müffen die Leute das Brot geftrichen 
effen, weil die Arbeiter gegenfeitig. ihre Lebenshaltung kritifiren. 
Zum erften Frühſtück wird Weißbrot nur Sonntag® gegeſſen (ohne 
Butter), für etwa 20, felten für 30 Pfenmige. 

.  Rachdem die Eltern nach der Fabrik gegangen find, find die Kinder 
außer der Schulzeit fich jelbft überlaſſen. Damit der vierjährige Junge 
während der Schulzeit der beiden Geſchwiſter nicht ganz allein ift, wird 
er zu Anfang derjelben von feiner Schwefter in die Wohnung eines 
anderen Arbeiter gebracht, welcher nur 1 Kind Hat und mit feiner bei 
ihm wohnenden Mutter auf derfelben Yabrit arbeitet, jo daß feine Frau 
daheim bleiben kann. Nach der Schule wird der Junge wieder ab- 
geholt. Er wird dort nur beauffichtigt, zu eſſen erhält er nichts. Die 
Jahrbuch XL. 1, Hrag. d. Schmoller. 20 
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Koften diefer Aufficht betragen wöchentlich 1 Mark, während der Unter 
ſuchung wurde die Summe auf 50 Pf. ermäßigt. 

Die Nahrung der Kinder befteht während der Abweſenheit ber 
Eltern wie erwähnt bauptjächlich in Brot mit Faßbutter; manchmal 
kocht das Mädchen Mittags Kartoffeln, zuweilen auch nur eine Bafler- 
fuppe. Nur wenn die Schänfwirthin dem Mädchen für Heine Dienfte 
etwa ühbriggebliebenes Mittagefien gefchentt, oder wenn bie beiden 
älteften Kinder don einer ſplendiden Kegelgeſellſchaft einen Heinen 
Ambiß bekommen haben (gewöhnlich ein Brötchen mit einem Grofchen« 
ſtückchen Blutwurft), wird Hierdurch am Tage darauf die Mittagsmahl- 
zeit der Kinder durch eine Fleiſchzulage verbeflert. 

Zum zweiten Frühſtück genießen die Arbeitsleute Butterbrot mit Käſe 
oder Wurft. Sie bringen fich zu ihrem gemeinfamen Verbrauch für 10 Pf. 
davon mit oder kaufen fie in der Fabrikſchanke und eſſen davon die Hälfte. 
Als Getränk dient Kaffee; derjelbe ift ihnen unentbehrlich: „jonft 
brächten wir das Brot nicht hinter“. Sie bereiten ſich denſelben auf 
ſehr kunftlofe Weife: fie bringen ſich das erwähnte Gerften- und Kaffee 
gemifch als Pulver mit und übergießen dasjelbe mit fiedendem Wafler. 
Dieſes Wafler liefert ein von der Fabrik aufgeftellter Kefjel, welchen 
man als MWohlfahrizeinrichtung auffügrt!). Nachdem fich das Pulver 
einigermaßen gejegt hat, gießen fie fich je bie Hälfte des Kaffees in 
ihre Gefäße Über. Der fo bereitete Kaffee enthält noch fo viel Satz, 
daß die Leute denfelben oft vom eingetauchten Brote abftreichen müffen. 
Die Frau dat zum Frübftüd eine halbe Stunde Baufe, der Dann muß 
bei der Arbeit und dem entjeglichen Staube der Knochenſtampfe eſſen. 

Zum Mittagefien haben Mann und Frau eine Stunde freie Zeit. 
Dasfelbe befteht aus Brot und Butter und der anderen Hälfte ber für 
die 10 Pf. erhaltenen Mengen Käfe oder Wurft. Dazu jpenbet ber 
erwähnte Kefiel wieder Wafler zu einem Topfe Kaffee. Da der Auß- 
druck „10 Pi Wurſt“ zu unbeflimmt ift, um dem Manne in der 
Studirftube eine beftimmte Vorftellung von der Tageßration des Mannes 
in der Knochenſtampfe zu geben, habe ich diefelbe durch gewiſſenhafte 
Durchichnittdermittelung gewogen und gemeflen (letzteres durch Wafler- 
verbrängung im Meßglas). Ich fand das Gewicht bes 10 Pfennig- 
ſtückchens, welches die Leute theilen, zu 63 Gramm, ein Achtel Pfund, 
das Volumen zu 60 bis 61 Kubilgentimeter, oder in populärem Maße 
ausgedrüdt: das täglich vom Manne verzehrte Stüd Wurſt ift noch 
nicht fo groß wie drei Viertel von einer Jonkbpings - Streichholz- 
Schadtel (1,9 X 3,8 X 6 — 43 Hubilzentimeter). Davon macht er 
zwei Mahlzeiten. 

Zum Besper darf ber Mann nicht von der Stampfe gehen. Er. 
nimmt den Schwamm vom Munde, um zwijchen dem Aufſchütten der 
Knochen hindurch ein paar Biffen Butterbrot und zuweilen für 6 Pi. 
Braunbier zu genießen. Sein Bedarf an Getränten ift ein weit 
arbßerer beſonders im Sommer, er deckt das mehr durch Wafler 


1) Ber; el. Dr. Fräntel, Die Wohlfahrtseinrichtungen im leipziger Handels— 
tammerbezi 
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oder falten Kaffee (auch im Winter), welchen er vom Mittag ber 
aufgehoben hat. Die Frau Hat eine Halbe Stunde Zeit zum Eflen, 
fe verzehrt Brot mit Butter und trinkt dazu ebenfalls Waſſer ober 
Talten Kaffee vom Mittag her, denn zum Vesper verjagt die Wohl- 
fahrtseinrichtung ihren Dienft. Früher hatten die Arbeiter zu jeder 
Mahlzeit warmen Kaffee, fie ftellten fich benfelben am feuer ber 
Knochendarre her, was freilih dort durch Störung des Zuges zu 
Wärmevderluften führte Seht müflen fie im Winter den wärmenden 
Trank oft ſchwer entbehren. Ste befinden fich meift im ungebeizten 
Raume, bie Weiber ftehen auf eifigem Pflafter und arbeiten mit den 
Händen in den nafjen Falten Knochen umber, zum Theil im Zugwinde. 
Oft zittern und beben fie am ganzen Leibe. Als einmal eine Anzahl 
Weiber zum Vesper in der früheren Weife warmen Kaffee machen 
wollte, verfielen fie in empfindliche Geldftrafe. Als die Düngerfabrik 
noch im Privatbefig war, Hatten bie Arbeiter eine Stube mit einem 
Ofen, wo fie ſowohl ihren froftdurchichauerten Leib, als auch etwas 
Eſſen, wenn fie ſolches, etiwa einen Reft vom Sonntag, hatten, erwärmen 
tonnten. Jetzt ift ber Ofen durch die genannte Wohlfahrtseinrichtung 
erſetzt worden und baber beides nicht mehr möglid. — Es kommt 
vor — die Leute jagen, „wenn das Brot gar nicht Eriechen will“ — 
daß zum Vesper auch noch Zubrot genoffen wird; dasſelbe befteht für 
Mann und Frau zufammen aus einer Gurke für 6 Bf. oder der Hälfte 
eineß gejalzenen Herings zu 10 Pi. Wenn fich biefelben die aus 
nahmaweife DVerbefierung ihrer Koft gönnen, was in einer Woche 
höchſtens einmal gefchieht, fo bringen fle, falls biefelbe in dem halben 
Hering befteht, die andere Hälfte davon ihren Kindern für den Verzehr 
am nächften Mittag mit nach Haufe. 

Für den Fall, daß der Mann zum Vesper Fein Braunbier ge= 
trunten bat, trinkt ex noch ein Glas (!/s Liter) zu 6 Pf. beim Weg- 
gehen. Er muß etwas zu trinfen haben, weil er troß bed Schwammes 
vor dem Munde bei der Arbeit den Hals ganz voll Staub befommt. 
Er verzehrt noch an Getränken Vormittags für 5 Pf. Schnaps und 
Nachmittags für 5 Pf., er erflärt diefen Schnaps zur Erregung der 
Arbeitskraft zu bedürfen. Ein paar Mal in der Woche trinkt er flatt 
des Braunbieres für 6 Pf. einen Schnaps für 5 Pf. beim Weggehen. 
Er zieht zwar wegen des trodenen Halſes das Bier vor, fieht ſich aber 
veranlaßt, mit Rädficht auf den um 1 Pfennig niedrigeren Preis, fich 
oft mit Schnaps zu begnügen. Die Frau verzehrt nach der Arbeit 
nichts in der Fabrikſchänke, fie jagt: „Tonft Fönnten wir zu Haufe gar 
nichts mehr eſſen“. 

Es kommt vor, daß die Leute ftatt Wurft oder Käfe ald Zubrot 
für zweites Frühſtück und Mittag fettes Schweinefleiih nehmen; be» 
ſonders fett wählen fie es, weil, wie fie meinen, nach dem Genuffe 
besfelben der Mann nicht fo furchtbar von dem Staube im Halfe bes 
läfligt wird. Sie kaufen ein halbes Pfund zu 35 Pf., welches für beide 
drei Tage lang zureichen foll, während das Fleiſch zu einem normalen 
mittelgroßen Kotelett 25 bis 30 Pi. Loft. Da fie in diefem Falle 
des Fleiſchgenuſſes nicht ein unüberjchreitbares Maß als einzelnes ab⸗ 
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gemefienes Stüd vor fich haben, wie bei der Wurft, gelingt ihnen das 
beabfichtigte Entjagungskunftftäd gewöhnlich nicht und fie kaufen am 
dritten Tage mitunter noch eine Gurke zu 6 bis 8 Pf. oder einen 
Heinen Käſe zu 6 Pi. 

Das Abendbrot im Haufe ift bei den Leuten die warme Haupt« 
mahlzeit, fie ſoll dag Wittagbrot erſetzen. Sie befteht in der Haupt« 
ſache aus mit der Schale gefochten Kartoffeln; fie glauben, daß fie die 
Woche „drei Meben gut” davon gebrauchen. In den lebten brei 
Wochen Haben fie 1 Bentner aufgegefien, alfo wöchentlich dem Ge- 
wichte nach ungefähr jo viel als Brot. Als Zufpeife dazu genießen fie 
zweimal in der Woche je einen Hering zu 10 Pf.; einmal kaufen fie 
für 10 Pf. Quark, der von ihnen auf 5/4 Pfund geichägt wird. Ges 
wöhnli einmal in der Woche effen fie zu biefen Kartoffeln „geröftet 
Salz”, welches in folgender Weife bereitet wirb: man nimmt eine 
Hand voll Salz, etwas Talg und Mehl und läßt e8 durch Braten 
in der Pfanne braun werben. Einmal in ber Woche (außer Sonntage) 
ißt die Familie flatt der Kartoffeln Graupen oder Reis. Sie verbraudt 
zu einer Mahlzeit 1 Pfund, dazu "/s Pfund Rindfleifch zu 30 Pf. und 
für einige Pfennige Zwiebel. Sonnabend Abends wird gar nicht ge= 
kocht; die Leute eſſen Wurſt und Brot und trinfen 2, auch wohl 3 Glas 
Zagerbier dazu, zu 13 Pf. das Glas. Für diefen Abend werden brei 
ſolche Groſchenſtückchen Wurft gekauft, wie oben erwähnt wurden. Das 
erfte befommt der Mann, doch nimmt die Frau etwas von demfelben 
weg. Sie ißt noch einen Theil von dem zweiten, auß dem Reſt bes 
zweiten und einem Theil vom dritten Stüdchen macht fie drei Stückchen 
für die Kinder, der Neft des dritten Stückchens Liefert das Frühſtück des 
Mannes am Sonntag früh. Jeden Abend eine jo reichliche Abend» 
mahlzeit berzuftellen, Hält die rau für verfchwenderifch: „das ift 
ſchon theuer, das kann man nicht egal ausführen“. Zuweilen giebt es 
auch braune Zwiebel zu den Kartoffeln, bisweilen auch gar nichts: 
„wie oft, daß wir Abends nur ein Biſſel Kartoffeln, Butter und Salz 
haben“. Die rau berechnet die Koften der Zuthat zu den Kartoffeln 
auf 15 Pf. für den Abend. 

Am Sonntag wird zum erften Frühſtück Semmel genofjen, das 
weite befteht aus Butterbrot, bei dem Manne mit obengenannter Wurft. 
Die Hauptmahlzeit ift Mittags und befteht aus "/s Pfund Rindfleiſch 
für 830 Bf. und dazu einer Schäffel voll Reis, Graupen, Klöße, über 
haupt einer Speife, welche nicht zu viel Arbeit bei der Heritellung 
macht. Möhren 3. B. macht die rau felten, wegen des mühjamen 
Zupußend. Das Besper fällt Sonntags weg, weil jpät Mittag gegefjen 
wird, ftatt deſſen halten fie um 1/26 oder 6 Uhr ſchon das Abendbrot ; 
basfelbe befteht aus Kaffee und Brot. Auch an den übrigen Tagen 
wird nach der Abendmahlzeit noch Kaffee und Brot genofien. Als bes 
fonderen Sonntagsgenuß gönnt fich die Familie noch 2 Glas Bier (zu 
13 Pf.), zum Theil aus NRüdficht auf die Haus- und Schänfwirthin. 

An der ganzen Woche fommen insgefammt noch auf den Haus» 
Halt etwa 1 Pfund Mehl zu 22 Pf., für 20 Pi. Nindertalg (das 
Piund 50 Pf.), welcher 10pfennigweiſe gekauft wird, 1 Pfund Salz 
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zu 10 Pf. und zur Verbefferung der Koft einige Eier. Die Grau ſchätzt 
die Zahl auf vier, eine weitere Anzahl nimmt fie nur ausnahms- 
weile und unter wirthfchaftlichen Bedenken, nur wenn fie „einmal 
will Tüberlich fein“. Im Sommer, beſonders zur Galatzeit, werden 
diter Eier genoſſen an der Stelle von Fleiſch. In einer Woche Hatte 
die Frau z. B. dreimal Salat gegeben, zweimal Ei dazu, einmal 
gar nichts. 

Es ift noch Hinzuzufügen, daß die Frau nicht alles ift, was bier 
auf fie gerechnet wurde. Oft denkt fie bei ihrem Färglichen Mahle an 
ihre Kinder daheim; dann padt fie etwas ein, heimlich, „daß der Mann 
nichts merkt”, denn diefer will da8 nicht dulden. Wenn ihr Thun be= 
merkt wird, jagt fie, fie wäre ſatt. Abends erwartet fie ihr Kleiner 
blauängiger Junge ſchon am Thore und fragt: „Mutter, Haft du mir 
etwas mitgebracht?” Da giebt fie ihm denn eine Spur Wurft oder 
„einen Käferingel“ eines Quarktaſes. „Die Kinder müſſen doch auch 
Liebe behalten zu einem.“ 

Zu diefen Ausgaben kommen noch unregelmäßig diejenigen Hinzu, 

“ welche entftehen, wenn bie Leute Sonntags Nachmittags ausgehen, oder 
wenn fie es verjäumen, fräh zur rechten Zeit aufzuftehen. Die Aus— 
Hänge Sonntags find jehr jelten, ebenfofehr wegen Geld- als wegen Zeit- 
mangel infolge vieler häuslicher Geſchäfte. Die Frau meint, fie möüffe 
Sonntags erſt recht arbeiten. „Einen Sonntag flick' ich, einen Sonntag 
waſch' ih. Vormittags reenevirt (renovirt) man, da macht man ein 
bischen Wirthſchaft.“ 

Sie wohnen zur Zeit ber Unterfuhung 8 Wochen in Eutritzſch 
und find während diefer Zeit einmal auögegangen, nämlich zu 
Pfingften nach Gohlis. In diefem Bergnügungsort haben fie 2 Glas 
Bier getrunfen und find im übrigen „blos durchgegangen“. Ehe bie 
Unterfuhung zu Ende geführt war (Mitte Auguft) gingen fie noch einmal, 
nämlich wegen eine Gejchäftes zu einem Verwandten. 

Wenn fie morgens zu ſpät aufftehen, was ihnen gewiß zu ver- 
zeihen ift, weil fie bisweilen erft um 11 oder 1/s12 Uhr ins Bett kom⸗ 
men, fo eilt die Frau, daß fie wenigftens dem Mann etwas Warmes 
in den Leib fchafft, und kocht etwas Kaffee auf einem Spiritußapparat. 
Dreimal Kochen foftet 10 Piennige. 

Als Genußmittel verbraucht der Mann noch wöchentlich 6 Zigarren 
zu 4 Pi. das Stüd, außerdem Sonntags 3—4 Stüd und Ti Pfund 
Tabak zu der Pfeife, welche er Abends raucht, zu 12 Pfennige, 

Die erwähnten Ausgaben für Nahrung oder was wichtiger ift und 
worauf es mir anlommt, das Einfommen an Nahrung in ber Woche 
für die Familie ftelle ich — fo genau wie nur möglich — im Folgen- 
den Überfichtlicher, wenn auch weniger plaftifch in Geldwerth (Mark) 
zuſammen: 


310 9. Mehner. 810 






















d. h. auf bie 
gewöhnlich zuweilen Woche zu 
rechnen 
A A 
Bi 3 KR ER a 
affee Ya Bund. . 2». 2202. } 
Safe 1 a EEE 0,20 
Butter 2 Pfund... 2.2. . 2,00 0,80 +0,10 
Gemmel. 0 en 0,20 — + 0,05 wenn 
ſechsmal 0,10 Wurft oder Käfe. . . 0,60 086 ie 
Braunbier fünfmal 6 Pfennige. - - Ä 
Ein - a eig 00" ——— 
maps zwölfmal 0,05... . . . , | 
Gurte 0.8 ober Käle 0,06 . ... . ,07 n 
Rartoffeln.. 22222000. „17 
hi "20 
‚10 0,22 +0,02 
r 0,89 +0,18 


EIT TFT 





J — 
4 Eier zu 0,05 das Stück.... 
Salat und Eier dazu... . . . - 
Zigarren und Tabl... ... - 


EIERN 





esso222202902022222mMoo22 


Nahrungs und Genußmittel ?): 12, 


-1) Um die Beurtheilung ber mitgeteilten Konfumangaben zu erleichtern, 
theilen wir in ber folgenden Tabelle den wöchentlichen Konjım an Nahrungs⸗ 
mitteln der familie eines Färbers in einer Spinnerei in ber Kreishaupimann⸗ 
Schaft Leipzig mit (Jahresberichte der fahrigen Fabrikinſpeltoren Ar 1885- 
©. 218), die gleichfalls aus 5 Köpfen befland. Der Mann verdiente 18 Mark, 
die Tochter durch rbeit im Haufe ca. 4 Mark wöchentlih. Die Frau führte 
bie rn In ber zweiten Rubrik find bie entiprechenden Zahlen für bie 
ei A 














vorftehend nbelte Arbeiterfamilie hinzugefügt worden: 
E — — Arbeiter⸗ 
irber⸗ A 
familie omilie 
(Mehner) 
aM A 
EOS re a ee as see 2,66 8,52 
Semmel und Bröihen. -. .- 2220 ren. 0,60 0,20 
Mehl zur Speife, Reis und Graupen . .... . 0,50 0,40 
NE 2,80 2,00 
DUB 2 waere en 0,28 _ 
ER Er ren 0,15 0,80 
Säle unb 0,28 0,80 
zum Uebertrag ‚27 | 6,7 
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Daß ift blos für die Nahrung von ber befchriebenen Dürftigkeit, faft fo 
viel als der Mann in 6 Arbeitstagen in der Woche allein verdienen kann. 

Es zeigt fich hier, daß die Koften der Nahrung nahezu den normalen 
Verdienſt des Ernährers abjorbiren, und daß Ueberſtunden und Frauen⸗ 
arbeit die übrigen Bebürfniffe decken müſſen, während doch der erftere 
für fich für beiderlei Ausgaben Dedung bieten müßte. 

Theilweife zur Herftellung der Nahrung, theilweife zur Erwärmung 
dient das verwendete Yeuerungsmaterial. Es werden im Sommer und 
im Winter wöchentlih für 25 Pf. Holz verbraucht, im Sommer 
wöchentlich !/2 Scheffel Kohlen (85 Pf.), im Winter über 11/s Scheffel 
(2,70 Mark) (? die Red.). Dieſes Material muß der Mann nad Feier 
abend jelbft aus dem Dorfe nach der Wohnung herauftragen. Die Leute 
möäfjen natürlich jede häusliche Berrichtung felbft ausüben. Dan kann 
annehmen, daß wöchentlich für rund 1,75 Mark Kohlen im Durch- 
fchnitt verbraucht werben. Für Beleuchtung braucht der Haußhalt: 
im Sommer während zwei Wochen 1 Liter, im Winter in 3 Wochen 
2 Liter Petroleum, zu 24 Pf. das Liter, durchſchnittlich ' / 10 Liter 
oder für 14 Pi. pro Woche. 

An Bedürfniffen, die fich für Die Woche angeben lafſen, find noch 
zu nennen: für 10 Pf. 1 Stüd Seife, mit welcher fih der Mann nad 
der Arbeit daB verftaubte Geficht und die Hände wäſcht, im Haushalt 
wöcentlid 1 Stüd weiße Seife zu 12 Pf., 1 Stüd fchwarze zu 
10 Pf., 1 Pfund Soda zu 10 Pf., vor Allem die Miethe für die Wohnung, 
welche vierteljährlich mit 18 Mark bezahlt wird. Die Leute Yegen fich 
wöchentlich 1,50 Mark dazu zurüd, oder haben wenigftens die Abficht, 
dag zu thun; auf diefe Weife würden fie etwas mehr als die nölhige 
Miethe heraußbelommen. Im Durchfchnitt bedürfen fie für biefe in ber 
Woche 1,38 Marl. 





















Arbeiter: 
Burn milie 
(Mehner) 
AR 
Mebertrag 7,27 
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Die — weiſt einen u eblichen Mehrkonſum von Weißbrot, 
Butter, Milch, Fette zur Speife, Fleiſch edle, — — Zucker auf. Um⸗ 
gelehrt vom te die andere Arbeiterfamilie mehr Brot, Eier, Käfe, Wurft, 
ier und Schnaps. es Gegenſatz iſt ————— u Vergleiche dazır das 
Schlußwort des Auffahes. ebattion. 
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Zur Beurteilung der Wohnung mache ich zunächſt einige An- 
gaben über die Größe, welche die Hygiene dafür fordert. 

Das für die Militärgefundheitspflege maßgebende Handbuch von 
Roth und Ver verlangt in den Kafernen für den Kopf 13 Kubilmeter 
Luftkubus im Wohnraum und 18 Kubilmeter im Schlafraum und jagt 
Bd. 2 ©. 165: „Für Kadeitenhäufer muß für das Wohnzimmer ber 
Studienzwecke wegen ein höherer kubiſcher Raum gefordert werben, auch 
für den Schlafraum ift wegen der hohen Bebeutung frifcher Luft in 
ber Entwidelungsperiode eine Steigerung auf 20 Kubikmeter nicht zu 
hoch gegriffen. e8 würden dann 20 Kubikmeter der normale kubiſche 
Raum für jeden Kadetten im Wohnzimmer und Schlafzimmer fein.“ 
In Lichterfelde bei Berlin bat jeder Kadett jogar 25 Kubikmeter. 
Diefe Zumefjungen find aber nur Nothbehelje: Kompromiffe einer in 
den Geldmitteln beichränkten Praris mit den Forderungen der Theorie. 
Es ift ferner dabei zu berüdfichtigen, daß in der Kaferne für die Luft» 
verſchlechternden Arbeiten, Kochen, Waſchen u. |. w., befondere Räume 
eriftiren und daß die Wohnräume freiliegen, 3. B. nicht in winfligen 
engen Höfen. 

BVettentofer verlangt über 30 Kubikmeter Luftkubus für den Kopf 
bei dreimaliger gänzlicder Auswechdlung der Luft in der Stunde. Die 
befieren Wohnzimmer haben dem entiprechend mehr ala 30 Kubitmeter, 
meine zweilenftrige Wohnung hat 5,30 X 3,70 X 2,85 — 56 Kubil« 
"meter. 

Für die oben genannten 72 Mark per Jahr erhält die Arbeiterfamilie 
eine Mohnftube, eine Kanımer, einen Borraum, einen „Stall*, das iſt 
ein Borratheraum für Holz, Kohlen und Gefäße, und die Berechtigung 
zum Gebrauch eined Berfchlages im Keller. Die Wohnung ift im Erd« 
geihoß, wie jchon erwähnt in einem Hinterhaufe. Dieſes Haus ift 
ſehr Leicht gebaut, die Wände find im Vorraum (Flur), welcher von außen 
eine dem Haufe angefegte Bube darftellt, aus Fachwerk und fo dünn, 
baß neben der Hausthür durch das bloße Zufchlagen ein mehr als finger 
breiter Spalt entftanden ift, die Mauern des eigentlichen Gebäudes 
find auch viel zu ſchwach. Die Leute Magen tro ber ziemlich hohen 
und freien Lage des Haufes ſehr über Näfſe. Die Rüdwand des 
Schlafzimmer ift bis oben hinauf verfchimmelt. Die Näfle entfteht 
offenbar durch das Niederichlagen des in dem viel zu Kleinen Raume 
erzeugten reichlichen Wafſerdampfes an und in den durchfälteten Steinen, 
ähnlich wie ber Fenſterſchweiß am falten Glaſe, und bewirkt eine 
BASE Herabfegung der jo wichtigen Ventilation durch die pordfe 

and. 

Das Wohnzimmer hat folgende Ausdehnung: 

Höhe 2,55 Meter, 
Länge 8,40 „ 
Tiefe 2,90 
24,14 Kubilmeter. 
Yur Erzeugung einer konkreten Borftellung möge der Leſer einen 
Raum auß feinem Zimmer herausmeſſen oder wenigftens ausſchreiten. 


3 3) Der Haushalt und die Lebenshaltung einer leipziger Urbeiterfamilie. 313 


Diefes Zimmer dient zugleich als Küche und Wafchhaus, die 
beiden älteften Kinder fertigen darin ihre Schularbeiten. Die Beleuch- 
tung beafelben für diefen Zweck ift mangelhaft, es ift nur 1 Fenſter 
neben der Thür vorhanden. Hinter den Anforderungen ber Gefundheits- 
pflege (Kadettenhäufer) bleibt e& um mindeftens 70 Kubilmeter zurück, 
wenn man den gefammten Raum des Zimmers ber Rechnung zu Grunde 
Tegt. Nach ſtrenger Hygienifcher Auffafſung vermehrt fich die Differenz 
noch um ein paar Kubikmeter, nämlich um das Volumen von einem Kleider- 
Ichrant, einer großen Truhe, einer Schublade, einem Glasſpinde, einem 
Tiſch, mehreren Stühlen und fleineren Haußgeräthen, einem Kachelofen 
und 5 Menſchen. Im Sommer, wo ich meine Befuche dort machte, 
ftand die Wohnftube duch Vermittlung des Vorraumes gewöhnlich 
nad dem Hofe Hin gänzlich offen. Trotzdem war darin eine Hige und 
ein Dunft, daß ich felten länger als 2 Stunden dort arbeiten konnte. 
Wie die Luft an einem Winterfonntag darin beichaffen ift, wenn alle 
Bewohner den ganzen Tag zu Haufe find und jeded Luftloch nach 
Kräften verjchließen, außerdem viele Stunden Licht brennen, vermag 
ich nicht anzugeben. 

Die Kammer, welche ala Schlafzimmer dient, hat folgende Ab⸗ 
mefjungen: 

Höhe 2,55 Meter, 
Länge 2,20 „ 
Tiefe 2,90 

16,27 Kubitmeter. 

Es flehen darin zwei Betten und ein fleiner vierediger Tiſch; 
wenn das dritte Deckbette nicht verjeßt ift, drei Betten ohne den Tiſch. 
Der Luftkubus dürfte mit Nüdficht auf Betten und bie fünf Menfchen 
während der Nacht auf Höchftens 15 Kubikmeter zu veranfchlagen fein. 
Die Hygiene beanjprucht für einen einzigen Erwachjenen allein etwa 
18 Kubitmeter, für einen Unerwachfenen (Kabetten) 20 Kubitmeter; für 
das Bedürfniß der ganzen Yamilie fehlen wieder etwa 70 Kubikmeter. 

Wenn man aber den hier vorhandenen Lufttubus nach dem von der 
Wiſſenſchaft angegebenen Verhältniß vertheilt, fo kommen auf einen Er- 
wachienen 2,81 Kubikmeter, auf ein Kind „wegen der hoben Bebeu- 
tung friſcher Luft in der Entwidelungsperiode” 3,13 Kubikmeter. — 
Diefer verderbliche Luftmangel wird dadurch gemindert, daß in ber 
Nacht die Thüre nach dem Wohnzimmer eine Spanne weit offen ge» 
lafien wird, jowohl im Sommer ala im Winter, im Sommer aufßer- 
dem die Thür vom Wohnzimmer nach dem Borraum offen bleibt. 

Der Vorraum hat die 

Höhe von 2,30 Meter, 
Breite „ 185 „ 
Zife „ 15 „ 

einen Inhalt von etwa 4,81 Kubilmeter. 

Der fingerbreite Spalt in der Wand neben ber Thür und ein 
bandbreiter Spalt zwiſchen Thür und Pfoften verbinden ihn mit der 
freien Suft. Nur durch die Verbindung mit dem Vorraum wird bie 


314 9. Detam. [814 


enge Wohnung offenbar erft für die fünf Menſchen nugbar, es wird 
durch dieſelbe beſonders im Sommer bei ber größeren Zemperatun 
differeng gegen Morgen eine, wenn auch recht unvolllommene Venti⸗ 
lation bewirtt. Ob im Winter bei der gefchloffenen Thür nach dem 
Vorraum troß be bedeutenden Wärmeunterjchiebed der Quftwechfel durch 
die naffe Wand auch nur bad ganz ungenügende Maß desjenigen im 
Sommer erreicht, ſcheint zweifelhait. 
Der Vorrathsraum, Stall genannt, hat eine 
Tiefe von 1,70 Meter, 
Breite „ 1380 „ 
Höhe „ 230 „ 
einen Inhalt von 5,08 Kubitmeter. 


Diefer Stall macht den Eindrud eine Schuppens, ex ift nur un« 
volltommen gefchlofien: der Wind, zum Theil auch der Regen, haben 
freien Zutritt. Der Zweck ift oben genannt. — Ein Verſchlag im Keller 
ſteht eigentlich der Yamilie zur Berfügung, derſelbe ift jet don ber 
Wirthin eingenommen und die Leute möchten nicht gern die Bitte auß- 
ſprechen, denfelben zu räumen. Sie entbehren ihn übrigens bis jeht 
nit: „wir haben ja nicht® Hineinzuthun“. 

Wie die Leute fchlafen, wird weiter unten bei Aufzählung des 
Hausrathes dargelegt. — 

Wie viel jährlich für die Kleidung ber Arbeiterfamilie vertvendet 
wird, Laßt fich ſehr ſchwer feftftellen. Die unbrauchbar gewordenen 
Kleidungsftüde werden nur zum Theil in ziemlich regelmäßigen Zwifchen- 
räumen durch andere erſetzt, jo daß fich ihre Dauer einigermaßen be= 
flimmt angeben läßt, für andere kann dieſelbe nur Schäßungen unter 
worfen werben. Ach theile mit, was ich über den Belleidungszuftand 
der Familie im einzelnen vorfand, es wird fich ergeben, daß dadurch 
ber Konfum nad Beichaffenheit und Größe ganz gut gekennzeichnet 
wird, auch ohne die genaue Angabe des Aufwandes in Gelb. 

& if Mar, daß bei der angefltengten körperlichen Arbeit unb 
dem Knochenftaube bei der Arbeit die Kleider des Mannes jehr leiden. 
Deshalb braucht ber Arbeiter weſentlich mehr, als man nad) der Kennt« 
nißnahme feiner Ernährungsweife erwarten follte. 

Er Hat ein Vierteljahr vor der Zeit der Unterſuchung ein Paar 
Hoſen gefauft für 5,60 Mark, dieſelben find jetzt ſchon durchgeriſſen 
und geflidt. Am Ende der Unterfuhung erwarb er durch Gelegenheits- 
kauf ein Paar faft neue Hofen zu 5,50 Mark. Er ſchätzt feinen Bedarf 
an Hoſen auf zwei Paar jährlich, etwa 11,60 Mark per Jahr. Die 
Weſie langt drei Vierteljahr, wenn fie fo lange ala möglich geflidt 
wird. Diefelbe bat 50 Pf. gefoftet und ift bei einem Lumpenhänbler 
gekauft worden. Vom Tröbler können dieſe Leute nach ihrer Erklärung 
nicht immer ihre Sachen nehmen. 

Den Rod benugt der Mann nur zum Hin- und Hergehen zwiſchen 
Wohnung und Fabrik. Er rechnet, daß er alle zwei Jahre einen 
andern Rod für Wochentag® gebraucht. Diefe Schägung drädt jedoch 
nur einen Wunſch, aber keine Thatfache aus. Es ift gewiß, daß er 
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alle zwei Jahre einen andern Rod gebraucht, ebenjo gewiß dagegen, daß 
er ihn nicht hat; deng ben jetzigen hat er 1871 nen gekauft (er theilt 
mir mit, daß er damals noch fein Kind und befleren Lohn Hatte), 
feitbem hat er feinen wieder angeſchafft. Urfprünglih war der Rod 
natärlih für Sonntag beftimmt; den Preis Habe ich nicht erfahren 
konnen. Jetzt Hat der Arbeiter für den Sonntag einen Anzug, der 
durch Abzahlung erworben wurde, ald er noch in Leipzig wohnte und 
fi durch einen Heinen ambulanten Koblenhandel nährte; nach dem 
mir vorgelegten „Contrabuch von ©. Sach, Leipzig, Univerfitätg« 
ſtraße 10” in folgender mühfeliger Weile: Der Mann kauft am 
22. Mai 1881 einen Anzug für 51 Mark und bezahlt darauf, indem 
er bei jedem Zahlungstag mit dem Buche nach dem Gefchäft gebt: 


Mai 22 Mark 14 Nebertuag 1 Ziege Mart 88 
„.2» Pe} uguft % 1 
Juni 5 er Aa Ve 2 
., 12 —5 — re 2 
189 FR) „8 „ 2 

„, 26 wi. 2 September 4 „ 2 
Juli 83 Ben! F 1 5 2 
„10 RD LEI; 2 

., 1 m} .. 8 „ 2 

v a} Otiober 4 A 2 
„3a ER) x gr. 1 
Nebertrag 11 Wege Hart 83 Summa 21 Wege Matt 51. 


Man fieht beiläufig den Einfluß der monatlich zahlbaren Miethe. 
Sol durchaus ein Budget hergeftellt werben, fo möchte es fich empfehlen, 
bei dem Arbeiter den Sonntagsanzug mit 10 Prozent zu amortifiren. 
Für ſolche Arbeiter, welche nicht in ber Lage find, jelbft das Gelb zu 
bringen, hält daB Geſchäft einen Kaffirer, welcher bei jeder Wochenlohn- 
zahlung die fällige Rate erhebt. Daß Unternehmen ift ſehr außgebreitet, 
es zeigt außwärtige Beichäfte an in Breslau, Dresden, Altona, Bremen 
und das Hauptgeichäft in Hamburg. Jedenfalls ift e8 auch jehr einträglich, 
denn das Rififo ift ſehr gering, weil jeber Käufer einen guten Bürgen 
ſtellen muß, und ber für den Anzug geforderte Preis ift hoörrend. 
Ich habe ben Anzug, welcher nur äußerft wenig getragen iſt, nur 
Sonntags ein paar Stunden und fehr viele Sonntage gar nicht, von 
meinem Schneider tariren laſſen. Diefer hat den Preis und die Her- 
funft desfelben nicht gefannt und erſt nach der Mittheilung feiner 
Schägung erfahren. Er gab mir dann fein Urtheil fchriftlich wie folgt: 
„Der Anzug ift neu im allerhöchiten Falle 33 Darf werth; fertig 
befommt man ſolche ſchon für 30 Marl, da der Stoff ganz orbinär 
if. Wenn ich ſolchen Stoff nehme und folche geringe Zuthaten, jo 
Tann ich demfelben auch für denſelben Preis herftellen und noch fauberer 
gearbeitet. Es iſt geradezu eine Schmach, wenn man ben Arbeiter fo 
außbentet;; dieſe Gejchäfte find die reinen Wucherer.“ — 

Der Mann hat zwei Hüte, den einen für Sonntags hat er für 
16 Nor. bei dem Trödler gelauft, etwa zu derſelben Zeit, als er den 
neuen Anzug erwarb, einen andern für die Woche, welchen er im 
Gegenfag zu dem genannten als „den alten“ bezeichnet, aus ben 
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Lumpen für 30 Pi. Derfelbe fol noch dieſen Sommer mindeſtens 
aushalten. Außerdem befigt er eine Wintermäße, welche ihm feine 
Frau vor vier Jahren zu Weihnachten gefchentt Hat, im Werthe von 
1,80 Mark. Jetzt ift Mottenfraß darin, fie foll aber noch ein paar 
Winter getragen werden. 

Die Stiefel werden immer alt gefauft, bie letzten find vor reich- 
lich einem Jahre für 4 Mark angefchafft worden. Yür das Flicken der 
Stiefel braucht der Arbeiter Leinen Schuhmacher, jondern er Hilft fich 
felbft, jo gut e8 gehen will. Er berechnet, daß er durch das Schuhfliden 
Tür fi und feine Yamilie ziemlich viel erſpart. Für die nationale 
dtonomiſche Beurtheilung ift ſolche Thätigleit gegenüber ber arbeits- 
theiligen Produltion natürlich Verſchwendung. Bei feiner Schufterei 
figt der Mann von Zeit zu Zeit Sonntage und Wochentag an 
den Abendenebis tief in die fpäte Nacht hinein, zuweilen macht er 
deshalb eine färmliche Nachtichicht nach der Anftrengung des Tages. 
Er kann fich dabei manchmal, troß des beften Willens, nicht aufrecht- 
erhalten, jo ift er 3. B. zur Zeit der Unterfuchung einmal über ein 
Paar Schuhen feined Mädchens bei der Lampe eingefchlafen und mußte 
deshalb für deren Wiederherftellung zum zweiten Male einen Theil 
feiner Nachtruhe opfern. Zum Außbefjern der Stiefel hat er für 
1,75 Mark Ausfchnittleder in einem leipziger Geſchäft gekauft; das 
genügt, um außer den Sohlen noch Abjäge, Flecken und Spigen herzu⸗ 
ftelen. Ein Paar Sohlen Hält ein Bierteljahe. Außer dem einen 
Paar Stiefel hat der Mann noch ein Paar Schuhe, biefelben find vor 
etwa brei Vierteljahren alt gekauft und jeßt zum zweiten Male befohlt. 
Sie haben ungefähr 2 Mark gekoftet. Bei der Arbeit nut ber Mann 
nach feiner Angabe jährlih 6 Paar Holzpantoffeln ($ die Red.) ab, 
welche er mit Leder aus den Lumpen flidt. Preis je 1 Marl. 

Der Mann befift nur zwei Paar wollene und zwei Paar baum 
wollene Strümpfe. Die Strümpfe ftridt die Frau aus Garn, zu 
80-90 Pi. das Viertelpfund Wollgarn. Für baummollenes Garn zahlt 
die Frau 50 Pf. für das DViertelpfund. Ein Paar genügt 3—4 Wochen, 
dann wird es angeftridt mit einem halben Viertel Garn und nad 3-4 
Wochen abermals. Außerdem ift ed nöthig, dasſelbe in der Zeit von etwa 
14 Tagen tüchtig zu flopfen. Die Garnmenge dazu ift nicht beflimmt 
anzugeben. Für bie Familie ift im Winter ein halbes Viertel in 
3 Wochen erforberlih. Zuweilen find auf das Paar noch 50 Pi. 
Striderlohn zu verwenden, denn die Frau ift nicht im Stande, alles 
zu ftriden, was für die Familie nöthig ift; obgleich fie in jeder freien 
Minute Sonntage und fogar auf der Fabrik in der Mittagsſtunde 
ſtrickt. „Man kann e8 ja nicht erzwingen.“ Der Mann bat einen 
ſehr ſchweißigen Fuß, wechjelt aber die Strümpfe nur alle 8 Tage und 
bedauert, daß ihm feine Mittel ein öfteres Wechfeln nicht geltatten. 
Am Winter, wenn er in Holzpantoffeln auf dem kalten Pflafter fteht, 
zieht er über die wollenen Strümpfe noch ein Paar baummollene Er 
wäſcht diefelben in der Fabrik im Laufe der Woche felbit einmal aus, 
en legen fich ganz voll von dem feinen Staub der zerfleinerten 

nochen. 
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An Hemden braucht der Mann nach der Schäßung der beiden 
Leute drei im Jahre. Gr wechielt diefelben jede Woche einmal und 
befigt 5 Stüd, welche ihm die Frau 1 Jahr vor diefer Unterfuchung 
gekauft hat. Dielelben find jet fchon ſehr abgenutzt. Das Hemd Loftet 
3 Mark, dabei ift der Rählohn mit eingerechnet, denn die Frau näht 
bie Hemden nicht ſelbſt. Der Stoff derſelben ift Lama-Barchent, mit 
diefem Stoffe werden diefelben auch geflidt, denn ohne $liden würde 
der Dann weit mehr als drei im Jahre gebrauchen. Deshalb hat die 
Frau gleih 2 Ellen zu je 40 Pf. von diefem Zeug mit den Hemden 
gekauft, fie glaubt, daß diefe Menge für 1 Jahr zureicht. Kür den 
Bedarf an Knöpfen lauft die Frau don einer Mefje zur anderen 2 Dutzend 
zu je 10 Pf., außerdem benußt fie diejenigen, welche fie in den alten 
Knochen findet. An Zwirn rechnet die Frau nur für das Flicken für 
10 Pf. weißen und für 10 Pf. blauen Zwirn in einem Monat. 

Auf die frage, wie viel er Hofenträger braucht, giebt der Mann 
zunächſt an: jährlich ein Paar neue. Es fellt ſich aber Heraus, daß 
die jetzigen unter den Lumpen angekauft find, welche die rau im Jahre 
1881 gejammelt hat, als der Mann arbeitfuchend umbherreifte. Statt 
der Hofenträger benußt der Mann auch zeitweife einen Riemen, den er 
noch vom legten Feldzuge her befitzt. Im Winter benußt der Mann 
noch eine Unterjade zu 5,50 Marl, 2 Paar Unterhofen, daß Paar zu 
3 Mark und 1 Paar Fauſthandſchuhe zu 1 Marl. Er hat ferner zwei 
wollene KHalstücher für die Fabrik und eines für den Weg dahin. Ein 
ſolches Tuch koſtet 1 bis 1,20 Marl. 

ZTafchentücher nimmt er wöchentlich zwei und rechnet, daß er im 
Jahre 8 verbrauchen werde. Er Hat überhaupt 4 Stüd zu “0 Pf., 
zwei davon werden Sonntags gewaſchen. 

Der Bedarf der Fra u an Rleidungsfläden feßt ſich RR 
wie folgt: 

Sie braucht jährlich ein Paar neue Schuhe zu 3,50 Marl. Wenn 
diefe auszubeflern find, jo thut es der Mann. Gr kaufte zuletzt, um 
fie zu befohlen, für 1,25 Mark Ausfchnittleber, dazu mußte er noch 
alte Stiefeljchäfte haben, um Abſätze und Flecken Herzuftellen. Da die 
Menge des Flickleders, welche auf jedes einzelne Familienglied zu rech⸗ 
nen ift, nicht genau fich ermitteln läßt, fei bier gleich der Konfum der 
ganzen Familie aufgeführt: 

Leder zum Befohlen jährlich: 


bei dem Ranne... viermal Mark 1,75 = Matt 7,00 
bei der Grau... einmal v 1.25 = „18% 
bei dem Mäbhen. -. 220 e 0. einmal „18=- „ 13 
Für die Snaben. . . 220 ee onen vierml „ 0,5= „ 30 


du Geitenjleden und Abfägen von den ers 
wähnten Stieteljhäften jährlih 3 Paar 
BUSTERIO DE: ne ee er le a LES „0,30 
Maıt 12,80 
Soviel wird gekauft. 
Der Bedarf an Flickleder ift noch etwas größer. Sie deden ihn 
auf andere Weile, benußten dazu 3. B. kürzlich „ein Paar alte Latichen“, 
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welche fie bei der Arbeit in den Lumpen gefunden Hatten, die zu 
Düngermebl verwandelt werben. 

Hausſchuhe befigt die Frau nicht, fie ging bei meinen Beſuchen 
gewöhnlich barfuß. Einmal hatte fie zwei verſchiedene Pantoffeln an, 
einen zerlaufenen Kilzpantoffel und einen Hleineren geſtickten. Diefelben 
rühren auch aus den zum Düngermehl beftimmten Qumpen her. Es 
feien bier auch die übrigen Bebürfniffe für die Schubfliderei des Mannes 
angeſchloſſen. 

Im Jahre ſind nöthig: 

15 Pf. Dec, 

60 „ Draht (er hat auch ſchon über 1 Mark gebraudt), 

30 „ Holznägel (minbdeftens), 

28 „ Ortnägel, 

30 trumme Ahlen („die brauche ich aber gut und thener“), d. h. ficherlich 


159 Summa. 


Die Frau braucht ein Paar wollene und zwei Paar baumwollene 
Strümpfe jährlih. Sie giebt jedoch im Laufe der Unterfuchung mit 
Widerftreben an, daß ihr im legten Winter die wollenen Strümpfe 
gemangelt haben. Sie befitt zwei Paar baumwollene. Ein Paar reicht 
6 Wochen, wenn es neu ift, und erfordert ein und ein halbes Viertel« 
piund Garn für 1 Mark (ed wird !/e Pfund gekauft und der Reft zum 
Stopfen genommen). Dann wird ed angeftridt und geht wieber 
6 Wochen, ein zweite Mal Anftriden ift felten möglich, weil die Längen 
der Strümpfe durch die Röcke zerrieben werden. Dabei müfjen die 
Strümpfe noch ſehr häufig geftopft werben. 

Für den Weg zwifchen der Fabrik und der Wohnung ift jährlich 
ein Anzug für die Frau erforderlich. Der jehige ift von einem fehr 
groben Halbwollenen Stoff und koſtet 5 Marl an Zeug, 1 Mark an 
Futter, Terner zum Rod für 15 Pf. Borte, einen Schweif, befien 
Material auß dem ehemaligen Lumpenhandel der Frau ftammt, 
mindeftens für 10 Pf. Zwirn und 6 Knöpfe zu 3 Pf. das Stüd 
(Summa 6,43 Mark). Sechs Knöpfe find zu einem Frauenanzug zu 
wenig, damit kann ber Anzug nicht gut filen. Der Anzug ift auch 
im Übrigen zum Bedauern der rau äußerft einfach: „fein biffel 
Beſatz und nichts dran“. An Nählohn koſtet er nichts, da ihn bie 
Frau an Sonntagen und Abends jelbft näht. Viele Arbeiterfrauen 
könnten dieſes jedoch nicht. 

Der Konfum an Hemden ift bei. der frau geringer als beim 
Manne, fie braucht jährlich 2 Hemden, das Stüd zu 3 Marl, für das 
Zliden derjelben ift nichts Beſonderes zu berechnen, dazu dienen Refte 
und Abfälle auß der übrigen Wirthichaft. Um den Hals bindet bie 
rau ein Tuch, welches nur 10 Pf. koftet. Sie kauft dasjelbe auf 
der Mefle und braucht jährlich 3 Stück. Früher ging die Frau im 
bloßen Kopfe, weil das in ihrer Vaterſtadt fo Sitte war. Sie hat 
aber bemerkt, daß fie die Leute „bereden“ und trägt daher jeßt auf 
der Straße ein wollenes Kopftuch für 1 Mark und in der Fabrik eins 
von Rattun für 50 Pf. Sie glaubt, daß fie mit den beiden Tüchern 
ein Jahr auskommt, wenn fie das baumwollene flidt. 
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Das Sonntagskleid der Frau flammt auß einer Altkleiderhandlung. 
Sie Hat dafür den Hohen Preiß von 7 Mark zahlen müſſen und hofft, 
daß feine Dauer reichlich 2 Jahre betragen wird. Sowohl zu bem 
Sonntagskleide als zu dem für die Woche find je 3 Unterrdde vorhanden. 
Hofen trägt die Frau feine. Der erfte Sonntagsrod ift ein Siepprock 
oder Wattrod: zwiſchen 2 Lagen von bünnem Zeug ift eine Schicht 
Watte feftgenäht. Gr ift fertig gelauft worden für 4,15 Mark bei 
dem Trodler, ex war nicht ganz neu. Der zweite Sonntagsrod iſt von 
blauem Barchent. && waren bazu erforderlich: A Ellen zu je 2 Matt, 
für 9 Pf. Band (8 Ellen), für 5 Pf. Zwirn. Der Schweif dazu ift 
aus Fliden zufammengeftüdelt. Diefe Röde follen 2 Jahre Sonntags 
getragen werden, bann in ber Woche. Das ift aber offenbar auch nur 
ein Anſpruch, der an daß Leben gemacht wird, der aber nicht erfüllt 
wird, wie auß der Beſchreibung der Wochenröde hervorgeht. Der erite 
davon flammt von einem urfpränglichen Kleid, er if noch „von Lebig“, 
d. 5. 13 Jahre alt. Die Frau glaubt Hinzufügen zu müſſen, er jei 
nun ſchlecht. Der zweite ift auch nichts mehr werth; ex ift vor 1”/s 
Jahren gelauft für etwa 3 Marl, die Frau ift aber damit betrogen 
worden. Der dritte ift 4 Yahre alt, tüchtig auageflidt, geht aber 
noch eine Zeit, er ift alt gefauft worden; für wie viel, ift nicht mehr 
au ermitteln. ch werbe bei der Zufammenrechnung im ganzen einen 
Verſchleiß der Röde von 20 °%/o anſetzen. 

Ein Korfett trägt die Frau nicht (Hier iſt die Armuth fegensreich), 
nicht einmal ein Mieder. Da fie aber ebenfalls das Beduͤrfniß zur 
tünftlichen VBervolllommmung ihrer körperlichen Schönheit empfindet, be= 
dient fie ſich einer Untertaille, der Jade von einem alten Kleide, das 
fie ald Fräulein trug. Statt der Nachthaube Hat fie ein altes Tuch, 
Nachtjacken und Morgenhauben fehlen. Die Frau hat nicht einmal einen 
Hut, derjelbe würde faft die Hälfte ihres Wochenlohnes koſten. 1870 
bat fie das letzte Jaquet gekauft, es ift jeit drei Jahren unmöglich, 
dagjelbe Sonntags zu tragen, doch dürfte es fchon vorher nicht mehr 
ganz modern geweſen fein. Weil bexeitß folche, den meiften rauen 
nothwendig erſcheinende Stücke nicht vorhanden find, Habe ich nad 
entbehrlicheren Theilen der weiblichen Kleidung gar nicht gefragt. 

In dem Befleidvungszuftand der Kinder zeigt fich ein für bie 
Lebenshaltung der Arbeiter ſehr wohlthätiger volkswirthſchaftlicher Ein- 
Fuß der Schule, von welchem diefe jelbft allerdings wohl faum eine 
Ahnung haben dürfte. In dem Streben, die Kinder an Ordnung und 
Reinlichkeit zu gewöhnen, zwingt fie diefelben, nicht in unfauberer und 
zerriſſener Kleidung zu erfcheinen, geftattet auch nur in ben wärmften 
Sommermonaten, daß die Kinder barfuß gehen. Sie geht barin mit 
Iobenswerther Energie vor, jo wurde einmal bie Tochter der Arbeits- 
Leute nach Haufe geſchickt, weil fe feine Schürze umgebunden hatte. 
Infolgedefien ging am anderen Tage die Mutter nach Leipzig, um 
2 Städ Für zufammen 12 Ngr. zu Laufen, obgleich fie dabei einen 
halben Arbeitstag verlor. Da diefer Zwang gegen das Herabfinfen 
auf eine größere Bebürfniglofigkeit nicht nur gegen einzelne Arbeiter 
individuen, fondern gegen die gelammte Ärbeiterſchaft gebt 
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wird, fo folgt daraus eine ähnliche Wirfung, wie fie die flaatliche Feft- 
fegung eines Minimallohnes Haben würde. Freilich wird dieſes Ziel 
vielfach auf ſchmerzlichem Wege und in jehr befchränftem Mafe erreicht. 

Der Kleidungsbedarf der Kinder ift im Einzelnen der folgende: 

Das Mädchen braucht im Jahre 2 Paar Zeugftiefel zu 3,50 Mark 
das Paar. Diele Billigkeit if der Grumd ihrer Wahl. Die Mutter 
ftopft das Zeug, wenn es zerrifien ift, mit Zwirn und ſetzt auch Flecke 
ein, wozu im halben Jahre für 40 Pf. Zeug erforderlich ifl. Diefe Zeug- 
ſchuhe werden in der Regel nur Sonntag getragen, auch mandmal 
in der Woche im Winter an einem trodenen Tage, fonft geht das 
Mädchen in der kälteren Jahreszeit in Holzpantoffeln, von denen bei 
möglichftem Fliden 4 Baar im Jahre zu 60 Pf. nöthig find. Dieje 
Fußbekleidung ift jreilich etwas kalt, aber „daB muß man gewohnt 
werden“, meint die Mutter. — Jeder Junge vernubt im Jahr nur 
1 Paar Schuhe, e8 koftet aber dem Manne ſehr viel Flickarbeit, wenn 
diejeg Reſultat erreicht werden fol. 

An Strümpfen brauchen die Jungen nad) der annähernden Schägung 
der Mutter jährlih 2 Paar, welche diefelbe jelbft ftridt. Sie kauft 
zu einem Baar !/s Pfund Garn zu 50 Pf., zu den Strümpfen bes 
Größeren kommt etwaß mehr ala !/4 Pfund Garn, das Mehr bleibt bei 
der Herftellung der Hleineren übrig; fo oft als es möglich ift, 2 bis 3 
Mal, werden die Strümpfe angeftridt, außerdem geftopft. Bu einem 
Male Anftriden und für das Stopjen wird für da8 Paar ein halbes 
Biertel Pfund Garn gerechnet. 

Daß Mädchen braucht mehr Strümpfe ala die Knaben, denn es 
bat die Unfitte, wenn es allein ift, oft in bloßen Strümpfen zu Taufen. 
Die Mutter kann das zu ihrem großen Bedauern nicht gänzlich ver- 
hindern, weil es ihr durchaus nicht möglich ift, daheim zu bleiben: 
„Man fann die Kinder ja nicht anweifen!” Es find aus diefem Grunde 
jährlih 3 Paar Strümpfe nöthig, diefelben werden fo oft angeſtrickt, 
als es gehen will, gewöhnlich 2 Mal, es ift auch zum 3. Male ver- 
fucht worden, aber mit fehlechtem Erfolg. Außerdem werden fie geftopft. 
Zum Neuftriden ift ein Viertel Garn erforderlich zu 50 Pf., aum An« 
ftriden ein halbes Viertel. Jährlich braucht das Mädchen no 2 
Paar Strumpjbänder, das Paar zu 15 Pf.; diefelben find gewöhnlich 
ein Meßgeſchenk. 

An Hemden befißt es drei Stüd. Diefelben find vor einem Jahre 
im Sommer von der Mutter genäht worden und werben jeht ſehr 
dünn, fie follen aber noch Y/a—®/s Jahr zureichen. Die Leinwand zu 
benfelben koſtet 2,70 Mark, der Zwirn 10 Pf. Zu einem Hemd ilt 
2!/s Elle Band verwendet worden, zu 1 Pf. die Ele, Spitzen und 
Borten find nicht daran. Hoſen trägt die Tochter fo wenig wie bie 
Mutter. „Wenn er (fie ihrer) Hätte, trüg fer auch, aber das kommt 
einem zu £oftipielig.“ x 

Der Ueberrod der Tochter ift aus 2 alten Rocken Hergeftellt, das 
Leibchen, welches ftatt Korjett dient, ift aus grober grauer Leinwand, 
welche einmal bei der Reparatur de Sophas übrig blieb, es dürfte 
höchſtens 25 Pf. gelojtet haben. Ahr Oberrod ift von Kattun, von 
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der Mutter genäht. Die Koften waren 4 Ellen Rattun zu 40 Bi. 
die Elle, 5 Pf. Zwim, 2 Ellen Band zu 1 Pf. Dieſer Rod ift 
für die wärmere Jahreszeit beflimmt, feine Dauer wird auf 2 Sommer 
geihägt. Zum Wechſeln mit biefem ift noch ein älterer grauer Luſtre- 
Rod vorhanden, welcher eben fo viel gekoftet hat, derſelbe muß theil« 
weile auch im Winter getragen werden, feine Dauer wird auf 
1!/s Jahr geſchätzt. Die Schweife zu diefen Röden find nicht be= 
rechnet, weil fie auß altem Zeug zufammengeflidt werben. Daß Nähen 
eines Rockes erfordert einen halben Tag Arbeitggeit. 

Zu den verfchiedenen Röden ift nur eine Jade da. An derfelben 
fieht man recht deutlich, wie fchlecht die Beute bei dem Waareneinkauf 
bebient werden. Das Zeug zu ber Jade ift im vorigen Herbſt ge= 
tauft worden, die Frau nahm aus Sparjamteit nur 2',s Elle & 
45 Bi. die Elle), fie glaubte damit fich einrichten zu können. Es ge 
lang ihr nicht und fie machte in der neuen Jade die innere Hälfte der 
Aermel aus einem ähnlich gefärbten (faſt ſchwarzen) Stoff, den fie in 
der Wirthichaft vorfand. Der gekaufte Stoff war fo jchlecht gefärbt, 
daß er jeht ganz Hellgrau ausfieht, fo daß ich glaubte, die Jade ſei 
einft Hellgrün geweſen. Das ältere, noch ſchwarze Zeug fticht natürlich 
davon haͤßlich ab. Zu der Jade kamen noch 7 Knöpfe orbinärfter 
Art zu je 2 Pf. und für 5 Pf. Zwim. Das Yutter, Ss Elle, koſtet 
18 Pf. die Elle, „ift von geringer Qualität: ift bloß folder Shong“. 

Die Tochter braucht noch jährlih 3 Schürzen zu je 60 Pf., dies 
jelben werden fertig gefauft, und 2 Heine Halstücher für je 10 Pf. im 
Sommer, im Winter ein wollene® Tuch für 80 Pf. um ben Hals, 
dasfelbe genügt für 2 Winter, und ein eben ſolches um den Sopf. 
Im Sommer trägt fie meiften® gar nicht? auf dem Kopfe, manchmal 
einen alten gebrauchten Strohhnt; dieſe doch fo anfpruchlofen Leute 
nennen ihn „den alten Schiebel“, fie haben ihn durch Zufall geichentt 
befommen. ; 

Die Tochter braucht noch ein Kleid von dem gleichen groben wollenen 
Stoff wie die Frau. Es werben zu bemfelben 6 Ellen zu 40 Pf. die 
“Elle gebraucht, 2 Ellen Futter (Shong) und 5 Pf. Zwirn; die Knöpfe 
find alte, ebenfo der Schweif, welcher auß vielen Stüden beftebt. Das 
Kleid ift vergangene Weihnachten gelauft worden und eigentlich für 
den Winter beftimmt. Da aber fein anderes zur Verfügung fteht, muß 
& auch im Sommer in der Schule getragen werden. Es ift zur Zeit 
der Unterfuchung im Sommer jchon ſchlecht, ſoll aber trokdem noch 
bis Weihnachten dienen. Bor 2 Wintern Hat das Kind (ſtatt eined 
Wintermantels) ein Jaquet befommen, das auß einem alten von ber 
Mutter zurechtgefchnitten worden war. Dasfelbe ift jeht natürlich 
zu Hein, muß aber noch einen Winter getragen werden. Handſchuhe 
für den Winter fehlen, Pelzkragen und Muff felbftverftändlih, auch 
das Mädchen nimmt die Hände unter die Schürze. Es Hat aber ein 
Paar Pulswärmer aus 4 Loth gutem wollenen Garn zu je 10 Pf. be» 
tommen, deren Dauer auf 2 biß 3 Jahr gefchägt wird. 

Daß von Schmudjachen bei der Tochter wie auch bei der Mutter 
nichts wirklich Wertvolles vorhanden if, ift natürlich von vornherein 
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Har, e& fehlt aber auch jedes billige Surrogat dafür aus Glas und 
Blech, nicht die einfachfte Brofche, nicht der gewöhnlichfte Haarpfeil ift 
vorhanden. 

Das Mädchen, wie die Kinder überhaupt, befiken auch nicht ein 
Paar der jo gewöhnlich gewordenen Schlittſchuhe, „Leinen Schlitten 
und gar nichts“. Das „Dſchuſcheln“ (Schlittern) auf den Holzpantoffeln, 
durch welches fich im Winter dad Mädchen vergnügt, wird als Unfitte 
betrachtet und mit Schlägen befttaft, weil es mit ſtarkem Verſchleiß 
der Sohlen verfnäpft if. Die armen Kinder Haben eine freublofe 
Zugend. In einem großen Theil ihrer von Schularbeiten und Hauß- 
geihäften freien Zeit, die naturgemäß fröhlichen Spielen beflimmt if, 
möflen fie im Sommer um dürftigen Lohn Kegel auffegen, im Winter 
in der dumpfigen Stube fißen. 

Für die Bekleidung der Knaben (außer der ſchon befchriebenen 
Futennedung) iſt durch das Familieneinkommen der folgende Aufwand 

ebingt: : 

Der Kleine hat 4 Hemben; diefelben find im vorigen Jahre aus 
10 Ellen Zeug zu 25 Pf. die Elle, 8 Knöpfen zu 1 Pf. und dem er⸗ 
forderlichen Zwirn (10 Pf.) von der Mutter felbft bergeftellt worden. 
Das Zeug dürfte wohl feine Leinwand fein, bei der von der billigften 
die Elle 60 Pf. koſtet. Eben folche Hemden, auch von berfelben Größe, 
hat der ältere Knabe vor 2 Jahren befommen. Die Dauer der 
Hemden wird auf 3 Jahre gefchägt, wenn die Mutter tüchtig flickt. 
Zum Pliden nimmt fie meiften® alte Zeug, fie kauft nur 2 Ellen 
neued Hembenzeug im Jahre für die ganze Familie. 

Der Kleine ſoll jährlich 2 Anzüge nöthig haben, ob er fie wirklich 
befommt, ift zweifelhaft. Den er zur Zeit der Unterfuchung trägt 
(Anfang Juli), Hat er zu Pfingften befommen. Er war natürlich für 
Sonntags beftimmt. Da aber für die Woche kein anderer mehr zur 
Berfügung fteht, muß er ihn bereit® Wochentags tragen. Derſelbe 
koftete 4,50 Mark. Vorher Hatte der Knabe einen Anzug erhalten, 
welchen die Mutter auß einem alten Anzuge de Mannes zurechtge 
macht Hatte; jeßt ift nicht® da, was zu einem folchen Zwed dienen 
önnte. Außer dem genannten Anzuge, einer dicken, groben, fchlecht 
figenden Magazinwaare, hat der Eleinere Junge noch ein Paar alte 
Drillhoſen. Der größere Junge Hat einen grauen Anzug, welcher für 
die Schule und für den Sonntag beftimmt if. Er ift im Magazin 
(auf dem Bruhl) letzte Weihnachten für 5,20 Mark gekauft worden und ift 
beim Einkauf ſchwarz geweien. Er ift jedenfalls zu ſchnell fchlecht ge 
worben, benn er tft bereits in einem Zuftande, der es fehr untwahrfchein« 
lich macht, daß er noch, wie beabfichtigt war, bis Weihnachten getragen 
werden kann, jedenfalls geht er nicht mehr für die Schule. Es foll 
zur Michaelis-Meffe etwas Neues gekauft werden. Außer diefem Anzuge 
bat ber Knabe eine Haußjade, die bei dem Lumpenhandel erworben 
ift, und ein Paar Hoſen, welche aus alten Kleidern, theilweile von der 
Mutter, Hergeftellt worden find und für die nur 50 Pf. Macherlohn 
und für 5 Pf. Zwirn zu berechnen ift. 

Um den Hals trägt ber Eleine Knabe im Winter ein Halstuch für 
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50 ®i., welches der Schäkung nad 2 Winter reicht, im Sommer 
uichts, der große Knabe im Winter einen Shawl für 50 Pf., befien Dauer 
auf einen Winter gefchägt wird. Als Kopibebedung hat ber Kleine 
im Sommer einen ordinären Strohhut für 75 Pf. welcher voriges 
Jahr zu Pfingften gelauft worden ift und biefen Sommer bis zur 
—— —— wird; im Winter eine Pelzmuhe. erworben 

beim Zumpenhandel. gehen Jung: hat im Sommer einen eben- 
ſolchen Strohhnt von fg er, im inter einen abgetragenen 
Filzhut, welcher vor 4 Jahren gekauft worden ift, und einen anderen 
aus den Zumpen der Düngerfabrit: „den trägt er für gut”. 

Zur Schonung der Kleider tragen die Knaben Gchürzen, der 
tleinere eine don Leder, noch bei dem Lumpenbandel der Frau einſt 
erworben; für den größeren ift ein alter Zumpenfad von der Mutter 
zu einer Schütze umgeftaltet worden. — 

Die Fefiftellung des jährlichen Geldbedarfs für Haus- und 
—— — if nicht moͤglich. 

Um von der Beſchaffenheit der Kücheneinrichtung zunächſt 
mir ſelbſt einigermaßen ein Urtheil zu verſchaffen und um dem Leſer ein 
Bild davon geben zu Lönnen, habe ich mir in einem leipziger Geſchaft 
eine Broſchüre geben lafien: „Zujfammenftellung tompleter 
Küchen- und Wirtbfchaftseinrichtungen für jeden Stand 
von 8... B..., Leipzig." Diefelbe enthält Kücheneinrichtungen 
iu 50, 100, 200, 300 Mark und ein Univerfaleinrichtungsicheme. 68 
wurde mir im Gefchäft mitgetheilt, daß eine Ginrichtung zu etwa 
100 Marl, nach dem zweiten Schema, mehr oder weniger mobifizixt, 
am meiften gekauft würde. Ich Habe aber bei ber großen Düritigkeit 
der Arbeiterfamilie vorgezogen, die billigfte Einrichtung zu 50 Marl 
der Bergleichung zu Grunde zu legen. 

Es folgt Hier: 

Was die Einrihtung zu 50 Mark bietet und waß bie 
Einrihtung der Arbeiterfamilie davon hat. Die Preile 
diefer Einrichtung find die jehigen, bie bei dem Arbeiterhaußhalt 
angegebenen verftehen fich Tür die Zeit des Einkaufes, ber meift viele 
Jahre zurüdliegt. Dieſer Umftand ift bei ber Beurtheilung zu bes 
rädfichtigen. 


Die Ginrihtung zu 50 Marl. Die Einrichtung der Arbeiterfamilie. 





AR 
l. = Beiferne Maſchinen⸗ 1. vorhanden 3u160, 80, 80 Pf. Giferne 
EHER Nee: 2125 Töpfe „ind I ber lepien ae billiger 
eworben. 
2. 1 Stielkaſſerol..... —|50 | 2. fehlt. 
3. 1 Schmortopf . . . . » —|65 | 8. zu 75 Pr. 
4. 1 Raffeelocher . . . . - 1j— | 4. fehlt. 
5. 1 Bratpfanne ..... 1/10 | 5. es find 2 Stüd vorhanden. Die 


vößere würde jept minbeftens 

‚50 Mark koſten. Diejelben find 

aus der Wirthichaft des Vaters der 

Frau übernommen. Derjelbe war 
21* 
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26. 


1 Eiertiegel 
1 Stürzenbret, garnirt, mit 
6 Weil Bleche — 
1 bronzirte — 


1 bronzirte Zuckerbüchſe. 
1 — 9 


. 1 Waflertriter . . - - 


. 1 Ducchſch 
. 1 Seifenhalter 
a n Lampe 


la: 


p 
Kehrichtichaufel. . . . 
2 ladirte Waflereimer. . 


. 1 Scheuereimet. . . . 


1 Reibeifen 


. 1 KRohlentaften. . . . - 
. 1 Koblenlöffel 


. 1 Seuerhafen 


1 meffingene Blätte mit 
2 gi eifernen Stählen . 
1 Saffeemüple 


Yg Dußend Brit.»Speifes 
Löffel. Beweis für die bes 
ſcheide nen Verhältnifie, 
für melde dieſe Einrit 

tung berechnet iſt.) . . - 


1/g Dugend Theelöffel. . 








25 


. Berfee ift 


Weber in Reichenbach i. Bogtl. Die 
eg hat ihn in ber legten Kants 

it gepflegt, und weil er verarmt 
war, ftatt der Exftattung der Koſten 
den vorhandenen Hausrath, befom- - 
men. Ich bezeichne die Stüde aus 
diefem Hausrath mit der Bemer- 
fung v. 3: vom Vater. 


eine gewöhnliche von Weißblech, 
v. V., roſtig. 


fehlt. 
. fehlt. Die Frau ſchätzt den Kaffee 


aN * * iger Weite 
ein alter berbogener roftiger Wei 
blechtrichter. ii br 

von Weißblech, v. V. 

von Weißblech für 10 Pf. 


. eine gefundene Wagenlaterne. 
. don 
. einer von rohem Zinkblech. 


eißblech für 30 Pf. 

ein ebenfoldyer. 

fe ” 3 

hblt. tatt defien dient eine alte 


—— t 
A 0 en abgenupt, er 
fehlt. 


v. V. 


von ſehr mangelhaften Anſehen, v. B. 
es dürften etwa 1 Dutzend ba fein. 
Die Leute finden manchmal ſolche 
in ben alten — wenn Dies 
ſelben abgeſchliffen nd, „ba gehen 
fie wieder”. Die Mefler find zum 
heil in recht elendem eh 


. 8 find 5 blank geweſene Blech» 


Löffel vorhanden. Der Mann be 
nupt einen filbernen, welchen er 
zum Andenken aus dem fragen en 
iege mitgebracht hat. nd 
ihn als Sazarethgehülfe im Zors 
nifter eines Offizierd, welchen ein 
Schuß dur die Bruft getöbtet 
hatte. Die mattgeworbene Kugel, 
welche er auch noch verwahrt, hatte 
in den Köffel noch eine Beule ges 
ſchlagen und war barin liegen ges 
blieben. (Dieje ausführliche Mits 
theilung zur Entſchuldigung des 
‚ndenfen8.) 


50 |26. die Leute haben 3 Stüd. Einen 


jaben fie gefunden, 2 andere von 
inn find aus Frankreich. 


825] 





Be 1 —— — mit Putz ⸗ 


1 Hackm 
1 Sans 





mu. 8 
— Tx 


. 1 Kaffeetrichter mit Sieb 
und Drahtgne .... | 1 
. 1 eilhtlapfer ehe 

1 Rudelrolle. .... . _ 
. 1 Bratenleiter. . . . . — 
2 Salz: und Mehlfäſſer. 2 


. 1 Gewürzirant . ... . | 2 


. 1 Schod Klammen .. — 
. 1Aufmalchfah. . . . . 2 


SE Oo ERBE CO BASE 8 


. 1 Betroleumfännden . . | 1 
. 1 Schöpflöffel . ... . _ 
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. daB id ja je 80.3 a iſt ein 
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fehlt. 


v. V. 

v. V. 

En Preife des Schemas. 

fe It. 

zu Mark 1,50. 

u dem Preife des Schemas. 
x 25 

2 Stüd zu 

a Sehäng für 25 


ift_ein Quirl zu 12 Pf., ein N 
löffel au 15 ea eine Stelle. 


Darin 


. ein meiner blecherner Kaffees 


En ige ohne Sieb und Drahtgaze. 
40. —— 

41. fehl 

42. 


As Nr. 48 il 


. d Bü d 
Re * auf Ss han 
. eine Sofa hölgerne Büchſe, ent« 
dtp: 


hält das bigfte 


. wie verlangt. 
. das hrärliche Tiſchgerath und 3 


Töpfe werden in einem Ach 3 
4 


8. eine —S — zu 30 Pf. 


berfelbe ift ſchon oben mitgezäplt. 
F noch ein Rubelkwett bors 


handen. 


Es möge hieran fogleich das Tifchgefchirr angereiht werden, wel⸗ 
ches mit dem Kuchengeſchirr zum Theil identiſch ift, wie daB Wohn und 


Speifezimmer mit ber Küche. 


&o dienen die Kochlöffel auch beim Eſſen, 
ebenfo die Kochtöpfe als Speiſeſchüſſeln. 


Diefe in der Küchenein« 


richtung angeführten GerätHichaften werden ergänzt: 
1) durch 5 Teller verichiedener Fagon von Thon mit weißer Glafur, 


das Stüd zu 8 Pi. 


2) 8 Paar Taffen, von denen 4 Paar zur Zeit der Unterfuchung 


(Mitte Juli) erft 


vor 8 Tagen gelauft worden waren. Das 


Paar koſtete 10 Pf. ein einzelnes größeres 25 Pf. 


3) 5 thönerne Töpfe. 


4) 1 thönerne braune Kaffeelanne einfachfter Form. 


5) 3 Heine braune Milchtöpfchen. 


6) 4 braune Schäffeln. 
Das ift Aller. 


Nur um fie nambaft au machen, nicht weil fie zum Haushalt ge 
hören, fei einer Anzahl zinnerner Gefäße, Trinkgeſchirre zc. bier er- 
wähnt, weldhe aus dem Haushalt des Vaters herrühren und auf einen 


gewiſſen Wohlftand desfelben Hindeuten. 


Jetzt ftehen fie mit geringer 
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Ausnahme blind und grau, zum Theil verlegt im Schranke und werben 
nicht benußt. 

Die übrigen Hausgeräthe können auch nur kurz aufgezählt 
werben , der jährliche Bebarf ift ohne Willkürlichkeiten nicht anzugeben. 
Ihre Beichaffenheit und Herkunft ift aber eine gute Unterlage zur 
Beurtheilung der Wirthichaft. 

1) 1 leiderfchrant von Fichtenholz, alt für 9 Mark gekauft, ge- 

Ben, aber nicht polirt. Gr ift durchaus morſch von Wurme 


ſtichen. 

2) 1 Truhe, ein hölzerner Koffer von Fichtenholz, geſtrichen, derſelbe 
iſt als Pfandſtück für ein gewährtes Darlehen zurückgeblieben aus 
beſſeren Zeiten. 

3) Ein kleiner ovaler, wackelnder Tiſch als Speiſe- und Arbeitstiſch, 
alt getauft für 5 Mark. Er Hat auf der Platte ein Fournier von 
Mahagoni oder einem andern dunklen Holze. 

4) 5 Stüßle, einige mit Brettfig, neu, je für Mark 2,50, geſtrichen 
gerchn, ein Rohrſtuhl für Mark 3,50, zwei Volfterftühle dom 


5) Eine bölzerne Fußbank v. V. 

6) Eine Kommobe v. B., fie hat demfelben Mark 15 gefoftet. 

7) Eine fogenannte Wafchtifeh- Kommode v. V. 

8) Ein altes Glasſchränkchen, innen mit dunkel gewordener Tapete 
aus einer Auftion. (Darin flehen die erwähnten Zinngefäße nebft 
manchem anderen alten und trümmerhaft ausfegenden Zeuge.) 

9) Ein alter grünladirter Gartenjefiel von Hola ohne Lehne. Er 
wurde an die Frau ald werthlos verſchenkt. 

10) Ein gewöhnlicher Küchenichrant v. 3. 

11) Ein — viereckiger Tiſch, als neu in der Auktion für 3 Mark 
getauft. 

12) 3 Betten, eind neu, eins alt gefauft, eins v. V. 

Zwei diefer Betten find jetzt aufgeftellt; in dem einen, welches 1!/a« 
Ichläfrig ift, fchläft der ältere Knabe mit dem Mädchen von 11 Jahren, 
in dem andern, einfchläfrigen, jchläit der Mann mit der Frau. Das 
neue (einfchläfrige) Bett Toftete 6 Mark, die Matratze (alt) davon 5 
Mark, im andern Bette ift nur ein Strohſack, ein folder gehört auch 
in das dritte. Zwiſchen den beiden Bettftellen ift nur ein ſchmaler 
Gang, derſelbe ift zur Hälfte verbaut mit einer Bank und einem Stuhle, 
worauf auf einem GStrobfad in einem Kleinen Federbett der Kleine 
Knabe ſchlaft. Die Leute ſchlafen in Federbetten, das Federbett für 
den Mann ift aber jet auf dem Leihhaufe (wegen eined Darlehns von 
9 Mark). Deshalb ift auch die dritte Bettftelle nicht aufgejchlagen. 
Der Mann widelt ſich in eine Wattdede, welche aus Frankreich her⸗ 
rührt. Er Hat fie bei St. Privat erbeutet und dann während bes 
ganzen Feldzuges mit fich geführt. Die Frau Hat fie dann neu 
überzogen. 

Wenn alle 3 Bettftellen ftehen, muß der unter 11) erwähnte Tifch 
aus dem Schlafzimmer und auch dann noch ift es fo eng darin, daß 
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die Thüre nur zum Theil fich öffnen läßt, das Zimmer ift dann voll« 

ſtandig gefüllt. 

13) Eine hölzerne Waſchwanne zu Mark 3,50. 

14) Ein Hölzernes Waſchfaß. 

15) Ein Zinfwaihiag Mark 2,50. 

16) &ine aenohnuca hangagenpe, wie in Fabriken und Werkſtätten 
üblich, alt für Mark 2,50. 

17) An der Wand eine verhältnigmäßig große Anzahl von alten 
fleckigen Bildern. 

18) An dem Fenfter des Wohnzimmers” Blumenftöde. Darunter 
eine hübſch gezogene Myrie, welche bie Frau mit liebender 
Sorgfalt pflegt. 

19) Ein Laubfroſch treibt in dem dunftigen Zimmer die niedere Jagd 
und fehrt zuweilen in fein trübes, angebrochenes Waſſerglas am 
Fenſter zurlid. 

Der Haudrath trägt durchaus die Merkmale größter Dürftigteit, 
leider können diefelben nicht bei allen Stüden dargelegt werden, weil 
daß die Weitjchweifigfeit ober Kleinlichkeit diefeß Theile der Abhandlung 
gar zu fehr vermehren würde; inbeflen die Teller aus braunem Thon, 
die Meſſer aus den Knochen, die Möbel, welche bei Begründung ber 
Wirthichaft meiftens fchon gebraucht waren, und andere wirthfchaftliche 
Erſcheinungen ſprechen deutlich genug für meine Behauptung, ebenfo ber 
Umftand, daß die Leute nicht einmal das fo gewöhnliche Sopha auf« 
auweifen haben. Dasſelbe war fo wurmftichig, daß es zerfallen iſt. Gie 
haben jetzt bie unter 2) genannte Truhe an den Tiſch gerüdt. Auf 
deren gewölbten Dedel fit die Frau oder boden bie Kinder beim Eflen, 
oder bei Arbeiten, die am Tiſche vorgenommen werben. 

Ich verzichte darauf, das Übrige zu nennen, was die Leute nicht 
haben. Mit wifjenfchaftlicher Vollſtändigkeit ließe ſich das nur durch« 
führen, wenn eine Darftellung eines mittleren bürgerlichen Haushaltes 
dorläge. Ich möchte Hier die Nationaldlonomen anregen, bei günftiger 
Gelegenheit eine folche zu liefern. Sie würde nad) meiner Darftellungs- 
weife ein bidler Band werden. — 

Die geiftigen Genüfſe ber Leute find äußerft befcheidener Natur, 
zur Zeit der Unterfuchung gleich Null. Eine Zeitung Vieft dr Mann 
nur, wenn er einmal in eine Reflauration geht; ich babe mitgetheilt, 
wie felten dies der Fall ift. rüber, noch im vorigen Jahre, hielten 
die Leute „billige Monatsſchriften“, das heißt, fie laſen einen Golpor- 
tage Roman. Zur Begründung biefer Ausgabe geben fie an: „Sorte 
kommen thut man nicht und eine Unterhaltung muß man haben.“ 

Zur geiftigen Unterhaltung ift wohl auch der Befuch der Kirche zu 
rechnen. Die Arbeitzleute kommen natürlich jelten in die Kirche, es ift 
mehrfach Gelegenheit geweien, über ihre Thätigkeit am Sonntage An⸗ 
gaben zu machen — es fehlt ihnen vor allem an der Zeit. Der Mann, 
Intherifch, fteht nicht ganz auf dem Boben feines nominellen Belennt- 
niſſes. Er gebt zuweilen in die Intherifche Kirche, zuweilen in das 
Bethauis einer leipziger Sekte. Die Frau bedauert, daß fie 
nicht im Stande iſt, jo oft, als fie möchte, die Kirche zu beſuchen. 
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Sie behandelt das ganz als geiftigen Genuß: „ich kann fagen, Kirche 
ift mein einziges Vergnügen“. Vergnügen ift Hier im eigentlichen Sinne 
zu nehmen. Die Leute halten troß der ſchweren Entbehrungen, welde 
ihnen ihr geringer Lohn auferlegt, auf Standesehre und rechnen fih auf 
der Fabrik zur befieren Gejellichaft. Sie wiſſen ganz genau, daß ihnen 
ihr täglicher mühjfeliger fozialer Kampf niemals zu befieren Verhält- 
nifjen verhelfen kann. Sie bleiben trogbem ehrlich und äußerten ge» 
Legentlih: „wenn man nur nicht mauft und Hält fich reell“, und 
brauchten andere Wendungen ähnlichen Inhalte. 

Daß außer derjenigen Bildung, welche die Kinder in der Schule 
erhalten, nichts weiter geboten wird, ift ar, auch auf die Erziehung 
können die Eltern nur ſehr wenig Zeit verwenden (Geld, etwa in ver. 
ebelnden Jugendichriften, gar nicht). Auf begangene ſchwere Fehler der 
Kinder erfolgt Prügel oder Einfperrung in den erwähnten Stall, weil 
dies das fürzefte ift; ein auf dauernde Belehrung ober Leitung angelegtes 
Erziehungsſyſtem würde für dieſe Verhältnifie undurchführbar jein. 
„Dan kann die Kinder ja nicht anweiſen!“ Leider bereitet ein an 
dieſe ertenfive Päbagogif gewöhntes Kind der intenfiveren Behandlung 
in der Schule, wo oft die erforderliche Mehrarbeit aufgewendet werden 
tönnte, große Schwierigkeiten. Es erinnert dies an die Nothwendigkeit, 
die verjchiedenen Zweige einer Landwirthſchaft gleich intenfiv zu halten. 


Rechnen wir jet zufammen, fo weit und genau, ala es ohne 
ſubjektive Zuthaten möglich ift, was an Geldeswerth in dem unterfuchten 
Arbeiterhaushalt verbraucht wird. Für Nahrungs und Genußmittel 
ift Schon eine Meberficht gegeben worden. Die Summe der Auß- 
gaben dafür, jowie für die Aufficht des Knaben (0,50 Mark) beträgt 
wöchentlih Mark 13,50: 


Mark 13,50 
Dazu für Heizung und Beleuchtung: 
Holz Mark 0,25 
Kohlen „ 17 
etroleum „ 0,28 
piritus zuweilen „ (0,10) Mart 2,30 


für Wohnung: 
Mark 1,38 Markt 1,38 


für Reinigung: 
Seife für den Mann Mark 0,10 


im Haus: 
1 Stüd — Mark a1 
war) „ ‚10 
1 Pfund Soda _0,10 Mart_0,42 
Summa Matt 17,60. 


€3 bleiben von den als mwöchentliches Einkommen angenommenen 
20 Mark demnach für alle anderen Bedürfnifſe Mark 2,40 verfügbar. 
Das wäre jährlich: 124,80 Mark, 
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Davon muß zunächft die Kleidung beichafft werden. Ich ziehe 
in Folgendem die Summe deſſen, was dafür jährlich außgegeben wird. 
Als Summanben fee ich ein die Koften ber Kleidungsſtücke dividirt 
durch die Anzahl der Jahre, während welcher fie benußt werden. 


Der Bebarf bes Mannes an Kleidung if: 








2 Paar Hofen en ee Mark 11,20 
BWefle. . - — 9066 
Rock „ 510 
ÜBEL IO SD ne a are he ae „09 
elzmüge 180:6 . 2. 20er, 080 
Stiefel. (4,00). er een ne ” 300 
olzpantoffeln. . 2 2 222er „6,00 
Emden. » 2 2 220 e. eek een „ 984 
nterjaden . . 2.2222. Bee“ „ 550 
J 600 
uftbandihuh - 2 2222er „ 10 
BED N ee „300 
zalhentüdier ee nnize „ 120 
Wollene Strümpfe mindeftens . .. ...... „640 
Mart 60,05 
Die Frau serbzaudt an Kleidung: 

Strümpfe mindeftend ... . . . ST EN Mark 2,25 
1 Baar neue Schuhe. - - 222000 „350 
Pelapantofteln Sn une RB.0e Sn a ee „ 600 
ANZUG: 00: Se en Kae nee ee „ 648 
EREbeILE N. 00, „6,00 
Katie ae "080 
IPTLÜCder a un „ 150 
Sonntagganzug Marl 7:2... 222200. "83,50 

ter Rod Mark 4,15 

weiter Rod . 814 

ritter Rod x 329 

Erſter Rod „0,00 

| weiter Rod „ 300 

ritter Rod „2,00 
Dart 20,58:5 = ._ 412 

„ 38,60 
Kleidung des Mädchens 

1 Baar Beugfliefel... Mart 100 
Benin EIER ÄR REN RR EURER „240 
NELIRDIE. 10 ee nee ee „23,0 
Eirumpfbänder „080 
mden etwa . . „ 180 
eibchen 0,25 : 3 „0,08 
Erfler Oberrod „ 0,88 
weiter Oberrod . 112 
Be BE ee „108 
Cürien. 2 „ 18 
—5 —— 020 
Age: Winter. 0 5 2. 
— a A „0,18 


22,50 


r 
zum Mebertrag Mark 116,15 
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welche fie bei der Arbeit in den Lumpen gefunden Hatten, die zu 
Düngermebl verwandelt werben. 

Hausſchuhe befitt die Frau nicht, fie ging bei meinen Beſuchen 
gewöhnlich barfuß. Einmal hatte fie zwei verfchiedene Pantoffeln an, 
einen zerlaufenen Filzpantoffel und einen kleineren geftidten. Diefelben 
rühren auch aus den zum Düngermehl beftimmten Qumpen her. Es 
feien Hier auch die übrigen Bebürfniffe für die Schubflicderei des Mannes 
angeichloffen. 

Im Jahre find nöthig: 

15 Pf. Bed, 
60 „ Draht (er hat auch ſchon über 1 Mark gebraucht), 
20 ,„ Solanägel (minbeften?), * 
—— rtnagel 
krumme Ahlen („bie brauche ich aber gut und theuer“), d. h. ſicherlich 


30 
1,58 Summa. 


Die Frau braucht ein Paar wollene und zwei Paar baummwollene 
Strümpfe jährlid. Sie giebt jedoch im Laufe der Unterfuchung mit 
Widerftreben an, daß ihr im Ießten Winter die tollenen Strümpfe 
gemangelt haben. Sie befist zwei Baar baumwollene. Ein Paar reicht 
6 Wochen, wenn e8 neu iſt, und erfordert ein und ein halbes Viertel« 
pfund Garn für 1 Mark (ed wirde! / Pfund gefauft und der Reft zum 
Stopfen genommen). Dann wird ed angeftridt und geht wieber 
6 Wochen, ein zweite Mal Anftriden ift felten möglich, weil die Längen 
der Strümpfe durch die Röcke zerrieben werden. Dabei müfjen bie 
Strümpfe noch fehr Häufig geftopft werben. 

Für den Weg zwifchen der Fabrik und der Wohnung ift jährlich 
ein Anzug für die Grau erforderlich. Der jehige ift von einem ſehr 

- groben Halbwollenen Stoff und foftet 5 Mark an Zeug, 1 Marl an 
Futter, ferner zum Rod für 15 Pi. Borte, einen Schweif, befien 
Material aus dem ehemaligen Lumpenhandel der Frau ftammt, 
mindeſtens für 10 Pf. Zwirn und 6 Kudpfe zu 3 Pf. das Gtüd 
(Summa 6,43 Mark), Sechs Knöpfe find zu einem Frauenanzug zu 
wenig, damit kann der Anzug nicht gut IE Der Anzug ift auch 
im übrigen zum Bebauern der Frau äußerſt einfadh: „tein bifiel 
Belag und nicht? dran“. An Nählohn koſtet er nichts, da ihn die 
Frau an Sonntagen und Abends jelbft näht. Viele Arbeiterfrauen 
tönnten dieſes jedoch nicht. 

Der Konfum an Hemden ift bei der rau geringer als beim 
Manne, fie braucht jährlich 2 Hemden, das Stüd zu 3 Mark, für das 
Flicken derjelben ift nichts Beſonderes zu berechnen, dazu bienen Refte 
und Abfälle aus der Übrigen Wirthichaft. Um den Hals bindet die 
rau ein Tuch, welches nur 10 Pf. koſtet. Sie kauft dasfelbe auf 
der Meſſe und braucht jährlich 3 Stüd. Früher ging die Frau im 
bloßen Kopie, weil daB in ihrer Vaterſtadt fo Sitte war. Sie Hat 
aber bemerkt, daß fie die Leute „bereden“ und trägt daher jebt auf 
der Straße ein wollenes Kopftuch für 1 Mark und in der Fabrik eins 
von Kattun für 50 Pf. Sie glaubt, daß fie mit den beiden Tüchern 
ein Jahr auskommt, wenn fie das baumwollene flict. 
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Das Sonntagslleid der Frau flammt aus einer Altkleiderhandlung. 
Sie Hat dafür den Hohen Preiß von 7 Mark zahlen müfjen und hofft, 
daß feine Dauer reichlich 2 Jahre betragen wird. Sowohl zu dem 
Sonntagskleide als zu dem für die Woche find je 3 Unterxöde vorhanden. 
Hofen trägt die Frau feine. Der erfte Sonntagerod ift ein Stepprod 
oder Wattrod: zwilchen 2 Lagen von dunnem Zeug ift eine Schicht 
Watte feſtgenäht. Er ift fertig gekauft worden für 4,15 Mark bei 
dem Tröbler, er war nicht ganz neu. Der zweite Sonntagsrock iſt von 
blauem Barchent. Es waren dazu erforberlih: 4 Ellen zu je 2 Matt, 
für 9 Pf. Band (8 Ellen), für 5 Pf. Zivim. Der Schweif dazu ift 
aus Fliden zufammengeftüdelt. Diefe Röde follen 2 Jahre Sonntags 
getragen werben, dann in ber Woche. Das ift aber offenbar auch nur 
ein Anfpruch, ber an das Leben gemacht wird, der aber nicht erfällt 
wird, wie aus ber Beſchreibung der Wochenröcke hervorgeht. Der erſte 
davon ſtammt don einem urfpränglichen Kleid, er ift noch „von ledig“, 
d. 5. 13 Jahre alt. Die rau glaubt hinzufügen zu müflen, er jei 
nun ſchlecht. Der zweite ift auch nichts mehr werth; er ift vor 1'/a 
Jahren gelaujt für etwa 3 Mark, die Frau ift aber damit betrogen 
worden. Der dritte ift 4 Jahre alt, tüchtig audgeflidt, geht aber 
noch eine Zeit, er ift alt gelauft worden; für wie viel, ift nicht mehr 
au ermitteln. ch mwerbe bei der Zuſammenrechnung im ganzen einen 
Verſchleiß ber Röde von 20 %/o anſetzen. 

Ein Korfett trägt die Frau nicht (Hier ift die Armuth ſegensreich), 
nit einmal ein Mieder. Da fie aber ebenjalld das Bebürfniß zur 
tünftlicden Vervolllommnung ihrer körperlichen Schönheit empfindet, be= 
dient fie fich einer Untertaille, der Jade von einem alten Kleide, das 
fie als Fräulein trug. Statt der Nachthaube hat fie ein altes Tuch, 
Nachtjacken und Morgenhauben fehlen. Die dran hat nicht einmal einen 
Hut, derfelbe würde jaft die Hälfte ihres Wochenlohnes koſten. 1870 
dat fie das letzte Jaquet gekauft, es ift jeit drei Jahren unmöglich, 
dasfelbe Sonntags zu tragen, doch dürfte es ſchon vorher nicht mehr 
ganz modern gewejen fein. Weil bereitd folche, den meiften Frauen 
nothivendig erjcheinende Stüde nicht vorhanden find, habe ich nad 
entbehrlicheren Theilen ber weiblichen Kleidung gar nicht gefragt. 

In dem Belleidungszuftand der Kinder zeigt fi ein für bie 
Lebenshaltung der Arbeiter ſehr wohlthätiger volkswirihſchaftlicher Ein- 
fluß der Schule, von welchem diefe jelbft allerdings wohl faum eine 
Ahnung haben dürfte. In dem Streben, die Kinder an Ordnung und 
Neinlichleit zu gewöhnen, zwingt fie diefelben, nicht in unfauberer und 
zerriffener Kleidung zu erfcheinen, geftattet auch nur in den wärmften 
Sommermonaten, daß die Kinder barfuß gehen. Sie geht darin mit 
Iobenäwerther Energie vor, jo wurde einmal die Tochter der Arbeits- 
Leute nach Haufe geſchickt, weil fie keine Schürze umgebunden Hatte. 
Infolgedefien ging am anderen Tage die Mutter nach Leipzig, um 
2 Städ jür zufammen 12 Nor. zu kaufen, obgleich fie dabei einen 
halben Arbeitstag verlor. Da dieſer Zwang gegen das Herabfinfen 
auf eine größere Bebürfniflofigleit nicht nur gegen einzelne Arbeiter- 
individuen, fondern gegen die gefammte Arbeiterichaft geübt 
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wird, fo folgt daraus eine Ähnliche Wirkung, wie fie die faatliche Feſt - 
fegung eines Minimallohnes Haben wärbe. Freilich wird biejes Ziel 
vielfach auf ſchmerzlichem Wege und in jehr beſchränktem Maße erreicht. 

Der Kleidungsbedarf der Kinder ift im Ginzelnen der folgende: 

Das Mädchen braucht im Jahre 2 Paar Zeugftiefel zu 3,50 Mark 
das Paar. Diele Billigkeit ift der Grund ihrer Wahl. Die Mutter 
ftopft das Zeug, wenn e& zerrifien ift, mit Zwirn und feßt auch Flecke 
ein, wozu im halben Jahre für 40 Pf. Zeug erforderlich ift. Diefe Zeug- 
ſchuhe werden in der Regel nur Sonntagß getragen, auch manchmal 
in der Woche im Winter an einem trodenen Tage, ſonſt geht das 
Mädchen in ber tälteren Jahreszeit in Holzpantoffeln, von denen bei 
möglicftem Fliden 4 Baar im Jahre zu 60 Pf. nöthig find. Dieje 
Zußbekleidung ift freilich etwas kalt, aber „das muß man gewohnt 
werden“, meint die Mutter. — Jeder Junge vernutzt im Jahr nur 
1 Paar Schuhe, es koſtet aber dem Manne fehr viel Flickarbeit, wenn 
dieſes Reſultat erreicht werben joll. 

An Strümpfen brauchen die Jungen nad) der annähernden Schägung 
der Mutter jährlich 2 Paar, welche diefelbe jelbft ftridt. Sie kauft 
zu einem Baar "/s Pfund Garn zu 50 Pf., au den GStrümpfen des 
Größeren kommt etwas mehr ala Y/s Pfund Garn, das Mehr bleibt bei 
der Herftellung der Hleineren übrig; fo oft als e8 möglich ift, 2 bis 3 
Mal, werden die Strümpfe angefttidt, außerdem geſtopft. Zu einem 
Male Anftriden und für das Stopjen wird für das Paar ein halbes 
Diertel Pfund Garn gerechnet. 

Das Mädchen braucht mehr Strümpfe als die Knaben, denn es 
bat die Unfitte, wenn es allein ift, oft in bloßen Strümpfen zu laufen. 
Die Mutter kann das zu ihrem großen Bedauern nicht gänzlich ver⸗ 
hindern, weil es ihr durchaus nicht möglich ift, daheim zu bleiben: 
„Man fann die Kinder ja nicht anweiſen!“ Es find aus diefem Grunde 
jährlih 3 Paar Strümpfe nöthig, diefelben werben fo oft angeftridt, 
als es gehen will, gewöhnlich 2 Mal, es tft auch zum 3. Male ver» 
fucht worden, aber mit fchlechtem Erfolg. Außerdem werden fie geftopit. 
Zum Neuftriden ift ein Biertel Garn erforderlich zu 50 Pf. zum An= 
ftriden ein halbes Viertel. Jährlich braucht das Mädchen noch 2 
Paar Strumpfbänder, das Paar zu 15 Pf.; diefelben find gewöhnlich 
ein Meßgeichent. 

An Hemden befigt e& drei Stüd. Diejelben find vor einem Jahre 
im Sommer von ber Mutter genäht worden und werden jet ſehr 
dünn, fie follen aber noch /s—®/ı Jahr zureichen. Die Leinwand zu 
benfelben koſtet 2,70 Mark, der Zwirn 10 Pf. Zu einem Hemd ift 
2!/s Elle Band verwendet worden, zu 1 Pf. die Elle, Spitzen und 
Borten find nicht daran. Hoſen trägt die Tochter jo wenig wie bie 
Mutter. „Wenn Per (fie ihrer) Hätte, trüg j’er auch, aber das kommt 
einem zu foftipielig.“ 

Der Ueberrod der Tochter ift aus 2 alten Röden bergeftellt, das 
Leibchen, welches ftatt Korfett dient, ift auß grober grauer Leinwand, 
welche einmal bei ber Reparatur bed Sophas übrig blieb, es dürfte 
höchſtens 25 Pf. gekoftet Haben. Ihr Oberrod ift von Kattun, von 
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der Mutter genäht. Die Koflen waren 4 Ellen Kattun zu 40 Bi. 
die Elle, 5 Pf. Zwirn, 2 Ellen Band zu 1 Pf. Diefer Rod ift 
für die wärmere Jahreszeit beftimmt, feine Dauer wird auf 2 Sommer 
geſchaätzt. Zum Wechjeln mit dieſem ift noch ein älterer grauer Luftre- 
Rod vorhanden, welcher eben fo viel gekoftet hat, derjelbe muß theil« 
weife auch im Winter getragen werden, feine Dauer wird auf 
1/5 Jahr geſchätzt. Die Schweife zu diefen Nöden find nicht be 
rechnet, weil fie auß altem Zeug zufammengeflictt werden. Das Nähen 
eined Rockes erfordert einen halben Tag Arbeitszeit. 

Zu den verfchiedenen Röden ift nur eine Jade da. An derſelben 
fieht man recht deutlich, wie jchlecht die Leute bei dem Waareneinkauf 
bedient werden. Daß Zeug zu ber Jade ift im vorigen Herbft ge- 
tauft worden, die Frau nahm aus Sparjamteit nur 212 Elle (zu 
45 Pf. die Elle), fie glaubte damit fich einrichten zu Zönnen. Es ge= 
Yang ihr nicht und fie machte in der neuen Jade die innere Hälfte der 
Aermel aus einem ähnlich gefärbten (faft ſchwarzen) Stoff, den fie in 
der Wirthſchaft vorfand. Der gekaufte Stoff war fo jchlecht gefärbt, 
daß er jetzt ganz hellgrau ausfieht, jo daß ich glaubte, die Jade fei 
einft Hellgrün geweſen. Das ältere, noch ſchwarze Zeug flicht natürlich 
davon Häßlih ab. Zu der Jade kamen noch 7 Knöpfe ordinärſter 
Art zu je 2 Pf. und für 5 Pf. Zwim. Das Futter, 5 Elle, koſtet 
18 Bi. die Elle, „ift von geringer Qualität: ift blos foldder Shong“. 

Die Tochter braucht noch jährlih 3 Schürzen zu je 60 Pf., die- 
ſelben werben fertig gekauft, und 2 Heine Halstücher für je 10 Pi. im 
Sommer, im Winter ein wollene® Tuch für 80 Pi. um ben Hals, 
dasſelbe genügt für 2 Winter, und ein eben folches um den Kopf. 
Im Sommer trägt fie meiften® gar nicht® auf dem Kopfe, manchmal 
einen alten gebrauchten Strohhut; diefe doch jo anſpruchloſen Leute 
nennen ihn „den alten Schiebel”, fie Haben ihn durch Zufall gefchentt 
befommen. i 

Die Tochter braucht noch ein Kleid von dem gleichen groben wollenen 
Stoff wie die Frau. Es werden zu demjelben 6 Ellen zu 40 Pi. die 

"Elle gebraucht, 2 Ellen Futter (Shong) und 5 Pf. Zwirn; die Knöpfe 
find alte, ebenfo der Schweif, welcher aus vielen Stüden befteht. Das 
Kleid. iſt vergangene Weihnachten gekauft worden und eigentlich für 
den Winter beftimmt. Da aber kein anderes zur Verfügung fteht, muß 
es aud im Sommer in der Schule getragen werden. Es ift zur Zeit 
der Unterfuhung im Sommer ſchon ſchlecht, ſoll aber troßbem noch 
bis Weihnachten dienen. Bor 2 Wintern hat das Kind (ftatt eines 
Wintermanteld) ein Jaquet befommen, da® aus einem alten von der 
Mutter zurechtgefchnitten worden war. Dasjelbe ift jegt natürlich 
au Hein, muß aber noch einen Winter getragen werden. Handſchuhe 
für den Winter fehlen, Pelzkragen und Muff ſelbſtverſtändlich, auch 
das Mädchen nimmt die Hände unter die Schürze. Es Hat aber ein 
Paar Pulswärmer aus 4 Loth gutem mwollenen Garn zu je 10 Pf. ber 
Tommen, deren Dauer auf 2 biß 3 Jahr geſchätzt wird. 

Daß von Schmudjachen bei der Tochter wie auch bei der Mutter 
nichts wirklich Werthvolles vorhanden ift, ift natürlich von vornherein 
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Har, es fehlt aber auch jedes billige Surrogat dafür aus Glas und 
Blech, nicht die einfachfte Brofche, nicht der gemwöhnlichfte Haarpfeil iſt 
vorhanden. 

Das Mädchen, wie die Kinder überhaupt, befiken auch nicht ein 
Paar der jo gewöhnlich gewordenen Schlittſchuhe, „Leinen Schlitten 
und gar nichts". Das „Dſchuſcheln“ (Schlittern) auf den Holzpantoffeln, 
durch welches fich im Winter daß Mädchen vergnägt, wird als Unfitte 
betrachtet und mit Schlägen beftraft, weil es mit ſtarkem Verſchleiß 
der Sohlen verknüpft if. Die armen Kinder haben eine freudlofe 
Jugend. In einem großen Theil ihrer von Schularbeiten und Haus 
geichäften freien Zeit, die naturgemäß fröhlichen Spielen beftimmt ift, 
müflen fie im Sommer um dürftigen Lohn Kegel auffegen, im Winter 
in der dumpfigen Stube fißen. 

Für die Bekleidung der Knaben (außer der ſchon bejchriebenen 
Zußbelleidung) ift durch das Familieneintommen der folgende Aufwand 
bedingt: 

Der Kleine Hat 4 Hemden; biefelben find im vorigen Jahre auß 
10 Ellen Zeug zu 25 Pf. die Elle, 8 Knöpfen zu 1 Pf. und dem em 
forderlichen Zwirn (10 Pf.) von der Mutter felbft Hergeftellt worden. 
Das Zeug dürfte wohl Leine Leinwand fein, bei der von ber Billigften 
die Elle 60 Pf. Toftet. Eben folche Hemden, auch von berjelben Größe, 
hat der ältere Knabe vor 2 Jahren bekommen. Die Dauer der 
Hemben wird auf 3 Jahre gefchäßt, wenn die Mutter tüchtig flidt. 
Zum Sliden nimmt fie meiftens altes Zeug, fie kauft nur 2 Ellen 
neues Hembenzeug im Jahre für die ganze Familie. 

Der Kleine foll jährlich 2 Anzüge nöthig Haben, ob er fie wirklich 
befommt, ift zweifelhaft. Den er zur Zeit der Unterfuchung trägt 
(Anfang Yuli), Hat er zu Pfingften befommen. Er war natürlich für 
Sonntags beftimmt. Da aber für die Woche kein anderer mehr zur 
BDerfügung fteht, muß er ihn bereits Wochentags tragen. Derielbe 
koftete 4,50 Mark. Vorher hatte der Knabe einen Anzug erhalten, 
welchen bie Mutter aus einem alten Anzuge bes Mannes zurechtge- 
macht Hatte; jetzt ift nichts da, was zu einem ſolchen Zweck dienen 
önnte. Außer dem genannten Anzuge, einer diden, groben, fchlecht 
figenden Magazinwaare, bat der Kleinere Junge noch ein Paar alte 
Drillpofen. Der größere Junge hat einen grauen Anzug, welder für 
die Schule und für den Sonntag beftimmt if. Er ift im Magazin 
(auf dem Brühl) letzte Weihnachten für 5,20 Mark gelauft worden und ift 
beim Einlauf ſchwarz gewejen. Er ift jedenfalls zu fchnell ſchlecht ge 
worben, denn er ift bereits in einem Zuftande, der e8 ſehr unwahrſchein⸗ 
lich macht, daß er noch, wie beabfichtigt war, bis Weihnachten getragen 
werden kann, jedenfall geht ex nicht mehr für die Schule. Es foll 
zur Michaelis-Meffe etwas Neue gekauft werden. Außer dieſem Anzuge 
bat der Knabe eine Hausjade, die bei dem Lumpenhandel erworben 
ift, und ein Paar Hofen, welche aus alten Kleidern, theilweife von der 
Mutter, Hergeftellt worden find und für die nur 50 Pf. Macherlohn 
und für 5 Pf. Zwirn zu berechnen ift. 

Um den Hals trägt ber Heine Knabe im Winter ein Halstuch für 
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50 Pf., welches der Schäßung nad 2 Winter reicht, im Sommer 
nichts, der große Knabe im Winter einen Shawl für 50 Pf., deſſen Dauer 
auf einen Winter gefhäßt wird. Als Kopfbedeckung hat ber Kleine 
im Sommer einen ordinären Strohhut für 75 Pf., welcher voriges 
Jahr zu Pfingften gelauft worden ift und biefen Sommer bis zur 
Unbrauchbarkeit abgetragen wirb; im Winter eine Pelzmüße, erworben 
beim Sumpenhandel. Der größere Junge bat im Sommer einen eben 
ſolchen Strohhut von berfelben Dauer, im Winter einen abgetragenen 
Filzhut, welcher vor 4 Jahren getauft worden ift, und einen anderen 
aus den Lumpen der Düngerfabrit: „den trägt er fr gut“. 

Zur Schonung der Kleider tragen die Knaben Schürzen, der 
Tleinere eine von Leber, noch bei dem Lumpenhandel der Frau einft 
erworben; für den größeren ift ein alter Lumpenſack von der Mutter 
au Se Schürze umgeftaltet worden. — 

Die Feftftellung des jährlichen Geldbebarfs für Haus- und 
Küchengeräthe ift nicht möglich, 

Um von der Beichaffengeit der Kücheneinrihtung zunächſt 
mir jelbft einigermaßen ein Urtheil zu verfchaffen und um dem Leer ein 
Bild davon geben zu können, babe ich mir in einem Leipziger Gejchäft 
eine Broſchüre geben Lafien: „Zufammenftellung fompleter 
— und Wirthſſaftseinrichtungen für jeden Stand 

on 8...3..., Leipzig.“ Diefelbe enthält Kücheneinrichtungen 
A 50, 100, 200, '300 Mark und ein Univerfaleinrichtungsjcheme. Es 
wurde mir im öeſchaft mitgetheilt, daß eine Einrichtung zu etwa 
100 Mark, nach dem zweiten Schema, mehr oder weniger mobifizirt, 
am meiften gefauft würde. ch Habe aber bei ber großen Durftigkeit 
der Arbeiterfamilie vorgezogen, die billigfte Einrichtung zu 50 Mark 
der Dergleichung zu Grunde zu legen. 

Es folgt Hier: 

Was die Einrichtung au 50 Mark bietet und was bie 
Einrihtung der Arbeiterfamilie davon Hat. Die Preiſe 
biefer Einrichtung find die jeßigen, die bei dem Arbeiterhaushalt 
angegebenen verftehen fich für die Zeit bes Einfaufes, der meift viele 
Jahre zurüdliegt. Diefer Umftand ift bei der Beurtheilung zu be= 
rüdfichtigen. 


Die Einrichtung zu 50 Mark. Die Einrihtung der Arbeiterfamilie. 





AIR 
1. mBeiferne Maſchinen⸗ 1. vorhanden zu 160, 80, 80 Pf. Eifern: 
hpſt REN ® .. | 2/25 Töpfe gun ‚r der Tepten ach Biliger 
eworden. 
2. 1 Stielfafierol . 2. fehlt. 
8. 1 Schmortopf 3. zu 75 Pf. 
4. 1 Raffeelocher . 4 * 
5. 1 Bratpfanne 5. 





—— 2 Stück vorhanden. Die 

ößere würde jet mindeſtens 

150 Mark koſten. Dieſelben find 

aus der Wirthichaft des Vaters ber 

Frau übernommen. Derjelbe war 
21* 
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Weber in Reichenbach i. Vogtl. Die 
Ban hat ihn in der legten Krank⸗ 
eit enflent, und weil er verarmt 
war, ftatt der Erftattung der Koften 
den vorhandenen Hausrath befoms - 
men. Ich bezeichne die Stüde aus 
diefem Hausrath mit ber Bemer: 
tung v. 3: vom Vater. 
6. 1 Eiretiegel 00. |—!55 | 6. fehlt. 
7. 16tär; t,garnirt, mit 7. eine alte Schwarzblechftürze. 
6 Weißblechftärzen . . . | 1175 
8 1 bronzirte Kaffeebüchſe. — 150 | 8. Mn ae von Weißblech, 
v. V.. vollig. 
9. 1 bronzirte Zuderbücfe. |—|50 | 9. fehlt. 5 
10. 1 Kaffeemaß. . . - . - —|10 |10. fehlt. Die Frau ſchatzt den Kaffee 
mit der Hand. 
11. 1 Waflertrichter . . . . |— [15 [11. ein after verbogener roſtiger Weiß 
blechtrichter. 
12. 1 Durhfälag . . - - - — 55 [12. von Weihbleh, v. 2. 
13. 1 Seifenhalter . . . . —|25 |18. von Weißblech für 10 Pi. 
14. 18ampe . .....0. — 28 |14. eine gefundene Wagenlaterne. 
15. 1 Behrichtihaufel, .. |—|55 |15. von Weißblech für 30 Pi. 
16. 2 ladirte Waflereimer. . | 5|— |16. einer von rohem Zinlblech. 
17. 1 Scheuereimer. . . . - 1/75 117. ein ebenfoldher. 
18. 1 Reibeifen ..... . — 140 |18. für 30 Pf. 
19. 1 Kohlentaften. . . . - 2|— 119. kan Statt beffen dient eine alte 
e. 
20. 1 Kohlenlöffel . . . . - — |40 |20. berjelbe ift ziemlich abgenupt, ex 
toftete 50 » 
21. 1 Feuerhaken — 140 |21. fehlt. 
22. 1 melfingene Plätte mit 22. v. V. 
2 en Stählen . | 4/50 £ 
29. 1 Raffeemühle.. . . . . 1/50 |28. vonjehr mangelhaften Anſehen, v. V. 
24. Ya Duhzend Tiſchmefſer und 24. es dürften eiwa 1 Dutzend ba fein. 
Gaben... . 2... 2|— Die Leute finden manchmal jolde 
in ben alten Knochen; wenn bies 
jelben abgeichliffen nd, „da gehen 
e wieder". Die Mefier find zum 
n heil in recht elendem Zuſtande. 
25. Ya Dußzend Srit. Speiſe⸗ 25. eö find 5 blant geweſene vlech⸗ 
Löffel. (%Betveiß fürdie be» löffel vorhanden. Der Mann ber 
Iheidenen mie nußt einen filbernen, welchen er 
für welche diele Einri zum Anbenfen aus dem franpöf en 
tung berechnet if.) . - - | 1125 Kriege mitgebracht hat. nd 
ihn als Lazarethgehülfe im Tor⸗ 
niſter eines Offiziers welchen ein 
Schuß durch die Bruſt getddtet 
hatte. Die mattgewordene Kugel, 
welche ex auch noch verwahrt, hatte 
in ben Löffel noch eine Beule ges 
ſchlagen und war darin Liegen ges 
blieben. (Dieje ausführliche Mit⸗ 
theilung zur Entſchuldigung des 
nbenten®.) 
26. Ya Dutzend Theelöffel. . — 150 |26. die Leute Haben 8 Stüd. Einen 


jaben fie gefunden, 2 andere von 
inn find aus Frankreich. 
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27. 1 Defjerbäntehen mit Sur oo 27. fehlt. 
pur 222000. 
28. 1 Gemüieobet de — 90 |28. v. 2. 
29. 1 Gemüfeneflr ... . . |—|15 |29. v. 2. 
30. 1 Wiegemefler . 1/— 180. zu dem Preife bes Schemas. 
31. 1 Hackmeſſer. 1/25 |31. Kart 
32. 1 Spidnabel. — [10 |32. fe L. 
33. 1 Borftbeien mit Stiel . | 140 |38. zu Mark 
3%. 1 Handfeger. .... » — | 50 | 34. u dem za des Schemas. 
835. 1 Scheuerbürfte . — |80 |35. 
36. 1 Sah Wichäbürften 1] — [36. Side mn 
87. 1 Löffelbret, garnirt, mit 837. daB —A Gerät iſt ein 
Löffeln und Quirlen . . | 1/40 blecherned Gehäng für > f., darin 
ift_ein Quirl zu 12 en Klods 
löffel zu 15 Pf., eine Kelle. 
88. 1 Kaffeetrichter mit er 38. ein gewöhnlicher blecherner Kaffees 
um Drahtgae . . . 1- teichter ohne Sieb und Drahtgaze. 
3. 1 peilctoper RE — 50 |89. 
40. 1 Rudelzolle. .... . — [50 [40. —2* 
32 3 Sarg und Weötfüfee. | 2|28 142. Kite hölzerne Bad 
2 alas und Mehlfäffer. 42. eine hölzerne je zu 
Dreis rd auf 50 on * 
48. 1 Gewürzſchrank.... 2—-14. die — e erne Büchſe, ent- 
Hält das —X ae, 
4. 1 Schod Klammern . . |—!80 |44. wie verlan 
45. 1 Aufwalhfaß. . . . - 2|25 |45. Er Sur Zifcggeräth und di 
werben in einem Aſch 3 
ry Hr gewaschen. 
46. 1 — —— .. 1— 146. eine thönerne dieſqh e zu 30 A 
4.1 öpflöffel . . . . - — |40 |47. derſelbe i # ſchon Se mitgezählt. 
Als * 48 ift noch ein Nudelbrett vor⸗ 
anden. 








Es möge hieran ſogleich das Tiſchgeſchirr angereiht werben, wel⸗ 
ches mit dem Kuchengeſchirr zum Theil identich iſt, wie das Wohn und 
So dienen die Kochlöffel auch beim Eſſen, 


Speifezimmer mit der Küche. 
ebenjo bie Kochtöpfe als Speifeichäfieln. 


Diefe in der Küchenein« 


richtung angeführten Geräthichaften werden ergänzt: 
1) durch 5 Zeller verfchiedener Fagon von Thon mit weißer Glafur, 


das Stüd zu 8 Pi 


2) 8 Paar Taffen, von denen 4 Paar zur Zeit der Unterfuchung 


(Mitte Juli) erft 


vor 8 Zagen gefauft worden waren. 


Daß 


Paar foftete 10 Pf., ein einzelnes größeres 25 Pf. 


3) 5 thönerne Töpfe. 


4) 1 thönerne braune Kaffeefanne einfachfter Form. 
5) 3 Heine braune Milchtopfchen. 


- 6) 4 braune Schäffeln. 
Das ift Alles. 


Nur um fie namhaft zu machen, nicht weil fie zum Haußhalt ge» 
hören, ſei einer Anzahl zinnerner Gefähe, Trinkgefchirre ac. bier er- 
wähnt, welche aus dem Haushalt des Vaters herrühren und auf einen 


griffen Wohlftand besjelben hindeuten. 


Jetzt fliehen fie mit geringer 
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Ausnahme blind und grau, zum Theil verlegt im Schranke und werben 
nicht benußt. 

Die übrigen Haußgeräthe können auch nur kurz aufgezählt 
werben , der jährliche Bedarf ift ohne Willfürlichkeiten nicht anzugeben. 
Höre Beichaffenheit und Herkunft ift aber eine gute Unterlage zur 
Beurtheilung der Wirtbichaft. 

1) 1 Kleiderſchrank von SER, alt für 9 Mark gekauft, ge= 
ftrichen, aber nicht polirt. Gr ift durchaus morſch von Wurm⸗ 


ftichen 

21 Truhe, ein bölzerner Koffer von Fichtenholz, geftrichen, derſelbe 
ift als Pfandfläd für ein gewährtes Darlehen zurücdgeblieben aud 
befieren Zeiten. 

3) Ein Meiner ovaler, wadelnder Tijch als Speife- und Arbeitstiich, 
alt gelauft für 5 Marl. Er Hat auf der Platte ein Fournier von 
Mahagoni oder einem andern dunklen Holze. 

4) 5 Stuhle, einige mit Brettfiß, neu, je für Marl 2,50, geftrichen 
ee ein Rohrſtuhl für Mark 3,50, zwei Polfterftühle vom 

ater. 

5) Eine hölzerne Fußbank v. V. 

6) Eine Kommode v. B., fie hat demfelben Mark 15 gefoftet. 

7) Eine fogenannte Waſchtich «Kommode v. V. 

8) Ein altes Glasſchränkchen, innen mit dunkel gewordener Tapete 
aus einer Auktion. (Darin flehen die erwähnten Zinngefäße nebft 
manchem anderen alten und trümmerhaft ausſehenden Zeuge.) 

9) Ein alter grünladirter Gartenfeifel von Holz ohne Leine. Er 
wurde an die Frau als werthlos verfchentt. 

10) Ein gewöhnlicher Küchenichrant v. 3. 

11) Ein Heiner vierediger Tiſch, als neu in der Auktion Tür 3 Mark 
gekauft. 

12) 3 Betten, eind neu, ein® alt gelauft, eins v. V. 

Zwei diefer Betten find jetzt aufgeftellt; in dem einen, welches 1 / 3⸗ 
Ichläfrig ift, ſchlaft der ältere Knabe mit dem Mädchen von 11 Jahren, 
in dem andern, einjchläfrigen, jchläft der Mann mit der Frau. Das 
neue (einfchläfrige) Bett Toftete 6 Mark, die Matratze (alt) davon 5 
Mark, im andern Bette iſt nur ein Strobfad, ein folcher gehört auch 
in daß dritte. Zwiſchen den beiden Bettftellen ift nur ein ſchmaler 
Gang, derjelbe ift zur Hälfte verbaut mit einer Bank und einem Stuhle, 
worauf auf einem Strohfad in einem Kleinen Federbett ber kleine 
Knabe ſchläft. Die Leute fchlafen in Federbetten, das Federbett für 
den Dann ift aber jet auf dem Leihhaufe (wegen eines Darlehns von 
9 Mark). Deshalb ift auch die dritte Beitſtelle nicht aufgeichlagen. 
Der Mann widelt fich in eine Wattdede, welche aus Frankreich her 
rührt. Gr hat fie bei St. Privat erbeutet und dann während des 
ganzen Feldzuges mit fich geführt. Die Grau bat fie dann neu 
überzogen. 

Wenn alle 3 Bettftellen fliehen, muß der unter 11) erwähnte Tiſch 
aus dem Schlafzimmer und auch dann noch ift ed fo eng darin, daß 
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die Thüre nur zum Theil fi Öffnen Yäßt, dad Zimmer ift dann voll« 
Rändig gefüllt. 

13) Eine hölzerne Waſchwanne zu Mark 3,50. 

14) Ein Hölgernes Waſchfaß. 

15) Ein Zinkwaſchfaß Mark 2,50. 

16) Eine gewöhnliche Hängelampe, wie in Fabriken und MWerkftätten 
üblich, alt für Mark 2,50. 

17) An der Wand eine verhältnigmäßig große Anzahl von alten 
fledigen Bildern. ’ 

18) An dem Fenſter des Wohnzimmers” Blumenftöde. Darunter 
eine bübjch gegogene Myrte, welhe die Frau mit liebender 
Sorgfalt pflegt. 

19) Ein Raubfrofh. treibt in dem dunftigen Zimmer die niedere Jagd 
und kehrt zuweilen in fein trübes, angebrochenes Waflerglas am 
Fenſter zuräd. 

Der Hausrat trägt durchaus die Merkmale größter Dürftigkeit, 
Leider können biefelben nicht bei allen Stüden dargelegt werben, weil 
das die Weitfchweifigteit oder Mleinlichfeit dieſes Theiles der Abhandlung 
gar zu jehr vermehren würde; indefjen die Teller auß braunem Thon, 
die Meffer aus den Knochen, die Möbel, welche bei Begründung ber 
Wirthſchaft meiftens ſchon gebraucht waren, und andere wirthfchaftliche 
Erſcheinungen fprechen deutlich genug für meine Behauptung, ebenjo der 
Umftand, daß die Leute nicht einmal das fo gewöhnliche Sopha auf- 
zuweifen haben. Dasſelbe war fo wurmftichig, daß es zerfallen ift. Sie 
haben jeßt die unter 2) genannte Truhe an den Tifch gerüdt. Auf 
deren gewölbten Dedel fit die Frau ober hoden bie Kinder beim Eſſen, 
oder bei Arbeiten, die am Tijche vorgenommen werden. 

Ich verzichte darauf, das Übrige zu nennen, was die Leute nicht 
haben. Mit wiflenjchaftlicher Vollftändigkeit Liege fich das nur durch- 
führen, wenn eine Darftellung eine® mittleren bürgerlichen Haußhaltes 
dorläge. Ich möchte Hier die Nationaldlonomen anregen, bei günſtiger 
Gelegenheit eine folche zu liefern. Sie würde nach meiner Darftellungs- 
weife ein bier Band werden. — 

Die geiftigen Genüffe der Leute find äußerſt befcheidener Natur, 
zur Zeit der Unterfuchung glei Null. Cine Zeitung lieft der Mann 
nur, wenn er einmal in eine Reftauration gebt; ich habe mitgetheilt, 
wie felten dies der Fall ift. Früher, noch im vorigen Jahre, hielten 
die Leute „billige Monatsfchriften“, da® Heißt, fie laſen einen Golpor« 
tage-Roman. Zur Begründung diefer Ausgabe geben fie an: „Fort ⸗ 
kommen thut man nicht und eine Unterhaltung muß man haben.“ 

Zur geiftigen Unterhaltung ift wohl auch der Beſuch ber Kirche zu 
rechnen. Die Arbeitsleute kommen natürlich ſelten in die Kirche, es ift 
mehrfach Gelegenheit geweſen, über ihre Thätigkeit am Sonntage An⸗ 
gaben zu machen — es fehlt ihnen vor allem an ber Zeit. Der Mann, 
Tutherifch, fteht nicht ganz auf dem Boden feines nominellen Belennt- 
niſſes. Er geht aumeilen in bie Iutherifche Kirche, zuweilen in das 
Bethaus einer Leipziger Sekte. Die Yrau bedauert, daß fie 
nicht im Stande ift, jo oft, als fie möchte, die Kirche zu bejuchen. 
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Sie behandelt da8 ganz als geiftigen Genuß: „ich Tann fagen, Kirche 
ift mein einzige Vergnügen“. Vergnügen ift bier im eigentlichen Sinne 
zu nehmen. Die Leute halten troß der ſchweren Entbehrungen, welche 
ihnen ihr geringer Lohn auferlegt, auf Standesehre und rechnen fich auf 
der Fabrik zur befieren Gejellichaft. Sie wiffen ganz genau, daß ihnen 
ihr täglicher mühjeliger fozialer Kampf niemals zu befleren Berhält« 
niffen verhelfen kann. Sie bleiben troßdem ehrlich und äußerten ge- 
Tegentlih: „wenn man nur nicht mauft und Hält fich xeell”, und 
brauchten andere Wendungen ähnlichen Inhalte. 

Daß außer derjenigen Bildung, welche die Kinder in der Schule 
erhalten, nichts weiter geboten wird, ift Har, auch auf bie Erziehung 
tönnen die Eltern nur ſehr wenig Zeit verwenden (Gelb, etiva in ver 
edelnden Jugendſchriften, gar nicht). Auf begangene ſchwere Fehler der 
Kinder erfolgt Prügel oder Einfperrung in ben erwähnten Stall, weil 
Dieß daB fürzefte ift; ein auf bauernde Belehrung oder Leitung angelegtes 
Erziehungsfyitem würde für dieſe Berbältniffe undurchfürbar fein. 
„Man kann die Kinder ja nicht anweilen!” Xeider bereitet ein an 
dieje ertenfive Pädagogik gewöhntes Kind der intenfiveren Behandlung 
in der Schule, wo oft die erforderliche Mebrarbeit aufgewendet werden 
Tönnte, große Schwierigfeiten. Es erinnert dies an die Nothwendigkeit, 
die verjchiedenen Zweige einer Laudwirthſchaft gleich intenfiv zu halten. 


Rechnen wir jetzt zufammen, jo weit und genau, ald es ohne 
fubjeltive Zuthaten möglich ift, was an Geldeswerth in dem unterfuchten 
Arbeiterhaushalt verbraucht wird. Für Nahrungs und Genußmittel 
iſt ſchon eine Meberficht gegeben worden. Die Summe der Auße 
gaben dafür, fowie für die Aufficht des Knaben (0,50 Mark) beträgt 
wöchentlich Mark 13,50: 


Mark 13,50 
Dazu für Heizung und Beleuchtung: 
Holz Mart 0,25 
Kohlen Ps vi 
etroleum „ 02 
piritus zuweilen „ (0,10) Markt 2,30 


für Wohnung: 
Mark 1,38 Markt 1,38 


für Reinigung: 
Seife für den Mann Mark 0,10 
im Haus: 
1 Stüd Seife, weiß, Mark 0,12 
1 . r3 „ 0,10 
1 Plund Soda » _0,10 Mart_0,42 
Summa Dart 17,60. 


Es bleiben von den ald möchentliches Einfommen angenommenen 
20 Mark demnach für alle anderen Bebürfnifje Mark 2,40 verfügbar. 
Das wäre jährlich: 124,80 Mark. 
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Davon muß zunächſt die Kleidung beichafft werden. Ich ziehe 
in Bolgendem die Summe beffen, was dafür jährlich ausgegeben wird. 
AS Summanden jeße ich ein: die Koften der Kleidungaftüde dividirt 
durch die Anzahl der Jahre, während welcher fie benußt werben. 


Der Bebarf bed Mannes an Kleidung ift: 
2 Paar Hofen j 
Weite. * 













üte 1,90:2 . 
elamühe 180:6 2... 222000. „. 080 
Ehefl (4.00)... ne een „300 
olzpantoffeln. „ 6,00 
ee ee u 984. 
nterjaden 2.2 nee „ 5,50 
Unterhofen. = vn ae ee nee „60 
uftbandihuh - »- » 2:22 een „ 10 
Heer „3,00 
alcentücher HERAN „ 120 
ollene Strümpfe mindeftend . . . 2.2... „640 
Mark 60,05 
Die Frau verbraudt an Kleidung: 
Strümpfe minbeftnd . . . . . Mark 2,25 
— «850 
pH algpantoffeln „600 
MU ne „ 68 
1102, ER RE ee TE „ 6800 
Matüchen. m a an ee ar „ 030 
ſſ 130 
Sonntagsanzug Marl 7;32.......... n 350 
rfter Rod Mark 4,15 
weiter Rod „ 814 
ritter Rod „3,29 
Erfter Rod „ 0,00 
| weiter Rod „300 
ritter Rod „2300 
art 20,58:5 = „_412 
„ 8383,60 
Kleidung des Mädchens 
1 Banı Beugftiefel A ce a arena Mark 20 
ol N nkoffein —— „2,40 
re ee „230 
Strumpfbänder - » 2 22er „ 080 
jemiben eEIDa 5. ae en ie „ 180 
eibigen 0,25:8 2. 2.2. 22 22er „ 0,08 
GErfter Obertod . ... „ 0,88 
Zweiter Dberiod. ». . 2220er. .„ 112 
vu 1,55: %a. „ 1,08 
„ 180 
eleker Sommer EEE RN „» 020 
alstucher, Winter. . 020 „ 040 
HEIbG a A ee he „281 
Bulawärmer. „018 


22,50 


zum Mebertrag Tat 116,15 
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Nebertrag Mark 116,15 
Kleidung bes älteren Knaben: 


Strümpfe Ua ren are.e Mark 1,50 
ENDEN... 10 a ne neies nee ae een ieen 5 2 
WaNG N ee E } 
on VE DE UNS 0855 
alBtüdger. ran ne lerne ine „0,850 
HROGDuE =... Er ee ac ae ie ee „0837 

—n Mat 901 
Der jüngere Knabe erhielt, wenn man auf 

ihn —8 1 Anzug ſtatt 2 vechnet: 

Strümpfe etwa. 2 2 meer Mari 1,50 
* er „ 0989 

DE DER RS ne tee „450 
& —X BER — J953 
Keohguk >. — —WU8G 
— Mat 758 
Zu dieſen Poften kommt der Stleidungaauf- 
BE welcher nur für die Familie im ganzen 
ſtzu war, nämlich: 

Lirkleber:. =. .%2 Mart 12,80 
anberer "Suferbedarf Be ee AR ershreh „ 158 
Kitaeng zu Hemden... 2 „ 050 

topfgarn etwa». » 2. 2220er nn „850 


7 vwart 18,88 

Die Familie hat alſo für Kleidung auszugeben in Summa Mart 151,00 
Damit ift die Summe ber Ausgaben noch nicht erfchöpft. 
Es treten als — Hinzu: — ıc. nämlid: 


Staatäftener Mark 
— — F— 30 


Schulgeld 2260 
Summa Dart 15,80 


Außerdem wäre ber ſehr unregelmäßige, deshalb nicht beſtimmt feft« 
ftellbare Betrag der Schulbebärfnifie für die Kinder zu rechnen, bat 
doch die Frau letzte Oftern für gedrudte Bücher allein 4,20 Mark 
außgegeben.. Wir dürfen alfo ganz entichieden die Summe der für 
dad Jahr berechneten Ausgaben auf etwa 170 Mark berechnen. Wir 
hatten oben dafür verfügbar gefunden 124,80 Mark. 

Nah diefer Aufftelung würde alfo die Ausgabe die Einnahme 
ſchon beträchtlich überfteigen, ohne daß eine Amortifation der Haud« 
geräthe darin aufgenommen ift, und ohne die unumgänglich nöthige 
Ktückficht darauf, daß in jeder Familie außerordentliche Ausgaben ein⸗ 
treten, 3. B. für Krankheit. Bei den Arbeitern find bie Koften einer 
KrankHeit gegen den gewöhnlichen Lebensunterhalt ganz unverhältniß- 
mäßig hoch und außerdem Häufig mit einem Lohnausfall verknüpft. 
An der Familie, welche diefe Unterfuchung behandelt, find einige Zeit 
nad Beendigung berjelben Kinderkrankheiten vorgelommen; dieſelbe 
gerieth infolgebeffen fojort in tiefe Verſchuldung. 

Es wäre verfehlt gewefen, wenn ic; am Schluffe der Arbeit zur 
Herftellung einer richtigen Bilanz auf dem Papiere an den verfchiebenen 
BVoften Herumrevidirt Hätte, bis mir die Leute zugegeben hätten, fie 
wären niebriger. Ich Habe mich bei der ganzen Unterfuchung ftreng 
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gehütet, bie Angaben und Schägungen der Leute durch eine Anleitung 
von mir zu beeinfluflen. Meine Arbeit ift auch ohne diefe Bilanz 
brauchbar. Sie lehrt, wie in einem Dorje vor Leipzig das Natural 
einlommen einer fünflöpfigen Familie beichaffen fein würde, welche 
unausgeſetzt 21 bis 22 Mark Geldeinkommen wöchentlich hätte. _ 

Der Wiberfpruch zwiſchen Ausgaben und Einnahmen erflärt fich 
aus der mehrfach beobachteten und berichteten Neigung der Leute, die 
Daner ber Kleider zu kurz au fchägen. Sie tragen die Kleider Länger, 
oft viel Länger, als fie felbft es für möglich Halten. Zum Theil Löft 
fich der Widerfpruch möglicherweife auch dadurch, daß der Mann einige 
Nachtſchichten mehr bekommt, als er angegeben hat. Für den Herbit 
und das Frühjahr mag dies anzunehmen fein. Zieht man biefe Umftänbe 
in Kechnung, jo dürfte das Defizit verfchtwinden für den Fall, daß die 
Frau, wie angenommen, da® ganze Fahr mit um Lohn arbeitet. Das 
ift aber nicht fo. Die Frau beurtheilt ihren Hausſtand nach dem 
Maßftabe eines geordneten Yamilienlebens, welcher ihr noch nicht ab» 
handen gelommen ifl. Bemerkungen wie: „man muß lüderlich wirth- . 
ſchaften“ (nämlich jetzt), bei Schilderung der früher in Wiederitzſch für 
30 Thaler gemietheten größeren Wohnung (jet in Eutrigich, näher bei 
der Stadt, 24) und bie oft wieberfehrenden Klagen über die jet unver« 
meidbare „polſche Wirthichaft” beweifen das. Wenn der Hausftand, 
nad) diefem Maße gemefjen, nicht ganz zu Grunde gehen fol, jo muß 
die Srau, wie fie erflärt, nach einiger Zeit wieber zu Haufe bleiben. 
Im Winter ift ihr daB auch wegen der größeren Feuersgefahr wünfchend« 
werth. Wenn fie das thut, jo wird, nach ihrer Meinung, bie Yamilie 
noch wejentlich elender leben müſſen als jeßt, wie fie es auch früher 
icon gethan hat. Die Aufnahme des Rahrungsaufwandes Hatte mir 
dag ſchon eher gezeigt, als ich e& von ber Frau felbft erfuhr. Der 
iegige Zuſtand erjcheint diefer als vecht gut: „wenn ich egal mit jorte 
ginge, da ging's“ — „glädlicher wollten wir uns gar nicht wünſchen“. 

Dor der Einfommensvermehrung durch die Arbeit der Frau kann 
derſelbe in der That nicht ganz fo glüdlich geweſen fein, denn die jehr 
ordentlichen Leute waren die wiederitzſcher Miethe ſchuldig geblieben 
und hatten ein mötbiges Stück Mobiliar ꝛc. nach dem andern auf 
das Leihhaus geichafft, wie bereits mitgeteilt, jogar eines von den ohne- 
dies unzureihenden Betten. 

Zum Abſchluſſe der Darlegung des Haußhaltes fei noch bemerkt, 
daß derſelbe fi im Laufe der Unterfuchung und infolge berfelben etwas 
geändert hat. Die Leute kaufen jeßt am Ende berfelben nichts mehr 
zehnpfennigweiſe in der Fabrikſchänke ein, was fie früher mit Rüdficht 
darauf thaten, daß ber Budiker derjelbe Mann ift, welcher die Nacht» 
ſchichten austheilt. Sie Hoffen, infolge meiner Vorftelungen, daß fie 
keine Benachteiligungen erfahren, wenn fie ihre Wurft gleich im ganzen 
eintaufen, am Sonnabend gleich für den Bebarf der ganzen Woche. 

Diefe Hoffnung fcheint fich nach mir jpäter zugegangenen Nachrichten 
nicht erfüllt zu haben. Sie find wegen einer, nad) ihrer Meinung ohne 
Grund, ihnen auferlegten Geldſtrafe mit dem Beamten in Differenzen 
gerathen und Haben die Fabrik verlafien. Sie urtheilen ſehr abfällig 
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über den Kleinhandel mit Lebensmitteln durch den Beamten: „Wer ben 
dritten Theil des Lohnes nicht draußen läßt, den fchafft ex fih vom 
Halje.” 

Sie gebrauchen auch feine Faßbutter mehr und haben fich vor⸗ 
genommen, kunftighin mit ihrem Bürgen einen Anzug bei einem gewöhn⸗ 
lichen Schneider auf Abzahlung zu entnehmen, flatt in einem Bazar, 
— ob das möglich fein wird, bleibt dahingeſtellt. — 


Die Ermittelung der Lage diejer Arbeiterfamilie hat allerdings 
eine große Ausführlichfeit erfordert; ich glaube aber, daß durch dieſe 
Art der Ipeziellften Unterſuchung ein Material in die Wiffenfchaft ein» 
geführt wird, an dem es biß jet noch ſehr fehlt. Zeigt die gelieferte 
Beichreibung auch nur einen fpeziellen Fall, jo tritt doch aus demſelben 
allein ſchon das Typifche deutlich genug hervor; noch beſſer wird es 
fich ergeben, wenn noch mehr derartige Arbeiten vorliegen, welche nicht 
nur die einzelnen Einkommensgüter anführen, ſondern auch deren Be= 
ſchaffenheit )). Schon jet verhilft fie zu einer beſſeren Beurtheilung 
der zahlreich in der nationalöfonomifchen Literatur verftreuten Lohn- 
ftatiftiten. Sie lehrt 3. B., daß es nicht die vielgenannte Bedirfniß- 
lofigkeit der Arbeiter ift, welche die meiftens jehr niedrigen Löhne 
beitimmt. Wenn die Arbeiterfamilie mancherlei von ihren Kleidungs- 
ftäden und ſelbſt Tifchgeräthe aus Abfällen entnimmt, fo zeigt fich, 
daß bei der angeführten Lohnhöhe von 20 Mark noch mancherlei 
ganz berechtigte Bedürfnifje unbefriebigt bleiben, welche jo äußerſt in- 
tenfiv wirken, daß fie lieber benfelben aus den Abfällen Genüge zu 
leiften fuchen, fo gut es geht, als ihrer Befriedigung ganz entjagen. 

Zur volllommeneren Unterlage ſolcher vergleichender Kritik der 
Arbeiterverhältniffe ift zu beachten, daß die Familie keineswegs in der 
ſchlimmſten Lage ſich befindet, bejonderß gegenwärtig, Towohl im Ver» 
gleich zu den Arbeitern der Düngerfabrif ala zu den Arbeitern überhaupt. 
Schon ber angeführte Ausdrud der Zufriedenheit jpricht dafür. Es ift auf 
genannter Yabrik eine größere Zahl Arbeiter, welche fich befier befindet, 
etwa die Hälfte der angeftellten. Diefelben haben entweder höheren 
Kohn, 2,50 Mark flatt 2,20 Mark, oder ein Häuschen mit etwas 
Land wirthſchaft, theilweis beides. Diefe jchlachten fich ein Schweinchen 
und haben etwas Kartoffelland. Auch die hier behandelte Familie hat 
in biefem Jahre von der Fabrik ein Feldſtückchen von 3 Ruthen als 
Kartoffelland gepachtet, welches fie durch Sonntage» und Abend» oder 
Früharbeit beftellt. Ich Habe es bisher nicht erwähnt, weil die Emte 
davon während der Unterfuchung noch nicht im Haushalt war. Die 
fpäter geernteten Kartoffeln waren ganz ſchliffig. 

Der dritte Theil der Leute ift etwa in derſelben Lage wie die von 
mir gefhilderte Familie, der Reſt befindet fich fchlechter, zum Theil 
wegen größerer Kinderzahl. 

Daß die unterfuchte Familie befier lebt ala große Bevölkerungs- 

1) Gegen Ende biejer Unterfuchung erhielt ich das Werk von Schnapper- 
Arndt, Fünf Taunusgemeinden. Zasfelbe enthält ebenfalls derartig genau 
durchgeführte Ürbeiterbudgets, welche ich nachzufehen empfehle. 
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ſchichten in andern Erwerbägweigen, lehrt jeder Blid in eine Lohnſtatiſtik, 
welche durch Eingelbefchreibungen, wie die vorliegende, erft Leben gewinnt, 
beſonders wenn man die arbeit8lofe Zeit berüdfichtigt, und nicht einfach 
zur Herftellung des Jahresbudgets den Wochenlohn mit 52 multipligirt. 
Man vergleiche etwa rief, Wabrikarbeiter in Schlefien. Auch aus 
beichreibenden Arbeiten findet meine Behauptung Beftätigung. Dan 
leſe Sar, Hausinduftrie in Thüringen: 

„Die Arbeitsftube, zugleich Küche und Wohnſtube, wo fich die 
Kinder drängen und wo der Meifter fein Werk verrichtet, ift gewöhnlich 
Ticht, ihre Wenfter gehen auf die Gaffe; dagegen die Kammer ift felten 
ventilirbar und noch jeltener ventilirt. Sie enthält gerade Raum 
genug jür 2 oder 3 Betten, die jo nahe beifammen ftehen, daß zwiſchen 
ihnen fein Durchgang frei bleibt; man fleigt dann oder wälzt fi von 
einem Bett in das andere. Nachts dient jedes Bett 2 Perfonen zur 
Lagerſtätte, oft jchlafen 3, nicht felten 4 Perfonen beifammen in einem 
Bett, 2 mit dem Kopfe nach aufwärts und 2 nad abwärte. Man 
ſchaudert zurüd vor dem Glend, das einem bier begegnet.“ 

Seite 39 jagt der Bezirlövorftand: „Wenn ich mit dem Exekutor 
komme, dann finde ich öfters die Mutter den Kindern die Wäſche 
machen, während die Sleinen fih nadend auf dem Boden wälzen, fie 
haben eben nur ein Hemd, das gerade für den Sonntag rein gewafchen 
wird; die Alten find fchon beffer daran, die haben zwei Hemden, ein® 
auf dem Leibe und eins auf dem Zaun.“ 

Dann folgt eine Schilderung der Nahrung, die jaft ganz aus 
Kartoffeln beſteht, welche ſchon am Morgen zum Sichorienaufguß 
genoffen werden. i 

Oder man ſchlage Thun nad, Induſtrie am Niederrhein Bd. 1, wo 
Blumen an den Fenſtern, wie ich fie vorgefunden habe, und nur zwei 
Stuben als Zeichen ausnahmsweiſen Wohlftandes unter den Arbeitern 
angeführt werden (©. 62). 

Für englifche Verhältniffe und über bie allgemeinen voll 
wirthſchaftlichen Urfachen der berichteten Buftände leſe man das Wert 
von Max Schippel: „Das moderne Elend und bie moderne leber- 
völferung”, welches die älteren Angaben von Marz bis auf die neuefte 
Zeit fortführt. 

Nach der Kenninignahme diefer neueren Unterfuchungen über den 
Volkswohlſtand wird man es nicht mehr fo jehr erftaunlich finden, daß 
fich Arbeiter in ber von mir gefchilderten Lage glüdlich ſchätzen. 


Nachtrag. 


Jemand, welcher jelbft dem Axbeiterftande (in feinen höheren 
Schichten) angehört, und von dem von mir im Obigen bargeftellten 
Arbeiterhaushalie gründliche Einficht genommen hat, verficherte mir, 
daß die Zebenaweife der Familie durchaus nicht den dafür aufgewandten 
Geldmitteln entipräche. Er glaubt nach den Erfahrungen in feiner 
Wirthſchaft zu der Behauptung berechtigt zu fein, daß die Leute mit 
einem wöchentlichen Haushaltsgelde von 10 Mark bei verftändiger 
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Wirthſchaft beffer hätten Leben müſſen, als fie mit etwa 13 Mark 
thaten. Bei ber Begründung, zu welcher ich ihn veranlaßte, gab er an, 
daß die gefchilderte Ernährungsweife mit kaltem und ungelochtem Gfien 
verhältnigmäßig ſehr theuer zu fliehen komme und baß eine Haupt- 
mahlzeit Abends erfahrungsmäßig nicht im Stande fei, die Haupt« 
mahlzeit Mittags zu erfeßen; er bezeichnete überhaupt ben Haushalt mit 
Harten Ausdräden als einen völlig unwirthfchaftlichen. 

Mein Hinweis, daß feine ran zu Haufe wirtbichafte, während 
die Fran des behandelten Haushaltes von früh bis 
Abend in der Fabrik ftehe, führte zu ber übereinftimmenden 
Meinung, daß diefes die Urſache der anomalen Kofibar- 
teit der Wirthſchaft fei. Durch diefe ergänzenden Nach- 
forſchungen gewannen für mich die berichteten wieberholten Klagen ber 
Frau über „polſche Wirthichaft“ bedeutend an Anhalt und Gewicht, 
fie zeigen, daß die Häusliche Thätigfeit der rauen ein bedeutender 
Theil der Nationalprodultion if, und daß die bloße Rückgabe ber 
Hausfrau Für ihren eigentlichen Beruf ohne weitere eine ganz gewaltige 
Lohnerhohung bedeuten würde, wenn dem Arbeiter die Möglichfeit ge 
Ichafft* würde, die bewirkte Erhöhung der Kebenshaltung zu bewahren. 
Die Arbeit verheiratheter Frauen in den Fabriken raubt dem Arbeiter 
Rande das Bamilienglüd, außerdem raubt fie einen Theil von dem 
Sachlohn, auf welchen der Gelblohn des Mannes ohne fie die An« 
weifung wäre. 


Die befiehenden Bollverhältuife und der geplante 
Bollverein der fkaudinavifchen Länder, 


Von 
Heinrich) Martens. 


In jüngfter Zeit ift in dem flandinavifchen Norden die Frage eines 
Dänemark, Schweden und Norwegen umfafenden Zollvereins wieder zur 
Öffentlichen Diskuffion geftellt worden. Der Gedanke eines ſtandinaviſchen 
Zollvereins ift nicht neu; er Hat die Nationaldlonomen des Nordens 
ſchon feit langer ala zwei Jahrzehnten beſchäftigt. Zuerſt wurde bie 
Frage auf dem Kongreß ſtandinaviſcher Rationalölonomen digkutirt, der 
1863 in Gothenburg flattfand; fie fließ damals auf Bedenken aller Art, 
namentlich anf ſolche, welche die Finanzen der einzelnen Länder und 
deren Induftrie betrafen. Drei Jahre fpäter, auf dem nationaldkonomifchen 
Kongrefie zu Stockholm, einigte man fich dahin, den Wunfch auszufprechen, 
daß die Regierungen der drei Länder die zur Erreichung bed Zieles zweck ⸗ 
mäßigften Maßregeln treffen möchten. Als zu erftrebendes Biel wurde bes 
zeichnet: „ein gemeinfames Eintreten für bie Handels und Schifffahrts- 
intereffen der Länder namentlich an fremden Plägen zur Entwidelung der 
Ausfuhr und Frachtfahrt der Länder“. Auf dem 1872 zu Kopenhagen ab- 
gehaltenen Kongreß wurde ſodann daniſcherſeits die Niederfegung einer 
gemeinfamen Kommilfion für die drei Länder zu dem Zwecke beantragt, 
gegenfeitige Zollermäßigungen oder -Aufhebungen vorzufchlagen. Diefer 
Antrag wurde ſowohl von ſchwediſcher wie norwegifcher Seite befämpft. 
Schwediſcherſeits wandte man gegen den Antrag ein, daß wenn ber 
demfelben zu Grunde liegende Gedanke zur Ausführung gelange, der 
ſchwediſche Reichstag nicht mehr Herr in feinem eigenen Haufe ſein 
werde. Norwegiicherfeits wie® man auf die großen Schwierigkeiten hin, 
welche fi der gerade damals zur Enticheidung ftehenden Frage 
eines ſchwediſch · norwegiſchen Zollvertrages entgegenitellten, welcher eine 
engere wirthichaftliche Verbindung der beiden vereinigten Königreiche 
bezweckte. Der dänifche Antrag wurde infolge diefer Einwendungen zu- 
rädgezogen. Endlich wurde auf dem letzten nationalölonomifchen Kon⸗ 
grefie, der 1881 in Malmd ftattfand, von dem früheren ſchwediſchen 
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Finanzminiſter Waern die Frage zur Verhandlung geftellt, welche Maßregeln 
im Hinblick auf die Zol- und Schiffsabgaben zur Förderung des Waaren« 
umſatzes zwiſchen den drei nordiſchen Ländern getroffen werben könnten. 
Waern erblidte in den beftehenden verfchiedenen Zollſätzen fowie in ber 
Frage nach der Grundlage für die Bertheilung der eingehenden Zollbeträge 
unäberwindlche Hinderniſſe gegen die Durchführung eines vollftändigen 
Zollvereins; dagegen hielt er eine Zollverbindung wie die unter feinem 
Minifterium im Jahre 1874 zwiſchen Schweden und Norwegen durchge- 
führte, vorläufig für ausreichend, zumal eine ſolche Verbindung geeignet 
fei, einer weitergehenden den Weg zu bahnen. Der belannte Führer des 
dänifchen Handelsftandes, Etatsrath Tietgen-Kopenhagen, machte dem 
gegenüber geltend, daß der volle Nuten nur durch eine vollftändige Aufs 
bebung ber Zollgrenze zwiſchen den ſtandinaviſchen Ländern erreicht werben 
wurde, und daß bie in biefer Beziehung hervorgehobenen Schwierigkeiten mehr 
imaginärer Natur feien und mit etwas gutem Willen leicht überwunden 
werden könnten. Im übrigen fchloß man fich auch dänifcherfeits dem 
von Waern außgefprochenen Gedanken an, während die Norweger fich 
jeglicher Erklärung enthielten. Die Verhandlung endete mit einem mit 
großer Majorität gefaßten Beichluffe, welcher dahin ging, bie reſpektiven 
Regierungen zu erfuchen, in Erwägung ziehen zu wollen, „wie bie Ab⸗ 
gaben, welche den Waarenumfaß zwiſchen den drei nordiſchen Ländern 
erſchweren, aufgehoben oder ermäßigt werden können“. Es ift nicht be» 
kannt geworden, ob die nordiſchen Regierungen Stellung zu dieſem Be— 
chluffe genommen haben event. welche. Inzwiſchen find in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Berhältniffen im allgemeinen und in benen ber flandina- 
viſchen Reiche im befonderen große und tiefeingreifende Wandlungen vor 
fih gegangen. Handel und Induſtrie, Landwirthſchaft und Schifffahrt 
haben in den letzten fünf Jahren ſchwer unter der allgemeinen Ungunft 
der Verhältnifie gelitten und jehen ſich nach Mitteln zur Begegnung 
der zu Tage tretenden Kalamitäten um. Hierbei ift man nun aufs 
neue auf den Gedanken eines ſtandinaviſchen Zollvereins zurückgekommen. 
Der Anlaß dazu wurde von dem im Herbft 1885 abgehaltenen dänischen 
Handelötage gegeben. Bebor wir jeboch diefe Angelegenheit einer weiteren 
Erörterung unterziehen, dürfte es zur befjeren Beurtheilung derielben fich 
empfehlen, bie beftehenden Zollverhältnifie Dänemarks, Schwedens und 
Norwegen® und deren GEntwidelung kennen zu lernen, was in Nach⸗ 
flehendem an der Hand einer vor A Jahren in der fopenhagener 
„Nationaldkonomisk Tidafkrift” erfchienenen vortrefflichen Arbeit von Pro» 
fefſor Falbe Hanfen gefchehen mag. 

Bis zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts war in allen brei 
ſtandinaviſchen Reichen das zollpolitifche Verbotsſyſtem das berrichende. 
Man fuchte durch ſehr hohe Zollfähe oder gar Einfuhrverbote die auß- 
Ländifche Konkurrenz fernzuhalten und durch entiprechende Ausfuhrfäße 
oder Ausfuhrverbote der inländifchen Induſtrie billige Rohſtoffe und 
andere Produftionsbebürfniffe zu ſichern. Durch Ausfuhrprämien, 
Differenzialfäße, Monopole, Unterftügungen und andere ähnliche Maß- 
regeln vervollftänbigte man das Syſtem. Es ift die auch anderswo 
in Europa Herrichende merfantiliftifche Handels- und Induſtriepolitik, 
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welche wir bier im Norden wiederfinden. Am früheſten entwidelte fi 
diefe Politit in Dänemark und Norwegen, wo wir derjelben jchon in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts in der Zolltolle von 1651 begegnen, 
und ſchon gegen Ende jenes Jahrhunderts war fie ziemlich volljtändig 
durchgeführt. In Schweden fcheint die merkantiliftifche Politit etwas 
fpäter zur Macht gelommen zu fein, und eigentlich erft in der ſoge— 
nannten „Freiheitsperiode”, namentlich von 1739 ab, war fie zu einem 
vollſtändig fertigen Syftem gediehen. Im Laufe des 18. Jahrhunderts 
wurde aladann das Syſtem mit immer größerer Konfequenz burchgeführt 
und Stand in feiner größten Machtfülle zu Anfang ber zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts. Unter ber Einwirkung der liberalen Zeitftirömungen 
und der neuen phyfiofratifchen und Adam Smithichen nationalötono» 
mifchen Theorien trat jedoch bald ein Umfchwung ein. Zuerft und am 
vollftändigften trat diejer in der Zollverordnung von 1797 in Däne- 
mark-Norwegen zu Tage. In Schweden fam der Umſchwung erft 
30 Jahre fpäter, die Jahre 1823 und 1830 bilden dort die Wende- 
puntte. Die Veränderung, welche nunmehr eintrat, war jedoch fein 
Debergang zum Freihandel modernen Verftanbes, es war ein Uebergang 
vom Berbot?- und Zwangsſyſtem zu einem Freiheits und Schutzſyſtem. 
Die Konkurcenz follte jegt das leitende Prinzip fein; das Verbot 
der Aus- und Einfuhr follte aufgehoben und das Ausland Zutritt zum 
inländifchen Markt Haben, aber nicht unter gleichen Bedingungen mit 
der Probuftion des Inlandes. Als Schuß für Iehtere follte ein er- 
mäßigter Zoll beibehalten werden, der allerdings nicht Höher war, ala 
daß er eine anfpornend und fdrdernd wirkende Konkurrenz erlaubte, 
aber doc Hoch genug, um die mehr entwidelte und vielleicht unter 
günftigeren Bedingungen arbeitende fremde Induſtrie zu verhindern, die 
inländifche zu ruiniren. Gleichzeitig wurde der finanzielle Bwed 
des Zolltariſs, der zuvor ſtark vor dem induftriellen zurücktreten mußte, 
mehr in den Vordergrund geftellt. 

Die leitenden Prinzipien diefer Reformen waren in allen drei Län⸗ 
dern dieſelben, jedoch trat die Veränderung in Dänemark-Rorwegen 
in einer von Reformeifer ergriffenen Zeit ein, und die neuen Ideen wur⸗ 
“den infolgedefjen mit größerer Konfequenz durchgeführt, fie bilden einen ent« 
ſchiedeneren Bruch mit der früheren Ordnung. In Schweden kam es erſt ein 
Menfchenalter fpäter, in einer Periode zu einer Reform, als die Reaktion be= 
gonnen hatte, das Haupt zu erheben, bie neuen Prinzipien ber Zollordnung 
wurben daher nicht fo vollftändig durchgeführt, man behielt einen Theil 
des Verbotsſyſtems bei, und die Entwidelung blieb infolgedefien in 
Schweden längere Zeit Hinter derjenigen ber beiden anderen Weiche zu⸗ 
rüd. Mit der Zeit ift dies jedoch anders geworden, nicht Schweden und 
Rorivegen, jondern Dänemark blieb in der Entwidelung feiner zollpolitifchen 
Geſetzgebung zuräd, die noch jeßt auf der Grundlage der Zollordnung von 
1797 bafirt; die däniſche Zollverordnung vom 1. Februar 1797 bildet 
beute noch die eigentliche Zollordnung in Dänemark und bei den jpä- 
teren Zarifreformen hat man ftet3 an den Hauptprinzipien feſtgehalten, 
welche durch jene Verordnung eingeführt wurden. Derartige Reformen 
in ber angedeuteten Richtung find 1838, 1844 und zuletzt 1868 vor 
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genommen worben, indem fie hauptſächlich darauf Hinaußgingen, bie 
Schußzollfäge zu ermäßigen, den Zoll auf Nothwendigfeiteartifel herab- 
zuſetzen, den auf Luxusartikel zu erhöhen und den Tarif in einer 
Weile zu vereinfachen, daß die Zollverhandlung Leichter, raſcher und 
gleichartiger vor fich gehen konnte. Cine dem dänifchen Reichstage zu 
Anfang der 80er Jahre von der Regierung unterbreitete Zollteform-Bor« 
lage ift infolge der jogenannten „Verwelkungspolitik“ des oppofitionellen 
Folkethings, der zweiten Kammer des dänifchen Reichstages, nicht zur 
Tegißlativen Erledigung gelangt. 

Die Zollordnung des bis 1814 mit Dänemark vereinigt geweſenen 
norwegijchen Reiches hat denfelben Ausgangspunkt wie die Däne- 
marks, nämlich die Verordnung vom 1. Februar 1797, welche im wejent« 
lichen durch die proviforiiche Anordnung vom 7. Dezember 1818, die 
Norwegen feinen erften bejonderen Zolltarif gab, beftätigt wurde. Die 
fpätere Entwidelung in Norwegen bat fich jedoch zum Theil in einer 
etwas anderen Richtung und zugleich rafcher beivegt als in Dänemark; 
namentlich ift man in Norwegen freihänbdlerifcher als in Dänemark ges 
weien. Schon 1818 erklärte cine Storthingskommiſſion, deren Anträge 
im weſentlichen vom Storthing gutgeheißen wurden, „daß wenn nor« 
wegiſche Produkte die fremden verdrängen wollten, dieſes am natürlichiten 
durch Herftellung gleich vollkommener Waaren zu gleich billigen Preifen 
geſchehe“, und die Majorität der Kommilfion hielt es nicht jür em« 
pfehlenswerth, daß die Verebelungsinduftrie in Norwegen einen größeren 
Auffhwung nehme. Nach diefer erften Freihandelsbewegung in Norwegen 
trat jedoch bald ein protektioniftifcher Rüdjchlag ein, welcher ſich in den 
nachfolgenden Zolltarifen zu erfennen gab; der Zollſchutz wurde zum 
Theil erhöht und außerdem erweitert. Der norwegifche Zolltarif erhält 
leichter und ſchneller daß Gepräge ber zeitweilig herrſchenden öffentlichen 
Meinung ala der Tarif anderer Länder, denn auf Grund der daB 
Steuerbewilligungsrecht betreffenden Beftimmung des norwegilchen Grund⸗ 
geſetzes (Staatsverfafiung) gilt der Zolltarif nur von dem einen ordent⸗ 
Tihen Storthing bis zur nächften ordentlichen Seſſion, aljo etwa ein 
Jahr. Eine Darftellung der Zollgefchichte Norwegens würde daher jehr 
weitſchweifig werden, wenn man alle einzelnen Zolltarife von Storthing 
zu Storthing durchgehen wollte. Es ift dies jedoch auch nicht noth« 
wendig, denn die meiften dieſer periobifchen Revifionen find ohne Be« 
deutung. Die wichtigften derfelben find die, welche ſich den von ver» 
ſchiedenen Zolllommilftonen in den Jahren 1839, 1858 und 1875 ab« 
gegebenen Gutachten anfchließen, die ſämmtlich eine freihändlerifche 
Richtung eingeichlagen und namentlich die Aufhebung des Bolles auf 
Mohprodufte und Hülfeftoffe, Geräthe und Lebenabebürinifie empfehlen. 
Das Storthing folgte im wefentlichen diefer Richtung, und wenn man 
auch im allgemeinen nicht fo raſch reformirend vorging, als die Antrag« 
fteller empfahlen, fondern wie e8 ſcheint zuweilen fogar etwaß zurädging, 
To näherte fi) doch der norwegiſche Zolltarif verhältnigmäßig frühzeitig 
dem Freihandels-Standpunfte. Es verdient in diefer Beziehung befon» 
ders genannt zu werden, daß ber Zoll auf Steinkohlen, welchen Däne- 
mark noch in feinem Tarif beibehalten hat, in Norwegen ſchon 1854 
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aufgehoben wurde. Die Mindereinnahme, welche durch die berührte 
Reform bewirkt wurde, fuchte man durch Erhöhung des Zolles auf 
Lurnsartifel und Koloniolwaaren (Kaffee, Zuder, Thee und Tabak) 
zu deden. Nur den Ausfuhrzoll, welcher in faft allen zivilifirten 
Ländern abgefchafft worden ift, Hat Norwegen biß zum heutigen Zag 
beibehalten. Der norwegiſche Ausfuhrtarif umfaßte früher eine große 
Anzahl Zolfäge, die indefien nach und nah bis auf nur wenige 
Süße, darunter auf Holz und Fiſche, rebuzirt worden find. Das Er- 
eigniß, welches am meiften dazu beigetragen bat, Norivegen wie auch 
Schweden in jreihändlerifhe Wege zu lenfen, ift der Hanbela- und 
Schifffahrtsvertrag mit Frankreich von 1865. Durch diefen Vertrag 
verpflichteten ſich Schweden und Norwegen, den Zoll auf eine große 
Anzahl Artikel, haupfächlich Luxus- und Induftrie-Artikel, herabzuſetzen, 
und die Zollermäßigungen, zu welchen man fich folcherweife verpflichtete, 
zogen eine Menge anderer nach fih. Die Aufhebung des Schutzes auf 
einem Punkte führte zu anderen Aufgebungen. Der Anftoß zu einer abwärts 
gehenden Bewegung war gegeben, und begünftigt von dem damaligen 
wirtbichaftlichen Aufſchwung wurde diefelbe auch in der nachiolgenden Zeit, 
beſonders in den Jahren 1869 und 1873, fortgefeßt. Durch die Zoll⸗ 
teformen von 1865 biß 1873 hatte Norwegen einen der freihändlerifchiten 
Zolltarife Europad befommen. In den folgenden Jahren erhob fich dann 
auch eine ftarke protektioniſtiſche Oppofition, und von Seiten der In⸗ 
duftrie wurde ein erhöhter Schuß gegen die Konkurrenz des Auslandes 
derlangt. Es wurde anläßlich deſſen eine Kommiſſion niedergeſetzt, 
welche umfafjende und interefjante Unterſuchungen über die Lage der 
norwegifchen Induſtrie und deren Verhältniß zum Zolltarif anftellte, 
Die Majorität diefer Kommiffion empfahl in ihrem im Februar 1881 
abgegebenen Gutachten, den Freihandels⸗Standpunkt feitzuhalten, und 
beantragte, daß die 1873 angenommene Tarifordnung beibehalten werde, 
Das Stortding ſtimmte diefem Antrage zu. 

Zn Schweden ging der Mebergang vom Verbotsſyſtem zum 
Schutzſyſtem in dem Zeitraum von 1823 bis 1830 vor fi. Der 
Schritt wurde damald keineswegs voll ausgeſührt, man behielt manches 
von der früheren Ordnung bei und der Tarif war foridauernd voller 
Berbote; man ftellte aber doch ſchon derzeit Har und beftimmt das Ziel 
auf, welche man erreichen wollte, und man ſchritt dauernd in ber an- 
gegebenen Richtung vorwärts, wenngleich ſehr langſam und vorfichtig, 
ſo daß fi noch 30 Jahre, nachdem man im Prinzip das Verbots- 
ſyſtem aufgehoben hatte, 25 Einfuhrverbote und 4 Ausfuhrverbote und 
im übrigen ſtark protektioniftifche Zollfäe vorjanden. In der Seffion 
der Stände von 1854/55 erflärte die Regierung, daß dag Schugiyftem nur 
ein Uebergangaftadium fein folle, durch welches man vom Verbotsſyſtem 
zum vollftändigen Freihandel gelange, und die Stände ftimmten dem im 
Prinzip bei. In der Praxis ging man jedoch keineswegs jo weit, ob» 
gleich einige Reformen vorgenommen wurden; die Zollſaͤtze wurden nach 
und nach ermäßigt, die letzten Ein- und Ausfuhr verbo te wurden 1858, 
und 1863 auch die Ausfuhrzölle gänzlich aufgehoben. Dieſe Rejormen 
in dem ſchwediſchen Zolltarif in Verbindung mit ber gleichzeitigen Zoll« 
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reform in Dänemark vom 4. Juli 1863 bewirkten einen großen Aufe 
ſchwung des fchwedifch- dänischen Handelsverkehrs. Noch bebentiamer 
als diefe Reformen wurde für Schweden, gleichwie für Norwegen, der 
Handelävertrag mit Frankreich von 1865, der auch hier eine Menge 
zum Theil fehr bedeutender Zollreduktionen herbeiführte. Gleichzeitig 
mit dem franzöfiichen KHandelsvertrag trat für Schweden eine lange 
Nubezeit auf dem Gebiete der Zollgefeßgebung ein, die im wejentlichen 
noch andauert. Died darf jedoch nicht dahin verftanden werben, daß 
feitdem durchaus Leine Reformen mehr vorgenommen tworben find; es 
wurden fortwährend Reduktionen und andere Aenderungen im Zarif 
vorgenommen, welche, wie die Erfahrung Iehrte, wünſchenswerth waren, 
aber feine burchgreifende Reviſion des Tarifs; man war zufrieden mit 
dem gewonnenen Mefultate und bedurfte ſowohl der Finanzen wie der 
inländifchen Indufttie wegen der Ruhe. Cine ſehr wichtige Reform 
wurde jedoch zu jener Zeit durchgeführt, nämlich das jchwebifchnor- 
wegifche Zollgefeß von 1874, durch welches die früher mehr befchräntte 
Zollfreiheit, die zwifchen Schweden und Norwegen beitand, in wejent- 
lien Grade erweitert wurde. Durch dieſes Geſetz wurde beftimmt, 
daß Waaren jchwedifchen Urſprungs zollfrei in Norwegen eingehen und 
Waaren norwegijchen Ursprungs zollirei in Schweden eingehen ſollten; 
nur einige wenige Artikel (Zuder, Tabak, Kaffee, Branntwein, Malz 
und Spiellarten) wurden aus finanziellen Rüdfichten von diejer beider- 
feitigen olfreiheit ausgenommen. Es wurde jomit durch dieſes Geſetz 
eine Art Zollunion zwifchen Schweden und Norwegen eingeführt, die 
fich aber von der vollftändigen Zollunion, 3. B. der deutfchen, darin 
unterjcheidet, daß fie nicht alle Waaren umfaßt, fondern nur Waaren 
inländifchen Urſprunges, wenngleich diefer Begriff in einem etwas weiten 
Berftande angenommen wird, jo daß darunter auch fremde Waaren ein- 
begriffen werden, die in einem der beiden Reiche einer Bearbeitung unter 
worfen find. Und in finanzieller wie wirthfchaftlicher Beziehung befteht 
zwiſchen dem ſchwediſch⸗norwegiſchen Zollverein und einem allgemeinen 
Zollverein der bedeutende Unterfchied, daß jedes der beiden Länder fein 
beſonderes Zollweſen und feinen befonderen Tarif hat, auch findet feine ge 
meinfame Erhebung bes Zolles und alſo auch feine nachfolgende Vertheilung 
der eingegangenen Beträge ftatt, jondern jedes Lund behält ohne Abzug 
das, was an feinen Zollftätten einfommt. Gine berartige beichräntte 
Zollvereinigung gewährt jedem Lande eine ziemlich ausgedehnte Freiheit, 
die Zolljäge nach eigenem Gutdünfen zu mobifiziren, und fie gewährt 
außerdem bie wejentlichften Bortheile der vollſtändigen Zollunion, indem 
fie die Zollkontrole erleichtert und den Markt für die inländifche 
Induftrie erweitert. Die Vereinigung hat indeffen auch ihre Schatten- 
feiten, fo namentlich die, daß, da verſchiedene ausländifche Artikel, die 
als Robftoffe oder Halbjabrilate einer weiteren Fabrikation im Inlande 
dienen, in den beiden ändern verfchieden verzollt werden, der betreffende 
Induftriegweig dadurch in dem Lande, wo die zur Fabrikation benupten 
Artikel am niebrigften verzollt werden, eine Prämie bei der Einfuhr 
in das andere Land erhält. 

Der protektioniftifchen Bewegung, welche fi, wie vorhin erwähnt, 
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etwa Mitte der 70er Jahre in Norwegen bemerkbar machte, begegnen 
wir auch in Schweden, wo fie indeſſen jchärfer Herbortrat und weiter 
in ihren Forderungen ging ala in Norwegen. Diefe Bewegung ift ja 
Übrigens feine den drei nordiſchen Ländern eigenthämliche, vielmehr 
wurde jo ziemlich ganz Europa davon ergriffen. Weberall machten fich 
diefelben Urfachen geltend. Der Druck, welcher feit etwa Mitte der 
70er Jahre auf faft allen Zweigen des Erwerbslebens Laftet, ift überall 
die wefentlichfte Urfache der Bewegung geweien. In ihrer Roth nahmen 
die Gewerbetreibenden ihre Zuflucht zur Regierung und verlangten deren 
Hülfe; man fah, daß das Uebel ſich in einem fehwierigeren Abfag im 
Inlande, in einer ſtärkeren Konkurrenz feitend der Ueberproduktion des 
Auslandes zu erkennen gab; es lag baher nahe, dem Uebel dadurch ab⸗ 
zuhelfen, daß man diefer Konkurrenz durch Wiedererrichtung der zubor 
niedergeriffenen Schranken Einhalt zu thun fuchte, man ſah ja aud, 
daß die zunehmende Konkurrenz und die jchlechten Zeiten kurz nach der 
Durchführung der Liberalen Zollpolitit eingetreten waren, und man 
nahm daher an, daß eine urſächliche Verbindung zwifchen diejen beiden 
Thatfachen befiehe. In mehreren anderen Ländern befam dieſe Bewe—⸗ 
gung einen praftifhen Ausdruck im Zolltarif, auch in Schweden war 
dies zum Theil der Fall — fo u. a. durch den 1881 eingeführten 
Zoll auf Mais und gewife Getreidenrühlen- Erzeugniffe. Die ſchwediſche 
Regierung feste fodann eine Kommiffion nieder, um die Erwerbsver⸗ 
hältniffe zu unterfuchen nnd event. eine Zollteform in Borfchlag zu 
bringen. In ihrem 1881 abgegebenen Gutachten fam die Kommiffton 
zu dem Refultat, daß es allerdings nicht rathſam jei, die Freihandela- 
richtung weiter zu verfolgen, daß aber der einmal eingenommene Stand« 
punkt jeftzuhalten fei. Der fchwediiche Neichätag billigte in feiner 
Seffion von 1882 diefen Standpunkt und nahm die Kommiffionganträge 
im wejentlichen an. 

Hand in Hand mit der norwegiichen und ſchwediſchen Zollreform 
von bezw. 1881 und 1882 ging der Abichluß eines neuen Handels 
vertrageß der beiden Länder mit Frankreich. Der Vertrag von 1865 
war für einen Zeitraum von 12 Jahren abgeichlofien. Nach Ablauf 
dieſes Zeitraums, 1877, wurbe der Verltag von Frankreich gekündigt, 
dad auch die mit anderen Ländern geſchloſſenen Handeläverträge zu 
jener Zeit kündigte, um freie Hände zur Durchführung eines neuen 
allgemeinen Zolltarifs zu bekommen. Die Annahme eined neuen 
franzöfifchen „tarif general“ ftieß indefjen auf Schwierigkeiten, und die 
Berhandlungen über einen folcden nahmen mehrere Jahre in Anſpruch. Da 
man die Verträge mit den fremden Mächten während diefee Zwifchenzeit 
nicht außer Kraft treten laſſen wollte, wählte man in Frankreich den 
Ausweg, diejelben wiederholt für eine kürzere Zeit zu erneuern. So au 
Schweden und Norwegen gegenüber. Zunächſt wurde der Vertrag mit 
diefen beiden Ländern bis Ausgang des Jahres 1877, aladann für 1 
weiteres Jahr und endlich „biß auf weitere® verlängert”, fo daß jeder Theil 
denfelben mit einer Krift von 6 Monaten kündigen konnte. Als dann end⸗ 
lich der neue franzöfifche Tarif im Mai 1881 von den gefehgebenden Yal- 
toren angenommen war, wurde der Vertrag aufs neue gekündigt, aber 
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gleichzeitig zu Unterhandlungen wegen eines neuen Handels» und 
Schifffahrtsvertrages eingeladen. Sowohl in Schweben wie in Norwegen 
war man fid) darüber einig, daß die Einladung anzunehmen und eine 
Berfländigung wegen eine neuen Vertrages zu erſtreben fei. In Betreff 
der jür Skandinavien fo wichtigen Schifffahrt waren allerdings die ſchwe⸗ 
diſchen und norwegifchen Echiffe jelbft ohne Vertrag in Frankreich im 
wefentlicden mit anderen Nationen gleichgeftellt, jo lange aber kein Ver« 
trag beftand, Hatte man Feine Garantie dafür, daß dieſes von Dauer fein 
werde, und da man in Frankreich durch alle möglichen Mittel die franzöfie 
ſchen Schiffe auf Koften der fremden zu begünstigen ſucht, war zu befürchten, 
daß Frantreih, wenn ed nicht durch Vertrag gebunden, die alten Sur- 
tagen und Differenzialabgaben auf fremde Schiffe einführen werde. In 
Betreff des Handels Hatte der neue frangöfifche tarif general verfchiedene 
Süße eingeführt, die den ſchwediſch-norwegiſchen Erport nach Frankreich 
ſehr genirten. Es war eingeführt ein Zoll auf „gehobeltes Holz” und eine 
Surtare auf die indirekte Einfuhr besfelben, die faft einem Einfuhr 
verbot glich, ferner ein Hoher Zoll auf Fiſche und eine für Schweden 
ungünftige Zarifirung der Eifenzölle. In Schweden und Norwegen 
hatte man daher alle Urfache, die Verhandlungen zu einem guten 
Refultat zu führen, und ein folches wurde auch erreicht, indem am 
30. Oftober 1881 ein Handels» und Schifffahrtsvertrag zwiſchen 
Schweden⸗Norwegen und Frankreich abgefchlofien wurde. Durch diefen 
Bertrag erreichten Schweden »Norwegen, daß der frangdfifche Zoll auf 
Stangeneifen von 6 auf 5 Franken pro 100 Kilogramm und auf ge= 
hobeltes Holz auf die Hälfte herabgefet wurde, fowie daß die Surtare 
auf die indirekte Holzeinfuhr (über Belgien) fortfiel und verfchiedenen 
Artikeln, wie Meiereiproduften und gröberen Papierforten, Zoll 
erleichterungen gewährt wurden. Außerdem erreichte man bie „Bes 
Handlung ala meiftbegünftigte Nation”. Auf dem Gebiete der Schiffe 
Fahrt wurden freilich nicht fonderlich große pofitive Vortheile erzielt; 
die wichtigften waren bie Befreiung von der Urhöhung der „Makler 
eourtage” und des „Lootjengeldes”, welche in frankreich den Schiffen 
meiftprivilegirter Nationen auferlegt werden und zuweilen zu recht an» 
ſehnlichen Beträgen anwachſen; wichtiger aber war, daß man durch den 
Vertrag Garantie dafür erhielt, daß Frankreich nicht durch einfeitige 
Beftimmungen die beftehende Gleichitellung zwiſchen franzöfifchen und 
ſchwediſch⸗ norwegiſchen Schiffen aufheben kann. Diefe Begünftigungen 
mußten Schweden «Norwegen, außer durch verfchtedene geringere Buge- 
ftändniffe, durch die Feſtſtellung von Marimalfägen für ben Zoll auf 
eine Menge Artikel erfaufen. Manche diefer Maxima waren jedoch 
höher als die beftehenden Zollſätze und Hatten infojern keine andere 
Bedeutung als die, daß fie eventuelle Erhöhungen verhinderten. 
Andererſeits machten dieſe Mazima auch pofitive Zollermäßigungen 
notbwenbig, fo für Wein auf Flaſchen, Branntwein, künftliche Blumen, 
verfchiedene „Modewanren“ u. |. w. Es waren nicht fo geringe Opfer, 
welche folcherweife den beiden Ländern auferlegt wurden. In induftrieller 
Hinfiht wurde der Schuß für mehrere Artikel vermindert, und in 
Schweden erregte es beſonders Bedenken, daß fi} unter diefen eine 
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Waarengruppe befand, der man nach Kräften aufzubelfen wünſchte, 
nämlich die Haußfleik-Erzeugniffe (Leinengewebe). Auch in finanzieller 
Hinficht mußte man Frankreich nicht unwichtige Zugeftändnifie machen, 
und diefe waren um fo bedeutjamer, ala man wegen der mit anderen 
Mächten abgejchloffenen Verträge die Ermäßigungen, zu denen man fidh 
Frankreich gegenüber verpflichtet Hatte, nicht auf die Einfuhr von letzterem 
Lande beſchraͤnken konnte, fondern diefelben auch auf die entiprechende 
Einfuhr von anderen Ländern ausdehnen mußte. Gegenüber den Vor⸗ 
teilen, welche der Vertrag der ſchwediſch ˖norwegiſchen Schifffahrt und 
dem Umfate der beiden Länder mit Frankreich gewährt, mußten jedoch 
alle Bedenken weichen und daher wurde ber Vertrag vom ſchwediſchen 
Reihätag wie vom norwegiichen Storthing fanktionirt. 

Balbe Hanjen bedauert in Hohem Grade, daß Dänemark nicht 
ebenfalls den Verſuch gemacht hat, fich mit frankreich wegen eines 
Handels» und Schifffahttövertrages zu verftändigen. „Wir waren früher 
— fagt er — im Verein mit Griechenland die einzigen europäifchen 
Mächte, die auf dem franzöfiſchen Markte nicht die bedeutenden Be— 
günftigungen genofjen, welche Frankreich denjenigen Ländern zugefteht, 
mit welchen es Handelsverträge abgejchlofien Hat, und müſſen fort 
dauernd Zoll nach dem alten tarif general zahlen, anflatt wie andere 
Staaten nach dem viel niebrigeren tarif conventionel. Jetzt befitt 
Frankreich einen neuen tarif general, der in mancher Beziehung unferen 
Intereffen ungünftig iſt; die meiften anderen europäifchen Mächte haben 
im Laufe der legten Jahre Handelöverträge mit Frankreich abgefchloffen, 
und es bat fich ein neuer tarif conventionel mit nicht unbebeutenden 
Bollermäßigungen für die Einfuhr der jenen Mächten entjtammenden 
Waaren gebildet, und ed fehlt fomit nicht viel daran, daß wir wiederum 
in die alte Lage fommen, und daß Dänemark als der einzige nicht 
privilegirte Staat allein daſteht.“ 

Was nun die gegenwärtig in den drei nordiſchen Ländern be 
ſtehenden Zolltarife betrifft, fo erhält man bei einem Vergleich der 
einzelnen Säge berfelben den Eindruck, daß der induftrielle Zollſchutz in 
Norwegen geringer ift als in den beiden anderen Ländern, während die 
fogenannten Finanzzölle in Dänemart am niedrigften find. So ift 
taffinirter Zuder in Dänemark, den Kriegafteneraufichlag einberechnet, 
mit einem Zollfag von 13 Oere, unrajfinirter mit 8 biß 9 Dere pro 
Piund belegt, dagegen in Schweden mit bezw. 16,5 und 11,7 Dere und 
in Norwegen jogar mit bezw. 22 und 18 Dere pro Pfund. Roc 
größer ift der Unterfchied in den Zelfägen auf Tabak. In Dänemark 
werden 14,5 Dere, in Schweden 50 Dee und in Norwegen jogar 
62,5 Oere Zoll pro Pfund Rohtabak gezahlt. Auch der Zoll auf Kaffee ift 
in Dänemark am niedrigften, indem er dort nur 12 Oere beträgt, in 
Schweden dagegen 13 Dere und in Norwegen 20 Dere pro Pfund. 
Ferner ift der Zoll umd die entiprechende inländifche Abgabe, welche auf 
Branntwein und ähnlichen Spirituofen ruht, fehr niedrig im Vergleich 
mit denen Schwedens und Norwegen. Gewöhnlicher Branntwein if 
in Dänemark mit 281/3, in Schweden mit 58 und in Norwegen mit 
90 Oere pro Pot (1 Pot — 0,9661 Liter) Zoll belegt. Beim 
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Branntwein fommt es indeflen mehr auf die inländifche Abgabe ala auf 
den Zoll an. Die inländifche Abgabe betrug im Jahre 1878 in 
Schweden 29 Dere pro Pot außer einer Auffchlagsabgabe in gewiſſen 
Fällen, in Norwegen 65,2 Dere und in Dänemark nur etwa 10 Dere 
pro Pot. Diefe niedrige Beſteuerung des Branntweins in Dänemark 
macht es begreiflih, daß der Branntwein» Konfum in Norwegen und 
Schweden weit geringer ift al8 in Dänemark. Im Jahre 1880 wurden 
in Norwegen nur 3,9 Liter Branntwein pro Individuum, in Dänemark 
dagegen 15 bis 20 Liter pro Individuum fonfumirt. Gin befierer 
Beweis für die vortrefflichen Wirkungen einer hohen Steuerbelaftung 
des Branntweins ift wohl kaum zu erbringen! — Zu den ſehr wenigen 
Sinanzzöllen, die in Dänemark Höher find als in den beiden anderen 
Ländern, gehört der Weinzoll, welcher in Norwegen und zum Theil auch 
in Schweden etwas niebriger ift al® in Dänemark. Es ift dies auf 
den ſchon befprochenen ſchwediſch-norwegiſchen Hanbelsvertrag mit 
Frankreich zurückzuführen, in welchem Schweden und Norwegen fich 
verpflichteten, ihre Zölle auf Weine zu ermäßigen. Wenn Dänemark 
troß feiner niedrigen Yinanzzölle einen verhältnigmäßig weit größeren 
Ertrag aus feinen Zöllen ala Schweden und Norwegen erzielt, nämlich 
im Jahre 1880 etwa 10 Kronen pro Kopf der Bevdlkerung, während 
Schweden nur einen Ertrag von 6 Kronen und Norwegen von 8 bie 
9 Kronen erzielte, jo ift dies einerfeitd in Betreff Schwedens darauf 
zurückzuführen, daß der Wohlftand und Konfum dieſes Landes geringer, 
andererfeit8 darauf, daß dad Land größer ift, daß e8 innerhalb feine - 
Gebietes eine vielfeitigere Thätigfeit entwidelt, jo daß es in höherem 
Grade ala die beiden anderen Länder fich ſelbſt mit dem verjehen 
ann, was es bedari, alfo nicht fo jehr der Zufuhr aus dem Auslande 
bedarf. „In Dänemark — fagt Falbe Hanjen — ift man mehr 
modernifirt, man gebraucht mehr ausländiſche Artikel, man führt mehr 
Butter, Fleifch, Getreide und ähnliche Produkte auß, als man eigentlich 
entbehren Tann und erfegt ben entflandenen Mangel durch Kaffee, 
Zuder, Reis u. ſ. w., man legt die Nationaltracht und die im Lande 
fabrizirten Tuche ab und erfegt fie durch eingeführte billige Manufaktur« 
mwaaren. Ob die an und für fich eine vortheilhaite Transaktion ift, 
kann wohl zweifelhaft fein, aber es bewirkt jedenfalls eine Zunahme 
des Umfages mit dem Auslande und ber Bolleinnahme des Staates. 
Es ift ja auch auffallend, daß Dänemark mit feiner nicht einmal halb 
fo großen Bevölkerung einen faft gleich großen Umfag mit dem Auß« 
Iande wie Schweden hat.“ Die verhältnigmäßig großen Zolleinnahmen 
Norwegens find theil® auf die hohen normwegifchen Finanzzölle, fomwie 
auf die dort noch beftehenden Ausfuhrzölle, theild auch auf einen 
größeren Verbrauch von fremden Artikeln zurüdzuführen. Diefer Verbrauch 
fteht wiederum mit der Ginjeitigkeit in der norwegiichen Produktions» 
tHätigfeit in Verbindung, indem letztere fi um einige wenige Haupt- 
zweige fongentrirt, fo daß das Land mehr Zufuhr bedarf, aber auch 
mebr ins Ausland ausführen Tann. 

Betrachten wir nun die anderen Waarenartifel, welche ſich nicht in 
dem Maße wie die eigentlichen Finanzartikel zur Zollbeſteuerung eignen, 
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aber doch, theils aus induftriellen Nücdfichten, theils weil fie im 
ganzen genommen ihrer Vielheit wegen einen recht anfehnlichen Er— 
trag ergeben, mit Böllen belegt werden, jo kommen wir zu dem 
entgegengejeßten Refultat. Hier bat Dänemark im allgemeinen die 
höchften und meiſten Zölle, während Norwegen die niedrigften und 
wenigften hat. Norwegen nähert ſich mehr dem englifchen Syſtem, 
man hat dort den Boll auf diejenigen Artikel bejchränft, die ſich be- 
ſonders gut zur Befleuerung eignen und man jpannt daher die finanzielle 
Leiftungsfähigkeit derjelben bis zum äußerften an. In Dänemark find 
die Zollfäge mehr außgeglichen, man nimmt alles mit, jelbft das, was 
fi, wie 3. 3. Steintohlen, nicht zur Befteuerung eignet, dafür aber 
hat man zur Entſchädigung faft durchgehende ſehr niedrige Sätze. Man 
folgt dem Prinzip, die Laft über einen großen Raum zu ver⸗ 
theilen, damit fie leichter zu tragen iſt. Es fol bier nicht unterfucht 
werben, welched von beiden Syſtemen das befte ift, aber ficher ift man 
in Dänemark mit der Bertheilung der Zolllaft zu weit gegangen, indem 
man Rod und Hülisſtoffe für die inländifche Induftrie in größerem 
Umfange der Zollbefteuerung unterworfen bat. In Schweden und 
namentlich in Norwegen find Roh» und Hülfsftoffe in weit höherem 
Grade von Zöllen befreit ala in Dänemark. Dies ift z. B. bei Farbe 
waaren, Glaswaaren und Gummimaaren der Fall. Steinfohlen find 
jowohl in Schweden wie Norwegen zollfrei. Bon Metallwaaren ift in 
Norwegen faft alles zollivei, was zu Roh- oder Hälfeftoffen, zu Geräthen 
oder Mafchinen gerechnet werden kann, wogegen Metallwaacen, bie 
Gegenftand des unmittelbaren Konjums, befteuert find, im allgemeinen 
jedoch niedriger ala in Dänemarl. In Schweden find ebenfalls viele 
Metallwaaren, die ala Roh» und Hülfeftoffe, ſowie als Geräthe und 
Maſchinen Verwendung finden, zollfrei; unmittelbare Verbrauchsartikel 
unter den Metallwanren find dagegen auch in Schweden mit Zöllen 
belegt. Gin Bergleich der Zölle auf Metall«, wie fonftige Waaren in 
den drei Ländern ift ſchwer zu bewerkftelligen, da die einzelnen Waaren 
in den Tarifen fehr verichieden poftirt find. In dem norwegiſchen und 
ſchwediſchen Tarif find die einzelnen Waaren ſpezifizirter, jede für fidh 
und alphabetifch geordnet aufgeführt, während fie in dem dänifchen nach 
ihrer Art und Beichaffenheit zu größeren Klaſſen vereint find. So 
tommt es, daß der dänifche Tarif nur 271 Pofitionen, der norwegiſche 
dagegen 532 und der ſchwediſche ſogar 686 Pofitionen Hat. Für den 
Handelöverkehr iſt die dänifche Poftirungsart ficher die zweckmäßigſte, 
vom fiskaliſchen und induftriellen Geſichtspunkte ift die fchwedilch- 
norwegifche vielleicht beffer. Uebrigens hat man in neuerer Zeit auch 
in Norwegen und Schweden ben Tarif generalifitt. In Dänemark 
ſcheint man jedoch in der Generalifirung des Tarifs zum Theil zu 
weit gegangen zu fein, indem man Waaren ohne Nothwendigkeit 
aber auf Koften anderer berechtigter Intereſſen zu einer Pofition 
vereint bat. 

Wir fommen nun auf den in Herbſt 1885 abgehaltenen dänifchen 
Handelstag zurüd, auf welchem die Errichtung eines ſtandmaviſchen 
Zollvereind den erften und wichtigften Gegenftand der Tagesordnung 
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bildete. Referent über dieſen Gegenjtand war der Vorſitzende des 
Handelstages, Etatsrath Tietgen, wohl die hervorragendfte kommerzielle 
und induftrielle Perjönlichleit Dänemarks. Ber dänifche Handelstag 
beftcht aus den Vertretern der Handelskorporationen des Landes; ber 
Zollvereinsfrage wegen waren jedoch auch die hervorragenditen Vertretir 
der bänifchen Induftrie zu den Verhandlungen des legten Handelätages 
eingelaben. Der vom Ausſchuß des Handelstages herausgegebene Bericht 
über jene Verhandlungen ift jüngft im Drud erfchienen, und wir ent 
nehmen diefem Berichte die folgenden Ausführungen des Gern Tietgen 
über die Frage eines nordifchen Zollbundes: 

Seit. 1881 — fagte Herr Tietgen — gehe es in wirthichaftlicher 
Beziehung beftändig bergab, von allen Seiten und in allen Sprachen 
böre man Klagen über die ſchlechten Zeiten, über Gefchäftslofigkeit und 
über Verluſte in jedem Betrieb. Während man fich aber in einigen Ländern 
damit begnüge Betrachtungen über die Urſachen anzuftellen, ſei man in 
anderen, zunächft und vor allen in Deutfchland, zu Handlungen über- 
gegangen. Durch alle möglichen Mittel juche man die Einfuhr der 
Produfte aus anderen Xändern zu verhindern und die Ausfuhr der 
Produkte des eigenen Landes’ zu vergrößern. „Auch die drei nordilchen 
Ränder — fuhr ZTietgen wörtlich fort — gehören zn denen, welche ſich 
bisher darauf beſchränkt haben, Betrachtungen über die Urfachen der 
Geſchäftsloſigkeit anzuftellen, obgleich fie alle drei die Folgen ſchon ber 
früheren von Deutichland getroffenen Maßregeln, in Form theil® ge= 
tingerer Ausfuhr nach, theils vermehrter Einfuhr von diefem unjerem 
füdlichen Nachbarn, gefühlt Haben, aber es kann nicht lange dauern, 
big der Zuſtand unhaltbar wird, daß während uns alle Thüren ver⸗ 
Ichlofjen und verriegelt werden, wir den anderen alle Thüren offen lafſen. 
Dies ift eine Thatfache, welche fich nicht dadurch befeitigen läßt, daß 
nach den Urſachen der Gejchäftslofigkeit gefucht wird. Ob fie darin 
liegt, daß wir zu viel verbrauchen oder zu wenig verdienen, ober in 
der Meberprodultion don allem, ausgenommen Gold, oder in der Ver⸗ 
befferung der Kommunikationsmittel durch Dampf, oder im Rückgange 
des Zwiſchenhandels, ob die niedrigeren Preife Urfache oder Wirkung 
find — das find zum Theil müßige Betrachtungen. Wenn alles zu 
allem kommt, dürſte es bis zu einen gewilfen Grabe eine Meinungsfache 
fein, nämlich: daß feine »Meinung für irgendwelche Waare befteht. 
Es ift inzwifchen klar, daß «8 unter Verhältniffen wie diefen die Pflicht 
eineß jeden Landes ift, feine Grenzen zu fchügen; wir müfſen unfer 
Land ebenjowohl gegen Ueberſchwemmungen von außen, wie gegen 
Meberfälle von außen vertheidigen. Die Frage iſt nur: wie? und die 
Antwort ift die gewöhnliche des Opportunismus: auf diefelbe Art wie 
andere, alfo durch Förderung der nationalen Arbeit, durch Erhöhung 
der Zollfäge und andere Mittel, die zu unferer Berfügung ftehen, um 
die Einfuhr deffen zu verhindern, was wir felbft produziren können, und 
die Ausjuhr deſſen zu fördern, was wir mehr produziren, als wir jelbft 
verbrauchen. Die Ausfuhr möglichft zu vergrößern ift in Verbindung mit 
Hinderung ber Einfuhr derjenigen Produlte von außen, die wir felbft 
produziren, die nationale Aufgabe des Handels und der Schifffahrt, 
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während der Zwiſchen- und ZTranfithandel deren internationale 
Anfgabe ift. Früher bildeten die Unkoften des Transporte von einem 
Orte zum anderen einen theilweifen Schutz für die imländifche Arbeit, 
nachdem aber die Eifenbahn- und Dampijchiffelinien vervielfacht, find 
die Transport-Unkoften auf ein Minimum eingefcehrumpft, fo daß hierin 
tein Schuß mehr liegt. Die nationale Arbeit durch entiprechende Maß⸗ 
regeln zu fchüßen, würde allerdings jedes einzelne der ſtandinaviſchen 
Ränder für fich allein bewerkſtelligen können, wegen ihrer geringen Be— 
völferung aber mit weit geringerem Erfolg ala vereint. Es geht hiermit 
wie im Frieden und Kriege: zu Zeiten des Friedens und der Handels⸗ 
freiheit ift die Größe der Länder ohne Bedeutung, kommt es aber erft 
zum Stiege, ſei e8 nun ein wirthfchaftlicher Krieg oder ein Waffenfrieg, 
dann Spielen die Allianzen und die Größe der Bevölkerung wie des 
Gebietes der Länder bie allergrößte Rolle. Bevor ich jedoch auf bie 
Frage jelbft näher eingehe, ift e& nothwendig, einen Augenblid bei 
den gewöhnlichen Wirkungen des Schutzſyſtems, wenn es bis zu feinen 
änßerjten Konfequenzen durchgeführt wird, zu verweilen. 

„In ber eriten Zeit fließt der größte Theil des Zolles in die Tafche 
der Fabrikanten, bis diefe aus dem eingeftrichenen Gewinn fo viele 
neue Anlagen berftellen, daß eine inländifche Konkurrenz entfteht, welche 
den Gewinn auf das 'neringfte rebuzirt, zu welchem es fich lohnen kann, 
zu produziren. Im nächiten Stadium fucht man durch die Theilung 
der Arbeit, durch die Forcirung don Spezialitäten und die Produzirung 
derfelben in vergrößerten Umfange die Produftionsunkoften zu ver 
mindern, und wenn dann der inländifche Markt die ganze Produktion 
nicht mehr aufnehmen Tann, bleibt nur die Wahl zwiſchen zwei Dingen, 
entweder die Produktion zu befchränfen, wodurch indefjen die Produktions» 
untoften vermehrt werden, oder feine Ueberproduftion auf die fremden 
Märkte, gleichviel jaft zu welchem Preife, zu werfen. Wir brauchen 
nicht aus unſerem eigenen Lande (Dänemark) Hinauszugehen, um 
Beifpiele hierfür zu finden, die Papierfabrifen haben fich 3. B. unter 
dem Schuße Hoher Zölle in einer Weife vermehrt, daß fie Y/«—!/s mehr 
produziren können, als das ganze Land verbraucht, und man ift daher 
genöthigt geweſen durch Vereinbarungen, anderswo SKartelle genannt, 
die Fabrikation zu befchränfen; gleichzeitig wird aber das Verhältniß 
dadurch verfchlimmert, daß Deuiſchland uns, trotz unfereß hohen Einfuhr 
zolles, mit einzelnen Sorten feiner Ueberproduftion überſchwemmt, welche 
bier zu jedem Preife hineingeworfen wird, während wir nicht in gleicher 
Weile vorgehen können, weil das inländifche Abfahgebiet für bie 
Sorten, an welchen verdient werden fann, zu klein ift, um durch joreirte 
Fabrikation, durch welche allein der billigfte Produktiondpreis ermöglicht 
wird, unfere Ueberproduftion mit Vortheil auf die fremden Märkte 
werfen zu können. 

„Hals wir nun unfern Abfat von anderen Probuften vergrößern 
und dadurch der folcherweife überſchüſſigen Arbeitskraft Tohnende Bes 
ſchäftigung zu verfchaffen vermöchten, könnte ung ein Yall wie der 
foeben erwähnte ziemlich gleichgültig fein; das vermögen wir aber 
nicht, theils weil unfere eigentliche Induſtrie mehr dem Handwerlksbe⸗ 
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trieb angehört, defien Produkte nur in geringem Grade Gegenftand ber 
Ausfuhr find, theils weil die anderen Länder uns durch hohe Schub- 
zölle verſchloſſen find, und endlich, weil wir Hier der Konkurrenz mit 
der Ucherproduftion des Auslandes begegnen. In Schweden find es 
befonderd die Metallinduftrie und die Holzinduftrie, welche unter den 
deutſchen Mafregeln leiden, die erftere durch die Konkurrenz, die 
Iettere dadurch, daß ber deutſche Markt derfelben verichloffen ift, was 
in gewiſſem Grade auch von Norivrgen gilt. Yale nun jedes der 
nordifchen Länder für fich durch hohe Einfuhrzölle die Produktion der 
anderen Länder auszufchließen fuchte, würden fie der beutfchen Ueber⸗ 
ſchwemmung allerdings einen Damm entgegenfegen, aber wir würben 
dadurch ja durchaus fein vergrößertes Abjabgebiet gewinnen, wogegen 
wir, falls die Zollgrenze zwiſchen den nordilchen Ländern aufgehoben 
wäre, vorzugsweiſe die ſchwediſchen und norwegifchen Metall und Holz« 
produkte konfumiren und Schweden-Norwegen vorzugsweiſe unjere Hand» 
werksprodukte mit Ausſchluß der deutſchen Waaren konſumiren würden. 
Wir alle würden dadurch gewinnen und feiner verlieren. Nehmen 
wir den allerwichtigften Erwerbszweig in Schweben und Dänemark, 
die Landwirthſchaft, fo haben fich ja an beiden Stellen Stimmen ba- 
für erhoben, daß die fremde Einfuhr von Getreide, namentlih aus 
Amerika, durch Zolle zu verhindern oder zu vertheuern fei; es ift aber 
doch ficher jehr zweifelhaft, ob im Hinblid auf die Richtung, welche die 
Landwirthichaft in den Iekten Jahren eingeichlagen hat, nämlich be— 
fonders die Ausfuhr ihrer Produkte in veredeltem Zuftande, wie Vieh, 
Butter, Mehl u. |. w., zu erſtreben, dem einzelnen Lande, Schweben 
wie Dänemark, ein Vortheil aus einer ſolchen Maßnahme erwachlen 
wird. Falls dagegen bie Zollgrenze befeitigt ift, aber Zoll auf bie 
Getreidemanren anderer KXänder gelegt wird, dann erſt werden die 
Länder gegenfeitig ihren Verbrauch unter einander außgleichen, eine Einfuhr 
wird nur von dem ftattfinden, was die drei Länder über ihre Produktion 
hinaus verbrauchen, und bie Preiſe werben ſich nach der fremden Einfuhr 
mit Aufichlag des Zolles richten; wäre die Produktion größer als der 
Konfum, dann würde das Ausland trogdem die Preife beftimmen ohne Rüd- 
ficht darauf, ob wir Zölle Hätten oder nicht. Das Verhältniß zwiſchen 
den brei Ländern würde fich geftalten, wie es jeßt zwiſchen dem Land» 
mann und feinem Kaufmann befteht: dort, wo er fein Getreibe verkauft, 
Kauft er feine Waaren, während jet niemand von uns einen vermehrten 
Abſatz durch die Ankäuje gewinnt, die wir in anderen Ländern machen. 

„Ich babe mich nur an diefe allgemeinen Züge halten wollen, 
um die Berfammlung nicht mit ausführlichen Unterfuchungen ber 
einfchlägigen wirthſchaftlichen Berhältnifje zu ermüden, und ich werde 
gleichfalls mehr daB Allgemeine ins Auge faflen, wenn ich jebt bie 
andere Seite der Sache in Betracht ziehe, nämlich die Hinderniffe, 
welche einem ſolchen Zollverein entgegenftehen follen, wie auf den früheren 
nationaldfonomifchen Kongrefien hervorgehoben worden ift. Zunächſt 
wurde auf jenen Kongrefien auf die beftehenden verjchiedenen Zolljäße 
hingewieſen. Waern führte 1881 ala Beilpiel an, daß Tabak in 
Dänemark mit einem Zoll von nur 29 Dere belegt ift, in Schweden 
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aber mit 1 Krone und in Norwegen mit 1,25 Krone pro Kilogramm. 
Dies ift ar Tabak in Blättern. Bei Zigarren und Zigaretten ift der 
Unterfchied ſchon geringer; der Zoll ift hier 1,66, 3 und 2,50 Kronen. 
Es ift indeſſen theil® gerade die Waare, bei welcher der Unterfchied 
am größten ift, und theil® wird man auch wohl erwarten können, 
daß wir einft Hier im Norden Hinfichtlich des Tabafs benfelben Stand« 
punkt wie die übrigen Länder Europas einnehmen werden, indem wir 
eine Berbrauchsabgabe einführen, und dies gilt auch für Branntwein, 
Hinfichtlich defſen ebenfalls ein großer Unterfchied zwifchen den Abgaben 
in den drei nordifchen Ländern beiteht. Bei den übrigen allermeiften 
anderen Waaren, welche Gegenftand größeren Verbrauches oder größerer 
Einfuhr aus nicht=jfandinavifchen Ländern find, ift der Unterichied 
nicht fo groß, daß nicht ein Ausgleich gefunden werben könnte, der 
feine Unzuträglichteiten Herbeiführt. Cine andere hervorgehobene 
Schwierigkeit ift die Vertheilung der gemeinfamen Zolleinnahme. Auch 
hierfür würde, den guten Willen vorausgeſetzt, Leicht ein Modus zu 
finden fein, wie 3. ®. die legte 5 oder 10 jährige Durchichnittseinfuhr 
derjenigen Gegenftände, die bißher zollpflichtig geweſen find, revidirt 
jedes fünite Jahr im Verhältniß zur Vermehrung der Bevölkerung 
in den refpeftiven Ländern. Endlich ift die Unmöglichkeit hervorgehoben 
worden, die Genehmigung der fremden Mächte zu einem foldhen Zoll« 
verein zu erhalten, mit denen Verträge beftehen, die auf dem Rechte 
der fogenannten „meift begünftigten” Nationen bafiten; aber gerade 
hierin liegt für mich die größte Aufforderung jegt die Frage ernſtlich 
auf die Tagesordnung zu ſetzen, da alles darauf Hinbeutet, daß eine 
gleiche Bereinigung zwiſchen Deutjchland und Defterreich- Ungarn er= 
firebt und früher oder fpäter unzweifelhaft verwirklicht werden wird. 
Ein folder Verein kann ebenfowenig ohne Genehmigung der anderen 
Mächte, alfo auch der nordiſchen Länder, zur Ausführung kommen, 
und deshalb meine ich, daB der Augenblid gerade jetzt gekommen 
if, dieſe Frage ſeitens des flandinavifchen Nordens in Erwägung zu 
ziehen. Wenn der Zeitpunkt eintritt, daß der Zollverein zwilchen 
* Defterreich und Deutſchland in Kraft tritt, müffen die nordifchen Länder 
die Frage erwogen haben. Sie wird jo viele Vorarbeiten erfordern, 
& werben fo viele verfchiedene Aufklärungen und Berichte einzuholen 
fein, bevor ein Entwurf vorliegen kann, der die gejehgebenden Körper» 
ſchaften zu paffiren Hat, daß noch eine geraume Zeit vergehen wird, 
bis die dee verwirklicht werden kann. Schließlich will id nur noch 
bemerten, daß die beantragte Erwägung der Frage ja keineswegs 
Modifikationen in der Ausführung ausfchließt; es ift aber meine volle 
Deberzeugung,, daß wenn diefe dee zur Wirklichkeit wird, wenn wir 
wirklich die Aufhebung der Zollgrenze zwiſchen den nordiſchen Ländern 
erreichen konnten, dieſes in Berbindung mit den bereits beftehenben 
gemeinfamen Gejeen und mit Hülfe der fteten GEntwidelung der 
Kommunifationsmittel mächtig dazu beitragen würde, das wirthichaitliche 
2eben im Norden demjenigen der großen Länder ebenbürtig zu machen.“ 

Den Ausführungen des Herrn Tietgen fchloffen die übrigen Redner 
fh im großen und gangen an, joweit fie fich auf bie Befärwortung 
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eine® die drei nordiſchen Länder umjafjenden Zollvereins bejchräntten, 
gegen die vollftändige Befeitigung der zwiſchen den drei Rändern beftehenben 
Zollſchranken wurden jedoch don einigen Rebnern Einwendungen erhoben ; 
man bielt eine jo große und radifale Veränderung in den Zollver- 
hältniffen nicht jür rathſam, vielmehr wurde von diefer Seite ein 
Berein nach Art des feit 1874 zwiſchen Schweden und Norwegen be= 
ftehenden empfohlen, ber Zollfveiheit für die gegenfeitige Einfuhr der 
in den betreffenden Ländern produzirten Gegenftände, mit Ausnahme 
einzelner Artikel, gewährt. Im übrigen wurde allfeitig augegeben, 
daß ein gemeinfames Zollgebiet den drei Reichen große wirthichaftliche 
Bortheile gewähren werde, indem fie nicht allein Gelegenheit erhalten 
würden, ihre Kräfte unter der gegenfeitigen Konkurrenz au prüfen, 
ſondern e8 würde auch ein größerer Markt für Spezialitäten in der 
Produktion gefchaffen werden. Dänemark würde u. a. einen Markt 
von 8 bis 9 Millionen Menfchen anftatt feiner jegigen 2 Millionen 
befommen. Es wurde denn auch jchließlich einflimmig folgende von 
ZTietgen beantragte Refolution angenommen: 

„Der Handelötag erfucht die (dänifche) Regierung, mit ber 
ſchwediſch · norwegiſchen Regierung wegen Nieberfegung einer gemein« 
jamen Kommilfion in Verhandlung zu treten, um die Errichtung eines 
Zollvereins zwiſchen den nordifchen Ländern in Erwägung zu ziehen.“ 

Wie auß der voraufgegangenen Darftellung der Bollverhältniffe 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens bervorgeht, gleicht das Zoll⸗ 
weſen diefer drei Reiche fih in verichiedener Beziehung, es arbeitet zum 
Theil unter denſelben Bedingungen, befjen hiſtoriſche Entwidelung ift 
fich in vielem ähnlich, und endlich haben neuerdings auch diefelben 
Urfachen die Frage einer Reform desfelben auf die Tagesordnung ge« 
bracht, die durch die vor 5 Jahren in Schweden und Norwegen vor 
genommenen Zarifrevifionen und die gleichzeitig von ber däniſchen 
Regierung vorgejchlagene Zollnovelle keineswegs ihren Abſchluß ge- 
funden bat. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß eine Zollver⸗ 
einigung der drei Länder ſich ohne allzugroße Schwierigfeiten durdh- 
führen läßt und daß ein folcher Verein für die wirthichaftliche Ent» 
widelung des flandinavifchen Nordens von großem Nuben fein und 
einen frilcheren Luftzug in manche Verhältniffe desfelben bringen wird; 
ganz bejonder8 würde, wie auch ſchon Profeffor Kalbe Hanfen vor 
4 Jahren zugab, das Kleine, wirthichaftlich vollftändig iſolirte Däne- 
mark durd) eine Verbindung mit den beiden anderen Ländern des 
Nordend gewinnen. Hanſen plädirte jedoch für eine Verbindung 
nah ſchwediſch- norwegiichem Mufter, da nach feiner Anficht ein 
vollftändiger Zollbund zwiſchen den drei Ländern auf fo große 
wirthſchaftliche, finanzielle und felbſt politifche Schwierigkeiten ftoßen 
würde, daß derſelbe unter den gegenwärtigen Berhältniffen für 
undurchführbar gehalten werden müſſe. So weit wir die in Betracht 
kommenden Verhältniffe der drei nordifchen Reiche zu beurtheilen ver« 
mögen, liegt die Verwirklichung der ſtandinaviſchen Zollverein® » Idee 
allerdings noch in weiterer Ferne, aber zur Verwirklichung wird die 
Idee unter allen Umſtänden, fei es nach zehn oder nach fünfzig Jahren, 
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gelangen, und zwar ſchon aus dem einen Grunde, weil fie eine wirth- 
Ichaftlide Nothwendigkeit für alle drei Staaten ift. Auf falicher 
Fährte find jedoch alle die geworden, welche einen Verein nach ſchwediſch⸗ 
norwegijchem Vorbilde erſtreben. Die Art diefer Vereinigung, wie fie 
durch den zwifchen beiden Reichen geichloffenen Vertrag von 1874 jeft- 
geftellt ift, Hat weder Norwegen noch Schweden zu befriedigen vermocht. 
Salbe Hanſen felbft Hat auf einen recht argen Mißſtand hingewieſen, 
der fi im Gefolge des Vertrages befindet und dadurch bewirkt wird, 
daß das eine Reich feinen Zolltarif ohne Rückſicht auf das andre ein⸗ 
richten und abändern kann, jo daß es der Gejehgebung be& einen Bandes 
ermöglicht wird, jeinen beimifchen Veredelungs - Induftrien auf Koften 
der konkurrirenden Induſtrien des anderen Landes Ausfuhr - Prämien 
zu gewähren. Die norwegifche Geſetzgebung hat hiervon ziemlich aus⸗ 
giebigen Gebrauch gemacht. Sehr niedrige norwegiſche Zollfäge anf 
gewiſſe außländifche Halbiabrilate, die in Schweden zum Schuße der 
dortigen einfchlägigen Induftriegweige mit hoben Ginfuhrzöllen belegt 
find, ermöglichen «8 der norwegiſchen Verebelungainduftrie, mit ihren 
Grzeugniffen der Konkurrenz am ſchwediſchen Markte mit Erfolg die 
Spige zu bieten. Es kommt fodann noch Hinzu, daß man in Norivegen 
den Begriff heimifcher Erzeugniſſe fehr weit ausbehnt. Ein außländifches 
Baumwollenfabrilat 3. B. welches in Norwegen gefärbt ober gebleicht 
worden ift, wird in Schweden als norwegifches Anduftrieproduft einge» 
führt. Ferner beftimmt u. a. der Vertrag von 1874, daß Heine 
Waarenmengen, gleichviel ob in- oder ausländiſchen Urfprungs, welche 
dem unmittelbaren Verbrauch dienen, zollivei von dem einen in das 
andere Land eingeführt werben können. Dit diefer ganz allgemeinen, 
unpräzifen Beftimmung wird recht viel Unfug getrieben. Genug, man 
ift namentlih in Schweden ſehr unzufrieden mit den zwiſchen beiden 
Ländern beftehenden Zollverhältnifen, und biefer Unzufriedenheit ent 
ſpringt der vom letzten ſchwediſchen Reichſtage gefaßte Beſchluß, den 
König um eine Revifion des Vertrages von 1874 zu bitten. Diefem 
Wunfche ift Töniglicherfeit® durch Niederfegung einer ſchwediſch - nor⸗ 
wegiſchen Revifions-Rommilfion entiprochen worden. Gewifle der 
unpräzifen Fafſung des Vertrages entipringende Unzuträglichleiten 
werden vielleicht durch gegenfeitiges Entgegentommen ausgeglichen 
werden, nicht aber die in ſchwediſchen Interefjentenkreifen am ſchwerſten 
empfundenen Mißftände, welche durch die gefonderte Zollgefeßgebung 
beider Reiche herbeigeführt werden, denn dieſe Sonderftellung bildet 
eben das Fundament des Bertraged von 1874. Infolgedeſſen tritt 
auch in den betreffenden Intereſſentenkreiſen Schwedens dad Beftreben 
zu Tage, die Zollverbindung mit Norwegen vollftändig aufzuheben. 
Ein dahin gehender Antrag wurde bereits in der letzten ſchwediſchen 
Reichstagsfeffion von ſchutzzöllneriſcher Seite und unterftüßt von den 
nationalen Ultras, die auf die Auflöfung der Union Binarbeiten , ge» 
ftellt, aber abgelehnt. Die Majorität des Reichttages verwarf den 
Kündigungsantrag eben hauptſächlich aus unionellen Rüdfichten; der 
unionsfeindliche Charakter ded Antrages war unverkennbar, und man 
Tagt fich mit Recht, daß die Kündigung des Vertrages von 1874, ohne einen 
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voranfgegangenen Verfuch, ſich mit Norwegen über Befeitigung oder Ab⸗ 
änderung der ſchwediſcherſeits beanftandeten Beftimmungen des Verlrages 
zu verftändigen, ſelbſt in unionsjreundlichen Kreiſen Norwegens böfes 
Blut machen und die uniongjeindlichen Beitrebungen, welche nament» 
lich von der jet in Norwegen berrfchenden Demokratie ausgehen, in 
hohem Grade fördern werde. Man ftellte darauf den fchon erwähnten 
Rebifionsantrag, der Annahme fand, obgleih man fi in Schweben 
alljeitig bewußt ift, daß wenn in nächfter Reichstagsfelfion Die in letzter 
Sejfion mit einer Majorität von nur wenigen Stimmen abgelehnten 
Schußzollanträge durchgehen, die Kündigung bed Vertrages von 1874 
die unmittelbare Folge fein wird, da ein großer Theil der begehrten 
Schutzzolle, darunter beſonders die Getreidezölle, mehr oder minder an 
Werth verlieren würden, falls die Zollverbindung mit Norwegen in 
ihrem jegigen Umfange aufrecht erhalten wird. Es läßt ſich auch nicht 
Teugnen, daß durch die ſchon erwähnten Mikftände, welche fi) im Ge- 
folge des Vertrages von 1874 befinden, in erfter Neihe ſchwediſche 
Anterefien beeinträchtigt werden, während umgefehrt die Vortheile bes 
Dertrages ganz beſonders Norwegen zu gute kommen, denn die nor 
wegiiche Ausfuhr nad Schweden hat ſeit 1874 in weit höherem 
Grade zugenommen, als die ſchwediſche Ausfuhr nach Norwegen. Es 
ift dies ja auch ganz erflärlich, da die Verbrauchsfähigkeit des ſchwediſchen 
Marktes die des norwegifchen um mehr ala da8 doppelte überfteigt. 
Anders würden die Sachen fich für Schweden geftalten, wenn auch 
Dänemark in die Zollverbindung eintreten würde, und wir glauben 
ficher, daß man gerade in Schweden, angefichts der bißherigen Er— 
fahrungen, die man dort mit dem Vertrage don 1874 gemacht hat, 
einen jlandinavifchen Zollverein nach dem Mufter des deutſchen vor» 
sieben würbe. 

Die Anficht Falbe Hanſens, daß einer ſolchen, die beftehenden Zoll« 
ſchranken zwifchen den flandinavifchen Ländern vollftändig befeitigenden 
Bereinigung unüberwindliche Hinderniffe entgegenftehen, wird in weiten 
Kreifen Dänemarks wie Norwegens und Schwedens nicht getheilt. Die 
wirthichaftlichen BVerhältniffe der drei Länder laſſen Leine größeren 
Unterfchiebe erkennen, als die find, welche zwiichen dem Erwerbsleben 
der Küftengebiete Norbdeutichlands und dem der Induftriebezirte Mittel- 
und Südbeutichlands beftehen, es ift daher nicht erfindlich, welche wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründe gegen einen dem deutſchen nachgebildeten flandi« 
naviſchen Zollverein ſprechen follten. Wenn fodann Falbe Hanſen 
nachgewiefen bat, daß die Zolleinnahmen Dänemarts vor 6 Jahren 
10 Kronen, die Schwedens dagegen mur 6 Kronen per Kopf der Ber 
völterung im Jahre betrugen, daß jomit die dänifche Staatskaſſe eine 
Einbuße erleiden würde, wenn die Zolleinnahmen eined |andinavifchen 
Zollvereins nach der Kopfzahl der Bevölkerung repartirt würden, jo ift 
zu bemerten, daß fich das Verhältniß der Zolleinnahmen Dänemarks 
au denen Schwedens ſeit 1880 weſentlich zu Gunften des Ießtgenannten 
Landes verbefiert hat, indem die ſchwediſchen Zolleinnahmen von Jahr 
zu Jahr in verhältnigmäßig weit höherem Grade zunehmen als die 
Dänemarls. Falbe Hanjen jelbft Hat ein gleiches ſchon für die Zeit 
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vor 1880 konſtatirt. Der Einfuhrzoll Schwedens betrug 1870 15,8 
MN. Kronen, 1880 dagegen 27,6 Mill. Kronen, während ber Ein- 
fuhrzoll Dänemarks in demfelben Zeitraume von 13,8 Mill. auf nır 
20,2 Mill. Kronen flieg. Welchen auferorbentlichen wirtbfchaftlichen 
Auffhwun Schweden in neuerer Zeit genommen hat, geht daraus 
hervor, d 2% fich die Waareneinfuhr des Landes feit 20 Jahren faſt ver- 
dreifacht, während die Waarenausfuhr fi) mehr ala verdoppelt hat. 
Man darf annehmen, daß die Jahres» Einnahme der drei Länder aus 
den Einfuhrzöllen fich gegenwärtig wie folgt flellt: Dänemark 11, 
Schweden 8 und Norivegen 9 Kronen pro Kopf der Bevölkerung, aus 
einer gleichmäßigen Repartition diefer Einnahmen würden ſich aljo 
etwa 9 Kronen pro Kopf der Bevolkerung der drei Länder ergeben, jo 
daß der ganze Verluſt, welcher der dänifchen Staatskaſſe aus einer 
Zollverbindung mit den beiden anderen nordiſchen Reichen erwachlen 
würde, gegenwärtig jährlich Höchftene 4 Mill. Kronen betragen würde. 
Auf dem dänifchen Handelötage wurbe u. a. darauf hingewieſen, daß 
Danemark allein ſchon durch den Wegfall feines jetzigen —* koſtſpieligen 
Kreuzerzollweſens zur Verhinderung des Schmuggels zwiſchen Schweden⸗ 
Norwegen und Dänemark eine große Ausgabe erſpart werde. Sodann giebt 
es in Dänemark gewiſſe Einfuhrzölle, die unter allen Umftänden ſchon im 
Interefſe der dänifchen Induftrie bejeitigt werden müſſen, wie 3.8. der 
Boll auf Steinkohlen und auf Eifen. Wirklich ſtichhaltige finanzielle Gründe 
dürften demnach ebenfowenig gegen die Zollunion vorzubringen fein. 
Was fotann die von Falbe Hanfen erwähnten politifhen Gründe 
betrifft, welche der wirthichaftlichen Union im Wege ftehen jollen, jo 
ift ja allerdings nicht zu leugnen, daß eine Zollunion geeignet ift, bie 
drei Bölter auch politifch einander näher zu bringen, und daß dem 
größten ber drei Staaten mit ber Zeit eine Art führender Rolle zufiele. 
Ein ſtandinaviſcher Zollverein würde vorausfichtlich ein ſtandinaviſches 
Bollparlament zur Folge haben, in welchem der ſchwediſche Einfluß‘ 
naturgemäß der überwiegende jein würde, und hieraus Tönnte fich ja 
mit der Zeit auch auf politifchem Gebiete ein übertwiegender ſchwediſcher 
Einfluß entwideln. Aber wäre dies denn ein Unglüd für Dänemark und 
Rorwegen? Das letztere Land ift an und für fich doch ſchon mit 
Schweden durch ein gemeinfames Königshans verbunden, und daß bie 
politifche Selbftändigfeit der beiden Eleineren Staaten ſchwediſcherſeits 
angetaftet werben könnte, fteht nach ben mit ber beſtehenden ſchwediſch⸗ 
norwegijchen Union gemachten Erfahrungen ficher nicht zu erwarten. 
Seit der 72jährigen Exiſtenz biefer Union Bat im Gegentheil die 
kleinere norwegifche Nation es verftanden, ſich mehrerer ihr unbequemer 
unioneller Feſſeln zu entledigen und fie ift gerabe jet barauf aus, in 
diefer jeparatiftiichen Richtung weiter vorzugehen. &8 ift indefſen jebem 
Weiterblidenden Mar, daß eine Zeit kommen wird, zu der die drei 
verwandten ſtandinaviſchen Volker fich auch in politifcher Beziehung 
enger an einander ſchließen, zu der die gegenwärtig vollftänbig zurückge- 
drängten flanbinavifchen Einheitöbeftrebungen fich wieder, und zwar in 
verftärkten Maße Geltung zu verichaffen fuchen werden. 
Dann find auch noch — befonders von bänifcher —— — Bedenken 
Jah rbuch XI. 1, hrög. v. Schwoller. 
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ſozialer Natur gegen eine vollftändige Zollunion vorgebracht worben. 
Etatsrath Levy, Direktor der dänischen Nationalbank, ſprach auf dem 
bdänifchen Handelstage bie Befürchtung au, daß die dänifchen Fabrikarbeiter 
durch die Konkurrenz mit den ſchwediſchen Arbeitern gefchädigt werden 
würden, ba letztere fich mit niebrigeren Löhnen als die bäniichen ber 
gnügten und die dänischen Yabritanten, um mit den ſchwediſchen unter 
der Union konkurriren zu fönnen, daher genöthigt fein würden, auch 
ihrerfeit8 die Arheitslöhne zu ermäßigen. Hiergegen wurbe jedoch von 
den anweſenden Vertretern ber dänifchen Juduftrie eingewandt, daß 
keineswegs dasjenige Land, welches, wie Schweden, hinfichtlich der 
Produktion am günftigften geftellt ſei, die niedrigften Arbeitslöhne zahle, 
im Gegentheil ſei der Höhere Arbeitslohn ſehr Häufig ein Beweis für 
Die größere produktive Kraft der Arbeiter. So fei 3. B. in England 
der Verdienſt, den der einzelne inbuftrielle Arbeiter ala Ertrag feiner 
Altordarbeit erhalte, bedeutend größer alß in anderen Ländern, die nicht 
mit England konkurriren könnten. Es fei dies auf die große Arbeit 
zurückzuführen, welche ber einzelne Arbeiter auszuführen vermöge, vor 
allem aber darauf, daß England ein wirkliches Inbuftrieland geworden 
jet, jo daß dort nicht allein tächtige Arbeiter und Arbeitgeber, ſondern 
auch tächtige Werkführer exiftirten. An alledem Habe e8 Dänemark 
bisher gemangelt, durch die Vereinigung mit Schweden und Norivegen, 
‚mit dem großen Gebiete, welches Dänemark geöffnet werde, hoffe man 
ja gerade den beftehenden Mängeln auf inbuftriellem Gebiete abzubelfen. 
Auh in Norwegen habe man vor 1874 befürchtet, daß man mit 
Schweden, welches in induftrieller Hinficht ganz anders entwidelt jei, 
nicht werde zu konkurriren vermögen, auf dem nationalöfonomifchen Kongreß 
zu Malınd (1881) fei jedoch der Nachweis geliefert worden, daß bie 
Ausfuhr Norwegens nach Schweden in den erften 4 Jahren nach der 
ſchwediſch⸗ norwegiſchen Zollverbindung don 1874, verglichen mit der 
der vier letzten Jahre vor der Verbindung, fi um 33%/s%o gehoben 
babe, während die Ausfuhr Schwedens nad Norwegen in bemjelben 
Zeitraume nur um 20 zunahım. 

Inbetreff der erhobenen Bedenken internationaler Art endlich, 
welchen Etatsrath Zietgen auf dem däniſchen Hanbelstage Ausdrud 
gab, ift ſodann kaum au beftreiten, daß wenn überhaupt der Durch 
führung eined ſtandinaviſchen Zollverein Schwierigkeiten don anderen 
Zändern auf Grund beftehender Handelsverträge gemacht werben follten, 
ſolche jedenfalls weit eher durch den Eintritt Dänemarks in die bes 
ftehende fchwebifch- norwegifche Zollverbindung als durch bie Errichtung 
eines bvollftändigen Zollvereind nach deutfchem Mufter herbeigeführt wer- 
den. Wenn Dänemark, Schweden und Norivegen einander ſolche Erleichte- 
rungen im gegenfeitigen Waarenaußtauf einräumen, wie fie gegen- 
wärtig zwifchen Schweden und Norwegen beflehen, würden andere 
Länder ſehr wohl auf Grund von Meiftbegünftigungsverträgen mit den 
drei Ländern Anipruch auf diefelben Vortheile erheben können, wovon 
bei einer wirklichen Zollunion aber kaum die Rede fein würde. Die 
don Etatsrath Tietgen geforderte und auch von anderen Mitgliedern des 
dänifchen Hanbeldtages, u. a. von Etatsrath Levy, befirwortete voll- 


355] Die beftehenden Zollverhältuifie u. d. geplante Zollverein d. ſtandinav. Länder. ZIEH 


ftändige Befeitigung der Zollſchranken zwiſchen den drei Ländern follte 
daher ohne Widerſpruch von den Anhängern der Bereinigung in den drei 
Ländern angenommen werben, zumal dieſe Art ber Vereinigung ganz 
unabhängig von dem Ausfall der in allen drei Ländern tobenden 
Kämpfe zwiſchen Schußzöllnern und Freihändlern vollzogen werben 
tan, während ein erweiterter Zollverein der jebigen ſchwediſch- nor⸗ 
wegiſchen Art u. a. die ſchwediſchen Schupzöllner zu entichiebenen 
Gegnern haben würde. Schließlich mag noch bemerkt werden, daß wie 
in Dänemark, fo auch in Norwegen die induftriellen Kreiſe dem Ge- 
danken eines flandinavifchen Zollvereins ſehr ſympathiſch gegenüber- 
ſtehen. Ein kürzlich ftattgefundener norwegifcher Handwerkertag nahm 
fich der Sache ehr warm an, und daß man in Dänemarf jo Lebhaft 
für diefelbe eintritt, ift im Hinblid auf die ifolirte handelspolitiſche 
Stellung, welche dag Land einnimmt, erflärlich genug. Kühler beur- 
theilt man in Schweben die flandinavifchen Bolleinheitsbeftrebungen, 
wenngleih man auch dort die Vortheile nicht verkennt, welche dem 
Sande auß einer engen wirthſchaftlichen Verbindung mit den beiden 
ſtandinaviſchen Nachbarländern unzweifelhaft erwachfen werden. Jeden⸗ 
falls find, wie wir ſchon Eingangs unſers Artikels erwähnt haben, die 
gegenwärtigen traurigen wirthſchaftlichen Verhältnifie ganz danach an« 
geſhan, jene Beſtrebungen zu fördern, und nicht minder werben dieſe 
durch die die wichtigften Erwerbszweige des ſtandinaviſchen Nordens 
Ichädigenden Zollmaßnahmen anderer europäifcher Länder unterftäßt. 
Man fagt fi ganz richtig, daß man vereint zum Schub und Truß 
im wirthichaftlichen Beben beffer über wirthichaftliche Sturm» und Drang« 
perioden hinwegzukommen vermag, als getrennt. 


Hamburg, Anfang Oktober 1886. 
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Inwieweit befieht das Bedürfniß nad Einheit der 
dentſchen Armengefehgebung ? 


Don 


Dr. Emil Münferberg, 
Gerihtäaflefior in Berlin. 


I 


Das Geſetz über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 (F.G.) 
gilt für das ganze Reich, das Geſetz über den Unterflügungswohnfit 
vom 6. Juni 1870 (N.-W.-G.) für das Reich mit Ausnahme von 
Bayern und Elfaß-Lothringen. Die Befugniß zum Aufenthalt und 
zur Niederlaffung bemißt fi daher für alle Reichsangehdrigen und 
im ganzen Reichsgebiet nach dem Freizügigkeitsgeſetze, während fiir 
die Verpflichtung zur Armenfürforge im Geltungögebiete des Unter 
fügungswohnfihgefeges ausſchließlich daß letztere, in Bayern und Elſaß ⸗ 
Lothringen Hingegen die Landesgeſetzgebung für die Berhältnifie im 
Innern, die gothaer und eifenacdher Konvention im Verhältniß zu 
den übrigen Bundesftanten maßgebend find. Der gegenwärtige Rechts- 
zuſtand ift daher der folgende: 

1. Das Recht zum Aufenthalte und zur Niederlaffung ift für alle 
Reichsangehdrigen und in allen Gebieten des Deutfchen Reiches — ab» 
geliehen von ben ficherheitspoligeilichen Bejchräntungen in $ 3 bed F.G. 
— nur in folgenden zwei Fällen befchränft: Die Gemeinde ift zur Ab⸗ 
weifung eines Neuanziehenden befugt, fofern dieſer zu feiner und feiner 
Angehörigen Unterhaltung unfähig oder fonft unvermögend ift ($ 4). 
Sie foll zur Wiederausmweifung befugt fein, fofern fich nach dem 
Anzuge die Nothwendigkeit einer öffentlichen Unterſtützung offenbart, 
jedoch bevor der Neuanziehende an dem Aufenthaltsorte einen Unter 
Fäımgswohnfig (Heimathrecht) erworben hat, und nur wenn nachge- 
wiejen wird, daß bie Unterftüßung aus anderen Gründen als wegen 
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— * vorübergehenden Arbeitsunfähigkeit nothwendig geworden 
ift (8 5). 

2. Es erlifcht fonach im Geltungägebiete des U.W.⸗G. die letzt⸗ 
gedachte Befugniß gegenüber allen Reichsangehbrigen, ſobald dieſelben 
nach Maßgabe des Geſetzes — d. h. durch zweijährigen Aufenthalt — 
einen U.W. erworben haben. Mit dieſem Augenblick geht die end⸗ 
gültige Verpflichtung zur Duldung des Aufenthalts und zur Armen- 
Fürforge auf denjenigen Ortsarmen-Berband über, in welchem der U.W. 
erworben ift!). 

3. In Bayern find hierfür die Gefege über Heimath, Verehelichung. 
und Aufenthalt vom 16. Apiil 1868, über bie Öffentliche Armen- und 
Krankenpflege vom 28. April 1869, ſowie dad Nachtragägefeh vom 26. 
Februar 1872 entſcheidend. Ihnen zufolge Liegt die endgültige Ver⸗ 
pflichtung zur Duldung des Aufenthaltes und zur Armenfürforge der 
Heimath ob. Diefe wird durch fünfjährigen qualifiziten bezw. zehn 
jährigen unqualifizirten Aufenthalt erworben. Der Erwerb hat den 
Befitßz der Staatsangehdrigkeit zur Vorausſetzung. Die Befugniß zur 
Ausweiſung dauernd bebürftiger Perfonen, welche einem anderen Bunded- 
ſtaate angehören, verbleibt daher den bayriichen Gemeinden in jedem 
Falle fo Tange, als das betreffende Individuum eine Heimath noch 
nicht erworben hat, während ein bayriſcher StaatSangehdriger in jeder 
Gemeinde, welche zum Geltungsgebiete des U.W.⸗G. gehört, durch un⸗ 
qualifizixten zweijährigen Aufentgait und ohne Voraußfegung der 
Staatsangehörigfeit den U.-W. und fomit die dauernde Befugniß zur 
Fortſetzung des Aufenthalts erwirbt; auch ift diefe Gemeinde im Bes 
därfnißfalle zur Unterflüßung verpflichtet. 

4. In Eljaß-Lothringen befteht, abgefehen von der in diefem Zu⸗ 


1) Soviel bekannt, ift neuerdings geilen preußiichen und bayrifchen Ver⸗ 
waltumgsbehörben eig gemorben, ob $ 5 des %.6. auch für Angehörige 
von Bayern und Eljaß- orjeingen guet an wird bie frage bejahen 
müfjen, obwohl die Ausdrucksweiſe ber SS 5, 7, 11 bed F.“G. nicht ganz zweifels⸗ 
frei if. Namentlich Auort zu der im Texte vertretenen Auffafjung die Ents 
ftehungsgeihichte des F.G. in Verbindung mit dem Wortlaute ber & 5 und 11. 
&8 wurde bei ber Beratdung im Norbdeutfchen Reichstage ausbrüdlich und von 
verichiedenen Seiten hervorgehoben, daß man durch die in biejen Baragraphen 
getroffene Feſtſetzung Diejenigen Bunbdeöglieder, in deren Gebiet der ungualifizirte 

ufenthalt zum Erwerbe des U.MW. ausreiche (namentlicy Preußen mit feiner 
turzen Srifl), —* als bie übrigen belaften würbe. Gleichwohl wurden Amens 
denients, welche darauf, abzielten, fofort für das ganze Bunbeögebiet einheitliche 
Normen in Bezug auf ben U.⸗-W. und bie geimat zu treffen, — und in 
Anfehung ußens noch betont, daß es allerdings in eine verhältnimäßig uns 
gift igere Lage tomme, bie Mehrbelaftung aber nicht ernftlich in Betracht Pen 
önne, wo fein Gebiet mit etwa 24 Mil. Einwohnern bem übrigen Bundes— 
gebiet mit 6-7 Millionen Einwohnern gegenüber ehe und nur ein geringer 

ruchtheil der Bevölkerung in andere Bundesſtaaten aus: und einwandere. 
Bayern und GEljaß-Lothringen, in welchen (1871 und 1873) das %.:@. unvers 
änbert eh tt worden ift, befinden 1 nun bem übrigen Reichsgebiet gegen⸗ 
über in derſelben Lage, in welcher ſich bie einzelnen Bunbesſtaaten nach Ein. 
bung des Norbbeutichen Bundes 5 tes Deutſchen Reich befanden, als zwar 
das F.⸗G., aber noch nicht das U.-W.⸗G. ergangen war. Ueber die hieraus fich 
ergebenden Folgen wird im Zexte weiter zu handeln fein. 
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ſammenhange nicht intereffirenden Departements-Armenpflege eine Ber- 
pflichtung der drtlicden Verbände zur Armenpflege. Es Tann daher auch 
fein dem U.W. ober der Heimath ähnliches Rechtsverhältniß begründet 
werben. Die Gemeinden Eljaß-Lothringens unterliegen ſonach in An= 
fehung der Zurüdverweifung dauernd bebärftiger Individuen Teiner zeit 
lien Beſchränkung, während Eljaß-Lothringer im übrigen Deutjch- 
land nach Maßgabe des U.-W. (bezw. in Bayern der Heimath) behandelt 
werden möüflen. 

5. Ein jernerer Unterfchieb befteht zwiſchen dem Geltungagebiet 
des U.W. ˖G. auf der einen, Bayern und Eljaß-Lothringen auf der an⸗ 
deren Seite darin, daß innerhalb des erfteren jede ſowohl vorüber⸗ 
gehende als auch dauernde Unterftägung für Einheimifche nah Maß- 
gabe des U.-W.-G. erflattet wird, während von den Aufwendungen für 
Angehörige Bayerns und Elfaß-Lothringens die vorübergehenden gar nicht, 
die dauernden nur dann erftattet werden, wenn daß unterftüßte Indie 
viduum außgewiejen wirb und die vor ber Ausweiſung nothwendig ge 
worbene Fürſorge länger ald drei Monate gedauert hat (7 %.-©.). 
Ebenfo verhält es fich umgekehrt mit Aufwendungen für Individuen, 
welche dem Geltungagebiete bes N.-W.-©. angehören und in Bayern 
oder in Eljaß-Lothringen unterfläßt worden find. Doc ift in den 
Fällen, wo eine Erftattung zu erfolgen hat, nicht eine Gemeinde der 
anderen, fondern nur ein Bundesſtaat den anderen gegenüber verpflichtet. 
Die etwaige Untervertheilung des bezüglichen Theile der Armenlaft auf 
die einzelnen Armenverbände ift Sache der Landesgefehgebung. 

6. Derſelbe Gegenſatz befteht auch in Anfehung der Uebernahme 
eined zurüdverwiefenen Individuums. Im Geltungsgebiete des U.W.- 
G. find die einzelnen Armenverbände zur Uebernahme nach Maßgabe 
dieſes Geſetzes verpflichtet, während im Verhältnik dieſes Gebietes zu 
Bayern und GEljaß-Lothringen, fowie diefer Staaten unter einander die 
einzelnen Bundesglieder als folche — alſo ald Staatsganzes — zur 
Uebernahme ihrer Staatzangehörigen verpflichtet find. Auch Hier if 
die etwaige Untervertheilung Sache der Landesgeſetzgebung. 


U. 


Für die Erwägung, wie weit es bei dem dargelegten Sachverhältnik 
wunſchenswerth bezw. möglich ift, die noch beftehenden Verfchiedenheiten 
der Armengefehgebung gu befeitigen, möchte den folgenden Gefichts- 
punkten Beachtung zu fchenten fein. 

1. Obwohl die Wirthſchafisgeſetzgebung ganz regelmäßig bie 
Richtung beftimmt, welche die Armengefeßgebung einfchlägt, und bem 
entiprechend Beichränkungen ber wirtbichaftlichen Freiheit mit firenger 
Heimatbgefeßgebung, weitgehende Beftattung der Freizügigkeit mit einer 
den bloßen Aufenthalt zu Grunde Legenden Armengeſetzgebung Hand in 
Hand zu gehen pflegt, fo ift dies dennoch feine logiſche, Tondern viel 
mehr nur eine praftifche Konſequenz. An und für fich Hat die Frage, 
ob ein Individuum fi in einer Gemeinde aufhalten, unter welchen 
Vorausſetzungen es außgewwiefen werben darf, in zwingender Weiſe mit 
der anderen Frage nicht® zu thun, wer für dasfelbe im alle der Ber 


860 &. Mänfterberg. [860 


dürftigkeit die Fürſorge übernehmen foll. Es läßt fich jehr wohl denken, 
daß die Befugniß der Gemeinden zur Ausweiſung überhaupt vollftändig 
aufgehoben würde und die einzelnen Gemeinden dennoch zur Armen« 
fürforge nach Maßgabe der ftrengften Heimatbgefeßgebung (wo etwa 
die Geburt als der einzige Verpflichtungsgrund zu gelten hätte) ver- 
pflichtet blieben. In folchen fällen würden die armenrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften Lediglich die Bedeutung eines finanziellen Prinzips für die Ver⸗ 
theilung der Armenlaft haben. 

2. Es muß ferner unterjchieden werden zwiſchen denjenigen Folgen 
der Armen- und Wirthichaftegejehgebung, welche die Individuen, und 
denjenigen, welche die Armenverbände treffen. 

Da für alle Reichdangehörigen (ohne Rückſicht auf ihre Staats- 
angehörigfeit) die Zurüdverweifung nur aus $ 6 des F.G., alfo nur 
wegen bauernber Bedurftigkeit zuläffig ift, fo fann ein etwaiger fchäd- 
licher Eingriff in die wirthichaftlichen Verhältnifſe des Einzelnen eben 
auch nur in Anfehung dauernd bedürftiger Individuen vortommen. Für 
ſolche Individuen ift es nun aber im ganzen gleichgültig, wo fie fich 
aufhalten, weil biefelben an feinem Orte mehr wirthſchaftlich thätig 
fein tönnten und ihr Zuftand an jedem Orte eine Unterſtützung noth- 
wendig machen würde. Ob ein folche® Individuum in Bayern bis 
zum Erwerbe der Heimath, in Elfaß-Lothringen auf unbefchränfte Zeit 
der Zuruckverweiſung ausgeſetzt bleibt, ift daher im wefentlichen ohne 
Interefie!). 

Dagegen ift es für die an der Zurückverweiſung betheiligten Staaten 
von Bedeutung, von wem und wie lange die Koften der Armenpflege 
im einzelnen alle zu tragen find. Hier ergiebt ſich auf den erften 
Blid, daß fich die zum Geltungagebiete des U. W.«G. gehörigen Staaten 
im Berhältniß zu Bayern und namentlich zu Elfaß-Lothringen in einem 
doppelten Nachtheil befinden. Denn nicht genug, daß Bayern während 
eines viel längeren Zeitraums als das übrige Deutſchland und Elfaß- 
Lothringen überhaupt ohne zwingende zeitliche Beichränfung fich der 
bebürftigen Individuen entledigen können, zu deren Rüdnahme bie 
übrigen Bundesſtaaten verpflichtet bleiben, jo genießen die genannten 
Beiden Staaten außerdem noch den Borzug, daß fie ihre eigenen An— 
gehörigen nur zuräüdnehmen mäflen, jo lange biejelben noch keinen 
U.-W. erworben haben. 

3. Svezifiſch verfchieden von den eben bezeichneten ragen ift die= 


. _D Die vom Bundesamt für das Heimathweſen aufgeftellten —— über 
bie armenrechtliche Familiengemeinſchaft, die unter Umftänden zu 
jeher großen Härten für bie betroffenen Individuen führen können, intereffiren 
in biefem Zufammenhange nur mittelbar, weil fie auch je t dee nicht blos das 
Geltungsgebiet des U-W.⸗G., fondern auch Bayern um! aß⸗Lothringen bes 
treffen. Immerhin iſt die nach jenen Grundſähen zuläffige Zurücverweiſung 
axbeitafähiger Perionen für bie in den letztgenannlen Staaten aufhaltfamen Ans 
gehörigen anderer Bundesſtaaten um fo viel härter, als die Beſugniß zur Zus 
rüdverweifung für biefe nicht ober nur in geringem Maße beichräntt ift. Hier 
dann auf dieſe (ragen nicht näher eingegangen werben. Bergl. des Verfaſſers 
Arbeit: Die beutfche aiemengeiehgebung und das Material zu ihrer Reform 
(Beipzig, Dunder und Humblot) ©. 494 ff. 
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ienige nach der Zweckmäßigkeit der beitehenden armenrechtlichen Syſteme, 
alfo die Frage, ob ſich der reichBgefehliche N.-B., die bayrifche Heimath 
oder die reich#ländifche freiwillige Armenpflege empfehlen. Es verfteht 
fich, baß zur Herbeiführung ber Rechiseinheit die Ausdehnung eines 
dieſer Syſteme auf das ganze Reich unter Befeitigung ber beiben 
anderen notwendig fein würde. . 


II. 


Die auf Herftellung einer einheitlichen deutſchen Armengefehgebung 
bezüglichen Wünfche und Vorichläge find ſehr verichiedener Art. Wäh- 
zend die einen daB U.W.⸗G. für daB ganze Reich eingeführt 
wiflen wollen, erftteben andere die reichägefegliche Einführung der bay- 
riihen Heimat. Einige wünſchen die Uebernahme der gejammten 
Armenlaft auf das Reich, einige die völlige Aufhebung jeder geſetzlichen 
Armenpflege; doch verdient e& hervorgehoben zu werden, daß bei den 
im übrigen fo jehr lebhaft auftretenden Beftrebungen zur Reform der 
Armengejebgebung diefe Einheitswünſche verhältnikmäßig jelten und 
auch dann nur im Zujammenhange mit anderen Reformwünfchen zum 
Vorſchein kommen. Bon wenigen Ausnahmen abgejehen tragen alle 
dienbezüglichen Vorſchläge einen gemifchten Charakter, indem fie auf 
Herftellung der Rechtseinheit nur unter der Vorausſetzung abzielen, daß 
gleichzeitig mannigfache Aenderungen in den beftehenden Syſtemen ge= 
troffen werben. Im Vordergrunde ſtehen Hierbei namentlich die Wünjche 
nad Bildung größerer Armengemeinden, nach Uebernahme gewiſſer 
Zweige der Armenpflege durch größere Verbände, nach genügender 
Beauffihtigung der örtlichen Armenverwaltung. 

Die bemerkenswertheſte Ausnahme bildet die an den Reichstag ge- 
zichtete Petition des Kreiſes Mohrungen (Oftpreußen) um Einführung des 
U.⸗W.⸗G. in ElfaßeLothringen. Um zu der Frage der Rechtdeinheit eine 
Stellung zu gewinnen, möchte e8 auch aus einem äußeren Grunde zweck⸗ 
mäßig fein, diefe Petition zum Außgangspunkte der nachfolgenden Be— 
trachtung zu nehmen. Den äußeren Grund bietet die Thatjadhe, daB 
ihre Borlegung jowohl in der Petitionstommiffion wie auch im KReiche- 
tage jelbft der jängfte Anlaß geweſen ift, unſere Frage ausführlich zu 
erörtern. 

Zu ihrer Begründung war das Folgende angeführt worden. Wieber- 
Bolt jeien in den Jahren 1871 bezw. 1872 gut fituirte Perfonen aus 
dem Kreife Mohrungen nach Elfaß-Lothringen verzogen und dort nad 
einer Reihe von Jahren, beilpielaweife 1883 und 1884, nachdem fie 
inzwifchen ihre Erſparniſſe verzehrt und ihre Arbeitöfräfte aufgewendet 
hätten, entweder arbeitsunfähig und dadurch hülfsbebärftig geworben, 
oder mit Hinterlaffung unerzogener Kinder geftoxben. In ſolchen Fällen 
hätte nun der Kreis Mohrungen!) die betreffende Fürforge übernehmen 
möflen, troßdem jene Perfonen feit 11 bis 12 Jahren ununterbrochen 
in den Reichslanden wohnhaft geweſen fein. Es wird auf bie bedeu- 
tenden, hieraus erwachfenden Koften (jährlich mehrere Hundert Mark) 


) In Oftpreußen fungiren die Kreife als Landarmenverbände. 
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hingewieſen und noch ein ſpezieller Fall angeführt, in welchem die Ueber⸗ 
nahme einer in den Reichslanden geiſteskrank gewordenen Perſon 800 
Mark und die Unterbringung derjelben in einer Irrenheilanſtalt jährlich 
300 Marl an Koften verurfacht Hat. Petentin meint, daß ebenjo 
wie zufällig der Kreis Mohrungen beſonders ſchwer buch ſolche Armen» 
Laften betroffen worben, jedenfalls auch alle Übrigen Kreife bezw. beutfchen 
Reichögebiete einer derartigen Belaftung ausgeſetzt jeien, während Eljaß- 
Lothringen ih in der günftigen Lage befinde, die Arbeitskraft ber zu- 
stehenden deutſchen ReichBangehörigen ausnutzen zu können, ohne den 
für die anderen Reichätheile nach dem Gejeg vom 6. Juni 1870 bier 
aus entipringenden Konfequenzen unterworfen zu fein, vielmehr das 
Recht Habe, diefe Armenlaft auf andere Reichstheile abzuwälzen. 

Bon Seiten der Reichttags-Petitionstommiffion wurden die An« 
Führungen der Petentin Über die Lage ber Gefehgebung ala richtig und 
die hieraus fich ergebende erhebliche Unbilligkeit und Belaftung für die 
einzelnen Bundesflaaten gegenüber dem Reichslande als thatſächlich 
vorhanden erfannt. Es konnte daher — wie der Berichterftatter aus⸗ 
führt — nach Anficht der Mehrheit der Kommiffton der Wunfch nur 
gerechtfertigt erfcheinen, daß — wenn irgend angängig — im Wege ber 
Gejebgebung die beftehende Ungleichheit befeitigt und bezüglich der 
Armenpflege und Uebernahme hulfsbedürftiger deutſcher Reichs⸗ 
angehöriger eine für das ganze deutſche Reichsgebiet gleichmäßige, ein» 
heitliche Behandlung herbeigeführt werbe. 

Im Reichstage fand eine längere Diskuffion über diefen Gegenftand 
flott, im welcher von den verfchiedenen Seiten des Haufes die Vorzüge 
des reichalänbifchen, des bayriſchen und des reich&bentichen Syſtems ber 
vorgehoben wurden. Namentlich betonten bie reichaländiichen Abge» 
orbneten, daß man in Eljaß-Lothringen gar feine Veranlafſung zur 
Einführung des Unterftügungswohnfibgejebes habe, weil die Armenpflege 
dafelbft ſehr Gutes leiſte. Schließlich wurde, dem Beichluffe ber 
Petitionskommiſfion entiprechend, die Neberweifung des Antrages an ben 
Reichskanzler beichloffen !). 

Betrachtet man unter Beachtung der zu I und IT (namentlich IE 
2 und 3) aufgeftellten Gefichtspunkte den Inhalt der Petition und der 
an fie gefnüpften Verhandlungen, fo wird man leicht einfehen, daß 
Ausführungen über Güte und Zwedmäßigkeit des einen oder anderen 
Syſtems dem Sinne der Petition nicht näher kommen und den eigent- 
lich Ipringenden Punkt gar nicht berühren. Denn nicht um die Frage 
bandelt es fich hier zunächft, welche Gemeinde die Armenfürforge zu 
übernehmen bat, und nad) welchen Maßgaben, fondern in erſter Linie 
fteht die Frage, mit welchem Rechte Bayern und Eljaß-Rothringen ala 
Staatöganzes gegenäber jedem andern der beutfchen Bundesſtaaten in 
Anfehung der dauernd bebürftigen Individuen die Stellung des Auß- 
Iandes haben und dadurch der Fürforge Für zahlreiche bei ihnen ein- 
wandernde Perfonen enthoben werben, welche aus Gründen, die für 


1) Vergl. die Drudfachen des Reichätages 1886 Nr. 223 und Stenogr. Ber. 
en dad) dötagı r. n gr. Ber 
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alle übrigen Staaten enticheidend find, als in wirthichaftlicher und 
fogialer Beziehung ihnen angehörig erachtet werden müffen. Anders 
ausgebrädt: weshalb ein Staat, aus deſſen Gebiet ein Individuum 
feit langer Zeit abwejend gewefen iſt, näher zur Fürſorge für dasfelbe 
verpflichtet fein Toll, als derjenige, in deſſen Gebiet fich daß Individuum 
während eben biejer Zeit aufgehalten Hat, und in welcher Weile einem 
ſolchem Webelftande abgeholien werben kann und muß. 

Wird die Frage fo geftellt, fo erkennt man, daß bie beflagte un« 
gerechte Belaftung ſchon dadurch vermieden werden könnte, daß man 
den Aujenthaltsftaat — im Gegenfag zum einzelnen Armenverbande 
— nach gewiffen Maßgaben zum Behalten der bebürftigen In» 
dividuen verpflichtete. Man Hätte mit anderen Worten an Stelle der 
gegenwärtig maßgebenden 88 5 und 11 F.G. und ber gothaer Weber 
einkunft eine Beſtimmung zu ſetzen, welche die zeitlich wenig oder gar 
nicht begrenzte Außweifungsbefugniß für Bayern und Elfaß » Lothringen 
angemefien befchräntte. Ein volltommen brauchbares Beifpiel Hierfür 
bietet der urfprüngliche, vom Reichstage in feinen weſentlichſten Punkten 
abgeänderte Entwurf des Bundesraths zum Unterflügungswohnfihgefeh. 
Gerade für die Regelung diefer Angelegenheit ift das Beilpiel um fo 
werthooller, als der Entwurf überhaupt nur die interterritorialen Fälle 
ind Auge gefaßt hatte. In diefem Sinne follte für den all, daß ein 
Individuum ſich Fünf Jahre in einem Bundesſtaate aufgehalten hatte, 
ohne dort die Staats⸗ oder eine befondere Gemeindeangehdrigkeit (durch 
Unterftügungswohnftg) erworben zu haben, eben dieſer Bundesſtaat zur 
ferneren Duldung des Aufenthalts fowie zur Armenfürforge verpflichtet 
fein; erſt mangels diefer Boransfegungen follte die gothaer Konvention 
plaßgreifen. Dan mag nun 5 oder 8 ober 2 Jahre fehen, es 
leuchtet ein, daß man burch eine derartige Beſtimmung einer unge» 
rechten Belaftung, wie fie der Kreis Mohrungen beflagt, vorbeugen 
kdnnte, und zwar ohne in die inneren Berhältniffe Bayerns und des 
Reichslandes einzugreifen. Allerdings wird eine folche Beftimmung 
auch als ſchlechterdings nothwendig erachtet werben müffen, wenn anders 
den durch die Wirtbichaftsgefeßgebung des Reichs geichaffenen Zuſtänden 
Rechnung getragen und die Armenlaft nach einigermaßen gerechten, 
d. h. mindeſtens gleichartigen Grundſätzen auf bie einzelnen Reichögebiete 
vertheilt werden joll. 


IV. 


Am übrigen wird man, wieberum unter Beachtung der zu I und 
1I bezeichneten Gefichtspunkte, unterfcheiden müſſen zwilchen dem Be» 
dürfniß nach materiellen einheitlichen Borjchriften und dem ibeellen 
Bedurfniß nach einheitlicher Geſetzgebung. Es Hatte feinen guten 
Grund, daß der Norbbeutfche Bund bezw. das Deutſche Reich e8 für 
die nächſte und wichtigfte Aufgabe erachteten, das Reichsindigenat und 
die freie Bewegung für ihr ganzes Gebiet zu ſchaffen, dagegen 
den Erlaß eines einheitlichen Armengeſetzes aunächft noch hinaus - 
ſchoben. Denn ed ift für das Reich nicht annähernd von ſolchem 
Intereſſe, wie fi feine einzelnen @lieder im Innern mit der finan« 
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ziellen Frage der Vertheilung der Armenlaft abfinden wollen, ala daß 
einerfeitt allen Reichsangehdrigen innerhalb des geſammten Reichs- 
gebietes ein ganz gleihmäßiger Schutz ihrer wirthſchaftlichen Intereffen 
behufs Ausnutzung ihrer Kräfte zutheil wird und daß andererſeits die 
auß der einheitlichen Wirthſchaftsgeſetzgebung fich ergebenden Folgen, 
namentlich alfo die Folgen der Freizügigkeit, jedes Bundesglied nach 
Berhältniß treffen. Je mehr die Ausweiſungsbefugniß, um die ſich 
ja fhließli immer wieder die ganze Frage dreht, als ein fchäbliches 
Beiwerk der finanziellen Verpflichtung zur Armenlaft erfannt und dem 
entiprechend beichräntt, Hoffentlich einmal ganz aufgehoben werden wird, 
um fo mehr werden auch die armenrechtlichen Vorſchriften das werben, 
was fie ihrer innerften Ratur nach fein müffen: ein finanzielles Prinzip. 
Und je mehr daß Antereffe ded Reichs an ber gleihmäßigen Regelung 
jener eben genannten Punkte durch ftreng einheitliche Wirthichafts- 
geiegebung und duch Aufftellung eines vernünftigen Ansgleichungs- 
maßſiabes zwifchen den einzelnen Bunbesgliedern betont und nachdrüd- 
lich gewahrt wird, um fo geringer wird die Nöthigung zur Herftellung 
einer einheitlichen Armengefeßgebung. Es hieße in Bayern in die Ge- 
meindeverhältnifie, in Eljaß-Lothringen in die erprobten Armenpflege- 
grundfäge ohne Noth tief eingreifen, wollte man ihnen nur um diejes 
finanziellen Prinzips willen das Unterftlügungswohnfiggefeß aufbringen. 

Adgejehen hiervon wird man aber noch einige praktiſche Geſichts 
punkte berüdfichtigen müffen, jo namentlich den, daß ein einheitliches 
Armenfyftem regelmäßig nur eine formale, feine materielle Ginheit 
zu Ichaffen vermag, Denn letztere befteht nur infomweit, als bie 
vom Geſetze qualitativ gleichgeftellten Armenverbände auch zu gleich- 
artigen Leiftungen fähig und willens find. Daß aber für Hülfe 
leiftungen an Bebürftige in Elſaß · Lothringen ohne Zwangsgefetz viel- 
Tach mehr aufgewendet wird, als im Often Preußens mit Zwangs- 
geieß, ift eine ebenfo feftftehende Thatfache, wie die andere, daß in 
Bayern auch das Heimathprinzip bor übermäßiger Belaftung "einzelner 
Gemeinden und vor dem Wachſen der Armenlaft im allgemeinen nicht 
bat fügen können. 

Es ift ferner zu beachten, daß infolge der in $ 5 des Freizügig- 
keitsgeſetzes ausgeſprochenen Beſchränkung der Ausweifungsbefugnik auf 
dauernd bedürftige Individuen die Frage der Uebernahme der Armen- 
fürſorge zwiſchen verſchiedenen Bundesftaaten verhältnikmäßig felten 
entſchieden zu werden braudt, da ber Bevölkerungsaustauſch zwifchen 
den einzelnen Bundesftaaten, wo er erheblicheren Umfang hat, Haupt» 
fächlih in Anfehung jüngerer, erwerböftäftiger Individuen ftattfindet, 
für welche überwiegend nur vorübergehende Unterftügungen aus 
den — nothwendig werben!). 


1) Man ve sel hierzu Statiſtik des ichen Reichs Bd. 57, namentlich 
Theil 2 Tab. S. 244; ferner Neue Fyolge, Id. Berufäftatiftit; "Zeitfchr. des 
bayr. flat. Bur. % Faht 14; namentlich Mn die Mittheilungen "über die ht 
der beim Bundesamt r . erwachjenden Sprucfad en im Sentralbl. 

D. R. (zulekt Jahrg. weß . 16). Danach wurden entfchieden: 
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Auch wird daran zu benten fein, dab man bei Einführung des 
Unterflägungswohnfiggefeße® ober des Heimathprinzipes in Elſaß ⸗ 
Lothringen den Oſten wahrſcheinlich höher belaſten würde, als er es 
gegenwärtig trotz ſtarker Auswanderung feiner Bewohner nach dem 
Reichtlande if. Denn da Unterftügungen, welche fremden Staatk« 
angehörigen dajelbft gewährt werben, nur in dem einen Falle zuxüd« 
wuerftatten find, daß die Fürſorge für einen Auszuweilenden gebt ift 
und länger als drei Monate gedauert bat, jo erwächſt zwar ben Fort⸗ 
zugögemeinben bezw. ben beim Mangel eines Unterflägungswohnfiges 
an ihrer Stelle verpflichteten Landarmenverbänden unter Umftänden 
die Laſt dauernder Unterſtützung für zuruckverwieſene Individuen; aber 
fie Haben weder Koften für Krankenpflege, für Schulunterricht, für 
Kleidung, Obdach u. |. w., kurz für eine einzige boräbergehende 
Unterfiüßung, noch irgend einen dauernden Aufwand zu erflatten, for 
fern er nicht länger als drei Monate gedauert hat und die Ausweiſung 
wirklich erfolgt ifl. 

Endlich wird auch der Umftand zur Vorſicht mahnen müſſen, daß 
die bayriſche und bie reichaländifche Bevolkerung jede mit ihrer Armen- 
geießgebung anſcheinend zufrieden find, was fi von dem übrigen 
Deutichland nicht in gleihem Maße jagen läßt. 


V. 


Mit dem ideellen Bedürfniß nach einheitlicher Geſetzgebung ſteht es 
freilich anders, Hierfür fallen weſentlich andere als rein praktiſche Gefichts- 
punkte in Betracht, vor allem ber eine, daß die natürliche Entwicklung 
eined großen Staatsweſens dazu drängt, Einheit der wichtigften Rechte 
verhältniffe für jein ganzen Gebiet herzuftellen, welche feine Angehörigen ver« 
bindet und die Feftigkeit ſeines Beſtandes fichert. Und zweitens ift bier von 
großer Bedeutung die Entwidlung und thatſächliche Geftaltung ber 
bezüglichen Berhältniffe, welche der rechtlichen Geftaltung vorausgeeilt 
iſt. Schon in den einzelnen Staaten, welche neben freierer Wirth⸗ 
Ichaftögejeggebung die Bürgerrechtögefeßgebung mit ihrer Unterſcheidung 
von Bollbürgern, Beifigern, Einfaflen u. |. w. hatten beftehen Lafien, 
hatte fich alsbald ein fcharfer Begenfag zwiſchen ben Gemeinde 
büärgern (kraft Bürgerrechts) und den Gemeindegliebern (frait 
Niederlaffungsrechts) herausgebildet. Diefer Gegenſaß wieberholte fi 
im Gebiete des Rorbbeutfchen Bundes und demnächſt in dem des 
Deutſchen Reiches, nachdem das Freizügigkeitsgeſetz erlaſſen bezw. auf 
Gübddeutjchland ausgebehnt worden war. Denn fobald von bem In⸗ 


1881/82 1882/88 1888/84 1884/85 


Banbedfachen 501 427 456 426 
interterritoriale Sachen 95 68 75 66 
überhaupt Gaden 596 495 581 492 


Wenn hierbei zwar zu berüdfichtigen ift, daß Bayern und Elfaß-Lothringen 
für die interterritorialen dag außer Betracht bleiben, fo ift anberexfeitß zu be» 
achten, dab von ber 5, fich auch in Sandesfachen ber Ieptinflanglichen 
Entigeidung des 8. 5. b. 9. Pr unterwerfen, neun Staaten, darunter Sachen, 
Württemberg, Baden, feinen Gebraud; gemacht haben. 


366 €. Wnferberg, 11366 


Halte des ehemaligen Bollbürgerrechts alle Beingnifie mit Ausnahme 
der politifchen Wahlrechte und ber etwaigen Nutzungsrechte jebem Ge- 
wmeindeeinwohner ſchon kraft Reichsrechtes zuftanden, alſo namentlich die 
Befugniß zur Niederlaffung, zur Verebelihung, zum Gewerbebetriebe, 
fo blieb von dem erfteren wenig oder nichts als befonder® werthvoller 
oder beſonders eigenthümlicher Beftandiheil zuräd. Und wenn ſchon 
1867 von einigen Abgeordneten vorgefchlagen wurde, die Borausjegun- 
gen für Erwerbung des Gemeindebürgerrecht? allgemein und ausſchließ⸗ 
lich von Reichswegen zu regeln, jo war dies kein auf gänzlichen Um- 
ſturz abzielender Vorſchlag, ſondern vielmehr nur ein Verſuch, ben 
neugeſchaffenen thatfächlichen Verhältnifien auch einen gejehlichen Aus- 
drud zu geben. Das Gemeindebürgerrecht als ſolches war thatjächlich 
inhaltlo8 grwoden. Aus diefem Grunde find diejenigen im Irrthum, 
welche dem Unterftügungswohnfiggefeß, daß drei Jahre nach dem Frei- 
zugigkeitsgeſetz erlafſen wurde, eine willfürliche oder theoretiſche Kon- 
firuftion vorwerfen, ftatt feine Abficht. den beftehenden Zuſtänden 
einen geſetzlichen Ausdruck zu geben, zu würdigen. Iſt es denn etwa 
auch ganz willkürlich und zufällig, daß in Preußen das Nieberlafjungs- 
geſetz von 1842 in Begleitung bes im Sinne des Unterftlühungswohn- 
fitzgeſetzes geiaßten Armenpflegegefehes erichien, daß 1870 (vor dem 
franzöftfchen Kriege) Baden jeine jehr freie Wirthſchaftsgeſetzgebung durch 
ein ähnliches Armengejeg wie das preußifche ergänzte, und daß den 
württembergifchen Ständen 1870 ein im gleichen Sinne gefaßter Geſetz ⸗ 
entwurf vorgelegt wurbe, der nur wegen des inzwilchen erfolgten Aus 
bruche® des Krieges damals nicht zur Verabſchiedung kam? Diele 
Thatſachen darf man nicht ungewärbdigt laffen, wenn man einer einheit- 
lichen Armengejeßgebung an und für fich geneigt ift und vor bie 
— wird, welches der geltenden Syſteme zu Grunde zu 
egen iſt. 

In größtmöglicher Uebereinſtimmung mit den Prinzipien der gel⸗ 
tenden Wirtbfchaftsgejeggebung würde jelbftverftändlich das reiche“ 
ländiſche Syſtem ftehen, welches eine örtliche Zwangsarmenpflege nicht 
Iennt. Es ift aber, wie die DVerhältniffe gegenwärtig Liegen und wohl 
in Zukunft fich entwideln werben, wahrfcheinlicher, daß in Elſaß⸗ 
Lothringen die ſchon jet vielfach thatjächlich geübte Gemeindearmen- 
pflege zur Öffentlichen Armenpflege in ber in Deutichland vorgefchrie- 
benen Art umgewandelt wird, als daß umgelehrt das franzöflfche, in 
bejonderen Berhältnifien begründete Syſtem der Ho8pital- und Departe 
mentalarmenpflege in Deutfchland allgemein eingeführt wird’). Es 
bleiben ſonach, was auch der herrichenden Meinung durchaus entipricht, 
das reichsgeſetzliche Prinzip bes Unterftügungswohnfiggefeßes und das 
bayrifche Heimathprinzip zur Erwägung. Man mag nun über den 
Werth des einen ober des anderen noch fo verſchiedener Meinung fein 


führlich ift über das Verhältniß von freitvilliger und öffentlicher Arme e, 
über bie geltenden Syfteme u. |. w. in des DVerfafferd jchon in Anm. 1 ei 


1) Auf Detail kann —* ſelbſtverſtandlich nicht Me en werben. Aus⸗ 
angeführtem Buche gehandelt. 
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— Hierauf kann an diefer Stelle ebenfalls nicht mäher eingegangen 
werden!): — davon wird man fich boch überzeugt halten müflen, daß 
die zunächftliegende Erwägung nicht wohl fein Tann, ob man zur 
Heimatbgejeßgebung zurüdtehten ſoll, ſondern ob man zu ihr zurüd. 
kehren Tann, weil aus den eben bargelegten Gründen bei gleich 
zeitigem Beftehenbleiben unferer geltenden MWirthichaftögefeßgebung, 
namentlich des Freizugigkeitsgeſetzes, eine ſolche Umkehr vorausfichtlich 
ganz wirkungslos bleiben würde. Will man das Heimathprinzip, jo 
iR man vielmehr gendthigt, bei der Syreizligigfeitägefehgebung zu be» 
ginnen, auf deren Beſchränkung bezw. Befeitigung denn auch die Wünfche 
derer in Wahrheit Hinauslaufen, welche die Wiedereinführung des 
Heimathprinzipes wäünfchen. Im jchärfften Gegenfage zu dieſen ſteht 
die Meinung derjenigen, welchen die Aufrechterhaltung territorialer 
Begenfäge ein Hinderniß wahrhafter deuticher Einheit zu bilden fcheint, 
welchen die allmähliche Heranbildung eines ernfthaften Reichzbürger⸗ 
thums bei weitem werthvoller dünkt, als die Erhaltung ober Wieder 
belebung eined im alten Sinne beſchraͤnkten Gemeindebürgerthums. 

Was fih nun auch hiergegen von anderen ‚Gefihtöpuntten aus 
ſagen laßt, die fittliche und nationale Bedeutung einer ſolchen Meinung 
inag man nicht unterfchäßen. Sie deutet ein Erhofftes, vielleicht nie 
‚zur Vollendung Gelangendes an; aber fle weit die Richtung, die ein« 
zuhalten ift, fie mahnt, daB in diefer Richtung Errungene zu bewahren. 
Nirgends ift der Rüdfchlag Leichter als auf dem Gebiete der Wirth- 
ſchafts · und Armengefeßgebung, weil nirgends häufiger als Hier Lokale 
‚and allgemeine Interefien in Widerftreit mit einander gerathen. Aber 
‚nirgends auch ift ein Rückſchlag gefährlicher weil die Natur der in 
Betracht kommenden Berbältnifie die mit der Geſetzesanwendung be« 
faßlen Organe begierig jede Handhabe des Geſetzes ergreifen heißt, 
welche ben zunächft liegenden, ihnen unmittelbar anvertrauten Inter 
eſſen von Vorteil fein Tann. Den Faktoren aber, welche das gemeinjame 
Interefſe zu pflegen haben, kommt e8 zu, von einem höheren Standpunfte 
‚aus Nuben und Schaden gefehgeberiicher Maßnahmen gegen einander 
abzumwägen, das Intereſſe der einzelnen Gemeinde dem des Staates, 
das Intereſſe des einzelnen Staateß demjenigen des Reiches nöthigen- 
falls unterzuorbnen. In dieſem, aber mwefentlich auch nur in biefem 
Sinne wird die NechtBeinheit auf dem Gebiete der Armengefehgebung 
das Ziel fein müflen, dem nachzuftreben ift, und in biefem Sinne wird 
man nicht umkehren, fondern bie gegenwärtig für den größten Theil 
des Deutichen Reiches geltende Armengefeggebung zum Ausgangepunfte 
‚nehmen mäffen. 

Wie weit es gleichzeitiger anderweiter Reformen dieſer Armen« 
‚gejeßgebung bedarf, kann bier nicht weiter unterfucht werden. Nur for 
viel fei erwähnt, daß dem Verfaffer der Schwerpunft ſolcher anderweiter 
Reformen in zwedentiprechender Bildung bezw. Betheiligung größerer 
Verbände ala Träger gewifler Theile der Armenlaft und in Herftellung 


1) gl. vorige Anmerkung. 
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befferer Aufficht über die Arınenverwaltungen zu liegen ſcheint. Auch 
erachtet ex es für einen befonderen Vorzug dießbezüglicher Beftrebungen, 
daß ihre Durchführung Sache der Landeögefehgebung, ja vielfach und 
überwiegend nur Sache ber beteiligten Berwaltung if. Auch ohne 
Gefegesänderung Tann ſchon jeht jeder Sandarmenverband zwedmäßigere 
Theilnahme an ber Armenlaft, jeder OrtBarmenverband beffere örtliche 
Verwaltung fich angelegen fein Lafien. 


Kleinere Mittheilungen. 





Die Hansinduftrie und ihre älteren Ordnungen und Reglements. 


Schanz, Dr. &., ord. Prof. an ber Univerfität Mürgburg: Zur Geichichte der 
olonifation und Induſtrie in Franken. (Aud) unter dem Titel: Baheriſche 
Wirthſchafts und „oerhmaltungefkubien, Heft 1.) Erlangen 1884, Deichert. 8°. 
XUH u. 428 ©. Text, 356 &. Urkunden. 
Bein, Dr. Louis, Die Induftrie des ſachfiſchen Voigtlandes, II. Die Textil⸗ 
— — Leipzig 1884, Dunder & Humblot. 80. XII u. 556 ©. mit 24 
abellen. 


Die Titel ber Bücher find doch nicht unwichtig. Als ich feiner Zeit das 
umfangreiche Werk von Schanz erhielt, begnügte ich mich mit einem Blick in 
dasſelbe und legte es zurüd, bis ich einmal |peziell an Kolonifationaftubien ober 
an Studien über Anabach-Baireuth füme. So hatte ich erft im Laufe diefed Sommers 
DVeranlafjung zur Lektüre und war erftaunt über die reiche Belehrung, die fich mir 
bier bot, aber auch darüber, wie wenig fich der Titel eigentlich mit dem Inhalt 
deckt. Was und Schanz im algemeinen Borfäet, ift die Induftriegeichichte‘ von 
Erlangen und Schwabad) von 1 biß zur Gegenwart; worauf er aber weitaus 
am meiften Mühe verwendet, daB ift die fpezialifirte Geichichte zweier Hauss 
induftrien, ber Strumpfwirkerei Erlangens und des Nadlergewerbes von Schwabad). 
Wir möchten auch das Mebrige, was er bietet, nicht miſſen; hauptfächlich feine 
großen technologiſchen Kenntnifſe, durch welche er fich wohl vor allen anderen 
heutigen deutſchen Rationalölonomen auszeichnet, sefäßigen ihn ben Nebergangd« 
prozeß ber alten lokalen Kleininbuftrie in das moderne Öroßgewerbe jehr anſchau⸗ 
lid an einer Reihe von Veiſpielen zur Darftellung zu bringen. Alles Einzelne, 
was er von den verſchiedenen erlanger und ſchwabacher Induſtrien des 18. und 
des 19. ‚gabeäunberts erzählt, ift ebenfo wie feine Nachricht über die Seiciihte 
und Gte ung ber frangöfifchen Kolonien vol Anterefie; aber es bildet, möchte ich 
lagen, kein Ganzes, es fällt etwas ‚ulammenhangs 08 außeinander. Und zwar 
aus einer einfachen Urſache: die fränkiichen Fürſtenihümer Ansbad) und Baireuth 
werben und von Schanz nicht als politifche und wirihſchaftliche Imdivibualitäten 
vorgeführt; es wird uns fein Gelammtintereffe an ihnen, ala wirthſchaftlichen 
und foziolen Körpern eingeflößt, die eigene Schidjale, ein eigenthümliches, für 
fi beflehendes Leben hatten, zuent in Bayern aufgehen mußten. Und das ges 
hörte dazu, wenn man eine Reihe von volkswirthſchaftlichen Studien, bie im 
übrigen ganz heterogen unb theilmweife bis in das Heinfte Detail ber Geſchichte 
der Zechnik, der Geſchichte der einzelnen Unternehmungen audgearbeitet find, an 
den meinfamen Faden des provinziellen Untergrundes anfnüpfen wollte. Eignet 
fi dazu der Gegenftand oder das Studium de3 Autors nicht, dann rüdt man 
— nad meiner Empfindung — eigentlich befiec bie Hauptſache in den Borber- 
grund und benennt darnad) ein Sun. Ich hätte an Sch. Stelle gefagt: „Tie 
erlanger Strumpfinbufttie und das ſchwabacher Nadlergewerbe im 18. und 19. 

Jahrbuch XL. 1, Hrög. v. Echmoller. 24 
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Jahrhundert“, oder „Studien über Handwerk, Haus: und Großinduftrie in ben 
fräntiichen Fürftenthümern von 1680 bie 1880". ; 

Mit einem folden Titel würde Schanz einen ganz auberen Erfolg erzielt 
haben. Ex würbe fofort auch ebenbürtig neben Thun, x, Schnapper-Arndt zc. 
als Darfteller deutjcher Induftrien genannt und benfigt worden fein. Und das 
wäre auch fachlich wünfchenawerth. Denn fo wenig er dieſe Schriftfteller in ber 
Kunft erreicht, plaftiiche Bilder beutſchen Induſtrieelends jo gu in arau, und 
ſchwarz in ſchwarz zu malen, daß alle Fibern des fozialen Mitgefühls wachge— 
zufen werben, fo fehr feine Darftellung theilmeie mehr einer Materialienfomm: 
lung als einem burchgearbeiteten Bilde gleicht, jo übertrifft er fie und bie meiften 
anderen neueren Bearbeiter ähnlicher Gebiete doch in anderer Hinfiht. Die 
Rode derfelben ift faft durchaus die eines öffentlichen Antlägerd; bie weſentliche 
Aufmerkfamteit ruht auf der Hervorkehrung der jozialen Mikftände. Bei Schai 
wird das Elend des Kleinmeifterd und Arbeiterd nicht verſchwiegen: es wird bo) 
und ganz zugegeben; aber es wird nicht krieg! weil es für ihn nur ein In 
gbenzpunft neben anderen ift. Ihn intereffiren im erfter Linie die Geſammtbe⸗ 

ingungen ber ufteie. Und daher ift er objeftiver, vertheilt Licht und Schatten 
gleiämäßiger, fieht in das hiſtoriſche Werben und Vergehen ganzer Induſtrie⸗ 
aweige beſſer hinein. 

aber jeine Anerkennung ber Bedeutung des Unternehmerflanbes. „Man ift 

heute gewöhnt“, fagt er ala Schlußergebniß feiner Unterfucgungen, „den Unter 
nehmer nahezu zu vergefien, nur an die Lage derjenigen zu denken, welche ex bes 
ſchaftigt. Ich bin weit entfernt, bie guten Gründe hiefür zu verfennen ober die 
wahrhaft ftaatsmännifchen und humanen Ziele, die in dieſer Richtung verfolgt 
werben, zu verurtheilen, aber man darf doch hervorheben, was uns bie Geſchichle 
über den Unternehmer mit Rückſicht auf die Erifiengbedingungen ber Induſttie 
ehrt. In unferen Studien erfcheint ber Unternehmer Jo vet ala das Haupt, ala 
bie Seele ber Induftrie; ohne feine Zusreihaft welft alles dahin; von feiner 
Tãchtigkeit hängt in erfter Linie der Wohlſtand und das Gebeihen des Gewerbes 
und des Gemeinweſens ab. Die Maſſe, mag fie noch jo Meibioe emfige Hänbe 
haben, zeigte fid in unferen Beiſpielen unfähig, enticheidende Wendungen mitzu⸗ 
machen, an ber Spige be Fortſchritts zu bleiben, die —— zu erſchließen; 
fie geräth in Noth und Elend, wenn der Unternehmer vi t.* 

€3 ift ber bentbar größte Segenfap zu ben_auf gä der Uufenntniß der 
MWirklichteit beruhenden kindlichen Bemerkungen Herhfas über den Unternehmer: 
ftand, welche wir im legten Jahrgange (X 3, 211—220) beſprochen haben. 

Die Dichtigfte twiffenfchaftliche. allgemein prinzipielle Bedeutung des Buches 
aber möchte ic} darin jehen, daß Schanz in tieigreifenberer und fruchtbarerer Weile, 
als irgend einer feiner Vorgänger, die Bebeutung ber älteren Gewerbeftatuten für 
bie Hausinduftrie unterfucgt und zur Darſtellung bringt. Wohl hat Thun!) in 
feiner hiſtoriſchen Erzählung ber älteren ſolinger Zuftände einen werthvollen 
Beitrag hierfür geliefert; Sax?) hat und r die fonneberger Spielmanren-, 
als für die ruhlaer Mefjerwaareninduitrie einiged aus ben Gewerbeftatuten der 
älteren Zeit mitgetheilt. Zimmermann?) hat bie fchlefiichen Leinengewerberegles 
ments bes 18. Jahrhunderts ganz eigentlich zum Gegenftand feiner Unterjuchung 
gemacht. Auch fonft exiftirt manches beiläufige Material in dieſer Beaiehun B 
ich erinnere z. B. an Wartmannz — über St. Gallen‘), an bie eı 
türzlich erſchienene Arbeit Geerings*) über die Anfänge ber bafeler Hausinduftrie 
im 17. Jahrhundert. Aber nirgends kommt gerade Mir den erwähnten Punkt fo 
jebr viel Heraus. Thun und Sar haben kein eigentliches Intereffe oder nicht 
genug Material für die Zeit vor 1800; Zimmermann läßt fi) von ben Klagen 
in ben Aften, daß die Reglements nicht gehörig befolgt würden, blenden. Schanz 


1) Die Aubduftrie am Niederrhein und ihre Arbeiter, in Schmollers itä- und fo; 
wiflenthaht, — — Heft 8, De v es —— 
oe Die Hausinduj in Ehüringen, in Conrads Abhandlungen des ſtaatzw. Geminars 
au Halle II, 7. und 8. Keit 1884 unb 1885, 
3) Bläthe und Verfall des Leinengewerbes in Edileflen, 1885. 
9 —V Bo Han * I ge — = Ri 5 
5) Handel und Induſtrie der Gtal jafel. Zunft uni ii ichte 
Ende des 17. Jahrhunderts, 1886. —— ——— — 
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dagegen unterzieht die Statuten feiner erlanger Strumpfwirkerei und feiner 
Ihmabadher Nadler nicht blos einer gründlichen Unterjuhung, ſondern er fucht 
auch Schritt für Schritt feitzuftellen, was mit diefen Statuten erreicht worben fei. 
Mit folder Detailarbeit tomınen wir definitiv Über die alten Phraſen hinaus, die fich 
bis jegt immer nod) faft unvermittelt gegenüberftehen: die alte Theorie, 4. 3. Yufti, 
hatte erklärt, nur mit und durch die Reglements ift die Hausinduftrie erbläßt; 
die manchefterliche ihr folgende Theorie hatte im Gegentheil behauptet, nur ba, 
wo volle Gewerbefreiheit beftand, z. 3. in Syürth im Gegenfaß zu Nürnberg, in 
der Umgebung Aachens im Gegenfa zur aunftbeherrichten Altftadt, in ber Saukt⸗ 
Galler Baumwollinduftrie im Gegenjak aum SLeinengemerbe, in dem ruhlaer 
leiten Deichlägergemerbe im Gegenjaß zur zünftigen Meſſerſchmiedarbeit, erwuchſen 
glänzende Hausinduftrien. 

Ich möchte im Anfchluß an die Unterfuchung von Schanz einige allgemeinere 
Worte über diefe Art ber älteren Gewerbeorganilation fagen. Ich kann aber 
nicht umhin, dabei zugleich auf das ebenfalld umfangreiche Buch von Bein über 
die Geſchichte der seigttänbifchen Tertilinduftrie zu verweilen. In einem Kleinen 
Heftchen hatte berfelbe Verfafſer vorher die voigtländiſche Mufikinftrumentenfas 
brifation beichrieben. Der Zertilinduftrie widmet er einen umfangreichen Band, 
der mit ganz jeltener Gründlichleit auf Grund —— Studien alle Wechſel⸗ 
fälle hauptfächlich ber Baummollmaareninduftrie dieſes Bezirks verfolgt. 

Bein hat mande Aehnlichkeit mit Schanz; das ſozialpolitiſche Intereffe fteht 
zurüd; techniſche und Organifationsfragen ftehen im Vordergrund. Wein giebt 
nod mehr ald Schanz eine Materialienfammlung; es fehlen ihm nur leider etwas 
die allgemeinen Gefihtäpunfte, über bie Schanz verfügt. Aber immerhin ift fein 
Bud, theilweife gerabe Fe bie et unerlaubte Grundlichkeit, einer der lehr⸗ 
xeihften Beiträge zur beutichen duftriegefchichte. Und die ganzen erfien 
300 Seiten des Buches find Überwiegend dem Thema gewidmet, dad uns bier 
beſchaftigt: der Organifation einer großen Hausinduſtrie, die von einer Stadt 
fi ausdehnt über eine ganze Landſchaft, aus ber Zunftverfafjung herauswächſt 
in die Hausinduftrieverfaffung, welche in den Schleierordnungen und Reglementz 
von 1600, 1617, 1663, 1715, 1764 unb 1774 ihre fefte rechtliche Orbnung erhielt 
unb dieſe erft nach ſchweren Kämpfen 1825—43 abitreifte. Sie erlag eigenthüm⸗ 
licher Weile nicht dem Andrängen der Großinduftrie, fondern dem damals mädh- 
tig fi regenden Zunftgeifte. Die alten Wollweberinnungen töbteten die Innung 
ber Derleger, der Baummollmaarenfabrifanten in ber Ffm damit für die 
Rleinmeifter befiere Zeiten herbeizuführen. Die eigentliche Großinduſtrie ſetzt erſt 
bon 1860 an bebeutungavoll in den voigtländiichen Haupttertilbrandhen ein. 

Dad Material, dad und Bein fo für bie zoanilatiomäfeagen ber Hausin⸗ 
duftrien bietet — er druct wie Schang mehrere der wichtigften Reglemente ab —, 
iſt von größtem Jnterefſe. Es ift aber eben weſentlich nur Material, da Bein 
die Ber: eiehungspuntte aus der Geſchichte anderer Ynduftrien fehlen. Um fo 
mehr dürfte hier ein allgemeined Wort am gs fein. — 

Die Hausinbuftrie, feit dem 16. und 17. Jahrhundert in Deutſchland ent⸗ 
fiegend, im 18. iguen Hödepunft erreichend, war eine neue Form der gewerblichen 
Drganifation. Reben den Meifter, der früher direkt and Publitum verlauft hatte, 
war ber Verleger getreten, der nun die Waare in bie ferne vertrieb. Diefe neue 
Form be3 gewerblichen Lebens mußte zunächit das Beftreben haben, die alte rechts 
liche Ordnung des Betriebes und der Organilation zu ſprengen, fie wenigſtens an 
den Stellen außer Kraft zu jeßen, wo fie durch die alten Beftimmungen gehemmt 
wurde. Die größeren Meifter und Derteger derlangen, mehr Gefellen halten, 
auf bem Lande arbeiten laffen, die Produkte anderer Dleifter, was in den alten 
Zunftflatuten ſtets verboten war, laufen zu dürfen; die Verleger find nur theil⸗ 
weife Meifter, theilweile find es eingewanbderte fremde, Krämer und Kaufleute; 
es fragt fih, ob fie in bie Innung aufzunehmen find, ob fie eine befondere 
gem bilden, ob „ne beſondere Konzeſſionen erhalten oder ob die Berwaltun, 

je ohne weiteres buldet. Vor allem aber, bie Hausinduftrie beichräntt fich meil 
mit mehr auf eine Stadt: Stadt und Sand, mehrere nahegelegene Städte ar» 
beiten in demſelben Gewerbe, bekommen gemeinfame Exportinterejjen. Das alte 
Iotale, rein Räbtiiche Zunftrecht paßt nicht mehr. 
Daher naturgemäß eine newerbefreitetsliche Etrimung, deren Treiger die 
24* 
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Berleger find. Am bdeutlicfien jehen wir ihre Tendenzen in den Schriften hol: 
landiſcher Kaufleute und Verleger, wie Peter de la Court. Handelt es fich um 
eine neue Technik, um ein neues Gewerbe, jo Tann e8 unter der Leitung tüchtiger 
Verleger zunäcft ohne alle Statuten emporfommen; handelt es fih um eıne 
ältere hergebrachte Juduſtrie, jo ift jedenfalls eine getwife fillichtveigende ober ge⸗ 
nehmigte Huberteafi gung ber Zunftflatuten oder einzelner Punkte dedietben nöthig. 
Mögen die Derleger no fo früh beginnen, ihre beherrſchende Stellung gegens 
über den Fleinen Meiftern zu mißbrauchen, zundat find fie die Organifatoren 
bes Gewerbes, fie bringen Rahrung und Wohlhabenheit; fie haben deshalb am 
leichteften dad Ohr ber Fürften und ber Regierungen, jegen jo ihre Wünf 

durch. Die Verleger, fagt Joh. Joachim Becher, müflen wahrlich für die Gruub⸗ 
faulen der Gemeinden gehalten werben, fie machen dad Land populos und nahre 
haft; ihr Ziel ift, die societatem civilem zu vermehren und zu ernähren; fie 
eben dem Bauer und Edelmann Nahrung durch die große Zahl Handwerker, 
ie fie beichäftigen. „Man hat Erempel, daß durch ihrer etliche ganze fürnehme 
Een IN aufgelommen, ja etliche Tauſend Menfchen von ihnen ihre ehrliche 

rung gehabt. 

Sn re die deutſche Nationaldlonomie gegen Ende bes 17. Jahrhunderts. 

Aber diefe Gedanken und Zendenzen waren doch entfernt nicht fiark genug, 
einen vollftändigen Sieg der Geiverbefreigeit auch nur im Gebiete der Haudin« 
duftrie herbeizuführen. Die Verleger und Kaufleute wünfchten bald ba umd bort 
ſelbſt, um fi nicht u unterbieten, eine Gejellichaft oder Junung zu bilden; fie 
wünichten oftmals, daß bie Heinen Meifter, welchen fie Brob gaben, nicht jetoft 
haufiren gingen, die Mefjen überführten, die Preife warfen; fie wünfchten, daß 
in technifcher Beziehung alle Meifter mehr oder weniger das gleiche Produki 
lieferten, daß die Waaren nicht aus zu ſchlechtem Rohſtoff Hergeftellt würden. Und 
umgelehrt hatten die Heinen Meifter das größte Interefie, durch eine Genoſſen⸗ 
ſchaft gegen gewiſſe preisdrückende konfurrirende Elemente geist t zu werden, in 
Ahr eine Schutzwehr gegen die Verleger zu finden. Und bie Regierungen jahen 
bald, daß hier ein heftiger fozialer Kampf entftehe, wenn fie nicht vermittelnd 
eingreifen und durch Statuten und Reglements, durch Eingriffe von Fabriklom⸗ 
miffionen und Fabrikinſpektoren, durch Auferlegung gewiſſer Pflichten auf bie 
Verleger und Kaufleute einerſeits, die Stleinmeifter umd Heimarbeiter anbererfeits 
Frieden ſchaffen und den geordneten Gang des Gejchäftes erleichtern. 

So entitanden zu Dützenden und Hunderten theilweife unter Anregung ber 
Betheiligten, ftet3 unter Anhörung und Verhandlung mit ihnen neue Statuten; 
fie hießen bald einfach Zunft: oder Innungaftatute, bald Reglementd, Ordnun⸗ 
gr 2c.; fie ſchaffen bald eine, bald mehrere neben einander ftehenbe forporative 

jerbände, bald lafien fie das gen bei Seite; in der Regel ſchaffen fie über den 
Korporationen ober einzelnen Verlegern und Heimarbeitern ſtaatliche Schauämter; 
oft beziehen fie fich nur auf die Arbeiter einer Kol irma, oft nur auf eine 
Stadt, oft auf eine ganze Provinz, je nachdem die Inbuftrie verbreitet if. Einer 
der wichtigften Unterichiebe ift es ob die Verleger eine bejondere Innung erhalten, 
wie bie Scleierhändler im Doigtlanbe, oder in ber Innung ber Handiverlämeifter 
bleiben, wie beim ſchwabacher Radlergewerbe; ebento wichtig, ob bie von ihnen 
Beſchaͤftigten urfprünglich zünftige Meifter find und fi ihren Korporationdver: 
band erhalten, wie bie Yolinger Schmiede und Schleifer, bie erlanger und 
apoldaer Etrumpfwirker, ober ob bie Beſchäftigten überwiegend aus frauen, 
Mädden, Bauern und ländlichen Tagelöhnern beftehen, bie weit zerfizeut und 
ohne gemeinfame Traditionen es nicht zu einem Verbande bringen, wie die voigi⸗ 
länbilhen Baummollwirfer und die jchlefiichen Leinenipinner und Weber. 

Der Zweck der Reglements ift immer, dem neuen gewerblichen Leben eine feſie, 
technifc:organifatorifche, ſoziale Mißſtände befeitigende Form zu geben. Je nachdeni 
einfeitige Berichte und einfeitige Klafjeniniereffen die Feder gefähet, ift der inhalt 
ein wenig bem Zwed entiprechender, bleibt cr theilmeife ganz auf dem Papier. 
Wo aber redlicher Wille der Beiheiligten und leibliche Einficht der Regierenden 
aufammengewirtt, da entftehen rechtliche Ordnungen, die — nicht auf immer, 
oft nur für ein paar Jahre, oft auch für ein paar Jahrzehnte — außerordentlich 
ſegensreich gewirkt haben. Zu verfennen ift dabei ober nicht, daß ber Inhalt 
einer ſolchen Ordnung ſehr viel fchiwieriger richtig feftzuftellen war, als eine alte 
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Junungsorbnung, weil eine Hausinduſtrie, die über Stadt und Land, eventuell 
über eine Provinz fich erſtredt, Abſatz nach verſchiedenen Ländern hatı auf dem 
Zuſammenwirken einer ganzen Gruppe von Gewerben, auf einer Arbeitätheilung 
zwiſchen Produktion und Vertrieb beruft, ein ſehr viel komplizirteres Weſen ift, ala 
eine alte rein lokale Zunft. Jume: war für ben peten Erfolg der Ordnungen 
nothivendig, daß fie bei jeber Aenderung der Verhältnifje revidirt und geändert, 
dem Umſchwung ber Technik, des Abjahes, der veränderten Arbeitätheilung an⸗ 
gepaßt wurden. Sie forberten eine fehr intelligente, weitfichtige, energiiche Ge: 
iwerbepolitif ſeitens ber Artonltungäbehürben und des Staates. 

Die Statuten und Reglements biefer Art halten die Mitte zwiſchen bem 
alten Zunftrecht und der modernen Fabrikgeſehgebung. 

Sie haben theilweife, wie die otbert| en Reglements und bie preußijchen 
Tuchmacherordnungen, ben techniſchen Zweck, eine zurüdgebliebene techniſche Hebung 
auf ein höheres Niveau zu erheben; fie haben ftetö den Zwed, für gute, zeelle, 
im Ausland gejchägte Waare zu forgen; fie wollen ſtets diejenige Sie keit, 
welche an _fich ftet3 der loſen Mafle geblrsigier zerſtreuter Kleinmeiſter und Verleger 
fehlt, der Inbuftrie geben, jo daß die Arbeitäprozefje richtig in einander greifen. Sie 
haben aber meift aud ben Zweck, die ganze Produktion nad) dem — er vor⸗ 
handenen ee quantitativ zu reguliren und daneben bie Heinen Leute 
gegen die Mißhan lung, ben Preis und Lohndrud zu fühen. Ihre Abficht ift 
alto mad dieſer Seite diejelbe, wie bie der Heutigen Kartelle und Gewerkvereine 
und die Der heutigen Weobritgeiebgebung aufammen. — 

Das ſchwabacher ablergemeche, da und Schanz vo: übt, ift nach feinen 
Statuten vom Jahre 1651 (©. 330—32) noch ein ganz gend! liches lolales Hand» 
wert mit einer Gewerbeverfaſſung, wie jedes andere. Es wirb im 18. Jahrhundert 
eine blühende Hausinduftrie, welche mit ganz anderen Statuten bis gegen 1815 
ihren Höhepunft erreicht, dann aber langjam der rheinifchen und englilchen Fa⸗ 
britinduftrie erliegt, um fich endlich 1870—1886 ebenfall3 durch ben Uebergang 
um Großbetrieb zu retten. Die in den Oxrbnungen von 1758—1808 nieberge- 

te Berfaflung war von da an vielfach ein Hinderniß, weil fie die Umbildun— 
för, a. aber bis dahin, wie Schanz nachweiſt, ein weientliches Elemen 
ortſchritts. 

m 18. Jahrhundert find in Schwabach Verleger und Meiſter noch desſelben 
Standes; fie bilden eine Zunft; von den vier Geſchworenen berjelben find zwei Ver⸗ 
leger, zwei fogen. Heimarbeiter; Die Verleger dürfen fich nicht für fich allein verſam⸗ 
meln. Obmohl man ber zahlveichen ſchwabacher Judenſchaft für ben Vertrieb, bes 
fonders geringer und fchlechter Waare, nicht ganz entbehren kann, fo forgen doch zahle 
reiche und oftmalß beftrittene Beſtimmungen ftreng und ficher dafür, daß die Juden die 
Berlegerichaft nicht an fich reißen. Nur die Verleger, nicht bie Heimarbeiter burften 
und zwar nur polirte, d. h. durch die Verleger It eftellte Waare an die Juden 
verlaufen. Die Derleger jollten aus den Sleinmeiftern hervorgehen; man beftimmte 
1810, daß jeber Berleger wenigſtens 1 Jahr ala Fagonmeifter gearbeitet Haben 
und ein freies Vermögen von 1000 fl. befien müffe; bie Fähigkeit ala Meifter des 
Gewerbes haben fie ftet3 nachweiſen mühlen. In ben sifepsihen hatte fi 
immer wieder die Gefahr gezeigt, dag zu viele Façonmeiſier Derleger werben 
wollten, dab fie mit zu wenig Kapital das Geſchaͤft begannen, bann in leichte 
finniger Weife die Waare verichleuderten, die Preije brüdten und zuleht ſtets Die 
Deinen arbeitenden Meifter zu immer billigeren Ytadelpreifen drängten, fo bie 
Kebenshaltung des ganzen Gewerbes bedrohten. Dagegen waren bie obigen Ber 
Rimmungen gerichtet. Schanz bemerkt dazu: „Die Weisheit biefer Beichläffe 
Tann nicht & eugnet werben.“ 

Die Arbeitöprogefie waren in der Hauptſache folgende: Zuerft beforgten zwei 
Drahtzieher, die von der Zunft als folche angeftellt waren, das Denptziehen; fie 
gaben den Draht an die vermögenderen Heimarbeiter oder an die Verleger ab, 
welche die ärmeren berjelben damit verforgten. 

Die eigentlichen Meifter zerfielen in Ginfchläger, welche Nähnabeln, und 
Auefehneiber, welche Stednabeln fertigten. Letztere behaupteten einen gewiflen 

ozrang. 
— die Nähnadeln wurde der Draht in Stücke von doppelter Nadellänge, 
in ſog. Schachte, zerſchnitten; dieſe Schachte wurden gerade gerichtet, an beiden 
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Enden dann burdy Schleifen gebist. Das a arte rünglich auf Schleiffteinen 
durch bie Nabler, fpäter auf Schleifmühlen Durch fie jelbft oder befondere Schleifer. 
Die Schleifmühlen gehörten aber der Zunft; es war ein nicht unbebeutender Ber 
fig, der Meifter und Verleger aufammenbielt, im 19. Jahrhundert dann aber ein 
Haupthinberniß des techniſchen Yortichrittes bilbete. 

Nach dem Schleifen wurde ber Schacht auseinander gefchnitten, das obere 
an nad und das Oehr durchgeichlagen. Die Nadeln waren theils ftählerne, 
theils eilerne. 

In diefem Stadium ber Halbfertigfeit pflegten bie Nadeln in die Hände der 
Verleger überzugehen. Es war den Heimarbeitern ſtren nterjagt, an andere 
ala die Lokalen Verleger der Innung zu verkaufen; Hauptäclic follte nicht durch 
heimlichen Verkauf don Schundivaare der Kredit Schwabachs geichäbigt, durch 

othverfäufe und Haufirbetrieb die EN getvorfen werben. 

Die Verleger pflegten dann bie Nadeln durch Glühen zu härten, ihnen durch 
Nöften in Schweineichmalz bie Sprödigkeit zu nehmen und fie endlich in den 
Schor⸗ und Polirwerten, die ebenfalls der Zunft gehörten, poliven und ſcheuren 
zu laffen. Zulept wurde die Waare von den Berlegern fortirt und verpadt. 

Den Eintritt in das Gewerbe als Lehrling, Gejelle und Meifter hatte man 
nit zu leicht gemadjt. Nach der Ordnung von 1759 wurden 5 Lehriahre, 6 bis 
7 Gejellenjahre gefordert; dann ein Meifterftüd, 25 fl. Eintrittägeld, 40 fl. für 
den Antheil am Kg HE Der Meifter, der einen Jungen gelehrt, mußte 
5 Jahre ohne einen folhen arbeiten. Den großen Geicäftsaufichtmung von 
1770—1815 hatte das aber gar nicht gehindert; wohl aber hatte man damals bie 
Gelbbeträge für den Eintritt zc. weſentlich herabgeſetzt. 

Auch hatte diefe Verfaffung gar nicht —* ert, daß in Nebenhantirungen 
ein zahlreiches, nicht zunſtgemähes Arbeiisperſonal beſchäftigt wurde. Es gab im 
Jahre 1805 — 281 Werkftätten mit 120 Geſellen und 70 Lehrburſchen, 1814 — 
270 Meifter mit 218 Gefellen, daneben etwa 1200 anderweite Arbeiter einfchließe 
lich ber helfenden Kinder, der 60 Echleifer ec. Es gab bereitd Verleger, die 60 
Perſonen beichäftigten. Die Produktion ftieg bis auf 300 Millionen Nabeln 
jährlich (1814), welde von 36 Verlegern oder Fabrikanten in alle Welt ver« 
kleben: —— Es war die Zeit, in welcher die niederrheiniſche Nadelinduſtrie 
arniederlag. 

Die Verfafſung bes Gewerbes, welche im Laufe von 11/s Jahrhunderten 
FA be entftanden var, beruhte auf einem fomplizirten Zuſammenwirken mehrerer 
Zaufend Perfonen; jedem war in dem Rechtsorganismus eine feſte Stelle anger 
wieſen. Ohne biefe fefte Orbnung mar feine Woche und fein Monat ruhigen, 
üdlichen Geſchäftsganges denkbar. Die Ordnung war natürlich nicht im Wider 
bes mit ben Sitten und Geſchäftsgewohnheiten; fie legte aber doch nad) allen 

eiten dem individuellen Egoismus fefte Bügel an, legte jedem Ginzelnen bee 
ftimmte am ten im Intereſſe der Gelammtblüthe der Induſtrie auf. 

Die Ber! oflung erhielt fi ziemlich unverändert, bis im Jahre 1847 bie 
eimarbeiter und Kleinen Meifter ein freies Verlaufsrecht durcchfeßten. Wenig bes 

äftigt und ſchlecht bezahlt von ihren Verlegern, wähnten bie Heimarbeiter in 
iejer Freiheit Beſſerung zu finden, während die Einrichtung großer Fabriken mit 
Maſchinenbetrieb in England feit 1825, in Burtfcheid jeit 1886, in Aachen feit 
1887, in Altena feit 1839, in Iſerlohn jeit 1840 durch ihre Konkurrenz die 
fehmabacher Produktion von 300 auf 75 Millionen Nadeln und zwar über 
wiegend ber ordinärften Art beichräntt hatte. 

Aabrzehnte lang mühte man fid) ab, in dem viellöpfigen Verband, inner» 
halb der alten Verfaſſung techniſche Fortſchritte zu erzielen. Es zeigte fi als 
unansführbar. Ex löfte ih mit ber Gewerbefreiheit von 1868 vollend3 auf. Nur 
die monardifche Seitung einiger tüchtiger Fabrilanten konnte mit Hilfe von 
aachener Maſchinen und aachener Arbeitern e3 187086 wieder dahin bringen, 
daß in 4 großen Etabliffements jet in Schwabach wieder 250 Millionen Nadeln 
produzirt werden. Die Arbeitslöhne ftehen für den tüchtigen männlichen Arbeiter 
auf 17—18 Mark per Wode. „Man kaun kaum behaupten, daß ber alte Heim» 
arbeiter vor dem jegigen abrifarbeiter viel voraus hatte.” — 
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Sollen wir nun ans ber Thatfache, daß bie alte Rechtäorduung ber ſchwa⸗ 
bader Nadler nicht die Fahigkeit enthielt, aus fich heraus den Hebergang zum 
maſchinellen Fabritſyftem zu vollziehen, fchließen, daß fie Überhaupt k ic war? 
Im egentgeil, fie war für ihre Zeit nicht blos fegensreich, jondern fie übertraf 
die heutige Rechtsordnung in unferer Großinduftrie nicht blos an fozialer Gerech ⸗ 
tigleit, — an der lernen Anpafung ber Probuftion an ben Be- 
darf. Die heutige Großinduſtrie Leiftet techniſch das Höchfte durch bie monarchiſche 
Diklatur des Unternehmers im einzelnen Gtablifjement; in der Sorge für bie 
Arbeiter, für gleichmäßige Beſchäftigung aller Betheiligten, in der gemeinfamen 
Zeitung der ganzen Induſtrie im Sinne eines Schuges vor Ueberprodultion, dor 
Schleuberkonkurrenz und derartigem ift unfere Beutige Rechtsordnung der Induſtrie 
hinter der der alten Hausinbuftrie noch zuräd. 

Das Problem ift freilich heute deshalb ein fo viel ſchwiexigeres, ala es fich 
heute um unendlich viel größere Märkte, um die eventuelle Zujammenfafjung 
wenigftend einer ganzen nationalen Induſtriebranche, event. um internationale 
Berbände und Berabrebungen handelt. So ji twierig das Problem aber * 
mag; an ben Berfuch der Löfung und zwar im Sinne, in der Tendenz ber alten 
Ordnungen ber Hausinduftrie, muß herangetreten werben. 

Das ift aud die Urſache, aus der heraus ich meine, ein Stubium dieſer 
älteren Gewerbeorganifationen fei auc für die Gegenwart noch jehr lehrreich. 
Wir müßten nur zu abichliegenden Erdrterungen noch ein viel größeres Material, 
sahlreichere Bearbeitungen haben. Die von Schanz über die Radler und Strumpfe 
wirfer tönnen dabei am beften ald Vorbild dienen, die von Bein, von Thun, von 
Zimmermann und andere haben uns wenigſtens ſchon reiche Baufteine für eine 
zujammenfafiende und abfchließende Erörterung gebracht. 


Guſtav Schmoller. 


Zur Organifation des Lebensmittelmarktcs (Markiverfehres) in 
Berlin. 


Mit der Eröffnung ber ftädtilchen Markihallen im Mai 1886 im Junern 
der Stadt Berlin ift eine bedeutfame Reform ber Xebenamittelverforgung ber 
Reichẽ hauptſtadt angebahnt worden. Zieje Reform darf auf ein höheres als ein 
rein Lokales Intereſſe Anipruch erheben, da biejelbe vorausſichtlich nach und na 
von allen Großſtadien Deutſchlands, ſowie audy von wohlhabenden mittleren un 
kleineren Städten macgeahmt werben bürfte. 

Wenn zu einem definitiven Metheile bie kurze Zeit bes Beſtehens bieler bes 
dediten Märkte auch noch nicht ausreicht, fo können doch bie jchließlicyen Rejultate 
bereits mit einiger Wahrſcheinlichteit überjehen werden. Im ganzen darf glüd« 
licherweiſe behauptet werben, daß ws mehr die optimiftiichen als bie Veffuniftrichen 
Erwartungen erfüllt haben, um jo mehr, wenn man in Erwäguug zieht, mit 
wie großen Schwierigkeiten naturgemäß das erfte ar zu fämpfen hatte, welche 
Reibungswiberflände nach jaſt jeder Richtung Hin behufa ge eines glüds 
lichen Erfolges zu überwinden waren. In erfter Reihe ift diefer Erfolg ber 
tätigen Derival tung, die dem Generaldirektor Delonomierath Hausburg unters 
ſtelit ift, zu danken, die ihre Pofition unter ſchwierigen Berhältniffen der neuge⸗ 
bildeten Morktpalleninterefientenvereinigung, den allitrten Marktverkäufern gegen: 
über zu wahren hatte, wobei fie zwar in nicht unwejentlichen Dingen dieſer 
Macht gegenüber nachgeben mußte, aber bafür in anderen, für die Allgemeinheit 
beziw. die Konſumenten wichtigen Punkten ihre Forderungen burchzujeßen ver⸗ 
modht hat. In side eile wußte biefelbe durch Vorträge, Aufläge ꝛc. über 
das Markthallenmweten das Publikum ſowie bie Prefje für die Sache zu interefjiren 
und für ſich zu geivinnen. 

Gür die verichiedenen Klaffen_ der Bevölkerung hat bie Ka age 
ein durchaus verſchiedenes Geficht. Für alle, melde auf Pflege der Gefundheit 

. und Erhöhung der Annehmlichteit ber ungeichäftigen Stunden des Daſeins großen 
Werth legen, fteht die Säuberung ber großen Plähe von bem turbulenten Markt 
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verkehr in erſter Linie. Die Stabt Berlin hat es ohne allzugroße Opfer erreicht, 
daß, die großen Öffentlichen Pläge im Innern der Stadt nunmehr aus üben 
Steinflädden in faubere Raſenflächen mit Parkanlagen umgelchaffen werben, eine 
Aufgabe, die benn auch jogleih zur Ausführung gelangen wird. Bor allem 
leiden die inneren Stadtheile unferer Großftäbte befanntermaßen unter bem Mangel 
an friſcher Luft und an Erholungaftätten für Jung und Alt, einmal weil bie 
felben zu einer Zeit geringen Wohlftandes, geringerer Anforderungen an die An: 
nehmlichleiten und den (Sefunbheitäzuftand des Lebens angelent worden find, 
andererfeits, weil fie von ber Peripherie der Stadt und den öffentlichen Parts 
ber Vorftädte, welche frifche Luft und Abweſenheit nervenaufregenden Straßen: 
lärma darbieten, fo fehr enifernt Liegen. Engliſche und amerikaniſche Städte 
haben ſich, Non feit längerer Zeit auf einer höheren Stufe der Lebensaniprüche 
ftehend, wie befannt, anders und glüdlicher in diefer Hinficht eingerichtet. 

Die enticheidende Frage ift natürlich, ob die Markthallen in wirihſchaft⸗ 
licher Hinficht die Aufgabe erfüllen, welche ihnen geftellt worben war. Als 
Zweck ber offenen Märkte ftellte ſich dar, die Bevölkerung auf möglichft bequeme, 
gute und billige Weife mit Vebensmitteln, vor allem ben leicht verderblichen Waaren, 
u verjorgen. Bor dem Kauf und Verlauf in Läden längs der Straßen, welche 
Bertaufaform im Detailhandel heutzutage als bie normale und herrſchende an: 
ufehen ıft, hat her Derfauf auf offenen Märkten, die in Berlin in jedem 

tadttheile wöcentlid; zweimal abgehalten wurden, ben außerordentlichen Vortheil 
voraus, da durch den Juſammenflüß von Käufern und Verkäufern auf wöchentlich 
wei Vormittage ein möglicht longentrirtes Angebot von Waare und eine ebenfolche 

achfrage nad) Waare entjteht, daher hier bie Konkurrenz die größtmögliche, bie Aud- 
wahl der Waarcı die umfaflendfte, dev Umfchlag der Waaren der rajchefte ift, fo 
daß bebeutend geringere Preiſe als in ben Läden gezahlt werden. Die Hausfrau ver⸗ 
mag außerbem burd) bie Häufung ber zahlreichen Verkäufer auf eine kleine Fläche 
viel raſcher ihre Bedürfniſſe ſammenzukaufen, ald wenn fie längs der Straßen 
von Laden zu Laden jeweild einige hundert Meter zu ie hätte. Außerdem 
erhält fich die Waare an ber frifchen Luft am Längften fü ih und es wird jener 
charakteriſtiſche Moder- und Erdgeruch, den man ın Heinen Gemüfehandlungen, 
in den Kellerläben zc. findet, vermieden; ſchließlich kann das erfahrene Auge ber 
Hausfrau die Waare in ber Qualität auf offenem Markte beifer prüfen als 
dieſes in den wenig Licht barbietenden Kellerläden zc. möglich ift. Trokdem war in 
Berlin bie Konkurrenz der Läden bezw. Keller auch in Gemüfen ſeit längerer 
eit ber Marttorganitation gegenüber eine fehr bebeutenbe und ſteis wachſende. 
Bequemlichkeit vieler Hausfrauen und Dienftboten gilt in erfter Reihe ald deren 
Griftenzbebingung. Bei Waaren, weldhe die Handwerke der Bebenamittelinduftrie 
ubereiten, wie 3.2. . Brot zc., überwiegt aus anderen Urfachen der Verlauf 
in ben Läden feit langer Zeit den auf den Dlärkten. Ebenfo fteht es mit_bem 
Verkauf der qualifizirten Arten berjenigen Lebensmittel, welche man jonft auf 
den Märkten zu fuchen gewohnt ift. 

Der überdedte Markt, die Markthalle, bietet im allgemeinen bezüglich der 
Berkaufsorganifation ähnliche Vortheile bar wie ber offene Markt und gleich« 
geitig einige Hauptvortheile ber Läden. Nur in einem jehr iweientlichen Punkte 

ebarf es im Bergleich zu ben offenen Märkten allmählich einer Meberführung in 
anbere, für ben Marktverkehr weniger günftige Zuftände Der At für die nur 
einftödigen Markthallen befigt im Innern ber Großftädte einen fo hohen Werth, 
daß eine wöchentlich nur zweimalige Benugung während eines Vormittages 
ggeniber den hoben Platzunkoſten geradezu ala ein Unding erſcheinen müßte. 

te Verwaltung muß vielmehr beftrebt fein, eine tägliche Benutzung der Mackt: 
Hallen, womögli) am Bor und Nachmittag, herbeizuführen, obwohl dadurch dag 
volle Maß von zeitlicher Konzentration von Angebot und Nachfrage aufgegeben 
werden muß. er Tarif für die Benupung ber Stände follte derart geftellt 
werben, daß diefer Zweck fo weit wie möglich erreicht wird. Die Löfung dieſer 
Aufgabe ift der Martthallenverwaltung nur erft zu einem Xheile gelungen, die 
Bevölkerung und daher auch die Verkäufer halten im allgemeinen in ben Markt 
halfen noch an ben zwei Wochenmarkttagen bes früheren nächfigelegenen offenen 
Marttes ſeſt, an denen ein doppelter und breifacyer Zufammenfluß von Käufern und 
Verkäufern in ben Markthallen ftattfindet ald an den übrigen vier Mocjentagen. 
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ier wird erſt mit ber Zeit eine volle Umänderung herbeizuführen möglich fein. 

re die Zentralmarkthalle (am Bahnhoſ Aleranderpiak), die zum größeren Theil 
ald Engrosmarlt für den gefammten berliner Xebensmittelhandel ‚dienen 
Toll, zum Theil als Detailmarkt benupt wird, macht hierin eine bemerfenäwerthe 
Ausnahme, wie diefe Markthalle ja überhaupt berufen ericheint, in ber Maris 
hallenorganifation, audy im Detailhandel, eine ganz hervorragende Stellung eins 
zunehmen. In dieſe Halle haben fi auch ungleich mehr als in bie übrigen 
Markthallen Detailverläufer von Lebensmitleln Dineingezogen, welche biäher in 
Läden ihre Waare feil hielten, insbeſondere haben die größeren, befieren Kaden« 
geichäfte dieſer Art Filialen dort errichtet. Diefe Bevorzugung der Markthalle 
dor dem offenen Markt ift erklärlih. Bermag man doch in den Marithallen 
eine größere Auswahl von Waaren auszulegen und bieten doc die Hallen gleich 
den Säben Schuß gegen die Unbilden der Witterung, denen bie Waaren wie die 
Beräufer auf ben Ofenen Märkten auögefeht And. ae viel Licht durch 
Glasbebachung, gute Bentilation, um dem Geruch, ber durch die Waaren ent 
flieht, Abzug 4 verſchaffen, und — Reinlichteit durch außgebehnten 
Gebrauch von Waſſer zur Spülung mußten als Vorbedingung für ein gebdeih: 
lies Markthallenweſen gelten. enn in biejen ‚Deaiehungen noch alle 
berechtigten Wünfche erfüllt worden find, fo wird man bieſes hoffentlich im 
der Zukunft erreichen, namentlich Tönnte fich das Hinausweiſen der ſtark riechen« 
den Waaren, wie Käſe xc., auf bie halb a Lee öfe der Hallen nüplich er⸗ 
weilen, eine Einrichtung, die 3. B. bei ben franzöfiicgen und belgiichen Markt 
hallen zu finden if. 

Die Hauptvorzüge einer Marktorganiſation gipfeln natürlich in ber Herbei⸗ 
führung billigerer Preile, ala bie Dayantin bes Sebendmnittel ndel3 in ben Laͤden 
herbeizuführen vermag. Man rechnet 3. B. in Berlin, daß auf den offenen Märkten 
Gemüje zu zwei Drittel, Fleiſch zu fieben Achtel des Preiſes zu Laufen ift, welcher 
in ben Zäben für genau die gleiche Qualität zu zahlen if. Es ragt ſich num, 
wie hat in dieſer Beziehung die Markthallenorganijation gegenüber en offenen 
Märkten gewirkt? Die Zentralmarkthalle nimmt hierin ben übrigen Hallen gegen: 
über eine beiondere Stellung ein. Die Waaren gehen bier unmittelbar Ohne 
Belaftung ınit Trausportſpeſen aus ben Händen des Engroshandels in die 
Detailvertäufer und weiter in die des Publitums über. Das muß die Waaren 
ſchon relativ billig fielen. Die Konkurrenz ber Verkäufer ift dazu hier die 
gi ber Amſchlag jeber Bertaufaftelle ift 3 Zag ber bedeutendfte, indem bie 

inläufer für Bauebaltungen mit groben edarf aus einem ſehr großen Theile 
der Stadt der billigeren Preife halber hier zufammenftrömen, überdies iſt die bes 
treffende Stabtgegend felbit zwar dicht bevöltert, aber weniger zablun efähig, das 
alles begünfti iefe Ausnahmeftellung in ber Höhe ber Dei — 3 iſt 
Thatſache, dab Frauen, bie viel ‚Übrige zeit haben — und beren giebt es bes 
tanntlich jehr viele —, auch um normaler u willen von den äußerften 
Enden der Stadt aus biefe Halle wöchentlich beſuchen; eine weitere größere 
geht befucht biefelbe, ſobald fie größere Borräthe an Lebensmitteln einkaufen will. 
3 ift faum ein Zweifel, daß dieſe — Fluges genau wie in Paris alls 
mahlich zu einem Kompler von Hallen für den Groß: und Kleinhandel anwachſen 
wird; leider wird die Pla! feage große Sönwierigteiten bereiten. Die Preife in 
dieſer tralhalle find nach allgemeiner Anficht der Hausfrauen etwa} geringere 
al3 auf den früheren offenen Märkten. 
on ben übrigen Halen hört man im allgemeinen das Urteil ausſprechen, 
daß die Preife diefelben feien wie ehemald, nur möchte fich bei fregiiter Nach⸗ 
forjchung wohl ergeben, daß fich die wohlhabenden Klafſen bei den Markthallen 
infofern befier befinden, ala die Hausfrauen nicht mehr in bem Maße wie früher 
veranlaßt werben, die Einläufe den Dienftboten allein zu überlaffen. Hat doch 
bisher manche gebildete Frau den Markt deshalb micht befucht, weil fie ſich vor 
den Grobheiten ber Marktleute fürchtete; dieſe giriutten glaubten ſich nämlich die 
legteren im Bollbewußtjein ihrer urwüchfigen Naturkraft gegenüber dem fie bes 
tuhenden_verweichlichten, unter Dad) wohnenden Menſchengeſchlecht geftatten au 
dürfen. Diefer Charakter hat fich durch den Einzug in die Hallen ın auffälliger 
Beife gebeflert, find doch u. a. auch die Reibereien zwiſchen ben Marktleuten 
felbft, die fo ſehr zu ihrem rohen Weſen beitrugen, durch die feften Stände in 
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den Markthallen zu einem Theil in Wegfall gefommen. Allerdings wirb anderer 
ſeits geflagt,, ch die beffer gefleideten rauen wieder vom Markthallen beſuche 
abftehen, weil in ben theilweis viel zu engen Gängen ihre Kleider durch die fich 
drängende Menge, mit Marktlörben und Vorräthen beladen, beſchmutzt werben. 

Die ärmiten — möchten Hingegen durch die Beſeitigung ber 
offenen Märkte im gewifſer Weiſe geidäbigt ioorden fein. Die ganze Marfts 
organifation trägt jeßt einen vornehmeren Charakter, fie iſt gewi aßen auf 
eine befiere Bevoͤlkerungsſchicht zugelchnitten worden, als biejes vordem mıt den 
offenen Märkten der Fall war. Dem entſprechend ift auch bie Preiöbildung nad) 
den fozialen Klaſſen eine andere geworden. Die ärmlich ausfehenbe Arbeiterfrau 
befam auf den offenen Märkten ihre Waare ſchon aus Mitleid und Konnivenz 
von der aus ähnlichem Stande emporgeftiegenen Marktfrau außerordentlich 
billig, vielleicht bisweilen zu dem halben Preife wie bie vornehm ausſehende 
Hausfrau, deren Marktkorb durch ein Pienftmädchen getragen wurde. Ob bad 
noch heute in gleichem Grade der all iſt, müflen wir nad) der allgemeinen 
Stimmung bezweifeln, die gutgefleidete Frau wird wohl nicht mehr in dem 
Mate übervortHeilt, bie fchlecht gefleidete rau nicht mehr jo wie früher in 
umgefehrter Weife behandelt, haben doch auch die verlaufenden Marktirauen in 
oft nicht wieberzuerfennender Weife ihr Aeußeres gewechſelt. Neue (Elemente, 
die wohl zu verlaufen verftehen, aber deren Natur ebenjowenig dem Wind 
und Wetter ber offenen Märkte wie der allgemein et Grobheit ges 
wachſen war, treten immer mehr in den Markthallen hinzu und verändern noch 
mehr ben Gefammtcharatter des Marktes. Andere Diomente bringen ähnliche 
Wirkungen hervor. Durch die größere Auswahl und Mannigfaltigkeit der nicht 
mehr in nomabenhafter Art und Weile herumgeführten Waarenvorräthe fteigern 
fi die Anſprüche des Laufenden Publiftums. Fyür Jeden, der ed zahlen fann, 
ift dieſes zweifellos ein großer Vortheil; aber für demjenigen, dem eine ſolche 
Auswahl fein Bedürfniß ift, entftehen daraus Nachtheile. Sobann legt die 
beffere Lebensmittelpolizei in den Markthallen, jo wohlthätig biefelbe ift, einen 
gewiffen Druck auf den Verkauf billigfter und entiprechend geringer Maarens 
qualitäten. Kurz die behandelte Einrichtung hat mit allen nftitutionen, die 
in Folge ber fteigenden Einfommensverhältuiffe in den Großitädten neu in das 
Reben gerufen werden, das gemein, daß fie zwar das Leben angenehmer, aber 
auch durch Wedung und GSteii kung der Bedürfniffe theurer geftaltet. Das ift 
bitter für biejenigen Betatfen, ie es abſolut nicht zahlen können. Dieſe 
Steigerung der Bebürfniffe in den größten Städten hat demnach zur Folge, daß 
die am fchlechteften bezahlten Arbeiter bezw. die von ihnen vertretenen Induſtrien 
allmählich, wie jeit langer Zeit fihtbar, aus denſelben herausgedrängt werden. 
Mag diejes für zahlreihe Perfonen aud) mit den bittexrften nnd traurigfien 
Folgen verfnüpft fein, jo können wir biefen Vorgang ala Gefammterjcheinung 

ſeineswegs als einen unzwedmäßigen betrachten. — 

Diefe Umänderung der Dinge war natürlichertweiie nicht ohne große Aud« 
gaben durchzuführen, Ausgaben, die jedoch durch direlte wirthichaftliche Erſparniffe 
wieder ausgeglichen werden möchten. Auf den offenen Märkten zahlten die Bers 
täufer für den Markttag im Durchſchnitt nicht viel mehr ala 10 Pfennige Stand» 
gebüßr, in ben koftfpieligen Markthallen hingegen mußte die Abgabe, um die Untoften, 
Zinfen 2c. zu deden, auf etwa 2 Mark per Tag für ben Stand im Mittel feftgeieht 
werden. Das ift felbft gegenüber ber en Waare ein ziemlich in das Gewicht 
fallender Betrag. Wenn man annimmt, daß täglich im Durchſchnitt für 40 Mark 

jaare in jebem Stande im Detail verkauft werben, jo beaniprucht die Stand» 
gebfbe ungefähr 5 Prozent des Verkaufepreiſes. Dem gegenüber ftehen die 
ireften Eriparniffe. Bei ben offenen Märkten mußte jeder Verkäufer täglich 
fämmtliche ausgeftellten Waaren und dazu die Markiutenfilien wie Tiſche 2c. hers 
beifchaffen und wieder abfahren. Dayı bedurfte er eines Pferdes und Wagens, 
fowie der Mithilfe eines Markthelfers bezw. Hausknechtes. In den Markthallen 
* hingegen finden die Verkäufer die nöthigen Geräthichaften wie Tiſche zc. in aus: 
gezeichneter Anordnung bereit8 vor, und fie belafien außerdem bei ihrer Ab: 
wejenheit bie Waaren, fie mit Züchern bededend, in dem Verfauföftande, falls 
fie denfelben ftändig gemiethet haben. Die Seramfihaffung neuer Borräthe kann 
dann auf weit weniger koſiſpieligem Wege geichehen. Sie jparen daher Pferd, 
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Wagen und vielfach aud die Mithilfe eines Markthelfere. Die Hälfte ber Markt⸗ 
allenvertäufer zieht nun zwar noch in früherer Weile von Markthalle zu Markt 
in unb her, aber auch fie wird bei voller Durchführung der Reform das 

Romadenleben aufgeben und bann in gleicher Weife an der Erſparniß ber genannten 

Untofien theilnehmen. Bis dahin haben biefe Leute allerbings ein geilen Recht, 

über die Höhe der Standgelder bittere Klage zu führen. 

Durd die genannte Gebühr vermag man bie Untoften, Yalen x. zu deden, 
welche durch die Schaffung der Martthallen entftanden find. Obwohl bie 
Markthallen im allgemeinen im Hinterterrain eines Häufervierteld auf bid« 
herigen großen Holzplägen zc. mit großen Zufahrten von je zwei Stechen aus 
angelegt worden find, fo hat doch eine jede im Durchſchnitt mehr als 2 Millionen 
Mark gekoftet, wovon die größere Hälfte für Grund und Boden verausgabt werden 
mußte. Die erzielten Einnahmen des erften Jahres betragen, auf 12 Monate 
ausgedehnt, eiiwa 1!,, Millionen Mark, dem jährliche Untoften und Ausgaben in 
gleicher gih gegenüberftehen. Die paltte der leßteren Summe ift auf Ber» 
zinfu no bnußung und Reparaturen der Gebäude nebft Verzinfung von Grund 
und Boden zu rechnen, die andere Hälfte nimmt die Verwaltung, Reinigung, 
Wafferverbraud, Veleuchtung zc. in Anſpruch. Zur Veleitigung der größeren 
offenen Märkte in ben Vorftädten bedarf e8 noch cimer gleichen Anzahl 
Markthallen, jo daß nad Vollendung der ganzen Organifation bie Ges 
fammtau@gabe ebenjo wie bie Gefammteinnahme fich bei dem derzeitigen Stabts 
umfange auf 3 Millionen Mark belaufen wird, daher etwa 21/, Mark auf den 
Kopf der Vevölkerung entfällt. Bas beweift, daß das Markthallenweien ein 
nicht unbedeutender Zweig ber immer weitere Aufgaben umfasjenden Kommunal: 
wirthichaft ſein kann. Im einzelnen ift zu bemerken, baß bie größer angelegte 
ZentralmarktHalle ſehr gut ventirt, während die drei übrigen Markthallen noch 
mit einem ®efizit arbeiten. 

Eine ganz befondere Verbefſerung hatte man fich für die Organifation des 
Engroshandela mit Lebensmitteln burcg bie Errichtung der Marithallen 
verſprochen. Die Eigenthümlichteit des offenen Marktverlehrs, die ſchweren und 
zohen Arbeiten bei Aufbau und Abbau des Marktes, die Unbill der Witterung, 
die Nothwendigfeit, daß jeder Marktverläufer und Verkäuferin mit Pferden ums 
eben muß 2c., gab jowohL dem äußeren Anjehen wie ber Xebendlaufbahn ber 

tarktleute ihre befondere Eigenthümlichkeit. Der junge Burſche trat bei einem 
artinerkäufer oder Verkäuferin als Marfthelfer bezw. Hauöfnecht ein. Nach 
einer Anzahl Jahren, nachdem er etwas Geld zurüdgelegt und II) verheirathet 
t, fängt er dann felbft einen folchen Markthandel an, zuerft vieleicht mit dem 
ndwagen, bann mit einidirrigem Pferbegeipann feine Geräthe und Waaren 
ſortſchaffend. Die herporragendere Rolle ſpielt dann allerdings bei dem Markt⸗ 
ndel entiprechenb der weiblichen Kundichaft ftet3 die frau. Die überwiegende 
ehrzahl ber eg befteht au8 frauen, frühere Mägbe zc., denen 

? jenüber ihre Ehemänner ſowohl im Geichäft als Markthelfer zc. wie vermuths 

& entſprechend im inneren Hausſtand mit einer untergeordneten Rolle fih zu⸗ 

friedengeben müffen. Der Verdienft war gut höher als in irgend einem anderen 

Zweige der Thätigfeit des fleinen Mittelftandes, jo daß fich die Leute bei ans 
firengtem Fleiß und guter Ordnung im penfionsbebürftigen Alter ala Tleine 

— mit vielleicht 10000 Thaler Vermögen vom Geſchäft zurüdzuziehen 
vermochten. 

x ber Mann energiſch und unternehmend, fo bat er ſich während ber 
Laufbahn zum Engroshändler in eben bemjelben Marktiveſen emporgeſchwungen, 
ber bie Waaren in größeren Ouantitäten von den Produzenten auflauft, um fie an 
die Marktverfäufer in Heinen Partien wieder abzufegen. Dazu bedarf derſelbe 
im allgemeiwen größeren Hapitales, eines zweilpännigen Gejährtes und einiger 
Leute, welche dad Transporiiren, das Sortiren x. beforgen und beim Berkauf 
der Waare mit behülflich find. Dieſer Engroshanbel findet auf den Märkten beziv. 
Straßen ftatt in den Stunden, bevor dad erfte Publitum auf dem Markt 
erfcheint, vom Sommer abgefehen alfo ftet3 beim Scheine ber Laterne. 

Wirklich kaufmänniſche Intelligenz und Tüchtigkeit findet man daher auch 
beim Engroshandel von Lebenamitteln, jo weit dieſer mit dem Markiverfehr in 
Bufammenhang fteht, bisher im allgemeinen nicht in Berlin. Das mußte aller» 
dings für eine folde Stadt jehr merkwürdig erfcheinen. 
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Alle Stadien des Markthandeld waren burchbrungen von ungefünftelter 
Hausknechtsgrobheit. Noch mehr ald bie einkaufenden Hausfrauen hatten bar: 
unter die Produzenten zu leiden, fo weit dieſe in ber Nähe von Berlin wohnen 
und mit ihrer Fuhre zur Stadt fommen. Die Markthändler ſuchten und fuchen 
noch heute auf jede Weile durch boshafte Redensarten, auch durch Thätlichfeiten 
gu verhindern, daß die Produzenten felbft auf ben Märkten außjtehen, um 

em Publitum direkt zu verkaufen. Und felbft- das berliner Publikum bildet 
gewifjeemaßen, ohne fich beffen bewußt zu fein, eine Roalition den oft fehr gut⸗ 
müthigen bäuerlichen Brobugenten gegenüber, indem es, wie jede Hausfrau weiß, 
diefen Berkäufern ftet3 erheblich geringere Preife zugefteht ala den Markthändlern 
und dann mach gehäufte eſſung verlangt, während es bei den Markthändlern 
mit ſchlichter Meſſung ſich zufrieden giebt. Das Publikum ftellt fich zu feinem 
eigenen größten Schaden dieſen Produzenten in ähnlicher Weife gegenüber wie 
die Käufer auf einer Auktion, wo „Ramfchpreije” geboten werden im Vergleich 
yum regelmäßigen Geichäft. In Anbetracht des Zeitverluftes, ber hohen Unfoften, 
ed Aufenthaltes in der Großftadt während des Markttages — wobei die Ber: 
Iodungen derſelben zu Ausgaben feine geringe Rolle fpielen — ziehen es baher 
aud die nahewohnenden Produzenten in ber Regel vor, an Hänbler zu verfaufen, 
wenn die Produzenten bei Gemüſe 3. B. auch nicht mehr als den halben Preis 
beffen erhalten, was ſchlietzlich das Publitum an bie Marktleute dafür zahlen muß. 
Wie weit jene Gewaltthätigkeiten ber Händler den Produzenten gegenüber nament= 
Lich früher, 3. B. noch in den fünfziger und fechziger Jahren, gegangen find, da⸗ 
von leben noch genügende Erinnerungen in ber ganzen Bevölferung. Der Markt: 
händler fuhr Nachts den Produzenten vor die Thore der Stabt entgegen, hielt 
den entgegenfommenden Bauer an, eventuell mit halber Gewalt, Iud die Maare 
ohne zu fragen auf ben eigenen Wagen über, und gab ihm einen geringen, unter 
ben Händlern verabrebeten Preis für diefelbe. Ein anderer baherfahrender Händler, 
der nun einen höheren Preis geboten haben würde, hätte fein geſunden Knochen 
rigfirt. Wollte num der Bauer feine Waare zurüchaben, um fie jelbft am Marfte 
zu verlaufen, jo fam e3 häufig zur Prügelei, bei welcher der darin geübte Hänbler 
nicht gerade den Hingecen 309. Aehnliche, wenn auch nicht mehr ganz berart 
brutale Formen des DBertragaabfchluffes kommen noch heute häufig vor, indem 
. B. der Händler den Bauer auf der Kanditraße in der Nacht bezw. am früheften 

orgen anhält, die Waaren in unglaublicher Arroganz überlabet und dann erſt 
zu unterhandeln beginnt, wobei er die Waaren bei Nichtabſchluß des Kaufe nur 
unter Flüchen und Schimpfen bem Befiger zurüdgiebt. Die Haͤndlerſchaft tritt 
gleichwie dem Publikum, jo auch noch heute den nahewohnenden bäuerlichen Pro: 
duzenten als geichloffene Koalition gegenüber, wobei bei Nichteinhaltung biefer 
Koalitionen zwei handfefte Arme 100 Metz eine Hauptrolle und den eigentlicjen 
Kitt derfelben bilden. Der Produzent hat aber heute im allgemeinen glüdlicyer- 
weile ſtets die Möglichkeit, feine Woare an die von jener Koalition Amabhängigen 
Keller: und Labenbefiger zu verkaufen oder am Markte jelbft audzuftehen. Bei: 
Kaufig bemerkt, follte die Markthallenverwaltung, um ben Koalitionägeift ber 
Marklverkäufer und ihre hohen Preife in Schranken zu halten, ben Beſuch ber 
Markthallen gerade durch die Produzenten auf das äußerfte begünftigen, indem 
fie ihnen Stände zu ermäßigten Tarifen und, was noch wichtiger ift, diefelben 
vollftändig gejondert von den Ständen der berufsmäßigen Marktverfäufer anweift, 
bamit jene nicht durch Die Händler mit — — ohn und Geſpoött über: 
ſchüttet und ihre Waaren ſeitens berjelben dem Publitum gegenüber durch 
Redensarten fchlecht gemacht werben. In England, wo der Charakter der Detail: 
verfäufer auf den Märkten ein ähnlicher zu fein fcheint, hat man beide Map- 
xegeln mit Erfolg zur größten Zufriedenheit des Publikums vielfach durchgeführt. 
Theilweis ift den Probuzenten fogar dort jeglichen Standgeld in den Markthallen 
erlaffen. Auch von zahlreichen deutjchen Städten in Süddeutſchland find bie 
leihen Maßregeln, was offene Märkte anbelangt, befannt. 

Mit Hilfe der Markthallenorganifation faufmänniihe Sachkenntnifz und 
Intelligenz der wichtigen Aufgabe zuzuführen, Berlin mit Lebensmitteln im 
Großhandel zu verforgen, galt als eines ber mwichtigften Ziele, welche bei der 
Reform au verfolgen waren. In gemwiffer Weife würde diefe Umänderung auch 
ganz von jelbft eingetreten fein, da ja eben mit der Markthallenorganifation bie 


381] Kleinere Mittheilungen. 381 


weientlichften Momente befeitigt find, welche dieſes Mitwirken biöher verhindert 
— Die laufmanniſche Thätigkeit in den Markthallen iſt ja von der in den 
den beziw. Speichern feine jo ehr verfiietene mehr. Ziweds energiicher Um: 
änderung jener Zuftände beſchloffen bie ftädtifchen Organe gleichfalls ihren Ein⸗ 
Auß geltend zu machen, indem bie Markthallenvervaltung eine höhere, ent: 
wideltere Form der faufmänniihen XThätigleit: bie Vermittlung bes Handels 
zwiſchen Brobugenten und Marlihändlern dürch Auktionen bezw. freihändig, auge 
ihrt durch konzeſſionirte Kommilfionäre, welche genügende Kaution geleiftet 
ben, gleichzeitig ar ven verfuchte. In England und frankreich hat fich 
ieſe Form außerorbentli währt und befiht auögebreitete Wirkſamleit beim 
Markiverkehr. Die bisherigen Markt-Engroshändler „glaubten fich aber dadurch 
in ihrer Exiſtenz bedroht. weshalb dieſe energiſchen Wiberfiand gegen dieſe neue 
Bermittlungsform zu leiten verſuchten. Und daß dieſelben ein größerer Schaden 
treffen Tann, ift ja zuzugeben. iejenigen der am Deartthandel Betheiligten, 
welche ſich in die neue Ordnung der Dinge nicht zu jchiden vermögen, find ja 
freilich überhaupt in Gefahr, Schiffbrud zu leiden. Zaß die MarktHändler 
daher dem Markthallenprojekte einen ziemlid, zähen Widerftand entgegenzufeßen 
verfuchten, fann ihnen um fo weniger verdacht werden, ala in der That in den 
Markthallen künftig von den Markthändlern zum Theil andere Sigenlfaften vers 
langt werben, ala % bisher in exfter Linie für die offenen Märkte in en 
tamen. Zwar liegt faum eine Gefahr vor, daß das Geicyäft der Markt⸗Gro 
händler an Umfang abnähme, denn die neue Geftaltung wird den Handel gerade 
nad der ihnen zufallenden Richtung hin ausdehnen. Wird doc auch ein großer 
il ber Waaren auf den Auktionen weiter durch ihre Hände geben. nn es 
wird auch in Zukunft durchaus nicht jede Waare, nicht einmal der überwiegende 
Theil jelben durch die Hand der Kommiſſionäre gehen, ber Hauptnupen diefer 
Auktionen befteht vielmehr ebenſoſehr darin, daß fie dem Produzenten jederzeit 
den ihm zufommenden Preis für die Waare auf ber Auftion einbringen können, 
U8 er Er an bie Kommilfionäre wendet. Daher muß fic) der Engroshändier 
m Zukunft in allen fällen mit einem befceideneren Nußen als bislang begnügen. 
Der Produzent ift nicht mehr wie. bisher in die Hand eines oder weniger ıhm 
zufällig befannter Engroshändler gegeben, fondern ihm ftcht Tünftig al® Des 
werber um die Waare die gefammte Zahl der Händler gegenüber. 

Wie weit diefe Abficht der berliner Stadtverwaltung nunmehr gelungen 
ift, möge nadjfolgender Jahresbericht einer ber bedeutendfien diefer —— — 
rmen auseinanderſetzen. Wenn im demſelben der Verkauf der Rommilfionäre 
in Auktionen an das Publitum für — größere Einkaufe ala etwas behandelt 
wird, was nur im Nothfalle ald Waffe der Kommilfionäre gegen die Händler» 
toalition dienen müffe, fo können wir folher Meinung vom allgemein voliswirth⸗ 
Khaftlichen Standpunkte aus keinenfalls beiftimmen. Wir fehen darin vielmehr 
eine durchaus wunſchenswerthe, ja nothiwendige, banernd aufzeähtauerhaltende 
Konkurrenz den Vlarkthallenverfäufern gegenüber zu Gunften des Publikums. 
Bir Hoffen, daß die Marfthallenverwaltung nad voller Stärkung der Martt: 
hallenorganifation, fpeziell des Kommiſfionsgeſchäftes, und damit ihrer eigenen 
— mit ſtarler Hand dieſen Kampf wieder aufnehmen und fiegreich im 

terefje de3 Publitums durchführen wird. In — und Belgien iſt dieſer 
Verkaufsmodus (& la eriée) ganz allgemein ublich und fein Händler nimmt dort 
Anftioß daran. Die deutichen Haudfrauen, welde in den größeren Städten 
Elfaß: Lothringens diefe Einrichtung tennen gelernt haben, when ihre Vorzüge 
nicht genug zu loben. 

Sene Bericht lautet: 

Sandmann’3 Berliner Markthallen-Bericht gem Jahres» 
ſchluß 1886. — „Die Entwidelung bes berliner Markthallens 
Geihäftes bilbet ein fo hochintereſſantes Kapitel unferer nationalöfonomiichen 
Geſchichte, daß ber Meberblid und die Regifirirung in furzen Zwilchenräumen 
jehr zweckdienlich erſcheint und nicht blos ben Gelhähsinterefonten angenehm fein 
wird. Ber Jahresihluß bietet Hierzu eine willtommene Gelegenheit. Obwohl 
der Zeitraum feit Eröffnung der berliner Markthallen, dem 3. Mai 1886, bis 
heute nur ein kurzer ift, haben wir doch wohl gerade in diejer Zeitperiode die 
wejentlichften Umwandiungsſtadien zu verzeichnen. 
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„Den Anlaß zur Errichtung der Markthallen gab ber unferer Großfladt 
unwürdige Marktvertehr auf offenen Plätzen. Dabei wurbe ed aud ala noth- 
wendig erachtet, den täglich 1 Million Mark (? 8.) überfteigenden Handel mit 
Marktartifeln in folidere, kaufmänniſche Bahnen zu lenken, Berlin zur Zentrale 
für ben deutichen Nahrungsmittelverkehr zu machen und durch größer: Umfähe 
die Lebensmittelpreife zu verbilligen. Zur Löfung dieſer Aufgabe wurden von 
einer geoßen Anzahl von Bewerbern 15 Berfaufövermittler berufen, von welden 
jeder eine Kaution von 20 000 Mark bei der Stabthauptkaffe hinterlegt hat. 

„Wie lebhaft nun die Erinnerung an bie Agttation der MarftHändler gegen 
die Errichtung der berliner Martthallen und an die von ihnen ins Publikum 
und in Zeitungen verbreitete irrige Anficht, daß durch die höheren Standmiethe- 
preife bie Waaren erheblich vertheuert würden, auch fein mag, nod) lebhafter ift 
das Gedachtniß an den Widerftand, welchen die Händler der hier voll: 
fländig neuen Inftitution der »ftädtifhen Vertaufsvermittler« 
entgegenjekten. Die Händler konnten fich nicht mit dem Gebanfen ver: 
traut machen, daß bie Verkaufsvermittler es ſich nur zur Aufgabe machen, 
die Zufuhr nah bier zu vermehren, um bier die Zentrale des deutſchen 
Nahrungsmittelverkehrs zu fchaffen und bie Waaren an Stelle und für Rechnung 
ber Produzenten zu veräußern. Sie befürchteten, daß die Verkaufsvermittler 
ihnen das Gejchäft entreißen und ihren Erwerbszweig ihnen vollftändig aus den 

änden nehmen würben. In diefer irrigen Anficht befangen, ſchien ihnen fein 
egenmittel zu fchlecht und alles, was gegen dieſe eingebilbete Konkurrenz ge: 
ſchehen konnte, haben fie angewandt. Die Händler indgefammt zeigten fich per- 
jonlich feindjelig. Die Engroshändler drohten den Kleinhändlern mit Entziehung 


des Kredit, falls fie von einem Verkaufövermittler kaufen würden, und vereine 


barten auch unter fich, in eine Gejchäftsverbindung mit den Bertaufsvermittlern 
nicht einzugehen. Jebe Offerte Iehnten fie ab, felbft wenn fie noch fo günftig 
war, und erwiderten dieſelbe mit Spott und Hohn, ber für einen Kaufmann 
unerträglich ift. Auch Delifatefienhandlungen, Händler und Kaufleute außerhalb 
der Halle verichmähten es, hier ihre Einkäufe zu machen; er weil fie gern 
zenommiren, daß fie direkt beziehen, theils weil fie durch Abſchlüſſe zu direktem 
Bezuge garmungen waren ober ihre Verbindungen nicht kurzer Hand brechen wollten. 

„Die Verkaufsvermittler befanden ſich in einer nicht beneidenswerthen 
Lage. Die Waarenzufuhren mehrten fih und die immer wärmer werdenden 
Tage geftatteten bei den meift verberblichen Artikeln fein Abwarten. Mit ben 
Händlern war eine Gejhäftöverbindung nicht möglich. Es blieb den Verkaufss 
vermittlern fomit fein Weg übrig, ald bdirelt an das Publikum zu treten umb 
durch bie Auftionen die Afmerkiamfeit desſelben auf ſich zu Ienten. 

„Die Waaren wurden in fleine Bolten eingetheilt und meiftbietend vers 
äußert. Das berliner Publitum, daran gewöhnt, in den Auktionen zurüdgefehte 
Waaren billig zu erftehen, bot halbe Freie. Immerhin aber famen bie der⸗ 
yeitigen Auftionderlöfe ben bisherigen Engrospreiſen jehr nahe, ja überftiegen 

ieje zuweilen, jo daß die Abſender, meilt von dem Rejultat befriedigt, größere 
Zufuhren machten. 

„Durd; Bekanntmachung der Markthallen » Preißnotirungen hat eine große 
Anzahl von eitungen zum Aufſchwung des berliner Markthallenverkehrs beis 
getragen und den Dank ihrer Leſer geerntet; denn einerſeits hielten bie Produ— 
zenten auf entſprechend höhere Preiſe bei ihren Käufern, ben Engroshänblern, 
und andererfeits brüdten auch die Kleinhändier und das Publikum den Preis 
beim Einkauf. Diefe beiden Parteien haben unftreitig durch die Inftitution ber 
Verlaufävermittler, bie nur Kommiffionsgeſchäfte machen und fi) mit ber ges 
ringen Kommilfions, jebühr begnügen, gewonnen. Für manden Händler aber iſt 
der Gewinn erheblidy geringer gewworben. 

„Die Händler verfuchten es num durch alle möglichen Störungen und Ges 
xüchte die Auktionen zu verhindern. Bald wurde bie Polizei veranlakt, während 
der Auktion zur fanitäxen Unterfuhung ber Waaren zu jchreiten, wodurch die 
Auktion und der Verkauf geftört, das Publitum abgeichredt wurde. Bald bes 
antragte ein Gegner grundlos bie Konfislation, weil eine Waar: verdorben 
ei u if. Die Polizei gab foldem Verlangen fiet? willig Folge und die 
mangelhafte Einrichtung machte es, daß die konfiazirten Waaren oft halbe Tage 
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lang, während der Sommerhihe, im Polizeiburean lagen und verdarben, E35 fie 
unterfudt wurden. Gin Schuß dagegen ift noch bis heute nicht gewährt. enn 
ſelbſt die Waaren vor dem Verkauf von Sachverſtändigen ober einem Thierarzt 
unterfucht und für gut erflärt wurden, ift ed doch ſchon wiederholt vorgelummen, 
daß fie kurz daran von einem anderen gegentheilig beurtheilt und konfisziri 
worden find. Im falle einer Konfistation richtete die Polizei die Anzeige nicht 
gegen ben Abiender, fondern gegen den Verkaufövermittler, ber freilich die zu 
Sektende Strafe auf den Abfender abwälzte, weil eö exfle Bebingung ift, nur 
gute Waaren zum Verkauf nach hier zu ſenden. Bon Seiten ber 
dieje Danbbabung der Polizei vielfach benußt, die Inſtitution der Berlaufs: 
vermittler zu fchädigen. Ed wurden Waarenjendungen, beſonders Wurft, an 
einen Derkaufävermittler abreffirt, worumnter fi auch verdorbene Stüde befanden; 
Siehe und Krebſe, welde zum Zheil unter Maß und nicht gang friich waren; 
ild, deſſen Schonzeit noch nicht abgelaufen war zc. x. Es genügte, daß ſolche 
Sendung in den Räumen bes betreffenden Vermittlers fich befand, und war 
ganz gleichgiltig, ob biefelbe bereit? übernommen, unterfucht oder zum Verkauf 
audgeboten war, um auf Beranlafiung irgend eines Denunzianten die Polige 
zur Konfiokation zu bewegen. 

„So waren bie heißen Sommermonate herangerüdt und erſt wenige ber 
unabhängigen Kleinhändler zählten, durch mäßige Preife angezogen, zu ben 
Kunden der Verkaufsbermittlet. Die Ausfichten auf eine le ber Gelhafter 
lage waren jehr trübe, dagegen ftiegen die ohnehin fchon jchr Boen Untoften 
durch verboppelte Anftrengungen. 

„Den ausbauernden Bemühungen unb ber Taufmännifchen Energie bex 
ſtaͤdtiſchen Geihäftvermittler blieb es überlaflen, fich eig, dieſes Labyrinth, 
vo mutbigen Pionieren, unter Einſatz und Verluſt von Zeit und Geld un! 

undbeit hindurch zu arbeiten. Seitens ber Tirektion und bed Kuratorii ber 
Hädtifchen Dlarkihallen find zwar Hoffnungen auf Miethberabiehung und andere 
Grleichterungen und Berbefferungen gemacht worden, aber dieſe Behörben befigen 
iheinbar jo wenig Machtvolltommenheit, daß dem guten Willen die Ausführun, 
noch nicht gefolgt ift und mancher der DVerfaufövermittler darüber ben Mut! 
verloren und das Gewehr geſtreckt hat. 

„Aber unfere Gegner ermübeten bei dem zweifelhaften Kampfe früher ala 
wir. Nachdem die Polizei infolge wiederholter gerichtlicher Freiſprechungen der 
denunzirten Verkaufsvermittler fulanter wurde und nicht mehr jeber uns 
begrünbeten Anzeige folge gab und in den kühleren Tagen des Herbſtes bie 
Zufubeen auch aus entlegeneren Gegenden moglich waren, Hatte fich das perjöns 
liche Berhältniß zu den Händlern aller Gruppen ſchon ſoweit erträglich geſtaltet, 
daß fah in allen Waaren ein Engroshandel in beicyeidenem Maße freihänbig 
Rattfinden und von ben Detailauftionen im allgemeinen —X werben konnte. 
Die noch beſtehenden Detailauftionen werden unzweifelhaft aufhören, ſobald und 
ber GEngrodhandel in vollem Umfange möglich if. Auf das Recht zu dieſen 
Auttionen können wir aber nicht verzichten; fie müſſen uns ſtets geRattet fein, 
wenn und der angemefiene Waarenabjah in: Engrosverfehr nicht möglidy iſt. 

„Richt wenig hatte zu ber günftigeren Geftaltung ber unerwartete Ueberfluß 
in dem einen, der unerwartete Mangel in dem anderen Artitel beigetragen. 
Denn wenn bie Händler gewiffe Artikel zu einem beftimmten feften Preiſe ge: 
tauft hatten, fuchten fie diefen Preid auf feiner „nohe zu erhalten, indem % 
grd ufuhren auchägumeilen verfuchten, unbetümmert darum, daß die übers 
zei en ber Natur vollftändig verloren gingen. Nun wurden biefelben 
in diefem Jahre herangeführt und vereitelten alle Spelulation und Verkaufs⸗ 
abkhlüffe. Die Händler juchen naturgemäß ihren Berluft in ben Preisichwantungen, 
jei e8 durch fofortige oder jpätere Abzüge oder auf eine andere Weile, immer au) 
den Sieferanten zurädzumerfen, behalten aber höheren Gewinn für fich. Dies ift 
ben Produzenten in diefem Jahre tar geworden. Den einzigen Vortheil, welchen 
ihnen der fefte Berlauf bietet, ne für die Waare baared Geld zu erhalten, & 
währt ihnen auch jeder DVerlaufövermittler, indem er einen dem Wert 17 
Waare entfprecyenden Vorſchuß zahlt. Gewiß it, daß Kieferungsabfchläffe zu 
fehlen Breifen in den —— Jahren jeltener ſein werden. 

„Die Preiſe im rungsmittelverfehr richten fich in erfter Reihe nad) den 


eguer wurde 


384 Kleinere Mittheilungen. [384 


Keiflungen ber Natur unb werben durch Import und Erport nad Möglichkeit 
außgeglichen und auf einer normalen Höhe erhalten. Angebot und Nachfrage 
tommen aber bei feinem Handelsmodus befjer zum Ausbrud als bei der Ber 
fteigerung. Bebingung ift jedoch, bag Waarenpoften, welche für ben Markt ins 
Gewicht Ionen, regelmäßig zur Berfleigerung kommen. 

Obwohl jeit Eröffnung der Martthaller täglih Engros⸗Fiſchauktionen 
abgehalten wurden, waren die Zufuhren und Preife bei Derbältnibemäbig geringer 
——— der Fiichhänbler doch für ben Markt bisher wenig maßgeblich, was 
um jo bedauernäwwerther, ald ber Fiſchhandel in Berlin noch einer ganz bedeuten» 
ben Ausdehnung fähig if. 

„Einen burdichlagenden und bahnbrechenden Erfolg haben bie Wild: und 
Geflügelauftionen der Firma Sandmann errungen, obgleich diefem Artikel 
übergroße Schwierigkeiten entgegenftanden. In der erftien Zeit war es kaum 
möglid, das wenige anfommende Wildpret zu verlaufen, weil bei jedem Stück 
faft die Polizei, von den Händlern veranlaßt, Hindernd eingriff, allmählich hatte 
fich das perfönliche Berhältniß zu ben Intereffenten befier geitaltet, und nach und 
nad) gelang es dann, mit den Wildhänblern in einen egelmäbigen Geſchaͤfts⸗ 
verkehr zu treten. gus nad Eröffnung der allgemeinen Jagd die Zufuhren 

ößer wurden, war es enblich north, unter allgemeiner Betheiligung der 

un regelmäßige Engrod-Auftionen in Wild und Geflügel abzuhalten. 

At jehen es die Händler bereits als weſentlichen Bortheil an, auf der Auktion 
ihren Bedarf ſtets decken zu fönnen, ohne ſich, wie bei direkten Zufendungen, mit 

jaaren zu überlaben, dr welche fie nicht immer Verwendung haben. Sie 
tönnen auf der Auktion, bei welcher ihnen eine große Auswahl zu Gebote flieht, 
ohne Schaden höhere Preife anlegen als bei bireltem Bezuge, und mit geringerem 
Gewinn verkaufen, um ſchnell zu räumen, weil fie ftet? wieder friſche Waare je 
nad) Bebarf haben können und weil fie weniger das Rifito des Verderbens haben. 
Die Abjender, wenn fie ſich nicht durch einen zufällig geringen Preis bei der erften 
Sendung abſchrecken ließen, fondern bie Senbungen regelmäßig fortjegten, waren 
mit bem Erlöfe zufrieden und machten für Sandmanns Wildauftionen Propaganda ; 
denn fie waren jeder Beichwerlichkeit beim Berfauf und allen Schitanen und 
Aergernifien mit den Käufern enthoben, ohne geringere Preife zu erhalten. 
Immer größere Waarenmengen, darunter die Jagdbeute ber königlichen Hof⸗ 
jagden, Ärömen den Wildaultionen aus allen Himmelägegenden zu, die in ber 

zen Zeit ſchon Waarenmengen wie fein ambered berliner dei zu bes 
mältigen hatten und deren Zufuhren und Preife fir den berliner Marit und 
darliber Hinaus unftreitig maßgebend und beflimmend geworben find. Will man 
heute an einen Händler direkt Wildpret ꝛc. verfaufen, fo wird man wohl ans 
nähernd den niedrigfien Auktionspreis erhalten: höhere ald die Auktionapreife zu 
erhalten, wird ſchwerlich gelingen. Diele Wilbhändler haben fich bereits mit 
diefem Geſchaftsſyſtem joweit vertraut gemacht, daß fie ihre bisherigen Abſender 
an obige Vermittlerfirına gewiefen haben und birefte Zufendungen ablehnen, 
fich dagegen bei der Auktion mit dem proviſionsweiſen Einfauf für frembe Rech: 
nung befaffen. Ihnen gebührt bie Anerkennung, daß fie die neue Inſtitution 
Schon jeßt richtig erkennen und nüßen. Welche Veränderung! wenn man bebentt, 
daß die Wildhändler |. 3. die energifchften Gegner ber Markthallen waren. 

„Tieſes Beiſpiel im Wildhandel erregte auch bie Aufmerkſamkeit anderer 
Branchen, und die Verfuche, für Bildzäudermanren, Butter xc. ꝛc. vegels 
mäßige Engroßauttionen, bei melden flet3 angemefjene Preile gezahlt werden, 
gbanbalten, fcheinen ebenfo wie für Fiſche, wenn auch Iangjam, zum erwünſchten 
Relultat zu führen. Nur Obfts und Gemüje-Engrosauftionen find 
noch nicht verſucht worden. 

„Allmählich ift aber dad Verhältniß zu allen Branchen günftiger geworden 
und e3 gelingt ſowohl mit allen Kleinhändlern wie auch mit vielen Engrods 
hänblern in faft allen Markthallenartiteln freihänbige Geſchäfte zu ſchließen und 
nur in wenigen Fällen findet man noch einen audgefprochenen Widerfiand. 
Alten Anzeichen nach dürfte ſich im nicht ferner Zeit in allen Marktartifeln der 
Sinzig richtige und für verberbliche Waaren durchaus nothwendige Verkaufsmodus 
der Berfteigerung durchführen Lafjen. 

„Nur bei dem Artitel Fleiſch, dem Hauptnahrumgsmittel der Bevölkerung, ift 


885] Neinere Mittheilungen. 885 


ein bemerfenswerther Fortſchritt noch nicht zu verzeichnen, obwohl einige Ver: 
laufsvermittler eier Seit en E —X AÄrtitel ae Ein 
Hauptgrund hierfür ift das leidige Kreditweſen, das neben anderen eigenthüms 
ichen Miancen, bie ee gan bebeuiend So Mein |. 3. dem Bor- 
flande der Großfchlächter gemachter Vorſchlag ging dahin, daB einem ftädtiichen 
Vermittler ber Verlauf des von ben Mi 19 iedern geichlachteten Viehs, zunächft 
vieleicht unter Affiſtenz ber betreffenden lächter oder unter Garantie eines 
Minimalpreifes, überlafien werbe, wi — ie Verkaufsbeträge nach Abzug ber 
zu vereinbarenden Provifion fofort nah Verkauf zu zahlen wären. Wenn auch 
mit großen Schwierigkeiten, wäre es doch ficherlich nach einer gewwifien Zeit ge: 
Iungen, das Geichäft in folidere Bahnen zu lenken. Durch dieſe Arbeitstheilun— 
und Befeitigung bes Kreditweſens Könnte mancher Großfchlächter bis 15 %0 ? 8. 
des Umpapes einbringen, bie heute als Berluft Mu betrachten fein ſollen. 

„Eine weſentliche Görderung wird das Fleiihlommilfionsgeichäft im Januar 
1887 nad Einführung der allgemeinen Fleiſchſchau in ben berliner Markihallen 
erfahren, weil damit für ben Verlaufövermittler eine ag gif if, bie 
ihn gegen frivole Denunziationen ſchützt. Wird biefe amtliche Unterfuhung auch 
auf andere Artitel ausgebehnt und nur ber Abjender verborbener Waaren zur 

afung & jogen, dann würben die Zufenbungen geringwerthiger Waaren ges 
wiß unterbleiben. Denn ber Berlaufsvermittler hat wegen der geringen Provifion 
durchaus fein Intereſſe mit verborbenen ober geringmwerthigen Waaren fich zu 
befaffen, durch welche er fich überdies da® Vertrauen feiner Kunden verfcherzt 
und ben Bertrieb guter Maaren sehhuent: 

Forderlich für ben gefammten Markthallenverlehr wird in nicht ferner Zeit 
eineinunferer Zentral» Martihalle einzurichtenbe (Eifenbahn-)Büterexpebition wirken, 
wodurch promptere Zuführung ber Waaren ſowohl am Zage wie bei Nacht ein« 
treten wird. Bon wie weittragender Bedeutimg dieſe Neuerung fein wird, läßt 

noch nicht abjehen. Thatſache aber ift, Ych der Stant unferer Landwirth⸗ 

ft und Fiſcherei auf teine Weile eine wirtſamere Hilfe angebeihen lafſen 

da ihrer Produkte durch Grmäbigung ber Zarifläße 

und Beichleunigung ber Befdrberung fördert; dies ift zwedbdienlicher ala jede 
petumiäre Unterftäßun, 


z durch die h baldige Ausficht geftellte Schließung der legten offenen 
Märkte ee bie berliner Mai oclien «Ben de —XC ann 
aber werben bie im Großhandel der Zeutral ⸗Markthalle zu bewältigenden 
men ſchon fo angewachien fein, daß neue Wunſche und Pläne uns 
abmweisbar find. 

„Ziehen wir zum Schinffe endlich alle die Widerwärtigfeiten in Betracht, 
welche dem ftädtifchen MarktHallen-Unternehmen und ber neuen Juſtitution ber 
Berlaufsvermittler feit Beginn entgegentraten, jo können wir bie Fortſchritte in 
der guten Meinung bes Publitums unb im Gefchäftöverkehr ala ganz unerwartet 
fände betrachten. die Bemühungen ber ftädtiichen Berlaufspermittler 
mit ungefchiwächten Kräften auch im neuen Jahre fortgeieht, dann unterliegt es 
feinem Zweifel, baß ber berliner Nahrungsmittel: Markt bald eine unſeres 
Reiches würdige Stellung einnehmen und gegen Parid und London nicht ſehr 
zurädftehen wird.” 

ch. Laves. 


un, ald wenn ex ben 


Geſchäftsbericht des Reichs - Verfiherungsamtes. 


Dem Rei eiger vom 8. Mai 1886 entnehmen wir den ade enden 
Bericht bes Reiche: herungsamtes, ber unter dem 22. Februar 1886 dem 
Reietage mitgetgeilt worden tft. 


Iebrbud X. 1, hräg. dv. Schmoller. 25 
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Geſchaftsbericht 
des ReichsVerſicherungſsamts für die Zeit bis zum 31. Dezember 
1885. 
Berlin, ben 31. Dezember 1885. 

Durch das Anfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 (Reichs-Geſetzbl. S. 69) 
ins Leben gerufen, hatte She Derfigerungtamt fi während ber erſten 
Zeit feines Beſtehens vornehmlich mit 

der Organifation der Berufsgenoffenihaften, 

der Errichtung ber bexufsgenöſſenſchaftlichen Schiedsgerichte und 

r on Organiſation der Arbeitervertretung 

u be igen. 
y Diele Aufgabe ann gegenwärtig, foweit bas vorerwähnte Geſetz in Frage 
tommt, als im wejentlicyen gelöft bezeichnet werden. Für den Geltungsbereich 
des Ausdehnungsgeſetzes vom 28. Mai 1885 Reiche: Sefeybt, ©. 159) haben bie 
Arbeiten erſt zum Fleineren Theile abgeichlofien werden können. 


Bildung ber Berufagenoffenjhaften. 

Um die Organifation der Berufßgenofienfhaften vorzubereiten, exließ das 
Reichs-⸗Verficherunggamt unter dem 14. Juli 1 gemäß $ 11 bed Unfallvers 
ficherungsgeſehzes eine Belanntmadun, 

betreffend die Anmeldung unfallverficherungapflichtiger Betriebe, 
mit welcher eine nähere „Anleitung“ zur Belehrung ber betheiligten Betriebas 
unternehmer und Behörden verbunden war. 

Bteichaeitig Ioucbe ben legteren eine Nachweilung ber Gruppen, Klaſſen und 
Ordnungen der Reich3-Berufs: (Gewerbe) Statiftit, ſowie chung: für bie 
Zufammenftellung ber Anmeldungen mitgetheilt, und 47 inbuftriellen 2c. Vereinen 
unter Beifügung bes erforderlichen Material? anheimgegeben, Anträge zur frei⸗ 
willigen Bildung von Berufsgenofienichaften vorzubereiten. 

Die Ken tie nahm die neue Ordnung ber Dinge, welche ihr eine berufss 
a — und die Befreiung von den Haftpflichtprozefſen 
achte, beifällig auf. 

So ergab e3 ſich, daß faft ſämmtliche Induſtriezweige rechtzeitig Anträge 
auf Berufung von Öeneralverfammlungen zum Zweck ber freiwilligen Bildung 
von Beruf — fire ftellten. = h 

Eine Ausnahme trat nur hervor Hinfichtlich der Steinbrücdhe, Kies, 
Sand: und XTorfgräbereien, ſowie hinfichtlich einzelner, landesgeſeßlich be⸗ 
ftehenben Snappichaftaverbänden nicht angehörender Bergwerfe und Salinen, 
endlich binfichtlich des Baugewerbes in einigen öftfichen Provinzen bed preußifchen 
Staates, ſowie in Baden, Eljaß-Lothringen und ben Hohenzollernſchen Landen, 

Nach dem Verhältnig_ der befchäftigten Arbeiter ausgebrüdt, haben für 90 %o 
ber verficherungapflichtigen Betriebe geeignete Anträge auf Abhaltung von General: 
berfammlungen vorgelegen, für 10% bagegen nicht. 

texbet ift freilich zu bemerken, dab daB Reichs-Verficherunggamt von dem 

Recht der Beiladung ftets dann Gebrauch gemacht Hat, wenn durch einen Antrag 

Betriebe von ber Aufnahme in bie Berufögenofienchajt direkt ober inbireft auds 

etötoffen twurben, welche wegen ihrer geringen Zahl, oder wegen ber ger en 

g er in ihnen beichäftigten Arbeiter eine eigene leiftungsfähige Genoflen= 

zu bilden außer Stande waren und auch einer anderen Berufägenoffenichaft 
zwedmäßig nicht zugetheilt werden konnten. 

Einer zu großen Zerfplitterung ber Induſtrie in zahlreiche Kleine Berufs⸗ 
—— * wie dieſelbe von vielen Seiten angeſtrebt wurde, hat das Reichs⸗ 
De cherungsamt fofort in ben Anfangeftabien, ala es fi um die Vorbereitung 
ber Anträge in ben Kreiſen der Betheiligten handelte, nach Kräften entgegen- 
gearbeitet. Soweit dennoch Anträge auf Bildung Ieiftungsunfäbiger Berufs: 
genofienichaften einliefen, wurbe gemäß $ 13 Abſaß 8 a.a. O. die Enticheidung 
des Bundesraths eingeholt (Denkichriften vom 19. Dezember 1884 und 22. Februar 
1885, Drudfachen des Bundesraihs Nr. 9 und SE 

Die ge der von Vertretern des Reich» Verficherungsamts abgehaltenen 
Generalverfammlungen beträgt 58. Die lehteren fanden in ber Zeit vom 
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7. Januar biß 11. April 1885 in den Hauptinduſtriezentren flatt und zwar: 


u Berlin on, RT RN 23 Berfammelungen, 

Supı e EEE TER R n 
= DL) BSR RE BE & 
ER 3) 22 | 2, EEE NEN 83 “ 
„Stallgark 0 3 7 
— 2 
sc DteBlau:. ei.cın ee en 2 u 
vMlucgen en nee & 2 E 

außerdem: 

in Ma, beburg, Kaflel, rt, Eiſenach, Köln, 

Rrefelb „Saarbrücken, Augsburg, Chemnig, 

mburg und Mülhaufen ı. E. je 1 = zu⸗— 
ammens are ae rt nee 11 


überhaupt 53 Derlammlumgen. 

An den Berfommlungen nahmen 12 578 Betriebaunternehmer theil, fo daß 
in jeber Berfammlung durchſchnittlich 237 Unternehmer auweſend gewejen find; 
durch Vollmacht, für welche unter den Einladungen ein Schema vorgejehen var, 
find außerdem 92891 Unternehmer vertreten geweien. Die größte Zahl der in 
einer Berfammlung Erichienenen betrug 813. 

Mittelft Dentichrift vom 29. April 1885 (Nachtrag dazu vom 16. Mai 
1885) gelangten die von ben Generalverfammlungen gibs 14 a. a. D. gefaßten 
E:] ee, fowie eine Neberficht der protofollariichen Ausſagen von 768 Vertretern 
derjertigen Induſtriezweige, für weiche geeignete Anträge auf Einberufung einer 
Generalverfammlung nicht geftellt twaren, mit den entiprechenben diezleitigen Vor⸗ 
lägen an den Bundesrath (Drudjachen des Bunbesratha Nr. 78 und 90). 

nter bem 21. Mai 1885 faßte bdiefer Über die Angelegenheit Beſchluß, jo daß 
es möglich war, ſchon am folgenden Tage 41 202 inzwiſchen vorbereitete Gin: 
ladungen zu Genoffenſchaftsverſammlungen behufs Berathung der Statuten an 
2% hiefige Poftanftalten zu vertheilen. 

Nach den Beichlüfien des Bundesraths beträgt die Zahl der im Wege der 
Genehmigung gefabter Generalverfammlungsbeichlüffe gebildeten Berufägenoffens 
ſchaften 49, bie ber ohne folche Beichlüffe errichteten gnerufägenoffenfipaften 6. 
Zu biefen 55 Berufögenoffenfchajten kommen die auf Grund bes Ausdehnungs⸗ 
glhes vom 28. Mai 1885 enebmigten beiden Berufägenoffenichaften ber Private 

hnen und ber Straßenbahnen hinzu, jo daß zur Zeit 51 genehmigte und 6 
errichtete Berufsgenoſſenſchafien beitehen, nämlich 
mit Betrieben und Arbeitern, 
24 Reichaberufögenoffenicaften . . .... . 86879 1392 188 
22 andere Berufagenofienkhuften, welche 
ch über bie Grenzen Eines Bundes: 


aates hinaus erfizeden . ..... 67 456 981 085 
L 46 größere Berufögenofienichaften .. . 154 37 
5 erufögenoffenfhaften, welche innerhalb 
des preußifchen Staatägebiets bleiben. 14083 229 864 
2 genen jenichaften, deögl. in Bayern 10985 47 782 
2 Berufögenofjenichaften, desgl. in Saden 83056 123 488 
1 Berufsgenofienichaft, desgl. in Wurttem⸗ 
berg SR * DE, DE PR 4311 18 167 
1 Berxufsgenofſenſcha ꝛesgl. in aß⸗ 
Kolben DR ER, 247 56 745 
II. 11 Zanbdes-Berufsgenofienichaften . . . . 32 632 470 996 
Summe 57 Berufsgenofienfaften. - . . . . . - 186 967 3844219 


Aufftellung der Statuten. 

Am Buße der vorerwähnten Einladungen war jedesmal mitgetheilt tuorben, 
es jolle nad) Erledigung ber re faflung eine Berathung über gemife 
genau formulizte Hauptfragen ftattfinben, welche demnächſt durch das Statut zu 
zegeln fein würden; außerdem folle ein Ausſchuß zur Vorbereitung eines der 

25* 
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nächhen Genofjenfcpaftäverfammlung vorzulegenden Statutenentwurfs gewählt 
werben, 


Auf dieſe Weife wurde das Verflänbnik für die Bedeutung bes Statuts in 
weiten Kreiſen verbreitet, die exfle Berfammlung in erhöhten Mabe fruchtbringend 
gemacht, Zeit gewonnen und ermöglicht, daB bie Statutenverfammlungen nur 
don verbältnißmäßig wenigen befucht zu werben brauchten. 

An ber ® eines vom Reich, Verfiherungsamt aufgeitellten Normal» 
ſtatuts voll; ch die Ausarbeitung ber Statutenentwürfe für bie einzelnen Be- 
zufögenofienichaften durch die vorerwähnten Ausſchüfſe verhältnißmäßig raſch. 
Das Reichs⸗Verficherungsamt vorrevidirte in den Monaten März bis Juni 1885 
die Entwürfe, fan de feine Ausſtellungen und Wünſche bei ben arueichäften im 
allgemeinen ein wi ige Gehdr und konnte jomit unmittelbar nad) bem Bundes: 
Tatgebeichluß vom 21. Mai die Statutenverfammlungen abhalten Iafien, beren 
lehte am 27. Juni 1885 tagte. . 

Am 26. Juni fanden gleichzeitig fünf — — ſtatt, an anderen 
Tagen zwei und drei Verſammlungen, was behufs Bewält: gung der Einladunge: 
und fonftigen Vorarbeiten bie Heranziehung zahlreicher Bureauhilfäträfte erheifchte. 

Am 10. Juli wurde das Iehte Statut genehmigt. 

Protefte oder Beichwerden inbetrefi ber Giltigfeit ber in ben General: 
und Genofienichaftsverfammlungen gefaßten Beichlüfie md nicht erhoben worden. 

Einer Entſcheidung des Bundesrath3 auf Grund bes $ 20 Abfak 2 des 
—— —— es ober eines Erlaſſes der Statuten durch das Reichs- 
Berfiherungdamt (( Abſatz 3 a. a. O.) Hat es nicht beburft. 


Abſchluß der Organifation und Inslebentreten 
der Unfallverfigerung. 


Sobald für die einzelne Genofjewichaft das Statut genehmigt war, wurde 
beren innere Organijation (Wahl des Vorftandes, der Eeltiondvorftände, Ver⸗ 
trauensmänner und genofjenfcaftlichen Beifiger zu den Schiebögerichten, Auf⸗ 
ftellung des Etats ac.) betrieben. orbereitende Schritte hierzu waren bereits 
mittelft eines Rumbdfchreiben® vom 11. Mai 1885 („Amtliche Nachrichten bes 
Reichs· Verſicherungsauits? S. 139) gehen. 

Dor dem Ende September 1885 war bie innere Organifation bei allen 
Berufagenofienfchaften durchgeführt. Dieſelbe umfaßt 

: 57 Genofienihaftsporflände mit 696 Mitgliedern, 
313 Settionsvorflände mit 1818 Mitgliebern und 
5269 Bertrauengmänner. 

Dur bie Aufftellung von Formularen für die Einladungen zu ben kon⸗ 
ftituirenden Berfammlungen, für die Berfammlungsprotofolle, für bad Genoſſen⸗ 
Ichaftäfatafter und die Mitgliebicheine wurde die Durchführung ber Organifation 
diesſeits unterftüßt und ber gefemäßige Verlauf gewährleiftet. 

Um aber das Unfallverfierungägejeg zum 1. Oktober 1885 feinem vollen 
Umfange nad in Kraft jehen zu können, war es erforderlich, die unter dasſelbe 
fallenden Reiche: und Staatäbetriebe (Fabrilen, Werften, Werfftätten zc.), deren 
Anflug an die Berufögenofjenichaften auf Wunſch der zufländigen Behörden 
bisher nicht erfolgt war, auf Grund bes Geſetzes vom 28. Mai 1885 mit den 
ent beeden! en Einrichtungen zu verfehen, auch Die Privat und Straßenbahnen, 
deren Werkflätten 2c. ebenfalls von ben beftehenden Berufägenofienichaften aus: 
geichlofien waren, bis zum 1. Ottober 1885 berufägenofien!d alle) u organifiren. 

Außerdem beburfle e3 im Hinblid auf $ 62 Abſah 3 bes Un — erungs· 
geſetzes vorab der Ernennung ber Vorfitzenden für bie zu errichtenden 488 Schieds⸗ 
gerichte (darunter 28 Gerichte, meldhe gemäß 5 46 Ablah 2 a. a. D. vom Bundes 
rath auf Bieafeitigen Borich ag gebilbet worden find, Denkichriften vom 28. Juni 
und 11. Auguft , Druljachen des Bundesraths Nr. 103 und 115). 

Die Genenmung, erfolgte, rechtzeitig, nachdem bie Schiebögerichtäfige gemäß 
$ 46 Abfak 3 a.a.D. in len vom Reichs Verficherungsamt im ner 
nehmen mit ben_ betheiligten Landeszentralbehörden und in 199 Fällen von 
Ipınn allem beimmt ces — Poſt 

aneben wurden die Beziehungen zur Poftkgeregelt, bie Berufögenofien- 
ſchafts⸗Vorſtaͤnde mit ben nöthigen Snftraktionen und Wlif ee 
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anmweifungsformularen verjehen, das Unfallangeigsformular feftgeftellt, bie Aus⸗ 
führungsvorichriften zu $ 5 Abjap 9, betreffe ie Erhöhung des Rrantengelbes 
dom Beginn ber fünften Woche an, exlaflen, die Wahlen der Bevollmächtigten 
von etwa 17000 Srantenkafien ($ 45 a. a. D.) durchgeführt, unb ein albda: 
betifches Verzeichniß ber zu dem einzelnen Berufögenofienichaften gehörenden Ge— 
werbeziveige aufgeflellt. 

Die —2 — Seica vom 14. April 1888, laut welcher Se. Majefät 
der Kaiſer auf die raſche mfübrung der nallerfierung hohen Werth legte, 
ber Umftand, daß zum 1. Oftober zahlxeiche Privat-Unfallverfiherungsverträge 
abliefen, endlich die Rüdficht auf die zahlreichen ſchweren Unfälle, welche täglich 
neues Elend in bie Kreiſe der Aiebeitexbeußltenung brachten — des Antchwellend 
der zerſetzenden —— mit u gedenten, — dies alles mußte bem 
eg ra bie änßerfte Beichleunigung ber Orxganifationdarbeiten 
zur Pflicht machen. 

m 14. — 1885 konnte berichtet werden, daß alles ir vor⸗ 
bereitet fei, um bie Unfallverficherung am 1. Oltober 1885 in Kraft treten zu 
laſſen. (Druckſachen des Bundesraths zu Nr. 122.) 

Letzteres geichah durch Kaiſerliche Verordnung vom 25. September 1885 
Reichs⸗Geſetzbl. ©. 271). 

Genoifenjhaftstalafier, Arbeitervertreter» Wahlen. 

Seit dem 1. Oktober 1885 ift die Aufftellung ber Gen: aftslataſter 
und die Verſendung der —— gefördert, die Wahl ber Arbeitervertreter 
und ber von dieſen zu wählenden Schiedsgerichtsbeifißer in bie Wege geleitet, 
und wegen ber Aufftellung der Gefahrentarife und Lohnnachweiſungen das Er— 
ſorderliche eingeleitet worben. 

Die Wahl der Arbeitervertreter erfolgt in dem Bereiche des gemäß » 4 
a. a. D. diesſeits erlaſſenen Regulativs in 852 für den vorliegenden Zweck ge: 
bildeten Wahlbezirten. Die Zahl ber zu Wählenden beträgt 1054, die der wahl: 
berechtigten Klafien 10519, fo daß durchichnittlih auf 10 Klaffen ober auf 
reichlich 2000 Arbeiter ein ‚Arbeitervertreter (mit zwei Erjagmänuern) tommt: 
ein —— welches annähernd auch in denjenigen Sektionen beſtehen bürfte, 
die über die Grenzen Eines Landes nicht Hinanagehen und für bie das Wahl- 
zegulativ deshalb von den zuftändigen Bandes-Zentalbehörben erlaffen wurde. 
Zu Wahllommifjaren find diesſeits im Einvernehmen mit ben legteren durchweg 
die betheiligten Schiebägerichtöuorfipenden ernannt worden. 

Uusbehnungsgejek vom 28. Mai 1885. 

u dem Ausdehnungsgeieh dom Mai 1885 wurde bie zunächft erforder⸗ 
liche Ausführungsbelanntmachung ıc. unter bem 5. Juni 1 erlaffen und, 
nachdem es unter Abkürzung der Anmeldungsfrift bereitö gelungen war, zwei 
EifenbahnsBerufsgenofjenfchaften vor dem 1. Oftober 1885 zu organifiren, nach 
Eintreffen ber Anmeldungsliften ($ 11 der Gejehe) bie Bildung der Schiffahrtss, 
Fuhrwerksbetriebs⸗ Speditiond- 2. Berufögenofienfchaften vorbereitet. Am 29. 
und 80. Dezember 1885 fanden bie erften Generalverfammlungen der Schifferei zc. 
Unternehmer flatt. 

Anftellung ehemaliger PrivatsUnfallveriiherungsbeamten. 

Auf die Wiederverwendung ber in Folge ber neueren Gejekgebung ftellen- 
los gewordenen Privat » Unfallverfiherungsbeamten wurbe beſonders Bebacht ges 
nommen. 
fee —* find 79 —— —— m — eno gu 

führer 2c. angeftellt worben. Zur Zeit find noch 8 ehemalige 
De nfoftorrhher tnapbeamte im Reichöverfiherungsamt beichäftigt, nachdem 
mehrere andere auß dem Bureau des Reichs⸗Verficherungsamts herauß bei den Bes 
rufögenofjenjhaften eine Anftellung gefunden haben. 
Amtlihe Rachrichten bes Reichsverſicherungsamts. 

Seit eefriſt giebt das Reiche Merfiherungdamt zweimal monatlid eine 
eigene Zeiticrift, bie oben bereit? angeführten „Amtlichen Nachrichten be3 Reiche: 
Verſich ſamts“, heraus. Dieſelbe Hat jetzt 1908 Abonnenten. 

Im Format bed Reichs⸗ blaties erſcheinend, dient das Blatt weſentlich 
zur Erieichterung bed Verkehrs mit den Berufsgenofſenſchaftsorganen, ſowie zur 
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Sicherung einer gleichmäßigen ‚zuchfäheung ber Unfalverfierungsgeiehgebung, 
der „Den nzeiger" das Wi — N 
Läkee aus freien —— übernimmt und Bahr 9 Ep a 


en Staat und Kommunalbehörben bringt. ng enthält 
ig und , au chen ingen Sügen A aa 


See ir BTEE 


te, der ı — d Staaisbetriebe, Referate 
ber bie —— — —— Die Rei un —* Beide Kabeln x. 
Plenarfigungen. 


& find bis jept io le it orben, deren bei 
u — mi je E nenn m jeden Ben an befimmnten —— 
ſtanbigen —A und 5 lfsarbeiter bes Reich8-Berficherungas 


hlreichen Sigungen und Berathungen waren nothwenbig, einmal 
‚pie u eine Reihe von wi tigen Fragen nicht felbft 15 fondern ber 
per Grenben Behörde zur Löfung bestragen:; fodann weil bie „Ausführen 
Gefege an eine ſchwierige ift. don anderen in Sa kat 
liegenden Gründen abgeſehen, haup ia bestes, met ‚bie Bear, wel 
ber Regelung der Un fallverficherung die ieberung weiter Berufs 
kreiſe, die Drganifation eines Syſteins von iedigerihten die Errichtung 
rbeitervertretung heifchen, ohne irgend welchen Vorgang ein 
rister völlig unangebautes Gebiet urbar machen und darum mit theils neue, 
il3 Ichwanfenden Begriffen operiven. Die wichtigften Begriffsunterlagen ber 
eben nicht feft, weil Re dem wirthichaftlichen Leben entnommen werben 


Da auf biefen ea eiften Dfjentticheritliche Pflichten und Rechte mancherlei 
0) 


pa 


Art beruhen, geftalt en Antvenbung zu einer beſonders ſchwierigen und 
im Hinblid auf das Wohl und Wehe ber in Betracht tommenden Invaliden, 
une — ee verantioortungsvollen 
Das Reiche‘ eg Gefindet fich vor ie ein — im Banfe ber 
ihre hier eine en! Beftigfeit anzubahnen. gu Bi ede in ein Prär 
—E 7% Int Inoeben. in welches bereit? 270 granbfähliche Enticheidungen 
auf nommen 
is dem nachten die Besichungen zu den betheiligten oberſten Reichs⸗ 
unb san EB Zentralbehörden megen jen ber über bie eigentliche Unfalberficherung 
inansreichenden — here Tee 3a] —— — nothwendig. Die 
hl ber von dieſen Behörben BVerfiherungsamt eingelanfenen 
reiben beträgt 20: während = —E diesſeiis u. a. 61 Rundſchreiben 


Marder A 
tſprechende Thätigfeit einzutxeten, Ing für ba Reichs-Ver⸗ 
Fig ein in lien 8 nlaß roh nit vor. Dagegen hat fich De 
an ben Vorarbeiten für die Audbe Bun ber Anfal — ung 5 
ihm ge ar Außarbeitung von it — — nebft — see 
Im übrigen darf auf die nachſtehende Nachweiſung der vom Ki 
—— bis jetzt ausgeführten größeren Arbeiten Bezug — 


men Das Reich?» Berfich t. 
eichs⸗ Verſicherungſsam 
Bodiker. x 


Nahmweifung 
der vom Reih3-Berfiherungsamt bid zum 31. Dezember 1885 
ausgeführten größeren Arbeiten. 
Es wurden außgenrbeitet: 
3 Gefegentiwürfe nebſt Motiven, betreffend Ausdehnung der Unfall- 
verficherung 
a. auf die Transportgewerbe zc., 
" „ Rand: und Horfiwirthichaft, 
“5. Reiche, Stantd: und Kommunalbeamten; 
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3 Entwä u Kaiferlicden Berorbnungen, betreffend die Ausführum: 
der — —— 4, 90 Ablap 4, IM bes Kern 

18 Ausführungse x. Ef 
98 riften für ben Bunbesrath; 

10 gutachtliche Aeußerungen auf Grund bes 5 1 Abſaß 7, 8 und $ 90; 

61 Fund reiben an oberfte Reiche» und Landes» Zentralbehörben; 

75 Kundjchreiben an bie Berufägenofienichafte-Vorftände; 

54 Rundichreiben an Arbeitervertreter-Wahllommiffare, Schiebögerichtd: 

vorfigende, Krantenkaflenvorflänbe ꝛc.; 
114 — und Genoffenichaftsverlammlungen wurden abgehalten, zu 
e 


345 446 Einlabungsfchreiben verfandt; 
57 Genofienigaftsftatuten wurden genehmigt. 
Drganifirt wurden: 
57 Genofſenſchaftsvorflände; 
313 Geltionsvorftänbe; 
433 Schiedsgerichte; 
852 Bnabtbegtrte für die Wahl von 1054 Agbeiterbertretern wurben ges 


ei 
10519 Rrantentaflen mit Stimmzetteln zc. verfehen; 
82 Katafters und Wahlbeichwerden entichieden, im ganzen 
22731 neue Sachen (darunter 20091 vom Jahre 1885) bearbeitet, außerdem 
ohne bejondere Journalifirung mehrere taufend Eingänge in Sachen 
der Arbeitervertreterwahlen. 


elauntmacdjungen; 


Das kaiſerliche Gefundheitsamt. 


Das Laiferliche GefunbheitBamt hat aus Anlaß feines achwjährigen Beſtehens 
und glidheitia als feftgabe für die diegmalige Raturforfcher-Berfammlung, welche 
in Berlin abge Iten inurbe, eine Schrift berauägegeben (Berlag von Julius 
Springer), welche auf den Ielprung ſowie auf bie bisherige Entwidelung und 

igteit des Amts einen Rüdblid wirft. Der Reichdanzeiger vom 22. Gep= 
tember_ 1886 giebt daraus folgenden Auszug, 

Bon ben beiden Abſchnitten des Werks behandelt der eine die Entftehung, 
Einricytung und Entwidelung des Geſundheitsamts im allgemeinen, der andere 
bringt Ginzelheiten aus olgenben Gebieten: 1) Befähigungsnachweile ber Medi⸗ 
inalperjonen, 2) Medizinalftatifiit, 8) Anteltionötrantgeiten, 4) Desinfektion, 
5 othefenweien, 6) Nahrungsmittel, Genußmittel und Gebrauchögegenftände, 
2 und Waflerv rgung, 8) Bauweſen, 9) Gewerbe und Induſtrie 
10) Bertehr, 11) Seichenweſen, 12) Veterinärweien, 18) Bibliothel. Als Anhang 
if beigefügt: Die Dentjchrift, betreffend ben Etat des Gefundheitgamts auf bad 
Jahr 1876, ein Verzeichniß der Beamten des Amis feit beflen Errichtung bis 
ur Gegenwart, ferner eine Lifte ber außerorbentlichen Miiglieder besjelben für 
880 und folgende Jahre, endlich eine Zufammenftellung der Voranſchläge und 
zechnungamäßigen Ergebnifie des Haushalts in den einzelnen Gtatzperioden. 

Das Katterliche Gefundheitzamt wurbe befanntlicy 1876 mit der Aufgabe 
errichtet, das ihm unmittelbar eur te damalige Reichstanzleramt in ber Aus⸗ 
übung bes Mungemäbigen Q törecht3 die Ausführung der in den 
Kreis der Mebizinals und erinäxpolizei fallenden Maßregeln zu unterftügen. 
Der ih hieraus ergebenbe Aufgabentreis bes Amts beftand in der Vorbereitung 
von Geiegen, Erftattung von Gutachten und Sammlung flatiftiichen Materials. 

minder ſah no das Amt gendthigt, fich fortlaufend auf den zahlreichen 
beteiligten Gebieten der Wifjenfchaften, Aotnie über bie thatſachlichen Vorgänge 
im Bereiche der betheiligten Gewerbe und Handelszweige im Ins und Auslanke 
zu orientiven. Die zu diefem Zweck angelegte Bibliothek, welche 1879 etwa 
5000, 1882 8400, Bände umfaßte, zählt zur Zeit derem gegen 15.000 und enthält 
allein 150 noch jegt ericheinende Fachzeiiſchriſten. Am die in der Literatur oder 
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jonft befannt gewordenen Exgebnifie der wifjenichaftlichen Forſchung vor ihrer 
jertwerthung Ei die Zwecke des Reiche naı ee und durch ei A Ad 
ergänzen IM können, wurde das Amt mit einem chemifchen und, nachdem es 1879 
ein bejonderes Dienftgebäube erhalten, audy mit einem hygieniſchen und einem 
—— * Laboratorium ausgeſtattet. Soweit angängig, wurden die Er⸗ 
gebniffe der ftatiftifchen und der erperimentellen Arbeiten einem größeren Publitum 
mittelft der Wochenſchrift „Befentlihungen des Kaiſerlichen Geiunbheitsamts“ 
(ericheint feit 1877) und mittelfi der in zwanglofer Folge herausgegebenen „Mit» 
theilungen“ (Bd. [ 1881, Bd. II 1880 und „Arbeiten aus dem Kaiſerlichen 
qundheitsamt“ (Bd. I 1886) befannt gegeben. 

it der techniſchen Vorbereitung von Gefeßen und Verordnungen ift dad 
Amt in Anbetracht der kurzen zeit feines Beftehens verhältnißmäßig häufig be 
ſchaͤftigt geweſen. Diele te it beftand theild in der Gewinnung ber mate: 
ei nterlagen, nicht jelten unter Mitwirtung von Speglal-Römmiffionen 
ober einzelnen außerordentli en Mitgliedern, theil® in der Audarbeitung ber 
beangtigen Entwürfe felbft. So hat das Amt bei dem Na! ungemistelgeich dom 
14. Mai 1879 in allen Stadien der Entwidelung beafelben mitgewirkt. Auch 
die Ausführungabeflimmungen bes Gejekes, deren Formulirung wegen der 
Schwierigkeit des Gegenftandes ein langes Studium und bie Sammlung zahl« 
reicher eigener unb fremder Erfahrungen erforderte, find vom Amt zum großen 
Theile bereit8 fertig geftellt umb haben entweder ſchon Gefetzeskraft erlangt, wie 
bie auf Petroleum und Farben bezüglichen, ober Liegen zur Zeit den zuftämbi en 
Behörden zur Beichlußfaflung vor, bezw. es find, foweit fie zur obligatori 
Einführung nicht geeignet erſchienen, die ihnen zu Grunde liegenden Materialien 
veröffentlicht worden (3. B. Mil). An ber Feſtſtellung ber Vorfchriften für 
bie Ausbildung und Prüfung der Medizinal-Berfonen ift das Geſundheitsamt 
lebhaft betheiligt geweien. Im bejonderen war dies ber Fall bezüglich ber ärzte 
lichen Prüfung und Vorpräfung, welche durch Bekanntmachungen bed Reiche: 
kanzlers vom 2. Juni 1883 nen gergelt wurben, bezüglich der Prüfungsordnung 
für Thierärzte vom 27. März 1878 und des Rormal-Lehrplans für die thier⸗ 
ärztlichen Sehranftalten. 

ie neue Pharmakopde vom Jahre 1882 ift unter fortwährender Mit: 
wirkung des Amts zum Abſchluß gelangt. Auf pharmarzeutiichem Gebiete war 
dasſelbe weiterhin mit Vorarbeiten für die ben Hanbverfauf vegelnde Verfügung 
vom 8. Yuni 1878 und für die Verordnung betr. den Verkehr mit künftlichen 
Mineralwäflern vom 9. Februar 1880, ſowie mehrfad mit der Srflattung von 
Gutachten über bie Auslegung bezw. Anwendbarkeit der Verordnung betr. ben 
Ben: mit Arzneimitteln vom 4. Januar 1875 beauftragt. Neuerdings ift 
eine Revifion der legleren Verordnung in Erwägung gezogen worben. 

Auch an dem Zuftandelommen eines Beiches I Die Abwehr und Unter 
drüdung der Viehfeuchen, vom 23. Juni 1880, ift da8 Geſundheilsamt in her: 
vorragendem Mape betheiligt geweſen, deägleichen an der Bearbeitung ber zur 
Ausführung bed Geſetzes erlafienen Inftrultion des Bundesraths vom 24. Februar 
1881, weldger eine Anmeifung für dad Desinfeltiond« und eine ſolche für das 
Obduftionsverfahren bei Kir enden Krankheiten der Hausthiere ald Anlagen 
beigegeben waren. An biefer Stelle bürften noch einige andere zu erwähnen 

in, welche fich or eingehend motivirte Gutachten des Amts ftügten: nämlid 

8 Verbot der Einfuhr von Schweinefleiih und Würften aus Amerika vom 
25. Zeri 1880, die Beſtimmungen über die Verladung und Beförderung von 
lebenden Thieren auf Eiſenbahnen vom 18. Fi 1879 und die Belanntmadung 
vom 20. Juni 1886 zur Ausführung bed Geſehes vom 25. Februar 1876 über 
die Befeitigung von Anftedungaftoffen bei Biehbeförberungen auf Eifenbahnen. 

Großere Schwierigkeiten haben fich ben Bemühun en be3 Amts um Here 
beiführung gefeglicher Normen zur 8: Smpfung der Den denk n in ben Weg 
eftellt. So 3. B. waren es überwiegend prakliſche Vertvaltungsbebenten, welche 
iöher bie Einführung der obligatorifchen Leichenſchau und der Angeigepflicht 
bei anftedenben Freanfheiten hinderten. Indeß fehlt es auch auf dem in Rel 
ftehenb :: Gebiete nicht an pofitiven Ergebnifien. So fußen bie Verordnungen 
der Seeuferſtaaten, betreffend die gelunbbeitspoligeitiche Kontrolle der einen 
beutfchen Hafen anlaufenden Seeſchiffe, die Vorſchrifien zur Verhütung und Ber 
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tampfung bes Gelbfieberd auf Kauffahrteiichiffen, die auf Regelung bes Impf⸗ 
weſens gerichteten Beftimmungen des Bundesraths weſentlich auf Vorarbeiten 
des Geſundheitsamts. In der zweiten Hälfte des verfirichenen ‚zehnte ent» 
faltete das Amt eine jehr rege experimentelle Thätigkeit behufs Erforſchung der 
rachen der Menſchen⸗ und Thierfeuchen, von benen vorzugsweiſe Milzbrand, 
Zuberkulofe, Cholera, Unterleibstyphus, Diphtherie, Rob und andere in den 
Kreiß der Unterfuchun zogen wurden. In engem Zufammenhange mit dieſen 

ben die gleichfalls Au umfangreichen Arbeiten über Desinfektion, welche bes 
onders au —5* Säure, Sublimat, Karboljäure, Chlor, beiße Luft und 
heiße Wafler! mpfe ausgedehnt wurden und maßgebend für bie Desinfeltionds 
praxis über bie Grenzen Deutichlands hinaus geworben find. 

Die Thätigkeit des Amts auf medizinalftatiftifehem Gebiete war teils 
eine geſeßlich gebotene, theils eine aus eigenem Antriebe in ber Abficht unter 
nommene, aud) da, wo, es noch an ausreichenden Unterlagen f It, mit freitwilliger 
Unteräßun der Behörden und Aerzte ſchon jegt nad vn teit zur Kenntniß 
der Sterblichkeit und Grecanfungshäufigteit beizutragen. erſterer Begiehung 
ift dad Amt duch Bundescathäbel tüfie gehalten, die — über die Er⸗ 
Erankungen in ben Heilanftalten, über bie @rgebnifle des faeichäfts, über bie 
Zobesjälle an Poden und über bie Verbreitung der Viehſenchen regelmäßig zu 
femenge, len und zu verarbeiten. Daneben werben bie Mittheilungen über 

ie Sterblichkeit in deutſchen Städten von 40000 und mehr Einwohnern 
wöchentlich, monatlich, vierteljährlich und jährlich, in ſolchen von 15 000 
Einwohnern monatlich, vierte jährlich umd jährlich, in größeren Städten des 
Auslandes theil wöchentlich, theil® monatlid, gelammelt und veröffentlicht. 
Dasſelbe geichieht mit den Erkrankungen und Tobesfällen in den größeren ber⸗ 
Liner Krankenhaͤuſern wöchentlich und jährlich, und mit den Exrkrantungen an 
imi en Su —— in ner — Fe e * bie u 
preuki er uigsbezirke w „ ingfter ai mt a 
eine Statil er Erkcanfungen an Voden ER 

Recht erheblich war bie gutachtliche wattgteit des Amts, welche nicht nur 
von ben Reichd-, ſondern aus von deutſchen Staatd: unb flädtifchen Behörden 
in Anſpruch genommen wurde und Ai auf die verſchiedenſten Fragen ber öffent» 
lichen ndbeitäpflege erfizedlte. Mehrfach waren zu dieſem Behufe Reifen ein 
zeluer — bed Amis erforderlich. Endlich ſei noch der Lehrthaätigkeit 

ht, ie) ea hi dem Gebiete ber ungsmittelsAnalyfe unb der Unter: 

g der Mitro-Organismen im Amt geübt wurde. 
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1 Rene Dr. Anton, oxd. Brof. der Rechte an der Wiener Univerfität: Das 
t auf den vollen Arbeitdeeteag in geihichtlicher Darftellung. Stuttgart 
1886, Gotta. 8°. X und 171 ©. 


Eine jehr anziehenbe — Schrift, ebenfo — * dem juri n 6: 
finn, ar nn zarg —* des Bertafe ——— 
eht in * — aus, der —X — Kern der ſozia⸗ 
liſtiſche MR riften und Sufteme Liege in ber frage, o| m Individuum das 
Recht auf ben vollen alien Juſprechen ober das Beat auf Grifteng ober 
das —— auf Arbeit. Sie ſucht dieſe Forderungen ſcharf uanker er me er zu 
ſtellen und erörtert bann von Ddiejem me aus ie ver⸗ 
— ſozialiſtiſchen Richtungen, nachdem unächft ber deut —— — 
Vorwurj gemacht iſt, daß fe keines Dieter Rechte anerkannt habe, während 
fie in der en von Urrechten ohne dlonomiſchen Inhalt fo gar ver: 
— geweſen jet. 
eh — Werth des Buches irgt in der ſelten umfangreichen Beleſen⸗ 
—— auf dem Gebiete der alten und neuen ——— Literatur 
charfen Charakterifirung ber einzelnen Autoren. M. dabei den 
re — und —— ozialiflen * —— nee —— Rod⸗ 
bertus um u retten; von feinem Standpunkt aus mit eh, nur wird er 
infofern ben Deut weni⸗ ſſtens Marx, nicht gerecht, ala für ihre Bebeutun: 
—X nicht blos die nel e Forderung, die fie au! tellen, —— mehr 18 
xt der Kritik, welche bie ältern Sozialiften weit überrag t, trachi 
eg Daß Rodbertus gig vielfach üben gt wird. ie wir dem 
Berfafler übrigens zu. die beiden lehten polemif en Abfchnitte, 
weldye den beutjchen —— Sozialismus ir Tab des Rapitalzinies 
unb die engliſchen Bobenverftaatlicher ala Feinde bes unbei enthums charak⸗ 
teriſiren, enthalten in der Hauptſache fe ai Wahres und Bel — 
Etwas Meint, mir ber Berfafjer freilich da zu übertreiben; er ift bier felb 
miät ei von bem Borwurfe, ben er andern jo reich) ati macht, durch bie 
— Serie Ar hen. Auch follte der, welcher zum Schluß feine andere 
fiebt, ala eg ber langſamen Hiftoriichen Entwidlung ber dar 
(alfo den 2 langfamer Umbildungen, welche fletö nur partielle 
— und Rompromifte enthalten), nicht fo jchroff eine partielle Io ati Ihe 
eftrebung rg weil fie Halbheit jei. Doch, fügen wir ale Hinzu, 
t Menger Vogelſang wie egen Denen George noch feine Tpeziellen 
zgumente, uch — —* ortourf ber Sat onfegu: 
Das rechtsphiloſophiſche und das prafti he Ergebniß zieht M. an 
Schluß in zwei kurzen Abichnitten (148—168). Was dad erftere betrifft, fo 
jeine Baupichläffe folgende: 
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1) &o lange das Privateigentgum mit Sonbernugung herrſcht wie heute, 
Tann da8 Recht auf den vollen Arbeitdertrag nie ganz verwirklicht werben. 
2) Führt man, wie im ruffiihen Mir, Gemeineigentyum mit Sondernußung ein, 
fo kann das Recht auf ben vollen Arbeitser innerhalb der Gemeinde ber 
wirflicgt werden, aber nicht über fie hinaus; Arbeiterafiogiationen im Sinne 
Louis Blancd und Lafjalles würden im Tauſche unter einander vielleicht ebenſo 
fich Rente oder arbeitalojes Einkommen aneignen, wie heute die Individuen. 
3) In einer Gefellfhaft mit gemeinfamem Eigentyum unb gemeinfamer Nupung 
wäre bie Durchführung des Recht? auf ben vollen Arbeitäzrtrag nicht möglich, 
fondern nur bie bes Rechts auf Eriftenz. R 

ber praltiichen Schlußfolgerung verweift M. die Durchführung der 
fozialiftifchen Rechtsbegriffe in eine ferne Zukunft, an ber, wie ſchon erwähnt, die 
Entwidelung der Jahrhunderte arbeiten werde. Am eheflen werde man noch 
daB Recht auf Exiftenz reſp. auf Arbeit anerfennen; gewiſſe Schritte dazu ſeien 
don gemacht durch das Ärmenrecht, durch die neueren beutſchen Sopialgelege. 
nfalls aber bürfe ſchon heute durch den Staat fein neues arbeitslofes Eins 
mmen begründet werden (3. B. buch Schupzölle, —— — x.), ein be— 
ſtehendes arbeitslofes Eintommen nicht von einer Klaffe auf die andere durch 
Geiek übertragen werben. 

Wir wollen auf eine Kritik diefer Iekteren prattifchem Schlüffe, gegen bie 
fi mandes einwenden Ließe, nicht eingehen, ba ber Werth des Buches von 
ihnen ganz unabhängig iſt. Die Durchdenkung des rechtsphi — n Kerns 
der fozialiftifchen Syiteme ſcheint mir durch den Autor weſenilich gefördert ; feine 
Bienbeatalichen, oben 1—3 angeführlen Schlußfolgerungen gehören zu den erhebs 
lichſten Fritiichen Beiftungen gegenüber dem Sozialiamus. Aber andererieits will 
es mich bebünten, ala ob ber Berfaffer die Unterſuchung da fallen laffe, wo fie 
gerade das geötte terefie biete, reſp. durch Nichterdrterung der Narr e, was in 
er realen Wirklichkeit ber volle Arbeitdertrag oder das arbeitsloje Einkommen 
fei, den legten Knoten ungelöft laſſe. 

Ich will nur flüchtig anbeuten, was ich meine, möchte im übrigen aber 
auf meine Abhandlung in dieſem Jahrbuch N. F. V 19-54 über bie Ge⸗ 
rechtigkeit in ber Volkoͤwirthſchaft vermweifen. 

Die Forderung des vollen Arbeitsertrags für den Arbeiter ift ber Phrafe 
und fozialiftifchen Formulirung entfleibet nichts anderes ala bie Forderung ber 
zein individualiftif vertbeilenden Gerechtigkeit. Sie fagt um kein Haar mehr, 
als suum cuique. Die Behauptung alfo, daß dieſe Forderung an ſich ſchou 
Togiich da3 Privateigenthum unmöglich mache, weil das Privateigentgum flets 
arbeitslojes Einkommen gebe, ift ein gebe Logifcher, bei konkreter Erfaflung 
der Dinge ganz unhaltbarer Schluß. Einmal giebt gar viät alles Eigentyum 
Rente und bann macht die Rente nicht nothwendig ben intenbiee zum 
arbeitäunthätigen fyaulenzer. Wir fordern im dem heutigen SKulturitaat in 
feigenbem Maß als die Borausfegung freier politiſcher Zuſtände unbezahlte 
Arbeit, die nur ber Rentenbezieher verrichten kann. 

Die Border ber vertheilenbden Gerechtigkeit im inbividualiftiichen Sinne, 
welche dahin gebt daß von mehreren, welche einen Gegenftand verfertigen, jeder 
in dem Verhältnib am Werth des Produkts partizipive, twie er an Der N 
betfeitigt geiefen, Hat ber denkende Menjchengeift von jeher aufgeftellt und wir! 
fe in aller sg em Nur wird diefe Forderung nie das einzige Prinzip 

r Geſellſchafts · und echeorganifation fein können, ſchon weil es eine rein 
indivibualiftifche if; die Geſellſchaft hat ein Recht zu leben, vor und über dem 
en im Aimteveffe ihres geſunden Fortbeſiandes wird fie dieſe Forderung 

jet? mannigfach Befchrän m müflen. 

Aber auch ſoweit fie das nicht thut, ſoweit fie der fyorberung guest werden 
will, fragt ed fi, welche Möglichkeit der Ausführung im einzelnen vorliege. 
Bon Zag zu Tag wird bie praitiſche Ausführung mit der Wrbeitätheilung 
ſchwieriger; es kommen neue heterogenere Dinge und Seiftungen in Betracht, bie 
verglichen, in eine fefte Zahlenproportion zum Zwede ber gerechten Bertheilung 

bracht werben müflen. Immer mehr handelt es fid) um Leiflungen, bie über 
Gap, Jahrzehnte, ja über Generationen ſich erfireden; was ein Gel ft, wie bad 
von Borfig, von Krupp, von Werner Siemens leiftet, das beruht auf Plänen, auf 
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Anftrengungen, genialen Erfindungen, die zehnte zurückreichen; wie ungerecht 
wäre e3 da, nur die Arbeit des Heufi en 30 ’ Crane am legen. —X 
underte von Unternehmern. haben Gi den Grundſtock ihres Kapitals mit 
uherſter Mühſal und GEntjagung aufammengeipart; wie ſoll dieſe Beiftu I6] 
Rellen zur — des —— eingetretenen Arbeiters. Wie ſoll —X ie 
KRonzeptiondarbeit, der Scharfblick des wagenden Induftriellen direlt verglichen 
werben mit der ſorgloſen und behaglichen Arbeit des Kommis, der feine Bureau» 
Runden — mit der mechanil Arbeit des Spinner und Weberd. Rur 
wer feiner Phantafie die Zügel ſchießen läht und ſich eine allı egenwärtige und 
aliwifjende foziale Oberbehörde dentt, kaun davon träumen, diek könne die Ver⸗ 
theilung Direkt nach dem idealen Poflulat der vertheilenden Gerechtigkeit voll» 
schen. Dies giebt dRenger felbft badurch zu, daß er (sub 3 feiner Endergeb: 
niffe) bem eigentlich fogialiftiichen Staat nur die Möglichteit zuſchreibt, ein Recht 
auf die Eriltenz zu flatuiten, nicht ein Recht auf dem vollen Arbeitsertrag. 
Damit ift gelagt, daß fogialiftifche Staat in feiner Bertheilung nicht fireng 
indipibuali] gerecht fein, nicht das suum cuique bis zur Iepten Konfequenz 
durchführen Lönne; ex könnte nur einen gana rohen Rakflah er Gerechtigteit 
anlegen, ex könnte nur ein ganz rohes hlungafgftem nach Stunden, nad) 
willlürlichen Untericheibungen ber Arbeitsqualität einführen. 

D. h. er wäre gemdthigt mit rohen, approrimativen Maßſtäben zu arbeiten; 
biefelbern wären andere ald die heutigen; fie wären aber im Prinzip vielleicht 
Kin, jedenfalls in der Ansführung ungerechter, alö die heutigen. Es würde 
ch guch im fozialiftifchen Staate nur um den ungefähren Berfuc, Handeln, fich 
* — a Gerechtigkeit indirekt durch konventionell alzeptirte 

au nähern. 

Mehr ift überhaupt nie zu erreichen. Schon die heutige Geſellſchafts⸗ 
ordnung ( darnach. Es ift baher kein en fi fir dieſel Fig an 
Menger jagt, fie könne das Recht auf ben vollen Arbeitsertrag „nie ganz ver» 
wirtlichen“. Tas „nie ganz“ Liegt in der Ratur menſchlicher Dinge übers 
haupt gegenüber dem Ideale. 

heutige Lohnyſtem. kommt dem Ideal vertheilender Serehtigteit näher, ala 
die Leibeigenſchaft, dieſe, ala die Sklaverei. Die Lohnzahlungsberegnungen und 
Methoden in England beachten das suum cuique mehr, als bie in Deutichland. 
Lie Entwidelung von Lohnprämien, die Betheiligung am Unternehmergeiiun, 
die Zunahme ber Genoflenichaften, die Demofrati! zung der Rente durch Spar: 
tafien und andere Einrichtungen vollziehen weitere Annäherungäverfuche an bad 
deal der vertheilenden Gerephtigleit. it all dem verfeinern fich lanı am bie 
fonventionellen Vtakftäbe, die jeweilig dem praftiichen Leben eine getvifie : ſtoriſch 
berechtigte Ordnung im Sinne der vertheilenden Gerechtigkeit geben, die jeweilig 
ihren Ausbrud finden in einer Summe privatrechtlich ſich eingelebt habender, 
zur Herrichaft pelangter DVertragsformen. Mehr ift nie möglich; anders wird 
and eine ſozialiſtiſche Weltepoche nie vorwärtd kommen als durch derartige 
einzelne Umbildungen. 

Das arbeitälofe Einkommen wirb und kann nie ganz aufhören; wo es ge 
adelt iſt durch fittlicde und politiſche Fähigkeit und Leiftung, wird und foll es 
bleiben; wo ihm biefer innere Rechtstitel 8 iſt es ſteis im einzelnen theilweiſe 
mit, theilweife ohne Erfolg angegriffen worden — und in den nächſten Jahr⸗ 
hunderten wird wahrſcheinlich nod mehr ald früher gegen dasſelbe Sturm ger 
lanfen werden und wird e# auch dieſen Angriffen inſoweit erliegen, als ihm die 
innere fittliche Rechtfertigung fehlt. Den vollen Arbeitsertrag im Sinne ber 
Sozialifien, wie Marz, im Sinne ber bloßen Anerfennung ber mechaniſchen 
Handarbeit, im Einne ber Gleichberechtigung jeder mechaniſchen Handarbeit, 
ob fie nun das Werthuolifte zu fchaffen weiß ober Wertblojes produzirt, 
— werben bie Arbeiter nie erhalten. Denn das wäre eine grobe Ungerechtige 
teit, ebenfo wie es eine grobe Ungerechtigkeit wäre, wenn im Sinne bes 
Zommuniftifchen Staates jeder nur 1 ein Recht auf Sitten aber nicht mehr 
auf Sohn feiner Zeiftungen hätte. Dieſes lehtere Ziel wird le n 
es aber „nie 2 erreichen, fo wenig, ald ben ewigen Frieden und bie voll« 
— luchſeligkeit. Man wird zufrieden fein müſſen, ſich ihm lang⸗ 

m zu nähern. 


iben, man wird 
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Das find Gebanfenreihen, deren rechtsphiloſophiſcher und ologif 
Unterfudung id, wie erwähnt, ſchon an anderer Stelle näher zu — 
Gedaukenreihen, denen enger ganz fern bleibt. Sie bilden aber, wie mir 
ſcheinen will, das Fundament ber Frage, was denn eigentlich das Recht auf ben 
vollen Arbeitzertrag fei. Menger gebt darauf ger nicht ein; er bleibt bei ber 
äußeren bogmatifchen Formel, wie k die Sozialiften aufgeftellt haben, fehen. 


G. Sch. 


2. Brecht, Theodor: Reform — nicht Revolution. Nüchterne Vorſchläge einer 
Reform ber Arbeiterverhältniffe. Stuttgart 1885, eben ae 16. 


Wie feiner Zeit bie franzöfiigen, Sozialiften Buchez und Louis Blanc, wie 
bei feinem erſten —— qulze⸗Deligſch, wie neuerdings Th. Ka fo 
finden immer neue Gläubige fi) ein, die von der Produftivgenofienichaft das 
Heil der fozialen Zukunft erwarten. Diesmal ift e8 ein ſchwäbiſcher rrer, 
der in einem recht leſeuswerthen Büchlein das folgende Programm auffent. 

„Die Gefammtheit der beutfchen Arbeiter läßt junge tüchtige Leute aus: 
bilden, fo wie die techniſchen und kaufmänniſchen Direktoren der Staatd: und 
Bripatgeicäfte ausgebildet find. In ber Zwiſchenzeit werben bie Arbeiterfonfum: 
vereine möglichft allgemein organifirt. Darauf werden zunächft wenige Fabriken 
angefauft und mit den unterdeß auögebildeten Direftoren bejekt. So wird der 
Betrieb mit ſolchen Fabriken begonnen, welche a eat liefen. 
In den Arbeitertonfumvereinen haben diefelben ein abſolut ficheres Abfabgebiet, 
das nie verfagt und ihnen nie entrifjen werden kann. Sind diefe Betriebe ein: 
mal im Gang, die Anfänge mögen noch fo minimal fein, jo wirb es durch 
mäßige Zufchüffe und durch dag fletige Auwachſen des in den Fabriken ſchon ans 
elegten Kapitals möglich fein, nad und Ba die wichtigften Brandıen ber 
Fabeitatin frieblih A oftupiren, immer mehr — Arbeiter auf die 
eſte und billigſte Weiſe zu —— und nunmehr Geihäfte und Fabriken 
fideitommißartig in den Befiß der Arbeiterverbänbe zu bringen.” 

Der Berfaffer nennt feine Voxſchläge nüchtern und fie zeugen jedenfalls 
von realiftiicherem Blick und befferer Beobachtung der weientlichen piychologiihen 
Ericheinungen in unſerer heutigen Arbeiterwelt, ald die Empfehlung der Pro: 
duftivgenofjenfchaften durch Herkla. Es fpricht zugleich ein Dann zu uns, ber 
das Herz auf dem rechten Fleck fihen und der ernftlich über die fozialen Probleme 
nachgedacht hat. Seine Bemerkungen find vielfach ſehr treffend, Teine Vorichläge 
im einzelnen überall vernünftig. Das Schriftchen leidet nur an einer großen 
Naivität; Verf. redet let? unter ber formel „wir“ von einem fozialen großen 
gugn ber deutſchen Arbeiter, das erſt Millionen fammelt zur Ausbildung von 
Arbeiterfabrikienfern, bann Konſumvereine bildet und Fabriken kauft, dieſe als 
Gelammteigentyum des Arbeiterfianbes einrichtet und fo fort, — ohne ung aud) 
nur mit einem Wort — wie dieſes Organ entftehen, die deutſchen 
Arbeiter an fi ziehen umd dauernd leiten follte. Das ift aber ja gerade 
Äpringende Puntt. Gäbe es ein foldes und zwar ganz in feinem Sinne zus 
fammengejegtes und wirkendes Daganı, dann wäre hein Togiater lan vielleicht 
durdguführen. Aber ohne ein jolches ift ſchlechthin micht abaufehen, wer ber 
jandelnde Motor fein fol. Den Staat perhorreszirt der Verfafſer ausdrücklich. 

ur das Prinzip der SelbftHilfe bietet ihm Garantie bes Gelingens. 6.68 


3. Schäfer, Dr. W., Dozent an ber techniſchen Hochſchule zu Hannover: Tie 
Nationaldlonomie und die neue deutſche Ge! brbung. Von ber philos 
ſophiſchen Falultät der Univerfität Breslau gefrönte Preisfchrift. Hannover 
1886, Schmorl & d. Seefeld. 8%. 95 ©. 


Der — erörtert zuerft bie allgemeine Frage, ob die Nationaldkonomie 
nur zu unterſuchen habe, was fei, oder auch wa? fein folle, ob und inwieweit 
überhaupt eine derartige Wiſſenſchaft einen direkten praktiſchen Einfluß haben 
tönne. Er ftellt bie Prätenfion bed volkswirthſchaftlichen Köngrefſes aus ben 
50er und 60er Jahren, daß bie Geſehgeber fih in jedem einzelnen Fall bei 
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ihm Rath und Anweitung zu holen hätten, der normalen indirekt‘ 
twiffenfchaftlicher Stimmen gegenüber, die nur warnend, anzegend, ı 

treten wollen, ben minthfhnftepolitiichen ktifern und Staaismännt. 
eigentliche Initiative und —ã— überlafiend. 

Er erörtert ſodann die neuere Entwidlung ber wiflenfchaftlichen National⸗ 
ölonomie in Deutichland, geht babei von Roſcher, Knie und + brand aus, 
berührt nach einander bie wichtigeren Namen und Werke, die fih an fie an« 
Ihließen, fowie die sntgeoengeiehten Strömungen und fchließt feine Neberficht mit 
einer Exdrterung des Sozialismus und der fozialiftiichen Schriften. Ueber bie 
neueren methobologifchen Arbeiten meint er: „In benjelben finden fich gründ⸗ 
liche Kritik und beachtenswerthe Borichläge, aber ber chopferiſche Gebante, ber 
der Wifienichaft neue Bahnen antweift, ift noch nicht geſprochen. 

ad wir in bem betreffenden bſohnitie erhalten, if weniger eine geneti! 
Erklärung bes wiſſenſchaftlichen Prozeſſes, in dem fich bie beutige deutiche 
Rotionalötonomie befindet, ala ein Blumenftrauß von Namen, Büchern und 
Richtungen. Der Berfaffer jchlieht feine dießbezüglichen Betrachtungen mit ber 
Bemerkung: „ALS die veiffte Frucht der heutigen Wifjenfchaft dürfen wir wohl 
das mehrerwähnte Handbuch der politifchen Delonomie von Schönberg betrachten, 
in welchem der Eoyialiämus nicht als Subjekt, fondern als pathologiſcheä 
a behgoden ikken QUSkS bet fi Schäfer den ſozialpolitiſchen Res 
em britten mitt wendet äfer ben fozialpoliti 

[genen in Dentichland zu. Die Thätigfeit bes — rt Sozialpolitit und 
ie Auafpräche feiner Hauptleiter werden ber legislatoriſchen Arbeit uf dem 
Gebiele der Gewerbe⸗ und Sozialpolitit gegenübergeftellt, nebenbei die Finanz 

en, die Eiſenbahnverſtaatlichung unb berartiged erörtert. Es wird bie per 

ige Stellung Bismardd berührt und bie kaiferliche Botſchaft von 1881 
ala der befle Ausdrud der ganzen gegenwärtigen Regierungsiendenz heran⸗ 


gezogen. 
> DaB kurze Schlußwort, ba noch bie Kolonialfrage berührt, ſchließt mit 
einer Dex] tung ber Anabhängi keit ber Wiffenfächt. „Es wäre ſchlimm“, 
fagt der Verfaſſer, „wenn es nic Männer gäbe, die auch ohne bieje pfycho⸗ 
logiſche Zwangsiade (bed Parteitreibene) dem Öffentlichen Geben ihre Aufmert⸗ 
meet wibmen. Sie jcheinen a ſchw ig, weil fie tauſend Bebenten haben, 
ie der fertige Parteimann glüdlich ieht, fie !geinen oft auch Hleinlich, wenn 
fie den im fentlichen Leben aufgewirbelten Staub, ben der vornehme Politiker 
verächtlich von feinen Füßen ab! — noch darauf unterfuchen, ob nicht viel⸗ 
leicht ein Goldlörnchen darin enthalten jei. Sie mögen fogar ſtaatsgefahrlich 
erſcheinen, wenn fie foziale Palliativmittel ala folche en: und wiederum 
me prinzipiell, wenn fie auf bie Relativität aller geprie jenen Reformen aufs 
mertſam maden. Aber eilen ftrahlt doch ein Licht von ihnen aus, welches 
bie politiiche Welt frendig begrüßt, foweit es nicht auf ihre blöden Augen 
zu blendenb wirkt.“ 

„Wir Ichließen mit dem Ausdruck der Meberzengung, dab die beutiche Na⸗ 
tionalöfonomie ſich aus ihren eigenen Wurzeln heraus weiter entwideln wirb, 
feiner politifchen Partei hold, weder arbeiterfreundlich, noch jonft einen Probut: 
tionäftend begüänftigend, fonbern einfach die Wahrheit juchend. Die Wiſſenſchaft 
fol nicht das Leben meiftern, fondern vom Leben lernen.” 

Das kleine Schriftchen enthält unftreitig vieles Gute, es jucht einen geiftigen 
Prozeß kurz zur Darftellung zu bringen, aus dem es das Wichligſte richtig her⸗ 
vorhebt. Um ganz zu befriedigen, müßte es freilich viel weiter ausholen und 
* uifienkcaft ichen und prakliſchen Bewegungen aus ihren tieferen Quellen 
ableiten. 

6. Sch. 


4. Bähr, Dr. Otto: Eine deutſche Stadt vor ſechzig Jahren. Kulturgefchicht« 
— Skizze. 2. Aufl. ee es Grunom. Ei 197 ©. 


Der verdiente Verf. und Polititer, — erichtsrath a. D., entrollt in 
dem vorgenannten Büchlein und ein Bild von Safjel in der Zeit von 1820—40. 
Schlicht und anfprudyalos erzählt er und, wie man damals in dem Mittelftand 
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Das find Gedankenreihen, deren rechtsphiloſophiſcher und pfychologiicher 
Unterſuchung ich, wie erwähnt, ſchon an anderer Stelle näher zu treten te, 
Gedankenreihen, denen Mienger ganz fern bleibt. Sie bilden aber, wie mir 
ſcheinen will, dad Fundament der Grage was benn eigentlich dad Hecht auf ben 
vollen Arbeitsertrag ſei. Menger geh darauf gar nicht ein; er bleibt bei der 
äußeren bogmatifchen formel, wie fe die Sozialiften aufgeftellt Haben, ftehen. 


G. Sch. 


2. — nit Revolution. Nüchterne Vorſchläge einer 


. Brecht, Theodor: Reform 
Reform ber Arbeiterverhältnifie. Stuttgart 1885, Kohlhammer. 8%. 116. 


Wie feiner Zeit bie frangöftiggen, Sozialiften Buches und Louis Blanc, wie 
bei feinem erſten Auftreten Schulze⸗Deligſch, wie neuerdings Th. Kg fo 
finden immer neue @läubige fi ein, bie von der Produktivgenofien ar das 
Heil der fozialen Zufunft erwarten. Diesmal ift e8 ein ſchwäbiſcher Pfarrer, 
der in einem recht lejenäiwerthen Büchlein das folgende Programm aufftellt. 

Die Gefammtheit der deutſchen Arbeiter läßt junge tüchtige jeute aus⸗ 
bilden, fo wie die technifchen und kaufmänniſchen Direktoren der Staatd- und 
Beipatgefehäfte außgebilbet find. In ber Zwiſchenzeit werben bie Arbeitertonfum: 
vereine möglichit allgemein organifirt. Darauf werden zunächft wenige Fabriken 
angefauft und mit den unterdeß ausgebildeten Direltoren befekt. So wird ber 
Beirieb mit folden Fabriken begonnen, welche Mafjenverbrauchsartitel Liefern. 
In den Arbeiterkonfumvereinen haben biefelben ein abjolut Aerea Abſaßzgebiet, 
das nie verſagt und nie entrifſen werden kann. Sind dieſe Betriebe eins 
mal im Gang, die Anfänge mögen noch fo minimal ſein, jo wird es durch 
mäßige Zufüte und durch das fletige Anwachſen bes in ben Geben ſchon ans 
elegten Kapitals möglich fein, nad und nad die wichtigiten Branden ber 

brikation friedlich AN offupiren, immer mehr — der Arbeiter auf die 
eſte und billigſte Weiſe zu befriedigen und nunmehr Geichäfte und Fabriken 
fideitommißartig in den Befiß ber Arbeiterverbände zu bringen.” 

Der BVerfaffer nennt feine DBorfchläge nüchtern und fie zeugen jedenfalls 
von realiſtiſcherem Blick und beſſerer Beobachtung ber weientlichen piychologiihen 
Erſcheinungen im unferer heutigen Arbeitertvelt, ala bie Empfehlung der Pro: 
duftivgenofienichaften durch Herkla. Es fpricht zugleich ein Dann zu uns, ber 
das Herz auf dem rechten Fleck fihen und der ernitlich über die fozialen Probleme 
nachgedacht hat. Seine Bemerkungen find vielfach fehr treffend,-jeine Vorſchläge 
im einzelnen überall vernünftig, Das Schriftchen leidet nur an einer u 
Naivität; Verf. redet ſtets unter ber Formel „wir“ von einem fozialen großen 
Organ ber deutſchen Arbeiter, bad erſt Millionen fammelt zur Ausbilbung von 
Arbeiterfabriklentern, dann Konſumvereine bildet und Wabriten kauft, dieſe als 
Gefammteigenthum bed Arbeiterftandes einrichtet und fo fort, — ohne ung aud 
nur mit eınem Wort anzudeuten, wie dieſes Organ enifiehen, ie beutichen 
Arbeiter an fich ziehen umd dauernd leiten ſollte. Das ift aber ja gerade 
fpringende Punkt. Gäbe es ein foldes und zwar ganz in jeinem Sinne zu« 
fammengefetes und wirkendes Organ, dann wäre ſein Togiater lan vielleicht 
durchzuführen. Aber ohne eim ſolches ift ſchlechthin nicht abzuſehen, wer ber 
Sanbelnbr Motor fein fol. Den Staat perhorreszirt ber Verfafſer ausdrücklich. 

r das Prinzip der Selbſthilfe bietet ihm Garantie bed Gelingens. ..0% 


3. Schäfer, Dr. ®., Dozent an ber techniſchen Hochſchule zu Hannover: Die 
Nationaldtonomie und die neue beutiche Geſetzgebung. on bex philos 
ſophiſchen Fakultät der Univerfität Breslau gefrönte Preisfchrift. Hannover 
1886, Schmorl & dv. Seefeld. 8°. 95 ©. 


Der Verfaſſer erörtert zuerft bie allgemeine frage, ob die Nationalöfonomie 
nur zu unterjudgen habe, was jei, ober auch was jein folle, ob und intwieweit 
überhaupt eine derartige Wiſſenſchaft einen bireften praftiihen Einfluß haben 
könne. Er ftellt die Prätenfion des volkswirthſchaftlichen Köngreſſes aus den 
50er und 60er Jahren, daß bie Gefekgeber fi in jedem einzelnen Fall bei 
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ihm Rath und Anweiſung zu holen hätten, ber normalen indirekten Wirkun 
wiffenfchaftlicher Stimmen gegenüber, die nur warnend, anregend, rathend aufs 
treten wollen, den wirthſchaftspolitiſchen — und Staaismaännern bie 

eigentliche Initiative und Ausführung überlafjend. 

Er erörtert fodann die neuere Entwicklung ber wiſſenſchaftlichen Nationals 
öfonomie in Deutichland, geht dabei von Rofcher, Knies und Hildebrand aus, 
berührt nach, einander bie wichtigeren Namen und Werte, die ſich an fie an« 
fchließen, fowie bie entgegengejeten Strömungen und fchließt feine Neberficht mit 
einer Erörterung bed Sozialismus und ber fozialiftiihen Schriften. Ueber die 
neueren meihobelogifigen ‚ebeiten meint ex: „In demjelben fin fi gründ⸗ 
liche Kritik und beachtenswerthe Vorfchläge, aber der ſchopferiſche Gedan , ber 
der Wifjenfchaft neue Bahnen —— iſt noch nicht geſprochen.“ 

ad wir in dem betreffenden fi itte erhalten, ift weniger eine geneti! 

Erklärung des wiſſenſchaftlichen Prozeſſes, in dem fich die beutige deutſche 
Rationaldkonomie befindet, als ein Blumenftrauß von Namen, Büchern und 
Richtungen. Der Lerjaſſer jchließt feine dießbezüglichen Betrachtungen mit ber 
Bemerkung: „ALS die reiffte Frucht der Heutigen Wiflenfchaft dürfen wir wohl 
das mehrerwähnte Handbuch der politifchen Defonomie von Schönberg betrachten, 
in welchem ber Eozialismus nicht als Subjekt, fondern als pathologiihes 
Objekt behandelt wird.” 

In dem britten Abſchnitt wendet fi Schäfer den fozialpolitiichen Res 

prmen in Deutſchland zu. Die abhtigteit des Vereins für Sozialpolitit und 
ie Außfpräche feiner Hauptleiter werden ber Legißlatoriichen Arbeit auf dem 
Gebiele der erbe⸗ und Sozialpolitit gegenübergeftellt, nebenbei die Finanz 
kam. die Eiſenbahnverſtaatlichung und derartiges erörtert. Es wird bie pers 

a. Slckim ismarcks berüßet und bie faiferlice Botichaft von 1881 
ala befte —E der ganzen gegenwärtigen Regierungstendenz heran⸗ 


en. 

* Das Schlußwort, das noch die Kolonialfrage berührt, ſchließt mit 
einer Verl ichung ber Unabhängigkeit der Wiflenichaft. Es wäre ſchlimm“, 
fagt der Verfafſer, „wenn e3 nicht Männer gäbe, die auch ohne dieſe piycho: 
logiſche Zwangsjade (des Parteitreibens) dem öffentlichen Leben ihre Au 
— widmen. Sie ſcheinen oft ſchwerfällig, weil fie tauſend Bedenken haben, 

ie der fertige Parteimann glüclich Überfieht, fie feinen oft auch Hleinlic, wenn 
fie den im öffentlichen Leben aufgewirbelten Staub, den der vornehme Politiker 
derädtlich von feinen Füßen abjchüttelt, noch darauf unterfuchen, ob nicht viel⸗ 
leicht ein Goldkornchen barin enthalten jei. Sie mögen fogar ftantägefährlich 
erſcheinen, wenn fie foziale Palliativmittel als folche bezeichnen, und wiederum 
wenig prinzipiell, wenn fie auf die Relativität aller gepeie jenen Reformen aufs 
merkſam machen. Aber zuweilen ftrahlt body ein Licht von ihnen aus, welches 

die politifche Welt freudig begrüßt, ſoweit e8 nicht auf ihre blöden Augen 
zu blenbenb wirkt.“ 

„Wir fchließen mit dem Ausdrud ber Weberzeugung, daß die deutſche Na⸗ 
tionaldfonomie ſich aus ihren eigenen Wurzeln heraus weiter entwideln wirb, 
feiner politiſchen Partei hold, weder arbeiterfreunblich, noch jonft einen Probuf« 
tionaftand begünftigend, ſondern einfach die Wahrheit ſuchend. Die Wiſſenſchaft 
ſoll nicht das Leben meiftern, fondern vom Geben lernen.“ n 

Das Kleine Schriftchen enthält unftreitig vieles Gute, ed jucht einen geiftigen 
Pro; * kurz zur Darftellung zu bringen, aus dem es das Wichligſte richtig Dr 
vore t. Um ganz zu befriedigen, müßte es freilich viel weiter außholen und 
die wifſenſchaftlichen und prakliſchen Bewegungen aus ihren tieferen Quellen 


ableiten. 
G. Sch. 


4. Bähr, Dr. Otto: Eine deutſche Stadt vor ſechzig Jahren. Kulturgeſchicht⸗ 
liche Skizze. 2. Aufl, Leipzig 1886, Grunow. 8°. 197 ©. 


Der verdiente Berf. und Politiker, Reich erichtörath a. D., entrollt in 
dem vorgenannten Büchlein uns ein Bild von Kaffel in der Zeit von 1820-40. 
Schlicht und anſpruchslos erzählt er ung, wie man damals in dem Mittelftand 
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lebte, fich leidete, wie und was man af und trank, was bie Lebensbedürfnifſe 
„fofteten, wie man feine Gärten beflellte, gefellig verfehrte, zeifte, wie feit encn 
Zagen bie Sprache, bie Schule, ber Buhankel, die Literatur, die Mufit, die 
bildenben Künfe na, geändert Haben, wie Induſtrie und Handel, Verkehr und 
Techpnit, Öffentliches Lehen und Gtänbebildung andere geworden find. Gine fer« 
nere Zukunft wirb in biefen Söilberungen eine der zuverläffigften fulturgefchichte 
lien Quellen finden. Dem heutigen Geſchlecht aber, daB in zuhelofer ba , in 
athemlofer Unzufriedenheit fi abmüht, kann zuverläffige Gewährämann ein 
Troft nad) manı Seite hin fein und werden. Ex jagt mit Recht: „Unjer 
Boll weiß gar mat, wie gut es ihm heute geht.” Aus Niekbärgeelicher Euge, 
aus fümmerlicyer —X ja faſt Rh eit der Lebenshaltung felbft el 
ben fog. Gebildeten haben wir und emporgearbeitet zu einem mohlhabenben, ger 
achteten umd ftaatlich geeinten, in ber ganzen Welt geachteten Boll. Wir haben 
jeni Menſchenalter des innern Friedens, ber größten technifchen und wirthſchaft⸗ 
ichen Fortichritte Hinter uns, bie nicht allen gleichmäßig, aber allen bis anf 
einen gewifien Grad zu gute gekommen find. 

‚ber, jagt Bähr, wir genießen bas beicheibene Glüd bes Augenblides nicht 
mehr; das Gemüthaleben kommt nicht mehr zu jeinem Recht vor all Reibungen 
und Kämpfen, vor dem Neib und der Zabelfucht. Ex meint, wir follten wieder 

jeidener werben, dann würde dad Dichterwort wieder wahr, daß bie Erde Raum 
at für alle Gewiß hat Däh damit moralifch ganz redit; dem Individuum 
muß das immer wieber gepredigt werben. Sieht man aber auf das Ganze 
und bie hiftorifche Eutwidelung, b möchten wir ihm einmwerfen: eine Zeit mit 
olch ungeheuren Umwä en, die kann nicht bie feſte Bebenzorb jofort 
, innerhalb der lieder Einzelne an eidener Stelle — ht. 
iefed Tadeln und Räfonniren, dies chaotijche Ringen ber fezialen Klafien, dieje 
Ungufriebenheit mit dem Beſtehenden troß aller großen Fortſchritte iſt ein fast 
notSnenbiged Produkt ber techniſchen, foztalen und polititchen Revolution, Die 
wir feit Jahren erlebt, die aber noch nicht vollendet ifl. Die Menichheit hat 
ein neueß, fattlicheres Wohnhaus fich gebaut und es bezogen, als fie jemals 
feüter hatte; fie_ift aber noch nicht einig, und kann nicht ganz einig fein 
ber bie neue Hausorbnung, die barin gelten fol. nn fie barüber noch 
ringt, kampft, larmend ftreitet, wenn jeber noch mehr verlangt, wenn bie, welde 
man in dem neuen Palais in bie Keller und die Dadlammern wies damit 
nicht zufrieden find, jo ift das nicht unnatürlic, fo Liegt auch darin vieleicht 
ein gewiffer Fortichritt. 
Die gaben ;pochen, in welchen die Bölter und bie Menfchheit voran⸗ 
ſchreiten, können nicht das Behngen gemüthlichen Stilllebens und individu ⸗ 
eller Zufriedenheit bringen; fie verlaufen nicht anders ala unter Sturm und 
Gewitter. 6.65 


b. vi J. Blot: Eene_hollandsche stad in de middeleeuwen. Haag 1883, 
ijhoff. 8%. 378 &. — Eene hollandsche stad onder de bourgondisch- 
oostenrijksche heerschappij. Haag 1884, Nijhoff. 8°. 400 ©. 


Die Entwidelung der Geſchichtswiſſenſchaft ift keineswegs ausſchließlich durch 
wifienfcaftlicde Momente bedingt. Obne hiftoriichen Sinn im Volte feine Blüthe ber 
chichiswiſſenſchaft, keine Theilnahme an ihren Ergebnifſen. Hiſtoriſchen Sinn 
ben aber nur die Stlafien, die ihre Ideale entweder in der Vergangenheit ober 
m ber Zukunft en. Holland mit feiner Vorherrſchaft bes Bürgerthums giebt 
uns das Beilpiel eines Landes, in dem hiftorifche Studien verhältnigmäßig wenig 
bis vor kurzem gepflegt wurden. Die Klagen ber holländifchen Ardjivverwaltung 
über. bie foärlice Benutzung ihrer urfundlichen Schäße find in diefer Hinficht 
ebenfo bezeichnend wie die Thatſache, daß felbft die Heroenzeit der genanbif en 
Geſchichte, bie Periode ded Unabhängigteitstampfes, in Ausländern: Motley, 
Gadari fie ihre vorzüglichften Saofleller fand. Hatte fit) auf dem Gebiet 
ber politi hen chichte ſchon früher ein Umfenmung vollzogen, jo gehört bie 
Schöpfung einer wirthſchaftlichen Literatur ext den legten Jahren an. — Zu 
den bervorragenbften einungen dieſer Literatur gehören die vorliegenden 
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Arbeiten des fit: in Leiden, ion an ber Groninger Hochſchule thätigen Ders 
faflerd. Die Periode, bie der Verfaſſer behanbelt, reiht von der Gründung der 
nieberlänbifchen Städte (ca. 1200) bi8 zur Zeit Marimiliand und Karl V. Als 
Typus der holländifchen ftädtifchen Entwidelung gilt ihm die Stabt Leiden, 
deren Btomomiihe, finanzielle, politiiche Zuftände im einzelnen dargeftellt werben. 
Als allgemein interefiante Kefultate ber auf Grund bes leidener Stadtarchives 
angeftellten Unterfuchungen heben wir folgendes hervor. Leidens Einwohnerzahl 
bei um 1400 etwa 5000, 1514 etwa 20000 (heute 42000). Schon frühzeitig 
war Leiden ber Si einer ziemlich bedeutenden Wollinduftrie, deren Fabut 
beſonders nad den Sftfeeländern Abjak fanden (gegen Ende bes 15. Jahrhunderts 
gingen ca. 200 Webftühle, Die in Gilden organifirten Handwerker vermochten 
ndeß es zu feinem politiichen Einfluß zu bringen. Alle Berfuche zur Eroberung 
ber politiſchen Macht fchlugen fehl, zumal da die Fürften aus dem Haufe Burs 
gund ganz auf Seite des abi en Patriziats traten. Dortrecht war der eins 
zige Ort in Holland, in dem bie Gilden an ber ftäbtiichen Regierung Antheil 
nahmen. Am 14. und 15. Jahrhundert entflanden bie Anfänge der holländiſchen 
Arbeiterklaffe, body entwidelten fich bie lafiengeoenfäbe nız angiam. Noch im 
gabe: 1514 befaß niemand in Leiden mehr ala 1 Pfund —8 Der 

ergleich dieſer Veriode mit der Gegenwart fällt keineswegs gu Sunften er leßz⸗ 
teren aus. Anfang des 16. Jahrhunderts genoß !/s der leidener Bevölterung 
Armenunterftüßung, heute 940 der Einwohner, allo bie boppelte Zahl. Der Der: 
fafler tommt ferner zum Segebnik, daß ber reale Arbeitslohn, wenn man ihn 

Nahrungsmitteln ausbrüdt, feit jener Zeit erheblich gefunken fei. Kür feinen 
Zagelohn — Bauarbeiter erwerben: 


1884 
2 ae Mehl 9 tg 
ringe ein: 
a FH Gare ie —— 
einer x. einer 
884 u. II, 986.) 


Dies einige ber wichtigften Ergebniſſe der vorliegenden Unterſu— umgen, 

Man fieht, daß diefelben ein mehr ala Lokales Intereſſe beanipruchen. Ho ich 
nden daher die Bücher de Verfafiers auch in Deutichland die Beachtung, die 
e in ihrer Heimath bereits gefunden. 

Dr. ©. Pringsheim. 


6. Sick, Dr. Mar: Die Hauptfächlicften Streitfragen ber Arbeiterbewegung. 
en 1886, heinig ee £\ ©. 1 a 


7. Derjelbe: Bericht über die Tätigkeit und Entwidelung der Gewerkvereine und 
vs Verbandes jeit bem 8. ordentlichen DVerbandätage. Gewerkverein 1886 


In der vorfiehenden kleinen Schrift wie in der Eröffnungsrede auf dem 
9. Berbandötage der deutfchen Gewerfvereine in Halle a. ©. (Juni 1886) jept 
Dr. Hirſch das Weſen ber unter feiner Zeitung ftehenden beutfchen Gewerkvereine 
auseinander, vertheibigt fie gegen bie Angriffe ber lehten Jahre und beipricht 
die bis jegt erreichten Refultate. Die ift in ber form eines Redekampfes 
wiſchen einem Sozialdemokraten und einem Gewerkvereinler gefchrieben. Ueber 
ie Kefultate ſei folgendes erwähnt: 17 nationale Gewertvereine mit 1030 Orts- 
vereinen zählen jet etwa 51 Mitglieder, von denen 44839 den Hilfstaffen 
berfelben angehören. Die wichtigften nad: olpenbe: 


1886 
— u. Metallarbeiter mit 52 Oxtsv. u. 7000 Mal. 250 Ortsv. 2 Mil. 


und Hanbarbeitr „ 9 „ 15 „ v 
u m 20800: * 
acer. 2 2 e . ” . 

DER a ehe 5 „230. 
Nempner u. Metallarbeitr „ 1 „ 4 u 150 „ 
Zigarren u. Zabaldarbeitr „ 1 „ 8 „ 1000 „ 


Jahrbuch XI 1, hräg. v. Echmoller. 26 
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Außerdem beftehen Gewerkvereine ber Porzellanarbeiter, der Kaufleute, ber 
Kithographen , der Zimmerer, der Stuhlarbeiter, der Bildhauer, ber Schiffer 
immerer, der Töpfer x. Gänzlich außer dieſer Statiſtik ftehen natürlich bie 
dem Verband nicht angehörigen Gewerkvereine, 3. B. die der Buchdrucker mit 
ihren 14000 Mitgliedern, die der Goldarbeiter zc., ſowie bie ſozialdemokratiſch 
gefärbten gegeseine (von welchen allein in Berlin 78 na — der Re⸗ 
gierung 1886 beftanden), deren es (nach den Grenzboten 1886 Nr. 42) 40 Haupt: 
verbände mit 2—3000 Zweigvereinen geben joll. 2 
R Pe De Bi — De ne un 
ie Provinz Sachſen; die Hauptzunahme auf bie en re; im te 
1879 zählte man 385 —A mit 16500 Mitgliedern, 1882 A mit den 
Frühjahr 1886 1019 mit 51000. Das Krankenka me das jeden Arbeiler 
wang, irgend einer Kaſſe beizutreten, hat wohl den wichtigſten Antheil an ber 
Fepten Steigerung. Aber fie fällt doch trogdem fehr ins Gewicht, ba bie Ge: 
wertvereinslafien ohne Zuſchüfſe der Unternehmer arbeiten, aljo bei gleichen 
Zeiftungen höhere Beiträge erheben müſſen. 

Die dem Verband angehörigen Gewerkvereinshilfskaſſen hatten 1885 eine 
Einnahme von 779775 Mark (darunter 754938 Mark laufende Beiträge), gaben 
davon für Sranfen» und Begräbni eld 616564 Mark aus, erzielten einen Weber: 
ſchuß von 72117 Mart (— 94 %o der Einnahme) und Ian am Schluß bes 
Jahtes ein Vermögen von 394550 Mark. Ob mit dieſem Rechnungsergebnik 

x 1885 die Seife, welche das Krankenkaſſengeſe burch feine ftarten Mehr: 
forderungen und bie Konkurrenz der gutverwalteten lolalen Zwangskafſen brachte, 
chon auf ihrem Höhepunft angelangt reſp. überwunden ift, darüber jpricht fich 

Hirſch nicht aus. Gegenüber den 4—5 Mill. Arbeitern, welchen das deutjche 
Krankenkafjengefe vom 1. Dez. 1884 bie unendliche Wohlthat der Krankenver⸗ 
fiherung brachte, ja felbft gegenüber ber Thatfache, daß von den ſozialdemokratiſchen 
nationalen freien Krand ertchen die ber Zifchler Anfang 1885 72000, die ber 
Metallarbeiter 42800, bie der Uhrmacher 19000, andere folche Kafſen 5—9000 
Mitglieber erreichten, Könnte das Refultat ber Gewerkvereinshilfskaſſen mit rund 
4500 Mitgliedern recht unbedeutend erfcheinen. Aber wenn man bedentt, daß 
bei den Gewerfvereinen bie Krankenverfiherung nur einer der Ziede neben ans 
deren ift, und daß zum Beitritt zu ben freien Kaflen bderfelben eine größere 
Energie, ein geöberee Selbftbewußtjein gehört, daß fie einen größeren Grab von 
Schulung un Ersiehung bei ben Arbeitern betwirken, fo wird man doch auch 
dieſes Rejultat reſpekiabel finden. Die ſozialdemokratiſchen freien Kaſſen ftehen 
malitativ weit unter ben Gewerkvereinätafien, nach ihrer Organifation, ihrem 

jermögen, ihren Verwaltungskoſten. Die Tiſchlerkafſe war ſchon Anfang 1885 
halb banterott. . 

Don den beiben Invalidenkaſſen des Gewerkvereinsverbands zählt die all- 
jemeine Verbandskaſſe 5000, die Maſchinenbauerkaſſe 10000 Mitglieder. Hirſch 
ft auseinander, dab und warum in der eritern bie Karenzzeit von 5 auf 15 
Jahre ig da8 wöchentliche Invalidengeld von 4,50 Mark auf 2,50 Mark 
herabgejegt werben mußte; die Kaſſe hat bis Ende 1885 375756 Mark aus« 
gegeben (868756 für Penfionen) und ein Vermögen von 262 687 Mark gefammelt. 

te Maſchinenbauerkaſſe hatte bis Ende 1885 165460 Mark laufende Unter: 
fügung und 71300 Mark Kapitalabfindung gezahlt und befigt ein Vermögen von 
188115 Marf. Auch nach diefer Richtung haben wir, mögen im einzelnen auch 
ehlgriffe vorgelommen fein, eine höchft bedeutfame und reſpektable Leiftung ber 

eibſthilfe vor und. Aller Anfang ift ſchwer. Ein erſtes gelungenes Beiſpiel i 
verbienftvoller ala 20 Nachahmungen. Und für das Invalidenweſen ift nationale 
Konzentration ebenfo heilfam, wie für dad Krankenkaſſenweſen die lokale Organi⸗ 
fation agorgugiehen Ir i GicköB begehen fi) anf Die Konfiige 

te übrigen Nachweiſungen Hi eziehen auf bie jonftige Thätigfeit 
der Gewertorreine: Ar —— en Rechtsſchutz Kampf für 
beffere Arbeitäbebingungen zc.; über die wichtige Frage ber Berfigerung gegen 
Axbeitzlofigteit wurde auf dem 9. diesjährigen Verbandstage verhandelt und bes 
ſchloffen, mit aller Energie für bie Herftellung derfelben thätig zu fein. Diefem Be: 
ſchluß ift jedenfals die Ausführung aufs dringlichſte zu wünfken. Denn die Ber- 
ficherung gegen Arbeitslofigteit ift, darin hat Brentano Recht, kein Alzidens der 


403] Siteratur. 403 


Gewerkvereine, ſondern ihr eigentliches Lebensfeld. Ohne das find die Vereine feine 
wahren Gewerkvereine. Das übrige ‚pitfetaffentmeien tann auch gefondert be: 
fiehen. Die Verfiherung gegen Arbeitslofigkeit kann nur der Gewerkverein über 
nehmen. In ben legten 5 Jahren haben die 7 größten engliichen Gewerkvereine 
59: Mil. Mark auögegeben, davon 24,1 an arbeitslofe Mitglieder, 19,1 an Sins 
validen und DVerunglüdte, nur 3,7 für Arbeitzeinftellungen. 

Wir haben es ſtets feeubın, rüßt, daß unfere Gefeßgebung bie freien 
Hilfstaffen neben ben für bie Mafie der niebriger fiehenden Arbeiter durchaus 
nothwendigen Zwangstafien Hat fortbeftehen laſſen. Es war das auch für die 
Erhaltung ber Hirſch⸗Dunckerſchen Bereine, wie des Buchdruderverbanbes zc., 
notbiendig; deren Zerflörung wäre ein noch größerer Mikgeiff geiveien, als bie 
Aufhebung mancher ſozialdemokratiſch gefärbter, im übrigen aber ungefährli 
Fachgenoſſenſchaften in Folge des Sozialiftengejeges von 1878 e8 war. Auch für 
die Zukunft halten wir ein Nebeneinanderbefie grober blühender und maß⸗ 
voller Gewerfvereine neben ben Zwangskaſſen für die Krankenverficherung für 
ſehr wohl möglid. Je mehr die Gewerkvereine —— etvinnen, deſto mehr 

ben _fie zu hun, auch ohne Krankenverficherung. Und deshalb halten wir das 
te Gepolter und Seihimpf von Dr. Hirih und dem Gewwerkverein gegen bie 
Stoangätafien für ebenfo übertrieben als falſch. 
uch ſonſt würden wohl viele Angriffe auf ihn unb bie @ewerfvereine 
unterbleiben, manche Apathie ſchwiuden, wenn der Zon, den Dr. Hirſch anfilägt, 
ein etwas modifizirterer wäre, wenn in bem „Gewerkverein“ wirklich nur die 
Arbeiterinterefien beſprochen, nicht in fo vielen andern, bamit nicht oder nur 
Iofe zufammenhängenben Fragen mit Zrompetenftimme für die Parteitendengen 
bes beutichen Seeiänng Stimmung gmast würbe. Hirſch beflagt fich, daß feine 
Gewerkvereine ftets ala ein Appendig ber Fortſchrittspartei benunzirt würden, 
und verficyert, baß dem nicht fo fet. Er bat in gewifier Beziehung mit diefer 
Behauptung vielleicht Recht. Es iſt begreiflich, Da 6 ie meiften Mitglieder der 
Gewerkvereine politiich radikal find. Die deutichen Buchdrucker, -die nicht unter 
Hirih ſtehen, haben ähnliche politifche Gefinnungen; das ift unter dem Drud 
unferer beufjcyen politijchen Vergangenheit erflär] ic macht aber_bie Gewert« 
vereine noch lange nicht zur Vorfrucht der Gozia bemotratie. Sie find im 
Brgentbeit eines der wichtigften Elemente zu ihrer Bekämpfung. Und ſchon des⸗ 
b follten die konfervativen Organe fie anders behandeln, als fie es meift tun. 
ber andererjeit? müßte Dr. Hirſch als der spiritus rector ber Gewerfvereine es viel 
mehr verfiehen, feine Perfon und feine perfönlichen politifchen Anfichten in den 
Beriammlungen und Organen ber Gewerkvereine zurüdzuftellen; denn fonft 
ericheinen fie nicht als eine freie, aus dem Arbeiterftand hervorgehenbe, auf ihren 
Snterefien ftehende foziale Bewegung, fonbern ala die von einem fortiepeikit en 
garti ‚ef abhängigen, und verbalb nach Parteirüdfichten gelentten Urwähler. 
uch bie englifchen Gewerkvereine find politiſch radikal, verlangen das Frauen⸗ 
flimmrecht, viele find der nationalization of land günftig 2c., aber von ben be: 
ftehenben politiſchen Parteien haben fie fich eben dadurch, daß fie keinen gelehrten 
Chef haben, der zugleich ala Polititer und Abgeordneter eine Rolle fpielt, viel 
mehr frei gehalten. 6.65 


8. Huber, Dr. 9. 8._S.: Die ſchweizeriſche Induftrie und ihre Beziehungen 
zu Deutfchland. Stuttgart 1886, Grüninger. 

Das erichnaltige ne Material, welches ber Artikel „Deutichland“ 
in Furrers Vol: de teleriton ber Säraeiz (Bern 1886, Dalp; 8. 5 f.) in 
kurzer und guter Beleuchtung bietet, yat r Derfafjer benußt, um in publizis 
ſtiſcher Darfiellung weitere Kreife in bie t — Grundlagen ber gegen⸗ 
wärti — Verhandlungen über den beutſch-ſchweizeriſchen — 
einzuführen. 

ins Ein erſter Abichnitt unterwirft die in der Schweiz herrichende Stimmung 

einer kritiſchen Beleuchtung. Der zweite legt ben Bella Stanbpunft gegens 

über den Wunſchen der Schweizer dar, indem er zugleich der in Berlin üblichen 

Unterfhägung bes deutſch-⸗ſchweizeriſchen Verkehrs entgegentritt. Im dritten 
; 26* 
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Theile beftreitet ber Verfaſſer der Schweiz den Beruf und die Macht zur Durchs 
führung von Schußzöllen. 

A. Dem erger ber Schweizer über bie gunehmenbe Konkurrenz bed 
deutſchen Exports und über die neueften Sau ölle egeguet der Berfafler, indem 
er zunächſt die beiden Thatſachen trennt. e fteigende Differenzierung zwiſchen 
bem deutſch⸗ ſchweizeriſchen Import und Export — joweit fie_nicht blos Folge 
verfchiebener ftatiftifcher Berechnung ift, 3. B. wechſelnder Tarxation bei ben 
Uhren, forgfältigerer Exmittelung bes Urſprungs bei Rohſeide (1) — erflärt ſich 
nicht aus ungün iger Behanblung ber Schweiz: benn jo merig wie für England 
ift irgend ein Theil bes früheren Yproeize chen Exports nach Deutichland an eine 
andre außerbeutiche Konlurzenz verloren gegangen. Die Differenz rührt vielmehr 
ber von dem Pe der beutfchen Produktion auf den verichiebenften Ges 

ieten. Und biefe Entwidlung ift noch feineswegd an ihrem Endpunfte ange⸗ 
langt. Wenn 3. B. Frankreichs — r un der Schweiz Jahr AH Jahr ans 
näbernd das doppelte ber htpeigenil en Aus! hr (240 gegen 120 Mill. Yranten) 
beträgt, jo wird fich die Schweiz dem wirthſchaftlich aufftrebenden Deutſchen Reiche 
gegenüber wohl an ein ähnliches Verhältnig ‚gerdinen müffen! 

Die Darftellung der Genefis der fchugzöllneriihen Strömung in der Schweiz 
leidet an einer flörenden Einfeitigleit. Der Berfafler läßt diefelbe von Anfang an 
ausfchlieplich gegen Deutichlanb gerichtet fein. Zwar führt er fie vom Mai 1885 
auf das Frühjahr 1882 zurüd, aber er ignorirt, daß fie damals ihre Spige gegen 
Frankreich wandte: fie ift befanntlich erwachſen aus der Oppofition en 
den Entwurf des gegenwärtig in SKraft ftehenden ‚ner: 2ftanzöffiden 
Handelsvertrags vom 23. Februar 1882. Wenn bie © meinen feither ihr Miß⸗ 
vergnügen über bie großeuropäiiche Schußzollpolitit ausſchließlicher gegen Deutſch⸗ 
land tonzentrirt haben, jo bat das ſeinen Grund allerdings zum Theil darin, 
daß Deulſchland feiner Machiſtellung entiprechend auch für bie — — 

rinzipien als maßgebend angejeben wird, fobann darin, daß bie beengenden 
ortläritte ber —R Konkurrenz der Schweiz ungewohnter waren, darum 
jerber empfunden wurben, als jebe anbere Bilanzverſchiebung. Allein ihren 
eutigen ausgeprägten Charakter hat die Abneigung gegen Deut land boc ex! 
erhalten durch die beutiche Zollnovelle vom Mat 1885. Diele erft hat bie viel 
fach noch chlummernden Anflagen gegen Deutſchland in weiteren und weiteften 
Kreiſen geweckt, fie hat namentlich einen beträchtlichen Apeil der ſchweizeriſchen 
Großinduftrielen ber tampfzöllneriichen Bewegung in die Arme getrieben. 

B. ®Die große Hauptforberung der Schweiger ift eine prinzipielle, fie be 
trifft die Meiftbegünftigung, auf deren Grundlage der bißherige Vertrag ruhte. — 
Deutichland hat nämlich nur Außerft wenige, Mir die Schweiz — ztitel 
1883 mit Italien und mit Spanien gebunden. Dagegen bat bie weiz im 
Intereſſe ihres anberweiten Verkehrs dem Ausland eine Menge Erleichterungen 
(167 gebundene gegen 187 ungebunbene Artikel) zugeftehen müflen, an denen die 
deutſche Induſtrie vermöge der Meiftbegünftigungsflaufel ohne weiteres_theils 
nahm. Namentlich ber — sfrangöfifche andelävertra von 1882 in 
voldirte für Deutichland die umfaflendften Bergänftigungen. Und zuverfichtlich 
erwarteten bie Schweizer daraufhin bei Erneuerung der Berträge Geneigtheit 
zum Entgegenkommen auf beuticger Seite zu finden. $ 

‚„ Die beutiche Anttoort ift befannt: Unmittelbar vor Eintritt der Kündigungs⸗ 
feift erhöhte Deutfchlend den Zoll auf faft alle ſchweizeriſchen Hauptezporte, 
namentlich auf Uhren, um 40—600°%o. E 

Man Tann fi denten, welche Enttäufcung unb Exbitterung zugleich biejes 
niorarhen in der Schweiz hervorrufen mußte. Die —— — ung, bie ji Hi 
liche Erbrüdung bes Schwächeren, welche in dem beftehenden Syſtem ber Meiſt⸗ 
begünftigungen liegt, erfennend, verlangt jeht bie weiz Reziprozität, b. 5 
welentti nur: Sicherung ihrer wich fen Exporte, vielleicht nicht dur 


Bindung, jondern durch Differenzialzölle. Anders würde ein neuer Vertrag doch 


1) Die Ichweizeriſche Gtatiftit für 1885 weiſt in der That berelts als Bilanz mit Deutfch- 
Ianb 249,2—157,6, mit Srantrei) nur noch 179,2—139,7 MIN. Franken auf, alfo einen ftarten 
Fortfepritt ded beutidien, wie e8 Teint auf Koften bed frangöffihen Aınpottd. 
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nicht zu fletigen und gedeihlichen Hanbelöbeziehungen führen, fomit feinen Zweck 
nicht erreichen. 

Der Verfaffer verſteht nun aber jene „jonderbare Antwort” Deutſchlands 
in einem jehr verföhnlihen Sinne. Ihren „Hauptzwed“ erblickt er darin: „dem 
ſchweizeriſchen Generaltarif bie Spige zu bieten und bei den Vertragsverhand— 
lungen als erſtes Opfer der Gegenkongeifionen zu fallen. So gut Deutichland 
Spanien unb Stalien Zollermäßigungen qraeanben, ebenjogut wirb man ſich 
dazu der Schweiz gegenüber wenigſtens bezüglich ber neueften Zollerhöhungen 
entichließen können.” 

Schwieriger dürfte die Einigung über den Veredlungsverlehr fein. Das 
Intereffe der tweiz überwiegt hier nicht daB deutſche: die Tranfitvereblung, 
welche fich ſeit 1880 nahezu verdoppelt hat, Läuft finanziellen und wirthfchaftlichen 
Interefien Deutichlands Vogar zuwider, Wirb fie aber beichnitten oder beteiigt, 
jo wäre leicht möglich, daß es bie Schweizer auf einen friichen fröhlichen Zoll- 
krieg ankommen lafſen. 

An dieſem e wird Deutſchland bie vorgeſehene fakultative Iallechägun 
um 50%, gegen die Schweiz anwenden. Die ein ig wärbe ihren Gener ars 
in Kraft Yin, ber ſich ja dann nach Bedarf weiterhin würde aufbefiern Lafien. 
Die Kampfmittel, welche fie hiemit in Händen hat, werben in Norbbeutichland 
im ber Regel unterihäßt. Es bedürfte nur eined mäßigen Differenzialzolles, um 
bem deutſchen Sprit und Zuder in ber Schweiz eine allgemeine Niederlage zu 
bereiten, und eined etwa jtärferen, um ben —— der deutichen Terxtilinduſtrie, 
Konfetion, Glas: und Thonwaaren auf bie Hälfte, vielleicht auf ein Drittel 
zuräd, wbrängen. Den größten Vortheil würden dadurch Frankreich, Oeſterreich 
Fa ngland, ſowie einige inländiſche Induſtrien erlangen.“ (Zitat aus ber 


C. Den dritten Abſchnitt bildet ein geiftvoller on über ben handels⸗ 
politiicden Beruf ber Schweiz. So anzegend jedoch bieje Hiftorifchen Betrach- 
tungen find, jo können fie doch zunächſt nur zum VBerftändniß bes Beftehenden 
dienen. Sie für bie veränderte Gegenwart in der Politit nußbar zu machen, 
Dazu gehört ein großes Maß von Vorficht und Unterſcheidung. Wie weit bie 
HR den Freihandel in feiner heutigen eimfeitigen, immer mehr pafftven 
Geitaltung fefthalten ſoll, das ift eine praftifche fyrage, die nur durch hohe 
ftaatsmännifche Einficht gelöft werden kann. Der Berfajler ift der Anficht, daß 
Faktoren, die dem Aneanje! der Zeiten nicht unterworfen find,- daß Lage, Größe 
und Beichaffenheit des Landes, namentlich die geringe Bedeutung ſeines Marktes 
für die Großftaaten ein Abmweichen von ben alten Bahnen direft verbieten. 
Babei geht ex jedoch in manchen praftifhen Punkten viel zu weit. . 
9 darf man ber Schweiz 2 wohl zutrauen, baß fie ihr Intereſſe am 
— und am Zranfit, ſowie in der Tarifixung der Rohſtoffe und 
bensmittel berſtehen und auch unter einem Schutzzollſyſtem würde g wahren 
wiffen. Sogar der Mangel eigener Seehäfen Tann ihrer zollpolitifchen Autonomie 
nicht in dem Maße Abbruch thun. Die Abhängigkeit vom Auslande wird auf 
al Biejen Punkten paralyfirt durch ben hochentwidelten Stand ber internationalen. 
tonlurzenz. 
un wären bie politifchen Faktoren, die ber Verfaſſer ins Feld führt, 
wenn fie jo richtig wären, wie ex fie fchilbert. Aber die 1822 noch gerrifienen 
Intereſſen werben heute durch den allfeitigen Drud von außen, durch den mäi 
tigen Zwang ber Roth gulammenarf miedet. — Was enblic die Schwierigkeit 
ber Grenzbewachung im Öebirge betrifft, fo paßt das gprabe Gegent eil davon 
auf die fehweizeriich:beutfche Grenzlinie des Rheines von Konftanz bis Bafel. — 
Seine Rathichläge für bie deutſche Regierung faßt der Verfafler in folgen» 
des Schlußwort zulammen: „Für bie deuthie ollpolitit, wie für bie ruhige 
Arbeit der deutfchen Induſtrie wäre es nur vortheilhaft, wenn au bier geaen 
das ungeflüme Andrängen ber Parteien und SInterefienten eine TE urch 
vertragamäßige Schranken gezogen würde. Wohin bie plan» und nutzloſen Zolle 
erhößungen führen, zeigen die jüngften Erfahrungen. Die Zolltarifnovelle vom 
Mai 1885 hat nicht blos einen unferer beiten Kunden, die Schweiz, vor ben 
a geftoßen, fondern auch eine die egoiftiichen Zolldefiderien viel zu ſehr be- 
günftigende Richtung eingeſchlagen. Sie hat .... blos einer einzigen Fabrik 
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(in Glashütte) zuliebe ben Taſchenuhrenzoll, und auf Anbrängen von nur 
etlichen wenigen ber plauener Gtiderei» Fabriten, welche nicht einmal bei ihrer 
eigenen Danbelstammer Unterftüßung efunden hatten, den Eingangazoll ie 
a n g jweizerifchen Export (scil. Deutſchlands 
ganzer Induſtriezweige namentlich des Wollengewerbes, das 1,8 Mill. Perionen, 
und der Bekleidungeinduftrie, bie 7,3 Mil. Perfouen beicjäftigt, in Frage geftellt: 
bei ſolchen Grundlägen wäre es ein Wunber, wenn nicht auch noch exzeifivere 
Gelüfte, wie die Einführung des Wollzolls, der ſchließlichen geieglichen Santtion 
er wären, und unſere Schußpolitik duch bie Uebertreibung ad absurdum ges 
rt würde. Soll Vernunft nicht zum Unfinn werden, fo muß endlich einmal 
eine Grenze gezogen werben. Handel unb —RX verlangen nicht die Aude 
übung einer — auf dem Gebiete der Zollpolitik, nicht die Aufftellung von 
Tauſchobjekten für BVertragsverhanblungen, fonbern vor. allem eine ——— 
Stabilität der Zolltarife. Sie gebt dem Handel bie Bafis zu, jeinen 
Kaltulationen und fördert fein Veftreben, fich neue Abſatzgebiete zu erſchließen, 
fie bildet die Grundlage zur fortichreitenden Entwidelung unb Ausbildung ber 
einzelnen Induſtriezweige, fie giebt den Anftoß zu neuen Kapitalaanlagen und 
ewährt die Beruhigung, da die gemachten Aufwendungen nicht unberechenbaren 
— der Beobutiong- und Abfagverhältnifie zum Opfer fallen.“ 


G. 


ickereien erhöht, dagegen aber be 


9. enberg-Padiih, Hermann vom, k. Bergrath a. D.: Entwidelung, Lage 
en Zu A des" mieberflefichen Gteinfohlenbergbnuer. SBredlan 1880, 
Woywod. gr. 8%. 88 6. 


Die Heine Schrift ift mit Unterſtützung bes Vereins für die bergbaulichen 
SInterefien Niederichlefiend herausgegeben und verfolgt ben praftiichen Zweck für 
gewiſſe Tarifermäßtgungen au agitixen, welche der nieberichlefiichen Steinkohlen⸗ 
indufirie die Konkurrrenz mit der von ber Natur mehr begünftigten oberſchleſiſchen 
erleichtern follen. Aber fie ift daneben mit folcher Objektivität abgefaßt, ſie 
giebt ein fo gutes und anichauliches Hiftorifches Bild der Entwidelung ber Ins 

uftrie, ihrer natürlichen orbebingumgen, ihrer technifchen Ausbildung, und 
aupetäctich der alles beherrichenden Rüdwirkung bed nt Herr und 
ſpeziell bes Tarifweſens, daß fie aud im einer wfenfeaftlichen eitſchrift der 
rühmenben Empfehlung werth ift. 

Folgende rg no bie Hiftorifche Entwidelung ber niederſchlefiſchen 


























Steintohleninbuffrie veranſchaulichen: 
Werth ber durchſchnittl. Dampfs 
Werte Jahresproduti Produkte | Arbeiter |Arbeitöleiftung| pferde⸗ 
ı _XZonnen Mart Zentner träfte 

1780 —_ — — — 

1791 316 509 529 — — 

1818 964 866 1550 — — 
1851 2214447 2859 2800 420 
1861 4 252 599 4.065 3608 2464 
1871 13670607 | 11142 3526 4660 
1881 16979434 | 12797 4340 9 705 
1885 2041 246 17728816 | 13978 4110 11.980 


Die enticheidenden Momente des großen Aufihwungs find der Eiſenbahnbau 
Breslau: Freiburgs Waldenburg 1843—1853 ſowie bie weiteren Anſchlüſſe nad 
Liegnitz⸗Glogau und nad) Oefterreich über Halbitadt. Bis gegen 1877 erfreute 
fich der Steinkohlenbergbau Nieberichlefiens und die mit ihm aufammenhängende 
Induftrie einer glänzenden Prosperität troß viel höherer Eifenbahntarife als 
nad ber Berftaatlihung der Bahnen, weil das natürliche Abſaßgebiet diefer 
Kohle noch nicht von der oberichlefiihen Kohlenkonkurrenz ernftlich bedroht und 
eingeichräntt war. Bon ba an begannen mit den für die oberfchlefiiche Kohle 
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ünftigen Banten und Zarifermäßigungen bie Schwierigkeiten. Die Zunahme 
dr oberichlefiichen Produktion war nunmehr die doppelte. Und es ift ir Moe 
ge ‚die weientlic in den Händen bes Arbeitsminiſteriums ruht, ob es, mit 
ht auf den Wohlftand und bie Induſtrie mehrerer Kreiſe und taufender 
von Arbeitern, nicht die Wohlthat des Zarifjages von 2,2 Bj. für 100 km, 
welche Oberichlefien für fein aptabiah ebiet_genießt, auch Nieberichlefien zus 
wenden will, das jept 2,6 Pf. zahlt, weil feine Hanptabfaporte nicht über 100 km 
en t find. —E das, fo exſcheint wenigſtens eine weitere Reduktion der 
uftrie abgewendet. Man erfieht aus den vorzüglichen, fehr unparteiifch ge⸗ 
ıltenen Darlegungen, welche ungeheure Macht heute das preußiiche Arbeiter 
minifterium hat. Ögen wir für Privat: oder Stantsbahnen, für Attiens oder 
Staatäbanten fein, mögen wir ˖ noch jo jehr jede weitere Verftantlihung irgend 
einer Induſtrie — — und abwenden, der große Gang der Zeutraliſalion 
unferer volkswirthſchaftlichen Drgasilation geht unabhängig davon Schritt für 
a weiter. Unfere großen Inbufttien find in ihren vitalen Sebensbebingungen 
mehr und mehr abhängig von den großen Eifenbahn: und Bankverwaltungen. 
Diele trifft, ob in Staats» oder Privathänden, von Fahr zu Jahr eine fleigende 
Berantwortlickeit; fie haben eine wachſende Möglichkeit, Segen zu ftiften und 
Unheil anzurichten. Und die Hauptfrage ift nicht die, ob Wir Haatkiche ober 
private Organifationen haben, jondern ob und wie weit wir auf dem cinen oder 
andern Wege im Stande find, die Mlügften, energifchften, die Gelammtinterefien 
bes Landes am weifeften abwägenden und verfolgenden Perfönlichkeiten an die 
Spige dieſer unter allen Umftänden fich bildenden und alles beherrichenden volls⸗ 
wirtHichaftlichen Zentralorgane zu bringen. G. Sch 


10. 3. Illing, Geb. Ob.:Reg. Rath: Die Zahlen der Kriminalität in Preußen 
PAS: Li Kr eg.Rath Zah Preuß 


Die vorbezeichnete — iſt im XXV. Zaßegan (1885) der a 
ſchrift bes —— ſtatiſtiſchen Bureaus erſchienen. Dieſelbe wendet fi in 
ihrer allgemeinen Tendenz gegen das bekannte Starke ſche Werk: Verbrechen 
und Verbrecher in Preußen 1854— 1878, indem fie die darin nieders 

legte optimiftiiche Anficht befämpft, daß bad —— — in den acht alten 
— 55 —* fich in Abnahme befinde. Schon früher hat bie Siarkeſche 
Schrift mehrfache Beſprechung gefunden, fo in dem vorliegenden Jahrbuche, 
Irpero 1884, von Aſchrottund in einſchneidender Weile von Mittel: 

äbdt in der Zeitfchrift für die geſammte Strafrechtäwifienichaft von Liszt und 
Bilienthal, Jahrgang 1884. 

In einem erften Abfchnitte polemifirt Illing yarı die friminalftatiftifche 
Berwenbbarleit ber von Starke ald Grundlage feiner „tulturgeicichtlichen Studie“ 
gewählten Zahlen ber gerihtlihen Unterfuhungen. x führt hierbei 
im wejentlichen biefelben. Bebenten ins Feld, welche ſchon Mittelftädt und 
Alchrott angegeben Haben. Beſonders betont er, daß bie Zahl ber Anges 
ſchüldigten vielfach größer ift, ala die Zahl der gerichtlichen Unterfuchungen, 
und zwar bei den — enen Delikten in ganz verſchiedenem Umfange; ferner 
daß ein nicht unbebeutender Theil ber —— nicht zur Verurtheilung, 
iondern zur Freiſprechung führt, womit die Vorausſetzung, dab eine Straf 
that begangen ift, bolltommen bejeitigt wird, daß aber aud hier das Progents 
verhältniß der Onsien ungen bei ben verjchiebenen Delikten ein durchaus 
abweichendes ift; ſodann daß häufig nicht auf die Strafe bes Deliktes, wegen 
deſſen die Unterfuchung eingeleitet worben, jondern auf die Strafe eine andern 
Delittes erfannt wird; endlich daß bie von Starke aus den Mittheilungen ber 
Zuftigbehdrbe übernommenen Deliftsrubriten mehrfach ganz ſchwere und 

anz leichte ey unterſcheidungslos zufammenfafien. Zu dieſen Aus⸗ 
ellungen tritt noch eine ſolche allgemeinerer Natur Hinzu, nämlich daß eine 
überaus große Anzahl objektiv verübter Delikte entweder gar nicht zur 
Kenntniß der Behörden gelangt ober deshalb aus ber Kriminalftatiftit fort 
bleibt, weil ber Verdacht eined beftimmten Thäters fehlt. Ein Mabfiab für 
die Schägung dieſes Außfalles ift natürlich unauffindlich; body wirb die von bem 
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Verfafſer zitirte Behauptung Mittelftäbts, dag nur ein außerorbentlidh ge— 
zinger Theil von dem mafienhaften Berbrechenäftoffe zur gerichtlichen Unter 
fuung gebragt werbe, fchiwerli allgemeine Billigung finden. 
jenn der DBerfafler unter Würdigung all bieler Geſichtspunkte zu bem 
Schluffe tommt, daß es an der Hand bed vorhandenen kriminalſtatiſtiſchen 
Materials unmöglich fei, ein auch nur annähernd ber Wirklichkeit entip: es 
und alle weſentlichen Momente umfafiendes Bild des Verbrecherthums und feiner 
Ab: und Zunahme zu geben, fo wird ihm Hierbei troß ber jüngft erichienenen 
Ausführungen von Körner, Die neueften Publikationen über bie Kriminalität 
in Preußen, — eontat e Jahrbücher, rk 1886 — beizupflichten 
fein: wenn Jlling aber aladann die abjoluten Gelammtziffern ber Unterfuchun; 
megen Verbrechen und Bergeben, Nebertretungen unb Holgdiebftähle für Die ale 
1 und 1878 gegenüberftellt unb aus deren eemehrung von 590938 auf 858813 
die Folgerung AA daß bie Augficht, die Zahl ber Unterfuchungen binnen nicht zu 
Langer Zeit auf eine Million fteigen zu jehen, geeignet jein dürfte, die Optimiften 
auf bem vorliegenden Gebiete einigermaßen ſtützig au machen, ſo Tapı er in 
Betracht, daß die in Frage kommenden Provinzen des preußiſchen Staates fich 
in dem Zeitraum von 1854 bis 1878 um mehr ala 41/s Millionen Einwohner 
u haben, und daß die Zunahme der Delikte zu einem weſentlichen Theile 
in diefer gleichzeitigen ee me ber Bevölkerung ihre natürliche Erklärung zu 
finden hat. Fat elen auf 10000 Einwohner im Jahre 1854: 347, 
im Jahre 1878: 397 neu eingeleitete Unterfuchungen wegen ber fämmtlichen 
en Strafthaten; ed ftellt dies eine Vermehrung um_14,4%0 bar, 
welche, falld man aus jenen Gelammtjummen überhaupt einen Schluß ziehen 
darf, u überaus großer Beſorgniß wenig Veranlafſung geben könnte. 
is jegt ift übrigen? noch nicht auf eine in dem Startefchen Werte 

enthaltene Sehlerauelte Öffentlich aufmerkfam gemacht worden, welche zwar rein 
technifcher Natur ift, aber nicht felten geeignet war, bie von Starke gewonnenen 
Rejultate unrichtig zu beeinfluffen. Die ſämmtlichen indem Werke befindlichen 
Diagramme find nämlich falſch dargefiellt. Statt ben allgemein üblichen 
Weg zu Berfol en und den Einfluß der Bevölferungsvermehrung dadurch aus: 
ei reiben, ba er die Zahl ber eingeleiteten Unterhichungen auf eine beftimmte 

umme ber jeweiligen SJahresbevölterung, 3.3. auf 10000 oder beffer auf 1 Million 
Einwohner, rebuzixte, hat Starke das umgekehrte Verfahren eingeichlagen und feine 
Berhältnißzahlen bahin berechnet, auf wie viele Einwohner jeweilig 1 Ünterſuchung 
fäalt. Er gewann auf dieſe Weiſe Ziffern, mit welchen außerordentlich ſchwerfällig 
behufs Vergleihung unter einander zu operiren if, Statt Brüche mit wechſeln⸗ 
dem Zähler (dev Zahl ber Unterjuchungen) und gleicgbleibendbem Nenner (dev als 
Grundlage genommenen Zahl der Einwohner) erhielt ex ſolche, welche in dem 
unveränderlichen Zähler 1 die Zahl einer Unterfuchung, im wechſelnden Nenner 
die Zahl der darauf entfallenden Einwohner bdarftellen. ‘Mit ben Ieptgebadıten 
Rennern verfährt num Starke bei Konftruirung der Diagramme fo, als wenn er 
ganae Zahlen vor fich hätte. Ex ftellt, im ber üblichen Weile, eine Kurve her, 
eren jeweiliger Abftand von der angenommenen Grunblinie dieſen Werthen des 
Nenner entipricht; genauer ausgedruckt; er ftedt, ausgehend von einem Syftem 
rechtwinkeliger Koordinaten, die dem Zahlenwerthe der Nenner entſprechende An: 
zahl Längeneinheiten auf den zur Ordinatenare in beftimmten Zwiſchenrääumen 
ggaogenen Parallelen ab und verbindet die erhaltenen Endpuntte. Damit bie 
urbe aber auch der gewohnten Vorſtellung entſpreche und ſich beim Steigen 
aufwärts, beim fallen abwärt® beivege, find bie Längeneinheiten nicht don 
einer Grunblinie ãus nach oben, fondern von einer folgen aus nach unten zu 
auf ber Zafel aufgetragen. Starke operirt ſonach nit mit ben von ihm bes 
zechneten Werthen !/x, x’, %/x“ ac., ſondern mit ben Werthen —x, — x’, —x“ ı. 
Wie jehr Starke hiermit gefehlt, erhellt am einfachften, wenn man aus einer 
feiner Kurven mit Hilfe der am Rande beigemerkien Stern den Unterichieb 
zweier Jahre zahlenmäßig feitzuftellen fucht. In Tabelle I Seite 32/33 Kurve IV 
„Verbrechen und Vergehen“ ift 3. B. für das Jahr 1856 1 Unterfuchung auf 
je 150 Einwohner, für das Jahr 1858 eine ſolche auf je 200 Einwohner notirt. 
Beide Jahre teilen einen Abfland von 50 Längeneinheiten auf. Die Differenz 
in ben Verhältnißzahlen beider Jahre ift aber nicht 50, fondern /ıso—tson = 
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Yeoo. Die thatſächlichen Bewegungen ber Starkeichen Kurven nach oben ober 
unten entiprechen alterbinge naturgemäß ben Ahemegungen ber richtig konſtruirten 
Kurven, in ber Intenfjität bes teigens unb Fallens ergeben fi) aber ftellen- 
weife fo durchgreifende Unterfdiede, daß die Schlußfolgerungen, melde Starte 
vielfach an ber Hand ber Ziagramme zieht, zuweilen nicht unerhebliche Mobdifis 
Intionen erleiden mußten. 

Während bie mit er der vorerwähnten zwedmäßigeren Verhältnißzahlen 
tonftruirten Diagramme ohne viele Mühe fämmtlih in demſelben Mabftabe 
En angelegt werben können, lleß fich für bie Starteigen Diagramme nur 

Iten ein gleicher Maßſtab zur Anwendung bringen. Diefe Berichiedenheit, 
welche durch verichiebene Farbenwahl —e— hätte angedeutet werben können, 
mußte fi) für die Bergleichung oft unbequem erweilen. Des öfteren ift fie 
von Starte aud gar zn jenügenb beachtet worben : fo 3. B. bei Gegenüberftellun: 
yerier auf un en IM berubenden Diagramme in Tabelle III Seite 60/6 

e3 Wertes — wird mit ber Kurve über „Berbrehen und Bergehen“ 
in Preußen eine einem franzöfifchen Werke entnommene Bervegungäturve ber „af- 
faires correctionnelles en France, poursuivies par le mini public“ 
lien. Die lehtere Kurve hat ſowohl eine andere Konftruftionsgrundlage wie 
u einen anderen Längenmaßſtab, fie beruht auf dem abjoluten Zahlen und 
weiſt in ihrer vorliegenden Geflalt zufällig — das Gegenteil hätte ebenfogut 
der Fall fein können — für die Jahre 1870 bis 1871 ein ſtärkeres allen auf, 
ala die preußifche Kurve. Hierauß zieht Starte — Seite 68 — ben Schluß: 
„Die Wirkungen des nationalen —2 — durch welches ber beuti efrangetiihe 
Krieg getragen wurde — waren in beiden Ländern biefelben, die Wirkung dieſes 
Gefühls erlitt Feine Aenderung durch den Umftand, bat Teutichland Sieger war 
und (frankreich unterlag, und nur infofern Liegt anſcheinend ein Unterſchied dor, 
als ausweislih bes Diagramma der Rüdgang ber ftrafbaren 
Handlungen in Frankreich während des Jahres 1871 noch größer 
war als in Deutihland.“ 

Es fol nicht weiter auf das Starkeſche Werk ein; egangen werben, erwähnt 
mag nur noch werben, daß bie kalkulatoriſche Ei fung ber Ziffern oft 
zu fünfhen übrig läßt, daß bei — der mit dem Jahre 1870 aus der 

tegorie ber Verbrechen und Vergehen in diejenige ber Ueberiretungen überger 
gangenen Unterfuhungen wegen Bagabondirens und Bettelei x. 
au ber einen im bie andere Kategorie für die Jahre 1870—1875 Irrthümer 
vorgefallen find und daß bie ber Berechnung der DVerhältnißzahlen zu Grunde 
eirgten Bevölkerungsziffern nicht, wie angegeben und beabfichtigt, bie 
gi bevölferung, jondern die Gefammtbevölterung darftellen. Zur Zeit di cfte es 
im übrigen anerkannt fein, daß bie Bedeutung des Starkeichen Werkes weniger 
in feinen Schlußfolgerungen al in der meifterhaften Form feiner Dar: 
ellung und feiner Charakteriftit ber einzelnen VBerbredens« 
laffen liegt. In dieſer Beziehung wird ed als eine geradezu glänzende Ders 
arbeitung eines umfangreichen und jpröden ftatiftiichen Stoffes bleibenden Werth 
behalten und fidyerli noch manche Auflage erleben. Wir würden und freuen, 
wenn Starke in benjelben ben vorftehend gegebenen ftatiftiichtechniichen Aus⸗ 
Relungen Beachtung jchenten wollte. 
ehren wir nach biefer Abichweifung zu der Illingſchen Abhandlung 
zurüd. In einem zweiten Abjänitte ftellt der Verfafjer dem von ihm twieder: 
gegebenen Starke’ichen Materiale der neu eingeleiteten Unterfuchungen, welchem 
er ben nidt rn Vorwurf macht, daß es in feiner Mafienhaftigfeit 
nicht ü chtlich jei und verwirrend wirkte, ein an Zahl geringeres, aber bie 
giftige Subftanz bes Verbrecherthums in Tonzentrirterer yorm enthaltendes Material 
gearnäüber. Auf Grund ber Statiftit_ der zum Refiort des Minifteriums 
e3 Innern gehörigen vs und Gefangenanftalten weift er nach, daß bie 
Zahl der aljahe ih in die Zuchthäufer neu Eingelieferten, aljo der Verur⸗ 
theilungen wegen Verbrechen, in ben 12 Jahren von 1872 bis 1883/84 unter 
jerhdfichtigung ber Bevölterungavermehrung um 18% zugenommen habe. Bei 
den einzelnen Verbrechen ſchwankt bie ‚Qunabme zwiſchen 1% beim Diebftahle 
und 83%/0 beim Meineide. Beftätigt wird bieje Thatſache Durch die Rechtſprechung 
ber Schwurgerichte, welche die Kriminalität in ihren ſchwerſten, unbedingt 
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weſentlichſten Erſcheinungsformen zeigt; fie ergiebt gleichfalls eine Zunahme des 
Verbrehertgums, nbem bie Zahl ber fchwurgericht! — von 4558 
im Jahre 1872 auf 6799 im Jahre 1878, alſo unter ckfichtigung ber Bevdl⸗ 
terungövermehrung um 39,5% geftiegen iſt. Eine Steigerung — auch die 
Zahl der Rüdfälligen, welche im Jahre 1869: 70,4, im Jahre 1883/84: 80,4%0 
der Gelammtzahl der wegen Verbrechen Berurtheilten ausmachten. Unter Bes 
rüdfichtigung all dieſer Umftände glaubt ber Berfafler, dab bie neuerdings 
— ſanguiniſchen Anſchauungen inbetreff der Abnahme des Ver— 
recherthums weſentlich zu modifiziren ſeien, und kommt, ſoweit das ala 
mangelhaft anerkannte kriminalſtatiſtiſche Material — ber neu eingeleiteten 
Anterſuchungen — ein Urtheil möglich made, zu dem Schluſſe, daß Ver⸗ 
brechen und Vergehen feit einem vollen Menſchenalter in der 
Zunahme begriffen find, daß das Anmwadien feit 1872 bei ben 
hweren Berbreden ein fehr bedeutendes geweſen ift, und daß 
eit 1854 vornehmlich die Unterfuhungen wegen folder Ver— 
reden zugenommen haben, welche ihren Entftehungsgrund im 
Mangel an Reſpekt vor der geſetzlichen Autorität haben, in 
Mißachtung der dffentlihen Ordnung und in Rohheit. Die 
während der legten 2—3 Jahre bei einigen Delittskategorien, namentlich beim 
Diebftahle, eingetretene Abnahme falle gegenüber biejen Shatfadıen um jo weniger 
ins Bei, als fie ihre Erklärum ‘ on in der Beflerung auf dem Gebiete 
ber gewerblichen Thätigfeit und in dem gleichzeitigen Herabgehen der Getreides 
preife finde, die jüngfthin faft zu Nothpreifen geworden find. Ebenſowenig jei 
es von Bedeutung, daB bie Belegichaft in ben Gefängnifien dev Juftizders 
waltung fich neuerbings erheblich vermindert hat. Dergleihen Schwankungen 
tämen in ber Gefängnigverivaltung nicht felten vor, und die Abnahme der 
Belegichaft in den gerichtlichen Strafgefängniffen werde, jchon weil in 
denfelben in überwiegender Zahl nur Strafen für kleinere Delikte verbüßt werden, 
nicht als Kompenfation dafür gelten können, daß die zur Berbüßung der Strafen 
für Verbrechen beftimmten zeit äufer jeit langen Jahren größtentheils über 
ihre Etats angefüllt find und angefüllt bleiben. 

In feinem dritten Abfchnitt wendet ſich fing zur Betrachtung der auf 
die Kriminalität einwirkenden Fakto ren. Als ſolche bezeichnet ex die Preife 
der Lebensmittel, bie Umgeftaltung der Erwerbs⸗ und Berkehröverhältnifie, for 
dann aber, im Gegenfap zu Starke, ben vermehrten Branntweingenuß, den Rüd- 
gang ber Moral in den unteren Volksklafſen fowie bie Kurzzeitigleit ber Strafen 
und bie Gemeinichaftshaft. x 

Das Steigen und Fallen der Gebensmittelpreife — auf die Be⸗ 
wegung ber Delikte, namentlich bie des Diebſtahls, in gleicher Tendenz zu wirken. 
Diele Einwirkung wird jedoch nicht felten durch anderweite Einflüffe übertvogen, 
fo daß zuweilen gerade das umgefehrte ——— Don höherer Bebeutung 
ala bie Lebensmittelpreiſe ift jedenfall® die im Verlauf bes legten Menfchenalters 
eingetretene vollftändige Amgenoltung auf allen Gebieten bes bürgers 
liden Erwerbs- und Verkehrslebens. Diefelbe wurde bewirkt durch 
das Dichterwerben ber Bevölkerung und ben Aufſchwung der Induſtrie. Das 

ufammendrängen ber Maflen vermehrt die Gelegenheit zu Reibungen unter 
einander, fowie zu Konflikten mit den Gejegen; Maſchine und Fabrik entziehen 
der Handarbeit und dem Handwerk taglich mehr den Boden, löſen in dem 
wüften Treiben des Fabriklebens die fittlichenden Bande des Familienlebens und 
untergraben dies durch Frauen- und Kinder-Arbeit vollends. Sie haben damit 
ein von ber Hand in ben Mund Iebendes Proletariat aeläaften, welches vielfach 
in feiner Bebrängnik die Verlegung ber Strafgeſetze und den Eingriff in 
fremdes Eigenthum ala Alte der Nothwehr en die Ausbeutung durch 
die befipenden Klaffen anfehen lernt. Gine jolde Wichtigkeit, wie man 
ewöhnlich annimmt, kann aber auch dieſem Faltor nicht beigelegt werben. Ber 
erfafier Legt diejed dar an der Hand eined zwiſchen den Provinzen Oftpreußen, 
Rheinpreußen und Schlefien gezogenen Vergleiches. Oſtpreußen beſihzt eine noch 
in ben Anfängen begriffene nbufteie und eine ſehr geringe Bevölkerung, Rheins 
preußen eine hoch entwidelte Induſtrie bei dichter Benölterung, ar nimmt 
eine Mittelftellung ein. Die Zahl der in biefen drei Provinzen im Jahre 1881 
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erfolgten Berurtheilungen wegen einiger hervorragender Delikte ſteht zum Theil 
in mehr ald umgefehriem Verhältnik zu ber Dichtigteit der Bevölkerung und der 
induftriellen Entwidlung. Es folgt daraus, daß neben biefen Faltoren andere, 
nidt in Zahlen nadjweisbare überwiegende Momente, jo die konkreten Beſiß⸗ 
und Grwerböverhältnifie und vor allem ber Kultur und Bildungszuftand, auch 
die Iandesüblichen Unfitten eine weientliche Rolle fpielen. Bei der großen Ver— 
ſchieden heit, welche in allen diefen Beziehungen herricht, glaubt der Verfaſſer fich 
un dem Schluſſe berechtigt, daß man ebenjowenig bie Freiminalität de ganzen 
ated auf Grund ber Kriminalitätsziffer der einzelnen Provinzen in Bauſch 
und Bogen beurtheilen fann, wie eiwa jeine Jahrestemperatur auf Grund bes 
Klimas der einzelnen Landestheile. — Aber warum thut ex es denn jelber? 
Nach ben Erfahrungen der deutſchen Strafanftaltöbeamten ift der größere 
Theil der zur Unterfuhung kommenden Vergehen und Verbrechen eine birelte 
ober indirekte Folge bes Genufſes geiftiger Getränke. Daß ber Ichtere, 
zumal ber Buannimeingenuß, in dem Iehten Jahrzent zugenommen hat, ift 
eine beflagenöwerthe Thalſache, die nicht zum mindeften been Grund barin 
finde, daß durch die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 die Prüfung der 
ebürfnißfrage bei der Konzeffionirung von ntwirthihaften und Kleinhands 
lungen mit geiftigen Getränten_ befeitigt und damit der ſchrankenloſen Der: 
mehrung biefer Verichleibftätten Thür und Thor geöffnet wurde. Die Prüfung 
der Bebürfnißfrage ift durch Reichsgeſetz vom 23. Juli 1879 zivar den Landes» 
behörden zurfdgegeben worden; ob dieje Maßregel fich aber als außreichendes 
Ecyupmittel gegen ben gefteigerten Branntweintonfum erweiſen werde, erſcheint 
dem Berfafjer zueiteibaft: Ex ift der Anficht, dab das Branntweinelend vielleicht 
noch ehe rabifale Mittel nöthig machen werbe. 
as ben Rüfgang ber Moral in den unteren Volksklaſſen 
anbelangt, fo weijen die Jahresbericgte der Strafanftaltsdireftoren zc. nad, dab 
das fittliche Niveau ber Verurtheilien fi ſeit Jahren in bo Maße vers 
Wlechtert Habe. Der Glaube an Gott, die Achtung vor dem Gelege und ber 
Reſpelt vor dem, was göttliche Ordnung ift, wird vielfad,, zumal auch unter den 
jüngeren Gträflingen, als ein übertwundener Standpunkt betrachtet, unter_ben 
inhaftirten frauenzimmern aber habe bis auf einen verichwindend Kleinen Theil 
die Unzucht weitefte Verbreitung gefunden. Der moraliſche Krankheitsſtoff, der 
in dem Verbrechen feinen Ausdrud findet, muß daher nicht blos extenfiv 
durch die wadhiende gab der Verbrechen, ſondern auch intenjid durch feine 
zunehmende Bösartigfeit zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß geben. 
Einen legten und — — Faltor für die Steigerung ber Vers 
brechen exblidt der Verfafſer in der Strafrechtäpftege jelbft, in ber Kurz⸗ 
eitigleit ber Strafen, ber zu milden surtheilung ber Rüd« 
älligfeit und in der Gemein\haftagait. Mehrfach ift dem deutſchen 
Strafgelegbuch ber Vorwurf gemacht worden, daß der Grundjag der Milde und 
Humanität Hin und wieder zu jehr in ihm audgeprägt fei. Der Vorwurf ift 
nicht ganz gerechtfertigt. Der große Spielraum, welcher dem Richter zur Bes 
mefjung der Strafen gegeben ift, reicht jedenfalld aus, ba, wo es nöthig ift, hart 
u firafen. Es kommi 1edod) weniger darauf an, wie nad) dem Strafgeieh- 
ud geftraft werben ann, fondern wie nach bemfelben geftraft 
wird. n ber gegenwärtigen Strafpraxis befteht, wie der Berfafier an 
mehreren Beifpielen Larlegt, eine überaus ungerechtfertigte Milde, welche gänzlich 
vertennt, daß eine große Anzahl von Perfonen nur buch die Furcht vor ber 
Strafe von Verbrechen abgehalten wirb: je leichter die Strafe, defio geringer 
büntt iguen das Rifilo. Vielfach wird bei Diebftahl, zumal bei foldem im 
Rüdfalle, auf Strafen erkannt, die weder zur Abichredung, noch zur 
Bejlerung dienen können. Es liegt hierin eine brohende Gefahr für die 
ganze bürgerliche Geſellſchaft, welche, mag man dieſer oder jener Strafrechts« 
theorie den Vorzug geben, jedenfalld einen Anſpruch bat, durch bie Strafrechts⸗ 
lege jegen Dedlonen gefhäpt zu werben, bie mit wieberholten und immer 
bi 5 ten Diebereien und Betrügereien einen förmlichen Krieg gegen das 
€ thum Ahrer Mitbürger führen. Schon durch bie Kürze der Strafe ift die 
ale, en Sträfling zu beſſern, weſentlich erſchwert. Gaänzlich vereitelt 
wird diefelbe des öftern durch den Umfiand, dag namentlich die jüngeren Ver« 
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brecher zu wenig von der Gemeinichaft mit älteren, weiter vorgeichrittenen Ver⸗ 
bredern im Sefingnik ferngehalten werben. In ben preußiicen Zudtbäufeen 
exiſtiren zur Zeit 5112 —— außerdem 4009 Zellen für_ nächtliche 
Iſolirung. Diele gebt reicht Leider nicht hin, um eine erfpriehliche Einwirkung 
durch die Strafvollfiredung allgemein zu ermöglichen. Auch nur die 
Rheinprovinz eine einigermaßen genügende Menge Anftalten zur Aufnahme der 
nad ’ 56 Str.⸗G.⸗B. unterzubringenden jugendlichen Uebelthäter. Infolge deifen 
tommt ber $ 56 in den Oftprovinzen nur verhältnigmäßig felten zur Anwendung, 
und wenn er zur Ausführung de möüflen bie erft im Beginn der Ver: 
— ſtehenden, me noch be erungeäbigen jugendlichen Uebelthäter 
entweber in Privatanftalten untergebracht werben, oder wo ed an ſolchen fehlt, 
in den gewöhnlichen Gefängnikanftalten, wo es bei aller Sorgfalt, weiche man 
auf ihre Abjonderung verwendet, unmöglich ift, fie vor dem bemoralifixenden 
Einflufie der — — zi bewahren. 

he Zweifel gehören dieſe letzien Augeinanberfehungen mit zu dem 
Beachtenäwertbeften, was ber DVerfafler in feiner Abhandlung giebt. Hier 
Mittel und Wege zu einer Wanbelung zu finden, kann ben maßgebenden Streifen 
nicht jattfam genug and Sm gelegt werben. Die Wiebereinführung der körper: 
lien Züchtigung innerhalb genau erwogener unb maßvoll abge: 
ftedter Grenzen dürfte u. €. nicht das Lehie fein, was in Betracht gezogen 
würde. „Zachte chirurgijns maken stinkende wonden‘“, fagt Illing am Eatate 
feiner Abhandlung, und mit vollem Rechte. Dr. 6jf 

r er. 


11. Katalog der Bibliothel der Handelstammer zu Leipzig. Beltand am 
1. ——— Leipzig 1886, Pr Verlag. s ine ie 


Seit bie hamburger Kommerzbibliothet und das preußifche flatiſtiſche Bureau 
ihre Kataloge haben bruden Laffen, find bie deutſchen Staatd- und Gelellichafts- 
wiſſenſchaften in dem werthvollen Befige georbneter und reichhaltiger biblio- 
geansil er Nachſchlagebüchet. Der Drud_ des Katalogs der Bibliothek bes 

eutichen Reichstages, der von Dr. Potthaft 'redigirt ift, brachte eine wichtige 

Ergänzung im Jahre 1882. Dem reiht fich der oben genannte Katalog, von 
Dr. 3. Genjel, dem hochverdienten Sekretär ber Leipziger Hanbelölammer, ver: 
onlaßt und beiorgt, in würdiger Weile an. Freilich gehört der überwiegende 
Beſtand dieſer Bibliothek dev jüngften Zeit an, ja ich möchte jagen, vor allem 
den legten zehn Jahren; aber für dieje Zeit ift er jehr reichhaltig und kann jehr 
nũßlich neben den erwähnten Katalogen wie neben anderen bibliographiicen 
Hilfsmitteln, 3. B. dem FE en Wegtoeiler durch die neuere Literatur 
a nd Rechtswiſſenſchaften, benutzt werden, ber am 1. Juli 1885 ab: 
geißhlofien ift. 


1. Zeitſchriften. 


12. Finanzarchiv, Zeitichrift_für bad gefammte Finanzweſen. eraußgegeben 
von Profefjor Dr. Georg Schanz. Dritter Jahrgang 1886. © air 886, 
3. 6. Gotta. Gr. 8°, 454 und 529 S. — 


Der 3. Jahrgang (1886) bes von Prof. Schanz herausgegebenen Finanz 
archivs wird eröffnet durch einen Aufiag von Dr. Julius Wolf über „Zuder- 
ftener und Zuderinduftrie in den europäiichen Ländern und in der ameritanifchen 
Union von 1882 bis 1885, mit befonderer Rüdficht auf Deutichland und bie 
Zuderfteuerreform bajelbft” (S. 1—85). Ein Nachtrag (S. 883894) beipricht 
Die deutjche Zuderftenernovelle von 1886. 

Die Krife, von welcher die Zuderinduftrie in ber Epoche von 1882—1885 
betroffen wurde, führte in den meiften Ländern zu ſtaatlichen Reforınmaßregeln. 
An der Spitze der zuderprobuzirenden Bänder ſteht Deutjchland, gleich: 
mäßig voran in ber Technik der Rübenkultur und der Zu ergetminmung, Es erzeugte 
im Sampagnejahre 1883'84 960609 Tonnen Robzuder zu je 1000 Kilogramm, 
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1884/85 fogar 1185000 Tonnen, b. h. e3 beforgte im erfigenannten Jahre bei einer 
Sefammt-Kübenzuderprobultion von 2366000 Tonnen in Europa zwei Fünftel, in 
legterem bei einer jolchen von 2575000 Tonnen, allerdings wohl nur vorübergehend, 
die Hälfte berielben. Es folgen bann nach ben Ziffern von 1883/84 bas tlimatiſch 
weniger begünftigte Defterreich mit 500000 Tonnen, Frankreich, das in der 
Zenit theilweife zurüdgeblieben ift unb ziemlich allgemein die Grunbfäße einer 
xationellen Rübentultur vernachläffigt, mit 406000, Rukland, dag feinen Markt 
durch hohe Zölle ungugänglic macht, mit 324000, Belgien, zum großen Theil 
mit primitid eingerichteten yabrifen, mit 104000 Zonnen. 1884/85 ſiellt fi 
bie Bteibenfolge wie nachftehend: Oeſterreich⸗ Angarn: 605000, Rußland: 860.000, 
Frankreich: 275000, Belgien: 85000 Tonnen. Demgegenüber fommen Holland 
(mit 37 Zonnen in 1883/84, 25000 in 1884/85) und Spanien (mit 25000 
Tonnen in ben leten Jahren), Dänemark und Schweden (mit 7800 bezw. 2500 
in 2a 15000 Tonnen zufammen in den Jahren 1884 und 1885) nur wenig in 
etracht. 

ad wachſende Mißverhältniß geilen ber Außbeuteannahme des beutfchen 
Beithegelches von 1869 (1:121/s) und der thatjächlich gelten Ausbeute (1880 
bis 1881 1:11,37, 1884—1885 1:9,56), welches durch die bedeutenden tedynifchen 
Fortichritte Bernorgerufen wurbe, hatte Einnahmerüdgänge in ber Rübenftener 
zux Yolge. Diefe wurden indeß exft bei flärker zunehmender Ausfuhr, d. h. von 
1880 an, auffallend, dann aber um fo mehr als bie Friſt für die Rückvergütung 
bei ber Ausfuhr (83%: Monate) eine fürzere war ald bie für die Steuer⸗ 
entrichtung (6 Monate). Das Auseinanderfallen der Termine wurde durch die Ber 
ftimmung bes Bundesrath vom 2. Juli befeitigt. Das Hauptübel jeboch blieb bes 
ftehen und rief eine Reihe von Särijten, Petitionen, Gefegentiwürfen und Anträgen 
hervor. Die Frucht diefer Reformbeftrebungen mar das proviſoriſche Geſetz vom 
7. Zuli 1888, —5 — für bie Zeit vom 1. Auguft 1888 (bezw. vom 1. September 
1883) bis zum 1. ft 1885 die Rückvergütüng für 100 Kilogramm Robzuder 
von 18,80 Mark auf 18 Mark, bie für Kandis und bie übrigen Zuderarten in 
entſprechendem Mafe herabjehte. Hatte mar gehen auf Grund der Informa⸗ 
tionen, welche bie im Sommer 1 veranftaltete Zuderenquöte bot, zu einer 
einichneibenderen Reform forticreiten zu können, fo blieb der Regierung angefichts 
des bebrohlichen Charakters, den die Zuderkrife annahm, nichts übrig, als einer 
Berlängerung de3 Proviforiums bis zum 1. Auguft 1886 zuzuſtimmen Seh 
vom 13. Mai 1885) und außerdem — eine Konpelfon an bie Zuderinbuftriellen 
— ben Bundesrath zu ermächtigen, bie Steuerkrebite gegen eine Zinsvergiltung 
von 49/0 außzubehnen. 

Die Krife ließ su und Ende 1885 trat die Regierung mit einem neuen 
Gefegentwurf vor ben Reichätag. Ed kam zu einem Rompromib (Geieh vom 
1. Juni 1886), nad; welchem bie Steuer von 1,60 Mark auf 1,70 Mark per 100 
Kilogramm der zur mderbereitung beftimmten Rüben sehäßt mwurbe, während 
die Steuervergätung für je 100 Silogramm auägeführten Rohzucker von mine 
beftend 90%0 neben 88%) Polarifation und für je 100 Kilogramm ausgeführte 
Raffinabe von 98% Polarifation auf 17,25 Mark vom 1. Oktober 1887, 
für bie Swilchenzeit vom 1. Auguft 1886 an auf 18 Mark Herabgejeht wurde. 
Die vaffinirten Zuder von höherem Sale ehem na Berabfepungen 


ri 


ber Steuervergütung. Alfo ein Anfporn, die Raffinirung im Inlande zu bewerk- 
ftelligen, ein Sporn, welcher fich übrigens nach den jüngft veröffentlichten Monats» 
heiten ber Statiftif des Deutichen Reichs bereit im verfloffenen Jahre wirkſam 
gaeigt hat. Eine andere Wirkung, die W. von dem Geſeh erwartet, ift eine 

eiterung ber Melnbeentzuterung von ber Hälfte bis auf drei Viertel der ges 
wonnenen Snelahe: eine Hebung ber in ben lekten Jahren eingetretenen Stodung 
in der Durchführung von rationellexen Entzuderungsverfahren fei vorauszuſehen, 
die Befürchtung einer Beftenerung der Melafie, welche die Errichtung beionderer 
Melaeentzuderungsanfialten 1 pehinbert, befeitigt unb überbies nehme die Konſum⸗ 
fähigkeit der Brennerei für Melaffe in geringerem Maße zu. 

Was nun bie finanziellen Ergebnifſe des Geſehes von 1886 betrifft, fo 
würben fich auf Grund berjelben die Jahreseinnahmen nad Wolf Berechnungen 
mit 32—85 Millionen Mark eher niedriger wie höher als die ber Dorjabee, nad 
anderen auf 47 Millionen Mark ftellen. Die Wahrheit dürfte in der Dlitte Liegen. 
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Jedenfalls wird man das Gejek nicht als einen Abſchluß in der Zuckerſteuergeſez⸗ 
jebung, fondern nur ala — Pr in ber an derſelben betrachten 
innen. 

Bezüglich bes weiteren Ganges dieſer Reform endlich ift W. der Anficht, 
daß bie Argumente für oder wiber fyabrifatfteuer, für ober wider Rübenfteuer 
einander ziemlic) die Wage halten und wenn er für feine Perſon felbft auch die 
Beibehaltung ber Ieteren für richtiger erachtet, jo befämpft er doch mit Ent- 
{iedengrit ie Anficht derer, welche in ber Einführung ber erfteren „eine enorme 
—— ſehen. Die Vorſchlaͤge der Steuerermäßigung und Kontingentirung 
ehnt er ab. 

Eine kontingentirte Zuckerſteuer hat DefterreihsUingarn, geht aber 
daran, dieſelbe zu reformiren. Die Ausfuhren legten bem Stante fleigende, relativ 
immer höhere Seiftungen auf, ohne baß er bei der Kriſe an eine Herabjegung 
benten konnte. Noch 1881/82 und 1882/88 erzielte ex einen Mehrertrag von 
2 Millionen bezw. 700000 Gulden über das garantirte Erträgniß, welches 10—11 
Millionen betrug, 1888/84 war, bereitö eine Nachzahlung von 24: Millionen 
Gulden feiten® der Zuderfabriten nöthig, 188485 zahlte aber ber Fiskus 
bereits 445000 Gulden mehr an Ausfuhrdergütung, ald er einnahm und e8 be 
durfte einer Nachzahlung ſeitens ber Fabrikanten von 12 Millionen Gulden, da 
da3 garantirte Erträi a dieſes Jahres 11,6 Millionen Gulden betrug. 

Einen merkwürdigen Gegenjab zu dem Tangfamen Vorgehen ber beutfchen 
Gejegebung zeigt die  anzifil e in dem in Rebe flehenden Zeitraum. 1880 
(Geieß vom 19. Juli) hatte man bie dort beftehende hohe Fabrikatzuckerſteuer bie 
100—120%0 bes wirklichen Werthes ber Produktion betrug, um 44% ermäßigt, 
um ben Zudertonfum, welcher nach ben Steuerechößungen von 1871, 1872, 18 
in bebeutend geringerem Maße als in der Zeit von 1849 bis 1869 qugenommen 
hatte, zu fleigern, ohne jedoch bie a BProgreifion fo bald zu erzielen. Man 
drängte zu weiteren Reformen. Man fah fi von Deutichland überflügelt, von 
Deutfälonds Importen durch dauerndes Sinten ber Preife bedroht und erblidte 
in der Befteuerungdart Deutſchlands den Grund bex Bedeutung feiner Zuder- 
induftrie. Trotz bes lebhaften Widerftandes ber großen Raffinerien, nur mit Hülfe 
ber energiichen Befürwortung der Regierung fügte das Gele vom 10. Juli 1884 
dem ZuderzoNl (außer ber Konſumſteuer) von 3 Franken eine surtaxe von 7 Franken 

er 100 Kilogramm auf europäiichen Roh» und raffinixten Zuder bis zum 31. 
uguft 1886 hinzu und führte die Rübenfteuer ein, welde vom 1. September 
ab in allen Fabriken obligatorifeh wird. Ei die Sroiichengeit ift es ben 
Fabriken freigeftellt, die Fabrikatſteuer beizubehalten ober bie Rübenfteuer zu 
entrichten. Rob: und raffinirte Zucker, welche an den Konfum geliefert werden, 
gablen 50 Franten und raffinierter Kandis 53,50 Franken per 100 Kilogramm; 
claffen, die nicht Brennereizweden dienen, je nach ihrem Zudergehalt 15 bezw. 
32 Sranfen für 100 Kilogramm. Diejenigen Fabriken, welche die Befteuerung 
vom Gewicht ber Rübe während ber Uebergangszeit wählen, werben bei Anwendung 
des Diffufionsverfahrens mit einer Rendementsannahme von 6 Kilogramm, beim 
Preiverfahren mit einer folcyen von 5 Kilogramm raffinirten Zuder von 100 Hilo: 
gramm Rüben belaftet. Tie übrigen Fabriken, welche die Fadrikatſteuer vorläufig 
noch beibehalten, erhalten einen Ya —— von 800 vergütet. Vom 
1. September 1887 ſteigen die zu verſteuernden Rendements von 100 Kilogramm 
Rüben von 6,25 bis auf 7,0 Kilogramm raffinirten Zuder. Wolf fieht den 
Hauptnachtheil ber Erſetzung ber Fabrikatſteuer m die Rübenfteuer für rant« 
reich in einer bereits Anfang 1886 bemerkbaren Ber Siebung in ben Standorten 
ber — Er fieht einen weiteren Nachtheil für ganz Europa darin, daß 
bie Beftrebungen, welche auf Herabiegung der Ausfuhrprämien abzielten, einen 
für die naͤchſten Jahre nicht zu verwindenden Stoß erhalten hätten und bie zu 
einer En welche benjelben entichieden günftig geweien. 
ußland in 1881 die Fabritatfteuer eingeführt unb allfeitig befriebigende 
Refultate mit derſelben erzielt. Der Say ber Steuer betrug für bie Zeit dom 
1. Auguft 1881—1883 50 Kopefen, vom 1. Auguft 1883 a 65, dom gleichen 
Zage des Jahres 1886 ab 85 Stopelen und 1889 1 Rubel per Pud (!’s Zentner) 
Rohzuder. Wie bereitö oben bemerkt, ift der ruffiiche Markt durch die hohen 
Zölle (2,20 Rubel per Bud Rohzucker und 3,30 Rubel per Pub Raffinade) völlig 
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abgejäloffen. In Folge beffen konnten die ruffiichen Fabrikanten und Händler 
zu gie Mesh Beherrihung des Marktes gelangen unb die Bear auf 
vernunftwibrige Höhe treiben und auf berjelben erhalten. Im März 1883 er⸗ 
reichte der Zuckerpreis feinen Höhepunkt und es begann nunmehr ein adtälag, 
welcher einen völligen —— herbeiführte und manche Opfer forderte. Dies 
war bie —— — zum Geſeh vom 7. Auguſt 1885, welches dem exportirten 
Sandzucker und Raffinabe von 991/4% Polariſation außer der —— 
der Steuer 1 Rubel per Pud Prämie gemä te. Dieſe Erportprämie von 1 Rube) 
wird bei den Buderfteuerzahlungen jahre 1885/86 und 1886/87 zurüd. 
gefordert werben und das Gefeß tritt außer Kraft, fobalb ber Export die Höhe 
von 2 Millionen Pud erreicht. 

Belgien wehrte ſich gegen bie Kriſe zuerſt durch fat. Beichluß vom 25. Sep- 
tember 1884, welcher einen Zuſchlag zu den Einfuhrzöllen von 10% anorbnete, 
und jobann burch Gejeh vom 28. Juli 1885, das denjelben auf 150/0 er Ber 
belgiſche Zucker wird nad ber Dienge und Dichtigfeit des Saftes befteuert und 

war mit alljährlicher Feſtſezung des Steuerminimumd. Für die Kampagne 
885/86 betrug basjelbe 6 Millionen Franken, in ben Vorjahren mehr. r 
die Ausfuhrvergütungen beftehen drei Klafſen. — Eins iſt noch bemerkenswerth. 
Der Fabritant faun feine Belaſtung außer durch Baarzahlung (nad) 6 Monaten 
ber alle 14 Zage feftgeftellten Belaftung) ‚und burch Uebertragung der Steuern 
für den verfanften Jucker auf die Rechnung eined Raffinabeurs durch Direkte 
ober mittelft eines Dänblers bewirkte Ausfuhr mit einem Ausfuhrerlaubnißfchein 
bes Finanzbeamten bewirken. Nun gewinnen die Fabrikanten eine größere Menge 
Zuder ala bie, wofür fie belaftet werben, während ber Staat allein für das be— 
laſtete Quantum bie Ausfuhr vergütet. Will aber der Fabrilant feine Ueber⸗ 
Kfe nicht an den Konſum verkaufen, jo kauft ex die ihm fehlenden Erlaubniß ⸗ 

ine an ber Börſe oder vom Raffineur und bedarf der Ausfuhrerlaubniß nicht 
mehr. Daraus ift der Handel mit Ausfuhrfcheinen entftanden, welche mit einem 
Agto von 3—25 Prozent verkauft werben. ’ 

Den Konfumenten kam natürlich ber Preisrückgang be Zuckers in der 
Periode von 1882—1885 zu flatten. N 

England verbrauchte 1884 1076000 Tonnen oder 30 Kilogramm Rohzuder 
per af; in Dänemark betrug ber Konſum 1883 15,5 Kilogramm, in ber 
Schweiz 1884 14,25 (in Folge flarfer Einfuhr vor der am 1. Juni 1885 in 
Kraft tretenden Zollerhöhung; 1883 11,5 Kilogramm), in Holland 1883/84 12, 
in frankreich 11, in Schweden 1883 10 ‚ilogramm per Kopf. Dann fommt erft 
Dentkhland mit 8,05 Kilogramm in 1883/84, 8,15 Kilogramm per Kopf in 1884/85. 
In Belgien famen auf ben Einzelnen 7 Kilogramm. h 

Der Produktion Europad don 2366 Zonnen und feinem Konfum von 
2864000 Zonnen ftehen in 1883/84 bie Vereinigten Staaten von Amerika g en⸗ 
über mit einer Erzeugung don 160000 Tonnen, einem Verbrauch von 1265283 
Tonnen und einer Enfehr don 1154726 Tonnen Rohzuder, namentlich aus 
Euba. Verſchiedentlich angeftellte Verſuche, die Zuderinduftrie, die namentlich 
in Rouifiana ihren Sit hat, weiter zu verbreiten, find unerachtet bed Fehlens 
einer jeden Steuer an dem Mangel billiger Arbeitskräfte geiäritent. _ 

Die folgende Abhandlung bed Regierungsrathd und Rentamtsvorſtandes 
Rarl Burkart in Münden (S. 86-107) enthält eine Auseinanderſetzung bed: 
klben mit dem Berfafler des im 2. Bande bes TA. erſchienenen Aufſatzes „Die 
Meldangabe bei ber Veranlagung ber perjönficden Steuern“ über den Begriff 
und die Bedeutung diefer jogenannten Meldangabe und daran antnüpfend eine 
Erörterung der Vorausjehungen ihrer Anwendbarkeit. — ’ 

Philippovich von Philippsberg giebt unter dem Titel: „Die Deutiche Reichs⸗ 
bant im Dienfte ber finanzvertwaltung bes Reiche und ber Bundesfiaglen“, eine 
Darftellung. bes rechtlichen und des thatjächlicy ausgebildeten DVerhältnifies dieſes 
Bankinftituts zum Reich und ben Gliedftanten, Helonders Preußen, und fü rt 
ben bereits früher von ihm vertretenen Gedanken einer Uebernahme jämmtlidher 

hlungen des Reiche durch bie Neichdbant aus. Was bie Reichdeinnahmen 
teffe, ® jei deren Sammlung und Bereinigung bereitd der Bant überlafien, 
en leifte fie nur ben Mleinften Theil der endgiltigen gehtungen, in ber 
Hauptſache diene fie ald Medium für die Vertheilung ber Reichsgelder in bie 
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mehrfach geſpaltenen Reichslafſen. Nur bie Poſtverwaltung habe ihren Zahlungs⸗ 
ran jelbftändiger — enger mit dem der —E v mol: 
fämmtliche Poftanftalten des Reiches führten ihre —— e in ihrem gewal⸗ 
tigen Zahlungsverkehr an bie nächte Reichsbankſielle ab und die Reichsbank buche 
diejelben in einem beſonderen Konto ihre Girokomptoirs, während andererſeiis 
die fammtlichen Banfftelen an ed anftalten ‚Sablungen leifteten, die daun 
aber bei dem Konto ber Generalpo je abgeichrieben würben. Dian fei leiber 
no weit davon entfernt, dad Zahlungsweſen bes Reicht volllommen in 
dieſer jo eminent ſtaatlich organifirten Bank aufgehen zu laſſen. Nur dem Bes 
arzungsvermögen, mit ivelchem einmal getvorbene faattiche Einrichtungen ihre 
Eifteng behaupteten, fei es zuzufchteiben, baß nicht bereits bad ganze Zahlungs» 
mein es Reiches Teorganifirt jei. — Ob e8 richtig ift, bei biefer Brage auß: 
is ießlich banttechnifche, aber feinerlei verwaltungstechniſche Gründe walten zu 
affen, wagen wir nicht zu_beurtheilen. &8 ift aber doch wohl nicht unmöglich, 
daß durch eine übergroße Erleichterung im Zahlungswejen der Staatsverwaltung 
Einfluß darauf geübt wird, wofür und im welcher Höhe für die verfchiedenften 
Zwecke Geld verausgabt wird, die Geldfummen gewiſſermaßen leichter zur Ver⸗ 
ausgabung gelangen. Das könnte vielleicht die Vortheile eines jolgen Zahlungs 
ſyſteins um ein Vielfaches aufwiegen. — 

Richard von Kaufmann berichtet auf Grund von „offiziellen Quellen“ 
(Annuario statistico Italiano, Roma 1878) über „das Budget des Königreich 
alien“ (S. 118-167). Nach einem Hiftorifchen Rüdblid giebt er in einem 
weiten Abfchnitt eine Meberficht der Steuern, in einem britten beipricht ex bie 
Rrebitoperationen be Staates, und zwar außer Anleihen, Papiergeld zc. Tora, 
welche bie Domänen und Kirchengüter einerjeits, bie Eiſenbahnen anbererjeits 
betreffen, vierten® die allgemeine Finanzlage, die Budget? des Königreichs und 
die Bila rung von Audgaben unb Einnahmen. Eines näheren Eingehens 
auf dieſe Verhältniſſe bedarf es an biefem Plage nicht, da dad Buch von Sache 
und das darüber im Jahrbuch veröffentlichte Referat bereit? ausführlichere 
Auskunft über diejelben gegeben hat. — 

Unterftantzfetxetär Herrfurth fommentirt (S. 168—198) das preußifche 
Kommunalfteuer-Rothgefeg vom 27. Juli 1885. Das Geſetz ging hervor aus 
einem Smitiativantrag der Abg. v. Huene und Sieber, welche bamit eine vom 
Herrenhaufe zu Grabe getragene Gefepesvorlage von 1884 xeaftivirten. Es hat 
allerdings nur einen proviſoriſchen Eharakter, bürfte aber, wie Herrfurth betont, 
nichtsdeſtoweniger vorausfichtlich längere Zeit unverändert in Gültigfeit bleiben. 
Das Gejek regelt die Bemeinbeeintommenfteuerpflicht ber Erwerbeͤgeſellſchaften 
mit juriſtiſcher Perfönlichleit, dev geiwerbtreibenden Kommunen und der fyorenfen 
hinſichtlich ihres Einkommens aus Grundbefitz und flehendem Gewerbebetrieb, 
ſowie die des Staatsfiskus bezüglich feines Einkommens aus gewerblichen Unter⸗ 
nehmungen, Domänen und Forſten und trifft Beſtimmungen über die Steuer: 
bei nie ber Gemeinden. Durch letztere erfährt die Zahl der fteuerberechtigten 
Bandgemeinben eine ie von 4665 auf 37356 und ber betreffenden Stadt: 
gemeinden von 1238 auf 1282. Die Zahl_der fteuerpflichtigen Geſeliſchaften wird 
gleichfalls durch das Gele ET ya Der aus biefen neu eröffneten Steuer: 
queien fließende Mehrertrag iſt, wie Bersurtg meint, viel zu niedrig, auf 

Millionen Mark bei den Reichdtagsverhandlungen angenommen worden. Berlin 
erzielt allein von den 7 daſelbſt befindlichen Fommanbitgeieligaften ſchaͤzungs⸗ 
weiſe eine — — Mehreinnahme von 880000 Mark. Eine anbere weſentliche 
inanzielle Aenderung Liegt ferner darin, daß bei Vertheilung der ſteuerpflichtigen 

einerträge der Eiſenbahn-Fabrik- u. |. w. «Unternehmungen auf die fteuer- 
berechtigten Gemeinden, welche bisher nad) bem Prinzip ber Safe) Kings 
(nämlich nach ber Bruttoeinnahme) erfolgte, in Zukunft der Grunblag bon 
Zeiftung und Gegenleiftung (d. 5. die Vertheilung nad ben en an Ge 
Allen und Löhnen) treten Got. Die Tragweite biefer Yenderung läßt fich noch nicht 
cher ermefien, die Bermuthung jedoch, baß biejelbe auf Koften bes Weſtens und 
zu Gunften bes Often ber Monarchie fi) nellgiehen werbe, bürfte fich bewahrheiten. 
Höher noch ala bieje finanziellen Segebnifle es Gejehes ſchlaͤgt Herrfurth bie vers 
waltungsrechtlichen an: eine Reihe der ftrittigiten, das Gemeindeabgabeweſen bes 
treffenden Fragen werde für die Kommunen und die Verwwaltungsbehörben in 
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exledigt und bei i 

gleich ——— ya Ziet 35 —— —— * bisher 
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—— Se dom 16. Dialer Dez 
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Fr Ro 35 — — A —— vom vi . ß. — 
besfelben Sl ea (&. Fa — —— ai Säulen, An Bi. su 
innahmen bringt daB 4. S. 650-655 ftatiftifche Notizen. . van * 
Borg! leitet, bie neu drei nieberländifchen Gtenergeiepe betr. die Brannt« 
—5 By die Erbfchaftsftener und bie Stempelfieure em auf Effelten ein (&. 281 


‚heimer Ober Ri — * Bode giebt eine Darſtellung und Wür- 

Ye der Anwendung Buchfuh in der italieniſchen has 
bueheltung (© 455 508). Fr a Vergleich bieſer — Einrichtun 

deut Verhältnifien kommt ex zu dem Schluß, bak das ein! den 

—e Deutichlandse mit feiner Revifionsbehorde dieſelben Dienſte 


.n der folgenden Abhandlung: „Zwei fleuert heoretiſche Fragen" (&.509--590), 
— ei 


—— Bun ad) vertretene Anſchauumg, dab die Beflenerung 

ben Staat — haͤltniß von at, und — ng beruhen 

bie und 5 vulgären Gerech a in * une auf. 

iefer 2 Dei er ift wieberholt betomt worden, daß die Befleuerung ein 

Ausflug der — ee Run aber Kl. = Seen von 
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bie euerun⸗ a liche Angelegenheit fei, d. v baß jeder Bürger in je 
—— eil —* — barbiete, die Lehre N egenäben, daß die 
8 a ng fei, daß nämlich ber Staat in ber Steuer 
einen elignoten 1 —— Güter (beniehenttich deren — 
valent) koufiszire, 2, gegenüber. In der That iſt aber Befteuerung doch nicht 
ein rein ſachl organg, konbern ein flaatliher Fun ber Einzelnen zur 
ab ——— Den von ‚om vertretenen Gebanten verwerthet Kl. 
näd) einer —— über das Weſen der einzelnen Steuern fe sn 
—X mit verineintlich bereicpenben Span: in_theoretilcher Be⸗ 
en der Abwälzung ber Steuern und bed Berhältni ber —— 
tenern u eziell * ber Real⸗ zu von Berfonalftenern,, du und ga mot u 
‚ba ie Sinforderung Er Steuern in natura eigentlich 8 de 
x. nttem mfange jeführt auch heute noch fein Anachro—⸗ 
2 en — waõ ja vielleicht He Pe ober Bulowina nicht ungut 


kin mag. — 

on Reipenftein bringt unter dem Titel: „Eine tommunale Finanz 
BR — — —ãSe (©. 591-808), eine intereffante Mittheilu ng ül de 
nenerbings in einer norbamerifa: Srofftadt — Baltimore — hervor⸗ 
feiretenen Beftrebungen, bie für viele amerifani Gemeii inden typiſchen primi« 
ven — ger A near Fr hd ein per zu heben, er den Bebürfnifien 
art entipr bes im jahre 1 796 zur Stadt er- 
** und damit —X —A Fr ſich nur langjam enttoidelt und ift 
noch — n Steuerweſen bafirt lediglich 
der Bermögensftener nad) einer auch "in anderen Gtaaten wie lehrenden, au] 
der hiſtoriſchen —— — a beflimmung Maryland. Mit 
vermag die Stadt dad beim: — nur in gem unzureichen« 
—— hen, Interiepungen und Kunfl, Reife, ber teuereinſchatziu rung 

enige find ſehr häufig; während aubererjeits das Öffentlich. leicht faßbare, 
das in vormundicaftlicer Verwaltung ftehende Vermögen unter bem Stener 
druck leidet. Die — Sind mar Me der lungen Le. N erhebliche 
h iten. Sange Zeit nämlid) war teuern an 
Fe: gebunden; man verkaufte bie ruckfi em ne, an den Steuer: 
jegen ein Seit, das ie baar zu je —X theils in Schuldſcheinen 
Prag —E hinterlegen war. Damit erzielte man indeß bei gang 

Yahrbud XL = vn v. Shmoller. 
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von kaum ber Hälfte ber Steuern innerhalb bes Fälligteitsjahres und man griff 
daher 1835 zur illigung eined Dislont? an biejenigen, welche ihrer Ber 
pflichtung vedhtzeitig nastamen. Biele Steuerpflichtige endlich wiffen dadurch, 
daß fie einen Theil bed Jahres auf dem Lande wohnen, ber Beſteuerung in ber 
Stadt zu entgehen. Diele Nebelftände veranlakten Mayor und Stabtrath von 
Baltimore im Mai 1885, eine Kommilfion von 3 Mitgliedern Ainaujehen, welche 
Berbefierungsvorichläge machen follten. Die Kommilfion gelangte zu dem folgen: 
ben Refultat. Sunddf feien fefte Grenzen zwiſchen bem Befleuerungärechte der 
Stabt und dem des Staates einerſeits, zwiſchen dem Baltimore und bem ber 
übrigen Gemeinden in Maryland andererſeits in ber und ber Weife zu ziehen. 
Sobann jolle die Einſchähung nnd Veranlagung ber Steuer beim beweglichen 
Eigenthum alljährlich, beim umbeweglichen alle 3 Jahre und zwar jedes Jahr 
bei einem Drittel neu erfolgen. Drittens folle ein georbnetes Exekutiondrecht 
geſchaffen, die Steuern flatt an einem in vier jährlichen Zahlungsterminen ent= 
richtet und an Stelle ber Prämiizung der pünktlichen Steuerzahler die Rumigen 
mit einer Verzugäfttafe von 1 Prozent per Monat belegt werden. — J. Ely, 
Profeſſor der Rativnalöfonomie an der FJohn-Hopkins-Univerfität zu Baltimore, 
eines der drei Kommilfionsmitglieber, reichte noch einen beſonderen Entwurf ein, 
u. nm ex die einzige Bermögenäftener durch ein Syſtem von Steuern erjeht 
ifen will. — 

Der Topenhagener Profefior Wilhelm Scharling berichtet über die Finanz ⸗ 
verhältniffe Dänemarks. Er fiellt einleitungsweile die Bertheilung ber Baften ber 
Nechtöpflege, des Schulunterricht?, der Kranken⸗ und der Armenpflege sehn 
richtiger Würdigung der diesbezüglichen Bubgetpofitionen beö Staates, ann die 
Finanzentwicklung, die Staatsaktiva und «-Palfiva und die ordentlichen und außer 
ordentlichen Einnahmen und Ausgaben des daniſchen Staates bar. — 

©. 656—673 des F.⸗“A. finden fi) Daten aus ber Einktommenfteuerftatiftit 
einiger Bentfüher Staaten. — 

Prof. Schanz bringt die Befleuerung der Genoffenichaften in den einzelnen 
deutichen Staaten und in Deflerreih (6. 674-762), Dinifterialrath Sewald in 
Karlsruhe die direkten Steuern im Großherzogthum Baden nadı Einfügung bed 
neuen Einkommenſteuergeſehzes in das badiſche Steueriyftem zur le, 

. Grommer. 
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1. Die Wohnungsnoth der ärmeren Klafjen in beutichen Großſtädten und Vor⸗ 
ſchlage zu deren Abhülfe. 1. 3b. 199 S., 2. Bd. 388 6. (Schriften bed Vereins 
für Gozialpolitit Bb. 30 u. 91). 8°. Leipzig 1886, Dunder & Humblot. 

2. Berhandlungen der Generalverfammlung bed Vereins für Sozialpolitik, im 
September 1886 abgehalten (Schriften bed Vereins für Sozialpolitit Bd. 39). 
8%. Ebend. 1887. 

3. Erwin Reihardt, Dr, Die Grundzüge der Arbeiterwohnungsfrage. 
746. 8. Berlin 1885, Puttlammer & Mühlbreiit. 

4. Zahlreiche Reports und Generalverfammlungsberichte der großen Londoner 
Baugefellfchaften aus den legten Jahren. 

5. Bielfache Heinere Mittheilungen der leften Jahrgänge bed Arbeiterfreundes, 
Zeitſchrift bed Zentralvereina für das Wohl der arbeitenden Klafien, herausg, 
von Dr. B. Böhmert und Dr. R. Gneift. 


Seit den 40er Iahren haben die furchtbaren Wohnungszuftände 
in London und den englifchen Fabrifftänten bie öffentliche Aufmerkfam- 
feit erregt. Auch in Deutichland begann man feit 1848 vereinzelt ſich 
mit der Trage zu beſchäftigen; ernftlicher aber doch erft in ben 60er 
Jahren. Und es traten dann zumal im folgenden Jahrzehnt andere 
Theile des fozialen Problems viel mehr in den Vorbergrund. Erſt feit 
einiger Zeit Kat man angefangen einzujehen, daß ber Meine Rückgang 
der Miethen feit 1875 zwar bie augenblidliche Noth in ven Groß- und 
Babrikftädten ein Unterkommen zu finden etwas ermäßigt, aber bie 
Zuftände im ganzen nicht verbeffert hat. Das hart beweifende Material 
unferer beutjchen Stäbteftatiftit konzentrirte fih zu einer immer 
ftärferen Anklage gegen das Beſtehende; der Arbeiterfreund und andere 
‚Zeitfchriften begannen dies und jenes Material zu ſbamen verſchiedene 
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Broſchüren, Preisichriften und Berichte wurden veröffentlicht. Am 
meiften bat der Verein für Sozialpolitik für Sammlung eines brauch⸗ 
baren Materials gethan; feine Debatten haben in weiten Kreiſen 
Widerflang gefunden. Im einer Reihe von Städten find thatkräftige 
Arbeiterfreunde und Arbeiter im Begriff, praktifch ans Werk zu gehen. 

Die folgenden Zeilen möchten nochmals weiteren Kreifen bie ganze 
Bedeutung des Problems ans Herz legen. 

Der Ausgangspunkt desjelben ift pipchologifcher Natur. Es fragt 
fich, welche Wirkung die verfchievene Art des Wohnens auf die menfch- 
lichen, hauptjächlich die fittlihen Eigenſchaften ausübe. 

Man bat jchon gefagt, ver Menſch fei das, was er eſſe; jeven- 
falls richtiger ift e8 zu fagen, er fei das, was ihn feine Wohnung 
werben laſſe. 

Natürlich ift alle menfchliche Gefittung ein unendlich komplizirtes 
Gefammtprobult geiftiger und materieller Einflüffe; aber unter ben 
materiellen ift feiner wichtiger ald die Wohnung. Man könnte unfere 
ganze Kulturgeichichte eine Gefchichte der Wohnung nennen. Dan bat 
den Bau des erften eigentlichen Haufes als das Ende der Urgeſchichte 
der Menfchheit, als den Anfang der höheren Kultur bezeichnet. 

Wer möchte jagen, in welche Zeit biefer erſte Hausbau falle? 
Unfere älteren deutſchen Rechtsquellen rechnen das Haus noch zu ben 
Mobilien; bis ins 13. Jahrhundert zerftürte man bas Haus des 
DBürgerd wegen mäßiger Frevel. Es war noch ein halbes Blodhaus 
ohne allzuviel Werth! 

Aber e8 war immer ſchon ein Haus, das fi von den Erdlöchern 
und Hütten zu Tacitus’ Zeit fo weit unterſchied, wie die damalige von 
unferer heutigen Wohnung. Und daß der Germane dieſes Blodhaus 
zu fügen, daß er den Ziegel- und Steinbau gelernt, das hatte ihn ſeß⸗ 
baft, aus einem Nomaden zu einem Aderbauer und Stäbtebewohner 
gemacht. 

Der Garten- und Hausbau — nicht der Getreidebau feſſelt den 
Menſchen definitiv an die Scholle; der Hausbau für Die einzelne 
Bamilie erzeugt erft das Familienleben, löſt Vater, Mutter, Kinder 
und Gefinde aus der rohen Stammesgenoffenihaft der Sippe aus; die 
vier Pfähle des eigenen Haufes umfchließen num und umfriedigen ein 
eigenartige8 Dafein; das Feuer auf bem Herde des eigenen Haufes, 
das nie erlöfchen foll, gilt jetzt als das Symbol der zufammenhängenden 
Kette von Generationen, die innerhalb dieſer Wände ihre Traditionen 
und Heiligthümer bewahren follen. Erſt in das Haus fammelt der 
Vater Vorräthe für Kinder und Kindesfinver ; erft mit dem Haufe be- 
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ginnt eine gewiſſe Arbeitstheilung und Kapitalbildung, beginnt ber 
Fleiß, die Sparjamteit, alle wirthſchaftlichen Tugenden. Nicht umjonft 
benennen wir mit dem griechiihen Worte Haus „oikos“ noch heute 
alle diefe Eigenfchaften und Tugenden. 

So ift die menjchliche Kultur, die Gefittung, fie rankt ſich, wie 
das Epheu am Stamme, empor an äußeren Einrichtungen. Indem der 
Menſch nicht zufrieden ift, in Höhlen und Erdlöchern ſich gegen Kälte 
und Feinde zu jchügen, indem er jede natürliche Bedürfnißbefriedigung 
als Anlaß benügt zu feften typiſchen Formen des Handelns, zur Aus: 
geftaltung einer burchpachten Lebensordnung, indem er all fein Thun 
einreiht in den Zufammenhang eines Planes, der die Gegenwart und 
die Zukunft verbinvet, indem er jein Haus eintheilt in verfchiedene 
Raäume mit verichievenen Zweden, indem er jevem Familienmitglied 
und jedem Thun jeinen feften Pla zuweiſt, baut er zugleich fein eigenes 
Innere aus, ſetzt er feinen niebrigen Trieben fefte Schranten, unter 
wirft er fih mit ber häuslichen einer firtlichen Lebensordnung. Er 
baut mit dem Haus der Sitte und der Sittlichleit ihre Altäre. Es 
ift ein unentreißbarer Zuſammenhang zwifchen jedem Fortſchritt unferer 
inneren Kultur und unferen Wohngewohnpheiten und Bedürfniſſen. 

Erft mit der tomplizirteren Entwidelung ver Hauseinrichtung, mit 
der Ordnung von Ställen und Vorrathskammern, von Küche und Wohn- 
zummer, von Kammern und Schlafzimmer, mit dem feften Ehrenfig für 
den Saft, mit bem beftimmten Lagerplag für Dann und Frau, mit 
ven beftimmten Kammern für männliche und weibliches Geſinde hat 
das reinere Familienleben, die höhere Gefittung ſich ausbilden können. 
Ofen und Geräthe, Wandſchmuck und Schränke, Truben und Stühle 
in ihrer bejtimmten Geftaltung find der prägnantefte Ausbrud der je- 
weiligen Gefittung. Wer fi) heute als älterer Mann noch erinnert, 
wie es bei Großvater und Großmutter ausjah, die ihren Hausſtand 
noch im alten 18. Sahrhundert begründet, und es vergleicht mit dem, 
was ihn in feiner Wohnung an Teppichen, Runftgeräthen unb Bildern 
umgiebt, bat ben ficherften Gradmeſſer für den Kulturfortfchritt 
unferer Zeit. 

Über er wird auch, wenn er feine Edritte in die Vorftäbte und 
Armenquartiere, — oder auch nur in das Hinterhaus, ins Souterrain, 
in die Dachwohnung des eigenen Haufes lenkt, ſchaudern, in welchem 
Gegenſatz feine Wohnung zu der der Armen fieht. Da wohnt eine 
Familie mit einem halben Dugend Kinder in einem Raum, der für 
Speifen, Arbeiten und Schlafen zugleich dient, ein paar zerbrochene 
Stühle, ein over zwei zerlumpte Betten, ein Tiſch find das einzige 
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Geräth. Der Ofen raucht, die Thüren und Fenſter fchließen nicht. 
Und daneben fieht es noch ſchlimmer aus, da haufen noch fremde 
Schlafgänger mit ver Bamilie im felben Raume, bort ift das Zimmer 
nur mit einem Kreiveftrich für zwei Bamilien abgetheilt. Ein Haus 
der Sankt Simeons-Gemeinde in Berlin ſchildert der Stabtmiffionar 
Bodelmann folgendermaßen: 

Es ift von 250 Familien over Parteien bewohnt, vom welchen 
17 Frauen in wilder Ehe, 32 Dirnen, 17 ımgetrante Paare, 4 von 
ihren Männern geſchiedene Frauen find. Auf einem Korridor liegen 
86 der Heinen Wohnungen. Die Fenſterſcheiben find vielfach durch 
Papier, Holz oder durch ein Tuch erſetzt. So ift das Aeußere des 
Haufes fchon durchaus nicht anſprechend; wie viel weniger das Innere 
vesfelben! Man erblidctt nur mit vielen Lochern verfehene rohe Kall⸗ 
wände und das Fachwerk. Wenn es hoch kommt, find die Wände mit 
blauer oder grüner Wafferfarbe beftrichen, aber das ift dann auch 
alles; oder man findet bie Wande mit Zeitungen tapezirt. Der Fuß⸗ 
boden Kat ſolche große Löcher, daß man ſich hüten muß, Hineinzufallen. 
Es giebt wohl keine Familie, die zwei Zimmer befigt; wenn es hoch 
tommt, ein Zimmer und eine Heine Küche. Die durchſchnittliche Größe 
der Zimmer beträgt 16 Fuß Länge und 10 Buß Breite. Man findet 
1 bis 2 Betten, Stühle, von Sopha nicht zu veben, einen Heinen 
eifernen Ofen, und das ift alles. Sämmtliche Sachen aber jo ſchlecht, 
daß man ſie ſchlechter nicht finden Tann. Zu erwähnen ift auch noch 
der umgeheuere Schmutz in biefen Wohnungen. Ich fand Betten — 
wenn man e8 überhaupt noch fo nennen kann —, bie thatfächlich raben- 
ſchwarz waren. Wenn ich fo in einem Zimmer war, fo dachte ich: 
wo mögen doch nur die Leute alle jchlafen, denn ich fand zuweilen ein 
Bett nur, und eine Familie mit 5 Kindern. Bier fchlafen alsdann 
in einem Bett, die übrigen Perjonen auf der Exbe, entweber auf Stroh 
oder altem Zeug. Nun glaube man aber nicht, dag nur eine Familie in 
folhem Zimmer wohnt, nein, mitunter find es zwei, ja ich weiß fogar von 
drei, die dann noch vier Kinder haben, von denen brei in einer Wiege liegen. — 

Und wie viele andere neuere Berichte erzählen uns noch Grauen⸗ 
hafteres. Ich erinnere nur noch an jene Schlafhäufer, wo im verpefteter 
Luft, ohne je kalt zu werben, biefelben Bettftellen Tag und Nacht ver- 
ſchiedenen Serien von Arbeitern, die in Wechfelichicht thätig find, dienen, 
an jene Quartiere, wo Männer und Weiber je nur für eine Nacht 
Rımpiren und bezahlen, 

In diefe Wohnungen der Arbeiter und der Armen, bie einen 
großen Theil unferer heutigen Groß» und Induſtrieſtädte ausmachen, 
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tommt ein gefitteter Menſch — aufer von Zeit zu Zeit der Bolizift, 
der Steuerbeamte, der Armenpfleger und der Geiftliche, ſelbſt ber Arzt 
laum, den faun ja ber Arme nicht bezahlen. Die Befigenden und Ge⸗ 
bildeten fehen das Elend nicht, vielfach wollen fie es auch nicht fehen. 

Seit die umvergleichlicde Feder von Boz zum erften Mal ben 
Schleier aufhob, der dieſes eutſetzliche Gemälde bisher verhüllte, hat 
man freilih angefangen, fi über das Räthſel zu beſinnen, mit 
immer beutlicherer Stimme haben Aerzte, Menſchenfreunde, Miffionare, 
tüchtige ftäbtijche Beamte, Sozialpolitifer verfucht, an Das eingeſchlaͤferte 
Gewiſſen ver Geſellſchaft fich zu werben; und wer fchroff bie pſhcho⸗ 
logiſche Wahrheit ausſprechen wollte, der mußte jagen: bie Zur 
ftände find fo entſetzlich, daß man fich nur wundern muß, daß bie 
Folgen noch nicht ſchlimmere geworden find. Nur weil ein großer Theil 
diefer Armen bis jegt einen Schag guter Sitte, kirchlicher Ueberliefe⸗ 
rung, anftändiger Empfindungen mit. in dieſe Höhlen ans früherer Zeit 
gebracht Hat, ift das Aeußerſte noch nicht geſchehen. Das Geſchlecht 
von Kindern und jungen Leuten aber, das jekt in biefen Löchern auf⸗ 
wächft, das muß mit Nothwendigleit alle Tugenden der Wirthfchaftlich- 
tet, ver Hänslichteit, des Familienlebens — alle Achtung vor Recht 
und Eigenthum, Anſtand und Sitte verlieren. Wer feine orventliche 
Wohnung hat, wer nur in ber Schlafftelte fchläft, der muß der Kneipe, 
dem Schnaps verfallen, er kann fchon feine animaliſche Wärme nicht 
anders herſtellen. Wer alle Vergrägungen unb Zerftreuungen außer 
dem Haufe ſucht, ver ann an Weib und Kind nicht den erfien Quell 
alles Hüdes und allee Freude haben. Alle dauernden und ruhigeren 
Genüffe umſchließt die eigene Wohnung, alle heftigen und rohen werben 
außerhalb derfelben gefucht. An das Leben im Wirthahaus Mnüpfen 
fi die ehelichen Zwiſte, die Mißachtung der Kinder für Die Eltern. 
Die 14 jährigen Jungen verlaffen die elterliche Wohnung, an die fie 
nichts fefjelt; fie geben als Schlafburfchen dahin, wo ihrer Genußſucht 
und Liederlichleit die bequemfte Stelle geboten wird. Bon früh auf dem 
Lafter, vem Schnapsgemuß ergeben, reifen fie bald zu Kandidaten bes 
Zuchthauſes Heran. In Schmuy und Unordnung aufgewachſen, lernen 
fie auch in ihrem Innern nie die Reinlicheit und Ordnung, welche 
die erfte Vorbedingung gefitteten Lebens ift. 

Gegen die Summe biefer den Einzelnen von feiner Geburt an 
umgebenben usb beherrſchenden Einflüffe helfen Schule und Kirche, 
Lehrlingszeit, Militärzeit und was ſonſt an günftigen Einbrüden vor- 
handen jein Tann, nicht genügend. Wie eine Anzahl ſpaniſcher Kolo- 
niften im mittäglichen Amerito, bie abgejchnitten im Urwald ſich felbit 
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überlafjen waren, wieder ganz auf das Kulturniveau ber Indianer 
zurüdfanf, fo nöthigt die heutige Gefellichaft die unteren Schichten des 
großftäbtifchen Fabrikproletariats durch die Wohnungsverhältniffe mit 
abfoluter Notäwendigkeit zum Zurüdfinfen auf ein Niveau der Barbarei 
und Beftialität, der Robheit und des Rowdythums, das unfere Vor⸗ 
fahren ſchon Jahrhunderte Hinter fich Hatten, Ich möchte behaupten, 
die größte Gefahr für unfere Kultur droht von hier aus. Die Lehren 
der Sozialdemokratie und des Anarchismus werben erſt gefährlich, wenn 
fie auf einen Boden fallen, der jo entmenfchlicht und entjeglich ift. 

Wenn die Dinge fo fortgehen wie in ven legten 25 Jahren, jo 
treiben wir furchtbaren Gefahren entgegen. 

Aber find die Dinge wirklich fo ſchlimm, handelt es fich nicht 
blos um einzelne Ausnafmefälle, haben die Wohnungen in der That 
im Laufe der letzten Generation fich fo verichlechtert ? 

Ih will die oft vorgeführten ftatiftifchen Tabellen hier nicht 
wieber vorbringen, Ich will nur am ein paar der wichtigften Zahlen- 
ergebniffe erinnern. i 

Unfere Statiftit reicht für die meiften Städte nicht weiter zurüd, 
als ins Ende der 60er Fahre. Unheimlich ſchnell ftieg feither in den Groß- 
ftäbten faft überall die Zahl der Wohnungen auf einem und vemfelben 
Srundftüd, die Zahl der Hofwohnungen, die Zahl der Grundſtücke mit 
über 10, 20, ja 30 Wohnungen, während die mit wenigen Wohnungen 
abnehmen. Es ſtieg meift ſehr raſch die Zahl der Kellerwohnungen und 
ber Gebäude mit 4 und mehr Etagen. Berlin hatte 1861 erit 3785 
Wohnungen in der 4. Etage und höher, 1880 ichon 31352. In 
Dresven wohnten noch 1875 12348 Perfonen fo hoch, 1880 ſchon 
34451. Durd immer weitere Theilung der Wohnungen ftieg die 
Zahl derer mit nicht mehr als einem heizbaren Zimmer. In Frankfurt 
a. M. machen fie 23 Prozent, in Leipzig 28, in Hamburg 89, 
in Berlin 49, in Dresven 55, in Breslau 59, in Stettin 59, in 
Königsberg 62, in Chemnig 70 Prozent aus. Je weiter wir nad; 
Often kommen, deſto niebriger ift bie Lebenshaltung und bie Wider⸗ 
ſtandskraft gegen das Herabgebrüdtwerben in ſchlechte Heine Quartiere. 
Faſt die Hälfte der Bevölkerung lebt in Dresden wie in Berlin in 
ſolch Heinen Wohnungen, von benen ein großer Theil übervöllert ift. 
31/—5 Bewohner kommen in den meiften größeren Stäbten auf 
diefes eine heizbare Zimmer, in ben größeren Wohnungen. fallen 
1—2 auf einen folhen Raum. Neefe berechnet, daß 1880 in Dres- 
den 33908 Berjonen in fogenannten überfülten Wohnungen hauften, 
oder etwa 16—17 Prozent, das waren verhältnißmäßig mehr 
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als in Berlin. Die Zahl der Mietwohnungen iſt im Often jegt 
überalf auf 90—96 Prozent aller Wohnmgen geftiegen. Nur noch 
wenige Prozente aller Familien können des Borzugs theilhaftig werben, 
auf eigenem Boden zu haufen. Die Zahl der Aftermiether, Schlaf. 
ftellen und Chambregarniften hat faft überall aufs bedenklichſte zu- 
genommen; die Zahl der Haushaltungen mit ſolchen hat ſich in Berlin 
1861—1880 jaft verboppelt; in Dresven lebten fchon 1871 etwa 10 
Prozent der Bevollerung in biefer Form. Meift ift entſprechend ber 
Unficherheit des Miethverhãltnifſes und ver Miethfteigerung auch 
der jãhrliche Wohnungswechſel gewachſen. In Dresden mußten 1876 
5,3 Prozent der Familien ihre Wohnung wechſeln, 1878 11,5 Prozent, 
1880 28,7 Progent. Das ift fat ein Drittel ber Bevöllerung 
Welche Koften entftehen dadurch, welcher Verderb und welcher Berluft 
an Mobilien; wie werben bie fittlihen Bande des ſich gegenfeitig 
fontrollirenden Nachbar⸗ und Hausgenofſenverbandes gelöft, wenn jebe 
Familie jedes zweite und. dritte Jahr in ganz andere Umgebung ver- 
ſetzt wird. — Doc genug der beweijenden Zahlen. Die für uns 
wichtigere Frage ift die nach den Urfachen ber ganzen Ericheinung. 

Man könnte verfucht fein, die Wohmungsverhältmiffe ohne weiteres 
als das Ergebniß unferer fozialen Zuftänve überhaupt, als Folge des 
Lohnverhältnifies, der Lohnhöhe, der modernen Inbuftrie darzuftellen. 

Und gewiß hängt die Frage mit biejen allgemeinen Elementen 
zuſammen; zahlungsfähigere, befier gelohnte Arbeiter könnten befjere 
Wohnungen bezahlen. Aber einerfeits find die Zuftände doch mur fo 
ihlimm in den Grofftädten und raſch wachfenden Fabrifftäbten. und 
gerade Hier find bie beftbezahlten Arbeiter; die Wohnungsnoth ift da 
am ſchlimmſten, wo die Löhne relativ am höchſten find. Andererſeits 
ift die Noth geographiſch ſehr verſchieden verbreitet; wir haben im 
Süden und Weſten Deutichlands, weldye in der Inbuftrie am weiteften 
voran ſind, fehr viel beffere Zuftände als im Often. Wie hoch ftehen 
Stuttgart, Frankfurt und andere rheinifche Städte über Berlin oder 
gar Breslau? Man wird aljo jedenfalls dieſe Erklärung als eine zu 
allgemeine, die Sache nicht erjchöpfende bezeichnen müſſen. 

Man könnte ferner daran denen, die ſtädtiſche Grundrentenbildung 
in bie vorverfte Linie bei Aufzählung der wirkenden Urfachen zu rüden. 
Je mehr die Menjchen ſich auf wenige Punkte zujammenbrängen, vefto 
mehr fteigt der Monopolwerth des ftäbtifchen Grundbeſitzes. Einige 
Wenige bereichern fich, werden zu Millionären; Hunderte und Taufenbe 
find verurtheilt, einen immer größeren Theil ihres Einfommens als 
Tribut an fie zu bezahlen. 
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Aber damit ift nur ein Symptom des fich abfpielenben Prozeſſes 
hervorgehoben, nicht die Urfache; wenn ein immer größerer Anbraug 
einer fteigenven Zahl Menjchen nach denſelben begrenzten Wohnftellen 
ftattfinvet, fo ift da nicht anders zu helfen, als daß man eine Auswahl 
trifft; der fozialiftiiche Staat könnte fagen, ich weife von ben jährlich 
zuwandernden drei Viertel aufs platte Land zurüd; bie heutige 
Gefelifchaft. fagt, wir. laffen den zu, der vie höhere Miethe zahlen 
kaun; es frägt fich, was ungerechter, verlegenber, härter wäre. Wenn 
man nicht von Staatswegen dem Einzelnen feinen Aufenthaltsort zu- 
weit, fo muß ein Monopolwerth der meifibegehrten Stellen, eine hohe 
ftädtifche Grundrente fich bilden. Auch wenn. die letztere in bie Kaſſen 
des ftäbtifchen ober ftaatlichen Fiskus flöſſe, bie hohe vertheuernde 
Grundrente müßte bei gleichem Anbrange biefelbe fein. 

Num ift aber. Die Höhe der Grunbrente nicht einmal der wejent- 
liche und wichtigfte Faltor für bie Entftehung der Wohnungsnoth; 
man konnte im Gegentheil behaupten, ihre Bildung fei noch einer ber 
eingreifenpften Faltoren, um bie Bauthätigleit im Gange zu exhalten. 

Der eigentliche Grund liegt darin, daß im unferen Groß- und 
Tabrikftänten ſich ſeit 30 Jahren fo rafch eine wachſende Arbeiterbenölterung 
anhäuft, für die nicht entfprechend gebaut wird, bie, weil dem jo ift, 
fich allzu leicht eine Verfchlechterung der Wohnung gefallen läßt. 

Es find zwei wichtige pfychologifche Thatfachen, bie den gewöhn⸗ 
lichen privatiwirthichaftlihen Mechanismus mit feinen Motiven zum 
Handeln, mit feinen gewöhnlichen Konfequenzen hier lahm legen. Es 
iſt eine Nachfrage vorhanden, aber fie wirkt nicht auf ein entſprechendes 
Angebot. Die Phrafe vom Egoismus und. vom Selbftinterefje der 
Betheiligten, das ftetS am beiten für jeden zu forgen wife, zeigt fich 
bier — eben als Bhrafe. 

Die Vorgänge find, wenn man fie etwas überlegt, fehr einfache. 

Die unteren Maffen Iaffen fi eine Wohnungsverfchlechterung 
leichter gefallen, als ben Abbruch irgend einer anderen Lebensannehm⸗ 
lichkeit, weil fie die Tragweite einer ſolchen Aenderung nicht überfehen, 
weil Mann und Frau, den Tag über auf Arbeit abwejend, die Wohnung 
leicht nur ala Schlafftelle anfehen, weil fie nicht ermeſſen, daß Sitte 
und Samilienglüd, geiftige® und Törperlihes Wohl ihrer Kinder daran 
hängen. Angezogen vom Lohn der Großſtadt nehmen fie die ſchlechte 
Wohnung in Kauf, ohne zu ahnen, was bie Folge bavon fein wird. 
Der energifhe Kampf, ven jede geiellichaftliche Klaſſe, jeder tüchtige 
Arbeiterftand um die Erhaltung und Behauptung der eimmal erreichten 
Lebenshaltung führt und führen muß, um nicht auf tiefere Stufen 
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— ins Elend zu verſinken, dieſer wichtigfte Sperrhaken in ber 
foginlen Hebung ver Menfchheit, der verſagt hier am leichteften, weil 
Folgen der ſchlechten Wohnung erft in ber Zukunft fi zeigen. 
= Berichte über die Wohnungsverhältniſſe der Grofftähte, jeder un⸗ 
Gefangene Blick ins Leben beftätigen dieſe Thatjacke. Jeder kann im 
Kreiſe der ihm belannten Familien Beifpiele in Menge nachweiſen, 
wie unter dem Drud der Wohnungsnoth raſch die Auſprüche an bie 
Wohnung finten, wie Lente, welche früher zwei Zimmer Gatten, fich 
mit einem begnügen, wie Familien, die allein wohnten, jegt Chambre⸗ 
garniften und Schlafburfchen aufnehmen, Familien, vie feüßer ihren 
Dienftboten ein Zimmer gaben, fie jetzt auf Hängeböven, in der Küche 
n. |. w. ſchlafen laſſen. 

Ebenſo Har und einfach ift vie andere Thatfache, nämlich daß für 
die Arbeiter wicht entjprechend gebaut wird. Die Wohnungen. ver 
ärmeren Aaſſen ſind faft überall übermäßig im Preis geftiegen; man 
Hat in böhmißchen Fabrifftäbten berechnet, daß ber Kubikmeter Luftraum 
hier von den Hermften ber Armen theurer in ber Miethe bezahlt 
werben muß, al® von ben Neichen in den Glanzpaläften auf der wiener 
Ningftraße. Und wenn es fo nicht überall ift, jo weiß doch jevermann 
in jeder raſch wachſenden Stadt, daß bie Armenwohnungen die höchften 
Prozente abwerfen. Und doch tritt die Privatipefulation nur ungern, 
nur zeitweife, nur ganz ungenügend an bas Geichäft heran, Arbeiter- 
quartiere und Heine Wohnungen zu bauen. Aus einem einfachen Grunde. 
Die Baufpekulation will ja nicht vermieten, fondern fie will bauen 
und verlaufen, und zwar möglicft Baar verlaufen, um ihr Kapital 
wieder bi8ponibel für neue Bauten zu haben. 

Ber kann ihr Arbeitermoßnungen ablaufen? Der Heine Mann, 
der ein eigen Häuschen erwerben will, kann höchſtens eine Rente im 
Laufe von 15 bis 30 Jahren zahlen. Eine folhe wird fein Bau⸗ 
unternehmer brauchen können; was foll er mit den Heinen Theilzah⸗ 
lungen anfangen. Aber auch ver Bauunternehmer, her eine Mieth- 
taferne für Heine Leute baut, findet nicht leicht einen Käufer. Wer 
wi fein Kapital fo anlegen, fo vor allem neu anlegen? wer von 
Eltern und Großeltern her ein ſolches ftäptifches Haus als Rentenfonds 
erhalten hat, ber behält vielleicht das Haus; wenn er einen Gewinn 
machen kann, verfauft auch er. Aber die Käufer find nicht Leicht zu 
finden, weil die Bermietfung an Heine Leute ein fo unangenehmes 
Geſchäft ift, das bei den heutigen Miethgewohnheiten und Zahlungs- 
fitten nur durch große Härte rentabel gemacht werben Tann. Der 
gewöhnliche ſpießbürgerliche Nentier und Hausbefiger will „anftändige 
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Leute” Haben, er will ſich rühmen, baß bei ihm der Herr Geh. Rath, 
ber Herr Oberft,- oder wenigftens ber Geh. Kalkulator oder fonft irgend 
ein betitelter Dann wohne. Das Gefchäft der Vermietung der Heinen 
Wohnungen fällt fo leicht in Hände, die ein halbes ober ganzes Wucher⸗ 
gefhäft daraus machen. Es fehlt die Konkurrenz, jedenfall® die ans 
ftändige Konkurrenz von Leuten, die ein Gewerbe aus dem Vermiethen 
Heiner Wohnungen machen. Harte Mittelsperſonen zweifelhafter Art 
drängen ſich zwifchen Hauseigenthümer und Miether, bie felbft für fi 
große Prozente herausichlagen wollen; es find theilmeife Krämer, die 
den zahlungsunfähigen Miether zwingen, theure fchlechte Waare bei 
ihnen zu kaufen. Oft find die Hausbefiger felbft im prekärer Lage, 
arbeiten zu ausfchlieglich mit fremvem, tbeurem Kapital und müſſen jo, 
um zu exiftiven, jeden denkbaren Drud mit unerbittlicher Härte aus⸗ 
üben. . 
Durch dieſe zwei einfachen, faft überall gleichmäßig ſich wieber- 
holenden pinchologifch « wirthſchaftlichen Thatfachen befinden fich bie 
ärmeren Klaſſen gleihfam zwifchen zwei fie zermalmenden Schrauben. 

Der Zug der Zeit und die wirthichaftliche Nothwendigkeit häuft 
die Menfchen immer mehr an einzelnen Punkten an; ver Grundwerth 
fteigt; eine wilde Epehulation, theilweife jogar eine. mit gefälfchten 
Miethen arbeitende Spehulation fucht die Grund- und Häuferwerthe, 
die Miethen und die Verficherungsfummen immer weiter in bie Höhe 
zu treiben. Und vie Zeche bezahlt vor allem ver Heine Mann: Kat 
er vor Jahrzehnten 5 und 10 Prozent feines Einkommens für die 
Miethe gegeben, jo muß er jegt 15, 20, ja 25 und 30 bis 40 Prozent 
für die geringer werbende Wohnung geben. Der Miethvertrag, in 
alter Zeit ein menfchliches und Vertrauensverhältniß des Hausbeſitzers, 
ber ein Stockwerk übrig hatte, zu der ins Haus aufgenommenen Familie, 
ift zu einer juriftifhen Maufefalle, jevenfalls zu einem Geſchaͤfts⸗ 
inftrument geworden, mit welchem große und Heine Spekulanten einer 
immer größeren Zahl ihnen perjönlich unbekannter Miether möglichit 
viel Geld abnehmen wollen. Der Heine Miether felber kann nur noch 
eriftiren, wenn er Chambregarniften und Schlafgänger aufnimmt, die 
früher im Haufe des Meifters, des Brotherrn umter der heilfamen 
Zucht des Familienſtandes, jegt als unabhängige, zahlende und begehrte 
Aftermiether das Familienleben derer vergiften, wo fie ſich eingemiethet 
haben, : 

Kurz, was wir vorhin als bloße Thatfache hinftellten, den allge- 
meinen Rüdgang ber Wohnungsverhältniffe der umteren Mlaffen, haben 
wir jet als das nothwendige Probuft beftimmter pfychologifher Ur- 
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jachen und ver Gewohnheiten kennen gelernt, die unſer Bauweſen, 
unſer Miethweſen, unſere Miethverträge beherrſchen 

Wie iſt zu helfen? Wo hat die Reform einzuſetzen? Das Ziel 
ift ein Mares; aber die Mittel, wie zu demſelben zu gelangen, find 
weder einfach, noch raſch wirkend. 

Wir müfjen zunächſt, ſoweit e8 irgend geht, erziehenb auf bie 
unteren Klaſſen einwirken, in dem Sinne, daß fie ben Werth einer 
guten Wohnung fhägen lernen; fie müflen begreifen, daß es gefäßr- 
licher ift auf ein gutes Zimmer, als auf ein &las Bier, auf ein 
Sonntagsvergnügen zu verzichten. Der Kampf gegen ven Altoholismus, 
die Berbreitung guter Peltüre, jeder fittliche Einfluß auf das Familien⸗ 
leben, jeder intellettuelle Fortfchritt, jedes gute Beiſpiel fommt da mit 
in Betracht. Aber eben weil vie Wege der Beeinfluffung zahlreiche 
find, weil e8 fih um die ganz allgemeine moralifche und geiftige Hebung 
ber ımteren Klaſſen handelt, ift eine raſche und plöglice Beſſerung 
nicht zu erwarten. Wir können und nur mit dem Umſtande tröften, 
daß die ältere Kultur im Weften Deutjchlands unzweifelhaft felbit bie 
unterſten Schichten der Gefellihaft dort wiberftanbsfähiger gegen bie 
Berjcplechterung der Wohnungen gemacht bat. Wir lönnen daraus die 
Hoffnung ſchöpfen, daß bie ftill und langſam, aber ficher wirkenden 
Fortſchritte der Gefittung auch im Often nach und nach bie Leute weit- 
fihtiger und zäher machen werben, daß nach und nach alle Theile 
unfere® Volles in den Kampf um Behauptung und Erhöhung ihrer 
Wohnungsanſprüche eintreten werden, daß felbft die Wermeren bie 
Wahrheit der Worte Beaconsfields einjehen lernen werben: alle Men- 
ſchen äßen genug, manche tränfen zu viel, aber niemand fönne zu gut 
wohnen. 

Weniger fchwierig, weil unmittelbar faßbar, ift der andere Theil 
der Aufgabe. Wir müffen mehr Heine Wohnungen und beſſere, gefunbere 
feine Wohnungen ſchaffen; wir müffen dieſe Heinen Wohnungen technifch 
und baulich fo geftalten, daß fie das normale fittlihe Familienleben 
fördern. Wir müſſen Geichäftsformen und Unternehmungsformen 
finden, welche nicht der Grundwerthéſpekulation nadjagen, ſondern 
zufrieden mit einer mittleren Verzinfung des Kapitals in anftändiger 
dauernder Weiſe unter loyalen Miethverträgen das Vermiethungs⸗ 
geſchaͤft für kleine Leute betreiben. Wir müſſen, ſoweit es noch geht, 
auch die Heinen Leute zu Eigenthümern machen. 

AU das ift möglich, ganz leicht ift aber auch dieſe Aufgabe nicht. 
Zunächft ftehen alle hergebrachten Gewohnheiten, Sitten, Geſchäfts⸗ 
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gebräuche, vielfach die Bauorbnungen, bie Art unjerer. Bauunterneh- 
mungen ber Befjerung entgegen. 

Durch die verfchiedenften Mittel und. Wege muß ven biäherigen 
feftgewurzelten Gewohnheiten entgegengearbeitet werben.. Wir Iönnen 
dabei hauptſächlich eine indirekte Wirkſamleit und eine birelte unter» 
ſcheiden. 

Die indirekte fällt dem Staat, ver Kommune, dem Recht 
und ver Polizei zu. 

Man kann daran denken, das beftehende Mietrecht zu ändern, 
mas, hat vorgefchlagen, den Miethwucher wie ven. Zinswucher unter 
Strafe zu ftellen. 

Man könnte durch Reichs⸗ oder Stantögefege allgemeine Normen 
Über den Neubau von Wohnungen aufitellen, die als Minimal- 
forderungen dann ven lokalen Bauprbnungen zu Grunde zu legen 
wären. 

Doc wird immer der Schwerpunft diejer Thätigfeit in der Lofalen 
Banpoligei liegen bleiben. Viel ift da ſchon geichehen. Noch mehr 
wird in Zukunft zu geichehen haben. Am meiften fünbigen unjere 
ftäbtifchen Bauorbnungen heute dadurch, daß fie alles über einen Kamm 
ſcheeren, daß fie viefelben Anforberungen wie für große Zinshänjer 
im Zentrum ber Staht an die Häuschen und Arbeiterwohnungen ver 
Borftädte ftellen und fo ven Bau vertheuern und unmöglich machen. 

Aber nicht blos das Bauen, jondern auch den dauernden Zuftand der 
Mietwohnungen, bie Art ihrer Belegung wird man ba und bort unter 
polizeiliche Kontrolle ftellen müffen. In Frankreich und England haben 
Geſetze, die freilich theilweife wenig ausgeführt wurden, ven Kommunen 
und ihren Sanitätdorganen weitgehende Befugnife ver Kontrolle, ner 
Unterjuchung, des Verbots beftimmter Wohnungen gegeben. 

Ueberall jollten das ganze Aftermiethweſen und die Axbeiterlogir- 
Käufer unter ſtrenge Aufſicht im Intereſſe der Sittlichleit, der Geſund⸗ 
heit, des öffentlichen Auſtandes geftellt werben. Die diesbezüglichen 
Polizeiverordnungen in Paris, in der Rheinprovinz haben die Zuftände 
wefentlich gebefjert, die jchlimmften Auswüchſe und Unfitten fehr ver⸗ 
mindert. 

Neben die Baupolizeiordnungen follten in allen größeren Stähten 
Mietherdnungen, vor allem Aftermiethordnungen treten. 

Ih will von dieſen Aufgaben Hier nicht eingehender reven; fo 
wichtig fie find, fo vermag ihre Ausführung doch ebenfalls nur Tang- 
ſam einzutreten, nur dem gröbften Unfug vorzubeugen. Wichtiger tft 
die direkte Thätigkeit gegen die Wohnungsnoth, die Herftellung von 
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Organen, bie für die Arbeiter und Heinen Leute bauen und die gebauten 
oder fonft erworbenen Wohnungen bis zum Verkauf verwalten oder fie 
dauernd vermiethen. 

Auch in dieſer Beziehung hat man Anforderungen an Staat und 
Gemeinde geſtellt — und nicht etwa blos von fozialiftiicher Seite. 
Oberbürgermeifter Miquel Kat vorgefchlagen, daß beide hauptſächlich 
für ihre Unterbeamten Miethwohnungen ohne jeden Zwang ber Be- 
nugung herſtellen. Außerdem könnte man vor allem daran denlen, daß 
es Sache der Kommune — nicht Überall, aber je nach ven Verhältniſſen, 
den leitenden Berfonen, je nad; dem Bedürfniſſe — wäre, einen Theil der 
Grundftücksſpekulation in bie eigene Hand zu nehmen. Welche Gewinne 
fo zu machen find, zeigen die wiener Verhältniffe, die Bebauung und 
Parzellirung der alten Feſtungswerke, aus denen die Ringſtraße mit 
ihren Prachtpaläſten entftund. In Deutfchland Haben eine Anzahl 
größerer Kommunen mit ber Uebernahme der niedergelegten Feſtungs⸗ 
werte nach diefer Richtung hin glücklich operirt. Die Städte Können 
fo nicht nur Hunderttaufende gewinnen, die fonft doch Kalb unvervient 
der Privatipefulation anheimfallen; fie können vor allem die Baus 
thätigleit beherrichen, einen Theil der Baupläge an gemeinnügige Bau- 
geiellfchaften abgeben und anderes mehr. 

Aber natürlich ift all das nicht überall möglich, nur bie integerfte 
Stabtverwaltung, bie nicht von einer Vertretung von Grundſtücks⸗ 
ſpekulanten abhängig ift, kann fo operiren, 

Ueberhaupt möchte ich, nicht fowohl aus prinzipiellen als prak⸗ 
tifchen Gründen, behaupten, wir dürften zunächt und im Augenblicke, 
wo jo viele und jchwere fonftige Aufgaben auf Staat und Gemeinde 
faften, nicht zu große Anforderungen an beide ftellen, ſelbſt zu bauen. 
Es find neben ber rein fpefulativen und privaten Bauthätigkeit noch 
eine Reihe möglicher und fehr wirtfamer Organe vorhanden, deren 
Thätigfeit in Deutjchland in erfter Linie zu fteigern ift. Ich meine 

1) die der großen inpuftriellen Unternehmungen, welche theilweiſe 
ben Hausbau ihrer Beamten und Arbeiter durch Vorſchüſſe, Prämien 
und Grundftädszuweifung fördern, theilweiſe ſelbſt gute und billige 
Miethwohnungen Kerftellen, 

2) die Baugenoſſenſchaften Heiner Leute und Arbeiter nach englifch- 
amerifanifchem Vorbilde, 

3) die Unternehmungen in ven Händen ber gebildeten und be- 
figenden Klaſſen, Stiftungen, gemeinnügige Altien-Baugejellfchaften zc., 
welche von Gemeinden ober Privaten ind Leben gerufen werben, eine 
gute Kapitalanlage barbieten, den Bau und Hausverfauf betreiben, 
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bauptfächlich aber durch ein folides und humanes Vermiethungsgeſchäft 
außerorbentlich günftig wirken können. 

Bon großen Arbeitgebern ift in Deutfchland in der That fchon 
Großartiges bisher geleiftet worden. Voran fteht die preußifche Berg⸗ 
werksverwaltung, hauptfächlich bie fanrbrüder; fie hat an Prämien 
zu Hausbauten 2423895 Mark in den Jahren 1842 bis 1872 gezahlt, 
daneben als Darlehen 2062117 Mark aus der Knappſchaftslkaſſe und 
1877050 Mark aus Staatsfonds in derſelben Zeit gewährt, an ber 
Erbauung von 3742 Häufern mitgewirkt. Aber auch Aftiengefellichaften 
und Private waren nicht müßig. Im Oberbergamitsbezirt Dortmund 
haben Privatwerkbefiger fchon 1874 an Arbeitermohnungen errichtet: 
1063 Bier-, 152 Zwei-, 56 Sechs⸗, 43 Acht⸗, 42 Drei, 8 Ein- 
familienhäufer, daneben 9 Kafernen mit 138 Wohnungen, 38 Schlaf» 
bäufer mit Speifennftalten für etiva 4800 Arbeiter. Die Firma 
Krupp in Effen Hat eine ganze Reihe Arbeiterviertel gebaut, meift 
Wohnungen zu 60 bis 150 Mark jährlich; fie verfügte 1882 über 
3250 Arbeiterwohnungen, durch welche fie den Stamm ihrer tüchtigften 
Arbeiter zujammenhält. Der Bochumer Verein für Bergbau umb 
Gußſtahlfabrikation fann jest 397 Arbeiterwohnmgen vergeben, in 
welchen über 2000 Köpfe untergebracht find, daneben befigt er ein 
mufterhaft eingerichtetes Koſt⸗ und Logirhaus, in dem 1500 männliche 
Arbeiter Pla haben. Die Arbeiter drängen ſich nach ben gefunen, 
gut eingerichteten Wohnungen zu 88 bis 154 Markt Miethe. Die 
Mansfelder Kupferfchieferbauende Gefellihaft mit ihren 17000 Ar⸗ 
beitern bat große Schlafhäufer gebaut, dann Arbeiterwohnungen für 
3 bis 400 Familien (zu 36 bis 7% Mark jährliche Miethe), außerdem 
giebt fie billigen Grund und Boden, Darlehen und Prämien zum 
Hausbau, wodurch fie bis Dezember 1883 738 Häufer für 1017 
Familien ind Leben rief. 

Auh Kommunen haben nach diejer Seite fich ausgezeichnet. Die 
Stadt Osnabrück befigt ein Bergwerk mit 700, Steinbrücde mit 300 
Arbeitern. Da ſich der Hausbau durch die Arbeiter ſelbſt nicht be» 
währte, erritete die Stadt nach und nach 181 Häufer mit 250 
Wohnungen zu jährlich 76 bis 96 Mark Miethe in eigenen Kolonien, mit 
Gartchen, fo daß die Leute Kühe und Schweine halten können; das 
aufgewenbete Kapital verzinst ſich in der Miethe nicht ganz, wohl aber 
in dem Vorzug eines Wrbeiterftammes, wie er nicht leicht bei anderen 
Bergwerken gefunden wird, 

Bon anderen Etabliffements, die fi duch Bau von guten Woh- 
nungen ausgezeichnet, jeien noch erwähnt: die Mechanifche Baumwoll- 
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fpinnerei und Weberei in Augsburg, die Norddeutſche Juteſpinnerei 
und Weberei bei Schiffleck (400 Arbeiter, 200 Wohnungen), bie 
Schiffswerft, Eifengießerei und Mafchinenfabrit der Gebrüder Howald 
bei Kiel, 

Bo die Etabliffements ihre Wohnungen nur vermiethen, ftellen 
fie regelmäßig die Bedingung, daß der Miether zugleich in dem Arbeitd- 
verhältniß verbleibe. Das kann zu einer tabelnswerthen Abhängigkeit 
führen, muß ed aber nicht. Wo die Unternehmer den Eigenthums⸗ 
erwerb begünftigen, thun fie e8 meift unter befchräntenden Klaufeln. 
Sie müffen ſich für gewiſſe Fälle ein Rückkaufsrecht vorbehalten oder 
vorjchreiben, daß der Verkauf der in ihren Kolonien liegenden Häuschen 
aur an einen Bergmann des Bergwerkes, an einen Arbeiter des Eta- 
bliffements erlaubt fei. 

Wenn diefe ganze fegensreiche Thätigkeit der großen Arbeitgeber 
überwiegend auf das platte Land und kleinere Städte fich bezieht, fo 
ift fie Doch auch in größeren Städten und ifrer Umgebung keineswegs 
ausgejchloffen. Hat es doch an Stimmen nicht gefehlt, bie jedem 
großen inbuftriellen Geſchäft die Verpflichtung auferlegen möchten, für 
eine beftimmte Anzahl Arbeiterquartiere zu forgen. Jedenfalls ift es 
wünfchenswerth, daß auch auf dieſem Gebiete emergiich weitergearbeitet 
werbe, daß der Often Deutfchlands dem rheinifchen und weſtdeutſchen 
Vorbild mehr als bisher nacheifere. — 

Die Baugenofjenfchaften der Arbeiter und Heinen Leute, die auch 
für Deutſchland lange von V. A. Huber, Schulze-Deligfh und anderen 
als das wichtigfte Mittel der Verbeſſerung der Wohnungsverhältniffe 
empfohlen wurben, haben ihr Vorbild in den engliſchen building societies. 
Man zählte deren zu Anfang der 70er Jahre gegen 2000 mit mehreren 
bunderttaufend Mitglievern. Es find vor allem Zwangsiparkaffen, die 
durch Kapitalanfammlung ihren Mitglievern das Baufapital zuführen 
wollen. Auch in Nordamerita, bejonders in Philadelphia, haben fie 
eine erhebliche Thätigkeit entwidelt. 

Neuerdings ſcheinen dieſe Gefelljchaften ganz überwiegend den 
Charakter von Depofitenbanten angenommen zu haben, welche ihre 
Fonds zu hypothekariſchen Darlehen verwenden. Auch früher waren 
fie eine mehr für den Mittelftand als für die Arbeiter beſtimmte In- 
ftitution. Jedenfalls Haben fie in Deutſchland früher faft gar keine Nach⸗ 
ahmung gefunden. Der Schulze» Deligfch’iche Bericht von 1883 führt 
zwar 35 Baugenofjenfchaften auf. Aber die wenigften prosperirten. 
Viele eriftirten nur dem Namen nad. Ein erheblicher Theil verbantte 
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die Entftehung wohlhabenden Leuten des Mittelftanbes, welche fich fo 
etwas bilfiger ein Haus bauen wollten. 

Neuerdings Haben die ‚wohlgelungenen Beiipiele bes kopenhagener 
und des flendburger Arbeiterbauvereind zur Nachahmung aufgeforvert- 
Der erftere Verein wurde 1865 von 280 Mafchinenarbeitern gegrünbet; 
jedes Mitglied macht ſich verbindlich, 10 Jahre Lang wöchentlich 40 
Pfennige zu zahlen; der Verein baut felbft jäßrlih eine Anzahl Hänfer, 
über welche die Mitglieder looſen; ver glüdliche Erwerber trägt dann 
Miethe und Neftlaufgeld zufammen im Form einer Rente ab. Der 
Verein Hatte 1885 15158 Mitgliever, er hatte 581 Hänfer ge- 
baut im Werth von 4 bis 5 Millionen Mark; er beſaß Vermögen 
Dezember 1884 1,7 Millionen Mart und einen Reſervefonds von 
139115 Mark. Auch der flendburger, nach ähnlichen Grundfägen 
arbeitende Verein war raſch von 189 Mitglievern (1878) auf 795 
(1885) gewachſen; er hatte Dezember 1885 19 Häufer im Wertfe von 
99670 Mark Hergeftelit und befaß Grundſtücke im Betrage von 29550 
Mark. Im Dresden, Chemnitz, Leipzig, Köpenick und anderwärts will 
man jet ähnliches verſuchen. Es ift fehr zu wünſchen, daß bie 
Verſuche gelingen und weitere Verbreitung finben. 

Aber fie haben natürlich große Schwierigkeiten zu überwinden: 
nur eine Elite von Arbeitern, nur fehr tüchtige Kleinmeifter, Werkführer 
und Beamte find fähig, ven vechten Vorftand zu wählen und ihn an 


“der Spike zu laſſen; die Kapitalbeichaffung wird immer nicht leicht 


fein; die Zwangsipareinlagen reichen nicht weit, ober wenn bie Mit- 
gliederzahl ſehr groß, wächſt die Schwierigleit, die Generalverſamm⸗ 
lungen zu leiten; die Solidarhaft jchredt, wenn fie aboptirt wird, bie 
Wohlhabenden ab. Wenn der Grunderwerb und die Bauausführung 
billig zu ftehen kommen fol, fo müffen die Gejchäfte in großem Stu 
betrieben werden, wozu bie Perjonen und die Mittel leicht fehlen. 
Auch das Seal diefer Genofjenfchaften, jedem Mitglied ven Erwerb 
eines eigenen Häuschens zu ermöglichen, ift keineswegs überall möglich 
und durchführbar. Es ift angezeigt an Meinen Orten, auf dem Lande, in 
ben Borftädten, aber nicht in dem Innern der Groß- und Babrifftäbte ; 
es ift viel näherliegend in Nieverjachfen und Weſtfalen, wo uralte 
Gewohnheiten darauf hinweiſen, als anderwärts., Für bie große Maffe 
ber ärmiten und in ihren Wohnverhältniſſen am meiften vernagläffigten 
Bewohner der Großſtädte find Baugenoſſenſchaften ein Ding der 
Unmöglichlett. — . 

Bür fie muß eine Art Patronage der Befigenden und Gebildeten 
eintreten. Für fie erfcheint die Form der Aktiengefellfchaft, der 
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Korporation oder der Stiftung als das Organ, das am paffenbften 
die Funktion übernimmt, ber Privatbaufpelulation Konkurrenz zu 
machen. OB fich dabei die Aktiengejellfchaft von Anfang an ein humani⸗ 
täres Ziel neben der Aftienverzinfung fegt oder fich weſentlich auf 
gefchäftliher Grundlage aufbaut, ob fie nur mit eigenem ober mit 
frembem Kapital arbeite, ob der Staat wie in Frankreich und England 
mit großen verzinslichen Vorſchüſſen ihre Thätigfeit erleichtere, ob bie 
Aktiengeſellſchaft fich mehr am die großen Rapitaliften, wie in Mül⸗ 
haufen, over an bie Heinen, wie in London, wende, all das macht 
zuletzt feinen großen Unterſchied, fo wenig als der Unterſchied zwifchen 
einem Korporations- bezw. Stiftungs- und einem Altienfapital, Auch 
die Frage fcheint unerheblich, ob eine große Altiengeſellſchaft an mehreren 
Orten arbeite, ober ob, wie es der Plan des Baftor von Bodelſchwingh 
mit feinem Arbeiterheim in Bielefeld ift, ein Agitationsverein für ganz 
Deutichland die Errichtung lokaler Aktiengejellihaften ins Leben rufen ſoll. 

Der Grundgebante bleibt immer derſelbe: ein großes Kapital ſoll 
im Häuferbau oder ⸗Erwerb für die Zwecke ver Meinen Leute angelegt 
werben; bie Berzinfung bis zu 3 oder 4, ja jogar 5 Prozent erfcheint 
als möglih, wenn halbwegs richtig gewirthichaftet wird, und Mieten 
und NRüderftattungspreife gefordert werden, bie ven often und ven 
herkömmlichen Preifen entiprechen; dieſe Verzinfung erfcheint aber 
auch als genügend, zumal in einer Zeit, in welcher ganz fichere Anlagen 
nicht über 3 und 31/3 Prozent abwerfen. Die Berwaltung der Ge- 
fchäfte erſcheint nicht als fehwieriger, als die in anderen Aktiengejell- 
ſchaften; von gewagten Spekulationen ift Hier nicht die Rede; alle 
Erwerbungen und Ausgaben find ber Kontrole und dem vorgängigen 
rechneriſchen Kalkül mit Leichtigkeit zu unterwerfen; bie Hauptgeſchäfts⸗ 
Kaft ruht auf einigen tüchtigen Beamten und Architelten, die für ben 
Dienſt jeder foliden Aktiengefellichaft oder Stiftung zu haben find. 
Die nöthige ſukzeſſive Ausvehnung kann dem Gefchäft durch Ausgabe 
neuer Altien und Aufnahme von Anleihen gegeben werden. Der ſuk⸗ 
zeffive Verlauf von Häufern auf Rentenzahlung ift für eine folche 
Anftalt mit Leichtigkeit zu machen; das Vermietfungsgefhäft, das fie 
mit Hilfe von tüchtigen Beamten, Hausmeiftern und unter Theilnahme 
von humanitären Patronen und Patronefien betreibt, ift der Natur 
ver Aktiengeiellichaft ebenfalls ganz entfprechend. 

Die Erfahrungen, welche man in Deutfchland bisher mit diefer 
Form des Hausbaues und des Vermiethergeihäfts gemacht hat, find 
nicht durchaus günftig.. Manche der in den 50er und 60er Jahren 
begründeten Aftienbaugefellichaften für Irbeinerwohamngen haben keine 
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befonderen Geſchäfte gemacht, vor allem aber find viele nach einem 
kurzen Anlauf erſprießlicher Tätigkeit für Jahre und Jahrzehnte in 
eine Art vegetirender Lethargie verfallen; das vorübergehende Steigen 
des Zinsfußes 1866 — 76 trug dazu bei, noch mehr aber wohl die 
Schläfrigkeit der an der Spige ftehenden Perſönlichkeiten und die That- 
ſache, daß alle öffentlichen Interejfen anderweit in Anfpruch genommen 
waren. 

Immerhin Haben auch bisher ſchon viele deutſche derartige Aktien⸗ 
geſellſchaften Erſprießliches geleiftet. Die gladbacher Aftienbaugejfell- 
ſchaft für Arbeiterwohnungen hat 1870—85 279 Häujer gebaut, 192 ver- 
Tauft, dabei 1871— 77 jährlich 5%o, von da an meift 49/0 den Aktionären 
gezahlt. Die barmer Baugefellichaft Hat 1872—80 157 Häufer für 
654000 Mark gebaut und ſtets zwiſchen 3"/a und 40 /0 Dividende verteilt. 
Bon anderen find zu erwähnen: bie franffurter gemeinnügige Baugejell- 
[haft (1860-82 55 Häufer, worunter 32 Cottages, mit 260 Wohnungen), 
die Attienbaugefellfchaft in Königsberg (109 Wohnungen), der nürn- 
berger Wohnungsverein (65 Wohnungen), die hamburger gemeinnütige 
Baugefellichaft (192 Häufer), die berliner gemeinnügige Baugejeltfchaft, 
die fehr gut fteht, aber eigentlich feit vielen Jahren auf ihren Lorbeeren 
ausrubt; außerdem beftehen oder beftanden ähnliche Gejellfchaften in 
Stettin, Görlig, Lüdenfchein, Hagen, Bremen, Heilbronn. 

Erheblicheres Haben die jchweizer und elſäſſer Gejellihaften ge- 
leiſtet; hauptſächlich die mülhäufer Hat vielen anderen zum Muſter 
gebient ; fie hatte bis 1882 1028 Häufer gebaut, 731 verkauft; 1885 
hatte fie von den Miethern und Bauserwerbern 4 261080 Fr. verein- 
nahmt, davon 2766120 auf das Konto ver Häuijer. 

AU das tritt aber noch zurüd gegen die Leiftungen der englijchen, 
Sauptfächlich der Londoner Baugeſellſchaften. Nah einer glaubhaften 
Zufammenftellung find in London 1841—85 an Arbeiterquartieren auf 
253 größeren oder kleineren Grundſtücken 29643 Familienwohnungen 
für 131 Mitt. Mark Hergeftellt worden, in welchen ſich gegenwärtig 
146809 Perfonen befinden. Weit über die Hälfte dieſer Thätigkeit 
ging von Baugejellichaften aus. Eine einzige Aktiengeſellſchaft, bie 
Artisans Labourers and general Dwellings Company limited, hat 
gegen 5000 Häufer gebaut. Ihre Aktien lauten auf je 102. Die meiften 
dieſer Geſellſchaften befinden fich im blühendſten Zuftand, können neue 
Altien mit Aufgeld verfaufen. Neben ihnen find es Behörben, Stif- 
tungen, Armenanftalten ſowie Private, die in gleicher Abficht thätig 
waren. Auch wo Humanitäre Geſichtspunkte mit maßgebend waren, ift 
boch ſtets infofern der gefchäftliche Standpunkt gewahrt worden, als 
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eine mäßige landesübliche Verzinfung des Kapitals erwartet‘ und er- 
reicht wird. Einige Unterftügung fanden alle dieje Unternehmungen in 
ber englifchen Expropriationsgefeggebung, die gegen gejunbheitswidrige 
Quartiere gerichtet ift, bieje befeitigt und verhältnißmäßig nicht zu 
theure große Baupläge mitten in der Stabt den Geſellſchaften Lieferte. 
Aber das ift doch nicht Die Hauptfache, fo wenig als die Unterftügung 
durch Staatsanleihen. 

Die Haupturfache des Gelingens ſcheint mir darin zu liegen, daß 
ſich das foziale Pflichtgefühl ver Beſitzenden Hier mit einem großartigen 
Unternehmungsgeift und der vorangeſchrittenſten Bautechnik verbunden 
bat, um einerjeit jene Arbeiterftädte von Cottages zu fchaffen, wie 
Shaftesbury Park, Queens Park, Noel Park Estate, anbererjeits 
jene Arbeiterwohnlafernen zu bauen, wie die Peabodyhäuſer, die Gatt- 
hiff buildings, neuerdings die Katharine buildings ber East- End- 
Dwellings Company limited. Wenn man die Pläne und Riſſe diejer 
Karten ftubirt, Tann man billig zweifeln, ob man mehr das eine ober 
Das andere Syſtem bewundern fol. Mit beiven ift das technifch Voll⸗ 
endetſte auf die denkbar billigfte Weife geſchaffen. 

In den genannten Parts find je 1200—2600 Heine Häuschen, 
jedes mit Hof und Garten, aneinandergereibt; für 6—11!/s ah. 
"wöchentlich ift ein ſolches Häuschen zu miethen. Oeffentliche läge, 
Barkanlagen, Schulen, Bibliotheken, Arbeiterflubhäufer ftehen mitten 
in diefen Quartieren, die mit allen ortjchritten der Neuzeit, was 
Bentilation, Wafjerleitung, Dränirung betrifft, ausgeftattet find. In 
Noels Park wird ver Bau einer Kirche geplant; überall ift für Feuer⸗ 
Lichanftalten geforgt; es find eigentlich Meine, relativ ſelbſtändige 
Stadtverwaltungen, um bie e8 ſich handelt; in Queens Park wohnen 
15000 Menfchen;; fein Wirthshaus wird zugelaffen. Für Eifenbahn- und 
andere Verbindung forgt die Verwaltung mit äußerfter Anftrengung. 

Das andere Syſtem der großen Kafernenbauten gilt natürlich auch 
bier als das weniger Vornehme; aber jeine Nothwendigkeit wird für die 
Großſtädte mehr und mehr allgemein zugegeben; jelbft Die Gefellfchaften, 
die ſich bisher rühmten, nur Einzelfäufer zu bauen, gehen jegt zu dem 
Verſuche mit block-buildings über. Werthvolleres Bauterrain im 
Innern der Stadt kann man nur durch große Bauten mit 4—5 Stod- 
werfen und mit einigen Läden ausmügen. In der baulichen Anlage hat 
man ſich beftrebt, die ſämmtlichen Kommunikationswege bis zum Eingang 
in die einzelne Samilienwohnung fo freizulegen, daß fie jeden Moment vom 
Hofe oder von der Straße aus überjehen werben können; die Treppen 
liegen im Freien, die Höfe find nad innen von freiliegenden Galerien 
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umgeben; die &emeinjamfeit von Aborten und anderen Räumen für 
mehrere Bamilien ift gänzlich bejeitigt oder auf Das geringite Maß be- 
ſchränkt. Dadurch find die den Rajernenwohnungen bisher anhaftenden 
häßlichen Konflitte der verſchiedenen Miethparteien, beſonders ver 
Frauen und Kinder, jehr vermindert, die Aufficht durch die Hausmeifter 
ift erleichtert, die Hauptquelle zu liederlichem Verkehr ift verftopft. Die 
Metropolitan - Association vermiethet Quartiere von 3 Räumen zu 
4—6 sh. wöchentlich, ja von 2 sh. 6 d. an. In ven für die ärmſten 
Klaſſen beitimmten Katharine buildings werben ein Raum in ven 
höheren Stodwerten fchon zu 1 ah. 6 d. wöchentlich, zwei Räume in 
dem erften zu 5 sh. 6 d. abgegeben. Die Refultate für Sittlichfeit, 
Geſundheit, Familienleben, Sterblichfeit find in allen dieſen Quartieren 
überrajchend, wozu allerdings die ftrenge Hausordnung, die wöchentliche 
Einziehung der Miethe und andere derartige Verwaltungsmaßregeln 
weſentlich beitragen. 

Sollen wir das in Deutſchland nicht nachahmen Tönnen, weil 
unjere Zuftände noch nicht jo verzweifelt find wie in London und den 
engliſchen Fabrikſtädten? Was wir Bisher in Deutichland an Bau- 
geſellſchaften Hatten, das waren Heine fpießbürgerliche Vorverſuche. 
Es ift Zeit, daß wir jegt die Sache in großem Stile, mit großem 
Kapital, mit Bautechnikern erften Ranges in Angriff nehmen. Es giebt 
wenige gleich dringliche Aufgaben; um ber Verrohung unferer unteren 
Klaſſen, dem ſchnöden Wohnungswucer, ven ungefunden Miethöver- 
bältniffen unferer großen Städte entgegen zu wirken, ift die Gründung 
großer humanitärer Vereine und Geſellſchaften das einfachite und das am 
ficherften wirkende Mittel. 

Dabei wird der Bau von Heinen Häuschen mit 1—2 Wohnungen 
nicht ausgefchloffen fein, aber doch zurücktreten müfjen; ebenfo der 
foftematifche Verlauf an die Meinen Miether. 

Der Bau und Verlauf Heiner Häujer zu unbeſchränktem Eigen⸗ 
thum gehört eigentlich auf das platte Land, mo jedes Häuschen in 
einem Garten fteht, jeinem Nachbar ſo fern gerüdt ift, daß die mate- 
rielen und moraliſchen Einflüffe ſelbſt ververblicher Nachbarn feine 
große Rolle jpielen. Wo, wie in der Stadt, mehrere folher Häufer 
unter einem Dache find, wo man Wand an Wand bauen muß, ba 
exiftirt die Unabhängigfeit des Hauseigenthumers doch nur in der Idee 
volftändig. Hier ftört jedes laute Geſpräch, jeder Zank im Nachbarkaufe, 
man ift direft beeinflußt, wenn ba ein lärmenbes ober ſchädliches Ge— 
werbe betrieben wird; der Schnapslaben, die Vermiethung von Zimmern 
an liederliche Frauenzimmer berüßrt die jämmtlichen Familien, die in 
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derjelben Straße ihre Häuschen haben. Die Unbefchränftheit des Eigen- 
thums in den Händen einzelner räudiger Schafe wird Hier zum Bluche 
für das ganze Arbeiterquartier; das hat man in Mülhaujen und 
anderen Stäbten erfahren, wo die Häuschen in zweiter und britter 
Hand bald die alten Mißſtände ver Uebervölkerung, des Schlafgänger- 
wefens und noch Schlimmeres zurüdführten. Das bat ſich auch in den 
englifchen Parts, hauptfächlic in ven Quartieren der Artisans-Labourers 
and general Dwellings Company gezeigt. In der 19. Generalver- 
fammlung verjelben (März 1886) wurde eingehend darüber unter⸗ 
Handelt. Der Präfivent der Gefellihaft Mir. Noel, M. P., fegte aus- 
einander, der Verkauf führe faft jtetd mit dem Tode des erſten Er- 
werbers dahin, daß das Haus von Heinen Rentiers gelauft werbe, bie 
«3 vermiethen, nicht jelbft bewohnen wollen, bie eine Ueberfüllung mit 
Bewohnern zulafien; bald würden die Schänten nicht mehr fern zu 
halten fein; die ganze Ruhe und Anmuth des Parks drohe verloren zu 
gehen. „A small landlord is generally a bad landlord.“ Wer von den 
Miethern Eigenthümer werden wolle, werde e8 viel befjer in der Form 
des Altienerwerbs; Kündigung bei Xebzeiten habe Keiner zu fürchten, der 
regelmäßig bezahle, und im Todesfall feien folche Aktien viel beſſer zu 
verwerthen, als ein Haus. Ein Diitglied der Verſammlung meinte, er 
fei Zeit feines Lebens von dem Gedanken erfüllt geweſen, jeder Eng⸗ 
länder müfje fein eigen Heim haben. Über er habe fich jetzt überzeugt, 
daß für die Städte in Yıo der Bälle die Sache anders liege; ein Nach⸗ 
bar fie da fo dem anderen auf dem Halſe, daß eine gemeinfam fon- 
trolirende Auffichtögewalt nöthig jei. Liege diefe Gewalt in den Händen 
eines Privatvermiethers, jo könne fie drückend und ungerecht werben; 
auch der Webergang biefer Gewalt in die Hände Tolaler Gemeinde⸗ 
organe tauge nicht. Sie brauchten wenigftend in London ifre Macht 
zu falſch. Das befte fei, wenn die Autorität und reftringivende Ge⸗ 
walt im Befig einer Geſellſchaft wie diefe fet, welche, obwohl auf kom⸗ 
merzieller Grundlage ruhend, das Wohl der Mieter im Auge habe 
und ihre Beamten und Direktoren leiht zur Verantwortung ziehen 
lönne. Die Miether einer ſolchen Geſellſchaft feien in viel beiferer 
Lage, als die Heinen Haußbefiger auf eigenem Grund und Boden. 
Diefe wären innerhalb des Parks noch viel übler daran, würden oft 
mit großem Verluft verlaufen müfjen, wenn nicht die Gefellichaft jett 
ftet6 bereit wäre, die Häufer zurüdzufaufen. 

In verfchievenen Geſellſchaften fcheint man in ben legten Jahren 
durch abfichtliches "Zurüdtaufen fi) auf denfelben Boden geftellt zu 
haben, auf dem fich dieje Diskuſſion widerſpruchslos bewegte. 
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Sie ſcheint mir ebenjo lehrreih, als in ihren Motiven durch⸗ 
fchlagend. Je größer die Stadt, je mehr die Gebäude im Zentrum 
liegen, je weniger wohlhabend und gebilvet Die Bewohner find, deſto 
weniger ift die Erftrebung eined unbedingt freien Haus- und Grund- 
eigenthum® angezeigt, möglich und fegensreih. Man Hat, wie mir 
fcheint, in Deutſchland viel zu einjeitig behauptet, jebe gemeinnügige 
Baugefellichaft verfehle ihren Beruf, wenn fie nicht Hauseigenthümer 
ſchaffe. Es leben in unferen großen Städten überhaupt nur noch 
wenige Prozent der Familien im eigenen Haufe. Es ift gewiß wünſchens⸗ 
werth, daß diefe Sitte wieder mehr zunehme — in den Vorftäbten 
und für den bejigenden Mittelftand ; aber ehe er ſolche Wünjche fich 
aneignet, ift e8 Thorheit zu glauben, man könne und ſolle den Heinen 
Mann, den Babrifarbeiter, dazu Bringen. Er ahmt doch immer bie 
Lebensgewohnheiten ver Mittelllaſſe nah; er fann im feiner Lebens⸗ 
haltung nicht anders als durch dieſe Nachahmung fteigen. 

Dazu kommt, daß für die Menge diefer Leute doch oftmals das 
Wohnen in den Vororten zu zeitraubend, der Verkehr dahin zu theuer 
und zu ſchwierig iſt. Gewiß muß man das Herausziehen der Etabliffe- 
ments und ver Arbeiter in jeder Weiſe fördern. Aber es ift nur für 
einen Theil und nur fehr langſam möglich. Die Menge bleibt in den 
engen alten Mittelpunkten des ſtädtiſchen Lebens. Die Wohnpläge ver 
Armen und Aermften find in abfehbarer Zeit von da nicht wegzubringen. 

Der Schluß, den wir daraus für die Aufgaben der deutſchen Gegen- 
wart ziehen, ift einfach: Soweit wir nicht auch in Deutichland fchon 
Stiftungen für dieſen Zwed haben, wie bie bresbener Joh. Meyer⸗ 
Stiftung (über 300000 Mark ſchon verbaut), die hamburger Julius 
Nee-Stiftung (4 Mil. Mark), die ottenſenſche Heefit-Stiftung (100000 
Mark), müfjen wir große Altiengefellfchaften ins Leben rufen, die im 
den Borftäpten Einzelhäuſer für die Elite der Arbeiter, ver Heinen Be⸗ 
amten, der Werfmeifter bauen, aber nicht in erfter Linie ven Verkauf 
ins Auge faſſen, die aber noch mehr beginnen, die eigentlichen Arbeiter- 
und Armenguartiere im Zentrum ber Städte aufzufanfen, fie, ſoweit es 
nöthig iſt, umzubauen nach den englifchen Vorbildern, foweit ed aber 
geht, fie nur zu venopiren und in mufterhafter Weife zu vermiethen. 

Die Iettere Aufgabe ift die, welche in ausgezeichneter Weife in 
Darmftabt und Leipzig, wenn auch zunächit im befcheivenem Maßſtabe, 
aber mit großem Erfolge, in die Hand genommen wurde; es ift bie, 
welche der Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen für Berlin in 
großem Maßſtabe ind Auge gefaßt hat. 

Die Zorm des jegigen deutſchen Altienrechts wird Hierfür wie für 
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alle gemeinnügigen Baugejellihaften einige Schwierigkeiten maden; mit 
ihrem Mißtrauen gegen Direktoren und Auffictsräthe, mit ihrer fcharfen 
Verantwortlichkeit, welche gegen die Börfenfpekulanten und Gründer ge- 
richtet ift, fehredt fie Humane Kapitaliften, Architekten, Juriſten, welche 
doch von Anfang an auf jede Verzinfung Über 4 Prozent verzichten 
wollen, ab. Doch werben dieſe Schwierigfeiten zu überwinden fein. 
Wenn nöthig, müßten gefeglihe Spezialbeftimmungen für humanitäre 
Baugefellichaften gegeben werben. In Preußen kann man die Form 
einer landesherrlich beftätigten Rorporation wählen. 

Man hat eingeworfen, Aktiengeiellichaften, welche nur bereits be- 
ſtehende Häujer kaufen und vermiethen, änderten an der Sachlage nichts, 
weil fie das Angebot an Wohnräumen nicht vermehrten. Aber das ift 
ja das Eigenthümliche der Lage in manden Stäbten, daß ed weder an 
Häujern, noch an reger Bauluft fehlt, fondern nur an Wohnungen für 
bie Heinen Leute und noch mehr an Wohnungen, welche ihnen in einem 
Zuftand und unter Bedingungen angeboten werben, welche ihr körper⸗ 
liches und fittliches Wohl zu fördern geeignet find. 

Wie man den mwucherifchen Kapitalverkehr der Pfandleiher und 
Winfelbankierd am beiten befämpft durch Sparfaffen und Darlehns- 
taffen, durch ein anftänbiges Leihgeſchäft, ſo muß man den Wohnungs- 
wucher befämpfen durch Schaffung loyaler gefchäftlicher Organe, welche 
fähig find und ein Interefje daran haben, ein anftändiges Miethgeſchäft 
im großen Stil zu treiben, ein Geichäft, das unter den Augen ber 
Deffentlichkeit, im Bunde mit fozialem Pflichtgefühl in dem Maße für 
die Attieninhaber nützlich ift, als es anftänbig ijt und auf die foziale 
Hebung der Miethbewohner hinwirkt. ; 

Und dazu gehört, wenn die Mietwohnungen technifch gut her⸗ 
gerichtet find, wenn gemeinjame Küchen, Aborte 2c. bejeitigt find, für 
jede Wohnung ein möglichft felbftändiger Eingang geſchaffen ift, wenn 
regelmäßig Prämien für gute Haltung der Wohnungen gezahlt werben, 
nicht allzu viel. Eine gute ftrenge Hausorbnung, gute energifche Haus- 
meiſter, Verbot des Schlafburfchen- und Aftermiethweſens, Kündigung 
für alle, welche als regelmäßige Krakehler oder Händelſucherinnen fich 
herausſtellen, wöchentliche Mietheinziefung und womöglich eine Ein- 
richtung, wie fie Miß Octavia Hill in London einführte, daß nämlich 
jede der Heinen Familien wöchentlich oder monatlich den Beſuch einer 
Frau oder eines Heren der höheren Stände empfängt, welche einerjeits 
der Gefellichaft über fie berichtet, andererfeits fie in allen Noth- und 
Krankheitsfällen berathet, als Fürſprecherin für fie bei den Organen 
der Gejellfchaft auftritt. Die Miethzinserhebung kann mit dieſem Beſuch 
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verbunden werben. Deutſchland, das auf fein elberfelder Syſtem ver 
unbezahlten Armenpfleger jo ftolz ift, wird auch Hierfür bie nöthigen 
Kräfte finden. Es ift eine Art Patronage, aber eine heilſame, es ift 
eine Brüde der Berührung und Verftändigung zwifchen Beſitzenden und 
Nichtbefigenden. 

Wenn ſolche Pläne gelingen, wenn im Verlaufe von ein bis zwei 
Menicenaltern nur 10 Prozent der Gebäude unſerer Groß⸗ und Fabrik⸗ 
ſtädte im folhen Beſitz und ſolche Verwaltung übergingen, jo wäre 
damit ſchon unendlich viel gewonnen, ein Vorbild gejchaffen, das auch 
auf die privaten Bermiether nothwendig zurückwirkte. 

Der vorgefchlagene Weg wird von ben einen als fozialiftifch ge- 
priefen, von den anderen aus bemfelben Grunde angegriffen werben. 
Er ift wie jede gefunde Reform gleich weit entfernt von der realtionären 
Tendenz, das Beſtehende mit feinen Mißbräuchen und Wuchergewinnen 
zu erhalten, wie von ber überftürzenden Haft, welche ohne weiteres 
allen ftäbtifchen Grund- und Hausbefig in Staats oder Kommunal» 
eigentfum verwandeln will. Er lehnt fih an das Beſtehende an, 
arbeitet nur mit ficheren, befannten Mitteln und eröffnet doch eine 
große Peripeftive auf mögliche foziale Umbildungen tiefgreifenditer Art. 
Er enthält eine Verfittlihung rein gejchäftgmäßiger Formen unferes 
wirtbichaftlihen Lebens, eine Eihifirung, die doch ben berechtigten 
Egoismus nicht befeitigen will; er ruft die verſchiedenen fozialen Klaſſen 
zu Berührung und ſittlicher Wechſelwirkung herbei, ohne dem Geſchäfts⸗ 
leben Zwang anzuthun. — 

Wie man nun aber auch über dieſen ſpeziellen Vorſchlag denken 
möge: wem es Ernſt iſt mit dem Wohle und der Zukunft des Vater⸗ 
landes, der muß ihn annehmen oder Beſſeres vorſchlagen. Die Zeit 
iſt vorbei, in der wir die Hände in den Schoß legen durften. Mit 
ehernen Schlägen pocht eine neue Zeit an unſere Thore. 

Die beſitzenden Klaſſen müſſen aus ihrem Schlummer aufgerüttelt 
werden; ſie müſſen endlich einſehen, daß, ſelbſt wenn ſie große Opfer 
bringen, dies nur, wie es Chamberlain unlängſt in London nannte, eine 
mäßige, beſcheidene Verſicherungsſumme iſt, mit der fie ſich ſchützen 
gegen die Epidemien und gegen die ſozialen Revolutionen, bie kommen 
müſſen, wenn wir nicht aufhören, die unteren Klaffen in unferen Groß⸗ 
ftädten durch ihre Wohnungsverbältniffe zu Barbaren, zu thieriſchem 
Dafein herabzudrüden. 

Gelingt eine energifche Agitation, wächſt das Verftändniß für vie 
Größe und Bedeutung der Frage, dann wird man an jevem Drt je 
nach den lokalen Bedingungen und Verhältniffen leicht das herausfinven, 
was zu thun ift. 


Das berufsgenofenfhaftlihe Prinzip im Kranken- 
verſicherungsgeſetze 


unter beſonderer Berückſichtigung der Kaſſenorganiſation im Stadt⸗ 
bezirke Berlin!). 


Von 
Dr. jur. Richard Freund, 


Magiftrats-Affefior in Berlin. 


1. Die Organifation der Kranfenverfiherung nach Maßgabe des 
Geſetzes betreffend die Krantenverficherung der Arbeiter vom 15. Juni 


1) Ich Habe die folgende Abhandlung mit Vergnügen im Jahrbuch aufs 
genommen, weil fie aus konkreter Sachkenntniß heraus gejchrieben und fähig if, 
zur Klärung einer wichtigen Frage beizutragen. Zap ihre Tendenz meinen biä- 
herigen Auſchauungen wibderſpricht und daB auch ihre Lektüre mich noch nicht 
vom Gegentheil vollftändig überzeugt hat, konnte felbfiverftänblich kein Hinder⸗ 
niß ber Aufnahme fein. 

Sieht man ab, daß von ber Berufgorganifation der Arbeiter mehr ers 
wartet wirb ald bie SKrantenverfidherung, jo muß man anerkennen, daß bie 
biffigere Verwaltung ber fehr großen Kaffen ſchwer in bie Wagichale fällt, 
wobei aber wieder zu beachten, dab bie Tleinen Kaflen wegen ehrenamt« 
licher Thaͤtigkeit wieder günftiger baftehen (nach S. 40 und 41 betrugen 
die durchſchnittlichen Verwaltungskoſten per Mitglied bei den Kafſen bis 200 
Mitgliedern [12 Kafien] 202 Pf., von 200 bis 600 Mitgliebern [21 Kaflen] 
219 Pf., von 600 bis 1000 Mitgliedern [7 Kafſen] 260 Pf., von 1000 bis 6000 
Mitgliedern [19 Kaflen] 176 Pf., von 6000 bis 18.000 Mitgliedern [6 Kaffen] 
146 Pf., bei der Allgemeinen Ortskaſſe mit 56.000 Mitgliedern nur 79 Pf.); ob 
aber nicht den jehr großen Kaflen, gleichwie ben Tleinften in Berlin, bie Simu⸗ 
lation trog ber Krankenkontrolle über den Kopf wächſt, darüber geben bie 
Zahlen zu benten. Nach der aus ben beiden vorhergehenden Zahlenreihen bes 
rechneten und beigefügten Kolumne über die durchſchnittliche Zahl ber jährlichen 
Krantentage pro Mitglied — die je nad dem Berufe ganz außerordentlich von 
einander abweichen — belief fich die burchfchnittlicde Zahl der Krantentage bei 
den Kaffen bis 200 Mitgliedern (12 Hafen) pro Mitglied auf 6,4 Tage, von 
200 bis 500 Mitgliedern (18 Kaffen) auf 5,1 Tage, von 500 bis 1000 Mit⸗ 
gliedern (11 Kaflen) auf 5,0 Tage, von 1000 bis 2000 Mitgliebern (7 Kaflen) 
auf 4,8 Tage, von 2000 bis 5000 Mitgliedern (10 Kaflen) auf 5,1 Tage, bahin- 
gegen von 5000 bis 16000 Mitgliebern (7 Kaflen) auf 6,8 Tage und bei der 
Allgemeinen Ortelafie mit 56000 Mitgliedern auf 8,0 Tage. G. Sch. 
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1883, deren Schwerpunft in den Ortskrankenkaſſen liegt, bafirt auf 
dem berufögenoffenfchaftlihen Prinzip, auf dem Prinzip ber Berufs⸗ 
gleichheit der Raffenmitgliever!). Dies kommt zum Ausdruck im $ 16, 
Abſatz 2: „Die Orts⸗Krankenkaſſen follen in der Regel für die in einem 
Gewerbszweige oder in einer Betriebsart befchäftigten Perfonen er- 
richtet werben.” 

So führen die Motive aus: „Die gegenfeitige Kranten- 
verjiherung der Berufsgenoffen iſt bei der relativen Gleich— 
heit der Krankheitsgefahr die rationellfte, übt durch die bei ihr am 
leichteften durchzuführende Selbitverwaltung einen wohlthätigen mora- 
liſchen Einfluß aus und erleichtert durch die nahen Beziehungen ber 
KRaffenmitgliever zu einander die zur Belämpfung der Simulation un- 
entbehrliche Kontrole.“ (Motive, Allgemeiner Theil.) 

„die Orts-Krankenfaffen werden ihre nächſte Aufgabe am beften 
erfüllen und eine moralifche Wirkung auf ihre Mitglieder am ficherften 
ausüben, wenn ihre Mitglieder lediglich aus Berufsgenoffen beftehen.“ 
(Motive, Spezieller Theil ad 88 18, 14, 15.) 

Der Regierungs-Rommiffar erflärte in der Kommiffions-Berathung : 

„die Vorlage gehe von der Auffaffung aus, dag eine auf ber 
Grundlage der Berufsgemeinichaft durchgeführte Kafjenbilvung ſowohl 
der unmittelbaren Aufgabe der Kranfenverficherung, als auch den mit 
ver legteren zu verfolgenden fozialpolitiichen Zielen am förberlichften 
fein werde” (Aktenftü Nr. 211, Bericht der achten Kommiifion). 

Die ftrenge Durchführung des berufsgenofjenfhaftlihen Prinzips 
bat zur nothwendigen Folge die Dezentralifation der Krankenverſiche⸗ 
rung: jo viel Gewerbe, bezw. Betriebsarten — fo viel Kaffen. Am 
ſtärkſten wird dieſe Folge hervortreten in jehr großen Stäbten, wo bie 
Zahl der in den einzelnen Gewerben bezw. DBetriebsarten beſchäftigten 
Perjonen meiftens 100 überfteigt ($ 16 Abi. 1, $ 18), am ſchwächſten 
in Heinen Etäbten?), wo wegen ber Heinen Anzahl der Berufsgenoffen 
mehrere Gewerbe zufammengefaßt werden müffen, wo unter Umſtänden 
— wie dies auch die Motive in Betracht ziehen — für fämmtliche Gewerbe 
und Betriebsarten nur eine Ortskrankenkaſſe errichtet werden fann®). 


1) Zgl. jedoch Hierzu unten unter IV. 

2) Bol. die Angaben von Lewalb: Die praktiihe Durchführung bes 
deutfchen Krankenkafiengefehes von 1883, im 4. Hefte biefes Jahrbuch von 1885 
S. 112. Darnach waren jelbft in Frankfurt a. M. nur in 46 von 248 vor⸗ 
handenen Betriebsarten mehr als 100 verficgerungspflichtige Perfonen vorhanden. 

8) Die bereits bei Einführung des Krantenverficherungägelepeß vorhandenen 
alten Kaffen, die der Reorganifation nach Maßgabe des $ 85 unterlagen und 
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Sp wird man denn in den einzelnen Stäbten!), wenn man von 
denjenigen abfieht, welche überhaupt feine Orts⸗Krankenkaſſen errichtet 
haben ?), eine größere oder geringere Anzahl von Orts - Kranfentaffen 
finden und diefe Anzahl wird im allgemeinen in einem gewiſſen Ver⸗ 
haltniſſe jtehen zur Größe der Einwohnerzahl: Berlin mit feinen 63 Orts- 
Kranfenfaffen nimmt die erfte Stelle ein. 

Es hat ſich nun in neuerer Zeit in einigen größeren Städten bie 
Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß bie Vielfeit der Kaſſen eine gebeih- 
fihe Durchführung der Kranken⸗Verſicherung in den verſchiedenſten Be⸗ 
ziehungen hindere und daß daher unter Aufgabe des berufs- 
genofjenfhaftliden Prinzips die Zentralifation ber 
Rajjen anzujtreben fei. 

Schon in einem Berichte des Magijtrats zu Berlin vom 10. De- 
zember 1885, welcher dem Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg 
und von Berlin über den Fortgang der Durchführung des Kranten- 
verjicherungsgefeges im Stadtkreiſe Berlin erftattet worben ift, wurde 
ausgeführt, 

daß man bei der Beurtheilung der Organtjations- Frage unter dem 
Gefichtspuntte der Leiftungsfähigkeit ver Kaffen zu dem End- 
rejultate füme, daß Diegrößte Kaffe, d. h. alſo eine einzige 
Rafie für fämmtlide zu verjihernde Perfonen auch 
bie beſte jei. 

Die Stadt Leipzig hatte 18 Orts-Krankenkaſſen errichtet. Am 
Schluffe des Jahres 1885 erwiejen fih nur 4 Kaſſen als leiftungs- 
und lebensfähig, und die Aufſichtsbehörde plante die Verſchmelzung 
ſämmtlicher 18 Kaſſen zu einer gemeinfamen Orts-Kranfenfaffe. Wir 


welche fpeziell in Preußen insbeſondere auf Grund bed Geſetzes vom 8. April 
1854 in großer Zahl errichtet waren — nach den Motiven beitrug die Zahl am 
Schlufſe des Jahres 1880: 4842 —, bafirten ebenfall3 auf dem berufägenoffens 
ſchaftlichen Prinzip und follten bie Grundlage und den Ausgangspunkt für die 
neue Organifation bilden. 

1) Die vorliegenden Ausführungen können fich füglich auf die Verhältniffe 
dee Städte beichränten, ba für die Landgemeinden mit Nothwendigkeit die Form 
der Gemeinbefrantenverficherung ober der gemeinfamen Oriskrankenkaſſe aller 
Berufe zur Durchführung der Krantenverficherung gegeben ifl. Bol. Lewald 
a. a. O. S. 88 ff. u. 113. 

2) So waren im Königreich Bayern Ende 1885 überhaupt nur 10 Orts⸗ 
trantentafen vorhanden, dagegen 3901 Gemeinbetranfenverficherungs-Anftalten. 
(Gefeg von 1869.) Bayern links bed Rheins Hat feine einzige Ortskranken⸗ 
taffe. Bol. Monatöhefte zur Statiftit des Deutſchen Reiches, herausgegeben 
dom laiſerlichen flatiftiichen Amt, Jahrgang 1886 NovembersHeft. 
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finden in den diesbezüglichen Akten des Kranfenverficherungs-Amtes ber 
Stadt Leipzig in einem Expoje des Dezernenten folgenden Paſſus: 

„Man tommt eben zu der Weberzeugung, daß für das bei ber 
Kranfenverficherung zu tragende Riſiko nicht allein und auch nicht 
einmal in exfter Linie dev Beruf ausichlaggebenb ift, jondern daß 
noch andere Faktoren mitwirken, vor allem Gefchlecht und Lebens- 
alter, daß aber auch, foweit wirklich ein Unterfchied der Krankheits⸗ 
gefahr in der Verfchiedenheit des Berufs begründet fein follte, ber- 
felbe bei einer wirklich großen Kaffe durch die Vertheilung auf die 
zahlreicheren Mitglieder ausgeglichen werbe. . . . Endlich wird, foweit 
durch diefe Momente noch nicht alle Unterfchiede gehoben fein follten, 
die Weberzeugung das ihrige thun, daß die minimale Eriparniß, 
welche vielleicht der eine Beruf gegenüber dem anderen beim Getrennt- 
bleiben in Erhebung der Kaffenfteuer zu erzielen vermöchte, weit über- 
wogen wird von den Vortheilen der bilfigeren einheitlichen Ver⸗ 
waltung einer gemeinjamen Kaffe, von ber GStetigfeit und Gleich⸗ 
mäßigfeit des Arbeitens und von dem Bewußtſein, durch ein ver- 
ſchwindendes Opfer, wenn e8 überhaupt eincs folchen bedurfte, zu 
dauernder fefter Geftaltung bes Krantenverficherungs - Wefens bei- 
getragen zu haben.” 

Die Stadt Chemnitz Hatte 10 Orts⸗Krankenkaſſen und die &e- 
meinde-Rrankenverficherung errichtet; auch bier gewann man bald die 
Meberzeugung — obgleich die finanzielle Bage der Kaſſen feineswegs 
ungünftig war —, daß doch aus anderen Rüdfichten die Vereinigung 
fämmtlicher Orts⸗Krankenkaſſen und der Gemeinde-Rranfenverficherung 
zu einer gemeinfamen Orts⸗Krankenkaſſe für die Durchführung der 
Krankenverfiherung am zwedmäßigften fei. Dem „Berichte über die 
Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stabt 
Chemnig auf das Yahr 1885, Gewerbe⸗ und Medizinial- Sadıen, L 
Kranfenverjicherung” entnehmen wir folgende Ausführungen über bie 
angeftrebte und durchgeführte Vereinigung: 

„Die allgemeinen Erwägungen, daß die Krantentaffen je größer 
deſto Leiftungsfähiger find,“ indem die Verficherungsgejahr bei einer 
größeren Vertheilung geringer wird, umd größere Kaſſen befier im 
Stande find, die großen Schwankungen in der Zahl der den ein- 
zelnen Gewerbszweigen angehörenden Kaffenmitgliever, in ben Bei- 
trägen zur Kaffe und in den Anſprüchen an die Kaffe zu ertragen, 
als getrennte Kaſſen für einzelne Gewerbszweige, führten zu dem 
Gedanten, an Stelle der 10 Orts⸗Krankenkaſſen und der Gemeinde- 
Krantenverfiherung eine gemeinfame Orts⸗Krankenkaſſe für alle ver 
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Krantenverficherungspflicht unterliegenden Gewerbözweige und Be- 
triebsarten zu errichten. = 

Die Gründe, welche der Bevorzugung von Orts⸗Krankenkaſſen 
lediglich für Berufsgenofjen nor gemeinfamen Orts⸗Krankenkaſſen für 
verſchiedene Gewerbe bei Erlaß des Krantenverficherungsgejeges unter» 
gelegen haben, nämlich dem genoffenjchaftlichen Bewußtfein ver Kaſſen⸗ 
mitgliever Rechnung zu tragen, dem Bedürfniß genoſſenſchaftlicher 
Organiſation zu entiprechen und dadurch zugleich bie einzelnen Kaſſen 
den nad den Erkrankungs⸗ und Unfallgefahren verfchievenen Klaſſen 
der Arbeiter anzupaffen, können hier wie wohl überall nicht zur 
Geltung kommen, weil ihnen die thatſächlichen Verhältnifie entgegen- 
ſtehen. In Heinen Orten fehlt für einzelne berufsgenofjenfchaftliche 
Kaſſen die zu deren Lebensfähigkeit nöthige Anzahl von Mitgliedern. 
In großen Drten, wie bier, tritt der dauernden Erhaltung eines be- 
ftimmten berufsgenojjeni&haftlihen Bewußtfeins bei einem Theile ver 
Arbeiter ver theils durch die Jahreszeiten, theils durch die Aende⸗ 
rungen in der Gejchäftslage und in den Lohnverhältniffen der ver- 
fchiedenen Gewerbszweige bedingte Wechjel der Berufsarbeit entgegen. 
Weiter wird die berufsgenoffenfchaftlihe Organijation der Arbeiter 
in dem Rahmen einzelner Orts⸗Krankenkaſſen oft bei Uebergang der 
Arbeiter zu einem anderen Ürbeitgeber felbft dann, wenn viejelben 
bei derſelben Berufsarbeit bleiben, durch die Trennung der Orts⸗ 
Krankenlkaſſen nach den verfchienenen Gewerbszweigen nicht nur nicht 
gefördert, ſondern im Gegentheil geftört, da für die Zugehörigkeit zu 
den einzelnen Kaffen nicht der Beruf der Arbeiter, fondern der 
Hauptbetrieb der Arbeitgeber maßgebend ift, und dieſer Hauptbetrieb 
oft ganz anderer Art ift, als jener Beruf einzelner dabei befchäftigter 
Arbeiter. Ebenfo ift e8 unmöglich, die Orts⸗Krankenkaſſen nach Ge⸗ 
werbözmweigen und Betriebsarten jo abzugrenzen, daß jede Kaffe nur 
Arbeiter umfaßt, welche gleichen oder fich naheftehenden Erkrankungs⸗ 
und Unfaligefahren unterliegen, over jede Kaffe überhaupt fich nur 
auf die Angehörigen eines in fich geſchloſſenen, durch gemeinfame 
Interefjen verbundenen Berufs eritredt, da die Abtheilungen ber 
ftatiftifchen Weberfichten, welche man gezwungen fein wird zu Grunde 
zu legen, einen formalen Charakter haben, nicht aber unter Berüd- 
ficgtigung der materiellen Berufsinterefien gebildet find. Jene Er- 
krantungs- und Unfallgefahren find in jedem Gewerbözweige und 
jeder Betriebsart, ja in jedem einzelnen Betriebe ganz verſchieden. 
Sie find weniger abhängig vom Beruf als vom Alter und vom 
Geſchlechte der Arbeiter, von der Eigenjchaft der zu verarbeitenden 
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Materialien, ... von der Beichaffenheit der Arbeitsräume, davon, 
ob eine Elementarkraft bei den Betrieben verwendet wird oder nicht, 
von der Art der in jevem Betriebe von den einzelnen Arbeitern zu 
verrichtenden Arbeiten und von dem Arbeitöplage der Arbeiter. 

Ueberdies würbe eine Trennung der Krankenkaſſen nach ben ver- 
ſchiedenen Gefahrenklaffen gejunden, jonft allgemein giltigen Verfiche- 
rungsgrundfägen wiberftreiten, wenn e8 auch für zuläfjig gehalten 
wird, innerhalb jeder einzelnen Verfiherung verſchiedene Gefahren- 
Haffen und dieſen entiprechende Beitragstarife einzurichten, und was 
die oben erwähnten berufsgenofjenfchaftlichen Organifationen betrifft, 
fo vermögen wir nicht zu erkennen, welden Vortheil diefelben den 
Orts⸗Krankenkaſſen bringen follen.* 

In Dresden endlich, wo von vornberein nur 7 Orts⸗Kranken⸗ 
kaſſen errichtet wurden, ift man, vermuthlih aus benjelben Gründen, 
ebenfalls mit der Vereinigung auch biefer wenigen Kaffen zu einer ge- 
meinfamen Kaffe vorgegangen. 

Die Zentralijation der Kranfenverfiherung wird hiernach haupt⸗ 
fächlih aus dem Gefichtspunfte angeftrebt, daß die Größe der 
Kaſſe durch DVerkleinerung des Riſikos der Verficherung auf bie 
Reiftungsfähigfeit der Kaffe einen bebeutenven Einfluß ausübe; es 
iſt alfo etwa Feine Abneigung gegen das berufsgenofjenfchaftliche 
Prinzip als ſolches vorhanden, ſondern dieſes Prinzip hindert die 
Bildung großer Kaſſen, und nur deswegen foll es fallen gelaſſen 
werden. Man geht hierbei gleichzeitig von der Erwägung aus, daß 
einerſeits dies Prinzip ohne irgend welche Nachtheile für die Durch- 
führung ber Kranfenverficherung aufgegeben werben kann, daß aber 
auch andererfeit die Vortheile einer zentralifirten Kafjenorganifation 
fo groß find, daß ihnen gegenüber etwaige Nüdfichten, welche außer- 
halb des Zwedes der Krankenverficherung liegen, zurücktreten müffen. 

In den oben bereits zitirten Motiven wurden bejonders drei 
Gründe für die berufsgenofjenjchaftliche Kaffenorganifation hervor⸗ 
gehoben: 

1) relative &leichheit der Krankheitsgefahr, 
2) leicht durchführbare Selbitverwaltung, h 
3) Erleichterung der Kontrole zweds Bekämpfung der Simulation. 

Was zunächft den legten Grund anlangt, fo kann berfelbe als zu- 
treffend nicht erachtet werden: eine lofalifirte Krantentontrole 
mit wirffamer Unterftügung des Gefeges ift weit geeigneter 
zur Belämpfung der Simulation. Eine wirffame Kontrole kann nur 
ausgeübt werben durch Krankenbeſucher, welche die Kranken in ihrer 
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Wohnung aufjuchen und fi) von ihrer Arbeitsunfähigkeit perfönlich 
überzeugen, welche bei nicht bettlägerigen Kranken — und bier ift bie 
Gefahr der Simulation am größten — darüber wachen, baß die ärzt⸗ 
Lich feftgefegte Ausgebzeit innegehalten wird. Für den wirklich Kranken 
liegt hierin Feine Härte, der Simulant wird aber dadurch gezwungen, 
die „Nachtheile“ der fimulirten Krankheit, das Ausgehverbot, mit in 
ven Kauf zu nehmen; das erträgt er im der Regel nicht lange Zeit, 
jondern er überfchreitet entweder das Ausgehverbot, oder er geht wieder 
in die Arbeit. Dieſe Krantenbefuche müffen, um ihren Zwed vollftändig 
zu erfüllen, fo häufig wie möglich gefchehen, und fo ift es Mar, daß, je 
Heiner der Kontrolbezirt iſt, deſto intenfiver die Kontrole fein Tann. 
Nehmen wir 3. B. den Kaffenbezirt der Stadt Berlin, fo bat gegen- 
wärtig jede der 63 Orts⸗Krankenkaſſen ihre bejonderen, zum Theil bes 
foldeten Kontroleure (Srantenbefucher), welche natürlich keineswegs im 
Stande find, die über den eine Quadratmeile großen Stabtbezirt ver 
teilten Kranken ihrer Kaffe wirkſam zu fontroliven; dagegen würde 
zweifelsohne eine ſehr fcharfe Kontrole mit geringeren Geldopfern und 
weniger Arbeitsträften!) ermöglicht werben, wenn Berlin örtlich etwa 
in 63 Kontrol⸗ Bezirke eingetheilt würde und in jedem Bezirk 1 Kon- 
troleur die Kranten ſämmtlicher Kaffen befuchte. 

In größeren Rafjenbezirten liegen alfo die Berhältniffe derartig, daß 
eine wirfjame Rontrole überhaupt nur örtlich durchgeführt werben 
kann; in Meineren Bezirten würde die Wirfjamfeit durch die Lolali» 
firung bedeutend erhöht werben, in ſehr kleinen Bezirken bebarf es 
wieberum nicht der Begrenzung ver Kontrole auf den engen Kreis ber 
Berufsgenoſſen, in allen Fällen erſcheint jomit die berufsgenoſſenſchaft⸗ 
liche Kaffen-Organifation entbehrlich, ficherlich aber nicht nothwendig 
oder bejonders vortheilhaft zur Erreichung des Zweckes. 

Die beftorganifirte Krantentontrole muß aber unwirkſam jein, wenn 
der Kafje nicht die Möglichkeit gegeben ift, Ueberfchreitungen der Kon- 
trol⸗Vorſchriften durch Entziehung des Krankengeldes zu ahnden, und 
bier muß die Geſetzgebung helfend eingreifen. Nach Lage der gegen- 
wärtigen Gejeßgebung ift die Kaffe zur Entziehung des Kranfengelves 
bei Ueberſchreitung der Kontrol⸗Vorſchriften nicht berechtigt, und fo hat 
auch der Bezirksausſchuß zu Berlin mit Net einer biesbezüglichen 


1) Die Anzahl ber beioldeten Rrantentontroleure bei ben einzelnen Kaflen 
if verichieden; jo hat z. B. bie Allgemeine Orts⸗Krankenkaffe deren 5. 16 Kaſſen 
haben überhaupt beſoldete Kontroleure. Im ganzen werben jährlich ſeitens 
ber Orts· Krankenkaſſen für bie Krankenkontrole aufgewenbet: 21530 Matt. 
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Statuten-Beitimmung jeine Genehmigung verjagt. Dieſem Uebelſtande 
fönnte durch eine in den 8 26 Abſ. 4 einzufchiebende Gejegesbeftimmung 
leicht abgeholfen werben ?). 

Der zweite in den Motiven bervorgehobene Punkt betrifft die 
Durhführbarleit ver Selbftverwaltung. 

Die Selbftverwaltungs - Organe der Orts - Krankenfafien find die 
General-Berfammlung und der von berfelben gewählte Vorſtand. Nach 
8 87 Abſ. 2 des Gefeges muß die General-Verfammlung aus Ber- 
tretern beftehen, wenn die Kaffe 500°) oder mehr Mitgliever zählt. 
It fomit durch diefe Beftimmung bei größeren Kaffen die birefte De- 
theiligung fämmtlicher Kafjenmitgliever an der Verwaltung der Kafie 
prinzipiell ausgefchlofien, fo macht e8 bezüglich der Bildung und ber 
Bunktion der General -Verfammlung feinen Unterfchien, ob die Kafie 
aus 500 oder 50000 Mitgliedern befteht. 

Daß indeß die Berufsgleichheit der Kafjenmitgliever ein größeres 
Interefje für die Verwaltung und Entwidelung der Kaffe bebinge und 
daß diefes Intereſſe der leichten Durchführung der Selbftverwaltung zu 
gute komme, kann man wohl im allgemeinen zugeben; es muß aber ent- 
ſchieden beftritten werden, daß die Berufs verſchieden heit der Kaffen- 
mitglieder die Durchführung der Selbftverwaltung oder gar bie Fort- 
entwidelung der Kaffe hindere. Es mag hier nur vorläufig fon- 
itatirt werben, daß in Berlin die „Allgemeine Orts + ranfentaffe 
gewerblicher Arbeiter und Arbeiterinnen“, welche etwa 57 000 Mitglieder 
zählt und über 100 der verſchiedenſten Betriebsarten umfaßt, bie 
glänzendſten finanziellen Refultate erzielt: hat umb in jever Beziehung 
als eine ver beſtverwalteten Kaffen zu betrachten ift. 


1) Dgl. Mugban und Freund: „Vorfchläge zur Abänderung bed Ger 
ſehes betreffend bie Krantenverfiherung der Arbeiter vom 15. Juni 1888" in 
der „Arbeiterverforgung“ III. Jahrgang Nr. 26 u.27 ©. 480, 473f. Darnach 
twürbe die Abänderung lauten: 

„Durch dad Kafjenftatut kann ferner beftimmt werben: 

Ba 2) bag Mitgliedern, . . . . . . . . welde den buxrch 
daB Kafjenftatut feftgefegten Berhaltungsmaßregeln 
für Krankheitsfälle zumwiberhandeln, das fiatutenmäßige 
Krankengeld gar nicht oder nur theilweiſe zu gewähren if. 

Lie Genehmigung ber im Abſatz 4 unter Nr. 2 bezeichneten Ber 
haltungamaßregeln kann durch bie höhere Verwaltungsbehörbe nach freiem 
Ermeſſen verfagt werben.“ 

2) Rach ber Regierungsvorlage ($ 38) follte bie Delegirten-Berfammlung 
ion bei 100 Raffenmitgliebern eintreten. 
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Es kann alfo nicht behauptet werben, daß die Durchführbarkeit der 
Selbftverwaltung eine berufsgenoffenfchaftliche Kafjen-Organifation ver 
lange over auch nur als jehr wünfchenswerth erfcheinen Laffe. 

Bir kommen ſchließlich zu dem an erfter Stelle angeführten Punkt, 
der relativen Gleichheit der Krankheitsgefahr. 

Wir Haben bereits oben gefehen, wie von den Städten Chemnitz 
und Leipzig übereinftimmend ausgeführt wurde, daß nicht der Beruf, 
fondern weit mehr das Geſchlecht und Lebensalter der Kaſſenmitglieder 
die Erkrankungsgefahr bedinge und für das bei der Krankenverſicherung 
zu tragende Riſiko maßgebend fei. So bemerkt auch Dechelhäufer (Die 
Arbeiterfrage, ein foziales Programm, Berlin 1886, S. 17), „aß bie 
Krankheiten nicht wie bie Unfälle in der Beichäftigungsweife, fondern 
in allgemeinen Dispofitionen ihren Grund haben“. Endlich möge auch 
auf eine Stelle in dem Berichte der achten Kommiſſion (Aktenſtück 
Nr. 211) Hingewiejen werden: 

„Gegen die Vereinigung verfchievenartiger Gewerbe zu einer 
Kaffe wurde noch geltend gemacht, daß es eine Reihe von Gewerben 
gebe, in denen die Krankheitsgefahr eine jehr viel größere fei als 
in anderen, und daß beshalb, namentlich wenn man die Bildung 
größerer Kafjen-Organifationen von der Abftimmung der Betheiligten 
abhängig mache, die Gefahr vorliege, daß die Angehörigen ungefähr- 
Ticher Betriebszweige durch eine größere Anzahl von Angehörigen 
gefährlicher Betriebe überftimmt und zu einer für fie unzwedmäßigen 
und belaftenden Kafjenbilvung gezwungen werben. Entgegnet wurde, 
daß die Verfhiedenheit der Krankheitsgefahr in den 
verjhiedenen Gewerbszweigen, von den bier außer 
Trage ftebenden Betriebsunfällen abgejehen, aufge- 
wogen, der Regel nad fogar übertroffen werde durch 
die Berfhiedenheit der Krantheitsgefahr in den ver- 
ihiedenen Lebensaltern.“ 

Wir verfügen leider noch nicht über eine Statiſtik der Krankheits⸗ 
fälle mit Beziehung auf bie in den einzelnen Kaffen vertretenen Be⸗ 
rufsarten!), auf Grund deren man die Brage entfcheiven könnte; in- 
deſſen die eigentliche Bedeutung der Trage liegt doch in der finanziellen 
Seite, und da müßte man nach ben bisherigen Refultaten, z. B. bei 
ven berliner Orts - Kranfenkafjen, unbedingt zu dem Schluffe kommen, 


1) Die Gewerbe-Deputation des Magiftrat? zu Berlin hat vor kurzem die 
einleitenden Schritte zur Beichaffung einer derartigen Statiſtik gethan. 
Jaherbuch XL 2, hesg. dv. Schwoller. 3 
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daß die Berufsverjchiebenheit der Kaffenmitgliever zum minbeften nicht 
nachtheilig auf das finanzielle Nefultat der Orts⸗Krankenkaſſen wirte; 
denn, wie bereit erwähnt, bie „Allgemeine Orts» Kranfentaffe“, die 
einzige „gemeinfame* Orts⸗Krankenkaſſe Berlins, Hat in dem Be— 
triebsjahr 1884/85 die höchſten Ueberſchüſſe mit etwa 170000 Mark 
erzielt!), 

1) & bürfte vielleicht von Intereſſe fein, von der vollftändigen Jahres⸗ 


rechnung dieſer Kaffe für 1886 Kenntniß zu nehmen. Wir Lafjen diefe Rechnung 
bier folgen: 


Einnahme. 

















An Beftand vom 31. Dezember 1885 . . . . 
Beiträge der Arbeitgeber für Männer . . 
Beiträge der Arbeitnehmer für Männer. . 
Beiträge ber Arbeitgeber für Frauen. . . 
Beiträge ber Arbeitnehmer für frauen. . 
Beiträge ber einzelzahlenden Männer. . . 
Beiträge ber einzelzahlenden rauen . . . 
14 025 Eintrittögelder der Männer aus ben 
Betrieben. . - - 00er enne 
« 19258 Ginteittägelber ber rauen aus den 
Berieben. » - een ne 

„ 1899 Gintrittögelber ber einzelzahlenden 
Männer . >05 200 00 ee ne 

„ 1484 Eintrittögelder der einzelzahlenben 
J ER 

N It WDiungen Dritter, Männer 7428,66, 
Grauen 868,65 Marl. . ... 2.2. 

„ zurüdgezahltes Krankengeld von Kurkoften 
änner 216,70, rauen 37,15 Marl. . . 

„ jonſtige Einnahmen ..... 2.2.20. 
BINIen. 2. 


wirkliche Einnahme... . . . 





Nachweis des Beſtandes. 
Reſervefonds, im Magiſtrats⸗Depoſitorium: 
eſerveft gifte —5 — 


. 80 

Spaztafi, auf Bud) Nr.263006: „ 74647 ” 07 
Hiftelle I baar: „ 11848 „92 
jahlftelle II baar: „7107 „8 


Summa: 1.453800 Bf. 10 
Zahl ber Mitglieder 59 792. 
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Ausgabe. 
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Tür 8812 hauskranke Männer L Safe mit 
183 588 Tagen (553 davon Unfall: 

tage 17429). 222020. a 

« 283 hauskranke Männer II. Alafie mit 

792 Tagen (29 davon Unfalltage 639) 

« 1867 hauskranfe rauen 1. Klafie mit 

162 752 Zagen (101 bavon Unfalls 

tage 3111)... 2 222.2. e 

« 415 haustranfe auen II. Klaffe mit 

7025 Tagen (5 bavon Unfalltage 110) 3518 | 70 





— 79 83 änner außerhalb mit 
08 Tagen. » 2 222000 5220 | 20 
F 86 yeustane Grauen außerhalb mit 
6 Tagen. 22 00. nenn. 2637 | 98 
« 2343 Wöchnerinnen mit 37551 Tagen . 28163 | 50 
« Unterftügungen an Angehörige männlicher 
Mitglieder mit 22270 Tagm ... . . . 13465 | 40 
m Unterftügungen an Angehörige weiblicher 
Mitglieder mit 895 Tagen... .... 8835 | 52 
© Tabea ji in ee dag . 1 en 8 
« Unfalzuihuß für Männer mit en 1617 | 05 
« Unfallzuiguß für frauen mit 803 Tagen 198 | 90 
D 


un beilanftaltsfrante Dlänner mit 57 978 


















JJ 102 237 | 66 
« 1972 beilanfialtäfrante Frauen mit 41 214 
TAGEN. 5:0. 0. 0a — 71720 | 84 
« 549 Stecbegelder für Männer . — 35.002 | 24 
« 237 Sterbegelder für Frauen. 13956 | 64 
7 —5— — = ih “ein — nun = 
wund—⸗ und zahnärztliche Hilfe . 
—— ner 3309 | 60 
m Bandagen. . . . 10112 | 50 
EBENE nenne . 2662 | 45 
extxa Ärztliche Verordnungen . . . . . 2135 | 09 
« 596 Krankentransporte nach den Heil 
anflalten. 2 Hr. oa ne 1122 | 90 
e ArztsHonorare........ . 4721 | 10 
« Prudjadhen und Geichäftäbücher. 8235 | 40 
„ Anierate. ..... anne — — 
Porto... 276 | 54 
u Xolalmiete ....... 3000 | — 
„ Mietftur ...... 185 | 40 
. Dilen .- 22200. 224 | 0 
„ Ütenfilien ..... 208 | 55 
» Beamtengehälter — 835369 | 60 
a Beung ERREICHT, — 274 | 86 | 
* beleuchtung... — 316 | 89 
„ Screibmaterialin . .. 2.220... 96 | 40 
« Berwaltungsunfoften (Gerichtskoſten 198,88) 7142 | 28 
„ zurüdgezgablte Beiträge... ..... 324 | 19 
5 Binfen + eingefaufte berliner Stabt-Obli« 
gationen. 200 80 
wirkliche Ausgabe... ... . . . 804 | 85 
Beftand am 81. Dezember 1886 
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Wir geben in der folgenden Tabelle eine Zufammenftellung über 
die im erften Betriebsjahre bei den berliner Orts + Kranfentajjen vor- 
gefommenen Kranfpeitsfälle und über die Ausgaben an Krankengeld. 






















& & 2 Ausgabe 
N E Fi 5 an Krankengeld 
= |3=|3 * 
Name = 53 EL 5 # |E8l2r 
E g|.s 21._ 
® Be & |s2|js®|3| 44 
2 21551551315 
= DxtösSecantentaffe € |78 =E|2| & |e5 <a 
3 Ser ls5js| * |=|E 
= Fi E & 
8 » a I-——..!__ — 
5 I2 JE| + 7 
1j Allgem. Ortstrantentafje ges 
werblicher Arbeiter 2. . 38,6 | 20,8 | 8,01846 191|44,0| 6,15 
Alder Bäder... ..... 289 | 240 |6.9] 4459|81,1] 551 
3] „ Barbiere. ...... 211 | 17888] arılası] 2,29 
4|für das Gewerbe ber Be: 
herbergung 2... . . - 19,2 | 24,3 | 4,6] 47834 |46,2| 5,04 
5| für das Kierbrauer⸗Gewerbe 48,5 | 17,9 | 8,6| 5304|29,3| 6,06 
6|der Bildhauer x. . . - 19,2 | 25,1 | 48] 10199] 40,1] 5.36 
|. Bötther.. . . . 355 | 202 | 72] 8754| 843] 10,17 
8| „ Brunnenbauer . 283 | 15,7 | 4, 924153,6| 5,14 
9] „ Yuchbinder x. . . 16,7 | 24,5 | 4,1] 14272 |46,0| 5,31 
10] „ Zudbruder . .. . . 36,9 | 29,5 |10,9| 79 595 | 72,6 | 19,22 
11| „ Bürften und Kamm⸗— 
maher ee 4,#| 157 |6,7] 2209|459| 742 
12| „ Daddeer . . . 138 | 28,740] 2152|42,6| 4,25 
18] , Dredaler zu. . 269 | 28,0 | 6.2] 17141 |47/8] 6,98 
14| ; Seilengauer . . 35,8 | 43,8 j15,3| 1860| 67,5] 18% 
15] „ Frifeure. . . 21,7 | 34,6 | 75] _582]84,1] 3,50 
16| „ Gelbgießer . - 28,2 | 16,6 | 4,7] 24661454] 5,79 
17| . Golbfgmiede . 207 | 2,8 | 47] 72551450] 6% 
18] „ Graveure xc. . 18,8 | 18,2 | 3,5] 3158]38,3] 3,29 
19] ; Gürtler... . . ; 20,6 | 382 | 48] 14153] 4538| 5,87 
20| Zandſchuhmacher . . 11) 190] 33] _s10}32/7]| 3,15 
21] „ Hutmader z. . .. . 11,3 | 188 | 2,1] 2504|47,9| 2,30 
22 | für den Gewerbebetrieb ber 
Kaufleute xc. 19,2 | 19,9 | 3,8| 36846|41,6| 4,26 
23|ber Klempner . 20,7 | 16,9 | 8,5] 23484 |48,4| 5,05 
24| „ Konbitoren x... . . 176 | 21.0 | 3,7] 2025|28,4] 8,64 
25] „ Korbmader u... . 26,3 86 | 2, 624|19,4| 1,67 
26| „ ber Kurſchner ꝛc. . . 21,9 | 12,7 | 2,8| 1231|49,4| 4,09 
27] „ SKupferihmiede ... . . 28,6 | 17,5 | 5,01 1986]56,0| 7,58 
28] „ Ladirr ....... 41,8 | 14,6 | 6,1] 1489|38,9| 7,34 
|. Male ....... 28,7 | 20,8 | 5,5[ 21881 |522| 6,79 
30] „ Mafchinenbauarbeiter zc. 57,4 | 18,6 |10,91805 164 | 66,2 | 19,40 
A]. Mauer ....... 140 252 | 28,7 | 6,01108672]51,0| 7,39 
32] „ Mehaiter x... . - 22,6 | 18,8 | 4,8| 4415]45,8| 5,60 
83| „ Mefferihmiede ı.. . - 170 | 41,0 | 70) 1214|44,7| 7,36 
| „ Möbelpoliuer. . . . - 16,0 | 16,2 | 8,6| 3561]45,5| 5,52 
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& * 2 Ausgabe 
5 in 8 je an Srantengelb 
8 > je g° E 7 
— Name < |$3 | &® - lE_l& 
3 = |EE |. |e| 8 JEs|te 
® 2 |a2|3”7|l2| = |e2ls® 
x ber = ||. s 3 a) SE 
= |"=|8%]|=| ®& Bi 
Orts⸗ſtrankentafſe = IE |38|8| & [231° 
E = |25|55|&2| 3 |2#] 58 
8 38s3 — 
ẽ * 
5 |2 JE| 4 | + 

















35 |der Zigarrenmacher ıc. . . 
36 |für das Gewerbe der Ver— 
fertiger von Muſikinſtru⸗ 
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45 41,4| 4,26 
ZTiber Nadler .. ..... 2, 22,81 1,88 
38 | „ BHotographen . . . . 2, 23,61 2,32 
39] „ Pofamentirer ıc. . . . 2, 42,6| 5,20 
|. J 6,4 39,2] 5,67 
4|, Schlädter...... 71 25,4| 4,10 
42| „ Schlofier «. .... . 83 56,2 | 10,35 
43] „ Schmiede... ... 11,9) 50,4 | 14,18 
4| „ Schneider ...... 8, 28,6| 2,54 
45] „ Schornfteinfeger . . - 9,2] 47,8] 10,10 
46] „ Schuhmader. .. . . 4, 25,8] 2,34 
47) „ Silberprefler x. . . . 6,8 6,81 8,06 
48] „ Steindruder und Lithos 

gavhen 0147 1,71 8,26 
49] „ Steinfeper..... . - 5 | 4,5] 91,7] 3,38 
50| „ Stellmader .. . . . 146 | 95 419| 8,14 
51] „ Strumpfwirterr. ... . 200141 37,0] 4,04 
52] „ Zabakfabritarbeiter . . 22,11 89 50,61 11,81 
53] „ Zapagizer a 17,4 | 3,9| 39,3] 4,13 
54| „ Tiſchler c. .»..... 22,9 | 5,6 46,0| 6,75 
55| „ Zöper .. 2.2... 13,9 | 24) 32,0| 4,22 
561 „ Zuhmader ..... 2501| 4, 42,4| 5,50 
57| „ Zuhiherer. .... - 24,5 | 3,9 58,2| 4,10 
58| „ Uhrmader. ..... 26,9 | 4,8 41,6| 4,71 
59] , Vergolder . . 2... 17514, 4%8| 5,30 
#0 | für die Wäfchefabrilation . 23,9 | 5,6 27,4] 3,32 
61 ber Weber x... .... 194 | 5,1 43,2] 5,04 
|, Weihgerber . . . . . 200 | 7.1 56,6| 8,51 
63] „ Zeugihmiebe. . . . - 375 | 7,9 65,8] 9,12 
64 des Zimmerer-Gewerbes . . 17,6 | 7,6} 49,3| 8,58 
65 |der Binngießer. . . - . . 59118 147]456| 2,72 


Es muß vorweg bemerkt werben, daß aus der Zahl der Krankheits⸗ 
fälle keineswegs ein allgemeiner Schluß gezogen werben kann auf die Ver- 
theilung der Krankheitsgefahr bei den einzelnen Berufszweigen, für 
welche die Kaffen errichtet find, da ja Hier nur die Ergebniffe eines 
Betriebsjahres vorliegen, auf welche die verfchiedenartigften Umftände 
eingewirkt haben Tönnen. So nehmen z. B. die Stellmacher, welche 
bezüglich des Erfrantungs - Verhältnifies in der vorliegenden Weberficht 
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die erfte Stelle mit 64,8 Prozent der Mitglieberzahl behaupten, in der 
im Statiftifchen Jahrbuch der Stadt Berlin (11. Jahrgang ©. 200 f.) 
mitgetheilten Zufammenftellung für das Jahr 1883 mit 36,6 Prozent 
eine ber legten Stellen ein. Bon faft größerer Bedeutung als die Zahl 
der Rrantheitsfälle ift deren burchichnittlihe Dauer. Dieſelbe beträgt 
bei der „Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe“ 20,8 Tage bei einem 
Erkranfungs- Berhältniß von 38,6 Prozent der Mitglieder. Die Summe 
der Krankheitsfälle bei ſämmtlichen Orts⸗Krankenkaſſen beträgt 61400 
mit 1271526 Tagen. Das hiernach fi ergebende Erkrankungs⸗ 
Verhältniß von 31,6 Prozent der Mitglieder bei einer durchichnittlichen 
Dauer der Krankheit von 20,7 Tagen bifferirt jomit nur wenig von 
den Ergebniffen der „Allgemeinen Orts -Krantenkaffe". Dieſes Re- 
fultat muß für die Frage der Vertheilung der Krankheitsgefahr als 
höchſt beachtenswerth erfcheinen. 

Die Ausgabe für Krankengeld bei den einzelnen Kaſſen iſt nicht 
nur abhängig von der Zahl der Erkrankungen, ſondern auch von der 
Höhe des Krankengeldes und der Dauer der von der Kaſſe ſtatuten⸗ 
gemäß gewährten Unterſtützung. Da indeß bie meiſten berliner Kaſſen 
ein Kranfengeld von 1,50 Mark pro Tag gewähren und fich der größte 
Theil aller Erkranfungen innerhalb der gefeglichen Minimal - Unter- 
ftügungspauer von breizehn Wochen erledigt, jo Minen bie angegebenen 
Zahlen immerhin einen Mafitab für die Vergleihung bieten. Die 
„Allgemeine Orts⸗Krankenkaſſe“ verausgabte an Krankengeld pro Kopf 
der Mitglieder 6,15 Mark, während bei der Gefammt- Ausgabe von 
Kranfengeld mit 1404221,71 Mark auf den Kopf fänmtlicher Mit- 
glieder der Orts⸗Krankenkaſſen 7,21 Mark entfält. Denken wir uns 
alſo den Anſchluß fämmtlicher Kafjen an die „Allgemeine Orts⸗Kranken⸗ 
kaſſe“ purchgeführt, fo würbe dieſe „gemeinfame* Orts - Kranfentafje 
bei einem Erkrankungs⸗Verhältniß von 31,6 Prozent der Mitgliever, 
einer durchſchnittlichen Krankheitsdauer von 20,7 Tagen und einer Aus- 
gabe an Krankengeld von 7,21 Mark pro Kopf der Mitglieder ein 
fehr günftiges Refultat erzielen. Zwei der größten Kaffen, die der 
Buchdrucker und der Mafchinenbau- Arbeiter, zahlen an Krankengeld 
über 19 Mark pro Kopf der Mitglieder und müffen, um diefe Leiftung 
erfüllen zu können, die außerordentlich hoben Beiträge von 0,75 Markt 
bezw. 0,66 Mark wöchentlich erheben. Wir werben unten bei einer 
fummariihen Berechnung fehen, daß bie fingirte gemeinfame Orts- 
Krankenkaſſe die Leiftungen bei dem bisherigen Beitrags» Sage ber 
„Allgemeinen Orts-Krankenkaſſe“ von 0,39 Mark wöchentlich würde 
erfüllen können. Dies Refultat muß den Sat betätigen, daß bei ſehr 
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großen Kaſſen, d. h. alfo bei einer durchgeführten äußerften Zentrali- 
fation der Kaffen-Organtfation, auch fehr bedeutende Verſchiedenheiten 
in der Krankheitsgefahr durch Verteilung auf die große Mitgliederzahl 
ausgeglichen werben. 

Wir müſſen ſonach, am Schluffe viefer Betrachtung, zu der Ueber- 
zeugung kommen, daß bie in ben Motiven hervorgehobenen Gründe 
für eine berufsgenofjenichaftlihe Kaſſenorganiſation nicht fo ſchwer⸗ 
wiegend erfcheinen, daß man um ihretwillen Bedenken tragen könnte, 
das Prinzip der Berufsgleichheit der Kafjenmitgliever aufzugeben. 

DI. Wir gehen nunmehr über zur Erörterung der pofitiven Vor⸗ 
theile einer zentralifirten Kafjenorganifation, und ba kommt in erjter 
Linie in Betradt: die Erfparniß an Berwaltungstoften. In 
der NRegierungs-Borlage war die Minimalzahl der Mitgliever für eine 
zu errichtende Orts- Krankenfafje auf 50 feſtgeſetzt. Die Reichstags⸗ 
Kommiſſion erhöhte diefe Zahl auf 100 und führte zur Begründung an: 

„Daß für die zu bildenden Kafjen eine Minimalzahl von Mit- 
gliedern vorzufchreiben fei, erfannte man alljeitig an; über bie 
Zahl felbft ſtellten fich Meinungsverfchievenpeiten heraus. “Diefelbe 
erichien einem Theil ver Kommiffion zu niedrig gegriffen. Man 
bob hervor, daß Heine Kaffen naturgemäß höhere Berwaltungstoften 
hervorrufen müßten. Alle Ausgaben für Verwaltungs: 
toften aber feien, ftreng genommen, Schädigungen des 
Bolfsvermögens Die Praxis Habe die Wahrheit jener That- 
fache erwieſen. Es eriftirten 3. B. zu Berlin eine Anzahl Kranlen- 
faffen mit wenigen Mitglievern bis zur Zahl 12 herab. Die Ver- 
waltungstoften ftiegen dabei faft genau im umgelehrten Verhältniß 
der Mitglieverzahl bis auf 39 Prozent, während der Durchſchnitt 
derſelben bei ven berliner Orts⸗-Krankenkaſſen etwa 11 Prozent 
betrage. Eine freiwillige Vereinigung folder Kaffen zu größeren 
Verbänden fei nicht zu erwarten, da einer jolchen das Interefie des 
vermwaltenden Perjonals, der fogenannten Altgefellen, entgegenftebe. 
Es fei deshalb unbedingt nöthig, die Behörben mit Zwangsmitteln 
zur Verhinderung fo unzweckmäßiger Kaffenbildungen 
auszuräften.” (Bericht der achten Kommiffion Aktenftüd Nr. 211.) 

Niemand wird mohl die Richtigfeit dieſer Ausführungen beftreiten 
wollen, und die folgende Tabelle bezüglich der gegenwärtig funttioni- 
enden berliner Orts⸗Krankenkaſſen wird für die Beurtheilung ber 
Frage weiteres Material erbringen: 
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Es wurben veraußgabt an 
Verwaltungsfoften 









Name 





der 
Orts.Krankenlaſſe 


laufende Nummer 


Zahl der Mitglieder 
insgeſammt 





X pro Kopf ber 
—E 
















1} Allgemeine Orts-Kranken⸗ 

taffe gewerbl. Arbeiter zc. 15) 5,7] 32486] — |79 
2lber Bader... 2.2... 70] 17,6 | 8180 3 |ı2 
3| „ Barbiere. ...... 36| 24,9 674 2 14 
Alfür daB Gewerbe ber Be 

berbergung . .. . . . 80| 13,9 | 14280 1 51 
51 der Bierbrauer. . . . . . 25| 106] 1200| 2 |20 
6| „ Bildhauer. ..... 30] 129 | 2700 117 
|. Böttder. ...... | 32| 5a] ı | 
8] „ Brunnenbauer .... . 52] 18,0 — 1 25 
9] „ Buchbinder. .... . 28] 12,4 | 3382 118 
10| „ Buddruder ..... 8] 5,11] 4008 114 
11| „ Bürfienmader . . . . 55] 109] — 1 176 
12| „ Daddedr .... . . 70| 17,7 460 1 [7 
13| „ Deehdle ...... 68] 10,6 | 2700 115 
14] „ Seilenhauer .... . 841 — 2 125 
15] „ JJJ 20,6 400 2 |ı 
16| „ Gelbgieher.... . . 14,8 540 18 
17] „ Golbihmiede.... . . 12,6 | 1080 1 [77 
18] „ wm ...... 12,7 | 1100 ı 10 
2 5 eh ; ——— 14 3” F 7 

„ Han mar — 5 
al „ — er — 29,4 | 2160 1 14 
22 | bes Kaufmannsgewerbes. . 20,8 | 1410| 2 /13 
23|der Klempner... ... 13,6 | 5820 1 |42 
A| „ Komditoren. ..... 31,9 | 1500 4 /09 
25| „ Rorbmader .... . 34,0 684) 23 9% 
261 „ Rückhner ...... 22,5 | 2 |2 
27| „ Rupferichmiebe ... . . 218 40| 2 18 
28] „ Badireer ....... 21,7 648] 4 |09 
239 , Male... ...... 1288| 3940| 1 \e 
30] „ Wafchinenbauarbeiter . 39 | 10836 1 \8 
3], Mauer. ...... 82 | 23 300 1118 
32] „ Mehaniter. .. ... 18,6 | 1200 2 18 
33] „ Mefierfhmiete ..... . 11,8 186 114 
34| „ Möbelpoliver. .... . 18,8 954 2 18 
35 |für bad Gewerbe ber Pers 

fertigung von Muſikinftru⸗ 

meneen ee. 24,6 150 2 158 
Hlbder Nadlr ....... 26,3 216 2 17 
37 | „ Photographen . . . . 334 | 1020 3 18 
38] „ Polamentirer. . . . . 12,6 600 1 |%4 
39| „ Sattler... ..... 96| 12000 1 8 
|, Shlähter...... 155| 51008 2 j5l 
al. Shlofer. ...... 1038| 75809 1 |% 
42] „ Schmiede ...... 1301 12008 3 16 
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Es wurden veraudgabt an 
Verwaltungskoſten 





Name 
der 
Orts· Krankenkaffe 


laufende Nummer 
Zahl der Mitglieder 





insgeſammt 













x pro Kopf der 
Mitglieder 

































43|der Schreiber .... . . 16,5 | 11580] 1 |41 
4| „ Schornfteinfeger . . . 07) 92 50] ı |94 
45) „ Schuhmader. . . . . 4321| 6375/87| 159 | 6000| 1 |48 
46| „ Silberpuefir. . . . . 1466|] 43| — — 152 
47) „ Steindruder . . . . . 2251| 4559/85] 1237| — 2 102 
48] „ Steinfher.... . . 1168|32] 22,7 6801 2 142 
49| „ Stellmader ... . . . 4274| 1471/70| 160 | 1200| 83 |08 
50| , Strumpfwicter . . . .| 2521 8911—| 142 si ı |55 
5 Zabaffabritarbeiter . . 183 284|20]| 69] — 1155 
52 aaa Eee ende es 1968| 3757)82| 179 | 2715| ı |91 
53 zihler.... 2... 12417| 17591 |78| 9,7 | 17628 1 |42 
54, The . 2.2.2... 25311—| 349 | 1512| 2 61i 
55| Tuchmacher 155| 891115| 19,4 0] 4 52 
56| „ ZTuhiderer. . .. . . 6| 13,6 4 — |% 
57| . Upemader. ..... sso/ıı|l 99| 00] ı ;ı2 
58, Bergolber ——— 1179| 1986|25| 13,6 | 1500 16 
59]für die Wäfchefabrikation .| 4350| 11212)09| 21,8 | 4380| 2 158 
6O|der Weber... .. 2... 22 3500 |75| 18,1] 2916| 1 ,58 
611. Weibgerbr ... . . 321 450 20| 8,9 120| 1 13 
62] „ Zeugihmiede... . . . 109 207 301 13,7 150 1% 
68] „ Zigarrenmader. . . . 7124| 2592/94| 186 | 1560| 3 59 
64] des Zimmerergeiwerbed . .| 4089| 6700 55] 9,4 | 5190| 1 64 
65|der Zinngieher. . . . . - 18,0 1901 1 07 








Abgefehen von der Orts. Krankenlaffe der Silberpreffer, melde 
bier nicht in Betracht kommen Tann, weil dieje Kaffe überhaupt feine 
befoldeten Beamten hat, ift der bei der „Allgemeinen Orts- Kranfen- 
kaſſe“, der größten Kaffe, auf den Kopf der Mitglieder entfallende 
Antheil an den Verwaltungstoften, mit 0,79 Mark, der Hleinfte. Der 
Höchfte Antheil (über 3 Mark) ift ausichließlich bei den Kaſſen unter 
1000 Mitgliedern, aber auch die größeren Antheile (über 2 Mart) 
entfallen faft ausfchlieglich auf dieje Kafjen. Die Gejammtausgabe 
an Berwaltungstoften betrug: 272610 Marl. Denkt man ſich nun 
alle Kaffen mit der „Allgemeinen Orts⸗Krankenlkaſſe“ vereinigt, fo 
würden bie Verwaltungsfoften bei dem Satze von 0,79 Mark und 
einer Mitgliederzahl von 194665 nur 153885 Mark betragen, 
aljo 118725 Markt weniger als die jegigen Koften. Indeß find 
die Geſammtkoſten von 153885 Mark noch viel zu Hoch gegriffen, 
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weil fich bei einer Vermehrung ver Mitgliederzahl auf das vierfache 
keineswegs die Verwaltungskoſten gleichfalls auf das vierfache erhößen. 
So hat die „Allgemeine Orts-Krankenkaſſe“ gegenwärtig zwei Kaffen- 
Iofale mit 22 Beamten, welche eine Befoldung von 32436 Marl be- 
ziehen. Bei eimer Vergrößerung der Kaffe auf etwa 200000 Mit 
glieder würde nur die Errichtung zweier weiterer Kafjenlofale mit 
berfelben Anzahl Beamten erforderlich fein, fo daß man nicht eine 
Vervierfachung, fondern nur eine Verdoppelung der bisherigen Ver⸗ 
waltungsfoften annehmen darf. Darnach würden fi) die Erfparnifie 
auf rund 180 000 M. erhöhen, d. h. alfo: es würden zwei Drittheile 
der bisherigen Berwaltungsloften erfpart werben. 

Es mag ferner bier noch Folgendes hervorgehoben werben: 

Kleine Kafjen mit geringen Einnahmen find nicht im Stanbe, 
diejenigen Koften aufjuwenden, welche für die Erzielung einer guten 
Verwaltung nothwendig find. Eine gute Verwaltung kann nur erzielt 
werben buch gefchulte, technijch ausgebildete Berufs-Krantentafjenbeamte, 
welche im Stande find, die Kaffenbücher oronungsmäßig zu führen und 
überhaupt bei der Abwickelung der Kaffengefchäfte, unter Beobachtung 
der Beitimmungen des keineswegs leicht verftändlichen Krankenver⸗ 
ficherungsgefeges, die nöthige Sorgfalt anzuwenden, um die Kaffe vor 
Uebervortheilung zu bewahren. Das Prinzip der Selbftverwaltung 
der Kaffe wird Hierdurch in feiner Weije tangirt, und die Mehraus- 
gabe, welche mit der Anjtellung von Beamten verbunden ift, wird weit 
aufgewogen burch die Erſparniſſe, welche jede georpnete Verwaltung an 
fih zur Folge Hat. Die anfänglich ſchlechte finanzielle Tage einer 
großen Anzahl berliner Drts- Krankenfaffen war zum größten Theil 
auf die fchlechte Verwaltung zurüdzuführen, und auch noch heute ift es 
nur dadurch möglich, eine große Anzahl Heinerer Kaſſen in einigermaßen 
geordneten Verhältniffen zu erhalten, daß bei der Auffichtsbehörbe zwei 
erfahrene Kalfulatur-Beamte angeftelit find, deren ausſchließliche Arbeit 
es ift, die einzelnen Kaffen fortdauernd durch Revifionen zu kontroliren 
und ihnen mit Rath und That zur Seite zu ftehen. 

Eine gute Verwaltung und die mannigfachen Bortheile derfelben 
wird alfo mur eine große Kaffe erzielen können. Die größte Kaffe 
wird die befte und bilfigite Verwaltung haben. Daß mit einer allzu- 
großen Ausdehnung der Kaffe die Gefahr der Unburchfichtigkeit der 
Verwaltung wächſt, kann nicht zugegeben werden — fofern natürlich 
nur die Örtliche Beſchränkung auf den Gemeindebezirk aufrechterhalten 
bleibt. Bei einer Durchführung der Bentralifatton würde wohl faum 
in einer anderen Stadt Deutichlands eine größere Kaffe zur Bildung 
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fommen, al® vie berliner „Allgemeine Orts⸗-Krankenkaſſe“ mit etwa 
57000 Mitgliedern, und es ift ſchon oben erwähnt worben, daß biefe 
Kaffe zu den beftverwalteten gehört. Was Berlin jelbft anlangt, fo 
würbe die Vergrößerung ver „Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe“ auf das 
vierfache feine wefentliche Veränverung in der jebigen Verwaltung 
hervorrufen. Die Wahlen der Delegirten zur General- Berfammlung 
würden nach Bezirken!) erfolgen, die General + Berfammlung brauchte 
die bisherige Größe nicht zu überfchreiten und die eigentliche Kaſſen⸗ 
führung würde durch Vermehrung der Kaffenlofale noch überfichtlicher 
werben. 
Das allgemeine finanzielle Mefultat einer Zentral⸗Orts⸗Kranken⸗ 
faffe für Berlin würbe fich etwa folgendermaßen gejtalten: 
In dem erften Betriebsjahre 1884/85 betrugen bei der „Allgemeinen 
Orts» Krankentajje” 
die Einnahmen. . . - 956136 Matt, 
die Ausgaben . . . . 786129 „ 


mithin der Ueberfhuß 170007 Dart, 

d. i. fait das doppelte der nothwendigen jäßrlichen Rücklage für ven 
Referve- Fonds ($ 82). Nimmt man nun bei einer Vermehrung der 
Mitgliederzahl auf das 31/afache auch eine Vermehrung der Ausgaben 
auf das 31/3 fache an, fo würden bie fich ergebenden Summen von 
etwa 2 700000 Mark gegenüber den thatjächlichen Ausgaben bei ſämmt⸗ 
lichen Orts + Kranfenfafjen von etwa 2800000 Mart nur ein Minus 
von 100000 Mark ergeben, welches durch die oben erwähnte Erſparniß 
an Verwaltungskoſten gebedt wird. Es würden fich alfo bei den 
jegigen Kafjenbeiträgen ver „Allgemeinen Orts-Krankenkaſſe“ (0,39 
Mark pro Woche) auch die Ueberſchüſſe auf das Sliefache, d. h. auf 
etwa 590000 Mark vermehren. Diejer Summe fteht der thatfächliche 
Ueberſchuß von ſämmtlichen Orts⸗Krankenkaſſen in Höhe von nur etwa 
320000 Mark gegenüber; es würbe fich alſo ein Plus von 270000 
Mark ergeben. 

Das Krankengeld bei der „Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe“ beträgt 
allerdinge nur 1,20 Mark pro Arbeitstag (für erwachfene Männliche) 
gegen 1,50 Mark bei dem größten Theil der übrigen Kafjen. Mit 
einer Erhöhung der Kaffenbeiträge um 3 Pf. pro Woche (aljo 2 Pf. 
= das Mitglied) würde die Kaffe das erhöhte Krankengeld von 1,50 


1) Hierbei könnte man fi) an fchon vorhandene Eintheilungen — 3. B. 
die vom Gewerfäfrantenverein beivirkten Gintheilungen in Mebizinalbezixte — 
anfchließen. 
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Mark gewähren können, ohne daß der jährliche Ueberihuß in nennens- 
werther Weife verringert würdet). Mit biefer Erhöhung würde ber 
Beitrag 0,42 Mark pro Woche betragen, ein feineswegs hoher Sag, 
wenn man erwägt, daß 12 Kafien höhere Beiträge Haben, barunter 
zwei der größten Kaffen, die ver Buchdruder und Mafchinenbau-Arbeiter 
mit 0,75 bezw. 0,66 Mark. Indeſſen könnte bei einer Zentralfaffe 
die Normirung ber Beiträge und Leiftungen nur auf der Baſis des 
wirklichen Arbeitsverbienftes gefchehen, und Dies wäre fein Nachtheil, 
fondern ficherlih nur ein Vortheil, da die Klafjen- Eintheilung der 
Mitglieder auf Grund des wirklichen Arbeiteverdienftes der Gerechtigkeit 
und dem finanziellen Intereffe ver Kaffe am meiften entfpricht. 

Die finanziellen Erfolge einer zentralifirten Kafjenorganijation 
dürften indeß noch übertroffen werden von mannigfachen anderen Vor⸗ 
theilen. Wir Haben oben bereit hingewieſen auf die Lofalifirung ver 
Krantentontrole als den wirkfamften Schuß gegen die Simulation und 
auf die für die eigentliche Kafenverwaltung entjtehenden Vortheile. 
Wir Haben ferner bereit8 erwähnt die durch die Vergrößerung ber 
Kaſſe Hervorgerufene Nothwendigfeit der Vermehrung der Kafjenlofale. 
Diefe Nothwendigkeit wird für alle Kaffenmitgliever zur größten Wohl⸗ 
that, denn die während eines Krankheitsfalles erforberlichen zahlreichen 
Gänge zum Kafjenlofal werben dadurch wefentlich abgelürzt und bieje 
Erleichterung ift für große Städte, namentlich für Berlin, von höchſtem 
Werthe. 

Mit der Zentraliſation der Kaſſen iſt von ſelbſt gegeben die Ein- 
richtung einer Zentral-Mielveftelle, welche bei zahlreichen Kaſſen keines⸗ 
wegs zwedimäßig ift. Die durch diefe Einrichtung hervorgerufene Ver⸗ 
einfachung des Meldeweſens würbe von den Arbeitgebern mit Freuden 
begrüßt werben. 

Die Befeitigung der Zuftändigkeits- Frage der Kaffen mit Bezug 
auf ven Beruf der verficherungspflichtigen Perſon oder richtiger gejagt: 
mit Bezug auf den Betrieb, in weldem bie verficherungspflichtige 
Berfon befchäftigt ift, würde zahlreichen unerquidlichen Streitigfeiten ein 
Ende bereiten, welche über die Verpflichtung ber zuftänbigen Kaffe zur 
Gewährung der Unterftügung entftehen und welche einerfeits für Die 
Mitglieder von größtem Nachtheile find, ja in den meiften Fällen 





1) Dieſe Beitragserhöhung würde bei der Zentrallafie keineswegs noth« 
wendig fein, ba ja die obige Berechnung, welche mit cinem Ueberſchuß von 
590 000 Mark abſchließt, auf der Vorausſetzung beruht, daß bie Zentraltafle den 
Mitgliedern die bisherigen Leiftungen ihrer Ortö-Srantenkafien gewährt. 
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überhaupt die Wohlthat der Verficherung illuforifch machen, andererfeits 
die Durchführung der Kranfenverficherung ven Behörden erheblich er- 
ſchweren. Diefer Uebelftand tritt naturgemäß am jtärkiten in Bezirken 
mit zahlreichen Kaſſen hervor. So dürfte wohl in Berlin feit Wirk⸗ 
famteit des Gejeges fein Tag vergangen jein, am welchem nicht der⸗ 
artige Streitigfeiten vor bie Auffichtsbehörde gebracht worden wären. 
Ehe die Kaffen ſich geäußert haben, ehe durch Vernehmung des Arbeit- 
gebers die Qualität des Betriebes feftgeftellt ift, vergeht fo viel Zeit, 
daß inzwifchen der Unterftügungsfall fich erledigt Kat, daß dann in ven 
meiften Fällen das Mitglied Armemunterftügung in Anſpruch zu nehmen 
gezwungen war. Diefe Streitigfeiten kommen nicht nur vor, wenn 
der Arbeitgeber überhaupt die Anmeldung unterlaffen Hatte, fonbern 
auch wenn die Anmeldung geihehen und der Kaffenbeitrag prompt 
bezahlt war, die Kaffe aber hinterher ihre Zuſtändigkeit beftreitet. 
Mit der Feftftellung ver Qualität des Betriebes ift oft keineswegs 
bereit8 bie zuftändige Kaffe feftgeftellt. Die größere Vervolltommnung 
der Betriebe bebingt deren Komplizirtheit und das gewöhnliche Hand⸗ 
werk verliert damit oft ganz feinen urſprünglichen Charakter. Mit 
dem Hauptbetriebe find zahlreiche Hilfsbetriebe verbunden, es werben 
in einem Betriebe Arbeiter der verfchiedenften Berufsarten beichäftigt 
— daraus mag erhellen, wie fchwierig in manchen Fällen die Ent- 
fcheidung ift. Die berliner Auffichtsbehörde ſah ſich fogar jüngft 
genöthigt, zur Entſcheidung eines Falles mehrere Gutachten von hervor- 
ragenden Sachverftändigen einzuholen. Derartige Zuftände, welche ber 
prompten Wirkung der Kranfenverficherung Hinderlich find, müffen im 
höchſten Grade unerwünfcht erſcheinen und bie Beſeitigung berjelben 
dürfte nicht al8 der geringfte Vortheil der Unififation der Kaſſen an- 
zuſehen fein. 

Beim Beginn der Durchführung des Krankenverſicherungsgeſetzes 
gingen von allen Seiten Klagen darüber ein, daß die Gemeindebehörden 
durch Mebertragung der Auffichtsführung über die Kaffen mit einer 
Arbeitslaft beichwert würden, welche auch erhebliche Geldopfer bevinge, 
und e8 muß zugegeben werben, daß diejenige Behörde, welche fich nicht 
darauf beichränfen will das Nothwenbigfte zu thun, fonbern welche 
ernftlich bemüht ift durch fcharfe Kontrole und zwedmäßige Anorbnungen 
die Wohlthat der Krankenverficherung zu verwirklichen, viel Arbeitskraft 
auf die Durchführung des Krantenverficherungs-Gefeges aufwenden 
muß. Und aud Hier würde durch eine zentralifirte Kaffenorganifation 
die Auffichtsführung ganz bedeutend erleichtert und dem entſprechend bie 
Auffichtsbehörbe entlaftet werden. Ein großer Theil der Arbeitslaft 
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ift durch Die Vielheit der Kafjen bedingt und die Auffichtsführung 
würbe bei Konzentration auf eine einzige Kaffe zum größten Bortheile 
für die gefammte Durchführung der Krankenverfiherung an Intenfität 
gewinnen. 

Es mag endlich noch ein Punkt kurz berührt werben, namlich: 
die Gewährung der freien ärztlichen Behandlung ſeitens der einzelnen 
Kaffen. Das Krantenverfiherungsgejeg enthält allerbings eine Be⸗ 
ftimmung ($ 46), welche den Kafjen die Bildung von Verbänden zum 
Zwecke der Abjchliegung gemeinfamer Verträge mit Aerzten freigiebt, 
indeß wird wohl von biefer Beftimmung wenig Gebrauch gemacht 
worden fein, und es fann in biefer Beziehung nur bebauert werben, 
daß bie urfprüngliche Regierungs Vorlage, welche die zwangsweiſe 
Bildung derartiger Verbände geftattete, nicht Gefeg geworben ift!). 
Die fehr großen Vortheile, welche aus dieſen Verbänden refultiven *), 
würden natürlich mit der DBefeitigung der Vielheit ber Kaſſen von 
feloft gegeben fein, ohne daß es eines fo umftänvlichen Upparates, wie 
der in $ 46 vorgefehene, bedürfte. 

In der bisherigen Darftellung find vorzüglich die Verhältnifje in 
großen Städten, insbejondere die der größten Stabt Berlin, betont 
worden. Es bedarf indeß keiner weiteren Auseinanberjegung, daß in 
mittleren und Heinen Städten die Zentralifation der Kranfenverficherung 
erſt recht am Plage ift, ja es bürften wohl in ven meiften biefer 
Städte die thatfächlihen Mißerfolge der neuen Organijation aus- 
ſchließlich auf das bisherige Syſtem der Dezentralifation zurüdzuführen 
fein. In Heinen Städten find die VBorausfegungen für die Bildung 
einer einzigen Orts - Kranfenfaffe von felbft gegeben, da Bier die weit- 
aus meiften Gewerbe weniger al8 100 verficherungspflichtige Perfonen 
umfaffen, und e8 liegt durchaus Fein Grund vor zur Bildung mehrerer 
gemeinfamer Orts⸗Krankenkaſſen. Hier kann alſo am leichteften das 
berufsgenoſſenſchaftliche Prinzip völlig aufgegeben werben. 

II. Mit ver Unifitstion ver Orts⸗Krankenkaſſen ift das Ver⸗ 
ſchwinden ber Gemeinde - Krantenverficherung mit Notwendigkeit ge- 
geben?). Das Krantenverfiherungsgefet Täßt indeß neben diejen beiden 


1) Bol. dv. Woebdtte, Krankenverfierungsgejeg 3. Aufl. S. 175 Anm. 1. 

2) Dgl. Mugdan und Freund in der „Arbeiterberforgung“ a. a. D. 
©. 485 f. 

3) Vgl. auch Lewald a. a. O. 6.97. Es fann hier natürlich), wie bes 
reits bei Beginn des Aufſahes hexuorgehoben, nur von ſolchen Kaſſenbezirken die 
Rebe fein, welche nicht die Gemeindekrankenverficherung als einzige Form der 
Krankenverficherung eingeführt bezw. beibehalten haben. Im Deutichen Reiche 
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Formen der Krantenverficherung noch folgende zu: Betriebs. (Fabrik⸗) 
Krankenkaſſen, Bau-Krantentaffen, Innungs⸗Krankenkaſſen, Knappſchafts⸗ 
kaſſen, eingeſchriebene oder auf Grund landesrechtlicher Vorſchriften 
errichtete Hilfskaſſen. 

Schon bei der erſten Berathung des Krankenverſicherungsgeſetzes 
in der 11. Sitzung (16. Mai 1882) führte der Abgeordnete Lasker 
Folgendes aus: 

„Nun komme ich zu dem Bedenken gegen die Organiſationen, 
welche das Geſetz über die Krankenkaſſen in Ausſicht nimmt. An 
letzter Stelle ſubſidiär iſt die Gemeinde-Krankenverſicherung. Voran 
gehen Ortskaſſen, Innungskaſſen, Knappſchaftskaſſen, Fabrikkaſſen, 
freie Hilfskaſſen. Außer der Reihe ſtehen die Baukaſſen, welche in 
glücklicher Weiſe die beſonderen Schwierigkeiten gewiſſer Spezialfälle 
löſen. Ebenſo nehme ich vorweg an, daß die Gemeindeverſicherung 
eine wirkſame Fortſetzung in der Materie des Krankenverſicherungs⸗ 
weſens darbietet. Aber, meine Herren, wenn das Geſetz eine Kon⸗ 
kurrenz zwiſchen Ortskaſſen, Innungskaſſen, Fabrikkaſſen und freien 
Hilfskaſſen eröffnet und wenn es vorſchreibt, es müſſe nach dem 
Willen der Verwaltungsbehörde für jede Betriebsart und für jede 
Fabrik eine felbftändige Kaſſe gebildet werben, ſobald ſich 50 Ver⸗ 
ſicherungspflichtige finden, ſo läßt ſich als Wirkung hiervon 
leicht eine ſolche Zerſplitterung vorausſehen, daß die 
Kaſſen eben nur zur Nothdurft ihre Minimalaufgabe 
löſen, aber zu einer weiteren Fortentwickelung nicht 
verwendbar ſein werden. Die Herren in unſerer Mitte, 
welche ſich mit der Leitung von Krankenkaſſen beſchäftigt haben, 
werden mir bezeugen, daß bei einer kleinen Mitgliederzahl die 
Leiſtungen unendlich tiefer heruntergeſetzt werden müſſen, daß die 
Leiſtungsfähigkeit mit der größeren Zahl der Mitglieder ſteigt, aller⸗ 
dings bis zu dem Maximum, bis zu welchem eine gute Kontrole 
und Verwaltung noch möglich iſt. Nach dem Entwurf muß auf 
Anordnung der Verwaltungsbehörde jeder Inhaber einer Fabrik für 
dieſe eine ſelbſtändige Verſicherungskaſſe errichten, ſobald er 50 
Verſicherungspflichtige zu beſchäftigen pflegt, das heißt ein 
Syſtem der Zerſplitterung in das Kaſſenweſen hin— 
einlegen und von vornherein es verurtheilen, nicht ſich über das 
Minimum erheben zu innen. Auf dieſe Weife erklärt der 


waren am Schlufje des Jahres 1885 7024 GemeinderSrantenverficherungsanftalten 
mit 586 584 Mitgliedern vorhanden. Bol. —— zur Statiſtik des Deutſchen 
Reiches a. a. O. 
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Entwurf einen förmliden Krieg zwifhen ben ver- 
ſchiedenen Raifen“....... + (Stenographiiche Berichte über 
die Verhandlungen des Reichstags V. Legislaturperiode 2. Seffton 
1882/83 erfter Band Seite 237). 

Man wird dieſen Ausführungen in mehr als einer Hinficht zu- 
ftimmen müffen, und e8 wäre durchaus wünſchenswerth, wenn bie vor⸗ 
handene Kaſſenkonkurrenz befeitigt würde. Für dieſe Befeitigung dürfte 
vielleicht die durch die Zentralifation bewirkte Kräftigung des berufenften 
Organs der Kranfenverfiherung, der Orts⸗Krankenkaſſen, das befte 
Mittel jein. Hohe Kaffenleiftungen bei niebrigen Beiträgen, gute. 
Verwaltung unter möglichiten Grleichterungen für Wrbeitgeber und 
Arbeitnehmer, das find Faktoren, ‚welche bald jede Konkurrenz zum 
Schweigen bringen und die Durchführung einer äußerten Zentrali- 
fation der Krankenverſicherung ermöglichen würben. 

Bon den erwähnten Kaſſen können die Bau⸗-Krankenkaſſen 
und Knappfhaftstajfen wegen ifrer geringen Bedeutung für 
ftäbtifche Verhältniffe außer Betracht gelaſſen werden?!). 

Was die Betriebs-(Fabrik-) Krantenkaffen anlangt, jo 
haben viefelben in mehreren Stäbten eine fehr große Bedeutung. So 
bat 3. B. Chemnig 77 Betriebs Kranfenkafien mit 21954 Mitgliedern, 
während die Zahl ber in den 10 Orts⸗Krankenkaſſen und der Gemeinde 
kranfenverficherung verficherten Perſonen nur 6890 bezw. 125 beträgt. 
Dier liegt alfo der Schwerpunkt der Krankenverſicherung in den Betriebe: 
Krankenkaſſen. Berlin hingegen hat gegenwärtig 10 Betriebs⸗Kranken⸗ 
kaſſen mit nur etwa 16000 Mitgliedern gegen etiva 200000 in ben 
Orts- Krankentajjen?). Es ift unleugbar, daß viele Arbeitgeber zur 
Errichtung eigener Kaffen nur beftimmt werden durch die mit der Ver- 
ficherung der Arbeiter bei den zuftändigen Orts⸗Krankenkaſſen verbun- 
denen mannigfachen Weitläufigleiten und Unannehmlichkeiten — ganz 
bejonders, wenn bei mehreren getrennten Betrieben bie Berfiherung 
bei mehreren Orts⸗Krankenkaſſen notwendig ift —, durch bie ſchlechte 
Berwaltung und die jchlechte finanzielle Lage der Kaffen. Ballen dieſe 
Bedenken weg, fo wird biefe, Arbeitgebern unb Arbeitnehmern gleich 


1) Im Deutſchen Reiche waren am Edhluffe des Jahres 1885 nur 83 Bau⸗ 
Krankenkafſen mit 12115 Mitgliedern vorhanden. Vgl. Monatshefte zur Statiftit 
des Deutichen Reiches a. a. O. 

2) An Betriebs⸗Fabrik⸗Kranlenkafſen waren am Schluffe des Jahres 1885 
tm Deutſchen Reiche 5473 mit 1261200 Mitgliedern vorhanden, an Orts- 
trantentafien: 3693 mit 1584888 Mitgliedern. Bol. Monatöhefte zur Statiſtit 
des Deutichen Reiches a. a. O. 
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unfympathifche Inftitutton bald nur da fortbeftehen, wo fie, insbeſondere 
wegen lokaler Verhältniffe, nothwenpig ift. 

Die Innungs-Krantentaffen haben zur Zeit feine nennens- 
werthe Bedeutung!). Berlin Hatte 1883 nur 2 folder Kaffen, 1885: 
6 (wovon indeß eine nur dem Namen nad beftand) und gegenwärtig 
find 8 Kaffen mit 13238 Mitgliedern vorhanden?). Die Innungs- 
Krankenkaſſen können korreſpondirenden Orts⸗Krankenkaſſen mit Heiner 
Mitgliederzahl gefährlich werden. So iſt die Auflöſung der berliner 
Orts⸗Krankenkaſſen ver Pfefferküchler und Glaſer lediglich auf ven 
Konkurrenz» Einfluß der entſprechenden Innungskaſſen zurückzuführen, 
und and bie Orts⸗Krankenkaſſe der Schmiede iſt neuerdings durch 
bie Errichtung einer Schmiede⸗-Innungskaſſe in die ärgſte finanzielle 
Bebrängniß gerathen: Sozialreform und Innungsweien kommen bier 
in eine bedenkliche Kollifion und da wäre es ficherlich nur zu winfchen, 
baß bie erftere durch das legtere nicht beeinträchtigt werde, ein Wunfch, 
beffen Berechtigung man auch an derjenigen Stelle, an welcher jegt noch 
anfcheinend dem Innungswefen große Sympathien entgegengebracht 
werben, wird anerkennen müfjen. Indeß gegenüber ben augenjchein- 
lichen Vortheilen, welche eine ‘große, gut verwaltete und gut fituirte 
Drts » Krankenkaſſe bietet, werden auch bier diejenigen Sonberintereffen 
bald zurücktreten müſſen, welche zur Gründung von Innungs⸗Kranken⸗ 
kaſſen führen. 

Was endlich die freien Kaffen, insbeſondere die eingefchrie- 
benen Hilfstaffen anlangt, fo ift deren Konkurrenz Einfluß in 
manden Bezirken ein ſehr großer. In Berlin beträgt bie Zahl ber 
Mitglieder von 72 eingefchriebenen Hilfskaffen, bezw. örtlicher Ver- 
waltungsſtellen ſolcher Kaſſen, welche ven Anforderungen des 8 75 
genügen, etwa 600008). Im dieſer Zahl ſtecken jedoch eine große 
Anzahl nicht verficherungspflichtiger Perſonen und folder verfiherungs- 
pflichtiger,, welche ihrer Verſicherungspflicht bei der zuftändigen Orts 
oder Betriebs⸗Krankenkaſſe auch genügen. Beſtimmend für Die Wahl der 





1) Vgl. Bewald a. a. D. ©. 123, 

2) Im Deulſchen Reiche waren überhaupt am Schlufje des Jahres 1885 
224 Innungs⸗Krankenkaſſen mit 24879 Mitgliedern vorhanden. Vgl. Monatss 
befte zur Statiſtik des Deutfchen Reiches a. a. O. 

8) Im Deutjchen Reiche betrug die Zahl der den Anforberungen des $ 75 
des Krankenverficherungsgeſetzes genügenden eingefchriebenen Hilfskaſſen am Schluffe 
des Jahres 1885: 1805 mit 790 722 Mitgliedern, die Zahl der auf Grund landes⸗ 
rechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfälaffen: 474 mit 143785 Mitgliedern. 
Bol. Monatöhefte zur Statiftit des Deutfchen Reiches a. a. O. 

Yahrbud XI. 2 Hrg. v. Schmoller. 4 
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eingefchriebenen Hilfsfaffe tft für ben Arbeitnehmer fein politifcher 
Standpunft, die vielfach Höheren Kaffenleiftungen und wohl auch bie 
Möglichkeit der freien Wahl des Arztes, für den Arbeitgeber, welcher 
ben Arbeitnehmer zum Beitritt veranlaft, ja ſogar biefen Beitritt als 
Bedingung für das Engagement aufitelit, Bequemlichkeit und Egoismus, 
d. h. Befreiung von der An- und Abmelvepfliht und Eriparniß bes 
Zuſchuſſes zu den Beiträgen. 

In den Kreifen, welchen die wirfjame Durchführung des Kranten- 
verſicherungsgeſetzes am Herzen liegt, welche insbefondere unmittelbar 
an diefer Durchführung mitwirfen — und zwar feineswegs nur in 
folgen Kreifen, welche ſchon von ihrem politifchen Standpunkte aus 
den eingefchriebenen Hilfsfaffen nicht wohlwollend gegenüberftehen —, 
wird bie Konkurrenz der eingejchriebenen Hilfskaſſen gegenüber ven 
Orts» Krantenkafen als Höchft unangenehm empfunden und mit allen 
gefeglichen Mitteln bekämpft. Schon in der Kommiffion zur Berathung 
des Geſetzentwurfs über die Ausbehnung der Unfall- und Kranken⸗ 
Verfiherung wurbe regierungsfeitig hervorgehoben, 

bag, follte e8 fich Herausftellen, daß die freien Hilfsfafien für bie 

Dauer den Zwangskaſſen die Konfurrenz unmöglich machen, bie 

Gejeggebung eintreten könne (Bericht der XIV. Kommiffion, 6. 

Legislatur» Periode I. Seffton 1884/85 Nr. 77 der Druckſachen). 
Die Geſetzgebung könnte auf zweierlei Weife Remedur fchaffen: entweder 
durch einfache Streichung des $ 75 bezw. des betreffenden Satzes des $ 4 
Abſatz 1, oder Durch Abänderung des $ 75 dahin, daß die freie Hilfskaſſe 
minbeftens diejenigen Leiftungen gewähren muß, welche in der Gemeine, 
in deren Bezirke das Mitglied befchäftigt ift!), nah Maß— 
gabe des $ 6 von der Gemeinbe-Srankenverfiherung zu gewähren find; 
auch müßte die freie Hilfskaſſe Die fonftigen Verpflichtungen der Orts⸗ 
Krantentaffen, 3. B. die Unterftügung Erwerbslofer (8 28), übernehmen. 
Im legteren Falle würde dann der Kampf zwifchen freien Kaſſen und 
Ort» Krantenfaffen mit einigermaßen gleichen Waffen geführt werben 
können und da würde ber Sieg den gut verwalteten und mit reichen 
Mitteln verfehenen Orts. Krantentafjen nicht ausbleiben. Das befte 
Mittel für eine erfolgreiche Bekämpfung der freien Kaſſen wird in 
jedem Falle die Konzentration der Kräfte der Orts-Krankenkaſſen fein. 

Die Frage der Kaſſenkonkurrenz dürfte fomit ihre natürliche Löſung 
finden in der Zentralifation der Orts - Krantenkaffen, 


1) Diefe Abänderung wünjht au Bewald a. a. O. ©. 127. 
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welche von felbft Die Zentralifation ver Kranfenverjiherung 
überhaupt nad fi ziehen würde. 

IV. Was die Durchführbarfeit der Zentralifation ber Orts- 
Krankenkaſſen anlangt, jo enthält das Sranfenverficherungsgejeg wohl 
Vorſchriften über die Vereinigung mehrerer Betriebe over Gewerbs⸗ 
arten bet Errichtung von Orts⸗Krankenkaſſen ($$ 16. 17), dagegen 
keine Bejtimmung über die Vereinigung bereit beitehender Orts⸗ 
Krankenkaſſen. Zu diejer Vereinigung könnte man nur auf folgendem 
Umwege gelangen: jämmtliche Orts-Rrantenfajfen. bis auf eine, welche 
als Baſis für die Vereinigung angenommen wird, werben aufgelöft 
($ 47 bj. 2) umd die verficherungspflichtigen Perfonen derſelben ber 
beitehenbleibenden Orts⸗Krankenkaſſe überwiejen ($ 47 Abſ. 4). Nun 
fann aber die Auflöjung einer Orts⸗-Krankenkaſſe nur unter Zujtimmung 
ber betreffenden General-Berjammlung erfolgen ($ 47 Abj. 2), und fo 
liegt die Durchführung ber Vereinigung in dem Willen ber Orte- 
Arankenkaſſen. Es kann nicht zweifelhaft ericheinen, daß an dem 
Widerſtande der einzelnen Orts⸗-Krankenkaſſen in den weitaus meiften 
Fällen die Unifilation fcheitern würde. Schlecht fituirte Kaffen werden 
eher geneigt fein, ihre Auflöjung zu befchließen, gut fituirte Raffen mit 
Vermögen werben aber beharrlichen Wiverftand leiften. Dazu fommen 
zahlreiche Sonderintereffen der Inhaber und Exrfpeftanten von beſoldeten 
Kaſſenämtern, ſowie überhaupt aller derer, welche pekuniären Vortheil 
von der Eriftenz der Kaffe haben und ven Verluſt diefer Vortheile bei 
ber Vereinigung der Kaffe mit einer anderen fürchten. Daß die Zu- 
ſtimmung der Orts-Krankenfaffen zu einer Verſchmelzung durchaus 
nicht Teicht zu erlangen ift, geht auch 3. DB. aus dem angezogenen Be- 
richte des Krankenverficherungs- Amts der Stadt Leipzig hervor; hier 
wird die Zufammenziehung der einzelnen Kaffen nur dadurch gelingen, 
daß die Stadt den fämmtlichen Orts-Krankenkaſſen eine von biejen 
gegen die Stadt eingegangene Schuld von 65000 Mart unter der 
Bedingung erläßt, daß fie der Vereinigung zuftimmen. Wollte mar 
fih alfo auf den guten Willen der Kaffen verlaffen, fo würde nicht 
viel erreicht werben, und e8 wird daher ber Auffichtsbehörde bezw, der 
höheren DVerwaltungsbehörbe eine Handhabe gegeben werben möüffen, 
um nöthigenfalls ohne Initiative und gegen den Willen der Kaffen 
die Vereinigung durchzuführen: e8 muß der Aufſichtsbehörde 
Ihleätweg die Befugniß gegeben werben, mit Genehmi- 
gung der Höheren Verwaltungs-Behörde fämmtlide 
oder mehrere Orts-Krankenkaſſen ihres Bezirks nad 
Anhörung ihrer General-Berjammlungen zu einer ge— 

4* 
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meinfamen Orts⸗Krankenkaſſe zu vereinigen!) Die Be 
börben werben zu ermeſſen haben, in welchem Umfange fie zur Kräfti- 
gung der Kafjen- Drganifation von dieſer Befugniß Gebrauch machen 
müſſen, ob insbeſondere die Bereinigung ſämmtlicher Kaſſen nothwendig 
iſt oder nur die Vereinigung einzelner Gruppen: es kann vielleicht dien⸗ 
lich ſein, zunächſt durch Vereinigung einzelner Kaſſengruppen mehrere 
große Kaſſen zu ſchaffen, um dann um ſo leichter die Vereinigung dieſer 
größeren in gleich günſtigen Vermögensverhältniſſen befindlichen Kaſſen 
bewirken zu können. 

Dieſe Zwangmaßregel wird wohl von manchem als ſchwerer Eingriff 
in die Rechtsſphäre der einzelnen Kaſſen — insbeſondere der alten vor 
dem 1. Dezember 1884 gegründeten — zurückgewieſen werden; indeß, 
überzeugt man ſich erſt von der Nothwendigkeit dieſer Maßregel, 
ſo wird dieſelbe auch denjenigen Kreiſen annehmbar erſcheinen müſſen, 
welche aus politiſchen Gründen einen derartigen Zwang nicht billigen 
zu Können glauben ®). 


Am Schluffe diefer Ausführungen vefümiren wir und in folgenden 
Sägen: 

1) Die Vielheit der Kaffen hindert eine kräftige Entwidelung der⸗ 
felben, e8 ift daher 

2) auf eine möglichjte Vereinigung ber Kaſſen Hinzuftreben und zur 
Erreichung dieſes Zwedes muß 

3) das berufsgenoffenfchaftliche Prinzip in der Organifation ber 
Kranfenverficherung aufgegeben werben. 

Der legte Sag wird vielleicht bei denjenigen Bedenken erregen, 
welche von demjelben eine Gefährdung des in der Allerhöchften Bot⸗ 
‘haft vom 17. November 1881 bargelegten Programmes: der Durch⸗ 
führung der Sozialveform durch den Anſchluß an die realen 
Kräfte des Volkslebens und das Zufammenfaffen ver 
legteren in der Form korporativer Genoffenidaften 
befürchten. Diefe Befürchtung müßte indeß als durchaus unbegründet 
ericheinen. Die Form ber Torporativen Genofjenfchaft wird zweifellos 
auch dann gewahrt, wenn bie mehreren Kaſſen zu einer einzigen ver⸗ 
einigt werben: nicht die Form wird baburch geändert, fonbern die Zahl. 


1) Vgl. Mugdan und Freund in der „Arbeiterberforgung" a. a. D. 
©. 486 f. 
2) So erflärt fi auch ein entichieben liberales Blatt, die „Breslauer 
Zeitung“, in ihrer Nr. 892 mit biefer Maßregel einverftanden. 
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Nur der Unterfchted ift vorhanden, daß hier die Baſis der Genofien- 
fchaft ift: der gejammte verfiherungspflidhtige Arbeiter- 
ftand, bort hingegen der engere Kreis der Berufsgenoſſen. Wie fteht 
es aber in Wirklichkeit mit der Berufsgleihheit der Kaffenmitgliever 
bei den berufsgenofienfchaftlich organifirten Orts-Krantentafien? Nach 
$ 19 Abſ. 2 ift maßgebend für die Zuftändigfeit der Orts⸗Kranken⸗ 
kaſſen nicht der Beruf des Arbeitnehmers, fondern der Betrieb, in 
welchem derſelbe bejchäftigt if. Num ijt e8 wohl außer Frage, daß in. 
ben meiften Fällen der Beruf des Arbeitnehmers mit dem Gewerbs⸗ 
zweige ober der Betriebsart, in welcher er befchäftigt ift, korreſpondirt 
— es wird Dies regelmäßig bei jedem Fleineren handwerksmäßigen Bes 
triebe zutreffen —, dagegen in faft allen nach größerem Maßftabe an- 
gelegten Betrieben wird eine größere oder geringere Anzahl von Per- 
fonen bejchäftigt, welche ven verſchiedenſten Gewerbszweigen angehören, 
die aber gemäß 8 19 Abſ. 2 micht zu derjenigen Orts⸗Krankenkaſſe 
gehören, welche ihrem Berufe entfpricht, fondern zu derjenigen, welche 
für den betreffenden Betrieb errichtet ift. Die nothwendige Folge 
hiervon ift, Daß namentlih in größeren Städten wohl feine Drts- 
Krankenlaſſe vorhanden ift, welche Lediglich aus Berufsgenoffen befteht. 
Dazu kommt, daß durch die Vorfchrift des $ 27 Abj. 1 jeder Perjon 
die Möglichkeit gegeben ift, fich die dauernde Mitgliedſchaft bei einer 
Orts⸗Krankenkaſſe zu fihern. Eine hırze Beichäftigung in irgend einem 
Betriebe — wobei es nach dem eben Gefagten auf einen dem Betriebe 
entjprechenden Beruf nicht ankommt — genügt, um bie pflichtige Mit- 
gliepfchaft zu erlangen und der Austritt aus der Beſchäftigung giebt 
die Möglichleit der weiteren freiwilligen Mitgliepfchaft. Endlich kann 
durch eine entſprechende ftatutarifche Vorſchrift (8 26 Abſ. 4 Nr. 5) 
jeder beliebigen Perfon auch der birefte Weg zur Mitgliedſchaft eröffnet 
werben. 

Eine reine Form einer berufsgenofjenichaftlich organifirten Kaffe 
ift aljo nach Lage der Gejeßgebung überhaupt nicht zu erzielen; unter 
Umjtänden kann fogar die urfprünglich für eine beftimmte Betriebsart 
errichtete Orts⸗Krankenkaſſe thatjächlich zu einer „gemeinjamen“ 
werben. Um fo leichter wird man jich bei diejer Sachlage zum völligen 
Aufgeben des berufsgenoſſenſchaftlichen Prinzips entſchließen können. 
Auch eine Förderung des berufsgenofjenjchaftlichen Lebens im allgemeinen 
kann von den Orts⸗Krankenkaſſen nicht erwartet werben. Bereits oben 
ift darauf aufmerkfam gemacht worden, daß nach dem Geſetze bei allen 
größeren Kafjen eine direkte Betheiligung ſämmtlicher Kafjenmitgliever 
an der Verwaltung der Kaffe ausgejchloffen ift. Demzufolge können 
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Verfammlungen ſämmtlicher Berufsgenoffen nur in dem fürzeften 
Zwifchenraum von einem Jahre ftattfinden und dieſe VBerfammlungen 
Haben fich lediglich mit der Wahl von Delegirten zu befchäftigen. 
Damit Täßt ſich ein wirklich genoffenichaftlihes Leben nicht erzielen. 
Dazu kommt, daß nad $ 29 Abi. 2 Beitrags - Erhebungen und Ber- 
wendungen aus dem Kaffenvermögen nur zu ben durch das Kranfen- 
verficherungsgefeg genau beftimmten Zwecken erfolgen bürfen; das Kaſſen⸗ 
ftatut darf ferner feine Beftimmung enthalten, welche mit dem Zwecke 
der Kaffe nicht in Verbindung fteht (F 23 Ab. 3). Damit ift ber 
Genoffenjchaft ein ſcharf begrenzter Wirkungskreis gefegt, über ven fie 
nicht hinausgehen kann, damit find ihr aber auch alle Mittel und Wege 
zur allgemeinen Förderung des berufsgenoffenfchaftlichen Lebens von 
vornherein abgeſchnitten. Bet allen Arbeiter » Affoziationen bifvet bie 
gegenfeitige Verſicherung der Genofjen gegen Krankheit, Invalidität 
u. ſ. w. ein wichtiges Ferment, aber die Verficherung ift hier eben 
nur Mittel zum Zwed und nicht Selöftzwed. Eine Vereinigung, welche 
nur den Zwed der Krankenverſicherung verfolgt, kann wohl dieſen Zwed 
in höchſt volitommener Weife erreichen, von einer foldhen Bereinigung 
wird indeß eine allgemeine Förderung des genoffenfchaftlichen Lebens 
der Mitglieder nicht erwartet werden können. 

Gegen eine Veränderung ber beftehenden Organijation könnte ent» 
lich noch der Einwand erhoben werben, daß z. B. in Berlin der größte 
Theil der vorhandenen Orts⸗Krankenkaſſen ſich in durchaus günftiger Ver- 
mögenslage befindet. Die Bedeutung dieſes Nefultates wird indeß abge- 
ſchwächt, wenn man erwägt, mit welchen Opfern dasſelbe zum Theil erzielt 
worben ift. Es kann nicht nur darauf anfommen, daß bie Krankenver⸗ 
fiherung überhaupt durchgeführt werde, fondern es ift von ganz 
außerorbentlicher Bedeutung, daß dieſe Durchführung fo gut, jo zweck⸗ 
mäßig, fo billig wie möglich erfolge. In diejer Beziehung ift es 
des weiteren ſehr zu bebauern, daß die Durchführung ber Unfallver- 
fiherung mit einem durchaus anderd organifirten höchſt koftipieligen 
Apparate bewirft wird, und es wäre nur zu wünfchen, baß mit der 
Zeit die organifatorifhe Grundlage beider Verficherungen cine ge⸗ 
meinihaftliche würde: man führe bie äußerfte Zentralifation der 
Krantenverfiherung nach örtlichen (Gemeinde⸗) Bezirfen durch und 
übertrage dieſer Organifation auch die Unfallverficherung!). Tie enorme 


12) Auf Oeche lhäufer a. a. D. (6. 21) wünſcht die Vereinigung beider 
Drganifationen auf Grundlage der beftehenden Organifation ber ſtrankenver—⸗ 
ficherung. 
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Erfparniß an Verwaltungskoſten, die Einfachheit des ganzen Organis- 
mus!) und die Damit verbundene große Erleichterung in der gefammten 
Durchführung ber Verficherung würden etwaige andere durch bie Ver⸗ 
fchiebenheit der Unfallsgefahr entftehende Nachtheile — welche auch 
durch Einführung von Gefahrenklafien abgeſchwächt werben könnten — 
weit überwiegen. Die jo geſchaffene Organifation würde dann ficher- 
lid) eine geeignete Grundlage für den weiteren Ausbau der Sozial» 
reform bilden können. 


1) Es if gewiß höchft beachtensiwerth, dab in ber Begründung bed preußi« 
ſchen Gejepentwurfes, betreffend die Abgrenzung und Organifation der Berufs⸗ 
genofienichaften auf Grund des $ 110 des Neichögefepes über bie Unfall» und 
Krantenverficherung ber in land⸗ und forftwirthichaftlichen Betrieben beſchäftigten 
BPerfonen, vom 5. Mai 1886 (Aktenſtück Nr. 7 ©. 783 f.) die „praftifchen Vor⸗ 
theile einer Vereinfachung bed Verwaltungsapparates“ und bie „nicht unerheb⸗ 
Tiche Verminderung an Verwaltungskoſten“ ala bie hauptſächlichſten Vortheile 
bezeichnet werben, welche durch die Hebertragung der Geichäfte der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften auf bereits beftehende Organe ber Selbfiverwaltung erzielt werben 
Jollen. 
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Wirthſchaftliche Selbſtverantwortlichkeit und Ver- 
fiherungszwang. 
Vortrag gehalten in der berliner Staatswifjenjchaftlichen Geſellſchaft. 
Bon 
Dr. H. Chiel, 


Geh. Oberregierungdrath in Berlin. 





Wir leben in der Zeit des Verficherungszwanges. Nie ganz er- 
loſchen, ſelbſt als man nach Zerftörung alles Benoffenfchaftszwanges 
bie Geſellſchaft ganz auf die individuelle wirthichaftliche Freiheit gründen 
wollte, — man vergleiche die Reſte des Feuerverficherungszwanges für 
alle Gebäube in einzelnen Städten und Qanbestheilen oder den Zwang 
ber Beamten zur Fürforge für die Hinterbliebenen — hat ber Ver⸗ 
fiherungszwang in jüngfter Zeit in der Kranken» und Unfallverfiherung 
neue bedeutſame Gebiete erobert und ift berufen, in der Ausbehnung 
auf die Alters- und Imvalibitätsverficherung gleichfam der Angelpuntt 
unferer ganzen modernen Sozialpolitit zu werben, foweit fie bie Ver- 
befjerung der Lage der arbeitenden Klaſſen bezwedt. 

Unter diefen Umftänden bürfte e8 umfomehr die Mühe lohnen, 
einmal zu umterjuchen, wie ſich das Prinzip des Verficherungszwanges 
zu dem Prinzip der wirtbichaftlichen Selbfiverantwortlichkeit verhält, 
als man gerade im Namen viejes legteren für die Gefunbheit ber 
Geſellſchaft unentbehrlichen Prinzips den Verficherungszwang als den 
Tod jeder eigenen Verantwortlichfeit heftig angegriffen hat. Um für 
die Unterfuchung, ob beide Prinzipien. fich gegenfeitig ausfchliegen oder 
wenn auch mit gewiffen Einfchränfungen neben einander beſtehen können, 
die nöthige Grundlage zu gewinnen, müſſen wir zuerft und mit ber 
Frage beichäftigen, welche Zwede wir verfolgen, wenn wir ung be 
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mühen, die Geftaltung der fozialen Verhältniffe nach bejtimmten 
Grundfägen zu regeln, oder mit anderen Worten: welches gejelljchaft- 
liche Ideal wir anftreben. Sollte die Antwort, welche wir auf dieſe 
Trage geben, dem einen ober anderen zu naturaliftiich formulitt er- 
foheinen, fo muß bier die Andeutung genügen, daß die Anwendung bes 
Prinzips der Entwidelung unter vem Einfluffe des Kampfes um das 
Dafein auch auf den Menfchen nach des Vortragenden Anficht keines⸗ 
wegs mit einer Herabdrückung des Menſchen auf das niedere Niveau 
ber Thierwelt und einer rein mechanifchen Weltauffaffung ibentifizirt 
zu werben braucht. Denn ba die Evolutionötheorie einen entwidelunge- 
und veränderungsfähigen Keim vorausjegt und bie erfte Entftehung 
biefes Keimes ebenfowenig erklärt wie jie das Weſen der Veränderlichkeit 
und das Geheimniß der Vererbung enthüllt, fo ift diejelbe keineswegs 
eine ausſchließlich moniftifch-pantheiftifche, fondern mit den auf anderen 
Grundlagen, z. B. der chriftlichen, beruhenden Anſchauungen über Welt 
und. Schöpfer wohl vereinbar. Diejen Gebanfen weiter auszuführen, 
bürfte hier nicht der Ort fein, empfindet der Vortragende es doch 
fowiefo ſchon beinahe als einen Umftand, für den er um Entſchuldigung 
bitten muß, daß die Grundlegung weiter ausgreift, ald dem Thema 
und der ſchließlichen Ausbeute an pofitiven Reſultaten entfprechen 
bürfte; allein die Verjuchung liegt für den Deutfchen immer zu nahe, 
fo lange zu tüfteln, bis er felbft die fleinften Erdenſchmerzen mit den 
Gefegen in Verbindung gebracht zu haben vermeint, welche nach jeiner 
fubjeftiven Anficht das Univerfum beherrichen. Doch kehren wir zu 
unferer Frage nach dem geſellſchaftlichen Ideal zurüd. Nun liegt ja 
nichts dem humanen Gemüthe näher, als diefe Frage einfach dahin zu 
beantworten, es fönne ſich Hierbei doch nur barum Handeln, alle 
Menſchen, was man fo nennt, glüdlich zu machen oder mit anderen 
Worten alle materielle Noth und alles Elend aus der Welt zu fchaffen. 

Ift dies ein mögliches, ift es ein erftrebenswerthed Ziel? Meiner 
Anfiht nah nicht, und darf ich mir wohl erlauben, dieſe meine 
Anſicht mit den Worten zu motiviren, womit ich dies fchon vor fait 
20 Jahren in einer alabemifchen Belegenheitsichrift gethan habe, Worte, 
an denen ich auch heute noch im wefentlichen feithalte: „ES wird ſtets 
und befonders in den Epochen der Gefchichte, in welchen beim Ueber⸗ 
gang von alten zu neuen Formen ber Gefellichaft ein gleihmäßiger Zu= 
ftand noch nicht wieber erreicht ift, und daher einzelne wirthicaftliche 
Mipftände greller hervortreten, das Beſtreben mwohlmeinender Men- 
ſchen auf Beſeitigung dieſer Mißſtände und allgemeine Verbeſſerung der 
wirthſchaftlichen Lage ihrer Mitmenſchen gerichtet ſein und finden wir 
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vemgemäß zu allen Zeiten Ideen vertheibigt, Schemas ausgearbeitet 
und empfohlen, bei beren allgemeiner Anwendung als letztes Ziel Das 
erreicht werben ſoll, was von Alters her die Phantafie des Menfchen, 
ſei e8 als Bild vergangener Tage, fei e8 als Hoffnung auf die Zu- 
kunft, beichäftigt hat: das Paradies, das Taufendjährige Reich auf 
Erden, der felige Zuftand einer wirklichen und vollen Befriedigung 
aller Interefjen jedes einzelnen. 

Zeigt uns nun ſchon die gefchichtliche Erfahrung, daß ein folder 
Zuftand noch nirgendwo auch nur vorübergehend verwirklicht geweſen, 
fo lehrt und auch eine genauere Erforſchung der Grundlagen ber 
menſchlichen Eriftenz, daß er überhaupt unmöglich ift. Denn feine 
Verwirklichung fegt für den Menſchen die Aufhebung eines für alle 
übrigen organifchen Wefen allgemein als giltig anerkannten Natur- 
geſetzes voraus, des Geſetzes nämlich, welches wir jeit Darwin, ver 
es zuerft mit überzeugender Klarheit ald Grundprinzip aller organiſchen 
Entwidelung dargelegt bat, ven Kampf um das Dafein zu nennen ge» 
wöhnt find. ine ſolche Ausnahmeftellung exijtirt nun weder jest für 
den Menſchen, noch wird er ſie jemals erringen, ebenfowenig wie er 
jemals dazu gelangen wird, das Geſetz der Schwere für fich umgiltig 
zu machen. 

Auch für den Menſchen ift die dauernde Möglichkeit des Lebens 
des einen nur durch den Tod des anderen gegeben, feine Vermehrung 
muß durch Diefen gewaltigen Regulator begrenzt werben, wenn nicht 
eine vollftändige gegenfeitige Vernichtung fchlieglich eintreten fol. Das. 
Gleichgewicht, welches jegt durch die bald überwiegende Vermehrung, 
bald überwiegende theilweife Wiedervernichtung als Durchſchnitt der 
ftetigen Schwanfungen vejultirt, fönnte auf anderen Wege nur dann 
erreicht werden, wenn jeder Menſch ſtets eine ganz Mare Einſicht in 
feine Lage und die aller feiner Mitmenſchen bejäße und zugleich voll- 
ftändige Freiheit des Willens und der Selbftbeftimmung mit einer 
durch jene Einficht geleiteten zwedmäßigen Anwendung dieſes Willens 
verbände!). Da viefe Bedingungen nie erfüllt werden können, ift die 
Fortexiſtenz des Menſchen ohne die dauernde Herrichaft jenes Geſetzes 
gar nicht denkbar, wie wir denn überhaupt in ber Natur feine Ruhe 
als jolche, fonder nur als das Reſultat mehrerer ſich widerjtrebender 
Bewegungen kennen. Die Annahme des auch für den Menjcen 
geltenden Kampfes aller gegen alle hat für unjer Gefühl nur darum 


1) Einfiweilen bis den Bau der Welt Philofophie zufammenhält, erhält fie 
(die Natur) das Getriebe durch Hunger und durch Siebe. Schiller: Die Weltweifen. 
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etwas Verlegendes, weil wir damit unwillkürlich auch das Gefühl bes 
gegenfeitigen Haſſes verbinden und dies dann mit unferen Begriffen 
von Nächftenliebe und Humanität nicht vereinbaren können. Es ift 
aber durch nichts gerechtfertigt, diefe Begriffe ohne weiteres zu ver- 
binben und von einer klareren Einficht in den Zufammenhang der Lebens⸗ 
bedingungen eine Vernichtung aller edlen Empfindungen zu befürchten. 

„Gerade das Bewußtſein, daß der gegenfeitige Kampf nicht freier 
Wille, fondern Naturnothwendigfeit ijt, erwedt auch im Kampfe des 
Lebens das theilmehmende Gefühl, wie es neben dem glühenden Ver⸗ 
langen nad dem Sieg fehr wohl bei ben einzelnen Gliedern zweier ſich 
feinplich gegenüberftehenden Armeen für einander beftehen kann, und 
laffen fih unfere Begriffe von Edelmuth fehr wohl mit dem Kampfe 
auf Leben und Tod vereinbaren, wenn er nur mit ehrlichen Mitteln 
in den fonventionellen Formen ohne zwedlofe Grauſamkeit und Freude 
an der Vernichtung als folcher geführt wird. Zudem ift der Kampf 
um bie Eriftenz ja in den jeltenften Fällen ein direkt perfönlicher und 
ftet8 ein fo wechfelnder, daß wir in jedem Augenblid Angreifer und 
Angegriffene bald von biefer, bald von jener Seite find und dabei fort- 
während das Bedürfniß nach Bunbesgenofien empfinden und folche 
nach allen Seiten zu werben fuchen, auch ung hierdurch abhalten laſſen, 
den momentanen Sieg bi8 in die legten Konfequenzen auszunützen, da 
wir nicht wiffen können, ob nicht im nächſten Moment der Befiegte 
uns als Alfiirter wieder nöthig fein wird, was alles vereint ſchließlich 
die Hauptgrumblage aller humanen Beziehungen der Menfchen unter 
einander fein bürfte. 

„Die vollftändigfte Ausſöhnung mit diefer Vorftellung des fort- 
währenden Kampfes und theilweifen Untergehens Iiegt aber in dem 
Gebanten , daß berjelbe nicht nur die Möglichkeit der Eriftenz fichert, 
fondern zugleich das kraftvollſte Mittel ift, eine allgemeine Depravation 
des Menfchengejchlechtes zu verhindern und immer neue Fähigkeiten in 
demjelben zu entwideln. - Denn in biefem Kampfe behält ſchließlich 
nur der die Macht, auf deſſen Seite auch das Recht ift, d. h. nur 
das Beſſere bleibt auf die Dauer Sieger und das Unvolltommene muß 
dem BVolifommeneren Raum machen. Würde es möglich fein, jenen 
Wettbewerb aller unter einander aufzuheben, ohne die übrige Organi« 
fation des Menfchen zu ändern, jo würde fofort die tieffte intelleftuelle 
und moralifche Fäulniß den jeiner Xebensluft beraubten Körper ergreifen. 

„Ale unfere politifchen und fozialen Beftrebungen haben daher nur 
infoweit Sinn und Ausfiht auf Erfolg, als fie darauf hinausgehen, 
nicht den gegenjeitigen Kampf aufzuheben, fonbern ihn im Gegentheil 
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reiner und ſchärfer hinzuftellen, damit fein wünjchenswerthes Enbrefultat, 
Sieg des Beſſeren, in jedem Augenblick fchneller und mit möglichit wenig 
Opfern erreicht werben könne. Daß nad biefer Seite noch unendlich 
viel zu thun fei, wer könnte das leugnen. Ganz abgefehen von ibealen 
und nie zu verwirklichenden Zuftänden, kann man nur die Gejelljchaft 
als gefund organifirt betrachten, im welcher ein jeder die Ehance hat, 
wenigitens annähernd das zu erreichen, wozu ihn feine phyſiſchen und 
geiftigen Anlagen qualifiziren, und in welcher nicht eine große Menge 
ohne eigenes Verſchulden von vornherein durch die Koalition anderer, 
an und für fich fchlechterer Elemente untervrüdt wird, Um einen 
folhen Zuftand, der zwar nie zu einer dauernden Vernichtung lebens- 
träftiger Elemente, wohl aber häufig zu gewaltiamen Ummwälzungen 
und Machtveränderungen führen kann, möglichft auszuichließen, werden 
die ftaatlihen Einrichtungen ſtets darauf gerichtet fein müflen, das 
Mächtigwerden einzelner Intereffen und das daraus folgende Streben 
nach ausfchlieglicher Herrſchaft derfelben zu verhindern, damit auf biefe 
Weife Waffen und Licht auf dem Kampfplage ſtets möglichſt gleich 
vertheilt bleiben. Daß dies allerdings immer nur relativ möglich fein 
wird, geht aus der Unmöglichkeit hervor, alle Konkurrenten zu Anfang 
auf das gleiche Niveau der äußeren Verhältniſſe und geiftiger Fähig— 
teit bezw. Unfähigfett zu verfegen!). 

„Aus dieſen Geſichtspunkten ift auch die Genoffenfchaftsbewegung 
unferer Tage zu beurtheilen. Sekt fie fich zum Enbziel, die ganze 
Geſellſchaft in zahlreiche, ven verfchiedenften Zwecken dienende Genofjen- 
ſchaften einzutheilen und dieſe Genoffenfchaften felbft wieder unter fich 
wie bie einzelnen Mitglieder in jeder Genoſſenſchaft folivariih mit 
einander zu verbinden, um auf biefe Weife alles Riſiko und alle Kon- 


1) Von biefem Gefichtäpuntte aus ift das ganze Eigenthumsrecht und 
ſpeziell das Erbrecht, ſowie die Steuer: und Gewerbepolitif zu betrachten, auch 
die Unterrichtöfragen und bie politifchen und Stanbesvorrechte fpielen hier eine 
große Rolle. Bei den praktifchen Entiheidungen wird man freilich ein einzelnes 
Prinzip nie radifal verfolgen können, ſondern fi) mit Kompromifien begnügen 
müffen. Das indivibuelle Erbrecht oder gar bie Einrichtung don unveräußerbaren 
Familiengätern kann 3. B. ſchädlich wirken, indem es einem weniger werthvollen 
Gliede der menſchlichen Gejellichaft eine unverbiente privilegirte Stellung ver= 
ſchafft, e8 wirkt aber auf ber anderen Seite auch nüplich burch Förderung bes 
Spar» und Erwerbötriebed mit Rüdficht auf die Ausficht der Berforgung der An⸗ 
gehörigen oder durch Erhaltung beflimmter im öffentlichen Intereſſe wünjchena- 
werther Befipflafien. Es gilt alfo hier, wie vielfach auch fonft im fozialen Beben, 
eine mittlere Linie zu finden und ben etwaigen Schäben durch anbere Ein 
wirtungen, aljo in biefem falle 3. B. ftärkere Betonung ber fozialen Pflichten be? 
Reichthums, entgegenzuarbeiten. 
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kurrenz abzufchaffen, fo ift das reine Stfpphus- Arbeit und fcheitert 
ſchon von jelbft an ver inneren Unmöglichkeit. Sucht Hingegen eine 
Genoſſenſchaft nur gewiſſe berechtigte, einzelm aber zu ſchwache Ele⸗ 
mente zu vereinigen, um fie zu befähigen, den Kampf beffer aufzu- 
nehmen und energifcher zu führen oder um wenigften® einen geordneten 
Rüdzug und den Uebergang zur Aufnahme des Kampfes auf einem 
anderen Felde zu beden, fo liegen dieſe Beftrebungen in eben dem 
Maße im Intereffe der ganzen Geſellſchaft, als jene Elemente ber 
rechtigt und lebensfähig find. Weber letzteres a priori zu entfcheiven, 
ift freilich in vielen Fällen faft unmöglich und kann auch bier nur der 
Erfolg entſcheiden.“ 

Soweit meine damaligen Ausführungen). Ich möchte auch heute 


1) Man hat dem gegenüber vielfach behauptet, es ſei gerabe die Aufgabe 
der Organifation der menſchlichen Gefellihaft, den Kampf um das Dafein auf: 
zuheben, Iegterer jei eine Rohheit, die mit ber damit verbundenen Vernichtung 
be Individuums nur in ber undernünftigen und geſellſchaftlich nicht organifizten 
Thierwelt tolerabel ſei. Es ift aber ein Irrthum, daß auch in der Thierwelt 
ber Kampf ums Dafein ſtets ein indivibueller jei und flet? zur Vernichtung der 
einzelnen Exiſtenzen führen müfle. Auch in ber Thierwelt finden ſich mehr oder 
minder ausgebildete genofjenfchaftliche Organifationen: von dev nur auf Zeit ges 
bildeten Familie bis zum Schwarm und ber Herbe und ſchließlich bem ſehr kom⸗ 
plizirt organifirten Bienen» und Ameilenflaate. Alle diefe Vereinigungen dienen 
gemeinfchaftlichen Zwecken, die vielfach aber nicht gemeinfame aller Individuen, 
ſondern die der Gattung find. Der Kampf ums Dafein wird baher auch Hier 
nicht durch bie Organifation aufgehoben, ſondern nur mobifizirt, jo daß er nicht 
immer und auäfchließlich zwiſchen ben einzelnen Individuen, fondern zwiſchen 
Vereinigungen der gleichen Art, oder zwiſchen Iekteren und anderen Gattungen 
angehörigen Individuen ober Genofienfchaften geführt wird. Auch ift dad Refultat 
des Kampfes um das Daſein nicht immer ber direkte Zod, jondern vielfach nur 
die gänzliche oder theilweiſe Ausſchließung von der Fortpflanzung. 

Alle diefe Erſcheinungen treten auch in der menſchlichen Geſellſchaft auf, 
ihre Geſehe und Einrichtungen follen den Griftenztampf nicht aufheben, ſondern 
nur mobifiziven, ihn ebler geftaften, um auch edlere Refultate gu zeitigen. Ohne 
diefe Mobififationen könnte es allerdings zweifelhaft fein, ob immer und überall 
das Eblere den Sieg behalten würde. Durch die langjährige Hilflofigkeit des 
Menſchen in der Jugend ift zwar Die Konſervirung einer der edelften Eigenfchaften, 
nämlich ber elterlichen Aufopferung für bie Rachlommen, gerade durch den Kampf 
um das Daſein garantixt, denn Familien und Stämme ohne dieſe Eigenſchaft 
würben ja raſch untergehen und man fönnte immerhin annehmen, baf das Vor⸗ 
handenfein einer ſolchen dem indivibnellen Egoismus fo entgegengeießten Eigen⸗ 
ſchaft auch die Eriftenz anderer ähnlicher felbftlofer Tugenden mit garantirt; 
allein man kann fich bie Sache auch fo vorflellen, daß der unorganifirte Kanıpf 
um bad Dafein jehr bald, um es jo auszudbrüden, zur Vernichtung des Weizens 
durch das Unkraut führen würbe. Es Handelt fi ja in biefem Kampfe zunächft 
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diefen Standpunkt um fo weniger aufgeben, al8 mir von ihm aus 
am entfchtevenften der Widerfinn der Weltreformpläne ver tommuniftifchen 


nicht um das Neberleben bes Beften, fondern nur des Geeignetften, d. h. zur 
Aktommobation an bie befiehenden Zuftände Geeignetſten. Hier konnte bie Ges 
fahr nahe Liegen, bat der bedürfnißlofefte niebrigfte, aber mit großer Lebend- 
zähigkeit und großer Fortpflanzungsfähigkeit audgeftattete Schlag bie edleren 
Elemente unterdrüdt. Freilich) wohl faum auf die Dauer, denn wie wäre es 
fonft zu erklären, daß nicht nur in ben einzelnen Völkern auf die Zeiten moras 
liſcher und wirthſchaftlicher Berfommenheit wieder Zeiten höheren Aufſchwunges 
fo Häufig gefolgt find, ſondern daß auch immer und immer wieder aud dem 
Schmug und ber Verſunkenheit ganzer großer Gebiete und Epochen einzelne 
eblere Stämme aufgetaucht find und fich zu herrſchender Geltung gebracht haben. 
Dem ſei aber wie ihm wolle: nichts hindert, die Gefeke und fozialen Einrichtungen 
gerade ber höheren Kulturftufen aufzufaffen nicht als Aufhebungen bes Kampfes 
um bad Dajein, fondern geradezu als Waffen in bemfelben, geichaffen in ber 
beiwußten ober inftinktiven Abſicht, die erreichten Kulturfortfchritte zu erhalten 
und weiter zu fördern. Je komplizierter der Bau der menſchlichen Gejellichaft 
wird, befto weniger wird man fi auf das laissez faire in diefer Beziehung 
verlaffen bürfen, wenn nicht der Kampf um das Daſein geradezu dem Rüdfchritt 
dienen fol, deſto mehr wird man alfo die Art und die Waffen des Kampfes fo 
einzurichten haben, daß ber Sieg dem phyſiſch und moralifch Volltommenften ges 
fichert ei. 

Im welcher Weife unfere ftaatlichen und gefellichaftlicyen Einrichtungen 
hier wirken lönnen, ſei an einem Beifpiel verfinnbilblicht. Wenn das Buell 
eine für alle Menſchen Häufig eintretende Art des Kampfes wäre, fo würde es 
auf die Entwidelung der Menichen von bem wejentlichiten Einfluß fein, ob bie 
obligatorifche Form bed Duells der Fauſtkampf, der Kampf mit der blanfen 
Waffe aber mit Schild und Rüftung, oder die Piftolenmenfur wäre. Die 
Seftfegung bdiefer obligatorifhen Form werben natürlich die einzelnen Klaffen 
von Duellanten je nad ihren Fähigkeiten und Anlagen für fi} günftig zu bes 
einfluffen bemüht fein, während es Aufgabe des Staates fein müßte, im allges 
meinen Intereſſe gerabe die Form zu begünftigen, welche bie z. 3. für ihn wün- 
ſchenswerthefte Entwidelung fördert. Bet Mebertragung diefer Anfchanung auf 
die Beurtheilung berjenigen ſtaatlichen und fozialen Einrichtungen, welche ben 
einzelnen zu Ehre, Einfluß und Anfehen wie zur amiliengrändung und 
materieller Macht gelangen lafien, ergeben fidh die Konſequenzen mit Bezug auf 
bie Vermeidung von Stlafjengefepgebung, Förderung ber werthvollen Anlagen 
und Unterbrüfung der ſchlechten Eigenfchaften von ſelbſt. 

Tiefer Sieg des Bolllommenften ift ein Ideal, welches wohl eher des 
Schweißes der Edlen werth ift ala das vergebliche Streben in falſch verftanbener 
Humanität jenen Kampf ganz zu befeitigen. Die kürzlich veröffentlichte Kontro⸗ 
verſe zwiſchen Ladeleye und Epencer. im Contemporary Review (Separatabdrur in 
Ueberſehung unter dem Zitel: L’Etat et Pindividu ou Darwinisme social et 
Christianisme. . Florence, Joseph Pellas) legt eö nahe, hier noch ein Wort über 
daB Berhältniß des Chriftentgums zu diefen Anſchauungen beizufügen. Wenn 
man von ben erften, aber an ihrer inneren Unmödglichleit bald geicheiterten 
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Sozialdemokratie nachweisbar erjcheint, ſoweit diefe überhaupt fich nicht 
nur mit dem Umfturz der gehaßten beftehenven Zuftänve, fondern auch 


tommuniftifchen Beftrebungen der Archriſten abfieht, jo bürfte in ber ganzen 
Entwidelung des hriftlichen Dogmas und der chriftlichen Organifation, nicht ale 
einer weltflüchtigen und bie Weltentfagung unb die Ehelofigfeit ala den beffexen 
Stand anpreifenden Sekte, jondern ala einer die Welt beherzjchenden Religions⸗ 
gemeinfchaft, nichts mit jenen Anfchauungen Unvereinbareß liegen. Selbſt jenes 
Grundgebot be3 Chriſtenthums „Biebe beinen Nächften wie dich ſelbſt“ ift bamit 
zu vereinigen, infofern der fittliche Menſch auch fich jelbft nicht in ber Art liebt, 
daß er fich jeden Wunſch und jede Begierde erlaubt oder feine Eriftenz über 
alles anbere ftellt. Und wer hätte es jemals ala eine Lehre bed Chriſtenthums 
angeſehen, fih durch die Nächftenliebe von der Verfolgung des Laſters bis zur 
Auerottung ber lafterhaften Exiſtenz, oder von der Beftrafung des unbußfestigen 
Süuders, ober von ber Vertheidigung der eigenen Erxiftenz, oder noch mehr ber 
Eriflenz der Angehörigen oder Nächiten jelbft auf Koften der Eriftenz Anderer 
abhalten zu laſſen? Sonft wären ja Eltern» und Kindes⸗, ſowie Baterlandaliebe 
mit dem Chriſtenthum unvereinbar. 

Tas deal der Welt, wie Laveleye es ausmalt, die Welt ohne Sünde und 
ohne Noth und Elend, wiberipricht geradezu der chriftlicden Vorftellung. Denn 
ein Exbenleben ohne daB Gingreifen dieſer Faktoren wäre ja vom chriftlichen 
Standpunkte verfehlt, indem e3 nicht ald Vorbereitung und Würbigerweifung 
für eine höhere, von diefen Schladen befreite Exiftenz dienen könnte. Die Erde 
ohne Sünde und Noth und ohne Kampf um dad Dafein ift auch nicht mehr die 
Erbe, ſondern das Himmelzeich, welches letztere ganz logiſch daher auch in der 
Art harakterifirt ift, daß in ihm bie beiden Haupffattoren bed Kampfes um 
das Dajein, das Nahrungsbebürfnig und die Geſchlechtsliebe nicht vortommen. 
Hier Tann bie allgemeine Seligkeit herrſchen, nicht aber auf ber Erbe. Wenn 
man biefen Gedankengängen weiter nachgeht, jo findet man auch die Verknüpfung 
der chriſtlichen Anfchauung von dem Zobe ald der Sünde Gold mit der Auf: 
faffung des Zodes ala ber Folge bes gegenfeitigen Wettbewerbes um die Exiſtenz. 
Denn die Begriffe Sünde und Noth und Elend Liegen nicht jo weit auseinander 
und bie Naturnothiwenbigteit des Todes des einzelnen Individuums dürfte nicht 
in ihm, ſondern in feinem Konflift mit den Interefſen anderer Organiömen 
begründet fein. Auf jeden Fall wenigſtens ift die je nach den Verhältniffen 
ſchwankende mittlere Lebensdauer ein Produkt ber bauernd mehr oder minder günſtigen 
Eriftenzbedingungen, wie fie wejentlich durch bie Anftrengungen des Wettbeiverbes 
beeinflußt werden; es ift daher freng genommen auch naturtwiffenfchaftlich nicht 
auläffig von einem natürlichen Lebensende zu ſprechen, wenn man dad Indi⸗ 
viduum nur an unb für fi, nicht im Kampfe mit anderen betrachtet. Geht 
alfo von dieſen Anſchauungen aus Baveleye entſchieden zu weit, wenn er ſich dom 
chriſtlichen Standpunkte aus gegen die Zuläffigkeit des Kampfes um dad Dajein 
als eine berechtigten Faktors in ber gejellichaftlichen Organifation außfpricht, fo 
braucht man besiegen noch lange nicht Spencer Recht zu geben, wenn er alles 
auf die Thätigteit des einzelnen Individuums geftellt wifſen will. Was hiergegen 
einzutvenben twäre, wird gelegentlich ber Beſprechung der Sumnerſchen Broichüre 
unten angebeutet; bier fei noch hinzugefügt, dab Spencer von feinem Standpuntte 
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mit pofitiven Organiſationsgedanken für die Zukunft befaßt. Sehen 
wir uns einmal ein ſolches Zukunftsbild an. Es foll alfo gelungen 
fein, die ganze Gefellihaft mit all ihren verfchiedenen Trieben und 
Beftrebungen foweit zu organijiren, daß man von einer Einzel- 
wirthſchaft eigentlich nicht mehr reden Tann, fondern nur noch eine 
Sefammtwirthichaft vor fi hat. Das Maß der Bebürfniffe der ein- 
zelnen ift ebenfo geregelt wie das Maß ihrer probuftiven Arbeit, eine 
jelbft eroberte Inbividualvorzugsquote an dem Ertrage ber Arbeit 
tommt feinem mehr zu, von Aufſichtswegen wirb der Arbeitsgewinn 
feftgefegt und getheilt. Vorzugslöhne für ven geſchickteren ober fleißigeren 
Arbeiter dürfen kaum mehr beftehen, auch der weniger Begabte hat ja 
das gleiche Recht zum Leben und die Gefellichaft muß die Verpflichtung, 
ihn mit durchzufchleppen, anerkennen. Wenn es nun in der That ge⸗ 
fungen wäre, unter biefen Bedingungen die Menfchen überhaupt noch 
zum Arbeiten zu bringen — e6 liegt ja viel näher, daß jeder müßig- 
gehen und fi) auf die Gefellichaft verlaffen möchte —, was würbe bie 
unausbleibliche Folge fein? Natürlich würde ein jeder ed als fein 
Necht in Anfpruch nehmen, auch fein Xeben nach jeder Beziehung hin 
auszuleben, und da die Entwickelung wohl ſchwerlich dahin gehen würde, 
wie im Bienenftante das Gros der Bevölkerung aus gefchlechtlich ver- 


ſehr intonfequent handelt, wenn ex der Privatwohlthätigkeit noch ein Feld exe 
öffnet. Gerade das gedantenlofe Almofengeben ift am eheften geeignet, werthlofe 
Griftenzen auf Koſten befierer Elemente zu erhalten. Nur eine organifirte 
Armenpflege, die ihre Hauptaufgabe in der Prophylaxis und in der Unter 
fügung ber Anftrengungen zu einem wirthſchaftlichen Emporkommen, nicht in 
der einfachen, ohne Rüdficht auf die Urſachen ber Bedurftigkeit erfolgenden 
Unterhaltung der Bebürftigen fieht, Tann auf diefem ſchwierigen Gebiet nüklich 
wirken. Daß Spencer, nebenbei bemerkt, troß feiner Empfehlung be Kampfes 
um das Dafein den Sieg zwiſchen Nation und Nation verwirft und dabei 
überfieht, daß für ihn genau dieſelben Gefeke gelten unb daß nichts fo ſehr ges 
eignet ift, die fittliche Gefundheit ber Nationen zu erhalten, ala die Offenhaltung 
der Nothwendigkeit, für ideale Güter, und dazu gehört doch die nationale Un- 
abhängigfeit, auch materielle und perfönliche Opfer zu bringen, ift eine weitere 
Smtonfequenz, die man einem Engländer nach ber neueften Entwickelung biejes 
Landes kaum übel nehmen Tann, obgleich wohl fein Land um rein materieller 
Bortheile willen fo viele und zum Theil ſehr ungerechte Kriege geführt hat und 
noch führt, wie gerade England. Die Betrachtung bed Krieged als einer Ein⸗ 
richtung, die zumächft mit der Zerflörung vieler Produkte und Produktiond« 
faktoren verfnäpft ift, alfo ala einer eminent unwirthſchaftlichen Erſcheinung, iſt 
doch ebenfo einfeitig twie die Anlegung besjelben Maßſtabes an bie ftehenden 
Heere ober ähnliche, nicht bireft der Güterprobuftion dienende ſtaatliche Ein- 
richtungen. 
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früppelten Wefen beftehen zu laffen, fo würde die Sonfequenz nicht 
abzuweifen fein, daß entweber ein jeder und eine jebe zur Che 
ſchritten ober daß die zügelfofefte Unfittlichkeit fih breit machte. Im 
Vetsterem Falle würde die ganze Herrlichkeit ſehr bald zu Grunde gehen, 
in erfterem aber eine Ueberpopulation um fo raſcher eintreten, je mehr 
im übrigen der Zwed bes fozialen Staates, Verbreitung einer mate- 
riellen Glüdjeligfeit unter alle Glieder der Geſellſchaft, auch nur vor- 
übergehen erreicht wäre. Denn in dem Maße, wie bied gelungen, 
würde ja die Gejundheit der Erwachjenen und damit ihre Bruchtbarkeit 
und Lebensdauer zunehmen, die Kinberfterblichfeit aber fich verringern. 

Man kann hiergegen auch nicht einwenden, daß mit zunehmen- 
dem Wohlftand die Tendenz der Rinverzeugung abnehmen würde, dieje 
Beobachtung von zudem nur relativer Wahrheit gilt blos für unfere 
gegenwärtige Gliederung ber Gejellfchaft und für beftimmte Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen, welde das Bedürfniß eines egoiftifchen Wohlbehagens 
beſonders ftarf fich entwideln laſſen; dieſes Vorherrichen des Individual» 
gefühls über das Gattungsgefühl würde aber gewiß jofort verſchwinden, 
fobald e8 gelungen wäre, alle individuellen egoiftifchen Triebe ver 
Menſchen zu unterbrüden und fie nur zu Gattungswefen zu machen, 
was doch ſchließlich, wenn es nicht der ausgeſprochene Zweck des 
Sozialſtaates ift, fo doch jedenfalls fein Erfolg fein würde. Was follte 
auch wenigftend den männlichen Theil der Bevölkerung bewegen, fi 
in diefer Beziehung Schranfen aufzuerlegen, die ehelichen Verpflichtungen 
würden ja bei dem ganz fonjequenterweife mit dem fozinlen Staat ver- 
bundenen Syftem ber freien Liebe und ber Sinvererziehung burch ven 
Staat nicht mehr fehr drüdend fein. Der foziale Staat würde baher 
in dem Maße, wie er im übrigen gelungen wäre, aljo Noth und 
Elend von allen feinen Theilnefmern fern hielte, um fo ſchneller in die 
Gefahr kommen, am ſich jelbit zu Grunde zu gehen. Denn ver Ge⸗ 
danfe, dap die moberne Wiſſenſchaft es fchon fertig bringen werde, 
Lebens⸗ und Unterhaltsmittel ohne Maß entiprechenb dem ftetS wachſen⸗ 
den Bebürfniß zu probuziren, ift eine Utopie trog ber Autorität eines 
Mannes wie Werner Siemens, ver bei diefem Ausſpruch wohl kaum 
genügend in Erinnerung gehabt hat, daß das lebende Protoplasma doch 
noch etwas anderes ift wie eine willfürlich aus organifchen Stoffen 
herzuftellende Kombination. Auch darf man nicht auf die großen, noch 
nicht bebauten Streden des Erdballs verweifen und denken, eine Weile 
lang werde man ſich Doch wohl einen ſolchen Glückſeligkeitstraum er⸗ 
lauben bürfen, denn wenn man bie abfolute Giltigkeit einer Idee prüfen 
will, ift eine folche Verzögerung der jchließlichen SKonfequenzen der⸗ 
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felben ja nur unweſentlich. Es bliebe aljo für den fozialen Staat nur 
noch ber Ausweg bes Kindermorbes, der aber feinerjeitd wieder nicht 
durchzuführen wäre ohne eine ſolche moralifche Depravation, daß auch 
daran ber Staat in fürzefter Zeit zu Grunde gehen müßte. Es wird 
alfo auch für die menjchliche Geſellſchaft wohl bei dem graufamen, aber 
die moralifche und phyſiſche Geſundheit verbürgenden Grundgeſetz ver- 
bleiben müfjen, daß immer eine beftimmte Anzahl Individuen unter 
sehen bezw. nicht zur vollen Entwidelung fommen müffen, um ben 
übrigen Raum zum Leben zu verfchaffen. Die Baltoren in dieſem bes 
ftändigen Ausfiebeprozeß können je nach dem Kulturzuſtand der Gejells 
fchaft unter jehr verjchiedenen Formen auftreten, vom einfachen Todt⸗ 
Schlag im Kampf um die Beute bis zur Ueberanjtrengung in ber 
edelſten geiftigen Konkurrenz, was bier nur der Kürze wegen unter 
dem Begriff Noth und Elend zufammengefaßt fei. Wer aber in ber 
Anerkennung der Nothwendigkeit von Noth und Elend in der menſch⸗ 
lichen Gefelljchaft eine Gefahr für alle humanen Beftrebungen zur 
Linderung dieſes Elends und damit eine Schädigung der Humanität 
felbft erblicken möchte, der möge fih daran erinnern, daß auf höheren 
Kulturftufen gerade im Kriege die hingebendſte Humanität und Opfer- 
willigfeit mit Hintenanfegung des eigenen Lebens fich offenbaren kann 
und ſtets geoffenbart hat, zumal dem außer Gefecht gejetten und daher 
nicht mehr als Feind betrachteten Gegner gegenüber. Und wer es 
mit einem vernünftigen Weltenplan unvereinbar Kalten möchte, daß 
zur Erhaltung desſelben Noth und Elend in Folge gegenfeitiger Ver⸗ 
nichtung nothwendig fei, da eine ſolche Exkenntnig nur den Menſchen 
zur Berzweiflung führen könne, dem jei entgegnet, daß ſchließlich auch 
die Sünde eine gottgewollte Einrichtung ift!), und daß fich Durch bieje 
Erkenntniß doch fein Menſch für berechtigt halten wird, zu fünbigen 
oder in der Belämpfung und möglichften Befchräntung der Sünben 
nachzulaffen. Das Glück diefer Welt ift nun einmal fein abfolutes, 
und das menfchliche Leben in feinem Zwiefpalt zwifchen Selbfterhaltungs- 
trieb und Nächftenliebe ein tragijches Näthfel, auf deſſen vollſtändige 
Löfung wir verzichten und ung damit begnügen müſſen, daß ohne dieſe 
Schattenjeiten auch die Lichtfeiten nicht al8 werthvoll empfunden werden 
würben. 

Es ift einleuchtend, daß man von biefem Stanbpunfte aus auf 


1) Infofern als ohne die Möglichteit der Sünde, alfo ber Entſcheidung 
zwiſchen Gut und Böfe, ein fittlicher Werth bes Menſchen überhaupt nicht zu 
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bie wirtbfchaftliche Selbſwerantwortlichkeit des einzelnen nicht ver⸗ 
zichten kann, denn in dem Maße, wie fe aufgehoben wird, wie alſo 
das wirthichaftliche Verſchulden, welches zugleich ja auch immer ein 
moralifches iſt, nicht jchließlich die ganze Eriftenz treffen kann, ift auch 
der Kampf um das Daſein in feinen vernünftigen Wirkungen auf 
gehoben. Aber es fragt fi) wohl, ob dieſe Selbftverantwortlichkeit 
eine abfolute zu fein braucht. Die Antwort auf biefe Frage wird je 
nach dem gejellichaftlihen Entwicklungszuſtande eine ganz verichiebene 
fein können. In einem Staaten-Embryo, wie z. B. in einem ameri- 
Tanifhen Territorium, wo die einzelnen Trapper faſt wie einzelne 
Robinfons ifolirt von einander leben, wo ein jeder in ber That feines 
Glückes Schmied ift und auch fein fan, wird man viel geneigter fein, 
die Devife: Vogel friß oder ftirb, erwirb durch eigene Kraft oder geh 
unter, zum oberften Grundfag der gefellfchaftlichen Beziehungen zu 
wählen, als in unjeren verhältnifmäßig alten ftaatlichen Gebilven, in 
deren komplizirten Verhältniſſen jeder einzelne ſchon von Geburt an 
ein Vermächtniß von Aftivis und Paſſivis zu tragen hat, deren Kon» 
fequenzen er fich abfolut nicht entziehen fan und für bie man ihn 
daher auch nicht verantwortlich machen fann. Wenn daher noch kürzlich 
ein amerikanifcher Autor, der Profefjor der Staats- und Sozialwiffen- 
haft am Yale-Eollege William Graham Summer, in einer auch ind 
Deutfche überfegten und charakteriftifcher Weife von dem Reichstagsab⸗ 
geordneten Dr. Barth fehr Toben bevorworteten Brofchüre über bie 
fozialen Pflichten oder was die Klaſſen der Gefellichaft einander ſchuldig 
find, geneigt ift, jeden Aufwand von Mitteln oder Thätigfeit zur Unter: 
ftägung zurüdgebliebener Mitglieder der Geſellſchaft als einen Eingriff 
in das Walten eines wohlthätigen Naturgefeges und als eine ſchädliche 
Verſchwendung aufzufaffen, jo können wir die Entftehung einer folchen 
Doktrin in Amerika wohl begreifen, brauchen biefelbe aber nicht als 
für unfere Verhältniffe maßgebend anzuerkennen. Und felbft für 
Amerika, wo doch auch im Urwald die Anfievler, wenn fie können, 
einander helfen, ohne ängftlih zu fragen, ob Leiftung und Gegen- 
leiftung immer balancirt, dürfte fie fchon nicht mehr paſſen. Der 
genannte Autor ift fo fehr in das Prinzip des help yourself und in 
die Auffafiung der menschlichen Gefellihaft als einer großen Organi- 
fation ausfchließlih zur Güterproduktion verrannt, daß er in jeber 
Unterftägung, in jedem Almofen an einen nichtproduzivenden Menfchen 
einen tabelnswerthen Raub an dem Lohn- und Probuktions-Kapital der 
Nation und eine auf Koften der arbeitenden Kräfte ftattfindende Vers 
geubung bed nur zu nüglichen Zwecken beftimmten Volksvermögens er⸗ 
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blickt. Er geht zwar nicht fo weit, mun jede Armenpflege und ähn- 
liche Werke der Caritas für unmoralifh zu erflären, allein er lehnt 
es abjolut ab, von feinem wirthichaftlihen Standpunkte aus dieſe 
Dinge zu behandeln, für ihn als Nationalötonomen find fie nicht vor- 
handen, ift er doc ſchon unzufrieven darüber, daß die Verfehrs- und 
Geſundheitspolizei, die von den Steuern der nüchternen und fleißigen 
Menſchen unterhalten wird, unter Umftänden eingreift und z. B. ven 
Betruntenen aus der Goſſe aufgreift, ftatt ihn Liegen zu laffen, damit 
der Sündenlohn des Lafters ſich um fo ſchneller an ihm vollziehe. Eine 
nebenbei bemerkt felbft vom Standpunkt des genannten Autors fehr 
kurzſichtige Auffaffung, denn die Sache liegt ja nicht fo, daß das 
Lafter afut tödtet und damit bie Gejellihaft von dem Lafterhaften be- 
freit, fondern die moralifchen und phyfifchen Folgen ſolcher Vergehen 
find meiſt ſehr langſam und beſchränken fich nicht auf die Lafterhaften 
allein, fondern gehen vielfach auch auf alle Elemente über, mit denen 
fie in Berührung fommen, fo daß felbt die egoiſtiſchſte Geſellſchaft es 
nicht um jener, jondern um ihrer felbjt willen wohl der Koſten werth 
halten muß, diefe Infektionsherve möglichit unſchädlich zu machen. 
Für uns aber, die wir die Geſellſchaft doch noch für etwas mehr 
halten als für ein Inſtrument der höchſtmöglichen materiellen Pro- 
duftion, und für unfere fomplizirten gejellfchaftlichen Verhältniſſe ift, 
wie gejagt, die abjolute wirtbichaftlihe Selbjtverantwortlichfeit weder 
geboten noch gerechtfertigt, e8 genügt, wenn von ihr jo viel erhalten 
bleibt, als nöthig ift, um die materiellen und ethiihen Folgen bes 
Kampfes um das Dafein nach der Seite der Reſtriktion der Bevölfe- 
rungszunahme und Erhaltung der fittlichen Geſundheit Hin zur Er- 
fcheinung zu bringen. Nur ver verdient bie Freiheit und das Leben, 
der täglich fie erobern muß, heißt es mit Recht, aber nicht jeber 
geielfchaftlihe Zuftand nöthigt, Tag und Nacht gewappnet auf ber 
Breiche zu jtehen. In dem Maße wie als Lebensnothdurft nicht blos 
ausfchlieglih die bloße Friftung der animaliſchen Eriftenz empfunden 
wird, in dem Mafe, wie das Leben erft durch den Beſitz immaterieller 
Güter Iebenswerth erſcheint, veredelt fih auch der Kampf um das 
Dafein, ohne an feinen Wirkungen zu verlieren. Was in den roheften 
Entwidelungsftabien direkter Kampf um die Nahrung war, Tann jetzt 
fehr gut ein indirefter Wettbewerb um Ehre und Anfehen fein, und 
wenn es früher als Entſcheidung des Kampfes mur Leben oder Tod 
gab, fo können jegt vielfache Nüancen des DBejiegtjeins durch Zurück⸗ 
weichen von ben Höhen des Lebens im bejcheidenere Lebensftellungen bis 
zum Minimum der Eriftenzfriftung vorlommen. Ebenjowenig wie daher 
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die Wirkfamteit des Kampfes um das Dafein aufgehoben wird durch 
feine Unterbrehung in dem Gotteöfrieven der Sonntagsruhe ober Durch 
eine gewohnheitsmäßig ober gefetlich Tonftituirte Normalarbeitszeit, eben- 
ſowenig ift unter unferen Verhältnifien eine Einſchränkung der wirth- 
ſchaftlichen Selbftverantwortlichfeit bedenklich, fo lange fie nicht in eine 
totale Aufhebung derſelben übergeht. Welche Wirkung nach biefer 
Hinficht jede einzelne Einſchränkung haben wird, ift nicht an und für 
fih, fondern nach dem betreffenden Kulturzuftand zu beurtheilen. 
Theoretifch genommen ift z. B. der bei uns gegenwärtig geltende 
Grunvfag der allgemeinen Zmangsverficherung gegen das Elend in 
Form der allgemeinen Steuerpflicht und des allgemeinen Anſpruchs auf 
Armenpflege ein fait radifaler Eingriff in die wirthſchaftliche Selbft- 
verantwortliche. Man kann fich einen Zuftand der Gefellichaft denken, 
in welchem eine ſolche Zmangsverficherung durch Befeitigung der Furcht 
vor den Qualen des Hungers und fonftigen materiellen Gebrechen als 
geradezu gemeinſchädlich, weil auf alle moralifhe und wirthichaftliche 
Energie erichlaffend einwirkend, bezeichnet werden müßte, und in ber 
That würde felbft Heute noch diefe Sicherheit vor den legten Konfe- 
quenzen bes Laſters in Einzelfällen fchäplich wirken, wenn nicht die 
humane Theorie in Wirflichfeit durch die inhumane Praxis forrigirt 
würde. Allein von dem Momente an, und ven haben wir ja in ber 
Hauptfache erreicht, wo diefe Form der Nettung des nadten Dafeins 
„ſchon als Bedrückung empfunden wird, und wo ein auf biefe Weife 
ermöglichtes Leben einer größeren Mehrzahl nicht mehr lebenswerth er- 
ſcheint, da können wir in ber Ausbildung der gefellfchaftlichen Mittel 
zur Erhaltung einer möglichft großen Anzahl von Eriftenzen auf einer 
höheren Lebensftufe felbft auf Koften der wirthichaftlichen Selbftver- 
antwortlichfeit breift weitergehen, ohne befürchten zu müffen, wirth- 
fhaftliche und moralifhe Schäden großzuziehen. Jede Form des Ber- 
fiherungszwanges dürfte daher auch nach den hier entwidelten An- 
ſchauungen ftatthaft fein, wenn fie nur überhaupt noch der Bethätigung 
der wirthſchaftlichen Selbftverantwortlichleit eine, wenn auch noch fo 
eingeengte Möglichkeit offen läßt, wenn fie alfo, um es mit anderen 
Worten auszubrüden, nicht darauf ausgeht, allen Elementen der Gefell- 
ſchaft, guten wie fohlechten, gleihmäßig ihre Wohlthaten aufzuzwingen, 
wenn fie nicht darauf hefteht, alle und jede Folge felbftverfchuldeten 
Elendes aufzuheben, wenn fie nicht die befferen Elemente der Gefell- 
fchaft damit belajten will, die fchlechteren auf vollſtändig gleichem Fuße 
mit ihrer eigenen Lebenshaltung durchzufchleppen, und wenn ſie ſchließ⸗ 
lich ein Sicherheitöventil offen läßt, durch welches bie nothwendige 
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Reinigung der Geſellſchaft von den fchlechteften Elementen naturgemäß 
erfolgen Tann. Aber felbft wenn alle dieſe Vorausfegungen zutreffen, 
wird man natürlich nur vorfichtig auf biefem Wege des Zwanges vor- 
ſchreiten dürfen und alles das unterlaffen müffen, was auch ohne einen 
ſolchen Zwang ebenfogut zu erreichen ift. 

Soweit fih nun die Sache jet ſchon überfehen läßt, treffen alle 
diefe Bedingungen bei ben fchon ins Wert gefegten und noch beab- 
fihtigten Zwangsverſicherungen unferer Sozialveformpolitif zu. Sind 
es doch nicht die Zwangseimrichtungen des ſozialdemokratiſchen Zukunfts⸗ 
ftantes, der alle Menfchen gleihmäßig glüdlich machen will, jondern 
fie betreffen nur die Invaliven der Arbeit und nicht die Invaliden des 
Müßigganges und des Lafters, fie beziehen fich alfo zunächſt nur auf 
den befjeren Theil der Nation und ſcheiden von vornherein alle die⸗ 
jenigen aus, welche nicht freiwillig der Arbeit fich zugewandt haben. 
Ja, wenn fie aber alle arbeiten wollen und num ver Staat ben gegen 
ihren Willen Arbeitslofen in SKonfequenz des anerfannten Rechts auf 
Arbeit Beichäftigung giebt und fie damit auch der Wohlthaten der Ver- 
fiherung theilhaftig macht, wird dann der Kreis der in ihrer Eriftenz 
Geficherten nicht Doch zu fehr erweitert? Hier ift allerdings die Ein- 
ſchränkung zu machen, vie aber eigentlich felbftverftänplich ift, daß ein 
Recht auf Arbeit oder mit anderen Worten auf Friftung der Eriftenz 
durch den Staat fi nur auf das einzelne Individuum und nur auf 
die Friftung der Eriftenz als folder, nicht aber auf die Gewährung 
ber Möglichfeit zur Familienbildung und Einlöfung der ſolchergeſtalt 
kontrahirten Verpflichtungen durch den Staat erftreden kann. Noch 
mehr aber fällt zur Rechtfertigung der beabfichtigten Zwangsverſiche⸗ 
zung ind Gewicht, daß biefelbe ja nur die Fortlegung bejtimmter 
Quoten des gehabten Verbienftes für den Fall der Krankheit oder ber 
Invalidität fichern will, über bie Höhe dieſes Verdienſtes bezw. ber 
davon abhängigen Lebenshaltung des Berficherten zur Zeit feiner 
Arbeitsfähigteit aber nichts beftimmt. Hier bleibt alfo auch nad) 
Durchführung der ganzen Zwangsverfiherung immer noch das breitefte 
Feld für die Bethätigung wirthſchaftlicher Selbftverantwortlicheit in 
der Erlämpfung eines ben individuellen Anfprüchen entſprechenden 
Arbeitslohnes übrig. Und da der Verfiherungszwang nicht für immer, 
fondern nur jo lange befteht, wie der Verficherte freiwillig arbeitet, jo 
iſt, ganz abgefehen von alfen anberen Möglichkeiten des wirthfchaftlichen 
Selbſtmordes, auch bei der Zwangsverſicherung bie Erhaltung ber 
Eriftenz immer noch in bie Bethätigung ber Selbftverantwortlichkeit ges 
ftelft, wenn auch diefe weſentlich erleichtert iſt. Und aud am ben zu- 
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reichenben Gründen fehlt es nicht, wonach das gewünjchte Ziel nur auf 
dem Wege der Zmwangsverficherung zu erreichen ift, wenigftens wenn 
es jo raſch erreicht werden foll, wie die erwünjchte Wirkung auf die 
ſozialdemokratiſch verhegten Maſſen dies für uns dringend wünjchene- 
werth macht. 

Diefe Gründe beftehen in ben befannten Beziehungen zwiichen ber 
Höhe des Arbeitslohnes und den aus demjelden zu beenden allgemein 
nothwendigen Bebürfniffen. Der Normalarbeitslohn jollte ja eigentlich 
enthalten nicht nur die Koften des momentanen Unterhalts des Arbeiters, 
ſondern auch die Rüdlagen für die Zeit der Krankheit nnd Invalidität 
und die Rückvergütung für die Koften der Ausbildung des Arbeiters in 
Form der Mittel zur eigenen Kindererziehung. Daß der Arbeitslohn 
bie hierfür nöthige Höhe in den feltenften Fällen erreicht, liegt eben 
darin, daß jet noch einen Theil des Arbeitslohnes die Geſellſchaft 
felbft in Form der Armen zc. -laften trägt, durch die fie den Arbeiter 
von einem Theil der auf ihm ruhenden Verpflichtungen entlaftet, und 
daran, daß die unwirthichaftlichen Elemente des Arbeiterftandes auf 
die Sicherung der Zukunft und die Bezahlung ihrer Schulden in Form 
einer genügenden Kindererziehung nur zu leicht verzichten. Es ift des⸗ 
bald unmöglich, den wirthſchaftlichen Arbeiter einfah auf Sparſamkeit 
und freiwillige Verfiherung zu verweifen, der übliche Arbeitslohn wird 
bierzu nur unter außergewöhnlichen Verhältniffen oder bei ganz be⸗ 
ſonders entwidelter Fähigkeit fich einzufchränten hinreichen. Darauf 
aber zu warten, bis die große Mehrzahl der Arbeiter nicht nur ſoviel 
wirchichaftliche Tugend erlangt hat, um das Bedürfniß nach Dedung 
aller jener Verficherungsprämien aus dem Arbeitslohn als ein unab- 
wendbares gemeinnöthiges zu empfinden, ſondern auch fich bie Organi- 
fation freiwillig geichaffen Hat, die unentbehrlich ift, um fich auf Grund 
dieſes allgemein empfundenen Bebürfnifjes eine entiprechende Lohnhöhe 
zu erfämpfen, das würbe ein Optimismus fein, der in dem Charakter 
unjerer Arbeiterbevölterung gar feine Rechtfertigung findet, eine folche 
freiwillige Organifation könnte erft nach langen Jahren und den ver- 
derblichften Krifen und Kämpfen gefchaffen fein, ganz abgefehen davon, 
daß ihre Anfänge, wenn fie wirkſam, d. h. mit Zwangs⸗ und Bann⸗ 
echten ausgeſtattet fein follen, zunächſt gefährliche Stützpunkte ber 
Sozialdemokratie fein würden. Will man daher den Arbeitslohn fo 
raſch, wie dies die Seitverhältniffe erfordern, auf die Höhe bringen, 
bie er eigentlich haben jollte, um ein genügenbes Mequivalent für die 
eigentlichen Koften ber Arbeit zu fein, und will man die entſprechende 
Verwendung diefer Erhöhung des Arbeitslohnes nicht zu vorübergehenden 
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Genuß, fondern zu wirthichaftlihen Anlagen fihern, jo bleibt nur bie 
Zwangsverpflichtung zu beſtimmten Leiftungen übrig, die dann als ein 
allgemein empfundenes unabweisbares Bebürfnig im Arbeitslohn ihren 
Ausprud finden wird. Da aber eine folhe Ausgleichung der Lohnhöhe 
mit ben Lebenskoſten immer nur langfam eintritt, fo ift es ftatthaft, 
wenigſtens für den Anfang einen Theil der Zwangsleijtungen aud auf 
die Arbeitgeber und ſchließlich auf Die durch bie neue Organifation ent- 
lafteten Staats⸗ und Kommunalverbände zu verteilen. 

Wenn es fomit durchaus gerechtfertigt und auch vom Stanbpunfte 
der Erhaltung eines genügenden Maßes der wirthichaftlichen Selbftver- 
antwortlichkeit nicht anfechtbar tft, auf dem geplanten Wege mit dem 
Berfiherungszwange vorzugehen, jo ſoll doch zum Schluß bier nicht 
verfchtwiegen werben, daß der Staat fich hiermit an eine ber größten 
and fchwierigften Aufgaben wagt. Ich will dabei ganz abfehen von 
den materiellen Schwierigteiten der Organifation und Gefchäftsführung 
und nur, um noch einmal auf die wahrlich nicht zu unterſchätzende 
Gefahr der Uebervölterung zurüdzulommen, einen Punkt hervorheben. 
Es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß in dem Maße, wie es ge- 
fingen wird, durch alle diefe Einrichtungen vie Lebenshaltung der 
Arbeiter, aljo des Gros der Bevölkerung, zu heben, Hierdurch in Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Mafregeln der Volkshygieine auch die Volks⸗ 
vermehrung felbft, fei e8 auch nur durch Verminderung ber bei uns 
noch fo erſchreckend Hohen Kinderſterblichkeit, eine noch raſcher als jett 
zunehmende fein wird, zumal da uns ja alle die Neftriftionen ber 
Seßhaftmachung und Eheſchließung fehlen, die in früheren Zeiten ven 
ähnlichen Beftrebungen der Sicherung der Eriftenz durch die Organi- 
ſation beftimmter Gefellfchaftsffaffen, 3. B. in den Zünften, zur Seite 
gingen. Einer Politit mit folchen SKonfequenzen kann fi nur ein 
Staat zuwenden, der fich noch jugenpfräftig und erpanfionsfähig genug 
fühlt, um nöthigenfalls fich den erforderlichen Raum für den Weber» 
ſchuß feiner Bevölkerung auch mit Gewalt verichaffen zu Können. Wir 
wollen im neuen Deutſchen Reiche gewiß noch nicht daran benfen, uns 
greifenhaft einzufpinnen und nur auf Erhaltung des Erreichten bedacht 
zu fein, fondern wir fühlen hoffentlich den Muth und die Kraft, an bie 
Wfung der größten Probleme heranzutreten; trogbem wird es doch 
immer gut fein, ſich der ganzen Schwere der Aufgabe, bie wir zu 
übernehmen im Begriff find, ftet bewußt zu bleiben, denn nur aus 
diefem Bewußtſein kann die Energie des Pflichtgefühls zur Durchführung 
dieſer großen Aufgabe erwachien. 
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D. Das Prinzip der Betheiligung (Subvention) 
insbeſondere. 
1. Allgemeine Charalteriſtik. 

Die Anwendungen des Dotationsprinzips ſind nach dem 
Vorſtehenden ſporadiſche geblieben: ſie gleichen ſolchen in die Ebene 
hinausgerückten Gebirgsformationen, welche durch gewaltſam treibende 
Kräfte plötzlich emporgehoben, die vorhandenen Erdſchichten durchbrochen 
und ihrer Lagerung neue Stützpunkte gegeben haben; aber wie nicht 
dieſe Formationen, ſondern die durch ruhiger wirkende Kräfte hervor⸗ 
gerufenen Bildungen es ſind, welche Charakter und Ergiebigkeit der 
Gegend vor allem beſtimmen, fo find auch für bie Art und den Um- 
fang, in welchem die finanziell ausgleichende Wirkſamkeit des Staates 
und ver größeren Verbände im Verhältniß zu ben engeren Verbänden 
zur Geltung gelangt, in erfter Linie die Inftitutionen maßgebend, welche 
unter dem Einfluß des Betheiligungsprinzips ſich im Wege 
ftetiger Entwidlung gebildet Haben; vorzugsweife die Anwen- 
dungsformen dieſes Prinzips haben in der neueren Geftaltung der Ein- 
richtungen Ausbau und Verallgemeinerung erhalten. 

Nach dem oben Angeführten beruht das Charakteriftiche des Prin- 
zips in der Wecfelbeziehung, in welche basfelbe das Maß ver 





76 2 5 d. Reigenftein. [500 


zu leiftenden Beihilfen zu den Anforderungen ftellt, die durch bie 
Erfüllung namentlih ber ihrem Charakter nach ftaatlihen Auf- 
gaben an das Finanzweſen der Gemeinden und engeren Verbände ge- 
richtet werden. Da inbeffen auch bei der Anwendung des Dota⸗ 
tionsprinzips nicht felten das Beſtreben leitend ift, einen dem 
Bedürfniß und fpeziell dem Umfange der durch bie ftaat=- 
lichen Aufgaben geftellten Anforverungen möglichft fich anfchließenden 
Repartitionsmaßftab zu finden, fo erhellt, daß bie Anmendungsformen 
beider Prinzipien fich in der Art ihres thatſächlichen Erfcheinens nahe 
berüßren müſſen, und daß, wie bereits früher dargelegt, der Gegen- 
fag fih nicht ſowohl als einen ausfhließenden und abstrakten, 
fondern vielmehr als einen graduell fich aufbauenden und gewiſſe 
Vebergangsformen zulaffenden kennzeichnet. Der Gegenſatz alzen- 
tuirt fih umfomehr, je mehr in der Bethätigung des Vetheiligungs- 
prinzips bie finanzielle Erhaltung eines Verhältniffes zur Höhe ber 
Aufwendungen bezw. des Bedarfes zur Geltung kommt. Es umfaßt 
fomit die Anwendung bes Prinzips eine Reihe von Stufen; wenn 
es auch für dieſe Anwendung keineswegs unumgängliches Erforver- 
niß ift, daß die Wechjelbeziefung zu dem Aufwande in einem voll- 
fommen fonftanten und ziffermäßig darftellbaren Verhältniß 
ihren Ausdruck finde, tritt Doch der Charakter des Prinzips am Marften 
und in feiner potenzirteften Bedeutung ba hervor, wo die ge- 
troffenen Einrichtungen die Evidenthaltung eines derartigen Ver⸗ 
hältniſſes ficher ftellen. Das Anwendungsgebiet gerade der dieſe 
Sicherftellung enthaltenden Formen hat fih im Laufe der neueren 
Entwidelung immer mehr erweitert. 

Wie ſchon oben des näheren begründet worden, find die Anläfje 
für die in Anwendung des Dotationsprinzips gefchaffenen Ein- 
richtungen vorherrfchend akute: fie find meift vuch fundamentale 
Aenderungen gegeben, welche entwever in der Organifation ber 
fommunalen Verbände bezw. in ver Bemeffung ihrer Wirkungs- 
fphäre ober in dem Syſtem ihrer Mittelbejhaffung, d. 5. 
in erfter Linie ihrer Beſteuerung eintreten. Auch für die Ausbildung 
der Anwendungsformen des Betheiligungsprinzips können 
ähnliche afute Anläffe beftehen: derartige Anläffe werden namentlich 
dadurch gefchaffen, daß plöglich der abminiftrative Aufgabenkreis 
der engeren Verbände eine Erweiterung erfährt ober eine Steige- 
rung ber Anforderungen an die in den einzelnen Verwaltungszweigen 
zu erzielenden Xeiftungen eintritt; beides gefchieht nicht felten dann, 
wenn ber Staat zu einem anderen Syftem ver Geſetzgebung und 
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Bermwaltung übergeht over wenn, fei e8 in der kommunalen 
Organifation, jei e8 in der Megelung der einzelnen admini— 
ftrativen Materien, größere Reformen zur Ausführung ge- 
langen. Häufiger jedoch erhält der Staat zur Betheiligung mittels 
Subventionen den Anlaß durch das auf der Kulturentwidelung und dem 
Ausbau der Verwaltung berußende allmähliche Anfteigen der 
Anforderungen und bes durch fie bebingten Aufwandes, ein 
Anfteigen, Hinter dem, wie früher geſchildert, die Entwicklung ver 
lbommunalen Einnahmen häufig zurüdbleibt: endlich kann auch ohne 
die Boransjegung einer durch die objektive Geftaltung der Verhältniffe 
bhervorgerufenen Erweiterung des Bebürfniffes die bloße auf eine an 
und für fih gerechtere Verteilung ber Laften gerichtete Tendenz 
das die Geſetzgebung bei Ausbau ber Anwendung des Betheiligungs- 
prinzips infpirivende Motiv enthalten. Gerade deshalb, weil bei ber 
Herausbilbung der Formen des Betheiligungsprinzips die afuten Ans 
läffe eine minder hervortretende Rolle fpielen, ift hier regelmäßig bie 
Kontinuität der Entwidelung eine größere, als dies bei den Anwven- 
dungsformen des Dotationsprinzips der Fall ift. 

Aber auch die Art, im welcher auf Grund ber gefchaffenen Ein- 
richtungen die Anwendung des Betheiligungsprinzips in concreto fich 
vollzieht, ift eine von den Erfcheinungsformen des Dotationsprinzips 
durchaus verfchievene. Bei der Dotation pflegt derjenige legislatoriſche 
Akt, welder den Kommunaltörpern bie betreffenden Vermögensobjekte 
oder Einnahmequellen überträgt, ven für jene hieraus fich ergeben- 
den Zuwachs an wirtbichaftlicher Kraft dauernd zu vegeln, ohne daß 
«8 für bie Uebereignung der aus biefen Objekten und Einnahmequellen 
gezogenen Erträge an die betreffenden kommunalen SKorporationen 
weiterer thatjächlicher Anläffe bedarf: dagegen bringt das Wefen der 
Subvention als einer Betheiligung an dem thatſächlich 
erwachſenden Aufwand es mit fich, bag im einzelnen Falle bie 
Borausfegung eines folhen Aufwandes bezw. des auf demſelben 
berußenden Bedarfes thatfächlich gegeben fei. Der Inhalt dieſer 
Borausfegung ift num aber infofern ein verſchiedener, als entweder ver 
von dem betreffenden Kommunaltörper zu leiftende Ausgabenaufwand im 
ganzen und fein Verhältniß zur Leiftungsfähigfeit der Korporation 
im allgemeinen in Betradht kommt oder die Beftftellung jener 
Borausfegung lediglich für einzelne Aufgaben und Zweige ber 
tommunalen Verwaltung ftattfindet, und als daher die Leiftung bes 
Zuſchuſſes entweder zur Dedung des allgemeinen Bedarfs oder 
eines Spezialbedarfs erfolgt: da für den Umfang ber Betheili- 
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gung das Maß, in welchem bei ven betreffenden Berwaltungs- 
aufgaben die Interefien des Staats und ber weiteren Verbände 
konkurriren, beftimmt zu fein pflegt, fo ift e8 erflärlich, daß unter den 
Anwendungsformen des Prinzips diejenigen, denen ber Gedanke ber 
Betheiligung an dem Aufwande eines [peziellen Berwaltungs- 
zweiges zum runde liegt, die weitaus vorwaltenden find. 
Im Gegenfag Hierzu kommen allgemeine Bebürfnißzufhüfie 
der größeren Verbände und des Staates nur felten vor. 

Eine nicht geringere ift die Verſchiedenheit in Anbetracht des 
Objektes, durch deſſen Ueberweifung die Stärfung der wirthicaft- 
lichen Kraft des engeren Verbandes herbeigeführt wird; es liegt in ber 
Natur des Betheiligungsprinzips, daß unter den Anwenbungsformen 
desſelben die Heberweifung nugbarer Objekte ober des Ertrages 
von foldhen oder von beftimmten Steuern eine Stelle nicht finden 
kann; bei allen dieſen Formen richtet ſich die Höhe des den betreffenden 
KRommunalverbänden aus ber Ueberweifung zufließenden Ertrages ledig⸗ 
lich nach Momenten, welche in der Natur der betreffenden Einnahme- 
quellen begründet find und welche daher von felbft eine dem Ver⸗ 
bältnif des Aufwandes für gegebene abminiftrative Zwede folgende 
Bemeſſung ausſchließen. Das Objekt der Ueberweifung kann hier 
demnach nur in den bezüglichen Verbänden oder Gemeinden zu über- 
weifenden Geldbeträgen beftehen: nur die Art, wie die Höhe biefer 
Beträge und insbeſondere ihr Verhältnig zu der Höhe des in Betracht 
tommenden Verwaltungsaufwandes fich beftimmt, unterliegt einer ver⸗ 
fchiedenen und zwar der mannigfaltigften Negelung. Die unterjte 
— d. h. die den Anwenbungsformen des Dotationsprinzipe am. 
nächften ftehende — Stufe ftellen diejenigen Fälle dar, in bemen 
das Verhältnig zur Höhe des Aufwandes Tebiglih ald Motiv für 
die Normirung in ihrem Betrage demnächſt firirt bleibender 
Beihilfen wirffam ift, als eine höhere Potenz werben bie 
Zälfe betrachtet werden können, in denen das Verhältniß der 
Beihilfe zum Aufwande den Gegenftand der Regelung bilvet, 
fo daß dem Betrage des Aufwandes entiprechenb auch der Betrag der 
Subvention wechſelt. Dieje legtere Kategorie ift es, welche eine be» 
fonder8 große Fülle von Kombinationen der den Betrag der Sub- 
vention bejtimmenden Momente umfaßt; am häufigſten ift jener Betrag. 
auf eine Quote des Aufwandes normirt, bie entweder nur bis zur 
Erreichung eines beftimmten Marimums oder unbeſchränkt 
gewährt wird; öfter wird die Quote nur von dem ein gewiſſes 
Limitum überjteigenden oder von dem Durch gewiffe Ein- 
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nahmen nicht gededten Theil bes Aufwandes berechnet; zu⸗ 
weilen haben der Staat bezw. bie größeren Verbände den ganzen ein 
beftimmtes Maß überfteigenden Aufwand zu übernehmen. Die 
Art, in welcher Hiernach der Maßſtab der Subvention fi regelt, fteht 
in gewiffer Beziehung zu der Abgrenzung berjenigen Kategorien des 
Aufwandes oder Bedarfes, zu denen die Subvention geleiftet wirb; ift 
bie Subvention nur zur Ausgleihung der allgemeinen Bebürftigkeit 
der Gemeinden oder Kommunalverbände beftimmt, fo ift eine Normirung 
des Verhältnifies zur Höhe des Aufwandes nur in fehr allgemeinen 
Umriffen ausführbar; eine Regelung durch Aufftellung präzifer und 
ziffernmäßiger Verhältniffe ift in um fo höherem Grabe möglich, je 
mehr die Kategorie der Ausgaben, um die es ſich handelt, eine ſpe⸗ 
zialifirte ift; je weiter im biefer Weife im ber gejonberten DBe- 
Handlung des Aufwandes ber einzelnen Zweige der Verwaltung und 
der zu ihnen zu leiftenden Subventionen vorgefchritten wird, deſto mehr 
erfcheint die auf jeden einzelnen Verwaltungszweig fich beziehenbe 
Finanzwirtäfchaft der Kommunallörper als ein in fih gefchloffenes, 
die Finanzwirthicaft der Kommunallörper der verfchiedenen Stufen 
gewiffermaßen durchbrechendes Ganze, innerhalb deſſen bie 
Ausgabeleiftungen der Gemeinden einerjeit8 und die von den größeren 
Verbänden bezw. vom Staat zu gewährenden Zufchüffe andererfeits fich 
vorzugsweife nach der befonderen Natur ber in Betracht kommenden 
Berwaltungsaufgaben und der Arten des Aufwandes bezw. des DBe- 
darfes regeln. In letzterer Beziehung ift zunächft bie Scheidung von 
Perſonal- und Sachbedarf von DBebeutung; noch wichtiger iſt 
die Scheidung zwifchen laufendem Bedarf und außerordent- 
lihem oder Kapitalbedarf; im allgemeinen ijt das Bedürfniß 
ver Ansgleichung in Anfehung der Rapitalaufwenbungen am größten; 
bier tritt die Umverhältnigmäßigfeit der Anforderungen im Vergleich 
zu den zur Verfügung ftehenden Mitteln am Teichteften ein; oft 
find e8 daher auch die Aufwenbungen biefer Art, bezüglich deren 
der Betheiligung des Staats und der größeren Verbände bie relativ 
größte Ausdehnung gegeben ift; unter den laufenden Ausgaben pflegen 
die der Unterhaltung von Anftalten und Einrichtungen dienenden ſolche 
zu fein, in benen Staat und größere Verbände fich in einem dem 
Verhältniß, in welchem jene Anftalten allgemeinen Intereffen dienen, 
entfprechenden Maße betheiligen. 

Mit der Scheidung zwifchen allgemeinen Bedürfnißzuſchüſſen und 
Beihilfen zu fpeziellen Verwaltungszweden im engften Zufammenhang 
fteht das Maß, in weldem die Verwendung ber Zufhüffe einer 
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Kontrole unterliegt: einer ſolchen Kontrole würde es bei Zujchüflen 
der erſteren Art an einem Inhalte fehlen; Hier genügt e8, wenn mit 
den den Zuftaud ber Bebürftigfeit begründenden Thatjahen bie 
Boransfegung ber Betheiligung feftgeftellt worden if Dagegen ift es 
Har, daß in je höherem Grabe der Verwendungszweck durch Ab⸗ 
grenzung der Berwaltungszweige, zu deren Aufwande beizutragen bie 
Subventionen beftimmt find, eine Spezialifirnng erfahren hat, 
ein defto intenfiveres Intereffe daran befteht, daß die Verwendung für 
die Aufgaben jenes Gebietes thatjächlich fichergeftellt werde: regelmäßig 
bildet Daher ein Korrelat der Subventionsgewährung Das dem Staat 
oder den die Beihilfen leiftenden größeren Berbänden 
zuſtehende Hecht, die Thatſache ver Berausgabung derjenigen 
Beträge, zu beren Beftreitung die Subvention beitragen joll, fowie 
ihrer Verwendung zu bem bezüglihen Zwed zn konſtatiren. Die 
Mehrzahl der Geſetzgebungen bleibt indefjen bei der bloßen Ermächti- 
gung der größeren Verbände zur Konftatirung der Thatjache ber 
Verwendung nicht ftehen: es ift evident, daß die Betheiligung an ben 
von den drtlihen Verbänden aufgewendeten Koften nur dann eine wirk⸗ 
lich gleihmäßige fein kann, wenn feitens dieſer Iegteren Verbände bie 
Aufwendung nach gleichartigen Grundfägen erfolgt: der Gewährung 
der Subvention entfpricht daher in der Megel ein Recht bes bie 
Subvention leiftenden größeren Verbandes, bei Feſtſtellung ber 
Grundfäge, welche die örtlichen Verbände bei ihren bezüglichen Ber- 
richtungen anzuwenden haben, mitzuwirken und beren Befolgung 
zu prüfen; wo es fi um Bewilligungen handelt, welche im Wege 
autonomer Beichlußfaffung erfolgen, pflegen die Modalitäten ber 
Verwendung und bes besfall® zu erbringenden Nachweiſes von der be⸗ 
willigenden Körperſchaft vorge ze ichnet zu werden. Es ift felbitver- 
ſtändlich, daß eine ſolche Kontrole der Verwendung fi) um jo leichter 
zur Ausführung bringen läßt, je mehr die Organifation und Leitung 
des einzelnen Verwaltungszweiges eine gleichförmige und zentralifirte 
tft: e8 ift daher unlengbar, daß die Ausbildung eines auf Speziali- 
firung ber Finanzwirthſchaft der einzelnen Verwaltungszweige ber 
ruhenden Subventionsweſens auf eine gewiſſe Zentralifirung und 
Schematiſirung hinbrängt, welche ver fommunalen Autonomie 
als ein einfhräntendes Element gegenübertritt; anbererfeits er⸗ 
möglicht es biefe Zentralifirung, die in der Natur ver Aufgaben 
beruhenden Momente in Unfehung ver Saftenvertheilung und ber 
Seftaltung der Finanzwirthſchaft zu vollerer Geltung 
zu bringen. 
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Schon hieraus ergiebt fich, daß bie Darftellung der Anwendungs⸗ 
formen des DBetheiligungsprinzips fich nicht völlig von der der mate⸗ 
riellen Berwaltungseinrihtungen Ioslöfen läßt: es iſt ins⸗ 
befonbere daran feitzubalten, daß die Regelung der in der Subvention 
zum Ausbrud kommenden finanziellen Betheiligung im wefentlichen ein 
Korreltiv der Aufgabenvertheilung überhaupt bildet; eben weil das 
Charakteriftifche des Detheiligungsprinzips in der Erhaltung eines Ver» 
Hältnifjes zur Ausgabenbemeffung befteht, ftehen die Anwendungsformen 
dieſes Prinzips in fehr viel engerer Wechfelbeziehung als Die des Do⸗ 
tationsprinzips zu den Grundſätzen jener Wufgabenvertfeilung: an bie 
Darftellung die ſer Grundſätze ift daher überall anzuknüpfen. Eine 
befondere Beachtung verdient von biefen Gefichtspunkten aus das 
Berhältniß, in welchem bie Leiftung der Subventionen fi auf ben 
Staat und die mittleren Verbände vertheilt; Yegtere wirken in Bezug 
auf die von erfterem zur Verfügung geftellten Beihilfen öfter ald ört⸗ 
Lie Regulatoren, indem es ihnen obliegt, dieſe Beihilfen — 
vielfach zugleih mit den Beträgen, welche fie ſelbſt zur Verfügung 
ftellen — auf die engeren Verbände zu vertheilen. Auch bie 
Scheidung zwifchen ſolchen Beihilfen, welche die Natur geſetzlich ge⸗ 
regelter Einrichtungen angenommen haben, und ſolchen, welche auf 
arbiträrem Ermeffen der bezüglichen Körperichaften beruhen, ift von - 
jenem Gefichtöpunft aus von Interefje. Endlich ift auch an die Wechſel⸗ 
beziehung zu erinnern, welche nach den Einrichtungen mancher Staaten 
zwiſchen den BVeranftaltungen zur Gewährung von Vorſchüſſen und 
Darlehen an Gemeinden und Kommunalverbände befteht: beiverlei 
Einrichtungen find hier darauf angemwiefen, ſich gegenjeitig zu ergänzen. 
Die duch Darlehnsgewährung ermöglichte zeitliche Ausgleihung ber 
einzelnen Anforderungen wird daher mit der materiellen Ausgleichung, 
deren Sicherftellung die Anwendung des Betheiligungsprinzips bezweckt, 
in Verbindung gebracht werden müſſen. 


2. Die wictigften der in der pojitiven Entwidelung hervorgetretenen 
Anwenbungen. 
Dorbemerkung. 

Die Darftellung der Anwendungsformen wird am beften in ber 
Weiſe zu gliedern fein, daß zunächſt biejenigen Subventionen, welche 
lediglich aus Anlaß des allgemeinen Mißverhältnifjes zwiſchen An⸗ 
forderungen an die Gemeinden und Leiftungsfähigfeit derfelben gegeben 


werben und welche ſchon oben wiederholt unter dem re ber all» 
Zahrbud XL 2, hräg. dv. Schmoller. 
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gemeinen Bedürfnißzuſchüſſe zufammengefaßt worben find, be- 
handelt werben; bemnächft werben. bie Zufchäffe, welche zu dem Aufs 
wande beftimmtabgezweigter Berwaltungsgebiete gewährt 
werben, zum Gegenſtande der Darftellung zu machen fein. Im Rüdficht 
barauf, daß Zuſchüſſe der erfteren Art einer Negelung durch allgemeine 
Normen nur in geringem Maße fähig und daß fie nur ausnahmsweiſe 
von der Geſetzgebung der einzelnen Staaten als eine ftändige Ein- 
richtung entwidelt worben find, wirb eine furze Erwähnung berjelben 
genügen; der Schwerpunft fällt in bie Darftellung der Einrichtungen, 
welche in Bezug auf die Gewährung von Zufhüffen zu einzelnen ad» 
miniftrativen Zwecken ausgebildet worben find. 


a. Allgemeine Bebürfnißzufchüfie. 

Zu einer ftändigen Einrichtung find biefe Zuſchüſſe m. W. 
allein in Frankre ich ausgebildet worden, wo fie an bie Stelle des 
Verhältnifes finanzieller Gemeinfchaft getreten fin, welches 
ursprünglich zwifchen ven Departements beftanden und in der Inftitution 
des fogenannten fonds commun feinen Ausdruck gefunden Hatte, 
Wie demmächft noch näher darzulegen fein wird, war in ber aus ber 
Gefeggebung der Nevolutionszeit hervorgegangenen Organifation das 
Departement weſentlich als eine ſtaatliche Veranſtaltung aufe 
gefaßt worden, welche in erfter Linie ven Zweck hatte, die ftantlichen Ver⸗ 
waltungsaufgaben zur Durchführung zu bringen; dem ent|prechend waren 
bie Departements für die Beftreitung der auf die Durchführung biefer 
Zwecke bezüglichen Aufgaben auf durch beftimmte Limita begrenzte Zu = 
ſchläge zu den Staatsſteuern angewiefen; bei dem in ben einzelnen De= 
partements überaus verſchiedenen Verhältnifje des Ertrages der Zufchläge 
zur Höhe ber durch die ftantlichen Aufgaben geftellten Anforderungen würde 
aber durch diefe Zufchläge das Gleichgewicht zwiſchen Hilfsquellen 
und Anforderungen nicht fichergeftellt worben fein. Dies Gleich— 
gewicht zu fichern, war ber Zwed jener unter dem Namen bes 
fonds commun bezeichneten Einrichtung: bei berfelben war bie 
Idee leitend, zwifhen den Departements für den Zweck der Durch— 
führung der durch allgemeine Etaatsintereffen gegebenen Aufgaben ein 
Semeinfhaftsverhältniß zu Fonftituiren, dergeftalt, daß von ben 
zur Dedung ber auf jene Aufgaben bezüglichen, unter dem Namen ber 
„orbentlichen“ zufammengefaßten Einnahmen ein Theil zu einem ge- 
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meinfamen Fonds vereinigt wurde, aus welchem bann bie eitt- 
zelnen Departements nach Verhältniß ihrer betreffenden Ausgaben bezw. 
ihrer Bevürftigkeit Zuſchüſſe erhielten. Die wachſende Bedeutung 
biefes Fonds ergiebt fi aus dem zunehmenden Betrage der ihm über- 
wiefenen Zufchläge; während der Antheil vesfelben am Anfange bes 
Jahrhunderts ſich auf zwei Centimes mit einem Ertrage von vier 
Millionen Franken belaufen hatte, war die Zahl der Gentimes 1830 
auf fünf mit einem Gejammtertrage von nem Millionen Franken ge 
fliegen?) ; eine Erweiterung erfuhr bie Einrichtung demnächſt durch das 
Geſetz vom 10. Mai 1838 über die Zuftändigfeit des Generalraths, 
indem e8 geftattet wurde, daß auch zum Behuf der Beftreitung von 
Ausgaben falultativer Natur unter beftimmten Vorausſetzungen 
aus dem fonds commun Beihilfen geleiftet würben; es follte nämlich 
eine jährlich durch das Finanzgeſetz zu beftimmende Quote jenes 
Bonds zu Beiträgen verwendet werben bürfen, welche ven Departements 
als Unterftügungen zur Vollendung der Departementalgebäude und ver 
den Departementalftraßen angehörigen Kunftbauten follten bewilligt 
werben dürfen; bie zu folchen Zufchüffen beftimmte Quote war unter 
der Bezeichnung ded zweiten fonds commun befannt; derſelbe war 
jevoch mit bei weiten geringeren Mitteln ausgeftattet; im Jahre 1850 
betrug ber ihm überwiefene Antheil an den zum fonds commun aus» 
geworfenen fieben Gentimes lediglich %/ıo Eentimes?). Im der Praxis 
hörte das Inftitut jedoch nicht auf, zu Ausftellungen Anlaß zu geben; 
e8 war ein Beſtreben der Departements, fo fehr als möglich die An- 
fäge ver den Kategorien dev Pflihtausgaben fowie ber eben er» 
wähnten fatultativen Ausgaben angehörigen Aufwendungen zu 
fteigern bezw. die Abgrenzung diefer Ausgaben zu erweitern, um 
alsdann bei der BVertheilung der beiden Fonds mit einer möglichit 
großen Quote betheiligt zu werden: die Einrichtung hatte in nicht 
feltenen Fällen die Wirkung, einer unwirthſchaftlichen Bemeſſung 
der Ausgaben feitens der Departements Vorſchub zu leiften. Dennoch 
glaubte eine im Jahre 1850 zur Prüfung der Finanzlage der Departe⸗ 
ments und Gemeinden niebergefegte Kommiffion®) nicht, fi für 
die Befeitigung bes fonds commun außfprechen zu follen; fie war 
ber Anficht, daß jene Webeljtände der Hervorrufung zu großer An⸗ 


1) Audiffret, Systöme financier de la France. Sme edition. Th. III 
©. 417. 421. 
2) Audiffret a.a. O. S. 497. 482. 
3) Der Bericht biefer Kommiſſion befindet fi bei Audiffret a. a. O. 
©. 411 fg. Siehe dafelbft ben Abfchnitt: Fonds communs, ©. 486 fg. 
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fprüche fich leicht durch eine ftrengere Kontrolle würben befeitigen 
laſſen. Indeſſen lag eine ſolche Einſchränkung ber Selbitthätigfeit 
ber Departements nicht in der Richtung, welde damals die Gejeg- 
gebung des Kaiferreich® verfolgte: gerabe der Wunfd, der autonomen 
Bethätigung diefer Kategorie der kommunalen Berbände einen weiteren 
Spielraum zu eröffnen, führte, nachdem ber zweite fonds commun ſchon 
im Budget vom Jahre 1851 nicht mehr vorgefehen tworben war!), in 
dem Geſetz vom 18. Juli 1866 zur Unterbrüdung auch bes erften 
biefer Fonds: erfegt wurde die Einrichtung durch einen im Staats⸗ 
budget vorgefehenen Kredit von vier Millionen Franken, aus welchen 
den Departements, deren Binanzlage dies erfordert, Beihilfen be- 
wilfigt werden Tönnen: biejenigen Departements, welche die von ihnen 
zu erhebenden Spezial-Wege- und Schul-Gentimes nicht voll verwenden 
Können, follten auf Zulaffung zur Betheiligung an dem Bonds erft 
dann Anfpruh Haben, wenn fie die Ueberſchüſſe zu ihren jonftigen 
Pflichtausgaben verwendet haben würben, Diefe Einrichtung beftegt 
noch fort; an dem Fonds haben im Jahre 1886 zweiundfünfzig Depar- 
tements mit unter fi fehr ungleihen Beträgen Antheil gehabt *). 
Näheres über ben bei der Vertheilung zur Anwendung gebrachten 
Maßſtab und die Kontrole der Verwendung ift ber veröffentlichten 
Meberficht nicht zu entnehmen. Seiner fachlichen Bebeutung nach 
ift der Fonds gegenüber den weiter unten barzuftellenben viel umfang- 
reiheren Beträgen, mit benen der Staat fi an ben Anforbe- 
rungen der Spezialgebiete der Verwaltung betheiligt, beträchtlich in 
den Hintergrund getreten. 


b. Subventionen zur Beftzeitung der Bebürfniffe ſpezieller Verwaltungszweige. 


oe. England. 

Das englifche Syſtem der Bertheilung ber öffentlihen 
Aufgaben hat fein Eharafteriftifches vor allem in der Trennung, 
welche zwifchen dem ftaatlihen und dem fommunalen Auf— 
gabenkreife befteht: während bie Wirkungsiphäre des Staates bis 
in die neuere Zeit fich auf die Erfilllung ber durch die allgemeinen 
Macht-, Rechts- und Sicherheitszwede gegebenen Aufgaben und 
auf bie für bie allgemeinen Intereffen wichtigeren tehnifchen Ver⸗ 


1) Audiffret a. a. O. ©. 426. 
- 2) Bulletin de statistique et de lögislation compar&e, Theil 18 (Jahrg. 
1885, zweite Hälfte) ©. 162. 
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waltungszweige beichränfte, war im übrigen die innere Verwaltung, 
foweit fie Iofaler Natur war, ebenfo wie die mittlere und niedere Juſtiz 
in ben Händen ber Kommmmalverbände oder doch von ſich an die 
fommunale Organifation anlehnenden Organen. Diefer grundfäglichen 
Trennung des Wirkungstreifes entſprach denn auch eine ebenfo 
volfftändige Trennung des Steuermwefens bergeftalt, daß während 
der Staat feinen Bedarf vorzugsweife aus dem Ertrage ber in⸗ 
direkten Steuern und einer ergänzenden Einfommenfteuer 
bedtt, die Rommunalverbände auf Steuern vom Grundertrage 
angeiwiefen find. Erſt während ber legten Jahrzehnte bilvete alle . 
mählich für die wichtigeren und in näherer Wechfelbeziehung zu ben 
allgemeinen Intereffen ftehenden Zweige der kommunalen Ver- 
waltung eine Zentrofleitung durch ftaatlihe Organe fich aus, 
welche die Durchführung der durch die moderne Auffafjung und Ent- 
wickelung geftelgerten "Anforderungen zu fichern beftimmt war, welche 
indeffen eine Aenderung in der Bertheilung ber Laſten vor- 
läufig noch nicht mit ſich brachte; die Hinderniffe, welche bie un⸗ 
gemügende Yeiftungsfähigkeit der einzelnen Verbände ver Erfüllung jener 
Anforberungen entgegenfegte, verfuchte man dadurch zu befeitigen, daß 
man für die mit einem größeren Koftenaufwande verbundenen 
Aufgaben die engeren Verbände zu größeren und leiftungs- 
fähigeren zufammenzog; erſt als deſſen ungeachtet gegenüber ber 
wachſenden Ungleichheit ver Anforberungen an die Lolalvermaltung bie 
Leiftungsfäßigfeit auch der erweiterten Verbände fich für manche 
jener Aufgaben als unzureichend zeigte und als gleichzeitig neue 
Bweige ber Iofalen Verwaltung gefchaffen und ausgebaut wurden, ging 
man dazu über, mit Zufchüffen des Staats bezw. in einem einzelnen 
Falle auch der Grafſchaft einzugreifen: während bei einer Gefammt- 
einnahme ber örtlichen Verbände von 25038000 & im Jahre 1867/68 
auf die Einnahme an Steuern 16430000 2 und auf die an Staats» 
Subventionen 951000 2 entfielen, waren im Jahre 1881/82 bei einer 
Gefammteinnahme von 51400000 & die Steuern mit 27891000 £, 
die Staats-Subventionen mit 2841000 £ betheiligt; feitvem bat fich 
das Verhältniß noch weiter zu Öunften der Subventionen ver- 
fchoben. Gleichwohl wird auch nad den legten Ergebniffen jene Be— 
theiligung noch immer nicht als eine beſonders umfangreiche be» 
zeichnet werben Tönnen, zumal in Berüdfichtigung zu ziehen ift, daß 
auch die Koften für die Unterhaltung ver Iofalen Behörben, welche in 
den fontinentalen Staaten vom Staate getragen werben, in England 
im Prinzip zu Laften der örtlichen Verbände find. Ueber die für bie 
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Bemeſſung der Subventionen maßgebenven Grunbfäge und bie Be 
träge der letzteren ift es ſchwer, eine Ueberficht zu gewinnen; bie im 
Sabresbericht des Local Government Board früher mitgetheilte des- 
fallfige Spezififation ift in den Berichten der Iegten Jahre weggefallen, 
auch war fie weder von vollfommen richtigen Geſichtspunkten aus 
aufgeftellt, noch vnollftändig. Cine berichtigte und vervollſtändigte Ueber⸗ 
fiht für das Jahr 1881/82 enthält die nachftehende, der Schrift von 
Wright und Hobhoufe!) entlehnte Tabelle: 


1. Armen: und Irrenverpflegung 


a) an Armenverbände . » 2 200 ne 5937196 £ 
b) an Grafichaften und Städte für Ime. . . . . 1671, 
2. Polizei, gerichtliche Berfolgungen u. |. w. 

a) ber Graffcyaftäpoligei. - » - = 2 202. . 419397 „ 
b) bee Stadtpoligei - - > 2 2200 35184 „ 
e) ber Hauptftädtiichen Poligei - » » 22. 585482 „ 
d) für ftrafrechtliche Berfolgungen, ſowie Unterhalt 

und Zurüdihaffung von Gefangenen . . . . 159389 „ 


3. Geſundheitszwecke 
an Gehältern für Medizinalbeamte und Ynipeltoren . 65649 „ 
4 an Ortihaftsperbände 


Bewilligung für Vollaunterriht. - - » 2... 695 407 „ 
5. Verſchiedenes 
hauptftäbtifche Feuerwehr - - v2 2 nen 1000 „ 
284104 £. 


Diefelbe entfpricht jedoch dem gegenwärtigen Zuftande inſofern nicht 
mehr ganz, als fih einzelne Pofitionen inzwifchen mehr oder min- 
ber beträchtlich erhöht haben; neu hinzugetreten ift insbeſondere die 
vom Staat für die Unterhaltung der Hauptſtraßen bes Landes ge 
währte Beihilfe: nicht in der Tabelle, die fih nur auf die aus Staats⸗ 
fonds gewährten Subventionen erftredt, enthalten find die Beträge, 
welche zur Unterhaltung der gedachten Hauptftraßen von ben Graf 
ſchaften ſchon damals geleiftet wurden?). Die Stants- Subventionen 


1) An Outline of Local Government and local Taxation ©. 92. 

2) In dem mir noch eben während bed Drudes zugehenden Memorandum, 
welches bem legten zufolge ParlamentösBerorbuung vom 24. Mai 1886 ver: 
öffentlichten local taxation returns für das Rechnungẽjahr 1884/85 vorangeht, 
iſt Seite 10 ber Gefammtbetrag der Stantd- Subventionen pro Jahr 1888/R4 
auf 2488035 2 angegeben; ber XVth Annual Report of the Local Government 
Board giebt Appendix J &.228 ben Gefammtbetag auf 3 361 858 2 an; bei dem 
erfteren Betrage ift bie Subvention an bie school boards nicht berüdfichtigt, in 
dem zweiten dagegen ift fie anfcheinend enthalten. 
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werben nach der Tabelle theils an Graffchaften, theild an bie 
Brtlihen Armenverbände, ſtädtiſche Diftrifte und Schul- 
verbände geleiftet: wichtiger ift die Gliederung nach den Zweden, 
inbem bie betreffenden Beiträge für Aufgaben tHeild der Armen- und 
Srrenpflege, theild ver Polizei-, theild der Geſundheits- 
theild der Wege- und enblih der Schulverwaltung geleiftet 
werben. Diefer Gliederung werbe ich im Nachftehenden folgen. Für 
vie Koften der öffentlihen Armenpflege gilt e8 als Prinzip, 
Daß fie zu Laſten der betreffenden lokalen Verbände find: nur infofern 
Hat die Entwidelung feit der großen Armennovelle von 1834 eine 
Aenderung gebracht, als bie zufolge derſelben gebildeten Geſammtverbände 
— unions — einen immer wachjenden Antheil an jenen Koften über» 
nommen haben; mit beiben konkurrirt in der Tragung der Armenlaft 
ver größere Verband der Grafſchaft, welcher an ven Koſten ver 
Irrenpflege mit einem wefentlichen Antheile partizipirt. Zu den 
vom Gefammtverbande der union zu übernehmenden Koften gehören 
vor allem bie der Unterhaltung des Arbeitshaufes und der Unter- 
ftügung ſowohl der im Arbeitshaufe verpflegten als ver außer- 
balb befindlichen Armen, außerdem bie Ausgaben für Impfung 
und für Aufnahme der Zivilſtands akte ber Armen fowie die Koften 
gewiffer Wahlen und Berwaltungsakte; zu Laften ver parish 
find die Gehälter der Steuer-Einfammler und befolveten 
Armenauffeher, die Koften der Wapl-Rellamationen im 
alle beftrittener Wahlen der guardians, Auslagen der Armenauffeher 
für die Aufftellung der Gefhworenenliften und das von ben 
Armenräthen für nicht zu den unterftügten Armen gehörige Bedürftige 
gezahlte Schulgeld geblieben. Zu den von ben unions zu ber 
ftreitenden Koften gehören hiernach im Prinzip au die Gehälter ver 
Lehrer und Lehrerinnen, welde an den mit ben Armenhäufern 
errichteten Schulen angeftellt find, fowie die Gehälter ver für die Be—⸗ 
handlung von Armen außerhalb des Arbeitshaufes angeftellten Armen- 
ärzte; ausnahmsweiſe ift jedoch für diefe beiden Stategorien von Aus- 
gaben eine Betheiligung des Staates ausgebildet worden, die in An⸗ 
ſehung der Lehrergehälter, foweit ich zu ermitteln vermocht habe, auf 
den allgemeinen Hinfichtlich des Volfsfcyulweiend angenommenen Be- 
ftimmungen, in Anfehung der Gehälter der Armenärzte aber auf be⸗ 
fonderen gefeglichen Vorfchriften beruht und in ihrem Urfprunge mit 
dem Uebergange zu dem Syſtem feft befolbeter Armenärzte in Wechfel- 
beriehung fteht. Die frühere Einrichtung nämlich, nad) welcher bie 
Armenärzte für ven einzelnen Fall bezw. bei ven dauernd in ihre Be- 
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handlung gelangten Kranken per Kopf remunerirt wurben, hatte ſich 
nicht bewährt und hatte in Rückſicht Hierauf ein im Jahre 1844 nieber- 
geſetztes Komitee fefte Anftellung gegen Sahresgehalt empfohlen; obwohl 
auch bei dieſer Einrichtung fich Uebelſtände geltend gemacht zu haben 
feinen, empfahl doch auch ein im Jahre 1854 ernanntes neues 
Komitee das Feſthalten an dem Prinzip der feften Befoldung und bie 
Erweiterung desjelben zu dem Grundjage ber lebenslänglihen 
Anftellung, die demzufolge auch in Anjchung jowohl der Armenärzte 
als der Armenpilfsärzte jeit der medical qualification order vom 
10. Dezember 1859 Regel ift; zugleich wurde vom Gehalt bieier 
Aerzte die Hälfte auf Staatsfonds übernommen, eine Einrichtung, 
bei der e8 bisher fein Bewenben behalten hat!). Der dem Staat zur 
Laft fallende Antheil an ven Lehrer- und Lehrerinnen Gehältern hat 
im Rechnungsjahr 25. März 1884/85 37652 2, ver an den Gehältern 
ber Armenärzte bezw. den Koften für an Arme verabreichte Arzneien 
und Heilmittel 147270 2 betragen®). — In befonverer Weiſe it, 
wie bemerkt, die Beitragspflicht zu den Koften der Irrenpflege ge 
regelt; während bei den Koften der allgemeinen Armenpflege die Graf- 
haft nicht konkurrirt, ift das Verhältniß inbetreff der Irren⸗ 
pflege ein anderes: bier gilt als zur Fürſorge für die Errichtung 
und Unterhaltung ber betreffenden Anftalten principaliter verpflichtet 
der Irrenhausbezirk, ber regelmäßig durch die Grafichaft bezw. 
durch die mit eigener DVierteljaßrsfigung ver Friedensrichter ober mit 
dem Necht, einen eigenen befoldeten Stabtrichter zu halten, verſehene 
Stadtgemeinde gebildet wird: andere Stabtgemeinven, foweit fie nicht 
bereits einem &rafihaftverbande angehören, werben für biefen Zweck 
mit einer benachbarten Grafichaft vereinigt: dieſer Bezirk trägt auch 
die Individual-Pflegeloften, fomweit ſolche nit aus den ben 
unions zur Laſt fallenden Beiträgen Dedung erhalten: einen ſolchen 
Beitrag hat jede union fowie jede nicht im Verbande einer ſolchen be- 
findliche pariah für jeden entweber in ber union bezw. pariah nieder. 
gelaffenen over der Ausweifung aus derſelben nicht mehr 
unterliegenden Irren im Höchftbetrage von 14 sh. pro Woche zu 
feiften, einem Höchftbetrage, der nur mit Zuſtimmung der Majorität des 


1) Siehe Ajchrott, Dad englifche Armenweſen in feiner hiſtoriſchen Ent» 
widelung und in feiner heutigen Geflalt S. 89. 90. 

2) XVth Annual Report of the Local Government Board S. 35 unb 
88. Aus ber legten Stelle Habe ic; entnommen, daß, wie im Text angegeben, 
die Erftattung fich auch auf bie Koflen der verabreichten Arzneien bezieht. 
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Friedensrichter⸗Kollegiums überjchritten werben barf; ebenjo trägt bie 
union für berartige Irre Transport» und Begräbnißfoften, während für 
Pflege und fonftige Individualkoſten ber Irren, welche nicht in den vorher 
angegebenen Beziehungen zu einer parish ftehen, diejenige Grafſchaft 
aufzulommen hat, in welcher fie im Zuftande der Geiſteskrankheit an⸗ 
getroffen wurden. Der hieraus für die Graffchaft jich ergebende Be⸗ 
darf wird in Form einer befonderen Sraffchaftsfteuer aufgebracht, 
von welcher die einen beſonderen Irrenhausbezirk bildenden Ortfchaften 
befreit find, zu welcher jedoch die für den Zweck der Tragung ber 
Irrenlaft mit der Grafſchaft vereinigten Gebietötheile beizutragen 
haben. An den verjchiedenen Kategorien ber hiernach theild von ben 
Grafſchaften allein, theild von ihmen im Verein mit den unions 
und parishes zu tragenden Koſten betheiligt fih der Staat nur in« 
fofern, al8 er zu den Inbivipual-Pflegekoften den feften Be- 
trag von vier Schilling die Woche für jeden der Armenpflege anheim- 
gefallenen Geiſteskranken beifteuert: die Zahlung diefes Beitrages er- 
folgt an diejenige union, parish oder Graffchaft, zu deren Laften die 
Entrichtung der Pflegegelver ift. Im Rechnungsjahre 1884/85 hat der 
Geſammtbetrag der in dieſer Weife den Armenverbänden bezw. ben 
Graffchaften geleifteten Beiträge fich auf 469634 2 belaufen, von 
welcher Summe 17694 £ ven Grafichaften gezahlt worben fin, ver 
Neft auf die unions und parishes entfällt ?). 

Aehnlich wie die Laft der Srrenpflege ruht die der Unterhaltung 
des Polizeidienftes, feit an die Stelle der alten örtlichen Selbft- 
verwaltungsämter befoldete und militärifch disziplinirte Polizeimann⸗ 
ſchaften getreten find, auf den Grafichaften bezw. den ihnen gleichge- 
orbneten boroughs. Die Betheiligung des Staates beruft in ber 
Leiftung einer Beihilfe zu den Koſten der Befoldung und Uniformirung 
diefer Mannfchaften; dieſelbe war ehedem auf ein Viertel dieſer Koften 
begrenzt, ift jegt aber an dieſe Beſchränkung nicht mehr gebunden und 
im Betrage gegen früher verboppelt. Sie erreichte im Rechnungsjahre 
1883/84 einen Betrag von 430 104 2 bei einem Geſammtbetrage der von 
den Graffchaften beftrittenen Polizeitoften von 1105374 9*). — Ein 
Korrelat des Weberganges ber Gefängnißvermaltung auf den Staat ift 
es, baß berfelbe den Graffchaften ferner die veranslagten Koften ber 
Berfolgung, des Traneports und des Unterhalts der Gefangenen er- 


1) XVth Annual Report of the Local Government Board App. J ©. 248. 
2) Local taxation returns pro 1884/85 Pars II (County treasurers accounts) 
S. 5. 8. 
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ftattet, Koften, die daher in den Grafſchaftsrechnungen nur eine durch⸗ 
laufende Poſt bilden; der bezügliche Betrag — im legtgebachten Jahre 
115239 E — kann daher für eine Subvention in unferem Sinne nicht 
erachtet werden. Anhangsweife ift hinzuzufügen, daß neuerdings auch 
der Staat eine Subvention zur Ergänzung des unzureichenden Einkom⸗ 
mens der Zivilftandsbeamten gewährt: die hierfür ausgegebene Summe 
betrug während des Jahres 31. März 1884/85 9688 2). 

Die Koften der Geſundheitsverwaltung gehören zu ben- 
jenigen, zu deren Tragung die ftäbtifchen Korporationen und 
ftadtähnlich organifirten Diftrikte fowie mit einer verhältniß- 
mäßigen Einfchräntung des Aufgabenkreifes die ländlichen Geſund— 
beits Diftrifte verpflichtet find: bie Betheiligung der Staats⸗ 
finanzen befchränft fich Hier auf die Erftattung einer Quote der gewifjen 
Beamten jenes Verwaltungszweiges — den medical officers und 
inspectors of nuisances — gezahlten Gehälter, eine Bei- 
bilfe, die jevoh an die Bebingung gebunden ift, daß die Berichte ber 
betreffenden Beamten ben ſeitens ber vorgefegten Behörden geftellten 
Anforderungen entiprehen. Im Rechnungsjahre 25. März 1884/85 
hat ſich der hiernach vom Staat geleijtete Beitrag auf 71422 2 be- 
laufen ?). 

Die Widerſtandskraft, welche die theilweiſe foſſil gewordenen In⸗ 
ftitutionen des engliſchen Kommunalweſens der planmäßigen Durd- 
führung der Verwaltungs -Ipeen entgegenfegen, zeigt fih am meiften 
in der Organijation der Wege- und Straßen - Unterhaltung: wenn 
aud bier das Beſtreben, eine gleichartige VBertheilung ver Laft 
durch Vergrößerung der betreffenden Verbände zu erzielen, leitend 
geweſen ift, fo ift dasſelbe doc in der Durchführung gemwiffermaßen 
zum Stillftande gefommen: von den mit den Zivil-parishes häufig, aber 
teineswegs durchgehend örtlich zufammenfallenden 14089 Wegeger 
meinben — highway-parishes —, welche England enthält, waren im 
Jahre 1884 gegen vier Siebentel — 7886 — zu größeren Wege- 
bezirten — highway-distriets — vereinigt, wogegen etwas mehr 
als drei Siebentel — 6203 — einzeln den bezüglichen Aufgaben ge- 
nügten; daneben ftanden vie mit ftädtifher Verfaſſung ver- 
fehenen Gemeinden, welche felbftändig Die Funktionen von Wegediftrikten 
ausübten; dies gefammte Spftem der Wegeunterhaltung wurde indeſſen 
bis in die neuefte Zeit dadurch unterbrochen, daß ein großer Theil ver 


1) XVth Ann. Report &. XLIX. 
2) XVth Ann. Report App. J ©. 248. 
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Straßen, die ſogenannten turnpike-roads — es gehören hierher 
vornehmlich die für den Verlehr wichtigeren Chauffen — Altien- 
Unternehmungen waren; während bei den von den vorerwähnten 
Wege-Berbänden zu unterhaltenden Chauſſeen die Mittel im Wege der 
Beſteuerung aufzubringen waren, wurden bie Ausgaben für bie 
turnpike-roads in erfter Linie aus dem Ertrage des für ihre Be⸗ 
nugung erhobenen Wegezolles beftritten. Wenn dieje Einnahmen 
in früherer Zeit zur Dedung des Bedarfes ausreichten oder fogar 
einen Weberfchuß gewährten, jo wurben in neuerer Zeit die Fälle 
immer häufiger, in denen zur Dedung bes theils durch die fteigenben 
tehnifhen Anforderungen, theils durch die höheren Löhne 
vermehrten Aufwandes die Erträge der Wegezölle nicht mehr 
zu re ichten und bie Gefellihaften in ben Zuſtand der Infol- 
venz geriethen, fo daß alddann die Wege - Gemeinden und -Diftrikte, 
innerhalb deren bie betreffenden Straßen lagen, die Unterhaltung 
berjelben zu "übernehmen genöthigt waren: ed mußte dies zu einer 
mit der Zeit immer brüdender werdenden Meberbürbung zahl- 
reicher biefer Verbände führen; Hierin lag der Anlaß zur Aus- 
bildung einer geregelten Betheiligung der Grafſchaft und 
demnãchſt auch des Staats an dem Unterhaltungsaufwande jener aus 
der Zahl der früheren Altienchauffeen in das von den öffentlichen Ver- 
bänden zu unterhaltende Wegeneg übergegangenen Straßenzüge: wie 
in ben anderen Berwaltungszweigen find es daher auch Bier weniger 
aus der Erkenntniß des Geſammtcharakters ber modernen Ent- 
widelung als aus dem Hervortreten erheblicher praktiſcher Uebel- 
ftände entnommene Motive, aus denen die Initiative zu Neubildungen 
hervorgegangen ift!). Das in diefer Beziehung grundlegende Gefeg ift 
bie Highways and Locomotives Act vom Yahre 1878; bie 
durch dasſelbe geſchaffene Kategorie der Hauptftrafen — main roads 
— begreift in fih einmal alle Straßen, welde feit 1870 auf- 
hörten Atienchauffeen zu jein, ſoweit nicht die Grafſchaftsbehörde 
mit Genehmigung des Parlaments ihre Deklaſſirung bejchließt, und 
ferner alle diejenigen Straßen, welche auf Antrag bes betreffenden 
Wegeverbandes durch die Grafichaftsbehörde in die Zahl ber 
Hauptftraßen eingereiht worden find; Verwaltung und Unterhaltung 
biefer Hauptftraßen bleibt zwar im Prinzip den Wegeverbänden, 
doch iſt Die Graffchaft verpflichtet, ven Verbänden die Hälfte des Unter- 
haltungsaufwandes zu erftatten, wogegen ihnen auch über bie Ver⸗ 


1) Siehe über diefe Entwidelung Wright and Hobhouse, An Outline &. 37. 
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waltung eine gewifje Kontrole zufteht. Die Erftattung eines weiteren 
Vierteld erfolgt feit einem im Jahre 1882 gefaßten Parlamentsbe- 
fchluffe an jene Verbände durch den Staat: diefe Subvention aus 
Staatsfonds wird auch den mit befonderen Quartalfigungen 
der Friedensrichter verjehenen Städten gewährt, obgleich diefe, weil 
felöft die Stelle ver Grafſchaft einnehmend, eine Erftattung aus Graf⸗ 
Ihaftsfonds nicht erhalten; boch wird bei dieſen Stäbten das zu 
erftattende Viertel nicht nach dem Iftaufwande, fondern nach dem 
anfhlagsmäßigen Unterhaltungsaufwande berechnet. Die 
hiernach an Wege-Diftrikte und Wege-parishes gezahlten Stantsbeiträge 
haben fih im Rechnungsjahr 25. März 1883/84 auf 124497, die 
Grafichaftsbeiträge auf 263072 4 belaufen: die Bedeutung diefer 

- Zahlen für das Maß der Betheiligung der größeren Verbände 
an der Wegelaft ergiebt fi) daraus, daß der gefammte Aufwand 
für dieſe Laft in ben genannten Kategorien der Verbände während bes 
gedachten Rechnungsjahres ſich auf 2084223 LE bezifferte, wovon 
1602554 bur die Wegefteuer aufgebracht wurden !). 

Ein größerer Spielraum ift der Ausbildung einer rationellen 
Zaftenvertheilung im Gebiete des Volksſchulweſens geöffnet ge- 
wejen: bier hat die engliiche Gejeggebung in der Elementary 
Education Act von 1870 ein abichließendes, die äffentlich-recht- 
liche Regelung diefer Materie in fich begreifendes Werk hervorgebracht. 
Dasfelbe beruht auf der Idee einer zwar im Prinzip jubjibiären, 
jedoch thatfählich thunlihft ausgedehnten Kommunali- 
firung bes gedachten Unterrichtswefens und weitgehenber Unterorb- 
nung besfelben unter ftantliche Reglementirung und Aufficht; 
ein mit biefem Einfluß des Staates in reger Wechfelbeziehung jtehendes 
Korrelatbilveteineumfangreiche Betheiligung der Staats— 
fonds an ven finanziellen Laften. Es war eine nahezu vier Jahr⸗ 
zehnte umfaſſende Entwidelung gewejen, welche zu diefer umfangreichen 
Neugeftaltung geführt Hatte: ihren Ausgangspunkt Hatte dieſelbe von 
ber Bewilligung eine® Staatskredits für Subventionen ge- 
nommen, wie fie zuerft im Jahre 1833 mit dem befcheidenen Betrage 
von 30000 Pfund erfolgte und zu deren Vertheilung die Regierung 
fi) der beiden gewifjermaßen die Organifation des Privatſchulweſens 
in feinen wichtigften Richtungen barftellenden Gefeltfchaften: ver national 
school society und der british and foreign school society 
bebiente. Eine weitere Grunblage erhielt die Ausbildung der ftaatlichen 





1) XVth Annual Report ©. 129. 
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Beeinfluffung des Schulweſens durch die im Jahre 1839 vollzogene 
Ausgeftaltung einer Abteilung des Privy Council zur Zentral 
Schulbehörde — board of Education —; der Errichtung 
dieſer Behörde folgte zunächſt die Organifation einer ftaatlichen In- 
fpeftion der Schulen und im Anſchluß hieran die Ausbildung von 
Srundfägen für die vom Staat zu leiftenden Beihilfen, indem bie 
Bewilligung regelmäßig von der Erfüllung gewiffer Borausfegungen in 
Betreff des Umfanges der zur Verfügung geftellten eigenen Mittel und 
bon ber Erzielung eines gewifien Maßes ver Leiftungen abhängig ge- 
macht wurde: in Wechfelheziehung zu der durch Die ftantliche Betheili- 
gung ermöglichten Vervielfältigung der Unterrichtsanftalten und zu ber 
auf der Geltendmachung des ftaatlichen Einfluffes beruhenden Steigerung 
der Anforberungen wuchs auch das Bedürfniß und mit dieſem die Höhe 
ber Staats-Subventionen ; dieſelben haben im Jahre 1863 den Betrag 
von 431000, im Jahre 1870 den Betrag von 563000 2 erreicht‘); 
für ganz Großbritannien belief in den letztgedachten, ver Reform vor- 
angehenden Jahren der Gefammtbetrag der Subvention ſich auf 840.000, 
wovon 33000 für Zwecke des Baues, der Unterhaltung und Aus- 
ftattung ver Elementarjchulen, 91000 für Gehaltszulagen in Schottland, 
74000 als jährliche Subventionen für Normalfchulen, 554000 als 
dergleichen für Elementarfchulen bewilligt und 88000 an Inſpeltions⸗ 
koſten aufgewenbet wurben?). Unter der Herrichaft des Gefeges von 
1870®) ift diefe Gruppirung der Subventionen obfolet getvorben. Dies 
Geſetz Bringt das Prinzip des obligatorifhen Volldunterrihts 
in der Weife zur Durchführung, daß es die Eltern und Pfleger fir 
einen ausreichenden Unterricht der Kinder zu forgen verpflichtet und 
ferner anorbnet, daß in jedem Orte, wo dies noch nicht gefchehen, bie 
erforderlichen Anftalten behufs Sicherftellung einer ven Vorfchriften ge⸗ 
nügenven Unterrichtögelegenheit getroffen werben; das Organ für die 
Inswerffegung dieſer Sicherftellung bilvet bie an jedem Ort zu er- 
richtende Ortsfhulbehörne — school board —, deren Wahl 
nöthigenfall® von der Zentralbehörbe erzwungen werben Tann und 
welcher bie örtliche Regelung des Elementarunterrichts ſowie 


1) Rowland Hamilton, Popular Education in England and Wales be- 
fore and after the Elementary Education Act of 1870. (Journal of the Sta- 
tistical Society Jahrg. 1883 S. 283 fg.). Appendix Table IV S. 325. 

2) Rowland Hamilton a. a. D. S. 320 (Appendix VII). 

3) 33 and 34 Vict. cap. 75. Seitdem abgeändert unb erweitert vorzugs⸗ 
weile durch 89 and 40 Vict. cap. 79 (1876) und 43 and 44 Vict. cap. 28 
(1880). 


9 5. d. Reißenfein, [518 


die Anwendung ber geeigneten Mittel zur nörhigenfalls zwangsweijen 
Sicherung eines regelmäßigen Schulbefuchs obliegt. Die Koften des 
drtlihen Schulwejens werben durch das von ben Kindern ge- 
zahlte Schulgeld, durch den Antheil an der Staatd-Subvention, durch 
Anlehen und durd die behufs Deckung des jenen Einnahmequellen nicht 
zu entnehmenden Theild des Bedarfs umzulegende Schulfteuer be- 
ftritten. Unter der Herrichaft des Gefeges war die Staats-Subvention 
von 7900001) im Fahre 1872 auf 981184 2 für das Jahr 29. Sep- 
tember 1883/84 angewachjen, während in demfelben Jahre an Steuern 
2207806 £ 12 sh. 7 d, an Schulgeld 551097 £ 13 ah. 6 d. an 
Stiftungsbeiträgen 4088 £ 19 sh., an Beiträgen für Schulen für 
verwahrlofte Kinder — industrial schools — 219938 2 3 d., aus 
anderen Titeln 22814 £ 2 sh. 3 d. vereinnahmt wurden: biefer 
Geſammteinnahme von 3788925 2 2 ah. 10 d. trat eine weitere 
von 1416150 £ 8 sh. 11 d. aus Anlehen Hinzu?). Wie es jeint, 
wird der zu jährlichen Beihilfen für die Elementarjchulen be= 
ftimmte Theil der Subvention ganz in Geftalt von Zuſchüſſen 
gewährt, die unter. Zugrundelegung feft normirter Säge theils nach 
der Frequenz der Schulen, theil® nach der Zahl derjenigen jene Schulen 
befuchenden Kinder, welche bei Ablegung der Prüfung beftimmten ber 
Stufe, der fie angehören, entiprechenden Anforderungen genügen, ver» 
theilt werben. Jenes Maß der Anforberungen ift für bie verfchiebenen 
Stufen geſetzlich feftgeftellt. 

So dürftig dieſe Notizen find, fo treten doch aus ihnen die in 
der Durhführung des Betheiligungsprinzips vorhandenen 
großen Mängel hinreichend erfennbar hervor; wie ben bie ver⸗ 
ſchiedenen abminiftrativen @ebiete vepräfentivenden, neben einander 
beftehenden kommunalen DOrganifationen eine univerfale VBerbin- 
dung und Zufammenfaffung auf den unteren und mittleren 
Stufen abgeht, fo fehlt der Regelung auch des finanziellen Eintretens 
ebenfo des Staats wie der Grafſchaft die prinzipielle Einheit; 
ber zurücktretenden Rolle, welche, wie vorher ſchon angebeutet, bei der 
Schaffung der in jenem Sinne hervorgerufenen Einrichtungen die von 
allgemeinen Geſichtspunkten ausgehende Erwägung jpielte, 
entſprechend, entbehren die faft durchgehende aus Anlaß thatjächlich 


1) Rowland Hamilton a. a. DO. ©. 375. 

2) The annual local taxation returns, Jahrg. 1884/85, part. V S. 46 fg. 
Mit den bier mitgetHeilten Zahlen flimmen die von Rowland Hamilton an- 
gegebenen nicht, doch habe ich bie Urſachen ber Abweichungen nicht aufzuklären 
vermocht. 
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berporgetretener bringender Uebelftände im ven Spezialgebieten 
begründeten Inftitutionen des planmäßigen Zufammenhanges. 
Hierauf vor allem beruht es, daß eine ausgleihende Wirkſam⸗ 
teit der Die Stelle eines Mittelglieves zwifchen dem Staat und den 
örtlichen Verbänden einnehmenben Grafihaft nur in geringem Maße 
entwidelt worben ijt: die Ausbildung folcher Betheiligung fand vor- 
zugsweiſe ein Hinderniß in ber Stellung, welde dieſem Verbande im 
fommunalen Organismus zutheil geworben ift, und in ber 
Art der Bemeffung feines Wirfungstreijes: da ber 
Wirkungskreis der Grafſchaft ein Konglomerat heterogener, mit ein- 
ander nicht in organiſcher Verbindung ftehender Elemente dar⸗ 
ftelit und auf die Bemeffung besfelben die Ioee der Ergänzung 
der unzureihenden Kraft der engeren Verbände kaum von 
einem Einfluß gewefen ift, fonnte auch ein auf Ausgleihung der 
unzureichenden Leiftungsfähigfeit der engeren Verbände abzielendes 
finanzielles Eintreten der Grafſchaft fich nicht bilden; ganz 
vereinzelt ift eim ſolches durch Uebernahme einer Quote des Unters 
haltungsaufwandes der main roads im Gebiete ver Wegeverwaltung 
zur Entwidelung gelommen; im Gebiet ver Irrenpflege ftehen 
Reiftungen der Grafſchaft und der örtlichen Armenverbände zu einander 
mehr in dem Verhältniß gleihberehtigter Konkurrenz, als 
daß die legteren durch bie erfteren eine ausgleichende Ergänzung fänden. 
Aus der ungenügenvden Entwidelung der Stellung der Graffchaft in 
dem Prozeß der finanziellen Ausgleihung erflärt es fih, daß überall 
der Staat, joweit er fih an ber Tragung des örtlichen Ver— 
waltungsaufwandes betheiligt, den örtlichen Verbänden direkt 
gegemübergeftellt worden ift und daß Die von ihm zu leiftenden Beiträge 
fih durchgehende nah ſchematiſchen Merkmalen bemefien, fo daß 
die Berüdfichtigung ver befonderen Bebürftigfeit ber betreffenden Ver⸗ 
bände völlig zurüdtritt: überalf beziehen die Beiträge des Staates 
und der Grafichaften fich auf den Unterhaltungsaufwand, während 
eine Betheiligung an dem Kapitalaufwande der erfien Anlage öffentlicher 
Anftalten und Einrichtungen anſcheinend nirgends ausgebildet worden 
iſt. Alles dies mindert weentlih den ausgleichenden Effelt, 
deſſen ftärferes Hervortreten im Vergleich zu den englifchen vor allem 
die franzöſiſchen Einrichtungen charakterifirt. 


#. Irankreich. 
Wenn in England, wie foeben gezeigt worben, ftaatlidhe 
und fommunale Verwaltung fowohl was den Aufgabenfreis, 
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als was die Mittelbeihaffung anlangt, im wefentlihen aus⸗ 
einanderfallen und felbftändig neben einander hergeben, fo gilt 
das Gegentheil von Frankreich: feine kommunalen Einrichtungen 
bilden ihrer ganzen urfprünglichen Anlage nad in der Hauptjache ein 
Glied und gewiffermaßen eine Ergänzung bes ftaatlihen Ber- 
w altungs-Organismus, dem fie eingepaßt und befien Zielen fie in vieler 
Hinficht untergeorbnet find. Diefem durch die Geſetzgebung der Revo⸗ 
lution zur Durchführung gebrachten Grundſatze entjpricht es, daß Auf- 
gaben-Erfüllung und Mittelbeichaffung feitens des Staats und ber 
tommunalen Faltoren ihrem größten Theil nach nicht in ifolirter Weife, 
fondern in Anwendung eines gefeglih georpneten Gemein- 
ſchaftsverhältniſſes erfolgt. 

Schon die dezentralifivende Tendenz, wie fie in ber Geftaltung 
der Stantseinrichtungen während der leiten beiden Jahrhunderte Des 
ancien rögime ſich immer mehr alzentuirte, hatte die Selbſtändig⸗ 
feit der Provinzen und Städte auf ein verhältnigmäßig geringes 
Maß zurüdgeführt: vollends die Geſetzgebung der Nevolution ging von 
einer jenen Faktoren feindlichen Strömung aus: fie glaubte, in den 
tommunalen Körperſchaften hauptſächliche Stützpunkte der alten gefell- 
ſchaftlichen Ordnung zu fehen: um ber legteren biefe Stützpunkte ein 
für alle Mal zu entziehen, erſetzte fie die beftehende Provinzial-Ein- 
theilung durch eine lediglich geographiſchen und abminiftrativen Geſichts⸗ 
punkten folgende und die auf der bisherigen gefchichtlichen Entwidelung 
ruhende Zufammengehörigkeit meift ignorivenne Departemental- 
Eintheilung: ferner wurde, wie ſchon oben bemerkt worden, ver- 
fucht, die beftehenden Ortsgemeinden zu größeren Verbänden — 
Munizipalitäten- oder Rantonalgemeinden — zufammenzu- 
ziehen. Wenn aud die legtere Schöpfung fich als eine dauernde nicht 
zu behaupten vermochte, fo blieb doch für die Ortsgemeinden wie für 
die Departements im wejentlichen der Charakter ftantliher, zur 
Erfüllung der örtlichen Verwaltungsaufgaben beftimmter Beran- 
ftaltungen maßgebend, welde des Rechts der Selbftbeftimmung 
nahezu entbehrten: erſt die fpätere bezentralifivende Geſetzgebung hat 
den Raum folher Selbftbeftiimmung für fie wieder erweitert. Immer 
bin iſt das wichtigfte Hierher gehörige Recht: die Befugniß felb- 
ftändiger Steuererhebung auch im gegenwärtigen Stabium ber 
Entwidelung fowohl den Departements wie den Gemeinden nur in 
relativ eng begrenztem Umfange zugeftanden; ebenſo unterliegt die Er⸗ 
füllung der meiften dem kommunalen Wirkungskreiſe angehörigen Auf- 
gaben einer intenfiven Einwirkung ber Staatsorgane, einer 
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Einwirkung, welder andererfeits meift ein Eintreten des Staates 
mit umfangreichen finanziellen Beihilfen entipricht. Beide 
Eemente — die enge Begrenzung des Tommunalen Beftenerungs- 
rechts einerfeits und die intenfine Einwirfung des Staats auf bie 
Berwaltung fowie die Betheiligung besfelben mit Beihilfen 
andererfeit8 — ftehen zu einander in engſter Wechfelbeziehung. 

Als das weſentlichſte Element Tommunaler Selbftbeftimmumg 
wird immer bie Berechtigung zur Erhebung felbftändiger fommu- 
naler Steuern gelten müffen; es war daher naturgemäß, bag vor 
allem der Ausftattung der KRommunalkörper mit einer ſolchen Be⸗ 
rechtigung gegenüber jene in der Gefeggebung zur Herrſchaft gelangte 
Richtung fih ablehnend verhielt: von Haufe aus wurden Depar- 
tement8 und Ortögemeinben für die Dedung der aus ihren fonftigen 
Einnahmen nicht zu beftveitenden Ausgaben auf Zufhläge zu ben 
direften Staatsftenern angewiefen: nur ven größeren d. 6. im 
großen und ganzen ben ftäbtifchen Gemeinden wurde durch Geftattung 
der Oftroi-Erhebung eine anderweitige, in den Ergebniffen oft jene 
andere überflügelnde Steuerquelle eröffnet. Ihrer großen Mehrzahl 
nach beziehen daher die Kommunaltörper den Haupttheil ihres Bedarfes 
aus denfelben Steuerquellen wie der Staat, mit welchem letzteren fie, 
1008 die Ausnugung diefer Steuerquellen anlangt, in einem Verhältniß 
der Gemeinschaft ftehen. Die wiederholt angeregten Projelte ber 
Auflöfung diefer Gemeinihaft und ver Theilung der Steuerquellen 
zwifchen Staat und kommunalen Korporationen find im wejentlichen 
ohne Folge geblieben; die Prüfung der Frage bildete vor allem einen 
Gegenftand der Berathung für jene vorerwähnte, durch Dekret vom 
30. März 1850 gebildete Kommiffion!), welde mit dem Stubium 
ber finanziellen Lage der Departements und Gemeinden beauftragt war ; 
insbefondere war damals der Vorjchlag gemacht worden, für ben Staat 
die Grund» und Gewerbe» (Patent-)Steuer in Anfpruch zu nehmen, die 
Mobiliarfteuer dagegen den Departements und bie Thür- und Fenſter⸗ 
fteuer den Gemeinden zu überweifen; in Anfehung aller diefer Steuern 
wurde zugleich eine Erhöhung bezw. entfprechende Umwandlung in Aus» 
fiht genommen?). Die Kommiffion verhielt fich jedoch dem Projeft 
gegenüber durchaus ablehnend, ba die den Departements bezw. Ge⸗ 
meinben zu überweienden Steuern einen zur Dedung bes Bedarfes 
ausreichenden Ertrag im konkreten Falle ficherzuftellen nicht ge⸗ 


1) Siehe oben ©. 88. 
2) Audiffret, Systöme financier de la France Bb. III &. 441. 
Jahrbuch XI. 2, Hrög. d. Schmoller. 7 
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eignet ſchienen. Wie ich an anderer Stelle!) darzuthun verfucht habe, be- 
figen die dem franzöſiſchen Steuerſyſtem angehörigen direkten Staats⸗ 
fteuern in nur geringem Maße eine Dehnbarkeit, welche die An- 
ſpannung berfelben einem Wechfel des Bedarfes anzupajjen ermöglicht: 
mit der Ausführung jenes Projeltes würbe daher eine finanzielle 
Selbftändigfeit der Gemeinden und Departements thatfächlich nicht her- 
geftellt worden fein. Da jener Mangel an Debnbarkeit auf der Natur 
derjenigen Ertrags- ober Perfonal- bezw. Aufwandsfteuern, aus benen 
fih das franzöfiihe Syftem der direkten Staatsfteuern zufammenfegt, 
beruht, fo würde berfelbe auch den auf die Departements und &e- 
meinven übergebenven bezüglichen Steuern anhaften; gerabe bie zu 
geringe Steigerungsfähigteit ihres Ertrages hat es nöthig gemacht, bie 
Befugniß der Kommunaltörper, jene Steuern mit Zufchlägen zu belaften, 
durch eine mehr oder minder enge Limitirung in beftimmte Grenzen 
einzufchließen, Grenzen, welche ungeachtet mancher erheblicher Erweite⸗ 
rungen, wie fie inzwifchen der der Selbftbeftimmung ver Kommumal- 
törper gewährte Spielraum erfahren hat, dennoch im wefentlichen fort- 
beftehen und welche, ohne die Ergiebigfeit der Staatsftenern zu gefährden 
bezw. die Steuerpflichtigen der Eventualität einfeitigen, übermäßigen 
Steuerdrudes auszufegen, auch nicht wieder befeitigt werden können. 
Auf die Finanzwirthſchaft der Kommunalförper aber wirkt diefe Limi- 
tirung der Zuſchläge in ver Weife zurüd, daß fie Die dem Wechfel des 
Bedarfs ſich anſchließende Elaftizität des Ertrages jener Zufchläge noch 
weiter vermindert: in&befondere innerhalb berjenigen Zweige der Ver⸗ 
waltung, betreffs deren bie Erhebung von Spezialzufchlägen geftattet ift, 
tritt dieſer Mangel an Elaftizität hervor. Schon dies weilt auf eine 
Ausgleihung burh ben Staat und bie größeren Verbände 
wenigftens infoweit Hin, als es nicht gelungen ift, für einen Theil ver 
Gemeinden duch die, wie vorerwähnt, ven größeren Städten einge- 
räumte DBefugniß zur Oltroi-Erhebung anderweitig ausgiebige 
Dedungsmittel zu verſchaffen. 

Im nicht minderem Grabe wie ber finanziellen war bie Geſetz⸗ 
gebung der Revolutionsgeit der abminiftratinen Selbſtändigleit 
der Kommunalförper entgegen: vor allem die grundlegende Geſetz⸗ 
gebung des Konfulats wird durch die ftraffefte Zentralifation charalteri⸗ 
firt; felbft die Ernennung der Mitglieder der den ausführenden Behörden 
in ben Gemeinden und Departements zur Seite gejeßten berathenven 
Organe wurde ber Zentralgewalt vorbehalten: die ſchematiſche 


1) Schriften bed Vereins für Sozialpolitit Bb. XII ©. 128 fg. 
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Gleichheit, wie fie durch jene Gefehgebung dem gefammten ftaat- 
lichen und kommunalen Behörben- Organismus gegeben wurde, be- 
günftigte bie Unterorbnung der Aktion auch der kommunalen Ver⸗ 
waltungen unter bie Zentralgewalt: die Direltiven, welche von der 
legteren ausgingen, wurben fortan für die meiften Zweige ber Depar- 
tements⸗ und ber Gemeinbe-Verwaltung beftimmend. Wenn auch das 
Maß der Selbftbeftiimmung ber Kommumnalförper inzwiichen vor 
allem auf abminiftrativem Gebiete beträchtlich erweitert worden ift, fo 
ift e8 doch babei geblieben, daß wenigftens für diejenigen Zweige der 
kommunalen Verwaltung, bei denen allgemeine Stantsintereffen bes 
theiligt find, Maß und Art der Leiftungen durch die Geſetzgebung 
bezw. im Anfchluß an Diefelbe durch die veglementirende Thätig- 
feit der oberen Verwaltungsbehörben ihre Feſtſtellung finden; bieje 
Teftftellung erfolgte vielfach im fo gleichheitlicher Weife, daß die be- 
fondere Finanzlage der einzelnen Tommunalen Korporationen bei Be- 
meflung der Anforderungen nur unvollkommen zur Berüdfichtigung ge- 
langen konnte: der Umftand, daß hiernach das Maß der geforverten 
Leiftungen ein abstraktes und nur wenig biegfames war, 
nöthigte num aber dazu, entweber einzelne Kategorien von Obliegen- 
heiten unmittelbar auf die breiteren Schultern ver Departements 
und des Staates zu legen oder die Unzureichlichkeit der finanziellen 
Kräfte der engeren Verbände durch feitene der größeren zu ge- 
währende Subventionen auszugleihen. Beide Wege find 
— großentheils in Gemeinſchaft und in Wechfelbeziehung zu ein- 
ander, wie dies nach dem in ber Einleitung YAusgeführten der Natur der 
Sache entipricht — von der franzöfifchen Gefeßgebung betreten worden. 

Das Verhältniß der Konkurrenz, in welchem die wefentlichiten 
Glieder des Organismus: Gemeinden, Departements und 
Staat betreffs der Benugung der Steuerquellen wie betreffö der 
Erfüllung der mit den allgemeineren Intereffen in Beziehung ftehenden 
Aufgaben ver einzelnen Verwaltungszweige zu einander 
ſtehen, ift biernah doppelter Art: einestheils pflegen in jedem 
jener Verwaltungszweige Departement und Staat neben der Orts⸗ 
gemeinde mit einzelnen, ven Aufgabenkreis der letzteren ergänzenden 
unmittelbaren Leiftungen betheiligt zu fein; andererfeits wird, 
foweit Hierdurch ein angemefjenes Verhältnig der Anforderungen zur 
Leiftungsfähigfeit innerhalb der Wirtbfchaft der einzelnen Gemeinden 
und Departements nicht fichergeftellt werben kann, bie erforverliche 
finanzielle Ausgleihung durh Beihilfen ber Departements 
bezw. des Staates gewährt: dieſe letztere Ausgleichung bildet daher 

7* 


100 5. d. Reigenftein. [524 


das Korrelat und den Schlufftein des burch bie gemeinjame Be- 
nugung ber Steuerquellen und bie Beitimmung bes ummittel- 
baren Aufgabenkreifes der einzelnen Baltoren gegebenen Syitems ber 
Laftenvertheilung. Im allgemeinen find, was die durch die Intereſſen 
des Staats gegebenen Aufgaben anlangt, dieſe Beihilfen zu einer durch 
Rechtsnormen geregelten Inftitution entwidelt worden: immer- 
bin bilden neben dieſen Beihilfen foldhe, die auf autonomen Be 
willigungen der Departements bezw. arbiträren Entichliegungen ver 
Staatdorgane berufen, ein wichtiges ergänzendes Element: nur ent⸗ 
zieht dies thatfächliche Material betreffs der letzteren fich einer all- 
gemeinen Kenntniß, da dasfelbe wefentlich in Pofitionen der Budgets 
und Rechnungen der Departements bezw. ver einzelnen ftaatlichen Ver⸗ 
waltungszweige beruht. Es wird daher genügen müffen, vorzugsweije 
jene zu Rechtsnormen ausgebildeten Grunbfäge der Betheiligung 
für die einzelnen Verwaltungszweige hier zur Anfchauung zu bringen: 
der Ergänzung, welche die bezüglichen Subventionen burch bie aus dem 
Staatskredit von vier Millionen bewilligten allgemeinen Bedürf- 
niß-Zufchäüffe erfahren, ift ſchon oben gedacht worben. 

Eine Konkurrenz von Staat und Gemeinden befteht zunächit 
in Anfegung des Berfonalbedarfs der örtlihen Polizeiver- 
waltung; diefe Verwaltung wird in ihrem abminiftrativ-tehnifchen 
Theil großentheild mit Hilfe oder unter Mitwirkung vom Staat bes 
rufener gefchulter Beamter, der commissaires de police, be- 
forgt; nicht zu verwechieln mit dieſen für die Wahrnehmung von 
Bunktionen der drtlichen Polizei als ſolcher beftimmten Hilfsbeamten 
find die lediglich für beftimmte Zweige ver Polizeiverwaltung — fo für 
bie Ueberwachung ber Grenzen, die Leitung des Sicherheitsdienſtes auf den 
Eiſenbahnen — beftellten commissaires sp6ciaux, welche durch⸗ 
gehende aus Staatsfonds befoldet werden. Im Gegenfag ift e8 bezüg⸗ 
lich jener mit Obliegenheiten ver Brtlichen Polizei betrauten Kommiſſare 
Prinzip, daß die Koften der Befolvung von der Gemeinde getragen 
werben: erſtreckt fih bie Zuftänbigkeit diefer Beamten auf mehrere 
Gemeinden oder einen ganzen Kanton, jo nehmen alle betreffenden Ge⸗ 
meinden an ber Aufbringung der Beſoldung theil; ebenjo wie die 
Befoldungen werben die Büreau-Averfa aufgebracht, während für Reiſe⸗, 
Umzugsloften u. ſ. w. der Staat, wie e8 fcheint, allein auflommt. 
Indeſſen Hindert jene prinzipale Verpflichtung der Gemeinden 
nicht, daß fi) der Staat im Wege von feinerjeits geleifteten freiwilligen 
Subventionen an dem Beſoldungsaufwande betheiligt: 414313 Fr. find 
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zu biefem Zwecke im Entwurfe!) des Staatsbudgets für 1887 vorgejehen: 
die Grunbfäge, nach denen bie Vertheilung erfolgt, find aus dem in 
bie Deffentlichleit gelangten Material nicht zu entnehmen, doch iſt vor- 
auszufegen, daß an bem Fonds die Hleineren, minder leiftungs- 
fähigen Gemeinden vorzugsweiſe betbeiligt werben. Was das 
Seine» Departement anlangt, fo ift für dasſelbe die Aufbringung 
der Koften der Polizeiverwaltung ebenfo wie bie gefammte Organi- 
fation dieſes Dienftzweiges durch bie Gefeßgebung in beſonderer 
Weiſe geregelt: die Beſoldung der Polizei-Kommiffare der Stadt Baris 
trägt mit den übrigen Koften der Bolizeiverwaltung der Staat; dagegen 
tragen zur Beſoldung der außerhalb ‚Paris im Seine - Departement 
fungivenden Bolizei-Kommiffare die Gemeinden des Departements mit 
Ausſchluß der Hauptſtadt in einem buch Verordnung des Seine⸗ 
Präfekten geregelten Verbältniffe bei; venfelben fließt zu biefem Behuf 
ein Drittel des innerhalb der Bannmeile von Paris auflommenden 
Oktroi⸗Ertrages zu; es betheiligt ferner der Staat an biefen Koften 
fi durch eine Subvention, für welche im Entwurfe des Budgets für 
1887 die Summe von 654700 Sr. ausgemorfen tft: offenbar wird 
durch dieſe Subvention eine erhebliche Quote der bezüglichen Koften be- 
ftritten. Anhangsweife mag hier bemerkt werben, daß auch an den 
Koften, welche durch den den Vorjchriften des Gejeges vom 5. Juni 
1875 entfprechenven Umbau und bezügliche Ausftattung ver Departe⸗ 
mental-Gefängnijfe entftehen, der Staat ber Beftimmung bes 
gedachten Gefeges entiprechend fich durch Subventionen betheiligt, die 
nad der Finanzlage der Departements und der Ergiebigkeit 
des Departemental-Centime zu bemeſſen find: je nachdem ber Ertrag 
biefes Centime hinter 20000 bezw. 40000 Fr. zurückbleibt oder letzteren 
Betrag überfteigt, darf die Subvention !/a bezw. */a ober !/a ber 
Koften nicht überfchreiten. Im Entwurf des Budgets für 1887 waren 
für derartige Subventionen 300000 Fr. ausgeworfen worden. 

Ein weit tomplizirteres iſt das Verhältniß der Konkurrenz 
zu ben Leiftungen im Gebiet der Armenpflege: ba nad Auflöfung 
aller einfchlägigen Einrichtungen, wie fie durch die Geſetzgebung des 
Konvents eingetreten war, die refonftruftive Gefeggebung des Direl- 
toriums fi, was die Örtliche Armenpflege anlangt, bamit begnügte, 
bie ftiftungsmäßigen Grundlagen derjelben wieder herzuſtellen 
und denfelben eine neue Form zu geben, fo war fie bei Ausbau ber- 


1) Es ift im Nachftehenden überall ber Entwurf zitirt worben, weil das 
fertiggeftellte Budget zur Zeit bed Abfchluffes bed Artikels noch nicht vorlag. 
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jenigen Zweige ber Armenpflege, deren Ausübung umfangreide 
Beranftaltungentehnifcher Art oder einen größeren Koften]- 
aufwand erforverte, darauf angewiefen, den Schwerpuntt in das 
Departement zu verlegen: fie auf die an fi ſchon unzureichende 
Leiftungsfähigleit der Ortsgemeinden zu bafiren, würde umfo- 
weniger angänglich gewefen jein als, wie foeben vargeftelit, das geltende 
Steuerfyftem und die Yimitirung der Zufchläge der vollen Ausnugung 
biefer Leiftungsfähigfeit Hemmniffe entgegenjegte: e8 hat daher im Laufe 
der Ausgeftaltung der Armengefeßgebung ver Kreis ber in die Wirkungs⸗ 
Iphäre des Departements aufgenommenen Zweige der Armenpflege 
fih naturgemäß erweitert: am zeitigften hat bie Betheiligung des 
Departements in Bezug auf die Fürforge für Waijen und andere 
der Armenpflege anheimgefallene Kinder fich ausgebilbet, welche heute 
wenn auch formell noch zur Zuftänbigfeit der Hospital - Kommiffionen 
gehörig, doch fachlich faſt ausichlieglich durch den vom Staat bejolveten, 
dem Präfelten unterftellten Waifen-Infpeftor geleitet wird und 
deffen Koften zum weitaus größten Theile dad Departement trägt; 
weiter gehört die ISrrenpflege nicht blos materiell, fondern auch 
formell zu den Aufgaben des departementalen Wirkungskreiſes; envlich 
ift im Prinzip die Unterhaltung der Depots für zu detinirende 
Bettler (depöts de mendicits) Sache der Departements, wenn- 
gleich dieſe Aufgabe den Charakter einer obligatorifchen verloren 
hat; auch die Beiträge, welche einzelne Gemeinden für die Depots 
leiften, find lediglich fakultative; zur Zeit beſtehen in Frankreich 
36 Depots; in der Regel haben mehrere Departements ſich zur Unter 
haltung je eines ſolchen vereinigt. Nicht eigentlich dem Gebiet ber 
Armenpflege gehört der Schug ber im Alter von weniger als 
zwei Jahren befindlichen Pflegefinder an, deſſen Organifation 
ebenfalls das Departement ald Grundlage dient und deſſen Koften von 
ben Departements und vom Staat zu gleichen Theilen getragen werben. 
Diefer Abgrenzung des departementalen Wirkungskreiſes gegenüber hat 
fih der Wirkungskreis der örtlichen Inftitute und Ortögemeinden mehr 
und mehr auf die fogenannte allgemeine Armenpflege und bie 
geihloffene und offene Krankenpflege beichräntt; dem fakul⸗ 
tativen Charakter, welcher dieſen Leiftungen erhalten geblieben ift, ent- 
fprechend iſt dieſer Wirkungsfreis fehr verſchieden umgrenzt; in ben 
mit veicheren Mitteln ausgeftatteten Armenverwaltungen, wie fie nor- 
zugsweiſe in den größeren Stäbten beftehen, iſt derſelbe ein erheblich 
umfangreicherer und fpezialifirterer als in den Tänblichen Ortsgemeinden, 
ja in zahlreichen ber Iegteren fehlt eine organifirte öffentliche Armen- 
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pflege ganz. Bor allem bie ärmeren ländlichen Gemeinden find 
daher auf ein ergänzenbes Gintreten des Departements oder Staates 
angewiefen: als eine Bethätigung ſolchen Eintretens ift die in faſt 
allen Departements zur Durchführung gelangte Organifation ber 
medizinalen Armenpflege anzufehen, welche auf gemeinfamen 
Leiftungen der Departements, örtlichen Inftitute und Gemeinden be- 
ruht und welche die Verforgung in ihren Wohnungen bebandelter 
armer Kranker mit ärztlicher Hilfe, Arzneien und Heilmitteln in fich 
begreift; inbetreff fowohl der Remumerirung der Aerzte als des Ver⸗ 
Hältniffes, in welchem fich vie Koften auf die Gemeinden und Depar- 
tements vertheilen, gelten in ven verſchiedenen Departements ver- 
ſchiedene Syſteme; der Staat betheiligt fi mit Subventionen, für 
welche ein jährlicher Kredit von 50000 Fr. ins Budget aufgenommen 
iſt; die Einrichtung ift vorzugsweife auf das platte Land berechnet, wo⸗ 
gegen in den Stäbten durch die Wohlthätigfeitsbürenus oder auch bie 
Hofpitäler bezw. die Gemeinde ſelbſt Veranftaltungen zur Sicherftellung 
einer medizinalen Zürforge unterhalten werben. Auch im übrigen 
greifen die Departements und ver Staat theild mit freiwilligen 
Subventionen, theild mit Unterhaltung einzelner Inftitute 
und Beranftaltungen ein; fo unterhalten die Departements 
nicht felten Anftalten, in denen fieche, altersſchwache und ge- 
brechliche Arme entweder gegen Zahlung eines Pflegegelves [purch 
ihre Heimathögemeinden oder unentgeltlih Aufnahme finben Zönnen; 
ferner treffen fie meift Vorkehrungen für die Erfüllung fpezieller Auf- 
gaben, wie bie Behandlung armer Augenfranter, die Er- 
ziehung verwahrlofter Kinder. Der Staat unterhält insbe 
fondere das berühmte Blinden-Afyl- der Quinze-Vingts, bie An- 
ftalt für jugendliche Blinde, die Taubftummen-Anftalten in 
Paris, Bordeaux und Chambery, die Rekonvaleszenten-Aſyle 
in Vincennes ımd in Vefinet, denen noch ein weiteres Aſyl für durch 
Unglüdsfälle Befhädigte in Vacaſſy Hinzutreten wirb; end⸗ 
lich das Hofpiz für Reifende auf dem Mont Genevre. Die Natur 
einer gefeglich geregelten Einrichtung Kat hiernach das Kon⸗ 
furrenzverhältnig von Gemeinden, Departements und Staat Tebiglich 
inbetreff der Waifen- und ber Irrenpflege erlangt: auf bie- 
Orımbfäge, nach denen fich Hier die Saftenvertheilung regelt, wird daher 
kurz einzugehen fein. 

Für die Regelung der Betheiligung an ben Koften der Waifen- 
pflege bilvet die Geſetzgebung des erften Kaiſerreichs den Aus- 
gangspunkt: das grumblegende Dekret von 1811 brachte zunächſt 
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eine Fixirung und Abgrenzung der Aufgaben dieſes Zweiges ber 
Urmenpflege: e8 betraute mit derſelben gewifle größere Hofpitäler, bie 
aus ber Gefammtzahl ausgewählt wurben und ben Namen hospices 
depositaires erhielten; im Vorbergrunde ftand unter den Aufgaben bie 
Fürſorge für Findelkinder und verlaffene Kinder, während 
die Fürjorge für eigentliche Waijen ein zunächft noch zurüdtretendes 
Element bildete; die Koften biefer legteren Fürſorge waren ganz zu 
Laſten der Hofpitäler, wogegen für bie Koften der Fürſorge für 
Findelkinder und verlaffene Kinder eine Scheivung zwifchen 
inneren und äußeren Koften maßgebend war: erftere begriffen 
bauptfächlich die Koften des Unterhaltes und ber Erziehung der im 
Hofpital verpflegten Kinber, ber bort gehaltenen Ammen und ber Be⸗ 
ſchaffung der Kleider und bes Widelzeuges in ſich, letztere umfaſſen 
die durch den Aufenthalt der Kinder in Koftpflege erwachſenden 
Koſten; jene waren faft ganz zu Laften ver Hofpitäler, während 
zur Beftreitung diefer in erter Linie der Antheil beftimmt war, mit 
dem bie einzelnen Hofpital-Anftalten an einer für ganz Frankreich auf 
vier Millionen Franken bemefjenen jährlichen Subvention partizipirten, 
einer Subvention, für welche die Mittel durch Vorwegnahme eines An- 
theils am Ertrage ver feitend ber Departements erhobenen orbentlichen 
Centimes aufgebracht wurbe!); der Meft blieb, ſoweit er nicht aus 
dem der Zürforge für bie unterftügten Kinder zufließenden Antheile am 
Ertrage der Strafen und Konfistate Dedung fand, ebenfalls ven 
Hofpitälern zur Laft. Den hieraus fich ergebenden Anforderungen 
vermochten biefelben indeſſen beftoweniger zu genügen, je mehr bie 
Zahl ver unterftügten Kinder und ber aus ber Fürſorge für dieſelben 
fich ergebende Bedarf anwuchs: es führte dies zu einer Erweiterung 
der Beitragspflicht des Departements, welches nunmehr ben erforber- 
lichen Betrag felbft zu notiren Hatte, wogegen bie aus dem gemein- 
famen Fonds der vier Millionen gewährte Subvention in Wegfall 
tam; es wurben ferner die durch Fürforge für Waifen im e. ©. er- 
wachjenden Koſten den durch bie Verpflegung der Findellinder ent- 
ſtehenden gleichgeftellt *); das fo geichaffene Verhältniß bildet bie 
Grundlage noch des heutigen auf den Vorfchriften des Geſetzes vom 


1) Analog dem oben gefchilderten Verfahren bezüglich der Bildung des 
fonds commun. Siehe oben ©. 82 fg. 

2) Durch Staatsrathsbeſchluß vom 21. Juli 1842. Siehe über diefe ganze 
Entwidelung meine Schrift: Die Armengefekgebung Frankreichs in den Grund» 
zügen ihrer Hiftorifchen Entwidelung ©. 79 fg. 
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5. Mai 1869, welches die prinzipale Verpflichtung der Departements 
zu Ionfequenterer und umfaffenderer Durchführung gebracht hat, be⸗ 
ruhenden Zuſtandes. Vor allem hält das Gefe die Scheidung zwifchen 
inneren und äußeren Xoften aufrecht, es erweitert jedoch bie 
legtere Kategorie, indem es ihr auch die Belleivungsfoften zuweift: 
ferner ftellt e8 beiden Kategorien eine dritte, die der Infpektions- 
toften, gegenüber, welche die Gehälter und Neifeloften der Inſpektions⸗ 
beamten in ſich begreifen und welche vom Etaate getragen werben. 
Für innere und äußere Koften als ein Gemeinfames gilt es fobann, 
daß auf beiverlei Koften zuerft die Erträge der der Gejammtheit der 
Hofpitäler des Departements zu Gunften der unterftügten Kinder zu- 
gewendeten Stiftungen, Geſchenke und Vermächtniffe, in zweiter Linie 
der für biejen Zweig der Armenpflege überwiejene Antheil am Ertrage 
der Strafen der Eorreftionellen Polizei in Anrechnung kommt: der Reſt 
wird vorbehaltlich einer auf ein Fünftel der inneren Koften normirten 
Staats-Subvention und eines jährlich im Generalrath feftzu- 
fegenden Kontingents der Gemeinden, das jedoch ein Fünftel 
der äußeren Koften nicht überfteigen darf, vom Departement getragen. 
Was das Kontingent der Gemeinden anlangt, jo ſoll dasſelbe auf 
alle Gemeinden des Departements ohne Rüdficht auf die den einzelnen 
verfelben angehörige Zahl der unterftügten Kinder vertheilt werben: 
Nachlaß oder Freilaffung darf nur ſolchen Gemeinden bewilligt werben, 
die nicht in ber Lage find, den bezüglichen Antheil aufzubringen!). Die 
Ausgabe des Staats an Infpektionskoften und zu den inneren Kojten 
zu leiftendem Beitrage ift im Entwurfe des Budgets für 1887 mit 
1030000 Fr. in Anfag gebracht worben. 

In noch eminenterem Sinne ift die Irrenpflege als ein Zweig 
der bepartementalen Armenpflege zu betrachten, da Bier bie Ver⸗ 
pflüchtung zur Beftreitung des Finanzaufwandes ebenjo wie 
die materielle und formelle Leiftung fi beim Departement 
vereinigen; fowohl die Fürforge für das Vorhandenfein und bie ent- 
ſprechende Ausftattung ber betreffenden Anftalten als die Entſcheidung 
über die in Anfehung der einzelnen Geiſteskranken einzuleitende Be— 
handlung ift in der Hand der Drgane bezw. der Behörbe des Depar- 
tementd. Was die Verpflichtung zur Tragung der Koften anlangt, fo 
iſt biefelbe, foweit e8 fih um die Errichtung oder Unterhaltung ber 
Anftalten handelt, für die Departements eine volle, nur zuweilen 
iſt Hier der Staat mit freiwilligen Subventionen eingetreten, Sub- 


1) Staatsrathabeſchluß vom 31. März 1880. 
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ventionen, für welche, da der Bubget-Entwurf für 1887 eine bezügliche 
Bofition nicht enthält, ein Bedürfniß anfceinend nicht mehr vorhanden 
iſt. Dagegen find für die durch Pflege und Transport ber ein» 
zelnen Geiftestranfen erwachfenden Koften — Individualkoſten — 
foweit jolhe aus dem eigenen Vermögen bezw. durch die Angehörigen 
der Geiſteskranken nicht gedeckt werden fönnen, die Gemeinden, wo bie 
Betreffenden ihren Unterftügungs-Wohnfig haben, beitragspflichtig; die 
Quote, mit ber biefe beizufteuern Gaben, wird generell durch Beichluß 
bes Generalraths feftgefegt: dieſe Feſtſetzung muß indeffen, Durch be- 
fondere Umftände veranlaßte Ausnahmen vorbehalten, fih innerhalb ge- 
wiffer durch Minifterial- Verorbnung feftgeftellter Maxima bewegen: 
das der Skala der Marima zu Grunde Tiegende Prinzip ift dus im 
Verhältnig ver ſinkenden Leiftungsfähigkeit folgende Abnehmen ver 
Quoten: als Maßftab der Leiftungsfähigfeit ift der Betrag der ordent⸗ 
lichen Einnahmen der Gemeinden zu Grunde gelegt: das Marimum 
beträgt bei Gemeinden mit einer orbentlichen Jahres-⸗Einnahme von 
mindeftens 100000 #r. ein Drittel, bei denen mit einer Einnahme 
von 50000 bis 100000 ein Viertel, weiter von 20000 bis 50000 
ein Fünftel und von 5000 bis 20000 ein Sechstel; Gemeinden, deren 
orbentlihe Jahres⸗Einnahme 5000 Fr. nicht erreicht, follen nur dann, 
wenn dies ohne Benachtheiligung ihrer fonftigen Verwaltungsaufgaben 
geihehen Tann, zu einem Beitrage herangezogen werben dürfen, der in 
dieſem Falle ftetS weniger als ein Sechötel betragen muß!). Der hier 
zur Anwendung gebrachte Maßftab unterfcheivet fich daher von dem 
für das Gemeinde-Kontingent zu den Koften der Zürforge für die unter- 
ſtützten Sinder dadurch, daß er in boppelter Richtung ein indivi— 
dualifirenderer ift: einmal ift die Beziehung der Gemeinde zu ben 
einzelnen Fällen ber Irrenpflege beibehalten: ſodann ftuft der Um⸗ 
fang der Beitragspflicht nach der Leiftungsfähigkeit ver Gemeinden 
fih ab: die prinzipale Verpflichtung des größeren Verbandes hat daher 
zugleich die Bedeutung einer Ausgleihung, melde, was bie hier 
in Betracht fommenben Anforderungen anlangt, den mit minberer 
Leiftungsfähigfeit ausgeftatteten Gemeinden gegenüber hergeſtellt wird. 

Bon Haufe aus auf ein Zufammenmwirken ver Gemeinden und 
Departements ift bie umfangreiche Entwidelung geftellt worden, welche 
der Ausbau und die Unterhaltung der Vizinalwege feit dem grund- 

1) Siehe die Minifterial-Zirkulare vom 5. Juli 1899, 5. Auguft 1840 und 
12. Auguft 1841. Vergl. auch Thorlet, Regime financier et comptabilits des 
communes ©. 56 fg. 
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legenden Geſetz vom 21. Mai 1836 erhielt: von den lediglich Durch ven 
Staat bezw. die Departements unterhaltenen Staats- bezw. Departe 
mental-Straßen unterfcheiven biefe Straßen fich durch ihre vorwiegenden 
Beziehungen zu dem örtlichen Verkehr, wogegen bie größere Wichtig- 
keit, welche fie im Vergleich zu den Gemeinbe- und Ruralwegen für 
ben über das Gebiet der Gemeinde Hinausgehenden Verkehr haben, 
fie der ebengenannten Kategorie von Wegen gegenüber als eine be⸗ 
fondere Klajfe charakterifirt: je nach dem Mafe, in dem fie zu⸗ 
gleich den Intereſſen eines über ein größeres ober geringeres Ge⸗ 
biet fi erftredenden weiteren Verkehrs dienten, unterſchied das 
Geſetz chemins vicinaux ordinaires, chemins d’interöt 
commun und chemins de grande communication: erftere 
werben allein aus den Mitteln der Gemeinde unterhalten, wogegen bei 
der Unterhaltung ber Iegteren beiden Kategorien alle mit ihren Verfehrs- 
intereffen beteiligten Gemeinden konkurriren: als Ergänzung follten 
den auf biefe Weife zur Verfügung ſtehenden Mitteln Subventionen 
der Departements hinzutreten, die für die chemins de grande commu- 
nication als eine regelmäßige, für bie anderen beiden Kategorien 
als eine nur unter befonderen außerordentlihen Umftänden zur 
Anwendung zu bringende Einrichtung in Ausficht genommen wurden: 
die Vertheilung der für derartige Subventionen bewilligten Kredite lag 
anfangs dem Pröäfelten, ſodann feit dem Gefege vom 18. Yuli 1866 
dem Generalvathe ob: auf der Grundlage diefer Beftimmungen bilvete 
fih allmählich ein Verhältniß heraus, vermöge deſſen die Kontingente 
der Gemeinden an Zufchlägen und Frohnden als Theile eines ge- 
meinfamen Fonds betrachtet wurben, deſſen Verwendung wefentlich 
der Beftimmung der Departemental-Organe und -Behörden 
unterlag. Die Subventionen, mit denen der Staat fich betheiligte, 
waren bis zum Jahre 1868 von geringem Betrage: fie waren faft 
ausfchließlich dem Ausbau der chemins de grande communication und 
d’interöt commun zugewendet worden. Erft das Gefeg vom 11. Juni 1868 
erweiterte das Anwendungsgebiet diefer Zufchüffe, indem es dieſelben 
auf die chemins vieinaux ordinaires ausdehnte und bie Förderung des 
bis dahin zuricgebliebenen Ausbaues der den letztgedachten Kategorien 
angehörigen Wege als die Hauptaufgabe bes fubnentionivenden Ein- 
tretend des Staates hinſtellte; von dem durch das Gefeg eröffneten 
Krebites von 115 Millionen Fr. wurden 100 Millionen für bie 
chemins vieinaux ordinaires und 15 Millionen für die chemins 
d’intöröt commun bejtimmt; jede biefer Subventionen war in zehn 
Jahresraten zahlbar; jede Nate war duch ein im Staatsrath er- 
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laſſenes Dekret auf die Departement® zu vertheilen, wobei auf bie 
Bedürfnijfe, die Einnahmen und die von den Departements 
gebrachten Opfer Rüdficht genommen werben follte: von jeder Rate 
des Hundert⸗Millionen⸗Kredits folite ein Zehntel gekürzt werben, um 
direft für Die Departements verwendet zu werben, in denen ber Ertrag 
eines Zuſchlags⸗Centime 20000 Fr. nicht erreiche: in biefen Depar- 
tements follte ferner der Generalrath durch mittels Dekrets zu genehmigen- 
den Beichluß feftfegen dürfen, daß die Hälfte der Raten des Fünfzehn- 
Millionen⸗Kredits für die chemins de grande communication ver- 
wendet werde. Das Eintreten mit Subventionen follte feine Er⸗ 
gänzumng buch ein ſich an dasſelbe anſchließendes Eintreten mit &e- 
währung von Vorſchüſſen finden: ale Organ für viele letztere 
Bethätigung der Staatsfinanzen wurde eine Bizinalwege-Rafje 
errichtet, welcher bei ber caisse des depöts et consignations auf bie 
bei berfelben von Kommunen und öffentlichen Anftalten Binterlegten 
Fonds ein Kredit von 200 Millionen Fr. eröffnet wurde und welche 
ihren fonftigen Bedarf fi durch Ausgabe von Schulbtiteln auf ven 
Inhaber verihafft. Dei dieſer Kaffe konnten vie Gemeinden zum 
Ausbau ifrer chemins vicinaux ordinaires Anleihen Tontrahiren; ſo⸗ 
weit die Gemeinden von diefer Befugniß Gebrauch zu machen nicht im 
Stande waren, fonnten die Departements ermächtigt werben, es ftatt ihrer 
zu tbun; ferner follten die Departements, in denen ein Steuer-Gentime 
weniger als 20000 Fr. betrug, ermächtigt jein, für die Vollendung ihrer 
chemins d’intöröt commun und de grande communication ebenfall® 
Vorſchüſſe aufzunehmen. Die Gemeinden bezw. Departements befreien 
fih dur Entrichtung von dreißig nach dem Sage von vier Prozent 
berechneten Iahresraten, welche mit ven Zinfen zugleich den Amortis 
fationsbetrag in fich begreifen: beiderlei Operationen, ſowohl bie 
des Eintretens mit Subventionen als bie des Eintretens mit 
Vorſchüſſen, für deren Durchführung nach dem Gefeg vom 11. Iuli 
1868 zunäcft nur ein Zeitraum von zehn Jahren in Ausficht ge 
nommen war, find durch die neuere Gefeggebung beträchtlich erweitert 
worden. Zunächſt geihah dies in Anjehung der Darlehns⸗Ope— 
rationen: ein Gefek vom 10. April 1879 überwies der Wegelaffe eine 
in zwölf Iahresraten zahlbare neue Dotation von 300 Millionen 
Franken, von denen 200 für die Bebürfniffe des alten d. h. des nach dem 
Geſetz von 1868 fubventionirten Neges, 60 für neue in jenes Netz 
nicht einbegriffene Wege, 40 für die Vizinalmege Algeriens beftimmt 
waren; zugleich wurben die Cinfchränkungen für die Benugung ber 
Kaffe durch die Departements bejeitigt, indem nicht nur ben mit einem 
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geringeren Ertrage bes Steuer-Eentime, fonbern allen Departe⸗ 
ments geftattet wurbe, Vorſchüſſe aus der Kaffe zu entnehmen. Diefer 
Erweiterung der Dotation der Wegekaſſe folgte mitteld Geſetzes vom 
12. März 1880 eine Erhöhung ver Dotation für Subventionen 
am 62 750 000 Fr., der vemnächft weitere Erhöhungen hinzutraten: die 
Bertheilung bewirkt der Minifter des Innern; als Grundlage 
dienen die Beichlüffe der Generalräthe; die legteren haben jährlich 
die an den Bizinalwegen vorzunehmenden Arbeiten genau zu bezeichnen 
und biefer Bezeichnung bie Angabe der von der Gemeinde hierzu über- 
wiejenen Mittel und des auf das Departemental-Bupget übernommenen 
Beitrages beizufügen, wa8 dagegen bie chemins de grande communi- 
<ation und d’inter&t commun anlangt, die an benfelben vorzunehmenven 
Arbeiten direkt zu bejchließen und bie Hierzu zu übermweifenden außer- 
orbentlihen Einkünfte feftzujegen. Alle Subventionen werden nur für 
beftimmt bezeichnete Wrbeiten gewährt, fie erlöfchen, wenn bie 
Verwendung in dem auf die Bewilligung folgenden Fahre nicht erfolgt 
iſt. Vorausſetzung der Bewilligung ift, daß bie betr. Departements 
and Gemeinden vie Gefammtheit ihrer für die Vizinalwege verfügbaren 
orbentlihen Spezialeinnahmen voll für biefelben verwenden. Als 
materielle8 Prinzip der Vertheilung ift der im Gefeg von 1868 zum 
Ausorud gelangte Grundfag, daß diefelbe nad dem Maßftabe der Be- 
dürfniffe und Einnahmen ber Departements und Gemeinden 
fowie der von ihnen gebrachten Opfer zu erfolgen babe, erhalten ge- 
blieben, er bat indeſſen durch Die feiner Anwendung vworgezeichneten 
Modalitäten?) eine wefentlich andere Bebeutung gewonnen. Das Gefek 
von 1880 beftimmt, daß als in Anrechnung zu bringende Opfer nur 
diejenigen Beträge in Betracht gezogen werben bürfen, welche die De- 
partements und Gemeinden aus dem Extrage außerorbentlicher 
Einnahmen bewilligen: ferner ftellen die in Ausführung des Geſetzes 
ergangenen Beftimmungen ?) einen Shematismus feft, nach welchem 
unter Zugrunbelegung eines beftimmten Ergiebigfeitsverhält- 
niffes der Gemeinde- bezw. ver Departemental - Zufchlags - Centimes 
das Verhältnig der Betheiligung von Gemeinde, Departement 
und Staat bei den betreffenden Bauausgaben und damit der Betrag 


1) Siehe hierüber meinen Auffo „Die wirthichaftliche Gejeßgebung Frank⸗ 
reichs“, zweiter Artikel II in Conrads Jahrbücern für National-Delonomie und 
Statiftit N. F. Bd. IV ©. 521 fg., von wo das Nachftehenbe entnommen ift. 

2) Reglement d’administration publigue vom 8. und Minifterial-Inftxuttion 
vom 5. Juni 1880, Bulletin du ministöre de l’Interieur Jahrg. 1880 ©. 151. 
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der Subvention zu beredinen if. Was zunächſt die chemins viei- 
naux ordinaires anlangt, fo theilt ein Tableau (A) die Gemeinden 
nah dem Ertrage je eines Gemeinde- Zufhlags-Eentime in 10 
Klaffen dergeftalt, daß mit dem Steigen jenes Ertrages aud bie 
Quote wäcft, welche die Gemeinden von den Baukoſten aus 
eigenen Mitteln zu beftreiten haben; während auf der unterften, 
diejenigen Gemeinden, in benen ein Zujchlags - Eentime nur einen Er- 
trag von 20 Fr. oder weniger liefert, umfafjenden Stufe der von der 
Gemeinde zu übernehmende Antheil 20 Prozent beträgt und 80 Prozent 
durch Departemental- oder Staatd-Subventionen zu decken find, haben 
die Gemeinden der oberften Stufe — berfelben gehören die Gemeinden 
an, in benen ber Ertrag eines Zufchlags-Gentime 900 Fr. überfteigt 
— 90 Prozent beizutragen und daher an Subventionen nur eine Quote 
von 10 Prozent zu gewärtigen. Der Antheil, welchen von ber hiernady 
feiten8 der Gemeinden zu beanjpruchenden Subvention die Depar- 
tements zu übernehmen haben, wächſt ebenfalls mit der Ergiebigfeit der 
Departements » Zufchlags - Centimes, jedoch fo, daß ber bei Vertheilung 
ihres Ertrages auf den Gefammtflächeninhalt des Departements für den 
Quadrat⸗Kilometer fich ergebende Betrag maßgebend tft; Die Zahl der Stu⸗ 
fen ift auch Hier auf zehn normirt; die erfte umfaßt die Departements, in 
denen ber Ertrag der Gentimes pro Duadrat-Kilometer 2 Fr. und weniger 
beträgt, bie letzte biefenigen, in denen er 15 Sr. überfteigt; die nach 
Maßgabe diefer Stufen zu übernehmenven Quoten find in einem zweiten 
Tableau (B) fo normirt, daß der unterften Stufe ein vom Depar- 
tement zu übernehmenber Beitrag von 20, ber oberften ein folder von 
90 Prozent entſpricht. Die Beiträge, welche hiernach die Departements 
zu leiften haben, find für biefelben rein fakultative, ihre Bewilli⸗ 
gung enthält Iebiglich eine Borbedingung für die Gewährung bes 
betr. Subventionsbetrages ſeitens des Staates; es bürfen daher auch 
die Gemeinden in Stelle der Departements den betr. Beitrag 
übernehmen, wie anbererfeit8 bie Departements bie auf bie Ge⸗ 
meinden entfallende Quote aus Departemental-Fonbs zu be- 
willigen befugt find. Ein drittes Tableau (O ftellt die Stufenfolge für 
biejenige Quote feft, welche die Departements an ben Koften bes 
Baues von chemins de grande communication und d’intör6t commun, 
für welche fie eine Staats-Subvention beanfpruchen, zu übernehmen 
haben; dieſe Stufenfolge umfaßt neun den neun unteren Stufen des 
Tableaus B entfprechende Klaffen; die oberfte Stufenfolge begreift die 
Departements in fich, in denen ber Ertrag eines Centime pro Quadrat⸗ 
Kilometer 9 Fr. überfteigt. Der vom Departement felbft zu über- 
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nehmende Antheil erhöht ſich in ber gedachten Stufenfolge dergeſtalt, 
daß derſelbe, während er auf der unterſten Stufe 50 Prozent beträgt, 
auf der oberſten 90 erreicht. Der Umſtand, daß der Ausbau der 
beiden erſten Klaſſen der Vizinalwege weit mehr vorgeſchritten iſt 
als der der chemins vicinaux ordinaires, rechtfertigt es, daß bei den 
erſteren die Betheiligung des Staates innerhalb engerer Grenzen 
bleibt. Während nach dieſer einer freieren Beurtheilung nur wenig. 
Spielraum laſſenden [hematifchen Feſtſetzung die Vertheilung, wie 
vorbemerkt, dem Minifter des Innern überlaffen ift, behält das Geſetz 
die Beſtimmung des jährlich einestheils für Kunftbauten, für bie 
Herftellung der Karte Frankreichs und für andere gemeinfame 
Zwecke jowie anderentheils für Gewährung von Subventionen in Fällen, 
in denen außerordentliche Umftände ober Bebürfniffe vorliegen, zu 
reſervirenden Betrages der Teftfegung durch ein nach Gutachten des 
Staatsraths zu erlaffendes Dekret des Stantsoberhauptes vor. Die 
Gewährung der Subventionen erfolgt feit dem Gefeß von 1880 eben- 
falls durch Vermittelung der caisse des chemins vieinaux; 
der Gefammtbetrag der bis zum Jahre 1885 bewilligten Krebite ift 
im Entwurf des Budgets für 1887 auf 225750000 Fr. angegeben 
worben?). Es erhellt Hieraus, einen wie großen Umfang bie An- 
wendung des Betheiligungsprinzips bezügli ber Koften des Ausbaues 
der Bizinalftraßen erreicht Hat; der indivibualifirende Mafftab, 
nad) welchem die Vertheilung erfolgt, hat eine beträchtliche Erhöhung, 
der ausgleihenden Wirkungen dieſer Subventionen zum Ergebniß gehabt. 

Auf einem ganz anderen, einem ftaatsrehtlichen Fundament 
beruht die Betheiligung des Staates an dem Aufwande für firchliche 
Bebürfniffe: die Art, im welcher die Gefeggebung des Konfulats und 
bes erften Kaiſerreichs fich mit der Kirche auseinanderjegte, ftellt hier 
noch immer den Rahmen dar, in dem die gegenwärtigen Verhältniſſe 
fich bewegen. Demnach trägt der Staat in der Hauptſache die Koften ber 
Befoldung der katholifchen, proteftantifchen und israelitiſchen Geift- 
lichen; ebenfo unterhält er die bifchöflihen Kirchen und Did- 
zeſan-Gebäude, wogegen bie fonftigen Kirhen- und Pfarr- 
gebäude von den Gemeinden zu unterhalten finb, fo daß ber Staat fich 
an den bezüglichen Koften Tebiglich durch Subventionen betheiligt. Der 
Krebit für dieſe Subventionen, welcher im Budget von 1885 noch 
3500000 Fr. betrug, wurde im Entwurf des Budgets für 1886 von 


1) Expose des motifs du projet de loi portant fixation du Budget gé- 
neral de l’Exercice 1887, No. 553 Annexe No. 4. 
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der Regierung auf 2 Millionen ermäßigt und wurbe in ber Budget⸗ 
tommiffion der Deputirtenlammer eine weitere Ermäßigung um 
150000 Fr. vorgeichlagen. 

Wenn hiernach die Betheiligung des Staats an dem Aufwande 
für die religiöfen Bedürfniſſe zurüdtgeht, fo Kat dagegen um jo größere 
Dimenfionen die Betheiligung an dem Aufwande für das Unterricht s⸗ 
wefen genommen: vor allem ift es das Volksſchulweſen, bezüg- 
lich deſſen ein geregeltes Verhältniß der Betheiligung vom 
Gemeinde, Departement und Staat zur Ausbildung gelangt iſt. 
Während die Unterhaltung der Anſtalten des höheren Unterrichts, 
abgejehen von ven feitens privater Kreife gegründeten Inftituten und 
ben von einzelnen Gemeinden eingerichteten mebizinifchen und pharma- 
zeutiſchen Vorbereitungsſchulen bezw. den Vorbereitungsſchulen für den 
höheren wifjenichaftlichen Unterricht, dem Staate oblag, ift die Unter- 
haltung der Anftalten des mittleren Unterrichts zwifchen Staat 
und Gemeinde bezw. Departement getheilt: die Lyzeen find 
ihrem Charakter nach Staate-Anftalten, doch find die Gemeinden, in 
denen fie fich befinden, das Lokal und bie Einrichtung an Mobiliar 
und Sammlungen berzuftellen und bie Gebäude zu unterhalten 
verpflichtet: die colldges communaux werden von der Gemeinde 
unterhalten, doc betheiligt fi der Stant nah Maßgabe des im 
Budget ausgeworfenen Kredits mit Subventionen; ferner pflegen Ge⸗ 
meinden, Departements wie auch der Staat an den einzelnen Anftalten 
Breiftellen zu unterhalten: noch weitere Leiftungen haben die Gemeinden, 
in denen fi Lyzeen befinden, zu übernehmen, wenn fie bie Verbindung 
eines Penfionats mit benfelben verlangen. Den Lyzeen und collöges 
für Knaben find durch die neuefte Gefeggebung!) gleichartige Anftalten 
für Mädchen Hinzugefügt worven, die ebenfall® entweder Lyzeen ober 
collöges communaux find und in Anfehung deren fich die Koften in 
ähnlicher Weife wie bei ben korreſpondirenden Knaben⸗Inſtituten ver- 
theilen. Im Gegenjat zu dieſer nach der befonderen Natur ver 
einzelnen Anftalten fih abmefjenden Verpflichtung ift die Verpflichtung der 
Gemeinden zur Unterhaltung der Volksſchulen zu einer prinzi- 
palen, aber limitirten entwidelt worden: das über das Limitum 
hinausgehende Maß wird burhd Subventionen des Departement® 
bezw. des Staats gebedt; im Laufe der Entwidelung bat der Um- 
fang der der Gemeinde obliegenden Verpflichtungen fih ftetig er⸗ 
weitert. Diefe Erweiterung berubte auf preterlei Elementen: auf 


1) Gefep d. 21. Dez. 1880. 
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ber Vervielfältigung ber Schulen bezw. Ausdehnung derjenigen State- 
gorien derſelben, deren Unterhaltung eine obligatorifche ift, auf ber 
Erhöhung der Befoldungen bes Lehrperfonald und auf der Steigerung 
ber Anforderungen an die bauliche Beſchaffenheit und bie Aus- 
ftattung ver Schullolale. Was die Zahl ver zu unterhaltenben 
Schulen anlangt, fo ift biefer Punkt zur Zeit durch das Geſetz vom 
28. März 1882 und 20. März 1883 geregelt; danach muß jeve Ge- 
meinde am Hauptorte und in den vom Hauptorte bezw. Yon einander 
wenigftens drei Kilometer entfernten Anneren dann eine eigene Schule 
unterhalten, fobald bie Zahl der dort vorhandenen Kinder im Alter von 
6 bis 13 Jahren minbeften® zwanzig beträgt: überfteigt die Einwohner- 
zahl der Gemeinde 500, fo muß biefelbe der Regel nad für jenes 
ber beiden Geſchlechter eine beſondere Schule haben. Diejen 
Schulen, zu deren Unterhaltung und Einrichtung die Gemeinden ver- 
pflichtet find, treten als folche, deren Unterhaltung ebenfalls obligatorijch 
ift, die unter Beachtung gewiffer Bedingungen einmal errichteten Klein- 
finder- und Borbereitungsfchulen Hinzu; ferner müffen bie 
Gemeinden, wenn fie gehobene Elementarjchulen errichten, bie 
bezüglichen Laften auf minbeftens fünf Jahre unter vie obligatorifchen 
Ausgaben aufnehmen. Für die Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen 
find die Sätze mittels Aufitellung von die Stufenfolge der Minimal- 
fäge enthaltenden Tarifen durch die Geſetze vom 19. Juli 1875 und 
16. Juni 1881 jowie das Defret vom 29. Oltober 1881 geregelt worben: 
dieſe Säge find durchgehende beträchtlich Höhere als bie bis dahin 
vorgejchriebenen bezw. gebräuchlichen. Die Steigerung ber Anforbe- 
rungen in Bezug auf Lokal und Ausftattung beruft auf einem 
Detail veglementariicher Beftimmungen, auf das einzugehen hier zu 
weit führen würbe. Die Unterhaltung der Lehrer-Seminare und 
Uebungsſchulen ift ftets im Prinzip die Sache des Departements 
gewejen, wogegen der Staat und einzelne Gemeinden fich durch Unter- 
haltung von Freiftellen zu betheiligen pflegen. Behufs Limitirung ber 
den Gemeinden durch das Gefeg vom 16. Juni 1881 prinzipaliter auf- 
erlegten Verpflichtung, für den Bedarf der Elementar- und ber 
Kleinkinderſchulen aufzulommen, find die Gemeinden in zwei 
Klaſſen getheilt, je nachdem der Ertrag eines Zujchlags-Centime bei 
ihnen hinter dem’ Betrage von 20 Zr. zurüdbleibt ober benfelben er- 
reicht: im erften Falle beſchränkt fich der Beitrag der Gemeinven, ab⸗ 
geſehen von ven Revenüen etwaiger zu Schulzweden errichteter Stiftungen 
auf den Ertrag vom vier zu biefem Zweck zu erhebenden Zuſchlags⸗ 
Gentimes oder eine demſelben gleichkommende, sie zu 
Jahrbuch XI. 2, hrag. dv. Schmoller. 
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dedende Summe; im anderen alle haben die Gemeinden noch mit 
einem Fünftel getwiffer anderer orbentliher Einnahmen: ald dem 
Ertrage des ber Gemeinde gehörigen Grundeigenthums, bed An⸗ 
theils an der Pferd- und Wagenftener, den Jagdſcheingebühren, ver 
Hundefteuer, des Neinertrages des Oftrois, der Wege- und Markt⸗ 
ballengebühren u. ſ. w. beizufteuern. Den Mehrbetrag trägt das 
Departement bis zur Konkurrenz von vier Zufchlags-Eentimes!), 
den Hierdurch nicht gebedten Betrag der Staat. Das ſubven— 
tionirende Eintreten des Staats hat hiernach fich in überaus reich⸗ 
baltiger und vielgeftaltiger Weije entwidelt: dasſelbe ift, mas die In- 
ftitute des mittleren und bes höheren Elementarunterrichts anlangt, 
ein für den Staat großentheil® arbiträred und auf Vereinbarungen 
mit den beteiligten fommunalen Verwaltungen berubendes: im Ent- 
wurf des Budgets für 1887 waren für Zwede des mittleren 
Unterrichts (Lyzeen, collöges communaux, höhere Töchterſchulen) 
16697100 #.2), für Höhere Primärfhulen 2680000 3r.®) 
ausgeiorfen ; eine jehr viel größere ift die Betheiligung im Gebiet des 
eigentlichen Volksſchulweſens, wo der Gejammtbetrag der ausgeworfenen 
Subventionen und Zufchüffe fih auf 82407 000 Fr. beläuft*): es fchließt 
dieſer Betrag jedoch auch die an bie caisse des Iyodes, collöges et 
&coles primaires jeitend des Staats geleifteten Zuſchüſſe eim, 
welche nach Maßgabe der Gruppirung der Budgetpofitionen fich nicht 
völlig ausfondern laffen. Eine befondere Behandlung und Aus- 
bildung Haben die zum Bau und zur Errichtung von Schulgebäuben 
zu leiftenden Subventionen erfahren: fie werten durch Vermittelung 
einer im Jahre 1878 gegründeten und im Jahre 1880°) zur caisse 
des Iycdes, collöges communaux und 6coles primaires 
erweiterten Kaffe gewährt, deren Geſchäftskreis ähnlich wie auf anderen 
Gebieten die caisse des chemins vicinaux zugleih die Ge 
wäßhrung der Vorſchüſſe zum Bau und zur Einrichtung der An- 


1) Gefe vom 16. Juni 1881 Art. 4. 

2) Nämlich allgemeine Berwaltungafoften 240 000, Lyzeen 8502000, collöges 
communaux 2832 100, höhere Töchterfchulen 1463 000, Fyreiftellen 3 700 000 Frs. 
Siehe Projet du Budget des depenses du Ministere de l’Instruction publique, 
des Beaux Arts et des Cultes pour l’Exereice 1887 uo. 558, annexe 8 chap. 
48—50. Dazu kommen antheilig bie weiter unten erwähnten Zuſchüſſe an bie 
caisse des Iyce&es. 

3) Dafelbft chap. 54. 

4) Zufammengezogen aus ben chap. 55, 56, 58, 59, 61 und 63 ausge⸗ 
worfenen Beträgen. 

5) Gefeh vom 3. Juli 1880 des genannten Jahres. 
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ftalten des mittleren und des Clementar - Unterrichts umfaßt und 
welde vie zu legterem Behuf erforderlichen Mittel theils aus den 
feitens des Staatsſchatzes ihr gegen Verzinfung überlafenen Fonds, 
theils durch Ausgabe von Schulbtiteln auf den Inhaber befchafft. Die 
der Kajfe durch die Gejeggebung feit dem Jahre 1878 zur Dispofition ge- 
ftellten Subventionskredite haben einfchließlich der Durch Das neueſte Geſetz 
ir überwiejenen bezw. zugeficherten Subventionsfrevite 311 200 000 Fr. 
betragen. Was die Subvention zum Bau und zur Unterhaltung 
von Primärfchulen anlangt, jo wird biejelbe durch einen verhältniß- 
mäßig komplizirten Maßftab geregelt, indem fie aus dreierlei Ele- 
menten ſich zufammenjegt, für beren jedes ein bejonderer Tarif auf- 
geftellt worden ift: das eine wächſt im umgelehrten Verhältniß des 
Erxrtrages eines Zufhlags-Centime, bad zweite mit ber 
Höhe ver Zufchläge, welche die Gemeinde wegen Unzureichlich- 
teit der Einnahmen erhebt, das dritte mit den Laſten der Ge- 
meinde, wie fie in dem Probuft der außerorventlichen Stenerzufchläge 
und ber Zahl der Jahre, für weldye dieſe bewilligt find, ihren Aus- 
druck finden; ergiebt die Zufammenrechnung ver brei Elemente einen 
Subventionsbetrag von mehr als 80 Prozent ver Koften, jo findet 
Reduktion auf diefen Betrag ftatt. Das Bemühen, den Sub- 
ventionen des Staates eine die Ungleichheiten der Leiftungsfähigkeit aus⸗ 
gleichenvde Wirkung zu geben, hat hier eine befonders fpeziali- 
jirte Form der Anwendung hervorgebracht. 

Es Hat Hiernach die Ausbildung und Anwenduug des Betheiligungs- 
prinzips in Tranfreih weit größere Dimenjionen ale in Eng- 
land genommen: wie fi das Konkurrenzverhältniß der Baktoren ziffern- 
mäßig geftaltet, läßt fich weder in einem Gejammt-Ergebniß zur 
Anſchauung bringen, noch überhaupt für die Mehrzahl ver einzelnen 
Verwaltungszweige genau feſtſtellen, va die Gruppirung, in welcher 
die Publifation der Rechnungs⸗Ergebniſſe erfolgt, Hierfür die nöthigen 
Anhaltspunkte nicht darbietet ). Das Charakteriftijche jener An- 


1) Der im Rapport adresse au Ministre de Y’Interieur et des Cultes sur 
la situation financiere et materielle des communes en 1877 (Paris 1881) S. IV 
berechnete Sefammtbetrag ber ben Gemeinden gewährten Subventionen von 
53777725 Fr. giebt fein richtiges Bild, weil ex einmal Geſchente, Bermächtniffe, 
Beiträge von Privaten einſchließt, andererfeit3 aber bie den Inftituten wie den 
Wohlthaͤtigkeitsbüreaus, Spitälern u. |. w. direkt geleifteten Beihilfen nicht mit⸗ 
enthält. Die für die Bizinalmege vom Staat und ben Departements geleifteten 
Subventionen find aus dem Annuaire statistique de la France von 1886 nicht 
erfichtlich. Bon Intereffe iſt, was das Finanzweſen des Volksunterrichts ans 
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wendung ift für Frankreich im allgemeinen dahin zufammenzufaffen, 
daß das Betheiligungsverhältniß zwilhen Staat, Bezirten und 
Gemeinden für die einzelnen Vermaltungszweige meift durch 
allgemeine Normen fchematifch geregelt iſt und daß hierbei das 
Beſtreben vorwaltet, eine Ausgleihung in erfter Linie bezüglich der 
größeren Rapitalaufwendungen zu bethätigen, überhaupt aber 
bei Abmeffung ber Subventionen möglichft nahe dem Verhält⸗ 
niß der Abnahme der Leiſtungsfähigkeit zu folgen; in ber 
Regel find e8 theils der Ergiebigkeit ver Steuerquellen, 
theils der Höhe der Anforderungen entnommenene leicht er- 
tennbare Kriterien, nach denen von jenem Prinzip aus ver Betrag 
der Subvention im einzelnen alle ſich beftimmt; je mehr hierdurch 
die dem Betheiligungsprinzip für die einzelnen Zweige der kommu⸗ 
nalen Verwaltung gegebene Bethätigung eine fpezialifirte geworben 
ift, defto mehr zeigt das Finanzwejen der einzelnen Materien 
die Tendenz, fich zu einem von beſonderen Grunbjägen beherrſchten, vie 
aligemeine kommunale Finanzwirthſchaft durchkreuzenden Gebiete 
abzuſchließen; endlich ift, ſoweit es fih um Subventionen zum Zwecke 
von Rapitalaufwenbungen handelt, wenigftens für die wichtigften Kate 
gorien der Anwenbungsfälle mit der Gewährung der Subventionen 
die der Vorſchüſſe dadurch, daß fich beiverlei Thätigkeiten je in einer 
ifren Wirkungskreis über ganz Frankreich erjtredenden Kaffe zen- 
tralifiven, in organtjhe Verbindung gebracht worden. Der 
wirthſchaftliche Effekt der Subventionen Kat durch letzteres eine 
nicht unbeträchtlihe Steigerung erfahren. 





langt, die im Bulletin de statistique et de legislation comparée, 1885, mitgetheilte 
nachftehende Weberficht, welche bie Verfchiebung bed Verhältnifies der Einnahmes 
quellen und bad Wachſen der Stantöbeiträge ergiebt: 
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Einnahme aus Mitteln ber Gemeinde | 10086 779 26 418 539 
Beitrag ber Departement? . . . . . 3363 029 5798455 
Beitrag des Staatd. . . . .. . .| 8079161 | 15647890 | 65906818 


aufammen | 25614949 | 77488252 ° 98118312 
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Seit etwa 10 Jahren, feit dem Erfcheinen von Labands großem 
Werke über das Staatsrecht des Deutichen Meich®, wird in ber deutfchen 
Wiſſenſchaft Lebhafter Streit geführt über die Methode und wifienfchaft- 
liche Behandlung des Öffentlichen Rechte, ohne daß e8 bis jegt gelungen 
wäre, eine Einigung au nur in ben Grundfragen zu erzielen. In 
diefem Jahrbuche ift ſchon vor einigen Jahren ausführlich über den 
Gegenfat der Anfichten in einem Aufſatz!) berichtet worden, der zu den 
bebeutfamften Kundgebungen in bdiefem Streite gehört und ber felbft 
wieber zu mannigfachen Erdrterungen Anlaß gegeben hat. Der Gegen» 
Tag, der uns im bdiefer wifjenfchaitlichen Bewegung entgegentritt, ift 
freilich nicht auf dad Gebiet des Öffentlichen Rechts befchräntt, er burch- 
sieht die gefammte Rechtswifſenſchaft wie überhaupt alle fog. Geiſtes⸗ 
wifienfchaften. In den verjchiedenften Geftaltungen tritt er auf und 
nicht blos in der Gegenwart, ſondern in der gefammten Geſchichte der 
Wiffenſchaft ift ex ein bald hinderndes, bald treibendes Element ihrer 
Entwidlung. Wollen wir diefen Gegenſatz auf feinen fürzeften, wenn 
auch nicht erjchöpfenden Ausdrud bringen, jo können wir ihn bezeichnen 
ala den Gegenfah der Auffafjungen über den wiffenfchaftlichen Werth 
der Begriffe und Logifchen Definitionen. Die eine Auffafiung betrachtet 
es als die wichtigfte, nicht felten als die alleinige Aufgabe der Wifjen- 


1) Bierke, Labands Staatsrecht und die deutſche Rechtswifſenſchaft. Jahrg. 
Heft 4 ©. 1. 
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ſchaft, die Erfcheinungen des realen Lebens in Begriffe zufammenzu- 
jaffen, von den engeren Begriffen zu immer weiteren und höheren fort« 
zuſchreiten, um auf diefem Wege fchlieklich zu einigen wenigen all« 
gemeinen Begriffen zu gelangen. Freilich zeigt fich nun gerade bei ben 
bervorragendften Vertretern diefer Richtung in ber heutigen Wiſſenſchaft 
des Öffentlichen Rechts eine gewiſſe Schen, diefe oberen allgemeinen Be= 
griffe zu unterfuchen und zu erörtern. Dlan liebt es, eine fünftliche 
Scheidewand zu ziehen zwiſchen der Rechtswiſſenſchaft und der Rechts- 
philofopbie oder allgemeinen Rechtslehre, und man glaubt fidh berechtigt, 
die allgemeinen Begriffe des Rechts als gegeben annehmen zu bürfen, 
mit denen man operiven könne und müfje, ohne über ihren Inhalt 
völlig im Haren zu fein. Man vergißt Hierbei nur allzu leicht, daß 
jene fcharfe Scheidung der wiflenfchaftlichen Disziplinen nur einen 
methodiſchen und fyftematifchen Werth beſitzt, daß fie durch die Natur 
der Objelte des wifjenfchaftlichen Erkennens nicht gegeben if. Die Ges 
fahr liegt aber auch nahe, daß jene allgemeinen Begriffe, die doch nicht 
zu entbehren find und die gerade die oben bezeichnete wifjenfchaftliche 
Richtung am wenigften entbehren Tann, in willfürlicher Weife verwandt 
und von jedem Schrijtfleller nach den Bedürfniffen feiner individuellen 
Anfichten zugejchnitten werden, daß troßdem aber für fie Allgemein- 
giltigfeit in Anfpruch genommen wird. Es wird fpäter noch ſich Ge— 
legenheit bieten, Hierauf zurückzukommen und daß eben Gejagte durch Bei- 
fpiele zu belegen. Doch der hiermit herborgehobene Mangel ift ein mehr zu» 
fälliger, den die konſtruktive Methode, wenn wir fie mit diefem ſchon mehr⸗ 
fach gebrauchten Ausdrud der Kürze halber bezeichnen dürfen, abftreifen 
Tann, ohne ihre Natur zu verändern; oder richtiger gefagt, es ift ein Mangel, 
der eigentlich in Widerſpruch mit ihrem innerften Weſen fteht und ber 
nur auß einer ungerechtfertigten Inkonſequenz in der Handhabung der 
Methode hervorgeht. Gharakteriftiich für diefe Methode ift dagegen die 
Ueberfhägung des wifjenfchaftlichen Werth der Begriffe und Definitionen. 
Wir können freilich nicht ohne Begriffe, Definitionen und Urtheile wiffen- 
ſchaftlich denken und erfennen, aber Begriffe und Definitionen find nicht 
Selbſtzweck der Wiſſenſchaft, fle find nur Mittel, um zur wiflenfchaft- 
lichen Erkenntniß zu gelangen. Sie find nur der Außdrud, in dem wir 
die Erfenntniß ber realen Verhältniffe zufammenfaflen, und fie Haben 
nur als ſolche Ausbrudsmittel für die wiſſenſchaftliche Forſchung Werth. 
Sofern fie nicht der richtige Ausdrud für die zu erfennenden Berhält- 
niffe der Forſchungsobjekte find, kommt ihnen ein objektiver Werth nicht 
au, und fie fönnen feinen Anfpruch auf Allgemeingiltigleit erheben, wenn 
fie auch nicht felten troß ihrer Unrichtigkeit auf die Entwidlung der 
Wiflenfcaft jördernd einwirken können. Begriffe und Definitionen können 
uns nichts lehren, was wir nicht vorher fchon willen, und fie können 
feinen anderen Inhalt Haben als den, den wir jelbft Hineinlegen. Bon 
ber Wahrheit und Nichtigkeit unferer Vorftellungen hängt die Wahrheit 
und der wiffenfchaftliche Werth unferer Begriffe ab, die nichts anderes 
find als ber in Morten formulirte Ausdrud unferer Borftellungen. 
Wahrheit und Nichtigkeit unferer BVorftellungen, d. 5. bie Ueberein⸗ 
Rimmung ber Vorſtellung mit dem Objekt, defien Erfenntniß Biel der 
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twiflenfchaftlichen Forſchung ift, müffen wir zunächft anſtreben. Dieje 
Erkenntniß ift errungen, das Ziel wiſſenſchaftlicher Forſchung erreicht, 
wenn wir in unfere Vorſtellung alle diejenigen Eigenfchaiten und Thätig- 
teiten des Objekts aufgenommen haben, deren Inbegriff daB Weſen des 
Obiekts bildet, und wenn es gelungen ift, dieſem Borftellungsinhalt 
einen Klaren und in fich übereinftimmenden Ausbrud zu geben. Das 
erftere muß aber dem leteren vorangehen. Der Vorftellungsinhalt muß 
auf feine Mebereinftimmung mit dem Objelt geprüft und durch biefe 
Prüfung richtig und erihöpfend gefunden fein, ehe wir den Begriff auf- 
ftellen, d. h. dem Borftellungsinhalt den richtigen Ausdruck geben können. 
Enthält diefer Ausdrud jammtliche Eigenſchaſten und Xhätigkeiten des 
Objekts, jo haben wir den Begriff feinen ganzen Inhalt nach definirt. 
Eine wiſſenſchaftlich richtige Definition ift alfo allerdings der vollendete 
Ausdruck der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. Sie ift das jchwierigfte und 
letzte Reſultat einer langen wifienfchaftlichen Arbeit. Sie ift die letzte 
logiſche Operation, durch welche mühevolle und in der Regel jehr weit 
verziweigte Unterfuchungen in wenigen Sägen zufammengefaßt werden. 
Sie ift nur möglich, nachdem das Objekt, defien Definition gegeben 
werden foll, nach allen Seiten Hin unterfucht und wiflenjchaftlich er- 
tannt worben ift. 

Sind diefe Säße richtig — und fie find jo anerkannt, daß fie 
manchem Leſer als Gemeinpläße erfcheinen dürften —, jo ergiebt fich 
aber auch, daß die Formulirung von Begriffen und die Aufftellung von 
Definitionen nicht die alleinige Aufgabe der Wiſſenſchaft ift und nicht 
fein kann. Hierin befleht eine der Aufgaben der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung, aber nur eine und zwar diejenige, welche überhaupt exft 
dann in Angriff genommen werden kann, wenn die anderen Aufgaben 
der Forſchung geldft find. Man kann nicht die Forſchung mit der 
Tormulitung von Begriffen und der Aufftellung von Definitionen be= 
ginnen, jondern man fann fie damit nur beenden. Das Objekt muß 
vorher nach allen Seiten Hin, nad) feiner Urſache, feinen Eigenjchaften, 
jeinen Thätigkeiten, feinen Wirkungen, feinen Verhältniſſen zu anderen 
Objekten erforjcht und erkannt fein, ehe der Begriff desſelben gegeben 
werden Tann. Es ift deshalb für jede Wifjenfchaft unrichtig, die fog. 
konſtruktive Methode als die allein richtige, als die allein wifjenfchaft- 
liche zu bezeichnen, und fo auch für die Rechtswiſſenſchaft. 

Man bat in neuerer Zeit vielfach und in ſehr beftimmtem Zone, 
der jeden Widerjpruch von bornherein auszufchließen fuchte, die kon⸗ 
firuftive Methode als die ſpezifiſch juriſtiſche Methode, als die einzige, 
die in der Jurisprudenz auf Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch erheben könne, 
verfündet. Aber troß dem Anklang, den diefe Verkündung gefunden, 
muß behauptet werden, daß dies ebenfo unrichtig für die Rechtawiflen- 
ſchaft wie für jede andere Wiſſenſchaft ift. Eine ſpezifiſch juriftilche 
Methode giebt es überhaupt nicht, die jwriftiiche Methode iſt nichts 
anderes als die Anwendung ber Erfenntnißtheorie und der Dentgefehe 
auf die Objekte der rechtswifſenſchaftlichen Forſchung. Die Objekte ber 
Rechtswiſſenſchaft find ſowohl die Verbältniffe der Menjchen unter ein- 
ander, foweit fie durch das objektive Recht georbnet werben follen, wie 
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die Nechtafäge, d. 5. die menfchlichen Willenserfläxrungen, welche bie 
menschlichen Verhältnifie zu ordnen beftimmt find. Dieſe Berhältniffe 
und diefe Rechtsſätze nach allen ihren Seiten Hin zu erkennen, ift bie 
Aufgabe der Nechtswifienfchaftl. Bon ihrem oben bezeichneten letzten 
Ziele, das Refultat der Erkenntniß in wiſſenſchaftlich vollendete Be⸗ 
griffe und Definitionen zufammenzufaflen, ift aber die Rechtswiflenichaft 
auf den meiften Gebieten und vor allem auf dem Gebiete des dffentlichen 
Rechts noch weit entfernt. Sie muß fich einftweilen mit unvollendeten 
Begriffen und unvollendeten Definitionen begnügen und muß ihre Arbeit 
dor allem darauf richten, die Rechtsverhältniffe und die Rechisfäge nach 
ihrer Natur und nad) allen Seiten ihres Weſens Hin zu erjorichen und 
zu erfennen. Mit einem ſehr wenig begründeten Hochmuth bliden des⸗ 
balb die Vertreter der fog. konſtruktiven Methode auf diejenigen wifjen- 
ſchaftlichen Arbeiten herab, welche — zunädft von der Formulirung 
endgiltiger Begriffe abjehend — das Recht in feinen Gigenichaiten, 
feinen Wirkungen, feinen mannigfachen Berhältnifien zu anderen Gebieten 
des geiftigen Lebens des Volles zu ergründen beitrebt find. Wo ihnen 
nicht Begriffskonſtruktionen und Definitionen geboten werben, wollen fie 
eine juriftifche Unterfuchung überhaupt nicht anerfennen. Freilich 
hüten fie fih wohl, diefen Maßftab auch an die Weberrefte der römifchen 
Rechtswiflenfchaft, die uns erhalten find, anzulegen. Sie wären fonft 
genöthigt, dem größten Theil unferer römifchen Rechtsquellen ebenfalls 
den ſireng juriftiichen Charakter abzufprechen. Sie gelangen damit aber 
zu einer Unterſchätzung, und nicht felten zu einer Nichtbeachtung von 
Werten, benen eine hohe wifjenichaftliche Bedeutung zulommt und denen 
die Rechtswiſſenſchaft eine größere Forderung zu verdanken bat, als die 
ift, welche ben meiften Erzeugniffen jener konſtruktiven Methode zukünftig 
wird zugefchrieben werben. Cine wifjenfchaftliche Unterfuchung kann in 
Bezug auf die Formulirung der Begriffe und Definitionen ſehr mangel- 
haft ein und trogdem können ihre Relultate eine bleibende Bereicherung 
ber Wifjenfchaft bilden. Es können dadurch neue Seiten, die bisher 
verbedt waren, hervorgehoben werben, ed können Verhältnifie, die bisher 
nicht beachtet oder in ungenügender Weife beachtet worden find, in das 
richtige Licht geftellt werden, es Tann aus der Entjtehungageichichte eines 
Rechteinftitutß erft die wahre Bedeutung desſelben nachgewielen werben. 
Trotz ihrer formellen Mängel legen derartige Unterfuchungen ein feſtes 
Zundament, auf dem bie Wiffenfchaft weiter bauen kann. Sie erweitern 
in ber That unfere Erkenntniß, während bie Eonftruftive Methode im 
günftigften Fall nur unferer Erkenntniß einen formellen Abſchluß zu 
geben vermag. 

Wir find weit entjernt, den Werth eines folchen formellen Ab⸗ 
ſchlufſes zu verfennen oder zu unterfchägen. Er ift zur Sicherung und 
weiteren Berwerthung unferes wifjenfchaftlicden Beſitzthums erforderlich, 
und es ift ein dem menfchlichen Geift innewohnender, nicht zu unter« 
drüdender Trieb, durch das Mittel der Begriffe und Definitionen bie 
einzelnen Erkenntniſſe zu einer Einheit zufammenzufafien und in dem 
Geifte ein Gebäude Logijcher Konftruftionen aufzubauen, das ala Gegen- 
bild des realen Zufammenhangs der Dinge und Verhältnifie auf Wahre 
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beit Anfpruch erhebt. Aber Feine andere wiſſenſchaftliche Methode ver⸗ 
langt größere Vorficht und größere Selbſtbeſchränkung in ihrer Anwen⸗ 
dung als die konſtruktive, wenn fie nicht auf Abwege führen und Halte 
loſe, rein willfürliche Gebilde flatt wahrer GErfenntniß zu ihrem 
Reſultate Haben fol. Sie hat gerade wegen jened oben erwähnten 
Triebes des menjchlichen Geifteß etwas überaus Verführeriiches. Sie er- 
fallt den Geift mit dem Bewußtfein, an den legten Aufgaben der Wiflen- 
ſchaft mitzuarbeiten, und fie verleitet deshalb Leicht dazu, jede andere 
Methode der wifjenfchaftlichen Forſchung als unwiſſenſchaftlich oder 
wenigftens ala „unjuriſtiſch“ zu verachten. 

Hieraus entfliehen aber zwei, eng mit einander verwandte Gefahren. 
Um zu dem wifjenfchaftlichen Begriff eines Objekts zu gelangen, bedarf 
es einer alljeitigen Erkenntniß desfelben in allen feinen Berhältniffen. 
Nur allzu Leicht aber begnügt man fi) mit einer Erkenntniß einzelner 
Berhältniffe und faßt nun die erfannten Merkmale des Begriffs zu 
einer Definition zufammen. Cine jo gebildete Definition ift dann aber 
notäwendiger Weife fehlerhaft oder wenigftens ungenügend. Schreitet 
man nun, gejtäßt auf folche ungenügende Definitionen, weiter fort, 
indem man diejenigen Erjcheinungen, die diefelben Merkmale zeigen, zu 
höheren Begriffen aufammenfaßt, fo ift die Gefahr jchwer zu vermeiden, 
Objekte, die einzelne Merkmale mit einander gemein haben, unter einen 
gemeinjamen Begriff zu faſſen, obgleich fie in weientlichen Beſtandtheilen 
verfchieden find. Man gelangt dann zu falſchen Verallgemeinerungen, 
welche in ihrer Anwendung die Wiſſenſchaft auf Irrwege jühren mäflen. 
In den Naturwiſſenſchaften ift diefe Gefahr eine weit geringere, weil 
bier GErperiment und finnliche Beobachtung jederzeit zuderläffige Kor⸗ 
reltive gegen jaljche Berallgemeinerungen darbieten. In den Geifted- 
wifienfchaften und in&bejondere in der Rechtswiſſenſchaft fehlt das 
Korreltiv des Experiments gänzlich, und die Beobachtung ifl eine viel 
unficherere und fchwierigere. So können bier unrichtige Begriffe und 
Definitionen lange Zeit hindurch fortbeftehen, und jofern fie ernft ge- 
nommen und aus ihnen weitere Schlüffe gezogen werden, jchäbliche 
Wirkungen nicht bloß auf die Weiterführung der Wiflenichaft, ſondern 
auch auf das praltiſche Leben ausüben. 

Die andere Gefahr, der die Eonftruftive Methode Leicht verfällt, 
liegt in der eigenthümlichen und, wie es fcheint, unaußtottbaren Neigung 
des menfchlichen Geiftes, die von ihm gebildeten Begriffe ala jelbftändige 
Weien zu betrachten, denen auch außerhalb des menfchlichen Geiftes eine 
zeale Eriftenz zulomme Man vergißt nur allzu leicht, daß der Be 
geiff nichts anderes ift als die Form, in welcher eine Borftellung von 
dem menfchlichen Geifte gedacht wird, und daß ihm nur als Dentform, 
nicht als reale Eriftenz außerhalb des Denkenden eine Bedeutung zus 
tommt. Der Realismus der mittelalterlichen Scholaftifer wirkt Heute 
no, wenn auch meift unbewußt, fort und treibt vor allem in der 
juriftifcden Literatur fein Weſen. Iſt einmal ein Begriff aufgeftellt 
worden, jo werden demfelben die realen Erjcheinungen des Lebens unter- 
worfen und fie follen nach dem Begriffe umgeftaltet werden, während 
der Begriff doch nur ein dienendes Inftrument des menjchlichen Denkens 
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if. So werden den Begriffen Eigenjchaften, Thätigkeiten, Wirkungen 
äugeichrieben, die nur realen Weſen zufommen, nicht aber ben fubjeltiven 
Formen des menſchlichen Denkens. ft aber einmal die Vorfiellung 
von den Begriffen als jelbfländigen Weſen, wenn auch nicht Elar ge» 
dacht, zur Herrichaft gelangt, jo ift das Herabfinfen der Wiſſenſchaft 
in die Scholaftit unvermeidlih. Sie ftrebt dann nicht mehr nad Er» 
tenntniß der realen Ericheinungen des Lebens, fondern fie jucht in den 
fubjettiven, felbfigefchaffenen Begriffen da® Fundament, auf dem fie ein 
fünftliches Gebäude aufzurichten fi bemüht. Cie fühlt fich befriedigt, 
wenn fie ihre Sätze in logifche Uebereinftimmung mit biefen ihren 
Schöpfungen gebracht hat, und brüftet fich in flolzer Eeldftgenügfamleit 
mit wahrer und alleiniger Wiſſenſchaftlichkeit, während fie doch in ein 
Nebelxeich gelangt ift, von wo aus fein Weg zu der wahren Erkenntniß 
der Dinge führt. 

Es wird hiergegen wohl kaum ernftlich der Einwand erhoben 
werden, daß jedes wiſſenſchaftliche Denken ſich in Begriffen, in deren 
Bildung und Analyfe bewegen müffe. Wer wollte dies leugnen? und ſchon 
oben find Begriffe und Definitionen als notäwendige Hilfsmittel 
der wiffenfchaftlichen Erkenntniß bezeichnet worden. Nur bie einfeitige 
Ueberſchätzung des wiſſenſchaftlichen Werthes ber Begriffe follte bekämpft 
und es jollte dargelegt werben, zu welchen Berirrungen jene Ueberſchätzung 
zu führen geneigt ift. Auch fofern noch nicht alle Elemente, die zur 
Bildung ded vollendeten Begriffs erforderlich find, erkannt find, wird 
die wiſſenſchaftliche Forſchung vielfach zur Bildung von Begriffen greifen 
müffen, um für ihre weiteren Unterfuchungen einen Stüßpunft zu haben. 
Sie wird dies ihun in dem Bewußtfein, nur ein vorläufige Gerüft zu 
errichten, fie wird, wenn ich jo fagen darf, den Begriff offen halten, 
um je nach den Fortfchritten der Erkenntniß Elemente auß demjelben 
auazufcheiden und andere demjelben einzufügen. Sie wird in den Be 
griffen und Definitionen, die fie giebt, nur den fubjeltiven Ausdrud der 
jeweiligen Erkenntniß erbliden. Hält fie dieſes Bewußtjein feft, fo 
werben die Begriffe und Definitionen nicht eine Fefſel für die weitere 
Forſchung jein, fondern Ausgangspunfte, die zu tieferer Erkenntniß 
führen. Nur dann wird auch die Gefahr, den Begriffen eine objektive 
Exiſtenz zuzuſchreiben, mit Sicherheit vermieden werden können. 


I. 


Mit diefen Bemerkungen glauben wir nicht neue Wahrheiten aus ⸗ 
geiprochen, noch auch den wichtigen Gegenſtand erjchöpft zu haben. Wir 
haben nur einige Geſichtspunkte hervorgehoben, von benen mande ſchon 
früher gerade in Bezug auf die wiffenfchaftliche Behandlung des öffent 
lichen Rechts geltend gemacht worden find. Aber daß fie immer noch 
allzufehr außer Acht gelaffen werden, daß die „konſtruktive Methode“ 
auch heute noch einen wenig erfreulichen Einfluß auf die Bearbeitung des 
öffentlichen Rechts ausübt, dafür liefert eine ganze Reihe neuerdings 
erichienener Bücher Beweis. Bei feinem derſelben ift uns aber die 
Nothwendigkeit, noch einmal an die allgemeinften Grundfähe des wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Erkennens zu erinnern, jo lebhaft entgegengetreten, wie bei 
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bem erften der beiben oben angezeigten Bücher, der Theorie des 
franzöfifhen VBerwaltungsrechts von Profeffor Otto Mayer 
in Straßburg. Es liegt Hier unſeres Erachtens ein jchlagended Beifpiel 
dafür dor, wie die einfeitige Handhabung der Eonftruftinen Methode 
auch einen geiftvollen Gelehrten auf die bedenklichſten Abwege führen 
und die Refultate eines Langjährigen und eingehenden Studiums in 
Trage ftellen Tann. Die Lefer diefer Blätter mögen deshalb geftatten, 
daß wir in einer etwas außführlicheren Weife ben Beweis Hierfür er- 
bringen und an einzelnen Beifpielen zeigen, wie dem franzöfifchen Ver⸗ 
waltungsrecht bier „der Theorie” zu Liebe Gewalt angethan und daß- 
jelbe verunftaltet, ja nicht ſelten geradezu unfenntlich gemacht worden ift. 

Die Anwendung der Eonftruftiven Methode auf das franzöfiſche 
Verwaltungsrecht brachte aber für den Verfaſſer noch eine weitere Gefahr 
mit fi), der derfelbe nur allzu Häufig erlegen iſt. Der Verfafler will, 
wie er in der Vorrede jagt, nur die jranzöfifche Theorie ded Berwaltungs- 
rechts ins Deutfche überjeten. Er Habe, fagt er (Vorrede &. X), keine 
eigenen Meinungen zu verteidigen, er wolle nur Berichterftatter über 
die Thaten ber Tranzöfiicden Juriſten fein. Indeß Hat fih der Verfafſer 
hier einer ſchwer begreiflichen Selbſtiäuſchung Hingegeben. Ueber die 
Thaten der frangöfifchen Juriften berichtet er uns nicht, fondern was 
er in feinem Buche giebt, ift feine eigene That, für die er die volle 
Berantwortlichkeit zu tragen hat. An der ganzen Geftaltung und Be 
arbeitung des Stoffed, der in dem Buche ded Verfaſſers enthalten if, 
tommt den franzöfifchen Yuriften fein Verdienſt zu, wie fie dafür auch 
feine Schuld trifft. Niemandem liegt die „Tonftruftive Methode” ferner 
als den franzöfifchen Juriſten. Sie find viel zu fehr der praftifchen 
Bebeutung der Rechtswiſſenſchaft zugekehrt, ala daß fie der Konftruftion 
von Begriffen und der Ausklügelung von Definitionen eine große Auf» 
merfjamteit widmen und darauf eine große geiftige Arbeit verwenden 
tönnten. Wohl aber fuchen fie dadurch den Leſer in das Verſtändniß 
der einzelnen Rechtsinſtitute einzuführen, daß fie in allgemeinen Be— 
trachtungen die wichtigften Seiten derjelben hervorheben, ihren Zufammen- 
hang mit andern Rechtsinftituten darlegen, die Lebensverhältniffe, auf bie 
fich Die Rechtsfätze beziehen, charafterifiren, ben Zweck, den daß Rechtsinſtitut 
verfolgt, andeuten. Es fommt ihnen Hierbei nicht auf eine ftreng logiſche 
Hormulirung an, fondern fie wollen dadurch den Boden für bie ein- 
gehende Erörterung ber einzelnen Rechtafäge vorbereiten. Sie find weit 
davon entfernt, diefen allgemeinen, einleitenden Grörterungen bie Bes 
deutung von Definitionen zu geben, in welche dann jpäter die Er- 
fcheinungen des Rechts einzugwängen wären. Die herborragenderen 
Schriftfteller über Berwaltungsrecht, wie Vivien, Ducrocq, Batbie, 
Aucocq, geben in diefen Einleitungen eine nach Form wie Inhalt vor- 
treffliche Orientirung und erfüllen den Zwed, den fie damit verfolgen, 
im ausgezeichneter Weiſe. Nur darf man darin nichts anderes fuchen, 
als was die Schrijtfteller jelbjt geben wollen. Mayer hat aber ben 
Charakter diefer Einleitungen völlig verfannt. Er ift der Anficht, daß 
bie franzöfiſchen Juriſten darin eine bogmatifche Konſtruktion des Ber- 
waltungsrechts hätten geben wollen. Große Brundfäge feien darin 
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kaum angedeutet, weil fie den franzöſiſchen Juriſten felbftverftändlich 
feien, unfcheinbare Ausdrucksweiſen entlehnten einen tiefen Sinn aus 
gemeinfamen Anſchauungen des Schriftfteller® und des Leferd. Es fei 
demmach auch für denjenigen Ausländer, der des Sranzöfifchen volllommen 
mächtig jei, eine fremde Sprache. Der Berfafler hat fich beshalb zur 
Aufgabe gelebt, „Die von dem frangöfifchen Juriften in einer ſolchen un« 
verftändlichen Sprache niebergelegte Theorie des Verwaltungsrechts in 
das Deutſche zu überfegen und in der Denkweiſe der deutſchen Yuriften 
wiederzugeben, waß, vielfach unausgeiprochen, ihr Inhaltjei”. Wir fürchten 
aber, daß der Berjaffer die jranzöfiichen Juriſten troß feiner Kenniniß 
der franzöfifchen Sprache und des franzöſiſchen Rechts nicht verftanden 
Bat, und find darüber nicht im Zweifel, daß die franzöfifchen Juriſten, 
auch wenn fie der deutjchen Sprache ganz mächtig find, feine Theorie 
des jranzöfiichen Verwaltungsrechts nicht verftehen werden. 

Es wird im Folgenden nachgewielen werden, wie der Berfafler 
auf einzelne Aeußerungen jranzöfifcher Juriſten, in denen nichts weniger 
als eine dogmatiſche Konftruftion gegeben werben ſoll, fich ftägt, um 
auf diefem ſchwankenden Fundament ein dogmatifches Syftem aufzu- 
führen, in dem das franzöfifche Verwaltungsrecht kaum wiederzuer- 
Tennen ift. Denn den Inhalt der Inftitute des ſranzöſiſchen VBerwaltungs« 
rechts darzulegen, darauf kommt e8 dem Berjaffer nicht an. Seiner An- 
fiht nach hat es die Rechtswifſenſchaft Aberhaupt nicht mit dem Inhalt 
ber Nechtöverhältnifie und Rechtsſätze zu thun, fondern nur „mit den 
Formen, in welchen zwifchen den von ihr beobachteten Rechtefubjelten 
MWillensherrfchaft gemäß dem objektiven Recht erſcheint“ (S. 21), und 
die Aufgabe der Wiſſenſchaft und des Verwaltungsrecht? im Gegenſatz 
zur Verwaltungsrechtskunde beftehe eben barin, biefe Formen von allem 
Stofflichen zu reinigen und fie in die reine Luft der Dogmatifchen Kon⸗ 
ſtruktion zu erheben (vgl. ©. 20. 21). 

Noch auf einen andern Mangel feiner Darftellung muß aber fchon 
bier hingewieſen werden. Die Eonftruftive Methode, die er durchweg zu 
befolgen fucht, verlangt zuvöorderſt einen Klaren und präziien Ausdrud 
der Gedanken, der jreilih nur dann möglich ift, wenn die Gedanken 
jelbft Har und präzis find. Die Ausdrudsweile des Verfaffers ift aber 
nur zu Häufig unbeftimmt und verſchwommen und bedient fich fchillernder 
Redewendungen, die daß, was der BVerjafler jagen will, mehr verhüllen 
als Harlegen. Nicht felten entfteht dadurch der Eindrud, ala habe ber 
BVerfaffer feine Gedanken jelbft nicht ganz bis zu Ende durchgebacht und 
fei auf halbem Wege ftehen geblieben. 

Die Einleitung (S. 2—25) ift dazu beflimmt, die Begriffe 
der Verwaltung und des Verwaltungsrecht? darzulegen. Im engen 
Anſchluß an die Theorie von der Trennung ber Gewalten, wie fie noch 
heut vielfach in Frankreich vorgetragen wird, fieht der Verfafier in ber 
Berfafjung die Rechtsſätze über die DVertheilung der Macht zwiſchen der 
gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt. Mit diefer verjafjungsmäßigen 
Macht außgerüftet treten dann nach dem Berfafler (S. 7) die beiden 
Gewalten aus ber DVerfafiung heraus (?) und werden für die ber« 
jchiedenen Zwede des Staates thätig. Die ganze Thätigfeit der Staats- 
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gewalt aber theile fich nach brei Gebieten. Diefe Eintheilung beziehe 
fi zunächſt nur auf die vollziehende Gewalt, aber jedem Gebiet ent« 
ipreche auch wieber ein beſonderes Verhalten des Geſetzes (S. 7). Dieſe 
brei Gebiete find Regierung, Rechtspflege und Berwaltung. Die fran 
zoſiſchen Juriften pflegen der Verwaltung die Regierung, gouvernement, 
enigegenzuftellen, indem fie unter der lebteren die allgemeine und oberfte 
Leitung des Staates im Gegenfab zu der Ausführung der einzelnen 
Staatdaufgaben erbliden. Daß biefer Gegenſatz ein unbeftimmter und 
verſchwommener ift, wird von dem Berfafler zugegeben, er will deshalb 
ben juriftifchen Kern bed Begriffs der Regierung herausſchälen. Diefer 
liege in der Unabhängigkeit der Regierung gegenüber dem Gefehe, d. h. 
die Thätigkeit der vollziehenden Gewalt werde auf dem Gebiete ber 
Regierung allein beitimmt durch ihre verfaffungsmäßigen Beiugnifie, 
ohne daß „dem Geſetz“ !) eine Mitwirkung zulomme. Gleich bier im 
Beginne feiner Vorftellung giebt un der Verfafer ein Beiſpiel feiner 
Methode. Nach bem von ihm aufgeftellten Begriff foll jedem Gebiet 
der Staatsthätigleit ein befonderes Verhalten des Geſetzes entiprechen. 
Für das Gebiet der Regierung muß deshalb auch ein befonberes Ver⸗ 
halten des Gejees aufgefunden werden. Daß Eigenthümliche der Regie 
rung ſoll darin befteden, daß fie von dem Geſetz unabhängig ſei. Daß ift 
aber nad) allen Seiten Hin unrichtig. Es giebt zahlreiche Befugnifie, 
welche daB Staatsoberhaupt ohne Mitwirkung der Volksvertretung und 
ohne durch eine gefegliche Beftimmung gebunden zu fein, ausüben kann, 
und die niemals zu den actes gouvernementaux gerechnet werben, 3. B. 
bie Ertheilung von Dispenfen nach Axt. 145, 164 und 169 des Code 
eivil. Andererſeits werden zahlreiche Akte des Staatsoberhauptes all» 
gemein ala Regierungsakte bezeichnet, welche keineswegs der vollziehenden 
Gewalt ausfchließlich Aberlafien find, fo die Sanktion der Gefehe, der 
Abſchluß von völkerrechtlichen Verträgen, zu deren Giltigfeit die Zus 
flimmung ber Bolfsvertretung erforderlich ift, u. |. w. Dies letztere 
verfennt ber Berfaffer nicht. Aber da feine Theorie gerettet werben 
muß, fo erflärt er, dieſe Akte gehörten nicht Hierher. Sie feien nicht 
„zhätigkeiten ber fertigen Staatögewalten für die Staatszwecke“. 
Leider Hat es ber Berfafler verfäumt, ums ben Unterſchied der fertigen 
und unfertigen Staatögewalten Mar zu machen, und weshalb 3. B. das 
Staatdoberhaupt, wenn es einen Orden oder Titel verleiht, eine fertige, 
aber wenn es ein Geſetz fanktionirt, eine unfertige Staatsgewalt ift, läßt 
fich nicht recht verſtehen. Ebenſo will der Verfaffer die Begnabigung und 
Beamtenernennung nicht zu den Regierungsakten rechnen, obgleich beide 
doch auch von dem Staatdoberhaupte „ohne Mitwirkung bes Gejehes“ 
vorgenommen werden. Denn biefe Akte bildeten fein Gebiet für fich, 
fondern ſeien Stüde der Strafrechtspflege und der flantlichen Aufträge. 
Soll aber der juriftifche Kern des Begriffs Regierung in ber Unab- 
bängigfeit von dem Geſetz liegen, jo geräth der Verjaffer mit fich ſelbſt 
in Widerſpruch, wenn er doch nur folche Alte ala Regierungsalte gelten 


1) 2er Verf. gebraucht das Wort Belek in einer der Klarheit keineswegs 
dienenden Weile bien im Sinne von gejehgebenber Gewalt. 
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laſſen will, „welche ein eigenes Gebiet für fich bilden“. Wir jehen dabei 
ganz davon ab, daß ed doch immer von ber fubjektiven Anficht des 
Schriftftellers abhängt, aus welchen Alten er ein jelbftändiges Gebiet 
bilden will ober nicht. Die ganze Konftrultion des Verfaſſers ift eine 
willlürliche. Das Richtige dürfte vielmehr Folgendes fein. Gin Theil 
der franzofiſchen Yuriften (keineswegs alle) verfteht unter gouvernement 
im Gegenja zur administration die oberfle Leitung des Staates. Prai- 
tiſche Bedeutung hat dieſe Unterfcheidung erſt durch die Praxis des 
Staatsraths erhalten, welcher die Alte des Staatsoberhaupts auf ein- 
zelnen Gebieten der Staatsthätigleit von feiner verwaltungsgerichtlichen 
Kompetenz ausfchließt, ohne Unterjchied, ob fie die oberfte Leitung des 
Staates betreffen oder nicht, ohne Unterfchied, ob fie in die Rechte der 
Unterthanen eingreifen oder nicht. Nur durch eine gründliche Unter« 
ſjuchung der Enticheidungen des Staatsraths laſſen ſich biefe Gebiete 
feftftellen, eine Unterſuchung, die freilich mühjamer ift, als die Auf- 
ſtellung einer Theorie. 

Ebenſowenig befriedigend find des Verfaſſers Erdrterungen über 
das BVerhältniß der Rechtöpflege zur Verwaltung. Daß zu der Rechts⸗ 
pflege auch die Strafrechtspflege gehört, erwähnt er zwar, berüdfichtigt 
es aber in feinen Begriffsbeftimmungen gar nicht. Gr milde doch 
jonft faum haben behaupten fönnen, daß in der Rechtöpflege der Staat 
nicht für fi, für feine Intereſſen handele, fondern für das Interefſe 
des einzelnen, damit dem einzelnen fein Recht werde (©. 17 u. ff.). 
Bon diefem Standpunkte ftellt er dann weiter die Anficht auf, bie zu 
der Nechtöpflege gehörigen Geſetze jeien feine eigenen Lebensäußerungen 
des Staats, fondern fie juchten ihren Inhalt nur aus den überlommenen 
Rechtsgewohnheiten zu entnehmen. Die Form aber, in welcher bie 
gejeßgebende und vollziehende Gewalt Hierbei zufammenzuwirken hätten, 
beftünde darin, daß die erftere die Normen aufzuftellen, die letztere 
fie auf den Einzelfall anzuwenden Hätte. Das Weien der Verwaltung 
im Gegenjag zu der Rechtspflege foll nun darin beftehen, daß fie das 
eigene Intereſſe bes Staates verfolge und im Namen des Staates handele. 
Im Unterſchiede von ber Regierung fei die Verwaltung basjenige Gebiet, 
auf welchem gefeßgebende Gewalt und vollziehende Gewalt Namens des 
Staates und für feine eigenen Interefien Handeln. Auf diefem Gebiete 
ftelle das Geſetz nicht nur Normen auf, jondern e8 Tönne die Hanblung 
felbft in unfertiger Geftalt enthalten. Wenn z. B. das Geſetz 
die Bedingungen aufftelle jür die Ernennung der Beamten, jo babe 
der Staat nicht etwa, wie es der oberflächlichen Betrachtung ſcheinen 
könne, Regeln gegeben für künftiges fremdes Handehm, fondern er habe 
durch daB Verwaltungsgeſetz bereit? begonnen zu Handeln; was weiter 
geſchieht, fei nur bie Fortfegung davon. Die mache den inhaltlichen 
Gegenja der Verwaltung zur Rechtäpflege aus. Das Tommt aber 
nad unferer Anficht auf eine reine Wortfpielerei heraus. Wenn daß 
Geſetz die Bedingungen auiftellt fr die Beamtenernennung (Alter, 
Borbildung u. . w.), jo enthält das Geſetz ebenfo Regeln für künftiges 
fremdes Handeln, wie etwa die meiften Strafgeſetze. Daß das Geſetz 
im Namen ded Staates erlaffen wird und die Beamtenernennung eben» 
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falls im Namen des Staates erfolgt, Tann an der Natur ber Rechter 
fäße nicht® ändern. Und wie verhält es ſich mit den zahlreichen Ver⸗ 
waltungsgefeßen, die für die Unterthanen Gebote und Verbote enthalten ? 
— Iſi demnach der Begriff der Verwaltung, den der Berfafier 
ung giebt, ein völlig unzureichender, fo ift auch der Begriff bes Ver⸗ 
waltungsrechted ein ganz einfeitiger. Der Berfafler veriteht unter 
Berwaltungsret nur den Inbegriff der allgemeinen Regeln, mit 
welchen der verwaltende Staat auf die einzelnen einwirlt (©. 17). 
Allen Normen, durch welche die Pflichten der Behdrben feftgeftellt, der 
vollziedenden Gewalt die Ausführung beftimmter Aufgaben zur Pflicht 
gemacht wird, ſpricht der Verfaſſer den Charakter von Rechtsſätzen ohne 
iede Begründung ab. Der Berfaffer geht aber noch weiter. Dieje 
allgemeinen Segeln, mit welchen der Staat auf den einzelnen einwirft, 
begründen nach feiner Anſicht nur ſubjektive Rechte des Staates, nicht 
de3 einzelnen. Der einzelne hat der Verwaltung gegenüber fein fub- 
jektives Recht. „Dafür begegnen wir hier einer großen Mannigjaltigfeit 
‚von Zuftänden verhältnigmäßiger Sicherheit der Intereſſen gegenüber 
fpäteren ſtaatlichen Willensäußerungen.” (©. 18. 22. 157.) Subjektive 
Rechte kenne das Verwaltungsrecht nur infoweit, als dem einzelnen 
eine Mitwirkung an ber Staatsthätigkeit eingeräumt ſei. AU dies 
wird von dem DVerfafler ohne jede weitere Begründung behauptet, wie 
er und denn nicht einmal jagt, was wir unter einem ſubjektiven Recht 
ober einem „Bufland verhältnigmäßiger Sicherheit der Intereflen gegen- 
über ſtaatlichen Willensäußerungen“ zu verftehen Haben. Die Wiflen- 
Ichaft des Verwaltungsrechtes hat es nach dem Berfaffer nur mit den 
Formen zu thun, in welchen zwifchen dem Staat und den einzelnen 
Willensherrihaft gemäß dem objektiven Recht erjcheint. Eine Behand- 
lung des Verwaltungsrechtes, welche fi auch um den Inhalt dieſer 
Willensherrſchaft kümmere und welche demnad nach den verfchiebenen 
Thätigleitögebieten der Verwaltung den Stoff eintheile, könne auf den 
Namen Verwaltungsrechtswiſſenſchaft keinen Anipruch erheben! (©. 21.) 

Indem ber Verfaffer hiermit allen beutfchen und zahlreichen fran- 
zofiſchen Bearbeitungen des Verwwaltungsrechts den Charakter der Wiſſen⸗ 
Ichaftlichkeit abjpricht, erhält ex ſelbſt feine ſyſtematiſche Ordnung nur 
dadurch, daß er „gewifie Theile des Verwaltungsrechts wegen eines 
gemeinfamen abweichenden Grundzuges ihrer Rechtsinſtitute von ber 
Hauptmafle aus Zweckmäßigkeitsrückſichten abtrennt“ (6. 20). 
So ordnet er feine Darftellung in drei Abjchnitte: Behördenordnung, 
eigentliche Verwaltungsrecht, Selbftverwaltung. 

Es würde uns Hier zu weit führen und der Bedeutung des Buches 
nicht entjprechen, wenn wir alle die verfehlten Konftruftionen, die feine 
ganze Darftellung durchziehen, bier kritiſch beleuchten wollten. Nur 
an einzelnen wichtigen Beifpielen unſer Urtheil zu begründen, ſei 
geftattet, 

Einer der wichtigften und intereffanteften Theile des Tranzöfiichen 
Derwaltungsrechtes ift die Lehre von ber Zuftändigfeit der Berwaltungs- 
gerichte. Die Grenzen ber Zuftändigfeit können aber nur gefunden 
werden durch eine genaue Unterfuchung der weitverzweigten Geſetzgebung 
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und der Praxis be Stantsrathes, da weder gegenüber den bürgerlichen 
Gerichten noch gegenüber ben Verwaltungsbehörden die Zuftänbigkeit 
der Verwaltungsgerichte durch allgemeine Rechtsſätze abgegrenzt ift. 
Als weientliches Erforderniß einer jeden Berwaltungsftreitfache erkennen 
aber die frangöfiichen Juriſten ausnahmslos an, daß durch ben Ber 
waltungsalt ein ſubiektives Recht eines einzelnen oder einer Korporation 
beftritten oder verlegt werde. Gine jorgiältige und überfichtliche Dar- 
ftellung dieſer Lehre, wie fie Referent 3. B. in feinen Auffägen über 
die franzoͤſiſche Verwaltungsrechtspflege (in Hartmanns Zeitſchriſt für 
Öffentliches Recht VI 12—49) zu geben fich bemüht hat, gehört nach 
Anficht Mayer? nicht der Verwaltungsrechtswiſſenſchaft, ſondern nur 
ber Verwaltungsrechtsfunde an. Die erftere hat nur zu konſtruiren. 
Die franzöfiiche Theorie aber, nach welcher das Weſen bes ftreitigen 
Verwaltungsaktes in der Beftreitung oder Verlegung eines ſubjektiven 
Rechtes Liege, ift nach unſerem Verfaſſer ebenfalls nicht wiſſenſchaftlich. 
Denn jubjeltive öffentliche Rechte kennt der Verfaſſer, ſofern es fich 
nit um Mitwirkung an der Staatsthätigkeit handelt, überhaupt nicht, 
an. Er will alfo zum erſten Male „dem Begriff ber ftreitigen Ver⸗ 
waltungsalte die tonventionellen Hüllen abjtreifen” (S. 109). Streitige 
BVerwaltungsalte fein gebundene Verwaltungsalte, d. 5. ſolche, in 
deren Vollziehung nur die Ausführung der im voraus von dem Gefehe 
gegebenen Beitimmungen enthalten ſei. Damit fei ein ganz eigen- 
thfmlicher, echt jnriftiicher Maßſtab gefunden für die Auswahl ber 
Sinterefien, denen der Schuß der Verwaltungsgerichte zu theil werde. 
Es ift zu bedauern, daß der Berfafler fich mit biefer Konſtruktion 
begnägt und nicht unterfucht Hat, ob denn diefe Konftruftion auch mit 
dem geltenden echte übereinftimmt. In diefem alle würde er ehr 
bald gefunden Haben, daß jener fo jehr gerühmte Maßftab von dem 
franzöſiſchen Recht nicht angewandt worden ift, und darauf kommt es 
doch ſchließlich allein an. Es giebt zahlreiche Gejee, welche jehr genaue 
Beſtimmungen enthalten, die von den Verwaltungsbehörben auszuführen 
find und aus denen ftreitige Verwaltungsakte nicht entipringen , felbft 
dann nicht, wenn durch die Nichtbeachtung der gefeglichen Vorſchriften 
bie Behörden die Intereſſen einzelner verlegen. Zahlreiche Belege 
hierfür kann der Verfafler 3.8. finden in ben von Chauveau, Procedure 
administrative I 70, angeführten Enticheidungen bes Staatsraths). 
Das franzöfiiche Recht ift aber jo unwiſſenſchaſtlich, ſich nicht im die 
Konftruttionen des Verfaſſers zu fügen und troß feines Widerfpruchs 


1) Die dort angeführten Entſcheidungen find für den mit dem franzöfiichen 
Verwaltungsrecht nit vertrauten Leſer ohne weitläufige Erörterung nicht ber» 
fländlich. Es Sei deshalb das im Text Gelagte durch ein einfaches Beilpiel ers 
läutert. Ein Gejek —— und verpflichlet die Regierung eine Heerſtraße 
von X nad) 9) zu erbauen. Die Bollgiehung dieſes Seieges ift unzweifelhaft ein 
ebundener Verwaltungsalt im Sinne bes Verfaſſers. enjo unzweifelhaft ift 
a8 ämterefi ber beiden Städte ſowie ber anliegenden Srunbbefiper an ber 
Ausführung des Geſetzes. Daß aber nach franzöfiichem Verwaltungsrecht bie Städte 
u... eine verwaltungsrechtliche Klage auf Herftellung der Straße hätten, wird 
doch auch ber Verfafier nicht behaupten Tönnen. Antertäßt die Regierung das 
Gele auszuführen, jo verleht fie daS Intereſſe, aber nicht das Recht ber Stäbte. 
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erfennt es in der Beftreitung oder Verlegung fubjeltiver Rechte das 
Weſen der ftreitigen Verwaltungsſachen. 

In ber Darftellung deffen, was dei Verfaſſer eigentliches Ver⸗ 
waltungsrecht nennt, fucht er den Gedanken durchzuführen, daß die 
Rechtswifienichaft e8 nur mit den Formen, nicht mit dem Inhalt der 
Rechtsinftitute zu thun Habe. Die Verwaltungsrechtsinftitute aber be» 
ftehen nach ihm nur in Einwirkungen des Staats auf die einzelnen, 
foweit deren Geftalt durch Nechtsfäbe beftimmt ift (S. 21 u. f., 158 
uf) Rechtlich bedeutfam fei aber nur das Wie ber 
Handlung des Staats, nicht der Zwed, denn der Zwed 
liege außerhalb der Handlung felbft (S. 160). GB ift dem 
Referenten ſchwer verftändlich, wie ein feharffinniger Gelehrter, der fih 
eingehend mit dem Studium bes Öffentlichen Rechts befchäftigt Hat, zu 
folden Anſchauungen gelangen kann, die zu dem dbeften Formalismus 
führen müffen. Daß der Zweck nicht außerhalb der Handlung liegt, 
fondern die Zwedvorftellung einen integrivenden Theil einer jeben 
menfchlichen Handlung bildet, bedarf doch feines Beweiſes mehr. Eine 
awedlofe Handlung ift überhaupt feine Handlung, fondern eine une 
bewußte Thätigfeit. Der juriftiihe Charakter einer Handlung wird 
aber überall durch den Zweck der Handlung, wenn auch nicht außer 
Schließlich durch ihn, beftimmt. Es trifft dies für alle juriftifchen Hand» 
lungen zu, fofern man nur den unmittelbaren Zwed, der durch bie 
Handlung erreicht werben foll, nicht mit den entfernteren Zwecken ver 
wechſelt. Das Gebot, Steuern zu zahlen, das Urtheil, das zur Zahlung 
einer Geldſtrafe verurtHeilt, dad Urtheil, das zur Zahlung einer privat» 
rechtlichen Schuld an den Staat veruriheilt, das Gebot, Schulgeld zu 
zahlen — fie alle Haben bag Wie der Handlung im Sinne unſeres 
Verfafſers gemeinfam und doch wie verſchieden find dieſe ftaatlichen 
Handlungen juriftifch! Diele Verfchiedenheit geht aber hervor aus ber 
Verſchiedenheit des Zweckes. Die Unrichtigleit feiner Theorie beweift 
der Verfaſſer aber felbft, indem er fie gar nicht durchzuführen vermag. 
Auf Seite 160 u. f. erflärt und der Verfaſſer, daß die Berwaltungs- 
rechtswiſſenſchaft die Handlungen des Staats nicht nach dem Zweck, 
ſondern nach dem Wie einzutheilen habe, nad) den Mitteln, mit welchen 
ex feine Zwede verfolge. Darnach ergiebt ſich 1) das Gebiet der Polizei, 
auf welchem der Staat als reine obrigkeitliche Macht auftrete, 2) das 
Gebiet der öffentlichen Anftalten, auf dem er den Intereſſen der Gejell- 
ſchaft dient, indem er mit hoheitlicher Macht die Einzelintereffen ver- 
drängt und feinen Werken dienftbar macht, und 3) die Verwaltung des 
Stagisvermogens. Im weiteren Verlauf feiner Daritellung Tann fich 
der Verfaſſer aber ſelbſt der Einficht nicht verfchließen,, daß der Staat 
ſowohl auf dem Gebiete der Polizei wie auf dem Gebiete, welches er 
Tonderbarer Weile das der Öffentlichen Anftalten nennt, als obrigteit« 
liche Macht auftritt und Befehle, bie der Berfafler als das der Polizei 
eigenthümfiche Rechtsgeſchaäft bezeichnet (S. 167), erläßt. Wenn ber 
Staat aber Befehle erlafle, um die Zwede einer öffentlichen Anftalt zu 
fördern, dann fei dies keine Polizei, es fehle, was dieſe außzeichne, ber 
ibeelle Zweck (S. 222). Mit anderen Worten: nicht die Mittel, mit 

Yadrbum XL. 2, hrög. v. Schmoller. 9 
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welchen ber Staat feine Zwede verfolgt, nicht das Wie der Handlung 
giebt den Gintheilungagrund für das Verwaltungsrecht, fondern bie 
vom Verfaſſer jo jehr verpönten Zwede der ftaatlichen Thätigleit. Be— 
traten wir aber den von dem Verfaſſer aufgeftellten Gegenfah von 
Polizei und öffentlichen Anftalten etwas näher. Zuvörderſt ſei bemerft, 
daß der Begriff der services publics, welchen der Verfaſſer in einer 
wenig geeigneten Weife mit dem Ausdruck „öffentliche Anftalten“ 
wiedergiebt, nicht von der franzöfiichen Rechtswifſenſchaft, ſondern erſt 
von dem Berfafier dem Begriff Polizei entgegengeflellt wird. Service 
public ift überhaupt jeder Verwaltungszweig, To find auch die Polizei- 
verwaltung, die fyinanzverwaltung services publics, ebenfo wie die 
Wege- und die Schulverwaltung, die Öffentliche Armenpflege u. |. w. 
Die Polizei den services publics entgegenzufegen, ift jedenfalls im 
Widerſpruch mit dem franzöflichen Sprachgebrauch. Doch dies nur 
nebenbei. Der Berfafler verfteht unter einer öffentlichen Anftalt den 
Anbegriff „von ſtaatlichen Mitteln, fachlichen wie perjönlichen, welche 
zur Erhaltung je eines gewiſſen öffentlichen Zwedes beftimmt und ver- 
einigt find“ (&. 225). Alſo auch Hier ift das juriftifch wichtige und 
dereinigende Moment der Zwei! Wie unterjcheidet ſich von dieſen 
Öffentlichen Anftalten aber die Polizei? „Dad Weſen der Polizei, jagt 
der Berjaffer, befteht darin, daß der Staat jeine obrigfeitliche Gewalt 
über bie einzelnen verwendet, um durch Einwirtung auf daB Vorhaben 
derſelben gewifje Zuftände des öffentlichen Lebens herbeizuführen” (©. 160). 
Alfo beide, Polizei und öffentliche Anftalten, haben hiernach Öffentliche 
Zwede zu erfüllen — fie follen fich aber dadurch unterfcheiden, daß bie 
Polizei ideelle Zwede verfolgt (S. 222). Alfo die Polizei, welche die 
Bordelle gewiſſen Beichränftungen unterwirft, verfolgt ideelle Ziwede, die 
Schulen und Akademien aber, die öffentliche Anftalten find, nicht! Und 
mit ſolchen Willkürlichleiten glaubt der Verfaſſer die wahrhaft juriftiiche 
Methode des Verwaltungsrechts begründen zu fönnen? Doch es feige 
fRattet, die von dem Berfafjer aufgeftellten Begriffe der Polizei und ber 
Öffentlichen Anftalten noch etwas näher zu prüfen. Der Verjaffer felbft 
muß zugeftehen, daß die obrigkeitliche Gewalt, im welcher das Weſen 
der Polizei beruben foll, auch auf dem Gebiete der öffentlichen Anftalten 
zur Anwendung kommt. Aber andererfeits bedarf der Staat auch zur 
Durchführung der Polizei fachlicher wie perfönlicher Mittel und kann 
fich nicht blos mit obrigfeitlichen Befehlen begnügen. Wo bleibt aljo 
da der Unterfchied von Polizei und öffentlicher Anftalt? Die ganze 
Konftruftion des DVerfaflers fällt alfo bei näherer Prüfung völlig in 
AG zufammen und hat gar keinen wifjenfchaftlichen Werth. Die Polizei 
if im franzöſiſchen Verwaltungsrecht ein beflimmtes Thätigkeits⸗ 
gebiet der inneren Verwaltung, das fich durch feine Zwede und Auf⸗- 
gaben, nicht aber durch die Mittel der ftaatlichen Thätigleit von den 
anderen Zweigen ber inneren Verwaltung unterſcheidet. Es würde uns 
hier zu weit führen, alle die verkehrten Konftruftionen, in denen der 
Derfaffer das franzöflfche Polizeirecht darftellt, zu beſprechen, jo 3. B. 
die Behauptung, die Poligeiftrafe fei Verwaltungszwang und ala ſolcher 
ein Berwaltungsaft, der nur den Gerichten zur Ausübung übertragen 
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ſei (8. 165), jo die Behauptung, nur das Leben, welches fi au 
Öffentlichen Orten bewege, nicht das Häußliche Leben, fei das Objekt 
der polizeilichen Thätigleit (S. 175 f.), jo die ganze Darftellung der 
Lehre von dem Polizeiftrafrecht (S. 182 ff.), deſſen Eigenthümlichkeiten 
im Gegenfaß zu dem Friminellen Strafrecht darauf beruhen follen, daß 
der Polizeibefehl für den Betroffenen eine Verbindlichkeit gegenüber 
dem Staate, zu thun oder zu unterlafien, begründet. Thut dies nicht 
jedes Strafgejeh auch? 

In dem Abfchnitt, welchen der Verfaffer als Recht der öffentlichen 
Anflalten betitelt, ftellt er das Recht der inneren Verwaltung, foweit fie 
nicht Polizeiverwaltung ift, bar. Er ſchließt fich Hier enger als in ben 
übrigen Theilen feine® Werkes an die franzöfifchen Bearbeitungen des 
Berwaltungsrechts, inshefondere an die von Darefte und Batbie, an. 
Wie diefe Schrififteller, erörtert er die Rechtsinftitute ber inneren Ver⸗ 
waltung nicht nach den Zwecken, welche die Verwaltung verfolgt, und 
den Aufgaben, die fie zu löſen fucht, ſondern nach den Rechtögeichäiten, 
in welchen die Verwaltung thätig wird. So ftellt er folgende Rubriken 
auf: Begründung und Wirkung des Öffentlichen Eigenthums, Enteignung, 
Grunddienſtbarkeiten be öffentlichen Rechts, perfönliche Laften, öffent» 
Licherechtlicher Vertrag, Nubungsgewährungen, Entjehädigungspflicht des 
Staat? u. j. w. Dan Hat bißher in Deutichland dieſe Franzöftfche 
Methode der Behandlung des Berwaltungsrechts nicht nachgeahmt. 
Und, wie Referent überzeugt ift, mit Recht. Die franzöfiiche Methode, 
wenn wir fie jo nennen bürfen, obgleich fie nicht von allen jranzöftichen 
Juriſten befolgt wird, zwängt das Verwaltungsrecht in die Kategorien 
des privatrechtlichen Vermögensrechts, und fie wird dadurch dem Weſen 
des Verwaltungsrecht nicht gerecht. Die Sätze des privatrechtlichen 
Vermogensrechts bezwecken nur, den Bermögensverkehr ber Menjchen zu 
regeln und für die daraus entfpringenden Befugniffe und Verpflichtungen 
Normen aufzuftellen. Weber die Verwendung des Vermögens durch die 
einzelnen enthält da® Vermdgensrecht feine fie in der freien Verfügung 
bindenden Vorſchriften. Es überläßt e8 dem einzelnen, in welcher 
Weiſe er fein Vermögen gebrauchen will, um fich materielle oder geiftige 
Zebensgäter zu verichaffen. Befugniffe und Verpflichtungen bed Ver⸗ 
mogensverkehrs find die Objekte und Zwecke des Bermögendrechts und 
deshalb werden die Nechteinftitute desjelben auch mit Recht nach ihnen 
gebildet. So entjtehen dingliche und obligatorifhe Nechte mit ihren 
verfchiedenen Inftituten, Eigenthum, Servituten, Kauf, Miethe u. j. w. 
Ganz ander daB Verwaltungsrecht. Dasſelbe enthält die Rechts- 
normen, nach welchen die Aufgaben des Staats auf dem Gebiete ber 
Berwaltung zu erfüllen find. Diefe Aufgaben find die Objefte und 
Zwede des Verwaltungsrechts, und alle Rechtefäge, welche fich auf bie 
Ausführung einer ftaatlichen Aufgabe beziehen, ftehen unter einander im 
engften Zufammenhang, wenn auch die Mittel, welche der Staat zu 
deren Erfüllung anwendet, noch jo verfchieden find. Diefe Zwede und 
Aufgaben find da8 Band, welches ebenjo die Handlungen des Staates 
wie bie hierfür erlaffenen Nechtsnormen zu Rechtsinſtituten vereinigt. 
Werden aber ohne Rüdficht auf diejes Einheitsband die Normen des 
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Verwaltungsrecht? auseinandergerifien, nach Analogie der Inſtitute des 
Privatrechts behandelt und in privatrechtliche Kategorien eingefchachtelt, 
jo wird das Verſtändniß der verwaltungsrechtlichen Inftitute nicht nur 
erſchwert, fondern vielfach geradezu unmöglich gemacht. Die Rechts⸗ 
ordnung 3. B. der Glementarfchulen bildet ein in fich geſchloſſenes 
Ganze. Die Verpflichtung der Gemeinden, Schulen zu errichten und 
zu erhalten, wird beftimmt durch die Vorſchriften über die Schulpflicht. 
Mit ihr hängt wiederum zufammen die Verpflichtung des Staais zu 
beftimmten Leiftungen für die Elementarſchulen und fie wird beeinflußt 
durch die Rechte des Staat? in Bezug auf Einrichtung und Beauf⸗ 
fihtigung der Schulen. Wird aber daB Verwaltungsrecht nach private 
rechtlichen Kategorien dargeftellt, jo müſſen alle dieſe Rechtsfäge aus 
ihrem Zufammenhang heraußgerifien und an ben verichiedenften Orten 
. bes Syſitems erörtert werden. „Dann hat er die Theile in feiner Hand, 
fehlt leider nur daß geiftige Band.” In den franzöfifchen Bearbeitungen 
des Verwaltungsrechts macht fich dieſer Mißſtand deshalb weniger 
geltend, weil die franzöfifchen Juriſten es mit der Syftematifirung nicht 
jo genau nehmen. Das Syſtem dient ihnen zunächft nur dazu, dem 
ausgedehnten Stoffe eine bequeme Weberficht zu geben. Sie erörtern 
deshalb, ohne Rückſicht auf die Grundgedanken des Syſtems, da wo es 
ihnen gerade am pafjendften erfcheint, alle auf einen Verwaltungszweig 
bezüglicden Rechtsſätze und fuchen auf diefe Weile im Gegenſatz zu 
ihrem Syftem bie innere Einheit wieder berzuftellen. Unſer Berfafler 
aber macht mit feinem Syftem Ernſt und deshalb ijt es faft unmöglich, 
aus jeiner Darftellung auch nur eine Meberficht über die Inftitute bes 
frangöfiichen VBerwaltungsrecht® zu gewinnen. Seine Methode hat ferner 
den weiteren Nachtheil, daß zahlreiche Inftitute des Verwaltungsrecht? 
fich in fein Syftem gar nicht einordnen lafen. Er übergeht fie ent- 
weder gänzlich oder er flieht fich gendthigt, fie in einem Anhang als 
„unechte” Inſtitute unterzubringen. So muß er allen feinen Haupt« 
abſchnitten Anhänge zufügen, in denen er die „unechte Polizei” ($ 33), 
die „unechten öffentlichen Anftalten“ ($ 54), die „unechte Selbfiver- 
waltung“ ($ 72) behandelt. Der DVerjaffer hat damit felbft über fein 
Syftem den Stab gebrochen und es wäre leicht nachzuweifen, wie will« 
kürlich der DVerfafler in der Konftruirung diejer „unechten” Nechte- 
inftitute zu Werke gegangen ift. Andere ſehr wichtige Rechtsinftitute 
werden von dem Berfaffer gar nicht erwähnt, weil er ihnen in feinem 
Syftem keinen Pla anzuweiſen wußte, jo Jagd» und Filchereirecht, dag 
Recht der Ausübung der Heiltunde und des Betriebs von Apotheken, 
das gefammte Recht der Schulverwaltung, daB der BVerfafler nur mit 
einer kurzen Bemerkung von vier Zeilen ſtreift (S. 323). Weberall 
zeigt fich die Ungulänglichkeit des von dem Verfafſer befolgten Syſtems 
und wir werden dafür nicht entjchädigt durch den Verfuch, den der Ver⸗ 
Taffer macht, nachzuweiſen, daß der Öffentlich-rechtliche Vertrag gar kein 
Vertrag fei, jondern feinem inneren Weſen nach ber Requifition gleiche 
(S. 292). Unmittelbar darauf muß der Berfafler aber felbft augeftehen, 
daß der Öffentlicherechtliche Vertrag den Beftandtheil, der die Requifition 
juriftifch zur Requifition macht, nicht an fich trägt. In der Requifition 
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legt der Staat einfeitig den einzelnen die Berpflichtung zu einer Leiſtung 
auf. Der öffentlicherechtliche Vertrag ſchließt aber gerade umgelehrt diefe 
einfeitige Auferlegung einer Verpflichtung auß und legt dem Kontrahenten, 
der ihn mit dem Staat abfchließt, nur diejenigen Verpflichtungen auf, 
bie er freiwillig übernimmt. Daß der öffentlichrechtliche Vertrag nicht 
ein Vertrag, jondern ein der Requifition analoges Nechtögefchäft fei, ift 
von ben franzöfifchen Juriſten niemals behauptet worden. Diefe Kon« 
firuktion gehört ausſchließlich unferem Verfafſer an. Allerdings hat die 
Lehre von dem öffentlich «rechtlichen Vertrag in dem franzbfiſchen Ver- 
waltungsrecht eine weit größere Bedeutung als in bem deutſchen und 
demgemäß find auch die Unterfchiede desfelben von dem privatrechtlichen 
Vertrag eingehender unterfucht und durch Theorie und Praxis feftgeftellt. 
Wir find aber weit entfernt, in dem weiten Herrfchaftsgebiet, welches 
dem Öffentlich-rechtlichen Vertrag in Frankreich eingeräumt ift, einen 
Vorzug des franzöfiichen vor dem deutfchen Verwaltungsrecht zu er- 
bliden. Es hängt died zufammen mit dem in der franzöfifchen Geſetz⸗ 
gebung anerkannten Prinzip, daß alle Schuldforberungen an den Staat 
auf abminiftrativem Wege (durch die Verwaltungsbehörden oder Ver- 
waltungägerichte) zu regeln find (Dekret vom 26. Sept. 1793). In 
Folge defjen Haben alle obligatorifchen Verträge, die der Staat ab» 
Ichließt, den Charakter dffentlich-rechtlicher Verträge erhalten und untere 
ſtehen nicht dem Zivilxecht, jondern dem Verwaltungsrecht. Größern 
Dank als durch feine Konftruttionen hätte fich der Verfafſer erworben, 
wenn ex und im einer forgfältigen Unterjuchung die Entftehung und 
Ausbildung dieſes franzöfiichen Nechtsfages gegeben hätte. Vortreffliche 
Vorarbeiten Hierfür Hätte ihm daB auch in Deutjchland allgemein bes 
kannte Wert von Darefte geboten. 

Endlich mäfen wir noch mit einigen Worten auf den legten Ab» 
ſchnitt des Buches eingehen, der don ber Selbftverwaltung handelt 
(S. 427— 528). Der frangöfifchen Rechtswiſſenſchaft ift der Begriff 
der Selbftverwaltung unbelannt, wie auch ber franzöfiichen Sprache ein 
eigener Ausdrud für diefen Begriff fehlt. Auch in der deutfchen Literatur 
werden mit biefem Wort ſehr verichiedene Begriffe verbunden. Unſer 
Verfaſſer Hat es für nothwendig erachtet, den Begriff der Selbſtver⸗ 
waltung in die Theorie des franzöfiichen Verwaltungsrechts einzuführen, 
diefen Begrifj aber in eigenthümlicher Weiſe gefaßt. Er verfteht darunter 
„die Mitwirkung beflimmter Kreife von StaatBangehörigen an der Ber- 
waltung faatlicher Angelegenheiten kraft eines ihnen eingeräumten 
Rechts". Wir wollen diefe Begriffabeftimmung, gegen bie ſich ſehr viel 
einwenden ließe, auf fich beruhen laffen und nur darauf aufmerkſam 
machen, wie der Verfafjer diefen feinen Begriff durchzuführen fucht. Er 
rechnet zu den Snftituten der Selbftverwaltung nicht bloß die Ge- 
meinden und Departements, fondern auch die Stiftungen und anerlannten 
Religionsgeſellſchaften. Es ift für die Methode des Berfaflers höchſt 
harakteriftiich, wie er dieſe Inftitute unter feinen Begriff unterzubringen 
fi bemüht. Selbftverwaltung, jagt der Verjaffer, ift Mitwirkung an 
ber Verwaltung flaatlicher Angelegenheiten. Das Welen ber juriftichen 


134 Edgar Loening. [558 


Perfonen des öffentlichen Rechts beftehe aber darin, daß bei ihnen dem 
einzelnen eine Mitwirlung an der Verwaltung ftaatlicher Angelegen- 
beiten eingeräumt jei (S. 427 u. f., 484 Anın. 1). Aus biejen Be— 
griffen ſchließt er nun, daß alle Zwecke, für welche Stiftungen gegründet 
werden Lönnen, ftaatliche Angelegenheiten fein müffen. Wolglich ift die 
geſammte WoHlthätigfeit und Armenpflege nur eine ſtaatliche Angelegen- 
heit, bei deren Verwaltung beftimmten Kreifen von Staatsangehdrigen 
nur eine Mitwirfung von dem Staate eingeräumt ifl. Wer find nun 
aber die Selbftverwaltungs= Berechtigten, denen der Staat ein PMit- 
wirkungsrecht eingeräumt hat? Das find „die freigebigen Spender von 
jet und künftig“ (S. 484). Der Verfafler Hat das Gefühl, daß gegen 
diefe abjonderliche Konftruftion doch Einwendungen erhoben werden 
Lönnten. Dieje Einwendungen fehlägt der Verfaffer im voraus nieder 
mit der Erklärung: „dad Geſetz koͤnne keine Begriffe machen“ (S. 484). 
Nachdem der Verfafier einmal die Begriffe dahin feftgeftellt hat, daß es 
feine juriftifchen Perfönlichleiten des öffentlichen Rechts ohne einen ein⸗ 
geräumten Anteil einzelner an der Staatverwaltung, d. 5. ohne 
Selbftverwaltung in feinem Sinne gebe, muß ſich das pofitive Recht, 
mag es wollen oder nicht, diefer Konftruftion fügen und die Herrichait 
der Begriffe unferes Verfaflers anerkennen. Da fich aber andere Selbft- 
verwaltungs®-Berechtigte bei einer Stiftung nicht finden Laflen, fo müffen 
biejenigen Perfonen, die einer Stiftung eine Schenkung oder legtwillige 
Zuwendung machen, die Selbftverwaltungs-Berechtigten fein. So üben 
fie denn ganz ahnungslos ein ihnen vom Staate eingeräumtes Recht 
der Mitwirtung bei der Verwaltung ftaatlicher Angelegenheiten aus. 
In noch größere Schwierigkeiten kommt ber Berjafler aber bei dem 
Verſuch, die anertannten Religionsgeſellſchaften als Selbftverwaltungs- 
Tdrper nachzumweifen, und er muß jelbft geftehen (S. 501), die Anwen- 
dung ber Rechteinjtitute der Selbtverwaltung auf die Kirche weife genug 
des Unzulänglichen und des Gezwungenen auf. Aber ein Zweijel an 
der Nichtigkeit feiner Konftruftion kommt ihm dadurch nicht. „Das 
liegt aber nicht an der Fehlerhaftigkeit der juriftiichen Konftruftion, 
fondern an dem inneren Widerfpruch der Stellung, welche der Kirche 
überhaupt gegeben ift, mit ihrem eigentlichen Weſen“ (S. 501). Wäre 
der Berfaffer nicht in feinen eigenen Konftrultionen völlig befangen, fo 
hätte er leicht eingelehen, daß dieſer Widerfpruch gar nicht eriflirt, 
fondern von ihm erft fonftruirt worden iſt. Es beruht einfach auf 
einem groben Irrthum, wenn der Verfafier behauptet, nach franzoſiſchem 
Recht jei „der Kultus der anerkannten Religiondgejellichaften eine Thätig« 
keit von flaatlicher Natur“ (©. 499). Es ift nicht richtig, „daß bie 
Kirche nach der Stellung, die fie im Staate haben foll und auch haben 
will, fi in die ftaatliche Rechtsordnung nur unter dem Gefichtspunft 
des Selbftverwaltungsförpers (im Sinne des Verfaſſers, fiehe oben ©. 133) 
einfügen lafje” (S. 500). Es ift nicht richtig, daß „die Thätigleit ber 
Geiftlichen in Lehre und Leitung des Gott esdienſtes öffentliche Änſtalts- 
thätigfeit Hoheitlicher Natur“ ſei (©. 510 u. 1). Daß alles wiber- 
ſpricht dem franzöftfchen Staatskirchenrecht und der franzdfiſchen Theorie 
ſchnurſtracks, die vielmehr an dem Prinzipe fefthalten, daß die firchliche 
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Gewalt nicht ſtaatliche Gewalt if, daß die kirchlichen Funktionen aus⸗ 
ſchließlich kirchlicher Natur find und nicht beftehen in der Mitwirkung 
der Staatsangehörigen an ber Verwaltung ſtaatlicher Angelegenheiten 
kraft eines ihnen eingeräumten Rechts. Der Verfaſſer beruft fi für 
feine Auffaffung auf einzelne, aus dem Zuſammenhang geriffene Stellen 
aus der befannten Rebe von Portalis über bie Organifation der Kulte 
vom 15. Germinal X, die aber nichts weiter befagen, als daß ber 
Staat die Kirche und ihre Diener nicht ohne Aufficht Laffen und bie 
ftaatlichen Intereſſen durch Beſchränkung ber kirchlichen Freiheit wahren 
müfje. Hätte der Verfaffer die ganze Rede in ihrem Zufammenhang 
aufgefaßt, jo würde ihm nicht entgangen fein, daß niemand der von 
ihm aufgeftellten Theorie ferner geftanden Hat, ala Portalis!). Indem 
es aber dem Berfafler nicht darauf ankommt, die Rechtsinftitute ihrem 
Inhalte und ihrer Wirkfamkeit nach zu erkennen und den thatfächlichen 
Zufammenhang, in dem fie unter einander ftehen, zu erforſchen, fondern 
nur darauf, fie den von ihm felbft gebildeten Begriffen einzuordnen, 
verſperrt er fih damit den Weg, auf dem allein eine richtige Erkenntniß 
der Franzöfiihen Staatskirchenrecht? gewonnen werben Tann. 

Doch wir müffen Hier, um nicht allzu ausführlich zu werben, diefe 
wenig erfreuliche Arbeit abbrechen. Die gegebenen Beijpiele werden 
genügen, um unfer Urtheil zu begründen. Yu unferm großen Bedauern 
waren wir genöthigt, diefem Verſuch, „die Theorie des franzöflichen Ver⸗ 
waltungsrehts ins Deutſche zu überfegen“, mit Entjchiebenheit entgegen- 
zutreten. Der geiftvolle und gelehrte Verfafler hat fich felbft um die 
Früchte feiner Arbeit gebracht, und verführt durch die angeblich allein 
juriftifche Methode ift er zu Begriffsphantafien gelangt, die mit den realen 
Rechtsinſtituten nichts gemein haben. Nicht aus diefer „Theorie* kann 
das frangöfifche Verwaltungsrecht ertannt werden. Wenn es die Abficht 
des Verf. war, „das jranzöfiiche Verwaltungsrecht in der Dentweife de 
deutichen Juriſten wiederzugeben“ (Borrede ©. VIII), fo ift glädlicher- 
weife dieſe Denkweiſe noch nicht die des deutſchen Yuriftenftandes. Das 
Studium des franzdfiſchen Verwaltungsrechte wird — wir ftimmen 
darin ganz mit dem Berl. überein — ben deutſchen Juriften von dem 
größten Nutzen jein, und aus feinem Inhalt wie feiner Bearbeitung lönnen 
wir jehr viel lernen. Weferent ſelbſt Hat fih bemüht, dem Studium 
des franzöflfchen Verwaltungsrecht? in Deutichland Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen und ex Hat, vielleicht mehr als dies bisher gefchehen war, den 
Einfluß nachzuweifen gefucht, den daB franzöfifche Hecht auf das deutſche 
Verwaltungsrecht ausgeübt hat. Aber andererjeit® muß doch auch vor 
einer Ueberſchatzung desjelben gewarnt werben. In diefer Neberichägung 


1) So jagt Bortalis ausdrücklich: „Les divers cultes ont par eux-mömes 
une existence qu’ils ne peuyvent tenir des lois et dont Forigine n'est pas 
reputse prendre sa source dans les volontes humaines .. . libert6 des 
tes est le bienfait de la loi, mais la nature, l’enseignement et la discipline de 
chaque culte sont des faits qui ne s'établissent pas par la loi, et qui ont leur 
sanctuaire dans le retranchement impénétrable de la libert& du coeur.“ (Discours 
©. 55.) Der Berfafler führt den Anfang, dieſer Stelle got an (S. 501 Anm. 11), 
ohne zu bemerken, daß fie in direftem Widerſpruch mit feiner Theorie fleht. 
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ſcheint und auch der Verfaffer befangen zu fein. Er empfiehlt uns vor 
allem zur Nachahmung „den Geift des Ganzen, jenen großartigen Bug 
von Achtung vor der hoheitlichen Natur der Thätigleit des Staats“. 
Bei uns Übertuisge die Neigung, den Staat im Verhältniß zu feinen 
Bürgern einfach wie ein Rechlsſubjekt des Biviltechts zu behandeln. 
Die gegenwärtige Entwidlung, in welcher Zivilrecht und Zivilrechts- 
pflege ausfchlieklich von ber Gunſt der Reichsgeſetzgebung getragen ſeien, 
leifte dem neuen Vorſchub. Es ſei aber nicht gleichgiltig, wie ein Volt 
durch die täglich wirkende Rechtsordnung gelehrt werde, feinen Staat 
zu betrachten (Borrede ©. IX). Die Behauptung, daß die Gunft der 
Reichsgeſetzgebung fich ausſchließlich dem Zivilrecht und ber Zivilrechts- 
pflege zuwende, ift geradezu unverfländlich, wenn man bie geringe Zahl 
der hierauf bezüglichen Reichsgeſetze mit der jährlich anfchwellenden 
Mafie der Verwaltungsgeſetze des Deutſchen Reich? vergleicht, die nicht 
bloß die Verwaltung des Reichs normiren, jondern auf das tieffte in 
die Berwaltungszuftände der deutſchen Einzelſtaaten eingreiien. Alle 
dieſe Geſetze find erfüllt von der Achtung vor ber Hoheitlichen Thätig- 
keit des Staats; in ihnen ift don einer Neigung, den Staat im Ber- 
bältniß zu feinen Bürgern einfach wie ein Rechtsfubjelt des Zivilrechts 
zu behandeln, feine Spur zu finden. Und ebenjomwenig zeigt unfere 
ftaatörechtliche Literatur Hiervon auch nur eine Spur. Allerdings auf 
dem Gebiet des Vermdgensverkehrs, auf dem der deutjche Staat fich 
den Normen des Privatrecht und der Gerichtsbarkeit der ordentlichen 
Gerichte wie ein Rechtsſubjekt des Zivilrechts untertvorfen hat, hat ber 
frangöffche Staat in weitem Umfang ein Sonderrecht für fi) aud« 
gebildet und die Gerichtäbarkeit der ordentlichen Gerichte für fich nicht 
anerkannt. Aber wer in Deutichland wollte, aus Achtung vor der 
boheitlichen Natur des Staats, das deutjche Recht hier gegen das fran« 
aöfliche eintaufchen! Auch in der größeren Selbftändigfeit und in ber 
wahren Selbftverwaltung unjerer Gemeinden, reife und Provinzen 
tönnen wir nicht einen Mangel der Achtung vor ber hoheitlichen Natur 
des Staats erbliden, nicht einen Rechtszuſtand, durch weldhen die Auß- 
bildung eineß lebhaften Staatsbewußtſeins gehindert werde. Was aber 
die Machtbefugnifle der Polizeibehörden betrifft, jo find Diefelben in 
Deutichland und vor allem in Preußen weit größere als in Frankreich, 
und auf biefem Gebiet befteht wahrhaftig in Deutichland am wenigften 
die Neigung, den Staat im Berhältniß zu feinen Bürgern wie ein 
Rechtsſubjekt bed Zivilxechts zu behandeln. Wir jagen umgelehrt wie 
der Berfafler: Was aus dem frangöfiichen Verwaltungsrecht zur Nad- 
ahmung in Deutfchland empfohlen werden kann, ift nicht der Geift des 
Ganzen, defien Webertragung nach Deutjchland einen höchſt bebauerlichen 
Rückgang unfereß Rechts bezeichnen würde, fondern dag ift die juriftifche 
Ausbildung der einzelnen verwaltungs vechtlichen Inftitute und ber 
Rechtafchuß, welcher in Frankreich, wenn auch in ungenügenber Weile, 
an fubjeltiven Rechten gegenüber Eingriffen der Verwaltung ge 
währt ifl. 
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Derfelben Eonftruftiven Richtung, wie das beiprochene Werk von 
O. Mayer, gehört das zweite der oben erwähnten Bücher an, „Das 
Recht der djjentlihen Genoſſenſchaft“ von H.Rofin. Doch 
ift der Charakter beider Bücher ein fehr verfchiedener. Das Buch von 
Rofin ift eine auf forgfältigen Studien beruhende Monographie und 
mit großer Vorſicht und in ſtreng methodifcher Weife geht der Verfafier 
feinen Weg, um einerjeit® zu einer Konftrultion der Begriffe und 
andererjeits zur Analyfe der in den Begriffen enthaltenen Elemente zu 
gelangen. Wie er in der Vorrede mittheilt, Hat das Studium der 
neuen fogialpolitiichen Reichsgeſetze ihm bie erſte Anregung zu feiner 
Arbeit gegeben. Indem er daß Wefen derjenigen Genofjenfchaiten, welche 
fih als Träger ber umfangreichen, durch jene Geſetze in unfer Staats- 
leben neu eingeführten Pflichten darftellen, zu erfennen juchte und damit 
den juriſtiſchen Inhalt der Geſetze vollftändig zu erfaſſen fi) bemühte, 
fühlte er das Bebürfniß, die Einzelerfcheinungen der Berufßgenofjen- 
ſchaften auf einen Höheren Gefammtbegriff zurückzuführen, und er glaubte 
denjelben in dem Begriff der öffentlichen Genoſſenſchaft zu finden. So 
ftehen denn auch in feiner Unterfuchung die neuen Berufsgenoſſenſchaften 
für Unfallverficherung, die Kaflenvereine und Hilfßgenofjenfchaiten für 
die Krankenverficherung im Vordergrunde, denen er die anderen don ihm 
unter jenen Gejammtbegriff untergeordneten Korporationen des Reichs- 
und Landesrechts anfchließt. In der That liefert er auch für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß aller diefer Korporationen werthvolle Beiträge und 
nirgends verläßt er ben feſten Boden des pofitiven Rechts, um in bie 
luftigen Regionen der Begriffsphantafien aufgufteigen. Aber wie er 
felbft jagt, kommt für feine Darjtellung das Recht der einzelnen Ge- 
noſſenſchaften nur ala Material für den Aufbau bes einheitlichen Syſtems, 
nicht als Selbitzwed in Betracht. Um den Abfichten des Verfafjerd zu 
entiprechen, müfjen wir alfo dieſes einheitliche Syftem prüfen und feine 
Haltbarkeit unterſuchen. Aber Hier tritt und doch auch wieder die Ein« 
feitigleit der von dem Verfafier ausfchließlich befolgten konſtruktiven 
Methode entgegen, die Ueberſchätzung des Werthes allgemeiner Begriffe 
und das vergebliche Bemühen, aus den von dem Berjafjer jelbft erft 
gebildeten Begriffen zu einer tieferen Einficht in das Weſen der Rechts- 
inftitute zu gelangen. 

Die Unterſcheidung von öffentlichen Korporationen und Privat- 
Korporationen ift in der deutfchen Literatur jeit ängerer Zeit herkmm⸗ 
lich und vieljach haben auch die Gefehgebungen ſich der Bezeichnung 
„Öffentliche Korporationen” bedient. Wodurch aber die Sonderftellung 
der öffentlichen Korporationen beftimmt wird, welches dag unterjcheidende 
Merkmal für die Weſensverſchiedenheit der Öffentlichen und der privaten 
Korporation ift, darüber find weder bie Schriftfteller einig noch ent- 
halten die Gejehgebungen hierüber ausdrückliche Beftimmungen. 

Der Berjafler unterwirft zunächſt die bisherigen Anfichten einer 
eingehenden Kritif und Iegt darin die Unzulänglichleit der bisher auf- 
geftellten Anfichten dar. Dieſer kritiſchen Auseinanderſetzung kann der 
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Referent in allen weſentlichen Punkten beiftimmen!). Alle bisherigen 
Berfuche, die Begriffe Privattorporationen und Bffentliche Korporationen 
ſcharf von einander zu ſcheiden, jo daß wir dadurch eine wiflenfchaftlich 
werthvolle Klaffififntion der Korporationen erhielten, find in der That 
gefcheitert. Aber nach Anficht des Referenten ift e8 dem Verſuche des 
Verfaſſers nicht befjer ergangen. Der Verfaſſer erleichtert fich feine 
Arbeit dadurch, daß er zunächft die politifchen Körperſchaften (Staat, 
Gemeinden, Provinzen u. f. mw.) ausſcheidet, ferner jowohl diejenigen 
Torporativen Verbände, welche nach der Auffafjung des Berjafferd mehr 
Öffentliche Stiftungen oder Anftalten als Korporationen find, auch wenn 
fie korporative Elemente enthalten (Reichsbank, öffentliche Feuerſozietäten), 
als auch diejenigen, welche feine jelbftändige Organifation befigen, auß« 
Ichließt. Weit bedenklicher ift ed, daß der Verfaſſer auch die Kirchen 
nicht ala öffentliche Korporationen anerkennen will, weil fie fich feiner 
Begriffsbeftimmung nicht fügen wollen. Er ſetzt fich damit aber nicht 
nur in Widerfpruch mit einem allgemein anerfannten Sprachgebraudg, 
der ſowohl in ber Literatur wie in der Geſetzgebung ſeit langer Zeit 
herrſchend ift, ſondern er berüdfichtigt Hierbei auch nicht, daß der Begriff 
der Öffentlichen Korporation gerade mit Bezug auf die Kirchen ent« 
fanden und ausgebildet worden ift, um fie von den Privat-Sorporationen 
au unterfcheiden und bie bejondere Rechtöftellung, welche fie zum Staate 
einnehmen, zu charakterifiren. Rofin glaubt das Merkmal, welches das 
Weſen der Öffentligen SKorporation beftimme und fie von der Privat« 
Korporation unterfcheide, darin gefunden zu Haben, daß erftere kraft 
Öffentlichen Rechts dem Staate zur Erfüllung ihrer Zwecke verpflichtet 
ſei. Er geiteht zwar zu, daß die Kirchen heutzutage nach dieſer Ber 
griffebeftimmung feine öffentlichen Korporationen mehr find, behauptet 
aber, die Bezeichnung der Kirchen als öffentlicher Korporationen rüähre 
aus einer Zeit ber, in welcher in der That die Kirchen in biefer von 
ihm gegebenen Bedeutung Öffentliche Korporationen geweſen fein. Wenn 
fie auch heute noch in der Literatur und in der Geſetzgebung als öffent- 
liche Korporationen charakterifirt würden, fo fei dies nicht® anderes als 
eine Reminiſzenz eines früheren Rechtszuftandes, welche man in der un« 
beftimmten Abficht, damit die bejondere Stellung der Kirchen gegen- 


1) Der DBerfafler rechnet (S. 8 Note 10) ben Referenten zu demjenigen 
Scrififtellern, „welche eine Körperſchaft um deswillen als eine öffentliche qualis 
figiten, weil, bie ugehBrigteit ber Mitglieder zu berjelben unabhängig von 
dm perfönlichen Wi —— je eintritt, insbeſondere auch ein Zwang zum 

jeitritt fintifindet”. Es beruht dies auf einem Irrthum. In ben von dem 
BVerfafier angeführten Stellen bes Lehrbuchs des Berwaltungärechtes ſpricht Re⸗ 
ferent nicht von öffentlichen Korporationen, ſondern von ftaatlichen Selbſtver⸗ 
——— uf ©. 677. des Lehrbuches werden bie Öffentlichen Feuerver⸗ 
1m Banftalten ala öffentliche Korporationen bezeichnet, obgleich ausbrüdlich 
auf S. 678 bemerkt wird, baf in den meiften Landestheilen Preußens ein Zwang 
zum Beitritt nicht bejteht. Keferent erfennt Überhaupt, wie in dem fyolgenden 
nod) näher erörtert wird, eine fcharfe Scheidung zwiſchen Öffentlichen und Privats 
Korporationen nit an und hat deshalb auch in feinem Xehrbud es vermieden, 
auf eine bezartige Scyeibung eine wifienfchaftliche Eintheilung der Korporationen 
zu gründen. 
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über ben gewöhnlichen Privatvereinen zum Ausdrud zu bringen, beie 
behalten habe. Die Einordnung der Kirchen in die Reihe der öffent- 
Tichen Korporationen habe exit in ber Zeit des obrigkeitlichen Polizei⸗ 
ſtaats ftattgefunden, der die Kirche als einen Theil des ftaatlichen 
Organismus, ala „Staatskirche“ betrachtet habe, welche Keligiofität 
und Chriftenthum als wichtige Mittel „guter Polizei” zu pflegen bes 
zufen ſei. Dem entipreche es völlig, daß zuerſt daß preußifche 
Sandrecht ben Begriff der „öffentlichen Korporation“ zur Bezeichnung 
der Tatholiichen und evangelifchen SKirchengefellfchaften verwendet und 
der eingehenden Regelung ihrer Rechtöverhältnifie zu Grund gelegt Habe 
(&. 37 u. 1). Diefer Verjuch des Berfaflerd aber, jeine Theorie mit 
den gefchichtlichen Thatjachen in Einklang zn bringen, zeigt, daß er fich 
bier auf ein Gebiet begeben hat, auf dem er wenig bewandert zu fein 
ſcheint. Die Bezeichnung der katholifchen und evangeliichen Kirche ala 
Öffentlicher, öffentlich aufgenommener oder privilegirter Kirchen hat fich 
nicht erſt in der Zeit bes Stantslicchenthung ausgebildet und ift nicht 
exft von dem preußifchen Landrecht angewandt worden. Sie ift viel- 
mehr entftanden im Anſchluß an den weitiälifchen Frieden, der diefen 
Kirchen nad) Maßgabe der Normaljahre daß exercitium publicum 
religionis zuſicherte, und die Bezeichnung des allgemeinen Landrechts II 
11 $ 17 entipricht der im gemeinen Recht hergebrachten Termino⸗ 
Logie!). Nicht weil die Kirchen dem Staate zur Erfüllung ihrer Zwede 
verpflichtet waren, wurden fie Öffentliche Kirchen oder öffentliche Korpo⸗ 
tationen genannt, jondern weil ihnen wichtige öffentlich-rechtliche Privi⸗ 
legien gewährt waren. Unrichtig ift es aber auch, wenn der Berjafier 
behauptet, die Bdffentlich aufgenommenen Kirchen hätten nach dem 
preußiſchen Landrecht in Bezug auf bie Verpflichtung zur Erfüllung 
ihrer Zwecke eine prinzipiell anbere Stellung zum Staate gehabt als 
die nur gebuldeten Neligionsgejellichaften. Der $ 13 in heil II 
Titel 11 des allgemeinen Landrechts bezieht fich nicht, wie der Ver⸗ 
fafler zu glauben fcheint, nur auf die pribilegirten Kirchen, fondern auf 
alle Religionagefellichaiten, ebenjo wie alle Beftimmungen des eriten 
Abſchnitts des Titels 11, foweit fie nicht ausdrücklich nur die Verhälte 
nifle der einen oder der andern Kategorie der Kirchengejellichaften ordnen. 
Die Verpflichtungen, welche den Kirchengefellfchaften Hiernach gegenüber 
dem Staate obliegen, find prinzipiell die gleichen, und die gebuldeten 
Neligionsgefellichaften find in demfelben Umfang dem Staate zur Er- 
Füllung ihrer Zwecke verpflichtet, wie die Öffentlich aufgenommenen. Der 
Unterſchied befteht nur darin, daß den Iehteren weitergehende Rechte ger 
währt find als den andern. Auch ift bisher niemals beftritten worben, 
daß die katholiſche und evangelifche Kirche tro der Aenderung des 
preußifchen Staatskirchenrechts, wie fie durch den Art. 15 der Berfaffung 
herbeigeführt wurde, ihre Stellung als dffentlicde Korporationen bes 
Halten haben. Ebenſo beruht e8 auf einem Jrethum des Verfafſers, 
wenn berjelbe behauptet, die Gefege von Baben und Heflen aus den 
Jahren 1860 und 1875, welche der katholiſchen und evangeliichen Kirche 


1) Jatobjon in der Zeitfchrift für Kirchenrecht 1, 394. 
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das Recht öffentlicher Korporationen gewährleiften, hätten damit nur 
eine unrichtige Definition gegeben, der die Wiſſenſchaft mit kritiſcher 
Freiheit gegenüberftehe. Diefe Gefege Haben gar feine Definition ge⸗ 
geben, fondern fie Haben einen Rechtsſatz aufgeftellt, und zwar des In⸗ 
balts, daß alle öffentlichen Rechte, welche den Kirchen als Korporationen 
bißher zuftanden, ihnen auch weiterhin gewährt werden, joweit diefelben 
durch die vorliegenden Geſetze nicht abgeändert worben find. Und dieſen 
Anbegriff von öffentlichen Rechten haben fie in dem Ausdrud „das Recht 
Öffentlicher Korporationen“ in einer dem bißherigen Sprachgebrauch durch- 
ang entiprechenden Weile zufammengefaßt. 

Doch wir legen darauf, daß unter die Definition des Verfaflers 
die Kirche ſich nicht einordnen Täßt, nicht das Hauptgewicht. Der Ber- 
faffer könnte uns, auch wenn er bie Richtigkeit unferer bisherigen Dar- 
legung augiebt, erwidern: „Anf den Namen kommt es nicht an. Die 
von mir als öffentliche Genofienichaften bezeichneten Korporationen bilden 
eine einheitliche Gruppe von Rechtsinftituten, welche gemeinfame Mert- 
male haben, wodurch fie ſich von allen anderen Storporationen untere 
ſcheiden und die deshalb unter einem einheitlichen höheren Begriff zu- 
fammengefaßt werden müflen. Sie alle und nur fie allein bilden Er⸗ 
ſcheinungsformen dieſes einheitlichen Höheren Begriffs, der mit bem Aus- 
drud öffentliche Genoſſenſchaft bezeichnet werben fol.” Das charakteriftiiche 
Merkmal findet, wie ſchon gejagt, der Verfafler darin, daß die dffent- 
liche Genoſſenſchaft kraft öffentlichen Rechts dem Staate zur Erfüllung 
ihres Zwedes verpflichtet jei. Der Berfafler kann fih aber felbft nicht 
verhehlen, daß es auch Privatlorporationen giebt, die kraft Bffentlichen 
Rechts dem Staate zur Erfüllung ihrer Bwede verpflichtet find, 3. B. 
die Eiſenbahngeſellſchaften. Diefem Einwand glaubt der DVerfafler da» 
durch begegnen zu können, daß er jagt, Bau und Betrieb der Gifenbahn, 
für welche die Geſellſchaft fonzeffionirt werde und zu deren Ausführung 
fie dem Staate verpflichtet werbe, ſeien gar nicht der eigentliche 
Zweck der Geſellſchaft, ſondern nur das Mittel, durch deſſen Verwen⸗ 
dung fie ihren eigentlichen Zweck, den Vermögenserwerb ihrer Mitglieder, 
zu erreichen glaube. Dabei überfieht aber der Verfaſſer, daß die Be— 
griffe Zweck und Mittel nicht objektive, jondern rein jubjektive Begriffe 
find, die fi nur auf unfere Vorftellungen beziehen. Was dem einen 
Zweck ift, kann dem andern Mittel fein, und was ich mir als unmittel« 
baren Zweck vorftelle, kann ich mir gleichzeitig al ein Mittel zur Er⸗ 
reichung eined weiteren Zweckes vorftellen. Die Zwecke der Menjchen 
ſchließen fich wie die Glieder einer Kette an einander an, und wenn wir 
den Ausdrud bes Verfaſſers gebrauchen wollen, jo können wir als „eigent« 
lien“ Zwed nur ben letzten und höchften Zweck, welchen ein Menſch 
in feinem Leben erreichen will und den er allen andern dienſtbar macht, 
als ſolchen bezeichnen. Das Recht aber Hat e8 mit diefen Iegten und 
eigentlichen Zwecken, die meift gar nicht erkennbar find, nicht zu thun, 
fondern es beftimmt jelbft das Glied der Kette, für welche es feine In⸗ 
ftitute beftimmt. So ift der von dem Recht beftimmte Zweck der Eifen« 
bahngefellſchaften der Bau und Betrieb der Eilenbahn, und ob die ein« 
zelnen Mitglieder der Eifenbahngefellicgaften noch weitere Zwecke damit 
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verfolgen und welches ihre „eigentlichen“ Zwede find, darım kümmert 
A das Necht nicht. Auch iſt es gar nicht richtig, daß alle Eifenbahn. 
geiellichaften ben Vermögenserwerb ihrer Mitglieder auch nur zum ent« 
fernteren Zwei Haben; vielfach find namentlich Kleinere Bahnen von 
Beiellichaiten gebaut worden, um einem gemeinnüßigen Zwed zu dienen, 
obgleich die Ausficht auf einen Vermogensgewinn jehr gering oder auch 
ganz auögeichloffen war. Andererſeits — ift denn aber bei den Korpora⸗ 
tionen, die der Berfafler zu den öffentlichen Genoflenfchaften rechnet, 
nicht auch vielfach ber Vermogenserwerb der Mitglieder der eigentliche 
Zwei? Alle öffentlichen Genofienichaiten zu gemeinjchaftlichem Schuß 
oder gemeinichaftlicher Bewirthichaftung von Privateigenthum haben den 
Bermögengerwerb ihrer Mitglieder zu ihrem Zweck; aber weil fie zu⸗ 
gleich öffentlichen Intereffen dienen, find ihnen öffentliche Rechte ertheilt 
und öffentliche Pflichten auferlegt. Es beruht auf ſubjektiver Willtür, 
wenn ber Berfaffer hier die Rollen von Zmwed und Mittel anders ver⸗ 
theilen will als bei den Eiſenbahngeſellſchaften und anderen Privat« 
Torporationen. Wenn der Verfafler weiterhin aber behauptet, bei den 
öffentlichen Genoffenjchaiten beftände eine nothwendige Beziehung ihrer 
Öffentlichen Pflicht auf ihren Zweck, fie ſeien dem Staate gegenäber ver⸗ 
pflichtet fich auszuleben, d. h. ihren Lebenszweck zu erfüllen, während 
dies bei den Privatlorporationen, Die dem Staate gegenüber eine Ver⸗ 
pflichtung zur Erfüllung ihres Zweckes haben, nicht der Fall fei, fo bes 
dauern wir, biefen Unterfchied nicht fallen zu können. Eine Eifenbahn- 
geiellichaft, welche die Eiſenbahn nicht baut oder nicht betreibt, Lebt 
fich ebenfowenig aus, um ben Ausbrud des Berfafjers zu gebrauchen, 
wie eine Fiſchereigenoſſenſchaft, welche die Fiſcherei nicht betreibt. Die 
Konftrultion des Verfaſſers ift alfo nach feiner Seite hin Haltbar. Sie 
ſchließt von dem Begriff der Öffentlichen Korporation gerabe biejenigen 
aus, welche vorzugsweiſe als Öffentliche Kiorporationen bezeichnet werben, 
und fie giebt keine zutreffende Unterſcheidung zwiſchen Privat- und öffente 
lichen Korporationen. Es laſſen fich deshalb auch in dem von dem 
BVerjaffer aufgeftellten Begriffe keine Rechtsjäge zufammenfafien, welche 
einerſeits auf alle öffentlichen Genoſſenſchaften Anwendung fänden und 
andererſeits nicht auch auf Privatforporationen ſich bezögen. Gerade die 
eingehende Darftellung des Verfaſſers in den Kapiteln 3 bis 6 (Kap. 8 
Die Perjönlichkeit der dffentlichen Genoſſenſchaft und die Staatdein« 
wirtung; Kap. 4 Begründung und Beendigung der öffentlichen Genofjen- 
ſchaft; Kap. 5 Die Rechtsverhältnifie der öffentlichen Genofſenſchaft zu 
ihren Mitgliedern und zu dritten Perfonen; Kap. 6 Recht und Gericht 
der Öffentlichen Genofienfchaft) zeigt dies aufs deutlichſte. Die all» 
gemeinen Nechtefähe, welchen alle öffentlichen Genoſſenſchaften unter 
ftehen, beziehen fich entweder auf alle Korporationen oder doch auch auf 
einzelne Privatlorporationen. Alle andern von dem Berfafler erörterten 
Rechtsfäge finden nur auf einzelne öffentliche Genoſſenſchaften Anwen- 
bung und ergeben fich nicht etwa aus bem von dem DVerfafler auf⸗ 
geftellten Begriff der Öffentlichen Benofienjchaft, fondern fie find Rechts⸗ 
Täbe, die jür die einzelnen Arten ber öffentlichen Genofjenichait nur dann 
and nur infoweit gelten, als fie durch befondere gefehliche Beftimmung 
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für fie erlafien worden find. So erweift fich der von bem Berjafler 
aufgeftellte Begriff ala völlig unfruchtbar und zur tieferen Erkenntniß 
der unter demjelben zufammengefaßten Rechtsinftitute nicht verwerthbar. 
Auch hier zeigt es ſich, daß der Berfaffer fich durch die fog. Tonftruf« 
tive Methode auf eine falſche Bahn Hat führen lafſen. Die forgfältigen 
Unterfuchungen,, welche der Berfaffer über die Kranlen- und Unfall 
genoffenfchaften, über die Knappichaftsvereine, die Innungen, die Wafjer- 
genofienichaften, die Schulſozietäten u. ſ. w. anftelit, Hätten zu viel 
werthvolleren und brauchbareren Refultaten geführt, wenn ber Ber- 
fafſer die einzelnen Rechtsinftitute nicht auß ihrem realen Zuſammen⸗ 
hange herausgerifien Hätte, um fie einem fünftlichen nnd auf falſcher 
Grundlage ruhenden Syſteme einzuordnen. 

Daß der Berfafier aber das Ziel, dem er nachſtrebte, nicht erreicht 
bat, Liegt vor allem daran, daß er fich eine unfere® Erachtens nicht 
idabare Aufgabe gejtellt Hat. Die Unterfuchungen des Verfaſſers Haben 
den Referenten in der von ihm Tängft gehegten Ueberzeugung beftärkt, 
daß eine ſcharfe, wifjenjchaftlich brauchbare Scheidung zwiſchen öffent» 
lichen und Privat= Korporationen überhaupt nicht möglich ift, weil der 
Begriff der öffentlichen Korporation fein abjoluter, fondern nur ein rela⸗ 
tiver ift. Die Rechtsform der juriftiichen Perfon kann überall da zur 
Anwendung gelangen, wo e8 ſich darum Handelt, ein Gejammtintereffe 
durch Zuſammenfaſſung der materiellen oder geiftigen Kräfte einer Per- 
ſonenmehrheit zu verfolgen. Die Verfolgung dieſes Geſammtinterefſes 
bilbet ben Bwed der Korporation. Das Gejammtinterefje Tann aber 
ein fehr verjchiedenartiges fein, und nach der Verjchiedenheit des Zweckes 
müſſen auch die Mittel verſchieden fein, durch welche die Korporation 
ihren Zwed erfüllen Tann. Zu biefen Mitteln gehört einerjeitß bie 
Rechtsſahigkeit auf dem Gebiete des privatrechtlichen Vermögensverkehrs, 
burch welche fie befähigt wird, DVermögensrechte zu erwerben und auß« 
zuüben und Bermögenspflichten zu übernehmen, und gehören anderer- 
ſeits öffentliche Rechte, welche der Staat ihr verleiht. Auch diejenigen 
Korporationen, welche außfchließlich den Vermögenserwerb ihrer Mitglieder 
zu ihrem Zwed haben, Können doch einzelner Öffentlicher Rechte nicht 
entbehren, wie denn das Necht der Prozekführung nicht ein Privatrecht, 
fondern ein öffentliches Recht ift, und dementprechend werden ihnen auch 
vom Staate dffentlich-techtliche Verpflichtungen auferlegt und werben fie 
Öffentlicherechtlichen Beichräntungen unterworfen. Dieſen Korporationen 
ſtehen folche gegenüber, deren Zweck in der Ausführung beftimmter 
ſtaatlicher Funktionen befteht und welche mit den Privatintereffen ihrer 
einzelnen Mitglieder unmittelbar gar nicht? zu thun Haben, die Selbft« 
verwaltungskorper ober politifchen Korporationen. Zwiſchen diefen beiden 
Arten von Korporationen befindet fidy aber eine ununterbrochene Reihe 
von Zwilchenftufen. So giebt es Korporationen, deren Zweck nicht in der 
Börderung der Vermögensintereflen der Mitglieder befteht, welche vielmehr 
die Förderung anderweitiger Privatinterefien der Mitglieder verfolgen. 
Trotzdem aber Haben fie nur auf dem Gebiete ded Privatrechts Rechts⸗ 
fähigkeit und find nur foweit mit öffentlichen Rechten audgeftattet, als 
dies zum Schuß ihrer Vermögensinterefien erforderlich if. Kür das 
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Recht ſtehen fie jener erfigenannten Klaſſe von Korporationen, bie wir 
als privatwirthfchaftliche Korporationen bezeichnen wollen, ganz glei. 
Auch fie Haben die Förderung der Privatintereffen ihrer Mitglieder zum 
Zwei, dieſe Privatintereffen find aber keine wirthichaftlichen, fondern 
geiftige in der umjaflendften Bedeutung des Worts. Dahin gehören 
Korporationen zur Forderung der Gejelligfeit, der Bildung u. |. w. 
ihrer Mitglieder. Aber das Privatinterefje dev Mitglieder, defien Forde⸗ 
rung Bwer der Korporation ift, fei es wirtbfchaftlicher ober geiftiger 
Art, Tanıı zugleich ein allgemeines Intereſſe fein, d. h. eine Vermehrung 
der wirtbfchaftlichen ober geiftigen Güter der Geſammtheit in ſich 
ſchließen )). Dies zieht jedoch an ſich eine Veränderung in der Rechte- 
ſtellung jener Korporationen no nicht nach fih. Der Staat kann 
aber au die Förderung des allgemeinen Intereſſes, welche von ber 
Korporation zu erwarten ift, für fo wichtig erachten, daß er fie mit 
Öffentlichen Rechten ausftattet, um ihnen dadurch die Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu erleichtern. Die öffentlichen Rechte, mit welchen er fie zu 
diefem Zwecke ausftattet, können ſehr verichieden fein nach Umfang und 
Inhalt. Es kann ihnen das Recht verliehen fein, die Beiträge ihrer 
Mitglieder im Wege bes Verwaltungszwangsverfahrens beizutreiben, es 
Tann ihnen eine Mitwirfung beim Erlaß flaatlicder Normen eingeräumt 
fein, es kann ihnen eine Strafgewalt über ihre Mitglieder übertragen 
werben, es Zönnen dritten Perfonen öffentlich -rechtliche Berpflichtungen 
gegen die Korporation auferlegt werben u. |. w. Das Recht zeigt uns 
bier eine außerordentliche Mannigfaltigleit der Geftaltungen, und ebenſo 
verſchie denartig wie bie Öffentlichen Rechte, mit denen Korporationen 
audgeftattet werden, find die öffentlich- rechtlichen Verpflichtungen, die 
ihnen auferlegt werden. Auch kann nicht behauptet werden, daß die 
Griheilung beflimmter Rechte immer die Auferlegung beftimmter Pflichten 
nach fi ziehe. So bildet auch die vielen mit öffentlichen Rechten aus» 
geftatteten Korporationen auferlegte Verpflichtung, für die Erfüllung ihrer 
Zwecke thätig zu werden, eine fehr wichtige, aber doch nur eine der 
mannigfachen Verpflichtungen, denen die Korporationen unterworfen 
werben können, ohne daß daraus für ihre übrigen Rechtsverhältnifſe irgend 
eine Folgerung zu ziehen wäre. Nur im allgemeinen läßt fich jagen, 
daß die öffentlichen Rechte und Pflichten in einem gewiflen Berhältniß 
su einander ftehen und in ber Regel eine Korporation um fo größeren Bere 
pflicätungen und Beichränkungen unterworfen fein wird, je größer und 
wichtiger die Öffentlichen Rechte find, die ihr der Staat gewährt. Doch 
trifft auch diefe Regel keineswegs immer zu. So blieb die katholiſche 
Kirche in Preußen nad Art. 15 der Berfaffung im Befig aller ihrer 
wichtigen und umfafienden öffentlichen Rechte, während bie Rechte, 
welche dem Staat bis zum Erlaß der Verfafjung gegenüber der katho— 
liſchen Kirche zuftanden, zum großen Theil jür aufgehoben erklärt 


1) Wie fi das Privatinterefie zu ben allgemeinen Intereſſen verhält und 
wie es zu erklären ift, daß nicht jede Vermehrung ber Güter ber einzelnen auch 
eine Vermehrung der Güter der Gefammtheit bildet, kann hier nicht näheren 
ausgeführt werben. 
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wurden. — Die Uebergänge find fo mannigfaltig, die Geftaltungen fo 
verichiedenartig, daß fich weder nach den Ziveden, welche die Korporationen 
verfolgen, noch nach den Öffentlichen Rechten, mit denen fie außgeftattet 
find, noch nach den Verpflichtungen, die ihnen auferlegt werben, eine 
Scheidung der Korporationen in Privatlorporationen und Öffentliche 
Korporationen durchführen läßt. Keine diefer Elemente ift für die 
juriſtiſche Konſtruktion der Korporationen allein maßgebend. Richtig ift 
e& vielmehr und allein wifjenichaftlich fruchtbar, bei den einzelnen Arten 
der Korporationen die privatrechtliche und die öffentlich-rechtliche Seite 
zu unterfcheiden. Die Eintheilung der Korporationen in Privat» und 
Öffentliche Korporationen gehört überhaupt erſt ber neueren Zeit an. 
Wie ſchon oben erwähnt, wurden früher die Sirchengefellichaiten in 
Öffentliche (öffentlich aufgenommene oder privilegirte) und in geduldete 
oder private Kirchen eingetheilt, je nachdem ihnen das exercitium 
religionis publicum auf Grund des weftfälifchen Friedens ober der 
Landesgefetze zuftand oder nicht. Die öffentlichen Kirchen waren mit 
weitgehenden Öffentlichen Rechten ausgeftattet, welche an Wichtigkeit bie 
privatrechtliche Vermögenzjähigfeit, die ihnen oder ihren einzelnen In⸗ 
ftituten zuftand, weit überragte. Dasfelbe ift bei ben Gemeinden und 
anderen Selbftverwaltungsförpern der Hall. So entitand der Sprad- 
gebrauch, diejenigen Korporationen, bei welchen die Öffentlich-rechtliche 
Seite die privatrechtliche überwiegt, ala Öffentliche Korporationen zu 
bezeichnen!). Aber ein feſt und ſcharf umgrenzter Begriff ift damit 
nicht gegeben. Es giebt deshalb auch nicht einen Inbegriff von öffent 
lichen Rechten und Pflichten, welche allen öffentlichen Korporationen 
und nur diefen zukämen. Wird, wie dies in ben badiſchen und 
heffiſchen Kirchengefegen der Fall ift, den Kirchen das Recht der öffent 
lichen Korporationen gewährleiftet, jo Tann dies nichts anderes bebeuten, 
als daß diejenigen Bffentlichen Rechte, welche ihnen bisher zuftanden, 
ihnen in Zukunft verbleiben, ohne Rückſicht darauf, welche öffentliche 
Rechte anderen Korporationen zuftehen. Wird, wie dies vereinzelt, wenn 
auch felten, vorlommt, einem Vereine das Recht einer öffentlichen 
Korporation verliehen, jo muß aus dem Inhalt des Verleihungsaktes 
erft erfannt werben, welche dffentlichen Rechte ihm dadurch gewährt 
werben follen, der Ausdruck allein kann hierzu nicht genügen?). - Der 
Ausdrud „öffentliche Korporationen” braucht deshalb nicht durchaus 
vermieden zu werden. Er faht im geeigneter Weiſe diejenigen Korpos 


1) Au da3 preußiſche allgem. Landrecht bedient ni an einigen Stellen 
des Ausbrudes „öffentliche Korporation“ (II 7 $ 19), Tennt aber ben Gegeniak 
don privaten Korporationen nicht, alle Korporationen find nach dem allgem. 
Zanbrecht öffentliche Korporationen. Den Gegenſatz hiezu bilden die erlaubten 
Privatgeiellfpaften, denen nicht die Rechte einer juriftilchen Perſon zukommen, 
welche nur die „inneren Rechte ber Korporationen“ haben (II 6 j 13. 14). 
Val. Bernburg, Preuß. Privatrecht I $ 58. 59. 

2) So find 3. 8. in Bayern dem St. Johannesverein für feehwin e 
——— ur, töniglide Entiälichung vom 17. Dezember 1853 die Rechte 
einer Öffentlichen Rorporation verliehen worden; d. h. in dieſem falle: dem Ver⸗ 
mögen dieſes Vereins find die Privilegien einer pia causa nach bayerifchen Rechte 
gewährt worden. 
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rationen zufammen, bei welchen die Öffentlichen Rechte und Pflichten 
im Bordergrunde ftehen und für beren Wirkſamkeit die ihnen verliehene 
Nechtsfähigkeit auf dem Gebiete des Privatrecht nur eine ſekundäre 
Bebeutung befibt. Welche Korporationen zu ihnen gehören, wird hier⸗ 
nah im einzelnen Fall immer zweifelhaft fein Yönnen und bon der 
ſubjektiven Anſchauung abhängen. Da, wo es fih um ſcharfe Grenz 
beftimmungen handelt, wird deshalb die Unterjcheidung von Privat- 
und Öffentlichen Korporationen nicht verwerthbar fein und es muß als 
ein technifcher Fehler der Geſetzgebung bezeichnet werden, wenn fie im 
allgemeinen von Öffentlichen Korporationen fpricht, ohne des näheren zu 
beftimmen, welche Korporationen darunter zu verftehen find. Ein Bei- 
ſpiel Hierfür bietet das Reichsgeſetz betreffend die Kommanditgefellichaften 
auf Aktien und die Aftiengelelichaften vom 18. Juli 1884. Nah 
Art. 173 a und 2078 kann der Bundesrath die Ausgabe von Aktien 
mit geringerem Nominalbetrag geftatten, wenn für ein Unternehmen 
daß Reich oder ein Bundesftaat, ein Provinzial, Kreis- oder Amtsver⸗ 
band oder eine Fonftige Öffentliche Korporation auf die Altien 
einen beftimmten Ertrag bedingungslos und ohne Zeitbeflimmung ge 
wäßrleiftet hat. In den Kommiffionsverhandlungen warb von ben 
Regierungsvertretern in Beantwortung der Frage, welche Korporationen 
ala öffentliche im Sinne diefer Artikel zu gelten hätten, auf das Landes« 
recht Hingewiefen mit dem Zuſatz: „Hierbei fei meiftens maßgebend, 
daß die Öffentlichen Korporationen in einer organifchen Verbindung zum 
Staatsganzen ftehen”!). Man hatte in erfler Linie Selbftverwaltungs- 
körper im Auge, ohne doch die Beftimmung auf diefe allein beichränten 
zu wollen. Aber auch die Landesrechte geben auf die Frage Feine be» 
ſtimmte und Mare Antwort und fo wird es für alle jene Korporationen, 
die weder zu den rein privatwirtbfchaftlicden Korporationen noch zu 
den Selbftverwaltungsförpern gehören, von bem Ermeſſen des Bunbes- 
raths abhängen, ob er fie zu den öffentlichen Korporationen zählen will 
oder nicht, jofern eine Korporation nicht ausdrücklich durch Landesrecht 
für eine Öffentliche erklärt worden ift. 


Halle a. ©. Anfang Oftober 1886. 


1) Rojin S. 2 Anm. 4. 
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Die Vorfhläge zur Befeitiguug oder Einfhränkung 
des ländlichen Hypothekarkredits). 
Von 
Guſtav Schmoller. 


. Schäffle, Dr. A. €. &; k. k. öfter. Minifter a. D.: Die Intorporation 

des gerothetanteehite übingen 1883, Saupp. 8°. 159 &. 
2. ©. Rubland: Die Löfung ber Janbisiethihafttichen Krebitfrage im Syſtem 
der agrarifchen Reform. Im Auftrage ber 26. Wanderverfammlung bayerifcher 
Lanbivirthe. Tübingen 1886, Saupp. 8%. 161 ©. 


Durch alle Verhandlungen über den Hypothekarkredit, feine recht» 
Tichen Formen und feine Organe ging faft zwei volle Menfchenalter in 
Deutihland ein Gedanke: der Kredit muß erleichtert werden. Das 
Heißt, man verlangte und febte durch: eine Erhöhung der flatutarifchen 
Beleifungsgrenze, eine Zarirung der Grundftüde, die höhere Werthe 
ergab, eine Vermehrung ber Inſtitute, die dem Grundkredit dienen, 
eine größere Freiheit für fie in den Geſchäften, eine Einſchränkung der 
Pflichten der Hypothefenrichter, die Gefchäfte zu prüfen, eine Fortbildung 
der Formen ber Uebertragung von Grundbefitz und der Eintragung von 
Grundſchulden im Sinne der rafcheren, glatteren Erledigung. Dieje 
Bewegung begann mit der Reform unjerer Piandbriefinftitute Jeit 1820 
und erreichte mit der Schaffung der zahlreichen Hypothekenbanken in 
den 60er Jahren, mit dem neuen preußilchen Grundbuchrecht 1872 
ihren Höhepunkt. Sie war gefördert durch die Ideen des laissez faire 
und durch die unzweifelhafte wirthichaftliche Thatfache, daß im ganzen 


Einfiht genommen hatte von den Bemerkungen bes Herm Miniſterialrath Buchen- 
berger, welche im letzten Hefte ©. 81 u. 83 über Ruhland abgebrudt find. a 
fimme mit Heren Buchenberger in feinem Artheil wie in ſeinen Enbergebnifjen 
vollftänbig überein. ine beſondere Beiprechung ber ShäfleRuhlandieen Idee 
ſchien mir aber nichtäbeftoweniger angezeigt. 

19* 


1) Die nachfolgenden Zeilen waren in ber dam ii eichrieben, ehe ich 
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von 1820 big 1872 bie Grundwerthe immer noch mehr fliegen, als bie 
Verſchuldung; im Hintergrunde ſchlummerte die Vorſtellung, jede zu- 
nehmende Grundverſchuldung fei ein Zeichen technifcher Fortfchritte der 
Landwirthſchaft und zahlreicher Meliorationen; Hohe Kultur und hohe 
Verſchuldung feien nothwendig verbunden. 

Als der Zingiuß 1866 —69 im Oſten Deutſchlands erheblich, 
durchſchnittlich mwenigftend um 1 Prozent flieg und damit die Güter 
preife etwas fielen, und ala Rodbertus der Welt (1868—69) in feinem 
Buche „Zur Erklärung und AbHülfe der heutigen Krebitnoth bes Grund⸗ 
befitzes“ die Augen darüber öffnete, daß vier Fünftel aller Grundſchulden 
rüdftändige Kaufgelder und eingetragene Erbportionen feien, da begann 
leife und jchüchtern ein Umfchwung ber Auffaffung. Als aber feit 
1878/79 eine allgemeine landwirthſchaftliche Kriſis aus ber induftriellen 
heraus fich entwidelte und ala ſich mehr und mehr wenigftens für ein 
zelne Theile Deutſchlands eine bedenkliche Ueberſchuldung herausftellte, 
da erichrafen die ängftlihen Gemüther; aller Hypothekarkredit erſchien 
jetzt bald manchem nur als ein raſch weiter freſſendes Uebel, als ein 
Ausdruck ungeſunder Betriebsverhältniſſe und falſcher, veridleierter Ber 
äußerungen. Es dauerte nicht lange und die Parole erklang — erft 
dorfichtig und verfchleiert, dann aber auch jchroff und uneingefchränft: 
Fort mit allem Hypothekenkredit! 

Mit all den nun auftauchenden Plänen ift es nothwendig gegeben, 
daß fie ein neues Agrarrecht überhaupt fordern. Wenn man dem 
Grundeigenthümer das Recht freier Verfchuldung nimmt, ihn am ver⸗ 
ſchiedene Schranken nach diefer Seite bindet, jo entfteht, man mag es 
eingeftehen oder nicht, ein ganz anderes Grundeigenthumsrecht als das 
beftehende. Darin Liegt nicht nothwendig ein Vorwurf; gewiſſen 
Schranken ift das Grundeigenthumßrecht ftetß unterlegen, foll und muß 
es unterliegen; nur fragt es fich, wie weit man in einem gegebenen 
Moment vom Beftehenden fich entfernen könne, inwieweit befchräntende 
Reformen nicht auch den Segen und die günftigen Folgen in Frage 
ftellen, welche doch unzweifelhaft bie Befreiung des Grundeigenthums 
von 1811 bis zur Gegenwart in Deutichland Hatte. 

Rodbertus Hatte feine Gedanken über die Verwandlung der Hypo⸗ 
thekenſchulden in unfünbbare Rentenfchulden keineswegs zu einem feften 
und beftimmten Programm außgearbeitet. Und jo fonnte er verfichern, 
daß durch daB Nentenprinzip bie Freiheit des Grundeigenthums in jeder 
Beziehung unangetaftet bleibe. Aber er wollte doch die fog. Land⸗ 
Rentenſchuld, d. 5. die fichere unter Dffentlicher Autorität vermittelte 
Schuld, fr Preußen auf die Höhe der Grundſteuereinſchätzung einge 
Ichränft wiflen. Er wollte, daß in Verträgen über Grundeigenthum 
fein Kaufpreiß genannt werde. Gr wollte durch fein Rentenprinzip 
dem Reiz entgegenwirken, baß bei fleigenden Konjunkturen die Grunde 
eigenthämer verlaufen. 

oe weiteres verlangte Vogelfang 1880!) die Schließung der 


1) Die Noikwenbi feit einer neuen Grundentlaſtung. Wien 1880. Bol. 
dieſes 34 6 (1881), 248 und 279. 
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Hypothetenbücher für den Theil des Grundbefiges, der noch in eigentlich 
bäuerlichen Hänben fei, und im Anſchluß daran eine kapitaliftifche Grund» 
entlaftung durch Genoſſenſchaften der Interefienten. Noch einen Schritt 
weiter ging Stolp 1881); er will gemeindeartige jog. Gehdferichaften 
bilden, die allen Grundbefig und alle Hypothekenſchulden übernehmen, 
Gläubiger und Grundeigenthümer abfinden, die bäuerlichen Stellen an 
die Mitglieder nach der Reihenfolge des Looſes verpachten; die Pächter 
diefer neugebildeten unverſchuldbaren, arrondirten Bauerngäter jollen, fo 
lange fe ihre Präftationen leiften, unabfegbar fein und einer der Göhne 
fol ftet? dem Vaier folgen. 

Zu gleicher Zeit hatte Lorenz von Stein auf das amerikanifche 
Heimftättenrecht und das indifche Schuldrecht verwiefen ?). Ueber das 
erftere berichtete bald darauf Rudolph Meyer felbft, der Stein darauf 
aufmerkjam gemacht Hatte). Und in vielfacher Weife ift von da an 
diefe Beſchrantung des Verſchuldungs- und Exekutionsrechts als ein 
Heilmittel für den kleinen Beſitz, als das Ideal einer demokratiſchen 
Geſellſchaft geprieſen worden. So neuerdings noch von Dr. Julius 
Ofner in Wien *). 

Bon 48 amerikanischen Staaten und Gebieten haben 42 ein ſolches 
Recht, das dem Heinen Mann ein gewiſſes Vermögen oder ein gewiſſes 
Maß von Grumdeigentyum (80—160 acres) als unantaflbar gegen ge» 
wöhnliche Exekution fichern will. Freilich mit Zuftimmung der Frau 
und für eingetragene Meliorationen und Reftlaufgelder, ſowie für 
Stenerrädftände ift auch die Heimftätte fahbar. Aber da in Amerika 
faſt nur der Perſonalkredit ausgebildet ift, jo genügen bie Beftimmungen 
in der Hauptfache, den kleinen Farmer auf feinem Eigenthum gegen 
die Wucherer zu jchügen. Analoge Beflimmungen finden wir in 
Rumänien und Serbien — alfo in Ländern, die darin den Vereinigten 
Staaten gleichen, daß fie eine rohe, extenfive Kultur, einen noch hypo⸗ 
thekariſch nicht verjcäuldeten Bauernftand haben, der vor den Wucherern 
des beweglichen Kapitals geſchützt werden ſoll. 

Hätten wir ebenfalls noch einen unverjchuldeten bäuerlichen Grund» 
befiß, jo ift fein Zweifel, daß für Einführung eines ähnlichen Rechtes 
viel ſpräche; jo aber Hat die Sache ihre große Schwierigleit. Es müßte 
jedenfalls für alle bereit® erheblich verjchuldeten Bauernhöfe eine 
Hypothelenentlaftung vorausgehen, wenn nicht eine furchtbare Krifis 
und Kreditminderung entftehen ſollte. Aber wie ſoll biefe Entlaftung 
vor fich gehen? 

Außerdem kommt fojort die Frage, ob die geſchützte Heimftätte 
nit, wie in mehreren ameritanifchen Staaten, für untheilbar erklärt 
werden und aljo einer der wichtigften Punkte unfered Ägrarrechts ge- 
ändert werben foll. Der ganze Zweck bes amerikaniſchen Heimftätten- 
, I Die Begründung und Erhaltung bed Bauernſtandes ober bie neue rechts 
Kige Regelung des landwirthſchaftlichen Grundbefitzes. 1881. Dal. dieſes Jahrb. 6, 


2) Die drei fragen des Grunbbefikee. 1881. 
3) Beimfätten, und andere Wirth) Saftägeiepe. Berlin 1883. 
4) Die neue Geſellſchaft und das Heimflättenredht. Wien 1886. 
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rechts ift nämlich umgangen, wern die Heimftätte auf einen geringeren 
Umfang rebuzirt wird, als zum nothdürftigen Leben einer Familie 
nötbig ift, wenn eine beliebige Theilung, eine theilweife Abtretung er- 
laubt ift, die dann doch wahrfcheinlich an einen Gläubiger erfolgte. — 

Vollſtandig identifizixt fi) mit den Ideen des Heimftättenrechte 
Gamp!), wenn ex verlangt, daß ber Staat die hypothekariſche Ueber 
ſchuldung Kindern, Hypotheken nur zulafien folle bis zu ®/s des Kauf» 
werths oder bis zum Grundftenerreinerttag, daß der Grundbeſitz, der 
nur das zum Unterhalt einer Familie nothwendige Maß erreiche, gänz- 
Lich eretutiondfrei und unverpfändbar, von jedem größern Grundftüd ein 
entiprechender Theil frei bleibe. Ex will die Sache formell dadurch 
reguliven, daß die Grundeigenthümer für diefen Betrag eine geſetzliche 
allen andern vorgehende Hypothek erhalten, die im alle einer Zwangs 
veräußerung dem von feiner Stelle vertriebenen Eigenthumer außfchließ- 
li zum Erwerbe eines neuen unverſchuldeten Grundftüds dienen fol. 
Wie der Mebergang zu dieſem neuen Recht fich zu vollziehen hätte, 
verräth auch er uns nicht. Es ift Mar, daß Die Ginfchiebung einer 
folgen Eigenthümer⸗Hypothek vor allen andern vorhandenen dieſe ent« 
werthen würde und zu mafjenhaften Kündigungen führen müßte. 

In demfelben Jahre, wie Meyer fein Buch über das Heimftätten- 
recht und Gamp feine Arbeit über den Landwirthfchaftlichen Kredit, ließ 
a feine Schrift über die Inkorporation des Hypothelarkredits 
exicheinen. 

Sie verlangt die Bildung von Bwangsverbänden des mittleren 
und kleinen Grundbefiges, welche da8 Monopol der Hypothekarkredit- 
Befriedigung erhalten, ihr Kapital durch Zentral-Pfandbriefe aufbringen 
und neben ſich für den Perfonalkrebit eingefchriebene Genofjenfchaften 
Haben. Doch nicht diefe Frage der Organifation, in welcher er ſich 
weſentlich berührt mit der Schrift von Bleiken?), intereffirt uns Bier 
zunächſt, Tondern die Gefchäfte, welche die Verbände unter Ausſchluß 
aller anderen Konkurrenten machen follen. Sie jollen nie über 40—50 
Prozent des Gutswerths beleihen, niemals Konfumtivfredit geben, einen 
Kredit für Kauffchillingsrefte und Erbportionen nur ganz beichräntt 
oder gar nicht gewähren; alfo find fie in der Hauptfache nur thätig, 
wenn Kredit nöthig ift für Meliorationen, für außerordentliche Unfälle, 
für DVerficherungs- und gewifle Familienzwecke. Bei jedem Befigiwechfel 
unter Lebenden und Todten muß, von Meliorationsfchulden abgeſehen, 
reine Bahn gemacht werben; der neue Erwerber muß, abgejehen von 
den Ichteren, alles baar bezahlen und Hierdurch die Abſtoßung aller 
Schulden möglich machen. Daß die fakultative, wenn auch befehräntte 
Zulaffung der Eintragung von Kauffchillingsreften und Erbportionen 
die fauffähige Nachfrage nach Gütern und die Erhaltung der Güter in 
der Familie begünftigen würde, vergißt der Verfafler nicht anzumerfen. 





9 ih Ionbioisthfhaftlice Krebit und feine Befriedigung. Berlin 1888. 
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Aber im ganzen zieht ex jeden raſchen Beſitzwechſel der Verſchuldung 

dor, und gegen die Gefahr, gar keinen Käufer zu finden, will er theilende 

Erben dadurch bewahren, daß er den SKorporationsverband verpflichtet, 

jedes ihm angetragene Grundftüd einige Progente unter feinem Werthe 

zu übernehmen. Der Berband Hat e8 dann zu verpachten und mit 

be Zeit wieder zu verlaufen; auf die Dauer darf er es nicht bes 
en. 

So lebhaften Widerfpruch diefe Gedanken bei unferen erften agrar« 
politiſchen Schriftftellern, bei Meitzen, Miaskowski, Conrad, wie bei 
vielen anderen fanden!), jo wenig wird man leugnen können, daß bie 
Schäfflejche Konzeption von einer gewifien kühnen Größe getragen ift, 
daß er Recht hat in feiner Belämpfung der unproduktiven Verfchuldungs- 
urjachen, mit feiner Betonung eine® ungefunden Hinauftreibens ber 
Bobenpreife Heiner Grundftüde, daß er mit feinem Vorſchlag bäuer- 
licher Pfandbbriefinftitute fich in einer Linie bewegt mit vielen fachver- 
ftändigen, feit Lange fidh geltend gemacht habenden Stimmen. 

Aber die Frage des Monopols dieſer Inſtitute und die außer 
ordentliche Einfchräntung des von ihnen zu gewährenben Kredits gab 
naturgemäß die Beranlafjung zum Widerſpruch. Was nübt es, wenn 
Schäffle verfiert, er wolle die Hypothekenbücher nicht ſchließen; fie 
wären boch für alle gefchlofien, die bereitd 40—50 Progent bed Werthes 
beliehen haben. Was Toll es heißen, wenn er verfichert, er laſſe dem 
Bauer die Wechfelfreiheit, aber daneben jede Möglichkeit einer Wechſel⸗ 
egetution aufhebt. Was foll die Verficherung, das bisherige gleiche 
Erbrecht und die Raturaltheilung müßten jedenfalls für Sübbeutjchland 
beftehen bleiben, wenn bafür kein Grundbefig ohne Baarzahlung er 
worben werben kann, wenn fo von 100 Erbfällen 95 mit der Ber 
treibung der Familien von den väterlichen Höfen endigen würden, wenn 
durch dieſe Nöthigung dev Baarzahlung der Werth ber Grundflüde um 
ein Viertel oder bis auf die Hälfte reduzirt würde, wenn die Krifis 
dadurch noch viel mehr verfchlimmert und aller Grundbefit vom 
fädtifchen Geldkapital aufgekauft, unfere heutigen Bauern in Zwerg⸗ 
pächter verwandelt wärben, die von ſtaädtiſchen Bankiers und Honoratioren 
abhängig find. 

Die Schäfflefche Schrift war der überfühne raſche Wurf eines 
idealiſtiſchen Theoretiterd, dem in dieſer Geftalt die Möglichkeit prat« 
tifcher Verwirklichung fehlte. Aber ed muß in einer gährenden Zeit 
einem Mann der Ideen, wie Schäffle es it, erlaubt fein, einen ſolchen 
Wurf zu wagen. 

Wenn nun aber nad) Jahr und Tag berjelbe Bedankte dem prak ⸗ 
tifchen bayerifchen Landwirth als realifirbare praktifche Reform vorgelegt 
wird, wie jet don G. Rubland in der oben angeführten Schrift, fo 
ift das ſchon etwas anderes und verdient jchärfer zurückgewieſen zu 
werden, wenn auch der Berfaffer ähnlich wie Schäffle ein begabter, ja 


9 Anl. Ruhland, Der Gedanke korporativer Bobenfreditorganifation und 
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geiftvoller Kopf if, und durch feine Neigung zu theoretifcher Kon- 
firultion perfönlih eine Entſchuldigung Tür überlühne Gebanten- 
gänge hat. 

Rubland Hat fich zuerſt 1883 durch drei Auffäge in dem 39. Jahr⸗ 
gang der täbinger Zeitichrift für Staatswifienjchaft befannt gemacht. 
Der erſte bderfelben führt den Zitel „Genoſſenſchaftliche Organifation 
des landwirthſchaftlichen Perfonalkredits” und bringt im Anſchluß an 
ein befien » darmſtadtiſches Vorbild, an die Spar und Kreditlafje des 
Landgerichtsbezirks Großumftadt, Gemeinde Krebitlaffen mit folidarifcher 
Haft der Semeindegenofien ala Organe bes Iandiwirthichaftlichen Perfonal- 
kredits in Vorſchlag. Der zweite „Gedanken und Borfchläge über die 
Regulirung der Grundſchulden“ fucht zu beweifen, daß bie freiheit des 
Grundeigenthums überwiegend ſchädlich geweien, daß alle Grundſchulden 
zu befeitigen feien und zwar durch vorübergehenden Webergang des ver» 
ſchuldeten Grundeigenthums gegen Baarzahlung an bie Gemeinde. Der 
dritte „Agrarpolitifche Vorfchläge auf Grund unferer gefchichtlichen Rechts- 
bildung” geht ſehr viel weiter; er kommt zu dem Ergebniß, der Grund» 
befig dürfe im Verkehr nur nach feinem wahren Werthe, nicht nach 
übertriebenen Angeboten zirkuliren, ex folle privaten Echuldforderungen 
gegenüber unexequirbar, nur gegen Baarzahlung erwerbbar fein; ber 
Berfafjer ftellt „die rechtliche Zuläffigkeit dinglicher Rechte“ überhaupt 
in Abrede (S. 716); für das Yamilien- und Erbrecht kommt er zu dem 
Schlufie, keinerlei familien- oder erbrechtliche Beftimmung dürfe den 
Grundbefig der freien Bewegung des Verkehrs entziehen; für Sub« 
ftitwirung des Anerbenrechte® an Stelle des PflichttHeilzechtes fprächen 
weber Gründe der Nüßlichkeit noch der Rothivendigleit?). 

Ruhland fteht mit diefen Abhandlungen Schäffles gleichzeitig er- 
ſchienener Schrift nicht nur ziemlich nahe, jondern er überbietet ihn 
noch in gewifjer Beziehung, indem er eigentlich allen Grundkredit be 
feitigen will — ganz ähnlich wie Prefer?), ber eine vorhergehende 
Srundentlaftung und fpäter folgende gänzliche Unverfchuldbarteit des 
bäuerlichen Grundbefiges unter Abſchließung desſelben zu bäuerlichen 
Bamiliengütern und Einführung bes Anerbenrechts jorbert. 

Nachdem Ruhland dann noch im Jahre 1885 in einer umfange 
reichen Abhandlung ber täbinger Zeitichrift jeine Gedanken über Preis 
und Werth der Grundftüde mit Rüdficht auf Taxaticn, Grundrente und 
Arbeitslohn außeinandergefeht?), wurde ihm von der 26. Wanderber- 


D Aesgleiche über diefe drei Aufjäge, die nachträglich auch ala zus 
fammengebrudt erfchienen, die ganz objektive und — e Anzeige don Herrn 
Th. Laves in biefem Jahrbuch 7, 724 und 8, 693 und 696. Der Sinn ber uns 
parlamentarifchen Ausbrüde bed Herrn Ruhland über bie erfie dieſer Anzeigen 
(tüb. Zeitſchr. 39, 673), ala ob er dom Jahrbuche nicht verfianden wor 
wäre, ift mir nicht recht Far geworben. Es follte wohl nur eine Grobheit an 
— geſagt werben, da Herr R. geglaubt hatte, ich hätte die Anzeige 

2) Karl Preſer, Die Erhaltung bes Bauernflandes und bie Grundeigen⸗ 
thumBfrage. Prag 1884. 
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fammlung bayeriſcher Landwirthe der Auftrag, mit den Freiherrn von 
Getto und von Thüngen ein Gutachten über die Reform des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreditweſens auszuarbeiten. Seine Publitation ift die Neber- 
arbeitung jeine® Berichte, wie er ihn nach Einfichtnahme von Rand- 
bemertungen der genannten Herin fowie Buchenbergers und Echäffles 
feftgeftellt Hat. 

Die Schrift Hat nicht blos durch diefe Beranlaffung und Mit« 
arbeiterſchaft eine befondere Bedeutung, jondern fie gehört auch, abge 
fehen davon, man mag nun ihre Anfichten und Tendenzen theilen oder 
nicht, zum Bebeutfamften, was über diefe Dinge bis jet in Deutjch- 
land gejchrieben wurde. Der Berfafler vertritt mit großem Zalent, 
mit ungweifelhaiten Scharifinn und fchroffer Energie eine Leberzeugung, 
mit der er jebenfall® nicht ganz allein ſteht. Er weiß derſelben durch 
feine theoretiſch · konſtruktive Begabung eine Art wifienjchaftlicher Unter» 
lage zu geben. Er erörtert das Problem nicht blos an fich, jondern 
auf dem Hintergrund einer freilich ſehr einfeitigen Erllärung der land» 
wirthſchaftlichen Krifis. Kurz, es ift jedenfalls eine ernſte Echrift, an 
der man nicht dvorbeigegen Tann. Ber Inhalt ift kurz folgender, 


Der Berfaffer erörtert zunächft Die Erſcheinungsformen des agrariichen 
Uebels und meint, daß die Tritifche Lage des bäuerlichen Grundbefitzes 
territorial nicht mit jener Gleichmäßigkeit verbreitet fei, wie fie es wäre, 
falls blos äußere Urfachen ohne innern Zufammenhang mit unferen 
Iandwirthfchaftlichen Zuftänden fchädigend über Diefelben hinweggegangen 
wären. Die Krifis fei ſehr verſchieden verbreitet, und biefe Verbreitung 
entipräche weder der Verſchiedenheit von Boden und Klima, noch der 
der vorherrfchenden Erbgewohnheiten. Man könne für Süddeutſchland 
nur jagen, daß bie Verſchuldung und die Zahl der Ganten im um⸗ 
gekehrten Verhältniß zur Befikgröße zunehme. Die eigentlichen Sym⸗ 
ptome ber Krifis fieht er in den zu hohen Bodenpreifen, im Mangel an 
Betriebslapital und den zu frühen Ehefchliegungen. Mit aller Ent- 
ſchiedenheit müfle er behaupten, daß die früheren landwirthſchaft⸗ 
lichen Krifen dieſer gleich geweſen feien. 

ei der Unterfuchung der Urſachen des Uebels ftellt ex feiner 
höheren foztalwirthichaftlichen Betrachtungsweife die privatwirthichaft- 
liche gegenüber und rechnet dazu die der Schußzöllner und Bimetalliften 
ebenfo, wie bie der Freihändler und derjenigen, welche durch weitere 
Krediterleichterung, Kreditverbilligung und neue Kreditorganifation helfen 
wollen. Er fragt, wie man auf den fchiefen Gedanken kommen könne, 
durch einen Schubzoll oder durch Bermehrung des Geldes helfen zu 
wollen, wo es fi) doch nur um lokale Uebel ganz begrenzter Art 
handle, um Kleinbauern, denen am wenigjten ein Steigen der Getreibe- 
preife zugute komme. Die weitere Krediterleichterung, meint er, würde 
die Leute, um die es fich bei der Krifis handele, nur verführen, noch 
höhere Preife beim Ankauf zu bieten, ſich noch mehr zu verfchulden. 
Die Freihändler macht er darauf aufmerkſam, daß fie fich jelbft wider- 
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fprechen, wenn fie auf der einen Seite verlangen, der Bauer folle fich 
durch Betrieböfortfchritte Helfen, auf der anderen zugeben, daß der 
Bauernftand durch den Großbetrieb ja doch vernichtet werden würde. 

Seine jozialwirtbichaftliche Betrachtungsweife fucht nun nach dem 
dtonomiſchen Entwickelungsgeſetz des agrarifchen Uebels. Er fragt, 
welchen Einfluß hat die unbedingt freie Bewegung des Grundeigen⸗ 
thums Hand in Hand mit der Bevölkerungszunahme der Landwirthe? 
Die Antwort ift einfach: Die freie Vererbung, die freie Verſchuldung, 
die freie Veräußerung loſt den landwirthſchaftlichen Wohlftand ficher 
mit der Zeit dadurch auf, daß mit wachlender Bebdlferung bie große 
Zahl der Armen immer mehr den Grundbefiß zeriheilt, mit Schulden 
tauft, übertriebene Bobenpreife bietet und ſich fo in eine Lage jekt, 
daß fie ohne Ruckhalt, ohne Betriebsreferven die Meinfte Ungunft der 
Konjunktur, wie fie im Wechſel der Jahre immer mal fommen muß, 
nicht aushalten kann. 

Die Agrarfrage ift keine Produktionsfrage, fondern eine Frage nach 
der Bertheilung des Iandwirthichaftlichen Einfommens im Moment der 
GSrundbefigbewegung. Die Abhilfe befteht darin, daß dem landwirth- 
Ichaftlichen Unternehmer fein felbftverdientes Einkommen gefichert werde 
gegenüber jenen vertragamäßigen Verpflichtungen, welche aus dem Grund» 
beſitzverkehr erwachſen. Es ift die Sache der Staatögewalt, auf dem 
Punkt des Vertragsabſchluſſes zwiſchen dem bisherigen Grundeigen- 
thumer und dem landwirthſchaftlichen Unternehmer nach dem Gefichte- 
punkt fozialer Gerechtigfeit regelnd einzugreifen. Der Landwirth darf 
nicht mit Zinſen für frühere Eigenthümer und Miterben überlaftet fein. 
Der vollitändig Mittelloje fol nicht mehr Grundbefig erwerben; der 
Familiengründung der am ftärfften fich vermehrenden Volksklaſſe wird 
fo eine gewiſſe Schrante auferlegt. 

Bon diefer hiſtoriſchen Betrachtung aus fommt ex zu feiner eigent- 
lichen Forderung. Er will einfach die Grundtente in feinem Sinne be 
feitigen; bann fommen die goldenen Tage der Landwirthfchaft, dann 
wird fie nicht mehr berührt durch die Schwankungen des Zinsfußes und 
der Konjunktur. Statt der heutigen Bildung der Bodenpreife auf 
Grund der Ertragsberechnungen, der Kapitalifitung des Reinertrages 
foll der wahre Grundwerth entjcheiden, d. 5. wenn wir ihn und feine 
Formel E+K recht verftehen, der urfprüngliche Ertragswerth E, ber 
den Rodungskoſten entipricht, und die Meliorationsloften K. Nur 
wenn man den Grundbefig jo behanbele, erfcheine der Tandwirthichaft- 
liche Grundbefit nicht mehr ala Waare, und das ſei daB zu Erftrebenbe. 

Bezüglich des Anerbenrechted und der Agitation für Wieberein- 
führung eines ſolchen giebt der Verfaſſer jet zu, daß in diefer Ber 
wegung bie werthoollften Ideen entHalten find, welche Heute in unferem 
Bffentlichen Leben Hinfichtlich der Agrarreform einen großen Anhang 
gefunden haben. Aber diefe Reform geht ihm nicht weit genug, weil 
fie nur den Verkehr von Todes wegen, nicht den unter Lebenden um« 
faſſe. Er gießt die ganze Schale feine Zornes über Miaskowski auß, 
weil diefer als Vorzug diefer Reform den Umftand betonte, daß fie bie 
Freiheit de Grundeigentfums im übrigen nicht antafte. Auch daß 
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man im preußiichen Staat noch weitere Erhebungen gefordert Habe, 
giebt ihm Anlaß zu ganz thörichten Angriffen, Durch die er nur zeigt, 
daß er die norbbeutfchen Dinge und bie hier handelnden Perfonen gar 
nicht Tennt. - 

Daß Univerfalheilmittel, daB der Verjaffer zuleßt in Kürze empfiehlt, 
ift die Schäfflefche Inkorporation des Grundkredits; d. 5. die Grund⸗ 
eigenthümer follen obligatorifche Berufagenofienfchaften bilden und diefen 
Iegteren ſoll allein das Recht zuftehen, Hypothekenkredit zu gewähren. 
Die Grundkreditverſchuldung joll unter die Vormundſchaft der Berufa- 
genofienihaft geftellt werden; dadurch follen die übertriebenen Boden- 
preife und bie Abertriebene Zunahme der Verſchuldung gehindert werben. 

Der Gedanke Schäffles, meint R., habe bis jetzt freilich wenig 
Zuftimmung gefunden ; aber das fei zunächft das Schidfal aller großen 
Keen. Gr erflärt alle diejenigen, die nicht zuftimmen, für ſchwäch⸗ 
liche, unklare Menſchen, die nicht „die Hohe fittliche Kraft beſihen, das 
zu vergefien, was fie wiflen, um die Wahrheit, die mit ihren Irr⸗ 
thümern im Widerfpruch fteht, in fih aufzunehmen“. Bon allen Ein- 
wärfen der Kritifer will er nur den einen gelten laſſen, daß eine jchroffe 
und plölicde Durchführung der Reform leicht eine noch flärkere Krife, 
ein ganz außerordentliche Sinten der Grundſtückspreiſe erzeugen fönnte. 
Aber er tröftet fich, da® fei nur eine untergeordnete Frage des Ueber 
gangs. Eventuell müfle man da, wo die Lanbwirthe nicht wohlhabenb 
genug für Die ganze Maßregel feien, vorläufig, d. h. biß zur genügenden 
Bereicherung berfelben mit Kapitalbeſitz, auf die Inkorporation der 
sichten und fich zunächft mit einer fakultativ benußbaren Landeskredit⸗ 
Tafle begnügen. Aber an ber Beſchränkung des ganzen Immobiliar- 
Tredits müßte auch für dieſen Wall feftgehalten werben. Der freie 
Marktverkehr ſei unfähig, den Werth der Grundſtücke richtig zu be» 
flimmen. Rur nach einer gewifienhaften Taration dürfe fünftig Grund» 
eigenthum von einer Hand in die andere übergehen, nur Baarzahlung 
dürfe beim Grundbeſiherwerb zugelafien werben. Berufsgenoſſenſchaftliche 
Behörden durch alle Inftanzen würden berufen fein, auch auf die Ver⸗ 
theilung des Befiges richtig zu wirken, 3. B. im einzelnen Fall auf 
Anrufung eine Erben die Naturaltheilung außfchiießen, auf geſchlofſene 
Bererbung erkennen können. 

Der Verfafſer ſchließt mit der Bemerkung, es gebe fein anderes 
Mittel der Geſundung unſerer bäuerlichen Verhältniſſe. Der bayeriſche 
Grundbeſitz ſei jetzt nach den landesüblichen Preiſen, wie dv. Thüngen 
annehme, 4 Milliarden werth. Dieſe Preiſe ſeien mindeſtens 25 Pro⸗ 
zent au hoch, es handele fich alſo um eine Milliarde, um ein Kapital 
fo groß wie jet die Hypothekenſchuld, „um deſſen Zinfen bie bayeri« 
{chen Sandwirthe durch eine wirthichaftlich unberechtigte Grundpreis⸗ 
bildung in ihrem Einfommen verkürzt werden und das ihnen durch 
unfere Maßnahme wieder zugewendet werben ſoll“. 

Wir fommen auf dieje etwas unklare Stelle, wonach die bayer 
rifchen Landwirthe dadurch bereichert werden follen, daß ihnen ihres 
Bobdenwerthed genommen wird, zurück. 

Stellen wir ung mit der Kritik nun zunächft auf den Standpunkt 
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des BVerjaflers, jo ift ihm offenbar die Hauptfache: eine Herabdrüdung 
ber jeßigen Bobenpreife um mindeſtens 25, wo möglich aber noch mehr 
Prozent ; alle private Preisbildung ſoll aufhören, öffentliche niedrig ge» 
Haltene, den Monopolwerth des Grundeigenthums nicht berüdfichtigende 
Taxen follen allein entjcheiden; dann, meint er, ift der künftige Land» 
wirth in guter Lage, er hat nicht zu theuer wie jeßt bezahlt, er ift von 
keinen Hypothekenzinſen belaftet, er genießt felbft bie Früchte feiner 
Arbeit, 

Aber doch nur, wenn ex ala Käufer felbft arbeitet und nicht ver⸗ 
pachtet. Der Verjfaſſer müßte aljo, wenn nicht jofort alles Grundeigen- 
thum, wie in Irland, in Zmwergpacht übergehen foll, auch alles Ber- 
pachten verbieten; er müßte feſtſetzen, daß Grundeigentum nur kaufen 
darf, wer es felbft bebauen will. Es wird ihm vielleicht auf dieſe 
Konfequenz nicht ankommen, denn dadurch mindert er wieder die Nach⸗ 
frage nach Grundeigenthum, kann er die Bodenpreife leichter herab⸗ 
drüden. Und auf das, was wir Heute freiheit des Grundeigentyums 
nennen, legt er gar feinen Werth. 

Aber, fragen wir, ift überhaupt eine folche Werthherabſetzung alles 
Grundeigentfums durch Taxen möglich? und beträgt diefe Herabſetzung 
nur jo viel, ald Heute durch übermäßige Nachfrage Ueberzahlungen 
im Parzellarverteht vortommen? Letztere find gewiß jcHädlih und man 
muß ihnen mit allen erlaubten Mitteln entgegen wirken; es giebt deren 
nit wenige; ein großer Theil dieſer Weberzahlungen im Parzellar 
verkehr hängt mit den DVerfteigerungen, mit wucheriichen Einflüffen, 
mit den Formen unfere® Grundeigenthumsverkehrs zujanımen. Jeden- 
falls aber erftreden fih diefe, auch in ber badifchen Enquete fo fehr 
betonten UWeberzahlungen kleiner Parzellen nicht über ein paar Pro» 
zente ded gefammten Grundeigentumg und machen auch auf der fläche, 
auf die fie fich beziehen, entfernt nicht 25 Prozent des Werthes aus. 

Wil man alfo allen Grundwerth jo reduziren, fo begehrt man 
etwas ganz anderes, unendlich viel Weitergehende als die Befeitigung 
dieſer Ueberzahlungen. Und indem man das durch amtliche Taxen voll» 
ziehen will, die in Widerſpruch ftehen mit den Meberlegungen, den 
ganzen piychiichen Faktoren, auf denen bisher die Preisbilbung beruhte, 
fo glaubt man für bie Werthung des Grundbeſitzes ein anderes Denken 
und Rechnen als für andere Dinge erzeugen zu können. Wird das 
gelingen? Iſt das nicht identifch mit dem Preismaximum .der fran- 
aöfiichen Revolution? Wird man damit nicht bloß Verwirrung, Ber 
trug, Täuſchung erzeugen? Werden nicht die Käufer heimlih dem 
Berläufer das Plus über die Taxe bieten, das nad) ihrer Anficht das 
Grundſtück mehr werth iſt? Der BVerfafler müßte ung zunächſt ber 
weijen, wie Tagen, bie den realen Quantitätsverhältnifien von Angebot 
und Nachfrage aufs jchrofffte ins Geſicht jchlagen, durchführbar find. 

Aber nun auch mal die Möglichkeit diefer Herabminderung be 
Bobenwerthes zugegeben und zugegeben, daß eine künftige Generation 
neuer Erwerber fich bei geringeren Bodenpreifen befier ftünde, — zur 
nächft Ieben wir, und der Lebende Hat Recht. Zunächft wären doch von 
den etwa 700000 Landwirthen Bayern drei Viertel ruinirt, wenn 
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man ihnen 25 Prozent ihres Bodenwerthes nähme. Oder was foll 
der Zroft, den ung Rubland bietet: bei denen, die dazu im Moment 
nicht Tapitalfräftig genug find, fei vorläufig mit der Inkorporation zu 
warten, bis fie genügend mit Sapitalbefig bereichert feien ? Leider ge⸗ 
ſteht der Verfaffer nicht, wer dieſe Bereicherung vornehmen joll. Wenn 
ih einem armen Teufel eine Kur verfchreibe, die er einmal ala 
Millionär wird durchführen können, jo wird er das ala Hohn be- 
traten. Rubland aber antwortet entrüftet: Mein Mittel ift unwider⸗ 
leglich, ihr böfen Kritiler Habt euch auf die Uebergangsmaßregeln zu 
befinnen, die dahin führen, daß der Patient meine Kur aushalten Tann. 

Der Uebergang in großen politifchen und fozialen Maßnahmen ift 
eben nichts Gleichgiltiges und Nebenfächliches, jondern das Entfcheidende. 
Rubland weiß auch auf die diesbezüglichen Einwärfe früherer Kritiker 
nur zu jagen, auch Schäffle Habe ſich den Webergang nicht leicht ge 
dat. Er Hat in feiner Weile den Einwurf entkräftet, daß, wenn 
plöglich aller Grundbefitz baar bezahlt werden foll, er ſofort maffen- 
weile in die Hände von Wucherern, Gelbverleifern und ftädtifchen 
KRapitaliften kame. Er verdreht den Einwurf Meitzens, daß der kleine 
Mann in der Regel durch Kauf auf Kredit ſich emporarbeite, wenn er 
ihn wiebergiebt mit ber Frage, ob denn irgendwo Heute ber Kleinbauer 
ih zum Großgrundbefiger aufarbeite. Vom Beſitze eines verfchuldeten 
Halben Morgens zum Eigentbum von 20—30 Morgen haben fich viele 
taufende ber heutigen Bauern aufgearbeitet. Und das konnten fie 
bei einem Hypothekenrecht im Ruhlandſchen Sinne wenigitens viel 
weniger leicht. 

Mit all diefen Einwendungen ſoll nun nicht beftritten werben, 
daß der Verfaſſer ſowohl in der Analyfe der heutigen landwirthſchaft 
lichen Krifis als in der Tendenz feiner Reform viel Richtiges und Be- 
rechtigtes vorbringt. Aber er bleibt in der erſteren Beziehung doch jehr 
einfeitig, nimmt einen Theil für das Ganze und übertreibt dann in 
feinen Reformvorjchlägen, bezw. jet mit den Aenderungsabfichten an 
falſcher Stelle ein. 

Seine Diagnofe des Uebels ift gewiß nicht Talich. Indem ex wie 
feiner Zeit Friedrich Lift, wie fpäter Helferich die proletariche Be⸗ 
völlerungsbewegung ber fübbentfchen Zwergwirthichaft, die übermäßig 
hoben Bodenpreife in vielen Gegenden und alles, was hiermit zufammen« 
hängt, Ichildert, Hat er für gewiſſe Theile Deutfchlands ganz Recht, daß 
in bdiefen alten und jeit Lange hergebrachten Mißftänden die Wurzel des 
Nebels ruhe. 

Aber fie find Heute nicht die einzige Urfache der Kriſis; daB Ge- 
biet diefer Kleingüterwirthſchaft macht ſelbſt in Süddeutſchland doch 
nur einen fehr mäßigen Theil de Gejammtareald aus. Selbft in 
Bayern erreichen die Wirthichaften unter 10 Heltaren nur in der 
Pfalz und Unterfranken über 50 Prozent der Wläche, im eigentlichen 
Bayern bleiben fie bei 24—27 Prozent. Es ift nicht wahr, daß nur 
in diefen zwergwirthſchaftlichen Bezirken eine Krifis, eine ſtarke Ver⸗ 
ſchuldung vorhanden fei; nach dem preußifchen Erhebungen iſt der große 
Befig viel verſchuldeter als der Heine; er ift vielfach mehr in Roth. 
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Und auch der Heine Beſitz ift keineswegs überall fo fehr verſchuldet, 
und keineswegs überall aus den von Rubland angegebenen Urſachen. 

Vielmehr kommt zu ihnen zweierlei Hinzu. Einmal macht dem 
deutichen, beſonders dem Keinen Landwirth, der etwas altväterifch ge» 
ichäftsunerfahren und fchwerfällig ift, der Uebergang in bie Zeit ber 
Krebitwirthichaft zu thun. Im Laufe des legten Menfchenalters haben 
fi überall Geldverleiher, Viehhändler, Gütermaller, Winkelbankiers zc. 
zwifchen den Bauer und den Übrigen Verkehr geſchoben. Das ift nicht 
nothwendig ein Uebel; bis auf einen gewiſſen Grab liegt barin eine 
nothwendige Arbeitstheilung, die, im vechter Weife durchgeführt, auch. 
dem Bauern nüßt. Aber bis jet überwogen bie unlauteren Elemente, 
die die Unkenntniß und das Vertrauen des Bauern, feine Neigung zur 
Verheimlichung feiner Kreditgefchäfte benügen und ihn fo in großartiger 
Weile bewuchern. Darin Liegt ein großer Theil der Mißftände, die zu 
befämpfen find. 

Dann ift der Rückgang der Produktenpreiſe feit 1879 nicht, wie 
Ruhland behauptet, eine ſchwankende Konjunliur, wie fie in jedem 
Menfchenalter vorlommt, wie die Landwirthſchaft fie ohne weiteres 
aushalten muß, fondern es ift eine Veränderung im Standort ber 
Produftionezweige, eine Ausdehnung des Weltgetreidemarktes, wie fie 
hochſtens einmal in der alten Geſchichte ein Analogon aufguweifen hat 
— in jener Epoche, in welcher die afrilanifch-fizilifcge Konkurrenz den 
italieniihen Bauernſtand vernichtete. Daß dies Ruhland Ieugnet, daß 
ex die Bedeutung dieſer großen Veränderung unterſchätzt und fo auch 
die relative Berechtigung eines zeitweilen agrarifchen Schußzolles ver⸗ 
tennt, hängt mit feiner geringen biftorifchen Kenntniß zufammen. Wie 
tönnte er mit etwas weiterer Orientirung auf biefem Gebiet behaupten, 
der agrarifche Schugzoll fei etwas ganz Neues, bisher Unerhörtes. Nur 
ein Blick auf die preußifche Gefchichte des 18. Jahrhunderts, ja nur 
auf die preußifchen Schußzölle 1820—30 Hätte ihn eineß befieren be= 
lehren können. Auch die fable convenue, daß Friedrich Lift nie agra⸗ 
riſchen Schußzöllen zugeftimmt Hätte, die ich fchon vor Jahren unter 
Hinweis auf feine Heinen Schriiten (Gef. Werke 2, 385) wiberlegte 
(Jahrb. 7, 1078), wieberholt er. 

Iſt fo die Diagnofe nach allen Seiten Hin unvollftändig, fo ift 
natürlich auch die Therapie nicht richtig. Aber auch die Diagnofe zu⸗ 
gegeben, fo bleiben Einwärfe in Menge. Warum, wird man fragen, 
wenn Webervölferung und frühe Heirathen die primären Urfachen find, 
foll nicht Lieber an dieſem Punkt eingegriffen werden, warum foll, 
wenn es fi nur um eine Krifis einer Anzahl Dörfer mit Kleingütern 
handelt, das Agrarrecht fojort für dem ganzen Bauernftand geändert 
werben; warum denkt der Verfafler nicht an mildere Mittel, wie fie 
3. B. im jächfifchen Gefehe vom 30. Nov. 1843 Liegen, daB bei ähn- 
lich ſtarker Bevölferungszunahme in Sachen einen relativ jo gefunden 
Bauernftand bei mäßiger Verfchuldung erhalten hat. Auch um einer 
falſchen Preisbildung des Bodens, einer Ueberzahlung der Parzellen ent- 
gegenzuwirken, gäbe e8 immer noch einige näher liegende Mittel, als 
dad Verbot jeder Eintragung don Reftlauffchillingen und das Gebot 
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abfoluter Baarzahlung. Schon bie energifche Verbreitung bäuerlicher 
Piandbriefinftitute mit richtigen Taxen gäbe, wie Buchenberger im 
borigen Hefte dieſes Jahrganges außführte, einen gewifien Schuß gegen 
falſche Grundpreishildung. 

Der DVerfafler ift, wenn wir recht unterrichtet find, urfprünglich 
Praktiker und es geht ihm, wie fo oft dem Praktiler, wenn er anfängt 
zu ſchriftſtellern, ex wird theoretiſcher Doltrinär; er hat viel mehr 
Leidenſchaft als fühle klare Weberlegung, es fehlt ihm die ſtrenge 
Schulung exakter Gedankenzucht. Und fo kommt er zu dem Fehler des 
Fanatikers: nur eine einzige Urſache, die alles erklären foll, ſcheint ihm 
der Höße und Tiefe des Problems zu entiprechen, und nur ein 
Mittel, ein Rabilalmittel, das alle verändert, unfer ganzes Agrar⸗ 
echt auf den Kopf ftellt, ſoll fofort angewandt werden. 

Derartige Schriften richten nun aber in den Kreifen der Praktiker 
viel Unheil an. Sie werden gern gelefen, weil fie einfach und fchroff 
find, weil fie den Bedrängten ohne weitere goldene Berge veriprechen. 
Sie erweden damit fehr viel falſche Hoffnungen. Und dieſe Wirkung 
wird dadurch nicht aufgehoben, wenn bie Berfafler folcher Bücher bei 
der erſten Öffentlichen Diskuffion felbft einfehen, daß fie zu weit ge» 
gangen, Thejen vorfchlagen, die ſich ganz bedenklich der Anficht jener 
mittleren und jchwächlichen Leute nähern, denen Rubland eben die fitt« 
liche Kraft beftritten Hat, die Wahrheit in fi aufzunehmen. 

Auf der Berfammlung der bayerifchen Landwirte, für welde 
Ruhland das Buch gefchrieben, ftellte er mit den Herren von Getto 
und don Thüngen Thefen auf!), in welchen all feinen extremen Bor« 
ſchlägen die Spike abgebrochen, das Anerbenrecht aufs bringendfte 
empfohlen und öffentlich-rechtliche Krebitanftalten gefordert find. 

Und noch bezeichnender ift es, wie der eben Bier tagende fchroff 
agrarifche Verein der Steuer- und Wirtbichaftsreformer unfere Frage 
behandelt (1. März 1887). Der offenbar ausfchlieklich unter dem Ein- 
drud der Schriften von Schäffle und Ruhland ftehende Referent, Land⸗ 
richter Bünger-Schneidemühl, behandelte „Die dringliche Nothwendig- 
keit gejeßlicher Maßnahmen behufs Einfchränfung der hypothekariſchen 
Verſchuldung des Ländlichen Grundbeſitzes“. Es ſei dringend noth- 
wendig, die arbeitende Klaſſe an den produktiven Grund und Boden zu 
feſſeln, was allein durch eine „Grundſchulden-Entlaſtung“ zu erreichen 
fei. Daher müßten geſetzliche Maßnahmen getroffen werben. Seine 
Vorſchläge gipfelten in folgendem Antrag: 

„I Geſetzliche Maßnahmen zur Einfchränfung der Verjchulbung 
unferes Ländlichen Grundbefites find nicht nur im eigenſten Interefle 
der Grundbeſttzer, ſondern auch im Intereſſe der gefammten, produktiv 
thätigen, gewerbfleißigen Berufskreiſe dringend geboten. 

11. Zur Herbeiführung einer wirkſamen und dauerhaften Ent» 
laftung unfere® Ländlichen Grumdbefiges von feiner Ueberſchuldung 
empfehlen fich folgende, auf dem Wege der Geſetzgebung ohne wejent- 
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Tiche Kräntung wohlerworbener Rechte der Grundgläubiger durchführbar 
erjcheinende Maßregeln. 

A. in materieller Hinficht: 1. Konverfion der gefammten Hypo⸗ 
thekenlaſt unſeres ländlichen Grundbefikes in untündbare, durch Amor- 
tifation tilgbare Rentenſchuld; 2. allmähliche, durch Amortifation zu be= 
werfftelligende Zurheiührung der Berfchuldungsgrenze des verfchuldeten 
ländlichen Beſitzes auf die Hälfte des Ertragswerthes als Marimal- 
grenze der Verſchuldung; 3. Verſchließung des Ländlichen Grundbefitzes 
gegen jede anderweite Verſchuldung als eine bis zu 50 Progent des 
Ertragswerthes reichende Rentenverſchuldung; ſowie Verſchließung des ⸗ 
ſelben gegen jede Zwangsvollſtreckung wegen ſolcher Perſonalſchulden 
der Beſitzer, deren Entſtehung in die Zeit nach Inkrafttreten des dieſe 
Maßregel anordnenden Geſetzes fällt; 4. Herſtellung einer dem Weſen 
des Grundbefitzes entſprechenden Erbfolgeordnung (Anerbenrecht). 

B. in formeller Beziehung zwecks Durchführung der Maßregeln zu A 
1 bis 4: 5. die korporative Organifation des Grundkredits, d. h. ber 
obligatoriſche Zuſammenſchluß des gleichartigen Ländlichen Grundbeſitzes 
au korporativen Kreditverbaͤnden (Kreiß- beziehentlich Bezirksverbänden, 
Provinzialverbänden, Landesverbänden), vermdge deſſen einzige Gläu« 
bigerin des Grundbeſitzes und einzige zwangsvollſtreckende Behoͤrde über 
denjelben die Korporation wird, welche die rückſtandigen Renten im 
Wege der Zwangsverwaltung beitreibt ober eventuell das mit Renten 
rüdftändige Grundftüd gegen eine mäßige Tare zu übernehmen be- 
rechtigt iſt.“ 

Here Landrichter Bünger fieht alſo ein, daß den Ruhlandſchen 
Plänen die Grundentlaftung vorangehen müßte, daß bie Rechte der 
Gläubiger dadurch berührt würden; er will nur feine „wefentfiche 
Kränkung“ diefer Rechte. Er wagt aber bie letzten Forderungen, 
das Verbot der Eintragung aller Reſtkaufgelder und Erbportionen, das 
Gebot unbebingter Baarzahlung alles Grundbefigerwerbes auch nicht 
auszuſprechen, offenbar weil ihm das zu weit geht, bezw. ex vorausfah, 
daß hierfür felbft die agrarijchen Heißfporne nicht zu haben wären. 
In der Debatte traten wohl die Herren von Thüngen und Mirbad 
im allgemeinen für dieſe Refolutionen ein, aber doch nicht ohne Zweifel 
und Einfchräntungen; Herr von Thüngen verlegte den Schwerpunkt 
der Reform gleich auf ein anderes Gebiet: der Staat ſoll 1 Milliarde 
Papiergeld machen und den Zwangskreditgenofſſenſchaften zu 2 Prozent 
geben. Und Herr von Mirbach befeitigte zulegt die ganzen Bünger 
ſchen Refolutionen dur den von ihm empfohlenen und von dem 
Berein angenommenen Antrag: 

„Die Generalverfammlung ftellt fi) volftändig auf den Boden 
der Büngerfchen Refolution, Hält es aber für angezeigt, diefelbe zur 
formellen Revifion dem Ausſchufſe zu überweifen, der dieſe unter Zu⸗ 
siehung des Referenten vornehmen foll, eventuell ſich mit demſelben be» 
treffs etwaiger Abänderungen in Verbindung zu fegen hat.“ 

Wenn die Propaganda für Ruhlands Ideen in dieſer Verſamm⸗ 
tung es nicht weiter als zu einem berartigen succds d’estime bringen 
tonnte, wo jollen fie dann akzeptirt werben? 
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Ein wichtiges Zeichen der Zeit aber bleiben die ganzen bier ge⸗ 
ſchilderten Tendenzen und Beftrebungen. Sie entbehren des berechtigten 
Kerns nicht. Es fragt fih nur, wie weit fie heute praktiſch auszu- 
führen find. Es will mir vor allem fcheinen, daß die gelunde Ent- 
widelung bes ländlichen Perſonalkredits durch Lokale Darlehnskaſſen, 
die Belämpfung des Ländlichen Wuchererthums durch SKonzeffionspflicht 
diefer Leute nach dem Vorgang ber Pfanbverleiger, die Umgeftaltung 
unjerer Sparlaflen zu Ländlichen Srebitlaflen, die Ausbildung von 
bäuerlihen Piandbriefinftituten und andere® diefer Art der Verände- 
zung des Hypothekenrechts, wenn überhaupt eine folche eintreten Toll, 
vorangehen muß. Es will mir ferner fcheinen, daß bie Ausdehnung 
des Anerbenrechtes oder überhaupt Korrekturen des Erbrechtes und die 
Sorge für die überjchießende Ländliche Bevölkerung, ihre induftrielle Be- 
Ichäftigung, ihren Abzug nach beutjchen Kolonien richtigere Mittel gegen 
übermäßige Hypothekenverſchuldung find, als Staatötaren, die den 
Grundwerth in einem Maße reduziren wollen, der den einfachen pfycho» 
logiſchen Bedingungen der Preisbildung wiberfpricht. Cine gewiſſe Be- 
vormundung des Heinen Grundeigenthümers in feinen Gejchäften, bie 
er fich Heute ja doch vom Wucherer gefallen läßt, will ich nicht ver- 
werfen; aber ich jehe fie Lieber in den Händen einer ländlichen Dar- 
lehnskaffe oder einer Gemeindekreditkaſſe als in denen einer Hypotheken⸗ 
behörde, welche den einzelnen mit dem fchablonenhaften Verbot jeder 
Eintragung von Kauigeldern, dem harten Gebot der Baarzahlung des 
Grundbefiges häufiger erwürgen als fördern wird. Ich würde noch 
viel eher jede weitere Naturaltgeilung eines bäuerlichen Hofe von 
einer Agraxrbehörde abhängig machen, als diefe Annullirung des Grund- 
kredits alzeptiven. Ach fürchte, biefelbe würbe, nach Ruhlands Bor- 
Ichlag durchgeführt, in Millionen ber beften und zugleich der ärmften 
deutſchen Staatsbürger den wichtigften Motor zu Fleiß, Anftrengung 
und Sparjamteit, den Trieb, einen Heinen eigenen Befig zu erwerben, 
lahm legen. 

In gewifiem Sinne find die Ruhlandfchen Borfchläge einfach das 
BDerlangen in einem Flügel ber heutigen Volkswirthſchaſt zum Mittel» 
alter, zur Kreditlofigkeit zurückzukehren. Das kann nicht daB Richtige 
fein. Wir dürfen nicht ohne weitere® den SKrebit für unjere Kleinen 
Bauern vernichten, fondern wir müflen fie erziehen zur rechten Kredit ⸗ 
benugung. Das geihähe nicht, wenn wir ihnen Wechfel und Hypothek 
plößlich verbieten. Nicht ruckwärts, fondern vorwärts liegt das Ziel. 
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Aus dem Zufammenftoß der Staatswiſſenſchaften, der Kameratiftit 
und ber political economy ift unter den Händen deuticher Nationale 
öfonomen, vorzugßweile Raus, ein Aggregat von Wifjenfchaften ent 
ftanden, welches bis auf ben Heutigen Tag nur geringe Veränderungen 
erlitten hat. Noch immer umfaßt die politiiche Delonomie die theore- 
tiſche Nationalölonomie, die Volkswirthſchafispolitit und die Finanz⸗ 
wiſſenſchaft. Die Gejchichte der Voltswirthichaft ſcheint noch zu wenig 
angebaut, um ebenbürtig an die Seite der älteren Disziplinen zu treten; 
an ihrem Rechte dazu aweifeln nur noch wenige. Die Entwidelung und 
Theorie der Statiftit wie die Bevölterungd« und Moralftatiftit werben 
von einigen Lehrern der Volkswirthſchaftoͤlehre vorgetragen. Nach ber 
Meinung der Laien gehört ihre Pflege zu den Pflichten des National» 
dtonomen, ja es giebt manche, welche Rationaldfonomie und Statiftit 
jo ziemlich für identifch Halten. In neuerer Zeit tritt die Geſellſchafts⸗ 
wifienfchaft Hinzu, begehrt Berüdfichtigung und trennt die feindlichen 
Brüder von neuem. 

Schon diefe Zufammenftellung zeigt, wie jeltfam zufammengemwürfelt 
unfere Wiſſenszweige find; der Eindrud wird durch einen Blid in den 
Inhalt derjelben verftärkt. Es giebt Materien unzweifelhaft theoretifchen 
Charakter, über deren Heimathberechtigung nichtabeftoweniger die Ge— 
lehrten ftreiten; man erörtert, ob fie in die theoretifche oder in bie 
praktiſche Nationalbkonomie gehören. Die Bezeichnungen allgemeine 
oder theoretifche Nationaldlonomie, fpezielle Nationaldfonomie oder 
Bollawirtbfchaftepolitit deuten auf ein Schwanken über den Umfang, 
das Weſen und die Aufgabe der bezeichneten Wifienfchaften Hin. Einige 
Lehren werden deshalb entweder in beiden bargeftellt oder auch über- 
gangen. Dazu kommt, daß die „Volkswirthſchaſtspolitik“ einen unan« 
genehm ſchillernden Charakter trägt. Derjenige Theil der Kameraliftif, 
welcher Anjang dieſes Jahıhunderts abgetrennt und in bie vornehme 
politifche Oelonomie nicht aufgenommen wurbe, fucht in der „Wolter 
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wirthichaftspolitit” eine Unterkunft zu finden, die nach Lage der Dinge 
nur ärmlich ausfallen kann. Die jchönen, lichtvollen Abhandlungen von 
vd. d. Goltz und Lexis über Landwirthichaft und Handel in Schönbergs 
Handbuch der politifchen Oekonomie dürften diefe Anficht beftätigen. 
Es ift eben unmöglich, Politit ohne Kenntniß der realen Verhältnifie 
zu treiben, und da eine abgejchloffene, aufammenhängende Darftellung 
des Technifchen nicht mehr auf dem Lehrplane fteht, jo muß fie dort 
gegeben werben, wo fie fich nicht befinden ſollte. Was aber viel 
wichtiger ift, Recht und Politik find in der „Volkswirthfchaftspolitit” 
nicht geſchieden. Die lex lata und die lex ferenda bewegen fich Trieb» 
ich neben einander, der rechtlich geordnete Zuftand und ber rechtlich 
zu ordnende Zuftand finden gleichmäßig Liebevolle Erörterung, der 
„Bolititer” trägt kein Bedenken, dem Juriſten ind Verwaltungsrecht zu 
pfufchen. Er dedt fich damit, daß die „Volkswirthſchaftspolitik“ ja 
auch die „praftifche” Nationaldkonomie ſei und ebenjalls „Ipezielle“ 
Nationaldlonomie genannt werde, wobei er noch hinzufügen könnte, daß 
man fie auch als die „technifche” Nationaldkonomie bezeichnen dürfte. 
Endlich erinnert fich der Nationaldlonom, daß er doch nur einen Theil 
eine größeren Ganzen, der Politik nämlich, vorträgt, und daß fich feine 
Wiffenichaft, um einen trivialen Ausdruck zu gebrauchen, wie ein 
Schwanz ohne Kopf ausnimmt. Um diefem Schwanz einen Kopf an⸗ 
aufliden, muß der forgjame Nationaldtonom ſich ausreichend mit poli« 
tifchen Prinzipien verfehen, welche Eingangs der Borlefung mit Würde 
borgetragen werden. Dem jo mit techniſchem, juriftifchem und politifchem 
Beiwerk außgerüfteten und beſchwerten Dozenten gelingt es dann nicht 
felten, feine Zuhörer darüber hinmwegzutäufchen, baß er fie in das Ber- 
Rändniß der eigentlich politiichen Tragen, derjenigen, welche auf eine 
Löfung warten, nicht eingeführt hat. 

Aechnliche Bemerkungen ließen fich über die Finanzwiſſenſchaft 
machen. Die Diskuſſion darüber, ob fie auf der Nationaldlonomie oder 
auf der Verwaltungslehre aufzubauen fei, ift ein Symptom dafür, wie 
wenig gefeftigt jene Wiſſenſchaft ift. Hier wie in der „Vollkswirth⸗ 
Ichaftspolitit" werben Recht und Politik neben einander vorgetragen, 
bier wie dort ein Zuſatz von Geſchichte und Statiftit, Hier wie dort 
ein Einfchlag von politifchen Prinzipien, welche in alle Tiefen der Rechte- 
philofophie führen. 

Wahrlich! der deutiche Nationaldlonom ift ein Hans Dampf in 
allen Gafjen. Weber die theoretifche Nationaldtonomie ift e8 am beiten 
zu fchweigen. Wie fie fein fönnte, erfennt man erft, wenn man in daB 
Studium der großen Theoretifer eindringt und die Berwäflerungen in 
glattefter Syſtematik zu vergeffen ſucht: DBerwäflerungen mit gelehrtem 
Kleinkram, mechanifche Aneinanderreihungen von bürren Paragraphen 
und Primanerauffägen, abfchredend durch die „Wortheide” von Defini« 
tionen und feholaftiichen Spipfindigkeiten, welche in unfere lebensvolle 
Wiſſenſchaft durch Zheoretifer eingefchwärzt worden find, welche Juriß- 
prudenz und Rationalöfonomie mit einander verwechlelten. 

Aus dem Iebhajten, dauernden Gefühl des Mangels an Einheit 
unferer Wiſſensmoſaik find folgende Erörterungen über. eine andere &e« 
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faltung des Stubiums der Wirthichaftswifienfchaften hervorgegangen, 
welche auf ben geringft möglichen Umfang bejchränft worden find. 

Die Beſchäftigung mit der Nationalötonomie muß hohl bleiben 
ohne die Kenntniß des Wichtigften aus der Technik des Wirthichafte« 
lebend. Deshalb hat das Studium der Wirthſchaftswiſſenſchafien mit 
ber Technik zu beginnen: mit der Lehre vom Bergbau, von der fifcherei, 
von der Forſtwiſſenſchaft, der Landwirthichait, den Bewerben und dem 
Handel. Der Stoff wäre über zwei Borlefungen in vielleicht ſechs 
Stunden wöchentlich zu vertheilen, der Unterricht müßte durch Ab⸗ 
bildungen, Mobelle und Anjchauung der Arbeitsprozeſſe verdeutlicht 
werden. Für den Anfang des Studiums eigneten ſich daher am beften 
folche Univerfitäten, in deren Nähe ein veged und bielfeitiges wirih- 
Ichaftliche Leben beobachtet werden könnte, 3. B. Bonn. 

Bei den Bewerben würde man fich, abgefehen von ben landwirth⸗ 
Ichaftlichen Gewerben, die bei der Landwirthichaft am beiten beſprochen 
würden, wahrfcheinlich auf die Metall- und Tertilinduftrie zu beichtänten, 
das übrige dem erwedten Sinn für daB Technifche zu überlafien haben. 
Der Ruben einer doraufgegangenen gründlichen Schulbildung in den 
befchreibenden und exakten Naturwiffenfchajten fpringt in die Augen. 
Wenn indbejondere die Lehrer der Chemie an den Realgymnafien die 
Technologie mehr in Betracht zögen, jo würde der Unterricht fruchtbarer 
und für die Schüler auch anregender werden. 

Mit Anfchauungen und einem Verſtändniß des wirtbichaftlichen 
Lebens erfüllt, hätte der Student nun an das Studium der Wirth- 
ſchaftsgeſchichte Heranzutreten. Wenigftend eine große Vorleſung über 
den Gang ber allgemeinen Wirthichaftögefchichte müßte gehalten werden. 
Wie vieles auf diefem Gebiete noch der Aufllärung harren mag, fo ift 
doch nicht zu verfennen, daß ein für den Anfänger genügendes Ber- 
ſtändniß der Entwidelung der menfchlichen Wirthſchaft aus den Bruch 
ffäden mannigjaltiger Forſchungen ſchon Heute gewonnen werben kann. 
Ob «8 beſſer ift, die heimiſche Wirthſchaft im Rahmen der allgemeinen 
MWirthchaftögefchichte zu behandeln, oder die allgemeine Wirthſchafts⸗ 
geſchichte am Leitfaden der breiter ausgeführten heimiſchen Entwidelung 
zu ſtizziren: dieſe Frage befchäftigt ung natürlich nicht. Dagegen halten 
wir es für nöthig, zwei Forderungen an den Dozenten zu ftellen: er 
muß die Finanzgeſchichte im Zufammenhang mit der Wirthichafts- 
geichichte darftellen und die Entwidelung der politifchen Oekonomie, 
fern von literarhiftorifcher Fülle, aus dem Werden des wirthſchaftlichen 
Lebens erkennen lafien. In Zukunft wird wohl die Wirthfchaits- 
geichichte einen größeren Raum an den deutfchen Univerfitäten behaupten; 
es werden verfchiedene Borlefungen Hiftorifchen Inhaltes gelefen werden; 
vielleicht mag die Volkswirthſchaft jedes großen Kulturvolkes ein Gegen⸗ 
ftand alademifcher Lehrthätigkeit werden. Diejer Punkt tritt jedoch vor⸗ 
läufig in der Erörterung zurüd: es handelt fich an erfter Stelle darum, 
daß die Wirthfchaftägefchichte einen anerkannten Pla im Studiengange 
des jungen Nationaldtonomen erlange. ft die Technik wieder in ihre 
echte eingejegt, ein Hiftorifcher Weberblid über die Volkswirthſchaft und 
ihre Lehre gewonnen, dann find alle Borbedingungen für das theoretifche 
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Berftändniß derfelben vorhanden, denn die Theorie der Volkswirthſchaft 
ift nach der Anficht des Berfafferd eine Analyje der Volkswirthſchaft 
der Kulturbölfer unferer Zeit. Jene Vorbedingungen find deshalb er- 
reicht, weil der Student über eine Summe von Anfchauungen, Vor⸗ 
Rellungen und Kenntniffen verfügt, deren Ordnung und Gliederung einem 
jegt erwachten Bebürfniffe entipricht. Und es ift die Kunft des Lehrers 
ein geiftiges Bebürfniß zu weden, wenn es ſich noch nicht eingeftellt 
haben ſollte. Ohne dasſelbe ift jeder Unterricht für den Lernenden jchal 
und widerwärtig. 

In die theoretifche Nationalökonomie find alle nationaldkonomiſchen 
Erkenntniffe theoretifchen Charakter aufzunehmen, welche ſich über die 
„Volkswirthſchaftspolitin“ und Finanzwiſſenſchaft zerftreut vorfinden. 
Sie muß ftoffreicher, umfafjender werden und ein volled, ganze, tiefes 
Verſtändniß der heutigen Volkswirthſchaft möglich machen. Zum Bei- 
ſpiel find bei der Lehre vom Austauſch der Güter, welche die vollawirth- 
Ichaftlichen Ericheinungen erfter Ordnung umfaßt, nicht blos Taufchwerth, 
Preis und Geld abzuhandeln, fondern es muß auch das Kommunifationd« 
und Transportweien, Markt und Börfe, Maß- und Gewichtsweien, Geld 
und Münze, die Bildung bed Gelblapitala und das Bankweſen, die 
doltswirthichaftliche Funktion des Handel? und der Einfluß der Rechts» 
orbnung einer fo genauen theoretifchen Betrachtung unterzogen werden, 
daß fein Edchen des wirthichajtlichen Lebens unaufgehellt bleibt. Dann 
wird auch die Diskuffion über die Methode unferer Wiſſenſchaft leiſer 
werden: e& wird fich zeigen, daß das Gebiet, auf welchem die deduktive 
Methode angewandt werden fann, außerordentlich beſchränkt iſt. Selbſt 
da8 für die letere in Anfpruch genommene Preisgefeß ift bei der erften 
Formulirung ein auß der Erfahrung gewonnene Geſetz; es ift in feiner 
abstrakten Geftalt auch von vielen Nationalöfononten wieder aufgegeben 
worden. Hiermit wäre die eigentlich nationaldtonomifche Bildung ab- 
geichlofien. Die nächfte Wifſenſchaft, welche auf dem Lehrplan erfchiene, 
wäre das Verwaltungsrecht. In demfelben würde der Student erfahren, 
wie der Staat auch das wirthichaftliche Leben geregelt Hat, das wirth- 
ſchaftliche Recht würde ihm nicht mehr als ein einzelnes, als ein Auß- 
ſchnitt, fondern als integrirendex Theil eined großen Rechtsgebietes ent» 
gegentreten. 

Wenn biefer Studiengang durchgeführt würde, dann müßte die 
„Volkswirthſchaftspolitik“ zerfallen. Das dlonomifch-tecänifche Element 
lieferte die Anfangsvorlefung, den volkswirthſchaftlichen und rechtlichen 
Beſtandtheil die theoretifche Nationaldtonomie und daB Berwaltunge- 
tet. Einen Gegenftand der Beichäftigung des Nationaldlonomen gäben 
nur noch die fchwebenden Fragen der Wirthichaftt- und Sozialpolitit 
ab. Mit diefen könnte er fi) nun auch gründlicher beichäftigen. Er 
dürfte fie aber nicht als Politiker, fondern als Rationaldtonom be» 
handeln: das heißt, er Hätte das Material zufammenzutragen, auf 
Grund deffen eine Enticheibung gefällt werden könnte. Doch müßte er 
ſich derſelben enthalten, ſchon allein deshalb, weil volkswirihſchaftliche 
Fragen nicht allein mit volkswirthſchaftlichen Gründen gelöft werben 
tönnen. Zudem ift nach unſerem Dafürhalten die Politit nicht das 
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Tach eines Dozenten der Nationaldlonomie, fondern eines Lehrers der 
Politik, welcher, ähnlich wie der Lehrer des Verwaltungsrechtes, die 
ganze Politik im Zufammenhange vortrüge. Sie hätte den Schluß des 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterrichts zu bilden, nachdem der Rational» 
Ökonom inzwifchen mit dem Staatsrechte, Völferrechte und Kirchenrechte 
vertraut geworden wäre. So vorgebildeten Hörern böte eine Borlefung 
über Politik eine wohlthätige Ergänzung ihrer Kenntniffe, während fie 
jetzt nicht ſelten müßiges Reden und eine große Selbftgewißheit im 
Gefolge hat. 

Do ehren wir noch einmal zu den ſchwebenden Fragen der 
Wirthſchafts · und Sozialpolitit zurüd, Jeder Lehrer der National 
öfonomie wird zugeben, daß die Doppelwährung, die amerifanifche, 
aftatifche und auftralifche landwirthſchaftliche Konkurrenz, die Befeitigung 
der Gefahren, welche dem Sleingrundbefige drohen, die Hochfeeftfcherei, 
die Kanalſchifffahrt, die Arbeiterfchußgeieggebung u. ſ. w. Stoff genug 
fr eine Privatvorlefung von gewöhnlicher Länge bieten. Der junge 
Nationalölonom wurde auf diefe Weile an eine gründliche, vieljeitige 
Erörterung derartiger Fragen gewöhnt. Sobald fie gejehlich geregelt 
wären, fielen fie dem Lehrer des Verwaltungsrechtes zu. Immer neue 
Objekte würde das wirthichaftliche Leben bieten, viele der beiprochenen 
durch die Thätigkeit der Regierung und des Parlamente nach und nad) 
dem BVerwaltungsrechte zuwachſen. 

Auch die Finanzwiflenichait könnte nun vom Lehrplane verfchwinden, 
doch mögen Gründe der Zwedmäßigkeit für ihre Erhaltung fprechen. 
Der politifche Theil der Finanzwiſſenſchaft winde in der Politik und 
der Rechtephilofophie, das geltende Recht inı Staats · und Verwaltungs« 
echte abgehandelt, der nationaldlonomifche Beftandtgeil wäre in die 
theoretiſche Nationalölonomie verwieſen. Denn die Lehre von der Ge- 
meinwirthſchaſt wird dort vorgetragen, die Grundlage für eine Löfung 
der Frage, in welchen Bällen die Gemeinwirthſchaft pafjend die Privat- 
wirthſchaft erſetzt, ebendafelbft gegeben, die nationaldkonomiſche Ber 
trachtung der direkten Steuern ſchließt fich ungefucht an die Lehre vom 
Ertrage und Einkommen an, die Ueberwwälzung würde beim Preife ber 
Güter erörtert, die vollawirthichaftliche Bedeutung der Anleihen inner 
halb der Lehre von der Vertheilung der Güter ihren Pla finden. Die 
ſchwebenden finanzpolitifchen Fragen wären den anderen ſchwebenden 
ragen anzureiden. 

Sechs BVorlefungen müßte der zulünftige Student der Wirthichafts- 
wiflenfchaften demnach nothwendigerweife Hören und zwar in folgender 
Reihenfolge: Technik, Wirthſchaftsgeſchichte, theoretifche Nationalölonomie, 
Berwaltungsrecht, ſchwebende Kragen der Wirthichafts- und Sozialpolitik, 
Politit. Davon entfielen auf den Nationaldlonomen drei: die Wirths 
ſchaftsgeſchichte, die theoretiiche Nationaldlonomie und bie Behandlung 
ſchwebender Fragen in dem gekennzeichneten Sinne. Der National 
dtonom der Zukunft hätte genug damit zu thun, daß er wirthichaftliche 
Zuftände mit Wort und Zahl befchriebe, daß er fich in die Befchichte 
der Volkswirthſchaft vertiefte, die Theorie fortbildete und die Löfung 
konkreter in fein Tach einfchlagender Fragen durh Sammlung und 
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Sichtung des Materials vorbereitete. Nun wären Technik, Recht, Politik 
ſcharf von der Nationalökonomie gefchieden und boch wieder fo harmo- 
niſch mit ihe verbunden, daß fie fich gegenfeitig ergänzten. Eine frucht- 
bare Verbindung mit dem öffentlichen Rechte und der Politik wäre an« 
gebahnt, während jetzt das Öffentliche Recht und bie Nationalökonomie 
an ben preußifchen Univerfitäten durch eine Fakultätsmauer getrennt find. 

Wenn einmal in Zukunft die Wirthſchaftsgeſchichte gründlich durch» 
forfcht fein wird, dann mag fich vielleicht die „Philojophie der Wirth- 
ſchaftsgeſchichte“ als eine Darftellung der Entwidelungsgefege im Sinne 
Roſchers an die genannten Vorlefungen anſchließen. Doch ift es nicht 
angezeigt, in einem kurzen Aufſatze jo weitliegende Punkte ing Auge zu 
fafſen, während dringendere fragen noch nicht beantwortet find. 

Wo bleibt die Statiftit? wird man entgegnen. Hat der Berfaffer 
ihr Daſein ganz vergeſſen? Das nicht, aber es ſcheint ihm von fo 
ra Wichtigkeit, wo man fie in den Studiengang eintreten laſſen 

daß er fie nicht erwähnt Kat, um die Darftellung de inneren 
ns zwifchen den genannten Borlefungen nicht zu durch⸗ 
brechen. Der richtigfte Platz für fie wäre wohl zwiſchen der theoretifchen 
Nationaldkonomie und dem Verwaltungsrechte. 

Die Durchführung diefe Studienplane würde im Laufe der Zeit 
wohl auch eine nähere, äußere Verbindung der genannten Disziplinen in 
ftaatswiffenfchaftlichen Fakultäten nach fich ziehen. Da fie dad Prinzip 
der Arbeitötheilung verförperten, jo wäre eine Scheidung der National» 
dtonomie in eine beffriptiv.-Biftorifche und eine theoretilche Abtheilung 
eine natürliche Weiterentwidelung. Die Vertreter der erfteren hätten 
ihre nationalöfonomifche Bildung durch bie Kenntniß der gejchichtlichen 
und ftatiftifchen Methode zu ergänzen, bie Theoretifer würden ein größeres 
Gewicht auf juriftifche und philofophifche Schulung zu legen haben. 

Die Errihtung von ftaatöwifienfchaftlichen Fakultäten an allen 
Hochſchulen Preußens mühte eine bedeutende Vermehrung der Ausgaben 
verurfachen. Aber e& ift nicht nöthig und nicht einmal wünfchenswerth, 
diefelben an allen Univerfitäten zu gründen. Denn in etwa vier 
Univerfitätsftädten mit regem wirtbichaftlichen Leben je eine derartige 
Fakultät zu den vier alten Hinzugefügt würde, fo ließen fich die heutigen 
— ohne Erhöhung der Koften erreichen. Und zwar dadurch, daß 
die Dozenten der Nationalökonomie und des Verwaltungsrechtes an den 
ſechs übrigen Hochichulen in die new gegründeten Fakultäten berufen 
würden. Die Dozenten hätten fich zu enticheiden, welchem Spezialfache 
fie num ihre Kräfte widmen wollten. Zu Sigen der vier Fakultäten eig« 
neten fich vielleicht Breßlau, Berlin, Halle und Bonn am meiften, die 
Profeffuren für Nationaldfonomie und Verwaltungsrecht in Königsberg, 
Greifswald, Kiel, Göttingen, Münfter und Marburg würden eingehen. 

Endlich foll noch ein Nebenpunft eine kurze Ausführung erjahren. 
Es wurde vorher bemerkt, daß einem gründlichen Studium der Wirth- 
ſchaftswiſſenſchaften die Kenntniß der Naturwifienfchaiten zuträglich ſei. 
Wenn einmal die Realgymnafien einen Mittelpuntt in den Nature 
wiffenfchaften gefunden haben werben, wenn fie ſich nicht mehr ellipfen- 
artıg um zwei Brennpunkte bewegen und ihren Schülern endlich eine 
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Konzentration des Geiftes ermöglichen, wenn dieſe durch die Kultur 
gefchichte der modernen Zeit vorgezeichnete Bahn eingefchlagen fein wird, 
dann dürfte das Realgymnafium auch dem künftigen Nationalötonomen 
die befte Vorbildung geben. 


Nachſchrift. 


Ich habe dieſe Bemerkungen über eine veränderte Geſtaltung der 
ſtaatswifſenſchaftlichen Univerfitätsvorleſungen um fo Lieber ins Jahrbuch 
aufgenommen, als fie in weientlichen Punkten meiner eigenen Weber« 
geugung entfprechen. In anderen dagegen weiche ich von dem Herrn 
Verfaſſer ſehr ab, 3. B. in feiner Forderung, daß eine naturwifienichaft- 
liche Borbildung auf Realgymnaften das Richtige für das ftaatswifien- 
ſchaftliche Studium fei. Unſere Wiſſenſchaften gehören dem Gebiete der 
Geiſteswiſſenſchaften an; wir haben zu viele abjchredende Beifpiele vor 
und, daß eine rein naturwilienfchaftliche Bildung zu Urtheilen auf 
dem Gebiete der Politit und des Staates eher verunfähigt ala vor» 
bereitet; die Grundfragen aller Staatswifjenichaften und aller National» 
öfonomie find piychologifhe und Hiftorifche. Kür ihre Löfung kann nur 
eine humaniftifch-pBilofophifche Vorbildung vorbereiten. 

Daß aber für die Nationalölonomie einleitende Borlefungen über 
Technik, Mafchinenlehre, Land: und Forftwirthichaft nöthig find, darüber 
bin ich nie in Zweifel geweſen; ich habe fie als Student in Tübingen 
gehört, und fie können auch heute an manchen preußifchen Univerfitäten 
ganz oder theilweile gehört werden: in Berlin, Breslau, Halle, 
Göttingen, wo landwirihſchaftliche, theilweife auch tecänologifche Bor» 
lefungen gehalten werden. 

Ganz fimme ich Heren Kollegen Hasbach darin bei, daß die 
wirthfchaftegefchichtlichen Studien jeden Tag an Bedeutung gewinnen 
und daß fie den theoretifchen Borlefungen vorausgehen follen. Ich leſe 
feit 1872 die praftifche Nationaldkonomie nur als deutfche Wirthfchafts« 
geichichte vom 17. bis 19. Jahrhundert; die ältere deutſche Wirthichafts« 
geſchichte Habe ich in den erſten Jahren meined berliner Aufenthaltes 
daneben beſonders gelefen; jet Hat fie Herr Dr. Höniger übernommen. 

Die tHeoretiiche Nationalökonomie leſe ich als eine theoretifche zu« 
fammenfaflende Behandlung der Grundfragen über Gefellichafte- und 
Wirthſchaftsleben; ich rathe jedem Studenten, meine praktiſche National« 
ötonomie und andere konkrete Spezialvorlefungen vorher zu hören. Alle 
ſcholaſtiſche Häufung von Definitionen, alle Erörterungen darüber, was 
Konfumtion fei, was produttiv ei, was Kapital ſei ꝛc., Lafle ich weg 
oder begnüge mich mit wenigen Worten ober Berweifungen. Kurz, ich 
leſe fie ala philofophifche bezw. ethiſche Wiſſenſchaft — in Anlehnung 
an die GEntwidelung der heutigen Geſellſchaftswifſenſchaft. Und ich 
glaube damit ziemlich in Uebereinftimmung zu fein mit dem, was Has- 
bad fordert. 

Ueber die Tagesfragen leſe ift ftet3 ein- big zweiftündige Spezial» 
vorlefungen, 3. B. über die landwirthſchaftliche Krifis und bie trans» 
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atlantifche Konkurrenz, über die heutige deutſche Gewerbe» und Sozial⸗ 
politit ꝛc. Auch Hier alfo begegnen ſich unfere Anichauungen. 

Aehnlich bezüglich der Finanz. Ich lefe feit Jahren nicht mehr 
Finanzwifſenſchaft; die ältere Art, diejes Thema zu behandeln, war 
mir ſtets ein Gräuel; unfere älteren Handbücher find ja nicht viel 
anderes, als Sammlungen von Steuer und anberen Rezepten. Die 
Binanzen eined Landes laſſen ſich von feiner Geſchichte und feiner Politik 
nicht Loglöfen. Und deshalb leſe ich preußifche Berfaffungs-, Verwaltungs 
und Finanzgeſchichte als eine einheitliche Vorleſung. Ad. Wagner hat 
in dem jüngft erjchienenen Hefte feines großen Lehrbuches ber Finanz ⸗ 
wifjenfchaft für die Steuern infofern auf den gleichen Boden fich geftellt, 
als er feine vorzügliche Meberficht über die Steuergeſchichte ausſchließlich 
nad Staaten orbnet und in Zufammenhang mit der Gefchichte der ein- 
zelnen bringt. 

Das praktifche Bebürfniß aber wird daneben zunädft immer 
bleiben, daß beſondere Vorlefungen über Finanzwiſſenſchaft gehalten 
werden. 

Wir dürfen bei unferer ganzen Vorlefungsthätigkeit ja überhaupt 
nicht vergefjen, daß wir diefelbe nicht blos nach dem inneren Bedurfniß 
und dem Weſen unferer Wiſſenſchaft, fondern danach einzurichten haben, 
wer die Zuhörer find. Wir Haben im größeren Theile Deutfchlands 
feine oder verſchwindend wenige Zuhörer, Die Staats- und Wirthichafts- 
wiſſenſchaften ftubiren wollen und können, fondern wir Haben nur 
Juriſten, Hiſtoriker, Landwirthe zc., die nebenher eine oder ein paar 
Borlefungen auf unferem Gebiete hören, Mit diefem Bebürfnik 
einerfeitö und der Entwidelung der eigenen Wiſſenſchaft andererfeits gilt 
es fich abzufinden. Jede allgemeine und plöliche Aenderung ift ba 
ſchwierig. Sie muß ſich langfam von innen heraus vollziehen. Jeden ⸗ 
falls aber möchte ich gegen die Schaffung befonderer ſtaatswirthſchaft 
licher Fakultäten mich außfprechen. Entweder gehören unjere Dißziplinen 
in bie rechte» und ſtaatswiſſenſchaftliche oder in die philofophifche Fakul- 
tät. Das Zujfammenfpannen von zwei Nationalöfonomen mit einem 
Landwirth, einem Forſtmann, einem Zechnologen und einem Vertreter 
des Öffentlichen Rechts giebt keinen einheitlichen Lehrlörper, noch weniger 
hätten diefe Dozenten auf den preußiichen Univerfitäten eine einheitliche 
Zuhodrerſchaft. Das Borbild und die Gefchichte der tübinger, wie der 
mänchener ftaatswirthichaftlichen Fakultät find für feinen, der fie näher 
tennt, verlodend; und doch war 3. B. in Württemberg bei ber ganz 
anderen, von den Juriften getrennten Einrichtung des Studiums ber Ber- 
waltung® und Sinanzbeamten eine ſolche Fakultät unendlich berechtigter, 
als fie e8 in Preußen wäre. Heute find die Behrlörper beider genannten 
Fakultäten eigentlich ein Kollegium von Forftwiflenichaftslehrern, denen 
einige heterogene Elemente beigefügt find. — 
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Einleitung. 


In unferer Zeit, in welcher die foziale und fpeziell die Arbeiter- 
frage nicht blos die Vollswirthfchaft, fondern wegen ihrer Rückwirkung 
auf das gefammte Volksleben und die Stantäverwaltung auch die Po- 
litik in hohem Maße bejchäftigt, Liegt wohl die Frage nahe, mit welchen 
numerijchen Elementen und die Arbeiterbevölterung in einem Staate 
entgegentritt. Es ift nicht ganz leicht, fich ein vollſtändiges und ge 
treued Bild über die quantitativen Verhältniſſe des Arbeiterftandes in 
einem Staate zu entwerfen. Die Berufaftatiftit ift eine noch keineswegs 
bis zur vollkommenen Klarheit entwidelte Disziplin der Statiftit und 
wird es vielleicht wegen der Trage der Nebenbeichäftigungen niemals 
werden. Immerhin bleiben die bei Aufnahme der Berufszählung ge- 
fundenen Ziffern für uns das einzige Mittel, auch in dem Punfte der 
Arbeiterfrage der Wahrheit einigermaßen nahe zu fommen. Gin Verſuch, 
auß ber Zahl der Mitglieber der Arbeitervereine (Arbeiterunterftügungs«, 
Bildungs, Krankenunterftügungs- und Sterbefafjen-Bereine und jelbft 
Arbeiterkafinos) den Umfang des Arbeiterftandes feftzuftellen, wie ein 
folcher Verfuh im Frühjahre 1885 auf Wunſch bes Hofraths und 
Reichsraths · Abgeordneten Dr. Exner innerhalb der Statiftiichen Zentral- 
tommiffion in Wien gemacht wurde, um eine ziffermäßige Baſis für den 
von den Reichsrathsabgeordneten v. Plener und v. Exner eingebrachten 
Gefegentwurf über die Errichtung von Arbeiterfammern in Oeſterreich 
zu getvinnen, iſt gewiß unzuverläffiger für die Feſtſtellung ber Arbeiter- 
zahl, ald das Ergebniß der amtlichen Berujszählung, dba er wohl ein 
Bild von der Rührigfeit, nicht aber ein Zeugniß von der Zahl der Mit- 
glieder des Arbeiterftandes geben kann. 
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Wenn wir nachftehend den Verfuch gemacht haben, in großen Um— 
riffen ein möglichſt anfchauliches und treue Bild der ziffermäßigen 
Berhältniffe zu geben, im welchen und im Deutichen Reiche und in 
Oeſterreich der Arbeiterftand entgegentritt, jo find wir gleichwohl weit 
entfernt, den Anfpruch zu erheben, daß unfere Arbeit dad Thema er- 
ſchöpfe; dieſelbe foll eben nur ein Verſuch, eine Anregung fein, auf 
welcher die Statiftit weiter bauen ann. 

Wir lügen und dabei lediglich auf die Quellen der amtlichen Be— 
ufaftatiftit, nämlich die Publikationen einerfeits des Statiftifchen Amtes 
des Deutfchen Reiches, andererſeits der Statiftifchen Zentraltommilfion 
in Wien. Die Ergebniſſe der öſterreichiſchen Berufaftatiftit find im 
3. Hefte des 5. Bandes der öfterreichifchen Statiftif, herausgegeben don 
der k. k. Statiftiichen Zentrallommiffion, unter dem Titel: Die Ergeb» 
niffe der Volkszählung vom 31. Dezember 1880 in den im Reichs- 
tathe vertretenen Königreichen und Ländern in analytifcher Bearbeitung 
niedergelegt worden. 

Bei Benugung des grundlegenden Ziffernmateriales ift vor allem 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß dasſelbe ung doch in manchen wichtigen 
Punkten ganz im Stiche läßt, in anderen nur auf großen Zahlen bafirt, 
die im einzelnen von vielen Augnahmen durchbrochen werben, welche fich 
nicht überall verfolgen laſſen. Berner ift zu beachten, daß die Berufs- 
ftatiftit weder in Deutichland noch in Defterreich den eigentlichen „Are 
beiterftand“ aus der Zahl der unfelbftändigen Axbeitsthätigen heraus- 
hebt, ſondern im allgemeinen fich nur des Ausdrudes „Gehilfen und 
Arbeiter”, „im Berufe Beſchäſtigie“ z2c. bedient, ohne eine Hanbhabe zu 
geben, wie man auß deren Zahl den eigentlichen Arbeiterftand heraus- 
ichälen foll. Beide Begriffe decken ſich aber keineswegs. Denn unter den 
unfelbftändigen Arbeitöthätigen finden fich auch die Lehrlinge und die zur 
weiteren Ausbildung und Bervolllommnung in ihrem Wache unter fremder 
Regie beichältigten Gebilfen, bei denen beiden in der Regel die Frage 
noch eine offene ift, ob fie fich zu einer jelbftändigen Arbeitsthätigteit 
entwideln oder dauernd in fremdem Lohn und Brot verbleiben werden. 
Der eigentliche Arbeiterftand aber ift derjenige, deſſen Mitglieder ihrer 
ganzen perjönlichen Lage nach nicht im Stande find oder es aufgegeben 
haben, fich eine jelbftändige wirtbichaftlicde Eriftenz zu gründen. Wie 
viel Unfelbfländige zu der Slafie der Arbeiter gehören, darüber läßt 
uns die Berufsftatiftit im Stich und wir müflen, um den Umfang 
des Arbeiterftandes als jolchen ungefähr feitzuftellen, auf anderweite 
Indizien zurüdgehen. Das Verheirathetſein oder Nichtverheivathetfein 
Tann dabei weniger für ein ſymptomatiſches Moment angefehen wer ⸗ 
den, al& ein gewiljes Lebensalter, und man wird in diefer Beziehung 
nicht irre gehen, wenn man als Durchſchnitt annimmt, daß un« 
jelbftändige Arbeitsthätige, die bis einfchlieklich zum 26. Lebensjahre 
nicht felbftändig geworden find, auch unjelbftändig bleiben werden 
und daher dem eigentlichen Arbeiterftande zugezähli werden müffen. Die 
Alteröverhältnifie alfo find ed, die und den Weg zeigen, um auß ber 
Zahl der unfelbftändigen Selbftthätigen ven eigentlichen Arbeiterftand 
herauszufinden. Nehmen wir aus der Zahl der produftiven Unſelb— 


597] Verſuch einer Arbeiterſtatiſtik für bad Deutiche Reich und Oeſterreich. 173 


fländigen die Zahl berer Heraus, von denen noch ungewiß ift, ob fie 
eine ſelbſtändige Eriftenz gewinnen werben, fo finden wir die Mafje des 
eigentlichen Arbeiterftandes. Nach der deutſchen Reichaftatiftit gab es 
im Jahre 1880 in Deutfchland 14025000 männliche Perfonen im 
probuftiven Alter (von 14 bis 70 Jahren), wovon 5067000 fih im 
Alter von 14 bis 26 Jahren befanden; nach der öſterreichiſchen Reichs- 
fatiftit waren dort 7002600 männliche Perfonen im probultiven Alter 
und 2344400 davon im Alter von 14 biß 26 Jahren. In jenem 
Falle waren aljo 36,1%,, in diefem 33,4%), noch in dem Alter, in 
welchem fich ihre Zukunft erſt enticheiden follte; ihre Zahl tepräfen- 
tirte alſo etwa !/s aller unfelbftändigen Probuftiven. Wir würden daher 
paufchaliter den Umfang bes aktiven Arbeiterftandes auf zwei Drittel 
der unjelbftändigen Selbſtthätigen feſtſetzen können; allein da durchquert 
und wieder ein anderer Umftand unfere Berechnung. Es ift dies die 
Thatjache, daß in jaft allen Ländern Defterreih® (mit Ausnahme von 
Nieder- und Ober-Defterreich, von Salzburg, Trieft und Gebiet, Jftrien 
und vielleicht auch Vorarlberg) die Frauen der bäuerlichen Arbeiter mit 
unter die Arbeiter (weibliche Arbeiter) gezählt find, während fie bie 
Berufszählung des Deutfchen Reiches unter den Angehörigen aufführt. 
Daraus erklärt ſich in der öſterreichiſchen Berufszählung die ungewöhn- 
lich niedrige Zahl der Angehörigen in der ländlichen Arbeiterſchaft. Die 
Berechnung des Axbeiterftandes würde hiernach eine überaus fomplizirte 
und doch nicht zuverläffige werden, wenn wir alle dieſe Gefichtspunfte 
berüdfichtigen wollten. Wenn wir daher in nachſtehenden 
Ausführungen dad Wort Arbeiter gebrauchen, jo ift es 
im weiteren Sinne zu verſtehen und wir fubfumiren 
darunter nicht nur den eigentlihen Arbeiterftand, ſon— 
dern auch jene Borbereitungsftufen der Unfelbftändigen, 
bei denen es zweifelgaft if, ob die diejen Arbeits» 
tlajfen angehörigen Urbeitsthätigen dereinft eine jelb- 
fRändige Stellung gewinnen oder der eigentliden Ar— 
beiterflaffe, der Arbeitstyätigkeit für fremde Rechnung, 
fi zuwenden werden. Die analytifche Bearbeitung der öfterreichi« 
chen Volkszählung Hat auf dieje Unterfcheidung zwiſchen Arbeiterftand 
umd Unfelbftändigteit der Arbeit nicht Rüdficht genommen. Sie betrachtet 
— die Aufſichtsperſonen ausgenommen — beide Begriffe als identifch. 
Im allgemeinen beruht die deutſche amtliche Berufsſtatiſtik auf 
viel ficderern Grundlagen, als, bei den leider unzureichenden Hilfsmitteln, 
welche der ftatiftifchen Neichabehörde in Wien zur Dispofition ftehen, 
die Öfterreichifche. Die analytifche Bearbeitung der oſterreichiſchen Berufa- 
ftatiftit enthält auch jonjt Lüden. Sie entbehrt einer Angabe über die 
Zahl der „Angehörigen” des Arbeiterftandes, und die ganze Öfterreichifche 
amtliche Statiftit, mithin alfo auch die analytiſche Bearbeitung der⸗ 
felben, krankt an dem Fehler, daß, in Gegenüberftellung der Berhältnifje 
von Stabt und Land, nur eine gewiſſe Anzahl Städte, nämlich diejenigen 
mit eigenem Statut, einer beſonderen Beachtung gewürdigt wird, alle 
anderen (oft viel größeren) Stäbte aber in den Zahlen ber Bezirke 
aufgehen. Insbefondere endlich enthält die analytifche Bearbeitung der 
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Öfterreichifchen Volkszählung gerade auf dem Gebiete der Arxbeiterfrage 
eine Reihe nicht unbedenklicher Irrthümer und Trugfchläffe, auf die wir 
im Laufe unferer Augeinanderfegungen fpeziell zurädtommen werden. 

Es ift ein in der Statiſtik allgemein anerkannter Erfahrungsſatz, 
daß bei ben Ergebniſſen der Berufszählung ähnliche oder ſelbſt gleiche 
Erfcheinungen keineswegs immer auf die nämlichen Urſachen zurüd« 
geführt werden Lönnen, und daß daher die Berufszählungen von Theilen 
desſelben Landes (3. B. Deutſchlands), noch mehr aber die verfchiedener 
Länder, deren Bevdlferungen ganz verfchiedenen Lebensbedingungen unter 
worjen find, nur mit großer Vorfict und nach vorhergegangener Kritik 
fi vergleichen Laffen. Wenn wir in Nachſtehendem die Arbeiterverhält- 
niffe Deutfchlands und Oeſterreichs parallel neben einander ftellen, jo 
wollen wir eben damit nur die Erfcheinungen und deren abweichende 
Geftalt Tonftatiren, ohne daraus überall vergleichende Konklufionen zu ent« 
nehmen, e8 wäre denn da, wo fie in der Natur der Sache geboten find. 

Wir beginnen mit zwei, die abfoluten Zahlen enthal« 
tenden Generaltabellen, auf welche fich bie fpäteren Tabellen 
mehr oder weniger zurüdführen Laffen. 

Siehe die Tabellen auf den Seiten 176—179. 

Die deutiche Tabelle gründet fih auf den Bevölkerungsſtand vom 
5. Juni 1882, die Öfterreichifche lediglich auf die Vollszählung von 1880. 
Beide Tabellen enthalten genau die amtlichen Ziffern des gedachten Ur- 
fundenmaterialg. Nur den Zahlen der Angehörigen der öfter- 
reihifhen Arbeiter in der Landwirthſchaft, der Induftrie und dem 
Handel liegen Wahrjcheinlichfeitöberechnungen zu Grunde. Die amtliche 
Öfterreichifche Statiftit Hat nämlich vom Arbeiterftande nur die jelbfi- 
thätigen Perfonen in jeder Berufsart — alfo in der Landwirtbichaft, in 
der Induftrie, im Handel und im Stande der Tagelöhner — jeftgeftellt; 
eine Seftftellung der Angehörigen der jelbftthätigen Arbeiter — aljo 
der Frauen und Kinder — bat, wenigſtens bei der Landwirthichaft, 
der Induftrie und dem Handel, nicht ftattgefunden. Bei Aufftellung 
einer Statiftit des Arbeiterftandes ift es aber gewiß von Wichtigkeit, 
zu erfahren, welche Quote der Gejammtbevölferung der Arbeiterftand 
mit Frauen und Kindern repräfentirt, d. h. wie viel Prozente der Be 
völferung auf die Klafje der Arbeiter mit Grauen und Kindern kommen. 
Nun ift ftatiftifch Teftgeftellt, daß im Durchichnitt aller Berufsklaſſen 
aller Länder Oeſterreichs auf 1000 felbfithätige Perſonen 1023 Ange 
Hörige kommen. Um nun den Arbeiterſtand mit Frauen und Kindern 
zu ermitteln, bat der Berfaffer der analytifchen Bearbeitung der öfter 
reichiſchen Berufszählung fih berechtigt geglaubt, zu ben gefammten 
Arbeitern, dieſe zu 1000 angenommen, 1028 oder in runder Summe 
1000 hinzuzurechnen, alfo die Zahl der ſelbſtthätigen Arbeiter kurzweg 
au verdoppeln (©. 66 u. 68). Er fommt damit zu dem Refultate, daß die 
gefammte Arbeiterbevölferung 12 Millionen Köpfe oder etwa 54 Prozent 
der Gejammtbevölterung ausmache, ja er dent ſich ©. 72 bei den 
Städten fogar einen Arbeiterftand von 60 bis 70 Prozent der Be 
völferung, weil nach feiner Meinung der Arbeiterftand in den Städten 
einen höheren Prozentſatz vepräfentire. 
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Diefe Berechnungen, ſowie die Vorausſetzungen, auf denen fie bes 
zuben, find aber durchaus irrig. Denn zubdrderft befinden fich unter 
der felbftihätigen Bevölkerung außer den Perfonen der Landwirthfchaft, 
der Induftrie und des Handels auch noch andere Berufsklaſſen: Staate-, 
Kommunale und Privatbeamte, Haußoffizianten, Gelehrte, Lehrer, Geift« 
liche, Militärs 2c., welche faft alle einen hohen Prozentfag Angehöriger 
haben, und jobann wifjen wir, daß auf je 1000 jelbftthätige Perfonen 
(Selbftändige und Unfelbftändige zufammengenommen) in Oeſterreich 
fommen: 

1. beim Handel... . . 
2. bei ber Induftrie.. . . 
8. bei ber Kandwirthichaft . 

4 ei ben ZTagelöhnern mit wechſelndem Erwerb 


durchſchnitti 1023 Trrcẽ 
Unter der Zahl der ſelbſtthäätigen Perſonen in der Landwirthſchaft, 
der Induftrie und dem Handel befinden fich außer den Arbeitern nun 
auch bie Prinzipale, Buchhalter, Auffichtsperfonen zc., deren Lebend« 
bedingungen ganz andere find. Nun ift es aber ein durch die Berujß- 
ftatiftit beftätigter Erfahrungsfag, daß eine Familie um fo weniger nöthig 
bat, Familienglieder zum ſelbſtthätigen Broterwerb aus dem Familien» 
verbande zu entlaffen, in je befjecem und behäbigerem Einfommensftande 
fie fi) befindet, und daß da® Kind des Arbeiter, ſobald ed nur der 
Schule entwachien ift, durch gewerbliche Arbeiten, Zagelöhnerei oder 
Hausdienſt fich fein Brot felbjt verdienen muß. Cine gewifie Zahl 
Arbeiter muß aljo auch weniger Angehörige zählen ala ihre Auffichts- 
beamten und PBrinzipale. In welchem erheblichen Make die Quote der 
Angehörigen der Arbeiter fi) von der der Prinzipale ꝛc. unterſcheidet, 
jehen wir aus nachftehenber, der deutichen Berufsftatiftit entnommener 
Zufammenftelung. Auf je 1000 felbftthätige Perfonen kommen in 

Deutſchland Angehdrige: — 

au rinzi e 4 urche 

und Aufpatcnien auf 1000 Arbeiter yaniig 


on Angehörige 
1120 g ; g 
925 “ 





bei ber Sanbioizthfchaft 701 
bei ber Indu 2048 1129 1468 
bei bem Hanl 2148 1180 1697 
bei den Zagelöhnern mit 
wechſelndem Erwerb — 1354 — 
Überhaupt 914 m 


Hieraus ergiebt fi), daß die Zahl der Angehörigen der Arbeiter 
auf ganz anderen Grundlagen berechnet werden muß, als es ber Ver- 
fafjer der analytiichen Bearbeitung der öſterreichiſchen Berufsſtatiſtik ge 
than, indem er die Zahl der Selbftthätigen kurzweg verdoppelte und 
damit auf einen Progentfag an der Gefammtbevölterung von 54 Prozent 
und noch Höher für den gefamnten Arbeiterftand mit Frauen und 
Kindern gelangte. Um für Defterreich die Angehörigen des Arbeiter 
ftandes zu berechnen, müffen wir ein anderes Verfahren einfchlagen und 
eine Wahrſcheinlichkeitsberechnung zu Grunde legen. Wir fennen (vgl. oben) 
aus der Öfterreichiichen Berufaftatiftit die Zahl der Angehörigen der ge- 
ſammten jelbftthätigen Perfonen der verfchiedenen Berufe (Prinzipale, 
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Auffichtsperfonen und Arbeiter) und wiflen in biefer Beziehung, daß 

auf fämmtliche Erwerböthätige (Prinzipale, Aufficgtsbeamten und Ar 

beiter zufammengerechnet) kommen: 

in der Landwirthſchaft auf 6161246 Eelbfithätige 5708150 Angehörige ober auf 
000 ber erfteren 925 Angehörige, 

in der Induſtrie auf 2274968 Selbſtthätige 2592511 Angehörige ober auf 
1000 ber erfleren 1140 Angehörige, 

in bem SHanbel auf 485 326 —— 708 975 Angehörige oder auf 1000 
der erfteren 1617 Angehörige. 

Wie viele von diefen Angehörigen aber auf den Arbeiterftand 
entfallen, ift nicht erfictlih. Wir mwiflen num aber aus ber reiche 
deutichen Berufszählung, daß die Zahl der Angehörigen der Arbeiter 
jener Erwerbsarten überall niedriger ift als bie Durchſchnittszahl der 
Angehörigen aller Erwerböthätigen derjelben Branche. Wir willen 
auch aus der deutſchen Berufszählung, um wie viel Prozente die Ar 
beiterangehörigen fich niedriger flellen als die Angehörigen der Gefammt« 
beit, und zwar bei der Landwirthſchaft rund um 35 Progent, bei ber 
Induſtrie um 20 Prozent und beim Handel um 30 Prozent. Da 
wir nun für die Berechnung der Angehörigen des Arbeiterftandes in 
Defterreich keinen greifbaren Maßſtab haben und Defterreich auf zwei 
Seiten vom Deutfchen Reiche eingefchloflen ift, alſo verwandte Verhält- 
niffe indizirt find, fo glaubte fi) der Verfafler dieſes Auffages für be= 
techtigt halten zu dürfen, die oben angeführten Durchfchnittsziffern der 
Angehörigen (925 Angehörige auf 1000 Selbftihätige bei der Kand« 
wirthichaft, 1189 bei der Induſtrie und 1617 beim Handel) um 
85 bezw. 20 und 80 Prozent ermäßigt zur Feftftellung der Angehörigen 
des Arbeiterftandes in der Tabelle über die Berufsftatiftif in Defterreich 
in Anwendung bringen zu bürfen. 


1. Produktivität und Inproduktivität. 


Wenn wir uns näher mit der Berufsftatiftit befafſen, fo find die 
erften großen Gegenfäge, auf bie wir floßen, die Unterjcheibungen zwifchen 
ber jelbftthätigen und aktiven Bevölkerung einerfeit® und den 
Angehdrigen beyfelben, den Jnaktiven, andererfeitd. Die letzteren 
find diejenigen, welche ihre Exiſtenz auf die Selbftthätigen ftüßen, von 
biefen unterhalten werden. Die Dienftboten nehmen eine Mittelftellung 
ein, denn fie find in der That aktiv, fie arbeiten und werden für ihre 
Arbeit bezahlt, aber fie find in gewiffem Sinne nicht produktiv. Gie 
werben daher in der Berufsftatiftit meift zu den Angehörigen der Selbſt ⸗ 
thätigen gezählt. Wir haben biejelben gleichwohl in Nachflehendem 
bei unjeren Ausführungen über die arbeitenden Klaſſen mehrfach mit 
in Betracht gezogen, weil fie für Geld aktiv find und das Ernähri- 
werden derjelben innerhalb der Familie den größten Theil des für ihre 
Dienfte gewährten Aequivalentes bildet. 

Inbetreff ber Gegenfäge zwifchen aktiver und inaktiver Bevölkerung, 
fpeziel in Bezug auf die Arheiterfchaft, ergeben fi) nun aus beiden 
vorftehenden Tabellen folgende Iehrreiche Konfequenzen. Wir finden in 
den Zabellen für den vorliegenden Zweck zunächft folgendes Facit: 
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Auf je 1000 Grnährer ee ng von 100,0 
t jonen 








ommen Grnährte ind erforderlich 
in Ernährer in 
Nord Gab. | Rorb- Si 
Defters Oeſter⸗ 
deutſch· h deutſch· | beutich- h deutſch⸗ 
Kand | land | land reich land 
in der Laudwirthſchaft 
bei den Prinzipaien und 
Auffichispexrſonen... 2926 | 1425 | 2375 | 25,4 42 | 29,6 
bei den Arbeiten . . . .| 888 602 808 | 588 | 624 | 76,7 
in ber Induſtrie 
bei ben eingipalen x.. .| 1942 | 1731 | 2029 | 88,9 | 36,6 | 38,0 
bei den Arbeitern . . . .| 1195 912 861 | 45,5 5233 53,6 
im Hanbel a 
bei den Pringipalen zc.. .| 2207 | 1904 | 1901 | 31,1 | 344 | 34,4 
bei den Arbeitern . . . .| 1215 | 1132 | 1045 | 45,1 46,9 48,8 
in allen drei Berufen 
ei Prinzipalen . . .| 2383 | 1522 | 2192 | 29,5 | 39,6 31,2 
bei dem Arbeitern . . . .| 1087 | 709 | 511] 498 | 585 | 66,1 
bei ber Kagelohnarbeit.| 1421 983 89 | 41,8 50,4 54,0 
in anderen Berufen . .| 1558 | 1166 879 | 389 ! 46,1 53,2 
in allen Berufen... . .| 1485 | 1102 | 1090 | 40,2 | 474 | 478 
im gejammten Arbeiter 
ade en 1044 747 517 | 488 | 572 65,9 
im geſammten Arbeiterflande 
ohne die landwirth« ! 
ſchaftlichen Arbeiter. .| 1217 | 1058 888 | 45,1 51,8 52,9 














Aus diefer Zufammenftellung ergeben fich folgende Schlußfolgerungen:: 
1. Die Angehörigen ber Arbeiter find durchweg geringer an 
Zahl, als diejenigen anderer Berufs- und Gefellichaftsklafien, 
weil die Kinder ber Arbeiter früßgeitig zum eigenen Erwerbe aus dem 
Samilienverbande entlafien werden und weil etwa ein Drittel der 
Arbeiter (Unfelbftändigen) aus jungen unverheiratheten Leuten befteht, 
welche feine Familienangehdrigen haben, während die Prinzipale und 
Aufficgtsperfonen meiftentheild dem Stande der Verheiratheten ange 
hören. 2. In der ländlichen Arbeiterfchaft überwiegt in Deutich- 
land wie in Defterreich in der Regel der Stand der aktiven Perſonen 
vor dem der inaftiven (Samilienangehörigen), weil Jung und Alt zur 
Arbeit geht und nur die unerläßliche Zahl der Yamilienmitglieder zur 
Verrichtung der nothiwendigften häuslichen Geſchäfte von der Arbeit 
zurädbleibt. Wir jagen „in der Regel,“ denn die Regel wird, je nach 
Eitte und nach den agrariichen Berhältniffen, 3. B. beim Vorwiegen 
des Großgrundbefites, bei welchem meiſt jedes Dominium feine Arbeiter 
kolonie hat, mehrfach durchbrochen, wie z. B. im Landwirthichaits- 
gebiete Deutſchlandz, wo 1001 Angehörige auf 1000 Gelbfithätige 
tommen und zur Ernäßrung von 1000 Köpfen der landwirthſchaft ⸗ 
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lichen Arbeiterbevölferung 494 Arbeiter genügen. 3. Um eine gleich 
große Anzahl Perfonen zu ernähren und zu erhalten, bedarf e8 beim 
Arbeiterftande in Nordbbeutfchland weniger Probultive als in Oeſter⸗ 
rei, und im Defterreich weniger als in Süddeutſchland, denn wir 
fehen . vorftehender Tabelle, daß für die Ernährung von 100 Perfonen 
nöthig find: 7 









in Nord⸗ 


in Oeſter⸗· im Güb- 
beutichland i 


reich deutſchland 











bei den landwirthſchaftlichen Arbeitern 


Induſtriearbeitern. . . . 53,6 


v „m Handeldarbeitern.. . . . . . 48,8 
nn» Zagelöhneen ........ 540 
u» rbeitern überhaupt . . . . 65,9 


Der Arbeiter, der von der Hand in den Mund lebt, jtüßt feine 
Ernährungsfähigkeit lediglich auf den Umfang feines Tagesverdienſtes, 
während ber jelbftändige Landwirth, der Induſtrielle, der Handel» 
treibende zum großen Theil auch die Kapitalkraft in Anwendung bringt, 
der Rentier fich lediglich auf dieſe ſtützt und der Beamte nicht nach 
feiner Arbeitsleiftung bezahlt wird, fondern ein beftimmtes Gehalt be« 
sieht. Wir finden daher bei letzteren Berufsftänden in Beziehung auf 
das Berhältnig der Ernährer zur Stärke der Familie cine ganz andere 
Reihenfolge. Norddeutſchland nimmt allerdings auch hier in Bezug auf 
die Höhe der durchſchnittlichen Zahl der Familienangehörigen bie erite 
Stelle ein, Hinter Norbdeutichland aber folgt zuerft Süddeutſchland und 
erft zuleßt kommt Defterreih. Auf 100 Perfonen kommen nämlich in 
den höheren Schichten ber Geſellſchaft Ernähter: 


in Norddeutſchland. . . . 31,8 
in Sübbeutfhland ... .. . 85,8 
in Oeſterreich .... . 40,6 


Die Stärke ber Familie hängt daher bei den höheren Schichten der Ge» 
ſellſchaft mehr von Zufälligkeiten ab, während fie beim Arbeiter. 
ſtande zum Theil ale ein Maßſtab für die Intenfivität der 
Arbeit angefehen werden kann. Im Arbeiterftande find, um je 100 
Perjonen zu ernähren, in Norbdeutichland 48,8, in Defterreich 57,2 
und in Sübbentichland fogar 65,9 produktiv Arbeitende erforderlich, und 
Ichließt man die landwirtHfchaftlichen Arbeiter, die vielfach eine gefonberte 
Betrachtung verlangen, aus, fo ergiebt fi ein Verhältniß wie 45,1 : 
51,3 : 52,9. Im Einzelnen ftellt fi) das Verhältniß allerdings ſehr 
verichieden. Wenn wir die für Norbdeutichland gefundenen Ziffern der 
zur Grnäßrung einer beftimmten Anzahl (3. B. 100) Perfonen erforder 
lichen Menichenträfte als Baſis mit 100 annehmen, jo läßt fich ber 
Mehrbedarf an Menichenkräften zur Ernährung der gleich großen 
Perfonenmenge in Defterreich und Sübdeutfchland in folgenden Progenten 
ausdrüden. Es ftellt fich die Zahl der Ernährer progentuell höher als 
in Nordbeutfchland: 
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in 
Defterreih Sübbdeutichland 
um 


bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten . . . . - 16,00 42,50/0 
„Imbuſtrieaxbeitern... 15,0% 17,8% 
ehe — ri * de . 4000/0 81% 
„ landwirthichaftlichen, Induftrier und Hans 

deldarbeiten . - - > 22200 18,6% 34,0% 
u. Togelömen 22220 22,2 %0 30,790 
m» rbeitern überhaupt... 220. 17,2% 35,0% 


Im Durchſchnitt Leiftet daher der norddeutſche Arbeiter mit 
6 Menjchenkräften das, wozu der dfterreichifche 7 und der ſuddeutſche 
8 Arbeitskräfte nöthig Hat. (die Red.) Im Stande der Tagelöhner fliehen 
in Beziehung auf Arbeitsfähigfeit 10 norddeutſche mit 12 dfterreichiichen 
und 18 jüddeutfchen Arbeitern gleich; in der Landwirthſchaft haben wir 
das Verhältniß wie 6:7 : 8. In der Induſtrie ftellen ſich die nord» 
deutfchen Arbeiter zu den ſüddeutſchen bezw. öfterreichiichen in bem Ber- 
hältniffe wie 6 : 7. Am wenigften bemerkbar find die Unterjchiede im 
Handel, doch auch darin Leiftet hiernach der norddeutſche Arbeiter mehr als 
der öfterreichifche, und dieſer mehr ala der füddeutjche. Wer die Arbeiter 
verhältniffe in Defterreich und in Süddeutſchland zu beobachten Gelegen- 
heit Hatte, weiß, daß ber öfterreichiiche und ber füddeutiche Arbeiter 
fich Die Arbeit leichter machen, als der norddeutſche. In Wien nimmt 
man daher auch gern zu größeren Arbeitgunternehmungen Ausländer, 
und bei den Bahnbauten in Böhmen, Mähren und Schlefien wird 
meift von vornherein auf italienifche Arbeiter rekurrirt. Die Weber 
zeugung, die fih in Bezug auf bie Leiftungsfähigteit ber Arbeiter in 
Defterreih und Süddeutjchland dem Beobachter Außerlic” aufbrängt, 
findet alfo, wie wir gefehen, Ausdrud auch in den Zahlen ber offiziellen 
Statiſtik. 

In Bezug auf die landwirthſchaftlichen Arbeiterverhältnifſe darf das, 
was wir foeben ausgeführt, allerdings nur mit ſtarker Reſerve aufgefaßt 
werden. Wir haben oben in der Einleitung ſchon bemerkt, daß in der 
Öfterreichifchen Berufsftatiftit die rauen der bäuerlichen Arbeiter mit 
zu den Arbeitern, alfo zu den Ernährern, nicht zu den Ernährten, ge- 
regnet wurden. Aehnlich ſteht es in Süddeuiſchland, wo es feinen Groß- 
grundbefig, feine Rittergüter giebt, wo fich die Zahl der bänerlichen 
Angehörigen um deshalb fo niedrig darflellt, weil die jungen Leute aus 
den Familien der jelbftändigen Wirthe zu den aftiven Arbeitern gezählt 
find und daher, da fie noch nicht verheitathet find, auch von Ange⸗ 
börigen derfelben nicht die Rede fein kann. Ohne Zweifel ift, da Süd» 
deutichland eine fo ungewöhnlich geringe Zahl von Dienftboten auf 
weift (vgl. Kap. 6), auch daB bäuerliche Gefinde, die Knechte und Mägde, 
dort den Arbeitern zugezählt. 


I. Verhältniß des Arbeiterftandes zu den übrigen Be- 
rufsllaffen und zu ber Geſammtbevölkerung. 


Bei der eminenten Bedeutung, welche in heutiger Zeit in allen 
Rändern der Welt ber vierte Stand für die politifchen und fozialen 
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Berhältniffe gewonnen Hat, ift eine der erſten Fragen, die wir an die 
Statiftit richten müffen, diejenige: in welcher Mafle uns die Arbeiter 
bevölferung in einem Lande entgegentritt? Unſere nachfiehende Tabelle, 
in Berbindung mit den vorhergehenden Tabellen giebt uns bezüglich 
Deutſchlands und Defterreich® über diefe Frage, ſoweit e8 eben möglich, 
Auskunft. Denn die Frage bezüglich diefer Länder prompt zu beant- 
worten, ifl, wie wir ſchon ausgeführt, nicht fo Leicht. Wir müflen daher 
bon vornherein, wenigſtens bei den ländlichen Arbeitern, von Feſt⸗ 
ftelung der Zahl der aktiven Arbeiter abfehen und uns auf die Ge» 
fammtmaffe des Arbeiterftandes, alfo der Arbeiter mit Frauen und 
Kindern beichränten. In dieſer Beziehung ift ein Irrthum weniger 
möglich, denn mögen die frauen der Ländlichen Arbeiter, bezw. die 
jungen Yamilienangehörigen zu den aktiven Arbeitern oder zu den An- 
gehörigen gerechnet werden, — immer ift ihre Anzahl in der kom⸗ 
binirten Zotalfumme enthalten. Dies gilt wenigſtens bei der Sand» 
wirthſchaft. Bezüglich der Induſtrie- und Hanbels- Arbeiter liegt die 
Sache günftiger, da bier von einer aktiven Mitarbeiterjchaft der Grauen 
meift nicht die Rede fein kann. Wir können alfo hier auch Feftftellungen 
über die Zahl der aktiven Arbeiter treffen. 

Schiden wir, bevor wir zur Feſtſtellung des Umfanges der Arbeiter 
zahl fchreiten, einen Ueberblid voran über das Berhältniß ber felbft- 
thätigen Perfonen der Landwirtbichaft, der Induſtrie und des Handels 
(Pringipale, Auffichtsperfonen und Arbeiter) zu den übrigen Berufs- 
Händen umd Thätigleitegruppen. Wir haben unter dieſe Berufsflafien 
auch die „Lohnarbeiter mit wechjelnden Erwerb“ aufgenommen, weil bie 
deutfche, wie die Öfterreichifche Berufäftatiftit eine dergleichen Gruppe 
adoptirt hat. Im Grunde ift diefe Gruppenbezeichnung nichts als ein 
ſtatiſtiſcher Begriff, ein Gradmeſſer für die jeweilige Unvolllommenheit 
der Aufnahme. Wenn man beim Zählungsverfahren genauer auf bie 
verfönliche Thätigteit diefer Perfonen eingeht, wird man in ber Hegel 
finden, daß biefelben entweder den landiwirtbichaitlichen, oder den In⸗ 
duftriee, oder den Handelsarbeitern zuzuzählen find, weil fie fich einer 
diefer Gruppenthätigleit vorzugsweile hingeben und in berfelben anf- 
gewachien find. Die Gintragung des Wortes „Arbeiter" ohne An« 
gabe der befonderen Art der Arbeitsthätigkeit in die Zählbogen ober 
in bie Zählblätter ift kurz und bequem, aber der Zählungsbehörde fehlt 
bann, wenn eine ſolche Gintragung erfolgt ift, jede Handhabe für 
Subfumtion des Arbeiters unter eine bejonbere Kategorie ber Arbeits- 
thatigkeit. Der ftatiftifchen Behörde bleibt unter ſolchen Verhältnifſen 
nichts übrig, als ſoiche Berufäbezeichnungen unter die Sategorie 
„Arbeiter mit wechlelndem Erwerb“ zu verweilen. Wenn wir dennoch 
diefe Kategorie in die Reihe der Beruſsklafſen, von denen wir reden, 
aufgenommen Haben, fo geſchah es Lediglich, weil wir von der von 
den ftatiftifchen Behörden des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs an« 
genommenen Gintheilung nothwendig Notiz nehmen müflen, weil uns 
Tonft in der Gejammtbevölterung eine Lüde bleiben würde, 
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Trennen wir die Selbfithätigen aller Klafien und Berufe der 
Bevölkerung nach ihren Berufen, fo finden wir nachftehendes Berhältniß- 
Es befanden fi) unter je 100000 thätigen Perfonen: 











T T 
— ee befab.s 
erreich | Deutichland —* 6 
Oeſterreich m 60 gleichgeiegt 
Thatige Perfonen der Land: | 
wirthiheft — — 54.055 40551 | 75,0% 
tige Berjonen der Induftrie 19 959 31492 | 157,7 0% 
n ätige Perſonen bes Handels 3819 7731 ; 202,4 9/0 
—— mit wechſelndem 7744 198 25,2% 
Dirnfiboten . . .. . ... 7810 6523 | 8,5% 
andere Berufe... ... . H 6613 11745 | 177,6 % 
70000 | 100 


Der Anduftrieperfonen find alfo, wenn man die Öfterreichifche 
BPerzentziffer zu 100 annimmt, in Deutſchland um über die Hälfte mehr 
ala in Oeſterreich, der Handelaperfonen um das Doppelte mehr und 
Perſonen anderer höherer Berufe um beinahe das Doppelte mehr. Da- 
gegen finden fich in Deutfchland nur drei Viertel jo viel landwirthſchaft- 
lihe Perfonen wie in Oefterreich, nur ein Viertel fo viel Tagearbeiter 
(das ift ein ftatift. Reft) und nur vier Fünftel foviel Dienftboten. An 
höheren Lebensberufen und entwidelter Technik der Produktion fteht alſo 
Deutichland ſehr erheblich über Defterreich, während es von dieſem über- 
troffen wird in Bezug auf die Perfonenzahl der Lanbarbeiter und der» 
jenigen Berufaftänbe, welche fich ihr Brot durch rohe unentwidelte Arbeit 
verdienen. Scheidet man Deutfchland in Rorbdeutfchland und Süb- 
deutihland, fo nuancirt fi) das Verhaältniß gegenüber Defterreih im 
wejentlichen bie und da nur quantitativ. Wir finden folgende Ber« 
hältniffe. Es zählten nämlich in Prozenten der analogen Ziffern des 
öſterreichiſchen Befundes, diefen zu 100 angenommen: 


die norddeutſchen Die füddeutichen 


Perfonen in der rer 44,3 91,0 
u ) Ind 167, 5 130,0 

, dem nee 215,8 168,1 
Zagelöhner 70,1 11,7 
Tienftboten 6,4 55,1 
Perſonen anderer Berufe 169,6 203,0 


und in Progenten des norbdeutichen Befundes die jübbentfchen: 
Perſonen der Sonbiwizthfiaft En 


des Handels 756 
Tagearbeiter 39,1 
Dienſtboten 58,7 


Berfonen anderer Berufe 1198 
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In der Zahl der Perfonen „anderer Berufe“ ſteht alfo Süddeutich- 
land am höchften, dann folgt Rorddeutichland und zulegt Defterreich, 
in Handel und Induftrie nehmen Norddeutſchland und ihm nach Süd- 
deutfchland die erften Stellen ein, in der Zahl der Landwirtbichafts- 
perfonen, der Dienftboten und Tagearbeiter dagegen behauptet Defterreich 
den erften Platz, während Rorbdeutichland fich in der Zahl ber land⸗ 
wirthſchaftlichen Bevölkerung und der Dienfiboten, Süddeutichland in 
der Zahl der Tagearbeiter mit dem Iehten Platze zu begnügen haben. 
Rorddeutfchland ift gegen Sũddeutſchland nur in der Zahl ber höheren 
Beruföperfonen und der aderbautreibenden Bevdlkerung inferior. 

Wenn wir alle Arbeiter jeglicher Kategorie, alfo diejenigen ber 
Landwirthichaft, der Indufttie, des Handels und die Arbeiter wechſeln⸗ 
den Erwerbes, mit Grauen, Kindern und allen fonftigen Angehörigen, 
sufammenfaflen,, fo fehen wir, daß in Oeflerreich unter zwei Perſonen 
durchfchnittlich immer eine dem Axbeiterftande angehört (50,7 0 der 
Gefammtbevölkerung), während in Rorddeutichland nahezu dasſelbe Ber- 
hältniß (48,2 9/0) obwaltet. Wefentlich anders ftellt fich das BVerhält- 
niß in Süddeuiſchland, indem dort von 3 Bewohnern nur eine 
(83,9 io) dem Arbeiterftande angehört. Es ift dies um fo bemerkens⸗ 
werther, als dort aller Wahrfcheinlichkeit nach ein großer Theil des Ge- 
ſindes in der Landwirthſchaft bei der Zählungsaufnahme der Arbeiter- 
Hafje zugezäßlt worden iſt. Es fcheint dies im eminenten Sinne für 
einen Kleinbetrieb der Landwirthſchaft zu fprechen, welche Annahme 
auch in den fonftigen Zahlen der Statiftit ihre Betätigung findet, in« 
dem in Norbbeutfchland auf 43,8 felbftändige Wirthe mit ihren An« 
gehörigen 56,2 Arbeiter mit ihren Angehörigen fommen, in Sübbeutfch« 
land aber auf 55,1 Wirthe zc. nur 44,9 Arbeiter zc., alfo noch nit 
einmal auf einen Wirth ein Arbeiter. Gehen wir ein wenig mehr ins 
Detail, jo finden wir, daß fich der höchſte Prozentſatz der Arbeiter ein« 
ſchließlich ihrer Angehörigen in den gefammten Wirthichajtägweigen findet : 





im öfterreichifichen Alpengebiet. . . 61,3 %/0 der Einwohner 
im deutſchen öftl. Sandwirthichafteg. 51,4% „ = 
in Nieberöflerreih. . - - .. . » 50,90% „ “ 
in Zentralbeutichland . . .. .. 48,1% „ B 
im Königreich Sadien. . . . . . 41,6% „ 5 
in Rheinland und Weftphalen . . 47,3% „ “ 


Die Sache ftellt filh aber ganz anderd, wenn wir und auf die 
jenige Arbeiterklaffe befchränten, welche man unter bem Ausdruck Arbeiter- 
fand im fpeciellen begreift, nämlich die Induſtrie- die Handels und 
Verkehrsarbeiter mit ihren Angehörigen, aljo auf die Arbeiter ohne die» 
jenigen der Landwirthſchaft und ohne die Arbeiter mit wechlelndem Er⸗ 
werd. Wir finden dann auf 100 Köpfe der Bevölkerung in Nord- 
beutichland 24 (23,9%,), in Sübdeutichland faſt 17 (16,9%), in 
Defterreich aber nur gegen 16 (15,7 %0). Hier fteht Norbdeutichland 
welentlich und Südbeutichland etwas in Stärke der Arbeiterzahl über 
Oeſterreich, indem in Norddeutſchland jeder vierte Menih ein An- 
gehöriger dieſes Arbeiterftandes ift, in Süddeutſchland nur der ſechſte und 
in Oefterreich -weniger ala ber ſechſte. Mehr ins Detail eingehend 
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finden wir die böchften Ziffern des Arbeiterftandes dieſer Gruppirung 
(mit Frauen und Kindern), nämlich auf 100 Köpfe der Bevölkerung: 


in-Derliny.. au a re ne 40,1 %0 
im Königreich Sadfen. . . .. . . 35,8 %/0 
in Rheinland und Weftphalen . . . 31,800 
in Niederöfterreih. . - 2...» 31,2 0/0 
in ——— a 24,3 %0 
im nörd 1 Smbufteiegebiete Defterueidht 228% 
im ‚öfterreiifchen Geegebiete . . . 21,9% 
im deutſchen Nordfeegebiete. . . . - ER ‚1% 


Hiernach find in Berlin von fünf Bewohnern immer zwei, im 
Königreich Sachjen jeder dritte, in Rheinland und Weftfalen nahezu der 
dritte, in Bentraldeutfchland der vierte und im ndrdl. Induftriegebiet 
Oeſterreichs und den beiden Seegebieten der fünfte Bewohner eine dem 
Arbeiterftande angehörige Verfon. Alle übrigen Gebiete, namentlich bie 
Aderbaugebiete und das Alpengebiet Defterreich® rangiren unter dem 
Durchſchnittsprozentſatze. 

Ein ähnliches Verhältniß ergiebt ſich, wenn wir nur die aktiven 
Arbeiter dieſer Art ohne ihre Angehörigen ins Auge faſſen. Wir haben 
dann folgende Verhältnifſe: Es befanden ſich Arbeiter auf 100 Köpfe 
der Bevölkerung: in Norbbeutichland 11 (10,9°,o), in Sübbeutichland 
9 (8,9%;,), in Defterreih 8 (8,1°jo). 

Das bisher Gefagte bezieht fich auf den Arbeiterftand im weiteren 
Sinne, alfo auf die Geſammtheit der unfelbftändigen Selbftthätigen, 
infl. der jungen Leute, von denen es noch unentichieben ift, ob fie dem 
Arbeiterftande dereinft angehören werben. Scheiben wir letztere rechneriſch 
aus und geivinnen wir auf diefe Weife den eigentlichen Arbeiterftand, jo 
kommen wir etwa zu folgenden Refultaten: Der eigentliche Arbeiterftand 
auf allen Wirthfchaftsgebieten inkl. der Angehörigen umfaßt in Oefter-. 
reich 40 9/0, in Norbdeutichland 39 9/0 und in Süddeutſchland 31 %;o 
der Gefammtbevölferung, — es gehören alfo in Defterreih von 
10 Perfonen 4, in Norddeutſchland nahezu 4, in Sübbeutfchland aber 
von 10 Perfonen nur 3 zum Arbeiterftande und, ſchließen wir bie 
Landwirthichaftsarbeiter und die Arbeiter wechfelnden Erwerbes aus, 
fo kommen wir in Norbdeutichland auf einen Stand von 18 auf 
100 Einwohner, in Süddeutichland auf 18%/2 0, in Oeſterreich 
auf 121/20, daß ift in Süddeutſchland 1 Arbeiter ꝛc. auf etwas 
mehr ala 7 Bewohner, in Defterreih 1 Arbeiter zc. auf netto 8 Be- 
wohner. Faflen wir aber Iediglich die felbftthätigen Arbeiter der In- 
duftrie und des Handels ohne Angehörige ins Auge, fo finden wir 
auf 100 Bewohner in Nordbeutichland 7,3, in Süddeutichland 6,0 
und in Defterreich 5,4 Arbeiter. 


II. Berhältnifje des Arbeiterftandes in feinen gegen- 
feitigen Beziehungen. 


Wenn man in fozialpolitiicher Beziehung vom Arbeiterftande jpricht, 
fo verſteht man darunter gemeiniglich den Stand der gewerblichen Ar⸗ 
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beiter, namentlich in den Städten, und zählt den Iändlichen Arbeiter 
nicht ohne weitere mit in biefe Geſellſchaftsklafſe. Der ländliche Ar⸗ 
beiter will für fich beurteilt fein und ift nach feinem Charakter und 
feinen Zielen wefentlich anderer Ratur ala der gewerbliche Arbeiter. Ex 
ift in der Regel konſervativ, während der gewerbliche Arbeiter fort» 
ſchrittlich und ſozialiſtiſch angehaucht iſt. Seine Beſtrebungen find, 
wenn fich in feinen Kreiſen eine Bewegung bemerkbar macht, auf den 
Beſitzftand und den Fruchtgenuß des Bodens gerichtet, wie 3. 3. in Yr= 
land, während die Intereffen des gewerblichen Arbeiters fih um den 
Kohn, die Arbeitszeit, den Antheil des weiblichen Gefchlechtes und 
der Kinder an ber Arbeit und die Sicherung der Zufunft vor Noth 
drehen. Die Rüdfichten auf die Interefien des Nealbefiges gehen ihm 
ab. Sein Befit ift die Kraft feiner Arbeit und deſſen, was er durch 
diefelbe verdient. Auch der Anteil des weiblichen Gefchlechte® an der 
ländlichen Arbeit ift ein anderer, indem der weibliche Theil des Ländlichen 
Arbeiterftandes in viel höherem Maße an der Arbeit Theil nimmt, als 
der des gewerblichen in den Städten und Fabriken. Trotz alledem müffen 
wir, wenn wir bie Verhältnifie des Arbeiterftandes flatiftifch erfaſſen 
wollen, auch die ländlichen Arbeiterverhältnifle mit in das Bereich unferer 
Betrachtungen ziehen und in weiterem Sinne felbft auch auf den Stand 
der Dienftboten einen Seitenblid werfen. Der freie Tagelöhner ſteht 
feinem Charakter nach in der Mitte zwifchen Landarbeiter und gewerb- 
lichem Arbeiter. Auf dem Lande geht feine Thätigfeit in die des Land- 
arbeiter über, in den Städten nähert fie ſich dem Berufe der gewerb- 
lien Arbeiter. In nachftehender Tabelle haben wir, wie es ſchon in 
den früheren Tabellen geichehen, den Arbeiterſtand in den vier Klaffen: 
der Landarbeiter, der Induftriearbeiler, der Handarbeiter und der Tager 
löhner zufammen- und dieſe vier Klafien einander gegenübergeftellt. 
Die folgende Tabelle auf Seite 20 zeigt uns, daß bie Kategorie 
der Ländlichen Arbeiter fowohl in Deutichland wie in Defler 
reich der Zahl nach den größten Antheil des Arbeiterftandes ausmacht, 
weil der gewerbliche Arbeiter meift in den Städten thätig ift und 
die Landbevdlkerung der ftädtiichen an Zahl überlegen if. Doc 
tritt im Ginzelnen wie im Ganzen zu Zage, daß Sübdeutichland und 
nah ihm Defterreich in weit ausgeſprochenerem Sinne Aderbaugebiete 
find als Norddeutſchland. Selbſi die Landwirthichaftägebiete, welche 
in Deutfchland und Oeſterreich die höchſten Progentfäge der Ländlichen 
Arbeiter an ber gefammten Arbeiterfchaft zeigen, machen feine Ausnahme, 
denn auch der vorherrfchend Aderbau treibende Theil Norddeutichlands 
erreicht nicht die Höhe des Progentfabes der Ländlichen Arbeiter, ben 
das Öfterreichifche Aipengebiet, Sübgebiet und vor allem Galizien und 
die Bulowina aufweilen. In den vorherrjchend induftriellen Gebieten — 
Berlin, Königreich Sachjen und Niederöfterreich — finden wir die wenigften 
ländlichen Arbeiter, die induftriellen Gebiete Rheinland und Weſtfalen 
und Böhmen, Mähren und dfterr. Schlefien nehmen eine Mittelftellung 
ein. Im Durchſchnitt des Staatsganzen bildet die Zahl der jelbft- 
thätigen Arbeiter der Landwirthichaft mehr ala die Hälfte aller Arbeiter, 
doch wirkt bei Deutichland der hohe Prozentſatz der ländlichen Arbeiter 
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in Süddeutfchland und im norbdeutichen Aderbaugebiete beftimmend auf 
die Höhe des Durchſchnittsprozentſatzes. Ohne diefen Einfluß finkt der 
Progentjag des Ländlichen Arbeiterſtandes auf kaum 24 Prozent aller 
Arbeiter im Lande herab. 

Nächſt den Iandwirtbfchaftlichen Arbeitern bilden die Induftrie= 
arbeiter (gewerbliche Arbeiter) das ftärkfte Kontingent zum gefammten 
Arbeiterftande, doch tritt deren Zahl im Durchichnitt des Staatsganzen 
wejentlich gegen die der Iandwirthfchaftlichen Arbeiter zurück, am meiften 
in Oefterreih, am wenigften in Norbdeutfchland. In Defterreich und 
Südbeutichland ftellt fich die Zahl der Induſtriearbeiter zu der ber 
Ländlichen Arbeiter wie 1 : 2, in Norddentichland wie 4 : 5, alfo fehr 
abweichend zu Gunften der Induſtriearbeit. Das Verhaltniß beider 
Arbeiterllaffen wird zu Gunften der Anduftriearbeiter in Norddeutſchland 
ein gerade enigegengejehtes, wenn wir bie landwirthſchaftlichen Oſt⸗ 
provinzen außer Betracht laſſen, dann ftellt fi das Verhältniß der 
Induftriearbeiter zu den lanbwirthichaitlichen wie 46 : 41, da wir in 
diefem alle folgende Proportionen (zufammen 100) finden: 





Landwirthſchaftliche Arbeiter 415 
buftzienrbeiter . . . . -...- . 46,7 
aubdeldarbeiter. . . . - 2.2... — 19 
gelöbnter 2. 3,9 


Doch wird der Hohe Prozentfag der Induſtriearbeiter von 46,7 %:0 
wejentlich beeinflußt durch die DVerhältniffe in Berlin, dem Königreiche 
Sachſen und dem xheinifch » weitiälifchen Induftriegebiete, während 
Sandwirthichafte- und Induftrienrbeit in Zentraldeutfchland und im 
Nordjeegebiete fich gleichwerthig gegenüberftehen. An Deiterreich gelangt, 
wenn wir die Berhältniffe nach Ländergruppen betrachten, außer in 
Riederöfterreich, die Induſtriearbeit zu keiner Superiorität über die 
Sandwirtbichajtsarbeit und felbft in iederöflerreich ift die Induſtrie 
nur wenig mehr entwidelt als in Zentraldeutichland und im beute 
Ichen Rordfeegebiete. In der Gruppe Böhmen, Mähren und Schlefien, 
wo unter allen öfterreichifchen Ländern, nächft Niebderöfterreich, die Dinge 
noch am gänftigiten für die Induſtrie Liegen, gelangt der Prozentſatz 
der Induſtriearbeiter ducchichnittlich nur auf 39,3 gegenüber einem 
Prozentſatz der Iandwirthfchaftlichen Arbeiter von 42,2 %0. Wir fügen 
ausdrädlich Hinzu „im Duxchichnitt” der Gruppe, denn in den einzelnen 
Rändern Oeſterreichs, aus denen fi) die Gruppen zufammenfegen, finden 
wir Ausnahmen, wie in Trieft und Böhmen. In Borarlberg halten 
fi) beide Arbeiterflafien ziemlich die Wage (45,2 : 44,2) und in 
Schlefien und Mähren kommt die Zahl der Induftriearbeiter derjenigen 
der landwirthichaftlicden Arbeiter etwas näher (50,8 : 28,5 und 
46,4 : 88,5). In allen anderen Ländern Oeſterreichs Hält fi) das 
Verhaltniß ducchfchnittlich wie 58,2 : 25,9. Die Provinzen Preußens, 
die Staaten Deutjchlande und die Länder Oeſterreichs, in welchen bie 
Sinduftriearbeiter den landwirthſchaftlichen Arbeitern an Zahl überlegen 
find, beſchränken fich auf folgende: 


Albert don Randoie. [61 4 


190 





























































| j 

0'001 [0'007 0'001 |0‘00T | 0'001 | 0'001 | 0'007 | 0'007 Bares: 0'001 | ul 

122 se Ir |os ve I8s |a8s |esı |1r losı jorı (zer |sror Isar |* © © 08 ago 
sauggdug 29 

gu 89 3831 ı0L 18er |Ts ss 108 |es 166 |68 :0'2 | "quo mag 

[1212 res |ver |Tıs \29 |209 |6or |o’ss RB 09 903 Ig’en |ezr ; era |" " numqug ag 

vi s’sg ler Ivan Iris lo Io'ı Ie’se Igiss lol Izso Is’er lo'se i 29a 1° ° mugapis mug 

@aaguıgg qun uanvaQ 'ıayıagag) gaquvglasygragayg gaqg uauolasck 00T no 

oooi voor | 0'001 0'00L | 0'00L o ooi 0’oor | oool ° sdnugaagn 

38 b ss 38 Fer er paqan 
zuge aoq 

99 vı |v9 1 vpaquvg ung 

s’98 09 |6'88 ds “ nulnquſ arq 

o se — 6 60 nuvqaapi; ag 

uzayıagay waßrgyazugial 00T no 

»|2 |s2| 8258, | ® |,» Ss® g2| 8 4 2 

En |Eal& leid &e & [es #8 — —— 

— ses: | 3 [8,58 

s ja |aej an sr | E 1720588 el s 






































usplmg m 


:Piaiaa Poo u 
: uv noaidupqas aqaꝝ 229 uapuvaq; mauagatkplaaa uoq uajacqab gaquuzaanagag gaq waldogg 00T uog 











61 5] Berſuch einer Arbeiterftatiftit für bad Dentfche Reich und Deflerreich. 191 


in Süuddeutſchland und im norbdeutfchen Aderbaugebiete beftimmend auf 
die Höhe des Durchſchnittsprozentſatzes. Ohne dieſen Einfluß finkt der 
Prozeniſatz des ländlichen Arbeiterftandes auf kaum 24 Prozent aller 
Arbeiter im Lande herab. 

Nächſt den landwirthſchaftlichen Arbeitern bilden die Induftrie- 
arbeiter (gewerbliche Arbeiter) das ftärkfte Kontingent zum gefammten 
Arbeiterftande, doch tritt deren Zahl im Durchichnitt des Staatsganzen 
wejentlich gegen die der landwirthſchaftlichen Arbeiter zuräd, am meiften 
im Oeſterreich, am wenigften in Norbdeutichland. In Oeſterreich und 
Süddeutfhland ftellt fi die Zahl der Induſtriearbeiter zu der ber 
Ländlichen Arbeiter wie 1 : 2, in Norddeutſchland wie 4 : 5, alfo ſehr 
abweichend zu Gunften der Induſtriearbeit. Das BVerhältniß beider 
Arbeitertlafien wird zu Gunften der Induftriearbeiter in Norddeutſchland 
ein gerabe entgegengejehtes, wenn wir die landwirthſchaftlichen Oſt⸗ 
Provinzen außer Betracht lafien, dann ftellt fich das Verhältniß ber 
Induſtriearbeiter zu den Iandwirtäfchaftlichen wie 46 : 41, da wir in 
diefem Falle jolgende Proportionen (zufammen 100) finden: 


Sandwirthichaftliche Arbeiter... . . . . - 41,5 
Anduftziearbeiter - . - 22220 46,7 
mdeldacbeiter. ». - 2222000 nee 79 
geläbner ic Con ee ee 39 


Do wird der Hohe Progentjag der Induſtriearbeiter von 46,7 io 
weſentlich beeinflußt durch die Verhältniffe in Berlin, dem Königreiche 
Sadjen und dem xheinifch » weftjälifchen SInduftriegebiete, während 
Landwirthſchafts und Induſtriearbeit in Yentraldeutichland und im 
Nordjeegebiete fich gleichwerthig gegenüberftehen. An Deiterreich gelangt, 
wenn wir die Verhältniffe nach Ländergruppen betrachten, außer in 
Niederöfterreich,, die Induſtriearbeit zu feiner Superiorität über die 
Sandwirtbichaftsarbeit und felbft in Niederöſierreich ift die Induſtrie 
aur wenig mehr entwidelt ala in Zentraldeutichland und im deut⸗ 
ſchen Rordfeegebiete. In der Gruppe Böhmen, Mähren und Schlefien, 
wo unter allen öfterreichifchen Ländern, nächft Nieberöfterreich, bie Dinge 
noch am günftigften für die Anduftrie Liegen, gelangt der Prozentſatz 
ber Induſtriearbeiter durchfchnittlich nur auf 89,3 gegenüber einem 
Prozentjag der Iandwirthfchaftlichen Arbeiter von 42,2 %0. Wir fügen 
ausdrädiih Hinzu „im Zurchſchnitt“ der Gruppe, denn in den einzelnen 
Rändern Defterreich®, aus denen fich die Gruppen zufammenfegen, finden 
wir Ausnahmen, wie in Trieft und Böhmen. In Vorarlberg halten 
fi beide Arbeiterklafſen ziemlich die Wage (45,2 : 44,2) und in 
Schlefien und Mähren tommt die Zahl der Induſtriearbeiter derjenigen 
der lanbwirthichaftlicden Arbeiter etwaß näher (50,3 : 28,5 und 
46,4 : 38,5). In allen anderen Ländern Defterreiche Hält ſich das 
Berhältniß durchichnittlich wie 58,2 : 25,9. Die Provinzen Preußens, 
die Staaten Deutſchlands und die Länder Oeſterreichs, in welchen bie 
Induftriearbeiter den landwirthſchaftlichen Arbeitern an Zahl überlegen 
find, beichränten fih auf folgende: 
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14 6 
Trieſt mit Gebiet 7,6 92,4 100,0 
Aroving Rheinland 30,6 69,4 100,0 
migreid) Sadılen 32,1 67,9 100,0 
Provinz Weftphalen . . . 832,8 67,2 100,0 
Nieberöfterreih. . - - - - Re 86,1 63,9 100,0 
Böhmen... su. Sen ae ren 48,8 51,2 100,0 


Don dem gefammten aktiven Arbeiterftande bilben bie 
Selbftthätigen beider Arbeiterklafien zufammen folgende Prozente: in 
Defterreich 83,8, Norbdeutichland 88,9, Südbeutfchland 92,4, und von 
der Geſammtbevdlkerung folgende Prozente: in Oefterreich 24,3, 
Norddeutſchland 20,9 und Süddeutjchland 23,8. 

Die Zahl der. Arbeiter auf dem Gebiete des Handels und Ver— 
kehres ftellt fich, entiprecdend den Handelsverhältnifien überhaupt, in 
Oeſterreich durchfchnittlich gegenüber Norbdeutfchland wie 1 : 3, gegen- 
über Suddeutſchland wie 1: 2. Berlin Hat’ wegen feiner zahlreichen 
Handele- und Berkehrsanftalten den höchſten Prozentfag, indem bort 
ein Funftel aller Arbeiter dieſer Arbeitsbranche angehört. Nächfi 
Berlin rangiren die Seegebiete Deutichlands und Oeſterreichs, und zwar 
die des deutſchen Seegebietes in höheren Maße, als diejenigen im 
adriatiſchen Eeegebiete Defterreichd. Wir finden dort unter 10, bier 
unter. 12 Arbeitern immer einen den Handel und Verkehr dienftbaren 
Arbeiter. Der Grund diefes Hohen Progentfages der Handelsarbeiter 
in den Geegebieten liegt in dem Schiffe und Seeverkehr, den See- 
verkehrsinſtituten umd den Beirachtungsarbeiten am Strande, weldhe 
Kahnſchiffer und Lafkträger zahlreich beichäftigen. Näcft den Gee- 
gebieten zeigen noch daß Königreich Sachſen, wo der 14., ferner Zentral- 
deutfchland und daß rheinifch-weftiälifche Gebiet, wo der 16. und 
Nieberöfterreich, wo der 17. Arbeiter dem Handel und Verkehr dienftbar 
iſt, einigermaßen nennenswerthe Prozentziffern, während das dfterreichiſche 
noͤrdl. Induſtriegebiet und Sudgebiet ſehr geringe und das Alpen⸗ und 
das dftl. Landwirthſchaftsgebiet Deſterreichs minutiöfe Progentziffern ber 
in der HandelötHätigfeit befchäftigten Arbeiter aufweiſen. 


IV. Landwirthſchaftliche Arbeit und Induftriearbeit 
Korrelate 


68 ift ein bekannter wirthſchaftlicher Lehrfatz, daß die Bevolk 
eines Landes, wenn fie nicht verarmen und —ãS zu Grunde 
gehen foll, durch induftrielle Tätigkeit ergänzen muß, was ihr an ben 
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natärlihen Erzeugniſſen des Landes abgeht. Wo die zur Ernährung 
der Bewohner erforderlichen Lebensmittel importirt werden müffen, weil 
fie das Land felbft nicht produzirt, müffen auf künftlichem Wege, durch 
Verarbeitung der Naturprodukte und Verkauf diefer Kunfterzeugnifie die 
Mittel zus Bezahlung ded Importes gewonnen werben. Die Natur 
der Dinge weift alfo von felbft darauf Hin, daß die Induftrie eine Er- 
gänzung, ein Korrelat der Naturproduftion if. Auch die Statiſtik bes 
Arbeiterftandes Führt zu demſelben Ergebniffe in ber ſich ergänzenden 
Arbeitsthätigfeit der Menfchen. Wo Landwirtbichaft, Fiſchſang, Jagd 
und andere Quellen der Naturprodultion die Bevölkerung genügend 
nähen, tritt an den Menſchen nicht das Bedürfniß heran, ſich auf 
einem komplizirteren Wege durch kunſtliche Erzeugniffe feinen Lebens⸗ 
unterhalt zu fuchen. Es bedarf daher dort nicht nothwendig zum 
Unterhalt, fondern nur allenfalls zur Bequemlichkeit der Förderung der 
Induftrie, oder die Induftrieftätten werben nur angelegt, um mit den 
natürlichen Hilfsmitteln des Landes durch deren Berarbeiten ſpekulativen 
Bereicherungszwecken nachzugehen. Wo aber keine oder wenig Induftrie= 
fätten find, können auch keine Induſtriearbeiter vorhanden fein. Sehen 
wir in unferer Tabelle IV nach, wie viel jelbfttgätige Induftriearbeiter 
und wie viel dergl. Landarbeiter auf 10,000 Köpfe der Bevdlkerung 
— dann haben wir bei Gegenüberſtellung des Ergebnifſes folgen- 
de Bild: 


Für Deutſchland: 
Landwirth· 


eier 





Ürbeiter Arbeiter 
anderer Art | überhaupt 


Induſtrie⸗ 


arbeiter 











Bine "Eike u Er 
m 
Provinyen Rheinland 
unb N Ren * 2240 
Sentralbeut land. . 2355 
übbeutfchland . . . 20 


Rordieegebiet. - . . - 
ÖRL Landwirthſchafts · 
gebit - » 2... 








en 
im Durchſchnitt des Staated . . - - 1688 742 
YJahrbui XI. 2, hrag. v. Schmoller. 18 
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Landarbeiter | Imbduftriearbeiter 








Salzburg 55 640 * 
Steiermart 2312 624 * 
Kain... ... 2377 395 
Bulowina . . . ren 5 2386 200 
Dalmatien. $ . 2562 121 
Härten... . - 3 3434 701* 


Bei ber erften Deutfchland betreffenden Zabelle finden wir die ent- 
gegengeſetzte Reihe der Decimillefäße fireng gewahrt. Nur zwiſchen 
Zentraldeutſchland und dem Norbjeegebiete in der Landwirthſchaft umd 
zwiſchen dem Norbfeegebiet und Sübbeutfchland in ber Induftrie haben un⸗ 
bedeutende Verfchiebungen der Reihenfolge ftattgefunden. Bei der Oefter- 
veich betreffenden Tabelle ift ebenfalls die entgegengefeßte Reihenfolge 
der Decimillefäge zu erjehen. Nur die mit zwei Sternen verjehenen 
Poſitionen hätten einer niederen, die mit einem Sterne verjehenen 
PVofitionen einer höheren Stelle eingereiht fein follen. Wefentlich aber 
it, daß — Oberöfterreich außgenommen — alle Länder, die in der 
Sandwirthichaft Aber dem Staatsburchfchnitt ihre Stelle gefunden haben, 
in der Induftrie unter dem Staatsdurchſchnitt ftehen und umgekehrt. 
Daß Kärnten in der Landwirthichaft eine jo hohe Ziffer des Axbeiter- 
flandes einnimmt, beruht, wie die amtliche öfterreichifcheStatiftit felbft 
einräumt, in einem Irrthum beim Zählungsverfahren, indem bier die 
Samilienmitglieder in beſonders ftarfer Zahl unter bie felbftthätigen 
Arbeiter eingereiht find. 

Man könnte gegen die vorftehenden Ausführungen einwenden, daß 
die entgegengefeßte Reihenfolge der Prozentſätze des Arbeiterflandes in 
der Induftrie und in der Sandwirthichaft in den verichiedenen Ländern 
Oeſterreichs und Gruppen Deutichlands eine ganz felbftverftändliche 
Sache fei, da diejenige Quote von 100 Arbeitern, die fi nicht von ber 
Sandwirthichaft nähre, fich von der Induftrie nähren müffe. Das if 
aber nicht ganz richtig, wie obige Ausnahmen bezeugen. Unſere Abficht 
geht auch nur dahin, zu Eonftatiren, daß der wirthſchaftliche Satz von 
der Ergänzung der beiden Betriebözweige: Induftrie und Aderbau fi 
als thatjächlicde Erſcheinung in den Zahlen der Arbeiterſchaft ausdrücke. 


V. Die Roharbeit. 
& Die Tageldhner mit wechjelndem Erwerb. 


Wir haben oben näher auögeführt, daß die Bezeichnung „Zage- 
löhner mit wechjelndem Erwerb“ in den häufigfien Fällen nichte weiter 
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iR, als ein ſtatiſtiſcher Begriff, der die Unvollkommenheit der Berufs⸗ 
sählung det. Immerhin giebt es aber doch Arbeiter, die fich eigentlich 
und ausgeiprochenermaßen dazu hergeben, fich jeder Art Dienftleiftung 
gegen eine beſtimmte Entjchädigung zu unterziehen. Wir mäflen alfo 
immerhin mit diefer Berufögruppe rechnen, umfomehr, als bie öfter 
reichiſche, wie die deutſche Statiſtik offiziell von ihr Notiz nimmt. In 
gewifiem Sinne find als Tageldhner mit wechfelndem Erwerb ſolche 
Arbeiter anzufehen, die nicht in einer Ipezialiftifch entwickelten Arbeitd- 
fphäre probultiv thätig find, fondern fich einer jeden fich bietenden 
Roharbeit, zu deren Ausführung nicht beflimmte techniſche Bor« 
übungen oder Borlenntnifje erforderlich find, unterziehen. Wir fagten 
oben, daß dieſe Art Arbeiter eine Mittelftellung zwiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlicher, Induſtrie und Handelßarbeit einnehmen, indem fie helfend 
eingreifen, wo bie Arbeitskräfte diefer Branchen nicht ausreichen, 
daß fie. daher au), wo die Landwirthſchaft vorherricht, meilt in ber 
Landwirthſchaft, wo die Induftrie oder der Handel Träftige Vertretung 
bat, in der Induſtrie oder in der Handelsarbeit Beichäftigung fuchen 
und finden. Wir finden daher auch die Zagelöhner, wie unfere Ta- 
belle IV erweift, beſonders ſtark in den Landwirtbfchaftögebieten, daher 
in Oeſterreich, als einem vorherrſchend Aderbau treibenden Staate, mehr 
ala in Deutſchland vertreten. Oeſterreich bat auffallend viel Tages 
löhner. Wir Haben auf 10 000 Köpfe der Bevölkerung ZTagelöhner: 


in Oeſterreich 


im Sübgebiete . . . 200er. 95 
im Sesgebiete EN EN A ET NELGRA 

in Niederöfterreih . -» - - - 20... 339 
im Pre Senn I aftägebiete 
im nördl. Induftriegebiete. . . .. .. . 5 

im Alpengebiete . . - 222202020. 

im Staatöburdhihnitt. -. - - > 22000. . 3% 








Ram ges ee 
im Rorbjeggebiete. . . . . 2... 93 
in — J 94 
im Aftigen Zandiwirthichaftögebiete . . 117 
in Belin.. 2.220200 182 
im Duchhfhnitt. - - - 2200. F 43 36 


Die Tagelöhner find, wie man fieht, in Sübbeutichland in überaus 
geringer Zahl vertreten und, bei dem vorherrfchenden Betriebe der Land⸗ 
wirthichaft in Süddeutfchland Liegt daher der Gedanke nahe, daß dort 
die Zagelöhner bei dem Zählungsverjahten in ihrer Mehrzahl bei den 
landwirthſchaftlichen Arbeitern mit gezählt worden find. Oeſterreich 
hat dreimal fo viel Tagelöhner wie Norddeutſchland, und Rorbdeutich- 
land mehr als doppelt jo viel wie Süddeutſchland. Auch in Berlin 

13* 
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finden wir auffallend viel Tagelöhner. Hauptfächlich ift es neben der 
— der Handel und Verkehr, der dort viele rohe Arbeitskräfte an⸗ 
sieht. 

Wie ſtark kontraſtirend Deutjchland Oeſterreich in ber Arbeiter 
fatiftit gegenüberfteht, geht daraus hervor, daß bier in allen Ge 
bieten ohne Ausnahme die Zahl, der Vertreter der rohen Arbeit die 
jenige der Handelsarbeit überwiegt und in dem dftl. Aderbaugebiet fogar 
mehr ala doppelt fo groß ift wie das gefammte Arxbeiterperfonal auf 
dem Gebiete der Induſtrie und des Handels zufammengenommen, während 
fih in ganz Deutichland die Zahl der Tagelöhner unter allen Arbeits- 
klaffen mit der niebrigften Permilleziffer begnügen muß. In Deutfch- 
land kommt auf noch nicht 27 Arbeiter (26,9) ein Tageldhner, in 
Defterreich ſchon auf 6 einer. 


b. Die Dienftboten. 


Auch in der Zahl der Dienftboten überragt Defterreich Dentichland, 
wenn auch nicht ganz in dem Maße, wie in der Zahl der Tageldhner. 
Während Defterreih auf 1000 Köpfe ber Bevölkerung 40,4 Dienft- 
boten zählt, finden wir in Deutſchland auf 1000 Köpfe ber Bevdlke⸗ 
rung nur 28,7 Dienftboten. Auch in Deutfchland findet aber, wie 
beim Stande ber Zagelöhner, fo auch bei dem ber Dienfiboten, ein 
unterſchied zwiſchen Rorddeutſchland und Suddeutſchland ſtatt, indem 
deren Zahl in Suddeutſchland viel geringer iſt als in Norddeutſchland. 
An Norbdeutichland finden wir 38,1 Dienftboten auf 1000 Köpfe der 
Bevölferung, in Suddeutſchland nur 20,7 auf 1000 Köpfe der Bevolke- 
rung. Dad Verhältniß ftellt fih nämlich folgendermaßen: &8 fanden 
fh Dienftboten 

















in Oeſterreich in Deutſchland 
auf 100: Köpfe auf 10 Köpfe 
Beodlkerung Beoölieung 

Niederöfterreih . . 69,5 Bein. ..... 41,6 
nödrbl. Imduftriegebiet 38,0 thein. » weitph. 

sa RER 54,2 duſtrie ebiet . . . 274 

pengebist — 845 Königrei Sagem . 21,7 

an ‚derbaugeb 37,9 Norbieegebiet. 41,9 

Sübgebiet 16,7 entral eutiäland . 27,6 

ganz Defterreid. 40,4 Aderbaugebiet . 32,6 

Worboeuttäland 31,1 

Sübbeutihland. 20,7 

ganz Deutihland 28,7 





Aus diefer Zufammenftellung ift erfichtlich, daß die Reichszentralen 
bezw. die Länder, in welchen die Zentralen Liegen, am bdienfiboten- 
zeichften find und daß gleich Hinter ihnen die Geegebiete rangiren. Auch 
bie Aderbaugebiete haben hohe Progentfäge. Auffallend find durch die ge= 
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zingen Zahlen der Dienftboten, neben Süddeutſchland, die Alpenlänber, 
der Süden Defterreih® und das doch im Uebrigen Zentraldentjchland 
Garakterverwandte Königreich Sachſen. Yür ben Süden Oeſterreichs 
findet man leicht die Exrflärung in dem Umftande, daß in den dortigen 
primitiven Verhältniffen das Dienftbotenverhältniß im allgemeinen nicht 
Iondesbräudlich ift und für das Alpengebiet, daß die Familienglieder 
dort, namentlich in Tirol, die Stellung der Dienſtboten erſetzen. Die 
große Zahl Dienftboten in dem Aderbaugebiete Defterreich® bat ihren 
Grund in der polnifchen Landesfitte, auf die wir weiter unten im Ka⸗ 
pitel „Stadt und Land“ zurüdtommen. 


VI Berhältniß der Roharbeit zur ſpezialiſtiſch ent- 
widelten Arbeit. 


Die Roharbeitsthätigfeit charakterifirt ſich dadurch, daß fie keiner 
angelernten Technik bedarf und Jedermann, der die nöthigen Kräfte hat, 
fich diefer Arbeit unterziehen kann. Die Roharbeit fteht daher in einem 
Begenfage zu der Arbeitsthätigkeit auf dem Gebiete der Landwirthfchaft, 
des Handels und vor allem der Induftrie, bie überall gewiſſe Hand- 
griffe und befondere Kenntniffe der betreffenden Arbeitsbranche erfordert. 
Es ift num gewiß don nicht geringem Intereſſe feftzuftellen, ein wie großer 
Bruchteil der gefammten arbeitenden Klaffe gendthigt ift, mangel® be» 
ſonderer Kenntnifje, fein tägliches Brot fich dur Roharbeit zu ver⸗ 
dienen. Wir geben Hieraufbezüglich nachftehende Tabelle: 


Es befanden fi Selbftthätige aus dem Stande der Dienftboten 
und ZTagearbeiter: 








in Deutſchland 
auf 1000 Köpfe 


in Oeſterreich 
anf 1000 Köpfe 





































E5 3:88: BE 5225 
se 878 32 ss |33E& . 
5 33583 SE 5358 
Fr un2| 28 83 1.53 & 
23 27318 23 273% 
1. 2. 8. 1. 2. . 
Nieberöfterreich .| 108,4 nn «1 65,8 | 241 | 199,4 
nördl. Induftrieg.| 83,8 2,1| weftl. Induftrieg. | 34,5 137 85,5 
Sergebiet. . . .| 90,0| 266 | 168,6| Könige. Sadhjjen.| 29,9 | 111 65,6 
Apengebiet- ...| 80,4 138,7 Nordlee ebiet . .| 512 | 1 | 117,2 
Öftl. Aderbaugeb.| 75,0 Zentraldeutjch: 
Südgebiet . . .| 26,2 A RER a 10 38 
. Aderbaugeb. , 
gang Defters ganz Er 
au EEE deutihland | 41,8 | 156 | 101,8 
Süddeutid: 
land ... .] 25,0 90 51,4 
anz Deutſch⸗ 
and 20. +] 978 | 197 86,0 

















198 Albert von Random. [622 


Aus diefer Tabelle, Kolonne 3, geht hervor, daß von allen pro» 
duftiven Perfonen in Defterreich beinahe doppelt fo viel fi) von roher 
Händearbeit nähren wie in Deutichland, denn dort find von 1000 Pro- 
duftiven 155 derartige Arbeiter, in Deutfchland nur 86. In Deutich- 
land giebt es aber noch Ahftufungen: Süddeutichland hat die wenigften 
Robarbeiter, es finden ſich dort nur 51 auf 1000 Selbftthätige, in Nord- 
deuiſchland deren aber 101, fo daß fich zwilchen Süddeutſchland, Nord- 
deutſchland und Defterteich ein Berhältniß wie 1 : 2 : 3 herausſtellt. 
In Oefterreich wird alfo der 6. bis 7. Produktive bezw. der 4. Arbeiter 
ein Robarbeiter fein, in Norddeutfchland der 10. Probultive beziv. der 
6. biß 7. Arbeiter ein Roharbeiter und in Suddeutſchland der 20. Pro- 
duktive bezw. der 11. Arbeiter ein Roharbeiter. Das find beträchtliche 
Differenzen. — In Oeſterreich finden ſich die meiften Roharbeiter im 
Seegebiet, im nordl. Induftriegebiet und dor allem in Riederdfterreich, 
— in Deutfhland die meiften in Zentraldeutichland, im öſtl. Aderbau« 
gebiete, im Norbfeegebiete und befonders in Berlin. In den Zentralen 
und den Seegebieten finden fich alfo die meiften Dienftboten und Tage 
Löhner, die wenigften in den beiden Südgebieten Oeſterreichs und Deutich- 
lands, wobei aber keinesweges die Annahme gerechtfertigt wäre, daß bie 
geringe Zahl der Roharbeiter in diefen beiden Südgebieten auf gleiche 
Urfachen zurädzuführen ift. 


VII. Abhängigkeit der Arbeit. 


Sahen wir im legten Kapitel die Differenzen in ber Zulturell- 
technifchen Entwidelung ber verfchiedenen Bevölkerungsgebiete, To ift 
nicht minder intereffant eine Unterfuchung der Frage, wie fich in den⸗ 
jenigen Klaſſen der Bevölkerung, innerhalb deren der Arbeiterftand eine 
mitthätige Rolle fpielt, die Frage der Abhängigfeit des Arbeiter vom 
Brotheren ftellt. Jeder Menſch ftrebt nach Freiheit, auch nach Frei- 
beiten ber Erwerbsthatigkeit und es ift gewiß für die Heutige Zeit werth- 
voll, zu wiffen, wie hoch die Zahl derer ift, die einem populären Auß- 
drud zu folgen, ihre Füße unter einen fremden Tiſch fegen muſſen, 
die alfo in fremdem Dienft ſtehen oder einem fremden Herrn, ohne 
felbft am Unternefmungsgemwinn Theil zu Haben, durch Arbeit um einen 
beftimmten Lohnſatz, deffen Arbeit und Wohlftand zu fördern helfen. 
Wir bieten nachflehend eine Tabelle, die ung Dies anfchaulich macht. 

Siehe bie Tabelle auf Seite 199. 

Aus dieſer Tabelle, Kol. 2, erfehen wir, daß, wenn wir bie altive 
Bevölkerung, alfo die Geſammtheit aller erwerbsthätigen Staatsbürger, 
zur Baſis unferer Berechnung nehmen, von 1000 berfelben in Güd- 
deutſchland 585, in Defterreich über 600 und in Norddeutſchland 650 
unfelbftändige abhängige Arbeiter find. Auch Oefterreich würde einen 
höheren Durchſchnittsſatz eigen, wenn nicht ber ungemein niedrige 
Arbeiterpermillefag, den wir in dem dfil. Sandwirtbfchaftsgebiete Defter- 
reichs — Galizien und der Bukowina — finden, auf den durchfchnitt- 
lichen Vermillefatz drüdte. Die Seelenzahl der beiden Ränder repräfen- 
tirt beinahe ein Drittel der Bevolkerung Oeſterreichs, die von zahlreichen 
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Abhängigkeit der Arbeit. 


Es befanden fich jelbfithätige Arbeiter (Unfelbftändige) der Landwirthſchaft 
Indufirie und des Handels, fowie Dienfiboten 

















in Oeſterreich in Deutihlanb 
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273,3 | 585,0 
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gut bevölkerten Bauerndörfern durchſetzte Landſchaft aber zählt nicht 
eben viele ländliche Arbeiter, da die Arbeit durch die Familienmitglieder 
verjehen wird. Außerdem haben wir oben, Kap. V., gejehen, daß im 
öfterreichifchen Landwirthfchaftsgebiete nur in höchſt geringen Permille- 
fäßen gewerbliche, Induftriearbeiter und Handelsarbeiter vorhanden find, 
fo daß deren Zahl fogar durch die Zahl der Tagelöhner überwogen 
wird. Anderd ift es im Landwirthſchaftsgebiete Deutichlande, wo 
der Großgrundbeſitz vorwiegt und in dem Alpengebiete Oeſterreichs, wo 
in Kärnten und Srain durch eine irrige Auffafinng beim Zählungs- 
verfahren die Yamilienmitglieder mit unter die Arbeiter gezählt find. 
Die Prozentziffer der unielbftändigen Arbeiter ſchwankt in Defterreich 
zwiſchen 51 und 77, in Deutichland zwifchen 53 und 72 aller Selbft« 
thätigen. Die Zahl der Unfelbftändigen in Nieberöfterreich ift ver- 
Hältnigmäßig ungleich höher als in Berlin: dort finden wir 646,7 per 
Mille, Hier nur 599,5 per Mille. 

Wir können diefen Gegenftand nicht verlafien, ohne noch eine Ta- 
belle beizufügen, welche das Verhältniß zwiichen Arbeit und Kapital 
in den einzelnen großen Produktionszweigen anfchaulich macht. 

Aus dieſer Tabelle erjehen wir zunächft, daß die Zahl der Prin- 
zipale in der Landwirthſchaft und im Handel fich in Defterreich höher, 
die derjelben in der Induſtrie niedriger ftellt ala in Deutichland. Gin 
Schluß aus den Ziffern der Tabelle auf daß Maß des durch die Prin- 
zipale repräfentirten Kapitales ift natürlich nicht geftattet, wohl aber 
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auf da8 Maß des Arbeitd- und Geſchäftsumfanges und fomit auch auf 
die Art der Gütervertheilung. Denn je geringer die Zahl der Prin- 
aipale ift und je größer die Zahl der von ihnen bejoldeten Arbeiter, defto 
größer muß der Umfang der Geichäfte fein und auf je mehr Gejchäfte 
fich eine Erwerbsthätigfeit vertheilt, defto Meiner, aber auch allgemeiner 
wird der Gewerbebetrieb, defto gleihmäßiger vertheilt der Gewinn und 
Genuß des Betriebes fein. Unb je geringer die Zahl der Arbeiter 
den Geichäftsinhabern gegenüber ift, deſto leichter wird es fein, fich in 
den Erwerböverhältnifien auf eigene Füße zu ftellen und der Arbeit für 
einen fremden Erwerb zu entrathen. Laſſen wir die einzelnen Branchen 
der Arbeitsthätigfeit Revue paifiten. 

Was zuerft die Landwirthſchaft anlangt, fo ftellt fich bei 
Oeſterreich durchſchnittlich das Verhältniß zwiſchen Prinzipalen und 
Arbeitern wie 2: 3, nur in Niederöfterreich und dem Südgebiet nähern 
fih die Verhältniffe bis zu dem Maße, daß auf einen Prinzipal ein 
Arbeiter kommt, ein Beweis, daß bier der Landınann vorherrſchend mit 
eigenen Kräften und ohne fremde Arbeitshilie fein Land bebaut. Auch 
das dftl. Landwirthſchaftsgebiet — Galizien und die Bulowina — tritt 
nicht auffallend aus dem Durchfchnitts-Promilleverhältniß heraus und 
nur im Alpengebiet, wo, wie wir jchon hervorhoben, in einigen Ländern 
irrthumlich die Familienmitglieder den Arbeitern zugezählt find, zeigt 
fih ein größerer Beftand von Arbeitern. 

Anders in Deutichland. Hier finden wir im allgemeinen ein 
Berhältniß der Befiger zu dem Arbeitern wie 5 : 13. Aber in den 
einzelnen Gebieten Deutſchlands zeigen ſich abweichend don diefen Ver⸗ 
bältniffen die größten Mannigfaltigfeiten. Vor allem treten bie öft« 
lichen Provinzen Preußens aus dem allgemeinen Bilde abweichend her⸗ 
vor. Diefe Provinzen erfheinen ihrem ganzen Charakter nad) durch bie 
geringe Zahl der Befiger und den großen Arbeiterſtand, fowie durch 
die außergewöhnlich große Zahl Auffichtsbeamte (Bögte, Gutsfchreiber, 

Buchhalter zc.) ala Gebiet des Großgrundbeſitzes. Ganz im Gegen- 
teil erfcheinen Hinwiederum ala Kleinwirthſchaftsbeſitzer die Land⸗ 
bewohner Sũddeutſchlands, de Nordfeegebiete und des rheinifch-weftiäli« 
ſchen Induſtriegebietes; wobei nicht zu vergeflen, daß nach unferer 
Tafel VI die landwirtbfchafttreibende Bevölkerung diefer Gebiete keines- 
weges eine geringe, jondern den übrigen Gebieten entiprechende ift. Denn 
während die land- und jorftwirthichaittreibende Bevölkerung in Deutich- 
land durchſchnittlich 419, der Geſammtbevolkerung repräfentirt, finden 
wir in biefer Branche im rheinifch-weftfälifchen Induftriegebiet 31 %o 
und in Süddeutſchland 51°,. Berlin nimmt als Großftadt felbft- 
berfländlich eine erimirte Stellung ein, indem dort Landbwirthichaft im 
gewöhnlichen Sinne gar nicht betrieben wird und die geringen Ziffern, 
die wir in der Statiftit finden, fih auf Garten- und Gemüfebau be= 
diehen. Bemerkenswert, wenngleich nicht auffallend, ift in Defterreich 
wie in Deutſchland die Erſcheinung, daß, je geringer die Zahl der Be- 
figer, defto größer die Zahl der Auffichtsbeamten ift. Beſonders präg- 
nant ausgedrückt findet fich dies Verhältniß in Berlin, wo auf je 


203 Albert von Randow. [626 


4 Befiger ein Auffichtsbeamter kommt. Die Zahl der Auffichtsbeamten 
bewegt ſich übrigens bei Deutichland wie bei Defterreich (Berlin auß- 
genommen) nicht höher, als zwilchen 2 biß 15 aufs Taufend der in ber 
Landwirthichaft thätigen Bevölkerung. 

Es ergiebt fich als Fazit, daß unter je 1000 landwirthſchaftlichen 
Berfonen bie Auffichtsbeamten außer Betracht gelaſſen) 


in Nordbeutichland 259 Befiker mit a“ Arbeitern, 


in Oeſterreich P . r 
in Sübdeutihland 39 „ „ 69 „ 


thätig find, fo daß, wenn wir Befiger und Arbeiter zufammen — 100 
jegen, der Unternehmer-Gewinn der gefammten Arbeitskräfte in Nord- 
deutfchland 26, in Defterreih 38 und in Süddeutſchland 32 Arbeits- 
herren zu gute kommt. 

In der Induſtrie geftaltet ſich das Verhältnik der Prinzipale 
zu ben Arbeitern beinahe umgekehrt wie in der Landwirthſchaft. Hatten 
wir Hier die meiften Arbeitsherren in Oefterreich, die wenigften in Nord» 
deutjchland, jo Haben wir in der Induſtrie die meiften in Sübdeutjch- 
land und die wenigften in Defterreich, ein Beweis, daß das Kleingewerbe 
in Süddeutſchland vorherrfcht, in Defterreich mehr zurüdtritt. Auch im 
deutſchen Landwirthſchaftsgebiet und Nordjeegebiet dominirt das Klein» 
gewerbe, während in Berlin und vor allen Dingen im Rheinland und 
Weſtfalen und ber Großbetrieb gegenübertritt. Königreich Sachjen und 
Zentraldeutfchland nehmen eine Mittelftellung ein. In Defterreich 
finden wir die differenteften Verhältnifſe. In Wien und dem Mifch- 
gebiete, auch im Geegebiete prävalirt der Großbetrieb, während in Ga- 
ligien und der Bulowina der Kleinbetrieb die fpärlich vorhandene In⸗ 
duftrie in einem aufjälligen Berhältniffe, in welchem fih dort Prinzipale 
und Arbeiter gegenüberftehen, beherricht. Fanden wir in der Land« 
wirthichaft das Verhältniß der Arbeitsherren zu den Arbeitern in Oeſter⸗ 
reich wie 2:8, fo ſtellt es fich im der Indufttie wie 1 : 3 Heraus; — 
für Deutfchland aber, wo wir in der Landwirthſchaft ein Verhältniß 
wie 5 : 13 batten, fehen wir in der Induflrie ein folches wie 1 : 2. 
Die Zahl der Auffichtaperfonen, Buchhalter ıc. bewegte ſich, wie wir 
oben fahen, in Defterreich wie in Deutichland — einige Ausnahmen 
abgerechnet — in ben Permillefägen von 2—10; in der Induſtrie finden 
wir dagegen bie zweizifferigen Permillefäße bis 30 und zwar in Deutfche 
land von 10—20, in Defterreih von 20—30 vertreten. Es zeigt fih 
alfo auch Hier der oben Tonftatirte Erfahrungsja, daß der Großbetrieb 
mehr Auffichtäbeamte bedarf und mit ben finfenden Permillefägen ber 
Arbeitsherren die Permillefäge der Auffichtsbeamten wachſen. Am all« 
gemeinen charalterifirt ſich das Arbeitsverhältniß zwiſchen Oeſterreich 
und Deutſchland dahin, daß der Deutſche, die großen Induſtriegebiete 
abgerechnet, fich mehr auf eigene Kräfte ftügt, der Defterreicher beſonders 
in der Zentrale und in dem großen induftriellen Mifchgebiete fich zu⸗ 
—— um dem großen Kapital in ber Hand Einzelner dienſtbar 
zu werben. 
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Wir finden unter 1000 Perfonen, die in der Induſtrie beichäf- 
tigt find, 
in Vorddeutſchland 331 Prinzipali 658 abhängige Arbeit: 
” an an! n vn e el n- abh naiae r er 
Suüddeutſchland 891 3 „ 597 5 : 


fo daß der Gewinn aus der Thätigkeit der gefammten Arbeitskräfte, 
biefen zu 100 angenommen, in Oefterreich 26 Arbeitsherren, in Nord⸗ 
deutfchland 34, in Suddeutſchland aber 40 Arbeitsherren zu gute kommt. 
Im Handel nähert fi die Zahl der Arbeiter auffallend der der 

Prinzipale. In Deutichland ſchwankt deren Zahl zwifchen 400 und 
500 auf 1000 Handelsperſonen, in Oeſterreich Hält fie fih ein wenig 
unter dieſem Permillefag. Selbftverftändlich findet man in ben See 
bandelägebieten, wo der Großhandel dominirt, die wenigften Prinzipale, 
aber auch die beiden Zentralen, Berlin und Wien (Nieberöfterreich) 
zeigen ſehr niedrige Permilleziffern der Handelsherren, ein Beweis, 
daß auch dort der Großhandel den Kleinhandel überwiegt. Ueberaus 
harakteriftiich find die Permilleziffern in dem öſterreichiſchen dftl. Land« 
wirthſchaftsgebiet. In Galizien und der Bukowina Liegt der Handel faft 
ausſchließlich in jüdifchen Händen und harakterifirt fich teils als Haufir⸗ 
handel, theils als mobiler Wuchergefchäftsverkehr, welchem kein ftehenbes 
Geſchäft zur Grundlage dient. Unter den dortigen Juden handelt 
Alt und Yung und Jeder für fich allein. Gebilfen und Auffeher be 
dürfen die Handeltreibenden nicht, noch weniger Arbeiter. Alle dieſe 
Eigenſchaften drüden fi frappant in den Zahlen auß, welche einen 
Beitand von faft 600 felbfländigen Handeltreibenden unter 1000 im 
Handel beichäftigten Perfonen nachweiſen, dagegen nur 342 per Mille 
Arbeiter und nur wenige Auffeher und Gehilfen. Dieje anormale Zu- 
fammenfegung des Handelaftandes in einem Gebiete, welches jaft ben 
dritten Theil der Bevölkerung ganz Oeſterreichs birgt, wirkt natürlich 
beſtimmend auf die Ziffern des Durchichnittsverhältnifie®, welches bei 
Weglaffung Galigiens und der Bulowina ganz andere Berhältniffe zeigt, 
indem wir dann folgende Zufammenfegung haben: 

446,5 geinäftebefiper, 

174,0 Aufſeher und Gehilfen, 

379,5 Arbeiter, 

1000 


Im Handel und Verkehr treten uns bie Auffichts- und geiftigen Hilfs- 
perjonen in verſchiedenen Geftalten entgegen — als Berlaufögehilien, 
Buchhalter, Handelsreifende, Magaziner, Köche, Kellner, Wagenmeilter ıc. 
Begreiflicherweife ftellt fich deren Zahl Höher dar, als die der Auf- 
jeher zc. in der Landiwirtbichajt und in der Induſtrie. In ber Land» 
wirthichaft fanden wir biß 10 auf 1000 Perfonen, in der Inbuftrie von 
10 bis 30 auf 1000 Perfonen, — im Handel und Verkehr aber treten 
fie ung nicht unter 62 per 1000 Handelsperſonen und bis gegen 300 
per 1000 entgegen. In Deutichland find die Permille-Antheile, bie 
ihre Zahl repräfentirt, zweizifferig, in Defterreich dreigifferig. Die höchfte 
Zahl derjelben finden wir, entfprechend ber oben Eonftatirten Regel, 
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wonach die Zahl der Auffeher, Gejchäitsgehilfen x. in dem Maße 
waͤchſt, in welchem bie Zahl der Gejchäftsinhaber Heiner wird, — in 
den Seehandelsgebieten und in ben Reichszentren. In Deutichland ber 
dient ſich der Handeltreibende durchjchnittlich derfelben Zahl Hilfsper⸗ 
fonen (Auffihtsperfonen und Arbeiter) wie in Oeſterreich, nur fcheint, 
falls die Statiftit nicht trügt, der deutfche Prinzipal mehr mit dem 
höheren Hilfsperfonal zu ſparen — und forgt lieber für ein zahlreichen 
Perſonal leiftungsfähiger unterer Arbeiter. Rechnen wir obere Hilie- 
perfonen und Arbeiter zufammen, jo fläßen fich 


in Oefterrei 471 Hanbelöprinzipale auf 529 Arbeitäträfte 
„ Gübbeutichland 466 $ : = „ 584 . 
« Rorbdeutichland 441 5 „ 559 = 


Der norddeutſche Handelsherr verfügt aljo über ein größeres Kon- 
tingent Arbeitskräfte als der ſüddeutſche, und biefer über ein größeres 
als der öfterreichifche. 

Wir verollftändigen unfere gegenwärtigen Betrachtungen durch 
nachfolgende kleine Tabelle: 

Auf 100 Prinzipale fommen Arbeiter: 


in Oeſterreich 
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Landwirthſchaft . . . . 157; 159 | 172 102 | 135 | 158 
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Landwirthſchaft . . [8511| 181 | 300 | 217 ara | sı3 | ası | 218 I ar 
Indufkie. . ... @21 | 241 | 183 | 167 | 200 | 174 | 194 | 158 | 186 
Handel... .. 138) 98 | 98 | 117 | 94 | 109 | 105 | 96 | 108 

überhaupt .| 195 | 197 | 192 | 180 | 214 | 252 | 218 | 180 ! 207 


In Rorbdeutfchland kommen alfo im Durchſchnitt aller Arbeiter 
2!/s, in Süddeutfchland 1% und in Defterreich 12,4 Arbeiter auf einen 
Brotherrn. Sondert man aber die Arbeiter in Iandwirthfchaftliche, 
Induftriee und Handelsarbeiter, fo findet man folgende Verhältnifie: 
€3 kommen je auf einen Brotherrn Arbeiter: 
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in ber öfterreichtichen Anbuftrie 25/6, in ber fübbeutichen Induſtrie 13/s, 

„„ horbbeutichen Sandiwirt fchaft 24/5, im ne fcen Handel etwas über 1, 
n n fübdeutichen Lanbiwirt satt 21/ıo,] „ fübdentichen Handel etwas unter 1, 
n „m norbbeutihen Inbuftri 5 ee Handel ®4. 

— De — — —— 1% 


Geht man noch mehr ins Detail und berüdfichtigt man die ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitsbranchen in den einzelnen Bevölferungsgebieten, fo 
tritt uns das Verhältniß der Zahl der Arbeitäherren auf 1000 Selbſt- 
thätige im nachftehender Reihenfolge entgegen: 





in der Landwirthichaft | in ber Induſtrie j im Hanbel 


Niederöfterreih . . 417 
deutſches VLandwirth⸗ 
ftägebiet . . . . 8 
Berlin . 2.2.2... 351 ſu di. Im 
öſterr. nor! ⸗ 
buftriegebiet . . 987 
dfterr. Sergebiet. . 325 
Königreich Sadjfen 300 


on —— Gebiet 241 
Ber 221 


Zentraldeutichland . . 272 


deutiches Noxbfeegebiet. 217 
öfterr. Alpengebiet. 214 
Zentraldeutſchland. 200 


Alle übrigen zwifchen 100 und 200. fterzeichiiggen Gergebiet 18 


re dei Korea 117 
Ma ed def Sand. 





wirtöf Agebiet 109 
oſterrei —E 102 
Alle ül — 


unter... 2220. 

Das Öfterr. nörbl. Gubw 
ftriegebiet mit 71 Arbeitern 
und das Öfterr. öſtl. Land⸗ 
wirthicpaftägebiet mit 59 Ars 
beitern ftehen in ber Arbeiter⸗ 
zahl am niebrigften. 





VII. Stadt und Land. 


Die Urbeiterbevölferung in ben Städten trägt ein ganz anderes 
Miſchungsverhältniß, ala uns in den Provinzen Deutichlands und den 
Ländern Defterreichß, fowie im Durchſchnitt des deutfchen bezw. dfter« 
zeichifchen Staatsganzen entgegentritt. Während auf bem platten Lande 
und in den Kleinen Landftäbten, daher auch im Reichsdurchſchnitt beider 
Länder, die landwirthſchaftlichen Arbeiter eminent das Uebergewicht haben, 
überwiegen in ben mittleren und größeren Städten die Inbuftriearbeiter. 
Auch der Handel und daher bie demfelben bienftbaren Arbeiter find in 
den Städten bei weitem mehr vertreten, ala auf dem platten Sande 
und im Staatsdurchſchnitte. Unfere Lefer eriehen dies deutlich aus nach- 
ſtehender Tabelle. 
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Es befinden ſich Arbeiter: 





in Deutſchland in Permille ber verfchiedenen 
Arbeitsbranchen 


auf dem platten |. R 
in ben — Sande unb in den im Reihk: 


über rch⸗ 
Städten unter n 
10000 Einw. | 70000 Einw. ſchniit 





in Berlin 















der Landwirthichaft. . 
der Inbdufttie . . . . 
des Handeld. . . . . 
Arbeiter mit wechfelns 
dem Erwerb... . 
überhaupt. . . 





10000 Köpfe ber Bevölkerung kom: 
Arbeiter 





der Landwirthſchaft . 23 50 1489 122 


der Induſtrie . . 1592 1409 845 
des Handeld. . ... . 453 399 116 158 
Arbeiter mit wechfeln: 


dem Erwerb. . . . 

























g * | auf dem 
35,32 8 5555— platten Lande = 
* — —25 Pe den SE 
5 | 58% 355558 ” offenen — 
38 35 oT] arten | FA 
1.18 00% 00% 5. 6. 
in Permille 
der Landwirthſchaft - - - 8| 18 90 238 617 582 
ber Anduftie . . .».- . - 751 | 759 | 618 728 226 256 
des Handel... .....| 123, 68 9 | 11 20 25 
der freien Lohnarbeiter . 197 
bes Arbeit 1000 | 1000 1000 | 1000 
auf 10000 Einwohner kommen Arbeiter 
der Landwirthſchaft . . .|_ 161 29; 180 48 1839 1690 
u mduftrie . . . .| 1527 | 1733 | 1228 | 1494 678 142 
ed 
ber 
des Arbeite 

















1) Zum Verſtändniß diefer Tabelle bemerfen wir, daß wir die fämmtlicden 
Städte Defterreich®, welche ein eigenes Statut Haben, in drei Gruppen getheilt 
geb: 1) in bie großen Städte von je über 50 000 Einwohnern, d. i. Wien, 

zieft, Prag, Brünn, Graz, Lemberg, Krakau mit einer Gefammtbevölterung von 
1319 264 Seelen; 2) die Yabritmittelftädte, d. i. Wiener Neuftadt, Reichen« 
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Bor allen Dingen fallt auf, daß die Arbeiterbevölferung in den 
Städten fich durchgängig relativ niebriger ftellt, ala diejenige auf dem 
platten Lande, indem in Deutſchland auf 10000 Köpfe der Be- 
völferung in den Städten 2010 Arbeiter fommen, auf dem platten 
Sande aber 2510 und in Defterreich in den Städten 2053, auf dem 
platten Lande aber 2980. In Deutjchland ftellt fich daher der Ar⸗ 
beiterftand ziffermäßig um ein Viertel höher auf dem platten Lande, 
als in den Städten, in Oeſterreich fogar um die Hälfte höher. Es ift 
auch ganz natärlih, daß die Städte einen niedrigeren Progentfag Ar 
beiter haben, ala die Bejammtbevölferung der Provinz ober be Gebietes, 
in welchen die Städte Liegen, weil bie Zahl der Arbeiter beim Ader- 
dan einen viel größeren Prozentfag der Bevölkerung vepräfentirt, als 
der in ben Städten prävalirenden Induftriearbeit. Es ift irrig, wenn ber 
Berfaffer der analytiſchen Bearbeitung der dfterreichiichen Volkszählung 
behauptet, daß die Axbeiterzahl in den Städten nur jcheinbar fich niedriger 
ftelle, als diejenige in den die Städte umgebenden Provinzen und daß 
man in ben Städten auf einen Axbeiterftand von 60 bis 70 Prozent 
der Geſammtbevölkerung gelangen müſſe. 

Rechnet man die Landwirtbichaftlichen und die Induſtrie— 
arbeiter zufammen, fo repräfentirt ihre kombinirte Summe folgende 
Quote aller Arbeiter: 

in Deutſchland in den Städten 72, an je dem platten Sande Bu 
in Deflerreih „ „ 75,190, ji 843 
unb rechnet man Anduftrie- und Hanbelsarbeiter — 
ſo haben wir 
in Deutſchland in ben Städten 89,990, ei dem platten Sande —— 
in Oeſterreich „ „ — 83,9%, v 24,80% [0% 

Mebrigen® zeigen bie ſtaͤdtiſchen rbeiterverhältniffe den allexdiffes 
zenteften Charakter, wie wir an einigen Beifpielen zeigen wollen. Oben 
fahen wir, wie bie Berhältniffe in Berlin waren; ſtellen wir einige 
andere Stäbte daneben: 
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Lemberg 
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8 
—S 708 | 802 748 595 
ende An Verkehrs⸗ 

Re 21 | m) 88 | 141 | 16 | 288 
orale wechielnd & 85 366 4 120 
Arbeiter überhaupt 


1000 | 1000 | 2000 


berg, Ialan, Ialau. Olmüp, Teoppau und Bielig mit einer Gefammtbevölferung von 
298 Seelen; und 3) die übrigen Städte mit eigenem Statut, d. i. Waid⸗ 
Gin. a./9bb8, Linz, Steyr, Salzburg, Laibach, Marburg, Sidi, Klagenfunt, 
drz, Rovigno, Bozen, Roveredo, Innsbruck Trient, Kremfi ter, Ungar. Hradild, 
Znem, Friedeck, Ezernowig mit einer Seelenzahl von 344415 Einwohnern. 
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Welche Berjchiedenheit im Charakter diefer Städte! Vergleichen 
wir 3. B. die Arbeiterzahlen in der Induſtrie. An erfter Stelle mit 
beſonders zahlreichen Induftriearbeitern fteht Wien, dann kommt Trieft, 
dann erſt Berlin. Sehen wir weiter die Ziffern, welche die Arbeiter 
zahl im Handel und Verkehr barftellen. Hier finden wir felbftverftänd- 
lich Hamburg an der Spike. Ihm folgen Berlin und Trieſt und in 
verhältnigmäßig erheblichem Abftande die galizifchen Städte. Wien und 
noch mehr Wien mit feinen Vororten bleiben erheblich zuräd. Die 
außerordentlich große Zahl der Tagelöhner in ben galiziſchen Städten 
ift neben der geringen Zahl von Induftriearbeitern ein trauriges Zeichen 
de8 dortigen Tulturellen Standpunftes. 

Der BVerfafler der analytiſchen Bearbeitung ber dfterreichiichen Sta- 
tiftit führt zum Beweiſe ſeines irrigen Satzes, daß die Arbeiterbevölte- 
rung in den Städten verhältnißmäßig eine größere ſei, als die in dem 
Umgebungen der Städte, die gleichfalls falſche Behauptung ind Feld, 
daß die Mehrzahl der in den Städten beichäftigten Arbeiter in den 
Bororten der Städte, nicht in dieſen felbft wohne. Die Behauptung 
hört fich plaufibel an und wer in Wien gelebt und täglich geſehen 
bat, wie viel Taufende von Arbeitern alltäglich in ben Morgenftunden 
nad) Wien zu ihrer Thätigkeit einziehen und Mittags zum Eſſen wieder 
die innere Stadt verlafien, fann leicht de Glaubens werben, baß bie 
meiften Arbeiter draußen vor den Thoren wohnen. Unb doch wäre bie 
Behauptung falſch. Selbft wenn es in den Bororten Wien? gar feine 
Arbeitgeber gäbe und alle in den Bororten gezählten Arbeiter für bie 
Stadt befchäftigt wären, fo überfteigt doch die Zahl ber in der Stadt 
wohnenden die der in den Vororten wohnenden Arbeiter jehr erheblich. 
Wir haben das Verhältniß folgendergeftalt feftgeftellt: 

in der Stadt wohnenbe Arbeiter!) . . 148978 — 56,2% 
in den Vororten Wwohnende Arbeiter . 116147 = 43,1% 
überhaupt 268 125 — 100,0. 


Das Verhältniß der im Innern der Stadt wohnenden zu den 
auswärts wohnenden ftellt fich alfo wie etwa 54 : 46. Aehnlich ift 
das Verhältniß in Zrieft, wo wir folgende Ziffern fanden: 

in der Stadt . . 16014 = 55,1% 
in den Bororten. 13 084 — 44,9% 
überhaupt 20 101 — 10,0. 


Laffen wir aber nun die Arbeiter jener Gewerbebranche, welche nicht 
ſtaͤdtiſchen Charakter trägt, der Landwirthſchaft, außer Betracht, jo giebt 
es außerordentlich viele Städte, vor allen Graz, Lemberg, Krakau ıc., 
in denen jchon an und für fi) die Arbeiterfchaft, welche am Orte ſelbſt 
Sen an Zahl vor derjenigen präbominirt, welche in den Bororten 
wohnt. 

Nun arbeiten aber entfernt nicht alle in den Vororten wohnenden 
Arbeiter für Arbeitgeber der inneren Stadt, denn auch in ben Vororten 
finden ſich Arbeitgeber genug, Fabriken giebt e8, namentlich der mit 


1) Die Taglöhner nicht mitgerechnet. 


633] Verſuch einer Arbeiterftatiftit für das Deutliche Reich und Oeſterreich. 209 


Dampf betriebenen, verhältnigmäßig ebenfoviele, oft fogar mehr in den 
Bororien ala im Innern der Städte. Der Kleine Gewerbebetrieb da- 
gegen ftüt fich in den Vororten durchſchnittlich auf eine geringere Zahl 
von Arbeitsfräften als in ben eigentlichen Städten. 

Die amtliche dfterreichiiche Statiftit enthält keine Angaben, wie 
viele ber in den Vororten wohnenden Arbeiter für Arbeitgeber im 
Innern der Städte und wie viele von ihnen für die der Vororte ar⸗ 
beiten: Dieſe Frage ift aber eine höchſt wichtige und interefjante. 
Wollte man die Zahl der im Innern einer Stadt und in den Vororten 
derjelben lebenden Arbeiter mit der Zahl der in beiden Wohngebieten 
lebenden Arbeitgeber bividiren und die dadurch auf den Kopf des Arxbeit- 
geberd fallende Arbeiterzahl mit der Zahl ber fädtifchen Arbeitgeber 
multipliziven, jo würde man ein annäherndes, immerhin aber noch nicht 
ganz richtiges Bild der außerhalb der Städte wohnenden, aber in ben- 
felben arbeitenden Arbeiter finden, nicht ganz richtig, weil der Hand⸗ 
werkerftand in den Vororten mit weniger Hilfäfräften arbeitet als der 
im Innern ber großen Städte. Man wird nun vielleicht der Wahrheit 
ungefähr nahe kommen, wenn man ſchätzungsweiſe zu der auf dieſe 
Weile ermittelten, auf ben Kopf eine Arbeitgeberd fallenden Arbeiterzahl 
für die innere Stadt je einen Arbeiter zulegt (! die Red.) und dann 
die Multiplitation diefer Zahl mit der Zahl der ſtädtiſchen Arbeit« 
geber vornimmt. Es waren nach der Zählung von 1880 in Wien und 
den Bororten wohnhaft: 
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Wien Stadt... . - 4% 131232 | 17256 | 148978 | 562 
„ Brote... . 7492 104301 | 4854 | 116147 ı 483,8 
7982 235538 | 2161 65125 | 1 
Arbeitgeber 
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Bien Stadt... . . 548 61150 | 67,1 
„ Boote... . 5.694 15 228 9044 29 966 32,9 


überhaupt - . | 6 54566 | 50518 T116 | 100,0 


Die Zahl der induftriellen Arbeiter (235 533) — denn nur von diefen 
kann bie Rede fein — mit der Zahl der induftriellen Arbeitgeber (54 566) 
dividirt, ergiebt auf ben Kopf eines Arbeitgebers für Stadt und DVor- 
orte 4,3 Arbeiter und bei Zulegung eines Arbeiter auf den Kopf des 
Arbeitgebers zum Zwecke der Weitftellung der im Innern befchäftigten 
Arbeiter, 5,3 Arbeiter. Multipliziven wir nun die Anzahl der ftädti- 











1) Ohne Tagelögner. 
Jahrbuch XI. 2, hrdg. v. Schmoller. 14 
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fchen Arbeitgeber mit 5,3, fo gewinnen wir die jür die Arbeitgeber 
der Stadt bejchäftigten Arbeiter, d. i. 208491 Induftriearbeiter. 
Hierzu die landw. Arbeiter 490 
die Handelsarbeiter 17256 
ergiebt mithin für ſämmtl. ſtädtiſche Arb. 226 237, 
wovon in Wien felbft nur 148987 vorgefunden wurden. Die Nebrigen, 
ein Drittel der Gefammtzahl, wohnen in den Vororten Wiens. Auch 
bei den anderen Großftädten Defterreichd gelangt man zu ähnlichen 
Ergebnifien. In den Mittel- und Kleinſtädten, wenn fie nicht zu 
den Induftrieftädten gehören wie 3. B. Neichenberg, haben jämmtliche 
Induſtriearbeiter in denfelben Städten, in denen fie arbeiten, auch ihren 
Wohnfitz. In Wiener-Reuftabt wohnen ſchätzungsweiſe 15 °,,, in Lemberg 
16, in Krakau 30, in Trieſt 30, in Reichenberg 34, in Wien 34, in 
Brünn 35, in Graz 35 und in Prag 45%0 ber dort beichäftigten 
Arbeiter in den Vororten. In manchen Mittelftädten kommen fogar 
Fälle vor, in denen Arbeiter, bie für die Aderwirthichajten der Vor⸗ 
orte thätig find, in den Städten jelbft wohnen. 


IX. Arbeiter und Arbeiterinnen. 


Die Erſcheinung, daß unter den ftädtifchen Arbeitern in eminentem 
Sinne das männliche Geſchlecht vorwiegt, hat den Berfaffer der ana- 
Iptifchen Bearbeitung der öfterreichifchen Volkszählung auf den an 
greifbaren Schluß geführt, es fei dies ein gutes Zeichen, auß welchem 
bervorgehe, daß die Arbeiterlage fich beffere, indem die weiblichen Ar» 
beiterangehörigen nicht nöthig Hätten, der Arbeit nachzugehen. Wir 
haben gejehen, daß auf dem Lande die landwirthſchaftlichen Arbeiter, 
in den Städten die Induſtrie- und Handelsarbeiter vorherrfhen. Nun 
it das Verhältniß beider Gefchlechter zu einander in Oeſterreich ein 
folches, daß unter den Arbeitern auf 1000 männliche Arbeiter kommen: 


in der Sandwirthiaft - - - - » 2... 1266 weibliche 

5 Yubuftrie. 0% un. rare ee 403 v 

im Bande... 2... .L LI. 42 , 

bei den Dienftboten - . - 2» 222220. 2626 — 
„Tageldhnern mit wechſelndem Erwerb 948 7 

überhaupt RR 874 


Da nun hiernad die Zahl der felbftthätigen weiblichen Arbeiter 
bei der SandwirtHfchaft diejenige der männlichen Arbeiter mehr ala um ein 
Biertel Überfteigt oder — wenn man in Betracht zieht, daß in Defter- 
reich viele weibliche Angehörige der Arbeiter, ftatt zu den Angehörigen, 
zu den Selbftthätigen gerechnet find, — beide Gefchlechter fich einander 
an Zahl mindeftens gleich ftehen, bei der Induftrie aber ein folches 
Verhältniß befteht, daß auf 5 männliche Arbeiter nur 2 weibliche 
tommen (1000 : 408), während fich beim Handel die Zahl der männ- 
lichen Arbeiter zu den weiblichen wie 20 zu 9 ftellt (1000 : 442), fo ift 
es Mar, daß in den Städten mehr männliche ald weibliche Arbeiter 
fein müſſen, ohne daß man aber darum berechtigt wäre, aus der ge» 
tingeren Zahl der Arbeiterinnen auf eine befjere Lebenslage ded Ar- 
beiterftandes überhaupt oder gerade in den Städten zu ſchließen. Uebri- 
gens ift die Exfcheinung, daß in den Städten das männliche Geſchlecht 
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im Arbeiterſtande vorherrſcht, keine Beſonderheit der Städte, ſondern 
liegt im allgemeinen Vorherrſchen des männlichen Geſchlechtes in der 
Arbeiterbevölferung aller Ynduftriee und Handelsgebiete. Wir ſehen 
dies aus folgenden Verhältnifien. Es befanden fi in Defterreih In⸗ 

duftriee und Hanbelgarbeiter: . 
— 

in den großen in den Fabrik⸗ aM 

Salem  ittfhten om dung Def 

Zanb) 

9% % %o 

männliche Arbeiter . . 1759330 72,6 11449 72,8 1320508 73,4 
weibliche Arbeiter. . . 66278 27,4 4391 27,7 480597 26,6 
241 I] 15840 100,0 801 587 100,0 

Das Verhältniß ift alfo in den Induftrie und Handelägebieten 
ein ſolches, daß erft auf drei Arbeiter eine Axbeiterin kommt. Da- 
Bingegen befanden fih in der Landwirthſchaft und unter den Tage 
löhnern Arbeiter: 

männlide 2107221 = 45,6°o 
weiblihe 2517714 = 544 „ 
4624935 — 100,0 „ 
und bei der Landwirthſchaft allein ohne Hinzurechnung der Tagelöhner 
mit wechjelndem Erwerb: 
x männlide 1652994 — 44,2%0 
meiblihe 2089342 — 55,8 „ 
3742336 = 100,0, 

Hieraus ergiebt fi, daß wenn man Induftrie- und Handeldarbeiter 
außfchließt, im Arbeiterftande das weibliche Element das männliche in 
Defterreich überwiegt, oder ihm mindeftens die Wage hält. Es wäre 
übrigens ein grober Irrthum, anzunehmen, daß das fehlen bes weib- 
lichen Gefchlechtes im induftriellen Arbeiterftande eine Inaktivität des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes bedeute. Im Gegentheil: Sobald das Kind des Ar- 
beiters der Schule entwachfen, wird es allgemein zum felbftändigen 
Broterwerb aus dem amilienverbande entlafjen und zwar im gleichen 
Maße die Mädchen wie die Knaben. Nur wählen beide in ber Regel 
verſchiedene Beichäftigungen: die Knaben treten in den Arbeiterſtand, 
die Mädchen gehen in Dienft und jo find der Arbeiterftand und der 
Dienftbotenftand zwei fi) ergänzende Korrelate. Wir fanden 
oben, daß ber Arbeiterftand in den Städten fi) aus 72 bis 73°;, 
männlichen und 26 biß 27°, weiblichen Perfonen zufammenfegt. Im 
Stande des Gefindes und der Hausdienerſchaft findet fich gerade daß 
umgeleßrte Verhaͤltniß. Wenn wir die fonft keineswegs gleichgültige 
Frage unberührt Laflen wollen, wie viel vom Gefindeperfonal bei 
Männern und Frauen auf die eigentliche Hauswirthſchaft und wie viel 
auf die landwirthſchaftliche Thätigfeit tommen, fo finden wir die Be- 
ſtätigung in folgenden Zahlen. && befinden ſich in Oeſterreich: 

männliche Dienftboten 245485 — 27,5%, 
weibliche Dienftboten 644722 — 72,5°;0 


890 207. 
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Hypothekarkredit und Lebensverficherung. 


Don 


Dr. $Serd. Ang. Müller, 
Privatdozent in Gieken. 





J. 


Zu den edelſten Blüthen, welche die fortſchreitende menſchliche Ge⸗ 
fellung gezeitigt bat, gehört unflreitig die Lebensverficherung. Die 
Schreden des Tobes vermag freilich auch fie nicht ganz zu bannen; aber 
es milbert bie Trauer um den Tod des Ernährerd, wenn der Derficherer, 
d. 5. eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft, als Gegenleiftung für die 
empfangenen Beiträge den Hinterbliebenen die Arbeit des Verſtorbenen 
ganz oder theilweife weiter leiftet und jo wenigſtens materiell den 
erlittenen Verluſt erjegt. Indem das Yamilienhaupt eine Berficherung 
eingeht und dem Berfügungsrecht über feine Erſparniſſe jaft vollftändig 
entfagt, zeigt es eine Kraft der Aufopferung, die nur auf einer hohen 
Stufe moralifher Erziehung möglich if. Mancherlei find die Maf- 
ftäbe, mit denen man die Kultur der Völker zu mefjen getruchtet bat; 
ich glaube kaum, daß es einen zuverläffigeren giebt, als die Lebens» 
verficherungs-Statiflil. Die Zahl und Höhe der Berfiherungen, bie 
größere oder geringere Zähigkeit, mit welcher fie feftgehalten werden, 
entjcheiden mit großer Sicherheit über die moralifche Bildungaftufe, auf 
welcher ein Bolt ftebt. 

So ſehr aber von allen Einfichtigen die nationaldfonomifche und 
moralifche Bedeutung ber Lebensverfiherung anerfannt wird, fo giebt 
es doch einen Mittelftand, in welchen fie noch faſt gar nicht eingedrungen 
dt: ber Bauernſtand. Der Sandmann hängt mit außerorbent- 
licher Zähigkeit an dem Ueberlieferten und ift für Neuerungen nur ſehr 
ſchwer zu gewinnen, beſonders wenn ihr Nutzen ihm nicht wie etwa der 
einer Dreſchmaſchine Handgreiflich und augenjcheinlich demonftrirt werben 
Tann. Die Vebensverficherung ericgeint ihm überflüſſig; ex Hält es für 
praftifcher, fein Geld in einer Sparkaffe anzulegen, als e8 einer Gejell- 
Ichaft anzuvertrauen, bie erft im alle feines Todes zu einer Gegen- 
leiſtung verpflichtet ift. Freilich, tritt ein Todesfall ein, ehe das Kapital 
äurüdgezahlt ift, welches ber Landmann bei Uebernahme des Gutes auf- 
genommen hatte — wie ed gewöhnlich gefchieht, um den Geichwiftern 
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ihr Erbtheil Herauszuzahlen —, dann wird aud den KHartnädigften 
ar, von wie großem Nuten eine Lebensverficherung in diefem alle 
geweien wäre. Denn nur zu oft kommt e8 dann zum Berlauf bes 
Beſitzthums. Deshalb, meine ich, müßte nach Mitteln gefucht werben, 
um bem Banernftand die Lebensverficherung anziehend zu machen. Ger 
länge es ihr, auch nur ein Geringeß zu feiner Konjolidirung beizutragen, 
ihn dem auf Hoher Kulturftufe immer drohenden Schidfal, durch Lati⸗ 
fundien-nhaber verdrängt zu werben, auch nur einen Schritt abzu- 
drängen, jo würde ihr dafür ein größeres Verbienft gebühren, als fie 
fich durch noch fo volllommenes Gewinnen irgend eines anderen 
Standes erwerben kann. 

Die Hypothefen-Amortifationd-BVBerfigerung, von ber 
im Folgenden gehandelt werden joll und die mit der ſchon mehrfach ver- 
fuchten Hypotheken⸗Verſicherung nicht verwechjelt werden darf, ift, wie id 
glaube, diejenige Art der Lebensverficherung, welche fich zur Einführung in 
die Schichten des Landvolkes am beften eignet. Mit ſolcher Berficherung 
wird ein Eonfreteß Ziel erreicht, daß nämlich, wenn der Landmann, der 
zugleich Hypothekarſchuldner ift, flirbt, ehe die auf feinem Befitzthum 
haftende Hypothek vollftändig getilgt ift, der DVerficherer den Reſt der 
Schuld übernimmt, die Erben ſomit ein vollkommen ſchulden— 
freies Eigenthum erhalten. Dieſes Ziel, meine ich, ließe ſich 
dem Bauern erfirebenzwerth machen, zumal wenn die Prämie niedrig 
gehalten ift, und die betreffende Berficherungs-Anftalt jo volllommene 
Sicherheit bietet (die größte würde natürlich der Staat jelbft bieten), 
daß auch dem weitgehendften Mißtrauen fein Anhalt geboten wird. 
Sich auf eine willfürliche Summe zu verfichern, dazu ift der Bauer 
nur ſchwer zu bewegen, da ex, wie gelagt, den Nutzen dieſes Vorganges 
nicht recht einfehen will; aber das Befigthum liegt ihm am Kerzen 
und wenn ihm klar gemacht wird, baß durch eine Verficherung ber 
Hypothelarſchuld der Beſitz gegen alle Eventualitäten geſchützt ift, die ein 
frühzeitiger Tod nach fich ziehen kann, fo wird ihn der Verficherer 
williger finden, ala er nach früheren Erfahrungen annehmen durfte. 

Daß es bisher nicht zur Einführung diefer Art der Lebensverſiche- 
zung gelommen ift, erfcheint um jo merkwürdiger, als bereit vor einer 
geraumen Zahl von Jahren ein dahin zielender Vorichlag gemacht 
worden ift. Der Statiflifer Dr. Engel hat nämlich ſchon im Jahre 
1862 über diefen Gegenftand gefchrieben. Er war damals Mitglied des 
preußifchen Landesölonomie-Kollegiums und wurde als folches mit einem 
Referate über die Mittel zur Abhilfe der Beſchwerden und Mängel des 
Grundkredits betraut. Das verlangte Referat erftattete Engel in einer 
befonderen, ala Manuffript gedrudten Brojchäre unter dem Titel: „Der 
Srundfredit und das Kapitalbedürfniß bes Grundbeſitzes, befriedigt durch 
eine preußifche Bodenkreditbank.“ Um die Ausführbarfeit feiner Bor- 
ſchläge beffer prüfen und prüfen Lafien zu können, Eeidete fie Engel 
in das Gewand eines motivirten Statuis für eine folche Bank, der 
u. a. auch eine Lebensverſicherungs ⸗ Abtheilung zur Stärkung des haupt- 
ſächlich auf die perfönlichen Eigenichaften der Kreditnehmer fundirten 
Perſonalkredits zugewielen war. Die wichtigfte Branche dieſer Ab⸗ 
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theilung follte bie fombinirte Lebens» und Tilgungsver— 
figerung fein, deren Aufgabe er in folgende Worte zufammenjaßte: 
„Dur die fombinirte Leben? und Zilgungsverficherung wird bezwedt, 
denjenigen, welche fich auf bem Wege der Annuitätenzahlung in den 
vollen und fchuldenfreien Befig eines Grunbftädes zu ſehzen wünfchen, 
die volle Tilgung fogar fur den Fall möglich zu machen, daß fie inner 
halb der Tilgungsdauer auß dem Leben jcheiden follten; das betreffende 
Grundftüd würde dann jchuldenfrei auf ihre Erben übergehen. — 
Solchen, welche von diefer kombinirten Verfiherung Gebrauch machen, 
fteht die Wahl dev Tilgungäperioden, von Jahrfünſt zu Jahrfünft ab- 
geftuft, frei. — Die Prämien für die tombinirte Lebens- und Tilgungs- 
verficderung find zufammengefeßt aus einer während der ganzen Tilgungs⸗ 
periode fich gleichbleibenden Zilgungsquote (Annuität) und einer Ver⸗ 
fiderungsprämie für das laufende Jahr der Tilgung. Diefe Prämie 
ift veränderlich, einerjeits finft fie in dem Verhältniß, wie durch bie 
alljährlich eingezahlten Tilgungsquoten das Kapital fi) mindert, anderer 
ſeits fteigt fie, wie durch die zunehmenden Lebensjahre bed Verficherten 
die Wahrfcheinlichkeit, im Laufenden Tilgungsjahre zu fterben, ſich ver» 
größert.” Auf Seite 57 (in den Motiven) der nämlichen Schrijt wird 
dann in einigen Beilpielen die Höhe der Prämien für je 100 Mark 
Berfiherungsfumme, bei verjchiebenen Lebendaltern des Verficherten und 
verſchiedenen Tilgungsfriſten, angegeben und nachgewielen, wie durch 
diefe Art der Verficherung die vielbeftrittene Teftirfreiheit für den Grund» 
befig volllommen aufrechterhalten und die Lebenaverficherung Kreiſen 
zugänglich gemacht werden kann, in welchen fie bis jet noch am 
wenigften Eingang gefunden: bei den Bauern. 

So unbeftritten Engel das Verdienſt gebührt, ala Erſter in Deutich- 
land auf bie Möglichkeit Hingewiefen zu haben, die Krebitverhältnifie 
befonders beim ländlichen Grundbefig durch Kombination mit ber 
Lebensverficherung in weientlichen Punkten zu reiormiren, jo muß doch 
anertannt werden, daß in England, dem Elaffijchen Lande des Ber 
ſicherungsweſens, diefe Kombination in einer etwas mobifizitten Geftalt 
bereits früher Anwendung gefunden hat. Engel fand nämlich bei einer 
Reife, die er im Jahre 1860 nach England unternahm, die in Rede 
ftehende Verficherungsart bei einigen jogenannten benefit building Societies 
(Birmingham). Wie diefelben aber im einzelnen den Gedanken durch 
geführt hatten, darüber konnten wir nicht? ermitteln. Es wäre ſehr 
wänfchenswerth, daß über diefen Punkt von kundiger Seite weitere Auf⸗ 
ichlüffe gegeben würden. 


u. 


Nach zwei Richtungen können fich die Betrachtungen beivegen, 
welche die Heranziehung der Lebensverficherung bei der Tilgung bon 
KRapitalien empfehlen follen. Da dieſe Art ber Verficherung von Hypo» 
thefarfchulden eine Art der Lebensverficherung ift, fo gebührt ihr derjelbe 
moralifche und nationaldötonomifche Werth, welcher dieſer ohne allen 
Zweifel zugefprochen werden muß. Es bedarf eine® gewiſſen Maßes 
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von Selbftverläugnung und Aufopferung, um noch bei Lebzeiten freie 
willig fich eine Steuer aufzuerlegen, deren Ertrag den Rechtsnachfolgern 
erft nach bem Tode des Zahlenden zu gute kommen joll und welde 
bis zu einem gewiffen Grabe der Berfügung desfelben entzogen ift. 
Dafür ift aber gerade dieſe Art der Kapitaldanlage jo außerordentlich 
awedentiprechend, weil das zu erreichende Ergebniß nicht bon der zu⸗ 
fälligen Lebensdauer abhängig ift, ſondern nur nach den Eriparnifien 
fich richtet, die Jemand alljährlich für die Berforgung ber Familie 
zurücklegen kann. Hier nimmt die Hypothefarfchulden«Verficherung an ten 
Vortheilen der Lebensverficherung überhaupt Theil. Wer ein belaftetet 
Haus, ein belaftete® Grundſtück befigt und eine derartige Berficherung 
eingeht, erlangt den nicht hoch genug zu jchägenden Anſpruch an den 
Berficherer, daB biefer den Erben jofort nach dem Ableben des Ver⸗ 
ficherten die weitere Schuldentilgung abnimmt, jene fomit in den Befik 
eines jchuldenfreien Eigenthums gelangen. Wie nothwendig die durch⸗ 
ſchnittlich ſehr beträchtliche Amortifationsdauer bei den Landichaften, 
Hypothekenbanken ıc. ſolche Borficht bes Schuldner? macht, darauf fol 
der folgende Abfchnitt etwas näher eingehen. Zunächſt möchten wir 
auf einen anderen, rein nationalötonomifchen Nuten aufmerffam machen, 
welcher der Hypothelen-Amortifationd-Verfiherung, im Unterſchiede von 
anderen Arten ber Lebenäverficherung, zukommt und wegen deſſen ihr 
noch eine ganz bejondere Wichtigkeit zugeſprochen werden muß. 

Daß alljährlich mehr Hypothekarſchulden eingegangen als getilgt 
werden, ift leider eine Thatſache, von der es jchwerlich, von kürzeren 
zeitlichen Schwankungen abgejehen, Ausnahmen giebt, nur da nad 
Ländern und Provinzen das Verhältniß von Belaftung und Entlaftung 
jchwanken dürfte, da es babei nicht blos auf Wohlitand oder Ertrag 
der Ernte, fondern auch auf geſetzgeberiſche Verhältniffe, wie 3. B. auf 
die Art der Kinderbetheiligung im Erbfalle ankommt. Umfangreiche 
Ermittelungen über die Bewegung in der Hypothelarbelaftung der 
Realitäten find in Defterreich angeftellt worden. Wir reproduziren 
zunächſt aus einer Notiz, die fih in Nr. 7212 ber „Neuen fyreien 
Preffe" (24. Sept. 1884) findet, einige Zahlen, die fi) auf das Kron- 
land Salaburg beziehen. 

Aus einem Bericht, welchen der Landesausſchuß von Salzburg 
dem Landtage Über die Krebitverhältniffe der Landwirthichaft in diefem 
Kronlande vorlegte, ergiebt ſich, daß im Herzogthum Salzburg von 
1868 bis 1882 Realitäten in ber Gefammtfjumme von 91 779 340 
Gulden veräußert wurden; davon entfallen nur 5,1 Progent auf Ueber⸗ 
tragungen im Exekutionswege. Mit welchem Prozentjage die re 
tutionen wegen der Steuer- und Gebührenrüdftände dabei vertreten find, 
darüber fehlen die Angaben. Die Neubelaftung betrug in ben 
Jahren 1868 bis 1882: 44378989 Gulden, die Entlaftung 
34734845 Gulden. Won der Belaftung entjallen 89 Prozent auf 
Berträge, 7 Prozent auf intabulirte Erbtheile und Vermächtniſſe, 
8,8 Progent auf erefutive Intabulationen und 0,2 Prozent auf Präno- 
tationen. Der Abfindungskrebit (intabulirte Kauficillings-Forderungen 
und Grbtheile) machte in den letzten fünf Jahren 28 Prozent der Neu⸗ 
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belaftungen au. Im Jahre 1858 betrug die Höhe der Ta- 
bularſchulden 20473090 Gulden, im Jahre 1868: 
25981067 Gulden und im Jahre 1882: 35620211 
Gulden, alfo jeit 1858 ein Anwadien um 15147121 
Gulben, d. i. 74 Brozent! Ueberaus intereffant und Iehrreich 
find die Daten über die Höhe bes Zinsfußes. Bon den Hypothekar- 
Darlehen waren 12,6 Prozent unverzinslich 0,3 Prozent ein» bis zwei⸗ 
prozentig, 3,5 Prozent zwei- bis breiprozentig, 30,4 Progent brei- bis 
vierprogentig , 48,3 Prozent vier- bis füniprozentig, 1,6 Prozent fünf 
bis fünfeinhalbprogentig, 3,1 Prozent jünfeinhalb- bis fechöprogentig, 
0,2 Prozent fieben- bis achtprozentig. Der Zinsfuß ift alfo durch⸗ 
ſchnitilich 4 bis 4lis Prozent. 

Ein nicht wejentlich verfchiedenes Bild geben die Zahlen, welche 
fh auf jammtlihe Kronländer mit georbnetem Grundbuchweien (Nieder 
und Oberöfterreih, Salzburg, Steiermarl, Kärnten, Krain, Tirol [ohne 
Vorarlberg], Böhmen, Mähren, Defterreich- Schlefien) beziehen. Diefe 
Zahlen wurden im Jahrgang 1883 der „Defterreichifchen Statiftifchen 
Monatsſchrift“ mitgetheilt und finden fi im Jahrgang 1884 diejes 
Jahrbuches, ©. 1246, reproduziert. Es betrug, abgefehen von Eifenbahn« 
und Staatsfchulden, der Zuwachs an Laften (abzüglich der Loſchungen) 
auf Realitäten gegenüber dem Vorjahr 


1871 46,7 Millionen Gulden 1877 24,7 Millionen Gulden 
1872 107,6 — 1878 42 
1873 202,5 8 1879 22,8 5 7 
1874 156,1 3 1880 18,4 x 
1875 136,7 e & 18831 10,0 — N 
1876 99,3 5 . 


im ganzen aljo 869 Millionen Gulden. Da nad Angaben berfelben 
Quellen am 31. Dezember 1881 die Gejammtbelaftung in ben Kron⸗ 
‚länbern mit georbnetem Grundbuchweien 2723 Millionen Gulden be» 
trug, jo belief fich die Zunahme in dem Zeitraum von 1871 bie An= 
fang 1882 auf jaft 47 Prozent. 

Die Zahlen, welche die Zunahme der Tabularfchulden wiedergeben, 
ſprechen zu laut, als daß fie eines weiteren Kommentars bedürften. 
Wie aber iſt diefem Mißverhältniß abzubelfen, das nothwendigerweiſe 
zum Ruin der Landwirthichajt führen muß oder wenigften® zum Ruin 
der Heinen Grundbefier, die noch jeder verftändige Nationaldlonom als 
das eigentliche Mark des Volkes anerfannt hat? Sollen wir willen- 
und widerftandalo® der Batifundienwirthichaft entgegentreiben, die das 
gewaltige Reich der Römer untergraben und gerabe jet wieder in Ir⸗ 
land fo unerquidlicde Früchte gezeitigt hat? 

An Vorſchlägen zur Abhülfe war und ift fein Mangel. Auch der 
Landesausſchuß von Salzburg macht deren, und ich will diefelben Hier 
anführen, weil, wie ich gern zugebe, von verfchiedenen Richtungen aus 
operirt werden muß, wenn dem jchreienden Uebelſtande der überhand- 
nebmenden Verſchuldung des Grundbefitzes gefteuert werben joll, und 
weil ic} weit davon entfernt bin, zu glauben, daß die Hypotheken⸗ 
Amortifationd-Verfiherung allein im Stande ift, Hier Heilend zu 


218 GA. Müller. [642 


wirken. Der Bericht des Landegausfchuffes gelangt auf Grund der 
obigen Daten über den Zinsfuß zu dem Echluffe, fi gegen die Er⸗ 
richtung einer Landed-HHpothefar-Anftalt außzufprechen, weil ber Zins⸗ 
fuß ohnehin durchfchnittlich nicht Hoch ift, eine ſolche Anftalt aber die 
Höhe des Schuldenftandes felbft in gar nichts ändern würde. Dagegen 
ftellt der Bericht folgende Konklufionen auf: Um der Grundkrebitltifis 
zu fteuern, muß a. durch ein Neichögefeh eine Verſchuldungsgrenze für 
landwirthſchaftliche Güter geichaffen werben, b. für eine Entlaftung 
des überlafleten Grundbefiges bis zur angenommenen Grenze muß von 
amtswegen Sorge getragen werden (Ablöfung der Grundſchulden), 
ce. ſtaatliche Organifirung der Kredit» Operationen für die Beleihung 
landwirthichaftlicher Grundſtücke. Als anderweitige Maßnahmen empfiehlt 
der Bericht Förderung des bäuerlichen Perfonalfredit® durch Einführung 
von Vorſchußkaſſen nach Raiffeifen’schem Mufter, Errichtung von Agrar« 
tammern (forporative Organifirung des Bauernftandes), Förderung bes 
landwirthichaftlichen Unterrichts, Hebung der Viehzucht ıc. und endlich 
Aenderung der Gebührenbemefjungs- Gejege, welche entichieden drückend 
auf dem Grundbefie Laften. 

Es ſoll, wie gejagt, nicht in Abrede geftellt werden, daß dieſe 
Vorſchläge nach vielen Richtungen berechtigt find und e8 muß einer 
einfichtigen Gejeßgebung überlafſen werden, zu prüfen, was im einzelnen 
Falle anzunehmen oder zu veriwerfen if. Doch möchte ih, was die 
erfte Beitimmung (die Schaffung einer Verſchuldungsgrenze unterhalb 
der durch den wirklichen Werth ftatuirten) anbetrifft, da auch von 
anberer Seite ähnliche, jogar noch viel weitergehende Vorſchläge ge» 
macht wurden (vollftändige Schließung des Laftenftande für einige 
Zeit), darauf binweifen, daß mit folchen, rein negativen Beftimmungen 
den Grundbefigern wohl faum gedient if. Scheinbar würde in der 
That das Uebel verfchwinden, wenn dekretirt würde, daß ein beftimmtes 
Maß von Grundbefig nur mit einem gewiffen Betrage hypothekariſch 
belaftet werden dürfe; die Schreden erregenden fteigenden Zahlen ber 
Verſchuldung müßten weichen; ob aber der kreditſuchende Grundbefiter 
auf andere Weile fich billiger Geld verichaffen würde, ift im höchiten 
Grade zweifelhaft, und zu glauben, daß mit dem Gebot: „Du follft 
nicht borgen“, ihm über Seiten peluniären Mangels hinweggeholfen 
werde, ift doch eine jehr kindliche Auffafjung. 

Es muß num ala eine jehr werthvolle Empfehlung der 
im folgenden eingehender zu befpreddenden Hypotheken— 
Amortiſations-Verficherung betrachtet werden, baß fie, 
ausgiebig durchgeführt, zu einer Befchleunigung des 
Tempo in der Tilgung der Hypothekarſchulden führen 
muß. Denten wir uns, ſämmtliche Hypothefarfchuldner eines Staates, 
einer Provinz oder eine Kronlandes gingen, gleichviel aus welcher Zeit 
die Schuld ftammt und wie viel davon ſchon amortifirt ift, eine Ver- 
fiherung der noch nicht zurückgezahlten Hypothefarbeträge ein, dergeflalt, 
daß eine Verficherungsanftalt gegen gewifie Prämien die Verpflichtung 
übernimmt, beim Ableben eines Echuldnerd den Reſt des Kapitals an 
die Hppothefenbant zu zahlen, jo würde die Wirkung dieſes Schritte 
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die folgende fein. Im erflen Jahre werden einige Kapitalien in den 
Grundbüchern dadurch gelöſcht, daß die letzte Amortifationgrate an die 
Hypothekenbank von den Echuldnern jelbft gezahlt wird. Eine Anzahl 
von Hypothekarſchulden aber wird dadurch zur Tilgung gelangen, daß 
die DVerficherungsgefellichaft an Stelle des verftorbenen Echuldner® mit 
einem Male den Reft des Kapitals tilgt. Dasfelbe gilt für die 
folgenden Jahre. Wieviel in ben einzelnen Jahren die Berficherungs- 
anftalt zur Grniedrigung des Laftenftandes beitragen würde, hängt 
von dem Alter der Hypothekarſchuldner und der Zeit, in welcher die 
Darlehen aufgenommen wurden, ab und läßt fi) ohne ftatiftiiche 
Grundlagen, die, was das Alter der Schuldner betrifft, gänzlich fehlen, 
nicht angeben; die Wirkung aber läßt ſich mit mathematifcher Sicher 
beit troßdem vorberfagen. Diefe Wirlung wärde auch dann nicht 
beeinträchtigt werden, wenn es der Verficherer in einzelnen Fällen, näm« 
lich bei niedrigem Binsfuße der Hypothekarſchuld, vorziehen würde, die 
Raten weiterzugahlen, anftatt ben Reft der Schuld auf einmal zu tilgen. 
Denn die Schuld laſtet dann thatfächlich nicht mehr auf dem Grund⸗ 
befitze, ſondern auf der Verficherungegefellicait, und es müßte, um ein 
richtiges Bilb ber wirklichen Verſchuldung bes Grundbefiges zu gewinnen, 
von dem, durch die Grundbücher außgewiefenen Schuldenbetrage die 
Summe ber bei der Berficherungsgefellfchaft vorhandenen Reſerve für 
bereits fällige Kapitalien in Abzug gebracht werden. 

Freilich, diefe Beichleunigung des Tempos wird durch eine Mehr⸗ 
belaftung der Hypothekarſchuldner erreicht, da die Lebensverſicherer eben» 
jowenig wie andere Eterbliche Leiftung ohne Gegenleiftung zu bieten 
im Stande find. Ob die Hypothekarſchuldner ſolche Mehrbelaftung — 
die übrigens, wie im folgenden gezeigt wird, nicht bedeutend ift im Ver⸗ 
gleich zu dem, was erreicht wird — zu tragen im Stande find und ob 
vielleicht hier die ftaatliche Intervention angezeigt wäre, das zu erörtern 
fiegt außerhalb des Rahmens diefer Zeilen. Die eine Behauptung aber 
möchte ich Hier mit aller Energie außfprechen und verfechten: daß auf 
feine Weije die Verminderung der Hypothelarlaft ge— 
rechter und mit größerem nationaldlonomifhen Nuten 
erreicht wird, als wenn durch einen geringen jährlidhen 
Beitrag der Hypothekarſchuldner eine Verſicherungs— 
geſellſchaft in den Stand gefeßt wird, beim Ableben 
eines Schuldners ben Rechtsnachfolgern desfelben die 
Weiteramortifation abzunehmen. Kritiſche Momente in der 
Gefchichte jelbft der fleißigften Bauerngeneration find e8, wenn beim 
vorzeitigen Ableben des Familienhauptes der ältefte Sohn das Gut zu 
übernehmen und den Geichwiftern ihre Antheile außzuzahlen hat, während 
dad Gut noch ſtark belaftet ift mit dem Kapital, welches der Verflorbene 
bei gleicher Gelegenheit aufgenommen hatte. Dann kann der alljährlich zu 
zahlende Betrag an Zinfen und Amortifation jo bedeutend anfchwellen, 
daß er bie Leiftungsjähigleit des neuen Beſitzers überfteigt und bie Ent 
wurzelung einer alten Familie ift die Folge. Hat fich aber erſt die 
Hypotheken⸗ Amortiſations · Verſicherung eingebürgert, jo wird bie alte Laſt 
jedesmal von ber Verficherungsgejellichaft übernommen, wie kurz auch bie 
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Zeit der Prämienzahlung geweien fein mag, und der neue Befiger tritt 
unter denjelben Verhältniffen fein Befitzthum an, unter denen es der 
Bater übernommen bat und unter denen er es felbft feinem Sohne über 
geben wird. Die Lebensverficherung, welche dem Tod wenigftens materiell 
feinen Schreden rauben kann, würbe auch hier von mandjer Sorge oder 
noch Schlimmerem bewahren. 

Zufammenfaflend können wir jagen: Die in größerem Umfange 
erfolgte Einführung der Hypothelen» Amortijations- Berficherung würde 
unzweifelhaft den Mebelftand mildern, daß alljährlich mehr Hypothekar⸗ 
ſchulden aufgenommen als getilgt werben. Die zur Erreichung des Gleich- 
gewichts nöthige Mehrbelaftung der Hypothekarſchuldner ift in gerechtefter 
Form auferlegt, wenn fie als Lebensverfiherungsprämie berechnet wird, 
weil diefe Mebrleiftung den Rechtönachjolgern derjenigen Schuldner zu 
gute fommt, welche vorzeitig, d. 5. vor erreichter vollftändiger Amor 
tifation ſterben. Um die Wirkung der Hypothelen-Amortifationd«Ber- 
figerung im einzelnen vorherjagen zu können, müßten ſtatiſtiſche Er- 
mittelungen beſonders über das Alter der Schuldner angeftellt werden. 


III. 


Ehe ich an einem ſpeziellen Falle zeige, wie fich im einzelnen die 
verficherungstechniſche Seite der neuen Kombination geſtalten würde, 
möchte ich diejenigen Erwägungen anführen, welche ben betheiligten Kreiſen 
die Nothwendigkeit der Hypothefen-Amortifations-Berficherung eindring« 
lich machen können. Far die nationaldlonomifche Seite dieſer Ber 
fiherungen würden fi) die Grund» und Gebäubebefiger vermuthlich 
wenig erwärmen und es richtet fich daher das im zweiten Abjchnitt 
Gejagte mehr an bie Adreſſe derer, denen es obliegt, für das Wohl 
des Volkes zu forgen und befonber& denjenigen Theil zu ſchützen, mit 
deſſen Gedeihen das bed Landes überhaupt verbunden ift: des Bauern⸗ 
fandes. Dagegen müffen die Zahlen, die weiter unten folgen, auch 
dem Hypothekarſchuldner felbft, dem das Wohl des Haufe am Herzen 
Tiegt, es nahe legen, denjenigen ſich zugugefellen, weiche durch eine ge- 
ringe Leiftung den Erben das Befitzthum fchuldenfrei zu Hinterlaffen fich 
durgejegt Haben. Um in feinen Handlungen da® Wohl eined Ganzen 
fich vorzuftellen, dazu gehört bereits eine hohe Stufe geifliger und 
moralifcher Entwidelung; für das Wohl bes Hauſes und der Familie 
Laßt fich auch ber Stumpfere intereffiren; aber er arbeitet, indem er 
auf diefeß kleinere Ziel ſchaut, mit an der höheren bee. 

Wir zeigen zuerſt, welche Mängel dem bisherigen Amortifations- 
ſyſtem bei den Krebitinftituten anbaften. 

Es fei die Dauer der Amortifation, wie meiftens üblich, 35 Jahre, 
dann läßt fi auf Grund der vorhandenen Sterblichkeitätafeln, die 
nicht fo ſtark differiren, daß dieſe Unterfchiede für unferen Zweck ins 
Gewicht fielen, berechnen, wie viele von 100 Berfonen noch am Leben 
fein werden, wenn die Amortifation beendet if. Die Verhältnißzahl 
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hängt von dem Alter beim Aufnehmen der Schuld ab, und bie folgende 
Heine Tabelle giebt diefe Zahl für verfchiebene Alteräftufen an!). 


Alter bei Aufnahme des Bon 100 Perfonen erleben bie 
Darlehns Tilgung des Kapitals 
80 54,18 
35 43,40 
40 30,64 
45 17,85 
50 71,79 


Bon den im Beginn der Amortifation 40-Jährigen erleben alfo 
nicht einmal ein Drittel das Ende berjelben; aber jelbft von den 
bei Aufnahme der Hypothekarſchuld 30 Jahre alten Perfonen ift unter 
Zugrunbelegung der nach der angegebenen Sterhlichfeitstafel berechneten 
Wahrſcheinlichkeit ſchon faft die Hälfte nach 35 Jahren geftorben, 
don den ungünfligen Berhältnifien höherer Alteraftufen ganz zu ſchweigen. 
Ohne den Refultaten genauer ftatiftifcher Ermittelungen vorgreifen zu 
wollen, möchte ich aber vermuthen, daß das Alter der Hypothekar⸗ 
ſchuldner ſchon bei Beginn der Amortifation durchſchnittlich ein nicht 
geringes ift, weil die Mehrzahl überhaupt erft im dorgefchrittenen Alter 
in den Stand ber Grund» und Haußbefifer zu treten pflegt, doch ent« 
halte ich mich, irgend welche fpezielle Vermuthung Hier außzufprechen, 
die nach Anftellung ftatiftiicher Ermittelungen doch werthlos wäre. 

Dagegen ift es möglich, rein theoretiich einen anderen Umftand zu 
erwägen, der, joweit mir befannt, noch nirgends betont wurde, troßdem 
ex bei dır Amortifation von Kapitalien von größter Wichtigfeit ift: ben 
Umftand nämlih, daß bei gleihbleibenden, Zinien und 
Amortifationsquote in fih jajjenden Raten die Amorti- 
fation im Anfang bei weitem langjamer von ftatten 
geht, als gegen Ende der Tilgung. Um den Sachverhalt an 
einem prägnanten Beiſpiel aufzeigen zu können, ſetze ich zunächft eine 
Tabelle Hierher, in welcher fi) eine Amortifation unter den üblichen 
Berbältniflen vollftändig durchgeführt findet. 

Siehe Tabelle A anf nächfter Seite. 


Mas hier fi) tabellarifch Durchgeführt findet, würde in fortlaufender 
Darftellung jo zu formuliren fein: Ein Kapital von 10000 Marl, für 
welches pränumerando 21/s Prozent Zinfen halbjährlich zu zahlen find, 
fol, ebenfalls durch Halbjährliche Raten, amortifirt werden. Und zwar 
follen zur Bequemlichkeit des Schuldners Zinſen und Amortijationsrate 
zuſammen während der ganzen Dauer der Amortifation immer gleich« 
viel, nämlich Halbjährlih 3 Prozent des zu amortifirenden Kapitals 
oder 300 Mark betragen, mit Ausnahme der erften und letzten Zahlung, 
die etwas davon verjchieben find. Nach den fo feftgeftellten Bedingungen 
entrichtet der Schuldner zunächſt gleich bei Beginn der Amortifation 
250 Mark ala pränumerando Zinjen für dag erfte Semefter (erfte Zahl 


1) Die Tafel der 17 engliichen Gejellichaften Liegt diejen, wie überhaupt 
ben folgenden Aufftellungen zu Grunde. 
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Tabelle A. Beifpiel einer Amortifation. 


Kapital 10000 Mark, halbjährige Rate 3% = 300 Mark, beftehend aus 5% 
Zinfen pränumerando und 1% Amortifation per annum. 








Kapital | Zinfen | Rüd- Reft Zinfen | Rüd 

am Anfang| pro achlung Anfangdes| pro zohlung 

Sad | yes Jahres 1. Semeſter 1. Semefter | II. Semeſt. IL. Semeſt. | 11. Grmeft. 
Mark Mark Marl Mark Mark Mart 









5426,21 








25 5084,77 | 18712 | 17781 
26 4725,60 | 118,14 | 186,52 
27 4347,77 | 108,69 | 19621 
28 3950,32 | 98,76 | 206.40 
29 33238 | 8831 | 21zı2 
30 3092,42 7731 | 228,40 
3 2829,76 65,74 | 240,26 
32 2143.08 | 53,58 | 252,74 
38 1631,12 | 40,78 | 265,87 
34 1098,56 | 27,31 | 279.68 
3 526,03 13,15 | 294,20 








der dritten Kolonne), zahlt am Ende des erften Semeſters den Betrag 
von 51,28 Mark zurüd (erfte Zahl der vierten Kolonne), jodaß er mit 
einer Schuld don 9948,72 Mark (fünfte Kolonne) in daB zweite Se 
mefter eintritt, für welche er wieder pränumerando 248,72 Mark (VI) 
Zinfen zahlt. 51,28 + 248,72 ift gleich 300; die Bebingung alfo, 
daß halbjährlich an Zinfen und Amortifation 300 Mark zu zahlen feien, 
iſt ſtrikte erfüllt, da die pofinumerando fällige Zilgungsquote und die 
pränumerando zu entrichtenden Zinſen aufammen fo viel betragen. 
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Am Ende des zweiten Semefter beträgt die Tilgungsquote 52,60 Mark 
(fiebente Kolonne), ſodaß der Schuldner mit einem Reft von 9896,12 Mark 
(zweite Kolonne) in das zweite Jahr eintritt; mit diefer Tilgungaquote 
werden gleichzeitig für den eben genannten Reit 247,40 (Mar) — etwas 
weniger als das erſte Semefter, weil das Kapital ſich verringert hat — 
an pränumerando Zinſen entrichtet; 52,60 -+ 247,40 ergiebt 300; 
auch dag zweite Mal beträgt alfo die Leiftung des Schuldner? 300 Matt, 
wie feftgefeßt war. Und fo geht es nunmehr weiter. Man erhäft 
immer 300, erſtens, wenn man eine Zahl der Kolonne IV mit der 
gleich Hohen Zahl auß Kolonne VI, aweitend, wenn man eine Zahl 
aus Kolonne III mit der nächſt Höheren Zahl aus Kolonne IV zu- 
jammenadbirt. 

Im übrigen erklärt die Tabelle fich felbft. Kolonne II enthält 
die Kapitaldrefte zu Beginn der refpektiven erften, Kolonne V zu Be 
ginn der zweiten Semefter. Die Rüdzahlungen finden fi) in IV und 
VII; addirt man die. Zahlen diefer beiden Spalten zu einander, jo er- 
Hält man, wie es die Natur diefer Aufftellung verlangt, den urfpräng- 
lichen Kapitalawerth, den Betrag 10000. Am Ende des erften Se- 
meſters des 36. Jahres bleibt die Zahlung des Schuldners Hinter den 
ſonſt regelmäßig geleifteten zurüd; er tilgt einfach den noch vorhandenen 
Reft, der in diefem fpeziellen alle ſich auf 231,88 Mark beläuft. 

Um bie fulzeffiven Tilgungsquoten (Spalte IV und VIT) auch für andere, 
als die hier angegebenen Bedingungen zu finden, fielle man die Gleicyung 

m tı-a 

auf, worii 

* den jedesmal een Kapitalsreft, 

a die Sie (oder ganze); ah u zahlende Gefammtquote, 

p die Zinjen vom od ert für Die entiprechende Zeit, 

H die geiuchte Tilgungsrate 
bebentet. Um belpie aweife nach diefer Formel bie erſte Zahl der vierten Spalte 
au berechnen, hat man zu ſetzen 


—9 
Ri — 
p — 2» 
und findet A000 — 22,5 
— x 
ee 
x — ng 5128 


wie in ber Tabelle. 


Dies zur Erläuterung vorausgeſchickt, wollen wir nun den Zahlen 
der zweiten (oder fünften) Spalte unſere befondere Aufmerkſamkeit zu» 
wenden. Gin Bli auf diefelben Iehrt, dak die Amortifation im An- 
fang viel langſamer von ftatten geht, ala gegen das Ende. Es erklärt 

fich dieß einfach auß der zu Grunde gelegten Bedingung, daß die am Ende 
jedes Halbjahrs zu entrichtende Geſammtquote (in der vorftehenden 
Aufftellung a) immer ben gleichen Werth beibehalten fol. Da nun 
im Anfang die Berzinfung mehr in Anfpruch nimmt, fo bleibt für die 
Tilgungsquote weniger übrig; e8 nimmt 3. B. im zweiten Semeſter 
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des erften Jahres die Berzinfung von 9948,72 Marl 248,72 Mark 
in Anſpruch, ſodaß für die Amortifation don den ausgeworfenen 300 
Mark nur 51,28 Marl verbleiben; nad) 20 Jahren erfordert die DVer- 
zinſung von 6362,66 Mark nur noch 158,82 Mark, fodaß für bie 
Amortifation 141,18 Mark bleiben. Die Hälfte des Kapitals 
ift erfi nad etwa 25 Jahren zurüdgezahlt; die Tilgung 
der anderen Hälfte nimmt dann nur etwa 10 Jahre in 
Anfprud. 

Man achte wohl auf diefen Leicht erflärlichen, aber folgenfchweren 
Umftand. Der Schuldner, zu defien Bequemlichkeit die Hypothekenbanken 
gleichbleibende Geſammtquoten eingeführt Haben, lebt in dem Wahne, 
durch ſeine gleich hohen Zahlungen die übernommene Schuld gleich 
mäßig zu amortifiren. In Wirklichkeit aber überfleigt im Anfang die 
balbjährliche Zahlung den zur Berzinfung nöthigen Betrag nicht fehr 
bedeutend; exit in dem Maße, als die Schuld abnimmt, kommt ein 
größerer Theil der Gefammtquote der Tilgung zu gute. Xroß ber 
gleichen Zahlung Leiftet der Schuldner daher im Anfang weniger als 
fpäter, denn die wirkliche Leiftung hängt nicht davon ab, wieviel er im 
ganzen an den Gläubiger abführt, fondern davon, um wieviel er die 
Schuld verringert Hat. Würde der Schuldner das Ende der Amorti« 
fation erleben, jo käme darauf wohl wenig an, aber wir fahen, daß 
ſelbſt bei mittlerem Anfangsalter (jo wollen wir das Alter bei Auf- 
nahme des Darlehens nennen) nur ein Bruchtheil das Ende der Amorti— 
fation erlebt. Da num aber die Tilgung ſich nicht gleichmäßig über 
die ganze Zeit der Amortifation verteilt, vielmehr im Anfang langfam, 
fpäter in rafcherem Tempo erfolgt, jo wird die weitere Frage von Inter- 
effe fein: wie fich diefer eigenthämliche Umftand mit der Abfterbens« 
wahricheinlichkeit Tomplizirt ? 

Wir begnügen uns damit, unter Zugrundelegung des Beiſpiels in 
Tabelle A, die Wahrjcheinlichkeit anzugeben dafür, daß ein Schuldner 
die Rüdzahlung der Hälfte des Kapitals erlebt, alfo nad 25 
Jahren noch am Leben ift. 


Alter bei Aufnahme des Bon 100 Berjonen erleben die 
Darlehens Tilgung des halben Kapitals 

30 73,55 

35 67,78 

40 59,44 

45 48,14 

50 84,67 


Diefe Zahlen haben nicht geringere Bedeutung, al® bie oben an=- 
gegebenen, welche fich auf die Wahrfcheinlichkeit für das Erleben des 
Amortifationgended bezogen. Wenn auß der erfien Zujammenftellung 
hervorging, daß beim Anfangsalter von 40 Jahren nicht einmal ein 
Drittel der Schuldner daB Ende der Tilgung erleben, jo wiffen wir 
jet weiter, daß mehr ala ein Drittel geftorben ift, ehe auch nur bie 
halbe Schuld abgetragen ift. Steigt daß Anfangsalter auf 45 Jahre, 
fo erleben die Rüdzahlung des ganzen Darlehens etwa ?/s der Schuldner; 
aber ed erlebt die Hälfte auch nicht einmal die Zeit, wo die Schuld 
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um die Hälfte filh vermindert bat. Diefe eigenthümlichen Verbältnifie, 
welche bie ſtets gleichbleibende Amortifationsquote mit fich bringt, Tennt 
wohl nur felten ein Schulbner; die weitauß größte Mehrzahl lebt in 
dem Wahne, durch gleichbleibende Zahlungen auch daß Kapital gleich- 
mäßig zu amortifiten. 

Wir glauben daher, daß durch energifche Hinweifung auf bie große 
Wahrjcheinlichkeit, die dafür beſteht, daß beſonders ältere Schuldner 
nicht das Ende der Amortifation, ja nicht einmal die Tilgung des 
halben Kapitals erleben, auch ohne ftaatlichen Zwang, der übrigens 
bier vielleicht berechtigter wäre, als in manchem anderen falle, bie 
Hypotheken · Amortiſations · Verſicherung ſich popularifiten lafſen müßte. 
Die Verficherungsgeſellſchaften würden, wenn fie auf dieſen neuen Zweig 
ihre Thaͤtigkeit erweiterten, fih um das Wohl des Landes verdient 
machen, und ohne Zweifel, ſelbſt wenn fie fich bei der einzelnen Ver 
fiherung mit geringem Nuten begnügten, die Reueinführung nicht zu 
bedauern Haben. Auch die Hypothekenbanken und fonftigen Hypothekar⸗ 
gläubiger haben ein Interefje an der Ginführung der kombinirten 
Lebens- und Zilgungsverficherung, worauf wir aber in dieſem Aufſatz 
nicht näher eingehen wollen. 


IV. 


Was die Aſſekuranzgeſellſchaft bei ber Verſicher ung von Hypo» 
thekarſchulden zu leiſten hat, ift klar vorgefchrieben: Beim Ableben des 
derficherten Schuldners Hat die Gefellichaft dem Hypothekargläubiger 
gegenüber den Reſt der Verpflichtung, d. h. das noch nicht zuruckgezahlte 
Kapital rechtlich zu Übernehmen. Ob die Gelellichaft ſofort den 
Kapitalsreft ganz zurüdzahlen oder die Amortifationsraten fammt 
Zinſen weiter entrichten wird, hängt von ber Höhe des Zinsfußes ab, 
zu welchen das Kapital aufgenommen wurbe; ift derjelbe niedriger als 
der, zu welchem bie BVerficherungageiellichaft ihre Aktiven placirt hat, 
fo wird fie die Raten weiterzahlen, bei höherem Zinsfuß der Schuld 
dagegen ift es felbftverftändlich vortheilhafter, den Reft auf einmal zu 
tilgen. Dagegen kann die Gegenleiftung des Berficherten, die Prämie, 
auf ſehr verjchiebene Weife eingehoben werden und wir möchten, daB 
daß, was wir im folgenden über die Art der Prämienzahlung vor⸗ 
bringen, nur als erfter Verſuch betrachtet werde zur Löfung einer 
Frage, die bei wirklicher Einführung ber Hypothefen-Amortifationd«-Ver- 
ficherung von größter praktifcher Bedeutung fein wird. 

Bei der einfachen Todesfallverficherung, als deren Mobifitation die 
Hier in Rede ſtehende Kombination gelten muß, Hat die Zahlung 
g leichbleibender Prämien alle anderen Beitragdarten aus bem 
Felde gefchlagen, weil es für den Verficherten am bequemften ift, jedes 
Jahr gleichviel zu leiften und eventuell einen Verficherungsüberfhuß als 
Bonifikation zurüdzuerhalten. Bezeichnet P (x) die einmalige Prämie, 
welche eine x-jährige Perfon zu zahlen hat, damit bei ihrem Tode die 
Summe 1 gezahlt werden kann, p (x) die gleichbleibende, jährlich 
Lebenslänglih pränumerando zahlbare Prämie ebenfalls für die be 

Jahrbuch XI. 2, Hräg. v. Schmoller. 15 
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ficherte Einheit, endlih R (x) den gegenwärtigen Werth einer pränume 
rando zahlharen Keibrente im Betrage 1, fo ift bekanntlich 
o-:2@ 

PWERG 
die einfache Relation, nach welcher die gleichbleibende Prämie berechnet 
wird. So ift 3. B. für eine 3Ojährige Perfon!): P (x) = 0,34687, 
R (x) = 19,314, daher 

0,34687 
p (80) = Tas 2017080. 

Für den verfiherten Betrag von 100 beträgt daher die gleichbleibende, 
lebenslängliche Nettoprämie 1,7959. 

Während bei der einfachen ZTodesfallverfiherung und überhaupt 
bei allen Kombinationen, bei denen das verficherte Kapital während 
der Verſicherungsdauer Tonftant bleibt, die Umſetzung der einmaligen 
Prämie in eine jährliche, gleichbleibende nicht das mindefte Bedenken 
bat, fi im Gegentheil aus praktiſchen Gründen empfiehlt, ftehen bei 
der Hppothefen-Amortifationg-Verficderung dieſer Methode der Prämien- 
berechnung eigenthümliche Schwierigkeiten entgegen, die ſich aus bem 
Umftande ergeben, daß die fogenannte Rifitoprämie hier nicht einfach 
Funktion des Alters, fondern Funktion des Alters und des je- 
mweiligen KRapitalreftes ift. Um diefe der Berficherung fintender 
Kapitalien eigenthümliche Schwierigkeit in befjeres Licht zu jegen, müffen 
wir auf dad Weſen der Rifiloprämie etwas näher eingehen. 

Die Lebensverficherung ift eine Wifſenſchaft geworden, feitdem fie 
auf Sterblichkeitstafeln beruht, aus denen ſich bie 
Wahrfheinlichkeit entnehmen läßt dafür, daß eine Per— 
fon von gewiffem Alter innerhalb des betreffenden 
Jahres ftirbt. Nach diefer Wahrfcheinlichkeit richtet fich die Prämie, 
welche der Berficherte für da® Jahr zu zahlen hat. Beichränft man fi 
auf diejenigen Altersftufen, welche für Die Todesfallverficherung überhaupt 
in Betracht kommen, fo gilt die Hegel: daß mit zunehmendem Alter die 
Sterbenswahrjcheinlichkeit immer größer wird, und die Rifitoprämie, d. h. 
die für die Verficherung eines Jahres zu zahlende Prämie daher in fort- 
währendem Wachien begriffen ift, vorausgeſetzt, daß das verficherte 
Kapital fich gleich bleibt. Bezeichnet A (x) die Zahl der x-jährigen, 
ex I) — A (5) — A (x +1) die Anzahl der Todten vom Alter 
x, und nehmen wir, wie da® gewöhnlich geichieht, an, da die Tobes- 
Alle alle am Ende des Jahres eintreten, fo ift, wenn wir noch mit 
0 den Disfontirungsfattor bezeichnen, die Rifitoprämie für 1 

_t@+]) 
R Pr (x) — 16) e 
Rah dieſer Formel find die Zahlen der folgenden Zabelle B be= 


1) Zafel der 17 engliichen Geſellſchaften; Zinsfuß der anzulegenben i= 
talien der Neferve 31/2 Prozent (nicht a en euer in 
welchem bie Verzinfung des zu amortifivenden Kapitals erfolgt, der in unſereni 

De zu 5 Prozent angenommen ift). 
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rechnet, welche die Riſikoprämien für die Altersftufen von 25 bis 85 
Jahren mit 25 Prozent Zufchlag darftellen. Beiſpielshalber Hat man 
fürx = 30 

727 


R Pr (80) = 6595 ; 0,9662 = 0,00814. 


Daher ift die Rifiloprämie für den 80-Jährigen und für 100 Mark 
bei 25 Prozent Zufchlag (für Verwaltungskoften zc.) 1,02, wie die fol« 
gende, in dieſer Weife berechnete Tabelle ausweiſt. 

Zabelle B. Zemporäre Prämien für ein Jahr und 100 Mark. 
(Rifitoprämien.) Mit 25 Prozent Zuſchlag. 

















ı |] u I ı u I n 
Pramie bei Prämie bei Prämie bei 
Alter 25% Zufchlag 25% Zufclag| Alter | 25% Zuſchlag 
A A * 

25 0,94 1,55 66 5,72 
26 0,95 1,63 67 6,22 
27 0,97 1,72 68 6,72 
28 0,98 1,82 69 7,26 
29 1,00 1,98 70 1,84 
30 1,02 2,04 71 8,47 
3 1,04 2,17 72 9,16 
32 1,06 2,31 13 9,89 
38 1,08 2,45 74 10,68 
34 1,10 2,62 75 11,54 
3 1,12 2,79 76 12,46 
36 1,15 2,98 77 13,46 
37 1,17 3,19 718 14,55 
38 1,20 341 79 15,71 
39 1,22 3,66 80 16,96 
40 1,25 3,94 8 18,29 
4 1,28 4,24 82 19,71 
42 1,32 4.57 8 21,25 
43 1,36 4,98 84 22,91 
4 141 532 85 24,77 
45 1,47 





Auf Grund diefer Tabelle wollen wir nun berechnen, wieviel eine 
Perſon, welche in ber durch Tabelle A angegebenen Weile ein Kapital 
verzinft und amortifirt, an Jahresprämie zu zahlen bat, bamit jebes 
Jahr gerade das Riſiko gededt, d. h. ber noch vorhandene Kapitalsreft 
gegen Todesfall verfichert jei. Offenbar haben wir, um dieſe Be» 
rechnung durchzuführen, aus Tabelle A, Spalte II den Kapitalereft 
am Anfang des Jahre, aus Tabelle B die dem betreffenden Alter 
entjprechende Rifiloprämie zu entnehmen und diefe Zahlen zu multipli- 
diren; da die Prämien in Tabelle B um 25 Prozent im Vergleich zu der 
Sterbenswahrfcheinlichleit erhöht find, jo werden auch die fo erhaltenen 
Prämien für das finkende Kapital einen 25 progentigen Zufchlag ent« 
Halten. Allerdings machen wir uns bei diefem Verfahren einer Un- 
genauigteit ſchuldig. Denn nach dem Amortifationgmodus, den wir in 
der exften Tabelle darftellten, wird nicht blos am Ende des Jahres, 
fondern auch in der Mitte desjelben eine Rückzahlung geleiftet; wir 
maßten alfo ftreng genommen die halbjährlichen Riſikoprämien berechnen 

15* 
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und fie mit den, am Anfang ber einzelnen Halbjahre vorhandenen 
Kapitalöreften multipliziren, um bie halbjährlich zu entrichtenden 
Prämien zu erhalten. Zur BVereinfahung der Rechnung, und weil, 
wie gejagt, bie Hier gegebenen Außeinanderjegungen nur einen vor⸗ 
lAufigen Begriff von den, bei eventueller praftifcher Durchführung der 
Hypotheten »- Amortifation® » Verfiherung zufammentommenden Berhält- 
niffen geben follen, Habe ich die Rüdzahlung im Laufe des Jahres un« 
berüdfichtigt gelafjen und die Annahme gemacht, daß ber in Kolonne II 
angegebene Kapitalsreft für daß ganze Jahr zus verfichern fei. Eine 
ee Verſchiebung des THatfächlichen findet durch Diefe Annahme 
nicht flatt. 

Tabelle C enthält das Reſultat der fufzeifiven Multiplikationen 
für einige Alteröftufen. Hat 3. B. Jemand im Alter von 30 Jahren 
(Anfangsalter) ein Darlehen von 10000 Mark aufgenommen, das fich 
duch Amortifation in der durch die Spalte II der Tabelle A an- 
gegebenen Weife vermindert und nach etwa 35 Jahren getilgt ift, und 
man will wifien, welche Jahresprämie er nach 10 Jahren zu zahlen 
haben wird, fo entnehmen wir zunächft aus Tabelle A, daß der 
Kapitalereft nah 10 Jahren (Anfang des 11. Jahres) 8681 Mark 
50 Pig. beträgt. Da der Schuldner jet 40 Jahre alt ift, 100 Mark 
verficherten Kapitals für ein Jahr alfo (nach Tabelle B) 1 Mark 25 Pf. 
koften, fo bat er für biejes Jahr eine Bruttoprämie von 108 Mark 
65 Pf. zu erlegen (nämlich 86 Marl 92 Pi. Nettoprämie für das 
bloße Rifito und 21 Mark 73 Pf. Zuſchlag für Verwaltungskoſten ıc.) 
Im nächſten Jahre ift der Schuldner 41 Jahre alt; der Kapitalöreft 
beträgt nur noch 8509 Mark 14 Pf., aber die Rififoprämie für 100 Mark 
beträgt bei einem 4ljährigen 1 Marl 28 Pf.; die zu entrichtende 
Prämie fteigt fomit auf 109 Marl 5 Pf. 

Siehe Tabelle C auf nächſter Seite. 

Die Hier angegebenen Prämienwerthe zeigen, eben weil fie ſowohl 
von dem fintenden Kapitalsreft als auch von dem fleigenden Alter bes 
Schuldner? abhängen, einen eigenthümlichen Verlauf, der fich bei keiner 
auf Eonftante Kapitalien bezüglichen Kombination findet. Betrachten 
wir die jährlichen Rifiloprämien für da8 Anfangdalter von 30 Jahren. 
Am erften Jahre Hat der Verficherte 101 Mark 75 Pf. zu zahlen; die 
Prämie fleigt dann fortwährend, um nach 24 Jahren mit 128 Mark 
99 Pf. ihr Marimum zu erreichen, von da an nimmt fie bis zum 
Schluß der Amortifation ab. Dasfelbe gilt für die Höheren Alterk- 
flufen. Das Anfangsalter von 40 Jahren beginnt mit 125,15 Mark, 
ift nach 25 Jahren auf 261,27 Mark geftiegen, alſo auf mehr als das 
Doppelte, in ben folgenden Jahren fällt die Prämie wieder; die 50« 
Jährigen beginnen mit 192,50 Mark, haben nach 25 Jahren das 
Marimum, nämlich 566,37 Mark, erreicht und gehen dann wieder in 
den Beiträgen zurüd. Allgemeine Regeln lafien fich über den Verlauf 
dieſer Rifitoprämien für ein finfendes Kapital nicht aufftellen, da die 
Mortalitätstafeln das Refultat ftatiftiicher Ermittelungen find und ein 
einfaches Geje des Abſterbens wohl kaum erxiftirt; doch laſſen fich 
auf Grund des gemeinichaftlichen Verhaltens, welches 30«, 40» und 
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Tabelle C. Berficherung®prämien auf Todesfall für das vorftehende durch Amor⸗ 
ti on intenbe Pen nt A Epalte IN). = 


Mit 25 Prozent Zufchlag. 




















Nach Alter bei Beginn der Amortiſation (Anfangsalter) 
Verlauf Kapitalsreſt 30 Jahre 40 Jahre 50 Jahre 
von A = Fi 

rämie Prämie ämie 

Jahren * A A 22 
0 10000,— 101,75 125,15 192,50 
1 9896,12 102,58 1 201,97 
2 9786,84 103,39 128,77 212,18 
3 9671,89 104,18 131,42 ‚02 
4 9550,96 104,92 134,94 234,83 
5 9423,75 105,71 188,99 246,56 
6 9289,94 106,42 144,05 259,47 
7 9149,18 107,04 149,35 272,70 

8 H0L11 107,69 155,01 f 
9 8845,35 108,48 160,90 801,77 
10 8681,50 108,65 167,12 318,07 
11 8509,14 109,05 173,66 335,14 
12 8327,83 109,58 180,51 353,23 
183 8137,10 110,57 187,63 371,87 
14 7936.46 112,18 194/71 391,32 
15 7725,41 113,94 202,12 411,29 
16 7503,39 116,85 209,57 431,48 
17 7269,84 118,67 216,68 451,95 
18 7024,15 120,96 , 471,92 
19 6765,70 123,07 230,81 490,99 
20 6493,84 125,01 509,26 
21 6207,86 126,70 244,50 526,01 
22 5907,02 128,04 250,55 540,80 
3 5590,55 128,91 255,49 552,85 
4 6257,65 128,99 259,23 561,75 
25 4907,46 128,40 261,27 566,37 
26 4539,08 126,78 261,02 565,63 
27 4151,56 123,74 258,10 558,92 
23 9743,92 119,80 251.54 544,58 
29 3315,11 113,10 240,58 520,77 
3 2864,02 104,98 224,61 485,63 
3 2389,50 94,11 202,47 437,04 
32 1890,34 80,18 173,07 372,59 
33 1365,25 62,39 135,01 290,05 
34 812,88 40,08 86,85 186,23 
35 231,88 6,17 13,38 28,71 








50. Jährige bei ihren variabeln Leiflungen zeigen, die Bortheile und 
Nachtheile diefer Art der Prämienberechnung ganz wohl im allge 
meinen gegen einander abmwägen. 

Die Bortheile, welche die durch Zabelle C vepräfentirte Art 
der Prämienzahlung bietet, beftehen bauptjächlich in folgendem: 

1. Es braucht, wenn die Prämien für die Verficherung eines durch 
regelmäßige Amortifation fih vermindernden Kapital® nach einem, 
Tabelle C entfprechenden Tarif eingehoben werden, feine Prämien 
teferne angefammelt zu werden, denn jede Prämie genügt 
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genau dem Bebürfnifje des betreffenden Jahres, vorausgeſetzt natürlich, 
daß zu der reinen Riſikoprämie jo viel an Zufchlag Hinzugefügt werbe, 
als im einzelnen Falle zur Dedung der Verwaltungsſpeſen ꝛc. erforber« 
lich ift. Nun ift es allerdings ein weitverbreiteter Irrthum, e8 für einen 
Mebelftand zu Halten, wenn eine Art der Prämieneinhebung eine ge 
ringere Prämienreferve ergiebt, als eine andere Methode; die bis zum 
Ueberbruß wiederholten Einwände gegen die Billmer’iche Methode find 
ein Beweis für biefes tiefeingemwurzelte Mißverſtändniß. Dasfelbe ent- 
ſpringt offenbar auß einer Berlennung des fundamentalen Unterfchiebes, 
welcher zwiſchen Referven überhaupt, wie fie 3. B. die Elementarver« 
fiherer außer den Prämienreferven anzufammeln pflegen und weldye 
ich Vorfichtsreferven nennen möchte, und der ganz eigenartigen Prämien« 
reſerve bei Lebensverſicherungen befteht. ine Vorfichtsreſerve anzu- 
fammeln ift Sache der Slugheit, befonderß bei denjenigen Verficherungs⸗ 
zweigen, deren Schäden unregelmäßig einzutreten pflegen, wie e8 be= 
ſonders bei der Hagelverficherung, minder ſtörend auch bei ber Feuer⸗ 
verficherung der Fall ifl. Solche Vorfichtsreferve anzufammeln kann 
übrigens auch dem Lebenäverficherer nicht ſchaden, da Fahre erhöhter 
Sterblichkeit eintreten können, die dann erſt durch die folgenden Jahre 
mit Unterflerblichfeit wieder gut gemacht werden. Die der Lebensver- 
ficherung eigenthümliche Prämienreferve dagegen anzufammeln, ift nicht 
Sache kluger VBorficht, fondern einfach Pflicht des Verſicherers; während 
die Klugheit und Borficht des Elementarverfichererd um jo größer ift, 
eine je höhere Vorſichtsreſerve er zurüdlegt, giebt es eine vermehrte und 
verminderte Pflichterfüllung bei der Prämienreferve nicht. Sie foll 
richtig jein; daß ift die einzige Sorderung, welche man an eine 
Prämienreferve flellen Tann, richtig nach den Rechnungsgrundfähen, 
welche man für die Prämienberechnung zu Grunde legt. Es lann jehr 
wohl fein, daß eine Lebensverficherungs-Gefellichaft eine andere Art der 
Prämienberehnung als die fonft übliche ber gleichhleibenden Netto- 
prämien aufitellt und fie kann in Folge deſſen im Anfang eine geringere 
Prämienieferve anfammeln, als unter fonft gleichen Verhältniſſen eine 
andere Anftalt; daraus aber einen Vorwurf abzuleiten, ift unrichtig, 
wenn nur bie Rechnungsgrundlagen fonft richtig find. Was aber ge- 
fordert und mit aller Energie gefordert werden muß, if: daß bie 
Lebensverfihherer, eben weil fie mit Aniammlung der 
Prämienreferne nur eine Pflicht gegen den Verſicherten 
erfüllen, der Deffentlichleit vollen Aufſchluß darüber 
geben, ob bie Prämienreferve richtig ift. Es wird in der 
Lebensverficherung nicht eher zu voller Stabilität kommen, bis die maß- 
gebenden Faktoren zu ber Weberzeugung gelangen, daß bie Lebensver- 
ficherer alle die Daten der Deffentlichkeit übergeben müffen, auf Grund 
deren jeder mathematifch Gebildete die Nichtigkeit der Prämienreferve 
prüfen fann. Berfiherungs-Departements® und ähnliche Einrichtungen 
jeugen vom guten Willen der Regierungen, Hier helfend einzutreten; 
wirtfamen Schuß bes Berficherten aber kann allein der Zwang der 
Deffentlichkeit gewähren. So lange aber dieſe Verpflichtung, alle zur 
Berechnung der Prämienreferve erforderlichen Daten zu publiziven, nicht 
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befteht, würde der Verſicherte am gefchüßteften gegen alle Mißbräuche 
der Verwaltung fein bei derjenigen Methode der Prämienberechnung, 
welde die Anfammlung einer Prämienreferve überhaupt unnöthig 
macht, wie es bei der Methode der Tabelle C der fall ift. Hier wird 
in jedem Jahr nur fo viel erhoben, als zur Dedung des Rifitos und 
der Verwaltungsſpeſen erforderlich ift. — Mit dem fehlen der Prämien- 
reſerve hängt aber zufammen, daß 

2. der Hppothefarfguldner warn immer der Verficherung beitreten 
fann und ſich die zu gahlenden Prämien dann fofort aus derfelben 
Tabelle ergeben. WIN z. B. eine Perfon, weldhe im Alter von 30 
Jahren ein in 35/2 Jahren amortifables Darlehen don 10 000 Mark auf» 
genommen hat (Anfangsalter gleich 30 Jahre), nach 20 Jahren, wenn das 
Rapital jchon auf 6493 Mark 84 Pf. gefunken ift, der Amortifationg- 
verſicherung beitreten (Beitrittöalter gleich 50 Jahre), fo hat fie im erften 
Jahre 125 Mark 1 Pf., im zweiten 126 Mark 70 Pi. zu zahlen, 
gerade fo, ala ob fie gleich bei Beginn der Amortijation die Verfiche 
zung eingegangen wäre, d. 5. Anfang? und Beitrittsalter zuſammen⸗ 
fielen. Um dieſen Vortheil recht zu ſchätzen, muß man bedenfen, daß 
ohnedies die Aufftelung von Zarijen bei der Hypothekarverficherung 
ziemlich umftändlich ift, da für jede verfchiedene Amortifationsbauer ein 
anderer Tarif aujzuftellen fein wird. 

Diefen beiden Vortheilen der Einhebung von Rififoprämien fteht 
nun allerdings ein Mebelftand gegenüber, der fie völlig aufguwiegen 
ſcheint: die Ungleihmäßigfeit des Prämienverlaufs. Bei 
einem Gintrittalter zwifchen 25 und 40 Jahren und der Hier ſtets 
nur berüdfichtigten Amortifationsdauer von 35 Jahren ließe fich dieſe 
Unregelmäßigfeit noch ertragen, da das im Verlaufe der Prämien- 
sahlung eintretende Marimum nicht bedeutend über der Anfangsprämie 
liegt. Bei einem Anfangsalter von 30 Jahren 3. ®. fleigt die Prämie 
nur etwa um den vierten Theil. Bei höherem Anfangsalter aber 
waͤchſt der Beitrag des Verficherten jo bedeutend (bei 40 Jahren um 
mehr als da® Doppelte, bei 50 Jahren fat um das Dreifache), daß bei 
diefen Altersftufen die Zarifirung nad Tabelle C, d. h. nach einfachen 
Rifitoprämien, kaum erträglich erfcheint. Bei diefen höheren Alters- 
ftufen nähern fich die Verhältniſſe dem, welches bei der einfachen Todes- 
Tallverficherung ftattfindet. Man kann aus Tabelle B, welche die Rifito- 
prämien für ein konftante® Kapital don 100 Mark angiebt, erſehen, 
warum bei der gewöhnlichen Verficherung gegen Todesfall (Lebensber- 
fiherung) niemals die einfachen Rifitoprämien erhoben werden. Der 
30 Jährige hätte beim Eintritt freilich nur etwa 1 Mark für 100 Mark 
verfichertes Kapital (bei 25 progentigem Zufchlag) zu zahlen. Wenn 
er aber das Glück Hätte, 70 Jahre alt zu werden, würde fich fein 
Jahresbeitrag jaft auf das achtfache fleigern (7,84 Mark für 100) und 
bei höherem Alter würde das Anwachſen ber Prämie einfach unerträg- 
lich werden. — Wir wollen nun unterfuchen, ob bei der Hypotheken⸗ 
Amortifations-Verfiherung dem befprochenen Uebelftande mit denjelben 
Mitteln abgeholfen werden kann, mit denen man ſich bei der gewöhn« 
lichen Todesfallverficherung desfelben entledigt. 
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V. 


Bei der Verficderung konſtanter Kapitalien gegen Todesfall wird 
die außerordentliche Untegelmäßigkeit der Prämien dadurch befeitigt, daß 
man die fleigende Rifitoprämie durch eine während ber ganzen Ber 
fiherungsbauer gleichbleibende Prämie erſetzt. Wie dieſelbe gefunden 
wird. haben wir bereit? früher beſprochen. Gine folche gleichbleibende 
Prämie ift im Anfang jelbftverftändlich höher als die Riftloprämie, 
bleibt aber fpäter Hinter derfelben zurüd. Sie wird aljo im An— 
fang nicht ganz verbraudt, und daher rührt die Noth- 
wendigfeit, den nicht verbraudten Reft als Prämien- 
referve anzufammeln. Die folgende Heine Zufammenftellung, die 
mit einigen Aenderungen aus Karup's Handbuch entnommen ift, giebt 
eine Anjchauung von den Beziehungen zwiſchen fteigender Rifiloprämie 
und gleichbleibender Prämie. 

Zabelle D. 
Prämien für tonftantes Kapital von 100 Mark bei einem Gintrittäalter 
von 30 Jahren nebft 25 Prozent Zufchlag. 














eigende Gleichbleibende 43 

—X — Prämie Differenz 

A A A 
80 1%  ; 2,2 + 12 
3: 12; 24 + 112 
40 18 224 + 0,99 
5: 1,47 234 + 097 
50 1,98 224 + 0,831 
55 | 2,62 2324 — 088 
60 | I + 224 — 182 
5 5,92 224 | — 3,08 
70; 7,84 2,24 | 580 
351 115 ‚24 I — 980 
80 ' 1696 24 | —1472 

on a | as 


Wie man feßt, muß der Verficherer in den Anfangsjahren (ge= 
nauer in den erften 22 Jahren) einen gewiflen Betrag von der 0. 
prämie reſerviren; von der jo gebildeten Prämienreferve wird dann der 
Ausfall der folgenden Jahre gededt. 

Es fcheint nun das Nächftliegende, auch bei der BVerficherung von 
durch Amortifation fintenden Kapitalien die Rifitoprämien durch eine 
gleichbleibende Prämie zu erſetzen. Es ftehen aber diefem Verſuche ge- 
wiffe Schwierigkeiten entgegen, bie früher bereit? angebeutet wurden, 
und die wir nunmehr, über die Bedeutung der Rifiloprämie orientirt, 
etwas näher beleuchten können. Ich will verſuchen, an einem Bei« 
fpiel dieſes eigenthümliche Hinderniß zu erläutern. 

Die Berechnung der gleichbleibenden Prämie erfolgt bei der Hypo⸗ 
thelen-Amortifations-Verfiherung nach derfelben Formel, nach welder 
fie bei konſtantem Kapital vorzunehmen ift; es ift nämlich 
pP (&) 


p (x) ⸗ R® 
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nur daß R (x) die temporäre Rente don derjenigen Dauer bedeutet, 
welche die Amortifation in Anſpruch nimmt. Um nicht Bruchtheile 
von Jahren in Rechnung ziehen zu müflen, wollen wir den Kapitals⸗ 
veft vom Anfang des 36. Jahres bei Ermittelung der einmaligen 
Prämie unberädfichtigt laſſen, fo daß für diefen alfo die Prämie noch 
außerdem zu entrichten wäre. Es ift dann R (x) die Rente für das 
Beilrittsalter 30 und für die Dauer von 35 Jahren. Der Werth der- 
felben wird nach bekannter Formel ermittelt; nicht fo einfach ift aber 
bei finfendem Kapital die Berechnung von P (x); man muß in jedem 
Jahr die Zahl der Lebenden mit der betreffenden, aus Tabelle C zu 
entnehmenden Riſikoprämie multipliziren, alle diefe Produkte auf den 
Anfang der Verficherung bisfontiren, die Summe bilden und endlich 
diefe unter die zu Anfang der Verficherung Lebenden Perfonen theilen. 
Man findet jo P (x) —= 1956,80. 

Auf Grund diefer einmaligen Prämie ergiebt fich die während der 
35 Jahre gleihbleibende Prämie von 109 Mark 76 Pf. (mit 
25 Prozent Zuſchlag) für die Verficherung des finkenden, anfangs 
10 000 Mark betragenden Kapitals gegen Todesfall bei einem Beitritts- 
alter von 30 Jahren. Der jährlichen Einhebung dieſes Beitrags aber 
ſteht folgende Schwierigkeit entgegen. 

Bergleichen wir nämlich den eben gefundenen Werth der Tonftanten 
Prämie mit den Zahlen der Tabelle C, welche die jährlichen, genau dem 
Rifiko (abgefehen vom Zufchlag) entfprechenden Prämien für das finkende 
Kapital enthält, fo zeigt fi, daß er im Anfang zur Dedung des 
Rifikos ausreicht, denn die temporäre Prämie für das erſte Jahr beträgt 
nur 101 Marl 75 Pi, To daß ein Betrag von 8 Mark 1 Pf. übrig 
bleibt, von dem ein Theil als Prämienreferve zurüczulegen if. Zu 
Anfang des dreigehnten Jahres ift die temporäre Jahresprämie unge 
fähr ebenfo Hoch gefliegen, wie bie gleichbleibenbe; in diefem Jahre 
wird alfo nur noch ein ganz geringer Betrag zu reſerviren fein. Dann 
wird die temporäre Prämie Höher und der Verficherer muß daher die 
in den vorhergehenden Jahren angefammelte Referve angreifen, um 
Rifiko und BVerwaltungsipefen deden zu können. Dagegen wäre ja 
nichts einzuwenden, denn genau dasjelbe geſchieht, wie wir oben jahen, 
auch bei der Berficherung eines Tonftanten Kapitals, wenn die tempo= 
rären, fortwährend wachienden Jahresprämien durch einen gleichbleiben- 
den Beitrag erfeßt werben. Es läßt fich aber, und zwar ohne alle - 
Rechnung, zöigen, daß einmal der Moment eintreten muß, wo die 
Reſerve aufgebraucht ift, und trotzdem die gleichhleibende Prämie noch 
niedriger ift, alß die temporäre, wo alfo die Reſerve negativ wird. 

Es ift nämlich die im 31. und den folgenden Jahren zu erhebende 
variable Prämie wieder'niedriger, als die gleichbleibende, da jene, wie 
Zabelle C außweift, zu Anfang des 31. Jahres auf 104 Mark 93 Pi. 
geſunken ift und dann weiter finkt, während die gleichbleibende Prämie 
immer im Betrage von 109 Mark 76 Pi. erhoben wird. Am Ende 
des 35. Jahres aber muß, wenn anders die gleichbleibende Prämie richlig 
berechnet ift, die Prämienreſerve gleich Null fein. Folglich tritt die 
Neferve ganz ficher mit einem negativen Werth in das 31. Jahr ein 
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und der Ueberſchuß dieſes und des folgenden Jahres wird dazu ver⸗ 
wandt, diefen negativen Werth in ben Nullwerth überzuführen. Die 
Prämienrejerve mit pofitivem Werth ftellt eine Schuld des Verſicherers 
an ben DBerficherten dar; erlangt die Reſerve aber einen negativen 
Werth, jo heißt daB, der Berficherte fei der Verficherungsgefellichait 
etwas ſchuldig. Es giebt alſo, jobald man bei der Verficherung eine 
durch Amortifation finkenden Kapitals die temporären Jahresprämien 
durch eine Fonftante, während der ganzen Verſicherungsdauer gleich“ 
bleibende Prämie erſetzt, im allgemeinen!) einen Zeitraum, in welchem 
die Referve negativ ift, d. h. der Verficherte dem Verſicherer einen Be- 
trag ſchuldet. Es fragt fi) nun: Tann der Berficherer diefe, bei Ber- 
ficherung gleichbleibenber Kapitalien niemals eintretende Umkehrung des 
Schuldverhältniſſes zulaffen oder widerftreitet fie den Prinzipien der 
Kebenäverficherung ? 

Der gewöhnliche Praltiter, dem das, was ift, zugleich für bag 
Nothwendige gilt, wird fofort mit der Antwort bereit fein: Nega- 
tive Prämienreferven find unter allen Umftänden zu verwerfen. Jn- 
defien! ebenfo wie wir im vorigen Abfchnitt vor der landläufigen An- 
ficht warnten, als enticheide die Höhe ber Prämienreferve über den 
Werth der zu Grunde gelegten Berechnungsart der Prämie, ebenfo möge 
man nicht ohne weitere aus der Thatfache: daß bei der gewöhnlichen 
BVerfiherung konſtanter Kapitalien nur pofitive Prämienreferven auf- 
treten, den Schluß ziehen: alfo muß bei jeder denkbaren Berficherungs- 
tombination die Prämienrejerve, wenn überhaupt eine folche in Frage 
tommt, einen pofitiven Werth behalten. Nichts ift in wifjenfchaftlichen 
ragen fo ſchädlich, als falſche Generalifirung; eine ſolche würde 
es aber fein, wenn man verkennte, daß es fich bei der Verſicherung von 
Hypothekarſchulden um ganz eigenartige Berhältnifie handelte, bei denen 
vielleicht erlaubt ift, was unter den bißher üblichen Umftänden aller- 
dings durchaus unftatthaft ift. 

Nach den bei der gewöhnlichen Todesfallverfiherung gebräuchlichen 
Bedingungen bat der Verficherte jederzeit oder wenigſtens nach Ablauf 
des erften Jahres das Recht, von ber Verficherung zurüdzutreten. Bei 
diefer Sachlage allerdings darf die Prämienrejerve niemald negativ 
werden, da ſonſt der Berficherte bei feinem Scheiden eventuell eine 
Schuld an die Gejellichait Hätte, die er nicht zurädzuzahlen brauchte. 
Denn eine negative Reſerve bedeutet, wie bemerkt, eine Schuld des 
Verſicherten. Da der Berficherer dem BVerficherten etwas jchuldig jei, 
bat dagegen nichts Unftatthaftes, fo lange die Gefellichaft folvent ift; 
der fogenannte Rückkaufswerth, den der ausſcheidende Verficherte ent« 
weder baar oder in Form einer reduzirten aber prämienfreien Berfiche- 
tung erhält, bedeutet die Ausgleichung der Schuld des Berficherers, 
welche bie pofitive Prämienreferde vepräfentirt hat. 

Nicht in dem Begriff als ſolchem liegt alfo die Unftatthaftigteit 





. „D Im einzelnen Fällen kann biefe Schwierigkeit wegfallen, wenn näamlich 
die Amortifationzbauer jo beträchtlich ift, daß die temporäre Prämie bis anz 
Ende ber Verficherung im Steigen begriffen ift. 
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der negativen Prämienrejerve; ſie ift zuläſſig, wenn der Ber- 
fiherte gezwungen werden kann, entweder fo lange bei 
der Berfiherung auszuharren, bis die negative Rejerve 
auf den Nullwerth oder einen pofitiven Betrag zurück— 
geführt ifl, oder bei früherem Außfcheiden den vorhan— 
denen Betrag der negativen Referve an den Verſicherer 
au zahlen. Run find aber gerade bei der Verſicherung von Hypo⸗ 
thekarſchulden die Verhältniffe derart, daß fie einen ſolchen Zwang 
rechtfertigen und möglich machen. Der Hypothekarſchuldner ift Eigen- 
thümer eine Objeltes, das durch die Echuld gewöhnlich noch nicht bie 
an die Werthgrenze belaftet iſt. Es kann daher die Fortzahlung der 
gleichbleibenden Prämie bis and Ende der Amortifation oder bei 
früherem Ausicheiden die Vergütung ber eventuell gerade vorhandenen 
negativen Referve ebenfogut hypochelkariſch fichergeftellt werden, wie 
das verficherte Darlehen ſelbſt. Die Zufagbelaftung, welche das Hypo⸗ 
thekarobjekt dadurch erleidet, ift im allgemeinen nicht bedeutend, da fie 
nur dem Marimum der negativen Referve gleichlommen muß. Tabelle E 
zeigt den Verlauf der Rejerve für das mehrfach benußte Beilpiel, näm« 
lich für ein Anfangsalter von 30 Jahren. 


Siehe Tabelle E auf nächſter Seite. 


Zur Erläuterung diefer Tabelle möge folgendes dienen: 

Spalte I enthält das Alter der Verficherten. 

Spalte II die Zahl der Lebenden nach der Tafel der 17 englifchen 
Geſellſchaften. 

Spalte III die gleichbleibende Nettoprämie, aus der ſich die oben 
angegebene Zahl (109,76) durch Zuſchlag von 25 Prozent ableitet. 

Spalte IV enthält die zuerft fleigende, dann wieber finfende Rifiko- 
prämie für ein nach Tabelle A amortifirte® Kapital. Die Zahlen der 
Tabelle C (Anfangsalter 30 Jahre) ſtimmen mit den Zahlen dieſer 
Kolonne überein, wenn man zu leßteren den 25 progentigen Zuſchlag 
Binzufügt. 

Spalte V Bringt die Differenz aus III und IV, giebt aljo an, 
wieviel bei einer einzelnen Verficherung von der gleichbleibenden Prämie 
nad Dedung bes Riſikos übrig bleibt (pofitive Zahlen), oder zu der⸗ 
felben behufs diefer Dedung hinzugefügt werden muß (negative Zahlen). 
Im Anfang ergiebt die gleichbleibende Prämie einen Weberihuß, dann 
Fi die Nififoprämie höher, und endlich überwiegt die Lonftante 

rämie. 

Spalte VI, erhalten durch Multiplifation der Zahl der Lebenden 
mit ber Differenz in Spalte V, befagt, um wie viel die ganze Gruppe 
der jeweilig Lebenden bei Entrichtung einer gleichbleibenden Prämie das 
wirkliche Jahresriſiko über oder unterzahlt. Die Werthe verlaufen, 
dem Borzeichen nach, entiprechend denen in Rubrik V. 

Spalte VII giebt die Gruppentejerve für die Jahresanfänge (ehe 
die neue Prämie gezahlt ift); fie wird erhalten, indem man die Zahlen 
der Spalte VI von oben herunter addirt (bezw. fubtrahirt); aber jedes⸗ 
mal die Jahreszinſen dem gerade vorhandenen pofitiven oder negativen 
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und der Ueberſchuß dieſes und des folgenden Jahres wird dazu der- 
wandt, diefen negativen Werth in den Nuliwerth überzufühten. Die 
Prämienreferve mit pofitivem Werth ftellt eine Schuld des Verſicherers 
an den DBerficherten dar; erlangt die Rejerve aber einen negativen 
Werth, To Heißt das, der DVerficherte ſei der Verſicherungsgeſellſchaſt 
etwas jchuldig. Es giebt aljo, ſobald man bei der Verficherung eines 
durh Amortifation finfenden Kapitals die temporären Jahresprämien 
durch eine Eonftante, während der ganzen Berficherungsdauer gleich- 
bleibende Prämie erſetzt, im allgemeinen?) einen Zeitraum, in welchem 
die Referve negativ ift, d. h. der Berficherte dem Verſicherer einen Be- 
trag ſchuldet. Es fragt fi) nun: kann der BVerficherer dieje, bei Ver⸗ 
ficherung gleichbleibender Kapitalien niemals eintretende Umkehrung des 
Schuldverhältnifies zulafien ober wiberftreitet fie den Prinzipien der 
Lebenaverficherung ? 

Der gewöhnliche Praktiker, dem das, was ift, zugleich für das 
Nothwendige gilt, wird fojort mit der Antwort bereit fein: Nega- 
tive Prämienreferven find unter allen Umftänden zu verwerfen. In» 
defien! ebenfo wie wir im vorigen Abjchnitt vor der landläufigen An- 
fiht warnten, als enticheide die Höhe ber Prämienreferve über den 
Werth der zu Grunde gelegten Berechnungsart der Prämie, ebenfo möge 
man nicht ohne weiteres aus der Thatfache: daß bei der gewöhnlichen 
Berfiherung konſtanter Kapitalien nur pofitive Prämienteferven auf 
treten, den Schluß ziehen: alfo muß bei jeder denkbaren Verficherungs- 
fombination die Prämienreferve, wenn überhaupt eine foldhe in Frage 
tommt, einen pofitiven Werth behalten. Nichts ift in wifjenfchaftlichen 
Fragen fo jchäblich, ala Falfche Generalifirung; eine ſolche würde 
es aber fein, wenn man verfennte, baß es fich bei der Berficherung von 
Hypothekarſchulden um ganz eigenartige Verhältniffe handelte, bei denen 
vielleicht erlaubt ift, was unter den bißher üblichen Umftänden aller- 
dings durchaus unftatthaft ift. 

Nach den bei der gewöhnlichen Todesfallverficherung gebräuchlichen 
Bedingungen hat der BVerficherte jederzeit oder wenigftens nad Ablauf 
des erften Jahres daB Necht, von der Berfiherung zurüdzutreten. Bei 
diefer Sachlage allerdings darf die Prämienreferve niemals negativ 
werden, ba fonft der Berficherte bei feinem Scheiden eventuell eine 
Schuld an die Gejellichait hätte, die er nicht zurückzuzahlen brauchte. 
Denn eine negative Referve bedeutet, wie bemerkt, eine Schuld des 
Verſicherten. Daß der Verficherer dem Berficherten etwas jchulbig fei, 
hat dagegen nichts Unftatthaftes, jo lange die Geſellſchaft folvent ift; 
der fogenannte Rückkaufswerth, den ber außfcheidende Verficherte ent= 
weber baar oder in Form einer reduzirten aber prämienfreien Verfiche- 
rung erhält, bedeutet bie Ausgleichung der Schuld des Berficherers, 
welche bie pofitive Prämienreſerve vepräfentirt hat. 

Nicht in dem Begriff als ſolchem liegt alfo die Unſtatthaftigkeit 


1) In einzelnen Fällen kann biefe Schwierigkeit wegfallen, wenn nämlich 
die Amortijationsdauer jo beträchtlich hi daß bie temporäre Prämie bi3 ana 
Ende der Verficherung im Steigen begriffen ift. 
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der negativen Prämienreferve; fie ift auläfiig, wenn der Ber- 
fiherte geswungen werben kann, entweder fo lange bei 
der Verjiherung außguharren, bis die negative Rejerve 
auf den Nullwerth oder einen pojitiven Betrag zurück⸗ 
geführt ift, oder bei früherem Außfcheiden den vorhan- 
denen Betrag ber negativen Reſerve an den Berficherer 
zu zahlen. Nun find aber gerade bei der Verficherung von Hypo⸗ 
thekarſchulden die Verhäliniffe derart, daß fie einen foldden Zwang 
zechtjertigen und möglich machen. Der Hypothekarſchuldner ift Eigen- 
thümer eines Objeltes, das durch die Echuld gewöhnlich noch nicht bis 
an die Werthgrenze belaftet ift. Es kann daher die Fortzahlung der 
gleichbleibenden Prämie bis ans Ende der Amortifation oder bei 
früherem Ausjcheiden die Vergütung der eventuell gerade vorhandenen 
negativen Reſerve ebenfogut hypothekariſch fichergeftellt werden, wie 
das verficherte Darlehen ſelbſt. Die Zufagbelaftung, welche das Hypo⸗ 
thekarobjekt dadurch erleidet, ift im allgemeinen nicht bedeutend, da fie 
nur dem Marimum der negativen Reſerve gleichlommen muß. Tabelle E 
zeigt den Verlauf der Reſerve für das mehrfach benußte Beilpiel, näm- 
lich für ein Anfangsalter von 30 Jahren. 


Siehe Tabelle E auf nächſter Seite. 


Zur Erläuterung diefer Tabelle möge folgendes dienen: 

Spalte I enthält das Alter der Berficherten. 

Spalte II die Zahl der Lebenden nach der Tafel der 17 englifchen 
Geſellſchaften. 

Spalte III die gleichbleibende Nettoprämie, aus der ſich die oben 
angegebene Zahl (109,76) durch Zuſchlag von 25 Progent ableitet. 

Epalte IV enthält die zuerft fteigende, dann wieder ſinkende Riſiko— 
prämie für ein nach Tabelle A amortifirtes Kapital. Die Zahlen der 
Tabelle C (Anfangsalter 30 Jahre) ftimmen mit den Zahlen diefer 
Kolonne überein, wenn man zu leßteren den 25 progentigen Zuſchlag 
Hinzufägt. 

Spalte V bringt die Differenz auß III und IV, giebt alfo an, 
wieviel bei einer einzelnen Berficherung von ber gleichbleibenden Prämie 
nad) Dedung des Riſikos übrig bleibt (pofitive Zahlen), oder zu der⸗ 
felben behufs diefer Dedung Hinzugefügt werden muß (negative Zahlen). 
Im Anfang ergiebt die gleichbleibende Prämie einen Ueberſchuß, dann 
wird die Rififoprämie höher, und endlich überwiegt die Tonftante 
Prämie. 

Spalte VI, erhalten durch Multiplilation der Zahl der Lebenden 
mit der Differenz in Spalte V, befagt, um wie viel die ganze Gruppe 
der jeweilig Lebenden bei Entrichtung einer gleichbleibenden Prämie das 
wirkliche Jahresriſiko über- oder unterzahll. Die Werthe verlaufen, 
dem Vorzeichen nach, entiprechend denen in Rubrik V. 

Spalte VII giebt die Gruppenteferve für die Jahresanfänge (ehe 
die neue Prämie gezahlt if); fie wird erhalten, indem man die Zahlen 
der Spalte VI von oben herunter addirt (bezw. ſubtrahirt); aber jedes⸗ 
mal die Jahreszinſen dem gerade vorhandenen pofitiven oder negativen 
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Zabelle E. Verlauf der Reſerve bei gleichbleibender Prämie. 


Rapital 10000 Mark. Amortifation wie in Tabelle A bei einem Anfangsalter 
von 30 Jahren. (Ohne Zuſchlag von 25 Prozent.) 























Gleich⸗ 

Zahl Steigende Differenz | Produkt Geſammt⸗ 
= ber | rd Rifilos aus aus reierve(in —* 
5 | Gobenden ira prämie III u.IV| IIu. V Millionen) 
I u | m n IV v VI | vo VIII 

A 73 Pr A A 
30| 86292 & | 8140 | + 6,41 !+ 553130 _ — 
31] 85565 82,02 | + 5,79 4 495480| +0,57 |+ 6,70 
32] 84831 82,71 | + 510 + 432630, +1,11 |+ 13,10 
35| 84089 83,34 | + 447 |+ 375880 | +1,59 |+ 13,90 
3) 33339 8394 | + 3,87 4 922520° +2,04 |+ 24,50 
35| 82581 84,57 | + 324 |+ 267 560 | +2,45 |+ 29,70 
36] 81814 85,14 | + 2,67 4 218440 ° +2,81 |+ 34,40 
37| 81038 8,63 | + 2,18 4 176670} +3,18 |+ 88,60 
38| 80253 86,15 | -+ 1,66 |+ 133220: +3,42 |-+ 42,60 
39] 79458 &,78 | + 1,08 + 81848, +3,68 |+ 46,30 
40] 73653 86,92 | + 0,89 + 70002! +3,% |-+ 49,60 
41] 77838 87,24 | + 057 |+ 44367| +4,10 |+ 52,70 
42| 77012 87,66 | + 0,15 + 11552! +4,29 |+ 55,70 
43| 76173 8646 | — 0,65 |— 49512! +4,46 |-+ 5850 
44| 75316 89,770 | — 1,89 — 142350: +4,56 |-+ 60,50 
45| 74435 91,15 | — 3,84 — 248620| +4,57 |+ 61,40 
46| 73526 938,08 | — 6,27 |— 461010 | +4,48 |+ 60,90 
47| 72582 9494 | — 7.18 — 517510| +4,15 |-+ 57,20 
48| 71601 96,17 | — 8,96 — 641550) +3,76 |-+ 52,50 
49| 70580 | 9846 | — 10,65 |— 751670) +3,23 |-+ 45,80 
50| 69517 100,01 | —12,20 —- 848110 | +2,57 |+ 37,00 
51| 68409 101,86 | — 13,55 |— 926940 | +1,78 |+ 26,00 
52] 67253 ‚43 | —-14,62 |— 983240 | +08 |+ 13,10 
53| 66.046 10318 | — 1532 |—-1011885| —011 |— 1,70 
541 64785 108,19 | —15,38 — 996390 — 1,16 |— 17,90 
55] 63469 102,72 | —1491 — 946320 | — 223 |— 35,10 
56| 62094 101,42 | — 13,61 |— 845100, — 3,29 |— 58,00 
57| 60658 9899 | —ı1,18 — ersıso|l —428 — 70,60 
581 59161 954 | — 7463 |— 451400, — 5,18 |— 86,70 
59] 57600 9048 | — 2,67 * 153790 | — 5,77 | — 100,20 
60) 55973 83,94 | + 3,87 4 216620 — 6,14 | — 109,70 
61| 54275 75,29 | +12,52 !+ 679520° — 6,13 | — 112,9 
62] 52505 94,14 | + 23,67 41242800 — 5,64 | — 107,40 
63] 50861 49,91 | + 37,90 |+1920000| — 4,55 |— 89,80 
64| 48744 32,06 | +55,75 |+2717400 | — 2,72 |— 55,75 
65 i 0 











Betrag Hinzufügt. Alfo: im Anfange des erften Jahres werden in 
Referve geftellt 553130 Mark, diefe verzinfen fich biß zum Ende bes 
Jahres auf 0,57 Millionen (erfte Zahl der Kolonne), hierzu treten als 
Ueberſchuß der geleifteten Prämienzahlung am Anfang bed zweiten 
Jahres 495430 Mark, giebt, zum vorhandenen Betrag -abdirt, 1,07 
Millionen, die ſich bis zum Ende des Jahre auf 1,11 Millionen der» 
mebrt haben (zweite Zahl der Kolonne) u. |. w. Die Gruppenreferve 
fteigt erft, nimmt ab, wird negativ, erreicht ihr (negatives) Minimum 
und wird endlich, ihrer Bedeutung entſprechend, Null. 
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Spalte VIII endlich giebt die Prämienreferve für eine Einzelver⸗ 
fiherung an. Man erhält die Zahlen diefer Rubrik, indem man die 
Zahlen von Kolonne VII durch die entfprechenden aus II dividirt, d. h. 
indem man die Gruppenreferve unter die Mitglieder der Gruppe ver- 
theilt. Dem Vorzeichen nad) entfpricht der Verlauf der Einzelreſerve 
dem der Gruppenreſerve. Das pofitive Maximum beläuft ſich auf 
61,40 Mark, das (negative) Minimum beträgt 112,90 Mt. 

Trotzdem, wie wir oben zu zeigen verfuchten, prinzipiell gegen 
negative Reſervewerthe dann nichts einzuwenden ift, wenn der Ver⸗ 
fiherte gezwungen werden fann, bei vorzeitigem Ausſcheiden den even⸗ 
tuell vorhandenen negativen Refervewertd an die Geſellſchaft zu zahlen 
(ſtirbt der Verficherte vor Ablauf der Amortifation, jo wird die even- 
tuelle Schuld von dem verficherten Kapital in Abzug gebracht), fo Laffen 
fi doch andererfeit® die praktiſchen Bedenken nicht überjehen, die 
fich der Einhebung einer gleichbleibenden Prämie und der Konjequenz 
aus diefem Beitragsmodus. den zeitweilig eintretenden negativen Reſerve⸗ 
werthen entgegenftellen.. Wäre die Hypothelen- Amortifations - Ber- 
ficherung die einzige Lebensverficherungsfombination, jo würde ſich das 
Publitum daran gewöhnen, je nach der Zeit des Austritts bald einen ge⸗ 
wiflen Betrag zurüdzuerhalten, bald etwas daraufzahlen zu müffen. Da 
aber bei der gewöhnlichen Ablebenzverficherung der Verficherte jederzeit 
einen Betrag, ala Rückkaufswerth, vergütet erhält, wenn er die Verficherung 
aufgiebt, jo würde es erhebliche Schwierigkeiten machen, bei der Ber- 
fiherung amortifabler Kapitalien fo jehr von dem gewöhnlichen Ge 
brauch abweichen zu wollen, daß dem Verficherten unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden fogar noch eine Nachzahlung auferlegt wird, wenn er auß- 
icheidet. Man muß bei Einführung neuer Kombinationen mit dem 
Beltehenden rechnen und es ift faum anzunehmen, daß fich das ver⸗ 
fichernde Publitum bei der Hier in Rede ftehenden Kombination einer 
Praris fügen würde, welche fo ſehr von der fonft üblichen abweicht. 


v1. 


Vielleicht Haben wir und ſchon zu Lange bei folchen Arten der Prämien- 
zahlung aufgehalten, welche kaum Ausſicht auf thatjächlihe Annahme 
haben. Indeſſen wird, abgejehen davon, daß die praktifchen Bedenken, 
befonder® gegen die gleichbleibende Prämie, aufgezeigt werden mußten, 
das Vorhergehende vielleicht nach der Richtung eine nüßliche Wirkung 
haben, daß ber Lefer Tür die Eigenthümlichkeit der Hypothekarverfiche- 
rung aufmerkſamer gemacht worden ift, als er es geworden wäre, wenn 
ich fofort auf die Art der Beitragaleiftung gefommen wäre, welche wohl 
allein Ausficht auf wirkliche Durchführung Hat. Der Verſuch, die 
Hypothelen-Amortifations-Verficherung nad) hergebrachter Schablone ein« 
aubärgern, muß unjehlbar zu einem Fiasko führen, vor einem folchen 
fann e8 nur bewahren, wenn die Eigenart der neuen Kombination 
auch in theoretifcher Hinficht gründlich begriffen wird. 

Die gleigmäßig fallende Prämie ift geeignet, über die 
Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, welche ſowohl die, genau dem Jahres» 


238 5. &. Mäler. [662 


riſiko Rechnung tragende, variable, als die während der ganzen Amortie 
Tationsdauer Konftante Prämie bietet. Nach welchem Gejeh die Prämie 
fallen ſoll, enticheidet fih durchaus nach praftiichen Gefichtspunften ; 
theoretifch iſt nur das eine zu berüdfichtigen, daß die Prämienreſerve 
zu feinem Zeitpunkt negativ werde. Um aber eine beutlichere Vor⸗ 
ftellung zu geben, wie ſich die wirkliche Durchführung der neuen Ber- 
fiherungsart geftalten würbe, habe ich die fallende Prämie nach folgen» 
dem Prinzip berechnet. 

Ausgefchloffen wurde wieder die Prämie für das letzte Halbjahr, 
welche bei einem Anfangdalter von 30 Jahren 3. ®. 6,17 Marl be 
trägt. Die 85 ganzen Jahre wurben in 7 Quinquennien getheilt; 
immer nach Ablauf von 5 Jahren joll die Prämie um einen gleichen 
Betrag fallen. Als Prämie des letzten Quinquenniums wurde die 
Prämie des 35. Jahres angenommen, aljo 40,08 Mark bei einem An« 
fangsalter von 30 Jahren. Dann berechnen fich die Prämien der eim- 
zelnen Oninquennien folgendermaßen. 

Bezeichnet P (x) die einmalige Prämie für das Anjangsalter x, 
Rx (x) ober kurz Rx die temporäre Rente für das Alter x und für 
k Jahre, a die Prämie des lebten Quinquenniums, endlich z denjenigen 
Betrag, um welchen die Prämie immer nach fünf Jahren fällt, fo ift 

P@Q)=Ras'a+tRgao'z+Rgs'z+....+Rı'z 
daraus 

P(&) — Rasa 
Ro tRst..B, 








Man Hat dann: 


Prämie des erſten Ouinquenniums a + 6 z 
» „zweiten e+5z 
3% „ dritten * a+4z 
” „ vierten #4 a+3z 
”» funften — a+2z 
a „ſechsten a 42 
fiebenten a 


lehte Prämie 
——— Für das Anfangsalter von 80 Jahren hat man, wie oben 
ei 

P(90) = 1956,80 


= 40, 
Rss = 17,834 —= 16,820 —= 15,429 
Ro = 13,598 * = 11,250 Rs = 8,2994 
= 4,5968 


angegı 


alſo 
1956,80 — 17,834 - 40,08 
16,820 + 15,429 + 13,598 -+..... + 4,5963 
z= 11,5 
In Tabelle G finden fi) danad die Prämien Tür das Anfangs- 
alter 80 fowie für die von 40 und 50 Jahren berechnet. Dad zu 
amortifirende Kapital beträgt wieder 10000 Mark. 
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Tabelle G. Gleichmähig fallende Prämien für die Tobedfallverfiherung von 
10 Mark Kapital. 25% Zufchlag. 








Alter bei Beginn ber Amortijation 
30 Jahre | 40 Jahre | 50 Jahre 








A A A 
1. Quinquennium . . . - 146,58 215,79 369,17 
2. RE SE N: 193,30 388,68 
3. EEE EN 111,08 17281 308,19 
4. ee 93,83 151,32 277,70 
5. DE N 75,58 129,83 247,21 
6. BEIN DE 57,88 108,34 216,72 
7. a 40,08 88,85 186, 
legtes Halbjahr . . . . - 6,17 13,88 28,71 


Daß bei den Hier gemachten Annahmen die Prämienrejerve zu 
einem Zeitpunkt negativ wird, ergiebt fich durch Zufammenftellung der 
Tabellen C und G ohne alle Rechnung. Für das Anfangsalter von 
30 Jahren ergiebt 3. DB. die Vergleihung folgendes: In ben erjten 
fünf Jahren wächſt die temporäre Jahresprämie, welche (abgefehen vom 
Zuſchlag) nur dem jeweiligen Jahresriſiko Rechnung trägt, von 101,75 
auf 104,92, die gleichmäßig fallende Prämie beträgt in dieſem Zeit ⸗ 
ranım jährlich 146,58, es wird alfo in jedem Jahr ein gewifler Be- 
trag in Reſerve geftellt. Genau dasfelbe gilt jür das zweite Quin⸗ 
quennium, die fallende Prämie (128,83) ift dauernd Höher als die 
temporäre. Grft zu Anfang des 15. Jahre fängt die temporäre 
Prämie an zu überwiegen (112,13 gegen fallende Prämie gleich 111,08), 
in dieſem Jahr wird ein Theil der Referve verbraucht. Dieſer Zuftand 
aber erhält fich dann bis ans Ende der BVerficherung; die temporäre 
Prämie bleibt ununterbrochen Höher als die gleichmäßig fallende. Zur 
Reſerve werden aljo in ben erften 14 Jahren Beträge hinzugefügt, von 
da an Beträge weggenommen; fie kann niemal® negativ werden, ba 
feine Beträge vorhanden find, durch welche fie wieder auß der Nega- 
tivität herauskommen konnte. 

Den primitivſten Anforderungen entſpricht die nach unſerem Prin⸗ 
zip berechnete fallende Prämie alſo thatſächlich. Die Prämienreſerve 
wird zu keiner Zeit negativ; ferner aber ſchließt ſich der Verlauf der 
Prämie wenigſtens einigermaßen dem Verlauf des durch Amortiſation 
fintenden Kapitals an. Daß Kapital ift am Anfang des 26. Jahres 
auf die Hälfte geſunken; dasfelbe ift angenähert für das Anfangsalter 
40 der Fall, ein Alter, welches man vielleicht ala das durchichnitiliche 
beim Gintritt wird annehmen dürfen. Beim Anfangsalter 30 ift aller- 
dings zu Beginn des ſechſten Quinquenniums bie Prämie ſchon Jaft auf 
ein Drittel gefallen, beim Anfangsalter 50 aber noch nicht um bie 
Hälfte, indefjen wird es fchwer halten, wenn man nicht das Rechnungs» 
prinzip mit dem Alter verändern will, bier größere Gleichformigkeit zu 
erzielen. Webrigeng ift ja dom technifchen Standpunkt aus die An- 
Forderung: daß der Prämienverlauf fich dem Verlauf der Amortifation 
anfchmiegen folle, unberehtigt und es wird fich fragen, wie weit hier 
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auf eventuelle Wünfche der Verficherten Rüdficht zu nehmen ſei. Ich 
glaube nicht, daß es dem Zweck diefer Schrift, auch in Nicht⸗Fachkreiſen 
Interefſe für die Verficherung von Hypothekarſchulden zu erwecken, bien 
lich fein würde, wollte ich noch weiter in Ginzelheiten der Prämien- 
berechnung mich vertiefen. ch glaube, daß die Entſcheidung über diefe 
Tragen mit Ruhe den Männern überlafien werden darf, welche es ver⸗ 
ftanden haben, durch geeignete Kombination von Theorie und Praris 
die älteren Zweige des Verficherungsiwefen® zu einer jo ungeahnten Ent- 
wickelung und Blüthe zu bringen. 


Kleinere Mittheilungen. 





Die oftindifche Konkurrenz. 


Es if eine alte Beobachtung nicht blos auf bem Gebiete wirt —A 
Geſchichtsforſ ung, die ja an und für fi nod fo ee x Entwidelung jä ig 
ift, daß neue Wirkhichaftserfcheinungen Leichthin nach Analogie früherer beurtheili 
werben, mit benen fie eine äußerlicde Aehnlichkeit pi Bange Fin bat man 
dergeftalt die modernen, durch Eniwickelung der mafchinellen Grohinduſtrie bes 
dingten Produktionkrifen aufammengetvorfen mit jenen Spekulationskriſen, wie 
Be fchon unter Sam eine — erlebte. Und heute ftößt man viels 
fach auf eine Anſchauung, welche die ameritanifche und die oſtindiſche Betreiber 
tonturrenz, bie beiden Schreden ber europäiſchen Zandwirthe umferer Zage, 
völlig identifizirt umb bie befannten Borbedingungen ber Entwidelung ber 
amerikaniſchen Konkurrenz ohne weiteres auch bei der oſtindiſchen voraußfeßt. 
Die gleiche Gefahr, mit welcher die beiden überfeeiichen Weizenländer gemeinjam 
unferen Getreibebau bedrohen, die unverhältnigmäßig größere Billigteit ihrer 
Erzeugniffe Er genügt, um jene äußerliche Beurtheilung zu vechtfertigen. 
Stand der Forihung egünftigte die leßtere. 
Die amerifanifche Konkurrenz hat eine Menge Tarfteller mit Erfolg ange 

en. Hier lag ber Betrarhiungägegenftanb näher, die Materialien waren vers 
Fllnigm ‚Big bequem zu erreichen. Alles Dies hr für Oftinbien nicht zu. 1873 
war ber Wettbewerb dieſes Bandes fchon deutlich in bie Erſcheinung getreten. 
Aber bis 1886 entbehrten wir noch jeglicher —— — earbeitüng ber 
Brag: Nun ift endlich vor kurzem der ehe Verſuch einer ſolchen erichienen. Wenn 
wir fagen „Berfuch*, fo glauben wir una hierin mit dem Berfafjer besjelben in 
voller Hebeveinftimmung Dr. J. Wolf Hat feine Schrift, bie wir meinen, 
Thatſachen und Ausfichten der oftindijhen Konkurrenz im 
Weizen anbel*!) betitelt. Und wir denken, daß er eben damit jelbft jagen 
will, ex könne vorerft nur einzelne Thatlachen, wenn auch viele der wichtigften, 
über fein Thema geben, nicht aber bereitö eine erſchoͤpfende Behandlung besjelben. 
Der bee den wir im folgenden durch fein interefiantes Buch unternehmen 
wollen, ohne uns an jeine Anordnung bes Stoffes zu binden, wird ung des 
näheren belehren. 

Weizen wirb in allen Theilen Oftindiens, namentlich aber nörblich vom 20. 
Breitengrade ab, gebaut. ben engliſchen Provinzen Punjab, Oudh, Bombay, 
Berar und Madras, den Norbweft: und Zentralprovinzen, umfabte das „nor: 
male” Weizenareal in 1884 bezw. 1885 rund 20 Millionen Acres, d. h. bis zu 
einem Drittel des überhaupt fultivirten Landes, und in den Eingeborenenftaaten 
etwa 6,3 Mill. Acres. Die bebaute Fläche vergrößert filh aber noch ftetig. 
Zeider fehlen bie Daten, mittelö deren bie Ausbehnun bes Weizenbaues über 
1878/79 zuräd zu verfolgen wäre. Blos für dad Punjab läht fi amtlich 
feftftellen, ba& bie Vermehrung des Weizenlandes ſchon während bed Dezenniums 


1) Tübingen 1886, ©. Laupp. MI. 80, VII u. 168 S. 
Jahrbuch XI 2, hrog. v. Schmoller. 16 
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1878/83 allein 14%0 betrug. Für bie letzten Jahre "IE, liegen aus allen 
Provinzen offizielle Belege iber die See e Zunahme bes jenareald vor, die 
jelbft dann ftattfand, wenn dr A emachfrage fiel. jachverftändi en 


Schägungen war die bebaute FL r unter —2 — ſte hen den 
Das ae im Februar 1886 —— auf etwa 281/2 Mill. Acres g. geftiegen. 
as Acre trägt nicht unter 9%/s Buſchel Burefehmitttich jewöhnlich aber 13% 


Buſchel, in den Nordweftprovinzen weit darüber, fo daß bie Gefammternte der 
engli! hen Provinzen für 1885 auf 6% Mill. und für 1886 auf 7 Mill. Tonnen 
geihägt wurde. Die Beſchaffenheit der erzielten Körner ift nicht glei. Es 
giebt bier Sorten, weißen und vothen, —3 und harten Weizen, von denen 
der weiße weiche der am meiften geſchaßte iſt. 
Hiermit ſind wir zu einer der Seiten gefommen, über die wir bei Wolf ganz 
befonder nur einzelne Thatſachen finden, nicht eine umfafiende Darftellung — 
den wirthſchaftlichen und geieliftlicen Berhältnifien, unter benen in 
endien produzirt wird. Alles, was Wolf über dieſes noch am wenigſten 
durchforſchte Gebiet befannt war, findet fich se ihm hauptfädhlich in dem Kapitel, 
das von ber „Beftenerung, Der! ulbung umb der Abhängigkeit des oftindiichen 
Bauern“ handelt. Das Material hätte vielleicht, troß feiner Bürftigfeit, doch 
mehr an Tenttißteit 0 gewonnen, wenn es auvdrberft getrennt gehalten worden 
wäre von ben Ber! A dunger ober wenigftend Beftenerungäverhältnifien. Die 
gefellichaftlichen Ber — unter denen produzirt wird, And ‚befauntlih von 
der allergrößten Bedeutung gerabe für die Konkurren, fähig keit einer Produktion. 
Unfer mittlerer bäuerlicher Grundbefig, der weder —* de Gartenwirthſchaft 
landwirthſchaftlichen Großbau mit allen Maſchinenbehelfen treiben kann, 
davon zu * hlen. In Bengalen giebt es nad Wolf, ber immerhin 
das Berbienft iefen Gegenſtand zum erften Male überhaupt in ber deutſchen 
Literatur beräi zu haben, „Duafi irunbbeber, Pe ‚ Afterpächter 
und Bauern. Es beitanden dort ‚gungen, davon etwa 
43 000 unter 20 Acres (ein Acre ift gi 1%/5 Morgen), 97 695 von 20 bie 500 
Acres, 12 304 deg en don 500 bis Acres, und 457 über 20000 Acres 
groß. Nur ein EM des Bodens befleht aus Befipungen, bie an Größe mit 
un ‚en bäuerlichen zu vergleichen find, wovon wiederum nur ein Bleiner ap 
——— Beſihungen entfällt. Das übrige Land befteht aus 
ngen, die an Größe mit unteren Rittergütern und namentlich unferen Herr 
X u —— find. Die Zahl der Güter vermehrt fich ſeit einer 
ee eihe von Jahren. Welches der Grund biefer au! star n Gricheinung 
Hi wird rn geſagt. Hier giebt es eben noch ganze Gebiete zu entdeden 
und zu erforichen. Das Ber hältniß zwiſchen dem großen Grundherren (Zar 
mindars) und ben Pädhtern in ein in x geſpanutes. Biegen bier vielleicht 
uftände vor, die den modernen —X wenigflend von weitem ähneln? 
ix find nicht die erften, bie daran gemahnt werden. Die englifchen Blaubüder 
über die in Indien periodiſch —— Hungernöthe, und anbere englifche 
Quellen, von deren Benupung Wolf abgeiehen hat, die aber von Neumann: 
Spallart in feiner Arbeit „Die legte Hun eränoth in Inbien“ (Jahıb. für 
Nationaldlonomie u. Statiftik, 13. an ang . 82 ff.) jehr iR derwerthet 
find, verglichen bereits die Zutände 13 mgalen mit iriſchen. Sir Bartle 
ve 3. B. ſchrieb 1874: „Grobe Voltämafien in Indien und een: in Bengalen 
er an ber Grenze des —— Meta Fümmerlich genährt, beſchranken fie 
doc felbft auf eine einzige Art von Speiſe, und zwar au! eine wenig naht: 
Hi — pleite Sorte Reid. Daraus geht hervor, daß ein velativ geringes 
4“ Ernte, unb eine darauf, folgende relativ geringe ZTheuerung, 
ae 'n Fn land die ärmſten Klafjen nur unbedeutend berühren würben, in 
he taufende dem Hungertode überliefert. Genau jo, wie in Irland 
der Einfluß, der faft Susfelieblichen Rortoffelnabeung | i jebem Su en ber 
Peg reife Mafienelend herborzief.” Und gleiche Wirkungen Lafjen doch oft 
oe Urſachen, hier ale auf eine ähnliche Entwidelung der genthuunde 
ütniffe an rund und Boden, fließen. Neumann gene a.a.0. noch 
ven tiefere Einblide in die % Fniaft I ae unter denen in Bengalen 
produziet wird. Er berichtet nach ben amtlichen engliichen Quellen von einer 
nachſt ben —E und dem Gefinde dabtreichften Kaffe, nämlich von 
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m: der Feldarbeiter und Kleinhäudler, melde ein Stück feld felbft 
gen, fi aber nebftbei den größeren Grunbbefigern gegen Kohn zu berdingen 
yieaen. Während der Hungeränoth von 1873/74 mußten bis zu 1 770 732 folder 
Neufchen bei Rothbauten ee werben. Auch in einem „England und die 
Cholera“ überichriebenen 4: e der „Örenzboten“ (IV 1884 ©. 481 fg.), in 
welchem die Außbeutung ber Eingeborenen und ihre Verbrängung von Grund 
und Boden geſchildert wird, kehrt dev Vergleich Bengalenz mit Irland wieder: 
„Es war ähnlid wie in Jrland“, heiht es da, „und bie folgen waren biefelben 
wie hier: ka as grober Streden des fruchtbarften Bodens und Hunger...” 
Man fieht — bier ift der Zuſammenhang ziviichen ben fozialen Berhältnifien 
und dem fort» ober Rüdjchritte der Produktion gerade auch in Bezug auf den 
Indilßhen eizenbau bixeft angedeutet, und es # tein Zweifel, daß bie durch 
Wolf endlich angebagnte Durxchforſchung dieſes neuen Gebietes in ihrem Vor⸗ 
dringen bie Tuterchanteften Zufammenhänge aufgubeiten haben wird. Dazu bürfte 
aud die Erklärung gehören, wieſo es kommt, daß, wie Wolf berichtet, im Sud⸗ 
und WefttHeil Vorberindiena ein felbftändiger Bauer vorgefunden wurde, 
während man im Punjab und den Nordweſtprovinzen auf die alte Dorfgemein: 
ſchaft fließ, bie im jenen Diſtrikten überholt zu fein fcheint. olf ſtreift 
übrigens, da wo er von ber Unbelanntichaft der Eingeborenen mit dem Begriff 
eined rechtlich unbeichräntten Eigenthums und von den gwei ſcharf geſchiedenen 
Paͤcht jen Indieus er den Einfluß dieſer ſozialen —— auf die 
Lanbwirthſchaft. Aber er ſireift ihm eben vorläufig nur. Auch die Berech— 
nung ber Grzenaungstoften des Weizeus in Indien dürfte fich weientlich klären, 
wenn erſt die gejellichaftlicen Faktoren, welche bei der Produktion mitwirken, 
mehr unterjchieden werben können. für jet bedeutet bie bezügliche Darfiellung 
Wolfs deshalb ſchon einen großen Fortſchritt, weil er fie mit einer treffenden 
Abfertigung der vielen Leichtjertigen Berechnungen et die biölang ver- 
brochen wurden. Nach Berüdfichtigung aller Faktoren ftellt fich der Herftellungs- 
preis eines Quarterd Weizen in Indien auf minbeftens 10 8. 11.d., und nicht 
au — zu niedrig gegriffene Summe von 68. 6d., die man bisher für 
vi iel 

Nun hat der inbifche Weizen aber vom Erzeugungsorte meiften? noch 
nefige Streden bis zu ben brei Haupthäfen für die uk zurückzulegen. 
Das gang Punjab jendet feine Frucht nah Rurradpee, bie Bentralprovinzen 
und ein Theil der Nordweſtprovinzen nah Bombay, Qudh und umliegende 
enden nach Kalkutta. Merkwürdigerweiſe ift die Bedeutung dev natürs 
lichſten Transportwege, diejenige ber Sunfe und Kanäle, für ben Ausfuhrhanbel 
immer eine untergeordnete geblieben. So meit die Eifenbahnen in ben Thälern 
(Biffbare: Ströme laufen, haben fie die Schiffiahrt jogar mehr oder minder vers 
rängt. x Ausbau iſt ollerbinge von Anfang an nach ganz beftimmten Plane 
erfolgt. 1 wurbe bie erfte Schiene auf indiſchem Boden gelcat, 1878 waren 
bie wichtigfien Sinien für die Zufuhr nad Bombay und Kalkutta vollendet und 
war unter Garantie bed Staates mit Privatfapital. Von da ab entſchloß fich 
ie Regierung, jelbit Bahnen zu bauen, jo daß im Jahre 1885 das Ne in einer 
allen Richtungen der Weizenausfuhr völlig entiprecgenben Weife hergeftellt war. 
Das gefammte indifche Eiſenbahnſyſtem, das theils dem Staate, theild acht Ges 

ſellſchafien gehört, umfaßte 

im Jahre 1853 209 engl. Meilen 


De 8, 
DE 6, . 
"» „188485 12004 J 7 
Und während die Kornfruchttransporte auf den Eiſenbahnlinien 
ber der Great ber Eindh 
Eaſt Indian Indian Peninſular Punjab u. Delhi 
im Jahre 1872 noch 48 392 167 974 67420 Tons 
betragen hatten, fliegen fie 
im Jahre 1876 auf 195 452 424 515- 91628 „ 
er 2,1888); 517577 558 907 485 114 


16* 
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Bis zum Jahre 1873 Hatte Dftindien eine verhältnigmäßi gerimg je Weizen⸗ 
ausfuhr. N —— der Ausfuhrzoll aufge Perg Die Regierung 
baute von da ab das iienbahnnep jelbft aus, wie wir oben jahen. Und fo ers 
folgte denn in 1873/74, nadıdem bereits 1871,72 ein bemertenswerther Anlauf 
genommen worden var, ein ſchwung, ber, wenn er auch in ber erften Zeit 
noch gefährbet fchien, ſchließlich doch fefigehalten wurde und, wenn man 1878/80 
ala Jahre theilweiſer Mikernte und Hungersnoth ausnimmt, in ziemlich flän- 
diger Steigerung ſich fortſehte. Man betrachte folgende Neberficht: 


Die Weizenaußfuhr Indiens betrug 
im Jahre | Zentner Werth in Pfb. Sterl. 








"1887/68 101.308 
1871/72 235 645 
1873774 827 606 
1876/77 1957 640 
1880/81 3277 942 
1881/82 8 869 562 
1885/86 ? 


re 1869 hatte Englanb bei einer Weizeneinfuhr von insgefammt 
27 00 Be enkarr nur 998 Zentner aus Oftindien * 1884 —— nimmt 
Imbien unter ben Ländern, welche Weizen nach England einführen, fchon die 
weite Stelle ein. Indiſcher Weizen hat überdies in größeren Maffen mit Hilfe 
des Suekanals außer nach Belgien den Weg nad Frankreich und Italien ges 
funden. Die bezüglichen Ziffern find folgende: 
Ausfuhr indiichen Weizend (in 1000 Zentnern) 


18728 I18745 1187677 |1878:9 |18801 j1ssers ‚1884/5 |1885/6 
I 


ı8ı | 458 | 4397| 855| 4802, 6575| 7444| 12071 
— 288 561 11| 1346| 8567 3312) 2145 













Großbritannien . . 








rankreich . - » » 

talien. 2.2. - - 93 65 136. 176: 700| 1218 

elgien. . . 0» » ö 226 1458| 1738| 2661 
Holland... ... 365: 578 18 85 


Der indiiche Weizen, vertheilt fi) ſonach, was feine Zufuhr nach Europa 
betrifft, ® ungefähr zwei Drittel auf Großbritannien und zu einem Drittel 
auf den Kontinent. Auf lehterem ift elgien vorzugsweiſe Durchfuhrland. Die 
—2 — Frucht nimmt in der Regel über Antwerpen ben Weg weiter nach Güb- 
beutihlanb und in bie Schweiz. Auch Frankreich war theils Durcfuhrland bis 
ar Eröffnung der Gottharbbahn. Sept ſcheint einen Zheil der früher von 
eantrei beforgten Durchfuhr Italien aufgenommen zu haben. 

In Europa trifft der indiſche Weizen auf ben amerifaniichen al wid: 
tigften Wettbeiverber. Weber den Verlauf biejes Konkurrenztampfed möchten wir 
wngefehrt wie Wolf fo urtheilen: „Norbamerifa weicht hier in demſelben Maße 
ur, ala die indiſche Weizenausfuhr vorrüdt." Das mit elementarer Kraft zu« 
rängende Element iſt das inbilche Korn, das nur gezwungen vom Markte weis 
ende bad amerilanifche. Das Rechenerempel bei ber Kalkulirung der Preiſe auf 
bem Weltmarkte fällt zu Gunften Indiens aus, und die ift das Enticheidende. 
Tie drei Faktoren Vroduktionskoſten, ehr Seefracht ftehen na bei 
ben beiden Konkurrenten im allgemeinen Durchſchnitt folgendermaßen gegenüber: 

indiicher Weizen amerikaniſcher Weizen 
» d. pro Buſchel 8. d. 


Probuktionstoften . - 19%;s 30 
Bahnfraht . . » .— 9 — 6a 
Sefraht. . . . . — Ts — 4 


— — — —— 
IIv 3 ie 
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Man darf die Relativität dieſer Zi nicht en — immerhin find 
aber bie —X Staaten bedentend Ft ia — Indien, le 
gegenwärtig allein durch die Höhe der Produttionskoſten. Daraus wird von 
neuem erfichtlich, wie wichtig eine Unterfuchung der geſellſchaftlichen Berhältniffe 
Indiens ift, unter benen die Produltion dor: norgebt, diejelben wirken eben 
weientlich vertheuernd oder verbilligenb auf bie Koflen ein. Hier enblich, 
bei ber Bergleihung mit Amerika, geht Wolf ein wenig auf btefelben ein. Die 
Stellung bes amerifanifchen Weizenbauers gegen ben indifchen fei eine grundver⸗ 
ſchiedene. Es heißt bei Wolf: Höfe von dem geringen Umfange ber indiſchen find 
in Amerila eine Seltenheit. Die Verſchiedenheit der Hofgröße einerfeits, bie geringen 
Koften menſchlicher Arbeit andererfeitd haben auch nach unferem Autor die inbifge 
Wirthfchaft der Gartenwirthſchaft genähert, in Amerika die entgegengefegten Vers 
Hältnifje aber tie Mafchine zum Fnventarftüd des Hofes — Sollte nun 
die fürchterliche Schuldinechtſchaft, in welcher ber indilche Bauer nad) Woll 
ichmachtet, nicht eben dasſelbe vorbereiten helfen, was Wolf als einen Bortheil 
Amerikas bezeichnet: „die Zujammenlegung fleiner Farmen zu großen nach dem 
Auflauf der exfteren zu niedrigem Breent Die Maſchine dürfte fi dann eben« 
falls bald einftellen. Wolf meint zuas, fo lange das Niveau ber Söhne in Indien fein 
weſentlich höheres ala gegenwärtig fei, fänden lanbwisthicdaftlicge Mafcyinen dort 
teinen Gingang. Gr berichtet aber jelbft an anderer Stelle, da bie Steigerung ber 
Einfuhr feit 1879 vorzugsweiſe mit auf Mafchinen entfällt. Jenes Hinderniß fann 
alio doch nicht fo groß fein. In der That dürfte wohl auch ber Unternehmer in 
Indien wiffen oder wenigften# bald lernen, daß nicht Die Höhe ber Auslagen, jonbern 
das Berhältnik der erzielten Refultate zu denſelben für ihn das Ausichlaggebenbe 
fein muß Und von dieſem Gefichtäpunfte aus ift die theuere Mafchine oft der 
noch fo billigen Handarbeit vorzugichen. Stehen dod für den Anbau beö Weir 
zend in Indien außerdem noch 56%s Mill. Acres offen. Ein Mehr des Ertrages 
von 30—70 Prozent pro Acre auf den fchon jept fultivixten Feldern wäre übers 
dies nad) dem Chef des indiichen Sanbwirthichaftsdepartements ſchon durch befieres 
Plügen und Düngen zu sul Die Tan btetgihafitidhen ‚vbeiter, die doch 
(entgegen Wolf) nad, jenen Blaubüchern über die Sungeränoth nicht fehlen, werben 
überdies in mehr ald genügender Anzahl von den bepofjebirten Kleinbauern geftellt 
werden. Schon muß nach unjerem Autor in den Bereinigten Staaten eine 

ne des Zeigenbaugebieted, nämlich jene mit den höchften Produktions» und 

rachtkoſten, der indiichen Konkurrenz erliegen, und für ben ameritanijchen 

urchſchnittoͤſarmer bebeutet ein Preid entiprer end dem Niveau ber Produktions 
und Frachtkoften oftindifchen Weizen: bereits jept die volfhänbige Einbuße feiner 
Hente. Ber Ausbau bes indiſchen Eifenbahnnepes wird die Ausfuhr von dort 
in ben nädften Jahren nad) den bie erigen Beobachtungen um eın weiteres 
Drittel fteigern. Allerdings maß das Ne der amerikaniichen Eijenbahnen 1884 
bezw. 1884/85 nicht weniger ald 125377 engl. Meilen gegen 12.004 Meilen des 
oftindifchen — die Ausdehnung be3 letzteren betrug alfo nur den zehnten Theil 
des erſteren. Diefe Thatſache —7— — aber doch wiederum mehr für⸗bie künftige 
Geevanfionafäpigkeit des oſtindiſchen Weizenhandels ala für feinen amerikaniſchen 
Rivalen. Es fommt dazu, daß auf den indiſchen Bahnen nad) Wolfs jorg- 
fältigen Berechnungen bie Pog keit der Frachtherabſetzung noch in weitem 
Umfange befieht und die oftindifche Konkurrenz baher auch in dieſem Punkte 
noch erhebliche Unterftüägung empfangen wird. 


In Wolfe Buche finden fi noch Ausführungen über daB Ginten bes 
Silberpreiſes; er ſchreibt ber ganzen Gilberfrage einen nicht unweſentlichen Ein⸗ 
uß auf bie Entwidelung des oſtindiſchen Zbeigenfanbetä u. Gerade dieſe Aus: 
ührungen aber haben bislang den meiften Wiberfi nu gelunden und wir 
nehmen deshalb von ihrer Wiedergabe um fo eher Abftand, ald und bie fonftigen 
Barlegungen des fleißigen Autors bereit? genügendes Licht auf bie meiften Haupt« 
Tragen der oftindiichen Weizenkonkurrenz gi werfen fcheinen. Tas Wolfſche 
jerfchen ift jo zeitgemäß und legt endlich Die Grundlagen zur wifjenichaftlichen 
Behandlung einer iethfihnftäftage, die berjeiben Längft beburfte, daß wir 
glauben, der Berfaffer wird binnen kurzem eine neue Ausgabe besjelben unter 
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Benufung des unterbeifen Materials vorachmen wüflen. 

er Für Yicke Bunigabe and im Bicfen Btlen cine ober bie andere Bureguma finden * 
Dr. Rar Cuard. 


Der Stand der Juduſtrie im europäiſchen Nukland und in 
Bolen. 


"im emopäi opäikhen Ru en igreich Bo! lien A £ 
werbe-Etatiftil, nad offiziellen Taten des Departements für mbel und 
t. St. Petersburg 1887. 8°. n. 833 6. 


der Einfuhr im 2.3 geflaı —e ei ar ri and) unt lang: 


Auslande unabhängiger als bisher wird. Unter biefen Umfländen es 
beſonderes Iniereſſe fc mn. — * —— ** der Arte im 


br fe Statiftik —5— 2 —— gen und 

and m Zahlen der Generbe-Blatihit pflegen bis j mr Zweifel 

Er ni fein. u Fa en Im abe 1 ns —— — 
iR, ich du ie rigleiten ai 

pe oe pemaleren hernifie Radjrichten über on Unterneh — des 


nit in ber Zage, bie ihnen henden Papiere auf ihren Sum fen. 
Läden und mil Sue in * anf dieſelben geftäpten — 
wie fe das mit ber beitung betraute Departement fü a m und 

ren anfertigte, waren daher unvermeiblid. Hierin nun infofern 
ge eihaffen, als daB Zepartement Don * aus jährlich A direkt die ee 
die überbied ben zeil —— 3 a ——— — — — inb, Fe Rn 
ET 

ins mit ngang Werde 

überwachen j 


Auf Orlows Werk, weldyes die iellen Daten benupen durfte und, wenn 
es auch unter bem Namen eines ne srkbeint, wohl als bes 
Fr anzufehen ift, haben dieſe Berbefferungen gewiß ſchon Einfli 
bft fans dieſe nicht überall ihm bireft zu — —— ee F 
— a immerhin in einer anderen Beleuchtung ala frühere ähnliche Bäder, 
" X 3. der erſte x Jahrgang zu Berzeichnifies, ber * von demſelben 
herausgegeben wurde. Denn che die erwähnte Vervolllomunung ber 
— ee tion plaßgreifen fonnte, hat es an Srmahnungen, Auf- 
munterungen und — für die Gonvernements. Behörden wicht hit. 
Don if alfo in den legten Jahren anf bie Wichtigkeit der Gewerbe-Gtatiftit 
aufmerffamer und fidh deiiew bewußt geworden, daß bie Autworten Graf wer⸗ 


) BergL bie aberfichtlichen ‚Deustäberiäte ber Ratikilgen Wbtheilung (Direktor 
— — rät * 48 —X eos in rulfiiger Gprade). 
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ben. Dem entiprechend hütet man fich nee als früher vor Angaben, die beim 
— nicht ſtichhaltig ericheinen. Belebend hat überdies bie Thätigkeit ber 
Babrifinipeftoren gewirkt. Mit dem Gejeg vom 1. Juni 1882 über den Sch 
der Stinderarbeit in ben ifen_war gleichzeitig die Einführung einer Becuf⸗ 
fitigung und bie regelmäßige Abftattung von Berichten feitend ber Juſpektoren 
über bie Beichaffenheit der ihrer Aufſicht unterftellten gewerblichen Anftalten 
eplant. Die allerhöchfte Verfügung vom 10. Juni 1884 beflätigte den Etat der 
ipeftion, und nachdem dann der Profefjor der mostauer Univerfität, Janſchul, 
der al® Inipeltor für den mostauer Bezirk thätig ift, im Jahre 1884 mit einem 
Berichte den Anfang machte, find ihm bald andere gefolgt. Im Jahre 1886 
Jaben von ben 9 Inipeltionzbezirten, in welche dad Reich eingetheilt iſt, nämlich 
lau, Wladimir, St. Peteröburg, Wilne, Woroneih, Kijew, Charkow, 
Kaſan, Warfchau, alle mit Ausnahme von Charkow die —e— Ber 
richte Herausgegeben. Diele Veröffentlichungen find vielmehr ald Radveijungen 
über die gegen das Geſez vorlommenden Berftöße; fie enthalten recht eingehende 
fatiftifche Beſchreibungen der gewerblichen Zuftänbe in beu betreffenden Bezirken. 
Die Inſpeltoren mußten fich eben erft eine Grundlage für ihre Wirkiamteit 
Ibeften und dieje befland darin, daß fie zunächft den gegenwärtigen Stand ber 
erhältnifie vermittelten. 

Durch alle dieſe ebungen iſt nun ber zuffiichen Gewerbe⸗Statiſtik neues 
Leben eingehaucht unb ohne Zweifel wird man daher gegenwärtig jebe neue ein» 
ſchlagige Publikation mit geringerem Mißtrauen als jeither zu Ratde diehen dürfen. 
Noch mehr läßt fich von der nächften Zukunft erwarten. Denn das allerhöchft bes 
ftätigte Reichsrathsgutachten vom 3. Juni 18861) betreffend das neue Reglement 
über bie Beauffihtigung der Fabriken, der gegenleiti en Desiefungen der Fabri⸗ 
tanten unb Arbeiter n. |. w., hat im Art. VII die Tohen von 10 Gehilfen ber 
Bezirkäinfpektoren eeichaften, die theilweiſe bereitd dom 1. September an in 
Wirkſamkeit treten follten. ine folde Vermehrung der Arbeitskräfte Leiftet 
natürlich Gewähr für volllommenere und nachhaltigere Befriedigung bed Bebürfe 
nifles nach ftatiftifchen Nachrichten. n R 

Orlows Verzeihniß gruppirt bie fämmtlichen gewerblichen Anftalten in 
10 Abtheilungen, nämli 1) Zertilinduftrie, 2) Holzinbuftrie, 3) chemifche 
Induſtrie, 4) Bichte und Geifenfabritation, 5) Herftellung und Bearbeitung von 
Seber und anderen thieriichen Erzeugniffen, 6) Induftrie der Steine und Erden, 
7) Maſchinenbau und — von Metallen, 8) Nahrungsmittel⸗Induſtrie, 
9) Induſtriezweige, welche der Alzije unterliegen (Auder- iritus⸗ Tabals 

itation), 10) verfchiedene Induſtrien (z.B. Pulver, Asphalt⸗Fabritation, 

ellung mufifalifcher Inftirumente u. |. w.). Die MontansInduftrie, infofern 
& fich um Gewinnung des Rohſtoffes handelt, bleibt ausgeſchlofſen. Eiſen⸗ 
gießereien, Stahlfabritation u. |. iw. find in Abtheilung 7 nachgewieſen. Inwie⸗ 
weit die Stätten bes Handweris und der eg aufgenommen find, gebt 
nicht gm Uar hervor. In der Hauptſache führt das Berzeichnig nur gewerb: 
liche Anfalten auf, deren Jabresproduttion den Werth von Nubel über» 
fteigt. —— tönnten alſo jene Werkſtätten kaum — ſein. Doch 
wirb auch eine Anzahl kleinerer Etabliſſements — 8857 mit 18 Arbeitern — 
un gemacht, beren Jahresproduklion über 1000 Rubel nicht hinausgeht 
&. 755), bei denen man mithin an Werkftätten bed Handwerks benken möchte. 
ine genaue Begrenzung bed riffs „Habrit* ift nicht verfucht und der Unier⸗ 
ſchied den man ——— swilhen Fabrik und „Samwob“ macht, nicht an- 
gegeben. Nach Pawlowskys Wörterbuch heißt Sawod gleichfalls Fabrik, bedeutet 
aber auch ſoviel wie Hüttenwert. Dieie find freilich in das Verzeichniß nicht aufs 
enommen worden; infofern aber Eifengießereien, Stahlfabriken u. dergl. anges 
ihrt find, könnte der Ausbrud „Sawob” vielleicht auf biefe angewandt fein. 
m Jahre 1884 gab es im europäifchen Rußland und im SKHönigreiche 
Bolen 33815 Fabriken mit 992 094 Arbeitern und einem Produltionswerthe von 
1521 458.000 Rubeln. Bor 6 Jahren — für 1879 — wies ber erfte Jahrgang 
des DVerzeichnifieg 84 774 Fabriken mit 861 029 Arbeitern und einem Produftiond- 


1) Regierungß-Ungeiger 1886 Ar. 155 (in zuffiiger Sprache). 
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werthe von 1290 362000 Rubeln nad). ‚Demgemäß wäre bie Zahl aller Be 
triebe um 959 zuräd Kgangen, Indeß ift bieje Abnahme, falls in diefer Hinficht 
die Statiſtik vergl te Zahlen darbietet, kein Zeichen bed Berfalld, denn 
gleichzeitig ift die Zahl aller Arbeiter um 71085 gewachſen und der Produktionss 
werth um 231091000 Rubel geftiegen. Während im ach: 1879 pro Kopf 
bes Arbeiter induftrielle Gegenffände im Werth von 1498 Aubeln erzeugt wurden, 
betrug die entfprechende Summe im Jahre 1884 1632 Rubel Das hat = 
ein Beilpiel mehr für ben überall beobachteten Borgang, daß die uftri 
zu immer ftärferer Slonzentration neige. Man bedarf ber Motoren, Mafchinen 
und verbolllommneter Werkzeuge, welche bad Heine Kapital und die kleine Werl- 
ftätte nicht in außreichenber Menge beichaffen tann. Um den Wettkampf erfolg: 
teich_beftehen zu Tonnen, muß ber einzelne Betrieb auf vollftänbige en 
des Robftoff, zwedmäßigfte —— Arbeitsvereinigung bedacht ſei 
Das aber wird eher in großen, als in Fleineren Etabliſſements erreicht und 
daher gang bie exfteren die lehteren auf. 

lativ hat fich bie Zahl ber Arbeiter von 1879 bis 1884 um etwa 9 Prozent, 

der ißwerth um etwa 17 Prozent vergrößert. Mit ben Angaben weiter 
zurückliegender Ya die Zahlen des Standes von 1884 zu vergleichen, em: 
pfiehlt fih faum. Allerdings hat man in dem Jahrbuche des eatiger Fu 
minifterium® von 1870 Daten über den Stand ber Induſtrie im Fahre 1867, 
nit nur über die gewerbliche zbätigteit des europäikhen Rußlands fondern 
aud über die bes ofatiien Ruflands, finnlanbs und Polens. Aber nad 
dem Eingangs Bemerkten wohnt benjelben fein Werth inne; überdies fehlen bie 
alt r Diejenigen Zweige, melde der Entrichtung einer Alzije untertvorfen 

nd, wie Branntweinbrennereien, .‚Bierbrauereien, 447 und Zabaffabriten. 
Anbererjeits find biefes Mal Nachrichten über finnlänbifche Fabriken und ge 
werbliche Anftalten des afiatiichen Rußlands weggeblieben. Ueber bie In— 
duftrien in Sibirien, im Kaukaſus und in Zurfeftan ſoll demnächſt ein befon- 
derer Band auägegeben werden. Demnady müßten, um die Vergleichbarkeit ber 
Taten von 1867 und 1884 Serzuftellen, manche En und Abredinungen vor» 
genommen werden, mühjelige Arbeiten, die zu dem Werthe der Zahlen nicht recht 
im Einklange fiehen würben. 

Ein beträchtlicher Theil der gefammten inbuftriellen ruffilchen Banner 
eutjant auf die zehn polnifchen Gouvernementd. Diele befigen 12%/s Prozent aller 
Betriebe, Rellen 11 Prozent aller Arbeiter und liefern eiwa 19%/a Prozent bes 
ganzen —— werthes. Auf das europäiiche Rußland kommen 27 235 Betriebe 
mit 826794 Arbeitern unb einem Produktionswerihe von 1329 602 000 Rubeln; 
auf Polen entfallen 6580 Betriebe mit 105800 Arbeitern und einem Pros 
duftionawerthe von 191851000 Rubeln. 

Im europaiſchen Rußland ragen die Gouvernements Moskau und St. Peters: 
burg durch bie induftrielle wbätigteit ihrer Bewohner weit vor ben anberen 

ervor. In erflerem erzeugen 1943 Fabriken für 218 Millionen Rubel, in 
terem 793 Anftalten für 159 Millionen Rubel induftrielle Gegenftände. 
Reben auch bie Gonvernements Wladimir und Kijew, diefes mit einem Pr 
dultionstverthe von 84 Dlillionen Rubel, jene mit einem Werthe von 89 Mill 
Rubel. Diefen beiden int das polnilge Gouvernement Piotrlow mit einem 
Produktionswerthe von 83,6 Millionen Rubel nahe. Im eigentlü Rußland 
folgen auf die vier genannten die Bouvernements Podolien, Charkow unb Liv⸗ 
land, welche für je 50 Mil., 48 Mil. und 44 Mill. Rubel Juduftrieartilet 
erzeugen. Staͤrker ala in dieſen drei iſt die Induſtrie im polniſchen Gouverner 
ment Warſchau entwickelt, in welchem für nahezu 55 Millionen Rübel produzirt 
wird. Das Gouvernement Cherfion bringt für 36 Millionen Rubel inbuftrielle 
enftände hervor. Dieſes bildet gleichſam den Arbergang zu allen denen, in 
welchen die gewerbliche Thätigfeit ein weniger lebhaftes Zempo anfihlägt, in 
denen ber Werth der Jahresproduktion zwiſchen 20 und 30 Millionen Rubel 
wankt. Es find die Goudernement? Saratow, Ehfiland, Perm, Tula, Koftcoma, 
:o8law, Jetkaterinoslaw, Zambow, Orel, Kurst, Twer, Tſchernigow und Bor: 
neh. In allen übrigen Goupernements ericheint bie Induſtrie ſchwach ent 
widelt — ber Werth ber jährlichen Erzeugung bleibt unter 20 Millionen Rubel — 
oder ift ganz unbebeutend. Das lehtere ift ber Hall im Gebiet der donſchen 
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Kofaten, in den Gouvernement? Olonez, Aſtrachan, Ardan el und Ufe. Bon ben 
Er nifchen Gonvernements würde man Sfuwalfi und Radom hierher rechnen 
innen. 

Meberblidt man bie Gruppirung ber Betriebe nach ber Größe ber jähr- 
lichen Erzeugung, k fällt die anfegniche Zahl ber Heinen Fabriken auf. Sryen 
9000 Betriebe weilen einen Probuftionswerth von unter 2000 Rubeln nad. ur 
in 12 Etabliffement® geht dev Werth des jährlich Hervorgebrachten über 5 Mill. 
Rubel hinaus, in 39 ſchwaukt er ungen 3 und 5 Mil. Rubel. Diefe 12 Ans 
falten — die größten im Reich — find die folgenden: 

1) Die eiblerjche Aktiengejellichaft für ellung baumwollener Fabri⸗ 
tate in der Stadt Lodz; Jahresprobuftion: 15 Bi Rebel, u 

2) Die Krähnbolmihe Baummwollen- Manufaktur in der Nähe von Narva; 
Jahresproduktion: 9 021 000 Rubel. 

3) Die Nikolskiſche Baummwollen- Manufaktur von Morofow u. Cie im Kreiſe 
Pokrow, Gouvernement Wladimir; Yahresproduftion: 8 625000 Rubel. 


Side Soefiaer Aktiengefelichaft für Zuderraffinerie; Jahresproduktion: 


5) Die ruffiſch⸗ amerikaniſche Gummi⸗Manufaltur in St. Peteröburg; es⸗ 
probuftion: 6.685 000 Rubel. 

6) Die Kijewſche Zuderraffinerie; Jahresproduktion: 6474 000 Rubel. 

7) Die Tabakfabrit von Agmolow u. Cie in der Stadt Roſtow am Don; 
Sahreöprobultion: 6 Mill. Rbl. 

8) Die 8. E. Königiche Zuderraffinerie in Gt. Petersburg; Jahresproduk⸗ 
PAR os an hs — 

9) Die Zuderraffinerie von Charitonenko und Sohn im Kreiſe Sſumy, 
Souvernement Charkow; Jahresprobuftion: 5 637 000 Rubel. 

10) Die Fabrik von E. I. Urmand für Herftellung leichter Wollengewebe 
und für Farberei im moskanſchen Kreiſe; Yahresprobultion: 5 425 000 Rubel. 

11) Die Ticherkaffifche Zuderraffinerie im Gouvernement Kijew; Jahres: 
probuftion: 5 241000 Rubel. 

12) Die Jaroslawſche große Baummollen-Manufaltur in Jaroslaw; 
SZahresproduftion: 5200 000 Rubel. 

Als die hauptiächlichften Induſtriezweige des heutigen Rußland führt 

Orlow elf ge ee Entmidelun, während ve legten Sehtin 
von Jahr zu Jahr in einer Zabelle, die um jo interefjanter erheint, ala die 
Jahre 1880—84 auch fü Rupland eine Krifis geweſen find. Es läßt mithin 
diefe Aufftelung die VLebensfähigkeit der einzelnen Induſtriezweige befonbers 
charakteriſtiſch hervortreten. 
Als Induſtrien, die unbekümmert um bie allgemeine Stockung des Exwerbs⸗ 
lebens weiter gebluht haben, erſcheinen die Verardeitung von Baumwolle, von 
Flachs, die Papierfabriiation, die Seiden- und Stoffweberei, die Glasfabrikation, 
die Fahence⸗ und Porzellan-Induftrie, die chemiſche Induſtrie. Dagegen weiſen bie 
Berarbeitung von Wolle, bie Färberei und Druderei, bie Seber- Jnduftrie und 
der Mafchinenbau eine Verminderung bed en ihrer Jahresproduftion auf. 
DaB enropäijche Rußland und Polen verhalten ſich dabei mit folgenden Unter- 
ſchieden im allgemeinen glei. Die poiniſche Wollen und Leder » Induftrie 
find nur wenig zurädgenangen, während fie im europäifchen Rußland eine be 
trädhtliche Ein! abe bren. Der Mafchinenbau Ki in Polen nicht ein⸗ 
geichmolzen, während ex im europäifchen Rußland bedeutend weniger als vor 
5 Jahren erzeugt. Die Seiden- und Stoffweberei, die übrigens bort nie weit 
verbreitet war, hat in Polen jehr flart nachgelafjen, wogegen fie im euros 
paiſchen Rublandb fi) ausdehnte. Demgemäß erſcheint bie polniihe Induſtrie 
im ganzen gefeftigter und vermag eher ben wirihſchaftlichen Stürmen Trotz 
zu bieten, als bie eigentlich ruffijche. 

Die Baumwollen-Inbuftrie zeigt folgende Enttwidelung: 
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1) im europdiſchen Rußland 











abl ber Sabriten . . ..... 55) el :07| es] sei 

eoduftionsterth in L000RHIn. | 156438 | 190813 | 208428 | 186.877 | 171151 

Zahl ber Arbeiter 2.0... 166 973 | 177 939 187 1832| 181.096 | 199475 
2) im Königreich Polen 

ahl der Fabriten .. .... | 298] 267] 2390| 2832| Mo 

robuftionewerth in 1000RbIn. | 19765| 25428| 30575| 32599| 41075 

hl ber Arbeiter . ..... | 19907| 19907) 18507| 18956) 8715 











Wie aus biefen Zahlen erfichtlich, ift bie Entwidelung in Rußland eine 
janz andere als in Polen geweſen. In eriterem hat die Zahl der Fabriken um 
5 — dex Arbeiter um 19 Prozent, der Produktionswerth um 9 Prozent 
ugenommen. Tagegen ift in Ießterem bie Baht ber gewerblichen Anftalten um 
8 Prozent vermindert, die Zahl der Arbeiter aber wuchs um 14 Prozent und 

ber Produktionswerth flieg um nabezu 108 Prozent. Die ruffiiche —— t 

ſich demnach extenfiv, die polniſche intenfiv entwwidelt. Anf den Köpf bes ruffiſchen 

Arbeiters entfielen vom Produitionswerthe im Jahre 1880 936 Rubel, im a} 

1884 858 Rubel; der auf ben Kopf des polnilchen Arbeiter kommende Betrag 

wuchs von 987 Rubel auf 1852 Rubel in berfelben Zeit. Offenbar bat alio 

gerobe in Polen die oben erwähnte Auflaugung der Fleineren Etablifiements 
urch die größeren flatigefunden und ift bie Ferofitommnun biefes In ie⸗ 
zweiges mehr als in Rußland durch Maſchinen und neue technilige Vorrichtungen 
angebahnt worden. 
Heber bie Flachs⸗Induſtrie Liegen folgende Daten vor: 


1) europäifches Rußland 
1880 | 1881 | 1882 












1883 | 1884 















ahl ber Fabriken ....... 18) 18) 1594| 160! 166 

ah! der Arbeiter... .. . 24 631 | 38688 | 34170 | 35991 | 38.966 

roduktionswerth in1000RbIn. | 24805 | 23788 | 24044 | 27130 | 26347 
2) Königreich Polen. 

a der Fabriken ... 15 14 ' 18 21 19 

ahl ber Arbeiter ... ..| 9339 | 7298 l 7425 | 8402 | 7810 

roduktionswerth in 1000 Xbin. 2697 2276 3056 | 3840 3748 











Auch auf diefem Gebiete nimmt man benfelben Unterjchied wie bei ber 
Baummwollen-fmbduftrie zwiſchen dem europäifcen Rußland und Polen wahr. 
Der Produltionawerth ber ruffiihen Flachs⸗Induſtrie nimmt nicht in bem 
Maße zu, ald die Zahl der Betriebäftätten und Arbeiter fich Besgeößert; wo⸗ 
gegen die polniſche Flachs⸗Induſtrie die Zahl ihrer Arbeiter beträchtlich mindert, 
leihwohl aber den Werth ihrer Erzeugung fleigert. Durch die von 1880 bi® 
884 neu Bisungelommenen 8 Fabriken ver: — — fi der Produktionswerth 
der xuffiihen Flachs-Induſtrie um 1542 ubel, ber ber polnikhen Ins 
duſtrie wächft mit 4 neuen Etabliffement? um 1046000 Rubel. Der Effekt ift 
alſo fo ziemlich der gleiche. Aber die ruſſiſche Induſtrie hat, um ihn zu er⸗ 
ielen, 14335 Arbeiter mehr eingeftellt, bie polnifhe Induſtrie ihre Arbeiter⸗ 
md um 1529 Köpfe verr jr Demnach muß fie mehr mit Mafchinen unb 
vervollfommneten techniſchen Einrichtungen thätig geweſen fein, als bie erſtere. 

Sharatteriftifch ift für beibe Induſtriezweige, für Die Verarbeitung vom 
Baumwolle wie von Flachs daß bie Entiidelung, am Produttionätverth ges 
mefien, feine beftändige, ruhige ift, fondern Wellenbeivegungen macht. Es hängt 
dieſe Erſcheinung vermuthlicy body damit zujammen, daß beide Induſtrien noch 
nicht gehörig. fei gründet find und daher jedem Stoß durch eine ungänflige 
Konjunktur einige ibtiffements immer zum Opfer fallen. 
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Be — auf bie 5 anderen großen en bie — bon 1880 bis 1884 














einen tie ritt erfennen laffen, kann man fi er faflen. Ihre Produktion 
ift nicht von fo erheblichem Umfange, wie bie ir a betrachteten. ki 
Zahl ber —— — 
—— —— — — — er! 
Induſtriezweige Fabrilen | Arbeiter in 1000 Rubel 
europ. euro) euro! 
Kuhtanb| Polen |gustann| Polen |ausianp | Polen 
1. Selten Kr u. Stoff: — Fr R 2 10208 711 
442 
2. Papierfabrikation fi 18 u es in 
650 36 270 | 14216 | 1220 
3 Chemiſche Inbuftie[ 155% 610 | 97 653 | 21886 | 1516 
1880 177 80 7333 | 974 
4. Glas- Induie (Ies| 206 | 30 9175 | 1185 
5. Porzellan« und 1880 50 9 486 2999 | 220 
Fayence-Inbuftrie \1884 4 8 797 | 3554 | 389 











Unter dieſen Imduftrien weift die Seiden» und Stoffiveberei des europätfchen 
Rußlands nach allen drei Bez In ofen ı brikenzahl, Arbeiterzahl, Probuftiond« 
werth eine ‚Dumaßme auf; in war dr Zahl Biden Gtablifjements 
gleich geblieben, doch —5 — Bieefden eine er ätigkeit ala früher 
ur © Shan. Die Papierfabrifation zeigt die Neigung fich dem Großbetriebe 
auzuwenben; in Polen hat fidh bie Zahl ber Seabtifementz berringert, im 
europäifchen Rußland ſteht die Dex: * ſerumg ber Zahl ber Betriebe, um 4, in 
einem eahättniß zu ber beträchtlichen Vermehrung bes Produltionäwert eB, 
um 3821000 Rubel. Dielelbe Zendens nimmt man bei der chemiſchen Indu ie 
unb abe und Prabener- In uftrie wahr; bei erfterer ging im euros 
päle en Rußland die Zahl der Etabliffements_um "40 urüd, der Produltions⸗ 

aber wuchs um mehr ald 7 Millionen Rubel. Bei ber leßteren ftieg der 
Werth der gefammten en Erzeugung, obwohl acht Fabriken eingingen, um mehr alB 
eine —* m Oh 

Zu_ denjenigen ken Induftrien, welche im Jahrfünft 1880—84 im euros 
päifchen nn nicht haben gedeihen wollen, gehören ſehr anfehnliche und zwei 
ſehr alte, für welche das Land nad; feiner natürlichen Beſchaffenheit befon 
geignet ericheint, nämlich die Wollen und bie Veder:Induftrie. Die ben Still« 

belegenden "Zahlen nd folgende: 








Produktions⸗ 
werth 
in 1000 Rubel 


Zahl der 
| Ürbeiter 
europ. 


Rußland 













Fabriken 














Polen 





1. Wollen⸗Induſtrie I 1884 2 Rn 
1880 42.057 | 6762 

2. Seder-mbuftrie Nas tieren 
3. Faͤrberei und — 60 896 | 5744 
Druderei 57 525 | 3727 

4. —— {aa 50886 ' 5569 
89150 | 6910 
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Dad abtweiggenbe Verhalten des europäifchen Rußlands und Polens auf 
dieſen Induftrier@ebieten wurde ſchon oben berührt. Die ſeltſame Erſcheiuung 
bei der polnifchen Yärberei und Druderei, daß, während bie Zahl der Etabliffer 
ments und der Produftiondwerth zurüdgehen, doch 1400 Arbeiter mehr beipät, 
tigt geweſen fein follen, —— ehlt jede Haudhabe. Ein bauernder 
Verfall der bier genann ‚Jubufteiegwei je ift nicht angunehmen. Sm ber 
Zwiſchenzeit von 1880—1884 gab es einige Gare, fo namentlich 1882 und 1888, 
wo bereiis größere Werthe ald in ben vorhergehenden erzielt wurden. Bermuthe 
lich werden fich, diefe Induſtrien mithin bemnächft wieder erholen. Daß fie indeß 
fo leicht Tränfeln, ift freilic) fein guies Zeichen für ihre Feſtigkeit. 

jeuten alle bie vorſtehend mitgetHeilten Daten darauf hin, daß bie ang 
—— — noch nicht die Stellung einnimmt, welche ihr in dem Wirt! 
ftöleben eines fo großen Staates zufäme, fo iſt zur Bezeichnung berfelben 
ichließlich noch — daß der allergrößte Theil der Gelchäftäleiter eine 
regelrechte technifche Ausbildung nicht —* bat. Orlow ertheili über dieſes 
Verhältniß die Auskunft nur aus acht Gouvernements, nämlich Wladimir, 
Wolynien, Kijew, Kurland, Modlau, St. Peteräburg, Rjäfan und Grodno. Doc 
ba bier bie gewerbereichſten Provinzen mit herangeao n werben konnten, jo wird 
das Ergebniß wohl ald —— für das ganze rg betrachtet werden konnen: 
wenn nicht in ben übrigen Gebietötheilen —— Zuſtande herrſchen ſollten. 
Den 5294 Fabriten in dieſen Gouvernements fanden 5647 Geſchaäfisleiter vor 
und von ihnen waren nur 508 techniſch gebildete Männer — neun Prozent aller 
Borftände. Die große Maſſe derjenigen, melde bie Fabriken zu einem höheren 
Maße ber geiftumgatabigteit ala sn zu bringen beftiimmt find, ftehen ben 
Dumm ber Zechnit vollſtändig fern, find vielmehr Praktiker, td durch Er⸗ 
ahrung bie zum Betriebe exforderlichen Kenntniſſe fich angeeignet ben. x 
die Hälfte aller Techniker ftammt aus dem Auslande — 227 unter 508. J 
übrigen iſt die 9a IL der Ausländer unter ben FFabrikleitern auffallend Klein. 
Nur 645 oder 11 Prozent find Nichtruffen. Mit der Iandläufigen Anficht, daß 
bie Induſtrie guöbientbeils durch Eingewanderte befördert und ins Leben 
if, wollen birfe Angaben ſich nicht vertragen. Wurde doch gelegentlich der 
moslauer Ausftellung im Jahre 1882 von dem Proſeſſor Varkoiwnilow herbors 
gehoben, daß eigentlich nur die Ptuskelarbeit des runfifchen Arbeiterö auf der 
Induſtrie⸗Ausſtellung eine Rolle fpiele, im übrigen alle Fortſchritte der Ein» 
gebung und dem Berftändnig von Ausländern zu danken feien. Tas ſcheint nun 
nad) Drlows Angaben nicht mehr zutreifend. Die aus den Oſtſeeprovinzen 
ftammenden Deutſchen werden allerdings vermuthlich bei diejer Ermittelung al 
ruſfiſch Landeskinder aufgeführt fein. 2 
eber die Arbeiter liegen genauere Nachrichten bezüglich ihrer Gruppirung 
nad Alter und Geichleht zunähft nur von act Goubernementd dor, nämli 
Wladimir, Wolynien, Srobno, Kijew, Kurland, Moskau, Rjäfan und Gt. Peterös 
burg. Hiernach übertoiegen unter ihnen die männlichen Erwachienen: 68,9 Pro= 
gm aller Arbeitenden find Männer, 24,4 Brozent frauen, 4,7 Prozent Knaben und 
Prozent Mädchen. Mit Bezugnahme indeß Si die in den Berichten der Fabril⸗ 
infpeltoren enthaltenen Angaben, welche von den jeinigen abweichend ausfallen, hält 
Orlow im Duichſchnitt die Zahlen: 67,8 Prozent Männer, 25,6 Prozent Frauen, 
4,6 Prozent Snaben, 2,5 Prozent Mädchen für richtiger. Finder werben vor⸗ 
zugsmeife in den Fabrilen der Gouvernements Woronelh und Charkow beſchaf · 
tigt, bier trifft man unter den Arbeitern 11— 12 Prozent Kinber. Hiernach 
edeint die Kinderarbeit verhältnigmäßig felten. Stärker würde voraußfichtlic 
bie Betheiligung ausfallen, wenn man auch die Hansinduftrie in ben Kreis ber 
Betrachtungen ziehen Könnte. Eine über den Reichsdurchſchnitt hinausgreifende 
Beſchaͤftigung dom frauen trifft man in den Fabriken von Gt. Peterdburg, 
Wladimir und Warkhau. Hier find mehr als dritte Theil aller Arbeiter 
weiblichen Geſchlechts, in Wlabimir (1885) k B. 36,3 Prozent. 
rlows Wert hat aber nit nur Webeutung ala Zunerläffiger der 
burd) die GewerbeStatiftit; fein Verzeichniß dient zugleich einem draktiſchen Be 
dürfniß, indem es bie Adreſſen einer großen Zahl von Fabriken mittheilt. Bei 
jeden Induſtriezweige — innerhalb ber 10 erwähnten Gruppen und weiterer 
nterabtheilungen — 90 Klaſſen — find ſämmtliche Gouvernements mit An- 
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be ber Ortihaften und Bi ‚ind vertreten iſt t. € 
Sieh Keen mir Han der Gabeifefger be 
we r bie Ge welt. 
5 * Prof. Dr. W. Stieba. 


Die öſterreichiſch⸗ ungariſche Vank 1878—1885. 


Leonhardt, Guſtav, Generalſekretär der —S——— Bank: Die 
— der — —— Bank 1878—1885. Mit 66 Tabellen 
und einer Neberfichtsfarte. Wien 1886, Hölber. 4°. VII, 815 ©. 


Die dfterreichiich »ungariiche Bank, über deren Entwidelung von ber Zeit 
ihres Beſtehens an bis zum Ablauf des Jahres 1885 in bem vorliegenden Werte 
berichtet wird, ift auß ber Öfterreichifchen Nationalbant, deren drittes Privilegium 
u Ende Dezember 1876 ablief, beronrargangen- Auf Grund bed Geſetzes vom 

. Juni 1878 exöffnete fie am 1. Juli 1878 ihre Wirkfamteit. Fur die wirthe 
ſchaftlichen Verhältnifie der beiden Theile ber Monarchie war bie Organifation 
der Bank in der Weile, wie fie bei Gelegenheit des Ausgleiches zwiſchen Defters 
reich und Ungarn nach Iangivierigen und durch ihre Verknüpfung mit flaatd- 
rechtlichen fyragen ungermönn ich ıhwierigen Berhanblungen erfolgte, von ber 
größten Bedeutung. te Öfterreichifche Rationalbant war mit Rüdficht auf 
ihr Berhältniß zu Ungarn, daß ber gi lichen Regelung entbehrte, und durch 
den Ranfsresptlichen treit, ber ſich 9 glich des dem Staate von ber Bank 
extHeilten Darlehens von 80 Millionen Gulden zwiſchen den beiden Theilen ber 
Monardie erhob, in ben lekten Jahren ihres Beftandes in eine ungewiſſe Lage 
verſeht. melde jebe weitere Initiative zur Entwickelung lähmte. Die Öfterreichiic- 
ungesihhe jant hatte ed don vornherein mit gellärteren Verhältnifien zu thun 
und konnte dad Schwergewicht ihrer Thätigkeit ihrem wirthſchaftlichen Berufe 
zuwenden. Als ein großer Fortſchritt war ed anzufehen, dab zum erften Mal 
und nicht ohne Widerſtreben auch in Ungarn der gemeinfamen Notenbant eine 
geiehliche Stellung eingeräumt wurde. „Dieled große, von Geſetzes wegen ihr er« 

ete Gebiet” Iugt Leonhardt, „au oralifg zu erobern unb damit bie 
bee der Einpei der Banknote für beibe Theile der Moneardie für bie Zus 
tunft auch in der Öffentlichen Meinung Ungarns zu befeftigen, das mie au 
einem leitenden Gefichtäpuntte der Bankverwaltung werden, nicht nur im Inter: 
efie der Bank, fondern noch weit mehr im Spntereffe aller Länder, in denen fie 
2 wirten berufen war.” Um eine gemeinfame Notenbank für beide Theile der 
onarchie herzuftellen, dazu war vor allem nothwendig, daß in ber Organifation 
der Bank ber ftaatsrechtliche Dualismus und die politiihe Parität der beiden 
Staaten gun Ausdrud kam. Es tritt das auch ganz und gar in dem Statute 
ber Bank, die dem politifchen Gleichgewicht der beiden Staaten vollfiändig 
Rechnung trägt, — 

Der Geſchäftskreis der öͤſterreichiſch⸗ ungariſchen Bank iſt im ganzen und 
gehr mit demjenigen ber deutſchen Reichsbank identiſch. Die Bank kann 

echſel, Effekten und Koupons eetkomptiren, Darlehen gegen Handpfand er⸗ 
theilen, Depofilen zur Verwahrung bezw. zur Verwaltung, Gelder gegen Ver⸗ 
briefung, ſowie Gelber, Wechſel und Effelten mit kurzer Verfallzeit in Laufende 
Recnung (Girogeichäft) übernehmen. Sie kann ferner Anweilungen auf ihre 
eigenen Kaffen ausfiellen; kommiſſionsweiſe Be äfte beſorgen; verfallene Effekten 
und Koupons von öfterreichiſchen oder ungariſchen Staats», Landes. beziv. Ge: 
meinbeichulden einlöfen, Gold und Silber, gemünzt und ungemünzt, dann Wechſel 
auf auswärtige Pläge anfchaffen und verfaufen. Nach einer Richtung Hin hat 
indeß der Senats eis ber öfterreichifch- ungarifchen Bank über denjenigen der 
beutichen Reichsbank hinaus eine Erweiterung erfahren. Die erftere ha neben 
ihrem Charatter ald Notenbank aud) benjenigen einer Hypot hekenbank; fie 
befigt eine beſondere Hnpothelarkrebitabtheilung, wodurch fie in ben Stanb ges 
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febt ift, Hupothelarbarlehen in Pfandbriefen zu gewähren und eigene Pfanbbri 
—— — und zu veräußern. Eine Dernuicung ber Gefiäfte einer ah 
mit denjenigen einer Shpothefarfreditbant hat bie orie mit Recht für un—⸗ 
spunlich ober ala mur in beichränttem Maße thunlich erklärt. Um nun ohne 

enachtbeiligung bes eigentlichen Zweckes ber Bant als Notenbank auch Hypothelars 
frebitverkehr betreiben zu Lönnen, mußte eine Form gefunden werben, die das letztere 
qulieh, €? wurde deshalb aud für die — und juriſtiſchen Aufgaben 
ed eigentlichen Dopotdefargeichätten eine geſonderie Organtfation geichaffen, fo 
daß nur bie auf das Pfanbbriefwweien bezügliche Verwaltung in das Bereich der 
allgemeinen Gejchäftöführung der Bank fällt. Der Betrieb. des Hypothekar⸗ 

Si t8 (250 Millionen Gulden) ift von der Banknotenemiffion völlig unab: 
ingi; für die Zwecke de3 erfteren dient ber Reſervefonds der Bank. 18 der 

tenemilfton kann ſowohl für Darlehen, ald auch für den Antauf von Pfand» 
briefen auch nicht 1 Gulden verwandt werben. 

Was die Betriebsmittel der Bank anbetrifft, fo entfpringen biejelben 
aus zwei Quellen: aus ihrem Vermögen und * oienrechte. Dos Dermögen 
der Bank jet fi — wenn von dem Penſionsfonds abgejehen wird — aus dem 
er tal (90 Millionen Gulden) und dem Relervefonds (18 Millionen 
Gulden) zulammen. Don dem Aktientapital find 8/0 durch dad permanente Dar: 
Iehen an den Staat gebunden; der Reft ift zum Theil in den Bankgebäuden und 
in fonfligen Aktivis (bövjenmäßig angetaufte Piandbriefe, rüdjtändige Wechſel 
u. |. iw.) angelegt, zum Er für vorfommende Anlagen ähnlicher Art in Bereit⸗ 
ſchaft. Der Yeferoclonbs iſt Schon feiner Natur nach zur r ilen Anlage beftimmt; 
bie Verwendung bedfelben in dem eigentlichen Bantgeichäft ift wenigftens ala 
Regel nicht vorausgelegt. Für den Betrieb der „bantmäßigen" Gefchäfte ſtehen 
fomit feine anderen Mittel zur Verfügung, ald das Stonlingent der metallic 
ungebedten Noten von 200 Mil. Gulden, mit welchem Kontingent die Außerfte 
Grenze für bie Mittel geben ift, welche den bantmäßigen Gejchäften zuge 
wendet werden können. ne Grweiterung läßt diefe Grenze nicht zu, auch nicht 
durch ben Ankauf von Metall, weil bie Bank, da ihr Kapital — ge 
bunden ift, Metall wieder nur gegen Ausgabe von Banknoten erwerben kann! 
Durch Heranziehung von Girogeldern und Baarbepofiten ihre Aktionskraft zu 
ſteigern wa8 — von der Bank von England wegen ber zu auffälligen Ber 
ichiedenheit der Berhältniffe abgeſehen — bet ber deutichen Reichsbank und bei der 
Bant von Frankreich möglich, iſt bei ber ö er ichlehsungarifchen Bant in 5 e 
des unüberichreitbaren Notentontingents nicht anlählih. Die deutjche Reichel 
deren Notenrecht nominell auf eine metalliich ungededte Notenemiffion von 27 
Milionen Mark befchränft ift, hat durch die Befugniß, die Notenemiffion über 
dieſen Betrag gegen Entrichtung einer 5progentigen Notenftener nach Erforderniß 
und ohne ziffermäßige Grenze ausdehnen zu können, daB Recht einer ziffer- 
mäßig unbegrenzten NRotenemilfion erhalten. Durch dieſen Rüdhalt, ber 
für ale Fälle Here ift die Reichabant in den Stand geſetzt, ihrem Sirogejhäft 
eine jo großartige Ausdehnung zu geben und unbedenklich einen namhaften Theil 
der Girogelder zu Anlagen zu verivenden. Der Bank von Frankreich ift eben: 
falls große Freiheit ber Bewegung gerähtt, da ihr Emiſſionsrecht feither ſut⸗ 

eſſive bis auf 3500 Millionen Franken erhöht wurde und fie Überdied an jonftige 
Fedungsvoricriften nicht gebunden ifl. Die Öfterreichiich ungaritche Bank ent 
behrt eines jolchen Rüdhaltes, jo daß ihr Girogeſchäft keine nennenswerthe Be- 
deutung erlangen Tann. Im alle das Iehtere einen großen Umfang haben 
würde, müßte die Bant geroätig fein, auch die Anſprüche ihrer Girogläubiger 
herantreten zu fehen, daher eventuell bie Krebitgewährung einftellen zu me, 
um zunäcft ihren eigenen Qehlungaverpftichtum en gerecht zu werden. ie 
Bank ift beichräntt in bem Betriebe der bankmäpigen Geſchäfte auf daB Kon⸗— 
tingent der metalliſch unbebedten Noten von 200 Diillionen Gulden. Die Kredit: 
anſpruche an die Bant find in den Jahren 1879 bis 1884 beträchtlich geftiegen: 
fie verlangen im Momente, wo fie auftreten, ihre Befriedigung und lönnen nicht 
auf die in fpäterer Zeit verfügbaren Mittel vertröftet werden. Unter biejen 
Umftänden ift e3 denn auch nicht auögeblieben, daB der für banfmäßige Gefchäfte 
dißponible Betrag im Jahre 1 anelnentlie biß auf einen Reft von 28,2 Mi 

im Jahre 1881 bis auf 21,6 Millionen Gulden aufgezehrt wurde. Im ben 
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Jahren 1882, 1883 und 1884 wurde er vollftändig erſchöpft und mußte 
fogar um 6,3 bezw. 5,1 und 1,9 Millionen Uberſchkitten werden, um den 
Apatiäcgtichen Berhältniffen zn ger en. Diele Uebericpreitung wurde, ohne bie 

antftatuten zu verlegen, nur dadurch möglich, daß von dem Kapital bes Reſerve⸗ 
fonds ein —32*— Betrag nicht fruchtbringend angelegt war und daher in bem 
bantmäßigen Geichäft -verivendet werden fonnte. Es muß dabei in each ge: 
zogen werden, daß jene Steigerung der Krebitanforderungen nicht etwa in folge 
politifcher Berwidelungen oder durch eine Handelökrife oder durch eine Weber: 
ſpekulation in Effekten oder Waaren, jondern durch den normalen Gang des 
efunden Geichäftes hervorgerufen würde. Die Berhältnifie bei ber Bant liegen 
— fo, daß eine, wenn auch nur vorübergehende Einftellung ber Krebit⸗ 
gewäl ig leicht eintreten fann. Um einer joishen vorzubeugen, ſchlagt Herr 
Beonharbt für die öfterreichifch » ungarifche Bank die bei ber deutſchen Reichäbant 
etroffene Einrichtung vor, wonad) für die Notenemiffion prinzipiel zwar ein 
Marimalbetrag feftgelegt, gleich kitig aber befien Ueberjchreitung gegen Entrichtung 
einer en geftattet . adurch würde gleich eitig gegen bie Gefahr 
einer Übergroßen Notenemiffion fowie gegen jene einer abjoluten Begrenzung ber: 
jelben Gewähr geleiftet jein. Es bleibt indeß fraglich, ob bie Einrichtung, die bei 
der beutichen Reichsbank getroffen, auf die Öfterreichiich« ungariiche Bank anzu» 
wenden ift. Bei der erfteren hat man es mit einer baarzahlenden Bant zu thım, 
was bei ber leßteren nicht der Fall ift. 2 > 

Es erübrigt hier mit einigen Worten birjenige Zirkulation an Banfnoten 
au erwähnen, bie unmittelbar aus dem Metallbefite ber Bank hervorgeht. 
Hiftorifh genommen ift jwar der im Beſitze der Bank befindliche Metal 
nicht durchweg durch ad hoc vorgenommene Bantnotenemiffionen erworben; e& 
ergiebt fich jedoch rechnungsmäßig aus dem gegenwärtigen Stande doch das Ber: 
hältniß, daß für den ganzen Metallica Banknoten im Umlaufe find. Da bie 
Bank aus ihrem Kapital wegen ber fyeillegung in ein Darlehen an den Staat 
Metallanichaffungen nicht beftreiten kann, jo muß dem ala Aktivum vorhandenen 
Metallihag nothivendig eine gleich hohe Summe an umlaufenden Banknoten 
als Palftvum gegenüberftehen. Die Tcpteır beträgt 198,8 Millionen Gulden. Auf 
diefe jowie auf die im Betrage von Millionen Gulden zirkulivenden Staatdr 
noten kann die Bank feinerlei regulirenden Einfluß ausüben. Ter geſammte 
Notenumlauf der Monarchie beträgt 701 Milionen Gulden. Die Frage, ob 
berjelbe nicht für bie gewöhnlichen a re Defterreich- Ungarns zu 
roß ift, ob nicht durch ihm die Höhe des Goldagios hervorgerufen werde, und 
ner ob nicht durch eine erminberung ihrer enge die Öfterreichiiche Valuta 
fih noch um ein mehrere Über den Weltmarktpreis des Silbers erheben könnte, 
wollen ivir hier nicht erörtern. 

Der Metallſchatz der Bank betrug Ende 1878 an Gold 67374595, Ende 
1885 69072718 Gulden. An Silber waren vorhanden 1538860 372 bezw. 198 796.085 
Gulden. Wechſel auf auswärtige Pläke, zahlbar in Gold, beſaß die Bant 
Ende 1878 für 11549570, Ende 1885 für 10242126 Gulden. Die metallifche 
Deckung der Banknoten ſchwankte in der Zeit vom 1. Juli 1878 bis 31. Dezember 
1885 zwifchen 45,3 und 60,1 ‚Brogent; fie ift zu Ende 1885 um 5,7 Prozent 
ad ala am 7. Yuli 1878. Für die metallifck ungededten Noten, zuzüglich ber 
jofort zur Rüdzaplung fälligen Gelder, war nicht nur ſiets bie volle Bes 
dedung in bantmäßigen Werthen vorhanden, jondern es ergab na in wechſeln⸗ 
der Höhe ein Ueberſchüß, ber jederzeit in bem Maße eintrat, als für Rechnung 
bes Aeſervefonds ober der Erträgnifle „banfmäßige‘ Anlagen gemacht ober durch 
die baare Mobilhaltung folder Mittel die Zirkulation der Banknoten verringert 
wurde. Was das Verhältnik bed gefammten Banknotenumlaufs zur Bedeckung 
in Metall, Devifen und Eskompten anbetrifft (mit Beifeitelafjung der Darlehen 
und ber biverfen bantmäßigen Anlagen), jo waren bie Noten ber Bank in ber 

it vom 7. Juli 1878 bis 7. Januar 1885 mit 90,3 bis 108,1 Prozent mit 
tetall und Wechſeln auf in: und ausländifche Pläge gebedt. 

Im Holgenden wollen wir einzelne Daten über die Entwicelung der Haupt: 
geicaftägtorige ber öfterreichifchungarifchen Bank im Vergleich mit denjenigen der 
bentichen Reichabant geben: 
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1879 — — 
je 64664867 , 8725 560 000 000 Mart 
1882 707 60917 „ 4050 390 000 000 „ 
1883 77659236 „ 83852 640 000000 „ 
1884 192148562 „ 3829 540 00000 „ 
1885 641816902 „ 





Ende des | bei ber öfterreichifch-ungarifchen 
Banf 








1879 295 918 000 Gulden 667 670 000 Marl 
1880 316 641000 „ 

1881 32724600 „ 739 717000 . 
1882 34519500 . 

1883 357 71600 „ 73724600 „ 
1884 358 399000 „ 732906000 . 


1885 347 376000 „ 


Zur Preisbewegung der neueften Zeit. 


1. Materialien zur Erläuterung und Beurtheilung ber wirthichaftlichen Edel ⸗ 
metallverhältnifie und der Währungdfrage. Auf Berantaftung be8 Vereins 
ur Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen von Handel und Gewerbe ge 
ammelt von Ad. Goetbeer. Zweite, vervo— ſtandigte Ausgabe. Berlin 1886. 

2. The Appreciation of Gold, and the Fall in Prices of Commodities. By 

en tfäien Reiche 1871-1884. Bon Dr. 

eldwerth und Preisbemegung im Deut eiche 1871— . Bon Dr. Franz 
Kral. — einer Einleitung über bie Erben ber flatiftifchen Erhebung von 
Geldmenge und Beldbedarf von Dr. %. &. von Neumann-Spallart. Jena 1887. 
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4. Der Detailhandel und die Waarenpreife. Bon Dr. William Scharling. 
(Jahrbücher für Nationalötonomie und Statiftit, herausgegeben von Profeffor 
ob. Conrad, R. %. Bd. XII.) 

5. Movimento dei prezzi di alcuni generi alimentari dal 1862 al 1885 e con- 
fronto fra essi e il movimento delle mercedi coll’ aggiunta di notizie 
storico-statistiche sui prezzi del frumento e del grano turco risalenti piü 
addietro del corrente secolo.. Roma 1886. 

6. Contribuzione per una statistica delle mercedi (Annali di Statistica serie 3a 
vol. 14, Roma 1885). 


Die Bewegung ber Preife ift von jeher ber enfland aufmerkfamer 
Beobachtun⸗ u ebhaften Jutereſſes geweſen. Guaee auch wirth⸗ 
ſchaftliche einungen buch ihre Verknüpfung mit höheren Problemen bes 
oaialen Lebens eine ibenlere Bedeutung haben — kaum eine bringt fo jehr in 
ie weiten Kreiſe des Volkes und wird jo unmittelbar empfunden. In Zahlen 
brüdt fie fi) aus, welche anzeigen, für wie_viel Geld eine beftimmte Menge 
eines Gutes zu kaufen und zu verlaufen iR. Diele Zahlen gilt ed zu gewinnen 
und zu erläutern. 

Don einzelnen Preisangaben fann man leicht eine große Anzahl Sammeln. 
Über für fich allein bieten fie fein erhebliches Intereſſe dar. Dieſes entfteht erſt, 
wenn wir eriennen können, in welcher Beziehung fie zu menichlichem Wohl und 
Wehe fiehen. Wir müi zen wie viel Geld die Menichen, welche eines 
Gutes bedürfen, für defien An haffu zur Verfügung haben; fonft jagt und 
defien Preis nicht viel. Wie viel Geld aber ein Gent für ein beflimmtes 
Gnt verwenden kann, hängt nicht allein von der ihm im ganzen verfügbaren 
Summe, jondern aud bon ben Preilen anderer Güter ab. Erft in der Kom⸗ 
bination mit anderen Preisangaben treien die einzelnen Preife in das rechte 
Licht. Wie für die BVerhältniffe eines feften Zuflandes, fo gilt dies auch für 
Preisperänderungen. Zoch, find biefe jchon an fich ber Beachtung werth. 
Einerſeits kann man aus ihnen Schlüffe ziehen unter der Annahme, daß bie 
übrigen Berhältnifie gleich geblieben find; dann muß man fich jedoch fiets be 
ppothetiihen Charakters bes Ergebnifſes bewußt bleiben. Andererfeits fordern 

e, und zwar umſomehr, je erheblicher fie find umd je wichtigere Gegenflände fie 
betreffen, zur Ermittlung ihrer Urſachen auf. Und wenn die Aenderungen fich 
nicht auf einzelne Preife beichränten, fondern in großem Umfange, vielleicht 
gar durchweg in einer und derſelben Richtung eintreten, jo erhält bie Forſchung 
einen erhöhten Reiz, nady allgemeinen Urſachen zu fuchen. 

Die Preife drüden das — zwiſchen dem Gelde und den 
übrigen Gütern aus. Ihre Aenderung fann durch Vorgänge —— auf jener 
wie auf diejer Seite bewirkt werben. enn eine Erhöhung ober iedrigung 
aller Preiſe vorhanden iſt, liegt die Vermuthung nahe, 2 diejelbe auf ber 
Seite des Geldes ihren Urſprung hat. Dürfte aber jchon eine ſolche Erſcheinung 
nur jelten vorlommen und Fach werden, jo find auch theoretiiche Schwierig« 
feiten zu überwinden, um den Grab, in welchem fie fich etwa vollzogen hat, zu 
berechnen. Auf bdiefelben Schwierigleiten ftößt ber Ber , bei en! gegengefegte 
Deränberungen der Preife die durchſchnittliche Bewegung derjelben zu ermitteln. 
Ueber dic Methode, welche hierbei anzuwenden ift, herrſcht in ber Wiſſenſchaft 
noch keine Nebereinftimmung. WIN man die Veränderung der für eine Perſon in 
Betracht kommenden Güterpreife in einem Durchſchnitt zufammenfafien, fo iſt es 
felbfiverftänblidh, daß man bie verichiebene Bichtigteit, welche die einzelnen Güter 
für die betreffende Perfon haben, in Rechnung bringt. Man hat nun meiften® 
don einzelnen Perjonen bezw. Klaſſen ber Geieltdaft abgejehen und ganz im alle 

meinen durch Zahlen, welche für feinen Menſchen eine unmittelbare Bebeutung 
abe, bie durchſchnittiiche Preisbewegung darzufiellen genäht: Dabei ift häufig 
die verfchiedene Wichtigkeit der einzelnen Güter unberüdfichtigt geblieben. Yon 
anderen ift fie beachtet worden, und es if auch wohl allgemein zugeftanden, daB 
—— der richtige Weg iſt, um den Grad der burcchichnittlichen Veranderung 
des Geldwertho zu erfennen. Ob dies aber ebenſo richtig iſt, um bie Urſache 
der Beränderung zu ermitteln, erſcheint doch zweifelhaft. Es möchte zur Böfung 

Yahrbud XL 2, Gräg. v. Schmoller. 17 
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ber Ania verfchiebenen fyragen nicht biefelbe Methode ber Berecjnung anzu: 
wenden fein. 

Es ift gelegentlich bemerkt tworden, baß bei Beurtheilung der Preisbewegun; 
von einer Site bie Interefien ber Produzenten, von anderer die der Ronfumenten 
berfochten würden. In Bezug hierauf mögen folgende Bemerkungen Pla finden, 
Hohe Preife eine® Gutes find für die Produzenten, niedrige für die Konſumenten 
desfelben ein Bortheil und umgetehrt. Die Händler fiehen gegenüber den Pro: 
duzenten auf dem Standpunkt der Konſumenten, gegenüber biejen auf dem Stand: 
puntt jener. Jedoch verquidt fich die Frage injofern, ald die Menſchen regel 
mäßig zugleih an der Produktion und an der Konfumtion betheiligt find, fo 
daß h ch Weile eine Ausgleihung eintritt. Auch find die wirthſchaftlichen 
eegiehungen jo jehr ineinander verichlungen, daß eine hier ober dort eintretende 
Störung fi bald genug auch folden Aihloar macht, welche nicht unmittelbar 
von ihr betroffen find. Wie die Konfumenten, die für einen Gegenftand ihres 
Bedarfs einen höheren bezw. einen geringeren Preis zahlen, für ben Konfum 
anberer Güter, ebenfo find die Produzenten, welche für ihre Waare einen ge 
tingeren bezw. höheren Preis erzielen, im allgemeinen ald Konfumenten in ges 
ringerem bezw. höherem Grabe leiftungsfähig geworden. Dadurch wird wiederum 
ihre eigene Lage und diejenige ber Produzenten, von denen fie laufen, beeinflußt. 

ie Unterfugung über die Preisbewegung ift im Anfange des Jahrhunderts 

durch eine Steigerung vieler Preife, in jüngiter Eit buch eine Preisſentung 

lebhaft angeregt worden. Wie damals von einer Seite bie Bankpolitik verant- 

wortlich gemacht wurde, fo vermengt fich heute die Frage nach der Urfache der 

reisſenküng mit dem mäßrungäpo itiihen Streit und zieht aus ihm reiche 

hrung. — Im Folgenden ſollen einige Schriften über die Preisbewegung der 
neueften Zeit deſprochen werben. — 


In exfter Linie kommen wohl Prof. Adolf Soetbeers „Materialien 
zur Erläuterung und Beurtheilung ber wirthſchaftlichen Ebel: 
metallverhältniife und der Währungsfrage“ in Betradt. Dieſes 
Wert, welches zunädft über die Edelmetallproduftion, das Werthverhältnik des 
Silberö zum Golde, die Verwendung, die Ein« und Ausfuhr, den Borrath umd 
Umlauf des Edelmetalla und über Distont und Wechſelkurſe hanbelt, enthält 
auch einen Abipnitt über „Veränderungen der Waarenpreife im allgemeinen umd 
ber Kauftraft des Goldes“. Derſelbe ift wie das ganze Werk in der zweiten 
Ausgabe (Berlin 1886) weſentlich vervollftändigt worden und wird hier allein in 
diefer Form Berädfictigurg finden. Er ift verhältnigmäßig am ausführlicfien 
behanbelt und zeichnet ir vor ben anderen Abſchnitien Babe aus, daß er 
über Thatſachen und Gründe der in Frage ftehenden Erſcheinung die Ans 

ten einer Reihe von Männern aus beiden währungspolitifgen Lagern an« 

et. Cine Erörterung derſelben ift jedoch dem Gharatter bed Wertes gemäß 
nicht angeftellt und eine eigene Meinung nicht abfichtlid und ausdrücklich aus- 
geſprochen worden. Die Wiedergabe jener Anfichten geht ber Mittheilung bes 
Materials voraus. Schlagen wir den umgelehrten Weg ein. 

Das Hauptmaterial ıft der hamburgiſchen eier entnommen. 
derfelben find für mehr als 300 Waaren nach ben bei der Einfuhr pflichtmaßi 
eingereichten und vom ftatiftiichen Bureau aufmerkiam geprüften Deklarationen 
die Durdjichnittäpreije ja jedes Jahr feit 1847 berechnet worden. Aus biefer 
Preislifte, der feine gleichwerthige an die Geite zu ftellen ift, find in dem 

Materialien“ 92 Artikel, von denen einige mehrere Waarenforten gulammen. 
feflen, auögewählt und durch 8 Artikel, für welche bie von hamburgiſchen Öffentlichen 
ertvaltungen bei Eintäufen im großen gea ten Preife eingeftellt wurden, er⸗ 
änzt (Kartoffeln, vier — Milch, Butter und Gier). FH diefen 100 
etifeln, welche in Produfte des Aderbaues (20), Produkte der Viehzucht nnd 
iſcherei (22), Sübdfr! ge u. dgl. (7), Rolonialwaaren (19), Bergwerk: und 
ttenprobufte (14), tilftoffe (7) und Artikel verjchiebener Art (11) zer 
fallen, find noch 14 britiſche Egportartitel (faft ausichliekli Garne und Gewebe) 
mit den in der hritiſchen Hanbelaftatiftit ermittelten Preifen hinzugefügt worden. 
Fur alle diefe 114 Artifel find für die get von 1847 bis 1850 und von ba ab für 
jedes Jahr und jebes Zahrfünft (bis 1885) einerjeitd die Durchſchnittspreiſe ſelbſt 
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andererjeitö, indem bie Preife von 1847 biß 1850 gleich 100 geſetzt wurden, bie ent» 
I enden överhältnißzahlen in überfichtlicher Weiſe —— worden. 
benſo werben bie Preisderhältnißzahlen für die bezeichneten 8 Gruppen ber 
114 Artikel und für deren — mitgetgeilt?). Eine Erläuterung dieſer 
Zahlen würbe, wie ber Verſafſer rg ‚ auf eime förmliche Handelögefchichte 
ix en Jahsgenie hinauslaufen. — daher nur einige wenige Bemer⸗ 
mgen 
Es a: hy aus den Soetbeerichen Preißtabellen, dab im Jahre 1885 
im Vergleich zu 1847—50 don ben un Artikeln 51 um mehr ala 5 uogent im 
Preife geftiegen, 55 um mehr ald 5 ent gefunfen unb 8 nicht erheblich ver- 
ändert waren, während 1 im er ich zu 1871— 75 ber Preis von nur 
10 Artikeln um mehr ald 5 Prozent zugenommen, von 90 um mehr ala 5 Pro: 
ent en w von 14 feine bebeutenbe Verſchiebung erfahren Hatte. Im 
& für einzelne wichtige Artikel, für die Hauptgruppen und 
Ir X int fr Artikel die Berhältni —* fünfjährigen Durch⸗ 
hnittspreife ſeit 1850 und ber Preiſe für das 
Weizen Roggen Reis —— Rohzucker 


1847—50 100 100 100 9 100 
1851-55 120 146 85 120 99 
1856-60 116 131 70 —3 141 129 
1861—65 105 121 71 110 180 102 
1866—70 120 149 66 137 142 106 
1871-75 192 143 64 160 216 120 
1876—80 118 134 62 169 207 115 
1881 —85 96 125 55 158 139 92 

1885 79 100 52 150 123 58 

Salz Baumwolle Wolle Leder Steinkohlen Roheiſen 

1847—50 100 100 100 100 100 100 
1851—55 75 89 102 120 108 106 
1856-60 85 110 116 156 106 102 
1861—65 65 258 105 156 101 94 
1866-70 44 177 85 137 99 92 
11-5 7 134 98 130 131 141 
1876-80 58 102 79 110 9 9 
188185 45 95 66 129 80 78 

1885 8 2 56 125 78 69 


— —— Produkte des Tertil · Geſammt⸗ 


Kolonial⸗ 

t Berg« und eit ber 

Aderhaues Haile waaren güttemmefens MOM 114 Netitel 
1847—50 100 100 100 100 100 
18511—55 18% 113 111 107 105 112 
1856-60 132 132 123 114 107 121 
1861—65 124 128 119 102 132 124 
1866-70 1838 136 118 95 129 124 
1871-75 145 155 131 117 117 133 
1876-80 138 147 126 94 102 123 
1881—85 131 151 120 82 97 118 
1885 111 140 116 74 96 109 


1) Bon bem ee ae ansgearbeitete „Graphii —— en u Im Beyug auf bie sat ir € —55 
fea, Mr angefertigt —* ‚auf Grund ber zweiten berbol —E 
Gy se) Bringen, außer ber ——— Fr eg air 

5 em mail —*8 nad Bertoben und nad Sändern, bem Gpelmetananftnß nad 

ten 185185 unb bem ——— 117 ae — 5 um en, —— u bie it, [a 

— 1851—85 zur Anjanu: ar finb_bier für bie ber Probutte de 

der Probutte der Wie! t und Fiſcherei HF ah —— Berg und Hätten 
ofen, owie für bie Ge ſammtheit — He tel Linien gezeichnet worben, welche ben durch ⸗ 
ſchuittlich jährlicgen Preisftand bdarftellen. 
17* 
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Lie Preisverhältnißzahlen für die Gruppen und für die Gefammtheit ber 
Artikel ftellen die arithmetilchen Mittel der für die einzelnen Artikel berechneten 
Berhältnikgahlen bar. Es ift aljo in ben „Materialien“, in welchen übrigens die 
Zahlen „mit allem Vorbehalt“ gegeben und aud der angewandten Methode ent: 
jegenftehenbe Bedenken angedeutet werben, der fyorberung, die verfdiebene 
Welgrigteit der Güter bei den Durchichnittäberechnungen zu berüdfichtigen, nur 
infoweit nachgegeben, al unter den Artikeln, für welche Preisnotirungen zn Ge— 
bote fianden, eine forgfältige Austwahl getroffen iſt i). Fur bie außgewählten 
—— ſelbſt iſt die verſchiedene Wichtigkeit nicht ermittelt und in Anſchlag 
ebracht. 
Ein Berfuch in dieſer Hinficht ift für England mit Beſchränkung auf bie 
22 Artikel, für welche ber londoner Economift, ausgehend von den Durdhſchnitts⸗ 
greilen der Zahre 1845—50, für jeden 1. Januar und 1. i (mit- einigen 
ücen) Preisverhältnikzahlen mittbeilt?), in bem Third Report of the Commission 
on the Depression of Trade and Industry (London 1886) auf Anregung Pal« 
aves von Naſh gemacht worden. Derfelbe hat, indem er ben Ueberichuß ber 
— über bie Ausfuhr feftftellte und den Umfang der einheimiſchen Pro- 
duftion abſchatzie, für jedes Jahr feit 1865 gemäß dem Preisftand vom 1. Januar 
ben Werthbetrag des Verbrauches der 22 Artikel und danach (auch für jedes 
Jahr) ihre verhältnigmäßige Wichtigkeit berechnete). Er findet auf biefem Bege 
. B., daß, Weizen 1885 82 mal fo wichtig geweten ift ala Indigo. Aus einer 
Kombination der — weichẽ die relative Wichtigkeit, und derer, 
welche die Preisveränderung der singelnen Artikel in jedem Jahre angeben, finb 
dann die Zahlen gewonnen, welche Die — — der 22 Artikel zufammen 
bezeichnen. Diefell ergeben in mehrjährigen Durchſchnitten folgende Reihe 
(lints), welche mit ber ohne Berüdfichtigung der relativen Wichtigkeit ber ein- 
zelnen Artikel geivonnenen (vecht?) zu vergleichen ift: 
1865—69 100 100 


1870—75 9 96 
1876—80 93 87 
188185 8 78 


In den „Materialien“ find bie Zahlen für jebes einzelne Jahr mitgetheilt). Es 
werben aber bie zwei gewichtigen Bebenten erhoben, daß die Zahl ber berüd: 
fichtigten Artikel eine zu Heine, und dab die zu Grunde liegende Preißnotirung 
an einem einzigen Termin bed Jahres leicht gretigtiten auägefeht if. 
Jevons, auf ben im letzten Grunde bie Berechnungen des Economift zurlid« 
uführen find, hat mit allzu fühnem Schluß, nachdem er die durchſchnittliche 
iäveränderung einer Anzahl don Hanbeldartiteln berechnet hat, eine ents 
ſprechende Veränderung bes Geldwerthes angenommen. Man hat die längft ge 
tadelt, indem man darauf hinwies, daß um über eine Veränderung des S:- 
werthed ein Urtheil zu gewinnen, die Berüdfichtigung aller Güterpreife erforder: 
ld fei. Die „Materialien" enthalten daher außer ben Preisangaben für bie 
114 Ärtikel ergänzende Mittheilungen, welche allerdings mır ſporädiſch und an 
Wichtigkeit mit jenen nicht zu vergleichen find5). 


1) Daß eine Auswahl, welde lediglich nad der Wichtigkeit ber Wrtikel richtet, irre 
leiten —s EN Inden ee Dekan ae as bie 9 berielden Richtung A 
®reiäbeimegung vieler, nniolätiger e Preisbeiwegung einea widitigen an Bebentung 
gen tommen Tann. Anf die Gchrift Lehrers „Beiträge zur tiftit der Preiie, insbefondere 

eh Geldes und bes Holzes“ (frankfurt a. IR. 1885) fet hier befonbers hingewielen. Die in ihr 
enthaltenen Grörterungen über bie Ber mung ber Veränderungen bes Geidweriges eignen 
fi burdy großen Sqcharffinn aus. Cie Iafien leider nur barüber die Unshunft vermifien. wie 
man fi gegenüber denjenigen Gütern, weiche in benfelben Gzemplaren zu db 
Breilen zum Werkauf kommen, verhalten joll. 
iR in Den oben ermäßeieh @eopkiiden Darfelangm enbariän Denken 0 Don 
erwähnt Y jegeichnet tmerben. 
Ri Die Refultate für bie —— 1865, 1875 und Tees ben „Materialten” mitgeiheilt 


worden 
4). 68 findet bert J 18 berfelben Quell ide &1 Sexechuuug 
Brand eT Beraer —X a —X die — a [iz 


> m Stell 1] inben „Materialien“ 
— an efselen gan Ana IR ab Raten a el@leene Beh Bra 
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— au erwähnen, daß bie „Materialien“, in welchen der Mangel einer 

außreis Era über die Bervegung der Bodenpreife beklagt wird, den 
ne ie Tönigl. preußifchen Domänenvoriverte für bie Jahre 1850, 

60, 70, 80/81, 84/85 und 86/87, ſowie bie Refultate der anberweiten Derpadtung 
der von 1874 bis 1885 padhtlos gewordenen Domänenvorwerte Jahr für Jahr 
angeben. Der Gefammtertrag (an Pachtzins) ift im Jahre 1886/87 in den alten 
Provinzen im Bergleich zu 1850 bezw. 1870 um 171 bezw. 45 Prozent (88,25 
Marl pro ha gi gegenüber 14,10 bezw. 796,46 Mari), in den neuerivorbenen Bandes 
theilen im Vergleich zu 1870 um 88 Prozent (52,85 gegenüber 39,60 Mark) höher 


gew 
Serner findet fich in ben „Materialien“ für die Summe von 9 Zloßmgrhäuben 
mit hohen Miethen und biejenü e don 10 Wohngebäuden mit niedrigen Miethen 
u Hamburg ber eingeichägte Betrag an Miethe h 1850, jedes folgende fünfte 
br und dad Jahr 1886. Es ergiebt fich ie 1 tered ein um 114,5 
111,9 Prozent Höherer Stand ala für dad Jahr 1850. Die Steigerung i 
die betreffenden Jahre eine beftändige geweſen. Nur der Ertrag der Grumd Rüde 
mit hohen Miethen ift von 1885 auf 1886 um ein ger ine gefallen. 
ine ar Fe in unferer Frage ſpielt ed ber Arbeits⸗ 
Löhne. Aud bar eben die „Materialien“ einige Nachweiſe. An erſter Stelle 
werden bie Lohnſaͤtze Sitgetgeitt, welche von ber Baubeputation in Hamburg feit 
1848 für Arbeiten im Tagelohn —8 worden find. Es erhielten jährlich das 
Jahr zu 304 Arbeitstagen gerechnet) 


1848-51 187478 Steigerung 
Markt Io 


Mart 
Steinhauer... 222 enn 638 1368 98 
Steinjeger 1. Klafie . » 22220. 632 1140 80 
2 Malle: 2... 0.000 2000. 632 1049 66 
Steinfegex-Arbeitäleute 1. Klafle. . - - - 423 958 127 
“ E 2. Alafe. - - - - 423 912 116 
Grbarbeitr . 867 752 105 


In ben Jahren 1879—86 find die ee die gleichen geblieben wie die don 
1874—78. — Zweitens werden in den terialien“ bie Beſoldungen der Bes 
amten der preußiichen Staatäeifenbahnen für die Jahre 1850, 1860, 1872 und 
1886 angegeben. Tie Beamten find in 3 Kategorien getheilt, welche im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich erhielten: 


Steigerung von 1850 
1850 1860 1872 1886 is 1sa6 


Dart Mari Mark Marl % 
644 756 1079 1123 744 
1086 1469 1994 2199 102,5 

2496 2700 8397 3659 46,6 


Dieſe Bejoldungsverhältnifiet) werben ala ein Zeugniß bafür angeführt, in 


— je —eS— —— — ſolchen naı ae En Me: | eat; rn Seibenpeeife 5 nah um 
mission on the Depı ER ma Bapest x 


1) Ste Bewegung Eiger De Delcitäine in in Braunfätne iſt u den „Matertalien“ nad 
Säeffler (1. — mit; npetbe Außerdem ıft von Bi af erise, examen de la situation 
‚ae, Bruxelles 1884) eine ie, er ‚Ditbeilung — ——5 — 
Er A a 
me, an] u 
en Beplidaen hun mb eiebeitstonen Marita diebt“ EN Yekrug Dret im Surälänkt bei 
je 2ol 


1860-71 1872-76 1877-83 1884 1885 
Seanch Gens Sean Beancs Seanch 


in ben — behauptet, daß bie Ber tungen in Gelb Hr jerfönliche Dienft- 
Telkungen jeder Art an deu — wo bie für ah Set wi tige = en über- 
Pag im Breife gefunten felen, eine Tendenz 2 dam Steigen bel —X Dagegen if 
His den auß En 3 mitgetteilten —* diefen beigifhen — ein ſoiches beharrlihes 
Steigen wit erſicht 
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welchem Grade bie Koſten des Lebensunterhaltes in Deutſchland gehiegen feien. 
Es find hierüber für Braunfchweig von St er (Betheiligung am Gewinn uud 
NRationalverforgung, Braunfchweig 1875, und riftli⸗ ittheilungen des⸗ 
felben) Schäßungen vorgenommen worden, deren Ergebniß mitgetheilt wird wie 
folgt. Eine Familie von 6 Perfonen brauchte: 


im höheren Arbeiterftand im unteren Beamtenfland 
’ et Mart 


1850 794 (100) 1120 (100) 
1870 1203 (151) 1906 (170) 
1875 1396 (176) 2181 (195) 
1885 1860 (171) 2341 (209) 


Im Allgemeinen Krankenhaus zu Hamburg haben nad; den Angaben der „Maies 
tialien“ die Nahrungsmittel für bie Perfon (Mranfe umd Angeftellte) jährlich ger 


koſtet: 
Mark 

1841—50 135 (100) 
1851—60 157 (116) 
1861—70 191 (141) 
1871-75 277 (205) 
1876—80 325 (241) 
1881—85 306 (227) 

1885 274 (203) 


Die bedeutende Jana me ber Koſten von 1870 bis 1881 wirb zum Theil auf 
den Umſtand zuchi ihrt, daß die Verpflegung eine beſſere und reichlichere ge 
worden fei; ed wird aber gefagt, daß man auch davon abgefehen eine auffällige 
Bertheuerung für jene Zeit nicht beftreiten könne. — 

Hiermit iſt angedeutet, was an Xhatfächlichem in Bezug auf die Bes 
wegung der Preife in dem Werte von A. ©. enthalten ifl. Außerdem giebt das« 
elle einen Meberblid über die in ber jüngften Literatur vertretenen Yuficten 
betreffs der Preisbewegung bes legten Jahrzehnte und ihrer Gründe. Die bier 
unächſt in Betracht kommenden Gchriftfieller berüdfichtigen vorzugsweiſe die 

jewegung der Wanrenpreife im Großhandel, welche in lepter Eu, wie wir 
jahen, abwärts gegangen if. Den Grund hierfür erblidt Goſchen im dem bei 
verminderter Produktion gefteigerten Begehr von Gold, welcher ** die Munz⸗ 
olitit von Deuticland, den Vereinigien Staaten, Italien und den Nieder⸗ 
anden eingetreten jei. Hehnlich äußert fidh Giffen, welcher bemerlt, die That« 
fache der Goldknappheit habe fi, feitdem im Sabre 1871 Deutichland feine 
GSolbbeziehungen aus London begann, darin gezeigt, dab mit Ausnahme von 
1879 und 80 in jedem Sa viaplice Steigerungen bed Diskonts dorgelommen 
fein. An Sf en und Giffen fchließt N ermann Schmidt an. Auch Arendt 
yau mängpolitifche Maßregeln, namentlidy ben Mebergang Deutſchlands zur 
olbwährung für den Hauptgrund ber Preisſenkung, Denn ba hierdurch das 
Silber entwerthet fe fo könnten bie Länder mit Gilberwährung einerfeit3 aus 
den Golbwährungaländern weniger importiren, andererſeits zu niedrigeren Preifen 
dorthin erportiren. Ebenfo flehe ed mit denjenigen Ländern, welche wegen ber 
geftiegenen Nachfrage nach Gold ihre Baluta wicht hätten aufrecht erhalten Emmen. 

Bon anderer Seite wird ber Einfluß einer wirklichen oder vermeintlidyen 
Goldfnappheit und ber Silberentwerthung auf ben Meiebergang ber Preife in Ab» 
rebe geftellt. Hanſard führt denſelben auf eine Weberproduftion und eine Anz 
häufung von orten guel, welche er für 25 Artilel und für die Zeit von 
Ende 1874 bis Ende 1 Jahr für Jahr berechnet. Die Neberproduktion jelbft 
fei namentlich durch bie ge ritte der Fabrikation und bes Transportweſens 
verurfacht. Beſonders ſei der Bau von Eiſenbahnen in Indien, den Vereinigten 
Staaten und Südamerika, ferner bie Vervolllommnung und Verbilligung der 
Schifffahrt (z. B. durch ben —— Ir erwähnen. Auch bie Ausdehnung der 
Aktienunternehmungen und bes lelegraphiſchen Verlehrs ſei von Einfluß geweſen 
Eine Goldtnappheit fei in Snglanb nicht u bemerlen geweſen, was ſchon aus 
dem durchſchnittlich niedrigen Tislont der Bank von England hervorgehe. Der 
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Goldbedarf mindere ſich mehr und mehr wegen ber Ausbildung bed Kredite 
weſens. — Der Bervolllommnung ber Produktion und ber Beförderung räumt 
Giffen einen gewiſſen Einfluß auf bie niebrigen Preije ein, während Schmidt 
bemertt, baß dieſelbe ſchon vor 1879 faft ebenjo wirkſam gemehn jet wie feitbem; 
beide betonen den leßten Gefichtspunft für die Vervolllommnung de Kredit 
weſens, und Giffen erinnert daran, daß die Höhe des Diskonts lange Perioden 
hindurch nicht don ber Menge bed Goldes, jondern von derjenigen des Leih— 
Tapitals abhänge. 

Nafje macht zunächft darauf aufmerkjam, daß eine allgemeine Preigerniedri« 
ung im Vergleich zu ben Zeiten vor ber Ueberfpefulation von 1871—74 nit 
argethan fe. Nur für die meiften Waaren im ne namentlich für 

Roditoffe und Halbfabrifate, habe man den Nachweis geführt, dagegen nicht für 
die Preife im Stleinvertehr, für bie Ganzfabrifate und fir die Arbeitalöhne. Die 
miebeigen Preiſe der Waaren im Großhandel feien aber viel eher als aus Gold» 
mangel aus ber erheblichen Minderung ihrer Produktionskoſten zu erflären. Nafie 
meift wie Hanſard auf die Erichliegung und Entwidelung großer Gebiete in ben 
anberen Weltibeilen und auf die Verbefierung der Kommunikation mit denſelben 
bin, um daraus die Verbilligung ber meiften landwirthichaftlichen und mancher 
Bergwerlö: Produkte abzuleiten. Er erinnert daran, ba& in falt allen pueigen 
der floffveredelnden Induftrie die Technik beftändig fortichreite, die Produktion 
ſich ausgedehnt habe, und daß bie Transportkoſten erheblich verringert jeien. 
Auch Naffe jagt, ein Goldmangel habe fich nicht fühlbar gemacht; er Hätte fich 
in erhöhten Tisfontjägen zeigen müflen, welche nicht eingetreten feien. ine ver: 
hältnigmäßig kleine Auddehnung bed Kredits wiege eine erhebliche Berminderung 
der Goldproduttion auf. — In Jeiner an Raffe gerißteten Schrift (Fer Währungs: 
ſtreit in Deutſchland, Berlin 1886) giebt Arendt zu, daß der Preisrüdgang aus 
den don jenem erörterien, von ber Währungsfrage unabhängigen Urſachen zum 
guten Theil refultire, bemerkt aber bezüglich des Disfonts, 4 derſelbe ſich bei 
der Reichsbank von 1879 bis 1882 von Gabe zu Jahr gefteigert habe, und daß 
jegt die wirthſchaftliche Stagnation der Goldnachfrage und Diskonterhöhung ent« 
gegeniwirfe. — ähnlicher Weiſe wie Raffe Ipricht fih P. Leroy-Beaulieu aus. 

Ein deutfcher Induſtrieller macht noch darauf aufmertfam, daß bie Waaren⸗ 
preife auch in den Ländern mit unterwerthigem Papiergeld geſunken und alfo 
nicht durch gefleigerte Kauftraft der Golbmünze gebrüdt Ken, und daß die nach 
Vollendung der hauptſächlichen Eijenbahnanlagen frei gewordenen Arbeiter und 
Kapitalien zur Ueberproduftion der für den unmittelbaren Konfum beftimmten 
Waaren beitrügen. 

Auch der Berfafjer jelbft betont die Umgeftaltung des Geldweſens durch den 
Krebitverfehr und warnt davor, aus Ber: — mit einer Zeit, in welcher die 
Preiſe ganz vorwiegend durch die verfügbaren Beſtände an Edelmetall beſtimmt 
worden jeien, falſche Schlußfolgerungen Ar die Gegenwart u ziehen. Ex führt 
eine Aeußerung Helferich® an, welcher ſich ſchon im Jahre 1843 in biefem Sinne 
hat vernehmen lafjen!). 

Schließlidy erinnert der Verfaffer daran, dab ben Klagen von Kaufleuten 
und Inbduftriellen über den Niedergang der Preije die Klagen anderer Kreiſe 
über Bertheuerung des Lebensunterhaltes gegenüberftchen: Er erklärt Died einers 
ſeits baraus, daß bie Verwohlfeilung der Produftion für bie Konjumenten 
durch den Zwilchen und Kleinhandel vielfady aufgehoben werde und ber Preis 
für perfönliche Dienftleiftungen jowie für alles, worin ſolche pekuniär zu vergüten 
feien, viel höher geworden fei, andererſeits daraus, daß in allen Klaſſen der Bes 


1) Zugleid erwähnt der Berjajjer, in ben währungepolitiihen Streit übergreifenb, es fei 
awar eingeräumt worden, ba ber Krebit nur im gewöhnlichen Yeiten bie erwänndte Aushilfe 
gewährte, indefien habe mar auch bemertt, ba beim Gintreten bon arafteophen wenig darauf 
antomme, ob neben dem Gold aud Silber nad einem beftimmten Werthverbältniß gefegliches 
Zahlungsmittel fei. Erreichte 3.8. bie Detallreferve ber Ban von Umgland dur Hinzu 
nahme bon Gilber die boppelte Höhe ihres gewöhnlichen Beitaubes oder nodı mehr, fo jei fie 
bod gänzlich unzureichend, um die jhliehlim alle auf fie aurüclaufenben täglid, fälligen Jot ⸗ 
derungen tm Bereinigten Stönigreich gleichzeitig zu befriedigen. Wenn dies Derlangt würde, 
tönne nur ein zeilweiliger Zwangsturs für garantirtes Papiergeld heifen. — Von bimetalliftir 
{der Geite wirb jebod audı nerade mit Nüdficht auf Fritiiche Zeiten auf bie Öinführung ber 
Boppelwährung Gewicht arlent 
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völterung bie Bebendanjprüche fich fortwährend gefteigert hätten. Dielelben übten 
einen weſentlichen Einfluß auf den Werth bed Gelded aus und verbienten in all⸗ 
gemeiner ee NRüdficht vielleicht mehr Beachtung ala die Wanren- 
preife im Großhandel. Es ftänden ſich alſo die Gründe für die Annahme einer 
geftiegenen wie einer_gefuntenen Sauftraft des Geldes in Leptverflofiener Zeit 
gegenüber. Man müfle die faft gleichmäf ige Berechtigung beider Auffafjungen 
einräumen; es fomme nur auf ben Gefihtöpuntt an, von dem aus die Dinge 
und Berhältniffe betrachtet würben. 

So wichtig es auch ift, die Veränderung ber Lebensanſprüche unb ber 
Sebenähaltung zu beachten, fo dürfte doch die Frage nad) ber allgemeinen durch⸗ 
fchnittlichen Bewegung ber Preife oder des Geldwerthes dadurch nicht eben ger 
fördert werben. 2. 8. ſtelli auf bie eine Seite die Wanrenpreife im Großhandel, 
auf die andere „bie aus ben Koften des Bebenaunterhaltes abgeleiteten Momente“, 
wobei bie Löhne einmal vom Stanbpuntt derer, welche fie zahlen, ein anderes 
Mal vom Standpunkt ber Empfänger betrachtet werden. Unter jene Momente 
fällt auch ba der veränderten Vebensanfprüce. Will man jedoch Diefes Moment 
für unfere Frage berädfichtigen, jo muß man es ganz abjeitd fiellen; es ift 
feinem anderen foordinixt. Die Übrigen „aus ben Koſten des Bebensunterhaltes 
abgeleiteten Momente“ müflen neben (nicht gegenüber) den Waarenpreiſen im 
Großhandel und den anderen Preifen berüdjichtigt werben, um zu berechnen, ob für 
diefelbe Menge Geld zu verſchiedenen Zeitpunkten diefelbe Menge Güter oder ob 
ae ober weniger und um wieviel mehr ober weniger davon zu erhalten ges 
weſen ift. Dem entiprechend ift dev Werth des Geldes der gleiche geblieben oder 
ein größerer beziv. geringerer geworben. Dann erſt würde ſich Die Frage er 
heben, ob in bem eufipregienden Zeitraum bie jr bie ebenshaltung als erforbers 
ich eradptete Menge von Gütern biefelbe geblieben oder eine andere geworben 
id), ollie man aber jagen, der Werth des Geldes habe ſich 3. B. verringert, 
wenn zwar alle Preife der Güter gefunken, jedoch bie Bebendanfprücde in höherem 
Grabe gefigen feien, jo müßte man abweichend vom herrſchenden Sprachgebrauch 
den Geldwerth mit Aadnat darauf befiniren, daß eine beftimmte Summe Geldes 
den Menfchen in Stand ſehen foll, nidyt eine gewiſſe Menge von Gütern zu 
Zaufen, fondern in einer gewiſſen Klafie der Geſellſchaft ftanbeagemäß zu leben. — 


Bon bem chwediſch geſchriebenen Aufſah Serien „Goldbristen och de 
äga varuprisen“ (Nordisk tidskrift Jahrgang 1886) ift der legte Abkchnitt im 
englifcher Ueberſehung erichienen unter dem Zitel: „The Appreciation of 

old, and the Fall in Prices of Commodities“ (London 1886). Der 

Berfaffer gebt in demfelben davon aus, daß, wie von Jevons die von dieſem an⸗ 
genommene allgemeine Preiäfteigerung von 1850 bis 1868 durch einen Ueberfluß 
von Gold, fo von Goſchen, Giffen u. a. die von ihnen angenommene allgemeine 
Preisjentung feit 1876 Durch einen Mangel daran erklärt wird. Er unterivirft 
legtere Anficht einer geſchicklen Kritit, indem ex zuerft unterfucht, ob wirklich eine 
allgemeine Preisfentung feftgeftellt und bei den Berfuchen dazu bie richtige 
Methode angewandt fer, und zweitens darauf hinweiſt, daß man, fall dies ge 
Beer Kt voreilig den Grund ber Preisfentung auf Seiten beö Gel 

‚annehmen . 

In Bezug auf ben erften Punkt bemeikt F., daß die Vergleihung fich auf 
Lingen: Perioden erſtrecken müſſe, bamit Fa ehende Einf je ken ſeiſge 
Bild hervorbrächten. Der Fall ber Preiſe nach der Ueberproduktion von 1871 
bis 1875 ſei natürlich. Es empfehle ſich, die Perioden 1851—70 und 1871-85 
zu vergleichen. Die Preistabellen bes Economitt, in welchem für die Preife von 
22 Artiteln an jedem 1. Januar und 1. Juli die Berhältnikzahlen im Vergleich 
zum Preisſtand von 1845 — 50 berechnet und dann addirt feien, um den Total 


I) te Hauptbedeutung hat bie Frage, ivenn man bie Unterfn: auf bie Verhalt · 
niffe vu ——— Fr Lafien —ã beſchrautl Se def "hate Dan men 
bie Beränderung ber Sebenkanipräde nit mit ber Beränderung bed Geldiverthes im allge» 
meinen, jonbern mit ber Beränberung ber fär jene Berionen ober Maflen in Betradjt tommen- 
ben — iu vergleichen. Man darf baun aber nicht and dieſen Verhältnifien herans 
eiu Urtheil über bie elgemeine Gelbiwerthbeivegung fällen. 
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index Number für die allgemeine Preißbetvegung zu gewinnen, zeigten allerbinge, 
daß berfelbe geringer geworden fei. Aber von jenen 22 Artikeln umfafje die ın 
Bolge bed amerikaniſchen Krieges in ben ſechziger Jahren enorm im Preiſe 
empor KEene Baumiolle allein 4. Wenn man biefelben aufcheibe, jo erhalte 
man 
1845-50 185160 186170 1871—75 1876—80 1881—85 
100 114 1413 127,6 115,5 104,3 

folgende Verhältnißzahlen 
100 114 125,3 128,4 119,5 107 


Tabak, Fleiſch, Indigo und Leder zeigten eine fteigende Preisbew . Wie 
nun, — man Kr ehr dergleichen ztifel in Kelenung Role! — 
Die Preistabellen für 100 Artikel von A. Soetbeer wieſen folgende Zahlen 





ai : 
1847-50 1851-860 1861-70 1871-75 1876-80 1881-85 
100 Nm 1926 188 141 1217 
— tet 
1% 
126,2 


Daraus ergebe fi, daß Golbüberfluß und hohe Preife ſowie Goldmangel und 
niedrige Preife nicht zufammenfielen. Die Preiſe feien 1871—75 am boaften 
unb 1881. noch faft ebenfo hoch wie 1861—70 geweien. 
Wenn aber die Soetbeerſchen Tabellen, indem fie mehr Artikel berüd: 
feitieten, die Tabellen ded Economift überträfen, jo feien doch auch fie zur Ent« 
jeibung ber ag nad) der ‚Degiehung zwiſchen den Preilen und dem Golde 
nicht genügend. Die Preile des Bodens und der Arbeit, welche 1860-80 wahr 
ſcheinlich —8 ſeien, und für deren Zahlun; jabelich wohl ebenfoviel, wenn 
nicht mehr Geld erfordert würde als für die Zahlung von Waarenpreifen, ſeien 
g lich außer Acht gelafien, ner enthielten die Preistabellen fafl nur 
a! mgömithel und Robftoffe un! auch diefe nur in jehr unvollftändigem Maße. 
Aber ſelbſt die beichräntte Zahl der Sesüeihligten Artikel zeige nicht die 
nämliche Preiöbewegung. Bon den 22 Artileln des Economift jeien wenigſtens 
4 feit 1860 im Preife geftiegen. Bon den Soetbeerichen 100 Artikeln ſeien feit 
1850 22 gleichmäßig geftiegen, 20 gleichmäßig glunten; im ganzen hätten 51 
Artikel wechſelnde Tendenzen zu fteigen gezeigt, 49 feien hauptjächlich gefunfen. 
Was num die Methode betreffe, um aus ber ‚Breisbeivegung, bet einzelnen 
Artikel die allgemeine Preisbewegung oder bie Bewe, na des —E zu 
berechnen, fo fei es eine nuplofe Spielerei ohne wiſſenſchaftlichen Werth, von ben 
Preifen ber einzelnen Artikel einfach das arithmetiiche Mittel zu nehmen®), Für 
jemanden, ber 100 Pfund Fleiſch und nur 1 Pfund Thee brauche, jet, wenn jened 
Hrüßer 5/e, jet 1 sh., diefes früher 4, jetzt 3 sh. tofte, der Werth des Geldes 
nicht nm 2%/s Prozent geftiegen, fondern um 14% Prozent (ictiger 15!/5 Brogent) 
gelunten. Es dürfe aljo die verichiedene quantitative Wichtigleit der einzelnen 
titel auf dem Markte nicht unberädfichtigt bleiben. Day fehlten aber jetzt 
und wahricheinlic für immer die nöthigen flatiftiichen Grundlagen. i 
Aber wenn and) die Veränderung des Geldwerthes genügend berechnet fei, 
fo wäre bamit nod) nicht bewieſen, daß, die Urſache davon auf Seiten des Gelbes 
liege. Dad würde nur dann wahrſcheinlich fein, wenn bie Preisbewegung ber 
größeren Zahl von Waaren nicht auf Umftände zurüdgeführt werben könnte, 
iwelche Angebot und Nachfrage dieſer Waaren jelbft beeinflußten. Heute fönne man 
aber faft durchweg für das —F Sinken der Preiſe ſolche Umſtaͤnde angeben, 
3. B. für Getreide, Baumwolle, Wolle, Zucker und Queckfilber die Entwickelung 
nener Probuftionspläge, für Guano, Eochenille und Talg neue Entbedungen, 
für Eifen die Neberfpannung der Induftrie von 1871—75 u. dgl. m. Im ganzen 
genommen liege ber Grund für den andauernden, fich auf viele Artikel erſtrecken⸗ 


1) Rad der erfien Ausgabe ber „Materialien“. 
3 ohne einen dafür anzugeben, bie Berechnung des geometrifchen und 
bie bes harmonifien Mittels nod; für richtiger. 
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ben Breißfall in der Derbefferung der Kommunikation (Sueztanal, amerikanifche 
Eiſenbahnen, Alpentunnels, indiſche Eifenbahnen, Dampfiiffe, Erniedrigung 
der Fracht von Amerifa um 50-70 Prozent), in techniſchen Fortichritten, im ber 
erweiterten und entividelteren Anwendung von Dampf und Elektrizität. 
F. faßt das Ergebniß feiner Unterfuchung mit folgenden Worten zufammen: 

„Jene Hypotheſe, welche verjucht die gegenwärtigen Greieigmankungen einem 

echjel in dem Verhältniß zwiſchen den Mengen von Golb und Waaren 
ſchreiben, ift nicht allein unbeweisbar, weil fie die Unterflägung hinre 
Induktion entbehrt; fie iſt auch ungenügend, weil fie nicht Bleichgeit ſowohl 
die feigenben wie bie fintenden Waarenpreife erllären Tann; fie ift Potiestie 
auch überflüffig, da es boßflänbigere und befiere Erflärungen für einen weit ber 
breiteten Preiöfall giebt. Damit fällt das ganze Gebäude von Preißtheorien, 
in mit fo viel Lärm auf einem gebredjlihen Grunde aufgebaut find, zus 
ammen.” — 


Ueber „Geldwerth und Breiäbemenung im Deutſchen Reihe 
1871—1884* Hena 1887) hat Kral eine Abhandlung ihrieben, welche aus 
dem wiener ftatifitichen Seminar herborgegangen und von Neumann» Gpallart 
mit einer Einlertung über die Methode der ftatiftiichen Erhebung von Geldmenge 
und Gelbbebarf veriehen worden ift. Nach einer Tarftellung und Kritil ber 
älteren Lehren über ben Einfluß ber Menge des Geldes auf den Werth beslelben 
oder die Preije ftellt R.⸗S. in diefer Einleitung für bie Beurtheilung des Gelb» 
bebarfs und feiner Tedung eine Reihe von Momenten auf, welche fi) im folgen⸗ 
der Weife anordnen lafien. 

I. Der Bedarf an Geld wird beftimmt dur 
A. ven —— an Geld für die Zirtkulationsvermittelung, welcher abs 
ingt von 
h der Ghtergivtulation im ganım, b. h. 
a) der Menge der in ben Verkehr gelangenden Güter, 
b) ber Zirkulationsgeſchwindigkeit derfelben; 
2) der davon abzuziehenden Güterzirkulation, welche ohne Hilfe bes 
Geldes ftattfindet 
a) durch unmittelbaren Tauſch, 
b) durch Kreditoperationen ; 
B. aa: Binguguredimenben Bedarf an Geld für Referven, Kaflenvorräthe 
u. dai. 
1. Die genügenbe, mangelhafte ober überreichliche Dedung des Geldbebarfs wird 
beftimmt durch 

A. die Menge des vorhandenen Geldes, 

B. die Umlaufsgeſchwindigkeit desſelben. . 
Außer diefen Momenten kommen jedenfall noch bie Preiſe der Güter in Be» 
trat. Allerdings muß man bei Unterfuhung der Frage, ob im Laufe der 
Zeit ein Mifverhältnih zwiſchen Geldbebarf und Geldmenge singelreten fei, glei 
gebliebene Preife annehmen. Sonft fönnte man durch Preisänderungen, wel 
vielleicht durch ein ſoiches Mißverhältniß felbft hervorgerufen find, getänfcht 
werden. Bas ift aber kein Grund, von ber Berüdfichtigung ber Preife überhaupt 
Abftand Mu nehmen. 

NS. beinerkt, dab man bie verſchiedenen vom ihm bezeichneten Berhälts 
niſſe nur theilweife direkt durch die Statiftit erfaflen könne. Someit dies nicht 
möglich fei, müfle man fi) an Symptome halten, welde zwar niemals für bie 
betxeffenden Berhältnifje abſolute daten ergäben, aber aus deren Veränderung 
auf die Veränderung bdiefer ein Schluß zu ziehen ſei. Die Menge der in den 
Verkehr gelangenden Güter ſei ausreiend bekannt nur für den Außenhandel. 
Symptome für bie Größe und Geichwindigfeit der inneren Umfäge ſeien bie 
Größe des Bolfävermögenz und -Einlommens ſowie Umfang, Raſchheit und Leb⸗ 
haftigteit der Güterbewegung auf ben wichtigfien Zransportanftalten. Die Ratural= 
iauſẽe geigähte jeien gänzlich unberecyenbar. In Betreff des Krebit3 kenne man 
nur die Mengen ber einlösbaren Noten, der Wechielportefeuilles, ber Depofiten, 
des Checkverlehrs, bed Giroverkehrs der wichtigſten Snftitute, und des Glearing. 
Fur Geldreferven, Kaffenvorräthe u. dal. böten die Baarporräthe der großen 
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Banken und Krebitinftitute einen Anhalt. Die Denge des Geldes ſtehe genügend 
feft; feine Umlaufgeichtwindigteit möüfje man beurtheilen nach der Diegtheit ber 
Bevölkerung, ihrer Wohnweife, der Entwidelung der Bertehrömittel ſowie der 
Banken und Krebitinftitute. 

Dieſes — hat Kral im allgemeinen befolgt, um zu ermitteln, ob 
in Dentichland während ber Zeit von 1871 bie 1884 die Gelbmenge dem Geldbebarf 
entſprochen hat. Daß dabei manche Edhäpung in Baufh und Bogen vors 

enommen werben mußte, verfteht fid) von felbft. ALS Grgebniß des erflen 
beiled feiner Unterfuhung ftelt 8. Bin, daß der Verkehr in Deutihland von 
1871 bis 1884 um 80—90 Prozent zugenommen babe, und daß, wenn ınan in 
Anbetradyt bex bedeutenden jermehrung minbertwerthiger Güter im BDerlehr und 
ber Abnahme des Zwiſchenhandels einen abfchlog davon mache, der Geldbedarf 
um 40 —50 Prozent geftiegen fei. Darauf prüft er, wie fich der Kredit in ber 
— Zeit geftaltet hat, und findet, daß beffen Entiwidelung eine viel 
intenfivere gewejen fei, ala die des Verkehrs. &r glaubt, daß damit die tage 
nach ber Dedung de3 Geldbedarfs eigentlich bereits entſchieden fei. Das ift ins 
befjen ein voreiliger Schluß, welcher um fo mehr zu bedauern ifl, alö er den 
Mittelpunkt der Kralſchen Abhandlung bildet. Die Bermittelung ber Verkehrds 
umfäße gejchieht durch Zahlung baaren Geldes und durch Kreditoperationen. 
Wenn leßtere ſich mehr entiwidelt haben ala ‚bie BVerkehraumiäge, fo kann man 
bazaus allein nicht ben erwähnten Schluß ziehen‘). R. ftcht [einem Stoff zu 
äußerlich gegenüber. Er macht fid) nicht die Mühe, die verſchiebene Bebentung, 
welche die vielen von ihn vorgeführten Zahlen für feine Berweisführung haben, 
gehörig zu würdigen. Wenn ex 3. 2. bei ber Betrachtung der SErebitverhältnifie 
auf der einen Seite die Abnahme bes Sandespapiergeldes begw. der Reichdtafiens 
fceine und ber ungebedten Banknoten, auf ber anderen Stile die Zunahme des 
She: und Giroverfehrs angiebt, jo wäre doch mit einem Wort daran au er⸗ 
innern geweſen daß es fich dort um Papiere Handle, von benen wohl ein jebes 
mehr oder vielfache Umfäße bewirkt, während im leßteren Falle nur die Summe der 
einmaligen Umfäge in Rechnung tommt. Die Dec hältnibge len für Ab» und Zu« 
nahme in ber Periode werben allerdings dadurch nicht be Migt; aber es fommt 
nit allein auf die velativen, ſondern auch auf bie abfoluten Ziffern an®). 
— Rod jenem Schluß von der Entfaltung des Kredit auf bie Deckung bes 
Geldbedarfs faßt K. nur zur Vervollftändigung des flatifliihen Materials aud 
noch ben ma an Geld ins Auge, bei dem ex eine erhebliche gunahme feft· 
ſtellt. Für die Verückſichtigung der Umlaufögefchwinbigfeit des Geldes bietet ihm 
dor allem wieder die Ausbildung der Sreditwirthichaft einen Anhalt. 
dem lebten „Der Ausbruck des Beldwerihes — — Haupt⸗ 
abicynitt feiner rift (auf welchen merktwürbigeriveile der Gefammttitel des 
Werkes bezogen ift) jucht K. geniffermaen bie Brobe feiner Rechnung zu machen, 
indem ex nachforfcht, ob in Deutſchland Symptome einer ungenügenden Dedun 
des Gelbbedarfa in ber Preis bewegung = age getreten feien. bemerkt, da 
ein Einten der Preife für gemeine perlönliche Leiftungen nicht nachweisbar Sei, 
und wenbet fich eingehender den Preifen ber Sachgüter zu. Dabei Iegt er bie 
Hamburger Preißnotirungen zu Grunde, welche auch in X. Soetbeer „Diaterialien* 
ugt worden find. Don diefen „Materialien“ Hat er die zweite gerade in dem 
ierher gehörigen Abſchnitt weientlich vervoliftändigte Abgabe noch nicht benußt. 
alaubt fid nicht ar die von A. Soetbeer getroffene Auswahl von Axtitein 
halten zu follen, fondern berüdjichtigt alle diejenigen, für melde bon 1847 bis 
1884 eine vollftändige Reihe von Preiönotirungen vorhanden war. &3 find dies 
265 Artikel, für beven Preife K. im einzelnen, gruppenmweife und im ganzen für 


DIRVY=GH+ C, fo folgt daraus nicht, b2V<G+8c if 
2) Wenn 8. 3. ©. anfährt, baf ber Antheil ber produttiven Altersflafien während ber 
hlungsperiode 1 abgenommen und fi er während der Jahre 1875-80 wieder ge- 
oben Dub, und daß bewegen ein Ginfluß der bermehrten Bev Nerung au die in Frage 
ehenden Werhältnifie nur mit Ginfe ränfungen und ba nur fie bie Tei ahre unferer 
Periode zugegeben werben fönne, jo il &t rihtig, And in ben früheren Fahren haben 
bie in ben probuftiven Alterllafien borhandenen Berfonen abjolnt zugenommen, uub diefe 
Shatfadie, fowie ber Grab, in weichem fie fi vol ltogen hat, tommen allerdings für unfere 

Frage in Betracht. 


das mi 
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bie Perioden 1847—50, 1851—55, 1856—60, 1861—65, 186670 und, für die 
einzelnen Jahre von 1872 bis 1884 bie Lerhältnikgahlen im Vergleich zum 
Stande von 1871 berechnet hat. So danlenawerth die Vermehrung berüd« 
fichtigten Artikel an fi auch ift, jo dürften doch die Zahlen, welche K. für bie 
allgemeine Bewegung der Waarenpreife gewinnt, weniger zutreffend fein ala bie 
entiprechenden Zahlen in X. Soetberrd „Materialien“. Denn K. nimmt auf bie 
verichiedene Wichtigkeit ber einzelnen Artikel nicht die mindefte Rüdficht, während 
in ben „Materialien“ durch eine gewifienhafte Auswahl und Ergänzung einige 
Sorge dafür getragen ift. 
Der Berlauf ber Waarenpreiäbewegung feit 1871 ift nad K. im all; 

meinen ber geweien, daß anfa eine bebeutende Steigerung, nach 1873 bis 
1879 eine langfamere, aber noch bebeutendere Senkung, 1880 eine Erholung und 
darauf ein von Jahr zu Jahr erheblicherer Fall flattgefunden hat!) #. be 
hauptet, daß innerhalb einer fo kurzen Zeit noch mie ein jo intenfiver Preisrück⸗ 
ang erlebt worden jei wie von 1873 bis 1884. Mit Recht betont er aber, daß 

ie preife von 1873 abnorm hoch geweien feien. 

Er foricht dann nach den Urjachen der Preisbewegung für die —5 ren 

Waaren und erhält folgendes Ergebniß. Gegenüber der Behauptung, die 
Einführung ber Goldwährung den Geldwerth erhöht und die Preife erniebrii 
habe, fei zu bemerten, daß bie ‚Breiserniebrigumg bereits jeit dem Yahıfün 
1856—60 Rattfinden und nur im Anfang ſiebziger Jahre unterbrocen 
worden fei. Jener Behauptung wiberipreche auch bie Art, in welcher die Preis: 
erniedrigung vor fich gegangen fei. Wenn ihre wirlli auf Seiten des 
Goldes läge (#. jagt: wenn wirklich eine Geldwertherhöhung eingetreten fei), jo 
hätte fie ſich zuerſt, anhaltend und am meiften bei ben eupäifgen Induftrie 
artiteln, mit welchen dad Gold aus befien Produftionsländern eingetaufcht werde, 
zeigen unb ficy von ihnen auf, alle übrigen übertragen müfjen. Dies fei ni 
geſchehen. Man mag dieſer Argumentation Bedeutung beimefjen oder nicht 
(warum dad Gold, welches man im Ausland eintaufcht, früher theurer werben 
fol als das im Inland eingetaufchte, ift nicht recht einzufehen), jo ift doch das 
Dioment, welches K. ala Haupturjache ber Preisientung anführt, jedenfalls ans 
auerfennen: bie Suimidelung der Verfehrämittel, welche bie Zufuhr von Erzeug⸗ 
niffen fremder Welttheile bedeutend gefteigert haben. K. giebt an, daß hiervon 
zuerſt die im Derhältniß zu ihrem Gewicht Wwerthuolleren, dann die weniger 
werthvollen Waaren betroffen ſeien. Demgemäß feien im Preiſe zuerft giunen: 
die Gewürze, nad; ihnen Tabak und Südfrüchte, dann Kaffee, übe und Zuder, 
ierauf die Nahrungsmittel Weizen, Roggen und Gerfle unb im neuefter 

leiſch; daneben Wolle, Häute, Yarbwanren und andere Rohftoffe der frem! 
Welttheile. Der Preisrüdgang dieler Waaren habe fich den übrigen mitgetheilt, 
insbefondere ben induftriellen Produkten. Für Deutichland, wei bon 1871 
bis heute den Mebergang vom Agrikultur« zum Imduftrieftaat durchgeführt habe, 
tomme noch in Betracht, daß ed bei feinem Auftreten auf bem Weltmarkt bie 
Konkurrenz Englands gefunden unb wie andere Bänder unter dem Aufblähen der 
Inbuftrie in den Vereinigten Staaten leiden gehabt habe; beide Momente 
hätten den Abſaß erſchweri umd die Preiſe gedrüdt. — Auf dieſe Weiſe hat 4K. 
eine Beweisführung verjucht, der man einen beſtechenden Schein nicht abiprechen 
tann. Schade nur, dab die von ihm jelbit benugten Zahlen keine genügenbe 
Unterftügung dafür bieten. — & 


Die aud) von A. Soetbeer hervorgehobene Ericheinung, dab, während In⸗ 
duftrielle und Kaufleute über ben Miedesgan, der Preife laden, die Konjumenten 
wenig bavon empfinden, behandelt Scharling in einem Auffage über ben 
Detailhandel und die Waarenpreife (Conrads Jahrbücher für National« 
dfonomie und Statiſtit R. F. Bd. XII. Er unterfucht zunächft, indem ex 
ih auf die Verhälinifie einer aus 5—6 Perfonen beftehenden Lopenhagener 

milie mit einem Einfommen von 3— 6000 Kronen bezieht, einen wie großen 


1) Rad den „Materialien“ fteigen die Breife 1892 und 1888 inmal. 
3 Ra ben "Materialien" k Bien nigt der Gall. —— 
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Antheil an ihrem Den diejenigen Ausgaben haben, welche von der zumeift 
ins Auge geiabten reiäbewegung auf bem Weltmarkt gänzlich unabhängig find. 
In vie ehnung fiellt er die Wohnungsmiethe mit 20 Prozent, die fommus- 
nale Einfommenfteuer mit 3 Prozent, Schulgeld und Dienfibotenlohn zufammen 
mit 12—15 Prozent ein und führt außerdem in jener Besiehung, noch folgende 
Ausgaben an: für Abittwenverjosgung und Sebenörenten für die Kinder, für 
äuflige Arbeit und Waſche mit fremder Hilfe, für den Arzt und die Medizin, 
x einige andere gelegentliche Bebürfniffe, für den Friſeur und Barbier, für 
Bäder, Gas, die Benupung von Droſchken, debahnen und Eifenbahnen, für 
Theater und Bereine. ©. Ga t, daß bieſe Andgaben Aufammengenommen meilt 
etwa 40, jelten weniger ala 30, öfter auch Prozent aller Yubgaben bes 
trügen?), und bemerkt, fie jeien durchweg in lehter Zeit nicht gefunken. Bon 
den Artileln bes Welimarkis fämen viele, für welche ber Preisfall gerade am 
bebeutenbften fei, für die gewöhnlichen möhaltungen nicht direit in Betracht 
Metalle, Indigo, Gocenille, Guano, Harz, Theer u. f. w.). Dagegen 
hätten einige Hr diefelben wichtige Artikel wie Fleiſch und Milch ihren Preis 
ziemlich unverändert erhalten. — Indeſſen feien bo im Durchichnitt die Preife, 
wie im allgemeinen, jo auch für die Artikel bes gesöhutichen Verbrauchs auf 
dem Weltmarkt gelunfen. Aber faft alle dieſe Artikel gingen theila zur Bes 
arbeitung durch die Hände von Handwerkern, theila durch die von Detailhändlern. 
Im erften Falle fei in der fertigen Waare aud) der Arbeitslohn für ben Hand» 
werter zu zahlen. Daher könne ihr Preis, falls nicht auch der Bohn entiprechend 
eſunken fei, nicht in bemfelben Verhältniß mie der des Rohftoffee fallen. Die 
Getaitpändler (au) die Handwerker lämen als ſolche in Betracht) fländen ihren 
Kunden, welche ihr Intereſſe nicht emergifch verföchten, im Preistampf überlegen 
gegenüber, bejäßen vielfach bis zu einem gewilien Grade ein lokales Monopol 
und verbündeten fich unter einander. Sie ſelen daher nicht immer gezwungen bei 
fintenden Eintaufapreifen auch ihre Verkaufspreiſe herabzufegen. Auch hätten fie 
ja in diefem Falle ihre jeweiligen Vorräthe früher theurer gekauft. Indeſſen 
tönnten fie auch gar nicht, ohne jelbft Berluft zu leiden, bie Detailpreife in dem⸗ 
jeiten Berhältniß wie bie Engroäpreije fallen lafien. Denn in jenen feien außer 
iefen großentheila noch Ausgaben zu bezahlen, welche nicht ſanken: Zoll, Laden: 
miethe, Gas, Veutelohn u. dal., ſowie der Lohn für bie eigene Arbeit. Ja dieſe 
Ausgaben hätten fich vielfach noch vermehrt, indem größere Anforderungen bes 
Publitumd von ben Detailhändlern befriedigt würben, ſei es durch Vermehrung 
ber Läden oder beren Auöftattung ober durch Berpaden und Schicken ber Waaren. 
Wenn bie hierdurch verurfachten höheren Koften von den Stunden nicht gemerkt 
würden, fo finde das darin feinen Grund, baß bie Händler fie wegen des 
Sintend ber Engrospreife nicht auf die früheren Detailpreife aufzuſchlagen 
brauchten. — So könnte ein Rüdgang der Preife auf dem Weltmarkt um 22 Pro: 
gent, welcher auf 35—40 Prozent der Ausgaben!) der betrachteten Familie gar 
einen Einfuh habe, die übrigen Ausgaben Löcjftens um 10 Prozent, alfo die 
Gejammtheit der — nur um 56 Prozent verringern. 
©. zieht aus dieſer Unterfuhung als bexen weſentliches Ergebniß die 
Folgerung, daß, wie ein bedeutender Preisrückgang auf dem Weltmarkt fi nur 
in einer fleinen Verringerung ber Ausgaben ber Sonfumenten ausdrüde, umge 
tehrt die Nöthigung für die Konfumenten, ihre Ausgaben um ein kleines einzu 
Ichränten, einen bedeutenden Preisrücgang auf bem Weltmarkt herbeizuführen im 
Stande ſei. Fa Nöthigung könne aber dadurch beivirkt werden, daß bie Ein 
nahmen ber Konfumenten in folge einer abjoluten ober im Vergleich zur zus 
nehmenden Bevölferung relativen Abnahme ber Geldmenge vermindert würden. 
Wenn biefer auf die Nachfrage nad) Waaren und ihren Preis brüdende Um⸗ 
at mit einer gleichgeitigen Vermehrung des Angebots berfelben zujammentreffe, 
ot a ter Grund für ben Preidrüdgang vorhanden. Das ſei aber 
heute der R 
Man fage zwar mit Recht, dab eine Abnahme der Geldmenge nicht zu 





1) gar eine Gamitie mit einem Gintommen biß zu 2000 Kronen, welde keine Dienftleute 
Halte, nit die vollen Steuern zahle uud die Kommunalfääulen unentgeltlich denuße, kaum 
mehr alö 15—20, für eine ländlihe Yamilie napp 10 Prozent. 
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einer Verminderung ber Einnahmen zu führen brauche, da fie durch eine fchnellere 
— — kompenfirt werden fünne. Es fehle jedoch jeber Beweis bafür, 
daß dies wirflich geſchehe. Wenn eine verhältni ab geringere Menge Geld 
unter mehr Hände zu veriheilen fei, fo werde bie lation deßfelben vielleicht 
etwas ſchneller werben, aber wahrſcheinlicher und natürlicher Weife nicht in 
ſolchem Grade, daß in allen Klafien der Geſellſchaft die duͤrchſchnittliche Ein- 
mahıne biejelbe bleibe. Das gleiche wie bei der Yunahme ber Bevölkerung gelte 
bei der Zunahme der umzuſehenden Waaren. Auch hier könnten bie vermehrten 
Aufprüde an das Geld durch eine größere Zirkulationegeſchwindigkeit desſelben 
bei ebigt werben; dies werde aber nicht in bem Maße eintreten, daß jebe ein- 
zelne jarenmenge ihren früheren Werth behalte. Der Niedergang ber Waaren: 
preife bebeute aber feinerjeitd wieder eine Schmälerung der Süinehaen für Pros 
duzenten und Kaufleute. Mit einem Ausblid auf die Zukunft fchliekt S. ben 
De feiner Abhandlung, welchem er eine Meberficgt und Kritik der egen 
jeine Anficgt erhobenen Einwendungen!) und anderer Erflärungen des Een 
falles?) Hinzufügt. — 


Während in den biöher vorgefübeten Schriften das Problem ber allge 
meinen Areiäbermegung in lehter Zeit behandelt wurde?), foll jegt ein Band der 
italieniſchen Statiftit beiprodhen werden, welcher hauptſächlich die Ber 
wegung ber a einiger Rahrungsmittel von 1862 bis 1885 
darfiellt und auherdem Weizen: und Maispreiſe für eine viel längere Zeit mit« 
theilt: für Udine die Weigenpreife von 1600 bis 1875, bie Maispreife von 1626 
bis 1875; für Brescia“) die Weizenpreife von 1685 bis 1882, die Maispreife von 
1774 bis 1882; für Dlailand die Weizenpreife von 1700 bis 1873, die Diaik 
preife von 1715 bis 1874; für Rom die Weigenpreife von 1708 bis 1877, bie 
Maispreife von 1811 bis 1877; für Rovigo*) die eine unb aiaprrife von 
1773 bis 1872; für Gerrara die Weizenpreife von 1786 bis 1873, die Maid: 
preife von 1783 bis 1873, für Mantua die Weizen: und Maispreiſe von 1796 
bis 1876; für Padua die Weizen- und Maiäpreife von 1800 bid 1881 und für 
Portogruaro bie Weizen: und Maispreife von 1825 biß 1877. 

Sir diefe Zeiträume find für Ndine, Brescia, Mailand und Portogruaro 
gulamenfeftungen benußt worden, beren Quellen nicht weiter mitgetheilt find. 

ie Angaben für Mantua ſtammen größtentHeild aus Urkunden des Staats. 
archivs dafelbft, diejenigen für Rovigo fett 1822 aus DVerzeichnifien, welche bei 
der Handelöfammer vorhanden find, Hr bie frühere Zeit theild aus Bibliotheten, 
haupiſachlich aber aus Marktpreiözetteln. Fur Ferrara hat man zunädft auch 
derartige monatliche Preiözettel, für die Zeit nach deren Abichaffung Anzei 
der Ge aftalente bei der Stadtbehörbe benugen Können, für Padua die Stadt: 
archive und für Rom Urkunden bes kommunalen ftatiftifpen mts. — 63 find 
nun für die einzelnen Märkte und die betreffenden Zeiträume jährliche Durch: 
icpnittäpreife in Lire für den Heftoliter Weizen bezio. Mais berechnet und in 
Zabellen mitgetheilt worden. Außerdem find diefelben, abgefehen von ben Preifen 
in Bredcia und Padua, ſowohl einzeln als auch zu allgemeinen jährlichen Durdy« 
ſchnittspreiſen kombinirt, graphifch zur Anſchauung & acht. 

Zer Haupttheil des vorliegenden Wertes beichäftigt fich mit ber Benegung 
der Preife von Weizen, Maid, Reis, gröhnlichem Ziihwein, Oliven-Speifed 
und geſchlachtetem Rindfleiſch feit der Einigung des Königreich Stalien 1 
bis 1885. Die Angaben beziehen fih auf eine ausgewählte Zahl von Märkten 


1) Daß es genng Gelb ger, ba bie Banfen opt berieben und bie Disfontfäge niedrig 
jeten; daß bie vo yandene Golbmenge mit Kae t auf bie dab baare Gelb erjegenden Srebit- 
mittel feıne fo große Bedeutung habe; unb bap ber Breisfall, wenn er durg die begrenzte 
Gelbmenge, den Golbmangel, verurjacht wäre, für alle Waaren gieich fein müßte. 

2) Daß ber Breisfal nur eine Reaktion gegen die Preisfteigerung im Umfang ber Heb- 
KUH ahre und ein Rüdgang auf einen mehr nermalen Gtanb fei; daß ex in ber großen 

usdehnung der Probultion, der Verringerung ber Koften berfelben oder in dem Mangel an 
Gpefulation feinen Urfprung babe. 

3) Bon neneren engliihen Schriften fei bie don Gauerbed „Prices of commodities and 
the precious metals“ (Journal of the Statistical Society, London 1886) erwähnt. 

4) Die Ungaben für Brescia nud Robigo find bereit# früher beröffentlicht worden. 
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(83 für Weizen, 19 für Mais, 4 für Reis, 8 für Wein, 7 für Oel und 8 für 
iſch) und find für bie Zeit von 1862 bis 1870 der Gazetta ufficiale del 

0, für die Jahre 1871 — 73 den offiziellen Zeitungen der Provinzen und 
von da ab dem von ber Generaldirektion ber —S— zuſammengeſtellten 
Bollettino settimanale entnommen. — In dieſen Quellen, deren Lucken zum 
groben Theil durch die Syndici der Kommunen und bie Borfigenden der Handeld« 

mmern augefüllt wurden, find für jede Woche die höchſten und mißörigften 
Preiſe bezw. die Preije für Waare erfter und zweiter Dualitdt gu finden!) Die 
jelben find im bem vorliegenden Werke für ben Hektoliter Weizen, Mais und 
Reid in Bezug auf bie einzelnen ausgewählten rtte®) graphiſch Dageeitt 
worden. Dagegen finden 3 in ben Zabellen ebenfalld für Die einzelnen Märkte 
die monatliden (nicht wöchentlichen) ——— — eines Meterzentner 
= 100 Rilogramın) Weizen, Mais und Reis erfter Qualität eines Hektoliter Wein 
und Del jowie eines Kilogramm Fleiſch exfter und zweiter Qualität. Bei letzteren 
drei Waaren ift nämlich der Unterfhieb der Qualitäten erheblicher ala bei ben 
erfieren. Die ebenfalld mitgetheilten jährlichen Durchichnittäpreife find bei allen 
6 Waaren für bie erfte und zweite Qualität berechnet worben. Für Weizen 
und Mais find ferner aus den jährlichen Tuxchſchnittspreiſen der veridiebenen 
Märktes) allgemeine I Meet Durchſchnittspreiſe für erfte und zweite Qualität 
und aus ihnen wieber Durchſchnittspreiſe für eine mittlere Qualität hergeleitet *). 
Die aus ben legteren fi) ergebende Zahlenreihe dat man dann aus dem früher 
erwähnten Material rückwäris bis zum Jahre 1801 ergänzt. — Die Preife find 
von Mai 1866 bis Februar 1883 im allgemeinen in Papiergeld angegeben. Doch 
find bie jährliden Durchſchnitte auch auf Gold umgerechnet. Außerdem ift der 
Kurs bed iergeldes nach wöchentlichen, monatlihem und jährlicyem Durch: 
ſchnitt und nad; höchſtem und niedrigftem &tande in den einzelnen Monaten und 
Jahren tabellariich, ferner ber wöchentliche und jährliche Durchſchnitt des Kurſes 
und des ſowohl in gejeplicher Währung wie in Gold auögedrüdten Preifes von 
Weizen erſter Qualität auf 5 Märkten kapbifh bargeflellt worden. — Bu bes 
m ift noch, daß in ben angegebenen Greifen ie Konfumftener nicht enthalten 
ift außer beim Fleiſch, wo fie nicht hat ausgeſchieden werben können. 

Nachdem im Vorftehenden der etwas verwidelte Bau des uns beihäftigen- 
den Wertes analyfirt worden ift, follen nun einige Ergebniſſe befelben mit: 
geteilt werben. tylir das 17. Jahrhundert Liegen aus Üdine (und feinem Ge: 
tet) Weizen: und Maißpreife vor. Erſtere ſchwanken, auf den Hektoliter ber 
rechnet, zwiſchen 4,98 Bire (1689) und 14,00 Sire (1601), wenn man abfieht von 
ben Zuheen 1628-—31, wo fie bis auf 22,40 (1628), und 1648—50, wo fie bi@ 
1649) Bire fi erheben. In 10jä 


auf 22, rigen Durchichnitten betragen fie 
(bei Berüdfichtigung auch jener Iegtgenannten Jahre) 
Lire Lire 
1601—10 10,18 1651—60 9,45 
1611—20 10,52 1661—70 8,38 
1621-30 14,26 1671—80 9,25 
1631 —40 9,46 16810 757 
1641—50 12,68 1691—1700 10,49 


Darand ergiebt fi ein 100 jähriger Durchſchnitt von 10,22 Lire. 


Fur die folgende Zeit werden hiex bie 4 Märkte berädfichtigt, für welche 

eine volftändige oder nur felten unterbrodgene Reihe von Angaben vorliegt. Es 

nd dies Udine, Mailand, Bredcia und Rom. Die Preife He einen Hettoliter 
jeizen betrugen durchſchnittlich in: 


1) Diefe Ansdräde wechſeln. Im Bolgenden wirb der Kürze halber nur der Ausbrud 
"Be ey —5 ehe ein Grund bafkr angegeben ifl. 
3 greg find 4 dee wegen " ge ger Wichtigkeit hierbei unberäcfihtigt ger 


lieben. 
8 find Bercellt jä u 8} für ein alttät, 
4 zieh je De ame £} i er X a ke und ee alt bes 
met worden. 
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Mbine Mailand Breiin om Den HEldbien 
Lire Lire Lire Lire Lire 
1711-1710 9,69 13,66 11,00 10,821) 11,29 
1711-1720 9,94 11,24 9,66!) 10,61 10,86 
1721—1730 7,98 8,62 759 10,09 8,56 
1731—1740 10,22 11,98 10,75 10,61 10,88 
1741—1750 11,07 12,68 11,81 11,18 11,67 
1751—1760 11,35 11,98 11,43 11,96 11,68 
1761—1770 12,60 11,35 12,22 13,36 12,38 
1771—1780 14,93 14,66 15,47 13,89 14,74 
17811790 16.05 16,67 15,52 15,04 15,82 
1791—1800 20,60 20,64 18,64 17,281) 19,28 
1701—1800 12,44 13,34 12,42 12,47 12,66 
1801—1810 23,54 23,53 20,32 19,24!) 21,66 
1811—1820 23,93 24,46 23,01 25,59?) 24,25 
1821—1830 13,29 17,16%) 13,88 15,98 15,08 
1831 — 1840 14,75 16,54!) 15,77 17,65 16,18 
1841—1850 16,70 21,39 17,07 17,00 18,04 
1851—1860 21,26 22,30 19,81 20,86 20,93 
1861—1870 18,95 20,98 19,71 21,55 80 
1801—1870 18,92 20,91 18,51 19,62 19,49 


Wie groß die Unterfchiede der Preife zwiſchen den verfchiebenen Märkten 
waren, wird durch ans Tabelle a at. Die (jeweils bedeutenbfte) 


Abweichung der Durch 


zulammen berechneten 


etrug 


—A— bes einzelnen Marktes von den für bie 4 Märkte 
urjchnittäpreifen 














1781— 1790 
1791—1800 





1801—1810 
1811—1820 
1821—1830 
1881—1840 
1841—1850 
1851—1860 
1861—1870 


1801—1870 











Bredcia . 
Mailand. . 


Mailand 










Mailand. . 
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In dem in ber Einleitung unferes Werfed enthaltenen Text wird zur Ex- 
läuterung der nicht jelten großen Preisunterſchiede zwiſchen den verihiebenen 


3) Bier fehlen bie Angaben für einige Jahre. 
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Märkten geſagt, daß fie fich zum großen Theil auf eine Zeit bezögen, in welcher 
eine U eihung ber — wegen größerer —S— es Verkehrs, 
haufi⸗ törungen durch bie Zollgeießgebungen und politiſcher Zeriplitterung 
zig p Leicht geivefen fei wie heute. Tem gegenüber muß bie höchft mertwürbige 
Thatſache konſſatirt werden, daß nach dem vorliegenden Material jene Unter: 
ſchiede mit der Zeit durchaus nicht fleiner geworben find. Auch Iehrt ein Blick 
auf die graphiſchen Tarftellungen, daß bie Bewegung ber Preife im 18. Jahr: 
hunbert in Jtalien weil ruhiger geweſen ift ala im 19. Jahrhundert. Dagegen 
wird mit Recht barauf aufmerflam gemacht, dab die Richtungsänderungen der 
Preisbewegung auf den verfchiedenen Märkten in dieſem Saprhundert einander 
mehr entſprechen als in jenem, daß fich aber auch bereits in jenem ein beachtens⸗ 
werther Paralleligmug zeigt. 

Im großen unb ganzen verläuft bie Preisbewegung fo, dab vom Anfang 
bis ins dritte Dezennium des vorigen Jahrhunderts ein Sinken, dann bis 1816 
ein Steigen, hierauf ein jäher Sturz und endlich wieber bis 1873 ein Steigen 
Rattfindet. Im einzelnen ft noch folgendes bemerfenäwerth. Bon 1709 auf 
1710 und 1711 vollzieht ſich nach gehe langem Anftieg ein namentlich in Udine 
und Mailand bebeutender Sturz. Dadſelbe gilt für Udine, Mailand und Brescia 
von der Zeit von 1735 bis 1737. ine erkel lihe Steigerung trat auf allen 
4 Märkten von 1762 bis 1766 und 1769 (1770) bis 1774 (1778) ein. Beide Male 
slgte ein ebenſo erheblicher Fall. Es ift dann eine vielfach unterbrochene 

ebung der Preife wahrzunehmen, welche von 1798 ab riefig emporjchnellen, von 
‚801 (1800) mit Unterseehun im Jahre 1805 bis 1808 (1809) noch tiefer, wenn auch 
weniger plöglich fallen, im Sapıe 1811 wieder eine ——7 Höhe erreichen, 
noch einmal finfen und fi im Jahre 1816 auf den höchften St: 
Udine 42,00, Mailand 87 61, Brescia 37,99 und Rom 36,04 Lire für den Helto: 
liter). Es folgt bis 1818 ein tolofialer —— bie Preiſe erholen ſich für kurze 
Zeit und finfen bis 1825 auf den niedrigften Stand des Jahrhunderts 3 Adine 
9,11 [1824: 9,05], Brescia 9,64 und Rom 10,51 VLire), von dem fie ſich bald 
wieder erheben. Bedeutendere Hebungen und Senkungen finben fi) fpäter noch 
mit den SKulminationspuntten in ben Jahren 1847 (1846), 1854 (1855), 1861 
(1862) und 1873 (1874) 

Die Preiſe des Mais ſeit 1715 nehmen, indem fie ſtets einige Lire weniger 
betragen, ziemlich bie gleishe Bewegung wie bie bed Weizend. Nur zeigt bier 
felbe etwas ſchroffere Richtun — * — 

Der Haupttheil des vorliegenden Werkes kann nicht mit der entiprechenden 
Ausfünrlichteit behandelt werden wie bie eben berück Stigten Hiforifg ati iſchen 
Angaben desſelben. Es wurde bereits erwähnt, daß unter Kombination beider 
Theile die durchſchnittlich jährlichen Preiſe für einen Meterzentner (S 100 Kilo⸗ 

ramm) Weizen und Mais von 1801 bis 1885 zufammengeftellt worden find?). 

jerechnet man daraus bie 10» bezw. Bläbrigen Durchſchnitie und feht man (für 
1866—83) die Preile in Gold an, fo erge fi folgende Beträge und Ver⸗ 
hältnißzahlen (bie Preife von 1841—50 glei 100 angenommen): 


and erheben (in 


Weizen Mais Reis 
Lire %o Lire % in Bercelli 
1801—10 26,18 117 16,59 111 Lire 
1811—20 , 136 20,47 137 
1821—30 18,49 83 13,18 88 


1881—40 20,16 9 

1841—50 22,29 100 14,91 100 

1851—55 27,07 121 19,51 181 

185660 25,92 116 16,95 114 

1861— 65 26,63 119 16,70 112 29,25 (1862—65) 
1866— 70 27,21 122 15,99 107 23 


1871—75 30,44 137 20,15 135 ‚il 
1876-80 29,87 132 19,23 129 33,86 
1881—85 24,06 108 17,01 114 29,21 


1) Dabet hat man bon 1801 bis 1861 für Weizen Udine, für Mais Udine unb Rom, ven 
1862 bis 1885 für Mais 4 Märkte ausgeſchleden. 


Jahrbuch XI. 2, hrag. d. Schmoller. 18 
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, Betrachten wir die Periode feit 1862 etwas genauer, fo finden wir auch 
bier, daß bie Unterſchiede zeiten den Preifen auf den einzelnen Märkten ziem- 
lich bedeutend find, daß aber bie Bewegung derſelben annähernd den gleichen Bers 
lauf nimmt. — Für Weizen, Mais und Reis zufammen kann man fagen, daß 
bie Preife anfangs finten, bis 1867 (1868) fteigen, bis 1869 (1870) fallen, dann 
ſich auf ihren höchſten Punkt erheben (1874 für Weizen 39,46, für Mais 24,42, 
1873 für Reis in Bercelli 33,91 Lite), von welchem fie bis 1874—75 herab⸗ 
flürzen. In den folgenden Jahren nehmen fie wieder einen hohen Stand ein, 
bis fie 1880—85 von neuem fallen. Im legten Jahre koſtete ber Zentner Weizen 
20,01, Mai 14,10 und Reid in Vercelli 27,83 Lire. 

Ws Aus einer Tabelle, in welcher von 1869 bis 1884 die durchichnittlichen jähr- 
lichen Weizenpreife verglichen werden für Italien und einige der hauptfächlichen 
auswärtigen Märkte, erhellt eine ziemlidye Uebereinſtimmung binfichtlih ber 
Preisbewegung. Stalien nimmt infofern eine Sonberftellung ein, ala auf ben 
übrigen Märften die Preije 1873, nicht 1874 ihren höchften Stand erreichen und 
von 1877 ab nicht nur bis zum 'hre 1880, fondern bi® 1881 einen hohen 
Stand behaupten. In jener Zabelle, gegen welche allerdings gewichtige Be— 
benten obwalten, find auch für den ganzen Zeitraum die Durchfchnittßpreife be= 
rechnet, woraus fa) folgende Reihe exgiebt: ber Zentner Weizen toftete (auf 
Gold beredynet) in Wien!) 21,58 Lire, in Budapeft?) 24,75, in New: York 25,68, 
in Berlin 26,01, in Algier 27,25, in Stalien 28,08, in Amfterdam 28,57, in 
Xondon 28,93, in Paris 29,73, in Brüfiel 29,76 und in Rorſchach 31,93. In 
den einzelnen ae ändert fi bie Reihenfolge; nur Wien zeigt ſtets fdie 
niebrigfien Preiſe. 

ie Weinpreiſe laſſen keine deutliche Tendenz zum Steigen oder allen bes 
merken, die Oelpreiſe dürften ſich eher verringert haben, und die Fleiſchpreiſe find 
wohl feit 1873 gefallen, ſtehen jedoch noch höher als in den fechziger Jahren. — 

Ein befonderer Abſchnitt unfered Werkes hat den Zweck, die gemegung ber 
Nahrungsmittelpreife mit derjenigen der Köhne zu vergleichen. Es find Dabei 
bie Sohnermittelungen zu Grunde gelegt, welche bereit3 in Den Annali di Statistica 
(serie 3a vol. 14) ım Jahre 1885 veröffentlicht find. 

Dort finden fid) zunächſt über die Löhne ländlicher und induftrieller Arbeiter 
in ber Lombardei für die Jahre 1847, 1859, 1866 und 1874 Angaben vor, welche 
Profeffor Rota gefammelt hat. Sie enthalten für jedes der vier Jahre Marxi—⸗ 
mal» und Minimallöhne und finb in der Regel für Männer, Frauen und Sinber 
gelonbert vorhanden. Im folgenden find einige Hauptergebniffe derſelben mit» 
geteilt. Es erhielten im Durchichnitt für ben Tag®): 























ne des 
1847 ohnes von 
847 | 1859 | 1866 | 1874 1847 u 1874 
Rire | Bire | Lire | Lire % 

in der — 

* A im Sommer...| 1,838 | 1,44 | 1,65 | 2,06 55 

bie Arbeiter { im Winter... .| 0,89 | 098 | 1.11 | 141 58 
in ber Dam moklen nbueie 

. als Waximallohn 1,35 | 1,50 | 1,70 | 2,14 59 

die "Spinner als Diinimallohn | 7 | 1.07 | 117 | 144 66 

* a arimallohn | 1,48 | 1,58 | 1,67 | 2,10 42 

bie Weber | ala Minimaltopn 0,92 | 0,98 | 1.07 | 1.30 4 


1) 20 bie Jahre 1869-72 außer Rechnung geblieben find. 
3 EN Be gaahre wen — —— a 
eztehen auf die männltdgen, nur in ber Seideninbuftrie auf bie 
weibliden Arbeiter. — %& it 5 
RD In Baplerae autgeb el PAAR folgenden au beachten, daß bie Summen feit 1866 
mölheıdung abnormer Bezahlungen (3. 8. zur Ernt 
ect ud nn Der gen der Generale taken —— — nen einer 
"iten Angaben 
20 oder 25 Jahren, zum Theil er! —— er landen Henplisr feıt. ben Ichten 
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— — Zunahme bes 
1847 | 1859 | 1866 | 1874 Xohnes von 


1847 zu 1874 

Vire | Sire | Lire | Sire % 
in ber mine use] Dort. dos sn 5 
 Enlunsi ala Marimallohn | 0, , 1 A E 
die Spinnerinnen | als Minimallopn | 0,75 | 0,79 | 0,88 | 0,98 4 
in ber — — u a) iss m * 

3 ala Marimallohn | 1, — 
die Weber 13 Minimaltoin | 1.00 | 1.20 | 120 | 1,40 4 

in ber Papierinduftrie ee 

E f ala Vlarimallo) 1,20 | 1,20 | 1,85 | 1,40 17 
Die Arbeiter (415 Miimaltapn | 0:83 | 085 | 100 | 100 18 

















Die Löhne in der Indufirie haben ſich nach Rotas Unterfuhungen von 1847 
eier um mehr al3 100 Prozent, im Durchſchnitt etwa um 68 Pros 
ent gefteigert. 

hi Hür die Zeit von 1862 ab find von 16 Eigenthümern oder Leitern indus 
firieller Unternehmungen und von den ingenieuren ber Bergwerke Sarbiniens 
umd ber Schmefelgruben Sizilien Lohnangaben gefammelt, in dem genannten 
Band der Statiftilchen Annalen veröffentlicht und in unlerem Werte benupt 
worden?) Es ift in bielem berechnet, daß die Löhne von 1862 bie 1874 um 
etwa 33 Prozent, von 1874 bis in die achtziger Jahre um etwa 18 Prozent, 
von 1862 bis zu diefer Zeit um etwa 57 Prozent und von 1847 ab um nicht 
weniger ald 70 Prozent zugenommen haben ?). 

Wenn man hiermit, h heißt es weiter, die Preife ber gewöhnlichen Lebens⸗ 
mittel vergleiche, fo erhelle, daß bie Lage ber Arbeiter im allgemeinen in bes 
mertenswerther Weife verbeffert fei. Um hierfür einen zahlenmäßigen Ausdruck 
au gewinnen, werden aus einigen Lohnangaben für de Jahr jeit 1862 durchs 
ſchnittliche Stundenlöhne berechnet und bieje in bie Summen bividirt, welche in 
den entſprechenden Jahren ein Zentner Weizen und ein ‚gentuer Maid zufammen 
Zofleten. Dadurch foll gezeigt werden, wie viel Stunden Arbeit in ben vers 
Pülesenen Jahren nöthig waren, um fi einen Zentner Weizen und einen Zentner 

ai3 zu verſchaffen. Es wird gefunden, daß Hierzu®) heute etwa halb jo viel 
Arbeitftunden erforderlich ſeien ala vor 24 und au, bar 10 oder 12 Jahren. 
Wein, Fleiſch und Del feien mich toi Weizen und Mais im Preife gelunfen, 
hätten aber auch viel geringere Wichtigkeit für den italienischen Arbeiter. Das 
egen feien die Preiſe anderer Ar ömittel bedeutend gefallen, 3. 3. die von 
Röffee und Zuder, bei denen daher die flark erhöhten Ihe ch nicht fühlbar 
gemacht hätten. Auch bie Kleidungsſtüde feien billiger, die Wohnungen, au! 
welche ?/s der jährlichen Ausgabe des Arbeiters entfalle, awar theurer, aber au 


1) Im ben Malen find and noch Sohnangaben für bie Arbeiter in ben Schwefelgruben 
ber Romagna, weldie, joreit Re im Annern ber Gruben beimäftigt find, 1881 einen ge ten 
Derbienft gehabt haben als 1862. Warum dies in unferem Merk mirht mitgetheilt ift, wird 
nicht nefagt. — Daß in der Geibeninduftrie die Lühne zum Theil wenig ober gar mit te 
genommen haben, ift in bemfelben erwähnt worden. int ben won den Urhebern ber lohnangaben 
mitgetheillen Bemerkungen heißt e#, daß feit der Krankheit bes Seidenwurms bie Arbeit biel 
langjamer vom jtatten gehe, was bei einem Steigen der Uflorblöhne zu beaditen jet. Na 
einer Ausjage hat fi daß 2008 der Geidenarbeiter Daburdı herbefie 15 in Sotge ber forte 
geihrittenen Zenit auc die Kinder, melde früher eine Saft für die Familie nemejen feien, 
mit arbeiten und berdienen tönnen. ner anderen Aeußerung zufolge find babucch bie rauen 
berbrängt und in der Söhe ihres Kohnes germädigt worden. 

2) Für Sngtand at Giffen (im Journal of the Statistical Society of London, März 1886) 
für die legten 50 Jahre eine Lohnfteigerung von 100 Prozent, in den weniger begänftigten 
Sebulzien, “u en ia eunler Mbert ind: überfieht, daß bie © 

„Um bai ot zu Laufen”, jagt unfer Werk, indem es überfieht, baß bie Brotpreife 
fich niet in bemfelben Jeehätmik wie die Weizen» und Maispreife verändern. M 


18* 
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Edlieklid) wird noch eine Reife vom Boriheilen namhbejt ge 
— *3 —e— den arbeitenden Stiaffen zuibeil 
je Mängel ber zorgeführten St — namenili en Ai bie 
— * u ihren Urhebern nicht unbela: In ben Annalen es in Pe 
Die IE: — * müßte Die 
mb für jeden eine —— grobe Zahl von Unternehmungen und 
—— * pr Taler € blnften weht nur Senfinittie ober 
‚ner im dürften wicht wur Durchſchni 
Darm und —— arten werden: auch müffe man bie ke 
mad, Geſchlecht, Alter, Beichäftigung und Gekhidlichteit — — 
maden, wie viel Arbeiter die — ſchiedenen Löhne iehen. * 
geben, unter welchen Berhäftnifien * Arbeit flattfiude, Fig —— db 
mehr ober — unterbrochen fei, wie es — der — um Nabe mb 
Eicherheit der Arbeiter ger an wie thener ihr Lebensunterhalt ſei. Gublich 
möäffe man ——ã— Ar außer Rormallohn noch eim bejonderer Berbienfl, 
a der Har ing — Rebenbeſchaftigung, ob neben dem Gelb- 
hm noch = — em T —— eine — an bie Arbeiter je 
— Im Hinblid an derungen fei bie mitgetbeilte Gtatiftit, berem 
hlen 18 nicht ſellen in ——— ten Weile tert werben, nur ein 
eiden fuch, ein Beitrag für eine zufünftige Statiſtit 
Heinrich Goeibeer. 


5 


S 


Die deutſche Kolonifation in Poſen und Weitpreußen. 


Am 26. 1 1886 ift das über bie Beförderung beutfcher Anfieder 

ge in den Fed 8-polnikhen Sanbeitteilen erfhienen. Der Berein für ee 

jr hat furze Je nachher einen werthvollen Sammelband, brungen und 

R — inneren Koloniſation in re (Schriften 3b. Dunder 
an 


t 1886 ben und Di —* 
lung am 2. und 25 } —— 1886 in — "edriien Bd. 33, 188 


eingehend — a in Marxbur; kutbem in Conrad Jahr 
et 3 "Tage fl.) die ſpezielle Ya Erbpacht· und Renten- 
gie a ehe ndelt. Wir wollen bier zur weiteren Orientirung bie 


enfchrift reg welche im Januar 1887 dem Abgeorbnetenhaufe über die 
ep der Rolonifation auf wor des Geſetzes dom 26. April 1886 zu. 
gina der wir nur hinzufügen, daß nad; ſicheren una 2. An liden Rachrichten 
er aus der Tenti rift — Ho tüdliche Erfolg | el heute bereits 
noch viel unzweifelhafter if, al nd nach diefer ie ve Jahres 1836 abges 
faßten Darflellun heraus —* Die Venlſchrift lautet 
Durch den des — bom 26. April 1886 — Ye Derrü ©. 131) 
iſt der ein Yonda von 100 Millionen ur Verfügung ges 
ftelt, um zur Stärkung des deutfchen Elements in den Drovfagen BWeftpreußen 
und "Bofen gar polonifirende Beftrebungen durch Anfiebelungen deuticher 
Malen und Arbeiter Grundflüde Täuflich zu erwerben und, ſowen erforderlich, 
nt Ginviihtung: Bfoften neuer Ehetten oder ganzer Landgemeinden, 
Pie ie Koften ber arme aligen n Regelung der Gemeindes, Kirchen⸗ und Edul« 


verhältniffe Derfelben zu 
—— — Gefepes, insbefondere über die erfolgten Ankãufe 
und Be , bie Anfiebelungen F — Se und die Berwaltum, 
je Be Feng —— 1 Bier fü ben and — ae 
e Te il 
886 ben Gegenftand Der borliegenben den Si 5 ec 
E Begründung de: an altebelungs-Rommiifion für Weſtpreußen 
FÜR 126 e db Pofen und bed Bü 
rı Geſeges ift die Ausführung beöfelb: b 
Staat#-Minifterium Kork, Kommi I [ kin —E gie! 
Grund biefed 8 12 bie näheren Beftimmungen über bie Zufammenfegung, ben 
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Sit, den Geſchaͤftstreis und bie ir je der Kommiffion durch bie Königli 
— 21. Juni 1886 ( a ©. erlafien — 
den durch Allexhöchſte Kabineitsorder vom 26. Juli 1 ber Oberpräfident 
der Provinz Poſen Graf von Zeblik: Trüpkhler zum Präfidenten der Anfiebes 
Iungs-Sommitfion, der Oberpräfibent der Probi: aetprenhen von Eruſthauſen 

m Stellveriteter des Präfibenten, und zu Mitgliebern der Kommilfion auf 


Jahre 

L aus der Provinz Pofen: 
1) der General-Kommilfiond«Präfident Beutner, 
2) der General-Landicafte-Direltor Staudy, 
3) der Rittergutäbefiper Kennemann, 
4) ber Rittergutäbe) Eduard Müller, 


I. aus der Provinz Weftpreußen: 
5) der General · Landſchafts· Dixeltor don Koerber, 
6) der Landſchafts⸗Raih Wehle, 
7) ber Ritterguisbeſiher von Kries 


ernannt. 

Berner wurden auf Grund bes $ 1 ad 2 der allegirten Verordnung als 
Minifterial-Kommiflarien beftellt: 

1) von dem MinifiePräfidenten, der Geheime Ober-Regierungsrath von 
Zepper:kasti, 

2) von dem Minifter bes Innern, ber Geheime ‚Dber«Regiecum Beat Dale, 

2 som dem Minifter PEN Zandwirthichaft, Domänen un Forhten, er Ge: 
Heime Regierungsrat von Wilmowski, 

4) von bem Minifler der geiftlichen, Unterrichtd« und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
Heiten, ber Geheime Regierungsrath Dr. Stügler, 

5) von dem hen, der Regierungsrath Kunze. 

Durh_Allerhöhften Exrlak vom 26. Juli 1886 (Geſetz⸗· Samml. &. 204) 
wurde ala Gig der Kommilfion ($ 3 der Verordnung vom 21. Juni 1886) die 
Stadt Pofen beftimmt. 

Sn dem Perfonalbeftanb der Kommilfion find im Laufe der Berichtäzeit 
Sezänderungen nieht vorgelommen. Ebenſo bat ber Bor! ipende von ber ihm 
Deigelegten Befugniß, die Kommilfion für einzelne Geſchäfte un en einem 
anderen Orte ald ber Allerhöchft zum hi berjelben beftimmten Stadt Pofen 
äufammenzuberufen, feinen Gebrauch gemacht. 

Auf Grund des $ 18 ber Böniglichen erordnung vom 21. Juni v. J. wurbe 
der anliegende Etat der Anfiedelungs ⸗Kommiſfion für Weftpreußen und Pofen für 
da3 Jahr vom 1. April 1886 bis 31. März 18 87 vom Staatöminifterium feftgeftellt. 

Es if ſchon jeßt zu überfehen, daß bei den Zit. A I und IX, jowie BI 
der Ausgabe nicht wumeientliche Beträge unverwendet bleiben werben. Der 
Grund hierfür lirgt darin, daß die Antäufe von Grundſtücken zu Anfiebelungd: 
werfen einen geringeren als den eingeftellten Softenbeirag erfordern werben, 
jowie, daß es gelungen ift, die gefammten Geichäftäräume, 3. 3. ans 6 — 
Zimmern deſtehend, und damit dem augenblicklichen Bedürfniß, wenn au app 
enügend, in für diefen Zweck heigefelten Zimmern des Regierungsgebäubes zu 
Bolen miethfrei unterzubringen. Ebenſo fonnte, da ber Gifungäfan des Ober: 
peäfibiumg ir die Sigungen der Kommilfion verfügbar ift, die Ausftattung und 
auliche Herrichtung ber über zu anderen Zweden verwandten Geichäftäräume 
auf das nothwendigite beichräntt werden. 

als —— — nad Maßgabe des $ 7 der Verordnung vom 21. Juni 
1886 wurben dem Borfikenden 

1) der Zandrath Dr. von Wittenburg, 
2) der Regierungsrat; Steinide, Bläler Spezial:Kommifjar bei der Generals 

Romm-lfion zu Bromberg, 

8) der Regierungabaumeifter Mefiericgmidt, biöher mit ber Leitung ber Fluß ⸗ 
zegulicumgen im Kreiſe Pleß beauftragt, 
jugeorbnet. : 

a“ Der Vorfigende wurde ferner ermächtigt, innerhalb ber Grenzen beö vom 

Staat3:Miniftertum feftgeftellten Etats, unter Beachtung der maßgebenden Bes 
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flimmungen insbefondere Hinfichtlich der Zivilverforgung der Militäranwärter, 
die für die Geſchäftsführung der Kommiffion erforderlichen Büreau-, Kanzleis und 
Unterbeamten tommifjarifch anzunehnıen. Dies ift ns Maßgabe de3 Aut eifive 
eingetretenen Bebürfnifjes durch Annahme von drei Büreanbeamten, zwei Kanz⸗ 
liſten und einem Hilfäboten erfolgt. 

uch in bem Perfonal der dem Borfigenden zugeordneten Hilfäftäfte am 
Oberbeamten, Subalterns und Unterbeamten find in der Berichtzzeit Derändes 
zungen nicht vorgefommen. 

Bei dem zunehmenden Umfang der Geichäfte wird es vorausſichtlich ers 
forderlich werden, die Zahl der Oberbeamten und des Büreauperfonald zu ver⸗ 
mehren. Schon jeht tonnten die Gejhäfte nur mit äußerfter Anipannung der 
Kräfte und dadurch furrent erhalten werden, baß zeitweiſe eine Heranziehung 
von bei ber Regierung zu Poſen beichäftigten Beamten und eine ziemlich aus— 
gedehnte Verwendung von Lohnfchreibern eintrat. 


B. Sifungen der Rommijfion. 


Die Anfiedelungs-Sommilfion ift im Laufe der Berichtöperiobe von bem 
BVorfigenden vier Mal zu je zweitägigen Gigungen in Poſen zufammenberufen 
worden. 

Am 24 — erfolgte die Konſtituirung der Anfiedelungs» Kommilfion, 
fowie die Mitteilung Über die von dem Vorfitenden vorläufig angeordneten 
organifatoriihen Maßregeln. : 

Demnächſt wurden in den Situngen zur Vorlage, Berathung und Bes 
ichlußfaffung gut: J 

A. der Entwurf eines Geſchäftsregulativs für die Anſiedelungs-Kommiſſion, 

B. Feſtſtellung der Grundfähe, nad) denen die ziwifchenzeitliche Verwaltung 
der angelauften Güter mit ben Königlichen Regierungen zu vereinbaren ift, 

C. Erörterungen der Vabnahmen, welche der Austhuung erivorbener Güter 
und der Anſetzung der Anfiebler vorauszugehen haben, 

D. Feltftellung ber Bertragsformulare für die Austhuung ber Anfıedes 
Iungsftellen zu Eigenthum gen ente, 

E. ftelung der —— — für Austhuung der Anfiebelungse 
fielen zu GEigenthum gegen Kapital, 

F. nellung der Bertragsformulare für Austhuung der Anfiebelungs« 
ftellen in Beitpacht, 

G. Berathung eines vom Vorfigenden vorgelegten Anfiebelungsplanes für 
die Güter Dollnit und Paruichte, 

5 Feſtſtellung eines Koftenregulativs Aber Anftellung von Landmefiern. 

erner: 
außer der Erledigung einer größeren Zahl laufender geihäftticher 
Angelegenheiten, die Entſcheidung über den erb von etwa 140 Gütern. 
C. Zahl und Umfang ber biöher angelauften Befigungen. 

Die bis zum Schluffe des Jahres 1886 für die Zwecke des Anfiedelungds 
geſetes angelauften und übernommenen zefibungen umfaflen: 

a. eine Herrichaft mit 3 jelbftändigen Wirthichaftsdepartements und in 
Se  iktergütee mit heren Zahl dazu gehöriger Vorwerke und 

. 1 ergüiter mit einer größeren Zahl dazu gehöriger Vorwerke ur 
früger mit ihnen vereinigter Bauernwirthichajten, 2 

«8 fetbftämbige irthichaften mit Gebäuden, Inventar und Ernte. 

Hiervon entfallen: 

auf ben Regierungsbezirt Marienwerber 
das Gut Dollnik mit Darufhte im Kreife Flatow und die Herrichaft Rynsk mit 
den Vorwerken Marianten, Franulka, Roßgarten, Orzechomto, Sablonowo, Ludo⸗ 
wice und Gauftochleb mit einem Gelammtjlädyeninhalt von 4637 ha und einem 
Gefammtlaufpreife von 2427200 4; 
auf ben Regierungäbezirk Poſen 

die Rittergüter Zodyn, Kreis Bomſt, Slonstowo, Kreis Kröben, und Wegierki, 
Kreis Wedkden, mit einem Gejammtfläcyeninhalt von 1659 ha und einem Ge— 
fammtlaufpreife von 1071200 6; 


703] Nleinexe Mittheilungen. 2379 


auf den Regierungsbezirt Bromber 
die Rittergüter Komorowo, Lubowo, Lubowio, Sotolnifi, Swiniarfi, Swiniati, 
jämmtlich Kreis Guefen, Oftrowitie, Kreis Moögilno, Jablowo mit Buſchkowo, 
Sadlogoſch, beide Kreis Schubin, Uflafjewo und Zernifi, beide Kreis Wongrowvig, 
mit einem Gejammiflächeninhalt von 5433 ha und einem Geſammtkaufpreiſe von 
8174500 4; ferner 

auf den Regierungsbezirt Bromberg 
die jelbfländigen Wirthichaften —* Nr. 15, Woznit Nr. 7, Braciszewo 
Ne. 11a, ſämmtlich Kreis Gneſen, mit einem Geſammiflächeninhalt von 
111 ha und einem Gejammttaufpreife von 88845 4. 

Bis zum Schluß des Jahres 1886 ift daher erworben an Gutsareal 
11780 ha mit einem Saufpreile von 6672900 4, an fonftigem Areal 111 ha 
mit einem KHanfpreife von 88845 4. 

Im Durchſchnitt foftet ſomit der tar Gutsareal 568,87 4. Im der 
Begründung ded entwwurfd war der durchſchnittliche Preis für den Hektar 
auf ungefähr 560 4 angegeben. 

1 egierungäbegit Danzig find Antänfe bisher nicht erfolgt. 

ie Anlage tebt den Nachtveis Über den Umfang, ben Grunbfteuerzein: 
extrag, die landwirthſchaftlichen Tagen, wo ſolche vorhanden, bie gezahlten Preife 
für die einzelnen Güter und die Namen ber mit der Vertvaltung betrauten oberen 
Bofalbeamien. 

Diefelbe enthält ferner eine Meberficht der Klaſſeneinſchätzung zur Grund: 
fteuer bei den Hauptkullurarten nad ihrer früheren Veranlagung. Es mul 
indeß bemerkt werben, daß jeit jener Zeit fehr weſentliche Veränderungen ſowoh 
in den Aulturarten wie in dem Flachenumfang derſelben ftattgefunden haben, 
bebingt theils durch Rodungen, theils durch Anlage oder Umbrud) von Wiefen, 
theils auch duch Zufclagung von bäuerlihem Areal, welches in den Steuer 
tataftern der Nittergüter nicht nachgewieſen iſt. 

Die Aufnahme diejer Radoeifungen in bie Anlage II ift nur erfolgt, 
am ein allgemeines Bild von den Bonitätöverhältnifien ber erworbenen Güter zu 
geben. 

D. Bewerbungen um Neberlaffung von Parzellen. 

Obwohl eine Anregung zur Anmeldung für den Erwerb von Anfiedelungs: 
fielen _jeitens ber Anfiedelungs-Slommifflon eher nicht erfolgt ift, find aus 
allen Theilen von Deutſchland, ferner aus Rupland, in einzelnen Yällen auch 
aus Oefierreich und fogar aus Amerika, zahlreiche Seuche, dielen Gegenftand bes 
treffend, eingegangen. Ein erheblicher Theil diefer Bewerber hat hierbei fofort 
angegeben, mit welchem diaponiblen Vermögen er bereit und befähigt ſei, fich bei 
bem Erwerb von auszuthuenden Anfiebelungaftellen in Zeitpacht oder zu Eigens 
thum m betheiligen, und faft ohne Ausnahme ift von benfelben bie ungefähre 
Größe ber in einer oder ber anderen Form zu übernehmenden Bewirthſchaflungs⸗ 
flächen bezeichnet worden. 

Am einen Neberblid zu gewinnen, wohin fich die WBünfe ber Anfiebelungs« 
Iuftigen richten, ift zunächſt eine Trennung berjelben nach der Größe des bean» 
ipruchten Zanbee, und zwar für alle diejenigen, welche Stellen unter und bis zu 
50 ha beaniprucen, und demnächft für alle diejenigen, welde größere Wirth: 
ſchaften über 50 ha zu erhalten wünſchen, vorgenommen worden. ferner ift bie 
gen ber Bewerber aus dem Auslande beſonders feftgeftellt worden. Bon diejen 

‚3 Kategorien iſt demnächſt, und zwar für jede beionberd, bie Anzahl und dev 
Selammibetrag des Vermögens, endlich auch der Durchſchnittsbetrag desjenigen 
Kapitals ber Bewerber berechnet worden, welche ihr Vermögen angegeben haben. 

Es haben fich hiernach gemeldet: 

a. für Stellen bis u 50 ha... 33* 421 Bewerber, 
davon Haben angegeben 168 ein disponibles Bermögen von 
555541 .4, im Durchſchnitt pro Bewerber 3307 4; 

b. für Stellen Über 50 ha... 2... 20000. 407 — 
davon gan angegeben 165 ein bi@ponible8 Vermögen von 
2363 100 4, im eefehnitt pro Bewerber 14322 4; 

zum Mebertrag 828 Bewerber, 
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Niebertrag 828 Bewerber, 

©. Ausländer... 20.00.20: ———— ne: 9 u 
mit einer Bermögendangabe von 278000 .#, im Durchſchnitt pro 
Bewerber 5673 4; = 

äujanmen 877 Bewerber. 
E. Bewerbungen um Beamtenftellungen. 

Die Zahl der onen, welche an bie Aufiedelungs-Kommilfion mit ber 
Bitte ee zumeiſt ald Berwalter pre Güter, dann aber 
auch unter Offerirung * Dienfte für alle möglichen Zwede ———— war 
eine außerordentlich große. Ein erheblicher il derfelben mußte, theils wegen 
völliger fofort erfennbarer Ungeeiguetheit, theils auch wegen unerfällbarer babei 

eftellter Bedingungen, ohne weiteres zurückgewieſen werben. Bon ben übrig 
Gieibenden find für etwaige künftige enbung 341 Perſonen notirt; don 
diefen find 68 aus dem Stande früherer — und Gulspachter, 177 ans 
dem Stande ber lanbwirthichaftlichen Beamten und 96 aus verjchiedenen anderen 
Berufsarten. 
F. Geſchäftöthätigkeit der Kommiffion und bes Borfigenbden. 
ür die gefchäftliche Behandlung der Anfiebelungs-Angelegenheiten ift außer 
dem Gele von N 1886 und ber an alien Derordnung vom 21. Juni 
1886 das auf Grund bes 8 15 ber Iekteren vom Staatöminifterium_ feflgeftellte 
Regulativ zur Orbnung bes Geicäftäganges maßgebend geweien. Auf Grund 
de lehtexen find alle im $ 2 befonderd bezeichneten Bejcätke der kollegialiſchen 
Beihlukfafiung vorbehalten worden. Ebenfo ift nad) Vorſchrift des 8 12 bes 
Regulativs, nach welcher ber Vorfikenbe zwar befugt ift, in eilbebürftigen Fällen 
ns während bie Kommilfion nicht verjammelt it, jelbftändig zu entſcheiden 
aber von jeber ſolchen Entſcheidung der Kommilfion bei ihrem unmittelbar darauf 
folgenden Bufammentreten —— zu machen hat, verfahren worben. Alle 
erartigen Enticheidbungen haben bie ehmigung der Kommilfion gefunden. 

4 grund äglicher Beziehung find folgende Normen für die Geichäfta- 

thätigleit der Kommilfion maßgebend erachtet worben. 


8. Bezüglich ber Berwaltung der angelauften Güter. 

Die gejammte Bintoicaftsorganifation fol fi in bie einfachften fyormen 
au fügen haben und jebe Einrichtung vermeiden, welche befondere Aufwendungen 
nothiwenbig macht. Insbeſondere muB bei dem Suftem ber Verwaltung ber er 
len Güter damit gerechnet werden, daß eine Meliorationstgätigleit über den 
Rahmen hinaus, welde eine ſorgſame Verwaltung an fi) und ohne Selbaufchäfie 
von außen zuläßt mit beabfichtigt fein ann, fo lange über die enbgiltige 
Verwendung ber Grun! ftüde nicht entfchieden if. Es jollen daher alle Aus- 
gaben ftreng vermieben werben, bie eine Verbefferung un Vermehrung der Ger 

äube unb bes todten wie lebenden Inventars Über dad Maß beffen hinaus im 
Auge haben, was gur Grhaltung der Subflanz unbebingt erforderlich ie Bon 
einer Verfiherung der Fyeldfrüchte gesen Hagel ſoll mit Rüdficht auf den Um: 
fang und die regional weit berftreute Lage der einzelnen Befigungen allgemein 
abgejehen, bie Verficherung der Gebäude und des Indentars jebody in jedem ein⸗ 
zelnen Falle befonderer Veftimmung vorbehalten bleiben. 

R a8 bie Stellung und bie Kompetenzen ber Lokalverwalter betrifft, jo ſoll 
hierfür diejenige form und baßjenige Maß von Natural und Baarbezügen maß: 
gb fein, welches tüchtige und auverläffige Beamte im Privatdıenft bei 

tellungen gleicher Axt in den betreffenden Gegenden beziehen. Auf bieier Baſis 
ift don dem Borfigenden ber Kommilfion mit ben Vertretern jänmtlicher bes 
theiligten Regierungen über die geil enzeitliche Verwaltung eine Vereinbarung 
getroffen worden, über beren Deta eimmungen bier wird hintweggegangen 
werben können. 

E Ein Ueberblid darüber, welde finanziellen Exgebniffe bie angefauften Güter 
im laufenden Wirthſchaftsjahre liefern werden, war bis zum Abſchluß der Bes 
richtaperiode nicht zu gewinnen. Vorausſichtlich werden dieſe jedoch zunächft 
ſeht gering fein, wahriheinlich fogar in einzelnen Fällen nicht unerhebliche Zus 
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jüffe_ erfordern, da ein großer il ber Güter in ſchlechter wirthſchaftlicher 
—2 ohne —— — übernommen re if. ae 
m bie Nebelftände, welche mit der Regieverwaltung fo bebeutenber Guts⸗ 

tomplere —— verbunden find, zu vermeiden, wurde wiederholt in 

ägumg gezogen, ob ei angängii fei und fih empfehle, die Güter während 
der Soifchenpeeinde bis zu ihrer N itiven Austyuung an Kleinwirthe in Zeit⸗ 
pacht zu Dergeben: And, wenn hierdurch nur eine fehr niedrige Berzinfung der 
angelegten Sapitalien erreichbar wäre, würde dies Syn durch die Erfparniß 
an Verwaltungs und Auffgtätotten unb durch die Sicherheit „gen md liche 
Verluſte im Gelbfibetriebe viele Borzlige bieten. Die Schwierigkeit, dasfelbe in 
geößerem Umfange zur Anwendung zu bringen, liegt nur darin, daß der Kreis 
er zum Sauf bed Inventar umd zur nußbringenden Birkhl aftefährung 
leiftungsfähigen Bewerber um derartige, nur u kurze Friften begebbare Pachten 
ehr gering jein dürfte, und daß durch die Beftimmungen ber Padhtverträge 
Vorforge getroffen werben muß, bak ber eigentliche Zwed bed Wefehes, die an« 
gelauften üter an kleinwiri! haftliche Bauern und Arbeiter anszuthun, nicht 
gebt ert oder auf längere get hinausgeihoben wird, endlich, daß bie Anfiede⸗ 
ung&Rommilfion zur Een ung jener Aufgabe jeder Zeit die Diöpofition über 
die Grunbftäde ge am behält. 

Es wird das Beftreben ber Kommilfion fein, einen gangbaren, die Ziele 
des Geſehes nicht nur nicht hindernden, ſondern fie fördernden und zugleich 
dem finanziellen Interefie des Fiskus zuträglichen Weg zu finden. 


b. Bezüglich ber Erwerbungen. 

Dieſe jollen vorwiegend in deutſch-polniſch gemifchten Kreiſen gemacht 
werden, damit in ihmen ber deutſchen Bevölferung da® Uebergewicht verſcha 
wird. Damit foll nicht völli auögeftoffen ein, daß auch in überwiegen! 
deutfchen Kreiſen Antäufe Rattfinden, two die Gefahr eined Ueberganges deut! en 
pa in polnifcgen Befig vorliegt, ober wo bie Bebrängung beftehender 
deuticher Schul» und Kirchenſyſteme zu befürchten if. Jedoch foll der Anlauf 
ſolcher Befigungen aus beutichen Händen nur ausnahmsweiſe ftattfinden. Ebenſo 
ift die Gelegenheit zu benupen, in ganz polnifchen Kreiſen größere Komplexe 
oder mehrere einzelne Güter in zufammenhängender Lage ober ſolche Bes 
figungen zu erwerben, welche an bereils beflehende vereinzelie beutiche Gemeinden 


jolche erworben werben, welde durch ihre jaffernheit zum er⸗ 
—E Betrieb der Landwirthſchaft I ® 


©. Bezüglich der Vorbereitung der Kolonijation größerer 
Befigungen. 

Jede Schablone ſoll vermieben werden, durch welche die Ausnuhung abs 
weichender Angebote erichivert, die Koften erhöht und bie Shieriteitue auf: 
gabe gefteigert werben “lönnte. 

m außreichende praftifche Erfahrungen u panda und die Sicherheit zu 
gewinnen, daß Austhuungen im größeren MR ch ala Iebenstai erweiſen 
werben, ift zunächfi ein parallel laufendes doppeltes Verfahren nach Ahgabe EB 
Angebots zahlungsfähiger Anfiebler zur Anwendung zu bringen und zivar in 
der Art, daß einige Güter der GeneralKommilfion zur planmäßigen Parzellirung, 
analog bem bei wefährung von Berkoppelungen beobachteten Verfahren, über« 
wiejen, bei anderen ber Verſuch gemacht werben foll, nach vorheriger je: 
meßeriſcher Feſtſtellung ber einzelnen natürlichen Feldabſchnitie und Kultur⸗ 
arten, ſowie unter Berüchſſichtigung ber ſich auf die Grüundfteuereinſchätzung 
flägenden Bonitätsverhältnifie — nur einen generellen Beſiedelungẽplan 
aufzufiellen, auf Grund deafelten mit den Anfiedelungdluftigen zu verhandeln 
und bie endgiltige Feſtſtellung der Anfledelungaftellen biß nach Abſchluß ber 
Verhandlungen mit jenen zu vertagen. 

In beiden Fallen würde bei neuer Anfiedelung ganzer Gemeinden auf bie 
Regelung ber Schul, Kirchen und Gemeindeverhältnifie Bedacht zu nehmen, 
aud die dafür erforderlichen Grundftüde zu referviren und auszuweilen fein. 


na bie Qualität ber — —— betri fo jollen nur 
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In den Meberlafjungöverträgen ſoll Borforge getroffen werden, daß ber 
neue Änfiedler fi ben zur Regelung ber öffentlich-rechtlichen Verhältniffe vom 
Staat zu treffenden Anordnungen unterwirft. Auch find geeignete Beftimmungen 
aufzunehmen, um tünftigen unwirthſchaftiichen Parzellivungen, ſowie dem fp 
lationsweilen Ankauf und der Bereinigung mehrerer einzelner Stellen bors 


ubeugen. 
. on den Koloniften wird zu beanipruchen fein, daß fie diejenigen Mittel 
befiken, welche erforderlich find, um die zu eriverbenden Stellen mit dauerndem 
Erfolg bewirthfchaften zu können. 

d. Bezüglich ber Neberlafjung ber einzelnen Stellen. R 

Alle diejenigen Formen find für qulaffig zu erachten, welche das Geſetz bes 
gicmet, alfo Verkauf gegen Kapital oder gegen ablösbare und nicht ablösbare 

ente und Ueberlafjung gegen Zeitpacht. Zeitverpachtungen find infoweit vor⸗ 
unehmen, als fie borausfttich vielfach da8 nothiwendige Webergangaftadium 
ilben werden, biß bie definitive, dem Ziveck bes Geſetzes entiprechende Beriven- 
bung der gefauften Grundftüde gefichert fein wird. Es wird in folden Fällen 
mwedmäßig fein, den Pächtern bereits bei dem Abſchluß des Pachtvertrages den 

inftigen Eigentyumderwerb in irgend einer Form zu fichern, falls fie Ya be= 
währen und ben eingegangenen Verpflichtungen nadlommen. 

Um jedoch von vornherein die Gemeindebilbung u fördern und in Desug 
auf öffentlich» vechtliche Verhältnifie. ſowie mit Ri a t auf die Kontrofe ui 
die Benuffichtigung ber auögethanen Stellen feine beionderen Schwierigkeiten 
hervorzurufen, wird es fich empfehlen, bei einem und demſelben Kolonifationds 
objett möglidt, einheitliche Yormen für die Neberlafjung der Stellen zur An—⸗ 
wenbung zu bringen. x 

Su eichen joll vermieden werden, bie Anfiedler fonfeffionell gemiſcht anzu⸗ 
ſehen. Es iſt bies unerläßlih, um die Schwierigkeiten und Koſten der Eins 
richtung ber Kirchen und Schuliyfteme nicht ungemefien zu fteigern, andererſeits 
aber auch nöthig, um die Sicherheit zu erlangen, da bie neuen Anfiedler in 
eigenen, ihrer Konfeifion angehörigen beutihen Schul» und Kirchenverbaͤnden die 
dringend erforderliche Stärkung ihrer Wiberſtanbsfähigkeit gegen polonificende 
Befttebungen finden. 


© Bezüglich ber Bemeſſung ber Größe ber auszuthuenden 
Stellen. 


Diejenige Grenze ift einzuhalten, welche die Abficht des Geſehes zieht, einen 
Ieiftungsfähigen Bauernfiand und einen jeßhaften Arbeiterftand in den polniſchen 
Landestheilen heranzuziehen. 

Den wirthſchaftlich richtigften Maßſtab hierfür wird die Spannfähigkeit 
bilden. Befigungen, welche zu ihrer Bewirthichaftung eine Anſpannung von 
mehr ale 2 Pferden erfordern, werben nur ausnahmsweiſe, etwa zu Ausnupung 
vorhandener, anderweit nicht verwerthbarer Gebaͤudekomplexe oder bei abgetrennter 
Lage gewifjer natürlicher Yeldabichnitte, und foldye mit diefer Anfpannung bes 
fonder8 ba in größerer &% I auszulegen fein, wo Gelegenheit zu Lohnfuhren bie 
Meberwinterung der Pferde erleichtert. einere Höfe mit einer Spamnhaltung 
von 1 Pferd oder 2 Ochſen ober Arbeitöfühen werben dagegen ala Regel anzus 
ftreben fein. Daneben fol die Austhuung einer größeren Anzahl von fleinem, 
zur Spatentultur_ geeigneten Stellen behufs Befiedelung mit tleinen Gewerbe⸗ 
treibenden und Handwerkern beſonders ba in Außficht genommen werben, wo 
durch die Nähe größerer Forſtlomplexe, induftrieller Etablifjements, Steinbruchs-⸗ 
anlagen u. |. tw. Gelegenheit zu lohnendem Nebenverbienft gegeben ift. 


f. Bezügli der Schadloshaltung bed Staats. 

Den Anfteblern ift die Exftattung bezw. Verzinfung des Selbfttoflenpreifes 
ber Anfieblerftelle nad Maßgabe nachitehender Seiftellungen aufzuerlegen; hier⸗ 
bei follen jedoch, imjoweit es fich um Ueberlafjung zu Gigentyum handelt, brei 
Freijahre gewährt und der fapitalifixte Selbjtfoftenpreis des Yyistus, inſoweit 
derſelbe nit du Anzahlung vom Anfiedler übernommen ift, nur mit 3 Bros 
zent nach Ablauf ber Beeliahre, bei Zeitpachten dagegen jofort zu verzinjen fein. 

Zum Zived ber Berechnung bed Selbftoftenpreijes der Anfieblerfiellen ift 
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der Gelammtfoftenpreis der vom Fiskus im Laufe einer Anfauföperiode, aljo 
eines Jahres, angefauften Güter, auf Grund einer zu bielem Zweck zu verau⸗ 
laffenden ausgleichenden Bewerthungstare auf die einzelnen Güter zu verteilen. 
Jedem Gut wird der hiernach auf dasſelbe entfallende Betrag unabhängig von 
dem gezahlten Kaufpreiſe zur Vaft geichrieben und wirb ein alıquoter Theil des⸗ 
felben, je nach Größe und Wonität, der Werihberechnung jeber Anfiedlerftelle zu 
Srunbe gelegt. in derartiges Verfahren ericheint um: beswillen nothwendig, 
weil es weder richtig fein würde, beſonders günftige Chancen des Antaufs der 
Güter einzelnen Anfiedlern zu gute kommen zu Taffen, noch billig und ausführs 
bar jein dürfte, die höheren Koſten ungünftigerer, vielleicht theilmeile durch 
politüfdie Erwägungen veranlaßter Ankäufe auf die Echultern der Anfiedler abs 
auladen. : 

Nah dem Urtheile erfahrener — —— Sachverſtandiger wird 
es ohne beſondere Schwierigleiien und ohne detaillirte Taxen möglich ein, bie 
Werihe ber einzelnen Güter in der oben Begeichneten Weife auszugleichen. 

Inſoweit bei Austhuung der Güter Grunbdftüde für öffent ide Zwede, alſo 
insbejondere zur Dotirung ber Kirchen, Schulen und Gemeinden, ausgewieſen 
werden, joll, Pomeit fih dies möglich zeigen wird, der nad; denfelben Grundſäten 
ermittelte Werthbetrag der leßteren prozentual den einzelnen Anfieblerftellen 
ebenfalld zux Vaft gelegt, dagegen ber Werth des Gebäubdelapitald ober bejonderer 
induftzieller Etablijements oder endlich dem Gute beimohnender, finanziell be 
werthbarer Berechnungen, infoweit bie hierdurch gefundenen Werthe realifirbar 
find, bei der Berechnung des Werthes ber einzelnen Anfiedlerftellen gut ges 
ſchrieben werben. 

Was die Gewährung von Freijahren und die Bemeſſuug bes bem Fiekus 
in Yorm von Pacht, Rente oder DVerzinfung des Reittaufgelbes zu gewaͤhrenden 
Km betrifft, jo ift die Kommilfion ber Meinung, daß die Zubilligung erfterer 

empfiehlt, um den neuen Anfiedler zunächft wirthichaftlich erftarfen zu lafien 
und ihn vor ber Mothmenbigfeit u bewahren, ſchon in den erſten Jahren Kredit 
zu juchen. Bei Normirung Finafuper auf 3 Prozent erfchien die Erwägung 
maßgebend, daß, abgejehen von bem allgemeinen Sinken des Zinsfußes, der 
Aleinwirth bei dem ver ältnikmäßig ſehr hohen Gebäude-Inventar, deilen er 
in allen fällen bedarf, nicht wohl höhere Baarbeträge herauswirthſchaften fann. 

Inwieweit bei Berechnung des ben Anfieblern zu überlaſſenden Werthes der 
einzelnen Stellen vorhandene Gebäude und vorhandenes Inventar mit zum Ans 
fa gebracht werden müffen, entgiebt fih nad Anſicht der Kommilfion der vor 
gängigen a Geftftellung. Biefelbe ift der Meinung, daB, foweit 
nicht bei den Antäufen miterwworbene Gebäude u. ſ. w. in Frage kommen und 
qwedmäßig verwertet werden können, es ſowohl im Intereſſe Yes Fiskus wie 
er neuen Anſiedler liegt, die Errichtung derſelben und die Beſchaffung des Ins 
ventaxs dem lezteren jelbft zu überlafien. Zied würde nicht ausſchließen, auch 
gm Theil durch den Auslegungsplan ſchon feftgeftellt werben können, daß den 

nfieblern beftimmte Verpflichtungen bezüglich ber Seflage, des Umfanges unb 
ber Art der Bauausführung auferlegt würden. Ebenſo fünnte ben Antieblern 
durch Errichtung von Feldziegeleien, Hergabe ſonſtigen Yaumaterials zu Selbfts 
toftenpreilen, Leiftung von uhren, Zuweilung zuverläffiger Sachverftändiger 
unter Normirung billiger Preisläge für Bauausführungen ohne eigene Koften 
für den Fiskus eine jehr weientliche Unterftügung geleiftet werben. dlich wird 
es fi) in vielen Fällen, wenn der Abſchluß der Neberlafjungsverträge rechtzeitig 
und der Anzug ber Anfiebler im zeitigen Frühjahre erfolgt, ernögligen laffen, 
biefelben für die jommerliche Bauzeit proviloriih in Butsgebäuden ohne erhebs 
liche Aufwendungen für die Herrichtung der leßteren zu diefem Zwecke unterzus 
bringen und ihnen dadurch Gelegenheit zu geben, ſich mit ihrer Arbeit an ber 
gerritung der Baulichkeiten Eon zu betheiligen. Der großwirthichaftliche 

jetrieb des Gutes tönnte dann während der Bauperiode feinen geregelten Forts 
gs nehmen, und ber Exnteertrag bed Jahres demnächſt auf bie einzelnen Ans 

eblerftellen pro rata vertheilt werden. Died twürbe den weiteren Vorzug haben 
ba bie Beriode, in welcher der neue Anfiedler aus feiner Zafche leben muß, au! 
wenige Monate vom Fruhjahr biß zur Ernte beichräntt werden könnte. 

Die Kommilfion iſt fich jedoch bewußt, daß dies Syftem, jo wunſchenswerth 
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«3 an fich ericheint, nicht in allen Fällen durchführbar fein wird, und daß der 
tus nicht umhin können wird, auch vielfach jelbft als Bauherr aufzutreten. 
Bbefondere wird bie ber fall fein überall ba, mo entweber bie Stellen in 
eitpacht auögegeben werben follen, oder wo es fich aus Grwägun jen anderer 
xt nothwendig zeigt, Anfiebler anzuſehen, welchen das eigenthümliche Kapital 
jur Herrichtum: je Gebäude fehlt. 
Wo aber der Fiskus bauen muß, werben auch bie 3 Prozent Verzinfung bes 
hierfür aufgewwendeten Kapitald vom Anfiebler gefordert werden müffen, unb 
der, entiprecyende Betrag bem oben berechneten Satz für bie Anfieblerftelle hinzu⸗ 
zeten. 
Darüber, in welcher zwedmäßigften und zugleich billigften Form die für 
Heintirtöicaftli en Betrieb erforberlichen Gebäude hergerichtet werben Tönnen, 
find eingehende Unterfuchungen im Gange. 


g. Bezüglich der Sicherſtellung zur Erfüllung ber Zwecke 
bes Geſeßes 

find Beichräntungen des Verfügungsrechtes und bie Auferlegung perjönlicher Ber« 
pflicytungen des Uebernehmers ber Anfiedelungäftellen nabpeiäbar, wie diefelben 
auch bereits in ben $$ 5 und 6 des Gejekes vom 26. April 1886 Ausdruck BE 
funden haben. Ohne berartige Einichräntungen des Verfügungsrechts iſt Die 
Gefahr nicht ausgefchloffen, daß die neuen Anſiedler, nachdem fie mit erheblichen 
Dpfern des Staates in ben Beſitz ihrer Stellen gelangt fein werden, biefe auß 
Leichtfinn oder aus Gründen ber Erbestheilung, ober auch, weil ihre Wünfche 
fi) ander? wohin richten, oder auch um bei günftigen Chancen Gewinne zu 
realifiren, wiederum verlaufen und in bie Hände pol —5* Erwerber kommen 
— FR Pr ai in beiden Provinzen hat gelehrt, baf dieſe Gefahr eine 
ehr erhebliche ift. 

Sodann glaubte bie Kommilfion von den Anfiedlern fordern zu dürfen, daß 
fie bei etwaigen Derhanblungen wegen UUmbilbung der Gutsbezirke in Yand« 
gemeinben und wegen Regelung der Semeindeverhältnife dem Fiskus Vollmacht 
ertheilen, fowie fich verpflichten, nad Bilbung der neuen Gemeinden einem 
Statute beizutreten, durch welches bie Schullaft, die Unterhaltung der öffentlichen 
Wege, die Unterhaltung ber Vorfluthgräben, Fluß- und Seeufer, die Unter: 
haltung ber öffentlichen Brunnen, ſowie ber ehe el», Sand» 
und Rieögruben, endlich die Haltung der erforberlichen Zuchtitiere und Zuchteber 
als Gemeindelaft auf die Gemeinde übernommen wird. - 

Man ging hierbei von der gewiß zutreffenden Auffeffung aus, daß bie 
Organifation der neuen Gemeinden von vornherein auf möglichjt normale 
Grundlagen geftellt werben muß, und die hierzu erforberlichen Sr lüffe nicht 
ne Unverftand oder dem Mißwollen Einzelner abhängig gemacht werben 

ürften. 

Bu prattifhen Refultaten bezüglich ber Verwendung angelaufter Güter 
u Antiebelungen ift die Kommilfion bieher nicht gelangt. &8 wird dies mit 

üdficht auf den kurzen Zeitraum von faum 4'/s None en, in welchem fie in 
xhätigteit gewejen ift, und bei der Schwierigkeit ihrer Aufgabe, fowie in ber 
Nothiwendigkeit, ihre Drganifation völlig neu unter Ausarbeitung grundlegender 
Diarimen, für welche zum Theil eingehende Studien und wiederholte tole iale 
Beilubfafiungen erforderlich waren, zu bilden, nicht erwartet worden . 
Aber es ift ermöglicht worden, für die Güter Dolnit und Paruichte im Kreiſe 
latow auf Grund eines generellen Auslegungsplans und auf Grund von vor⸗ 
äufigen Verhandlungen mit einer größeren Zahl geeigneter Anfiedelungaluftigen 
zu einem Rejultat Bi ‚gelangen, da® den definitiven Abſchluß der Neberlafjunge: 
verträge bis zum Beginn des Frühjahrs schoffen läßt. 
ie Kommilfion betrachtet die Vefiebelung biefer beiden Güter weſentlich 
vom Standpunkte bed Verſuaſs und beabfidhtigt insbeſondere, an biefen Gütern, 
melde wegen ihrer Bobenbeichaffenheit, ihrer Zerrainformation, ſowie ihrer 
en Derhältniffe befondere Schwierigkeiten bieten, Erfahrungen 

Zer Anfiedelungaplan gründet fich auf ſehr genaue örtliche Erhebum: 

über den Umfang, die Baulicteiten und Yontliden et aftlihen Der ältnifie 
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ber in gebeiblicher Eatwidelung befindlichen beutfchen Dörfer der Umgegenb; 
ferner auf eine Abſchatzung des Werths bes Grund und Bodens, welche doppelt, 
einmal von Sadverfländigen an Ort und Stelle vorgenommen, zum anderen 
lediglich theoretiſch auf den Brundfteuereinihäßungen unter Berädfichtigung der 
Beränderungen in den Kulturarten bier, flattgefunden hat, in beiben Fällen 
aber und ohne gegenfeitige Kenntniß ber Nefultate au fat dem gleichen Er» 
gbnib gelangt if. Ebenfo haben parallele Abfchägungen ber vorhandenen Ger 
Aube, der zum Gut arhdrigen Waffermühle mit ziemlich bedeutender Waſſerkraft 
Matt si ein der Wieberherftellung in Berfall gerathener Wehranlagen x. 
attgefunden. 

Der Ausle⸗ ungöplan ſelbſt Er unter Mitwirkung Iofaltundiger und zuver« 
läffiger — iger aufgeſtellt und in ſeinen Gr: men en efigetegt, wird 
jedoch in unweſentlichen Punften die Möglichkeit ber Abänderung nach ben 
Wänfehen der Anfiebelungsluftigen geftatten. 

Für öffentliche Zwede find reichiiche Ausweilungen von Land in Auficht ge⸗ 
nommen. Zroßdem läßt fich erhoffen, da, ber Fiskus bei Begebung der Stellen, 
foferm er nicht felbft Baulichkeiten berzurichten hat, zu einer mindeftend 3 pro⸗ 
jentigen Verzinſung bed auögelegten Kapitals, bezw. zu einer Nüderftattung 
kine Auslagen im Wege ber Anzahlung gelangt. 

Der Bohn mangelhafte Zuftand, in weldem B bad Kartirungsmaterial 
und die Vermeffungsregiſter faft aller angelauften Grunbftüde befinden, macht 
erhebliche felbmefieriiche Arbeiten nothwendig, um bie nöthigen Grundlagen für 
bie Aufftellung ber Anfiedelungspläne, die fpätere Auflaflung der Anſiedler⸗ 
fielen x. zu gewinnen. Es wird erwäntht jein, hierfür wenigfiens theilweis 
eigene, unter unmiltelbarer Leitung der Kommilfion ftehende techniiche Hilfe» 
träfte heranzuziehen. 

G. Allgemeine Bemerkungen. 

Die Tätigkeit der Anfiebelungs⸗Kommiſſion findet nicht nur in beiden bes 
theiligten Provinzen, fondern weit darüber hinaus ein weitgehendes Intereſſe. 
Aumbgebungen der verſchiedenſten Art aus allen Theilen Deutſchlands, aber auch 
über dieſes hinaus, bezeugen, daß in jehr verfchiedenen Schichten der Bevölke- 
zung ber geießgeberifche Sorjun, welchem die Kommiffion ihr Entfiehen vers 
dankt, xege Theilnahme ertvedt hat. 

Allgemein ſcheint bie durch bie Mittel des Geſehes gegebene Möglichkeit, 
ben auögebehnten Satifundienbefiß der beiden Provinzen dürch Zertheilung in 
Kleinwirtbicaften zu verringern und durch Begründung bon leiftungafähigen, 
in fi maffirten Bauerngemeinden eine Vermehrung ber jelbftändigen Iandwirth« 
un Betriebe herbeizuführen, als ein befonderd wünfchenawerthes Ziel ans 
geh n zu werben. Neben ben fozialpolitiidhen Erwägungen über die Nüßlichkeit 

erartiger Veränderungen ber Befipverhältnifie gründet fich dieſe Anficht auf die 
Greivägung, daß duch bie Vermehrung bes bäuerliden Areal® und der bäuer« 
lien Bevölkerung, bei einer nicht unweſentlichen Einſchränkung ber Produktion 
landwirt hichaftlicher Marktgegenftände, die Konfumtion erheblich gefteigert und 
damit günftigere Preisverhältnifie für jene gefchaffen werben wärben. 

Die zahlreichen, ohne E% Anregung auch auß Heinbänerlichen Areifen ein» 
gehenden Anerbietungen und Wunſche zur Mebernahme von Anfieblerftellen bes 
werfen ferner, E in Deutſchland eine jehr bedeutende a von Menſchen vors 
handen ift, Die fich im Heintwirtbichaftlichen Betrieb jekhaft zu machen wünjcht 
und dafür and genügendes Kapital befigt, wenn billige Bedingungen die Gr- 
werbungen erleichtern. Es twird mit Recht angenommen werben dürfen, daß 
der aus ber Lifte über die Anfiebelungabeiverbungen, Anlage IU, — ges 
machte Dermögenäfland, wenigftend infoweit es fi u ewerber für kleine 
Stellen handelt, nicht das wirklich vorhandene Kapital erſchöpfend darſtellt. 
Derartige Sente pflegen ihr Vermögen meift niedriger, als —2 richtig, 
anzugeben. 

N aneben Taufen allerdings auch völlig unerfülbare Anſprüche und bie 
Erwartung, auf Koften des Staat? ohne eigene Leitung zu Beſiß zu gelangen; 
ja in vielen Fällen ift das Streben deutlich erkennbar, Iebiglih, die zu Bruche 

jangene Eyiftenz am dieſen letzten Nothanker zu Inüpfen. liegt auf ber 
Se daß das Anfiedelungawert nur gelingen fann, wenn bie Vergebung ber 
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Stellen in ber Hauptſache an Leute erfolgt, welche ans bem eigentlichen Stande 
der bänerlicyen oder der länblichen Arbeiterbevätt: : jangen und in 
biefem biß zur Uebernahme ber Stellen verblieben find. Aud für Handwerker 
wirb fich vielfach im der Bereinigung eines kleinen Befipes mit lohnendem 
Sandwerfäbetrieb geeigneter Boden finden. Dagegen bieten die vielfach zu Tage 
tretenden Wünfche von Leuten höherer Befeflichaftstlafjen oder früherer Befiger, 
Pächter und Amfveltoren aus großwirthicyaftlichem ieb faum Ansficht auf 

— —— in Berer Zahl und werden deshalb möglichſt zu 

ränten fein. 

In zahlreichen Echreiben, insbeſondere von Anfiedelungaluftigen bäuerlichen 
Standes, iſt die Bitte — moglit bald über ihre Aus unter Be 
tanntgabe ber gefiellten ingungen ieden zu werden, da fie andernfalls 
beabficytigten, in üiberfeeifchen Ländern ihr Gläd zu verfuchen. In einzelnen 
Fallen mag diefe Angabe ohne Hintergrund ala Preffionsmittel gebraucht fein, 
m — me rien fie wirklich auf der thatfächlich vorhandenen ren auszu⸗ 
man zu beruhen. 

Nach den Exgebnifen der Geichäftsthätigleit ber Kommilfion im dieſer 
erſten Berichtaperiode und nach den Erfahrungen, welche bisher gemacht wurben, 
dürfte es berechtigt fein, zum Schluß die Hoffnung auszuipredien, Daß es ber 
Anfiedelungs-Rommilfion gelingen wird, wenn auch vielleicht langſamer als viel: 
fach erwartet, jo doch fietig und mit Erfolg ben Zielen des Geſehes vom 
26. April 1886 entiprehend zu arbeiten. Jeber Schritt vorwärts auf bieler 
Bahn wird fi) von dauerndem Nugen für bie nationale Kräftigung, fowie für 
die foziale und wirthkhaftliche Entwidelung beider Provinzen erteilen. 


Der Elearing-Verkehr auf den großen Handelsplätzen. 


Der Glearing: und Giro-Verkehr. Ein flatiflifcder Beitrag zur Kenntniß 
des voltswirthiaftlicen Zahlungsprozefies. Bon Dr. Heinrich Rauchberg. 
Wien 1886. 8%. 90 ©. 

Die ziffernmäßigen Ergebnifje meiner unter dem vorſtehen den Titel verdffent= 
lichten Unterfuchungen über die geibtofe Abwicklung bes volkswirthſchaftlichen 
Zahlungsprozeſſes, welche ich im Auftrage der Statiſtiſchen Zentral⸗Kommiſfion 
angeftellt babe, fielle ich unter Beifügung ber neueften Daten zu der folgenden 
vergleichenden Neberfiht zufammen. 

Siehe bie Tabelle auf Seite 147. 

Singeren Datums als die oben genannten find bie ttalienifchen und bie 
deutſchen Abrechnungäftellen. Die Umfähe ber erfleren betrugen bei täglicher 
Abrechnung in Genua, Mailand, Bologna, Florenz, bei zweitägiger in Livorno, 
Rom, Catania im Jahre 



















— |der Bevöte| Theil: 
H 1888 | 1884 | 1885 | 1886 
"m (II. Gemeiter) terung ra 





Rillionen Lire 





Kivorno.... } 
Genua .... 14 
Mailand... . 140 
Rom ..... 8 
Bologna... 25 
Gatania ... 43 
Floxenz. ... 4 








zuſammen 
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Umfäpe der Abrechnungsſtellen 
i I 
A (Resort) Bonbon) Dancer | el | Baridı) | Wien 
| Millionen Reichsmark7) 
1872 | 140319 | 120376 7584) 405 6405) 478°) 
1873 | 147022 | 122498 1465 . 637 857 661 
1874 : 94761 | 127862 1536 652 805 500 
1875 | 108804 | 114692 1637 621 886 455 
1876 89542 | 100148 1640 566 1027 449 
1877 96357 | 101740 1733 591 880 528 
1878 93319 | 100 733 1729 468 1051 532 
1879 | 104891 98 584 1700 5 433 1289 494 
1880 | 154157 | 117011 2058 487 1634 477 
1881 | 201354 | 128226 2190 495 1818 478 
1882 , 193008 | 125525 2318 666 1664 442 
1883 | 167085 | 119688 2392 : 789 1687 515 
1884 | 141346 | 116 997 2392 _ 1657 523 
1885 | 104690 | 111197 2291 — — 416 
1886 — 119 075 2430 — — 432 
per 
Kopf 
Mart 65000 29 000 4100 3200 800 350 




















1) Die Redänungsperiobe enbet mit 81. Oltober. 
2) Die Redgnungäperiobe endet mit 31. Dezember. 
3) Die Redinungsperiode endet mit 31. März. 
4) Yür 1872 dom Monat Juli an. 
5) Gär 1873 vom Monat März an. 
6) Für 1872 dom 4. März an. 
7) 1 Pfand Gterling = 20,177 Reichs⸗-Mark, 
1 Zollar = 4,146 Reichs -Mark. 
20 Franken = 16 Keihd-Mart, 
& Site = 16 Reigi-Mark. 
Der Umrechnung ber Gulden dfterr. Währung in Keichs-Mark liegen folgende Durchfchnitts⸗ 
Agisjäge zu Grunde: 


fir 12.2.2 00. 9,5 Prozent Hr 180 2.2200. . 17,25 Prozent 
& x BR: ee ea 17 „ 
= 5; ERIRBIT —— 188 . 
⸗ * BREI A 190. 
5 Rn ENTBSa a te ae 28 „ 
5 5 J BE u 
i 7 OT. RE — 
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Dex Freundlichkeit des Reichebankbireltors, Geh. ‚Oberfinangratbes 
Dr. R. Rod, ift bie fol; Be TBeRaht aber Dir Gekhähtäthätigteit der Ahne 
een u Reihsbant zu banken. —— 








‚Betrag ber davon ze. | Einli 
Ginliefer | ebertragungen E55 | ie 
Abrech ⸗ Stüdzahl | rungen | auf Giro-Ronto SER — 
nungs · der in |2882|8g| 2% 
flellen Einliefe⸗ —— Broyatın BE 7 33 32 
in Jahre Tungen ionen Ma: Een 825 H 8 H 8 
zungen |a=® |59 | "9 
177489| 2873 | 1532 588 |16192 
Berlin... 191567| 3060 | 1617 52,8 15 976 
206064 | 3233 | 1740 538 [15690 | 15 | 2400 


1885 |1291193 | 5248 410 18 4064 
1888710| 5609 479 8,5 4089 | 347 |14000 


37719 452 66 14,7 | 11972 
61276 695 118 19,8 |11385 
60 374 680 118 174 |11268| 48 | 5400 


1884 
Is 
1886 
Sand Is 12357081 5240 441 84 4241 
mburg 
1886 
1884 
Bremen . Is 
1886 
884 





1 18 278 153 65 423,5 8385 
Breslau . Its 23457 226 9 40,8 9624 
1886 24199 278 110| 897 11149) 8 00 


1334| 1392| 555 | 181) 328 | 412 
Rstn... Jısss| ısszer| 582 | 2233| 396 | 4049 
ıs6 | 1a0ass| 558 | 2ıs| 309 | 8309| ss | 3500 
1234| serol 82 | 44 534 | 24% 
Dreaben.. Jıaes| aerHl 87 | 56| 640 | 2670 
1886| 88448] 100 | 68| 881 | 2609| 16 | 400 
1884| a0ıssı! 2183 | 890 179 |ıosıe 
Brantfrt [is 205311) 2024 | 456) 225 | 9857 
"m. \isss| a1scıs| 2286 | 508) 244 |10658| 151 |14000 
1834) zosıel 847 | 115] 381 | 4917 
geippig . 18s5 | 7186| 349 | 1a1| 403 | 4828 
ıss6 | escool 22 | 1883| 42.9 | 4886| 38 | 1800 
1834| 606641 5 | 105| 480 | 8516 
525 
508 


Stuttgart [8 69561 308 159 h 4362 
1886 | 66366 289 147 R 4860 | 51 | 2200 


1884 |1979012| 12130 2939 2423 | 6129 
aufammen 91885 |2 ı 12554 | 3270 26,05 | 6020 
1886 |2 , 13356 | 3517 26,32 | 6056 
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Damit find die Abrechnungzftellen weder Deutſchlands noch ber anderen 
Länder erfchöpfend dargeflellt. In Berlin wie in anderen deutſchen Großflädten 
befigen bie Bankier? eine von ber Reichsbank umabbängige Abreämungaftene, 
Beim Berliner Raffenverein lamen 3. 8. im Jahre 1884 7918 Millionen Mark 
Forderungen zur Einlieferung. e 

In der ingangs bezeichneten Schrift habe ich weiter jene Momente, welche 
für die Errichtung ber Abreämnngsftelien in den einzelnen Staaten maßgebend 
waren, und bie .änit des HEN Meere gu zeigen verjucht. In der 
erfteren Beziehung bat fich eine gewifie Gleichartigteit infofern herautgeftellt, als 
alle Abrechnumgsftellen burch einen mehr oder weniger ——— empfundenen 
Mangel an Bit tionsmitteln ins Leben gerufen und in ihrer Wirkſamkeit ges 
fördert wurben, fei es daß bie Zirlulationsſumme in Solge einer verfuchten oder 
ſattiſch durchgeführten Regelung bes Geldweſens verringert wurde, wie in Franl⸗ 
eich, Jtalien und Defterreich, fei e8 daß die vorhandenen Zirktulationsmittel 
ben ee Antprücden des Verkehrs nicht mehr genügen konnten, wie in 
Deutſchland; England und Amerika gehören zur Zeit ihrer DValutaregelung ber 
erſten, fobannı ber zweiten Kategorie an. 

Sn einem weiteren Kapitel wurde eine eingehenbe Analyſe ber Umſaͤtze ber 
Öfterreichiichen Abrechnungaftelle, des „Wiener Saldirungs-Bereined" borges 
nommen, welcher, wie bie obige ſynoptiſche Tafel zeigt, feine rechte Entwicklung 
nommen hat. Die Unterjuchung ber Urfachen diefer bebanerlichen Erjcheinung 

t als die Vorausſetzungen, an welche ber Tlearingverkehr Überhaupt geknüpft 
if, bie allgemeine Verbreitung bes Buchbepofiten», Giro: und Checkweſens ergeben. 
Dasjelbe wurde daher in jeiner Ausbildung, welche es in Deutfchland und Des 
ſterreich erfahren hatte, möglichft eingehend bargeftellt, wobei der von ber öfter: 
reichiſchen Staatsſparkaſſe — gemachte Verſuch, dem Giroverkehre das 
durch eine breitere Grundlage zu verleihen, daß ihm die Inſtitutionen der Poſt 
dienſtbar gemacht wurden, beſondere Würdigung fanb. 

Das Schlußkapitel verjucht die Bedeutung des Giros und Checkverlehres, 
welcher im Clearing feine Zentraliſation findet, für die Geſtaltung des völks— 
wirthichaftlichen Zahlungsprozefies theoretiich darzuftellen. Diefelbe befteht darin, 
daß an die Stelle des Geldes von ber causa debendi Iosgelöfte Geldforberungen 
treten, der Zahlungsprozeß jomit von dem Zirkulationaprozeß der Güter getxennt, 
ber ben Korberungen innewohnenden Außgleichungstendenz aber durch eine be: 
ſondere ———— und Technik größtmögliche Gelegenheit zur Bethätigung 


geboten wir Dr. Heinrich Raudberg. 


Die deutfchen Notenbanten im Iahre 1886. 


Das Geihäftsjahr 1886 ift für bie deutichen Notenbanken kein günftiges 
geweſen. In den Berichten jaft aller jener Inftitute wirb über die mißlichen 
geichäftlichen Berhältnifie bes Jahres Klage gerührt, durch welche bie Thätigkeit 
der Banken jehr eingeengt wurde. Als ein Symptom ber ungünftigen geichäft« 
lichen Entwidlung ift die große Geldflüffigteit zu betrachten, die eine erabfe ung 
de3 Zinsſatzes auf eine jo niedrige Stufe, wie fie feit einem Menfcenalter laum 
annähernd zu verzeichnen geweſen ift, im Gefolge hatte. Einen Beweis für die 
billigen Zinsverhältnifie liefert die Geftaltung des offiziellen Wechſeldiskonts der 
Reichsbaut. Derjelbe wurde am 22. Januar auf 3,5, am 20. Febritar auf 3 Pro- 

nt hezabueieht, welch miebeiger Stand bis zum 18. Oktober Geltung hatte. 
Kom 18. Oftober bi® zum 29. November betrug die Reichsbankrate 31/s I ent. 
Am legteren Tage wurde biefelbe auf 4 Progent und am 18. Dezember auf 5 Pro: 
ent gefteigert, melde Steigerungen hervorgerufen wurden burch bedeutende An⸗ 
[pwerungen an die Reichabant und durch Außfichten auf weiteren gaben Geld» 
edarf. Durchichnittlich belief fich der offizielle Wechſelzinsſatz in 1886 auf 3,28 
Brogent gegen 4,12 Prozent in 1885. Der durchſchnililiche Diskontſah am offenen 
Marlte # große, folidefte Firmen im Jahre 1886 berechnete fich in Berlin auf 
2,15 Prozent, in Beantfurt auf 2,11 Prozent unb ber bdurchſchnittliche Privat⸗ 
distontſaß der Reichsbank auf 2,40 Prozent. Unter dieſen Umftänden mußte 
Jahrbuch XI. 2, hräg. d. Schmoller. 19 
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natürlich das Gewinnergebniß berjenigen Banken, deren geichäftliche ‚hätigteit 
in ber Wecjfeldistontirung ihren Schwerpunkt hat, in empfindlicher Weiſe leiden, 
(em Er bei vielen Inftituten ber Distontwechjelvertehr eine Abnahme aufzus 
weifen hat. 

In folgender Neberſicht bringen wir den Entwidlungsgang der einzelnen 
Pofitionen der Notenbanten in 1886 in fteter Vergleichung mit dem ne 
Wir berüdfichtigen nur diejenigen Banken, deren Noten im gelammten Reichs- 
gebiete umlaufefähig find, und in die Banken, abgefehen von der Reichäbant, 
in eine norddeutſche und eine ſüddeutſche Gruppe ein. Der exfteren rechnen 
wir die Bremer Bank, die Chemniker Stadtbant, die Danziger Privatbant, bie 
ee Bant, ben Seipgiaet fienverein, die Magdeburger Privatbant, die 

ofener ProvinzialsAttienbant, die Sähfiiche Bank zu Dresden und bie — 
Bank zu Breslau zu; der letzteren die Badiſche Bank, die — Süddeutjdhe 
Iand, die Bayeriſche Notenbant, die Frankfurter Bank und die Württembergiiche 
Notenbant. Die Lübecker Kommerzbant, bie auf das Recht ber Notenausgabe 
verzichtet hat, und die Kölner Privatbank, welche die Liquidation Selten, 
haben wir pro 1886 nicht berüdjichtigt. 

Wie aus den Neberfichten für die Brivatnotenbanten Herborgeht, hat 
ber Beftand an Kaffa (inkl. Reichskaſſenſcheinen und Noten anderer Banken) fich 
um 4106000 Mark oder um 3,6 Prozent gefteigert. Die Erhöhung bed Bes 
ſtandes bei der norddeutſchen Gruppe beträgt 655 Mark; e8 ift dabei zu bes 
rüdfichtigen, daß an dem Safjenbeftand in 1885 die Lübecker Kommerzbant und 
die Kölner Privatbant mit 1252000 Mark theilnahmen. er Beſtand bei der 
ſüddeutſchen Gruppe hat fi) um 3451000 Mark gefteigert. 

Der Notenumlauf war Ende 1886 um 2720000 Mark oder um 
1,3 Prozent größer ald in 1885. Das Mehr ift vorzugsweiſe den norddeutſchen 
Banten zuzufchreiben und ftellt ſich bei diefen auf 1799 000 Mark. Yu beachten 
ift indeß, daß in dem Nachweis über 1885 duch die vübecker Kommerzbant mit 
einem Notenumlauf von 664000 Mark, die Kölner Privatbank mit einem joldden 
von 1656000 Mark figurirt. Cine Ueberfchreitung ber fleuerfreien Rotenrejerve 
hat bei der Sächfiihen Bank zu Dresden ftattgefunden. Diefelbe überfchritt 11 Mal 
die Grenze, am weiteften am 30. Dezember. Die an das Reich zu entrichtende 
Steuer betrug 7271 Mark. 

Der Wechielbeftand Ende 1886 beträgt 8055000 Mark ober 3,07 Prozent 
weniger ala im Jahre 1885. Der Rüdgang fällt zum größten Theile und zwar 
mit 5605 000 Mark auf bie füdbeutiche Gruppe; die Verringerung bei den norbs 
deutſchen Banken beläuft fi auf 2450000 Mark. In der auf das Jahr 1885 
bezüglichen Meberficht beträgt der Wechſelbeſtand der Kölner Privatbank 7 138.000, 
ber Xübeder Kommerzbant 3 600 000 Matt. 

In Folgendem geben wir eine Heberficht des Mechjelbeftandes zu Ende des 
Jahres (in 1000 Mad) bei den Privatnotenbanten: 


1885 1886 
eur deutſche ausländ. — deutſche ausland. 
wechſel Wechſel Wechfel wechſel Wechſel Wechſel 
norddeutſche Gruppe 91783 49438 14360 75297 57221 48 
füddentfche Gruppe 63775 63843 2833 65101 57711 788 


Die Anlagen in Lom bard haben nur geringfügige Veränderungen erlitten. 
Dad Effektenkonto hat eine unweſentliche Zunahme aufzuweiſen. Das gleiche 
gilt von den Debitoren. Das Grundkapital Hat duch ben Ausfall ber 
Kölner — und der Lubecker Kommerzbank eine Abnahme von 5400 000 
Mark erfahren. Der Rejervefonds hat fich nur wenig verändert. Die bie Ber- 
bindlichkeiten umfafienden Kontoforrentkreditoren und Giroverbindlicgteiten 
haben um 5364000 Mark abgenommen. Die Abnahme eatjant ungefähr zu 
leihen Theilen auf beide Gruppen. In ber Neberficyt für 1885 kommen auf 
ie Kölner Privatbank und die Lübeder Kommerzbant Giroverbindlichkeiten und 
anbere Sreditoren im Betrage bon 4210 000 Marl. Die Depofiten haben um 
3.001000 Mark zugenommen. Die Bunahme entfällt zum größten heil auf 

die fübdeutiche Gruppe. 
Das finanzielle Rejultat ber Notenbanfen ift ein ungünſtigeres geweſen. 
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Der Bruttogewinn bat in nicht unbeträchtlicher Weiſe abgenommen. Der 
Ausfall ift in der Verminderung des Gewinnes aus dem Wechielvertehr zu fuchen, 
für welche die Gründe oben angegeben find. Der Ertrag aus dem Bombard- 
verfehr hat eine Zunahme erfahren, bie auf die norbbeutiche Gruppe entfällt; 
bei ber Niger en ift eine Abnahme u verzeichnen. Der vertheilbare Rein- 
gewinn iſt nicht ganz um dad gelammte inus ber Bruttoeinnahme zurüdgegan- 
gen, wa3 auf die geringeren Abjchreibungen zurädzuführen fein dürfte. 

Die folgende Tabelle liefert eine vergleichende Ucberficht der Dividenden⸗ 
vertheilung:: 

Anzahl der Banten: 


1885 1886 
feine Dividende 1 _ 
bis 4 Prozent _ 4 
bB 5 „ 6 5 
be 7 „ 6 2 
über 1 


be 2 
n ben nachftehenben Meberfichten geben wir neben dem finanziellen Re- 
Tultat die Daten für die Beurtheilung der Liquidität der Notenbanten. Auf die 
eine Seite fiellen wir bie Verbindlichkeiten, in welche inbegriffen find: jämmt- 
Lie Kreditoren (Giro, Kontolorrent, Depofiten), Rotenumlauf, der baar zu 
hlende Reingewinn. Auf der anderen Seite ftehen die zur Tedung dienenden 
ER en: Kafla, Wechiel, Effekten, Lombarbforberungen und Zebitoren. Aus der 
Rechnung geht die volfiändige Liquidität der Privatnotenbanfen hervor. 
Verbinblichkeiten vorhandene Dedung Altivüberſchuß 
1885 287 688.000 430 635 000 142 947 000 
1836 286 176.000 427 613 000 140 437 000 


Siehe die Tabellen Seite 292 und 293. 


Die preußifchen Sparkaffen im Jahre 1885. 


Die ſtatiſt. Korreipondenz des k. preuß. ſtatiſt. Bureaus vom 15. Januar 
1887 bringt darüber Folgendes: i 

Nach Ausweis der eben abgeichloffenen amtlichen Meberficht waren am 
Schlufſe des Rechnungsjahres 1885 bezw. 1885/86 (verglichen mit bem Rechnungs: 
vorjahre) in Preußen 1318 (1286) Spartajien mit 476 (444) Rehentafen 
und 1009 (869) Annahmeftellen, im ganzen alfo 2808 (2599) Sparftellen 
vorhanden. Städtifche Sparkafien gab es 559 mit 16 Nebenlafien und 177 
Annahmeftellen, Landgemeinde: u. j. w. Spartaffen 134 mit 11 Annahmeftellen, 
Kreis: und Amtsiparlaffen 304 mit 292 Nebentafien und 628 Unnahmeftellen, 
Bezirksamtsſparlaſſen 9, Provinzial: und ftändifche Sparkaſſen 6 mit 130 Neben« 
Zaflen und 34 Annahmeftellen, Vereins- und Privatiparkafien 306 mit 38 Neben» 
taten und 159 Annenmeehen, An dem Jahreszuwachſe von 204 Sparftellen 
waren Schlefien mit 49, Berlın mit 31, Schleswig-Holftein mit 29, Brandenburg 
mit 22, — mit 16, Poſen mit 14, Sachſen mit 12, Weſtpreußen, Hannos 
ver und Rheinland mit je 10, Weftfalen mit 5 und Heflen:Rafjau mit 2 Stellen 
betheiligt, während in dem ſchon biäher nur dürftig mit Spargelegenheit sußgeftat, 
teten Ohren n jogar eine — sung um 6 Stellen eintrat. Der Einlage: 
beftanb flieg im Per ie von 2112819 126 auf 2260 933 912 Matt, d. i. 
um 701 Proz.; an diefem Wachsthume nahmen fämmtliche Provinzen Antheil, 
und nur Hohenzollern hatte eine jheinbare Abnahme zu verzeichnen, welche je: 
doch ledigli olge einer durch Statutveränderung bedingten anderweitigen 
Buchung eines Theiles der bei der hohenzollerſchen Spar⸗ und Leihkaſſe auge⸗ 
legten Kapitalien war. Bon dem Einlagebeftande ftellten Weſtfalen 18,75, Han⸗ 
nober 14,42, Rheinland 13,65, Elestig-dolftein 12,30, die Provinz Sachjen 11,18, 
Schlefien 8,13, Brandenburg 5,60, Bommern 4,46, Heflen-Nafiau — Berlin 3,04, 
Weſtpreußen 1,41, Oſtpreußen 1,36, Poſen 1,18 und Hohenzollern 0,15 Prozent. 
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Die ſechs — Provinzen mit Berlin (14358814 Einwohner) beſaßen alfo nur 
25,18 (davon Echlefien allein faft ein Drittel), die jech® weſtlichen Provinzen mit 
Hohenzollern (13 959 644 Einwohner) 74,82 Prozent bed gefammten Spartafien- 
fapitald. Im ganzen Staatögebiete entfielen an Spareinlagen auf den Kopf ber 
Bevölferung 79,54 Mark, im Weſten im allgemeinen erheblich mehr, im Often 
bedeutend weniger, wie bie die nachfolgende Ueberſicht des näheren ergiebt. 








Einlagen der Sparkaſſen 
Ende 1885 









Sandestheile Ende 1884 
Einl pro Kopf der 
Anlagen | Benölferung 


Mart 


s der 
Einlagen — 
Mark 










———— ar 23 767 644 3% 873 476 

eftpreußen . . 28 804 198 20,46 31 968 817 22,70 

Stadikreis Berlin 60 187 982 47,14 68 714 045 52,24 

Brandenburg . - 115 611468 49,68 126 566 470 54,08 

Pommern . . - 92 696 326 61,29 100 808 338 66,96 
ofen. 2 2.» 24 199 139 14,13 26 674 080 15,55 
chlefien . . . 170 820 153 41,75 183 874 744 4,11 


252 794 956 104,10 


236 594 167 98,87 
232 278 028 362 241,70 


Seien reg 
Schlestwig-Holftein 266 124 646 


Karmover >... | 810887990 | 149,58 325983515 | 150,04 
eftfolen . . . | 408349454 | 185,67 424 017707 | 191,88 
GefleRaftan HE 91 797 097 57,88 98715 968 61,99 

beinland . . . | 280113386 65,29 808 574 071 71.08 
Hohenzolleen . . 5540 857 823,82 3339 362 50,05 


Staat Preußen |2114884512 75,28 2260 933 912 79,84 











iernah war namentlich in Schleswig-Holftein, näͤchſtdem aber auch im 
Weftfalen, Hannover und Sachſen ber Kopfbetrag der Einlagen erheblich höher 
ala im Gefammtflaate; die übrigen Lanbestheile nähern fi) mehr oder weniger 
dem Durchſchnitte, und nur Poſen, Oft: und Weftpreußen bleiben fo weit hinter 
demfelben zurüd, daß fie von den erfigenannten vier Provinzen rund um das 
fünf bis Hanf ehnfache CRojen gegen Schleswig-Holftein) übertroffen werben. 

Der Relernelon 3 fämmtlicher preußiſchen rn vermehrte fich im 
Berichtejahre von 139 421 515 auf 151661 Mart, d. h. um 8,78 Prozent, 
alſo etwas ſchneller ala die Einlagen, und erreichte 6,71 Proz. von deren Ges 
jammtbeftande. Die Zinsüberichüffe fellten ſich anf 23994 935 Mark, d. h. 
auf 1,6 Proz. ber Einlagen. Zer_Gefammtbeftand der letzteren vertheilte fich 
am Jahresſchlufſe auf 4209453 Spartaffenbüder, 274856 mehr als im Vor⸗ 
jahre, und kamen am Schluſſe bed Rechnungsjahres (bed Vorjahres) indgefammt 
auf Konten bis 60 Mark 29,11 (28,86), über 60 bis 150 Mark 17,98 ( 808), 
über 150 bis 800 Mark 15,38 (15,59), über 300 bis 600 Mark 15,85 (15,97) un] 
über 600 Mark 22,23 (22,12) Progent ber Bücher. Es hat fich alfo, wie jchon in 
ben legten Jahren, der Antpeil er Heinften, nächſtdein aber auch ber größten 
Konten an der —— auf Koſten der mittleren Konten vermehrt. Der An⸗ 
teil ber einzelnen Stonten an dem Gefammteinlagebeftande läßt fi auf 

rund der vorliegenden Nachrichten nicht ermitteln und nur kb: oberflächlich 
Bien; der auf ein Sparkaſſenbuch entfallende Einlagendurchſchnitt betrug 

mde 1885 597,11 Mark, lag aljo unweit der Grenze der höchſten, nur 22,2 
Prozent ber Bücher umfafienden Kontentlafie, jo ba fich in ber Lehteren aud 
viele auf ziemlich bedeutende Veträge lautende Einlagen finden werden. 


Zur Anlegung ber Sparkafjengelber dienten flädtiſche und länds 
liche Hypotheken (zu ziemlich gleicyen Theilen) für 54,08, Werthpapiere für 28,78, 
Schuldiceine ohne Bürgichaft für 0,24, mit Bürgichaft für 5,71, ſel für 2,14, 


719] Kleinere Mittheilungen. 295 


Fauftpfänber für 2,20, öffentliche Inflitute u. dal. für 6,90 hen. von bem ger 
fammten zinabax angelegten Beftande. Bon bieien Durchfjnitten weichen jebod; 
einzelne Lan destheile erheblich ab, wie denn 3. B. anf Schulbicheine oder Wechiel 
von je 100 Mark — in —— in 20,48, in Poſen 19,44, 
in Heffen-Rafjau 16,52, in Weftpreußen 16,29 Mark (gegen 8,09 Mark im Durch⸗ 
ſchnitte des Staates) audgeliehen find. 

Werfen wir noch einen Blick auf bie Entwidelung des preußiſchen Spar 
tafienweiena im legten Jahrzehnte, gemefien an der Höhe bed Einlagebeftandes 
und bem Ropfbetzage der Einlagen, fo ergiebt fich bei einer Beichräntung auf 
das gefammte Staatögebiet folgendes Bild. &3 betrugen 








bie Gefammt- | der Kopfbetrag | die Steigerung des 








am Schluſſe der einlagen berfelben Kopfbetrages gegen 

Rechnungsjahre i 
qhnungẽjabr Mart Mar a —* 
1876...... 1222 489 905 46,92 2,46 
1877...... 18301 413 400 49,88 258 
1878...... 1385 391 296 51,96 285 
18%9...... 1478 379 085 54,81 365 
1890...... 1594 618 796 58,46 3.76 
1881...... 1710 103 731 62,22 354 
1882...... 1821 166 518 65,76 385 
1883 ...... 1970 235 773 70,61 4162 
1884 ...... 2 114 884 512 75,23 461 
1885...... 2260 983 912 79,84 4 





Es ergiebt fich hieraus, daß für daB gefammte Staatsgebiet in dem ganzen zehn: 
jährigen Zeitraume eine ununterbrocdene Steigerung der Gefammteinlagen, des 
Veopfletrages unb faft durchweg auch bes jährlichen Zuwachſes bes Ropfsczages 
ftatigefunden hat, jo daß der letztere im Jahre 1885 — ixoß ber erwähnten 
nicht unerheblichen, aber doch nur ſcheinbaren Abnahme in ss nzolleen — faft 
boppelt fo groß geroefen ift ala im Jahre 1877. Cine Verfolgung biejer Ber 
hältnifje bis in die einzelnen Provinzen würde uns hier zu weit führen; wir 
bei&ränfen una daher auf die Bemerkung, ba feit bem Jahre 1878, in welchem 
in_den Provinzen Brandenburg, Pommern und Weftfalen auf je 100 Mark Rüd: 
pehlungen nur 97,45 bezw. 98,15 und 98,83 Mark an Einsahlungen trafen, ein 

ergewicht ber Rüczaplungen in feiner Provinz mehr ftattgefunden Hat. 

„Richt unertwähnt wollen wir jhliehlich laſſen, ba die preußiſche Sparlafien- 
ſtatiſtik einen genden Theil der Volta: eniffe gar nicht erfaßt, ba fie ſich nur 
auf bie eigentlichen Sparkaflen bezieht, nicht aber auf Die ufg mit benfelben 
in Wettbewerb trelenden Vorſchuß⸗ und Kreditvereine, Darlehnzlafien und ähn⸗ 
liche Anftalten, welche in erſter Linie nicht, wie bie Sparkaſſen, den Einlegern, 
{ondern den Kreditnehmern zu dienen beitimmt find und in der Statiftil ber 
Erwerbs⸗ und Wirthichaftägenofienihaften u. dgl. eine befondere Beleuchtung er⸗ 
fahren. Hierzu kommt, daß alljährlich ein geinifler heil ber Sparfummen wegen 
Grreihung ber vielfach ftatutarifi —— aximalgrenze der Einlagen 
—— Anlegung findet und ſtich jo der Erfafjung durch die Shartaffenflatifit 
entzieht. 


Die Entwidelung der ungarischen Schulipartaffen. 


Wir tHeilen aus dem 9. Jahresbericht, welchen ber k. Rath, Bernhard 
Franz Weib über biefen Gegenftand erftattet Hat, Folgendes auszüglich mit. 

Der Bericht Liefert den erfreulichen Beweis, dab bie zur Verbreitung dieſer 
Inſtitution fortgefegte Propaganda ſchon bisher jehr eriprießliche Kefultate erzielt 
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t, de ribefland und bie Eutwidel: dieſer, moralifchen und 

—— — Gehrhtäpuntte gieiämähig bochweidhtigen Jufitetion ger 
Bir loffen hi bi rechen, inbem wir folgenden Au 

weis über Die Gnttoiädung Der Gijeilberlafien u Ungarn geb — 











Vanipu⸗ Erfparte 
im Zahre | in Orten | in Gdulen ' lanten Einlagen | Summe in 

‚ (Kehren) Gulden 

1876 13 15 32 2621 13 397 
1877 17 20 95 2010 18 884 
1878 80 36 105 3682 3% 416 
1879 35 50 88 2862 33650 
1880 % 141 222 7333 54647 
1881 178 240 451 14 984 71817 
1882 256 365 565 16273 114 734 
1883 314 438 697 21992 131 580 
1884 317 458 758 24 085 151 451 
1885 334 517 715 2349 152474 
1886 397 581 226 3256 113 264 


Rechnet man bie Refultate biefer elf Fahre zufammen, fo beträgt die Summe 

ber — en I — der Bag “ jelben Es er abi 

ie ahlen too! entlich genug zu Gunften itution, 
und wenn Rn noch nicht durchaus —ES bat, fo liegt der Grund 
dafür nicht in irgend welchen Antipathien, welche endlich ala überwunden anau« 
ſehen find, fondern in dem Smdifferentismus, weldyen bei uns oft nene ie 
tutionen zu befämpfen haben. 

Wir hoffen, daß auch dieſe Gleichgiltigkeit — ſchwinden wird, umb 
daß diejenigen, welche es betrifft, immer mehr bie Heilfamteit dieſer Juſtitution, 
ihre große Zragweite und moralifche Wirkung anf die künftigen Generationen 
einjehen werden, und daß der größere Theil unterer Lehrer es al® feine moralif 
au jabe al ii wird, den Gharakter der Schuljugend audy nach diefer Ri 

in zu bilben. 

je Yu wichtiger, wertbvoller und erfreulicher, al® das oben ausgewieſene 
materielle Refultat, ift der jet ſchon wahrnehmbare moraliiche Erfolg, was 
in folgendem bewiefen werben b Am Schluß des Schuljahres wird nämlich 
an bie Lehrer auch bie Frage gerichtet: „Welche moraliihe Wirkung übt die 
Schulſpa afı ſowohl auf die — als auf die Eltern?“ 

Der Bericht führt nun die, auf biefe frage eingelaufenen Antworten der 
Lehrer aus 40 Gemeinden (welche die Anfangsbuchftaben E— % umfaffen) auf. 
Diefe Aeuferungen gipfeln darin, daß die Inſtitution der Schuliparkafien nicht 
nur auf bie Schfler felbft, ſondern auch auf die Eltern ben wohlthätigiten Eins 
fluß übt, in ihnen den Sinn für Sparfamteit erwedt und nähtt. 

Der Bericht fährt dann alſo fort: Nach alledem habe ich es wohl nicht 
nöthig, mit weitläufigen Argumentationen für bie Heilfamteit diefer Inſtitution 
einzutreten. Die aus bem praltiichen Leben geichöpften Erfahrungen ſprechen 
ur Genüge für Diefelbe. Doch will ich) noch erwähnen, daß außer ben ange 

hrten Aenßerungen uns aus bem heutigen fahre noch an 500, und aus 
rüheren Jahren mehr denn 1000 Briefe von Lehrern zugegangen find, welche 
no — en Praxis über die Nützlichkeit diefer Anftitution in der lobendſten 
eife ausſprechen. 

Neberdies haben fidd mehrere eifrige Lehrer gefunden, bie über biefen en⸗ 
ſtand in verſchiedenen Journalen aufunternde &rtifel. ja fogar Fi Fe 
veröffentlicht haben. So namentlich Arnold Hirichler (ara) in 6 eine 
u chrift unter dem Zitel: „Wie fol in unferem Baterlande die Inftitution 

er Schulfparfaffe populärer gemacht werben?" Berner Zobiad Niedermayer in 
Arad eine Flugſchrift unter dem Zitel: „Schuliparlafien in der Gemwerbeichule.“ 
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— Ich muß noch erwähnen, daß einige — aber nur einige — Schulinfpettoren 
der warmen Empfehlung umd Aufforderung Gr. Exzellenz des Herrn Aultuss 
and Unterrichts: Minifters, in diefer Angelegenheit — auf die ihnen unter⸗ 
ſtehenden Lehrer einzuwirien, entſprochen haben. 

Im ganzen genommen iſt die Sache ſehr einfach. Auf ber einen Seite 
ſtehen? ber aus dem Leichtfinn flammende Mangel an Berechnung, bie Ver— 
jchwendung und das Schülbenmachen, der moraliſche unb materielle Berfall, 
melden unmittelbar zu Diebftahl und Raub, kurz zu umendlichem Jammer und 
Ungläd führt. Auf der anderen Seite ſehen wir bie Folgen der vernünftigen, 
bexechnenden Sparjamteit: Reichthum, gufeizbenbeit, ein glüdliches Familienleben. 
Reichthum fept und in den Stand, Wohlthätigteit zu üben, die baterländifche 
Kunft und uftrie opferwillig zu unterftüßen, kurz: ben n Gottes ruhig 
und wahrhaft glüdlich zu genießen. Stellen wir uns dieſe beiden Gegenjähe 
recht lebhaft vor, fo werben wir fiyerlich da letztere wählen und beftrebt fein, 

Kinder ſchon von zartefter Jugend angefangen an vernünftige Sparfamteit 
u gewöhnen. Das Kind beginnt mit jech® hadren das Schulleben und dent 
—2 — zwölf Jahre Binburd) ort, bis es dad Obergyumnafium oder bie Ober- 
realſchule abjolbirt hat. (Allerdings giebt es aud in zahlreichen Mittelfchulen 
Schul ſparkaffen.) Eine zwölfjährige Hebung ift hinreichend, in _der Geele des 
Kindes einen Charakter auszubilden; dieſe zwölf Jahre find im Stande, feinem 
fünftigen Schidfal, feiner künftigen Vebensbahn die ichtung zu geben; ivenn es 
während biejer Zeit fi) an vernünftige Berechnung gen nt, wenn e3 hier 
erlernt, mit feinem kleinen Bermögen verfländig zu wirlhſchaften, dann wird es 
fih mit dem Worte „Sparfamteit" vertraut machen, wird fich an vernünftige 
Sparjamfeit gewöhnen, biefer Tugend treu bleiben in feinem ganzen Leben und 
fo das Gläd und die Wohlfahrt feines Dafeins begründen. 


Ueberficht über die Fortichritte der deutichen Lebensverficherung. 


Die Ieten Mittheilungen der Teutonia in Beipnig brachten nad dem 
deutſchen Reichdanzeiger vom 2. April 1887 folgende Ueberſicht. Es waren in 
De land vorhanden: 














— verficherte Perſonen Zunahme auf 
100 000 Einwohner 
Se | der Iabefänft 
1830 2072 7 22 
1885 9274 29 3 
1840 19 852 60 — 22 
1845 28 463 82 22 
1850 36 955 104 45 
1855 54 393 149 | 103 
1860 95406 252 278 
1865 210 227 530 357 
1870 362 250 189 
1875 523 8423 1076 269 
1880 608 648 1345 208 
1885 727 584 1553 








Verftandniß der dv bei 1 i bemerft, daß bi 14 
der Brig: u —— N ee ai —— eine F 
nahme, die nicht zutrifft, da viele Perſonen mehr als eine Polize beſihen. 
Ferner find die Ausländer, welche bei deutichen Anftalten verficyert find, in ben 
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obigen Angaben mitenthalten, wogegen diejenigen Juläuder, welche ihr Leben 
bei ausländifchen Geſellſchaften ert Haben, nicht mit ausgewieſen werben. 
Immerhin geben die Zahlen ein annähernd richtiges Bild von der Betheiligung 
der Bevölkerung Deutichlands an ber Bebensverfiherung, Sie lehren das be 
trächtlihe Anmwachfen berfelben, aber zugleich auch, wie viel dem deutſchen 
Lebensverficherungd» Gefellichaften noch zu thun übrig bleibt, wenn fie bie in 
Betracht kommenden Kreife der Bevdikerung für fich gewinnen wollen. Gtellen 
wir und beiſpielsweiſe ald mittleren Wohnplaß eine Leine Stadt von 2000 Ein- 
mwohnern vor, jo dürften in berjelben nad) dem gegenwärtigen Stande ber Lebens⸗ 
verierung 31 Perfonen vorhanden fein, welche ihr Reben verfichert haben, b. h. 
nur ein kleiner Bruchtheil der dort lebenden männlichen erwach ſenen Ein 
wohner. Die Zahl der Verficherten in dieſer Stadt nimmt glückicherweiſe in 
ebem Jahrfünft um 5 ober jährlih um 1 Berficherten zu. Die Lebenäver: 
faenuig fängt um 1830 an, fi in Deutichland einzubürgern, exft ſehr Ianglam, 
ſeil 1850 beginnt eine xafchere Ausbreitung, ſeit 1860 hat bie jährliche Zunahme 
im Vergleich zur Bevölterung den Grab erreicht, den wir noch gegenwärtig fort 
ſchreitend beobachten. 


Literatur. 


J. Bücher. 


13. Inden, Dr. Auguſt, Profeſſor der Nationalöfonomie: Der ältere Mirabeau 
und bie dkonomiſche Geſeliſchaft in Bern, auch u. b. T. Berner Beiträge zur 
Geſchichte der Nationalölonomie, Nr. 1. Bern 1886, Wyß. TI. 8%. 77€. 


14. Derſelbe: Die Maxime des laissez faire et laissez passer, ihr Urſprung, 
ihr Werden. Ein Beitrag zur Geichichte ber Freihandelslehre, auch u. d. 
T. Berner Beiträge gu jeichichte der Nationalökonomie, Nr. 2. Bern 
1886, Wyß. tl. 8%. 131 ©. 


Die Literaturgeichichte der Nationalölonomie ift in das Zeitalter gelehrter 
Spegialforiäung eingetreten, welche jete einzelne Ausgabe, jeden zufeh pet 
die Lebensſchickſale der Autoren — — jedes Wort bis auf feinen erſten Ur⸗ 
ſprung verfolgt. Wie neulich Karl Menget die älteren Sozialiſten, fo hat hier 
Onden die Anfänge der Phuyfiofraten vorgenommen und nicht ohne Erfolg. Die 
zuerft genannte Rektoratsrede hat zwar wejentlich nur für Bern Bedeutung; fie 
erzählt uns, daß der ältere Mixabeau nach feiner net zur phyfiofratiichen 
Lehre durch Quesnay (1757) der ölonomifchen Gefell! ni; au Bern 1759 eine 
Preisſchrift über den Getreidebau und feine en einteichte; fie beipricht 
deren Inhalt und die fpäteren Berfuche der Phyfiokraten, dieſe berner Geſeli⸗ 
ſchaft auf ihren Boden herüberzuziehen, fowie die Schickſale derſelben bis in 
unfer Jahrhundert. Am fo werthvoller aber ift der zweite ber Ondenfchen Bei: 
träge. In ihm wird feftgeftellt, daß felbft im unferen beften Hanbbücdern Gour⸗ 
nays Name ganz falfı gelärieben iſt und der Arfprung der Marine laissez 
faire et laissez passer faljch erzählt wird. Es wirb in einer faubern und forgs 
fältigen Unterfuhung, die bis auf Colberts Zeit zurückreicht und fich ebenjofehr 
durch fritifches Eingehen auf alle Literarifchen Denkmäler, wie auf die allgemeinen 
— in Frankreich auszeichnet, nachgewieſen, daß das Wort laissez 
ire wahrſcheinlich in dem letzten unglücklichen Jahre Colberts dieſem gegen⸗ 
über von bem Kaufmann Legendre gebzaust wurde, daß es dann feine wiffen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung durch € Louis de Voyer, Marquis b’Argenfon (1694 
bis 1757) erhalten hat, ben erſten energiichen Kämpfer gan die Vielregiererei, 
für die unbedingte individuelle wirthichaftlicde Freiheit. Eine Anzahl anonymer 
Auffäße — aus der ſeit 1751 erichienenen Zeitſchrift Jou: oeconomique 
werden analyfirt und die ÜUcheberichaft d'Argenſons beiviefen. Dann wendet fich 
bie Unterfuchung Quesnay zu, ber wie feine wichtigften Schüler viel mehr von 
dem Sprichwort le monde va de lui-mäme ala von ber fyormel laissez faire 
auägeht- Exit in den Ephemerides du Citoyen (vom Jahre 1767 an; dieſelben 
wurden von 1768 an von Dupont de Nemours herausgegeben) wird das Loſungs⸗ 
wort laissez faire et laissez passer regelmäßig gebraucht und auf ben vers 
Rorbenen Hanbelsintenbanten Gournay auchdgeführt, Es wird dann das Ber- 

iltniß Gournays zu Ouesnay unterſücht, bie gänzliche Unzuverläffigfeit ber 
ngaben von Eupont de Nemours über erfleren gezeigt, die genauere Entftehungd« 
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geidichte be3 Tableau oeconomique, das Berhältnig Turgots zu Gournay und 
meanay unterjucht. Wir erfahren, daß Bournay ein flaatemännifcher Kopf 
war, der wohl für freien Dertehe im Innern, aber nad) außen hin für mäßige 
Schutzzölle war, und daß wenn Gournay bei einer Zufammentunft mit Mirabeau 
ben nalpru gebrauchte laissez faire et laissez passer, er damit einen viel bes 
Ichräntteren Sinn verband, ala die Toktrinäre ber »bnfiofratiichen Säule. 

Wer fi die Mühe nehmen will und nad) den Ausführungen Onckens bie 
betreffenden Abichnitte bei Kellner „au Geſchichte des Phyſiokratismus“ (1847) 
ober die betreffenden Ginleitungen in deu Principaux &conomistes nadjlieft, der 
wird, ganz und voll den großen Fortſchritt einer folchen gelehrten Behandlung 
der Literaturgeichichte empfinden. Daß die Akribie auch ihre Kehrſeite haben, 
daß fie bazu verführen könne, nicht mehr nach dem Geilte, fondern nach bem 
Buchftaben zu forichen, wifjen wir dabei jo gut, ald daß bei manchen derartigen 
Unterſuchungen wenig oder nicht3 heranafommt. So lange aber bie ftreng me= 
thodifche Forfhung in_einer Wiſſenſchaft noch eher fehlt, ald übertrieben wird 
und jo lange dieſelbe fich wie hier bei Onden mit einer richtigen Hervorhebung 
und Würdigung ber allgemeinen Gebanten und ihres Verhältniffes zu den Zeit 
umftänden verbindet, fo lange wird man foldhe Unterfudungen nur ala einen 


Forticritt begrüßen dürfen. 6. 64. 
15. 8 Julius: Kulturgeichichte der Menichheit in ihrem organifchen 
Aufbau. (In zwei —X Erſter Band. Siuttgart I 4 


Die großen Fortichritte der Anthropologie, Urgeſchichte und Rafjenlehre, 
jowie der geographiſch deffriptiven Literatur einerjeit?, der Sprachforſchung und 
ergleihung andererjeit® haben unſere Kenntnik vom Menden, von einer 
älteren gejellichaftlichen Berfaffung und feiner älteren Geſchichte jo bereichert, 
daß es ganz naturgemäß ift, wenn wir allentHalben Berjuche jehen, aus dem 
immer reichlicher zuftrömenden Rohmaterial und ben tiefgreifenden Spezialunter« 
juchungen au nlammenfoffende arftellungen und Theorien zu geftalten. 
eine gehaltet raus eine Soziologie (Herbert Spencer), der andere eine Völker⸗ 
kunde (Peſchel), der dritte geiftreiche fulturhiftoriiche Auflähe (Benormant), der 
vierte eine eigentliche Kulturgeihichte: Lippert. Die Berechtigung folder Ver⸗ 
fuche wird niemand beftreiten können, der nicht außfchließ id in dem Detail» 
ftudium fteden bleibt. Auf den Titel, den man ſolchen Verſuchen giebt, kommt 
es auch nicht gerade an. 

Lippert unterfucht nicht die einzelnen Völker und ihre Kultur in der 
Weife, daß er fie ald Inbividualitäten nad) einander vorführte, ſondern er giebt 
una in dieſem Bande, ber in vielen ober ben meiften Kapiteln bis ins Mittels 
alter reicht, eine Dar ung der menfchlichen Rafjen und ihrer Verbreitung über 
die Exde, eine Geſchichte der erften inenſchlichen Werkzeuge und Waffen, der 
Peuerbenupung, ber menſchlichen Kleidung und Ernährung, der Kulturthiere und 

ulturpflanzen. Zaran reihen fid) dann einzelne Ausblide und Unterfuchungen 
über —— Einrichtungen, wie Sprache, Ehe, Kindertödtung, patriarcha⸗ 
Liihe Stammverfafjung und Nomadentfum; boch find fie weit entfernt auf das 
Ganze der gefell! Artlcen Einrichtungen fih zu erfireden; jie dehnen fich auch 
gie nicht jo weit aus, al3 die vorgenannten weientlichen Stapitel des Buches. 

jahrſcheinlich kommt der Verfafjer eingehender darauf im zweiten Band. Doch 

at man den Eindrud, dab cr diefen Fragen überhaupt ferner fieht. Sein 

usgangspunlt Liegt in feiner Geichichte der familie ( Futtgart 1884, Enke), in 
welcher er die Gedanken von Badyofen, Vlorgan, Poft und anderen über die 
ältefte —— nen unterſücht und formulirt hat, und in feiner 
Kenntniß der älteren stigiomätulte (vergl. feine Allgemeine Geſchichte des 
Priefterthums, Berlin 1684, Th. a Fa 2 Bde). Hat er in ig: Werte 
den Gebanten des Seelenkultus ſehr übertrieben, und hat er durch jeine Angriffe 
auf bie bisherige wiffenichaftliche Auffaffung der MytHenbildung wie durch die 
Raſchheit feiner Bücherprobuktion gewifſe Zweifel über feine gelehrte Legitimation 
erregt, fo muß man doch zugeben, aß ihm feine Kenntniß ber religiöfen Kulte au 
einem ſehr Brauchbaren tifienfchaftlichen en wird; er weilt überall nach, 
wie wir in ben Aulthandlungen jpäterer Zeiten Reflexe von Uxzufländen vor uns 
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— und es gelingt ihm mit dieſer Betrachtung eine Reihe von Spezialfragen zu 
ordern und aufzuhellen. Weniger erheblich ſcheint und der an die Spißze des ganzen 
Buches geftellte Gedanke, dab die Lebensfürſorge ber herrichende Grunbantrieb ber 
Kulturgeichichte ſei. Das ift eine jener Generalifationen, die in jeder Hand etwas 
anbered bedeuten; aber wir wollen Lippert wenigftens zugefichen, daß ex diejen 
Gebanten nicht jo zu Zobe hetzt, wie andere ed mit dem der Enttwidlung ober 
des Rampfes ums Daſein oder des gejellichaftlichen Nußens thun. Der allge 
meine Standpunkt des Verfaſſers if ein empiriich-rationaliftiiher, er fteht den 
ausſchließlich auf Darwin vereidigten materialiftiichen Ethikern und Kulturhiftos 
rikern nahe — fein Ausgangspuntt ift eben nicht Ethit, Piychologie, Recht und 
Serticaftsmifieniineft —; aber er jiebt doch ein, daß die Formel Darmwins, 
welche den oxı mifehen Weſen nieberer Art abötrahirt ift, nicht ohne jede Ein: 
ſchranlung auf den Menſchen unb bie Gejellſchaft übertragen werden könne, und 
daß fie nicht allein aubeeint bie Geſchichte zu erflären. Tas Buch if gänzlich 
frei von materialiftifchen lattheiten,, wie fie Hellwalds Kulturgeichichte ver⸗ 
teren, und ebenfo von allen anmaßlichen Belehrungen an die Adreſſe der eheaial- 
Iodider. Wurdig und wiſſenſchaftlich gehalten hat es feinen Werth nicht darin, 
daß es eine abichliegenbe Sulturgeichichte der Menſchheit wäre — denn wer 
vermöchte heute eine ſolche zu ſchreiben —, fondern darin, daß es gewiſſe, in der 
Regel getzenmte Wiflensgebiete verbindet und dadurch, wie mir fcheinen will, ın 
einer Reihe von Punkten unfer Verſtändniß fördert. Und da und bort über 
Beilel, Hehn, über Morgan und VLubbock hinausgekommen zu fein, ift doch auch 
im Sinne der Spezialforihung ein Berdienft. 

Wir wollen bier feinen Verſuch machen, ben Gelammtinhalt bes Buches zu 
ſtizziren jondern einige Punkte hervorheben, die beſonderes ſtaatswiſſenſchaftlich⸗ 
theoretijches oder hiftoriiches Inlerefſe haben, So zunächſt die Unterjuchungen, 
bie mit ber Bevdlferungslehre zufammenbängen. 

Lippert weift nach, dab in ber Urzeit, in welcher die Einehe fehlte, alle Ber: 
wandtſchaft durch die Mutter beftimmt wurde, bie Ernährung der Kinder duch 
die Muttermild wahrſcheinlich 4—5 Jahre dauerte, daß ber Geſchlechtstrieb der 
Frauen in dieſer Zeit xuhte, daß fo die Fortpflanzung urſprünglich durch bie 
natürlihen Intervalle des Geichlechtätriebes, durch die alles erſchöpfende Nah: 
zumgäfürforge, durch das frühe Berblühen ſehr beſchränkt war, daß hauptſächlich 
exft die Zähmung ber Thiere und die Benupung thierifcher Mild ein viel 
raſcheres Wachen der Stämme ermöglichte. Er zeigt uns aber, wie troß biejer 
ariprünglich geringeren Progenitur faft alle rohen Urftämme fich regelmäßig nicht 
bloß der alten Leute, ſondern auch eines Theild der Neugeborenen und jelbft 
darüber hinaus aller läftig werdenden Kinder entledigten, wie die brutalen Aus⸗ 
Führungen biejer geiellichaftlichen Lebensfürſorge, die natürlich fiet? im Wider 
Ipruc mit natürlichen Gefühlen und Inſtinkten der Verwandten und der Mutter 
fand, duch, Kultvorftellungen erleichtert und gefördert wurden. Alle erſten 
Geburten wieder zu vernichten, lag im Interefſe des Stammes, ba fie bei 
fo frühem Geſchlechtsverlehr ftetö bie ſchwächlichfiten waren, lag auch viel eher im 
Sinne einer jugendlichen Mutter, die aus dem Genuſſe bed Lebens nicht gern eine 
Neihe von Jahren ausſchied. In Auftralien und in der Südſee war der Kinder 
mord ganz allgemein, ehe der Einfluß der Weißen fich geltend machte. Man 
Ichäßt, daß zwei Drittel aller Kinder fo ums Leben kamen; der adelige Orden 
der Erriois eine Art Sriegerbund, beftehend aus Männern unb frauen auf 
Hatvai, tödtet noch heute alle Kinder. Spuren früheren Kindermordes treffen 
wir faft überall, auch bei den hochftehenden Kulturvöllern: ber Mord ermäßigt 
fi zur Auafepung; auögejete Kinder ſpielen eine große Rolle: Moſes, Sargon, 
Cyrus, Romulus und Remus. Das Recht der Zödlung erſcheint dann gemildert 
ald dad Recht des Vaters, das Sind aufzunehmen. Tacitus berichtet es don ben 
Germanen ala ein Lob, daß fie die Zahl der Kinder nicht beichränten. 

Die Todtung ber Kinder hängt theilmeife mit dem umherſchweifenden Leben 
der Urftämme zufammen; noch dringlicyer führte bad Wandern zur Preiögebung 
der Kranken und Alten; dazu kam therlweife bie ei entbümliche Angft des Urs 
menſchen vor Kranten und Zobten; der Hottentotte ſetzte ben Schwerkranken und 
Alten einfl in einer, eigend dazu in dev Wildniß ˖ erbauten Hütte aus. Auf den 
Bitiinfeln ließ man dem Greife die Wahl, ob er erbrofielt oder lebendig begraben 
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ein wolle, und vollzog die That mit bem frommen Ernfte des Kultus. Die rothe 
afle Amerikas hat dieſe Sitte ziemlich allgemein getheilt. Bei den Ehippewans 
führte der Sohn den tödlichen Schlag mit ber Kriegdart gegen den alten Bater, 
die Sippe rief fingend den großen Geift herbei, bem die Seele des Getödteten zu 
feeudigem Fortleben übergeben werben follte. Strabo erzählt von den arifchen 
Baftriern, daß fie die wegen Alter und Krankheit Aufgegebenen befonber3 dazu 
gehaltenen Hunden, bie Zodesgräber hiehßen, vorgeworfen hätten. Anflänge an 
eine Preiögebung der Giedhen kehren noch in Platons Mufterftaat wieder. 
Rom lebte die Sage, man habe einft die Sechzigjährigen im Tiber erträntt. 
Schweden bewahrte man in ben Kirchen — nad) Zylor — große hölzerne Keulen, 
fogenannte Familienkeulen auf, von denen einige bis heute ten find, und die 
Dazu dienten, die Greife und hoffnungslos Kranken in feierlicher Weiſe zu tödten. 
Das war bie Alteräverforgung der Arzeit, aus der erſt nad) Jahrhunderten 
und Jahrtauſenden der bäuerliche Altentheil, die Armenpflege und die moderne 
Altersverforgung hervorgehen konnt 
as —— von beſonderem Intereſſe möchten wir einiges 
aus ben Unterfuchungen des Verfafſers über die Anfänge bes Aderbauer und das 
Nomabenthum hervorheben. 
Der AUrmenſch mäßtte an Nahrung, was die Natur am mühelojeften bot, 
was er mit primitiven Werkzeugen zermalmen, mit primitiven Wa} em 
1] 
a 


eng 
konnte: Mufcheln, Krebſe, I rotfrucht, Bananen, Sago, Bohnen, Samen 
der Cotosblume, Bureln, irjelörner, Kräuter, Honig. Den erften Sortiäritt 
darüber hinaus macht ber Mann durch die Jagd, die Frau durch den Anbau ge: 
wifler Aulturpflanzen. Zum Pflanzenbau yon Eigenschaften, die Jahrtaufende 
Lang ausfchlieglich weibliche waren: geih, uedauer, Vorbedacht des Sammelns 
und Aufiparene. Wir treffen Stämme, bei welchen demzufolge die männliche und 
weibliche Ernährung fi) ſcheidet. Gewiſſe Fortſchritte in Jagd, wie die Ber 
breitung von Pfeil und Bogen, haben bei einzelnen Stämmen die Anfänge des 
Aderbaues wieder verdrängt. „In gleicher Weife jehen wir den begonnenen 
Aderbau der Srofefen» und Delamwarenfrau fiets bedroht durch ben Hang ber 
Männer, die Fürforgelofigkeit ihrer Erwerbiart aud) in den Vorrathalammern der 
em ſchalten zu Laffen.“ Die germanifchen Männer läßt Tacitus der Jagd, dem 
z ieg und ben Gelagen ſich widmen, bie frauen und Alten bem Anbau bes 
oggens. 

Aber ſelbſt dieſen ſchwachen Anfang eines Pflanzenbaues haben bie älteften 
Stämme ber ſchwarzen und rothen Rafſe urſprünglich nicht gehabt; bie gelbe und 
weiße Raffe hat ihn überall Hin mit fich gebracht; aber eine durgſchlagende Be 
beutung erhielt ber Aderbau erſt, al ber Mann ſich ihn wibmete, als er fich 
mit ber Sehhaftigkeit und der fünftlichen Bewällerung verband, wie in Aegypten, 
Mefopotamien und dem chinefiſchen Niederlande. 

Einen weientlichen Unterfchieb aber fieht Lippert weiter darin, ob dieſer 
Uebergang zum Aderbau direft an die frühere Epoche der männlichen Jagd und 
des weiblichen ‚Alangenbanss anſchloß, tie in Japan, Peru, Phonikien, oder ob 
eine Epoche de3 Nomadenthums fich dazwiſchen ſchob; die Zähmung und NRırımı 
der Thiere fonnte im erfteren Fall ganz augbleiben ($apan) oder nachträglich fr 
einftellen (Aegypten). Die ganze ——— und ſoziale Kultur wurbe aber 
eine andere, wenn tie bei den meiften jemitifchen und alien Stämmen eine lang: 
jährige Nomabengeit dem Aderbau voranging. Das Nomadenthum wirkt fozial 
erziehend; es Kat die firenge Gewalt des Patriarchen und bie päterliche Gewalt 
über bie Kinder, die miktärtie beduinenartige Wanderverfafiung ; die hochaſiati⸗ 
fchen Steppen haben zuerft große Stämme erzeugt mit geglieberter foztaler Ab: 
flufung, mit der Kunft die here zum Transport zu benuhen. Aus biefen Nor 
ee find alle die Völker hervorgegangen, die heute bie Welt bes 

errſchen. 

Doc) genug ber Mittheilungen. Wir können jedem Freunde kulturhiſtoriſcher 
Forſchung nur die eigene Lektüre des Buches empfehlen. 6.65 
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16. Rudolf An und Richard Lieben: Zur Theorie des Preifes. Lelpzi 
1887, Dunder & Fr 8, VO er 52 ©. mit 4 en. eine 


In dem pozliegenben — welches als erſtes Kapitel einer demnachſt er⸗ 
ſcheinenden größeren Abhandlung zu dienen beſtimmt ift, wird der Verſuch ges 
macht, bie Theorie des Preifes durch Anmendung analytiicher Geometrie zu er⸗ 
lären. Unter den Borausfefungen einer flabilen Boltswirthichait, der freien 
Ronturrenz, des Gleichgewichtes aller übrigen Preiſe und baß alle auf dem Markte 
verfehrenben jelbftändigen bivibuen im wohlverflandenen Intereſſe handeln, 
wobei — unter Jntereſſe nicht blos das materielle verſtanden werben foll, 
Ionfiruiren Die Verfafſer ein Koordinatenſyſtem, deſſen Abſziſſen Mengen des einen 
Artikels A, defien inaten Gelbbeträge bedeuten follen. Herſtellungskoſten und 
Nüglichkeit erſcheinen uch Kurven dargeftellt, von denen bie eine vom Nullpunkte 
igenb verläuft und fonver ift, weil größere Güterquanten relativ_größere 
Herftellungstoften verurfachen, die andere durchaus Tonfav, nad einer Steigung 
die Abſziſſe Ichneidet, indem die Nüplichteit jedes weiteren Theilguantums eine 
geringere iſt und jchließlich gleich Null wird. Aus diefen urfpränglien Kurven 
entftehen bie abgeleiteten, aus der Koſtenkurve die Angebotskurve, aus der Nüplich- 
keitskurve Die ah ekurve, indem angenommen wird, daß bie Koften be letzten 
noch produzirten Theilchens bie Koften des Gefammtprobutts, ber Aufwand für 
das legte noch konſumirte Theildden den Gefammtaufwand für ein und dasſelbe 
Gut beftimmen. Der Schnittpunkt diefer beiden Kurven giebt in ber Abizifie ben 
Jahresabſaß, in der Ordinate den Jahres Geldumfak einer Waare. Damit tennen 
wir aber den Preis, welcher der Tangente des Winkels entipricht, ben bie Vers 
bindbungalinie zwifchen dem Schnittpunfte der Angebots und Nachfragelurve und 
dem Rullpuntte des Soordinateniyftems mit ber — — Der Vertikal⸗ 
abſtand il en Angebots⸗ und Koſtenkurve giebt den en ber — enten, 
zwiſchen Na es und Nüßlichteitskurve den der Konfumenten, zwiſchen Koſten⸗ 
und Rüplichfeitäfurde den Gemeinnutzen. Die uns nun bekannten Kuren werben 
im weiteren Verlaufe verwerthet, indem ihre Anwendung auf einige der allgemein 
anerkannten Erfahrungefäge gezeigt wird. Die DVerfafler, von denen ber erſt⸗ 
genannte ala Liberaler Abgeorbneter bes Öfterreichtichen Reichsrathes weiteren Kreiſen 
elannt ift, beabfichtigen, Yen mit der von Walras in Baufanne übereinflimmende 
Methobe auch auf andere Gebiete der politifchen Delonomie anzumwenben. 


Dr. Hainiſch. 


17. Bappenheim, Dar: Die altdäniichen Schußgilden. Ein Beitrag zur Rechts⸗ 

geiiäte % germaniichen Genoſſenſchaft. Breslau 1885, Köbner. 8%. VIII 

un . 

In drei Abichnitten behandelt der Verfaſſer: Entftehung, Statuten, 
Recht und Berfaffung ber altvänifhen Schubgilden. Anhangsmeile find bie 
erhaltenen bäniichen Gildeftraaen, fowie das in feinen Heuptzugen aus Dänes 
mart zuttebnte Statut der Knutgilde zu Reval mitgetheilt. 

Die Gildejtranen bilden die Grundlage der ganzen Darftellung. P. hat 
diefelben zum erftenmal überfichtlich zulamiengefaßt und kritiſch bearbeitet. 
Sein Abdruck wie ſeine Deberfehung der bänifchen Texte find mufterhaft. 
, „Soweit die Statuten einen Einblid zulaffen, entwirft P. in feinem Buche 
ein Hares Bild von Verfaffung und Redt der altdäniſchen Schubgilde. Hier 
haha der — er ben enſtand in allen ſeinen Beziehungen unb dieſer 
ſpezifiſch rechtsgeſchichtliche Abſchnitt der Darftellung wird wohl gan allgemein 
ald ein dantenswerthes Ergebniß grünblicher und Nsarffinniger nterfuchungen 
anertannt werden. 
Sehr viel ungünftiger ift der Stand der Ueberlieferung für bie ältere Ger 
I&ichte, inäbefondere für die Dee der Entftehung, der däniſchen Schußgilden. 
dieſer Beziehung bieten —8 einige menige auf Gilbeverhältnifie bezügliche 
xtunden und chronifaliiche Notizen, chtheit obendrein durch Hafje!) 
neuerdings in Frage geftellt ift, ſowie Dürftige Andeutungen der Rechtöquellen. 
Hier war von je ein weiter Spielraum für den Kombinationdeifer zur Ergän« 


1) Das Schleswiger Stadtrecht. Kiel 1830. 


grmasitd Ben iR, * aemeinſame Zrinten der . iñ m bie 
mwenbung eines a en Brauchs , 

daß bie Gilde auf dem Boden ber heidni Blut En DA — 
übung und Wa: i bei jeder Unbilde in Ichrofffiem Gegeniag 


i ifi 
auf Gottesbienft, Heil —— — Begräbniß u. > lichen 
Pflichten veoelmähng, = nur am Schluß eine fürzere Erwähnung finden. 2“ 
allgemeinen Entwidlung des — ———— nach 
ngere, Bu Zufäße einfach am Ende e Denangefügt, wurden, legt P. auf diejen Uunfiand 
mit gutem Recht bejonderes Gewicht. igt aber aus der 
Strafbemeffung für a ie ber beiden Kategorien von Briten _ — 
weigerung für ben in derfe Iiten Genoffen oder Eulbung eine 
mehonf ng find mit ifo jäunmib der Leichenfolge oder, des Eee: 

ehon s mit ganz gerin ingen Or! — bel — daß Jelbſt in fpäterer 
Zeit ie „ungen Ace Ptichten für —— — ala bie & chriſtlichen gelten und 
„daß jedenfa s zur zeit A —X der Bruderpflichten nicht deren Ueber⸗ 
einftimmung mit den Togmen bes Ghriftentyums den Mabflab bildete”. 
Schließlich erinnert er daran, daß jelbft die Hebung der riftlichen Bruder» 
pflichten durch ihre Beſchränkung auf ben emgeren Kreis ber Gilbegenofien in 
Widerfpruch mit der „bie gefammte Menfchheit umfafenden dee der chriftlichen 
— — tritt. 

Die chriſtliche Lehre bietet alſo auch feinen Anhalt zur Erflärung der 
Entftehung der Gilde. Was in den Statuten auf Kriftlihe Anſchauungen zu 
rüdgeht, hat erſt im Laufe ber Zeit Geltung geivonnen. P. betont mit beſon⸗ 
berem Nachdruck daß ber Inhalt der Eiatuln fein einheitlicher fei, — daß 
er als Niederſchlag einer längeren eſchichtlichen Euntwidlung aufzufaffen Fk 
Es ift ein — feiner Unterſuchuugen, daß er bie er x 
theile der Straaen forgfättig ſcheidet und ihr gegenfeitiged Verhaltniß * 
ie und abgrenzt. 

In der Zarlegung feiner eigenen Auffaffung über bie Entflehung 
Gildeweſens tnüpft 3 an eine ſchon früher gelegentlich geäußerte, aber un 
mangelhaft begründete Anficht an. Aus R Red und Gitte, aus Gi * und 
Sage aitnordiſcher und altdänifcher Quellen, die er in weiteſtem U e ‚ber 
anztebt, weift ex feinerfeit3 ben beftimmt erkennbaren Zufammenhang si 
der Blutöbrüberidjaft ber rer a en Heldenzeit, bie in Skandinavien ſo aufs 
fallend lange ibenbig 9 lieben ift, und ber Schwurbrüderſchaft, auf berem 

Grundlage die Gilde pe nad). Dieſer urgermaniiche Gedante einer Fünfllich 
gigafenen Bruderſchaft er Halt in ber Gilde feine belondere Ausprägung durch 
ie Verbindung mit der Stabt und ber Stadtverfaffung. 

Das alles find flare und völlig —— Aus führung en. 

B. Hizziet en in den wichtigfien Zügen die — der Gilde 
in ihrem Verhältniß zur ftäbtifchen —A — Zuvoörderſt betont er, 
daß die Gilde feibftändig auf däniichem Boden erwachſen fei. Eine Nebertra ng, 
wie fie Wilda aus eng nd vermuthet, ober cine Anlehnung an hanfifche 
bilder, wie fie Haffe andeutet, iſt ud P. nicht nachzuweiſen. Die Gilde i eine 
pezifiſch ftädtiiche Snftitution. Der Mangel eines feiten Geſchlechtsverbandes 
und feines Schußes, ſowie eines Öffentlichrechtlich geordneten Erſatzes veranlakte 

die bunt zufammengetwürfelte ftäbtifche Bevölkerung zur Drganifation ber Schwurs 
brüberihaft. Zweck derſelben ift: „ihre don verichiedenen Seiten gefährbete 
Selbftändigkeit nach außen hin beffer vertheidigen und die mit ber Anfiedelung 
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in der Stadt ſich ergebenden mancherlei neuen Intereſſen nach innen wirkſamer 
wahrnehmen zu können“. „Zie Gilde hat ſiets den Charalter einer lolalen Ver⸗ 
einigung. Sie ift an einen beftimmten Ort gebunden und darf anderwärts 
Wohnende nicht aufnehmen. Dagegen hat fie uriprünglich die Tendenz, alle 
Bürger des betreffenden Ortes zu umfafien. In älterer Zeit ift die Identität 
der Bürgerichaft und der zur Gilde gehörenden Perfonen prinzipiell —52 
und wohl auch meift erreicht“, erſt die ſpätere Entwicklung beſeitigt jene Iden⸗ 
tität. Damit wird „bie Gilde zu einer engeren, nach wie vor nur Buͤrger, aber 
nicht mehr alle Bürger umliegenden Genofienihaft". „Der Aldermann ber 
Gilde war, jo Lange dieſe ſich noch ala eine Vereinigung aller Bürger barftellte, 
von jelbft gleichzeitig da® Haupt der Bürgerichaft. Als mit dem zunehmenden 
Wachst hum der Städte die einzelnen Klaſſen der Bevölterung und zivar auch ber 
Bürgerihaft einander jelbftändiger gegenübertraten und die Gilde nur noch einen 
Theil der Bürger in ſich zu vereinigen begann, mußte das Stabtregiment in bie 
Hanb einer Behdrde gelegt werben, welche als Bertreterin aller Städter aufs 
treten konnte.” Als folge exicheint ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts der 
Rath. Die frage nach dem Berhältnik von Gilde und Rath läßt P. mit Rüd: 
fit auf die Türftigleit des für Dänemark vorhandenen Quellenmaterials offen. 

Mit dem Erftarfen bed Rathes und mit der Komfolidirung ber Stadtver⸗ 
fafjung verfällt bie politiiche Bedeutung der Gilde von ſelbſt. Aeubertich beftehen 
bie alten Gilden zwar fort und eriftiren zum Theil noch heute, aber für das 
innerfte Wefen der alten Schwurbruderjchaft fehlt en feit dem 15. Jahrhundert 
der Raum. Mit dem Schwinden der politiichen Bedeutung treten bie gejelligen 
58 der Genoſſenſchaft immer ftärker in den Vordergrund. Dieſe Entwidlung 
Mt gegenwärtig ganz fonfequent in der Weile abgeichlofien, bat bei ben noch bes 
Rehenden Knutögilden von Lund und Malmö das Gelage in zeitgemäßer Um: 
gekaltung ala Ballfeftlichkeit u. dergl. einen weientlichen Theil des Gildeorga« 
nismus bildet.” 

68 find aligemuine Ausführungen, in denen Wahres und Falſches neben 
einander liegt. 2er exakte Beweis % durchweg unterblieben, zum Theil in Folge 
jehlender Quellen — nicht zu erbringen. Ich möchte denfelben ſtatt aller 

uöfegungen im einzelnen den Gang ber Entwidlung in einigen Hauptzügen, 
wie fie Fi nad meiner Auffafjung vollzog, gegenüberftellen. 

Nicht alle Bürger, fondern nur alleam Hanbel betheiligten Bürger 
hat die Gilde umfaßt. Es ericheint mir jogar fraglich — und ift jedenfalls durch 
nicht? erwielen —, ob fie uriprünglich auf die Bewohner eined beitimmten Ortes 
bejhräntt war. Für Deutſchland läßt es fich beftimmt nachweilen, daß das 

ätere Stadtrecht feinen Ausgang von einem befonderen Kaufleuteredht nimmt. 
iieſes beiondere Recht Beziest Ach zunächſt auf bie Perſon bes Kaufmanns, 
erweitert fi) dann durch feine Beziehung zu dem feften Staubort des Verkehrs 
zum Marktreht und dehnt fich hier allmählich auf alle Bewohner des Marft« 
lages als Stadtrecht aus. Eine politiiche Gleichberechtigung ber ftädtiichen Ger 
jammtbevölferung aber tritt damit noch nicht ein. Die am Handel nicht direkt 
betheiligten niederen Elemente exſcheinen als weſentlich Minderberedhtigte, Rn 
wifjermaßen als Bürger zweiter Klafje neben den kaufmänniſchen Streifen. Wo 
der Rath von dieſen kaufmänniſchen Kreiſen jelbjtändig geichaffen und ausichließ« 
lich aus ihrer Mitte befeßt wird, ba tritt er voll und gan die Erbſchaft ber 
alten Gilde an. So Liegen die Dinge beiſpielsweiſe in Köln. Der kölner Gilde 
bleibt nach Konftituirung ber Kalleberfaftung nur nod eine Entwicklung nach 
der fozialen Seite offen. Sie bildet fih unter dem Namen ber Richerzeche zu 
der jozial argeihtofienmn Geldariftofratie der Stadt um. Nach meiner Annahme 
wiederholt fi bad gleiche Verhältniß in den bäniichen Städten. Ich möchte 
nur barauf hinweilen, daß der Albermann ber flenäburger Gilde denjelben Eins 
fluß auf die Belekung der Rathöftellen hat, wie bie Opfoiten der kölner Richer⸗ 
— — auf die Wahl der Bürgermeiſter, und daß bad Wort ‚Richerzeche“ genau 
jelben Sinn wie dad summum convivium der daniſchen Städte hat. Auch 
hier ift bie Gilde, wie da aus den Statuten mit aller Zeutlichleit ergiebt, Rn 
einer Art Kafinogefellii peivorben, Der feierliche Exnft, mit dem P. bie Bes 
Rimmımgen über das jährlihe Stiftungäfeft ober über Ginzelheiten des Bier⸗ 
tomment# erörtert, wirkt beinahe komiſch. 
Jahrbuch XL 2, hräg. v. Schmoller. 20 
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tann bier nur Behauptung n Be ung flellen. Den Beweis 

14 en —E dente Feen a enge h bei In ſehr weient« 

ichen Punkten glaube ich dabei den Ausführungen Haſſes beitreten zu mühlen, 

weichen P. allecbinge einige willfürlicde Annahmen und Irrthümer nachweiſt, 
gegen den er aber in den Hauptfragen mit mehr Eifer ala Erfolg polemifirt. 


R. Hoeniger. 


18. £entner, Dr. inand: Das internationale Kolonialrecht im neungehnten 
Jahrhundert. 1886. 80. 138 ©. * 


Als eine Folge ber manni, tolonialen Beftrebungen, wi während 
ber legten u = europät a staaten audgegangen en fi, baf 
auf dem Gebiete bes Völkerrecht in neuerer get ragen umb Probleme aufgetaucht 
find, deren Löfung durch internationale U intunft bisher nur zum geringen 
Zheil erreicht worden ift und been Betrachtung reichen Stoff für wifſenſchaftliche 
Unterfudungen bietet. Einen Beitrag zur Marl ms derjenigen vö lichen 
Grundjäe, welche in unferer Zeit für den Erwerb foloniafer en maß» 
Fr —5 erlangt haben, fucht Dr. F. Lentner in feiner ol genannten 

rift zu liefern. 

Die Arbeit zerfällt in einen „Hiftorifchen“ und einen „pragmatifchen" Theil; 
ala Anhang And die „Generalatte ber — Konferenz“ — Dar⸗ 
Rellung bes Sireites um den Befig ber Karolinen» Injeln „Die Karolinen - Alte“ 


beigegeben. 
Was bie „hiftoriihe Darftellung” anlangt, fo wäre eine eingehenbere Schil« 
derung und nähere Unterfuchung der bier % Betradyt Tommenben Ereignifie 
ipeziell aus dem Ießten Jahren wünfdhenöwertß geweien. Daß der Berfaffer auf 
einer halben Seite die tolonialen Beftrebungen der „alten DBölter“, ſowie die 
Eroberungs: und Ausfaugungapolitit fpäterer Jahrhunderte beipricht, um daun 
Tofort auf die neneften Sreignife in Madagaskar, Tonking und Birma überzugehen, 
mag im ‚Dinblig auf das geftellte Thema als gerechtfertigt erjcheinen. Daß er es 
aber verjäumt hat, Hier im biftorifchen Theil eine genanere Schilderung derjenigen 
Ereigniffe zu liefern, welche mwährenb ber Iepten Jahre zu bden_Erwerbungen 
Deutichlands in Afrika und auf den Gübfeeinfeln, zu der Aktion Frankreichs im 
Madagaskar und Tonking, zum Bo Fialiens an ben Küſten des Rothen 
Meeres geführt, muß als ein Mangı eichnet werben. Durch Schaffung eines 
jenügenden Materials ferbegrünbeter Thatfachen hätte der Untergrund für bie 
Flgende pragmatifche Darftellung gewonnen werden müfjen. x 
Auf die folonialen Deftzebungen Deutſchlands übergehend, wird der Verfaſſer 
allerbinga in feiner Erzählung etwas ausführlicher, ohme fich jedoch auf eine 
betaillirtere Darſtellung meiter einzulafen. Er bemerkt, daß Erivägungen über bie 
Nothwendigfeit, dem bentichen auswärtigen Handel Schutz zu gem ‚bie 
befannten, durch die Mobalitäten ihrer Ausführung auch vdikerrechtlich bedeutfamen 
Kolonialunternehmungen zur folge gehabt. Aber eine nähere Darlegung und 
Prüfung diefer „Modalitäten“ ſuchen wir vergebens; bie folgende bloße Auf⸗ 
gäblung ber unter beutfchen Schuß geftellten Gebiete in Afrita und in der Gübfee 
ann dieſem Mangel nicht abheljen. 
„Eine Ergänzung ber bürftigen Angaben findet fi in dem pragmati| 
eile unter dem Titel Die neueften tungen“, deſſen Inhalt der Berfafier 
befjer dem hiftorifchen Theile der Arbeit hätte zuweilen follen. Aber auch unter 
Sinzuredimung ber bort verzeichneten Thalſachen bleiben die Angaben lüdenhaft. 
— & dankenswerth ent de dem lehten Abjchnitt der hiſtoriſchen Da: ung 
en Bemerkungen über „Die toloniale Interefjeniphäre Oefierreich· Angarns 
, 19 ſtehen fie do: mit, ber Frage über das internationale Kolonialrecht bes 
neunzehnten Jahrhunderts in jo geringem Bufammenhange, daf ein Fehlen der⸗ 
jelben zit Berl N Ban Fee ß 
ie an den hiſtoriſchen Theil anſchlietzende „pragmatiiche Darftellung“ 
wirkt leiber mehr verwirrend ala au Peg ;# — br —— 
Arten territorialer Erwerbungen folgt ber Verfaffer der alten völferr lichen 
Rlaffifizirungsmethobe und behandelt dem entiprechend in ben einzelnen Abichnitten 
die occupatio simplex, bie occupatio qualificata mit den Unterabtheilungen ber 
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vecupatio bellica und colonica, bie occupatio imperii und die occuj ale 
maritima. Daß die Verwerthung diejer Begriffe bei Erörterung volkerrech 
Srundfäge des in ab! a an — einpfehlenswerih wäre, darf mit Bent 
bezweifelt gay urch bie W iner freieren, den mobernen —— * 
Prinzipien mehr entſprechenden Spain wäre entichieben ein günftig 
Rejultat en worben. Sin ih bes ir agmatifchen Theil verar! —* 
Materials bemerten, daß ber Verfafjer befier gethan hätte, in eingehenberer 
Weiſe bie — Greianifle, diplomatil Noten und ähnlichen —— 
neueren Datums auf ihren vd ee Inhalt Hin zu unterfuchen, anftat: 
mer gitate ı ms Dunn, Grotins, Pufendorf und Leyſer feinen Behauptungen in 
größer 
In den erſten en Shit ber de Beta care Darftellung beſpricht der Vers 
fafier die jog. occupatio simplex, di eifung an „faatenlojem" Sande 
und findet, daß bie Befipergreifung eine ee fein mäffe, wenn fie ala inters 
nationaler Rechtstitel fiel die re —— ſtaatenloſein Land als Kolonial⸗ 
gebiet gelten folle. ge Oftupation von Kolonialgebiet erzeuge das Redt nur 
mittel3 ftörperlicher ergreifung, nämlich das nadte — — mit Ausſchluß 
jedes Staats⸗ oder Gebietshoheitsrechts. Unvereinbar mit dieſer Auffaflung if 
der Umftand, ba der DVerfafer zur Unterflügung feiner Dleinung den Sat 
Bluntichlis anfübee: an fontenfojem Bande wirb bie Gebietsheh) Bett erworben 
durch die Befi efipmahme „bon Seiten einer beftimmten Stantägewalt” — wie ber 
Berfafler gie luniſchli jagt dann aber meiter: „Cs befleht bie öffentlich 
rechiliche —— in der thatſachlichen Ausübung der ordmenden und hüßen: 
ben Staatagewalt, verbunden mit dem Willen, daB ſtaatenloſe Sand auf bie 
Dauer ftaatlich zu beherrſchen.“ Die „Befignahme aljo, von welcher Bluntichli 
bier ſpricht, ift Ficht die bloße occupatio, nicht bie „effeltive” hergeeifung 
von Sand, {enden bie wefigmahme mittels tpatfächlicher Ausübung ber ordnenden 
und [ fügen! en Staatsgew 
m einem Seiten Abſchnitt geht der Verfaffer auf bie fog. occupatio bellica 
über, beren Wirkungen ex darin fieht, baf die Yandftriche, fo weit fie effettiv bejeßt, 
aur „nad erfolgtem RE Hrn) volles Eigenthum des Eroberer werben; ım 
Kampfe gegen ung ivilifirte Völker Lönne die vollftänbige Unterwerfung derſelben 
* erde am haben. Wie durch die Beſeßung des ftaatenlojen Landes 
mit die „Ge ietsboßeit?, jo würbe durch kriegeriſche Ofkupation allein auch 
„St aatagewal t* erwor) 
ne weitergehende Wirkung ſpricht der Verfafſer der occupatio colonica, 
‚e mittels —E des Bandes oder „Eommerziellee Adaptation“ erfolge, 
Info cn u, alö er bei auptet, daß dieſe auf eine Rei Dan ünftigen Erwerbungen 
vermöge fortgejeßter Arbeit gerichtete Willens— eit ſelbſt dann einen giltigen 
Eigen egumatiket zu ſchaffen vermöge, wenn in — eine korperliche Appre⸗ 
benfion | se 3 gamaen 8 zu ertverbenden Gebiets noch nicht ftattgefunden. 
en Erwerb der Gebietshoheit nad) erfolgter Öffupation, welche ala 
— imperii bezei F wird, bemerkt ber Derfaffer g deg bieſelbe weder durch 
Oktupation, noch durch eroberung originar erworben werben Tönne, fonbern 
erſt in abgeleiteter Weiſe —E ——— regelmäßig wohl duch ertrag 
ober anderweitiges Ablommen. — Als giltigen Rechtstuel für ben Erwerb der 
Gebietöhoheit bezeichnet der Verfaffer „bad ben Bewohnern angebotene und von 
benfelben angenommene Proteltorat“. "Das geringe Zutrauen, welches ex zu ber 
Bauerhaftigkeit und rechtlichen Korrektheit derjenigen Verträge heat, welche vit 
zwilifirten Staaten und wilden Volterſchaften en ift nicht unbegründet 
und im Hinblid auf manche Greignifie der letzten Jahre auch feine Forderung be 
rechtigt: „ar und era eine internationale Berftändigung über bie Bes 
dingungen zu erzielen, unter benen die @ebietähoheit oder Sau serie über 
nicht offuptteß, unter einer völlerrechtlichen Autorität ſtehendes jemein 
erworben wird". 
Die letzte rt des Boloninlerwerbeg Bey eichnet der wie mit „Kolonials 
sure durch Sonveränetätzatte" und fe arunter die — 5 maritima, 
h. diejenigen Otkupationshandlungen, meiche ausſchli⸗ von der Seeſeite aus 
jegen fremdes Gebiet gerichtet werben. Der leitende © | e, welcher biejem Abs 
ve ber Arbeit zu Grunde liegt, aber keineswegs in beftimmten Umriffen 
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überall Mar hervortritt, if der, da auf dem Gebiete des internationalen Seerechts 
na, fit langer Zeit eine freiere Auffaffung hinfichilich der Erforderniſſe aus- 
ebildet hat, welche Ir ir vorhanden fein müffen, um die Nebertragung der 

taatafouveränetät auf frembes Gebiet als zu Kraft beftchend erſcheinen zu Lafien. 
Die rechtliche Begründung rines derartigen Altes Liege in ber maritimen Offupation 
durch Hebertragung der Sin ® vom Schiff ald Ihmimmendem Gebietätheile des 
eimathftantes auf daB Yeltland. Tiefem feiner Natur nad nur fymbolifchen 
tte wohn: infolange eine proviſoriſche Rechtswirkung inne, als dawider nicht 
effeltive upationshatſachen und ihre älteren und ftärferen Rechtstitel wirkſain 
geltend gemacht würden. — Warum ausſchließlich die von der Seeſeite aus 
geleitete Offupation als „Souveränetätsaft“ dom Verfafſer bezeichnet worden if, 
vermochte ich nicht zu ergrünben, Mit demfelben Recht Tann doch auch bie fog. 
occupatio imperii eın „Souveränetätäatt” genannt werben, denn in dieſen Fällen 
wird nach des Verfafſers Anficht, zwiſchen dem erwerbenden Staate und bem 
fremden Staate, bezw. der Vöolkerſchaft, ein Vertrag abgefchlofen, welcher bie 
Grundlage ber Proteltoratäherrichaft bildet; ber Abſchluß derartiger Verträge 
aber muß ebenfo ala ein „Souveränetätzat“ gelten, wie die maritime Olfupation. 

Während der Verfaffer an oben erwähnter Stelle der Flaggenhifſung auf 
fremdem Territorium eine weittragende, wenn auch nur proviforiiche „Rechtes 
wirkung“ beilegt, befchränft er an anderer Stelle (S. 35 sub 3) die Vebeutung 
biefer Handlung infofern, ala er behauptet, daß „das —— * von Fahnen, 

gen und anderweitigen Abzeichen der flaatlichen und bewaffneten Kraft nur 
mbolifch den Willen der Vefigergreifung kundgeben“ jolle, nicht aber ben Att 

jelben vertwirklichen könne. Hat der Verfafſer mit Abficht dieſe fo wichtige 
Frage des internationalen Kolonialrechts unentichieben gelafien? a 

In dem Abfchnitte „Die neueften Geftaltungen“ bietet der Verfafler in 
gebrängter Kürze einen Neberblid über die neueften folonialen Operationen ber 
europätichen Staaten. 

Daß folgende „zufammenfafjende Ergebniß“ Hätte bie Refultate in feftere 
ormen fügen follen mit Hortlaffung alles unnügen Beier. Welchen Zireck 
jaben 3.8. in diefem, die gefundenen Rechtänormen vereinigenden Abjchnitte die 
angen Außeinanderfegungen über „ben Fetiſchdienſt umb feine wahnmwißigen 

Mykerien“, über Sflaverer und ähnliche Materien? 

Der legte Abſchnitt beieäftigt fi mit ber Droge über bie zulünitige Ent» 
widlung des Holonialrechtes. Unter anderem fpricht der Verfaſſer ben Kolonial⸗ 
geſellſchaften jede Fähigkeit ab, irgend welche Siaatshoheits- oder Landeshoheits⸗ 
rechte zu erwerben. en dieſe Behauptung hat Fr} türzlih Dr. 9. Pann in 
Kine Schrift „Das Recht ber deutſchen Schußherrlichkeit (Wien 1887) ausge 
Bee und mit Recht zum Beweife dafür, daß Gefellfchaften jene eben erwähnte 

ähigfeit befigen können, auch auf ben Inhalt des aiferlichen Echupbriefes hinz 
gewielen, welcher ber deutich-oftafritaniichen Geſellſchaft im Fahre 1385 ausgeftellt 
worden if. jener Urkunde find nämlich unter den durch Vertrag erworbenen 
Rechten der Geſeliſchaft auch die Rechte „der Landeshoheit? Tpeziell hervorgehoben. 
Es werben nicht etwa die Rechte ala ſolche ber Gefellihaft neu verliehen, jondern 
nur die Befugniß zur Ausübung ber Rechte wird ertheilt und hiermit zugleich 
anerkannt, daß die Geſellſchaft fich im Beſih jemer durch Bertrag erieorbenen 
Rechte, aljo auch der Landeshoheitsrechte, befand. 
Der Sa des Schlußwortes: „Riraenbs haben Ab3traftionen und allgemeine 
eſen fo wenig Berechtigung wie im Völkerrecht" — bezeugt, daß ber Verfoffer von 
richtigen Anfhauungen geleitet an feine Aufgabe herangetreten; leiber fanın aber 
nicht behauptet werden, daß dem guten Willen auch die gute KHat gefolgt fei. 


Dr. M. Wiedemann. 


19. Beloch, Dr. Julius, Profefjor der alten Geſchichte an_ber Univerfität 
Rom: Die Bevölterung der griechiihrömifcen Welt. Grfler Theil ber 
Biftoriigen eiteige zur Bevdlferungalehre. Leipzig 1886, Dunder u. Hum—⸗ 

ot. 80, 


Die glänzenden Erfolge unferer jüngften bevölferungshiftoriichen Forſchun— 
auf bem bie ber fpätmütelatterliden ung! Kir — * De 
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ultate haben ganz neue ide in die volfäwirthicaftlichen Zuftände jener 
Zeit geftattet und box allem unfhäßbare Beiträge zu einer Dereinftmal aufzus 
peleaten BevölterungatHeorie geliefert. Hiſtoriſche Beiträge zur Bevölferungs: 
ehre“ nenut fich auc die neuefte Arbeit bes römijchen Profefiors J. Beloch, 
deren erfter Band, unter dem Zitel „Die Bevölterung ber griechifchrömifchen 
Welt“, und vorliegt. 

Das Wert will fich nit auf eine Ipeatathiftonticge Unterfuchung 

jondern e3 wird auch — ſoviel aus den im 1. Bande gemachten Andeutungen 
chließen läßt — Bevölterungstheorie zum nicht geringen Theile enthalten; 
wie der Berfaſſer anfünbigt „eine singehenke Erörterung der Urſachen, von denen 
die Bevölterungsbevegung während bes Alterthums immt worden if — 
und zwar „jol dieje Frage von cinem höheren Standpunkte aus behandelt 
werden“ ; aber „ihre Zölung wird erft dann verjucht werben können, wenn bie 
Bevdlterungsgeichichte ber jpten 5—6 Zahrhunderte näher exforicht fein wird — 
die Aufgabe des 2. Theiles der Studien“ (6. 502). 

Io — vom. Euphrat bis zur Seine — von ben alt⸗agyptiſchen Königen 
an bis in die Neuzeit: ein Gebiet, dad an Umfang nichts zu wünſchen übri 
Yaßt! Unb wir möchten und bier ben leiſen Zweifel auszuſprechen geftatten, o) 
bie Bewältigung eines jo enormen Stoffes nicht für eine Kraft unmöglich, ob 
vor allem jeyt fhon bie Zeit gelommen fei, das Feld der Spezialforſchung zu 
verlafien und ftatt beffen eine Löfung bes Bevölkerungsproblems auf bem Wege 
univerjalhiftorifcher Betrachtung zu verfuchen. 

Der 1., und vorliegende Band bringt den „Zhatbeftandb“ der Bevölkerungs« 
ne in ber griechiſch⸗roͤmiſchen Welt — aljo Afien, Aegypten, Griechen» 
land neb| Zubehbr, Stalien nebft Inſeln und dem „Lateintichen" Weiten —, zu: 
bem — ald Einleitung — eine „Stiggirung der vom DBerfafier befolgten Methobe 
der Forſchung! (Rap. I und 2). Auf diefe Methode ſcheint derſelbe befonderen Werth 
au legen, denn ex in t in der Vorrede (6. VD: „Wer e3 unternimmt, mich zu 
widerlegen, wirb feinen Angriff nicht auf einzelne Punkte zu richten haben, 
jondern auf den ganzen Bau meines Syfiems, bdefien Steine gegenleitig fic) 

en." — Dana) wäre freilich von vornherein jeder „Angriff" auf den eınzeln 
dorliegenden Band oe da ja das „Syftem“ feinen Ausbau exft im 
2. Theil der Studien finden joll. oh wird der Berfafler jelbft den 1. Band 
als Ganzes aufgefabt fehen wollen und zwar, inſofern fich in ihm jchon ber 
Geift, die Methode feiner Foxſchung kundgiebt. R 

Gegen dieſe Methode bürfte denn aüch kaum etwas einzuwenden fein — es 

Hr die in ber Natur der Sache begründete: einerſeits Benußung ber direkten 

eberlieferung — deren Richtigkeit formal zu prüfen und fachlich zu kontrolliren 
ift an ben anderen einichlägigen Punkten. Bon jolhen direkten Quellen kommt 
betanntlich für dad Alterthum im erſter Linie dee römifche Benfus in Be 
tradt, dem 3. das genae 8. Kapitel feines Buches wibmet. Es würde hier zu 
weit führen, auf die verfchiebenen Kontroverjen einzugehen, die hinfichtlich ber 
3ebeutung der livianiſchen „civium capita“ nnter den Hiſtorikern beftehen. 8. 
nimmt, im Gegenfag namentlich zu Hildebrand, Zumpt, Herzog, Mommien u. a., 
on, darunter „Tämmtliche ertvachiene Bürger männlichen Geſchlechts? zu vers 
feden eien (8. 313). Es genüge hier, barauf Hinzuweilen, zu wel gan an 

eren Bevdlkerungszahlen bıefe Auffaffung gelangen muß, ald z. B. diejenige 
Mommfens (Staatörejt II S. 371), mit „capita civium“ feien nur bie juniores 

eichnet. 

* Statiftiſches Intereſſe hatten bekanntlich bie Alten jo * wie gar nicht; 


Kehltnte von ihr zu Zuge geförderte, wenn auch noch vielfach umftrittenen 
ei bli 


auch der römifi enfu3, wenigfiena in der republikaniſchen t, diente Ahnli 
wie die Bürgerliften und Mufterrollen Athens voriviegend militäriichen Zwecken. 
Und Angaben über Stärke ber Heere, tten ꝛc. find auch fat bie einzigen 
direlten Ueberlieferungen, bie uns bie Schriftfteller bes Alterthums bieten. 
3 handelt fi) alfo, nachdem man die Kr Zahl terxtkritiſch feftgeftellt 
t (feine leichte Arbeit, in Anbetracht daß Zahlen gerade am eheſten der Ent« 
Kellung ausgeſeht find und eine Korrektur fo gut wie — vor allem 
um bie Unterſuchung ber allgemeinen Militärverfafiungsverhältnifie des betreffen⸗ 
den Landes, um die Prüfung ber Bebeutung ber einzelnen militärifchen Operas 


310 euerom. [734 


tion, um zu ermitteln: welcher Theil der Bürgeridaft Rand im umb wie 
ges muß bie ee fein, um biefes ſo näher beflimmte 
tingent liefern gu fönnen. 

In biefer Weile operirt denn and; B. im ben meiflen uachbem ex 
in ber — eine Ueberſicht über bie Militärverhältnifie bes Alterıhuma 
vorausgeſchi⸗ 

& ift ‚bier nicht ber Ort, auf biefe rein hiſtoriſch techniſche Geite der 
B. ſchen Arbeit näher einzugehen. Wichtiger für uns ift das Korrelat jener Art 
der Unterfuchumg, namlich die Prüfung der gefundenen umb zum Zheil bie Ex- 
mittlung felbftändiger X ans bem wirthigaftlihen Zuflande des be 
treffenden Landes. — Hier kommen namentlid in Betrachi: Produktivität bes 
Bodens, Wirthichaftsfgftem, Ein⸗ bezw. Ausfuhr von Bodenprobuften. B. Läl 
natürlich diefe Momente nicht außer Adıt, nüßt fie jedoch wicht immer im 
eingehen Beife aus, wie ed wohl zu wäünfchen geweſen wäre. Daß er fi 
zum heil zu falſchen Schlüfſen im einzelnen verleiten läßt, werben wir weüer 
unten ſehen — 

als Baſis endlir r alle fo nbenen ate muß eine zuderläffige 
Arealbeftimmun .% —— — Wie oberflãchlich Ye 
jelbe bisher war, erjehe man aus dem einen Beilpiel: daß Italien nach ben 

iellen Annahmen einen Flächenraum von 296323 qkm, nach ben 
neueften Aufnahmen des italienifchen Genrralfiabs einen fol: don nme 
286 588 gkm — alfo rund 10000 qkm tveniger (I) — umfaßt. ie man zu 
diefer Untorreftheit der früheren planimetrifhen Erhebungen die hiſtoriſche Un- 
fiherheit in ber Abgrenzung der alten Gebietötheile der Petreffenben Länder Fi 
en einander, und man wird einfehen, welch neue Schwierigkeit fi für die 
Emitttun einer annähernd richtigen Bevälterungägahl der alten Welt daraus 
ergiebt. 3. hat befonderen Fleiß auf eine korrekte Arealbeftimmung ber in Be: 
tracht fommenden Gebiete verwandt. Seine Angaben ftügen fich theil3 anf die 
neueften, tüchtigen fartographilihen Arbeiten namentlich des ruffiichen Generals 
Etrelbigty, theila auf perfönlich vorgenommene planimetrifhe Mefjungen. 

Die Refultate zu denen $ auf diefem von nn ffizzirten ie ber 
Unterfudung ber Ber lkerungszahlen gelangt, weichen zum großen Theil von 
den biäher verbreiteten Annahmen ab. Sie haben im allgemeinen diejelbe Ten- 
benz, wie Diejenigen ber neueften deutſchen bevölterungahiftoriichen Forſchung 
auf dem Gebiete des Mittelalters — nämlich die Tendenz, bie bisher ange 
nommenen Zahlen als viel zu deg egriffen nachzuweiſen. 

Nur darf man nicht erivarten, $ eine ähnliche Reduktion, wie fie für bie 
Einwohnerzahl ber deutſchen Stäbte des Mittelalters vorgenommen ift, für bag 
Alterthum aud nur annähernd angängig fei. — Ernüchterungen, wie fie uns 
durch die Ergebniſſe ber bdeutichen Forſchung bereitet find, die Grobftädte von 
100000 und mehr Einwohnern zu Mittelftädten von 20000 Einwohnern 
herabdrüdte, find für die alte Geſchichte theils nicht möglich, theild nicht nöthig. 
Denn Aehlen, wie bie von Iſaak Voffius angenommenen, ber die Bevölferung 
des Eaiferlicden Roms auf 14000000 verankhla te, find längft ala werthlofe 
Ahantafieprobutte ad acta gelegt. Es Tann fi) auf bem Gebiete ber alten 

eſchichte allerhöchftens um Ermäßigungen überlieferter Zahlen um 100% — in 
wenig ällen mehr — handeln. 
ie bürfen eben nicht vergefien, daß eine ſertigg Auffaffung und For⸗ 
dung —— — ber Bevoͤlkerung ber alten Welt bereits durch die berühmten 
Hays von ®. Hume (1752) inaugurirt wurde und daß ſchon Gibbon 3.2. ftatt 
jener 14 Millionen bes Voffius nur 1200000 Einwohner für das faiferliche 
om annahm. ine der größten Rebuftionen, bie B. hinſichtlich einer noch 
Dr vielfach gängigen Zahl vornimmt, bezieht fich auf bie 400000 Sklaven 
thens, an denen auch Bockh noch in feinem „Staatshaushalt der Athener” im 
Anihluß an die Meberlieferung des Athenäus fefthält. Wenn Belody die Zahl 
auf den 10. Theil reduzirt, fo fchließt er fich auch hier nur dem Borgange Humes 
(Efjays I 419) an. Der Weg, auf dem B. zu dem Humeſchen Refultat gelangt, 
ift allerdings ein anderer: er nimmt eine Verwechſelung ber beiden Bedeutungen 
bes Iahlengeichens a (40 und 10000) ſeitens bes Athenäus an. — 
ir fönnen hier weber eine Mittheilung aller von 3. gefundenen Refultate 
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bringen (dieſelben find am Schluß des 1. Bandes jſeines Werks tabellariſch zus 
Vreza et noch auf eine — ihrer Richtigkeit im einzelnen eingehen. 

jielfadh ſcheinen und die von B. angelehten ga len bebeutend zu niebrig — bes 
ſonders für alien. Letzteres joll — einſchließlich Ballia cikalpina — zu Beginn 
er Alleinherrichaft des Auguſius nicht mehr ald 51/s Mil. Einwohner, Mitte 
des 1. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung eiwa 7 Mil. Einwohner gehabt haben 
— beide Male die Sklaven singen met. In biefen Zahlen figurirt die Haupt⸗ 
fladt das eine Mal mit etwa 500000, das audere Mal mit etwa 800000 Einw. — 
Dieje Iegtere Zahl iſt aber unbebingt um minbeflens die Hälfte zu niebrig ges 
griffen; und zwar aus folgenden Gründen: 

—9 Es a gem t, die Zahl der Getreibeempfänger mit berjenigen 
aller Bürger männlichen Geſchlechts zu identifiziven, was B. thut. 

2) Das Berhältnik zwiſchen erwachſenen Männern einerfeitd, Kindern und 
Frauen anbererjeits ift ganz willfürlic angenommen. Gin Bergleih mit bem 
mobernen Rom, dem Haupt ber katholiſchen Ghriftenheit, dem Eldorado ber 
Klerifei, ift bog wohl ganz und gar nicht angängig. 

8) Es ift eine völlig unbaltbare Anficht, dab in der Zahl der Getzeibes 
empfänger die Einwohner der umliegenden Gegend bis zu einer Entfernung von 
40 km einzubegreifen Be (S. 402). 50000 Bürger ber Gampagna follen von 
ben xomiſchen Setreibeipenden gelebt haben? — Sana, welche Schwierigkeit 
des Transports: mehrere Gcheffel Korn 40 km weit nad Haufe zu ſchleppen — 
denn Fuhrwertäbefiger bürften bie Almofenempfänger faum genen fein. Und 
welche Mühe für den einzelnen! Zwei Zagereifen bin, zwei zurüd durch bie 
glübenbe Gampagna! — Hätte es ba niet gelohnt, dem Strom bes länds 
ſichen Proletariat? zu folgen und in Rom bdauernb nieberzulafien, um fich in 
ben Strahlen be hauptftäbtifchen Blanzes zu fonnen? Oder was follen biefe 
50000 Gampagnolen für Elemente geweſen Yin! Leute, bie noch etwas an ihre 

jeimathliche olle fefieltet — Die pilgern nicht 40 km jeben Monat nad 
om, um ein Almojen in Empfang zu — 

4) Die Sklavenzahl bürfte ebenfalis zu niedrig angelegt fein. Wenn aud 
Rom „nie eine Handel: und Induſtrieſtadt erften Ranges“ war, fo mußte fi 
(au nad; B. annähernd) 1 Mill. Menfchen doch nähren, kleiden zc., ganz abs 
Beh e von ben Luxusſtlaverei, der B. ebenfalld zu geringe Bedeutung beizulegen 

ni 


Was nun endlich die Probe anbetrifft, bie ber Verfaſſer für bie von ihm 
gefundene Einwohnerzagl an dem befannten Flächenxaum des laiſerlichen Rom 
vornimmt, fo leuchtet ein, daß damit auf feinen Fall etwas bewiejen werben 
Tann. — Bon ber Engigteit der Straßen, ber übe der Häufer, bem Einges 
pferchtſein der Bewohner in ben ärmeren Stabttheilen bes alten Kom können 
mir uns ſchwer eine zu jehr übertriebene Vorſtellung machen. Schlüfie aus ben 
Verhältniffen moberner Stäbte, jelbft 3. 3. be Ventro di Napoli, find ohne 
Le Falle dein un8 ferner d ietöfafttiße und. popufationifi 

al eint und ferner bie geringe wirthſchaftliche und populationiftifche 
Bebeufung zu fein, die B. dem Latium ber — eit giebt. 

„Bexeits im letten erg ber Republik”, heißt e8 S. 422, ‚war Las 
tum, was e8, freilich in höherem Grabe, noch heute ift, eine menjenlene Eins 
bbe.“ — Zum Beweis werben ein paar ber befannten Dichterftellen angeführt, 
die den Verfall der früher mächtigen Gauftädte Gabii, Babicum, Bovillä, Fidenä, 
Ardea ꝛc. beklagen. — „Nur bie Villen ber römifchen Großen in ber nächften 
Umgebung ber Hauptftadt, auf den Albanerbergen, bei Zibur und am Meered« 
firande brachten Zeben in bie verddete Landſchaft.“ — Nun if es ja im Grunde 
gleichgiltig, wa8 Leben in eine „verdbete Lanbichaft” being! — wenn einmal 
das Leben hineingebracht ift, ift es eben keine „menjchenleere Eindde“ mehr. 
Aber e8 waren gar nicht einmal „nur“ die Villen ber toßen an den genannten 
Orten, bie Leben hineinbrachten. Zer Charakter der Umgegend Roma war na 
turgemäß im Laufe ber Jahrhunderte völlig verändert. Dad mächtige, im 
Auſſchwung begriffene Rom hatte wie mit einem riefigen Atemzug: alles Leben 
umher in a eingefogen — aber nicht weniger, wenn auch durch den Stoffwechlel 
veränbertes Leben hauchte dasſelbe Rom wieder in feine nächſte Umgebung hins 
aus. Wenn wir von ben Roſen⸗ und Beildengärten im Umkreis der Stadt bei 
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Barro leſen, oder von ber hodpkultivirten, auf größte Arbeits und Sapitals 
intenfivität angewiefenen Wirthichaft der villae rusticae, von den Wilbparfä, 
den Zauben-, Pfauen⸗, Krametövögelhänfern — wenn wir bedenken. bat jehr 
. viele Produfte einer intenfiven Biehwirthichaft, beren die Hauptftabt bedurfte, 
nur in ihrer Er mit Vortheil hergeftellt werben tonnten, fo wird uns Das 
Bild nicht in jaunen een, das uns Plinins (ep. II 17) von der Gegenb um 
jein Laurentina entwirft, ivo er von dem „tecta Yllaram, quae praestent mul- 
tarım urbium faciem“ fpridt. Daß biefe Billen zum großen Theil „rusticae“ 
di find, dürfte keinem Zweifel unterliegen... Was früher Landftädtchen 
jereien, wurden jet Billenfomplere, wie Rut. Numat. (I 224) von Alfıum 
30 nunc villae grandes, oppida parva prius. Und zum Bedarf ber Billen, 
fomweit fie ihm nicht ſelber deckten, waren zwiſchendurch amfehnliche vici in ber 
Landſchaft eingeftreut. Wenn uns Plinius an derjelben Stelle berichtet, daß der 
ihm nächfigelegene Flecken, quem una villa discernit — nicht weniger ald balmea 
meritoria tria beſeſſen habe, fo ift das auch gerade fein Umftand, ber für eine 
„menfenlerze Eindde“ ſpraͤche. 
der giebt der Berfafler zu, daß ein fo bedeutender Aufſchwung in Lalium 
während bes 1. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung flattgefunden habe! — Dann 
Kr ex feine weiteren Ausführungen und Berechnungen danach mobifiziren 
möäflen. — 

Ohne eine ähnliche Prüfung ber für die übrigen Theile Italiens von 
Beloch gefundenen Refultate vorzunehmen, fei una zum Schluffe noch ber Hin- 
weis anf einen nnbegreiflichen lapsus geftattet, der bem Berfaffer paffirt. Er 
debuzirt nämlicy nad dem Borgange von Dureau de la Malle (Ec. pol. des 
Rom. I 243) für Oberitalien Stleinbauernthum und freie ländliche Arbeiter« 
bevölterung noch zu Trajaus Zeit aus dem bekannten plinianifchen (ep. III 19) 
nam nec ipse unguam vinctos habeo, nec ibi quisquam. — Alfo Gegenjak von 
vincti liberi, flatt servi soluti, wie doch jet allgemein angenommen wirb 
(vgl. Col. I 7)! — Und melde Belege ber Derfafler für die Annahme hat, 
„bie Latifundienwirthfchaft” fei in jemer Zeit .. nicht bi3 nad) Ballia cigalpına 
dorgebrungen geweien, wurde uns von Jntereſſe jein zu erfahren. 

So ſchließen wir umfere Beiprechung mit bem Bewerten, daß wir bed Vers 
pefies Syſtem ald Ganzem“ durchaus unfere Achtung zollen und ihm Dank für 
ie bevdlferungagelhichtlichen Beiträge willen, bie ex uns dadurch geliefert, daß 
wir aber jedem Leſer rathen, troß ber Verwahrung, die der Verfafjer dagegen 
einlegt, ihn „an einzelnen Punkten“, wenn auch nicht „anzugreifen“, jo doch auf« 
mertjam zu präfen. W. Sombart. 


a En har 
toir! ichen eutung un ur run: jeilungen. Seipzi— 
1886, Dunder & Humblot. ® ! ” 


Der Verfaſſer behandelt in biefem feinem dreibändigen Werte dad „lehte und 
bödjfte Glieb der Agrargefepgebung zur Befreiung des Grunbeigenthumd von den 
ae ec —— m —— een — dem — 

iellen Sprachgebrauche bie Bezeichnung ber Grum! 3: Zufammenlegung bei 
während nad älterem partitulären —— auch zꝛ ee at 
gung, Konſolidation, Regulirung, ®: pelung, Verrainung, Arrondirung, Verein⸗ 
dbung, Koinmaſſation, Kommalfirung, Spezial feparation u. a. m. vorlommen. 

Da es fich bei diefer Arbeit um die Darflellung und volfswirthichaftliche 
Würdigung eines Gliebes ber Agrarverfaffung — und fügen wir hinzu: eines 
aufs innigfte mit derſelben verwachſenen Gliedes — handelt, fo glaubte der Ber» 
taffer feine Aufgabe nur dann vollftändig Löfen zu önnen, wenn er außer dem 
einzelnen Gliede auch ben geraen Körper, zu dem dasſelbe gehört, in ben Kreis 
feiner Unterfuchung zog. bat baher zwiſchen bie Bezeichnung ber Gtellung, 
welche die Zufammenlegung in der Volkswirthſchaft einnimmt, und bie allgemeine 
Darftellung ber deutichen YZufammenlegungs-Gejeßgebung einerfeits (1. Abtheilung : 
Allgemeiner Theil) und die Dartellung ber Geſeßgebung ber übrigen europäiichen 
Staaten anbererfeit3 (Anhang zur 3. Abtheilung) eine Reihe agrarflatiftiicher Dos 
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Rographien eingefchoben, welche in zwei ſtarken Bänden bie einzelnen preußiſchen 
Provinzen fowie die deutſchen Mittels und Kleinſtaaten zum Gegenftande Haben. 
In dieſen muomogeapbildhen Darftellungen bildet die Behandlung der Zur 
Img ice Mittelpunft. An benfelben ſchlietzen fi) aber weitere Aus« 
rungen über Größe und Bertheilung des Iandwirtäfchaftlich benupten Grund: 
eigentHumß, über die Anfiebelung in Ginzelhöfen und Dörfern, bie Form der leh⸗ 
teren, das Bild ber Flur, Gemengelage, Flurzwang, Feldſyfiem, rechtliche Ver⸗ 
ältniffe des Grundeigenthums (Hufenverband, Sehäteflenbeit ber Güter, Theis 
ungsverbote und Zheilungsbeichräntungen, Wandelbefiß 2c.), bäuerliches Erbrecht, 
Nee von Martgenofienii aften und Wltgemeinden, Theilung gemeinfchaftlicher 
Grundſtũcke bezw. Ueberweiſung berfelben an bie politiiche Gemeinde, noch beftehenbe 
wichtige Servituten, Servitutablöfungägeiege u. a. m. an. 

Yadem der DVerfaffer bie umfangreicye agrarſtatiſtiſche und agrarpolitiiche 
Literatur und darunter namentlich auch Die neueften PBublitationen des Vereins 
für Soytalpolitit aufs forgfältigfte benugt und das Reiultat feines Bucherſtudiums 
buch die Durchſicht zahlreicher Flurkarten und unmittelbar an Ort und Stelle 
angeltellte Beobachtungen ergänzt hat, ift es ihm gelungen, eine Reihe aufs 
jauberfte ausgeführter ‘Mofatkbilder zu Kiefern, bie IE ebenfojehr durch die treue 
Wiedergabe ber Wirklichkeit wie durch ihre friſchen Farben außzeichnen. Ya es 
fällt ſchwer eine Enticeidung darüber zu treffen, ob man die große yülle aprars 
ftatiſtiſcher Details oder die geichicte Anordnung berfelben zu einem überfichtlichen, 
unfer Auge fefjelnden Bilde mehr bewundern joll. 

Dod wollen wir neben dieſer Anerkennung der großen Berbienfte des zu 
befprechenden Werkes auch derjenigen Punkte gebenten, hinſichllich beren wir mit 
dem Verjaffer nicht ganz einverftanden find und die wir daher doch anders bes 
Handelt zu fehen gewäünfcht hätten. 

unächft bedauern wir, daß ber Verfaſſer uns die von ihm, wie er und 
wmittheilt, fertig ausgearbeitete Geichichte be3 Grunbeigenthums vorenthalten hat. 
In dieſer wäre die Sufammenlegun der Grundftüde als ein nothwendiges Moment 
der Entwidlun: ei ienen, wodurch erft eine höhere und allgemeinere Auffaffung 
dieſer Reßeg möglich geworden wäre. Es iſt das grobe erdienſt Borenz von 
Steine, bie —e—— jammenlegung al eine ba) 8 in einem Komplex bon 
folchen gleichzeitig in allen Staaten auftretenden Maßregeln, benen er Die geme- 
relle Bezeichnung ber Entwährung beilegt, nachgewieſen zu haben. Zum vollen 
Verſtaͤndniß dee Bufammenlegung gehört aber noch ber Nachweis, ba Maßregeln 
wie bie genannten, wenn auch in verfchiebenen Formen, im Laufe der Geſchichte 
nad) beftimmten Zeiträumen immer wiederzulehren pflegen. Mögen es mun 
periodiſche Nenvertheilungen der zum Nießbrauch oder auch bereitß zu Sonbereigen 
ausgethanen Hufen ober nur Grenzberichtigungen und Regulirungen ber Grunds 
Früdeformen oder wirkliche Zufammenlegungen im vollen Veinateigentgum befind» 
Tiger Grundftüde fein: immer liegt eine Reaktion ber „Vernunft“ gegen ben 
„Unfinn“ und die „Plage* vor, zu ber ber inbividuelle Beſiß und ber freie Ber 
Tehr am Boden leicht führen kann und vielfach zu führen pflegt. Wenn I in 
Deutſchland die Noihwendigkeit ber Zufammenlegungen a verhältnikmäßig ſpat 
eingeftellt hat, fo haben wir das ber gebundenen Agrarverfaſſung bes Mittelalters 
und des ancien regime zu verdanken, welche die durchaus rationelle Hufenverfaflung 
und die durch biefelbe bedingten Gütergrößen und formen gleichjam für ein 
SZahrtaufend „gefrieren“ gemadıt hat. ’ “ r 

Auch Hätten wir inmitten ber vielen Details einige für bie Entwidlung 
entfcheidende Puntte mehr Derbongehoben zu ſehen gewünſcht. Go führt 3. B. bie 
@enealogie der von Friedrich dem Großen für Schlefien ına Auge gefahten Separation 
(Semeindeitztheitung und Zufammen! gung ber zu einem Gute gehdrigen Parzellen) 
auf England zirrück, wo fie bei dem Webergewicht, das der Lord of de manor über feine 
Nachbarn bejak, von ihm Leicht auch ohne ftaatliche Beihilfe durchgeflihrt werben 
Zonnte. Auß England lernte Friedrich der Große dieſe für die Landeskultur 
e wichtigen Mapregeln durch die Vermittlung der Enzyklopädiſten und Phyfio: 
raten fennen. 

Durch eine färtere Betonung ber politifchen und Agrarberfaffung bes deutſchen 
Südens und Südweſtens einer⸗ umb bes Nordens und Norboftens andererjeits 
Hätten ber Darftellung fobann neue Vichter aufgefegt werben fönnen. So war bie 
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weit de preubiiche Separationägefeßgebung zur Zeit ber Herrichait bes laisser 
— au — Em Kine abfokuten Beamten ie, % bem hi De durch fein 
quos ego ben Doltrinarismus ber Theorie zu ar vermochte. In den füds 
deutfchen Staaten dagegen, in bemen bekanntlich ſchon früh Repräfentatinvers 
fafjungen auf moderner Grundlage eingeführt wurden, waren bie Fürſten durch 
die Kammern beſchränkt und dieſe wieder mußten auf die Stimmung ber 
Rüdficht nehmen, welche Lange kein Verſtändniß für die Güterguiammenlegung 
hatten, Laß Hier auch die weitgehende Zerfplitterung, Parzellirung und Gemenge 
age bes Grundbefipes ein viel flärkeres niß für die Renformung ber Güter 
abgab als im Rordoften, hat ber Berfafjer richtig hervorgehoben. Und wenn bie 
neueften Dorgänge in Baden, Bayern und Württemberg auch fchlielic eine Ans 
näherung bes Gübend an das preußiſche €: zeigen, eine Anı ig. welche 
nod vor einigen Jahrzehnten unmöglich erſchien, jo ift dieſelbe zu erflären einmal 
duch die in Preußen erzielten günftigen Refultate, ſodann aber hauptfäclich durch 
die Schwachung bes flantöflüchtigen Prinzips bezw. das flärlere Hervortreten 
ſtaatsſozialiſtiſcher Ideen jowie durch die landwirihſchaftliche Krifis, welche auf 
eine hung der in Folge ber Konkurrenz der wefteuropälichen Landwirthſchaft 
mit billiger produgirenden Ländern gefuntenen Grundrente hinbrängt. 

Enblich wollen wir noch u einige geringfügige Unrichtigteiten, ſoweit fie 
bie Provinz Schlefien betreffen, al PN dasjenige net, in dem der Verſaſſer dieſer 
Beiprechung gegenwärtig feinen Wohnfig hat und das ihm bi genauer bes 
tannt if, hinweifen. Damit foll aber teinesjalla ein Zabel zo ber Arbeit 
ausgeſprochen werben. Denn bei ber ftaunenswerthen Fülle des mühfam zuſam⸗ 
mengetragenen Waterials, binfichtlich befien der Verfafier vielfach von feinen Ges 
— abhängig war, konnten fleine Ungenauigkeiten kaum vermieben 
werben. Das hat der Verfaffer auch jelbft gefühlt, wenn ex fich zur Entſchuldigung 
ber etwa hervortretenden Viangel und Irrthümer feiner Arbeit auf die Schwie- 
rigkeiten berfelben beruft. Durch Hervorhebung einiger Kleinigkeiten möchte ich 
dem Verfafſer nur den Beweis bafür Liefern, dab ich fein Buch genau geleien habe. 
Vielleicht Tönnen dieſe En jerzeige auch für weitere Auflagen von Rufen fein. 

In Abtheilung 2 ©. wird zu ben nachtheiligen Wirkungen des Zwerge 
befiges in den oberſchlefiſchen Nothſtandsbezirken auch bie Verminderung der 
Spannkraft gerechnet unb ala Be für die behauptete Verminderung ber 
Spannkraft angeführt, da in 10 typiſchen Ortichaften de Kreiſes Rybnik ber 
größte Theil bes Ackers gewöhnlich einipännig und im günftigften Fall mit von 
k twei Bauern zufammengeipannten Pferden bearbeitet wird. Indeß wird man 

mere Wirth en ten, welche noch ein Pferb m halten vermögen, wohl nicht zu 
ben Zwergwirthichaften rechnen dürfen, indem den Beſihern bier bie Möglichkeit 
gegeben ift, bad Pferd als Zugthier durch den Ochſen oder Die Kuh zu erſehen 
ober zur Spatenfultur überzugehen. Iſt doch Ins den Mebergang, au einer 
folcden, ber Große bes Guts an rechenderen Art der Bearbeitung bes Bodens in 
manchen Gegenden Deutſchlands die Lage ber Befiger weientlich gebeflert worben. 
An jenen oberfchlefiichen Kleinbauern wäre daher weniger zu tadeln geweſen, daß 
fie da8 But nur mit einem Pferde, ald daß es fie überhaupt noch mit einem 
— bearbeiten. Dagegen verdiente hervorgehoben zu werden, dab mit der 

erfleinerung des Beſihzes auch bie Fähigkeit, das nöthige Hornvieh zu überwine 
tern, verloren geht ober doch eingejchräntt wird und voh bamit ber Dünger abs 
nimmt und bie Kultur des Bodens leibet. 

Auf ©. 313 wird zu ben Fluren mit deutſcher Anfiedelung, welche ſehr 
Lange Streifen zeigen, iretämlicherweife auch dad im Leobjchüßer Kreiſe gelegene 
Dor duug gerechnet. 

Auf ©. 314 heißt es, daß auf den bäuerlichen Fluren ber obeeiehtefilchen 
Rothftandabiftritte die Dreifelberwirthſchaft noch gegenwärtig die ausnahmsloſe 
R bildet, abend fi dort faltiſch weder die reine Dreifelderwirihſchah 
10% auch der Flurzwang mehr vorfinden, fondern überall durch Einbau der 
Brade u. |. w. der Uebergang zur Fruchiwechſelwirthſchaft gemacht ift. 

Auf S. 314 werden für die oberichlefifchen Kreiſe neben fehr hohen Kreis⸗, 
Gemeinde, Kirchen: und Schulbauten jehr 7 e Ablölungsrenten erwähnt, wähs 
rend doc) in den Ablöfungsrenten auch die Ablöfung älterer geiftlicher und Schul 
laſten mit enthalten ift. 
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Auf ©. 316 Hat ſich ein lapsus linguae eingejchlichen, indem für (Preußifch- 
Schlefien von Den en aus ber Sofefinif ud Het GA: A 
doc nur auf (Oeſterreichiſch⸗) Schlefien beziehen Tann. 

Zu dem auf S. 337 erwähnten angeblich einzigen Fall einer mit einer Zus 
fammenlegung verbundenen Aufforftung von Dedländereien (Centawa, Kreis Groß⸗ 
Strehlen) iſt noch ein zweiter Fal Bingugufügen. wu eo dem im Guhrauer 
Kreife gelegenen Gute Woibnig find drei Vorwerke der Abldſung geopfert und ber 
Ref des Gutes aufgeforftet worden. 

Abgefehen von biefen Kleinen ſchwer zu vermeibenden Mängeln Tönnen wir 
das eben beiprochene Buch zu jenen wenigen Werfen zählen, welche ung eine ebenfo 
graue wie lebenävolle Anſchauung ber deutſchen Agrarverhältniffe vermitteln. 

ögen wir bem Verfafier noch häufig auf biefem Gebiete begegnen. 
A. vd. Miastowski. 


2A. Fechner, Hermann: Die hanbeläpoliti Beziehungen Preußens zu Defter: 
rei) während ber provinziellen che ern ep ne 
Berlin 1886, ©. Reimer. 8°. XII u. 577 ©. 


So lebhaft auch Hanbelspolitifche Fragen feit Jahrhunderten die Völter 
beichäftigt haben, ift doch auf wenigen Gebieten bie Literatur eine jo ungenügende 
and dürki e wie auf biefem. Es ift unmöglich, mit Hilfe derjelben die Enwick⸗ 
lung der Hanbeläverhältnifie auch nur zwiſchen ben bedeutenberen Staaten in ben 
Details Innen zu lernen. Um fo freubiger find Arbeiten zu begrüßen, welche auf 
Grund der Archivalien die Haffenben Lüden in der Geichichte der Hanbelapoliti 
zunächkt wenigfien® Deutſchlands auszufüllen unternehmen. Erft mit ihrer Hilfe 
werden on Wirkungen der verſchiedenen hanbelapolitiichen Syſteine richtig 
würdigen lafien. 

Gie vorliegende Schrift Ichildert auf Grund eingehender Attenftubien bie 
Derhältnifie, welche für bie Entwidlung ber beutfchsöfterreichiichen Handels⸗ 
beziehungen bis zur Gegenwart maßgebend geworben find. Manches, das dem Res 
ferenten bei Abfafjung feiner Geſchichte dev Hauptinduftrie Schlefiend!) in dem 
open Altenmalien entgangen Hi findet fild hier forgfältig dargeftellt. Als 
Briarı Schlefin ber oͤſterreichi gen Monarchie entriß, war diefe Provinz der 
lühendfte und inbuftriereichfle Theil derſelben. Gin Ik bedeutender Großhandel 
war hier fonzentrirt. Die benachbarten öfterr. Banbestheile dienten Schleſien als 
Bezugsquellen für Robftoffe wie beſonders — Garn, rohe grobe Leinen und 
Wolle, während fie ſelbſt durch die jchlejifchen Kaufleute mit zahlreichen An- 
duſtrie⸗ und faft allen Kolonialprobuften verforgt wurden. Die Mafienjabritate 
der Provinz, bie Garne und Leinen, gingen allerdings meift im Eigenhanbel der 
Norbjeehäfen nach den überfeeiichen Ländern. Demgemäh war m — zwiſchen 
ben einzelnen öfterreichiichen Landen beſtehenden Zollgrenze die Einfuhr ber Roh⸗ 
Roffe nad Schlefien möglichft erleichtert, dagegen mußte ber lohnende Erport« 
anbdel Ausfuhrzölle zahlen. Die Beziehungen ber durch beträchtliche Zölle unter 
ch und vom Ausland getrennten preußilchen Provinzen zu O eich waren 
wenig auögebildet. Selbft mit Schlefien fanden nur die Mark und Preußen in 
nennenawerthen Geſchaͤfte verbindungen. Solte Echlefien feine Stellung auf bem 
Weltmarkte behaupten, fo fam alles darauf an, ihm auch für bie Zukunft den 
billigen Bezug ber Rohftoffe für feine Induſtrie auf Oeſierreich zu erhalten. 
Dahin ging denn auch des großen Königs lebhaftes Streben, jobald er ſich mit 
den Diekhfisaftlichen Bedürfnifien des eroberten Bandes vertraut gemacht hatte. 
Als es baher zum erſten Friedensſchluß kam, eriheilte er feinen Unterhändlern 
den Auftrag, die Erhaltung des status quo auf dem Gebiete bes Handels unter 
fer Formulirung ber einzelnen Punkte burchzufegen. Im Intereſſe beſchleu⸗ 
nigten Abſchluſſes ber Präliminarien vertagte man indeſſen Die definitive Re⸗ 
elung biejer frage bis zum endgiltigen Friebensſchluß und vereinbarte, daß bis 
Pasın alles auf dem Fuß wie vor bem Kriege bleiben folle. Und nun ging es 
wie es leider auf biefem Gebiet jo oft gegangen. Den Diplomaten fehlte Ders 
Aöndnig und Intereſſe für ragen bei —X fie ſchoben dieſelben, wo es 


1) Bluthe und Verfall des Leinengewerbes in Schlefien. Bretlau 1885. 


316 Kiteratur. (7 40 


immer ging, bei Seite. Der befinitive Friede wurde loſſen, ohne daß bie 
—— Angelegenheit ernftli q Erwägung ya Der Artikel g des 
erliner Friedens beſtimmte, daß fogleich eine Kommiſſion niedergefeßt werben folle, 
um bie gegenfeitigen — ungen zu regeln. So lange dies Ueberein⸗ 
tommen ad u Stande gebracht, tolle alles wie vor dem Kriege bleiben und bie 
anciens accords au sujet du commerce et de tout ce qui y a du rapport ger 
wifienhaft beobadjtet werden. Es gab aber gar keine berarligen alten Berein 
barungen zwifchen ben beiden Staaten, und ber status quo war in Schleſien ſchon 
King geändert! Fyriebrich der Große hatte nämlich fogleich die Atziſe fürs platte 
Land abgeſchafft, die boͤhmiſchen za rer beichräntt, den Jahrmarkibeſuch für 
Oeſterreicher befteuert, bie private Briefbeförberung verboten x. Kein Wunder, 
daß Defterreich gleichfalls gegen bie en Waaren borgiug und einen Garn⸗ 
ausfuhrzoll einführte. Die ın Ausficgt genommenen Verhandlungen fanden nie 
ftatt. Unter folhen Umftänden brach ber — Krieg aus. Die ſchleſiſchen 
Kammern drangten lebhaft darauf, gelegentlich ber dresdener Friedensverhand⸗ 
Lungen bie wirt Haft en Inlereſſen der Provinz it zu fen, aber Minifter 
Podewils fürchtete durch forderungen auf dieſem Gebiet ben Aral zu vers 
gan oder gar zu gefährden. Er begnüigte fich unbegreiflicyer Weiſe mit der 
eftätigung des bunfeln Artitel im berliner Frieben und mit ber allgemein ge- 
haltenen Zulage beider Staaten ben beiderfeitigen Hanbel nach Kräften zu begüns 
ftigen und zu ermutbigen. 

Die Bolge war, daß Oeſterreich auf ber einmal beichrittenen Bahn ruhig 
fortfuhr und Schlefiens Handel nach Kräften jhäbigte. Verſchiedene Vorftellungen 
des Könige in Wien wegen Herftellung des status quo blieben fruchtlos. Im 

rühjahr 1746 wurbe ber in Wien ney ernannte ſandte von Pobewild, ein 
effe des Minifters, mit der Einleitung regelrechter Verhandlungen in der Anges 
legenheit betraut. Gin Notenaustauſch fand ftatt, aber ohne Erfolg. Defterreich 
Arte fich zu Beobachtung ber Traktate nach dem Buchftaben bereit, wenn vor: 
er fengenent werde, was denn „dad wahre Regulativum” fe, welches der berliner 
viede im Auge habe. Preußen habe zuerft das früher Beftehende in einfchnei- 
denber Weife geändert. In Preußen empfand man die Öfterreichiichen Schitanen 
unangenehm, mochte fich anbererfeit3 aber nicht dazu entichliehen, an_ bie e 
ernſtlich —A Bor allem hielt man bie einmal beſtehenden Verhältnifſe 
immer noch für beffer, ala fie ein fürmlicher Hanbelävertr: gehalten tönne. 
zeigte fich nämlich immer klarer, daß Defterreich in keiner Bez hung auf — 
ernftlich angewieſen war, höchftens konnte ihm ber Weinabſaß dahin von Werth 
fein, dem Veredlungsverlehr mußte das zu exwartende Aufkommen felbftändiger 
Unternehmer in Alma ein Ende bereiten. Es galt abzuwarten, bis ch 
in irgend einer Sache Preußens guten Willen brauche Bas geſchah Ende ber 
vierziger Jahre, ald Maria Therefin, welche zur Hebung, ihrer Frbuftrie Schlefier 
in die Erdlande ziehen wollte, Bortellungen egen die hohe preußiſche Auswan⸗ 
derungaftener machte. Friedrich verſprach Aufhebung berfelben gegen Herſtellung 
des status von 1740. Darauf ging bie Kaiferin nicht ein. Aber ein neues und, 
wie e3 ſchien, beſſeres Derfanbtungsmittel fand fi um jene Zeit. Preußen hatte 
im berliner Frieden bie Tilgung beträchtlicher ſchl —5 — Schulden übernommen. 
Ein Theil derfelben war gegen fchlefifche Unterthanen fontrahirt worben und ber 
Kaiferin lag fehr daran, daß biefe Forderungen befriedigt würben. Dem gegens 
über erflärte Friedrich, daB er die Schuldſache nur parallel mit ber Handeld« 
angelegeneit zu behandeln gebente, und begann nun mehr als je auf Wiederher⸗ 
ftellung beö status quo zu drängen. Oeſterreich bot darauf im Januar 1751 
tieberum den Abſchluß eine Handelövertrages an. Derfelbe folle auf voller 
Reziprozität beruhen und zwar für bie Geſammtheit ber beiberjeitigen Bänder. 
Bis zum Abſchluß desſelben könne ſich kein Theil die Hände binden. war dies 
das erfte Mal, daß die geriebenen Öfterreichiichen Staatsmänner alle bie Unklar: 
heiten der berliner Friedensbeſtimmumgen auszunützen begannen. Als Preußen 
diefen Antrag rundweg ablehnte, bot ber öfterreichiihe Hanbelaminifter vertraulich 
eine breimonatliche Friſt für beiberfeitige Herflellung des status quo und eine 
längere zum Abſchluß eines Vertrages nach Dorheriger Regelung der Schulbjache 
an. Auch barauf ging Preußen nicht ein. Nun erflärte Oeſterreich fich zur 
Herftellung des status quo bereit, aber nur zwiſchen Preußifch- und Deflerreiäit n 
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Schleſien, falls Preußen nicht volle Byrne gewähre. Graf Chotek jei 
bevollmädhtigt, über Proviſorium mie Tefinitivum zu verhandeln. Diesmal 
zeigte fich reußen geneigter. Der Schwiegerſohn von Podewils, Bizepräfident 
don Dewih, reiſte Ende April 1751 als Anterhändler nach Wien. Er war an: 
ewielen, die Schuld- und Handeleſache nur gleihmäßig au behandeln. In der 
fegteren fofe er auf Erneuerung bes status quo beftehen, doch müffe jedem Xheil 
daB Necht bleiben, die Zölle für die eigenen Unterthanen zu ändern. Wieder 
erftellung der alten ſchlefiſchen Berhältniffe wurde nur in einigen Punkten in 
ußficht geflellt. Die nun beginnenden Derhanblungen welde Tewiß bis Ende 
1752 geführt hat, gewähren ein ſehr unerquidliches ib. Die Hoffnungen, welche 
der König auf die Schuldſache ala Preifionzmittel gefeht, haben fi durchaus 
nicht erfüllt. Nicht um einen Echritt iſt man weiter gelommen, ja die Verhält 
niſſe * fich während ber Beſprechungen fortdauernd —— — Oeſterreich 
befiand hartnädig auf Abſchluß eines Vertrages für ſämmtliche beiderſeitige Län⸗ 
der; Preußen verfuchte dagegen —ãA en, daß der vor 1740 geltende Zuſtand 
im wejentlichen, und zwar nur zwi en Echlefien und Defterreich wieberhergeftellt 
und dauernd beibehalten werde. Unglüdlicherweife fehlten ihm aber geeignete 
Errffiontmitie, um Oeſterreich zu einem berartigen Ablommen zu bewegen; bie 
chuldſache allein zog nicht, und alle Verſuche. Englands oder Frankreichs diplos 
matifchen Beiftand zu gewinnen, fcheiterten. So nahm denn König Friedrich im 
Eommer 1751 doch des Grafen Chotek Vorſchlag, einen neu en Vertrag zu 
Ichließen, an. Falls die Verhandlungen ſich zerichlügen, bleibe ex aber auf dem 
status quo be berliner Friedens befichen. Das lehtere wollte Defterreich durch⸗ 
aus nidt zulaſſen. Im — 1752 entſchloß ſich der König daher, noch mehr 
nachzugeben, er bot die Einbeziehung bed größeren Theils feiner Provinzen in das 
BVertragsverhältniß an. Dem Kaiſerſtaat war indefien bie ganze Negotiation nicht 
ſehr ernſt, man verſchleppte die Antwort Monate lang und arbeitete inzwiſchen 
mit aller Kraft an einem neuen hohen Zolltarif für alle öfterzeieifihen Zanbe. 
ze Januar 1753 ftarb Zewig, an feiner Stelle nahm ber fpätere Großlanzler 
arl von Fürft die Verhandlungen auf, gleichfalls ohne ben geringften Erfolg troß 
feiner Tüchtigleit. Die öfterreichifchen Minifter wollten jeßt jelbft den Vertrag 
nur auf einen ‚ungen eitraum, elwa 12—15 ach abjchließen. Den neuen 
Zarif fegten fie im April 1759 ohne weiteres in Kraft und brachen fomit offen 
ben berliner Frieden. 

Es ift anzunehmen, daß ſchon damals beim König fein Zweifel mehr über 
die Ausfihtsfofigfeit der Verhandlungen befland. Ex mußte bereits, bat Maria 
THerefia mehr als je für ben Rachelricg rüftete und bie Vertraganegotiationen 
nur hinzog, um Preußen feinen Anlaß zum Losichlagen zu geben, bevor fie fertig 
war. Aber aus rein politiihen Gründen lieh er die En Furſis fortdauern. 
Defterreich ging jept in feinen Forderungen wieder einen Echritt weiter. Es vers 
langte Be ung der Zolltarife jämmtlicher Provinzen ‘Preußens, und Karl 
von Fürſt rwortete Erfüllung dieſer Forberung. Auf feine DBorftellung Hin 
willigte denn der König Anfang November 1753 auch bdarein, wenn Oeſterreich 
gleichfalls feine Zolltarife vorlege. Indeſſen jedes Entgegentommen beantwortete 
die Kaiferin durch neue Forderungen. Sie verlangte — Einficht in die preu⸗ 
Bilde Alzifeorbnung u. dergl. Diejes Benehmen erbitterte dein doch den König fo 
jehr, daß er ſich entſchloß, ein neues Unterhandlungsmittel in Anwendung zu 
bringen. Unterm 17. Gebruar 1754 erließ ex eine Kabinettäorber an ben ſchle⸗ 
fiſchen Minifter, worin er bemjelben befahl, den Zoll auf Kr Wein in 
dem gleichen Maßftabe zu erhöhen, welchen Defterreich den) feteRi en Webwaaren 
jegenüber angewendet. Ginige Tage fpäter behnte er diefe Mahregel auf alle 
Dferreicifhen Einfuhrartikel aus. Ueberdies murben hohe Ausfuhrabgaben auf 
bie der böhmifchen Induſtrie unentbehrlichen jchlefiihen Produkte mie Wolle, 
Flachs und Garn gelegt. Später folgten Getreideauäfuhrverbote, Ausſchluß böhs 
milcher Waaren von den jchlefiichen Appreturanfalten zc. Doc auch diefe Maß⸗ 
nahmen, welde immerhin Leflerreich® Intereſſen nicht unberührt ließen, ver⸗ 
mochten die Kaiferin nicht von ihrer Handelapolitit abgubeingen., Die Fürfiichen 
Berfuche, einen annehmbaren Vertrag zu Stande zu ringen, blieben Truchtlo2, 
Deflerreich beantwortete die preußifchen Repreflalim nur mit der Drohung kn 
Tarife noch zu fleigern. In der That wurden im Herbſt 1754 die fchlefilchen 
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Wagren im Exrbherzogihum mit einem O0 prozentigen Aufichlage Im Ros 
vember 1755 trat an Stelle Furſts, welcher Großfanzler wurde, als Unterhändler 
in Win ein Se von Dieft. Seine Wahl ift ein Earer Beweis, daß Friedrich 
ber Große die Verhandlungen nur noch pro forma fostf te, denn Diet war ganz 
unfähig. Natürlidy richtete er in Wien auch nicht das ingfte aus, unb bie 
wirthſchaftlichen Beziehungen beider Länder waren jchlimmere denn je, ald ber Krieg 
ausbrach· Fürft ga fogar vorgeſchlagen, die kraſſen Rechtöverlefungen Oeſter⸗ 
reichs auf diefem Gebiete in der Friegserflärung aufzuzählen! 

Die neuen Friedensverhandlungen fanden die greußiſche Diplomatie in ben 
Hanbelöpolitifcden Fragen beffer unterrichtet. Der König te von Anfang an 
Die Abficht, bei diejer Gelegenheit die wirthichaftlichen Seen Schlefiens gen 
qufielem. Doc auch Defterreich war entſchloſſen, den Bebürfnifien feiner In⸗ 

uftrie Rechnung zu tragen. Schon im Dezember 1762 ſchlug baher ber öfterrei- 
hiſche Unterhändler dor, beiden Theilen in_der Handelsfache freie hc u laſſen, 
biß fie zu einer Vereinbarung gelangten. Ohnehin könne die Kailerin die preus 
gis: Interpretation der älteren Abmachungen nicht anerfennen und fo würde bie 
ngelegenheit fonft nur zu neuem Gtreit Anlaß geben. Graf —5 — beftanb 
dem gegenüber auf den Beftimmungen des berliner und bresdener Friedens, erklärte 
f aber zum Abſchluß eines billigen Handelstraktates bereit. verlangte max, 
ap die Prinzipien desſelben fofort feitgeftellt würben. Oeſterreich bliel jebod 
uf feinem Standpuntte fiehen und erklärte die Präliminarien zur Diekuffion der: 
artiger Prinzipien nicht für 7 — Der Konig, welcher ſich in dieſer Sache 
dur einen ber beten Rätde er breslauer Domänentammer unterrichten li 
entwarf dennoch felbft die Grundzüge An einen Handelvertrag mit dem Kaiſer⸗ 
ſtaate. Er fchlug vor, die Ausfuhrzöle auf dem alten Fleck zu laſſen und nur 
eine Reihe Artikel feftzufegen, deren Export nie verboten werden bürfe. Die Kon: 
jumzöfle follten in beiden Bändern nie über 10% betragen. Für ben Zranfit em⸗ 
Pfahl er Rüdkehr auf ben status von 1740 unb enblich die gegenfeitige Zuerten- 
nung der Rechte ber meifibegünftigten Nation. So ig alle dieſe u 
waren, lehnte fie Defterreich boch rundweg ab. Der öfterreihifche Kommifiar 
ben Auftrag, im äußerften Falle nur ben Artikel bes dresdener Friedens ohne die 
berliner Klauſel in den Traktat zu ſetzen. Leider war ja Defterreich nicht völlig 
befiegt und ohnmächtig, während Preußen trieben braudite; es blieb baher dem 
König nichts übrig, als die Öfterreichifche Forderung, welche ala conditio sine 
qua non geftellt wurbe, anzunehmen. Jede Hoffnung auf eine künftige Beſſerung 
der Zollverhältnifie ſchwand damit. Nach Abſchluß des hubertusburger Friedens 
ging denn auch der Kampf ber Reprefjalien und Zollihifanen auf beiden Seiten 
zug weiter. Der Handel beftand nur noch dank einem vollftändig organifirten 
und beiderfeitig von ben Behörden umterftügten Schmuggeliyftem. 

Als der große König ftarb, verfuchte fein Nachfolger auch auf biefem Ges 
biete liberalere Grundfäße durchzuführen. it Befragung ber ſchlefiſchen Kaufe 
leute Tieß er bie Grundzüge eines Abkommens mit Defterreich feftftellen und ent» 
ſchloß ſich fogar, felbft wenn Defterreich fein Sıtem beibehalte, bie Sampfzölle 
aufzuheben. Auf eine vertrauliche Anfenge des Sefandten in Wien erfolgte bie 
Antwort: die Wieberherftellung bes Hanbelsverkehrs mit Schlefien laufe den in 
Orfterreich geltenden Grunbfägen zuwider. Man wünſche hier fremde Waaren 
überhaupt auszufchliegen. Cine bennoch überreichte preußiihe Note im obigen 
Sinne wurde nit einmal beantwortet! Erſt nach dem Zobe Joſefs II. zeigte 
fi der Kaiferftant etwas zugänglicher. In Schlefien, two ig bie Sper⸗ 
zung der überfeeifchen Märkte er e ber Revolutionatriege fühlbar machte, ber 
gann man neue king a au I nen. Der Verjuch wurde gemacht, von Oeſter⸗ 
reich ge Hexal bung, er Weinzölle ‚gollermäßigungen für Inbuſtrieprodukte 

u erhalten, aber das Beamtenthum theilte nicht die liberalen Anfchamungen bes 
aiferd. Es blieb alles beim Alten, ja unter Franz II. traten foger nene Bere 
Konmianeen des Öfterreichifchen Tarifs in Kraft, während Preußen ſortgeſeht feine 
ollſchranken herabfehte. 
Alfred Zimmermann. 
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2. Kramar, Dr. Karel: Das Papiergeld in Defterreich ſeit 1348. „Leipzig 1886, 
Dunder & Humblot. gr. 128 und 122 Seiten. 


Das vorliegende Buch Hat der Derfaffer feinem Lehrer, Profeffor Adolf 
Wagner, gewidmet. Es liegt barin nicht nur ber Ausdrud der Dankbarkeit des 
erangereiten Schulers gegen ben Lehrer, fonbern wohl auch des inneren Bu: 
ſammenhanges ihrer Arbeiten. Denn die Wagnerjche Agiotheorie hat in der For⸗ 
mulirung, welche fie in der Studie über bie ruſſ f e Papierwährung und fpäter 
in Schonbergs Handbuch gefunden hat, für die eingehenden Unterjuchungen 
Kramars über den Einfluß ber Papierwährung auf die Geftaltung ber Bflerreichifchen 
Boltawirthichaft Gefichtäpunfte und Richtung beftimmt, andererſeits aber durch dies 
jelben fowohl eine weitere Befeftigung ihrer Brunblagen als auch eine — zumindeft 
un ihre Ba auf bie öfterreichtfchen Bechältnille — entſchieden nothiwendige 

eiten jahren. 

— iebt pnag in ſtreng pragmatiſcher Darſtellung einen Ueberblick 
über bie Entwidlung der öfterreichifchen Papierwährung ſeit 1848, unter eingehenber 
Berüdfichtigung der Berhältnifie des Staates zur öfterreichifchen Nationalbank und bes 
jeweiligen Standes dieſer Iehteren. Der zweite, ber Erörterung bes Agios gewid⸗ 

dsl mitt des Buches wirb durch eine in Wagners —— tulminirende 
Dogmengeſchichte eingeleitet. Bon Interefle wird dieſelbe durch die Ausdehnung 
auf die Anfichten zum Theil weniger befannter oſterreichiſcher Schriſtſteller. Die 
Unterlage für bie Unterfuchung ber Beftimmungagründe des Agios jelbft bildet 
eine Außerft fleißig und umfichtig gearbeitete Statiftit des täglichen Standes ber 
öferreichiji en fünfprogentigen etalliques, des wiener zn urjes auf Augsburg, 
London und Paris, de Silberagios in Wien und des Kurſes ber fünfprogentigen 
oͤſterreichiſchen Staatöpapiere in Frankfurt a. M., beren Bewegung für die Zeit 
von 1848 bis 1861 eingehend unterfucht wird, wobei jofort die Konfkufionen aus ben 
Garakteriftiichen Ceſcheinungen gezogen werden. Die Ertlärungsgründe Wagners, 
der im wanfenben Kredit die lehte Deace, in ber Vermehrung ber Dienge des 
Papiergelbes aber bad Maß für ben Werthverluft ber Papierwährung erblickt, 
reihen darnach für bie Erklärung ber Bewegung des Bflerreichifchen Agios nicht 
aus. Sie kann überhaupt nicht in rein „mechaniſch“ wirkenden Fakioren wie 
Nachfrage nach Edelmetall, Geldmenge zc. gefunden werden. Dieje wirken vielmehr 
mittelbar, indem fie ben fubjektiven Faltor Vertrauen beftimmen, die Grundlage 
be3 Krebits, auf welchem ber Staat das Papiergeld bafitt. Ten Staatskredit aber 
beflimmt die Börfe welche — für das Defterreich jener Zeit zuminbeft — gleiche 
bedeutend ift mit ber „Spekulation“. So gelangt denn der Berfaller zu bem 
Schluffe, „Da die Bewegungen des Agios von der Spekulation ber Börfe ab« 
Hängen, bie, in ruhigen Zeiten volkswirthſchaftlich nicht ohne Nutzen, alle bie 

omente betrachtet, welche ben Kredit und die Steuerkraft des Staates, ben Be: 
darf an effeftiver Münze betreffen, und darnach die Agiohöhe regelt; daß aber 
diefe Spelulation in bewegten Beiten, mo die Gefahr für ben Staat am größten, 
regelmäßig in ein Spiel ausartet, dad Agio höher treibt, ala es die Deröätent je 
vechtfertigen, bie verderblichen, raſchen unb großen Sprünge bezfelben verurſacht 
und es länger hochhalt. ald man nach den Anzeichen mit Grund erwarten könnte”. 

Es if in der That bei forgfältiger Ueberprüfung bes beigebrachten Materials 
unmöglich zu einem anderen Ergebnifje zu gelangen. Und doch läßt die Dar- 
Stellung einem Bweifel Raum. on muß fih nämlich fragen, wie denn bie 
Börfenfpelulation zu ſolcher Macht gelangen tonnte, daß fie dem Agio zeitweilig 
eine buch bie wirthſchaftliche und politiihe Sachlage gänzlich ungerechtfertigte 
gib verleihen vermochte, ob denn nicht jeder derartige Verſuch an dem 

ii eelande des eigentlichen Deviſen⸗ und Valuten- Marktes Hätte fcheitern müfien, 
welcher bie Unterlage des — Borſenverlehrs bildet. Dieſem Bedenken 
hätte der Verfaffer unferes Erachtens durch eine Charakteriſtik des öfterreichiichen 
Handelsſtandes jener Zeit begegnen koönnen. Ex hätte zu dieſem Ende ben Unters 

rund zeigen en, von bem aus bie Neugeftaltung Oeſterreichs, der unvermittelte 
ebergang von der Stagnation bed wirkt jafilichen Lebens während ber erſten 
älfte dieſes Jahrhunderts zur mobernen Geld» und Krebitwirthicaft und zum 
—— Großbetriebe ſich vollzog. Das niedrige Niveau der allgemeinen und 
ſpeziell ber wirthichaftlichen Bildung, der Mangel an einem wirklichen Kaufınannas 
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Rande, bie geringe merfantile und politiihe Erfahrung und Schulung der unteren 
Wirthſchajtstreiſe einerfeits, anbererfeits bie Gewiſſenloſigkeit jener höheren Kreiſe, 
in welchen die geldwirthichaftlicde und kapitaliſtiſche Organifation fulminirte, der 
für Cefterreich überhaupt charalterifiifche, jo tief bedauerliche Peffimiemus — war 
doch bie Balutajpetulation ſchon ihrer Zechnit nad) vorwiegend Baiffeipefulation — 
eine Zeitlang wohl auch die Konnivenz der Nationalbant, all dies ermöglichte der 
Epetulation in jener Zeit, in der alles unfertig war und fühne Rückſichisloſigkeit 
die Bürgichaft des Erfolgs fchien, ein Ausmaß von Freiheit, welches fonft und 
anderwärts undenkbar geweſen wäre. Der Berfafler fennt biefe Momente jehr 
wohl, berührt fe auch zumeilen in feiner Darftellung, hat es aber unterlaffen, fie 
dem mit ben älteren öflerreichiichen Berhältnitfen minder vertrauten Leſer in ein- 
heitlicher Zufammenftellung vorzuführen. 

In zwei weiteren Abfänitten wird ber Ginfub des Agios auf die Preife 
und auf bie allgemeine Lage der Induſtrie und des Handels beiproden. Auch 
diefen Unterfuchungen Liegt reiches ftatiftifches Material über die Preife ber wich 
tigften Rebengmittel, über bie Höhe bes gemeinen Tai ohne und über die Ents 
wicklung des Öfterreichifchen Handel? zu Grunde. Der Verſaſſer hat dasſelbe mit 
Geſchick benügt und auch die bei dem mangelhaften Stand ber ftatiftifchen Cuellen 
jener Zeit ſehr nothwendige Kritik daran zu üben nicht unterlafien. Tas Er— 
gebniß der Unterfuchung reicht über bie bloße Peftätigung bed fchon früher Be 
tannten insbeſondere durch die firengere Hervorhebung bes ethiſchen Standpunktes 
hinaus, weldyer von ben wirthichaftlichen Echäben Iprunghafter Preisbewegung bie 
demoralifivende Wirkung des Epiels ins Auge faßt, in welches jedes Geſchäft aus: 
artet, und ber Rüdwirfung der Valutafhwanfungen auf bie Lage ber Arbeiter 
befondere Bedeutung beilegt: „In bem in Folge der Baluta-Entwerthung 
entbrannten Kampfe um bie Preisausgleichung, in welddem ber Bauer und ber 
Probuttenhänbler, ber Gobritant und der Kaufmann fchneller oder Tanglamer, je 
nad der Macht, bie fie befigen, die ſchwindende Kaufkraft des Geldes durch Preiẽ⸗ 
erhöhungen paralufiren, fteht ber Arbeiter ohnmädtig da; die Kaufkraft feines 
Lohnes — windet ihm täglich unter ben Händen, und eiſt nach langen und langen 
Leiden gelangt die Baluta-Entwerthung mit ihren Wirkungen aud an ihn heran, 
aber aut folden Umwegen und darum fo abgeihwächt, da bie Auagleihung bed 
—— mit ihr nicht beſonders weit zu gehen braucht.“ 

ud) das ungünftige Urtheil Kramars über die Schutzzollfunktion des Agios 
heint durch, ben Gang der wirthichaftlichen Entwidlung Defterreich® von 1 
bis 1878 wohl begründet. Das Ngio hat zwar bie Rüdwirkungen der auf ben 
Anſchluß an Deutfchland gerichteten Öfterreichifchen Zollpolitik für einzelne Induſtrie⸗ 
gueige gemildert, Anfang ber ſechziger Jahre wohl auch einen vorübergehenden 
— hervorgerufen, aber jede durch das Agio bewirkte Stimulation des 
— en Lebens muß, einem heftigen Rückſchlag weichen, Die VBortheile, 
welche das Agio dem einen bietet, wendet es ihm nur auf Koften eines andern 
u. Im Sampfe um bie Ueberwälzung ift es zuletzt der wirthſchaftlich Ehwächfte, 
er Arbeiter, der den größten Verluft erduldet. Gine allgemeine, tiergehende 
Schadigung iſt die endliche Folge. 

Der —F Abſchnitt des Buches erörtert ben Einfluß der entwertheten Papiers 
mährung auf die Stantäfinanzen. Daß zwifchen beiden eine rege Wechſelbeziehun— 
befteht, Liegt auf der Hand. Zur Begründung der Konllufion des Verfaſſers, da| 
hierbei gerade die Valuta vorwiegend Urſache, die Finanznoth Wirkung geweien 
fei, halten wir das beigebrachte Material nicht für ausreichend. Zreffend ift da⸗ 
gegen ber Hinweis, daß in einem Staate, deſſen Währungsverhältniffe ben Handel 
zu einem Spiel machten und mühelojen Gewinn auch ohne konfequente Erwerbs⸗ 
tHätigfeit erhoffen Tießen, auch das Tleine Lotto fruchtbaren Boden finden und zu 
einer wichtigen Quelle ber Staatzeinnahmen, gleichzeitig aber auch au einem Faktor 
der Demoralifirung bed Volkecharakterd werden mußte. 

‚Dad Buch Kramars ift zur richtigen Zeit erſchienen. Eben jekt fchreiten 
nämlic Oeſterreich und Ungarn an die Erneuerung ihres Zoll» und andeldbünds 
niffes, jenes Uebereinkommens, auf welchem auch die Währung dev Monarchie bes 
ruht, und eine in dad neue Abkommen?!) aufzunehmenbe Beftimmung lautet: „Die 
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beiberfeitigen Regierungen verpflichten fi, unmittelbar nad Abſchluß bes Zolls 
und Handelsbün! nie eine Kommilfion einzufegen zum Zwecke ber Berathung 
jener vorbereitenden ahnabmım, welche nothiwendig find, um beim Borbanbenfein 
einer günftigen finanziellen Lage die Herftellung dev Baarzahlungen der Monarchie 
u ermöglichen. Die jobann mit der Herftellung ber Daluta neu einzuführende 
ährung hat den Namen «Öfterreichiich-ungariihe Währung» & führen.“ 

Im eindringlicherer Weile als durch das beiprochene Buch konnte dieſes 
geoße, hierdurch wenigſtens im Prinzip in Außficht genommene Reformwerk faum 
befürwortet werben. 


3. Müniterberg, Dr. Emil: Die deutiche Armengeleh ebung und das Material 
u ihrer Reform. (Schmoller? ſtaats⸗ und foztalwirienfi aftliche Forſchungen 
and VI Heſt 4.) Leipzig 1887, Duncker & Humblot. gr. 80. 510 ©. 


An einer Zeit, welche wie die unfrige fo reich if an Vorſchlagen zur Der: 
befiexung des Armenweſens im ganzen und im einzelnen, erſcheint es wünfchend: 
werth, die mannigfaltigen Reformbeftrebungen im Zufammenhang zu überbliden 
und eine fichere Drien tirung über den Stand ber wichtigften Keſormfragen zu 
erhalten. Diejem Bebürfnig, das namentlich ber Sielbefchä tigte Praftifer empfindet, 
entipricht das neue Münfterbergiche Werk in ſehr dantenswerther Weife. 

Der Inhalt des in 3 Bücher eingetheilten Werkes ift folgender: 

In dem erften Buche wirb in einem einleitenden Abſchnitt eine Neberficht 
über die Literatur und Statiftit ber öffentlichen Armenpflege gegeben, jobann die 
Nothwendigfeit der öffentlichen Armenpflege begründet und beren Berhältnik zur 
Selbſthilfe (Verficherung) fowie zu ber Feiwitligen Armnpflege unterfudt. In 
einem weiteren Abichnitt wird die gefchichtliche Entwidlung der beutfchen Armen: 

em dieſes Jahrhunderts im Zufammenhang mit der Geſchichie der Wirth: 
fan —E geſchildert und bie gegenwärtig herrſchende Armengeſetzgebung in 
rundzügen dargelegt. 
Das zweite Buch enthält bie Beurt! eilung der geltenden Gejehgebung ins 
befondere nach ihren finanziellen und jozialen Wirkungen. SHinfictlih der finan⸗ 
gelm Wirtungen wird erörtert, ob die Armengefeggebung auf die Höhe ber 
rmenlaft im allgemeinen von Einfluß fei und in welchem Berhältni beide zu 
der Bevölferungabewegung und zu fonftigen Faltoren des wirthſchaftlichen und 
— en Lebens ſtehen. Sobann wird ber Rechtsgrund der Vertheilimg ber 
rmenlaft auf die Orts» und Landarmenverbände nah dem fogenannten wirthe 
Ichaftlichen Aequivalent unterfucht und der Zufammenhang der finanziellen Lage 
ber Gemeinden mit ber Höhe des Armenaufwandes und ihr Einfluß auf den Zus 
fand des Armenmelens eingehender nachgewiejen. Ferner wird die Frage der 
Abſchiebung und ber foftipieligen Armenpflege für frembe Rechnung behanbelt. 
Inbetreff der fozialen Wirkungen bex geltenden Gejehgebung werden namentlich 
die ga en unterjucht, ob durch das Reichsgeſetz über den Unterftügungsmwohnfig 
ein ou der Armen auf Unterftügung begründet worden ſei und ob das 
LZandarmenwefen einen ungünftigen fittlichen Einfluß auf die Armen habe. 

Das dritte Buch enthält die Zarftellung ber neueren Reformbeftrebungen 
und zwar in ber Reihenfolge, daß Vorſchläge, welche auf eine vollſtaͤndige Aende⸗ 
zung ber Geſetzgebung abzielen, Borangeftellt find und die übrigen mehr ober 
weniger umfaſſenden Einzelvorichläge folgen. Es werben dabei erörtert: die Ein 
führung der Staatsarmenpflege, die Rüdtehr zur eimathgefehgrbung mit ben 
Beichränfungen der Breizügigfeit und der Eheſchließung, die Bildung größerer 
Verbände ald Träger ber Armenlaft, die Vereinigungen zu einzelnen Zwecken ber 
Armenpflege (Bezirldarmenhäufer, Arbeits- um atırralverpflegungaftationen), 
die Betheiligung größerer erbände an der Armenfürforge, die Aenderung ber 

riſten unb ber —— des Friſtenlaufs für erb und Verluſt bes 

nterflügungswohnfites, die Aenderungen der Borfchriften in Beziehung auf die 
Srftattung von Unterftügungen. In dem Schlußkapitel werben die Zwangs— 
maßregeln gegen Arme (Zwang zur Arbeit, Arbeitshausprinzip, Beichränkungen 
ber perſonlichen Freiheit) mit dem Arbeitanachmweis ala Anhang, jowie die Zwangs⸗ 
mittel gegen Armenverwaltungen (Aufficht, Streitverfahten, Handhabung gleich- 
mäßiger Grundjäge durch eine Zentralarmenbehörbe) behandelt. 

Jahrbuch XI. 2, hrog. v. Schmoller. 21 
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unficheren unb in folge hievon vielfach mißlichen machen, dürfte auf Grund täg« 
Licer Erfahrung wohl aufrecht zu erhalten fein. 

Dagegen dat der Verfafier nachgewiefen, daß manche Angriffe gegen bie 
Reichägefeggebung auf falſchen BorurtHeilen, irrigen Vorausſetzungen und unflaren 
Gefiſhi gingen beruhen, daß andere nicht bie Reichsgeſeßgebüng, ſondern bie 
LZunbesgejeggebungen und bie Ausübung der Armenverwaltung treffen. Es muß 
im namentlich zugegeben werben, dat die Behauptung, es habe die Armen» un 

jet fheftägeieharhum des Reiches bie — im — geſteigert und auf 
die Wander u er Bevölkerung machıh ig eingewirtt, ber Begründung 
au e, baß überhaupt gefeßgeberifche Alte viel geringeren Einfluß auf bie 
Geftaltung des Armenweiens haben, ala Umftände, die nicht vorher berechnet 
werben Tönnen, wie wirthichaftlicher Auſſchwung oder Niedergang, gute ober 
ichlechte Berwaltung bed Armenweiens. 

ie Frage nad der Zufammenjegung und Größe ber Banbarmenverbände, 
welche in ben einzelnen Staaten einen nicht unwichtigen Gegenftand ber Erörterung 
bildet, hat der Verfaſſer nicht in ben Kreis feiner Betrachtungen — dagegen 
Hat ex die auch von bem Deutſchen Verein für Armeupflege und —ãA 

im letzten Jebre eingehend behandelten Fragen von der Bildung größerer 
Heimathbezirte und von ber Betheiligung größerer Verbände an der Armenlaft 
grünblih unterjucht. Mit Recht wird die Erweiterung biefer Betheiligung 
beionderd empfohlen, da fie geeignet if, nicht nur bie Armenpflege felbft zu vers 
beffern, haben auch den —X zwiſchen dem Landarmen⸗ und dem Heimath⸗ 
u mildern. 
— ir das een der öffentlichen und feehwiligen Armenpflege hätten 
wir eine außführlicyere Darftellung geräniät. ie Herflellung eines richtigen 
Berhältnifies zwilchen beiden ift eine wichtige Reformaufgabe, welche mit dem 
Sat, daß bie Öffentliche Armenpflege „nur eben dann und eben „jomeit wirkſam 
werden foll, als Die freiwillige karl G Mittel nicht bereit ſtellt“ nicht gelöft 
zu fein jcheint. Nach unferer Anficht toll die öffentliche Armenpflege nicht nur 
„ba von ber freiwilligen Armenpflege unbefegte Gebiet beſetzt halten“, jondern 
mit ihren Machtmitteln auch da eintreten, wo die lektere der unternommenen 
Aufgabe nicht richtig zu genügen vermag. Wir erinnern nur 3. B. an bie 
Fürforge für Geiftesfranfe, für arbeitsfcheue Arme. Wurde doch das Bettlerweien 
von Geber nicht ſowohl durch unzureichende ala durch überreiche und falfch gerichtete 
Woflthätigteit (Armenftiftungen,, planloſes Almofengeben) groß geaogen! Die 
rage, wie eine fruchtbare ſelwirkung zwiſchen Öffentlicher und freiwilliger 
[tmenpflege nicht blos in ber offenen Armenpflege ber Städte, ſondern in weiterem 
Uınfang hergeftellt werben Zönnte, bebarf noch weiterer Unterjuchung. Auch zur 
Ginleitung bieſer —— dürfte die von dem Berfaffer gewünfchte Zentral 
armenbehörbe berufen fein. 

Die ſyſtematiſche Anordnung bes Stoffe ift eine zwedimäßige und über: 
fichtliche; nur in_einigen Punkten konnten wir mit — nicht tanz ein⸗ 
verflanden fein. Der Derfaffer behandelt die ganze Trage von der Reform bed 
Unterftägungswohnfiggefeges im Sinne der Rüdtehr zur Heimathgeiegebung bei 
der Beurteilung der geltenden Geiekgebung im zweiten . Dies veranlaßt 
ihn fpäter in der Reihenfolge ber Vo: läge, el e auf eine vollftändige Aenderung 
de jepgebung abzielen, unter ber Rubrit „Rüdtehr zur Heimat efeharbung” 
flatt biefer Frage in der Hauptſache nur bie Vorfchläge, welche auf Beichräntungen 
der 5— et und der Eheſchliehung, fowie auf anderweitige Ve ränfung ber 
33 * ee ockiiäne au handeln, obs Akad end iger 

njammenhang biefer Ei e mit der genannten age ni eht. 

Die Frage der Beiieldarmenhäufer Hüte u. E. —* ve Er 
Anigungen zu einzelnen Zwecken ber Armenpflege nur kurz berührt und außs 
— ich in Zufammenhang mit bem Arbeitähausprinzip im 12. Kapitel behandelt 
werben follen. 

Die Zufammenfaffung ber „Vertheilung der Armenlaft zwiſchen den vers 
Ichiebenen — und bes "Berhältei je der Armenlaf * Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ber Armenverbände* unter dem gemeinſamen Beseif ber „Bertheilung der 
Arnienlaſt · und ihre Unterſcheidung als Vertheilung der Armenlaſt nach auhen und 
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nad) innen fcheint und eine etwas gezwungene fein. Auch fonftige einzelne 
Fr HL en dürften anfeebar kin, sE ® a 
Im ganzen Balten wir daß £ für eine bebeutende Zeiftung, von ber wir 
hoffen, daß fie vielen reiche Belehrung und Anregung gewähren werbe. 
©. Huzel. 


24. 2.2 Die ® jerwelt von Berlin. Zritte verbefjerte Ausgabe. Berlin 
1886, Guttentag. 16%. 248 ©. 


. -1. (Berfafier der Londoner Briefe in ber Kölnifchen Zeitung.) Der Anar- 
chismus und feine Träger. Verlin 1887, Neufeld & Mehring. 8%. 211 ©. 


in ber dritten Auflage von Nikolais Beichreibung Berlins aus dem Tobes» 
jahre Friedrichs d. Gr. heißt es (1, 402): „Die öffentliche Sicherheit iſt fo voll⸗ 
Tommen, als man e8 in einer jo großen und vollkreichen Stadt kaum 
follte. Es gehen viele Jahre vorbei, ehe man von einem Straßenraube hört und 
faft niemals bleibt der Thäter umentbedt; von Diebesbanden hört man felten, 
don Morde auf den Straßen gar nicht, von gewaltfamen Einbrüchen und anderen 
beträchtlichen Diebftählen vergleichäweife gegen andere gebe Städte nicht viel. 
Man kann auf den Straßen bie ganze Nacht hindurch ebenfo ficher gehen, als bei 
Tage.“ Wie weit wir e3 gegenüber diefen idylliſchen Zuftänden Heute gebracht 
haben, zeigt die erſte ber oben grannten Schriften. 

Der berüchtigte Prozeß Dickhoff Hat einem hervorragenden Kemer unb 
Juriſten Berlins Veranla ung gegeben, in berfelben daB größere Publikum zu⸗ 
jammenhängend unb ſachlich darüber zu belehren, was es eigentlich mit der 
Ham berliner Verbrecherwelt auf fi) habe, wie bie taufende don Verbrechern 

erlins, die auf freiem Fuße hier Leben, zu ihrem Berufe kommen, wie die neuere 
wirthſchaftliche Entwidlung, dad überraſche Wachien ber Stadt, die Wohnungs- 
und Sneipenverhältniffe, die Organifation der Proftitution und vieles andere dazu 
beigetragen haben, hier ein gewerbamäßiges Verbrecherthum zu ſchaffen, welches arı 
Zahl und Gemeingefährlichteit das ähnlicher Stäbte bedeutend Bberteift, obwohl 
wir im ganzen eine beflere Polizei ald jene Städte haben. Er meint, der berliner 
Berbrecher ſei weniger Blutbirht ‚ aber in Bezug auf das Eigenthum viel bes 
drohlicher ; er zeige eine größere Intelligenz, —— und Zähigleit; er 
treibe fein Gewerbe mit kaltbiütiger Ruhe und eiſerner Entſchlofſenheil als Sport. 
Mit_Gelehrigfeit ſtudire er ald „Kriminalftubent” die Gerichtäverhaudlumgen ; 
bie Organifatton der Betheiligten unter einander fei zum höchſten Grad der Son: 
tommenheit auögebildet. Die Vermittler und Kommilfionäre, die Einbrecher, Die 
Louis b. h. bie Zuhälter der öffentlichen Dirnen, die Proftituirten, die Wirthe 
ber Verbrecherklappen, die Hehler arbeiteten fich in vollendetſter Weiſe gegenfeitig 
in die Hände. Der Neuling müffe eine fette Schule durchmachen: befondere 
Namen umb eine eigene Sprache, eine gewiffe Art von Disziplin, von Verſchwiegen⸗ 
eit verbinde jenen ganzen Kreis der Beteiligten und erichwere der Polizei, 

trafrichter und Gefängnißbeamten feine zbähgteit außerorbentlid. Die berliner 
Derbrecherwelt, jagt er, ift ein weientlicher Faktor in dem fozialen Leben Berlins, 
eine nicht zu unterjchägende Gefahr für öffentliche Ordnung und Sicherheit, für 
Leib, Leben und Gigenthum der Bewohner, für den ganzen Staat. Das 
Schlimmſte ift, möchten wir hinzufügen, nicht, daß man in Berlin nicht mehr 
zubig jchlafen kann, ohne den geladenen Revolver auf den Nachttifch zu legen, 
dag man fein 10 1ejährigee Mädchen ohne ‚Begleitung über die Straße jhiden 
tann, daß bie Sorgen, wie man Haus: und Sorriborthüre, fyenfter und 
fchließe, mit Stahlplatten belege, mit eleftrifcher Verficherung verſehe, feinen 
ruhigen Staatsblirger mehr verlafien; das, kann man fagen, find individuelle 
Gr — die ee mit ji) abzumachen hat, der fi) ben Luxus geftattet, 
in Berlin fein zu wollen. Die Hauptgefahr Tiegt barin, daß Die taufende von Louis 
von Einbrechern, von Hehlern, die man fi auf freiem Fuß beivegen läßt, bei jeder 
Störung der Ordnung, wie wir fie neuerdings in onbon. Belgien, 1870 in 
Paris erlebt, bie eigentliche aktive Armee des Umfkurzes fein werden. Wenn es 
ſoweit gefommen fein wird, wird man über Anarchismus und Sozialdemofratie 
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beflamiren; bie Anarchiſten werben auch bie Führer und Geper fein, bie Fäuſte 
aber wird das Verbrecherthum ftellen. 5 — ir 

Der Derfafjer verlangt, dab unbarmherzig das Meffer an die Wurzel des 
Uebela gefegt werde. Er zeigt una, wie wenig der an p) ge Lobenswerthe 
Derein für Befjerung der Strafgefangenen — konne; entlafiene Ver⸗ 
brecher wenden ſich jäl an ihn; etwa 1500 verſchafft er Arbeit, 1000 führen 
fi dann auch leiblih. Aber, jagt ex, was bedeuten dieſe Zahlen gegenüber ben 
enormen Schaaren, bie alljährlich aus den Pforten der fängnifje und Zucht⸗ 
Häufer nur in Berlin und nad) Berlin entlajfen werben! Und — erfolglos 
bleiben muß bie Vereinsthatigkeit gegenüber den wirklich Beofeffond en Gaunern; 
ein ſolcher würbe fich jhämen, an den Verein ſich in anderer Abficht zu wenden, 
als um ihn zu Fauna Er kann nicht mehr gebeffert werden; er kann nur abs 
geſchredt und unjchäblich gemacht werben. Der Verfaffer jagt es nicht, aber läßt 
e3 durch die Zeilen lejen, daß an diefem Punkt und gegenüber bem habituellen 
Derbrecher unfere ganz moderne — Strafgeſezgebung mit ihrer Befſſe⸗ 
— — auf dem Holzwege ift. 

x beipricht dann die Organifation und die Seiftung ber berliner Kriminals 
oligei, der ex alle Gerechtigleit widerfahren läßt; er tabelt nur gewifje Iofale 
inrichtungen und Spartendenzen, welche raſches Handeln erjchweren, ferner die 

Trennung der Sitten von ber Kriminalpolizei, die indeſſen theilmeife ſchon 
befeitigt iſt, dann die bejondere Polizei der Vororte, und das berliner Nachtwach⸗ 
welen; bie beiden legten Einrichtungen find allerdings fo unvolfommen und uns 
geihidt ala denkbar. Er beflagt dann die zahlreichen Breilpeegungen durch die 
berliner Schwurgerichte, bie zu geringe Strafzumefſung durch den Strafrichter. 
Er tommt zuleßt zu dem Schluß, da unfere Zuchthäufer von dem — — 
Verbrecher nicht gefürchtet werden; er erzählt Fälle, in welchen die Diebe 
um höhere Strafen baten, Majeftätäbeleidigungen ausſprachen und Spiegel⸗ 
ſcheiben einſchlugen. um Verpflegung hinter edieh und Riegel zu erlangen. Für 
manchen, jagt er, ift dad Gefängniß ein Eldorado: „Ein kräftigendes Bad, gejunde 
Kleidung, vortreffliche Koft, eine reinliche, im Winter warme Zelle mit ——— 
und eleftriichem Telegraph, eine gute Lagerftätte, Bewegung in ber frifchen Luft, 
mäßige, nicht allzu ſchwere Arbeit, ja — Leltüre (werben doch im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß geuue moderne Romane zur Unterhaltung gereicht), erlaubter und uns 
erlaubter Verkehr mit Ditgefangenen und vor allem die hHumanfte und rückſichts⸗ 
vollfte Behandlung werden ihm Leicht über ben Verluft der Freiheit hinweg helfen, 
umal jein Dafein zu den forgenlofeften gehört, die man fich vorftellen kann.“ 
aber verlangt er Strafen, bie au für den gewerbömäßigen Verbrecher 
abſchreckend werben. Worin dieſe beftehen follen, ſpricht ex nicht näher aus. 

Wir würden ohnmaßgeblich vorichlagen, jeden gewohnheitsmäßigen Ver: 
brecher nach verbüßter harter Strafe nicht mehr in Berlin auf die Gejellichaft 
loszulaffen, ſondern ihn ın eine Verbrecherfolonie zu bringen, von ber e8 in den 
erſten 20 Jahren keine Wiederkehr giebt. Hier im Urwald, an ber Grenze 
menſchlicher Kultur müßte er arbeiten lernen oder zu Grunde gehen. Die jeyige 
Strafrechtspflege mit ihren kurzen und milden Strafen, mit dem —— * 
Verbrecher: und Verheimlichungsunterricht, der bei wiederholten Anklagen, Unter⸗ 
ſuchungen und Zuchthausaufenthalten unwilllürlich gegeben wirb, # für ben 
ewerb3 unb gewohnheitgmäßigen Verbrecher kein Hinderungamittel mehr, jondern 
fer ein Befdrderungamittel. Alle zwei bis drei Jahre werden biefelben Perfonen 
immer raffinirter und geſchickter gleichjam auf die friedlichen Bürger gehept. 
Caveant consules, ne quid detrimenti capiat respublica. — 

Die zweite der oben genannten Broſchüren iſt eine Erweiterung ber feiner 
zeit viel gelefenen londoner Briefe und behandelt bie Geichichte der beutichen 

narchiſten, Hauptjächlich ihre Organifation in London. andes wirb benen, 
die die Dinge verfolgt, befannt ſein, anderes ift new unb erjcheint geretäffe, 
Der Berfafler erzählt uns Bauptiächlich bie Lebensgeſchichte des Buchbinders 
Johann Moft, des Schriftfegers Reinaborf, bes geheimnißvollen Belgier Victor 
Dave, der jet in London an ber Erik: der anarchiichen Verſchwörungen fteht 
und ben er im Verdacht hat, in franzöfiihem Solde zu ftehen, er jchildert una 
die Londoner Anarchiftenklubs, die engliihen und ruſfiſchen Anardiften, die in 
London haufen, hauptjächlich Fürſt Krapotfin, und giebt dann eine Darftellung 
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der Ermordung des Polizeirathes Dr. Rumpff, wonad) Kiesfe nur einer von brei 
Mördern und zwar der geringfie war. Tann geht er auf das Wein, bie Orga- 
nifation, die Prefie ber Anarchiften und auf ihr Verhältnik zu den Gozial- 
— — fi a net ber Anarchiften betrifft, jo ſucht er ih: 
a3 den geiftigen Ausgangspu er Anarchi ifft, ſo ſucht er ihn, 
al Ken don Eafının und jeinem Einfluß, in den unverdauten Brocken natur- 
wilientchaftlicher Bilbung und peifimiftiicher Philofophie, die auf dem Boben ber 
Liederlichfeit und Halbbilbung leidenſchaftliche Charaktere zu Berjchwörern unb 
Mörbern machen. mer wieber beruft fich die Freiheit? auf die Rejultate ber 
Bhilofophie, der Naturwiflenihaften, der Statiftil. Ihr Ideal ift die Auf⸗ 
fung alles Staatslebens und aller heutigen Gefell Saftsorganifatton in eine 
unbedingt freie Gruppenbildung, in das An: föberaliftiiche Syſtem, dem eine 
präftabilirte Harmonie innewohnen foll. ie bie Ehe, fo hört bie Geſetgebung 
auf. „Niemand wirb von oben — jeder iſt Mitglied zahlreicher Korporationen, 
denen er fich nad) freier Auswahl anfchlieht; alle bethätigen ihren Willen; feiner 
ift gezwungen, gegen feine Meinungen gi handeln. Kurze Arbeitäzeit, reichlicher 
enuß und allgemeines Wifien verwandeln bie jeither zerflüftete ſchenwelt in 
einen Bund von Brübern und Schweſtern. Das ift die Anarchie oder wem das 
alte Fremdwort nicht beliebt — die Harmonie.” Das ift Mofts Programm, ber 
wenigſtens noch am Swang, der Arbeit fefihalten will. PBeufert erlärt, derſelbe 
ſei Feinde das Recht zu leben ohne Arbeit jei das Grundprinzip der 
wahren Freiheit 
Die Meuchelmorbe gegenüber Fyürften und Beamten in ben verfchiebenen 
Länbern deuten auf eine eeikice Zentralleitung bin; fie hat aber nur bis 1881, 
To lange Moft in Bonbon war, beftanden; dann hat ein jog. Vertrauenslomitee 
don November 1884 bis April 1885 wieber den Verfuch einer ftrafferen Leitung 
gemacht. Im Übrigen wirkt das föberaliftifche Let, der blinde Hal 
alle Autorität immer wieber auflöfend auf jee Zulammenfaffung ber anaı den 
Kräfte. Der energifchfte Vertreter der abfoluten individuellen fFreiheit if tert, 
der baher in jeber Weile das geiftige Bat der lonboner Verſchwörer, Dave, 
befämpft. Nur in Zleine Gruppen foll der Bund nad) ihm ausbreiten, und bie 
enticheibenden Thaten follen ber perjönlichen Initiative überlafien bleiben. Reben 
bie Propaganda in Wort und Schrift foll die Propaganda ber That treten. Die 
Meuchelmorde jollen dad Bolt an bie erifteng einer mächtigen geheimen Geſell⸗ 
ſchaft mahnen, die auf diefem Wege zum Anichluß einladet. Der lähmende 
Schredt folder Thaten foll die vornehme Gefellichaft rathlos machen, bad Prole 
tariat zur Leidenſchaft entflammen. Die Serfellung von Dynamit, Gift und 
berartigem wirb immer wieber empfohlen, wie die Brandfiiftung bei ben Reichen, 
die Erſchietzung aller Pfaffen. 
Die Anardiften befigen gegenwärtig elf Organe, fünf in englifcher, fünf im 
beutfcher, eins in franzoͤſiſcher Sprache. Die ſechs bedeutendſten ericheinen ala 
Eigenihum der Internationalen Arbeiteraffoziation in Amerika, darunter bie 
‚ge jeit“ (Moft), die „Parole“, ber „Vorboie“. In London ericheinen beutfch 
„Die Autonomen“ unb der „Rebell” (aus der Schweiz dahin verlegt, von Peukeri 
und Rinfe vedigirt). Der Rebell wirft mehr durch gblätter als durch feine 
ji erjcheinenden Nummern. Daß dieſe Organe teoß ber fpärlichen Mittel und 
er heftigen perfönlichen Händel ber Betheiligten doch beftehen tönnen, beruht 
auf ber fanatifchen Verſchwörerhingabe der Anardjiften an ihre Sache. 

Die londoner Anariften unter Dave follen mit etwa 50 beutfchen Anar⸗ 
Hiften, die im Vaterlande Leben, in Verbindung ftehen; auferbem ſuchen fie 
unter der Sozialdemokratie Propaganda zu machen, und ber Berjaffer bedauert, 
tonftatiren zu fönnen, daB gemmärtig Groflenübertritte ber „Blauen“ zu ben 
„Rothen” im Gange find. Die Einichmuggelung der — — jane 
gina durch Mateofen und an ber Betgifihen Grenze auf die raffinirtefte Weiſe. 

te Diskreditirung der bisherigen fozi se en Führer wird yſtematiſch 
betrieben. Der „Sozialdemotrat”, bis vor kurzem das offizielle Organ ber Sozial» 
demofratie, führt oft eine jo radikale Sprache ala Mofts Vreiheit. Radow und 
Genofjen, die freunde Bebels und Liebknechts, find im Begriffe in corpore in bas 
anarchiftifche Lager Überzugehen. Aber immerhin meint ber Verfafler, ein gemeins 
fames Vorgehen ber „Blauen“ und „Rothen“ fei für die nächften Jahrzehnte noch 
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völlig auägeichloffen. Erſt eine große allgemeine Revolution bürfte fie Mann an 
Mann 8 die befigenben Klatfın tämpten jehen. 
erden wir eine folche exleben? Wir Hoffen für Deutichland mit Nein ants 
worten zu fönnen, weil wir auf die verjöhnende Macht bes Königthumd und der 
fozialen Reform bauen und weil wir die leichte Rieberfilagung jebes Putſches 
durch unfere feftgefügte Stantögewalt fiher erwarten. Ob in anderen Ländern, 
das iſt viel mehr fra ir Auch der Verfaffer unjerer Enthüllungen meint, daß 
nach jeiner Kenninil zantreih und Gngland einen anardiftiihen Brand 
am eigenen Que, von den eigenen Landsleuten entflammt, zu löjchen haben 
werben, der die anarchiſtiſchen Wühlereien in unferem Vaterlande völlig in den 
Schatten ftellen werde. Er tröftet fi) damit, daß zumächf auch der deutſche 
Anarchismus, wenn ex Geld brauche, wie zur Ermorbung umpie, dasfelbe im 
Auslande jammeln müſſe. Bor allem fordert ex, um bem Anarchismus zu 
Zeibe A gehen, bie Aufhebung bes Aſylrechts. Die Londoner Anarchiſten wunderten 
felbft über die Rachficht, die man ihnen angedeihen Lafle. Er fchließt mit ber 
dringlihen Ermahnung, die deutſche Arbeiterbewegung vor ber Verſchmelzung mit 
ben — zu bewahren, bie Anarchiſten aber unbarmherzig geiwaltſam aus: 
zurotien. 
Wenn er damit Recht hat, wie wir glauben, ſo liegt darin jegleic) außs 
gelreaden, daß das Sogialiftengefeß, foweit es gegen bem extremen Linken Flügel 
er Eozialdemokraten gerichtet ift, berechtigt, ja vielleicht noch nicht br. mil 
genug ift, daß es aber, foweit e8 die Maſſe unzufriedener Arbeiter und Gpieh« 
bürger, bie bei den Wahlen jozialdemofratiich wählen, an der Verfolgung von 
Bereind« und anderen berechtigten Intereſſen hindert und exbittert, nothwendig 
geändert werben muß. Gewiß ift es nicht leicht, Hier die rechte Scheibelinie 
treffen. Aber das ift die Aufgabe, die unferer Repierung geftellt if, und ber fie 
hoffentlich auch genügen wird. Es ift unzweifelhaft eine der größeften und 
ſchwierigſien der Aufgaben, die bem Fürften Bismard noch) geftellt worden find. 
G. Sch. 


I. Zeitſchriften. 


26. tichrift für die geſammte Staatswiffenſchaft. 41. Jahrgang 1885. 
San — —E 1866. 804 er agegang 1880. Belt 1 
©. 1—231. Hecauögegeben von Projefjor rider, hate, v. Echönberg 

und Wagner. Tübingen 1885, 1886, 1887. Laupp. 


4. Zahraung. Schäffle, „Die amerikanifche Konkurrenz im Lichte des jüngfien 
Zenfus der Bereinigten Staaten“. Zweiter Artikel (ſ. unten). — 

Die Unterfuchung von Franz Freiherr von — „Die Beſteuerung der 
Gebäude und Wohnungen in Defterreich und deren Reform” iſt in einem zweiten, 
dritten und vierten Artikel in diefen Jahrgängen forigrtt und beendigt. v. Myr⸗ 
bach läßt feiner trefflichen Hiftorifchen Einleitung „Hiftorifhe Entwidelung der 
Öfterreichifchen Gebäubefteuer“ eine Darftellung der „öfterreichiichen Geſehgebung nad 
ihrem gegenwärtigen Stande“ folgen, welche die Hauzszinsfteuer, bie Hausklafjens 
fiener und die Zuichläge ber Länder und Kommunen zur Gebäudefteuer und die 
Gemeindemiethfteuern zum Gegenitande bat. Hierauf wird bie öſterreichiſche 
Gebäubefteuer» Gefeggebung (Hauszinds und Hausflafienfteuer) einer Kritik unter: 
zogen und die Reform der beiden Steuern erörtert. Ein Iehter, allgemein ſteuer⸗ 
theoxetifcher Abſchnitt betrachtet die Steuer auf Gebäude und Wohnungen in ihrer 
Stellung im Haushalte des Staates, der Bänder und der Gemeinden. — 

42. Jahrgang, 1. get Die Studie eines Nordamerikanerd, Arthur Yager, 
berichtet einiges über „Die Pinanzpolitit im norbamerifanifhen Be keg 
(&. 1-23). Die Einkünfte der Union berechneten ſich nad) dem Voranſchlag vom 
4. März 1861 auf 80 Millionen Dollar? und zwar auf 57 Millionen aus Yöllen, 
% aus internen Steuerquellen und 3 aus dem Verkaufe von Staatäländereien an 
Anfiedler. Die Staatsihuld betrug nur 68 Millionen Dollars. Die Ausgaben 
für das erſte Kriegsjahr wurden auf 320 Millionen Dollars veranichlagt, wovon 
80 Millionen durch die regelmäßigen Einkünfte, 240 Millionen durch eine Anleihe 
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aufgebracht werben follten. Allein bie Ausgaben wuchſen unb überfliegen bie 
Summe von 320 Millionen, die Einnahmen aus ben Zöllen blieben in Folge ber 
durch den Krieg verurfachten Hanbeläftörungen hinter bem Boranfchlage zurüd. So 
mußten neue Steuern, neue Anleihen gefordert und betwilligt werben. Am 30. Juni 
1 waren die Ausgaben ohne Zinten auf 462 Millionen Dollars angewachſen, 
Fir Kr ae — —— a bie ach — Am at > 
ampfes (30. Juni ifferten ie Jahresausg ohme Zin 
1132 Millionen, bie Hi (am 31. Oftober 1865) auf De Hr 
Dollars; bie nen waren indeß auf 329 Millionen gefiegen. Bei 
diefem ungeheueren und raſchen Anſchwellen der Finanzbedürfnifſe im Laufe meniger 
Jahre konnien die Maßnahinen der Regierung naku emäß nicht überall glücklich 
fein. Wo es der Exifienz gilt, ba ift ein langes Kemögen und Zaubern nicht 
am Plage. Ob daher bie ftellenweile harte Kritil des DVerfaflerd gegenüber ben 
Dritteln, welche die Kr ergriff, um die erforderlichen Gelder aufzubringen 
(Anleihen, Steuererhöhung, Ginführung ber Rationalbanten), gerechtfertigt iM, 
erſcheint ingbefondere bei der nur oberflächlichen Behandlung des Stoffes —— 
Schaͤffle beendet (S. 24—111) feinen oben genannten Auf Gegenftanb 
bes erfien Artikels war: Umfang und territoriale Vertheilung der Körner: und 
Viehprodultion und insbeſondere Bebeutung ber Weizenerzeugung und «Ausfuhr 
ber Vereinigten Staaten nach dem Stande von 1880. Im weiteren weift eaäffle 
zunädjft bie Grenzen nach, weldye bie landwirthſchaftliche Konkurrenz Rordamerilas 
in ber Geöhe der noch nicht in Angriff genommenen Anbaufläde findet. Der 
größte il bes Landes ift bereit eingefarmt, befiebelt. Da3 umbefiebelte Land 
ift nur in einer Ausdehnung, welche Anfang 1880 dem Staate Ohio gleichlam 
und im Laufe besjelben Jahres fi) um den dritten bis vierten Theil vermindert 
hat, aderbar. Bon dem Siebellande find allerdings noch 46,9 Prozent nicht 
Yultivirt; allein bies find die weniger günfligen Böden, und gerade in den haupt» 
jächlichſten Weizen: und Maisflanten überwiegt da® Bauland das noch wild da⸗ 
Tiegende Farmland. Auch find da die Kaufpreife ſchon nicht mehr niedrig. So⸗ 
dann weift Schäffle darauf hin, daß die der Konkurrenz zunächft ausgeſehten 
älteren Ofiflaaten der Union im ihrer Landwirthſchaft nicht zurüdgegangen jeien, 
und findet Anzeichen bafür in dev Vermehrung ber Farms, in der unge bes 
Vaulandprogentfages ber Farmflächen, in dem Ueberwiegen der Zunahme ber 
armenzahl über die Zunahme der_gefammten Syormflähe (Berminberung ber 
Trarmeinheitäfläcde), in dem höheren Steigen des Werthes ala ber Ausbefmung des 
Yarmlandes, endlich in ber faft ausnahmsloſen ‚Benabme ber Zerealienproduftion 
und Diehergeugung, fowie in ber Bevälterungs! ung in den Offlaaten. Ein 
fernerer Abjehnitt behandelt bie Betriebsſtufe und die Probuftionsfoften der 
amerifanifchen Landwirthſchaft. Schaffle ſchildert bie geradezu virtuofe Entwide- 
lung ber Betriebötechnit, bie Höhe des Betriebs: und die Geringfügigkeit bes 
Melivrationsfapitald. Er geht dann über zu der Höhe des Zinsfußes und ber 
Löhne und giebt — bie Größe der Weizenprodukti ön pro Kopf, bie 
Preife der landwirihſchaſtlichen Produkte, ben Ertrag des Körnerbaues pro Acre 
nebft den offiziellen Gewichtöbeftimmungen der Körner in Pfunden für bie Einzel⸗ 
ftaaten an. Iniereſſant ift beſonders ein Vergleich der ameritaniichen Ertragas 
verhältniffe mit ben beutichen. Im Deutichen Reiche wurden nach dem Durch- 
fchnitt von 1878 bis 1882 13,5, in den Bereinigten Staaten 9,4 Meterzentner Weizen 
pro Hektar im Durchfchnitt geerntet und felbft ber Ertrag in den Weizenfammern 
berfelben übertraf nur wenig den Durchſchnitisertrag ber ungünftigften Gegen⸗ 
ben in Deutfchland, namentlich Oſt⸗ und Weftpreußen. Dagegen flellt fich der 
Durchſchnitteertrag pro Kopf in Deutichland auf 21,15 (in Europa auf 16,50) 
und in ben ‚Deseinigten Staaten auf 48,10 Buſchel Getreide; der Konfum in beiben 
Staaten ſteht im Berhältnik von 23: 40 pro Kopf. Den quantitativ reichſten 
Ertrag giebt ber Mais. Nur 8 Prozent bezfelben werben zur menichlichen Nahrung 
derwendet — und boch vertritt ber Mais größtentheils die Stelle, welche bie 
Kartoffel in Europa für denfelben einnimmt —, wenig mehr für Erport, Saat und 
Brennerei, ber weitaus größte Theil für Viehfutter. Wie der Weizenbau Grund» 
lage ber unmittelbaren Konkurrenz mit Europa in Brotftoffen, ebenfo ift ber 
Maisbau die Grundlage der mittelbaren Konkurrenz in Biehprobuften. Die 
eigentliche Vieh und Heifhproduttion findet fich ebenfo wie die Weizen und 
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Weizenmehlproduftion in den nördlichen in ber Mitte gelegenen Staaten der 
Union. Die Milchwirthſchaft iſt befonders in den alten Offioaten. die Schafzucht 
in den Gteppen bed Weſtens heimiſch. Im Reichthum an Rind» und Yorftenviel 
üb en bie Bereinigten Staaten alle Länder abfolut wie relativ. Schließli— 
betont Schi 3 einen Punkt, über ben vielfach irrige Vorſtellungen herrigen: 
nicht der mechaniſche Satifundienbetrieb fei die Grundlage ber norbamerifani 
Landwirthſchaft und werbe es auch nicht werden, berjelbe fei ganz vereinzelt und 
die Ratur der Iandwirthichaftlichen mie febe einer gröf ecen Bußbehnumg des⸗ 
felben entgegen, nach wie vor werde der Farmbetrieb auf mäßig großem Befike vor⸗ 


en. 

‚Hierauf wendet fi Schäffle zur Induſtrie der Vereinigten Staaten. Die 
Arbeits unb Sohnverhältniffe, Die Berufsftatiftit, Die Größe bes Geſchaͤftskapitals 
in den einzelnen Gewerben, bie territoriale Bertheilung berjelben und bie Be— 
Deutung ber einzelnen Pläße werben hier zur Darjtellung gebracht. Als von be 
Tonderem Jutereſſe dürfte hervorzubel fein, daß von 17,389 Millionen Exr- 
werböthätigen ber 50 Millionen zählenden Bevölkerung 7,6 Millionen bem 
Aderbau, 4,1 dem Handwerk und ben perfönlichen Dienftleiftungen, 1,8 dem Handel 
und Trausportweſen, 3,8 der Induftrie und dem Bergbau angehören. In Deutich 
land, wel: 1882 bei einer um 10 Prozent fchwächeren Bevdlkerung abfolut 
mehr —— (18,9 Millionen) gezählt hat, find troß der größeren gewerb⸗ 
lichen Entwidelung verhältnigmäßig nicht % Leute außerhalb der Urproduktion 
di Es drüdt fi in bem ziemlich hohen Prozentfag der nicht aderbau= 
treibenden Bevölterung in ben, Bereinigten Staaten der arbeitiparende medjanifche 
Charalter des nordamerikaniſchen Landwirthichaftsbetriebes aus. Unter den 
7670 000 Exmwerböthätigen im Aderbau finden fi nur 594000 erwerbäthätige 
Frauen, in Deutichland dagegen unter 8 Millionen Erwerbsthätigen 2,5 Millionen 
erwerböthätige Frauen. In Amerita gehört die Frauenarbeit in ber Sandwirth- 
ſchaft PB den Ausnahmefällen. Anders fteht e8 bei ben Gewerben und bei ben 
perfönlichen Dienftleiitungen; hier kommen auf bie 4,07 Millionen Exwerböthätigen 
in der Union 1,36 Millionen rauen. Desgleichen wirb für die Induſtrie eine 
ftarke Zunahme der {frauen und Kinderarbeit im legten Jahrzehnt feftgeftellt. 
Handel und Verkehr gichnen fi) wiederum durch wenig Frauenarbeit au; man 
zählte unter den 1,8 Millionen erböthätigen nur 59 rauen, in Deutſch⸗ 
Land Hingegen unter 1,5 Millionen 298 000 Frauen. Im Anichlufie hieran fer 
noch erwähnt, baf die fremdgeborenen Einwohner nicht weniger ala 20,09 Prozent 
ber Bendlterung betrugen, und zwar im Aderbau mit 10,60, in ben Handwerken 
und perfönlicen Zienftleiftungen mit 24,48, im Handel und Transportweſen mit 
25,33, in den Fabriken, Manufatturen, mechanijchen Gewerben und Bergwerfen 
mit 31,95 Prozent der Gefammtzahl jener Berufagruppen vertreten waren. Was bie 
Örtliche Gruppierung der Induſirie betrifft, fo baben bie beiben größten Erwerbs- 
zeige, die Müllerer und GHandelöfchlächterei, ihren Baup in den Bevölterungs- 
mittelpuntten ber oben Begeichneten in der Mitte befindlichen Staaten und bier 
namentlih in Minneapolis bezw. Chicago; fernere Platze find Gt. Louis und 
Nilmautee, auch an ber Oftküfte New⸗ York, Brooklyn, Philadelphia. Die Eifen- 
und Stahlinduftrie ift ganz beſonders in Pennſylvanien vertreten, welches die Hälfte 
der Geiammtprobuttion dem Werte nach beforgt. 

Die nächften beiden Abfchnitte behandeln das Transport- und Frachtweſen 
der Bereinigten Staaten und die Steuerlaft und Verſchuldung der Bandwirthichaft, 
beide gleich wie die vorhergehenden auägegeicänet durch eingehende ftatiftifche Tabellen. 
Am erfieren Pier wir, daß der Melerzentner Weizen von Shicago bis Liver⸗ 
pool 4 Mark, aljo vier Drittel des dentſchen Weizenzolles beträgt. Bezüt ” ber 
Stenerlaft tritt Schäffle dem vielfach verbreiteten Irrthum entgegen, daß ber 
amerifanijche —— geringer befteuert ſei als ber beutiche; die direlte Ber 
fienerung ergab eine Belaftung von 6,23 Dollar? oder 26 Mark pro Kopf, 
während man in Deutſchland um biefelbe zeit 6—7 Mark direfte, 15,4 Mark 
direlte und indirekte Steuern zahlte. Freilich bie Privatverſchuldung ift, wie 
Schäffle glaubt annehmen zu dürfen, jehr mäßig und hierin kontraſtirt bie 
dentiche nnd bie amerifantjche Landwirthſchaft weſentlich. Der amerikaniſche Land: 
wirth, durch Zinfenlaft nicht beichwert, vermag bie Betriebäfraft feiner Wirthſchaft 
in viel höherem Maße zu verftärten. 


x 
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Albert a a bemüht fi um eine di dung und 
ſinamge itiſche Ordnung der „Wehrfleuer". Ausgehend von den burch m all 
jeneine Wehrpflicht gebotenen 8 töpuntten, findet ex die Grundlage der Wehr 
bei in dem Gedanfen wirthſchaftlicher Auaglei um = forbert demgemaß 
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diefer Unterfuchung, es an ſcharffinniger und fol hrung 
des in den end ham Gedaulens ne ee 7* 
theils an ber Methode, anderentheils an ber ein! en Abweilung ber Meinungen 
anderer und der von diefen (wie Lefigang, v. Fa ke 6. Eohn) vertretenen und 
wohl in Betracht zu ziehenden Gefichtspunkte, was eine ruhige und tiefere 
un bes Gegnflanbes — auftommen läßt. Bejonberd lebhaft wendet ſich der 
aſſer gegen &. Cohn, hoffen Mastaphilofopbifde Argumentationen feines Er: 
Br „nicht geeignet waren, das Berftändniß weiterer Kreiſe für bad intzifate 
we: u —— und die praltiſche — ihrung desſelben aı 
ilhelm Pappenheim macht, antnüpfend an bie Hare' Ideen, einen 
EUCH v Löfung bes Problems der Berhältniß: und inorttätenvertretung” 
6), in welchem er plaufibel zu machen hofft, daß es möglich ift — 
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wenigftens in „Staaten mit allgemeinem Stimmrecht und mit politiichen Parteien 

i jentlichen Sinne des Wortes" — bie biöherigen Uebelſtände zu bejeitigen. — 
Find bringt einen zweiten Artikel feines bereits früher von 

a dieſem — charalteriſirren Aufſates über Montesquieu's Erziehung 
foffungapolii u 

er Fi einer fleineren Abhandlung, „Die Verbrecgerftatiftil und ihre Bebeutung“, 

weift 6. Lübel auf die Semtrwidtungsbebürftigteit dieſes Ziveiges ber Poralftatikik 

fin m empfiehlt denſelben der Aufmerkjamteit des internationalen Kongrefjes 

r . — 

3. Julius Wolf liefert einen Beitrag ur Geſchichte vom Werth“, 
nad) welchem er in bem „jubjektiv:objeltiven“ — BES —— Be 
felbftändigen) wirthichaftlichen Werthes“ den Grumdbegriff der VBoltswirthichaftslehre 
erfennt. Daneben ftellt Wolf ben Begriff eines „abhängigen“ Werthes auf, in- 
bem er, wie er jagt, nicht nur bie Thatſache, ſondern noch das Map ber 

ehrung berüdfihtigt. Bon einem „urlprhngli en“ ober „felbftändigen” Werthe 
zu ſprechen ift allein on bebentlih. Denn dieſer Ausdruck legt die Auffafiung 
nahe, als wäre von einem ben Dingen anhaftenden abjoluten Ihe die Wede. 
Allein werm Wolf auch nicht diefer Auffaffung Huldigt, was er durch die Bezeich- 
nung — ervorheben zu —— 10 jeint doch die von ihm 
— nterſcheidung für eine tiefere Auffaffung nicht forderlich. Sein zurſprüng 
icher“ — beſagt, daß ein Searnfanb begeht wird, daß er deshalb Berth bat. 
Dagegen giebt fein „abhängiger" Werth darüber Auskunft, wieviel ein wirthichaft- 
liches Gut werth if. Es wird alio hier nur das allgemeine Werthurtheil prägifirt, 
fatt einer Abstraftion ba fonkrete Bild aufgeftelt. Nicht aber hanbelt es fi) 
um verjchiebene Werthbegriffe. Schliehlich wird man auch baran Anftoß nehmen 
müffen, in dem Werthe den Grundbegriff der Doltsmiethichaftsleßre zu_ jehen. 
br en 9 Denn gu biriem ober einem en Begriffe alle übrigen wirthichafts 
i esriffe ableiten? — 
Der Gedanke, eines, fei es allein Deutſchland und Defterreich - Ungarn, jei es 
ganz Mitteleuropa umfpannenben Zollvereins ift in den legten Fahren vielfach, 
t eingehender auf dem landwirthſchaftlichen Kongreß in Bubapelt im Herb 
l erörtert und befürwortet worden. Bon neuem wird derſelbe von Richard 
v. Kaufmann (6. 530—584) empfohlen und zwar tritt v. Kaufmann nicht nur für 
einen Öfterreichifch» ungarifchs deutſchen Zollverein, ber ja beſonders in unjerem 
Nachbarlande von Deu Defterreihern wie von ben ungariichen Großgrundbefitzern 
gewuͤnſcht wird, ein, jondern fieht in ihm nur eine Gtapbe zur Zufammenjcpliegung 
der mittleren unb wefllicden europätichen Sontinentalflanten zur gemeinjamen 
wirthfchaftlicgen Abwehr gam die mächtigen Riefenreiche der Zukunft, Rußland, 
China, England und die Vereinigten Staaten, denen nur fo die Spige geboten 
werben könne — 5 
ft 4. — Schäffle eröffnet eine Reihe von „Kolonialpolitiichen Studien“. 
Pan derjelben ift: zunächft eine Meberficht über bie geographiſchen und ethno= 
ganbilgen Berhältnifie Afrikas, ſowie über den dortigen Handelsbetrieb; ſodann 
arftellung der Schöpfungen ber berliner Konferenz vom 15. November 1884 
bis 26. Februar 1885: Kongoflaat Nübmittelafvitaniichen Freihandelsgebiet, inter 
nationales Freihandelsgebiet des Rigen-Benne dena; allgemeine Normativbeſtim⸗ 
mungen über Küftenoffupation, Stlavenhandel, Eingeborenenſchuß und Neutrali⸗ 
firung Aequatorialafritad; brittena follen die beutichen Kolonien in Afrita: 
Ramerun, die Damara-Namagua-Küfte (Angra Pequena) und das Gebiet ber 
Eentih-Oftafritaniichen Gejellichaft, hierauf die afrikaniſchen Befigungen ber 
übrigen Staaten, emblich die deutſchen Kolonien der Sübfee einer mterfudjung 
unterzogen werben. Eine Zulammenfafiung der wifienihaftlichen Ergebniffe fo 
bie Reihe der Stubien abichliehen. — Der erfte Artitel enthält einmal (©. 628—655) 
bie Orientirung über die geographiichen und ethnographilcden Verxhaltniffe Afritas 
mb fobann (S. 656—865) auf Grund ber in der Auftria mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen ber öfterreichiichen Fregatte Helgoland eine ſummariſche Neberfidt über 
Fi Faktoreiweſen und ben Taufchhandel inabefondere an ber wellafrifaniichen 
fe. 


In der barauf folgenden Abhandlung „Eniftehung und Entwidelung ber 
Raffenlotterie in Preußen (1703 1813)“ giebt Otto Warfchauer, an jeine früheren 
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ftande, die geringe merfantile und politiiche Erfahrung und Schulung der unteren 
Wirthfcaitskreife einerſeits, andererſeits die Gewilfenlofigkeit jener höheren Kreife, 
in welden die geldwirthichaftliche und kapitaliſtiſche Organifation fulminirte, der 
für Oefierreich Überhaupt charalleriſtiſche, fo tief bedauerliche Peſſimiemus — war 
doch die Balutafpetulation jchon ihrer Technif nad) — Baifſeſpekulation —, 
eine Zeitlang wohl auch die Konnivenz der Nationalbant, all dies ermöglichte der 
Epekulation in jener Ka in ber alles unfertig war und fühne Rüdjichtslofigkeit 
die Burgſchaft des Erfolgs jchien, ein Suamah von Freiheit, welches fonft und 
anderwärt3 unbentbar gewejen wäre. Der Verfaſſer kennt diefe Momente 1 
wohl, berührt fe auch zuweilen in feiner Darftellung, hat es aber unterlaffen, fie 
dem mit den älteren öſierreichiſchen Verhältniffen minder vertrauten Lefer in ein— 
heitlicher Zufammenftellung vorzuführen. 

In zwei weiteren Abſchnilten wird ber Einfluß bes Agios auf die Preife 
und anf bie allgemeine Lage der Induſtrie und des Handels beſprochen. Auch 
vn Unterfuchungen Liegt reiches ftatiftifches Material über die Preife der wich⸗ 
tigfterr Lebensmittel, über die Höhe de3 gemeinen ————— und über die Ents 
wicklung bes Öfterreichiichen Handels zu Grunde. Der Verſaſſer hat dasſelbe mit 
Geſchick benügt und auch bie bei dem mangelhaften Stand ber Bein Luellen 
jener Zeit ſehr nothwendige Kritik daran zu üben nicht unterlaflen. Bas Er⸗ 

ebniß ber Unterfuchung reicht über die bloße Beftätigung bes fchon früher Bes 
annten ingbejondere durch die firengere Hervorhebung des ethiſchen Standpunktes 
hinaus, welcher von ben mietbfegaftlichen Schaͤden ſprunghafter Preisbewegung bie 
demoralifivende Wirkung bes Spiels ins Auge faßt, in welches jedes Gefchäft aus: 
artet, und ber Rückwirkung der Valutaſchwankungen auf bie Lage der Arbeiter 
befondere Bebeutung beilegt: „In dem in Folge ber Baluta-Entwerthung 
entbrannten Kampfe um bie Preisausgleichung, in welchem der Bauer und der 
Probuttenhändler, der Fabrikant und der Kaufmann jchneller oder langfamer, je 
nad ber Macht, bie fie befien, die ſchwindende Kaufkraft bed Geldes durch Preiz- 
erhöhungen paralyfiren, fteht ber Arbeiter ohnmäctig da; die Kaufkraft feines 
Lohnes ſchwindet ihm täglich unter ben Händen, und erft nach langen und langen 
Leiden gelangt bie Baluta-Entwerthung mit ihren Wirkungen aud an ihn heran, 
aber auf ſolchen Umwegen und darum fo abgefchwächt, daß bie Ausgleichung bes 
Lohnſatzes mit ihr nicht beſonders weit zu chen braucht.” 

Auch das ungünftige Urtheil Kramard Über die Schutzzollfunktion des Agios 
ericheint durch den Gang ber wirthichaftlichen Entwidlung Defterreiha von 1 
bis 1878 wohl begründet. Tas Agio hat zwar bie Rücwirkungen der auf den 
Anſchluß an Deuiſchland gerichteten Öfterreichiichen Zollpolitit für einzelne Induſtrie⸗ 
queige gemilbert, Anfang ber ſechziger Jahre wohl auch einen vorübergehenden 

—— Derborgerufen, aber jede durch das Agio bewirkte Stimulation bes 
—— en Lebens muß, einem heftigen Küchſchlag weichen. Die Vortheile, 
welche das Agio dem cinen bietet, wendet es ihm nur auf Soften eine? andern 
zu. Im Kampfe um die Ueberwälzung iſt es zuletzt der wirthſchaftlich Schwächſte. 
er Arbeiter, ber den größten Verluft erduldet. Eine allgemeine, tiefgehende 
eäbigung ift die endliche Folge. 

Ter —F Abſchnitt des Buches erörtert den Einfluß der entwertheten Papier⸗ 
währung auf die Staatäfinanzen. Daß zwiſchen beiden eine vege ar eaelgeale un 
befteht, Liegt auf ber ‚Dant Zur Begründung der Konllufion des Verfaſſers, da 
hierbei gerade die Valuta Dormiegenb Aufache, bie Frinanznoth Wirkung geweſen 
fei, halten wir das beigebrachte Material nicht für ausreichend. Treffend ift da» 
gegen ber Hinweis, daß in einem Staate, deſſen Währungsverhältniffe den Handel 
zu einem —F machten und möpdofen Gewinn aud ohne konfequente Erwerbs⸗ 
thätigfeit erhoffen Tießen, auch das leine Lotto fruchtbaren Boden finden und zu 
einer wichtigen Quelle der Staatzeinnahmen, gleichzeitig aber auch au einem Faktor 
der Demoralifirung des Volkscharakters werben mußte. 

Dad Buch Kramars ift zur richtigen Zeit erſchienen. Eben jeht fchreiten 
nämlich Defterreih und Ungarn an die Erneuerung ihres Zolls und Eimoeitinde 
niſſes, jenes Uebereinkommens, auf welchem auch die Währung ber Monarchie bes 
ruht, und eine in das neue Abkommen!) aufzunehmende Beftimmung lautet: „Die 
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beiberfeitigen Regierungen verpflichten ſich, unmittelbar - Abſchluß des Zolls 
und Handelabündniffes eine Kommilfion einzufeßen werde ber Berathung 
jener dorbereitenden Maßnahmen, welche nothwendig find, um beim Borhanbenfein 
einer günftigen finanziellen Lage bie Herftellung der Baarzahlungen der Monarchie 
u ermöglichen. Die ſodann mit der Herftellung ber Valuta neu einzuführende 
Wahrung hat den Namen «Öfterreihifcg-ungariihe Währung» & Ihren.” 

In eindringlicherer Weife ala durch daB beiprochene Buch konnte biefes 
große, hierdurch wenigſtens im Prinzip in Außficht genommene Reformmert kaum 
befürwortet werden. 


3. Müniterberg, Dr. Emil: Die deutiche — — ebung und das Material 
u ihrer Reform. Echmollers ftaatd: und foztaltifienfi etliche Forſchungen 
and VI Heft 4.) Leipzig 1887, Duncker & Sumblot. gr. 8%. 510 ©. 


An einer Zeit, welche wie bie unfrige fo reich iſt an Vorſchlaͤgen zur Ver⸗ 
befierung des Armenweiens im ganzen und im einzelnen, A & wuͤnſchens⸗ 
werth, die mannigfaltigen Reformbeſtrebungen im Zuſammenhang zu überblicken 
und eine fichere Orientirung über den Stand ber wichtigſten Reformfragen zu 
erhalten. Diefem Bebürfniß, dad namentlich der vielbeichäftigte Praktiker empfindet, 
entipricht das neue Münfterbergiche Werk in ſehr bantenswerther Weiſe. 

Der Inhalt de in 3 Bücher eingetheilten Werkes ift folgender: 

In dem erften Buche wird in einem einleitenden Abſchnitt eine Neberficht 
über die Literatur und Statiftit der öffentlichen Armenpflege gegeben, ſodann die 
RotHwendigkeit der öffentlichen Armenpflege begründet und beven Verhältniß zur 
Selbſthilfe ekag ſowie zu der en Armenpflege — In 
einem weiteren Abſchnitt wird bie geſchichtliche Entwidlung der deutfchen Armen⸗ 

mn diefed Pr underts im Zufammenhang mit ber Geichichte ber Wirth: 
IR tageleharhung geicgildert und die gegenwärtig herrſchende Armengejekgebung in 
ihren Grundzügen dargelegt. 

Das zweite Buch enthält die Beurt! kibung der geltenden Gefeßgebung ins⸗ 
befondere nach ihren finanziellen und fozialen Wirkungen. Hinfichtlid ber Iran. 
iellen Wirkungen wirb erörtert, ob_die Armengefehgebung, auf die Höhe ber 
Krmenlaf im allgemeinen von Einfluß ſei und in welchem Berhältniß beibe zu 
dee Bevölferungabemegung umb zu jonftigen Faktoren des wirthſchaftlichen und 
goliti en Lebens ftehen. Sodann wird ber Rechtsgrund der Vertheilung der 

rmenlaft auf die Orts und Landarmenverbände nach dem jogenannten wirths 
ſchaftlichen Aequivalent unterfucht und der Zufammenhang ber finanziellen Lage 
bee Gemeinden mit der Höhe des Armenaufwandes um) ir Einfluß auf den Zus 
fand des Armenweſens eingehender nachgewielen. ferner wird bie Geoge der 
Abſchiebung und der ofipieligen Armenpflege für fremde Rechnung behanbelt. 
Imbetreff der fozialen Wirkungen der geltenden Gelebgebung werben namentlich 
die Gragm unterfucht, ob durch das Reichsgeſez über den Unterftügungswohnfig 
ein Anſpruch ber Armen auf Unterftügung begründet worben ſei und ob das 
Zandarmenwefen einen ungünftigen fittlichen Einfluß auf die Armen habe. 

Daß dritte Buch enthält die Zarfelung der neueren Reformbeftrebungen 
und zwar in ber Reihenfolge, daß Vorſchläge, welche auf eine vollftändige Aende⸗ 
zung ber Gefehgebung abzielen, vorangeftellt find und bie übrigen mehr oder 
weniger umfaflenden Einzelvorfhläge folgen. Es werben dabei erörtert: die Ein⸗ 
führung der Staatsarmenpflege, die Rüdtehr zur eimaffgefehgebung mit_ben 
Beicräntungen der Breizügigfeit und der Eheichliegung, die Bildung größerer 
Verbände ald Träger der Armenlaft, bie —— 7— en zu einzelnen Zwecken ber 
Armenpflege (Bezirlöarmenhäufer, Arbeits- um atuvalberpflegungäflationen), 
die Betheiligung größerer Verbände an der Armenfürforge, die Aenderung ber 

riften und ber aranäleungen bes Briftenlaufs für Erwerb und Verluft des 
nterügungsmaßnfibes, ie Aenderungen der Borferiften in Beziehung auf bie 
Srfattung von Unterftügungen. In_bem Schlußkapitel werben die Zwangs- 
maßregeln gegen Arme (Zwang zur Arbeit, Arbeltshausprinzip, Beichränkungen 
der perfönlichen Freiheit) mit dem Arbeitanachweis ald Anhang, jowie die Zwangs⸗ 
mittel gegen Armenverwaltungen (Aufficht, Streitverfahren, Handhabung gleich 
mäßiger Grundjäße durch eine Zentralarmenbehörbe) behandelt. 

Jabrbuch XI. 2, hrg. dv. Schmoller. 21 
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Es iſt eine Hülle intereffanten Materials, daB uns ber Berfafler in Licht» 
voller Geuppirung und mit forgfältiger_begrifflicher und geſchichtlicher Begrünz 
dung darbietet. Daß er feinen eigenen Standpunti bei der Gegenüberftellung der 
berihiebenen Reformvorſchlage und Meinungen nicht zurädtreten Läßt, eihent 
natürlich, body wird man ihm das Zeugnik einer — und unparteiifchen var · 
ſtellung im ganzen nicht verſagen können. Wenn bie Maſſe des Stoffes und ber 
praftiihe Zwed des Buches eine durchaus gleichmäßige Unterfuchung aller Fragen 
ber öffentlichen Armı ege außfchloffen, jo find bie Hauptfragen ausführlich bes 
Handelt und überall ift der Lefer durch die genane Angabe der Quellen in dem 
Stand gefeit, felbft weitere Deiailſtudien zu machen. 

m Mittelpunkt bes Intereſſes fteht dem Berfafler der Streit um ben 
Unterftügungswohnfig und das Landarmenweien. Dabei zeigt er ohne die 
Reformbedürftigkeit einzelner Beftimmungen zu verfennen, als eifriger Vertheibiger 
ber herrfchenden Rei — —— — fucht er im zweiten Buche durch 
Borlegung eines reichen Kiffen Materiald und eingehende dogmatifche Aus⸗ 
ührung die Anfichten zu widerlegen, welche ben Grundlagen unferer heutigen Wirth: 
chafts und Armengejehgebung eine Gtei rung unb eine ungerechte Bertheilung 
der Armenlaft im ganzen, fowie jpeziell dem ndarmenmwefen nachtHeilige joziale 
Wirkungen — Das Prinzip des wirthſchaftli— Aequivalenis ala 
Nechtägrund ber Bertheilung der Armenlaft findet er richtig und den thatfächlichen 
Berhältniflen entipr: : jedoch nur in feiner Anwendung auf die Ort3armen- 
—— — pi iu (ne Ermedung uf ‚die ——ù ee 
wahre agrund für bie Ber! ing der rınen inde if er 
Anficht die Stellung des Stans als Tefger ber allgemeinen Rechtsordnung, ber 
helfend und ergänzenb einzutreten hat, wo eine Ortsangehörigteit nicht vorhanden 
De nicht — ie ee en eh i ger 
ebung gemacht werbe, e mi ie Heimat jebung, welche 
* bes Shfems willen aud de mit einer Heimath bedente, bei dem bie 
Borausjehungen einer ſolchen nicht mehr oder niemals vorhanden gemejem feien. 

So gründlich und Icharffinnig übrigens die Ausführungen bes jaflera 
über bieje Ga e find, fo vermochten fie ung boch nicht von der abjoluten Zweck⸗ 
maßigkeit der Reichögefepgebung imd don ber Untichtigteit bed eg zu 
Überzeugen. Inbem ber zur Öffentlichen Armenpflege an fid) verpflichtete Staat 
die Ortögemeinden zu Trägern ber Armenlaft — und ala Prinzip ber Ver⸗ 
tbeilung dieſer Laft unter die Ortögemeinden die durch den Aufenthalt begründete 
Dntsangehbrigfeit erklärt, fo Handelt er nicht willfürlich, wenn er nad) dem Ber 
bürfniß des Lebens die Bechtägrumblagen der Ortsangehörigfeit erweitert, um für 
jeben Pebürftigen eine unterfti —S Ortsgemeinde bezeichnen zu können. 
Dahin gehört namentlich die immung, daß ein Individuum feine einmal 
erworbene Ortsangehörigteit (beziehungsweiſe feinen Unterftügungswohnfig) nicht 
verlieren fol, ehe es eine neue erlangt hat. Wenn diefe von dem Ani 
getrennte Ortsangehörigleit oder Heimath von bem Verfafler eine filtive genannt 
wird, fo muß eine folche Fiktion auch nach dem Reichsgeſetz über den Unter 
fügungawohnfig bei einer Abweienheit von weniger ala zwei Jahren eintreten, 
da auch in diefem Falle bie Ortsangehörigen meift den Mittelpunkt ihrer Thätig- 
teit von ihrem biäherigen Aufenthaltsort weg verlegt haben. Die konſequente 
Buchführung des Ortsangehörigfeitd- (Heimath-) Prinzips ſetzt allerdings voraus, 
Be er Staat eine unbillige Bertheilung ber Armenlaft, wie fie bei langer Ab- 
weſenheit eines Ortsangehörigen von feiner unterRägungaplichtigen Heimath« 
gemeinde eniftehen fann, durch Beihilfe aus eigenen Mitteln ober durch Ver⸗ 
Kine jrößerer Verbände zu finanzieller Betheiligung außgleiche Im 

en bare fih wohl faum mit Recht behaupten, 3 das Hein ip des Unter 
ftägungswohntiggejees eine gerechtere Bertheilung ber Armenlaſt hexbeiführe, ala 
das Heimathprinzip. Daß aber bie Beftimmungen der Neichagejeßgebung, welche 
ben ® erluft des Ing m naar ohne erb eines neuen durch zwei ⸗ 
jährige Abweienheit ſtatuiren, daB © der Abſchiebung in kleineren Gemeinden 
welentlich gefördert haben und bei dem fortwährenden offenen und geheimen 
Brieg ber Ortsarınenverbände unter einanber die Lage eines nicht ganz unbebeutens 
den Bruchtheils der Armen, ber heimathlos gewordenen Landarmen, zu einer 
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unficheren und in folge hievon vielfach miklichen machen, dürfte auf Grund täg⸗ 
lcher Erfahrung wohl aufrecht zu erhalten fein. 
jegen Bat der Vexfaſſer nachgewiejen, daß manche Angriffe gegen bie 
ichögefeßgebung auf falſchen Vorurtheilen, irrigen Borausfegungen und unflaren 
hlörsgungen beruhen, daß andere nicht bie Neichagefehgebung, jonbern bie 
Sandesgejeßgebungen und die Ausübung ber Armenverwaltung treffen. Es mul 
ihm namentli augegeben werben, daß die Behauptung, es habe die Armen- um 
irgchaſteg ſehgebung bes Reiches die Armenlapt im ganzen gefleigert und auf 
die Wander! emegln er Benölterung nachtheilig eingewirkt, ber Begründung 
en dab beraubt geießgeberifche Akte viel gpringesen Einfluß auf die 
Geftaltung des Armenweiens haben, ald Umftände, die nicht vorher berechnet 
werben Tönnen, wie wirthichaitlicher Aufſchwung oder Niedergang, gute oder 
fchlechte Verwaltung des Armenweſens. 

Die Frage nad ber Zufammenjegung und Größe der Bandarmenverbände, 
welche in den einzelnen Staaten einen nicht unwichtigen Gegenftand der Erörterung 
bildet, hat der Verfaſſer nicht in den Kreis ke Betrachtungen gezogen, Dagegen 
bat er die auch von dem Deutſchen Verein für Armenpflege und — 
im lebten Sabre eingehend behandelten Fragen von der Bildung größerer 
Heimathbezirte und von ber Vetheiligung größerer Verbände an der Armenlaft 
geändlih unterſucht. Mit Recht wird bie Erweiterung dieſer Betheiligung 
befonderd empfohlen, da fie geeignet ift, nicht nur die Armenpflege felbft_ zu vers 
beffern, fonbern auch ben Gedentap zwiſchen dem Landarmen- und dem Heimath⸗ 


prinzip zu mildern. 

5 x bad Der] attmiß der_ Öffentlichen und feehmiligen Armenpflege hätten 
wir eine ansführlichere Sarſtellung gewünfdt. Die Herftellung eines richtigen 
Verhältnifies zwiichen beiden ift eine wichtige Reformaufgabe, welche mit bem 
Sape, daß die öffentliche Armenpflege „nur eben dann und eben foweit wirkſam 
werden foll, ala die freiwillige Armenp! a Mittel nicht bereit ſtellt“ nicht gelöft 
zu fein fcheint. Nach unferer Anficht ſoll die öffentliche Armenpflege nicht nur 
„das von ber freiwilligen Armenpflege unbejegte Gebiet Beiegt halten“, ſondern 
mit ihren Machtmitteln auch da eintreten, wo die letztere der unternommenen 
Aufgabe nit richtig zu genügen vermag. Wir erinnern nur z. B. an bie 
Fürſorge für Geiftesfranke, für arbeitsfcheue Arme. Wurde doch das Bettlerweien 
von jeher nicht ſowohl durch unzureichende ala durch überreiche und falfch gerichtete 
Woplihätigtet (Armenfiiftungen, planlojes Almojengeben) groß geaoaen! Die 

‚age, wie eine fruchtbare ſelwirkung zwiſchen Öffentlicher und freiwilliger 

(tmenpflege nicht blos im ber offenen Armenpflege der Städte, ſondern in weiterem 
Umfang hergeftellt werben könnte, bebarf noch weiterer Unterfuhung. Aud zur 
Einleitung diejer Wechfelwirkung dürfte die von dem Berfafler —& Zentrals 
armenbehörbe berufen ein. 

Die ſyſtematiſche Anordnung bed Stoffes ift eine zweckmäßige und über 
fichtliche; nur in_einigen Punkten fonnten wir mit_berjelben nicht ganz eins 
verfianden fein. Der Verfafſer behandelt die ganze Frage von ber Reform be8 
Unterftügungswohnfiggefeges im Sinne der Rüdtehr zur Beimatbgeleggebung bei 
der Beurteilung der geltenden Gejekgebung im zweiten e. Dies veranlakt 
ihn fpäter in der Reihenfolge ber Vo e, welche auf eine vollfändige Aenderung 
der jeggebung abzielen, unter der Rubrit „Kückehr zur Heimathgejeßgebung“ 
ſtatt dieſer Frage in ber Hauptſache nur die Vorſchläge, welche auf Beſchraͤnkungen 
der en und der Eheichliegung, fowie auf andermwei ige Beicgräntung ber 
wirthichaftlichen freiheit gerichtet Ai zu behandeln, obwohl ein nothwendiger 
Zufammenhang diejer Einzelvorſchläge mit ber genannten Hauptfrage nicht befteht. 

Die Trage der Bezirköarmenhäufer hätte u. €. unter ber Rubrit Der 
einigungen zu einzelnen Sweden der Armenpflege nur kurz berührt und aus⸗ 
fahr! ih in Zufammenhang mit dem Arbeitshausprinzip im 12. Kapitel behandelt 
werben follen. 

Ah ufommenfaffung ber „Vertheilung ber Armenlaft zwiſchen ben vers 
en emenverbänden“ unb des „Verhältnifjes der Armenlaft zu der Leiftungs« 
äbigteit der Armenverbände" unter bem gemeinjamen Bearift ber „Bertheilung ber 
Armenlaft? und ihre Unterſcheidung ala Bertheilung ber Armenlaft nad) außen und 
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nad innen ſcheint und eine etwas gezwungene zu fein. Auch fonftige einzelne 
Begriffäbeftimmungen bürften —— fein. ® 
Im ganzen halten wir das Werk für eine bebeutenbe Leiftung, von ber wir 
hoffen, daß fie vielen reiche Belehrung und Anregung gewähren werbe. 
€. Huzel 


24. 2. Z. Die Berbrecherwelt von Berlin. Dritte verbeflerte Ausgabe. Berlin 
1886, Guttentag. 16%. 243 ©. 


2%. _1. (BVerfafler der Londoner Briefe in der Kölnifchen Zeitung) Der Anar- 
chismus und feine Träger. Berlin 1887, Neufeld & Mehring. 8%. 211 ©. 


n der dritten Auflage von Nikolais — Berlins aus dem Todes⸗ 
jahre Friedrichs d. Gr. heißt es (1, 402): „Die öffentliche Sicherheit iſt jo voll⸗ 
ommen, ala man e3 in einer jo großen und volkreichen Stadt kaum vermuthen 
follte. Es gehen viele Jahre vorbei, ehe man von einem Straßenraube hört und 
faft niemals bleibt der Thäter umentbedt; von Diebesbanden hört man felten, 
von Morde auf den Straßen gar nicht, von gewaltfamen Einbrüchen und anderen 
beträchtlichen Diebftählen vergleichsweiſe gegen andere große Städte nicht viel. 
Man kann auf den Straßen die ganze Nacht hindurch ebenfo ficher gehen, ala bei 
Tage." Wie weit wir es gegenüber diefen idylliſchen Zuftänden Beute gebracht 
haben, zeigt bie erſte ber oben genannten Schriften. 

Ter Beräggtigte Prozeß Dickhoff hat einem herborragenden Kenner und 
Juriſten Berlins Veranlafjung gegeben, in berfelben das größere Publikum zus 
ammenhängend und jest barüber zu belehren, was e8 sigenktich mit 
—— berliner Verbrecherwelt auf ſich habe, wie die tauſende von Verbrechern 

erlins, die auf freiem Fuße hier leben, zu ihrem Berufe kommen, wie die neuere 
wirthſchaftliche Entwiclung, dad überräſche Wachſen der Stadt, die Wohnungs- 
unb Kneipenverhältnifie, die Organifation ber Proftitution und vieles andere dazu 
bei etzagen haben, bier ein gewerbömäßiges Verbrecherthum zu fchaffen, welches an 
Zahl und eingefährlichteit das ähnlicher Städte bedeutend übertrifft, obwohl 
wir im ganzen eine befiere Polizei als jene Städte haben. Er meint, der berliner 
Verbrecher fei weniger blutdürftig, aber in Bezug auf das Eigenthum viel be 
Buoßlicher; ex zeige eine größere Intelligenz, Unerichrodenheit und Zähigkeit; er 
treibe fein Gewerbe mit Taltblütiger Ruhe und eiferner Entichloffenheit ala Sport. 
Mit_Gelehrigfeit ftubire er ala „Kriminalftudent“ bie Geri Hberbaublungen ; 
die Organifation der Betheiligten unter einander fei zum höchften Grad der Voll⸗ 
tommenheit ausgebildet. Die Vermittler und Kommiffionäre, die Einbrecher, bie 
Louis, d. H. die Zuhälter ber Öffentlichen Dirnen, bie Proftituirten, bie Wirthe 
der Berbrecherflappen, bie Kehle arbeiteten fi in vollendetfter Weife gegenfeitig 
in bie Hände. Der Neuling müſſe eine fefte Schule durchmachen: befondere 
Namen und eine eigene Sprache, eine gewiſſe Art von Disziplin, von Verichwiegen- 
eit verbinde jenen ganzen Kreis ber Betheiligten unb erſchwere der Polizei, 
trafrichter und Gefängnigbeamten feine Thätigfeit außerorbentlih. Die berliner 
Verbrecherwelt, fagt_er, ift ein weſentlicher Fallor in bem fozialen Leben Berlins, 
eine nicht zu unterfchägenbe Gefahr für dffentliche Ordnung und Sicherheit, für 
Leib, Leben und Cigenthum der Bewohner, für den ganzen Staat. Das 
Schlimmfte ift, möchten wir Hinzufügen, nicht, da man in Berlin nicht mehr 
zudig ſchlafen ann, ohme den geladenen Revolver auf ben Nachttiſch zu Iegem, 
man fein 10—18jähriges Mäbchen ohne Begleitung über die Straße fäiden 
ann, baß bie Sorgen, wie man Haus» und Korriborthüre, Fenſter und Laden 
fchließe, mit Stahlplatten belege, mit eleftrifcher Verficherung verjehe, feinen 
ruhigen Staatöblirger mehr verlaffen; das, kann man jagen, find individuelle 
Großftadtforgen, die jeder mit fi abzumachen hat, der fi) ben Luxus geflattet, 
in Berlin fein zu wollen. Die Hauptgefahr liegt darin, dat die taufende von Louis, 
von Einbrechern, von Hehlern, die man fih auf freiem Auf bewegen läßt, bei derer 
Störung der Ordnung, wie wir fie neuerdings in onbon. Belgien, 1870 in 
Paris erlebt, die eigentliche aktive Armee des Umfhurzes fein werben. Wenn es 
foweit gefommen fein wird, wird man über Anarhismus und Sozialdemotratie 


749] Siteratar. 325 


beflamiren; bie Anarchiſten werden auch bie Führer und ex fein, Die Fäu 
aber wird das Verbrecherthum ftellen. —— Bine 

Der Verfafſer verlangt, daß unbarmberzig das Meffer an die Wurzel des 
Uebels gejegt werde. Gr zeigt und, wie wenig ber an janz lobenswerthe 
Verein für Beilerung ber Steafgefangenen thun könne; entlaffene Ver⸗ 
brecher wenben fich ati an ihn; etwa 1500 verihafft er Arbeit, 1000 führen 
fi dann auch leiblich. Aber, fagt ex, was bebeuten dieje Zahlen gegenüber ben 
enormen Schaaren, die aljährlih aus den Pforten der Gelängnifie und Zucht 
Häufer nur in Berlin und nach Berlin entlafjen werben! Und Anstich erfolglos 
bleiben muß die Bereinsthätigfeit gegenüber, den wirklich prof ine en Gaunern; 
ein folder würbe fi ſchaͤmen an den Verein fih_in anderer sit zu wenden, 
ala um ihn zu prellen. Er kann nicht mehr gebeffert werden; er fann nur abe 
geſchredt und unſchaͤdlich gemacht werben. Der Derfafier fagt es nicht, aber läßt 
e3 durch bie Zeilen leſen, dab an diefem Punkt und gegenüber bem habituellen 
Berbri ‚unfere ganz moderne hyperhumane Strafgefeßgebung mit ihrer Beſſe⸗ 
zungatheorie auf dem Holzwege i 

N befpricht dann bie Organifation und bie Seiftung der berliner Kriminal- 
— der ex alle Gerechtigkeit widerfahren läßt; er tabelt nur gewiſſe lokale 
inrichtungen und Spartendenzen, melde raſches Handeln exſchweren, ferner bie 
Trennung ber Sitten» von ber Kriminalpolizei, die inbeffen theilweile fchon 
befeitigt ıft, dann die befonbere Polizei ber Bororte, und dad berliner Nachtwach⸗ 
weſen; bie beiben letzten Einrichtungen find allerdings fo unvolltommen und uns 
gefhidt ala denkbar. Er beflagt dann bie zahlreichen Breifpzeggungen durch die 
berliner Schwurgerichte, die zu geringe Strafzumeflung durch den Strafrichter. 
Er kommt zulebt zu dem Schluß, daß unfere Zuchthäufer von bem gewerbsmaͤßigen 
Verbrecher nicht gefürchtet werden; er erzählt Faͤlle, in melden bie Xiebe 
um, höhere Strafen baten, Majeftätsbeleidigungen ausfprachen und Spiegel⸗ 
ſch eiben einichlugen, um Verpflegung hinter edloh und Riegel zu erlangen. Für 
manchen, jagt er, ift dad Gefängniß ein Eldorado: „Ein teäffigeides Bad, gefunde 
Mieibung, —— Koſt, eine reinliche, im Winter warme Zelle mit Gaslicht 
und eleftriichem Xelegraph, eine gute Lagerftätte, Bewegung in ber friichen Luft, 
mäßige, nicht allzu ſchwere Arbeit, ja felbft Lektüre (werden doch im Unterfuchungds 
gefängnik geam: moderne Romane zur Unterhaltung gereicht), erlaubter und un« 
erlaubter Verkehr mit Ditgefangenen und vor allem die humanfte und rückſichts⸗ 
vollſte Behandlung werden ihm leicht über den Verluſt ber freiheit hinweg helfen, 
zumal fein Dafein zu den forgenlofeften gehört, die man fich vorftellen kann.“ 
aber verlangt er Strafen, die auch für den gewerbömäßigen Berbrecher 
abſchreckend werden. Worin dieje beftehen jollen, ſpricht er nicht näher aus. 

Wir würden ohnmaßgeblich vorichlagen, jeden gewohnheitämäßigen Ber: 
brecher nach verbüßter harter Strafe nicht mehr in Berlin auf die Gejellichaft 
Loazulafien, ſondern ihn ın eine Verbrecherfolonie zu bringen, von ber es in den 
erſten 20 Jahren keine Wiederkehr giebt. Hier im Urwald, an ber Grenze 
menſchlicher Kultur müßte er arbeiten lernen oder zu Grunde gehen. Die jegige 
Strafrechtspflege mit ihren furzen und milden Strafen, mit dem ſyſtematiſchen 
Berbrecher« und Berheimlicpungaunterricht, der bei wieberholten Anklagen, Unter 
fuhungen und Zuchthausaufenthalten unwillfürlich gegeben wird, il für ben 
ewerb3: und gewohnheitsmäßigen Verbrecher kein Hinderungsmittel mehr, jondern 
af ein Beförderungsmittel. Alle zwei bis drei Jahre werden dieſelben Perfonen 
immer raffinierter und geſchickter gleichjam auf die friedlichen Bürger gehept. 
Caveant consules, ne quid detrimenti capiat respublica. — 

Die zweite der oben genannten Broſchüren iſt eine Erweiterung ber feiner 
zeit viel gelefenen Londoner Briefe und behandelt bie Geſchichte der, beutichen 

nardiften, Hauptfächlich ihre Organifation in London. Manches wird benen, 
die die Dinge verfolgt, befannt fein, anderes ift neu und erſcheint gereaffe, 
Der Berjafier gap ung Beupsiäctic bie —— — de3 Buchbinders 
Johann Moft, des Schriftſetzers Keinsdorf, des geheimnißvollen Belgiers Victor 
Dave, der jetzt in London an ber Sun der gñarchiſchen Verſchworungen fteht 
und ben er im Verdacht hat, in franzöfiichem Solde zu ftehen, ex fchildert und 
die Londoner Anarchiſtentlubs, die englifchen und ruffiichen Anarchiften, bie in 
London haufen, hauptſächlich Fürſt Krapotfin, und giebt dann eine Darftellung 
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der Ermordung bes Polizeirathe Dr. Rumpff, wonach Lieske nur einer von brei 
Mördern unb zwar der geringfie war. Tann geht er auf das Weſen, bie Orga⸗ 
nifation, die Preffe der Anarchiſten umb auf ihr Verhältnig zu den Gozial- 

a iſt u gapunkt ber Anarchiften betrifft, jo jucht 1} 

ad leiſtigen Ausgangspu— er Anarchi ifft, ſo er ihn, 
abgeſehen von — und ſeinem Einfluß, in den unverdauten Brocken natür⸗ 
wiffenſchaftlicher Bildung uni KH PHilofophie, die auf dem Boden ber 
Liederlichteit und Halbbildung leidenſchaftliche Charaktere zu — unb 
Mörbern machen. er wieber beruft ſich bie Freiheit? auf die Refultate der 
BVhilofophie, der Raturwifienichaften, ber Statiftit. Ihr Ideal ift die Aufs 
fung alles Staatslebens und aller heutigen Gefell Borganifation in eine 
unbebtugt freie Gruppenbildung, in das fog. föberaliftiiche Sufiem, dem eine 
präftabiliete Harmonie innewohnen fol. ie bie Ehe, fo hört bie Gejehgebung 
auf. „Niemand wird von oben vegient, jeder ift mitglieh zahlreicher Korporationen, 
denen ex ſich nad) freier Auswah) anfdtiest; alle bethätigen ihren Willen; feiner 
iſt gezwungen, gegen feine Meinungen handeln. Kurze Arbeitszeit, reichlicher 
Genu allgemeines Wiſſen verwandeln bie ſeither zerklũftete enwelt in 
einen Bund von Brübern und Schweſtern. Des iſt die Anarchie oder wen das 
alte Fremdwort nicht beliebt — die Harmonie.” Das ift Mofts Programm, der 
wenigſtens noch am Smang, der Arbeit fefihalten wi. Peukert erflätt, derſelbe 
ſei ae, das Recht zu leben ohne Arbeit fei das Grundprinzip ber 
wa reiheit. 

Die Meuchelmorde gegenüber Furſten und Beamten in ben verſchiedenen 
Ländern deuten auf eine einheitliche Bentralleitung hin; fie hat aber nur bis 1881, 
fo lange Moft in London war, beftanden; dann hat ein fog. Vertrauenskomitee 
von November 1884 bis April 1885 wieder den Verſuch einer firafferen Leitung 
gemacht. Im Übrigen wirkt das föderaliftifche u der blinde 0 
alle Autorität immer wieber auflöfenb auf jebe Zulammenfaffung ber anaı den 
u Der energifchfte Vertreter der abfoluten individuellen Freiheit it Peukert, 
der daher in jeder Weile das geiftige Baupt ber londoner Verſchwörer, Dave, 
befämpft. Nur in Kleine Gruppen foll fi der Bund nach ihm ausbreiten, und bie 
entſcheidenden Thaten follen der perfönlichen Initiative überlaflen bleiben. Reben 
die Propaganda in Wort und Schrift foll die Propaganda der That treten. Die 
Meuchelmorbe jollen das Bolt an die Eriftenz einer mächtigen geheimen Gefell- 
ſchaft mahnen, die auf Diefem Wege zum niehkuk einladet. Der lähmende 
Schrei folder Thaten foll die vornehme Geſellſchaft rathlos machen, das Proles 
tariat zur Leidenſchaft entflammen. Die Herftellung von Dynamit, Gift, unb 
derartigem wird immer twieber empfohlen, wie bie Brandſtiftung bei den Reichen, 
die Eſchichung aller Pfaffen. 

Die Anarchiſten befigen Gegenwärtig elf jane, fünf in englifcher, fünf im 
beuticher, eins in franzöfifher Sprache. Die ji bebeutenbften ericheinen ala 
Eigenthum ber Internationalen Arbeiteraffogiation in Amerika, barunter bie 
‚ei eit“ (Moſt) die „Parole“, der „Borbote‘. In London erſcheinen dentſch 
„Die Autonomen“ und ber „Rebell“ (gus der Schweiz dahin verlegt, von Peutert 
unb Rinfe redigirt). Der Rebell wirkt mehr durch Flugblätter als durch feine 
pie erfcheinenden Nummern. Daß biefe Drgane iroh ber fpärlicden Mittel und 

heftigen ‚pesfönlichen Hänbel ber Betheiligten doch beftehen fönnen, beruht 
auf ber fanatifchen Berjchwörerhingabe der Anarchiſten an ihre Sache. 

._ Die londoner Anardiften unter Dave follen mit etwa 50 beutfchen Anar⸗ 
Hiften, die im Baterlande leben, in Verbindung fiehen; außerdem ſuchen fie 
unter ber Sozialdemokratie Propaganda zu machen, und der Verfafſer bedauert, 
tonftatiren zu können, daß gemmmärtig Maffenübertritte der „Blauen“ zu ben 
„Rothen“ im Gange find. Die Einichmuggelung ber anardhiftiichen —* — 
eſchicht durch Matrojen und an der belgiſchen Grenze auf die raffinirtefte iſe. 

ie Diskreditirung der bisherigen fozi ——— en Führer wird ſyſtematiſch 
betrieben. Der „Sozialdemofrat”, bis vor kurzem das offizielle Organ der Gozials 
bemofratie, führt oft eine fo rabitale Sprache ala Mofts Greiheit. Radow und 
Genoffen, die Freunde Bebels und Liebknechts, find im Begriffe in corpore in das 
anarchiftiiche Lager Überzugehen. Aber immerhin meint ber Verfafler, ein eine 
fames Vorgehen ber „Blauen“ und „Rothen“ fei für bie nächften Jahrzehnte noch 
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völlig ausgeſchlofſen. Erſt eine große allgemeine Revolution bürfte fie Mann an 
Mann gegen die befigenden Klaſſen kämpfen jehen. 
jerden wir eine jolche erleben? Wir hoffen für Deutjchland mit Rein ante 
worten zu fönnen, weil wir auf bie verföhnende Macht des Königthumd und der 
foziolen Reform bauen und weil wir die leichte ieberfihlagumg jebes Putſches 
durch unfere feftgefügte Staatsgewalt ficher erwarten. Ob in anderen Ländern, 
das ift viel mehr fr A Auch der Verjafſer unſerer Enthüllungen meint, daß 
A rankreich und Gngland einen anardiftiichen Brand 
am eigenen Herde, von den eigenen Landsleuten entflammt, zu löſchen haben 
werden, der bie anarchiſtiſchen Wühlereien in unferem Vaterlande völlig in ben 
Schatten fiellen werde. Er tröftet fih damit, daß zunächſt auch ber deutſche 
Anarchiämus, wenn er Geld brauche, wie zur Ermorbung — dasſelbe im 
Auslande ſammeln müfle Vor allem fordert er, um dem Anarchismus zu 
Zeibe zu gehen, die Aufhebung bes Aſylrechts. Die Londoner Anarchiſten wunberten 
fich jelbft über die Nachficht, die man ihnen angebeihen lafle. Ex ſchließt mit ber 
dringlicden Ermahnung, die dentiche Arbeiterbewegung vor der Verſchmelzung mit 
den Anarifen zu bewahren, bie Anarchiſten aber unbarmherzig gewaltiam aus⸗ 
auxotien. 
Wenn er bamit Recht Hat, wie wir glauben, fo liegt darin zugleich aus⸗ 
gefproden, baf das Sogialiftengefeß, foweit es gegen ben extremen Linfen Flügel 
er Eozialbemofraten gerichtet ift, —— t, ja vielleicht noch nicht brai nit 
genug ift, ba es aber, joweit es bie oe unzufriedener Arbeiter und Spieß⸗ 
bürger, die bei den Wahlen fozialdemofratiich wählen, an der Verfolgung von 
Vereins⸗ und anderen berechtigten Snterefien hindert und erbittert, nothwendig 
geändert werden muß. bg iR es nicht leicht, Hier bie rechte Scheibelinie zu 
treffen. Aber das ift die Aufgabe, die unferer Regierung geftellt ift, und ber % 
hoffentlich auch genügen wid. Es if ungmeif haft eine ber größeften und 
Ichwierigften der Aufgaben, die dem Fürften Bismard noch geftellt worden find. 
© &d. 


U. Zeitſchriften. 


26. die ammte Staatswiffenichaft. 41. Jahrgang 1885. 
Se Bi ee Fahıganı a" ag 1 
©. 1—231. Hrrausgegeben von Profefſor rider, Schäffle, v. Schönberg 
und Wagner. Tübingen 1885, 1886, 1887. Laupp. 


41. Jahrgang. Schäffle, „Die amerikanifche Konkurrenz im Lichte des jüngfien 
Zenſus ae Staaten“. Zweiter Artikel (j. unten), — 

Die Unterfudung von Franz Freiherr von Myrbach, „Die Wefteuerung ber 
Gebäude und Wohnungen in Oefterreich und deren Reform“ iſt in einem zweiten, 
dritten und vierten Artikel im dieſen Jahrgängen fortgefegt und beendigt. v. Myr⸗ 
bach läßt feiner trefflichen hiſtoriſchen Cinleitung „Hitoriihe Entwidelung ber 
Öfterreichiichen Gebäudefteuer“ eine Darftellung der „öfterreichifchen Gejeßgebung nach 
ihrem gegenwärtigen Stande“ folgen, welche die Hauszinsſteuer, die Hausklafjens 
Neuer und die Zufchläge der Länder und Kommunen zur Gebäubdefteuer und bie 
Gemeindemiethfteuern zum Gegenftande bat. Hierauf wird die Öfterreichiiche 
Gebäubefteuer» Gejeggebung (Hauszind« und Hauöklafienfteuer) einer Kritik unters 
zogen und bie Reform der beiden Steuern erörtert. Ein letzier, allgemein fteuer- 
theoretifcher Abſchnitt betrachtet die Steuer auf Gebäude und Wohnungen in ihrer 
Stellung im Haushalte bes Staates, der Länber und ber Gemeinden. — 

42. Jahrgang, 1. get Die Studie eines Nordamerifanerd, Arthur Yager, 
berichtet einiges über „Die Yinanzpolitit im norbameritanifchen Birgerkeieg” 
(&. 1-23). Die Einkünfte der Union berechneten fich nach dem Voranſchlag vom 
4. März 1861 auf 80 Millionen Dollard und zwar auf 57 Millionen aus Zöllen, 
20 aus internen Steuerquellen und 3 aus dem Verkaufe von Staatöländereien an 
Anfiedler. Die Staatsſchuld betrug nur 68 Millionen Dollard. Die Ausgaben 
für das erfte Kriegsjahr wurden auf 320 Millionen Dollars veranſchlagt, wovon 
&0 Millionen durch die regelmäßigen Einkünfte, 240 Millionen durch eine Anleihe 
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aufgebracht werben ſollten. Allein bie Ausgaben wuchſen und überftiegen bie 
Summe von 320 Millionen, die Einnahmen aus ben Zöllen blieben in fyolge ber 
durch ben Krieg verurſachten Hanbelätörungen hinter dem Voranſchlage zurüd. So 
mußten neue Steuern, neue Anleihen gefordert und bewilligt werben. Am 30. Juni 
1862 waren die Ausgaben ohne Zinjen auf 462 Millionen Dollar angewachſen, 
während bie Steuereinnahmen nur 52 Millionen betrugen. Am Schluß bes 
Kampfes (80. Juni 18865) bezifferten fi die Jahresausgaben ohne Zinfen auf 
1132 Millionen, die Staatsſchuld (am 31. Oktober 1865) auf 3 Millionen 
Dollars; bie Steuereinnahmen waren indeß auf 329 Millionen geftiegen. Bei 
diefem ungeheneren und raſchen Anjchwellen der Finanzbedürfniſſe im * weniger 
Jahre konnien bie Maßnahmen ber Regierung naturgemäß nicht überall glü 
fein. Wo es ber Erxifienz gilt, da ift ein langes Abwägen und Zaubern nicht 
am Plage. Ob daher bie ftellenweile harte Kritik des Verfaflers gegenüber ben 
Dtitteln, melde bie en € —V um bie erforderlichen Gelder aufzubringen 
(Anleihen, Steuererhöhung, ch rung der Nationalbanten), gerechtfertigt if, 
erſcheint insbejondere bei ber nur obeefläglichen Behandlung des Stoffes zweifelhaft. 
Schäffle beendet (S. 24—111) feinen oben genannten Aufjag. Gegenfland 
bes erften Artikels war: Umfang und territoriale Vertheilung ber Körner: und 
Viehproduktion und insbeſondere Bedeutung ber Weizenerzeugung und Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten nach bem Stande von 1880. Im weiteren weift Eh 
zunãchſt bie Grenzen nach, welche die landwirthſchaftliche Konkurrenz Nordamerikas 
in ber Größe der noch nicht in Angriff genommenen Anbaufläde findet. Der 
größte Theil bes Landes ift bereitä eingelarmt befiebelt. Das unbefiebelte Land 
iſt nur in einer Ausdehnung, welche Anfang 1880 bem Staate Ohio gleichkam 
und im Laufe besjelben Jahres fi um den britten bis vierten Theil vermindert 
hat, aderbar. Bon bem Giebellande find allerdings noch 46,9 Prozent nicht 
tultivirt; allein dies find bie weniger günftigen Böden, und gerade in den haupts 
fählicäften Weizen: und Maisftanten überwiegt das Bauland das noch wild da= 
tiegende Farmland. Auch find da bie Kaufpreife ſchon nicht mehr niedrig. So⸗ 
bann weiſt Schäffle darauf Hin, daß die der Konkurrenz zunächft ausgeſetzten 
älteren Ofiftaaten der Union in ihrer Landwirthſchaft nicht zurüdgegangen feien, 
und findet Anzeichen dafür in der Vermehrung der Farms, in ber Zunahme bed 
Baulandprozentfages der Farmflächen, in dem Ueberwiegen ber Zunahme der 
‚armenzahl über die Zunahme ber gefammten Syormfläche (Verminderung ber 
armeinheitäfläche), in dem höheren Steigen des Werthes ald ber Ausbehnung des 
‚armlandes, endlich in ber faft ausnahmalojen Zunahme der Zerealienprobuftion 
und Biehergeugung, fowie in der Bevölferungabewegung in den Oftftaaten. Gin 
fernerer Abfchnitt behandelt die Betriebaftufe und bie Probuftionätoften ber 
amerikaniſchen Landwirthſchaft. Schäffle ſchildert die geradezu virtuoſe Entwides 
Lung ber Betriebötechnit, die Höhe des Betriebs: und die Geringfügigfeit des 
Meliorationsfapitale. Er geht dann über zu der Höhe des Zinsfuhes und der 
Löhne und giebt ziffernmäßig die Größe ber Weizenprobuftion pro Kopf, die 
Preiſe der landwirthſchaſtlichen Probufte, den Ertrag des Körnerbaues pro Acre 
nebft den offiziellen Getwichtäbeftimmungen ber Körner in Pfunben für die Einzel: 
ftaaten an. tereffant ift beſonders ein Derglei der amerifanifchen Ertrags⸗ 
verhältniffe mit den beutichen. Im Deutichen Reiche wurden nach dem Durch: 
ſchnitt von 1878 bis 1882 13,5, in den Bereinigten Staaten 9,4 Meterzentner Weizen 
pro Better im Durchichnitt geerntet und felbft ber Ertrag in den Weizenkammern 
berfelben übertraf nur wenig den Ducchichnittsertrag der ungünftigften Gegen: 
ben in Deutihland, namentlich Oft: und Weftpreuken. Dagegen fiellt fich ber 
Durdjfcnitteertrag pro Kopf in Deutichland auf 21,15 (in Europa auf 16,50) 
und in ben ‚Deseiniglen Staaten auf 48,10 Buſchel Getreide; ber Konſum in beiben 
Staaten ſteht im Berhältniß von 23: 40 pro Kopf. Den quantitativ reichten 
Ertrag giebt der Maid. Nur 8 Prozent deafelben werden zur menſchlichen Nahrung 
verwendet — unb boch vertritt ber Mais größtentheild die Stelle, welche bie 
Kartoffel in Europa für denfelben einnimmt —, wenig mehr für Erport, Saat und 
Brennerei, der weitaus größte Theil für DViehfutter. Wie der Weizenbau Grund 
Lage ber unmittelbaren Konkurrenz mit Europa in Brotſtoffen, ebenſo ift der 
Maisbau bie Grundlage der mittelbaren Konkurrenz in —532 — Die 
eigentliche Vieh: und efäproduttion findet ſich ebenfo wie Die Weizen: und 
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Weizenmehlprobuftion in ben nörblichen in ber Mitte gelegenen Staaten ber 
Union. Die Milchwirthſchaft ift beionders in den alten Offioaten, die Schafzucht 
iu ben Steppen bes Weftens heimifch. au Reichthum an Rind» und Borftenvii 

überzogen bie Vereinigten Staaten alle Jänder abjolut wie relativ. Schließli— 

betont Schäffle noch einen Punkt, über ben vielfach irrige Vorftellungen herrihen: 
nicht ber Frag e Batifundienbetrieb fei die Srunblage der nordamerikaniſchen 
Sandwirthfchaft umd werde es auch nicht werben, derjelbe fei ganz vereinzelt und 
die Ratur der landwirthſchaftlichen mit ftehe einer Her usbehnung des⸗ 
jelben entgegen, nad) wie vor werbe der Farmbetrieb auf mäßig großem Befihe vor: 


Hierauf wendet 5 äffle zur Induſtrie ber Vereinigten Staaten. Die 
Arbeits: und Bohnver iffe, die Berufsftatiftit, die Größe bes Geſchäftskapitals 
in den einzelnen Gewerben, bie territoriale DVertheilung berfelben und die Ber 
deutung der einzelnen Pläße werden bier zur Daritellung gebracht. Als von bes 
Tonderem Jutereſſe bürjte hervorzuheben fein, daß von 17,39 Millionen Gr: 
werbatbätigen der 50 Millionen zählenden Bevölkerung 7,6 Millionen bem 
Aderbau, 4,1 dem Handwerk und ben perfönlichen Dienftleiftungen, 1,8 dem Handel 
und Zransportmweien, 3,8 ber Induftrie und dem Bergbau angehören. In Deutich 

‚_tweldes 1882 bei einer um 10 Prozent jchwäceren Benölferung abfolut 
ehr Grwerbäthätige (18,9 Millionen) gezählt hat, find troß ber pröfren ewerb⸗ 
von Entwidelung verhältnigmäßig nicht -H Zeute außerhalb ber Urproduftion 
bi tigt Es brüdt fich in dem ziemlich Hohen Prozentfag der nicht ackerbau⸗ 
treibenden Bevölferung in ben Vereinigten Stanten der arbeitiparende medanifhe 
Charalter bes norbamerilanifchen Landwirthichaftsbetriebes aus. Unter den 
7670 000 Exwerbsthatigen im Aderbau finden fi) nur 594000 erwerbäthätige 
Grauen, in Deutichland bagegen unter 8 Millionen Erwerbsthätigen 2,5 Millionen 
eriverbsthätige Frauen. In Amerika gehört die Frauenarbeit in der Sandwirth- 
Ichaft zu den Ausnahmefällen. Anders fteht e8 bei den Gewerben und bei ben 
perſonlichen Dienftleiftungen; hier kommen auf die 4,07 Millionen Erwerböthätigen 
in der Union 1,36 Millionen Frauen. Desgleichen wirb für die Induſtrie eine 
ftarle Zunahme ber Frauen: und Kinderarbeit im lehten Yahrzehnt feftgeftellt. 
Hanbel und Verkehr zeichnen fich wiederum durch wenig Syrauenarbeit au; man 
zählte unter den 1,8 Millionen Erwerböthätigen nur 59 8 rauen, in Deutſch⸗ 
Land Hingegen unter 1,5 Millionen 298000 rauen. Im Anſchluſſe hieran fei 
noch erwähnt, daß bie fremdgeborenen Einwohner nicht weniger ala 20,09 Prozent 
ber Bendlterung beirugen, und zwar im Aderbau mit 10,60, in ben Handwerken 
und perjönlichen Zirnfleiftunger mit 24,48, im Handel und Transportweſen mit 
25,3, in den abrifen, Manufalturen, mechaniichen Bewerben und Bergwerfen 
mit 31,95 Prozent ber Gefammtzahl jener Berufsgruppen vertreten waren. Was bie 
ortliche —— ber Induſtrie betrifft, jo baben die beiden größten Erwerbs⸗ 
äweige, bie Müllerer und GHanbelsfchlächterei, ihren Hau— Hl in den Bevölterungd- 
wittelpunften der oben bejeichneten in der Mitte befindlichen Staaten und hier 
namentlih in Minneapolis bezw. Chicago; fernere Plähe find St. Louis und 
Milmautee, au an ber Ofttüfte — Brooklyn, Witafelphia. Die Eifen- 
und Stahlinduftrie ift ganz beſonders in Pennſylvanien vertreten, welches die Hälfte 
ber Geſainmtproduktion dem Werthe nach beſorgt. 

Die nächften beiden Abſchnitie behandeln daB Transport- und Frachtweſen 
ber Vereinigten Staaten und die Steuerlaft und Desichulbung der Landiwirthichaft, 
beide gleich wie die vorhergehenden ausgezeichnet Buch eingehende ftatiftifche Tabellen. 
Im erfieren — wir, daß ber Melerzentner Weizen von Chicago bis Liver⸗ 
pool 4 Mark, alſo vier Drittel des deutſchen Weizenzolles beträgt. eigti der 
Steuerlaſt tritt SH e dem vielfach verbreiteten Irrthum entgegen, daß ber 
ameritanifche Grund! Fi geringer befteuert jei ala ber beutiche; die direkte Be— 
ſteuerung ergab eine Belaftung von 6,23 Dollard ober 26 Mark pro Kopf, 
während man in Deutſchland um diefelbe Zeit 6-7 Mark birelte, 15,4 Mark 
dirette und indirekte Steuern zahlte. Freilich die Privatverfchuldung ift, wie 
Schäffle glaubt annehmen zu dürfen, ſehr mäßig und hierin kontraſtirt bie 
deutide und bie amerilaniſche Landwirthſchaft weientlih. Der amerikaniiche Land⸗ 
wirth, durch Zinfenlaft nicht beſchwert, vermag die Betriebätraft feiner Wirthichaft 
in viel höherem Maße zu verftärten. 
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Alam eh Staaten — Die Die ameritanifehe L! bedeutet nicht 
den unaufhaltfamen wirt! tigen edergang Europas, fi dann nicht, wenn 
feine Mer — Seile sa ——— wären. Deutſchlaud darf aber 
auch nicht wie England 
Rabrungsftofien opfern. England Sons wohl durch Vereinigung — 
feinen riefigen Kolonien zu einem Zollgebiet ein Greater — 
Aehnliches trifft aber nicht für Deutſchlaud zu. Und gegenüber 
Staaten, bie im mejentlichen ſich ſe ‚genügen tönnten, wie ein 
induftrialismus in Ba haft nur z Kurze eit fich zu behaupten im Gtande 
Daß die deutiche Land ter beftehen tönne, —— * ud die 
(oben berührten) — — Berhältnifie I den —E Free e 
Zoctens auaaubalten a m Bee * ——— di de dm Ben —* 
auszuhalten in. Freili— er die Inl a e 
entwideln und ein mafjenhafter Abflug an Bevölterung See 
* tönnen. ae wird ferner bie —— Bar — gr 5 
mit welcher fie are innen wir! emp ir ——e— e 
A Fe nd Kir dem Getreibeerpor 


Banbwieiäthaft, treten mit fletig wachjen 

neben bie ereinigten At ar den Weltmarkt vor allem Dftinbien a 
Auftralien, fodann Ruf arn und die Balkanftaaten und den —— om 
Vieh und Frleifch werben hate uftralien und die Laplataſtaaten mitbeftimmen 
helfen. Dies p aber nur um ſo mehr ein Impuls zur pofitiven Thätigleit im der 
Richtung einer 19 ber europäifchen Zandı ſchaft 

ö w mh vor allem Eng be! Bauernfiaft zu einem Delonomens 
ftande, wie ihn der amerilaniſche Farmer darftellt, ferner Dupführung des ⸗ 
befiges und ber Unüberkhulbbarleit, kapitalreicheren arbeitiparenden Bi 

Drrobiehun von Zarifen und Frachtfägen im Jitereſſe der Förderung bes wohl« 

Kotafbertehts, Derblligung 0m ahrungamittel durch Konfumvereine und 
an unb zwar nicht ala letie Maßregel Zuſammenſchlietzung eines größeren 
5 Denen imbifchen Europa zu gemeinfamer, jedoch nicht yeohibiticnfifjer 
anbelöpolitit. — 

. Schacht ftellt ein „Sue der Feldfgfieme" zufammen. — 

2.08 Fin Borstorff bemüht fid) & Perg —S mdung und 
finanpolii tiiche Ordnung der „Wehrfleuer‘. Ausgehend von den durch be all⸗ 
jemeine Wehrpflicht gebotenen Sefi tepuntten, findet ex bie Grundlage der Wehr- 

er in dem Gebanfen wirthſchaftlicher Ausgleichung und ford ert bemgemäß, 
Deran, ME * nicht zur Fahite einberufenen Wehrpflichtigen zu entjprechen⸗ 
den amt angepaßten fachlichen Aufwendungen als ein ſachliches 
erg I ie auöfallenden perſonlichen Keiftungen und ſodann Derwertung 
er Erträge diefer Steuer zu Gunften berjenigen, welche wirkliche wirtöheftlige 
Nacıtheile dur Erfüllung der Dienftpflicht erlitten haben. Taß die Reiultate 
biejer Anterfud ung, welcher eö an ſcharffinniger und —F Durchfuhruug 
des in den rund geftellten Gedantens nicht fehlt, jo geringe find, liegt eines⸗ 
theild an ber Methode, anderentheila an ber einfeitigen Abweiſüng der Meinungen 
anberer und ber von Diefen (wie Kefigang, d. Treitichte, ©. Co m) vertretenen und 
wohl in Betracht zu ziehenden Gefichtäpunfte, was eine ruhige und tiefere Behand» 
lung des Gegenflandes nicht auftommen läßt. Beſonders — wendet ſich der 
—2 gegen G. Cohn, deſſen Mantaphilofophifche Argumentationen feines Er⸗ 
achtens „n Fe geeignet waren, das Berftänbniß weiterer Kreiſe für daB intritate 
roten 2 an und die praktiſche Durchführung desſelben anzubahnen“. — 
penheim macht, anfnüpfend an die Hare ſchen Ideen, einen 
audi, vn hung bed Problems der Verhältnig. und Minoritätenvertretung“ 
6), in welchem er plaufibel zu machen Hofit, daß es möglich if — 
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wenigftens in „Staaten mit allgemeinem Stimmrecht und mit politifchen Parteien 

im eigentlichen Sinne bes Wortes“ — bie biäherigen Uebelftände zu befeitigen. — 

ius Schvarcz bringt einen zweiten Arlikel feines bereits früher von 

Laves in biefem Jahr uch arakterifirten Aufſahes über „Montesquien’3 Erziehung 
zum Berfaffungspolitifer‘. — 

Fu einer kleineren Abhandlung, „Die Verbrecherſtatiſtik und ihre Bedeutung”, 

weit T. Sübe auf die Entwidlungsbebürftigfeit diejes Zweiges der Roralftanit 

ne — empfiehlt denſelben der Äufmerkſamkeit des internationalen Kongreſſes 


trafweſen. — 

eft 3. Julius Wolf Liefert einen Beitrag „Zur Geſchichte vom Werth“ 

nad; en er in dem „fubjeftin:objeltiven“ Be eines nam de 
jelbftändigen) wirihfchaftlichen Werthes“ den Grundbegriff ber VBolkswirthichaftälehre 
erleunt. Daneben t Wolf den Begriff eines „abhängigen Werthes auf, ins 
dem er, wie er jagt, nicht nur die Thatſache, fondern noch das Maß der 
Begehrung berüdficht: Bon einem „urfprünglichen“ oder „felbftändigen" Werthe 
—— iſt allein ſchon bedenklich. Denn dieſer Ausdruck legt die ——— 
nahe, als wäre von einem ben Dingen anbaftenden abfoluten Gperihe die Rebe. 
Alein wenn Wolf auch wicht diefer Auffafjung Huldigt, was er durch bie Bezeich- 
zung ——— een zu wollen Iheint, fo int doch bie von ihm 
genäh) te Anterſcheidung für eine tiefere Auffaffung nicht förderlich. Sein „urfprüng« 
icher” Werth befagt, daß ein Gegenftand begehrt wird, daß ex deshalb Beil hat. 
Dagegen giebt fein „abhängiger* Werth darüber Auskunft, wieviel ein wirthichaft- 
liches Gut werth iſt. wirb alſo hier nur das allgemeine Werthurtheil präzifirt, 
fatt einer, Abötraftion das fonfrete Bild aufgeftellt. Richt aber Handelt es fi 
um verſchiedene Werthbegrifie. Schliekli wird man auch daran Anftoß nehmen 
grüffen, in dem Werthe den Grundbegriff der Volkswirthſchaftslehre zu jehen. 
8 gs —* —— ober einem anderen Begriffe alle übrigen wirthſchaft⸗ 

ableiten? — 

Der Ghanke, eines, jei e8 allein Deutſchland und Defterreich » Ungarn, ki es 
ganz Mitteleuropa umſpannenden Zollvereins iſt in ben legten Jahren viel eh 
mn eingehender auf dem landwirihſchaftlichen Kongreß, in Bubapelt im Herb 

erörtert unb befürwortet worden. Bon neuem wird berjelbe von Richard 
». Raufmann ( S. 530—584) empfohlen und zwar tritt v. Kaufmann nicht nur für 
einen Bfterreichifch» um — — Zollverein, der ja beſonders in unſerem 
Nachbarlande von Deu Defterreichern wie von ben ungariichen Großgrundbefipern 

infcht wird, ein, ſonbern fieht in ihm nur eine Etappe zur Zufammenfchliegung 
der mittleren und weftlichen europätfchen Kontinentalftaaten zur gemeinjamen 
wirthichaftlichen Abwehr gen bie mächtigen Rieſenreiche der Zulunft, Rußland, 
China, England und die Vereinigten Staaten, denen nur jo bie Spike geboten 
er. Kr I Saft öffnet eine Reif. Kolonialpolitischen St: bie 
. — e eri eine Reihe von „Rolonialpoliti! ubien“. 
Plan — iſt; zunachſt eine Neberficgt über bie geographifcden und ethno⸗ 
gebihen —e— Afrikas, ſowie über den dortigen Handelsbetrieb; ſodann 
arſtellung der Schöpfungen der berliner Konferenz vom 15. November 1884 
bis 26. Februar 1885: Kongoftaat, Mübmittelafvitaniichen Freihandelsgebiet inters 
nationales Freihanbelägebiet des Niger-Benucbedens; allgemeine Normativbeftims 
mungen über Küftenoffupation, Stlavenhandel, Eingeborenenihug und Neutrali⸗ 
firung Aequatorialafritas; brittend follen bie beutfchen Kolonien in Afrika: 
Ramerun, die Damara-NamaguasKüfte (Angra Pequena) und das Gebiet ber 
Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen — Giecauf bie afrifanifchen Befipungen der 
übrigen Staaten, enblich die deutichen Kolonien der Südfee einer —D 
unterzogen werben. Eine Zulammenfafjung ber wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe fo 
die Reihe der Studien abichließen. — Der erſie Artilel enthält einmal (S. 628—655) 
die Orientirung über die geographiichen und ethnographiichen Verhältnifſe Afrikas 
und ſodann (S. 656—665) auf Grund ber in der Auftria mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen ber öfterreichiichen Fregatte Helgoland eine fummarifche Neberficht über 
Fi Faktoreiweſen und den Zaufchhandel insbeſondere an der weſtafrikaniſchen 
ee — 

In der baranf folgenden Abhandlung „Entftehung und Entwidelung ber 

Klaffenfotterie in Preußen (1703— 1818) giebt Otto Warſchauer, an feine früheren 
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Unterfudungen antnüpfend, einen erften Meberblict über die biöherigen Ergebnifje 
feiner —— Studien der —— Lotterieakten. Wir erfahren: Die 
Idee einer Slaffenlotterie wurde in Preu im En 1708 verwirklicht. 
1705, 1708, 1709, 1711 fanden weitere Beranftaltungen flatt. Die Durchführung 
erfolgte jedesmal in der Weife, daß ein Unternehmer, welcher fich verpflichtete, 
einen gewifien, in den einzelnen Faͤllen verſchiedenen Betra, zu milben Sweden 
zu zahlen, eine einmali onzefftion erhielt; die Ziehung fand je nad; Beendi⸗ 
gung ded Looſevertaufs ftatt. Bei ber 1711 konzelfionirten —X lamen Un⸗ 
regelmaͤßigkeiten ſeitens des eg er vor umd die kurmarliſche Landicaft 
mußte die noch nicht vollendete Außipielung übernehmen. Run man fich 
mit dem Plane, durch die Landſchaft eine Xotterie von größerer Bedeutung zur 
errichten, und ging 1715 an die Ausführung. Allein die Looſe fanden, wie es 
bereits bei ber Botterie von 1711 der Fall geweſen war, nicht genägenben Abb, 
was die Aufhebung der Lotterie durch Minifterial:Rejfript vom 7. Juli 1716 
gus Folge hatte. — Das Jahr 1736 bezeichnet einen weiten Anlauf, eine Klafſen⸗ 
otterie durch bie kurmärtiſche Landſchaft zu veranftalten — ein Anlauf, der in« 
8 zu feiner dauernden JInſtitution —*— Der Verjſuch, 20 000 Sooſe zu je 
5 Thlr, ——— glüdte und die Sandichaft erhielt auch bald darauf eine 
zweite R: n — biesmal zum Beflen bes gehen Baifenhaufes zu Potsdam —, 
welche gleichfalls von Erfolg begleitet war. Allein es wurde ihr feine weitere 
Genehmigung ertheilt, ſondern vom Jahre 1740 ab wurben wieber von Zeit zu 
eit private —— — zu Gunſten von Kirchen und — ungsanftalter 
ongeffionitt. — nad dem Siebenjährigen Kriege wird die Hlafienlotterie eine 
Sinanzqueiie des Staates — freilich noch Jahrzehnte lang von geringfügiger 
jebeutung. Die Pachtfozietät, welche das 1763 geichaffene Stantemonopol auf 
Lotterien erwarb, nahm 1767 auch die Mlofenlatterie in ihre Gefchäftsführung 
auf. In ben Jahren 1767 bis 1773 wurden 7 Kotterien mit anfangs 10000 Loojen 
au 15 Zhaler 15 Grofchen nach —— — der anfänglich großen Schwierig⸗ 
teiten und unter mehrfachen tiefgreifenden Abänderungen be3 Lotterieplanes au: 
gefvielt, Allein die Konkurrenz ber weit beffer organifirten hannöverichen und 
raunfchweigifchen Klafſenlotterien überwog und fo lieh bie Theilnahme bes 
Bublitums an ber preugiihen nad. Das hatte eine völlige Stodung in ber 
preußiichen Klaffenlotterie im Jahre 1774 zu Folge. Auch die feit 1768 zw 
Könıgäberg beftehende er ug ar welche ihre Errichtung dem Umftande, ba| 
hier die Konkurrenz ber großen Entfernung halber einen weſentlich geringeren Einflu! 
hatte, verbantte, hatte, mehrfacher Reformverfuche ungeachtet, feinen Fortgang und 
mußte 1777 Liquibirt werden. Man ſchritt nunmehr 1779 auf Beranlayjung ber 
Pachtſozietat dazu, durch Zirtular vom 31. März dad Spielen in ben genannten 
fremden Lotterien ben Inländern zu verbieten, und legte der 8. Klaffenlotterie, 
deren Ziehung am 7. Juli 1779 begann, einen neuen, von bem ber 7. Lotterie 
welentlich abweichenden, den hanndverſchen Einrichtungen in vielem nachgeahmten 
Plan zu Grunde. Es gelang, und feitbem nahm die Alafienlotterie einen ftetig 
fich fteigernden unb nur jeweilig durch äußere politiiche Verhältnifie gehemmten 
Fortgang. Allerdings war ihre Entwidlung in den erfien Jahren nad 1779 im 
Vergleich zu den finanziellen Erfolgen ber Zahlenlotterie eine beſcheidene zu 
nennen. Indeß fie eroberte fich in der Beit bis 1794 ein Meines, aber ficheres 
Abfapgebiet ; die Zahl der Looſe ftieg von 10000 auf 55000. — Mit bem 
1. Juni 1794 löfle der Staat das Bachtverhältnig und nahm die Klafjen: wie 
die Zahlenlotterie in eigene Berwaltung (Edilt vom 20. Juni 1794), Tas neu 
errichtete Staatöinftitut, welches auch bie Klafienlotterie mitumfaßte, führte ben 
Titel Konigliche erſte KotteriesDireftion“. Sie erfte —* ung ber Stlafjenlotterie, 
die auf Redinung des Staates ftattfand, war ein Mikerfolg. Tropdem hielt mar 
an bem ingelchlägenen Wege feſt und traf nur infoweit eine Aenderung, ala das 
Debit der Zooſe einem Generalunternehmer übergeben wurde. Man errichtete 
ein Haupt⸗ Einnahme · Kontor und übertrug befien Leitung bem Bankier Wulff 
zu Berlin. Bon Beginn ber zweiten Klaffenlotterie, jeit bem 1. Januar 1795, 
übernahm Wulff jümmtliche Looſe auf eigene Rechnung und Gefahr mit Aud« 
nahme derjenigen, melde an bie bereitö früher beflellten und beibehaltenen Ober» 
Lotterie-Einnehmer zu Berlin und Breslau abzugeben waren. Wulff hatte eine 
Kaution von 70000 Thlr. zu fielen. Er erhielt 34a, fpäter 4 Prozent Provifion 
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von ber Einnahme und hatte eine folche von 11/a Prozent an Die von ihm be> 
flellten Einnehmer zu zahlen. Die Klaffenlotterie prosperirte und bereitete ber 
Zahlenlotterie eine immer größere Konkurrenz; bie Zahl der Xoofe flieg auf 
000 bei der 33. Ziehung ım Jahre 1805. Die Rriegäjabre unterbrachen bie 
ruhige Entwidlung und bradten Berwirrung in bie georbnete Verwaltung. Die 
u e war eine Suöpendirung ber Klafienlotterie durch die KabinettZorber vom 
7. März 1810, nachdem zu bereits von dem Loofevertrieb zurüdgetreten war. 
Das Lotterie:Ebilt vom 28. Mai 1810 ftellte eine anderweitige Organifation in 
Ansfiht. Die Neuordnung ber Rlafienlotterie erfolgte am 1. Oktober 1813. Sie 
iſt die Grundlage ber bis an ben heutigen Tag binanreichenden Entwidlung. 

Lies bie weientlichhten Thatſachen, bie Warſchauer berichtet. Die Erklärung 
der Erſcheinungen, die Motivirung der Maknahmen, die Darlegung ber Organis 
fation und ber finanziellen Exjolge, des Verhältnifies ber Klafſen⸗ zur Zahlen- 
Lotterie im einzelnen if von einer größeren Arbeit zu exivarten, beren Ausläufer 
bie vorftehend beiprochene Abhandlung if. — 

Schäffle giebt (S. 709—876) die übliche Neberficht Über die Verträge, Geſetze 
unb Berordnumgen bed Laufenden Jahres (1885). In drei Haupttheilen flellt er 
biefelben zufammen. 1. Die äußeren (völterrechtlichen) Beziehungen der — 
Staaten unler einander. 2. Die Kolonien und die Schutzgebiete der ſouveränen 
Staaten. 3. Innere Berfafjung und Verwaltung ber fouveränen Staaten. 

43. Jahrgang. 1. Heft. Prof. rider, „Ueber die Einwirkung bes Er: 
icheinens einer Berlaffungairrhinde auf das beftehende Recht“. 

Adolph Wagner Bringt einen erſten Artitel über „Bimanzriffenfehaft und 
Staatsſozialismus (S. 37T— 122), Er ſchickt demjelben voraus eine längere 
Beſprechung von Steins und Roſchers Finanzwifſenſchaft, in welcher er bie 
Richtung und Methode der genannten beiden Forſcher charakterifirt und die Abs 
weichungen berfelben von feinem eigenen Standpunfte hervorhebt. Aufgabe der 
gengen bhandlung fol fein, in „Inftematifch- prinzipieller Behandlung“ den 

achweis zu liefern, daß die wirthichaftliche Rechtäorbnung und das Finanzrecht, 
welche in der „ftantsbürgerlichen Periode“ noch aus früheren Entwicklungsperioden 
jurücgeblieben oder auch ala Niederichlag aus den politiſchen Srundlähen des 
Gadin dualisemus entftanden find, nicht mehr genügen, fondern Umänderungen in 
jozialer” Richtung erhalten mäten — Umänberungen, welche aber nur bie 
Ronfequen; der in ber Volkswirthſchaft umd Beielicatt fi unaufhaltfam volls 
siehenden Entwidlung find. 

In dem vorliegenden erften Artikel wirft Wagner zuerft einen Blid auf ben 
finanzwirthichaftlichen Entwidlungsgang in ber — Epoche, in der Epoche des 
Händilen Batrimonialftaates, in ber des abfoluten Staats und endlich in der 
flantöbürgerlichen Epoche des Verfafiungaftantes. In ber lehzten Epoche Habe, troß 
ihrer Beeinflufjung durch zwei ſchwere Feekhümer, nämlich Die „enge Rechtsfiaats- 
theorie“, welche unter pringipieller Bermerfung bes Wohlfahrtszwecks dem Gtaate 
lediglich einen Rechts⸗ oder Rechtaſchutzzweck zuerfenne, und die phyfiokratiſch⸗ 
fmithiche Doktrin der freien Konkurrenz, der „Lommuniftifche Charakter” der öffentlichen 
Körperichaften ungemeine und zwar noch größere Fyortichritte gemacht ala in den 

üheren Epochen. Die öffentliche Gemeinwirthichaft, die Zwangswirthſchaft dehne 

din ber Volkswirthſchaft abfolut und relativ immer mehr aus (viel größere 
und intenfivere Staatsthätigleit auf dem Gebiete bes Rechts und Machtzweds und 
ungemeine Steigerung bes Ginanzbedarts) und ie: immer mehr Gebiete (Ber: 
Tehrsanftalten, Schulen zc.) in ihre Sphäre. a, fie ſcheue fidy nicht, durch den 
Steuerzwan einen in ben Konfum ganaer Geſeliſchaftoklafſen einzugreifen. 
Und mit Dieler usdehnung ber Stantsthätigleit gehe Hand in Hand ber neutefte 
Umfchtung in ben herrichenden Ideen und Rechtsanſchauungen: „Die Erhebung 
des Bfonomifchen Sozialismus gegen den Liberalismus, be «Gtantöprinzips» d. h. 
bes Prinzips d entlih-rehtligee Regelungen, eventuell unter Anwendung von 
Zwang, gegen daß «Privatprinzip» d. h. das Prinzip Lediglich privatrechtlicher, 
ingbefonbere vertragsmäßiger Regelungen und gegen ben bloßen Boluntariamus.” 
Mit alledem kundige fich eine neue — e an, in welcher über die Ideen, 
Rechtsanſchauungen und Rechtsnormen der ſiaatsbürgerlichen Periode in ähnlicher 
Weiſe hinausgegangen werben würde, wie es in ber ſtaaisbürgerlichen gegenüber 
der Gbfalutifiikden und fländifch-patrimonialen geſchehen jei: eine neue Deriobe, 
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welche man wohl bie „foziale* nennen bürfe, weil in ihr beflimmte „foziale 
Ideen“ hinfichtlich der volkswirthſchaftlichen Produktions und Bertheilungs« 
orbnung und der davon in erfter Linie mit bedingten ötonomifchen und bemgemäß 
jogialen Lage der Bevölkerung Er Herrſchaft kaͤmen; zuerft in der öffentlicher 
einung, bann im öffentlichen Recht und, ſoweit nothwenbig, felbft im Privat« 
recht, das aber in dieſer Epoche feined rein privaten Charakters zum Theil ent⸗ 
Heibet und von gejellichaftlien, daher von Öffentlich.rechtlichen Gefichtäpuntten 
mit burchbrungen würde. Eines ber beften, wenn auch nicht das te Mittel, 
einer ſolchen fozialen Epoche zum vollen Durchbruch auf bem Wege der Reform 
zu verhelfen, fei ber Staatdfozialiemus. Die Bertreter des Staat3jozialiamuß, 
u denen ex fi) rechne, hielten eine Verwirklichung bes extremen Eozialismus, 
. b. einer wirthichaftlichen Rechtsordnung ganz ohne Privateigenthum an ſonſtigen 
Produttiongmitteln, an Boden und Kapital und einer dem entiprechend organi« 
firten vollswirthſchaftlichen Produftion und Bertheilung des Produftiondertrages 
weber im Intereſſe des Volksganzen und des Kulturfortſchritis für erwünicht, noch 
für möglid. Dagegen anerlännten diefelben, daß der Sozialismus in ber Kritik 
der Theorien des dtonomiſchen Individualismus vielfach, in derjenigen ber prak- 
tiſchen wirthfchaftlichen Grundlagen während ber wenigen Menfchenalter, wo bie 
freie Konkurrenz ber vegierende Faktor in ben modernen Volkawirthſchaften 
immer mehr gewworben jei, bei er Nebertreibungen, welche ſich ber Sozialismuẽ 
ter erlaube, großentheild Recht Habe. Sie flimmten ihm darin bei, baß im 
eutigen volföwirthicaftlichen Syftem bie von ihm abgeleiteten Gntwidlungss 
tendenzen befländen und immer mächtiger würden. Abſt inbetreff einiger 
auptpunfte beö Ziels beftehe zwiſchen beiden ſozialiſtiſchen Richtungen mod 
ebereinftimmung. Die Bern ring ber neuen fozialen Gefchichtäperiode ftelle 
aber auch bebeutfame finanzielle Aufgaben: Aufgaben, welche eine Löfung im 
Sinne einer „jozialen * reformpolitif“ exherichten. Danach fei dae ftaatd- 
foataliftifche Fr ramm folgendes: „befjere Produttionsordnung; größere Verhütung 
der Ausnüßung der oirthfehaftliden Konjuntturen durch die einen, welche regel⸗ 
mäßig auf Soflen der anderen erfolge; umfafienbere Theilnahme der Blafje der 
Bevölterung, namentlich der arbeitenden allen, aber auch der übrigen kleinen 
Leute an den materiellen Früchten und an den Kulturgütern, welche die Zus 
nahme ber Produktiondfräfte Überhaupt zu erringen erlaubt; Aufnahme von 
ſolchen Waßregeln in die Berwaltungsaufgaben bed Staats, der Gemeinde und 
der übrigen dftentlichen Körper, welde die fittliche, geiftige, fanitäre, phyfiſche, 
wietbfhchttiche, foziale Hebung der Mafjen bes Voikes zum Gegenflanbe haben; 
fomweit nothiwenbig und zwedmäßig, Verwendung öffentlicher Finanzmittel gerade 
auch für ſolche Aufgaben und baher überhaupt Anerkennung der prinzipiellen 
Bexechtigung der Staatshilfe; Ginrichtung der Finanzwirthſchaften to, dab ein 
größerer Theil des Nationaleinfommens ın die Kanäle ber Öffentlichen Kaffe: 
eleitet wird; demnach Berftantlichungen (Berfommunalifitungen), neue Regalis 
Ärungen unb foweit pafſend Monopolifirungen, zunächft und vor allem auf Ge: 
bieten, wo bie moberne Zechnif eine ſolche Entwidlung förmlich Sant reiflich nahe 
legt und wo der Privatfapitaliamuß, auch mittels bes Aktien» und Börfenweiens, am 
meiften Gelegenheit zu Ausbeutungen und zur übermäßigen Steigerung feiner dlonomt= 
ſchen, politifchen, ſozialen Machtſphäre findet — auß fogialpolitiichen Gründen; Ein= 
richtung der Deckung bes Finanzbedarfs fo, daß babei der geichilderte kommuniſti 
Charaller unferer öffentlichen Körper überall da zur Entwidlungfommt, wo nicht ents 
Ieidende, mit nach den konkreten Verhältnifien zu beftimmende Bedenken dagegen 
prechen; Einrichtung der Beſteuerung fo, nah die letztere neben ihrer direkten 
ufgabe, die Mittel zur Koftendedung bes Bedarfs ber öffentlichen Finanzwirth- 
ſchafien zu liefern, eine nicht minder wichtige zweite indirekte und wiederum 
doppelte Aufgabe möglicäft paflend Läft: einmal in die Vertheilung des Ein« 
tommena unb Bermögend ber Privatwirthichaften regulivend in ber Richtung 
einer Auägleihung ber Härten, Unbilligfeiten, übermäßigen Begüinftigungen der 
aus biefem een fich ergebenden Dertbeilung einzugreifen; fobann aber auch, 
3.3. im Gebiete der Arbeiterverficherung, regulirend in ben Konſum des Boltes 
einzugreifen. Dies feien bie entwidelungagefegmäßigen Bebürfnifle und Ziele ber 
neuen, in ben Geburtöwehen begriffenen Geſchichtsperiode. „Die ftantöbürgerliche 
Periode beö Xiberalismus und des Individualismus“ — fo fließt Wagner feinen 
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erftien Artifel — „ift eben nicht der Abſchluß, ſondern eine Phafe der geſchicht⸗ 
Lihen Entwidlung. Das follten Männer von dem hiſtoriſchen Blick der Stein 
unb Roſcher am wenigften verfennen.“ 

Der zweite Artikel foll die Prinzipien, auf denen das ſtaatsſozialiſtiſche 
Programm beruhe, und die einzelnen Forderungen, welche bazfelbe enthalte, bes 
fonberd gegenüber Steins Polemik wider den Staatsſozialismus, zu begründen 


iu 

äffle wendet fich in feinem zweiten Artikel tolonialpolitifher Studien 
nidt, = ex benbfichtigte, jofort zu ben Schöpfungen ber Kongokonferenz, jonbern 
ichiebt einen Lolonialtheoretifchen Abichnitt ein. Nach einer Begriffäbeftimmung ber 
Kolonifation betrachtet er die Kolonifation im Vexhältniß 3 anberen Entwicke⸗ 
lungeſtufen, ftellt ſodann gewiſſe Typen und Klafjen von Kolonialerfcheinungen 
und Rolonifationaftufen aut und beleuchtet zum Schluß den Charakter ber pam 
wärtigen europäifchen und inäbefonbere ber deutſchen Kolonifation ſowie bie 
nächften Aufgaben der zentralafritanifchen Kolonijation. 

Dr. Frommer. 


Eingefendete Bücher. 


60. Aderban. Mittheilungen bes kön. ung. Minifteriums für Uderbau, In⸗ 

duſtrie und Handel. (An deutſcher Sprache.) Monatsheft aus dem amt⸗ 
lichen, in ungarifcher Sprache ericheinenden Wochenblatte des Minifteriums. 
IL Jahrg. Heft 1 bis 12, III. Jahrg. Heft 1 und 2. Gemerkenswerthe 
Aufläge: Motivenberiht Ungarns zum Geſehentwurfe über bie Verlängerung 
de3 Zoll» und Handelsbündniſſes zwiſchen Defterreich und Ungarn, enthält 
zahlreiche Angaben über die Preisentwidelung, fowie über ben PVerfehr 
guitihen Defterreih und Ungarn; Ungarns Dühleninduftrie am Ainfange 
ed Jahres 1885, Ergebnifſe einer tei mife-Laufmännifchen Enquete dur 
das fön. ung. flatiftiiche Büreau; die ungarifche Mühleninduftrie auf ber 
Sandesausftellung zu Bubdapeft 1885, vornehmlich die pefter Dampfmühlen 
behanbelnd; Ungarne Gewerbe: Statiftit im Jahre 1885.) Abonnement 
10 Gulden. Budapeft 1886, Peter Buchdruderei Aktiengefellfchaft. gr. 89. 
40 ©. und 108 ©. 


61. Wler, Heinrich, Landwirth: Zur Erneuerung der Handelöverträge. Wien 
1887, Sul. ©. x ER > 


62. Borchert, Dr. Th. Staatsanwalt: Coder bes deutſch⸗preußiſchen Strafrechts 
und Strafprozeffes, enthaltend ſäͤmmtliche Geſetze und Verördnungen des 
Deutichen Reiches und Preußens, welche zur Zeit auf dem Gebiete bed 
Strafrechts und Gtrafverfahrens in Geltung find; zufammengeftellt und mit 
Anmerbingen verfehen. Zwei Bände nebft erftem Nachtrage. Erſter Nach⸗ 
trag. Berlin 1887, R. Kühn. gr. 8%. 430 ©. 


63. Branntweinftener. Zur Branntweinfteuerfrage. Zweite unveränderte mit 
einem Vorwort verfehene Auflage von: Das Branntwein Monopol verdient 
den Vorzug vor hoher Konjum- und Sizenzfteuer. Flugſchrift gerichtet an 
* —3— von einem Liberalen. Berlin 1887, Walther & Apolant. 


64. Brunner, Heinrich, Profeffor in Berlin: Deutſche Rechtsgeſchichte. Erſter 
Band. [II. 1. ı von Bindings Handbuch ber deutſchen Rechtswiſſenſchaft.] 
Leipzig 1887, Dunder & Humblot. gr. 8%. 412 6. 9,60 Matt. 


65. Buchenberger, A., Miniſtexialrath im babifchen Minifterium des Innern: 
Dad Berwaltungsrecht der Landwirthichaft und bie Pflege der Landwirth⸗ 
ſchaft im Großherzogtfum Baden. Unter Mitwirkung von Fachmännern. 
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Unfere Verlufte durch Wanderung. 
Ein Vortrag, gehalten Ende Februar 1887 


von 


Dr. M. Becker, 


Geheimer Ober-Regierungsrath, Direktor bes Kaiferlichen Statiſtiſchen Amts. 





Unfere bebeutende überfeeiiche Auswanderung, die neuerdings be- 
folgte Kolonialpolitit und bie Beſtrebungen ver handelsgeographiſchen 
Vereine haben feit faum einem Jahrzehnt zu einer Fluth von Schriften 
und Reden über Auswanderung und Kolonifation Veranlaffung gegeben, 
worin die Angelegenheit nach den verjchiedenften Seiten hin erörtert 
worden ift. Wenn ich unter diefen Umftänden die Wanderungsfrage 
zur Sprache bringe, fo kann ich nicht hoffen, der geehrten Verjamm- 
lung etwas weſentlich Neues mitzutheilen. Indeß bin ich doch auch 
feinesweg® ganz auf eine Wiebergabe von bereitd Vorgebrachtem an- 
gewiefen, und fo habe ich mein Thema um jo eher wählen zu bürfen 
geglaubt, als ich annehme, daß unfere Gefellfcaft einer Beſprechung 
der Wanderungen bei dem tiefen Eingreifen berfelben in unfer Volks⸗ 
und Staatsleben nicht ungern einmal einen Abend widmet. 

Selbſtverſtändlich kann ich in einem kurzen Vortrage die Sache 
nicht erichöpfen. Das ift auch gar nicht meine Abficht; biefelbe gebt 
vielmehr nur dahin, zur Beurtheilung unferes dur die Wanderungen 
verurfachten Verluſtes einen Beitrag zu liefern. Die Angelegenheit 
von diejer Seite zu prüfen, haben mich hauptfächlih zwei Schriften 
veranlaßt, in welcher der man kann jagen lanbläufig gewordenen Bor- 
ftellung von den enormen Beträgen entgegengetreten wird, die alljährlich 
in den nad ihrem Kapitalwerth geſchätzten Auswanberern ſelbſt, abge- 
fehen von dem mitgenommenen Vermögen, dem Lande entzogen werben 
ſollen. Auch bei mir hatte dieſe Vorftellung fich feftaefegt; aber jene 

Jahrbuch XI. 3-4, brög. v. Schmoller. 


3 R. Beder. 7 66 


beiden Schriften machten mich, ſchon wegen ihrer hochachtbaren Ver⸗ 
faffer, Rümelin und Herzog, ſtutzig. 

NRümelin jagt in feinem Artikel „Bevölkerungslehre" in Schön= 
bergs Handbuch der politifchen Defonomie 1882, daß allerdings durch 
die Auswanderung die zurücbleibende Bevölkerung nicht nur einen Ver⸗ 
luſt an Perfonenzahl, ſondern (wegen ber bejonderen Geſchlechts⸗ und 
Altersverhältniffe der Auswanderer) einen relativ größeren an Arbeits- 
und Wehrkraft erleidve. Dagegen jei jene neuerlich übliche und beliebte 
Aufftellung, wonach jeder Menfch ven Geldwerth feiner Erziehungstoften, 
ſoweit ex fie der Gefellichaft nicht durch feine Arbeit heimgezahlt bat, 
repräfentirt, und durch die Millionen von Auswanderern zugleich 
Milliarden an Volksvermögen verloren gehen und ohne Gegenleijtung 
fremden Ländern zum Präſent gemacht werben, wohl zu den täuſchenden 
Schein» oder Halbwahrheiten moderner wirtbichaftliher Theorien zu 
rechnen. Die bloßen Arbeitsträfte hätten feinen wirthichaftlichen Werth 
an fich felbft, fondern nur wenn und foweit fie Stoff und Gelegenheit 
zu nügliher Verwendung fänden. Sie feien, wie andere Waaren, dem 
Gejeg von Angebot und Nachfrage unterworfen, und wenn fie einmal 
taxirt werben joliten, nicht nach dem zu ſchätzen, was ihre Großziehung 
von der Geburt am gefoftet haben möge, fondern nach ihrer jeweiligen 
Verwerthbarkeit und dem gejammten Bedarf unter den gegebenen ge= 
ſellſchaftlichen Bedingungen. Seien bieje ungünftig, fo wäre es beffer, 
wenn die müßig liegende Arbeitsfraft anderswo ihr Auskommen fuche 
und damit die Stelle eines Konfumenten freimache. Aber auch in= 
fofern gehe jene Theorie von faljchen Prämiffen aus, ald die Erziehunge- 
koften der aufwachfenden Generationen nicht aus dem Volldvermögen, 
fondern aus dem Volkseinkommen beftritten würden, und e8 fei eine 
willtürliche Annahme, daß fie im anderen Fall eripart worden und dem 
Vermögen zugewachjen wären. Dean babe nur mehr arbeiten müllen 
und weniger genießen können. Das liege aber rüdwärts und bleibe ſich 
gleih, was auch aus dem Erzogenen werben möge. Einen Geldwerth 
babe nur der Sklave, und nur für ihm gelte der aus jener Theorie 
folgende Sag, daß der an der Schwelle feiner Arbeitsfähigfeit Stehende 
den höchſten Kaufpreis erreiche. Aber von freien Menſchen könne ber 
eine, alt oder jung, für die Gefellichaft ganz unfchägbar fein, während 
den andern loszuwerden fein Opfer zu groß ericheine. 

Aehnlich jagt Herzog in einem Auffag im Jahrgang 1885 ber 
Schmollerihen Sahrbücher über den Gewinn der Vereinigten Staaten 
durch die Einwanderung und den Verluſt Deutfchlands durch die über» 
ſeeiſche Auswanderung, daß er die Werthſchätzung ded Nachtheils, welcher 
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durch die Auswanderung entftehen folle, für unzutreffend halte. Wenn 
es auch angehe, den Aufwand zu berechnen, welchen die Ernährung und 
Ausbildung eines Menſchen bis zu einem gewiffen Lebensalter ver« 
urſache, fo fei doch die Summe diefes Aufwandes nicht gleich dem 
Werth des Menfhen, und man dürfe biejelbe nicht als Aktivum in 
die Bilanz des Volksvermögens einftellen. Viele Menfchen jeien bie 
Koften ihrer Aufzucht nicht wertb. Das gelte, wie überhaupt, fo auch 
von einer Quote der Auswanderer, unter denen ſich namentlich eine 
größere Anzahl von fittlich unficherem oder unftätem Weſen zu befinden 
pflege. Andere könnten, auch wenn fie in ber Heimath blieben, wegen 
Krankheit oder früßzeitigen Todes ihre Schuld an Ernährer und Er- 
zieher nicht abtragen, noch andere hätten durch Gegenleiftungen, wie 
z. B. Erfüllung der Militärpflicht, einen Theil von dem, was fie em» 
pfangen, bereit8 vergolten. vieße man ſich einmal auf Werthberechnung 
ein, jo dürften derartige Subtrahenden nicht außer Acht bleiben. 

Beide Autoren fommen des weiteren darauf hinaus, indem fie Die 
Vortheile und Nachtheile der Auswanderung gegen einander abmwägen, 
-diefe nicht für fo bebenflich zu Halten, wie es wohl geſchehe. Eine 
ähnliche Anficht Hat, wie ich beiläufig bemerfe, fchon früher Mohl, 
neuerdings auch Leroy⸗Beaulieu geäußert. 

Soweit die Ausführungen von Rümelin und Herzog gegen bie 
üblichen Methoden der Schägung des Kapitalwerthes unjerer Aus- 
wanderer gerichtet find, halte ich fie für begründet. Dagegen fcheint 
mir eine ſolche Schägung im Prinzip nicht unthunlich zu jein. Der 
nattonal= ötonomifche Werth, den die Auswanderer für bie Zurüd- 
bleibenden haben, bejteht Doch in dem Ueberſchuß ihrer Leiftungen über 
ihren Verbrauch. Ich fehe nun nicht ein, warum man biejen Ueber- 
ſchuß — nicht etwa für einzelne, jondern für Gefammtheiten, auf die 
fih Durdichnittsfäge wohl anwenden laſſen — nicht follte in Geld 
veranfchlagen dürfen. Ein ſolcher Anfchlag ift, wie mir fcheint, nicht 
nur erlaubt, fondern auch nüglih; denn man erhält dadurch in einem 
einfachen Ausprud und in gewohnter Anjchauungsweife einen eben des⸗ 
Halb Leicht faßbaren Begriff von der Größe des Verluftes, wie man 
ihn ſich fonft nicht fo beftimmt zu verfchaffen vermag. 

Natürlich kann dieſer Verluft nur injoweit, al8 er durch den Ge⸗ 
winn aus Einwanderung nicht erfegt wird, in Stage fommen, fo daß 
eigentlih nur von dem Verluft durch den Ueberfchuß der Aus- über 
die Einwanderung die Rede jein follte. Theoretifch gilt aber für die 
Schägung von diefer Mehr-Auswanderung genau dasfelbe, wie von ber 
Auswanderung felbft, jo daß man in der Beziehung unterſchiedslos von 
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ber einen ober andern ſprechen kann. Bei der Schägung felbft ift 
allerdings nur die Mehr-Auswanderung in Rechnung zu ziehen. 

Von wefentliher Bedeutung ift dabei, daß die Gefammtheit der 
Auswanderer (oder Mehr-Auswanderer) nad Geſchlecht, Alter u. |. w. 
ganz befonders zufammengefegt if. Das männliche Geſchlecht und die 
probuftiven Alteröklaffen find darunter erheblich ftärker, Frauen, reife 
und Kinder ſchwächer als unter der Bevölkerung überhaupt vertreten. 
Da nun von der Gefammtbevölferung eines Staates durchſchnittlich 
jährlich minbeftens ſoviel probuzirt als fonjumirt werden muß, fo hätte 
bei vegelmäßigem Verlauf der Dinge von der Gefammtheit der Aus- 
manberer, wenn fie in der Heimath geblieben wären, mehr produzirt 
als konſumirt werden müfjen. Dieſes Plus an Probultion ift es, 
welches durch die Auswanderung dem Staat entzogen wird. 

Um diefen Verluft in Geld zu jhägen, ift, da Arbeitsleiftung und 
bVerrauch in erfter Linie von Geſchlecht und Alter abhängen, vor allem 
erforderlich, Produktion und Konſumtion eines jeden Geſchlechts und 
Alters, d. 5. der verfchievenen Geſammtheiten von Perſonen gleichen 
Geſchlechts und Alters, befonder® zu veranfchlagen. Daß diefer An⸗ 
ſchlag thunlich fei, wird nicht wohl beftritten werben können. Berech⸗ 
nungen und Schägungen bes burchfchnittlichen Einkommens, des durch⸗ 
fchnittlichen Arbeitsverdienſtes, des durchſchnittlichen Verbrauchs einer 
Bevölferung find vielfach angeftellt worden, und dieſe Schägungen 
müffen fih auf die eben bezeichneten Gefammtheiten eritreden laſſen. 
Dabei hat man fich zu benfen, daß in jeder Gefammtheit Fleißige und 
Faule, Starke und Schwache, Kluge und Dumme, Solide und Aben- 
teurer u. f. w. ungefähr in dem Verhältnig wie in der Bevölferung 
vertreten jeien. Sollte die eine ober andere biefer Eigenfchaften in 
der Gefammtheit ungewöhnlih Häufig ober felten vorfommen, jo 
wäre dafür ein Zufchlag oder Abzug zu machen. Statt auf die be- 
treffende Gefammtheit, kann man das Schägungsergebniß auch auf den 
ihr entfprechenden Durchfchnittsmenfchen beziehen und fo bie Grund- 
Tagen zur Ermittelung feines Kapitalwerthes gewinnen. Das tft der 
Sinn, den meines Erachtens die Schägung des national-öfonomifhen 
Menſchenwerthes Hat, und in diefem Sinne hat fie gewiß nichts die 
Würde eines freien Menfchen Verletzendes, wie auf der anderen Seite 
ihre Bedeutung wohl nicht zu Teugnen ift. 

Erforverlich ift] dabei, Arbeitsleiftung und Aufwand jo zu ver» 
anfchlagen, wie e8 den Xebens- und Arbeitöbebingungen des Staates 
und der Gefellichaftsflaffe, wofür die Nechnung angeftellt werben ſoll, 
bier alfo besjenigen deutſchen Bevölkerungstheiles, aus welchem bie 
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Auswanderer hauptſächlich Hervorgehen, entjpricht. Keineswegs joll der 
wirtbichaftlihe Werth des Durchichnittsmenjchen danach gemeffen 
werben, was allenfalls aus ihm herausgejhlagen werben fönnte, wenn 
er ein Sklave wäre und zu feinem anderen Zwed eriftirte, als mög- 
lichſt viel zu erübrigen, fonbern nach dem, was er unter den Verhält- 
niffen, in welchen er Iebt, zur Erhaltung der Geſellſchaft und zu ihrem 
Zortfchritt erarbeiten muß. Nicht SHavenarbeit und Sflavenfutter 
find zu fhägen, fondern Arbeit und Unterhalt eines freien Menfchen, 
der vor allem für fih und jeine Angehörigen forgt und lebt, und es 
hätte feinen Sinn, diefen Werth des Menjchen mit vem von Pferven 
oder Hunden zu vergleichen, wie e8 bei anders ermittelten Menſchen⸗ 
werthen wohl gejchehen tft, oder es gar tragifch zu nehmen, wenn der 
erſtere gegen den legteren zurückbleibt. 

Selbſtwerſtändlich ijt der Werth des Durchſchnittsmenſchen für ben 
Staat iventijch mit dem Verluſte, welchen er beim Ausfcheiven vesjelben 
aus der Staatsbenölferung, fei e8 durch Auswanderung oder Tod, er⸗ 
leidet. Diefer Verluft beſteht num nicht in dem, was der Menſch bis⸗ 
ber an Unterhalt und Erziehung gefofter oder was er gelcijtet Bat, 
fondern in dem Ueberſchuß feiner fünftigen Leiftungen über feinen 
tünftigen Bedarf, geradefo wie man ven Gebrauchs- oder Nutzungs⸗ 
werth eines Gegenſtandes nicht nach dem bemißt, was feine Hervor- 
bringung oder Herftellung gefoftet oder was er bisher genugt hat, 
fondern nad dem Nuten, den man fich von ihm verfpricht. Um aljo 
den Kapitalwertb des Durchſchnittsmenſchen zu finden, find Die von 
ihm zu erwartenden Leijtungen und Aufwendungen nad ihrem gegen» 
wärtigen Werth zu ermitteln. 

Berechnungen des Menſchenwerthes auf ähnlicher Baſis, jedoch 
zu anderen Zweden und biefen ‚entfprechend nach anderen Grundjägen, 
find namentlih von Wittftein und in etwas abweichender Weife von 
Lüdtge angeftellt worden. Ihrem Gedankengange neigt ſich Engel in 
feinen Unterfuhungen über den Preis der Arbeit und den Werth des 
Menſchen zu. Bei dieſen Betrachtungen und Unterfuchungen wird 
davon ausgegangen, daß der Menſch in den Koften feines Unterhaltes 
und jeiner Erziehung allmählich ein Kapital in fih anjammle, das er 
fpäter durch ſeine Arbeit nach und nach an die Geſellſchaft wieder ab» 
zutragen babe. Natürlich wird die Rechnung nicht für einen einzelnen 
angeſtellt, jondern für cine Generation, bie ich zur Grleichterung ber 
Anihauung als die aus den Geburten eines Jahres hervorgegangene 
Geſammtheit von Perſonen bis zu ihrem Ausjterben bezeichnen will. 
Bei diefer Generation werben nun Unterhaltstoften und Arbeitsleiftung 
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in eine ſolche Relation zu einander gejegt, daß beide, nach einem bei 
Anleihen üblihen Zinsfuß auf die Zeit der Geburt diskontitt, ſich 
gegenfeitig deden. Der Kapitalwerth der Generation zur Zeit ber 
Geburt ift dann gleich Null (wobei ich bemerfe, daß Engel auch ſchon 
für den Neugeborenen einen Werth annimmt), und bei beftimmten 
Alter ift der Kapitalwerth gleich dem noch nicht abgetragenen Theil der 
Unterhaltstoften, immer unter Anjag der auf die Gegenwart diskontirten 
Werthe. 

Im der wirklichen Bevölkerung, wie fie fich zu einer beftimmten 
Zeit darftellt, folgen aber die verfchiedenen Altersklaſſen nicht, wie in der 
Generation, der Zeit nach auf einander, fondern ftehen gleichzeitig neben 
einander, und zwar in dem Verhältnig, daß dieſelben bei einer durch 
ven Ueberjhuß der Geburten über die Todesfälle verurjadhten, Jahr 
für Jahr gleichmäßigen Bevölkerungszunahme von beiipielsweije 1 Pro- 
zent nahezu die mit 1 Prozent auf die Zeit der Geburt bisfontirten 
Altersklaſſen der entſprechenden Generation barjtellen. Bei der Be— 
völferung genügt e8 nun für bie Relation zwiſchen Unterhaltsfoften 
und Arbeitsleiftung offenbar, wenn die jährliche Produktion und 
Konfumtion ſich gegenfeitig deden. Läßt man dieje Relation für die 
Rechnung gelten, jo begründet das einen Unterjchied der danach ermit- 
telten Werthe gegen die nad der Wittfteinchen Methope berechneten, 
der darauf hinauskommt, daß bie legteren zur Berechnung des Kupital- 
werthes einer Oeſammtheit gleichzeitig Lebender, d. i. aljo besjenigen 
Geldwerthes, den die Gefammtheit für die übrige Geſellſchaft vepräfentirt, 
zu hoch find. 

Für denfelben Zwed find die Werthe aber nicht blos aus dieſem, 
fondern auch noch aus einem andern Grunde zu hoch. Sie find nämlich 
auf eine Gefammtheit gleichzeitig Lebender nur unter der Vorausſetzung 
anwendbar, daß dieje Gejammtheit auf ven Ausiterbeetat geſetzt jei. 
Diejelbe wird babei fo genommen, wie fie ijt, ohne daß ein Nachwuchs, 
für deffen Aufzucht fie zu forgen hätte, ftattfände. Da dann mit ber 
Zeit die jugendlichen Unproduftiven aus ihr gänzlich verſchwinden, jo 
repräſentirt fie einen erheblichen Werth felbjt dann, wenn bei vore 
bandenem Nachwuchs Produktion und Konfumtion fich ſtets beden. 
Nach meiner Meinung hat aber eine Geſammtheit, welche immer alles 
verzehrt, was fie erarbeitet, fofern man von dem etwaigen Nutzen 
eines Tauſchverkehrs mit ihr abjieht, für die übrige Geſellſchaft gar 
feinen wirtbichaftlichen Werth. Wie hoch fie fich felbft fchägen möchte, 
kann ihr füglich ganz überlafjen bleiben. 

Noch weitere erhebliche Bedenken gegen die Anwendung der von 
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Wittftein oder Lüdtge berechneten oder anderer entiprechenb ermittelter 
Menſchenwerthe auf unjere Schägung vermöchte ich geltend zu machen. 
Doc, jehe ich davon ab, fie Ihnen vorzutragen, nachdem ich genügend 
begründet zu Haben glaube, weshalb ich die Berechnung des Kapital 
werth8 unſeres durch die Wanderungen verurjachten Menfchenverluftes 
auf Grund folder Werthe für durchaus unzutreffend halte, 

Ganz einwandfreie Werthe an deren Stelle zu fegen, bin ich nun 
freilich nicht im Stande. Der Grund liegt einmal darin, daß das 
Verhaͤltniß, in welchem die Gejchlechter und Altersklafjen hinſichtlich 
ihrer Arbeitöleiftung und ihres Verbrauces zu einander ftehen, zur 
Zeit nur nach allgemeinen Eindrüden und Erfahrungen geſchätzt werben 
kann, und zweitens, daß es nad den vorhandenen Grundlagen nicht 
möglih it, die Größe des unter den Auswanderern zu erwartenden 
Nachwuchſes und die Koften der Aufzucht desfelben genau in Rechnung 
zu ziehen. Letzteres insbejondere vermag ich nur inbireft zu thun, und 
zwar mit Hilfe des eben aufgeftellten Satzes, daß der wirthichaftliche 
Werth einer Sejammtheit mit ihrem Nachwuchie, in welcher Produktion 
und Konfumtion fich ſtets decken, für Die übrige Gejellihaft gleich Null 
zu fegen fe. Der Kapitalwerth einer ſolchen, in ihren Geſchlechts⸗ 
und Altersverhältniffen der Bevölkerung entfprechenden Gejammtheit 
von Perjonen, welcher fich berechnet, wenn man fie auf den Ausfterbe- 
etat feßt, repräjentirt dann nämlich den gegenwärtigen Werth ber 
Koften, die für die Aufzucht ihres Nachwuchſes aufzuwenden find. 
Wenn man nun dieje Kojten zugleich als diejenigen gelten läßt, welche 
eine gleih große Gejammtheit von Auswanderern auf die Aufzucht 
ihres Nachwuchſes zu verwenden hat, und fie von bem gegenwärtigen 
Rapitalwerth biefer letteren Gejammtheit, dieſelbe ald auf dem Aus- 
fterbeetat ftehend gedacht, fubtrahirt, fo erhält man in der Differenz 
den gegenwärtigen Werth ber Auswanderer-Gejammtheit bei Berüd- 
fihtigung ihres Nachwuchſes. Natürlich können die fo berechneten 
Werthe, auch wenn man fie, wie ich es bei den nachher mitzutheilen- 
den Werthen gethan Babe, zur Berüdjichtigung des zahlreicheren 
Nachwuchſes der Auswanderer einer Korrektur unterzieht, nur Nähe- 
rungswerthe barjtellen; indeß wird doch nicht zu beitreiten fein, daß 
fie für den vorliegenden Zwed viel zutveffender find, als diejenigen, 
welche nach Methoden berechnet wurden, bie, wie Rümelin und Herzog 
mit vollem Recht ausführen, für eben diejen Zwed nicht pafjen. 

Bevor ich Ihnen die rationeller berechneten Werthe mittheile, will 
ich einige allgemeine Daten über unjeren Menjchenverluft jelbjt und den 
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Berluft an Kapitalien, die von den Auswanberern mitgenommen wer⸗ 
den, geben. 

Zum Nachweis des Menfchenverluftes durch Wanderungen, alfo 
des ieberfchuffes der Aus- über die Einwanderung, führt am ficherfter 
ein Vergleich der Durch zwei Vollszählungen beftimmten Bevöllerungs⸗ 
Zu- over Abnahme überhaupt mit dem Ueberſchuß der in der Zwiſchen⸗ 
zeit Geborenen über die Gejtorbenen oder umgelehrt. Die Differenz 
Tommt nämlich, wenn man von Zählungsfehlern abjieht, auf Rechnung 
der Wanderungen. 

Für unſer Dentiches Reich ergiebt ein folher Bergleih, daß ihm 
in den vierzehn Jahren vom 1. Dezember 1871 bis dahin 1885 durch 
Wanderung 1680000 Menſchen verloren gegangen find; das macht 
durchſchnittlich jährlih 120000. Diejer Verluft ift in dem einzelnen 
Volkszählungsperioden ſehr verſchieden geweſen. Er betrug nämlich 
durchſchnittlich jährlich in der Periode 1871—75 80000, 1875—80 
76000, 1880 -85 aber 200000, das iſt mehr als je vorher. Im 
früheren Jahren hatte er fi durchſchnittlich jährlich belaufen im Jahr⸗ 
zehnt 1841—50 auf 57000, 1851—60 auf 90000, 1861—70 auf 
89000. Bor 1841 ijt er nach allem, was darüber vorliegt, erheblich 
niedriger zu ſchätzen. Drüdt man die durchichnittliche jährlibe Mehr⸗ 
auswanderung in Promille der Bevölkerung aus, jo erhält man dafür 
1841—50: 1%s, 1851—60: 2!is, 1861—70: 214, 1871—75: 2, 
1875—80 nur 184, 1880—85 aber 41/4900. Dieje Zahlen und die 
erbeblihe Abnahme unferer überſeeiſchen Auswanderung in den 
Sahren 1885 und 1886 (1881—84 durchſchnittlich jährlich 186 700, 
1885: 110028, 1886: 79875) führen mich zu der Annahme, daß die 
enorme Auswanderung in der legten Zählungsperiode nicht das Zeichen 
einer immer weiter zu unferen Ungunjten fortjchreitenden Wander⸗ 
bewegung, fondern nur eine ungewöhnlich hohe Auswandererwelle war, 
dag alfo das Wanderfieber in der Heftigfeit, mit der e8 1880-84 
auftrat, unfere Bevölkerung nur vorübergehend ergriffen hatte. Für 
die nächte Zukunft glaube ich unjeren Iahresverluft auf nicht mehr 
als durchſchnittlich jährlich 100000 Köpfe, d. i. 2 bis 2"/s Promille der 
Bevölkerung, veranſchlagen zu follen. 

Diejer Verluft wird, wie aus den eben mitgetheilten Zahlen her⸗ 
vorgeht, hauptfächlich durch unfere überfeeifche Auswanderung veranlaßt, 
für die wir von überſeeiſchen Ländern nur einen ganz minimalen Er⸗ 
jag empfangen. Nach den Ermittelungen in umferen und mehreren 
fremden Häfen find dort in den vierzehn Jahren 1872—85 1400000 
Perjonen als überjeeifhe Auswanderer eingefchifft worden, bavon 
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1380000 nad den Vereinigten Staaten von Amerita, 30000 nad 
Brafilien, 10000 nach Argentinien, 14000 nad Auftralien u. |. w. 
Da über die birefte Auswanderung Deutfcher von großbritannifchen 
und, mit Ausnahme des leiten Jahres, auch niederländifchen Häfen aus 
Nachweife fehlen, jo find unfere Zahlen zu Hein. Die Statiſtik ver 
Vereinigten Staaten giebt denn auch ftatt unferer 1330000 Aus- 
wanderer dahin 1600000 deutſche Einwanderer an. Diefe Zahl ift 
indeß wahricheinlich zu groß; die Wahrheit wird zwilchen beiden Liegen. 
— Außer duch die Wanderung über See erleiden wir noch einen 
Berluft durch unferen Benölterungsaustaufeb mit europäifchen Staaten, 
bei dem wir namentlich gegenüber Frankreich, der Schweiz, Groß⸗ 
britannien, Belgien und Dänemark, fehr wahrjceinlih auch Rußland, 
im Nachtheil find. Doch füllt derfelbe im Vergleich zur überſeeiſchen 
Auswanderung der Kopfzahl nach nicht erheblich ins Gewicht. 

Nun iſt e8 aber nicht etwa nur die Kopfzahl, welche uns unjere 
Auswanderung fühlbar macht, jchwerer noch wiegt fie durch die Be— 
ſchaffenheit der auswandernden Perfonen. Denn es find, wie ich 
ſchon vorhin bemerkte, vorzugsweiſe Perjonen im arbeitsfähigften Alter 
und männlichen Geſchlechts, die und bei dem Bevölkerungsaustauſch 
verloren gehen. Aus den Volfszählungsergebniffen und den Nachweifen 
über die Geborenen und Geftorbenen läßt jich berechnen, daß in ben 
fünf Yahren 1876—1880 die Mehr-Ausgewanderten zu 58 Prozent 
dem männlichen, aljo nur zu 42 Prozent dem weiblichen Gefchlecht 
angehört haben, während in der Gejammtbevölterung beide Gefchlechter 
ungefähr gleich ſtark vertreten find, und ferner, daß trog der be- 
fchräntenden Beftimmungen wegen der Wehr- und Militärpflicht 28 
Prozent aller Mehr-Auswanderer aus männlichen Perfonen im Alter 
von 15 bis 25 Jahren, daß ferner etwa 27 Prozent aus weiblichen 
Berjonen im Alter von 20 bis 35 Jahren beſtanden haben, während 
nach der Volkszählung von 1880 in der Gejummtbevölferung bieje 
Quoten nur etwa 9 bezw. 112/2 Prozent ausmachen. Gegen biejen 
Berluft haben wir in den höchſten Altersklafjen von etwa 70 Jahren 
an aufwärts aus den Wanderungen einen Heinen Gewinn zu ver« 
zeichnen, der vermuthlich von zurüdtegrenden Auswanderern herrührt 1). 

Vergleichen wir unjeren Menfchenverluft durch Wanderung mit 
demjenigen anderer europätjcher Staaten und nehmen dazu die Ergeb- 
niffe der 9 Jahre 1872—80 oder einer dieſem Zeitraum möglichit 


1) Nach der auf nächfter Seite folgenden Tabelle vertheilen ſich nach Ges 
ſchlecht und Alter: 
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nahegelegenen Periode, wie es für ben betreffenden Staat paßt, ſo 
ergiebt ſich, Daß von den europäiihen Großſtaaten (ohne Rußland, für 
das zuverläjfige Nachweije fehlen) nur das Vereinigte Königreich von 
Großbritannien und Irland einen ftärteren Verluft durch Wanderungen 
als das Deutiche Reich erfahren hat. Der ſtarke Berluft fällt dert 
aber allein auf Irland, das erfie Auswanderungsland der Welt, wo 
er im Jahresdurchſchnitt 121/200 der Bevöllerung gegen umiere 
19/10°/00 betragen hat, und wo die Bevölkerung in ven Jahren 1841— 
1881 von 8 auf 5 Millionen geſunken ift. Großbritannien ohne Ir⸗ 
land Hatte während ber legten zehnjährigen Volfszählungsperiode nur 
einen Berluft von 19/00 durchſchnittlich jährlich; derſelbe war alſo nur 
etwa halb jo Hoch wie der unirige. Im Defterreich- Ungarn belief fih 
der jährliche Verluft auf nur ®/4, in Italien auf 11.8%oo, während 
im Gegenfag dazu Frankreich einen Gewinn von 1!:3%:00 aufzumeifen 
batte. Bon den Heineren Staaten haben Schweden und noch weit 

















1000 Mehr: R 
Alter Auswanderer 1000 Stamohner 
ee 1875—1880 180 
männl. | weibl. männl. weibl. 
0—1 3 8 15 15 
1— 8 5 5 28 28 
3— 6 8 8 39 39 
6-10 11 11 44 4 
10—14 25 1 4 4 
14—17 8 12 30 30 
17—20 129 25 27 28 
20—25 102 94 42 4 
25—30 73 101 36 37 
80—85 54 74 33 35 
35—40 38 35 30 82 
40 —50 47 4 50 53 
50—60 20 16 38 42 
60-70 8 1 25 28 
70—80 — 8 — 7 10 12 
80-90 —ı —8 2 2 
90 u. älter —1 —1 Or. 0. 
Summa 579 421 40 ! 510 
— — —— — 
1000 1000 


In ben beiden Kolonnen für bie Mehr⸗Auswanderer bedeuten bie mit — 
verfehenen Zahlen Mehr-Einwanderer. 
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mehr Norwegen einen über ven unirigen hinausgehenden, Dänemark 
hat einen ihm ungefähr gleichen Verluſt erfahren. In ven Nieder 
landen, Belgien und der Schweiz war er weniger groß. 

Wenn wir hiernach zu den Staaten mit ſtarker Mehr-Auswande- 
rung gehören, fo ſchließen wir ung gleichwohl denjenigen mit anjehnlicher 
Bevölferungszunahme an. Im derſelben Periode, für welche ich eben 
das Reſultat der Wanderungen angegeben habe, betrug die jährliche Be⸗ 
völterungszunahme innerhalb Deutichlands im Mittel 10% Promille. 
Don den eben genannten Staaten übertrafen und darin nur Groß» 
britannien (ohne Irland), die Niederlande und Dänemark; Belgien und 
Schweden ftanden uns ungefähr gleich; das zisleithanische Dejterreich, 
Ungarn, Italien, die Schweiz, Norwegen und vor allen Frankreich, 
biefes mit nur 4',a Promille durchſchnittlich jährlich, blieben dagegen 
hinter und zurüd. 

Die Urfache unjerer rafchen Bevölkerungszunahme liegt in der 
bebeutenden Geburtenfrequenz und mäßigen Sterblichkeit. Von den ge⸗ 
nannten fremden Staaten hat im Verhältniß zur Bevölkerung nur 
Ungarn mehr, Defterreich diesſeits der Leitha ebenſoviel, alle übrigen 
haben weniger Geburten, am wenigiten Branfreih. Deutſchland hat 
im Jahresdurchſchnitt auf 1000 Einwohner 39 — 40, Frantreih nur 
25—26 Xebenpgeborene, erſteres 26—27, letzteres 22—23 Geitorbene. 
Die natürlihe, d. h. aus Geburten und Sterbefällen reſultirende 
Volksvermehrung beträgt daher bei ung 12—13, in Frankreich nur 
3—4 Promille. 

Demnach ift die Beſchränkung der Bevölkerungszunahme, welche 
unjere Auswanderung mit fich bringt, wenig Beſorgniß erwedend. Sie 
wirkt aber nicht blos hierauf, fondern auch auf die Vertheilung unferer 
Bevölkerung nach Geſchlecht und Alter ein, in der Art, daß diejelbe 
relativ aus noch mehr Perfonen weiblichen und weniger männlichen 
Geſchlechts, ſowie aus mehr Kindern und weniger Erwachjenen befteht, 
als es nach den Geburts- und Sterblichfeitöverhältniffen allein der 
Tall fein würde. Diefe und die Wanderungen zufammen find die Ur- 
ſache, daß unfere Bevölkerung ſich nach Geſchlecht und Alter weſentlich 
anders zuſammenſetzt, wie beiſpielsweiſe die franzöſiſche. Unter 1000 
Perſonen zählen wir nur 490, Frankreich ungefähr 500 männliche, wir 
356, Frankreich nur 267 Kinder unter 15 Jahren, wir 565, Frank⸗ 
reich 610 Erwachjene von 15—60 Jahren, wir 79, Frankreich 123 
Greiſe über 60 Jahre. Wenn legteres uns hiernach an relativer Zahl 
der Erwachſenen überragt, jo bleibt e8 gleihwohl an abjoluter Zahl 
der Männer im Alter von 20 bis 35 Jahren, die ih aus naheliegen- 
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den Gründen aus der Bevölkerung heraushebe, hinter uns zuräd. 
Wir zählten deren im Jahre 1880: 5020000, Frankreich im Jahre 
1881: 4270000, wir aljo damals 750000, ietzt wohl mindeftens 
800000 mehr. Das mag uns über unjern Menjchenverluft durch 
Wanderung etwas beruhigen. 

Ich wende mich nun zu ben Beträgen, die von ımferen Mehr- 
Auswanderern mitgenommen werden. Ueber bie Höhe dieſes mit» 
ausgewanderten Vermögens liegen aus einer Reihe deutſcher Staaten 
Erhebungen und Schägungen vor, wovon die meiften der erfteren frei- 
lich neuerdings wegen zu großer Unficherheit der Ergebniffe aufgegeben 
worden find. Indeß läßt ſich daraus doch entnehmen, einmal, daß die 
Summen, welche von den überfeeiichen Auswanderern mitgenommen 
werben, durchſchnittlich erheblich geringer al8 die von den Auswanderern 
nad europäijchen Ländern mitgenommenen find, fowie daß bie erfteren 
fih auf 300— 400 Mark pro Kopf jchägen laſſen. Hiernach rechne 
ich, da unfer Wenjchenverluft zum ganz überwiegenden Theil aus der 
überſeeiſchen Auswanderung herrührt, 350 Mark auf den Kopf. Das 
macht für 100000 Köpfe, als ven für die nächite Zukunft geichägten 
Sahresverluft durch Wanderungen, 35 Millionen Mark jährlih. Un 
gefähr jo viel mögen, nad) einer überichläglichen Schätzung, unfere Ver- 
gnägungs-, Erholungs- und Babereijenden alljährlich nach Dejterreich, 
der Schweiz und Italien tragen. Aber für dieſe legteren Summen 
handeln wir Geſundheit, Geiftes- und Körperfrifche ein, während das 
von den Auswanderern mitgenommene Vermögen uns ohne unmittel- 
bare Gegenleiftung verloren geht. 

Um die Bedeutung diejes Verluſtes für unjere Volkswirthſchaft 
zu ermeſſen, ift crforberlich, auf unfer gejammtes Volksvermögen und 
Volkseinkommen einen Blick zu werfen. Das erftere, wie e8 fich zu- 
fammenfegt aus Grund und Boden, Kapital und Verbrauchsvorrath, 
foweit dieſer legtere jich einer Schägung nicht gänzlich entzieht, jchlage 
ih auf Grund von Unterfuchungen, die neuerdings in Württemberg, 
Großbritannien, Frankreich und Dänemark über das dortige Volksver⸗ 
mögen angeftellt worden find, auf etwa 175 Milliarden Markt an. Die 
eben erwähnten Unterjuchungen jind vorgenommen in Württemberg von 
Dr. Schal in der neuejten, 1882/86 vom ftat.-topogr. Büreau zu 
Stuttgart herausgegebenen „Bejchreibung des Königreichs Württem- 
berg”, für Großbritannien von Robert Giffen in feinen 1882 in 
dritter Auflage herausgegebenen „Essays in finance“, für Frankreich 
ven de Foville im „Economiste frangais* von 1882 und Fournier 
de Flair im „Journal de la société de statistique de Paris“ von 
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1885, enblich für Dänemark von Falbe-Hanſen in der 1885 heraus⸗ 
gegebenen „Danmarks Statistik“. Nach dieſen Unterfuchungen be- 
rechnet fi das Volksvermögen auf den Kopf der Bevolkerung in 
Württemberg zu 4500 Mark, in Großbritannien zu 6500 Mark, in 
Franukreich zu 4900 Mark und in Dänemark zu 3720 Dart. Nehme 
ich für Deutichland auch nur die niebrigite Schägung von 3720 Mark 
pro Kopf, fo ergiebt fih Daraus die genannte Summe von 175 Milli- 
arben. Nimmt man nur 3200 Dart, d.i. die Hälfte des Sages für 
Großbritannien, jo erhält man 150 Milliarden. Es mögen wohl nur 
fo viel fein, es können auch 200 Milliarden Mark fein; auf 25 
Milliarden mehr oder weniger kommt e8 bei dieſen foloffalen Summen 
für meinen Zwed nicht an, und entfprechende Differenzen find auch 
wohl bei ven Schägungen des Volksvermögens in den genannten Ländern 
nicht gerade unmwahrjcheinlih. Auf 3—4000 Mark pro Kopf werben 
wir unfer Vollsvermögen aber wohl jevenfall® veranfchlagen dürfen. 
Wenn nun die Auswanderer nur 350 Markt pro Kopf, aljo den 
zehnten Theil, mitnehmen, fo ergiebt fi daraus, wie fehr fie zu ven 
wenig bemittelten Vollsklaſſen gehören. 

Nah den meiteren Unterfuchungen in den genannten Ländern ift 
das Volksvermögen in neuefter Zeit, feit etwa 40 Jahren, überaus 
ſtark gewachfen, nämlich in Württemberg in den 20 Jahren 1869/83 
von 4600 auf 9000 Millionen Mark, in Großbritannien in ven 10 
Jahren 1865/75 von 6113 auf 8548 Millionen 2, in Frankreich in 
den 57 Jahren 1826/83 von 71 auf 226 Milliarden Fr., und in 
Dänemark bat das Volfsvermögen ſich in den 20 Jahren 1864/84, 
ähnlich wie in Württemberg, ungefähr verboppelt. Da in jedem Rande 
die Schägungen zu Anfang und Ende der Periode gleichmäßig vorge- 
nommen find, fo wird der angegebene Zuwachs nicht gar weit von ber 
Wahrheit entfernt fein. Derjelbe berechnet ſich durchſchnittlich jährlich 
für Württemberg auf 31/s Prozent, Großbritannien auf 3%/s Prozent, 
Frankreich auf 2 Prozent, Hier aber während der zweiten Hälfte des 
im ganzen 57 Jahre umfafjenden Zeitraums vermuthlich nicht uner- 
beblich Höher als während der erften, für Dänemark auf 3Y/s Prozent. 
Zür Deutfhland glaube ich nad dem aligemeinen Eindruck, den ich 
vom Gange der Volkswirthſchaft in neuerer und neuefter Zeit habe, 
ungeachtet der langwierigen gewerblichen Krifen, jedoch ohne Nüd- 
fit auf den in ben legten Sahren anjcheinend vorgefommenen Rüd- 
gang der Bodenpreife, wie bei jenen Ländern einen erheblichen DBer- 
mögenszuwachs annehmen zu müſſen. Nechne ich ihn zu ungefähr 
3 Prozent jährlih, fo ergiebt das einen jährlichen Zuwachs vor 
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5 Milliarden Mark, das macht auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
reichlich 100 Mark. Mir will diefe Zunahme, obwohl ih im Ber- 
gleich zu ven erwähnten Schägungen nur mäßige Säge angenommen 
babe, außerorbentlich hoch ericheinen; indeß vermag ich die Zahlen für 
unfer Reich nicht durch glaubwürdigere zu erjegen. In Betracht kommt 
allerdings dabei, daß der Zuwachs zum Vollsvermögen ſich keineswegs 
allein aus Eriparnijjen, jondern zum nicht geringen Theil aus bloßen 
Werth- oder Preiserhöhungen ohne Subftanzänderungen bilvet. Nament- 
lih beim Grund und Boden und den Gebäuden erhöht fich deren 
Werth blos durch fteigende Nachfrage bei wachſender Bevölkerung oder 
durch Anlage von Verkehrswegen over andere Umftände, ohne daß zur 
Subftanz etwas hinzugeht. Auch das Sinken des Geldwerthes hat die 
Schägungsergebniffe in neuerer Zeit erhöht. Wie hoch ich biefe zum 
Theil nur nominelle Werthiteigerung aber auch anſchlage, fo glaube 
ich doch ſchon reichlich weit zu gehen, wenn ich die Hälfte ber ge- 
fammten Vermögenszunahme darauf in Anrechnung bringe, fo daß bie 
andere Hälfte, alfo mindeſtens 2%/s Milliarden Mark oder auf ben 
Kopf der Bevölkerung 50 Mark jährlich, aus dem Volkseinkommen er- 
fpart und zum Voltsvermögen gefchlagen würde. 

Das jährlihe Volkseintommen nun kann ih auf Grund von 
Schägungen, die für mehrere deutihe Staaten von verfchiedenen 
Seiten vorgenommen worden find und ziemlich übereintimmenbe 
Nefultate ergeben haben, auf ungefähr 400 Marf pro Kopf, alfo für 
das Deutſche Reich im ganzen auf 18—19 Milliarden Mark veran- 
fchlagen. Bon dieſem Voltseintommen würden nad ben eben er- 
mittelten Summen durdfchnittlich jährlich, ungefähr 121/s Prozent er⸗ 
fpart und zum Volfsvermögen gelegt werde. 

Geftatten Sie mir angefihts dieſer Nechnungsrefultate ein paar 
kurze Zwijchenbemerkungen: erjtend, daß jich danach in den letten 
40 Jahren die Malthusiche Theorie von der hinter ver Zunahme ber 
Bevölferung zurüdbleibenden Zunahme der Subjiftenzmittel für uns 
wohl nicht beftätigt hat; und zweitens, daß wenn es fich für unfer 
Neich bei den Erfparniffen aus dem Volkseinkommen wirflih um fo 
ungeheuere Summen, wie 2500 Millionen Darf jährlich handelt — und 
ih kann daran nicht zweifeln —, dann das Plus an Militärlaften oder 
die für eine Invaliden- und Alteröverforgung der Arbeiter nöthigen 
Summen keineswegs unerjchwinglich erfcheinen, vielmehr nur Sorge zu 
tragen wäre, die erforderlichen Beträge von den richtigen Haufen zu 
nehmen. Hierin liegt denn freilich die Schwierigfeit, nicht in ber 
Höhe dieſer Beträge an fich. 


779] Unfere Verluſte durch Wanderung. 15 


Was aber die von den Auswanderern mitgeführten 35 Millionen 
Mark betrifft, fo mögen wir und wohl damit tröften, daß num ftatt der 
2500 jährlich 2465 Millionen Markt zurüdgelegt werben, eine Diffe- 
renz, die bei der ungemein großen Klaftizität der Volkswirthſchaft nicht 
merkbar werben kann. Dies um fo weniger, als fie in der That noch 
gar nicht einmal jo groß if. Denn ohne Zweifel rührt von den mit- 
ausgewanberten 35 Millionen Mark ein Theil aus Erſparniſſen 
ber, bie allein zu dem Zwed, die Auswanderung zu ermöglichen, ge⸗ 
macht wurden, die aber, wenn die Auswanderung nicht beabfichtigt ge- 
wefen wäre, gar nicht zurückgelegt, fondern verbraucht worden wären. 
Außerdem kommt in Betracht, daß nicht unerhebliche Summen in 
Form von Unterftügungen an bie Zurüdgeblichenen oder mit den Aus- 
wanderern felbjt wieder einmwandern. Somit komme ich zu dem Er- 
gebniß, daß dem von den Auswanderern mitgenommenen Vermögen 
ein irgend erhebliches Gewicht für unfere Volkswirthſchaft nicht bei- 
zumeſſen ift. 

Bedenklicher wird die Sache, wenn wir den Kapitalwerth, ven 
die Auswanderer jelbft für die Zurückbleibenden repräjentiven, ind 
Auge faffen. Die allgemeinen Grundfäge, nach welchen verjelbe meines 
Erachtens zu jchägen ift, habe ich vorhin angegeben. Ich füge nur 
noch Folgendes hinzu: 

Zu den Lebens- und Arbeitsbevingungen unferes Reichs, welche 
bei der Schägung zu berüdfichtigen find, rechne ich in erfter Linie, und 
zwar im Anhalt an das über unfer Volksvermögen und Volksein⸗ 
kommen Vorgetragene und unter dem Vorbehalt einer Erörterung der 
Uebervöfferungsfrage, daß auch ohne Auswanderung jedermann bei 
gefunden Gliedern, event. mit Hilfe feiner Angehörigen, fo viel verdienen 
kann, als erforverlich ift, um ſich und die Seinigen zu erhalten und 
feine Kinder zu erziehen. Sollte ihm das an feinem Heimathort nicht 
gelingen, fo findet er ficher in anderer Gegend feinen Unterhalt. Im 
ganzen wird, wie wir gefehen haben, von unſerer Reichsbevöllerung 
erheblich mehr probuzirt als fonfumirt. Muß das aber auch für die 
bier in Rede ftehende Schätzung gelten? Bei Beantwortung biejer 
Frage ift zu beachten, daß dieſe Schägung zunächjt nicht für die Aus- 
wanberer jelbft, ſondern für bie Bevölferungsflaffe, aus welcher die⸗ 
felben hauptſächlich hervorgehen, anzuftellen tft. Die Trage ftellt fich 
demnach jo: Würde die Reichsbevölkerung einen entiprechenven Ueber- 
ſchuß der Produktion über die Konjumtion verlieren, wenn fich ein 
Bevölkerungstheil von ihr loslöſte, der zwar ähnliche Geſchlechts- und 
Altersverhältniffe wie fie felbft aufweiſt, aber in gewerblicher und 
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Sozialer Beziehung fich wie die Auswanderer, alfo im weſentlichen aus 
Heinen Landwirthen und Handwerkern, aus Arbeitern und @ehilfen in 
Landwirtbfchaft und Gewerbe und aus Dienftboten, alle ohne irgend 
erhebliches Bermögen, zufammenfegt? Ich glaube nicht; denn in der 
Gefammtbenölferung unterftügen Grund und Boden und Kapital bie 
Arbeit ganz erheblich und machen fie, wenn auch nicht für den Arbeiter 
feldft, fo doch für die Gefammtheit ertragreicher. Grund und Boden 
ift aber für jenen Bevölkerungstheil, den ich als Auswanderungs-Be- 
völferung bezeichnen will, gar nicht in Rechnung zu ziehen (weil bie 
Auswanderer davon nichts mitnehmen) und vom Kapital nur ein ſehr 
beſcheidener Theil. Don beiden fällt nach der Loslöſung auf die übrige 
Bevölkerung ein größerer Kopfantheil und unterftügt nun um fo wirf- 
famer ifre Arbeit. Demnad glaube ich für die Auswanderungs-Be- 
völferung bei der hier beabfichtigten Schägung die Probuftion wenn 
überhaupt, fo doch nur wenig höher als die Konſumtion anfeten 
zu dürfen. Nach vielfachen Ermittelungen, die über die Werthe von 
Arbeitsleiftung und Verbrauch angeftelit find, fchlage ich beide auf 
etwa 300 Mart pro Kopf an. Dazu nehme ich aus ber fozial- 
ftatiftifchen Unterfuhung von P. Ballin über den Haushalt ver 
arbeitenden Klaffen, herausgegeben 1883, das Ergebniß einer Zu- 
fammenftellung der Iahres-Einnahmen und -Ausgaben von 319 theild 
nach Zahl, Geichleht und Alter ihrer Mitglieder genau verzeichneten 
Haushaltungen, wonach die Einnahmen fih im Durchſchnitt um un 
gefähr 8 Promille Höher als die Ausgaben belaufen. Nunmehr 
fönnen unter Annahme angemefjener Verhältnißzahlen und Berüd- 
fihtigung der in der Anmerkung auf Seite 10 mitgetheilten Bevölle⸗ 
rungsziffern Produftion und Konfumtion der beiden Gefchlechter und 
verfchiedenen Altersklaffen ermittelt und darauf bie weiteren Rech— 
nungen gegründet werben. Nähere Ausführungen hierüber würden bie 
Grenzen meines Vortrags überjchreiten!). Ich gebe daher gleich das 


1) Den Rechnungen ift die „Northampton“-Sterbetafel zu Grunde gelegt. Es 
Hätte vielleicht eine paffendere gewählt werben fönnen, doch wurde jener ber 
Borzug gegeben, weil danach berechnete Rentenwerthe — e8 find bie bei Ans 
nahme eines Zinsfußes don 4 Prozent berechneten genommen — vorlagen 
(Mafiud, Lehre der Verficherung ꝛc., Reipzig 1846), unter Anwendung berjelben 
unb bei Zulafjung von Mittelwerthen für die in ber Anmerkung Seite 10 aufs 
geführten mehrjährigen Alteröflaffen die ganze Rechnung ſich einfach ftellte, es 
aber auf eine fubtile Ermittelung überhaupt nicht anfommen fonnte. — Die 
bezüglich der Unterhaltefoften und Arbeitsleiftung der verſchiedenen Geſchlechter 
und Alteröklafien angenommenen Verhältnikzahlen ſind folgende: 
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Rejultat, welches darin beiteht, daß ber Kapitalwerth, den in dem vor» 
bin angegebenen Sinne die Auswanderer für die Zurückbleibenden 
haben, und der mit ihnen für bie legteren verloren geht, fich pro 
Kopf der Mehr-Ausmwanderer auf 800—900 Mark, aljo bei 100000 
Mehr-Auswanderern auf 80 bis 90 Millionen Mark jährlich beläuft. Iſt 
diefer Verluft pro Kopf auch nur ein Drittel oder felbft nur ein Viertel 
fo groß, wie er feither geichägt zu werden pflegte, fo reicht er Doch 
beinahe aus, um fagen zu fönnen, daß mit Millionen von Auswanderern 
ungefähr fo viel Milliarden von Mark für unfere Volkswirthſchaft ver- 
foren gehen. Der Verluft rührt faft allein von den bejonveren &e- 
ſchlechts⸗ und Altersverhältniffen der Auswanderer her. Er würde, 


Mittlere jährliche Unterhaltstoften beim Alter von: 
0— 6 Jahren — a, gleich für beide Gefchlechter, 
6-10 , — 143, ebenfall3 gleich für beide Gefchlechter, 


10-4 „ — 28, wieber gleich für beide Geſchlechter, 

14-20) „ — 218 für dad männl. und 24a für das weibl. Geflecht 
20-5. =, . Pan} | D 
3-0 „ 4a, . . „IA. . " 
6-0 „ =I3&, , Paar} ı — 
70u. mehr, — 2323, „ ZA... = 


Mittlere jährliche Arbeitäleiftung beim Alter von: 
14—20 Jahren = 1b gleich für beide Geichlechter, 
20-25 „ — 145 für das männl. und 14b für das weibl. Gefchlecht, 


25⸗00 er Dre „U... " 
0-0 „ =1b,.. » tiboe. ” 
70u. mehr „ = 020b, „ „ db, „ 


Außerdem ift noch für das Alter von 10—14 Jahren eine mittlere jaͤhr. 
liche Arbeitsleiſtung Ob, gleich für beide Geſchlechter, angeſetzt. 

Hieraus, aus den oben im Text mitgetheilten Einkommens- und Ber 
brauch?-, ſowie aus ben in der Anmerkung auf Seite 10 angegebenen Bevolke— 
rungszahlen ergiebt fich a zu 116, b zu 380 Mark. 

Die weitere Berechnung ift dann auf Grund der früheren Bemerkungen 
darüber jo angeftellt, daß als Kapitalwerth ber Auswanderer das Plus bed: 
jenigen (auf bie Gegenwart reduzirten) Kapitalwertha ermittelt ift, den, nad 
dem zu erwartenden Ueberſchuß ihrer Produktion über bie Konfumtion und 
ohne Rüdficht auf ben zu erwartenden Nachwuchs, bie Auswanderer gegenüber 
einer in Geſchlecht und Alter der Bevölkerung entiprechenden gleich zahl: 
reichen . Gefammtheit repräſentiren. Auch bei Ermittelung des Kapitalwerths 
biefer Gefammtheit ift angenommen, daß ihre Produktion die Konjumtion um 
8 Promille überfteige, obgleich nach ben früheren Ausführungen bie Gefammt« 
heit nur dann für die übrige Geſellſchaft feinen Werth hat, wenn in ihr Pros 
duktion und Konfumtion fich beden. Der Ueberſchuß ber Probuftion mag aber 
ala Aequivalent für den Umftand dienen, daß unter den Auswanderern ein 
flärterer Nachwuchs ala unter der bezeichneten Gefammtheit zu erwarten ifl. 

Jahrbuch XI. 824, hrag. d. Schmoller. 2 
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wie es nad) den vorhin aufgeftellten Grundſätzen jein muß, ziemlich 
gleich Null fein, wenn dieſe Verhältniffe denjenigen der Geſammtbe⸗ 
völferung entfpräcdhen. So aber beträgt er ungefähr 3"/s Prozent ber 
geſammten Erfparniffe in unjerer Volkswirthſchaft, und wir find alfo 
genöthigt, entweder diefe Eriparniffe um ebenfo viel zu beſchränken oder 
die Ausgaben für die Befriedigung unferer Lebensbebürfnifje und für 
den Genuß, die auf etwa 16 Milliarden Marf jährlich veranfchlagt 
werden fönnen, um */a Prozent zu ermäßigen oder auch, wie e8 wahr: 
ſcheinlich geichieht, theils das Eine, theild das Andere zu thun. 

Iſt nun auch diefer Verluft nicht gerade Schreden erregend, jo 
ift ex doch unangenehm genug und wird es erft vecht, wenn, wie in 
ber letzten Volfszählungsperiove, ftatt 100000 200000 Berfonen jähr- 
lich mehr aus als einwandern, und bamit alle Verluftzahlen fich ver- 
boppeln. Wir vermögen uns auch nicht damit zu tröften, daß, wie 
Nümelin fagt, der Berluft, den bie Aufzucht der Auswanderer ver- 
urjacht habe, in ber Vergangenheit liege; im Gegentheil, wir tragen 
ihn, wenn er uns auch nicht zum Bewußtſein fommt, fort und fort, in 
der Weife, daß mit relativ geringerer Arbeitskraft für velativ größeren 
Konfum geforgt werben muß. Wir bilden in ber That, wie von 
anderer Seite bemerkt worben ift, ohne Vergütung eine Art Kinver- 
und Schulftube fürs Ausland, befonders für Nord⸗Amerika. 

Aber, jo mag man bei der DVerborgenheit des Verluſtes wohl 
fragen, ift derfelbe denn wirklich vorhanden? Sind die Wanderungen 
nicht vielmehr ein Segen? Kosmopolitiich betrachtet, gewiß; ohne 
Zweifel gewinnen die Einwanderungsländer durch bie Einwanderung 
erheblich mehr, ald die Auswanderungslänber durch die Auswanderung 
verlieren. In jenen bliebe ohne die Einwanderung ber vorhandene 
Neichthum Tatent, erft durch fie wird er frei. Indeß was für das 
Ganze gilt, gilt nicht auch für jeden Theil. 

Aber, jo fragen wir weiter, leiden wir denn nicht ſchon an einer 
gewiſſen Uebervölkerung, und ift die Auswanderung nicht ein geſunder 
Aderlaß? Allerdings gehört das Deutſche Reich zu ben dicht be 
völferten europäifchen Staaten. Wenn Belgien auch über boppelt fo 
ftart, Großbritannien und die Niederlande jehr erheblich, Italien nicht 
unbedeutend ftärker bevölkert find, fo ftehen wir doch allen anderen 
europäifchen Staaten in relativer Bevölkerung voran, vielen unter ihnen 
ſehr weit. Indeß vermag ich, wenn ic mir das Gefammtrefultat 
unjeres Bevölkerungsaustauſches, desjenigen zwijchen Theilen des In- 
landes und des mit dem Auslande, vorftelle, eine Ueberwölferung noch 
lange nicht anzunehmen. Es find nämlich, wie ſich aus unferen Volks⸗ 
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zählungsergebniffen nachweifen läßt, außer den großen Stäbten haupt- 
fächlich unfere Dicht bevölkerten, inbuftriellen Gegenden, welche nicht nur 
weit mehr als andere ihre eigene Bevölkerung fefthalten, ſondern noch 
Fremde aus dem In- und Auslande in erheblicher Zahl zu fich heranziehen, 
während insbefonbere bie bünn bevölferten Bezirke von ihrer Bevöfte- 
rung ans In- und Ausland abgeben. Die erfteren müfjen alfo Arbeit 
und lohnenden Verbienft nit nur für ihre Eingeborenen, fondern auch 
für Fremde bieten; denn beides ift es, was die Wandernden in erfter 
Linie fuchen, wie wir das beutlih aus ben zeitlichen Schwankungen 
unferer überfeeichen Auswanderung erkennen, die aufs engite mit ben 
Schwankungen der wirthichaftlichen Lage in den Vereinigten Staaten 
zufammenhängen. Bei unjeren Inbuftriebezirken kann daher von Ueber- 
völferung keine Rede fein. Unſere ſchwach bevölferten Gegenven aber, 
bie relativ nur etwa ben vierten ober felbft fünften Theil ver Be⸗ 
oöfferung jener tragen, übervöffert zu nennen, will mir nicht vichtig 
erfcheinen. Allerdings vielleicht infofern, als bei dem bortigen Zu⸗ 
ftand von Landwirthſchaft und Gewerbe, nämlich im allgemeinen große 
Befigungen und wenig Inbuftrie, die wachſende Bevölkerung zum Theil 
an Ort und Stelle Hinlänglich lohnende und ihr zufagende Arbeit und 
gutes Auskommen nicht mehr zu finden fcheint. Indeß könnte man 
doch höchſtens von einer relativen Uebervölkerung fprechen, in Bezug 
nämlich auf bie beftehende Art der Volfswirthichaft, die aber doch 
keineswegs unabänderlich ift. 

Miüßten aber nicht, fragen wir ferner, wenn unfere Auswanderer 
uns fo viel werth find, fremde Einwanderer in gleicher Zahl und 
Qualität ung eben jo viel wert fein? Darauf erwidere ich, daß wenn 
uns plöglih 100000 unbemittelte Fremde auf den Hals kämen, um 
Arbeit und Brot zu erhalten, wir und wohl für ihre Aufnahme bedanken 
würden, ba fie nicht leicht im die ganze Vollkswirthſchaft eingefügt 
werben könnten. Etwas andere aber ift es, wenn 100000 Ein- 
beimifche, die in unfer Wirthſchaftsleben hineingewachſen find, fort- 
gehen. Uebrigens haben wir in der That, hauptſächlich in unferen 
Induſtrie- und Grenzbezirken, einen feineswegs unerheblichen Zuzug 
Fremder, der aber nicht plöglich, fontern allmählich und zum großen 
Theil auf unjeren Ruf erfolgt, und es ift nicht im minbeften zu be- 
zweifeln, vaß unfere Volkswirthſchaft aus ihrer Arbeit denfelben Nuten 
wie aus der Arbeit Einheimifcher zieht. 

Noch eine Frage drängt fich auf, nämlich die, ob denn unfer Ver- 
luft nicht durch den Gewinn, welden wir aus dem Verkehr mit ben 
Ausgewanderten ziehen, gebedt werde. Ich will mun keineswegs be- 
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haupten, wie e8 wohl geſchehen ift, daß es für uns gleichgiltig- wäre, 
eb jtatt der Millionen unferer Stammesgenofjen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika bort eben jo viele Engländer, Irländer, Fran⸗ 
zofen oder Ruſſen fäßen. Ich kann nicht anders als annehmen, was 
von anderer Seite geleugnet wird, und ich habe meine Anficht aus 
Schriften und mündlichen Unterhaltungen mit fundigen Deutſchen und 
Deutich-Amerifanern gewonnen, daß der deutſche Stamm in Amerika 
fih einen guten Theil von Deutichthum und Anbänglichteit an das 
alte Vaterland bewahrt hat, feit dem politifchen Aufſchwung des letzteren 
jtolz auf dasfelbe ift und mit feinen Sympathien immer auf beffen 
Seite ftehen wird. Was aber ben wirthichaftlichen Vortheil anlangt, 
jo kann ich venfelben jo Hoc, daß er auch nur einen erheblichen Theil 
unferes Verluſtes erfette, nicht fchägen. Nach mehrjährigen Durch⸗ 
jchnitten beurtheilt, wird unfer Handel mit den Vereinigten Staaten 
von demjenigen Frankreichs übertroffen und bat feit 1872 nicht fo 
ſtark wie biefer zugenommen. Dabei überwiegt im franzöfifchen Handel 
die Ausfuhr Frankreichs nach den Bereinigten Staaten deſſen Einfuhr 
von daher, in unferem Handel ift das Gegentheil ber Fall. Aller- 
dings ift in den legten Jahren der Verlauf für uns günftiger gewefen, 
ob das aber andauern wird, fteht dahin. Vorläufig find die Vortheile 
Frankreichs aus diejem Handel den unjrigen mindeſtens gleich zu 
ſchätzen. Frankreich zieht fie, ohne daß feine Angehörigen mafjenhaft 
nad) den Vereinigten Staaten auswandern. Sollten wir fie und nicht 
auch ohne unfere ftarfeAuswanderung zu erringen gewußt haben? Und 
wird ſchließlich unſer Nugen aus dem Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten nicht wefentlich herabgebrüdt durch die gewaltige Konkurrenz, 
welche und dort erwachien ift und immer zuzunehmen brot? 

Nach dem allem fehe ich den Verluft, wie ich ihm berechnet habe, 
als einen fehr reellen an, den wir nur, ähnlich wie Verzehrungsfteuern, 
nicht empfinden, weil er ganz allmählich, ich möchte fagen in Diffe- 
renzialen, eintritt. Er muß aber bewirken, daß bie Kapitalanfammlung 
in unjerer Volkswirthſchaft langſamer vor fich geht, oder daß wir 
ſparſamer oder beſchränkter leben, als wenn wir ihn nicht zu tragen 
hätten. Mit vollem Recht ift daher die Trage aufgeworfen und er⸗ 
Örtert worden, ob er nicht zu vermeiden, ober ob nicht ein Erſatz bafür 
zu finden fei. Geftatten Sie mir, zum Schluß meines Vortrags die 
Mittel dazu in aller Kürze zu beſprechen. 

Zuerſt nenne ich, indem ich ein Verbot der Auswanderung für 
Nicht⸗Wehrpflichlige als außer Frage ſtehend unberückſichtigt laſſe, bie 
Erſchwerung derſelben durch Zahlung einer Abgabe. Ich muß geſtehen, 
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daß ich nach ben Ergebniffen der Unterfuchung über den Verluft, ven 
wir durch die Auswanderung erleiden, dem Staat das moralifche Recht 
dazu nicht ftreitig machen kann. Aber biefer Verluft bilvet fid) vom 
Moment der Auswanderung an erft allmählih in bem Werth ber 
Arbeitsleiftung, die verloren geht, ähnlich wie der Werth einer künftig 
zu zahlenden Rente, und kann zwar nach feinem gegenwärtigen Rapital- 
werth veranfchlagt, nicht aber augenblidlich aus ven beſchränkten Mitteln 
des Auswanbererd gevedt werben. Durch Auferlegung einer dem Ver⸗ 
luſt entiprechenden Kapitalzgahlung würde daher die Auswanderung in 
den meiften Zällen geradezu unmöglic gemacht werden, was mit 
unferen Ideen von perjönlicher Freiheit gewiß nicht vereinbar wäre. 
Ueberdies würde eine folhe Maßregel die Auswanderung in erheb- 
lichem Maße über fremde Häfen leiten und fo theilweis ihren Zwed 
verfehlen. Danach ift die Zahlung eines früher jogenannten Abzugs- 
geldes gewiß nicht zu empfehlen. Auf ter anderen Seite verdient aber 
hervorgehoben zu werden, daß unfer Staat, ftatt von den Auswandernden 
ein Kapital zu fordern, bis zu ihrer Ankunft auf fremdem Boden feine 
ſchützende Hand über ihnen Hält, fie vor Schwindelei, Ausbeutung 
und geſundheitsſchädlichen Einflüffen bewahrt, für angemeffene Land- 
beförberung, Verpflegung, Unterkommen und bequeme Weberfahrt forgt, 
und auf die Weife, das läßt fich nicht verfennen, die Auswanderung 
auf feine eigenen Koften förbert. Freilich würde eim gleichgiltiges 
Ziehenlaffen die Auswanderer wohl mehr der alten Heimath ent» 
fremden, als e8 ohnehin der Fall ift, und fo mag es fich auch aus 
rein dfonomijchen und politiihen Rüdfichten empfehlen, ein gewifjes 
Intereffe für fie zu bethätigen. Aber anzuerkennen ijt Doch, daß es 
etwas Öumaneres, als die weitgehende Fürforge für unfere Auswanderer, 
faum geben fann. 

Ein zweites Mittel, das mit der Auswanderung felbft zugleich 
ihre Veranlaffung heben oder mindern würde, ift die Beſchränkung 
unjerer ſtarken Kinberprobuftion. Im Ernft wird indeß wohl niemand 
daran benfen, zu dem Zweck das Heiraten zu erichweren ober auf 
andere Maßregeln zu finnen. Glücklicher Welfe, darf man wohl fagen, 
liebt unfer Bolt ja auch die Kinderzucht und läßt fich dafür gern manche 
Einſchränkung und felbft Entbehrung gefallen. Wir mögen auch um fo 
weniger eine Aenderung wünſchen, als wir von unferen unrubigen 
Nachbarn jenſeits der Vogeſen um nichts mehr als um unferen Kinder⸗ 
reichthum beneidet werben. In diefer Beziehung werben wir dem fran- 
zöſiſchen Volk von feinen voltswirthichaftlichen, ſozialwiſſenſchaftlichen 
und ftatiftifchen Schriftftellern als Teuchtendes Deufter vorgehalten, und 
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ängftlich fieht man bort unfere Volkszahl die franzöfiihe allmäplic um 
eine Million nach ber anderen überflügeln. Ob wir übrigens Ruß 
land gegenüber nicht bald in eine ähnliche Lage kommen werben, wie 
die, in welcher Frankreich fich jegt und gegenüber befindet, dürfte eine 
kaum zu verneinende Frage fein. Soweit fih aus ben fpärligen und 
wenig zuverläffigen ruſſiſchen Nachweifungen fchließen läßt, wächft die 
dortige Bevölkerung nicht unerheblich rafcher als die unfrige. 

Es ift ferner in Vorfchlag gelommen, die Auswanderung nach nahe 
gelegenen, bünn bevölferten fremden Gebietstheilen, namentlich Ungarn 
und ber Türkei, zu leiten. Die Idee wurde beſonders in den 40er 
Jahren von Friedrich Lift in der Hoffnung, daß die Türkei das Erbe 
Deutichlands werben würbe, fpäter auch von Nofcher vertreten. Ihre 
Verwirklichung könnte in ber That wohl nur in der Ausficht auf 
Annexion der fremden Gebietstheile empfohlen werden, ba wir fonft 
außer anderem risfiren würden, unfere Stammesbrüber und ihre Nach⸗ 
kommen gelegentlich in Waffen gegen uns zu ſehen. Jene Ausficht fehlt 
indeß und der Vorfchlag ift daher als zu den Akten gegangen anzufehen. 

Wenn aber auch nicht nach den Nachbarftanten, fo ließe ſich doc 
vielleicht die Auswanderung mit Vortheil nach bünn bewölterten, noch 
wenig kultivirten Gebietstheilen überfeeifcher Staaten leiten, wo die 
Auswanderer fich in jog. Anfievelungs-Kolonien ihr Deutſchthum beſſer 
und ungeftörter als in der amerifanifchen Union bewahren, in engeren 
Beziehungen zu dem Mutterlande bleiben und durch ihren Verkehr mit 
biefem ihre Schuld an dasſelbe abtragen könnten. Hierauf richtet fich 
befanntlich das Streben des Zentralvereins für Handelsgeographie, ver 
einen Theil feiner Aufgabe in der Anbahnung und Unterhaltung eines 
regen Verkehrs der im Auslande lebenden Deutfchen überhaupt mit dem 
Mutterlande erblidt und als Ziel der Auswanderung vor allen bie 
fübbrafilianifchen Provinzen Rio Grande do Sul und Santa Catharina 
empfiehlt. So fehr ich auch mit anderen Beſtrebungen des Vereins 
fompathifire, jo muß ich doch geftehen, daß ich mich für die letztere 
Idee nicht fonderlich erwärmen Tann. Einmal erfcheint e8 mir kaum 
möglich, den Auswanverern gegenüber eine Garantie dafür zu über- 
nehmen, daß fich ihr Schickſal in den erft eben der Kultur erſchloſſenen 
ober ihr noch zu erſchließenden Gegenven, wo fie wefentlih nur auf fich 
ſelbſt angewieſen find, beſſer ober auch nur nicht ſchlechter geftalten werde 
als in den Vereinigten Staaten mit ihren georbneten Berbältnifien, 
ihren bebeutenben Hilfsmitteln, ihrer großen Zahl von Stammesgenofien 
und vielleicht Verwandten, ihrer Sicherheit vor Kriegsgefahr, ihren 
Ausfichten in die Zukunft, freilich auch mit ihrem rücfichtslofen Streben 
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nad Gewinn. Sodann bleiben die Auswanderer doch immer abe 
Hängig von der fremden Regierung, bie ihren Verkehr mit der alten 
Heimath fürdern oder hemmen fann, je nachdem fie e8 für den eigenen 
Staat am beften hält. Und dann ift auch noch zweifelhaft, ob es fich 
mehr empfiehlt, uns in Sübbrafilien ftatt in ben Vereinigten Staaten 
nene Konkurrenten, in&befonbere bezüglich unjerer landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe, heranzuziehen. Immerhin möchte ich dafür halten, daß 
die Auswanderung dorthin, ſchon wegen ber bedrohlichen Konkurrenz 
Fremder, namentlich der Italiener, in der Aneignung der Ländereien, 
nicht beſonders zu erfchweren, ſondern mit ber nach anderen Staaten 
auf gleiche Stufe zu ftellen fei. Ich meine Daher, daß, nachdem die 
berüchtigten Parcerin» Verträge nicht mehr zu fürchten find, bie ja 
viele unjerer Auswanderer nad Brafilien ins Verberben geführt haben, 
dem vielbefprochenen v. d. Heydtſchen Erlaß vom Jahre 1859, welcher 
alle zur Beförderung von Auswanderern nah Brafilien ertheilten Kon⸗ 
zeſſionen zurücknahm, fernerhin eine Folge nicht zu geben fei. 

Vortheilhafter als ſolche Anfievelungs-Kolonien in fremden Staaten 
find natürlich, weil fie politifch mit uns verbunden bleiben, eigene 
Kolonien in bisher herrenlofen ober wenigſtens nicht unter anerlannter 
Staatsgewalt ftehenden Gebieten. Daher ift auch vom Stanbpunft 
der Auswanderungsfrage aus unfere neuere Kolonialpolitif freudig zu 
begrüßen. Wie die Angelegenheit fich geftalten wird, fteht dahin, und 
ich erlaube mir darüber fein Urtheil. Klar ift aber, daß ſolche Kolonien 
nur dann Münbungen unferer Auswandereritröme werben können, 
wenn fie fih zum Anbau durch Europäer eignen und für biefe nicht 
etwa nur zum Plantagenbau durch Eingeborene oder als Handels⸗ 
tolonien dienen fönnen. Allerdings würben fie in ven letzteren Eigen⸗ 
fhaften durch ihren Güteraustaufch mit dem Mutterlande zur Ver⸗ 
mehrung ber Erwerbögelegenheiten in dieſem beitragen, und damit 
tomme ich zu der legten von venjenigen Maßnahmen, die ich als zur 
Vermeibung oder doch zur Verminderung unſeres Verluftes durch bie 
Auswanderung führend anzugeben habe, nämlich Beſchränkung berfelben 
durch Vermehrung der Erwerbögelegeneiten und Sicherung des Er⸗ 
werbs im Inlande, 

Wir brauchen und nur an das, wa® ich vorhin über das Ergeb- 
niß unferes gefammten Bevölkerungsaustauſches in feinem Einfluß auf 
die Volkszahl unferer Staaten und Yandestheile bemerkt habe, zu er- 
innern, um bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß nichts mehr als Meiche 
thum oder Armuth an Erwerbögelegenheit, welche den Neigungen ber 
Bevölkerung entipricht, die Zu- oder Abnahme verfelben durch Wander 
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den Gründen aus der Bevölkerung heraushebe, hinter und zuräd. 
Wir zählten deren im Jahre 1880: 5020000, Frankreich im Jahre 
1881: 4270000, wir aljo damals 750000, iegt wohl mindeſtens 
800000 mehr. Das mag uns über unjern Menjchenverluft durch 
Wanderung etwas beruhigen. 

Ich wende mich nun zu den Beträgen, die von umferen Mehr⸗ 
Auswanderern mitgenommen werben. Weber die Höhe dieſes mit- 
ausgewanderten Vermögens liegen aus einer Reihe deutſcher Staaten 
Erhebungen und Schägungen vor, wovon die meiften ber erfteren frei- 
lich neuerdings wegen zu großer Unficherheit der Ergebniſſe aufgegeben 
worden find. Indeß läßt ſich daraus doch entnehmen, einmal, daß Die 
Summen, welde von ben überfeeifchen Auswanberern mitgenommen 
werben, durchſchnittlich erheblich geringer als die von den Auswanderern 
nach europäifchen Ländern mitgenommenen find, fowie daß die erfteren 
fih auf 300 — 400 Mark pro Kopf jhägen laſſen. Hiernach rechne 
ich, da unfer Menſchenverluſt zum ganz überwiegenven Theil aus ver 
überjeeiihen Auswanderung herrührt, 350 Mark auf den Kopf. Das 
macht für 100000 Köpfe, als den für die nächte Zukunft geichägten 
Sahresverluft durch Wanderungen, 35 Millionen Mark jährlih. Un⸗ 
gefähr jo viel mögen, nach einer überfchläglichen Schägung, unfere Ver⸗ 
gnägungs-, Erholungs- und Badereiſenden alljährlich nach Dejterreich, 
der Schweiz und Italien tragen. Aber für bieje legteren Summen 
handeln wir Geſundheit, Geifted- und Körperfriiche ein, während das 
von den Auswanderern mitgenommene Vermögen uns ohne unmittel- 
bare Gegenleiftung verloren gebt. 

Um die Bedeutung diejes Verluſtes für unjere Volkswirthſchaft 
zu ermeifen, ijt erforderlich, auf unfer gejammtes Volksvermögen und 
Volkseinkommen einen Blick zu werfen. Das erftere, wie e8 ſich zu- 
fammenfegt aus Grund und Boden, Kapital und Verbrauhsvorrath, 
ſoweit diejer Tegtere ſich einer Schägung nicht gänzlich entzieht, jchlage 
ih auf Grund von Unterfuchungen, bie neuerdings in Württemberg, 
Großbritannien, Frankreich und Dänemark über das dortige Volksver⸗ 
mögen angeftellt worden find, auf etwa 175 Milliarden Mark an. Die 
eben erwähnten Unterfuhungen find vorgenommen in Württemberg von 
Dr. Schall in ver neuejten, 1882,86 vom ftat.-topogr. Büreau zu 
Stuttgart herausgegebenen „Bejchreibung des Königreichs Württem- 
berg“, für Großbritannien von Robert Giffen in feinen 1882 in 
britter Auflage herausgegebenen „Essays in finance“, für Frankreich 
ven de Foville im „Economiste frangais“ von 1882 und Fournier 
de Flair im „Journal de la societe de statistique de Paris“ von 
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1885, enbli für Dänemark von Falbe-Hanſen in der 1885 heraus⸗ 
gegebenen „Danmarks Statistik“. Nah dieſen Unterfuchungen be- 
rechnet fih das Vollsnermögen auf den Kopf der Bevölkerung in 
Württemberg zu 4500 Mark, in Großbritannien zu 6500 Mark, in 
Tranfreich zu 4900 Mark und in Dänemark zu 3720 Dark. Nehme 
ih für Deutfchland auch nur die nievrigite Schägung von 3720 Mark 
pro Kopf, fo ergiebt fich Daraus die genannte Summe von 175 Milli- 
arden. Nimmt man nur 3200 Mark, d.i. die Hälfte des Sages für 
Großbritannien, fo erhält man 150 Milliarden. Es mögen wohl nur 
fo viel fein, es können auch 200 Milliarden Mark jein,; auf 25 
Milliarden mehr oder weniger kommt es bei diefen foloffalen Summen 
für meinen Zwed nicht an, und entſprechende Differenzen find auch 
wohl bei den Schägungen des Volksvermögens in den genannten Ländern 
nicht gerade unwahrjcheinlid. Auf 3—4000 Mark pro Kopf werben 
wir unfer Volksvermögen aber wohl jevenfall® veranfchlagen bürfen. 
Wenn nun die Auswanderer nur 350 Mark pro Kopf, aljo ven 
zehnten Theil, mitnehmen, fo ergiebt fich daraus, wie fehr fie zu den 
wenig bemittelten Volksklaſſen gehören. 

Nah den weiteren Unterfuchungen in ven genannten Ländern ift 
das BVolfövermögen in neuefter Zeit, feit etwa 40 Jahren, überaus 
ſtark gewachfen, nämlich in Württemberg in den 20 Jahren 1863/83 
von 4600 auf 9000 Millionen Mark, in Großbritannien in ben 10 
Jahren 1865/75 von 6113 auf 8548 Millionen 2, in Frankreich in 
den 57 Yahren 1826/83 von 71 auf 226 Milliarden Fr., und in 
Dänemark bat das Volfsvermögen fih in den 20 Jahren 1864/84, 
ähnlich wie in Württemberg, ungefähr verdoppelt. Da in jedem Lande 
die Schägungen zu Anfang und Ende der Periode gleichmäßig vorge- 
nommen find, jo wird der angegebene Zuwachs nicht gar weit von der 
Wahrheit entfernt fein. Derfelbe berechnet ſich burchichnittlich jährlich 
für Württemberg auf 3Y/s Prozent, Großbritannien auf 3%/s Prozent, 
Frankreich auf 2 Prozent, hier aber während der zweiten Hälfte des 
im ganzen 57 Jahre umfafjenden Zeitraums vermuthlid nicht uner» 
beblich höher als während der erften, für Dänemark auf 3/s Prozent. 
Für Deutſchland glaube ich nach dem aligemeinen Eindruck, den ich 
vom Gange der Volkswirthſchaft in neuerer und neuefter Zeit habe, 
ungeachtet der langwierigen gewerblichen Krifen, jedoch ohne Rüd- 
fiht auf den in den legten Jahren anfcheinend vorgefommenen Rück— 
gang der Bodenpreiſe, wie bei jenen Ländern einen erheblichen Ver- 
mögenszuwachs annehmen zu müffen. Rechne ich ihm zu ungefähr 
3 Prozent jährlih, fo ergiebt das einen jährlichen Zuwachs ven 
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5 Milliarden Mark, das macht auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
reichlih 100 Mark. Mir will diefe Zunahme, obwohl ih im Ber- 
gleich zu Den erwähnten Schägungen nur mäßige Säge angenommen 
babe, außerordentlich hoch ericheinen; indeß vermag ich die Zahlen für 
unjer Reich nicht durch glaubwürbigere zu erjegen. Im Betracht fommt 
allerdings babei, daß der Zuwachs zum Voltsvermögen fi keineswegs 
allein aus Eriparniffen, jonbern zum nicht geringen Theil aus bloßen 
Werth- oder Preiserhöhungen ohne Subftanzänderungen bilvet. Nament- 
lih beim Grund und Boden und den Gebäuden erhöht fi beren 
Werth blos durch fteigende Nachfrage bei wachſender Bevölkerung oder 
durch Anlage von Verkehrswegen oder andere Umftände, one daß zur 
Subftanz etwas Hinzugeht. Auch das Sinken des Geldwerthes hat die 
Schägungsergebniffe in neuerer Zeit erhöht. Wie hoch ich dieje zum 
Theil nur nominelle Werthiteigerung aber auch anfchlage, fo glaube 
ih doch ſchon reichlich weit zu gehen, wenn ich die Hälfte ber ge- 
fammten Vermögenszunahme darauf in Anrechnung bringe, fo daß bie 
andere Hälfte, alfo mindeſtens 2!/s Milliarden Mark oder auf den 
Kopf der Bevölkerung 50 Mark jährlich, aus dem Volkseinkommen er- 
fpart und zum Volksvermögen geichlagen würde. 

Das jährlihe Volkseinkommen nun kann ich auf Grund von 
Schägungen, die für mehrere deutſche Staaten von verfchiebenen 
Seiten vorgenommen worden find und ziemlich übereinftimmende 
Reſultate ergeben haben, auf ungefähr 400 Mark pro Ropf, alfo für 
das Deutiche Reich im ganzen auf 18—19 Milliarden Mark veran- 
Schlagen. Bon diefem Volkseinkommen würden nach den eben er- 
mittelten Summen durchfchnittlich jährlich, ungefähr 12%/a Prozent er⸗ 
fpart und zum Volksvermögen gelegt werde. 

Geftatten Sie mir angeficht8 dieſer Rechnungsrefultate ein paar 
kurze Zwijchenbemerkungen: erjtens, daß ſich danach in ven legten 
40 Sahren die Malthusiche Theorie von der hinter der Zunahme der 
Bevölkerung zurüdhleibenden Zunahme der Subjiftenzmittel für uns 
wohl nicht beftätigt Kat; und zweitens, daß wenn es ſich für unfer 
Reich bei den Eriparniffen aus dem Volkseinkommen wirklih um fo 
ungeheuere Summen, wie 2500 Drillionen Mark jährlich handelt — und 
ich fann daran nicht zweifeln —, dann das Plus an Militärlaften oder 
die für eine Invaliden- und Altersverſorgung der Arbeiter nöthigen 
Summen keineswegs unerjchwinglich erfcheinen, vielmehr nur Sorge zu 
tragen wäre, die erforderlihen Beträge von den richtigen Haufen zu 
nehmen. Hierin liegt denn freilich die Schwierigfeit, nicht in ber 
Höhe dieſer Beträge an fic. 
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Was aber die von den Auswanderern mitgeführten 385 Millionen 
Mart betrifft, jo mögen wir und wohl damit tröften, daß num ftatt ber 
2500 jährlih 2465 Millionen Mark zurücdgelegt werden, eine Diffe- 
venz, die bei der ungemein großen Claftizität der Volkswirthſchaft nicht 
merkbar werben kann. Dies um fo weniger, als fie in der That noch 
gar nicht einmal jo groß iſt. Denn ohne Zweifel rührt von den mit- 
audgewanderten 35 Millionen Dart ein Theil aus Erfparnifien 
Her, die allein zu dem Zwed, die Auswanderung zu ermöglichen, ge⸗ 
macht wurden, die aber, wenn die Auswanderung nicht beabfichtigt ge- 
weſen wäre, gar nicht zurückgelegt, jondern verbraucht worden wären. 
Außerdem kommt in Betracht, daß nicht unerhebliche Summen in 
Form von Unterftügungen an die Zurüdgebliebenen oder mit den Aus- 
wanderern jelbjt wieder einwandern. Somit fomme ich zu dem Er- 
gebniß, daß dem von den Auswanderern mitgenommenen Vermögen 
ein irgend erhebliches Gewicht für unfere Volkswirthſchaft micht bei- 
zumeſſen ift. 

Bedenklicher wird die Sache, wenn wir den Rapitalwerth, ven 
Die Auswanderer jelbft für die Zurückbleibenden repräjentiren, ins 
Auge faffen. Die allgemeinen Grundfäge, nach welchen verfelbe meines 
Erachtens zu jchägen ift, habe ich vorhin angegeben. Ich füge nur 
noch Folgendes Hinzu: 

Zu den Lebens⸗ und Arbeitöbeningungen unferes Reiche, welche 
bei der Schägung zu berüdfichtigen find, rechne ich in erfter Linie, und 
zwar im Anhalt an das über unjer Volfsvermögen und Volksein⸗ 
kommen Vorgetragene und unter dem Vorbehalt einer Erörterung ber 
Mebervöfferungsfrage, daß auch ohne Auswanderung jedermann bei 
gejunden Glievern, event. mit Hilfe feiner Angehörigen, fo viel verdienen 
kann, als erforderlich ift, um ſich und die Seinigen zu erhalten und 
feine Kinder zu erziehen. Sollte ihm das an feinem Heimathort nicht 
gelingen, jo findet er ficher in anderer Gegend feinen Unterhalt. Im 
ganzen wird, wie wir gefehen Haben, von unferer Reichsbevölkerung 
erheblich mehr produzirt als konſumirt. Muß das aber auch für bie 
bier in Rede ftehende Schägung gelten? Bei Beantwortung biefer 
Frage ift zu beachten, daß dieſe Schägung zunächſt nicht für die Aus- 
wanderer jelbft, ſondern für die Bevölkerungsklaſſe, aus welcher die⸗ 
felben hauptſächlich hervorgehen, anzuftellen if. Die Trage ftellt fich 
demnach jo: Würde die Neichsbenölterung einen entſprechenden Ueber⸗ 
ſchuß der Probuftion über die Konjumtion verlieren, wenn ſich ein 
Bevölkerungstheil von ihr loslöſte, der zwar ähnliche Gejchlechts- und 
Altersverhältniffe wie fie felbft aufmeift, aber in gewerblider und 
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ſozialer Beziehung ſich wie die Auswanderer, alfo im weſentlichen aus 
Heinen Zandwirthen und Handwerkern, aus Arbeitern und Gehilfen in 
Landwirtbfhaft und Gewerbe und aus Dienftboten, alle ohne irgend 
erhebliches Vermögen, zufammenfegt? Ich glaube nicht; denn in der 
Gefammtbevölferung unterftügen Grund und Boden und Kapital bie 
Arbeit ganz erheblich und machen fie, wenn auch nicht für ven Arbeiter 
felbft, jo doch für die Geſammtheit ertragreicher. Grund und Boden 
ift aber für jenen Bevölferungstheil, den ich al8 Auswanderungs-Be- 
völferung bezeichnen will, gar nicht in Rechnung zu ziehen (weil bie 
Auswanderer davon nichts mitnehmen) und vom Kapital nur ein ſehr 
befcheidener Theil. Bon beiden fällt nach der Loslöſung auf die übrige 
Bevölkerung ein größerer Kopfantheil und unterftügt nun um fo wirf- 
famer ihre Arbeit. Demnad glaube ich für die Auswanderungs-Be- 
völferung bei der Hier heabfichtigten Schägung die Produktion wenn 
überhaupt, fo doch nur wenig höher als die Konjumtion anſetzen 
zu dürfen. Nach vielfachen Ermittelungen, die über die Werthe von 
Arbeitsleiftung und Verbrauch angeftellt find, ſchlage ich beibe auf 
etwa 300 Mark pro Kopf an. Dazu nehme ich aus ber fozial- 
ftatiftifchen Unterfuhung von P. Ballin über den Haushalt der 
arbeitenden Klaſſen, herausgegeben 1883, das Ergebniß einer Zur 
fammenjtellung der Jahres-Einnahmen und -Ausgaben von 319 theils 
nad Zahl, Geſchlecht und Alter ihrer Mitglieder genau verzeichneten 
Haushaltungen, wonach die Einnahmen fih im Durchſchnitt um un 
gefähr 8 Promille höher als die Ausgaben belaufen. Nunmehr 
fönnen unter Annahme angemefiener Verhältnißzahlen und Berück⸗ 
fihtigung der in der Anmerkung auf Seite 10 mitgetheilten Bevölke⸗ 
rungsziffern Produftion und Konfumtion ver beiden Gejchlechter und 
verjchiedenen Altersflaffen ermittelt und darauf bie weiteren Rech— 
nungen gegründet werben. Nähere Ausführungen hierüber würden bie 
Grenzen meines Vortrags überjchreiten). Ich gebe daher gleich das 


1) Den Rechnungen ift die „Northampton“:Sterbetafel zu Grunde gelegt. Es 
hätte vielleicht eine paſſendere gewählt werben fünnen, body wurde jener ber 
Borzug gegeben, weil danach berechnete Rentenwerthe — e8 find die bei Ans 
nahme eines Zinsfußes von 4 Prozent berechneten genommen — vorlagen 
(Mafiud, Lehre der Verficherung ac., Reipzig 1846), unter Anwendung derſelben 
und bei Zulaffung von Mittelwerthen für die in der Anmerkung Seite 10 aufs 
geführten mehrjährigen Alterätlaffen die ganze Rechnung ſich einfach ftellte, es 
aber auf eine jubtile Ermittelung überhaupt nicht anfommen fonnte. — ®ie 
bezüglich der Unterhaltöfoften und Arbeitsleiſtung der verichiedenen Geichlechter 
und Alterötlaffen angenommenen Verhältnikzahlen find folgende: 
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Reſultat, welches darin bejteht, daß der Kapitalwerth, den in dem vor⸗ 
bin angegebenen Sinne die Auswanderer für die Zurückbleibenden 
haben, und der mit ihnen für die letzteren verloren geht, fich pro 
Kopf der Mehr-Auswanderer auf 800—900 Mark, aljo bei 100000 
Mehr-Auswanderern auf 80 bis 90 Millionen Mark jährlich beläuft. Iſt 
biejer Verluft pro Kopf auch nur ein Drittel oder felbjt nur ein Viertel 
fo groß, wie er feither geichägt zu werben pflegte, fo reicht er doch 
beinahe aus, um jagen zu Finnen, daß mit Millionen von Auswanderern 
ungefähr fo viel Diillinrden von Mark für unfere Volkswirthſchaft ver- 
loren gehen. Der Berluft rührt faft allein von den bejonderen Ge- 
ſchlechts⸗ und Alteröverhältniffen der Auswanderer her. Er würde, 





Mittlere jährliche Unterhaltstoften beim Alter von: 
0— 6 Zahren = a, gleich für beide Gefchlechter, 
6-10 , — 148, ebenfalls gleich für beide Geſchlechter, 


10-14 „ = 2a, wieder gleich für beide Gejchlechter, 

14-90 „ — 21a für dad männl. und 24a für das weibl. Gefchlecht 
0-3 „m =-BR, . Po er " 
3-0 „ 4, D „Bau. “ 
60-0 „ =3a, . . Pau. 1 ” 
70u. mehr =4Hi, » „4b. . . 


Mittlere jährliche Arbeitsleiftung beim Alter von: 
14—20 Jahren = 1b gleich für beide Geſchlechter, 
20-25 „ = 14b für das männl. und 1b für das weibl. Geſchlecht, 
5-60 „ =2b,,. D «Ub.. u. . 
0-0 „ =1Ib,. . «tb... . 
70u.mehr „ — 0806, „ E „ db, » 

Außerdem ift noch für dag Alter von 10—14 Jahren eine mittlere jähr. 
liche Arbeitäleiftung Ob, gleich für beide Gefchlechter, angeſetzt. 

Hieraus, aus den oben im Text mitgetheilten "Einfommens: und Ber: 
brauche, ſowie aus ben in ber Anmerkung auf Seite 10 angegebenen Bevolke— 
zungszahlen ergiebt fi) a zu 116, b zu 330 Mark. 

Die weitere Berechnung ift dann auf Grund der früheren Bemerkungen 
barüber fo angeftellt, dab ala Kapitalwerth ber Auswanderer das Plus bed: 
jenigen (auf bie Gegenwart reduzixten) Kapitalwerths ermittelt ift, den, nad 
dem zu erwartenden Ueberſchuß ihrer Produktion über die Konſumtion und 
ohne Rüdfiht auf den zu erivartenden Nachwuchs, die Auswanderer gegenüber 
einer in Geſchlecht und Alter ber Bevölkerung entiprechenben gleich zahl: 
reichen Gefammtheit repräjentiven.. Auch bei Ermittelung bes Kapitalwerths 
dieſer Gefammtheit ift angenommen, daß ihre Produktion die Konfumtion um 
8 Promille überfteige, obgleich nach ben früheren Ausführungen die Geſammt⸗ 
heit nur dann für bie übrige Gejellichaft feinen Werth hat, wenn in ihr Pros 
dultion und Konfumtion ſich beden. Der Ueberſchuß ber Produktion mag aber 
als Aequivalent für den Umftand dienen, daß unter den Auswanderern ein 
flärlerer Nachwuchs ala unter der bezeichneten Geſammtheit zu erwarten ifl. 

Jahrbuch XI. 3—4, hrag. v. Echmoller. 2 
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wie e8 nad) den vorhin aufgeftellten Grundſätzen jein muß, ziemlich 
gleich Null fein, wenn biefe Verhältniffe denjenigen der Gefammtbe- 
völferung entfprächen. So aber beträgt er ungefähr 31/s Prozent ber 
gefammten Erfparniffe in unjerer Volkswirthſchaft, und wir find alfo 
genöthigt, entweder dieſe Erfparnifje um ebenfo viel zu befchränfen oder 
die Ausgaben für die Befriedigung unferer Lebensbedürfniſſe und für 
den Genuß, die auf etwa 16 Milliarden Mark jährlich veranfchlagt 
werden können, um !/a Prozent zu ermäßigen oder auch, wie e8 wahr- 
ſcheinlich geichieht, theild das Eine, theils das Andere zu thun. 

Iſt nun auch diefer Verluft nicht gerade Schreden erregend, To 
ift er Doch unangenehm genug und wird es erft vecht, wenn, wie in 
ber legten Volkszählungsperiode, ftatt 100000 200000 Berfonen jähr- 
lich mehr aus- als einwandern, und damit alle Verluftzahlen fich ver- 
doppeln. Wir vermögen uns auch nicht damit zu tröften, daß, wie 
NRümelin fagt, ver Verluft, den bie Aufzucht der Auswanderer ver- 
urſacht habe, in der Vergangenheit liege; im Gegentheil, wir tragen 
ihn, wenn er uns auch nicht zum Bewußtjein kommt, fort und fort, in 
der Weife, daß mit relativ geringerer Arbeitsfraft für relativ größeren 
Konfum geforgt werden muß. Wir bilden in der That, wie von 
anderer Seite bemerkt worden ift, ohne Vergütung eine Art Kinder- 
und Schulftube fürs Ausland, befonders für Norb-Amerifa. 

Aber, fo mag man bei der DVerborgenheit des Verluftes wohl 
fragen, ift derfelbe denn wirklich vorhanden? Sind die Wanderungen 
nicht vielmehr ein Segen? Kosmopolitifch betrachtet, gewiß; ohne 
Zweifel gewinnen die Einwanderungsländer durch die Einwanderung 
erheblich mehr, als die Auswanderungsländer durch die Auswanderung 
verlieren. In jenen bliebe ohne die Einwanderung ber vorhandene 
Reichthum latent, erft durch fie wird er frei. Indeß mas für das 
Ganze gilt, gilt nicht auch für jeden Theil, 

Aber, fo fragen wir weiter, leiden wir denn nicht ſchon am einer 
gewiſſen Webervölferung, und ift die Auswanderung nicht ein geſunder 
Aderlaß? Allerdings gehört das Deutſche Neich zu den dicht ber 
völferten europäiſchen Staaten. Wenn Belgien auch über doppelt jo 
ftart, Großbritannien und die Niederlande fehr erheblich, Italien nicht 
unbedeutend ftärker bevölkert find, fo ftehen wir doch allen anderen 
europäifchen Staaten in relativer Bevölkerung voran, vielen unter ihnen 
fehr weit. Indeß vermag ich, wenn ich mir das Gejammtrefultat 
unferes Bevölferungsaustaufches, desjenigen zwiſchen Teilen des In- 
landes und des mit dem Auslande, vorftelle, eine Uebervölferung noch 
lange nicht anzunehmen. Es find nämlich, wie ſich aus unferen Volks⸗ 
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zählungsergebniffen nachweilen läßt, außer den großen Städten haupt⸗ 
fächlich unfere dicht bevölkerten, induftriellen Gegenden, welche nicht nur 
weit mehr als andere ihre eigene Bevölkerung fefthalten, ſondern noch 
Fremde aus dem In- und Auslande in erheblicher Zahl zu fich heranziehen, 
während insbefondere die dünn bevölkerten Bezirke von ihrer Bevölke⸗ 
rung ans In- und Ausland abgeben. Die erfteren müffen aljo Arbeit 
und lohnenden Verbienft nicht nur für ihre Eingeborenen, fondern auch 
für Fremde bieten; denn beides ift es, was die Wandernden im erfter 
Linie fuchen, wie wir das beutlih aus den zeitlichen Schwankungen 
unferer überfeeijchen Auswanderung erkennen, die aufs engite mit ben 
Schwankungen der wirthichaftlichen Lage in den Vereinigten Staaten 
zufammenhängen. Bei unjeren Inbuftriebezirfen kann Daher von Ueber⸗ 
völferung feine Rebe fein. Unfere ſchwach bevölkerten Gegenden aber, 
bie relativ nur etwa den vierten ober felbft fünften Theil ber DBe- 
vöfferung jener tragen, übervölfert zu nennen, will mir nicht richtig 
erſcheinen. Allerdings vielleicht infofern, als bei dem dortigen Zu- 
ftand von Landwirthſchaft und Gewerbe, nämlich im allgemeinen große 
Befigungen und wenig Inbuftrie, die wachſende Bevölkerung zum Theil 
an Ort und Stelle Hinlänglich lohnende und ihr zufagende Arbeit und 
gutes Ausfommen nicht mehr zu finden fcheint. Indeß könnte man 
doch höchſtens von einer relativen Webervölferung jprechen, in Bezug 
nämlih auf die beſtehende Art ber Volkswirthſchaft, die aber doch 
keineswegs unabänderlich ift. 

Müßten aber nicht, fragen wir ferner, wenn unfere Auswanderer 
uns fo viel werth find, fremde Einwanderer in gleicher Zahl und 
Qualität und eben fo viel werth fein? Darauf erwidere ich, daß wenn 
uns plöglih 100000 unbemittelte Fremde auf den Hals fämen, um 
Arbeit und Brot zu erhalten, wir uns wohl für ihre Aufnahme bepanfen 
würden, da fie nicht leicht in die ganze Volkswirthſchaft eingefügt 
werben könnten. Etwas andere aber ift es, wenn 100000 Ein- 
beimifhe, die in unſer Wirtbfchaftsleben hineingewachſen find, fort- 
gehen. Mebrigens haben wir in der That, hauptſächlich in unferen 
Induſtrie- und Grenzbezirken, einen keineswegs unerheblihen Zuzug 
Fremder, der aber nicht plöglich, fontern allmählih und zum großen 
Theil auf unjeren Ruf erfolgt, und es ift nicht im mindeften zu be- 
zweifeln, daß unjere Volkswirthſchaft aus ihrer Arbeit denfelben Nutzen 
wie aus der Arbeit Einheimifcher zieht. 

Noch eine Frage drängt fich auf, nämlich die, ob denn unfer Ver⸗ 
luft nicht durch den Gewinn, melden wir aus dem Verkehr mit den 
Ausgewanderten ziehen, gebedt werde. Ich will nun keineswegs be- 
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haupten, wie e8 wohl geſchehen ift, daß es für uns gleichgiltig- wäre, 
ob jtatt der Millionen unjerer Stammesgenoffen in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa dort eben jo viele Engländer, Irländer, Fran⸗ 
zofen ober Ruſſen fäßen. Ich kann nicht anders als annehmen, was 
von anderer Seite geleugnet wird, und ich habe meine Anficht aus 
Schriften und mündlichen Unterhaltungen mit fundigen Deutfchen und 
Dentjch-Amerifanern gewonnen, daß der beutfche Stamm in Amerika 
fih einen guten Theil von Deutſchthum und Anbänglichleit an das 
alte Vaterland bewahrt hat, feit dem politifchen Aufſchwung bes legteren 
ftolz auf dasfelbe ift und mit feinen Sympathien immer auf deſſen 
Seite ftehen wird. Was aber den wirthichaftlichen Vortheil anlangt, 
jo kann ich venfelben jo hoch, daß er auch nur einen erheblichen Theil 
unſeres Verluſtes erſetzte, nicht ſchätzen. Nach mehrjährigen Durch- 
ſchnitten beurtheilt, wird unſer Handel mit den Vereinigten Staaten 
von demjenigen Frankreichs übertroffen und hat ſeit 1872 nicht ſo 
ſtark wie dieſer zugenommen. Dabei überwiegt im franzöſiſchen Handel 
die Ausfuhr Frankreichs nach den Vereinigten Staaten deſſen Einfuhr 
von daher, in unſerem Handel ift das Gegentheil der Fall, Aller⸗ 
dings ift in den legten Jahren der Verlauf für uns günftiger geweſen, 
ob das aber andauern wird, fteht dahin. Vorläufig find die Bortheile 
Frankreichs aus diefem Handel den unjrigen mindeſtens gleich zu 
ſchätzen. Frankreich zieht fie, chne daß feine Angehörigen mafjenhaft 
nad) den Vereinigten Staaten auswandern. Sollten wir fie uns nicht 
auch ohne unfere ftarfeAuswanderung zu erringen gewußt haben? Unb 
wird fchließlih unfer Nugen aus dem Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten nicht wejentlich herabgebrüdt durch die gewaltige Konkurrenz, 
welche und dort erwachſen ift und immer zuzunehmen broht? 

Nach dem allem ehe ich den Verluſt, wie ich ihn berechnet habe, 
al8 einen fehr reellen an, den wir nur, ähnlich wie Verzehrungsfteuern, 
nicht empfinden, weil er ganz allmählich, ich möchte jagen in Difie 
renzialen, eintritt. Er muß aber bewirken, daß die Kapitalanfammlung 
in unjerer Volkswirthſchaft langſamer vor fich geht, oder daß wir 
ſparſamer oder befchränfter Ieben, als wenn wir ihm nicht zu tragen 
hätten. Mit vollem Recht iſt daher die Frage aufgewworfen und er- 
örtert worden, ob er nicht zu vermeiben, ober ob nicht ein Erjag dafür 
zu finten fe. Geftatten Sie mir, zum Schluß meines Vortrags die 
Mittel dazu in aller Kürze zu beſprechen. 

Zuerſt nenne ich, indem ich ein Verbot der Auswanderung für 
Nicht⸗Wehrpflichlige als außer Frage ſtehend unberückſichtigt laſſe, bie 
Erſchwerung derſelben durch Zahlung einer Abgabe. Ich muß geſtehen, 
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daß ich nach den Ergebniſſen der Unterſuchung über den Verluſt, den 
wir durch die Auswanderung erleiden, dem Staat das moraliſche decht 
dazu nicht ftreitig machen kann. Aber diefer Verluft bilvet fid) vom 
Moment der Auswanderung an erft allmählich in dem Werth der 
Arbeitsleiftung, bie verloren geht, ähnlich wie der Werth einer Fünftig 
zu zahlenden Rente, und kann zwar nach feinem gegenwärtigen Kapital- 
werth veranfchlagt, nicht aber augenbliclich aus den bejchränften Mitteln 
bes Auswanderer gedeckt werben. Durch Auferlegung einer dem Ber- 
luſt entiprechenden Kapitalzahlung würde daher die Auswanderung in 
den meiften Fällen geradezu unmöglich” gemacht werden, was mit 
unferen Ideen von perjönlicher Freiheit gewiß nicht vereinbar wäre. 
Ueberdies würde eine ſolche Maßregel die Auswanderung in erheb- 
lichem Maße über fremve Häfen leiten und fo theilweis ihren Zweck 
verfehlen. Danach ift die Zahlung eines früher jogenannten Abzugs- 
gelbes gewiß nicht zu empfehlen. Auf ter anderen Seite verdient aber 
hervorgehoben zu werben, daß unfer Staat, ftatt von den Auswanbernden 
ein Kapital zu fordern, bis zu ihrer Ankunft auf fremdem Boden feine 
ſchützende Hand über ihnen Hält, fie vor Schwindelei, Ausbeutung 
und geſundheitsſchädlichen Kinflüffen bewahrt, für angemefjene Land⸗ 
beförberung, Verpflegung, Unterfommen und bequeme Ueberfahrt forgt, 
und auf die Weife, das läßt fich nicht verfennen, die Auswanderung 
auf feine eigenen Koften förbert. Freilich würde ein gleichgiltiges 
Ziehenlaffen die Auswanderer wohl mehr ber alten Heimath ent 
fremden, al8 e8 ohnehin der Fall ift, und fo mag es ſich auch aus 
rein Öfonomijchen und politiihen Nücfichten empfehlen, cin gewiſſes 
Intereffe für fie zu bethätigen. Aber anzuerkennen ift doch, daß es 
etwas Humaneres, als die weitgehenve Fürforge für unfere Auswanderer, 
kaum geben Tann. 

Ein zweites Mittel, das mit der Auswanderung felbft zugleich 
ihre Veranlaffung Heben oder mindern würde, ift die Beſchränkung 
unſerer ftarfen Kinderprobuftion. Im Ernſt wird indeß wohl niemand 
daran benten, zu bem Zweck das Heirathen zu erſchweren ober auf 
andere Maßregeln zu finnen. Glücklicher Weife, darf man wohl jagen, 
liebt unfer Volt ja auch die Kinderzucht und läßt fich dafür gern manche 
Einſchränkung und felbft Entbehrung gefallen. Wir mögen auch um fo 
weniger eine Aenberung wünfchen, als wir von unferen unrußigen 
Nachbarn jenfeitS der Vogefen um nichts mehr als um unferen Kinder- 
reichthum beneidet werben. Im biefer Beziehung werben wir dem fran⸗ 
zöſiſchen Volk von feinen vollswirthichaftlichen, fozialwifjenichaftlichen 
und ftatiftifchen Schriftftelleen als leuchtendes Mufter vorgehalten, und 
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ämsitlich ſieht man tert uniere Bells;al Cie Framgäiiche aftmählich un 
eine Milieu mach ter anteren überlügelie. Cb wir übrigens Rufe 
lanz zegemüber witt bald im eine ühmlihe Yage femmen werten, wie 
die, im welcher Fraukreich ich jegt umS gegenũber befinzet, türite eime 
faum zu veruemenze Fraze ſein. Soweit fich aus rem ipärfichen und 
wenig ymerlälfizen meirihen Nackweinngen ſchließen läßt, wöc vie 
dortige Berẽllerung mitt merheblich raĩcher als tie umirige. 

Es ijt ferner in Berihlaz zekemmen, tie Antwanderung nach nahe 
gelegenen, rünn beriiferien fremmen Gebietstheilen, namentlich Ungarn 
uud ver Zürfei, zu leiten. Die Ioee wurde beſonders in den 40er 
Jahren von Frierrich Lift in der Hefnung, daß tie Türkei das Erbe 
Deutjchlands werten würte, jpäter auch ven Reicher vertreten. Ihre 
Berwirllichung leurte in der That wehl nur im ter Ausficht auf 
Aunerion rer fremmen Gebietstheile empichlen werben, da wir ſonft 
außer anterem risfiren würten, unfere Etammesbrüber und ihre Nach⸗ 
tonımen gelegentlich in Waffen gegen uns zu jehen. Jene Ausficht jeblt 
indeß und der Borſchlag ijt daher als zu den Alten gegangen anzujehen. 

Wenn aber auch nicht nach den Nacbarftanten, jo ließe fich doch 
vielleicht die Auswanderung mit Bortheil nach dünn bevölterten, noch 
wenig Tultivirten Gebietötheilen überjeeiicher Staaten leiten, wo bie 
Auswanderer fih in jog. Anfievelunge-Kolonien ihr Deutſchthum beſſer 
und ungeftörter als in der ameritaniichen Union bewahren, in engeren 
Beziehungen zu dem Mutterlande bleiben und durch ihren Verkehr mit 
diefem ihre Schuld an dasjelbe abtragen lönnten. Hierauf richtet ſich 
belanntlich das Streben des Zentralvereins für Handelsgeographie, der 
einen Theil feiner Aufgabe in der Anbaknung und Unterhaltung eines 
regen Verlehrs der im Auslande lebenden Dentichen überhaupt mit dem 
Mutterlande erblidt und als Ziel der Auswanderung vor alfen bie 
fübbrafilianifchen Provinzen Rio Grande do Sul und Santa Catharina 
empfiehlt. So fehr ich auch mit anderen Beitrebungen des Vereins 
fympatpifire, fo muß ich doch gefteßen, daß ich mic für die letztere 
Idee nicht fonderlih erwärmen Tann. Einmal ericheint es mir kaum 
möglih, den Auswanderern gegenüber eine Garantie dafür zu über- 
nehmen, daß ſich ihr Schidjal in den erft eben der Kultur erſchloſſenen 
oder ihr noch zu erſchließenden Gegenden, wo fie wefentli nur auf fi 
felbft angewiefen find, beffer oder auch nur nicht ſchlechter geftalten werde 
als in den Vereinigten Staaten mit ihren georbneten Berhältniffen, 
ihren bebeutenden Hilfsmitteln, ihrer großen Zahl von Stammesgenofjen 
und vielleicht Verwandten, ihrer Sicherheit vor Kriegsgefahr, ihren 
Ausfichten in die Zukunft, freilich auch mit ihrem rückſichtsloſen Streben 
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nah Gewinn. Sodann bleiben die Auswanderer doch immer abe 
hängig von der fremben Regierung, die ihren Verkehr mit der alten 
Heimath fördern oder hemmen kann, je nachdem fie e8 für den eigenen 
Staat am beften hält. Und dann ift auch noch zweifelhaft, ob es fich 
mehr empfiehlt, uns in Süpbrafilien ftatt in den Vereinigten Staaten 
neue Konkurrenten, insbeſondere bezüglich unferer landwirthſchaftlichen 
Erzeugnifie, Heranzuziehen. Immerhin möchte ich dafür Halten, daß 
die Auswanderung borthin, ſchon wegen ber bebrohlichen Konkurrenz 
Fremder, namentlich ber Staliener, in der Aneignung ber Ländereien, 
nicht beſonders zu erfehweren, fondern mit ber nach anderen Staaten 
auf gleiche Stufe zu ftelfen fei. Ich meine daher, daß, nachdem bie 
berüchtigten Parcerias Verträge nicht mehr zu fürchten find, vie ja 
viele unjerer Auswanderer nach Brafilien ins Verderben geführt haben, 
dem vielbefprochenen v. d. Heydtſchen Erlaß vom Jahre 1859, welcher 
alle zur Beförverung von Auswanberern nach Brafilien ertheilten Kon- 
zeifionen zurüdnahm, fernerhin eine Folge nicht zu geben fei. 

Vortheilhafter als ſolche Anfievelungs-Kolonien in fremden Staaten 
find natürlich, weil fie politifh mit uns verbunden bleiben, eigene 
Kolonien in bisher herrenloſen oder wenigftend nicht umter anerfannter 
Staatögewalt ftehenden Gebieten. Daher ift auch vom Standpunkt 
der Auswanderungsfrage aus unfere neuere Kolonialpolitif freudig zu 
begrüßen. Wie die Angelegenheit ſich geftalten wird, fteht dahin, und 
ich erlaube mir darüber fein Urtheil. Klar ift aber, daß folche Kolonien 
nur dann Mündungen unferer Auswandererftröme werben fönnen, 
wenn fie fih zum Anbau durch Europäer eignen und für biefe nicht 
etwa nur zum Plantagenbau durch Eingeborene oder als Handels⸗ 
kolonien dienen fönnen. Allerdings würden fie in ven letzteren Eigen- 
haften durch ihren Güteraustaufh mit dem Mutterlande zur Ver⸗ 
mehrung ber Erwerbögelegenheiten im dieſem beitragen, und bamit 
komme ich zu ber legten von denjenigen Maßnahmen, vie ich als zur 
Vermeidung ober doch zur Verminderung unferes Verluſtes durch bie 
Auswanderung führend anzugeben habe, nämlich Beichräntung berfelben 
durch Vermehrung ber Erwerbögelegenheiten und Sicherung bes Er⸗ 
werbs im Inlande. 

Wir brauchen und nur an das, was ich vorhin über das Ergeb- 
niß unjeres gefammten Bevölkerungsaustauſches in feinem Einfluß auf 
bie Vollszahl unferer Staaten und Yandestheile bemerkt habe, zu er⸗ 
innern, um bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß nichts mehr als Neich- 
tum oder Armuth an Erwerbsgelegenheit, welche ven Neigungen ber 
Bevölkerung entipricht, die Zur oder Abnahme derſelben durch Wande⸗ 
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rung beeinflußt. Wir fehen, daß, jelbft mit Ausfchluß umferer großen 
Städte, die dicht beuölferten Gegenden mit relativ Heinen Befigungen 
und lebhafter Induſtrie duch Wanderung an Bevölferung gewinnen 
ober doch faum verlieren, während ber hauptjächlihe Berluft auf bie 
dünn bevöfferten Gegenden mit velativ großen Beſitzungen und geringem 
Gewerbfleiß fällt. Daß im einzelnen Ausnahmen vortommen, fann das 
große, fehr harafteriftifche Bild im ganzen nicht trüben. Alſo Schaffung 
kleinerer Landftellen in unferen nördlichen und norböftlichen Gegenden 
und damit zugleich der Grundlagen für die Hebung der Inbuftrie: Das 
wäre meines Erachtens das wirffamfte Mittel zur Beſchränkung der 
Auswanderung und des Verluftes, ben fie mit fich bringt. Ich weiß 
wohl, daß große Bedenken dem entgegenftehen, die Sache auch viel 
leichter gejagt als gethan ift, überdies die halbvermauerte ruififche 
Grenze der inbuftriellen Entwidelung ſchwer zu überfchreitende Schranten 
ſetzt. Zu umgehen ift aber meiner Meinung nad die Bildung Heinerer 
Befigungen auf die Dauer nicht, und ein Anfang wird ja auch ſchon 
gemacht. Ich kann ihm nur guten Erfolg und weitere Verbreitung 
wünſchen. Sollte e8 gelingen, unjere weiten Moore zu kultiviren, fo 
wäre das wohl eine beſonders günftige Gelegenheit, Heinere Landſtellen 
zu fchaffen und damit unfere Bevölkerung mehr an die Heimath zu fefjeln. 

Aber nicht allein die vermehrte Erwerbögelegenheit, auch die er- 
böhte Sicherung des Erwerbs muß einen ermäßigenden Einfluß auf die 
Auswanderung ausüben, und es ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß 
unfere Unfall- und Kranfenverficherung fih auch in diefer Beziehung 
beilfam erweifen werben. Dasjelbe wäre natürlich wohl in noch 
höherem Grade von der Invaliden- und Altersverforgung der Arbeiter 
zu jagen, wenn wir fie erft hätten. 

Nicht weniger ficher fcheint mir aber zu fein, daß eine dauernde 
Abnahme der Auswanderung jobald nicht eintreten wird, um fo weniger, 
als doch die Vereinigten Staaten in mehrfacher Beziehung Vortheile 
bieten, welche die alte Heimath gar nicht gewähren fann. Boraus- 
ficgtlih wird fie vorläufig weitergehen, vielleicht wachen, und ber 

. parifer Brofeffor Levaffeur noch für längere Zeit in dem legten Sage 
Recht behalten, wenn er jagt (im Eeonomiste frangais von 1884): 
„Jetzt ftürzt der Deutfche fih auf die Neue Welt, wie die barbarifchen 
Horden fi früher auf das Nömifche Reich ſtürzten; aber die frieblichen 
Eroberungen der Arbeit fchaffen feine Ruinen, tragen indeß dazu bei, 
das Gleichgewicht der Raſſen und der Staaten in der Welt zu ftören.” 
Immerhin ift es erfreulich zu wiffen, daß biefe Störung zu unferen 
Gunſten erfolgt. 
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XI. 


Die wirthſchaftlichen Zuftände im Herzogthum Magde— 
burg: die Induſtrie, Hauptfählih die Tertilgewerbe 
und die Salinen. 


Der Gegenfag ber alten Stadtwirthſchaft und Zunftorganifation zu ben neuen 
Unternefmungsformen und der Produktion für einen großen Markt. Die alte Brau- 
verfafjung und bie Anläufe zu ihrer Reform; die ländliche Brennerei unb bie 
Büreaufratifirung der alten Gilbebrauerei bildet ben Uebergang zum modernen 
Privatgefchäft. Die Grünte für Erhaltung ber ftädtiichen Marktvorrechte. 
Das Zunftweien, bie magdeburgiichen Zunftreformtendenzen und Zunftſtatuten 
von 1680 an, die preußifche Zunftreform von 1713—1740, die Zunftgewerbe 
nach der Statiſtik von 1802. Der Einfluß der franzöfifcden Kolonie auf bie 
gewerbliche Entwidelung, Die Strumpfwirferei in Halle und Magbeburg 
1700—1802; ihre Organifation, bie Verſuche der Produftionsregulirung. 
das franzöfifche Fabritinfpeftorat. Die Wollweberei in Magdeburg, Halle, 
Burg, Kalbe und Luckenwalde. Die größeren Gejchäfte für gemifchte Stoffe. 
Die Seiden» und Banbiveberei. Die Leinenfpinnerei und »Weberei. Die 
Hut⸗, Handſchuh⸗, Lederfabriken, die Tabaksinduſtrie, bie Stärkemacher, Papiers 
mũhlen ꝛc. Die Kupferſchiefer- und Steinkohlen-Bergwerke, die Braunkohlen⸗ 
und Torfinduſtrie, die Steinbrüche. Die Bedeutung der magdeburgiſchen 
Salinen. Inama's hiſtoriſche Theorie. Die Verfafſung der halliſchen Saline 
im 15. Jahrhundert. Das Thalgericht, die Unterbeamten, die Bornknechte, 
die Thalvorſteher, bie Verſchläger, die gemeinſame Regelung ber Produftion, 
bie Pfänner, ihre gemoffenfchaftliche Organifation und das Holzamt, ihre 
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individuelle Geichäftsthätigfeit, die Kot: oder Wirkmeifter, die übrigen 
Arbeiter. Die Blüthe der Saline bis 1627 und ihre Urſachen. Der Rüd: 
gang 1628—1748. Tie Stellung der preußiſchen Berwaltung zur Galine, 
ihre fislaliſchen Anfprücdhe auf die Duartjoole nnd auf Steuern. Der Abſatz 
nah Sachſen und bie ſächfiſche Salzſteuerverfaffung. Die ber hallifchen 
Pfännerfchaft aufgebrungenen Reformen. Die pfännerſchaftlichen Salinen von 
Großenſalze und Staßfurt. Die ältere Berjorgung Brandenburgs mit lüne⸗ 
burger Salz. Der fisfaliiche Salzmarkt des In: und Auslandes. Die Generals 
ſalzkafſe uud ihre Refultate. Die fisfaliiche Galine in Halle, ihre technifchen 
Fortſchritie und die Verpachtung des Siedegeſchäfts. Die fiskaliſche Saline in 
Schoͤnebeck, ihre fulzeifive Vergrößerung und Verbefſerung. Die Thätigkeit 
von Waik, Derſchau, Gansauge; das Werk 1786. Ter Mebergang von ber 
Siedepacht zur Selbftadminifiration. Schluß. 

Bei all den wechſelnden Schidjalen des Handels und der Schiff⸗ 
fahrt Magdeburgs, welche wir darzulegen juchten, ift eines Mar: bie 
ftädtifchen Intereſſen treten zurüd gegenüber ven ftaatlichen; die ftäbti- 
ſchen Einrichtungen gehen über in ſtaatliche oder vom ftaatlichen Stand⸗ 
punkt aus georbnete; die Händel und Interefjenfämpfe werden gefchlichtet 
vom ftaatlichen Standpunkt aus, mag das nun dem lokalen Gedeihen im 
Augenblid Nugen oder Schaden bringen. 

Der Mittelpunkt des ftantlihen Intereſſes Preußens Tag aber 
in der Induftriepflege. Und wenn ſich auch die Inbuftrien der Haupt⸗ 
ftadt, der Kurmark, fpäter Schlefiend dabei in den Vordergrund dräng- 
ten: Magdeburg ftand neben ihnen doch in eıfter Linie; feine natür- 
lihen Bodenſchätze, feine altererbte dichtere Bevöllerung und ältere 
Kultur wiefen gerade diefe Provinz ebenfo auf eine gewerbliche Ent- 
widelung hin, wie bie feit 1680 beginnende und fich weiter verfchärfende 
Schutzzollpolitik. Die Frage, wie die gewerblichen Zuftänbe von 1680 
bis 1800 ſich entwidelt, ift alfo in gewiffen Maße auch für die Be- 
urtheilung der wirthfchaftlichen Politit des Staates in Bezug auf dieſe 
Provinz die entfcheidende. Leider fteht uns für bie Beantwortung 
berfelden nur ein Tücenhaftes, hauptſächlich in ftatiftiicher Beziehung 
unzureichenbes Material zur Verfügung; aber zu einer Maren und ent- 
fcheidenden Antwort genügt es doch. 

Wir Haben auf bie gewerblichen Zuftände, wie fie nad bem 
30 jährigen Kriege lagen, ſchon mehrfach hinweiſen müffen!). Das 
Wefentliche für alle Inbuftrie des Landes war, daß jie noch ganz in 
den Formen fich bewegte, die feit dem 16. Jahrhundert immer 
weniger genügten; die Stabtwirthichaft und die entartete Zunft 
organifation beherrfchten das gewerbliche Leben und ven lokalen Ver⸗ 


1) Jahrb. 1884 Heft 8, Studie V 1017—20; 1886 Heft 8, Studie X 676 ff. 
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kehr noch gänzlich. In dem Maße als die kurzſichtigen“ und Hein- 
lichen Intereſſen jedes Städtchens, jeder lokalen Klique, jeder Brau- 
und anderen Zunft an dieſen Formen feſthielten und ſie noch weiter 
verdarben, mußte der ſtädtiſche Wohlſtand vollends zu Grunde gehen. 
Nur die Produktion für einen größeren als ven lokalen Markt, nur 
neue Geſchäfts⸗ und Unternehmungsformen, eine neue Technik konnten 
über biefe Krähmwinfeliade hinweghelfen. Eine Reihe von Momenten 
fegten von 1680 an ein, um in glüdlichem Zuſammenwirken Brefche 
in das mittelalterlihe Gebäude zu legen und nad allen Seiten an 
Stelle des alten Gerümpeld Neubau an Neubau zu reihen. Neben bie 
alten Zunftgewerbe treten große Hausinduſtrien und Fapitaliftifche Unter- 
nehmungen, große Fabriken, ftantlihe Betriebe der umfafjendften Art. 
An die Stelle der lokalen Märkte tritt der ftaatliche, ſowie ein nicht unbe- 
deutender Export; neue Bedürfniſſe aller Art werden durch eine moderne 
Technik befriedigt, die mit ihren glängendften Fortſchritten, wie mit ber 
Dampfmafchine, hier unmittelbar neben und an Stelle von Prozeduren 
tritt, die feit Jahrhunderten feine Aenderung erlebt hatten. — 


Mehr dem Wefen al8 ver Zeit ihrer definitiven Ausbildung nach 
die alterthümlichſte Induftrie des Landes war die Bierbrauerei!). Sie 
hatte als ftäptifches Gewerbe hier, wie in der Altmark und den benach⸗ 
barten anhaltinifchen Landen, ihre glänzenpften Tage im 15. und 16. Jahr» 
Hundert erlebt. ALS Nebengewerbe der wohlhabenden ftäbtifchen Hufen- 
und Hausbefiger Hatte fie ſich überall in Niederſachſen eine Halb 
fommunale, Halb gilvdenmäßige Verfaffung gegeben. Das Necht zu 
brauen war auf gewiffe Häufer bejchränft, in Magdeburg z. B. auf 
500; in beftimmtem Wechfel durfte jedes Haus fein gleichmäßig be- 
mefjenes Brauen bejorgen; da und dort hatte man gemeinfame Brau- 
häufer, Braupfannen und im Wechfeldienfte der einzelnen Brauerben 
thätige Braumeifter. Eine genofjenfchaftliche Orbnung, verfnüpft mit 
der Einrichtung ber ftäptifchen Brauſteuern, leitete in einer faft Fünft- 
lichen Weife die Inbuftrie, die fich bei jeder Gelegenheit zumal bei 
jeder Steuererhöhung weitere Privilegien zu, verfchaffen fuchte. Wie 


1) Ich Habe über die nieberfächfifche und preußiſche Brauerei und ihre 
Entwidelung vom 15. bis 18. Jahrhundert ein ſehr umfangreiches gebrudted und 
archivaliſches Material gefammelt; ich kann hier nur mit kurzen Strichen bie 
Hauptergebniffe desſelben Heranziehen, um bie fpeziell magdeburgiichen Zuftände 
verftändlich zu machen. Fyür die Provinz habe ich benügt M. St. A. Kammer I. 
VL 2. 157 Brauweſen im Herzogth. M. 1718— 1805; daſ. 159 das Projekt 
zur Braukonftitution 1721—88 und anderes mehr. 
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faft jede mittelalterliche deutſche Stadt das fremde Bier ver Radbar- 
ftäbte verbot oder hoch befteuerte, fo ſicherte fich die Brauerei ihren Abtag 
auch Hier und fteigerte dieſe Sicherung durch das Zwangsrecht auf ven 
Berlag in den umliegenden Dörfern. Vielfach wurven bie einzelnen 
Dörfer und Krüger einzelnen Brauhäufern feit zugetheilt. Immer 
genauer wurde beftimmt, wie oft und wie viel jever brauen dürfe, mo 
es an Abſatz fehlte, wurde theilweile das Reihebrauen eingeführt; dieſer 
demofratiihen, auf &leichheit und Begünftigung der ärmeren Brauer 
hinwirlenden Maßregel wiverftrebten aber die reicheren in der Regel; 
diefe, meift mit den Bürgermeiftern und Rathsmitglievern zufammen- 
fallend, wußten fich jedenfalls, fei e8 mit ober ohne Reihebrauen, mit 
ober ohne Vertheilung der Krüge, jo zu ftellen, daß fie nicht zu hırz 
tamen. Das Braumwerf war fo im 17. Jahrhundert ein Stüd kompli⸗ 
äirtefter Gemeinde⸗ oder Genoſſenſchaftsverfaſſung, mit allen möglichen 
Ordnungen, Privilegien, Brivatrechtstiteln geworben, technijch feit lange 
ftagnirend, begründet auf die Lokaliſirung des Marktes und die fräptiichen 
Vorrechte, welche beide fich jchon mehr ober weniger überlebt hatten, 
nad) innen immer oligarchiicher fich ausbilvend, alle fernere Bewegung 
und allen techniſchen Fortſchritt hemmend. Die brutalften Mißbräuche 
der brauenden und zugleih an der Spike der Braugilde ftehenven 
Rathsmitglieder deckte die preußiiche Verwaltung auf, als fie 1680—92 
an die Neuorbnung der Bierſteuer ging). 

Gegenüber einer ſolchen Verfaffung war es natürlih, daß das 
platte Land die Feſſel des Zwangsabſatzes abzuftreifen ftrebte. Ein 
Gutsbeſitzer nach dem andern fuchte mit oder ohne Rechtstitel zu brauen, 
feine und andere Landkrüge zu verlegen, den ftäbtijchen Abjag und bie 
ftäbtifchen Nechtstitel zurüdzudrängen. Cine Reihe großer und fol 
genichwerer Prozeſſe beunruhigten das ganze magbeburger Land im 
17. Jahrhundert. Das Einfommen der Rittergüter, wie die Blüthe 
der Städte ſchien gleichmäßig von der Frage abzuhängen, welche Stellung 
die preußifche Regierung in dem großen Rechts- und Prinzipienftreit, 
ber zwifchen Stabt und Land ſchwebte, einnehme. Die Afzife- und 
Kommifjariatsbehörden wollten in jeder Weile die Städte in ihrem - 
alten Braugewerbebetriebe fügen. Aber noch viel energifcher hatte bie 
magdeburger Domänenverwaltung unter Kraut das nachgemacht, was 
bie großen und vornehmen Evelleute vor ihr gethan; fie Hatte cine 
Amtsbrauerei nach der anderen gebaut, den Stäbten einen Theil ihres 
Tänblichen Abjates entzogen. Und fo ftanden, als e8 zur ftäbtefreund- 


1) Bergl. Jahrb. 1884 Heft 3, Studie V 1018. 
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Lichen Braufonftitution von 1721 kommen follte, Adel, Landesregierung 
und Domänenfammer in gefchloffener Linie gegen die Kommiſſariats⸗ 
tendenzen zufammen!). Der Adel und die Aemter wußten nun auch ihre 
Stellung und ihren Abfag zu behaupten, was infofern nicht ungerecht« 
fertigt war, als ihr Bier das beſſere war, als fie mehr wie bie 
Stadtbrauer ben technifchen Fortſchritt worftellten ; die ländlichen Brau- 
ereien waren einzelne mobern organifirte Unternehmungen, welche ber 
abjterbenden ftäbtijchen Genoffenfchafte- und Kommunalverfaffung über- 
legen waren. 1 

Auch in der Stadt felbft drohte dem ftädtifchen Brauer ein Ver⸗ 
luſt nad dem andern; bie fogenannten Erimirten durften jedenfalls 
fremde Biere einlegen, ebenfo gejtattete man e8 den franzöfifchen und 
pfälzer Kolonien, die das Stadtbier der magdeburgifchen Städte für 
untrinfbar erklärten; theilweife erlaubte man den Koloniften fich felbft 
leichtes und befjeres Bier zu brauen, das dann auch in weiteren Kreiſen 
Beifall fand; felbft die Amtsbiere drangen in die Städte ein; jevenfalls 
in einigen Schanflofalen mußten die Magiftrate die Konfurrenz in- 
ländifcher Biere dulden. 

Als in den Jahren 1713—16 in der Etadt Magbeburg auch 
über den Verfall der Braunahrung fo fehr geflagt wird, ergiebt eine 
gründliche Unterfuhung, daß ihr Zuftand feit 20 und mehr Jahren 
ungefähr berjelbe fei; jeder Befiter eines ber 292 damals noch ber 
rechtigten Brauhäufer — jo ergab die Unterfuchung — fomme jähr- 
lid drei Mal etwa zum Brauen; viele übten das Recht nicht aus, 
fondern verkauften ihren Brauzettel für 80 — 33 Rthl.; „mithin das 
Brauweſen, ohne die Wohnung zu vechnen, von jedem Brauer an bie 
100 Thl. alljährlich genoffen werden Tann“; dafür mußte der Brauer 
allerdings entfprechend mehr Einquartierung (2 — 3 Soltaten) tragen. 

Auch das halliſche Brauweſen tritt uns in den Jahren 1680 bis 
1700 im traurigften Zuſtand entgegen?). Man Hatte bier das Recht, 
zu brauen, von den Häufern losgelöft, zu einem lebenslänglichen ge⸗ 
macht, ohne Zweifel um bei ber Vergebung besfelben um fo ungeftörter 
den Nepotismus zu Gunften der „Raihsfreunde” walten zu laffen; bei 
ver Vergebung einer erlebigten Stelle wurben 100 Th. gezahlt; das 
Braurecht war fo eine Anweifung auf eine lebenslängliche Rente ge⸗ 
worden; wer wirklich brauen wollte, faufte Bramzettel von ben Be⸗ 


1) Jahrb. 1886 Heft 2, Stubie IX 34041. 
2) Vergl. darüber Schwetichte, Zur Gewerbegeſchichte der Stadt Halle I 
(1883) 165 ff. 
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rung beeinflußt. Wir fehen, daß, jelbft mit Ausfchluß unferer großen 
Stäbte, die Dicht beuölferten Gegenden mit relativ Heinen Befigungen 
und lebhafter Induſtrie durch Wanderung an Bevölkerung gewinnen 
oder doch faum verlieren, während der hauptſächliche Verluft auf Die 
dünn bevöfferten Gegenden mit relativ großen Beſitzungen und geringem 
Gewerbfleiß fält. Daß im einzelnen Ausnahmen vorfommen, fann das 
große, fehr harafteriftifche Bild im ganzen nicht trüben. Alfo Schaffung 
Heinerer Landftelfen in unferen nörblichen und norböftlichen Gegenden 
und damit zugleich der Grundlagen für die Hebung ber Inbuftrie: das 
wäre meines Erachtens das wirfamfte Mittel zur Beſchränkung ber 
Auswanderung und des Verluftes, dem fie mit ſich bringt. Ich weiß 
wohl, daß große Bedenken ben entgegenftehen, die Sache auch viel 
leichter gejagt als gethan ijt, überdies die halbvermauerte ruififche 
Grenze der induftriellen Entwidelung ſchwer zu überfchreitende Schranten 
fegt. Zu umgehen ift aber meiner Meinung nach die Bildung Heinerer 
Befigungen auf die Dauer nicht, und ein Anfang wird ja auch jchon 
gemadt. Ich kann ihm nur guten Erfolg und weitere Verbreitung 
wünfchen. Sollte e8 gelingen, unfere weiten Moore zu kultiviren, fo 
wäre das wohl eine beſonders günftige Gelegenheit, Heinere Landſtellen 
zu Schaffen und damit unfere Bevölkerung mehr an die Heimath zu feſſeln. 

Aber nicht allein die vermehrte Erwerbögelegenheit, auch bie er: 
böhte Sicherung des Erwerbs muß einen ermäßigenden Einfluß auf die 
Auswanderung ausüben, und es ift gewiß nicht zu bezweifeln, ba 
unfere Unfall und Sranfenverfiherung ſich auch in dieſer Beziehung 
beilfam ermeifen werden. Dasjelbe wäre natürlich wohl in noch 
höherem Grabe von der Inpaliden- und Alteröverforgung der Arbeiter 
zu jagen, wenn wir fie erft hätten. 

Nicht weniger ficher fcheint mir aber zu fein, daß eine bauernde 
Abnahme der Auswanderung jobald nicht eintreten wird, um fo weniger, 
als doch die Vereinigten Staaten in mehrfacher Beziehung Vortheile 
bieten, welche die alte Heimath gar nicht gewähren fann. Boraus- 
fiptlih wird fie vorläufig weitergehen, vielleicht wachfen, und ber 

. parifer Profefjor Levaſſeur noch für längere Zeit in dem legten Satze 
Necht behalten, wenn er jagt (im Economiste frangais von 1884): 
„Setzt ftürzt der Deutfche fih auf die Neue Welt, wie die barbarifchen 
Horden ſich früher auf das Nömifche Reich ftürzten; aber bie frieblichen 
Eroberungen der Arbeit ſchaffen feine Ruinen, tragen indeß dazu bei, 
das Gleichgewicht der Raſſen und der Staaten in der Welt zu ftören.“ 
Immerhin ift e8 erfreulich zu wiſſen, daß dieſe Störung zu unferen 
Gunſten erfolgt. 
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XII. 


Die wirthſchaftlichen Zuſtände im Herzogthum Magde— 
burg: die Induſtrie, hauptſächlich die Textilgewerbe 
und die Salinen. 


Der Gegenſatz der alten Stadtwirthichaft und Zunftorganiſation zu ben neuen 
Unternehmungsformen und ber Produktion für einen großen Markt. Die alte Brau: 
verfaflung und bie Anläufe zu ihrer Reform; die ländliche Brennerei und die 
Büreaufratifirung der alten Gilbebrauerei bildet ben Uebergang zum modernen 
Privatgefchäft. Die Gründe für Erhaltung ber ftäbtifchen Marktvorrechte. 
Das Zunftweien, die magdeburgiſchen Zunftreformtendengen und Zunftftatuten 
von 1680 an, bie preußifche Zunftreform von 1713—1740, bie Zunftgewerbe 
nach ber Statiſtik von 1802. Der Einfluß ber franzöfiichen Kolonie auf die 
gewerbliche Entwidelung., Die Strumpfwirferei in Halle und Magdeburg 
1700—1802; ihre Organifation, bie Berjuche ber Probuftionsregulirung. 
das franzöfiiche Fabrikinſpektorat. Die Wollweberei in Magdeburg, Halle, 
Burg, Kalbe und Luckenwalde. Die größeren Geſchäfte für gemifchte Stoffe. 
Die Seiden- und Bandweberei. Die Leinenfpinnerei und -Weberei. Die 
Hutz, Handſchuh⸗, Lederfabriken, die Tabaksinduſtrie, die Stärkemacher, Papier: 
möühlen zc. Die Kupferichiefers und Steintohlen-Bergwerte, die Brauntohlen: 
und Zorfinduftrie, die Steinbrüde. Die Bebeutung der magdeburgiichen 
Salinen. Inama's Hiftorifche Theorie. Die Verfafſung der halliichen Saline 
im 15. Jahrhundert. Das Thalgericht, bie Unterbeamten, bie Borntnechte, 
die Thalvorfieher, die Verfchläger, bie gemeinfame Regelung ber Probuftion, 
bie Pfänner, ihre gemoffenfchaftliche Drganifation und das Holzamt, ihre 
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individuelle Geichäftsthätigkeit, bie Kot- ober Wirkmeifter, die übrigen 
Arbeiter. Die Blüthe der Saline bis 1627 und ihre Urſachen. Der Rüd: 
gang 1628—1748. Die Stellung der preußifchen Verwaltung zur Galine, 
ihre fisfalifchen Anſprüche auf die Ouartfoole und auf Steuern. Der Abiak 
nah Sachſen und bie fächfiiche Salzſteuerverfafſung. Die ber halliſchen 
Pfannerſchaft aufgebrungenen Reformen. Die pfännerfchaftlichen Salinen von 
Großenſalze und Staßfurt. Die ältere Verforgung Brandenburgs mit Tünes 
burger Salz. Der fiskalifche Salzmarkt des In⸗ und Auslandes. Die Generals 
ſalzkaſſe und ihre Refultate. Die fißkalifche Saline in Halle, ihre techniſchen 
Fortſchritte und bie Verpachtung des Siedegeſchäfts. Die fiskaliſche Saline in 
Schonebeck, ihre fuzeffive Vergrößerung und Verbeſſerung. Die Zhätigteit 
von Waig, Derſchau, Gansauge; dad Werk 1786. Der NHebergang von ber 
Siedepacht zur Selbftabminiftration. Schluß. 


Bei all den wechjelnden Schiefalen des Handels und der Schiff» 
fahrt Magdeburgs, welche wir darzulegen juchten, ift eines Mar: bie 
ftäbtifchen Interefjen treten zurüd gegenüber ven ftaatlicyen; bie ftäbti- 
ſchen Einrichtungen gehen über in ftantliche oder nom ftaatlichen Stand» 
punkt aus georonete; die Händel und Intereffentämpfe werben gefchlichtet 
vom ftaatlichen Standpunkt aus, mag das nun dem lofalen Gebeihen im 
Augenblid Nuten oder Schaden bringen. 

Der Mittelpunkt des ftaatlichen Interefjes Preußens Tag aber 
in der Inbuftriepflege. Und wenn ſich auch die Inbuftrien der Haupt⸗ 
ftadt, der Kurmark, fpäter Schlefiens dabei in den Vordergrund Dräng- 
ten: Magbeburg ftand neben ihnen doch in erfter Linie; feine natür- 
lichen Bodenſchätze, feine altererbte dichtere Bevölkerung und ältere 
Kultur wiefen gerade biefe Provinz ebenfo auf eine gewerbliche Ent- 
widelung Kin, wie bie feit 1680 beginnende und fich weiter verjchärfende 
Schutzzollpolitik. Die Frage, wie die gewerblichen Zuftände von 1680 
bis 1800 fi) entwidelt, ift alſo in gewiffem Maße auch für die Be— 
urtheilung ber wirthichaftlichen Politit des Staates in Bezug auf dieſe 
Provinz bie entfcheidende. Leider fteht uns für bie Beantwortung 
berfelben nur ein lüdenhaftes, hauptſächlich in ftatiftiicher Beziehung 
unzuveichendes Material zur Verfügung; aber zu einer Haren und ent⸗ 
ſcheidenden Antwort genügt es doc. 

Wir Haben auf die gewerblichen Zuftände, wie fie nah dem 
30 jährigen Kriege Tagen, fehon mehrfach hinweiſen müffen!). Das 
Wefentlihe für alle Induftrie des Landes war, daß fie noch ganz in 
den Formen fich bewegte, die feit dem 16. Sahrhundert immer 
weniger genügten; bie Stabtwirthichaft und die entartete Zunft» 
organifation beherrichten das gewerbliche Leben und ven Iofalen Ver⸗ 


1) Jahrb. 1884 Heft 3, Studie V 1017—20; 1886 Heft 3, Stubie X 676 ff. 
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kehr noch gänzlih. In dem Maße als die Furzfichtigen’ und Hein- 
lichen Intereffen jedes Stäbtchens, jeder lokalen Klique, jeder Brau- 
und anderen Zunft an biefen Formen fefthielten und fie noch weiter 
verbarben, mußte ber ftäbtifche Wohlſtand vollends zu Grunde gehen. 
Nur die Produktion für einen größeren als den lokalen Markt, nur 
neue Gefchäfts- und Unternehmungsformen, eine neue Technik fonnten 
über dieſe Krähwinkeliade Hinweghelfen. Eine Weihe von Momenten 
fegten von 1680 an ein, um in glüdlichem Zuſammenwirken Brefche 
in das mittelalterlihe Gebäude zu legen und nach allen Seiten an 
Stelle des alten Gerümpels Neubau an Neubau zu reihen. Neben bie 
alten Zunftgewerbe treten große Hausinduftrien und fapitaliftifche Unter- 
nehmungen, große Fabriken, ftaatlihe Betriebe der umfaffendften Art. 
An die Stelle der Iofalen Märkte tritt der ftaatliche, ſowie ein nicht unbe- 
deutender Export; neue Bedürfniſſe aller Art werden durch eine moderne 
Technik befriedigt, die mit ihren glänzendſten Bortichritten, wie mit ber 
Dampfmajchine, Hier unmittelbar neben und an Stelle von Prozeduren 
tritt, die feit Sahrhumverten feine Uenderung erlebt hatten. — 


Mehr dem Wefen als der Zeit ihrer definitiven Ausbildung nach 
die alterthümlichſte Inbuftrie des Landes war bie Bierbrauerei!). Sie 
hatte als ftäptifches Gewerbe hier, wie in ber Altmark und ven benach- 
barten anhaltinifchen Landen, ihre glänzenpften Tage im 15. und 16. Jahr- 
hundert erlebt. ALS Nebengewerbe der wohlhabenden ftäbtiichen Hufen- 
und Hausbefiger hatte fie ſich Überall in Niederfachfen eine Halb 
fommunale, Halb gilvenmäßige Verfafjung gegeben. Das Recht zu 
brauen war auf gewiffe Häufer bejchränkt, in Magdeburg 3. B. auf 
500; in beftimmtem Wechjel durfte jedes Haus fein gleichmäßig be- 
meſſenes Brauen bejorgen; da und dort hatte man gemeinfame Brau- 
bäufer, Braupfannen und im Wechfelvienfte der einzelnen Brauerben 
thätige Braumeifter. ine genoſſenſchaftliche Ordnung, verknüpft mit 
der Einrichtung der ftäptifchen Brauſteuern, leitete in einer faft künſt⸗ 
lichen Weife die Inbuftrie, die ſich bei jeder Gelegenheit zumal bei 
jeder Steuererhöhung weitere Privilegien zu, verfchaffen fuchte. Wie 


1) Ih habe über bie niederſächſiſche und preußiiche Brauerei und ihre 
Entwidelung vom 15. bis 18. Jahrhundert ein ſehr umfangreiches gebrudtes unb 
archivalifches Material gefammelt; ich kann hier nur mit kurzen Strichen bie 
Hauptergebniffe besfelben heranziehen, um die fpeziell magbeburgifchen Zuftände 
verftänblich zu machen. Für die Provinz habe ich benüßt M. St. A. Kammer I. 
VI. 2. 157 Brauweſen im Herzogth. M. 1713— 1805; baf. 159 das Projekt 
zur Braufonftitution 1721—88 und andered mehr. 


28 Guflav Schwmoller. [792 


faft jede mittelalterliche deutiche Stadt das fremde Bier der Nachbar— 
ftäbte verbot oder Hoch befteuerte, fo ficherte fich die Brauerei ihren Abjag 
auch hier und fteigerte dieſe Sicherung durch das Zwangsrecht auf ten 
Verlag in den umliegenden Dörfern. Vielfach wurben bie einzelnen 
Dörfer und Krüger einzelnen Brauhäufern feit zugetheilt. Immer 
genauer wurde beftimmt, wie oft und wie viel jeder brauen dürfe; wo 
es an Abſatz fehlte, wurde theilweife das NReihebrauen eingeführt; dieſer 
demofratijhen, auf Gleichheit und Begünftigung der ärmeren Brauer 
hinwirkenden Maßregel wiberftrebten aber die reicheren in der Regel; 
diefe, meift mit den Bürgermeiftern und Rathsmitglievern zufammen- 
fallend, wußten ſich jedenfalls, fei e8 mit oder ohne Reihebrauen, mit 
ober ohne Vertheilung der Krüge, fo zu ftellen, daß fie nicht zu kurz 
famen. Das Brauwerk war fo im 17. Jahrhundert ein Stüd kompli⸗ 
äirtefter Gemeinde» oder Genofjenfchaftsverfaffung, mit allen möglichen 
Ordnungen, Privilegien, Brivatrechtötiteln geworben, technijch feit lange 
ftagnivend, begründet auf Die Tofalifirung des Marktes und die ſtädtiſchen 
Vorrechte, welche beide ſich ſchon mehr oder weniger überlebt hatten, 
nad innen immer oligarchifcher ſich ausbildend, alle fernere Bewegung 
und allen tecpnifchen Fortſchritt hemmend. Die brutalften Mißbräuche 
der brauenden und zugleih an der Spite der Braugilde ſtehenden 
Rathsmitglieder deckte Die preußische Verwaltung auf, als fie 1680—92 
an die Neuordnung der Bierſteuer ging!). 

Gegenüber einer ſolchen Verfaſſung war es natürlih, daß das 
platte Land die Feſſel des Zwangsabſatzes abzuftreifen ftrebte. Ein 
Gutsbeſitzer nach dem andern fuchte mit oder ohne Rechtstitel zu brauen, 
feine und andere Landkrüge zu verlegen, den ſtädtiſchen Abſatz und bie 
ſtädtiſchen Rechtstitel zurüdzubrängen. Eine Reihe großer und fol- 
genichwerer Prozeffe beunruhigten das ganze magveburger Land im 
17. Jahrhundert. Das Einfommen der Nittergüter, wie die Blüthe 
ber Stübte ſchien gleichmäßig von ver Frage abzuhängen, welche Stellung 
die preußifche Negierung in dem großen Rechts⸗ und Prinzipienftreit, 
ber zwifchen Stadt und Land ſchwebte, einnehme. Die Alzife- und 


Kommiffariatsbehörden wollten in jeder Weife die Stäbte in ihrem - 


alten Braugewerbebetriebe jhügen. Aber noch viel energifcher hatte die 
magdeburger Domänenverwaltung unter Kraut das nachgemacht, was 
bie großen und vornehmen Evelleute vor ihr gethan; fie hatte cine 
Amtsbrauerei nach der anderen gebaut, den Städten einen Theil ihres 
ländlichen Abjates entzogen. Und fo ftanden, als es zur ftäbtefreund- 


1) Bergl. Jahrb. 1884 Heft 3, Studie V 1018. 
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lichen Braufonftitution von 1721 kommen follte, Adel, Landesregierung 
und Domänenfammer im gefchloffener Linie gegen die Kommifjariats- 
tentenzen zufammen?). Der Adel und die Aemter wußten nun auch ihre 
Stellung und ihren Abfa zu behaupten, was infofern nicht ungerecht» 
fertigt war, als ihr Bier das beifere war, als fie mehr wie bie 
Stabtbrauer den technifchen Fortſchritt vorſtellten; die ländlichen Brau- 
ereien waren einzelne mobern organifirte Unternefmungen, welche der 
abjterbenden ftäbtiichen Genoffenfchafts- und Kommunalverfaſſung über- 
legen waren. R 

Auch in der Stadt felhft drohte dem ftädtifchen Brauer ein Vers 
fuft nad dem andern; die fogenannten Eximirten durften jedenfalls 
fremde Biere einlegen, ebenfo geftattete man es den franzöfiichen und 
pfälzer Kolonien, die das Stabtbier ver magbeburgifchen Städte für 
untrinfbar erflärten; theilweije erlaubte man den Koloniften fich felbft 
leichtes und beſſeres Bier zu brauen, das dann auch in weiteren Kreijen 
Beifall fand; felbft die Amtsbiere drangen in die Städte ein; jedenfalls 
in einigen Schanflofalen mußten die Magiftrate die Konfurrenz in- 
ländifcher Biere dulden. 

Als in den Jahren 1713—16 in der Stadt Magbeburg auch 
über den Verfall der Braunahrung fo fehr geflagt wird, ergiebt eine 
gründliche Unterfuhung, daß ihr Zuftand feit 20 und mehr Jahren 
ungefähr berfelbe fei; jeder Befiter eines ber 292 damals noch be- 
rechtigten Brauhäufer — jo ergab bie Unterfuchung — komme jähr- 
lich drei Mal etwa zum Brauen; viele übten das Recht nicht aus, 
fondern verkauften ihren Brauzettel für 80 — 33 Rthl.; „mithin das 
Brauwejen, ohne die Wohnung zu rechnen, von jedem Brauer an die 
100 Thl. altjährlich genofjen werben Tann“ ; dafür mußte der Brauer 
allerdings entfprechend mehr Einquartierung (2 —3 Soltaten) tragen. 

Auch das halliſche Brauweſen tritt ung in den Jahren 1680 bis 
1700 im traurigften Zuftand entgegen?). Man hatte hier das Recht, 
zu brauen, von den Häufern losgelöſt, zu einem lebenslänglichen ge- 
macht, ohne Zweifel um bei der Vergebung besfelben um fo ungeftörter 
den Nepotismus zu Gunften der „Rathsfreunde” walten zu laffen; bei 
ver Vergebung einer erlebigten Stelle wurden 100 Th. gezahlt; das 
Braurecht war fo eine Anweifung auf eine lebenslängliche Rente ge⸗ 
worden; wer wirklich brauen wollte, faufte Brauzettel von den Be⸗ 


1) Jahrb. 1886 Heft 2, Stubie IX 34041. 
2) Bergl. darüber Schmwetichle, Zur Gewerbegeſchichte der Stadt Halle I 
(1883) 165 ff. 
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tehtizien, war Tann aber zemic::;t, in dem ichen Zunmd em Öramex 
in einem ter zemeiniamen Draubäwier, tie der Nchrzahl mach Der 
Stadt gebörten, mit einem Braumeiner, wit VPraufnechten, mit einem 
Hepientoter, mit Mäzven und Taz'itnern, tie er mit auftellte, zue 
ihm nicht geherchten, vie auf iciten Gebühren fanden mr ihm much 
allen Richtungen hin ũberrortheilien und befiahlen, zu verrichten Die 
immer fomplizirteren Beſiimmungen gegen tiefe Misbrände, bie ge 
nauen Zaren und Gebühren ichnürten dem Betrieb im immer engere 
ihematiibe Bahnen ein; die Mißbrãuche Hirten nicht auf: das Bier 
wurde jchlechter, der Gewinn geringer, vie Klagen itärfer, immer 
wieder ertönte bie Forderung eined neuen verbeilerten Braureglements 
Daß im übrigen Lande die Berfajjung des Bramweiens eine ähe- 
liche war, ergiebt ſich aus der felgenden Tabelle, welche vie Nachrichten 
bon Seinericius') aus dem Jahre 1785 über das Brumelen zu- 
ſammenftellt. 








Zahl Zahl der 
der Häufer brauberechtig⸗ 


Bemrrtungen 
überhaupt tem Hänfer über bie Art bes Branens 


Altftabt Magdeburg 5 22 

Neuſtadt Magdeburg 38 

Adem : ......0...20: Brauhaus 

Habdmerdleben . . . Brauhaus 

Serhaulen. . . . . dab Rathyunb ift zugleich Drau 

Neuhaldeusleben . . 460 a 78 Reihebrauen 

Cebisfelde..... 272 18 Reigebrauen 

Bolmirftädbt . . . 370 4 Brauhaus, Reihebranen 

Burg.» 22.2... 1075 144 Reihebranen nad) Zoofen 

Ganthin...... 14 . 36 nur 16 üben das Recht ans 

Sandau. .... . 236 53 nur 16 üben das Recht ans 

Können ..... 345 131 Reihebrauen 

Halle ...... 157 n 200 4 Stadtbrauhänſer, baneben 
. h t der Strohhof ein Bra: 
. : u8, wo 20 Erbbrauer braunen 

Lobejin...... 237 161 Rathebrauhaus, wo mad; ber 

: j Nummer gebraut wird 

Bettin...... 112 j 70 2 Brauhäufer 

Gerbftadt ... . . 22 ı 14 | 

Mannzfeld.. . .. | = l? öffentliche Braufäufer 

Scıraplau. .. .. 126 33 





ER 1) Ausführliche topographiſche Beſchreibung des Herzogthums Magdeburg 
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Aus diejen Zahlen und Angaben, die aus den legten Regierungs⸗ 
jahren Friedrichs II. ftammen, ift zugleich erfichtlich, daß die preußifche 
Verwaltung die Art an die Wurzel des Uebels nicht angelegt Hatte; 
das Wefen der alten Brauverfaſſung beftand in feinen Grundzügen bis 
1806 fort und war wohl auch noch nicht reif zur Beſeitigung; bie 
Aufgebung der Braugerechtfame wäre in der erten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur als ein fchreienver Rechtsbruch, als eine unverftänbliche 
Eigenthumsverlegung erjchienen. 

Sleichgiltig aber hat die preußtiche Verwaltung den Mißbräuchen 
der alten Verfaſſung nicht gegenüber geftanden; es war vielmehr Hier 
wie anderwärts eine ihrer Hauptjorgen, durch immer neue Unter 
ſuchungen, Reformvorfchläge und Brauveglements die Braunahrung 
wieder einigermaßen zu heben und von ihren fchlimmften- Mißbräuchen 
zu fäubern. Sie hat dabei unzweifelhaft im einzelnen viel Gutes ge- 
wirkt, im ganzen aber fonnte fie eine tiefgreifende Aenderung nicht 
herbeiführen aus naheliegenden Gründen. 

Die ſtädtiſche Bierprobuftion ging im Laufe des 18. Jahrhunderts 
in ben meiften magdeburgiſchen Städten nicht vorwärts, in mehreren 
immer weiter zurüd. Aus der Stadt Magdeburg wird z. B. 17. Iuli 
1778 berichtet: „Die Brauerei, welche vormals einen anfehnlichen Nah⸗ 
rungszweig ausmachte, ift feit einigen Jahren in einen beinahe gänz- 
lichen Verfall gerathen.“ Im Jahre 1796 war bie Zahl der Brau- 
häuſer in der Stadt auf 286, die der thatfächlich brauenden auf 64 ge- 
funten!). Die großen, oft wiederhnlten Steuererhöhungen bezüglich der 
Bierakzife, der damit verfnüpfte Rückgang des Bierkonfums, die Erfegung 
des Bieres durch Kaffee, Thee, Wein und Branntwein in breiten 
Schichten der Bevölkerung haben dabei wejentlich mitgewirkt. Aber fie 
tragen nicht die Hauptſchuld; denn bie ländliche Brauerei nahm dabei 
immer zu. Das Wichtigere blieb die fünftliche Verfaſſung des ſtädtiſchen 
Brauwerks, die durch alle Reglements und SKonftitutionen nicht zu 
heilen war. Zweierlei aber hat die preußiche Verwaltung immerhin 
angeftrebt: eine bilfige Abgrenzung ber Rechte zwiſchen Stabt und 
Land umd eine beffere Orbnung ber inneren ftäbtifchen Brauverfafjung. 

Was den erfien Punkt betrifft, jo Hatte bie Polizeiorbnung von 
1688 alles Keſſelbrauen, d. h. das Brauen der Konfumenten für ben 
eigenen Bedarf, verboten, außer für die Aemter, bie Nittergäter und 
Klöfer; fie verbot ferner den Bauern, die eine Braugerechtigfeit er- 
ftritten Hatten, Bier zur Stadt zu bringen, und beftimmte, daß das 





1) Beheim⸗Schwarzbach, Hohenzoll. Kolonifationen 483 Anm. 2. 


32 ; Guſtav Schmoller. [796 


Braurecht des Adels nicht nothwendig den Zwangsverlag in allen ſeinen 
Dörfern bedeute. Die wichtigſte Rechtsfrage in der Folgezeit war die, 
welche Dauer des Beſitzſtandes dem Adel ſeine Braurechte ſichere, und 
welches Gericht er anrufen könne. Und während die nicht zu Stande 
gefommene Braufonftitution von 1721 einen Nachweis des Befiges 
von 1663 bis 1713 forderte, begnügte man fich fpäter mit dem von 1713, 
unter Friedrich II. mit dem von 1740°). Die Unterftellung der 
adeligen Braurechte unter die Jurisdiktion der Kammern befeitigte das 
Neffortreglement vom 19. Juni 1749. ever Adelige konnte nur 
wieder vor das ihm meift günftige Provinzialgericht gehen. Die 
Aemter ließ man in dem Befititand, den fie fich bis 1719 zugelegt. 
Die 1721 zugleich mit der Braukonftitution geplante Vertheilung aller 
Landkrüge in-fefter Weife an Stadt und Yand kam fo wenig als bieje 
zu Stande. Die Verwaltung hielt fpäter an dem Grundſatz feft, daß 
bie Landſchenken, bie nicht herkömmlich ober Durch Urtheil einem be 
ftimmten Zwangsverlag unterworfen feien, die freie Wahl zwijchen dem 
Stadt- und dem Amitsbier hätten, und daß dem Abel nicht verftattet 
werben folle, feinen DBierverlag weiter als über feine Gerichte auszu⸗ 
dehnen. As man 1794— 1804 von neuem an die Wusarbeitung 
einer magdeburgiſchen Braufonftitution ging, ftand man bald wieder 
vor denſelben Fragen wie 1721; fie waren, als die Provinz dem 
Königreich Weftphalen einverleibt wurde, nod nicht jpruchreif. — Kurz 
die Verwaltung hatte nach den vergeblichen Anläufen, die Stabtbrauerei 
in ihrem alten Vorrecht zu jhügen (1685—1721), in eriter Linie den 
Aemtern wie auch dem Adel etwas freieren Spielraum gegönnt, aber 
beide und ebenfo die Bauern doch nicht zu ganz freier Konkurrenz in 
den Städten zugelaffen; man blieb bei ber etwas fünftlichen rechtlichen 
Abgrenzung der Abfag- und Konkurrenzgebiete, 

Sehr viel thätiger und energifcher war man auf dem anderen der 
erwähnten beiden Gebiete gewejen. Für 30 magbeburgifche Städte 
famen hauptfächlih unter Friedrich Wilhelm I. und dann auch unter 
feinem Nachfolger neue Braureglement? zu Stande. Ihre wichtigfte 
Abficht war, an die Spige des Brauweſens jeder Stadt ein Direktorium 
zu ftellen, in dem neben ven Heinen und großen Brauerben einerfeits 
bie Bürgerichaft, andererſeits die ftantliche Verwaltung und die Steuer: 
behörbe vertreten fei, welches alfo größere Garantie böte gegen bie 
ſchamloſen Mißbräuche der im Rath figenden Großbrauer. Im das 





1) Vergl. Fiſcher, Lehrbegrift ſammtlicher Kameral⸗ und Polizeirechte (1785)- 
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halliſche Braubireltorium wurden (19. San. 1718) zwei Mitglieder 
der Stabt- und Burggerichte, zwei Brauer, zwei Rathsmitglieder und 
zwei Mitglieder der Innungen und Gemeinheit unter dem Steuerkom⸗ 
miffarius gefegt. Die jo konſtituirten Braukollegien erhielten das Necht, 
auch gegenüber allen Erimirten einzufchreiten; fie follen das Brau⸗ 
wefen „als eine Polizeiſache“ behandeln und befördern; auch alle Bier- 
ſchenken wurden in Halle ihnen unterftell. Das Kollegium hielt 
wöchentlich Sigung und beftimmte, wieviel die nächfte Woche gebraut 
werden dürfe; e8 nahm die Braumeifter, Branfnechte und das übrige 
Berfonal an, das die Brauerben dann im Wechfel benüßten; es ftellte 
die Biertaren feit; es follte allen Gebrechen, gegenwärtigen und fünftigen 
Mißbräuchen der Braunahrung abhilflihe Maße geben. 

Es Hanbelte fih fo um eine Bürenukratifirung bes Brauweſens, 
die unzweifelhaft viele Mißbräuche der reicheren Brauer und des ge⸗ 
meinſamen Unterperſonals beſeitigte, aber auch jeden Einfluß der 
Brauer, d. h. der eigentlichen Intereſſenten vollends bei Seite ſchob. 
Wo gar das eigentliche Reihebrauen, dem Friedrich Wilhelm J. und 
ſeine Miniſter aus humanitär⸗demokratiſchen Rückſichten auf die kleinen 
Leute den Vorzug gaben, Platz griff, wie in der Mehrzahl auch der 
magdeburgiſchen Städte, wo alſo jeder Brauer ganz denſelben Abſatz 
hatte, da hörte jedes Intereſſe und jeder Einfluß der Brauerben, jede 
Konkurrenz auf; eine amtliche Behörde leitete das Ganze; ein Unter⸗ 
perſonal, das er nicht annahm und entließ, beſorgte dem Brauer die 
techniſchen Maßnahmen, ja ſelbſt den Einkauf der Gerſte und des 
Hopfens; in einem fremden Brauhaus braute er, in einen fremden 
Keller legte er fein Bier ein; für fein Brauen wie für fein Aus- 
fchänfen und fein Verkaufen waren ihm feite Normen vorgeichrieben ; 
das Verhältniß zu den Landkrügen war ftreng georonet, ber Brauer 
ſollte nicht durch Geſchenke, nicht duch Borgen, nicht durch eine 
größere Zahl Sreitonnen die einzelnen Krüger anloden. 

Die genoffenfchaftliche Organifatton Hatte im 15.—17. Yahr- 
hundert noch gute Ergebniffe liefern fönnen; fie war im 18., je mehr 
die alte Stadt- in die Staats⸗ und Volkswirthſchaft ſich auflöfte, ein 
Anachronismus, aus dem in bem Maße, als man bie einzelnen 
Mißbräuche befeitigte und aus dem Betrieb einen ſtaatlich fozialiftifchen 
Mechanismus machte, auch die Lebenskräfte ſchwanden. 

Friedrich II. und die franzöfifche Negie fahen mehr und mehr 
ein, daß das Neihebrauen ein Lotterbett für Faulheit und Inbolenz 
fei; indem man anfing, dasſelbe da und dort aufzuheben und fo vor- 
bereitete, wa8 das 19. Jahrhundert doch bringen ie beförberte 

Jahrbuch XI. 3—4, hräg. dv. Schmoller. 
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man vollends ven Untergang der alten ftäbtifhen Brauverfaſſung, bes 
veitete man ben Boden für bie wenigen übrig bleibenden Privatge- 
ſchäfte, die nun nach dem Syftem der Arbeitötheilung die Brauerei das 
ganze Jahr hindurch und nicht mehr als ein Nebengewerbe eines 
ſtädtiſchen Hause und Hofbefiges betrieben. 


Wie bezüglich der Brauverfaffung, fo waltete auch in Bezug auf 
die lokale ftäbtifche Marttverfafjung zunächſt ein gewifjer Zonfervativer 
Geiſt in der Verwaltung: es konnte von einer wirtbichaftlichen Gleich⸗ 
ftelung von Stadt und Land umjoweniger die Rede fein, als die Al- 
ziſje auf der Idee berubte, daß Handel und Gewerbe ausſchließlich ſtädti⸗ 
ſcher Natur feien. 

Noch mehr freilich als anderwärts hatte in dem dicht bevölkerten 
Yande das abelig-ftändiiche Interejje längft an den alten Feſſeln ver 
Stadtwirthſchaft gerüttelt: wie man immer mehr auf dem Lande Vier 
braute, fo trieb man auch Vieh⸗, Betreide- und Wollhandel, die länd⸗ 
lien Schenten und die länblichen Handwerker waren bier viel zahl- 
reicher ald in Brandenburg und Pommern; ver Vorkauf und der 
Hauſirhandel in den Händen zahlreicher fremder, das Land durchziehender 
Salzkärrner, Glashändler, Siebmacher und Viehhänbler war hier 
ftärfer als in Brandenburg oder Pommern. 

Die preußifche Steuer- und Bolizeiverwaltung blieb in Magdeburg, 
wie in den anderen Mittelprovinzen, das 18. Jahrhundert hindurch auf 
dem Standpunkt ftehen, daß all das mehr oder weniger ein Mißbrauch 
fei: fie ichränkte den Hauſirhandel jo viel als möglich ein, erhielt bie 
alte Wochenmarktögefeggebung aufrecht, verfolgte den fog. Vorkauf vor 
den Toren, fuchte Handel und Handwerk möglicht nad) den Stäbten zu 
zwingen‘). Allerdings nicht ohne an die entwidelteren Zuftände ver Pro⸗ 
vinz Konzeffionen zu machen, wie 3. B. fchon die Polizeiorbuung von 
1688 ven haujirenden Einkauf von Viltualien auf dem platten Lande 
dulden will, wenn nur bie Einkäufer die Waaren jofort nad der 
Stadt brächten®). Und die Handwerkerſtatiſtik Krugs von 1802 zeigt 
ung, daß nicht bloß die jech allgemein im preußifchen Stante auf dem 


1) Im Reglement vom 21. Juni 1716 Axt. VII (Mlewiß 2, 88) Heißt es: 
Die Neuanbauenden auf dem Lande dürfen Holz und Gteine holen, wo fie fie 
am nächften und wohlfeilſten erhalten, alles übrige aber follen fie in den 
Städten bes Herzogth. Magdeburgs, wann es darinnen um billigen Preis vor- 
handen, einkaufen. 

2) Mylius IH, 95 Kap. 23 8 2. 
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Lande zugelafjenen Kategorien von Handwerkern, die Schmiede, Zimmer- 
leute, Böttcher, Schneider, Veineweber und Rademacher, ſondern daß 
von 43 angeführten Handwerkerarten 16, und davon einzelne eben fo 
ftart und jtärter auf dem platten Lande als in den Städten vertreten 
waren. Aber immer beruhte biefe Zulafjung auf ſpeziellen Konzefjionen 
und wahrſcheinlich nahm die Zahl verjelben erft in der zweiten Hälfte 
des Yahrhunderts, bejonders feit 1786 zu. Am Prinzip hielt man 
feft und zwar in der Zeit von 1680—1740 nicht ohne große, tief ein» 
fehneidende Härten. Diejes Prinzip war aber jedenfalls für die Zeit 
1680—1786 nicht jo falfch, wie Das moderne Schwärmer für Gewerbe- 
freiheit glauben möchten ?). 

Es ſprachen in der Zeit nad dem SOjährigen Kriege, in diefer 
Epoche allgemeiner Auflöfung und Vagabundage, ſowie tiefften Verfalls 
beſonders der Heinen Städte mancherlei Gründe für eine ftarfe Ein- 
fehränfung des betrügerijchen Haufirhanbels, für eine fuftematifche För⸗ 
derung des ftäbtifchen Handwerkes. Die übermäctigen Intereſſen 
eined die ftantlichen Gewalten beherrichenden Landadels waren es, bie 
bis nad 1700 die Befeitigung der Wochenmarktögejegebung, die Zu⸗ 
laffung der fremden Hauſirer, der ländlichen Handwerker und alles 
derartige forderten. Eine bürgerfreunbliche, die Imbuftrie fördernde 
Bolitit mußte bier im Nordoſten Deutichlands ebenſo auf der Seite 
der Städte ftehen, wie die großen däniſchen und ſchwediſchen Könige 
des 16. und 17. Jahrhunderts, wenn fie die Bevormundung von Adel 
und Hanſa los fein wollten, den einheimifchen Städten und Stabt- 
bürgern das Vorrecht auf Handel und Gewerbe zuſprachen. 

Außerdem bürfen wir nicht vergeffen, daß für einen großen Theil 
ver abgelegeneren Gegenden Technit, Verkehr und Arbeitstheilung auch 
1700, und ſelbſt 1800 noch nicht auf viel anderem Standpunkt waren 
als 1300—1500; da erſchien es als das erjte Gebot wirthfchaftlicher 
Politik zwiſchen jeder der Meinen Städte und dem umliegenden Lande 
einen lebendigen und regelmäßigen Austaufch zu erziehen und zu unter- 
halten. Die Belegung der Meinen Städte mit Militär, die Sorge für 
Hebung der Tuchinduftrie auch in den kleineren Orten wirkte ebenfo 
wie die Aufrechterhaltung der alten Schranfen zwifchen Stadt und Land 


1) Auch Niebuhr that bekanntlich den Ausſpruch: „Die Scheidung zwiſchen 
ſtädtiſchem und ländlichem Gewerb, erwählt von dem gefunden Verſtande ber 
Vorfahren, gegen welche bie politifch.öfonomifchen Halbköpfe jo viel bis zum 
Etel geichrieben haben, wird nur daun hart, wenn der Zuſtand von Unter 
drüdung und Verarmung eintritt, auf den die Syfteme dieſer alles neuernden 
Binfel Hinführen.” 

3* 
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darauf Bin, daß in dem 18. Jahrhundert viele derjelben ſich hoben, 
andere wenigftens nicht weiter zurüdgingen. Wir haben zahlenmäßige 
Nachweife dafür ſchon oben bei der Bevölkerungsſtatiſtik gebracht. 


Einen anderen, weniger konſervativen Standpunkt nahm die preu- 
ßiſche Verwaltung gegenüber dem im Magdeburgiſchen ganz beſonders 
entarteten Zunftwejen ein. 

Wir wollen und bier nicht dabei aufhalten, die oft befprochenen 
Zunftmißbräude zu ſchildern; wir haben einiges fpeziell auf das 
Herzogtfum Magpeburg bezügliche fon in anderem Zufammenhang 
mitgetheilt. Wovon wir hier als befannt auszugehen Haben, das ift 
bie wichtige Thatfache, daß das Zunftwefen, wie es ſich hier und ander» 
wärts in Deutichland im 16.—17. Jahrhundert entwidelt hatte, nicht 
blos die Technik, die Arbeitsteilung und die Form ber Unternehmungen 
fefthielt auf den alten Geleifen, auf den Bahnen einer ftarren Ueber- 
lieferung, die nichts Neues bulvete, ſondern daß zugleich die Zunftver- 
faffung jener Tage noch das ausichließliche Gepräge der Stabtwirt- 
ſchaftspolitik, d. h. der ftädtifchen Lokalpolitik an ſich trug, aljo mit den 
Tendenzen einer territorialen und ftaatlichen Politik täglich in fchrefferen 
Wideripruh kommen mußte. Die Zunft beanfpruchte das Privileg 
des Iofalen Marktes; ihr zu lieb war die Einfuhr von der nächften 
Stadt her beichräntt, ihr zu lieb waren dem Berker und Handel, dem 
einheimifchen Krämer und dem fremden Sahrmarktsgaft große Feſſeln 
aufgelegt, ihr zu lieb wurde die Zahl der Meifterftellen beſchränkt. Die 
Anpaffung und Leitung der lokalen Produktion für den lofalen Markt 
in der Form von Kleinunternehmungen, deren Inhaber zugleich auch 
technifche Arbeiter ohne großes Kapital feien, das war der ausſchließ⸗ 
liche Horizont der Zunftverfaffung, wenn auch — da und bort — 
längft Riffe in das Syſtem gelommen waren. 

Für die preußifhe Verwaltung handelte es fich jegt um die Aufe 
gabe, eine territoriale und ftaatliche Produktion für den ftaatlichen 
Markt nah dem Syſteme geographifcher Arbeitsteilung mit Export 
und Abfag im großen, mit neuer vorangefchrittener Technik in der 
Form der Hausindujtrie, der Fapitaliftifchen Unternehmung herzuftellen. 
Nicht mehr vom Handwerk ift jet ausfchlieglich die Rede, jondern von 
Manufakturen und Fabriken. Nicht mehr blos auf Grund eines 
Meiſtertitels wird gearbeitet, gerade das Herzogtfum wird zumal in 
ber Zeit von 1680—1713 mit fürftlihen Gewerbefonzeffionen geradezu 
überſchüttet. Eine ftarre Aufrechterhaltung des alten Zunftrechts hätte 
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jeden inbuftrielfen Fortſchritt, die ganze inbuftrielle Einwanderung der 
Branzofen, Pfälzer und Wallonen unmöglich gemacht. Es iſt nicht 
zufällig, daß die erften umfaſſenden preußifchen Anordnungen im Sinne 
einer Zunftreform das Herzogthum Magdeburg betreffen: das kur⸗ 
fürftlicde Reftript vom 16. Juni 1684 verorbnete billige Meifterftüdte, 
Beichräntung des Wanderns auf 1 Iahr, der Muthzeit auf ein Kalb 
Jahr, aller Aufnahmeloften auf 10 Thlr. Das 26. Kapitel der magbe- 
burger Polizeiordnung — von Abel und Regierung über ven Kopf ber 
Städte hinweg erlaffen — orbnet im Sinne der Reichstagsverhand- 
lungen von 1666—72 das ganze Zumftwefen, fucht e8 im ftaatlichen 
Sinne von feinen Mißbräuchen und lokalen Ausfchließungstendenzen zu 
reinigen, verlangt z. B. Annahme der Bauernkinder als Lehrlinge, 
behält den von ber Regierung angefegten Freimeiftern gleiche Nechte 
vor wie den Zunftmeiftern und ſchränkt bie Zunftgerichtsbarkeit ein ). 

Der Befſtand des berliner und des magdeburger Staatsarchivs ?) 
lehrt un, daß eine fehr große Zahl alter Innungen wie eine bes 
deutende Zahl neuer Gewerbe in den Jahren von 1680—1730 Innungs- 
ftatute erhalten haben; im den erften Jahren find fie meift von ben 
Innungen felbft entworfen und enthalten noch viele Beftimmungen, bie 
mit den beiden angeführten fürftlichen Verordnungen in Widerſpruch 
ftehen; ſpäter überwiegen die fürftlichen Neformtenvenzen bei der Feſt⸗ 
ftellung. Schon bei den neun von Meyer abgebrudten Statuten aus der 
Zeit von 1680—85, die theils ftäbtifhe Innungen von Halle und 
Magdeburg, theils provinzielle, die ganze Provinz umfafjende, betreffen, 
tritt und mit ganzer Schärfe der Umſchwung in der gewerblichen Orga- 
nifation entgegen, ver mit der neuen Zeit, ber neuen Verwaltung, dem 
Aufblühen neuer Eewerbözweige gegeben war. 

Bei den Fleiſchern von Halle (4. Dez. 1683) freilich ift noch die 
alte lokale Regulirung der Probuftion die Hauptſache: e8 follen nur 
32 Meifter in der Stabt fein, weil e8 nur 32 Fleiſchſcharren giebt, 
und keiner darf mehr fchlachten als der andere. Bei faft allen andern 
aber fpielt, wie jpäter bei den Strumpfwirkern, das Verbot mit ben 
Waaren zu haufiren, das Verbot, für die Bauern im Haufe zu arbeiten, 
aljo einen außerſtädtiſchen Abſatz fich gegenfeitig überbietend zu fuchen, 
eine Rolle; ebenfo ift für die meiften ein Hauptzwed des neuen Statuts, 


1) Bergl. M. Meyer, Die Handwerkerpolitit des großen Kurfürſten und 
König Friedrichs (1884) 93—95. 

2) Bergl. Hauptfählid M. St. A. Rep. A. 5 x= Ymnungd und Hands 
wertsjachen 1—236. 
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bie etwa vorhandene Konkurrenz von Händlern, welde diejelbe Waare 
wie die Zunftmeifter verfaufen, zu reguliren: die Seifenfiever ver- 
bieten ihren Mitgliedern, für Kaufleute zu arbeiten, den Hödern und 
Krämern Seife feil zu halten; die Hutmacher fprechen den Seiden- 
krämern das Recht ab, andere als ganz feine Hüte zu führen; vie 
Meſſerſchmiede geftatten den Krämern, nicht aber den Semblern, Nad⸗ 
lern und Schwertfegern Meſſer zu verlaufen; die Sämiſchgerber ver- 
bieten den Krämern, Tuchſcherern, Beutlern, Schneivern und Senklern 
lederne Kleider zu verfaufen oder auszubeflern. In einzelnen Gewerben 
ericheinen die Meiſter bereits ebenjo ſehr als Händler mit fremden 
Produlkten, wie als technifche Produzenten: die Drechsler behalten fich 
das alleinige Necht vor, die Schuppen, Mulden und derartiges aus 
.bem Gebirge fommendes Holzwert aufzufaufen. Und ebenfo ſehen wir 
überall die Anfäge zu größeren Betrieben; wie mehrere Innungen das 
Recht erhalten 3 Stühle, 3 Befellen, 2 Lehrjungen zu halten, jo wird 
bei dem im Halle ganz neuen Gewerbe der Mefferfchmieve entgegen 
den alten Zunftregeln erlaubt, daß die ärmeren Meifter an die wohl» 
babenden verfaufen, daß nicht blos Gejellen, fondern auch unbeichäf- 
tigte Meifter bei anderen um Kohn arbeiten dürfen. Jeder fogen. rheiniſche 
Sämiſch⸗ und Weißgerber darf ebenfowohl ſämiſch Leder einkaufen als 
felbft probuziven. Mit diefen Beſtimmungen war das lokale Handwerk 
alten Stiles, das jedem Meifter nur die felbftpropuzirte Waare zu 
verfaufen geftattete, ſchon überholt und befeitigt. 

Die Fortfegung und Vollendung der preußifchen Zunftreform unter 
Friedrich Wilhelm L geht nicht mehr von umferer Provinz aus; aber 
fie Hat fih auch auf fie erftredt und fo fei nur mit wenigen furzen 
Strichen angedeutet, was fie bezwedte und in der Hauptfache auch er- 
reichte, 

Man übertrug die Reviſion aller Zunftftatute von der Lehnskanzlei 
auf die Kommiffiariatsbehörben und bie fpäteren Kriegs- und Domänen- 
Kammern, bezw. auf das Generalbireltorium und den König, die Recht» 
fpredung über die Zunftftreitigleiten von den Gerichten auf die Landes⸗ 
polizeibehörven, welche die Statute nicht ſowohl als Privilegien und wohl⸗ 
erworbene Privatrechte, fondern als öffentliches im Gefammtintereffe jeden 
Augenblic zu änderndes Recht anjahen. Man brachte nach dem Reichs⸗ 
gewerbegeieg von 1731 alle lokalen Statute mehr oder weniger in Ueber» 
einftimmung und ftellte indirekt fo eine einheitliche ftantliche Rechtsordnung 
für die zünftigen Gewerbe her, innerhalb deren die Innungen, wie ber 
einzelne Meifter fih halten mußten. Dean unterrüdte die großen, 
über ganz Deutichland fi) ausbreitenden Inftitute der Haupt» und 
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Nebenlaven und der Gefellenbruberfchaften, welche in jevem Augenblid 
den Gang des gewerblichen Lebens und die Lohnkämpfe von auswär- 
tigen Genoſſenſchaften abhängig machten, man kontrolirte ftreng alle 
Korrefpondenz der Innungen untereinander, verbot das Wandern aufßer- 
halb Preußens. Die Yurispiktion der Gefellenverbände wurde ganz 
unterbrüdt, die der Innungen in enge Schranken gewiefen. Man bes 
feitigte in der Hauptfache die gefchloffenen Zünfte, zwang die Innungen 
jeden Meifter, der am anderem Orte das Meifterftüc gemacht, ohne 
folches anzunehmen; man zwang zu leichter Aufnahme ver fremden 
eingewanderten &ewerbetreibenden, fowie der invaliden Soldaten, man 
erlaubte jedem Meifter ſoviel Gejellen zu halten, als er wollte!); man 
bejeitigte das ganze bisherige Gejellenarbeitsrecht, den Handwerksgruß, 
die Vorzeigung von Geburts- und Lehrbrief, als Bedingung jedes 
Arbeitsvertrags; die Kundſchaft, d. h. der ftaatlich kontrolirte Arbeits- 
entlaßichein des letzten Arbeitgebers, trat an die Stelle. Kurz man 
nahm den Städten und Zünften in der Hauptfache bie Möglichfeit nach 
eigenem Gutdünken die Produktion reguliven zu wollen, man nahm 
den überwiegend aufßerpreußifchen gewerblichen großen Verbänden ver 
Innungen, den fog. Hauptladen, welche zahlreiche Innungen als Neben- 
laben unter fich ftehen hatten, das Recht, die inlänbifche Inbuftrie zu 
beeinfluffen. Man ließ den fo unter ftaatlihe Führung geftellten Ins 
nungen immer noch das wichtige Recht der Aufnahme, der Lehrlinge» 
und Gefellentontrole ; die Innungen blieben Organe der Arbeitsnach⸗ 
weifung, des Hilfskaſſenweſens, der genoffenfchaftlichen Ehre; aber fie 
waren und fonnten nicht mehr die Negulatoren der Probuftion fein. 
Die ganze Reform war faft ſchon ein ebenſo großer Schritt von ver 
lokalen gewerblichen Organifation weg zum Individualismus und zur 
ftantlichen Gewerbeleitung, als die bureaukratiſirenden deutſchen Gewerbe- 
orbnungen von 1820—50. Nicht umfonft hat man den in Preußen 
bauptjächlich von 1731 an Hergeftellten Zuftand im vorigen Jahrhundert 
vereinzelt ſchon als Gewerbefreiheit bezeichnet. 

Daß diefe Reform auch das magdeburgiſche Zunftwefen umge⸗ 
ftaltete, daß fie Raum fchaffte für die neueren franzöfiihen Manufak⸗ 
turen, kann wohl feinem Zweifel unterworfen fein; doch bin ich leider 
nicht im Stande, den Grab diefer Umgeftaltung genauer feftzuftellen und 
zahlenmäßig nachzuweiſen. Ich Tann nur für die Zeit von 1795 bis 





DM St. A. A.5xr 13, VO., dab die Handiverker, fo in Wolle, Leinen, 
Leder, Holz, Eiſen, Kupfer und Meffing arbeiten, fo viel Geſellen und Jungen 
Halten Innen, als fie wollen, 1723. 
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1802 die Meifterzaflen von 42 Gewerben in Stadt und Land nad 


Krug anführen‘). Man zäplte: 
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» Sie in meiner Geſchichte der beutichen Kleingewerbe S. 21 nach Maſcher 
und Kotelmann angeführten Zahlen von 1784 find falſch, was ich erft erkennen 
Tonnte, jeit ich ihre Quelle, Weiß, über das Zunftweien (1798) 31 gefunden; bie 
beiden Echriftfteler Haben bie Familienväter in ben Städten als Innungs- 
meifter aufgefaßt und fo eine große Neberfegung der Gewerbe herausgebracht. 
Die Zahlen, die ich für 1802 mittbeile, find Krug 2, 173—205 entnommen. 
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Es fehlen in biefer Tabelle manche ſchon damals vorhandene Hanb- 
werfer, wie die Sleifcher, die Töpfer, die Maler, die Pofamenter; 
es fehlt die wichtige Induftrie der Strumpfwirker, fo daß die Gefammt- 
zahl der Meifter immer auf gegen 14000 gefchägt werden könnte; bie 
Geſellen giebt Krug 1802 auf 3135 an; Meifter und Gefellen kommen 
alfo auf etwa 17000; das wären etwa 6 Prozent der ganzen Be⸗ 
völferung, während die Handwerker nebft Gehilfen in biefem Jahr⸗ 
Hundert im Durchſchnitte des preußifchen Staates 1816 3,5, 1843 A,s, 
1861 5,0 Prozent ausmachten. 

Vergleicht man die Handwerkerzahlen des etwa gerade doppelt fo 
großen Regierungsbezirkes Magdeburg von 1834 mit ven Zahlen von 
1802, fo ift die Veränderung doch nicht unbedeutend. Die am leich⸗ 
teften zu ergreifenden Handwerke, wie Schuhmacher, Schneider, auch 
Tiſchler Haben fehr ftark zugenommen, am meiſten die Gaſtwirthe und 
Schenken von 819 auf 2933, dann die Müller, hauptſächlich die Wind- 
möüller, was ohne Zweifel Folge der veränderten Gewerbeverfafjung 
war; bis 1806 hielten doch die alten Schranken in gewiffem Umfang, 
vor allem auf dem Lande vor. Dann find aber au die feinen Ge⸗ 
werbe in ftärferem Maße gewachfen, wie z. B. Buchbruder, Golb- 
ſchmiede, Klempner, viele find freilich auch ftabil geblieben, wie die 
Hutmacher, Kürfchner, Roth- und Gelbgießer. Immerhin Tönnen ſolche 
Vergleiche uns feinen Erſatz dafür bieten, daß wir bie eigentliche Be- 
wegung bes Handwerks in der Zeit von 1700-1800 nicht genauer 
verfolgen fönnen. 


Dafür können wir aber von einigen der wichtigeren Induſtrien, 
welche von 1680 an neu im Rande entftanden und zur Blüthe kamen, 
noch Eingehenveres berichten. Sie wurden hauptſächlich von den Huger 
notten eingeführt. 

Friedrich II. fagt von den franzöftfchen Einwanberern: „fie ver- 
f&hafften uns die Manufalturen, die uns mangelten*. Sie waren aber 
neben Berlin, wo die Hauptfolonte von 5—6000 Seelen ſich niederließ, 
nirgend ſo verbreitet wie in den magbeburgifchen Städten. Die hal- 
liſche Kolonie zählte 1700—726, die magveburger franzöfifhe 1703— 
1375, die pfälzer 1949 Seelen, Halberftabt befaß 1700 223, Burg 201, 
Nenhalvensieben 170 Koloniebürger. Diefe Städte waren für bie von 
Weften Kommenden am leichteften zu erreichen, fie lockten die Induſtriellen 
durch die Nähe des leipziger Marktes; in ihnen ſtanden noch viele 
Häufer leer; der große Kurfürft hatte noch felbft eine große Zahl dahin 
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gewiejen, und trog bed Wiberwillens, den ihnen die alteinheimifche Be⸗ 
völferung entgegenbrachte, gediehen biefe Kolonien und die von ihnen 
begründeten Manufakturen raſch. Im einem Bericht der zwei Kom- 
miffäre ZTrenoy und Drouet über die magveburger SKoloniegemeinde 
vom 19. Dezember 1694 heißt e8: „Diefelbe ift im allgemeinen zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Leuten, die nicht reich find, die aber behaglich leben 
und mit ber Zeit Vermögen erwerben können. Alle die Heinen In⸗ 
buftriellen (manufacturiers) arbeiten gut, vertreiben ihre Waaren ohne 
Noth und Ieben zufammen in ganz guter (assez bonne) Eintracht; fie 
erweifen fich gegenfeitig alle guten Dienjte. Ueberdies ift es wahr, 
daß e8 in den Staaten Eurer furfürftlihen Hoheit feine franzöfilde 
Kolonie außer Berlin giebt, welche die Beachtumg verdient, wie die 
von Magdeburg; fie kann ſich noch bedeutend vermehren und der Stadt 
umd dem Lande großen Bortheil bringen.” 

Es kam mit den Franzofen, Pfälzern, Lothringern, Diegern und 
Straßburgern gleihjam eine neue Welt nah dem öftlichen Deutſch⸗ 
land: wie fie das Suppenefien und die feinen Gemüſe einführten, io 
brachten fie da8 weiße Brot und überhaupt die feinen Backwaaren, bie 
feinen Würfte mit ſich; das beffere Talglicht verbrängte die theure Del- 
lampe und ven Kiehnfpahn; fie richteten die erften eigentlichen Speiſe⸗ 
wirthfchaften und feineren Gafthöfe ein. Der 1696 in Halle von 
einem Pfälzer aus Mannheim gegründete Gafthof zum Kronprinzen und 
bie 1712 von dem Franzofen Jean Michel dafelbft gegründete preußiiche 
Krone waren lange die erften Anftalten diefer Art. Die Einwanderer 
fingen an in mobifchen Magazinen und Läden zu verlaufen, wie man 
es bisher nicht gewohnt war; ihre Köche und Zuderhäder, ihre Uhr⸗ 
macher tie ihre Waffenfchmiede, ihre Tapezierer wie ihre Friſeure, ihre 
Kaufleute wie ihre Bildhauer, Künftler und Bautechnifer waren etwas 
ganz anderes als die bisher im Yande thätigen; fie brachten andere, 
raſch nachgeahmte Bedürfniſſe und Ideen mit fich, hoben fo die ganze 
wirthichaftliche Lebenshaltung in ähnlicher, nur viel ſtärkerer Weile, als 
man es fonft ab und zu ber freien und ftarfen Einfuhr der Inbuftrie- 
probufte älterer Rulturländer nachgerühmt hat. 

Ebenfo wichtig aber als die Veränderungen der Konfumtion waren 
bie Fortfchritte in der Produktion: wie fie neue technifche Methoden, 
fo brachten fie neue Unternehmungsformen: unter den erften magbe- 
burgifchen Einwanderern find eine Reihe folder, die fih ald marchand 
boutonnier, marchand chapelier, marchand manufacturer u. ſ. ®., 
d. h. als Induſtrielle, welche zugleich Kaufleute und Magazininhaber 
find, bezeichnen. Sie bringen die Fapitaliftifche Unternehmung mit fich, 
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bie durch den „facturier“ ober direft den Kleinmeifter beichäftigt ober 
bereit8 in großen Etabliffements arbeiten läßt. Sie find die Vertreter 
ber fogen. manufactures reunies. Und wenn fpäter z. B. in der 
magbeburger Strumpfinbuftrie noch geffagt wird, ihr Mangel fei, daß 
nicht genug Taufmänmifche Verleger für die Kleinmeifter da jeien, fo 
wird andererjeitd von den franzöftfchen Geſchichtsſchreibern der Kolonie 
noch hervorgehoben, im Magbeburgifhen würden mande Imbuftrien, 
3 2. die Handſchuhmacherei, die in Berlin direkt ans Publitum ver- 
Taufe, als manufactures r&unies betrieben!). Und ebenjo ijt ein Be⸗ 
weis bed Vorhandenjeins größerer Gefchäfte, daß in den Berichten nach 
Berlin aus den Jahren 1689—1700 die Frage ſchon eine erhebliche Rolle 
‚fpielt, in wie weit bie Heineren franzöfiichen Manufatturiers durch 
Anfertigung von unächten Stoffen (qui ne sont pas fideles) die großen 
Tabrifen und den Ruf ber ganzen Induſtrien ſchädigen. Es werben 
von dieſem Gefichtspunft aus die Einführung von Maitres jurds und 
Bifitationen verlangt. Für dem technifchen Fortichritt aber und ben 
Abfag mußte es eine große Bedeutung haben, daß nun wenigſtens ein- 
zelne große, Taufmännijch betriebene Unternefmungen mit ausgedehnten 
auswärtigen Handelsbeziehungen vorhanden waren. 

Auch die Verbindung des Handwerkers und Induftriellen mit dem 
Taufmännifchen Kredit wurde durch die Koloniften eingeführt; fie grün- 
beten erft in Berlin, dann in Halle und anderen Orten bie konzeſſionirten 
bureaux d’adresse, die als Sparbanfen, als Arbeitsnachweijebureaus, 
als Pfandleih⸗ und Kreditanftalten dienten, wo hauptfächlich der Hand» 
werker und der Bausinbuftrielle Meifter, wenn er im Moment nicht 
Abſatz fand, feine Waare follte nieverlegen, Kredit darauf erhalten, 
unter Umständen öffentlich verkaufen fönnen. Es wird gerühmt, daß 
ihre Vorſchüſſe den Abſatz ehr erleichtert haben *). 

Die wichtigften der von ihnen eingeführten ober verbeijerten In- 
duftrien waren die Strumpfwirkereien, die Wollmanufalturen, bie 
Seiden-, Sammt- und Bandfabriken, die Tapetenfabriten, die Hand⸗ 
ſchuhmacherei und Hutfabrikation, die Gerberei, die Seifenfabrifation 
und die Tabaksfabriken. Dreyhaupt?) zählt 1755 22 jeit 1680 in 


1) Erman et Reclam, M&moires pour servir à l’histoire des refugies 
frangais dans les Etats du roi (1782 fg.) 4, 887. 

2) Dreyhaupt, Belchreibung des Saalkreiſes 2 (1755), 534, ſowie vers 
ſchiedene Archivalien. 

3) Ebendaf. 2, 560. Zu vergl. außerdem B. St. U. Rep. 92. Manuser. 
boruss. 551. 552. 557. 858, welche viele ſehr intereffante Berichte an den Geh. 
Rath von Rhetß enthalten. 
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Halle neu eingeführte Arten von Gewerbetreibenden und techniſchen 
Prozeduren auf, die faſt alle auf die Einwanderung zurückgeführt 
werden. 

Unterſtützt durch Vorſchüſſe, durch Baumaterialien, durch Ueber⸗ 
laſſung von Fabrikgebäuden, im Abſatz nach Innen bald durch bie 
fteigenden Schußzölle, die gerade au vom den magdeburger Koloniften 
1689—1700 dringend gefordert werben, gefichert, in fteter Fühlung mit 
der Regierung durch befonvere franzöfifche Fabrikinſpeltoren haben dieſe 
franzöſiſchen und pfälzer Unternehmungen rafch die holländiſchen, fran- 
zöſiſchen, ſchweizer und engliſchen, bald auch bie fächfiichen Waaren im 
Inland ganz vervrängt und auf den Meſſen von Braunſchweig, Leipzig, 
Naumburg und Frankfurt ihnen ſcharfe Konkurrenz durch Güte und 
Billigkeit gemacht, durch ihre Verbindungen mit hugenottiſchen Handels⸗ 
häuſern in Hamburg, Danzig und Kopenhagen in Turzer Friſt auch 
in Rußland, Polen und im Norben fich einen Markt erobert. Mit 
äußerfter Sparfamfeit und Frugalität verbanden fie große Zuverläffig- 
feit; felbft wohlhabende Kaufleute wanderten zu Buß von Magdeburg 
und Halle nach Leipzig zur Meſſe; die ihnen gewährten Vorſchüſſe zahlten 
fie tHeilweife bald zurüd. Diele einfache Arbeiter wurden bemittelte 
Fabrikanten. Daneben fingen fie freilih auch an, Frauen und Kinder, 
Leute auf dem Lande, ungelernte Arbeiter zu befchäftigen. Und obwohl 
fofort einzelne bedrohte zünftlerifche Meifter darüber Hagten, fo über- 
wog doch zunächſt der Geſichtspunkt, daß hierdurch Hungernden und 
Arbeitölofen Verdienſt und Uebung, Kunft und Gefchidlichleit ge- 
bracht werbe. 

Unter den von den Koloniſten beförderten Imbuftrien finb bie 
Tertil- und Belleivungsgewerbe bie wichtigften. Wie fie in ımferer 
heutigen @ewerbeftatiftit noch an Zahl voranftehen, fo hatten fie ſchon 
in den mittelalterlihen Städten den Vorrang vor anderen Bewerben 
behauptet. Die blühenden Stätten des Gewerbefleißes in Italien, wie 
am Rhein und in Schwaben waren da zu finden, wo bas Weber 
ihiffhen ging und man die Geheimniffe der Färberei verftand, mo man 
modiſche Kleider, Schleier, Hüte und Schuhe zu fertigen verftanb. 
An den großen Fortſchritten der Nenaiffance in ven Tertilinbuftrien 
hatten nur wenige Gegenden Deutfchlands vollen Antheil genommen; 
bie Niederlande, Holland, England und Frankreich waren neben Italien 
an die Spige getreten; alle feineren Textilwaaren kamen daher; bie 
Schutzpolitik biefer Staaten hatte die Gewebe im Auge, bie Negle- 
ments Colberts wollten bie Tertilinbuftrie auf den Standpunkt von 
Italien und Holland Heben; alle Schriften der beutfchen Kameraliften 
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bes 17. und 18. Jahrhunderts find erfüllt von Projekten zur Hebung 
der Tertilinduftrie. Im der Schweiz, in einzelnen Theilen Süddeutſch⸗ 
lands, in Sacfen, in Hamburg, waren es italienifche und nieber- 
lãndiſche Einflüffe, welche die Grundlage zu der theilweife noch Heute 
blüdenben Gewebeinduſtrie legten. 

In den preußifhen Provinzen war Spinnerei und Weberei, 
Gerberei und Schuhmacherei in tiefem Verfall; man arbeitete nach 
alten Methoven; die Tuchmacherei ging zurüd und verfam in Noth 
und Schlenbrian; — die Hebung dieſer Gewerbe mußte in exfler 
Linie in Angriff genommen werben, wenn ber Staat nicht auf den 
Rang der Höhern fortichreitenden Kultur verzichten wollte. Und bier 
konnte durch bie richtigen wirthicaftspolitiihen Maßregeln geholfen 
werben. Die Belleivungsgewerbe gehören zu denjenigen, bie fat überall 
gleichmäßig möglich find; es find die Manufalturen, von denen Büſch 
fagt: ein jedes Volt muß fie haben können, wenn es fie nur 
haben will. 

Der Schwerpunkt der fördernden Pflege der Textilinduſtrie liegt, 
wie wir ſchon anbeuteten, im Brandenburgijchen, fpeziell in Berlin, 
fpäter in Schlefien. Aber auch Magdeburg hatte fein Theil daran; 
ja einzelne Zweige, wie die Strumpfweberei, waren hier noch mehr zu 
Haufe als in Berlin. 


Aus der Strumpfftriderei war im 16. Jahrhundert die Strumpf- 
wirferei am Strumpfwirferftuhl entftanden; von Frankreich war fie 
gegen 1600 ins Eljaß und nach Bafel eingebrungen; bie Mode be- 
günftigte die gewebten Strümpfe und Hofen, die an Stelle der früher 
genähten Kleider die ſchönen Körperformen viel beffer zur Erſcheinung 
brachten; auch andere Kleidungsſtücke, Teppiche, Handſchuhe, Wollhemden, 
Jacken, Barrete wurden fo aus Wolle Hergeftellt; daher auch ber 
wechielnde Name: Paretmacher, Hofen- oder Strumpfftrider, Strumpf- 
weber, Handſchuhmacher, womit ftet basjelbe Gewerbe gemeint ült; 
es war eine im 17. Jahrhundert raſch aufblühende Induftrie. Die 
Hanpftriderei Hatte ſich ſchon früher im Deutichland verbreitet; bie 
Wirkerei mit dem Strumpfftußl ſcheint aber ins Innere des Reiches 
erft gegen 1670—90, Hauptfächlich durch franzöſiſche, pfälzer und ſtraß⸗ 
burger Proteftariten gedrungen zu jein. Die Hauptorte der heutigen 
Strumpfwaareninduftrie Sachen, Apolda, Weimar erhielten ihre eriten 
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Strumpfitühle fpäter als Berlin, Magdeburg und Halle, ja theilweije 
daher!). 

Wie in Bafel die Induftrie aufblühte dadurch, daß fie faft nur 
Gefellen welſchen und burgundifchen Herkommens hatte, wie bie er- 
langer Strumpfweberei dur Franzoſen begründet wurde, fo war es 
auch im preußifchen Staate. Im Februar 1680 bitten eine Anzahl 
ballifher Strumpfweber, die ohne Zweifel aus dem Elſaß ftammen, 
ihnen das jtraßburger Handwerksprivileg von 1605 zu gönnen; fie 
fügen bei, e8 Handle fih um ein neues Gewerbe; in ven fürftlichen 
Erblanden des Adminiftrators fei es noch nirgends außer in Langen- 
falza zu finden, in Dresven und Naumburg fei es auch ſchon 
zünftig; ihre Hauptladen hätten fie in Wien, Prag, Breslau und 
Dresden. Ob an biejen Orten jchon der Strumpfwirkerſtuhl damals 
verbreitet war, fanı ich nicht entjcheiden. 

In der Franzoſen und Pfälzer umfafjenden Koloniftenberufsftatiftik, 
welche neuerdings Muret?) veröffentlicht hat, nehmen die Strumpf- 
arbeiter weitaus die'erfte Stelle ein: e8 fommen 1700 auf 252 Strumpf- 
wirker, von welden 104 in Berlin, 39 in Halle, 67 in Magdeburg 
und 7 in Halberjtadt fi aufhalten, nur 119 Wollweber, 136 Woll- 
fpinner und Kämmer, 109 Schuhmacher, 50 Sergefabrifanten, 42 
Gerber und 34 Hutmader; alle anderen Gewerbe zählen weniger 
Berjonen. 

Unter Yeitung des Kriegsrath Steinhäujer wurde noch von bem 
großen Kurfürften eine Waltmühle in der Stadt Magpeburg für bie 
Strumpfwirker gebaut; Iſaac Mesmyn, ein erfahrener und wohl- 
habender franzöfifher Kaufmann, ver eine Summe von 5000 Thlr. 
der Kolonielaffe gegen das mäßige Gehalt von 300 Thlr. überlieh, 
wurde 1683 als Fabrikinſpektor dajelbft angeftellt; ev war bis zu 


1) Ueber die Gedichte ber Strumpfiveberei im allgemeinen: 3. Beckmann, 
Beiträge zur Geichichte der Erfindungen (1808) V 2, 155—205; G. Schmoller, 
Die Straßburger Zucher: und Weberzunft (1879) 539 und 547 ff. (Hofenfirider 
jeit 1535); ©. Schanz, Zur Geſchichte ber Kolonifation und Induſtrie in Franken 
(1884), 89 ff. 107— 220; T. Geering, Handel und Induſtrie der Stadt Baſel (1886) 
597 ff. 619283. Ueber die magbdeburgifche folgende Archivalien: M. St. A. 
Rep. A 5. Xa Innungsſachen 174. 175. 176; B. St. A. Magdeburg CLXXIV 
Nr. 1 Berbefferung ber im Herzogth. Magdeburg befindlichen Fabriten 173946; 
CCI Nr. 5 Unterfuhung und Abſtellung der Mißbräuce bei den Strumpf: 
fabrifanten zu Magdeburg 172882; XVII Nr. 1 Magdeb. Manufaktur: und 
Fabrikinſpektoren 1723, fowie eine Reihe anderer Alten. 

2) Geſchichte der franzdfifchen Kolonie (1885) 817—19. 
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feinem 1734 erfolgten Tode in erfter Linie für die Strumpfinbujtrie 
thätig; es wird ihm in den Akten nachgerühmt, das ihm Kauptfächlich 
die Blüthe und der Abjag zu banken fei; er babe den Abſatz über 
Amfterdam nach Indien und Portugal vermittelt. Neben ihm erſcheint 
Pierre Labry als die wichtigfte Perfönlichleit; er errichtete 1685 in 
Magdeburg ein Geſchäft für Herftellung der Strumpfwirkerftühle und 
konnte bald mit 6 Gejellen nicht genug Stühle beritellen; er verkaufte 
fie an die Bemittelteren, lieh fie an die Aermeren, die nun in Heinen 
wöchentlichen Zahlungen Miethe und Kaufpreis nach und nach ab- 
führten. Er habe, wird berichtet?), oft erzählt, daß bei feiner Ankunft 
in Magdeburg das Gras auf der Straße gewachien, die ganze Stadt 
öde und verlafjen geweſen fer; nachher habe fie fich fo raſch gehoben. 
Von „Monsieur Rouselle, manufacturier de bas aux metiers“, ſchreibt 
ber Rommiffar Trenoy nach einem Beſuch Magdeburgs im Mai 1689: 
er mache fehr gute Waare von leichtem Abfag; es könnten nicht genug 
Stüfle im Lande fein. Neben den Franzojen trieben die Pfälzer das 
Gewerbe und die Eingeborenen blieben nicht zurüd, überflügelten fogar 
bald die franzöjifchen und pfälzer Mleijter, da man von Anfang Sorge 
trug, den franzöfiihen Meiſtern, die möglicher Weife in ihr Vaterland 
zurückkehren Eonnten, deutſche Lehrlinge zu geben. 

Soweit meine Zahlen reihen, hat das Gewerbe in der Stadt 
Magdeburg am ftärkften 1713—40 zugenommen. Die Stuhlzahl ftieg 
da 1713—80 von 500 auf 940. Im Yahre 1731 zählte man in 
der Stadt 
295 deutſche Meifter mit 587 Stühlen 165 Gefellen 157 Jungen 

106 franzöfifhe „ „30 „ 157° „ 5 „ 


106 pfäee nn. BE, 
507 940 357 230 


Die Franzofen hatten immer noch verhältnigmäßig bie größere 
Stuhl» und Gefellenzafl, waren aljo die wohlhabenderen. Für das 
Jahr 1740 finde ich 900 Stühle angegeben, für 1748 315 Meifter, 
263 Gejellen und 83 Lehrlinge; für das Jahr 1802 nur noch 309 
Stühle. 

Bon Halle jagt Gafjer im Jahre 1729, die Stadt Habe feit et- 
lichen Jahren 1000 Menfchen mehr, die in Wolle arbeiteten, womit 
er neben der Tuchmacherei hauptſächlich die Strumpfwirkerei meint; 
im Jahre 1731 wurden bajelbft 288, 1770 448 Stühle gezählt; bie 
Meiſterzahl, welche 1700 39 gewejen, war 1748 231 (mit 223 &e- 





1) Erman et Reclam 6, 331. 


48 Guftad Schmoller. [812 


fellen und 84 Lebrjungen) 1770 232; im Jahre 1803 werben noch 
551 mit der Strumpfwirferei befchäftigte Perjonen (Meifter und Ge- 
Hilfen) angeführt. Im Burg, Kalbe und anderen Heinen Städten 
fanden ſich ebenfalls eine Anzahl Meifter. 

Dreyhaupt ſagt von Halle (1755): Es nähren ſich von ber 
Strumpfwirkerei eine große Menge Menfchen, ſowohl bei dem Aus- 
leien, Zubereiten, Kämmen, Färben und Spinnen ber Wolle und 
Seide, als bei dem Weben, Zufammennähen und Zwidelftüden ber 
Strümpfe. 

Dean wird annehmen können, daß das Gewerbe die erften Drei 
Viertel des Jahrhunderts hindurch in der Provinz etwa 1250 Stühle mit 
12— 1300 technifchen Wirkearbeitern (Meiftern und Gehilfen) beſchäftigte. 
Neben diefen ftanden in ber ältern Zeit noch eine Anzahl Handftrider 
nach alter Weife; z. 3. 1731 in Magbeburg 22, in Halle 51 Meiiter. 
Außerdem aber ein großes Spinnerperfonal von vielleicht 2—3000 
Menſchen in Stabt und Land. Gegen Ende des Jahrhunderts ging 
die Inbuftrie zurüd; doch find 1790 noch 1071 Stühle mit 1272 
Arbeitern angeführt, 1802 noch 870 Arbeiter; ein Theil der befferen 
Meiſter Hatte ſich in ben legten Jahrzehnten auf die Seidenftrumpf- 
weberei geworfen; man zählte 1790 99 Seivenftrumpfftühle. Im Yahre 
1822 waren in Magdeburg noch 50 Strumpfftühle in Gang. Einzelne 
Stühle erinnere ih mich in Halle noch 1860—70 in Bewegung ge- 
fehen zu Haben. Im ganzen aber verbrängte die Inbuftrie Apoldas 
und Sachſens das magdeburger Produkt im 19. Jahrhundert. 

Ueber die Organifation des Strumpfwirkergewerbes in der eriten 
Zeit des Aufblühens in Magdeburg meint Erman, fie habe wegen der 
mäßigen hierfür erforderlichen Mittel feinen Gegenftand der Groß⸗ 
inbuftrie (manufacture reunie) ausgemadt. Und Plefimann klagt 
wiederholt, das fei gerade ihr Fehler, daß es ihr an Verlegern fehle, 
daß die Heinen Meeifter direft ans Publitum und auf den Meſſen ver- 
fauften?). Aber wir treffen doch von Anfang „facturiers en bas“ und 
größere Geichäfte, Die über 6 Stühle haben, fowie Kaufleute, welche ven 
Heinen Meiftern die Waare ablaufen; neben ben Wirkern ſiehen bie 
Hilfsgewerbe, die Färber, Walker und Appreteure ; alle dieſe Operationen 
werben freilich theilweije von den Meiſtern felbft, theilweife aber von 


1) Er ſchreibt 1747: „Wann nur eine oder andere und nahe gelegene Meſſe 
ratione bed Debits ausfället, jo wißen unfere arme Fabrifanten gleich nicht wo 
aus noch ein; denn fie find und bleiben bei bem Mangel ber Hanblung im 
Sande allzu arm und nothbürftig.“ Bei allen feinen Aeußerungen ift nicht zu 
vergefien, baf er ber energifchite Gegner ber Echußzollpolitif war. 
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befonberen Unternehmern beforgt; ebenſo das Kämmen und Kragen 
der Wolle, während das Spinnen überwiegend von Weibern, Kindern 
und auf dem Lande gefchieht. 

Wie wir ſchon erwähnt, juchten fich die halliſchen Strumpfwirker 
ſchon 1680 nad dem ftraßburger Mufter eine zunftmäßige Organi- 
fation zu geben und erreichten biejes Ziel auch: jeder Meifter darf 
4 Stühle, 3 Gefellen, 1 Jungen haben, feiner darf mit feiner Waare 
in Stadt oder Land hauſiren. Die Krämer jollen feine untüchtigen 
Waaren „jo nicht ausgearbeitet oder zugerichtet und Muſterwaaren“ 
find, führen. 

Als die halliſchen Meijter aber 1698 ihr Statut in etwas er- 
weiterter Form eingeben, da hat der Magiftrat un die Krämerinnung 
großes Bedenken; der Rath will von der früheren Genehmigung ber 
Statuten nichts wiſſen; das Strumpfitriden fei ein freies epificium 
et commercium gewejen, jo in liberalitate naturali et mera facultate 
beftanden; viele arme Weibs⸗ und Mannsperjonen, Leute im Hojpital, 
die armen Kinder in den Franckeſchen Stiftungen nährten fich davon. 
Die Meifter antworteten: Das Striden wehrten fie niemandem, nur 
die gewalkte Arbeit ſei ihr Vorrecht; fie feien es, welche Hunderte armer 
Leute duch Wolllämmen, Grempeln und Striden ber Strümpfe, 
Schlafmügen und Handſchuhe ernährten und nachher dieſe Arbeit 
durch die Walfe und andere Anjtalt vollends vecht bereiteten. Sie 
wollten hauptſächlich gejchütt fein gegen die Pfufcher und die Buben, 
bie von anderen Orten lüberliche Arbeit bezögen. Die in ihrem Be- 
trieb bedrohten Krämer, Schnur- 6 Zwirnbübner wußten die Ge⸗ 
nehmigung zu bintertreiben. 

Die Tendenz ber Meifter, die nicht blos dahin ging in fleinlicher 
Weife die Konkurrenz des platten Landes zurüdzubalten, jondern (und 
das war berechtigt) bei dem großen Wechjel ver Konjunkturen die Pro- 
dultion einigermaßen entiprechend zu veguliven, erreichte aber bod in 
der Hauptfache ihr Ziel. Wenigftens fehen wir, daß 1714 in ber 
Stadt Magbeburg die bisher getrennten franzöflfchen, pfälzer und 
deutfchen Strumpfwirker in eine Korporation zufammentreten und bie 
Genehmigung ihrer Statuten erreichen (1. Sept. 1714). 

Wir erfahren aus dem Statut, daß es bisher größere kauf⸗ 
männifche Betriebe gab, im welchen ver Unternehmer vom Hand⸗ 
werk nichts verftand, mehr als 6 Stühle Hatte; fie follen nun ber 
Innung beitreten, ihre Rechte allerdings behalten, aber feine Iungen 
mehr lehren dürfen und Zünftig follen feine folche Gefchäfte wieder 
zugelaffen werben; künftig fol jeder Unternehmer Re werben, 

Yahrbud IL 8-4, brög. v. Schmoller. 
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keiner über 6 Stühle haben, aber jeder darf anderen Meiftern ihre Waare 
abtaufen, ihnen Stühle zum Abvervienen geben. Für ſolche Fabriken 
darf jeder Meifter arbeiten, aber nicht für andere PBrofeffioniften, fo 
die Wollfabrit nicht treiben. Dadurch follten die blos Taufmännifchen 
Vermittler ausgefchlofjen werben, was aber nie ganz gelang. 

Alles Haufiren der Waare wird, um die Schleuberfonkurrenz zu 
binbern, ftreng verpönt, das Lehrlings- und Geſellenweſen genau ge 
orbnet, ebenfo das Meiſterwerden, die VBefichtigung der Arbeit; bie 
Herftellung eines reellen Gefchäftsbetriebes ift neben der Einfchränkung 
der Produktion Die Hauptſache. 

Naturgemäß wurden aber dieje Beftimmungen lax gehanphabt, fo 
lange der Abſatz ein wachfender war, wie 1714—23. Ein Anlauf zu 
noch ftärkerer Beſchränkung hauptfächlic der Manufakturen wurde 1716 
zurüdgewiefen; die Behelligung einzelner größerer franzöfiiher Ge- 
ſchäfte durch die Innung wurde ftet8 von der Regierung gewehrt. 

Im Jahre 1728 zeigten ſich die Vorboten einer Ueberprobuftion: 
hoher Geldlohn felbft für Lehrjungen, Ueberbeichäftigung der Schloffer, 
die Stühle bauen, alte Stühle zu repariren fi weigern. Die Innung 
verlangt, man möge verbieten, daß in 10 Jahren ein neuer Stuhl an« 
geichafft werde, und daß bie Lehrlinge Geldlohn erhielten, auch das 
Verbot des Haufirens einfchärfen. Wir fehen aus den Verhandlungen, 
wie die Kaufleute und großen Strumpfhändler damals mehr und mehr 
das Geſchäft an fich zogen, wie Weiber, Mafler und Unterhänbler 
zwiſchen fie und die Heinen Meifter traten, anftatt daß früher letztere 
ſtets felbft mit jenen unterhandelt hatten. Weiber und Maler, heißt 
es, überliefen die Kaufleute mit Waaren, fuchten auch font fchlechte 
Strümpfe unterzubringen; ihnen zahle der Kaufmann nach Gutdünken; 
„die Unterhänbler bringen dem Heinen Meifter, was fie wollen, be- 
halten von dem Gelde einen guten Theil zurüd, der arme Meifter be- 
kömmt zuweilen nicht fein ausgelegte® Geld und verbirbt wegen ber 
großen Depretiorirung die Waaren.” Das falle unter das ftatuten- 
mäßig verbotene Haufiren mit Strumpfivaaren. 

Das Generalbireltorium entſcheidet: daß die Zahl der Lehrjungen 
nad der Stuhlzahl firirt werde (auf 5 Stühle 2, auf S—1 Jungen), 
fet paffend, nicht aber ein Verbot der Lohnzahlung an Lehrlinge; eine 
Schranke für die Anfertigung neuer Stühle dürfe nicht gefegt und ber 
Art. 15 der Statuten, der das Haufiren und Herumtragen ber Waaren 
verbiete, folle vernünftig und billig angewendet werben. 

Die Lage fcheint ſich nun aber in den ganzen folgenden Jahren 
noch verfchlechtert zu Haben, wenigftens in der Stabt Magbeburg. Das 
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Dugend Strümpfe war von 6 auf Ks Thlr., das Paar von 12 auf 
9 Gr. gefunfen; davon waren 8—5 Groſchen Wirklohn; die Fleinen 
Meifter meinten, unter 3U/s Groſchen ſollte man nicht gehen; aber bie 
Faktoren, hieß e8, brechen einen Dreyer vom Lohn nach dem andern 
ab; durch jchlechte Wolle werde die Waare diskreditirt, durch Schleuber- 
preife auf Jahrmärkten und Wochenmärkten werde das ganze Gewerk 
ruinirt; auf den Meffen könne man nur noch gegen Waaren verlaufen 
und fo zahlten dann die Kaufleute und Faktoren die Meifter theilweiſe 
auch wieder in Waaren, bie weit über ihren Werth angefegt jeien. 

Lange Beratungen und Erhebungen fanden ftatt (1729 — 32). 
Es wurde feftgeftellt, daß 1731 die Stühle in Magdeburg noch zuge- 
nommen haben, von 902 auf 940, daß durchſchnittlich täglich auf jenem 
Stuhl ein Paar Strümpfe, zufammen jährlich 232000 Paar, dag in 
‚Halle pro Stuhl an groben Mannsſtrümpfen wöchentlih 9—10 Baar, an 
fauberen 5—6, von ben allerfauberften 3—4 Paar, zufammen 74880 
Baar, in Burg 2700 Paar, im ganzen aljo 309580 Paar ober 25790 
Dugend Paar angefertigt worben feien. Wenn e8 wahr ift!), daß zeit- 
weife 78000 Dutzend Baar hergeftellt wurben, fo würbe dieſe Probuktion, 
welche allerdings 4867 Dutend Paar handgeſtrickter Waare nicht mit 
umfaßte, in der That eine fehr tiefe Baiffe darſtellen. Bon 2—300 
unbeſchäftigten Stühlen hören wir freilich ab und zu; es ift ein Wahn, 
dem fozialiftifch gefärbte Schriftfteller Häufig huldigen, erft die Gegen- 
wart habe wechfelnde Konjunkturen erzeugt. 

Man ſuchte damals zunächft damit zu helfen, daß man das 
Waarenzahlen ftreng beftrafte; den Meiftern ſchärfte man ein, das 
Baar Strümpfe nicht unter 3 Gr. 6 Pf. zu wirken, aber auch bie 
Wolle in guter Qualität, das Dugend Strümpfe in ber gehörigen vor- 
geichriebenen Schwere zu liefern. Dem Fabrikinſpektor, dem Steuer- 
kommiſſar, der Kammer und bem Generalbireltorium fällt damals, 
wie ‚bei vielen ähnlichen Verhandlungen die Rolle zu, verföhnlich 
zwiſchen den Parteien zu vermitteln, die zu weit gehenden Innungs⸗ 
bejchlüffe ebenfo zu Kindern, wie bie Mißbräuche der Faktoren und 
Rauflente. 

Aus den verſchiedenen Instruktionen?) für die franzöfifchen Fabrik⸗ 
infpeftoren der Stadt Magdeburg’ fei hervorgehoben, daß es Pflicht 
berjelben war, alle halben Iahre die ſämmtlichen Manufalturiers in 
ihren Quartieren zu befuchen, bie Urfachen des Fort- ober Rückganges 





1) Erman et Reclam 4, 380. 3 
2) Es liegt mir die von 1721 und 1736 vor. 
4* 
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gründlich zu examiniren, mit ihnen die Verbefierung des Gewerbes zu 
überlegen und davon ein Protokoll dem Kommiffariat einzureichen. Dann 
ſollen fie durch auswärtige Korreiponvenz ſich bemühen, ven Abfag in 
fremde Provinzen auf alle Weife zu befördern, allen Zufammenfünjten 
des Strumpfmachergewertes beimohnen und genau barauf acht geben, 
daß fein Meifter, der hier einige Freiheit genofien, außerhalb Landes 
gehe oder Wirkftühle an Auswärtige überlaffe!), jowie daß die 
Faktoren und Strumpffabrifanten nicht ſchlechtes geringhaltiges Gelb 
von ben Mefjen bringen, e8 ben armen Manufakturiers für voll aufe 
bringen, dieſen überhaupt ihren Lohn nicht zur Ungebühr verringern. 

Neben dem wechfelnden Abfag auf den Meſſen war ed das 
Schwanken der Wollpreife, was ftet8 Schwierigkeiten erzeugte. Die 
Regierung verfolgte daher tet? mit Aufmerkſamkeit den Preisftand. 
Daß der frühere Bezug feiner fächfifcher Wolle ebenjo aufhörte, wie 
ber Abjag der groben magbeburgiichen nad Sachſen, wurde im ganzen 
feicht ertragen; der Auffhwung 1720 —30 hängt vielleicht mit dem 
Wollausfuhrnerbot zufammen; feinere Wolle, die mit der magde⸗ 
burgifchen zu mifchen war, bezog man aus Berlin. Staatliche oder 
ſtädtiſche Wollmagazine zu Gunften ver kleinen Meifter zu errichten 
plante man, um der Wolltheuerung zu begegnen, 1739— 40; man 
zählte damals 198 Meine Meifter in der Stadt Magveburg, die jich 
mit Wolle nicht vecht felbft verforgen könnten; Friedrich II. hatte 
(4. Auguft 1740) ſchon 10000 Thlr. dazu veriprochen; da hinberte ver 
Ausbruch des Krieges die Ausführung. Ueber zu theure Wolle wird 
auch noch 1746 geklagt. Manitius meint damals, man follte wieder 
auf den Plan eines Wollmagazind zurüdtommen; das würde beſſer 
fein, als die 4 Prozent Export-Douceurgelder. Soweit ich fehen kann, 
wurden folde aber nur zeitweife und nur an einzelne Fabrifanten be 
zahlt. Zur Errichtung von Wollmagazinen fam es im den meiften 
magdeburgiſchen Städten erft 1786-93; im ganzen wurben damals 
26200 Thlr. dazu angewiejen. Einzelne Strumpffabrifanten erhielten 
aber auch früher Darlehen oder Gnabengefchente; jo 3. B. Antoine 
Bruquier in Magdeburg 1769 7000 Thlr. unter der Bedingung, daß 
er feine 15 feivenen und 61 wollenen Kaftoritrumpfftühle regelmäßig 
um Betriebe erhalte. Der Uebergang zur Seivenftrumpffabrilation 


1) Im Jahre 1755 werben 4 große verbächtige ala Meubel deklarirte Kaſten 
in Stettin angehalten; es ftellte fi heraus, daß es eiferne Strumpfftühle find, 
bie bie Strumpfweber Godin und Dumas aus Magdeburg nach Kopenhagen 
fenben wollten. 
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hatte ſchon früher eine gewiffe Erleichterung verfchafft. In einem 
Bericht über die magdeburgiſche Induſtrie der Kriegs- und Domänen- 
Tammer von 1746 heißt e8: „nachdem aber verfchiedene Ouvriers fich 
auf das Wirken folcher Seidenftrümpfe gelegt und der Debit nad 
Schlefien nicht mehr fo Hoch wie bisher befchwert, fo hat die Manu» 
faktur ſich wieder etwas erholt.” 

Es wird damals bemerkt, die magbeburgifchen Strümpfe gingen 
Bis nach England, Holland, Rußland, Spanien, Dänemart, Bolen, 
Siebenbürgen und Schweden. Der Hauptabfag war aber neben bem 
im Lande doch auf dem nächften Meſſen, hauptjächlich in Leipzig, Braun⸗ 
ſchweig und Frankfurt. Präfivent von Platen berichtet 1748 dem König, 
daß allein nach Braunfchweig und Sachſen für etwa 60000 Thlr. 
Strumpfwaaren jährlich gingen. 

Da mußten natürlich die Verbote preußifcher Waaren in Sachſen 
1755 und 67 fehr Hart wirken; auch die öfterreichiichen Zölle, das 
Auftommen der Strumpfmaareninbuftrie an anderen Orten, in Thü- 
ringen, in Frankfurt a. M., drüdten auf das Gewerbe. Und doch 
hielt e8 fih im ganzen auf feiner alten Höhe bis gegen 1790. In 
biefem Jahre rechnete man auf die 1071 Stühle mit 1277 Arbeitern 
eine Sahresproduftion an Wollſtrümpfen von 180258 Thlr., von denen 
103325 Thlr. ins Ausland gingen; die Seibenftrumpffabrifation lieferte 
Waaren im Werth von 40619 Thlr., wovon 15849 im Ausland ab- 
gelegt wurden, 


Bür bie Gewebeinduftrie war das, was die Koloniften mitbrachten, 
nicht das Gewerbe felbft; e8 war ein uraltes im Lande; und in Burg 
zählte man 1680 immer noch eine ftattlihe Zahl Tuchmacher; aber 
fie brachten beſſere Stühle, befjere Farben, beffere Zubereitung, neue 
Stoffe; fie riefen Hilfsgewerbe ins Leben, bie bisher gefehlt hatten, 
wie 3. D. eine große Fabrik von fehwarzer, für die Wollgewebe nöthiger 
Seife, welche von dem Bürgermeifter der pfälzer Kolonie, Joſias 
Maret, gegründet wurde; fpäter von 1736 an hatten Euny und 
Bonte eine derartige Seifenfabrif daſelbſt. Die Eimvanderer bürgerten 
bie Kultur der Weberftauden und verſchiedener Farbepflanzen im Lande ein. 

In der Stadt Magbeburg entftanden raſch anſehnliche Geſchäfte 
in ber Wollweberei; Andre, Pierre et Antoine Dubosc freres aus 
Nimes, Jean Rafinesque aus Uffez, Iean Meffres aus St. Ambroife, 
Andre Valentin aus Nimes und Pierre Elaparede aus Montpellier 
waren bald angefehene Firmen daſelbſt; die letztgenannte ſoll nach 


54 Guſtav Echmoller. [818 


Erman ſchon 1687 100 Arbeiter an den Webſtühlen und 400 Spinne⸗ 
rinnen beſchäftigt haben, was aber wohl ſehr übertrieben iſt. In einem 
mir vorliegenden Bericht von 1689 wird derſelbe mit 5 Webſtühlen 
für Serges de Nimes und ähnliche Stoffe angeführt; er würde, heißt 
es, mehr aufftellen, wenn er ſchon fein Haus für fich Hätte. Aehnlich 
beſcheiden, aber hoffnungsreich Hingen bie amtlihen Nachrichten über 
die anderen genannten Geichäfte, die uns fehr lebendig in bie Ent- 
ſtehungsgeſchichte derjelben, ihre Schmerzen und Klagen, wie ihre raſch 
wachjenden Ausfichten hinein verfegen. Sie machten nicht ſowohl 

Tuch, al8 verſchiedene Modeſtoffe, Ratine, Serges de Rome, Serges 
de Nimes, Espangolettes, Droguets und wie fie alle hießen. Später 
im 18. Jahrhundert erhielt das berliner Lagerhaus auch für Magpe- 
burg das Vorrecht, die ganz feinen Tuche zu liefern; bie ältere 
magbeburgifche Weberei hatte an Tuchen fich wohl ftets überwiegend 
auf die mittleren und orbinären Sorten befchräntt, aber daneben Frieſe 
und Flanelle angefertigt. Won der Zeit der Hugenotten an fpielten 
bie feineren ungewalften Zeuge, die halbfeivenen und halbwollenen, auch 
balbleinene und halbwollene, eine Rolle. 

In dem bereits erwähnten Bericht über die Inbuftrie der Pro⸗ 
vinz von 1746 wird von der Stabt Magbeburg erwähnt, daß ihre 
Tücher, Briefe und Flanelle nah Sachjen, Frankfurt a. M. und Ruf- 
land gingen; die Neuftabt arbeite hauptfächlich für die braunfchweiger 
und frankfurter Mefien. Weiter, heißt es, ift Bier in ber Neuftabt die 
Wollmanufaktur nicht zu puffiren, weil im biejer Gegend die Wolle 
aufs alterum tantum im Preife geftiegen, die Viltualien theuer, der 
Aderbau ſchwer und die Leute nicht in fo wohlfeilem Preis wie in 
mageren Ländern die Wolle fpinnen können, auch mit dem Flachſe zu 
thun haben, 

In einem Bericht des deutſchen magdeburgiſchen Fabrikinſpeltors 
Daniel Röfer rühmt diefer fich, daß er die aus Zelle gekommenen Tuch⸗ 
macher, die in Aſchersleben fich nicht Kalten fonnten, in der Neuftabt 
etablirt habe; jet feien ihnen andere gefolgt. Er Habe fich nicht verbrießen 
laſſen, auch die Tuchmacher in den Heinen Städten Wolmirftäbt, Neu- 
haldensleben, Mödern, Coburg und Egeln zu inftruiren, wie fie ihre Wolle 
fortiren und fimmen, ihre Waare tüchtig nach Maßgabe der Schau- 
orbnung herftellen müßten; er habe ihnen Debit verichafft, Habe ſcharfe 
Aufficht über Tuchbereiter und Färber geübt, die Werkftühle und Walt- 
muhlen fleißig vifitirt; fein Stüd fei hierher gebracht, das ex nicht 
zu Geficht befommen; er habe eine Art erfunven, den Waaren mit 
geringen Koften allerhand ſchöne und beftänvige Kouleuren zu geben, 
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auch auf jeine Koſten die auswärtigen Meſſen wegen des Debits be- 
ſucht und endlich auf dem Zuchthauſe in Magveburg die Anftalt ge- 
macht, auch felbjt den Verlag mit gethan, daß die Züchtlinge die Wolle 
ſtreichen, kämmen, fragen und jpinnen müſſen, entjeglichen Schaden 
und Mühe bei diefem Geſindel gehabt und viel Haß und Feindſchaft 
bei jeinen Meitmeiftern ſich dadurch zugezogen. 

Bon Halle erzählt Dreyhaupt, es ſei ehemals hier nur ein ein- 
iger Tuchmachermeifter gewefen, ber nicht einmal jelbit gearbeitet, 
jondern die Tücher aus Sachſen habe kommen lafjen, um fie auszu- 
ichneiven; jego, fügt er bei, werben viererlei Sorten Landtücher hier 
gemacht, Tein-, Kern-, Mittel- und Orbinärtücher, und ernährt Das 
Handwerk eine große Menge Menſchen. Bon Flanellen und Frieſen 
wird eine große Anzahl, jonderlich von den erfteren, weiß und gefärbt, 
bis in entfernte Lande verjendet. Das betätigt unfer mehrerwähnter 
Kammerbericht von 1746; da heißt e8: „Die 107 Tuchmacher fertigen 
Briefe, Blanelle und Boye, befinden ſich im ziemlich gutem Stande. 
Die Tücher werden im Lande und in ven benachbarten Meinen Städten 
verjchnitten, die Frieſe, Blanelle und Boye gehen ins Sächſiſche, An- 
baltifche und nach Frankfurt a. M. 

In Bezug auf Magdeburg und Halle wird 1746 bemerkt, 
daß größere Meilitärlieferungen erwünjcht wären. Die Regimenter 
Hätten früher von ben Innungen ven Bedarf direkt bezogen, jet feien 
große Lieferanten dazwiſchen getreten. Dasſelbe wünſcht Burg mit 
feinen 140 Meiftern. Der Abjag dieſer ging nah Bremen, haupt 
fächlich aber nach Braunſchweig und Lüneburg; es fei ven Meiftern 
verboten, von bort fremdes verrufenes Geld mitzubringen, was feine 
Schwierigkeiten habe; doch fänden fie auch in den Königlichen Provinzen 
Abſatz; die Meifter Magen (1746) über bie hohen Wollpreiſe und daß 
das Lagerhaus ihnen nicht mehr wie früher 1000 Stüd Tücher jähr- 
lich abnähme. Die 17 Tuchmacher in Halvensleben Haben erſt feit 
1732 eine Innung, ihr Abjag ins Deſſauiſche und Sächfifche bringe 
ein paar Tauſend Thaler ins Land; es wäre ein Generalverleger wie 
im Ajchersleben und eine Färberei zu wünſchen; der Debit nach Magde⸗ 
burg ſei jchwierig, da die Leute dabei jevesmal 3 Tage verlören. 

Während Burg und Magdeburg alte Tuchmacherorte find, war 
die Tuchinbuftrie in Kalbe und Ludenmwalve ausſchließlich ein Probuft 
der preußifchen Gewerbepolitit. In Kalbe hatte der. Große Kurfürft 
noch 23, Dezember 1687 durch ein Privileg den Grund dazu ges 
legt; die damaligen 7 Meifter Hatten fi bis 1746 auf 123 mit 140 
Gefellen vermehrt; fie machten haupfächlich Briefe fürs Ausland, jähr- 
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lich 8—9000 Stüde zu 10 Thlr. Mit einem kgl. Wollmagazin, Armee- 
fieferung unb befjerer Spinnereieinrichtung önnte die Fabrik, meinten 
vie Betheiligten, auf die doppelte Zahl kommen. Die in Luden- 
walbe heute noch blühende Tuchinduftrie, die 1723 im Städtchen noch 
unbekannt war, ift faft ausfchließlich einem fächfifchen ins Land ge- 
zogenen Unternehmer Chriftian Jänichen zu banken; er baute eine 
Waltmühle und Färberei mit 9000 Thlr. Koften, erwarb einiges Ber- 
mögen, 308 gegen 40 Tuchmacher nach fich, befchäftigte die meiften in 
Luckenwalde befindlichen und forgte für Abfag in Leipzig, fogar auch 
für die Tuchmacher anderer Meiner Städte. Er bat wiederholt, ihn 
zum Sabrifinfpeftor zu ernennen. „Er hat diefen fonft ſchlechten und 
unbelannten Ort in Aufnahme und Bekanntſchaft gebracht.“ 

Ueber den Gefammtzuftand der Wollinbuftrie des Landes legte der 
Kammerpräfivent von Platen dem König 1748 folgende glänzende 
Tabelle vor; e8 gab 














Altftadt Magdeburg. 
Neuſtadt Magdeburg 
— — En 


Genthin... .. . 
Sudenwalde . . . . 


Gorln....- „6% 
otmirhtädt —— 











Ueber die Zeit nach dem ſiebenjährigen Kriege jagt ein amtlicher 
Bericht vom 7. Nov. 1769: „Was die Wollfabriten beträfe, fo fei 
dafür zu halten, daß vergleichen Hinlänglich und alle Gattungen von 
wollenen Zeugen vorhanden; es fei nur auf die Konfervation zu fehen 
durch Aufrechterhaltung des Verbots alles Wollverlaufs auf dem platten 
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Lande, durch genaue Wolltabellen, durch Errichtung einer Spinnfchule 
für Feinfpinnerei und Spinnprämien. Trotzdem bat man im folgenven 
Jahre 100 deutſch-polniſche Tuchmacherfamilien ind Magdeburgifche 
geführt, um fie Hier anzufegen‘). Es muß alfo doch noch die Möglich- 
feit einer Ausdehnung vorgelegen haben. 

In den Berichten aus ber Zeit unmittelbar nach dem Tode 
Friedrichs des Großen über die Möglichkeit eines freien Verkehrs mit 
Sadjen?) geht der halberſtädter Kammerbericht einfach davon aus, 
der bisher ſchon beträdtlihe Abſatz der diesſeitigen wollenen Waaren 
in bie Aurfürftlichen Lande werde bei freierem Verkehr fich merklich 
vermehren. Die magbeburgiihe Kammer meint, auch in groben 
Landtüchern und wollenen Strümpfen und Mützen fei die ſächſiſche 
Konkurrenz auszuhalten, nicht aber in alfen feineren gewebten, ge- 
wirkten, geftridtten, genäbten und geflöppelten Waaren. Sie leugnet auch, 
daß es möglich fei, jet wieder große Gefchäfte nach Sachſen zu machen, 
nachdem bie (offizielle, erlaubte) Ausfuhr dahin feit 1765 nahezu auf- 
gehört. Trog des Widerſpruchs diefer Stimmen zeigt fih in ihnen 
die Bedeutung der magdeburgifchen Wollinbuftrie. 

Die Statiftit von 1790 faßt die Wollinbuftrie in folgenden Zahlen 
zufammen: 

Produltiond: Ausfuhr ins 


Stühle Arbeiter werth Ausland 

Thlr. Thlr. 

Wollene Zeuge... . . - 80 150 49 719 24 498 
Zuche, Frieſe und Flanelle .. 561 1881 843 683 194 393 
Golgad: und Flanelldruderei . 4 41467 23 617 
641 2079 434 869 182 508 


Den Berbrauh an Wolle für alle wollverarbeitenden Gewerbe 
hatte Platen 1748 auf 13151 Zentner berechnet; er wurde 1784 auf 
17589, 1790 auf 12369 Zentner angegeben; bie inländifche Woll- 
probuftion hatte, wie wir fahen, 9—10000 Zentner nie überſchritten, 
ebenfo viel und noch mehr wurde eingeführt, bavon aber 6 — 8000 
Zentner wieder an andere Provinzen abgegeben. 

Nach dem Woltverbrauch Hätte aljo von 1748 bis 1784 immerhin 
noch eine gewiffe Entwidelung der Wollinduſtrie ftattgefunden; nad 
der Zahl von 1790 aber, wenn fie nicht Folge vorübergehender 
Stodung war, nicht. Jedenfalls aber ift auch noch von 1748 bis gegen 
1800 ein Fortſchritt in der Qualität der Produkte anzunehmen. Freilich 


1) Beheim⸗Schwarzbach, Hohenzollernfche Kolonifationen 890 Anm. 1. 
2) B. St. A. Magbeb. CLXXXI, Alta betreffend bie Herftellung des freien 
Handels zwiſchen ben bieaf. und kurſachſ. Landen 1787—88. 
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nicht ſowohl im Gebiete der Tuche und Flanelle, die im handwerks⸗ 
mäßigen Betriebe gefertigt wurden, als in ber Branche ver Serge, 
Krepond und anderer künftlicher Stoffe; genau ausſcheiden laffen fi 
bie Hierher gehörigen Probufte nicht, ba fie theilweife von denſelben 
Meiſtern hergeftellt wurden, die nebenher für den Abjag im Keinen 
geringere Waare erzeugten; die Arbeiter diefer feineren Probufte find 
in ben obigen Zahlen mitenthalten. Die hiebei in Betracht kommenden 
Unternefmungen befchäftigten meift zugleich Leinen⸗ und Parchentweber. 

Die verjchiedenften Berfuche diefer Art wurden gemacht, gelungene 
und mißlungene. Bon der Schulgenichen Sergenfabrit in Magdeburg, 
bie 1729 angelegt worben, heißt e8 1746, fie könne jeit der Einziehung 
der Aprozentigen Douceurgelver!) nicht mehr recht beftehen, babe aber 
jegt einen Abfag nach Italien zu erhalten verjucht. Halle rühmt 1746 
feine Sommerzeugfabrit, die 3O Meiftern gute Nahrung gebe, ebenjo 
bie Erepon- und Galemanquefabrif, die Molton- und Erajacfabrik, 
welche Beringuier 1729 angelegt, und noch mehr bie Percan- und 
feine Camelottefabrik, welche guten Abfag nach Sachſen, Ungarn und 
Mähren habe, von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme komme. Ihr 
Inhaber heißt Ochſe, wie überhaupt die deutfchen Namen mehr und 
mehr neben den franzöfijchen fich zeigen. Dreyhaupt bemerkt von ber 
Ochfefchen Fabrik 1755, fie werde mit gutem Nutzen fortgefegt; ihre 
Waaren glihen an Güte, Yarben und Dauerhaftigkeit den nieber- 
ländiſchen vollfommen und ftünden in leichterem Preiſe. 

Für die Zeit nad dem fiebenjährigen Kriege liegen mir über 
ſolche größere Webeunternehmungen für Herftellung feinerer Zeuge bie 
gedruckte Lifte der magdeburger Manufakturen?) von 1775 und mehrere 
archivaliſche Zujammenftellungen vor. Die Inhaber find theils größere 
Meifter, theils Kaufleute. So hat Halle 1769 neben mehreren größeren 
Seidenftrumpf- und Seidenband-Gefchäften die 1745 gegründete blühende 
Percan- und Camelottefabrif, die feit 1716 beſtehende Ereponfabrif, 
dann eine Flanell- und Golgasoruderei mit 58 Arbeitern. Magdeburg 
außer feinen Seiven-, Seidenband- und Seibenftrumpf» Gefchäften mit 
je 8—16 Arbeitern die 1766 errichtete Wehrmannſche Fabrik für ge- 
drudte Serge, Golgas, Beril und Moltons, hauptſächlich aber das für 


1) Dieſelbe war wohl in der Finanzklemme von 1789 erfolgt, als eine 
mehrjährige wirthſchaftliche Krifis auf ihrem Höhepunkt angelangt und zu ver⸗ 
ſchiedenen Atzifeerhöhungen und Sparſamkeitsmaßregeln führte. Ich habe dieſe 
Ariſe Jahrb. 1887, 1, 20 nicht hervorgehoben, ba ich über fie weſentlich nur 
brandenburgifches Material habe. 

2) Beichreibung des Herzogth. Magdeburg (1785) 67. 
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jene Tage jehr große Geſchäft von Diefing, das 1732 gegründet, 1767 
in die Hände des Kaufmanns und Kriegsraths Goßler überging. 

Der oft erwähnte Bericht vom 20. Mai 1746 rühmt Diefing 
nach, wie er verftanden, frembe Wollarbeiter feit 1732 ins Land zu 
ziehen, feine halbwollene und halbſeidene Stoffe herzuftellen, einfache 
Leinenarbeiter zu dieſer Tätigkeit zu erziehen, einen großen Abjag nach 
Polen, Moskau, Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Hildesheim und Bremen 
zu organifiren. Die Fabrik befchäftigte vamald 100 Stühle und 600 
Arbeiter; nur ein Drittel ihrer Waaren blieb im Lande; fie hatte 
früger 4 Prozent Exrport-Douceurgelver erhalten, welche aber auf Klagen 
von berliner Konkurrenten eingezogen worden waren; bie Kammer be- 
antragte, fie jegt wenigftens für die geftreiften Flanelle, die ballenweife 
ausgeführt wurben, wieberherzuftellen ; ver König genehmigte fie 19. Juni 
1746 allgemein wieder für bie Fabrik. Die große Handelsſtockung 
nach dem fiebenjäßrigen Kriege, die auf Magdeburg bejonvers laſtete, 
brachte das Geſchäft, jegt Diefing und Haaſe genannt, in folhe Ber- 
legenheit, daß es einzugehen drohte. Der Kammerpräfident Auer freut 
fih (9. März 1767) dem König berichten zu fönnen, es jet gelungen, 
den Kaufmann Goßler zur Uebernahme und Kontinuirung zu beivegen. 

Wir Haben Goflers fhon öfter erwähnt; er galt längft als ver 
erſte Kaufmann Magveburgs; der König Hatte ihn öfter im wichtigen 
Hanvelsangelegenheiten um Rath gefragt, ihn nach Potsdam kommen 
laſſen; er war feit 1756 Mitglied der Kriege- und Domänentammer?), 
hatte im fiebenjährigen Kriege während des glänzenden Handelsauf⸗ 
ſchwunges der Stadt auch für die Regierung alle möglichen Geſchäfte 
beforgt; er hatte ein großes Vermögen verbient und verlangte nun, 
als er ſich Halb aus patriotiihen Motiven entichloß, das große 
Diefingiche Etabliffement zu übernehmen, dafür ven Konſens zur Er⸗ 
werbung ver Güter Königeborn und Welig. Der König ſchlägt es erft 
ab; Bürgerliche täten viel beſſer, ihr Geld in der Handlung zu ver- 
tehren und zu nugen. Ta aber Gofler auf diejer Bedingung befteht, 
fo giebt der König nach, weil ihm die Exiſtenz der Fabrik wichtiger 
ift; er läßt ihm aber eröffnen, er hätte befjer und vernünftiger ges 
than, ihm zu folgen und fein ganzes Geld in ver Fabrik und im 


1) Fechner, Die handelspol. Beziehungen Preußen® und Oeſterreichs 
1740—1806, 486—88 theilt einen Bericht Goßlers an Schlaberndorf dv. 16 Nov. 
1764 mit über die Möglichkeit den Tranfit nach Defterreich höher zu befteuern, 
doch macht er Goßler fälfchlich zum Kammerpräfibenten. 


60 Guſtav Schmoller. [824 


Commercio anzuwenden’), Im Jahre 1775 beichäftigte Goßler 
99 Stühle. 

Nicht ebenfo glänzende Erfolge, wie die Diefing-Goßler ſche Fabrik, 
welche offenbar Jahrzehnte lang in der Altſtadt Magdeburg die erfte 
Nolte fpielte, hatten die Bemühungen, auch die Seiven-, Sammet-, 
Spigen- und Banbfahrifation im Lande heimifh zu machen. Doc 
wurde immerhin einiges erreicht, einerſeits in der fchon erwähnten 
Seidenftrumpfmanufattur, andererſeits in der Bandfabrifation. 

Die Bandfabrif des Pofamenter Büchling in Halle, heißt es 1746, 
ift in gutem Stande, unterhält 36 Stüßle; die Waaren werden auf den 
Meſſen von Leipzig, Braunſchweig, Frankfurt und Breslau vertrieben. 
Friedrich der Große verfolgte die Entwidelung der Bandfabrikation 
mit ganz befonderem Intereffe. Er wünfchte den ftarfen Import von 
Seiden⸗ und anderen Bändern, der aus der Schweiz und den Nieber- 
landen fam, durch eine eigene Induſtrie erſetzt und drängte Minifter 
Marſchall wiederholt in diefer Richtung. Diefer wies auf die Band- 
fabrit der Gebrüder Leyen in Krefeld und die halliſche Bandfabril 
von Büchling hin (San. 1749). Wir fehen aus den Verhandlungen 
auch, daß die inländijche Probuftion bereitS neben ben alten orbinären 
Bandftühlen, welche die zünftigen Pofamenter billigten, die neuen 
Banbmühlen, auf denen eine ganze Anzahl Bänder zugleich verfertigt 
werben fonnten, verwendete. Die Yahresprobuftion der Provinz wird 
damals auf 3500 Thaler gefhägt. In der Stadt Magdeburg hatte 
Kaufmann Bachmann & Co. das Privileg zu einer Bandfabrik erhalten. 
Ein holländiſcher Bandfabrifant, der mit 14—18000 Thlr. eine Band- 
fabrik im preußifchen Staate gründen will, wird abgewiefen, da in 
Halle auf 20 Banpftühlen ebenjo gute Bänder gearbeitet würden und 
da man eine weitere Probuftion nach Art der fchweizger auf Band⸗ 
mühlen gearbeiteten Bänder fchon erreichen fönne, wenn man mur ben 
Handwerksmißbrauch ftreng beftrafe, daß die Pofamentergefellen 
jeden für zunftunfähig erklärten, der auf einer Bandmühle arbeite. 

Diefen Bandkunſtſtuhl Hatte ein Bafeler*) 1668 aus Amfterbam 
in feine Heimath gebracht, das Reich hatte ihn, wie Nürnberg, Frank⸗ 
furt, Köln und andere Städte verboten; Kurfachfen war noch 1720 
gefolgt, während man ihn in Preußen feit 1728 Hatte und zuließ?). 
In einem Berichte Fäſchs, des damaligen Chefs des Handelsdeparte⸗ 


1) Nach ben Minüten bed B. St. A. Banb 70, 87 und 99. 
2) Geering a.a.D. 609. 
3) Bedmann, Beiträge zur Geſch. ber Erfindungen (1783) I 1, 19288. 
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ments vom 8. Febr. 1753 wird erzäplt, die halliſche Schnur- und 
Banbfabrif von Büchling und Weinmann gehe recht gut von ftatten, 
die Entrepreneurs hätten mit vieler Mühe und ſchweren Koſten 6 Band- 
müglftühle aus Holland und der Schweiz, auch mit Lebensgefahr einige 
Ouvriers aus der Schweiz herbeigeſchafft; die Schweizer und Krefelder 
fegten jegt aber ihre Waaren jo herab, daß die Fabrik kaum beftehen 
könne; er ſchlägt eine Alzifeerhöhung für die ſchweizer Bänder und akziſe⸗ 
freien Einlaß der hallifchen in allen Königlichen Städten vor. 
Im Jahre 1790 wird die Bandfabrifation der Provinz folgender» 
maßen angegeben: 
Stühle Arbeiter Produktionswerth Ausfuhr 
Tchir. Thlr. 


leinene, wollene und halbiwollene 69 256 49 000 5 166 
feidene Bänder. ....... 80 290 61581 14 983 


Sie hat ſich alſo von 1753 am noch jehr gut entwidelt. Im 
Jahre 1802 zählt die Seidenbandfabrik gar 646 Arbeiter mit einer 
Produktion von 189300 Thlr. und die Seidenftrumpffahrif 476 Arbeiter 
mit 75000 Thlr. 

An Leinen«, Parchent⸗ und Baumwollenweberei war gegen 1680 
fehr wenig im Yande. Seit dem Verbot des fremden Kattuns 1721 
fam bie bunte Leinwanbmanufaktur auf, hauptſächlich ein bedeutendes 
Geſchäft in Wolmirftädt, das auch Tafeldamafte herſtellte; feit 1723 
die Parchentfabrifation, die aber feinen großen Umfang erreichte, for 
wenig als die inländiichen magdeburgiſchen Baumwoll⸗, Zig-, Kattun- und 
Muffelinfabriten. Doch waren die Verjuche und einzelne Gefchäfte immer 
nicht ganz ohne Bedeutung. Von der Verfertigung der geringeren bunt 
gebrudten, auch gemalten Wachsleinwand in Halle fagt Dreyhaupt: Solche 
ift ehedem ſehr ftark verfertigt und auswärts bebitirt worden, nachdem aber 
fih auswärts viel dergleichen Fabrikanten angefegt, wo bie Bebürfniffe 
dazu um leichten Preis zu haben und daher bie Hiefigen mit jenen nicht 
Markt Halten können, fo find fie theils verborben, theil® geftorben und 
die Fabrik allhier ganz eingegangen. Am meiften glücte noch vie 
Herftellung von bunter Leinwand mit Streifen und Drelimuftern. Der 
König verwilligte für fie auch Export⸗Douceurgelder von 49/0 des Werthes. 
Noch viel mehr aber gelang es Friedrich dem Großen in Anlehnung 
an jeine Kolonifationstendenzen ber gewöhnlichen Leinewandweberei im 
Lande wieder eine größere Bedeutung zu geben. 

Es Hatte gänzlich an Leinengarn und Garnfpinnern im Magde⸗ 
burgifchen gefehlt; ſchon die Arbeitskräfte dazu hatten vor ber Be⸗ 
völferungszunafme und Kolonifation gemangelt. Nur Halberftabt bes 
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ſaß eine bedeutende Garnſpinnerei, verkaufte aber das Probuft an 
Kärrner, die es für die fuhler, die anhaltiner, die niederſächſiſche 
Weberei auffauften. Die fächfifche Leinewandlonkurrenz war fehr ftark, 
bie Friedrich der Große fie durch Tariferhöhungen, Später durch Verbote 
abhielt. Urfinus berechnet nach 1756, daß Magdeburg für 13500 Thlr. 
wollene, für 14700 Thlr. leinene Waaren aus Sachſen beziehe; das 
hörte num auf. Und es entwidelte ſich eine ziemlich bedeutende Leine- 
weberei an der Hand des zunehmenven Flachsbaues. Unter den Vor- 
ſchlägen zu reellen VBerbefferungen, welche die Kammer 1769 macht, 
fteht die Vermehrung der Fabrifen in ven leinenen und halbleinenen 
Waaren oben an. Das könne mit Nuten geichehen. 

In der Zufammenftellung von 1790 find werzeichnet 2559 
Leineweberftühle mit 2579 Arbeitern und einem Jahresprodukt von 
1574010 Thlr. (gegen 907835 Thlr. im Jahre 1784); e8 wurden in 
biejem Sabre für 942907 Thlr. im Inland, für 482404 Thlr. Leinen- 
waaren im Ausland verkauft. Man darf nicht vergefien, daß es fich bei 
ber Schaffung diefer Erwerböquelle weniger um eine ſtädtiſche Induſtrie, 
als darum handelte, Koloniften, Maurern, Zimmerleuten, Tagelöhnern, 
alten Männern, Weibern und Kindern in ihren unbejchäftigten Wochen und 
Monden eine nügliche Beſchäftigung an die und in die Hand zu geben. 
Krug zählte, wie wir fchon fahen, für 1802 585 ftäbtifche und 1584 länd⸗ 
liche Seineweber im Herzogthum, während in Pommern, der Neu- und 
Kurmark ſich die ftädtijhen und ländlichen Leineweber faft die Wage 
balten, im Spinnerlande Minden-Ravensburg allerdings die länd- 
lichen Weber die ſtädtiſchen um das fechsfache, nicht wie in Magdeburg 
um ba8 breifache übertreffen). 


Bon den anderen neuen Inbuftrien, welche feit 1680 im Lande 
aufblühten, gehen noch mehrere auf die Kolonie zurüd; fo waren bie 
Hutfabrifen, die Hanpfchuhfabrifen, die Weiß- und Sammetfell- 
gerberei, fowie die größeren Lohgerbereien wejentlih franzöfifchen Ur- 
fprunge. 

Eine befonders große Hutfabrif in Magdeburg begründete Antoine 
Pelou; eine andere 1732 Jaques Pascal. Bon der hallifchen Fabrik 
beißt e8 in dem Bericht vom 20. Mai 1746, fie fei feit unvordenklichen 
Jahren Hier, die feinen Hüte feien aber erft etwa feit 1680 gangbar 
geworben; 20 Meifter fänden ſehr guten Ablag in Stadt und Land, 


1) ®b. 2, 189. 


827) Studien über bie wirthſchaftliche Politik Frledrichs bed Großen. 63 


auf Sahrmärkten und Meſſen, dann im Sächfiihen. Im Jahre 1748 
find nad einem Bericht Platens 65 Hutmacher mit 39 Geſellen 
and 16 Jungen im Lande; 1790 aber 116 Arbeiter, welche für 
über 2000 Thlr. Waaren berftellen, wovon etwas über ein Viertel ins 
Ausland geht. 

Bon der baltischen Lederfabrik, womit wohl die Weißgerberei ge- 
meint ift, erzählt derſelbe Bericht non 1746, fie fei von 1680 an durch 
bie franzöfiihen Nefugianten angelegt worden und Habe ſich von Zeit 
zu Zeit bergeftalt verbefjert, daß folhe in Sachſen, Braunſchweig, 
Hannover, Danzig und Böhmen ftarfe Abnahme finde; viele Einheimifche 
hätten bavon Unterhalt. Cine Fabrik gelben und rothen Saffians, 
bie der Obermeifter des Lohgerberhandwerts Binkebank mit Mühe und 
vielen Koften in Stand gebracht Habe, erwähnt Dreyhaupt. Ihre 
Zelle, meint er, fielen an Schönheit, Dauerhaftigfeit der Farbe und 
Güte den türkiſchen gleich; aber wegen Mangels und hohen Preiſes der 
Ziegenfelle könne die Sache nicht Höher getrieben werben. Die Ge— 
ſchäfte, welche das weißgegerbte Leder herfteliten, fielen ohne Zweifel 
theilweife mit denen zufammen, welche die Herftellung lederner Hand⸗ 
ſchuhe übernahmen. So fehr man derartige damals ſchon trug, fo 
wenig wurben fie bisher im Often Deutfchlands gemacht. Magbeburg, 
Halle und Halberftabt wurden nun die Hauptfige der Inbuftrie; bie 
Ziegenhäute des Landes lieferten ein gutes Material. Iſaac Figuier 
aus Meg, Hirard Dan von Grenoble, Arbaletrier aus der Dauphine, 
Plantier von St. Amand gründeten größere Geſchäfte. Die Fabrik 
feiner weißer und brauner bänifcher Handſchuhe, fagt Dreyhaupt, bebitirt 
eine große Menge dutzendweiſe auf den Meſſen und fonft auswärts, 
davon, weil e8 eine feine und faubere Arbeit ift, fich vieles bebürftige 
Frauenzimmer von Kondition erhält, folche zu nähen und zufammenzu- 
fegen. Im Jahre 1746 berufen fi) die gantiers frangais als fie um 
4P/oige Exrportgelver bitten darauf, daß fie 500 Perfonen befchäftigen. 
Im Iahre 1769 werben in Halle zwei große Fabriken von Plantier 
und Bourdaur erwähnt, die 14 Gejeflen und 180 Näßterinnen Brot 
gäben, daneben eine Ziegenfellblancherie von Du Vignau. Die magde- 
burger Handſchuhfabriken liefern 1775 für 40000 Thlr. Waare; für bie 
ganze Provinz enthält die Statiftit von 1790 folgende Zahlen: 

Ürbeiter Jahresproduft auswärtiger Abſatz 
Ieberne Waaren 261 123 697 Thl. 23 000 Thl. 
lederne Handſchuhe 304 20509 „ 11869 „ 

Der Abjag muß alfo von 1775 an fich jehr eingefchränkt haben, 
wie Das auch Erman 1786 von Halle erwähnt. — 
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Die Tabalinduftrie Magveburgs Hängt wohl wejentlih mit ber 
pfälzer Kolonie und ihrem Tabaksbau zufammen; immer aber bilvete 
neben ihr ver ſchon länger beftehende erhebliche Handel mit fremden 
Tabaken eine Grundlage berfelben. Mit ihren zahlreichen Heinen 
bandwerksmäßigen Tabalfpinnern, einigen großen Tabaksfabriken, einer 
Anzahl Tabakshändlern und einer Tabakspfeifenfabrik ſteht dieſe Inpuftrie 
in der Stadt Magdeburg ſtets im Vordergrund des lokalen Intereſſes. 
Auch in Halle werden Übrigens Tabakspfeifen gemacht; der Tabalsbau 
wurde in ber dortigen Gegend wieder aufgegeben, da der Boden als zu 
ſchwer fich herausjtellte.e Der große Imduftriebericht der Kammer 
von 1746 fagt von dem größten magbeburger Geichäfte: „Ehriftian 
Scherergend Tabaksfabrik ift 1722 angefangen und hat bis dato mit 
gutem Sulzeß fontinuivet; der Vertrieb geht nach Sachjen und anderen 
angrenzenden Landen; fremd Geld kommt dafür herein.” Die Verwand- 
lung der Tabalsinduftrie in ein Staatsmonopol erzeugte, wie wir mehr- 
fach erwähnt, viele Klagen; die dortige Induftrie hörte aber nicht auf; 
fie ging nur in Staatshände über, wie fie dann 1786 mit Aufhebung 
des Monopol wieder als Privatgeſchäft fortvauerte. Die Statiitif 
von 1790 verzeichnet neben 33 handwerksmäßigen Tabakjpinnern die 
große Tabalsfabrit mit 144 Arbeitern, dieſe mit einem Jahresprodult 
von 98152, jene mit einem ſolchen von 8376 Thl. Bis zum Jahre 
1802 war die Inbuftrie auf 520 Arbeiter mit einem Jahresprodult 
von 540 610 Thlr. angewachſen. 

Die Parallele für die Tabaksgeſchäfte in Magdeburg find bie 
Stärtemacher in Halle. Dreyhaupt erzählt ſchon 1755 von dem Auf 
blühen diefer Induſtrie. Der beſte Nugen davon, fagt er, ift bie 
Schweinemaft; hunderte von mageren Schweinen werden aus der Marl 
und Medienburg angetrieben und dann fett wieder nach Leipzig und 
anderen Orten verkauft. Man zählte daſelbſt 1): 

1756 19 Stärlemacher 

10 18 ; 

174 18 h 

1198 82 7 mit 40 Gehilfen 
1808 64 — Pa. 

Sechs von denjelben bezogen damals die Mefjen. Das Jahres⸗ 
probuft war 197 205 Thlr. Die Stärfeprobuftion der ganzen übrigen 
preußiihen Monarchie war kaum viel größer als die der Stadt Halle. 
Es ift ein Induſtriezweig, ber bis auf unfere Tage fortgeblüht Hat, 
(1861 17 Fabriken), ver feine Grundlage in dem vortrefflichen Weizen 


1) Schwetſchke a.a.D. 218 und Krug 2, 867. 
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ber Provinz, in der Landwirthichaft der Umgebung hatte, ähnlich wie 
die ebenfalls raſch zur Blüthe gelommene Bichorienfabrifation. Sie 
zäßlte 1803 8 Fabriken mit 640 Arbeitern und einem Jahresprodukt 
von 120000 Thlr. Auch dieje Inbuftrie hat fich bis auf den heutigen 
Tag erhalten und zwar mit der führenden Rolle für ganz Deutjch- 
land. Die Hälfte aller deutſchen Arbeiter in Zichorienfabrifen befand 
fi 1861 in der Provinz Sachſen. 

Auch der Aufihwung der Papierfabrifation der Provinz reicht bie 
in bie Zeit Friedrichss des Großen zurüd; das Ausfuhrverbot für 
Lumpen erfolgte jchon unter Friedrich Wilhelm 1). Die frölfwiger 
Papiermühle finde ich 1754 erwähnt, ebenfo die Bereitung von blauem 
Bapier für die Zuderhüte. Die Kabinettsverfügungen des Königs vom 
23. Yuli und 25. September 1754 bejchäftigen fih mit ver An- 
fertigung bes feineren bolländifchen Papiers. Im Jahre 1790 werden 
10 Papiermühlen gezählt mit 44 Arbeitern und dem allerding® noch 
befcheidenen Jahresprodukt von 12446 Thlr. Im Jahre 1802 war die 
Summe auf 31649 Thlr. geftiegen. 

Einen gewiſſen Aufſchwung der Buchbruderei und Schriftgießerei 
batten die Univerfität in Halle und die Franckeſchen Stiftungen erzeugt, 
mit denen ja eine große Buchhandlung und Druderei von Anfang an 
verbunden war. Im Jahre 1802 beftanden 12 Buchbrudereien in der 
Provinz. Die Schriftgießerei zählte ſchon 1790 8 Arbeiter. 

Bon anderweiten Fabriken, die über die lokale Bedeutung hinaus- 
gegangen waren, erwähne ich noch: eine Blechweißungsfabrif in Magde⸗ 
burg, die 1746 ihren Abfag faft ausſchließlich in Rußland, Holland, 
Spanien, Italien und ver Türkei hatte; Porzellan, Tahence- und Stein- 
gutfabrifen in Halle und Magdeburg; von ber hallifchen berichtet 
Dreyhaupt, fie fei jeit 15—20 Jahren angelegt und mache gar feine 
Sorten gemeinen Porzellans in billigem Preis; die magdeburgiſche iſt 
1758 durch Hofrath Guichard gegründet, 1790 werben im biefer In- 
buftrie 60 Arbeiter gezählt. Eine zinnerne Knopffabrit mit großem 
Bertrieb in fremde Lande erwähnt Dreyhaupt ſchon 1755 in Halle; 
eine andere von Schiers 1774 gegründet, hatte 1780 20, 1791 73, 
1798 104 Arbeiter?). Berner beftanden eine Bouteillenfabrif in 
Sommerjhenburg, eine Grünjpanfabrit in Halle, eine Salmial- und 


DM. St. A. Rep. A 8 VII 2» Alta betreffend die Anlegung mehrerer 
Papiermühlen und beshalb verbotene Ausfuhr der Lumpen und Papierfpähne, 
wie auch ben verbotenen Papierhandel mit fremdem Papier, 1735—78. 

2) Bergl. über fie ben auf Grund der Akten erftatteten Bericht von Dr. ©. 
Schwetſchke, halliihe Zeitung v. 6. Tez. 1883. 

Jahrbuch XI. 324, hrög. v. Schmoller. 5 
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Vitriolfabrit in Magdeburg, eine Wachsbleiche daſelbſt, Strohhut- 
geichäfte in Gerbftänt und Schraplau. Die 303 Waſſer⸗ und 250 
Windgetreivemüßlen, bie 271 Delmüßlen, bie 26 Schneivemühlen, vie 
man 1790 zählte, werden wohl nur dem örtlichen Bedarf gedient 
baben. 


Um fo wichtiger aber ift die legte Gruppe von Inbuftrien, die wir 
bisher noch gar nicht berührt : Das ganze Gebiet des Bergwerks-, Hütten-, 
Steinbruch⸗, Mineraliene und Salinenbetriebs, das Gebiet, das 
fchon feit Jahrhunderten dem Lande einen großen Theil feines Wohl- 
ftandes gegeben, das gegen 1680 theilweiſe ganz verlaffen, theilweife in 
der traurigften Berfaffung war. 

Bon den Naturfchägen, die der Oftrand bes Harzes bot, war 
freilich nur ein Theil an Preußen gelommen. Hauptfählic von dem 
großen Kupferichieferflög, der durch fein Kupfer und Silber die Grafen 
von Mansfeld einft veich gemacht hatte und bis heute vorhält, war 
der weitaus größere Theil an Sachen gefallen. Und auch im preußi⸗ 
ſchen Antheil von Mansfeld beanfpruchte Kurſachſen die Oberlehns- 
boheit und die Berggerichte über die Bergwerfe foweit, als bie fog. 
kaiſerliche Berggrenze ging, wie fie wohl 1364 durch Karl IV. — bei 
ver Faiferlichen Belehnung an ven Grafen — als Grenze feſtgeſetzt 
worben war. 

Innerhalb diefer Berggrenzen lagen die im 14. und 15. Jahr⸗ 
Hundert blühenden Bergwerke mit ihren 95 Feuern, welche nad Bruch» 
ftücen alter Rechnungen damals bis zu 18, 20, ja 24000 Zentner 
Kupfer jährlich erzeugen Eonnten. Im fürftlichem Befige und Betriebe 
wurben fie etwa im Anfang des 16. Jahrhunderts getheilt in die 8, 
fpäter 5 Mansfeldifchen Linien, was viele Streitigfeiten, ewige Ver⸗ 
handlungen zwifchen ben Linien und Vermittelungen durch andere fürft- 
liche Häufer herbeiführte. Noch tiefer einfchneidend aber war bie 
Thatfache, daß fremde Gläubiger, meift die Kupferhänbler, Kaufleute 
aus Nürnberg, Leipzig und anderswoher, auf jedes ber fürftlichen 
Fünftel gegen 1570 etwa 100000 Gulden vorgeftredt hatten. Dieſe 
Kaufleute, Verleger genannt, und bie hinter ihnen ftehenben Stabträthe, 
erſt von Nürnberg, fpäter von Leipzig, wurden fo die eigentlichen Herren 
und Verwalter der Bergwerke, biß der SOjährige Krieg alles ins 
Stoden bradte. Nach ihm ſchleppte fich unter kurſächſiſcher Vormund⸗ 
fchaft eine Sequefterverwaltung bis 1671 Hin; Damals wurde der mand- 
felder Bergbau innerhalb der alten Berggrenzen, um ihn wieder zu 
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Heben, für frei erklärt; aus den Gläubigerſchaften bilveten ſich 7 neue 
Gewerkichaften, die aber ſchon vor ihrer Vereinigung (von 1852) eine 
Art gemeinfamer DVerfaffung für Stollenbau, Kohlenbezug, gemeinfame 
Entfilberung des Kupfers, Verlauf des Kupfers, Produftionsregulirung 
und Ausſchluß weiterer Konkurrenten hatten. Im ganzen auf fächfifchem 
Boden gelegen berührten ſich dieſe Gemwerkichaften doch dadurch mit 
Breußen, daß fie Webergriffe über die alten Berggrenzen hinaus auf 
dem preußifchen Antheil von Mansfeld fih 1725 —47 erlaubten; ver 
in dem burgörner, votheweller, tobthügeler und jägersberger Revier 
betriebene Abbau Fam 1747 durch Vergleih an die rothenburger 
d. 5. preußifche Gewerkſchaft. Außerdem verdient bezüglich dieſer ſächſiſchen 
Werte noch angemerkt zu werben, baß fie, um ben Supferpreis zu 
Halten, ſtets mehrjährige Kontrafte mit großen leipziger und auge- 
burger Häufern über Abnahme des Kupfer fchloffen, und daß in viefe 
Kontralte von 1776 am ber preußiiche Kriegsrath Abraham von 
Gansauge, fpäter feine Erben eintraten, d. h. jener große Unternehmer, 
der feit 1765 die Salzſiedung in Schönebeck in Pacht Hatte; urfprüng« 
ih Kaufmann und Holzhänbler in Zangermünde, hatte er fich zu 
einem Unternehmer größten Stils emporgearbeitet. Wir find feiner 
Wittwe ſchon als Befigerin von fünfzehn großen Elbſchiffen (1792) 
degegnet?). 

In dem preußiſchen Antheile von Mansfeld, jenfeits der Taifer- 
lichen Berggrenzen, und im Saallkreiſe waren in älterer Zeit nur ge⸗ 
ringfügige Bauverfuche gemacht worben; im 16. Jahrhundert aber brachte 
es eine Gewerkichaft 1538—66 zu einer höchſt beveutenden Blüthe 
des Kupfergeſchaͤfts; Erzbiihof Sigismund, fein Vater Joachim IL 
von Brandenburg, zahlreiche Adelige und Bürger aus der Mark waren 
beiheiligt; man baute bei Könnern und an einer Neihe anderer Orte; 
150 Pferde zum Betrieb der Wafferkunftwerte und 500 Bergleute 
waren befchäftigt; bie Vorſtadt von Könnern, die Freiheit wurde da- 
mals gebaut. Drei Schmelzhütten wurden angelegt; die wichtigfte war 
die bei Rothenburg an der Saale. Eine furhtbare Saaleüberſchwem⸗ 
mung 1565 und der Einfall, des Grafen Hans von Mansfeld, ber 


1) Ueber den Bergbau im ſächſiſchen Mansfeld des 18. Jahrhunderts ift 
hauptfächlich benutzt ber große amtliche Bericht vom 19. Juni 1780 M. St. A. 
XIV 16 (früher Berl. Bibl. Manuser. bor. fol. 655). Daneben ber für bie halliiche 
Induſtrieausſtellung geichriebene gebrudte Bericht ber Oberberg: und Hütten« 
direftion von Eißleben: Der Kupferfchieferbergbau und ber Hüttenbetrieb in 
beiden Mansfelder Kreifen etc., 1881; er fommt auch für das folgende weſentlich 
neben den Archivalien in Betracht. 

5* 
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1566 bie rothenburger Hütte bis auf ben Grund zeritörte, brachte das 
Unternehmen zum Erliegen. Die verfchiedenften Verſuche der Wieder⸗ 
belebung, hauptjächlid 1620—25, hatten feinen rechten Erfolg, Die 
unbefhäftigten Bergleute und Hüttenmeifter verwandelten fih im 
großen Kriege zu einer Art organifirter Näuberbande und Landplage 
von 90 Berfonen!). 

„Das Bergwerk war zu Sumpfe gegangen.” Zuerſt hatte dann 
ein Oberft Pfuhl wieder große Koften auf dasjelbe (gegen 1680) ver» 
wendet, hatte ſich aber ohne Erfolg arm daran gebaut. Da griff der 
Hoffammerpräfident Minifter von Knyphauſen, einer ver fähigften 
Organifatoren, die je an der Spige der preußifchen Finanzen geftan« 
ben, perfönlich ein; Kurfürjt Friedrich betheiligte fich zuerft, ließ aber, 
als große Zubußen erfordert wurden, feine Kuxen ins Freie fallen. 
Knyphauſen, der Oberpräfident Danfelmann und andere höhere Beamten 
von Berlin ließen ſich aber nicht abfchreden; von den 400 Kuxen ver 
Gewerkſchaft übernahm Dankelmann 292. 

Die Gewerkichaft erhielt 12. Dezember 1691 ein jehr weitgehendes 
ausſchließliches Privilegium*) auf allen Erz⸗ und Steinfohlenbergbau 
des Landes fowie der Altmark, auf Errichtung aller dazu nöthigen Vor- 
richtungen und Manufakturen, und damit Steuer-, Einquartirungs- 
und Servisfreiheit für alle [Beamten und Arbeiter, die Eremtion 
berfelben von allen gewöhnlichen Gerichten, das Recht ein Bergamt 
mit Berghauptmann, Berzrihter und VBergmeifter zur Handhabung 
der Yurispiltion zu beftellen und anderes mehr. Der Kurfürft behielt 
fih nur den Vorlauf des Silber und den Zehnten vor. Da das 
Unternehmen dann bald einen guten Fortgang hatte, jo wurden bieje 
Privilegien noch vermehrt, ein Bergamt als gemeinjame Behörde der 
Gewerkſchaft und des Kurfürften errichtet und die Arbeiterverhältniife 
im einzelnen geregelt burch die Bergordnung vom 20. Mai 1696®). 
Im folgenden Jahre wurde der Gewerfihaft die neu eröffnete Saal- 
fhifffagrt in Pacht gegeben, um ihr den Holz- und Koßlenbezug zu 
erleichtern *). 

AS 1698 Dankelmann und Knyphauſen zuſammen fielen, ließ der 
Kurfürft die 292 Dankelmannſchen Kure Tonfisziven, erwarb bald noch 
weitere 20 und verfügte fo über 312, während 88 im Beſitz der Krug- 


)) Dreyhaupt, Beichreibung des Saalkreiſes 1, 657. 

2) Myl. Corp. Const. Magdeb. 5, 252—57. 

3) Daſ. 27480. 

4) Bergl. barüber Jahrb. 1886 Heft 3, Studie X 687—88. 
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ihen Familie und anderer Privaten blieben. Die Krug von Nidda 
The Familie Hat das Verbienft in mehreren ihrer Mitgliever nach 
einander an der Spige der Gewerkichaft, wie des rothenburger Berg. 
amtes geftanden und eine Reihe der wichtigften technifchen Fortſchritte 
durchgeführt zu Haben. Ob von ven fiskaliſchen Kuren bald wieder eine 
größere Zahl an Private verkauft wurde, kann ich nicht angeben. 
Jedenfalls erfcheint fpäter das rothenburger Werk, wie das zu ihm 
gehörige wettiner Steinkohlenwerk bis 1768 als nicht eigentlich 
fisfaliiche, fondern private Unternehmung. Es hatte feine glänzendſten 
Tage gegen 1720—46, lieferte damals bis zu 5—6000 Zentner 
Kupfer und gegen 100000 Thlr. Reinertrag jährlih. Hauptſächlich 
das gollwiger Nevier war ſehr ergiebig, bis man hier der Wafler 
nicht mehr Herr wurde. Das Wert würde, fagt Dreyhaupt 1755, 
noch in folhem guten Zuftande jein, wenn nicht das Unglüd mit dem 
gollwiger Revier vorgefallen wäre. 

Auh die Erwerbung des friedeburger Werkes 1741 und bie 
Ausvehnung auf die bisher von den fächjifchen Gewerkichaften genußten, 
vorhin erwähnten Neviere 1747 beilerten die Yage nicht. Die friede- 
burger Hütte nebft Bergwerk, welde ein gräflich mansfeldſcher Dos 
mänenpädhter gejchaffen und an den Grafen von Mansfeld veräußert 
hatte, war von biefen an Anhalt-Bernburg weiter verkauft worden. 
Friedrich d. Gr. wollte feine fremden Fürſten fo in feinem Lande 
neben dem vothenburger Werk wirthichaften laſſen, und brachte e8 da⸗ 
bin, daß Anhalt verzichtete und die Hütte an die rothenburger Ge⸗ 
werkichaft kam. Aber ihre Schiefer, wie die 1747 erworbenen, waren 
zu wenig erzhaltig; die Koften der Kohlenbeſchaffung jtiegen fortwährend, 
Und jo fehen wir die Lage eine fortgejegt ungünjtigere werben. Die 
Berwaltung war eine jehr große und ausgedehnte. Die Gewerkichaft 
hatte außer ihren zahlreichen Revieren, Hütten- und Kohlenwerken die große 
Saalichifffahrtspacht auf dem Halfe und zeitweije, wie es ſcheint, noch 
die große Spiegelmanufattur zu Neuftadt a. d. Doffe. Sie wollte ſo⸗ 
gar durch ihren Vertreter, den Jagdrath Nietih die Siedepacht in 
Schönebeck (1747) übernehmen. Man antwortete ihr, fie ftede ſchon 
in zu großen Weitläufigkeiten und müffe alles mit fremdem Gelde 
traftiren. Es kamen Unglücsfälle hinzu. In den Jahren 1751—58 
wurde der große frieveburger Stollen auf 1046 m Länge gebaut, 
Die Hebung des Waſſers machte Schwierigkeiten, denen die damalige 
Technik mit Göpelkünſten und Pferden nicht recht gewachien war. Der 
fajt unentbehrliche Bezug fächfifchen Holzes aus den benachbarten 
fähfifchen Forften ftieß auf zunehmende Hemmniſſe feit der Zufpigung 
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des fächfiich - preußifchen Zolikrieges von 1755 an. Kurz, bie Lage 
war eine ungünftige vor dem Tjährigen Kriege ımb wurbe es noch 
mehr nach demſelben. Der König war feit 1767 fehr unzufrieden, 
die Wirthſchaft tauge nichts, das Kupfer werde zu theuer, müßte jo 
billig werben, als im Auslande. Man verbot zu Gunften der Ge- 
werkſchaft das fremde Kupfer, auch in Schlefien und Ojftpreußen. Die 
Kupferpreije wurden von Minifter Hagen und Bergrath Kramer neu 
feftgefegt. Aber die Schulden waren zu groß; Schlefien hatte feine 
eigenen Werke, auf die der König Nüdficht zu nehmen befahl. Man 
konnte zulegt nicht anders helfen, als daß der Betrieb auf fistalifche 
Rechnung übernommen, die Gewerke und Gläubiger abgefunden mwur- 
den!) (1768). 

Nun gelang es, eine beſſere Wirthichaft einzurichten. Auf dem 
burgörner Revier, beſonders auf dem fog. MWetterfreuze wurden 
reichere Mittel aufgefchloffen. An theuren Stollenbauten und ver 
Nothwenbigkeit, das Waffer mit foftipieligen Göpel- und Roßkünſten zu 
bewältigen, fehlte es freilich auch jegt nicht; aber man fam doch 
wieder bis zu einer Produktion von 5000 Ztr. Kupfer und 1785 ent» 
ſchloß man fich zur Aufftellung der erften Feuer- oder Dampfmajchine 
auf dem Schacht „König Friedrich”. Heineccius befchreibt das Wert 
in diefem Jahre (1785) folgendermaßen: „Es befteht aus 8 Revieren, 
die theild im Eaaltreis, theils in der Grafihaft Mansfelo Liegen 
und fümmtlid in Betrieb find. Es werben jährlich 45000 Fuder 
zu 48 Zentner gewonnen; das Fuder enthält 60-65 Pfund Kupfer 
und 9—10 Loth Silber; zwei Drittel werden in Rothenburg, das 
übrige auf den Echmelzhütten bei Friedeburg im Mangfeldſchen ver- 
arbeitet. Hinter dem Dorf an der Saale liegt die größte Schmelzhütte, 
wo bie geförderten Schiefer zu Garkupfer gefchmolzen und alsdann zu 
Waſſer nad) Neuftadt an der Doſſe in der Mittelmarf auf dem bortigen 
hohen Dfen gejaigert werben.” Den Jahresumſatz giebt Heinig mit 
160 000 Thlr. an, die Silbergewinnung zu 3000 Mark; die Kupferge- 
winnung zu 4600 Zentner, den Neinertrag zu 20000 Thlr.e). Sowohl 
ein Bergamt, das den Betrieb leitet, al8 ein Oberbergamt, unter dem 


1) Minift. für öffentl. Arbeiten, Bergabth. Alta, betreff. bie Aquirirung 
ber Rothenburger Bergwerke Vol. 1-8, 1768—1812. 

2) Dergl. die Denkichrift von Minifter Heinik über den Zuftand des Berg- 
weſens in Preußen: Mirabeau, de la monarchie pruss. 2, 213—808, fpeziell 
2371-72. 





835] Studien über die wirthſchaftliche Polttit Friedrichs des Großen. 71 


ſämmtliche magdeburgiſche und halberſtädtiſche Berg- und Hüttenwerke 
ſtehen, waren in Rothenburg ). 

Das wettiner Steinlohlenwerk hatte in ähnlicher Weife mit ab» 
nehmender Gunft der Natur zu kämpfen. Schon 1466 hatte man 
die Kohlen beim Suchen nach Kupferjchiefer entdeckt, aber nichts damit 
zu machen gewußt. Bor bem großen Kriege Hatte Chriitian Wilhelm 
endlich einen orventlichen Betrieb eingerichtet und Verſuche mit Stein- 
fohlenfeuerung beim Salzfieven angeftellt. Zwei aus dem ballifchen 
Rath und zwei aus ber Pfännerfchaft waren nach Allendorf in Heſſen 
gegangen, um fich dort bie Steinfohlenfeuerung anzufehen. Auch in 
Löbejün Hatte man Kohlen gefunden. Der Krieg vernichtete dieſe 
Verſuche, die Bergleute verliefen fih. Erſt 1691 gelang es ber 
rothenburger Gewerkichaft das Kohlenwerk wieder in Bang zu bringen ; 
es wurde bis 1714 von dem Bergamte Nothenburg abminiftrirt. Die 
Kohle wurde hauptfächlic in Halle zur Salzfievung verwenet. 

Das gab Beranlaffung, das Wert an die Oberamtleute Lohſe 
und Stecher, welche die Siedepacht in Halle hatten, zu verpachten 
(1714-31). Sie zahlten dafür an den Fiskus für bie in feinem 
Befig befindlichen Kuxe 20000 Thlr. jährlich, an die Privatlure eine 
entiprechende Summe. Dafür durften fie jährlih 7000 Wispel 
fördern und zu gewöhnlichem feftgefegten Preis verkaufen. Von 1731 
an wurden jährlich durch die eigene Verwaltung gegen 89000 Wispel 
gefördert, zu denen jeit 1720 1—2000 Wispel, welche in Löbejün ge- 
fördert wurden, hinzukamen. Die Ausbeute wurde aber wegen Er- 


1) Unter weftfälifcher Herrſchaft kam ber rothenburger Bergbau durch 
Kaufvertrag vom 11./14. Juni 1810 an die manäfelder (bisher jächfiichen) Ge: 
werlichaften; fie wurden nad) Verhaͤltniß ihrer Feuergerechtigkeiten gemeinichafts 
liche Befiger und ſetzten von da an beffen Betrieb nur theilmeile und mit der 
friebeburger Hütte (did zu ihrer Konfolidation auf gemeinichaftliche Rechnung) 
fort. Diefe Konfolibation zu einer einheitlichen, der manafelder kupferſchiefer⸗ 
bauenden Gewerkichaft erfolgte 21. Jan. 1852. Die Kupferprobuftion dieſes 
Werkes war (fon vor ber Konfolibation war eine gemeinfame Berwaltung) 
1840 — 16210 Zollzentner, 1850 — 20 535, 1866 — 46 738 (halliſcher Handels⸗ 
tammerberiht von 1866 38), 1872 — 109508 Zentner. Das Werk ift jebt 
wohl da3 größte induftrielle Deutſchlauds, hatte 1880 — 13 087 Arbeiter, förderte 
1880 394650 Tonnen (zu 1000 kg) Schiefer, d. h. 7893000 Zentner, bie bei 
2 Prozent Ausbeute wohl über 300000 Zentner Kupfer gaben. Für beu Ver 
gleich mit früheren Zeiten ift nicht zu vergefien, baß bie Produktion gegen 1500 
auch ſchon 24000 Zentner erreichte und daß die 4—6000 Zentner Kupfer des 
preußifchen Werkes von 1720— 85 nur das Ergebniß eines ſehr Heinen Theiles 
des Wertes, wie es 181080 beſtand, waren. 


72 Guſtav Schmoller. [836 


fhöpfung der Gänge nach und nad) eine geringere; fie war in ben 
legten Regierungsjahren Friedrichs II. in Wettin, Löbejün und Dölau 
zufammen etwa 5000 Wispel oder 100000 Scheffel!), nachdem fie 
vorübergehend noch geringer gewejen war. Der König hatte zu neuen 
Unternefmungen angefpornt; die neu gefundenen Gänge waren aber 
fo umergiebig, die Unfoften jo hoc, daß man z. B. 1785—86 mit 
Verluft von 14796 Thlr. gearbeitet Hatte, der Preis des Scheffels 
ftand damals auf 22 Groſchen; Heinig wünfchte fehr, ihn ermiedrigen 
zu können. Außer den Bergbeamten arbeiteten damals in Wettin ein 
Ober» und ſechs Fahrfteiger, drei Kohlenmeſſer und 282 Bergleute. 
Diefen ihren billigen Lohn zu fihern und ihnen bei Streitigfeiten ben 
Weg über alle Beamten bis zu ihm felbft zu fichern, war Friedrich I. 
wiederholt bemüht?). Er verweift e8 dem Kammerpräfiventen, daß er 
fie Rebellen und Rädelsführer nenne, weil fie eine Deputation zu ihm 
nach Potsdam gefchidt. 

Die magdeburger Bergwerke hatten nicht blos für das Land und 
die Gegend die Bedeutung, hunderten von Familien Brot und Nahrung 
zu geben und ben Verkehr zu beleben, fie waren auch für die preußi- 
ſchen Beamten die erſte Schule der Erfahrung in diefer Beziehung. 
Bon hier ging die Familie der Krug von Nidda aus, deren be- 
beutendfter Sprofje in unferem Jahrhundert (1854—78) das preußiſche 
Berg- und Hüttenwejen auf feine jegige Höhe hob. Vom Plans 
feldiſchen kam der Bergmeifter Deder, der in der Grafihaft Mark 
ten Steintohlenbergbau wieder emporbrachte und die gefammten berg⸗ 
baufihen VBerhältniffe neu orbnete (1737). Für die magbeburger 
Salinen hatte der König ſchon 1755 den kurheſſiſchen Geh. Rath 
Waitz ins Land gerufen, um fie und die Steintohlenwerke zu befichtigen 
und Rath zu ertheilen. Er war 1774—77 dann ver erite tech⸗ 
niſch gebildete, preußifche Bergwerksminifter, dem ber fächfiiche Freiherr 
von Heinig folgte. Kurz, von Hier gingen die Anregungen aus, bie 
nachher fo große und veiche Früchte trugen. Schlefien ftand bis nad) 
dem 7jährigen Kriege weit hinter Magdeburg in dieſer Beziehung 
zurück; es lieferte 1740 noch nicht mehr als 1600 Wispel Steinkoplen, 
batte 1765 erſt 247 Bergarbeiter, nicht ſoviel als Wettin. Unter 
den erjten Dampfmajchinen, die Heinig durch Oberbergrath Büdling 
aus England Holen und in Preußen nachbauen ließ, waren neben ber 

1) Für bie Grafſchaft Mark giebt Heinig die Produktion für 1797 zu 
467 874, für 1787 zu 1707461 Scheffel an. 

2) Vergl. Minüten 1751 Suppl. 358 u. 484. 
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in Tarnowig und in ber berliner Porzellanmanufaltur mehrere im 
Magdeburgiihen, in Schönebed, in Rothenburg, in Löbejün, Die noch 
zu Friedrichs II. Lebzeiten arbeiteten?). Welche Bedeutung mußte 
das für die Technik der ganzen Provinz haben. In Rothenburg 
konnte man mit Hilfe der Mafchinen den Abbau 150 Fuß tiefer in die 
fo troden gelegten Schieferlager treiben, gewann fo, wie Heinig rechnet, 
den Robftoff für weitere 60 Jahre. 

Die Hauptichwierigfeit für den Betrieb des vothenburger Werkes 
blieb damals die Teuerung. Man bezog das Holz hauptſächlich aus 
ber Neumark. Die Galerien und Schächte hatte man begonnen aus- 
zumauern, ftatt mit Holz zu fpießen. 

Die Brauntohlengewinnung und Benügung lag 1780—90 in ven 
erften Anfängen; immer aber hatte fie begonnen: ber Sievepächter von 
Schönebed hatte die Pacht von Brauntohlenlagern mit übernommen; 
eine Dampfmafchine war auch bereitd zum Betrieb aufgeftellt. Aber 
die Nefultate waren gering. einig fah die fünftige Bedeutung ber 
Braunkohle voraus und nahm auch eine große Verbreitung berjelben 
in der Provinz an. 

Im übrigen fuchte man ſich damals gegen Holz und Steinkohlen- 
mangel durch emfige Förderung der Torfgewinnung zu helfen. Auch 
in diefer Beziehung war die Verwaltung hauptfächlih von 1740 an 
thätig®). Heinitz berichtet, daß jest (1787) durch drei große Betriebe 
jährlich 5—6 Mill. Stüde Torf, gleich 6387 Klaftern Holz, viermal 
foviel als früher, probuzirt würden, zum größten Segen des Landes. 

Während fo an Brennmaterialien das Land immer noch fehr der 
Hilfe der anderen Provinzen bedurfte, erlangte bie Steinbruchinbuftrie 
des Herzogthums eine Ausdehnung, welche nicht blos für fie, ſondern 
auch für die anderen mittleren Provinzen ausreichte. 

Dean hatte fi in der älteren Zeit eben überall in der Niederung 
auf den Backſteinbau beſchränkt, für Berlin höchftens noch etwas rübers- 
dorfer Kalfftein verwendet, die Mühlfteine aber ganz aus Sachſen be- 
zogen. Der Große Kurfürft Hatte 1668 beveutende Mühlſteinbrüche 
bei Pirna erfauft®), mit ſächſiſcher Erlaubniß einen Betrieb unter 
einem Faktor dort eingerichtet und mit Hilfe eines Zolle® von 12 Thlr. 


1) Preuß, Friedrich der Große 3, 56. 

2) M. St. A. A. 9. 13. Die Auffuchung des Torfes im Herzogth. Magde: 
burg. 7 Bolumina. 

3) Dresd. St. A. Commercien-, Zoll: zc. ſachen mit Kurbrandenburg 2965 
Bol. I, 1698—1708. 
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für jeden nicht ihm gehörigen Mühlſtein, ver feine Lande paffirte, ſowie 
unter Anfpruchnahme ver Fürftengutszollfreiheit in Sachen für bie von 

- ihm ausgeführten Steine, einen einträglichen fisfalifhen Handel ein- 
gerichtet, mit Niederlagen in Tangermünde, Rathenow, Brandenburg, 
Berlin und anderen Orten, von wo ſich nun fogar bie außerpreußiſchen 
nieberfächfifchen Gebiete verforgten. Aber immer ftand dieſer Regal⸗ 
betrieb auf ſchwachen Füßen. Die Sachſen waren längft ungehalten 
darüber, bejtritten die Fürſtengutsqualität; die Brüche hatten nur eine 
beftimmte Größe. 

Sobald Magdeburg preußifch geworben, begannen bie Verſuche, 
einen Exrfag an dem Harzrande zu finden. Die Regierung ließ überall 
nad Steinbrüchen fuchen; es wurden in ven Aemtern eine Reihe von 
Verſuchen gemacht ; hauptfächlich aber juchte man Quaberfteine für bie 
großen Bauten Berlins und Mühlſteine für die Mühlen zu erhalten. 
Zahlreiche Gefuche um Privilegien liegen in ven Akten. Mit erneuter 
Energie wurde die Angelegenheit von 1723 an betrieben; erhebliche 
Steinbrüde in den Aemtern wurden verpachtet, einige zu Könnern und 
Rothenburg der bortigen Gewerkſchaft übergeben. . Die Beſchaffung 
einer genügenden Zahl von Mühlfteinen gelang aber erſt unter Friedrich 
dem Großen durch den Steinmegmeifter Trippel, dem die Dazu paſſenden 
Brüche im Mansfeldifchen übergeben wurden (1752). Er bedang fi 
im Anfang noch das Recht aus, durch pirnaer Steine feine Produktion 
zu ergänzen. Der König verfolgte die Entwidelung genau, zankte und 
trieb immer wieder. In wenigen Iahren war man dann foweit, daß 
die Eandfteinbrüche von Könnern, Rothenburg, Siebfenrode, Seehaufen 
und Ummendorf alle Mühlen der mittleren Provinzen mit Ausnahme 
Schleſiens verforgen und für alle großen Bauten Berlins und Potsdams 
die Steine liefern Tonnten. Der König hatte den Betrieb hauptſächlich 
durch Vorauszahlungen unterftügt, oft biß zu 40000 Thlr. an einen 
Unternehmer. Er freute fich, endlich von Sachen ganz unabhängig in 
dieſer Beziehung zu werben: Die Einfuhr aller fremben ließe und 
Quaberfteine hat er 15. Yuli 1754, die aller fremden Mühlſteine 
3. Sept. 1754 zu Gunften der magdeburgiſchen Brüche verboten. Auch 
bier handelte es fich nicht darum, vorhandene Kapitalien aus einem 
Kanal in einen anderen zu leiten, ſondern vorhandene unbenugte Natur- 
ſchätze aufzufuchen, eine indofente Lokalbevölkerung an die neue Thätig« 
feit zu gewöhnen und dann ben inländifchen Rohſtoff auszunügen, im 
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Intereſſe ver nächſten Umgebung und ver Konfumenten, wie im Inter- 
eſſe des inneren Verfehrs?). 

Auch die großen und tiefgreifenden Aenderungen im magdeburgiſchen 
Salinenwefen nahmen ihren Ausgangspunkt von der Verwunderung 
des Großen Kurfürften bei feinem erften Befuch in Halle, daß hier 
ſolch reiche Gottesgabe vergeudet, jünblih und unverantwortlich ein fo 
großer Theil der Soole ungenugt in die Saale laufen gelafjen werve. 


Ein Blick auf die magdeburgiſchen Salzwerke in ihrer Entiwide- 
fung von 1680 bi8 1806 Hat nicht blos Intereffe als Theil der propin- 
zellen und ftaatlihen Imbuftriegefchichte, fonbern gewährt uns ben 
eigenthümlichen Reiz, die wichtigfte Form mittelalterlicher Großinduſtrie 
mit den Vorzügen und Nachtheilen ihrer altertfümlichen Organifation 
zu Grunde gehen und durch andere Formen erfegt zu fehen. Nicht 
als ob man nicht längſt im allgemeinen wüßte, daß die meiften Gewerf- 
und Pfännerfchaften ver älteren Zeit in Deutfchland vor ihrem voll- 
ftändigen wirthſchaftlichen Banferott nur durch die ftaatliche Bevor⸗ 
mundung im 17.—18. Jahrhundert gerettet werben konnten. Aber 
die Urfachen find im einzelnen nicht aufgedeckt, find noch nirgends 
volkswirthſchaftlich unterfucht. 

Für die Gefchichte der magdeburgiſchen Salinen, befonders ver 
halliſchen, Liegt ein reicheres gedrucktes und ungebrudtes Quellenmaterial 
für die Zeit von 1400 bis 1800, auch liegen zahlreichere Bearbeitungen 
desfelben vor als für irgend eine andere Saline?). Und fo lohnt es 


HM. St. A. A 9 Nr. 1.2.3. 5.6. 10.11. ꝛc. Dann die Minüten an 
zahlloſen Stellen, endlich Heinik a. a. O. bei Mirabeau 2, 275. 

2) Es kommt in Betracht: Hondorf, Salzgräfe, Das Salzwerk zu Halle 
in Sachſen, 1670; Dreyhaupt, Salzgräfe, Beichreibung des Saalkreiſes 1749 I 
Anhang, wo Hondorf mit Anmerkungen und einer Reihe Urkunden abgebrudt 
iR; Fiſchbach, Beiträge bie k. preuß. Staaten betreffend I 1, 7—39 (1781), Ber 
ſchreibung von den k. preußiſchen Salzwerken; Zörfter, Befchreibung und Ges 
ſchichte des halliſchen Salzwerkes nebft Urkunden, Halle 1799; Dunder, Ober: 
bergrath, Hiftorifch-techniiche Beichreibung ber k. preuß. Salinen in Nieber 
ſachſen, 2 Bbe. Folio, Manuflript des Oberbergamtes in Halle, 1828; Martins, 
Oberbergrath, Die Halliiche Pfännerſchaft in Erſch und Gruber III 20, 75 ff. 
1845; Schwetichte, Zur Gewerbegefchichte der Stadt Halle a. S. 1680-1880, 
14—165 das Salzwefen, 1883 (ift weientlich ein Auszug aus Duncker). Außer 
dem habe ich eine Reihe von Akten des berliner und magdeburger Staatsarchivs 
benügt. 

Ueber die Geichichte bes Salinenweſens im allgemeinen find zu vergleichen 
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boppelt, die lokale Schilverung in Verbindung zu bringen mit ben 
großen Zügen der Organifationsgefchichte der wirthichaftlichen Unter» 
nehmungen überhaupt. 

Die magdeburgifhen Salinen gehörten feit ben älteften Zeiten zu 
den angefehenften in ganz Deutfchland. Während der Salzgehalt ber 
meiften bearbeiteten Soolen 2—10 Prozent betrug, ftieg er in Schöne- 
be oder Großenſalze auf 11%/s, in Staffurth auf 17%/s, in Halle auf 
21, ein Gehalt, der in Norbbeutichland nur durch die Lüneburger 
Coole, in Süddeutſchland durch Reichenhall, Wimpfen und Friedrichs⸗ 
ball erreicht oder übertroffen wurde; die nächſtliegenden konkurrirenden 
beififchen, weftfälifchen und fächfifchen Salinen hatten meift nur 2—5 
Prozent, konnten erft fpäter vom 16. oder gar vom 18. Jahrhundert 
an mit Toftipieligen Gradirwerfen ordentlich genugt werden. Auch der 
Menge der Soole nad) ftand Halle frühe mit feinen 100—116 Koten 
oder Sievehäufern in erfter Linie. Daneben wurden Altenfalze 1230 
mit 114 Roten, fpäter Großenfalze mit 34 Roten, Staßfurth mit 
32 Roten, Sohlen mit 9, Sulvorf mit 12 Koten und noch eine An- 
zahl Heinerer Brunnen genannt, wie Friedrichsthal, Remkersleben (im 
Befig der Veltheims und Affeburgs, zweier magveburgifchen Adels 
familien), Morfchleben, Giebichenftein, die fich nicht dauernd im Ber 
trieb hielten. Die erfte großartige Blüthe fcheinen die größeren nord⸗ 
beutfchen Salinen im 15. und 16. Yahrhundert erreicht zu haben, 
nicht nur weil der Bedarf an Salz mit der Bevölkerung ftieg, Tondern 
weil mit der Blüthe von Handel und Verkehr nun ein Abfag im großen 
auf weitere Entfernung möglih war. Die Salinen mit ſtarker Soole 
und reihlihem Zufluß befeitigten nun bie Konkurrenz der vielen Heinen 
und ſchlechten Salinen. Halle erreichte gegen 1600 eine Probuftion, 
welche die ber größten beutfchen Saline Oberdeutſchlands, nämlich 
Reichenhall, erheblich überftieg und wahrfcheinlich der ber größten 
nieberdeutfchen, Lüneburg, jehr nahe fam?). 

Was die Verfafjung der älteren deutſchen Salinen betrifft, fo 


Koch⸗Sternfeld, Die deutfchen Salzwerke zunächſt im Mittelalter, 1836; V. Hehn, 
Dad Salz, eine tulturhiftorifche Studie, 1873; A. Schmidt, Das Salz, eine 
voltöwirthichaftliche und finanzielle Studie, 1874; InamasSternegg, Zur Ber 
faffungageichichte der deutſchen Salinen im Mittelalter, Gigungsberichte ber 
philof. = Hift. Klafſe der Taif. Alad. der Wifienfch. CXI 1, 369 fg.; dann 8. 3. B. 
Karften, Lehrbuch der Salinentunde, 184647. 

1) Nah Koch-Sternfeld 1, 45 probuzirte Reichenhall 1508—1619 durch⸗ 
ſchnittlich jährlich 290000 Zentner; Halle erreichte, wie wir unten jehen werden 
330 000 Zentner jährlich. 
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bat Inama-Sternegg neuerdings in das Wirrfal derſelben einiger- 
maßen Ordnung gebracht. Er zeigt uns, wie die Soolbrunnen, ur» 
fprünglihd im Eigenthum der großen Grundherren, hauptſächlich der 
Kirchen, frühe in ein getheiltes Eigenthum übergehen; König oder 
Grundherr, Biſchof oder Fürft behalten fich gewiſſe Oberauffihts- und 
Negalrechte vor, auch gewiſſe Salzbezüge, Geldrenten oder Antheile 
anderer Art; der größere Theil des Eigenthums geht aber in ver 
Form 1) von Brunnenantheilen, 2) von Antheilen an Grund und 
Boden bei dem Brunnen oder an den hier errichteten Sievehäufern, 
ben Roten, endlich 3) von Antheilen an ven Pfannen, in welchen die Soole 
verfotten wurbe, an Kirchen, geiftliche Stiftungen, Adel und Bürger über; 
in ben Pfännern, die vom 12. bis 17. Jahrhundert die eigentlichen 
Unternehmer darftellen, deren jeder auf eigene Rechnung, theils als 
Pächter, theild als Käufer der Soole arbeitet, welche aber zugleich) 
felbft Antheile von Brunnen, Koten und Pfannen befigen, fieht 
Jnama die früheren Salinenarbeiter, die mit dem großen Aufſchwung 
ſtädtiſchen Weſens nom 12. bis 14. Iahrhundert fih zu Bürgern und 
Stabdtjunfern emporarbeiteten, dem wirren Gemeinweſen der Salinen 
mit ihren wiberftreitenden fürftlichen, kirchlichen und fonftigen Theil- 
baberinterefien durch die Wucht ihrer Thätigfeit die nöthige Einheit 
gebend. 

Die Ableitung der Pfänner aus den Salinenarbeitern Halte ich für 
die Salinen, deren Geſchichte ich näher kenne, nicht für richtig, näm- 
lich für Lüneburg, Kolberg, Halle, Staßfurt und Salze‘). Im übrigen 
aber trifft Inamas allgemeine Charakterifirung auch für Halle voll- 
ftändig zu, deſſen Salinengefchichte mit dem 15. Jahrhundert in das 
helle Licht von beglaubigten umfangreichen Urkunden tritt. 

Die erzbifhäfliche Kirche in Magdeburg, mit allen im Gau be- 
finblihen Soofquellen von Otto dem Großen begnadigt, hatte in der 
Zeit, zu welcher unfere Urkunden beginnen, längft den ganzen halliſchen 
Salinenbefig zu Lehen weggegeben. Kirchliche Stiftungen, hoher und 
niedriger Adel der Umgegend auf der einen, Stabtbürger auf ber 


1) Neberall hat an biefen Salinen der Banbabel längere Zeit oder dauernd 
einen weientlichen Theil ber Pfänner gebildet. In Halle ſpeziell ift die That: 
jache, daß die Arbeiter, die fog. Halloren, jeit uralten Zeiten fi in Sitte, 
Kleidung, Lörperlicden und geiftigen Eigenfchaften ala Ablömmlinge einer anderen 
Raſſe, der Kelten oder Wenden, bofumentirten, ein Beweis, daß fie die urfprüngs 
lichen Arbeiter waren; wären bie Halloren erſt als Arbeiter eingetreten, nach⸗ 
dem bie Pfänmer hierzu zu vornehm geworben, jo wären ed Arbeiter nieber- 
ſachfiſchen Stammes ohne bejondere Eigenthümlichteit geweſen. 
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anberen Seite find die Theilfaber nach Fomplizirten eigenthünlichen 
Bahlenverhältnifien; die Stabtbürger, mit dem ftäbtifchen Patriziat 
zufammenfallend, zeigen das energiſche Beftreben, alle Antheile in ihre 
Hand zu bringen, die Saline und alle ihre Anteile feſt einzufchließen 
in das Syſtem der egoiftifch gejchloffenen Stadtwirthſchaft. Rechtlich 
zerfallen die Theilhaber in die Soolgutöhefiger, die unter dem Namen 
der Ausläufte eine wechielnde Rente oder Entſchädigung für ihre 
Sooleantheile, die Kotbefiger, welche gegen Inſtandhaltung der 
Sievehäufer ihre jährliche Kotpenfion erhalten, und die Pfänner, die 
ftet8 zugleich Antheile an Soolgut und Roten haben, hauptſächlich aber 
die Salgverfiedung, die Unterhaltung der Pfannen und den Salzverkauf 
auf ihre eigene Rechnung beforgen, dabei bevient von zwei Arbeiter- 
gruppen, von welchen die eine im Solvde der Gefammtunternehmung, 
die andere im Dienfte der einzelnen Pfänner fteht. 

Mit dem wirtbfchaftlichen Aufſchwung ber Stabt, dem zunehmenden 
Salzabſatz in die Ferne, hauptfählih nah Sachſen, jehen wir aber 
die Interefjenkonflifte aller Betheiligten fich zu immer fchärferen Gegen- 
fügen zufpigen. Wie der Erzbiihof überhaupt mit der Stabt über 
ihre Selbftändigfeit hadert, ſo fämpft er um einen größeren Antheil 
und das Beiteuerungsreht an der Saline, um feine Lehnware, um 
fein Recht, Heimgefallene Lehen feinen Getreuen und nicht den Stabt- 
bürgern zu geben. In der Stabt ftehen einander Patriziat und Salz- 
junfer oder Pfänner auf der einen, Innungen und Gemeinheit auf 
der anderen Seite feinpfelig, zu Revolution und Gewaltthat bereit, 
gegenüber; und dieſer Gegenſatz verquict ſich mit dem ber ftäbtifchen 
und nichtjtäbtiichen Antheilhaber, die nicht pfannwerfen, die ſich feit 
Sahrzehnten an ihren Ausläuften und Kotzinfen übervortheilt fühlen, 
auf ber einen und ben Pfännern, die fich immer mehr zu einer bie 
Herrichaft und die Gewinne in Stabt und Saline an ſich reißenden 
Genoſſenſchaft abichließen, auf der anderen Seite. Die Arbeiter ber 
Saline ſcheinen 1470—80 hinter den Pfännern geftanden zu haben, 
vielleicht gewonnen durch eine fehr günftige Art der Bezahlung und 
Behandlung, deren erfte Ordnung uns 1424 entgegentritt; fie fchließt 
frühere foziale Kämpfe nicht aus; fie waren aber jedenfalls damals 
gefchlichtet. 

Wie aus diefen Gegenfägen zwei oder brei Menfchenalter der 
beftigften Kämpfe entjtanden, haben wir bier im einzelnen jo wenig 
zu ſchildern, als wir genau angeben können, wie bie Berfafjung ver 
Saline vor denfelben war. Nach denfelben und durch diefelben Hat fie 
die Form angenommen, welche bis tief ins 18. Jahrhundert ſich unver⸗ 
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änvert erhalten hat. Die Form, welche bis in ven SO jährigen Krieg 
bie fteigende Blüthe der Saline ermöglichte, von da an ihr vafches 
Sinken mitverfchuldete. 

Es ift mehr eine fomplizirte eigenthümliche Real⸗ und Perjonal- 
Gemeinde als eine wirtbichaftlihe Unternehmung; die verfchieenen 
Interefjenten, der Erzbifchof, der Stabtrath, die Bürger, die Antheile 
Haben aber nicht pfannwerken, und die Pfänner einerfeits, die von 
dieſen Intereffenten abhängigen Organe andererſeits wirken in eigen- 
thümlicher Weiſe an der Leitung mit; gewilfe wirtbichaftliche Funktionen 
Liegen in den Händen ber gemeinfamen Organe, der Schwerpunkt der 
geſchäftlichen Thätigkeit aber befindet fich noch ganz in ven 100—116 
pfännerſchaftlichen Kleinbetrieben, die nach allen Seiten Hin einer ge= 
meinfamen Ordnung unterworfen, trog ihrer Selbftändigfeit von 
der Zentralleitung, deren Beamten und den gemeinfamen Arbeitern ab- 
Hängig find. 

Der Kampf zwiſchen dem Erzbiſchof und den ftäbtifhen Salz- 
iuntern Hatte 1479 äußerlih mit einem Siege des erfteren abge- 
ſchloſſen; auf die Dauer aber ftellte fi) das Verhältniß doch fo, daß 
diefer Sieg mehr als ein blos formeller erjchien, daß die Salzjunfer 
in ihren wichtigften materiellen Abfichten ihre Ziele erreichten. 

Der Erzbiſchof Hatte ein Viertel der Soolgüter, und Kote in An⸗ 
ſpruch genommen, im Jahreswerth von 4000 rheinifchen Gulden; aber 
er verſprach biefe Einnahme in Halle für einen Schloßbau auszugeben, 
verzichtete darauf, je mehr zu erwerben, gelobte, was ihm an Lehen 
weiter heimfalfe, an halliſche Bürger zu verkaufen, feine Soole und 
Kote nicht jelbft zu nugen, fondern fie um bie fog. Ausläufte und bie 
Kotpenfion an hallifche Pfänner, die Stadtbürger feien, zum Pfann- 
werfen zu überlafien, an bie fog. Gnadenpfänner. Auch die Lehn- 
ware, welche der Erzbifchof beim Beſitzwechſel in Anſpruch nehmen 
könne, wurde genau beftimmt; ein erhebliches Beſteuerungsrecht übte 
bald die Stadt und nicht der Erzbiſchof aus; auf die Soolgüter und 
Kote desfelben legte die Stadt bald wegen der Schulden desſelben bie 
Hand. Sp jehen wir die ftabtwirtbichaftlichen Tendenzen von allen 
Seiten her durchdringen; jedenfalls der ſtadtegoiſtiſche Gedanke, daß 
nur Stabtbürger Antheile befigen follen, hatte ganz gefiegt. 

Die Beitimmung ver Negimentsorbnung von 1479, daß bie 
Pfännnerfhaft Teine Innung, Sammung ober Brüderſchaft bilden 
bürfe, war bald vergeffen. Im die jährliche Befegung des Thalgerichts 
d. 5. der oberften Gerichtd- und Verwaltungsbehörde der Saline hatten 
ſich ſchon 1483 Rath und Erzbifchof getheilt; doch verflüchtigte fich 
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das Miternennungsrecht des Erzbiſchofs bald in ein Beftätigungsrect. 
So blieb nur ein allgemeines Gefeßgebungs- und Oberauffichtsrecht 
ber Landesregierung übrig, das bis 1680 in der Regel nur auf 
Wunſch und nad den Abfichten der Pfänner ausgeübt wurbe. 

Das Thalgericht, unter dem Salzgräfen als Vorfigendem und 
Nichter und mit urſprünglich 12, 1482 9 Schöffen, war offenbar eine 
uralte Einrichtung. Das Gräfenamt war urfprünglich erbliches Lehen, 
wurde im 16. Jahrhundert vom Rath vergeben. Was die Schöffen 
betrifft, jo wurde 1482 beftimmt, daß jährlich von den neun nur brei 
Schöffen als Oberbornmeifter neben dem Gräfen fungiren follen: Davon 
foll einer ein Pfänner fein, ein zweiter fol den Innungen, ein dritter 
ber Gemeinheit angehören, beide legtern ſollen Soolgutbefiger fein. Es 
find die Gruppen der ftäbtijchen Gejellfhaft, die dem Erzbifchof im 
Kampf gegen die Pfänner beigeftanden, die feit lange von den Pfännern 
fi) übervortheift glaubten. Das Thalgericht war fo mehr als bißher 
eine Vertretung der gefammten Antheilbefiger geworben. 

Das Thalgericht war ein Lokales Gericht im räumlichen Bezirk 
der Saline, im fog. Thal; bis 1579 wurbe der Salzgräfe vom Kur⸗ 
fürft von Sachen als Burggrafen von Magdeburg mit dem Blutbann 
beliehen; der Salzgräfe hielt die Bottdinge oder Nügetage, auf denen 
alle Arbeiter und Beamten des Thales erſcheinen und melden mußten, 
was fie Unrechtes gefehen; wer Gut im Thal beanfpruchte, mußte vor 
ihm ericheinen. Er hielt die wächſerne Lehentafel, auf der das Eigen- 
thum aller Interefjenten verzeichnet war. Das Thalgeriht war 
aber außerdem Polizei und wirthfchaftliche Verwaltungsbehörve. Es 
regulirte die Größe der Produktion jedes Pfänners, den Salzpreis, 
wie die Gewinne der Kot- und Eoolgutsbefiger, kontrollirte die Be— 
handlung der Salzgäfte Wöchentlich jollten die Schöffen die Kote 
befichtigen, daß nirgends zu viel gefotten werbe. 

Der Bornſchreiber war Sefretarius und Aktuarius des Thalge⸗ 
richts, er ordnete hauptfächli die vom Thalgericht jährlich vorzuneh⸗ 
mende Befagung, d. h. die Vertheilung des Soolgut8 und ber Koten 
an die Pfänner und berechnete nach den Wochen und Tagen des 
Siedens in dem Generalverjchlag die Einfünfte eines jeden Antheil- 
habers. 

Unter dem Thalgericht ſtanden die 4 Unterbornmeiſter, welche die 
4 Brunnen unter ſich hatten und die Obgler, welche ein Auge darauf 
haben mußten, was an Soole aus jedem Brunnen gezogen wurde. 
Diefe, der Thalvogt, die 6 Amtsknechte und eine Anzahl anderer 
höherer Arbeiter bilveten gleichfam die Unteroffiziere der großen Arbeiter» 
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ſchaar, welche unter dem Namen ber Bornknechte, ſeit 1509 zu einer 
Bruderſchaft vereinigt, die Soole aus den Brunnen herauspolten und 
nach ben Koten trugen. Mit Rad und Haspel wurden bie Eimer herauf- 
und berabgelajjen von ven Hasplern und Radetretern, von den Stürzern 
in ein Faß umgeftürzt, von den Trägern in je 2 Zobern über ver 
Schulter nach den Koten getragen. AL dieje Arbeiter, die unter ber 
Leitung der Thalbeamten ftanden, wurden mit bejtimmten Sooleantheilen, 
die allem andern privaten Soolebezug vorausgingen und @erente 
hießen, bezahlt; die Pfänner, welche dieſe Soole verarbeiteten, hatten 
fie wie andere nicht ihnen gehörige Soole zu vergüten. Die Stellen 
der Bornfnechte, die ein gutes ſicheres Einkommen gewährten, waren 
geſucht; wer eintreten wollte, melvete fih, wurbe vorgemerkt bis eine 
Stelle frei wurde; aus diejen vorgemerften Anwärtern hielten fich bie 
alten und arbeitsuntauglichen Bornfnechte oder Gerentner, wie fie von 
ihrer Rente hießen, einen Stellvertreter, ven fie viel niebriger 
bezahlten. Es war eine jehr austömmliche Alters- und Kranten- 
verficherung, bie jo gefchaffen war. Förſter fagt von der Thalordnung 
von 1482, welche dieje Einrichtung definitiv ordnete, fie jei wohl fein 
Muſter von Sparjamleit, aber von löblicher Gutmüthigfeit; man jcheine 
es fi) damals zur Regel gemacht zu haben, damit dem ärmeren Theil 
der Einwohner Brot zu fchaffen, Arbeiter anzujtellen, von welchen ein 
guter Theil entbehrlich war. Die Bruderſchaft umfaßte über 100 &e- 
rentner oder Bornknechte. 
Die Beſoldung dieſes gemeinſamen Perſonals ſowie die Verwaltung 
und Inſtandhaltung der Brunnen ſelbſt, die Unterhaltung gewiſſer kirchlicher 
Stiftungen hatte zur Schaffung einer beſonderen Verwaltungsſtelle unter 
dem Thalgericht Beranlafjung gegeben. Die erfte, ohne Einfluß des Erz⸗ 
biſchofs zuftande gefommene Thalordnung von 1424 hatte nad) manchen 
Streitigfeiten und Unreblichleiten beftimmt, wie die zu all diejen Zweden 
beftimmten Sooleantheile, welche Y/s—!is der gejammten Soole aus⸗ 
machten, vorweggenommen und verwaltet werden follten; es find eine 
Summe von Bezügen unter verſchiedenen Namen. Die Pfennigfoole für 
arme Knechte, die jich im Thal verarbeitet haben, die Harzſoole, die 
Nitolausjoole, die Amtsjoole für die Beamten u. ſ. w. Alle diefe Amts- 
joole und Gerente verwalten die 4 Thalvorfteher, von melden 2 jährlich 
zurücktreten; 1424 find es 2 Schöffen und 2 Gewerke; 1485 wird beftimmt, 
daß zwei berjelben frühere Unterbornmeijter jein und zwei aus denen 
gewählt werden jollen, die Gut im Thal haben und auf ihren Aus— 
läuften figen. Wir fehen hier wieder die Einjchiebung ver den Pfännern 
gegenüberftehenden bürgerlichen Interejienten. Ihre Beeidigung, ihre 
Yahrbud XI. 3-4, hrsg. v. Schmoller. 6 
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Rechnungslegung vor dem Rath und einer Vertretung der Antheilbeſitzer 
aus Innungen und Gemeinheit, ihre amtliche Kompetenz gegenüber den 
Unterbornmeiſtern war aufs eingehendſte geordnet. Die 4 Thalvor⸗ 
ſteher haben aber keine Strafgewalt, müſſen in dieſer Beziehung ſich an 
das ihnen vorgeſetzte Thalgericht wenden. 

Eine andere wichtige dem Thalgericht untergeordnete Kommiſſion, 
wie es ſcheint, erſt in der Zeit von 1475—1485 entſtanden, waren 
die 4 Verſchläger; gottesfürchtige Männer, zwei Wirker (d. h. in 
den Koten für Pfänner thätige Arbeiter) und 2 Bornknechte, in 
ihrem Amt nur wegen groben Mißbrauchs von Math und Ober- 
bornmeifter abjegbar, follen fie durch ein jährliches Probeſieden 
und tägliches Verfolgen des Holzlaufe® auf dem Markt und in ben 
Gaſſen als unparteiifche Preisfommiffion wirken. Sie verfehlagen nad 
Iandläufiger Münze, d. 5. fie machen Anjchläge, Werthüberfchläge, welche 
für das Thalgericht bindend die Grundlage der ganzen Einkommens⸗ 
vertheilung zwiſchen den Intereffenten werben. Durch dieſes Inftitut 
ſollten die ewigen Händel zwifchen denen, die pfannwerfen, und benen, 
bie bloße Antheile Haben, nad der Thalordnung von 1485 befeitigt 
werben. Als ihre Aufgabe wird bezeichnet, „daß den Herrn des Guts 
nach Neblichfeit und Gleichheit ihre Ausläufte vom Gute werben, daß 
die Gewerke von ihrem Sieden auch veblichen Zugang und Gewinnt, 
daß Die Snechte, die im Thale arbeiten, von ihrer Soole auch nad 
Nedlichkeit ihren Verbienft Haben“. Sie betimmen ven Preis der Sonle 
alle Woche, hauptfächlich nach dem Holzpreis; bei niebrigem Holzpreis 
konnte die Soole höher bezahlt werden. Für ben Kotzins eines Kots 
war 1475 ein jährliche® Marimum von 15 rheinifchen Gulden, fpäter 
im 16. Jahrhundert ein viel höheres von 4—5 Gulden pro Siebe 
woche beftimmt. Nach den Angaben ver Verjchläger machte das Thal- 
gericht den ſchon erwähnten jährlichen Generalthalsverichlag und den 
jeweiligen Salzkauf, an ven jeber falzverfaufende Pfänner gebunden 
war. Er follte jo beftimmt werben, „daß das Soolgut nicht ver⸗ 
nichtigt und von Theuerde wegen des Salzes unſere Stabt Halle nicht 
umfahren und gemieden werde”. 

Diefer Preisregulirung entſprach die Probuktionsregulirung, die 
wir in den Orbnungen bes 15. Jahrhunderts in fteigenber Ausbildung 
fehen. Schon die Orbnung von 1424 beftimmt, daß alle Pfänner zu⸗ 
gleich ſieden oder kalt Liegen follen; es foll nicht mehr geduldet werben, 
daß einer größer ſiede al8 der andere, daß einer mehr als ein Amt 
im Thale habe. Dazu kommt fpäter die genaue Kontrolle über gleiche 
Sool- ımd Salzmafje; fein Kot ſoll wöchentlich über 40 Werte fieben, 
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fein Pfänner foll mehr als 2 Gerente zum Verſieden erhalten; wer 
eigene Soole genug hat, erhält gar feine Gerentefoole. Alle Soun⸗ 
abend wurbe aus jedem Kote gemelvet, wie viel Salzftüce in Vorrath 
lägen, der Wagemeifter berichtete, was die Fuhrleute und Kärrner bie 
Woche abgeholt, und nun beitimmten Salzgräfe und Oberbornmeifter 
nad Vorrath und Umftänden der Jahreszeit, nach guten und böfen 
Wegen, wie viel Tage in der folgenden Woche zu Borne gegangen und 
gefotten werben bürfe oder Kaltlager gehalten werben müſſe. Der 
Thalvogt trat vor die Stube und verkündete ven Beſchluß den harren- 
den Kotmeiftern und Bornknechten. 

Zeigt dieſe ganze Organijation die Abficht neben den pfänner- 
ſchaftlichen den allgemeinen Stadt- und fonftigen Antheilsintereffen 
einen Einfluß auf die Regierung des Salzwerts zu fihern, fo waren 
die Pfänner eben doch einerſeits die Hauptbefiger der Anteile, anderer- 
ſeits die reihen und energifchen Unternehmer; wie fie auf die Dauer 
im Rathsſtuhl den Haupteinfluß behaupteten, fo mußten fie auch bie 
Saline zu beherrſchen, fie geben fich fpäteftens im 16. Jahrhundert 
wieber die verpönte genoffenfchaftliche Verfaffung, wählen einen Heinen 
Ausſchuß von 5, einen großen von 25 Perſonen, errichten eine eigene 
Kaffe mit befonderen Beamten und übernehmen unabhängig von Thale 
gericht und Thalvorftehern gewiffe wichtige wirthichaftliche Funktionen, 
bauptfächlich die Holzlieferung, fpäter auch die Eifenblechlieferung und 
ein Banf- und Kreditgeſchäft, hauptfächlic im Intereſſe ver Pfänner. 

Als die Beſchaffung des Holzes aus der Nähe für die Verflevung 
im 16. Jahrhundert immer fehwieriger geworben war, gelang es Stabt 
und Pfännerfhaft mit Kurfürft Auguft von Sachen einen Vertrag 
über große Holzlieferungen aus den fächfiichen fiskaliſchen Waldungen 
abzuſchließen; das Scheitholz wurde mit Hilfe neugebauter Floßgräben 
auf der Suale und Elfter geflößt, in Halle durch einen Rechen auf 
gefangen und von dem pfännerfchaftlichen Holzamt, den Holzherrn und 
dem Holzichreiber an die einzelnen Pfänner und die halliſchen Bürger 
verlauft. Indem Kurfachien von 1582 an fo durch periodiſch alle 
6 Iahre erneuerte Verträge auf jährlich 8000, fpäter auch mehr Klafter 
Holz fich einen gewinnbringenden Holzabfag von jährlich taufenden von 
Klaftern verfchaffte, wurde es zugleich veranfaft, feine eigenen damaligen 
Verfuche ver Salzproduktion aufzugeben, den Abfat des halliſchen Salzes 
in Rurfachfen zu fördern. Das pfännerfhaftlihe Holzamt mit feinem 
Kaften wurde der Anfang einer zentralifirten Salinenverwaltung. Die 
Beſchaffung des Eiſenbleches für die Pfannen auf gemeinfame Rechnung 
und bie Krebitgemährung aus ben großen, im Augenblide disponiblen 
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Kaſſenbeſtänden gegen Sicherheit und Pfänder an Pfänner und andere 
Perſonen tritt und in ber Pfännerorbnung vom 28. Aug. 1644 als 
Nebenzwed des Kaſtens entgegen. An die Auspehnung der Thätigleit 
des Holzamtes knüpft die fpätere zentraliftiiche Reform der Salinen an. 

Vorerſt aber und bis ins legte Viertel des 18. Jahrhunderts blieb 
das Verfievungsgejchäft dezentralifirt, Sache der einzelnen Pfänner als 
felbftändiger Unternehmer. 

Die Pfänner waren eine mehr und mehr fich ariftolratiih ab⸗ 
ſchließende ftäbtifche Genoſſenſchaft von etlichen hundert Perſonen, bie 
das ausfchließliche Recht Hatten, zu „pfannwerlen“, aber, wie wir ſchon 
erwähnt, auch von dem Lehnbefig an Soolgut und Koten einen jehr 
erheblichen ‘Theil befaßen. Doch waren zu legterem auch die gemeinen 
Bürger und Innungsmitgliever befähigt. Die Antheile an Soolgut, 
welche etwa die Hälfte der Gefammtreineinnahme ver Saline betrugen, 
zerfielen nah komplizirten Zahlenverhältniſſen in jog. Stühle, Quarte, 
Nößel Pfannen und Zober. Mehr als 48 fog. Pfannen an Soolgut 
oder einen Stuhl durfte fein Bürger befigen. Doc gab es im ganzen 
nur 52 Stühle fin den vier Brunnen, In allen 4 Brunnen rechnete 
man wöchentlich 12944 Zober Herrengut und 3736 Zober Gerente 
ober Amtsfoole, zuf. 278 Schod Zober, die aber nur gehoben zu werden 
brauchten, wenn die Saline in vollem Gange war. Man ftellte fpäter 
im 18. Jahrhundert feft, daß man bei unausgejegtem Betrieb nicht leicht 
über 230 Schod Zober wöchentlich Heben könne. An Koten eriftirten 
fpäter niemal® über 112; fie zerfielen in große, mittlere und kleine. 
Es waren Heine Häuschen, von Tannen und Fichtenbalten, Lehm 
und Stroß gebaut; um die Hige zu halten waren Wände und Dad 
mit Lehm, Stroh und Brettern möglichjt verwahrt; im Innern ftand 
der Herb mit der Pfanne ohne Rauchfang, jo daß bie Koten ftets 
von Rauch und Dampf erfült waren; bie Koften der Herftellung be 
liefen fih auf 7—800 Thaler. Ueber 30—40 Jahre hielt ein folder 
Bau nicht. Die Eigenthlimer, welche die Kotpenfion bezogen, theil® 
mehrere Kote, theils auch nur ein Viertel oder einen noch Heineren 
Theil an einem Kot befaßen und die Kote in baulichem Wefen unter 
Kontrolle ver Oberbornmeijter und Thalvorfteher zu unterhalten ver- 
pflichtet waren, hatten damit nicht das Recht, Salz zu fieven. Die 
gejammten Kotpenfionen betrugen etwa den 10. Theil der reinen Ein- 
nahme der Saline. 

Im Gegenſatz hiezu machte der Pfännergewinnit etwa ein Drittel 
berjelben aus. Wer pfannwerfen wollte und das Pfännerrecht von feinem 
Vater geerbt hatte, der brauchte nur nachzuweiſen, daß er eigen Haus, 
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Küchen und Rauch in der Stabt befige. Wer neu eintreten wollte, 
anußte befonders aufgenommen werben, nachweifen, daß er Rathsbürger 
in Halle und verehelicht fei, von 1647 an, daß er an Thalgut und 
Koten wenigftens den Werth von drei Pfannen deutſch, etwa 1000 Thaler 
Rapitalwerth, befige. Man verlangte ſpäter die Eigenſchaft eines fog- 
Honoratioren der Stadt. Nur bezüglich der fürftlichen fog. Gnaden⸗ 
pfänner, die häufig Beamte waren, begab man fich einer fo genauen 
Prüfung der perfönlichen Eigenfchaften. 

Pfannwerfen durfte jeder Pfänner nur aufeinem Rote; mannigfach 
arbeiteten zwei und mehrere zufammen und hießen dann Spänner. 
Soweit fie nicht Eigenthümer der von ihnen verfottenen Soole und der 
Kote waren, hatten fie die Ausläufte und die Kotpenfion den Cigen- 
thümern zu vergüten. Ihre Unternehmerftellung zeigte ſich vor allem 
darin, daß fie für die Siebpfannen, die Salzlörbe und das Brenn- 
material zu forgen hatten, das Salz verfauften und je für ein Jahr 
beliebig einen Kot⸗ oder Werkmeiſter als technifchen Betriebsleiter an- 
nahmen, ber feinerfeit3 mit Frau und Kindern, fowie mit einem oder 
mehr Knechten das Steven beforgte. Der Wirker erhielt feinen Lohn 
theils wöchentlich firirt, theild von den Salzläufern ein gewiſſes Trinf- 
geld pro Stüd Salz; er mußte davon bie Geräthſchaften, die Beleuchtung, 
die Meinen Materialien zur Siedung halten, fowie feine Knechte be- 
zahlen. Er mußte täglich bei feinem Salzjunfer aufwarten und dort 
Befehle Holen, follte ohne Vorwiſſen des Junkers nicht verfaufen, im 
übrigen womöglich ftets im Kote anweſend fein. Der ganze Betrieb 
war ihm genau vorgefchrieben, wie wir das aus der Ordnung Epriftian 
Wilhelms von 1615 jehen. Alle Sonnabend, wenn das Ave Maria 
läutete, hatten bie Wirker die Arbeit einzuftellen und am Werkeltage 
vor dem Einfäuten der Meſſe mit dem Sieden nicht wieber zu beginnen. 
Die Zahl der Eimer Soole, aus denen fie ein Wert herzuftellen, 
d. h. einmal Salz zu fteven und bie Körbe zu füllen Hatten, war ebenfo 
genau beftimmt, wie die Zahl der Werfe, die fie in der Woche fieven 
durften. Wer wegen Untreue beftraft wurde, durfte nicht von einem 
anderen Pfänner als Meiſter angenommen werben. Bon ihrer Ehr- 
Uchfeit, ihrem Fleiß, ihrer Sachkenntniß hing wefentlih der ganze 
Betrieb ab. 

Diefe Wirfer oder Kotmeifter, gegen 100 an der Zahl, bildeten 
den Kern der Salinenarbeiterichaft, der fog. Halloren; fie bildeten wie 
die Bornknechte eine befondere Brüderſchaft; mit befonberer Naffe- 
eigenthümlichkeit, nur unter fich heirathend, ifre Kinder ſtets derfelben 
Thätigkeit widmend, entwidelten fie einen ftarfen Korporationsgeift, ber 


86 Guſtad Schmoller. 8 50 


feinen äußeren Ausbrud in beflimmten Sitten und Unfitten, wie in ihren 
Gefchäftsgeheimniffen und ihren Privilegien erhielt; fie ergänzten fich 
aus ihren Knechten; feiner durfte mehr als einen Kot haben. Sie 
batten das Recht des Fifchfangs, des Vogelfangs, mit ven Bornknechten 
zufammen das Recht der Schweinejchlächterei in gewiffen Umfang; fie 
Batten zu Feuer und Waffer gefchworen, d. 5. mußten bei Feuer und 
Waffersgefahr Helfen und retten; fie hatten das Recht, die Beerbigungen 
in der Stadt zu beforgen. Es war eine troßige, felbftbewußte, gut 
gelohnte Arbeiterfhaft, ver man manchen Trog und Uebermuth nachſah, 
die um fo mehr auf ihre Rechte, ihre Stellung und ihre Meiftertitel 
pochte, al8 fie mehr und mehr bie technifche und kaufmänniſche Geichäfte- 
leitung ben reichen Pfännern aus der Hand nahm. 

Ihnen zur Ceite ftanden enblich bie von den Salzgäſten nach ge= 
wiffen Taxen gelohnten Arbeiter, welche nach dem Verkauf des Salzes 
beim Bortichaffen behilflih waren: jeder Kot hatte in ber Regel 
2 Träger, melde das Salz an die Wagen trugen; ihnen nahmen es 
bie Läder, 12 Meifter und 10 Knechte mit einer beliebigen Anzahl 
Strohjungen ab, welche das Salz in die Wagen beförberten oder e8 in 
Tonnen ſchlugen, während 6 Stöppermeifter mit 6 Knechten die Wagen 
mit Stroh, Deden und Striden ficherten. Auch fie gehörten dem Kreis 
der Halloven an. Die gefammte Arbeiterfchaft belief ſich jo zur Blüthe⸗ 
zeit auf mehrere hundert Leute. 

Mit der fo gefilverten, ſehr komplizirten, aber den Verhältniſſen 
angepaßten Verfaſſung ift die halliſche Saline nicht blos bis 1627 gut 
ausgefommen, fonbern fie hat fogar im Laufe des 16. Jahrhunderts 
einen glänzenden Auffhwung erlebt. Der Salzabjag war bis gegen 
1580 im Steigen begriffen; während im erften Viertel des 16. Jahr⸗ 
hunderts nur etwas über 20 Wochen im Jahr gefotten worden war, 
fo konnte im letzten Viertel desſelben und bis gegen 1617 ziemlich 
regelmäßig alle überhaupt verfügbare Soole verbraucht werden; es 
wurten 50—52 volle Wochen verfotten, gar feine Kaltlager gehalten. 
Mehr als etwa 10000 Laften Ealz zu 4000 Pfd., oder 14000 zu 
2840 Pfd. oder 360000 Stüde Salz (zu etwa 107—8 Bf.) konnten 
jedoch ſelbſt beim blühendſten Betrieb und Abfag nicht hergeſtellt 
werben!). Das Stüd Salz wurde nad der Berechnung von Drey⸗ 





1) Schwetſchkea. a. D. 85 giebt 14.000 Laften an, weil ex bie Heinere Laſt 
zu 27 Stüd meint; die Zaft wird früher zu 27 und 33 Stüd, 2840 und 3240 Pfund 
angegeben, exft gegen 1800 zu 37 Stüd oder 4000 Pfund; die Rechnung ift eins 
fach: mehr ala 40 Werke zu 2 Stüden durften in feinem Kot wöchentlich gemacht 
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Haupt und Martins 1500—1528 durchſchnittlich zu 7 9. ©r., 1571—1627 
zu 13 9. Gr., die Laft (von 37 Stüc oder 4000 Pfo.) zu 10 und 
20 Thlr. in biefen zwei Epochen verkauft; es wurde alfo bei vollem 
Betrieb eine Einnahme von 100000, fpäter 200000 Thlr. exziekt. 
Luther ſchätzte bekanntlich einen reichen Grafen zu 4000, einen nam- 
haften Fürften zu 40000 Gulden Einkommen, alſo etwa zu 8000 und 
80000 Thlr. Die reicheren der Lüneburger Sülfmeifter ftellte man 
damals den Grafen gleich; die halliſchen Pfänner werden ihnen nicht 
viel nachgegeben Haben. Auch bier ging die Rede, daß mancher Pfannen- 
befig einem Nittergut gleichtomme. 

Die Blüthe der Saline berußte nicht etwa auf großen technifchen 
Vortfehritten; e8 wurden von 1480 bis 1720 feine wejentlichen gemacht, 
wenn man nicht etwa daran erinnern will, daß wenigitens das Ver⸗ 
fieven mit Holz ganz an bie Stelle des älteren Sievens mit Stroh 
trat!). Die Gradirwerke, die im 16. Jahrhundert auffamen, brauchte 
man bei der ſtarken Soole in Halle nicht; die Vergrößerung der 
Pfannen, die in Reichenhall 1540 begann, wurbe in Halle fo wenig 
eingeführt, al8 die anderwärts fehon angewandten Pump⸗ und Leitwerke 
an Stelle des Schöpfens und Tragens der Soole. Die in Hefien 
(Altendorf) feit 1560 gelungene Steinfolenfeuerung wurde in Halle 
nur flüchtig 1624 verfuht. Was Halle feine günftige Stellung gab, 
das war, abgejehen von den natürlichen Vorzügen feiner Soole, ber 
Holzbezug aus Sachſen, die geringe over ganz fehlende Salzkonkurrenz 
in dem ganzen öftlichen Mitteldeutſchland und Die Bevorzugung des 
halliſchen Salzes in Sachſen. Co lange dieſe Umftände ungeſtört 
bauerten und fo lange die pfännerjchaftlich genoffenfchaftliche Verfaſſung 
der Saline in Uebereinjtimmung mit der alten Stabtverfafjung und 
Stadtwirthſchaftspolitik richtig funftionirte, konnte die Blüthe dauern. 
Mit dem großen Kriege trat der Umſchwung, zumächft durch äußere 
Umftände bedingt, ein; es zeigte ſich dann aber bald, daß auch die ganze 
Inftitution in ihrer Schwerfälligfeit nichts mehr tauge, zu technifchen 
und anderen Bortichritten unfähig fei. 

Der Salzabjag fing von 1627 an zu jtoden; man fam bis 1644 
auf 7 Sievewochen im Jahr herab, war 1651 froh wieder 11, 1756 





werben, 36 wurden durchichnittlich gemacht; das giebt bei 100 Koten und 
50 Wochen die obigen Zahlen. Die 360000 Stüde zu 107—108 Pfund geben 
388 800 Zentnex zu 100 Pfund. 

1) Meber mißlungene Verſuche zu technifchen Fortſchritten Anno 1513 
(Holzfparung), 1511 (Eupferne Pfannen), 1529 (2 Pfannen auf einem Herd) ſiehe 
Dreyhaupt 618 7. 
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wieder 20 Wochen fieven zu können und kam von ba über dieſes be- 
ſcheidene Maß nicht mehr hinaus. Yon den älteren Heinen Laften Salz 
wurden 1660—1748 durchſchnittlich 4—5000 jährlich‘, 1691—1708 
fogar wieder etwas über 6000 abgefekt. 5 

Nah der Statiftit, die Dreyhaupt über die Zahl der im Jahr 
verfottenen Wochen und die fonftigen Nefultate der Saline bis 1748 
veröffentlicht hat, Tonnte Oberbergratö Martins allerdings in dem je- 
weiligen Münzgelde, welches bie fpäteren Angaben verhältnißmäßig zu 
boch erfcheinen läßt, den ganzen Gang der Gefchäfte von 1500 bis 1748 
in einer Reihe von Tabellen zur Anſchauung bringen, wovon ich bier 
nur kurz das Wichtigfte hervorhebe. Es beftand: 





die Bere | die ſog. jährliche 


——— Auslaufte für eine 


Soole in 


lauf den Kot kamen durchicnittl. 
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Pfanne deutich in Ausläufte‘ Kotzins en 
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1500-1520| 14 | m ar 98 198 
san) 1 2» |» ss 104 | 17 
1572100] 3 1 1 9 14) 285 
1628-1850| 29 8 8 230 10 | ı5 
1680_1741| 88 u 14 30 101 | 180 
1017| 38 7 3 204 4“ | ı8 


| 
Die Gefammtnugung der halliſchen Saline betrug für die 
Intereffenten durchfchnittlich jährlich: x 














ft * x alle drei 
eh v bie Iniesfenten 
tHfmer Kotbefiher Pfänner —— 

1500—1520 26 558 N 187 13 279 41711 
| a | um | 5 | S8 
1572—16 1925 5 428 8 
1628—1680 25 079 8413 12540 46 032 
1680—1741 32 320 71 16 160 
1742—1748 19176 | 8196 9588 36 960 


Nach der Veränderung ded Geldwerths von 1500 bis 1640 und dem 
vorhin über den fteigenden Abfag] Bemerkten könnte man erwarten, 
daß die Geldeinnahmen bis 1627 ftärker geftiegen wären. Aber jeder 
folhe allgemeine Schluß aus dem Geldwerth auf ven Preis einer 
einzelnen Waare ift ja zweifelhaft. Und dann bat trog fteigenden Ab⸗ 
fages ber Neinertrag nicht ebenfo fteigen können wegen der Holzpreife, 
die zwar in ihrem weiteren extremen Steigen durch bie fächfifehen Holz- 
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lieferungsverträge gehindert wurden, aber im ganzen von 1500 bis 1627 
doch wie überall erheblich in die Höhe gingen. 

Wenn unjere Berechnung vorhin richtig war, daß die rohe Geld⸗ 
einnahme für Salz gegen 1600 200000 Thlr. war, fo fehen wir num 
daß davon 80—- 90000 am bie Interefjenten, und zwar etwa 63000 
als reine Rente, 25000 als Unternehmergewinn ging; 110000 Thlr. 
müffen alfo in der Hauptjache für Holz und Arbeitslohn ausgegeben 
worben fein. 

Zür den Vergleich der Rentabilität des 16. mit dem 17. und 
18. Jahrhundert ift nicht zu vergefjen, daß ber Abfall fich noch erheblich 
ſtärker barftellen würde, wenn biefelben Münzen zu Grunde liegen 
würben; der Thaler des 16. Jahrhunderts ift /s—/o der feinen Mart, 
der bes 18. ift ein Yıs—!ıs berjelben. 

Die wichtigfte Urfache des Verfall® der magbeburgifchen Salinen 
im 17. Jahrhundert war nach den Störungen des 30 jährigen Krieges 
der Umftand, daß der alte Abſatz fich nicht wieder herftellen ließ, daß 
die Steuern und Zölle in den Nachbarftaaten, Hauptfächlic in Sachſen 
ftiegen, während ver halliſchen, wie den anderen magbeburgijchen Pfänner- 
ſchaften vollftändig die Fähigkeit fehlte, durch technifche Bortfchritte, gute 
Organiſation und billigen Preis oder auch buch geſchickte diplomatiſche 
Verhandlungen das verlorene Gebiet wieder zu erobern. 

Gegenüber Sachſen war freilich durch bie guten Beziehungen des 
Adminiftrators Auguft zum ſächſiſchen Hof immerhin einiges erreicht 
worden. Mit einem Kapital von 15000 Thlr. Hatte die Pfännerichaft 
1650 den im Kriege eingeführten Salzgrenzzoll abgefauft. Dies hinderte 
aber nicht, daß fpäter wieder der hohe fächfifche Lizent eingeführt wurde. 
Auch die für Halle fcheinbar fo günftigen Verträge mit Sachſen von 
1662 an, auf die wir nachher noch fommen, hatten immer nicht bie 
Folge, daß der Abſatz die Hälfte des früheren erreichte. 

Ueber .ven innern Zuftand des Werkes im 17. Jahrhundert Hären 
uns die Thalorbnungen von 1615 und 1655, die Pfännerorbnung von 
1644, die Arbeiterartifel von 1660 auf; wir haben in ihnen Anläufe 
vor uns, dem beginnenden und raſch zunehmenden inneren Verfall des 
Werkes entgegenzutreten. Wir fehen hier die Pfänner in ärgerlichen 
Händeln unter einander; Minoritäten faſſen ald Pfännerverfammlungen 
Beichlüffe, denen die anderen fich nicht fügen. Der einzelne Pfänner 
will ſich die alte fefte Ordnung der Produftion nicht mehr gefallen 
laſſen; bei dem ſtockenden Abſatz fucht jeder die Salzgäfte dem anderen 
durch beſſeres Gewicht, Geſchenke und berartiges abzufpannen. Alle 
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die verjchiedenen Behörden und Aemtchen im Thal wollen von dem 
Bantetiven bei jeder Gelegenheit, das fie fi in den guten Tagen an- 
gewöhnt, nicht laffen. Von ven Berathungen der Pfänner heißt es, fie 
feten nichts als große Konfufion und Unordnung. Das Holzamt der 
Pfänner wurde 16583 der Inipeftion des Thalgerichts unterftellt. 

In ihrer Stellung als Unternehmer traten bie Pfänner immer 
mehr zurüd; fie werden zu Rentenempfängern, wie die Soolguts⸗ und 
Kotbefiger, überlaffen die Gefchäfte mehr und mehr den Wirkern 
oder Kotmeiftern. Diefe verkaufen das Salz, thun und treiben, was 
fie wollen. Eine fteigende Zahl von Mifbräuchen, von Heinen Mani 
pulationen halb egoiftiicher, Halb betrügerifcher Art ftellt fih ein. Die 
Wirker verlaufen die Salzabfälle auf ihre Rechnung an die Bauern, 
bringen fonft Salz und Holz auf die Seite, gebrauchen faliche Maße, 
halten fich Vieh in den Koten; und was bergleichen mehr ift. Immer 
fehärfer werden die Unordnungen gerügt: ver Wirker ſoll alles ordentlich 
auf einem Täfelchen anfchreiben, ſoll täglich feinem Junker perſönlich aufs 
warten, ſoll nicht felbftändig Salz verkaufen, ohne Wiffen des unters 
nicht Soole und Salz verbergen; der wegen Untreue beftrafte Wirker 
foll nicht von einem anderen Pfänner angenommen werben. Die immer 
breiter werdenden Ordnungen und Artikel fchreiben den Arbeitern alles 
aufs genauefte vor, ermahnen fie in beweglichen Worten zu Gottesfurdt 
und Kirchenbeſuch; auch die Löhne und Taxen für bie verfchievenen 
Hifsarbeiter werben neu regulirt. Man fordert Kaution von ben 
Wirkern, um die Abrechnung mit ihnen zu erleichtern. 

Im ganzen half e8 aber nicht viel. Der alte Schlendrian dauerte 
fort. Die Kotmeifter und die anderen Arbeiter find beherrfcht von 
Eigenfinn und von ber fteten Furcht, etwas am ihren althergebrachten 
Gerechtſamen, am ihrer Unabhängigfeit zu verlieren. Es fehlt jede 
einheitliche Disziplin; die alte patriarchalifche Verwaltung, welche mehr 
auf die behagliche Exiftenz der Arbeiter als auf gute und billige Arbeit 
gefehen, wird immer fchledhter und hinderlicher, je mehr der Abſatz 
ſtockt, die Arbeiter nicht voll befchäftigt find, die Pfänner die vornehmen 
Herren fpielen, unter ſich hadern, zu irgend einem technifchen oder Ver⸗ 
faffungsfortfchritt nicht kommen. 

Was Gaffer und Dreyhaupt im 18. Jahrhundert fagen, gilt ſchon 
für die ganze Zeit nad dem großen Kriege. Gaffer meint 1729: bie 
gute liebe halliſche Pfünnerfhaft ift zu Feiner Verbefjerung zu bringen, 
daher die Pfünner, die bei alten Zeiten an fich felbft reiche Leute waren, 
jest faum den Lebensunterhalt Haben. Und Dreyhaupt meint 1749, 
„8 wäre in bem Thale gar vieles zu verbeffern umd große Menage 
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zu machen, allein da die Gewerkichaft aus gar zu vielen Köpfen be- 
fteßet, Die theil® auf dem alten Hefen beruhen, theils fich gar zu weife 
bedünken, fo fei nichts fruchtbarliches auszurichten”. 

Daran ift feftzuhalten, wenn wir jegt daran gehen, zu erzählen, 
wie die preußifche Herrichaft von 1680 an eingewirkt habe. 

Mit zwei Gefichtspunften trat fie an das Salzwerk heran, mit 
dem fisfalifchen, möglichjt viel aus dem alten echte ber erzitiftifchen 
Regierung auf die Quart der Ausläufte und Kotzinje und aus bem 
Beftenerungsrechte herauszufchlagen, und daneben mit dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen, nicht länger zu dulden, daß die halbe Soole ungenugt weg- 
fließe, während Brandenburg enorme Summen jährlich für Lüneburger 
Salz ausgebe.. Der erftere Gefichtspunft drohte die rüdgängige Ein- 
träglichleit noch mehr zu vermindern und hat, wie wir weiter fehen 
werben, zu mancherlei Härten geführt. Der zweite eröffnete, wenn bie 
Pfännerſchaft halbwegs Hug auf die Abfichten der berliner Negierung 
einging, die Ausficht auf eine neue glänzende Blüthe. 

Der Anfpruch der erzftiftiihen Regierung auf die Quart ber Aus- 
läufte und Kotzinſe war ein Hiftoriich berechtigter, feit 200 Jahren 
in thesi beftehenver. Nur Hatte die Verwaltung vor 1680 nicht mit 
Ernſt und Nachdruck auf ihre Rechte gehalten. Ein Theil der Quart- 
güter war längft veräußert und verſchenkt; ein Theil der fürftlichen 
Kote war eingegangen, ließ fich nicht mehr ermitteln. Damit ließ ſich 
aber die brandenburgifche Regierung nicht abfpeifen; fie verlangte 1683 
kategoriſch 25 Kote und den vierten Theil der Soole; außerdem machte 
fie den Anfpruch, diefe felbft zu verfieven. Dem heftigen Protefte ver 
Stadt, daß dies gegen die Rechte der Pfünner fei, daß niemals ber 
Landesfürft felbft gefotten babe, feste die Negierung 1686 den Satz 
entgegen, die alten Orbnungen fchlöffen wohl Extraneos vom Pfann- 
werfen aus, aber nicht den Landesfürſten; der jetzige Landesherr fei 
überdies nicht an biefe Ordnungen gebunden. 

Auf die 1689 nun wirklich beginnende fisfalifche Verfievung gehen 
wir bier nicht ein, da fie bezüglich der Quartfoole nur vorübergehend 
war; Schon von 1689 an hatte man den Pfännern einen Theil derſelben 
gegen die Ausläufte überlaffen und jpäter von 1711 an erhielten fie 
biefelbe wieder ganz, nachdem man vorübergehend 1709 auf bie ganze 
Saline fiskaliſch Beſchlag gelegt Hatte, um die Pfänner zur Nachgiebig- 
keit bezüglich der Quart und der 25 Kote zu zwingen. Jetzt enbigte 
ein Vertrag diefe Streitigkeiten, welcher die Quart den Pfünnern zur 
Verſiedung zurüdgab; auch eine jpätere Drohung (1720), die Quart- 
foole in der neugebauten füniglichen Saline zu verfieben, wurbe nicht 
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ausgeführt. Wohl aber lag 1709, 1711 und 1720 die Abficht ber 
Kammer vor, ſich die Quartſoole von den Pfännern möglichft hoch ber 
zahlen zu laffen. In den über biefen Punkt ſtets wieder von neuem 
auf je 6 Jahre geichloffenen Pachtverträgen wurde der Zober Soole 
von 3 auf 6, ja 9 Gr. Hinaufgefchraubt und daneben noch eine 
Extrazahlung (3. 8. 1711 3500 Thlr.) für den dem Fiskus entgehenden 
Pfänmergewinnft ausbedungen. Das erjchwerte beſonders ben armen 
Pfännern, welche ohne viel eigenes Soolgut wefentlich diefe Quartſoole 
verarbeiteten und bezaßlten, die wirthichaftliche Exiftenz fehr; es blieb 
ihnen faft fein Pfännergewinnft übrig. Einzelne diefer Pfänner mußten 
nad und nach zu pfannwerken aufhören; bie Pfännerfchaft Taufte von 
1737 an einzelne folcher Ieerjtehenden Koten mit Bewilligung ber Re⸗ 
gierung auf, zugleich in der Hoffnung, damit den Abfag für den Reſt 
zu heben. Sie hatte aber nicht genug Kapital, Das in umfangreicherer 
Weife zu thun; es blieben bis 1790 93 Kote. 

Das Einkommen des Fiskus aus der Quart, das 1700 6000 Thlr. 
betragen, ftieg zeitweife auf über 17000 Thlr, und hielt fich fpäter meift 
auf 8—11000 Thlr.!). Es wechjelte natürlich nach dem Abſatz ber 
Pfännerjchaft. 

Die Quart wurde von der Kammer als fisfalifches Eigenthum 
in Anfpruch genommen. Der an Stelle der früheren Lehnware 1722 
eingeführte Vererbungsfanon von jährlih 1278 Thlr. war ſchon Halb 
Steuer; an wirklichen Steuern wurben aber nochmal 8—12000 Thlr. 
jährlich von der Saline im 18. Jahrhundert erhoben; waren ber 
Herdſchoß, bie Monatsftener, die Münzeigefälle, die Salzfteuer auch 
althergebracht, die Monatsfteuer, die man 1686 mit der Alziſe auf- 
gehoben, wurde 1708 wieder Hergeftellt, ja, e8 wurden 50 000 Thlr. von 
der Pfännerfhaft für die 1686—1708 dauernde Nichterhebung erpreßt, 
wie wir ſchon berichteten. Die härtefte meu eingeführte Steuer war 
bie 1708 befohlene von 16 Gr. pro berliner Scheffel für das im In— 
land verzehrte Salz, 1709 auf 36 Gr. erhöht. Die Unzufriedenheit 
war auferorbentlih, bie Folgen weitgehende; bie fuldorfer Saline 
3. B. fant auf die Hälfte ihrer Produktion herab; 6. März 1711 
wurde biefe Steuer wieder aufgehoben. Halle wurde dadurch verhältniß- 
mäßig weniger getroffen, weil e8 nur den Hleinften Theil feines Salzes 
im Inland abſetzte. Bei Einführung des Verfaufsmonopol® durch Die 
Regierung (für Magdeburg 1726) wurde ber Pfännerjchaft ihr bis⸗ 
beriger inlänbifcher Abfat von 200 Laft gefichert, indem die Regierung 


1) Schwetſchke a. a. O. 72—73 und 89. 
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ſich verpflichtete, diefe Quantität ihr dauernd abzunehmen. Wohl aber 
war e8 für Halle von Bedeutung, daß jedes Stüd, das nah Sachſen 
ging, feit 1709 2 Gr. preußifhe Steuer?) und daß alles im Inland 
verzehrte Salz die Afzife gab. Wir können uns bei den Einzelheiten 
diefer Beſteuerung nicht aufhalten; es genügt uns zu wilfen, baß ber 
halliſche Salzſteueretat 1738—39 26103 Thlr. Einnahme hat 
(einfchließlih 10060 Thlr. Quart), daß 1797 derſelbe Poſten 19989 
(mit 10609 Thlr. Quart) enthält. Damals nahm die Pfännerjchaft 
etwa 120000 Thlr., 1797 nod) 58383 Thlr. für Salz ein. Laffen wir 
die Quart ganz bei Seite, jo iſt e8 eine Steuer von Ar —!e der 
rohen Einnahme, die der Staat in Anfpruch nahm. Nicht umfonft 
jammerte die Pfännerfchaft feit 1771, man möge ihr doch die Steuern 
ganz oder theilweife erlaffen. 

In gewiſſer Weife war Died nun freilich längſt geichehen. In 
den Verträgen über die Quartbezahlung hatte der Staat zuerft wohl 
um bem wettiner Kohlenwerk Abſatz zu fchaffen und den technifchen 
Bortfchritt bet der Pfännerfchaft zu fördern, den Pfännern feine Stein- 
kohle pro Wispel zu 5 Thlr. überlaffen; zugleich hatte er damit aller- 
dings bie Einfchränfung des ſächſiſchen Holzbezugs auf bie Hälfte ver- 
anlaßt. In ven fpäteren Verträgen war der Preis für die Steinkohle 
theilweife erhöht, dann aber auch wieder reduzirt worben. Im ganzen 
blieb e8 ein hinter dem Marktpreis jo weit zurücbleibender Werth, 
daß die Sachverftändigen einen Gewinn von 9—10000 Thlr. jährlich 
für die Pfänner daraus berechneten®); aljo etwa jo viel, als bie 
Steuern fpäter betrugen. 

Anbererfeits verbanden ſich mit diefem Kohlenbezug für die Pfänner 
zwei Webeljtänbe: in den alten jchlechten Koten fonnte man mit Stein- 
tohle nicht leicht Heizen, man brauchte zumal im Anfang die doppelte 
Zeit zum Sieden wie bisher. Und dann wurbe die Einſchränkung der 
ſächſiſchen Holzlieferungsverträge für Sachfen die Urjache feinen Sool⸗ 
brunnen eine Pflege zuzumenven, die 1690 — 1770 nicht ohne große 
Refultate blieb. Damit kommen wir zum wichtigften Punkt für bie 
Pfännerſchaft im 18. Iahrhundert, zur Abnahme ihres Abſatzes. Da 
derfelbe wejentlich nach Sachfen gerichtet war, fo ift ein Seitenblid, auf 
die dortige Salzverfaffung nöthig®). 


1) Sachſen ſetzte jeinen Sigent dafür um 2 Gr. herab und erhielt dafür 
das Recht ſächfiſche Einnehmer in Halle und Großenjalze zu halten, die den 
ſächſiſchen Lizent von den jächfiichen Salzfuhrleuten erhoben. D. St. 4. 

2) Martina a. a. O. 99. - 

8) Vergl. Codex Auguſt. von Lüning 2, 63 ff. und 1203 ff. Hauptſächlich 
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Kurfürft Auguft Hatte in der großartigften Weije und mit unend- 
lichen Koften verfucht, Sachſen von den magdeburger Salinen unab- 
hängig zu machen. Auf feine Bemühungen geht e8 zurüd, daß das 
Kurfürſtenthum bis 1806 drei ganz getrennte Salzverjorgungsgebiete 
hatte. 

Für den Kurkreis und Meißen, welchen fich fpäter die Laufigen 
anfchloffen, Hatte er die Boifalzverfiebung in Dresden organifirt; als 
diefe im 30 jährigen Kriege verfagte, entftand baraus 16981 —41 für 
das öſtliche Sachſen die dresbener Hauptfalzlaffe mit ihren größeren 
Salznieverlagen und lokalen Salzſchenken, mit ausſchließlich fiskaliſchem 
Vertrieb des in Großenſalze, ſpäter in Berlin oder Schönebeck ange⸗ 
kauften Salzes. Seit 1640 ſchloß Sachſen für dieſen an der Elbe 
gelegenen Landestheil Verträge mit der Pfännerſchaft von Großenſalze, 
meiſt auf jährlich 60 000 Stücke Salz, welche halb in Geld, halb in 
ſächſiſchem Holz bezahlt wurden. Wiederholte Verſuche mit halliſchem 
Salz zeigten, daß das großenfalzer nach Preis, Gemäß, Güte und 
Transportkoften den Vorzug verdiene. Für die Laufigen nahm Sachen 
dann das fog. berliner (d. h. fchönebeder) Salz aus den fisfalijchen 
Kokturen zu Hilfe. Der freie Salzhandel war in diefem Theile 
Sachſens ganz verboten. Damit hing e8 wohl auch zufammen, daß 
der alte halliſche Durchfuhrhandel über Großenhain nah Böhmen, 
Schlefien und dem Often überhaupt nach und nach ganz aufhörte. 

Für den mittleren und weftlichen Theil feines Landes hatte Kurfürft 
Auguft begonnen, die Salzquellen in Erlbach, Neufulze, Arleben, Poſern, 
Reuditz und Kötſchau in Nutzung und Betrieb zu fegen; Artern hatte er 
für 40000 Thlr. erfauft (1577—81). Die Soole war aber in dieſen 
ſämmtlichen Salinen zu ſchlecht, die Koften waren zu hoch; 1582 fchloß der 
Kurfürſt ven erften Holzvertrag mit Halle, verfaufte Artern an den Fürften 
von Schwarzburg, der dieſes Werk zu Gunften feiner Saline Franken⸗ 
haufen eingehen ließ. Mit dem Holzvertrag ergab fih die Verforgung 
ber mittleren fächfifchen Lande durch den freien Salzhandel der ſächſiſchen 
Salzfuhrlente, Die ihr Salz in Halle holten, von ſelbſt. Diefer freie 
Salzhandel erhielt ſich auch in der Folgezeit, befonvers von 1662 an, 
als für ven leipziger, erzgebirgifchen, voigtländifchen und neuftäbtifchen 
Kreis, ſowie für Henneberg und Merjeburg unter der leipziger Haupt- 
lizenteinnahme die Einfuhr, Durchfuhr und der ganze lokale Salz 
benuße ich eine umfangreiche jyſtematiſche hiftoriiche Darftellung des Dresdener 
Staatsarchivs loc. 31850 Rep. XXXVIII. Gen. No. 68a „Belammelte Nach: 
richten von Salplachen unb ber Verfafjung des Salzweſens in Sachſen“? 1775. 
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handel einheitlich geregelt wurden. Im Jahre 1659 Hatte Sachen, 
hauptfächlih um wieder größere Holzlieferungen nach Halle zu erhalten, 
einen Vertrag mit ber Pfännerjchaft gefchloffen, die fächfiihen Salz 
führer nur nach Halle, nicht nad, anderen Salinen fahren zu laffen. 
Darauf gründet fih das Patent von 1662, das dann öfter wiederholt 
wurde. Es gab Halle aber feinen ganz ficheren Abfag in die Diftrikte 
bes Teipziger Hanptlizentamtes; denn einerfeit durften vie jächfifchen 
jeit 1690 wieder im Betrieb befindlichen gewerkſchaftlichen Salinen 
Reuditz und Kötfhau Hier zugleich verkaufen, andererſeits war bei dem 
freien Salzhandel das Eindringen anderen Salzes nie ganz zu hindern; 
die Durchfuhr von halliſchem oder anderem Salz war ſtets geftattet. 
Den Salzfuhrleuten war für den Verkauf nie ein fefter Preis vor- 
geichrieben. Erſt im Laufe des 18. Jahrhunderts fing man an, für 
die abgelegneren Orte, wo die Fuhrleute nicht regelmäßig hinkamen, 
konzeſſionirte Salzichenten oder Salzpachten einzuführen, die gegen eine 
beftimmte Pacht die ausſchließliche Verforgung des Ortes erhielten. 

Jede Erhöhung der Salzpreiſe in Halle und jede fächfiihe Salz- 
ftener machte fich im Abſatz geltend. Im Halle war man eher geneigt, 
wie 3.8. 1698, einige Groſchen pro Klafter Holz mehr zu zahlen, als 
hohen fächfifchen Salzfteuern zuzuftimmen. Wie hoch der Lizent vor 
1706 war, Tann ich nicht fagen, jedenfalls wurde ex damals für alles 
nah Sachſen eingehende oder durch Sacfen gehende Salz pro Stüd 
auf 12 ©r. (bei einem Preis von etwa 1 Rthlr. alfo — 50 Prozent) 
feftgefegt, wovon 1709 dann Sachſen 2 an Preußen abtrat; Die fächftfche 
Lzenterhebung erfolgte nun in Halle felbft. Zu dieſem Lizent oder 
Grenzzoll kam dann noch eine inländifche fächfifche Alzife von 20 Pro- 
zent des Werthes (2 Gr. von 10 Gr. Werth). Die endlofen Zoll- 
ftreitigfeiten Sachſens mit Preußen 1705—28 beziehen fich haupt⸗ 
fächlich auf diefe Einrichtungen und Abgaben, auf die volfftändige Lahm⸗ 
legung aller, auch ver fisfalifchen magdeburger Salinen durch einen jo 
hohen Durchgangszoll, wenn das fiskaliſche Salz nicht als Fürftengut 
vom Zoll frei war. Das gaben nun die Verträge mit Sachfen von 
1721 (26. Auguft) und 1727 (6. Dezember) zu. Dadurch erlangte 
das fisfalifhe Salz die Möglichkeit, von Halle nach Berlin und nad 
Franken durch jächfliches Bebiet zu fommen. Für das pfännerfchaft- 
liche Salz blieb aber der fächfifche Durchfuhrzoll beftehen. Und damit 
war jede Möglichkeit des Abfakes für die Privatfalinen über Sachſen 
hinaus, nad Böhmen und Franken, ausgefchloffen. 

Der balliichen Pfännerfchaft blieb fo nur der Abfag im leipziger 
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Hauptlizentamtsgebiet und dieſer ſchmolz durch Die eigene ſächſiſche Pro- 
duftion immer mehr zujammen, wie wir gleich fehen werden. 

In dem dritten jelbftändigen ſächſiſchen Salzverwaltungsgebiet, dem 
thüringifchen Kreife mit Querfurt und Naumburg, hatte kein fremdes 
Salz irgend welches Vorzugsrecht; die zeriprengte weftliche Tage dieſes 
Landestheiles möthigte Hier dazu, jedes fremde Salz gleichmäßig gegen 
Lizent ein- und durchführen zu laſſen. Auch hier aber war das ftaß- 
furter und halliſche Salz gegen das konkurrirende franfenhäufer im 
Nachtheil. Diefes durfte auf Grund alter Verträge mit Schwarzburg 
frei durchgeführt werben. 

Die eigenen jächfiichen Salinen wurden von 1696 an in jeder 
Weile befördert, zunäcft die gewerkichaftlichen von Reuditz und Kötſchau 
bei Merjeburg durch zeitweifen Lizenterlaß und Zulegung beftimmter 
Städte aus dem leipziger Tizentbezirk als fefte Abjagorte. Im 18. Jahr⸗ 
hundert gelang e8 den unermüblichen Bemühungen der tüchtigen ſächſiſchen 
Bergbeamten durch Gradirwerke und fonftige technijche Fortſchritte die 
ſchlechten fistaliihen Soolen von Artern (feit 1720), von Köſen (feit 
1730) und von Dürrvenberg bei Merjeburg (feit 1753) immer nutz⸗ 
barer zu machen. Es entſtanden jo brei erhebliche fiskaliſche Salinen, 
welche zufammen mit den Gewerkſchaften von Reuditz und Kötichau 
lieferten 

1734 = 59482 Stücke Salz 

1742 = 119500 „ " 

1771= 9789 „ A 
Dürrenberg war bald jo weit, daß es mit entiprechendem Feuerungs⸗ 
material den ganzen fächfiichen Bedarf, ber etwa 250000 Stüd be- 
trug, hätte liefern können. Bis Dresden war bie Fracht zu theuer; 
aber im thüringifchen und leipziger Lizentdiſtrikt brauchte man fein 
magdeburger Salz von 1777 an mehr, außer was die fächfifchen 
Nittergutsbefiger, an alter Gewohnheit fefthaltend und auf ihre Ber 
freiung von der jächfifchen Salzverfaffung pocdend, noch in Halle ab» 
holten. Während in alten Zeiten Halle faft 200000 Stüd nad 
Sachſen gejandt, war der Abjag, der nor dem Kriege auf 106775 
Stüd ſich gehalten, während besfelben nochmal auf 157968 (1760) 
fich gehoben hatte, 1771 auf 55398, 1777 auf 15742 Stüd herab- 
gegangen und blieb nun auf etwa 3000 Stüd jährlich ftehen. Ver— 
geblich hatten die Pfänner in der legten Zeit vor 1777 durch Herab- 
fegung der Preife fich zu helfen gejucht. Vergeblich waren ihre wie 
Friedrichs II. Bemühungen, in Dresden zu irgend welchen Bedingungen 
noch einen erkledlichen Theil des Abjages zu vetten. 
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Der ſächſiſche Markt und feine Erhaltung wäre für Halle feine 
folche Lebensfrage geworben, wenn die halliiche Pfännerfchaft von An- 
fang an auf die Abfichten ber berliner Negierung eingegangen wäre, 
Lieferungen für die Mark Brandenburg zu mäßigen Bedingungen zu 
übernehmen. Man wollte ihr zu 12 g. Gr. das Stüd Salz 1686—87 
abnehmen, während fie jonft allerdings mehr als das doppelte erhielt. 
Die Regierung glaubte aber nicht mehr bieten zu fünnen, da fie mit 
ihren Anſprüchen auf die Quart- und auf bie ungenügt abfließenve 
Soole fiher glaubte, noch billiger produziren zu können. 

Als das Salzregal, d. h. der ausfchließliche Verkauf von fiskaliſchem 
Salz zu feitgefegten Preifen, auch in Magbeburg eingeführt wurde, 
verpflichtete fich die Regierung, wie ſchon erwähnt, ver Pfännerjchaft 
200 Laſt, gleich dem bisherigen inländiihen Abfag, zu 24 Thlr. 8 Gr. 
abzunehmen (etwa 20 Gr. pro Stüd); der Preis wurde jpäter 1770 
auf 34 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. gejegt. Im Iahre 1773 genehmigte Friedrich 
der Große, um die Pfännerfhaft vor vollftändigem Ruin zu vetten, 
daß ihr 1500 Laft für Weftpreußen zu 33 Thlr. 3 Gr. außer den 200 
abgenommen würden. Diefer Abjag ijt ihr dann 1797 auf immer 
garantirt worden; der Vertrag mit der weitfäliihen Regierung von 
1810 und mit der preußiichen von 1817 erhöhte diejes Quantum 
noch auf 2700 Laſten. Auf dem ficheren Abfag von 85500 Zentnern 
zu einem Preije von 1 Thlr. 3 Gr. 8 Pf. berufte von da bis 1868 
der ruhige und behagliche Fortgang der pfännerjchaftlichen Saline 
in Halle. 

Freilich Hatte fie längft auch im ihrer Verfafjung und ihrer 
Technik manche Fortfchritte vollzogen, — alle aber ſind ihr nur unter 
dem jtärfiten Drud von außen abgerungen worden. Aus ſich heraus 
war fie zu jedem Fortſchritt unfähig. Nur zögernd und nach Yahr« 
zehnten führte fie durch, was die fiskaliſche Saline ihr vorgemacht hatte. 

Mit der ihr aufgedrungenen Steinfohlenfeuerung war es nöthig 
geworden, die Kote ganz anders zu bauen: befjere Herde, ein Rauch⸗ 
fang, eijerne Röhren, die das Salz trodneten, die Beſeitigung der 
Strohdächer verbefjerten 1700—1748 die Einrichtung; immer aber 
blieb die ganze Verſiedung in ben Koten theuer und ſchlecht, wurde 
immer theurer, je mehr bei geringem Abſatz der Betrieb und bie 
Teuerung häufig unterbrochen wurbe. 

Im Jahre 1722 Hatte Friedrich Wilhelm die Salinenantheile 
aus fürftlihen Mannlehen in freies Erbeigenthum gegen einen Ber- 
erbungskanon verwandelt. Das fog. Thalgericht war mit dem DBerg- 
(oder Stadt-) Geriht und dem Schöppenftugl ie worben; bie 

Jahrbuch XL 3-4, brig. v. Schmoller. 
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Ernennung des Salzgräfen behielt fi) der König vor; die jährlich im 
Zurnus wechſelnden Oberbornmeifter wurden eine dauernde Behörde; 
die bald darauf folgende Betheiligung der Saline an der vom Fiskus 
eingerichteten Roßkunft zum Auspumpen der Soole änderte manches 
in den Arbeiterverhältnifien; ein neuer königlicher Thaletat mußte ver 
Nechnung zu Grunde gelegt werben. Aber alle dieſe Heinen Aende- 
rungen enthielten feine ſolche Verſtärkung des Negierungseinfluffes, daß 
eine Reform von Grund aus möglich gewejen wäre. Der innere Zu- 
ftand blieb der alte, bis der Abſatz ganz aufhörte, die laufenden Ein- 
nahmen aus den Soolgütern, Koten und Pfännerrechten von 88000 Thlr. 
(in der Blüthezeit), von 36960 (in den Fahren 1741—48) auf 2—3000 
Thlr. (gegen 1780) herabgegangen waren. Man fchäßte, daß ber 
Kapitalwerth zu Anfang des 18. Jahrhunderts noch 600000 Thlr., 
jet kaum 250000 Thlr. betrage und nicht über ein Prozent fich ver- 
zinfe. Die Hunverte der Salzarbeiter verhungerten beinahe. 

Bon 1772 an trat man ernftlich an Berathungen über die innere 
Neform heran; ein Theil der Pfänner fchlug fofort gemeinfames 
Sieden, gemeinfamen Salzverfauf, Uebergang der einzelnen Kote auf 
das Korpus der Pfännerfhaft vor. Die Mehrzahl betonte aber, es 
dürfe über derartiges feinenfall8 per majora abgeftimmt werben. Am 
2. Februar 1773 kam man enblich überein, den fächfifchen Salzbebit 
gleihmäßig auf alle Koten durch ein Reiheladen zu vertheilen, alle 
Einnahmen in eine gemeinfame Salzgelverfaffe zu ziehen, die Löhne 

‚ber Salzwirker auf den Betrag von 1756 zurüdzufegen. Lebteres 
führte faft einen Aufftand der hungernden Kotmeifter herbei, Tonnte 
nur mit Gewalt durchgefettt werben. 

Eine wirkliche Beſſerung trat damit nicht ein; nur bie Beſeiti⸗ 
gung der feinen Betriebe und ifre Erfegung durch eine große gemein- 
fame Fabrik fonnte helfen. Darüber berieth die Pfännerfchaft mit ber 
Kammer, dem Generalbireltorium und einer befonderen königlichen 
Kommiffion nochmal über 10 Jahre 1781 — 91. Die Kommiffion, 
bauptfächlich der Kriegs⸗ und Domänenrath Förfter, erflärte, nur durch 
die bilfigere Produktion in wohleingerichteten Siedehäuſern könne ge 
helfen werben. Förſter war es, der in ber Hauptfadhe die Neform 
burchfegte. Aus Tandespäterlicher Fürforge, erflärt der König, Habe 
er fich entichloffen, der Pfännerfchaft ifren ganzen Haushalt beſſer und 
vortheilhafter einrichten zu laſſen. Im den Jahren 178990 wurde 
das erſte, 1797—99 das zweite gemeinfame Sievehaus, jedes mit einer 
großen Röhrpfanne von 879 Fuß und 3 Soggepfannen von je 
345 O Fuß, zufammen mit einem Koftenaufwand von 42305 Thlr. 
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gebaut; bie Soole wurde nun mit einer Dampfmafchine gehoben, in 
hölzernen Röhren in die Siebehäufer geleitet. 

Die Hauptichwierigfeit bei den Anläufen zu einer Reform hatten 
ſtets Die Arbeiter gemacht; fie glaubten, privilegirte Anfprüche auf ihr 
Brot und ihre Stellung zu haben, daher mitreden, jeder ihnen un- 
angenehmen Aenderung mit Anmaßung und Widerſpenſtigkeit entgegen« 
treten zu dürfen. So fehr ihre Einnahmen durch den geringen Abſatz 
befchränft wurben und fie Daher dem Hunger und Elend preißgegeben 
waren, fo unverhältnißmäßig hoch waren bie Arbeitöfoften. Man zählte 
immer noch einige Hundert Arbeiter; ein großer Theil ber älteren 
Wirker und Bornarbeiter hielt an dem Vorrecht feft, die Arbeit nicht 
felbft zu verrichten, fondern dazu einen Knecht fi zu Halten. Man 
fuchte die überflüffigen Kräfte nun bei ber Aenderung in anderen 
Fabriken unterzubringen. Das Generaldireftorium verfügte 19. Nov. 
1789: eine Anzahl könne ja immer noch befchäftigt werben, bie alten 
abgelebten und Franken Siebemeifter müßten aus ven Gerenten, dem 
Thalbeutel und der Stadtarmenkaſſe unterftügt werben; bie jungen 
Leute und Kinder müßten ein neues Metier ergreifen. 

Was aber bei ber tiefgreifenden technifchen und Betriebsreform 
von 1790—97 ungeändert blieb, das war die innere rechtliche Ver⸗ 
faffung, die Stellung der Salinenantheilfaber: der Befig wurbe fort- 
gehandelt nah Quarten und Pfannen Soole; es wurben jährlich bie 
Gerente fortberechnet, die Sonle wurde auch fünftig jährlich ben 
fiftiven, längſt abgerifienen Koten zugetheilt, den Kotbefigern ihre Kot- 
penfion berechnet; e8 mußte jeder Pfänner nachweifen, daß er genügenve 
eigene oder gekaufte Soole zur Beſetzung feines Kots habe. Aber das 
waren von nun an papierne Operationen. Die wirkliche Siedung, die 
Anftellung der Arbeiter, die Befchaffung ver Roh⸗ und Hilfsftoffe, der 
Verkauf des Salzes, das war Sache der zentralifirten Leitung eines 
Großbetrieb8 geworden. Damit hatte die halliſche Pfännerfchaft fich 
die Möglichkeit einer Fortexiſtenz erfauft?). 


1) Die neuefte Phaſe der Pfännerfchaft gehört nicht mehr hieher. Ich er: 
wähne nur, daß mit Aufhebung des Salzmonopols und Einführung der Salz: 
fiener im Norbbeutichen Bunde bie preußifche Regierung im Vertrag vom 7. Febr. 
1868 der Pfännerichaft die halliſche fisfaliiche Saline, 80 000 Thlr. baar und eine 
Anzahl Grubenfelder überließ, um von ber ewigen Verpflichtung, ber Pfännerjchaft 
85500 Zentner Salz abzunehmen, frei zu werben. Der Betrieb im Thale auf 
dem alten Boden der Pfännerfchaft hörte damit ganz auf, wurbe in bie fiska⸗ 
liſchen Gebäude an ber Saale verlegt. Die Produktion ber jo fombinirten 
Saline erreichte 1872 wieder 217 144 Zentner, immer nicht jo viel als einft bie 
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Die in gleicher ober noch fchlimmerer Lage befindlichen abeligen 
Pfännerfchaften von Großenfalze und Staßfurt waren zu einer ſolchen 
Reform nicht fähig. Großenjalze konnte bei vollem Betriebe jährlich 
147768 Stüde, Staßfurt etwa 90000 Stüde Salz liefern; fie hatten 
längft einen ſolchen Abjag nicht mehr gehabt, obwohl Staßfurt feit 
1742 durch bedeutende Abnahmen von Salz (500—850 Laft) feitens 
der preußifchen Regierung unterftügt wurde. Auch ihnen gab die 
ſächſiſche Konkurrenz, das Aufhören des Abjages nach Sachſen von 
1780 ab ven Todesſtoß, wozu für Großenjalze noch die Verſchließung 
Böhmens durch Joſef II. kam. Vergeblich mahnte der preußiſche Ge- 
ſandte in Dresven, die drei magdeburgiſchen Pfännerſchaften möchten ge⸗ 
meinfam in Dresden unterhandeln, fonft jei jevenfall® nichts zu erreichen. 
Aber fie konnten ſich nicht einigen. Großenjalze und Staffurt, deren 
Betrieb noch jchlechter eingerichtet war als ber halliſche, fahen eine 
Rettung nur in ber Uebernahme der Salinen durch den Staat. Die 
Berhandlungen zogen fich viele Jahre Hin. Die ftaßfurter Pfännerfchaft 
erhielt 1797 endlich 85000, die großenfalzer 1800 80000 Thlr. bei 
der Uebergabe an ven Fisfus. Die Pfünner vetteten jo einen Meinen 
Reft ihres Kapitals!). 

Der Staatsbetrieb verbrängte bie pfännerichaftlihe Verfaſſung 
hier ganz, wie er in Halle und Schönebeck ſich längſt als ver über- 
Vegene, fparfame, den technifchen Fortſchritt vertretende gezeigt hatte. 
Wir haben das Aufblühen dieſer zwei großen fisfalifchen Werke, das 
die glänzende Kebrjeite zum Niedergang der Pfännerfchaften ift, nun 
zu ſchildern. — 

Der Hintergrund biefer Blüthe ift die Entſtehung des ftantlichen 
Salzverfaufsmonopols, fowie die Fähigfeit der berliner Regierung, den 
Abſatz ihres Salzes auch weit Über ihre Grenzen hinaus auszubehnen. 
Sp wenig wir hier auf die ganze Entwidelung der Salzmonopolver- 
waltung eingehen können, fo müſſen wir doch mit ein paar Strichen 
andeuten, wie für den preußiſchen Staat die Möglichleit erwuchs, nach 
und nad 18— 20000 Laſten magbeburger Salz (zu 3240 Pfo.) im 
Inlande und 3000 im Auslande — zufammen gegen 7—800 000 Ztnr. 
— abzujegen. 

Im 16. Jahrhundert theilte fich das zur See eingeführte Boiſalz 
bauptfächlih mit dem lüneburger in das ganze den Küften nahegelegene 


Pfännerihaft in ihren Glanztagen verfauft hatte Das benachbarte (früher 
faͤchſiſche) Fiafaliiche Werk in Dürrenberg probuzirte 1872 — 433895 Zentner. 
1) Vergl. über beide Dunder 1, 6—21. 
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Gebiet von Weftfalen und Niederſachſen bis Schlefien; das magdeburger 
fam nur wenig dahin. Nach Brandenburg famen vor 1583 jährlich 
in freiem Handel 2—300, höchſtens 500 Laften Tüneburgifchen Salzes; 
bauptfählih 5—6 Kaufleute in Frankfurt a. D. bezogen und vertrieben 
e8; da der jährliche brandenburgifche Konfum ſchon Damals 1000 bis 
1200 Laften war, fo fällt der Reſt hauptfählich auf das von Stettin 
heraufkommende Boifalz, das ebenfo der Kaifer für Schlefien, Sachen 
für die an der Elbe gelegenen Lande bezog. An ber weitlichen Grenze 
tonfurrirte wahrfcheinlich das magdeburgiſche Salz. 

Die Verſuche Joachims IL, eigene Salzwerfe in feinen Landen 
in Gang zu bringen, waren mißlungen!)., Da glaubte Johann Georg, 
von dem Grafen Rochus von Lynar bewogen, 1583 feine Finanzen 
dadurch beffern zu fönnen, daß er mit dem Rath und ben Sülfmeiftern 
von Lüneburg zumächft auf 7 Jahre einen Salzlieferungsvertrag von je 
2000 Raft für das Jahr fchloß, um fo auf feine Rechnung von 
13 Niederlagen aus die Verforgung feines Landes zu übernehmen. Es 
war noch fein eigentlihes Monopol, wie die Salzordnung vom 
13. Auguft 15832) deutlich zeigt; nur bie Elbe und Spree herauf 
folite fein Privater Füneburger Salz einführen dürfen, wohl aber zu 
Lande ſowohl dieſes wie Das magbeburgiiche; das Boiſalz dagegen war 
Privaten zu fieden und zu verkaufen ganz verboten. Der Nurfürft 
felbft unterhielt eine Borfalzfieverei in Spandau. Man Koffte nicht 
blos auf den Abfag im Lande, fondern auch, daß die Inländer das 
Salz weiter nad) dem Dften vertreiben würden. Nach den Seeftäbten 
verbaten fich die Lüneburger jeden folchen indirekten Handel mit ihrem 
Salz; dieſe wollten fie felbft verforgen. 

Der Graf von Lynar ſcheint den Handel auf feine Rechnung be 
trieben, dem Kurfürften jährlich 5000 Thlr. und ver Kurfürftin 400 
ausbezahlt zu haben. Er rechnet, daß wenn er für 1000 Laft in Lüne- 
burg 17500 Thlr. zahle, er fie zu 31797 verkaufen müſſe. Das Ge- 
ſchaäft ging nicht befonders; anderes, billigeres Salz drang fo viel ein, 
daß kaum 1200—1600 Laften abgenommen werben fonnten; der Abſatz 
nach Polen und Schlefien ftodte immer mehr. Daneben fteigende Ent- 
rüftung ber Stände und Stäbte über ſchlechtes und theures Salz, über 
ben angeblich großen Gewinn und bie Bebrüdung der Armuth durch 
dieſen fisfalifhen Handel. Der Vertrag wurde nad ben erften 


1) Klöden, Beiträge zur Geſchichte des Oderhandels 5, 46. 
2) Myl. IV 2, 8. 
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7 Jahren nur auf geringere Salzmengen, 1200 Xaften jährlich, 
fortgefegt. 

Als Lunar 1596 geftorben war, wußten die mittel», uckermärkiſchen 
und ruppiniſchen Städte den ganzen Salzhandel mit Lüneburg an fich 
zu bringen. Der Kurfürft erhielt pro Tonne eine Gebühr; fein Salz 
ſchreiber fontrolfirte den ganzen Handel; das Boi- und magdeburger 
Salz war gerade damals (1597 — 1600) theurer geworden. Und jo 
entwidelte ſich nun das ftäbtiich-ftantliche Salzhandelsgeſchäft mit lüne- 
burger Salz!) bis 1625 in günftiger Weife. Die Hofrentei erhielt 
1620 jährlich Bis 6—7000 Thlr., die Städte hatten ohne Zweifel einen 
noch viel größeren Gewinn; fie follten ihre Schulden damit abfragen. 
Lüneburg hatte feinen feften ficheren Abfat zu guten Preifen; es war 
ftet8 bereit, dem Kurfürftlihen Haufe große Darlehen zu machen, um 
es in günftiger Stimmung zu erhalten. 

Von 1625 an ließ ſich aber das Vorrecht der Städte, das fchon 
ſtets durch die Freiheit des Adels, Salz einzuführen, beeinträchtigt 
worden war, nicht mehr recht Halten. Mean ließ gegen einen Zoll 
auch andere Händler mit Salz ind Land. Die Verträge mit Lüneburg 
wurden zwar nochmal 16338 — 39 erneuert, von 1637 an aber waren 
die Sülfmerfter dort nicht mehr im Stande, ihre Verbindlichfeiten zu 
erfüllen. Die ganze Einrichtung zerfiel und machte einem freien Handel 
Platz. 

Die havelberger und lüneburger Schiffer, die bisher das Salz 
für die brandenburgiſchen Städte geführt, ſetzten von 1640 bis 1652 ven 
Salzhandel als eigenes Gefchäft fort. Der Große Kurfürft ſchloß aber 
bald (1651) einen Vertrag mit Lüneburg über die Schulven feines 
Hauſes und zugleich über neue Salzlieferungen, über jährlich 1000 Laften 
zu 21 Thlr. Das Edikt vom 15. Bebr. 16522) verkündete das aus 
fchliegliche fürftliche Necht des Salzverkaufes. Nur dem Adel mußte 
fein Recht, auf Freipäffe jein Salz zu holen, gelaffen werben. Im 
übrigen war alle freie Ein- und Durchfuhr verboten. Die Dörfer 
wurden (1664) gewiffen Stäbten zugelegt, wo fie ihr Salz holen 
mußten. Durch Salzregifter jollte der Nachweis geliefert werben, daß 
jeder Konjument nur fistalifhes Salz verbrauche. Es wurden Salz 
infpeftoren angeftellt, welche die Salzfaltoren und Salzjeller kontrolliren 


1) Siehe die Editte von 1610—25 im Ginne einer Verkhärfung ber Rechte 
der Städte Myl. IV 2, 6-16. 

2) My. IV 2, 18—52 bie Ebitte, welche die Durchführung des Salzregals 
ordneten. 
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follten (1694). Mit der Wiebderherabjegung der 1708—11 enorm 
gefteigerten Salzpreife glaubte man bereit8 fo weit zu fein, auch Abel 
und pia corpora zur Entnahme aus den föniglichen Faktoreien zwingen 
zu können. Das Salzregal Hatte fich jo für Brandenburg 1652 bis 
1713 nad und nad entwidelt; es erjchien von gegen 1700 an als 
ein mehr ober weniger fertiges Inftitut. i 

Der Große Kurfürft war von Anfang an nicht mehr gemeint 
geweſen, fih ausfchließlih an Lüneburg zu binden. Er Hatte 1661 
neben dem lüneburgiichen großenjalzer Salz gelauf. Er machte 
1667 bekannt, daß jeber Tüneburgifh, magdeburgiſch oder Boifalz zu 
beſtimmten Preifen kaufen Inne. Ex hat jpäter (1684) für die Neu- 
mark Boifalzfievereien in Driejen und Dramburg errichtet. Leber- 
wiegend aber blieb er zunächit bei dem lüneburger Salz, da 1661—63 
fi) die größte Abneigung gegen das ſchwarz ausfehende magbeburger 
Salz in der Mark gezeigt hatte. Die Verträge mit Lüneburg wurden 
auf jährlich 1000 oder 1200 Laſt zu 19—19%/s Thlr. bis 1691 er- 
neuert. Bon da an hörten fie auf. Es war einer ber jchwerften 
Schläge für Lüneburg, daß dieſer Abſatz wegfiel. Noch zwei volle Jahr⸗ 
zehnte jehen wir die lüneburger Rath- und Sülfmeijter alle möglichen 
Hebel bei ihren Gönnern in Berlin, Hauptjählih dem Geh. Rath 
von Jena anfegen, um bie alte Pofition wieder zu erhalten. Von 
Michael Mathias fehreibt der Lüneburgifche Unterhänpler jchon beim 
letzten Vertragsabſchluß 1681, er ſei mürrijch und unzugänglich, ſchon 
Halb für das halliſche Salz gewonnen. Einzelne Poſten lüneburger 
Salzes wurden übrigens bis 1715 gelauft?). 

Es war natürlich, daß Brandenburg num felbft im Beſitz eines 
reihen Salzlandes das Joch abzufchütteln fuchte, welches die reiche 
Hanbelsftadt auf die Marf gelegt; mit ven Salzlieferungen nicht nur, 
fondern auch mit Kapitalvorſchüſſen, mit Waarenlieferungen, mit lüne- 
burger Schiffen, welche Elbe und Spree herauf kamen, hatte die über- 
legene Handelsſtadt ihre Handelsherrſchaft über die Mark feit über 
100 Jahren befeftigt.. Was war naheliegender, als nunmehr an Stelle 
diefer neue Verkehrsbande mit der neuen Provinz zu knüpfen, die eben- 
fo gutes Salz in Menge liefern konnte, ohne die Prätenfion zu erheben, 
die Mark wirthfchaftlich zu beherrfchen und auszubeuten. Die Hallenfer 
hatten es fofort 1680 als ihre Hoffnung ausgefprochen, daß nun ihr 


1) Die Darſtellung des Vorftehenden gründet fich auf die 10 Vol. Akten 
bes lüneburger Stadtarchivs Salinaria 112. Salzhandlung mit Brandenburg 
1441—1700. 
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Salz als ein inlänbifches Produft das Lüneburger und Boifalz in der 
Mark, wo nicht ganz, doch zu einem guten Theile verdrängen werbe'). 

Dies geſchah auch im Laufe der Jahre, aber freilich nicht fo, wie 
bie halliſche Pfännerfchaft e8 wünfchte, der Kurfürft nahm von 1686 
an die Quart, wie wir ſchon fahen, wenigftens vorübergehend, dauernd 
aber die von der Pfännerfchaft wegen ihres geringen Abfages nicht ge- 
nüßte, in bie Saale abfließende ſog. Extrafoole zu eigener Verſiedung 
in Anfprud. Es wurden in dem fistalifchen Betrieb bald 45000 
Laſten hergeftellt, genug um die Mark Brandenburg zu verforgen und 
einen großen Handel nad Polen und Schlefien (von 1699 an) und 
nad Franken zu organifiren. In den Jahren 1733—65 hob fich der 
ballifhe Stantsbetrieb zu einer Produktion von 5000 — 6000 Laften, 
während daneben in Schönebed 1715 jchon 2500, 1717 3000, 1728 
4000, 1735 8400 probuzirt wurden, die auf 17000 —21 000 vaſten 
gegen Ende des Jahrhunderts ftiegen. 

Ueber ven Verbleib diefer großen Salzmengen belehren und bie 
Generalſalzkaſſen⸗Etats, deren erfter von 1715 ftammt: 





a 1715 | 1722 1730 1740 

Rurmart . . . .| 4000 3360 3700 3343 

o obenftein . . » 60 70 80 80 
5)Pomman... . 223 900 1260 1534 
Zj Preußen . .. . _ 1400 8400 3800 
82 | Halberftadt . . . _ 230 877 
agbeburg . - - _ _ 917 927 
golen — — 430 500 450 

= | Medlenburg . 260 200 230 380 
= 1 Schlefien .... .| 2500 1000 1000 1000 
5 | geetauf 222] 200 60 8 100 
Srantenland. . . 1400 1200 1150 1100 








In der Solgezeit find dem Inlande an Abſatz noch 5754 Laften für 
Schleſien und 2200 für Weftpreußen zugewachſen; Pommern ftieg auf 
1877, die Kurmark und Neumark zufammen auf 4825 Laften; ber aus⸗ 
wärtige Debit ging eher etwas zurüd. Mit der Theilung Polens waren 
bie preußiich gewordenen Landestheile noch zu verforgen. Im Jahre 
1795 folite die Probuftion in Schönebeck auf 21043, in Halle auf 
5913 Laften (zu 3240 Pfund) fteigen, e8 war mehr als die Sonlen 
leiften Tonnten; die folgenden Jahre gingen auf 17—18000 hier, auf 
4 bis 5000 dort herab. 


1) Fdrfter a. a. D. 146. 
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Der Abfag im Imlande war ein erzmungener. Das Regal, wie 
es in Brandenburg beftand, war in den Jahren 1720—26 auf Pom⸗ 
mern, Preußen, Magdeburg und Halberftabt, nach 1740 auf Schlefien 
ausgevehnt worden. Im Magbeburgifchen hatte marı damals, wie mehr 
erwähnt, ben Privatfalinen fo viel Salz zu einem feften Preis ab- 
zunehmen garantirt, als fie bisher im Inlande abgefett. In Pommern 
und Preußen Hatte e8 fih um bie fehwierige, den bortigen Handel 
ſchwer ſchädigende Verbrängung bes Boiſalzes gehandelt, das von ba 
an nur noch zur Durchfuhr nach Polen verwendet werben burfte. In 
Mittel- und Oberfchlefien wurben, während Nieberfchlefien vorher fchon 
magbeburger Salz verzehrt Hatte, einige taufend Laſten wilizkaer 
Salz verdrängt. Nach dem polnischen Weftpreußen waren früher ſchon 
einige hundert Laften fchönebeder Salzes gegangen; nun verſchwand 
auch hier das Seefalz ganz. 

Es wäre alfo gewiß falfh anzunehmen, die Ausvehnung des Mark⸗ 
te8 für das magbeburgifche Salz Habe nur auf dem Regalzwang bes 
zubt; wurde auch oftmals über die Qualität vorübergehend geflagt, 
im ganzen war es eim vortreffliches Produkt, auf dem allerdings in 
Tolge des Regalzwanges eine Preiserhöfung von ein Drittel bis zur 
Hälfte des Preifes ruhte. Gerade bie Provinzen aber, denen man 
das Boifalz nahm, konnten ſich über die Beſteuerung am wenigften be- 
Hagen, da man wegen der größeren Transportloften borthin Die Steuer 
um fo niedriger bemaß. Und der Einſchränkung des auswärtigen Han- 
dels mit Boifalz ftand als Gewinn die Belebung der innern Schiff- 
fahrt und des Verkehrs auf Flüffen und Kanälen, die innere Berbin- 
dung ber Provinzen unter einander entgegen. 

. Der auswärtige Abfag, den die fiskaliſchen magbeburger Salinen 
bis 1740 in Schlefien, das ganze Sahrhunbert hindurch in Sachſen, 
Bolen, Medienburg und Hauptjächlich in Franken erzielten, beweift jeden⸗ 
falls, daß fie gutes und preiswürbiges Salz berftellten. Ohne eine 
Reihe von Handelöverträgen find freilich auch dieſe Märkte nicht zu 
erwerben und nicht feftzuhalten geweſen. Wir Haben ſchon erwähnt, 
wie der Abſatz nach den fränkiſchen, ansbach⸗baireuthiſchen Fürſtenthümern 
auf der Fürftengutszoflfreiheit im Sächfifchen, die Preußen für das fis- 
Talifche Salz durchgeſetzt, beruhte, — aber nicht auf ihr allein, ſondern 
auf einer fteten aftiven Bemühung und Organifationsthätigfeit, auf fteten 
Verhandlungen mit den hohenzollernſchen Vettern. Der Große Kurfürft 
hatte ſchon 1686 dieſen Handel in der Hoffnung auf ein Entgegentom- 
men feiner fürftlichen Verwandten angeregt. Man verkaufte dann bald 
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die Laft Salz dahin zu 22—25 Thlr., fpäter zu 24—29 Thlr., ein Preis, 
der immer einen Gewinn von 13 Thlr. pro Laſt übrig ließ"). 

Der fiskaliſche Regalpreis der Laft Cal; im Inlande war nach ben 
Provinzen ſehr verfchieen; 3. 3. 1770 — 80 nad ben erheblichen Er- 
böhungen ber legten Jahrzehnte, 44 Thlr. 21 Gr. in Halberftabt, 51—15 
in Magdeburg, 67—18 in Pommern und Lithauen, 68—1 in Oftpreußen, 
70—6 in Weftpreußen, 76—26 in der Neumark und im Negebiftrift. 
Der Gewinn, welchen die Generaljalztaffe Hierbei machte, ſchwankte 
zwifchen 8 und 48 Thlr. 

Ueber bie Verwaltung diejes preußiichen Salzweſens im 18. Jahr⸗ 
hundert will ich — das weitere gehört nicht Kiefer — nur ein paar 
aufflärende ftatiftifche Zahlen Hier noch einjchieben. 

Die feit 1715 gebildete Generaljalzlaffe, welche das Salzweſen 
des ganzen Staates, alfo auch die 2000-3000 Laften Salz ver rhei⸗ 
nifchen Provinzen umfaßte, giebt in ihren Etats folgendes Bild, wobei 
von 1770 an die Roh-Einnahmen eingeftellt find, vorher nur bie 
Ueberſchüſſe der lokalen Verwaltungen: 





| Ueberſchuß 
Einnahme angenommene an bie 
| | Laſtenzahl Gen.⸗Domanenlaffe 

Reichsthlr. Reichsthlr. 
1715 _ 8643 135 241 
1730 285 959 \ 12 727 250 432 
1740 „387210 14 168 | 373 864 
1750 405 135 A 14 721 390 281 

(ohne Schlefien) 

1770—71 1081149 569249 
1782—83 1345 473 23 659 643 050 





Die folgende für Friedrich den Großen wohl 1776 gemachte 
Ueberſicht über die Salinenverwaltung giebt ein Bild Über den Antheil 
der Provinzen an berfelben. 

Siehe die übernächften beiden Seiten 108 u. 109. 

Die wefentliche Vorausfegung nun aber von all dem war eine 
gute technifche Produktion, war die Thatfache, daß man erft in Halle, 
dann in Schönebed verftanden Hatte, alle im 17. und 18. Jahrhundert 
möglichen techniſchen Fortfritte in Anwendung zu bringen und eine 
Betriebsorganifation berzuftellen, welche der alten pfännerfchaftlichen 
durch ihre zentralifirte Leitung unendlich überlegen war. 

In Halle Hatte der fisfalifhe Betrieb 1686 mit ber Inanſpruch⸗ 


1) Schwetſchke a. a. D. 81, wo nad Tunder das Detail biejeß Abſatzes 
geſchildert ift. 
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nahme ber fürftlichen Kote und Soole unter dem heftigften Widerfpruch 
der Pfänner begonnen; der Landrentmeifter Kraut war mit der An- 
gelegenheit beauftragt worben; e8 wurde K. 8. Goldſtein als kurfürſt⸗ 
licher Oberfalzfaktor und Inſpeltor zur Beauffichtigung der Salzwirker 
und ber Nentjchreiber Junge als veifender Faktor und Buchhalter bes 
ſtellt. Die Oppofition der Pfänner gegen die fürftliche Unternehmung 
hatte fich 1688 — 90 gelegt, als man ihnen verfprochen, den Abjag 
nah Sachſen, an bem bisher das fisfalifhe Salz theilgenommen, 
ihnen allein zu überlaffen, das fisfalifche Salz nur nach der Mark und 
nah Franken zu liefern. Die Selbftverfievung war in jenen Jahren 
mit der Quart und ber jog. Extrajoole begonnen worden, gründete fich 
fpäter aber nur auf die legtere, da man die Quartjoole der Pfänner- 
ſchaft gegen bie durch Verträge feftgeftellten Ausläufte überließ. Der 
fisfalifche Betrieb war damit von Anfang an bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts in der unangenehmen Lage, nur fieven zu können, 
wenn und foweit die Pfännerfhaft die Soole nicht ganz brauchte. Bei 
ihrem geringen Abjat bedurfte fie nun ja nie aller vorhandenen Soole; 
aber man konnte doch nie ficher im voraus wiffen, ob und wie ihr 
Abjag wieder zunehme; man mußte in ben Sievetagen ſich darnach 
richten, wann und wie der Soolenüberfchuß fich ergab. Man mußte 
deßhalb große Soolenreſervoirs anlegen, um nicht von Tag zu Tag 
von der Pfännerjhaft abhängig zu fein. Man Tonnte feinen feften 
Etat machen. Die von Iahr zu Jahr ſchwankende Produktion war 
wefentlih ein Ergebniß Hiervon. Immer wieder verfuchte die berliner 
Salzverwaltung dieſem Verhältniß ein Ende zu machen; wieberholt !) 
wurden der Pfännerfchaft günftige Anerbietungen über Abnahme ihrer 
Produkte gemacht, wenn fie dauernd und rechtlich auf eine feite Thei- 
lung ber Soole einginge, wie fie thatfächlich ja vorhanden war; fie 
lehnte es ſtets ab in ber eitlen Erwartung, daß wieder befjere Tage 
kämen. Erſt nach dem gänzlichen Verluſt des fächfiichen Abſatzes und 
dem Vertrag von 1797 ſchwand dieſe Hoffnung ganz und konnte ber 
fiskaliſche Betrieb feinen Soolenbezug als abfolut gefichert betrachten, 
auch die technifchen Einrichtungen demnad treffen. Die Pfännerjchaft 
benugte nun den beften der Brunnen, den deutſchen, allein, während 
die fisfalifche Saline auf die andern, hauptjächlich ven Gutjahrbrunnen 
angewiefen war. 


1) 3. 8. 1712 wurde vorgefchlagen, ihr 20—24 Siedewochen zu gewähren, 
was fie längft nicht mehr hatte und ihr dad Salz zum damaligen Preis abzu: 
nehmen. 
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Vom Salt-Debit und befien Verkaufs-Ankoſtens und reinen Überfhuß-Erträgen, 
Durchſchnitt, aus ben 
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in denen Königlichen Provinzien, und außerhalb Landes, nach einem 6 jährigen 
Spezial-Salp-Rechnungen. 
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Die tecpnifchen Fortſchritte bei der fiskalifchen Verſiedung began- 
nen 1693 mit der vom Amtskammerrath von Schmettau eingeführten 
Steinfohlenfeuerung. Er Hatte fie 1692 in Allendorf im Heffiichen 
ftubirt. Die Durchführung wollte erſt nicht gelingen; das Salz blieb 
feucht, bis der Salzfiever Böttcher auf bie Idee kam, das Feuer durch 
Röhren von Eifenbleh gehen zu laſſen, welche Die Trodnung beförberten. 
In den Jahren 1699 — 1700 war man einig, daß darin ein großer 
Fortſchritt Liege; von 1708 am folgten die pfännerichaftlichen Kote die- 
fem Vorgange nad und nah. Gemäß dem Refultat einer Unterfuchung 
durch eine befondere Kommijfion wurden die fiskaliſchen Sievefoften pro 
Raft Dadurch von 17 Thlr. 14 Gr. auf 11 Thlr. 12 Gr. herabgemindert, 
was auf Die 2500 Laſt für die Kurmark einen Gewinn von 15260 Thlr. 
20 Gr. ergab und es ermöglichte, die Produktion um 1500 Laft zu 
vermehren, welche man eben in jenen Jahren Gelegenheit hatte, nad 
Schleſien abzuſetzen 1). 

Außerdem hatte man damals verſchiedene techniſche Verbeſſerungs⸗ 
verſuche mit den Pfannen gemacht. Um dem Geſchmack der Branden⸗ 
burger entgegenzukommen, die an lüneburger in Bleipfannen verſotte⸗ 
nes Salz gewöhnt waren, hatte man ſolche eingeführt, aber ohne gün⸗ 
ftigen Erfolg. Schmettau fehrte zu den Pfannen aus Eifenblech zurüd; eine 
beffere Konſtruktion größerer Pfannen glückte ihm nach vielfältigen Be 
mühungen, wodurch mehr Salz in kürzerer Zeit bergeftellt werben 
tonnte. Auch umfangreiche Verſuche, weitere Brunnen abzuteufen, 
fallen in jene Jahre, in welchen die Extrafoole wegen beſſern Abſatzes 
ber Pfännerfchaft zu mangeln begann. Doc Hatte weder der Brun- 
nen in Giebihenftein, noch der jog. Königebrunnen im Thal den er- 
wünfchten Erfolg. Ein großes Salzmagazin wurde 1701 an ver Saale 
erbaut. 

Die Hauptfortiehritte fallen aber in die Jahre 1719—32. Trotz 
der Verbeſſerung ber fisfaliihen Kote in Bauart und techniſcher Ein- 
richtung zeigten ſich diefelben als zu unvolllommen; da das Salz 
magazin und ber Auslaveplag der Kohlen an ber Saale lag und fo 
ber Transport von Salz und Kohlen zwifchen dieſem Plag und ven 
Koten im fog. Thale erhebliche Koften machte, fo baute man 1719—21 
bireft an der Saale zwei große Sievehäufer, in welche die Soole durch 
Röhren geleitet und in 53 großen Reſervefäſſern angefammelt wurde; 
eine fog. Püfchelfunft führte die Soole dahin; auch bie altwäterifche 
Hebung der Soole aus den Brunnen wurde troß aller Proteſte bed 


1) König, Hiſtoriſche Schilderung ber Refidenzftabt Berlin (1795) 3, 352. 
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Magiftrats, der Thalgerichte, der Pfännerfchaft und der Arbeiter geändert; 
es wurden Roßkünſte für Die beiden Hauptbrunnen errichtet (1731), die fich 
freilich nicht dauernd bewährten. Durch diefe Einrichtungen wurben 50 
Trägerfamilien für ven fisfalifchen Betrieb überflüffig. Die Pfänner 
ließen ihre Soole nur in ein Kot neben den Brunnen pumpen und von 
da auch ferner in ben Zobern nach den Koten tragen. Im den fiskali- 
ſchen Sievehäufern hatte man große neue gußeiferne Wärm- und ſchmied⸗ 
eiſerne Sievepfannen aufgeftellt, die eine bedeutende Feuerungserfpar- 
niß beveuteten. Nah Dunder haben diefe Bauten 1719 — 34 etwa 
60 — 70000 Thlr. gefoftet. In den Jahren 1764—66 wurden bie 
Sievehäufer für 200000 Thlr. neu gebaut, nachdem ber ftarfe Betrieb 
während des Krieges die alten fehr mitgenommen hatte. 

Ein ganzer Theil dieſer Verbefferungen war dadurch angeregt 
worben, daß, wie ed mir fcheinen will, von Anfang an bie Kammer 
in Halle Verſuche gemacht hatte, das eigentliche Siedegeſchäft nicht auf 
fisfalifche Rechnung zu betreiben, fondern gegen fefte Zahlungen pro 
Laſt in Pacht zu geben. Jedenfalls 1701—19 fehen wir die Ritter 
{haft der Mittel- und Udermark, von 1719 an ven Kriegsrath Stecher 
als Pächter des Siedegeſchäfts. Er Hatte Hauptfächlich den Bau der 
großen Siedehäuſer betrieben. Er, feine Familie und Nachkommen 
und verſchiedene ihm beitretende Genoſſenſchafter (Lohſe, Burghof u. |. w.) 
haben in der Hauptfache dieſe Pacht des halliſchen fisfalifchen Wertes 
bis 1790 fortgefegt; fie Haben zeitweife zugleich auch ben Siedepacht 
in Schönebed und den Pacht der mettiner Steintohlenwerke mitgehabt. 
Die meift auf 6 Jahre gefchloffenen Pachtverträge gingen dahin, daß 
der Staat die Gebäude und Einrichtungen unterhalte, ben Pächtern ein 
gewiſſes Iurisdiftionsrecht über die Arbeiter gebe, ihnen gewiffe Quanti- 
täten Steinfohle zu einem billigen Preis Liefere, und daß dafür der 
Pächter die beftimmte Summe von Salz — 4—6000 Laft — zu einem 
feften Siedepreis herftelle. Diefer Siedepreis pro Laft von 3240 Pfund 
war bis 1719 10 Thlr. (1701 Hatte man der Pfännerfchaft die Sie- 
dung zu 10%, Thlr. angeboten), 1720—85 8 Thlr., 1735—89 6 Thlr. 
8 ©r., 1740—44 6 Thlr. 1 ©r., 1745—65 6 Thlr. 16 Gr., von 1769 
an 9 Thlr. 6 Gr., von 1778 an 8 Thlr. 2 Gr. Mag man aus diefen 
Zahlen die technijchen Fortſchritte von 1700 bis 1745, die Vertheuerung 
ver Brennmaterialien von 1745 bis 1769 und bann eine nochmalige 
Verbilligung in technifcher Hinficht erfehen. Die wirklichen Siedekoſten 
Haben wir infofern in benjelben nicht vor uns, als der Vertrag ſtets 
die Lieferung des Feuerungsmaterial® zu billigem Preiſe einſchloß. 
Und gegenüber der pfännerjhaftlihen Saline, welche pro Laft nicht 
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unter 24 — 33 Thlr. verkaufen wollte, ift nicht zu vergeſſen, daß in 
biefem ihrem Preis nicht blos die Höheren Produktionskoſten, jonbern 
ein hoher Soolepreis und eine Rente für die Salinenantheilhaber 
ftedtte, während der Staat bie fog. Exrtrafoole, als ungenugt ablaufend, 
umfonft in Anſpruch nahm. Daher entipricht e8 nicht ganz ben Ver⸗ 
hältniffen, wenn man jagt, bie fisfaliiche Siedung Habe zu 9, die pfänner- 
ſchaftliche zu 29 Thlr., alfo mit 20 Thlr. Nuten pro Laſt probuzirt. 
In der Rechnung, welche Dunfer zum Vergleich des lüneburgifchen mit 
dem halliſch⸗fiskaliſchen Salz anjtellt, wird die etwas kleinere Laſt des 
lüneburgifchen Salzes zu 26 Thlr. 12 Gr., des hallifchen einſchließlich 
der Fracht bis Aken zu 17 Thlr. 5 Gr., alfo der Uebergang hiezu als 
ein Gewinn von 9 Thlr. 7 Gr. pro Laſt berechnet. Für das halliſche 
ift die Fracht bis Aken deshalb eingerechnet, weil von hier, wie von 
Lüneburg, der Weg in bie furfürftlichen Faktoreien durchſchnittlich gleich 
groß geweſen jei. 

Vielleicht noch größer aber als die Leiftung der Verwaltung in 
Halle, war die in Schönebed. Dort knüpte man an Altes an, nahm 
eine ganz ausgezeichnete Soole umfonft in Anſpruch, was immerhin 
gewiſſen rechtlichen Bedenken unterlag, In Schönebed ſchuf man ganz 
Neues, ftellte eine fehr viel großartigere Saline her und zwar unter 
ungünftigeren Verhältniffen; man jtellte das Salz aus einer viel ge- 
ringhaltigeren Soole her. 

Das Dorf Elmen oder Altenfalze, dicht neben Schönebeck liegend, 
joll einfimal® 114 Kote bejejfen, ein volkreicher und nahrhafter Ort 
geweſen jein. Seit Jahrhunderten aber lag der Ort wüſte; die Salz. 
nahrung war auf das nahe Großenſalze übergegangen. Im Jahre 
1704 fand ein Bürger Mathias Römer einen alten Sooldrunnen in 
Elmen; 1705 wurben zwei weitere entdeckt; man richtete nach einer 
Unterfuhung durch den Geh. Kammerrath Bartholdi eine Püſchelkunſt 
(Bumpwerk) und eine Röhrenfahrt nach Schönebed ein, wo man ein 
altes Brauhaus zum Kot mit 8 Pfannen umgeftaltete und unter Auf- 
ficht des Amtmanns Gödicke mit dem Sieben begann. Die Abſicht 
war, die Saline jo direlt an der Elbe zu haben und an Transport 
koſten möglichit zu fparen. 

Im Jahre 1709 ſchloß man mit einem braunjchweigifchen Unter⸗ 
nehmer einen Pachtvertrag ab, begann auch Gradirwerke und weitere 
Koten zu bauen. Aber der Pächter fam nicht recht noran, die Siedung 
blieb ſchwach; 1713 gab er das Werk zurüd. 

Es erfolgte nun eine Adminiftration; 1714 erging der Befehl, die 
Saline auf 1500 Laſt, 1715 fie auf 2500 einzurichten, Kote, Pack⸗ 
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räume, Kohlenſchuppen, Röhrenftreden, eine zweite Püfchelkunft wurden 
gebaut; aber Das Salz kam zu thener, auf 24—27 Thlr., und die ge 
wünfchte Salzquantität wurde nicht erzielt. 

Man ſchloß 1716 einen fiebenjährigen Pachtvertrag mit den Mi» 
niftern von Görne und von Mardefeld, bie bald ben ſchon erwähnten. 
Stecher aus Halle zum Mitpächter annahmen, ja ihm 1721 die Pacht 
allein übergaben. Man bewilligte ihnen 20000 Thlr. Baukoſten mit 
volfftänbiger Freiheit, das ganze Werk nach ihrem Gefallen einzurichten 
und neue Brunnen zu graben; fie follten erſt 1500, fpäter 2000 und 
3000 Laften zu 18, 17 und zulegt 15 Thlr. liefern. Es fand num 
eine fehr große Bauthätigfeit in ben folgenden Jahren ftatt; 1724 
fonnte Stecher, der die Pacht allein fortfegte, bereits in 77 Pfannen 
4000 Laſten herftellen; die Verſorgung Oſtpreußens wurde dadurch 
möglich; 33—34000 Thlr. Baufoften genehmigte der König in dieſem 
Sabre, ber 1718 und 1723 das Werk felbft genau mit bem alten 
Deſſauer befichtigt hatte, 

Nicht ohne Mißgeſchick ging die weitere Steigerung der Produktion, 
bauptfächlich der unterirbifhe Bau der Schächte, welche vie Wildwaſſer 
und bie leichtern Soolen abhalten follten, vor ſich. Es fam 1728 zu 
einem großen Durchbruch, der die Verhaftung, aber auch glänzende Frei- 
ſprechung Stechers zur Folge hatte; im Jahre 1743 zerjtörte ein großes 
Teuer einen Theil des Werkes. Aber alles derartige hielt den Fort⸗ 
fehritt nicht auf. Im den Iahren 1732—34 wurben zwei große neue 
Stebehäufer mit 46 Pfannen zu 36000 Thlr. Koften gebaut. Bald 
darauf wurde die Einrichtung zur Hebung der Soole und zum Vor⸗ 
wärmen berfelben durch gußeiferne Röhren, welche durch bie Vorwärm⸗ 
pfannen gingen, verbefjert. Im Jahre 1742 wurben für den fchlefiichen 
Debit zwei neue Sievehäufer gebaut. Dabei hatte man troß ber immer 
ſchwieriger werbenden Beſchaffung bes Feuerungsmaterials die Siebe 
pacht pro Laft nach und nach von 15 Thlr. auf 8 Thlr. 18—19 Er. 
berabgebrüdt, und zwar für 8—9000 Laſten; nur für den fchlefiichen 
Bedarf, zunäcft 3000 Laften, zahlte man 11 Thlr. 11 Gr. Dadurd) 
hatte man auch das Salz zeitweife im der Qualität beeinträchtigt. 
Stecher hatte 1743 den Vertrag jo billig fortzufegen fich geweigert; 
man hatte fich vorbereitet, die Aominiftration eintreten zu laffen. Aber 
die Kammer war dagegen und fo wurde ber Pachtvertrag wieder er- 
neuert. 

Im folgenden Jahrzehnt hat Friedrich der Große fich perjönlich 
fehr viel um die Verbefferung des Werkes bemüht; die Gradirwerke zu 
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Königsborn in der Grafſchaft Mark und zu Neuſalzwerk in Minden 
ſchienen ihm durch ihren guten Erfolg als nachahmenswerthe Borbilver. 
Er ſchickte die dortigen Siedepächter, den Kr.- und Dom.-Rath Rap- 
parb und Baron von Tork, nad) Schönebed, um Verbefferungsvorjchläge 
zu machen. Die Pläne, welche 50 000 Thlr. Baukoſten verlangten, da- 
mit jährlich 16 000 Thlr. an Siebekoften gefpart würden, wurden vom 
Bräfident von Schlaberndorf und Minifter von Boden geprüft. Da 
die Ausrechnungen der verſchiedenen Sachverftändigen fich widerjprachen, 
ließ der König fie erft von dem berühmten Mathematiker Prof. Leonh. 
Euler prüfen; am 19. Juli 1755 aber wies er Boden an, ven Heffir 
fchen Geh. Rath und Kammerbireltor Waitz nach Schönebed zu bitten. 
Aus jeinem Aufenthalt Auguft und September 1755 gingen die großen 
techniſchen Aenderungen und Umbauten hervor, bie vor dem Kriege mit 
100.000 Thlr. begonnen, nach vemfelben unter nochmaliger Anwefenheit 
von Waig 1763—65 mit 150 021 Thlr. in der Hauptfache ausgeführt 
wurden. Waig ift 1774 unter dem Namen Wait Freiherr von Efchen 
preußijher Minifter und Oberberghauptmann geworben. Seine Ge: 
winnung geht auf feine Verbienfte um die fhönebeder Saline zurüd. 

Er hatte Tonftatirt, daß die Soole 13,1 löthig fei, daß man dem⸗ 
nad) aus den vorhandenen Zuflüffen nach idealer Rechnung 17 702 
Laften, nach Abzug unvermeidlicher Stilftände 12874 Laft Salz jähr- 
lich herſtellen könne Mit Hilfe großer Reſervoirs und verbefierter 
Gradirwerfe hoffte er 7/s der Brennmaterialien zu fparen, bie Soole 
21 löthig zu machen. Außerdem war die Hauptfrage, ob durch einen 
Wafferfanal oder durch Windwerke und Pferde die nöthige mechanifche 
Kraft zur Hebung der Soole Herzuftellen ſei. Man entſchied fich für 
das letztere. Neue Bohrlöcher wurden eröffnet, bie Röhrenleitungen 
und Pfannen verbeffert. Ende 1766 hatten fi die Koften der ge- 
fammten Umbauten feit 1755 auf 3853511 Thlr. belaufen. 

Da unterbeffen Stecher, der Sohn, geftorben war und wegen ber 
Größe der Aufgaben die Kammer beabfichtigte, nun die Siedepacht von 
Halle und Schönebet zu trennen, war es nicht leicht, einen neuen 
Pächter für das technifch ganz neu eingerichtete, in feinen Nejultaten 
noch nicht erprobte Werk zu finden. Es war wieder davon die Rede, 
bie fisfalifhe Selbftadminiftration einzuführen. Aber der Kammer⸗ 
präfivent von Auer jchrieb am 26. März 1765: „Die bloße Vorftellung 
einer Adminiſtration macht mich zittern und es ift hierin der Herr 
Kammerdirektor Burghoff und die ganze Kammer mit mir einer Mei- 
nung.“ Es gelang in dem ſchon erwähnten Kaufmann und Holzhändler 
Abraham Gansauge aus Tangermünde einen fühnen und fähigen Unter: 
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nehmer zu gewinnen, ber den Vorausjagungen von Waitz glaubte, daß 
man nun von 35810 Klaftern Holz 8952 fparen könne. Es wurde 
mit ihm auf 12791 Laften zu 9 Thlr. 4 Gr. (2. Juni 1765) kontra⸗ 
birt; daneben mußte er bie 17 168 Thlr. „Profit vom Gradirwerk“ extra 
bezahlen. Er erhielt bald auch das Amt Schönebeck in Pacht. Er und 
feine Wittwe behielten die Riefenunternehmung, bis 1793 die ftantliche 
Adminiftration eintrat. Unter ihm wurde das Werk bis zu einer Lei- 
ftungsfähigfeit von 20 000 Laſt vermehrt. 

Er hat wefentlih auch den Minifter Derſchau bei feinen großen 
Reformen im Salzwefen des ganzen Staates, welche in bie Sabre 
1769—74 fallen, unterftügt. Diefelben beziehen fich hauptſächlich auf 
die Generaljalzlaffe und deren Verwaltung in Berlin und find daher 
bier nicht darzuftellen. Andererſeits hängen fie doch enge mit der Ver- 
pachtung der Sieberei in Schönebed und den bortigen techniſchen Ein- 
richtungen zufammen. Auch dieſe Reformen geben direlt auf bie 
- Initiative des Königs zurüd, der Derſchau als kleviſchen Kammer- 
präjidenten am 16. Januar 1769 nach Berlin rief, um ihm eine ge« 
fäftsorganifatorifche und technifche Unterjuchung des Salzwejens auf- 
zutragen. Als feine Berichte aus Schönebed und Halle ihm gefielen, 
ernannte er ihn zum Minifter und beauftragte ihn mit der Durch- 
führung feiner Vorſchläge, mit der Herftellung klarer und beutlicher 
Generalſalzkaſſen⸗Etats. 

Die Hauptſchwierigkeit für dieſe Kaſſe war geweſen, daß ſie die 
Feuerungsmaterialien, welche die Siedepächter nach ihren Kontrakten 
erhielten, ſelbſt beſchaffen mußte und dadurch eine ungeheuer ſchwerfällige 
Materialverwaltung, oftmals Holzbeſtände bis zu 200000 Thlr. Werth, 
hatte. Derſchau verlängerte Gansauge feinen Vertrag, bewog ihn, die bis⸗ 
herigen Holzbeſtände für 131162 Thlr. und bie künftige Feuerung ganz 
zu übernehmen, wobei er ihm im Bezug ganz freie Hand ließ; man 
ſchloß, indem man Gansauge eine Reihe Feiner Konzeffionen machte, zu 
14 Thlr. 8 Gr. für .13 626 Laft ab. Die Geſchäftsbeziehungen wurden 
dadurch viel Harer und einfacher, die Verwaltung der Generalſalzkaſſe 
war entlaftet, der Gewinn bei ihr wurde auf 90 196 Thlr. berechnet. 

An diefe Vertragsänderung fchloffen fih in den folgenden Jahren 
die Brunnen-, Schadht-, Magazin-, Sievehaus- und Gradirwerksbauten, 
die für die Ausdehnung der Probuftion bis gegen 20 000 Laften nöthig 
waren; es war nochmal eine Kapitalanlage von etwa 140—150 000 Thlr. 
zu machen. Bon 1776 bis 1786 ift dann wohl wenig mehr geändert worben. 

So ftanden die beiden Löniglichen Salinen zu Halle und Schöne- 
be 1786 beim Tode des Königs als großartige, technifch vollendet ein- 
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gerichtete Unternefmungen den abfterbenden Pfännerichaften gegenüber. 
Das halliſche beichäftigte etwa 260, das fehönebediche 840 Arbeiter, 
während die halliſche Pfännerihaft 5— 600 Arbeiter gebraucht Hatte, 
auch nachdem ihre Produktion längft auf 3—4000 Lajten gejunfen war. 
Im ſächſiſchen Dürrenberg beichäftigte man 1765 53 Berfonen, um 
etwa 1500 Laften zu erzeugen. Die großen und wejentlichen Fort⸗ 
fehritte der Salinentechnik im 18. Jahrhundert, die Verbefferung der 
Gradirwerke, die Vergrößerung der Pfannen und Kote, die Verbeffe- 
rung ber Herde und die Anwendung billigen Teuerungsmaterials, die 
Anlage von Röhrenſtrecken und Pumpwerken an Stelle des Soole- 
tragens, Die verbefferten Trocknungsmethoden waren in ben Töniglichen 
Werfen burchgeführt, in den pfännerſchaftlichen ftand man noch bei ver 
Technik des 16. Jahrhunderts oder Hatte zaghaft Vereinzeltes der Neue 
rungen aboptirt, das dann in das alte Syſtem nicht vecht paßte. 

Das jchönebeder Werk beſchreibt Heineccius 1785 folgenver- 
maßen!): Die drei Hauptfoolbrunnen find 180— 231 Fuß tief ab- 
geteufet; die wilden Waffer wurden abgefangen, werden durch eine Kunſt 
berausgehoben. Ueber den Brunnen erhebt ſich das Hauptkunſtgebäude 
in 4 Gejchoffen mit Roßfünften zur Hebung der Soole; daneben der 
100 Fuß Hohe maffive Kunftmühlentfurm mit einem holländiſchen 
Windwerk; aufer dieſem noch zwei ähnliche Thürme, halb Reſervoir 
für die Soofe, Halb Windhebewerke. Die zufammenhängenbe Reihe der 
Gradirhäuſer beträgt 500 rheinländiſche Ruthen; ihre Höhe übertrifft 
alle andern bekannten Gradirwerke. Ausgezeichnete Gefchwinpftellungen 
ermöglichen in 2—3 Sekunden die Gradirung zu öffnen, zu verjchließen 
und einzuftellen, ein ſtarkes oder ſchwaches Tröpfeln der Soole herbei- 
zuführen, was bei Wetterwechfel nöthig ift, um möglichit Zeit und 
Soole zu fparen. Die Soole wird von 12 und 15 Loth auf 21 ver- 
edelt. Die fo verbefjerte Soole wird in ben Baſſins aufbewahrt und 
duch Röhrenſtrecken und Fünfte nach Schönebed geleitet. Dort find 
die 15 Salzjievehäufer , jedes mit 6 Sievepfannen und ven dazu ge= 
hörigen Trockenkammern, Pad- und Schütträumen. Acht Hauptmaga- 
sine dienen zur Aufbewahrung des gepadten Salzes und ber vorräthigen 
Tonnen bis zur Abjchiffung. Sie find durch obere Gänge mit den 
Siedehäufern verbunden; das ganze Werk hängt jo zufammen. Außer- 
dem gehören die Korbmacherei, 9 Offizianten- und 7 Rotmeifternoh- 
nungen, und bejondere Magazine für Schifffahrt und Böttcherei zum Wert. 


1) Theilweiſe ziehe ich Nachrichten von Dunder 1, 348—50 herbei. 
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Die Yurispiktion über das Werk übt der Siedepächter und Entre- 
preneur, ber ein befonderes Komtoir mit dem Hauptbuchführer, Buch⸗ 
halter, Siebefaltor und 8 Schreibern hat. Unter ihm ftehen die Kot- 
meifter und Salzwirker mit ihren Familien, die Oberfieve- und Kunſt⸗ 
meijter, die Brenn- und Stabholzihifffahtt, der Grabirmeifter, der 
okonomiſche Verwalter, ver die Brunnen und Künfte beauffichtigenve 
Kunftmeifter, die Brunnenfteiger, die Winpmüller, Ober- und Unter- 
‚grabirer, die Pfannenſchmiede, die Böttcher, die Knechte. Ueber 100 
Pferde find für bie Künfte umd fonft in dem Werke thätig, das im 
übrigen ganz auf den Waffertransport eingerichtet ift. 

Neben dem Pächter ftehen nun aber noch verſchiedene andere 
Berwaltungen: 1. eine Salz. und Schifffahrtsinſpektion, welche bie Ver- 
ſchiffung nah Schlefien auf Rechnung beforgt; 2. eine verpachtete 
Generalentreprife für die Verfchiffung nach den andern Provinzen, an 
deren Spige ein Schifffahrtsdirektor ſteht; 3. aber und hauptſächlich 
die Tönigliche Faktorei, welche das Salz dem Siedepächter abnimmt, 
auf tüchtige Verpackung fieht, den inlänbiichen Debit für Magbeburg- 
Halberſtadt beforgt, mit der Generaljalzlaffe und dem Pächter abrech⸗ 
net; fie umfaßt 16 Ober- und Unterbeamte. 

Nah dem Tode des Königs führten eine Reihe von Erwägungen 
zu dem 1789 gefaßten, in Halle 1790, in Schönebeck 1793 ausgeführ- 
ten Entichluß, die Siedepacht aufzugeben und Die eigene Wominiftration 
an die Stelle zu fegen. In Halle foliten noch große Berbefferungen 
durchgeführt werben: der Bau eines neuen Siebehaufes mit 7 großen 
an Stelle von 54 Heinen Pfannen, fowie der wichtige Uebergang von 
der Steinfohlen- zur Braunkohlenheizung. Ueber die ganze Technik ber 
Sieverei lagen jegt die Erfahrungen von drei Menſchenaltern vor; 
Die Gefahren, die man 1743 und 1765 feitens der Verwaltung gefürchtet, 
beftanden nicht mehr; vie Pächter hatten glänzende Reichthümer ger 
fammelt, eine Konkurrenz mehrerer Liebhaber um bie großen Pachten 
eriftirte faum; die Verwaltung Mlagte, daß man ſtets biefelben Familien 
im Befig gelajjen, daß fie nur rafch reich werden, aber nicht das Wert 
verbeſſern wollen, auch dazu die nöthigen Kenntniſſe nicht Haben, wie 
die Beamten; man glaubte vieles noch ſparſamer und befjer einrichten 
zu Können. Im Halle ſtellte fi nach der genauen Berechnung Dunders 
Heraus, daß bie Pächterin bisher 8 Thlr. 8 Er. pro Laft gebraucht, 
die königliche Verwaltung mit 6 Thlr. 22 Gr. ausfomme, was einen 
Gewinn von 1 Thlr. 11 Gr. oder 6800 Thlr. ergab. Die Benugung 
der Braunkohle begründete jedenfalls bie ganze große halliſche Braun- 
tohfeninbuftrie des 19. Jahrhunderts. Es gelang in Halle und Schöne 
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bet mit weniger Beamten auszukommen. Ter fittliche Zuftand der 
Arbeiter wurde außerordentlich verbeffert; man warf ven Pächtern vor, 
daß fie übermäßig Weiber- und Kinderarbeit benugt, jchlechte Löhne ge⸗ 
zahlt, für Die Erziehung nicht geforgt hätten. Infolge der Uebertragung 
ber niederen Gerichtsbarkeit auf fie hatten fie faft dieſelbe Stellung gegen- 
über ben Arbeitern, wie die Grundherrſchaften gegenüber ihren Leib- 
eigenen. Das alles wurde jet anders; eine Knappſchaftskaſſe wurde 
für die Arbeiter eingerichtet, für Die Erziehung der Kinder geforgt. 

In der tüchtigen preußiſchen Bergwerksverwaltung lebte in den 
zwei bis drei folgenden Generationen die lebhafte Ueberzeugung, daß. 
der Uebergang zur fiskaliſchen Selbftverwaltung ein großer Fortichritt 
gewejen fei. Das große Werk von Dunder ift hauptfächlich dem Be⸗ 
weis hiervon gewidmet. Wir fönnen an biejer Stelle die weiteren tech- 
niſchen und dkonomiſchen Fortjchritte, welche hauptſächlich in die Jahre 
1797 —1806 und 1816—34 fallen, nicht näher verfolgen. Dunder 
berechnet den Gewinn, den die Selbjtadminijtration für die Jahre 1793 
bis 1816 gebracht, auf 161 581 Thlr. Jedenfalls aber war Schönebed 
1786, wie 1825 und wie 1880, bie größte und wahrfcheinlich auch bie 
befteingerichtete beutfche Salinee Die Produftion, die 1790 etwa 

, 500000 Zentner gewejen war, jtand 1880 auf 1!/s Millionen Zentner 
bei einer Geſammtproduktion Deutjchlands an Kochſalz von 81/ Mil- 
lionen Zentner. Die Grundlage zu biefer Größe wurde 1720—86 gelegt. 


Wir hatten die legte Studie, welche die Bevölkerung, den Aderbau, 
den Handel und die Schifffahrt Magdeburgs barftellte, mit der Be- 
merkung geichloffen, daß die entfcheivende Frage bezüglich der Ergebniſſe 
der preußifchen Verwaltung auf einem andern Gebiete liege, auf dem 
der Imbuftrie. Wir haben nun verfucht, ein Bild ber inbuftriellen Zu- 
ftände und Fortichritte der Provinz im 18. Jahrhundert zu entwerfen. 
Man wird nicht leugnen fünnen, daß die Veränderung von 1680 bie 
1800 eine außerordentliche ift, daß aus einem verfommenen, feubalen 
Aderbauländchen eine frifch aufblühende induftrielle Provinz geworden ift. 

Neben dem alten Handwerk, das wir auf 12—14000 beicyäftigte 
Perſonen jhägen können, ftehen jegt bereit8 gegen 7—8000 Arbeiter, 
bie in ben neuen Betrieböformen der Haus- und Fabrifinduftrie, fowie 
in den Bergwerken und Salinen bejchäftigt find. Aus den Amtleuten, 
Kaufleuten und Großunternehmern bat fich bereits eine kapitaliſtiſche 
bürgerliche Ariftofratie entwidelt, wie fie faum in einer andern Pro- 
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binz vorhanden war. Die Technik hatte die größeften Fortſchritte ge- 
macht; die Naturfchäge des Landes waren jet nach allen Seiten aus« 
genügt; Die Grundlagen waren gelegt für bie künftige Größe ber in- 
buftriellen Entwidelung des 19. Jahrhunderts. Wenn man am Echluffe 
unferes Säkulums das Land vergleichen wird mit dem Zuftand von 
1800, fo wird der Fortfchritt freilich ein noch größerer fein; aber die⸗ 
ſes Mehr wird ſich in ber Hauptfache varftellen als die Folge ver 
großen technifchen Revolution unferer Tage, nicht als die Frucht einer 
Verwaltung, welche die der Nachbargebiete weit überragte. Die Fort- 
fchritte von 1680 bis 1800 find im erfter Linie die Folge einer mufter- 
baften Verwaltung, erſt in zweiter gehen fie zurüd auf die Natur- 
Ichäge bes Landes und die Stammes- und Charaftereigenfchaften ber 
Bewohner. 


1. Oftober 1886. 
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b. Subventionen zur Beftreitung der Bebürfnifie fpezieller Verwaltungẽzweige. 
(Bortfegung.)!) 
y: Belgien. 

Die fommunale Organifation Belgiens trägt noch heute 
die Charakterzüge ihres franzöſiſchen Urfprungs; das gleiche gilt 
vom Steuerjpftem, das ebenfall® aus dem Frankreichs hervorgegangen 
ift; wenn inbefien fchon vermöge der großen Verjchievenheit der Ein- 
richtungen, wie fie bei der Vereinigung mit Frankreich in Belgien vor- 
gefunden wurden, manche der in legterem Lande neueingeführten In- 
ftitutionen eine andere Geftalt gewannen, fo erweiterte fich der Ab- 
ftand beträchtlich, al® nah der Trennung vm Frankreich die 


1) Durch Verſehen find in dem vorigen Heft ©. 115 3. 19 von oben 
nach bem Worte „SKoften“ folgende Worte fortgeblieben: „weldye in dem betr. 
Jahr durch Berzinfung und Amortifation ber zu jenen Zwecken aufgenommenen 
Anlehen entſtehen“. Auch muß es Zeile 8 bafelbft flatt „Unterhaltung“ „Aus: 
ftattung” heißen. 
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Nechtsentwidelung für die Niederlande und demnächft nach der Ablöfung 
von legterem Staate für Belgien von neuem zu einer felbftänbigen wurbe; 
im Gegenjag zu den franzöſiſchen Inftitutionen Hat vor allem eine 
größere finanzielle und apminiftrative Selbftändigkeit ber 
Gemeinden und Provinzen fich herausgebilvet. So unterliegt 
die Geſialtung des kommunalen Steueripftems in erfter Linie 
der autonomen Beichlußfafjung ver Gemeinde, welche ihren Bedarf 
ebenjowohl duch Zuſchläge zu den Staatsfteuern wie durch Er- 
bebung befonderer direkter oder indirefter Steuern zu decken befugt 
iftz nur die Erhebung von beim Eintritt in das Stadtgebiet zu er- 
hebenden Konjumtionsfteuern (Oftrois) it den Gemeinden unterfagt: _ 
für ven Verlujt diefes Rechtes find fie, wie oben bargeftellt, durch den 
Kommunalfonds entſchädigt worden. Im Gegenjag zu den Ge- 
meinden find die Provinzen zwar in der Hauptfache auf Zufchläge 
zu ben direkten Staatsſteuern angewiejen; immerhin beziehen fie etwa 
ein Drittel ihrer auf die Befteuerung entfallenden Einnahmen aus be 
fonderen Provinzialfteuern. In enger Wechjelbeziehung zu dieſer größeren 
finanziellen Selbftändigteit fteht das höhere Maß autonomer Selbft- 
beftimmung, deſſen in abminijirativen Angelegenheiten fich die kom⸗ 
munalen und provinzialen Organe Belgiens im Vergleich zu den 
Trägern der entiprechenven Funktionen in Frankreich erfreuen; jene 
fhematifche Regelung der Aufgabenerfülung, wie fie für Frankreich 
harakteriftifch ift, ift in Belgien großentheils vermieden worden. Gegen- 
über der Bethätigung diefer Autonomie macht die ſtaatliche Aufjicht 
fich vielfach nur in negativer Weife geltend, indem fie nur eine den 
ftaatlihen Gefichtspunften nicht entfprechende Ausübung verhindert. 
Dieſem Eharafter der fommunalen Inftitutionen Belgiens entfpricht 
nun eine im Vergleich zu Frankreih größere Dezentralifation 
der Aufgabenvertheilung: es macht fich dies theild in dem Ver⸗ 
bältnifje ve8 Staats zur Provinz, moch mehr aber in dem Ber- 
hältniffe beiver genannter Faktoren zur Gemeinde geltend; während 
einerfeit8 einzelne in Frankreich vom Staat getragene Laften, wie die 
Unterhaltung der bijchöflichen Kirchen und Gebäude, in Belgien ber 
Provinz überwiefen find, ift von dem Mittel, die größere Veranftaltungen 
oder umfafjenderen Aufwand erfordernden fommunalen Verwaltungs⸗ 
zweige der Provinz zur unmittelbaren Ausübung zu über- 
tragen und fie in deren Wirkungskreiſe zu zentralifiren, in 
legterem Staate ein jehr viel geringerer Gebrauch gemacht worden; es 
beruht daher die Erfüllung der Aufgaben der Bolizeiverwaltung, 
des Elementar-Unterrichtswefens, ber öffentlihen Armen- 
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pflege und der Bizinalwegeverwaltung entweber ausſchließ— 
lich oder doch weit Überwiegend auf der jelbftändigen Aktion der 
Gemeinde», bezw., was das Armenwejen anlangt, ver ihnen gleich) - 
geordneten Stiftungsorgane, während Staat und Brovinz 
fih zum Behuf der finanziellen Ausgleihung mit Subventionen bes 
theiligen. Am betaillixteften ift dieſe finanzielle Betheiligung von Provinz 
und Staat für die Sachgebiete des Armen- und des Elementar- 
Unterrihtswejens geregelt worden; ba ber hier zur Verfügung 
ftehende Raum eine weitergreifende Behandlung nicht geftattet, wird es 
genügen müſſen, die in ven beiden letztgedachten Gebieten gejchaffenen 
„ bezüglichen Einrichtungen einer ſummariſchen Betrachtung zu unterziehen. 
Was zunäcft die Armengefeggebung anlangt, fo bat dieſelbe 

von der Frankreichs, welcher die Bafen entlehnt find und mit welcher 
namentlich auch das fundamentale Prinzip, daß die Armenpflege in erfter 
Linie Sache der Hospitäler und Wohlthätigkeitsbüreaus und nur fub- 
ſidiär Sade der Gemeinde fei, in das belgifche Recht übernommen 
worden ift, im Laufe der weiteren Entwidelung und namentlich feit ver 
Trennung Belgiens von den Nieverlanden fi) immer mehr entfernt; es 
gilt dies namentlich von dem den Einrichtungen Franfreichd zum Grunde 
liegenden fakultativen Prinzip, das im Laufe ver Zeit in Belgien 
immer mehr durch das Prinzip der obligatorijchen Armenpflege 
erfegt worben ift. Zunächſt wurde jenes ältere Prinzip durch die Zur 
lafjung eines Regreffes derjenigen Hospitäler, Wohlthätigkeitsbüreaus 
und Gemeinden, welche die Fürſorge bewirkt hatten, gegen die Gemeinden, 
in denen der Hilfsbedürftige feinen Unterftägungs-Wohnfiz Hatte, durch⸗ 
brocen?!); ſodann fand eine beträchtliche Erweiterung derjenigen Kater 
gorien von Hilfsbebürftigen ftatt, bezüglich deren der Fürjorge der Wohl⸗ 
thätigfeitSanftalten und Gemeinden ohne weiteres ein obligatorifcher 
Charakter beigemeffen wurde; e8 gehören Hierher, abgefehen von ben 
Sindel-, verlaffenen und Waiſenkindern, denen ſchon die fran« 
zöfifche Geſetzgebung und das fich anfchließende belgiſche Geſetz vom 
30. Juli 1834 einen Anjpruch auf Fürforge zuerkannt hatten, vor allem 
die Blinden, Taubjtummen und Geiftestranten, bie in An- 
ftalten untergebradhten Bettler und verwahrloften Kinder; es 
ift jedoch vermieden worden, nach dem Vorgange ber franzöfiichen Geſetz⸗ 
gebung die Verpflichtung zur Fürjorge im Prinzip den Provinzen auf 
zuerlegen; diefe Verpflichtung zur Leiftung der Bürforge bezw. zur Er- 
ftattung der durch diefelbe erwachfenen Koften Tiegt vielmehr vorbehaltlich 


1) Siehe vor allem das nieberländifche Gejeg vom 28. Nov. 1818 Art. 18. 
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der jogleich zu erwähnenben weiteren Außgleihung ven Hospizien und 
Wohlthätigkeitsbüreaus derjenigen Gemeinden bezw. denjenigen 
Gemeinden ob, in denen für die Hilfsbebürftigen der Unteritügungs- 
wohnjit begründet ijt; die Inftitution des Unterftügungswohnfiges hat 
hierdurch beträchtlich an Bedeutung gewonnen; durch das grundlegende 
Armengefeg vom 18. Februar 1845 war die zum Erwerbe des Hilfsdomi- 
zils erforderliche Aufenthaltsfriit auf acht Jahre feſtgeſetzt worden; bie 
Novelle vom 14. Mär; 1876, welcher jene Erweiterung ver Inftitution 
des Unterfiügungswohnfiges Hauptjächlich angehört, hat dieſe Friit auf 
fünf Jahre Herabgejegt. Eine Verpflichtung des Staats, für die Kojten 
der Armenpflege einzutreten, war in der früheren Gefeßgebung nur in 
Anfehung derjenigen Hilfsbepürftigen anerfannt worden, welche entweder 
Ausländer oder im Auslandegeborene Belgier waren, fofern 
fie innerhalb Belgiens einen Unterſtützungswohnſitz noch nicht begründet 
batten; dagegen war der Provinz die Hälfte des Aufwandes für die 
unterftügten Kinder auferlegt; außerdem follte diefelbe den Ge- 
meinden Subventionen in Höhe desjenigen Theils ihres namentlich 
durch die Zürjorge für Blinde und Taubftumme veranlaften 
Armenaufwandes leiften, welchen legtere aus eigenen Mitteln zu be- 
ftreiten nicht im Stande waren. Diejem Eintreten des Staats und 
der Provinz ift in der neueften Geſetzgebung eine Erweiterung 
gegeben und ift ſodann behufs Gewährung einer noch vollftändigeren 
Ausgleihung ein Verband ber Gemeinden hergeftellt worden, 
welchem die quotenweije Erftattung gewiſſer weiterer Kategorien von 
Koften zufält. Was die Berheiligung de8 Staats und ber Pro— 
vinzen anlangt, fo ift fie auf alle Koften ausgedehnt worden, welche 
durch die Fürforge für ſolche Findel-, verlaffene und Waifen- 
finder, Geiftestrante und Taubftumme entjtehen, deren Unter: 
ftügungswohnfig nicht ermittelt werden kann: zugleich hat eine Er- 
höhung der zu erftattenden Quote auf drei Viertel des Aufwandes 
ftattgefunden ; zu dem Betrage diefer Quote tragen Staat und Provinz 
zu gleihen Antheilen bei. Die gemeinfame Kaffe, zu welcher bie 
@emeinden jeder Provinz behufs antheiliger Tragung gewiſſer Koften 
vereinigt find, trägt den Namen des fonds commun; aus diejer 
Kaffe find drei Viertel aller derjenigen Kojten zu erjtatten, welche ben 
Gemeinden und örtlichen Woplthätigkeitsanjtalten durch die Fürſorge 
für mit einem Unterftügungswohnfig verſehene Geiftestrante, Taub- 
ftumme, Blinde, fowie für ſolche Hilfsbedürftige entftehen, welche 
zur Zeit des Unterftügungsbebürfnifies bereitS fünf Sahre von dem 
Orte ihres Unterftügungswohnfiges abwefend waren; die Beiträge 
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zum fonds commun find von ben einzelnen Gemeinden nad) Verhältniß 
ifrer Einwohnerzahl zu leiften; jene Erftattung aus dem Fonds 
ſchließt die Verpflichtung der Provinz mit Subventionen einzutreten 
für den Ball nicht aus, daß die Gemeinde das ihr zur Laſt bleibende 
Viertel der Koften nebft ihrem Beitrage zum fonds commun zu be- 
ftreiten unvermögenb ift; in der Praxis ift dem Prinzip diefer Ver⸗ 
pflihtung die Anwendung gegeben worden, daß von dem Geſammt⸗ 
aufwand der Fürforge für Blinde, Taubftumme und Geiftestranfe 
der Staat ein Drittel und die Provinz ein anderes Drittel übernimmt; 
erft von dem übrigbleibenden Drittel werben bie vom fonds 
commun zu übernehmenben drei Viertel berechnet, jo daß der Gemeinde 
bed Unterftügungswohnfiges Tediglih ein Zwölftel zur Laft ver- 
bleibt!). Am wentgften ift hiernach ein Ausgleich durchgeführt in betreff 
derjenigen Koften, welche die Bürjorge für verlajjene Kinder und 
Waiſen mit befanntem Unterftügungswohnfig in Anfpruch 
nimmt; biefe Kategorien von Hilfsbebürftigen find vorbehaltlich fakul- 
tativer Subventionen der Provinzen und des Staats zu Laften jene der 
Wohlthätigkeitsbüreaus diefe ver Hospizien?), denen die Ge⸗ 
meinden, foweit die Mittel diejer Inftitute nicht ausreichen, die er⸗ 
forberlichen Zufhüffe zu leiten haben. Das Verhältnig, in welchem 
biernad öffentliche Inftitute, Gemeinden, Provinzen und 
Staat zu den Anforberungen für die Armenpflege beitragen, läßt 
fih ziffernmäßig nicht beftimmen, da hierzu das zur Veröffentlichung 
gelangte Material, foweit und zugänglid, nicht ausreicht: für das 
Jahr 1880 Hatte der von den Gemeinden an Zuſchüſſen an Wohl- 
thätigkeitsbüreaus und Hospizien gezahlte Geſammtbetrag fich auf 4 267606, 
der Gefammtbetrag der an andere Woplthätigfeitsanftalten gezahlten 
Beihilfen und ber für den Unterhalt von Geiftesfranfen, Blinden, 
Taubftummen, von in den Depots betinirten Bettlern und von Waifen 
den Gemeinden erwachſenen Koften fih auf 3517927 und die Ausgabe 
des Staats für Wohlthätigfeitszwede ſich auf 986062 Fr. belaufen; 
die eigenen Einfünfte ver Wohlthätigleitsanftalten be- 
trugen im gleihen Jahre 10254288 Fr.®); die von den Provinzen 
für Zwede der Armenpflege aufgewandten Koften find in den ftatiftifchen 
Publikationen nicht ausgefondert; das Staatsbudget für 1887 fieht 
an bezüglichen Ausgabekrediten einfchließlih der zur Unterhaltung der 
l) Giron, Le droit adıninistratif de la Belgique, Bd. 2 ©. 244. 


2) Girona. a. O. ©. 251. 
3) Annuaire statistique de la Belgique, annee 1885 ©. 190 fg- 
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Aderbaufchulen in Ruyshiledo und Bernem beftimmten Gelder 883 500 Fr. 
vor. Nah dem Vorangeſchickten wird ſchwerlich der Eindruck ab- 
gewehrt werden können, daß das Ineinandergreifen ber verſchiedenen 
Kategorien der Verbände in übermäßig fomplizirter Weife und dabei 
ohne durchgehendes Prinzip geregelt worden ift; wenn auch die Er- 
meiterung der Theilnahme von Staat und Provinz an den Koſten der Fürforge 
für einzelne Kategorien von Hilfsbevürftigen als ein glüdlicher Griff 
erſcheint, fo läßt von der Schaffung des fonds communal in jeiner 
gegenwärtigen Geſtalt fich faum das gleiche behaupten: da die höhere 
Zahl der Hilfsbedürftigen regelmäßig den größeren Städten, alſo 
den leiftungsfähigeren Gemeinden angehört, die Beiträge zum Fonds 
aber nach der Einwohnerzahl auf die Gemeinden repartirt werben, 
fo iſt e8 unausbleiblih, daß bei dieſer Ausgleichung gerade die weniger 
leiftungsfähigen Gemeinden zum Vortheil der reicheren benad- 
theiligt werben. 

Wie in anderen Staaten ruht auch in Belgien das Finanzwejen 
des öffentlihen Bolksunterrichts auf wefentlich anderen Grund⸗ 
lagen, al8 das des mittleren und Höheren Unterrichts; im Gebiet 
des legteren ftehen neben ben Anftalten des Staats private An- 
ftalten oder folche, welche die Natur firhliher Stiftungen Haben; 
im mittleren Unterricht konkurriren auf Grund von theils durch all- 
gemeine Normen, theils fakultativ und privatrechtlich geordneten Ber- 
bältniffen die Leiftungen von Staat, Provinzen, Gemeinden, 
Korporationen und privaten Kreifen; im Gegenſatz hierzu 
prävalirt bezüglich der Unterhaltung des Volksſchulweſens ein durch 
allgemeine Normen geregelted Konturrenzverhältniß: vor 
allem durch das grundlegende Gejeg vom 23, September 1842 ift die 
Entwidelung in biefe Bahn gelenkt worden; dasſelbe verpflichtet bie 
Gemeinden, foweit nicht etiwa in einer den Anforderungen entſprechenden 
Weije durch Privatſchulen für das Unterrichtsbedürfniß geforgt ift, 
zur Errichtung und Unterhaltung ver nöthigen Zahl von dffent- 
lihen Schulen; die Aufbringung des Bedarfs für die Erhaltung 
diefer Schulen, foweit derfelbe nicht den Einkünften etwaiger zur Ber- 
fügung ftehender Stiftungen, Geſchenke und Bermädtniffe 
entnommen werben fann und vorbehaltlich der fogleich zu erwähnenven 
Betheiligung der Provinz und des Staats, ift eine obligatorifdhe 
Rajt der Gemeinden; der Bedarf umfaßt den Bau und die Unterhaltung 
des Schullokals, die Beſchaffung und Unterhaltung der Utenfilien und 
Lehrmittel, die dem Lehrer zu gewährende Bejoldung, fowie den Unter- 
haltungsaufwand für die ihm einzuräumende Wohnung bezw. die an 
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Stelle ver letzteren tretende Miethentſchädigung, enblih den für die 
unentgeltliche Ertheilung des UnterrichtS an die Armenfinder zu zahlenden 
Beitrag, foweit beides nicht etwa aus den Mitteln des Wohlthätigkeits⸗ 
büreaus getragen werden kann. Behufs Beſtreitung des Aufwandes 
fann eine Subvention der Provinz bann eintreten, wenn ber 
von der Gemeinde zur Verfügung geftellte Kredit wenigſtens den Ertrag 
von zwei Zufchlags - Gentimes zu den direkten Steuern und außerdem 
den im Budget von 1842 vorgefegen gewejenen Betrag erreicht; in glei- 
her Weife ift, wenn die Subvention der Provinz dem Ertrag jener Zahl 
von Zufchlags: Centimes und zugleich mindeftens dem von ihr im Budget 
des Jahres 1842 zur Verfügung geftellt geweſenen Betrage gleich 
kommt, eine Subvention des Staates zuläffig. Die Zwecke, welchen 
außerdem die von ber Provinz zur Verfügung zu ftellenden Mittel 
vorzugsweiſe dienen follen, find die Errichtung von Freiftellen für 
Lehrerafpiranten, die Subventionirung von Hilfs- und Penfionstaffen 
für Lehrer und die Beftreitung der Koften für bie Rantonalinfpektion 
und die Lehrerfonferenzen, während der Staat feine Mittel bauptjächlich 
der Errichtung von Kindergärten, der Begünftigung von Abend- und 
Sonntagsſchulen und der Errichtung von ateliers de charite, jowie von 
Lehrlingsſchulen zumenden fol. Gehobene Elementarfchulen mit Hilfe 
der Gemeinden in den Provinzen zu errichten, follte eine Aufgabe des 
Staates fein: die Errichtung und Unterhaltung der Lehrerſemi— 
nare wurde ebenfalls für eine Obliegenheit des Staates erllärt. Wenn 
auch nah dieſem Gejeg die Verpflichtung der Gemeinden und 
öffentlihen Verbände, für den Vollsunterricht zu forgen, fich 
als eine prinzipale charafterifirte, jo blieben die Leiftungen der 
Gemeinden vielfach doch thatjählih nur jubfidiäre; feitend ber 
Herifalen Kreije wurde alles aufgeboten, um durch Gründung von unter 
dem Einfluß der Geiftlichteit ftehenden Privatſchulen die öffentlichen 
Schulen entbehrlich zu machen: Hierauf ſowie auf den Normen, nad 
denen fich die Feſtſtellung der Lehrergehälter bemaß, beruhte e8, daß 
die Anforderungen, welche das öffentliche Schulwejen an die Gemeinden 
ftellte, längere Zeit hindurch eingefchräntte blieben, das Minimum 
für das Dienfteintommen des Lehrers war — außer Schulgeld und 
Wohnung — auf nur 200 Fr. jährlich feftgejegt. Hierin hat das 
neue Gefeg über den Elementarunterriht vom 1. Yuli 1879 in um- 
faſſender Weije Wandel geichaffen. Durch dasjelbe bezw. durch die im 
Anſchluß an das Geſetz erlafjenen Ausführungsbejtimmungen ift bie 
Errichtung einer für das Bedürfniß des Vollsunterrichts hinreichenden 
Anzahl öffentlicher Schulen allgemein und in abjoluter Weife angeordnet 
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worden; das Minimalgehalt ver Lehrer hat ferner eine ſehr weientliche 
Erhöhung erfahren, welche durch in Zwifchenräumen von je fünf Jahren 
zu gewährende Alterszulagen noch gefteigert wird; für den Lehrer ijt 
das Minimum auf 1200, für den Unterlefrer auf 1000 Fr. feſtgeſetzt 
worden; die Alterszulage beträgt beiſpielsweiſe nach zehn Jahren 
200, nach zwanzig Jahren 600 Ir. Diefer Erhöhung der Anforderungen 
entiprach eine ftärkere Heranziehung der Gemeinden zu dem behufs 
Beftreitung des gefammten Schulbedarf8 in jeder Gemeinde aus ben 
eigenen Einfünften der Schule und den Beiträgen der Gemeinde, ver 
Provinz und des Staates zu errichtenden Schulfonds. Als Grundjag 
ftellte das Gefeg auf, daß die Gewährung einer Subvention für bie 
Provinz nur dann obligatorijch jei, wenn die Gemeinde zunor 
einen ihrer Leiſtungsfähigkeit entiprechenben Betrag, der keines⸗ 
falls geringer als der im Jahre 1878 in ihr Budget eingeftellt gewejene 
jein bürfe, bewilligt habe; für die Subvention des Staates bildet 
es die Vorausfegung, daß außer einer dem bezeichneten Maße ent- 
ſprechenden Bewilligung der Gemeinde die Votirung eines Zuſchuſſes 
der Provinz, welcher den Ertrag von zwei Zufchlags-Eentimes erreiche 
und ebenfalls winbejtens dem im Jahre 1878 bewilligt geweienen Be⸗ 
trage gleich fei, vorliegen müffe. Für die Art, in welder ſich nad 
dem Geſetze das Beitragsverhältniß der konkurrirenden Baltoren ge— 
ftaltete, mußte vor allem die Anwendung entjcheidend fein, welche ber 
Grundſatz, daß in erfter Linie die Gemeinde nah Maßgabe ihrer Kräfte 
heranzuziehen fei, in der Praxis der Verwaltung finden würbe: exft im 
Verlaufe mehrerer Jahre gelangte die Regierung zu einer Firirung ihrer 
desfallfigen Grundfäge!). Zur Bafis ihrer Aufftellungen nahm fie vie 
Anficht, daß als Gradmeſſer für die Leiftungsfähigfeit breierlei Ele- 
mente in Betracht kämen: ver Ertrag, welchen die Gemeinben aus 
den Nugungen ihres Stammpermögens in Liegenfchaften, Ge— 
techtigfeiten und Kapitalien bezögen, fodanı ver Antheil, mit dem 
fie am Kommunalfonds partizipirten, enblih der Ertrag ber von 
ihnen erhobenen Steuerzujchläge; in Rückſicht darauf inbeffen, 
daß auch der Antheil am Kommunalfonds ſich nach dem Ertrage ber 
Steuern, wenn auch mit Ausnahme der Grundſteuern bemißt, wurde es 
für zuläffig erachtet, den Faktor des Ertrages der Steuerzufchläge, als 
bereit8 burch jenen anderen vepräfentirt, außer Betracht zu laſſen; man 
beſchränkte daher fi) darauf, eine doppelte Skala aufzuftellen: zuerjt 
eine Stala, welde den Antheil am Schulbebarf feitfegt, den die Ge⸗ 

1) Siehe im Album ber Reglements gendraux die Berorbnungen vom 
30. und 81. Dezember 1888. 
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meinde je nach der Höhe des vom Ertrage des Stammvermögens 
auf den Kopf entfallenden Betrages zu übernehmen hat; ſodann eine 
zweite Sala, welche in gleicher Weife den Antheil regelt, der von 
dem übrig bleibenden Theile des Bedarfs nach Maßgabe des auf den 
Kopf entfallenden Antheil am Ertrage des Kommunalfonds von 
der Gemeinde zu deden ift; die erfte Skala fteigt von 12 Prozent bei 
einem auf den Kopf entfallenden Antheil am GErtrage des Stamm- 
vermögend von 2 Fr. oder weniger auf 30 Prozent bei einem 20 Fr. 
überjteigenden Ertrage; die zweite von 14 Prozent bei einem auf den 
Kopf entfallenden Antheile des Kommunalfonds von 1 Fr. oder weniger 
auf 60 Prozent bei einem Ertrage von mehr als 18 Fr.; die Zu- 
fammenrehnung der beiden Sfalen angehörigen Beträge ergiebt 
die Quote, mit welcher die Gemeinden, um auf die bezüglihe Sub- 
vention ber Provinz bezw. des Staates Anſpruch zu erhalten, 
fih zu betheiligen haben; die Subvention der Provinz; und des Staates 
ftuft daher im umgefehrten Verhältniß der präfumtiven Leiftungsfähig- 
feit der Gemeinden fih ab und fommt gerade hierdurch ver Idee einer 
wirklichen Ausgleihung weit näher als diejenige Ausführung, 
welhe im Armenwefen der Betheiligung ver größeren Verbände 
gegeben worben ift. 

Wenn e8 demnad oben als ein Mangel bezeichnet worden ift, 
daß die Form, in der die Injtitution des Kommunalfonds ins Leben 
getreten ift, einer folhen Ausgleihungallzumenig Spielraum 
gelaſſen Hat, fo findet dieſer Mangel in den Grundfägen, nach denen, 
wie oben gejchilvert, die Betheiligung von Provinzen und Staat im 
Bereich des ElementarunterrichtSwejend georbnet worden ift 
theilweife ein Korrektiv. In jedem Falle enthalten dieſe letteren 
Grundſätze Keime einer rationellen Umgeftaltung ber auf die 
Verwirklichung des Betheiligungsprinzips bezüglichen Bilvungen ; inwie- 
weit an diefelben eine weitere Entwidelung fich anichließt, wird 
vor allem von dem Maße abhängen, in welchem die apminiftrativen 
und jozialen Aufgaben in vem fommunalen Wirkungsfreife 
zunehmend Aufnahme finden. Die gegenwärtigen Einrichtungen 
ftellen einer ſolchen Entwidelung mandes Hinderniß entgegen; dazu 
gehört vor allem auch die un vollkommen durchgeführte Kommu- 
nalifirung ber Armenpflege, die, wie im obigen bemerkt wurbe, 
den die Bafis bildenden franzöfiigen Einrichtungen gemäß großentheils 
auf neben ben Gemeinden beftehenden ftiftungsmäßigen Inftituten ruht 
und deren Drganifation daher für die Herbeiführung einer einheitlicher 
Handhabung und einer rationellen Ausgleichung zur Zeit nur mangel- 
bafte Grundlagen gewährt. 

Yahrbud XI. 3-4, hrög. v. Schmoller. 9 
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Vorbemerkung. 


Bon den Staaten, deren auf die Durchführung des Betheiligungs- 
prinzips bezügliche Einrichtungen zeither betrachtet worden find, unter- 
ſcheidet das Deutfche Reich fich dadurch, daß es in jeinem Wirkungsfreije 
von den Aufgaben, welche mit der Zuſtändigkeitsſphäre ber drtlichen 
Verbände in Beziehung ftehen, nur einen relativ befhränften Theil 
in fid) vereinigt; was insbejondere die hierher gehörigen Aufgaben ber 
inneren Wohlfahrtspflege anbelangt, fo ruht der größere 
Theil verjelben in der Hand der Einzeljtaaten, welde, wie fie 
einestheild an Größe und Benölferungszahl überaus ungleich find, fo 
auch in der bisherigen Entwidelung ihrer abminiftrativen und fommunalen 
Einrichtungen weit auseinanbergehen; gerade die Einzelftaaten 
find e8 demgemäß auch, in denen der Prozeß der Betheiligung der 
größeren Verbände und des Staats ſich vorzugsweiſe abfpielt. Nur 
für einzelne Sachgebiete ver örtlichen Verwaltung hat die Reichs— 
gefeggebung, was die Vertheilung der aus der Erfüllung der Aufgaben 
berrüßrenden finanziellen Laſten anlangt, einen Rahmen vorgezeichnet, 
innerhalb deſſen die Partitular-Gejeßgebung fih zu bewegen hat; es ift 
dies in umfaffenderer Weife für das Gebiet der Militärlaften, 
inenger begrenzter für ba ber Armenlaften gefchehen; in Bezug 
auf die meiften Materien ijt die Autonomie der Einzelftaaten 
um fo mehr eine vollftändige geblieben, als jene Vertheilung zu 
der in den einzelnen Staaten fo heterogen entwidelten fommunalen 
Organijation in engfter Wechfelbeziehung fteht. Zweierlei 
Momente find e8, welche für den Gegenfag der in ben Einzelftaaten 
bejtehenven Einrichtungen vorzugsweije bejtimmend find: einmal ift 
der Umfang des einzelnen Staates auf die Geftaltung der Kommunal- 
Verfaſſung und auf die mit ihr in Wechlelbezichung ftchende Vertheilung 
der Laften vom wefentlichiten Einfluß, da je größer ver Staat, defto 
mannigfacher naturgemäß die Stufenfolge zwiſchen den Gemeinden 
und dem Staat fi aufbauender Zwifchenglieder der kommunalen 
Drganijation ift, während in den Fleineren Staaten dem Staat 
ſelbſt ein mehr ober minder erheblicher Theil der Aufgaben dieſer 
Zwiſchenglieder zufällt; fodann fpiegelt in den fommunalen Gin 
richtungen eines Theils der deutfchen Staaten ſich der Einfluß wieder, 
welchen die Zuſammengehörigkeit mit Frankreich im Anfang des 
Jahrhunderts oder doch der vorbildliche Einfluß der franzöfi- 
ſchen Gejeggebung verbunden mit den Anforderungen eines vor⸗ 
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geihrittenen Stadiums der wirtbfchaftlichen Entwidelung gehabt 
hat; während in diefen Etaaten ebenfo die lommunale Berfaffung 
wie das Steuerfpftem fich durch ein aus der Einwirkung der fran- 
zöſiſchen Einrichtungen hervorgegangenes Maß ſchematiſcher Gleich⸗ 
heit und eine wefentlid aus Motiven abminiftrativer und 
finanzieller Zwedmäßigfeit hervorgegangene Geftaltung charakte⸗ 
riſiren, beftehen in den von dieſem Einfluffe weniger berührten Rändern 
noch manche Refte der früheren patrimonialen Ordnung fort. Die 
Art, wie bie einzelnen Staaten ſich nach den bezeichneten beiden Geſichts⸗ 
punkten gruppiren, ift wefentlich für bie Inftitutionen bebingend, 
in welchen die finanzielle Betheiligung des Staates und der größeren 
Verbände zur Ausbildung gelangt ift. Es ijt unmöglich, in den diefer 
Abhandlung vorgezeichneten Grenzen ein einigermaßen vollftändiges 
Bild der mannigfaltigen Inftitutionen zu geben; es wird genügen müffen, 
in furzgefaßter Darjtellung die wichtigjten bezüglichen Einrichtungen 
einiger größerer uud mittlerer Staaten, einige der bemerfenswertheften 
Typen zur Anfchauung zu bringen. 


ac. Preußen. 

Bei aller Verſchiedenheit, wie fie in Bezug auf die Vertheilung ber 
öffentlichen Laften zwifchen den im Vorftehenden in Betracht gezogenen 
Ländern befteht, zeigt die Regelung biefer DBetheiligung doch das Ge— 
meinfame, daß fie im mejentlichen durch für den gefammten Bereich 
des Staates geltende gleihheitliche Normen beftimmt wird; gerabe 
bierin ftellt Preußen einen Gegenfag dar, indem die Materien, 
bezüglich deren eine derartige gleichheitliche Regelung der Laften- 
vertheilung ftattgefunden hat, gewiffermaßen eine Ausnahme bilden; 
diefe Materien fallen faft zufammen mit benjenigen, für welche Heute 
die Reichsgeſetze den Rahmen ver Laftenvertheilung herftellen; fo 
tft einmal im allgemeinen die Laft der Militärleiftungen 
und -lieferungen und ſodann nah einzelnen Richtungen auch bie 
Armenlaft in Preußen betreffs ihrer Repartition einheitlich ge- 
regelt. Aber für ven größten Theil der durd die Erfüllung der 
örtlichen Aufgaben gegebenen Laften hat die Ungleichartigleit des 
Nechtszuftandes, wie fie urfprünglich durch die Bejonderheiten 
der einzelnen im Laufe der Zeit zu dem Ganzen des preußiichen 
Staates vereinigten Ränder und Gebietstheile bedingt war, 
fih forterhalten bezw. ift fie nur für einzelne Punkte in einen 
Zuftand der Gleichheitlichteit hinübergeführt worden. Iſt hiernach bie 
Laftenvertheilung in ihrer dem heutigen ftaatsrechtlichen und wirth- 

—— 9* 
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Schaftlihen Zuftande entiprechenden Entwidelung zurüdgeblieben, 
fo hat diefe Ericheinung ihre Urfade in einem doppelten Momente: 
einmal darin, daß lange Zeit hindurch von den maßgebenpen Faktoren 
auf eine einheitliche Geftaltung jener Gefeggebung nur wenig Werth 
gelegt wurde und im Gegenteil eine übermäßige Rückſichtnahme 
auf die Eigenthümlichfeit der aus der Vergangenheit überfommenen 
provinziellen Rehtsinftitutionen leitend war; ſodann und 
vor allem darin, daß die nicht hinreichend entwidelte fommunale 
Organifation der Ausbildung einer Gefeßgebung in vorſtehender 
Richtung ein faum überfteiglihes Hinderniß entgegenjegte; 
den Provinzen und Kreifen fehlte eine apminiftratine Or- 
ganijation, welche fie zur Aufnahme umfangreicherer Aufgaben in 
ihren Wirkungsfreis befähigt Haben würde; wenn nun auch diefer Mangel 
durch die oben gejchilverte Gefeggebung feit dem Sahre 1872 bezw. 1875 
Abhilfe erfahren Hat, fo ift Doch die Unvollfommenheit der Orts— 
gemeindeverfajfung bejtehen geblieben: diefe Verfaſſung ift eine 
nicht nur zwifchen der öftlichen und ber weftlichen Hälfte des 
Staates und demnächft wieder zwifchen ven alten und den im Jahre 1866 
neu hinzugetretenen Provinzen vielfach verſchiedene, fondern jie 
wirb auch, was die Mehrzahl ver alten Provinzen anlangt, in 
namhafter Weife durch die mit einer fommunalen Organijation nicht 
verjehenen, aber in ihrer rechtlichen Stellung den Gemeinden foordinirten 
felbftändigen Gutsbezirke durchbrochen: bei dieſem Zuftande war es uns 
möglich, das Verhältniß der Gemeinden und jener ihre Stelle ver- 
tretenden Glieder zur Erfüllung der öffentlihen Aufgaben 
gegenüber ben größeren Rommunalverbänden und dem Staat 
in einer für den gefammten Staat gleihheitlichen Weife zu regeln: 
aber au bie große Ungleichheit in der Leiftungsfähigfeit der Ge- 
meinden mußte einer folchen Regelung bie weſentlichſten Schwierigfeiten 
entgegenftellen ; diefe Regelung würbe endlich zahlreiche privatrecht- 
liche Verhältniffe durchbrochen haben, welche, wie weiter unten noch 
eingehender zu erwähnen fein wird, bei ber Vertheilung der öffentlichen 
Laften vielfach noch einen wejentlihen Faktor bilven: es darf nur 
an die in ben dftlichen Provinzen noch in großer Ausdehnung 
beftehenden, aus dem Kirchenpatronat over, was die Schul- 
leiftungen anlangt, aus dem gutsherrlidhen Verhältniß 
fliegenden beſonderen Verpflichtungen erinnert werden, Verpflichtungen, 
welche auf ber anderen Seite ihr Korrelat in der Befreiung von den 
allgemeinen Leiftungen ber Gemeinvemitgliever zu haben pflegen; bei 
dem realen Charakter, welcher ven begüglichen Verpflichtungen und 
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Rechten eigen ift, erklärt es ſich, daß diefelben ſich ebenfalls als einer 
rationellen Reform der Laftenvertheilung widerftrebende 
Elemente erweijen. 

In je engerer Wechjelbeziehung nun aber die Grundjäge für das 
finanzielle Eintreten des Staates und der größeren Ver- 
bände zu den ver Laftenvertheilung zum Grunde liegenden Brin- 
zipien ftehen, befto weniger konnte ein Zuftand wie der gejchilverte die 
Aufitellung gleichheitliher Normen für ein ſolches Eintreten be- 
günftigen: es ift oben dargelegt worden, wie biefe Sachlage dazu 
nöthigte, die Vertheilung der zur Ausftattung der Provinzen 
und Kreise beftimmten Fonds nach Maßgabe des Dotationsprinzips 
zu oronen; lediglich für die innerhalb der unmittelbaren Binanz- 
wirthſchaft der Kreife nicht zu verwendenben Beträge der auf die 
einzelnen Kreife nah der lex Huene entfallenden Antheile ift der 
Regelung der Verwendung nach dem Betheiligungsprinzip Spiel- 
raum gelaſſen; abgefehen Hiervon find e8 zunächft die von den Pro— 
vinzen und Kreifen benengeren Verbänden und Gemeinden 
für die einzelnen Verwaltungsaufgaben geleifteten Zuſchüſſe, welche 
fih nad dem Betheiligungsprinzip entnommenen Gefichtspunften be- 
ftimmen; endlich find als Anwendungen dieſes Prinzips die Sub- 
ventionen zu bezeichnen, welche in einzelnen Berwaltungsgebieten 
vom Staat den Gemeinden und lofalen Korporationen un- 
mittelbar geleiftet werben. Gerade bei ver Mannigfaltigleit 
und dem Auseinanderliegen ver bezüglichen Formationen wird 
auch für Preußen darauf verzichtet werben müffen, jenes Material hier 
mit einiger Bollftändigfeit zu gruppiren und zur Anfhauung 
zu bringen; ein folder Verſuch würde um fo meniger Ausficht auf 
Erfolg Haben, als es für manche gerade derjenigen Verwaltungs- 
zweige, welche Hier in erfter Linie in Betracht fommen, an zufammen- 
faffenden Bearbeitungen der Einrichtungen und der mit ihnen erzielten 
Ergebnifje noch nahezu fehlt: der Mangel einheitlicher Normen, nah 
denen die Verwaltung auf diejen Gebieten ſich regelte, iſt Die Urjache, 
dag in Preußen fi ſchwerer als in den meiften anderen deutſchen und 
außerveutfchen Staaten eine Ueberjicht über die einjchlägigen Ver— 
hältniſſe gewinnen läßt. Diejenigen Gebiete, in denen das Betheiligungs⸗ 
prinzip den relativ größten Umfang der Anwendung bat, find aud in 
Preußen das Armen-, das Wegewejen, die Kirhen- und bie 
Slementarfhulverwaltung; es wird genügen müſſen, über die 
Art und die Formen, in denen jenes Prinzip fich in diefen Sachgebieten 
bethätigt, Hier einige Notizen zu geben. 
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Was nun zunächſt die öffentlihe Armenpflege anlangt, jo 
ift, wie ſchon mehrfach erwähnt, für biefelde in erfter Linie ber 
buch die reihsgejeglihen Normen über bie Organifation ber 
Armenverbände und Pertheilung ber Armenfälle an viefelben ge- 
gebene Nahmen maßgebend, die weitere Ausführung bieler 
Normen blichb Sache der Landesgefeggebung, welche ihre bies- 
bezügliche Aufgabe durch entjprechende Umbildung ber früheren 
preußifchen Gefeggebung, der jene reichögefeglichen Beftimmungen großen- 
theils entnommen worden waren, gelöft hat; eine materielle Orb- 
nung des Armenweſens ift ebenfowenig in den landesgeſetzzlichen 
wie in den reichsgejeglichen Vorichriften enthalten; ungeachtet der 
angeorbneten Rechtöfontrolle ift für Art und Maß ber Leiftungen ver 
Armenpflege in Preußen noch heute die Praxis der fommunalen und 
der fonft mit dieſem Verwaltungszweige befaßten abminiftrativen Organe 
in erfter Linie bejtimmend. Im Prinzip beruht die Leiftung auf den 
Ortsarmenverbänden, d. h. den als joldhen geltenden Orts— 
gemeinden und jelbjtändigen Gutsbezirken; in Ergänzung 
der Betheiligung diejer Verbände ift dem meift mit der Brovimz over 
dem fommunalftändifchen Berbande, öfter au mit dem Kreije 
zujammenfallenden größeren Verbande, dem Lanparmenverbande, 
duch reihsgejegliche Beſtimmung die Fürforge für die feinem 
Ortsarmenverbande zugehörigen Hilfsbedürftigen auferlegt; hier⸗ 
über hinausgehend verpflichtet die preußiſche Gejeggebung den 
Landarmenverband, denjenigen OrtSarmenverbänden, welche die nach dem 
Geſetz ihnen obliegenden Leiftungen zu erfüllen unnermögend find, 
angemejjene Beihilfen zu gewähren; fie ermächtigt die Land- 
armenverbände zugleich, die Koften der Fürforge für Geiftesfrante, 
Idioten, Taubftumme, Siehe und Blinde auf ihren Fonds 
zu übernefmen; die Vorausjegungen einer erweiterten Anwendung 
diefer Beſtimmung jind dadurch Hergeftelit worden, daß, wie norbemerkt, 
der Staat den Provinzen faft ſämmtliche zeither von ihm unterhal- 
tenen, den verjchiedenen Aufgaben der Armenpflege dienenden In« 
ftitute einſchließlich der bisher für jene Inftitute im Staats— 
budget vorgefehenen Einnahme und Ausgabe-Pofitionen 
übermwiefen hat; in Wechfelbeziehung zu diefen Beſtimmungen bat 
eine Betheiligung theild der Provinzen und der ihnen gleidh- 
geordneten fommunalftändifchen Verbände, theild der Kreife 
bezw. der mit den genannten Verbänden zufammenfalfenden Landarmen⸗ 
verbände ſich hauptſächlich nach einer zwiefachen Richtung ausgebilvet: 
einmal unterhalten biefe größeren Verbände Inſt itute oder fonftige 
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Beranjtaltungen zum Behuf der Fürforge für gewiffe Kategorien 
von Hilfsbebürftigen, zweiten 8 werben von ihnen den unvermögen- 
den bezw. überbürderen Ortsarmenverbänden Beihilfen geleiftet. 
In den Einrichtungen der erſtgedachten Kategorie leben theils ge- 
wiffe aus den Staaten, aus denen der preußifche Staat ſich zu⸗ 
fammengejegt hat, überfommene Inftitute und ftiftungsmäßige 
Anftalten fort, theils haben dieſelben die Bafis ihrer Entwidelung in 
autonomen Beichlüffen ver provinziellen, fommunaljtändijchen und 
Kreisorgane; jdon hieraus ergiebt fich, daß nach dieſer Richtung 
hin der Wirkungskreis ver Verbände ein ſehr verfchieden abgemejjener 
fein muß; meift find es DBeranftaltungen zur Fürſorge für Geiftes- 
trante, Idioten, Taubftumme, Blinde, für die Pflege von 
Sieden, Altersijhwaden und Kranken, enblih für die Er- 
ziehung verwaifter Kinder, welche jener Wirkungsfreis in fich be- 
greift; die Verpflichtung zur Unterbringung verwahrlojter Kinder 
ift den Provinzen und ihnen gleichitehenden Verbänden durch Gefeg 
übertragen worben!). Someit die durch dieſe Veranftaltungen erzielte 
Entlajtung der Ortsarmenverbände in Betracht fommt, pflegt 
fie, was die Kojten der Heritellung und Unterhaltung der In— 
ftitute anlangt, eine volljtändige zu fein; ein anderes gilt von 
den Individualkoſten, d. h. den dur die Zürjorge für den ein- 
zelnen Hifsbebürftigen in diefen Anjtalten erwachſenden Kojten; auch 
diefe werden von den größeren Verbänden zumeilen ganz oder doc 
innerhalb der Örenzen, wie jie durch die Zahl ver bei den Initituten 
errichteten Sreijtellen gezogen find, getragen; häufiger ijt jedoch der 
Tall, daß diefelben mit einem gewiffen, durh Tarif oder Verein- 
barung feitgejegten, in der Regel ermäßigten Sage ven Ortsarmen- 
verbänden, welche zu Gunften ihrer Hilisbedürftigen von jenen Ver- 
anjtaltungen Gebrauch machen, zur Laſt bleiben; nicht jelten werben 
auch unvermögenden ober überbürdeten Armenverbänden von 
jenen Sägen noch bejondere Nachläjje bewilligt. Die ſeitens der 
Landarmenverbände den unvermögenden Ortsarmenverbänden zu 
gewährenden Beihilfen pflegen in freier Würdigung ber 
Binanzlage der Iegteren und von Fall zu Fall feitgefegt zu werven, ohne 
daß für die Bemeflung allgemeine Normen maßgebend wären. Das 
Verhältniß, im welchem fich hiernach die Armenlaft einerjeit8 auf die 
Ortsarmenverbände, anbererjeitd auf die Landarmenverbände vertheilt, 
ift in ber preußiichen Armenftatijtit des Jahres 1885 dahin berechnet 
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worden, daß auf die Ortsarmenverbänbe ein Gejammt- Ausgabebetrag 
von 49 293 099, auf die Lanparmenverbänte ein jolher von 5 572685 M. 
entfiel ?); der von ven legteren getragene Antheil betrug demnach nır 
wenig über ein Zehntel der Gefammtbelaftung, worin ein hinreidhen- 
des Maß der Betheiligung der größeren Verbände fchwerlich wird ge 
funden werben können; daß fich dies Verhältnig durch die auf Grund 
ver lex Huene feitens der Kreife für Armenzwede etwa den Orts 
armenverbänden zugetheilten Subventionen weientlih geändert babe, 
ift weder aus den veröffentlichten Notizen über die Ausführung viejes 
Gefeges zu entnehmen noch als wahrfheinlich vorauszufehen. 
Demnad erfcheint e8 als der Sachlage durchaus entſprechend, wenn bie 
vom Deutjchen Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit im Jahre 1885 
zur Prüfung des Zujtandes der ländlichen Armenpflege niedergeſetzte Kom- 
mijfion jene Berhätigung für eine ungenügende erachtet und ihre 
Erweiterung rad) einer doppel ten Richtung empfohlen hat, indem fie 
einerfeitd die Ausdehnung der von ben größeren Verbänden zur 
unmittelbaren Ansübung zu übernehmenven Zweige der Armen- 
pflege, ambererfeitd die Erweiterung der Betheiligung jener 
Verbände an den Kojten der dem Wirkungsfreife der Ortsarmen- 
verbände verbleibenden Zweige der Armenpflege befürwortet hat; ale 
die angemefjenfte Form dieſer Betheiligung wird bie Uebernahme 
entweder von Quoten des Gejammtaufwandes oder von feften, 
binter den Geſammtkoſten zurüdbleibenden Beiträgen em- 
pfohlen, wogegen allgemeine Bedürfniß-Zuſchüfſe nur infoweit, 
als jene anderen Formen nicht anwendbar, für zuläffig erachtet werben, 
Als ein Korrelat diejer erweiterten Betheiligung bei den Koften wird 
für die größeren Verbände eine von ihnen auszuübende Kontrolle über 
die Handhabung der Zweige der Armenpflege, zu deren Aufwande fie 
beitragen, in Anfpruch genommen ?). 

Während der Bau und die Unterhaltung der Kanäle in Preußen 
naturgemäß Staatsjade ift und das Eifenbahnwejen immer 
mehr zu einem Zweige der unmittelbaren Staatsvermwaltung 
ſich entwicelt, ijt im Gegenfag hierzu der Wegebau wejentlich ein 
Clement des fommunalen Wirkungskreiſes geblieben: die Entwidelung 
bat hier in Überwiegend dezentralifirender Richtung ſich bewegt. 





1) Siehe Blank, Die erften Ergebniffe der Armenftatiftit in Preußen, Zeitſchr. 
des preuß. flat. Bureaud, Jahrgang 1886, Bd. I u. II, ©. 42 ff. 

2) Siehe das vom BVerfaffer dieſes Auffages herauögebene Werl „Die länd- 
liche Armenpflege und ihre Reform, Verhandlungen bed Teutichen Vereins für 
Armenpflege*. Anh. S. 38, Thefen 3-11. 
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Die rechtliche Regelung der Wegebaulaft glievert fi vor allem nad) 
der Scheidung der Wege in Kunftftraßen einerjeits und in nicht 
GHauffirte Wege andererjeits; bie Herftellung und Unterhaltung ver 
Kunſiſtraßen ruhte lange Zeit faft ausfchlieglich auf den Schultern 
des Staates; erft fpäter, bei weiterer Ausbildung der Selbit- 
verwaltung ging derſelbe dazu über, die Selbftvermaltungs- 
törper zur Betheiligung bezw. zu felbftändiger Inangriff- 
nahme des Ehauffeebaues anzuregen; ebenjo fand es Begünſtigung, 
daß Altiengejellihaften fih in einzelnen geeigneten Fällen ber 
Herftellung von Chaufjeeanlagen bemächtigten; in allen biefen Fällen 
pflegte der Staat fich nicht auf Die Einräumung der fogenannten fiska⸗ 
Lifhen Vorrechte zu beſchränken, fondern fi) auch an den Bau- 
foften zu betheiligen; es geſchah dies, indem er zu den bezüglichen 
Provinzial- oder Bezirts⸗Fonds Zuſchüſſe bemwilligte, vor allem aber, 
intem er für die Herftellung der Ehauffeen ven Provinzen, Kreiſen, 
Gemeinden und Aftiengefellfchaften Bauprämien in Höhe einer 
Quote des Bauaufwandes gewährte; auch die Provinzen ge- 
währten zuweilen derartige Prämien aus ihren Ehauffeebaufonds den 
Kreifen und Gemeinden. Der mobernen Entwidelung des Verlehrs⸗ 
weſens zufolge, die an die Stelle ter Kunftftraße, was ihre Be— 
deutung für den allgemeinen Verkehr anlangt,, faſt durchgehends 
Schienenwege gefet hat, entſprach e8, daß der Staat, während er fich 
des Eiſenbahnweſens bemächtigte, der Unterhaltung der Chauffeen 
fih zu entäußern beftrebt war; bie Ueberweilung der Staat$- 
chauſſeen an vie Provinzen bildet, wie vorbemerft, eine der 
wichtigften Beftimmungen des Dotationsgeſetzes vom 8. Juli 1875; 
damit fam die Kategorie der früheren Staatschauffeen in Wegfall, zu- 
gleih gingen auf die Provinzen diejenigen Budget-Pofitionen 
über, welche bis dahin der Unterhaltung der Ehaujfeen gewidmet gewejen 
waren: hierdurch famen die Provinzen in bie Tage, zugleich diejenige 
Thätigkeit fortfegen zu können, welche bis dahin der Staat in Bezug 
auf die Förderung des Chauſſeebaues durch die engeren Verbände entfaltet 
hatte. Die Provinzen fonkurriven hiernach bei dem Bau und der 
Unterhaltung der Chauffeen zur Zeit in einer dreifachen Richtung: 
fie unterhalten die bisherigen Staatschaujjeen, fie fördern ben 
Chauffee-Neubau der reife, Gemeinden u. |. w. mitteld Gewährung 
von Prämien und fie betheiligen fih an der Unterhaltung ber 
Kreis-, Gemeinde- und Altien-Chaufjeen. Was die erftere 
Thätigfeit anlangt, fo ift e8 ein wohlbegründetes und bem ge 
ſchilderten dezentraliſirenden Zuge der Gefeggebung entſprechendes 
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Beitreben der Provinzen, die Unterhaltung der bisherigen Staats- 
bezw. Brovinzial-Chauffeen den engeren Verbänden der Kreije zu 
übertragen, welche, da fie regelmäßig bereitd ein eigenes Chauſſeenetz 
unterhalten, die Aufgaben jener Verwaltung meift in zwedmäßigerer 
und fparfamerer Weijezuerfüllen vermögen: derartige Vereinbarungen 
mit den Kreijen find in den einzelnen Provinzen auf rund ver- 
ſchiedener Baſis getroffen worden, indem die Kreife die Unterhaltung 
der Provinzialchauffeen entweder gegen Zahlung eines fejten Baujchal- 
fages oder für Rechnung der Provinz und gegen Zahlung einer 
Bergütung für vie Mühewaltung und die Berwaltungstoften 
übernehmen. Je mehr das Beftreben der Provinzen auf thunlidite 
Dezentralifirung der Unterhaltungslaft gerichtet war, deſto weniger 
tonnten viefelben geneigt fein, das von ihnen unmittelbar zu unter- 
haltende Chauffeeneg noch ferner zu erweitern. Soweit befannt, ift 
e8 bei den Verwaltungen derjelben überall leitender Grundſatz, ſich mit 
dem Neubau unmittelbar nicht mehr zu befaffen, vielmehr ſich auf die 
Förderung desſelben mittels Bewilligung von Brämien over Bei- 
bilfen zu beichränten: diefe Prämien pflegen eine Quote ber an- 
ſchlagsmäßigen Herftellungstoften zu betragen. Zuſchüſſe zur Unter: 
haltung von Kreis, Gemeinde und Aktien-Chauffeen pflegen endlich 
die Provinzen dann zu leijten, wenn es ſich um foftipieligere und für 
den Verkehr wichtigere Reparaturen oder Verbefferungen, wie um Ver⸗ 
breiterung bed Straßendammes, um Pflafterung von beſonders 
ftarfer Abnugung unterliegenden Streden handelt. Wenn hiernach 
in der Behandlung des Ehaufjeebaues durch die Provinzen 
und in der Regelung ihrer Verheiligung an der Kojtenlait gewiſſe 
gemeinfame Richtungen erfennbar find, fo iſt doch im einzelnen 
die Ausführung in weit auseinandergehender Weije georonet; jo be 
tragen die Säge der Prämien in der Provinz Oſtpreußen ®/s ber zur 
anſchlagsmäßigen Herjtelung der Chauffee nachweislich aufgewendeten 
Bautojten ausjchließlih ver Koften für Grund- und Kreszenz-Ent- 
ſchädigung ). In der Provinz Brandenburg richtet ſich der zur An- 
wendung fomnende Prämienjag in eriter Linie darnach, ob die Länge 
der im Freie vorhandenen Provinzial-Chauffeen den zur Hälfte nad 
dem Flächeninhalte, zur Hälfte nach ver Seelenzahl zu be 
rechnenden Durchſchnitt der auf jeden Kreis entfallenden Länge 
überfteigt oder Hinter diefem Sage zurüdbleibt; im erfteren 


1) Wiedemann, Zie tommunale Berfafjung und Verwaltung ber Provinz 
Oftpreuben, Königsberg i. Pr. 1881, ©. 47. 
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alle darf bis 5 Mark für den laufenden Meter der zu erbauenden 
Chauſſeen, aber nicht mehr als 5/ıa der gefammten Bau- bezw. Wieder⸗ 
herſtellungskoſten, im zweiten Falle bis zu 6 Mark für den laufenden 
Meter, aber nicht mehr als Y/, der gefammten Bau- bezw. Wieber- 
herftellungstoften bewilligt werden!). In der Provinz; Hannover enblich 
zerfallen die von der Provinz zum Landſtraßenbau bewilligten Bei⸗ 
bilfen in ordentliche und außerordentliche: jene werben nur für 
Neubauzwede gewährt; ihre Höhe richtet ſich much der Leiſtung bes ben 
Neubau ausführenden Wegeverbandes für den Neubau der Lanbftraßen 
einfchließlich der Verzinjung und Tilgung ber bereits aufgenommenen 
bezw. noch aufzunehmenven Anlehen des Verbandes behufs Neubaues 
von Landftraßen und war für das Jahr 1883/84 dergeſtalt normirt, 
daß fie bei einer Belaftung für den vorgedachten Zwed mit 12 Umlagen 
und darüber 85, mit 10 Umlagen und darüber 25, mit 8 Umlagen und 
darüber 15 und mit 6 Umlagen und darüber 10 Prozent ber Leiftung 
des Wegeverbandes beträgt; außerordentliche Beihilfen dürfen, 
ganz dringende Fälle abgerechnet, zum Neubau over zur Unter» 
baltung nur dann bewilligt werden, wenn der Wegeverband zum ge- 
Daten Zweck fih mit mindeftens 6 Umlagen belaftet bat; bei ber 
Bewilligung ſoll auf das Verhältniß zwiſchen Kraft und Laſt des 
Berbandes, auf die wirthſchaftliche Bedeutung ver betreffenden 
Straße und die bisherigen Anjtrengungen des Wegeverbandes 
billig Rücficht genommen werden ?). An Prämien der vorgedachten Art 
hat die Provinz Oftpreußen für die vier Jahre 1884/85 bis 1887/88 
eine Summe von 2 Millionen Mark bewilligt, wovon im Jahre 1884 
für 207,6 Silometer 1763600 Mark bereitd zugefagt waren; bie 
Provinz Brandenburg hat im Jahre 1883/84 320979 Mark gezahlt. 
Dem einheitlichen Prämienfag in Oftpreußen fteht in Branden— 
burg ein im umgekehrten BVerhältniß der bisherigen Förde— 
tung des Ehauffeebaues in den betr. Kreijen, in Hannover ein nad 
ber Anfpannung ber Steuerfraft des Verbandes für den beregten 
Zweck abgeftufter Sag gegenüber. Den für Runftftraßen be 
willigen Subventionen würden diejenigen angereiht werben können, 
welche einzelne Rommunalverbände für den Bau von Sefundär- 
Eifenbahnen oder Trambahnen bewilligen; bie bezüglichen For⸗ 





1) Berwaltungsbericht des Provinzial-Ausfchuffes für die Provinz Branden: 
burg für das Jahr 1881/82 ©. 21. 

2) Grundjäge über Bewilligung von Beihilfe zum Lantftraßenbau nad) 
den Beichlüffen der Provinziallandtage von 1877 und 1882; Ebert, Wege: 
Gefehgebung der Provinz Hannover 2. Aufl. ©. 81. 
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mationen find indeſſen noch zu neu, als daß bereits ſich Grunbjäge von 
einer gewiffen Allgemeingiltigfeit bezüglich der Konkurrenz ver 
verichiedenen kommunalen Faktoren hätten berausbilden können. — 
Wenn hiernadh der Regelung der Bau- und Unterhaltungslaft ver 
Runftitraßen in ven preußijchen Provinzen zur Zeit wenigften® gewiſſe 
allgemeine Umriffe gemeinjam find, fo ift ein folder Zuftand ver 
Annäherung in jehr viel geringerem Maße in ven auf die nicht 
haujfirten Wege bezüglichen Rechtsinftitutionen erreicht worden: 
für die Ausbildung eines in den Hauptpunkten gleichartig georbneten 
Eintretens der Provinzen und Kreife befteht da8 Haupthindernif 
darin, daß die Wegebaupflicht fich in dem größeren Theile der Monardie 
— e8 gilt dies namentlich von den alten Provinzen — nad) veralteten, 
auf jener privatrechtlichen und privatwirthidaftliden 
Auffafjung der Verkehrswege, wie fie in einer früheren Epode 
herrſchend war, beruhenden Normen bemißt, Normen, die fogar für die 
einzelne Provinz nicht immer gleichförmige, ſondern äfter je nad) den 
verſchiedenen territorialen Beitandtheilen, aus denen fie zufammen- 
gefegt wurde, verſchiedene find. Vielfach bildet das Intereſſe der an 
grenzenden Feldmarken oder fogar des vom Wege berührten Individual- 
Grundbeſitzes das Motiv des Repartitionsmodus; vor allem mußte in ben 
öft lichen Provinzen wegen des un fertigen Zuftandes der dort geltenden 
ländlihen DOrtsgemeinde-Berfafiung die Kommunalifirung 
des Wegebaues cine unvollftändige bleiben. Hiernach fehlte es meift 
an einer Bafis, auf Grund deren eine gleihheitlihe Normirung 
der von ben reifen und Provinzen zu übernehmenden ergänzenden 
Reiftungen möglich gewejen wäre; in der That find aud für die von 
diejen Verbänden zu gewährenden Beihilfen ganz verſchiedene Grundſätze 
maßgebend. So vertheilt die Provinz Brandenburg direft Bei- 
bilfen zum Gemeindewegebau, wozu fie im Gtatsjahr 1881/82 
150000 Mark ausgemorfen hatte: anfcheinend ijt bei diefen Beihilfen 
die Rückſicht theils auf die Koftjpieligfeit der einzelnen Bauten, 
theils auf ihre Wichtigkeit für den Verkehr leitend. In Oftpreußen 
wird dagegen jährlich ein Betrag von 120000 Mark zur Unterjtügung 
des Gemeinvewegebaus nach Verhältniß des Flächeninhalts und ber 
Einwohnerzahl an die Kreife vertheilt, welche dem auf jie entjallenden 
Kontingent die aus ihren Fonds etwa bewilligten Beiträge hinzufügen ; 
über bie Verwendung des Antheils enticheivet in jedem Kreife der 
Kreisausfhuß; außerdem ift ein Betrag von 6000 M. zur Ber- 
fügung des Brovinzialausfhuffes behufs unmittelbar von ihm 
zu beichließender Subventionen reſervirt. Cine weitere Förderung läßt 
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die Provinz dem Wegebau dadurch zu theil werben, daß fie in ihrem 
Etat jährlich einen Betrag von 100 000 M. zu dem Zwecke ver Prämiirung 
des Baues fogenannter Kieschauſſeen, einer ven Kunftftraßen fich 
annähernden Kategorie von Wegen, aufnimmt; die Prämie beträgt bie 
Hälfte ver anjchlagsmäßigen Koften, wird jevoc regelmäßig nur dann 
bewilligt, wenn der Kreis ben Bau ter Kieschauffeen unternimmt. In 
grundfäglicherer Weife ift in der Provinz Hannover bie Subven- 
tionirung bes Gemeindewegebaues geordnet worden. Sie erfolgt ber 
Regel nach Ieviglih zum hauffeemäßigen Ausbau außerhalb des 
Ortes belegener oder für den Verkehr wichtiger Wegeſtrecken bezw. 
zur Sortfegung früher begonnener Wegebauten ober zur 
Herftellung folder Steinbahn« und Brüdenanlagen außerhalb 
des Ortes, von deren Ausführung die gute Bahrbarfeit längerer Wege- 
ftreden abhängig ift; nur ausnahmsweiſe kann bei notoriicher Hilfs⸗ 
bebürftigfeit der Wegepflichtigen zum Ausbau befteinter Dorf- 
ftraßen ober zur Anlage von Erdbahnen ohne Befteinung unter 
gewiffen Bedingungen eine Beihilfe gewährt werben; unter allen Ums 
ftänven jegt die Bewilligung der vorerwähnten Zufhüfle voraus, daß 
von ber wegepflichtigen Gemeinde für ven auszuführenden Bau in einem 
Sabre mwenigftens 500 M. verwendet werden und dieſe Leiftung zugleich 
den Betrag von minbeftens 10 Heinen Straßenumlagen erreiche, daß 
endlich eine den technijchen Anforoerungen entiprechende Ausführung und 
fpätere Unterhaltung genügend gefichert ſei; zur bloßen Unterhaltung 
befteinter oder umbefteinter Gemeindewege find derartige Beihilfen, 
ganz vereinzelte Fälle des dringendſten Bebürfniffes abgerechnet, aus- 
geſchloſſen. Bei der Bemeffung der Beihilfen find zunächſt gewiſſe ver 
Wichtigkeit der betreffenden Wegeanlagen für den Verkehr entnommene 
Geſichtspunkte maßgebend; im übrigen ift entfcheivend: das Berhältniß 
zwiichen dem Koftenaufwande und ver Reiftungstraft der Wege- 
pflichtigen, die Höhe der nothwenbiger Weife aufzuwendenden Bau- 
foften und die Größe gleichzeitiger Leiftungen der Wege- 
pflichtigen zum Landſtraßenbau oder zu anderen öffentlichen Zweden!), 
Als Minimum für die Leiftungen der Provinz Hannover zum Bau 
der Kunſtſtraßen und Gemeindewege ift Die Summe von 300000 Thalern 
feftgeiegt. Auch bier iſt demnach den Normen, welche in der Provinz 
Hannover für die Abftufung der Subventionen maßgebend find, die 
Rücfichtnabme auf die Leiftungsfähigkert der Pflichtigen 


D Srundfäpe für die Bewilligung provinzieller Beihilfen zum Gemeinde 
twegebau in ber Probinz Hannover vom 22. Dezember 1874; Ebert, Weges 
Gejepgebung der Provinz Hannover ©. 132. 


142 5. d. Reigenflein. [906 


bezw. ihre Inanijpruhnahme durch andere Laſten eigen, ein 
Geſichtspunkt, welchen in den beiden vorher genannten Provinzen über- 
baupt nicht over doch nicht durch Formulirung beftimmter 
desfallfiger Direftiven Rechnung getragen worden if. Die 
Uebelftände, zu denen der Mangel einer einheitlichen und dem 
Stabium der wirthichaftlichen Entwidelung entiprechenden Regelung der 
Wegelaft und vor allem einer nad rationellen Gejichtspunften ge- 
orbneten Betheiligung der größeren Verbände Anlaß giebt, 
werden jeit geraumer Zeit anerlannt; auf der Würdigung berjelben 
beruhen die feit 1865 wiederholt unternommenen DBerfuche, eine neue 
geſetzliche Regelung herbeizuführen; den Entwürfen einer Wege 
Ordnung, welhe zu diefem Behufe dem Landtage vorgelegt wurden, ift 
zwar die Auffaffung gemeinfam, daß die Pflicht zum Bau und zur Unter- 
haltung der Wege im Prinzip Sache der Ortdgemeinden und ber 
ihnen gleichgeftellten Gutsbezirke ſei; es tritt in ihnen jedoch in zu- 
nehmender Stärke die Tendenz zu Tage, die that ſächl iche Wirkſamkeit dieſes 
Prinzips auf die lediglich dem engeren örtlichen Verkehr dienenden 
Wegeanlagen zu befchränten, in Anfehung der auch für den weiteren 
Verkehr wichtigeren Dagegen die Unterhaltungslaft den Kreifen zu über- 
tragen; feiner der Entwuͤrfe ift zur Echlußberathung gelangt; wenn um. 
geachtet der im ganzen fympathifchen Aufnahme, welche das Prin⸗ 
zip der Entwürfe bei der Landesvertretung gefunden hatte, die Verſuche 
feit 1876 nicht mehr erneuert wurden, jo beruft dies wohl darauf, 
dag man in den leitenden Kreifen zu vermeiden wünfchte, den auf bie 
Neform der ländlichen Gemeindeverfaffung gerichteten Be- 
ftrebungen, wie diefelben aus der Durchführung der Wegeordnung eine 
neue Anregung erhalten haben würden, einen Anftoß zu geben. Einen 
Verſuch in anderer Richtung enthält der legte unter dem 15. März 1882 
dem Landtage vorgelegte, nicht zur Annahme gelangte Entwurf eines 
Verwendungsgefeges: darnach foll das aus dem Antheile Preußens an 
den von der Durchführung der Neichöfteuer-Reform zu erwartenden 
Ueberſchüſſen auf die Kreife entfallende Kontingent, joweit e8 im ben 
einzelnen Kreifen zur Dedung der Kreisabgaben, einſchließlich der durch 
folche aufgebrachten Provinzialftenern, nicht erforderlich, der Negel nach 
auf die Gemeinden und Gutsbezirke nach Maßgabe der für Wegebanten 
ftattgehabten Verwendungen vertheilt werden. Daß bei der Anwendung 
diefes eine Berückſichtigung ber Leiſtungsfähigkeit ber Ge— 
meinben und ihres Berbältniffes zur Belaftung ausfhließen- 
den Maßſtabes durch das Projekt cine rationelle Ausgleihung 
der Wegelaft nicht erzielt fein würde, Liegt auf der Hand; es ift aber 
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nicht minder gewiß, daß bei dem gegenwärtigen Zujtande, wonad Bau 
und Unterhaltung der Wege vielfach noch mitteld der Einfügung in die 
Geldwirthſchaft der Gemeinden großentheild ſich entziehenver Natural- 
leiftungen bezw. im Wege von Leiftungen vorwiegend privatrechtlicher 
oder privatwirthfchaftlicher Natur erfolgt, die Grundlagen einer ſolchen 
Vertheilung auch anderweitig faum zu gewinnen geweſen wären, 

Während das ausgleichende Eintreten der größeren Verbände fich 
hiernach im Gebiete der Armen- und der Wegelaft in der Inſtanz 
der Provinzen und Kreife abwidelt, gehört es, wie ſchon be- 
merkt, zum Charafteriftifchen der Kirchen- und der Schulunter- 
haltung, daß bier jene finanzielle Betheiligung direlt vom Staate 
ausgeht und demnach bei derfelben Provinzen und Kreife einen 
Faktor nicht bilden. Die Grunpfäge der Kirhen- nd Schul⸗ 
unterhaltung ftehen injofern in einem gewiſſen Zufammenhange, 
als das Amt des Elementarlehrers lange Zeit auf dem Lande wie in den 
Städten vorwiegend ein Nebenamt Firchlicher Bedienſteter, des Küfters 
oder Ölödners, ja zuweilen des Geiftlihen war, fo daß dann einestheils 
die den kirchlichen Zweden gewidmeten Gebäude gleichzeitig Schulzweden 
dienten, anberntheild die Beſoldung der Lehrer theilweis Firchlichen 
Mitteln entnommen wurde. Wiewohl das Schulamt im Laufe ver 
neueren Entwidelung zunehmend an Bedeutung gewonnen hat, tft 
doch der Zufammenhang zwijchen beiberlei Organismen Leines- 
wegs geldft; die Finanzwirthfchaft verfelben greift daher auch heute 
noch vielfach in einander über. Im der Regelung des Verhältnifjes beider 
Organismen zu den fommunalen Korporatiomen begegnen wir 
in der preußifchen Gejeggebung zwei entgegengefegten, unter fidh noch 
nicht volljtändig zur Ausgleihung gekommenen Auffafjungen, indem 
firdlide und Schulinftitute theils als jelbftändige, bezüg- 
lich der Unterhaltung mit gewiſſen Anſprüchen auf die Leiftungen ber 
Orts- und Schulgemeinde verjehene ftiftungsartige, theild als 
tommunale Anftalten — d. h. im legteren Falle als Anftalten der 
politiſchen, Kirhen- oder Schulgemeinden — angejehen wer- 
den; zu befonderen Xeiftungen find, mie fchon oben erwähnt, in 
einem großen Theile des preußifchen Staats den bezüglichen Inftituten 
gegenüber die Kirhenpatrone bezw, die Gutsherrn verpflichtet. 
Die Patronats- und gutöherrlichen Nechte hafteten vielfach auf fis⸗ 
kaliſchem Bejig und blieben meift auch nach Veräußerung dieſes 
Befige8 dem Staate reſervirt; ed erklärt fich Hieraus, daß ber 
Staat bei der Kirchen- und Schulunterhaltung mit ſehr umfafjenden, 
auf dem privatrehtlihen Fundament jener oben bezeichneten 
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Nechtöverhältniffe beruhenden Leiftungen konkurrirt, denen mannigfache 
andere, auf vertragsmäßige Vereinbarung oder beſondere Bewilligung 
fi gründende Leiftungen Hinzugetreten find. Obwohl von dieſen 
Leiftungen diejenigen, welche auf der Betheiligung des allgemeinen 
ausgleihenden Berufes des Staates beruben, grundſätzlich 
zu trennen find, fo ift e8 doch ſchwer, dieſe Trennung thatfächlich 
überall evident zu erhalten, da bie Gebiete von beiderlei Leiftungen 
fih mannigfad berühren und ergänzen. 

Eine Sonderung beider Arten von Leiftungen fehlt zunädft 
demjenigen Titel des Kultusetats, welcher die Zujchüffe an evan- 
geliſche bezw. katholiſche Geiftlihe und Kirchen — im 
Budgetentwurf für 1887/88 1453592 bezw. 1245113 Mark — 
in fich begreift!); anſcheinend find die meiften hierher gehörigen 
Leiſtungen jolche, welche auf privatrehtlichen Verpflichtungen ruhen. 
Bon größerer Wichtigkeit für die Hier im Trage kommenden Geſichts⸗ 
punkte ift die zur Verbeſſerung der Lage der Geiftlichen aller Belennt- 
niffe ausgeworfene Summe von 3255612 Markt; von biefem Be- 
trage find zwei Millionen Mark beftimmt, um das Sahreseinlommen 
ber bereits feit mindeſtens fünf Jahren im Amt befindlichen Pfarrer 
und zwar der evangelifhen auf 2400, der Fatholifchen auf 1800 Mart 
fürs Jahr zu erhöhen: der etwaige Reſt tft zu Zulagen für Geiftlihe 
mit einem jährlichen Einfommen von unter 3000 Mark beftimmt?); 
der Staat befindet ſich bier in der naturgemäß ihm zukommenden 
Stelle eines die Leiftungsfähigfeit der einzelnen Inftitute und Korpora- 
tionen ergänzenden Faktors. Die gleiche Auffafjung liegt den zur 
Unterftügung von ausgefhiedenen Geiftlihen und für Hinter 
bliebene von Geiftlichen und Kirchenbeamten aufgenommenen Be: 
trägen zu Grunde, welde im Etat für 1887/88 mit 48000 bezw. 
180732 Mark ausgeworfen worden find ®). 

Was die Inftitute des Höheren Unterrichts — Univerfitäten, 
Akademien, technifche Hochſchulen u. f. w. — anlangt, fo find fie, 
ſoweit die erforverlichen Mittel nicht ihrem etwaigen Stiftunge- 
vermögen entnommen werben können, in Preußen grundfäglid 
zu Laſten des Staats; im Gebiete des mittleren Unter 
richts Tonfurriren mit den vom Staat unterhaltenen Gymnafien und 
Realghmnaſien die von Gemeinden, anderen Korporationen oder Stif- 


1) Entwurf bed Etat? bed Minifteriumß ber geiftlichen, Unterrichts: und 
Mediginal:Angelegenheiten für 1887/88 Kap. 118. 

2) Rap. 124 Titel 5 des erwähnten Entwurfs. 

3) Rap. 124 Tit. 11 und 9 bes Entwurfs. 
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tungen unterhaltenen berartigen Anftalten und Realfchulen; öfter ift der 
Staat an dem Aufwande für biefe in erfter Linie durch anderweitige 
Verpflichtete zu unterhaltenden Anftalten mit Subventionen betheiligt. 
Im Gegenfag hierzu ruht die Unterhaltung der Veranftaltungen 
des Elementar-Unterrihts im Prinzip auf den örtlichen 
Berbänden: als ſolche kommen entweder die aus ben zum Schul- 
bezirk gewiefenen Hausvätern beſtehenden befonderen Schul— 
gemeinden oder bie dem Schulbezirk angehörigen Ortsgemeinden, 
bezw. die ihre Stelle vertretenden ſelbſtändigen Gutsbezirke 
in Betracht, je nachdem die betreffenden Organiſationen nach dem 
ſogenannten Sozie täts- oder dem Kommunalprinzip erfolgt 
ſind; jenes iſt das den Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts und 
daher den Einrichtungen im größten Theil der alten preußiſchen 
Provinzen, dies das den Schulordnungen für die Provinz 
Preußen und für Neuvorpommern, ſowie den in der Mehrzahl 
der neuen Provinzen geltenden Beſtimmungen zum Grunde lie⸗ 
gende; thatſächlich ift indeſſen das Sozietätöprinzip auch in den zum 
Geltungsbereich des Landrechts gehörigen Städten außer Anwendung, 
indem bier durchgehende die politifhe Gemeinde bie Unter- 
baltungslaft übernommen bat; felbftrevend tritt die Verpflichtung ber 
Schul⸗ bezw. Ortögemeinden nur injoweit in Wirkjamfeit, als nicht 
etwa die erforberlichen Mittel den eigenen Vermögen der Schule 
entnommen werben können und als nicht die Ausgaben in Beiträgen 
der Kirhenpatrone,firhlihen Interefienten, Gutsherrn und 
fonftigen privatrechtlich Verpflichteten ihre Dedung finden. Schon 
aus jener Verſchiedenheit des der Gefetgebung zum Grunde liegenden 
Prinzips ergiebt fih, daß die rechtliche Regelung der Schulunter- 
baltungslaft im preußifchen Staat eine ungleiche fein muß; noch weit 
größere Verjchiedenheiten gehen daraus hervor, daß bie Ausführung, 
welche jene beiden Prinzipien in den in den einzelnen Zanbestheilen 
geltenden befonderen Gefeggebungen erhalten haben, eine weit aus- 
einandergehende iſt; felbft das Allgemeine Landrecht, das das ver- 
hältnißmäßig weitaus größte Gebiet der Anwendung hat, wird doch faft 
überall durch befondere partitularrehtlihe Normen durchbrochen. 
Die Verſuche, an die Stelle dieſes buntjchedigen und feinem mate- 
viellen Inhalte nach der heutigen Geftaltung der Verhältnifje keines⸗ 
wegs mehr entjprechenden Zuftandes einheitliche Beftimmungen zu 
fegen, find durchgehends gefcheitert. Dennoh war das Bebürfniß 
einer folchen legislatoriichen Neform ein dringendes, ba bie Ver- 
Jahrbuch XI. 3—4, hräg. v. Schmoller. 10 
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befferung ber längſt al8 unzureichend anerkannten Lehrerbefol- 
dungen und bie Herftellung von den modernen Anforderungen einiger- 
maßen entfprehenden Schulgebäuden ohne eine folde Um- 
geftaltung des Nechtszuftandes nur mangelhaft durchzuführen war; vie 
Motive des vom Minifter v. Mühler 1868 vorgelegten, nicht zu Ende 
berathenen Entwurfs eines Schulpotationsgefeges fchildern den Noth- 
ftand, indem fie hervorheben, daß wo auch die Leiftungsfähigfeit ver 
Beteiligten völlig außer Zweifel, die begründetften Anforberungen oft 
nur allzuoft Hinausgefchoben werben müßten, weil der Kreis der Ver⸗ 
pflichteten und der Umfang der Die einzelnen betreffenden Beitrags- 
pflicht ftreitig und mit allem Verhandeln darüber nicht eine befriedigende 
Feſtſtellung, ſondern nur eine Vermehrung der Zwietracht und bes 
Widerwillens zu erreichen ſei. „Die Urfache des Uebels“, Heißt es 
weiter, „ift meiften® nicht ſowohl in zu großer Armuth der betheiligten 
Bevölkerung und in einer gewiſſen Abneigung berjelben gegen bereit- 
willige Erfüllung gefegliher Verpflichtungen zu fuchen, als vielmehr in 
der Beihaffenheit und dem Inhalt zur Anwendung zu 
bringender gejeglicher Beſtimmungen, bie aus älterer Zeit 
berrührend und für die Gegenwart nit mehr pafiend, 
theils offenbar unbillig und zwedwidrig erjcheinen, inbem 
fie die Betheiligten nicht gleihmäßig mad ihrem Intereſſe und 
Vermögen heranzuziehen geftatten, jondern bie einen über Ge— 
bühr belaften, die andern zur Ungebühr befreien, theils 
dunfel und zweifelhaft find, indem bie Grundlagen ber ftaat- 
lichen und gemeindlichen Ordnung, der fozialen und wirthichaftlichen 
Verhältniſſe fo viele und tiefgreifende Veränderungen erfahren haben, 
daß das Detail der alten Beftimmungen nur mit fehr fünftlicher, dem 
mannigfachften Widerfpruch ausgejegter und regelmäßig begegnender 
Interpretation auf die heutigen Verhältniffe überhaupt noch angewenbet 
werben fann!).“ Der Hauptmangel des beftehenden Rechtszuſtandes 
berubt hiernach darin, daß er eine Heranziehung der Betheiligten nach 
ihrer Leiftungsfähigfeit nicht ermöglicht; es Liegt auf der 
Hand, daß, jo lange ein folcher Zuftand aufrecht erhalten bleibt, alle 
Berfuche, eine rationelle Bertheilung der Schullaft anzubahnen, 
vergeblich fein werben, da mit benfelben fich eine zwedent- 
fprehende und ben Anforderungen der Billiglet Rechnung 
tragende Ausnugung der Steuerkraft der örtlichen Kreife für den 
Bedarf des Volksſchulweſens nicht ficherftellen läßt. Da gleichwohl 


1) Drudjadhen bes Haufes der Abgeorbneten 2. Seifion 1868 Nr. 26 S. 4. 
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Motive, welche auf anderen Gebieten liegen, von einem Zurück⸗ 
Iommen auf jene mit der Reform der ländlichen Gemeinde- 
verfafjung im engfter Wechfelbeziehung ftehende Neugeftaltung ber 
Vorſchriften über die Schulbotation Abftand nehmen ließen, jo blieb 
nur übrig, für die Einfhränfungen, welde jener beftehende Zu- 
ſtand der Heranziefung der Nächſtverpflichteten auferlegte, ein 
Aequivalent auf anderem Wege zu fuchen; es geſchah dies, indem 
den Leiftungen des Staats auf biefem Gebiet eine fortfchreitend 
größere Ausdehnung gegeben wurde: die Art, im welcher viefe 
Erweiterung eintrat, ift je nach den verjchiedenen Richtungen 
des Bedürfniſſes, um das e8 ſich handelte, eine verſchiedene 
geweſen. 

Was zunächſt den Perſonal bedarf anlangt, hatte ver bereits 
mehrfach erwähnte, dem preußifchen Lanbtage im März; 1882 vor- 
gelegte Entwurf eines Gefeges, betreffend die Verwendung 
der in Folge weiterer Neichöftenerreformen an Preußen zu über- 
weifenden Gelbfummen, eine erhebliche Quote dieſer letzteren dem Zwecke 
einer antheiligen Uebernahme ber burch eigene Einfünfte nicht 
gedeckten perfönlichen ÜUnterhaltungstoften der Volksſchule bis zur Hälfte 
derjelben zuführen wollen?); da biefer Entwurf die Genehmigung des 
Landtags nicht erhielt, fo wurde nunmehr mit befonderer Energie die Er- 
böhung der bezüglichen Pofitionen des Staatsbudget$ aufgenommen. 
In erjter Linie wurden die Krebite für die Verbejferung ber 
Lehrer beſoldungen beträchtlich erhöht. Nachdem zur Ergänzung der 
unzureichenden Lehrer beſol dung en im preußifchen Staatshaushalts⸗ 
etat zuerſt des Jahres 1867 165000, ſodann des Jahres 1869 weitere 
100000 Thaler bewilligt worden waren, iſt bie bezügliche Poſition 
inzwifchen bergeftalt angewachſen, daß fie im Etat von 1887/88 bie 
Summe von 12719144 Mark erreicht Hat: ein Betrag, welcher 
die Aufwendungen zur Gewährung zeitweiliger Gehaltözulagen an ältere 
Lehrer, fowie zu Unterftügungen mit umfaßt?); daneben fteht an 
allgemeinen Ausgabepofitionen der zur Errichtung neuer Schulftellen 
ausgeworfene Betrag von 250448 Mark. Wenn inbefjen die geltenden 
Beftimmungen über die Vertheilung der Schullaft einer Heranziehung der 
Nächftbetheiligten nach einem gerechten und ver Reiftungsfähigkeit 


1) Siehe $ 2 II a des Entwurfes, Druckſachen des Haufe ber Abgeordneten " 
3. Seifion 1882 Nr. 195 ©. 8. 
2) Entwurf des Etats des Miniſteriums der geiftlichen, Unterrichts: und 
Mebizinal-Ungelegenheiten für das Jahr 1837/88 Kap. 121 Tit. 27. 
10* 
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entſprechenden Verhältniß vielfach hindernd im Wege ftehen, jo 
find diefelben eben Hierdurch auch ungeeignet zur Herftellung einer Bafis, 
auf Grund deren das Maß des auf der ungenügenden Leiftungsfähig- 
keit der Schul- und Ortsgemeinden beruhenden Bebürfniffes des Ein- 
tretend des Staatsfonds zuverläffig beurtheilt werben könnte; hierüber 
Kriterien vollfommener Allgemeingiltigfeit aufzuftellen hat die Praxis 
bes Unterrichtd-Minifteriums ſich vergeblich bemüht; noch ſchwieriger 
geftaltete fich die Ertheilung von Anmeifungen für die Anerkennung 
einer den Anſpruch auf Staatszuſchüſſe begründenden Nothlage ver- 
pflichteter Gutsherren; ba hier der Staatöverwaltung lediglich eine 
Privatwirthſchaft gegenüberſteht umb unverſchuldete und verfchuldete 
Reiftungsunfähigkeit von einander faum zu trennen find, mußte bie 
Ausdehnung derartiger Beihilfen auf Gutsherrn, wie fie prinzipiell 
von der Staatsregierung als zuläffig anerkannt war, zu mißlichen 
Widerfprüchen führen‘). Es konnte daher nicht fehlen, daß umgeachtet 
des reicheren Maßes, mit welchem fi der Staat an ven zur Durch⸗ 
führung von Aufbefjerungen erforberlichen Opfern betheiligte, bie ben 
verpflichteten Gemeinden und Gutsbezirten zugemutheten Mehr⸗ 
Teiftungen vielfache lagen hervorriefen, bie theils in dem durch die 
beſtehenden Beſtimmungen gegebenen unbilligen Vertheilungs— 
verhältniß, theils in einem öfter von den Verwaltungsbehörden zur 
Anwendung gebrachten, die zeitweilige ſchwierige Lage der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht genügend berückſichtigenden zu abstrakten Maßſtabe, 
theils aber auch wohl in der auf der agrariſchen Bewegung 
beruhenden größeren Hervorkehrung jener Uebelſtände und der 
damit im Zuſammenhang ſtehenden zunehmenden Unwillfährig— 
keit der Betheiligten zur Uebernahme höherer Leiſtungen ihre 
Urſache haben. Der im allgemeinen gegen eine weitere Steigerung 
der Anforderungen an bie Nächitverpflichteten gerichteten Strömung 
tommt ein im Winter 1886/87 von der preufiichen Regierung dem 
Landtage vorgelegter Geſetzentwurf entgegen; durch denfelben 
wird für den Fall, daß gegen die den Schulunterhaftungspflichtigen 
angefonnenen neuen oder höheren Leiftungen ſich auf Seiten ber 
Pflichtigen Widerfpruch erhebt, die Entfcheivung über die Feſtſetzung 
der Mehrleiftungen für die Städte den Bezirksausſchüſſen, 
für das platte Land den Kreisausſchüſſen, aljo Organen der 


1) Siehe ben Erlaß des Minifterd ber geiftlichen Angelegenheiten vom 
26. Oktober 1881 in Schneider und dv. Bremen, Das Voltsſchulweſen im preuß. 
Staate Bb. 2 ©. 416 ff. ſowie bie Anlagen. 
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Selbftverwaltung übertragen, deren Mitgliever faft jämmtlich aus 
der Wahl ver die DBetheiligten repräfentirenden Kreife beroorgehen 
und mit den Interefjen derjelben im nächiter Beziehung ftehen. Un- 
geachtet der jehr erheblichen, gegen da8 Prinzip des Gejeges ftrei- 
tenden und von Nebnern faft aller Parteien zum Ausdruck ge- 
brachten Bedenten?) fand ber Entwurf dennoh Annahme). Als 
eine Milderung des Prinzips ift e8 anzuerkennen, daß gegen die Beſchlüſſe 
der Kreis⸗ und Bezirksausſchuüſſe die Beichwerde an den Provinzialrath 
zugelaffen, und daß die Anwendung auf Bauleiftungen ausgefchloffen iſt. 
Mit diefem Geſetz ift nicht nur die Konfequenz ber preußiichen Geſetz⸗ 
gebung, welche feit den grunplegenden Maßnahmen Friedrich Wilhelms I. 
immer bie Feftftellung des für die Volksſchule in Anfpruch zu nehmenven 
Maßes von Leiftungen für ein unneräußerlihes Recht ver un- 
mittelbaren Staatdorgane erachtet hatte, verlaffen, ſondern auch 
die Grundlage für die Anwerbung des Betheiligungsprinzips ver- 
[hoben worben, da bei einem in jo eminentem Grade zugleich die 
örtlichen Intereffen berührenden Verwaltungszweige, wie ihn das Ele— 
mentarſchulweſen darftellt, daS Eintreten des Staats immer nur unter 
der Borausjegung angemejjener Heranziehung der ört— 
lien finanziellen Kräfte gerechtfertigt werben kann; bei den 
erwähnten engen Beziehungen namentlih der Kreisausfhüffe zu 
den Interejjentenkreifen ift invefjen faum zu erwarten, daß in ihnen 
eine jolhe Heranziehung in der Mehrzahl ver Fälle eine wirfjame 
Unterftügung finden werde; es wird Daher, wie Died mit bejonderem 
Nachdruck von einem Nebner der konſervativen Bartei®) hervorgehoben 
wurde, die Regierung ſich in ber Lage befinden, entweder auf Ver⸗ 
befferungen verzichten, ober dieſelben nahezu ausſchließlich auf 
Koſten des Staats zur Durchführung bringen zu müſſen. 

Auf weit rationellerer Grundlage beruht die Bewilligung von 
Alters- Zulagen aus Staatsfonds, wie fie — zuerft eingeführt Durch 
Minifterial-Erlaß vom 18. Juni 1873 — feit dem Erlaffe vom 9. Juli 
1834 nach zwölfjähriger Dienftzeit den Lehrern im Betrage von 30, 


1) Bon befonderem Intereſſe find in biefer Hinficht die Meben ber Ab 
geordneten Graf Hue de Grais und v. Meber-Arndwalde, Stenogr. Berichte 
des Haufed der Abgeorbneten Seifion 1887 S. 896. 858. 

2) Beröffentlicht ala Geje vom 26. Mai 1887. 

3) Siehe die Bemerkungen bes Abgeordneten von Meyer⸗Arnswalde, Steno: 
graphiſche Berichte bes preuß. Abgeorbnetenhanfes über bie Seffion von 1887 
©. 895. 
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den Lehrerinnen im Betrage von 24 Thalern, nach zweiundzwanzig- 
jähriger Dienftzeit den Lehrern im Betrage von 60, den Lehrerinnen 
im Betrage von 40 Thalern jährlich gewährt werben können; ba es ein 
allgemeines Interefje des Volksunterrichts ift, welches die &ewäh- 
zung biefer Zulage erheifcht und da bei Entftehung des Anſpruchs in 
conereto zufällige Kombinationen ihr Spiel haben, bie Laft fi 
ungleihmäßig über bie einzelnen Gemeinden vertheilt, entſpricht 
e8 in eminenter Weife dem ausgleihenden Berufe des Staats, daß 
im Budget besfelben für jenen Zwed verwendbare Fonds disponibel 
geftellt werden; ähnlihe Momente rechtfertigen die Bewilligung von 
Mitteln für den Zwed ber Unterftügung von Lehrern. Einen 
weiteren erheblichen Antheil an ben perjönlichen Koften des Volksunter⸗ 
richts hat der Staat durch das Geſetz vom 6. Juli 1885 über- 
nommen, nad welchem die Penſionen ber Volksſchullehrer bis zu 
einem Iahresbetrage von 600 Mark im einzelnen Falle von ihm ge- 
tragen werden. Wenn auch die Momente, welche das Eintreten des 
Staatsfonds jür den Zwed der Gewährung von Alterözulagen an bie 
Lehrer rechtfertigen, in gleihem Maße für die Betheiligung des⸗ 
felben bei der Aufbringung ber Penfionen?) ſprechen, fo ſcheint doch 
mit der Uebernahme bes vollen Aufwandes bis zum Betrage von 
600 Mark über das Bedürfniß hinausgegangen zu fein, dem 
vielleicht auch genügt worben wäre, wenn jene Uebernahme fich auf 
eine den größeren Theil des bezüglichen Aufwandes umfafjende 
Quote beichränkt hätte; daß mit einem Antheile an dem Penfions- 
aufwande ven Nächitbetheiligten auch ein Intereſſe daran geblieben 
wäre, daß der Lehrer, fo lange er dienſtfähig, auch feiner Thätig- 
keit erhalten würde, hätte im fachlichen Interefje nur als er- 
wünſcht betrachtet werben fönnen. Der im Etat von 1887/88 für 
Lehrerpenfionen ausgeworfene Betrag beläuft fich auf 2300000 Mark ?). 
Hinterbliebenen von Lehrern Hilft der Stant theil direkt, indem er 
in geeigneten Fällen aus feinen Fonds Unterjtügungen bewilligt, theils 
indireft dadurch, daß er den Wittwen- und Waiſenkaſſen für Lehrer 


1) Schon früher hat ber Verfaffer feine Anfiht dahin ausgeſprochen, daß 
der Aufwand für Alterdzulagen, Penfionen und demnächſt für Beamte inner: 
halb der Voltsfchulverwaltung diejenigen Ausgaben barftelle, welche am meiflen 
für eine Betheiligung des Staates geeignet feien. Siehe defien 1883/84 erfchienenen 
Auffag über indirekte Verbrauchdabgaben der Gemeinden in Conrads Jahrb. 
für Nat.» Delonomie und Statiftif, N. F. Bd. 8 ©. 15. 

2) Rap. 121 Tit. 29 des Entwurfs. 
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Zuſchüſſe gewährt. Für 1887/88 find zu Unterjtügungen von Hinter- 
bliebenen von Lehrern!) 185000, zu Zufhüffen für Clementar- 
lehrer - Wittwen- und Waiſenkaſſen 250000 Mark ausgeworfen wor- 
den?). 

Bon den fachlichen Koften des Volksſchulweſens find es vor 
allem die Koften des Baues und der Unterhaltung der Schul- 
gebäude, welche bie finanziellen Kräfte der Gemeinden in erheblicher 
Weife in Anſpruch nehmen: unter ihnen erfcheinen die Koften von 
Neubauten im Prinzip für eine ausgleichende Betheiligung be- 
fonders geeignet, da auch fie die Betheiligten ungleihmäßig und 
nicht felten unvorhergejehen treffen, und ba bei der Höhe der Beiträge, 
um welche es ſich handelt, die Kräfte der Gemeinden gerade durch bie 
Anforderungen diefer Art in ganz bejonderem Maße in Anſpruch ge- 
nommen zu werben pflegen. In ber Ausführung dagegen begegnet das 
Prinzip gerade hier befonderen Schwierigfeiten; biefelben beruhen theils 
darin, daß Bedürfniß und Ausführung ber betreffenden Bauten fi 
durch die den Verhältniſſen ferner ſtehenden Staatsorgane minder leicht 
kontrolliren laffen, theil® darin, daß gerade in Preußen bei der Aue- 
führung der Schulbauten zahlreiche private Verpflichtungen realen 
Charakters konkurriren, zu deren Uebernahme, joweit fie anderen ob- 
liegen, für den Staat fein Anlaß befteht. Auch für den Staat bilden 
die Leiftungen, welche in Erfüllung rechtlicher Verpflichtungen erfolgen, 
ven vorherrſchenden Fall; daß ihnen gegenüber, die lediglich auf 
finanzwirtäfchaftliden und allgemein politiſchen Mo- 
tiven berußende Betheiligung des Staats nicht zu einer beſonders aus- 
giebigen Entwidelung gelangt ift, geht aus dem Betrage der zur Ger 
währung von Beihilfen für Schulbauten an unvermögende Gemeinden 
und Schulverbände ausgeworfenen Summen hervor, welcher für 1887/88 
650000 Mark nicht überjteigt®), wogegen zum Neubau und zur Unter- 
haltung der Kirchen⸗, Pfarr-, Küfterei- und Schulgebäude, foweit bie 
bezüglichen Leiftungen auf rechtlicher Verpflichtung beruben, 
1830000 Mark — ver fogenannte Patronats- Baufonde — auf- 
genommen worden find; von dem Gejammtaufmande für Schulbauten, 
welcher im Durchſchnitt der Jahre 1874 bis 1881 jährlich nach ven 
Beftftellungen des Statijtiichen Büreaus fi auf 14649346 Marl be- 


2b. 5. von Lehrern an Öffentlichen Schulen überhaupt einſchließlich ber 
Univerfitätslehrer. x 

2) Siehe Kap. 124 Tit. 10 und 8 des Entwurfs. 

3) Entwurf des Etatd Kap. 121 Tit. 28a. 
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sifferte, wurden durch allgemeine Staats⸗Subventionen 396 408 Marl, 
aus dem Patronats-Baufonde 364202 Mark gebedt!); bie letztere 
Summe erfheint relativ erhebliher, wenn berückſichtigt wird, daß 
diefelbe fi) auf den verhältnigmäßig beſchränkten Kreis von &e- 
meinden, bezüglich deifen Verpflichtungen ver in Rebe ftehenven Art 
begründet find, bezieht. Zu einer abfchließenden grunpfäg- 
lihen Regelung ift die Praxis des Miniſteriums auch Gier nicht 
gefommen, indem fie fich vorzugsweife auf Die Vorzeichnung eines Ver⸗ 
fahrens behufs Feftitellung der Bedürftigkeit der Verpflichteten be- 
ſchränkt und zu diefem Behuf als Regel die Aufitellung von Individual: 
Nepartitionen vorgefhrieben hat, welche den von den Anforderungen auf 
die einzelnen Mitglieder der Schulgemeinden entfallenden Antheil im 
Berbhältnig zu dem Vermögens- und Befigftande berjelben nad: 
weifen follen. Die Entſcheidung über die Bewilligung beruht daher 
im allgemeinen noch zur Zeit auf freier Würdigung der Verhältniſſe 
von Fall zu Fall und zwar dies um fo mehr, als nach den gegebenen 
Direktiven nit finanzwirthichaftliche Erwägungen allein ven 
Ausichlag zu geben haben, fondern auch, wie es in dem noch nicht auf- 
gehobenen Miinifterial-Zirkular vom 2. November 1837 Heißt, Motiven 
der Erhaltung kirchlichen Sinnes und der Belebung echtpatriotiicher und 
loyaler Gefinnung Einfluß eingeräumt werben foll. 

Der Gefammtaufwand für Volksſchulen ift vom könig⸗ 
lich preußiichen Statiftifhen Büreau im Durchfchnitt der Jahre 1874 
bis 1881 auf den jährlichen Betrag von 101016623 Mark berechnet 
worden; hiervon wurden aufgebracht durch Einkünfte vom Schul- und 
Kirchenvermögen 7 865 188 Mark oder 7,70 Prozent, aus Mitteln der Ge 
meinden, Sozietäten und fonftigen Berpflichteten 66 940 751 Mark over 
66,27 Prozent, aus Staatsmitteln 12367522 Mark oder 12,24 Pro- 
zent, durch Abgaben des Dienftnachfolgers an Emeriten 257202 Marl 
oder 0,25 Prozent, durch Schulgeld 12975525 Mark oder 12,85 Pro 
zent, aus fonftigen Quellen 610433 Mart oder 0,60 Prozent?). 
Jener Antheil des Staats von 12,24 Prozent umfaßt zugleich vie 
privatrechtlichen Leiftungen besjelben; ambererjeitd fommt in Betracht, 
daß, wie bargeftellt, durch Erhöhung der Kredite, namentlich in Folge 


1) Siehe bie Zufammenftellung in dem Auffape: Die öffentlichen Volks— 
fhulen im preußiſchen Staate, 13. Ergänzungäheft zur Zeitfchrift des preuß- 
Statiftifchen Bureaus ©. 186. 187. 

2) Siehe Peterfilie, Preußens öffentliche Volksſchulen, Zeitichrift bes Lönigl. 
preuß. Statiftifchen Büreau?, Jahrg. 1833 ©. 88 
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der mit dem Lehrerpenfionsgefeg von 1885 eingetretenen Mehr⸗ 
belaſtung fich feitdem die Leiftungen des Staats beträchtlich erhöht 
haben. Immerhin wird man in der Annahme nicht fehl gehen, daß 
die Quote, mit welcher der preußifche Staat betheiligt ift, weit 
unter derjenigen bleibt, mit der er in England und in Frank— 
reich konkurrirt; in legterem Lande entfällt außerdem eine Quote 
auf die Departements; welchen Betrag die von ben Kreijen 
aus ben nah der lex Huene auf fie entfallenden Kontingenten für 
Schulzwecke geleijteten Beihilfen erreicht haben, darüber fehlt es 
zur Zeit noch an zureichenden Anhaltspunkten; keinenfalls haben 
diefe Beihilfen eine befondere Bedeutung erreicht. 

Wie das Vorftehende ergiebt, läßt fich in der Regelung, wie fie 
in Preußen die finanzielle Betheiligung des Staates und der größeren 
Verbände an dem Verwaltungsaufwande der engeren und örtlichen 
Korporationen gefunden, ein Syſtem nur in geringem Maße er- 
tennen; wenn fehon in den Bilvungen, wie fie in den einzelnen DVer- 
waltungszweigen entwidelt worden find, fih der durchgehende Ein- 
fluß einer leitenden Idee vielfach vermiffen läßt, fo ijt noch 
weniger zwifchen ben hierher gehörigen Einrichtungen ver verjchie- 
denen Refforts ein planmäßiger Zufammenhang vorhanden: 
ein gleihmäßig georpnetes, hbarmonifhes Ineinanber- 
greifen ber Leiftungen von Gemeinden, Kreifen, Provinzen und Staat 
it faum für irgend eine Materie herausgebildet worden; meift 
beſchränkt die finanzielle Betheiligung des Staats und der Provinzen 
fih auf Gewährung von Subventionen auf Grund einer Beurthei- 
lung und Abmeffung von Fall zu Ball; eine Ergänzung 
jener DBetheiligung durch Subventionen mittels eines in geeigneten 
Beranftaltungen fih zentralifirenden fommunalen Dar- 
lehnswefens ijt nicht vorhanden. Die neuen Bildungen, wie fie 
theils der Erkenntniß der Unzureichlichfeit der beftehenden Einrichtungen, 
theild auf anderen Gebieten liegenden Motiven ihren Urjprung ver- 
danken, namentlich auch die auf Grund ver lex Huene zur Vertheilung 
gelangenden Beihilfen Haben die Intongruenz ver beftehenden 
Einrichtungen noh vermehrt: wenn in neueren Entwürfen und 
Neformbeftrebungen ein bemerfenswerther Zug Kervorgetreten ift, jo 
ift e8 die auf. die Erweiterung der Einwirfung der Kreiſe gerichtete 
Tendenz, welche biefe Verbände mehr und mehr zu Mittelpunften für 
die Effeltuirung der widtigeren fommunalen Aufgaben 
machen und durch fie die materielle Zuftändigfeit ver Orte 
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gemeinden, wenigitend für das platte Land, weiter auffaugen 
will; es entipricht zugleich biefe Tendenz der Abneigung, welde 
in einem Theil der maßgebenden Kreife gegen eine Reform ber länd- 
lichen Ortsgemeinde befteht. Immerhin Tann, wie weiter unten ge- 
zeigt werden wird, ber Kreis finanzwirthſchaftlich die Orts- 
gemeinde nicht erjegen. 


Die gewerbliche Entfaltung im Deutfchen Reihe 
nad der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 
Don 


Dr. Panl Kollmann, 
Großherzoglich oldenburgiſchem —————— Vorſtand bes Statiſtiſchen Büreaus in 


1. Die Einrichtung und Ausführung der Aufnahme. 


Die Ausbildung, welche während der letzten beiden Jahrzehnte in 
Deutſchland das Zählungsweſen erfahren hat, iſt in nicht geringem 
Maße der Erforſchung der gewerblichen Zuſtände nutzbringend geworden. 
Dadurch namentlich, daß man es lernte, ein nicht nur maſſenhaftes, 
ſondern auch ſehr verwickeltes Material, wie es dieſem Gegenſtande 
eigen, bis in ſeine Einzelheiten hinein zu bewältigen, war man in der 
Lage, den Ermittelungen eine ſolche Ausdehnung und Einrichtung zu 
geben, daß aus ihnen eine gründlichere und ausgiebigere Erkenntniß 
der Entwickelung und Kraftentfaltung des deutſchen Gewerbefleißes zu 
ſchöpfen war. Neben der verbeſſerten Technik des Verfahrens übte freilich 
auch die ſtraffere Leitung des neuen Reiches einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Vornahme und Durchführung umfaſſender Erhebungen und 
ermöglichte fie jedenfalls weit eher, als das zu Zeiten des vormaligen 
Zollvereind angängig war. Was dieſer nach Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten zu Stande brachte, fteht denn auch weit ab von ven 
Ergebniffen der jüngften Unternehmungen. Da die von ihm gefammelten 
Thatſachen nicht allein befchränkten Umfanges waren, da fie ebenfalls 
zeitlich bereitd einigermaßen zurüdlagen, fo begreift es fih, daß fchon 
bald nach ber Begründung des Meiches das Verlangen nach einer 
wiederholten Ermittelung der gewerblichen Zuftänbe hervortrat. Dem- 
felben wurbe befanntlich zunächft am 1. Dezember 1875 entfprochen. 
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Dieje erite Reichs - Gewerbeaufnahme, die gleich ven früßeren Fällen 
in engfter Verbindung mit der allgemeinen Volkszählung erfolgte, be 
kundete bereit einen bemerfenswerthen Fortſchritt. Ihr Ziel war bie 
Teftftellung ver ſelbſtändigen Betriebe in der Hauptfadhe der eigent- 
lichen inbuftriellen wie der Handels- und Verkehrsgewerbe, ohne Unter- 
ſchied, ob ſolche von phuflichen oder moralifchen Perfonen unternommen 
wurden. Die Beftftellung geſchah einmal und allgemein durch die Er- 
fragung der Berufsverhältniffe aller bei der Volkszählung zu erheben 
den Perfonen und ſodann durch einige befonbere, gleichfalls in das 
Vollszählungsinftrument aufgenommene Ermittelungspunfte, welche ſich 
nur an bie felbftändigen Inhaber oder Leiter von Betrieben richteten 
und im wejentlichen ven Umfang ver Gehilfenhaltung betrafen. Während 
hierauf für alle die Betriebe, die höchſtens fünf Hilfsperfonen beſchäf⸗ 
tigten, bie Ermittelungen beichränft blieben, wurden über bie größeren 
Geſchäfte mittel® eigener Fragekarte weiter erhoben: außer dem Sit, 
dem Gegenftande, der Firma bes Geſchäftes die Zahl der Inhaber, die 
des Hilfsperfonals nah Dienftftellung, Alter und Geſchlecht, die Zahl, 
Art und, fomweit thunlih, auch die Kraft der Motoren wie gemille 
harakteriftifche Arbeitsmafchinen. Der Kreis der gewerblichen Thätig- 
feit, auf den fich alle dieſe Erhebungen zu erftreden hatten, zerfiel in 
19 Gruppen mit 95 Klaffen und 204 Ordnungen. Die Ergebnijle, 
vom kaiſerlichen Statiftifchen Amte in überfichtlicher Geftalt zufammen- 
geftelit, füllen wier mächtige Quartbände. 

So vervollkommnet dieſe Aufnahme ben voraufgehenven gegen 
über auch immer zu nennen ift, fo veich bie Ausbeute war, bie fie 
lieferte, Hafteten ihr doch auch verhängnißvolle Mängel an, die für den 
Tall einer Wiederholung dringend zur Abftellung mahnten. Diejelben 
bezogen fich vorzugsweife auf die fogenannten Sleingewerbe, d. 5. bie 
weitaus überlegene Anzahl aller Betriebe. Schon daß die Scheibelinie 
ſehr Hoch, bis zur Haltung von 5 Gehilfen hinauf gelegt war und für 
alle Betriebe, die diesſeits derfelben Lagen, keine eingehenderen Nachweile 
verlangt wurden, als fie die wenigen Fragen ber eigentlichen Volks⸗ 
zählung ergaben, war beflagenswerth. Bedenklicher mußte aber jeven- 
falls erjcheinen, daß die ganze Art und Weife, wie die Tragen gejtellt 
und zu beantworten waren, Zweifel, Xüden und Doppelzählungen nicht 
genügend beſeitigte. So fiderte die geforderte Angabe ber „etwaigen 
mit Erwerb verbundenen Nebenbeichäftigung“ nicht bie gehörige Ber 
nennung aller Nebenbetriebe und damit aller Betriebe überhaupt in 
Zällen, wo mehrere Nebenbetriebe neben einander vorlagen; jo ließ fi 
die Sachlage dort nicht Mar erfennen, wo der Sit des Betriebes und 
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der Wohnort des gezäßlten Inhabers nicht zufammenfielen, fo ferner 
waren Irrungen leicht möglich bei mehreren Inhabern eines Gefchäftes, 
ja e8 blieb ſelbſt zweifelhaft, ob man unter „Gehilfen“ nur folche im 
engeren Sinne, alfo niedere Kräfte, oder auch das Kontor- und höhere 
techniſche Perfonal begriffen Hatte. Sollte aljo eine zukünftige Er- 
bebung einen günftigeren Erfolg erftreben, mußte fie vor allen Dingen 
auf die genauere Erforihung der Heineren Betriebe und ihrer näheren 
Berhältniffe wie überhaupt der Ermwerbsthätigkeit ihr Abſehen richten. 
In diefem Sinne ift dann auch bei ber nächften Gelegenheit, unter 
alfeitiger Ausnugung der 1875 gemachten Wahrnehmungen, verfahren 
worben. Uebrigens hatten auch damals fchon eine größere Reihe von 
Einzelftanten nach der nämlichen Richtung Hin die greifbarften Webel- 
ftände mittel ergänzender Maßnahmen abgejhwäght!). 

Zu ber folgenden Erhebung fam es außerorbentlih raſch. Viel» 
leicht trug der Umftand, daß die bisherige nicht volfftändig befriedigt 
Hatte, dazu bei, bereitd im Anſchluß an die große — im Hinblid auf 
die umfaffenven foztalpolitifchen Neformpläne des Reiches veranftaltete — 
fogenannte Berufsermittelung vom 5. Juni 1882, mithin nach kaum 
fiebenjähriger Spanne, eine erneute Gewerbeaufnahme ins Wert zu 
fegen. Ihre Einrichtung war infoweit der von 1875 nachgebilbet, daß 
fie ebenfalls in zwei Theile zerftel. Auch fie erfragte einmal bie beruf- 
lichen Beziehungen überhaupt mittels des allgemeinen Zählungsinftru- 
mente® und fobann die näheren Umftände bes Betriebes durch eine 
befondere Gewerbekarte. Während letzteres zuvor aber mur bei Be⸗ 
trieben von mehr als fünf Gehilfen gefhah, wurden jet alle, welche 
menfchliche wie motorifhe Hilfskräfte in Anfpruch nahmen oder mehrere 
Inhaber zählten, eingejchloffen. 

Die erftere in dem „Berufszählbogen” enthaltene Ermittelung 
umfaßte zunächt Die Frage nach dem Haupt wie dem Nebenberufe, 
welche — und zwar von legterem alle etwaigen Arten — in genauefter 
Weife zu bezeichnen waren, fowie bie nach der bejonberen Stellung in 
denfelben, alfo als Inhaber, Verwalter, Gehilfe, Arbeiter u. ſ. w. 
Hierbei war auch insbefondere zur Erforfhung der Hausinbuftrie dar⸗ 
zuthun, wann ber in der Wohnung des Gewerbtreibenden erfolgenbe 
Betrieb für ein fremdes Gefchäft geſchah. Sodann wurde von ben 
feldftändigen Gewerbtreibenden Auskunft darüber verlangt, ob fie 
Gehilfen beichäftigten oder in Verbindung mit (thätigen) Mitinhabern 
arbeiteten und ob fie in ihrem Hauptberufe motorifche Kräfte verwendeten. 


1) Statiftit des Deutfchen Reiches, Bd. 34 Th. 1. 
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Da, wo diefe legteren Fragen bejaht wurden, kam die „Gewerbe⸗ 
karte“ zur Anwendung, demnach blos dort nicht, wo der Betrieb ganz 
allein auf die menjchliche Arbeitsfraft feines Inhabers geftellt war. 

Aus der „Gewerbekarte” follte hervorgehen neben dem Namen 
oder ber Firma bes Inhabers und deſſen Wohnort: der Sig des Be⸗ 
triebes, die Art des Gewerbes, deſſen Ausübung als Haupt⸗ ober 
Nebenbeichäftigung, die befondere Stellung des Gewerbtreibenden (In⸗ 
haber, Pächter, Leiter), insbeſondere auch im Hinblid auf feine etwaige 
Thätigkeit als Hausinduftrieller, da8 Vorhandenſein von Mitinhabern, 
die DBefigverhältniffe (Geſellſchaftsbetrieb u. ſ. w.), der Beſtand an 
höherem und nieverem Perfonal und deſſen Gefchlecht, die Art der be= 
nugten Motoren fowie endlich die vom Betriebe aus in der Haus- 
inbuftrie, auch in Straf- oder Befferungsanftalten befchäftigten Perfonen. 
Zu erftreden Hatten fich diefe Ermittelungen und in Folge deſſen 
die gefammte Aufnahme auf die eigentlichen Induſtrie-Gewerbe mit 
Einfhluß des Bergbaues, des Hütten- und Salinenwefens, auf bie 
Gewerbe des Handels, Transportes, der Verficherung, der Gaft« und 
Schankwirthſchaft fowie auf die Kunſt- und Handelsgärtnerei, vie 
Bifcherei, die gewerbsmäßige, nicht landwirthſchaftliche Thierzucht und 
Schließlich auf die land» und forftwirthicaftlichen Nebengewerbe, wie 
Ziegelei, Torfftih. Brennerei. Inbegriffen waren bie Werfftätten der 
Eifenbahn- und Telegrapgenverwaltungen fowie die von Strafanftalten 
betriebenen Gewerbe. Nicht in den Bereich der Erhebung fiel demnach 
die Land» und Forſtwirthſchaft, das Diedizinalwefen, die Unternehmungen 
für Wiſſenſchaft, für muſikaliſche und theatraliiche Aufführungen und 
für aller Art Schauftellungen fowie der Eifenbahnbetrieb. Für bie 
Ausfülung der Karten galt die Regel, daß für verſchiede ne Ge 
werbe desſelben Inhabers, gleichviel ob räumlich vereinigt oder von 
einander getrennt, ebenfo gleichartige Gewerbebetriebe des nämlichen 
Beſitzers, die räumlich von einander liegen und jeder für fich beftehen, 
ftet8 eine befondere Karte anzufertigen war. 

Vergleicht man hiernach die Anlage des Erhebungswerkes von 
1882 mit ber von 1875, fo hebt fich jene von biejer in mehr als 
einer Beziehung vortheilhaft ab. Zwar hat der Kreis ber Gegenftände, 
welche über die Geftaltung der Betriebsverhäftniffe durch bie beſondere 
Gewerbekarte erfragt wurden, einige Einschränkungen erfahren; namentlich 
find die Arbeitsmafchinen ganz bei Seite gelaffen und bie verſchiedenen 
motorifchen Kräfte nur nach ihrer Verwendung überhaupt und ohne 
Rückſicht auf die Art und den Stärfegrab der Verwendung ins Auge 
gefaßt worden. Dem gegenüber ift hervorzuheben, daß vor allen 
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Dingen die mancherlei Anläffe zu zweifelgafter Beantwortung und 
unvollftändiger Erfafjung der Gewerbebetriebe durch eine fchärfere 
Brageftellung wie eingehendere Anleitungen gehoben find, daß ferner 
die über die allgemeinen beruflichen Beziehungen der Gewerbthätigen 
binausgehenden näheren Ermittelungen in einem weit größeren Um—⸗ 
fange ausgebehnt wurden, da lediglich die allerbefcheidenften Betriebe, 
in denen nur ihr Inhaber und biefer allein ohne motorijche Hilfe thätig 
war, audgejchloffen blieben. Ein — für das Reich als Gefammtheit 
wenigſtens — ganz neues Gebiet ift durch) Sammlung von Thatfachen 
über bie Verbreitung der Hausinbuftrie erfchloffen worben. Endlich ſei 
noch erwähnt, daß auch die bei der Erhebung in Betracht gefommenen 
Zweige eine Erweiterung erfahren haben — insbeſondere durch Hinzu. 
teitt der gewerbsmäßigen Thierzucht und des Verficherungsweiend — 
daß zudem mehrfach eine genauere Unterfcheivung ber Gewerbe wie 
eine geeignetere Einordnung berfelben vorgenommen ift. Darnach find 
bie Gewerbe an Stelle der früheren 19 Gruppen mit 95 Klaſſen 
und 204 Orbnungen auf 20 Gruppen vertheilt worben, welche in 98 
Klaſſen und 200 Orbnungen, im ganzen in 248 einzelne Unterfchei- 
dungen zerfallen. 

Das auf diefe Weije erhobene Material ift, ſoweit e8 das Reich 
betrifft, vom Kaiferlichen Statiftifchen Amte wieder zu umfänglichen 
Zufammenftellungen verwendet worben, welche ganz fürzlich zum Ab- 
ihluffe gelangt find. Sie bilden vier Theile der „Statiftif des 
Deutſchen Reiches”, von denen zwei fi) auf bie größeren Gebiets- 
theile, einer auf die Großſtädte und einer endlich auf da8 Ganze bes 
zieht), Mit der den veichöftatiftifchen BVeröffentlichungen eigenen 
Gründlichkeit und Ueberfichtlichkeit find auch in dieſem gewaltigen Werte 
die Ergebniffe in eingehender Weife veranfchaulicht worden und zwar 
nach fünf Nichtungen Hin. Die erfte Nachweifung beziffert einmal 
die Gewerbebetriebe und ſolche als Haupt wie als Nebenbetriebe und 
das gewerbthätige Perfonal im ganzen wie ſodann gefonbert darnach, 
ob der Betrieb Iedigli von deſſen Inhabern und ohne Anwendung 
motorifcher Kräfte oder in anderer Gejtalt geführt wird. Während 
bie erftere dieſer beiden Gattungen nicht weiter in Betracht fommt, 
wird bie andere, alfo jene, wo das Geichäft entweder von mehreren 


1) Statiftit des Deutjchen Reiches, Herausgegeben vom Kaiſerlichen Statiſti⸗ 
ſchen Amte, Neue Folge Band VI lu 2, VII 1u.2, Berlin 1885— 1886: 
Gewerbeftatifit bed Reichs und der Grofftäbte nach ber allgemeinen Berufszäh- 
lung vom 5. Juni 1882. 
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Inhabern befefjen wird, Motoren benugt oder Gehilfen hält, in einer 
zweiten Weberficht näher dargethan nad bem Umfang bes Betriebes, 
gemefjen an der Zahl der barin thätigen Gewerbtreibenden. Eine britte 
Meberficht behandelt die Anwenbung der Motoren in den Betrieben 
und zwar nicht blos unter Angabe der verfchiebenen Arten der bemugten 
Motoren, fondern auch in Verbindung mit der Größe des Perfonal- 
beftandes. Die legte Ueberjicht umfaßt bie vierte und fünfte Seite: 
bie Hausinbuftrie und endlich das Befigverhältniß, d. h. fie giebt an, 
ob das Gefchäft durch eine einzelne Perfon oder durch eine Befellichaft 
betrieben wird. Der gefammte bier angedeutete Inhalt ift nach 149 
einzelnen Gegenftänden oder Spalten beziffert worden und durchweg 
außer für die 24 größeren Gruppen für die 248 einzelnen gewerblichen 
Unterſcheidungen. Ueber dieſe eigentlichen quellenmäßigen Mittheilungen 
des Material8 hinaus bringt die Veröffentlichung noch eine urkundliche 
Schilderung der Anlage und Ausführung der Aufnahme wie eine Prüfung 
der Beichaffenheit der erhobenen Thatjachen und ſodann eine zujammen- 
faffende Bearbeitung des wejentlichften Inhaltes des Tabellenwerles. 
Durch die Beigabe dieſes Schlußfteines des großen Unternehmens 
zeichnet fich bie gegenwärtige Veröffentlichung vortheilhaft vor ber 
vorigen aus, Denn erft biefe mit Scharffinn und Fleiß abgefaßte 
Unterfuhung und Schilderung, welche wiederum bie Vornahme und 
Mittheilung umſtändlicher Verhältnißberehnungen zur Vorausſetzung 
hatte, macht die erfolgreiche Verwerthung und das Studium des Werkes 
wahrhaft mugbringend?). 


1) Bon den ftatiftifhen Organen der Einzelftaaten find theilweiſe eben: 
falls Veröffentlichungen über die Exgebniffe der Gewerbeaufnahme erfolgt. Die— 
jelben gehen jedoch über das von ber Reichsſtatiſtik Gebotene nicht hinaus, 
abgejehen von ber Wiedergabe der Nachweiſungen für Kleinere räumliche Abs 
Ihnitte. Auch Hat in biefen Fällen bisher nirgend eine weitere wifjenfchaftliche 
Derwerthung ber zufammengetragenen Thatſachen flattgefunden, jo daß fi 
die Mittheilungen faft allein auf tabellarifche Heberfichten befchränten. Die hier 
vorliegenden Werte find die folgenden: 

Preußifche Statiftit, Herausgegeben in zwangsloſen Heften vom Königlichen 
Statiſtiſchen Büreau in Berlin. LXXXIU. Die Gewerbebetriebe im preußiichen 
Staate nach ber Aufnahme vom 5. Juni 1882. 2 Theile Berlin 1885—1886. 

Die Ergebnifje der Berufözählung im Königreich Bayern vom 5. Juni 
1882. II. Zheil. Die bayertfche Bevölkerung nach ihrer gewerblichen Thätigs 
feit. Herausgegeben vom Königlichen Statiftifchen Büreau mit einer Einleitung 
von G. Rasp. München 1886. 

Württembergiiche Jahrbücher für Statiflit und Landeskunde, herausgegeben 
von dem K. Statiftiichen Landesamt. Jahrg. 1885. Stuttgart 1886. &.120—1%0: 
Die gewerblichen Betriebe Württembergs nach der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 
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So hat denn die nad ihrer ganzen Anlage bis jest in Deutſch⸗ 
land einzig baftehenbe große Berufsermittelung des Jahres 1882 für 
bie Erfenntniß unferer gewerblichen Kraftentfaltung eine treffliche und 
ergiebige Duelle gefchaffen. Aus dem reichen Inhalte derſelben foll 
bier gejchöpft werben, um in ähnlicher Weife, wie e8 im Anſchluß an 
bie Aufnahme von 1875 gefchehen, bie Kauptfächlichften Ergebniffe 
weiteren Kreifen zugänglich zu machen!). Allerbings läßt fich das wie 
damals nur in kurzen Zügen bewirken. Insbeſondere gebietet ber 
Hinblick auf den Raum, regelmäßig blos die 20 bezw. (nach Trennung 
von deren vieren) 24 großen Gruppen, in bie bie Gewerbe zerlegt 
find, Herauszugreifen. In Folge deſſen muß denn auch von einer 
näheren Unterfuchung der Erfcheinungen abgefehen werden und bie 
Darftellung fi) vorwiegend auf eine Vorführung der Thatjachen felbft 
beichränten. Um aber von dieſem Gefichtöpunkte aus ein einigermaßen 
abgefchlofjenes und vollftändiges Bild zu bieten, follen alle von ber 
Aufnahme berührten Seiten in ihren bervorragenpften Momenten in 
Betracht gezogen und zu ihrer gehörigen Würdigung neben den Ver⸗ 
Hältnigwerthen auch die abfoluten Größen beziffert werben. 


2. Die Gewerbebetriebe im allgemeinen. 


Setzte die gewerbliche Ermittelung bei den Gewerbebetrieben, bei 
den Unternehmungen im Gegenfage zu ben darin wirkenden Berfonen, 
ein, fo ift auch hier von felbigen auszugehen. Den Begriff des Gewerbe- 
betriebe8 hat die Aufnahme im weiteften Sinne genommen, fo nämlich, 
daß jegliche regelmäßig und jelbftändig — einerlei ob für eigene ober 
für fremde Rechnung — geübte gewerbliche Thätigkeit als beſonderer 
Betrieb angejehen ift. Auf die Stellung der gewerbthätigen Perfon in 
ihrer Haushaltung, ob biefe die des Vorſtandes ober eines fonftigen 


Beiträge zur Statiftit ber inneren Verwaltung des Großherzogthums 
Baben. Herausgegeben vom Minifterium bes Inneren. 45. Heft. Ergebniffe 
ber berufäftatiftiichen Erhebung vom 5. Juni 1882. II. Theil. Gewerbeftatiftif, 
Zabellenwert. Karlsruhe 1885. 

Statiſtiſche MittHeilungen über das Großherzogthum Baden. Karlsruhe 
1884—1885. Bb. IV Nr. 9 u. 10: Die Gewerbezählung vom 5. Juni 1882. 

Beiträge zur Statiftit bes Herzogthums Braunſchweig, heraudgegeben vom 
Statiftifhen Büreau des Herzogl. Staatöminifteriums. Heft VI, 1886: Die Ge: 
werbe im Herzogthum Braunſchweig nad ben Ergebniſſen der Berufezählung 
vom 5. Juni 1882. ©. 109-197. 

1) P. Rollmann, Die deutfche Gewerbe-Aufnahme vom 1. Dezember 1875 
in ihren Hauptergebniffen, im 6. Jahrgang 2. Heft des Jahrbuches für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Volfswirthfchaft im Deutſchen Reich 1882. 

Jahrbuch XI. 3—4, hrög. v. Schmoller. 1 
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Mitgliedes, kam es Hierbei nicht an. Auch war es gleichgiltig, ob 
ber Betrieb in allerbefcheidenftem Umfange und nur als eine rein 
nebenſächliche Erwerbsthätigkeit erfolgte. Wo fich verfchievenartige Ge—⸗ 
werbe zu einem Gejammtbetrieb vereinigt fanden, wurde für jedes 
dieſer Gewerbe ein Betrieb in Anjag gebracht; ebenjo find gleichartige, 
jedoch räumlich getrennte Betriebe des nämlichen Beftgers, fo 3. B. ein 
Haupt- und ein Filialgefchäft, einzeln gezählt. Die gewerblichen Unter- 
nehmungen find demnach jo vollftändig als möglich zu erfaſſen gejucht 
worden. Soweit fie in den Rahmen ver Aufnahme gehörten, wurben 
am Zählungstage, am 2. Juni 1882, im ganzen 3609801 jolder 
Gewerbebetriebe im Deutfchen Weiche ermittelt. Diefe Zahl mit der 
der Bevölkerung verglichen, ergiebt 798,2 Betriebe auf 10000 Ein- 
wohner. Man muß hierbei wohl im Auge behalten, daß bie Erhebung 
nur einen Theil der erwerblichen Thätigkeit begriffen Kat, daß eine 
Reihe jehr bedeutender Zweige, wie bie fog. liberalen Erwerbszweige 
und vor allen Dingen die Land- und Forftwirthichaft, hier ganz aus: 
fallen. Land- und Forſtwirthſchaft allein umfafjen aber bereits an- 
nähernd die eine Hälfte der ganzen Bevölkerung. 

Die BVertheilung jener 31/a Millionen Gewerbebetriebe auf die 24 
größeren Gruppen ift derart, daß entfallen: 











— darunter von der | auf 




















N —— | Gefammt= | 19.000 
aupt⸗ Haupt: | Neben: | zahl 4 
t | Bicete betriebe | % | Eimm. 
Kunſt⸗ und Hanbelsgärtnerei; 
Baumidulen ....... 
gemerbsmdig e Thierzucht (ohne 
Di uch Bub. Puptbiere), 
Bergbau, Gütien: und Salinen: 
RE 2652| 2588 64| 0,07 ‚6 
Xorfgräberei und Torfbereitung | 5492| 2701| 2791) 0,15 12 
nduftrie der Steine und Erben | 59772] 52994 6778 1,66 13,2 
jerarbeitung von Metall (mit 
Ausnahme des Eifens) . 16678| 15686 992) 0,46 3,7 
Giienverarbeitung,; een 160669 | 148549 | 12120| 4,45 85,5 
Verfertigung von Maſchinen, Ins 
ee ab Kl —— 948071 82874| 11938 2,68 21,0 
mi ide Su ORT 10 438 9191 1247 0,29 2,3 
te ang of che 
Nebenprobufte, ftoffe, 
Bette, Oele und Firmi h - | 10314| 7162| 3152] 0,28 233 
Zertilinduftrie — 406 574| 344482 | 62 092 11,26 89,9 
apierinduftrie . . . . . . - 16665| 15814 81| 046 87 
ER Wachstuch⸗ und Gummi: 
bufttie. - 2 2.2.2... 49642| 4725| 4917| 1,97 11,0 
InduftrieberPofz.u.Gchnipftoffe 284 502 | 238969 | 45593] 7,88 29 
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Betriebe barunter om ar auf 
auf imdgee | Saupte | Ncbene | Naht | 10.000 
fammt Borribe betriebe on Einw. 
Nahrungs: und Genußmittel« 
indufttie. - 2. 2220. 288 771| 245 286 | 48485 8,00 63,9 
Belleibungs: und Reinigungs: 
gewerbe . . . . - "0. .| 949 704| 879189| 70565| 26,31 | 210,0 
Baugewerbe - . 2... 184 698| 1625935) 22163 5,12 40,8 
polggraphiiche Gewerbe . . . | 10895] 9612 783 0,29 2,3 
Zünftleriihe Gewerbe . . . . 0,24 1,9 
Hanhtlägemerbe RE 17,09 | 186,4 
erſicherungsgewerbe 090 72 
Sandverleht . . . R 2,17 178 
Waffervertehr. . . »...] 20952] 19766) 1186 0,58 46, 
Beherbergung und Erquidung. ! 257645 169844! 87801 7,14 57,0 


Wil man die Bedeutung ber verſchiedenen Gewerbezweige nach 
dem Verhältniß abjchäten, in welchem ihre Betriebe zur Bevölkerung 
ftehen, jo nimmt ben erften Rang ohne Frage diejenige induftrielle 
Thätigkeit ein, welche ſich mit der Heritellung, Ausihmüdung, Aus- 
befferung und Reinigung der DBelleivungsgegenftände befaßt. Ihr ge- 
bören ſchon mehr als ein Viertel aller überhaupt vorhandenen Betriebe 
an. Namentlih ragen bier hervor: 


Näherei mit... 22.» 270 439 ober 59,8 auf 10000 Einw. 
Schuhmacherei mit . . . . 26764 „ 592 „ — 5 
Schneiderei mit. . . . - - 226412 „ 501 „ n 5 


Wäfcherei und Plätterei mit 99398 „ 22,0 „ r ” 


Die ftarke Verbreitung gerade biefer Inbuftrien, mit denen wohl 
mehr wie bei irgend einer anberen bie häusliche, außergewerbliche 
Thätigkeit der Frauen konkurrirt, mag füglich für das ausgedehnte 
Verlangen nach ihren Erzeugniffen fprechen. Dazu kommt aber noch, 
daß fie ihrer Natur nach eine mehr extenfive Betriebsweiſe bedingen, 
daß fie aljo wegen ber Herftellung der Kleivungsgegenftänbe nach dem. 
Bebürfniffe der einzelnen und ihrer abweichenden Maßverhältnifie wenig 
zum größeren, fabrifmäßigen Betriebe tauglich erfcheinen, vielmehr weit 
über das Land zerftreut fein und ſich auf einen engeren Geſchäftskreis 
befchränten müffen. Doc auch der Umftand wird zu der großen Zahl 
der Betriebe beitragen, daß manche, namentlich die Näherei, Schneiderei, 
Wäfcherei, Pugmacherei, mit Leichtigkeit und ohne erhebliche Vorbe⸗ 
reitungen ergriffen werben können und fich beſonders zu einer neben- 
fächlichen Erwerbsquelle der weiblihen Bevölkerung eignen. 

Die zweite Stelle wird durch die Handelsgewerbe ausgefüllt, 
unter denen ſich, wie nahe liegt, der Handel mit Lebensmitteln hervor⸗ 
thut, der ja naturgemäß eine weite Verbreitung erheiſcht. Er bean- 
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fprucht 139867 Betriebe oder 30,9 auf 10000 Bewohner. Noch 
etwas zahlreicher ift der Handel „mit verfchievenen Waaren” vertreten, 
nämlich mit 147 959 over 32,7. Hierhin zählen vorzugsweife bie weit 
über das Land ausgefäeten Krämereigefchäfte, die zumal im ſchwach be- 
völferten Orten bie mannigfachften Artikel, in erfter Linie aber gemein- 
bin ebenfalls Lebensmittel zu führen pflegen. Darnad find noch zu 
nennen ber Hanbel mit: 

landwirthſchaftlichen Produkten mit 87 331 Betrieben ober 19,3 zur Bevölt. 

Danufalturwaaren mit . . - - - 50 25 P „ 11, 5 

Shieren mit . 2000. 309% . — 6568. S 
Bon einigem Belange find auch die Gejchäfte der Hanbeldvermittelung, 
Makler, Agenten, die in 38709 bezw. 8,6 Betrieben vorkommen. 

Erwiefen ſich eben die Bekleidungsgewerbe als bie zahlreichſten, 

kann e8 nicht überrafchen, daß ſolche Gewerbe, welche jenen bie haupt⸗ 
fächlichften Stoffe zur Verarbeitung liefern, ebenfalls einigermaßen 
bervortreten. Das ift denn auch in Bezug auf bie Tertilinbuftrie ver 
Ball. Wenn fie aber auch auf ber britten Stufe ſteht, hat fie doch 
blos kaum Halb fo viel Betriebe als die Belleibungsinduftrie. Dafür 
liegen bei ihr auch die Betrieböverhältniffe anders. Die Textilinpuftrie, 
welde unmittelbare Örtliche Beziehungen zum Konfumenten nicht vor- 
ausfegt, Tann darum auch in weit höherem Maße intenfiv geführt 
werben. Ueberdies wird nur ein Theil der in Deutichland verarbeiteten 
Stoffe auch bei uns hergeftellt; während alfo Hier die Mitwirkung des 
Auslandes in Betracht kommt, bat ſolche für die Bekleidungsgewerbe 
im großen und ganzen nur eine untergeorbnete Bedeutung. Die Textil⸗ 
gewerbe, welche fi) am meiften hervorthun, find die: 


Reinenweberei mit. . . . - 101 658 Betrieben ober 22,5 zur Bevölkerung 


Baumiwollenweberei mit. . 56217 „1A. u 
Striderei und Wirlerei mit 47517 N „15. P 
Seibenweberei mit . . . . 41091 Fr Eu . 


Darnach fallen noch mit mehr ald 20000 Betrieben die Wollen 
weberei, die Weberei gemifchter Waaren und bie Spigenverfertigung 
nebft Weißzeugftiderei ins Gewicht. - 

Nach einem abermals nicht unmerklichen Abftande reihen fich der 
Tertilinduftrie bie faft gleich ſtarken Imbuftrien der Nahrungs- und 
Genußmittel wie der Holz. und Schnikftoffe an. Unter ven erfteren 
nehmen bie Bädereien nebit Konditoreien mit 88477 Betrieben ober 
beren 19,6 auf 10000 Einwohner ven größten Theil in Anſpruch. Und 
nicht viel geringer ift mit 81718 ober mit 18,1 im Hinbli auf bie 
Bevölterung die Zahl der Fleiſchereien. Wird wohl im allgemeinen 
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buch das Nahrungsbedürfniß eine geringere Zahl von Betrieben 
als durch das der Bekleidung erforbert, da bei ihnen ber einzelne Be- 
trieb einem größeren Konfumentenkreife zu dienen vermag, fo ift es 
doch verftändlich, wenn gerabe die Verforgung mit Brot und Fleiſch, den 
beiden wichtigiten Berzehrungsgegenftänden, welche jeder gern frifch und 
in der Nähe zu erhalten liebt, bie meiſten Betriebe diefer Gruppe, und 
zwar erheblich mehr als einer der Übrigen Zweige, beichäftigt. Die 
Zahl der Bäcker⸗ und auch wohl der Fleiſchergewerbe würde übrigens 
eine weit anfehnlichere fein, wenn nicht in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch auf dem Lande die hauswirthſchaftliche Beichaffung der frag- 
lichen Lebensmittel in Rechnung fiele. Won ben anderweiten Arten 
hebt fich allein noch bie Getreivemüllerei mit 58079 bezw. 12,8 Be⸗ 
trieben ab, während auf Brauereien, Branntweinbrennereien, Tabaks⸗ 
fabritation feine 20000 Betriebe mehr kommen. 

Ben der Holz⸗ und Schniginbuftrie find namentlich die Tifchlereien 
mit Einjchluß der Parfettfabrilation zu erwähnen, deren 125926 Be 
triebe over 27,8 im Hinblid auf die Volkszahl vorhanden waren. Auch 
die Vöttcherei tritt mit 39555, ferner die Korbmacherei mit 26578 
und bie Drechslerei mit 22729 Betrieben noch hervor. 

Es folgen unter den Gruppen die fog. Gewerbe der Beherbergung 
amd Erquidung, aljo die Baft-, Schant- und Speifewirthfchaften in 
ihren verjchiedenen Arten und hierauf die Baugewerbe. Von letzteren 
jind Maurer- und Zimmergewerbe bie verbreitetften, jene Durch 55 651, 
dieſe durch 38704 Betriebe, fobann die Stubenmaler durch 32626, 
wohingegen Dachdeder und Glafer nicht mehr voll 15000 erreichen. 
Nicht viel ſchwächer als die Baugewerbe ift die Inpuftrie der Eijen- 
verarbeitung vertreten und zwar beſonders wegen des Schmiedegewerbes, 
welches ja eine weite Vertheilung erfordert und in 82532 bezw. 18,3 
Betrieben ermittelt wurde. Eine fhon merklich geringere Ausdehnung 
zeigt die Gruppe, welche fih mit der Herftellung von Maſchinen, Ins 
ſtrumenten und Apparaten befaßt und zu der als wichtigſter Beſtand⸗ 
theil mit 53610 die Stellmacerei und Wagnerei zählt, dann ber 
Landverkehr, dieſer freilich ohne dem ganz bei Seite gelafjenen Eifen- 
bahnverkehr, ferner die Inbuftrie der Steine und Erden wie der Her- 
stellung von Leber, Wachsſtuch und Gummipaaren: lauter Gruppen, bei 
denen immer noch mehr als 10 Unternehmungen 10000 Einwohnern 
‚gegenüberftehen. — 

Bei diefem Ueberblid über den Verbreitungsgrad der verfchiedenen 
gewerblichen Gruppen ift berfelbe nach der Zahl ter Betriebe im 
ganzen, alfo fowohl der Haupt- wie der Nebenbetriebe, gemeffen worben. 
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Nun begründet es allerdings für Leiftungen der gewerblichen Thätigfeit 
feinen wefentlichen Unterfchied, ob ver Betrieb des Gewerbes die eigent- 
liche und Hauptfächliche oder blos eine mehr nebenfächliche Nahrungs⸗ 
quelle ihres Unternehmers bildet; wohl aber hat fie aus dem @efichts- 
puntte biefes legteren eine ganz hervorragende Bedeutung. Um daher 
die Stellung der Gewerbe im nationalen Haushalte gebührend würbigen 
zu Können, wird man auch jene beiden Formen des Betriebes, bie 
Scheidung in Haupt- und Nebenbetriebe, nicht überfehen dürfen. Letztere 
ift berartig bewirkt, daß als Hauptbetriebe folhe Unternehmungen an- 
geſehen find, in denen irgendwie Perſonen mit ihrer Hauptbefchäftigung 
thätig waren, als Nebenbetriebe, wo das nicht ftatt hatte, demnach 
Unternehmungen, in denen niemand feine hauptfächliche Thätigkeit aus- 
übte. Darnach erhält man dann im Reiche 3005547 Haupt- und 
nur 604344 Nebenbetriebe, jo daß alfo jene etwa fünfmal fo zahlreich 
find als diefe. Das Verhältniß ift aber je nach den Gewerbszweigen 
den größten Schwankungen unterworfen und zwar in ſolchem Grade, 
daß es felbft zu Gunften der Nebenbetriebe umfchlägt, wie ein Nach— 
weis für die Gruppen lehrt. Es fommen nämlich: 























unter 100 Betrieben | je unter ber Geſammt⸗ 
* auf die zahl Prozent auf die 
ei = 
Haupt: | Neben: | Haupt: | Reben: 
betriebe | betriebe | betriebe | betriebe 
—— 90,8 9,7 0,58 0,8 
a nakie Thierzu⸗ (ohne bie 

Zucht landwirthſchaftl. Nußthiere), 

auch Filheri .....20.. 62,6 8374 0,58 157 
Bergbau, Hütten: und Salinenineten 97,6 24 0,09 0,01 
Zorfgräberei und Torfbereitung . . 49,2 50,8 0,09 0,46 

dufttie der Steine und Erben . . 88,7 11,8 1,77 112 

erarbeitung von Metall (mit Aus: 

nahme bed Eifend) . -» » - . . . 94,1 5,9 0,52 0,16 
Gifenverarbeitung. . » -  » ... 92,5 7,5 4,94 20 
Berfertigung von Mafchinen, Inſtru⸗ ie 

menten und el ER ERS 87,4 12,6 2,76 1,97 

jemische Anduflrie. . . . .... . 88,1 119 0,80 0,21 

en for —X Nebenprod. 

Leucht ſtoffe, Fette, Oele und Firniſſe/ 69,4 30,6 0,24 052 
Zertilindufteie . . 000. 84,7 15,3 11,46 10,27 
Bapierinhufkeie re es 94,9 51 0,58 0,14 
Beder:, Wachstuch⸗ u. Gummiwaaren⸗ 

indufltie 2 22 90,1 9,9 1,49 081 
ajnbuftrie | ber Holz: und Schnibftoffe 84,0 16,0 7,95 7,54 

ahrungd: und Genußmittelinduftrie 84,9 15,1 8,16 720 
pe und Reinigungögewerbel 92,6 74 29,24 11,68 

Baugewerbe . 2 2.220000 « 88,0 12,0 5,41 365 
Yolngraphie. Gewerbe...» 92,5 75 0,82 0,18 
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unter 100 Betrieben | je unter der Geſammt⸗ 
a auf bie zahl Prozent auf die 
ei 





upt: ' Neben: | Haupt: . Neben: 
triebe  betriebe | betriebe betriebe 








Zünflleriiche Gewerbe . . . . . . - 92,7 78 0,27 011 
Kanbelägewerbe ——— 73,4 26,6 15,07 27,16 
erfiherungägeiverbe . . - - - - . 14,0 86,0 0,15 4,62 
Sandverleht © 22200000 71,9 281 188 | 8,65 
Maffernerkeht - - 222.20. 948 57 0,65 0,20 
Beherbergung und Erquidung . . .| 65,9 34,1 5,65 14,53 





In zwei Gruppen ift biefen Ziffern zufolge alſo der Nebenbetrieb 
ber vorherrſchende: in den DVerficherungsgewerben und hier ganz efla- 
tant, fowie in der Torfgräberei und ZTorfbereitung, in biefem Falle 
hingegen nur in ſchwachem Maße. Sonft überwiegen durchweg bie 
Hauptbetriebe. Vorzugsweiſe tritt hierbei der Bergbau nebjt dem Hütten- 
und Salinenwefen hervor, doch find unter den 24 noch weitere 9 Gruppen, 
in denen die Hauptbetriebe mindeſtens neun Zehntel ausmachen. 

Der Haupt» oder nebenfächliche Gewerbebetrieb fteht Übrigens in 
enger Beziehung zu ber Ausbehnung des Unternehmens. Wenigſtens 
iſt e8 von unverfennbarem Einfluffe, ob überall feine andere menfch- 
liche oder motorifhe Kraft als die feines alleinigen Inhabers im Be⸗ 
triebe thätig ift, ober ob weitere Kräfte, feien e8 nun Motoren, mehrere 
Inhaber oder Hilfsperfonen, norhanden find. Da nun einmal die Ge⸗ 
werbeaufnahme in der ganzen Behandlung des Stoffs einen einfchneidenben 
Unterfchied zwifhen beiden Arten von Betrieben gemacht hat, da es fich 
zudem im weiteren Verlaufe wefentlich nur noch um bie Hauptbetriebe 
handeln wird, fo empfiehlt es fich ſchon hier einen Streifblid auf ven 
Betriebumfang zu werfen, wenigftens joweit, als e8 zur ferneren Be⸗ 
leuchtung der Haupt- und Nebenbetriebe geboten erfcheint. Zu dem 
Ende fei erwähnt, daß bie Reichsftatiftit jene beiden Größenklaſſen — 
die aus einem Inhaber und ohne Motoren beftehenden und die Be- 
triebe mit Mitinhabern, Gehilfen oder Motoren — ber Kürze wegen 
als Allein» und als Gehilfen- Betriebe bezeichnet, welche Aus- 
drucksweiſe hier beibehalten werben foll. Die Vertheilung der Betriebe 
unter beide Klaſſen ift num derart, daß entfallen auf bie: 
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Alleinbetriebe 


Gehilfenbetriebe 















bei 









Kunft: und Handel: 
Baum: 


ärtnerei, 
(nen ER 
nicht landwirthſchaft⸗ 


liche Thierzucht, 
auch fFilcherei. . . 
Bergbau, Hütten: und 
Salinenwejen . . . 
Torfgraͤberei u. Torf⸗ 
bereitung. . . - » 
Induſtrie der Steine 
und Erben. ... . 
Zerarbeitung von 
Metall (mit Aus: 

luß des Eijene) . 
Eifenverarbeitung . 
Verfertigung von Ma⸗ 
ſchinen, Inftrumen: 
ten und Apparaten 
chemiſche Inbuftrie ., 
Herſtellun forſt⸗ 
wirthſchaftl. Neben⸗ 
produtte,Leuchtftoffe, 
Fette Oele u. Firniffe 
Zertilindufitie . . . 
Papierinbuftrie. 
Leder⸗, Wachstuch⸗ u. 
Gummiinduſtrie. 
Induſtrie der > 
und Schnitfloffe. . 
Nahrungs: und Ge- 
nußmittelinduftrie . 
Bekleidung und Rei: 
nigungägewerbe . . 
Baugewerbe . . . . 
polygraphiihe Ge: 
werbe . 2... 
tünftlerifche Gewerbe 
anbelögemerbe . . 
erficherungsgewerbe 
Landverkehr . . . - 
Waflerverteht . . . 
Beherbergung und Er⸗ 
quickung 


Gewerbe überhaupt . 









au: 
fammen 


9.686 


18 256) 
74, 
1796) 
18671 


7944 
70 69) 


55 645 
8875 


3.586 
321 875) 
7197 
24 508 
182 319 
100 420 


765 972 
111812 


3505 
6368 
443 899 
30 572 
59492 
6559 


168 829 
423 049 














darunter #$ darunter 
aupt: | Reben: upt. | Neben: 
triebe | betriebe ſammen Hetriebe | betriebe 
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Werden hierzu die Berechnungen ausgeführt, fo betragen bie: 
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Geh! sehilfen- 


°%0 fämmtlicher 
Betriebe 

























Allein- 
betriebe 


Neben: 
betriebe 


aupt⸗ 


upt⸗Neben⸗ 
etriebe 


triebe | betriebe 








bei 

















9% 


der Allein: | %/0 ber = ilfens 
betriebe betrii 





Kunfl- und ndelägärt: 











—e — shi % 99,0 10 
nichtlandwirt ier⸗ 
FE aud) Fiſcherei 82 | 10,8 
ergbau, Hütten: und Sa⸗ 
—— Eoefbereilun 6 
reiu. ereilun 2 0 
Snrufteie ber Steine und 
ae anal 94,4 5,6 
eraebeitum von Metall 
(mit Ausichluß bes Eiſens) 97,7 28 
Silenverarbeitung - — 98,8 17 
en von Maſchinen, 
Snftrumen sten 96,8 3,2 
—— 4 5,9 
eefteung eftiwizthfh. 
ebenprodufte,Leuchtftoffe, 
Bette, Dele und Firniſſe. 76,0 | 24,0 
Keztilinbuftrie —— 95,5 45 
gapierindu le ee ee 98,6 14 
der=, achſstuch⸗ und 
Gummiinbuftrie. 95,1 49 
Smduftrie ber Sol: und 
Schnigftoffe .. .. - - 92,8 7,2 
Nahrungs: und Genub- 
mittelimdufttie . . . . .- F 94,6 54 
Belleibungs- u. Reiuigungs⸗ 
gewerbe. . . 2220. 91,0 9,0 99,0 10 
———— —3 188 | 007 | 38 
olygraphiſche Gewerbe. . 5, y 
h ea Gewerbe. . . 91,2 88 | 96,8 32 
Sanbetögeterbe —— 66,1 | 33,9 | 92,1 7,9 
erfiherungägeiwerbe 104 | 89,6 | 72,1 279 
andverleht. .. ... 66,3 38,7 89,4 10,6 
Waflerverlehr . . . . . . 84,3 15,7 98,9 11 
Beberbergung und Gr 
quidung 2... 5233 | 47,7 | 919 81 
Getverbe überhaupt 75 | 22,5 I 950 5,0 


Da das Verhältnig der Allein- und der Gehilfenbetriebe fpäter 
noch näher zu erörtern ift, gemügt es bier, Darauf hinzuweiſen, in wie 
ſichtlichem Grade — im ganzen wenigftens — jene dieſen noch überlegen 
find. Blickt man auf die Gruppen, fo fteigt der Antheil der Allein 
betriebe bei den Verſicherungsgewerben zu mehr denn neun Zehntel an 
und fteht ferner vecht hoch bei der Inbuftrie der Bekleidung und Reini- 
gung, der Anfertigung von Textilftoffen, beim Landverfehr, den künſt⸗ 
leriſchen Gewerben und den Hanbelögewerben, aljo theilweife gerade 
bei folchen Zweigen, die ſich durch ihre ftarfe Verbreitung hervor⸗ 
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thaten. Selbftverftänblih macht fi das Gewicht jener zahlreich ver- 
breiteten Gewerbe, die ſchon mehr als die Hälfte aller Betriebe um- 
ſchließen, auch für ven Antheil der Alleinbetriebe überhaupt geltend. 
Umgefehrt treten begreiflicherweife die letzteren Betriebe fait gänzlich 
zurück, und werben nur als Gehilfenbetriebe geführt die Unternehmungen 
des Bergbaues, Hütten- und Salinenwejens; auch in der Torfgräberei, 
der Inbuftrie ber Steine und Erben, im Wafferverfehr, in der Her: 
ftellung forftwirthfchaftlicher Nebenprobufte, ver Induftrie der Nahrungs⸗ 
und Genußmittel und in ben polygraphijchen Gewerben erreichen bie 
Gehilfenbetriebe etwa noch zwei Drittel. — Geht man jegt aber auf 
das ein, um was e8 fich hier vorzugsweife handelt, auf die Vertretung 
der Haupt⸗ und der Nebengefchäfte innerhalb der befprochenen beiden 
Klaſſen, fo zeigt fih, daß fie eine recht abweichende if. Zwar bilven 
hũben wie drüben die Nebengeichäfte die Minderzahl; während fie aber 
unter den Alleinbetrieben immer noch beinahe ein Viertel ausmachen, 
tommen fie unter ben Gehilfenbetrieben nur verichwindend vor. Die 
nebenfächliche Gewerbsthätigfeit pflegt alfo dort vorzugsweiſe aufgefucht 
zu werben, wo ber Erwerbsthätige ganz allein auf fich felbft geftellt ift. 
Und in etlichen Gruppen haben die Nebengefchäfte unter den Alleinbe- 
trieben eine anjehnliche Ausbehnung: vor allen Dingen, mit faft neun 
Zehnteln, auch bier wieder in den Verficherungsgewerben und in ber 
Torfgräberei, dann, ſich der Hälfte nähernd, in der Tierzucht und 
Bifcherei und der Gaft- und Schankwirthſchaft. Dagegen ift auch dort, 
wo blos Alleinbetrieb vorliegt, das nebenfächliche Unternehmen felten, 
d. 5. findet fich Höchftens in einem Zehntel ver Fälle: bei der Metaliver- 
arbeitung, der Papier-, der Bekleidungs⸗ und der Kumftinduftrie In 
den Gehilfenbetrieben begegnet man nur vereinzelt Gruppen mit einer 
etwas höheren Vertretung von Nebengefchäften, wie in der Torfgräberei, 
in den Verficherungsgewerben und in ber Herftellung forftlicher Neben: 
probufte. Uimngelehrt find fie jo gut wie gar nicht vorhanden in ber 
Runftgärtnerei, ber Eifenverarbeitung, der Papier- und der Belleivungs- 
induftrie ſowie im Waſſerverkehr. Gewerbe, welche eine größere menſch⸗ 
liche wie motoriſche Hilfe erheifchen, ſcheinen ſich demnach zum neben⸗ 
ſächlichen Betrieb weniger zu eignen, 


w 


3. Die Größe des Gewerbebetriehes. 
Auf die ganze Geftaltung des gewerblichen Lebens muß es, wie 
leicht einzufehen, von tiefgreifenbem Einflufje fein, in welchem Verhält- 
niffe Heinere und größere Unternefmungen, im allgemeinen wie in ven 
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einzelnen Zweigen, zu einander ftehen. Die weitere Erfenntniß des 
Gegenftandes erheifcht deshalb, bie Bisher blos in ihrer Gefammt- 
beit betrachteten Gewerbebetriebe zuvörderſt auch nach ihrer gefchäft- 
lichen Ausbehnung, nach dem Umfange des Betriebes ins Auge zu 
faffen. Beruht die Unterfcheivung von Klein⸗ und Großbetrieb auf der 
Größe des Anlage- und Betriebskapitals, dem Umfange des Roh⸗ und 
Reinertrages und auf der Anzahl ver befchäftigten Perfonen!), jo kann 
allerdings nicht nach Maßgabe diefer Merkmale, wenigitens nicht aller 
und in ihrer Vereinigung, entſchieden werben, in welcher Verbreitung 
bie eine oder andere Art vertreten iſt. Denn ein fcharfes, ficheres 
Erfennungszeihen für die ftatiftiihe Erhebung bes Betriebsumfanges, 
für die Beftimmung von Klein- und Groß-, von Handwerks⸗ und 
Babrifbetrieb ift bis jett ebenſowenig entbedt, wie es für die gefegliche 
Regelung gewiffer gewerblicher Erfcheinungen gelungen ift, ven Benriff 
Babrif zutreffend zu beftimmen?). Eo Tange noch eine forporative Ver⸗ 
faffung die Gewerbe zufammenpielt, hatte man es mit der Scheidung 
leichter: was zur Innung gehörte, konnte als handwerksmäßiger Be- 
trieb angefehen werben, bie großen Anlagen dagegen, welche außerhalb 
ftanden, welche mafchinelle Kräfte und zahlreiche, durch feinen zünftigen 
Lehrgang hindurchgegangene Arbeiter, und meift folche verfchiedener 
Branden, bejchäftigten, fie galten als Fabriken. Hieran lehnte fich 
noch die Aufnahme von 1861 an. Indeſſen war durch die fortfchreitende 
Entwidelung, insbefondere auch durch die neuere Gewerbeverfafjung des. 
Norddeutſchen Bundes jene Trennungsweife eine ganz unhaltbare ge- 
Morden. Beburfte man anberweiter, leicht erkennbarer Anzeichen, fo 
ward es von vornherein Har, daß eine Yeltftellung der Größe des 
Kapitals und des Umſatzes, als eine unzuläffige Ergründung jorg- 
fältigft bewahrter Privatverhältniffe, praktifch umerreichbar fein würbe. 
Es blieb nur die Anwendung von Kraft- und Arbeitsmafchinen wie bie 
Benugung von Hilfsperfonen. Man entjchied fich für die letztere und 
damit infofern gewiß für das Richtige, als ja im allgemeinen bie 
verwandte menfchliche Arbeitöfraft ein bebeutungsvolles Anzeichen — 
wenn auch keineswegs das alleinige — für die Auspehnung und Wirt- 
famteit des Betriebes darſtellt. Man that aber darin feinen glüd- 
lichen Griff, vaß man — wenigſtens für das Reich im ganzen und im 


1) G. Schönberg, Handbuch ber politifchen Delonomie, Tübingen 1882, 
Bd. 1 ©. 779. 

2) W. Stieda, Gewerbliche Zuftände in der Gegenwart, in ben Preußifchen 
Jahrbüchern 1886 Bd. 57 ©. 180 ff. 
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Gegenfag zu den Einzelftanten — die Scheibungslinie bei einer Haltung 
von mehr ober weniger als fünf Gehilfen derart zog, daß alle Betriebe 
bis zu fünf Gehilfen Hin zufammengeworfen und als Kleinbetriebe be 
handelt und noch dazu blos ziemlich obenhin behanvelt wurden. Mag 
auch vielfach die Verwendung von mehr als fünf Hilfsperfonen auf 
einen größeren — wiewohl auf feinen eigentlichen Groß⸗ — Betrieb 
hinweiſen, fo ift doch die Zahl von Arbeitökräften, welde die Annahme 
einer in größerem ober Heinerem Umfange geführten Unternehmung 
rechtfertigt, je nach den verichievenen Gewerben eine ſtark abweicyende. 
Ein künftlerijches, ein Apothefen-, ein faufmännifches Geſchäft mit fünf 
Hilfsperjonen Tann füglih ſchon ein großer Betrieb fein, während 
fhwerlih ein Bergwerk, eine Eifen- oder Mafchinenfabrit felbft mit 
deren 10 fo genannt werben dürfte. Gewiß wurde darum bei der jüngften 
Ermittelung ein verheißungsvollerer Weg in der Art angebahnt, daß fie 
zunächft einmal die fogenannten Alleinbetriebe, die aljo, welche lediglich 
aus einem Inhaber und ohne jede motoriiche Mitwirkung beftehen, 
als die zweifellos Heinfte Form des Kleinbetriebes heraushob umb 
allen anderen Betrieben gegenüberftellte. Im übrigen hat dann bie 
NReichsitatiftit wiederum bie Betriebe geichieden, infofern fie feine Ge⸗ 
bilfen Halten, jedoch fei e8 Motoren verwenden oder mehrere Theil- 
haber befigen oder aber bis Höchftens fünf und über fünf Gebilfen be- 
fchäftigen. Diefe auch hier wiederkehrende Scheidung nad) fünf oder 
mehr Hilfsperjonen ift als eine zwedmäßige Nüdficht auf das Ber- 
fahren von 1875, zur Erhaltung der Vergleichbarkeit, aufzufafien. Sie 
ift aber diesmal des weiteren dahin ausgeführt, daß nicht nur, wie 
früher jchon, blos die größeren Betriebe nach ihrer Gehilfenzahl in ger 
wiffe Stufen geteilt, daß vielmehr auch diejenigen bis zu fünf Gehilfen je 
nad) der einzelnen Anzahl der legteren erfichtlich gemacht find. Ebenſo 
find vie gehilfenlofen Betriebe nach der Zahl ihrer Theilhaber bezw. 
darnach auseinandergehalten, ob bei bloß einem Inhaber motorifche 
Mitwirkung ftatt hat. So bleibt genügender Spielraum, die Er⸗ 
ſcheinungen genauer verfolgen zu können. 

Um nun den ermittelten Thatfachen felbft näher zu treten, empfiehlt 
e8 fih, den Betriebsumfang ber Unternehmungen zunächft einmal 
nad größeren Klaffen ins Auge zu faflen und dann erft auf bie 
einzelnen Stufen einzugehen. Hierbei frägt es ſich, nach welchen 
Größenklaffen die Betriebe zweckmäßig zu zerlegen fein würden. Einen 
beachtenswerthen Fingerzeig hat dafür die reichsftatiftifche Bearbeitung 
der Ergebniffe gewährt. Sie beläßt e8 bei der alten Eintheilung und 
rechnet die Gefchäfte bi8 zur Haltung von 5 Hilfsperfonen den Klein⸗ 
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betrieben zu, hebt hierbei aber bie gehilfenlofen Betriebe als beſondere 
Unterabtheilung hervor. Bon ben Betrieben mit ftärkerer Gehilfen⸗ 
zahl werben die mit einem gefammten Perfonalbeftande von 6 bis 
50 Köpfen als mittelgroße und erft die, welche mehr denn beren 50 
zählen, als Großbetriebe aufgefoßt. Folgt man biefem Verfahren, fo 
vertbeilen ſich die jämmtlichen Gewerbebetriebe auf diejenigen: 








mit 1—5| 6-50 | Mehr ala 


A ohne 
x bei Gehen Gehilfen | Perfonen de 
Kunft: und Hanbelägärtnerei . . . 8115 7146 688 28 
nichtlandwirthſch. Thierzucht, Fiſcherei 9827 5993 87 2 
Bergbau, Hütten: und Salinenweien 8 491 905 1111 
Zorfgräberei und Torfbereitung . . 268 2001 4083 29 

mbuftrie der Steine und Exben. . 14956 | 27628| 9540 875 

jerarbeitung von Metall (mit Aus: 

‚nahme bes Eifend). . . .... 7260 6551) 1681 194 
Gifenverarbeitung . . . 2... . 62091 82578| 3378 507 
Derfertigung von Mafchinen, Inftru- 

menten und Apparaten. . . . . 45423| 32908| 3649 894 
chemiſche Induftrie. . . .... . 3096 4791 1056 248 


wirthichaftl. Neben» 
© odutier Beugiftafe beit, Del u 











2287 3688| 1118 119 
Zertilindufttie. . . 2.2... 265 765 69 576 7 007 2134 
gapierinbuftzie eh aka 6604 7116| 1748 851 

eder⸗, Wachstuch: u. Summiinduftrie 21134| 21899 1561 131 
zgnbuftrie der Holz und Sämipfioffe 145883| 87648| 5160 328 
abrungs- und Genußmittelinduftrte 79973| 154781 9407 1125 
Bekleidungs- und Reinigungägewerbe | 699 880 | 172090 6854 315 
Baugewerbe - - 222 2.200. 91233| 58648| 11724 930 
Fr eg Gemebe...... 3005 4256 2165 186 
ünftleriihe Gewerbe... ... . 5.888 1899|. _ 296 4 
ganbelägewerbe Re ee 297269| 143230| 11996 230 
erungägewerbe. . . . . . . 3208 1052 277 18 
Zandverleht. . 2. 220.20. 839 607 15 646 1018 71 
Waflerverleht . - . 22.2... 56801 12872 1089 125 
Beherbergung u. Erauidung. . . . 89205| 76288| 48387 19 
Gewerbe Überhaupt . 22... 1907688 |1000 661| 87189 9 974 


Bei biefer Vertheilung hat nur diejenige Gehilfen⸗ bezw. Perfonen- 
zahl Berüdfichtigung gefunden, welche innerhalb der dem Inhaber ge- 
hörenden Betriebsftätten thätig war, während bie in der Hausinbuftrie 
und in Strafanftalten befchäftigten Arbeiter zur Vermeidung von Doppel- 
zählungen für den entfprechenven Betrieb nicht in Anrechnung gebracht 
find. Ferner bedarf e8 der Erwähnung, daß es fich Hier wie im 
weiteren Verlaufe nur um die Hauptbetriebe handelt. Ebenſo bleibt 
hervorzuheben, daß im gegenwärtigen alle in ben gehilfenlofen Be⸗ 
trieben auch diejenigen eingefchloffen find, welche über Motoren verfügen 
und mehrere Inhaber befigen. — Werben bes beſſeren Verftänbnifies 
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wegen bie vorftehenden abfoluten in velative Zahlen umgeſetzt, fo ber 
fommt man unter je 100 Betrieben ſolche: 

































4 ohne mit 1-5| 6-50 mehr ala 
bei Gehilfen | Gehilfen | Perfonen | 50, Per 
— | Ms | Mr | 08 | ‚20 
nichtlandiwirt ierzu⸗ iſcherei 
ae , Hütten= und Salineniwejen 831 19,0 35,0 42,9 
Tor eäberel und Zorfbereitung . 9,9 74,1 14,9 1, 
induftrie der Steine und Erben. . 28,2 52,1 1380 ! 17 
erarbeitung von Metall (mit Aus: 
nahme des Eifend). .....- 46,8 41,8 10,7 12 
Gifenveraxbeitung . . » 0. 2 « 41,8 55,6 28 08 
—— ” — = 54,8 39,7 4,4 11 
men — un paraten . . » , y i 
emili Er * — — 83,7 52,1 11,5 2,7 
erſte en orſtwirthſchaftl. Neben- 
probufte, Leuchtftoffe, tie, Dele 
und Firniffe 31,9 50,8 15,6 17 
Zextilinduftrie. 771 20,2 21 0,6 
— 41,8 45,0 11,0 2,2 
eder⸗ Wachstuch u. Summiinbuftrie 41,83 49,0 3,4 08 
Induſtrie ber Holz: und Schnißftoffe 61,0 86,7 22 0,1 
Nahrungs: und Genußmittelinduftrie 82,6 63,1 39 04 
Belleidungs- und Reinigungägewerbe 79,6 19,6 0,8 0,094 
Baugewerbe 56,1 86,1 72 0,6 
polygraphiiche Gewerbe 31,8 44,3 22,5 19 
tünftleriiche Gewerbe . 72,6 23,6 87 0,1 
Kenbetag gewerbe . . . 65,7 316 2,6 0,1 
erfiherungtgemerb 70,4 3831 | 61 04 
Ranbverlehr. . . . . 70,8 27,8 18 01 
Baflerverlehr. . . 2.2.2. 28,7 65,1 4,6 0,6 
Beherbergung unb Erquickung. . - 525 4,9 2,6 0,01 
Gewerbe überhaupt . . 2... 68,5 33,8 2,9 08 





Für fämmtliche Gewerbe giebt das blos 2,9 mittlere und gar nur 
0,3 ©roßbetriebe. Beide Arten treten alſo weit, weit Hinter den Klein⸗ 
betrieben mit ihren 96,8 Prozent zurüd. Und unter den legteren find 
wieberum bie Heinften, die gehilfenlofen Betriebe faft voppelt fo ftart 
als die mit höchſtens fünf Hüfsperfonen vertreten. Denn auf jene 
tommen bereit8 63,5, auf biefe alsdann 33,3 Prozent. Eine folde 
entjchievene Ueberlegenheit ber Heineren Unternehmungen, wie fie bier 
für ven Durchfchnitt erfcheint, kehrt auch faft hei allen größeren Gewerbe 
gruppen wieder. Eine Ausnahme macht nur der Bergbau mit Einfluß 
des Hütten- und Salinenweiens, in dem auf die Betriebe bis zur 
Haltung von fünf Gejellen hinauf noch fein Viertel fommt. Auch 
find e8 Hier mehr die eigentlichen Groß⸗ als die Mittelbetriebe, welche 
beroorragen. Sonft giebt es feine Gruppe, wo auf die Betriebe von 
mehr denn fünf Gehilfen auch mur 25 Prozent, keine, wo auf bie über 
50 Berfonen insbeſondere auch nur 3 Prozent kämen. Unter legteren 
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machen ſich allein noch die hemifche und bie Papierinduftrie mit mehr 
als 2 Prozent bemerkbar. Stärkere Vertretung zeigt aber bie mittlere 
Betriebsgröße für fih allein. Da ftehen mit über einem Fünftel bie 
polygraphifchen Gewerbe oben an, denen mit 15 bis 18 Prozent die 
Torfgräberei, die Bereitung forftlicher Nebenprodukte und die Inbuftrie 
der Steine und Erben folgen. Dagegen zeichnen fich durch die Anzahl 
ihrer Kleinbetriebe und zwar mit minveftens 95 Prozent berieben aus 
die Leber- und Gummiinduftrie, Eifenverarbeitung, Gärtnerei, Tertil⸗ 
induftrie, Die Handeldgewerbe, die Inbuftrie der Holz und Schnitftoffe, 
der Nahrungs- und Genußmittel, die Fünftleriichen Gewerbe und nament- 
lich die Thierzucht und Fifcherei und die Belleivungsinduftrie. Während 
aber unter den genannten meiftens die gehilfenlofen Betriebe Die zahl« 
reicheren find, ift bei den beiden erften derſelben, der Leder⸗ und ber 
Eifeninduftrie ſowie bei der Induftrie der Nahrungs- und Genußmittel 
das Gegentheil der Fall. Es verlohnt fich, diefe wichtige Gliederung 
ber Gewerbe nach ihrer Betriebsausdehnung im einzelnen genauer ans 
zuſehen. 

Werden darum zum anderen jetzt auch die ſpeziellen Örößen- 
ftufen herangezogen, fo wird mit den Meineren Unternehmungen zu 
beginnen fein und hier dann naturgemäß mit den Alleinbetrieben, 
mit jenen Heinen Geſchäften alfo, in welchen außer dem einzigen In- 
haber auch feine Kraftmaſchine in Thätigfeit ift. Ihre Geſammtzahl 
von 1877872 Hauptbetrieben macht 62,48 Prozent aller Hauptbetriebe 
aus. Auf die Gruppen fallen fie derart, daß ihr Antheil beträgt beit): 


Kunft: und Hanbelögärtnerei, Baumſchulen 
nichtlandwirthichaftliche Thierzucht, Fifcherei 
Bergbau, Hütten: und Salinenweien -. - - .. 222200. 
ZTorfgräberei und ZTorfbereitung . - - .... . $ 
Imbuftrie der Steine und Erden.. 





Verarbeitung von Metall (mit Ausnahme bes Eifend). . . - . - 45,59 „ 
Eifenverarbeitung. . . - - 2222er 40,4 „ 
Berfertigung von Maſchinen, Inftrumenten und Apparaten... . 54,24, 
Gemische Induſtrie.... NEE 32,79 „ 
Herftellung forftwirthichaftlicher Nebenprodufte, Veuchtftoffe, Fette, 

Dele und Firniffe ». - : 22er rennen ne 28,65 „ 
76,52 „ 
Bapierinbuftrie.. ..-.- 40,9 „ 
Beber-, Wachstuch- und Gummiüindufttie. - -. - » 2... 4657 „ 


Induſtrie der Holz: und Schnibfloffe - -- - - 0.0. 60,32 „ 


1) Da bie betreffenden abjoluten Zahlen ſchon Ausgangs bed vorigen Ab⸗ 
ſchnittes gegeben find, bebarf es Hier ihrer Wiederholung nicht. 
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Nahrungs: und Genußmittelindufttie -. - » - - - rn. 27,85% 
Belleidungs: und Reinigungagewerbe . . - 2.00. 7980 . 
Baugeverbe . > 272 200er ern nn 
polygraphifche eneeree 
Eünftleriiche Gewerbe - - . 222 2 meer ne 
Handelzgewerbe... 
Verficherungsgewerbe. 

Waflerderleht . .- 27 
Beherbergung und Erquickung 


Die ganz Heinen Gejchäftsftätten, in welchen fi Deutſchlands 
Gewerbefleig überwiegend d. h. zu beinahe zwei Drittel — 62,48 Bros 
zent — bethätigt, find hiernach alſo vorzugsweife und bis nahezu vier 
Zünftel aller Betriebe der Inbuftrie der Bekleidung und Reinigung 
eigen. Doch auch der Lanbverfehr, die Verficherungsgewerbe, die 
tänftlerifchen Gewerbe und bie Tertilinduftrie treten noch mit mehr ale 
70 Brogent aus dem Rahmen heraus. Indeſſen ift es doch die größere 
Zahl der 24 Gruppen, in welcher der Alleinbetrieb nicht die Hälfte 
erreicht. Des Bergbaues, in dem er kaum, der Torfgräberei, in ber 
er ſchwach auftritt, iſt ſchon Erwähnung gethan. Ia, wenn man zu 
ben einzelnen Gewerben herabfteigt, ftößt man auf eine nicht gerade 
Heine Reihe, in denen überall fein Alleinbetrieb ftatt Bat, fich auch 
nach der ganzen Natur biefer Gewerbe füglich verbietet; fo in Eifen- 
gruben, Nidel-, Kobalt-, Wismuth-Hütten, bei der Salzgewinnung, in 
Kohlenbergwerken, Quarzmühlen, in ver Fabrikation von Blechwaaren, 
Stahlfevern, Dampfmaſchinen, in der Gefchüggießerei, der Anilinfabri- 
fotion, in Seiventrodnungsanftalten und Vigognefpinnereien. Was 
biefen gegenüber nun jene Zweige betrifft, in denen ver Alleinbetrieb 
anjehnlich zur Geltung fommt, fo gehören dahin: 




















%0 der Be 

Alein | teiebe des 

die betriebe Gewerbs- 

abjolut Atveige® 

Spinne (ohne Stoffangabe) Rn ee 595 99,17 
Dienfimannögewerbe. . » 2222000. 10 086 98,64 
ilfögemerbe‘ des Handeld 11777 98,27 
— und Hanfhechelei und -Spinnerei . . . . 7074 97,49 
lührelee re ee re ea ee ae 243 924 96,29 
Wälcherei, Plätterei . 84 591 94,77 
gZeichenbeftattung . . 4414 94,58 
Stellenvermittelung . 3001 99,58 
Spipenverfertigung, und Wei Bu 17186 RB,56 
Nleiberreinigung, kammer; jag! 490 98,51 
Seidenfilanden und Seidenfnspelbetriche Eee 390 92,86 
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Ri 90 ber Be: 
; ein | txiebe dea 
die betriebe Gewerb3- 
abfolut aweiges 
Hätelei und Stideri . . - . 2222000. 6626 92,62 
Appretur für Strumpf: und Stridwaaren . . . . 44938 91,56 
andelövermittelung. . - » » 222200 e. 27128. 89,47 
| und * jen= ꝛc. Dienſt 271 4 
u He bon ul, Stoß — ine nie RR 10.1 3 
jäfcherei ac. für Spipen un! eißzeugftiderei . . 194 
zei rivatarchiteten .. © oo 022er 5388 88,73 
eberei (ohne Stoffangabe) 1686 , 
Baumwollenfpinnerei . 5090 87,18 
eldmeß⸗ und Martfcheidetunft In da ie wien 2267 85,77 
—— J 12898 84, ‚57 
röbelhand: J 4876 84,48 
Ei ertigung bon —— Kravatten x... . 9337 84,44 
Gold» und Silberdrahtzieherei .. -» . 2... 812 84,32 
Verfertigung von en und mikroſtopiſchen 
JJ 75 84,27 
Gummi und Hagrflechterei und «Weberei . 5 788 82,60 
FR und Wirleri . 2. 22220000. 88 900 80,84 
tigung g von Er 1241 80,48 
arallar — e Thierzucht 2... 620 80,10 
geilumgsurela unb edition - oo 02 2209 80,07 
uttionsgeichäfte und utionatoren. . .. .. . 128 79,47 
126 78,75 
eiden- unb Seibenfhobby: Spinnerei... 2... 2510 78,34 
Aanbleihanftalt en 687 76,93 
anmimolleniwebere 87615 76,85 
Reinenweberei . . 55441 76,58 
Berfertigung von groben waaren . 2.2.2.» 10342 76,44 
Beuel mit landwirthſcha Hi en Produtten . . . 48 231 75,55 
Wollbereitung - - > 200mm 769 75,02 
Korligneiberei - - > 2: 22 200 enennnn 821 74, 77 
Sorbmaherei. - . - - 2-2 22 16421 74,76 
ndel mit Thieren. 16403 74,34 
bien erfertigung von fünftl. Blumen x... 18 796 73,67 
atenvermittelung ꝛc........ 491 73,61 
ONEIDETEL >. 2:00 00 ae er en ee 8 154 571 73,05 
Wollenſpinneren 3759 72,55 
Weberei von geriläten ww. Waaren.. 2.2... 15 932 71,73 
Kupfers und Stahldeuderei. - - 22220. 128 71,51 
Berfertigung don neben, en, Segeln, Säden x. . . . 573 71,45 
Stod: und Schiemfabrilatin . . ....... 1748 71,85 
Seibenweberei einſchließlich Sammetverfertigung . 28 383 70,90 
BDerfiherungdgewerbe - 22220000 8191 70,05 


Hierunter find alle diejenigen Zweige begriffen, von welchen bie 
allein betriebenen Unternehmungen mindeftens 70 Prozent ausmachen. 
Faßt man diefe Gewerbe fehärfer ins Auge, Tann nicht entgehen, baß 
fte vorzugsweije folche find, welche entweber in ziemlich einfachen Ber- 
richtungen bejtehen ober geringe Vorbereitungen für den Betrieb, ins⸗ 
beſondere ein minimales Kapital erheiihen. Das macht m bei Heinen, 


Jahrbuch II. 3-4, bräg. dv. Schmoller. 
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auf einen geringen Abjagkreiß berechneten Krämergeſchäften und fonftigen 
Verlaufsläden für den örtlihen Bedarf bemerkbar; auch manche Heine 
Handwerksarten, in benen ber Cewerbetreibende häufig zu feinen 
Kunden ins Haus gebt, jo — über die oben angeführten Zweige 
hinaus — die Stellmacher, die Landſchlächter, die Glafer, Haustijchler 
zählen dahin. Sind die Zweige mit feinen großen Anſprüchen an die 
Körperkraft verbunden, dann werben fie mit Vorliebe von alternden, halb 
invaliden und namentlich weiblichen Perjonen ergriffen, jo die Wäfcherei, 
bie Näherei, die Hanbfpinnerei, die Spigenverfertigung. Soweit 
e8 die legtere angeht, wird das fpäter bei Behandlung der Gewerbe 
treibenden noch zu belegen fein. Aber auch weiter kommt für bie 
Alteinbetriebe in Betracht, daß fie häufig ihrer ganzen Natur nad 
vorzugsweije auf die Wahrnehmung turch eine einzige Perſon binge- 
wiefen find, fo bei Dienftmännern, den Hilfsgewerben des Handels, alſo 
den Trägern, Stauern, Todtengräbern, Leichenwäfchern, daß ferner ſchon 
die Nothwenbigfeit engen Verkehrs mit der Kundfchaft einen möglichit 
extenfiven Betrieb bedingt, wie das von Zeitungsipebitionen, Handels: 
agenturen (Handelsvermittelung), Auktionsgeſchäften gilt. Ein wichtiges 
Moment giebt auch die Hausinpuftrie für die Alleinbetriebe ab, in ver 
ein einzelner Arbeiter für Rechnung feines Verleger bei ſich daheim 
arbeitet, wie das beſonders in der Korkfchneiderei und verfchiedenen Arten 
von Weberei vorfommt. Aber auch umgefehrt möchten von jenen Verlags: 
geſchäften folche hierher gehören, in denen der kaufmänniſche Betrieb dur 
eine Perſon allein, die Herftellung ver Fabrikate aber außer Haus be- 
forgt wird. Endlich tritt der Alleinbetrich öfter dort auf, wo wie hei 
tünftlerifchen Gewerben, bei Feldmeſſern, Privatarditeften die Gewerbs⸗ 
ausübung höhere Bildung over Technik vorausfegt und wo für deren 
Erzeugniffe oder Keiftungen ein vergleichsweiſe beichränkter Bedarf 
befteht. 

Den Alleinbetrieben ftehen, was den Geihäftsumfang anlangt, in 
der Rangoronung die gehilfenlofen Betriebe am nächſten, dies 
jenigen, in welchen fich jedoch mehrere Inhaber in bie Arbeit theilen 
oder aber der alleinige mindeſtens in einer Kraftmafchine Unterſtützung 
findet. Solche gehilfenlofe Hauptbetriebe find ermittelt: 
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mit je zu⸗ 
bei 1 j 2 ;über2| jam- 
Va en Tre: I; 1 





Inhabern 
! 


Kunft: und Handelägärtnerei, Baumfchulen . . . 46 20, 7 73 


ewerbömäßige Thierzucht, auch Filcherei . . . . 71 121 95 287 

jergbau, Hütten und Salinenweien. . . . . - 10 414 18 
Zorfgräberei und Torfbereitung . » - 2. . » — — 6 
Induftrie der Steine und Erden ...... . 621. 99 | 24 744 
Berarbeitung von Metall (mit Ausnahme des Eiſens) 55 48 6 109 
Eifenverarbeitung - » 2 22202 1777: 217 16 | 2010 
Berf. v. Mafchinen, Inftrumenten und Apparaten 838. 123 14 475 
hemifhe Indufttie. ». » oo 2200 ne 68 12 2 82 
Herftellung_ forſtwirthſchaftlicher Nebenprobutte, ! 

Zeuchtftoffe, Fette, Dele und Firnifie. . . - - 204 27 4 235 
Zertilindufttie. 1940, 189 | 81 | 2160 
Bapierindufttie - > >22 Con eenen 87 28 4 129 
Leber, Wachstuch- und Gummiinduftrie . . . - 226 76 5 307 
Induſtrie der Holz: und Schnipftoffe. . . . - - 1401| 252 | 25 | 1678 
Nahrungs: und Genußmittelinduftrie. . . . - » 12518] 331 33 |12882 
Belleidungs- und Reinigungagewerbe. . . . . - 2115| 529 | 54 | 2698 
SDAUGEWETDR. ..... 20: can Seen Zennkne 4383| 187 12 637 
polygraphiſche Gewerbe... . 2... 000. 24 29 1 54 
—X @eiverbe’..n...: .. Sn ann 1516 2 33 
— a an een ae en ee re 8632663 | 339 | 3870 

erficherungagewerbe . . - » 2 2220. 3 14 — 17 
Sandbertehe ss ee a 102 29 4 135 
Baflerverleht. oo... 0.0...) al 1) | 18 
Beherbergung und Exrquidung. . 2... 81, 123 | 20 974 
Gewerbe überhaupt . 2.2 22mm. 23 2 5250 | 716 |29761 





Das giebt unter je 100 Hauptbetrieben (ver einzelnen Gruppen) 
ſolche gehilfenlofe Betriebe: 

















dus 

bei 
Kunft: und Handelägärtnerei, Baumjchulen.. . . | 0,29 0,13 ' 0,04 | 0,46 
nichtlandwirthſchaftl. enut auch Fiſcherei . 0,44 | 0,76 | 0,60 | 1,80 
Bergbau, Hütten: und Salinenweien. . . . . . 0,39 | 0,16 | 0,15 | 0,70 
Zorfgräberei und Zorfbereitung . . 2...» 0,22 | — — 1022 

nduftrie der Steine und Erden... 2... .. 1,17 | 0,19 0,04 | 1,40 

erarbeitung von Metall (mit Ausnahme bes Eifens) | 0,385 . 0,31 | 0,04 | 0,70 
Eifenverarbeitung - » > 22220. 120 0,14 ' 0,01 | 1,35 
Berf. v. Mafchinen, Inftrumenten und Apparaten | 0,41 ' 0,15 : 0,01 | 0,57 
emische Indufttie. 0,74 , 0,18 | 0,02 | 0,89 
Herftellung ferftwixthfhaftticher Nebenprobutte, 

Leuchtſtoffe, Fette, Oele und Firniſſe. . - - 2,85 ' 0,88 0,05 | 3,28 
Zertilinduftre. . 2. 2 200er 0,56 | 0,06 | 0,01 | 0,63 
Bapierindufttie . . 0,61 ' 0,18 0,03 | 0,82 
Leder, Wachstuch- und Gummiindufttie . . - . | 0,51 ı 0,17 | 0,01 | 0,69 
Inbuftrie ber Holz: und Schnißfloffe. . . . - - 0,59 | 0,10 ı 0,01 10,70 

12* 
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Nahrungs: und Genußmittelindufitie. . . - - - | 5,10 | 0,14 | 0,01 | 5,25 
Bekleidungs und Reinigungagewerbe. - , . . . 024 | 0,06 | 0,01 ! 0,81 
Baugewerbe... 0,27 | 0,11 | 0,01 | 0,89 
iR tapbifche Gewerbe . — ..1025 | 0,30 | 0,01 | 0,56 
nftlerifche Gewerbe . . 0,19 | 0,20 | 0,02 | 0,41 
Banbelgemerbe — — - +1 0,19 | 0,59 007 10, 
erficherungdgetverbe —— PRED LEL ER EN EEE 0,06 | 031 | — 0,87 
Sanbberlehr... 0,18 | 0,05 | 0,01 | 0,24 
Waflerverlehr. 0,11 | 0,57 | 0,07 | 0,75 
Beherbergung und Erquidung - - » - - - . . » 0,49 | 0,07 | 0,01 | 0,57 
Gewerbe überhaupt - - » >> 22200. 0,79 | 0,18 | 0,02 | 0,99 





Wie dem erjten Blicke bemerkbar wird, handelt e8 fich hierbei nur 
um einen ſchwachen Bruchteil der Hauptgefchäfte, der nicht einmal 
deren 30000, faum ein volles Prozent der Gefammtzahl erreicht. Und 
die große Mehrheit unter ihnen find jolche Betriebe, in welchen blos 
ein Inhaber in Verbindung mit einer motorifchen Kraft fchafft. Gerade 
fie fommen vort jtärker zum Vorfchein, wo ſich die Gruppen mertlid 
über den allgemeinen Durchſchnitt erheben. Letzteres ift vorzugsweiſe 
in den Nahrungsgewerben, in der Herftellung forftlicher Nebenprobutte, 
bei der Eifenverarbeitung, der Inbuftrie der Steine und Erben und in 
der Fijcherei der Fall. Mit Ausnahme ber Fiſcherei überwiegen hier 
die Betriebe eines Inhabers. Bor allen fallen im einzelnen die Ge: 
treidemühlen ins Gewicht, die in 11596 Betrieben d. h. unter je 100 
bes Gewerbes in 22,09 Fällen von dem Müller felbft unter Zuhilfenahme 
ber Wafjer- over Windkraft ohne Verwendung eines Gehilfen beforgt wer⸗ 
den. Eine annähernd ähnliche Verbreitung diefer Betriebe findet fich bei 
feinem anderen Gewerbe. Den nächſten Pla nehmen ein die Zeug-, 
Senfen- und Meſſerſchmiede, von denen 1284 ober 6,52 Prozent ihres Ge- 
werbes hierher gehören. Relativ zahlreich vertreten ift die Verfertigung 
feiner Steinwaaren mit 355 Betrieben oder 18,32 Prozent, die Glasfabri⸗ 
kation bezw. Veredelung mit 102 ober 7,46 Prozent, die Oelmühlen 
mit 191 ober 11,85 Prozent, die Lohmühlen mit 51 oder 10,49 Pro⸗ 
zent und endlich die Herftellung fertiger leider und Wäſche mit 644 
Betrieben oder 7,14 Progent. Den beiden anderen Stufen, denen mit 
zwei oder mehreren Theilfabern, begegnet man etwas häufiger und 
namentlich häufiger als denen mit blos einem Beſitzer, vorzugsweiſe 
bei den Handelsgewerben und bei ber Fiſcherei. Wielfach gehören zu 
ben gehilfenlofen Betrieben auch foldhe, welche in Verbindung mit ber 
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Haus- und Gefängnißinbuftrie arbeiten, demnah Waaren ver- 
treiben, deren Herſtellung mit — für fie — fremden Händen be- 
ſchafft wird. 

Ein weiterer, fehr wichtiger Schritt führt von Hier zu denjenigen 
Kleinbetrieben, welhe Gehilfen und zwar bis zu 5 halten. 
Diefelben zerfallen in ſolche: 













mit durchſchnittlich 
2 


Feen and: „gonbelägärtnenei, 
BEE 217 | 3086 | 3585 308 7146 


— 549 | 83458 | 1891 100 5998 
aan a wear Beh. 19 102 830 4 491 


es 739 611 624 27 2001 
ER — ie ber Steine und Erden | 2417 9661 | 14167| 18378 27 623 
erarkeitung von Metall (mit 
Ausnahme be Eifend) . . - 118 3021 8087 325 6551 
Eifenverarbeitung. . . - » - - 2946 | 48306 | 30069' 1252 82 578 
Berfertigung von Malinen, In⸗ 
—— und Apparaten. . | 1758 | 19977 | 10469 704 832 908 
chemiſche Inbufite. . . . . - 288 2145 | 2185 233 4791 
Serfehung — ſchaftlicher 
Rebenprodulte, euchtſtoffe, 


Fette, Oele und Fimifle - . 664 | 18380 | 1371| 228 3.638 
Zertilinduftrie. 02.0» 4452 | 39568 | 24262] 1299 69 576 
Bapierinbufteie nee ale e 261 3241 3346 268 7116 

den Fr und Gummi⸗ 


re nie ale ee 704 | 11535 | 9080 630 21899 

Ei "der Hol: und Schni — 6385 | 48411 31100 1752 87 648 
ahrungs⸗ u. Benumittelin uſir. N84856 18851 3223 | 154781 
Zekleidungd- und Reinigungs- 0 






gewerbe. 2220000. 4397 |101416 | 68066] 3211 | 172090 
Baugewerbe... 22.2... 1507 | 28166 | 26688] 2337 58 648 
el taphifche Gewerbe . . . . 168 | 1396 | 2327 370 4256 
ide Gewerbe . . . . - 39 774 | 1004 82 1899 
—— ... .. . » [17724 | 67298 | 5249| 5714 | 148 280 
— — see 174 880 444 104 1052 
Randverkeht - .... 25% | 7780| 4970) 3812 15 646 
Waflerverleht . ......- 8396 | 7600 | 4689 187 12 872 
— und Grquidung . |17960 | 84373 22 458 1447 76 233 
Gewerbe überhaupt. . . . - - 84.041 |521418 |869 676 | 25 526 |1 000 661 











Danach betragen Prozent ſämmtlicher Hauptbetriebe bie mit 
1 bis höchſtens 5 Hilfsperfonen und zwar: 
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mit durchſchnittlich is 
1 2° 18-5 Jüber5] gan: 
= tätigen Perſonen anne 





bei 























Kunft: und Hanbelägärtnerei, Baumſchulen) 1,86 | 19,00 |22,44 | 1,93 | 44,13 
nichtlandwirthich. hier ucht, auch fFiicherei] 3,45 | 21,70 111,89 | 0,63 | 37,67 
Bergbau, Hütten: und Ealinenweien. . .| 0,73 | 3,94 [12,75 | 1,55 | 18,97 
Son räberei und Torfbereitung. . - - - 27,36 | 22,62 |23,10 | 1,00 | 74,08 

nbuftrie ber Steine und Erben. . . . . 4,56 !18,23 |26,74 ! 2,60 | 52,13 

erarbeitung von Metallen (mit Ausnahme 

bes Elfen?) . 220er 0,75 |19,26 |19,68 | 2,07 |41,76 
Eifenverarbeitung - » - 22000. 1,99 |32,52 | 20,24 | 0,84 155,59 
Derfertigung von Maſchinen, Inftrumenten 

und Apparaten... 222200. 2,12 |24,11 |12,68 | 0,85 [39,71 
chemiſche Induſtrie..36* 3,18 2884 |28,12 | 2,54 |52,13 
Herftellun fosftmiethfeh. Nebenprobutte, 

Reuchtftoffe, Bette, Oele und Zirniffe. .| 9,27 |19,27 |19,14 | 3,12 150,80 
Zertilinduftte. . 222200 129 |11,49 | 7,04 | 0,88 |20,20 
Bapierinbuftrie 1,65 [20,49 |21,16 | 1,70 |45,00 
Veber-, Wachstuch- und Gummiinbufttie .| 1,57 |25,79 |20,19 | 1.41 [48,96 
ajnbuftrie ber Holz: und Schnißftoffe. . .| 2,67 |20,26 |13,02 | 0,73 136,683 

ahrungs-⸗ und Genußmittelinduftrte. . .| 7,17 |31,74 22,88 | 1,31 |63,10 
Betleidungs- und Reinigungagewerbe . .| 0,50 [11,54 | 7,17 | 0,86 [19,57 
Baugewerbe. 0,92 |17,83 |16,39 | 1,44 136,08 
polygraphifche Gewerbe... . 2... . 1,70 |14,52 |24,21 | 3,85 [44,28 
tünftlerifhe Gewerbe. . - : 0,48 | 9,64 |12,50 | 1,02 128,64 
ganbelägemerbe BEER RER 3,91 |14,87 |11,60 | 1,26 | 31,64 

jerficherungagewerbe. . 2. 22.2.2. 3,82 | 7,25 | 9,75 | 2,28 123,10 
Randverleht. . . 2.2. » 4,59 113,81 , 8,82 | 0,55 [27,77 
Wafferverfehr 3 0,95 165,12 
Beherbergung und Erquidung. . . . . - 10,57 |20,24 ;13,22 | 0,85 144, 
Gewerbe Überhaupt. . 2 222200. 2,80 |17,35 |12,80 | 0,85 [88,30 


Bon diefer Größenklaffe, die im ganzen ein Drittel — 33,30 Pro- 
zent — der Hauptbetriebe begreift, ift die erfte Stufe, auf der das 
Geſchäft nur aus einer Perfon befteht, im Mittel eine ber jchwächften ; 
auf fie kommen nicht mehr als 2,80 Prozent ver Betriebe. Wenn 
bier, wo doch Gefchäfte mit Gehilfen in Frage ftehen, ſolche mit blos 
einer Perfon vortommen, muß jelbitverftänblich dieſe Perfon ein Gehilfe 
fein, während ver betreffende Inhaber mit feiner vorwaltenden Thätig- 
feit in einem anderen Betriebe wirkſam ift. Derartige, lediglich durch 
eine einzige Hilfsperjon bediente Unternehmungen, die aljo für den Be- 
figer eine mehr nebenfächliche Bedeutung Haben, machen fih am meiften 
bemerkbar bei Lohmühlen mit 196 Betrieben oder 40,33 Prozent, im 

"der Maffebereitung für glafirte Steinwaaren mit 6 Betrieben ober 
35,30 Prozent, in den Quarz und Glafurmühlen mit deren 5 ober 
33,33 Prozent dieſes Gewerbözweiges; auch bei Delmühlen, der Fabri- 
fation fünftlicher Düngftoffe, bei der Gewinnung von Gips und Schwer- 
fpat und im ber Torfgräberei erheben fie fih zu mehr als einem 
Viertel aller Hauptbetriebe. Die Stufe von 2 Berjonen tritt dann 
durchfchnittlih mit 17,35 Prozent am meiften bervor; auch die auf 
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3 bis 5 Köpfe bezügliche zeichnet fich durch 12,30 Prozent aus, während 
bie von 6 und mehr Perſonen gebilvete blos 0,85 Prozent begreift. Auf 
bie einzelnen Gewerbegruppen gefehen, finden ſich Darunter in ben poly- 
graphifchen Gewerben und in der Herftellung forftlicher Nebenprobufte 
deren zwei, in denen der Antheil auf dieſer legten Stufe über 3 Pro- 
zent hinausgeht. Ein Beſtand von 3— 5 Perfonen ſchwankt zwiſchen 
faft 27 Prozent bei der Inbuftrie der Steine und Erben und 7,04 bei 
der ZTertilinduftrie. Neben der erftgenannten weifen nod immer über 
ein Fünftel der Dauptbetriebe auf die Gärtnerei, die Torfgräberei, die 
Eifenverarbeitung, die chemiiche, die Papier-, die Leder- und Gummi», 
die Nahrungsmittel» Induftrie, die polygraphiichen Gewerbe und ber 
Waſſerverkehr. Derfelbe ift es auch, der unter den zweilöpfigen Geſchäften 
mit fajt zwei Fünftel die größte Beſetzung darthut, eine Höhe, Hinter 
der mit über 30 Prozent die Eifenverarbeitung und die Nahrungsmittel- 
induftrie doch noch wahrnehmbar zurückbleiben. Nach der anderen Seite 
hin fallen mit weniger al8 einem Zehntel die fünjtlerifhen und die Ver⸗ 
ficherungägewerbe fowie verftänblicherweife ganz beſonders der Bergbau auf. 

Iſt auch hier wiederum auf die einzelnen Zweige Nüdficht 
zu nehmen, fo find diejenigen, welche an der Haltung von 1 bis zu 
5 Hilfsperſonen in erſter Linie betheiligt find: 

















bie mit Betrieben | in Progenten 
— ——— 13 86,7 
Bu E| 
zit, von fünftlichen Mineralwäflern . . . . - 79,8 
—— a or m 
—5 — Rat) ; — calmt hlen 140 na 
To fräberei und Torfbereitung . 74,1 
Se —— Be ee 2626 73,6 
Fr ebrennereii 82 719 
8: und Süweripatmäßlen ER ERS 459 712 
si habritatlon.. . 00% ta. 608 70,6 
—— (für Thonwaaren). .. 2.2... 12 70,6 
Verleipungageldäfte 1191 70,5 
KRaltbruh und Kalkbrennerei 1616 69,6 
been 3208 68,9 
aizerei. 358 67,9 
Marmorbrähe > oe 73 67,6 
Raolingräberei und -Schlämmerei. . . .. .. - 60 674 
Badeanflalten. - 02020 194 67,2 
Oelmühlen. . „2... ame ce see ae unse 1073 66,6 
vaffertransportt nee 12 851 66,0 
Bäderei und Konditorei... 22.0. 51755 64,6 
Ziegelei und Ehemährenjobritation —— —— 11418 64,8 
Ronjerbenfabrifation. - 2.2220 n ne. 505 64,8 
gerät un und genewirung — ae 7092 63,6 
ob: und Huflhmiede . 2. 22.0000 46 403 62,5 
Eisbereitung und +-Bewahrung - Sure 26 61,9 
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Alfe diefe Gewerbe find mit mehr als 60 Prozent verbreitet. Von 
den 248 gewerblihen Arten, welche die Reichsſtatiſtik unterfcheidet, find 
es 56, in welchen die Betriebe von 1 bis zu 5 Gehilfen die größere 
Hälfte ausmachen. 

Führt der Verfolg der Stufenleiter zu den Unternehmungen von 
6 und mehr Hilfsperfonen, fo gelangt man damit ſchließlich zu 
den Mittel- und Großbetrieben, vie bier vereint zu veran- 
ſchaulichen find. Gezählt wurben derartige Hanptbetriebe: 


und zwar mit durchſchnittlich 























nn [1]. | im 
R . 51 bis 201 bis. über * 
bei 6-10 11-50 200 | 1000 : 1000 * 
thaͤtigen Perſonen 
rer Hanbelsgärtnerei, Baum⸗ 16 
nichtlandwirthſchaftliche Thierzucht, 
auch Bilder... ..... 8 
Bergbau, Hutten⸗ und Salinen- 
Pa) J.. 2016 
Anh und Zorfbereitung 432 
buftrie ber Steine und Exben . 10415 
een von Metall (mil 
Ausnahme bed Eifend) . 1875 
Gifenverarbeitung. - . . . - . » 3885 
Verfertigung von Mafchinen, In: 
firumenten unb Apparaten . . 4543 
chemiſche Indufttie. .. . . . - 1304 
Herftellung forſiwirthſchaftl. Reben- 
probufte, Leuchtſtoffe, Fette, Oele 
und Firniſſe. . . . ... 1837 
Zertilinduftrie. - 2 2.2.2.2. . 914 
— — N ee 209 
eber:, Wachstuch⸗ und Gummi⸗ 
inbuftx 111 1 EN 16% 
zjnbuftie | ber Holz: u. Schnißftoffe 5488 
Aahrumge- u. Genußmittelinduftrie 10532 
eibungs: u. Reinigungsgetverbe 7169 
Baugewerbe . » 2. 22200. 12654 
zul rap iiche Gewerbe... . . 2351 
nitlertiche Gewerbe 300 
— — en 
jerficherungägewerbe . . . . . - 
Sandverleht 1089 
Waflerver RER ER RUNN 1214 
Beherbergung unb GErquidung . 4406 
Gewerbe überhaupt. . . . 97 168 














Diefe Unternehmungen machen nun Prozent fänmtlicher Haupt- 
betriebe aus: 
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und zwar mit durchſchnittlich | R, 7 
51bis 201 bis) über] 














bei N 50) 200 | 1000 | 1000 er 
thätigen Perfonen 
Kunft: u. Hanbelägärtnerei, Baum: | | 
—7 zidenig si — 2,75 | 1,56 | 0,16 0,01 0,00| 4,48 
ai sr Kr ierzucht, 
auch Füheri .. ...... 0800| 05| 0,01 — — | 056 
Beben, — und Salinen⸗ 
RR 7,26 | 27,71 | 23,61 | 16,19 | 3,18 | 77,90 
Lorfgräöerei und Zorfbereitung . | 6,92 | 8,00) 1,00| 0,68] — | 16,60 
inbuftrie der Steine und Erben . | 8,89 | 9,11! 142| 0,22| 0,01 | 19,65 
erarbeitung von Metall (mit Aus: 
nahme bed Eilend) .... . . 431 | 640| 111) 0,18) — 11195 
Gifenverarbeitung . . . .. . - 115 | 1,18| 0,29| 0,05 | 0,00] 2,62 
Verfertigung von Maſchinen, In⸗ 
ftrumenten und Apparaten... . | 1,65 | 2,75| 0,81| 0,25| 0,02 | 5,48 
u Indufie. ...... 4,19 | 7380| 229 | 0,39 | 0,02] 14,19 
ee 
probufte, offe, fette, Dele 
und Fimifle. . .: 22... 6,76 | 885 | 1,47| 0,19| — | 17,27 
Textilinbuſtrie........ 0,76 | 1,28| 048 018 0,00| 2,65 
Bapierinbuftzie. . - .- 2...» 4,08 | 6,94 | 1,88| 0334 — 113,24 
Xeber:, Wadätuch- und Gummi: 
indbufie oo ee een een 176 | 1,23] 0,25 | 0,04 | 0,00| 3,78 
ajnbuftzie der gr u. Schnißftoffe | 1,14 | 1,02| 0,18] 0,011 — | 2,30 
zabrungs- u. Senußmittelinduftrie | 2,17 | 1,67 | 0,389) 0,07 | 0,00 | 4,30 
ne u. Reinigungägeiverbe | 0,49 | 0,28 | 0,08| 0,01] — | 0,82 
Baugewerbe... 2.2.2.2... 2,86 | 4,86 | 0,52 | 0,05 | 0,00| 7,79 
yolbe raphiſche Gewerbe . . . . . 9,64 | 1288 | 1,82| 0,121 — | 24,46 
tünftlerifche Gewerbe . . . . . - 216 | 1535| 0065| — — 3,74 
Sanbelägemerbe ————— 158 | 112| 0.05) 00| — 2,70 
tfiherungögewerbe . . - . . .- 2,92 | 316| 038 002| — | 6,48 
Sandverleht - 2 222.2...» 1.06 | 0,75| 0,12| 0,00 | 0,00] 1,98 
Waſſerveriehr . .. 2... - 2,65 | 2386| 0,49 | 0,138 | 0,01 | 6,14 
Beherbergung und GErquidung . . | 1,60 | 0,9 | 0,01| — _ 2,60 
Gewerbe überhaupt... . . . - 144 | 146 | 0,27 | 0,06 | 0,00 | 3,28 


Daß ſowohl auf die als mittelgroße angenommenen Gefchäfte bis 
zu 50 Hilfsperfonen als auch und vollends auf die übrigen, auf die 
eigentlichen Großbetriebe im Hinblid auf die Gefammtheit der gewerb- 
lichen Unternehmungen ein beſcheidener Theil fällt, ift ſchon vorhin er- 
örtert worden. Hier zeigt fich jet, Daß die beiden Stufen, welche der mitt- 
leren Betriebsgröße hinzugerechnet find, für den Durchſchnitt eine ziemlich 
gleichartige Befegung an den Tag legen, mit 1,44 und 1.46%). Doc auch 
in Anjehung der 24 Gruppen kann man beobachten, daß bei manchen 
Abweichungen im einzelnen gemeinhin dort, wo bie eine Stufe dichter 
gefüllt ift, dies ebenfall® bei der anderen zutrifft und umgelehrt. So 
find Gruppen mit häufigeren mittelgroßen Betrieben bei nicht allzu 
verſchiedener Stärke beider Stufen bie Inbuftrie der Steine und Erben, 
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der Zorfgräberei, ter Gewinnung jorftliher Rebenprovulte, ver pely- 
sraphiihen Gewerbe, in denen mindeſtens 6 Prozent jeder Stufe an- 
gehören. Bon benielben wird, foweit es fich um inbuftrielle Gewerbe 
Sandelt, die untere bis zu 10 Berfonen reichende mehr ven gehobenen 
Handwerferftand, die obere überwiegend Heinere Fabrilanten umidliehen. 
Am zahlreichften fommen die Betriebe, die zwiſchen 11 ımb 50 Köpfe 
beichäftigen, im Bergbau nebjt Hütten- und Salinenweſen, und das noch 
ein weniges über ein Biertel aller Betriebe hinaus, vor; fie unter⸗ 
fcheiden fi aber darin von den eben hervorgehobenen, daß fie viel 
ftärter, ja faft viermal fo zahlreich als die der niedrigeren Stufe vor- 
handen find, obſchon lettere vergleichsweiſe eher eine Fräftige denn eine 
jchwache Bertretung aufweiſt. Greift man über bie großen Gruppen 
hinaus, fo fernt man als die vorherrſchenden Zweige der Mittelbe- 


triebe von 6 bis zu 50 Hilfsperfonen kennen bie: En 





aller se 

Caltun 2.4.2, 2 el mit 42 Betrieben 58,33% 0 
Braunlohlenwerle . -.. ... 2... „298 Fi 57,91 °o 
Berlotungganflaltn . -.... 2... - ., 8 x 56,96°e 
Eifengiehereien. - - - = 20... . 66 — 58940 

1 60000) 
Geibentrodummgsanflalten. . -. . . - - » — 3 F (75,00 0 0) 
Vigogne· Spinnereien . . - - - & 3, 854% 
Wachstuch⸗ und Lederfabrilation. . 29 L 50,88 9.0 
Papier- und Pappefabrilation. . 0.68 A 5085°0 
Schotolabenfabrifation . ... -. - . - „ 64 — 5384°%0 
Herftellung von Raffeefurzogaten. . . . . 150 51,02 %% 


Was die Eroßbetriebe angeht, fo fchrumpft ihr Antheil um 
fo mehr zufammen, je größer die Ausvehnung des Betriebes mit mehr 
als 50 Hilfsperfonen wird. Die legte Stufe, welche 1000 Köpfe 
vorausfegt, ift bei der Mehrzahl der Gruppen garnicht vertreten, 
und wo das der Fall, Doch nicht über den minimalen Bruchtheil von zwei 
Hundertftel Prozent. Nur die Montangewerbe, die wahren Bertreter 
der Großinduftrie, machen fich auch Hier noch mit über 3 Prozent geltend. 
Und vollends auf den Stufen von 201 bis 1000 Perfonen finden fie 
fih in nennenswerther Verbreitung von faft 17 Prozent, während von 
den übrigen Gruppen blos bie Torfgräberei etwas über ein halbes 
Prozent hinausgeht. Ganz die nämliche vorherrfchende Stellung nehmen 
die Montangewerbe mit faft einem Viertel auch bei einer Verwendung 
von 51 bis 200 Menfchen ein, nur daß Hier die chemiſche Induftrie 
bis über 2, die Papierinbuftrie, die der Steine und Erven, die poly« 
graphifchen Gewerbe, die Gewinnung forftlicher Nebenprobulte und vie 
Metallverarbeitung (ohne Eifen) bis über 1 Prozent anfteigen. Die 
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einzelnen &ewerbe, in denen ber Großbetrieb in der Hälfte und mehr 
aller Gefchäfte auftritt, find bie: 


Steinkohlenbergwerte . . 2. 22.20. mit 305 Betrieben — 85,44% 
Salzbergwerle . .. 2 222000. u u — 68,75 9/0 
Silber, Blei-, Kupfer: x. Hütten... „ 70 „ = 52,24% 
Stahlfeberfabrilation . - - - - .. = 1 % = 50,00% 
Geichüßgiehereien. . » 22000. . 1 E —= 50,00% 
Nübenzuderfabrilation. . ...... „36 „ == 88,72 %0 


Beziehen fich dieſe ſechs Zweige auf die Großbetriebe überhaupt, 
fo verdienen insbefondere jene noch aufgefucht zu werden, wo das 
Großunternehmen in feiner ausgeprägteften Geftalt d. 5. mit über 
1000 Perſonen vorkommt. Es find das einmal: 


Steintohlenbergtverle . . . 2.2.2. mit 44 Betrieben — 12,33%0 
Erz: (ohne Eifen:) Bergwerte. . . . . - „15 R = 70% 
Salzbergwarle . 2222000. ——— —* = 625% 
Herftellung von Eifen und Stahl ... „ 18 e == 2,14% 
Silber, Bleis, Kupfer: ıc. Hütten... „ 2 “4 — 149% 
Fabrikation von Dampfmafchinen ... „ 5 — = 2,29% 
Anilin-Fabrilation.. -. 2.20. — — 8,70% 


Es gehören dieſe Geſchäfte alſo meiſtens der Montaninduſtrie an. 
Denſelben reihen ſich weitere an, in denen ſich über 1000 Perſonen 
nur in dem ſchwachen Verhältniſſe von weniger als 1 Prozent finden, 
und zwar der Schiffbau (mit 4 Betrieben), die Wollfpinnerei und 
Baummolibleicherei (je mit 3), die Porzellanfabritation, Flachs⸗ und 
Hanfhechelei, Seiden- und Baumwollweberei und der Transport zu Waffer 
(je mit 2), dann die Eifenerzbergwerfe, Fayencefabrikation, Glasjahri- 
kation, Verfertigung eiferner Kurzwaaren, Fabrikation von Spinnerei- 
und Weberei- Mafchinen, von Farbenmaterial, Baumwollſpinnerei, 
Weberei gemifchter Waaren (andere ald Baumwolle), Bleicherei, Gerberei 
gefärbter Leder, Bauunternehmung, Maurerei, Einrichtung von Gas⸗ 
und Wafferanlagen und Pofthalterei (je mit 1 Betrieb). 

Ihnen gegenüber ftehen aber die Verfertigung von anatomifchen 
und milroflopifchen Präparaten fowie die Kleiverreinigung, die weder 
über Groß⸗ noch auch nur über Mittelbetriebe verfügen, und bei einer 
größeren Anzahl weiterer Gewerbe find fie beide derart in der Minver- 
zahl, dag jie es moch nicht auf 1 Prozent bringen, wie bei ven 
Schmieden, in der Stellmacherei, der Seidenweberei, Leinenmweberei, 
Böttcherei, Korbmacherei, Nähere, Schuhmacherei, Wäfcheret, Handels⸗ 
vermittelung — alſo bei @ewerben, die fich vorzugsweife unter den 
Allein» oder gehilfenlofen Kleinbetrieben bemerflich machten. 
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Iſt Hier fomit im einzelnen nachgewiefen, wie fich die gewerblichen 
Unternehmungen nad ihrem, im ber Hauptſache am ber verwendeten 
menſchlichen Arbeitskraft gemefjenen Betriebsumfange zufammenfegen, 
bürfte es des befferen Ueberblicks wegen wohl angebracht fein, dieſe Ab- 
ftufung nochmals für bie Gewerbe im ganzen kurz zuſammenzufaſſen. 
Alsdann gelangt mar zu folgender Ueberficht. Es fallen Hauptbetriebe 


auf die: 

Kleinbetriebe: abſolut Prozent 
Alleinbetriebe ohne Motoren. 1877872 62,48 
Gehilfen: (bezw. —— und Motoren⸗) Betriebe: 

ohne mit je 1 Snbabr ....... 23 795 0,79 

Gehilfen „ n 2 Inhabern. ...... 5250 0,18 

und zwaxr| „ „ 3 und mehr Inhabern . . 716 0,08 
ZUlammellı ee. en 29 761 0,8 

f fiel Beben. . 2.2.2220. 84.041 2,80 

a] „ 2Berlomen . 20.0.5 521418 17,35 

und zwar! 3—5 Perfonen. . ..... 369 676 12,30 

L „ Über 5 Perfonen.. . . 0. . 25 526 0,85 
zufammen. . 222 20er 1.000 661 33,80 

Mittelbetriebe: 
mit über 

A mit 6-10 Perfonen. ... . . 48 237 144 

ehe SEE 43 952 146 
ANTGTEIMEN iu an nd ven as, irenne 87189 2,0 

Großbetriebe: 

mit über ( mit 51— 200 Berfonen . . .. 8095 0,27 

5 Seien] „ 201—1000 — ..1752 0,06 

unb zwar | „ über 1000 ° „ — 127 0,00 
zufammen. 9974 0,883 
Hauptbetriebe überhaupt. - » » 22200 3,005 457 100,00 


Das gewaltige Uebergewicht der Klein- und unter ihnen wieder ber 
Alteinbetriebe kommt Hier recht anfchaulich zur Geltung. Zerfällt dar⸗ 
nach die gewerbliche Kraftentfaltung Deutfchlands in eine anfehnliche 
Zahl Heiner und ganz Heiner Unternehmungen, ift aljo ver Wirkſam⸗ 
teit des Nleingewerbes noch eine erhebliche Ausbehnung geblieben: fo 
ſtellt fich freilich die Sachlage ganz anders, wenn man ftatt auf bie 
Gewerbebetriebe auf bie darin thätigen Gewerbetreibenben jicht. Das 
wird ber folgende Abfchnitt näher belegen. 


4. Die Gewerbetreibenden. 

Nächft den vorangeftellten Gewerbebetrieben felbft find es zweifello® 
die in denfelben verwendeten Menfchenkräfte, welche für die Beurtheilung 
der gewerblichen Zuftände die bedeutungsvollſte Grundlage bilden. Um 
biefelben deshalb möglichft zutreffend zu erfafien, um insbefonbere ben 
in manden Gewerben nach Jahreszeiten wechielnden Bedarf an Ber- 
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fonal gehörig zu berüdfichtigen, richtete die Aufnahme ihr Abfehen 
nicht allein auf die am Zählungstage anweſenden, fondern auch auf 
die im Jahresdurchſchnitte verwendeten Hilfsperfonen. Das ergab an 
dem fommerlichen Zählungstage 5581354 in Gehilfenbetrieben thätige 
Gewerbetreibende gegen blos 5462917 im Jahresdurchſchnitte. Werben 
dazu die 1877872 Inhaber von Alleinbetrieben gelegt, für bie felbit- 
verftändlih nur eine Angabe erhoben werben Tonnte, fo ftellt fich die 
Gefammtzahl der Gewerbetreibenden für den 5. Juni auf 7459226 
und für den Durchfchnitt auf 7340789 Köpfe. Die legtere von beiden, 
bie durchfchnittliche Größe, muß als die, zumal für Vergleichungen der 
Zweige unter einander, geeignetere angefehen werben, und wird auch an 
ihr die weitere Darftellung feithalten. 

Geht diefe zuerft auf die Bertheilung jener 7 Millionen Ge- 
werbetreibenben über bie 24 Gruppen ein, fo fallen davon auf 
bie Betriebe für: R 





Kunft: und Handelögärtnerei, Baumfdhulen . .. . . .- 41560 = 0,57% 
gewerbsmaͤßige Thierzucht, auch Tilherei . » ... . . 5858 — 0,85, 
Bergbau, Hütten: und Salinenwelen . . ...... - 416580 = 5,87, 
Torfgräberei und Korfbereitung - . 2 2220. . 1864 = 0,19, 
Induſtrie der Steine und Erben... . 22220. 349196 = 4,76, 
Verarbeitung von Metall (mit Ausnahme de Eifend).. 73450 = 1,0, 
Gifenverarbeitung - - 2 22er. 386263 = 5,26, 
Maschinen, Infirumente und Apparate... 2... 356089 — 4,85, 
Gemifche Inbufltie. . - 22 con ne 1177 = 098, 
forſtwirthſchaftliche Nebenprobufte, Veuchtftoffe, fette, 

Dele und Firnifle - - - - rennen 427065 = 058, 
Zextilinduftrie. 910.089 = 12,40, 
Papierinduſtrie.................. - 100156 — 136 
Leber, Wachstuch⸗ und Gummiinbufktie. ..- -» » . » - 121582 — 1,66, 
Holz: und Schnihfloffe . . - - - - - - 469695 — 6,40, 
Nahrungs: und Genußmittel 743881 = 10,13, 
Bekleidung und Reinigung . - » : 20er. 1259791 = 17,16, 
Baugewerbe . - » 200er 538511 = 727, 
polggraphifche Gewerbe...» 2220 n nen 70006 = 0,95, 
tünftleriiche Gewerbe . 2»: rn ernennen 1588 = 021, 
Handelögewerbe . 2 20m nennen 838392 = 11,42, 
BDerfiherungägewerbe .  . 2 2 2 22 nennen 1184 = 0,6, 
Banbberlebr. .. „u u... 20 ale anne 98320 ⸗ 1,3, 
Waflerveleht -.. 20er nn 76926 — 1,05, 
Beherbergung und Erquidung - - - - 00» 314246 = 4,28, 


Bon Intereffe ift es, diefe Zufammenfegung der Perfonen mit 
der der Betriebe, wie fie anfänglich mitgetheilt wurde, zuſammenzu⸗ 
halten. Man wird dann beobachten, daß im großen und ganzen feine 
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erheblichen Abweichungen in der Reihenfolge der Gruppen vorliegen. 
So ftehen hier wie dort die Belleivungsgewerbe obenan, zählen zu den 
hervorragenden die Tertilinduftrie, die Handelsgewerbe, die Nahrungs⸗ 
mittelinduftrie und finden fich umgelehrt nur ganz ſchwach vertreten 
die Torfgräberet und die fünftleriichen Gewerbe. Immerhin find jedoch 
bemerfenswerthe Abweichungen vorhanden. Diejelben betreffen in eriter 
Linie den Bergbau, auf den unter 1000 Betrieben erft einer, auf 
welchen jedoch bereits nahezu 6 Perjonen von je 100 kommen. Seine 
geringfügige Verbreitung in Bezug auf die Unternehmungen, feine ans 
fehnliche Bedeutung rückſichtlich der Gewerbetreibenden jtimmt mit bem 
zufammen, was bereits wieberholt über den Hier vorwaltenden Be— 
triebsumfang, der eine große Anzahl Arbeitskräfte bedingt, dargethan 
ft. Wenn fhon an ſich in beiden Fällen von keinem Belange, ift 
doch auffallend, daß unter den Verficherungsgewerben der Antheil 
der Geichäfte ſechsmal fo groß als der der Perfonen it. Auch die 
Bekleidungsgewerbe, wenn fie gleich nad beiden Gefichtöpunften ven 
erften Rang einnehmen, find doch ihrem Antheil nad bier und dort 
nicht unmerfli von einander verſchieden. Erreichten bei ihnen bie 
Betriebe über ein Viertel der Gefammtheit, kommen hier auf ihre ger 
werbthätigen Zugehörigen erſt 17 Prozent. Berner erheben fih im 
erteren Falle die Handelögewerbe bis zu faft einem Fünftel, im anderen 
aber blos bis zu wenig über ein Zehntel. Ebenfalls iſt der Aus- 
flag zu Gunften der Betriebe noch beim Landverkehr und bei ber 
Gafte und Schankwirthichaft bemerkenswerth. Umgekehrt trifft man 
unter den Gruppen mit mittlerer und ſchwächerer Verbreitung wieder- 
holt folhe, in denen der relative Antheil der Perſonen mindeftens 
doppelt fo groß ift als der der Geſchäfte, wie das in der Herftellung 
forftlicher Nebenprodukte, in der Metaliverarbeitung, beim Wafferver: 
tehr vorliegt, ja dreimal fo groß in der chemijchen und PBapierindujtrie 
fowie in ten polygraphifchen Gewerben. 

Aus der Höhe bes vorftehend bezifferten Antheil® ver einzelnen 
Gruppen an ber Gefammtheit der deutſchen gewerbthätigen Bevöllerung 
fann man nun allerdings ſchon einigermaßen entnchmen, welcde größere 
ober geringere Wichtigfeit jeder Gruppe nach Maßgabe der in ihr 
wirkenden menjchlichen Arbeitöfräfte in dem volkswirthſchaftlichen Lebens⸗ 
prozeß beikommt. Deutlicher läßt ſich das aber noch in der Weiſe 
zeigen, daß man unmittelbar das Verhältniß der gewerb- 
thätigen Bevölkerung der verfchiedenen Gruppen zur ®efammt- 
bevölkerung ermittelt. Und zwar tritt das Verhältnig dann wohl 
am faßlichjten hervor, wenn man berechnet, für wie viel Einwohner ein 
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Gewerbetreibender thätig ift. ine ſolche Berechnung ergiebt ſodann 
bezüglich der größeren Gruppen, daß je eine gewerbetreibende Perſon 
fommt in: 


Kunft: und Handelögärtnerei, Baumfäulen ...... . auf 1088 Bewohner 
gewerbamäßige Thierzucht, auch Fiſcherie. „ 1749 x 
Bergbau, Hütten und Salinenweien.. . . 2... „10 = 
Zorfgräberei und Torfbereitung - - - 2 2220. n 8837 y 
Anbuftrie ber Steine und Erden... .. 2.2220. „ 180 ; 
Berarbeitung von Metall (mit Ausnahme bes Eifend) .. „ 616 F 
Eifenverarbeitung - » 2 2 22er all? 4 
Maſchinen, Inftrumente und Apparate... ...... .„ 127 ” 
Gemifche Anduflrie. - 22er „630 “ 
forftwirtbfchaftliche Nebenprodukte, Veuchtftoffe, Fette, Dele 

und. Girnifle cu. ee ee de acate dere „ 1059 8 
Zertilindufrie... 2-0 2a „50 fi 
Bapierindufttie .. 2 220 „ 452 “ 
Leder, Wachstuch- und Gummiindufttie . . ..-- . - „ 92 Fi 
Holz: und Schnibfloffe. - - - 2. 22mm 886 
Nahrungs: und Genußmitteee. .. 61 E 
Belleidung und Reinigung - » » > 2-20 n. — 
JJ 85 = 
polygraphifche Gewerbe... . 2. 220mm „646 P 
tünftlerifche Gewerbe... 2... 220 reenennn „2989 5 
Handelägewerbe . . . 222000. 54 
Verſicherungsgewerbe.. „ 8825 » 
Randverleht. . . 2.2... „460 v 
Waſſerverkehr . .. 2... n 588 — 





Beherbergung und Erquickung 


Wird hier die Bedeutung der Gewerbe für den nationalen Haus⸗ 
halt nach dem Grabe ihrer Füllung durch induſtrielle Perſonen ge- 
meffen, jo muß nach der gewählten Berechnungsweife die Bedeutung 
eine um jo hervorragendere fein, je Feiner bie Zahl der Bewohner 
ift, für die das Gewerbe arbeitet. Dem entſprechend würde auch hier 
wiederum die Bekleidungs- und nächſtdem die Textilinduſtrie die um- 
faffenpften Bedürfniſſe befriedigen und Hingegen das Verficherungsge- 
werbe und bie ZTorfgräberei auf ber Unterftufe ftehen. Es ift num 
aber gerade im gegenwärtigen Falle ein gänzlich unzulängliches Bild, 
welches man über die probuftive Stellung der Gewerbe empfängt, 
fofern man ſich blos an die größeren Gruppen hält. Um einen etwas 
Hareren Einblid zu langen, wird man, da fänmtliche einzelne Zweige 
heranzuziehen fich des Raumes wegen verbietet, minbeftens den in ber 
Mitte ftehenven Klaſſen fein Augenmerk zuwenden müfjen. Hierbei 
nimmt man dann wahr, daß die Verhältnißzahlen — die Anzahl der 


der abnehmende Diviſor muß eben gegenüber bem je 
Dividenbus einen größeren Cuotienten ergeben. Blidt man hiernach 
auf bie ermittelten Zhatjachen und reißt fie ifrem Intenfitätsgrade 
u a Ei DIE PER werben, 
je nachdem in der Bevöllerung für die Gewerbe ein mehr oder minder 
ausgedehntes Bebürfnig befteht, jo erhält man — was 
ftärter verbreiteten Zweige anlangt: 





in den Betrieben für treibende | treibenber 





—— 268 
Ruhe — En 12 
— ng olzwaaren -. -. . 2... AT: 1 
Stein: und — IC ones 205 272 220 
sehn und Thonwaarn . ... 2.2.2222... a0 HH 
Beberbergung 1 
De WEL SEELEN REP 169 908 
— und Apparalte. 2 222. 167 529 270 
Opium A 162 716 218 
Erqui⸗ eg NEN IL 139 341 325 
animalifche —— 188 322 339 
Bauunternehmung ui aunnter! 124 634 368 
————— use | 30 
gen: und il 114 
11 RE EN 113 824 398 
ODE, N a en ee 113 896 39 
Beben u und Waſchen. 633 438 
RE ET ON 98 054 461 





—— Farberei, Druckerei, Appretur von| “ 


Spinnfloffen U ee 86 351 52 
Bandtrausport - . » . 2220 80 562 561 
—ãS auch Aufbereitung von Erzen 79 108 572 

N Se N nee 76112 
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Gewerb: | je 1 Gewerb- 
in ben Betrieben für treibende | treibenber auf 
abjolut Bewohner 

Striderei und Wirlerei - . - - 22000. 73829 | 618 
SIeinE = 42 80. 712 249 626 
Riemer⸗, Sattler: und Tapezierarbeiten . . . . . 67639 669 
Stubenmalerei, Gtaffirerei, Anftreicherei . . . . - 63 869 708 
Buchdruckerei, auch Stein-, Metall: und Farbendruck 60 206 751 
japier umd Papph 58 592 773 
Bilcheren. nn 24. 50 965 8837 
Drechsler: und Schnitzwaaren, Sorkichneiberei. . . 48.073 941 
uneble Metalle... . 2220er 45 289 999 
Gerberei, Sohmühlen x...» 2 222000. 44 985 1005 
Buchbinberei unb Kartonnagefabritation. . . . . 41624 1086 
Kunſt⸗ und Hanbelögärtnerei, Baumfhulen. . . . 41560! 1088 
er 38 921 1162 
olaaueichtung und ⸗Konſervirung » » .- 2. . 38 558 1173 
mdelsvermittelung - - 2.222200. 36 180 1250 
äfelei, Stiderei, Spigenfabritation. . . . . .-. 35 966 1257 
jaberet, Haarſchneider, Perrüdenmacherarbeit . . 34 558 1309 
Korbmadgerei. - 222er 32 156 1406 
Kies, Samıd, Kalt, Zement, Trab, Gips, Schweripat 31304 1445 
Bolamentenfabrilation.. . - - 22 n nn 81004 1459 
edle Metalle...» 22202 28 161 1606 
eitmeßisifteumente - » ©. 2222 26 208 1725 
pebitiors und Rommiffion. . . 25 094 1802 
giaerei FREIE EL ELLE LEE EL EL Eure) 24 770 1826 
eld⸗ und Krebithanbel . . 2.222000. 22 644 1997 





Gemwerb: |je 1 Gewerb: 
treibende |treibender auf 
abjolut Bewohner 





in ben Betrieben für 










Hafen: unb VLootſen⸗, Leuchtthurm⸗ ıc. Dienft. . . 814 
Erzbämäßige Thierzuht - 2222. . . 1088 
tudaturarbeit. 2.2002. . 1638 
betteietfggafttiche Nebenprodulte. . . . . 1868 
Pe und Thongräberei, Kaolingräberei zc. 1809 
ERIEHEN is nen ee. 
ae und Hanfflechtereis und Weberei . 2792 
u . 2 533 . 2875 15729 
Schriftichneiberei und «@iekerei, Holzſchnitt 3611 12 523 
Lampen und andere Beleuchtungdapparate . . 4481 10.092 
eldmeb: und Markideibetunft, Wielenbau . 1 5085 8928 
—S RE RE rue, a 5281 8568 
Wolograbhiſche Anflalten . 2...» Br 6189 7807 
Säußne ——— Dee sen ums 
2 von Spinnfloffen . - 0. 015 6 
Öelmühlen, —* en er RR Ir RER FEN, 7260 6229 
Salagewinnung . > 2 22220 7585 6.002 
Einrichtung von Gad: und Wafferanlagen . . . . 7589 5959 
ornBeinfeger.. .. ee seen ne 7782 5813 
fonftige chemilche, pharmageutiſche zc. Präparate. .| 8497 5360 


Jahrbud XL 8-4, Hräg. v. Schmoller. 18 
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Gewerb: |je 1 Gewerb: 
treibende | treibender auf 


in ben Betrieben für 
abfolut Bewohner 


Wachs- und Gebertuh, Treibriemen, Gummis x. 
J 
Abfälle und künſtliche Düngſtoffe........ 
Asphaltirer⸗ und Steinſetzerarbeit....... 
Lichte und Seifenfabrikation....... 
Erplofivftoffe und Zündwaaren.. . . ... .. . . 
Kohlentheerſchwelerei, Mineral- und ätherifche Oele etc. 
Bergoldung und fonftige Verebelung von Holz: ꝛc. 
MILEENE u 0 a en ne 
Berficherungdgewerbe . . >: 22 nenne 
Sasanlalten RE Re ER 
Mpothelen . - - >22 
Dienfimanndinftitute &. - - 2: 
Berfteigerung, Verleihung, Engagements: 2. Ver: 
mittelung nne 
gun eiwerbe des Handel... . 
ehe Großindbufttie 
mathematifche, phyfitalifche, chemiſche und chirurgiſche 
t 


Juſt 
kunſtleriſche Gewerbe..... 
— —— Thiertohle, Kohlenfilter zc.. . . 
ARERet N 
Seilerei und Reepfchlägerei ı. - 2-2. 0. 
font e Weberei und Flechterei von Holz, Stroh, 








Infoweit das Verlangen nad den Erzeugniffen eines Gewerbes 
auf die Anzahl der darin jchaffenden Hände zurüdwirkt, wird alſo in 
biefer leßteren ein gemiffer Anhalt für die vollswirthſchaftliche Ber 
deutung vesjelben zu fuchen fein. Demgemäß weijen bie vorſtehenden 
Thatſachen mit nahezu gleicher Intenfität der Klafje der Herftellung 
von aller Art Kleidung mit ihren Zweigen der Näherei, Schneiderei, 
Konfektion, Bugmacherei, Hut- und Mütenmacherei, Kürjchnerei fowie 
dem Waarenhandel — im Gegenfa zum Geld-, Speditions⸗ und Yud- 
handel — die erfte Stelle an. Nach diejen Gewerben bekundet ſich 
alfo das weitgehendſte Bedürfniß oder ſcheint ſich doch im Hinblid auf 
die Ausdehnung des befhäftigten Perjonals zu befunden. Schon faft auf 
den fechzigiten Menſchen kommt ein Gewerbetreibender ber beiden erjten 
Klaffen. Bereits um die Hälfte größer ift der Bevölkerungstheil, dem 
ein Paar Hände in der Weberei entiprechen, fo daß biefe Seite der 
Tertilinduftrie Tebhaft in Anjpruch genommen wirt. Wieder ein Sprung 
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it e8 zur Schuhmacherei, die demnach weit weniger Kräfte als bie 
übrigen Belleivungsgewerbe erheifcht, ferner zur Verarbeitung von 
Eifen und Stahl, zur Herftellung vegetabiliicher Nahrungsftoffe und 
weiter zur Verfertigung glatter Holzwaaren, zu welcher Klaffe die ver- 
breiteten Gewerbe der Tiſchler und Böttcher zählen. Darüber hinaus 
fteht ein &ewerbetreibenver ſchon mehr als 200 Bewohnern gegenüber. 
Und das fegt fich fort bis zu den Lehm- und Thongräbereien, ber 
Gewinnung forftliher Nebenprodufte, der Beihaffung von Studatur- 
arbeit, den Dfenfegereien, in denen ein Gewerbthätiger durchſchnittlich 
den Bebürfniffen von zwiſchen 20000 und 30000, in der gewerbs- 
mäßigen Thierzucht von etwas über 40000 und zu oberft im Hafen-, 
Lootfen- und Leuchtthurmdienſt von rund 56000 Bewohnern Rechnung 
trägt. 

So Iehrreih nun gleih die Hinweife der vorftehenden langen 
Zahlenreihe für die Erfenntniß der Bebürfniffe nach gewerblichen Er» 
zeugniffen einer- und der baburch bedingten gewerblichen Kraftentfaltung 
andererſeits find, verfteht es fich doch von felbft, daß fie nicht mit ver 
Schärfe und Sicherheit eines Barometers die wirthfchaftliche Rang - 
ftellung der Gewerbe ankündigen oder daß fie, wie Engel in feiner 
ſchätzenswerthen Bearbeitung der Aufnahme von 1875 fich ausdrückt, 
die „abjolute Wichtigkeit und Unentbehrlichleit" der Gewerbe genau 
dartfun?). Immer farnn e8 fich bei dieſer Betrachtung des zwijchen 
der gewerbtreibenven und der gefammten Bevölkerung beftehenven Ver⸗ 
bältnifjes nur um allgemeine Andeutungen Handeln, bie im einzelnen 
Balle der eingehenbften Prüfung bebürfen. Denn wenn für die Größe 
der Produktion eines Gewerbszweiges, für feine Leiftungen noch andere 
Momente als die Kopfzahl der darin thätigen Menſchen von Belang 
find, jo wird die legtere auch nicht allein, wenn wohl ſchon vorwiegend, 
durch die Nachfrage und Konfumtionstraft der Bewohner des eigenen 
Landes bedingt. Ia, der als Gradmeſſer genommene Umfang ver 
Gewerbthätigen kann ftatt für eim weitreichendes Bedürfniß ebenjo 
gut für eine Ueberfegung von Gewerben fprechen. Denn auch darin 
bat Engel Recht, wenn er daran erinnert, daß eben „Füllung der Ge- 
werbe mit &ewerbetreibenden und Wichtigkeit und Nothwendigkeit dieſer 
Gewerbe zwei fehr verſchiedene Dinge find“. 


V) Preußische Statiftit, herausgegeben in zwangsloſen Heften vom König: 
lien Statiftifchen Büreau in Berlin. XXXX. Die befinitiven Ergebniſſe ber 
Gewerbezählung vom 1. Dezember 1875 im preußifchen Staate. Berlin 1878. 


Th. 16. 3. 
13* 





u uhr 

Ir su m ve \eleing m Gsewflafgr = ie 
ı5 re feomusung nr griescioger. mE ser heimeie me De 
zug wer ve im mE Tiger ma m ne enger 
Barıe Bez z eu Ser Ammerid Ur mei zignid u 
Earalismrs ıe = Bit mm Snantnciofer ui Ber 
Eemet. wer Keue mi is u m femmeg wi Sie 
gria eu ep me Eee em ma a ma Yemen 
ei. T zu m mies Geree Te mern ea 
imrälue md were Leim er (omes un Zebrs 
kmuzrims me Yskuräieni-"rser, ı er Imker zes 
Creiferieges A ve Singer Eraumg er een Tat 
Seriier Sud "Her a se mueame Eırmilmg ar Eu 
grzzamg meter Smeze Tgeragn zu Schr Fur E Bing ion ve 
iz zus Se merere Gemarseser’imun, see Tomamer zum pe 
mal x 2er uch Aura som Some Sereuberer Erite, mr ex 
Yrrmaazäen Kiruberies ter verszramen Genug — zur 
Serranzır wir a verie”zı Ne mı dem Aztiäum verbuntem Sa 
tuei⸗ahaxe ixraen — Krice zerm Tıı men Rıeiı ec 
mir tem leicht, ja ert wur all;mieise zu erlsmgenten Sreeit on Sehe 
Unternsiermien ehne viele Scwieriztriren bat emyeriäer; x 
fie ikren Inhabern werzleichäiger': wenig Arbeit, minteitews frime cyer 
6:4 znftremzente Arber akuicizem, dabei im yumem ſich als remutei 
erzeim, it ter Zueraug zu ieichen Geichüften begreirüch. Veriemee, 
melde zu anzerweiter sur namentich battet gewerkliher Ihucyiriz uw» 
iaheg Fe, fe Wimmen und Ürerace, werten turum mit Berliche im 
emem xırenzeitärt, einer Schanfrtelle ihre Hilfrsauelle erklitem: aber 
auh viele fleinzemerkiihe Kräfte, Pie ber fieigenden Soufurrem ber 
Jabriten zu erliegen drehen, werten den einträgliheren Verrfeilumze- 
betrieben tem Berzug geben. Mag ties mm wehl tem eitʒelnen 
iremmen, für Die gefammte Bolkswirthichaft hat es doch ſeint bevent- 
(ten Eeiten, wenn zahlreiche Hände der eigentlichen Induftrie und ver 
Yantıirthihaft entzogen werden, mm ftatt deſſen durch eine das all⸗ 
gemeine Bebürfniß überfteigente Bejeguug der Bertheilungsgewerbe 
fih als ein Glied zriihen Protuzenten und Konſumenten zu ſchieben 
welches lediglich dazu angethan ift, ven Güterumiag zu verthenern. 
Was Engel in jeiner Beurtheilung der preußiſchen Ergebniffe der Ge- 
werbeaufnafme über die bedenklichen Folgen ſolcher Füllung der Reihen 
der distributir Thätigen fagt, verdient auch hier nochmals hervorgehoben 
zu werten. „Je mehr das über das nothwendige Maß der Fall ift — 
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heißt e8 dort —, deſto mehr find bie unnöthigen Distribuenten den 
Barafiten vergleichbar und befto theuerer müſſen die Wanren werben, 
weil fie über ihre unſchmälerbaren Probuktionskoften hinaus den zur 
Erhaltung der Distribuenten nöthigen Aufichlag zu tragen haben. 
Werben die Waaren nicht theuerer, fo werben fie fchlechter, aber fie 
werden mit dem Schein des Echten und Guten umlleidet; es entjteht 
eine förmliche, mit allen Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft und Technik 
arbeitende Verfälfhungsinpuftrie. Ein gefleigerter Umfag vermag biefen 
Mebelftand nicht anszugleichen, denn die Umfagmenge kann fi unter 
übrigens gleichen Umftänden und foweit der eigene Staat dabei in Be- 
tracht kommt, baburch nicht vermehren, daß die Zahl der Produzenten 
ab» und die ber Distribuenten zunimmt.” Wie weit derartige krank⸗ 
bafte Auswüchſe der bistributiven Gewerbe fich herausgebildet haben, 
läßt ſich freilich auf Grund des vorliegenden Materials ſchwer fagen, 
aber nicht nur aus ber auffällig ftarken Beſetzung der fraglichen Klaffen, 
aus den oft vernommenen Klagen ber Weberfüllung und ver Stellen- 
noth und aus dem, was der Augenſchein überall, in Stabt und Land, 
in ben immer aufs neue entſtehenden Heinen Läden und Wirthichaften 
lehrt, läßt fich füglich abnehmen, daß eine nachtheilige, mit einer 
Störung des vollswirthichaftlichen Gleichgewichts drohende Entwidelung 
in ber gewerblichen Tebensäußerung ber Bevölferung eingetreten ift. — 

Tür die Betrachtung des in den Gewerben bejchäftigten Perfonals 
ift es in gleicher Weife wie in Unfehung der Unternehmungen von 
Wichtigkeit, felbiged nach Der Größe des Betriebes, in welchem 
es Verwendung findet, auseinanverzubalten. Werben babei die ein- 
zelnen, bei der Ermittelung unterjchievenen Größenftufen berüdjichtigt, 
fo gehören an ben: 


Alleinbetrieben (ohne Motoren) ... . . 1877872 Gewerbtreibende ober 25,58 %0 
gehilfenlofen Betrieben... .....- 35 014 A „ 08, 
Betrieben mit 1—5 Gehilfen ..... 2576 092 a „ 35,09 „ 
Betrieben mit mehr ala 5 Gehilfen 
unb zwar: 
mit 6— 10 Perjonen ....... 346 941 5 „43, 
„U- 5005 ernennen 891628 L . 215, 
BLE00: Wr A 742 688 5 .„ 10,12, 
„2-10 u Herren 657 399 » „89%, 
„aber 00 .. ..... 218 160 280 


Auch aus dieſen Thatſachen ſpricht augenfällig das entſchiedene 
Vorwalten des Kleingewerbes, in dem, wenn ſolches bis zu einer Ver⸗ 
wendung von 5 Hilfsperſonen angenommen wird, mehr als drei Fünftel 
aller gemwerbthätigen Arbeitskräfte ihren Wirkungskreis finden. Indeſſen 
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Muſtert man bie obige Reihenfolge ber Gewerbeklaſſen, jo läßt 
fich die Vermuthung nicht zurüdbrängen, daß Hier theilweife eine Be- 
fegung vorliegt, die über das hinausgeht, was durch bie gegebenen 
Bebürfniffe geboten zu fein ſcheint. Namentlich fällt das bezüglich des 
Waarenhandels wie der Gaft- und Schanfwirthfchaften auf. Jener 
beſonders, deſſen Aufgabe doch blos in der Vermittelung ber Güter 
zwiſchen dem Erzeuger und Verzehrer und nicht in deren Anfertigung 
befteht, ift ein® ber verbreitetften Gewerbe. Die neuerlich überall in 
Deutjchland vielfach bemerkte Ausdehnung der Handels- und Verkehrs⸗ 
gewerbe hat zum Theil gewiß ihre volle Berechtigung in ben gefteigerten 
Kommunikations. und Austaufcpbebärfnifien, in der Ausbreitung bes 
Straßenneges und in der träftigen Entfaltung der Eifenbahnen. Doc 
hierüber hinaus ſcheint auch eine ungefunde Entwidelung zur Aus- 
breitung diefer Zweige beigetragen zu haben. Nur zu Häufig find, be- 
günftigt durch die neuere Gewerbeverfafjung, viele Eriftenzen, und zu- 
mal in den durch Zufluß vom Lande bereicherten Städten, dauf den 
kaufmännifchen Kleinbetrieb der verfchievenften Gattungen — und 
bierunter nicht zu vergefjen bie mit dem Ausſchank verbundenen Spiri« 
tuofenhandlungen — begründet worden. Mit wenigen Mitteln und 
mit dem leicht, ja oft nur allzuleicht zu erlangenden Kredit find folche 
Unternehmungen ohne viele Schwierigfeiten bald eingerichtet; und da 
fie ihren Inhabern vergleichöteije wenig Arbeit, mindeſtens feine förper- 
fich anftrengende Arbeit abnöthigen, babei im ganzen fich als rentabel 
erweilen, ift der Zubrang zu ſolchen Gefchäften begreiflih. Perfonen, 
welche zu anberweiter und namentlich harter gewerblicher Thätigleit un- 
fähig find, fo Wittwen und Alternde, werben barum mit Vorliebe in 
einem Ladengeſchäft, einer Schantftelle ihre Hilfsquelle erblicken; aber 
auch viele kleingewerbliche Kräfte, bie ver fteigenven Konkurrenz ver 
Fabriken zu erliegen drohen, werden den einträglicheren Vertheilungs- 
betrieben den Borzug geben. Mag dies mun wohl dem einzelnen 
frommen, für die gefammte Volkswirthſchaft hat es doch feine bedenk⸗ 
fihen Seiten, wenn zahlreihe Hände ber eigentlichen Inbuftrie und der 
Landwirthſchaft entzogen werben, um ftatt beffen durch eine das all» 
gemeine Bedürfniß überfteigende Beſetzung ber Vertheilungsgewerbe 
ſich als ein Glied zwifchen Produzenten und Konfumenten zu fchieben, 
welches lediglich dazu angetan ijt, den Güterumfag zu vertheuern. 
Was Engel in feiner Beurtheilung der preußifchen Ergebniffe der Ge 
werbeaufnahme über bie bebenklichen Folgen folcher Füllung der Reihen 
der bistributiv Thätigen jagt, verbient auch hier nochmals hervorgehoben 
zu werden. „Je mehr das über das nothwendige Maß der Fall ift — 
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heißt e8 dort —, defto mehr find die unndthigen Distribuenten den 
Barafiten vergleichbar und deſto theuerer müfjen die Wanren werben, 
weil fie über ihre unjhmälerbaren Probultionstoften hinaus den zur 
Erhaltung der Distribuenten nöthigen Aufihlag zu tragen haben. 
Werben die Waaren nicht theuerer, fo werben fie fchlechter, aber fie 
werden mit dem Schein des Echten und Guten umlleidet; es entfteht 
eine förmlihe, mit allen Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft und Technik 
arbeitende Verfälfchungsinduftrie. Ein gefieigerter Umfag vermag biefen 
Mebelftand nicht auszugleichen, denn die Umfagmenge kann fich unter 
übrigens gleichen Umftänden und foweit der eigene Staat dabei in Be- 
tracht fommt, dadurch nicht vermehren, daß die Zahl der Probuzenten 
ab⸗ und die ber Distribuenten zunimmt.” Wie weit derartige Franf- 
hafte Auswüchſe der bistributiven Gewerbe ſich herausgebildet haben, 
läßt fich freilich auf Grund des vorliegenden Materials ſchwer fagen, 
aber nicht nur aus der auffällig ſtarken Befegung der fraglichen Klaſſen, 
aus den oft vernommenen lagen der Weberfüllung und ber Stellen- 
noth und aus dem, was der Augenschein überall, in Stabt und Land, 
in den immer aufs neue entftehenven Heinen Läden und Wirthichaften 
lehrt, läßt fich füglich abnehmen, daß eine nmachtheilige, mit einer 
Störung des volkswirthſchaftlichen Gleichgewichts drohende Entwidelung 
in der gewerblichen Lebensäußerung der Bevölkerung eingetreten iſt. — 

Für die Betrachtung des in den Gewerben beichäftigten Perfonals 
ift es in gleicher Weife wie in Anſehung der Unternehmungen von 
Wichtigkeit, felbiges nach ber Größe des Betriebes, in welchem 
es Verwendung findet, auseinanverzubalten. Werben dabei bie ein- 
zelnen, bei der Ermittelung unterſchiedenen Größenftufen berüdjichtigt, 
fo gehören an ben: 


Alleinbetrieben (ohne Motoren) .... 1877872 Gewerbtreibende oder 25,58 %0 

gehilfenlofen Betrieben... ...... 85 014 fr „ 08, 

Betrieben mit 1—5 Gehilfen ... . . 2576 092 — „ 3,09 „ 
Betrieben mit mehr als 5 Gehilfen 

und zwar: 

mit 6— 10 Perfonen ....... 346 941 v „ 413, 

„n-5 „ 5 . 1215, 

.51-0 „ ; „1012, 

„201—1000 Pi " „ 8%, 

„ über 1000 ; er „» 290, 





Auh aus diefen Thatjachen fpricht augenfällig das entſchiedene 
Vorwalten des Kleingewerbes, in dem, wenn ſolches bis zu einer Ver- 
wenbung von 5 Hilfsperfonen angenommen wird, mehr als brei Fünftel 
aller gewerbthätigen Arbeitskräfte ihren Wirkungsfreis finden. Indeſſen 
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geftaftet fich, wie jchon vorhin bemerkt, diefe Abftufung des Perſonals doc 
durchaus abweichend von der ber Gejchäfte, da bier eben bie wachſende 
Perjonenzahl die oberen Etufen füllen, bie unteren demnach ent- 
ſprechend entlaften muß. Kamen auf bie Gewerbebetriebe von mehr 
denn 5 Hilfsperfonen nur reichlich 3, machen hier Die Gewerbetreibenden 
faft 39 Prozent aus. Und ver Antheil derer, die ohne fremde menfch- 
liche wie motorijche Hilfe arbeiten, finkt auf ein Viertel herab, während 
ihre Betriebe fi mit 62 Prozent hervorthun. — Wie ſich die Zu- 
fammenfegung je nad) den 24 größeren Gruppen geftaltet, weiien 
folgende Ziffern nad. Es find Gewerbetreibende ermittelt in: 









Kleinbetrieben |Mittelbetrieben| Großbetrieben 











den Betrieben für ohne bis zujmit 6| mit 1 
Ge |5 Ge⸗ 


bilfen | hilfen 









Kunft: und panbelägärtnerei, 
Baumii faulen ——— 
en Bige — 


83181 659 116 — 


I 
1557| 18859 | 248 587, 145 723 
1482| 4485| 357° — 
37.005) 9872211087911 6768 


5483| 21ıg2| 20210 — 
18597| 86161] 63884 1061 


11109] 50 876 |146 003, 20 596 
8093| 152944] 32770 ° 3808 


Zorfiräßerei u. Zorfbereitung 
duftrie der Steine u. Erden 
erarbeitung von Zietall (mit 
Ausnahme des Eifen®) . 
Eifenverarbeitung . . . . . 
Maſchinen, Inftrumente und 
Apparate... 2.2.2.0. 
chemiſche Inbuftrie. . . . . 
fosftmiettchaftli ie Rebenpro: 
bufte, Leuchtftoffe, Fette, 


Oele und Firnifſe. . - 3964| 12980 


& 
& 
C-} 
| 





Tertilindufkrte. . . . ? 21 080.100 728 | 328 725: 18 983 
apierinduftrie . . . . . . 5250| 24758| 8117] — 
der:, Wachstuch- u. Bummi: 
in! buftrie BAR 6397| 15672) 17 1614 
geb: und Sd mißſt: 217611 48593] 31 — 
ahrungs⸗ ui eu mittel. 42146| 84571147 1126 
— Reinigung . 34 203] 48 168| 93 _ 
Baugewerbe. - ...... 37 2911141 527 | 90 


gäugssges 
ẽ 





— — — —— 1589| 26954) 19360 — 
Herifihe Gewerbe . 1396| 2186 _ 
Senelsgemee ar er se 56 766| 86 760| 1886| — 
zesferungbgetoerbe 1088| 2 156 — 
ertebr Te 4652| 7804| 7079, 1590 
Waſſerveriehr .... . . 4434| 10410| 18512! 5587 
Beherbergung und Erquickung 21 887) 28088] 19 — 
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Darnach befinden fich von je 100 Gewerbthätigen ſolche in: 












Kleinbetrieben 








Mittel: | Groß: | Mittel- 
betrieb. | betrieb. | und 



























A mit mit | Groß: 
den Betrieben für 6—50 | über |betrieb. 
Per: |50 Per: | zu: 
onen | fonen |jammen 
nfl: und Handelögärtnerei, 
Baumschulen... ... 19,6 50,6 | 70,2 ) 29,8 
verbamäßige Thierzucht, 
Fifcherei oo 2 2220. 39,5 56,1 | 95,6 0,4 4,4 
:gbau, Hütten u. Salinen- 
Deien, 3. nee Dora 0,08 04 | 0,4 94,7 | 9,6 
:fgräberei u. Zorfbereitung | 2,0 9324 | 344 22,5 65,6 
buftrie ber Steine u. Erden| 4,3 28,7 | 28,0 38,1 72,0 
:arbeitung von Metall (mit 
Iusnahme des Eifens) . . | 10,0 26,2 | 36,2 275 | 638 
mberarbeitung - » . . » 16,1 54,2 | 70,8 16,8 29,7 
ſchinen, Inſtrumente und 
Ipparate. .. 2.2... 12,8 3,0 | 35,8 46,8 64,2 
nifche Smduftrie. ". . . .| 48 | 192 | 385 510 | 765 
Amirthichaftlihe Neben- 
rodukie, Venchtftoffe, Fette, 
dele und Firniffe | 5,4 23,1 | 28,5 318 | 715 
tilinduſtrie. 29,2 19,2 | 484 88,2 | 51,6 
pierindufttie . . . . - 66 20,4 | 27,0 43,1 | 73,0 
er⸗, Wachstuch⸗- u. Gum 
ndufirie . . . . . 174 48,6 | 60,0 18,2 15,8 34,0 
z⸗ und Schnißftoffe. . . | 31,1 472 | 15,3 | 15,0 6,7 | 21,7 
ſrungs- und Genußmittel] 10,8 52,2 | 65,0 17,1 19,9 370 
leidung unb Reinigung . | 55,6 35,2 | 90,3 65 2,7 9,2 
ıgewerbe. . . . . 172 314 | 48,6 33,5 179 51,4 
agrap ifche Geiverbi 4,8 20, 24, 480 | 27,7 | 75,7 
filexiſche Gewerbe 38,0 75,5 23,0 15 | 245 
ıbelögewerbe . . 35,9 80,7 17,1 22 | 198 
ficherungsgewer! 27,2 53,9 329 13,2 46,1 
dverebr. . 403 735 | 127 88 | 215 
ſſerverlehr . . 76 49,5 19,3 31,2 | 50,5 
ıerbergung und Erq ng| 28,5 83,7 15,9 0,4 16,8 

















Des befferen Weberblids halber find Hier die Zwifchenftufen fort- 
ffen. Hält man dann bie britte und bie legte Spalte zufammen, 
pringt deutlich in die Augen, wo die Gewerbthätigen in den größeren, 
in ven Hleineren Geichäften überwiegen. In der Hauptjache folgt 
ei bie gruppenweije ftart ſchwankende Vertheilung berjenigen, welche 
yer in Anſehung der Betriebe nachgewieſen wurde. Demgemäß treten 
» bier als die Gruppen, in welchen größere Unternehmungen vorzugs- 
e das gewerbliche Perjonal in Anſpruch nehmen, vor allen Dingen 
Bergbau, die chemiſche Inbuftrie und die polygraphifchen Gewerbe, 
enen über drei Viertel aller Hände größeren Unternehmungen bienftbar 
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find, in den Vordergrund. Ja im Bergbau find die in Heineren Be- 
trieben Beichäftigten geradezu verſchwindend. Namentlich gilt das von 
den am zablreichiten vertretenen Perſonen der Steintohlenbergwerte, die 
172747 oder 99,4%io ber Gewerbthätigen dieſes Zweiges ausmachen. 
Ferner find die Eifen- und Stahlhütten nebſt Friſch- und Strediwerfen 
mit 101848 ober 94,70, die Erzgruben (mit Ausnahme der von 
Eifenerz) mit 47810 Köpfen oder 97,3%/0 von Belang. An die ge 
nannten Gruppen veihen ſich die Papier-, die Mafchinen-, die Metall⸗ 
Induſtrie, die der Steine und Erben und die Herftellung forftwirthfchaft- 
licher Nebenprobulte. In der Mafchineninduftrie macht fich die Fabri- 
Tation von Dampfmafchinen mit 25520 Perfonen oder 91,60/0 ihrer 
Gefammtzahl, der Schiffsbau mit 17452 oder 77,5%, in der Metall- 
induftrie die Eifengießerei mit 30116 Gewerbthätigen over 67,7 %/o, in 
ber Inbuftrie der Steine und Erben die Borzellanfabrifation durch 
18795 Berfonen ober 81,4% und die Glasfabrifation durch 22825 
oder 77,10/0 bemerkbar. Auch die Tertilinduftrie, obſchon fie als Gruppe 
nicht durch Zahl ihrer Gewerbtreibenven in größeren Gefchäften hervor⸗ 
ragt, vielmehr ſolche mit denen der Heineren fi annähernd die Wage 
halten, befigt doch eine Neihe von Zweigen, in denen das erftere zu- 
trifft, jo in der Baummwollipinnerei mit 51338 Köpfen oder 84,000, 
in der Baummolibleiherei mit 17080 oder 73,2%, in der Flachs⸗ 
fpinnerei mit 16914 oder 67,4, in der Wollfpinnerei mit 28670 
ober 60,6%/0. Aehnlich ift e8 mit den Nahrungsmittel-Bewerben beitelit, 
in denen bei vorherrichender Verwendung des Perfonals im Kleinbetriebe 
die Nübenzuderfabrifation 66322 Gewerbthätige oder deren 98,6% 
erfordert. Unter den bernorgehobenen Gruppen mit überwiegend in 
größeren Betrieben thätigen Arbeitskräften find die meiften auch folche, 
in denen ber Schwerpunft in ben wirklichen Großbetrieben, alſo in 
denen, welche über 50 Köpfe beichäftigen, liegt. Eine Ausnahme machen 
indeffen namentlich die polpgraphiichen Gewerbe, die Herſtellung forft- 
licher Nebenprorufte und bie Inbuftrie der Steine und Erben, deren 
Berfonal mehr den mittleren, 6 bis 50 Köpfe umfajjenden Betrieben 
zuzählt. Umgekehrt fallen nun als diejenigen Gruppen, in denen bie 
Gewerbetreibenden im Heinen Betrieb ihren Wirkungstreis finden, 
namentlih und mit mehr als neun Zehntel aller Betheiligten die 
Fiſcherei und THierzucht wie die Inpuftrie der Bekleidung und Reinigung 
auf. Während aber dort die Verwendung von Gehilfen entjchieden 
vorherrfcht, ift hier Das Entgegengefegte der Fall. Auch im Land⸗ 
verkehr, in ben künftleriihen Gewerben, ver Holzinbuftrie, der Leder⸗ 
inbuftrie, der Eifenverarbeitung, der Runftgärtnerei, in den Handels⸗ 
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werben gehören mindeſiens zwei Drittel der Gewerbetreibenden dem 
eingewerbe an und hierunter in ben fünf Ießtgenannten Gruppen 
erwiegend den Gehilfen haltenden Betrieben. Aus biefer Stufe mit 
ringerer Verwendung von Gehilfen find als einzelne Zweige namhaft 
machen: aus der Gruppe ber Metaliverarbeitung: Grob⸗ und Huf- 
miede 108.004 oder 78,1 %/0, Klempner 26040 over 72,0%, Schlofier 
891 ober 66/0, aus der Gruppe der Herftellung von Maſchinen u. ſ. w.: 
;ellmacher 44218 ober 62,6°/0, aus der Papier- und Leberinbuftrie: 
ıttler und Riemer 31782 oder 60,190, aus der Holzinduftrie: 
fehler 128929 d. h. doch nur 57,890, aus der Nahrungsinpuftrie: 
ider und Konditoren 132282 oder 75,700, Getreivemüller 87639 
x 73,9%0, Fleiſcher 89199 oder 72,490, Branntweinbrenner 20 645 
er 60,790, aus der Bekleidungs⸗ und Reinigungsinduftrie: Schuh⸗ 
cher 208994 ober 52,4%, Bader, Haarkünftler 21335 oder 61,7 %0, 
ich aus der Gruppe der Baugewerbe: Stubenmaler 39361 ober 
‚6%. Faſt alle diefe Gewerbe, in denen in größerem Umfange eine 
chränkte Gehilfenhaltung ftattfindet, dienen dem örtlichen Bedürfniſſe 
d find vorzugsweife handwerksmäßiger Natur. Aus ber ftarten Ver- 
tung ihrer Zugehörigen kann man nun wohl abnehmen, daß gerade 
zu denen zählen, die in dem ſchweren Eriftenzlampf des Kleingewerbes 
t der Großinduftrie diefer gegenüber ihre Lebensfähigfeit behauptet 
ben. — 

Sind hier gleich die Gewerbetreibenden je nach der gefchäftlichen 
isdehnung der Unternehmungen, in benen fie wirfen, unterjchieven 
yrven, fo ift doch ihr Verhältniß zu der Zahl ber letzteren noch nicht 
‚terfucht worden. Es ift aber geboten, Perfonen und Betriebe einander 
yenüber zu ftellen, um fo zur mittleren Befegung, zur mittleren 
etriebsgröße und damit zu dem fürzeften, einfachiten Ausdruck ber 
ifchen beiden beftehenven Beziehungen zu gelangen. Geſchieht das, 
erhält man im Deutjchen Reich bei den 7340 789 Gewerbetreibenden 
d den 3005457 Gewerbebetrieben auf je einen Hauptbetrich 2,4 ver 
teren, ein Ergebniß, welches wiederum deutlich auf den norwaltenden 
einbetrieb hinweiſt. Wenn auch immer noch ein bejcheivenes Mittel- 
8, jo doc ein ſchon doppelt fo Hohes fteilt fich heraus, nämlich 
n 4,8 Köpfen, ſobald man die Alleinbetriebe abjegt. Da nun die 
zteren eine ganz eigene Stellung im Gewerbeleben einnehmen, fie ja 
: ganzen genommen einen fo hervorragenden Bruchtheil des gewerb- 
ben Elementes ausmachen, fo empfiehlt es fich, für bie verſchiedenen 
tuppen und kleineren Abtheilungen bie burchichnittliche Betriebs⸗ 
ße mit und ohne Einſchluß der Alleinbetriebe zu ermitteln. 
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Aus der Vergleichung beider Größen gewinnt man dann einen Anhalt, 
in welchem Maße vie Alleinbetriebe auf die allgemeine Durchſchnitts⸗ 
ftärle gebrüdt Haben; überdies ergiebt fich daraus, wo felbft bei Ver⸗ 
wendung von Hilfperfonal der Zufchnitt der Unternehmungen im all- 
gemeinen doch noch ein begrenzter bleibt. Werben daraufhin zuerft vie 
Gruppen angejehen, fo find durchſchnittlich gewerbetreibenbe Perſonen 
thätig in je 1 Hauptbetrieb und zwar in: 












den Haupt: | denen mit 
X | nn nei 


den Betrieben für 
überhaupt i insbejondere 








Kunft: und Handelögärtnerei, Baumfchulen. . . . 2,6 42 
gaetam ige Thierzucht, Filcherei. . ... . - 16 ‚6 
bau, Hütten- und Gas: per 160,9 164,9 
xorigräberei und Zorfbereitung . - .» . - - . - 5,0 55 
Induſtrie der Steine und Erben . . .. ... . 6,6 86 
Bear itung von Metall (mit Ausnahme bes Eiſens) 47 78 
Eifenverarbeitung - 22020 e. 2,6 3,7 
Ben mente und Apparate...... er Rn 
ET N NER 7 r 

—— iche Rebenprodukte, Leuchtſtoffe x. 6,0 80 
ertilinduftie . 200er 2,6 80 
teriudufttie ... 63 10,0 

-, Wachẽtuch- und Gummiinduſtrie Bee 2,7 42 

gel m "und — nißfloffe - 22... 2,0 3,4 
nußmittel . . . . . — 30 38 

Bedeu and Reinigung - - 22000. 14 31 
ver) ER 54 7 

e Gewerbe . 2. 2220. 7, 

— je Gewerbe. darge ner 19 43 
——— — ee — 19 84 
——— A — en 2,6 68 
bericht: ©... #2: 1,7 85 
anne ERNST EEREREN 3,9 5,0 
Beherbergung und Erauidung - » 2.2.2.» 19 2,8 





Nach allem, was über ven Betriebsumfang bisher ſchon beigebracht 
ift, kann e8 nicht überrafchen, daß die Gruppe des Bergbaues in An- 
fehung der mittleren Beſetzung weit, weit über bie übrigen hervorragt, 
fo fehr hervorragt, daß ihre Ziffer die nächftfolgende, die der chemiſchen 
Induſtrie, etwa um das zwanzigfache übertrifft. Bon den 161 Köpfen 
eines Betriebes beim Bergbau, Hütten- und Salinenwefen bis zu ben 
1,4 in dem Belleivungs- und Reinigungsgewerbe ift denn auch ein ge 
waltiger Sprung. Der legteren Gruppe ziemlich ähnlich verhalten fich 
mit faum ober höchſtens 2 Perfonen im Mittel die Zifcherei und 
gewerbsmäßige Thierzucht, die Gaft- und Schankwirthſchaft, die künſt⸗ 
leriſchen und die Hanbelögewerbe, ber Landverkehr und bie Inbuftrie 
ber Holz» und Schnitftoffe. Diefe Gruppen kennzeichnen fich meiftens 
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gleich als folhe, in denen bie Alleinbetriebe erheblich verbreitet 
ıd, und zwar dadurch, Daß nach Ausſcheidung der legteren die mittlere 
opfzahl relativ anſehnlich, d. h. auf etwa das doppelte, bei den Be- 
idungs⸗ und Reinigungsgewerben faſt auf das breifache fteigt. Demnach 
eiben bier auch die Gehilfenbetriebe immer nur noch bejcheidenen 
mfangs, der in feinem dieſer Fälle auch nur 5 Köpfe erreicht. Eben- 
lls nicht unerheblich ift der Unterſchied der mittleren Beſetzung, je 
ichdem fänmtlihe oder blos bie Gehilfenbetriebe herangezogen werben, 
i den Verficherungsgewerben, bei der Herftellung von Mafchinen, 
aftrumenten und Apparaten und bei der Tertilinpuftrie. Namentlich 
ber legteren Gruppe find die Gehilfen haltenden Gefchäfte um mehr 
8 das dreifache bichter beſetzt als bie Gefchäfte überhaupt. Sie 
acht ſich als eine inbuftrielle Gruppe bemerkbar, in der auf ber einen 
eite viele Hände in Heinen und ganz Meinen, aber auf ber anderen auch 
hlreiche in großen, hingegen wenigere in mittleren Betrieben thätig find. 
ingft nicht fo anfehnlich find die Inhaber der Alleinbetriebe in der zweiten 
r genannten Gruppen; in ihr, namentlich foweit e8 fih um Majchinen- 
brikation handelt, finden fich aber auch zahlreiche Großunternefmungen ; 
find beinahe die Hälfte aller Kräfte in folhen von über 50 Perfonen 
itergebracht. Da, wo die mittlere Kopfſtärke eine höhere ift, wie in 
r Papierinduftrie, in den polygraphifchen Gewerben, in der chemiſchen 
aduſtrie und vollends im Bergbau, macht fich der Abftand mit ober 
me Berüdfihtigung der Alleinbetriebe längft nicht fo bemerkbar. Das 
imliche hat auch bei der Torfgräberei ftatt, wo faum ein Unterjchieb 
iffällt. Hier find nicht nur befonders bie Allein-, fondern auch bie 
rigen leinbetriebe fchwächer vertreten, während die Mehrzahl aller 
erfonen auf die größeren und fpeziell auf die mittleren entfällt. 

Viel bedeutender als Hier für die Gruppen geftalten fich bie 
chwankungen in dem burchichnittlichen Umfange der Betriebe für 
nzelne Gewerbezweige. Da nun an ihre Beobachtung fich das größere 
atereſſe fnüpfen dürfte, follen die wichtigeren berjelben, die, welche 
indeftens 20 000 Perſonen umfafjen, noch in Betracht gezogen werben. 
n ihnen betragen: 














Bergbau, Hätten: und 
Galinenweien, Zorigrä: 
berei 


Indaftrie der Steine und 
Erden. 


Gteinbrüde und Beriertigung 
von groben Gteinwaaren. . 


ebelung 
Glasjabnitation u. »Berebelung 


Metallverarbeitung. 


A von Bold, Silber: 

ijouteriewaaren .. 
und Verarbeitung 
irungen aller 


ung von — Stif— 

— ei uben x... 
Grob⸗ und Su —* 

Schloſſerei, von 


en en tn... 

°,, Senien: und Meſſer⸗ 
| miebe, Verfertigung don 
eijernen Rurzwaaren. . . . 


Maſchinen, Infirumente 
und Apparate. 


Fabrilation von Dampfmaſchi⸗ 
uen, Lokomotiven ꝛc... 

Verfertigung von Viſchinen und 
Apparaten anderer Art . . 

Stellmaderei, Wagnerei . . . 





49142 49139 
IK 91 


UG 576 107 525 
173 953 173383 


A731 ATS 


88427| 87758 
70 655) 45.088 






























3): 249 


2 82 
1278 1359 
471 GL 
422 45 
13 ” 
33 
81 47 
128 80 
216 352 
42 16 
7 10,6 
888 89 
31 23 
27| 65 
17° 34 
26° 36 
28: 48 
181278 

9, 
33 22 





9 


Die gewerbliche Entfaltung Im Deutichen Reiche. 


205 

















in ben Betrieben für 





agenbauanftalten 
P 1 11:1.) 
itmeßinfteumente 


Textilinduftrie 


Menipinmerei. . 2... . 
ichs und Hanfhechelei und 
Spinnerei 
umwollenfpinnerei a 
denweberei, anſchließiich 
Sammetverfertigung.. . - - 
llenweberei 
aenweberei 
umtollenweberei . . . 
berei bon gemifchten und 
nderen Waaren .. .. » 
:iderei und Wirkerei . . . 
igenverfertigung und Weiß: 
eugiticerei 
en :Druderei und 
pretur 2 2 20000. 
ummollenbleicherei, Faͤrbe⸗ 
ei, :Druderei ꝛc. 
ftige Bleicherei, fyärberei, 
deuderei und Apprelur . . 
iamentenfabrilation . . 


Papier und Sebder. 


fertigung von Papier, e, 
uch von Delpapier, — 
5 —— 
erei, Verfertigung von ge⸗ 
irbtein und — Leder 2c. 
chbinderei und Kartonnage⸗ 
ıbrifation 
:tlerei und Riemerei . . . 


olz: und Schnipftoffe 
zzurichtung u. »Konferbirung 
ee don — — 


chslerei un Derfertigung 
on Schnigiwaaren . . . 


Hauptbetriebe 


Gewerbthätige 
Gewerbthätige |fürjel je1 Haupt» 
betrie] 





mit Ge⸗ 
insbeſ. 





hilfen tc. 








Si 8 im Bi Ges 
ilfen: en 
betrieb | GANZEN] ingbef, 
20,8 | 22,5 
21,0 | 808 
19| 34 
9,1 | 30,7 
25 095) 35 | 9,0 
61140 10,5 | 74,5 
76 264 19| 41 
108 007 41| 118 
103 808 14| 29 
125 591 26 | 78 
73 750) 3383| 92 
73.829 18) 50 
25 689) 14| 72 
20 611 85 | 13,0 
23 345 20,1 | 278 
26 481 4,5 75 
31 004| 20) 77 
32,1 | 83,2 
44 | 60 
3,3 5,2 
19 3,0 
36168] 3835| 41 
13188| 1727| Al 
160300| 1,9 3,1 
239192] 16| 27 
15785] 1,5 | 28 
45514| 88568 4,2 
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in den Betrieben für 


Rahrungs: und Genuß- 
mittel. 


Getreibe - Mahl: und Schaͤl⸗ 
mühlen ... 22220. 
Bäderei und Konditorei . . . 
Rübenzuderfabritationu. Zuder: 
raffinerie 
iſcherei 
——— 
Branntweinbrennerei, Likör: u. 
Preßhefenfabrilation ... . . 
Zabalfabrilation ...... 


Belleibung und Rei: 
nigung. 
Näheri . 222 002. 
Fe —— — 
tellung von fertigen Klei- 
dern und Wilde = SON 
Pan cherei, Derfertigum * 
—2 Blumen u. 





a — don Hojenträgern, 
Kravatten und Handſchuhen 
uhmaderei . .. 2... 
Baderei, Haarſchneider und 
Perrüdenmacperaxbeit . . . 
MWäfcherei, Plätterei . . . . . 


Baugewerbe. 


Bauunternehmung. . . . . . 
a a ne ee 
mmerie —— 
tubenmalerei, Staffirerei, An⸗ 
flreiherei. . 2 22.2... 
Dahdederei. . . 2 2 .2.. 


Bolygraphifche Gewerbe. 
Buchdeuderei . . . 


Hanbelögemwerbe. 


Hanbel mit Zhieren . ....... 

— senbioirthfehaftticg, 
robuften . . 

ee tennmaterialien . 

”»  « SKolonial:, Eß⸗ und 

Trinkwaaren . . 

„  « Manufatturwaaren 


.] 100 892! 


52 492 
8 117 


390 
62747 
15 327 


9798 
15 226 


258 319 
211 603 


9014 


18728 


11 058) 
247779 


21593 
89 254 


6.288 
48 951 
3112 


30 643 
12150 


3418 


- 22.065 


63 844 
13 227 





43 0171 


5662 


15613 

6.678 
37385 
23522 


118 513 
174 640 


67 288 
123 211 
68 234) 


33 990 
113396 


33 928) 


22 196 
398 757 


34 553 
101119 


114 290 
169 908 
98 054 


63 869 
22 565) 


42113 


30 332 


93 325 
579 


187 432) 


118 132 
148 198 


33 017 
105 175 


24 413 
163 325 


32 6683 


20 127 


12859 
235 575 


21 729 
16 528 


113 057 
140 829 
80 952 


48 409 
15108 


41 921 


13 929 


45 094 
24 025 





112 475. 


104 425 
92 980 


172,5 
45 


35! 
74 


ru ze 
ut - u 


ou 


om 


12,3 


14 


15 
2,3 


17 
2,6 


© 


151 


28 
29 


80 


2,5 


29 
36 


2,8 
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Gewwerbthätige 
fürj jel 1 Haupt: 











Hauptbetriebe | Gewerbthätige 





in ben Betrieben für 


‚bel mit — Galanterie⸗ 
waaren . 2... 
„ verſchiedenen Waaren| 104 465 
): und Sredithandel . . . 

bition und Kommifflon.. . 
belävermittelung. . . . - 


Verkehrsgewerbe. 
halterei und Perſonenfuhr⸗ 












at, Straßenbahnbetrieb . 37079 28 | 39 
Htfugemwert 49 483 1,7 30 
federleht... 2.2... 76 112 39 | 50 
erbergung und Er— 

quidung. 
wbergung » 22 220. 91 696 174 905 19 | 239 
Üdung » 22220. 78 148 139 341 18 | 236 








Der Spielraum, den innerhalb diejer 85 Zweige Die mittlere Be— 
ng und zwar eines Gefchäftes überhaupt befundet, veicht von blos 
bis hinauf zu 487,1 Köpfen, Die legtere, den Steinkohlenbergwerten 
hörig, ftcht übrigens ganz vereinzelt da. Denn die Inbuftrien, 
be ihr am nächiten kommen, bleiben doch noch weit dahinter zurüd, 
te Erzgruben, mit Ausnahme derer auf Eijen, mit einem mittleren 
ange von 231, jo die Nübenzuderfabriten mit einem von 172, fo 
Dampfmajcinenfabrifation und die Eifen- und Stahlwerfe mit 
em von 128 Berfonen. Und wieber ift e8 eine bebeutende Spanne 
zu den Gifenbergwerfen und vollends zu ben Brauntohlenwerten, 
Eijengießereien, ven Papierfabrifen, den Mafchinenfabriken, bie feine 
Perjonen im Mittel mehr befchäftigen. Umgekehrt begegnet mar 
seiner langen Reihe Gewerbe, in denen durchſchnittlich höchſtens 2 Per- 
n thätig find. ALS ſolche fommen die Nagel, Senjen-, Grob⸗ und 
chmiede, die Stell- und Wagenmacher, Berfertigung von Zeitmeß- 
umenten, Seibenweberei, Leinenweberei, Striderei und Wirkerei, 
genverfertigung, Bojamentenfabrifation, Sattlerei, Herftellung grober 
waaren, Böttcherei, Korbmacherei, Putzmacherei, Schuhmacherei, 
erei nebſt Friſeurgeſchäften, Wäſcherei, Plätterei, Dachdeckerei, ver⸗ 
dene Handelszweige, das Frachtfuhrwerk, das Wirthſchaftsgewerbe 
an unterſter Stelle die Näherei in Betracht. Hier erhebt ſich alſo 
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bie Turkitnisziiter mm um ein Mimimes über 1 Ferica hinaus Im 
vielen vieier Gewerbe, welde ji teurh im allzemeimem icheach beiepze 
Betriebe bemerkbar machen, fommt iclche® Etzebniß au Red; Der 
zahlreich vertretenen Alteinbetriebe. Es läßt ji daher auch hier wieder, 
fowie vorhin bei ven Grupren, wenn man neben das alizemeime Mittel 
das der Gehilienbetriebe insbeiouvere hãlt, mehriach ein furter Alfa 
wilden beiten Größen wahrnehmen. So bei der Striderei, ber Spiten 
verfertigung, ver Poiamenteniabrilation, ver Pugmacherei, ver Leinen⸗ 
und Seidenweberei. Tod auch autere Zweige, die nicht zu denen 
minimaler durchſchnittlicher Betriebögröße bei Berüdjichtigung aller Ge- 
ichäfte zählen, weijen eine weientlich andere Ziffer auf, joferm allem vie 
Gehilienbetriebe in Zrage fommen. Das trifft mamentlich bei der 
Porgllanfabrilation, der Woll-, Baumwoll⸗ und vor allen Dingen bei 
ver Blahipinnerei zu. Im lehteren Falle faßt ein Gehiljenbetrieh etwa 
vreißigmal jo viel Perfonen als ein Betrieb überhaupt. Wie jehr in 
der Flachsſpinnerei die einfachjte Form des Aeinbetriebes und die des 
Großbetriebes und zwar ziemlich unvermittelt neben einander liegen, erjieht 
man daraus, daß einerjeitS auf vie &ewerbetreibenven in Alleinbetrieben 
28, auf die in Geichäften von über 200 Köpfen 57 %.o kommen, jo daß alle 
Zwijhenftufen nur 15° bergen, von denen allein wieder 10°.o ben 
Unternehmungen von 51 bis 200 Berjonen angehören. Sind hier bie 
Abftände groß, jo trifft man auch wiederum auf eine namhafte Anzahl 
von Bewerben, wo das Gegentheil ftatt hat. Es find das nicht bloß jene 
Zweige mit ftarfer mittlerer Beſetzung der Geſchäfte, die, weil fie überhaupt 
wenige ober feine Alleinbetriebe haben, auch in beiden Fällen fich ziemlich 
gleichartig verhalten müſſen. Vielmehr kommen dabei vorzugsweiſe 
bandwertömäßig betriebene Gewerbe in Frage, Gewerbe, welche, joweit 
ſaͤmmiliche Betriebe in Betracht gezogen werden, höchftens einen mittleren 
Umfang von 3 Köpfen aufweifen. Läßt man hier die Alleinbetriehe 
fort, fo erreichen noch feinen durchgängigen Beftand von 3 Perfonen 
die Klempnereien, Stellmachereien, Böttchereien, Korbmachereien, 
Mäüllereien, Bädereien, Fleiſchereien, Schuhmachereien, Babereien nebſt 
Haargeſchäften, fowie die Bajt- und Schankwirthſchaften; unter 4 Per⸗ 
fonen bleiben die Werkitätten der Schloffer, Sattler, Tifchler, Brannt- 
weinbrenner, Dachdeder und auf nicht mehr als 5 Köpfe bringen es 
die Betriebe der Töpfer, der Senjen- und Mefferfchmiede, der Zimmer: 
leute und für Holzzurichtung (Brettfcpneider, Sägemühlen, Holztapeten- 
fabrifation u. dgl.). Im feinem dieſer Gewerbe ift in ben Gehilfen- 
betrieben in&bejondere bie mittlere Befegung doppelt fo ſtark als in den 
Betrieben überhaupt. Da, wo hier fremde Hilfe benutt wird, fann 
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Doch gemeinhin nur in beicheivenem Maße gejchehen. Es Tpricht 
8 eben für den vorwiegend hanpwerfsmäßigen Charakter diefer Zweige. 
och deutlicher wird ſich das zeigen, wenn man das Verhältniß ber 
haltenen Hilfsperfonen zu den Gefchäftsleitern oder Inhabern auf- 
Kt. Das fegt eine Auflöfung der bisher als ein Ganzes betrachteten 
ewerbetreibenven in ihre beiden Bebentung Svoliften fozialen Klaffen ver 
vbeitgeber und Arbeitnehmer voraus. — 

Wendet man fich deshalb der Arbeitsftellung ver Gewerbe 
:eibenven, ihrem Arbeitd- oder Dienftverhältnifie innerhalb des Gewerbe⸗ 
weiges zu, jo erhält man 2909676 felbftändig ihr Gewerbe Ausübenve 
nd 4481113 Hilfsperfonen. Demnach kommen auf jene 39,64 %0, 
uf diefe aber 60,36%, mithin erheblich mehr. Die weitaus größefte 
Zahl dieſer Arbeitnehmer, nämlih 4226052 over 57,57%0 aller 
Bewerbetreibenden find techniſche Hilfskräfte und nur 205061 ober 
2,790%j0 bilden das höhere, das Verwaltungs, Auffichts- und Büreau- 
perjonal. Im die Verwendung aller dieſer Gefchäftsgehilfen theilen fich 
aber nur 996 790 Inhaber oder Leiter d. h. doch blos 13,58 Prozent 
der ſämmtlichen Gewerbthätigen, während die 1877872 Inhaber von 
Allein- und die 35014 von gehilfenlofen Betrieben 26,06 Prozent aus- 
maden. Dieſes Verhältniß der Selbftändigen und Hilfsperjonen ge- 
ftaltet fi nun gruppenweife derart, daß entfallen auf: 





Hilfaperjonal 








Selbftänbige in 
Gehilfenbetrieb. 


ohne | mit u 
Sehitfen waltung| fona! 












in ben Betrieben für Aue 





für bie ſorſges zu⸗ 


— 





Ken 











Kunft: und — — 
Baumichulen 8042] 10 7604 
generbömäbige a 
EEE 9540| 662] 5758 












ı 25350 | 25807 
49 9854| 9908 


12 915 401 295 | 414 210 
161! 12500| 12661 


weſen 
Zorfgräberei u. Torfbereitung 262 6 675 ! 
6 751 :300 306 | 307 057 


Induſtrie der Steine u. Exben | 14212] 871] 27056 
Verarbeitung von Metall (mit 

















Ausnahme des Eifen?) . 7151} 161] 8728| 2256| 55154 | 57410 
Eilenverarbeitung . . . - . 60081| 2233| 88229] 5177 235 543 | 240 720 
a Inſtrumente und 

Apparate... 2 222.0. 44 948| 616! 36247 | 13450 260 828 | 274 278 
chemiſche aan ftrie. . . . .- 3014 94| 6016] 6070| 56583 | 62.658 
Profi af ide Nebenpro: 

butte, Leuchtfloffe, Fette, 

Dele und Sirnifle . - - - 32266 | 36216 
Zertilindufttle. . . . 1550 606 | 571.679 
Bapierindufttie . . . 81450 | 84 729 
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Leder-, Wachstuch⸗ u. Gummi⸗ 

indaftrie 6 
mi mißfloffe. - - 

Kalkan —53 — 
lei 

— bung un einiguug 

polngraphiliie Geoeibe. 

tünftlerifche Gewerbe . 

ehe 


lerficherungsgewerl 
Fr re 


br 
Beherbergung und Erquidung | 88281: 1146 56311 


2082 374 
14155 1918 


67091 13176 141937 
697 182 2612174470 


2379 74605 76 84 
4667 233364 238 531 
20 599 ; 501 078 521 677 
6450 379077 385527 


347 
85 096 


RN5E 853 6925| 5640 366497 372137 
2 951. 74 636| 3108 57527 60635 
5800 54 2214 3 1225; 73% 
293 399 7256 146 571 | 74 852 316,314, 391 166 
3191: 31 1231| 6031| 1 71 
39472 170 12653 631: 45394 46.025 


5532 291 


13244| 3869| 53990, 57859 


1152 167406, 168558 


Diefe abjoluten Größen wieder in relative umgefegt ergeben umter 
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Selbftänbige in 





in ben Betrieben für | Afein- 


bes 


trieben 


Kunft: und Handels⸗ 


at Baum: 
— ge Thier. 
zucht, Frilcherei . . 


Bergbau, Hütten: u. 
Salinenweien_. . 
Xorfgräberei u. Torf: 


bereitung DER 
Induſtrie der Steine 

und Erden. . . . 
Verarbeitung von 


Metal mit (Aus: 
nahme des Eiſens) 
Eiſenverarbeitung. 
Maſchinen, Inſtru⸗ 
mente u. Apparate 
hemifche Induſtrie 
forſtwirthſch. eben: 
Kemie, Beucht: 
offe, Fette, Dele 
und Sirniffe. S 
Zertilinduftrie . 
Papierinduftrie. 








Gehilfenbetrieb. 


ohne mit 
Gehilfen 














Diſarer ſonei 
—— ſopſtiaes au: 
waltung| ſonal ſammen 

haupt 

1,10 | 60,99 | 62,09 
0,19 ! 38,11 | 8,0 
3,10 | 96,34 | 99,4 
1,18 | 91,89 | 98,07 
1,93 | 86,00 | 87,98 

7 | 75,09 | 78,16 
‚3 | 60,98 | 62,32 
‚78 | 73,25 | 77,08 
‚46 | 78,88 | 87,29 
9,25 | 75,56 | 84,81 
2,32 | 60,50 | 62.82 
23 | 81,32 | 84,60 
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Selbftändige in ; Bifoperonal 


Gebilfenbetrieb. 
Aein Behitienbetrie6.| pen Se für die foniges 
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in ben Betrieben für A: 


ohne mit fammen 


— gegen | Haupt waltung| jonal 










Beber:, Wachstuch⸗ 
u. Gummiinduftzie 
ola⸗ u. Schni il 
ahrung?: u. Oenu! 


Betleidung und Rei 

nigung - » . . - 
Baugewerbe . . . . 
polyaeaphifche Ge⸗ 


—* Gewerbe 








—— dan 8,93 ' 37,73 | 46,66 
———— 51,01 11,83 | 62, 
: 0,64 46,17 | 46,81 
Wafferverlehrt . . . 


Beherbergung u. Erz 


‚03 70, 18 75.21 
quidung. . . - » 37 


| 58,27 | 58,64 











Die Erfcheinung einer weitaus überlegenen Anzahl Hilfsperfonen, 
die fih für die Gejammtheit der Gewerbetreibenven foeben herausftellte, 
kehrt hiernach nicht in allen 24 Gruppen wieder. Vielmehr fällt in 
fünf derjelben, beim Landverkehr, bei den fünftlerifchen Gemwerben, beim 
Handel, bei ver gewerbsmäßigen Thierzucht und Fiicherei, in hohem 
Maße endlich in der Bekleivungsinduftrie, der Schwerpunft nach Seiten 
der Selbjtändigen. Ziemlich gleihmäßig ift die Vertheilung bei ber 
Bearbeitung von Holz- und Schnigftoffen. Mit Ausnahme der Fifcherei 
ift dieſes Webergewicht oder die ftarfe Ausdehnung der Selbftändigen 
den zahlreichen Inhabern von Alleinbetrieben zuzufchreiben. Als Gruppen, 
welche ein größeres Hilfsperjonal befigen, ragen mit mindeſtens vier 
Fünftel desjelben unter allen das Gewerbe Betreibenden hervor die In- 
duftrie der Steine und Erden, die hemijche Industrie, die Papierinduftrie, 
die Heritellung forftwirthfchaftliher Nebenprodukte, die polygraphiichen 
Gewerbe und bejonders die Torfgräberei und der Bergbau. In beiben 
legteren Gruppen machen die Gebilfen über neun Zehntel aus, ja im 
Bergbau ſchrumpfen die Selbftändigen auf reichlich ein halbes Prozent 
zuſammen. Bei der Torfgräberei erklärt fich die anjehnliche Ueber- 
legenheit der Hilfsperſonen daraus, daß biefelde Häufig in Verbindung 
mit einem anderen Unternehmen vorkam, der Inhaber in diefem anderen 
aber jeine Hauptbeihäftigung hatte. Im folhen Fällen fonnten denn 

14* 
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nur Gebilfen für die Torfgräberei gezählt werden, während ver Befiger 
bier außer Rechnung blieb. 

Unter ven Gehilfen behauptet faft in allen Zweigen das techniſche 
Perſonal die hervorragende numerifche Stellung. Nur im Verfiherungs- 
gewerbe geftaltet fich der Ausfchlag zu Gunften des Büreau⸗ und Ber- 
mwaltungsperfonals, da eben Hier der ganzen Natur des Geſchäftes nah 
eigentliche induftrielle Arbeiter gar nicht und andere für niebere förper- 
liche Leiftungen erforderliche Kräfte nur wenig in Anſpruch genommen 
werben. Freilich auch in den übrigen Gruppen ift der Antheil ber 
legteren Art der Arbeitnehmer nicht durchweg fo erheblich, als ſich das 
für den Geſammtdurchſchnitt zeigte. Vielmehr macht fich insbeſondere 
in der hemifchen Induſtrie, in den Handelsgewerben und in der ‚Her: 
ftellung für forftwirthfchaftliche Nebenprodukte die Quote Des höheren 
Perſonals mit 8 bis 10 Prozent der das Gewerbe Betreibenven be- 
merkbar — allerdings gegen die andere Gattung gehalten immer nur 
noch in ſchwachem Grade, 

Das Verhältniß diefer beiden Abtheilungen des Hilfsperfonals und 
ebenjo das der Selbftändigen und ver Gehilfen ift, wie fich leicht ber 
greift, nun ein durchaus abweichendes, jobald man die Betriebsgröße 
in Anschlag bringt. Denn alsdann betragen in den Betrieben mit: 


bis zu 5 über 5 
Hilfaperfonen 
die Selbftändigen. . . 2806234 — 62,5% 108392 — 3,6% 
bie Hilfsperfonen. . . 168269 — 37,5% 2748419 — 96,4% 
darunter 
Berwaltungsperfonal . 4850 = 1,0% 160211 = 5,6% 
fonftiges Perfonal . . 169784 — 36,5%, 2588208 = 90,8% 


Während alfo im Kleingewerbe ſchon wegen der beträchtlichen An- 
zahl ihr Gefchäft allein, ohne menfhlihe und motorijhe Mitwirkung 
beforgender Gewerbtreibenden die Selbftändigen faft doppelt fo ftart 
vertreten find, fommt auf fie in der Großinduftrie — für die Hier des 
kürzeren Ausbrudes wegen alle Betriebe von mehr denn 5 Hilfe 
perfonen genommen werden — nur ein verfchwindender Bruchtheil. 
Und in Anfehung weiter der Arbeitnehmer zeißt ſich hier, daß das 
höhere Perfonal, insbeſondere das des Kontors, hauptfächlich ben 
größeren Unternehmungen eigen ift und verhältnißmäßig mehr als fünf- 
mal häufiger denn in den kleineren vorfommt. Auf die einzelnen 
Gruppen gefehen, vertheilen fich je nachdem feine oder bis höchſtens 5 
und über 5 Hilfsperfonen gehalten werben, vie felbftändigen und bie 
abhängigen Gewerbtreibenden derart, daß unter je 100 kommen 
auf bie: 
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Mleinbetriebe Großbetriebe 
y 4 Geichäfte: Hilfe: Geichäfte: Se 
im ben Betrieben fur feiter perfonen leiter perfonen 
abiolut Ya abfolnt 0a Jabjolut | %o | abfolut | %o 





Kunft: und Hanbelägärt: | | 
nerei, Baumſchulen . | 15006151,4| 14174486 7471| 6,0| 11688! 94,0 
gewerbämäßige hi 





zucht, Filcherei . . . | 15840164,1| 8865,35,9 11510,0| 1088| 90,0 
Bergbau, Hütten: unb 
alinenmweien. . . - 468125,9| 183674,1] 1852| 0,4 | 412874] 99,6 
Zorfgräberei und Torf: 
bereitung. . . » » - 768116,5) 8 902[88,5 165| 1,8) 8759| 98,2 
Induſtrie der Steine u. 
Ebn....... 34188/34,9| 68 722 66,11 7951| 3,2] 243 885| 96,8 
Berarbeitung von Metall 
(mit Ausnahme des 
ilend). 2 22. =» 13 829)52,1| 12756147,9| 2211| 4,7) 44654 95,8 
-ifenverarbeitung . . . |141538|52,1) 130 007]47,9] 4010| 3,4 | 110 718| 96,6 
Maſchinen, Inftrumente 
und Apparate. . . . | 76564:60,0| 51001140,0] 5247| 2,8 | 223 277] 97,7 
chemiſche Induſtrie 7555444,7| 93125513)1 1560 2,8| 858 8341| 97,3 


forftwirthichaftliche Ne⸗ 
benprodufte, Leucht⸗ 
ftoffe, Bette, Dele und 


























dimife ......- 4011/86,1) 7111/6389] 1398) 4,6| 29 105] 95,4 
Zertilindufkie . . . . |328298174,6 | 112 275125,4] 10 112 | 2,2 | 459 404| 97,8 
en “0. | 1816448,7| 18872)51,3] 2263| 81 70857 96,9 

jeder-, Wachstuch-⸗ und 

Gummiünbufttie. . . | 4245852,9 | 37 799147,1| 2090| 5,1| 39185! 94,9 
Br und Schnigftoffe. |22558361,4|142105188,6| 5581) 5,5| 964261 94,5 

ahrungs⸗ und Genuß: 

mittel. 22220. 210 985[45,0 | 257 66755,0| 11219 | 4,9 | 264 010) 95,1 
Bekleidung u. Reinigung | 866 642175,8 | 276 874,24,2 7622| 6,6 | 108653] 93,4 
Baugewerbe... . . 148 286157,2 | 110 738142,8| 13088 | 4,7 | 261 399] 95,3 

—X Gewerbe. 698341,1| 10020589] 2388| 4,5| 50 615| 95,5 

inftlertiche Gewerbe. . 7132,66,5| 3894 33,5 3386| 89| 3426| 91,1 
panbeingemerbe - 2... [480.424 63,7 | 245 556'36,3 | 16 802 110,4 | 145 610| 89,6 

erficherungägetverbe. . 409364,1| 2285 35,9] 3860| 6,6| 5086| 98,4 
Sandverleht . . . . - 5127566,4| 25920 33,6] 1020| 4,8| 20 105| 95,2 
Waſſerveriehr . . . - 18 169)47,7 | 19 864 52,8 898 | 2,3| 37.995] 97,7 
Beherbergung und Er- 

quickung...... 141 340,58,7|121 6989 46,8] 4348| 8,5| 46 919| 91,5 


Nah Maßgabe des Durchſchnittsſatzes von blos 37,5 Prozent der 
‚Hilfsperfonen unter den Kleinbetrieben durfte man kaum erwarten, 
daß, wie vorftehende Thatfachen Iehren, auch unter ihnen in bereits 
neun Gruppen die Arbeitnefmer das Uebergewicht haben. Ja in dem 
‚einen Falle der Torfgräberei ift e8 fo groß, daß es an die Verhältniffe 
‚ber größeren Unternehmungen jtreift, in denen überall mindeſtens neun- 
mal mehr Gehilfen als Selbftändige fih finden. Auf den Grund, 
weshalb in der genannten Gruppe, und das beim Klein⸗ wie beim Oroß⸗ 
Setrieb, die Arbeiterzahl jo merklich im Vorbergrund fteht, ift vorhin 
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aufmerkfjam gemacht worden. Neben der Gruppe der Torfgräberei ijt 
es dann ber Bergbau, in welchem ebenfall® bei Heinerem Geſchafts⸗ 
umfange das Hilfsperſonal ſehr viel zahlreicher als das der Inhaber 
und Geſchäftsleiter iſt, da auf erſteres etwa drei Viertel des Beſtandes 
entfällt. Weiter treten durch ein ſtärkeres Kontingent der Arbeitnehmer 
die Induſtrie der Steine und Erden, die Herſtellung der forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Nebenprodulte, die polygraphiſchen Gewerbe, die chemiſche 
Induſtrie, die der Nahrungs- und Genußmittel und in minderem Grade 
der Waſſerverkehr und die Papierinduftrie hervor. Dem Gleichgewicht 
zwiihen Gehilfen und Selbftändigen, doch mit einem Ausſchlag zu 
Gunſten ber legteren, nähern fi die Kunft- und Handelsgärtnerei, die 
Yederinduftrie, Die Verarbeitung des Eiſens wie die jonjtige Metalis 
fabrifation. Dagegen find ganz entſchieden die Heininduftriellen Selb- 
ftänbigen den Arbeitnehmern gegenüber in der Mehrheit in der Tertil- 
inbuftrie und in der Bekleidung und Reinigung mit etwa drei Bierteln, 
fowie im Landverkehr und den fünftleriihen Gewerben mit minbeftens 
zwei Dritteln der zugehörigen Gewerbtreibenden. — 

Die hier erörterten Beziehungen zwijchen den Selbjtändigen und 
Hilfsperfonen im Gewerbebetriebe laſſen fich auch nod in etwas an- 
derer und fchärferer Weife dartfun, indem man nämlich, wie vorhin 
binfichtlich der Betriebe, die Zahl der Iegteren ermittelt, welche einem 
ber erfteren gegenüberfieht. Gejchieht dies zunächſt für die Gruppen 
und mit Auseinanderhaltung der Heinen und größeren Unternehmungen, 
fo erhält man Hilfsperjonen auf je 1 Selbftändigen in ven: 














R R Klein: Groß: | Betrieben 
in den Betrieben für betrieben | betrieben | überhaupt 

Kunft: und Hanbelägärtnerei, Baumichulen.. . 0,94 15,57 | 1,64 
eiverbamäßige Zbierzucht, Bücherei... .. 0,56 ı 9,03 0,62 
der bau, Hütten: und Salinenweien . .. . . 2,85 222,938 | 178,54 
Tor ar und Zorfbereitung.. . - - . . . 5,08 53,08 13,57 
Jj mduftrie der Steine und Exben . . .. .. 1,86 30,60 7, 
erarbeitung von Metall (mit Ausnahme des 

Eijend)e =: 4 4 00 a ehe 0,92 ‚20 3,58 
Eifenveraxbeitung - - - - > 22 20200. 0,92 27,61 1,65 
Maſchinen, —— und Apparate. . . 0,67 | ‚55 3,35 
chemiſche Inbufttie . 2 0. 0000. 1,23 34,0 6,87 
förſtwirthſchaftliche Nebenprodukte, Zeuchtftoffe, 

Felte, Dele und Firniſſe.. 177 | 20,82 6,70 
Tertilindufttie 2 oo ern en 0.34 45,43 1,69 
japierindufltie . - - 2 2 2 0 nen 1,05 31,31 549 

der, Wachstuch- und Gummiindufttie . . . 0,89 18,75 1,73 
geb: "und & nißftoffe- - 2. 2... 0,63 17,28 1,08- 
ahrungs: und Genußmittel 1,22 23,53 2,35 
Bekleidung und Reinigung - - - - . - 5 0,32 14,26 0,44 
Baugewerbe.. 0,75 19,97 2,31 
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Betrieben 
überhaupt 


Klein: 
betrieben 


Groß: 
betrieben 












Fa eg Gewebe ... . 
m’ 





eriihe Gewerbe... . . . 0,50 10,20 0,91 
janbelägewerbe. . . . 2... 0,57 8,67 0,87 
jerficherungagewerbe - - 2. 22000. 0,56 14,18 1,66 

Banbverleht ... 2222 nennen 0,51 19,71 0,88 
Waflernerkehr. . .. 2222er 1,09 42,31 3,08 
Beherbergung und Erquidung . . .... » 0,86 10,79 1,16 


Selbftverftänblich ftimmen die aus biefen Ziffern fprechenden That- 
fachen völlig mit den Bisher beobachteten überein, welche das prozentuale 
Verhältniß beider Gattungen von &ewerbtreibenden zur Gejammtheit 
berfelben nachweifen. Dort wie bier find es demnach die nämlichen 
&ruppen, welche durch Hohe oder niedrige Gehilfenhaltung hervorragen. 
Bedarf e8 deshalb feiner näheren Beſprechung dieſer Ergebniffe, fo 
bleibt noch zu erwähnen, daß für den Durchfchnitt aller Gewerbe auf 
den Selbitändigen 1,52 Hilfsperfonen fommen. Für die Kleinbetriebe 
insbefondere verjüngt fi die Ziffer auf 0,60, wogegen fie für vie 
größeren Unternehmungen zu 26,58 anwächſt. Um etwas anderes als 
um das Verhältnig der Hilfsperjonen zu den Selbftändigen handelt es 
fi natürlihd, wenn man nad demjenigen zu ben Betrieben forjcht. 
Will man dieſes jenem und zwar nur für die Gewerbe im ganzen an 
die Seite ftellen, fo arbeiten burchicnittlih in einem Hauptbetriebe 
0,97 Selbjtändige und 1,47 Urbeitnefmer, darunter 0,07 höheren 
Perſonals. Daß nicht auf jeden Hauptbetrieb minveftens ein Selb- 
ftändiger fommt, zumal doch tes öfteren mehrere Theilhaber vorhanden 
find, kann nach der ganzen Art der Materialbehandlung nicht befremben, 
da die Inhaber verſchiedener Hauptbetriebe ſtets mur einmal gezählt 
find, e8 demnach mehr Hauptbetriebe als Befiger oder Leiter derſelben 
giebt. Das BVerhältniß der Selbſtändigen finft übrigens noch, wenn 
man insbejonderg auf die Betriebe mit Gehilfen, und zwar mit höchſtens 
5 berjelben, NRüdjicht nimmt. Im ihnen find für den Hauptbetrieb 
durchgängig nur 0,89, Hingegen 1,68 Hilfsperfonen, worunter 0,04 höhere, 
ermittelt. In den größeren Gefchäften dagegen beträgt die mittlere 
Bejegung 1,06 Gejchäftsleiter und noch etwas mehr höheres Perſonal, 
nämlih 1,65, dann aber 26,64 anderweites, fo daß es im ganze 
28,29 Arbeitnehmer find. 

Soll das für das ganze gewerbliche nicht nur jondern überhaupt 
voltswirthichaftliche Gedeihen fo bedeutungsvolle numerifhe Verhältniß 
der Hilfsperfonen zu den Selbftändigen etwas genauer in Betracht ge- 
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zogen werben, genügt es nicht, bei den großen Gruppen ftehen zu bleiben. 
Denn da foldhe doch aus einer Reihe oft recht verichievenartiger, in 
Bezug auf Einrichtung und Betriebsbebingungen weſentlich von einander 
abweichender Gewerbe zufammengefegt find, vermögen fie für bie vor- 
liegende Frage keinen binreichenden Auffhluß zu geben. Dazu müfjen 
bie einzelnen Gewerbe felbft, foweit die Aufnahme fie unterſchieden hat, 
herangezogen werben. Iſt, um fie alle aufzuführen, aud ihre Zahl zu 
groß, erlangt man doch fon ein ziemlich ausgiebiges und jedenfalls 
umfangreiches Material, wenn blos diejenigen Zweige einbegriffen 
werben, denen minbeftens 3000 Sauptbetriebe angehören. Es find bie 
folgenden, in denen ermittelt wurben: 













= auf 1 Gefäft 
leiter 


in ben Betrieben für Hilfperfonen 











Kunft: und Handelögärtnerei, Baum: 
MBulen — 15 753 0,08 161 
Fiſcherei auf offener See und an ben 
Ballen en 6857 0,000 | 0,58 
gigere in Oinnengeioh ern . . .| 8420 0,001 | 0,69 
teinbrücde und PVerfertigung von 
groben Steinwaaren .... . - 8561 0,14 8,87 
Steinhauerei . . 2.2000. 6655 0,08 2,21 
gi elei, Thonröhrenfabrifation . . | 10129 0,24 | 12,28 
Biere ‚ Verfertigung von feinen 
teinwaaren . 2 2 2 2000. 11487 0,08 | 2,05 
Berfertigung von Golb:, Silber: u. 
Bijonteriewaaren. . 22... . 5598 0,13 2,83 
Nupferfchmiede. . . 2.2.2... 3567 0,8 : 1,55 
ugung und Verarbeitung von 
tetalllegirungen aller Art ... .. | 4182 025 | 5,9 
Nlempnerei » 2 2 2.220 17520 0,01 1,06 
Berfertigung von eifernen Gtiften, | 
Nägeln C 8561 0,05 171 
Grob- und Hufihmiece. .... . 71439 0,004 | 0,988 
Schlofferei, Berfertigung von feuer: 
feften Geldichränten. . . .. . . 24 301 0,02 1,60 
eug-, Senien: u. Meſſerſchmiede ıc. | 19 891 006 : 1,25 
erfertigung von Maſchinen anderer 
Art (nicht Pegifisiet) —— — 3828 1,68 | 28,91 
Stellmadherei, Wagnerei . . . . . 44.092 0,001 | 0,60 
— fee 18 791 0,01 ; 0,89 
erfertigung von Mufikinftrumenten, 
ausgenommen Pianoforte . . . . | 4560 0,08 ' 1,42 
Apothelen. 4684 0,44 1,14 
Seiden- und Seidenfhobby-Spinnerei | 3097 004 ı 2,00 
MWollenfpinnerei . . -» 2... 4850 0,29 8.48 
lahe- a. Hanfhechelei u. Spinnerei | 7255 0,07 2,39 
aummollenfpinnerei . . - . . . . 5892 027: 9,10 
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in ben Betrieben für 


Seibenweberei, einſchlieklich Sammet: 
verfert igung — 
Wollenweberei.. 
Leinenweberei 
Vaumwoñenweberei 
Weberxei von gemiſchten ꝛc. Waaren. 
Strickerei und Wirkerei..... 
äkelei und Stickerei. 
Keitiertigung und Weißzeug- 
Appretuz für Stumpf: und Gtrid: 
fonfige * Peicperei, Färberei, Drude- 
1 RENTEN EEE 
Bofamentenfabrilation - . . - - - 
Seilerei und Reepiclägerei . . . 
Gerberei, Verfertigung von gefärbtem 
und ladirtem Seder ac... . . - 
Buchbinberei und Kartonnagefabr. . 
Sattlexei und Riemerei . . . . . - 
Ausführung von ZTapezierarbeiten . 
gelwrictung und »Konfervirung . 
iii gung don groben Holgiwaaren 
Zildlerd und Parkettfabrifation . 
Böltheri. 
Korbmaderi . . . 2.2000. 
kr Weberei und Flechterei von 






28 — und Verfertigung von 
Schnigwaaren . » 2.2... » 
ee ung von Kämmen, Bürften, 
imfeln ac. 2 ae 
Vergoldung unb fonftige Beredelung 
von Holz zc. :Waaren . . . . . 
Getreide:-Mahl- und Schälmühlen . 
Bäderei und Konditorei . . . . - 
feibherei. - © >22 nen 
en von Butter, Käfe und 
tondenfitter Milch...... 
Brauei . 
Branntweinbrennerei . . . .. . - 
Zabakfabrikation.. ........ 
Nähere. 222er 
Shneideri -. . - 2 22000. 
Gans von fertigen Kleidern und 
Pupmachenei, Berfertigung von künft- 
lihen Blumen... . 2.2... 
Hutmacherei, Berfertigung von Filz⸗ 
JJ 


auf 1 Geſchafts- 














leiter 
Hilfeperfonen 
der Ber: Pi 
waltung fonftige 

1837 0,05 0,87 
3558 0,18 2,95 
741 0,01 | 0,48 
1908 0,04 1,57 
2869 0,18 2,21 
1340 0,08 0,74 
835 0,05 0,409 
0,01 0,89 

001 | 074 

0,14 3,51 

0,06 0,98 

0,02 0,96 

0,09 3,22 

0,07 2,38 

0,02 0,92 

0,08 | 126 

0,22 4,95 

0,02 0,77 

0,01 0,96 

0,0038 | 0,58 

0,005 | 0,48 

0,04 0,55 

0,03 1,28 

0,04 1,49 

0,08 | 2,87 

oo | 19 

co | 108 

0,06 1,80 

0,27 83,75 

0,89 | 4,82 

026 | 6,02 

0,000 | 0,06 

0,002 | 0,51 

0,34 3,13 

0,02 0,80 

0,15 3,80 

0,02 0,87 
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auf 1 Geſchaͤfts⸗ 
leiter 


Ge: Hilfsperfonen 























in den Betrieben für Ihäfte: Hilfäperfonen 
„| Tonflige 
Derfertigung von Hofenträgern, ſtra⸗ 

Daten ac. ee 0,04 0,97 
Schuhmaderei. . ... 2.2... 0,004 | 0,62 
Baberei, Haarjchneider: zc. Arbeit . 0,002 | 0,61 
Wäfcherei, Plätterei . ...... 0,002 | 0,14 
Bauunternehmung . . . ..... 0,85 | 16,83 
Privatardhitelten ı. . 2... .... 0,14 0,57 
IHaULELEL. vu 0,02 2,49 

Emmerel:.. 2-22. 0,02 2,01 

J are Fe 0,005 ı 051 
Stubenmalerei, Etaffirerei x. . . . 0,008 4 1,07 
Dahdederei - . » 2 2 2 2220. 0,002 | 0,87 
Asphaltirer⸗ und Eteinfeperarbeit . 0,02 1,91 
Schornfteinfegen . -. - 2.2... 0,02 117 
Buhdruderei . . . 2. 22200. 0,64 | 10,80 
tünftleriihe Gewerbe . . ..... 0,01 0% 
Handel mit Thiern . . 2... .. 0,01 0,3 

" » landw. Probulten. . . 0,06 0,42 
2 » Brennmaterialien.. . . 0,14 18 
— VWetall u. Metallwaaren 05 | 185 
7 Neolonial⸗, Eh: u. Trink⸗ 

waaren... 0,08 | 0,69 
P BER: an nee 0,51 1,36 
ö Tabak und Zigarren. . 0,28 0,84 

7 Leder, Wolle, Baum: 
woher. 906 2852| 022 | 0,8 
r „ Manufatturwaaren . . 13221) 53863] 0,29 119 

« Kurz: unb Galanterie: 
waaren . 2.2.22 .. 0,17 0,71 
verſchiedenen 2. Waaren 012 ' 0,88 
Tröbelgandel. . 2.220... 0004 020 
Gelb: und Kredithandel. . . . . . 2,20 0,9 
Spedition und Kommilfion ... . . 1,15 2,8 
Bud:, Kunft: und Mufikalienhandel 0,66 168 

janbelövermittelung . . . . . . - 0,08 0,10 

ilfägewerbe bed Handels. Br 0,01 0,15 

tellenvermittelung. . . . .. . . 0,04 0.06 
DVerfiherungdgeiverbe . . . . . . . 185 ' 08% 
BVofthalterei u. Perſonenfuhrwerk 2c. 0,02 , 1,58 
Sracitfubmert N a, 0,01 ! 0,86 

aflertransport . . . 222... 0,20: 2,86 
Dienfimannsinftitute zc. 0,008 | 0,23 
Leichenbeſtattung . . . . 001 0,14 
Beherbergung . . . » r 0,01 ''1,19 
Erauidung - 2 > 2220. 0,01 110 





Man hat es hier aljo mit ten am meijten verbreiteten und in- 
fofern wichtigiten Gewerben zu thun. Zugleich find es überwiegend 
folhe, welche noch vorherrſchend handwerksmäßig, mehr im Heinen be» 
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trieben werben, was für die Frage nach den Beziehungen zwiſchen 
Selbitändigen und Unfelbftändigen von befonderem Intereffe ift. Solche, 
welche vorberrichend im größerem Umfange arbeiten, namentlich ein 
größeres Perfonal erheifchen, finden fich unter den am häufigften vor- 
tommenven Zweigen nur wenige. on ben 103 aufgeführten Gewerben 
bat feind eine höhere Ziffer als knapp 26 Hilfsperfonen auf einen 
Selbftändigen. Diefelbe gehört der Verfertigung von Mafchinen und 
Apparaten der mannigfachſten Art an. Wenn auch in Bezug auf das 
Herftellungsverfaßren und die davon mehr oder minder abhängige ganze 
Geftaltung des Betriebes die zahlreichen einzelnen Arten dieſes Gewerbes 
oder richtiger diefer „Ordnung“, wie die amtliche Bezeichnung lautet, 
ohne Zweifel fehr abweichender Natur fein mögen — das fpftematifche 
Verzeichniß der Gewerbe führt nicht weniger denn zwifchen 200 und 300 
einzelne, jener „Orbnung“ einverleibte Zweige auf —, jo hat man es 
doch überwiegend mit fabrifmäßig betriebenen Unternehmungen zu thun. 
Allein die Anftalten zur Herftellung der Mafchinen und Werkzeuge für 
zahlloje Babrifationszweige, die Anfertigung von allerhand Gas⸗ und 
Quftorudapparaten, von Druckereimaſchinen, von Schiffskefjeln u. a. m. 
find ihrer ganzen Anlage nah auf Verwendung größerer Hilfskräfte 
hingewieſen. Ebenſo geht es den Bauunternehmungen, welche mit 
reichlich 16 Köpfen die zweite Stufe ausfüllen. Auch in der Ziegelet 
werben burchichnittlich viele Hilfsperjonen gebraucht, theils für das 
Ausheben und die Anfuhr des Lehms oder Thons, theils für das 
Formen und Brennen. Charakteriftiih für die ganze intelleftuelle Ent- 
widelung der Gegenwart, für das Bedürfniß der Verbreitung des Ge⸗ 
dankens ift e8 auch, daß noch die Buchdruckerei ji den Gewerben zu- 
geſellt, in denen das ©ehilfenverhältnig eins der höchſten ift. In ihnen 
wie in den Ziegeleien beträgt e8 noch zwifchen 11 und 13 Arbeitnehmern. 
Unter 10 hinunter, doch immer ſich noch höher als 5 haltend, finkt es 
nah und nad in der Baummwollenipinnerei, in Steinbrüchen und der 
Verfertigung grober Steinwaaren, in ber Wollfpinnerei, der Tabak⸗ 
fabrikation, in der Metalllegirung und in den Betrieben für Holz- 
zurichtung. Sollen auch die legtgenannten Gewerbe als ſolche mit 
zahlreicherer Gehilfenverwendung gelten, muß denen, welche weniger als 
5 Arbeitnehmer auf einen Selbftändigen, doch deren mehr als 2 haben, 
eine Mittelftellung zuerkannt werden. Unter ihnen ift nur die Brauerei, 
in der volle 4 Arbeiter einem Rrinzipal gegenüberftehen; vagegen er- 
reichen dieſe Höhe nicht mehr, überfteigen jedoch die Zahl drei der 
Spebitionshandel, die Konfektionsgeſchäfte, die &erberei und Bleicherei 
verſchiedener Stoffe. Endlich zwiſchen 2 und 3 Hilfsperfonen haben 
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auf je einen Inhaber bie Steinhauerei, bie Töpferei, die Verfertigung 
von Gold- und Bijouteriewaaren, bie Seiven- und Flachsſpinnerei, die 
Weberei gemifchter Waaren, bie Buchbinderei, bie Betriebe für Ber- 
goldung, der Maurer und bes Buchhandel. Someit es ſich hierbei 
um inbuftrielle Gefchäfte handelt, fann nur nod von einem rein hand⸗ 
werfsmäßigen, wenn auch wohl gehobenerem Zuſchnitt die Rede fein. 
Dagegen zeugt e8 ſchon von einer befcheidenen Ausgeftaltung des 
Betriebes, wenn nicht einmal auf einen GSeichäftsleiter zwei Arbeit- 
nehmer treffen. Und das ift in ver großen Mehrzahl aller aufgeführten 
Zweige — bei 72 verfelben — der Fall. Unter ihnen find dann wieder 
27, in welchen doch immer noch zwiſchen 1 bis 2 Gehilfen mitwirken. 
Das hat z. B. in etlichen Handelsbranchen, in ven Geſchäften der 
Klempner, der Nagel-, Meffer-, Kupferſchmiede, Schloffer, Drechsler, 
der Kamm⸗ und Bürftenmacher, Müller, Bäder, Bleifcher ftatt. Bon 
ihnen ftechen aber wieber noch fihtlih ab und tragen ein durchaus 
Heinfanbwerksmäßiges Gepräge die Gewerbe, in benen nicht einmal 
mehr eine Hilfsperfon je einem Inhaber entfpricht. Diefe — 45 an 
der Zahl — bilden allein faft die eine Hälfte der fämmtlichen ver- 
breitetften Zweige. Unb barumter befinden fich gerade diejenigen, welche 
weitaus bie meiften Unternefmungen, über 100000 und felbft über 
200000 Yauptbetriebe aufzuweiſen haben und welde zugleich für die 
Beſchaffung der nächſten und unentbehrlichften menjchlichen Beduͤrfniſſe 
zu forgen haben. Dapin zählen vor allen bie Näherei, Schneiderei, 
Schuhmacherei, Wäjcherei, die Stridlerei, bie Leinenweberei, dam bie 
Kolonialanrengefchäfte und bie Handlungen mit gemifchten Waaren, 
ferner die Stellmagerei, Hufſchmiede, Sattlerei, Tiſchlerei, Böttcherei, 
Lorbmacherei und Frachtfuhrwert, Bielfah find es ja borzugsweiſ⸗ 
folge Gewerbe, welche weit über bag Land hinaus verbreitet zu jein 


meiften berfelben, was Guſtav Schmoller in feinen eingehenven 
Jorſchungen ur Geſchichte des beutfchen Kleingewerbes“ über dieſe 
Art Betriebe richtig bemerkt und was deshalb wie bei der Darftellung 
der Ergebniſſe von 1875 wieder hervorgehoben werben mag: dag nämlich 
Hi ärmlicher und einfacher ein Gewerbe in der Regel ift, je mehr es 
: — unter ſich begreift, je weniger es großes Kapital zu Anfang 
* — je mehr es ausſchließlich auf perfönlichen Dienft- 
” 3 Deifterg beruht, — deſto niebriger bie Gehilfenzahl ift“. 

I wird num leicht umd auch nicht ganz ohne Berechtigung geneigt 
fein, ſolche Häufig dorfommende ganz geringfügige Gehilfenhaltung für 
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ein Anzeichen einer ſchwach gehobenen gewerblichen Entwidelungsftufe 
unb in Folge deſſen für eine wenig eriprießliche Geftaltung des volks⸗ 
wirthichaftlichen Lebens zu nehmen. Inſofern es fih allein um bie 
‚technifche Seite handelt, ift es ia gewiß richtig, daß in ver Hauptfache 
erft bei größerem VBetriebsumfange Volltommenes geleiftet zu werben 
vermag, daß durch zwedmäßigere Theilung und Ausnügung der Arbeits- 
träfte, Verwendung mafchineller Einrichtungen auf der einen, burch 
woplfeileren Einfauf der Rohſtoffe, feinere Ausnutzung der Abfagverhält- 
niffe, Verwerthung des Kredits, jowie durch mannigfache Eriparungen 
auf der anderen Seite nicht nur beſſere, ſondern auch wohlfeilere, aljo 
dem Konfumenten genehmere Waaren erzeugt werben können. Doc 
auch wenn man das wirthichaftlihe Ergebniß feiner Thätigkeit für den 
Gewerbetreibenden ſelbſt in Anfchlag bringt, giebt ihm in der Regel 
erſt ein erweiterter Zujchnitt, die Heranziehung von Hilfsperfonen bie 
Ausficht auf eine geficherte Tage, die ihn zugleich in den Stand ſetzt, 
den Wandelungen in der Herftellungsweife, in den Bezugs- und Markt⸗ 
verhältniffen gehörig zu folgen. Und ebenfo ift e8 dem gegenüber un- 
verfennbar, daß die ganz Heinen Unternehmungen mit ihrer gering» 
fügigen, nicht felten nur aus einem Lehrling oder gar blos aus weib- 
lichen Hausgenoſſen beftehenden Hilfe, Die ſogar, wie ſich gezeigt hat, 
in ſehr vielen Fällen von ihrem Inhaber allein betrieben werden, — daß 
diefe freilich nur zu oft ein trauriges Bild darbieten: ohne Mittel und 
ohne Kredit hapert e8 mit der Beichaffung der Geräthe und des Ma- 
terials, in Bolge deſſen nicht blos die Leiftungen unvolltommen find, 
fondern auch der Erwerb fümmerlih, nur eben ausreichend ift, den 
Unterhalt von der Hand in den Mund zu gewähren. Mit Vorliebe 
bat man darum — um abermals Schmollerd Worte zu gebrauchen — 
„bie fteigende Gehilfenzahl an fich als einen Beweis gefunder Handwerks⸗ 
zuſtände angeſehen“, hat man „es als das joziale und wirthichaftliche 
Ideal Hingeftellt, daß jedes Gewerbe ungefähr eben fo viele Lehrlinge 
und dreimal foviel Gefellen als Meifter Habe“. Wie ſehr das wohl 
den Intereffen des einzelnen felbftändigen Handwerkers entfprechen, wie 
ſehr derartiges in manchen Zweigen, zumal in folhen mit verwickelterem 
Herftellungsprogeß und größeren Kapitalerforderniffen für eine technifch 
zureichende und finanziell ihren Mann nährende Betriebsführung un- 
erläglich fein mag: fo find mit einer hohen Gehilfenziffer doch auch 
wiederum unleugbare, das Wohl der großen Dienge der Gewerbetreibenden 
wie ber ganzen Bevölkerung nahe berührende Nachtheile verbunden. 
Einmal erheifcht ſchon die Befriedigung einer Reihe der unmittelbarften, 
täglich wieberfehrenden Bebürfniffe eine mit der Anfievelungsweife der 
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auf je einen Inhaber die Steinhauerei, die Töpferei, die Verfertigung 
von Gold- und Bijouteriewaaren, die Seiven- und Flachsfpinnerei, die 
Weberei gemifchter Waaren, bie Buchbinderei, die Betriebe für Ver⸗ 
goldung, der Maurer und bes Buchhandels. Soweit es fich Hierbei 
um inbuftrielle Gefchäfte handelt, kann nur noch von einem rein hand⸗ 
wertsmäßigen, wenn auch wohl gehobenerem Zufchnitt die Rede fein. 
Dagegen zeugt es ſchon von einer beſcheidenen Ausgeftaltung des 
Betriebes, wenn nicht einmal auf einen Gefchäftsleiter zwei Arbeit- 
nehmer treffen. Und bas ift in der großen Mehrzahl aller aufgeführten 
Zweige — bei 72 derfelben — ber Fall. Unter ihnen find dann wieder 
27, in welchen doch immer noch zwiichen 1 bis 2 Gehilfen mitwirken. 
Das hat z. B. in etlichen Hanbelsbranden, in ven Geſchäften der 
Klempner, der Nagel», Mefjer-, Kupferſchmiede, Schloffer, Drechsler, 
der Kamm- und Bürſtenmacher, Müller, Bäcker, Bleifher ftatt. Bon 
ihnen ftechen aber wieder noch fichtlich ab und tragen ein durchaus 
kleinhandwerksmäßiges Gepräge die Gewerbe, in denen nicht eimmal 
mehr eine Hilfsperjon je einem Inhaber entjprit. Diefe — 45 an 
der Zahl — bilden allein faft die eine Hälfte der fämmtlichen ver- 
breitetften Zweige. Und darunter befinben fich gerade diejenigen, welche 
weitaus bie meiften Unternehmungen, über 100000 und felbft über 
200000 Hauptbetriebe aufzumeifen haben und welche zugleich für bie 
Beſchaffung der nächften und unentbehrlichften menfchlihen Bebürfniffe 
zu forgen haben. Dahin zählen vor allen die Näherei, Schneiderei, 
Schuhmacherei, Wäfcherei, die Striderei, die Leinenweberei, dann die 
Kolonialwaarengefhäfte und die Handlungen mit gemifchten Waaren, 
ferner die Stellmacherei, Hufſchmiede, Sattleret, Tiichlerei, Böttcherei, 
Korbmacherei und Frachtfuhrwerk. Vielfach find es ja vorzugsweiſ⸗ 
folche Gewerbe, welche weit über das Land hinaus verbreitet zu jein 
pflegen und eben beswegen im allgemeinen nur in extenfiver Weiſe, 
alfo in Heinem Umfange betrieben werden fönnen. Es gilt von ben 
meiften verjelben, was Guſtav Schmoller in feinen eingehenven 
Forſchungen „zur Geſchichte des beutfchen Kleingewerbes“ über dieſe 
Art Betriebe richtig bemerkt und was deshalb wie bei der Darftellung 
der Ergebniffe von 1875 wieder hervorgehoben werden mag: daß nämlich 
„je ärmlicher und einfacher ein Gewerbe in der Regel ift, je mehr es 
Landmeifter unter ſich begreift, je weniger es großes Kapital zu Anfang 
des Gefchäftes fordert, je mehr es ausſchließlich auf perſönlichen Dienft- 
leiftungen des Meifters beruht, — deſto niedriger die Gehilfenzahl ift”. 

Man wird nun leicht und auch nicht ganz ohne Berechtigung geneigt 
Tein, ſolche Häufig vorkommende ganz geringfügige Gehilfenhaltung für 
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ein Anzeichen einer ſchwach gehobenen gewerblichen Entwidelungsftufe 
unb in Folge deſſen für eine wenig eriprießliche Geftaltung des volks⸗ 
wirthichaftlichen Lebens zu nehmen. Infofern es fih allein um bie 
technifche Seite handelt, ift e8 ia gewiß richtig, baß in der Hauptfache 
erſt bei größerem Betriebsumfange Vollkommenes geleiftet zu werben 
vermag, daß durch zwedmäßigere Theilung und Ausnügung der Arbeits- 
kräfte, Verwendung mafchineller Einrichtungen auf der einen, durch 
wohlfeileren Einkauf der Rohſtoffe, feinere Ausnugung der Abfatverhält- 
niffe, Verwerthung des Kredits, jowie durch mannigfache Erſparungen 
auf der anderen Seite nicht nur befjere, fondern auch wohlfeilere, aljo 
dem Konfumenten genehmere Waaren erzeugt werben können. Doch 
auch wenn man das wirthfchaftliche Ergebniß feiner Thätigfeit für ven 
Gewerbetreibenden felbjt in Anfchlag bringt, giebt ihm in der Negel 
erſt ein erweiterter Zujchnitt, die Heranziehung von Hilfsperfonen die 
Ausficht auf eine geficherte Lage, die ihn zugleich in den Stand fekt, 
den Wandelungen in der Herftellungsweife, in den Bezugs⸗ und Markt» 
verhältnifien gehörig zu folgen. Und ebenfo ift e8 dem gegenüber un⸗ 
verfennbar, daß die ganz Heinen Unternehmungen mit ihrer gering» 
fügigen, nicht felten nur aus einem Lehrling oder gar blos aus weib- 
lichen Hausgenoſſen beſtehenden Hilfe, die fogar, wie fich gezeigt hat, 
in fehr vielen Fällen von ihrem Inhaber allein betrieben werden, — daß 
dieſe freilich nur zu oft ein trauriges Bild darbieten: ohne Mittel und 
ohne Kredit hapert e8 mit ver Beichaffung der Geräthe und des Ma- 
terial8, in Folge deſſen nicht blos die Leiftungen unvolltommen find, 
fondern auch der Erwerb fümmerlich, nur eben ausreichend ift, ben 
Unterhalt von der Hand in den Mund zu gewähren. Mit Vorliebe 
bat man darum — um abermals Schmollers Worte zu gebrauchen — 
„die fteigende Gehilfenzahl an fich als einen Beweiß gefunder Handwerks⸗ 
zuftände angeſehen“, bat man „es als das foziale und wirtschaftliche 
Ideal Hingeftellt, daß jedes Gewerbe ungefähr eben fo viele Lehrlinge 
und dreimal foviel Gefellen als Meifter Habe“. Wie jehr das wohl 
den Intereffen des einzelnen jelbftändigen Handwerkers entfprechen, wie 
ſehr derartiges in manchen Zweigen, zumal in folhen mit verwidelterem 
Derftellungsprogeß und größeren Kapitalerforberniffen für eine technifch 
zureichende und finanziell ihren Mann nährende Betriebsführung uns 
erläßlich fein mag: fo find mit einer hohen Gehilfenziffer doch auch 
wiederum unleugbare, das Wohl der großen Menge ver Gewerbetreibenden 
wie der ganzen Bevölferung nahe berührende Nachtheile verbunden. 
Einmal erheifcht ſchon die Befriedigung einer Reihe der unmittelbarften, 
täglich wiederkehrenden Bedürfniſſe eine mit der Anfiedelungsweife der 
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Bevölkerung Schritt haltende weite Örtliche Verbreitung gewifler Gewerbe. 
Da nun regelmäßig die ländliche Bevölkerung und bie Meinen Wohn- 
pläge, die Weiler, Dörfer und Flecken in ver großen Mehrheit fich 
befinden, fo müffen vemgemäß jene Gewerbe durch zahlreiche Geſchäfte 
über das ganze Land hinaus vertreten fein. Damit aber hängt es 
zufammen, daß fie im allgemeinen nur ein beſchränktes Abſatzgebiet 
und jomit auch nur einen beichränften Betriebsumfang, insbejondere 
auch nach der Seite der Gehilfenverwendung hin, haben können. So- 
dann aber fällt nachdrücklich ins Gewicht, daß eine den Selbftändigen 
überlegene Anzahl von Hilfsperfonen, wie fie doch eine durchichnittliche 
Haltung mehrerer derjelben von einem Prinzipal vorausfegt, ja jelbit 
ſchon das numerijche Gleichgewicht von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
den legteren ſtark die Ausfiht auf einen eigenen und jelbjtänpigen ger 
werblichen Wirkungsfreis beeinträchtigt. Die Verkümmerung dieſes 
naturgemäßen Ziele für einen erheblichen Theil der Gewerbetreibenden 
fchließt nicht nur die Vermehrung einer befiglofen Arbeiterflafje im ſich, 
fie befördert auch damit zugleich die foziale Unzufriedenheit. So ift 
alfo ein Hohes Gepilfenverhältnig im Handwerk, obfchon es ja in anderer 
Hinſicht für einen blühenden Zuſtand besjelben fpricht, nicht frei von 
gewichtigen Bedenken. Jedenfalls wird man deshalb, wenn neben der 
eigentlihen Großinbuftrie und einer Neihe in größerem Umfange be- 
triebener Handwerke eine erhebliche Anzahl ganz befcheibener, oft ohne 
alle fremde menfchliche wie motorifche Hilfskraft nur von ihrem Inhaber 
allein geführter Gefchäfte befteht, folches nicht ohne weiteres als eine nach⸗ 
theilige oder unerfreuliche Erjcheinung betrachten dürfen. Um darüber ein 
zulängliches Urtheil zu gewinnen, ob alle jene minimalen Betriebe auf 
geiunder wirtbfchaftlicher Grundlage ruhen und einem wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe Rechnung tragen, reicht freilich das durch die Aufnahme erbrachte 
Material nicht aus; indejjen warb doc ſchon zuvor nach beftimmten 
Richtungen Hin eine Weberfüllung von &ewerben und zwar gerade von 
ſolchen vermuthet, in welchen die ganz Meinen Unternehmungen ſtark im 
Vordergrund zu ftehen pflegen. Soweit jedoch dieſe Heingewerblicen 
Eriftenzen ihren Platz gehörig ausfüllen, deutet das zwiſchen felbftändigen 
und unfelbjtändigen Gewerbetreibenden beſtehende Verhältniß, wie e8 ja 
gerade für die verbreitetiten Zweige ftatt bat, unverfennbar an, daß im 
Deutſchen Reiche noch einer breiten Schicht der Bevölkerung die Er- 
reichung einer eigenen, unabhängigen gewerblichen Wirkſamkeit, wiewohl 
meiftens nur von befcheidenem Umfange, ermöglicht ift. 

Einen ungefähren Anhalt, inwieweit e8 den Gehilfen gelingt, zu 
einer jelöftändigen Stellung aufzurüden, würden geeignete Nachweifungen 
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Über die Alterszufammenfegung ver beiden fich gegenüberftehenden 
fozialen Klaſſen der Gewerbetreibenden zu geben vermögen. Denn da 
doch gemeinhin die gewerbliche Laufbahn zunächſt in untergeorbneterer 
Stellung betreten wird, um dann fpäter in einem reiferen Lebensalter 
mit einem felbftändigen Wirkungskreife vertaufcht zu werden, jo muß aus 
einer vereinten Betrachtung der Altersabftufung von Hilfsperfonen und 
Selbftändigen der Uebergang aus der einen in Die andere Stellung erfichtlich 
werben. Leider find bie in erfter Linie hierfür erforberlichen Unterlagen 
nicht vorhanden, da bie befondere Gewerbeaufnahme die Altersverhältniffe 
diesmal gänzlich unberührt gelafien hat. Wohl aber können der gleich“ 
zeitigen allgemeinen Berufsermittelung derartige Aufihlüffe entnommen 
werden. Freilich erjcheinen fie nicht fo verwendbar als die, welche die 
Gewerbeaufnahme zu geben im Stande gewejen wäre, ba bie beiden 
Erhebungen doch nicht in allen Stücken von der gleichen Borausfegung 
ausgegangen find und ihre Ergebniffe ſich daher auch nicht genau decken. 
Immerhin wird mangel® einer vollfommeneren Quelle auch die 
Verwerthung biefer ſchon eine annähernde Vorftellung über den 
Wechſel in ver Arbeitöftellung der Gewerbetreibenden zu liefern in ver 
Lage jein. 

Zu diefem Ende handelt e8 fich alfo darum, die Alteröglieverung 
von Selbftändigen und Hilfsperjonen mit einander zu vergleichen. Soll 
hierbei für die Frage, welche Ausfichten den legteren auf Zutritt in 
die Kreije der erfteren eröffnet find, etwas Eriprießliches heraustommen, 
empfiehlt ſich von vornherein eine breifache Beſchränkung: einmal auf die 
eigentlich induftriellen Gewerbe, aljo mit Ausfchluß ver Gärtnerei, 
Thierzucht, Fifcheret, der Handels», Berficherungs-, Transport- und Wirth- 
ſchaftsgewerbe, da auf dieſe Weile gleihartigere Beftandtheile in Nechnung 
gezogen werben, und jobann blos auf die männlichen, als die ganz 
vorzugsweiſe hierbei beveutungsvollen Gewerbetreibenden; drittens er- 
fcheint weiter eine Ausjonderung des höheren, insbefondere des Ver⸗ 
waltungsperfonal® angezeigt. Diefe, welche ohnehin ja nur einen gering- 
fügigen Bruchtheil der Gewerbetreibenden ausmachen, find von der 
großen Maſſe verfelben fo verichieden, daß ihre Herbeiziehung nur 
ftörend fein würde. Auf dieſe Weife erhält man für die Imbuftrie 
i. e. ©. mit Einfhluß des Bergbaues und des Bauweſens nach den 
Ergebniffen ver Berufsermittelung 1621668 männliche Selbftändige 
und 3551014 techniſches Hilfsperfonal des nämlichen Geſchlechtes. 
Dagegen belaufen fich diefelben Größen nad} der Gewerbeaufnahme, und 
Zwar wenn man ben Beitand am nämlichen Zählungstage — nicht den 
fonft hier benugten des Jahresdurchſchnittes — annimmt, auf 1628601 
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und 3136014 Perfonen. Die Abweichungen zwiſchen beiven Angaben 
fallen demnach, wie beiläufig hervorgehoben werden mag, nicht erheblich 
und jedenfalls für den vorliegenden Zwed nicht ind Gewicht. 

Die Art umd Weife, wie fich jene zuerſt bezifferten männlichen 
Induſtriellen, auf felbftändiger und abhängiger Seite, nun in ihren 
Altersbeziehungen verhalten, gebt aus folgender Abftufung hervor. Es 
ftehen unter ihnen im Alter von: 

Selbftändige gewöhnl. Gehilfen 
abjolut % abjolut 9% 
unter 20 Jahren 14421 0,9 93249 26,3 


20-0 „ 236696 14,6 1189420 82,1 
80 40 480783 29,6 719597 208 


40-50 5 402412 24,8 430838 12,1 
50-60 5 7 171 217266 6,1 
0-0 5 163200 101 9396 26 
über 0 „ 46227 29 1768 05 


Geſchäftsleiter und Hilfsperionen haben alſo — wie hieraus Mar 
erfichtlich wird — eine durchaus verſchiedene Altersgliederung. lei 
auf der unterften Stufe treten uns die legteren, die Hilfsperfonen, in 
namhafter Stärke entgegen: bereits mehr als ein Viertel ihrer Ge- 
fammtftärke gehört berfelben an. Ihre Zahl wächit noch auf der folgen- 
den Stufe. Mande jungen Leute ergreifen erft nach ihrem 20. Fahre 
ein inbuftrielle8 Gewerbe, nachdem fie zunor als Dienftboten oder land⸗ 
wirtbichaftliche Arbeiter thätig waren. Namentlich wird das Häufig 
in Babrifgefchäften, überall dort vorkommen, wo es fih um keinen 
regelrechten Lehrgang handelt. Nach dem 30. Jahre ſchrumpft dann 
aber bie Gehilfenziffer merflich zufammen und das von Stufe zu Stufe 
in fteigendem Grade. Eine theilweife ErHärung für diefe Abnahme 
bietet die Alterszufammenfegung der Selbftändigen. Ihrer giebt es 
vor dem 20. Jahre begreiflicherweife nur vereinzelte, da eben diefe Zeit 
der Erlernung oder Vorbereitung zur felbftändigen Berufsausübung 
gewibmet zu fein pflegt. Wefentlih ftärker ift dann die nächſte Stufe 
befegt, doch längſt nicht fo ſtark, wie die der Hilfsperfonen. Erft nach 
dem 30. Jahre beginnt die Quote der Gefchäftsleiter fich kräftig zu 
beben und die der Gehilfen bereits entfchieven zu überragen. Es ift 
das in jenem Zeitraum, in dem die Verminderung ber Hilfsperfonen 
einfegt. Der Zuſammenhang beider Erfcheinungen tritt offen zu Tage: 
das Wachsthum der Geichäftsleiter erfolgt, weil ein anfehnlicher Theil 
der Hilfsperfonen die gewerbliche Selbftänvigfeit erlangt und aus der 
Gehilfenklaſſe ausſcheidet. Der nämliche Zufluß von Gehilfen jet 
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fih auf der nächften Stufe fort. Allerdings nimmt der Antheil der 
Selbftändigen nah dem Alter von 40 Jahren nicht mehr zu, 
fondern füngt fogar zu finfen an. Es gefchieht das inbeffen nur 
ganz allmählich und ift wefentli auf Rechnung der Sterblichleit zu 
fegen. Dagegen ift die Verminderung der Hilfsperfonen ftufenmweije 
noch fortgefegt eine recht belangreiche, jo daß man den häufigen Ueber- 
gang in andere Stellungen annehmen muß. Wenn übrigens im höheren 
Alter, nach dem 60. Jahre, wo die Abgabe neuer Elemente aus ben 
Reihen der Gehilfen in bie der Selbftändigen aufzuhören pflegt, bie 
Ziffer der letzteren ber jener fichtlich überlegen ift, jo mag das zum 
Theil ſich wohl daher ſchreiben, daß ein mehr oder minder großer 
Beltandtheil der Selbftändigen nur noch dem Namen nach im Berufe 
thätig ift, jedenfalls mehr als abhängige Leute in der Lage ift, fich einen 
Ruhepoſten zurvechtzulegen und bie hauptjächliche Beſorgung des Ge- 
fchäfte® anderen Kräften zu überlaffen. Der Zählung gegenüber fühlt 
und benennt fi ein folder Veteran immer nod als aktiver Gewerbe» 
treibenber. Cine Hilfsperfon aber, die ftumpf geworden, muß eher aus- 
ſcheiden, da ſich für fie nicht leicht eine Altersverforgung in der Werk⸗ 
ftatt oder im Fabriketabliffement findet. Mag nun auch diefer Umftand 
zu einer Lichtung der Höheren Alteröftufen der Unfelbftänbigen mitwirken, 
immerhin wird man doch — worauf e8 hier ja ankommt — ber Alters- 
gliederung entnehmen können, daß im großen Durchichnitt nur ein Heiner 
Theil der Gewerbetreibenden bis in ein höheres Lebensalter in. feiner 
abhängigen Stellung verharrt. 

Selbftverftändlich ift aber je nach den einzelnen Inbuftrien und 
der in benfelben vorwaltenden Drganifation des Betriebes dem Einzelnen 
in ganz verjchiedenem Grade die Möglichkeit einer felbftändigen Berufs- 
ausübung offen gehalten. Man muß daher, wenn man eine leiblich 
zureichende Darftellung der Sachlage gewinnen will, auf die Betriebsver- 
hältniſſe wenigftens infoweit Rückſicht nehmen, daß bie eigenthümlichen 
Erſcheinungen des Heineren und größeren Gefchäftsumfanges zum Ausdruck 
fommen. Es fann das freilich nur auf einem Ummege gejchehen, da 
bie bier zu Grunde gelegte DBerufsermittelung blos die erwerbenbe 
Thätigfeit der einzelnen Perſonen ins Auge gefaßt, mit dem gefchäftlichen 
Unternehmen berfelben als ſolchem nichts zu thun gehabt hat. Um die Be- 
deutung des Betriebsumfanges für die Altersverhäftniffe zu ermefjen, wird 
man deshalb die einzelnen gewerblichen Zweige nach Maßgabe ihrer vor⸗ 
herrſchenden Betriebsgröße — wie fie vorhin im Anſchluß an bie 
Gewerbeaufnahme gejchildert find — zu gruppiren und für jede folde 
Gruppe die Altersthatfachen aufzufuchen haben. Dabei ift e8 rathſam, 
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von den im Kleinbetriebe gipfelnden &ewerben die, weiche hervorragend 
als Alleinbetriebe geführt werden, gejonbert zu behanveln, und das jchon 
deshalb, weil ja der vorherrichende Betrieb ohne Hilfsperfonen ein 
eigenartige numeriſches Berhältniß zwifchen Selbftändigen und Un- 
jelbftänbigen begründet, ſodann aber auch, weil Hier mannigfache Berufs- 
arten vorfommen, deren jelbftändiger Ausübung vielfach feine als Hilfe- 
perfon vorauszugehen pflegt, wie 3. B. als Köhler, Abdecker, Bhotograpp. 
Da — wie fich fpäter noch zeigen wird — zu ben Alleinbetrieben eine 
Anzahl von Bewerben, namentlich ver Belleivung und Reinigung, ge- 
hören, die vorzugäweife, wenn nicht ausjchlieglich in Händen von Frauen 
fi befinden, fo find diefe Gewerbe bei Seite gelaffen und nur die 
überwiegend von Männern ausgeübten herangezogen worden. Den 
beiden Gruppen mit vorherrſchendem Allein⸗ und mit jonftigem Llein⸗ 
betrieb find nun zwei andere zugejellt, in denen es fih um eine Ber- 
wendung von mehr ald 5 Gehilfen handelt und zwar in einem Fall 
bei einem Perfonalbeftand von 6 bis 50, im anderen von mehr als 
50 Köpfen. Dieje letztere Trennung bezwedt, ſowohl die beveutenberen 
handwerlsmãßigen und Heineren Fabrikgeſchäfte als auch die eigentlichen 
Großbetriebe beſonders zur Geltung zu bringen. Den fo gebilveten 
vier Gruppen gehören 1593413 Geichäftsleiter und 3403907 Hilfe 
perjonen an d. h. von der Gefammtzahl der im Betracht kommenden 
induftriellen männlichen Gewerbetreibenden 98,3 Prozent jener und 
95,9 %;0 diefer). Der Reit füllt auf die, welche in Berufen mit über- 


1) Hinzugerechnet find zu den 4 Gruppen, nämlich): zur Gruppe mit vor: 
herrſchenden Alleinbetrieben (bei überwiegenden Männern): Fayence- und Por: 
aellanwanrenfabrilation unb Veredelung; Glashütten, Glasveredelung, Glak 
bläferei vor der Lampe; Verarbeitung edler Metalle (Goldſchmiede zc.); Ber: 
fertigung von GStiften, Nägeln, Schrauben x.; Nähnadel:, Nadlerwaaren-, 
Drahtgewebe⸗ und Drahtwaarenfabrikation; Verfertigung von Maſchinen, Werk: 
zeugen, Apparaten; Stellmaderei und Wagenbau; Verfertigung von Schuß—⸗ 
waffen; Verfertigung von Zeitmeßinfirumenten; beögleichen von mufſilaliſchen 
Inftrumenten; beögleichen von mathematiichen, phufifaliichen, chemiſchen und 
chirurgiſchen Infteumenten und Apparaten; beögleichen von chemiſchen, phar: 
mazeutilchen und photographiichen Präparaten; Erplofivftoffe und Zündiwaaren; 
Abdeder; Köhlerei, Holztheer:, Ruß, Pech: fund Harzgewinnung: Weberei; 
Gummi: und Haarflechterei uud Weberei; Striderei und Wirkerei; Bleicherei, 
Färberei, Druderei und Appretur von Spinnfloffen ꝛc.; Seilerei und Rep: 
ſchlagerei; Verfertigung von Riemer: und Gattlerarbeiten; von groben glatten 
Holzwaaren; Zifchlerei und Parkettfabritation; Böttcyerei; Korbmacherei; Dredi 
lerei, Berfertigung von Dreh: und Schnitzwaaren, auch Korkſchneiderei; Ber 
fertigung von Kämmen, Bürften, Pinſeln, Federpoſen, Stöden und Gchirmen; 
Holz- und Schnigtwaarenvergoldbung und jonftige Veredelung; Schaum: und 


991] Die gewerbliche Entfaltung im Deutſchen Reiche. 227 


wiegen weiblichen Alleinbetrieben jiehen. Im einzelnen kommen auf 
die Gewerbe: 


Obftweinfabrifation, Weinpflege; Tabakfabrikation; Echneiberei; Hut: unb 
Mügenmacerei, Verfertigung von Filzwaaren, Kürfchnerei und Pelzwanren: 
zurichtung; Schuhmacherei; Bader, Hanrfchneiber 2c.; Fledenausmacher, Kleider: 
einiger, Gtiefelwichler, Kammerjäger; Bauunternehmung und Bauunterhaltung; 
Seldmefier, Geometer, Markſcheider, Wiefenbauer und Draintechniter; Maurer; 
Zimmerer; Glafer; Stubenmaler, Staffirer, Anſtreicher, Tüncher, Stubenbohner, 
Studatenre; Dachdecker; Adphaltiver, Steinjeper und Brunnenmader; Schrift 
fchneiberei und »Giekerei, Holzichnitt; Photographie; fünftleriiche Gewerbe. — 

Zur Gruppe mit vorherrichendem fonftigen Kleinbetrieb: Torfgräberei und 
Zorfbereitung; Marmor:, Stein: und Schieferbruch, Berfertigung von groben 
Marmor:, Stein: und Schieferwaaren, Steinmegen und Steinhauer; Verfertigung 
feiner Steinwaaren; Gewinnung von Kied und Sand, Gewinnung und Her: 
ftellung von Kalt, Zement, Traß, Gips und Schweripat; Lehm: und Thon- 
gräberei, Kaolingräberei und -Schlämmerei, auch Vafjemühlen, Quarz- und 
Glafermüplen; Ziegelei und Thonröhrenfabrilation, Zöpferei, Berfertigung von 
feinen Thonwaaren, Steinzeug, Terralith- und Siderolithwaaren; Spiegelglas— 
und Spiegelfabrifation; Kupferichmiebe; fonftige Verarbeitung unebler Metalle 
{ausfchlieglich Eifen); Klempnerei, Blechwaarenfabrikation; Hufſchmiede; Schlofferei, 
Verfertigung von feuerfeften Geldfchränfen,; Verfertigung von Senjen und Meffern, 
von eilernen Geräthen und Aurzivaaren fowie von Stahlfedern; Schiffbau; 
ApotHefer; Farbematerialien; Abfälle und künſtliche Düngftoffe; Gasanftalten; 
Licht und Seifenfabriten,; Delmühlen; KohlentHeerichwelerei, Verfertigung von 
Mineral: und ätherifchen Delen, Fetten und Sirnifien, ſowie Verarbeitung von 
Harzen; Berfertigung von Papier und Pappe; Gerberei, Pergamentfabrikation, 
Färben und Ladiren von Leber, Lohmühlen; Wachs- und Bebertuch, auch Treib: 
riemenfabrifation, Berfertigung von Gummi: und Guttaperchawaaren; Buch: 
binderei, Kartonnagefabrifation; Verfertigung von Zapezirarbeiten; Holzzurich- 
tung und -Konſervirung; Getreide: Mahl: und Schälmühlen, auch Neisfchäl- 
mühlen; Bäderei und Konditorei, Verfertigung von Nudeln und Maftaroni, 
Stärke und Stärkefirup; Kakao, Schokolade, Kaffeefurrogate, fomprimirte Ge: 
mũſe, Konſerven; Fleiſcherei; Filchlalgerei und -Pökelei, Bereitung von konden⸗ 
firter Mil, Butter: und Käſefabriken; Waflerverforgung, Waſſerwerke, Eis- 
bereitung, Bewahrung und »Verforgung, Fabrikation von künſtlichem Mineral: 
wafjer; Mälzerei und Brauerei; Branntweinbrennerei, Likör: und Preßhefen- 
fabrilation; Effigfabrifation; Badeanftalten,; Einrichtung von Gas: und 
Waſſeranlagen; Ofenſetzer und Schornfleinfeger; Buchbrud, auch Stein» und 
Metall: jowie Farbendrud. — 

Zur Gruppe mit vorherrfchendem Betriebaumfang von 6 bis 50 Perfonen: 
Salzgewinnung; Eijengießerei und Eifenemaillirung; Schwarz: und Weißblech: 
Herftellung; Berfertigung von Sampen und anderen Beleuchtungsapparaten. — 

Zur Gruppe mit vorherrfchendem Betriebsumfang von über 50 Perfonen: 
Erzgewinnung; Hüttenbetrieb, auch Friſch- und Stredwerke; Gewinnung von 
Stein- und Braunlohlen, Koaks, Graphit, Aaphalt, Erdöl und Bernflein; 
Brilettfabrilation; Rübenzuderfabrilation und Zuderraffinerie. — 

15* 
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fi mdige gewöhnl. Geil! 
mit vorherrſchenden a aeh ebute 
Aleinbetrieben -. - . ...... 1157843 71,4 1891702 58,8 
fonftigen Aleinbetrieben. . . . . . 431047 26,6 1053981 29,7 
Betrieben von 6—50 Perfonen . . 1271 01 433077 12 
Betrieben von über 50 Perjonen. . 322 02 414917 11,7 


Die Alterövertheilung in dieſen vier Gruppen geftaltet fih num in 
nachſtehender Weife. Es betragen: 











bie gewöhnlichen 

















im Alter vor die Selbfländigen Gehilfen 
abfolut abfolut | 
a) bei vorherrſchendem (männlichen) Alleinbetrieb 
unter 20 Jahren .. ... 11.656 10 508347 | 26,6 
20-30 , .22.. 171 398 14,8 598 728 817 
I 2... 333 617 28,8 373 927 19,8 
2-H —— 279 427 Al 222 794 11,8 
50-60 5 222.0. 201 154 174 121 601 64 
0-0) 7. ern 123 800 10,7 59 447 31 
über 0 5 ren 36791 3,2 11 858 0,6 
b) bei vorherrfchendem fonftigen Kleinbetrieb 
unter 20 Jaheen .... . 1441 0,88 319 313 3083 
NEW Er 61311 14,2 362 352 344 
040 0 ee 138 769 32,2 192 411 18,3 
0-50 5. : 2.20... 114 912 26,7 105 491 190 
5-60 5, 2.20. 70 894 16,4 50.497 48 
[1 35 800 8,3 20 281 19 
über: 70 5 nenne 7920 18 3636 08 
e) bei ren Betriebsumfang von 6 biß 50 Perfonen 

unter 20 Jahren 5 0,4 7950 184 

20—90 „ 106 883 12 888 29, 
30—40 400 31,5 10805 24,9 
2-50 „ 416 32,7 6837 15,8 
5-0 „ 218 17,2 3413 79 
60-70 , 102 80 1297 2,8 
über 0 „ 24 19 17 0,4 

d) bei —— Betriebsumfaug von über 50 Perſonen 

unter 20 Jahren 14 04 64.465 15,5 
20—30 287 88 126 500 3,6 
3— 832 25,6 110 367 26,6 
“0-50 , 1074 33,0 73 552 177 
50-60 „ 663 20,4 30 539 18 
60-710 5 302 98 8436 2,0 
über 0 „ 80 2,5 1058 0,8 











Eine genauere Betrachtung zeigt, daß jede Gruppe ihre eigen- 
artige Zufammenfegung bat. Insbeſondere befteht ein Gegenſatz 
zwiſchen den beiden Gruppen, welche einen größeren Betriebsumfang 
darftellen, und ber, in welder vorzugsweiſe handwerksmäßige Klein- 
betriebe enthalten find, Im den erjteren beiden, bie fi von einander 
übrigens nicht merklich unterfcheiden, ift die Quote der Gehilfen auf 
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der unterften Stufe weit ſchwächer al8 in einer der anderen Gruppen. 
Namentlich dort, wo Großbetrieb vorwaltet, find jugendliche Arbeiter 
bis unter 20 Jahren vergleichsweiſe recht gering vertreten. Da bier 
für die meiften Arbeiter feine eigentliche Lehrzeit befteht, bei der herr⸗ 
ſchenden Arbeitötheilung überwiegend begrenzte mechanifche Werrich- 
tungen von ihnen verlangt und fie — entgegen dem unbejolveten Lehr⸗ 
ding — dafür gelohnt werben, treten zahlreiche Kräfte, namentlich die 
den ländlichen, Aderbau treibenben Gegenden entſtammenden, erft dann 
in die Fabriken ein, nachdem fie als Gefinde gedient oder ihrer Mili- 
tärpflicht Genüge gethan haben. Dan beobachtet denn auch für die 
Stufe von 20 bis 30 Jahren eine namhafte, bei dem Großbetriebe das 
doppelte der vorigen Stufe betragenden Anfchwellung. Bon biefem fo 
‚plöglich gewonnenen hohen Stande geht nun aber — und das ift ferner 
bemerfenswertöi — der Antheil der Hilfsperfonen in ven folgenden 
Stufen nur ganz langiam zurüd. Cine ausgeprägte Tendenz dieſer 
Behilfen, einen Theil ihrer Genofjen an die Selbftändigen der gleichen 
Berufszweige abzugeben, ift aljo nicht wahrzunehmen. Wer einmal 
Sabritarbeiter ift — darauf weifen die Altersthatfachen beutlih bin — 
wird e8 gemeinhin auch bleiben, fo lange ihn nicht feine Körperkräfte 
im Stiche laffen. Und wo es ihm gelingt, über diefe Stellung hinaus⸗ 
zufommen, wird es regelmäßig in einem ganz anderen Wirkungskreiſe 
innerhalb oder außerhalb von inbuftrieller Thätigfeit fein. Die Ge- 
ſchäftsinhaber erhalten denn auch von bier aus feinen Zufluß. Zwar 
fteigt ihre Ziffer noch nach dem 30. Jahre anſehnlich, ohne daß aber 
bie der gewöhnlichen Hilfsperfonen abnimmt. Sie werben fih aus 
dem höheren, dem wiflenfchaftlich gebilveten wie kaufmänniſchen Auf- 
fihts- und Verwaltungsperfonal rekrutiren. Aus ben betreffenden 
Thatfachen ift das freilich nicht erfichtlich, wahrſcheinlich deshalb nicht, 
weil der in die Prinzipalitätsftellung aufrüdende Bruchtheil zu gering 
iſt, um bemerkbar zu werben. Es vertheilt ſich nämlich das höhere 
männliche Perfonal derartig, daß kommen auf die Betriebe von: 








über 50 Perfonen 
abfolut 


6 bis 50 Perfonen 
abſolut 





im Alter von 










unter 20 Jahren..... 
20—30 — 


ET 0 
20-0 2... 2778 2 
ET 2458 ‚0 
OL meet 1381 18,5 
— —— 580 52 

übe 0 2... 75 07 
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Auch das Auffichts- und Verwaltungsperfonal der größeren Be- 
triebe verharrt demnach in ausgedehnterem Maße bis in ein vor- 
geichrittenes Alter Hinein im feiner doch immerhin unfelbjtändigen 
Stellung. Wohl aber ift diefelbe vielfach eine bevorzugte und bei aller 
Abhängigkeit freiere und lohnendere, jo daß der Trieb nach einem 
eigenen Unternehmen mehr zurüdgevrängt wird. Die Stufen nehmen 
nur jehr langjam zu und langfamer noch ab als die der niederen Ar- 
beiter. Ganz abweichend von dieſen mehr fabritmäßig geführten Ge— 
werben geftalten fich nun aber die Erſcheinungen in jenen, welche vor⸗ 
herrſchend in Kleinbetrieben arbeiten. Hier, wo es die Erlernung 
gilt all der verichiebenartigen Fertigkeiten und Senntnijfe, die ber 
Handwerksbetrieb erfordert, wo deshalb eine wirkliche Lehrzeit die Bor- 
ausfegung bildet, Hier ift auch ſchon die Anfangsftufe ſtark, bis nahezu 
einem Drittel aller Betheiligten, angefüllt- In leiner der anderen 
Gruppen ift das in gleichem Maße ver Fall. Die Ziffer Gebt fich 
dann noch ein wenig während des 21. bis 30. Jahres, erreicht damit 
jevoc ihren höchſten Stand. Dann aber — und das ijt wiederum 
harakteriftiih für den Kleinbetrieb — büßen bie Hilfsperfonen faft 
ihre ganze eine Hälfte ein, während die Selbftändigen um mehr als 
das doppelte wachen. Diefe Thatjache bejagt nichts anderes, als daß 
nah dem 30. Sabre ein namhafter Theil der dienenden Gewerb⸗ 
treibenden zu einer unabhängigen Stellung gelangt. Die nämliche 
Bewegung fest fich, wiewohl langſamer, auch auf den nächſten Stufen 
fort. Denn wenngleich dort die Ziffer der Gejchäftsinhaber ebenfalls 
ſchon zu finten anhebt, jo thut fie das augenfällig in weit geringerem 
Maße als die der Hilfsperfonen. Man muß darum wohl annehmen, 
daß fie immer noch in gewiffen Umfange von Iegteren Zuwachs er- 
halten. 

Einigermaßen verwandt mit diefer Gruppe ift bie, welche über- 
wiegend aus Alleinbetrieben befteht. Soweit hier Gehilfen gehalten 
werben, bat eine Abgabe in weiter Ausdehnung an bie Selbftändigen 
ftatt. Im diefen mit fchwacher Unterftügung betriebenen Gewerben, 
meift weit verbreitet und einfacher Natur, daher auch wenig Kapital 
bedingend, ift die Möglichkeit, zu einem eigenen Geſchäfte zu gelangen, 
einem weiten reife geboten, wie man das namentlich an ven abfoluten 
Zahlen erkennt, welche von ihrem Höhepunkte während des 20. und 
80. Jahres zuſehends zurücgehen. Umgefehrt nimmt die Ziffer ver 
Selbftändigen vom Zeitraum zwiichen dem 30. und 40. Jahre am: 
nur ganz leije und jedenfalls langſamer al® in einer der übrigen 
Gruppen ab, jo daß neben dem Einflufje der Sterblichteit ein ent“ 
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gegengejegter in Geſtalt eines weiteren Zuwachſes angedeutet wird. 
Diejer Zuwachs, wie überhaupt berjenige, den die Selbftändigen in 
der vorliegenden Gruppe erfahren, entftammt nun keineswegs allein 
den Hilfsperjonen gleichartiger Gewerbe. Gewiß kommen jelbige in 
erfter Linie in Betracht: foweit das Gewerbe fih nur immer zur Aus- 
übung ohne fremde Mitwirkung eignet, wird e8 das Beitreben des Ge- 
fellenftandes jein, falls ihnen für erweiterte Unternehmen die Mittel 
fehlen, einen Alleinbetrieb zu begründen. Insbeſondere zählen auch bie 
Heinen Betriebe der Hausinduftrie hierher. Aber unter den Allein- 
betrieben finven fi auch zahlreiche Exiftenzen, die erſt fpäter, vielleicht 
nah längerer Thätigfeit als Fabrikarbeiter oder Gefelle, zu dieſem 
Geſchäfte Üübergetreten find und ſich auf diefe Weife für ihr veiferes 
Alter eine unabhängigere Stellung erringen. Bielfah wird auch der 
Umftand dazu drängen, bei abnehmenden Kräften, die den Anforbe- 
rungen bes Prinzipals im Fabrifgefchäfte oder größerem Handwerk nicht 
mehr Genüge thun, eine leichtere Beichäftigung zu fuchen. Daher giebt 
denn auch die Ziffer der Selbftändigen hier bis in die oberften Stufen 
bin eine vergleichsweiſe jo beträchtliche Höhe zu erfennen. 

Die neben einander geitellte Altersglieverung von felbftänbigen 
und unfelbftändigen Perfonen bekundet aljo, daß nur dort, wo Meine 
und ganz Meine Betriebsführung die Regel bildet, den Gehilfen in 
größerer Ausdehnung der Weg offen fteht, in dem ergriffenen Berufe 
zur unabhängigen Ausübung besfelben überzugehen. Es ift das bei 
diefen Gruppen um jo mehr von Belang, als ihnen die viel erheblichere 
Anzahl von Gewerbetreibenden und demnach auch von Hilfsperſonen 
angehört. Bon den 3403907 in Betracht gezogenen männlichen Ar- 
beitern ber inbuftriellen Gewerbe kommen auf die vorherrihend im 
Meinen betriebenen bereit8 2945683, während in den bauptfächlich 
fabritmäßig organifirten, mithin denjenigen Zweigen, in welchen ein 
Uebergang in die Prinzipalftellung der Regel nach ausgefchloffen iſt, 
blos 458224 oder 12,8 Prozent männliche Arbeiter fi vorfinden. In 
jener erfteren, zahlreicheren Gruppe find über ihr 50. Lebensjahr hinaus 
nur noch 276320, über ihr 60. Jahr noch 95222, d. h. von 100 
9,4, bezw. 3,2 in der abhängigen Stellung verblieben. Abfolut ge- 
nommen ift freilich auch dieſer Theil, der auf Die erſtrebte felb- 
ftändige Wirkfamkeit verzichten muß, noch groß genug. Auch fteht ja 
dahin, wie viele @efellen, die als folche ausgefchieven, jich als Meifter 
gelegt haben. Nicht felten werben fie gezwungen gewefen fein, andere 
Auskunftsmittel zu ergreifen. Anfchaulih Kat ſich Guſtav Schmoller 
in feiner Geſchichte des deutſchen Kleingewerbes auch hierüber aus- 
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gefprochen. „In den verfchtevenften anberweitigen Berufen — ſchreibt 
er — finden wir frühere gelernte Hanpwerkögefellen. Mag es an Zahl 
verichwinden, daß auf den Brettern, die die Welt bebeuten, fo mande 
Schneider⸗ und andere Gefelfen eine Zuflucht gefunden, daß der Stiefel- 
pußer ber beutfchen Univerſitätsſtädte faft ausſchließlich ein alter Ger 
felle ift, der nicht Meifter werden Tonnte, daß bie vielen Diener von 
Mufeen, Lejegefellichaften, Vereinen Hauptfächlih aus verunglüdten 
Meiftern und Gefellen beftehen; ſchon nach Hunderten und taufenden 
. zählen andere Zufluchtorte ihre aus dem Handwerkerſtande vefrutirten 
Mitglieder. Höckerei und Schankwirthſchaft find da in erfter Linie zu 
nennen. Die zahllofen Dienftmänner, vie in jeder größeren Stabt 
jest fich anbieten, habe ich bei vielfacher perfönlicher Trage faft immer 
als gelernte Handwerkögejellen erfannt, denen es mißlungen ift, ein 
eigenes Geſchäft zu begründen und die boch nicht zeitlebens Gejellen 
bleiben wollten. Die hunderte und taufende von preußifchen Zivil- 
verforgungsberechtigten, die durch längere Militärzeit fich einen Anfprud 
auf eine fubalterne Anftellung im Staats, Gemeinde⸗ oder Eiſenbahn⸗ 
bienft erwerben, haben zu einem großen Theil früher dem Handwerl 
angehört. Vor allem find die älteren Gejellen und Meifter, die nicht 
vorwärts fommen, unter den Auswanderern vertreten.” Weiter heißt 
es dann: „Und trog aller diefer Abflüffe der verſchiedenſten Art bleibt 
die Zahl 27—36 jähriger Gefellen, die felbftändig werben möchten, 
doch noch immer fo groß, daß jede Erleichterung der Geſetzgebung im 
Sinne der Gewerbefreiheit und der Niederlaffungsmöglichleit den Anſtoß 
zu zahlreichen Verfuchen jelbftändiger Meiner Gefchäfte giebt, aus denen 
einzelne tüchtige Leute fich emporarbeiten, von denen die Mehrzahl aber 
wieder eingeht.” 

Mit ver größeren over geringeren Ausficht auf felbitändige Be 
rufsausübung hängt e8 nun weiter auch zufammen, in welchem Um- 
fange der Gehilfenftand verheirathet zu fein pflegt. Um im 
Anſchluß an die foeben betrachteten Erfcheinungen diefe nicht völlig zu 
übergeben, möge gleichfalls die Vertheilung ber Gewerbtreibenden nah 
ihrem Samilienftand, und zwar abermald mit Unterfcheidung ber 
vier, die Betriebsverhältniffe harakterifirenden Gruppen, durch einige 
Angaben kurz belegt werden. Erfolgt hierbei wiederum bie Beſchränkung 
auf die männlichen Gewerbtreibenden der inbuftriellen Berufszweige im 
engeren Sinne, jo waren von ihnen am 5. Juni 1882: 
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Per an verheirathet verwiltwet 
bei vorherrſchendem 
Gelb: | Hilfe: Selb-Hilfs⸗Selb⸗GHilfs⸗ 
fändige | perfonen]| ftändige | perfonen| fändige | perfonen 
Alleinbetrieb. 140 545 11057 472| 958 961! 797 118] 68837 | 37117 
Tonftigen Kleinbe: 
— 38542| 675631] 374145, 368 602) 18360 | 14748 
Betrieb von 6 — 50 
jonen .... 169 54 803 
Betrieb von über 50 
Berfonen . . . . 468 182 7252 
aufammen | 179 724 |1 905 702j1 391 756.1438 285] 81988 | 59 920 











Für den vorliegenden Zweck kommt es weſentlich darauf an, zu 
eriennen, wie viele Gewerbtreibende zur Ehe gelangt find, wie viele 
nicht. Das Augenmert würde aljo einerjeitd auf die Lebigen, anberer- 
ſeits auf die Verhetratheten und die verheirathet Gewefenen zu richten 
fein. Leider ift e8 im dieſer Beziehung ftörend, dag durch die in dem 
reichsſtatiſtiſchen Quellenwerk vorgenommene Verſchmelzung der Lebigen 
und der Gefchievenen beide Momente nicht rein zum Ausorud gelangen. 
Do wird man nicht allzuviel Gewicht hierauf legen dürfen, da bie 
Geſchiedenen im Reichsdurchſchnitt nur 0,14 Prozent der Bevölkerung 
ausmachen, ihre Zahl alſo von geringem Einfluß ift. Werben nun zu 
den DBerheiratheten die ifnen bier gleichzuftellenven ii lies ger 
legt, fo find unter je 100 männlichen Induſtriellen: 





lebig und geichieben verheitathet unb verwittwet 


bei vorherrſchendem 
Selbftänbige |Hilfäperfonen | Selbftändige | Hilfäperionen 








Alleinbetrieb. . . . - 55,9 379 44,1 

ſonſtigen Kleinbetrieb . 64,1 9,1 .85,9 
—— von 650 Ber: 

bonn. 2.2220. 39,5 88,7 60,5 
Bei von über 50Per« 

MER. 875 85,6 62,5 

im Mittel... . - 56,0 88,7 44,0 


Daß fich, wie dieſe Ziffern befagen, unter den Selbftänbigen 
weit mehr verheirathete Perfonen befinden als unter den Gehilfen, 
liegt auf der Hand: außer der durchichnittlich gehobeneren dkonomiſchen 
Lage bringen das ſchon die Alteröverhäftniffe mit fih. Auffällig da⸗ 
gegen tft es, wenn die Selbftändigen unter einander wieber je nach ber 
uote ihrer Verheiratheten und Verwittweten und zwar ziemlich merk⸗ 
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lich von einander abweichen, wenn insbeſondere die Alleinbetriebe ſich 
niebriger als die übrigen Stleinbetriebe verhalten. Daß im allgemeinen 
die Inhaber Heiner Geichäfte eher als die größeren Unternehmer auf 
eine Samilienhaushaltung hingewieſen find, ift verſtändlich: wo dieſe 
ſich Wirthſchaftsperſonal halten Tönnen, bebürfen jene ver Hilfe von 
Frau und Kindern, fie müffen vielfach nicht blos zur Unterjtägung in 
der Werfftatt, jondern überall für den Geichäftsbetrieb, für die Ber- 
pflegung des Perfonals, für manden Verkehr mit den Kunden, jo 
namentlich in ber Verlaufshalle, ein helfendes weibliches Wefen haben, 
deſſen Stelle niemand geeigneter als die Frau ober die erwachfene 
Tochter ausfült. Man follte nun annehmen, daß ähnliche Bedürfniſſe 
im verftärkten Maße in den Alleinbetrieben, wo doc) jede regelmäßige 
fremde Hilfe fehlt, zum Ausbrud fümen. Wenn jedoch das Gegentheil 
zutrifft, wenn bier die Heirathsziffer unter dem Durchſchnitt fteht, fo 
drängt fich die Vermuthung auf, daß bei diejer Art Heingewerblicher 
Eriftenzen die Erwerbsverhältniffe wohl oftmals die Begründung eines 
eigenen Hausſtandes nicht geftatten. So mag e8 vielleicht mit den 
bierher gehörigen und ziemlich ſtart vertretenen Webern beftellt fein, 
deren Selbftändige gar nur bis zu 84 Prozent verheirathet und ver- 
wittwet find. 

In viel höherem Grave als die Selbftändigen unterjcheiden ſich 
nun weiter die verheiratheten Gehilfen mit Rückſicht auf die gefchäft- 
liche Ausbehnung der Unternehmen, venen fie angehören, dergeftalt, 
daß die Hleineren Betriebe deren velativ weit, weit weniger befigen. 
Dieſe Erſcheinung ift in erfter Yinie darauf zurüdzuführen, daß eben 
in den Kleinbetrieben ven Gehilfen erheblich mehr Gelegenheit geboten 
ift, zur Stellung eines Gefchäftsleiter überzugehen. Denn Die Ge— 
bilfen, welche die Ausficht haben, einft einen felbftändigen Wirkungs- 
kreis zu erlangen, werben auch im allgemeinen damit warten, ſich 
häuslich nieverzulaffen, bis fie mit ihrer derzeitigen jene höhere, in der 
Regel ausfömmlichere Stelle vertaujcht haben. Zu berüdfichtigen ift 
aber auch, daß — wie fich zeigte — in den Heingewerbligen Gruppen 
das jugendliche Element ftärker als in denen mit vorwiegendem Fabrik⸗ 
betrieb vorhanden ift. Anders geftalten ſich die Verhältniffe für die 
Arbeiter in der Großinduftrie. Sie, welche viel weniger Hoffen dürfen, 
einmal in eine felbftändige Stellung überzugehen, find, wenn fie fi 
verheirathen wollen, darauf Hingewiejen, dies als Hilfsperfon zu tun. 
Und da ber Babrifarbeiter mit ber vollen Entwidelung jeiner körper. 
lihen Kraft zugleich den Gipfel feiner Leiftungsfähigfeit und den Voll⸗ 
genuß feines Verdienſtes zu erreichen pflegt, fo ift er auch in jüngeren 
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Jahren — und früher als die Handwerksgehilfen — in ber Lage, 
feinen Anfprüchen gemäß eine Familie zu verforgen. So begreift es 
fih denn wohl, daß die Verheiratheten bier erheblich ftärker ver- 
breitet find. 

Ueber die Beziehungen zwifchen den beiden fozial beveutungsvollen 
Klaſſen der Gewerbetreibenden und ebenfall® über die Betriebsführung 
namentlich in den fleingewerblichen Unternehmungen würde e8 weiteres 
Licht verbreiten, wenn auch die Verwendung insbefondere von Lehrlingen 
zur Beiprechung herangezogen werben könnte. Leider geht das jedoch 
nicht an, da — im Gegenfag zu 1875 — die biesmalige Aufnahme 
eine Ausſcheidung berfelben von dem übrigen Hilfsperfonal nicht vor 
genommen hat. Wohl aber läßt fich die Arbeitsftellung der Gewerb- 
thätigen noch etwas näher beleuchten, wenn dabei auf die gefchlechtliche 
Zufammenjegung Nücficht genommen wird. Dazu ift e8 aber geboten, 
vorweg einmal das Geſchlecht der Gewerbtreibenden im all» 
gemeinen und unabhängig von ihrem Arbeitd- ober Dien werhaltuũ 
erſichtlich zu machen. 

Die Zählung erbrachte für den 5. Juni 1882 im ganzen 5950846 
männliche und 1508378 weibliche innerhalb des Rahmens der Ermitte- 
lung gewerbthätige Perfonen und nad der Durchſchnittsangabe für das 
Jahr 5831622 der erfteren und 1509167 der letzteren, fo daß alſo 
die mittlere Verwendung weiblichen Perfonals der des Zählungstages 
gegenüber eine größere, die von Männern eine Heinere if. Daß aber 
an und für fich die gewerbliche Thätigfeit weit mehr vom männlichen 
als vom weiblichen Beitandtheil ausgeübt wird, daß — nach der Durch⸗ 
ſchnittsermittlung — auf jenen 79,14, auf biefen blos 20,6 Prozent 
fallen, liegt auf der Hand. Allerdings giebt e8 einzelne Gewerbe und 
feloft &ruppen, in denen es das weibliche Element zu anfehnlicher Ver- 
tretung bringt, doch bleibt es, wenigſtens in Anfehung der leßteren, 
burchweg in der Minderzahl. Es wurden nämlich ermittelt: 












unter 100 Gewerb⸗ 
hätigen 


männliche | weibliche 


ännliche| weibliche 
in ben Betrieben für — * 








Gewerbthatige 





u u Handelögärtnerei, Baum: 


RER RE — 4716 6844 88,5 165 
— e Kbierzuät, Bilcherei | 24 786 1072 95,9 41 
bau, Hütten: und Ealinenwejen | 406 105 10425 97,5 2,5 
äberei und Torfbereitung . . | 10430 3174 76,7 2338 
Inh ber Steine und Erden. . | 821536 27 660 92, 7% 


1 
erarbeitung von Metall (mit Aus: 
nahme des Eifend). . .. . . . 61609 , 11841 83,9 16,1 
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Sue = Gcumer cu Te zeinime Bhunmtog v-. 
wos Sex gr. mi sm nz m m em m Domfdog 
aun u vı Berseı eu Berg zemi ze 
Eh a vw Dr met ana e Ta oe Der E meIeeR 
Vrıı, mes so sch mr Cm mu Serie baben = 
urn Begäcsı me bsseracee, se Irmipier un Ye Duntels 
ware sun. muger SIE Ärımee Vai were x Ier Klee, 
a Basis, vr & rzuerztezung, ver Tchermeie, u Baier- 
ut uzı club a eu Ts er Fenierugigmertn Sure 
«4 Suse 34 16 Go mn Scsenttrigemerte en °C 
keyıaı mau, 'rbaiz mau Die eınelurs Zweige ax mie, zeub Iekhen, 
in Lem ver weitliien Emartäbirizrı eu rd zii Spwelbraem 
erzeräumt if, in venen fie aict nur übenziegt. 'sutern 'alt ganz allein 
in Fraze lommt. Eicht man blos auf jeme Gewerke, im venem ber 
Antheil ver Frauen mindefiens 64 Prozent beträzt, ’c macht Rich einmal 
aus dem Bereiche ver Handelsgewerbe tie Steliessermittelum; geltend. 
in ver neben 12%4 Männern 2225 Zramen arbeiten, ie baf auf fie 
633 Prozent lommt. Aus der Gruppe ber WMetaliverarbeitung fin 
hervorzuheben vie Gold⸗ und Eilbervraßtzieherei, im ber ur 1208 
Mlänner, dagegen 2394 ober 66,5 Prozent Frauen arbeiten, ſowie bie 
Stapifeverfabrifation mit 110 und 233 ober 68,8 Prozent weib- 
licher Zugehörigen. Mehr noch ftellt die Zertilintuftrie Gewerbe, die 
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vorzugsweife durch weibliche Hände beforgt werben. Da find zu 
nennen: 














männlidye) weibliche 
ka 1 Dear I 77 
Seibenfilanben: und Seibenhaspelanftalten . 86 96,6 
Seiden: und Seibenihobby-Spinnerei ER, 1427 7981 84,8 
Mungo: und Shobdyherftellung und »Spinnerei 3002 5352 64,1 
lachs⸗ und Hanfhechelei und Spinnerei . . 7587 17508 69,8 
pinnerei anderer Stoffe . - 2.2.2.» 1216 2300 65,5 
Spinnerei ohne Stoffangabe .. ..... . 57 573 91,0 
äfelei und Strideret . - . 222220. 1177 9150 88,6 
pipenverfertigung und Weißflidereit . . . .| 4585 21054 82,1 
Appeetus für Strumpf: und Stridivaaren . . 701 71235 91,2 
äfcherei, Bleicherei für Spihen- und Weiß- 
aeugftiddereien ee u ee er a 148 683 81,0 


Spinnen, Haspeln, Striden, Häfeln find von alter&her den Frauen 
vorbehaltene Arbeitsfelder gemwefen, die auch noch heute, insbeſondere 
wo fie fabrifmäßig und mit Hilfe von Mafchinen verjehen werden, ihrer 
Einfachheit wegen meift weiblichen Berfonen zufallen. Vor allen Dingen 
aber finden dieſe Befchäftigung innerhalb der Gruppe der Bekleidung 
und Reinigung mit: 





männliche | weibliche 
= Berfonen 
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ed ee 
Anfertigung von Korſetts . . 2... 
afenlaung von Kleidung und Wälde . . 
Berferti - von Hofenträgern, Kravatten und 
andichuhen . . » » 2220er nee 
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Unter diefen Zweigen weiblicher Hanbarbeit im engeren Sinne 
tritt denn auch ftellenweife die Mitbenugung von Männern faft ganz 
zurück. Namentlich zeigt ſich die Näherei als eine fo gut wie aus- 
ſchließlich weiblihe Erwerbsquelle. 

Viel länger als dieſe Reihe durch ſtarke Betheiligung der Frauen 
ausgezeichneter Gewerbe iſt begreiflicher Weiſe die, in welchen jene von 
verſchwindender Bedeutung iſt. Zählt man doch bereits über dreißig, 
in denen auf das weibliche Geſchlecht noch nicht ein Prozent kommt, 
wie z.B. in den Salinenwerken, ver Steinhauerei, den Schmiedehand⸗ 
werten, der Schlofferei, der Fabrikation von verfchievenen Majchinen, 
dem Müplen- und dem Schiffsbau, der Stellmacherei, in Gasanftalten, 
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weibliche unter 100 Gewerb⸗ 
in den Betrieben für s thätigen 
Gewerbthatige |männtiche| weibliche 
Eifenverarbeitung . . 2... . 97,6 24 
* inen, Inſtrumente u. Apparate 98,8 12 
chemiſche Inbufttie. . .. . 0... 89,7 108 
feufimieth ſchaftliche Nebenprobufte, 

—— e, „Bee Oele u. Firniffe 91,6 84 
Zextilindufteie. . - 2... 60,2 398 
— 68,8 31.2 

jeder, Wachatud;: u. et 94,5 5,5 
gr und Srigofi ——— 942 58 

rungs⸗ um! enumitiel —— 870 130 
heim und Reinigung . . . - 56,2 438 
Baugewerbe... 2.2... 99,4 0,6 
Yolye — — 86,4 13,6 
tunſileriſche Gewerbe. —* 94,9 51 
Kanbetägeimerbe Fr BE 78,0 20 

jerficherungägewerbe. . . . . . . 9,5 05 
Randverleht. . 2. 222.0. 92,7 718 
Waflerderteht. . 2200. 98,6 14 
Beherbergung und Erguidung. . . 55,0 40 


In feiner der Gruppen kommt alfo die weibliche Mitwirkung ber 
männlichen gleich, wohl aber in der der Beherbergung und Erquickung 
und in den Gewerben der Bekleidung und Reinigung ziemlich nahe. 
Auch in der Tertilinduftrie macht fie fich, wenngleich ſchon in niederem 
Grade, immer noch recht bemerflih. ine mittlere Stellung haben in 
diefer Beziehung die Papierinbuftrie, die Torfgräberei und bie Handels- 
gewerbe inne. Umgefehrt find Frauen ſchwach vertreten in ber Fifcherei, 
im Bergbau, ber Eifenverarbeitung, der Mafchineninbuftrie, im Waſſer⸗ 
verkehr und vollends in ven Bau- und Verficherungsgewerben. Steht 
als Gruppe auch das Gaft- und Schankwirthichaftsgeiwerbe obenan, fo 
begegnet man, fobald man bie einzelnen Zweige auffucht, Doch folchen, 
in denen der weiblichen Erwerböthätigkeit ein viel größerer Spielraum 
eingeräumt ift, in denen fie nicht nur überwiegt, fondern faft ganz allein 
in Frage kommt. Sieht man blos auf jene Gewerbe, in benen ber 
Antheil der Frauen mindeftens 60 Prozent beträgt, jo macht fich einmal 
aus dem Bereiche der Handelsgewerbe bie Stellenvermittelung geltend, 
in der neben 1289 Männern 2225 Frauen arbeiten, fo daß auf fie 
63,3 Prozent kommt. Aus der Gruppe der Metaliverarbeitung find 
hervorzuheben die Gold» und Silberbraßtzieherei, in ber nur 1208 
Männer, dagegen 2394 ober 66,5 Prozent Frauen arbeiten, fowie bie 
Staplfeverfabrifation mit 110 und 2833 oder 68,8 Prozent weib- 
Tiger Zugehörigen. Mehr noch ftellt die Tertilinduftrie Gewerbe, vie 
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vorzugsweife durch weibliche Hände beforgt werben. Da find zu 
nennen: 














männlicdje| weibliche e% 
Ber — Io 
Berfonen 
Seibenfilanben: und Seibenhaßpelanftalten. . 86 1088 96,6 
Seiben= und Seidenihobby. Spinnerei . . . 1427 7981 84,8 
Mungo: und Shobdy] Hung und »Gpinnerei 3002 5352 64,1 
guadi- und ‚Danfoes elei und »Spinnerei . . 7587 17508 69,8 
pinnerei anderer Stoffe - ». ».. 2... 1216 2300 65,5 
Spinnerei ohne Stoffangabe SR ER 57 573 91,0 
elet und Steidert -. . 1177 9150 88,6 
pigenverfertigung und Weißfliderei . . . .| 4585 21054 82,1 
Appretur für Strumpf: und Stridiwaaren . . 701 7235 91,2 
Wäfcherei, Bleicherei für Spipen- und Weiß: 
zeugflidereien EEE RER 148 683 81,0 


Spinnen, Haspeln, Striden, Häkeln find von alteröher den Frauen 
vorbehaltene Arbeitsfelder geweſen, die auch noch heute, insbejondere 
wo fie fabritmäßig und mit Hilfe von Mafchinen verfehen werben, ihrer 
Einfachheit wegen meift weiblichen Perfonen zufallen. Vor allen Dingen 
aber finden diefe Beichäftigung innerhalb der Gruppe der Bekleidung 
und Reinigung mit: 





männliche] weibliche 
* Perſonen 







Balenel, Bälle DD 000020 
Pugmaderet . 2.200 
Anfertigung von Soriett? . » - . 20. 


DVerfertigung von Kleidung und Wäſche 63,6 
Derfertigung don Hofenträgern, Kravatten und 
Handiguhen. 2220er. 63,6 


Unter diefen Zweigen weiblicher Hanbarbeit im engeren Sinne 
tritt denn auch ftellenweife die Mitbenugung von Männern faft ganz 
zurüd. Namentlich zeigt fich die Näherei als eine fo gut wie aus 
fchließlich weiblihe Erwerbsquelle. 

Biel länger als dieſe Reihe durch ftarfe Betheiligung der Frauen 
ausgezeichneter Gewerbe ift begreiflicher Weife die, in welchen jene von 
verfchwindender Bebeutung if. Zählt man doch bereit® über dreißig, 
in denen auf das weibliche Gefchlecht noch nicht ein Prozent kommt, 
wie z. B. in den Salinenwerken, ver Steinhauerei, den Echmievehand- 
werten, der Schlofjerei, der Fabrikation von verfchievenen Mafchinen, 
dem Mühlen. und dem Schiffsbau, der Stellmacherei, in Gasanftalten, 
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den meiften Baugewerben. Und in manchen biefer Bälle dürfte wohl 
auch die weibliche Mitwirtung noch auf Rechnung von engeren An- 
gehörigen der Familie kommen, die einen Theil ihrer Zeit Dem gewerb⸗ 
lichen Unternehmen des Haushaltungsvorftandes widmen. Ueberall 
fehlt weibliche Thätigfeit in der Gefchüßgießerei, in der Verfertigung 
anatomifcher und mikroffopifcher Präparate und im Hafen-, Lootſen⸗ 
und Leuchttäurmbienit, während fie ſowohl beim Waffertransport, wie 
beim Frachtfuhrwerk, hier jogar mit 2 Prozent, vorhanden ift. 

Nicht ohne Bedeutung für die gefchlechtliche Gliederung der Ges 
werbetreibenden erweift fich die Ausvehnung des Betriebes. Das be- 
legen folgende Ziffern. Es find nämlich Perfonen thätig in ben: 


Siehe die Tabellen auf Seite 239 und 240. 


Die Verſchiedenheit in ber efchlechterbetheiligung, wenn aud 
ſämmtliche Stufen unverfennbare Abweichungen von einander zeigen, 
befteht alfo hauptfächlich zwijchen ven ganz Heinen und ben übrigen 
Unternehmungen, infofern jene eine velativ weit umfangreichere weib- 
fihe Quote haben, eine Quote, die für den Durchfchnitt aller Gewerbe 
ein Drittel des betreffenden Perſonals erreicht. Allerdings wird dieſer 
Durchſchnitt nur durch einige wenige Gruppen bewirkt, während im 
Übrigen unter den Alleinbetrieben die Frauen ebenfo, wenn nicht gar 
noch mehr als in ben größeren Gefchäften zurüdtreten. In erfter 
Linie find e8 die dem weiblichen Element befonders zugänglichen Be: 
kleidungs⸗ und Reinigungögewerbe, welche durch ihre außerorbentlice 
Verbreitung und namentlich in der Form der Alleinbetriebe zu jenem 
Mittelfage beigetragen haben. Hier allein unter allen Gruppen find 
in diefen minimalen Gejchäften die Frauen den Männern überlegen 
und das nicht ganz unerheblich. Aehnlich verhält es fich mit der Textil- 
induftrie, nur daß hier auf die weiblichen Inhaber von Alleinbetrieben 
nicht mehr als etwas über ein Drittel entfällt. Sodann kommen noch 
mit rund einem Viertel weiblicher Vertretung die Hanvelögewerbe und 
die Gaft- und Schankwirthſchaft in Betracht, während der Wafjer- 
verkehr, die Verficherungsgewerbe, die Baugewerbe, die Eifenverarbei- 
tung und die Thierzucht und Fifcherei auch unter den Alleinbetrieben 
faft ganz für die Frauen ausfallen. Nicht unwichtig ift e8 bei ber 
hervorragenden Stellung, welche die lediglich von ihrem Inhaber und 
ohne jede Mitwirkung motorifcher Hilfsmittel geführten Unternehmungen 
im vollswirthichaftlichen Haushalte Deutichlands einnehmen, die Zweige 
fpeziell zu Tennen, in denen den Frauen ein umfafjenderer Wirkungs- 
kreis gewährt ift. Werben auch hierbei wiederum, was eine regere 
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Beteiligung angeht, alle Die Gewerbe herausgegriffen, welche wenigftens 
60 Prozent Frauen enthalten, fo find das bei: 











Perſonen 
o 
männliche | weibliche 
25 | 248899 | 100,0 
Yraerti, Päkterel: > u... 0 ee nuaie ie 900 83691 98,9 
Seidenfilanden: und Seibenhaßpelanftalten . . 5 885 98,7 
nn Be Stiideri . 2.2.20 000. 112 6514 98,5 
ußmaderei &. » 2 222 ern. 217 13579 98,4 
Appretur au, Strumpf- und Stridwanten. . . 109 4329 97,5 
Spißenv: ng und Weißzeugftiderei . . . 647 16589 96,2 
Wäfcherei zc. ea em und Weißzeugftiderei . 14 356 96,2 
Spinnerei anderer Stoffe... 2... . 7 119 94,4 
Spinnerei ohne Stoffang Nabe ——— 40 555 93,8 
gas. und anfhedele und —— — 488 6586 98,1 
eiden⸗ ui eniho imneri. .. . . , 
ibei nd Seibenſhoddy-⸗S 212 2298 91,6 
ee von ‚erigen Kleidern und Wäfche 480 441 90,8 
Mungo: und Shobdyherftellung und Spinnerei 4 28 | 875 
Gold» und Silberdrahtzieherei _ . . .. . . 105 707 870 
ar ung von Hofenträgern, Kravatten und 
ee Een ı238 | sı0 | 888 
—E—— a a irn 583 3176 84,5 
Baummollenfpinnexei 899 4191 82,3 
Derfertigun von Korſetts 251 990 79,8 
nertentab britation 3255 9643 7148 
ilation von Bunt: und Surußpapier . . - 17 45 12,6 
tellenvermittelung. . - 2 02 2 020. 887 2114 70,4 
Gummi: und Hoarflechterei und Weberei. 248 540 68,5 
Zune und Mallaronii — ee 85 70 66,7 
Merfertigung Siegen i ee — aſhli — 41 80 66,1 
erei und echterei von Holz zc. (ausſchließ⸗ 

ur Korbmacerei) . » 22220000. 3738 6848 64,7 





Es find das in der Hauptfache die nämlichen Zweige, die eben 
zunor Überhaupt al vorzugsweife duch Frauen bediente nachgewieſen 
wurden, nur daß bier meift der weibliche Antheil noch Fräftiger her⸗ 
vortritt. 

Bon den übrigen Stufen ver Betriebsausvehnung ift weibliche 
Beichäftigung in den größeren, mehr als 6 Hilfsperjonen haltenden 
Unternehmungen am meiften begehrt. Indeſſen bringen die Brauen es 
hier im Mittel doch immer noch nicht zu einem Zünftel ver thätigen 
Gewerbtreibenden. In den DBelleivungs- und NReinigungsgewerben, 
wie in der Gaft- und Schanhvirthichaft fteigen fie jedoch ungefähr bie 
zum numerifhen Gleichgewicht mit den Männern an und kommen ber 
Hälfte in der Teztilinbuftrie nahe. Auch bie Induftrie der Nahrungs- 
und Genußmittel, die XTorfgräberei, die Runftgärtnerei, die Metall- 
verarbeitung und namentlich die Papierinbuftrie erheben I noch über 

ZYahrbud x. 34, brög. d. Schmoller. 
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den Durchſchnitt. Im einzelnen find es weſentlich auch im dieſem 
alle die fchon genannten Gewerbe, welche ins Gewicht fallen. So 
gehören dahin die Glasbläferei vor der Lampe, Gold- und Silber: 
drabtzieherei, Stahlfeverfabritation, aus der Tertilinduftrie: Seiben- 
filandenanftalten und Deungo-Spinnerei, Spinnerei verſchiedener Stoffe, 
Häfelei und Striderei, Appretur für Strumpf- und Stridwaaren, 
Wäfcherei für Spigen und Weißzeugftidereien; aus der Gruppe ber 
Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe: namentlich die Näherei, die Her- 
ftellung fertiger Kleider und Wäfche, die Putzmacherei, die Hofenträger-, 
Kravatten- und Handſchuhfabrikation, die Wäfcherei und Plätterei, end- 
lich aus der Nahrungsmittel-Inbuftrie: die Nudelfabrifation, die Kaffee- 
brennerei und die Fiſchpökelei. Im allen dieſen Gewerben machen bie 
rauen mindeftens 60 Prozent aus, Wenn ihnen in benfelben in 
ziemlichem Umfange Gelegenheit zu gewerblicher Thätigkeit geboten 
wird, fo geichieht das doch faft ausfchlieklih in abhängiger und meift 
fogar in ziemlich niedriger Stellung, wie es der Betrieb in Fabriken 
vielfach mit fich bringt. 

Wird, um die Art der gewerblichen Wirkfamfeit nicht außer Acht 
zu laffen, nunmehr ſchließlich noch ein Blick auf die Arbeitsftellung 
nach dem Geſchlecht ver Gewerbtreibenden geworfen, fo find, was 
einmal die abfoluten Größen angeht, in den Gehilfenbetrieben — 


alfo mit Ausſchluß der eben bereits behandelten Allein betriebe — 
unter ben: 





Selöftändigen Verwaltungs: | anderen Hilfe: 


in den Betrieben für perfonen perfonen 














männl. | weibl. | männl. | weibt.| männt. | weibl. 

Kunſt⸗ u. ‚Sentelägiunentt, 

—— ii — 7291| 420 45| 12| 199308] 6042 
ewerbsmaͤßige ierzucht, 
—J— en 6197) 218 4 — 9058 801 
Bergbau, Hit: und Sa⸗ 

linenweien. . . - .. 2220 37 | 12908 7 | 890 914 | 10 381 
Zorigräbereiu. Torfbereitui ung 668 18 161) — 9344| 3156 
Induſtrie ber Steine u: 2 

Gen. . 22200. 26829| 1098 | 6708| 48 | 274525 | 25 781 
Verarbeitung von Metall 

mit Ausnahme bes Eifens) | 8514 375 | 2200| 56 | 44619| 10535 
Gifenverarbeitung . . 83666| 1796 | 5144| 88 7249 
— Inſtrumente und 

Apparate.» ..... 36203) 660 | 18394| 56 | 257760 3068 
chemiſche nbuftrie . . . 5875| 285 | 6050| 20 | 49575 7 008 
forſtwirthſchaftliche Reben · 

probufte, euchtſtoffe, 

Fette, Oele und Firnifſe) 4287 200 | 3906| 44 016 350 
Zertilinduftrie. . . . - » 69860] 5445 | 20454 


ER 
E 
8. 
8 
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Bervaltungs: | anderen Hilfe- 








































in ben Betrieben für Setbftänbigen perfonen perſonen 
männl. | weibl. | männl. weibl.ſ männl. | weibl. 
— — 8460 
eder⸗ ai Bud: und 
Gummiinduf ... 1 23098 68954| 5651 
go unb Sonipfto e.. . | 84598) 2416 219 0938| 14826 
ahrungs: und Genußmittel | 147 609| 7504 414717) 86361 
Seleibung und Reinigung. | 149 663| 27419 269 066| 110 011 
Baugewerbe... . 2. . 69 984| 794 363 908| 2589 
bot) = ide — 6104 4 498 9034 
— 2204 6890 335 
— — ROSE 185 558 228 238| 88076 
erungkgeioerbe — 1315 
Lanbverkehrt. .... 44 876 518 
Waſſerverkehr . . . . . 53 202 7 
Beherbergung u. Erquickung 55 148) 112 263 
Gewerbe überhaupt. . 77662 | 200 113} 483 689| 792 368 











Und Hierzu dann die Verhältnigberechnungen gefügt, erhält man 
von je 100: 
7 * — Be waltin 8: amberen | ilfe- 
in den Betrieben für Spreflänbigen perjomen — 


maͤunl. | weibl. männl. | weibl. maͤnunl. | weibl. 











Kunſt⸗ und Hanbelögärtnerei, | 

Baumiculen . 2... . 96 | 541 ma) 36 | 762 | 238 
gernerbämähige Thierzucht, 

Fer. . 2.2 2.0. - | 34] 1000| — | are | 84 
Bergbau. Hütien: und Salinen- 

BORN: = 4.5 2.4 Mae 934 | 16) M9| 01] 974 | 236 
Zorfgräberei und Zorfbereitung 974 2,6 | 100,0 _ 747 | 25,3 
ajmbufteie ber Steine und Erden | 96,1 39] 9083 07] 914 | 86 

erarbeitung von Metall (mit 

Ausnahme be3 Eifend) . . . 95,8 42 97,5 25] 8&09 | 19,1 
Eifenberarbeitung . . » » - - 97,9 31 9994| 06| 96,9 | 3,1 
Maſchinen, Yuhteimmenite und | 

Apbarate. “2-20... 982 | 18] 3996| 941 988 | 12 
chemiſche Anbufttie . . . . . 962 | 381 997 \ 08] 878 | 124 
forftwirthichaftliche Nebenpro- | 

bufte, Keuchtftoffe, Fette, Dele 

und SFirnifle oo 0.20. 35 | 45| 989) 11] 899 | 101 
Zertilinduftie .. . ... .» 92,7 7,8 97, 1 2939| 53,8 | 462 
Papierinduftrie . .. .. - - 94,5 55| s81| 19| 881 | 369 
Xeder:, Wachdtuch- und Gummi: 

inbufttie 222 e en. ya 261 us) 221 wa| 76 
gel: und Scnibftoffe - - - 972 281 w3| 3727| 93,7 | 68 

ahrunga: und Genußmittel . | 952 | a8| 88 12] 8 | 178 
Belleidbung und Reinigung . - 845 15,5 8928| 172] 710 | 290 
Baugevere . . 2.2. 95,9 11 99,8 02| 93 0,7 
polpgraphifche Gewerbe. . . . | 51 | dal mr | 23 343 | 157 





-_ 
on 
* 
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R Berwaltungs- Janderen Hilfs- 
Selöftändigen | "ren; berfonen 
männl. | weibl. | männt. | weibl. | männl. | weibt. 

2 2| 28 


onen B 
q 8| 32| 354 | 48 
2 22 4 




















in den Betrieben für 





Zünftleriihe Gewerbe . . 


Kanbelägewerde RR 8111 9783 3 





722 
cherungagewerbe 9 99,7 031 81 1$ 
Fr EEE TE 95 | 85| 948) 52] 989 | ı1 
BWaflerverleht. . . . . . . - 98 ‚0 985 15 
Beherbergung und Erquidung . 32,9 | 67,1 


Im Mittel, d. h. für bie Gewerbe im ganzen, entfallen in ven 
nicht blos auf die eigene Arbeitskraft des Inhabers beruhenden Unter- 
nehmungen auf bie Selbftändigen weit, weit weniger weibliche Berfonen 
als auf die Gehilfen. Bei jenen ftehen ſich nämlih 92,5 Prozent 
Männer und blos 7,5 Prozent Frauen gegenüber, bei biefen und zwar 
bei den niederen Hilfsperjonen 81,3 Prozent der Männer und 18,7 
‚ver Frauen. Doc erftredt fich diefe umfafjendere Verwendbarkeit der 
legteren in bienender Stellung nur eben auf bie untergeorpneteren 
Aufgaben, denn unter bem höheren Perfonal treten fie mit 2,4 Pro- 
zent entjchieben in den Hintergrund, währenn hier die Männer davon 
noch 97,6 Prozent ausfüllen. Nur in zwei Gruppen erheben die Frauen 
fih in diefer Eigenfhaft zu etwas ausgevehnterer Mitwirkung: vor 
allen Dingen in der Gaft- und Schankwirthſchaft und in ber Bellei- 
dungs⸗ und Reinigungs-Inbuftrie, doch bringen fie e8 auch hier nicht 
auf ein Viertel aller Betheiligten. Dagegen fteigt ihr Antheil bei den 
anderweiten Hilfsperfonen in der Gruppe der Beherbergung und Er- 
quidung bis zu reichlich zwei Drittel an. Ebenſo beläuft er fich für 
jene in der Textil- und in ber Papierinduftrie hoch, wenn er gleich 
binter der Hälfte zurück bleibt. Als Selbftändige eröffnet fih nur in 
der Bekleidungs⸗ und Reinigungs-Induftrie, fowie in ver Gaft- und 
Schankwirthſchaft, alfo in den auch für die weiblichen Hilfsperfonen 
wichtigen Gruppen ben Frauen ein ausgebehnterer, ein Zehntel ver 
Gewerbtreibenden überragender Spielraum. Außerdem find von einigem 
Belange noch, d. h. von mehr als 5 Prozent, der Landverkehr, die Textil- 
und bie Papierinbuftrie wie die Kunft- und Handelögärtnerei. Wenn 
num aber aus diefen Belegen hervorgeht, daß, foweit weibliche Mit⸗ 
wirkung in den Gewerben ftatt hat, fie e8 doch nur in befcheibenem 
Maße zu felbftänbiger Thätigkeit Bringt, fo darf freilich nicht vergeffen 
werben, daß bier Lediglich die Gehilfenbetriebe, alfo die, in denen in 
der Hauptfache Selbftändige und Unjelbftändige einander gegenüber- 
ftehen, in Betracht gezogen find. Anders würbe ſich natürlich ver Sach⸗ 
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verhalt geftalten, wenn man auch die Alleinbetriebe herzunähme, in denen 
ja, wie fich zeigte, die Frauen vorzugsweife ſtark umd in vielen Zweigen 
ſelbſt ftärfer al8 die Männer vertreten find. Dann nämlich erbielte 
man im ganzen 2197820 felbftändige männliche und 711856 ber- 
artige weibliche Berfonen, fo daß auf letztere doch immer noch 24,5 Pro⸗ 
zent, alfo faft ein Viertel käme. Wie Hier demnach für den Antheil 
felbftändiger Frauen die ganz Heinen Geſchäfte ausſchlaggebend find, 
fo kann man nım aud wiederum immerhalb der Gehilfenbetriebe be- 
obachten, daß bei niedriger Zahl der gehaltenen Hilfsperfonen bie weib- 
‚liche Quote größer ift als bei höherer. Sieht man nämlich noch auf 
ven Geihäftsumfang, find in den GeHilfen betrieben: 







männliche 





1 iweibliche 


und zwar in ben Betrieben Perſonen 











mit bis zu 5 Gehilfen 
Selbſtaͤndige. 854 890 73542| 7,9 
Hilfeperfonal . . en. 1398 640 284054, 16,9 
darunter 
Derwaltungsperfonal -. . . - - - 43 500 1350|) 30 
fonftige Hilföperfonen . . . . - 1355 140 282 704| 17,3 
anit über 5 Gehilfen 
Selbfländige - - 2.00. 99 272 4120| 40 
Hilfsperfonal . . 22: 2200. 2235 162 518257| 18,7 
darunter 
Berwaltungaperfonal. . . . . - 156 613 3598| 22 
fonftige Hilföperfonen . . . - - 2.078549 509 659 | 19,7 












In den Unternefmungen befchränfteren Umfanges ift aljo die Ziffer 
ver felbftändigen Frauen relativ faft doppelt fo hoch als in denen von 
mehr als 5 Hilfsperfonen. Bei dem abhängigen Perfonal liegt das 
Verhältniß indeſſen infofern umgekehrt, als felbiges in feinem weib- 
lichen Beftanbtgeil mehr, wenn auch nicht eben beträchtlich mehr, ven 
‚ausgebehnteren Gefchäften angehört. Auch wird man wohl annehmen 
bürfen, daß die Hilfsperfonen ver fleineren, insbefondere auch der hand⸗ 
werksmaͤßigen Betriebe vielfach aus Angehörigen, aus Frauen und 
Tochtern ver Gejchäftsinhaber beftehen, während e8 in der Großinbuftrie 
die Lediglich berufsmäßigen Arbeiterinnen, die Fabrikmädchen find, die 
hier benugt werden. 

Müſſen fih auf diefe Ausfügrungen die über die Gewerbthätigen 
angeftellten Ermittelungen beſchränken, fo bleibt e8 zu bevauern, daß 
nicht auch das Alter und der Familienſtand und damit ein Gebiet be- 
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rührt werben Tann, welches gewifje weitere Einblide in das Wohl- 
ergehen der inbuftriellen Bevölkerung geftattete. Es hat indeſſen diesmal 
die Gewerbeaufnahme von der Erhebung dieſer Gegenftände abgeſehen, 
weil fie in ben Kreis der eigentlichen Berufsermittelung gezogen find. 
Auf die Ergebniffe diefer Iegteren einzugehen würde zu weit führen, 
zumal jene, auf anderer Grundlage angelegt, eine Weihe vorgängiger 
Erdrterungen nöthig machte. 


Die 
landwirthſchaftlichen Betriebe im Deutſchen Reiche. 


Don 
$. v. Scheel. 


Mit einer Karte, 


. 





Die durch das Neichögefeg vom 15. Februar 1882 angeordnete 
Erhebung einer allgemeinen Berufsſtatiſtik, für welche eine bejondere 
Volkszählung am 5. Juni 1882 veranftaltet wurde, hat auch für bie 
landwirthſchaftliche Statiftit Deutfchlands erheblichen Gewinn gebracht, 
indem durch fie nicht nur die Betbeiligung ber Bevölkerung am 
landwirthſchaftlichen Beruf ziffermäßig feftgeftellt worben ift, ſondern 
auch über Zahl, Größe und Beichaffenheit der landwirthſchaftlichen Be- 
triebe Aufichlüffe erzielt find, die früher vollſtändig fehlten. 

Auf frühere Aufnahmen über Die Bertheilung des Grund und Bodens 
Deutſchlands nah Eigenthums-, Befiges- oder Bewirtbichaftungs- 
Größen einzugehen, dazu liegt hier, wo eine Darftellung der Haupt 
ergebniffe der landwirthſchaftlichen Betriebs-Statiftit von 1882 be» 
abfichtigt ift, deshalb feine Veranlaffung vor, weil von einer Vergleich 
barfeit der Ergebniffe nicht die Rede fein fan). 

Die Aufnahme von 1882 hat von der Frage des Grundeigenthums 
volfftändig abgeſehen und fich lediglich auf die Betriebe gerichtet; und 
zwar unter Betrieb die von einer Haushaltung aus landwirthſchaftlich 
benugte Fläche verftanden. Art und Umfang ver Erhebung werben fo- 
fort Har, wenn man ſich das Hier abgebrudte Formular anfieht, welches 
auf der Nücdfeite des bei der Aufnahme vom 5. Juni 1882 für jede 
Daushaltung auszufüllenden Zählbogens abgedruckt war. 


1) Aeliere Aufnahmen über Vertheilung des Grundeigenthums in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich dargeſtellt in: H. v. Scheel, Die bisherigen ſtatiſtiſchen 
Leiſtungen über Vertheilung bed Grundeigenthums in Deutſchland, Hilbebrands 
Jahrbücher für Nationaldkonomie und Statiſtik, 1865, Bd. 4 S. 469 fg. — 
Neuere Aufnahmen: Kull, Die Vertheilung des landwirthſchaftlich benupten 
Grundbeſthes in BWärktemberg, Württembergifhe Jahrbücher für Statiſtik zc. 
Jahrg. 1881. — Eine bemerkenswerthe Schrift über die ftatiftifche Behandlung 
diefer Frage überhaupt ift Alfred de Foville, Le Morcellement, Paris 1885. — 
Ueber englifhe Berhältnifje mit Notizen aus anderen Staaten: P. G. Craigie, 
The Size and Distribution of Agricultural Holdings in England and abroad, 
im Journal of the Royal Statistical Sociöty Vol. L part. I, March 1837. 
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Formular für Die Erhebung der landwirthſchaftüichen Betriebe. 


Hauptfrage. 
haft betrieben, b. 
—— — ald Acker 

Wieſe, Werbe, zum Wein-, 
ſchaftet? (Ja oder Nein!) 


Wird unmittelbar von der Haushaltung aus ie irth⸗ 
h. eine Bodenfläche, wenn auch vom kleinſten Umfange, 

Gartenland (mit Ausſchluß von Ziergärten), 
— beisirth- 


«, — * —— = he _ ee 
— rd bie vor| anptfrage 
beantworten. 


iaht, fo find die folgenden Rebenfragen zu 


Wer bie Flächenangaben nicht in Hektar und Ar m 


Angaben ın dem alten — 


en kann, wolle bie 


en Daße an den Rand Links neben bie Fragen 


und die Benennung ber Maßeinheit darüber ſchreiben. 


1. Wie_groß i ne Dektar 
Haus haltung 


ur 


















Wirthichaft) ge⸗ 
örige Gelammt: 
äche (einſchließl. 
Haus- und Hof- 
Doland, Gemif 
olzland, Gewäj: 
jex, Wege 2)? .1......... 
2. Wie viel von diefer 
Geſammtfläche ift 
gepachtetes Land 
(ala ſolches ilt 
auch das in 
tretung für einen 
Pächter bewirth- 
aftete Sand)? . |... 
ie viel von 


(Siffer 1): 

A. ifl Acker, Gaxten⸗ 
land (mit Aus⸗ 
ſchluß von Zier: 

järten), Wieſe, 
titeibe oder 
ltivirte Wei: 

de, Dbftgarten, 

Weinberg 


F —— —— 
— 





iche 
(Haus: und Hof⸗ 
räume, gierair- 
ten, tung ob 
untultiv. ide, 
Gewäffer, Wege, 
Oeb- u. Inland]... 
4. Findet von der anshaltung 
aus eine Theilnahme an ber ge: 
meinfamen Nutzung von unge 
theilter Weide ftatt? (Ja oder 


0. Bl. 





5. Wenn zur Haushaltung air Unzehl 
ſchaft) Nutzvieh der nachbezeich⸗ 
neten Arten gehört, ſo wollen 
Sie darüber die folgenden Angaben 

* ent): 
“en: zum landwirth— 
ſchaftlichen Betrieb, auch 
r Zucht oder Aufzucht), 
efammtzabl, einfchl. Fohlen . |........ 
Wie viele von biefen — 
dienen zur Ackerarbeit a 
B. Stiere und Ochſen, Ge 
fammtzahl, einfchlieplich Stier- 
und Odpien-Hälber — 
Wie viele von dieſen Stieren 
und Ochſen dienen zur 
Aderarbeit? . .... 
C. Kühe, Gefammtzagl, 
ſchließlich —X — ee 
Wie viele von biefen Kühen 
dienen zur Aderarbeit? . |......... 
e, Gejammtzahl, ee 
alie Vammer... — 
—E Gehammtgoht, eins 
ließl⸗ ich Sertel — 
iegen, Seiammtaht, ei 
ie lich Sämmer. . . 3 


6. Wurben in dem Landoiefgafti 
triebe (abgefehen von Ka 
Ir ende 









D. S 
B. 
F. 


Be: 


werben) im Spin Jahre 
hinen, glei el ob eigene oder 
nußt: Dampfpfläge;, Siemafdi- 


nen; Mähmafdinen; — 
maldhinen; andere Dreihmaf 
nen; Lokomobilen (nicht lediglich 
Dampfpflug oder Dreſchmaſchine); fte * ende 
—51 fel mit oder ohne Trieb: 
wer 


(Die Frage ift mit Nein zu beantivorten, 
wenn feine ber vorftehend geaazaten Maſchinen 
benuht wurde; andernfalls find als Antwort 








Rein!) 
— 
Oaupiftage 








ejaht wi 


die zutreffenden Wörter zu unterſtreichen.) 


biefe Angaben über bad Rußpieh find nur zu machen, wenn bie sbenfichenbe 


2) Unbere Pferbe bleiben außer Anfag. 
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Dur die „Berufszählung“ wurde, auf jenem Zählbogen, gleichzeitig 
die Zahl der ſämmtlichen mit Landwirthſchaft im alleinigen, Haupt⸗ 
oder Nebenberuf beichäftigten Perfonen feitgeftellt, und man könnte 
weinen, e8 wäre eine Verbindung ber Berufszählung mit ver land» 
wirthſchaftlichen Betriebszählung in der Weiſe Leicht möglich gewefen, 
daß man auch die Iandwirthichaftliche Bevölkerung in ihrer Verbindung 
wit den Betrieben nachwies und damit die Betheiligung der Bevölkerung 
an den Meinen, mittleren u. ſ. w. Landwirtbfchafts - Betrieben feftftellte ; 
ähnlich wie e8 bei ber, gleichfall® bei diefer Gelegenheit vorgenommenen 
Gewerbezählung für die Induftrie gejchehen ift. Indeſſen begegnete pas 
bei dem großen Umfange, in dem bie landwirthſchaftliche Arbeit nur 
zeitweilig und als Nebenbefchäftigung ausgeübt wird, und weil ein und 
diefelbe Perfon im Laufe des Jahres in vielen Betrieben verichienener 
Größe beichäftigt werben kann und wird, erheblichen Schwierigfeiten, 
und man mußte fürchten, zu unbrauchbaren Angaben zu kommen. 
Allerdings hätte vielleicht die Möglichkeit vorgelegen, eine Moment- 
Aufnahme diefes Verhältnifjes zu machen, indem man für jeven Betrieb 
fragte, wie viel Perfonen in den verfchievenen Berufsftellungen an dem 
Tage der Zählung darin befchäftigt waren. Diefe Frage wäre fehr 
viel leichter zu beantworten, als die nach der vurchfchnittlich in einem 
beftimmten Zeitraum beſchäftigten Berjonenzahl, und bie Antworten 
hätten — wenn der Zählungstermin günftig liegt — annähernd 
denfelben Werth wie die auf bie letztere, am fich allerdings befjer be- 
gründete Frage. 

Inzwiſchen hat man jegt erſtens die in der Landwirthſchaft thätigen 
Perſonen nach ihrer Zahl und Berufsftellung und zweitens die Anzahl 
und Größe der Ianpwirthichaftlichen Betriebe. Die Zahl der legteren 
muß gleich fein der Zahl aller felbftändig Landwirthſchaft Treibenden, 
gleichviel ob Dies Haupt» oder mebenfächliche Beichäftigung iſt. Nur 
injoweit Tann die Zahl der Betriebsleiter und Betriebe verjchieven fein, 
als ein Betrieb von zwei oder gar mehr gleichgeftellten Perſonen geleitet 
werben kann; 3.8. wenn zwei Brüder bie Bewirthichaftung ihres Erbes 
gemeinfam leiten, ohne daß der eine als Gehilfe des anderen zu be- 
zeichnen wäre. Diefe Fälle verichwinden aber gegenüber der Mafje 
berjenigen, wo ber Betrieb nur einen Leiter hat; und im großen ganzen 
müfjen alfo jene beiden Zahlen übereinftimmen. Im vorliegenden Balle 
mußten aljo die Ergebniffe der „Berufsftatiftit” , d. i. die aus ben be- 
treffenden Antworten über den Beruf auf ven Zählbogen gewonnenen 
Zahlen, und bie ber landwirthſchaftlichen „Betriebsftatiftit" ſich 
bis auf einen geringen Unterſchied decken; und zwar mußte wegen 
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bes joeben beſprochenen Grundes die Zahl der Betriebsleiter — nach 
der Berufsſtatiſtik — etwas größer fein, wie bie der Betriebe. Das 
ift num allerdings nicht der Fall. Nach der Berufsftatiftit gab es nämlich 
am 5. Juni 1882: 
1) 1862798 felbftändige Landwirte, welche nur Landwirthſchaft 
trieben, 
2) 8389733 jelbftändige Landwirthe im Hauptberuf, welche einen 
Nebenerwerb außerhalb der Landwirthſchaft Hatten, 
3) 866493 felbftändige Lanbwirthe, die zugleich landwirthſchaft⸗ 
liche Zagelöhnerei betrieben, bezw. landwirthſchaft⸗ 
liche Tagelöhner, die zugleich jelbitändig Landwirth⸗ 
ſchaft trieben, " 
4) 1928035 Exrwerböthätige aus anderen Berufen, welche neben- 
ber felbftändig Landwirthichaft trieben, 
5) 9394 Erwerbsthätige aus anderen Berufen, die aber zu- 
gleich Perſonen der zu 3 bezeichneten. Art waren. 


zufammen 5056453 Betriebsleiter; Hingegen wurden 

5276344 Betriebe durch die „Betrieböftatiftit” nachgewieſen. 
Diefer Unterſchied erflärt ſich — abgefehen von Urfachen, bie in ber 
Technik der Auszählung der Ergebnifje liegen und Hier nicht erörtert zu 
werben brauchen — gewiß aus dem Umſtande, daß man als landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb jede von einer Haushaltung aus bewirthfchaftete 
Bodenfläche „jei es auch nur im Heinften Umfange“ (f. ven Wortlaut 
bes obigen Formulars) zählte, und mit Necht, denn eine Grenze, wo 
ber Begriff „Betrieb“ beginnen follte, läßt ſich nicht ziehen; dann aber 
anbererjeit8 daraus, daß mancher, der eine ganz Heine landwirthſchaft⸗ 
liche Fläche — 3.8. etwas Kartoffel- oder Gemüjeland — hatte, auch 
nicht einmal nebenjählih als Landwirth zu bezeichnen war. 

Das führt und nun fofort zu der Größeneintheilung der Betriebe, 
und insbeſondere dazu, ung anzufehen, wie viel Bodenflächen Heinften 
Umfanges, auf denen von einem lanbwirtbichaftlihen „Betrieb“ nicht 
viel die Rede fein kann, fich unter venfelben befinden. Nach ven in 
Band 5 Neue Folge der Statiftif des Deutſchen Reiche (Berlin 1885), 
der die Ergebniffe jener landwirthſchaftlichen Aufnahme enthält, ver- 
öffentlichten Ueberfichten,, in denen die Betriebe nach 14 Größenklaſſen 
nachgewiejen find, gab es: 
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mit einer @e- | auf bie betx. Größen: 
Betriebe don fammtflädje | tlafle kommen 9 
von Heltaren der Zahl ſder Flache 
bis unter 2 Ar 66 148 960 
2 —— Ar 195 298 10 526 
5 " . 3% Ar 656 193 504 2 
2A, 1 Hettar 1405 817 216 26,6 2,0 
1 —— 2 „ 738 515 1236 152 14,0 31 
2 Fr 5 981 3832 902 18,6 95 
5 ru 30 554 174 4 780 980 10,5 11,9 
10 ee 372 431 6711087 7,1 16,7 
20 —— 9 887 9.080 545 45 22,6 
5 „10 „ 41 628 3334 918 0,8 8, 
100 — . %00 „ 1083 1927 090 0,2 48 
200 „ . 50 „ 9814 4 126 825 02 10,8 
500 .» „100 „ 3 3200 642 01 86 
1000 und mehr Heltar 515 1024 884 0,0 2,6 
5276344 | 40178681 100,0 100,0 








Es ift nun gar nicht möglich, allgemein zu fagen, bei welcher 
Zlächengröße ein „Betrieb“ anfängt, um fo dem Worte eine feite Be⸗ 
grenzung zu geben. Der allgemeine Sinn besjelben ift jedenfalls ber, 
daß ein Ianbwirtbichaftlicher Betrieb dann vorhanden fei, wenn eine 
Haushaltung in erheblihem Maße mit der Bebauung von Grund und 
Boden beichäftigt ift und Erwerb daraus zieht. Das kann nun bei 
günjtiger Bodenbefchaffenheit und Kulturart bekanntlich ſchon auf fehr 
Heiner Fläche gefchehen. Im der neueften englifchen Statiftit läßt mar 
ein „agricultural holding“ mit "/s acre, alſo bei ungefähr 10 Ar 
(15 preußische Morgen, ®/ı0 bayerische Tagewerf) anfangen. Im Anhalt 
an bie durch unfere Statiftit gegebene Eintheilung könnten wir nur bie 
Flächen von unter 5 Ar unberüdjichtigt laſſen als für die Haushaltung 
mutbhmaßlich von untergeoroneter Bedeutung und ihr feinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Charakter aufprägend; denn die Abtheilung bei 20, fo daß 
man alle nicht minveftens 20 Ar umfaſſenden — *s preuß. Morgen, 
8/5 Tagewerk — Wirthſchafts⸗Komplexe unbeachtet ließe, ift gewiß zu 
hoch; man müßte denn den „Betrieb“ erſt da beginnen lafjen wollen, 
wo er bauptfächliche oder erſt wo er alleinige Nahrungsquelle für die 
Haushaltung wird. Dazu liegt aber fein vernünftiger Grund vor. 

Wenn man nun aber die Betriebe unter 5 Ar aus unferer Sta- 
tiſtik ausicheidet, jo vermindert man dadurch zwar bie Zahl auf rund 
5 Millionen, aber was von der Fläche abgeht, ift nicht der Rede werth; 
felbft wenn man die Fläche aller Betriebe unter 20 Ar abzieht, fo 
macht das erft 106000 von ben 40,2 Millionen Heltaren. Die Ber- 
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bältnißzahlen bezüglich der Flächen in den verſchiedenen Größenlate⸗ 
gorien werden aljo jo gut wie gar nicht geändert, ob man vie Heinften 
„Betriebe“ dazu nimmt oder nicht. 

Die Zahl der Heinen Betriebe ift natürlich verhältnißmähßig 
immer groß, aud da, wo der Großgrundbeſitz eine ganz hervorragende 
Rolle fpielt, bezw. wo die burchfchnittliche Fläche eines Betriebes groß 
iſt — in Deutſchland bat ein Betrieb durchichnittlic 7,6 ha Gejammt- 
fläche, 6,0 ha landwirthfchaftlich benutzte Fläche ; in England ift der Durch 
ſchnitt 24 ha landwirthſchaftliche Bläche, aber Die „holdings* unter 
1 acre (40,47 a) find doch ſchon 5 Prozent der Zahl ſämmtlicher Betriebe. 
Es ift vom volfswirthfchaftlichen Standpunkte aus jedenfalls fehr er- 
wünſcht, daß die Zahl der Heinen Befigungen und Betriebe relativ vet 
groß fei; die landwirthſchaftliche Phyſiognomie des Gebietes wird 
aber durch den Antheil bedingt, den die Größenfategorien an ber 
Fläche haben. Wenn man fragt, welche Stelle der Stleinbetrieh, 
Mittelbetrieb, Großbetrieb in der deutſchen Lanbwirtbichaft einnehme, 
jo wird die Antwort darauf durch Beibringung der betreffenden Flächen: 
Zahlen zu geben fein. 

Wie man die Kategorien bilden, wo man die zahlenmäßige Grenze 
ziehen foll, um die Begriffe Klein-, Mittel- zc. Betrieb damit zu deden, 
das wird allgemein giltig nie entjchieven werben können und für ein 
größeres Gebiet werden die Grenzen immer einigermaßen willlürlich 
gegriffen werben. Unjere Statiftit mit ihren ſoeben dargeſtellten 
14 Größenabtheilungen bietet die Möglichkeit, diefelben im verjchiebene 
Stufen zufammenzufafien, um zu jenem Ziele zu gelangen. Das 
taiferliche Statiſtiſche Amt Kat für feine Bearbeitung der Ergebniſſe 
vier Stufen angenommen, nämlic bis unter 1 ha für die kleinfien 
Betriebe, 1 bis 10 ha für vie Kleinbetriebe, 10 bis 100 ha für die 
mittleren, 100 und mehr ha für die Großbetriebe, und begründet biefe 
Grenzbeftimmungen jo ausreichend, als e8 eben für ein nothwendiger 
Weife fummarifches Verfahren gejchehen kann. Hiernach war die Ver 
theilung nad) Kategorien der Betriebe folgende, wobei zu bemerken, 
daß die Größenabftufung immer nach der landwirthſchaftlich benutzten!), 
nicht nach der Gefammtfläche gemacht wurbe. 


1) Als landwirthſchaftlich benußte Fläche, nach welcher die @rößenein: 
theilung geſchah, ift gerechnet die ala: Ader, Gartenland, Wieje, Fettweide ober 
tultivirte Weide, Obftgarten oder Weinberg benußte Fläche. 
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[Rleinbetriebel Mittlere | Großbetriebe 


a—10 10-100 |(100 u. mehr 
Hettar) — Heltar) 





Zahl der Betriebe. . .| 28283816 | 2274096 | 688 941 24 991 
d. i. unter je 100 Ber 
trieben 


———— 44,0 43,1 124 05 
Gelammifläde. . . . . 928206 | 9850084 | 19126500 | 10278941 
landwirthſchaftliche 

Slde....... 717958 | 81461830 | 15159621 7 786 268 
von je 100 Hektaren ber 

Selammtfläde. . . - 28 24,5 41,6 25,6 
von je 100 Heftaren der 

laũudwirthſchaftlichen 

Fiache 24 25,6 41,6 AA 





Daran geht Kervor, daß, mag man num nad der Geſammtfläche 
oder der landwirthſchaftlichen Fläche rechnen, die Großbetriebe etwa Ya, 
bie mittleren etwas weniger als die Hälfte, bie leinbetriebe ungefähr */«, 
die Heinften ven geringen Reſt ber Fläche einnehmen; wobei e8 vielleicht 
nicht überflüffig ift, nochmals daran zu erinnern, daß es fich um Betriebs⸗ 
flächen, nicht um Eigenthumsflächen handelt. 

Es ift aber bier gleich anzujchließen, daß, wie man aus dem Ein- 
gangs abgedrudten Sragen- Schema fieht, unfere Statiftif doch ben 
Unterſchied von Betriebsfläche und Eigenthumsfläche nicht ganz un⸗ 
berüdfichtigt gelafjen Hat. Wenn es auch nicht möglich erſchien, bet 
diefer Aufnahme über die Betriebe zugleich eine Statiftif des Grund⸗ 
eigenthums zu erzielen, die, wie jedem Sachverftändigen befannt, fehr 
große Schwierigfeiten bietet, fo ift doch danach gefragt worben, wie viel 
von der Betriebsfläche dem Betriebsleiter eigenthümlich gehörte bezw. 
wie viel davon gepachtet war. Das Ergebniß ftellt fih nun für bie 
vier Größentlafien fo: 

Bon ber Gefammtfläche ber 
Heinften B. Kleinbetriebe mittleren B. Großbetriebe 
waren Pachtland Hektar 309058 1286746 1276196 2801127 
von je 100 Heltaren 33,5 13,1 6,7 22,4 


Die Statiftit bringt Hier ziffermäßig zum Ausprud, was zwar im 
allgemeinen, nicht aber dem Größenverhältniß nach befannt war. Man 
wußte nämlich bereits einerſeits, daß unter den Heinften und Meinen 
landwirthſchaftlichen Wirthſchafts⸗Einheiten fich viele gepachtete Flächen 
befinden, und andererſeits, daß der große Grundbeſitz ſehr häufig in 
Pachtungen zerlegt wird, und daß ber mittlere — bäuerlihe — Beſitz 
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ſich vorwiegend in der Bewirthſchaftung der Eigenthümer befindet; aber 
niemand konnte über feine nächſte Umgebung mit Anſpruch auf Glaub⸗ 
würdigkeit fagen, in welcher Stärke dieſe und jene Erſcheinung auftrete. 

ALS befonders bemerlenswerth wollen wir bier hervorheben, daß 
bei den mittleren (10 bis 100 ha umfaſſenden) Wirthſchafts⸗ 
Einheiten die Betriebs- und die Eigenthumsflächen bis auf einen un- 
wefentlihen Bruchtheil zufammenfallen — natürlich finden in einzelnen 
Gebietstheilen bedeutende Abweichungen vom Durchſchnittsverhältniß für 
das Reich ftatt, insbefondere haben im weftlihen und ſüdlichen Theile 
des Neiches die Pachtländereien einen viel höheren Antheil —, und 
daß deshalb für dieſe Kategorie die Betriebsſtatiſtik mit ihren Ergeb 
niffen denen der Eigenthumsftatiftit ſehr nahe kommt. 

Diefe Thatſache in Verbindung mit derjenigen, baß die Ausdehnung 
des mittleren Beſitzes ein hervorragendes volkswirthſchaftliches Intereſſe 
in Anfpruch nimmt, veizt zu näheren Unterfuchungen bezüglich dieſer 
Kategorien befonders an. Es erſcheint daher gerechtfertigt, dag aus 
den kartographiſchen Darftellungen, welche das Zaiferliche Statiftiice 
Amt feinem Werte über die Aufnahme ber landwirthſchaftlichen Betriebe 
beigegeben hat, gerade diejenige über die mittleren Betriebe (mit Er- 
laubniß dieſes Amtes) hier wiedergegeben wird !). 

Diefe Karte zeigt, daß im norpweitlichen und füböftlichen Theile 
Deutſchlands die Betriebe (und Befigungen) mittlerer Größe — von 
10 bis 100 ha Umfang ver landwirthſchaftlich benugten Fläche — von 
hervorragender Bedeutung find, dort ihren eigentlichen Standort haben. 
Die heil fohraffirten Flächen im Südweſten find die des Ueberwiegens 
der Heinften und Heinen Betriebe; diejenigen im Norben vechts ber 
Elbe und im Oſten bezeichnen das Gebiet der Großbetriebe. Die 
Dunkeln Schraffirungen, welche anzeigen, daß die mittleren Betriebe in 
en betreffenden Bezirten mehr als im Reichs⸗Durchſchnitt bezw. über 
die Hälfte der landwirthſchaftlich benugten Fläche einnehmen, bilden einen 
breiten, unregelmäßig geformten Streifen, ber. von der Norbgrenze des 
Neiches in Schleswig bis im Süden zur tiroler Grenze, von ber 
Königsau bis zur Zugfpige fortläuft. Jedoch tritt am Harz, Thüringer 
Wald, an der Rhön eine Unterbrechung der dunklen Schraffirung ein, 
welche von dem jtärkeren Auftreten des kleineren Beſitzes im biejen 
Gegenden herrührt. Rechts vom Harz, nad der Elbe zu, im bem 


1) Diejelbe ift dem Band 5 Nr. 7 ber Statiftit bes Deutfchen Reichs, nebft 
fünf anderen von größerem Maßſtab beigegeben; in dem Maßſtab der vorliegen: 
den dem Statiftiichen Jahrbuch für das Deutſche Reich Jahrgang 1887. 
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Gebiete der Zuderrübe, bebeutet die hellere Schraffirung aber das 
Auftreten der Großfultur, die im übrigen nur rechts der Elbe den 
größeften Bruchtheil der Fläche einnimmt. Die Breiten» Ausbehnung 
des Gebietes, in dem das großbäuerliche Arenl mehr als die Hälfte des 
landwirthſchaftlich benugten ausmacht, ijt, wie man auf ber Karte fteht, 
eine ſehr bedeutende. Faſt ganz Schleswig-Holftein, insbeſondere deſſen 
Marſchgegenden, und die ſich daranſchließenden Theile von Hannover 
und Oldenburg, ein anderer großer Theil von Hannover, ſowie die 
Bezirke Münſter und Düſſeldorf gehören ihm an. Im Süden umfaßt 
das Gebiet des bäuerlichen Beſitzes faſt das ganze rechtsrheiniſche Bayern 
amd den öſtlichen Theil von Württemberg. Im übrigen Deutſchland 
findet ſich der großbäuerliche Beſitz als vorwiegende Größenklaſſe nicht 
in ſo großen und geſchloſſenen Gebieten; beſonders bemerkenswerth 
erſcheint es aber, daß in einem nicht unerheblichen Theile des 
Königreichs Sachſen und in der Provinz Oſtpreußen — dort in einem 
ſtark induſtriellen Gebiete, hier zwiſchen dem Großbeſitz — bie mittleren 
Betriebe ſo bedeutende Theile der Fläche einnehmen. Von den hier 
hervorgehobenen Gebieten iſt es übrigens ein kleiner Theil von Hannover, 
nämlich der Bezirk Aurich, und der Bezirk Düſſeldorf, in denen die 
mittleren Betriebe ſich nicht annähernd mit den großbäuerlichen Beſitzungen 
decken; nämlich in Aurich find 32 Prozent, in Düflelvorf 25 Prozent 
der zu dieſer Größenflafje gehörigen Fläche Bachtland. Im den anderen 
Gebieten mit worwiegenden Mittelbetrieben ift bei diefen das Pachtland 
ebenfo unbebeutenb vertreten, wie wir e8 vorhin für den Reichs⸗Durch⸗ 
ſchnitt fahen. 

Sp wichtig nun bie genntniß der Vertheilung des Areals unter 
die Größenkategorien der landwirthſchaftlichen Betriebe ſchon an und 
für ſich iſt, ſo wünſchenswerth bleibt es, durch die Statiſtik noch Ma- 
terial zur Beurtheilung der wirthſchaftlichen Leiſtungen und damit des 
volkswirthſchaftlichen Werthes jeder dieſer Kategorien zu erhalten. Als 
Ideal iſt aufzuſtellen die Schaffung einer Produktions⸗Statiſtik nach 
ſolchen Größenklaſſen. Aber der Erreichung derſelben ſtellen ſich die 
großen Schwierigkeiten, Weitläufigkeiten und Koſten entgegen. Die 
Aufſtellung eines Planes dafür, ſowie andererſeits die Verarbeitung des 
geſammelten Materials wäre bei dem gegenwärtigen Stande der ſtatiſti⸗ 
ſchen Technik wohl zu erreichen; aber das Schwierige ift, was in ber 
Mitte liegt: eine orventliche Erhebung durch ausgiebige und verſtändniß⸗ 
volle Mitwirkung des Publitums und der Behörden; und außerdem 
find natürlich bei dem Umfange des Werkes die Koften ein bedeutendes 
Hinderniß. Man muß fich alſo mit Bruchftüden begnügen. 
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Bet der Aufnahme von 1882 ift nur eine® der Stüde, aus denen 
fich die Probuktions-Statiftit aufbauen läßt, gewonnen, es ift nämlich 
der Beitand an Nutzvieh, nach Gattungen desfelben, für jeden Betrieb 
ermittelt worden. 

Bon den einzelnen Viehgattungen kommen 


auf die Betriebe 
don 









Städ 








unter 1—10 


10-100 |100u.mehr] Äberhaupt 
1 Heltar Hektaren 


Heltaren | Hektaren 






—— 17768 | 644150 | 1865 214 587 288| 3114420 
indvieh 648900 | 6179113 | 7088651 | 1587 708 | 15 454 872 
Schafe... . . 461350 | 1975098 | 7228971 |11 451 538] 21 116 957 
Schweine 1339 280 | 3539 744 | 3071948 480 294 | 8431 266 
Zign ..... 1620889 | 692758 | 188486 5449| 2452527 


Das macht auf je 100 Hektar landwirthſchaftlich benugter Fläche 
Stüd: 





Dferbe. . .. . » 2,8 79 12,8 75 98 
Rindvieh 83,4 759 46,8 19,7 48,5 
Schafe .... . 59,8 24,2 47,7 147,1 6683 
Schweine 172,2 43,5 20,3 6,2 265 
Ziegen ...-. 208,4 85 0,89 01 77 





Schon die abfoluten Zahlen find in dieſer Eintheilung lehrreich. 
Die Thatfache, daß die mittleren Betriebe die bei weiten größefte Zahl 
von Pferden haben, zeigt, daß die Erhaltung und Nachzucht des Pferbe- 
beftande8 bei ung wefentlic in den Händen der großbäuerlichen Wirthe 
Kegt und daß man vor allen fie berüdfichtigen muß, wenn in Saden 
ber Pferdezucht etwas gethan werben fol. Die abfolut größefte Menge 
des Rindviehbeſtandes Liegt gleichfalls in den Händen der mittleren 
Wirthe, dann kommen vie Kleinbetriebe und erft in weiten Akftand 
die Großbetriebe. Die Schafhaltung hingegen ift bauptfächlich mit 
dem landwirthſchaftlichen &roßbetrieb verbunden; an der Schweine- 
haltung haben Nleinbetrieb und Meittelbetrieb den Haupt-Antheil; bie 
Ziegenhaltimg aber ift fo fehr Sache des fleinen Mannes, daß bie 
Heinften Betriebe trog des winzigen Bructheiles, ben fie vom Areal 
einnehmen, ven allerbeträchtlichften Theil des Ziegenbeſtandes haben, 
während die mittleren und Großbetriebe dagegen verſchwindende Zahlen 
aufweifen. 

Wenn man dann zur Unterſuchung der Beziehungen zwifchen 
Fläche und Viehftand übergeht, und die Frage ftellt, wie viel Bieh 
nährt auf gleich großer Fläche die eine und andere Größenkategorie der 
Betriebe, fo muß man bezüglich ber Hleinften Betriebe die Erwägung 


J 
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eintreten laffen, daß hier die Berechnung auf bie landwirthſchaftliche 
Fläche (zu der überall unkultivirte Ländereien, wie namentlich Hutungen 
nicht gerechnet find) .injofern unzutreffend wird, als in ven Haus- 
baltungen mit ganz geringem Areal das Vieh, jo wenig wie die Menfchen, 
auf den Ertrag ber zugehörigen Fläche ganz angewiefen zu fein pflegt 
und fein Tann, ſondern andere Nahrungsquellen (zugefauftes Futter, 
Wald-Hutung u. f. w.) dazu kommen. Die ftärfere over ſchwächere 
Viehhaltung ift alfo nicht fo zu erflären, daß die Zwergwirthfchaft im 
Vergleich zu den anderen Kategorien mehr ober weniger befähigt ſei, 
auf ihrer Fläche Vieh zu erhalten. : Was die anderen drei Kategorien 
anbelangt, io jehen wir mun bezüglich der Pfervehaltung Klein⸗ und 
Großbeſitz auf gleicher Leiftungsftufe, den mittleren auf erheblich höherer. 
Bezüglich der Rindvieh⸗, Schweine» und Ziegenhaltung zeigt fich vom 
Klein- zum Großbeſitz eine abfteigenve, bezüglich der Schafhaltung eine 
auffteigende Stufenfolge. 

Es hat mun einen gewiſſen wiſſenſchaftlichen Reiz, fich nicht mit 
ber Betrachtung des in Rede ftehenden Verhältnifjes für die einzelnen 
Viehgattungen zu begnügen, fondern eine Aufrechnung des Gefammt- 
Viehſtandes nach Größenkategorien vorzunehmen und biefe nach diefer ihrer 
Gefammtleiftung zu vergleichen. Natürlid muß man dazu die fünf 
Viehgattungen auf einen Nenner bringen. Wenn es blos auf einen 
Vergleich der Größenklafjen unter einander ankommt, fo wäre es dafür 
ziemlich gleichgiltig, nach, welhem Maßſtabe man die fünf Viehgattungen, 
und ob man fie auf eine beftimmte Gaftung, 3. B. Pferde, over eine 
ideale Gattung, wie man dies früher vielfach that, auf Großvieh um- 
rechnet. Wir wollen, ohne uns den Bedenken zu verfchließen, bie da⸗ 
gegen zu erheben jind, bier einen Weg einfchlagen, ber uns durch die 
Ergebniffe der legten Viehzählung!) gewiefen ift. Bei biefer find 
nämlich die Verlaufswerthe eines Thieres mittlerer Qualität, unter 
Einhaltung der Unterfheivungen in Alters- x. Klaſſen, die überhaupt 
bei der Viehzählung (vom 10. Januar 1883) gemacht wurden, erfragt 
und die Durchſchnitte für die einzelnen Bezirke ꝛc. feftgeftellt worden. 
Es find danach für das Reich im ganzen folgende durchſchnittliche Ver⸗ 
taufswerthe berechnet worben: für 1 Pferd 477 M., 1 Stüd Rindvieh 
195 M., 1 Schaf 16 M., 1 Schwein 52 M., 1 Ziege 15 M.; und 
unfere Rechnung würde fih auf Grund deſſen fo ftellen: 


1) Siehe diefe in ben Monatöheften zur Statiftit bes Deutſchen Reiche 
1884 Heft 6; auch in beſonderem Abdrud (bei Puttlammer & Mühlbredht in 
Berlin) erichienen. 

Yahrbud XL 34, hrag. v. Echmoller. 17 
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Großenklaſſe Viehwerth in auf 1 Hektar 
ber Betriebe 1000 Mart Mart 
unter 1 Heltar 236 348 304 
1bi 10 „ 1 738 246 213 
0, 10 „ 2549 401 168 
100 Hektar u. mehr 788 271 101 
überhaupt 5312266 167 


Danach vereinigen die Mittelbetriebe das bei weiten größelte 
Viehkapital auf fih; auf den ha landwirthſchaftlicher Nutzfläche berechnet 
ergiebt ſich aber eine gegen die Großbetriebe hin fich abftufende Neihen- „ 
folge. Die Rechnung würde wohl den legteren etwas günftiger aus- 
gefallen fein, wenn man die Qualität der Stüde der einzelnen Nug- 
viehgattungen hätte berücfichtigen fönnen, denn man darf wohl an- 
nehmen, daß die Großbetriebe in dieſer Beziehung einen Vorſprung 
vor den anberen haben. 

Außer diefem eben beiprochenen Stüd Probuftionsitatiftif dürfte 
das widhtigfte von den Ergebniffen der landwirthichaftlihen Aufnahme 
von 1882 fein, daß die Erforihung der Verbindung des land 
wirtbihaftliden mit anderen Berufen ſich gleichfalls für vie 
Größenklaffen ver Betriebe verfolgen läßt. Bei der Bearbeitung ver 
Berufsſtatiſtik ift Die Verbindung des landwirthſchaftlichen Berufes mit 
allen einzelnen Berufsarten jehr ausgiebig unterfucht und es ift nad 
gewiefen worden, in wie vielen Fällen derjelbe al8 Haupt- und als Neben- 
beruf neben ven einzelnen anderen Erwerbözweigen hergeht. Durch bie 
landwirt6fchaftliche Statijtif ift nun noch eine Spezial - Unterjuchnma 
nah Größenklaffen der Betriebe eingetreten, die fich freilich nicht in 
der Weije ausvehnen konnte, wie eben für die Berufsitatiftit erwähnt, 
weil die Tabellen» Arbeit zu ungeheuer geworden wäre; man bat fich 
darauf befchräntt, feftzuftellen, wie oft bei den — 14 überhaupt unter- 
ſchiedenen — Größenklaſſen der Betriebe eine andere Erwerbsart und 
wie oft insbeſondere gewiſſe mit der Landwirthſchaft beſonders eng zu- 
fammenhängende oder befonders häufig mit ihr verbundene Erwerbsarten 
neben ihr vorkommen. i 

Die Ergebniffe diejer Unterfuhung für das Reich find im ver 
nachfolgenden Ueberficht zufammengeftelit. 

Siehe die Tabelle auf naͤchſter Seite. 

Hierdurch kommt zur ziffermäßigen Anſchauung einerfeits, wie viel 
rein landwirthſchaftliche Betriebe es in den einzelnen Größenklaſſen 
giebt — am meiften in ben mittleren Betrieben —; andererfeits wie 
bieje fich bezüglich der Verbindung mit andern, theil® der Landwirth 
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Berbindung der Landwirthiehaft mit anderen Erwerbszweigen. 
In den Betrieben ber Größenklafie 
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ſchaft weſentlich nahe ſtehenden, theils mit ihr felbit in keinem inneren 
Bufammenhange befindlichen Erwerbszweigen verhalten. 

In letzterer Beziehung ift nun zwar nicht unterjchieven, ob bie 
Landwirthſchaft oder der andere Beruf hauptſächlicher Erwerbszweig üt, 
was ja auch im zahlreichen Fällen wirklich zweifelfaft und ſchwer, in 
vielen kaum zu entfcheiden ift; als Regel wird man aber ohne weiteres 
annehmen dürfen, daß die Bedeutung der Landwirthſchaft mit ber 
Größe der Fläche wächſt; Hier aljo in der unterften &rößentategorie 
bie Landwirthfchaft regelmäßig Nebenberuf ift; daß bei den Kleinbetrieben 
beſonders häufig der Fall vorfommen wird, wo fi an Wichtigkeit ber 
lanbwirthfchaftliche und ver andere Beruf für den Betreffenden ungefähr 
die Wage hält; daß bei ven mittleren Betrieben, insbejondere bei den 
der oberen Grenze näher liegenven, und bei ben Großbetrieben die 
Landwirthſchaft Hauptgrundlage des Erwerbes fein wird. — Natürlich 
hängt ja auch hierbei fo vieles von der Gunſt der natürlichen Ber: 
hältniſſe und der Intenfität des Betriebes ab, auch wenn man bie perjön- 
lichen Eigenfchaften des Betriebsleiter überall als gleich vorausſetzt. 
Aber auch die Bälle, wo dieſes letztere nicht zutrifft, wo perjönlice 
Eigenfhaften und Neigungen des Leiters des Betriebes biefem einen 
abnormen Charakter verleihen, muß die Statiftif verzeichnen, und jo 
können Zahlen erfeinen, die nach den aus der allgemeinen Natur ber 
Dinge geſchöpften Anſchauungen unerklärlich erſcheinen. Hierher Fönnte 
man z. B. das Erſcheinen einer Anzahl landwirthſchaftlicher Tagelöhner 
unter den großbäuerlichen Wirthen bezw. den Leitern von mittelgroßen 
Betrieben rechnen, da man ſich ſagt, daß eine Fläche von mindeſtens 10 ha 
(rund 40 preußiſche Morgen, 30 bayeriſche Tagewerh) wohl hinreichen 
foltte, um ihren Bewirthfchafter voll zu beichäftigen, zumal es fich Hier 
nur um landwirthſchaftlich benutztes und kultivirtes Areal handelt, aljo 
der Theil der Wirthfchaftseinheiten, der auf Wald, Hutung, Unland 
fällt, ausgefchloffen ift. Ebenſo ift e8 auffallend, daß unter den großen 
Landwirthen fich noch Klleingewerbsmeifter und Hänbler — worunter 
hier nur Selbftändige in inbuftriellen, Handels⸗ und Verkehrs⸗Gewerben, 
bie darin ohne Gehilfen arbeiten, verftanden find — finden. Indeſſen 
muß aber die große Mannigfaltigfeit des wirklichen Erwerbslebens in 
Betracht gezogen werben, bie auch ausnahmsweiſe Zuftände fhafft und 
daher Zahlen in der Statiftit erfcheinen läßt, die auf ven eriten Blid 
unmöglich erſcheinen, aber doch wirklich vorhandenen Fällen entfprechen. 
Wenn wir bie in vorftehende Tabelle bezüglich ver Zuckerfabrikation ale 
zweiten Beruf eingetragenen Zahlen anfehen, fo finden wir auch ein 
Beifpiel, daß zwei verfchiebene ftatiftifche Aufnahmen, die, wie man 
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glauben follte, zu genau benfelben Zahlen führen müßten, in ihren Er- 
gebniffen doch nicht übereinftimmen können, ohne daß bie eine ober 
die andere faljch wäre. Wir finden nämlich hier 542 Landwirthe als 
Reiter von Zuderfabrifen erwähnt, während nad der Statiſtik ber 
Zuder-Beftenerung, deren Angaben über die Zahl der Mübenzuder- 
Fabriken gewiß unbedingt zuverläfig find, in dem betreffenden Kampagne» 
jahre im deutfchen Zollgebiet nur 343 folche Fabriken in Thätigkeit 
waren. Woher follen alſo fo viel mehr Leiter von. Zuderfabrifen in 
die landwirthſchaftliche Betriebsftatiftit fommen? Nun, die Sadıe erflärt 
fih dadurch, daß Fabriken von mehreren Theilhabern geleitet werben, 
und wohl auch mit dadurch, daß, freilich nicht ganz korrekt, an genoffen- 
ſchaftlichen Zuckerfabriken betheiligte Landwirthe fich als Inhaber folcher 
Fabriken bezeichneten und ſomit al8 Gefhäftsleiter zum Nachweis kamen. 
Auch die in derſelben Rubrik auffallenden Zahlen, welche ſchon bei 
kleinſten unb Heinen Betrieben Leiter von Zuderfabriten angeben, laſſen 
ſich leicht damit erklären, daß es fich dabei um ſolche Geichäftsleiter 
banbelt, die nicht im Hauptberuf Landwirthe find, fondern nur nebenbei 
ein Meines Areal landwirthſchaftlich betreiben. 

Im allgemeinen wird durch die Zahlen der in Rebe ſtehenden 
Meberficht deutlih, daß die innige und häufige Verbindung von Land- 
wirtbfchaft und Induftrie, auch anderen Berufen überhaupt, fich keines⸗ 
wegs auf die Meine Landwirthſchaft beſchränkt, bei ber eine ſolche Ver⸗ 
bindung von vornherein unzweifelhaft war; fondern daß bie Kleinbetriebe 
zu einem fehr beträchtlichen Theil, mehr al8 */ıo, die Großbetriebe zu 
mehr als 4 ihrer Zahl, die mittleren Betriebe auch zu etwa einem 
Sechstel andere als rein landwirthſchaftliche Intereffen haben. 

Als Lehre, welche die Volkswirthſchaftspolitik aus dieſer Statiftit 
zu ziehen bat, fcheint aber insbeſondere die beherzigenswerth, daB alle 
Regierungsmaßregeln, welche die Landwirthſchaft betreffen, vor allem 
auf die Wahrung der Intereffen des mittleren Landwirths abzielen 
müſſen; Hier fällt Betrieb und Eigenthum faft zufammen, hier kommt 
die größefte Bläche in Frage, bier ift das größefte Kapital angeſammelt, 
bier ift das Intereffe der Landwirthſchaft mit dem anderer Erwerbs⸗ 
zweige am wenigften vermifcht. 


Dash, GOOgle 
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Der internationale Geldmarkt im Iahre 1886"). 


Bon 
Dr. €. Struck, 


Prof. in Aachen. 


Der Darftellung der Bewegungen auf dem Geldmarkt foll auch 
bier wieder wie im borjährigen Bericht vorangefchidt werden eine kurze 
Schilderung der allgemeinen wirthichaftlichen Verhältniffe, welche auf 
jene von einem fo maßgebenden Einfluß find. Das Urtheil über dag 
verfloflene Jahr Tann wejentlich günftiger lauten ala über feine un« 
mittelbaren Vorgänger. In den Bereinigten Staaten von Amerika Hat 
der gejchäftliche Aufſchwung, welcher Mitte 1885 einfegte, auch 1886 
hindurch angehalten, ja ftetig an Kraft gewonnen. In den europäifchen 
Ländern machte ſich freilich in der erften Hälfte des Berichtsjahres die 
Depreifion noch beinahe eben fo ftark geltend wie früher. Allein im 
Spätjommer ift auch Hier die entjcheidende Wendung zum Beſſeren 
eingetreten. Die Periode der niedergehenden Bewegung darf damit ala 
abgejchloffen, bie neue Periode auffteigender Richtung als eingeleitet 
gelten. Cinige genauere Angaben zur Begründung dieſes Urtheils 
mögen zunächſt mitgetheilt werben. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika hat der Außenhandel 
eine erhebliche Erweiterung erfahren. Die Einfuhr von Waaren ift 
geftiegen von 587,6 Millionen Dollars auf 663,4 Millionen, aljo um 
mehr als ein Achtel, die Ausfuhr freilich nur von 688,8 Millionen auf 


1) Zu folgenden Ausführungen find vornehmlich benutzt worden: Frant- 
furter Zeitung, Berliner Börfenzeitung, Neue Freie Preffe (Wien), Times, 
Economist, Economiste francais, New York Financial and Commercial Chro- 
nicle. In mehreren Fällen flimmen die in dem vorliegenden Bericht für 1885 
unb bie früheren Jahre gegebenen Zahlen nicht überein mit denjenigen des vor⸗ 
jährigen Berichts. 8 erklärt fich Died daraus, daß in. den jeigen Bericht die 
nachträglich) befannt gewordenen genaueren Angaben aufgenommen find. 
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713,3 Millionen. Eine Importfteigerung in ben Vereinigten Staaten 
läßt aber ſtets mit größerer Sicherheit ala in den weſt- und mittel» 
europätfchen Ländern auf eine geftiegene Kaufkraft ber Bevölkerung 
ſchließen, da in leßtgenannten Ländern dieſe Erſcheinung auch durch 
eine fehlechte heimische Ernte hervorgerufen werden kann. Beachtend- 
werth ift insbefondere, daß die Einfuhr ſehr viel ſtärker angewachſen 
ift ais die Ausfuhr, ein Umftand, welcher unzweifelhaft mit dazu bei- 
getragen hat, das Mebergreifen ber Befjerung auf Europa zu bejchleunigen 
und zu erleichtern. Denn in Folge davon wurbe die Zahlungsbilang 
für Amerifa in ber erften Hälfte des Jahres eine fo ungünftige, daß 
Golderporte im Betrage von 38,7 Millionen Dollars nothwendig 
wurden, denen nur 4,4 Millionen an Golbimporten gegenäberftanden. 
Der weitaus größte Theil dieſes Goldſtroms hat fi nad Europa 
gewendet und bier zunächft einen ungewöhnlich niedrigen Zinsſtand 
ermöglicht, welcher ber Beſſerung der Geſchäfte förderlich fein mußte. 

Günftig find auch die Ergebnifie des Eiſenbahnverkehrs. 93 Gejell- 
ſchaften mit zuſammen 62 618 englifchen Meilen erzielten im Jahre 1886 
eine Einnahme von 344,4 Millionen Dollars gegen nur 314,3 Millionen 
in 1885. Das ift eine Steigerung von 91/s Prozent, während bie Meilen- 
zahl nur um 41/s Prozent gewachien ift. Beſonders hoch waren die Ueber⸗ 
Ichüffe gegen da8 Vorjahr vom Juni an, während fie ſich in den erften 
Monaten freilich niedriger ftellten und im Januar fi fogar ein Defizit 
ergeben Hatte Damit fteht im Ginflange die Kursbewegung der 
amerikaniſchen Eifenbahnaftien. Mit wenigen Ausnahmen flanden bie 
Kurfe am Schluſſe von 1886 Höher als zu Anfang des Jahres und 
in einigen Fällen fogar recht bedeutend. Erie 3. B. notirte am 31. De- 
zember 341/s gegen 265/s am 2. Januar, New- York Eentral 118124 
gegen 106®/s. 

Recht deutlich tritt die Beſſerung der Geſchäftslage ans Licht in 
den Ausweiſen der Klearinghäufer. In fämmtlichen Einrichtungen 
diefer Art in der Union wurden 1886 umgeſetzt 48926 Millionen 
Dollars gegen 41 322 Millionen in 1885, d. b. ein Plus von 18,4 
Prozent. Diefe Zunahme vertheilt fi in ziemlich gleichem Maße auf 
New- York und die übrigen Städte Im newyorker Klearinghaus 
betrug die Zunahme gegen da8 Vorjahr 19,6 (33677 Millionen gegen 
28 152), außerhalb New-Yorks 15,8 Prozent. Die lehteren Umfäpe 
aber verdienen ſtets eine bejondere Beachtung, weil fie weniger als bie 
newporfer durch fpefulative Operationen beeinflußt werben und mehr 
den Umfang des reellen Gefchäftes wibderfpiegeln. Uebrigens ift and 
die Zunahme im newyorker Klearinghaus ganz bem reellen Gefchäfte 
zu verdanken. Denn die an ben verjchiedenen newyorker Börfen um« 
geſetzten Mengen an Effekten, Petroleum, Baummolle und Getreibe 
ftellten im Jahre 1886 einen Werth von 10 757 Millionen Dollars 
dar, in 1885 aber einen ſolchen von 11795 Millionen. Alfo ein 
Rüdgang im Borſenverkehr neben der jo bebeutenden Steigerung ber 
Gefammtumfäe. Am flärkften war bie Zunahme ber Gefammtumfäße 
im erften Halbjahre; fie ſchwankt Hier in’ den einzelnen Monaten 
zwiſchen + 19 Progent und + 38,1 Prozent; in bem zweiten Halb- 
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jahre zwifchen + 0,4 Prozent und + 22,2 Prozent. Dieſer Unterfchieb 
rührt aber vomehmlich daher, daß im erſten Halbjahre 1885 auch in 
den Vereinigten Staaten noch eine vollftändige Ermattung des gejchäft- 
lichen Lebens ſich zeigte, worauf feit der Mitte fchnell ein beträchtlicher 
Aufihwung folgte, während das Jahr 1886 in feinen einzelnen Ab- 
ſchnitten einen viel gleichmäßigeren Charakter aufweilt. 

Die Zahl der Fallifjements betrug 1886 9834 mit einem Gefammt- 
betrage der Paffiva von 114,6 Millionen, in 1885 Hingegen 10 637 
mit 124,2 Millionen. Diefes gleichfalls günftige Verhältniß ift indeß 
ganz zu danken dem erften Halbjahre. Daß zweite hat an Zahl und 
Größe der Falliſſements den entiprechenden Zeitraum von 1885 wieder 
übertroffen, 4678 bezw. 4663 Fallifſements, Paffiva im Betrage von 
64,2 Millionen bezw. 49,5 Millionen. Die erheblich höheren Zinsfätze, 
welche ſeit Auguft bier Herrjchten, werden dies zum Theil erflären. 

Den glängendften Aufſchwung weift die amerifanifche Eifeninduftrie 
auf. An Roheifen wurden produzirt in 1886 6 367 000 Tonnen von 
2000 Pfund engl. gegen 4530 000 in 1885. Gleichwohl Haben die 
Borräthe in den Händen der Produzenten fich während 1886 vermindert 
von 417000 Tonnen auf 250000 Tonnen, was um jo mehr in 
Gewicht fällt, als gleichzeitig auch die Eifeneinfuhr geftiegen ift von 
648 000 Tonnen in 1885 auf 1230000 Tonnen in 1886. Der 
Preis des Eifend ift dabei in die Höhe gegangen von 18%/s Dollars 
pro Tonne von 2240 Pfund engl. auf 20'/s Dollars, die Zahl der ange⸗ 
blaſenen Hochöfen aber hat ſich vermehrt von 275 am 1. Januar 1886 
auf 323 am 1. Januar 1887. An Befjemerftahl wurden produzirt 
2541 000 Tonnen in 1886 gegen 1702000 in 1885, an Stahl 
überhaupt 2 757 000 Tonnen gegen 1917000, an Eifen- und Stahl- 
fchienen 1770 000 Zonnen gegen 1094 000. Das Eifenbahnneg in 
den Bereinigten Staaten hat fi} in 1886 erweitert um 8010 englijche 
Meilen, während in 1885 die Zunahme nur 3131 Meilen und in 1884 
nur 3825 Meilen betragen hatte. Für 1887 wird nach den beitehenden 
Projelten ber Bau von 11000 Meilen neuer Eifenbahnlinien erwartet. 
Die Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes Hat fich bisher ftetd ala ein treffe 
liches Kennzeichen von der Antenfität des wirtbichaftlichen Lebens in 
ber Union erwiefen und es mag beöhalb noch bemerkt werben, daß 
bierin das Jahr 1886 nur von den Jahren 1881 und 1882 übertroffen 
wird (9796 bezw. 11 568 Meilen). 

Die vorgeführten Zahlen Lafien keinen Zweifel darüber beftehen, 
daß die Beflerung der Gejchäftslage eine ebenjo allgemeine wie bebeu« 
tende if. Immerhin muß man fi) doch hüten, das Maß des bereits 
eingetretenen Aufſchwunges zu überſchätzen. Die Gejammtumfäße in 
ben Slearinghäufern der Union, die, wie vorhin angegeben, 1886 
48 926 Millionen Dollars ausmachten, ftellten id 1882 auf 60 712 
Millionen und 1881 gar auf 63 837 Millionen. Der Kurs der 
Eriebahnaktien ftand im Januar 1881 auf 527/s, der von Nem- York 
Gentral auf 155, während 1886 die höchſten im Dezember erzielten 
Kurſe 38%/s bezw. 117°/s waren. Bon dem im Jahre 1881 erreichten 
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entiemt. 

Ben Amerita ans hat fich aͤhnlich wie 1279 die Beilenmg der 
Geſchaẽis lage ’origevflanzt nach Europa, aber zum enticheibenben Durch⸗ 
brud it He hir af — der Mitte des Jahres Ju alıen 
wichtigeren eurcpäiihen Ländern umb an dem veridjiedenfien Gebieten 
der wirthichaẽtlichen Thäti geeit lafien die beiden Halbjahre einen deut- 
lichen Untericyied ertennen hinñchtlich der Lebhaitigkeit des Gehchäits. 
Tie Folge davon if, daß tıch der unpweiielfaiten Wendung zum 
befieren die Exgebuifle des vollen Jahres 13:5 in mander Beziehung 
doch noch zurüdftehen Hinter denen won 18*5. 

In England ift der Werth der Waareneiniuhr gejunten von 370,4 
Millionen Piund Sterl. in 18%5 auf 349,4 Millionen in 1886, alio 
um 21 Millionen Piund Eterl. Ziefe Abnahme vertheilt ſich aber 
jehr ungleich) aui die beiten Semeſter, aui das erfle fallen davon nicht 
weniger als 19 Millionen, auf das — 2 Millionen. Der Werth 
der Waarenausiuhr (mit Ausſchluß der wieder ausgeführten fremb- 
ländiihen und folonialen Baaren) iſt nur um einen fleinen Betrag 
zurüdgegangen, nämlich ven 213 Millionen Piund Sterl. in 1885 anf 
212,4 Millionen in 1536, do Hatte das erfle Halbjahr allein ein 
Minus von 1 Million Piund Sterl. ergeben, das durch einen Ueberſchuß 
im zweiten Halbjahre zum Theil wieder eingebradht wurde. Sehr 
bemerfenswerth ift dabei, daß die Abnahme in der Ein⸗ wie Ausfuhr 
ganz durh den Preisrückgang der verſchiedenen Artikel hervorgernien 
iſt. Der Menge nad zeigt fi fogar eine Steigerung, die wenigfiens 
bei der Ausiuhr nicht unerheblid if. Bei den Preifen von 1885 
nämlid würde die Einiuhr von 1886 einen Werth repräfentirt Haben 
von 373,2 Millionen Piund Eterl., die Ausfuhr einen ſolchen von 
224,4 Millionen. Am ftärkften ift die Zunahme in der Menge bei der 
Einiuhr der Zertilftoffe und bei der Ausfuhr der Tertilfabrifate, jodann 
bei der Ausiuhr der Metallwaaren. Bei erfteren zeigt ſich fogar auch 
eine fleine Steigerung im Werthe. Schon dies beweift, daß die Zahlen 
über den englijchen Außenhandel im Jahre 1886 nicht fo ungänflig 
find, wie fie auf den erften Blick ſcheinen, und es ſpricht ferner dafür 
die Thatfache, da faft die Hälfte in dem Rüdgang des Werthes ber 
Einfuhr, nämlih 9’ 2 Millionen Pfund Sterl., auf Getreide und Mehl 
fommt, bei denen fich auch eine beträchtliche Abnahme in der Menge 
zeigt. So hat fih die Einfuhr von Weizen vermindert von 61,5 
Millionen Zentner in 1885 auf 47,4 Millionen in 1886, die von 
Weizenmehl von 15,8 Millionen Zentner auf 14,7 Millionen. 
Es verfteht fi aber von felbft, daß dieſe verringerte Einfuhr an 
Weizen und Mehl ihren Grund hat in einer befieren heimiſchen Ernte, 
nit in einer Abnahme der Kaufkraft der engliichen Bevölkerung oder 
einem fchlechteren Geichäitägange. 

Die Einnahmen der englifchen und iriſchen Eiſenbahnen beliefen 
fih im erften Halbjahre 1886 auf 25,3 Millionen Pfund Sterl. ober 
522 000 Pfund Sterl. weniger ala 1885, im zweiten Halbjahre Hin 
gegen auf 29,3 Millionen oder 235 000 Pfund Sterl. mehr als 1885. 
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Die Einnahmen der ſchottiſchen Eifenbahnen, die ihr Rechnungsjahr 
mit dem 1. Februar beginnen , ftellten fi) vom 1. Februar 1886 bis 
1. Februar 1887 auf 6,6 Millionen Pfund Sterl. oder etwa die 
gleihe Summe wie im Vorjahr, ohne daß die beiden Halbjahre erheb⸗ 
liche Unterfchiede aufweifen. Die Gejammtdividende der erftgenannten 
Eifenbahnen betrug im erften Halbjahre 1886 p. a. 39/ 10 Progent gegen 
3"/s Prozent in 1885, im zweiten Halbjahre 512 Prozent gegen 5’ıe 
Prozent, im vollen Jahre 1886 407,38 Prozent gegen 4°!/as Progent 
in 1885. Die Gefammtdividende der ſchottiſchen Bahnen in 1886/87 war 
31/8 Prozent gegen 3°/s Progent im Vorjahre. Diefe Ergebnifje machen 
noch faum einen günftigen Eindrud; es ift indeß zu bedenfen,, daß 
im Laufe von 1886 erhebliche Zarifermäßigungen ftattgefunden haben, 
welche die Einnahmen verringern mußten. 

Erfreulicder find die Zahlen über die Umfäße im londoner 
Klearinghaud. Die Gefammtumfäge desfelben beliefen fi auf 5902 
Millionen Pfund Sterl. gegen 5511,1 Millionen in 1885 oder 890,9 
Millionen, d. h. 7,1 Prozent mehr. Indeſſen fallen von diefer Zunahme 
nicht weniger al® 268,5 Millionen auf die Börfenliquidationstage, 
deren Umfäße gegen das Vorjahr eine Steigerung von 28,2 Prozent 
aufweifen. Die Umfähe an den Vierten der Monate dagegen, an 
welchen die am Erften jälligen Wechiel durch das Klearinghaus gehen, 
find Hinter dem Vorjahre um 6,4 Millionen Pfund Sterl. oder 2,8 
Prozent zurüdgeblieben. Da gerade die Klearinghausumſätze wohl befier 
ala andere Daten die Intenfität des wirtHichaftlichen Lebens wieder 
Ipiegeln, fo verdienen diefe Zahlen befondere Beachtung. Sie beiweifen, 
daß die Zunahme der Gejchäitsthätigfeit in England fich doch noch 
vorwiegend in den ſpekulativen Sphären gehalten bat, noch nicht hinab⸗ 
reicht bis in die Tieien des reellen Geſchaͤfts. Wir erinnern uns dabei 
zugleich der Zahlen über den amerikaniſchen Klearingvertehr, fpeziell 
den newyorfer, die gerade den 'entgegengefehten Sachverhalt zu er- 
fennen geben. Das verfchiedene Stadium, in welchem fich der gelchäit- 
liche Aufſchwung in den Vereinigten Staaten und in England befindet, 
iſt damit aufs beutlichite bezeichnet. Der jchon mehrmals hervor⸗ 
gehobene Unterfchied zwilchen den beiden Halbjahren kommt auch in 
den Zahlen des londoner Klearinghausverkehrs zum Außdrud. Im 
erften Halbjahre betrugen die Umjäße 2801,3 Millionen Pfund Sterl. 
oder 84,4 Millionen mehr ala in 1885, an den Börfenliquidationg» 
tagen aber 561,5 Millionen Piund Sterl. oder 98 Millionen Pfund 
Sterl. mehr ald 1885. Bon diefen letzteren Tagen abgejehen bat aljo 
der londoner Klearinghausverkehr im erſten Halbjahre noch einen, 
wenn aud) unbebeutenden Rüdgang gegen 1885 gezeigt. Daßfelbe hat im 
Klearinghaus von Manchefter ftattgefunden. Im erſten Halbjahre 1886 
noch eine Abnahme von etwa !/4 Mill. Pid. St., im vollen Jahre eine Stei⸗ 
gerung um 6,9 Millionen Pfund Sterl. oder 6 Prozent, nämlich von 113,5 
Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 120,4 Millionen Pfd. Sterl. in 1886. 

Ein ziemlich ungünſtiges Bild bietet noch die engliiche Eifeninduftrie 
dar. Es wurden in England an Roheifen produzirt 6 871000 Tonnen 
gegen 7251000 in 1885, an Befjemer Stahl 1571000 Zonnen 
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17 2 * Kur 247 Ilm Berct item be flemere 
Geicherne uch, geltien zu Geben unter der geiimiäın Karrtzahı be 
mittleren u: unten Zoviiemg — er nener Bes beit, daß 
von einem tieen Cinzuingen der geicheKichen Fefkereng in Guglart 
not nıyt die Kete iein far. 

Beñer find dagegen wieder die ’ciguden Zchien, weil fe einem 
ſrelulatit · n Gebiet angehören. Tie neuen Em:tücnen an Chligaticare 
und Altıen fliegen von 7* Millionen Piund Sterl. in 1855 amt 171,9 
Vllionen Fund Stel. in 1226 

Ueberbliden wir dieſe ir England gegebenen Zahlen, fo zeigt ſich eın 
Nebeneinander von glinfligen und ungünitigen Eymptomen. Ja die le 
teren Icheinen, wenigfiene wenn wir das ganze Jahr ins Auge faſſen, eher 
noch bie liberwiegenden zu fein, nud auch foweit günftige hervortreten, 
beweifen fie doch mehr einen Ipelulativen Auiſchwung, als eine bis in 
die Zielen des reellen Geichäits und in die breiten Maſſen des Bolles 
hinabreichende Beflerung Immerhin Täßt ſich doch nicht leugnen, daß 
der Fortſchritt in der Depreffion, der in der Hauptfache noch das ganz 
Jahr 1485 hindurch angehalten hat, in 1886 zum Stillſtande gelommen 
ift, die Ipäteren Donate zeigen ganz unverkennbar wieder die Anjänge 
einer nach oben gerichteten Bewegung. 

Aehnlich ift Die Lage bed Kontinents, nur daß Hier die Befferung 
nit überall ſchon fo weit vorgedrungen if wie in England. Die 
Einfuhr Deutſchlands iſt geſunken von 2990,0 Mill. Mark in 1885 
auf 2945,0 Mill. in 1886, die Ausfuhr if dagegen gefliegen von 
2915,3 MIN. Mark in 1885 auf 8051,4 Mill. in 1886. Diele 
Zahlen verfiehen fich einichließlich des Edelmetallvertehrs. Zäßt man 
legteren außer Acht, fo betrug die Einfuhr 1885 2944,4 Mill., 1886 
2888,4, d.h. 56 Mill. weniger, die Ausfuhr 1885 2860,3 Mill, 
1886 2985,86 d. h. 125,3 Mill. mehr. Erwägt man nun, daß in der 
Einfuhr der Voften „Getreide und andere mehlige Nahrungsſtoffe“ gegen 
1886 um rund 100 Mil. Mark abgenommen bat, welche Abnahme fih 
aus der befieren heimijchen Ernte erklärt, jo müfien die Zahlen für den 
Außenhandel Deutichlands in 1886 als durchaus günftige bezeichnet 
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werden. Noch günftiger erfcheinen bdiejelben, wenn man die Mengen 
ins Auge faßt. Berechnet man nämlich den Werth der Ein- und Aus« 
fuhr von 1886 nach dem Preisftande von 1885, fo ift die Einfuhr 
von 1886 gegen 1885 nur geringer um 44,8 Mill. ftatt wie oben 
angegeben um 56 Mill. und bie Ausfuhr von 1886 ift größer gegen 
1885 um 199,4 Mill. ftatt um 125,3. 

Die Einnahmen der deutjchen Eifenbahnen, mit Ausfchluß der 
bayerifchen und der Setundärbahnen, haben im Jahre 1886 mit 889,2 
Millionen Mark genau die Höhe der vorjährigen erreicht. Kilometrifch 
ergiebt fich aber wegen der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes ein Minus 
von 1,5 %o. Dasſelbe ift indeß ganz auf Rechnung des erften Halb» 
jahres zu jegen, in welchem e8 3,5 /o außmachte, während das zweite 
Halbjahr für fich allein ein Plus von 0,5 %o ergeben bat. 

An den jämmtlichen Abrechnungsftellen der Reichsbank wurben in 
1886 13357 Millionen Mark abgerechnet gegen 12554 Millionen im 
Borjahre. Zum Theil wird dieß auf das natürliche Wachsthum bdiefer 
Einrichtung zu fchieben fein, aber der Umftand, daß von der Zunahme 
im Betrage von 800 Millionen nicht weniger ala 700 Millionen auf 
das lebte Vierteljahr entfallen, fcheint doch auch für eine gebefierte Ge— 
ſchaftslage zu ſprechen. Das gleiche geht hervor aus den Zahlen über 
die der Bank des berliner Kaflenvereins eingelieferten Wechſel, Effekten 
und Rechnungen. Diejelben ftellten fi) nämlich auf 8278 Millionen 
Mark gegen 7450 Millionen in 1885. Damit ſtimmt es freilich ſchlecht, 
wenn die Einnahme an Wechjelftempelfteuer im Deutſchen Reich gegen 
1885 um 131000 Mark gefallen ift, nämlich von 6700000 auf 
6569000 Dark. Andererfeits ift wieder die Durchſchnittsgröße der von 
der Reichsbank aufgelauften Distontowechjel geftiegen von 2358 Mark 
in 1885 auf 2458 Mark in 1886, die Durchichnittögröße der Rimefjen- 
wechjel ift dagegen gefunfen von 1424 auf 1403 Mark. Diefe lehteren 
Zahlen beweifen jedenfalls, daß von einem entfchiedenen Durchbruch 
des Aufſchwunges noch nicht viel au merken ift. 

Die Produftion an Roheifen im Deutjchen Reich belief fi in 1886 
auf 3489000 Tonnen gegen 8659000 Zonnen in 1885. Die Kurfe 
der deutichen Bergwerlö- und Hüttenaltien find im ganzen geftiegen. Zwar 
Saurahütte ift geſunken von 86,20 zu Anfang des Jahres auf 85,70 
am Schluffe besjelben, aber Dortmunder Union bat fich gehoben von 
58,40 auf 68. Diefe Kursfleigerung ift indeß erſt in ben letzten 
Monaten eingetreten und trägt Aberdies einen fpefulativen Charakter. Zu 
Ende Auguft notirte Saurahütte 60,70 und Dortmunder Union 88,10. 

In Oeſterreich⸗ Ungarn ift die Einfuhr an Waaren in 1886 ge» 
ſunken gegen das Borjaht von 557,9 Millionen Gulden auf 547,2 
Millionen, die Ausfuhr aber Hat fi) vermehrt von 672,1 auf 722,9 
Millionen. Die ſämmtlichen dfterreichifch-ungarifchen Eiſenbahnen ver 
einnahmten in 1886 238,8 Millionen Gulden oder 3,9 Millionen 
weniger als in 1885. Die Einnahme pro Kilometer ift gefallen um 
8,5 %. Die Ergebniffe für das erſte Halbjahr find auch Hier weit 
ungänftiger. In den erften 6 Monaten ſchwankt die Mindereinnahme 
pro Kilometer zwifchen 5,3 und 12,2 90, in den 5 Monaten vom 


I; € Emuf 02 


sl Se vexier guihr el I -'ı me Be Tepe 
ıe Meiertisime zu 22 'ı per em In are sr Bihielr 
ai Arueimge m wre Ermoenpierı femme = 13% 
32-2 Mile Guyr ger 5. + Eimer m Imiie: e 
ie u ware Ins 111 Rıtmezı 15 ELme per 433. 
dr Frısteh it Ber Lima ze Senfrimerrie Immer 
wrıız era za) mr x de Fre m a ee ee Ir 
er = Aa =ıler re wei Best oe le 
" Itlmza Fur vr 222 Men 
sg 3e „ .xzime ıı me Era et gg ı po > 

. e eur Am mm Syr ma 






























m 925 bei --2 
gez sritgebieien Ares EAl’ste Sehen pr: Kilsmer 
ea mas ter Gizcchee, dei bi dea emplmn ihmwaalı per 
13:*. un: 232 :.. Kar tie Etartib:iz:m bebex ein Fin wir 
Tnsts ee Erich m dvei seo. Doh des Dept ganz ar 
Bas erte H=:b:35r Fällt, ıa weliem eb be den N Geiellicheiten und 
den Stantsöahnen yizmıren 25.1 Zurlicren Aramfen betrug. Die Um 
läge ın dem Mearınc5zus ter yarııer Bantıers haben bei 42 
Mil:cnen Fronten die vcu 15*5 übertcfien um 224 Millionen Je 
deß :#t dieier ganze Uekrritah ım verdanken den beiden Monaten Bei 
und Juni, in welden die Umiige unverkältuigmäßig hoch waren wegen 
der Iperaticnen aus Anlaß ter Annahme der Franzöfiichen Staat 
auleihe ım Betrage von 54) Milicnen Franken. Läht mam dieſe beiden 
Menate, die fh nicht recht zum Vergleich eignen, fort und beichränft 
Ah auf die übrigen 19 Zionate, To bleiben die Umſätze von 1356 
Hinter denen von 1%%5 noch um 33 Millionen zuräd. Auch der Gr 
fammtumiag der Bank von Frankreich ami Rechnung von Privaten 
zeigt bei 12 Milliarden Franken eine Abnahme von 234 Millionen 
gegen 1885. Der Durchſchnittsbetrag der von der Banf von Zenl 
reich disfontirten Wechſel war nur 730 Franken gegen 793 &ranten in 
185. Bie Produftion an Roheilen endlich ift gefallen von 1629000 
Zonnen in 1885 auf 1526000 in 1886. Alfo von dem Außenhandel 
abgefehen, erfcheint für das volle Jahr 1886 alles noch in ungünftigerem 
Lichte ald 1885. Bon dem neuen Umſchwunge ift gerade Frantreich 
noch verhältnißmäßig wenig berührt worden. 

Wir fügen diefen Angaben noch die Zahlen über die Einnahme 
des Sueztanals bei, die von jymptomatifcher Bedeutung für die Auf 
dehnung des Verkehrs mit dem Orient find. Sie beliefen fich auf 56,5 
Millionen Franken in 1886 gegen 62,2 Millionen in 1885. 
„Bezüglich der Preisverhältnifie befchränten wir uns auf den eng: 
liſchen Markt und legen dabei die Rotirungen des Economift zu Grunde, 
bie im genaueren in ber Tabelle im Anhang gegeben find. Rad} den 
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Aufftellungen und Berechnungen diejes Blattes über 22 wichtige Waaren 
ift die Geſammtheit ihrer Preife vom Januar 1886 bis zum April 
zunächſt gefunten im Verhältniß von 2023 zu 2017. Darauf fteigt 
die Vergleichgziffer auf 2026 im Juli und 2108 im Oktober, um dann 
freilich wieder zurückzugehen bis auf 2048 im Dezember. Immerhin 
ift doch der Stand ber Preife zu Ende des Jahres Höher als zu 
Anfang, während in den unmittelbar vorangegangenen Jahren da® ums 
getehrte Verhältniß beitand. Bon wichtigeren Artikeln, welche erheb- 
licher im Preife fich gehoben haben, find zu erwähnen Eiſen (Scotch 
pig ion? E£1lsud 2 2A s1d), Zinn (92 £17s6.d und 
100 £ 83 s 9 d), Baumwolle (4'°/1s d und 51/4 d), Wolle (10!ie d 
und 1 s bezw. 9lis d und 18 Y/s d), Seide (10 s 9 d und 15 3), 
Flachs (29 £ 10 s und 32 2), Weizen (engliiher 1 £10s3d 
und 1 £ 13 5 11 d) und Kaffe 2 £ 1656 dund 82 14 5). 
Einen größeren Preisrädgang weiſen dagegen von wichtigeren Waaren 
namentlih auf Stahlſchienen (4 E 15 s und 4 £ 5 8), Kupfer 
(40 £ 17 8 6 d und 88 £ 175 6.d), Zuder (11s 9d und 883 d 
bezw. 14 8 3 d und 11 s) und Thee (7Y/s d und 5U/ad bezw. 1s1d 
und 1 5). Die übrigen Waaren find im Preife wenig oder gar nicht 
verändert. Es ergiebt fich hieraus, daß die Preißfteigerung. entichieben 
überwiegt in ben beiden wichtigften Gruppen, bei den Metallen und 
den Textilſtoffen. Diefe fällt auch unzweifelhaft ſchwerer ind Gewicht 
als der vorherrfchende Preisrüdgang in der Gruppe der Genußmittel. 
Der günftige Eindrud, welchen die oben angegebenen Geſammtvergleichs- 
ziffern machen, bleibt daher beftehen oder wird eher noch verſtärkt, 
wenn man die Preißbemegung der einzelnen Waaren ins Auge faßt, 
wenngleich zugegeben werben muß, daß durch die ſchwankenden, hier 
natürlich nicht feitftellbaren Grnteverhältniffe Preisänderungen hexvor« 
gerufen werden können, welche in feinem Zufammenhange ftehen mit 
der Intenſität des gefchäftlichen Lebens und der Kaufkraft der Bevöl⸗ 
Terung. — 

Mit den geichilderten allgemeinen wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
ſtehen die Zuſtände des Geldmarktes durchaus im Einklange. Das 
Jahr 1885 hatte, von den newyorker Banken abgeſehen, bei allen 
Zentralbanken eine Abnahme ihres Leihgeſchäfts gebracht, meiſt auch 
Verringerung ihres Notenumlaufs, dagegen ein beträchtliches Anſchwellen 
ihrer geſammten Baarvorräthe. Die Entwickelung im Jahre 1886 war 
eine andere. Das Leihgeſchäft und der Notenumlauf werden zwar 
bei gewiſſen Banken noch weiter eingeſchränkt, bei anderen zeigt ſich 
dagegen eine Vermehrung, die im ganzen doch ſchwerer ins Gewicht 
fallt. Die Geſammtſumme der Baarvorräthe hat zwar abermals eine 
bemerkenswerthe Steigerung erfahren, aber fie bleibt doch weit zurüd 
Hinter ber von 1885. 

Bei den newyorker Banken haben die Anlagen in Disfonten 
und Borjchäffen von Mitte Dezember 1885 bis dahin 1886 fich erhöht 
von 338,7 Millionen Dollars auf 352,4 Millionen. Bei der Bank von 
England zeigt fih freilich eine Abnahıne ihrer Anlage in Privatficher 
heiten, da biefelbe von Mitte Dezember 1885 bis dahin 1886 fiel von 
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29 236 000 Pjund Ste. auf 19660000 Pfund Sterl. Aber bei den 
19 Iondoner Altienbanfen mit rein hauptſtädtiſchem Wirkungskreiſe find 
die Disfonten und Vorſchüſſe um mehr ala 600000 Piund Sterl. ge- 
fliegen, nämli) von 53414000 Pfund Gterl. zu Ende 1885 aui 
54085000 Pfund Gterl zu Enbe 1886. Das gleiche wird bei den 
Propinzialbanfen eingetreten fein und überhaupt wird in England eime 
Ausdehnung im Leihgeichäit der Banken flattgeiunden haben, womit es 
wohl vereinbar ift, daß die Anlagen der Bank von England in Privat- 
fi'herheiten abnehmen, da biefes Yuflitut mehr und mehr aus bem 
Leibgeichäit Herausgedrängt wird umd feinen fo erheblichen Theil bei 
felben mehr bewältigt wie früher. Geht bedeutend ift die Zunahme in 
der Anlage von Wechfeln und Lombard bei ber beutichen Reichebant. 
Ihr Wedjielbeftand betrug am 31. Dezember 1885 461,6 Millionen Matt, 
ein Jahr fpäter 546,1 Millionen. An Lombarbdarlehen fanden an 
diefen Zerminen aus 78,9 und 115,5 Millionen Marl. Bei den übrigen 
deutfchen Zettelbanfen zeigt fi) dagegen eine Abnahme. Ihr Wedhiel- 
beftand ift um beinahe 9 Millionen zurüdgegangen, während ihre Lom- 
barddarlehen die gleiche Höhe hatten zu Ende 1886 und 1885. Bei der 
Bank von Frankreich betrug die Anlage in Wechſeln Mitte Dezember 
1885 613,2 Millionen Franken, zu derjelben Zeit von 1886 aber nur 
504,4 Millionen, die Vorſchüfſe für Private Hatten fich in derfelben 
Zeit vermindert von 299,9 Millionen Yranlen auf 265,9 Millionen. 
Bei der Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen Bank dagegen ift das Portejenille im 
Laufe des Jahres 1886 wieder geftiegen von 136,4 Millionen Gulden 
auf 145,7, während die Lombarbbarlehen freilich von 27,2 Millionen 
Gulden auf 23,9 Millionen gefunfen find. Bei ber Rieberlänbdifchen 
Bank zeigt fi) ein Rüdgang der Anlagen in Wechſeln und Borjchäffen. 
Die erfteren Haben ſeit Mitte Dezember 1885 abgenommen von 
48767000 Gulden auf 41136000, die Iehteren von 41262000 aui 
34561000 Gulden. Alſo ftellenweife eine Zunahme im Leibgefchäit, 
flellenweife eine Abnahme, ein Nebeneinander von günftigen und un 
günftigen Symptomen auch Hier wie in den allgemeinen wirtbfchaftlichen 
Berbältnifien. 

Ganz ähnlich fteht e8 mit dem Notenumlauf der Banken. Bei 
den newyorker Banken bat fich derjelbe zwar vermindert von 10,1 
Millionen auf 7,9, aber dafür ift ihr Beftand an Staatöpapiergeld 
geſunken von 29,1 auf 18,1 Millionen, fo daß alfo von Krebitumlani® 
mitteln doch beinahe 9 Millionen Dollars auß den Banken heraus 
geflofien find. Was die größeren europäifchen Zentralbanken angeht, 
To findet fi eine Abnahme des Notenumlaufs nur bei der Bank von 
Frankreich, wo derſelbe von Mitte Dezember 1885 bi® dahin 1886 
geſunken ift von 2784,5 Millionen Franken auf 2718,3 Millionen. Bei 
allen andern Hingegen zeigt fi eine Zunahme. Am ſchwächſten if bie 
felde bei der Bank von Gngland (24015000 Pfund Sterl. und 
24 050000 Pfund Sterl.), mäßig bei der Niederländiſchen Bant 
(194,0 Millionen Gulden und 201,5 Millionen) fowie ber Oeſter⸗ 
reichiſch · Ungariſchen Bank (363,6 Millionen Gulden und 371,7 Millionen), 
fehr ſtark dagegen bei der deutſchen Reichsbank (858,9 und 1009,5 
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Millionen Mark), während fie bei den übrigen beutfchen Zettelbanten 
wieder nur gering ift (202,7 Millionen und 206,0). Die außer 
ordentliche Zunahme in dem Geſchäftsumfang der deutſchen Reichsbank, 
wie fie fich ergiebt auß den Angaben über ihre Anlagen in Wechſeln 
und Lombard fowie über ihren Notenumlauf, fteht großentheils im 
Zufammenhange mit den zahlreichen und umfafjenden Konverfionen von 
alten und GEmilfionen von neuen Anleihen, die im Jahre 1886 in 
Deutichland ftattgefunden Haben. Es würde dagegen verfehlt fein, die= 
felbe in erfter Linie zurückzuführen auf eine lebhaftere allgemeine &e« 
ſchaͤftsthatigkeit. 

Die Baarvorräthe der wichtigeren Banken, der Bank von England, 
der deutfchen Reichsbank und der anderen deutjchen Zettelbanten, ber 
Defterreichifch-Ungarifchen Bank, der Bank von Frankreich, ber Nieder- 
ländifchen Ban, der belgifchen Nationalbank, der italienifchen National- 
bank und der newyorker Banken find zufammen gejtiegen von 4180,4 
Millionen Mark auf 4814,2, alfo eine Steigerung von 183,8 Millionen 
Mark, während diefelbe in 1885 801,8 Millionen Mark betragen hatte. 

Hinfichtlich der durchſchnittlichen Höhe der Zinsfäge führt der Ver⸗ 
gleich zwiſchen den beiden legten Jahren zu feinem einheitlichen Ergebniß. 
Während in New-York in Folge der Fortdauer und Zunahme bes 
wirthſchaftlichen Aufſchwunges eine beträchtliche Zinsſteigerung eingetreten 
ift, zeigt fich auf den Eontinentalen Geldmärkten eine erhebliche Zing- 
ermäßigung und nur in London Hat fich der Zins unmwelentlich gehoben. 
Es betrug nämlich der durchichnittliche Stand der Zinsjäge für Wechſel 
erfter Klaſſe (an den europäifchen Pläßen ber Privatdisfontfäge) in: 

London Paris Berlin Amfterdam Rew:Yort 

1884 2,43% 2,48% 2,90% 2,8490 4,64 0/0 


o 
1885 210% 245% 291% 2,87% 3,52% 
18866 212% 2,22% 2,18% 1,95% 4,25% 


Es macht fi) darin vor allem die Thatfache geltend, daß bisher der 
Kontinent von dem wirthſchaftlichen Aufſchwunge viel weniger berührt 
ift als die Vereinigten Staaten und England. Noch deutlicher tritt 
dies zu Zage, wenn man bie burchfchnittlichen Zinsfäße für die ein- 
delnen Halbjahre berechnet, wie in ber folgenden Zabelle geichehen ift. 
Sondon Paris Berlin Amſterdam New:York 


1885 I. Gemefter 2,58 2,60 3,11 2,60 3,74 
— 1,62 2,14 271 2,14 3,839 
1886 L , 1,62 2,18 1,88 1,89 3,41 
1 2,61 23,31 2,46 2,00 5,07 


Danach ift im zweiten Halbjahr 1886 überall eine Zinsfleigerung ein- 
getreten gegenüber dem erften; am ftärfften ift diefelbe außer in New⸗ 
York und London in Berlin, während fie nur geringfügig ift in Paris 
und Amfterdbam. Beſſer Tann das Maß der Theilnahme der verjchie- 
denen Länder an dem wirtbichaftlichen Auffchwunge gar nicht zum Aus- 
drud gebracht werden. Die vorftehenden Ausführungen werben ben 
Beweis geliefert haben, daß nach den Bereinigten Staaten und Eng- 
land Deutſchland fich am meiſten der Beſſerung der Geſchafte zu erfreuen 
gehabt hat, in Frankreich hingegen davon noch wenig an nn ge 
Zabrbud XI. 3—4, hrag. v. Schmoller. 
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weien if. Was aber die Niederlande angeht, fo if deren wirthichait- 
liche Lage wie 1884 wieder aufs nngänftigfte beeinflußt worden durch 
die traurigen Berhältniffe in Rieberländiich- Indien, die mit dem Räd- 
gang der Zuderpreife im Zufammenbange ftehen. Yu London war die 
Bewegung der Zuderpreife die folgende: 


Manila Weit India Rüben: 

Low Brown refineb zuder 

Ende 1885 118 9d 148 3d 1585 9d 
Mitte 1886 108 9d 125 6d Ile 11ad 


883d 118 0d 11s rd 


Die wichugeren nieberlänbifch-indijchen Werthe an ber amſterdamer Börje 
haben die folgende Kursbewegung erfahren: 


Dorrepal- Dorrepal⸗ Zavabanl: Kolonialbant: 
altin Obligationen attien aftien 
Ende 1885 50116 — 184 43 
Mitte 1886 — 70 181 80/ 
Ende „ 6 29%ıe 165 34/. 
niederlandijch⸗ indiſche nieberlänbifch-inbifche 
Hanbelöbantattien Eifenbahnaltien 
Ende 1885 60 188 
Mitte 1886 5 13714 
Ende „ 4213 133 


Außer der Intenfität des geichäftlichen Lebens hat den Stand ber 
Zinsfäge aber noch beeinflußt die internationale Ebelmetallbewegung. 
Namentlich dient dieſelbe mit zur Erklärung des Unterſchieds in ber 
Zingbewegung in England und auf dem Kontinent. Für England war 
die auswärtige Zahlungabilanz im ganzen eine ungänftige. Nach der 
Statiftit des auswärtigen Verkehrs Hat England im Jahre 1886 zwar 
nur eine Ausfuhr von Gold im Betrage von 18,7 Mill. Pfund Sterl. 
gehabt gegenüber einer Einfuhr von 13,4 Mil. Piund Steil. Allein der 
Baarvorrath der Bank von England hat fi) von Ende 1885 bis dahin 
1886 verringert von 20115000 Pfund Sterl. auf 18820000 und 
nad ihren Wochenausweilen hat fie 3,4 Mill. Pfund SterL mehr an das 
Ausland abgegeben als daher empfangen. Der höͤchſte Stand ihres 
Baarvorraths war 1885 28 117 000 Pfund Sterl., 1886 nur 22 992 000. 
Namentlih ift das Golb aus England nach Portugal und der Argen- 
tinifchen Republik geflofien im Zufammenhange mit ben Anleihen dieſer 
Staaten, die auch den deutſchen Markt beglüdt haben. Daß erftere 
Land hat 1863000 Pfund Sterl. an Gold empfangen, während fonft 
alljährlih dahin nur etwa 3/4 — 1 Million Pfund Sterl. zu gehen 
pflegen. Wie viel Gold nach Argentinien abgeflofien ift, Täßt fich nicht 
genau ermitteln, da die englifche Statiftit den Verkehr mit ganz Süd 
und Zentralamerifa, mit Ausſchluß jedoch von Brafilien, in einem 
Poften zufammenfaßt. Es kann indeß feinem Zweifel unterliegen, daß 
hiervon auf Argentinien der weitaus größte Antheil entjällt. Es be 
trug nun der Golderport aus Gmgland nad) dieſer Ländergruppe in 
1886 4266000 Pfund Gterl. gegenüber einer Goldeinfuhr von daher 
im Betrage von 1465000 Pfund Sterl., während in ben früheren 
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Jahren feit 1880 der Ueberſchuß des Exports dahin höchſtens und 
600000 Pfund Sterl. betragen hatte. Ohne dieſe ganz ausnahmsweiſe 
ungänftige Zahlungsbilang gegenüber den genannten Ländern würde 
auch wohl in England eine Ermäßigung der Zinsjäge gegenüber dem 
Vorjahre nicht ausgeblieben fein. 

Ein anderes Ergebniß hat die internationale Ebelmetallbewegung 
für die Eontinentalen Länder gebracht. Der Goldvorrath der Bank von 
Frankreich Hat fi im Laufe des Jahres gehoben von 1157,4 Millionen 
Franken auf 1240,38 Millionen, ihr Silbervorrath von 1085,4 Millionen 
auf 1144,5 Millionen Kranken. Daß diefe Vermehrung zum größeren 
Theil aus dem Auslande berührt, zeigt die Statiflit des auswärtigen 
Edelmetallverkehrs, nach welcher Frankreich 1886 an Gold 62,5 MIN. 
Sranten und an Silbermünzen 33,5 Mill. Franken mehr empfangen 
als abgegeben hat. Bei ber Niederländifchen Bank hat ſich der Poften 
„Goldbarren“, der auch die fremdländiichen Goldmünzen enthält und 
der durch die internationale Goldbewegung demnach in erfter Linie 
berührt wird, vermehrt von 25069000 Gulden auf 43489000, 
während ber Poſten „Bold“, der die inländiichen Goldmünzen enthält, 
gleichfalls noch um eine Kleinigkeit zugenommen hat. Bei den deutſchen 
Notenbanken endlich ift der Metallbeftand geftiegen von 701 Millionen 
Mark auf 753 Millionen, eine Zunahme, die wohl theil® durch in» 
ländiſchen, theils durch ausländifchen Zufluß bewirkt worden iſt. Wo— 
ber dieſer Zufluß nach den fontinentalen Ländern gekommen ift, läßt 
fich mit Sicherheit nicht feftftellen. Insbeſondere kann hier nicht der 
Soldimport aus den Vereinigten Staaten nad Europa in Betracht 
tommen, der zwar im erften Halbjahr fehr bedeutend war, aber durch 
einen gleich ſtarken Golderport‘ dahin im zweiten Halbjahr wett gemacht 
worden iſt. 

Indem wir nun dazu übergehen, den Verlauf der Ereigniffe auf 
dem internationalen Geldmarkte während des verflofienen Jahres zu 
ſchildern, bemerken wir zunäcft, daß fich dasſelbe in zwei Perioden 
ſcheiden Täßt. Die. eine, die erfte größere Hälfte des Jahres umfaffend, 
iſt charakteriſirt durch die Fortdauer der Deprefftion in Europa, durch 
einen ſtarken Golderport dahin aus den Bereinigten Staaten von 
Amerifa und durch einen daraus entipringenden, ungewöhnlich niebrigen 
Zinsftand. Die andere, mit der zweiten kleineren Hälfte des Jahres 
aufammenfallend, weift nach all diefen Richtungen Hin die entgegen» 
gelegten Züge auf. Eine lebhafte Gejchältsthätigkeit greift platz, das 
Gold fließt aus Europa nad Amerifa zurid und die Zinsfähe 
ſchlagen wieder eine fteigende Richtung ein. Es ift fodann die weitere 
Bemerkung vorauszufchiden, daß politifche Verhältnifje von einem faum 
merkbaren Einfluß auf die Lage de Geldmarkt? gewejen find und daß 
die Erfcheinungen desſelben vorwiegend einen normalen Charakter tragen. 
Außergewöhnliche Ereigniſſe find nur zwei eingetreten, im Zufammen- 
hange mit der Aufnahme der großen frangdfifchen Anleihe im Frühjahr 
und aus Anlaß des Zufammenbruch® der newyorker Börfenpefulation 
gegen Schluß des Jahres. Es wird deshalb in der folgenden Dar- 

18* 


hreswechfel 
die Anlagen der Jentralbanken in Wechieln und Lombard. Gewöhnlich 
beginnt die vermehrte Leihthätigteit derfelben ans diefem Aula nicht 
vor Mitte Dezember. Im einzelnen zeigen fi) dann mandhe Unter 
ſchiede. Am flärkften treien die Anfprüche des ee — 
bei der deutſchen Neichsbank, der Bauk von England und 
von Frankreich. Bei der erfteren vermehrten ſich die Anlagen in —— 
ſeln und Lombard vom 15. bis 31. Dezember 1885 von 419,1 Millionen 
Mark auf 540,5 Millionen Mark, eine Steigerung, die als eine jkr 
die Zeit mäßige bezeichnet werden darj. Bei der Bauk von England 
hoben fi die Privat- und Regierungsficherheiten vom 16. 
1885 bis 6. Jannar 1886 von 32 Millionen Pfund Sterl. anf 40! « 
Millionen, aljo eine Zunahme von 814 Millionen Pfund Sterl., wo- 
von allerdings 6,1 Million auf die Regierungsficherheiten entfallen. 
Bei der Bank von frankreich vermehrte ſich das Wechfelporteienille von 
607,4 Millionen Franken am 23. Dezember auf 804,1 Millionen am 
30. Dezember, während der Lombardbeftand faſt unverändert blieb. 
Weit geringer find die Anfpräche, welche um diefe Zeit an die Abrigen 
Zentralbanten berantreten. Bei der Oeſterreichiſch⸗ Ungariſchen Ban zeigte 
fih vom 15. 6i8 31. Dezember eine Bunahıne des Wechlelportefeuilles 
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von nur 17,1 Millionen Gulden, nämlich von 119,3 Millionen auf 
136,4, und die Lombarddarlehen weifen nur die geringfügige Vermehrung 
von 26,3 auf 27,2 Millionen Gulden auf. Bei der Niederländifchen 
Bank tritt die Steigerung der Leihthätigkeit etwas fpäter ein unb ſetzt 
fih regelmäßig auch etwas länger fort. Ihr Wechfelbeftand wuchs vom 
19. Dezember biß 16. Januar von 47,5 Millionen Gulden auf 55,8, 
von welcher Steigerung allerdingd der Hauptpoften im Betrage von 
beinahe 5 Millionen der Woche bis zum 2. Januar angehört. Bei ben 
newyorker Banken endlih ift die Steigerung regelmäßig am un« 
‚bedentendften. Ihre Anlagen in Diskonten und Vorſchuſſen hoben fich 
in der Woche bis zum 2. Januar nur um 3 Millionen Dollars, näm⸗ 
lid) von 836,9 auf 339,9 Mil. 

Im Zufammendange mit diefer Vermehrung der Anſprüche an die 
Banken gebt der Zinsfuß in die Höhe. Indeſſen tritt defien Steigerung 
‘vielfach ſchon etwas früher ein als die Zunahme in der Keihthätigkeit 
der Banken. Hier wie anderwärt® werden eben die im vorauß ber 
kannten thatfächlichen Verſchiebungen im Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage antizipirt. Am deutlichiten zeigte fich dies in Berlin und 
Paris. An erfterem Plage war der Privatdistont am 28. November 
1885 25/8 %o, fteigt dann bis auf 27/s am 5. Dezember, auf 3 %/o 
am 12., auf 3°%/s am 24. Dezember. In Paris Hob ſich der Privat- 
disfont, obwohl die ſtarke Zunahme in den Darlehen der Bank von 
Frankreich erſt in der Weihnachtswoche ftattfand, von 21/4 %o am 
9. Dezember auf 2"/s 0 am 16., blieb auf dieſem Stande bis 
zum 28., um dann abermals zu fleigen bis auf 2%/4 %/o am 30. Der 
zember. Andererfeit pflegt der Zinsfuß in den Iehten Tagen be 
Dezember fchon wieder etwas zurüdzugehen, weil dann das Geld- 
bebärfniß in der Hauptjache ſchon befriedigt ift. So fiel der Privat- 
diskont in Berlin bis auf 31/s %o am 31. Dezember. Auf dem lon⸗ 
-doner Geldmarkte kamen diefe Tendenzen um dieſe Zeit nicht recht zum 
Ausdruck, weil bier wegen des ftarfen Golderportd nach Deutjchland, 
der zur Erhöhung der Bankrate von 3 auf 40/0 am 17. Dezember 
führte, nicht normale Berhältniffe beftanden. Der Privatdisfont war 
in Folge der Erhöhung der Bankrate am 17. Dezember auf 81/2 90 
geftiegen , ging dann aber, da diefelbe die erwänjchte Wirkung hatte 
und den Goldabfluß befeitigte, gleich darauf zuräd auf 3°. Won den 
anderen Gelbmärkten zeigt nur noch Wien eine anfehnliche Erhöhung 
des Zinsſatzes. Es fteigt dafelbft der Privatdisfont von 31/4 90 am 
4. Dezember auf 81/2 %/o am 11., iſt am 18. Dezember 3°/4 %0 und 
am 31. Dezember 4 0. In Amflerdam Hingegen und New-Pork 
bleiben bie Zinsfäße unverändert, entfprechend der geringen Vermehrung 
in der SLeihthätigfeit der Nieberländifchen Bank und der newyorker 
Banlen. Unverändert bleibt regelmäßig auch die Bankrate. Nur der 
erg erfährt die Einwirkungen der Bedürfniſſe de Yahres« 
wechjels. 

Es ericheint zweckmäßig, an dieſer Stelle wie im vorjährigen Be— 
richt wieder hinzuweiſen auf den Unterfchied in der Form, in welcher 
die Darlehen bei der Bank von England einerfeit® und der Reichsbank 


268 6. Strud. [1032 


gegen 1304 000 Tonnen, an Beſſemer Stahlſchienen 730 000 Tonnen 
gegen 707000. Dabei Haben fich die Vorräthe an Robeifen noch 
vermehrt und zwar fliegen diefelben von Ende 1885 big Ende 1886 
in Schottland von 1051 000 Tonnen bis auf 1183 000, in Gleve- 
land von 517000 auf 652 000 Tonnen. Die Zahl der angeblafenen 
Hochdien betrug am 1. Januar 420, verringert ih von da an bis 
zum 1. Oltober auf 360 und fleigt darauf wieder biß auf 373 am 
31. Dezember, Am Elyde wurden gebaut 172 000 Regifter-Tonnen 
Schiffe aus Eifen und Stahl gegen 193000 Reg.-Tonnen in 1885, in 
England überhaupt 481 000 Reg.-Zonnen gegen 540 000. 

.Auch die Fallifjementsftatiftit läßt noch wenig erkennen von dem 
neuen wirthichaftlicden Aufichwunge Die Gefammtzahl der Falliſſe⸗ 
ments bat jogar gegen das Vorjahr eine ziemlich bedeutende Steigerung 
erfahren, nämlich von 5089 auf 5714. Allein die Fallifjements im 
Engrosgeſchäft Haben abgenommen von 586 auf 533, von welchen auf 
das zweite Halbjahr nur 247 fallen. Danach fcheinen die Eleineren 
Geſchaäfte noch gelitten zu haben unter der geſchwächten Kaufkraft der 
mittleren und unteren Bevölkerung — ein neuer Beweis dajür, daß 
von einem tiefen Eindringen der gefchäitlichen Befierung in England 
noch nicht die Rede fein kann. 

Befler find dagegen wieder die folgenden Zahlen, weil fie einem 
ipefulativen Gebiet angehören. Die neuen Emiffionen an Obligationen 
und Aktien ftiegen von 78 Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 101,9 
Millionen Piund Sterl. in 1886. 

Ueberbliden wir diefe für England gegebenen Zahlen, fo zeigt fich ein 
Nebeneinander von günftigen und ungünftigen Symptomen. Ja bie leh- 
teren fcheinen, wenigften® wenn wir das ganze Jahr ins Auge faflen, eher 
noch die überwiegenden zu fein, und auch ſoweit günftige bervortreten, 
beweifen fie doch mehr einen ſpekulativen Aufſchwung, als eine biß in 
bie Tiefen des reellen Geſchäfts und in die breiten Maſſen des Volles 
Hinabreichende Beſſerung. Immerhin läßt fich doch nicht leugnen, daß 
der Fortſchritt in der Depreffion, der in der Hauptfache noch das ganze 
Jahr 1885 hindurch angehalten Hat, in 1886 zum GStillftande gekommen 
ift, die jpäteren Monate zeigen ganz unverkennbar wieder die Anfänge 
einer nach oben gerichteten Bewegung. 

Aehnlich ift die Lage des Kontinents, nur daß Hier die Beſſerung 
nicht überall fhon fo weit vorgedrungen ift wie in England. Die 
Einfuhr Deutſchlands ift gefunfen von 2990,0 Mill. Marl in 1885 
auf 2945,0 Mill. in 1886, die Ausfuhr ift dagegen geftiegen von 
2915,38 Mil. Mark in 1885 auf 3051,4 Mill. in 1886. Diele 
Zahlen verftehen fi einfchließlich des Edelmetallverlehrs. Läßt man 
Iegteren außer Acht, fo betrug die Einfuhr 1885 2944,4 Mill, 1886 
2888,4, d.h. 56 Mill. weniger, die Ausfuhr 1885 2860,38 Mill, 
1886 2985,6 d.h. 125,3 Mill. mehr. Erwägt man nun, daß in der 
Einfuhr der Poſten „Getreide und andere mehlige Rabrungaftoffe” gegen 
1885 um rund 100 Mill. Mark abgenommen hat, welche Abnahme fi 
aus der befieren heimifchen Ernte erklärt, jo müfen die Zahlen für den 
Außenhandel Deutſchlands in 1886 als durchaus günftige bezeichnet 
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werben. Noch günftiger erſcheinen bdiejelben, wenn man die Wengen 
ins Auge faßt. Berechnet man nämlich den Werth der Ein- und Aus» 
fuhr von 1886 nach dem Preisftande von 1885, fo ift die Einfuhr 
von 1886 gegen 1885 nur geringer um 44,8 Mil. ftatt wie oben 
angegeben um 56 Mill. und die Ausfuhr von 1886 ift größer gegen 
1885 um 199,4 Mill. ftatt um 125,8. 

Die Einnahmen der deutſchen Eifenbahnen, mit Ausfchluß der 
bayerifchen und der Sekundärbahnen, haben im Jahre 1886 mit 889,2 
Millionen Mark genau die Höhe der dorjährigen erreicht. Kilometriſch 
ergiebt fich aber wegen der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes ein Minus 
von 1,5 %o. Dafelbe ift indeß ganz auf Rechnung des erften Halb» 
jahres zu jegen, in welchem es 3,5 %/o außmachte, während das zweite 
Halbjahr für fih allein ein Plus von 0,5 9/0 ergeben hat. 

An den jämmtlichen Abrechnungaftellen der Reichsbank wurden in 
1886 13 357 Millionen Mark abgerechnet gegen 12554 Millionen im 
Vorjahre. Zum Theil wird die auf das natürliche Wachsthum diefer 
Einrichtung zu jchieben fein, aber der Umftand, daß don der Zunahme 
im Betrage von 800 Millionen nicht weniger ala 700 Millionen auf 
das letzte Bierteljahr entfallen, fcheint doch auch für eine gebefierte Ge- 
ſchäftslage zu ſprechen. Das gleiche geht hervor auß den Zahlen über 
die der Bank bes berliner Kaſſenvereins eingelieferten Wechfel, Effekten 
und Rechnungen. Diejelben ftellten ſich nämlich auf 8278 Millionen 
Mark gegen 7450 Millionen in 1885. Damit flimmt e& freilich ſchlecht, 
wenn die Einnahme an Wechjelftempelfteuer im Deutſchen Reich gegen 
1885 um 131000 Mark gefallen ift, nämlich von 6700000 auf 
6569000 Mark. Andererjeits ift wieder die Durchſchnittsgröße der von 
ber Reichsbank aufgefauften Diskontowechſel geftiegen von 2358 Mark 
in 1885 auf 2458 Mark in 1886, die Durchfchnittögröße dev Rimeſſen⸗ 
wechfel ift dagegen gefunten von 1424 auf 1403 Marl. Diefe letzteren 
Zahlen beweifen jedenfalls, daß von einem entfchiebenen Durchbruch 
des Aufſchwunges noch nicht viel zu merken ift. 

Die Produktion an Robeifen im Deutichen Reich belief fich in 1886 
auf 3489000 Tonnen gegen 3659000 Tonnen in 1885. Die Kurfe 
der beutjchen Bergwerks⸗ und Hüttenaktien find im ganzen geftiegen. Zwar 
Laurahütte ift geſunken von 86,20 zu Anfang des Jahres auf 85,70 
am Schluffe besjelben, aber Dortmunder Union bat fich gehoben von 
58,40 auf 68. Diefe Kursſteigerung ift indeß erft in ben lebten 
Monaten eingetreten und trägt überdies einen jpelulativen Charakter. Zu 
Ende Auguft notirte Saurahütte 60,70 und Dortmunder Union 88,10. 

In Oeſterreich Ungarn ift die Einfuhr an Waaren in 1886 ge 
funten gegen das Borjaht von 557,9 Millionen Gulden auf 547,2 
Millionen, die Ausfuhr aber Hat fi) vermehrt von 672,1 auf 722,9 
Millionen. Die ſämmtlichen öfterreichifch-ungarifchen Eifenbahnen ver- 
einnahmten in 1886 238,8 Millionen Gulden oder 3,9 Millionen 
weniger als in 1885. Die Einnahme pro Kilometer ift gefallen um 
8,5 No. Die Ergebniffe für das erfte Halbjahr find auch Hier weit 
ungünftiger. In den erſten 6 Monaten ſchwankt die Mindereinnahme 
pro Kilometer zwifchen 5,3 und 12,2 %, in ben 5 Monaten vom 
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Zuli bis November zwilchen 0,3 und 3,9 90, während der Dezember 
eine Mebreinnahme von 6,2 9 o ergeben hat. Die Umfähe in Wechfeln 
und Anweifungen im wiener Saldirungsverein betrugen in 1886 
539,8 Millionen Gulden gegen 510,4 Millionen im Borjahre; die 
Umjäße im wiener Giro- und Kaflenverein 4685 Millionen gegen 4330. 

An Frankreich Hat der Außenhandel eine beachtenswerthe Erwei · 
terung eriahren und zwar in der Einiuhr wie in der Ausiuhr. Die 
erſtere überflieg bei 4234 Millionen Franken die des Vorjahres um 146 
Millionen, die letere bei 3300 Millionen Franken um 212 Millionen. 
Es ift indeß die Zunahme in der Einfuhr erft ganz im zweiten Halb» 
jahr zuflande gefommen, die 6 erften Monate hatten fogar ein 
Minus ergeben von 23 Millionen. In der Ausfuhr hatte zwar and 
ſchon das erſte Halbjahr eine Steigerung gebracht, aber der weitaus 
größte Theil derfelben, nämlich 166 Millionen Franken, gehört dem 
zweiten an. Höchſt unbefriedigend find dagegen bie Grgebnifle des 
Eifenbahnverfehre. Die Einnahmen der 6 großen Gejellichaiten und 
der Staatsbahnen find bei 982 Millionen Franken um 21,3 Millionen 
gegen 1885 zurüdgeblieben. Alle 6 Geſellſchaften haben pro Kilometer 
ein Minus der Einnahme, das bei den einzelnen ſchwankt zwiſchen 
1,51 °o und 9,32 %o. Nur die Staatöbahnen haben ein Plus von 
7,64 ° 0 erzielt. Erfreulich ift dabei jedoch, dak das Defizit ganz auf 
das erfte Halbjahr jällt, in welchem es bei den 6 Geſellſchaften und 
den Staatsbahnen zufammen 25,1 Millionen Franken betrug. Die Um- 
fäge in dem Klearinghaus der parifer Banlier® Haben bei 4207 
Millionen Franken die von 1885 übertroffen um 224 Millionen. Jn- 
deß ift diefer ganze Meberfchuß zu verdanken den beiden Monaten Mai 
und Juni, in welchen die Umfäge unverhältnigmäßig hoch waren wegen 
der Operationen auß Anlaß der Aufnahme ber franzöfiichen Staat# 
anleihe im Betrage von 500 Millionen Franken. Laäßt man dieſe beiden 
Monate, die fih nicht recht zum Bergleich eignen, fort und befchtänft 
fih auf die übrigen 10 Monate, fo bleiben die Umfäße von 1886 
inter denen von 1885 noch um 33 Millionen zurüd. Auch der Ge 
fammtumfag der Bank von Frankreich auf Rechnung von Privaten 
zeigt bei 12 Milliarden Franken eine Abnahme von 234 Millionen 
gegen 1885. Der Durchfchnittebetrag der von der Bank von Heanl- 
reich diskontirten Wechfel war nur 730 Franken gegen 793 Franken in 
1885. Die Probultion an Roheiſen endlich iſt gefallen von 1629000 
Tonnen in 1885 auf 1526000 in 1886. Alfo von dem Außenhandel 
abgefehen, erfcheint für das volle Jahr 1886 alles noch in ungünftigerem 
Lichte ala 1885. Don dem neuen Umfchwunge ift gerade Frankreich 
noch verhältnigmäßig wenig berührt worden. 

Wir fügen diefen Angaben noch die Zahlen über die Einnahme 
de8 Suezkanals bei, die von jymptomatifcher Bedeutung für die Au 
dehnung be Verkehrs mit dem Orient find. Sie beliefen ſich auf 56,5 
Millionen Franken in 1886 gegen 62,2 Millionen in 1885. 

Bezüglich der Preißverhältnifie befchränten wir uns auf den eng 
liſchen Markt und Legen dabei die Rotirungen des Economift zu Grunde, 
die im genaueren in ber Zabelle im Anhang gegeben find. Nach den 
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Aufftellungen und Berechnungen dieſes Blattes über 22 wichtige Waaren 
ft die Gefammtheit ihrer Preife vom Januar 1886 bis zum April 
zunächſt geſunken im Verhältniß von 2023 zu 2017. Darauf fteigt 
die Vergleichsziffer auf 2026 im Juli und 2108 im DOftober, um dann 
freilich wieder zurückzugehen biß auf 2048 im Dezember. Immerhin 
ift doch der Stand der Preije zu Ende des Jahres Höher ala zu 
Anfang, während in den unmittelbar vorangegangenen Jahren dad ums 
gefehrte Verhältniß beftand. Bon wichtigeren Artileln, welche erheb- 
Ticher im Preife fich gehoben haben, find zu erwähnen Eifen (Scotch 
pig iron ? E1lsund 2£4s1d), Zinn (92 £17s6.d um 
100 £ 8 s 9 d), Baumwolle (415/10 d und 5%s d), Wolle (101/2 d 
und 1 s bezw. 9a d und 18/2 d), Seide (10 s 9 d und 15 s), 
Flachs (29 E 10 s und 32 2), Weizen (engliſcher 1£ 1083 d 
und 1 £ 13 s 11 d) und Kaffe 2 E16 6d und 3 L 14 5). 
Einen größeren Preisrädgang weiſen dagegen von wichtigeren Waaren 
namentlich auf Stahlſchienen (4 & 15 s und 4 £ 5 8), Kupfer 
(40£ 1756 .dund 388 175 6d), Zuder (118 9d und 8s3d 
bezw. 14 s 8 d und 11 s) und Thee (794 d und 5l/a d bezw. 1s1d 
und 1 3). Die Übrigen Waaren find im Preife wenig oder gar nicht 
verändert. Es ergiebt fich hieraus, daß die Preißfteigerung: entichieden 
überwiegt in den beiden wichtigiten Gruppen, bei den Metallen und 
den Textilſtoffen. Diefe fällt auch unzweifelhaft ſchwerer ind Gewicht 
als der vorherrichende Preisrückgang in der Gruppe ber Genußmittel. 
Der günftige Eindrud, welchen die oben angegebenen Gejammtvergleiche- 
ziffern machen, bleibt daher beftehen oder wird eher noch verftärkt, 
wenn man die Preisbewegung der einzelnen Waaren ins Auge faßt, 
wenngleich zugegeben werben muß, daß durch die ſchwankenden, hier 
natürlich nicht feftftellbaren Ernteverhältnifſe Preisänderungen hervor⸗ 
gerufen werben Zönnen, welche in feinem Zuſammenhange ftehen mit 
— Antenfität des geſchäftlichen Lebens und der Kaufkraft der Bevöl- 
erung. — 

Mit den gefchilderten allgemeinen wirthichaftlichen Berhältniffen 
ftehen die Zuftände des Geldmarktes durchaus im Einklang. Das 
Jahr 1885 Hatte, von den newyorker Banken abgejehen, bei allen 
Zentralbanken eine Abnahme ihres Leihgefchäits gebracht, meiſt auch 
Verringerung ihres Notenumlaufs, dagegen ein beträchtliches Anjchwellen 
ihrer gefammten Baarvorräthe. Die Entwidelung im Jahre 1886 war 
eine andere. Das Leihgefchäft und der Notenumlauf werben zwar 
bei gewiſſen Banken noch weiter eingejchränft, bei anderen zeigt fich 
Dagegen eine Vermehrung, die im ganzen doch ſchwerer ins Gewicht 
fällt. Die Gefammtfumme der Baarvorräthe hat zwar abermals eine 
bemerkenswerthe Steigerung erfahren, aber fie bleibt doch weit zurüd 
hinter der von 1885. 

Bei den newporker Banten haben die Anlagen in Disfonten 
und Borfhäffen von Mitte Dezember 1885 biß dahin 1886 fich erhöht 
von 338,7 Millionen Dollars auf 352,4 Millionen. Bei der Bank von 
England zeigt fich freilich eine Abnahıne ihrer Anlage in Privatficher- 
beiten, da biefelbe von Mitte Dezember 1885 bis dahin 1886 fiel von 
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20 236000 Pfund Sterl. auf 19 660000 Pfund Sterl. Aber bei den 
10 Iondoner Aktienbanken mit rein hauptſtädtiſchem Wirkungskreiſe find 
die Disfonten und Vorſchüfſe um mehr ala 600000 Pfund Sterl. ge- 
fliegen, nämlih von 53414000 Pjund Sterl. zu Ende 1885 auf 
54085000 Piund Sterl. zu Ende 1886. Das gleiche wird bei den 
Provinzialbanfen eingetreten fein und überhaupt wird in England eine 
Ausdehnung im Leihgejchäft der Banken ftattgefunden haben, womit es 
wohl vereinbar ift, daß die Anlagen der Bank von England in Privat- 
ficherheiten abnehmen, da dieſes Anftitut mehr und mehr auß dem 
Leihgefchäft Herausgedrängt wird und feinen fo erheblichen Theil des- 
jelben mehr bewältigt wie früher. Sehr bedeutend ift die Zunahme in 
der Anlage von Wechieln und Lombard bei der deutſchen Reichsbank 
Ahr Wechjelbeftand betrug am 31. Dezember 1885 461,6 Millionen Marl, 
ein Jahr jpäter 546,1 Millionen. An Lombarddarlehen ftanden an 
diefen Terminen auß-78,9 und 115,5 Millionen Marl. Bei den übrigen 
deutfchen Zettelbanten zeigt fich dagegen eine Abnahme. Ihr Wechſel⸗ 
beſtand ift um beinahe 9 Millionen zurädgegangen, während ihre Lom« 
barddarlehen die gleiche Höhe Hatten zu Ende 1886 und 1885. Bei der 
Bank von Frankreich betrug die Anlage in Wechfeln Mitte Dezember 
1885 613,2 Millionen Franken, zu derjelben Zeit von 1886 aber nur 
504,4 Millionen, die Vorfchäfie für Private Hatten fich in derſelben 
Zeit vermindert von 299,9 Millionen Franken auf 265,9 Millionen. 
Bei der Defterreichifch-Ungarifchen Bank dagegen ift das Portefenille im 
Laufe des Jahres 1886 wieder gefliegen von 136,4 Millionen Gulden 
auf 145,7, während die Lombarbdarlehen freilich von 27,2 Millionen 
Gulden auf 23,9 Millionen geſunken find. Bei der Niederländiſchen 
Bank zeigt fich ein Rüdgang der Anlagen in Wechſeln und Vorfchäfien. 
Die erfteren Haben ſeit Mitte Dezember 1885 abgenommen von 
48767000 Gulden auf 41136000, die letzteren von 41262000 aui 
34 561000 Gulden. Alſo ftellenweife eine Zunahme im Leibgefchäft, 
ftellenweife eine Abnahme, ein Nebeneinander von günftigen und un- 
günftigen Symptomen auch hier wie in den allgemeinen wirthſchaftlichen 
Verhältniffen. 

Ganz ähnlich fteht ed mit dem Notenumlauf der Banken. Bei 
den newyorker Banken bat ſich berjelbe zwar vermindert von 10,1 
Millionen auf 7,9, aber dafür ift ihr Beſtand an Staatspapiergeld 
geſunken von 29,1 auf 18,1 Millionen, jo daß alfo von Kreditumlanfs- 
mitteln doch beinahe 9 Millionen Dollars auß den Banken heraus- 
geflofien find. Was die größeren europäifchen Zentralbanken angeht, 
To findet fich eine Abnahme des Notenumlaufs nur bei der Bank von 
Frankreich, wo berjelbe von Mitte Dezember 1885 bis dahin 1886 
geſunken ift von 2784,5 Millionen Franken auf 2718,38 Millionen. Bei 
allen andern Hingegen zeigt fih eine Zunahme. Am jhwächften iſt Die- 
felbe bei der Bank von England (24015000 Pfund Sterl. und 
24050000 Pfund Sterl.), mäßig bei der Niederländiſchen Bauk 
(194,0 Millionen Gulden und 201,5 Millionen) fowie der Orfter- 
reichtich-Ungarifchen Bank (363,6 Millionen Gulden und 871,7 Millionen), 
fehr ſtark dagegen bei der deutfchen Reichsbank (858,9 und 1009,5 
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Millionen Mark), während fie bei den übrigen deutfchen Zettelbanten 
wieder nur gering ift (202,7 Millionen und 206,0). Die außer⸗ 
ordentliche Zunahme in dem Gefchäftsumfang der deutjchen Reichsbank, 
wie fe fich ergiebt aus den Angaben über ihre Anlagen in MWechjeln 
und Lombard ſowie über ihren Notenumlauf, fteht großentheils im 
Zufammenhange mit den zahlreichen und umfaflenden Konverfionen von 
alten und Gmiffionen von neuen Anleihen, die im Jahre 1886 in 
Deutichland ftattgefunden haben. Es würde dagegen verfehlt fein, die⸗ 
felbe in erfter Linie zurüczuführen auf eine lebhaftere allgemeine Ge- 
Ichäftsthätigfeit. 

Die Baarvorräthe der wichtigeren Banken, der Bank von England, 
der deutjchen Reichsbank und der anderen deutjchen Zettelbanten, der 
Defterreiifch-Ungarifchen Bank, der Bank von Frankreich, der Nieder- 
ländiſchen Bank, der belgifchen Nationalbank, der italienischen National» 
bank und der newyorker Banken find zufammen gejtiegen von 4180,4 
Millionen Mark auf 4314,2, alfo eine Steigerung von 133,8 Millionen 
Mark, während diejelde in 1885 301,8 Millionen Mark betragen hatte. 

Hinfichtlich der durchſchnittlichen Höhe der Zinsſätze führt der Ver⸗ 
gleich zwifchen den beiden legten Jahren zu keinem einheitlichen Ergebniß. 
Während in New-York in Folge der Fortbauer und Zunahme des 
wirthſchaftlichen Aufſchwunges eine beträchtliche Zinafteigerung eingetreten 
ift, zeigt fi) auf den Lontinentalen Geldmärkten eine erhebliche Zing- 
ermäßigung und nur in London hat fich der Zins unmwefentlich gehoben. 
Es betrug nämlich der durchfchnittliche Stand der Zinsſätze für Mechfel 
erfter Klafie (an den enropäifchen Plätzen der. Privatdisfontfäge) in: 

Bondon Paris Berlin Amſterdam New:York 


1884 2,43% 2,48% 2,90% 2,84% 4,64% 
1885 210% 245% 291% 2,37% 3,52% 
18866 2,1200 222% 218% 1,95% 4,25% 


Es madt fi darin vor allem die Thatfache geltend, daß bisher der 
Kontinent von dem wirtbichaftlichen Aufſchwunge viel weniger berührt 
ift als die Vereinigten Staaten und England. Noch deutlicher tritt 
dies zu Tage, wenn man die burchjchnittlichen Zinsſätze für die ein« 
zelnen Halbjabre berechnet, wie in ber folgenden Tabelle geſchehen ift. 
Kondon Paris Berlin Amſterdam New:York 


1885 I. Semeſter 2,58 2,60 3,11 2,60 3,74 
Do. „ 1.62 214 2,71 2,14 3,39 
ıs866 L . 1,62 2,13 1,88 1,89 341 
I. , 2,61 2331 2,46 23,00 5,07 


Danach ift im zweiten Halbjahr 1886 überall eine Zinsfteigerung ein- 
getreten gegenüber dem erſten; am ſtärkſten iſt diefelbe außer in New⸗ 
York und London in Berlin, während fie nur geringfügig ift in Paris 
und Amſterdam. Befler Tann das Maß ber Theilnahme der verichie- 
denen Länder an dem wirthichaftlihen Aufſchwunge gar nicht zum Aus- 
druck gebracht werben. Die vorfiehenden Ausführungen werben ben 
Beweis geliefert haben, daß nad den Vereinigten Staaten und Eng- 
land Deuitſchland fi) am meiften der Beflerung der Geichäfte zu erfreuen 
gehabt Hat, in Frankreich Hingegen davon noch wenig zu verſpüren ge» 
Yabrb ud XI. 8-4, hrag. v. Schmoller. 18 


274 &. Etrut. [1038 


weſen ift. Was aber bie Niederlande angeht, fo ift deren wirthſchaft ⸗ 
liche Lage wie 1884 wieder aufs ungünftigfte beeinflußt worden durch 
die traurigen Verhältnifie in Riederländiich- Indien, die mit dem Rüd- 
gang der Zuderpreife im Zufammenhange ftehen. In London war bie 
Bewegung ber Zuderpreife die folgende: 


Manila Welt India NRüben- 

Low Brown zefineb auder 

Ende 1885 118 9d 148 3d 158 9d 
Mitte 1886 108 9d 128 6d i1s 1ed 
Ende „ 88 3d 118 0d 118 1!sd 


Die wichtigeren nieberländiich-indifchen Werthe an der amfterdamer Börke 
haben die folgende Kurebewegung erfahren: 


Dorrepal: _BDorrepal- Sapabant: Kolonialbant: 
altin Obligationen altien altien 
Ende 1885 501/16 — 184 4 
Mitte 1886 — 7018 181 80 /. 
Ende „ 6 290 / 10 165 Als 
nteberlänbifchsinbifche nieberlänbikch-inbil 
Hanbelöbanfattien ein 
Ende 1885 60 138 
Mitte 1886 55 1371/a 
Ende „ 42/3 133 


Außer der Intenfität des gefchäftlichen Lebens hat den Gtand ber 
Zinsſätze aber noch beeinflußt die internationale Ebelmetallbewegung. 
Namentlich dient diefelbe mit zur Erklärung de Unterjchied® in ber 
Zingbewegung in England und auf dem Kontinent. Hür England war 
die außwärtige Zahlungsbilanz im ganzen eine ungänftige. Rad ber 
Statiftit des auswärtigen Verkehrs Hat England im aus 1886 zwar 
nur eine Ausfuhr von Golb im Betrage von 13,7 Mill. Pfund Sterl 
gehabt gegenüber einer Einfuhr von 13,4 Mill. Pfund Etat. Allein der 
Baarvorrath der Bank von England Hat fih von Ende 1885 bis dahin 
1886 verringert von 20115000 Pfund Sterl. auf 18820000 und 
nach ihren Wochenausweifen hat fie 3,4 Mill. Pfund Sterl. mehr an bad 
Ausland abgegeben als daher empfangen. Der hochſte Stand ihres 
Baarvorraths war 1885 28117 000 Pfund Sterl., 1886 nur 22 992 000. 
Namentlich ift das Gold aus England nad) Portugal und der Argen 
tinifchen Republik geflofien im Zufammenhange mit den Anleihen dieſer 
Staaten, die auch den deutſchen Markt beglüdt Haben. Das erflere 
Sand hat 1863000 Pfund Sterl. an Gold empfangen, während fonft 
aljägrlih dahin nur etwa %4— 1 Million Pfund Sterl. au gehen 
pflegen. Wie viel Gold nach Argentinien abgeflofien ift, läßt fich nicht 
genau ermitteln, da die englifche Statiftit den Verkehr mit ganz Säd- 
und Zentralamerifa, mit Ausſchluß jedoch von Brafilien, in einem 
Poften zufammenjaßt. Es kann indeß keinem Zweifel unterliegen, daß 
biervon auf Argentinien der weitaus größte Antheil entjällt. Es be 
trug nun der Golderport aus England nad bdiefer Ländergruppe ın 
1886 4266000 Pfund Sterl. gegenüber einer Goldeinfuhr von daher 
im Betrage von 1465000 Pfund Sterl., während in ben früheren 
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Jahren feit 1880 der Ueberſchuß des Export? dahin höchſtens rund 
600.000 Pfund Sterl. betragen Hatte. Ohne bieje ganz ausnahmsweiſe 
ungäinftige Zahlungsbilang gegenüber den genannten Ländern würde 
au wohl in England eine Ermäßigung der Zinsſätze gegenüber dem 
Vorjahre nicht ansgeblieben fein. 

Ein anderes Ergebniß hat die internationale &belmetallbewegung 
für die Tontinentalen Länder gebracht. Der Goldvorrath der Bank von 
Frankreich Hat ſich im Laufe des Jahres gehoben von 1157,4 Millionen 
Franken auf 1240,8 Millionen, ihr Silberborrath von 1085,4 Millionen 
auf 1144,5 Millionen Franken. Daß diefe Vermehrung zum größeren 
Theil aus dem Auslande berührt, zeigt die Statiftit des auswärtigen 
Edelmetallverkehrs, nach welcher Frankreich 1886 an Gold 62,5 Mill. 
Sranten und an Silbermünzen 33,5 Mil. Franken mehr empfangen 
als abgegeben hat. Bei der Nieberländiichen Bank Hat fich der Poften 
„Goldbarren“, der aud die fremdländifchen Goldmünzen enthält und 
der durch die internationale Goldbewegung demnad in erfter Linie 
Geräßrt wird, vermehrt von 25069000 Gulden auf 43489000, 
während der Poſten „Gold“, der die inländifchen Goldmünzen enthält, 
gleichfalls noch um eine Kleinigkeit zugenommen hat. Bei ben deutichen 
Notenbanten endlich ift der Metallbeftand geftiegen von 701 Millionen 
Mark auf 753 Millionen, eine Zunahme, die wohl theils durch in- 
Yändifchen, teils durch ausländifchen Zufluß bewirkt worden ift. Wo— 
Her biefer Zufluß nach den Eontinentalen Ländern gekommen ift, läßt 
fich mit Sicherheit nicht feftitellen. Insbeſondere kann Bier nicht der 
Goldimport aus den Vereinigten Staaten nad Europa in Betracht 
Zommen, der zwar im erften Halbjahr jehr bedeutend war, aber durch 
einen glei ſtarken Golderport‘ dahin im zweiten Halbjahr wett gemacht 
worden ift. 

Indem wir nun dazu übergehen, den Verlauf der Greigniffe auf 
dem internationalen Geldmarkte während des verflofienen Jahres zu 
Schildern, bemerken wir zunächſt, daß fich daßjelbe in zwei Perioden 
Icheiden läßt. Die. eine, die erſte größere Hälfte des Jahres umfaffend, 
ift charakterifirt durch die Fortdauer der Depreffion in Europa, durch 
einen ftarfen Golderport dahin aus den Vereinigten Staaten von 
Amerita und durch einen daraus entipringenden, ungewöhnlich niedrigen 
Zinsſtand. Die andere, mit der zweiten Hleineren Hälfte des Jahres 

zufammenfallend, weift nach al diefen Richtungen Hin bie entgegen- 
gefetzten Züge auf. Cine lebhafte Gejchäftstgätigkeit greift platz, das 
Gold fließt aus Europa nach Amerika zurüd und die Zinsfähe 
Ichlagen wieder eine fteigende Richtung ein. Es ift fobann die weitere 
Bemerkung vorauszuſchicken, daß politifche Verhältnifie von einem faum 
merfbaren Einfluß auf die Lage des Geldmarkt? geweſen find und daß 
Die Erfcheinungen desſelben vorwiegend einen normalen Charakter tragen. 
Außergewöhnliche Ereigniffe find nur zwei eingetreten, im Zufammen- 

ange mit der Aufnahme der großen franzofiſchen Anleihe im Frühiahr 
und aus Anlaß des Zufammenbruch® der newyorker Börfenfpefulation 
gegen Schluß des Jahres. Es wird deshalb in ber folgenden Dar- 

18* 
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ftellung das Augenmerk auch vornehmlich auf das gerichtet jein, was 
ala normal bezeichnet werden darf. 

Der Anfang des Jahres bat wie regelmäßig ein Abfallen der 
Zinsſätze gebracht. EB ift dies zum Theil die Kehrſeite der auffteigenden 
Bewegung der Zinsfäge, welche am Schluß des Jahres im Zufammen- 
bange mit den Bebürfnifien des Jahreswechſels einzutreten pflegt. Die 
mannigjachen bedeutenden Zahlungen, welche fich auf den Jahreswechſel 
tonzentriven, die Einlöfung der Zinskupons und Dividendenfcheine, die 
Begleichung der Jahres- und Semefterrechnungen, die Auszahlung der 
Gehälter fleigern im Lande den Bedarf an Zirkulationsmitteln außer 
ordentlich. Beſchafft werden dieſe Hauptjächlich auf dem Wege des 
Kredite. Private Gefchäftsleute, Aktiengefellichaften, Regierungen, kurz 
alle diejenigen, welche größere Zahlungen zu machen haben und mit 
Banken in Verbindung ftehen, Laflen bei dieſen Wechjel diskontiren oder 
fich Lombarddarlehen geben. Die Banken felbft aber find größtentheils 
nicht mit den erforderlichen Baarmitteln verjehen und koönnen fich die 
felben nur verfchaffen von demjenigen Inftitut, welchem die Regulirung 
bes Geldumlaufs obliegt, von der Zentralbant des Landes. In jedem 
größeren europäiſchen Lande haben wir eine ſolche Bentralbant, in 
Deutfchland die Reichsbank, in England die Bank von England, in 
Frankreich die Bank von Frankreich. In Amerika freilich fehlt eine 
ſolche, aber die newyorker Banken in ihrer Gefammtheit nehmen eine 
ähnliche Stellung auf dem amerilanifchen Geldmarlte ein wie bie 
Reichsbank auf dem deutſchen oder die Bank von England auf dem 
engliihen. Die Banken minderer Ordnung, wie wir die neben ber 
Zentralbant ftehenden nennen wollen, Tönnen fi) die erforderlichen 
Zirkulationsmittel von der Zentralbank" in der Hauptfadhe auch nur 
verichaffen auf dem Wege ded Kredits, alfo durch Wechſeldiskontirung 
und Lombardirung. Daher fteigen regelmäßig mit dem Jahreswechſel 
die Anlagen der Zentralbanken in Wechjeln und Lombard. Gewöhnlich 
beginnt die vermehrte Leihthätigkeit derfelben aus bdiefem Anlaß nicht 
vor Mitte Dezember. Im einzelnen zeigen fich dann manche Unter 
ſchiede. Am ftärkften treten die Anfprüche des Jahreswechſels hervor 
bei der deutfchen Reichsbank, der Bank von England und der Bant 
von Frankreich. Bei der erfteren vermehrten fich die Anlagen in Wech⸗ 
feln und Lombard vom 15. biß 81. Dezember 1885 von 419,1 Millionen 
Mark auf 540,5 Millionen Mark, eine Steigerung, die als eine für 
die Zeit mäßige bezeichnet werden darf. Bei der Bank von England 
hoben fih die Privat- und Regierungsficherheiten vom 16. Dezember 
1885 bis 6. Januar 1886 von 32 Millionen Pfund Sterl. auf 404 
Millionen, aljo eine Zunahme von 81/« Millionen Pfund Sterl., wo» 
von allerdings 6,1 Million auf die Regierungsficherheiten entfallen. 
Bei der Bank von Frankreich vermehrte fich dad Wedhielportefeuille von 
607,4 Millionen Franken am 23. Dezember auf 804,1 Millionen am 
30. Dezember, während der Lombardbeftand faſt unverändert blieb. 
Weit geringer find die Anfprüche, welche um diefe Zeit an die Abrigen 
Zentralbanken herantreten. Bei der Oeſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Bank zeigte 
fh vom 15. bis 31. Dezember eine Zunahme des Wechielportefenilles 
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von nur 17,1 Millionen Gulden, nämlid von 119,3 Millionen auf 
186,4, und die Lombarbbarlehen weifen nur die geringfügige Vermehrung 
von 26,3 auf 27,2 Millionen Gulden auf. Bei der Niederländifchen 
Bank tritt die Steigerung der Veihthätigkeit etwas fpäter ein und fept 
fich regelmäßig auch etwas länger fort. Ihr Wechjelbeftand wuchs vom 
19. Dezember bis 16. Januar von 47,5 Millionen Gulden auf 55,8, 
von welcher Steigerung allerdings der Hauptpoften im Betrage von 
beinahe 5 Millionen der Woche bis zum 2. Januar angehört. Bei den 
newyorker Banken endblih ift die Steigerung regelmäßig am un« 
Hebeutendften. Ihre Anlagen in Distonten und Vorfchäfien Hoden fich 
an der Woche bis zum 2. Januar nur um 3 Millionen Dollars, näme 
lich von 336,9 auf 339,9 Mil. 

Im Zufammenhange mit diefer Vermehrung der Anſprüche an die 
Banken geht der Zinsfuß in die Höhe. Indeſſen tritt deflen Steigerung 
vielfach ſchon etwas früher ein al® die Zunahme in der Leihthätigfeit 
der Banken. Hier wie anderwärt? werden eben die im voraus be 
kannten thatfächlichen Verjchiebungen im Verhältniß von Angebot und 
"Nachfrage antizipirt. Am bdeutlichften zeigte fich dies in Berlin und 
Paris. An erfterem Plage war der Privatdisfont am 28. November 
1885 2%/s %/o, fteigt dann bis auf 2°7/s am 5. Dezember, auf 8 %/o 
am 12., auf 3°/s am 24. Dezember. In Paris bob ſich der Privat- 
disfont, obwohl die ftarfe Zunahme in den Darlehen der Bank von 
Srantreih erft in der Weihnachtswoche ftattfand, von 2"/4 %/o am 
9. Dezember auf 2U/s % am 16., blieb auf diefem Stande bis 
zum 23. um dann abermals zu fteigen bis auf 29/4 %/o am 30. Des 
zember. Andererjeitd pflegt der Zinsfuß in den letzten Tagen bes 
Dezember ſchon wieder etwas zurüdzugehen, weil dann das Gelb- 
bebärfniß in der Hauptſache ſchon befriedigt if. So fiel der Privat- 
diskont in Berlin bis auf 3"/s %/o am 81. Dezember. Auf dem Ion- 
doner Geldmarkte kamen dieſe Tendenzen um dieſe Zeit nicht recht zum 
Ausdrud, weil bier wegen des ftarfen Goldexports nach Deutichland, 
der zur Erhöhung der Bankrate von 3 auf 40/0 am 17. Dezember 
führte, nicht normale Berhältnifie beftanden. Der Privatdisfont war 
in Folge der Erhöhung der Bankrate am 17. Dezember auf 3/e 90 
-geftiegen,, ging dann aber, da biefelbe die erwünſchte Wirkung hatte 
amd den Goldabfluß befeitigte, gleich darauf zurüd auf 300. Bon den 
‚anderen Geldmärtten zeigt nur noch Wien eine anjehnliche Erhöhung 
des Zinsſatzes. Es fteigt dafelbft der Privatdisfont von 31/4 0 am 
4. Dezember auf 3%/a %o am 11., ift am 18. Dezember 394 %/o und 
am 831. Dezember 4 %o. In Amfterdam Hingegen und New-Yorf 
‚bleiben die Zinsſätze unverändert, entfprechend der geringen Vermehrung 
in der Leihthätigleit ber Niederländifhen Bank und der newyorker 
Banlen. Unverändert bleibt regelmäßig auch die Bankrate. Nur der 
ser erfährt die Einwirkungen der Bedürfniſſe des Yahres« 
wechſels. 

Es erſcheint zwedmäßig, an dieſer Stelle wie im vorjährigen Be—⸗ 
richt wieder hinzuweiſen auf den Unterjchied in der Yorm, in welcher 
bie Darlehen bei der Bank von England einerjeit? und der Reichsbant 
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und der Bank von Frankreich andererfeit3 gewährt werden, um jo mehr 
als diefer Unterjchied im allgemeinen keineswegs die gebührende Be- 
achtung findet umd jpeziell die Ericheinungen bei der Bank von Eng 
land auch nicht felten unrichtig aufgefaßt werden. Die von ber Bank 
von England gewährten Darlehen haben ſich, wie vorhin gezeigt, in 
der Zeit vom 16. Dezember 1885 bis 6. Januar 1886 vermehrt um 
84 Millionen Pjund Stel. In derjelben Zeit find an Münzen und 
Noten aus der Bank aber nur 1!/s Millionen Pfund Sterl. geflofien, 
darunter noch mehr ala 700000 Pfund Sterl. Gold, die ind Ausland 
gegangen find. Ihre Depofiten aber haben fich vermehrt von 26,5 
Millionen Pfund Sterl. auf 33 Millionen Pfund Sterl., aljo um 61, 
Millionen. Ganz vorwiegend find demnach diefe neuen Darlehen ge 
währt worden durch Gutfchrift in den Büchern der Bank, durch Ber 
mebrung der Guthaben der Darlehnänehmer, nur zum Tleineren Theil 
durch Herausgabe von Münzen und Noten. In unfern Zeitungen 
werden diefe Vorgänge in den Berichten über den Geldmarkt vielſach 
verkehrt dargeftellt. Es wird etwa bemerkt, daß die Bank von Eng- 
Land ihre Darlehen zwar fehr vermehrt, aber die Mittel dazu gewonnen 
babe dur Zufluß von Depofiten. In Wirklichkeit findet aber ein 
Zufluß von Depofiten, d. 5. eine Einlage von Münzen, Noten u. ſ. w., 
gar nicht flatt und es wäre auch ſchwer zu fagen , woher derjelbe um 
diefe Zeit kommen follte, jondern die Vermehrung der Depofiten iſt ein« 
fach die Folge ber Vermehrung ber Darlehen. Die Kreditgewähr von 
Seiten der Bank erfolgt eben in der Form der Gutſchrift. Das ge- 
nügt auch vollftändig da, wo Checks das übliche Zahlungsmittel find. 
Denn in dem Maße, ala die Guthaben bei der Bank anwadjien, können 
eben mehr Checks außgeftellt werden und fo wird in den Ländern bes 
Checkverkehrs der vermehrte Bedarf an Zirktulationsmitteln gededt. 
Anders bei der deutfchen Reichsbank und der Bank von Frankreich. 
Bei erfterer haben die Darlehen in der zweiten Hälfte de Monats 
Dezember ſich vermehrt um rund 120 Millionen Marl, währnd 
an Münzen, Noten u. j. w. rund 170 Millionen berausgeflofien find, 
alfo fogar noch mehr ala neue Darlehen gewährt wurden. Der Ueberſchuß 
rührt daher, daß Depofiten (Girogelder) im Betrage von 45 Millionen 
Mark zurückgezogen wurden. Hier ift demnach die ganze Summe ber 
neuen Darlehen gewährt worden durch Herausgabe von Münzen, Roten 
u. f. w. und außerdem find jolche der Bank noch entzogen worden durch 
Rückforderung der Guthaben. Alſo gerade die entgegengefeßten Erſchei⸗ 
nungen wie bei der Bank von England; fie find naturgemäß in einem 
Lande, wo Münzen und Noten noch das vorherrfhende Zahlungsmittel 
find. Bei ber Bank von Frankreich betrug die Vermehrung der Dar- 
legen 200 Millionen Franken. An Roten und Münzen verlor die Bank 
dabei etwa 150 Millionen, während ihre Depofiten um 25 Millionen 
- anmwuchfen. Auch bier alfo ganz überwiegend die Form der Heraus- 
gabe von Münzen und Noten für die Kreditgewähr, und zum kleineren 
Theil die Form der Gutichrift. 
Die aus Anlaß des Jahreswechſels aufgenommenen Darlehen 
werben in den erften Wochen bes neuen Jahres zurückgezahlt. Damit 
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geht Hand in Hand ein Rüdfluk von Münzen und Noten aus ber 
inländifchen Zirkulation in die Banken, bei der Bank von England zu- 
gleich eine Abnahme ihrer Depofiten, bei der deutſchen Reichsbank eher 
eine Vermehrung. derſelben. Diefer Prozeß der Rückzahlung währt 
regelmäßig etwas länger, als die Frift, während welcher biefelben auf⸗ 
genommen wurden, am Yängften bei ber Bank von Frankreich. Im 
Jahre 1886 hatte ihr Wechfel- und Lombarbbeftand erft am 3. März 
die Höhe vom 23. Dezember 1885 wieder erreicht, eine Woche vorher 
war er noch um etwa 100 Millionen Franken Höher geweien. Anders 
bei den übrigen Banken. Bei der deutſchen Reichsbank wird der weit- 
aus größte Theil der neu erhobenen Darlehen fchon in ber erften Hälfte 
des Januar zurückerſtattet. Die Anlagen der Reichsbank, die fich 
durch die Vebürfniffe des Jahreswechſels in der zweiten Dezemberhälfte 
um etwa 120 Millionen Mark vermehrt hatten, verringerien ſich in der 
erften Januarhälfte ſchon wieder um beinahe 100 Millionen Mark und 
eine Woche fpäter waren auch die noch fehlenden 20 Millionen zuräd- 
gezahlt. Bei der Bank von England war wenigftend ber meitauß 
größere Theil ihrer biß zum 6. Januar neu hinzugekommenen Anlagen 
in Regierung®- und Privatficherheiten wieder abgegeben bis zum 
3. Februar. Nur die Regierungsficherheiten waren noch um 2 Millionen 
Pfund Sterl. Höher ala Ende Dezember und Haben ſich auch in der 
Folgezeit nicht weiter vermindert. Indeß ift dabei zu bedenken, daß 
die Bank von England in den lebten Monaten von 1885 ſich gendthigt 
jah, um den Privatdisfont in die Höhe zu treiben und ihre eigene 
Zinsrate wirffamer zu machen behufs Bejeitigung des Golderport3 nach 
Deutichland, auf dem offenen Markt Geld auf Konſols zu leihen. Dieſe 
in jener Zeit abgeftoßenen Konjols nahm fie, ala fie ihren Zwei 
erreicht hatte, im Anfang ded neuen Jahres zurüd und daher blieb der 
Beftand von Regierungaficherheiten jet höher ald er Ende Dezember 
gewejen war. Hier lagen alio erzeptionelle Verhältniffe vor. Sonft ift 
es durchaus Regel, daß ähnlich wie bei der deutſchen Reichsbank die 
NRüdzahlung der Darlehen binnen wenigen Wochen erfolgt. Das gleiche 
ift der Fall bei der Defterreichifch-Ungarifchen Bank und der Niederlän- 
diſchen Bank. Bei erfterer war ſchon am 23. Januar wieder die 
Wechſel⸗ und Lombarbmenge von Mitte Dezember erreicht, bei ber letz⸗ 
teren freilich erft am 6. Februar, aber Hier pflegt die Zunahme auch 
anzuhalten bi8 Mitte Januar. 

Die Rüdzahlung der Darlehen in den erften Monaten des Jahres 
bejchräntt fi aber nicht darauf, das Plus Hinwegzunehmen, welches 
durch den Jahreswechſel neu hinzugekommen ift, jondern geht erheblich 
darüber hinaus. Es liegt dieß daran, daß die Wintermonate Januar, 
Februar und zum größeren Theil auch noch März überall eine Ein- 
Ichränfung des Verkehrs mit fich bringen. Es vermindern ſich daher 
die Anlagen der Banken in Wechfeln und Lombard noch weiter, ihr 
Rotenumlauf nimmt ab und ihre Baarvorräthe fchwellen an... Diele 
Bewegung hält regelmäßig das ganze erſte Quartal hindurch an bis 
dahin, wo die Bebürfnifje für den Quartalswechſel, die gleicher Art, 
wenn auch nicht gleichen Umfangs find wie für den Jahreswechſel, fi 
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geltend machen, oder doch wenigftens biß Ende Februar. So wurde bei der 
deutſchen Reichsbank der Tiefpunkt des Wechfelportefeuilles Mitte März 
erreicht mit 319 Millionen Mark nach einem Stande von 461,6 
Millionen am 31. Dezember und 381,3 Millionen, am 23. Januar, 
bei der Defterreichifch-Ungarifchen Bank am 23. März mit 108,6 Millionen 
nah 136,4 am 31. Dezember und 120,4 am 23. Januar, bei der 
Bank von Franfreich am 24. März mit 568,4 Millionen Franken nad 
804,1 Millionen am 31. Dezember und 622,1 Millionen am 3. März 
Der Notenumlauf war bei der Reichsbank am niedrigften am 23. Februar 
bei 680 Millionen, bei der Oefterreichiich-Ungarifchen Bank am 23. Mäy 
bei 330,5 Millionen, bei der Bank von Frankreich am 24. März bei 
2787,4 Millionen. Ungefähr um dieſelbe Zeit fteht der Baarvorrath 
am böchften, fo bei der deutichen Reichsbank am 23. März mit 705,7 
Millionen Marl. Etwas abweichend geftalteten ſich die Verhältniffe 
bei der Niederländifchen Bank unb der Bank von England. Bei erfterer 
nahm die gefchilderte Bewegung ihren Fortgang bis Ende April, allein 
dies ift eine ganz erzeptionelle Erfcheinung, die ihren Grund in einem 
ungewöhnlich ſtarken Goldimport hatte. Der Poſten „Goldbarren“ flieg 
von Anfang des Jahres bis Ende April von 25,1 Millionen Gulden 
auf 49,6 Millionen oder beinahe auf das doppelte. Dadurch wurden der 
Geſchäftswelt fo große Mittel zur Verfügung geftellt, daß die Bebüri- 
niſſe des Quartalswechſels gededt werben konnten, ohne Vermehrung 
der Anlagen bei der Bank, die vielmehr noch zurüdgingen. Der Roten 
umlauf erreicht aber auch Hier Ende März feinen Tieſpunkt. Bei der 
Bank von England Hingegen kam bie gefhilderte Bewegung ſchon früher 
zum Stillſtande, nämlich im Februar und dies ift Bier eine ganz ge 
wöhnliche Erſcheinung. Der Grund davon liegt darin, daß die Monate 
Januar bi März dag letzte Quartal des englifchen Finanzjahres bilden 
und daß in demfelben die Steuereinzahlungen, namentlich die Gin- 
zahlungen an Gintommenftener, beſonders ſtark find. Um diefe leiften 
zu lönnen, werden bei der Bank von England regelmäßig jchon früher 
neue Darlehen aufgenommen und ihre Anlagen in Privatficherheiten 
fteigen. Der niedrigfte Stand diefer Anlagen wurde hier am 24. Februar 
erreicht und dahin fällt auch der niedrigfte Betrag ihres Rotenumlaufs 
mit 23441000 Pfund Sterl., fowie der Höchftbetrag ihres Baar 
vorraths mit 22 992 000. 

Die gefchilderte Bewegung treibt nun die Zinsjäße von dem Stande 
am Schluffe des. Jahres nach unten und zwar wurde nicht nur ber 
Privatdisfont ermäßigt, fondern auch die Bankrate, wenigftens in Eng- 
land und Deutichland. Dabei folgte die deutiche Reichsbank wie fo oft 
ftritte dem Vorgange der Banf von England. Die lebtere ſetzt ihren 
Diskont am 21. Januar von 4 auf 3 90 herab, die deutiche Reichsbank 
den ihrigen am 22. Januar von 4 auf\3%/s 90, die erftere gebt am 
18. Februar weiter herunter auf 2 %/o, die deutfche Reichsbant zwei 
Zage fpäter auf 3 0. Der Privatdiskont fiel in London von 3 %o 
au Ende des Jahres auf 17/s %/o am 20. Januar und auf 1! %o am 
18. Februar. Der Stand der Reſerve war, ald die Bankrate in Eng- 
land auf 29/0 normirt wurde, keineswegs ein ungewöhnlich hoher. Eie 
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belief fich nach dem Ausweis für den 17. Februar erft auf 14904 000 
Pfund Sterling und fleigt in der folgenden Woche nur auf 15 300 000, 
den höchften Stanb, den fie im Berichtsjahre Überhaupt einnahm. Wenn die 
Bank von England gleichwohl auf ihren niedrigften Sat zurädging, jo ge⸗ 
ſchah dies wohl, weil fie weitere ſtarke Goldimporte von den Vereinigten 
Staaten her erwartete und der Privatdisfont ſchon vorher auf 1%/s %/o, 
alfo auf weniger als die Hälfte der Bankrate, gefallen war, ſodaß die 
Bank fürchten mußte, bei Feſthalten an der Rate von 3 9/0 ganz aus 
dem Leihgeſchäft herausgedrängt zu werden. Wenn aber aus diefem 
Grunde das Verhalten der Bank von England auch begreiflich war, fo 
läßt fich doch nicht leugnen, daß bie Intereſſen der ——— hier⸗ 
durch verlegt wurden. Die ſpätere Erhöhung der Bankrale auf 3 %/o 
im Mai, welche durch Bolderporte veranlaßt wurde, würde wahrſchein⸗ 
lich vermieden worden fein, wenn die Bank im Februar fich mit dem 
Safe von 21/2 9/0 begnägt hätte. Der ſchwache Einfluß der Bank von 
England auf den offenen Markt hat Hier wie fo Häufig unndthige 
Schwankungen der Zindfäge zur Folge gehabt. Mit der Herabfegung 
der Bemkrate auf 2% um Mitte Februar und dem daran fi) an— 
ſchließenden Rüdgang des Privatdisfonts auf 1/4 %/o war in London 
vorerſt der niebrigfte Zinsftand erreiht. Bon da an hebt fich der 
BPrivatdistont wieder und ſchwankt von Ende Februar bis Mitte März 
zwifchen 1%/s und 15/8 %/0, theils in Folge der vorhin erwähnten Steuer- 
einzahlungen, theila in Folge von größeren Goldexporten, die nament⸗ 
ch nah Holland, Frankreich und Südamerika gingen und die durch 
die Goldimporte aus den Vereinigten Staaten keineswegs wett gemacht 
wurden. 

Unerhört war die Gelbfülle, welche um diefe Zeit auf dem deutſchen 
Geldmarkte fich einftellte. Durch die Zuflüffe von Münzen und Noten 
war die fteuerfreie Rotenreſerve der Reichsbank, die zu Ende ded Jahres 
70,6 Millionen Mark betragen hatte, ſchon Anfang Februar gefliegen 
auf 278,8 Millionen Mark und bob fich weiter bis auf 330,8 Millionen 
am 23. Februar, d. h. die umlaufende Notenmenge war im Betrage 
von über 50 Millionen Mark mehr als voll gedeckt durch Kaffe. Auch 
wenn man die Reichfaffenfcheine und die Noten anderer Banken weg- 
Läßt, war immer noch eine Ueberdeckung der Noten vorhanden. Der 
Metalibeftand der Reichsbank war am 28. Februar 704,3 Millionen 
Mark, der Notenumlauf nur 680 Millionen. Die Ueberdedung ber 
Roten durch Kaſſe Hielt länger als einen Monat an, vom 15. Februar 
bis zum 23. März. Die Urfachen diefer ungewöhnlichen Geldfülle 
Lagen zum Theil in der Fortdauer und ber weiteren Verſchärfung ber 
Depreifion. Gerade die Monate Januar bis März brachten eine em⸗ 
pfindlicde Einfchränfung des Verkehrs. Die Einnahmen der deutichen 
Eifenbahnen (mit Ausſchluß der bayerifchen und der Sekundärbahnen) 
Hatten im erften Vierteljahr ein Minus gegen benjelben Zeitraum bes 
Borjahres im Betrage von rund 10 Millionen Mark oder mehr als 
6 %/o pro Kilometer ergeben. Ferner machten fich geltend die Nach- 
wirfungen be ſtarken Goldimports auß England im Herbft 1885 und 
ber Goldimport aus den Vereinigten Staaten von Amerika, der gerade 
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um biefe Zeit flattfand und von dem an anderer Stelle genauer ger 
fprochen werben joll. In Folge diefer Zuflüfie hob fich ber Baarbor- 
rath der Reichsbank von 618,2 Millionen Mark zu Ende des Jahres 
auf 705,7 Millionen am 23. März, alfo um 87,5 Millionen, während 
in ben Jahren 1885 und 1884 die Zunahme des Baarvorraths während 
diefer Zeit nur einige 60 Millionen Mark betragen hatte. Zugleich 
war der Baarvorrath im Februar und März um beinahe 130 Millionen 
Mark Höher ala in 1885 und um etwa 80 Millionen Höher ala in 
1884, während der Notenumlauf nur mit 30—40 Millionen über ben 
der Vorjahre hinausging. Ein ſtarker Drud auf bie Zinsſätze konnte 
babei nicht außbleiben. Bon der Herabfegung ber Bankrate von 4 auf 
8"s %o am 22. Januar und weiter auf 3 %o am 20. Februar if 
bereit® geiprochen worden. Zur Würdigung diefer Thatſache muß BHin- 
zugefügt werden, daß die Reichsbank mit ihrer offiziellen Rate nur 
äußerft jelten unter 4 %/o Herabgegangen ift, wenngleich fie vieljach auf dem 
offenen Markte ala Privatdistonteur zu niedrigeren Sätzen aufgetreten 
if. Am 18. Mai 1876 entjchloß fie fih zum erften Male, ihren Die 
fontfag auf 31/2 %0 Herunterzufeßen, ging aber ſchon am 11. Juli 1876 
wieder auf 4 °/o hinauf. Am 21. März 1879 ftellte fie fogar den 
Diskontſatz auf 3 %/o und blieb dabei bis zum 18. Auguft, wo fie 
wieder die Rate von 4 %o annahm. Die Sommermonate in den 
Jahren 1876 und 1879 waren auch für den englifchen Geldmarkt eine 
Zeit der größten Geldfülle, wo der Baarborrath der Bank von Eng 
land weit über 30 Millionen Pfund Sterl. und ihre Reſerve über 
20 Millionen betrug und wo neben einer Banfrate von 2 °%o ein Pri⸗ 
vatdiskont beitand, der wenig Über 1 0 ausmachte und zeitweife ſogar 
auf diefen Satz und unter denfelben fiel. Unter dem Einfluß der eng 
liſchen Berhältniffe und der geichäftlichen Depreffion jener Jahre konnte 
auch die Reichsbank fi nicht enthalten, unter den Sa don 4 °%o 
herabzugehen. Seit 1879 aber fchien diefer wieder das unverbrächliche 
Minimum zu bilden, bis im Jahre 1886 abermals eine Ermäßigung 
der offiziellen Rate unter diefen Sag erfolgte. Die Rate von 3% 
blieb dann beftehen bis nach Mitte Oktober, alfo etwa 8 Monate, und 
demnach Tänger als je zuvor. Der Privatdisfont erreichte in Berlin 
gleichfall8 einen ungewöhnlich niedrigen Stand. Bon dem Safe von 
2°/s %/o zu Anfang ded Jahres ging ex in fchnellem Tempo herunter 
auf 1"/s %/o noch vor Mitte Februar und blieb auf diefem Stande, ab- 
geliehen von einer vorübergehenden Erhöhung auf 1%s %o zu Ende 
Tebruar, volle vier Wochen flehen. Mehrere große Banken in Berlin 
und anberwärts fehten gleichzeitig ihren Zinsfuß für Giroguthaben, der 
bis dahin 2 9% und mehr ausgemacht hatte, auf 1 %0 Herab. 

Auch auf den übrigen Gelbmärkten ermäßigten ſich die Binsfäge. 
In Wien fiel der Privatdisfont von 4 %o zu Ende de Jahres ſchon 
Mitte Januar auf 3 %/o und ſchwankte von da an monatelang im ber 
Hauptfache zwifchen 3 und 81/4 %0. In Amflerdam ging bderielbe zuräd 
von 2%/4 0/0 zu Anfang ded Jahres auf 1°/5 % Mitte März, in Paris 
bewegt er fich etwas Iangjamer wegen des langſameren Rüdflufjes, von 
2°/4 9/0 zu Ende des Jahres nach unten bis auf 2!/s %/o um Mitte 
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März. Auch Hat hier verzögernb gewirkt ein dringender Geldbedarf der 
frangöfifchen Regierung, der fogar zur Folge hatte, daß die Zinfen für 
breimonatlihe Schatzbons im Januar vorübergehend von 10 auf 
24/2 0/0 erhöht wurden. Daher ſank auch hier bis gegen Mitte Februar 
ber Privatdisfont nicht unter 2"/s Vo, fland aber zeitweife auf 25/e; 
erft dann, ala der Gelbbebarf der franzöfiichen Regierung vorerft be= 
friedigt war, trat bie weitere Ermäßigung bis auf 21/5 0/0 ein. An allen 
drei Pläßen, in Wien, Amfterdam und Paris, blieb übrigens die Bankrate 
unverändert. Auch in Nemw-York blieb eine Erniedrigung ber Zinsſätze 
nicht aus. Die Ueberſchußreſerve der newyorker Banken flieg in Folge 
von Zuflüffen aus der inlänbifchen Zirkulation von 241/4 Millionen 
Dollars zu Anfang des Jahre auf beinahe 35 Millionen um Mitte 
Februar und der Diskont ging zurüd von 4 %o auf 3 Yo im Februar 
und März, um von da an monatelang zu ſchwanken zwiſchen 8 und 
3a %0. Selbſt die entlegeneren und kleineren Geldmärkte konnten fich 
der Einwirkung diefer allgemeinen Geldfülle nicht entziehen. Es mag 
zu bem Zweck genügen, kurz auf Brüffel, die italienifchen Plähe und 
Petersburg hinzuweiſen. Die belgiſche Nationalbank ermäßigte Ende 
Januar ihre Zinsrate von 81/3 auf 3 %o und Mitte März weiter auf 
2/2, der Privatdisfont fiel in Brüffel im Zufammenhange damit von 
34/4 Yo zu Anfang des Jahre auf 2Y/4 Yo im März. Die italienifche 
Nationalbank ging Mitte März mit ihrer Zinsrate von 5 auf 4!/a 0/0 
herunter und in Petersburg ſank der Privatdistont von 5 auf 41/4 0/0 
nad Mitte März. Ueberall demnach ein ungewöhnlich niedriger Zins» 
ftand, die Folge der fortbauernden ſtarken Depreifion in Europa. 
Amerika freilich war bereit? in vollem Auffchwunge, konnte aber vorerft 
immer noch zehren von der reichen Gelbfülle, die fih Hier im Laufe des 
vergangenen Jahres angejammelt hatte. 

Hinfihtli der Geftaltung der internationalen Zahlungsbilang 
während diefeß Zeitraums find auseinander zu halten bie Zahlungabilanz 
zwiſchen den Pereinigten Staaten von Amerika und Guropa und bie 
Zahlungsbilang der verjchiebenen europäifchen Länder unter einander. 
Die erftere war von Anfang des Jahres an eine für Europa ſehr 
günftige. Schon am 31. Dezember 1885 notirten londoner Sicht- 
wechjel in New-Yort 4,88%: Dollars, aljo erheblich über Parität 
(4,86%). Aehnlich günftig war der Stand der newyorker Wechiel« 
Eurfe auf die fontinentalen Pläge. In den nächften Tagen und Wochen 
verbefiert ſich ſodann der Stand der Zahlungsbilang für Europa noch 
weiter. Londoner Sichtwechſel hoben fi) von 4,88!/a auf 4,891/e, 
berliner Sichtwechiel von 96 auf 96”/s, amfterdamer von 40%/ıs auf 
4011/10, parifer Checks fallen von 5,155/s auf 5,15 und dann weiter 
bis zu 5,18%/ gegen Mitte Februar. Die Kursnotirung für die parijer 
Wechſel ift befanntlich eine andere ala die für die übrigen. Bei ben 
Londoner, berliner und amfterdamer Wechjeln ift die fremde Valuta die 
fefte, bei den parifern die heimifche. Daher müſſen parifer Wechſel in 
New-York fallen, wenn ihr Kurs für Paris günftig werden foll. Diejer 
Stand der Wechſelkurſe Hat in der Haupiſache angehalten bis zur 
Mitte des Jahres und hat zur Folge gehabt einen Goldezport aus 
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Amerika von ungewöhnlich großer Ausdehnung. Nach der amerikanischen 
Statiftit find im erften Halbjahr 1886 38,7 Millionen Dollar Gold 
aus der Union ausgeführt worden, während in berfelben Zeit nur 4,4 
Millionen eingeführt wurden, alſo ein Erportüberichuß von Gold im 
Betrage von 34,3 Millionen Dollar. Die und vorliegenden Angaben 
über den auswärtigen Goldverkehr der Union im ganzen find nicht nach 
Ländern fpezialifirtt und es Yäßt fich deshalb nicht genau angeben, 
welcher Theil davon nach Europa gefloflen iſt. Zur Aushilfe benügen 
wir die fpezialifirtere Statiftit über den auswärtigen Golbverlehr New⸗ 
„Yorls, die auch für diefen Zwed genügt, da faſt ber gefammte aus 
wärtige Goldverkehr der Union feinen Weg über New-Nork nimmt. 
So betrug die Ausfuhr aus New-York bis Anfang Juli 36,9 Millionen 
Dollar? gegen 38,7 Millionen auß der Union überhaupt im erften 
Halbjahr. Von jenen 36,9 Millionen Dollars find nur 6!/e Millionen 
nad Weſtindien gefloflen, dagegen 29,6 Millionen nad Gngland, 
Frankreich und Deutfchland zufammen. Holland ift hierbei nicht bes 
ſonders mit aufgeführt, der dahin abgegangene Betrag wirb deshalb 
mit enthalten fein in den Summen für die übrigen Länder. Die erften 
Goldimporte Iangten in Europa Ende Januar an. Die bedeutende 
Steigerung der Baarborräthe, welche fih von da ab beſonders bei 
der Ban von Frankreich, der Niederländifchen Bank und der deutichen 
Reichsbank zeigt und bis Anfang Juni bezw. biß nah Mitte Juli an« 
hält, ift außer durch den der Jahreszeit eigenihümlichen und den vom 
der geichäftlichen Depreffion bervorgerufenen Rüdfluß großentHeils duch 
die amerikaniſchen Goldzufuhren veranlaßt worden. Bei der Bank von 
Frankreich ftieg der Goldbeftand von 1152,2 Millionen Franken zu 
Ende Januar auf 1392,7 Millionen zu Anfang Juni, bei der Rieber- 
ländiſchen Bank bob fi) der Poften Goldbarren von 25,3 Millionen 
Gulden zu Ende Januar auf 57,4 Millionen gegen Mitte Juli, bei ber 
deutſchen Reichsbank vermehrte fich der Baarvorrath von 671,4 Millionen 
Mark zu Ende Januar auf 738,2 Millionen nah Mitte Juli. Die 
letztere ſcheint übrigens vorwiegend die legten Boldfendungen feit dem Juni 
an fich gezogen zu haben, die früheren find hauptſächlich den beiden anderen 
Banken zugute gefommen. Der Baarvorrath der Bank von England 
Hat feit Ende Januar eine erhebliche Zunahme nicht mehr aufgewiefen; 
er fteht vom April an fogar niedriger als damals. Gleichwohl if ein 
großer Theil des aus Amerika verfchifften Goldes nach England ge 
gangen unb zwar nach der amerikaniſchen Statiſtik 12'/s Millionen 
Dollars, nach der englifchen ebenfoviel, nämlih 3 Millionen Pfund 
ESterl. Aber dieſes Gold ift alabald von England wieder weiter erpor- 
tirt worden. 

Die Urfachen des ſtarken Goldexports auß den Bereinigten Staaten 
Tiegen in ber Geftaltung theils des auswärtigen Waarenverkehrs, teils 
des auswärtigen Effektenverlehrs. Gin Golberport aus den Bereinigten 
Staaten nad Europa in der erften Hälfte bed Jahres ift zwar eine 
ziemlich regelmäßige Erſcheinung, aber feine ungewöhnliche en 
im Jahre 1886 hat die erwähnten beſonderen Gründe. Im erften 
Halbjahr 1885 Hatte ber auswärtige Waarenverkehr der Union einen 
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Ueberſchuß des Exports ergeben von 55,3 Millionen Dollars, im erſten 
Halbjahr 1886 Hingegen war ein Ueberſchuß des Imports von beinahe 
1 Million Dollars entftanden. Das allein macht es ſchon begreiflich, 
wenn im erſten Halbjahr 1885 der Golbimport der Vereinigten Staaten 
dem Golderport gleichftand, ba beide etwa 7,3 Millionen Dollars ber 
trugen, während fich im erften Halbjahr 1886 ein fo bedeutender Er= 
portäberfhuß an Gold ergab. 

Der Grund jener merkwürdigen Verfchiebung in ber Handelsbilanz 
ift aber, wie man nach der Beftaltung bed auswärtigen Waarenverkehrs 
im legten Quartal 1885 erwarten fünnte, nicht zu juchen auf der Seite 
des Exports, fondern auf ber Seite bes Imports. Der Waarenexport 
der Vereinigten Staaten war im legten Quartal 1885 mit 27,8 
Millionen Dollard zurädgeblieben Hinter dem desfelben Zeitraums von 
1884, bauptfächlich wegen der fchlechten amerikanifchen Weizenernte von 
1885 und kes durch die wirthichaftliche Depreifion veranlaßten geringeren 
Baummwollverbrauchd ber europäifchen Induſtrie. Das erfle Quartal von 
1886 wies nun freilich gegenüber dem Vorjahre gleichfalls noch ein 
Minus im Export auf von 22,3 Millionen Dollar, dagegen das zweite 
Quartal ein Plus von 13,5 Millionen, alfo das erfte Halbjahr nur 
nod ein Minus von 8,8 Millionen Dollard. Dagegen ift der Import 
des erſten Halbjahres don 1886 über das Vorjahr hinausgegangen mit 
47,6 Millionen Dollard. Die für Europa fo günftige Handelsbilanz 
gegenüber Amerila im erften Halbjahr 1886 ift aljo doch mehr der 
durch den geichäftlichen Aufſchwung herborgerufenen Steigerung der 
amerilanifchen Kaufkraft zu danken, als der fchlechten amerikaniſchen 
Weigenernte von 1885, der eine befiere in Europa gegenüberftand, und 
der Einjchränfung im Baummollverbrauch der europäijchen Induftrie. 

Auf die Zahlungebilang zwiſchen den Vereinigten Staaten von 
Amerifa und Europa ift aber ferner von Einfluß geweſen der Effekten⸗ 
verkehr, der überhaupt neben dem Waarenverlehr immer mehr als ein 
beflimmender Faktor Herbortritt. Die amerikanifchen Eifenbahnattien 
ſowie andere maßgebende Werthe erfuhren in ben erften Monaten des 
Jahres einen jehr erheblichen Kursrückgang. Der Tiefpunkt in der rück⸗ 
Läufigen Bewegung wurde etwa Mitte April erreicht. So waren biß 
dahin gefallen Eriebahn von 26°/s zu Anfang des Jahres auf 28%/s 
und New-Jork Eentral von 106®/s auf 100%. Die Urfachen davon 
waren mehrere. Die Einnahmen ber Wifenbahnen Hielten fich in recht 
mäßigen Grenzen, zum Theil in Folge der ungünftigen Witterung, und 
blieben jedenfalls weit zurüd Hinter den hochgeſpannten Erwartungen 
der Spefulanten; die ruindfen Tariftämpfe zwilchen den verfchiedenen 
Geſellſchaften, welche im Sommer 1885 glüdlich beigelegt wurden, 
ſchienen zeitweife wieder hervorbrechen zu wollen; dazu zahlreiche Strikes 
und Arbeiterunruhen, weldye bie Gefchäftswelt entmuthigten und ben 
Verkehr lähmten. Nun ift es eine befannte Erfcheinung, daß fremde 
Papiere, wenn fle einen ernftlichen Kursrückgang erleben, bie Tendenz 
haben in die Heimath zurüdzuwanbern, und daher werden wir an« 
nehmen dürjen, daß in biefer Zeit umfaflende Verkäufe amerikanifcher 
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Werte von Seiten Europas flattgefunden haben, welche die Zahlungs- 
bilanz für die Vereinigten Staaten noch weiter verfchlechtern mußten. 

Dagegen ift ein britter Faktor, welcher im Jahre 1885 mit von 
Einfluß geweſen ift auf die Geftaltung der Zahlungsbilanz, der Silber 
ſchrecken, im Jahre 1886 zurüdgetreten. Diefer Silberſchrecken Hatte 
feinen Grund gehabt in einer bebenklicden Abnahme des dißponiblen, 
db. h. zur Dedung der Goldzertifikate nicht erforderlichen Goldvorraths 
des Schatzamts, einer Abnahme, welche foweit ging, daß es zweifel- 
haft ericheinen mußte, ob das Schatzamt feine Zahlungen in Gold, 
namentlich die Auszahlung der Zinjen auf die Staatsſchuld, werde auf 
recht erhalten fünnen. Indeſſen war es der geſchickten Leitung des 
Schagamts ſchon im Jahre 1885 gelungen, die Situation besjelben 
welentlich günftiger zu geftalten. Von Ende Mai bis Ende Dezember 
war ber biöponible Goldvorrath vermehrt worden von 115,8 Millionen 
Dollar auf 148 Millionen. Im Januar 1886 trat zwar wieber eine 
Abnahme ein bis auf 186,1 Millionen zu Ende de Monats, aber von 
da an zeigt fich wieder eine ftete Steigerung biß auf 156,8 Millionen 
zu Ende Juni. Ein Grund zu einem Silberjchreden war damit nicht 
mehr vorhanden. 

Die Geftaltung der Zahlungsbilang der verjchiedenen europäiichen 
Länder unter einander in ben erften Dionaten des Jahres iſt großentheils 
da8 Ergebniß des Zinsſtandes auf den verichiebenen Geldplätzen. Die 
frühere Darlegung bat gezeigt, daß die Zinsjäße den höchften Stand 
einnahmen in Paris. Hier fielen fie bis Mitte Februar nicht umter 
2/, %o und fanten fpäter nur bis 2"/s %0. In London und Berlin 
Hingegen ftellie fich der Privatdisfont im Februar erheblich unter 2 ®:o, 
während Amfterdam ungefähr in der Mitte fich hält zwiſchen London 
und Berlin einerjeit? und Paris andererſeits. Demgemäß ftellen auch 
die Wechjelturfe fih am günftigften für Paris, und zwar in gleicher 
Weife in London, Berlin und Amfterdam, aber am wenigften an le 
terem Platze, wo fie die Parität noch nicht erreichen. Zu gleicher Zeit 
ftellen fich aber auch die Wechſelkurſe gänftig für Holland gegenüber 
Deutihland und England. Dieſe Bewegung der Wechſelkurſe hat auch 
au Golbverjendungen Anlaß gegeben, namentlich ift aus England Gold 
nah Frankreih und Holland geflofien, ſowie nach letzterem aud aus 
Deutichland. Der Golderport aus Gngland nad Holland in den 
Monaten Februar bis April betrug über 800 000 Piund Sterl., der 
nach Frankreich im Februar und März über 400000. Der Einfluß 
der Zinsſätze auf die auswärtigen Wechjellurfe wird wohl mitunter be 
fritten. Indefien ohne Grund. Wer fi die Mühe nimmt, die that 
fächlichen Erſcheinungen mit unbefangenem Blide zu prüfen, wird in 
zahlreichen Fällen eine Beftätigung dieſes Einfluffes finden, wie fie befjer 
nicht gedacht werden kann, und gerade die Vorgänge in den erften 
Monaten von 1886, jowie die gleich nachher zu behandelnden in ben 
fpäteren Monaten find in dieſer Beziehung befonders Iehrreich. 

Indem wir nun übergehen zu der weiteren Darlegung der Be- 
wegung der Zinsfäge, die wir am Schluffe des erften Quartals ver- 
laflen haben, find zunächft die Vorgänge im Zufammenhange mit dem 
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Quartalawechjel kurz zu erörtern. Die Bebirfniffe, welche Hierbei fich 
geltend machen, find gleicher Art wie die beim Jahreswechſel, aber nicht 
von demjelben Umfange. An die deutjche Reichsbank traten die neuen 
Anſpruche in der Hauptfache erft in der Iekten Märzwoche heran und 
zwar betrug die Vermehrung ihrer Anlagen in Wechſeln und Lombard 
in 1886 etwa 80 Millionen Mark gegen 120 Millionen Marl am 
Jahresſchluß. Bei der Bank von England Hingegen ftellte ſich ſchon 
Mitte März eine Zunahme ihrer Privatficherheiten im Betrage von 
4 Millionen Pfund Sterl. ein, die auch behauptet wurbe biß zum Ende 
des Monats. Hier kommen die neuen Anfprüche regelmäßig früher, 
mitunter ſchon im Februar, zum Vorſchein, was mit den in diefe Zeit fich 
Fark zufammenbrängenden Stenereinzahlungen zuſammenhängt. Bei der 
Bank von Frankreich zeigt ſich in der legten Märzwoche ein Anwachien 
ihres Portefeuilled und Lombarbbeftandeg um etwa 60 Millionen 
Franken, bei der Oefterreichifch-Ungarifchen Bank fett fich die Zunahme 
desſelben bis Ende April fort und erreicht 30 Millionen Gulden, bei der 
Rieberländifchen Bank endlich zeigt fich eine ſolche überhaupt erſt und 
noch dazu in der geringen Höhe von nur 6 Millionen Gulden zu Ende 
April und Anfang Mai. 

Damit wird bie bis tief in den März Hineinreichende rüdgängige 
Bewegung ber Zinsſätze abgelöft durch eine auffteigende Bewegung, bie 
indeß entiprechenb den geringeren Anfprüchen des Quartalswechſels nicht 
fo weit geht wie am Jahresſchluß. Andererfeits wird aber auch in ben 
Monaten April und Mai nicht wieder derjenige tiefe Stand ber Zind- 
fäße erreicht, welcher regelmäßig den Februar und März auszeichnet. 
Der Grund Liegt auf der Hand. Die Frühjahrsmonate bringen ein leb⸗ 
Hafteres Gejchäft mit ſich ala das Ende der Winterzeit. Februar und 
März bilden die eine Periode im Jahr, wo die größte Gelbjülle und der 
niebrigfte Stand ber Zinsfäge zu Herrfchen pflegt. Die zweite werden 
wir fpäter kennen lernen. Bemerkenswerth ift ferner, daß auch hier 
DaB Anfteigen ber Zinsfäge fich fchon etwas früher bemerkbar macht 
als bei ber Zentralbank ſich die Vermehrung ihrer Anlagen zeigt, wo⸗ 
gegen dann am Schluffe des Monats fchon wieder ein Abjallen der 
Zinsjäge fich einftellt. Nirgends zeigt fich das deutlicher ala auf dem 
deutichen Gelbmarkte. Der Privatdisfont, der in Berlin am 6. März 
noch 1'/s 9/0 betragen Hatte, erhebt ſich von da an auf 1/4 %/0 am 
13., auf 2 °/o am 20., um am 27. fchon wieder auf 1”/s %/o und nach 
Anfang April auf 19/4 90 zurädzugehen, auf welchem Stande er in 
der Hauptjache bis Ende Mai verhartt. In London Hatte fi, zum 
Theil durch Golberporte veranlaßt, eine Erhöhung der Zinsfätze ſchon 
feit Ende Februar gezeigt, die von dem Tiefpunkt von 1'/4 %o nah 
Mitte Februar bis zu 194% um die Mitte März gebt, von wo an 
fich wieder eine Ermäßigung zeigt bis auf 11/4 9/0 zu Anfang April, 
welcher Sa allerdings nur kurze Zeit beflehen bleibt. In Amfterdam 
die gleiche Erfheinung. Von 19/s %/o um Mitte März fteigt ber Privat- 
diskont in einer Woche biß auf 2%, um dann wieder bis auf 1°/4%/o 
gegen Mitte April zurüdzugehen. In Paris endlich zeigt fich eine 
Erhöhung des Privatbisfonts von 2"/s %/o gegen Mitte März bis auf 
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2!/5 %0 zu Ende März Ein Sinken desſelben ift dann vorerſt nicht 
en weil andere Faktoren außergewöhnlicher Art fich geltend 
machen. 

Diefe Faktoren fiehen im Zufammenhange mit der Aufnahme der 
großen Franzöfifchen Anleihe im Mai und Haben in der Hauptfache die 
Lage des europäifchen Geldmarktes während des ganzen zweiten Quartals 
und jelbft noch weiterhin beftimmt. Die franzöfifche Regierung beſchloß 
fich durch eine Anleihe die Summe von 500 Millionen Franken zu ver 
Schaffen zur Dedung fchwebender Schulden. Da man dafür 3 Voige 
Rente ausgeben wollte zu einem Kurſe, der ſchließlich auf 79,80 fefl- 
gejeßt wurbe, jo war bazu im ganzen ein Rominalbetrag von 6811 
Millionen Franken in 3 Voiger Rente erforderlich. Diefer Anleihe wurden 
bei dem Mangel an ficheren und zugleich einträglichen -Anlagewerthen 
in Frankreich ſelbſt die größten Sympathien entgegengebradgt. Sobald 
das Projekt der Regierung um Mitte März belannt gegeben war und 
etwas feftere Geftalt angenommen hatte, begannen ſchon die Umjäße in 
dem neuen Papier. Wochenlang Tonzentrirte fich das Hauptinterefie 
ber parifer Börfe auf basjelbe, und ehe bie Subſkription überhaupt 
flattgefunden Hatte, ja ehe nur der Gmilfionspreis bekannt gegeben 
war, wurde dasfelbe ſchon mit einer Prämie bis zu zeitweile 2 Franken 
gehandelt. So jeft war das Vertrauen auf eine ſtarke Nachfrage von 
Seiten des Publitums und auf einen der Spekulation genehmen 
Emiffionspreis. Die Einwirtung davon auf den franzdſiſchen Geldmarkt 
war eine beträchtliche Erhöhung der Zinsjähe.. Die Banken und am 
dere Darlehnögeber juchten ihre disponibeln Mittel bereit zu halten, 
um auf bie Anleihe fubjlribiren zu können und wurden jehr Ipröde 
gegenüber allen anderen Kreditanſprüchen. Der Privatdisfont in Paris, 
der, wie wir gefehen, unter dem Einfluß der Aniprüche bed Quartals 
wechſels, zum Theil aber auch ſchon in Folge der bevorftehenden An- 
leide von 2%/8 0/0 gegen Mitte März bis auf 2lis %/o zu Ende des 
Monats fi gehoben hatte, ſetzte biefe Steigerung im April ohne Unter 
brechung fort und erreichte Anfang Mai den Sa von 3 °%o, d. 5. die 
“volle Höhe der Bankrate. An der Börfe fliegen bie Zinsfäge noch 
mehr. Bei der Ultimoliquidation des April ergab ſich für franzöſiſche 
Rente ein Reportfag, der zwiſchen 3% und 4°/4 %/o ſchwankte, bei 
einigen anderen Werthen ftieg er biß über 20 P/o. 

Aber nicht nur in Frankreich, auch anderwärt®, namentlich in Eng- 
land, Belgien, Deutſchland und Holland, wurde die franzöfifche Anleihe 
freudig begrüßt. Auch von hier aus wollte man fich an der Subſkription 
betheiligen. Um das aber zu können, mußten die Banlen und Kapie 
taliften außerhalb Frankreichs disponible Mittel nach Paris fchaffen, 
was durh Ankauf und Berjendung von parifer Wechſeln bewirkt 
wurde. Daher jehen wir den günftigen Stand der Zahlungabilanz, 
der aus ben früher dargelegten Gründen für Frankreich fchon in den 
erften Wochen be Jahres ſich Herauäftellte, vom März an fich noch 
weiter verbeffern. Ueberall in London, Berlin, Amjterdam, Brüffel und 
Rom fteigen die Wechſelkurſe auf Paris fehr erheblich. In Berlin ging 
der Kurs ber parifer Wechjel, der zu Anfang bes Jahre 80,70 ber 
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tragen und im Februar die Parität von 81 überſchritten hatte, Mitte 
März auf 81,20 in die Höhe und hielt ſich von da an bis Anfang 
Mai zwifchen '81, 10 und 81,20. In Paris fiel der Kurs ber londoner 
MWechfel, ber von Anfang des Jahres bis in den Februar fchon von 
25,24 auf 25,17 gefunfen war, im März weiter auf 25,15, im April 
auf 25,13 und ftellte fi Anfang Mai auf 25,12. In Amfterdanı 
flieg der Kurs der parifer Wechjel von 47,75 im Januar, auf 47,87%/s 
im Februar, auf 47,97"/s im April, auf 48 Anfang Mai. Ein fo 
günftiger Stand der Wechfelkurfe war für Frankreich feit langer Zeit 
nicht dageweſen. In Berlin war bie Parität don 81 nicht gejehen 
worden jeit September 1884, in Amfterdam bie Parität von 48 nicht 
feit November besjelben Jahres, der niedrigfte Stand des Wechſelkurſes 
auf London in Paris in den beiden vorangegangenen Jahren war 25,14 
bezw. 25,16 geweſen. Es gingen ferner in Brüffel parifer Wechſel in 
die Höhe von 100,10 im Februar bis auf 100,20 Anfang Mai. 
Auch auf ben italienifchen Plätzen blieb eine NKuräfteigerung der 
parifer Wechjel nicht aus, die fich dafelbft von 100,30 auf 100,37!/, 
hoben, und ſelbſt in New-Pork machte fich diefelbe Tendenz fühlbar. 
Denn wenn auch ber Stand ber newyorker Wechſelkurſe um dieſe 
Zeit für alle europäifchen Pläße ein jehr günftiger war, jo war 
er do ohne alle Frage am günftigften für Paris. Der Kurs von 
5,188/4 und 5,14®/s für parifer Cheds, der in New-Nork vom Februar 
bis zum Mai Hin beftand, ift ein ungewöhnlich niedriger. Ottomar 
Haupt giebt den Goldpunft für Frankreich ſchon mit 5,15% an. Der 
größte Theil des Golderports aus New-York in den Monaten März 
und April ift denn auch nach Frankreich abgelenkt worden, von im 
ganzen 14,3 Millionen Dollars 7,7 Millionen. 

Auch auf dem europäifchen Geldmartte führte bie Bewegung der 
Wechſelkurſe zu Berfendungen von Baarged. So Hat die belgiiche 
Nationalbant von Mitte März bie Mitte Mai etwa 26 Millionen 
Franken ober mehr als !/s ihres Baarvorraths verloren und biefer ganze 
Betrag bürfte nach Pariß gegangen fein. Beträchtlihe Summen Gold 
find ferner von England nach Frankreich abgeflofjen, nach der englifchen 
Statiftit im Mai 575000 Pfund Sterl. und auch von Golderporten 
aus Deutichland wird berichtet. Die Folge diefer Baargelderporte 
nah Franfreih war eine Erhöhung des Zinsfußes auch außerhalb 
Frankreichs. Die belgiſche Nationalbank und die Bank von England 
ſahen fidy veranlaßt, um den Abfluß zu hemmen, ihre Zinsrate zu 
erhöhen, und damit flieg auch der Privatdisfont. Die erftere ging mit 
ihrer Rate ſchon Mitte April von 2"/, auf 3 9/0 und Anfang Mai auf 
40. Der Privatdisfont in Brüffel ftieg in berjelben Zeit von 21/4 0/0 
auf 31/4 %0. Die Bank von England erhöhte ihre Bankrate am 
6. Mai von 2 auf 3 9/0, da ihre Meferve auf unter 12 Millionen und 
ihr Baarvorraih auf nur 21 Millionen geiallen war. Schon vorher 
Hatte der Privatdisfont von feinem niedrigften Stande im April, 
12/4 %o, fich gehoben und auch die Bank von England hatte in den 
Iegten Tagen vor ber Erhöhung der Bankrate mehrfach abgelehnt, zu 
dem noch beftehenden Minimalfage von 20/0 die Wechſel zu diskontiren, 
fondern fie verlangte bald 24 %o und 2Ys io. Der Privatdiskont 
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2!/8 9/0 zu Ende März. Ein Sinken besfelben ift dann vorerſt nicht 
— weil andere Faltoren außergewöhnlicher Art ſich geltend 
machen. 

Diefe Faktoren fieden im Zufammenhange mit der Aufnahme der 
großen franzöfiichen Anleihe im Mai und haben in der Hauptfadde die 
Lage bes europäifchen Geldmarktes während des ganzen zweiten Quartals 
und jelbft noch weiterhin beftimmt. Die franzöfifche Regierung beſchloß 
fih durch eine Anleihe die Summe von 500 Millionen Franken zu ver⸗ 
Ichaffen zur Dedung ſchwebender Schulden. Da man dafür 3 Voige 
Rente ausgeben wollte zu einem Kurſe, der ſchließlich auf 79,80 feft« 
gejeßt wurde, fo war dazu im ganzen ein Nominalbetrag von 631!is 
Millionen Franken in 3 Voiger Rente erforderlich. Dieſer Anleihe wurden 
bei dem Mangel an ficheren und zugleich einträglichen -Anlagemwerthen 
in Frankreich felbft die größten Sympathien entgegengebradht. Sobald 
das Projeft der Regierung um Mitte März befannt gegeben war und 
etwas feftere Geftalt angenommen hatte, begannen ſchon die Umſätze in 
dem neuen Papier. Wochenlang fonzentrirte fih das Hauptinterefie 
der parifer Börfe auf dasſelbe, und ehe die Subjkription überhaupt 
ftattgefunden hatte, ja ehe nur ber &milfionspreis bekannt gegeben 
war, wurde dasſelbe ſchon mit einer Prämie biß zu zeitweile 2 Franken 
gehandelt. So jeft war das Vertrauen auf eine flarfe Nachfrage von 
Seiten des Publikums und auf einen der Spekulation genehmen 
Emiffionspreis. Die Einwirkung davon auf den frangöfiichen Geldmarkt 
war eine beträchtliche Erhöhung der Zinsſätze. Die Banken und an⸗ 
dere Darlehnägeber fuchten ihre disponibeln Mittel bereit zu halten, 
um auf die Anleihe jubjkribiren zu Tönnen und wurden ſehr fpröde 
gegenüber allen anderen SKrebitanfprüchen. Der Privatbisfont in Paris, 
der, wie wir gefehen, unter dem Einfluß der Anſprüche des Quartals- 
wechſels, zum Xheil aber auch fchon in folge der bevorftehenden An« 
leihe von 21/5 0/0 gegen Mitte März bis auf 2Tia %/o zu Ende bes 
Monats fich gehoben Hatte, ſetzte dieſe Steigerung im April one Unter 
brechung fort und erreichte Anfang Mai den Satz von 3 °o, d. 5. die 
volle Höhe der Bankrate. An der Börfe fliegen die Zinsfähe noch 
mehr. Bei der Ultimoliquidation des April ergab ſich für Franzöftfche 
Rente ein Reportfag, der zwiſchen 3% und 4% %o ſchwankle, bei 
einigen anderen Werthen ftieg er biß über 20 0/0. 

Aber nicht nur in Frankreich, auch anderwärts, namentlich in Eng- 
land, Belgien, Deutjchland und Holland, wurbe bie franzöfifche Anleihe 
freudig begrüßt. Auch von hier auß wollte man fi) an der Subſtription 
betheiligen. Um das aber zu können, mußten die Banken und Kapie 
taliften außerhalb Frankreichs disponible Mittel nach Paris jchaffen, 
was burh Anlauf und Verſendung von parifer Wechſeln bewirkt 
wurde. Daher jehen wir den günftigen Stand ber Zahlungsbilanz, 
der aus den früher bdargelegten Gründen für Frankreich ſchon in den 
erften Wochen be Jahres ſich Herausftellte, vom März an fi) noch 
weiter verbeſſern. Ueberall in London, Berlin, Amfterdam, Brüfjel und 
Rom fteigen die Wechfellurfe auf Paris fehr erheblich. In Berlin ging 
der Kurs der parifer Wechſel, der zu Anfang des Jahres 80,70 be= 
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tragen und im Februar die Parität von 81 überfchritten hatte, Mitte 
März auf 81,20 in die Höhe und hielt fi von ba an bis Anfang 
Mai zwifchen 81,10 und 81,20. In Paris fiel der Kurs der Iondoner 
Wechſel, der von Anfang ded Jahres bis in den Februar ſchon von 
25,24 auf 25,17 gefunten war, im März weiter auf 25,15, im April 
auf 25,13 und ftellte fi Anfang Mai auf 25,12. In Amfterdam 
flieg der Kurs der parifer Wechjel von 47,75 im Januar auf 47,87!is 
im Februar, auf 47,97" im April, auf 48 Anfang Mai. Ein jo 
günftiger Stand der Wechjelkurfe war für Frankreich feit langer Zeit 
nicht dageweſen. In Berlin war die Parität von 81 nicht gejehen 
worden feit September 1884, in Amſterdam die Parität von 48 nicht 
feit November desfelben Jahres, der niedrigfte Stand de Wechſelkurſes 
auf London in Paris in den beiden vorangegangenen Jahren war 25,14 
bezw. 25,16 geweſen. Es gingen ferner in Brüfſel parifer Wechfel in 
die Höhe von 100,10 im Februar bis auf 100,20 Anfang Mai. 
Auch auf den italienifchen Pläben blieb eine Kuräfteigerung ber 
parifer Wechſel nicht aus, die fich dajelbft von 100,30 auf 100,37%,, 
hoben, und jelbft in New⸗PYork machte fich diefelbe Tendenz fühlbar. 
Denn wenn auch ber Stand ber newyorker Wechfelfurfe um bieje 
Zeit für alle europäifchen Pläße ein ehr günftiger war, fo war 
er doch ohne alle Frage am gäünftigften für Paris. Der Kurs von 
5,13%/4 und 5,14®/s für parifer Cheds, der in New-York vom Februar 
bis zum Mai Hin beftand, ift ein ungewöhnlich niedriger. Ottomar 
Haupt giebt den Goldpunkt für Frankreich ſchon mit 5,15% an. Der 
größte Theil des Golderports aus New-York in ben Monaten März 
und April ift denn auch nach Frankreich abgelenkt worden, von im 
ganzen 14,3 Millionen Dollars 7,7 Millionen. 

Auh auf dem europäifchen Geldmartte führte die Bewegung der 
Wechfellurfe zu Berfendungen von Baargeld. So hat die belgifche 
Rationalbant von Mitte März bis Mitte Mai etwa 26 Millionen 
Sranfen oder mehr al8 !/s ihre Baarborrath verloren und diefer ganze 
Betrag dürfte nach Paris gegangen fein. Beträchtliche Summen Gold 
find ferner von England nad) Frankreich abgeflofien, nach ber englifchen 
Statiftit im Mai 575000 Pfund Sterl. und auch von Golderporten 
aus Deutichland wird berichte. Die Folge diefer Baargelderporte 
nah Franfreih war eine Erhöhung des Zinsfußes auch außerhalb 
Frankreichs. Die belgifche Nationalbant und die Bank von England 
ſahen fi) veranlagt, um den Abfluß zu hemmen, ihre Binsrate zu 
erhöhen, und damit flieg auch der Privatdisfont. Die erftere ging mit 
ihrer Rate ſchon Mitte April von 2%, auf 3 9/0 und Anfang Mai auf 
4°. Der Privatdisfont in Brüffel ftieg in derjelben Zeit von 21/400 
auf 81/4 9%. Die Bank von England erhöhte ihre Bankrate am 
6. Mai von 2 auf 3 °/o, da ihre Reſerve auf unter 12 Millionen und 
ihr Baarvorrath auf nur 21 Millionen gefallen war. Schon vorher 
hatte der Privatdistont von feinem niedrigften Stande im April, 
124 %0, fih gehoben und auch die Bank von England hatte in den 
legten Tagen vor ber Erhöhung der Banfrate mehrfach abgelehnt, zu 
dem noch beftehenden Minimalſahze von 29/0 die Wechfel zu diskontiren, 
fondern fie verlangte bald 2"/4 %o und 2a %o. Der Privatdisfont 
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ſtellte fih in Folge defien Anfang Mai auf über 2 %/0, alfo auf mehr 
als die Bankrate, ein Fall, der hervorgehoben zu werden verdient, weil 
er nur äußerft Selten eintritt. 

Geringer war bie Einwirtung auf bie Zinsbewegung der übrigen 
Geldmärkte. In Amfterdam jteigt zwar der Privatdisfont von 19/4 %/o 
auf 2%, aber die Bankrate bleibt unverändert, in Berlin ift auch der 
erjtere in der Hauptjache ftabil geblieben, wenn es auch ala möglich 
betrachtet werben muß, daß ohne die franzdfiiche Anleihe fich bier eine 
Ermäßigung der Zinsfäße gezeigt haben würde. 

So Hat aljo die franzöfifche Anleihe im April und Anfang Mai 
auch außerhalb Frankreichs die Zinsſätze gefteigert oder doch ein Sinken 
derfelben verhindert. War ihr Einfluß auf den beutjchen und nieder- 
ländifchen Geldmarkt am geringften, fo erklärt ſich das daraus, weil 
von hier aus die Betheiligung an der franzöfifchen Anleihe am ſchwächſten 
war. In England und Belgien ift die franzöfifche Rente ein jehr be» 
liebte Papier, den deutfchen und holländiſchen Kapitaliften aber bietet 
fie, von andern Gründen abgejehen, feine Vortheile gegenüber dem 
Kuraftand der heimifchen Staatspapiere. Kür Italien aber ift fie 
vollends zu theuer. Denn die 5 Poige italieniiche Rente, welche mit 
Berüdfichtigung ded Steuerabzugs noch 4/5 %o Zinjen giebt, fland in 
Paris im April auf etwas über 97, während die neue 3 %oige fran= 
zöſiſche Rente zum Kurfe von 79,80 ausgegeben wurde. Daraus erflärt 
& ſich, weshalb der italienifche Geldmarkt, der fonft in gleicher Ab« 
hängigfeit vom frangöfifchen fich findet wie der belgifche, bei diefer Ge» 
legenheit doch viel weniger beeinflußt worden ift, als ber letztere. 

Die Subjfription auf die neue Anleihe fand am 10. Mai ftatt. 
Es ergab fi dabei eine Weberzeichnung in mehr ala zwanzigfachem 
Betrage. Bedenkt man nun, daß 15 9/0 der gezeichneten Summe bei 
ber Zeichnung ſelbſt einzugahlen waren, fo wird Har, daß die Ein- 
zahlung ganz gewaltige Dimenfionen erreichen mußte. Thatjächlich 
find für diefen Zwed nicht weniger als 2009 Millionen Franken Hinter 
legt worben. Die Größe diefer Summe macht uns die mächtige Ein- 
wirkung dieſer Anleihe auf den internationalen Geldmarkt verftändlich. 
Intereſſant ift nun dor allem die Rolle, welche die Bank von Frank- 
eich bei diefer Gelboperation gefpielt hat. Es erhöhten fich nämlich 
in der Woche vom 5. biß 12. Mai die Anlagen berjelben in Wechjeln 
und Lombard um mehr ala 700 Millionen Franken. Das MWechjel- 
portefeuille nahm zu von 658,7 Millionen Franken auf 1098,5 Millionen, 
alfo um 440 Millionen, an dem 10. Mai allein um 270 Millionen, 
der Lombardbeftand, welcher fchon in der vorangegangenen Woche ſich 
um 20 Millionen vermehrt hatte, flieg von 297,6 Millionen auf 573,6, 
aljo um 270 Millionen. Diefe Erhöhung zeigt ſich namentlich bei 
dem Hauptlontor in Parid, weniger in den Filialen. Der Wechfel- 
beftand des Hauptlontord nahm zu von 275,8 Millionen auf 587,3 
Millionen, der der Filialen von 383,0 auf 511,2 Millionen ; der Lom⸗ 
barbbeftand des Hauptkontors nahm zu von 143,8 Millionen auf 
413,9, der ber Filialen nur von 143,3 auf 148,5 Millionen. Während 
aber, wie wir früher geſehen haben, eine Vermehrung des Wechfel- und 
Lombarbbeftandes bei der Bank von Frankreich wie bei ber deutſchen 
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Reichsbank ganz vorwiegend zu einem Ausflug von Münzen und Noten 
führt, zeigte fich bei diefer Gelegenheit gerade das Entgegengejehte. Bei 
der Vermehrung der Darlehen um mehr als 700 Millionen Franken 
find Münzen und Noten nicht nur nicht aus der Bank Herausgeftrömt, 
fondern es find deren noch mehr als 200 Millionen Franken eingeftrömt. 
Es vermehrte filh nämlich in der bejagten Woche der Baarborrath der 
Bank von 2451,4 Millionen Franken auf 2505,5 Millionen, alfo um 
54,1 Millionen und ihr Notenumlauf verringerte fi von 2845,83 
Millionen auf 2686,7 Millionen, alfo um 158,6 Millionen. Dagegen 
weifen bie Depofiten bei der Bank eine Zunahme auf im Betrage von 
über 900 Millionen Franken. Und zwar fliegen die Staatöguthaben 
von 133,6 auf 282,6 Millionen, die Privatguthaben von 573,9 auf 
1351,1, eine Vermehrung, die indeß faſt ausfchließlich, wie das ja auch 
nicht anderd zu erwarten ift, auf Paris entfällt, denn die Privatgute 
Haben in den Filialen find überhaupt winzig und haben auch jet nur 
um einen geringfügigen Betrag fich vermehrt, fie hoben ſich von 47,1 
Millionen auf 60,9. Wir nehmen alfo bei dieſer Gelegenheit im Zu- 
fammenhange mit ber großartigen Erweiterung ber Leihthätigkeit ber 
Bank von Frankreich diefelden Erfcheinungen wahr, wie wir fie ſonſt 
bei der Bank von England zu jehen gewohnt find. Es mag num dahin« 
geſtellt bleiben, in welchem Maße die 15 %oige Einzahlung auf bie 
gezeichneten Anleihebeträge durch Checks auf die Bank von Frankreich 
und in welchem Maße durch Münzen und Noten geleiftet worden ift. 
In lehterem Yalle wären die betreffenden Summen ben Subilribenten 
bis zum 12. Mai bereits wieder zurück erftattet worden. Jedenfalls 
iſt diefe ganze Operation ein treffliches Beifpiel von der außerordent⸗ 
lichen Expanſionskraft unfere modernen Kreditweſens und feiner Fähig- 
keit, auch die gewaltigften Aufgaben gleichfam fpielend zu Löfen. Denn 
diefe ganze riefige Operation ift, wenn auch in den Wochen vorher ein 
erhebliches Anfteigen der Zinsfähe eingetreten war, ſchließlich vorüber 
gegangen ohne eine Erſchütterung oder auch nur ernftliche Bedrängniß 
des Geldmarkt. Die Höhe von 3 90 ift vom Privatbisfont nicht 
überfchritten worden. 

..  Sobalb die Subffription beendet war, traten genau bie entgegen- 
gelegten Erſcheinungen ein gegenüber den früheren. In Paris waren 
Geldmittel angehäuft, für bie fich nicht gleich eine geeignete Verwendung 
fand. Die Konkurrenz um Anlage in Wechjeln wurbe daher eine außer 
ordentlich ſcharfe und der Privatdisfont fiel in wenigen Tagen von 
8/0 auf 1°/s %0 und bis Anfang Juni weiter auf den für Paris un- 
erhört niedrigen Satz von 1 0, auf welchem er bis nad) der Mitte 
des Monats verharrte. Die fremden Banken und Kapitaliften, welche 
zum Zwed der Betheiligung an der Anleihe umfangreiche Geldmittel 
nach Paris gefchafft hatten, ſahen fich jeßt veranlakt, ba wegen ber 
ſtarken Weberzeihnung nur geringe Beträge ihnen zugeteilt werben 
fonnten, biefe Summen größtentheil® wieder in die Heimath zurüdzu- 
befördern. Das geſchah durch Anlauf von Wechjeln auf bie fremden 
Pläge in Paris, und die Zahlungsbilanz ſtellt fich daher jeht für 
Frankreich ebenjo ungünftig wie fie vorher günftig gewefen war. Ched 
London ging noch im Laufe des 10. Mat mit einem gewaltigen Sprunge 
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von 25,12 auf 25,20 in die Höhe und ftieg in den folgenden Wochen 
über Parität bis auf 25,27 zu Anfang Juni. In Berlin fielen parifer 
MWechfel von 81,20 zu Anfang Mai auf 80,70 Ende de Monat, in 
Amfterdam von 48 auf 47,80, in Brüffel in wenigen Tagen von 
100,20 auf 99,95. Nach Belgien fanden auch fofort größere Baargeld- 
fendungen ftatt. Der Ausweis der belgifchen Nationalbant vom 19. Mai 
zeigt gegen den vom 12. Mai eine Zunahme im Baarvorrath don 
86,9 auf 101,6 Millionen, alfo um beinahe 15 Millionen, und dieje 
ganze Zunahme dürfte aus Pariß gelommen fein. Kleinere Golberporte 
gingen ferner nad England, Deutſchland und den Nieberlanden. 
Im Zufammenhange damit gehen dann die Zinsſätze auch außerhalb 
Frankreichs nach unten, wie fie vorher ſich nach oben bewegt hatten. 
Die belgiſche Nationalbank ſetzte ihre Zinsrate ſchon am 17. Mai auf 
3 %0 herab und Ende Juni auf 2V/s; der Privatdisfont in Brüffel 
ermäßigte fih im Anſchluſſe daran bis auf 2°/s %. In London 
fiel der Privatdisfont von 2Ye %, auf 1 % zu Anfang Juni, 
und al® am 10. des Monats die Banfrate auf 21/a Herabgefeßt 
wurde, ging er weiter zurüd biß auf 1 9/0 in der zweiten Hälfte bes 
Monats. Reſerve und Baarborrath der Bank von England waren 
keineswegs Hoch, als die Bankrate auf 2%/2 9/0 angeſetzt wurde. Die 
erftere betrug noch nicht 11%/e Millionen und Ießterer wenig über 
20 Millionen Pfund Sterl., aber bad weite Abfallen ber Sätze des 
offenen Marktes ließ auch jetzt wie fo. oft der Bank von England feine 
andere Wahl. In Berlin ging der Privatdisfont bis Anfang Juni 
auf 19/5 %o zurüd und in Amfterdam auf den gleichen Stand. So 
ergaben ſich überall als folge der beendeten Subfkription auf die 
franzöſiſche Anleihe große Geldfülle und niedrige Ziusſätze. 

Diejer Zuftand konnte freilich nicht von langer Dauer fein, da 
feine Urfachen zum Theil wenigftens vorlübergehender Natur waren. 
Namentlih in Paris mußten die Zinsſätze wieder fteigen, ſobald die 
dafelbft angehäuften Geldmittel wieder auf ihre alte Höhe reduzirt 
waren. Dies nahm immerhin eine Reihe von Wochen in Anfprud. 
Der Lombarbbeftand der Bank von Frankreich war zwar ſchon Ende 
Mai auf feinen normalen Betrag geſunken, nämlich auf 288,1 Millionen 
Franken, aber das Wechfelportefeuille enthielt um dieſe Zeit noch 928,8 
Milionen, fiel dann jedoch bis Mitte Juni bis auf 668,9 Millionen. 
Noch langjamer nahmen die Privatguthaben ab. Für gewöhnlich er« 
heben fie fi nur felten und wenig über 400 Millionen Franken, 
ftehen vielmehr den größeren Theil des Jahres unter diefer Summe. 
Der am 12. Mai erreichte Betrag von 1351,1 Millionen verringert fich 
nun bis Mitte Juni auf 693,5 Millionen, bis Mitte Juli auf 
434,7 Millionen und fällt eine Woche fpäter auf 381,9 Millionen, 
während gleichzeitig das Portefeuille auf 597 Millionen und der Lone 
bardbeftand auf 265,6 Millionen gejunfen waren. Es haben fich da- 
nach in der Zeit vom 12. Mai biß 21. Juli die Privatguthaben um 
160 Millionen mehr verringert als die in der Abnahme des Wechjel- und 
Lombardbeftandes der Bank zum Ausdruck Tommende Rüdzahlung der 
Darlehen betrug. Im Zufammhange damit gingen die Zinsſatze von 
Mitte Juni an in Pariß wieder in die Höhe, eine Bewegung, die noch 
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befördert wurde durch eine neue Einzahlung, welche auf die Anleihe 
im Juli geleiftet werben mußte. Der Privatdisfont, welcher Mitte 
Juni 1 °/o ausmachte, fiellte ih Ende Juni ſchon auf 19/8 9/0, Mitte 
Juli auf 2°/s und nahm diefen Stand auch nach einer kleinen da= 
wifchenliegenden Ermäßigung noch Ende des Monats ein. 

Auf einem Theil der Übrigen Geldmärkte führten die mit dem 
Semefterwechjel hervortretenden Bedürfniffe zu einer borübergehenden 
Unterbrechung der Geldfülle. Diefelben find gleicher Art wie die bes 
Jahreswechſels, erreichen fie aber im allgemeinen bei weitem nicht an 
Umfang. Nur der deutfche Geldmarkt macht eine Ausnahme. Die 
Anfprüche, welche an die Reichsbank um diefe Zeit herantreten, erreichen 
nicht felten die gleiche Höhe wie die des Jahreswechſels, übertreffen fie 
auch wohl oder geben ihnen doch nur wenig nah. Im Jahre 1886 
nahm vom 15. bis 30. Juni der Wechfelbeftand der Reichsbank zu 
um 81,3 Millionen, der Lombardbeſtand um 57,1 Millionen. Bei der 
Bank von England zeigt fih vom 23. Juni bis 7. Yuli eine Ver⸗ 
mehrung ihrer Anlagen in Privat und Negierungsficherheiten von nur 
wenig über 3 Millionen Pfund Sterl.; bei der Niederländiichen Bank 
zeigt fich eine Steigerung ihres Wechfel- und Lombarbbeftandes von 
6 Millionen Gulden. Die Defterreichifch- Ungarifche Bank zeigt Hierin 
diesmal eine größere Aehnlichkeit mit der deutfchen Reichsbank, da ihre 
Anlagen an Wechjeln und Lombard vom 15. Juni bis 7. Yuli um 
23 Millionen Gulden fich erhöhten db. 5. um mehr als beim Jahres» 
wechfel. Bei ber Bank von Frankreich kommen wegen ber um biefe 
Zeit beftehenden abnormen Verhältnifje die Bebürfniffe des Semeſter⸗ 
wechſels überhaupt nicht recht zum Ausdrud. Im Jahre vorher Hatte 
fi eine Zunahme ihres Wechjelportefeuilleg und Lombarbbeftandes im 
Betrage von 98 Millionen Franken gezeigt. 

Dieſen Verhältnifien entjpricht e8 durchaus, wenn die Zinsſteige⸗ 
rung aus Anlaß de Semefterwechfeld nirgends eine fo weitgehende 
ift wie auf dem deutjchen Geldmarkt. Cine beträchtliche Erhöhung des 
Privatdisfonts im Juni ift hier eine ganz reguläre Erſcheinung. Zum 
Beweife diene die folgende Heine Tabelle, welche die Privatdiskontſätze 
in Berlin bringt: 

1884 1885 1886 


5. Juni... 2Va 25/8 19/8 
2. ... 2b 2s 2 
19, u... 88 8 25/8 
J——— 3Us 285 
8. Juli... 8a 21/g 1% 
J 22a 28a 19/8 


Bon Einfluß auf diefe Bewegung find übrigens noch die zahl« 
reichen Wollmärkte, welche gerade im Juni ftattfinden, fo in Berlin, 
Bredlau, Schweidnig, Landsberg, Thorn, Stettin, Königsberg, Leipzig, 
Ulm, und welde an den betreffenden Pläßen zu einer beträchtlichen 
Erhöhung der Umfäte führen. 

Außerhalb Deutichlands ift die Zinsfteigerung um dieſe Zeit ge 
ringerr. In London trat eine folche überhaupt nicht — nur iſt 
Hier der Ruckgang des Privatdiskonis von 10/0 auf ”/s 0/0 durch den 
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Semefterwechjel etwas verzögert worden. Gbenfowenig Hatte in dem 
beiden vorangegangenen Jahren fich bei diefer Gelegenheit eine Zins« 
fteigerung gezeigt. In Amfterdam ging der Privatdisfont von 1P/s 
auf 2/4 %0 in die Höhe, am meiften noch, nächſt Berlin, in Wien, 
wo er fi) von 3 auf 8°/4 %/o bob. 

Bleichzeitig mit der Steigerung bed Privatdisfont® in Berlin 
während bes Juni pflegt fich bdafeldft ein Rüdgang in den fremden 
Wechſelkurſen einzuftellen, eine Befjerung in ber internationalen Zahlungs 
bilanz für Deutichland. Beide Erjcheinungen ftehen dabei im engften 
Zufammenhange. Die beträchtliche Steigerung der Zinsfäge in Deutjch« 
land, mit welcher eine gleich hohe im Auslande fich. nicht verbindet, 
treibt nothwendigerweife die fremden Wechiellurfe in Berlin nad unten. 
Auch Hierfür fügen wir eine eine Tabelle bei: 








auf London auf Paris auf Amfterdam 


berliner 
Wechſelkurſe 














1884 | 1885 ] 1886 


.120,475 | 20,40 | 20,895 | 81,15 ı 180,95 ı 80, 70 
65 [81,20 ; 80,85 . : 80,55 
81,15 |80,85 ı 80,80 
Su, 80,80 | 80,55 
81,20! 80.80 | 80,65 
1,15 180,85 | 80,70 





„ 12... ..120,48 |20,56 | 20,865 


Hier tritt die gefchilderte Tendenz nur nicht in der Bewegung bes 
parifer Wechjelturfes im Jahre 1884 hervor, fonft überall. Eine ber- 
artige Ausnahme aber kann felbitverftändlich auch bei ber beftbegründeten 
Regel vorlommen. Mitunter wirb der Drud auf die Wechſelkurſe fo 
Kart, daß kleinere Goldimporte nach Deutichland ftattfinden, namentlich 
aus England, wo um dieſe Zeit der Zinsſuß niedrig zu fein pflegt. 
&o find 1885 und 1886 in den Monaten Juni und Juli, in letzterem 
wahrjcheinlich in den erften Tagen, mehrere hundertaufend Pfund Ster- 
ling von England nach Deutſchland verfchifft worden. Wenn ferner 
im Juni 1886 ber Golbimport aus Amerika vorwiegend nach Deutich- 
land abgelenkt wurde, jo wird man auch den Grund hiervon in den 
geicgilderten Verhältniſſen finden müflen. Bon 6,9 Millionen Dollars, 
die im Juni von New-PYork nach Europa erportirt wurden, find nicht 
weniger ald 4,6 Millionen nach Deutfchland gegangen. 

Nach dem Semefterwechjel folgt dann auf die Zinsfteigerung wieder 
eine beträchtliche Zingermäßigung und allgemein bilden die Sommer. 
monate eine zweite Periode Höchfter Gelbfülle und niedrigften Zinsſtandes. 
Do ift dabei ein Unterſchied zu bemerken zwifchen den drei maß» 
gebenden europäifchen Geldmärlten. Auf dem englifchen fällt dieſe 
BVeriode in die Monate Juni und Juli und hält regelmäßig 6 bis 
8 Wochen an, auf dem bdeutfchen Hingegen umfaßt fie Ende Juli und 
Anfang Auguft und wãhrt etwa 8 Wochen, auf dem franzdſiſchen end⸗ 
lich ftellt fie fich exft im September ein umd dauert etwa ebenjo Lange. 
In den drei Jahren 1884, 1885 und 1886 bat fich diefer gleiche Ent⸗ 
wickelungsgang gezeigt. Auf bem niederländifchen Markte ift diefe Periode 


1059] Der internationale Geldmarkt im Jahre 1880. 295 


nicht fo ſcharf abgegrenzt, immerhin ift auch Bier der Zinsſtand ein 
fehr niedriger von Ende Juli bis in den September hinein, wenn auch 
mit gelegentlichen Unterbrechungen. Der dfterreichifche Geldmarkt kommi 
auch in diefer Hinſicht dem deutfchen am nächiten. Im Jahr 1886 
fiel in London der Privatdiskont zunächft Anfang Juli auf nur 7/s %o, 
bob fich jedoch alsbald wieder, ohne aber bis Ende des Monats den 
Satz von 1"/s %/o zu überfchreiten.. An Berlin ging der Privatdistont 
Anfang Juli auf 14% zuräd und dann weiter bis 1'/, 0/0 nad 
Mitte des Monats, auf welchem Stande er bis gegen Mitte des Auguft 
verblieb. In Wien fällt er von dem Sabe von 3%4 %/o, der Ende 
Juni erreicht war und auch den größeren Theil des Juli hindurch beftand, 
auf 3 9/0 zu Ende dieſes Monats und im Auguft. In Amflerdam ergiebt 
fich der niedrigfte Stand gleichfalls in der zweiten Hälfte des Juli mit 
18/8 %0. In Paris endlich bleibt der Privatdisfont im Auguft noch auf 
2 °/o und mehr ftehen, fällt dann aber Anfang September auf 19/8 Pio. 
Regelmäßig um bieje Zeit nimmt auch das Mechjelportefeuille bei der 
Bank von Frankreich feinen niedrigften Stand ein und ſchrumpft ihr 
Rotenumlauf am meiften zufammen. In dem Ausweije vom 22. Sept. 
beträgt erftere® nur 427,6 Millionen Franken oder wenig mehr als 
die Hälfte des Betrag vom 30. Dezember, und der Notenumlauf war 
gefunfen auf 2661,8 Millionen oder mehr ala 250 Millionen weniger 
als an dem oben genannten Termin. 

Mit diefem erneuten Rückgange der Zinsſätze in den verſchiedenen 
europäifchen Ländern jchließt die erſte Periode in ber Gefchichte des 
internationalen Gelbmarkted während de verflofienen Jahres. Die 
zweite, welche bis zum Schluß des Jahres fich erftredt, hat ein fletiges 
Anfteigen der Zinsſätze gebracht und fchließt mit einer Höhe über dem 
normalen Stande. 

Die nächfte und unmittelbarfte Veranlaffung hiezu war außer der 
Belebung des Geichäfts die Aenderung in der Zahlungsbilanz zwiſchen 
den Bereinigten Staaten von Amerila und Europa. Bis Anfang Juli 
bin war bie letztere ſehr günftig geweien. Noch am 2. Yuli notirten 
Iondoner Sichtwechſel in New⸗York 4,89!/e, deutſche Sichtwechſel 96, 
parifer Checks 5,155/s und Gichtwechfel auf Amfterdam 40°. Bon 
da an aber fchlägt die Bewegung der newyorker Wechjelkurje eine für 
Europa ungünftige Richtung ein und in fo fchnellem Tempo vollzieht 
fich dieſelbe, daß bereit® wenig nach Witte Auguft ein Kursſtand er⸗ 
reicht war, der den Goldimport aus Europa lohnend machte. Die 
Rotirungen waren am 20. Auguft 4,83"/e für London, 94%s für 
Berlin, 5,22%/2 für Paris und 40%s für Amfterdam. 

Diefe Wendung in der amerifanifch-europäifchen Zahlungsbilanz 
if zum Theil normaler Natur. Nicht felten ftellt fich bereitö in den 
Sommermonaten, Juni ober Juli, bald früher bald fpäter, der nach- 
haltige Rüdgang in den newyorker Wechſelkurſen ein. Zwar der aus- 
wärlige Waarenverkehr ift um diefe Zeit für Amerika eher noch un- 
gänftig als gänftig, namentlich wenn man in Betracht zieht, daß’ bie 
Vereinigten Staaten allmonatlich an Europa etwa 10 Millionen Dollars 
an Zinfen, Dividenden, Frachtgeldern u. |. w. ſchulden. Die ſtarken 
Exporte an Brotftoffen und Baumwolle beginnen regelmäßig erft im 
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Oktober. Auch im Jahre 1886 Hat fich dies gezeigt. Der auswärtige 
Waarenverkehr der Vereinigten Staaten, nach Monaten gefondert, war 
der folgende (Millionen Dollars): 
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Wenn gleihwohl im Jahre 1886 wie in früheren Jahren ſchon 
im Juli die Zahlungabilang fi) zu Ungunften Europas wenbet, fo ift 
der Grund davon zu erbliden in der fpefulativen Wechjeltrafftrung, 
von der bereit? im vorigen Bericht gefprochen wurde. Die newyorker 
Bankiers ziehen in den Sommermonaten auf ihre europäifchen, nament« 
lich Londoner Korrefpondenten Wechfel, die ihre ſchließliche Bezahlung 
finden duch die ftarfen amerifanifchen Exporte im Herbfte und Winter, 
aber gleich in New-York zum Verkauf gebracht werden wegen ber dann 
noch höheren Kurje. Im verflofienen Jahre wird aber bieje jpefulative 
Wechjeltraffirung von namhaftem Umfang gewelen fein. Die Saaten- 
ftandaberichte Lauteten für Amerika recht günftig, während man ſich in 
England auf eine fehlechtere Ernte als feit Jahren gefaßt machte. Es 
war deshalb Grund zu der Meinung vorhanden, daß der Export an Brot- 
ftoffen einen anjehnlicheren Umfang erreichen werde, und das gleiche 
oder doch Lohnendere Preife, was hier auf dasfelbe heraus kommt, 
durfte man für Baumwolle erwarten, nach welcher die Nachfrage mit 
der Belebung der Gejchäite in Europa fich erweitern mußte. 

Es Haben aber außer biefer normalen Urſache noch zwei andere 
Faktoren dahin gewirkt, die Zahlungabilang fo bald und in fo hohem 
Maße für Europa ungünftig zu ftellen. Die Bewegung der Effekien⸗ 
turfe an der newyorker Börje, welche in den erften Monaten des Jahres 
nad unten gerichtet gewelen war und ben Tiefpunkt etwa Ende April 
erreicht Hatte, ſchlug von da an wieder in daß Gegentheil um. Im Mai 
und Juni war die Kursſteigerung noch eine vergleichsweiſe mäßige, aber 
fie wurde eine außerordentlich Lebhafte im Juli. 


Erie New⸗PYork Central Central Pacific 


Ende April 231/a 100%/8 3918 
Mai 26 102°, 40/⸗ 
Juni 27 10564 411/2 
Juli Z8i /g 1114 4818 


Es ift nun naturgemäß, daß wie im Anfang des Jahres ber 
Kursrücgang der amerikanifchen Eifenbahnpapiere zu ftarken Verkäufen 
von Seiten Europas führte, jo die Kursſteigerung in der Mitte des 
Jahres die Beranlaffung wurde zu umfafjenden europäifchen Antäufen. 
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Es wird die um fo eher anzunehmen fein, als die Kurſe der europäi« 
ſchen Dividendenpapiere immer noch nicht recht vorrüden wollten, die 
mancher fogar, fo namentlich der deutſchen Bergwerks- und Hütten- 
aktien, ſich noch in fallender Richtung beivegten. Die feft verzinslichen 
Werthe aber, namentlich die ſicheren Staatspapiere waren bereitd auf 
einen fo hohen Stand emporgetrieben worden, daß eine weitere nach- 
haltige Steigerung zweifelhaft fein mußte. Preußiiche 4 ioige Konſols 
notixten in Berlin Mitte Juli 106, 81/2 loige preußifche Konfols jogar 
103,50. Zahlreiche Konverfionen janden in Deutichland ftatt von 
4loigen Werthen in 31/2 %oige. Nach den Angaben von Ströll in 
Conrads Yahrbüchern wurden hiervon bis Mitte Oftober konvertirt 
oder waren in der Konverfion begriffen nicht weniger ala 1452 Millionen 
Marl, wovon ber Hauptpoften mit 1070 Millionen auf Pfandbriefe 
und Bodenkrebitobligationen entfällt, ſodann ein weiterer erheblicher 
Bruchtheil mit 323 Millionen auf Prioritäten verftaatlichter Eifen- 
bahnen. Es war als fiher anzunehmen, daß bei Fortdauer des nie 
drigen Zinsſtandes oder gar einem weiteren Sinken desjelben die Kon— 
verfionen eine noch viel größere Ausdehnung erlangen mußten. Damit 
mußten dieſe feftverzinslichen ficheren Papiere viel von ihrer früheren 
Anziehungskraft einbüßen, und das Intereſſe ber Spekulanten und der 
Kapitaliften wendete ſich mehr ben minder befannten, höher verzinglichen. 
aber auch unficheren Staatspapieren wie Spaniern, Portugiejen, Süd- 
amerilanern, Aegypten zu, die alle jehr bedeutende Kursſteigerungen er- 
lebten, namentlich aber den jeit langer Zeit vernachläffigten Aktien. 
Mit welchem Eifer man nach biefer Richtung Hin drängte, davon nur 
zwei Beilpiele, die allerdings erſt im Herbft ſich ereigneten, aber doch 
die Stimmung der Spekulation und des Kapitals in diefer ganzen 
Zeit erkennen laſſen. In England wurde die große Brauerficma Guin- 
neß und Comp. in eine Aftiengejellichaft verwandelt mit einem Kapital- 
betrage von 6 Millionen Pfund Stel. Die Subjfription auf die 
Altien ergab eine Weberzeichnung beinahe im Betrage des Zwanzig- 
fahen. In Deutichland jollen auf die im Betrage von 4 Millionen 
Mark zur Subjkription aufgelegten Aftien des Gruſonwerkes, eines 
induftriellen Unternehmens, welches vorwiegend Kriegsmaterial herſtellt, 
etwa 100 Millionen gezeichnet worden jein, obwohl bie volle Baar- 
einzahlung der angemeldeten Beträge zur Bedingung gemacht wurbe, 
die Anmeldung übergroßer Summen alfo erjchwert war. Da nun, 
wie ſchon bemerkt, in den Sommermonaten bei den Aktien der europäi- 
ſchen Unternehmungen fich noch fein erheblicher Kursaufſchwung zeigte, der 
vielmehr im Zufammenhange mit der allgemeinen Befjerung der Ge- 
ſchäfte erſt vom Herbft an fich einftellte, jo mußten die in lebhafteſter 
Hauffe befindlichen ameritanifchen Eifenbahnpapiere für Spekulanten wie 
Kapitaliften ein gleich willtommenes Objelt werben. In der That wird 
denn auch aus New-York von den umfaflendften europäifchen Ankäufen 
an der Effektenbörſe berichtet. Allein in der letzten Juliwoche follen 
für 5 bis 8 Millionen Dollars Aktien und Obligationen nach Europa 
verkauft worden fein. 

Dazu kam noch eine ernftliche Verfteifung bes newyorker Geld- 
marktes im Augufl. In den erften Monaten des Jahres war wie in 
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Europa jo auch in New-Pork das Gelb ſehr flüfſig geweſen. Der 
Disfontfag war in New-York von 4 %/o zu Anfang des Jahres herab- 
gegangen auf 3 %o im Februar und März; er Hob fich dann freie 
lich im April wieder auf 32 %o, auf welchem Satze er biß Ende 
Juni verhante, worauf dann im Juli fogar vorübergehend eine Er⸗ 
mäßigung auf 3"/4 90 eintrat. Das find für New-York niebrige Sätze. 
Sie find um fo beachtenswerther, ald in diefer Zeit nicht nur die 
ftarten Golderporte nad) Europa hin flatifanden, fondern auch wegen 
der Beflerung ber Gefchäfte vermehrte Darlehnsanſprüche an die Banken 
beranitraten. Der Grund der niedrigen Zinsſätze wird demnach in erfter 
Linie zu erbliden fein in der Vertrauengfeligfeit der Banlen gegenüber 
der Krebit begehrenden Gejchäftswelt, wie fie ja natürlich und begreif- 
lich if, wenn nach langer Depreffion fichere Anzeichen eines neuen Auf 
ſchwunges hervortreten. Ein Bergleich zwifchen dem erſten Halbjahr 
von 1885 und 1886 wird bierüber kaum einen Zweifel laſſen. In 
jenem belief fich der Mindeft- und Höchftbetrag der Vorfchäffe und 
Distonten bei den newyorker Banken auf 293,7 und 303,8 Millionen 
Dollars, in diefem auf 337,9 und 359,7 Millionen, die Ueberſchuß⸗ 
reſerve ſchwankte in jenem zwiſchen 40,1 Millionen und 68,4, in diefem 
zwiſchen 11,1 Millionen und 86,1. Gleichwohl war wie jchon früher 
angegeben, der durchſchnittliche Diskontſatz im erften Halbjahr 1885 
3,74 %/o, im erften Halbjahr 1886 aber- 3,41 %o. 

Die ftarten Golderporte und die Vermehrung der Darlehen mußten 
Ichließlich doch die Mittel der Banken foweit erfchöpfen, daß Vorſichts⸗ 
maßregeln unvermeidlich wurden. Bis Ende Juli Hatte die Ueber 
ſchußreſerve fih noch auf einer, wenn auch nicht gerade beträchtlichen, 
fo doch allenfalls genügenden Höhe erhalten. Im Auguft aber ſank 
fie ſchnell auf einen bedenklich niedrigen Stand, von 12,9 Millionen 
Dollar? am 31. Juli auf 6,8 Millionen Dollar am 21. Auguft, wobei 
wir bemerken, daß dieſe Ausweiſe den Durchichnittäftend während ber 
ganzen mit dem Tage bes Ausweiſes abjchließenden Woche enthalten. 
Welch eine Aenderung in der kurzen Frift eines Jahres: am 1. Auguft 1885 
hatte die Meberjchuß-Referve betragen 64°/4 Millionen Dollar?! Was den 
Rückgang der Referve im Auguft noch bebenflicher machte, war die Art ihrer 
Plazirung. Am 7. Auguft ftellte fie fich auf 8,7 Millionen Dollars, 
davon beſaßen drei Banken allein 8,4 Millionen und zwei derjelben 7,95. 
Alfo bei nur zwei oder allenfalls drei Banken war um dieſe Zeit bei« 
nahe bie ganze Summe der überhaupt noch verleihbaren Mittel fon« 
zentrirt. Bei diefer Lage der Dinge konnte eine erhebliche Zinsſteige⸗ 
rung nicht außbleiben. Der Diskont ging denn auch, nachdem er ſchon 
Ende Juli ih bis auf 3"/2 %o gehoben Hatte, im Auguft in fchnellem 
Tempo auf 4 und 50/0 in bie Höhe, welchen letzteren Stand er bereits 
vor Mitte des Monats erreichte. Der Satz für call loans dagegen flieg 
vorübergehend auf 15—20%. Daraus aber mußte ſich wieder eine 
Einwirkung ergeben auf die Geftaltung der amerikaniſch - europäifchen 
Zahlungabilang, um fo mehr als die Zinsſätze in New«York die gleich“ 
zeitigen auf den europäifchen Gelbmärkten im drei⸗ biß vierfachen Be— 
trage überragten. Um fi in diefer Geldflemme Mittel zu verſchaffen 
und von den Hohen Zingfägen in New-Yorf nach Möglichkeit Ruhen 


1063] Der internationale Geldmarkt im Jahre 1886. 299 


zu ziehen, wurden bie europäifchen Wechjel mit großer Vehemenz auf 
den Markt geworfen und unter dem ſiarken Drud die Wechſelkurſe 
zum Weichen gebracht. 

So erreichten die Wechlelkurfe am 20. Auguft einen Stand, welcher 
den Goldimport aus Europa ermöglichte. Nur vier Wochen waren 
verflofien, jeit die letzten Goldfendungen aus Amerika in Europa ein« 
getroffen waren. 

Bon da an bleibt die Zahlungsbilanz für Europa eine ungänftige. 
Freilich trat binnen kurzem eine Kleine Befjerung in dem Stande der 
Wechiellurfe ein, fo flieg London bis Ende September wieder auf 
4,85!/a und Berlin auf 95"/s und bis Mitte Dezember Hat fi auch 
der niedrige Stand vom 20. Auguft nicht wieder gezeigt. Die Urſache 
davon wirb namentlich darin zu erbliden fein, daß die Exporte des letzten 
Quartals doch Hinter der gemuthmaßten Höhe zurüdblieben. Die 
Weizenernte ergab zwar 457 Millionen Buſhels oder 100 Millionen 
mehr als im Vorjahre, aber fie ann doch immer nur zu den mittleren 
gerechnet werden und ereichte bei weitem nicht die von 1884, 1882 
und 1880. Die Maißernte war bei 1665 Millionen Bufgel® um 
270 Millionen geringer als im Borjahre, ebenjo zeigt die Baum⸗ 
wollernte bei 6550000 Ballen einen Abfall von 100000 gegen die 
vorjährige. Schät man den Werth diefer drei Ernten auf Grund der 
Preife vom Januar 1886 bezw. 1887, fo ergiebt fich im ganzen für 
1886 noch ein Defizit von 65 Millionen Dollars (1528 Millionen 
gegen 1598), das allerdings ausſchließlich auf den für den Export 
minder wichtigen Mais entfält, bei dem allein e8 167 Millionen 
Dollard ausmacht. In Folge diefer Ernteverhältniffe übertrafen bie 
Exporte im letzten Ouartal von 1886 die von 1885 nicht fo erheblich, 
nämlich nur um etwa 18/2 Millionen (227,6 gegen 214,1 Millionen). 
Andererſeits waren auch die Importe um 8"/s Millionen höher (165,2 
gegen 156,6 Millionen), jo daß ber Exrportüberfchuß ben von 1885 
aur um 5 Millionen Dollars überragte. 

Die andern vorhin erwähnten Faktoren blieben dagegen in ihrer 
Wirkung für Amerika günſtig. Die Kursfteigerung der amerikaniſchen 
Gifenbahnpapiere hielt an bis in den Dezember und war auch jet von 
anſehnlichem Umfange. Daher dauerten auch die europäifchen Käufe 
fort, wenn auch wegen der gleichzeitigen Kurserhöhung in den Aktien 
der europäifchen Unternehmungen die amerifaniichen Eifenbahnpapiere 
nicht mehr eine jo außfchließliche Anziehungskraft ausüben Eonnten. 
Ebenſo blieben die hohen Zinsjäke in New-NYork beftehen, wenn auch 
in Folge der gleichzeitigen Zingfteigerung in Europa die Differenz 
gegenüber den europäiſchen Säten ſchließlich etwas Heiner wurde, als 
fie im Auguft gewejen war. ZBeitweife flieg der Diskont in New«York 
auf 6 %/o und ben größeren Theil ber Zeit hielt er fich auf 51/2 %o, 
da auch die Ueberſchußreſerve noch tiefer ſank und zeitweife nur wenig 
mehr als 4 Millionen Dollard betrug. Dem auswärtigen . Effelten- 
verkehr und feinen hohen Zinsfägen hat Amerika unzweifelhaft feine 
günftige Zahlungsbilanz in den legten Monaten des Jahres und feine 
Soldimporte aus Europa, die während diefer ganzen Friſt mit geringen 
Unterbrechungen anbielten, zu danken, viel weniger feinem auswärtigen 
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Waarenverkehr. Es mag gleich an diefer Stelle bemerkt werden, daß 
der Goldimport in die Bereinigten Staaten in den Monaten Auguſt 
biß Dezember 36,7 Millionen Dollars betrug, nach New-Yorf fpeziell 
find inportirt worden 33,4 Millionen, wovon 29,8 Millionen aus 
Europa. Dazu kommt noch im Januar 1887 ein Import von 
3,4 Millionen, davon nad) New-York aus Europa 2,8 Millionen, deren 
Verſchiffung größtentheild auch noch im Dezember vorgenommen wurbe. 
Man fieht alfo, Europa Hat im zweiten Halbjahr etwa ebenfoviel an 
Amerifa verloren, ald es im eriten daher bezogen hatte. 

Auf dem europäifchen Geldmarkte gab der Umfchwung in ber 
Zahlungäbilang gegenüber Amerika, vollends aber der beginnende 
Golderport dahin das Signal zu einer allgemeinen Zinsfteigerung Am 
früheften machte fich diefe Wirkung wie gewöhnlich fühlbar in London. 
Schon im Juli fing man dafelbft an in Folge des jchnellen Rüdganges 
der newyoiker Wechſelkurſe ungemüthliche Betrachtungen anzuftellen, 
wozu man um fo mehr Veranlafjung zu haben meinte, als die Re— 
ferve der Banf einen für diefe Jahreszeit jehr niedrigen Stand (etwa 
11’/a Millionen Pfund Sterl.) aufwies. Als daher in der zweiten 
Juliwoche der Privatdisfont wegen der Bedürfniffe der Medioliquidation 
an der Effektenbörſe, die nicht felten eine Kleine Zindfteigerung herbor« 
rufen, von Tis Yo auf 1/8 do in die Höhe gegangen war, blieb er auf 
diefer biß zum Schluffe de Monats ftehen, während andernfalls wohl 
wieder eine Heine Zingermäßiqung eingetreten wäre. Noch deutlicher als in 
dem Dislont der Dreimonatswechjel, der immer gemeint ift, wenn don 
Privatdisfont fchlechtweg die Rede ift, tritt die Einwirkung dieſes Um- 
ftandes zu Tage in dem Diskont der Sechsmonatswechſel, der ja alfer- 
dings von Beforgnifien wegen eines ſtarken Golderports im Herbft und 
Winter befonderd ftark berührt werden mußte. Derfelbe hob fich nämlich 
von 13/3 %o zu Anfang Juli auf 2 90 zu Ende de Monats. Sowie 
jedoch im Auguft die newyorker Wechſelturſe auf einen fo .niedrigen 
Stand herabgingen, daß man mit unmittelbar bevorftehenden Gold- 
exporten rechnen mußte, ging auch der Diekont der Dreimonatswechjel 
fprungweife in die Höhe und zwar in drei Wochen auf mehr als 
das doppelte, von 1”/s %o zu Ende Juli auf 2% am 19. Auguft. 
Dabei war die Referve der Bank noch geftiegen bis auf beinahe 
12"/s Millionen Piund Sterl. Gegen feine anderen ungünftigen Wechfel« 
kurſe ift der englifche Geldmarkt fo empfindlich wie gegen ungünftige 
newyorker, weil die Erfahrung gezeigt hat, daß biefe unter Umſtänden 
zu ganz gewaltigen Golderporten führen können. Allerdings find auf 
die Zingfteigerung im Auguft auch von Einfluß gewejen die Ernte 
und Reifebedürfniffe, welche gerade um dieſe Zeit fich geltend zu machen 
pflegen. Zu Anfang Auguft erreicht daher der Notenumlauf der Bank 
von England regelmäßig fein Marimum, im Jahre 1886 am 4. Auguft 
25808000 Piund Sterling, oder doch eine Höhe, die demjelben fehr 
nahe fommt, und auh Münzen ftrömen in beträchtlicher Menge aus 
der Bank in die Zirkulation. Allein diefen Faktoren ift doch nur die 
geringere Bebeutung beizumefjen, in erſter Linie wird regelmäßig bie 
übliche Zindfteigerung auf dem englifchen Gelbmarfte im Auguft hervor⸗ 
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gerufen durch ben Umſchwung in der europäifch-amerifanifchen Zahlunge- 
bilanz, und eben dies war auch im verfloffenen Jahre der Fall. 

Anı 19. Auguft begann thatfächlich auch der Golderport, und ob» 
wohl die Bankrate aus ſchwer verftändlichen Gründen unverändert 
blieb, fuhr doch der Privatdistont zu fleigen fort und überfchritt aber» 
mals die Höhe ber erfteren. Während die Banfrate noch 2"/2 %/o de 
trug, ftellte fih am 24. und 25. Auguft der Privatdisfont auf 2%8 do. 
Allerdings ſcheint die Bank durch ihre offizielle Rate von 21/2 %/o fich 
nicht mehr gebunden gefühlt und nur noch zu höheren Sätzen diskontirt 
zu haben. Am 26. Auguft erfolgte dann die Erhöhung der Bankrate 
auf 31, %o, worauf dann der Privatdisfont big auf 28/4 0/0 nach⸗ 
folgte. Die leichte Befjerung in den newyorker Wechjelkurfen, die im 
September eintrat, führte dann freilich wieder zu einer Ermäßigung der 
Zinsſätze, die bis 21/4 9/0 fortichritt. Die Golderporte aus England 
nach Amerita hielten jedoch an und beliefen fich in den beiden Monaten 
au und Septeniber nach ber englifchen Statiftit auf 1132000 Pfund 

terling. 

Biel weniger wurden die Zinsfäße auf den kontinentalen Geld» 
märkten durch diefe Verhältniſſe beeinflußt. In Berlin fieg zwar der 
Privatdisfont von Anfang Auguft bis Ende des Monats von 1'/e auf 
1?/s %o und ebenfo in Amfterdam. Allein diefe Steigerung tritt doch 
ſehr zurücd gegenüber der jo viel bedeutenderen auf dem englifchen 
Geldmarkte. In Paris ftand der Privatdisfont im Auguft zwar über 
2 %o, aber auß andern Gründen, und feine Bewegungstendenz war mehr 
nad unten als nach oben gerichtet. Berlin hatte demnach unter ben 
drei großen europaiſchen Geldmärkten im Auguſt den niedrigſten Zins⸗ 
ſatz und auch im September iſt dieſes Verhältniß in der Hauptſache 
gewahrt geblieben, da nur in Paris der Privatdiskont vorübergehend 
etwas niedriger fland als in Berlin (Anfang September 15/s %/0 gegen 
13/4 010 und 17/s %0). Es ift daher fein Zufall, wenn in diefer Zeit 
in erfter Linie der deutfche Goldvorrath in Anfpruch genommen wurde. 
Nach der amerikanischen Statiftif betrug der Goldimport der Vereinigten 
Staaten im Auguft und September zufammen 10 Millionen Dollars, 
der des Hafens von New-Nork in ungefähr derfelben Zeit 9,6 Millionen 
Dollard. Bon der Iehteren Summe find als aus Deutfchland her⸗ 
rührend 4,9 Millionen Dollars angegeben, alſo etwa die Hälfte, aus 
England 1,9, aus Frankreich 1,2 Millionen. Freilich giebt die englifche 
Statiftit, wie fchon bemerkt, den Export aus England nach den Ber 
einigten Staaten im Auguft und September auf über 1 Million Pfund 
Sterl., aljo auf 5—6 Millionen Dollars an. Die beiden Angaben 
ftimmen alfo nicht überein — ein Mangel, den man bei der &delmetall- 
ftatiftit der verjchiedenen Länder häufiger zu beflagen Gelegenheit hat. 
Doch Sprechen auch die Ausweiſe der deutſchen Reichsbank einerjeits, 
der Bank von England andererſeits für größere Golderporte aus Deutſch- 
land, für fleinere aus England. Bei erfterer betrug bie Verminde⸗ 
zung des Baarvorraths vom 28. Auguſt bis 80. September 1886 
67,2 Millionen, in 1885, wo allerdings kleinere Goldimporte auß Eng- 
Land ftattfanden, nur 38,6 Millionen, in 1884 51,9 Millionen. Bei 
der Bank von England Dagegen nahm ber Baarvorrath vom 18. Auguft 
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bis 29. September 1886 nur ab um 598000 Pfund Sterl., wovon noch 
85000 Pfund Stel. in die inländiſche Zirkulation abgefloffen find. 

Gine weitere Steigerung ber Zinsſätze wird ſodann zunächſt hervor 
gerufen durch die Bedürfniſſe des Quartalswechſels. Die Anſprüche, 
welche der Wechfel des Herbftquartals bringt, find ſehr umfaffend und 
erreichen nicht felten oder übertreffen gar an Ausdehnung diejenigen, 
welche beim Jahreswechſel fih einzuftellen pflegen. Groß find fie 
namentlich bei ber deutſchen Reichsbank und waren es wenigften® in 
1886 auch bei der Bank von England. Bei erfterer fliegen don Mitte 
bis Ende September die Anlagen in Wechjeln und Lombarb von 
416 Millionen auf 568,2 Millionen, alfo um 152,2 Millionen, 
während die fleuerfreie Notenreferve ſich verminderte von 217,7 auf 
27,4 Millionen Mark und an Depofiten 40,8 Millionen zurüdgezogen 
wurden. Bei leßterer vermehrten fich die Anlagen in Privat- und Re 
gierungsficherheiten vom 15. September bis 6. Oftober um 7,5 Millionen 
Pfund Sterl., nämlich von 81,6 auf 39,1 Millionen, während die 
Reſerve abnahm um 845000 Pfund Sterl. und die Depofiten fliegen 
um 6,3 Millionen. Bei der Bank don Frankreich fiegen in der letzten 
Septemberwoche bie Anlagen in Wechjeln und Lombard um 98,3 Millionen 
Franken, ihr Notenumlauf hob fih um 81,8 Millionen und ihre Depofiten 
zeigten eine Zunahme von 21,9 Millionen Franken. Während bei 
diefen drei Banken die Vermehrung der Darlehen ihr Ende erreicht 
am Schluß des September oder zu Anfang OÖftober, worauf dann 
wieder eine Verminderung eintritt, entwidelten fich die Berhältniffe 
wefentlich anders bei der Defterreichiich«-Ungarifchen Bank und der Nieder⸗ 
ländiſchen Bank. Wie nämlich Hier im Frühjahr die Vermehrung ber 
Darlehen anhält bis Ende April oder Anfang Mai, fo im Herbft biß 
Ende Oktober oder Anfang November. Bei erfterer hob fich der Wechjel- 
und Lombardbeſtand vom 23. Sept. bis zum 30. von 146,1 Millionen 
Gulden auf 157,6 Millionen, dann aber weiter biß Ende Oktober 
auf 177,6 Millionen, bei der legteren nahm bie Anlage in Wechjeln 
und Lombard vom 18. September biß 2. Oktober zu von 60 Millionen 
Gulden auf 64 Millionen, erfuhr aber eine weitere Steigerung bis auf 
77 Millionen Gulden zu Anfang November. Bei beiden Banken fällt 
alfo die Vermehrung der Anlagen zum großen Theil erft in den 
Oktober — ein normaler Vorgang, der auch in anderen Jahren zu 
beobachten ift. 

Es ift num bemerkenswerth, daß bei all diefen Banken mit Auß« 
nahme ber Oefterreichifch-Ungarifchen Bank die Vermehrung der Anlagen 
um diefe Zeit weit erheblicher war als im Vorjahre, worin man ohne 
Zweifel bie Folgen der Iebhafteren Gejchäftsthätigkeit, des fich ent⸗ 
faltenden neuen Aufſchwunges zu erbliden hat. Bei der Defterreichiich- 
Ungariſchen Bank ift übrigens zu bebenten, daß ſchon feit Jahresinitie 
ihre Anlagen hoch über denen des Vorjahres ftanden, namentlich im 
Auguft. Der Wechſelbeſtand Hatte im Auguſt 1885 geſchwankt zwiſchen 
96,4 Millionen Gulden und 100,4, im Auguft 1886 dagegen zwiſchen 
127,1 und 130,0 Millionen, war alfo um etwa 80 Millionen höher. 
Auch Hier ift alfo bei genauerem Zufehen ber Einfluß der Befferung ber 
Geſchaftslage nicht zu verkennen. 
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Im Zufammenhang mit dieſen Vorgängen trat dann eine Zins» 
fteigerung ein, welche flellenweife vecht erheblich war. In Berlin ftieg 
ber Privatbisfont von Anfang September bis zum 25. von 18/4 90 
auf 2%/s 0, ging aber in den letzten 4 Tagen des Monats noch weiter 
in die Höhe und zwar biß auf 25/5 % am 30. In London hob er 
Ah von 214 %o zu Anfang September auf 2°%s am Ende desfelben, 
in Paris von 15/8 9/0 auf 2%/s, in Amſterdam von 1°/s 9/0 auf 21/4 %o, 
welcher Satz auch im Oktober nicht Überjchritten wurde. In Wien ftieg 
er im September von 3 auf 4 %o, während im Oktober fi eine 
leichte Ermäßigung biß auf 87/8 0/0 einftellte. 

Die aus diefem Anlaß eingetretene Zinsſteigerung ſetzte fich in den 
folgenden Monaten noch weiter fort, wenigſtens auf den wichtigeren 
europäifchen Geldmärkten. Dabei ift zunächit zu berdfichtigen, daß 
die Binsfäge im letzten Quartal ſtets verhältnißmäßig hoch find. Die 
Rüdzahlung der beim Quartalswechſel genommenen Darlehen erfolgt 
vielfach nicht in einem fo umfafienden Maße, wie in den andern 
Quartalen, und daher gehen auch die Zinsfähe regelmäßig nicht fo 
weit zurüd. Der Grund davon liegt in dem regen Verkehr der Herbit- 
monate, namentlich wohl in den zahlreichen und mannigfachen Ge— 
Ichäften, welche der Abſatz ber Ernte mit fich bringt. Für 1886 kam 
dann noch Hinzu der neue wirthfchaftliche Auffchwung und die ftetig 
anwachfende zuverfichtlicde Stimmung ber Gejchäftswelt. Die Anlagen 
der Banken blieben daher auf einer beträchtlichen Höhe. 

Bei der deutſchen Reichsbank ging der Wechiel- und Lombard⸗ 
beftand, der Ende September 568,2 Millionen Mark betragen hatte, 
bis auf 501,8 Millionen am 23. Oktober zurüd, fant aber unter biefe 
Summe in der Folgezeit nicht mehr erheblich, erfuhr vielmehr zeitweife 
noch Erhöhungen. Bei der Bank von Frankreich nahmen in der erften 
Oktoberwoche die Anlagen in Wechfeln und Lombard um 63,5 Millionen 
Franken ab, von da an aber zeigt fich wieder eine Vermehrung, die 
mehr als einmal die Summe von Ende September überjchreitet, 
jo namentlih Ende Oktober und Anfang Dezember. Wuch bei ber 
Niederländifchen Bank ift im November nur eine ganz geringfügige Ver» 
minderung ihrer Anlagen im Betrage von wenig mehr ala 2 Millionen 
Gulden eingetreten. Größer war jedoch die Rüdzahlung bei ber 
Defterreichiich-Ungariichen Bank, wo fie bis Anfang Dezember fih auf 
35 Millionen Gulden belief, und vollends bei der Bank von England. 
Hier waren die Anlagen in Regierungd- und Privaificherheiten ſchon 
bis Ende Oktober um 6 Millionen Pfund Sterl. verringert und nad 
einer vorübergehenden Kleinen Vermehrung zu Anfang November janten 
fie um weitere 1"/s Millionen Pfund Sierl. bis Anfang Dezember. 
Wenn gleihwohl auch auf dem englifchen Geldmarkt die Zinsfätze im 
legten Quartal verhältnigmäßig Hoch find, fo Liegt da® daran, daß 
berfelbe um bdiefe Zeit regelmäßig mehr als die Eontinentalen Geld- 
märfte unter dem Einfluffe einer ungünftigen Zahlungsbilanz, nameni» 
lich gegenüber Amerika, ftebt. 

Als eine weitere Urſache des Anfteigens der Zinsſätze in den 
Iegten Monaten des Jahres ift fodann amzuführen die bedrohliche 
politiihe Lage. Durch den Ausbruch der Revolution in Bulgarien 
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um Mitte Auguft und die fi daran anfchließenden Ereignifie war das 
Bertrauen auf Aufrechterhaltung des Friedens ſtark erfchüttert worden. 
Namentlich ſchien ein Krieg zwiſchen Defterreich-Ungarn und Rußland 
nicht ganz ausgeichlofien. Daß eine derartige Meinung in der That 
in weiten Kreilen beftand, geht Kar hervor aus ber Bewegung ber 
Effektenkurſe. Von Mitte Auguft bis Mitte Dezember janfen an der 
berliner Börſe 4 Proige dfterreichifche Golbrente von 98 auf 91,30, 
4 oige ungarijche Golbrente von 87,80 auf 83,90, 4 °;oige 1880er 
Auflen von 88,20 auf 82,60. Nun find in biefer Zeit freilich bie 
Kurje vieler Staatspapiere und anderer Obligationen zurüdgegangen, 
weil eben die Erwartung berechtigt ſchien, daß mit dem Herbortreten 
des wirthichaftlichen Aufſchwungs die bißherige Gelbjülle verſchwinden 
und die Zinsjäße dauernd einen höheren Stand einnehmen würden. 
Allein bei feinen andern Werthen ift doch der Rückgang fo erheblich ge 
weſen wie bei den öfterreichifchen, ungarifchen und ruſſiſchen Staatspapieren, 
und das wird fich nur erflären laſſen aus ben politifchen Belürch- 
tungen, welche gerade Hinfichtlich biefer Länder gehegt wurden. So 
fanfen 3. B. zwifchen den erwähnten Terminen 4 ige deutſche 
Reichsanleihe nur von 107 auf 106,10, 4 0/0ige preußiiche Konfols 
von 105,70 auf 105,60, Staliener von 100,60 auf 100,10, andere 
Staatspapiere, wie namentlich Spanier und Portugiefen, ftiegen ſogar 
noch, fo an der parifer Börſe die erfteren von 61'/s auf 68°.s, an 
der Londoner die lehteren von 51/4 auf 55% Es kann daher der 
geſchäftliche Aufſchwung und die dadurch bewirkte Hebung ber Zins 
füge wohl nicht die einzige Urfache des ftarfen Kursdruckes auf bie 
öfterreichifchen, ungarifchen und ruffiihen Papiere gewejen fein. Wie 
nun die politifchen Befürchtungen auf den Effektenmaärkt einmwirkten, jo 
werden fie ohne Zweifel auch den Geldmarkt beeinflußt, fie werben bie 
Banken und andere Geldgeber vorfichtiger und eher zu Zinafteigerungen 
geneigt gemacht haben. Schon bei der Erhöhung ihrer Zinsrate von 
2'/2 auf 81/2 %io zu Ende Auguft Hat die Bank von England fih zum 
Theil auch wohl Leiten laſſen durch die Rüdficht auf die politifche Lage, 
und ebenfo wird dieſes Motiv fpäter und bei anderen Snftituten 
wirkſam gewejen jein. Andererjeit? muß man ſich aber doch hüten, 
die Bedeutung diejes Faktors zu überſchätzen. Auch bei einer durcaus 
friedlichen Geftaltung der politifchen Berhältnifje würde eine bedeutende 
Zinsfteigerung nicht außgeblieben fein, denn ihre vornehmfte Urfache 
war, don dem wirtbichaftlichen Auffchwunge abgefehen, ohne alle Frage 
die ungünftige Zahlungsbilanz gegenüber Amerika. 

Diefe beiden Umftände waren vor allem die Veranlaffung zu der 
Erhöhung der Zinsrate der Bank von England von 31/s auf 4°o am 
21. Oftober. Die Bank hatte zwar feit Ende Auguft an Gold aus 
dem Auslande etwas mehr empfangen ala dahin abgegeben. Allein der 
ftarte Abflug von Münzen und Noten in die inländifche Zirkulation 
hatte doch ihre Mittel ſehr erichöpft. Die Neferve betrug nach bem 
Ausweiſe vom 13. Oktober nur wenig mehr als 10%: Millionen Pfund 
Sterling und der Baarvorrath 20"/4 Millionen. Da nun bei der Belebung 
der Geſchäfte auf einen baldigen Rüdfluß diejer Noten und Münzen 
nicht mit der gleichen Sicherheit zu rechnen war wie fonft und die 
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Golderporte nach Amerika fein Ende nahmen, fo fehien der Satz von 
3"/2 %/o nicht mehr im Eintlang zu fein mit den thatfächlichen Verhält⸗ 
niffen, und die Bank erhöhte denfelben zur Stärkung ihrer Referve auf 
4/0, worauf auch) der Privatdisfont bis auf 31/4 90 nachfolgte, nach⸗ 
dem er im Anfang des Monats auf 2%/8 90 zurlickgegangen war, aber 
freilich ſchon dor Mitte besfelben in Erwartung der Erhöhung der 
Bankrate wieder auf 27/8 %/o fich gehoben Hatte. 

Schon einige Tage früher, nämlich” am 18. Oktober, hatte bie 
deutſche Reichsbank ihre offizielle Rate von 3 auf 34a /, in die Höhe 
gelegt. Außer ben vorhin erwähnten allgemein wirkenden Faktoren 
waren hierfür noch zwei andere maßgebend, die Deutichland allein be- 
trafen. Der eine ift die flarfe Betheiligung Deutſchlands an aus- 
wärtigen Anleihen im Sabre 1886. Nach einer Berechnung ber 
Voſfiſchen Zeitung find in 1886 in Berlin an neuen Papieren zur 
Emiffion gelangt im ganzen 595 Millionen Marl. Davon kommen 
auf inländiſche Papiere nur 73 Millionen, auf fremde 522 Millionen. 
Bon dieſen legteren wieder Tauteten nicht weniger als 287 Millionen 
auf deutſche Reichswährung. Wiewohl nun zu berüdfictigen ift, 
daß ein großer Theil diefer Emiffionen außer in Berlin auch auf auß- 
wärtigen Märkten ftattfand, fo fcheint doch bie Hohe Summe der auf 
Reichsmark Lautenden fremden Papiere dafür zu ſprechen, daß ber 
Schwerpunkt der fremden Emiffionen im Jahre 1886 in Deutjchland 
gelegen hat. Daraus aber ergab fich eine Belebung des Bank- und 
Börſengeſchäfts, die auch den Bedarf an Zirkulationsmitteln fleigern 
mußte. Nach der gleichen Richtung wirkten die zahlreichen Konverfionen 
von 4 progentigen in 3!/e progentige Papiere, von denen ſchon gefprochen 
wurde. Auch im Herbft, als ſchon der Zinsfuß wieder nach oben fich 
bewegte, waren jolche noch in großem Umfange in Vorbereitung, und 
man mußte daher mit der Möglichkeit rechnen, daß ein größerer Theil 
der Gläubiger die geplante Konverfion ablehnen und die Auszahlung 
der Kapitald verlangen werde, wodurch wenigitend vorübergehend gleich: 
falls der Bedarf an Zirkulationsmitteln größer werden mußte. Wie 
berechtigt derartige Erwägungen waren, bat ber weitere Verlauf der 
Tinge gezeigt. Die S”/2progentigen Papiere haben in ben legten 
Monaten an Sympathien beim Publitum ganz erheblich eingebüßt. 
Es ergiebt ſich das ganz Har, wenn man den Kursftand der 4pro= 
zentigen und der 3/sprozentigen preußiichen Konfols im Auguft und 
Dezember mit einander vergleicht. Mitte Auguft notirten die erfteren 
105,70, die letzteren 103,60, alfo eine Differenz von 2,10, Mitte 
Dezember jene 105,60, dieſe 101,30, alfo eine Differenz don 4,30. Im 
Frühjahr 1887 Hat fi) dann diefe Differenz jogar auf über 6 erweitert. 

Der Privatdisfont in Berlin hatte ſich ſchon vor der Erhöhung 
der Banfrate, aber freilih in Erwartung einer folchen gehoben von 
2!/5%/o zu Anfang Oktober auf 28/4 in ber Mitte des Monats und ftellte 
fi) nachher auf 27/5 0. Während nun in England eine weitere Er⸗ 
hdhung der Bankrate biß Mitte Dezember nicht nöthig wurde, ba ihre 
Reſerve fich wieder bis auf über 111/e Millionen vermehrte, und der 
Privatdisfont fogar eine Ermäßigung, in der zweiten m des No- 
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vember, bis auf 27/s 9:0 erfuhr, wurde in Deutichland die Steigerung 
der Banfrate und ded Privatbisfonts noch fortgeſetzt. Der letztere war 
zwar bis auf 21/2 %/o zu Anfang Rovember gefunfen, Hatte fich dann 
aber wieder gehoben bis auf 3 %/0 jeit Mitte be Monats. Die Bant- 
rate aber wurde aus denfelben Gründen wie im Oftober am 29. No- 
vember auf 4/0 erhöht. Diefe Erhöhung auf 4 %o mar wohl ſchon 
im Oktober geplant und nur verſchoben worden im Intereſſe einer mehr 
allmählichen Steigerung. Der Privatdisfont ging darauf im Dezember, 
aber noch vor Mitte besjelben, auf 3"/2 und 3°/s %io in die Höhe. 

Etwas anders geftaltete fich die Entwidelung der Berhältniffe auf 
dem franzöfiichen Geldmarkte. Gerade der Tranzöfliche Goldvorrath 
wurde in diefer Zeit befonders ftark in Anfpruch genommen jär die 
Erporte nach Amerifa. Der Goldbeftand der Bank von Frankreich 
nahm vom 22. September biß 15. Dezember um 100 Millionen Franken 
ab, wovon ein beträchtlicher Theil jebenfall® den erwähnten Weg ge 
gangen iſt. Anftatt nun gleich der Bank von England und der beutjchen 
Reichsbank ihren übrigens jehr reichlichen Goldvorrath zu ſchültzen durch 
eine Diskonterhöhung, griff bie Bank don Frankreich wieder zu dem 
alten Mittel, Gold nur gegen eine Prämie abzugeben und unter Be 
Tchräntungen. Schon im Oftober betrug bie Prämie auf Gold 41a %oo, 
fie ftieg im November auf 5 O/oo, im Dezember auf 6 oo. Dabei gab 
die Bank dad Gold nur in begrenzten Beträgen und auch dies nur an 
wenige bevorzugte Häuſer. Auf diefe Weiſe wurde e8 ermöglicht, daß 
die Zinsfſteigerung in Pariß eine mäßige blieb. Bon dem Sahe von 
2/0, auf welchen der ‘Privatdisfont in der erften Oftoberwoche berab- 
gegangen war, erhob er fich freilich fchon gegen Mitte des Monats bis 
auf 21/2 0/0, aber ift dann bis Mitte Dezember über diefen Stand auf 
nicht hinausgefommen, don einer vorübergehenden Erhöhung auf 2°/8 :e 
zu Anfang November abgefehen. In ber Hauptiache ſchwankte er 
während dieſer Zeit zwiſchen 24/4 und 2%/2 %/o. 

Wenn aber hierdurch auch eine wejentliche Vertheuerung des Krebitd 
für die franzöfiiche Geichäftswelt vermieden wurbe, jo wurde berjelben 
dafür doch ein anderer Nachtheil zugefügt, die Unficherheit in dem 
Werth der franzöfifchen Valuta gegenüber dem Außlande. Denn eine 
Bant, die ein Goldagio erhebt, bringt dad Land in eine ähnliche Lage, 
wie fie unter ber Herrfchaft einer Papierwährung befteht. Die Wechſel · 
kurſe unterliegen größeren Schwankungen und in alle Geſchäfte mit dem 
Auslande kommt ein Höchft unerwünſchtes Riſiko, das die internationale 
Bedeutung ded heimiſchen Geldmarktes abſchwächt und auch auf den 
inländifchen Verkehr ftörend einwirtt. So ftieg in Parid der Kurs der 
Iondoner Wechjel, der jchon Ende Auguft in bie Höhe gegangen war, 
als in London Höhere Zinsfähe zum Vorſchein kamen, Ende Oktober 
auf 25,34, hat dann im November und der erften Hälfte des Dezember 
wiſchen 25, 35 und 25,37 geſchwankt, während font 25,32%/2 ſchon 
als der Golbpunft für England gilt. Damit hängt auch der unge 
wöhnlich niedrige Stand der franzöfifchen Wechſel in Berlin zufammen, 
die Anfang Dezember nur 80,35 notirten. So ift durch die Erhebung 
eined Agios eine Entwerthung der franzöfiichen Baluta in einem Maße 
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eingetreten, wie fie fonft nicht möglich gewefen wäre. Als nad) Mitte 
Dezember, worauf wir gleich noch kommen, die Bankrate in England 
wie Deutichland auf 5 9/0 erhöht wurde, verſchlechterte fih der Stand 
der franzöfifchen Valuta noch mehr. In Paris fliegen Londoner Wechſel 
bis 25,41, in Berlin fielen parifer Wechſel bis auf 80,25. Es kann 
wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die Politik, wie fie von der Bank 
von England, der deutſchen Reichsbank und überhaupt allgemeiner geübt 
wird, zum Zwed der Verhinderung des Golberportes den Diskontfatz zu 
erhöhen, die richtigere ift, auch deshalb, weil Hier die Nachtheile, 
welche Golberporte im Gefolge habenz fich gleichmäßiger über die Ger 
ſchaftswelt vertheilen. 

Auch die Niederländifche Bank Hat während biefer Zeit ihre Zins- 
rate unverändert auf 21/2 %o erhalten, ohne freilich bei der Abgabe 
von Gold irgendwelche Schwierigkeiten zu machen. Daher blieb hier 
auch der Privatdisfont auf einer mäßigen Höhe und flieg bis Mitte 
Dezember nicht über 21/4 90. Der weite Abftand desſelben gegenüber 
den Säßen in London und Berlin führte dann auch Hier zu einer un« 
günftigen Zahlungsbilanz. Londoner Wechfel, die im Juli 12,05%e 
notirten, fliegen bis Mitte September auf 12,10, gingen in ben folgen⸗ 
ben Wochen eine Kleinigkeit zurüd, Hielten fich aber von Ende Oktober 
bis gegen den Schluß de8 Jahres hin in der Höhe von 12,10 bi 
12,12. Der berliner Wechfelkurs auf Amfterdam fiel von 168,65 zu 
Anfang Auguft bie 168,40 zu Ende September, hob fich vorübergehend 
im Oftober auf 168,60 und ging abermals bis auf 168,20 zuräd 
Ende November, über welchen Stand er fich auch im Dezember nur um 
eine Kleinigkeit erhob. In Folge dieſes ungünftigen Standes ber 
Wechſelkurſe verlor die Bank Gold in dem anfehnlichen Betrage von 
14 Millionen Gulden. Der Poſten Goldbarren verringerte fih von 
57,4 Millionen Gulden um die Mitte bes Auguft bis auf 43,5 Mill. 
am Schluß des Jahres. Ein großer Theil Hiervon ift wohl nach 
Amerika geflofien, aber auch Deutſchland hat einen beträchtlichen Theil 
erhalten, namentlich feit Ende November. - Der amfterdbamer Wechfel- 
kurs auf Paris blieb dagegen günftig, entprechend dem Umftanbe, daß 
in Amfterdam ber Zinsſatz nicht wefentlich geringer war als in Paris. 

Niedrig blieben die Zinsfäge ferner in Belgien. Die belgifche 
Nationalbank bleibt ſtehen bei dem Satze von 2/2 °/o, und ber Privat- 
disfont in Brüffel hob fich bis Mitte Dezember nicht über 2%/8 %/o. 
Der italienische und ruſſiſche Geldmarkt Haben dagegen mehr theilge— 
nommen an der allgemeinen Zinsfteigerung. Die italieniiche National- 
bank erhöhte Ende Oktober ihren Diskontfatz von 4/2 auf 5%, wo⸗ 
rauf auch der Privatdisfont in die Höhe ging. In Petersburg war 
der niebrigfte Stand des Privatdiskonis Ende Mai und Anfang Juni 
zum Vorſchein gekommen mit 3/4 %o, von da an aber zeigt fich wieder 
eine Steigerung bis auf 5% au Ende November. 

&o bedeutend nun auch dieje allgemeine Zinafteigerung war, jo 
blieb doch der Geldmarkt gegenüber den Anfprüchen der Kreditnehmer 
in ber Hauptfache immer willig. Eine Schwierigkeit, Kredit zu er- 
Halten, trat nirgends zu Tage. Da aber griff um Mitte Dezember ein 
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Greigniß plaß, welches wenigftens vorübergehend die Lage bed Gelb- 
marktes bebenklicher erfcheinen ließ: der Zuſammenbruch ber newyorker 
Börjenipekulation. Bon jeher hat fich diefe außgezeichnet durch ein 
tühnes, weit in bie Zukunft vorgreifendes Operiren. Sie hat demfelben 
auch unzweifelhafte Erfolge zu verdanken. Es war ein Meifterftüd, als 
fie im Juli 1885, im einer Zeit allgemeiner Muthlofigleit, bie Kurſe 
der Eiſenbahnaktien prozentweife in die Höhe jeßte und damit ihrer 
Erwartung Ausdrud gab, daß die Krifis überwunden jei. Glänzend 
bat die fpätere Entwidelung diefe muthige Vorausficht gerechtfertigt. 
Aber ebenfo oft ift die newyorker Spekulation auch in den Fehler ver- 
fallen, eine im Grunde berechtigte Bewegung fortzutreiben bis zu einem 
unvernünftigen Uebermaß. Der Kur einer Reihe von Aktien, befonders 
ber weniger günftig geftellten Bahnen, war in der zweiten Hälfte von 
1886 auf eine Höhe gebracht worden, die gar nicht mehr im Einklang 
ftand mit den vermehrten Eifenbahneinnagmen und der Befferung der 
allgemeinen Gejchäftslage. Die Bahn New- York Eentral gehört zu den 
beffer fituirten und bie Kurdentwidelung ihrer Aftien weift im allge 
meinen nicht ſolche Sprünge auf, wie die vieler anderer. Nun beliefen 
fih in dem erften elf Monaten von 1886 die Einnahmen derfelben auf 
29,7 Millionen Dollars gegen 22,2 Millionen iu bemfelben Zeitraum 
des Vorjahres, ber Kurs ihrer Aktien aber war von Anfang 1886 bis 
Ende November geftiegen von 106°s auf 114®s. Diefe Steigerung 
ift gewiß eine mäßige. Wie anderd aber 3. B. bei Erie und Lonid- 
ville Naſhville. Bei der erfteren war eine Steigerung ber Ginnahm.n 
eingetreten don 14,5 Millionen Dollars in ben erften elf Monaten von 
1885 auf 17,1 Millionen in 1886, der Kurd ihrer Altien aber Hatte 
ſich erhöht von 2655 auf 37/5. Noch prägnanter ift das Beifpiel von 
Louisville Naſhville. Hier die winzige Steigerung ber Einnahmen um 
nicht ganz 300000 Dollar? von dem einen Jahr zum andern bei einer 
Höhe derjelben von über 13 Millionen und doch eine Kurderhöhung 
der Aftien von 45°/« auf 6344. Aehnlich war es im mehreren anderen 
Bällen. Solch eine Uebertreibung mußte nothwendig früher oder fpäter 
einen Ruckſchlag hervorbringen. 

Bis Ende November war alles in roſigſter Stimmung, von da an 
aber macht fi ein Miktrauen bemerkbar, dad don Tag zu Tag weiter 
um ſich greift. Auch die Banken werben jchließlih von demſelben er 
faßt und al fie um Mitte Dezember den Spekulanten die Kredite 
fünbdigten, welche diefe zur Fortſetzung ihrer Engagements beburften, 
gingen die Kurfe mit einem mächtigen Rud nach unten. Der fchlimmfte 
Tag war ber 15. Dezember; an demfelben notirte Erie 881/8 nad 
378 zu Ende November, New« York Gentral 111! nach 114: 
Louisville Naſhville 60/4 nach 68%/s, Kate Shore 92°/s nad) 98 +, 
New York Ontario 18 nach 21Y/s. Bei anderen, meift minder bedeuten 
den Werthen waren die Schwankungen noch größer, jo zwilchen dem 
11. und 15. Dezember bei Manhattan Elevated 165'/s—153®/4; Ehatta 
nooga 101— 67%; New-York and New-England 641/. — 44; Phila: 
belphia and Reading 48—30; R. and W. B. Terminal 45! — 30; 
ZTenneffee Eoal and Iron 109— 60. Man fieht Hieraus, daß es 
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vorwiegend bie Nebenwerte waren, welche von der Panik ergriffen 
wurden, die dann aber auch die Hauptwerthe in den Kursſturz mit 
Hineinzogen. Don nie dagewejenem Umfang war das Geſchäft an diefem 
Tage, nicht weniger als 1096000 Aftien wurden am 15. Dezember 
umgelegt. Die Zinsfäge für call loans wurden in wilder Erregung 
bald nach oben, bald nach unten getrieben. Am 13. und 14. Dezember 
Hatten bie Zinsſätze bei guten Sicherheiten durchſchnittlich 61/—7 9/0 
betragen, wenn auch bei minder guten 10— 20 0 bewilligt werben 
mußten. Am 15. ging der Zinsſatz ftetig in die Höhe von 15 auf 
50 °0 p. a.; darauf kam ein Sprung biß auf den höchften Satz von 6 %/o 
pro Jahr und "/s %o pro Tag, aljo zufammen 186 %/o pro Jahr. Ein 
Rüdgang bis auf 6/0, der vorübergehend eintrat, wurde alsbald wieder 
abgelöft durch eine Steigerung auf 6/0 pro Jahr und 1/4 %/o pro Tag, alfo 
96 9/0 pro Jahr, womit die Börfe am 15. ſchloß. Der durchfchnittliche 
Zinsſatz für diefen Tag wird auf 25 %o p. a. angegeben, und fehr große 
Summen find zu 50 %o verliehen worden. Auch an den beiden folgenden 
Tagen wurben bie Zingfäße vorübergehend bis auf 50 und 100 °/o p. a. 
in die Höhe getrieben. So gewährte die Börfe zeitweile das Bild voll- 
fändigfter Verzweiflung; das Vertrauen in die Zahlungsfähigteit war 
aufs tieffte erfchüttert. So ungewöhnlich hoch aber die Zinsſätze auch 
find, welche bei biefer Gelegenheit zum Vorſchein kamen, jo find fie 
doch nicht die höchften, welche die newyorker Börfe erlebt Hat. Als im 
Mai 1884 die große Panik ausbrach, flieg der Zinsſatz auf 3 %/o pro 
Tag oder 1080 90 pro Jahr. Dabei müfjen wir freilich bebenten, daß 
es fi) Hier um ben Zinsſatz für call loans, für jederzeit fünbbare Dar- 
Iehen handelt, und daß dieſer enorme Zinsfag auch nur für die kurze 
Friſt von einem Tage zu zahlen war. An den europäijchen Börfen, 
wo meiſt nicht tägliche Liquidationen üblich find, wie in New⸗York, 
fondern monatliche oder halbnonatliche, haben die Spekulanten nie jo 
Hohe Säße zu entrichten gehabt für die Gelder, bie fie zur Berlänge 
zung ihrer Engagements gebrauchten. Immerhin find bei der Hauffe- 
bewegung, welche dem parifer Krach vom Januar 1882 voranging, doch 
auch Reportjähe bis zu 118 %o aufs Jahr bewilligt worben. 
Bemerkenswerth ift, daß durch diefe Vorgänge der Wechſeldiskont 
in Rew-Yorl faft gar nicht berührt wurbe, er erfuhr nur bie Kleine 
Steigerung von 5"/s auf 6%. Um fo mächtiger aber war die Ein« 
wirkung auf den Stand der fremden Wechſelkurſe. Es zeigte fi), was 
als Folge einer Panik fich ſtets einzuftellen pflegt. Die Wechjel wurden 
mit voller Wucht auf den Markt getvorfen, um Gelder flüffig zu machen, 
die fo dringend nöthig fchienen in diefer Zeit des allgemeinen Miß- 
trauend. Londoner Sichtwechjel ſanken vom 13. biß 15. Dezember von 
4,83'/4 auf 4,80%/s, einen ganz außerordentlich niedrigen Stand, deutfche 
Sichtwechſel von 94/4 auf 94%s, parifer Checks fliegen von 5,23%4 
auf 5,26. Damit aber wurde der Golderport aus Europa im höchiten 
Maße lohnend und er nahm in diefen Tagen eine Ausdehnung an, wie 
zu feiner Zeit des Jahres vorher. Der Bank von England allein 
wurden am 16. und 17. Dezember beinahe 700000 4 für New-York 
entzogen. Auch die Bank don Frankreich verlor am 17. Dezember 
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10 Millionen Franken, worauf in ben folgenden Tagen noch mehrere 
Millionen folgten. Sie entichloß fich jebt, jeben gewünfchten Betrag 
Tür Amerika abzugeben, weil nur fo ein tiefer Drud auf den Stand der 
franzöfifchen Yaluta im Außlande vermeidbar ſchien. Weniger oder 
gar nicht ſcheint um dieſe Zeit die deutfche Reichsbank in Anfpruch ge 
nomnın worden zu fein. Vom 15. bis 23. Dezember verringerte fih 
der Baarvorrath derjelben nur um die geringe Summe von 3,1 Millionen 
Mark. Dies ift viel weniger, als gewöhnlich in diefen Tagen in die 
inländifche Zirkulation abzufließen pflegt, und erflärt fi nur auß ben 
Goldimporten aus Holland, beweift aber zugleich auch, daß nad) Amerika 
größere Beträge nicht gegangen fein konnen. 

Gleichwohl Hielt es die Reichsbank für gerathen, Maßregeln zum 
Schutze ihres Goldvorraths zu treffen. Als daher die Bank von Eng 
land am 16. Dezember mit ihrer Zinsrate auf 5 %/o in die Höhe ging, 
folgte ihr die Reichsbank am 18. Dezember mit dem gleichen Schritte 
nad, während die Bank von Frankreich an ihrem alten Safe von 3% 
fefthielt. Auch der Privatdisfont ging jet überall in ſchnellem Zempo 
in die Höhe. In London flieg er von 3 %o zu Anfang Dezember auf 
41/400 nah Erhöhung der Bankrate, ftellte fich aber niedriger für 
Bier- und Sechsmonatswechſel. So war am 23. Dezember der Stand 
der Zinsfäße der folgende. Dreimonatswechſel 41/s %/o, Viermonat# 
wechſel 4 %/o, Sechsmonatswechſel 3/2 %/o. In der Regel find die Zind- 
füge für bie längeren Friften Höher, ein niedrigerer Stand derſelben 
pflegt nur vorzufommen, wenn für die folgenden Monate ein erheblich 
niebrigerer allgemeiner Zinsſatz erwartet wird, als der augenblidiih 
herrfchende. Dann wendet fich die Nachfrage vorwiegend den Tängeren 
Sriften zu, um von dem hohen Zinsfage noch möglichft lange zu pro« 
ftiren, und drücdt Hier den Diskont herab. In jener eigenthämlichen 
Stellung der Zinsfähe für die Wechfel verichiedener Lauffrift zu Ende 
Dezember drüdte fich aljo die Meinung des englifchen Geldmarktes aus, 
daß es fich nur um eine vorübergehende Zinsfteigerung handele. In 
Berlin erhob fich der Privatdisfont von 35/8 %/o dor Mitte Dezember 
auf 4®/s %o nach derfelben, in Pariß ftieg er von 2!/s auf 27/s und 
ſchließlich auf 3%. Die italienische Nationalbank erhöhte am 21. De 
zember ihre Zinsrate von 5 auf 5Y/s %/o. Jetzt zum erften Male feit 
langer Zeit ftellten fich auch ernftliche Schwierigkeiten heraus hinfichtlich 
der Beichaffung bes Geldbedarfs namentlich für die Börfenfpekulation. 
Bon ber berliner Börfe, wo die Vorbereitungen für bie Ultimoliquie 
dation ſchon eine gute Woche vor dem eigentlichen Termin, wie üblich, 
begannen, wird berichtet, daß Geld ſchwer erhältlich war. Die Perfön- 
lichteit der Geldnehmer und die Kategorie der hereinzunehmenden Effelten 
waren don größtem Einfluffe auf Die Höhe der zu bewilligenden Report⸗ 
ſätze, was nur der Fall zu fein pflegt bei einem geipannten Zuftande 
des Geldmarktes. Die Reports betrugen im allgemeinen nicht unter 
7 No, ſtellten fich vielfach aber höher. Auch an ber Londoner Börfe 
zeigten fich ähnliche Erfcheinungen und felbft an der parifer Börfe ver- 
lief die Liquidation nicht fo glatt wie fonft. Zahlreiche Realifationen 
ergaben fich daraus und manche Gffektenkurfe und Waarenpreife mußten 
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wenigſtens vorübergehend nachgeben in dieſer unerquicklichen Situation. 
So ſchloß das Jahr mit den höchſten Zinsfäßen und mit einem ebenfo 
unerwarteten wie berebten Warnungsrufe an die Spekulation, nicht 
bloß in Amerika, fondern auch auf allen Weltmärkten Europas. — 

Am Schluffe diefes Berichtes follen wie im vorjährigen noch kurz 
einige Erfcheinungen und Vorgänge behandelt werden, deren Darlegung 
bier befjer am Plage ift, ala wenn fie in den bisherigen Gang der 
Darftellung eingefügt worden wäre. 

Der Silberpreiß hat 1886 abermals einen beträchtlichen Rüdgang 
erfahren. Er ftellte fi im Durchichnitt des Jahres auf 45 / 10 d. 
gegen 48°/s d. in 1885 und 50!!/ıs d. in 1884, alfo in zwei Jahren 
ein Rädgang von mehr ala 10°. Es kann wohl feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Urfachen hiervon vornehmlich zu erbliden find in 
den mehr und mehr jchwindenden Ausfichten auf eine baldige Rehabi- 
Kitirung des Silber? und in der Steigerung der Silberprobuftion. 
Dagegen jcheint der Waarenverkehr mit Oftaflen dem Silber in 1886 
nicht weiter ungänftig geworden zu fein. Die Einfuhr Englands aus 
Dftindien, Hongkong und China betrug in 1886 48,8 Millionen £ 
gegen 48,4 in 1885, die Ausfuhr dahin 41,5 Millionen bezw. 41,2. 
Nennenswerthe Veränderungen in der Größe des Waarenverkehrs zwiſchen 
England und Oftafien find alfo gegenüber dem Vorjahre nicht einge- 
treten. Gleichwohl ift die Silberausfuhr von England nad Oftafien 
d. 5. Indien, China einfchl. Hongkong und Japan, beträchtlich zurüde 
gegangen, nämlich von 7,5 Millionen £ in 1885 auf 5,6 Millionen 
in 1886 und dies hat ohne Zweifel zu dem niedrigen Preisftande bes 
Silberd mit beigetragen. Schwieriger iſt e8, zu einer befriedigenben 
Erklärung zu gelangen Binfichtlich ber Schwankungen bes Silberpreiſes. 
Am 31. Dezember 1885 notirte Silber 465/16 d.; auf diefer Höhe 
blieb e8 in der Hauptfache bis Anfang April, indem feine Schwankungen 
fi) zwifchen 46'/2 und 47 bewegten. Bon da an aber zeigt fich ein 
ftetiger, von nur wenigen Erhöhungen unterbrochener Rüdgang bis zu 
dem tieiften jemals erreichten Punkte von 42 d. zu Anfang Auguft. 
Etwa einen Monat bleibt diejer niedrige Stand beftehen, die Erhöhungen 
bis Anfang September gehen nicht über 42°/s hinaus. Darauf ftellt 
fich jedoch wieder eine Preisfteigerung ein, die Mitte November zu dem 
Safe von 47 d. führt, der freilich nicht ganz behauptet werden konnte. 
Das Jahr Schloß mit dem Satze von 46 d. Dies find Schwankungen 
von mehr ala 10% im Laufe weniger Monate, gewiß eine Werth- 
unbeftändigfeit, die den Bedürfnifſen des foliden Handels in feiner 
Weiſe entjpricht. 

Es mag nun, was die Urſachen diefer Schwankungen angeht, zu⸗ 
nächſt hervorgehoben werben, daß biefelben nicht in Uebereinftimmung 
zu bringen find mit den Verkäufen an India Council Bills in London 
und ber Zingbewegung in Indien. Im erften Vierteljahr, wo Silber 
verhältnigmäßig jeft war, betrug die Summe ber verlauften Council 
Bilis 4,4 Millionen M, in den folgenden vier Monaten dagegen, in 
welchen da® Silber feinen tiefen Preisſturz erlebte, belief fich dieſe 
Summe nur auf nicht ganz 2 Millionen 2, dagegen in den lebten 
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fünf Monaten, wo die Silberpreisbewwegung wieder nad) oben gerichtet 
war, 4% Millionen £. Und doch muß ein hoher Betrag diefer 
Berläufe dem Silberpreife ungüuftig, ein niebriger ihm günftig fein. 
Der Sinsfuß in Indien, deffen Erhöhung dem Silberpreife gleichfalle 
zugute fommen muß, war von Anfang des Jahres bis nach Mitte 
Juli Hin im Steigen begriffen, dann aber im Rückgange bis zum Schluß 
des Jahres. Das Bankminimum ftand in Kalkutta und Bombay zu« 
nächft auf 4 %/o, Hob fich auf 6 bezw. 7° im März und auf 8 bezw. 
9% im Juli, während ber Gilberpreis ſchon feit Anfang April im 
Fallen war. Bon da an wurbe das Bankminimum ermäßigt und hielt 
fih in der Zeit der Silberhauffe meift auf der Höhe von 5 und 6 io. 
Am richtigften wird man gehen, wenn man die Urfachen der Schwankungen 
im Silberpreife ſucht in den wechjelnden Erwartungen, die Hinfichtlich 
der münzpolitiſchen Maßnahmen gehegt wurden. Der Zufammentritt 
des Kongrefjes der Vereinigten Staaten im Dezember 1885 fcheint zu⸗ 
nädft die Hoffnung erregt zu haben, daß von dieſer Seite entſcheidende 
Schritte zu Gunſten des Silber getan werden würden, und dies mag 
den Silberpreiß in den erſten Monaten des Jahres gehalten haben. 
Als aber Monate vergingen, ohne daß ſolche erfolgten, obwohl bie 
dorgefchlagene Sußpenfion der Blandbill mit großer Majorität abgelehnt 
wurde, war das fallen des Silberpreifed unvermeiblih. Ungefähr in 
berfelben Zeit, ala der Kongreß außeinanderging, wurde der tieffte 
Stand bed Silberpreifes erreicht. Die Preiserhöhung, welche dann im 
September einfehte, jcheint dagegen vornehmlich hervorgerufen zu fein 
durch dag Wiedererftarlen der Hoffnungen in Folge der Einſetzung ber 
englifchen Wahrungskommifſion. Im Sommer feinen aud die Ope« 
rationen ber englifchen Erporteure dem Silberpreife ungünftig gewejen 
au fein. Aus Sorge für die Zukunft des Silbers gingen fie, wie von 
mehreren Seiten berichtet wird, dazu über, in größerem Umfange ala 
biöher fi den Gegenwerth für die Waarenverjendungen nad Indien 
alabald zu verfchaffen, um der Ungewißheit Hinfichtlich der Fünftigen 
Preisgeftaltung überhoben zu fein. Die große Menge von Wechjeln, 
welche dabei auf ben Markt geworfen wurden, mußte jelbftverftändlich 
den Silberpreiß wenigſtens vorübergehend drücken. 

Die öfterreichifch-ungarifche Valuta Hat fich im Jahre 1886 aber 
malß verfchlechtert. Zwar ſchloß diefelbe mit einem Kurſe der Napoleons, 
der etwaß unter dem zu Ende 1885 fland (9,97 gegen 9,991,2), aber 
die Schwankungen bes Kurſes janden 1886 ftatt zwiſchen 9,88 und 
10,05, in 1885 zwifchen 9,74 und 10,01. Wie im Vorjahre fteht 
dieſer Agiofteigerung gegenüber eine fehr weientliche BVerbefierung der 
Handelsbilanz. Der Erportüberfchuß im verfloffenen Jahre belief ſich 
nämli auf 175,7 Millionen Gulden gegen nur 114,2 in 1885, eine 
Zunahme, die faft ganz, im Betrage von 50 Millionen, auf die Ber- 
mehrung des Export? entfällt. Die Urſachen der Valutaverſchlechterung 
müfſen demnach auf politiſchem Gebiete Liegen und außerdem in der 
PVreißgeftaltung bed Gilbert. Schon im vorigen Bericht ift auf den 
Zufammenhang zwifchen dem Stande der öfterreihifch-ungarifchen Valuta 
und dem Silberpreife Hingewiefen worden. Es ift dem dort_Gefagten 
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bier Hinzuzufügen, daß, wenn auch bie freie Silberprägung befeitigt ift, 
thatſaͤchlich doch Silberprägungen flattfinden, nämlich auf Rechnung 
der Regierung. Diefe Prägungen find allerdings nicht von großem 
Umfange; man befchräntt fi) dabei auf daß Silber, das aus den 
heimifchen Minen gewonnen wird, ein Import von Silberbarren zum 
Zwed der Ausmünzung unterbleibt. So wurden im Jahre 1885 
5,2 Millionen Silbergulben ausgeprägt, im erften Halbjahr 1886 rund 
4 Millionen. Die Regierung macht Hierbei einen nicht unerheblichen 
Gewinn. Nach Swoboda Hat der Silbergulden bei einem Londoner 
Silberpreife von 471/4 d. einen reellen Werth von nur 1,558 Marl 
Gold. Thatfächli aber war der Silberpreis in London im Jahre 
1886 viel niedriger, während der Kurs der öfterreichiichen Banknoten 
in Berlin immer über 160 Mark pro 100 Gulden ftand. Der Silber 
gulden Hat aljo einen geringeren reellen Werth ald der Kurswerth des 
Papiergulden und ba die Silbergulden zu ihrem Nominalwerth, alfo 
al pari mit den Papiergulden, in den Verkehr gebracht werden, fo ge» 
winnt die Regierung bie Differenz. Es verfteht fich aber von jelbft, 
daß eine ſtarke Vermehrung ber Silberprägungen gerade fo wirken 
möüßte, wie eine Vermehrung de Papiergeldumlaufes, alfo auf eine Er⸗ 
böhung des Goldagios Hin. Uebrigens wird auch berichtet, daß die 
nen geprägten Silbergulden alsbald in die Banklaflen wandern und 
Noten dafür entnommen werben. Die bißherigen geringen Prägungen 
können nun zwar an und für ſich einen merklichen ungünftigen Einfluß nicht 
außgeübt haben. Aber man muß mit der Möglichkeit rechnen, daß die 
Regierung in Zeiten größerer finanzieller VBerlegenheiten der Berfuchung 
vielleicht nicht widerftehen wird, aus ber Silberbaiffe in größerem Um 
fange Nuten zu ziehen. Daß ift Grund genug, ber öfterreichifcheungarifchen 
Baluta auch jet jchon Mißtrauen entgegenzubringen und in um fo 
höherem Maße, als der Silberpreiß tiefer finft. 

Der Zufammenhang zwiſchen der Silberbaifie und der Agiofteiges 
tung in Oeſterreich ift auch deutlich erkennbar, wenn man die Be— 
wegung des Agios im einzelnen verfolgt. Der Kurs der Napoleons 
fand don Anfang des Jahres bis Ende Februar über 10 und war 
nad Mitte des Monats 10,04, im März zeigt ſich ein Rüdgang bie 
auf 9,98"/s zu Ende det Monats, wohl Kervorgerufen durch die polis 
tifche Beruhigung, die mit dem Friedensſchluß zwiſchen Serbien und 
Bulgarien eingetreten war. Wenn dann aber von Anfang April an 
bis Anfang September der Kur faſt nnunterbrochen über 10 ftand, fo 
wird fich dafür faum ein anderer Grund angeben laſſen ald die Silber 
baifje und ebenjo fein anderer Grund als die Silberhauffe, wenn troß 
der bulgarifchen Berwidelung ber Kurs von September an bis zum 
Schluß des Jahres anhaltend unter 10 ftand. Was in&befondere noch 
den außwärtigen Waarenverkehr angeht, jo ift zu bemerken, baß ber» 
felbe im erften wie zweiten Halbjahr einen ungefähr gleichen Export« 
überfcäuß ergeben hat (83,4 Millionen Gulden gegen 92,3). 

Noh mehr als die döfterreichifch -ungarifche hat fi die ruſfiſche 
Baluta verjchlechtert. Der Kur der ruffiichen Banknoten betrug in Berlin 
Anfang Januar 1886 200,30, Ende Dezember 1886 190,50, bie 
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Schwankungen Lagen zwifchen 188,10 und 204,70, im Vorjahre dagegen 
zwiſchen 198 und 215,50. Die Urjachen davon gehören theild dem 
tommerziellen, theilg dem politifchen Gebiete an. Der Außenhandel 
ift in 1886 für Rußland bei weitem nicht fo gäünftig verlaufen wie 
im Borjahre, 1885 belief ſich ber Exrportüberichuß auf 118,1 Millionen 
Rubel (379,8 Mill. Import und 497,9 Mill. Export), 1886 nur auf 
58,6 Mill. (382,9 Mil. Import und 436,5 Mill. Export). Die 
Verſchlechterung der Handelsbilanz hat alfo ihren Grund „in der Ab- 
nahme der Ausfuhr und diefe wieber ift die Folge der geringen Ernte 
von 1885 geweien. Der auswärtige Waarenverfehr hat übrigens feinen 
Einfluß im ungünftigen Sinne nur ausgeübt in der erjten größeren 
Hälfte des Jahres. In den fieben Monaten Januar bis Juli nämlich 
hatte der Außenhandel einen Importüberfhuß don 11 Millionen er- 
geben , jo daß aljo in den letzten fünf Monaten in Folge der befferen 
Ernte der Exportüberſchuß 64,6 Millionen betragen hat. Die poli« 
tiſchen Berhältniffe waren in den erſten Monaten bem Rubelkurſe eher 
günftig. Der Friedensſchluß zwiſchen Eerbien und Bulgarien führte 
zu einer Steigerung desfelben biß auf 204,70 zu Anfang März und 
überhaupt ift der Rubelfurs bis Mitte Auguft nicht unter 197,40 ge 
junten. Ganz anders feit Mitte Auguft. Die Politik, welche Rußland 
in der bulgarifchen Angelegenheit verfolgte, erweckte ein ebenfo allge 
. meine wie ſtarkes Mißtrauen. Man jah eine Friedensſtörung von 
Seiten Rußlands als unmittelbar bevorftehend an, und troß der Befle- 
rung in ber Handelsbilanz ſank der Kurs biß auf 188,10 um Mitte 
Dezember, über welchen Puntt er fih nur um eine Kleinigkeit bis zum 
Jahresſchluß erhob. 

Der Stand der jranzdfiicden Valuta ift wenigſtens auf den Frank⸗ 
reich gegenüber felbftändigen europäifchen Märkten, dem englischen, 
deutſchen und Holländifchen, ein ungünftiger geblieben, abgejehen von 
der Zeit, welche der Aufnahme der franzöfiichen Anleihe voranging. 
Die Urfachen diefer Erfcheinung find in dem dorjährigen Bericht genauer 
beſprochen worden. Hier ift nur noch hinzuzufügen, daß die Handels 
Bilanz für Frankreich fich weiter gebefiert hat, indem der Export gegen 
1885 um 212 Millionen Franken zunahm, der Import jedoch nur um 
146 Millionen. Auch für Italien hat der Außenhandel in 1886 zu 
günftigeren Ergebniflen geführt. Die Einfuhr blieb in der Hauptſache 
unverändert bei 1452 Millionen Franken in 1886 gegen 1453,5 Mill. 
in 1885, aber die Ausfuhr hat ſich um beinahe 80 Millionen gehoben, 
von 942,8 Millionen auf 1021,0. Immerhin ift der Unterfchied gegen- 
Aber den günftigen Handelabilangen von 1884 und namentlich 1883 
noch ein ſehr bedeutender. Auch die Cholerafurcht war im Sommer 
1886 noch keineswegs ganz verſchwunden, und daß die Bank von 
Frankreich nach wie vor Schwierigkeiten gemacht hat bei der Herauß« 
gabe von Gold, ift fchon gezeigt worden. Somit find e8 diejelben Ur- 
ſachen geweſen, welche 1886 wie 1885 den niedrigen Stand der fran- 
zöfiſchen Valuta auf den Hauptmärkten des europäifchen Auslandes ver- 
ſchuldet haben. 
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Woqenausweiſe der newyorler Banlen 1886 (Millionen _Dollare). 
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leber: 
Baar: | Noten- Legal | Depo: ſchüſſe I E 
Datum borrath | umlauf |tenders | jiten | u. Die: fauk- Disfont 
fonten | reſerve 
Januar 2.| 89,7 | 10,0 28,8 | 377,0 | 339,9 |+24250| 4-5 
9.| 93,1 9,9 31,1 | 888,4 | 389,9 |+28,850| 4-5 
16.]| 97,1 9,8 33,4 | 389,9 | 339,8 | + 38, 0925| 81/a—5 
23.| 98,8 9,7 34,3 | 389,8 | 398,7 | + 35,150 
30.| 100,2 9,6 33,4 | 390,0 | 3379 |+ ‚100 
Februar 6.| 99,1 88 33,5 | 390,6 | 339,4 | + ” 
13.| 98,1 8,6 35,4 | 396,1 | 344,6 |+ 
20.| 97,0 8,8 33,5 | 395,1 | 3482 |+ 
2.1 92,8 87 31,2 | 390,3 | 349,7 + 
März 6.| 89,7 7,9 33,7 | 393,8 | 3545 |+ 
13.| 87,3 7701 832,5 | 3954 | 358,9 |+ 
20.| 84,2 7,8 31,1 | 891,4 | 359,7 |+ 
x 27.| 791 80 28,8 | 380,8 | 356,1 |+ 
April 8. 78,5 8,0 26,2 | 370,8 | 349,8 | + 
10.1] 77,5 7,9 814 | 373,2 | 350,1 4 
17.| 76,7 7,9 32,2 | 376.8 | 350,6 |+ 
2 4.| 74,7 7,9 32,4 | 375,2 | 351,5 + 
Mai 1.] 73,0 79 32,2 | 972, '8 | 3513 |+ 
8] 70,9 79 3,8 928 350,7 |+ 
15.] 69,8 79 347 2 | 3473 |+ 
22.| 69,8 79 354 | 365,7 | 342,1 |+ 
E 29.| 69,5 79 35,6 | 36582 | 3415 | +1 
Juni 5.| 674 7,8 35,7 | 364,4 | 342,8 |-+ 12, 
12.| 66,5 7,8 40,0 | 367 5 343,6 | +14, 
19.| 66,6 7,8 42,1 371, 7| 347,4 |+ 15,775 [919 Aa 
“ 26.] 65,0 7,8 43,83 375, 8 | 351,1 |+14,850 | 31/4 
Zuli 3] 645 7,8 40,9 | 377,4 355,7 +1, ‚050 | 314 
10.1 65,7 7,8 42,3 379, 1| 350 )+ 13,225 g1/. 4 
1.1 68,7 7,8 45,1 380,7 353,6 |+ 18,625 | 3144 
24.| 640 7,8 45.0 | 378, ‚8 353,8 |+ 14,300 | 31/—5 
31.1 648 79 43,0 977,7 354,3 |+ 12,875 —5U, 
Auguft 7.| 65,1 8,0 37,8 | 376,8 | 3582 |+ 8700| 4-54 
14.1 654 79 34,2 369, 3 | 855,1 )+ 7,275| 5-6 
21.1 66,2 7,9 30,1 358,1 348,1 |+ 6,775| 5-6 
28.] 68,6 80 25,7 | 394 | 342,3 |+ 5—6 
September 4.| 70,3 81 23,2 | 346,0 | 339,1 + 6—6!/a 
11.1 732 81 20,9 | 345,7 | 397,6 |+ 51/6 
18.| 741 81 20,0 | 345,8 | 33738 |+ 51/a—6 
25.| 76,6 81 192 | 3471| 3375 |+ © 51/a—6 
Dftober 2] 741 82 18,6 | 346,8 | 340,2 + 51/6 
9.| 75,7 81 16,8 | 3499 | 3438 |+ : 51/6 
16.| 75,8 82 17,1 | 350,9 | 343,8 |+ 6—61/a 
23.] 75,8 82 16,8 | 348,6 | 341,6 |+ 6—6!/a 
30.] 76,6 8,2 17,0 | 349,1 | 341, 4 ı+ 6—64, 
November 6.| 77,1 82 16.2 | 350,7 3410 + St/a—61/e 
13.] 78,0 81 17,8 | 351,7 | 341,9 |+ 5l/e—6l/a 
20.| 80,7 80 17,9 | 354,8 | 341,8 |+ 5a—6l/a 
27.| 79,6 80 18,2 | 3557 | 3445 |+ : 5—61/e 
Dezember 4.| 77,8 80 18,6 | 361,0 | 350,8 |+ 51/a—6!/a 
11.1 76,0 79 18,1 | 360,2 | 3524 |+ Si / ⸗bi / 
18.| 744 79 18,1 | 353,8 348,7 + 6—6!/a 
25.| 7783 79 178 | 351,7 | 348,5 |+ 6— 64/2 
31.1 82,7 79 19,4 359,8 343,7 |+ 5—61/a 
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Wechſel⸗ 
in Berlin auf in — 
| _ auf 

Datum —— Sondon | Paris Sl Italien | Schweig| London 
.E. y Le. |re. 6. 

Januar 2.| 168,80 20835 | 80,70 | 80,70 | 80,50 | 80,45 | 25,22 
9.] 169,00 ‚885 | 80,80 | 80,75 | 80,55 | 80,65 | 25,24 

16.| 168,95 20,40 80,90 | 80,85 | 80,65 | 80,65 | 25,22 

23.] 169,05 20,39 80,90 | 80,95 | 80,60 | 80,70 | 25,21 

80.1 169,15 20,385 | 80,95 | 80,90 | 80,65 | 80,70 | 25,18 

Februar 6.| 169,30 20,41 81,05 | 81 80,80 | 80,20 | 25,17 
13.] 169,40 20,42 81,15 | 81,05 | 80,95 | 80,80 | 25,18 

20.| 169,35 ‚40 81,05 | 81,00 | 80,85 | 80,80 | 25,17 

27.] 169,30 20,40 81,15 | 81,00 | 80,85 | 80,80 | 25,17 

Mir 6.| 169,55 20,42 81,10 | 81,05 | 80,85 | 80,85 | 25,17 
13.| 169,65 20,41 81,20 | 81,05 | 80,95 | 80,90 | 25,17 

20.| 169,35 20,39 81,10 | 80,95 | 80,85 | 80,85 | 25,16 

27.| 169,80 20,395 | 81,15 | 80,95 | 80,90 | 80,90 | 25,15 

April 9.| 169,35 20,39 81,15 | 80,95 | 80,85 | 80,95 | 25,15 
10.| 169,40 20,42 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,15 

17.| 169,20 20,41 81,15 | 80,95 | 80,80 | 81,05 | 25,18 

24.| 169,10 20,415 | 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,14 

Mai 1.] 169,15 20,405 | 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,18 
8] 169,10 20,425 | 81,10 | 81 80,80 | 81,05 | 25,12 

15.| 169,20 20,42 80,95 | 80,95 | 80,75 | 80,95 | 25,24 

22.| 169,10 20,415 | 80,75 | 80,85 | 80,65 | 80,80 | 25,26 

29.| 168,85 20,39 80,70 | 80,75 | 80,65 | 80,75 | 25,26 

Juni 5.| 168,80 20,395 | 80,70 | 80,80 | 80,60 | 80,70 | 25,27 
12.1 168,60 20,865 | 80,55 | 80,65 | 80,65 | 80,70 | 25,25 

19.| 168,40 20,845 | 80,60 | 80,60 | 80,65 | 80,70 | 25,26 

26.| 168,65 20,345 | 80,55 | 80,60 | 80,55 | 80,75 | 25,25 

Juli 8.| 168,80 20,375 | 80,65 | 80,75 | 80,60 | 80,65 | 25,26 
10.| 188,75 20,865 | 80,70 | 80,70 | 80,65 80,65 | 25,28 

17.| 168,75 20,36 80,75 | 80,70 | 80,65 | 80,65 | 25,21- 

24.| 168,55 20,365 | 80,80 | 80,70 | 80,60 | 80,70 | 25,22 

31.| 168,75 20,365 | 80,85 | 80,70 | 80,60 | 80,70 | 25,19 

Auguſt 7.| 16885 | 20 80.85 | 80,75 | 80,80 | 80,75 | 25.28 
14.| 168,75 20,895 | 80,85 | 80,70 | 80,55 | 80,75 | 25,24 

21.| 168,85 20,40 80,75 ‚65 | 80,50 | 80,70 | 25,30 

28.] 168,65 20,415 | 80,70 | 80,60 | 80,40 | 80,65 | 25,28 
September 4.| 168,55 20,415 | 80,70 | 80,60 | 80,40 | 80,65 | 25,28 
11.| 168,55 20,41 80,70 | 80,60 | 80,40 | 80,60 | 25,29 

18.| 168,40 20, 80,65 | 80,60 | 80,85 | 80,65 | 25,831 

25.| 168,40 20,885 | 80,55 | 80,50 | 80,25 | 80,50 | 25,80 

Dftober 2.| 168,50 20,39 80,65 | 80,60 | 80,85 | 80,55 | 25,31 
9.| 168,60 20, 80,65 | 80,50 | 80,25 | 80,50 | 25,81 

16.| 168,60 20,40 80,50 | 80, 80,20 | 80,50 | 25,81 

28.| 16845 | 20.40 | 80,50 | 8040 | 8015 | 8045 | 2584 

%.| 168,40 20,389 80,50 | 80,40 | 80,20 | 80,45 | 25,34 

November 6.| 188,50 20,425 | 80,60 | 80,45 | 80,20 | 80,55 | 25,87 
13.| 168,30 20,40 80,50 ‚45 | 80,15 | 80,50 | 25,85 

20. 68,30 20,39 80,50 | 80,45 | 80,15 | 80,40 | 25,85 

27.| 168,20 20,37 80,385 | 80,80 | 80,10 | 80,385 | 25,35 

Dezember 4.| 168,30 20,39 80,45 | 80,35 | 80,05 | 80,385 | 25,36 
11.] 168,25 20,385 | 80,85 | 80,25 | 80,05 | 80,25 | 25,36 

18.] 168,25 20,38 80,25 | 80,20 | 79,90 | 80,25 | 25,41 

24.| 168,25 20,37 80,30 | 80,20 | 79,95 | 80,15 | 25,36 

81.1 168,85 20,389 80,50 | 80,385 | 80,05 | 80,80 | 25,86 
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Rurie ıc. 

in Amfterdbam in New:York auf in Berlin |. 5 : 

auf Berlin |Bondon| Paris Amſter, Banfnoten im Wien ahhn 

London | Paris dam leons | Silber 
Le. | 6. | Sit | Eicht Checks Sicht | öfterr. ruſſiſche 

12,05!/s [47,75 96 4,8812 | 5,15%/8| 40%/ı6 | 161,25: 200,80 | 9,991/314613/ı6 
12,05 147,75 96%/s |4,891/2 |5,15 | 401/16 | 160,65 200,50 | 10,04 |46!/2 
12,06!/2 |47,82%/e| 961/s |4,891/a |5,15 |401%/ı6 | 160,95. 200,70 | 10,04 |46'/2-5/8 
12,061/a ‚47,85 96a | 4,89%/a | 5,14%/8] 401/16 | 161,40 199,90 | 10, ‚01 [46776 
12,06 147,80 96%/s | 4,89%: | 5,14®/s| 4011/16 | 161,90 199,60 ı 10, O!/a 46/8 
12,05 47,872] 96 4,891/a | 5,14%/s. 4011/16 | 161,85 199,40 10,08 46!/a 
12,041 147,85 % 4,891/s | 5,13°/s| 401!/ı6 | 161,85; 20 

12,05 147,871/2| 96 4,891/2 | 5,13®/4' 401/16 | 161, 85, 20 

12,041/2 47,85 | 96 14,89%/a | 5,13%/4! 401/16 , 161 85 2 201 EN 

12,05 147,871/2| 96 4,89%/a | 5,13®/s 401/16 161,90 20470 

12,04!/2 144,85 96 4,89 |5,18%4| 4011/ı6| 162, 20 204,40 

12,08/2 47,80 | 96 |4,89%/s | 5,184] 4011/ 10 k 

12,04%/2 |47,871/2| 96  |4,881/s | 5,148/s: 40%/8 162, 50' 204,20 

12,041]2 47,90 | 96 4,881 /a 5, 142/s 408/8 162, 10, 201,30 

12,05 147, al 96 4,881/a 5,148is| 40%/8 ! 161,90 201,50 

12,05!/s 47, g71lsl 96 4,89 |5,148/si 40%/e 161,85! 200,70 

12,04'/a 41,95 96 4,89 5, 148/s: 40°/s | 161,70 200,80 : 

12,06 |47,97%/2| 96 - 14,89 5, 148/8: 405/8 | 161,75 201,10 

12,061/a |48 96 4,89'/a |5, 1480| 40°/8 | 161,45: 199,70 

12,05% |47,821/2| 95%4 | 4,89 5, 15 !40%/s | 161,20: 199,50 

12,05!/a |47,80 958/4 | 4,89 /a 5,15 40% ‚161 200,05 

12,08"/2 |47,821/2| 957/s |4,891/2 |5,15 [40° 161,15 199,20 

12,072/8 147,821/2) 957/8 |4,89 |5,15 40% 161, 45 199,40 

12,08 [47,80 951/s | 4,891/2 | 5,15%/s' 40% ‚161, 45 199 

12,08 |47,821/2| 95/8 | 4,891/a 5 155/s, 40% | 161,50: 198,10 

12,08 |47,771/2| 96 4,89%/2 | 5,155/s 409/s 161. 45 198,20 

12,05! 147,75 | 96 [4,892 5, ,15%/s| 40a 161 35: 198° 

12,06 |47,771/s| 96 4,88! /a 5,1614 4058 r 161, 15, 198,50 

12,05!/a 47,80 96 4,88 5,1614] 40%s | 161, 30 197, 40 

12,08% 147,85 | 957/s |4,871/s 5, 1614| 40!/s |161, 80 198/10 

12,07 |47,871/a| 955/s | 4,861/e 5,1717 40®s | 161, "85! 197 80 

1206 147,85 95%/s |4,85%/2 | 5, 18%/4! 40/8 161,75 197 ‘90 

12,07 |47,821/2| 951/4 | 4,84%/a 5,208] 40!/s | 161,80 198,40 

12,074/2 |47,871/2| 94% | 4,83V/a 5,921e 40! |162° | 198; ‚30 

12,07!/g 47, 87a] 9484 |4,84 5,217/e) 40!/s | 161,70 197° 

12,09 147, BTUal 948 4,841/a 5,22%.) 40%/s | 161,55, 196,50 

12,10 41,85 95 [4,85 5,217/6; 40!/s 162,15 

12,10 |47,871/2| 947/s | 4,84l/a 5,217) 40!/s 162,15 

12,09%/2 [47,85 Y51/a | 4,851/a 5,214 40a : 162,80 

12,09'/a |47,821/2| 951/s | 4,85"/e 5214) 404 | 162,50 

12,09 147,771/a| 951/s |4,84!ls 5,217/s 40'!s | 162,80 

12,088 47, 7718| 94tıa [484 5,2214 40% |162,85| 

12,09 |47,75 945/8 |4,84 |5, 21%s 40! 163,40 

12,10 147,80 Y51/a | 4,841/a 5.2178 40% | 163,30, 

12,10%/g 147,75 951/5 | 4,84%/2 | 5,21%] 40" | 163,45 

12,12 47,80 9548 | 4,8412 | 5,217/| 40% | 162,85 

12,11'/2 |47,821/2| 951/s | 4,85 51T 40!/4 | 162,60 

12,11%/s |47,771/e| 95%/s | 4,84%/a 521%, 4044 !161,90 

12,10% |47,721/2| 95%/s |4,841/a 521 40" | 161,70 

12,10%/a 41,123 95 484 15, ln 40'/s | 161,70 

12,10. 47,67%] 9484 | 4,88 5 243/8 39°/s | 161,50 

12,10%/s 147,85 947/s A838 5243 4 89"/s | 161,70] 188,80 

2,09 147, al 95 4, ‚8a |5, 23?/4| 40 161, 60 190, 50 
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Alt-Bafel, 


Eine deutſche Fabrik⸗ und Handelsſtadt 
in ihrer Geſchichte und Geſchichtſchreibung. 


Von 
Dr. J. Jaſtrow. 


Tr. Geering, Handel und Induſtrie der Stadt Baſel, Zunfl- und Wirth: 
Ihaftägefi id bis zum Ende bed 17. Jahrhunderts. Aus ben Archiven dar- 

genat: jafel 1886, Drud und Verlag von Felix Schneider (Adolf Geering). 
VI und 678 Seiten. 


Das Intereffe für die wirthichaftliche Vergangenheit unferer Städte 
iſt verhältnigmäßig noch jungen Urſprungs. Diefer Forſchungszweig 
hat fi im wefentlichen aus zwei Wurzeln entwidelt. Die einen find 
ausgegangen bon der Liebe zur Heimath und ihren früheren Schidjalen, 
fie find von den einzelnen politifchen Greigniffen auf die rechtlichen 
Formen, in denen fie fich bewegten, und von biefen auf die tiefer 
liegenden wirthſchaftlichen Urſachen geführt worden; die andern haben 
mit allgemeinen nationaldfonomijchen Studien begonnen und find von 
dem Bebüriniß nach tieferer Hiftorifcher Begründung zu einem immer 
engeren Anjchluß ihrer Forſchung an eine beftimmte Oertlichkeit ge= 
drängt worden. Die neuere Wirthſchaftsgeſchichte hat zu ihren DBor- 
läufern ſowohl wie zu ihren Begründern in der großen Mehrzahl nicht 
die älteren Hiftorifer von Fach, Tondern zwei Gruppen, welche früher 
abjeit® der großen Heerſtraße der Hiftorifchen Literatur flanden: die 
Lokalhiſtoriker einerfeitß, die Nationalöfonomen andererfeits. 

Dem vorliegenden Buch ift e8 an die Stirn gefchrieben, daß es 
beide Richtungen unferer neueren Wirthfchaftsgefchichte in fich vereinigt. 
Man braucht nur den Namen deffen, der es gefchrieben hat, und defien, 
dem es gewidmet ift, zu Iefen, um die Vereinigung beider Richtungen 
dor fich zu fehen. Verfaßt ift das Werk von dem Träger eines gut« 
bafelifchen Namens, befannt namentlich durch die Literarifchen Beziehungen, 
welche „Selig Schneider (Adolf Geering)” gerade bier in der &renz« 
ſtadt zwiſchen Deutfchland und der Schweiz aufrecht erhält; gewibmet 
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ift es demjenigen unter den modernen Rationaldlonomen, welcher am 
energiſchſten dafür eingetreten ift, feiner Wiſſenſchaft nicht bloß eine 
allgemeine hiſtoriſche Unterlage, fondern eine betaillirte und konkrete in 
ber Erforſchung einzelner örtlicher Wirthichaftsgebiete zu geben, und 
welcher in jeinen Forſchungen über eine einzelne deutſche Stabt gleich“ 
zeitig Vorbild und Anleitung für andere ähnlich Strebende gegeben hat: 
Guſtav Schmoller. 

Wir treten dberdoppelfeitigen Bedeutung diefer Literatur in feiner Weife 
au nahe, wenn wir beidem Verfaffer gleichwohl als urfprünglichen Außgangd« 
punkt feiner Studien die bloße Lolalforjchung annehmen. Die bafeler Ge- 
jchichtſchreibung ift ein organifches Ganze, welches ſich in allen Perioden 
feiner Entwidlung dadurch außgezeichnet hat, daß es für neue Gefichtapuntte 
geöffnet blieb. Die Wirthſchaftsgeſchichte ift für dieſe in fich begrenzte und 
in die Tiefe gehende Gefchichtfchreibung nicht8 weiter als einer diefer neuen 
Gefichtspunkte. Ein neues Werk über Bafel läßt fi} in feiner Bedeutung 
nit würdigen ohne einen Rückblick auf die reiche Zahl feiner Bor- 
läufer. Dieſer Rückblick ift auch in manch anderer Beziehung lehrreich. 
Das wiſſenſchaftliche Treiben in ben jehweizeriichen Städten flellt ein 
Stüd Öffentlichen Lebens dar, welches uns in Deutichland, namentlich 
in Norbbeutfchland, gänzlich fehlt. Dort ift an demjelben keineswegs 
blos der enge Kreis der Fachgelehrten oder der ftudirten Leute über⸗ 
haupt betheiligt, ſondern mitforjchend oder unterftüßend, ſei e8 mit ber 
Ort und Sachkenntniß des Gingeborenen, ſei es mit Geldmitteln 
von Einzelnen oder Vereinen, ſei es auch nur mit Theilnahme und 
Iandemannichaftlicher Anregung, nimmt die ganze Bevölkerung einen 
lebhaften Antheil wie an ben Gefchiden bed Gemeinweſens in ber 
Gegenwart jo auch an denen in ber Vergangenheit. Die Bethätigung 
diefer Heimathäliebe in der Gejchichtfchreibung zu verfolgen, hat auch 
für denjenigen Interefſe, der an literarhiftorifchen Studien feine weitere 
Freude findet. 


1. 


Die Geſchichtſchreibung der ſchweizeriſchen Städte, wie fie in un. 
ſerem Jahrhundert mit großer Lebhaftigkeit ſich entwidelt, geht überall 
auf das vorige zurüd. Hier find es zwei jehr entgegengefeßte Strö- 
mungen, welche derjelben Wurzel entiproffen, auf bemjelben Boden 
weiter Ieben und auch dem wiflenjchaftlichen Treiben in diefen Städten 
fein Gepräge verleihen: die Nleinftanterei und das Weltbürgerthum. 
Nirgends in ganz Europa hatte die kantonale Politik einen ſolchen Er- 
folg errungen wie in ben ſchweizer Bergen und ben ihnen vorgelagerten 
Ebenen. Ueberall jonft war man im vorigen Jahrhundert bereit® zur 
Gründung von Großftaaten gelangt oder hatte diefelbe angebahnt; ſelbſt 
in dem zerfplitterten Deutichland waren Anfänge zu großflaatlichen 
Bildungen vorhanden. Nur in der Schweiz war Heimath und Vater 
land identiſch geblieben. Die Eidgenofienichaft ſchlang nur ein loſes 
Band um die einzelnen Kantone, verfnüpfte fie nicht alle und ift 
Ichließlich doc immer felbft nur ein Gebiet don geringem Umfange 
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geblieben. ben darum aber, weil biefer Boden von großflaatlichen 
Bildungen unbeeinflußt blieb, ift ex ſowohl gegenwärtig und war er 
dem weltbürgerlichen Gedanken be vorigen Jahrhunderts, welcher zwifchen 
ber Menfchheit und dem Individuum große nationale Gemeinfchaften 
möglichft wenig dulden wollte, um jo mehr geöffnet. 

Auch in Bafel fehen wir diefe beiden Richtungen neben einander 
beftehen. Schon feit Jahrhunderten war hier der Lokalpatriolismus in 
ber Geichichtichreibung fo groß, daß man eine eigene Heine Sammlung 
von „Scriptores rerum Basiliensium“ bejaß. Und während die bajeler 
Forſchung fich bis in die kleinſten Poren de hiftorifchen Lebens zu vertiefen 
begann, war fie gleichzeitig für den weltumfaflenden Gedanken, welcher 
für die ganze Bildung de 18. Jahrhunderts der beherrfchende war, für 
den Menſchheitsgedanken, mehr als irgend eine andere zugänglich. 
Dapjelbe Jahrhundert, welches von dem Kleinftant Genf feine weli⸗ 
bürgerliche Staatötheorie, von dem Kleinſtaat Bern feine von ums» 
Tafjendfter Menfchenliebe getragene Erziehungslehre empfing, hat den 
reinſten Ausdruck feiner kosmopolitiſchen Geſchichtsauffafſfung in dem 
Werke eines baſeler Bürgers gefunden. Selten hat ein kantonales Leben 
drei ſolche Vertreter gerade ber größten Geſichtspunkte gezeitigt, wie 
Ronfleau, Peſtalozzi und Iſelin. 

In der bafeler Gejchichtfchreibung, und zwar gerade in der Iofalen, 
ift in der Folgezeit Iſelins Einfluß unverkennbar. Als im Jahre 
1786 der Rathsſchreiber Peter Ochs daran ging, feine Geſchichte der 
Stabt und Landſchaft Bafel zu fchreiben, ftellte er an die Spitze feines 
Werkes die Worte: „fat Iſelin, mein Vorfahrer, mein Freund und 
mein Lehrer, jchrieb die Gefchichte der Menfchheit; fein Nachfolger, fein 
Verehrer, fein Schüler Liefert die Gefchichte des kleinſten Theile der⸗ 
ſelben.“ Und diefe Vergleichung der kosmopolitiſchen mit der kan⸗ 
tonalen Geichichtfchreibung ift nicht blos etwas Weußerliches, bei dieſem 
Autor wird es in der That zur Aufgabe, große Gefichtäpunkte auch für 
den Heinen Gegenftand feines Werkes walten zu Iafien. Sein Buch 
will „mehr als eine Chronik fein“. Es follte „eine Art Abhandlung 
über Politit” werden. Es warnt vor chauviniftifcher Meberichägung 
des Heimathlandes und dor übertriebener Anhänglichleit an die Scholle. 
&o hat in acht Bänden der BVerfafer nicht bloß das Material zu⸗ 
fammengetragen, daß feine Vorgänger in gebrudten Büchern oder in 
Bandichriftlichen Sammlungen aufgeipeichert hatten; er Hat auch be» 
gonnen, dasſelbe geiftig zu durchdringen und zu einem gefchichtfchreiberiichen 
Ganzen zu erheben. 36 Jahre Iang hat daB Erfcheinen des Werkes 
gedauert, im Sabre 1822 war es vollendet. Es ift bis Heute die 
Grundlage der bajeler Geſchichtſchreibung geblieben. 

Wie auf diefer Grundlage die Folgezeit weiter gearbeitet und fich 
fortentwidelt hat, zeigt fi) deutlich an den Schickſalen der neuen 
Drgane, welche diefe Gefchichtfehreibung fich geichaffen hat. In bem 
Jahre, bevor der lebte Band von Ochs' Werke auögegeben wurde, 
erihien am 1. Januar ein „Neujahrsblatt mit Darftellungen aus ber 
Geſchichte der Baterftabt zur Belehrung für die bafelerifche Jugend“, 
Dieſes Blatt Hat nicht wieder zu erjcheinen aufgehört. Es ftellte fih 
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immer mehr und mehr heraus, daß es auch von den Erwachjenen mit 
Intereffe gelefen wurde. Und es erweiterte ſich jchlieplich zu einem 
jährlich erfcheinenden Heftchen mit Mittheilungen zur bajeler Gefchichte. 
Unter dem gefteigerten Intereſſe für die Geſchichte Baſels machte fich 
aber bald auch das Bedürfniß nach einer Zeitſchrift größeren Stiles 
geltend. Im Jahre 1839 wurben die bafeler „Beiträge“ begründet. 
Auch diefe gingen bald einer Erweiterung entgegen, man jchritt von 
darftellenden Auffägen zu forſchenden über, man richtete einen Theil 
der Beiträge für Herausgabe von Quellen ein. Diefe Bereinigung 
war um fo leichter, da der größte Theil der alten Urkunden, in mittel» 
hochdeutſcher Sprache gefchrieben, dem ſchwyzerdütſch redenden Vollke 
noch heute verftändlich if. Neben die „Beiträge“ wurde von vorn⸗ 
herein als technifche Hiftorifche Zeitfchrift im Jahre 1850 das „Taſchen⸗ 
buch“ geſetzt, welches fich zur Aufgabe machte, bie Gefchichte des kleinen 
Vaterlandes „im Zufammenhang ber Welt- und Zeitereigniffe” zu 
ſchreiben. Dasfelbe ift allerdings, nachdem es kaum anderthalb Jahr- 
zehnte beftanden, wieder eingegangen, in neuerer Zeit aber hat es feit 
dem Jahre 1879 in dem bafeler „Jahrbuch“ einen ebenbürtigen Nadh- 
folger gefunden. 

Schon die Entwidlung diefer Zeitjchriftenliteratur über Baſels 
Geſchichte zeigt und ein Bild, wie ed kaum eine Stadt in Deutichland 
liefert. Nirgends bei uns veicht das Intereſſe für die Gejchichte der 
Vaterftadt in jo weite Ferne zurüd. Und wo es etwa der Fall ift, 
hat es kaum hie und da zu mehr als einem wifjenfchajtlichen Organe 
geführt. Daß eine Stadt wie Bafel vier Zeitſchriften aufzuweiſen bat, 
don denen drei neben einander noch heute beftehen, findet bei uns nicht 
feines gleichen. 

Bon diefem Hintergrunde eined weitere Kreife der Bevölkerung um⸗ 
Taffenden Intereſſes heben fi nun die mehr gelehrten Arbeiten ab, 
welche in unferem Jahrhundert, Hier wie überall, mit genauer und treuer 
Herausgabe der Tuellen anfehten. Um die Mitte ded Jahrhunderts 
begann Trouillat feine große diplomatifche Arbeit. Noch war er mit der 
Herausgabe der Urfunden nicht fertig (1867), als man bereitß die fchrift» 
ftellerifchen Quellen in Angriff genommen hatte, und ſchon im Jahre 1872 
war der erfte Band ber bafeler Chroniken fertig geftellt. Wenn Trouillat, 
von kirchengeſchichtlichem Geſichtspunkte ausgehend, nicht dem Kanton, 
fondern dem Bisthum Bafel in feiner ganzen Ausdehnung fich zu- 
gewandt hatte, fo bat man neuerbingd danach geftrebt, auch Tantonale 
Sammlungen zu erhalten. Kür den Kanton Bafel-Land gab Boos im 
Jahre 1881 ein eigeneß Urkundenbuch Heraus, welches nunmehr in zwei 
Bänden dad gefammte Mittelalter umfaßt. 

Wie das vorhandene Material verwandt, nach wie mannigfadhen 
Gefichtspunkten dasſelbe außgebeutet wurde, daß zeigt und am deutlichften 
die Feſiſchrift, welche die bafeler Hiftorifche Gefellichaft an dem Tünfe 
hundertſten Jahrestage ber furchtbarften Kataſtrophe Baſels, des Erd⸗ 
bebens von 1356, veröffentlichte. Dieſelbe ftellt „Bafel im 14. Jahr⸗ 
Hundert” dar und zwar nach den verfchiedenften Seiten. Es werden 
darin behandelt die große Kataftrophe des Erdbebens und bez ſchwarzen 





1101] Alt · Bafel. 337 


Todes, die geiftige Richtung der Zeit, verkörpert in dem großen Myſtiker 
Nikolaus von Bafel, die Rechtszuftände, einzelne® auß der Kunft und 
Literatur. Den Hintergrund zu dem Ganzen hat echter gezeichnet, in⸗ 
dem ex eine Topographie Baſels im 17. Jahrhundert refonftruirte, wie 
fie noch heute ala Mufter für ähnliche Arbeiten gelten Tann. 

Wo man jo beftrebt war, die Gefchichte der Vaterſtadt nach den 
verfchiedenften Seiten hin zu erforjchen, war man eben jeder Zeit auch 
fir diejenigen Gefichtspunfte offen, welche in ber allgemeinen Geſchicht- 
Ichreibung die maßgebenden wurden. Als der Rüdichlag gegen bie kos⸗ 
mopolitiiche Weltanfchauung des vorigen Jahrhunderts in dem unfrigen 
wieder ben Staat in ben Vordergrund ber Gefchichtfchreibung rückte, 
da wurde bie beutjche Reichs- und Wechtögefchichte zu einer empor 
tommenden Disziplin. Wie fich Hier überall das Bedürfniß zeigte, das 
einzelne Ereigniß in Bezug auf die Nechtszuftände ber Zeit zu 
Tafjen und zu würdigen, fo machte ſich auch für die denfenden Männer, 
in deren Händen bie Geſchichte diefer Stadt fich befand, alsbald das 
Bedärfnik geltend, die Behörden, die Einwohnerklaflen, die Prozeß⸗ 
formen, die Verwaltungsgrundſätze, von denen überall in den Quellen 
Die Rede war, in ihrer rechtlichen Bedeutung und in ihrem rechtlichen 
Zufammenhange zu würdigen. Mit Wilhelm Arnold kam der hervor⸗ 
ragendſte Träger diefer Studien an die Univerfität Bafel. Noch Hat 
von den fieben Freiftädten, die Arnold Wert mehr generalifitend um« 
faßte, Feine andere eine fpezielle Darftellung von der Bedeutung ge- 
wonnen, wie fie Heuslers „DVerfafjungsgeichichte der Stadt Baſel“ jeit 
mehr als einem Bierteljahrhundert in der deutſchen Städtegefchichte 
einnimmt. — In der Polgezeit that die Neichögefchichte weitere 
Schritte. Man begnügte fich nicht mehr damit, die rechtlichen Formen 
bes Staatslebens zu ergründen, fondern man ging ben Trägern biefer 
Rechtsformen nad), man fuchte die Machtanfammlungen zu ergründen, 
welche dieſes Recht ſtaatlich handhabten, nicht nur die politifche und 
die militäriſche Macht, fondern vor allem auch die finanzielle und 
wirthfchaftlihe. Wie fo in der Staatengefchichte mehr und mehr die 
Finanzfrage eine Rolle zu fpielen anfing, fo machte fich alsbald diefer 
Schritt auch in der bafeler Gefchichtichreibung geltend. Während hier die 
älteren Anregungen ihren ruhigen Fortgang fanden, während Boos es 
unternahm, fie in einer neuen „Geichichte der Stadt Baſel“ zufammen- 
aufafien, traten im Jahre 1879 mitten in diefe Literatur Schönbergs 
Unterfuchungen über die Yinanzverhäftnifie der Stadt im 14. und 15. 
Jahrhundert: ein Werk, welchem für die Folgezeit eine ähnliche Bebeu- 
tung für die Finanzgeſchichte der anderen beutfchen Städte zufallen 
wird, wie fie dem Heuslerſchen für bie Rechtsgeſchichte bereits zutheil 
geworben if. Schou aber bleibt man bei der Frage nicht mehr ftehen, 
aus welchen Finanzquellen die Machtmittel eines Staatsweſens herrühren. 
Man ftellt die weitere Frage auf, aus welchen Quellen wiederum biefe 
Finanzen fließen, und wird fo auf dem legten Träger des Volkswohl- 
flandes, anf das Volt jelbft bis in feine tiefften Schichten, geführt. 
Mit diefem Schritt von der Staatswirthſchaft zur Volkswirthſchaft tritt 
aber die Gefchichtfchreibung gerade in den Punkt ein, an welchem der 
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Kenner der örtlichen Berhältniffe zugleich der überlegene Forſcher und 
Beurtheiler ift. 

Daß an diefem Punktedas vorliegende Werkeinſetzt, 
darin liegt fein Harakteriftifches Berdienft. Es iſt wiederum 
eines jener baslerifchen Werte, welche einen Geſichtspunkt, der für bie 
allgemeine Wifjenichaft maßgebend zu werben beginnt, fchnell und 
kräftig in die heimiſche Gejchichtichreibung einzuführen unternehmen; 
aber diegmal ift es ein folder, welcher mehr als irgend einer ber 
vorangegangenen ben eingeborenen Kenner des heimifchen Bodens zum 
Erftderufenen macht. — 

Ein hübſches Bild des innigen Zufammenhanges zwifchen der Ges 
ſchichte Baſels und feiner Gefchichtfchreibung erhält man, wenn man 
in dem „WWappenbuche” blättert, welches vor einigen Jahren in ber 
Stadt zufammengeftellt worden iſt. Einen erftaunlich großen Theil der 
Forſcher finden wir unter den altanfälfigen Familien wieder. Wir 
fehen in dem Buche nicht nur das Wappenthier der „Ochſe“ von 
Bafel, auch daB Häuschen der Heußler, die gekreuzten Klingen ber 
echter, die Aalgabel (Geere) der Geering finden wir darin. Unzwei— 
deutig tritt und aus dem Buche der familienhafte Zufammenhang ber 
bajeler Gejchichtfchreiber entgegen. Die Arnold, die Schönberg u. a., 
bie wir unter den Alteingejefienen nicht wiederfinden, mögen uns in 
diefer Familie al angeheiraihete Mitglieder gelten, die bem guten Ge— 
ſchmack und der wirkſamen Anziehungskraft der Familie das befte 
Zeugniß ausſtellen. 

Friedlich wie in Generationen von Vater und Sohn hat fidh die 
bafeler Gejchichtjchreibung fortentwidelt. Sie hat weder bedeutende 
Polemiken, noch umftürzende Werke aufzuweiſen. Seiner von denen, 
die in ihr thätig waren, bat den Ehrgeiz befeffen, feinen Vorgänger 
au verdrängen; ihr Beſtreben war nur nach Vertiefung des vorhandenen 
Willens gerichtet. Eine ſolche Vertiefung lag unftreitig in dem Ueber 
gange von ber Erzählung der Ereigniſſe zu der Darftellung der Rechts⸗ 
zuftände, fodann von der Behandlung des Staatsrechts zu der Betradh- 
tung der Staatswirtbichaft; den Schritt von der Staatswirthſchaft zu 
der Volkswirthſchaft thut nunmehr das vorliegende Werk. 


2. 


Geerings Buch ift im wejentlichen chronologifch geordnet. Drei ein 
leitende Kapitel orientiren und über die Entftehung ber bafeler Zünfte 
fowie über die beiden wichtigften Funktionen, denen biefelben dienen, 
über Handwerk und Handel; namentlich über den letzteren bringt ber 
Berfafler eine große Menge von Ginzelheiten bei, welche uns über den 
Handelsbetrieb auch anderer Städte aufflären, fo daß es nicht un» 
berechtigt war, dieſen Abfchnitt zu überfchreiben „Die Grundlagen des 
Verkehrs im Mittelalter”. Während die älteren Jahrhunderte nur in 
diefen Einleitungen behandelt find, widmet der Verfafier der Zeit nach 
dem Erdbeben von 1356 eine periodenweiß georbnete eingehendere Dar« 
ftellung. Seine erſte Periode vom Erbbeben bis zum Konzil (1356 biß 
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1480) benutzt er, um uns in die Organiſation des baſeler Wirth- 
ſchaftslebens an einzelnen Stellen einen genaueren Einblick thun zu 
laſſen. Er zergliebert die Krämerzunft (zum Safran) nad den fehr 
verſchiedenen Beſtandtheilen, aus denen dieſelbe zufammengefeht ift, und 
zeigt ung, wie Handwerk und Handel in buntefter Miſchung hier eine 
Gemeinſchaft darſtellen, die kaum noch etwas andered gemeinfam hat 
als die organifatorifche Zufammenfaffung. Es find in derſelben nicht 
nur Leder und Metallarbeiter mit dem urfprünglichen Stod der Ge- 
würzlrämer vereinigt, ſondern -an dieſe fchließen ſich num auch geiftig 
Höhere Gewerbe, wie das der Apotheker umd felbit der Aerzte an. 

Ein neues Leben zog in Bafel ein mit der Eröffnung des Konzils, 
welches in feinen Mauern von 1431 bis 1449 tagte. Der Berfafier 
befpricht die verichiebenen Vorbereitungen, welche zum Empfang ber 
zahlreichen Verfammlung nothwendig waren, die Einrichtungen im Ber- 
kehrsweſen, die Herftellung neuer Brüden, die Beſorgung von Gafl« 
häufern und Miethwohnungen und eine Reihe anderer Einrichtungen im 
Handelöbetriebe, von der Aufftellung kleiner Krambuden bis zur Er— 
richtung einer neuen Neichögoldmünzftelle und zum Ginftrömen bes 
europäifchen Geld- und Wechſelverkehrs in einen augenblidlichen Mittel- 
punkt; zugleich mit den hohen Bäften trat die ſpekulirende Kaufmannfchait 
mafjenweiß in die Stadt ein. Welche Aufgabe der Verwaltung dadurch 
geftellt wurde, zeigt der im Mittelalter ganz einzig daſtehende Bor» 
ſchlag, eine öffentliche Gefundheitäpflege einzurichten. Bon den Hand- 
werfabetrieben bekamen einen bejonderen Aufſchwung namentlich die 
höheren, dem SKunftgewerbe wurden eine Menge neuer Anregungen unb 
neuer Mufter zugeführt. Die erhöhte Schreibthätigkeit auf dem Konzil 
legte ben Grund zu Baſels Papierinduftrie.e Diefe ganze Art, das 
Konzil unter wirthſchaftsgeſchichtlichem Gefichtepuntte zu betrachten, ift 
durchaus neu; ja man kann jagen, daß Geering überhaupt daß :erfte 
Beifpiel geliefert Hat, wie man ein konkretes Greigniß der mittelalter- 
lichen Geſchichte nach feinen wirthichaftlichen Wirkungen zu betrachten 
Bat. Mit vollem Recht ftellt er an die Spitze dieſes Abfchnittes den 
Sag: „Ein Konzil ift die färkfte Konjunktur, die fich für das geſammte 
Wirthſchaftsleben einer mittelalterlichen Stadt denken läßt.“ 

Allerdings ift bei dieſer Konjunktur, wie bei jeder andern, nach 
dem jchnellen Borübergehen der Rückſchlag nicht ausgeblieben. Die 
Auflöfung des Konzils war für das wirtbichajtliche Leben Baſels eine 
bedeutende Krifis. Viele Wirkungen desſelben find zwar dauernd ge= 
blieben. Insbeſondere die Hebung des Handwerks zum Kunſthandwerk 
und zur Ornamentit Hin ift nicht wieder rüdgängig gemacht worden. 
Die Baummollweberei hat durch die neu angenommenen Mufter ihren 
Charakter bedeutend verbeſſert. Die Thiermufter auß der Vogelwelt 
haben den bafeler „Vogelſchürlitz“ ſchnell berühmt gemadt. Die 
Papierinduftrie hat unter den Sallizianen fich nicht nur gehalten, fon- 
dern noch immer mehr und mehr gehoben. Die Darftellung, welche 
der Berfafier von diejer berühmten Papiererfamilie giebt, ift die erſte 
attenmäßige. ine ungeahnte Bedeutung erhielt die ganze Papier 
indufttie mit der Einführung der Buchdruderkunft. Diefe ſchuf einen 
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ganz neuen Imduftriezweig. Dies war um fo bedeutungsvoller, als der 
ſelbe von vornherein außerhalb der biäherigen Zunftformen fland. E— 
ift eine durchaus zutreffende Bemerfung, daß in den „freien Künſten“ 
außerhalb der Zünfte ber erfte Anfag zu der modernen kapitaliftifchen 
Betriebsweife gegeben war. Indem der Berjafler jo überall die Ein- 
wirtung des Kunftgefchmads und des emporlommenden Wiflenfchafts- 
betriebes auf das wirtbfchaftliche Leben zeigt, und dem entiprechend 
diefe ganze Periode der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit dem 
in einer Wirtbfchaftegeichichte ungewohnten Namen „Renaiffance“ über 
ſchreibt, erfennt man überall unfchwer den Landemann Jakob Burkhardts. 

Die erhöhte Stellung des Kapitals, welche fich ſchon in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zeigt, tritt in der erften Hälfte des 16. 
noch deutlicher hervor und reizt die einheimifchen handwerklichen Pro- 
duzenten zu einem förmlichen Sturm gegen den Lapitaliftifchen Handels⸗ 
betrieb, überhaupt gegen jede Art von Großbetrieb. Wirklich erlangte 
damals das Zunfthandiverk einen ganz ungetheilten Sieg: eine Enquete 
des Jahres 1521 zur Geltendmachung handwerklicher Beſchwerden führte 
im Jahre 1526 zu einer neuen Wirthſchaftsordnung von Bafel, welde 
die Höhe des Zunftregiments bezeichnet. Allein der Rüdichlag blieb 
nicht aus. Nach einem Menfchenalter erreichte der Handelsſtand im 
Jahre 1552 eine Reftitution, welche ihm eine orteriftenz und in der 
Folgezeit fogar einen entſcheidenden Einfluß in der Stadt ficherte. 

Fur die Darftellung des nächſten halben Jahrhunderts (1550 bis 
1603) wählt @eering einen perfönlicden Mittelpunkt, Andreas Ryff, 
einen bafeler Handelsherrn, über den wir durch feine eigenen Echriften 
befonderd gut orientirt find. Im Anſchluß an dieſen Mittelpunkt be 
ſpricht er die Einzelheiten des bafeler Kaufmannslebens, die Ausbildung 
der Lehrlinge, den Bejuch der Meflen und Märkte, die nunmehr ver 
befferten Verlehrsmittel, den UWebergang von der Flußſchifffahrt anf 
beſſere Landwege, den Zuftand der lehteren in der Ebene nnd im Ge- 
birge, den Reifelomfort, die Buchführung u. f. w. 

Ziefeg in das 17. Jahrhundert hinein führt den Berfafler nur 
noch dasjenige Ereigniß, welches die bedeutendfte Beränberung in dem 
Wirthichaftsleben Baſels darftellt, nämlich das Eindringen neuer In⸗ 
duftrien burch die Refugies, einmal durch Lolarner und Hugenotten, 
fodann durch die Refugianten im Dreißigjährigen Kriege. Der Schluß- 
abſchnitt, welchen Geering noch „über die Anfänge des Fabrikweſens 
Hinzufügt, gewinnt ein befonderes Interefſe durch die Hiftorifche Belench- 
tung eine Momente, welches in allen wirthichaftlichen ragen der 
Gegenwart anfängt das eigentlich entjcheibende zu werden: das Ent- 
fliehen des vierten Standes. 


Man fieht, daß man e nicht mit einem Werke zu thun Bat, 
welches in burchgehender gleihmäßiger Behandlung der einzelnen Perioden 
jedesmal feinen ganzen Stoff erſchopft. Der Verfaffer macht einmal 
ein einzelnes Ereigniß, ein andermal eine einzelne Perfönlichteit zum 
Mittelpunkt feiner Darftellung; er wählt jebesmal das aus, was ihm 
bemerkenswerih fcheint. Go kommt e&, daß nicht jeder Baden bis zu 
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Ende geſponnen wird. In Frankreich hat man von dem Werke als 
von einer gelehrten Notizenſammlung Kenntniß genommen. Die Ge- 
ringſchaätzung, welche in dieſer Art der Reſpeltsbezeigung liegt, iſt zwar 
unbeabfichtigt, aber auch unverdient. Wenn bie und da die Darftellung 
etwas Rotizenhaftes gewinnt, jo Liegt das daran, daß der Verfafler in 
feinem weitichichtigen Stoffe mehr fieht, ala ein ungeichulter Beobachter 
für möglich Halten möchte. Bon überallher weiß er für feinen Bau 
Material herbeizuſchaffen. Er beſchränkt fich nicht auf daß direkt wirth⸗ 
Ichaftliche Altenmaterial, das ihm doch fchon in überreicher Fülle zufloß; 
auch ganz fern liegenden Notizen weiß er für feinen Gegenftand eine 
belehrende Seite abzugewinnen. Wie ein geſchickter Inquirent verfteht 
er 68, ein Berhör einzurichten und nimmt zu Protokoll nicht nur was 
der Bernommene gejagt, ſondern auch was er ſtillſchweigend fupponirt 
Hat. Einem Bericht über Auspländerung und Eniſchädigung bafeler 
‚Kaufleute weiß er Mittheilungen zu entloden über den Waarenverkehr des 
14. Jahrhunderts, über den Umfang der einzelnen Gejchäfte, den An- 
theil des Großhandels am Verkehr, fein Größenverhältnig zu anderen 
Tüd» und norbdeutichen Handelaunternehmungen, die Betheiligung don 
rauen an laufmännifchen Gejhäften u. a. m. Mit aufmerkſamem 
Bi folgt der Verfaſſer einer Reife von Veränderungen im geiftigen 
Leben, welche von feinen Mitforfchern auf dem Gebiete ber materiellen 
Kultur gar zu oft überfehen werden. Er nimmt Kenntniß von dem 
Auflommen der arabifchen Ziffern und ihrer Bedeutung für ein geord⸗ 
neteß Rechnungsweſen, er regiftrirt die exflen Lehrbücher der Buch ⸗ 
führung, die Aufnahme des Rechenunterrichts in die Schulen u. a. m. 
Derjelbe Autor, der mit ökonomischer Gewandtheit den alten Kaufherren 
nachrechnet, daß fie blos 5—10 Progent ihres Baarvermögens in ihr 
Meßgeichäft ftedten, weiß andererjeits in daB Gemüthsleben der Alt- 
vordern einzubringen, um im „Simpliciffimus“ den Reflex ſchweizeriſcher 
Zuftände zu finden; ja er Hält fich nicht für zu gut, auf einen modernen 
Roman zu erempliflzien, wenn er in „Markus König“ feinem Lefer 
einen Typus mit einem Worte vorführen will. Ehrlich beftrebt, überall 
zu lerneu und zu belehren, wo die wiſſenſchaftliche Möglichkeit geboten 
wird, hat der Verfaffer fich die feltene Fähigkeit erhalten, jelbft einen 
Geichichtichreiber wie Janſſen, da wo er Recht Hat, ruhig und objektiv 
anzuerkennen. Kurz, mag man die Quellenmaterialien betrachten, die 
für die Forſchung benutzt werden Tonnten, die Gefidhtöpuntte, unter 
denen fie fich verwerthen ließen, oder die Gewährsmänner, die zur Er⸗ 
Länterung herangezogen werben konnten: immer tritt und aus dem Buche 
eine Bielfeitigleit des Interefies entgegen, welche auf den Berjafler 
ebenfo anregend gewirkt haben muß, wie fie auf feine Leſer nicht nur 
belebrend, fondern auch erfreuend und erfriſchend wirft. Und dennoch 
giebt e8 noch eine fernere Richtung diefer Bielfeitigleit, welche dem 
Werke in beinahe noch höherem Maße zugute gefommen ift: das tft 
er gleihmäßiges Intereſſe Tür bie verihiebenften Zeiträume ber Ge- 
ſchichte. Je allgemeiner heute die Neigung ift, Die eigene Forſchung 
auf ein Jahrhundert oder gar nur auf wenige Jahrzehnte einzuengen, 
defto ehrenvoller und bebeutfamer ift e8, wenn ein Gelehrter irgend 
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einen Gegenftand, und fei es der Heinfte, durch alle Stadien feiner 
Entwidelung zu verfolgen im Stande ift. Hierin liegt für die moderne 
Geſchichtſchreibung bie große Bedeutung der vielgeſchmähten Lokal⸗ 
geſchichtsforſcher, daß fie die zur Mode gewordene zeitliche Beſchränkung 
durch die räumliche paralyfiren. Wenn Geering bie drei Jahrhunderte, 
melde den Haupttheil feines Werkes ausmachen, in einer Weile bes 
handelt, welche überall den Kenner auch der vorhergehenden und ber 
folgenden Zeiträume zeigt, fo ift dieß eben dadurch ermöglicht, daß die 
räumliche Beſchränkung für ihn die naturgemäß gegebene war. Kommt 
ihm die genauefte Kenntnig der Ortsverhältniffe überall zugute, fo 
ift er freilich mit Erfolg bemüht, ein Gegengewicht gegen die bamit ver» 
bundene Einfeitigleit in dem vergleichaweifen Heranziehen anberer 
Städte zu finden. 

Wenn die genaue Dertrautheit mit dem Stoffe zweifellos 
einer der größten Vorzüge des Werkes ift, jo läßt fich auf der anderen 
Seite nicht Teugnen, daß dieſe Belanntichaft ihm infofern verhängniß« 
voll geworben ift, als der Verfaffer diefelbe auch Bei feinen Lefern vor⸗ 
auszufegen ſcheint. Er geht mit fpezifiich baslerifchen Ausdrüden um, 
als od fie jeder Tennen müßte. Daß „der” Markgraf, von dem Geering 
beftändig fpricht, der von Saufenberg ift, wird von hunderten feiner 
Lejer fchwerlich mehr als einer willen, ebenfowenig daß mit den 
„Bündnerpäffen” (S. 204) die graubündener gemeint find. Wenn als 
Zoll zu zahlen ift ein Piennig vom „Saum“ (S. 147), jo können wir 
dabei ſchwerlich an etwas anderes als an den Saum de Gewandes 
denken und werden uns wundern über eine fo frühe Gntwidelung 
der Konfeltionsbrande; daß mit Saum eine Saumthierlaft gemeint ift, 
ift uns Kindern der Ebene, die das Saumthier nur vom Hörenfagen 
tennen, unbefannt. Vergebens werben wir darüber nachdenken, welches 
die „alten Häfen” geweſen feien (S. 140), die in Bajel vorkommen; 
denn als Seeftadt ift Bafel uns nicht bekannt, und daß alte Häfen alte 
Töpfe find, weiß man im öſtlichen Deutichland nit. „Der Tag des 
Gefechts war 1610, der Dienstag dor Lucä, 13. Dezember“, Tautet die 
kriegerifche Nachricht mitten in diefem Werke, welches doch durchaus den 
Thaten ded Friedens gewidmet ift (Seite 176); erft im Wege der 
Kombination werden die meiften feſtſtellen können, daß unter „Gefecht“ 
eine Bewichtsrevifion verftanden wird. ; 

Manch einer wird fich freilich fchämen, feine Unwiſſenheit ein» 
äugeftehen, fo Lange die Bertrautheit mit dieſen Ausdrüden als felbft- 
verftändlich in Anfpruch genommen wird. Diefe Scheu ſchwindet aber, 
wenn man fieht, daß Hinterher der Verfaſſer e8 doch für nothwendig 
hält, feine Ausdrüde zu erklären. Seite 140 wird von „Schürlig“ ger 
ſprochen, Seite 150 wird das Wort gelegentlich mit „gemeinem jchtwä« 
biſchen Barchent” auf eine Stufe geftellt. Seite 259 aber erfahren 
wir: „der fpezifiiche Name des Baummollenftoffes in Bafel ift Schlir- 
tig“, und daran wird eine lange Außeinanderjegung geknüpft über das, 
was die verfchiedenften Lexikographen biöher diefem gut baslerifchen 
Ausdrude gegenüber gefündigt haben. Es ift in hohem Grade ſchahens⸗ 
werth, wenn ein bafeler Kind fich diefer Ausdrüde annimmt, allein 
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dann muß das nicht 119 Seiten fpäter gefchehen, fondern gerade da, wo 
diefer Ausdrud zum erften Dale vortommt. Dieſes Beifpiel ſteht auch 
nicht vereinzelt da. Seite 157 werben die „Gremper zu Gartnern” ge= 
nannt. Erft Seite 228 erfahren wir von dieſer doppelt räthſelhaften 
Bezeihnung, es feien die Mitglieder der Gartnerzunft, welche „den 
Bertrieb von Landesprodukten, von Käfe, Anken, Unſchlitt, Ocl, Salz 
a. |. w. Hatten“. Wer glüdlich ift, kann jet für weitere Forſchung 
im Lexikon nachſchlagen, was Anken und Unfchlitt bedeuten. — Gerade 
zu Anfang des Werkes, Seite 9 Anmerkung 5, ift von „Sedlern” die 
Rede fo, ala ob jedermann wüßte, was das Wort bedeutet. Seite 232 
werben wir darüber belehrt, fie feien „nicht zu verwechieln mit Xäfch- 
nern“. Auf der nächften Seite erhalten wir die weitere Erklärung, 
„bie Täfchner verjertigten nur Taſchen und Feinerlei Riemenwert, Hand« 
jchuhe und Band“. Mit einiger Schlauheit können wir jegt wirklich 
vermuthen, was denn nun eigentlich die Sedler gemacht haben. 

Ih vermag nicht zu ergründen, ob andere fonderbare Wort« 
bildungen, für welche mir all und jede Analogie fehlt, ebenfalls einen 
baßlerifchen Urfprung haben. Wenn Geering von einer „nahezu mono- 
politifchen Anziehungskraft der Waflerftraße” Ipricht (Seite 182), fo weiß 
ich nicht, ob dies davon herrührt, daß man im bafeler Sprachgebraud 
„monopolitifch” etwa jo wie „kosmopolitiſch“ ableiten will. Es ſcheint 
das nicht, denn Seite 219 fpricht er von „monopoliftiichen“ Handels 
geſellſchaften, und da er Seite 356 daB Wort „Monopolismus“ Tennt, 
fo muß wohl auch Hier irgend ein reicher Strom von Wortbildungen 
fließen, der bisher in das Meer des gemeinen deutſchen Sprachichages 
noch nicht eingemändet if. 

Man glaube nicht, daß das Halten an Lokaler Ausdrucksweiſe etwas 
Unbebeutendes fei. Es kann bie manchem guten Buche geradezu ver- 
bängnißvoll werden. Bei und in Norbdeutichland denkt fein Menſch 
daran, in ein Hiftorifches Wert Ausdrücke aus unferen Plattdeulſch 
einzumifchen; find fie fachlich geboten, dann werden fie erflärt, wie un⸗ 
belannte Fremdworter, x 

Die allgemeine Stimmung des Berfaflerd, in welcher er überhaupt 
die ihm wohl vertraute Umgebung bei jedem anderen ala belannt 
vorausſetzt, zeigt fich namentlich auch in der Art, wie er uns durch bie 
Straßen und Plätze feiner Vaterſtadt führt, nicht wie der Einheimifche 
den Fremden, fondern wie der Landmann den Landsmann. Er erflärt 
uns nicht die Bage der einzelnen Gebäude und Oertlichkeiten, fondern 
er belehrt und über die Beftimmung derſelben in einer Art, als ob 
aud wir fie von Jugend auf vor und geſehen Hätten. Ye mehr man 
nun aber der Meberzeugung ift, daß gerade dieſe Vertrautheit mit dem 
heimifchen Boden eine der ſtarken Seiten des Verfaſſers ift, je höher 
man fein Berbienft anfchlägt, vermittelft der Berüdfichtigung bed Bodens 
und jeiner Bebauung die Verhälinifie des alten Bafel klarer gemacht 
au haben, defto mehr wird man auch das Bebärfniß fühlen, fich im 
Anſchluß an fein Buch hierüber bis ins einzelne zu orientiren. Und dieſes 
Bedürfniß kann einen nun geradezu zur DBerzweiflung treiben. Zwar 
befigen wir über die Topographie des alten Baſel jene Arbeit, welche 
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in ber deutſchen Geſchichtsforſchung vielleicht ganz einzig daſteht, die 
von echter. Der Fechterſchen Topographie ift ein Plan beigegeben, 
welcher mit derfelben Sorgjalt und Sachkunde entworien ift, welche das 
ganze Werkchen auszeichnet. Wer auf den tollen Einfall gefommen if, 
diefen Plan nach Süden zu orientiren, weiß ich nicht; jedenfalls iſt ex 
damit für alle diejenigen, die nicht eine ganz beſondere Gewandtheit 
im Rartenlefen befigen, unbrauchbar gemacht. Die Stadtpläne, welche 
in Meyers Konverfationsleriton beigegeben,, find bloße Wiederabdrüde 
aus dem belannten Neumannichen Wert über das Deutfche Reich; da 
Bafel bereit außerhalb der Reichsgrenze Liegt, fo fehlt es naturgemäß. 
Kurz, wen nicht ganz befondere Hilfsmittel zu Gebote fiehen, dem bleibt 
nicht? Abrig, als jeinen Bädeker zur Hand zu nehmen und ſich damit 
in feinen wiſſenſchaftlichen Studien fortzuhelfen. Bädekers Kärtchen if 
Bierjür nicht berechnet. Wem es um die Sache zu thun ift, der muß 
fih den Lauf des Birfigs über den alten Kornmarkt hinweg ſelbſt ein- 
zeichnen, dann Tann er ungefähr die Stadttheile und Gegenden bei 
alten Baſel unterfcheiden. 

Dem ganzen Mangel Hätte ſich mit Leichtigkeit durch Beigabe 
eines einfachen Planet des alten Bajel und vielleicht auch noch eines 
Alpenfärtchen® abhelfen Lafien. Daß dies nicht geſchehen ift, ift ein 
Borwurf, der freilich nicht außfchlieplih dem Verfaſſer des Wertes 
zur Laft fällt. Der Verleger hätte überhaupt für ein folches Wert 
ſchon ein übriges thun Tönnen. 

Allerdings ſoll auf der anderen Seite nicht unerwähnt bleiben, daß 
auch vieled geſchehen ift, um die Orientirung in dem Werke zu erleichtern. 
Außer einem Iyftematifchen Inhaltsverzeichniß hat der Verfafier mehrere 
alphabetifche Regifter beigegeben, fowie eine „Konforbanz der wichtigeren 
Gewerbegefchichten“, welche jedem, der fich mit irgend einem Gewerbe 
in Deutfchland beicäftigt, fofort ermöglicht, alle wichtigeren einfchlägigen 
Stellen ded Werkes in wenigen Minuten aufzufinden. Wenn in dem 
° Buche von Abkürzungen ein etwaß reichlicher Gebrauch gemacht ift, fo 
ift doch dafür ein Schlüffel der Abkürzungen beigefügt, der uns jedes 
Zweifels überhebt; nur hätte das Berzeichniß der abgekürzt zitirten 
Drudwerfe etwas vollftändiger fein jollen. Eine Krux in allen wi 
ſchaftsgeſchichtlichen Unterfuchungen ift die Orientirung nad) dem wirt 
Ichaftlihen Maßſtabe, nach dem Gelbe; deſto danfenswerther ift ed, daß 
Geering eine vollitändige „Erklärung der Werthmaße“ feinem Berle 
beigegeben hat. 


Alles in allem ift Geerings Werk ein ſolches, daß dem verſchie⸗ 
denften Leferfreifen die reichfte Belehrung bietet. Man möchte es kaum 
glauben, daß es eine Grftlingsarbeit ift, hervorgegangen aus einer 
Doltordiffertation. Zwar Difiertationen von wiflenjchaftlich bedeutenden 
Werth find in der philofophiichen Fakultät nichts Seltenes, und daß 
der promovirte Autor feine Arbeit fpäter in erweiterter Beftalt in den 
Buchhandel giebt, fängt fogar an, zur Regel zu werden. Wir find 
alfo durchaus daran gewöhnt, in Erſtlingswerken nicht fchülerhafte 
Reiftungen zu erbliden. Daß aber aus einer Doktorbifiertation ein Bud 
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wie daß vorliegende hervorgeht, welchen gerade in der weiten Aus— 
dehnung gelehtten Wiſſens, in der umfichtigen und weitherzigen Ver⸗ 
werthung besjelben nach den verichiedenften Geficgtspuntten, in der Ruhe 
des Urtheils und in ber gejchäftsfundigen Betrachtung wirthichaftlicher 
Zuftände, kurz überall in den Punkten feine Hauptitärte 
bat, welche fonft die charakteriſtiſche Schwäche des An— 
fängers bilden, — daß ift doch ein Fall, dem ich Teinen zweiten 
an die Seite zu ftellen wüßte. Wenigſtens von dem legten Jahrzehnt 
biftorifcher Literatur, welches ich unter diefem Geftchtspunfte zu verfolgen 
wiederholt Beranlaffung hatte, glaube ich verficdern zu können, daß 
dieſes Beiſpiel ohne ein zweite dafteht. Wir haben es Hier offenbar 
mit einem Autor bon ungewöhnlicher Begabung zu thun. 

BDielleicht das Ungewöhnlicäfte an diefer Begabung ift die Lange 
Zurädhaltung, welche der Berfafler in der Veröffentlichung feiner 
Arbeit fi auferlegt Hat. Die Vorrede ift datirt vom März 1886, eine 
Anmerkung jagt uns, daß die urfprüngliche Doltorbiffertation (über die 
Lederzunft) im Frühjahr 1882 von der bafeler Fakultät genehmigt 
wurde. Er Hat alfo volle vier Jahre dem großartig erweiterten Stoff 
des urfprünglich nur engen Gebiete gewidmet, er Bat feine Arbeit 
wachen und außreifen Lafien. 

Wenn der Berfafier aber an Zurückhaltung viel gethan Hat, er 
wäre unendlich belohnt worden, wenn er noch ein Hein wenig mehr 
gethan Hätte. Wo vier Jahre für den Autor erforderlich find, um ein 
Werk zu Schreiben, da kann er wohl vier Monate gebrauchen, um e& 
noch einmal durchzulefen; d. 5. durchlefen mit dem Stift in der Hand, 
anftreihen, was vielleicht entbehrlich ſcheint, was auß dem Text beſſer 
in die Anmerkung gebracht wird, was aus einem Kapitel in ein früheres 
geftellt werden muß, und wenn eine gänzliche Umarbeitung nothwendig 
werden follte, dann alle die Aenderungen probeweije durchführen, noch 
einmal durchlefen und nachjehen, ob fie fi} bewähren, ob nicht dur) 
die eine Aenderung andere nothivendig geworden find, erforderlichen» 
falls wieder umarbeiten u. |. w. Schriftfteller, die ihre Aufgabe 
leichter nehmen, mögen immerhin ihr Buch, fobald es zum Schluß ge⸗ 
bracht ift, in die Druderei ſchicken; wer aber fo viel Arbeit auf ein 
Werk verwendet, der muß ſchon noch ein Tlein wenig mehr dranfeßen, 
blos damit man dem Werke die Arbeit nicht anmerkt, die es ge- 
toftet bat. 

Alles dieſes gilt namentlich don den drei einleitenden Kapiteln. 
Der einzelne Satz ift faft immer Mar; aber der Gedankengang im 
großen nur allzuoft in fprungweifem Vorgehen gehalten, ohne deutlichen 
Zielpuntt oder Mittelpuntt. Dazu kommt, daß im Inhaltsverzeichniß 
von dem fetten Drud und dem Alinea ein fo unlogifcher Gebrauch ge 
macht ift, daß der Gedankengang auch da, wo er in fich ſachgemäß 
und ficher geordnet if, dem Lefer zuweilen nur als eine loſe Anein- 
anberreihung einzelner Bemerkungen erſcheint. In Bezug auf dieſe 
einleitenden Kapitel muß man jener franzöfiichen Charakteriſtik des 
Werkes beinahe Recht geben. 


da 
Barte in 
—— eg Learn wird, ba, wer leine Zeit 
J —* 


ber Leſer beiähigt wird, As Nihige Sankt bei Berrimg ahme m 


zu leſen. 

Gleich zeitig wird diefer Ueberblick über die ältere Zeit an 
Spezialialle Mar maden, was wir don ber allgemeinen 
ſchichte * einmal!) im Auflauf an Karl Wilfelm Ru 
führten. Wie wir dort, um einen Durchſchnitt zu gewinnen, ein 
Rimmted Moment der Gntwidelung — den 
Uebergang von der NRatural- zur Geldwirthichait, fo wählen wir bier 
ein damit in nahem Zufammenhange ſtehendes, — im örtlich kleinen 
Kreife konkreter berwortretendes Moment: die Arbeitätheilung im ihm 
Einfluffe auf die foziale Gliederung des Volkes, ami die verraftungi- 
mäßige Erganifation, auf den Gang der politifchen Ereigniſſe. 


3. 


Mittelpunkt der Nädtiicden Entwidelung Baſels ift der biihärlihe 
Hofhalt. Urfpränglic) war diefer nichts auderes ala jede —— 
Wirthſchaft, im weſentlichen begründet ani den Großgrundbeſig 
Hörigen, unter die der Boden ausgethan ift, gehören dem Es: 
was er befiehlt, müflen fie thun. 

In diefe ungegliederte Mafje von Sklaven unter ihrem KHerm 
bringt aber bereits die intenfivere Bewirthſchaftung der Larolingifchen 
Zeit einen gewifien Grab der Arbeitstheilung hinein. Die geſteigerten 
Anforderungen , welche der Hothalt ſchon des 9. und 10. Jahrhunderts 
an die menjchliche Arbeitskrait ftellt, erheben es zur Regel, dieſeibe einer 
beftimmten Thätigleit zu widmen. Ser Biſchof überläßt die einen 
ihrem Ader umd verlangt von ihnen uur noch die Abgabe eines Zinie; 
anderen ſtellt er beflinimte Auigaben tür ihrer Hände Arbeit und be 
hält fi) davon bemefjene Tienfte vor. Im Zins der „Zinslente“ 
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(censuales) wie im Dienft der „Dienftmannen” (ministeriales) zeigt 
fich noch daB Gigenthum des Herm. Der Dienft befteht nicht nur in 
dem Kriegsdienſt, fondern auch in allerlei handwerklichen Leiftungen. 
Der Bifchof beftimmt die einen zu Bädern, damit fie ihm fein Brot 
baden; andere zu Schmieden, damit fie ihm feine Roſſe beichlagen, 
Nägel berftellen u. |. w.; er wählt vertrauenswürdige Leute auß, bie 
die Münze beforgen und Hier, wie überall, unter dem Namen der 
„Hausgenoffen“ erfcheinen. Was bie Handwerker an Rohmaterialien 
brauden, Eifen und Mehl fo gut wie Silber und Gold, giebt ihnen 
ber Herr; was fie daraus herftellen, gehört dem Herrn. 

Bon allen Dienften die angefehenften find die im Haußhalt bes 
Biſchofs felbft; und Hier ericheinen, wie überall, insbeſondere die vier 
großen Aemter des Marſchalls, Mundfchente, Truchfeß und Kämmerers, 
die den Beamteten in eine befonderd nahe Stellung zu feinem Herm 
bringen. Was fie inne haben, erfcheint namentlich als „Dienft” oder 
„Amt“ (officium, ministerium), die Inhaber werden die bevorzugten 
Träger des Namens der Beamteten oder Dienftimannen (officiales, 
ministeriales). . 

Je größer nun die Hofhaltung wurde, defto mehr flellte ſich die 
Nothwendigkeit heraus, den einzelnen Betriebözweig in fich zufammen- 
zufaſſen; dann beauftragte der Bilchof einen feiner Minifterialen mit 
der Aufficht über die Schmiede, einen anderen fehte ex über die Bäder, 
einen britten über die Haußgenoffen u. ſ. w. Diefe Aufficht war das 
„Amt“ des Minifterialen, und bald übertrug man bie Bezeichnung des 
Amtes auch auf die Gemeinichaft der Handwerker jelbft; man nannte 
3. B. die Gefammtheit der Bäder das „Bäderamt“ (officium pistorum). 

Ob neben dieſer bifchdflichen Wirthichaft des alten Baſel noch 
andere jelbftändige Mächte befanden haben, insbefondere ob es in 
Bafel eine königliche Pialz gegeben Hat, das find ragen, die unferm 
Gegenftande gegenüber von untergeorbneter Bedeutung find. Denn wenn 
Beziehungen zum Königsrecht oder zum öffentlichen Reichsrecht beftanden 
haben, fo find fie eben unwefentlich geweſen. Wodurch daB Bajel des 
10. Yahrhunderts fein charakteriftifches Gepräge erhält, das ift gerade 
die Einheit der Wirtbfchaft, welche in Bijchofapfalz und Biſchofskirche 
ihren Mittelpunkt hat. Nicht einmal andere felbftändige Kirchen, 
geſchweige denn irgendwie eingreifende höhere Gewalten giebt es in 
dem Wirthichaftsleben des älteften Bafel. Welcher Unterfchied gegenüber 
Köln, daB fchon in der älteften Zeit fo jehr von jelbitändigen und 
wirthichaftenden Pfarrkirchen angeiüllt ift, daß man glaubt, feine 
ganze Stadtverfaffung von der Parochialverfaſſung herleiten zu können, 
gegen Regensburg, wo der Biſchof in einer alten Königaftadt fitzt, 
gegen Lübeck, welches Bifchofafig ift und doch Fürftenftadt wird, ſowie 
endlich gegen das ganze Gebiet der öftlichen Städte, two auf die ſlaviſche 
Bevölkerung der deutfche Kaufmann eine eigene Kaufmannsgemeinde 
aufpfropft. Ueberall jeden wir die Entwidelung der einzelnen Hofe 
rechtlichen Gemeinfchaften durch andere geftört und gekreuzt. Dem 
gegenüber bietet und Bafel das Bild einer ungeftdrten Entwidelung, 
eines bifchdjlichen Hofrechtes, man kann fagen, geradezu ein Schul- 
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beiſpiel. Wir gehen nicht ichl, wenn wir uns Baſel im 10. Jahr⸗ 
Hundert im wejenilichen ala eine große Gulcherijchaft mit einem 
burgartigen Mittelpunkte denten. 
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Kirchen. 
der Etabt St. Alban geftiftet, im Jahre 1135 wurde Gt. Leonhard 
zum Stifte erhoben. Beide erhielten Grund und Boben, beibe be- 
gannen eine neue Gtiitswirihichaft. Wir werden fehen, wie — 
in den — der bifchöflichen Eigenwirthſchaft Breſche 

Ein ter, mehr direlt an das Individnum herautretender 
Rand iſt ſodann die jortfchreitende und nummehr zum Prinzip erhobene 
Arbeitötheilung. Die großartigfle und energijchfe Leiftung auf dem 
Gebiete der Arbeitstheilung ift in dieſer ganzen Zeit gleichmäßig in 
allen Gegenden Deuiſchlands die Ausbildung eines eigenen Krieger 
flandes mit ritterlicher Uebung und ritterlicher Ehre. Auch in Baſel 
hat die ganze höhere Minifterialität, welche die Waffen trug, den 
Nittergürtel erworben und if mit den zitterbürtigen Freien der Um- 
gegend, welche ſich erhalten haben, zu einem gemeinfamen Ritterflande 
verjchmolzen. Dem Ritterftande gehörten die burgläffigen Minifteriolen 
auf dem platten Lande genau fo an wie diejenigen, welche um die 
Pfalz des Biſchofs in der Stadt Bafel wohnten. 

Ausſchließlich anf dem Boden der letzteren vollzieht fich eine weiter 
reichende ftändifche Bildung unter dem Einfluß der Arbeitstheilung in 
den tieiften Schichten der Bevölkerung; es ift die Ausbildung eines 
eigenen Handwerlerflandeg. Meberall, wo die Beböllerung anfängt 
dichter zuſammenzuwohnen, wo die bloße Bebauung des Bodens nicht 
meihr genügt, feine Bewohner zu ernähren, fieht man fich genötigt, 
dazu fortzufchreiten, einzelne Zhätigfeiten zum Beruf beftimmter Per 
fonen zu erheben und deren Leiftungsfäbigteit fo zu erhöhen, daß fie 
nit nur für fi, ſondern auch für einen großen Theil ihrer Reben 
menfchen das Nothwendige leiften können. Hierin ift num begründet, 
daß mit ber fleigenden. Zunahme der Bevölkerung auch die Spezial 
firung des Handwerkes immer mehr ſteigen muß, und daß bie Uebung 
desfelben eine immer größere Stetigkeit vorausfegt. Diefe Stetigkeil 
wurde noch erhöht, indem der Bifchof, welcher urſprünglich feine Hand 
werker nur für den eigenen Hoſhalt arbeiten ließ, welcher ſodann nur 
ausnahmsweiſe ihnen das eigene Arbeiten geftattete, jetzt die Ausnahme 
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zur Regel machte. Es wird dem Arbeiter vollſtändig überlafſen, wie, 
wo und wovon er arbeiten will; nur einige Tage im Jahr ift er noch 
zum berrichaftlichen Dienft verpflichtet. Diefe Arbeitötage ftellen fi 
in den Zeiten der Raturalwirthichaft als eine progentuale Steuer dar. 

Dieſes Syftem freier Arbeit hat feinen Mittelpunft in einem 
ſtädtiſchen Markte, auf welchem der Handwerker feine Robftoffe nach 
freiem Belieben einkauft und die Erzeugniſſe feines Gewerbfleißes nach 
feeiem Belieben feilbieten darj. Eben deswegen bildet die Grundlage 
dieſes gefammten Handwerksbetriebes die bifchöfliche Erlaubniß zu kaufen 
und zu verkaufen (gratia emendi et vendendi), wie fie im 11. Jahr · 
hundert in den oberrheiniſchen Städten aufkam. Noch blieben zwar wie 
vorher die biſchoflichen Handwerker vereinigt in dem gemeinſamen Amt 
(officium), in welchem fie in der bifchdflichen Eigenwirthſchaft gemein⸗ 
fchaftlich gearbeitet Hatten. Aber dieſes Amt ift nicht mehr ein Theil 
des biſchoflichen Haußhaltes, e8 ift nur noch eine Zufammenfafjung zum 
Zwed gemeinfamer Operation der Einzelnen, gemeinichaftlicher An« und 
Berfäufe, Peftftellung und Neberwachung von Handwerksregeln, einer 
Auffiht Über ehrbare Führung u. ſ. w. Für alle dieſe Funktionen 
bleibt an der Spike des Offiziums der Offizial ftehen und für die mehr 
technijche Zeitung nach wie vor der Meifter, beide ganz wie in älterer 
a von dem Bifchof auß den höheren Ständen über die Handwerfer 
ge 

Er diefer Art finden wir ala „Aemter“ dieſer Zeit, auß den 
Minifterialen genommen, die Haußgenoffen für die Münzung und die 
Weinleute für dasjenige Landesprodult, welches die forgiamfte Behand- 
lung erforderte; aus den niederen Stufen, den Hörigen, waren genommen 
die Bäder und Schmiede, die Maurer und Zimmerleute, die Becherer 
und Lederarbeiter. Diefen aber wie jenen war ein höherer Minifteriale, 
ein „Ritter“ vorgeſetzt. 

In dem Weſen der Arbeitstheilung ift es nun mit Nothwendigkeit 
begründet, daß jeder Fortfchritt einen neuen Fortſchritt herbeiführt. 
Der Bäder, der jeßt feine ganze Arbeitskraft darauf verwendet, nicht 
blos jür ih, fondern auch für feine Nachbarn Brot Herzuftellen, der 
Schmied, der die ganze Gegend mit Nägeln und Hufeifen zu verjehen hat, 
die Weinlente, die ihre ganze Arbeitskraft darauf verwenden, bie ihnen 
anvertraute Traube ſorgſam zu behandeln, fie find nicht mehr wie 
früher im Stande, den Flachs im eigenen Haufe zu fpinnen, daß ge 
fponnene Garn zu verweben. Wenn fich jemand ihnen anbietet, das 
Garn ſelbſt Herzuftellen, jo find fie nunmehr auch durch ihrer Hände 
Arbeit in den Stand gefeht, fremde Arbeitskräfte außzunugen und zu 
beloßnen. Die mit der Arbeitstheilung verbundene foziale Gliederung 
und die Heraußhebung einzelner Schichten begünftigt ferner daß Auf 
tommen des Lurus und der Luxusgewerbe. So hat in biefer Zeit das 
Auftommen des Nitterftandes den ritterlichen Luxus bei den Waffen, 
dem Sattelzeug und dem Pelzwerk herbeigeführt. Diefe und ähnliche 
Umftände ſchafften Platz für neue handwerksmäßige Thätigkeiten wie 
die der Grautücher, Leineweber und Schuhmacher für die Bekleidung 
aller Bevölterungsklaflen, der Sattler und Kürfchner in erſter Linie 
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für die ritterlichen Bebüriniffe, ferner auch der „Sedler”, der Metzger 
u. a. Ja, noch einen Schritt weiter ging die Arbeitstheilung, indem 
alle diefe Handwerker bald ihren Bortheil darin erblidten, nicht mehr 
mit dem Rohmaterial alle Manipulationen vorzunehmen, ſondern auch 
dieſes möglichft in einer Geftalt in die Hand zu befommen, welche eine 
ſchnellere Verarbeitung ermöglichte Die Schufter und bie Sattler 
kaufen das Leder nicht mehr vom Mebger, um es zu vergerben und 
dann erft in Arbeit zu nehmen, fondern ihr Handwerk trägt ihnen 
bald fo viel ein, daß fie Lieber etwas mehr für das Leder zahlen, um 
es gleich gegerbt in die Hand zu befommen. Mit anderen Worten, 
es ift Plaß da für ein felbftändiges Gerberhandwert. 

Die große und ewig wiederkehrende dkonomiſche Wahrheit, daB 
der Markt den Markt Heivorzuft, zeigte fich eben im alten Bafel in 
den beftändig wachjenden Bebärfnifien. Jedes Handwerk, das ein Be 
durfniß befriedigte, diente gleichzeitig dazu, ein neues hervorzurufen. 
Diefem allmählichen Wachsthum entiprechend, haben wir uns aud) das 
Zufammenwachien diefer neuen Handwerfe zu denken. Ein fremder Zu« 
wanderer verjuchte e8, in ber Nähe der Stadt ſich niederzulaflen und 
eine Beichäftigung aufzunehmen, welche in der Stadt noch fehlte. In 
diefer Art fiedelten fich einzelne Handwerker außerhalb Bajels am linken 
Ufer des Birfigfluffes an. Wie diefe ganze Bewegung eine fpontane 
war, fo bat fie auch nirgends mit einer Organifation begonnen. Jeder 
neue Handwerker arbeitete für fich, und da ihnen urjprünglich jede Ge 
ſchloſſenheit jehlte, fo Hat Geering nicht Unrecht, wenn er diefe Betriebe im 
Unterjchiede von den alten Handwerken, den Aemtern, als „offene“ Hand 
werte bezeichnen will. Fur die allgemeine Aufficht, welche über die 
neuen Bevölferungsllaflen zu üben war, genügte ein Richter. Diele 
Gericht über daß linke Birfigufer wurde fpäter dem Propfte von Ganlt 
Leonharb übergeben, welcher feit 1135 in diefer Stellung ericeint. 
Wenn die neue Anfiedblung einem neuen Herrn übergeben wurde, fo 
fehen wir fie dadurch ſchon von vornherein in einer freieren Stellung. 
Es fehlten ihr alle die Beziehungen, welche der alten Gemeinde auß der 
Zeit der firengen Hörigkeit anhafteten. Sie war ihrem neuen Herm 
von vornherein zu freierem Recht übergeben. Und wenn auch die An 
fiedler de Linken Birfigufers noch am die bifchöfliche Pfalz einzelne 
Arbeitsleiftungen abzugeben hatten, jo ftellten fich diefe nicht mehr als 
Refte der Hörigkeit dar, jondern von vornherein ala Abgaben, wie fie 
jeder Unterthan zu leiften Hat. Eben wegen diefer freieren Stellung 
aber waren die neuen Handwerke Hinter ben alten in einer Beziehung 
aurüd. Es fehlen ihnen alle Bortheile einer Geichlofienheit des Amtes, 
namentlich für gemeinfames Vorgehen. Diefen Mangel fuchen nun bie 
neuen Handwerke, wie fie überall jpontan entftanden find, jo auch dur 
ſpontanes Vorgehen au erfegen; fie treten einfach zu Vereinen oder, wie 
fie fich nennen, zu „Bruderſchaften“ zufammen. Diefe Bruderſchaften 
treffen, wo e8 ihnen nöthig fcheint, Berabredungen: condieta — oder, 
was urfprünglich dasfelbe bedeutet, „Zünite”. 

Wir finden alfo in dem alten Bafel, in der inneren und in der 
äußeren Stadt, zwei verſchiedene Formen des Handwerkes, Aemter und 
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Zünfte (Bruderfchaften). Die ganze folgende Entwidelung ift nun da⸗ 
durch beftimmt, daß diefe beiden Formen fich einander nähern. 

Die Bruderſchaft fängt an, über ihre urfprünglichen Zwede rein 
gefelliger Unterhaltung ober mildthätiger Unterſtützung hinauszugehen. 
Sie nimmt Fragen de gemeinfamen Handwerkes in die Hand, fie ver⸗ 
ſucht, eine Disziplin über ihre Mitglieder zu üben, fie geht darauf 
auß, alle Vortheile des Marktes, die gratia emendi et vendendi, an 
die Zunft zu knüpfen. Zu allen diefen Bweden fuchen fie nun den 
Berein, den fie auß freiem Antrieb gegründet haben, von dem Bifchof 
fo beftätigt zu erlangen, daß er eine Zwangsgenoſſenſchaft wird. Im 

Jahre 1226 wenden fi die Kürjchner mit einer folchen Bitte an den 
Biſchof und verlangen ausdrücklich, neben dem Meifter, den fie ſchon 
immer an ihre Spie geftellt Hatten, einen bifchöflichen Offizialen zu 
erhalten, wie ihn die Aemter haben. In der Folgezeit erhalten Metzger, 
Schneider, Gartner und andere ebenfalls diejen bifchöflichen Beamten 
an die Spige und damit den Charakter einer daß ganze Handwerk zu- 
jammenzwingenden Genoffenfchaft. Jetzt ift die Zunft organifirt wie 
dag Amt, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie auß alter Zeit den Hand» 
wertermeifter neben dem neuen Offizial beibehalten bat, daß fie im Laufe 
der Zeit für ſelbſtgewählte Vorftände, die „Sechſer“, obrigfeitliche Ge- 
walt gewinnt, während in den alten Nemtern auch diefer Meifter nicht 
aus dee Mitte der Zunft gewählt, fondern von dem Biſchof aus den 
höheren Bevdlkerungsklafſen, aus den Minifterialen, diefer vorgeſetzt ift. 

Auf der anderen Seite nähern fich die Aemter ganz ebenſo 
den Zünften. Wie die offenen Zünfte darauf außgegangen waren, auch den 
Zwang zu gewinnen, ber der Zunit eine fefte Stellung gegenüber ber 
Gefammtheit der. Berufögenofien geben ſoll: ebenfo juchen die Aemter 
nun mit dem Zwange denjenigen Grab von freiheit zu verbinden, durch 
welchen die Zünjte vor ihnen ausgezeichnet find. Wie dieſes Element 
der Freiheit in die Amtsverfaffung fich Hineingefchlichen Hat, daB zeigt 
Geering an einem ſehr bezeichnenden Beifpiele. Maurer und Zimmer 
leute waren in der bifchöflichen Verfafjung zwei gefchloffene Yemter. An 
diefer Amtsverfaffung rütteln fie nicht. Als aber Faßbinder und 
Wagener, zwei offene Handwerke, eine gemeinfame Bruderſchaft bilden, 
machen die Maurer und Zimmerleute mit ihnen gemeinfame Sache. 
Diefe Bruderfchaft der vier Handwerke, zweier offener und zweier ge- 
ſchloſſener, macht nun ein Kondilt zum Schuß gemeinfamer Inter 
efien. Die Hauptbeitimmung ift die, daß feiner Arbeit Übernehmen foll 
für einen Kunden, der noch einem Mitmeifter den Lohn ſchuldet. Diele 
Bruderfchaft ift eine rein autonome Organifation, welche von der biſchöf⸗ 
lichen Verſafſung einfach ignorirt werden Tann. Im Jahre 1248 bittet 
die neue Bruderſchaft den Bifchof um Beftätigung dieſes Kondiktes. Zu 
diefem Zweck ſetzt nun der Biſchof über die Geſammtbruderſchaft aller 
vier Handwerke einen gemeinfamen Offizial. Indem diefer Offizial 
fodann die Handhabung der gemeinfamen Aufgaben in die Hand 
nimmt, fallen die alten Offizialen der beiden gefchlofienen Handwerke 
plöglich fort. In den Srobnfaftenpfennigen, die zunächft allerdings 
zu dem unfchuldigen Zwecke geſammelt werden, den Kronleuchter im 





gänger, bald Burger genannt, einen Stand für fich bildet. Wir lafien 
& dahingeftellt, imwieiern wir in dieſer Klaſſe einen Ref alt-freier Ge- 
meinde oder bevorzugte Grundbeſitzer oder eine handeltreibende Beuölle- 
zung zu erbliden haben. Wirkjam geweien find jedenialld alle dieſe 
Momente, an dem einen Ort mehr die einen, an dem anderen die 
anderen. Halten wir uns am jene beiden Ramen, unter denen dieſe 
Kaffe in fpäterer Zeit ericheint, fo deutet ber Rame der Mäfiggänger 
daranf, daß fie vom Befig Iebten, der der Burger darauf, dab fie 
die einzigen waren, welche ein altives Bürgerrecht ansäbten. Beides 
zuſammen genommen genügt vollländig, um uns ihre urſprüngliche 
Stellung zu erklären. Sobald durch fortgefchrittene Arbeitötheilung 
eine Rapitalanfammlung ermöglicht wird, änfert ſich diefelbe entweder 
in ber Ausbildung einer grundbefipenden oder einer Ganbeltreibenden 
Mafie. Erinnern wir uns der Entwidelung in deu Gtädten bes Alter- 
thums, namentlich des ganz beſonders ausgeprägten Berhältnifies im 
alten Rom, jo werden wir es natıngemäß finden, daß in den Aniangd: 
ſtadien ädtifchen Patriziats beide Kapitalanlagen ſich ebenfo vereinigten, 
wie fie bente getrennt find. 

Bon beiden kommt für und weitaus am meiften die Entwidelung 
des Handels in Betracht. Der ältefte Handel Baſels muß zu feinem 
Gegenftande das Korn vom Eundgan, den Wein von ben Abhängen 
des Schwarzwaldes und die Baumaterialien an Holz, Eifen und Stein 
dom Juragebirge her gehabt haben. Dieſe Handelszweige aber ſchlicht 
Geering mit der gefammten Urproduftion von feinem Buche aus. Meber 
die Rohproduttion hinaus fchreitet der Handel erft in etwas weiterer 
geographifcher Umgrenzung, als die Tuche aus Flandern und endlich 
jeit den Kreuzzügen die indiſchen Gewürze Hinzulamen. Dieſe erfe 
Handelsentwidelung ift urfpränglich vollftändig ohne Organifation. Als 
größere Betriebögruppe findet fie nur das Handwerk vor. Der { 
Ichließt fich demfelben in der Organifation an. Dieſes Hineinfchleichen bes 
Handels in eine handwerksmäßige Organifation können wir fpäter noch 
in verfchiedenen Formen beobachten. Die erſte derſelben ift das in 
Bafel beſonders ausgebildete Inſtitut der Doppelzünftigteit; indem jeder 
die Möglichkeit hat, nicht bloß einer, fondern mehreren Züniten, 
namentlich zugleich einer der Handelazünfte, anzugehören, erwirbt er 
ein legitimes Recht, nicht nur die Produkte feiner Handarbeit, fondem 
auch fremde unter die Lente zu bringen, d. 5. Handel zu treiben. 
Zweitens jehen wir einzelne Verwaltungsgebiete bed Handels von 
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vornberein durch die Natur der Sache den Zünjten übertragen. Die 
Haußgenofien üben das Handwerk der Münzherftellung, aber gleich“ 
zeitig die Funktion, daB Martgewicht zu bewahren, aljo eine ber 
wichtigften Funktionen des Geldverkehrs. In ähnlicher Art überwachen 
für den Waarenverkehr die Schmiede und Metzger das Zentnergewicht, 
die Krämer die Elle, die Gartner trodene und die Weinleute nafle 
Hohlmaße. Drittens endlich ahmt die Handeltreibende Bevölkerung bie 
vorhandenen Formen der Zunft nach und organifirt fi in diefer 
Form für ihre Zwede. In ſolcher Art finden wir den Zuchimport 
organifirt in der Zunft der Kaufleute, nach ihrem Verſammlungsort 
auch „Zunft zum Schlüffel“ genannt, den Gewürzhandel in der Zunft 
der Krämer, die nach ihrem Loflbarften Artitel auch den Namen „zum 
Sajran” führt. 

Aus dieſer ganzen Entſtehungsgeſchichte des baſeler Handels geht 
nun hervor, daß er überwiegend ein interner geweſen ſein muß. 
Nirgends kann man deutlicher die volltommene Natürlichkeit eines Zu- 
ftandes fennen lernen, in welchem der Handel rechtlich auf die An- 
läffigen oder Benachbarten bejchränft ift, in welchem der fremde aber 
volllommen rechtlos ift. Eben wegen dieler urfprünglichen Rechtlofig- 
keit jedes Fremden ergiebt fich die Nothwendigkeit eigener Maßregeln, 
um den Verkehr mit ihm in geordnete Bahnen zu lenten. Es wird 
ein eigenes Kaufhaus angelegt, welches dem fremden die Möglichkeit 
giebt, feine Waaren unter dem Schuße der Geſetze audzulegen, welches 
aber auch den Regierenden die Möglichkeit giebt, den Kaufmann aus 
der Fremde an diefen einen Ort zu fefleln. Eben aus diefem Grunde 
trägt das Kaufhaus und alle feine einzelnen Einrichtungen einen 
doppelten Charakter, es verichafft einmal dem Fremden Schuß, e& ver⸗ 
Ichafft aber dann auch den einheimifchen Regierenden die Gelegenheit 
dur Ausnutzung des Fremden, namentlich zu einer ftrengen Einziehung 
aller Gebühren, die er für den Schuß zahlen muß, des Zolles. Sehr 
richtig hat Beering die Natur des älteften Zolles beleuchtet, indem er 
öfonomijch die Geleitägebüht und die für den Marktfrieden außeinander- 
hält; allerdings ift ebenfo richtig feine Bemerkung, daß die mittelalter- 
liche Berwaltung jelbft eine Unterfcheidung diefer beiden nicht kennt. 
Se länger nun aber diefe Zuftände dauern, je mehr der Fremde fich 
daran gewöhnt, den rechtlichen Verkehr mit ben Einheimiichen ala die 
Regel anzufehen, als etwas, was nicht mehr erfauft zu werden braucht, 
defto mehr empfindet man den Zoll nur noch als eine bloße Abgabe, 
der man fi nach Möglichkeit zu entziehen fucht. Es beginnen die 
Ummege um die großen Pläße zum „Abfahren“ des Zolles und damit 
des Marktes. Eben darum jucht jeder fich die Herrfchaft über 
die Straßen in einem gewiflen Umtreife zu ſichern. Schon im Jahre 
1262 erwirbt die Stadt den Hornjelfen, um dort den „Mann am 
Horn“ zu poftiren. 

Es leuchtet ein, daß für diejen Verkehr der Zug der Straßen und 
die Lage der Märkte eine ganz andere Bedeutung hatte ala für ben 
modernen. Alles konzentrirte fi) um den Marktverkehr, und alles war 
davon abhängig, die Straßen fo anzulegen und zu een, daß 
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eine Umgehung dieſes Marktes unmöglich wurde. Hierin liegt die große 
Bedeutung der bafeler Marktanlage und ihre enge Beziehung zu ben 
Straßenbauten. Zu ‚Anfang des 13. Jahrhunderts wurde gleichzeitig 
an der Grenze ber inneren und der äußeren Stadt in der Nähe bes 
Rheins der Kornmarkt geſchaffen, und durch die Rheinbräde der Verkehr 
mit dem jenfeitigen Ufer zu einem regelmäßigen gemacht. „Der bajeler 
Kornmarkt fteht mit der bafeler Rheinbräde in engftem Zufammenhang. 
Bie fie die Berbindung zwiſchen dem rauheren, aber auf feinen Güd- 
abhängen weinreichen Schwarzwald und dem korngeſegneten Sundgau 
berftellte, jo war der bafeler Kornmarkt der Platz, wo beide die Ueber 
ſchüffe ihrer Produktion ausgleichen konnten. Unter den Kräften, welche 
Bajel groß gemacht haben, iſt dieſer fein Gharakter ala Markt, als 
Berlehrögelent der links und rechtörheinifchen WBirthfchaftägebiete, nicht 
die letzte. Es verdankt denſelben wejentlich feiner Brüde.” (©. 178.) 

In diefer Zeit des mehr Lokalen und nachbarlichen Verkehrs unter 
ſcheidet Geering im wefentlichen drei Straßen für das alte Bafel: dur 
das Aeſchenthor den Rhein aufwärts, durch das Spalenthor abwärts 
und durch die Rheinbrüde Aber den Rhein. 

Im weiteren Umkreis fchließen ſich hieran die Straßen für einen 
provinzialen Berkehr: cheinaujwärts über die Bird, rheinabwärts nad 
Straßburg zu, über den Rhein durch die Wiefe in die Schwarzwald» 
gegenben und weiter. Alle dieſe Wege tragen freilich noch einen ſehr 
primitiven Charakter: über die Bird führte nur ein Steg, erſt Ende 
bes 18. Jahrhunderts Hören wir etwas von einer Fähre, bie Fracht ⸗ 
wagen find böchft wahrfcheinlich noch immer durch das Flußbett gefahren. 

An dem örtlichen, dem nachbarlichen und dem provinzialen Ber- 
kehr erichöpft fi) num weſentlich daß Handelsleben Baſels im 11. und 
noch im 12. Jahrhundert. Irgendwie größere Einwirlungen des Welt- 
verkehrs vermögen wir nicht zu erfennen. Insbeſondere macht ber Ber- 
faffer darauf aufmerkſam, daß der oſtweſtliche Verkehr von Schwaben 
nach Genf nie über Bafel gegangen fei, jondern ſich üblich vom Jura 
gehalten Habe, nur der Verkehr von Ulm (nebft Augsburg, Nördlingen, 
Nürnberg) nach Mittelirankreich habe feinen Weg über Bafel genommen. 
Wie alt diefer Verkehr fei, darüber läßt fich der Berfaffer nicht aus; 
und da der mitteliranzöfiicde Handel überhaupt zu denjenigen Partien 
der Handelögejchichte gehört, über welche noch ein ziemliches Duntel 
bereit, jo vermögen wir uns bdiejes Bild nicht weiter auszumalen. 
Nur werden wir und auch einftweilen mit der Annahme tröften dürien, 
daß Handelöbeziehungen, die ſich bei der Quellenlektüre fo wenig be 
merklich machen, nicht eben im Vordergrund der Berhältnifie geftanden 
haben werden. Im ganzen, können wir jagen, fiimmt aud hierin das 
Bild, welches wir von Baſel erhalten, ganz vortrefflich zu dem all« 
gemeinen Gemälde des Stilllebens im deutfchen Handel, wie es Riih 
von dem Deutſchland des 11. und 12. Jahrhunderts für den nordjäd« 
lichen Verkehr entworfen hat. Alles wird dadurch bezeichnet, daß in 
dieſer Zeit die deutichen Märkte im weſentlichen nur für den internen 
Berlehr da find, daß der MWeltverfehr, wo er überhaupt vorhanden ift 
wie bier an der Peripherie, nur eine untergeordnete Rolle fpielt. 
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Geographiſch famen für dieſen Weltverkehr nach dem Süden Hin 
drei Alpenftraßen in Betracht: der große St. Bernhard, der Gotthard 
unb der Septimer. Yür alle drei handelte es fi) im wefentlichen darum, 
die große Helvetifche Straße zu gewinnen, welche in den Tagen der 
Römer wie Heute im Zeitalter der Eifenbahnen vom Bodenfee über 
Züri, Olten, Solothurn, Avenche nach Genf fich hinzieht; das Heißt: 
welche Alpenftraße man auch benutzen wollte, für Bafel fam e3 immer 
zunächſt auf die Päfie an, die über den Jura führten. Die Juraſtraße 
für Bafel führte die Bird überfchreitend im Ergolzthale aufwärts bis 
nach Liestal, von dort auß trennten fich die Wege über die beiden Hauen⸗ 
feine: entweder über den oberen nach Solothurn und Genf oder über 
den unteren nach Olten und Luzern. Dort gelangte man über den großen 
St. Bernharb nach Genua Hin, bier über den Septimer nach Mailand und 
in die mittlere Lombardei. Die Septimerftraße führte ſchon die Römer 
vom Po und Komerfee zum Wallenjee, Zürichfee und Rhein. Sehr 
hubſch macht Geering darauf aufmerffam, daß dad Nordende des Komer⸗ 
ſees und das Südende des Wallenſees von den Römern in gleicher 
Weife „Ufer“ genannt wurden: Riva und Ripa (MWallenburg). Die 
Septimerftraße trug in ber That hauptſfächlich den Charakter einer 
Waflerftraße von Mailand bis Zürich, in welcher nur von Riva bis 
Ripa, von Ufer zu Ufer, ein Alpenweg führte. Eben weil dieſe Straße 
im wejentlichen Waſſerweg, alfo leicht befahrbar war, bildete fie ſich 
zuerſt als der große Hauptweg über die Alpen aus. Hier fand der 
Alpenwanderer auch auf dem ganzen Wege unter dem einheitlichen 
Geleit eines Geleitsherrn, des Bifchofs von Chur. Freilich kam Bier 
auch am früheſten das „Abfahrten“ des Zolles von Ehur auf, indem 
man den jeitwärt® liegenden Kunkelspaß und das Klofter Pfäfers be= 
nußte, — In der Mitte zwifchen dem großen St. Bernhard und dem 
Septimer Liegt die Gotthardſtraße von Buzern aufwärts. Diefe ift von 
allen in Betracht kommenden Alpenftraßen weitaus bie fchwierigfte. 
Es ift daher erflärlih, daß fie erft nach Ausführung einer Außerft 
Ichwierigen Welfenbrüde in Aufnahme kam, als der Verkehr mit 
Italien ein mehr direkter und häufiger wurde. Der Aufſchwung der 
Gotthardftraße fand ziemlich plöglih, Ende des 13. Jahrhunderts, 
ftatt. Geering ftellt einige Thatfacden zufammen, die uns in wenigen 
Eräftigen Zügen das Aufkommen biejer Straße vor Augen führen. Im 
Jahre 1278 giebt der Bifchof von Chur Zollbefreiung an die Qugerner, 
das beißt, er fucht fie durch Gefchente an feine Septimerftraße noch 
zu feffeln. Aber ſchon im Jahre 1290 wird Luzern in den churer 
Regiftern gar nicht mehr erwähnt. Im Jahre 1291 trifft es bereits 
mit Bajel eine Bereinbarung zum Schutze der Gotthardſtraße. 


Diefe ganze wirtbichaftliche Entwidelung, wie wir fie vom 10. 
durch das 11. und 12. bis zum 13. Jahrhundert verfolgt haben, giebt 
nun den Untergrund zu der Entwidelung des Verjafjungslebens im 
alten Bafel. Wir vermögen die verfafjungsmäßige Entwidelung der 
Stadt zu betrachten unter dem Geſichtspunkte, daß fie die politifchen 
Folgen der Arbeitstheilung zeigt. Das Verhältniß don Geiftlichen, 
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Wird ed aber nicht manchem Leſer fo geben, daß er durch die 
erften Kapitel fich abſchrecken läßt, von den weiteren Kenntniß zu 
nehmen? — Wir unfererjeit3 möchten gern etwas dazu beitragen, dieß 
zu verhüten und dem weniger bewanderten Lefer die Lektüre des 
Werkes zu erleichtern. 

In der Abfit, an einem einzelnen Beifpiel zu zeigen, wie die 
wirthſchaftsgeſchichtliche Auffaffung des Verfaſſers dazu dient, unfere 
Anfchauung von verfafjungsgeichichtlichen Vorgängen und felbft von ein« 
zelnen politifchen Ereigniffen zu vertiefen, wählen wir Hierfür nicht eines 
der zahlreichen Momente, welche in dem Haupttheil des Werkes überall 
dem Leſer vor Augen treten, fondern gerade die Entwidelung der älteren 
Zeit, die nach Geering zu fludiren eine harte Aufgabe ift. 

Wenn nicht mit Unrecht darüber geklagt wird, daß, wer keine Zeit 
Hat, Bücher zu leſen, noch weniger Zeit findet, umfangreiche Rezenfionen 
über fich ergehen zu lafien, jo möchten wir biefe Beſprechung gern fo 
einrichten, daß fie dem Lefer nicht Zeit raubt, fondern erſpart. Unfer 
Ueberblid Aber die ältere Zeit fol die Hauptmomente fo barftellen, daß 
der Lefer befähigt wird, jebes beliebige Kapitel bei Geering ohne weitere 
Vorbereitung zu lejen. 

Stleichzeitig wird dieſer Ueberblid über bie ältere Zeit an einem 
Spegialfalle klar machen, was wir von der allgemeinen beutfchen Ge- 
ſchichte früher einmal!) im Anſchluß an Karl Wilhelm Riztzſch aus- 
führten. Wie wir dort, um einen Durchfchnitt zu gewinnen, ein be= 
ftimmteg Moment ber Entwidelung herausgriffen, den allmählichen 
Uebergang von der Ratural- zur Geldwirthichaft, fo wählen wir hier 
ein damit in nahem Zuſammenhange ftehendes, aber im örtlich Heinen 
Kreife konkreter hervortretendes Moment: die Arbeitstheilung in ihrem 
Einfluffe auf die foziale Gliederung de Volkes, auf die verfaffungs- 
mäßige Organifation, auf den Gang der politifchen Ereigniffe. 


8. 


Mittelpunkt der ſtädtiſchen Entwidelung Baſels ift der bifchöfliche 
Hofhalt. Urfprünglich war diefer nichts andere als jede herrichaftliche 
Wirthſchaft, im wefentlichen begründet auf den Großgrundbefitz. Die 
Hörigen, unter die der Boden außgethan ift, gehören dem Bifchof; 
was er befiehlt, müffen fie tun. 

In dieſe ungegliederte Mafje von Sklaven unter ihrem Herrn 
bringt aber bereits die intenfivere Bewirthichaftung der Larolingifchen 
Zeit einen gewiffen Grad der Arbeitstheilung Hinein. Die gefteigerten 
Anforderungen, welche der Hofhalt ſchon des 9. und 10. Jahrhunderts 
an die menjchliche Arbeitskraft ftellt, erheben es zur Regel, biefelbe einer 
beftimmten Thätigfeit zu widmen. Der Biſchof überläßt die einen 
ihrem Ader und verlangt von ihnen nur noch die Abgabe eines Zinjes; 
anderen ftellt er beftimmte Aufgaben für ihrer Hände Arbeit und be=« 
hält fic) davon bemefjene Dienfte vor. Im Zins der „Binaleute“ 

1) Karl w Nibich und die deutſche Wirthſchaftsgeſchichte: Jahrbuch 
Neue Folge Bd. 
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(censuales) wie im Dienft der „Dienfimannen” (ministeriales) zeigt 
fih noch das Eigenthum des Herrn. Der Dienft befteht nicht nur in 
dem Kriegsdienſt, ſondern auch in allerlei handwerklichen Leiftungen. 
Der Biſchof beftimmt die einen zu Bädern, damit fie ihm fein Brot 
baden; andere zu Schmieden, damit fie ihm feine Roſſe beichlagen, 
Nägel Herftellen u. |. w.; er wählt vertrauenswärbige Leute aus, bie 
die Münze beforgen und Hier, wie überall, unter dem Namen der 
„Handgenofien“ erjcheinen. Was die Handwerker an Rohmaterialien 
brauchen, Eifen und Mehl fo gut wie Silber und Gold, giebt ihnen 
ber Herr; was fie daraus herftellen, gehört dem Herrn. 

Bon allen Dienften die angefehenften find die im Haushalt des 
Biſchofs jelbft; und Hier ericheinen, wie überall, insbejondere die vier 
großen Aemter des Marſchalls, Mundfchents, Truchſeß und Kämmerers, 
die den Beamteten in eine befonder8 nahe Stellung zu feinem Herrn 
bringen. Was fie inne haben, erjcheint namentlich als „Dienft” oder 
„Amt“ (officium, ministerium), die Inhaber werden die bevorzugten 
Träger des Namens der Beamteten oder Dienftmannen (officiales, 
ministeriales). 

Je größer nun die Hofhaltung wurde, deſto mehr ftellte fich bie 
Notäwendigkeit heraus, den einzelnen Betriebözweig in ſich zufammen- 
äufafien; dann beauftragte der Bifchof einen feiner Minifterialen mit 
der Aufficht über die Schmiede, einen anderen ſetzte er über die Bäder, 
einen dritten über die Hausgenoſſen u. |. w. Diefe Aufficht war das 
„Amt“ des Minifterialen, und bald übertrug man die Bezeichnung des 
Amtes auch auf die Gemeinjchaft der Handwerker jelbft; man nannte 
3. B. die Gefammtheit der Bäder das „Bäderamt“ (officium pistorum). 

Ob neben dieſer bifchöflichen Wirthichaft des alten Bafel noch 
andere jelbftändige Mächte beftanden haben, in&befondere ob es in 
Bafel eine königliche Pfalz gegeben Hat, das find Tragen, die unferm 
Gegenftande gegenüber von untergeorbneter Bedeutung find. Denn wenn 
Beziehungen zum Königsrecht oder zum Öffentlichen Reicherecht beftanden 
Haben, fo find fie eben unweſentlich geweſen. Wodurch daB Bajel des 
10. Jahrhunderts fein charakteriftifches Gepräge erhält, das ift gerade 
die Einheit der Wirthfchaft, welche in Bifofepfalz und Biſchofskirche 
ihren Mittelpunkt bat. Nicht einmal andere felbftändige Kirchen, 
geſchweige denn irgendwie eingreifende höhere Gewalten giebt es in 
dem Wirthichaftsleben des älteften Bafel. Welcher Unterichied gegenüber 
Köln, daB ſchon in der Alteften Zeit fo jehr von jelbjtänbigen und 
wirthſchaftenden Pfarrkirchen angejällt ift, daß man glaubt, feine 
ganze Stadtverfaffung von der Parochialverfafjung herleiten zu können, 
gegen Regensburg, wo der Bilchof in einer alten Königsſtadt fißt, 
gegen Kübel, welches Bifchofafig ift und doch Fürftenftabt wird, fowie 
endlich gegen dag ganze Gebiet der dftlichen Städte, wo auf die jlavifche 
Bevölkerung der deuiſche Kaufmann eine eigene Kaufmanndgemeinde 
aufpfropft. Ueberall jeden wir die GEntwidelung der einzelnen bof« 
rechtlichen Gemeinſchaſten durch andere geftört und gekreuzt. Dem 
gegenüber bietet und Bafel das Bild einer ungeftörten Entwidelung, 
eines bifchdflichen Hofrechtes, man kann fagen, geradezu ein Schul- 
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beifpiel. Wir geben wicht ſehl, wenn wir uns Bafel im 10. Jahr 
Hundert im weientlihen als eine große Guiöferdichaft mit einem 
burgartigen Mittelpuulte denlen 

Fragen wir nun, welches das eigentliche Moment geweſen if, das 
aus dieſer Gutäherrichaft eine Stadt gemadht hat, fo if bie matärliche 
Antwort: dasjelbe, welches and) heute zwiſchen Land und Stebt unter- 
ſcheidet, die dichtere Bevöllerung. Eine Gejchichtichreibung, welche nicht 
vergißt, daß ihr Gegenftand die Menſchen find. wird fich immer bon 
nenem darauf Definnen mäflen, daß die rein unmeriidhe Zunahme der 
Bevolkerung für die einzelnen Perioden ihrer Geſchichte das 
Moment bildet. Die Zunahme der Bevöllerung in Baſel äukert ſich 
nun das ganze 11., 12. und 13. Jahrhundert hindurch im mehreren 
parallelen Ereignißreihen, welche alle gemeinfam darauf Hinauslaufen, 
den alten Zwang der Hofrechtlichen Eigenwirthſchaft zu durchbrechen 

Die deutlicäfte Wirkung der Bevölterungszunahme iſt die Begrim- 
dung neuer Kirchen. Im Jahre 1083 ſchon wurde vor den Thorn 
der Stadt St. Alban geftiftet, im Jahre 1135 wurde Gt. Leonharb 
zum Gtifte erhoben. Beide erhielten Grund und Boden, beibe be- 
gauuen eine neue Stiftswirthſchaft. Wir werben fehen, wie dieſelbe 
in den Zufommenhang der bifcgöflichen Gigenwirthichaft Breiche legte 

Ein zweiter, mehr direlt au das Individuum Heraı 
Rand ift ſodann die jortfchreitende und uunmehr zum Prinzip erhobene 
Arbeitstheilung. Die großartigfte und energifchfte Leiftung auf dem 
Gebiete der Arbeitstheilung ift in dieſer ganzen Zeit gleichmäßig in 
allen Gegenden Deuiſchlauds die Ausbildung eines eigenen Krieger 
flandes mit ritterlicher Nebung und ritterlicher Ehre. Auch in Baſel 
bat die ganze höhere Minifterialität, welche die Waffen trug, deu 
Nittergärtel erworben und ift mit dem ritterbürtigen Freien der Um- 
gegend, welche ſich erhalten haben, zu einem gemeinfamen Ritterflande 
verſchmolzen. Dem Nitterfiande gehörten die burgläffigen Minifterialen 
auf dem platten Lande genau fo an wie diejenigen, weldye um die 
Pfalz des Biſchofs in der Stadt Bafel wohnten. 

Ausichließlich auf dem Boden der Iehteren vollzieht fich eine weiter 
reichende ſtandiſche Bildung unter dem Ginfluß der Arbeitsiheilung in 
den tiefften Schichten der Bevolkerung; es iſt die Ausbildung eines 
eigenen Kaubwerlerfiandes. Meberall, wo die Benölkerung anfängt 
dichter zufammenzumohnen, wo die bloße Bebauung ded Bodens nicht 
mehr genügt, feine Bewohner zu ernähren, fieht man fich genöthigt, 
dazu fortzufchreiten,, einzelne Zhätigkeiten zum Beruf beftimmter Per 
fonen zu erheben und deren Leiftungsfäßigfeit fo zu erhöhen, ba fie 
nicht nur für fi), fondern aud für einen großen Zheil ihrer Reben- 
menfchen das Rotäwendige leiften Tönnen. Hierin iſt num begrändet, 
daß mit der fleigenden Zunahme ber Bevölterung auch die Speziali- 
firung des Handwerkes immer mehr fleigen muß, und daß bie Uebung 
desfelben eine immer größere Stetigkeit vorausfegt. Diefe Stetigkeit 
wurde noch erhöht, indem der Biſchof, welcher urſprünglich feine Hand» 
werker nur für den eigenen Hoihalt arbeiten ließ, weicher jodann nur 
außnahmäweife ihnen das eigene Arbeiten geftattete, jet die Ausnahme 
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zur Regel machte. Es wird dem Arbeiter vollftändig überlaffen, wie, 
wo und wovon er arbeiten will; nur einige Tage im Jahr ift er noch 
zum berrfchaftlichen Dienft verpflichtet. Diefe Arbeitstage ftellen fich 
in den Zeiten der Raturalwirthichaft ala eine prozentuale Steuer dar. 

Dieſes Syſtem freier Arbeit Hat feinen Mittelpuntt in einem 
ftadtiſchen Markte, auf welchem der Handwerker jeine Robftoffe nach 
freiem Belieben einlanft und die Grzeugnifie ſeines Gewerbfleißes nad 
freiem Belieben feilbieten darf. Eben deswegen bilbet die Grundlage 
diefes gefammten Handwerksbetriebes die bifchöfliche Erlaubniß zu kaufen 
und zu verlaufen (gratia emendi et vendendi), wie fie im 11. Jahr⸗ 
Hundert in den oberrheinifchen Städten auffam. Noch blieben zwar wie 
vorher die bifchöflichen Handwerker vereinigt in dem gemeinfamen Amt 
(officium), in welchem fie in der bifchöflichen Eigenwirthfchaft gemein. 
ſchaftlich gearbeitet hatten. Aber diefes Amt ift nicht mehr ein Theil 
des bifchöflichen Haushaltes, es ift nur noch eine Zufammenfaflung zum 
Zwed gemeinfamer Operation ber Einzelnen, gemeinfchaftlicher An« und 
Verkäufe, Beftftellung und Ueberwachung von Handwerlsregeln, einer 
Aufficht über ehrbare Führung u. ſ. w. Für alle biefe Funktionen 
bleibt an der Spike de Offiziums der Offizial ſtehen und für die mehr 
technifche Leitung nach wie vor der Meifter, beide ganz wie in älterer 
Zeit von dem Biſchof aus den Höheren Ständen über die Handwerker 


gefeßt. 

An diefer Art finden wir als „Aemter“ diefer Zeit, aus den 
Minifterialen genommen, die Haußgenofjen für die Münzung und die 
Weinleute für dasjenige Landesprodukt, welches die forgfamfte Behand 
lung erforderte; auß den nieberen Stufen, den Hörigen, waren genommen 
die Bäder und Schmiede, die Maurer und Zimmerleute, die Becherer 
und Lederarbeiter. Diefen aber wie jenen war ein höherer Minifteriale, 
ein „Ritter“ vorgefet. 

In dem Weien der Arbeitstheilung ift es nun mit Nothwendigkeit 
begründet, daß jeder Fortſchritt einen neuen Fortſchritt berbeiführt. 
Der Bäder, der jet feine ganze Arbeitskraft darauf verwendet, nicht 
blog jür fi, fondern auch für feine Nachbarn Brot herzuftellen, ber 
Schmied, der die ganze Gegend mit Nägeln und Hufeifen zu verſehen Hat, 
die Weinleute, die ihre ganze Arbeitskraft darauf verwenden, die ihnen 
anvertraute Traube ſorgſam zu behandeln, fie find nicht mehr wie 
früher im Stande, den Flachs im eigenen Haufe zu fpinnen, daß ge= 
ſponnene Garn zu verweben. Wenn fi) jemand ihnen anbietet, das 
Garn jelbft Herzuftellen, fo find fle nunmehr auch durch ihrer Hände 
Arbeit in den Stand gefeht, fremde Arbeitskräfte auszunutzen und zu 
belohnen. Die mit der Arbeitötheilung verbundene foziale Gliederung 
und die Heraußhebung einzelner Schichten begünftigt ferner daB Auf- 
tommen de Luxus und der Luxusgewerbe. So Hat in bdiefer Zeit das 
Auftommen des Nitterftanded den ritterlicden Luxus bei den Waffen, 
dem Sattelzeng und dem Pelzwerk herbeigeführt. Diefe und ähnliche 
Umftände jchafften Platz für neue Kandwerlsmäßige Thätigfeiten wie 
die der Grautlcher, Leineweber und Schuhmacher für die Bekleidung 
aller Bevdlkerungsklaffen, der Sattler und Kürfchner in erſter Linie 
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für die ritterlichen Bebüriniffe, ferner auch der „Eedler“, der Metzger 
u. a. 9a, nod einen Schritt weiter ging die Arbeitätheilung, indem 
alle dieſe Handwerker bald ihren Bortheil darin erblidten, wicht mehr 
mit dem Rohmaterial alle Manipulationen vorzunehmen, fondern auch 
dieſes möglichft in einer Geftalt in die Hand zu befommen, weldye eine 
ſchnellere Berarbeitung ermöglichte. Die Schuſter und die Sattler 
Laufen das Leder nicht mehr vom WMebger, um es zu vergerben und 
dann erft in Arbeit zu nehmen, fondern ihr Handwerk trägt ihnen 
bald fo viel ein, daß fie lieber etwas mehr für das Leder zahlen, um 
es gleich gegerbt in die Hand zu befommen. Mit anderen Worten, 
es ift Plab da für ein felbfländiges Gerberhandwert. 

Die große und ewig wiederlehrende ölonomifche Wahrheit, daB 
der Markt den Markt heivorruft, zeigte fi) eben im alten Bajel in 
den beftändig wachſenden Bebürinifien. Jedes Handwerk, das ein Be- 
bürfniß befriedigte, diente gleichzeitig dazu, ein neues hervorzurufen. 
Diefem allmählichen Wachsthum entiprechend, haben wir uns auch das 
Zuſammenwachſen diefer neuen Handwerke zu denken. Gin fremder Zus 
anderer verjuchte es, in der Nähe der Stadt ſich niederzulaffen und 
eine Beichäftigung aufzunehmen, welche in der Stadt noch fehlte. In 
diefer Art fiedelten fich einzelne Handwerker außerhalb Baſels am linken 
Ufer des Birfigfluflee an. Wie diefe ganze Bewegung eine fpontane 
war, fo hat fie auch nirgends mit einer Organifation begonnen. Jeder 
neue Handwerker arbeitete für fih, und da ihnen urfprünglich jede Ge 
ſchloffenheit fehlte, jo hat Geering nicht Unrecht, wenn er diefe Betriebe im 
Unterfchiede von den alten Handwerken, den Aemtern, als „offene“ Hand» 
werte bezeichnen will. Fur die allgemeine Aufficht, welche über bie 
neuen Bevdlterungsflaffen zu üben war, genügte ein Richter. Dieſes 
Gericht über das Linke Birfigufer wurde fpäter dem Propfte von Sant 
Leonhard übergeben, welcher feit 1185 in diefer Stellung erfcheint. 
Wenn die neue Anfiedlung einem neuen Herrn übergeben wurde, To 
ſehen wir fie dadurch ſchon von vornherein in einer freieren Stellung. 
Es fehlten ihr alle die Beziehungen, welche der alten Gemeinde auß der 
Zeit der firengen Hörigkeit anbajteten. Sie war ihrem neuen Herm 
don vornherein zu freierem Recht übergeben. Und wenn auch die An- 
fiedler des Linken Birfigufers noch am die bifchöfliche Pfalz einzelne 
Arbeitßleiftungen abzugeben hatten, jo ftellten ſich diefe nicht mehr ala 
Refte der Hörigkeit bar, fondern von vornherein als Abgaben, wie fie 
jeder Unterthan zu leiften Hat. Eben wegen diejer freieren Stellung 
aber waren die neuen Handwerke Hinter ben alten in einer Beziehung 
aurüd. ‚cs fehlen ihnen alle Vortheile einer Befchloffenheit des Amtes, 
namentlich für gemeinfames Vorgehen. Diefen Mangel fuchen nun bie 
neuen Handwerke, wie fie überall fpontan entftanden find, jo auch durch 
fpontanes Vorgehen au erſetzen; fie treten einfach zu Vereinen oder, wie 
fie fi nennen, zu „Bruderſchafien“ zuſammen. Diefe Bruderſchaften 
treffen, wo es ihnen nöthig ſcheint, Berabredungen: condicta — ober, 
was uripränglich dasſelbe bedeutet, „Zünite“. 

Wir finden alio in dem alten Bafel, in der inneren und in der 
äußeren Stadt, zwei verichiedene Formen bes Handwerkes, Aemter und 
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Zünfte (Bruderſchaften). Die ganze folgende Entwidelung ift nun da⸗ 
durch beftimmt, daß diefe beiden Formen fi) einander nähern. 

Die Bruderfchaft fängt an, über ihre urfprünglichen Zwecke rein 
gefelliger Unterhaltung oder mildthätiger Unterftügung hinauszugehen. 
Sie nimmt Fragen des gemeinfamen Handwerkes in die Hanb, fie ver⸗ 
Tut, eine Disziplin über ihre Mitglieder zu üben, fie gebt darauf 
aus, alle Voriheile bes Marktes, die gratia emendi et vendendi, an 
die Zunft zu knüpfen. Zu allen diefen Zweden fuchen fie nun den 
Berein, den fie aus freiem Antrieb gegründet haben, von dem Bifchof 
fo beftätigt zu erlangen, daß er eine Zwangsgenofſenſchaft wird. Im 

Jahre 1226 wenden fi die Kürfchner mit einer ſolchen Bitte an ben 
Biſchof und verlangen ausdrücklich, neben dem Meifter, den fie ſchon 
immer an ihre Spite geftellt Hatten, einen bijchöflichen Offizialen zu 
erhalten, wie ihn die Aemter Haben. In der Folgezeit erhalten Mebger, 
Schneider, Gartner und andere ebenjalls diefen bifchöflichen Beamten 
an bie Spike und damit den Charakter einer daß ganze Hanbwerk zu« 
jammenzwingenden Genofienfchait. Jetzt ift die Zunft organifirt wie 
das Amt, nur mit dem Unterjchiebe, daß fie auß alter Zeit den Hand« 
werlermeifter neben dem neuen Offizial beibehalten Hat, daß fie im Laufe 
der Zeit für ſelbſtgewählte Vorſtände, die „Sechſer“, obrigfeitliche Ge⸗ 
walt gewinnt, während in den alten Nemtern auch diefer Meifter nicht 
auß der Mitte der Zunft gewählt, fondern von dem Biſchof aus den 
höheren Bevölferungsklafien, aus den Minifterialen, dieſer vorgefebt ift. 

Auf der anderen Seite nähern fi) die Aemter ganz ebenjo 
den Shen, Wie die offenen Zunfte darauf ausgegangen waren, auch den 
Zwang zu gewinnen, der der Zunit eine feſte Stellung gegenüber der 
Gefammtheit der. Berufsgenoſſen geben foll: ebenſo fuchen die Aemter 
nun mit dem Zange denjenigen Grab von Freiheit zu verbinden, durch 
welchen die Zünjte vor ihnen ausgezeichnet find. Wie diefes Element 
der Freiheit in die Amtsverjaffung fich Hineingefchlicden Hat, das zeigt 
Geering an einem ſehr bezeichnenden Beiſpiele. Maurer und Zimmer 
leute waren in ber bijchöflichen Berfafjung zwei gefchlofjene Aemter. An 
diefer Anıteverfaffung rütteln fie nicht. MB aber Faßbinder und 
Wagener, zwei offene Handwerke, eine gemeinfame Bruderſchaft bilden, 
wachen die Maurer und Zimmerleute mit ihnen gemeinfame Sache. 
Diefe Bruderfchaft der vier Handwerle, zweier offener und zweier ge 
Tchlofjener, mat nun ein Kondikt zum Schub gemeinfamer Inter 
efien. Die Hauptbeftimmung ift die, daß feiner Arbeit übernehmen ſoll 
für einen Kunden, der noch einem Mitmeifter den Lohn ſchuldet. Diele 
Bruderſchaft ift eine rein autonome Organifation, welche von der bifchöf« 
lichen Verfaſſung einfach ignorirt werben Tann. Im Jahre 1248 bittet 
die neue Bruderſchaft den Biſchof um Beftätigung dieſes Kondiktes. Zu 
diefem Zwed jegt nun der Biſchof über die Geſammtbruderſchaft aller 
vier Handwerke einen gemeinfamen Offizial. Inden diefer Offizial 
fodann die Handhabung der gemeinfamen Aufgaben in die Hand 
nimmt, fallen die alten Offizialen der beiden gefchlofjenen Handwerke 
plöglih fort. In den Srobnfaftenpfennigen, die zunächit allerdings 
zu dem unfchuldigen Zwecke gejammelt werden, den Kronleuchter im 
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Münfter zu bezünden, finden ſich bereits die Anfänge einer gemein- 
famen Zunftfteuer. Im Jahre 1271 vereinigte fi mit der neuen 
Bruderſchaft die Trebfilzunft (Becherer) fowie die Wanner. Allmählich 
dringen fie zu noch freierer Verfafſung durch. Der Offizial wirb ganz 
bejeitigt, ein Zunitmeifter wird vom Bifchof ernannt; ‚nach dem Mufter 
der freien Bruderſchaften erhalten fie eine Sechſerverfaſſung. — 

Zwifchen den beiden großen und durchaus verjchiedenen Bevölke— 
rungsflafien.. welche wir auf Grund der Arbeitstheilung herauswachſen 
fahen, zwifchen den Rittern und Handwerkern, erjcheint nun aber noch 
eine mittlere Klaffe, die fpäter unter verfchiedenen Namen, bald Müßig- , 
gänger, bald Burger genannt, einen Stand für fih bildet. Wir Laflen 
es bdabingeftellt, inwiefern wir in dieſer Klafſe einen Reſt alt-freier Ge- 
meinde oder bevorzugte Grundbeſitzer oder eine Handeltreibende Benölte- 
rung zu erbliden Haben. Wirkſam gewejen find jedenfalls alle dieſe 
Momente, an dem einen Ort mehr die einen, an dem anderen bie 
anderen. Halten wir uns an jeme beiden Namen, unter denen diefe 
Klaffe in fpäterer Zeit ericheint, fo deutet der Name der Müßiggänger 
darauf, daß fie vom Beſitz Iebten, der der Burger darauf, daß fie 
die einzigen waren, welche ein aklives Bürgerrecht ausübten. Beides 
aufammen genommen genügt vollftändig, um uns ihre urſprüngliche 
Stellung zu erklären. Sobald durch fortgefchrittene Arbeitstheilung 
eine Kapitalanfammlung ermöglicht wird, äußert fich diefelbe entweder 
in der Ausbildung einer grumbdbefigenden oder einer Handeltreibenden 
Klafie. Erinnern wir uns der Entwidelung in den Städten bes Alter- 
thums, namentlich des ganz beſonders ausgeprägten Berhältnifies im 
alten Rom, jo werden wir e8 naturgemäß finden, daß .in den Anfangs: 
ftadien ftädtifchen Patriziats beide Kapitalanlagen fich ebenſo vereinigten, 
wie fie heute getrennt find. 

Bon beiden fommt für uns weitaus am meiften die Entwidelung 
des Handels in Betracht. Der ältefte Handel Bafeld muß zu feinem 
Gegenftande das Korn vom Gundgau, den Wein von den Abhängen 
des Schwarzwalbes und die Baumaterialien an Holz, Eifen und Stein 
dom Yuragebirge her gehabt haben. Diefe Handelszweige aber jchliekt 
Geering mit der gefammten Urproduftion von feinem Buche auß. Ueber 
die Rohproduktion hinaus jchreitet der Handel erft in etwas weiterer 
geographifcher Umgrenzung, als die Tuche aus Zlandern und enblih 
feit den Kreuzzügen die indifchen Gewürze hinzukamen. Dieje erfle 
Handelsentwidelung ift urfpränglich vollftändig ohne Organifation. Als 
größere Betriebögruppe findet fie nur dag Handwerk vor. Der Handel 
ſchließt fich demfelben in der Organifation an. Dieſes Hineinfchleichen bed 
Handels in eine handwerlsmäßige Organifation können wir päter noch 
in verfchiedenen Formen beobachten. Die exfte derſelben ift das in 
Bafel beſonders ausgebildete Inflitut der Doppelzünftigteit; indem jeder 
die Möglichkeit Hat, nicht bloß einer, jondern mehreren Zunſten, 
namentlich zugleich einer der Handelszunfte, anzugehören, erwirbt er 
ein legitimes Recht, nicht nur die Produkte feiner Handarbeit, ſondern 
auch fremde unter die Leute zu bringen, d. 5. Handel zu treiben. 
Zweitens jehen wir einzelne Verwaltungsgebiete bed Handels von 
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vornherein durch die Natur der Sache den Bünjten übertragen. Die 
Haußgenofien üben daB Handwerk der Munzherſtellung, aber gleich- 
zeitig die Funktion, das Marfgewicht au bewahren, alfo eine der 
wichtigften Funktionen des Geldverkehrs. In ähnlicher Art überwachen 
für den Waarenverkehr die Schmiede und Mehger das Zentnergetwicht, 
die Krämer die Elle, die Gartner trodene und die Weinleute nafle 
Hohlmaße. Drittens endlich ahmt die handeltreibende Bevölkerung bie 
vorhandenen Formen der Zunft nad und organifirt fi in diefer 
Form für ihre Zwede. In folcher Art finden wir den Zuchimport 
orgenifitt in der Zunft der Kaufleute, nach ihrem Berfammlungsort 
auch „Zunft zum Schläffel“ genannt, den Gewärzhandel in der Zunft 
der Krämer, die nach ihrem Loftbarften Artikel auch den Namen „zum 
Safran” führt. 

Aus biefer ganzen Entſtehungsgeſchichte des baſeler Handels geht 
nun hervor, daß er überwiegend ein interner gewejen jein muß. 
Nirgends kann man deutlicher die vollkommene Nokhelicteit eine Zu« 
ftandes fennen lernen, in welchem der Handel rechtlich auf die An« 
fäffigen oder Benachbarten bejchräntt ift, in welchem der fremde aber 
volllommen rechtlos ift. Eben wegen biefer urfprünglichen Rechtlofig- 
feit jedes Fremden ergiebt fich die Notwendigkeit eigener Maßregeln, 
um den Verkehr mit ihm in geordnete Bahnen zu lenten. Es wird 
ein eigenes Kaufhaus angelegt, welches dem Fremden die Möglichkeit 
giebt, feine Waaren unter dem Schutze der Gefehe auszulegen, welches 
aber auch den Regierenden die Möglichkeit giebt, den Kaufmann aus 
der Fremde an diefen einen Ort zu felleln. Eben aus diefem Grunde 
trägt das Kaufhaus und alle feine einzelnen Einrichtungen einen 
doppelten Charakter, es verfchafft einmal dem Fremden Schuß, es ver⸗ 
Ihafft aber dann auch den einheimifchen Regierenden die Gelegenheit 
jur Ausnutzung ded fremden, namentlich zu einer firengen Einziehung 
aller Gebühren, die er jür den Schuß zahlen muß, des Zolles. Sehr 
richtig hat Geering die Natur des älteften Zolles beleuchtet, indem er 
dtonomiſch die Geleitägebühr und die für den Marktfrieden auseinander- 
Hält; allerdings ift ebenfo richtig feine Bemerkung, daß die mittelalter- 
liche Verwaltung felbft eine Unterjcheidung diefer beiden nicht kennt. 
Je länger nun aber dieje Zuftände dauern, je mehr der Fremde fich 
daran gewöhnt, den rechtlichen Verkehr mit den Einheimifchen als die 
Regel anzujehen, ald etwas, was nicht mehr erfauft zu werben braucht, 
deſto mehr empfindet man den Zoll nur noch als eine bloße Abgabe, 
der man fich nad Möglichkeit zu entziehen fucht. Es beginnen die 
Ummege um die großen Pläbe zum „Abfahren“ des Zolles und damit 
des Marktes. Eben darum fucht jeder Play ſich die Herrichaft über 
die Straßen in einem gewiflen Umtfreife zu ſichern. Schon im Jahre 
1262 erwirbt die Stadt den Hornielfen, um bort ben „Mann am 
Hom“ zu poftiren. 

Es leuchtet ein, daß für diejen Verkehr der Zug der Straßen und 
die Sage der Märkte eine ganz andere Bebeutung hatte als für ben 
modernen. Alles tongentrirte fi) um den Marktverkehr, und alles war 
davon abhängig, die Straßen fo anzulegen und zu Ben daß 

Yabrbud XI. 3-4, brög. v. Schmoller. 


354 3. Iekıım. (1118 


eine Umgehung dieſes Marktes unmöglich wurde. Hierin liegt die große 
Bedeutung der bafeler Marktanlage und ihre enge Beziehung zu den 
Straßenbauten. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts wurde gleichzeitig 
an der Grenze der inneren und der äußeren Stadt in der Nähe des 
Rheins der Kornmarkt gefchaffen, und durch die Rheinbrüde der Verkehr 
mit dem jenfeitigen Ufer zu einem zegelmäßigen gemacht. „Der bafeler 
Kornmarkt fteht mit der bafeler Rheinbrüde in engftem Zufammenhang. 
Wie fie die Verbindung zwifchen dem rauheren, aber auf feinen Güd- 
abhängen weinreichen Schwarzwalb und dem Zorngefegneten Sundgau 
berftellte, jo war der bafeler Kornmarkt der Pla, wo beide die Ueber 
Ichäfle ihrer Produktion ausgleichen konnten. Unter den Kräften, welde 
Bajel groß gemacht Haben, ift diejer jein Eharafter ala Markt, ala 
Verkehrsgelenk der links⸗ und vechtsrheinifchen Wirthichaftögebiete, wicht 
die leizte. Es verdankt denfelben wejentlich feiner Brüde.” (S. 178.) 

In diefer Zeit des mehr Lokalen und nachbarlichen Verkehrs unter 
fcheidet Geering im wefentlichen drei Straßen für das alte Bajel: durch 
daß Aefchenthor den Rhein aufwärts, durch dad Spalenthor abwärts 
unb durch die Rheinbrüde über den Rhein. 

Im weiteren Umkreis ſchließen fi hieran die Straßen für einen 
prodinzialen Verkehr: rheinaufwärts über die Bir, rheinabwärts nad 
Straßburg zu, über den Rhein durch die Wieſe in die Schwarzwald» 
gegenden und weiter. Alle diefe Wege tragen freilich noch einen ſehr 
primitiven Charakter: über die Bird führte nur ein Steg, erft Ende 
des 18. Jahrhunderts hören wir etwas von einer Fähre, die Fradht- 
wagen find höchft wahrjcheinlich noch immer durch das Flußbett gefahren. 

In dem örtlichen, dem nachbarlichen und dem provinzialen Ber- 
kehr erjchöpft fid nun wefentlich dag Handeläleben Baſels im 11. und 
noch im 12. Jahrhundert. Irgendwie größere Einwirkungen bes Welt- 
verkehrs vermögen wir nicht zu erfennen. Insbeſondere madht ber Ber 
Tafier darauf aufmerkſam, daß der oftweftliche Verkehr von Schwaben 
nad) Genf nie über Bafel gegangen fei, ſondern fich ſüdlich vom Jura 
gehalten Habe, nur der Verkehr von Alm (nebft Augsburg, Nördlingen, 
Nürnberg) nad Mittelfrankreich habe feinen Weg über Bafel genommen. 
Wie alt diefer Verkehr fei, darüber läßt fich der Berfafler nicht aus; 
und da der mittelfranzöfifche Handel überhaupt zu denjenigen Partien 
der Handelögeichichte gehört, Über welche noch ein ziemliches Dunkel 
berrfcht, fo vermögen wir uns dieſes Bild nicht weiter auszumalen. 
Nur werden wir und auch einftweilen mit der Annahme tröften dürfen, 
daß Handelöbeziefungen, die ſich bei der Quellenlektüre fo wenig be 
merklich machen, nicht eben im Bordergrund der Verhältniſſe geftanden 
Haben werben. Im ganzen, fönnen wir fagen, fiimmt auch hierin dad 
Bild, welches wir von Bajel erhalten, ganz vortrefflich zu dem all- 
gemeinen Gemälde des Stilllebens im bdeutfchen Handel, wie ed Rikih 
von dem Deutfchland des 11. und 12. Jahrhunderts für den nordſud⸗ 
lichen Verkehr entworfen hat. Alles wird dadurch bezeichnet, daß in 
diefer Zeit die deutichen Märkte im wefentlicden nur für den internen 
Verkehr da find, daß der Weltwerkehr, wo er überhaupt vorhanden ifl 
wie bier an der Peripherie, nur eine untergeordnete Rolle fpielt. 
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Geographii kamen für diefen Weltverkehr nach dem Süden hin 
drei Alpenftraßen in Betracht: der große St. Bernhard, der Gotthard 
und ber Septimer. Für alle drei handelte es fich im wefentlichen darum, 
die große helvetiſche Straße zu gewinnen, welche in den Tagen ber 
Römer wie heute im Zeitalter der Eifenbahnen vom Bodenſee über 
Zürich, Olten, Solothurn, Avenche nach Genf fich hinzieht; das heißt: 
welche Alpenſtraße man auch benußen wollte, für Bajel kam es immer 
zunächft auf die Päffe an, die über den Jura führten. Die Juraſtraße 
für Bajel führte die Bird überfchreitend im Ergolzthale aufwärts bis 
nach Liestal, von dort aus trennten fich die Wege über die beiden Hauen- 
feine: entweder über den oberen nach Solothurn und Genf oder über 
den unteren nad; Olten und Luzern. Dort gelangte man über den großen 
St. Bernhard nach Genua Hin, bier über den Septimer nach Mailand und 
in die mittlere Lombardei. Die Septimerftraße führte ſchon die Römer 
vom Po und Komerjee zum Wallenjee, Zürichjee und Rhein. Sehr 
bübjch macht Geering darauf aufmerkjam, daß das Nordende des Komer⸗ 
feed und das Südende bed Wallenfees von den Römern in gleicher 
Weife „Ufer“ genannt wurden: Riva und Ripa (MWallenburg). Die 
Septimerftraße trug in der That Hauptfächlih den Charakter einer 
Waſſerſtraße von Mailand bis Zürich, in welcher nur don Riva bis 
Ripa, von Ufer zu Ufer, ein Alpenweg führte. Eben weil diefe Straße 
im weſentlichen Waſſerweg, alfo leicht befahrbar war, bildete fie fih 
zuerſt ala der große Hauptweg über die Alpen aus. Hier ftand der 
Alpenwanderer auch auf dem ganzen Wege unter dem einheitlichen 
Geleit eines Geleitäheren, des Bilchofs von Chur. Freilich kam hier 
auch am früheften dad „Abfahren” des Zolles von Chur auf, indem 
man den jeitwärt# liegenden Kunkelspaß und das Klofter Pfäfers bes 
nutzte. — In der Mitte zwifchen dem großen St. Bernhard und dem 
Septimer Liegt die Gotthardſtraße von Luzern aufwärts. Diefe ift von 
allen in Betracht kommenden Alpenftraßen weitaus die fchwierigfte. 
& ift daher erflärlih, daß fie erft nach Ausführung einer äußerſt 
ſchwierigen Welfenbrüde in Aufnahme kam, ala ber Berker mit 
Stalien ein mehr direkter und Häufiger wurde. Der Aufſchwung der 
Gotthardſtraße fand ziemlich plöglih, Ende des 13. Jahrhunderts, 
flatt. Geering ftellt einige Thatfachen zufammen, die uns in wenigen 
kräftigen Zügen das Auflommen diejer Straße vor Augen führen. Im 
Jahre 1278 giebt der Biſchof von Chur Zollbefreiung an die Quzerner, 
das beißt, er fucht fie durch Geſchenke an jeine Septimerftraße noch 
zu fefleln. Aber ſchon im Jahre 1290 wird Luzern im den churer 
Regiftern gar nicht mehr erwähnt. Im Jahre 1291 trifft es bereits 
mit Bajel eine Vereinbarung zum Schuße der Gottharbftraße. 


Diefe ganze wirthfchaftliche Entwidelung, wie wir fie vom 10. 
durch das 11. und 12. bis zum 18. Jahrhundert verfolgt Haben, giebt 
nun den Untergrund zu der GEntwidelung de Berfafjungslebens im 
alten Bafel. Wir vermögen die verfaffungsmäßige Entwidelung ber 
Stadt zu betrachten unter dem Gefichtspunkte, daß fie die politifchen 
Volgen ber Arbeitstheilung zeigt. Daß Verhältniß von Geiftlichen, 
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s n g betradhtet 5 
Im 10. Zahrhundert, wo das wirthichaitliche Leben Baſels ſich im 
weientlicden darftellt ald große Sutswirthicha?t des Bilchofe, find 
veriaffungsmäßig Stadt und Bilchoi ungeidjieben. Wie 
fein ganzes Gut mit einem Rathe vou „lern und Laien“ verwaltet, 
fo regelt er mit demfelben Rathe auch die Angelegenheiten der Stadt. 
Be ne a ——— 
die waflentragenden Dienfimannen, die Ritter, zu 

Während alfo an Se I Bea a Sa ee 
der Stadtbewöllerung zu finden * Kae der Häbtifche Kryflaflifatieni 
puult in der unterften Schicht, g, welche 
ans dem „Amte” bie freiere ae entwidelt. Dieſe Zünite find 
enticjieben "das am meiflen und am ficherſten organiſch 


Ber 
wähft aui diefe Art im das Zunitleben hinein, es entfichen bie wirt 
oberen Zünfte (Herrenzünfte) und die eli unteren mit einer Reis 
fleigenden Autonomie. Während num der ganze Kern der handwer- 
lichen Bevdlterung dem bifchöflichen Rathe noch fern Liegt, fehen wir 
die Burger bereits in demfelben vertreten. Genan in demjelben Maße, 
wie fi wirthſchaftlich die Stadt jelbfländig entwidelt, ſah ſich auch 
der Biſchof gemöthigt, fie ala einen jelbftändigen Verwaltungsgegenſtaud 
zu betrachten. Der alte Rath von Klerus und Laien theilt fi all- 
mäblid. Die Angelegenheiten feines Bisthums verwaltet der Biſchoi 
mit dem Klerus, die feiner Stadt mit den Laien, das heißt, jene mit 
den Domherren, dieje mit den Burgern; diejenige Klafie aber, welde 
in Stadt und Land, im weltlichen und im geiſtlichen Zerritorium bie 
felbe Rolle fpielt, die waffentragende Ritterfchalt if in beiden vertreten. — 
In dem fläbtifcen Rath erſcheinen demgemäß Ritter und Burger als 
die ungeſchiedene Maſſe der Laien. Erſt im Jahre 1240 Hören wir 
von einer Scheidung der beiden Klafien. Wie wir nim überall beobachten 
tönnen, daß die unterften Klafien die auffleigenden find, jo fehen wir 
nad und nad) die oberften abgeftoßen und die nachſt höhere Schicht 
hinaufräden. Die Ritter werden von der Oberzunftmeifterftelle, welche 
neben dem Bürgermeifler ſtand, durch die Burger verdrängt. Diele 
organiſche, ruhig vor fich gehende und noch ebenfo ruhig zu beobachtende 
Entwickelung, in welcher zwei Strömungen von oben nach nuten wie 
von unten nach oben fi die Hand reichen, hat es nun bewirkt, daß 
die beiden einander fo nahe fiehenden Klafſen der Ritter und der Burger 
gerade am ftärkfien an einander gefloßen wurden. Die Elemente, aus 
denen ſich anderswo ein ftäbtifcher Patriziat ausgebildet hat, waren in 
Bajel ebenjo gut vorhanden, dennoch hat dieſe Bildung nicht flattfinden 
kdunen. Eben dieſer Wiberftreit zwiſchen Mittern und Burgern hat 
aber die Zünfte in jeder Weife begänftigt. Hieraus erklärt es fich, daß 
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fie frühe zu einer eigenen kollegialen Verfafſung gelangten, ja Ende des 
13. Jahrhunderts bereit wurden einzelne Zunitmitglieder tommifjarifch 
zum Rathe zugezogen. 

Wie in der Wirthſchaft das Handwerk, jo ift in ber DVer- 
faffung die Zunft das Emporſtrebende. Während die Handwerker in 
ihren Zunſten den jeften Stern für eine Stadtverfaffung unter dem 
Biſchof Kiefern, ſchwanken zwifchen dem Bifchof und feinen Unterthanen 
die dazwiſchen ftehenden höheren Klafjen der Bevölkerung bin und ber. 
Bon den Rittern und den Burgern geht die höchfte Schicht von jenen 
ganz zum Bifchof und lebt, getrennt vom Bürgertfum, ala Land adel 
weiter; die niederfte Schicht von dieſen fucht Einfluß zu gewinnen durch 
Eintritt in die Zünfte, die dadurch eben zu Herrenzünften werden. Was 
zwiſchen beiden von Nittern und Burgern übrig bleibt, jucht vergebens 
den gefelligen Vereinigungen der „Stuben“, in denen fie fi) bald 
zuſammenthun, bald ftändeweis außeinandertreten, eine Bedeutung zur 
fihern, wie fie die Zünfte in dem ficheren Fortſchritt wirthſchaftlicher 
Arbeitstheilung auch verfafjungsmäßig erringen. 


Wie wir in diefer Art die Verfafjungsentwidelung der Stadt Baſel 
zu verfiehen vermögen, wenn wir und den wirthichaftlichen Hintergrund 
zu derfelben gezeichnet denken, fo jehen wir dann von dieſem doppelten 
Hintergrunde auch die Geſchichte der Perfonen und der Ereignifie in 
einem ganz neuen Lichte fih abheben. 

Wer daran glaubt, daß im Leben der Einzelnen die Maßnahmen 
in hohem Grade durch wirthſchaftliche Umftände beeinflußt werden und 
vielleicht dann am meiften, wenn man ſich ihrer am wenigften bewußt 
ft, der darf daran nicht zweileln, daß ein ähnliches Verhältniß für 
die in der Geſchichte auftretenden Perfonen obgewaltet hat. An ben 
bifchöflichen Regenten der Stadt Bajel vernögen wir auch dieß noch zu 
verfolgen; ich wähle ihrer drei aus verfchiedenen Zeiten der ung be= 
ichäftigenden Periode: Burchard von Hafenburg, Heinrich von Thun, 
Heinrich von Neuenburg. 1 

Burchard von Hafenburg (1072 bis 1107) ift derjenige Biſchof, 
auf welchen der Umfang des alten Bafel zurüdgeht. Er Hat die Stadt. 
erweiterung borgenommen, welche vom St. Albanthor bis zum St. 
Yohannes-Schwibbogen noch Heute durch die „Gräben“ bezeichnet wird. 
Es leuchtet ſofort ein, welcher Unterfchied ift zwiſchen einer Geichicht- 
ſchreibung, welche fit an dem bloßen Nachiprechen diefer Thatfachen 
genug fein läßt, und einer dkonomiſch vertieften, welche fich das wirth- 
Ichaftliche Objekt diefer Maßregel konkret vorzuftellen vermag, Wir 
haben gefehen, welcher wirthfchaftliche Vorgang auf dem linken Birfig« 
ufer fi) abfpielte, wir fahen, daß die ganze fortfchreitende Arbeits- 
theilung bier ihren Sit Hatte, ebenfo wie die daran fich knüpfende 
freiere Geftaltung de Handwerks. Burchard von Hafenburg ift aljo 
derjenige Biſchof, der die neue Entwidelung legalifirt hat. — Wenn 
wir hören, daß Burchard im Jahre 1080 fich den Buchsgau jchenten 
läͤßt, fo zeigt uns ein Blid auf die Karte, daß er damit bie beiden 
Hauenfteinpäße und den Aarübergang in Olten gewann, d. h. den Zu⸗ 
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gang zu jener großen helvetiſchen Straße, welche für Bafel das Binde 
glied zu allen Alpenwegen bildete. Und endlich erfcheint der lange 
Streit, den der Bifchof um den Beſitz des Mofters Piälers geführt hat, 
jet in einem ganz anderen Lichte, wenn wir uns vor Augen Halten, 
daß eben dieſes Klofter im Stande war, bas „Abfahrten“ des churer 
Zolles und damit eine jelbftändige Benußung der Septimerſtraße zu 
ermöglichen. Wenn der Biſchof die Jurapäſſe jowie einen Stutpunkt 
an der Geptimerftraße vom König fich fchenten läßt und anf dieſer 
legteren Schenkung mit ganz befonderer Energie zu beflehen fucht, fo 
fehen wir, daß derſelbe Mann, der die freiere Geflaltung des Hand» 
werks legalifirt , auch fchon dem Anfange eined noch freieren Handels 
lebens feine Aufmerlfamteit zumandte. Die Bedeutung diefer Schenkungen 
zeigt uns gewiffermaßen den Preis feiner Königspolitil. Burchard von 
Hafenburg fpielt in der deutſchen NReichögeichichte eine nicht unbedeutende 
Rolle als einer der treueften Anhänger Kaifer Heinrichs IV. Im Jahre 
1076 treffen wir ihn auf der Synode zu Worms, er bat fi an ber 
Abjegung Gregors VII. nicht nur betheiligt, fondern war einer der er 
wäßlten Träger des Abſetzungsdekretes an die lombardiſchen Biſchofe. 
Am nächſten Jahre, 1077, hat er Heinrich auf der Fahrt nach Kanoſſa 
begleitet, er hat dann ben Gegenkönig befämpit, ex ift mit Heimich 
nad alien gezogen. Diejes treue Ausharren beim Königthum if 
es geweſen, welches dem Biſchof Burchard jene Schenkungen verſchaffte. 
Ze deutlicher die wirthichaftliche Bedeutung der Iehteren vor Augen 
tritt, defto mehr muß uns Burchards Reichspolitik als ein Glied in 
der Kette feiner verkehräpolitifchen Maßnahmen erfcheinen. 

Deutlicher erfennbar find die wirthfchaftlichen Maßnahmen, welche 
ein Jahrhundert ſpäter Heinrich von Thun getroffen hat (1215 bis 
1238). Heinrich fand jene offenen Handwerke, weiche Burda 
von Hafenburg auf dem linken Birfigufer in die Stadt gezogen hatte, 
ſchon in ziemlicher Entwidelung vor fih. Er iſt e8 geweſen, ber on 
die Kürjchner den Kondiktzwang für gewerbliche Regelungen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art verliehen hat; diefe Kürfchnerurtunde zeigt uns zuerſt 
eine Zunft, welche nicht bloß einem biſchöflichen Minifterialen unter 
ſtellt ift, ſondern welche an ihrer Spike für HandwerkBangelegenheiten 
einen zünftigen Meifter hat. Wie Heinrich daB Handwerk zur Ber 
waltung der eigenen Angelegenheiten heranzieht, fo ift er auch für den 
Handel in großem Maßftabe thätig geweien. Kornmarkt und Rhein 
brüde, die wir in ihrer weitreichenden Bedeutung und in ihrem un 
trennbaren Zufammenhang Eennen lernten, verdanken ihm beide ihren 
Urſprung. Endlich aber hat Heinrich den Kräften, welche er wirth 
ſchaftlich hob, auch einen politifchen Antheil gegeben. Er ift es ge 
weſen, der zuerſt neben fein und des Kapitels Siegel ein Stabtfiegel 
an eine Urkunde gehängt Hat. Mag man immerhin in Zweifel dar- 
über fein, wieviel von diefen Maßnahmen freiwillige und kluge Bejörde 
rung vorhandener Kräfte geweien ift, wieviel erzwungenes oder furcht⸗ 
ſames Nachgeben gegen eine unwiderftehliche Macht: darüber wird am 
Ende nicht ein Zweifel fein Lönnen, daß diefer Mann, der Handel und 
Handwerk in folder Weife gehoben hat, eine direkt antiftädtifche Politik 
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nicht verfolgt haben kann. Und das muß ung den Schlüffel zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß feiner Reichspolitik geben. Der entfcheidende Theil feiner Re= 
gierungszeit Fällt mit den Anfangsjahren Friedrichs IL. zufammen, d. 5. 
in eine jür die Städtegefchichte noch räthjelgafte Periode. In dem Ber« 
Hältniß Friedrichs II. zw der ftädtifchen Entwidelung Deutichlands 
ift man auch biß jetzt nicht viel über den Satz hinausgekommen, daß 
er ihr zu Anfang gänftig und nachher entjchieden ungünftig geweſen 
fei. Eben darum ift e8 von boppelter Bedeutung, die Stellung der 
einzelnen Neichöfürften zu diefer Frage kennen zu lernen. Heusler 
(S. 109 fi.) Hat von dem Privileg, welches Heinrich von Thun fi 
gegen den ftädtichen Rath erwirkt hat, eine vortreffliche juriftifche 
Interpretation gegeben, welche uns zeigt, daß dasſelbe nicht gegen die 
Exiſtenz eines Rathes, jondern nur gegen fein willfürliches Beſteuerungs- 
ſyſtem gerichtet fei. Werner hat Heusler nachgewiefen, daB der König 
Sriedrich, dem vom Bifchof eine größere Quote an den Städteeinnafmen 
augebilligt wird (ein Halb flatt ein Drittel), nicht, wie man früher an« 
nahm, Friedrich I. fondern Friedrich II. fei. — Nach alledem vermögen 
wir und nun das Bild dieſes Biſchofs Heinrich von Thun zu refonftruiren. 
Er flieht den Kräften, welche Burchard von Hajenburg in dag ftädtifche 
Leben Hineingezogen bat, nicht mehr frei gegenüber. Um es zu heben, 
Tdxdert er fie; aber um fich zu ſchützen, muß er bereitd Maßregeln 
ergreifen, welche fie politifch einigermaßen hemmen. Hierzu benußt er 
die Reichsgewalt; indem er für die Hebung der freien Kräfte in Baſel 
fo viel tut, wie nur irgend ein Biſchof vor ihm oder nach ihm, 
macht er doch gleichzeitig Zugeftändniffe an den König, um die Reichs- 
gewalt zur Berftärfung der eigenen Stellung gegenüber den Bürgern 
andzunugen. Er will das Bürgerthum fördern, aber in der Hand ber 
halten. Diefe vermittelnde Politik findet darin ihren Ausdrud, daß 
Heinrich von Thun daB geiftliche Färftenprivileg von 1231 unter 
ſchrieben und beanfprucht, an den ftädtefeindlichen Beichlüffen von Ra» 
venna aber fich in keiner Weiſe betheiligt hat. 

An diefer Weife wird feine Stellung uns flar, er ift der Fort⸗ 
jeher Burchards im Sinne der förderung freien gewerblichen Lebens, 
aber die Kräfte, denen er fich gegenüberjah, find bereits derart ge» 
wachen, daß er nicht blos für fie, fondern auch gegen fie Stellung 
nehmen muß. Jener braucht die Reichapolitit nur für ſtädtiſche Wohl⸗ 
fahrt, diefer gleichzeitig, um bdiefelbe unterm Krummftab zu halten. 
In der Vermittelung beider jo entgegengefeßter Ziele Liegt feine Größe. 

Ein Menjchenalter ſpäter jeden wir die Entwidelung unter Hein« 
rich von Neuenburg (1262 bi 1274) wieder um ein bedeutendes Stüd 
weiter gerüdt. Unter feinem Vorgänger Berthold II. ericheinen die 
einzelnen Kreiſe des ftädtifchen Lebens bereitß in vollftändig jelbjtändiger 
Politik. Die Ritter haben nicht nur Parteiungen unter fih, welche fich 
nach den erwählten Bildern zur Bezeichnung ihrer „Stuben“ Stern und 
Pfittih (Papagei) nennen, fondern biefe Parteiung ergriff auch bie 
Ritter und freien Herren der ganzen Umgegend. Die ehemaligen Mi« 
nifterialen des bifchdflichen Haushaltes erjcheinen gar nicht mehr ala 
ein Glied, das von der äußeren Nette dieſes Hofhaltes umfchloffen 
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wird, fondern nur als ein Beftandtheil der über den ganzen Gübweften 
des Reiches auögegoffenen Ritterfhait. In derielben Art jehen wir 
dann auch die Bürgerichaft felbfländige Politik treiben Schon im 
Jahre 1246 thut fie ſich mit der Stadt Mülhaufen zufammen, um 
das Schloß Landfer zu brechen. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
ericheint fie unter einem eigenen Bürgermeiftr. Im Jahre 1254 
nimmt fie an dem großen politifchen Berbande des rheiniichen Bundes 
einen felbfländigen Antheil. Und der innerfte Kern ber bifchöilichen 
Verwaltung, die Geiſtlichkeit, fängt um diefe Zeit fogar an, ihre jelb- 
fländige Stellung bis in die eigenfte Gerichtsbarkeit des Bifchois ans- 
zudehnen. Propft und Dekan mit ihren Indices aus den Domlapitu- 
laren wollen die ganze geiftliche Gerichtsbarkeit an fi) ziehen. Ku 
die einzelnen Kreiſe des flädtilchen Lebens entwideln fi mit eimer 
ſolchen Selbftändigleit umd Freiheit, daß die bifchöfliche Gewalt aus 
gehöhlt zu werden droht. In diefer Roth erwählt Bifchoj Berthold 
den Dompropfi Heinrich von Neuenburg zum SKoadjutor. Bon einem 
Manne, der in fo kritiſcher Zeit berufen wird, der dann, zwei 
Jahre ſpäter Biſchof geworden, zwöli Jahre lang den Hi 

unter befländigen Kämpfen und energiſchen Maßregeln geführt bat, 
dürfen wir allerdings annehmen, daß er fi) von beftimmten Geſichts⸗ 
puntten bat leiten lafien. Dieſe Annahme erhält vollauf ihre »Befläti 
gung, wenn wir jehen, daß die erfte Maßnahme, die er getroffen hat, 
die Beftätigung einer Zunft, eine deutliche Abweichung von allen früheren 
zeigt. Die Sartnerurfunde aus diefer Zeit zeigt und eine gan 
andere Organifation, als die älteren Zunftflatute. Der biſchöſliche 
Dffizial, welcher früher jeder Zunft vorgefegt wurde, fällt weg, der 
zänftige Meifter wird nicht vom Bifchoi ernannt, fondern die Zunit- 
mitglieder wählen ihn fich jelbſt, ebenſo wie den Vorſtaud der „Sedhler“. 
Meifter und Sechfer werden gewählt „mit der mereren volge“, das 
beißt mit Stimmenmehrheit. Welchen Zwed diefe Zugeftändnifie ver 
folgen, zeigt uns die weitere Beſtimmung, daß die Zunft ein Banner 
erhält, daß Biſchof und Zunit einen gegenfeitigen Eid fich feiften, 
gegen die Feinde ſich bewaffneten Widerfiand geloben. In derfelben 
Art hat Heinrich fpäter die Leineweber fowie die Baulente und jeben- 
falls auch noch andere Zünite organifirt. — Auch Heinri hat neben 
den Intereſſen ded Handwerks die des Handels begänftigt. Wenn in 
den Jahren 1265 bis 1273 die Landgrafen des Sißgaues Tür Walde 
burg, Olten, Liestal und die Feſte Homburg ala Vaſallen des Bildois 
fi befennen müffen, fo ſehen wir nunmehr gerade diejenigen Punkte der 
Suraübergänge in den Lehneverband des Bifchofs gezogen, welche bei 
dem jeßt mehr emporfommenden italienifchen Handel über den Gotthard 
der Schlüffel zu dem Alpengebiet, zu dem Antheil am Weltverkehr 
waren. — Wie Bifchof Heinrich neue Kräfte in der Stadtverwaltung 
unterbringen wollte, davon giebt und das, was wir aus feiner Hand- 
fefte wifien, ein hinreichend deutliches Bild. Der abtretende Rath er 
nennt zwei Ritter und vier Burger, dieſe nehmen zwei Domberren 
dazu; diefe 8 zufammen find die Rathstkieſer, die den neuen Rath zu wählen 
haben. Wie in diefer Zufammenjegung des Rathes einmal der Bijdhoi 
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jelbft zurücktritt, und ſodann feine Klaſſe jo bevorzugt ift wie die der 
Burger, fo jehen wir in jenen obenerwähnten Zunfturtunden den Biſchof 
noch einen Schritt weiler heruntergehen, indem er nicht nur von den 
Rittern zu den Burgern fonbern von diefen zu den Handwerkern berab- 
fleigt. Wie bei diefen Zuniturfunden, fo find auch bei manchem an« 
deren wichtigeren Akte Vertreter aus den Handwerken zugezogen wor: 
den. Mit diefer Politit flimmt es, wenn Geering vermutbet, daß ber 
Biſchof, unter welchem ber Oberzunftmeifter mit feinem Kollegium 
neben den Bürgermeifter trat, eben biefer Heinrich von Neuenburg ge⸗ 
weien ſei. Wie den einzelnen Zünften gegenüber, fo wird auch mit 
dem gefammten Rathe ein gegenfeitiger Hilfseid vereinbart, daß feine 
engere Verbindung gefchloffen werden ſoll ohne Biſchof und Vogt, 
ohne Rath und Gemeinde. — Mit voller Deutlichkeit fehen wir, wie 
das Regiment eined Würften, welcher alle ihn umgebenden Kreiſe 
in ungebunbener Selbſtändigkeit trifft, die niederen gegen die höheren 
ausfpielt. Handwerk und Handel werden gehoben, um einen Hebel 
gegen die Triegerifche Nitterfchaft in die Hand zu befommen. Nicht 
nur die Bürger, fondern auch die Handwerker werden bewaffnet, werden 
durch Zugeſtaͤndniſſe kampfesfreudig gemacht, um an ihnen eine Stüße 
in den Adelskämpfen zu gewinnen. 

Dies ift der wirthſchaftliche und ftädtepolitifche Hintergrund zu 
dem großen Kampfe, in welchen die höchften Ereigniffe unferer Reichs- 
geſchichte diefer Zeit fo dramatifch Hineinfpielen. Unter den Herren der 
umliegenden Gegend, bie in diefen Kämpfen eine Rolle jpielen, ift bald 
der hervorragendſte ber Graf Rudolf von Habsburg, ber gefährlichite 
Feind des Biſchofs. In der Stadt wird der „Stern“ veririeben, und 
der „Pfittich“ Tann fich nicht Halten. In der größeflen Noth greift 
nun der Bifchof zu jenem Mittel, welches ihm die vielfach begünftigten 
Kräfte des ftädtifchen Lebens zugänglich machen foll, und giebt feinen 
Handwerkern die Waffen in die Hand. Sie handhaben fie freilih un- 
geihikt, aber der Kampf wird doch einen Augenblid gehalten. Da 
Tommen gerade in diefem Moment jene Schichten der Nation, denen 
auch die bafeler Nitterfchaft angehörte, der niedere Adel zu einer Be— 
deutung, wie er fie weder vorher noch nachher in unferer Geſchichte er⸗ 
reiht hat. Der niedere Adel giebt der Nation einen König. Unter 
den Mauern von Bafel Haben der Ahnherr der Habsburger und der 
der Hohenzollern in ber deutſchen Reichögeichichte ihre gemeinfame That 
vollbradpt: der Burggraf Friedrich von Nürnberg hat die Verhand- 
lungen geführt, welche dem Grafen Rubolj von Habsburg bie beutiche 
Königswahl ficherten. Zum König gewählt und als der rechtmäßige 
Nachfolger Friedrichs II. anerfannt, Hat Rudolf von Habsburg feinen 
Einzug in die Stadt Bafel gehalten. Der Biſchof war befiegt. 

&o muß in der rein politifchen Gejchichte Heinrich von Neuenburg ala 
Berfechter eines untergehenden Prinzips erſcheinen; er ift geftorben als 
dollftändig befiegter Mann in einem Kampfe, dem er fein Leben ge— 
weiht hatte. Betrachten wir aber die politifchen Ereigniffe im Zufammen- 
bang der wirthfchaftlichen Entwidelung, jo fällt eine ganz andere Be- 
leuchtung auf fie. Die freiere Geftaltung des Handwerks, wie er fie 
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begründet hat, Hat fi) weiter entwidelt, die Straßen, die er dem 
bafeler Handel gefichert Kat, find bis Heute noch befahren. Und bie 
Zufammenfafiung aller ſtädtiſchen Kräfte in einer gemeinfamen Behörde 
bat fich Jahrhunderte lang an die Hanbiefte Biſchoj Heinrichs gelnupft. 
So erſcheint uns Heiurich von Neuenburg im kleinen Kreiſe als einer 
jener Staatsmänner, die auf den Höhen der Menſchheit fo ſchwer in 
ihrer Bedeutung zu ſchatzen find, weil fie in ihren Mitteln fruchtbare 
find als in ihren Zielen. 


Mit voller Deutlichleit tritt der Parallelismus der wirthichait 
lichen und der politifchen Entwidelung in der Geſchichte Baſels hewor. 
Die eine ohne die andere läßt fich nicht verfiehen. Wir Haben die 
wirtbichaftlichen Vorgänge bis zum Ende des 13. Jahrhunderts ver 
folgt, wo zuerſt auch im bafeler Handel die GEntwidelung bes ge 
feigerten Weltverkehrs, in&befondere ber neneröfineten Gotthardſtraße 
fich zeigte. Es ift diefelbe Zeit, im welcher auf ſchweizeriſchem Boden 
die erfien Anfäße zu der Organifation gebildet find, die fpäter unter 
dem Ramen der Eidgenofſſenſchaft zu fo weitreichender Bebeutung ge 
langt if. Mit vollem Recht flellt Geering beides neben einander 
(S. 207): „Die Eröffnung eines neuen Alpenpafies fleht in der Wirte 
ſchaftsgeſchichte ebenfo einzig da wie in der politiichen der glädlice 
Erfolg der eibgenöffiichen Freiheitskämpfe. 


4. 


Die Betrachtung bed Geeringjchen Werfes Hat und tief in die Ber 
gangenheit und zum Zheil in die fernliegenbfte Vergangenheit zurüdgefähtt. 
Wenn aber die Wirthſchaftsgeſchichte ein Grenzgebiet zwiſchen Geſchichte 
und Wirthſchaftslehre if, jo wird man mit Recht wohl ein Wort 
darüber verlangen können, was das Wert nicht blos für die hiftoriiche, 
ſondern auch für die nationalötonomifche Wiffenſchaſt bietet. Man darf 
wohl fagen, daß auch, wer bloß nationalöfonomifche Belehrung fudt, 
dasſelbe nicht ohne diefelbe auß der Hand legen wird. 

Wenn gleihwohl das vorliegende Wert nirgends den Verſuch 
macht, einzelne Säge mit Iehrhaften Bemerkungen zu begleiten, fo ge 
reicht ihm dies durchaus zur Ehre. Derartige Bemerkungen, welche in 
einem hier und da gelungenen Verſuch ſofort die Nutzanwendung auf 
die Gegenwart machen wollen, nehmen fich nicht anders aus als wie 
die fromm jein follenden Zufäge mancher Geſchichtſchreiber, die in 
irgend einem Miferfolge der Gegenpartei den „Singer Gottes“ zu er⸗ 
tennen glauben. Die hiſtoriſche Methode kann ihrem ganzen Weſen 
nad) Iehrhaft für die Gegenwart nur werden, wenn fie den Fadeu ihrer 
Erzählung bis zur Gegenwart berabjührt. Nicht in den einzelnen 
Thatſachen, die fie lehrt, fondern in dem zufammenhängenden Faden, 
den fie uns giebt, gewährt fie die Mittel zur Beurtheilung und zur 
Sortentwidelung des gegenwärtigen Zuſtandes 

Diefe Hortführung bis zur Gegenwart fehlt nun aber dem Gee- 
ringſchen Werke. Die gänzlich veränderte Lage des Quellenmaterial für 
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das 18. und 19. Jahrhundert würde eine Ausdehnung der Arbeit er⸗ 
fordert Haben, die irgend welchen nahe bevorftehenden Abſchluß nicht 
erwarten ließe. Wieviel aber die Fortſetzung gerade nach national 
dtonomiſcher Seite geboten hätte, jehen wir an einem einzelnen Bei— 
fpiele,, für welches der Verfaſſer das 18. Jahrhundert wenigften® noch 
fteeift : die Krifis des Handwerks gegenüber der Großinduſtrie. 

So zünftig ſtreng geichlofien auch das alte Bafel war, bieje 
Schließung war nicht jo feft, daß nicht das Kapital Mittel und Wege 
gefunden hätte, einen Großbetrieb über dad Maß de zünftigen Hand» 
werks hinaus zu begründen. Geering behandelt dieſes Eindringen der 
Tapitaliftifchen Großinduſtrie an drei verichiedenen Stellen feines Wertes 
(&. 333. 504. 592), die beiden letzten wohl unter der zu eng gefahten 
Meberfchrift „Urfprung des vierten Standes“. 

Reben den Anfägen des Tapitaliftifchen Betriebes, welche wir oben 
in ben freien Künften erwähnt hatten, beftand in Baſel bereit ein 
anderer Vorläufer des kapitaliſtiſchen Großbetriebes in dem Berleger- 
thum auf dem Lande. Hierzu kam num aber noch ein politifcheg Moment, 
nämlih der Umftand, daß die Stadt Bafel über ihre Ländliche Um⸗ 
gebung zur Herrin wurde. Indem im Sinne eines beherrichenden 
ſtädtiſchen Mittelpunfte® das Verhältniß der Ländlichen Hausinduftrie 
geregelt wurbe, erhob fich hier die Bildung eine vom Lapitaliftifchen Groß⸗ 
betrieb abhängigen Arbeiterftanded. Der Berf. verfolgt dies im einzelnen 
anden Klagen und Widerlegungen der bafeler Baflementweber. Im Jahre 
1612 wird verordnet, daß die ländlichen Arbeiter diefer Branche nicht in 
die Stadt kommen dürfen, um Arbeit abzuholen. Die Motivirung: „damit 
die hiefigen Meifter defto mehr zu arbeiten haben”, zeigt und auf beut- 
lichte, daß wir e8 mit einem Regiment zu thun Haben, welches da® 
Sand ausſchließlich nach ftädtifchen Rückſichten lenkt. Dem entiprechend 
hat der Rath auch nichts dagegen, dab die flädtiichen Verleger, 
ſoviel fie wollen, aufs Land gehen. Diefe Verordnung konnte e8 nun 
freilich nicht hindern, daß fremde Gefellen vor den Thoren fich nieder- 
ließen und die Kaufherren den ſtädtiſchen Meiftern entfrembeten. Im 
Sabre 1656 reichte die Zunft biergegen eine Klage ein. Der Rath 
tihtete eine Anfrage an die Verleger und befam zur Antwort, bie 
Bafeler könnten überhaupt gar nicht fo viel produziren, wie für bie 
Bedürfniffe ihrer Verleger erforderlich wäre. Damals kam eine Eini« 
gung zu Stande. Die gewöhnlichite, niedrigfte Arbeit wurde an jeder- 
mann freigegeben und der Zunft nur dasjenige vorbehalten, was eine 
tunftjertige Borbildung erforderte. ‚Zwei Greignifie haben nun 
aber in der Folgezeit der zunitmäßigen Beichräntung des Handwerks 
vollfländig den Garaus gemacht. Einmal führte die Erfindung des 
Kunſtſtuhls dazu, aus jener Grenzregulirung zwiſchen Fabrik und Hand» 
werk eine Konjequenz zu ziehen, welche auf dem ganzen weiten Gebiete 
der Tertilinduftrie dem Handwerke kaum noch die Eriftenz übrig ließ. 
Im Jahre 1668 wurde in Bafel der erfte Kunſtſtuhl errichtet, es er- 
hoben ſich dagegen die furchtbarften Magen. Gin eigener Achter 
ausſchuß wurde niedergefeßt, welcher nach reiflicher Meberlegung zu der 
Anficht kam, es könne unmöglich die Produktion vermöge des Kunſt⸗ 
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ſtuhls zu Gunſten der Hinter demfelben zurüdbleibenden Ganbwerter 
eingeftellt werden. Dieje Gutachten nennt Geering „da8 bedeutſamſte 
Altenftü der gelammten bajeler Wirthſchaftspolitik“. Etwa gleichzeitig 
aber hatten die Bebürfniffe der Berwaltung zu dem gleichen Ergebnik 
geführt. In den Jahren 1665 bis 1669 errichtete der Rath ein „ucht ⸗ 
and Waiſenhaus“, in welchem die Zucht der Verbrecher und die Erziehung 
der Waifenfnaben im wejentlichen Erziehung zur Arbeit und durch Arbeit 
fein follte. Zu diefer Arbeit wählte man das Paflementgewerbe aus, mit 
andern Worten: der Rath errichtete eine Großinduftrie. Go lange bas 
noch in befcheidenen Anjängen blieb, verhielten fi) die Zünjte ſchwei ⸗ 
gend. Erſt im Jahre 1713 vemonftrirten fie. Indem der Rath er 
widerte: „wenn der Staat etwas ad pias causas vornimmt, fo ſolle 
dies den Züniten billig den Mund verfchließen“, hat er denfelben Grund 
geltend gemacht, welcher überall vorhandenen Privilegien gegenüber 
geltend gemacht worden ift: daß ein Gonderrecht unhaltbar geworben 
ſei, infofern e8 dem öffentlichen Jutereſſe widerftrebt. 

Die ſchließliche Entſcheidung erfolgte in einer Zeit, in welcher das 
zünftige Baſel ringe von den Zöllen der umliegenden Staaten um 
ſchloſſen war. Der Heine Staat war bedrängt und doch Hat auch dieſe 
Lage in mancher Beziehung fich als fördernd erwiefen. „Sein Heine 
Gebiet machte die günftigen Refultate, welche ſich größere und daher 
wirthſchaftlich autarkifche Territorien von der Schließung hinter Schu 
3ölle veriprechen können, illuforifh. Die zünftigen Handwerke verloren 
mehr und mehr ihr natürliches Gebiet, es trat für Baſel immer deut 
licher zu Tage, daß es ala Zunitftabt nicht weiter gedeihen könne, daß e# 
fein Heil in der Großinduftrie zum Mafjenerport nad; fernen Ländern zu 
fucden Habe. Zwar find darüber einige Handwerke zu Grunde ges 
gangen, aber ohne Schaden für die Stabi. Es waren diejenigen, 
welche mit der Zeit überall haben weichen müfjen. In Bafel ift ihre 
Ablöfung zum größten Vortheil der Stadt außerordentlich früh ge 
ſchehen. Schon im 17. und 18. Jahrhundert hat dag Handwerk hier 
gelernt, was andermwärts biß auf unfere Tage fireitig if: 
daß es vor ber wirthſchaftlichen Krafterfparniß, vor der größeren 
Leiftungsfähigfeit des Grofbetrieb® zu abötrahiren Hat von allem 
mechaniſch Herzuftellenden, zum Theil auch von den leichteren Hand- 
werkgerzeugniffen, daß es fich befchränfen muß auf diejenigen Zweige, 
wo ein pofitives menjchliches Können, wo zumal die ſpezifiſche Fertig 
keit der menſchlichen Hand unter einem bewußten und äſthetiſch ge 
ſchulten perfönlichen Wollen in Kraft tritt. — Die unentbehrlichen, diefer 
großinduftriellen Konkurrenz weniger ausgeſetzten Urhandmerfe: Bäder 
und Mebger, Schufter und Schneider, Schloffer und Schmiede, Schreiner 
und Bauleute, Haben jelbftverftänblich fortbeftanden, aber fie Haben ger 
lernt, fih mit einer befcheidenen Stellung im Ganzen der ſtädtiſchen 
Wirthſchaft au begnügen.“ (S. 539 f.) ’ 

Die Hiftorifche Erfahrung aus der Vergangenheit giebt zugleich die 
Prophezeiung für die Zukunft. Der Frage, ob Großbetrieb oder Klein 
betrieb beffer fei, d. h. nach Lage unferer gegenwärtigen wirthichaffs-poli 
tifchen Parteiverhältniffe im wefentlichen doch, ob @ewerbefteiheit ober 
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Zunftzwang beftehen jolle, diefer Trage ſteht die hiſtoriſche Schule im 
wejentlichen anders "gegenüber als die politifchen Parteien. Sie ftellt die 
Frage nicht, weil fie nicht vorliegt; fie fragt nicht „ob“, jondern „in« 
wiefern“. Aber auch in diefer Beichräntung ift es nicht dag Mehr⸗ 
oder Mindermaß von Freiheit, auf welches fie Gewicht Legt, ſon⸗ 
dern die richtige Auswahl ber Objelte, denen ihrer Natur nach diefe 
Freiheit zulommt. In dem Kampfe zwifchen Fabrikation und Hand» 
wert werben auch bei uns gewiſſe Handwerke untergehen müſſen. 
Es kommt darauf an, diejenigen herauszufinden, welche unrettbar dem 
Untergange verfallen find, und diejenigen, beren weitere Erhaltung 
wüunſchenswerth und möglich if. Geht man an eine fachliche 
Auswahl diefer Handwerke heran, jo betrachtet die Hiftoriiche Schule 
die Frage zunächſt al eine untergeordnete, dur wen die Aus— 
wahl getroffen werben fol. Das Wichtigfte ift ihr, daß die Auswahl 
geichehe, und zunächt, daß fie wenigften® erörtert werde. 


Gewiß kann es keinem Zweifel unterliegen, daß wir eine große 
Reihe ähnlicher nationaldfonomifcher Belehrungen empfangen würden, 
wenn der Berfafler auch in anderen Punkten fein Werk zeitlich weiter 
binausführen oder gar vollftändig bis zur Gegenwart herabgeleiten 
würde. Dem Bernehmen nach ift dies augenblicklich nicht feine Ab⸗ 
fiht. Es Heißt, daß derfelbe in den Kreis der nieberrheinifchen Hiftoriter 
eingetreten ift, welche in ber alten Metropole bes Rheinlandes durch 
die Proteltion eines Mäzenaten, wie er in Deutfchland felten ift, für 
die Erforfhung der Vergangenheit Kölns thätig find. Das nächſte 
Wert, welches wir von ihm zu erwarten haben, würde alſo der kolni⸗ 
ſchen Gefchichte angehören. Im Ernfte dürfen wir dies nicht bedauern; 
je größer gerade in der deutfchen Städtegefchichte die Gefahr des Gene 
raliſirens ift, deſto erfreulicher ift es, wenn der einzelne Forſcher don 
dem lieb gewordenen Gegenftande auch einmal Loögerifien wird, um 
Ipäter mit defto freierem Blicke zu ihm zurückkehren zu können. Aller 
dings geben der Berjafjer und feine Heimathftadt ein jo hübſches Paar 
ab, daß man den Wunfch nicht wird unterdrüden können, das fran- 
zofiſche Sprichwort von ber erften Liebe möge fich auch Hier erfüllen. 


oouest GOOgle 
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. Die —— Armenpflege und ihre Reform. Verhandl, d. D. V. 
f. A. u. ſowie ber von ihm niedergeſetzten Kommiſſion nebſt ben er- 
Ratteten Gutachten und Berichten. Ym Auftrage herausg. von F. Frhr. 

v. Reipenflein. Freiburg i. B. 1886, Wagner. 

2. Das Armenweſen in 77 deutſchen Städten und einigen Land— 

armenverbänden. Bon Dr. B. Böhmert. Dresden 1886, Selbſt⸗ 

verlag des Verf. J. Allgem. Theil. 


Der Deutſche Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit darf 
das Verdienſt in Anſpruch nehmen, vom erſten Tage ſeines nunmehr 
fiebenjährigen Beſtehens der Aufgabe, die er fich geſtellt, mit dem 
vollen Bewußtfein ihrer Schwierigkeiten gegenübergeireten zu fein. 
Aus diefem Bewußtfein heraus wurde es nicht nur vermieden, rein 
theoretifche Betrachtungen anzuftellen und durch fie den Yahredver- 
fammlungen Stoff zur Verhandlung zu bieten, jondern von Anbeginn 
das Bebärfniß betont, auf dem Boden der Praxis zu bleiben, von 
ihm aus zum Belprechen ber ernften ragen des Armenweſens und 
zum Faſſen von Beichlüffen vorzufchreiten. Wefentlich diefem von allen 
Seiten unterftägten Bemühen ift e8 zu danken, wenn bie bort ge= 
pflogenen Verhandlungen nicht einfach bei Seite gelegt worden find, 
fondern gegenwärtig jowohl bei den zuftändigen Behörden dauernde 
Beachtung genießen, als auch in der Literatur des Armenweſens einen 
hervorragenden Platz behaupten; oft bieten fie das befte, oft ſelbſt das 
einzige Material für die Erkenntniß gewiller Zuftände de Armen- 
weſens. Dieſen hervorragend praktiichen Charakter zeigen auch bie 
oben genannten Beröffentlichungen; beide verdanken ihre Entftehung 
dem dringenden Wunfche des Vereins, die gegenwärtig brennendfte Frage 
des Armenweſens, die Öffentliche Armenpflege, auf der breiten Grund⸗ 
lage vorgängiger thatfächlicher Ermittelungen erörtern zu können und 
zu diefem Zwecke auf der einen Seite feftzuftellen, welche Leiftungen der 


368 €. Mänfterterg. [1132 


Öffentlichen Armenpflege obliegen, welche Mittel fie aufwendet, welde 
Anftalten ihr zu Gebote fliehen, und auf der anderen Seite, welche für 
die Uebung der Armenpflege wichtigen Judividualeigenſchaften in An- 
fehung der unterftäßten Perfonen wahrnehmbar find. 

Der Beftftellung in ber erften Richtung dient das Sammelwerk: 
Die ländliche Armenpflege uud ihre Reform. Im Anſchluß 
an bie früheren Verhandlungen des Bereind führt es den auf ber 
Zahresverfammlung von 1885 gefaßten Beihluß aus, eine Kommilfion 
zur Berathung „einer Reform der ländlichen Armenpflege“ einzufeßen. 
Diefe zunähft aus 15 Mitgliedern beſtehende Kommilfion tooptirte dann 
weitere 22 WMitglieber bezw. Berichterftatter, welche dem Berein in 
feiner 1886 abgehaltenen Berfammlung 37 Spezialberichte nebſt einem 
Generalbericht der Herren Landesdirektor Graj Wingingerode und Ober 
amtmann Huzel vorlegten. Diefer hiſtoriſchen Entſtehung des Materials 
entiprechend umfaßt das vorliegende Werk zwei Theile: einen all- 
gemeinen, welder die biß 1885 erwachfenen, auf die öffentliche 
Armenpflege bezüglichen Verhandlungen und Beichlüffe des Vereins, 
fowie diejenigen der Kommilfion twiebergiebt; einen ſpeziellen, 
mehr ais noch einmal fo umfangreichen Theil, weldyer die 37 Einzel⸗ 
berichte enthält; als Anhang find die neueften Berhandlungen und 
Beſchlüſſe des Vereins von der Jahreverfammlung von 1886 bei 
geiügt. Als Herausgeber ift der um die literarifche Behandlung aller 
einjchlägigen Fragen Hochverdiente Präfident v. Reitzenſtein thätig ge 
wejen; von ihm rühren auch die einleitenden Worte Her. So liegt 
denn ein abgejchloffene® Ganzes vor, welches einen Einblid in die ge 
ſammten, hierher gehörigen Vereinsarbeiten geftattet und zugleich ein 
nahezu vollftändige® Bild der gefammten, auf die Öffentliche Armen 
pflege in Deutichland bezüglichen Einrichtungen gewährt. Denn galt 
auch da8 Bemühen zunächft nur der ländlichen Armenpflege, fo fonnte 
bei ber engen Verbindung derfelben mit der gefammten Armenpflege, 
bei der Gemeinfchaftlichkeit vieler Anftalten und Mittel, namentlich bei 
der Zufammenfafjung nad den mit Armenpflegeiunktionen betrauten 
größeren Verwaltungsbezirken (Kreife, Provinzen, Amtsbezirke) es nicht 
ausbleiben, daß auch die ftädtifche Armenpflege vielfach Gegenſtand der 
Behandlung wurde und daß die heute fo jehr und mit Hecht in den 
Vordergrund gerüdten Funktionen der größeren Bezirke vollftändig zur 
Darftellung gelangten. Bei dem dringenden Bebärfniß, gerade in An 
fehung der letzteren ein Geſammtbild zu erhalten, möchten wir gleich 
bier auf die fehr lehrreichen, in Theil I Seite 113 ff. enthaltenen 
tabellarifchen Gefammtüberfichten über Art und Größe der zur mittel 
baren oder unmittelbaren Armenpflege berufenen Berwaltungstörper 
aufmerffam machen. 

Ueber Gegenftand und Zweck der Erhebung giebt die Theil II 
Seite 4 und 5 mitgetheilte Srageftellung näheren Aufſchluß. Nach 
einer ſummariſchen Darftellung der Einrichtungen und der Handhabung 
ber ländlichen Armenpflege fol der Zuftand der Armenpflege nach ihren 
einzelnen Zweigen und Richtungen, wie ürforge für Kranke, Irre, 
Blinde, Waiſen, erwerbaunfähige, arbeitsfchene Perfonen u. |. w., ge 
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ſchildert, und hierneben Hauptfächlich noch mitgetheilt werden, in welchem 
Umfange fich an den bezüglichen Aufgaben der Armenpflege die Ortd- 
armenverbände, die Kommunalverbände höherer Ordnung, etwaige Spe— 
sialverbänbe, jowie die organifirte Privatarmenpflege betHeiligen. Endlich 
wird eine Weberficht ber bei den gegenwärtigen Zuftänden wahrgenom« 
menen hauptjächlichen Mängel, fowie die Aeußerung darüber gewünfcht, 
wieweit eine Verbefierung von der Herbeiführung der Bildung von Ges 
fammtarmenverbänden, von Spezialarmenverbänden, von der Erwei- 
terung des Wirkungskreiſes der beftehenden größeren Verbände durch 
unmittelbare Uebernahme einzelner Zweige der Armenpflege, oder durch 
Subventionirung der unteren Verbände erivartet wird. Die Bericht- 
erftatter haben fich der vorſtehend ſkizzirten Frageſtellung durchweg an« 
geichloffen; feiner Hat weniger als eine, wenn auch mitunter Inappe, 
Antwort auf die geftellten fragen gegeben, viele haben ihre Antworten 
mit ausführlicher Begründung verfehen, einige noch mehr ala das Ge- 
wänfchte durch Hinzufügung von Wahrnehmungen auf verwandten Ge- 
bieten gethan. Ausführlih find die Berichte aus ben preußifchen 
Provinzen, überwiegend von den Borftänden der Landarmenverbände 
erftattet, jehr fummarifch diejenigen aus den thüringifchen Staaten, mit 
Ausnahme don Koburg- Gotha und Neuß j. 8.; ſehr ausführlich die 
Darftellung der Zuftände im füdlichen Bayern. Mit kurzen, orien- 
tirenden Vorbemerkungen ift der wäürttembergiiche Bericht ausgeftattet; 
etwa breit und über den Rahmen der geftellten Aufgabe ein wenig 
hinausgehend erfcheint nur ber Bericht über die hohenzollernſchen Lande. 
Als beſonders wertvoll find die drei Berichte über Bayern (Nord⸗-, 
Sübdbayern, Pfalz) und derjenige über Elfaß-Lothringen Hervorzuheben, 
weil fie die Länder betreffen, die außerhalb des Geſetzes über den Unter 
Küßungswohnfi Liegen und es an einer berartigen Darftellung für diefe 
Länder bisher gefehlt hat. Nunmehr ergänzen fie in twilllommener 
Weiſe die vortrefflichen Publikationen, welche Bayern feit 1880 regel- 
mäßig in der Zeitſchrift feines ftatiftiichen Büreaus, und die einmalige 
Veröffentlichung, welche das Reichsland in feinem ſtatiſtiſchen Hand« 
buch für 1885 gebracht Kat. ine befondere Gewähr für die Zuver⸗ 
Täffigfeit der Mittheilungen bieten die Namen der Berichterftatter, unter 
denen wir faum einen ganz unbefannten, wohl aber eine große Reihe 
folder finden, welden ihre Träger auf dem Gebiete des Armenweſens 
längft einen guten Klang verichafft haben; wir nennen v. d. Goltz⸗ 
Stettin, Germerdhaufen-Infterburg, Herie-Pojen, Graf v. Wintingerode- 
Merieburg, Seyffardt-⸗Krefeld, Müller-Hannover, Huzel-Schwäb. Hall, 
Ludwig WolfeLeipzig, Wieland» Karlsruhe, Obly-Darmftadt, Kollmann= 
Oldenburg, Ziller-Deiningen, Gröning-Bremen, v. Reibenftein- Freiburg 
u. a. m. Das Bild, welches von den Berichterftattern entrollt wird, 
entipricht im allgemeinen der Borftellung, die man fich bisher von den 
Zuftänden der ländliden Armenpflege gemacht hat; aber die Meberein« 
flimmung, die in den unabhängig von einander gefertigten Berichten in 
Anfehung einer Reihe von Wahrnehmungen herrſcht, mahnt mit bejon« 
derer’ Eindringlichkeit. Drei Mängel vor allem find es, welche von 
allen Seiten betont werden: die Kleinheit der geſetzlich un Armendflege 
Jahrbuch XI. 8-24, hrag. v. Schmoller. 
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verpflichteten Armenverbände und ihre hieraus entſpringende techniſche 
und finanzielle Leiftungsunfähigfeit, zweitens der Mangel genügender 
Anftalten zur Aufnahme von kranken, gebrechlichen und fiechen Per 
fonen, und dritten der Mangel genügender Aufficht über die einzelnen 
Armenverbände. Und entiprechend biefen Mängeln werden ald Heil 
mittel mit fast gleicher Ginmüthigfeit angegeben: Verbindung ber 
leiftungsunfähigen Verbände zu größeren Gefammtverbänden, Errichtung 
don Anftalten durch größere Verbände unter gleichzeitiger Uebernahme 
der ganzen oder eines Theild der Yürforge für die der Anftaltäpflege 
Bebürftigen und Herftellung geeigneter Auffiht, am beften in Berbin- 
dung mit Gubventionirung der Heinen Verbände. Bon verfchiedenen 
Seiten wird daneben die Entfittlichung der Armen durch die Herrichende 
Geſetzgebung beflagt und die Aufhebung bed Sandarmenwejens gewünſcht. 
Bon anderen Mängeln wird vor allem noch die Unzulänglichkeit, ja 
vielfach das völlige Fehlen der ärztlichen Hilfe auf dem Lande beklagt, 
ein Punkt, den man auch unſeres Dafürhaltens nicht oft und fcharf 
genug betonen kann. Aber Hier wie bei ben zuerft genannten Klagen 
kehrt auch faſt in allen Berichten der Zuſatz wieder, daß es leider an 
Mitteln fehle, das Nöthige Herzuftellen. Gleichwohl zeigen gerade bie 
Berichte, daß und wie viel do auch für die ländliche und für bie 
Anftaltsarmenpflege in jüngfter Zeit gethan if. Bon Einzelheiten, auf 
die im übrigen an biefer Stelle nicht wohl eingegangen werden kann, 
möchten wir die in dem Bericht über Heſſen⸗Rafſau gegebene Ueber» 
ficht über den Armenaufwand und fein Verhältniß zu ber Steuerkrait, 
in demjenigen für Hannover die Angaben über Entftehung und Wirt- 
famteit der Amtanebenanlageverbände Hervorheben ; in der Darftellung 
von Hohenzollern ift eine gute Nachweifung der in den einzelnen Ger 
meinden vorhandenen Stiftungen und Armenfonds mitgeteilt, und in 
derjenigen von Medlenburg find fehr bemerfenswerthe Angaben über 
die Repartition getwiffer Armenpflegefoften auf ſämmtliche Gemeinden 
bes Bezirks enthalten. Das gleiche gilt von der auß Braunfchweig 
mitgeteilten quotifirten Beihilfe der Kreisfommunalverbände für die 
Pflege ber Gebrechlichen. Aus dem Berichte für Koburg-Gotha dürfte 
die gute Inſtruktion des Landrathsamts zu Koburg hervorzuheben fein. 
Das Gejammturtheil über das vorliegende Werk wird unter allen 
Umftänden nur ein günftiges fein können; es bringt für die Fragen 
ber Öffentlichen Armenpflege ein bisher gar nicht oder nicht in dieſer 
BVollftändigkeit vorhandenes Material aus zuverläffigen Ouellen an 
einem Orte zufammen, es ermöglicht zum erſten Mal einen Ueberblid 
über die gefammten Leiftungen der an der Armenpflege theilnehmenden 
größeren Verwaltungsbezirke innerhalb des ganzen Deutfchen Reiche. 
Doc fei es geftattet, dem Dank, den wir hierfür dem Heraußgeber und 
feinen Mitarbeitern auszufprechen verbunden find, den Wunfch hinzu⸗ 
aufügen, daß auf der nun gewonnenen Grundlage die Arbeit fortgeſetzt 
und eines Hinzugefügt werde, was ber vorliegenden nod fehlt: eine 
Konzentration ber Eingelermittelungen. Wenn man ed unternähme, 
alljährlich ober auch in größeren Zeitabftänden die gefammten Ein- 
nahmen und Ausgaben, namentlich der größeren Verbände, zu ermitteln 
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und etwa tabellarifch zufammenzuftellen, jo würde gerade in Anfehung 
der von allen Seiten fo lebhaft gewünjchten Betheiligung ber größeren 
Berbände an der Armenpflege eine zahlenmäßige Grundlage für bie 
Erweiterung der bisher fchon geſetzlich geordneten oder freiwillig über- 
nommenen Yürforgepflicht gewonnen werden können. 


Die zweite der oben näher bezeichneten Veröffentlichungen zerfällt 
ebenfalls in einen allgemeinen und einen jpeziellen Theil, von denen 
zunächſt nur der erftere vorliegt. Derjelbe enthält neben einer kurzen 
Einleitung Angaben über den biöherigen Stand der Armenftatiftit in 
deutſchen und außerdeutichen Ländern, ſowie eine Darlegung der bezüg⸗ 
lichen früheren Arbeiten des Vereind. Die vorliegende Arbeit ift aus 
dem Berfuche hervorgewachſen, durch Auszählung Jämmtlicher innerhalb 
eines Ortsarmenverbandes unterftügten Perfonen nach gewiflen indivie 
duellen Gigenfchaften einen Anhalt für Zahl und Art der Bebürftigen 
zu gewinnen und namentlich auch in Anjehung einiger für jede Gejehed- 
änderung wichtigen Punkte Aufllärung zu erhalten, dies insbeſondere 
in Anjehung des Alterd, der Dauer de Aufenthalts bei Beginn der 
Unterftägung und endlich) des Erwerbs des Unterftüßungswohnfites. 
In diefem "Sinne wurden Zählfarten hinausgegeben, in welche nad 
etwa 12 Haupt» und ebenfoviel Nebenrubrifen die Einzelangaben ein- 
getragen werben follten. Durch Zufammenftellung der Reſultate für 
fämmtliche Unterftüßte ein« und desfelben Armenverbandes, burch Gegen- 
überftellung der Refultate aus den verjchiedenen Verbänden, durch Aug» 
zählung endlich nach gewiflen, der oben angebeutelen Abficht entiprechen- 
den Gefichtöpunften hoffte man den gewünjchten Zweck annähernd zu 
erreichen. Doc follte es Hieran nicht genug fein. In der richtigen 
Erkenntniß, daß folche Ergebniſſe erſt durch Rückbeziehung zu der gel« 
tenden Armengejeßgebung und den in den einzelnen Verbänden beftehenben 
Verwaltungseinrichtungen verftändlich und werthvoll find, hat der Her- 
außgeber den tabellarifchen Darftellungen einen kurzen Ueberblid über 
die Lage der Gejehgebung und ber Verwaltung voranögeichidt. Bei 
legteren wiederum, durch die Maffenhaftigkeit des Material® von vorn- 
herein auf Beichräntung angewieſen, hat er nicht alle, ſondern nur die 
hauptfächlichften Verwaltungsſyſteme mitgetheilt, an ihrer Spike das 
fogenannte elberfelder, welche durch die feine Individualiſirung der 
Arrienpflegefälle allen übrigen voranfteht; von anderen Berwaltungen 
find die von Barmen, Krefeld, Berlin, Dreßden, Leipzig, Bremen, 
Königsberg, Stuttgart, Darmftadt, Frankfurt, Landsberg, Weimar, 
Gotha und Straßburg mehr oder weniger kurz berührt; bezüglich ihrer 
nimmt die Darjtellung nur 10 Seiten ein, während jür Elberfeld auf 
nahezu 50 Seiten die gejammten Einrichtungen, die weſentlichſten Er- 
gebniffe feit ihrem Beftehen, fowie jämmtliche dort zur Anwendung ge 
langenden Formulare mitgetheilt find. Diefen wefentlich vorbereitenden 
Abſchnitten (Seite 1—105) folgen endlich in Abſchnitt IV (Seite 106 
bis 128) eine Anzahl Hauptergebniffe der Vereinsſtatiſtik, welche bereits 
in dem 1885 dem Verein exflatteten Berichte abgedrudt find, und 
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zuletzt (Seite 130 bis 139) ein Abdruck des Berichts, den die Armen- 
verwaltung von Landsberg für das Jahr 1884/85 der Stadtgemeinde 
erſtattete; ex ſoll als Beiſpiel dienen, wie ftatiftiiche Reſultate für eine 
Berwaltung praktiſch verwerthet werben können. 

Wie die vorftehende Weberficht ergiebt, liegt nur erſt der Heinfte 
Theil der ftatiftiichen Ergebniſſe vor; diefelben betreffen die Auszählung 
aus denjenigen Zähllarten, welche 77 an der Statiſtik fich freiwillig 
betheiligende Armenverbände größeren und Hleineren Umfanges (darunter 
Berlin mit 5/s Millionen und Brüel i. M. mit 21/4 Tauſend Ein- 
wohnern) außgefüllt und dem Berein bezw. dem von letzterem beauf- 
tragten Herauögeber zur Verfügung geftellt Haben. Im ganzen find 
16 Zabellen mit furzem erläuternden Tert mitgetheilt. In der erſten 
ift die Zahl der Unterſtützten insgeſammt und geſchieden nach Gelbft- 
und Mitunterftüßten, jowie im Verhältniß zur Bevölkerungsziffer, in 
der folgenden Alter und Familienſtand der Selbftunterftüßten an- 
gegeben. Bon den übrigen Tabellen feien als von befonderem Inter 
eſſe hervorgehoben die fiebente: „die am Zählorte unterfläßungswohn- 
fißberechtigten, unter dem Unterftügungstohnfibgefeß bebüritig gewordenen 
dauernd Unterftüßten von 40 Armenverbänden nach dem Alter und 
der ftändigen Dauer des Aufenthalts bei der erſten Unterftügung“, die 
achte: „bie Selbſtunterſtützten nach Gebürtigfeit, Unterſtützungswohnſitz, 
Sandarmeneigenfchait u. f. w.“, endlich die fünfzehnte, welde bie 
„Urſachen der Bedürftigkeit“ angiebt. 

Trotz des reichen Inhalts auch bdiefer Arbeit wird das Urtbeil 
über biefelbe nicht jo günſtig lauten können wie über das zuerft ge- 
nannte Sammelwert. Gerne zwar will der Referent fein an anderer 
Stelle (Conrad Jahrbücher 1886 Heft 5 Seite 423) abgegebenet 
Urtheil, in welchem er fein Bedauern über das bevorftehende Erſcheinen 
der nunmehr vorliegenden Publifation ausſprach, mobdifiziren, weil er 
ungern den Schein erwedte, als gelte dieſes Urtheil der Armenftatiftit 
als ſolcher oder dem auf diefem Gebiete ebenſo unermüdlichen wie ſach⸗ 
kundigen Bearbeiter. Aber auch gegenwärtig vermag er ein lebhaites 
Bedenken gegen bie vorliegende Arbeit nicht zu unterbrüden, und dies 
um bed Ortes willen, an, und um ber Form willen, in welcher fie 
ericheint. Denn darüber find ja wohl alle, welche dem Gegenftande 
einige Aufmerkſamkeit gewidmet haben, einverftanden, daß die Indivi⸗ 
dualarmenftatiftit noch in ihren erften Anfängen ftedt und daß der 
von dem DBerein für Armenpflege und Wohlthätigkeit unternommene 
Berfuch eben nım ein, wenn auch zum Theil recht geglüdter, Verſuch 
ift. Der Referent glaubt in Anfehung der hierüber berrichenden Mei» 
nungen fi) auf fein beſſeres Zeugniß ala das des Vereins felbft ber 
rufen zu dürfen, in deſſen Schoße umfangreiche, in den Verhandlungen 
und Berichten von 1883—1885 abgedrudte Erörterungen über Werth 
und Ziel einer ſolchen Statiſtik ftattgefunden haben; auch auf feine 
eigenen ausführlichen Arbeiten über diefen Gegenftand glaubt er ver- 
weifen zu follen. Als Gejammtergebniß ftellt fich überall heraus, daß 
die Zählungen auf einem vorläufig noch fo unficheren Grunde beruhen, 
daß fie Zuverläffigkeit nur in ſehr eingefchränktem Grade, Vergleichbar- 
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keit faſt gar nicht befitzen. So reinlid und fauber ſich die zahlen» 
mäßig und mit dem Aufwande befter ſtatiſtiſcher Technik Hergeitellten 
Tabellen außnehmen, ihr Inhalt ift dennoch in hohem Grade probles 
matiſch, ihr Gefammtergebnik nicht als fefte Grundlage irgend welcher 
Reform verwendbar. Und deshalb wird da8 Bedenken gegen Ort und 
Form der gegenwärtigen Publikation gerechtfertigt fein. Es Handelt 
fih eben nicht mehr darum, das Publikum mit den Ergebniflen der 
Vereinsſtatiſtik überhaupt bekannt zu machen; denn jämmtliche in dem 
vorliegenden Werke mitgetheilten Vorarbeiten und Tabellen waren be 
reitß in den dem Publitum ebenfalls zugänglichen Bereinsberichten 
und »verhandlungen von 1883 bis 1885 verdffentlicht worden. So viel 
nöthig war, den auferorbentlich dankens- und anerkennenswerthen Ver ⸗ 
ſuch der Theilnahme, ber Kritik zu unterbreiten, fo viel war in mehr 
als ausreichender Weife gefchehen unter gleichzeitigem deutlichen Hin- 
weiß darauf, daß ed fich eben nur um einen Verſuch handelte. Hier- 
von ift in der vorliegenden DVerdffentlichung aber feine Rebe; biefe 
ftellt fi) dar als ein Duellenwerf, ala ein Hand- und Nachſchlagebuch 
für Behörden und Armenverwaltungen. An ein folches Werk dürfen 
und müſſen jedoch andere Anfprüche gemacht werben als an einen 
Verſuch; & fol, wenn nicht etwas ſchlechthin Vollkommenes, doch 
etwas fein, was nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft 
und Praris auf der Höhe jeiner Aufgabe ſteht. Das Tann troß 
des ernfteften Bemühens aller Betheiligten hier noch nicht der Fall 
fein. Und doppelt bedenklich ift dieſer Umſtaud gerade bei ftatie 
ſtiſchen Darftellungen, weil den auß dem nicht mitvorgelegten Vor— 
material gejchöpften Zahlen gegenüber diejenige Kontrolle fehlt, welche 
Tonft praktiſche Erfahrung, wiſſenſchaftliche Erkenntniß zu üben ver» 
mögen. Bon allen Seiten wächſt ein ſolches Material gegenwärtig 
heran; auf allen Gebieten jucht man zahlenmäßige Belege zu fchaffen; 
doh Hand in Hand mit den faum mehr überjehbaren ftatiftifchen 
Publikationen geht die Klage, daß man des Guten mehr als zu viel 
thue, daß man Verſuche als fertige Werke gebe und nun auch gleich 
auf der Grundlage folcher Verſuche zu durchgreifenden Reformen fchreite. 
Einen Theil diefer Vorwürfe wird man auch der vorliegenden Arbeit 
nicht eriparen Zönnen. Doch erfcheint es geboten, daneben ber voll« 
endeten Thatjache ins Geficht zu ſehen und, da nun einmal das Werk 
in der gegenwärtigen Geftalt ans Licht getreten ift, der mannigfachen 
und reichen Belehrung zu gedenken, die gleichwohl durch dasſelbe ge- 
boten wird. Dahin rechnen wir den Abjchnitt über den bißherigen 
Stand der Armenftatiftit und vor allem denjenigen Aber die elberfelder 
Berwaltung, der das vielfältig Zerftreute zu dankenswerther Einheit an 
einem Orte zufammenbringt. 


Daten, GOOgle 





Serhster Iahresbericht über die nenefte Völker- 
rechtsliteratur aller Nationen, 
Bon 


Dr. A. Sulmerincg, 
Brofefior in Heidelberg. 





1. Geſchichtliche Literatur. 


Wir freuen und zunächft mittheilen zu lönnen, da G. Rolin- 
Jaequemyns, welder in ben Jahren 1869— 1878 in der Revue 
de droit international verjchiedene Zeitfragen behandelt hatte, mie bie 
Alabamafrage, den franzöfiich-deutjchen Krieg und die orientalifche Frage, 
in einer „Chronik des internationalen Rechts“ nunmehr 
in derſelben Zeitſchrift XVIII 369 ff. die Beiprechung inzwiſchen ftatt« 
gehabter internationaler Ereignifie wieder aufgenommen hat. Er will 
fie analyfiren vom Standpunkt der praktiſchen und theoretifchen Ent- 
widelung des internationalen Rechts und nimmt ſomit den Wechte« 
Randpunft ein. Diefe Behandlung ift aber gegenüber ben politifchen 
Tendenzen, welche mehr verwideln ald entwirren und bei welchen die 
Allgemeinheit in den Sonderinterefien untergebt, von großem Werth, 
beſonders wenn fie von einem politifch durchgebildeten und geübten 
Bubliziften ausgeht, deſſen Feder nicht in den Dienft eines 
Staates ſich ftellt und die Politik dieſes von einem nur fcheinbar all» 
gemeinen Standpunlt aus zur berrfchenden zu erheben und als eine 
gemeinnüßige zu verherrlichen trachtet. Der Publizift eines neutrali« 
fitten Staates wie Belgien ift auch eher ein unparteiifcher Richter 
in politifchen Beitfragen. Mit Recht beklagt der Verfafier aber den 
fortdauernd geringen Kontakt zwifchen Diplomatie und Wiſſenſchaft 
trog der andauernden Bemühungen und theilweifen Erfolge des In- 
stitut de droit international. Wenn aber jemand bejonder& dazu fich 
eignet , dieſen Kontakt herzuftellen und zu unterhalten, fo ift es ber 
Berfafler, der frühere Staatsminifter Belgiens und Präfident des 
genannten Inſtituts. 

Nolin Jaequemyns faßt von den Greigniflen, melde bie 
Balktanftaaten am meiften bedrohten, das ber Revolution von 
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Philippopel (im September 1885) vom völkerrechtlichen Standpunkt 
ins Auge und unterzieht dabei beſonders die Politik Rußlands und 
Englands einer Prüfung. Die Stellung des geeinten Bulgariens 
erörtert er in Bezug auf befjen Exiſtenzbedingungen und Fähigkeit Rechte 
auszuüben und Verpflichtungen zu erfüllen, foweit beide einem Staat 
zukommen und obliegen. Dem Fürften Alexander gefteht er zu, daß er 
thatfächlich die Suveränität über Oftrumelien auf dem Schlachtfelde 
von Slivnika erworben habe, troß aller in den Kanzleien geichaffenen 
Kombinationen. Dem geeinten Bulgarien räumt er den Anſpruch ein, 
durch die anderen Staaten, jedoch unter der Vorausſetzung, daß es bie 
Macht und den Willen habe, feine internationalen Verpflichtungen zu 
erfüllen, anerlannt zu werden. ferner erörterte ber Verf. bie Frage: 
ob die nächite große bulgarifche Nationalverfammlung, welche zur 
Mahl eines neuen Fürften zu fchreiten haben werde, eine Verſammlung 
blos der Notabeln Bulgariend oder auch Oftrumeliens fein werde. Er 
ift der Meinung, daß, wenn man ſich an den Buchftaben des berliner 
Vertrages und des tärkifch-bulgarifchen Uebereinkommens halte, man bie 
erftere Löfung annehmen müfje, daß man dagegen, wenn man in Be— 
tracht ziehe, daß der zu wählende Fürſt thatfächlich über den ganzen 
bulgarifchen Staat zu herrſchen Haben und daß der Wahlakt nur ein 
Korrelat der Eriftenz des Staates fein werde, die Iehtere Löfung den 
Vorzug verdiene. 

Sür die juridifhe Grundlage ber europäifden 
Kollektivintervention in die Angelegenheiten ber 
Balkanhalbinſel erlärt der Ber: nicht das egoiftiiche und aus- 
ſchließliche Interefje der interbenirenden Mächte, ſondern das Interefſe 
und das Recht der Bevolkerungen, zu deren Gunften die Intervention 
geübt wird. Denn außerhalb jener gebe es feine legitime Intervention, 
Tondern nur eine Ufurpation und einen Mißbrauch der Gewalt. Wenn 
jeder einzelne Staat feine eigene Politit treibe und nicht vorher alle 
über ein gemeinfameß Prinzip fich geeinigt hätten, ſei bie kollektive 
Intervention ein Nonfen® und eine Ungerechtigkeit, weil keine Weber 
einftimmung in ber Aktion ftattfinden könne bei Nichtübereinftimmung 
in der Abficht. 

Bon Bedeutung ift die Bemerkung bed Verf., daß der Art. 6 des Ver⸗ 
trages von San Stefano laute: „Bulgarien ift onftituirt als nationales 
tributäred Fürſtenthum mit einer chriftlihen Regierung und einer 
nationalen Miliz“, und daß erft ber berliner Vertrag den Zuſatz hinzufüge: 
„unter der Suveränität ber Pforte“, ohne daß aus den 
Protofollen des berliner Kongrefſes feftgeftellt werden könne: wann dieſe 
Worte binzugefommen feien. Der Verf. führt dann unter Berufung 
auf Battel, Grotius und Wheaton auß, daß ein blos tributärer 
Staat als ein unabhängiger anzuſehen ſei, welcher mit 
anderen Staaten unter der Autorität des Völkerrechts verlehre und daß 
wenn auch ein einer fremden Macht gezahlter Tribut die Würde dieſes 
Staates ala Zugeftändniß ber Schwäche vermindere, er bennod bie 
Suveränität vollftändig beftehen laſſe. Dem bulgariichen Staat und 
befien Haupte kämen daher aktiv und paffiv alle Rechte der Su⸗ 
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veränität zu, welche ihnen durch den Verlrag von Berlin nicht aus— 
drüdlich verweigert fein. Beſonders babe Bulgarien das Kriegsrecht 
und dag Recht zum Friedensſchluß. Dem wideriprechen freilih That- 
fachen. Denn nicht nur verhandelte ein Delegirter der Pforte mit 
über den Frieden, fondern es wurde auch im Eingang der Friedens⸗ 
urkunde hervorgehoben, daß der Delegirte Bulgariend durch den Sultan 
in biefer Eigenſchaft beftätigt ſei. Die Drohung aber des Grafen 
Khevenhäller, daß, falls die bulgarifchen Truppen weiter in Serbien 
vorrüdten, die Öfterreichiichen Truppen Serbien zu Hilfe kommen würden, 
erklärt der Verf. nicht nur für eine verhüllte Intervention, fondern auch für 
eine Berleugnung der Unparteilichfeit und Neutralität, zu welcher doch 
die Großmächte wenigftens anfcheinend fich verpflichtet Hätten. 

AB von allgemeinem völkerrechtlichen Intereſſe hebt der Verf. 
hervor, daß ala Serbien und Bulgarien fich nicht über die Waffen- 
fillftandsbedingungen vom 21. Dezember 1885 verftändigen konnten, 
fie fih dem Schiedsſpruch einer internationalen mili— 
täriſchen Kommiſſion unterwarfen, daß eine neutrale Grenz- 
zone von brei Kilometern don jeder Seite der Grenze feſtgeſetzt wurde, 
daß nahe bei Bregovo ſtreitiges Territorium in Abmwartung einer 
allenblichen Entſcheidung durch eine von beiden Parteien einzufegende 
gemiſchte Kommilfion neutralifirt werden follte, daß Wlüchtlinge beider 
Ränder 60 Kilometer von ber Grenze entfernt werben und eine jegliche 
Handlung ihrerfeits, welche den Frieden im benachbarten Staat ftören 
Tönnte, verhindert werden follte. 

Als einzige Verletzung ber Kriegsgeſetze durch die Bulgaren kon 
flatirt der Verf. die Plünderung der ferbifchen Stabt Pirot, nachdem 
freilich vorher die Serben nach Sprengung der alten türkifchen Zitadelle 
und durch eigene Plündern zu Gewaltthätigfeiten angereizt hatten. 

Endlich bezeichnet der Berf. die Werke der internationalen Barm⸗ 
berzigfeit im Kriege als die beften dez europäifchen Konzerts während 
der ganzen Zeit unb befchließt feine kritiſche Betrachtung mit den 
Worten: „Oeuvres f6condes de misericorde et d’amour, elles peseront 
plus dans la balance de la justice 6ternelle que des montagnes 
de notes ereuses et de protocoles steriles.* — 

Die nächfte Studie widmet Rolin-Jaequemyns dem griehifd- 
tärkifhen Konflikt (Rev. de dr. intern. XVIII 591). 

Nach einer tieigehenden Würdigung des Hellenismus, welchen 
der Verfaffer, falls er als Recht beanfprucht wird, für antijuridiich und 
gefahrbringend erklärt, beſonders für den Staat, welcher ihn zur Bafis 
feiner Bolitit nimmt, jchildert der Verj.: wie, nach weitergehenden Ber 
ſprechungen der Großmächte, welche Griechenland Hoffnung auf Ew 
weiterung feines Gebietes in Thefſalien und Epirus um 20 000 Quadrate 
Kilometer erregten, auf Widerſpruch der Pforte diefelben Mächte im 
Verein mit biefer durch Konvention vom 24. Mai 1881 nur 13 200 
gewährten. Diefe Täufchung hätte auf die Stellung eingewirkt, welche 
Griechenland zu der in Philippopel proflamirten Einigung der beiden 
Bulgarien eingenommen und bie e8 auch nach der durch den Krieg Ser- 
biend gegen Bulgarien nur befräftigten Einheit desſeiben beibehalten 
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hätte, trotzdem es formell die ungänftige Grenzlinie von 1881 afgeptirt 
batte, jo daß dieſe dadurch eine völkerrechtliche Santtion erfuhr. 
Griechenland rüftete aber auch wieder ab auf Dazwilchenkunit der 
Mächte und in Folge ber durch dieſe gegen dasſelbe verhängten 
effektiven Blokade. 

An dem von den Großmächten gegen Griechenland rückſichtlich der von 
ihm geforderten Entwaffnung gerichteten Ultimatum tadelt Rolin- 
Jaequemyns, daß in demjelben nicht hervorgehoben fei, daß es 
feinen gerechten Grund zum Kriege gegen die Türkei habe, ja daß in 
diefem Fall wie in vielen Alten der diplomatiſchen Schule bie 
Worte Recht und Gerechtigkeit nicht einmal außgeiprochen jeien, und 
bezeichnet ed ala nothwendig, daß man fich beionderd in den Ange 
legenbeiten des Orients dazu entichlöffe, die weientliche Bebeutung dieſer 
Begriffe ind Auge zu fafſen und fich nicht blos an der Aufrechterhaltung 
des materiellen Friedens genügen zu Lafien. 

Andererjeitd erblidt der Verf. in der verhängten Friedensblokade 
gegenüber früheren derartigen Blofaden einen großen Fortſchritt, denn 
dieje hätten jeden Verkehr der blokirten Küfte nach außen unterfagt 
und alle Schiffe mit Beſchlag belegt, welche dieſes Verbot zu über 
treten verfuchten. Bei der gegen Griechenland verhängten Blokade 
wurde bagegen nur griechiichen Schiffen das Anlaufen ber blofirten 
Küfte und die Fahrt von derjelben verboten, auch follten fie im Fall 
der Zumiderhandlung nur zurüdgehalten werben. 

Zu erwähnen ift noch aus ber Revue de droit international 
(XVII 88) eine Abhandlung von 8. Olivi, Prof. in Modena, über 
Jean Pierelli aus dem 17. Jahrhundert unter der Ueberſchrift: 
„Ses missions diplomatiques et sa theorie sur l’immunit6 des envoy6s 
en matiöre penale“. Bejonderd wird eine Schrift Pierellis hervor· 
gehoben unter dem Titel: „Il direttore dell’ ambasciate*, in welcher 
auch die diplomatifchen Immunitäten behandelt werben und außerdem 
die diplomatifche Kunft und die Gefchichte der Gefandtfchaften, von den 
Immunitäten aber nur die auf Kriminalfachen bezüglichen. In Bezug 
auf den Verbrechensverfuch bemerkt der Verf., daß der Gejandte exi⸗ 
mirt fein müfle von jeder Strafe ſeitens ber lokalen Richter und daß 
man ihm nur befehlen könnte, unverzüglich den Hof und daB Land feines 
Sites zu verlaffen, während er für ein vollendete Verbrechen den lokalen 
Gerichten zu unterwerfen fei. 

Wir gehen nunmehr zu einer feit 1887 in Paris erfcheinenden 
Zeitfchriit über, welche der Geſchichte der Diplomatie gewibmel 
ift und gewiffermaßen die ſeit 1861 dort erfcheinenden Archives diplo- 
matiques ergänzt, indem jeme die Geſchichte der Bergangenheit der 
Diplomatie monographifch behandelt, dieſe aber die Aktenſtücke zur 
Gegenwart der Diplomatie darbieten. 

Die neue Zeitſchrift führt den Titel „Revae d’histoire diplomati- 
que“ und ift das Organ einer in Paris im Jahre 1886 von Diplo- 
maten und Hiftorifern gegründeten „Societ6 d’histoire diplomatique“. 
Diefe beabfichtigt in ihrer Revue die internationalen Fragen, alfo nicht 
bloß die Diplomatie in ihrem Hiftorifchen Uriprunge zu erörtern, bie 
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Beziehungen Frankreichs zu anderen Staaten und diefer unter einander 
darzulegen und die in den Archiven enthaltenen Aktenftüde zu ver- 
öffentlichen, mit Ausſchluß von ragen der inneren Politil. Die Ger 
fellichaft will fich nicht auf Frankreich befchränten, fondern auch Re— 
präfentanten und Mitglieder in anderen Staaten anwerben. Die erfleren 
find Lorrefpondirende und können bie Ieteren vorſchlagen. Der Abonne- 
mentöpreiß auf die Revue, von welcher alljährlich vier Hefte je 
zu 160 Seiten erjcheinen follen, beträgt 23 Franken, für Mitglieber 
20 Franken. 

Die Revue will in ihren Arbeiten fih in den Dienft der Wahr- 
beit ftellen. Wenn Diplomaten, Hiftorifer und Publiziften verſchiedener 
Länder fih zu dem Zweck vereinigen, internationale fyragen vom ob» 
jeftiven Standpunkt zu behandeln, jo kann ſolche Kollektivarbeit weſent ⸗ 
lich dazu dienen, bie Fortdauer des internationalen Friedens zu fichern, 
indem ben Organen ber nationalen Parteiprefle eines jeden einzelnen 
Landes, welche verblendeterweife den Interefſen desjelben durch Schüren von 
Antipathien gegen andere Nationen und Herabiegung diefer zu dienen 
vermeint und fich dadurch mit dem Glorienjchein des Patriotismus zu 
umgeben trachtet, ein allgemeine internationale® Organ gegenüber⸗ 
tritt, welches ſachlich auf Hiftorifcher Baſis die Zeitfragen prüft und 
die Boltamaffen zu einem Kosmopolitismug heranbilbet: während, wenn 
fie von einer wüften Agitation in Rede und Schrift angeleitet, ja Hin- 
eingehegt werden, an die Volksleidenſchaften anſtatt an bie 
Volksvernunft appellit wird und daher auch die erfteren zum 
Kampf der rohen Gewalt, zum Kriege mit den Nationen, gegen welche 
fie jyftematiich verhetzt werben, fich getrieben fühlen, anftatt zum Kampf 
der Geifter und zum friedlichen Mitbewerb in materieller Arbeit. Biel 
du lange haben die gebildetften Elemente der Nationen ſolchem Treiben 
paffiv zugefehen und ſich don den andrängenden Wogen ungebildeter 
Maſſen jorttreiben Lafien. Es ift hohe Zeit, daß auch durch die Prefle 
bie richtige politifche Anfchauung gefördert werde. Cine fo wirkende 
Prefſe wird mehr erreichen als alle Kongreſſe von fyriedensfreunden und 
Abräftungsvorfchläge; denn fo lange überall die Hetzorgane ber Preffe 
sum Kampf treiben, können auch die Kampfmittel: die Heere, nicht 
dermindert werden, jondern müflen vielmehr weiter anwachſen, je weiter 
jener Kampf treibt und je Ärger er tobt. Wünfchen wir der neu er- 
ſcheinenden Revue, daß fie zu einem internationalen wahrhaften 
Friedensorgan werde, dann wird fie auch gewiß bie Mitarbeit 
are gleichgefinnten Hochgebildeten in ben verjchiedenen Ländern er- 
werben. 

Wenn wir bie Artifel der und vorliegenden erften zwei Hefte der 
Revue überjehen, jo können wir biejelben ihrem Inhalt nad) in drei 
Kategorien bringen. Erftens allgemeine, zweitens folche über das 
Verhältniß zweier Staaten, drittend bie über die völkerrechtlichen 
Berhältniffe eines Staates und vierten Charakteriſtiken einzelner 
Diplomaten. Diefen Kategorien reihen fich Anzeigen neu erfchienener 
Schriften an. 

In die erſte Kategorie gehören zwei Artikel, von welchen der 
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eine den Organen des friedlichen Verkehrs der Staaten: den Diplomaten, 
insbefondere „bem vreligiöfen Charakter der Diplomatie des Mittel- 
alters” von Funck⸗Brentano gewidmet ift, der andere der „Auf- 
gabe (le röle) des Krieges in der Bildung der Nationen und der all 
gemeinen Geſellſchaft“ von Ad. Franck und ein dritter „der Diplo» 
matie und politiſchen Oekonomie“ von Funck-Brentano. Die 
erftere Arbeit veranfchaulicht die Mitwirkung der Geiftlichen, Biſchöfe 
und Priefter bei Gejandtfhajten und Bertragsabichläfien, letztere jehr 
Häufig an geweihten Orten, wofür Hiftorifche Beiſpiele angeführt wer- 
den; von ganz bejonderem Intereſſe ift aber die babei veröffentlichte 
Urkunde über die beim Friedensſchluß in Arras (1435) ftattgehabten 
geiftlichen Zeremonien. In dem anderen Artikel unterſucht der Berf.: 
weshalb der Krieg beftanden und befteht und unter welchen Be— 
dingungen er in Zukunft werde beftehen können. Der Berf. anerkennt 
die Dienfte, welche die Kriege befonderd zur Bildung ber alten, aber 
auch der modernen Nationen erwieſen. Indeß ſei auf die Aktion der 
Gewalt die ber Intelligenz und Gefinnung (sentiments) gefolgt und 
habe der Krieg den Werten des Friedens und der freiheit den Platz 
räumen müffen. In der gegenwärtigen Lage Europas und der Welt habe 
aber der Krieg feine Eriftenzberechtigung. Zwar fei ſeit dem frankfurter 
Frieden im Bewußtſein felbft der friedliebendften Franzoſen das Wort 
Revanche zurücdgeblieben , indeß beftände der Patriotismus nicht darin 
zu riskiren, was man behalten, um wiederzuerlangen, was man verloren. 
Auch Tönnten die Ungerechtigfeiten des Stärferen nicht bloß durch Ge— 
walt wettgemacht werden, jondern könnte auch der Ablauf einer 
längeren Zeit, der natürliche Gang der Greigniffe und könnten inter 
nationale Transaktionen zu gleichem Ziel führen. — Es wäre zu 
wünſchen, daß diefe Meinungsäußerungen eine® ber hervorragendſten 
Publiziften Frankreichs gebührende Beachtung finden im In und Aus- 
lande. — In dem dritten Artifel wird der Urfprung der politijchen 
Detonomie der franzöfifchen Diplomatie vindizirt. Wir überlaffen den 
a andere Anficht vertretenden deutfchen Fachmännern den Gegen- 
eweis. 

In die zweite Kategorie gehört die auf diplomatiſche DBer- 
bandlungen gegründete Studie des Baron d'Avril über die von 
Oefterreih (1850 — 1851) projeltirte Aufnahme feiner nichtdeutichen 
Provinzen in den Deutfchen Bund und eine kurze Erörterung der Ent- 
ſtehung des don Defterreich und Preußen im Jahre 1879 gefchlofjenen 
Bündnifes von Rothan. 

Auf die dritte Kategorie beziehen fich die ſehr umfafjende Ab- 
Handlung eines Gricchen: Bikelas, „über die Bildung des griechie 
ſchen Staateß und feiner Grenzen“ , welcher nach voraußgehender hiſto- 
riſcher Entwidelung den Afpirationen des Hellenismus auf Gebiets- 
erweiterung und Annezionen gemäßigten Ausdrud giebt und refignirk 
eine zumartende Politit empfiehlt. — Berner ein „Memoire des branden- 
burger Hofes“ aus dem Jahre 1694 mit einigen einleitenden Worten 
von Ch. Schejer; „Zwei Heirathen bes Haufes von Braganza“ vom 
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Grafen Barral, „Philipp III. und der Herzog von Lerma“ und bie 
„Auslieferung im 14. Jahrhundert in der Grafichaft Genevos“. 

Zur Charakteriſlik einzelner Perfönlichkeiten und ihrer Zeit dienen 
Auszüge aus Talleyrands Korrefpondenzen von Kervyn de Letten«- 
hove, ein Briefwechjel zwiſchen Napoleon I. und dem König Friedrich 
don Württemberg, zwiſchen dem letzteren und der Königin von Wet» 
falen Katharina aus der von Schloßberger herauszugebenden 
Korrefpondenz ber genannten Perjonen. Zum erften Mal publizixt 
werben Briefe von Charlotte de Rohan an den König von Schweden, 
vom Grafen de Mas Latrie, und Depeichen des franzöfiſchen Ge- 
ſandten in Kopenhagen über Struenfee vom Grafen &. de Barthelempy. 

Endlich find noch folgende Mittheilungen der Revue zu erwähnen. 
Aus dem unter dem Titel „Diplomatifche Relazionen der Monarchie 
don Savoyen“ von der k. Deputation vaterländifcher Gefchichte her⸗ 
außgegebenen Werte, von welchem der erfte Band erichienen ift, ift die 
Borrede des Unternehmens in das Franzöſiſche von dem Redakteur: 
de Maulde übertragen worden. Bon Louis Thaasne ift der 
Proces verbal des Vizekanzlers der römischen Kirche Rodrigo Borgio 
über die Freifprehung der Florentiner vom 3. Dezember 1480 mit 
einer erflärenden Einleitung herausgegeben worden. Den erften Band 
der Revue eröffnet der Herzog von Broglie mit einem diplomati- 
ſchen Manifeſt Voltaires. Der Zwed des Manifeftes war, alle Fürften 
des Deutichen Reich® auizufordern, fih um den Nebenbuhler Maria 
Therefia®,, den Kurfürften von Bayern, fpäteren Kaifer Karl VII, zu 
ſchaaren. Die Veröffentlichung unterblieb durch den Eintritt des Todes 
Karla VII. Voltaire diplomatifcher Verſuch ericheint als ein inter 
effantes Aktenſtück damaliger verhüllter Interventionzpolitif. 

Wir erwähnen bier ferner noch das feinem Titel und zum Theil 
auch feinem gefchichtlichen Inhalt nach Hieher gehörige „Bud von 
der Weltpoft, Entwidelung und Wirken der Poft und 
Telegrapbie im Weltverkehr“ von DO. Veredarius (mohl 
Pleudonym), Berlin 1885, Verlag von Meidinger. Es behandelt 
1) das SchriftthHum und die Entwidelung des brieflidhen 
Verkehrs, 2) das Verkehrsweſen im Alterthbum, 3) das 
Verkehrsweſen im Mittelalter und bis in daß achtzehnte 
Jahrhundert, 4) die Wege und Mittel der Poftbejöürde- 
tung im neunzehnten Jahrhundert, 5) die Telegraphie, 
6) die Einrichtung und Verwaltung des Poft- und Tele- 
graphenmwejeng, 7) die internationalen Wege der Poft 
und Zelegraphie, 8) den Weltpoftverein und die Poft 
im Reich der Lüite. 

Zwei Karten gewähren eine Weberficht der Hauptfächlichften inter- 
nationalen Poftverbindungen im Weltverkehr und der großen 
internationalen Zelegraphenverbindungen. Faſi alle feefahrenden 
Nationen ftellten fich mit dem Beſten, was ihre Handelsmarinen be» 
figen, der Poſt zur Verfügung. Belgien, Deutihland, England, Frank» 
reich, Italien, Japan, die Niederlande, Defterreih-Ungarn, Portugal, 
Spanien, Rußland und die Vereinigten Staaten von Amerika weifen 
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zum Theil fehr ftattliche Flotten von Poftdampfern auf, denen fi) da 
und dort Kolonial- und Privatichiffe zur Vermittelung bes Verkehrs 
auf Zweigftreden anjchließen. Während nun unter 7) die großartigften 
Einrichtungen verfchiedener Länder für den Weltverkehr geichilbert wer 
den, finden wir unter 8) eine Gefchichte des Weltpoftvereins, 
deren Weien ſchon KHlüber in feiner Schrift „Das Poftweien in 
Deutichland“ (1811) ahnte, ala er fagte: „Die Wechſelwirkung zwiſchen 
der Poft und jedem Kulturverhältniß aller zivilifirten Nationen ift fo 
vielfach und jo unzertrennlih, daß man fie ala Weltpoftanftalt 
betrachten muß, wenn man ihren ganzen hohen Werth richtig faflen 
will.” Schon anderthalb Jahrhundert früher rief Marperger in feinen 
„Kuriofen Fragen“ auß: „Wie ſchön würde es auch nicht jeyn, wenn 
durch die ganze Welt (welches aber niemals zu hoffen) eine 
amifable Korrejpondenz zwifhenNationen und Nationen 
feynfollte, wenn Europäifche Potentaten ſich bemüheten, 
denenAfiatifhen und barbarifchen Prinzen ein ſolches mit 
Abkommen zutrefjen, daß die mutuelle Handlung zwiſchen 
beyderjeits UnterthHanen in Schwung käme.“ Was für un 
möglich gehalten wurbe, ift verwirklicht und unter den Schuß bes 
Völkerrechts geftellt. 

Sowie das vorftehende Wert als Hilfewerk der Völkerrechts⸗ 
literatur bezeichnet werden kann, jo haben auch die Philologen die Ge» 
Ichichte des Voölkerrechts gefördert. Wir brauchen hier für die frühere 
Zeit nur an Oſenbrüggens Schrift de iure belli ac pacis zu er 
innern, der nicht blog Aurift, fondern auch Philolog war, und an 
Laurents Ausbeutung philologifcher Autoren in feiner Völkerrechts- 
geichichte des Alterthums. In neuefter Zeit Hat aber der Philolog 
Karl Zangemeifter im Heidelberg in der MWeftdeutichen Zeitſchr. 
1. Geſch. u. Kunft, Jahrg. 5, eine Schrift von Karl Samwer „Die 
Grenzpolizei des römijchen Reich“ herausgegeben, welche u. a. auch 
bemerkenswerth ift durch die Maßregeln, welche fie gegen den Grenzverkehr 
und den internationalen Verkehr richtete. Erftens durften die Grenzen 
bes römifchen Reichs im Altertfum nur bei Tage überfchritten werden. 
Zweitens wurde in dem erften Separatirieden mit den Ouaden, weil 
Die noch im Stiege befindlichen Martomannen und Jazygen fich durch 
die Quaben ihre Bedurfniſſe einkaufen konnten, jeder Handelsverkehr der⸗ 
felben mit dem römifchen Reiche verboten. Als dann die Markomannen 
und Sazygen im Friedensſchluß folgten, wurde ihnen und ohne Zimeijel 
auch der Quaden der Verkehr mit den römifchen Ländern erlaubt, aber 
bald die Beichränfung getroffen, daß nur an beftimmten Tagen und 
an beftimmten Orten, fei es des römifchen oder jremden Gebiets, Handel 
getrieben werden durfte Als Grund ber Beſchränkungen des Grenz⸗ 
verkehr wurde im 2. wie im 5. Jahrhundert die Furcht vor den 
Spionen angegeben. „EB geziemt fich nicht die Geheimnifje des andern 
Reichs auszukundſchaften“, jagt Theodofius II. Auch für die Heute vor⸗ 
kommende Beftimmung Örenzftreifen unbebaut zu Laffen, finden wir Spuren. 
Im Marlomannenfrieden von 180 n. Chr. mußten die Markomannen 
und Quaden das ganze nördliche Donauujer in einer Breite von etwa 
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einer deutjchen Meile räumen und verſprechen, es wüſt Liegen zu laffen. 
Die Jazygen mußten die Donauinjeln räumen und verfprechen feine 
eigenen Fahrzeuge auf der Donau zu Halten: in unferer Zeit war dag 
ſchwarze Meer Gegenfland ähnlicher Befchräntungen. Die Barier an 
der Nordweftgrenze Daciend mußten einen Grenzgürtel don einer 
deutfchen Meile zwifchen ihrem Lande und Dacien unbewohnt und jelbft 
unbeweibet laſſen. Gegen andere Länder wurden Grenzwälle und Piahl- 
gräben errichtet zur Abjperrung der Grenzen. Um den Uebergang ein= 
zelner Fremder oder von Haufen fremden Gefindela zu erſchweren, 
wurde die Verbindung zwifchen den SKaftellen und Wartthürmen durch 
Patrouillen (praetenturae), welche die Grenzpolizei übten, aufrecht er- 
halten. Um aber dies Abſperrungsſyſtem vollftändig zu machen, waren 
die Grenzflüffe mit Flottillen bebedt. Auf der Donau und dem Rhein 
gab es Wachtſchiffe, auf der erfteren fogar Flottenftationen zu 
diefem Zweck. 


2. Syiteme. 


Wenn es uns nicht gelingt, in unferen Jahresberichten die ges 
wänfchte Vollftändigkeit, auch nicht für diefe Rubrik, zu erlangen, fo hat 
das vielfach darin feinen Grund, daß mehrere Verfaſſer uns nicht ihre 
Deröffentlihungen zufenden und dieſe nicht immer leicht auf buch- 
bändlerifchem Wege zu erlangen find. Namentlich gilt das von eng⸗ 
liſchen und amerikaniſchen Werfen. Um jo dankenswerther ift ed, daß 
Francis Wharton und feinen „Digest (Rechtöfammlung) of 
the international law of the United States“ (Washington 
1886, Government printing Office in 3 Bänden gr. 8, I. 825 ©., 
I. 832 ©&., III. 837 ©.) augejandt und damit uns die Möglichkeit 
gewährt hat, über dieſes für die Auffaffung und Beobachtung des 
Völkerrechts durch die Vereinigten Staaten don ihrer Gründung an 
bis auf den heutigen Tag fo hervorragende Werk zu berichten, welchem 
für andere Staaten kein einziged derartige Werk zur Seite ſteht. 
Während andere Staaten zum Theil noch immer die Altenftüde ihrer 
Staatsarchive, ſoweit fie dDiplomatifchen Inhaltes find, der Beröffent- 
lichung entziehen, ift biefe im umfaflenden Maßſtabe bewertftelligte 
Sammlung auf Belhluß des Kongreſſes der Vereinigten Staaten, 
welcher von deren Präfidenten am 28. Juli 1886 fanktionirt wurde, 
und auf Koften der Staatsfinanzen geichehen, wobei Francis Wharton 
die Superrevifion zur Herausgabe übertragen wurbe. Der Inhalt des 
Digest ift entnommen den Opinions der Präfidenten, Staatsjefretäre, 
Generalanmwälte (Attorney Generals), den Entjcheidungen der Gerichte 
(Federal courts) und den Akten der internationalen Kommilfionen, an 
welchen die Vereinigten Staaten ala Partei betheiligt waren. 


Aus den beiden erfteren Opinions hat der Herausgeber alle auf das 
internationale Recht bezüglichen Stellen abgedrudt, namentlich die in der 
diplomatifchen Korrefpondenz und in den Botfchaften der Präfidenten 
enthaltenen, wogegen aus den Opinions der Attorney Generals und 


384 A. Bulmerincq. 1 148 


der Bundesgerichte nur Auszüge gegeben find, ba diefe weniger direkt 
den Hauptgegenftand des Wertes betreffen. Indeß gab ber DBerf. 
nicht blos die Schriftftüde, fondern Tommentirte fie auch vielfach und 
fügte namentlich noch Hinzu die Noten von Dana und Lawrence 
zu Wheatons Völkerrecht und Kommentare von Bancroft Davis 
au den durch das Staatsbepartement publizixten Verträgen. Auch bezog 
ex fich vielfah auf Halleda und Woolfeys Werke. Der Stoff 
ift unter beftimmte Hauptgegenftände bed Völkerrechts gebracht, zwar 
nicht in ſyſtematiſcher Reihenfolge , indeß erleichtert ein jehr ausführ- 
licher Index die Auffindung der Materien. 

Don dem ganzen Wert ift ſchon eine zweite Auflage vorbereitet. 
Sol man daraus ſchließen, daß die erfte ſchon vergriffen it? Man 
kann das wohl muthmaßen, da 1000 Exemplare dem Senate, 2000 
dem Repräfentantenhaufe zum Gebrauch überwiefen wurden. Welche 
geſetzgebende Körperſchaft Europas befindet fi wohl im Beſitz eines 
ſolchen internationalen Digest? Wiederum ein Beweis, daß in ben 
europäifchen Staaten die internationalen Verhandlungen noch immer 
ala wefentlich für die Stantöregierungen und deren Archive beftimmt 
erachtet werden, nicht einmal aber für die Volksvertretungen, ob⸗ 
gleich ihnen wiederholt internationale Verträge zur Beichlukfaffung 
vorliegen. 

Schon in unſerem vierten Jahresbericht erwähnten wir der neuen 
Ueberjegung von Fiores internationalem öffentlichen Recht dur An- 
toine, von welcher der erfte und zweite Band 1885 und nunmehr 
der dritte 1886 erjchien. Auch Fiores Werk nähert fich Hiermit dem 
Umfange englifcher und amerilanifcher Völkerrechtswerke. Dabei ruht 
feine Darftellung auf breiter naturrechtlicher Grundlage und find troß 
des Umfanges die Verträge weit weniger benußt, weshalb es denn 
mehr ein Völkerrecht nach Autorenmeinungen als ein pofitives iſt. 
Diefe find freilich verlautbart und geprüft, aber ohne die Verträge des 
pofitiven Rechts, wenn auch internationale Kundgebungen eines ein- 
zelnen Staates erwähnt find. Go ift hauptfächlich nur eine Kritik 
der Theorie geübt, manche Anficht geklärt, aber doch daß reiche Material 
der internationalen Verträge, Konventionen und Deklarationen un— 
verwerthet geblieben. Merkwürdiger ift dabei, daß der Berf. (I 215) 
die gejeglich theoretifhen Prinzipien für bie nit wirk- 
famften erklärt. Das Urtheil über Kriedrih Georg dv. Mar— 
tens' Völkerrecht (1796), daß dasfelbe vollftändig auf der Autorität 
ber Verträge beruhe und weit davon entfernt fei, im Ginklang zu jein 
mit den modernen Doltrinen, ijt einerjeitß eine zu weitgehende An« 
erfennung von Martens und andererfeit® kein Tadel, inſoweit diefe 
Doftrinen nicht aus dem pofitiven Recht abgeleitet wurden. Wir halten 
das Martensjche Werk nicht blos für jene Zeit, wo es gefchrieben wurbe, 
fondern auch noch jür die Heutige Tür eine der beiten Darftellungen 
des pofitiven Völkerrechts. ſowohl wegen der juridiſchen Präzifion 
feiner Sätze als auch Hinfichtlich ihrer Begründung aus internationalen 
alten und Verträgen, bejonderd aber auch wegen feiner Kürze, da 
wir in den heute üblichen, immer weiteren Ausdehnungen und ber Aufe 
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nahme prinzipiell nicht bearbeiteten Materials eine höchſt bedenkliche 
Stoffvermehrung erbliden, indem über die Maſſe immer mehr die Herr 
Ichait verloren geht. 

Ueber daß „Manual de Derecho Internacional publico 
e privado por El Marques de Olivart (Madrid 1886)“ verdanken 
wir Herten Dr. Heimburger (Karlsruhe) folgende Beurtheilung: 

»Die Düritigfeit, an der unſere juriftifche Literatur im allgemeinen 
leidet, nähert fi) auf dem Gebiete ded internationalen Rechts einer 
geradezu Häglichen Verarınung.« Mit diefen offenen Worten charakterifirt 
der Berfafjer den dermaligen Zuftand der Völferrechtsliteratur im eigent« 
lien Spanien. Und in der That hat das Vaterland der Suarez, Victoria 
und Ayala in den legten drei Jahrhunderten, außer vielleicht dem 1849 
erſchienenen tüchtigen Buche von Riquelme keine hervorragende Leitung 
auf völferrechtlihem Gebiet aufzuweifen, und wir wärden faum ein 
nennenswerthes Völkerrecht in ſpaniſcher Sprache befiten, wenn nicht bie 
füdamerifanifchen Republiten ihr Mutterland auf diefem Gebiete weit 
überflügelt und durch die Werke eines Bello, eines Sejas, eines Pando 
und vor allem Galvos fich einen ehrenvollen Play in ber Literatur des 
internationalen Rechts gefichert hätten. 

„Dem Mangel einer auf der Höhe der Zeit fiehenden einheimijchen 
Bearbeitung des Volkerrechts, der fi in Spanien troß der angeführten 
ipanifch-ameritanifchen und der Ueberfegungen der nambafteften aus- 
ländiſchen Autoren (e8 exiftiren foldhe 3. ®. von Battel, Wheaton, 
Hefiter, Bluntſchli und Fiore) immer noch in fühlbarer Weife geltend 
machen joll, will das vorliegende Handbuch abhelien. Indefien hat ber 
Verfaſſer auf die Ausarbeitung einer eigenen felbftändigen Darftellung 
berzichtet, wiewohl er verfichert, daß ihm eine folche weit weniger Mühe 
gekoftet Haben würde (2), als das Werk, welches er bier bem Publikum 
dorlegt. Dieſes befteht aus einer mojaikartigen Zufammenftellung von 
Auszügen, die er aus den anerfannteften modernen Völkerrechtsſchrift- 
ſtellern ausgeſucht und überſetzt Hat. Der Kreiß der von ihm zu diefem 
Zwed berangezogenen Duellen ift fein allzu großer; er beichräntt fich 
auf die Darftellungen von Holgendorff (in feiner Encyklopädie), Neu« 
mann (in deſſen Grundriß) und Galvo für das öffentliche, auf die von 
Bar (d. h. nur auf befjen Skizze in der Holgendorffichen Encyklopädie), 
und Affer für daß private internationale Recht. Die geichichtliche Ein» 
leitung entnimmt er dem Grundriß zu Vorlefungen über Völkerrecht von 
H. Schulze. Die einzige jelbftändige Arbeit des Verfaſſers befteht 
in einer ſechzig Seiten umfafienden Skizze der fpeziell fpanifchen 
Theorie des Privatrechts. Diefe Studie ift infofern don allgemeinem 
Intereffe, als fie die erſte Verarbeitung des in ber ſpaniſchen Geſetz⸗ 
gebung enthaltenen einjchlägigen Rechtsſtoffes bietet, während das fpegiell 
dem internationalen Privatrecht gewidmete Wert von Torres Campos 
(1883) dem fpanifchen Recht nur wenige Seiten widmet. 

„Daß Syſtem, in welches der Berfafler feine Exzerpte eingereiht Hat, 
ſchließt fich im allgemeinen der üblichen Eintheilung in ein Kriegd- und 
ein Friedensrecht an, weift jedoch infofern eine, wie uns fcheint, prinzipiell 
in feiner Weiſe zu vechtjertigende Eigentbämlichkeit auf, als es den ge⸗ 
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nannten, unter dem Titel bes dffentlichen internationalen Rechts zu- 
jammengefaßten Abfchnitten das internationale Privatrecht als jelb- 
fländigen Haupttheil vorausfchidt. Dagegen ift daB fog. internationale 
Strafrecht in einen Anhang zu dem das riedensrecht behandelnden 
erften Abſchnitt bes zweiten Theiles verwieſen. Eine Begründung diefer 
en und eigenthümlichen Syitematit Hat der Berfaffer nicht zu geben 
verfudt. 

„Vielleicht erhalten wir darüber in dem als unter der Preſſe ber 
findlich angekündigten zweiten Band des Werks Aufklärung, welcher im 
übrigen die Anmerkungen bes Berfafiere zu den überſehten Stellen 
nebft einigen Anhängen, Regiftern, Prologen u. |. w. enthalten foll. 

„Der vorliegende Band mag vielleicht für den erften Unterricht 
einen gewifjen Werth haben; eine allgemeine wifjenfchajtliche Bedeutung 
tommt demfelben jedoch in feiner Weife zu und er dürfte faum dazu 
berufen fein, dem von feinem Berfafler fo berebt gejchilderten Sammer 
der ſpaniſchen Völkerrechtäliteratur abzuhelfen.“ — 

Pitt Cobbets Leading cases and Opinions, London 1885 
(Bell Yard, Temple Bar), jtellen unter beftimmten Rubriken in Art 
der Causes célèbres du droit des gens von Ch. de Martens, welche 
größtentheil® aus früheren Jahrhunderten und nur im 4. (1858) und 
5. (1861) Bande aus diefem Jahrhundert bis 1858 Herrüßren, Fälle 
meift aus biefem Jahrhundert und Urtheile über diefelben zufammen, 
welchen dann ein wifjenfchaftlicher Kommentar folgt. Die Nühlichkeit 
folder Werke für die Syfleme des Völkerrechts wie für bie Praxis 
bedarf keiner Begründung. 

Ganz anderer Art ift T. 3. Lamwrence’8 Handbook of public 
international law, 2. Ausgabe Cambridge (Deighton, Bell and Co.) 
1885. Eine zunächft für Stubirende beftimmte Anleitung zum Gtue 
dium des Volkerrechts, aber zugleich auch veröffentlicht in der Hoff« 
nung, Lehrern für ihre VBorlefungen nüßlich fein zu können. Der Verf. 
will eine ſyſtematiſche Analyfe des öffentlichen internationalen Rechts 
bieten und ba8 in 122 ©. HM. 8°. Nach einer Einleitung folgt das 
Triedend-, Kriege» und Neutralitätsrecht in üblicher anglo « ameri« 
anifcher Anordnung. Wenn auch das Werkchen weit über den deutfchen 
fog. Völkerrechtskompendien und Katechiamen ſteht, fo bezieht es fich 
doch nur auf einige wenige englifche und amerifanifche Autoren und 
fteht zu befürchten, daß es ebenfo in England wie in Deutichland das 
Völkerrechtsſtudium benachtheiligt, da die danach fich vorbereitenden 
Examinanden leicht in einer jehr verdünnten Quinteſſenz den Gtoff 
ſelbſt erbliden oder auf jene fich zu beſchränken für genügend halten. 
Die Unwiffenheit der Eraminanden im Völkerrecht wird durch folche 
Extrakte auß Hauptwerlen wefentlich befördert und halten wir fie daher 
durchaus nicht für verdienftlich. 


8. Monographien. 


Nachdem bie beiden vorhergehenden Rubriken dieſes Mal jo viel 
Raum beanjprucht, müfjen die Schriften diefer Rubrit zum Theil un« 
beiprochen bleiben, zum Theil nur in Kürze befprochen, zum Theil nur 
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genannt und auf den nächften Jahresbericht verfchoben werden. Auf 
die völferrechtlihen Grundrechte, insbeſondere auf daB Recht ber 
Staaten auf Ehre, bezieht filh die Schriit „Offenses et actes hostiles 
commis par des particuliers contre un Etat etranger“ von Edouard 
Clunet, Paris 1887. 

Zunächft erwähnt der Verf., daß eine Beleidigung einer Private 
perfon gegen einen fremden Staat durch das franzdfifche Geſetz gleich 
vielen fremden Geſetzen nicht veprimirt werde, wohl aber die gegen 
ein jremdes Staatshaupt durch bie franzöfifchen Gelege von 1875 und 
1881, falls die Beleidigung öffentlich zugefügt worden. Berfolgt wird 
diefelbe auf Antrag des Beleidigten oder ex officio, wenn der Miniſter 
des Ausmwärligen darum angegangen iſt. Als eine der Maniieftationen 
einer jolchen Beleidigung erfcheine der fog. „Teindfelige Akt“, indeß 
babe dag Gefe ihn nicht näher definirt. Die Beftimmung des Art. 84 
des C. P., daß derjenige, welcher durch feine, von feiner Regierung nicht 
gebilligten feindfeligen Handlungen den Staat einer Kriegserklätung aus- 
jege, mit Verbannung geftraft werde, wenn aber ein Krieg die Folge 
davon war, mit Deportation, hält der Verf. für einen todten Buchftaben. 
Deshalb fei auch diefer Artikel in den fremden Ländern, wo der C. PB. 
von 1810 in Wirkſamkeit getreten, auß den neuen Gejeßbüchern, welche 
an defien Stelle traten, eliminiert worden. Daß Gele fordert, daß 
eine Beleidigung gegen einen fremden Etaat ebenfo unterfagt werbe, 
wie eine Beleidigung gegen ben Angehörigen der eigenen oder einer 
anderen Nation, und daher auch für den Privaten, der fie begangen, 
eine Strafe nach fich ziehe. Als Strafe für eine gegen einen im 
Frieden mit dem Staat des Beleidigers befindlichen FH von einer 
Privatperjon verübte Beleidigung ſchlägt Clunet vor Gejängniß von 
3 Monaten biß zu 3 Jahren und eine Geldſtraſe von 100 bis 300 Franken 
oder bloß eine der beiden Strafen. 

Wir wenden und dem internationalen Privatrecht zu. 

Aller berichtet in der Revue de droit international 1886, XVIU 
5ff., über die Fortfchritte eines einheitlichen Handelsrechtes 
und erwähnt zunächit, daß dasfelbe rüdfichtlich des Eifenbahnwaaren- 
transport? durch den Entwurf einer Konvention auf der berner Kon⸗ 
ferenz im Jahre 1881, wofelbft zehn Staaten repräfentixt waren, feiner 
Realifirung entgegengehe. Damit aber anf diefem Gebiet die kritiſche 
Arbeit zentralifirt werde, hat die Redaktion der Revue de droit inter- 
national beſchloſſen, in jedem ihrer Hefte eine befondere Rubrik zu er- 
öffnen, welche die Foriſchritte der Handelsgefeggebungen der haupt⸗ 
jächlichften Länder darlegt. Auch jollen dort gleichzeitig mit den Dor« 
ſchlagen zu einheitlichen Gefegen die burch fie veranlaßten Kritiken 
veröffentlicht werben und etwaige Gegenentwürfe. — Dem einleitenden 
Artikel folgt ein niederländifcher Geſetzentwurf über den Wechjel und 
die anderen Handeldeffelten, welcher vom Sohn Affers aus dem Hol- 
Ländifchen überſetzt und in Beziehung gejeßt ift zu den neueften eich“ 
gebungen. Das neue Geſetz beruht auf dem Syſtem des beutfchen Ge- 
ſetzes von 1849, Hat aber auch Rechnung getragen den neueften Ge 
ſetzen. Affer sen. berichtet dann noch, daß ein eidgendffiicher ſchwei⸗ 
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zeriſcher Geſetzentwurf zur Verfolgung für Schulden und Banterotte 
vom 11. November 1885 dem Bunbesrath durch das Juftiz- und 
PVoligeidepartement vorgeftelli worben fei und daß feit dem 1. Januar 
1886 Spanien im Befit eines neuen Handelöfoder fei, welcher den von 
1829 erjeßte. 

dv. Orelli, welder auf dem Gebiet des Urheberrechtes 
national und international fo unermüdlich anregend wirkt und för 
dert, hat in den „Deutichen Zeit- und Streitiragen” (N. F. 2. Jahrg. 
Hft. 1—2) eine Schrift: „Der internationale Schuß des Urheberrechts“ 
veröffentlicht, welche Beachtung im weiteften, aber auch im engeren 
wiſſenſchaftlichen Kreife verdient. Der Berf. giebt nicht nur eine ger 
ſchichtliche Entwidelung, fondern er prüit auch die Bedeutung des 
Urheberrechtes und ber Reziprozität in Bezug auf dasſelbe, das Ein- 
tragungsſyſtem, die Gegenftände des Schuhe, das Ueberfetzungsrecht, 
die erlaubte Benutzung fremder Geifteswerke, das ſog. geiheilte Berlags- 
recht, wonach ein Autor fein Werk gleichzeitig mehreren Buchhändlern 
mit der Verabredung in Verlag giebt, daß jeder Berleger das 
Werl nur in einem beftimmten Lande verbreiten dürfe, die Auf- 
führung dramatifcher und mufifaliicher Werke, die rückwirkende Kraft bed 
internationalen Rechtsſchutzes und die Verlegung des Urheberrechts. 
v. Orelli entwidelt Hiftorifch, daß der Schuß gegen Nachdruck zunähft 
duch Privilegien und zwar zuerſt 1491 von der Republik Venedig 
gewährt wurde, welchen 10 Jahre fpäter daß erfte des Deutſchen 
Reichs folgte. Bon da an feien folche verliehen worden vom deutſchen 
Kaifer für das ganze Deutfche Reich, von den Landesherren für ihre 
Territorien, von den Königen und Parlamenten in Frankreich und Eng 
land. Die Geſetzgebung über den Nachdrud Habe fi) aus der An- 
erfennung eines Rechtes des Verlegers zur Anerkennung eine wirklichen 
Autorrechtes entwidelt. Gin bahnbrechendes Gejeh Tür alle Gebiete 
des geiftigen Schaffens habe Frankreich am 19. Juni 1793 erlaffen, 
der Code penal erklärt jede contrefacon für ein ſtrafbares Vergeben. 
In Deutihland ſei auf Antrag Preußens am 6. September 1832 
der erfte Bundesbeichluß zu Stande gekommen, durch welchen bei An: 
wendung der gejeglichen Vorſchriften über den Nachdruck jeder Unter 
ſchied zwifchen den eigenen Unterthanen eine® Bundesftaates und jenen 
der übrigen deutichen Bundesflaaten aufgehoben wurde. Das durd) 
den damaligen preußifhen Minifter v. Savigny am 
11. Juni 1837 außdgearbeitete Geſetz fei die erfte ein- 
gehende, in formeller Beziehung laum übertrofjene 
Kodifitation des Urheberrechts, welche den jpäteren Ge- 
legen der deutſchen Sjaaten und aud der jegigen Reiche" 
gefeggebung als Grundlage und Mufter gedient habe 
Der Norbdeutihe Bund Habe dann das Bundesgeſetz vom 11. Juni 
1870 betr. dad Urheberrecht an Schriftwerten, Abbildungen, mufila- 
lichen Kompofitionen und dramatifchen Werken zu Stande gebradt, 
welches zur Zeit des neuen Deutſchen Reiches auch in den ſüddeutſchen 
Staaten und Eljaß-Lothringen in Kraft getreten. 1876 endlich feien 
die Ergänzungsgeſetze gefolgt. d. Orelli nennt die Gejeh- 
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gebung bes Deutfchen Reich eine vollftändige und auß- 
gezeichnete Kodifilation der ganzen Materie, fügt dann 
aber fpäter Hinzu: „Es Handelt fich auf diefen Gebiet nicht um eine 
nationale Angelegenheit, fondern um eine folche der ganzen zivili— 
firten Menfchheit, denn es kann diefer Schub nur dann ein vollftän- 
diger und wirkſamer fein, wenn das Recht ald ein internationales 
behandelt wird. Frankreich fpriht dv. Orelli das DVerdienft zu,‘ 
zuerft eine Reihe von Staatenverträgen veranlaßt und abgeichloffen zu 
haben, welche die Grundlagen fchufen für die neuefte Ausgeftaltung 
einer allgemeinen internationalen Vereinbarung auf 
Grundlage der gegenfeitigen Sleichftelung der renden mit den Ein- 
beimifchen. 

d. Orelli berichtet in der Revue de droit international 
(XVII 35 ff.) über die zweite internationale Konferenz zum Schub 
der literarifchen und artiftifchen Werke, welde in Bern vom 7. bis 
18. Eeptember 1885 ftattfand, nachdem derfelbe in derfelben Zeitſchrift 
(XV 533 ff) einen Bericht über die erſte Konferenz im Jahre 1884 
erftattet Hatte. Ein Schlußprotofoll enthielt einen Bertragsentwurf, 
welcher im September 1886 von den Delegirten bedeutender Staaten 
Europas vorläufig unterzeichnet und defien Ratifitation am 5. September 
d. 3. vollzogen wurbe. 

Der Weltpofttongreß hielt feine Sigung im Jahre 1885 vom 
5. Februar bis 21. März in Liffabon ab. Einen allgemeinen Bericht 
über denfelben erftattete v. Kirchenheim in der Rev. de dr. intern. 
XVII 92 fi). Zur Beit feiner Gründung umfaßte der Weltpoft« 
verein 22 Staaten mit 345 Millionen Einwohnern, 1884 53 Staaten 
mit 832 Millionen Einwohnern. Einen furzen Bericht Aber die Re— 
fultate des Kongreſſes geben die Arch. dipl. (II. Ser. 25. Jahrgang 
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In der Rev. de dr. intern. (XVIII 94 fj.) berichtet gleichfalle 
dv. Kirchenheim über die internationale Telegraphenkonferenz vom 
10. Auguſt bis 18. September 1886 in Berlin. Es wurde bafelbft 
die bloße Worttare angenommen und das internationale Reglement 
durch ein folches für den Ferniprecher vermehrt. Die Prinzipien der Tele 
phonie in den verjchiedenen Staaten legte Meili dar in feiner Schrift: 
„Dad Telephomecht”, Leipzig 1885. Die beiden Weltvereine für den 
Boft- und Telegraphenverkehr erdrterte Geßner im Archiv für öffent 
liches Recht 1887 2. Bd. 2. Het S. 220—242. Wenn berfelbe in 
Bezug auf den internationalen Bertrag zum Schuß ber fubmarinen 
Kabel bemerkt: „Nach Art. 17 ſoll die Auslieferung der Ratifikations⸗ 
urkunden fpäteftens nach Ablauf eine Jahres, alfo am 14. März 
1885, zu Paris erfolgt fein, die Auslieferung ift aber biß jetzt noch 
nicht erfolgt“ — fo erfolgt diefelbe nach den Arch. dipl. (1885 III 10) 
am 6. April 1885. 

Die Neutralität Belgiens wurde von Faider in feiner Rebe 
über „Le genie de la constitution“ (Bruxelles, Bruylant - Christophe; 
Rev. de dr. intern. XVIII 89 ff) erörtert. Derſelbe bezeichnet die» 
felbe ala eine enropäifche, vertragsmäßige und nothwendige und ala ber 
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ruhend auf dem pofitiven Völkerrecht, als ewig. Sie lege Verpflich- 
tungen auf gegenüber den Mächten, mit welchen Belgien verhandelt, 
und könne einer Rebifion nur unterzogen werden mit Zuflimmung 
(commun accord) der Mächte. Sie babe indeß aber auch einen fon- 
ftitutionellen Charakter, da fie durch den Kongreß angenommen und in 
Mebereinftimmung mit der gejeßgebenden Gewalt in einer befinitiven 
Konvention eingerührt fei. 

Engelhardt gelangt in einer Abhandlung: „Das Prinzip der 
Neutralität in feiner Anwendung auf die internationalen Fläüſſe 
und die maritimen Kanäle“ (Rev. de dr. intern. XVIII 159) zu dem 
Refultat, daß die vertragamäßigen oder geleglichen Beitimmungen in 
NRüdfiht auf den Krieg die Tendenz verfolgen, dem internationalen 
Handel einen vollftändigeren und wirkſameren Schuß zu gewähren in 
Rückſicht auf die maritimen Kanäle ala auf die Flüſſe. Dennoch ge 
währten die erfteren nicht dasjelbe Anterefje vom Standpunkt des Aus- 
tauſches unter den Nationen und feien auch nicht unter denfelben Be- 
dingungen der Freiheit und Gleichheit zugänglich. Für die mehreren 
Staaten gemeinfamen Flüſſe würde die Neutralität der Schiff 
fahrt und der zu ihrem Dienft beftimmten Funktionäre und Einrich⸗ 
tungen binteichend den Iegitimen Anforderungen des internationalen 
Handels entiprechen. 

Erfreulich ift e8, wieder ein Mal aus Holland eine Doktorfchrift 
auß dem Gebiet des internationalen Rechts zu erhalten, dem Lande, 
welches unter den Aufpizien von de Ter und de Wal einft fo zahl- 
reiche lieferte. Xeider ift nur die Schrift nicht in einer internationalen 
Sprache verfaßt, fondern in der bolländiihen. Der Titel lautet: 
„International Bewijsrecht in Burgerlijke Zaken. Akademisch Proef- 
schrift door Th. G. M. Smits. Amsterdam, L. Kervel & Co. 1885.“ 

Don Schriften aus dem internationalen Kriminalprozegrecht machen 
wir namhaft obenan die Schrift von Lammaſch: „Außlieferungspflicht 
und Aſylrecht“, Leipzig 1887, welcher früher die Schriit „Ueber das Recht 
der Außlieferung wegen politifcher Verbrechen”, Wien 18841), und fpäter 
eine Abhandlung „Weber die Frage der Staateangehörigfeit im Recht der 
Auslieferung” (im Arch. d. öffentl. Rechts 1886 Bd. 1) veröffentlichte. 
In die erfigenannte Schrift ift die leßtgenannte Abhandlung nahezu 
völlig und nur wenig geändert und ergänzt übergegangen, aus der 
borhergenannten Schrift zwar auch vieles, aber oft nur auf fie ver⸗ 
wielen worden. Wir beſchränken und bier, da wir das Hauptwerk in 
einer anderen Zeitfchrift eingehender anzuzeigen aufgefordert find, den 
Inhalt desfelben anzugeben. Zunächft wird die Stellung der Auslielerung 
im Rechtsſyſtem und die Gefchichte ihrer Entwidelung gegeben, ſodann 
werben erörtert die Quellen des heutigen Auslieferungsrechts, die Aug 
lieferungsbelitte, Beichränkungen und Bedingungen der Außlieferunge- 
pflicht, das Verfahren der Auslieferung, die Stellung des Ausgelieferten 
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gegenüber der Juſtizhoheit des requirirenden Staates und als Anhang 
die Rechtähilfe in Straffachen. 

Befondere Fragen der Auslieferung behandeln zwei andere Ab- 
Handlungen: 1) H. 3. Hamaler, „Ueber die Auslieferung der In« 
länder wegen der im Auslande begangenen Berbrechen*, im Archiv f. 
Öffentl. Recht 1. Bd. 2. Heft ©. 279 ff., und 2) Georg Chr. Zo— 
graphos, „Ueber die Rechtsſtellung des Außgeliejerten nach fran« 
zoſiſchem Rechte”, Hamburg 1887. 

Die erftere Unterfuchung beichäftigt fich beſonders mit der Frage 
der Auslieferung eigener Unterthanen und gelangt zu folgenden Haupt« 
refultaten: „Die Auslieferung ift eine That der Jurisdiktion 
über eine Handlung, welche auch mit Bezug auf den außliefern« 
den Staat ein Verbrechen ift, nicht eine That internatio- 
naler Rehtshälfe, wodurch wir nur dem Staate, an welchen auß« 
geliefert wird, in der Verfolgung deſſen beiftehen, was für ihn, nicht 
aber für und ein Verbrechen iſt.“ Die zweite Schrift erörtert bie 
Praris des franzöfiichen Kaffationshojes Hinfichtlich der zwei Fragen: 
a) ob der Ausgelieferte das Recht bat, bei dem betreffenden Gericht 
Beichwerde zu erheben über feine Auslieferung felbft und deren Nichtig- 
teiterflärung aus forinellen oder materiellen Gründen herbeizuführen, 
b) ob der flüchtig gegangene Angeklagte im Berhältniß zu anderen 
Angeklagten durch feine Flucht ein Vorzugsrecht erlangt habe, ober 
ob nicht wenigften® in rechtlicher Beziehung feine Lage von derjenigen 
anderer Angeklagten fich unterſcheide. 

Der Praxis des Court of claims der Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa gehören an die vom Richter John Damwis veräffent- 
lichten, am 17. und 24. Mai 1886 abgegebenen Opinions de Gerichte- 
hofes (Washington, Government printing office 1886) über die ſog. 
„French spoliations“, die durch irrthümliche Handlungen von Unter 
beamten entftanden, welche Amerifaner und Engländer wegen ihrer 
Identität in Raſſe und Sprache verwecjelten. Al daB Inter⸗ 
efiantefte in dieſer Publikation erachten wir die ausführliche Geſchichte 
der franzöfiichen Spoliationen. 

Den Kolonialrecht befonder gewidmet find: 

1. Eine Schrift von Lentner: „Internationales SKolonialrecht 
im 19. Zahrhundert” (Wien 1886, Manziche Buchh.), welche mit 
einer Geichichte von Deutjchlands überfeeifchen Kolonialerwerbungen ber 
ginnt, Hierauf der Kongokonferenz und dem Kongofreiftaat, ferner der 
tolonialen Snterefjeniphäze Defterreich- Ungarns fich zuwendet und fodann in 
einer „pragmatifchen Darftellung” den Kolonialerwerb durch Ofkupation, 
durch Vertrag, durch Suveränitätsalte erdrtert, um jchließlich zu den 
neueften Geftaltungen, weſentlich der deutſchen, überzugehen. Nach 
furzer Unterbrechung durch Andeutung der Beftrebungen ber Vereinigten 
Staaten und Englands in Bezug auf Polynefien und Frankreichs in 
Bezug auf Madagaskar, welche letzteren kaum bieher gehören, beſonders 
feit Frankreich fich das Protetorat über Madagaskar erworben, wendet 
fih der Berfaffer den deutichen Schußgebieten und dem bezüglichen 
deutſchen Reichägefeg (17. April 1886) zu, wobei er nach Analogie der 
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engliichen Beftimmungen für das vollfländige Verordnungsrecht zur 
Regelung der Gerichtöbarkeit in den deutſchen Schutzgebieten eintritt, 
foweit nicht die Bewilligung von Geldmitteln des Reid in Frage 
ſteht. Es ift aber ſchon in jenem Geſetz auf Regelung beftimmter Ber- 
hältniffe durch k. Verordnung hingewieſen und ebenjo in den Schuß 
briefen des deutſchen Kaiferd auf weitere zu erlaflende Anordnungen 
und Ergänzungen. In neuefter Zeit ift aber dem durch Vorlagen an 
den Reichstag Rechnung getragen. 

2. Eine Schrift von Arnold Ban: „Das Recht der deutichen 
Schugherrlichleit" (Wien 1887, Manzihe Buchhandl.), Der Berl. 
iſt bemüht, das Weſen und die rechtliche Ratur der deutſchen Schutzherrlich⸗ 
feit juridiſch feflzuftellen und zieht den pofitiven Inhalt der deutfchen 
Geſetzgebung Binfichtlich der Schußgebiete in Betracht und die Stellung der 
Schuggebietögerichte im Syſtem der internationalen Rechtspflege. Biel- 
fach richtet fich der Verf. gegen Bornhafs unten zu nennende Abhandlung. 

Endlih erwähnen wir die urſprüunglich in ruffilcher Sprache 
von F. dv. Martens in Gt. Peteröburg erfchienene Schrift „Die 
Kongokonferenz in Berlin und die Kolonialpolitit der modernen Staaten“, 
welche vom Grafen Sauce ins Franzöfifche Übertragen in der Rev. de dr. 
intern. XVIII 113 ff. u. 244 publizirt wurde, die aber mehr pofitifchen 
als juridifchen Inhaltes ift, und Boruhak: „Die Anfänge des deutichen 
Kolonialftaatsrechts" im Archiv f. öffentl. Recht, 2. Bd. 1. Heit ©. 3 ff., 
ſowie „Die deutſche Kolonialpolitit” (Aktenftücde), Leipzig 1886. Wir 
behalten uns für den nächften Jahresbericht die Beiprechung der hier 
genannten und anderer Schriften über dad Kolonialrecht vor und ebenfo 
auch die der in demſelben Archiv (I 3 ff.) erfchienenen: von v. Marti: 
„Das internationale Syftem zur Unterdrüdung des afrikaniſchen Sklaven 
handels in feinem heutigen Beftande”. — 

Aus dem Kriegsrecht erwähnen wir zunächſt die Schrift von 
Roszkowsti über die genfer Konvention, welde in Lemberg 1887 
in polnifcher Sprache erſchien. Der Berfaffer ftellt in derfelben alle 
Abänderungsprojete zu den Beflimmungen der Konventionen ſowie bie 
in den Kriegen, von denen Dänemarks biß zum Orientkriege von 1877, 
gemachten Erfahrungen zufammen und vergleicht die Beſtimmungen ber 
Konvention fowie die Projelte zur Abänderung mit den die Ber 
wundeten betreffenden Konventionen vergangener Jahrhunderte. Endlich 
macht er bie ihm unumgänglich erfcheinenden Veränderungen nambaft. 
Wie in feinen fonftigen, wiederholt in diefem Jahresbericht befprochenen 
Schriften Hat der Berfaffer auch in diefer eine geichichtlich wohl 
begründete Darftellung gegeben. 

Wir fügen bier an Guſtave Moynier: De quelques faits 
recents relatifs A la convention de Gentve, 1886 (Rev. de d. intern. 
XVII 545). 

, Eine ſyſtematiſche Darftellung der Kechtsſtellung ber 
Kriegsichiffe in jremden Hoheitsgewäffern”“ gewährt und 
im Ar. f. öffentl. R. F. Perels (1 461 fi). Im derſelben geit⸗ 
Ichrift behandelt Geifden „DVölferrechtliche Fragen in dem franzöfilde 
chinefiſchen Streit“ (1 1—146). Eine eingehende Beſprechung auch diefer 
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Abhandlungen bringt unfer nächfter Jahresbericht, ebenfo eine folche der 
und foeben erft zugegangenen Schrift von Elunet: „L’incident franco- 
allemand de Pagny (affaire Schnaebele)*, Paris 1887. — 


4. Urkundenfammlungen. 


Wir haben Hier zunächft eines bemerkenswerthen Artikels über die 
Bertragsfammlungen von %. v. Martitz in der Rev. de dr. 
intern. zu nennen, in welchem er ſich auch dafür außipricht, daß eine 
folde Sammlung auch auf die Verträge fich beziehende Geſetze, Ber- 
ordnungen und Reglements gebe, ja auch andere Gejehe für das äußere 
Staatsleben, wie 3. B. über Fremde. An diefem Sinne beabfichtigt 
benn auch der neue Herau@geber von Martens’ Recueil: Profefior 
Störk in Greifswald, die Sammlung zu erweitern. Wir freuen 
uns, in dem Herausgeber einen würdigen Nachfolger feiner Vorgänger, 
insbeſondere des Höchft verdienftvollen Dr. Hopf, begrüßen zu fönnen 
und fprechen ihm auch Bier dafür unferen Dank aus, daß er die uns 
zunächſt angetragene Rebaltion mit feinen jüngeren Kräften übernommen 
bat. — Vom Staatsarchiv liegen und für 1886 ſechs Hefte vor, 
welche Aktenſtücke enthalten über die zentralafiatiiche frage, über 
Aegypten, über Zanzibar, die Karolinen-Infeln, die deutjche und fran« 
zöfffche Kolonialpolitik und die Bulgarifche Frage. Beide Unternefmungen: 
der Martensſche Recueil und das Staatsarchiv ergänzen ſich gegenfeitig. 


Heidelberg im Juni 1887. 


ooues GOOgle 





Die erfle GeneralverJammlung des Institut inter- 
national de Statistique zu Rom im April 1887. 


Bon 
Dr. Werner Sombart 
in Rom. 





Neumann:Spallart, Ein —— ſtatiſtiſches Inſtitut — in Hil de—⸗ 
brand-Conrads Jahrbüchern 1 
Bulletin de l’Institut international a Statistique. Tome I. & II. Rome 


Mit der 9. allgemeinen Berfammlung zu Bubapeft im Jahre 1876 
hatte bekanntlich der Jubelrauſch der internationalen ſtatiſtiſchen Kon» 
grefle fein Ende erreicht. — Ernſte Männer mochten nicht fonderlichen 
Schmerz darüber empfinden, daß damit ein Inſtitut zu Grabe getragen 
war, das zwar mancherlei Segensreiches gewirkt, dag aber im Laufe der 
Jahre unverkennbar viel dom Charakter einer Stangejchen Reifeunter« 
nehmung auf Staatskoften angenommen hatte. (In Florenz 1867 be= 
lief fih die Zahl der Theilnehmer auf 7511) - 

Andererſeits verurfacdhte dad Aufhödren periodiicher Zufammenkünfte 
von Bertretern der amtlichen und wiffenichaftlichen Statiſtik aller 
Kulturländer eine allfeitig empfundene Lüde; man fühlte, daß die 
Statiftit ſich auf der von ihr erreichten Höhe nur erhalten und fich 
weiter jortbilden könne, wenn fie des einheitlichen, bewußten Zufammen- 
wirkens ber gefammten Kulturwelt verfichert wäre — und man mußte 
einfehen, daß ein ſolches Einvernehmen vollftändig nur erreicht werden 
Tönne auf dem Wege regelmäßigen, perfönlichen Gedankenaustauſches 
ber maßgebenden Männer unter einander. 

Neubelebung internationaler flatiftifcher Kongrefſe unter Vermei⸗ 
dung derjenigen Mängel, welche der bisherigen Inſtitution ihr wohl« 
verdiente Ende bereitet hatten — das war die zu Löfende Aufgabe. 

Eine gänftige Gelegenheit zur Realifirung dieſes allfeitig warm 
gehegten Planes bot die Feier des 50 jährigen Beftehens der Statisti- 
cal Society zu London im Jahre 1885, diefer berühmten Befellfchaft, 
bie fih am 15. März 1834 auf Quetelet? Anrathen aus einer Sta- 
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tistical Section ber befannten, 1832 gegründeten British Association 
for the advancement of Science zu einer jelbfländigen Körperichaft 
konftituirt Hatte. 

Auf die Bitte ded Präfidenten der Statistical Society bin Hatte 
Neumann-Spallari für die im Gpätfommer 1885 zu London 
Hattfindende Jubiläumsverſammlung, zu welcher auf diplomatiſchem 
Wege feitens der engliſchen Regierung Einladungen an die Vertreter 
der amtlichen Statiftif aller Kulturländer ergangen waren, ein Referat 
übernommen: betreffend den Plan einer Neubelebung dauernder inter 
nationaler Verbindungen zur Förderung der Gtatiftif. 

In gleihem Sinne, wie e8 Leon Say in feiner Erdffnungsrede 
bei Gelegenheit der 25 jährigen Jubiläumsverfammlung der Societe de 
Statistique zu Parid im Mai deöfelben Jahres gethan hatte, hob Reu- 
mann -Spallart in geiftvoller Weile die Bedeutung derartiger inter 
nationaler Berfammlungen für die Statiſtik hervor und legte zugleich 
einen Entwurf zur Neug:ündung einer Inſtitution vor, die fich freizu⸗ 
halten Haben würde von den bedenklichen Mängeln ihrer Borgänge- 
rinnen. — Als ſolche Mängel nannte der Referent: 

1) das Vordrängen de8 Laienelements — „das notorifch durch 
Motive angerogen worden fei, die mit dem Ernft der wifjenfchaftlichen 
und amtlichen Statiftit wenig gemein haben“, 

2) den häufigen Wechjel derjenigen Perfönlichkeiten, welche das 
— Geruſt der Kongrefie und Permanenzlommilfionen bilden 
ollten, 

3) die Halb oder ganz amtlichen Beziehungen der Kongrefje zu 
den Regierungen der verichiedenen Länder. — „Nichts war dem An 
fehen der Kongrefie und Permanenztommiffionen abträglicher, ala daß 
fie einerfeits eine offizielle Stellung beanſpruchten, andereıfeitß ihren 
Beichläfien doch keine praftifche Geltung verfchaffen und biefelben nie 
ſelbſt ausführen konnten.“ 

Jene Mängel glaubte der geiftreiche Weltwirth am ficherften dann 
vermieden, wenn man ausginge von dem „Prinzip einer jreien Aſſo— 
siation, welche zwar jedes amtlichen Charakters entbehren, aber fi 
doch die unerläßlichen Beziehungen zur amtlichen Statiftit der einzelnen 
Staaten in geeigneter Form fihern follte“. 

Bor allem jei firengfte Prüfung bei Wahl der Mitglieder not 
wendig. Und um den wiflenichaftlichen Rang und die ernflen Be 
ftrebungen der Aſſoziation gegenüber zahlreichen anderen Vereinigungen 
ähnlicher Art, beſonders gegenüber den zahlreihen Wanderverfamm- 
Iungen, ſchon im Titel erfichtlich zu machen, beantragte er, die zu 
gründende Geſellſchaft: „Institut international de Statistique“ zu 
nennen. 

Eine Kommilfion wurde ſogleich aus den in London anwejenden 
Statiftifern der meiften Länder Europa® und Ameritad gebildet, um 
den von N-Sp. vorgelegten Statutenentwurf zu berathen; nach drei 
Mündiger Sitzung nahm fie denjelben im wejentlichen an — und auf 
Grund diefer am 24. Juni 1885 einftimmig genehmigten Statuten 
traten die zu Mitgliedern gewählten und in London anwefenden Per 
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fönlichteiten zur fonftituirenden Berfammlung zufammen. Das 
Büreau wurde gebildet auß: 

Sir Rawfon William Rawſon, Präfident; 

— Spallart } Vizepraͤfidenten; 

J. B. Martin, Schatzmeiſter; 

Zuigi Bodio, Generalſekretär. 

Die Wahl dieſes letzteren, des unermüdlichen Generaldirektors der 
italieniſchen Statiſtik, war von vornherein für den lebendigen Fortgang 
der Verhandlungen und Maßnahmen des jungen „Institut international“ 
eine fichere Burgſchaft. Bodio mar die Seele des ganzen Unternehmens 
während ber erjten Beit ſeines Beſtehens; feiner emfigen Thätigkeit if 
es vor allem zu danken, wenn der Verein auch während der 1Y/s jährigen 
Periode feiner Iatenten Exiſtenz doch das Gefühl der Zufammengehörig- 
feit unter feinen Mitgliedern wach erhielt, zudem noch fein Dafein der 
wiffenfchaftlichen Welt durch Publikation des 4. Bandes feines „Bulle 
tin“ verriet. Die Leiftungen dieſes Vereinsorgans, daß in fran« 
zöſiſchem Gewand doch cin buntes Mofaik der vier europäifchen Kultur« 
ſprachen enthält, find ausgezeichnete zu nennen; es bedarf an dieſer 
Stelle nicht einer Herzählung der langen Reihe interefjanter Auffäge aus 
dem weiten Gebiete der internationalen Statiftit, welche die erften 
4 Lieferungen bed „Bulletin de l’Institut international de Statistique“ 
zieren; der Lefer wird felbft mit Befriedigung von ihnen Kenntniß ge= 
nommen haben. 

Jedenfalls ließ diefe Literäre Leiftung der Vereindthätigkeit von der 
erften Generalverfammlung der Mitglieder Bedeutendes erwarten. Bei 
Gelegenheit der Konftituirung in London (Sommer 1885) hatte man 
Rom, den derzeitigen Wohnort des Generalſekretärs und damti Si 
des Inftituts, ala Ort gewählt. um die eiſte Berfammlung dajelbft 
im Herbft 1886 abzuhalten. Der Ausbruch der Cholera veranlafte 
eine Berlegung dieſes Termins auf dad Frühjahr 1887, und gemäß 
einem Schreiben des Präfidenten vom 18. Dezember vergangenen Jahres 
trat die erfte Generalverfammlung des Institut international de 
Statistique am 12. April 1887 in der ewigen Stadt zufammen. 

Es mußte filh jet zeigen, ob die neue Schöpfung die Klippen ver: 
meiden würde, an denen ihre Vorgängerinnen zerfchellt waren: einmal 
„das Vordrängen des Laienelementes“ und fodann die Zwitterftellung 
zwiſchen amtlich beauftragter Körperſchaft und rein berathender Gelehrten« 
verfammlung. 

Die erftere Gefahr au vermeiden, war man bereit durch genaue 
Prüfung bei Wahl der Mitglieder beftrebt gewejen. Und in der That 
bürgte auch die wiſſenſchaftliche Qualität der fich in Rom vereinigenden 
Perjönlichkeiten für den nöthigen Ernſt in der Ausführung der vor« 


geſetzten Thätigkeit. Wir können bier nicht ein Verzeichniß Jämmtlicher - 


Anmefenden geben; e8 möge genügen, folgende Kapazitäten namhaft zu 
machen, die fi am 12. April in Rom eingefunden hatten. Aus 
Deutichland: Ernft Engel, Adoli Wagner, Leris; aus ODeflerreich- 
Ungarn: Neumann · Spallart, Inama- Sternegg, Mar Wirth; aus 
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England: Sir Rawfon, Palgrave, Levy; aus Frankreich: de 
Foville, Levaffeur, Leon Say; aus Italien: Bodio, Ferraris, 
Boccardo. 

Die Geſammtzahl der gegenwärtigen Mitglieder belief fih auf an« 
nähernd 60. Die Situngen, zu denen die Damen der Mitglieder aller 
dings Zutritt hatten und denen bon Nicht-Songreßlern einige wenige 
Bertreter der Preſſe beimohnten, trugen durchaus den Charakter ſtreng 
wiſſenſchaftlicher Verfammlungen,; und wenn auch mancher der Theil 
nehmer von den Reizen bes italienifchen Himmels mehr angelodt fein 
mochte als von denjenigen fachlicher Diskuffionen über Fragen ber 
internationalen Statiftit, wenn auch die Abende ber Sitzungstage mit 
den mannigjaltigften Gegenfeitigfeitsbewirthungen ausgefüllt wurden und 
am Zage nah Schluß ber Verhandlungen unter lebhaftefter Betheili- 
gung ein Ausflug nach dem reigenden Terni in Szene ging, — To 
läßt ſich doch nicht Teugnen, daß der ernten Berufsthätigleit das 
weitefte feld frei gelaflen wurde. — 

Ehe wir einen Bli auf die wifjenfchajtlichen Ergebnifje der Zu 
fammentunjt werfen, fei noch mit einem Worte die wichtige Frage bes 
rührt, ob und. inwieweit es dem Inſtitut gelang, die Gebrechen der 
balbamtlichen Zwitterhaftigfeit früherer internationaler ftatiftifcher Kon- 
greffe von fich fern zu Halten. Ein uneingeweihter Beobachter hätte 
doch wohl ohne Zweifel annehmen müſſen, die bedeutende Berfammlung 
fei feiten® der Regierungen der verfchiedenen Länder beichidt und vom 
italienifchen Staat offiziell empfangen worden: fie tagte in den her 
lichen Räumen des neuen, großartigen Sinanzminifteriums, fie wurde 
in längerer Anfprache vom Minifter für Aderbau, Induſtrie und Handel, 
Grimaldi, „au nom du gouvernement italien“ willtommen geheißen; fie 
folgte einer Einladung St. Majeftät de Königs zum offiziellen Diner. 
Aber in Wirklichkeit war ed eine einfache Berfammlung von Privat 
leuten, der feitens des gaftfreundlichen Italiens nur eine „invitation 
hospitaliere“ zugegangen war. Der Minifter ſprach nicht zu den 
Bertretern fremder Regierungen, fondern zu den Mitgliedern eineß ge 
Iehrten Bereind, Se. Majeftät bewirthete nicht Abgefandte befreundeter 
Staaten, fondern eine Anzahl behufs wifjenfchaftlicher Studien in Rom 
verfammelter Staliener und Ausländer. Unferem Erachten nach bleibt 
ein gewiffer innerer Widerfpruch bei jeber derartigen Vereinigung un 
vermeidlich, die aus den Spitzen des betreffenden Nefjort der ver 
fchiedenen Länder zufammengefeßt ift, die in unmittelbare perjönliche 
Berührung mit der Regierung bes bewirthenden Staated treten muß, 
die über ragen berathet, die im weſentlichen von aftuell-abmini- 
ftrativer Bedeutung find — und bie troßdem fi) als rein private 
wiſſenſchaftliche Vereinigung gerirt. 

‚Sehen wir nunmehr, welden Charakter die Verhandlungen de 
Inſtituts trugen und welches die Ergebniſſe feiner erften Generalver- 
ſammlung waren. 

Der Kongreß tagte vom 12. bis 16. April, und an jedem biefer 
Zage wurben mehrere Komiter- und je eine Plenarfigung veranftaltet. 

Leßtere — auf welche der zeitlichen Dauer nach der Schwerpunkt 
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der Verhandlungen gelegt war — wurde, abgeſehen von der Erledigung 
geichäftlicher Fragen, mit der Vorleſung der verfchiedenartigiten Refer 
rate aus faft ſämmtlichen Gebieten der Statiftit ausgefüllt. Diele Ge- 
biete waren: bie foziale Statiftit (Engel, Kelety, Cheyfion, Neumann» 
Spallart); — die hiſtoriſche Statiflit (v. Inama⸗Sternegg); — Sta» 
tiftit der Edelmetalle (Ferraris); — der Sterblichkeit und Lebensdauer 
(Leon Bacher); — des Konſums geiftiger Getränke (Broch). Neben 
mancherlei Belanntem zeitigten diefe Berichte auch viel Neues und Geift« 
volles. Ihr Werth im vorliegenden alle wurde zum nicht geringen 
Theile dadurch beftimmt, ob fie fi) begnügten, ſtizzirenderweiſe neue 
Gefichtspunkte für die weitere Forſchung anzudeuten, ftrittige Fragen 
für die Diskuffioen anzurähten oder fi), was leider bei manden 
nicht außblieb, in endloſen Zahlenreihen — bem des Franzöfiſchen nicht 
völlig Mächtigen jo gut wie werthlod — ober minutiöfen Ausführungen 
einzelner Punkte bewegten. Im allgemeinen dürfte jedoch die wifjen- 
ſchaftliche Ausbeute bei derartigen, in fremder Sprache verlefenen papers 
für die meiften Zuhörer eine geringe fein — und der Zweck derartiger 
Vorträge ift nicht recht einzufehen, nachdem uns Guttenberg die 
Druderfchwärze zu benugen lehrte Wir Lönnen uns an biefer Stelle 
der Mühe überheben, auf den Inhalt der einzelnen Vorträge näher 
einzugehen, da der geneigte Leſer diefelben in extenso nebft den bes 
ſcheidenen daran fich ſchließenden Diskuffionen im nächften Heſte de 
Bulletin de l’Institut finden wird. 

Bon bei weitem größerer Wichtigkeit find die Komiteeverhand⸗ 
lungen, auf die inhaltlich wie zeitlich der Schwerpunkt derartiger inter 
nationaler Zufammenkünfte gelegt werben follte. Sie allein führen zu- 
einer gründlicheren Außfprache der einzelnen Mitglieder, fie allein zeitigen 
pofitive, auj eingehender Berathung fußende Beichlüffe Unſeres Dafür« 
baltens hieße es die Zeit beſſer außnußen, wenn man die Plenarver- 
fammlungen auf zwei, eine Eröffnung und eine Schluffitung, bes 
ſchräͤnkte und die gewonnene Zeit den Berathungen in den einzelnen 
Kommiffionen zur Verfügung ftellte. Statt defien hielt das Inſtitut 
7 Plenarfigungen von meift dreiftündiger Dauer ab, während bie 
Kommiffionen ſich nur an 3 Tagen je einmal und je 2'/a Stunde ver- 
ſammelten. Die einzelnen Zweige der Statiftit waren durch folgende 
6 Komiteeß vertreten: 

1) Comit& de la Statistique des prix, 
2) 


u — 5 des proprietes foncieres, 
9) „ — des recensements, 
4) 5, — du travail, 
5 —— commerciale, 
6) » n bibliographie de la Statistique. 


Folgendes war in Kürze Inhalt und Ergebniß der Kommilfiond« 
verhandlungen: 

1) Comit de la Statistique des prix. Es wurbe bie 
Frage der allgemeinen Einführung eines einheitlichen „Index-number* 
berathen. Nach einer längeren Diskuſſion darüber: ob jchon jetzt 
ein General Index-number anzuftreben jei oder ob man ſich vorerſt 
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damit begnügen folle: einen Index-number der Engro8-Breife der 
wichtigften Handelsartitel und einen folchen für die Detail = Preife 
nur der wichtigften Lebensmittel aujzuftellen — fand der letztere be ⸗ 
Ichräntende Standpuntt (Giffen, Beaujon, Inama-Gternegg) die Zus 
flimmung der Mehrzahl, und dad Komitee beichloß feine Berhand- 
lungen mit der Kreirung einer Permanenztommilfion, die in der Zwiſchen⸗ 
zeit bis zur nächften Generalverfammlung des Inſtituts die Frage näher 
zu berathen haben würde. Zu Mitgliedern dieſer Kommilfion be 
flimmte man: Beaujon, de Foville, Lexis, Perozzo, Giffen, Walras, 
Inama-Sternegg. 

2) So jchwierig im Anfang die Verſtändigung der verfchiedenen 
nationalen Anfchauungen unter einander war, in um jo volllommenerer 
Einheit führte das Comite de la Statistique des propriétés fon- 
cieres feine Berathungen fchlieglich zu einem pofitiven Ergebniß. Uns 
Deutſchen ift der fundamentale Unterfchied zwiſchen Befiggröße und 
Wirthſchaftseinheit bereits jo elementar, daß wir ſchwer begreifen, wie 
& einer längeren Diskuffion bedarf, um erlauchten Vertretern der Statiſtik 
fremder Nationen die Wefenheit dieſer Unterfcheidung verſtändlich zu 
machen. Der warmen Befürwortung der Dentichen gelang e&, das 
Komitee ſich dahin erklären zu laflen, daß folgende 3 Punkte bei jeber 
Grundbefſitzſtatiſtik fcharf zu fondern ſeien: 

a) Recensement et classification des propriétés et des pro- 
prietaires — unter möglichfter Berüdfichtigung der verfchiedenen 
Befigungen eines Eigenthümers, 

b) Emploi du sol (terre arable, prairies, bois, vignes etc.), 

ec) Exploitations rurales et exploitants (faire valeir 
direct, fermage, metayage etc.). 

Hinfichtlich der Befiggrößen-Statiftit wurde in der Diskuſſion auf 
einen unleidlichen Mangel der heutigen Aufnahmen aufmerkſam gemacht 
und einftimmig beichlofien, ſeine Bejeitigung anzuſtreben. Das if 
die bunte Mannigfaltigleit der Befiggrößenflalen in ben verichiebenen 
Ländern, wodurd jede internationale Bergleihung jo gut wie um 
möglich gemacht wird. Namentlich für die Heinften Gigenthumßeinheiten 
Lesen das Maß der einzelnen Klaffen ungemein. So wird ge 
rechnet in: 


Frankreich Belgien Deutſchland rt RE 
bie 1. Klaffe zu: unter 5 ha unter 50 a unter 2a 1—4ı 
Pa . „r 5-10, 5la— 1ha 2—58 42 — 2 ha 

Es leuchtet ein, welche Schwierigkeiten für eine internationale 
— aus ſolcher Buntſcheckigkeit der Skalen erwachſen 
muſſen. 

Unſeres Erachtens mit Recht wurde dem Antrage der Deutſchen: 
bei den Erhebungen wirthſchaftliche Kriterien, wie „pannfähiges“ Eigen- 
thum und dergl., zu Grunde zu legen, erſtens die bedeutende Erichwerumg 
entgegengehalten, die dadurch entftehen würde — da mau alsdann bie 


1165] Die erfte Generalverfammlung bes Institus international de Statistique. 401 


jetzige Hauptquelle für jede Grunbvertheilungaftatiftit, das Kataſter, 
nicht mehr in jo audgiebiger Weiſe benugen könnte — , fodann die Ex» 
wägung: daß jeber Bearbeiter flatiflifcher Daten bie wirthſchaftlichen 
Berhältnifie des betreffenden Landes joweit kennen müfje, um die dko— 
nomifche Bedeutung einer rein geometrifchen Größenangabe beurtheilen 
au können. : 

Die Komiteeverhandlungen ſchloſſen mit der Einfegung einer Per⸗ 
manenztommilfion für die Zeit biß zur nächften Generalverfammlung bes 
Anftituts behufs eingehenderer Prüfung der Einzelfragen (namentlich 
auch Feftelung einer uniformen Befiggrößenftala). 

3) Beſonderes Intereſſe boten des weiteren die Berathungen des 
Comite des dettes publiques, in welchem ber Staliener Lazzatti 
das Referat übernommen hatte. (Dasſelbe hätte programmgemäß in 
einer der Plenarfigungen zur Berlefung kommen follen.) Leider war 
die bedeutendfte Autcrität des Inſtituis auf dieſem Gebiet — Ad. 
Wagner — in der Kommilfion nicht anweſend. Die Diskuffion betraf 
vornehmlich 2 Punkte: 

a) Feſtſtellung des Begriffes „öffentliche Schuld” (dette flottante, 
d. consolidee etc.), 

b) Beurtheilung der finanziellen und fozialen Bedeutung einer 
Öffentlichen Schuld, je nach der dlonomifchen Verwendung berfelben 
(produktive oder unproduftive Anlage). In geiftvollfter Weiſe ſtizzirte 
Leon Say das franzöfiſche Syfiem; mit meifterhafter Klarheit flellte er 
die eigentlich flrittigen und einer Aufhellung bebärftigen Punkte jeft. 
Und da fi der geniale Altmeifter der Finanzkunde bereit erflärte, dem 
Subtomitee beizutreten, fo läßt ſich Bebeutendes von den Verhand« 
lungen dieſer Permanenztommilfion während der nächſten zwei Jahre 
erwarten. Es würde zu weit führen, an biefer Stelle noch über bie 
Berhandlungen und Beichlüffe der übrigen Komitee® bes längeren zu 
berichten. — Sämmtlich endigten fie mit der Ginfegung einer Sub- 
Kommiffion für die Zeit bis zur nächiten Generalverfammlung des In⸗ 
ſtituts. Somit läßt fi im Grunde erft an ben Ergebnifien biefer 
Permanenztommiffionsberathungen bie Leiflungsfähigkeit de jungen In⸗ 
ftituts beurtheilen. 

Leicht wirb e8 für die in allen Ländern zerftreuten Mitglieder diefer 
Komitees nicht fein, eine jeberzeit abjchließende Verſtändigung berbei- 
zuführen. Ihnen bleibt es überlafien, den richtigen Modus zu finden, 
am ihre jchwere Aufgabe zu einer allfeitig befriedigenden Löfung zu 
bringen. 

Und wenn wir zum Schluß auf die pofitiven Ergebniffe biefer 
erften Generalverfammlung be Institut international de Statistique 
aurädbliden, jo befteht unſeres Erachtens die bedeutendfie That eben in 
der SKreirung biefer Permanenztommiffionen und der Fundirung ihrer 
weiteren Berathungen. Die in den Plenarfigungen verlefenen Papers 
dürften ala anmuthige Ausjchmüdung des eigentlichen Werkes angufehen 
fein. Und last not least find die perjönlichen Beziehungen der ein- 
zelnen Dertreter der Statiſtik wieber erneuert, und dadurch der 
literäre Gebantenaustaufch auf Jahre hinaus von frifchem erleichtert. 

Jaherbuch XI. 3-4, hrög. v. Schmoller. 26 
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Man Hofft fich wiederzufehen bei Gelegenheit der Weltausftellung in 
Paris im Jahre 1889. 

Ob amtlich von den Regierungen der einzelnen Länder beichidte 
ftatiftifche Kongreffe, die im Stande find, bindende Beichlüffe zu Faflen, 
ein noch in weiter Ferne fchwebendes deal find? — Was im Madt- 
bereiche einer gelehrten Privatvereinigung liegt, verfpricht das Institut 
international de Statistique auch fürderhin zu Ieiften. 


Das Reichsgefeh über die Unfall- und Krauken- 
verficherung der in land- und forſtwirthſchaftlichen 
Betrieben befhäftigten Perfonen, 


vom 5. Mai 1886. 


Bon 
Dr. Zeller, 


Regterungs-Rath in Darmflabt. 


Das Krantenverficherungsgefeg vom 15. Juni 1883, der Grund- 
flein des großen fozialpolitiichen Reformwerkes des Deutſchen Reiches, 
ſchuf die auf dem Boden des Öffentlichen Rechtes ftehende obli« 
gatorifche Krankenverficherung für Arbeiter in Induftrie und Gewerbe, 
in einigen Transportbetrieben und im Bauweſen. Für einen entjernteren 
Kreiß von Arbeiterkategorien, bei welchen das Bebürfniß der Sicherung 
gegen Krankheit nicht fo dringend, insbejondere für Arbeiter der Land« 
und Forſtwirthſchaft, ift die Iofale Einführung des Verſicherungszwangs 
von der flatutarifchen Beitimmung der Gemeinde ober eined weiteren 
Kommunalverbandes abhängig gemacht. Bei den Berathungen (1881) 
über jened Geſetz, wie über den gleichzeitig vorgelegten erften Entwurf 
bed induftriellen Unfallverficherungsgeleged waren aus der Mitte des 
Reichstages Berfuche gemacht worden, die Kranken⸗ und Unjallverfiche- 
rung auf die Arbeiter in Land» und Forſtwirthſchaft auszudehnen. Sie 
hatten jedoch kein Refultat. Die Reichöregierung ging bei Durchführung 
der Sozialreform mit Vorficht vor. Zunächſt follten fi die Neu⸗ 
gefaltungen auf dem Gebiete der Induftrie, welcher die Krankenverfiche- 
rung ſchon bisher befannt, bewähren, um jpäter im Wege der Rovellen 
auf weitere Kreife ausgedehnt zu werden. Man bielt da8 Bedürfniß 
der Krankenverficherung für Iandwirthfchaftliche Arbeiter nicht jo dringend 
wie bei gewerblichen. Bei den erjteren wird — fo führten die Motive 
des Krankenverficherungsgefeges aus — in ungleich höherem Maße als 
bei den letzteren die Aufrechterhaltung des Gamilienzufammenhanges und 
damit auch der HGamilienhilfe ala Regel angenommen werden bürfen. 
Ebenjo hat auf dem Gebiete der Landwirtbichaft die nachbarliche Aus- 
hilfe noch eine viel allgemeinere und größere Bedeutung als in ben 
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Städten und Bezirken mit induftrieller Bevölkerung. Die Rachbarhil«e 
wird aber gleich der Yamilienhilie und ber von Arbeitgebem in Zranf- 
beitajällen vielfach geleifteten Unterftügung vorwiegend in der Form 
von Dienftleiftungen und der Berabreihung von Raturalien grwäßt, 
und diefe Form ber gegenfeitigen Unterfläßung allgemein durch ein 
nothwendig auf Geldwirthſchaft zu baſirendes Syſtem von Ktanlen- 
kaſſen zu verdrängen, dürfte im Intereſſe möglichſter Erhaltung der den 
ländlichen Berhältnifien am meiften entiprechenden Naturalwirthſchaft 
nicht erwũunſcht, und um der moralifchen Wirkungen willen nicht un 
bedenklich erfcheinen.. Dayı kommt der Umfland, daß die Boraus 
Tegungen der Durdjführbarleit eined Verſicherungszwanges bei einer 
großen, vielleicht der überwiegenden Zahl der landwirthſchaftlichen 
Arbeiter nicht zutreffen, und eine genaue Scheidung durch geſegliche 
Beftimmungen ſchwerlich auszuführen fein würde. Dad Berhältuig 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter habe auf dem Lande noch nicht die 
fchroffe Ausbildung erhalten wie in der Stadt und in imbuftriellen 
Plägen. Dank der patriarchaliſchen Traditionen jei der ländliche Ar- 
beiter vielfach in den Kreiß der Yamilie aufgenommen und werde bei 
Krankheit als Familienglied verpflegt u. |. w. 

Auch das Unjallverficherungageieg vom 6. Juli 1884 beichränfte . 
den Kreiß der dem unbedingten Verficherungszwang unterworfenen Klahfſen 
im allgemeinen auf bie Arbeiter der ſchon bisher haitpflichtigen Be 
triebe. Allerdings erkannte die Reicheregierung die Nothwendigkeit 
eines gleichen Schutzes der Arbeiter in Land: und Forſtwirthſchaft an, 
ſchon aus dem Grunde, weil jonft in Gegenden, in denen Fuduftrie und 
Landwirthichaft fich örtlich berühren, unter den Arbeitern ber letzteren 
Unzufriedenheit eniftehen müßte, auch der Abfluß von Arbeitsfräften 
aus der Landwirthichaft zur Induſtrie befördert würde. Nach den pral- 
tijchen Eriahrungen ließ fi) als feftfiehend annehmen, daß — ab 
geliehen von Mafjenunfällen — auf beiden Gebieten die Uniallgefahr an- 
nähernd eine gleiche if. Dieß gilt namentlich von den Arbeiteın, welche 
mit den neuerdingd in immer größerem Umfange zur Anwendung kom- 
menden Iandwirtbichaftlichen Maſchinen zu thun Haben, ober in ber 
Forſtwirthſchaft beim Holziällen ober bei Kulturen beichäitigt find. 
Man verlannte nicht, daß Hier der Mangel eines Haitpflichtgeiehes 
die Verwirklichung de gefehlichen Schutzes noch bdringlicher ericheinen 
lofle. Trotzdem wollte man den erften Schritt der Geſetzgebung aui 
einem bisher noch unbebauten Felde durch eine Häufung der Auf 
gaben nicht erfchweren und behielt fich in Euger Maßhaltung die Aus 
dehnung des Kranfen- und Unfallverfiherungszwanges durch Spezial 
gejege bei eintretendem Bedürfniß vor. Behufſs Weiterführung der Un- 
jallverficderung wurden zunächſt auf Grund des 5 1 Abi. 8 des im 
duftriellen Unfallverficherungagelees defien Beftimmungen durch Beichläffe 
des Bundesrathes auf weitere gewerbliche Banbetriebe erftredt (Belannt- 
madung vom 22. Januar 1885 und 27. Mai 1886), außerdem noch 
in demjelben Jahre (1884) zwei neue Gefepentwärfe dem Reichstage 
vorgelegt. Der eine hatte die Unfallverficherung in den großen Tran 
portgewerben des Binnenlandes (Poft, Eifenbahn, Fuhrwerksbetrieb. 
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Binnenfhiffahrt ıc.), ſowie in ben Betrieben des Heereß und ber Marine, 
in der Speicherei, Kellerei und einigen anderen kleineren Betrieben zum 
Gegenftande; der andere Gejegentwurf betraf bie Unfall- und Kranten- 
verficherung für die Arbeiter der Land- und Forſtwirthſchaft. 

Der erfte Entwurf Iehnte fih als Novelle zum Unjallverficherungs- 
geſetze faſt ganz an Ießtered an, eine Abweichung lag insheſondere darin, 
daß für die großen Neichd- und Staatsbetriebe des Heered, der Marine, 
der Pofte und Telegraphen-, jowie der Eifenbahnverwaltungen die Ber- 
fiherung ftatt durch Vermittlung der Berufsgenoſſenſchaften direkt durch 
das Reich, beziehungsweife den Bundesftaat, auf eigene Rechnung erfolgen 
follte. Der Entwurf kam unter Annahme jened Prinzipes als Gefek 
betr. die Ausdehnung der Unfall- und Krantenverficherung vom 28. Mai 
1885 (fog. Ausdehnungsgeſetz) zuftande und trat mit bem 1. Juli 1886 
in Kraft. Ein weniger glüdliches Schickſal hatte der zweite Gejeßentwurf 
über die landwirthſchaftliche Unfallfürforge. In allen wefentlichen Bes 
flimmungen fi) an das Unfallverficherungsgefeg anlehnend, enthielt er, in 
Berädfichtigung der befonderen Verhältnifje der Land» und Forſtwirthſchaft, 
vielfache Erleichterungen, insbeſondere Hinfichtlich der Grundlagen für Bes 
rechnung der Unfallenten und Beiträge. Mit Rüdficht auf die geringe 
Berbreitung der flatutarifchen Krankenverficherung waren befondere Be- 
flimmungen für die Unterflügung Verleter während der 13wöchentlichen 
Karenzzeit in Fällen, in welchen Krankenverſicherung nicht beſteht, ge⸗ 
troffen. Nach einmaliger Lefung verwies der Reichsſstag ben Gefegent- 
wurf an eine Kommiffion, welche fich bemühte, durch neue Beflimmungen 
die Häufigere Einführung bes flatutarifchen Verficherungszwanges zu 
fördern, im übrigen die Berathungen auf einige Prinzipienfragen be 
fchräntend. Zur zweiten Beratdung ift der Entwurf nicht mehr ge 
langt; es ſchien, als follte die Sozialgefeßgebung in eine gerade auf 
dem verjuchten Gebiete beſonders bebauerliche Stodung gerathen. 

In der nächften Seifion des Reichstages erfuhr die foziale Reform 
durch das Reichsgefetz, betr. die Fürſorge für Beamte und Perfonen des 
Soldatenftandes infolge von Belriebsunfällen, vom 15. Mär} 1886 
weitere Fortbildung. 

Mit Beginn der folgenden Seffion legte die Regierung einen neuen 
Entwurf eined Landwirthfchaftlichen Unfallverficherungagejeges vor, deffen 
Abweichungen faſt durchgängig auf der Berüdfichtigung ber von der 
Kommilfion beim erften Entwurfe gefaßten Beichlüffe beruhten, wenn 
auch die Grundgedanken die gleichen waren. Materiell unterjchied ex fich 
(abgefehen von der fpäter wieder befeitigten Ausſchließung ber Familien- 
angehörigen von der Unfallverficderung) hauptfächlich dadurch von der 
erften Vorlage, daß die Berufsgenofienfchaft die Befugniß zur Ueber 
tragung der laufenden Verwaltung an Organe der Selbftverwaltung 
(Rreisausfchüffe, Magiftrate 2c.) erhielt. Außerdem wurde ein befonberer 
Abſchnitt Aber bie SKrankenverficherung vorgefehen, welche nicht nad) 
Reichsgeſetz obligatorifch, ſondern nur durch ftatutarifche Vorſchrift ein 
geführt werden darf, ſofern die Verficherungspfliht nicht durch bie 
Sandeögefeggebung begründet wird. Die Kommiffion ließ dieſen Theil 
bed Geſehentwurfes unverändert, dagegen ward der übrige Theil vielfach 
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umgeftaltet; nach einigen Aenderungen erfolgte die verjafjungsmäßige 
Annahme und Publilation des Reichſsgeſeßes betr. die Unfall» 
und Kranlenverjiherung der in land- und forftwirth- 
ſchaftlichen Betrieben bejchäftigten Perſonen vom 
5. Mai 1886'). 

Die außerordentliche Bedeutung und Tragweite des Gefeges Täßt 
fih aus den ſtatiſtiſchen Ziffern Über die der landwirthſchaftlichen 
Unfallverficherung, im Bergleiche mit dem Gebiete der Induftrie, unter 
worfenen Arbeiterkategorien entnehmen. 

An Gehiljen und Arbeitern in land» und forfiwirthfchafte 
lichen Betrieben ergiebt die Beruisftatiftik: 

1. In der Landwirthichaft (Ader-, Wieſen⸗, Weide- und Garten 
wirthſchaft), einfchließlich der Zucht landwirthſchaftlicher Nutzthiere und 

er Molkerei: 
a. Familienangehörige, welche in der Landwirthichaft bed 
Yamilienhauptes thätig find 2499866 
b. Landwirthſchaftliche Knechte, Mägde und ſonſtige Se 
bilfen, einjchließlich derjenigen Gärtner und Hand« 
werfer, welche auf größeren Ianbwirthichaftlichen Be— 
figungen für Gartenarbeiten, beziehungsweije für bie 
gewöhnlichen im Iandwirtbfchaitlichen Betriebe vor⸗ 
fommenben Bandwerfamäßigen Arbeiten im Dienfte 
fleßen . . 1850918 
Sanbwirthfchaftliche Tageldhner (auch Feld huter), welche 
nicht zugleich felbftändig Landwirthfchait treiben . 1440777 


e 


d. Perſonen, welche jelbftändig Landwirthſchaft und zu⸗ 
gleich landwirthſchaftliche Zaglöhnerei betreiben . . 875887 

e. in ber Landwirthſchaft der unter d bezeichneten Per- 
jonen thätige Bamilienangehörige derfelben . . - 98824 

f. Knechte, Mägde und fonftige landwirthſchaftliche Ge 
Hilfen ber unter d bezeichneten Perfonen 21491 

2. Gehilfen und Arbeiter in Kunft- und Handels 
gärtnereien, ſowie in Baumſchulen 39305 


3. Gehilfen und Arbeiter bei der Zucht anberer "als 
ra Nutzthiere (Bienen, Seidenraupen, 


Fiſche u. |. w.) . 819 
4. Gehilfen und Arbeiter” bei ber Gorfwiztäft und 

Jagd A 97095 
Die gieichfalis erfihenumgapfütigen kleinen Be- 

triebsbeamten . ö 58597 


— 6 978 579 

Dielen Berfonen ftehen bis jegt nur rund 3!/s Millionen in ber In 
duftrie befchäftigter, verficherungspflichtiger Arbeiter und Betriebbbeamten 
gegenüber. Auf Iegterem Gebiete kommen rund 220000 Betriebe in 


) Bergl. Einleitung in €. v. Woedkte, Unfallverfiherung ber in land: 
und rum Betrieben beichäftigten Perfonen. 
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Betracht, in der Land» und Forſtwirthſchaft, felbft wenn man von 
den zahlreichen Heineren unter 1 Hektar abfieht, rund 3 Millionen. 

Seiner äußeren Struktur nach behandelt das Reichsgeſetz in 11 
umfafjenden Abfchnitten die Unfallverfiherung, der kleinere Theil 
(10 Paragraphen), eine Novelle zum Reichsgeſetz vom 15. Juni 1888 
bildend, bie Krankenverſicherung. Die grundlegenden Beflimmungen 
Iehnen fi) an folgende Prinzipien des Unfallverficherungsgefees für 
die Induſtrie an: die DBerfiherung erfolgt, unter Ausfchluß ber 
Privatverficherungsgejellfchaften, durch permanente, frei begründete und 
jelbftverwaltete, beftimmte geographijche Bezirte umfafjende Berufs- 
genofienichaften der Betriebsunternehmer, ohne Beiträge der Berficherten. 
Gür die erften 18 Wuchen nach dem Unfalle treten bei Berlegungen 
die Krantenkafjen ein (fog. Karenzgeit) ; der vom Ablauf ber 14. Woche an 
au leiftende Schabenerfaß für den Berlegten, beziefungsweife defien Hinter» 
bliebene befteht neben dem Begräbnikgelde und den Koften des Heil- 
verfahrens in einer, nach Bruchtheilen des Jahresarbeitsverdienſtes bes 
meflenen Rente. Der Schabenerfag wird von den Organen der Berufs- 
genofjenichaft auf Grund vorangegangener poligeilicder Unterfuhungen 
jeftgeftellt ; gegen die Seftftellung findet die Berufung an ein gemeinfam 
gebildetes Schiedsgericht flatt, gegen deſſen Beſcheid in ſchwereren Fällen 
der Rekurs an das Neichhverficherungsamt. Zur rafchen Abwidlung 
ſchießen die Poftanftalten die angemwiejenen Entſchädigungen vor, ber au 
erſetzende Beirag wird nebft den Verwaltungskoſten nach dem Maße 
des Rifikos, mit welchem jeder Betrieb die Genoſſenſchaft belaftet (Ge⸗ 
fahrentarif), im übrigen nach den verdienten Löhnen, auf die Mitglieder 
der Berufögenofienfchaft umgelegt. Organe der Berufsgenoflenichaften 
find der Genofienihaftsvorftand und bie Generalverfammlung; zur 
Wahrung der Interefien der Arbeiter dient eine gewählte Vertretung, 
welche zugleich eine geeignete Unterlage für die Schiebägerichte bildet. 
Zur rafchen und ficheren Feftftellung der Entichädigungsanfprüche befteht 
die allgemeine Anzeiger und Unterjuchungspflicht der Unfälle. 

Die Abweichungen von dem induftriellen Unfallverficherungsgefeße 
bezweden eine ausgiebige Berüdfichtigung der zahlreichen Bejonderheiten 
der weit verbreiteten Land» und Forſiwirthſchaft, neben thunlichfter Ver⸗ 
einfachung der Verwaltung durch Anfchluß der Organifation an die 
beftehenden faatlichen und kommunalen Behörben. 

Daß Unfallverficherungagefeg umfaßt den Betrieb der Land» und 
Forſtwirthſchaft im engeren Sinne, die Gewinnung roher Naturprodukte 
des Grund und Boden? , insbejondere der landwirthſchaftlichen, jedoch 
außfchließlich des Berghaus und ähnlicher Betriebe. Werner: ben 
Weinbau, Garten- und Obfibau, die Kunfl- und Handelögärtnerei ein» 
Ichließlich de Baumfchulbetriebes. Weiter: die Aufziehung Landwirth- 
ſchaftlicher Nutzthiere; endlich die nicht ſchon ala Fabriken, Steinbrüche, 
Gruben u. ſ. w. unter das 1884er Unfallverfiderungsgeieg fallenden 
Nebenbetriebe. Für die Befeitigung der Schwierigkeiten einer genauen 
Abgrenzung im Einzelfalle bürgt die einheitliche Judikatur, welche durch 
die Kompetenz bes Reichsverficherungsamtes hergeftellt wird. 

Alle in diefen Betrieben beichäftigten Arbeiter und Heinen Betriebs- 
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beamten (mit einem Jahresarbeitsverdienſt bis zu 2000 Mark) unter 
liegen ber Zwangsverficherung durch die Unternehmer, d. 5. diejenigen, 
für deren Rechnung der Betrieb erfolgt. Dasfelbe gilt von Arbeitern 
und Betrieböbeamten in land» und forflwirtbfchaftlicden, nicht unter 
8 1 bes 1884er Unfallverficherungsgefeges fallenden Rebenbetrieben. 
Hierher gehören z. B. die, nicht nach technifchen Regeln, in Berbindung 
mit einem Gute betriebenen Zorje, Mergel- u. f. w. Gräbereien, die 
für den eigenen Bedarf des Guteß arbeitenden Brennereien, Dampf- 
dreſchmaſchinen, Kalkdien, Getreide, Del- und Walkmühlen. Als land» 
und forftwirthichaftliche Rebenbetriebe charafterifiteu fich weiter die Jagd 
und Fiſcherei, auch alle zur Melioration eines Gutes für eigene Red 
nung Fe Banten, Herftellung von Gntwäflerungsgräben, 
Wegen n. j. w. 

Alle fobritmäßig ober mit mindeftens 10 danernd beichäftigten 
Arbeitern betriebenen Unternehmungen bleiben dagegen bei ber induftriellen 
Unfaliverfiherung. Daß gleiche Berhältnig waltet indeſſen bei den unter 
bie Rovelle vom 28. Mai 1885 fallenden Betrieben, wie Yuhr- 
werlö«, Kellerei- und Speichereibetrieb, Feldeiſenbahnen, nicht ob, welche, 
den Hanptbetrieben folgend, der Berufsgenoffenichaft für Iand- und 
Torftwirthichaftliche Arbeiter zugewiefen werden. Das Reichsgeſetz will 
nur die Arbeiter und Kleinen Betriebabeamten verfichern, fieht deshalb 
von einem Zwang gegen wirtbjchaftlich felbflänbige Perfonen ab. Da 
aun aber in verjchiedenen Theilen Deutfchlands der Heine Befiger neben 
der eigenen Wirthſchaft oft für fremde Betriebe arbeitet und mit feiner 
ganzen Lebensweile dem Arbeiter nahe fteht, iſt der Landesgefehgebung 
die Beftimmung baräber überlaffen, in welchem Umfange und unter 
welchen Vorausfegungen auch Unternehmer verſichert fein follen. Bom 
Bamilienhaupte befchäftigte Familienangehdrige, d. h. Ehegatten, Alzen- 
denten und Delzendenten, Geſchwiſter der Eheleute find der Berficherung 
unterftellt. Da jedoch vielfach ein Bedürfniß zur Verſicherung nicht 
vorhanden, weil die Leiftungsfähigkeit des Befiger® zur Erfüllung der 
durch die Bande der Verwandtſchaft begründeten Verpflichtungen Hin- 
zeicht, ein Verficherungszwang der Eltern gegenüber den Kindern aud) 
traditionelle Anfchauungen der Bevölkerung verlegen würde, können bie 
Bamilienangehörigen durch Landesgeſetz von der Verſicherung an 
geichlofien werden. Soweit dies nicht gefchieht, find die Familien 
angehörigen verfichert. 

Weiter enthält das Geſetz in $ 2 die gefehliche Berechtigung ber 
Heinen Betriebsunternehmer (bei einem Arbeitöverdienft bis 2000 Mar) 
zur freiwilligen Berficherung ihrer Perfon, welche Beiugniß durch 
Statut auch auf größere Unternehmer anßgebehnt werben kann. Ohne 
NRüädficht auf die Höhe des Einkommens fteht allen Unternehmern das 
Recht zur Berficherung ihrer nicht verficherungspflichtigen Bedienſteten 
au. Im Interefie möglicäfler Befeitigung aller durch Anwendung des 
Haftpflichtgefeßes entftehenden erbitterten Streitigkeiten zwiſchen Unter 
nehmern und Betrieböbeamten iſt neben der obligatoriſchen Verſicherung 
auch für Betriebsbeamte mit einem 2000 Mark überfteigenden Arbeits- 
verdienft die Möglichkeit eröffnet, daß die Berufägenofienichaft flatu- 
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tarifch die Unfallverficherungspflicht ausdehnt. In diefem alle finden 
die Vorſchriften bes Geſetzes auf die Verficherung dieſer Beamten gleich" 
mäßige Anwendung. Der Verſicherung von Betriebsbeamten wird nicht 
ein Durchſchnittsſatz wie bei den Arbeitern, vielmehr ber volle inbivibuelle 
Zahresarbeitöverbienft zu Grunde gelegt, db. h. ber Gefammtbetrag an 
Beloldung. 

Als Jahresarbeitsverdienſt, ſoweit fich derfelbe nicht aus mindeſtens 
wochenweife firirten Beträgen zufammenfeßt, gilt nach $ 3 das drei⸗ 
Hundertfache des durchichnittlichen täglichen Berdienfte® an Gehalt und 
Sohn. Als Gehalt oder Lohn zählen auch fefte Naturalbezäge (freie 
Wohnung, Yeuerung, Biehweide, Kartoffelland u. ſ. w.), deren Werth 
nach Durchſchnittspreiſen in Anſatz zu bringen und von ber unteren 
Berwaltungsbehörde feſtzuſetzen ift. 

Ueber die Ermittelung des Jahresarbeitsverdienſtes der Unternehmer, 
d. 5. des Einkommens aus ber gelohnten Arbeitsthätigleit und ber 
felbft geführten Bewirthſchaftung, trifft das Statut Beflimmung. 

Keine Anwendung findet das Geſetz nach den Grunbfäßen der 
Unfallverficherung auf alle Kategorien von Beamten, für welche bie 
Unfallfürjorge auf dienftpragmatiichem Wege geregelt if. 5 4 nimmt 
alle in Betrieböverwaltungen beichäftigten, unter $ 1 des Unjallverfiche 
rungögejehes vom 15. Mai 1886 fallenden Beamtenklafien mit Rüdficht 
auf die anderweit erfolgte Fürſorge von der Wirkſamkeit des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzes aus. 

Der Erſatz des Schadens beſteht auf Grund der an Stelle des 
zivilrechtlichen Anſpruches getretenen öffentlich-rechtlichen Verſicherung in 
einer Anwartſchaft auf Entſchädigung bei Verunglückung im Berufe. 
Achnli wie beim Haftpflichtgeieg muß ein urjächlicher Zuſammenhang 
zwiſchen den Gefahren de Betriebes und bem Unfall erkennbar jein. 
Vorfägliche, bewußte Herbeifährung des Unfalles ſchließt den Ent» 
Ihädigungsanfprud aus. 

Wie bei der induftriellen Unfallverficherung gehört nach den geſetz⸗ 
lichen Grundprinzipien bie Unterftügung Verletzter während ber eriten 
13 Wochen nach dem Unfalle nicht zu den Leiftungen ber Beruf 
genofjenfchaiten ; die Yürforge für die fog. Karenzzeit bleibt vielmehr in 
der Hauptfache der Krankenverficherung überlaffen. 

Bei Körperverlegungen leiflet die Berufsgenofſenſchaft von 
der 14. Woche an neben den SKoften des Heilverfahrens im weiteften 
Sinne (nicht mur freie Arztliche Behandlung, Arznei und Heine Heil- 
mittel, wie nach dem Krankenverſficherungsgeſetz) für die Dauer ber Er⸗ 
werbaunjähigtkeit eine Rente, welche beträgt: 

8. im Falle völliger Erwerbeunfähigfeit für deren Dauer 66°/s Prozent 
des Zahresarbeitsverdienftes, 

b. bei theilweifer Erwerbsunfähigfeit für deren Dauer einen nad 
dem Maße der verbliebenen Erwerbsfähigkeit zu bemeflenden 
BruchtHeil der Rente. 

Die Berechnungsweife der Rente ift für Arbeiter und Betriebs- 
beamte verſchieden. Während bei letzteren der indivibuelle Arbeit« 
verdienft in Rechnung geftellt wird, kommt bei Arbeitern nur ber 
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von der höheren Berwaltungsbehörde nach Anhörung des Gemeindevor 
flandes für den Beichäftigungsort fefgeftellte Durchſchnittsbetrag in 
Anfag. Innerhalb örtlicher Bezirke ift bei der Gleichartigfeit der Ber 
hältniffe der durchſchnittliche Verdienſt landwirthſchaftlicher Arbeiter im 
allgemeinen gleidy, weshalb nach diefem die Unfallrenten und Beiträge 
bemefjen werben können und ein Zurüdgreifen auf den wechjelnden Indi- 
vidualverdienſt nicht erjorderlich if. Bei Feſtſetzung dieſes Arbeits 
verdienſtes kommt neben der Lohnarbeit in der Landwirthſchaft oder Forfl- 
verwaltung jede andere Erwerbsthätigfeit in Betracht, welche während 
ſolcher Zeiten, in welchen land⸗ und forftwirthfchaftliche Arbeit nicht ftatt- 
findet, geübt zu werden pflegt. Es ift gleichgiltig, ob biefer anderweite 
Erwerb durch Bewirthſchaftung eigenen Grund und Bodens, durch Han 
induftrie, durch induftrielle Lohnarbeit erzielt wird, ob er an dem Orte 
der landwirthſchaftlichen Thätigkeit oder anderwärt# gewonnen wird. 

Die Feſtſetzung jenes Durchfchnittsbetrages erfolgt je befonders für 
männliche und weibliche, für jugendliche (unter 16 Jahren) und em 
wachjene Arbeiter, fie kann getrennt für and» und forftwirthfchaitliche 
Arbeiter Rattfinden. Die für verlehte jugendliche Arbeiter normirte 
Entſchãdigungsrente ift vom vollendeten 16. Lebensjahre des Berlehten 
ab nach Mafgabe de Berbienfted Erwachjener zu berechnen, damit jene 
nicht während ihres ganzen Lebens auf eine unzulängliche Rente bes 
ſchraͤnkt bleiben. 

Bei Betriebsbeamten gilt der Individualverdienſt, es befteht keine 
Kollektivverficherung nach Paufchlägen. Meberfteigt erfterer für den 
Arbeitötag, das Jahr zu 300 Arbeitötagen gerechnet, 4 Mark, fo ift der 
überfchießende Betrag nur mit einem Drittel anzurechnen. War ber 
Betriebsbeamte nicht ein volle Jahr, von dem Tage det Unfalls zunäd- 
gerechnet, beichäftigt, jo wird der Bezug don anderen Betrieböbeamten 
gleicher Kategorie oder von gleichartigen Betrieben ala Makflab ge 
nommen. Grbält ein Betriebbeamter weniger als ben orisüblichen 
Lohn gewöhnlicher Tagarbeiter, jo ift das dreihundertfache des nad 
8 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes von der Berwaltungsbehörbe feh- 
gefegten ortsüblichen Tagelohns zu Grunde zu legen. 

Der verficherte Betriebsunternehmer gilt als Arbeiter, weshalb feine 
Rente auf der für bie letzteren vorgeichriebenen Berechnungaweile bafıtt, 
falls das Statut keine abweichende Beflimmung trifit. 

Bezog der Berlegte zur Zeit des Unfalles wegen bereitö vorhandener 
theilweiſer Erwerbsuniähigkeit einen geringeren als den durchſchnittlichen 
Arbeitverdienft, fo bemißt fich die Rente nad) der eingetretenen weiteren 
Schmälerung. Bei vorhanden geweſener völliger Erwerbäunfähigteit — 
welder Fall jelten vorkommen wird — beichräntt ſich der Schaden 
erfag auf die Koften des Heilverfahrens. 

Bei Tödtungen finden die gleichen Grundfähe wie bei ber 
induftriellen Unfallverficherung Anwendung. Außer dem Grjage der 
Beerdigungskoſten, im Betrage von */ıs des jährlichen Arbeitsverdienſtes 
mit ber Minimalgrenze von 30 Marl, erhalten die Hinterbliebenen 
(Wittwen, Kinder und Ajzendenten) eine nad dem Jahresarbeitsverdienſt 
des Berftorbenen zu berechnende Rente. Diefe beträgt nach $ 7: 
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a. für die Wittwe bes Getddteten biß zu deren Tod oder Wieber- 
verheirathung 20 Prozent, für jedes Hinterbliebene eheliche, legitimirte 
oder adoptirte vaterlofe Kind bis zu beffen zurüdgelegtem 15. Jahre 
15 Prozent, und wenn das Kind auch mutterloß ift oder wird, 20 Prozent 
bed Jahresarbeits verdienſtes. 

Die Renten der Wittwe und der Kinder dürfen zuſammen 
60 Prozent des Arbeitsverdienſtes nicht überſteigen; ergiebt ſich ein 
höherer Betrag, jo werben die einzelnen Renten in gleichem Verhältniß 
gelärzt. Bei Wiederverheirathung erhält die Witte das dreifache 
der Jahresrente als Abfindung. Der Anipruch der Wittwe (nicht auch 
der Kinder) ift außgefchloffen, wenn die Ehe erft nach dem Unfall ge- 
Ichloffen wurbe. 

b. Fur Afgendenten bed Verſtorbenen, wenn biefer ihr einziger Er- 
näbrer war, bis zum Tode oder Wegfall ber Bebüritigkeit 20 Prozent 
des Yahresarbeitsverbienftes, wobei Eltern den Großeltern vorangehen. 
Bei Konkurrenz mit der Wittwe ober Kindern haben Alzendenten einen 
Anſpruch nur, joweit für erftere der Höchftbetrag ber Rente nicht in An⸗ 
ſpruch genommen wirb. 

Hinterbliebene eined Ausländer haben einen Rentenanſpruch nur 
dann, wenn fie zur Zeit des Unfalls ben Aufenthalt des Getöbteten im 
Inlande theilten. 

Zur Sicherung einer zwedentiprechenden ärztlichen Behandlung 
tann an Stelle der gefeglichen Leiftungen bei Verunglüdten, welche ver⸗ 
beirathet find oder bei einem Mitglied der Familie wohnen, mit ihrer 
Zuflimmung — unabhängig von diefer, wenn es die Art ber Verletzung 
erfordert —, für ſonſtige Verunglückte allgemein freie Kur und Ber 
pflegung in einem Krantenhauß treten. Für diefe Zeit erhalten die An= 
gehörigen eine Rente, wie fie beim Tode bes Verletzten zu bemefien wäre. 

Dem drtlichen Herlommen Rechnung tragend, ift an Stelle der 
Rente fatutarifch der Bezug von Naturalien, 3. B. freier Wohnung, 
Beuerung, Nahrungsmitteln, Landnutzung u. |. w., geftattet. Der Werth 
der Raturalbezüge wird von ber Verwaltungsbehörde nach Durchſchnitts- 
fägen, wie das Jahresarbeitsverdienſt bei den Gutsherrn, feftgeſeht. 

Neber das Verhältniß der Unfallverfierung zu Krankenkaſſen, 
Armenverbänden zc. gilt der Grundfaß, daß deren Verpflichtungen zur 
Gewährung von Unterfiägungen ben berechtigten Berlegten 
gegenüber in vollem Umfange aufrecht erhalten bleiben. Für bie 
Zeit, für welche die Unfallverficherung einzutreten hat, erhalten jene 
Kaflen und Berbände bis zum Betrage ber geleifteien Beihilfe einen 
Erfaganipruh gegen die Berufsgenofienihaft Das 
gleiche findet bei den Betrieböunternehmern und Kaflen ftatt, welche 
die den Gemeinden und Armenverbänden obliegende Verpflichtung ur 
Unterflügung auf Grund gefeßlicher Vorſchrift (welche vielfady in Süd- 
deutſchland befteht) erfüllt Haben. 

Auch für die Unfallverfiherung in der Land- und Forftwirthichaft 
bildet die berufägenoffenfchaftliche Regelung, d. H. die Zufammenfaffung 
von Unternehmern mit gemeinjamen wirtbichaftlichen Intereſſen ein 
Grundprinzip. Jedoch befteht zwiſchen den induftriellen und ben land⸗ 
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von ber höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung des Gemeindevor- 
ftandes für ben Beichäftigungsort jeftgeftellte Durchichnittsbetrag in 
Anfag. Innerhalb örtlicher Bezirke ift bei der Gleichartigkeit der Ber 
bältniffe der durchjchnittliche Verdienſt landwirthſchaftlicher Arbeiter im 
allgemeinen gleich, weshalb nach diefem die Unfallrenten und Beiträge 
bemeffen werden können und ein Burüdgreifen auf den wechjelnden Indi⸗ 
vidualverdienft nicht erforderlich if. Bei Feſtſetzung dieſes Arbeits- 
verdienſtes kommt neben der Lohnarbeit in der Landwirthſchaft oder Forfi⸗ 
verwaltung jede andere Erwerbathätigkeit in Betracht, welche währenb 
ſolcher Zeiten, in welchen land» und forftwirthichaftliche Arbeit nicht ftatt- 
findet, geübt zu werben pflegt. Es iſt gleichgiltig, ob dieſer anderweite 
Erwerb durch Bewirthichaftung eigenen Grund und Bodens, durch Haus 
induftrie, durch induftrielle Lohnarbeit erzielt wird, ob er an dem Otte 
ber Iandwirtbichaftlichen Zhätigkeit oder anderwärtß gewonnen wird, 

Die Feſtſetzung jenes Durchfchnittsbetrages erfolgt je befonders für 
männliche und weibliche, für jugendliche (unter 16 Jahren) und em 
wachjene Arbeiter, fie kann getrennt für land» und forftwirthfchaftliche 
Arbeiter ftattfinden. Die für verlegte jugendliche Arbeiter normirte 
Entfchädigungsrente ift vom vollendeten 16. Lebensjahre des Berlekten 
ab nach Maßgabe des Verdienſtes Erwachiener zu berechnen, damit jene 
nicht während ihres ganzen Lebens auf eine unzulängliche Rente bes 
ſchraͤnkt bleiben. 

Bei Betriebsbeamten gilt der Individualverdienft, es befteht feine 
Kollektivverfiherung nach Paufchfägen. Meberfteigt erfterer für ben 
Arbeitstag, das Jahr zu 300 Arbeitötagen gerechnet, 4 Marl, fo ift ber 
überfchießende Betrag nur mit einem Drittel anzurechnen. War der 
Betriebabeamte nicht ein volle Jahr, von dem Tage des Unfalls zurüd- 
gerechnet, beichäftigt, jo wird der Bezug von anderen Betriebabeamten 
gleicher Kategorie oder von gleichartigen Betrieben ala Maßftab ge 
nommen. Grhält ein Betriebsbeamter weniger ald den ortsüblichen 
Lohn gewöhnlicher Zagarbeiter, fo ift das dreihundertfache des nad 
8 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes von der Verwaltungsbehdrde feſt ⸗ 
gejeßten ortsüblichen Tagelohns zu Grunde zu legen. 

Der verficherte Betriebsunternehmer gilt als Arbeiter, weshalb feine 
Rente auf der für die letzteren vorgefchriebenen Berechnungsweiſe baſirt, 
falls das Statut keine abweichende Beſtimmung trifft. 

Bezog der Berlegte zur Zeit des Unfalles wegen bereits vorhandener 
theilweifer Erwerbsuniähigkeit einen geringeren als den burchfchnittlichen 
Arbeitöverbienft, fo bemißt fich die Rente nach der eingetretenen weiteren 
Schmälerung. Bei vorhanden geweſener völliger Erwerbsunfähigfeit — 
welcher Fall jelten vorlommen wird — beichräntt ſich der Schaden 
erſatz auf die Koften des Heilverfahrens. 

Bei Tödtungen finden die gleichen Grundfätze wie bei ber 
induftriellen Unfallverfiderung Anwendung. Außer dem Erſatze ber 
Beerdigungäfeften, im Betrage von !/ıs des jährlichen Arbeitsverdienſtes 
mit ber Minimalgrenze von 30 Mark, erhalten die Hinterbliebenen 
(Wittwen, Kinder und Aſzendenten) eine nach bem Jahresarbeitsverdienſt 
des Berftorbenen zu berechnende Rente. Diefe beträgt nach $ 7: 
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a. für die Wittwe des Getödteten biß zu deren Tod oder Wieder 
verheirathung 20 Prozent, für jedes Hinterbliebene eheliche, legitimirte 
oder aboptirte vaterlofe Kind bis zu befien zurüdgelegtem 15. Jahre 
15 Prozent, und wenn das Kind auch mutterloß ift oder wird, 20 Prozent 
des Jahresarbeits verdienſtes. 

Die Renten ber Wittwe und ber Kinder dürfen zuſammen 
60 Prozent des Arbeitsverdienſtes nicht überfleigen; ergiebt fidh ein 
höherer Betrag, jo werden bie einzelnen Renten in gleichem Verhältniß 
gelürzt. Bei Wiederverheiratfung erhält die Wittwe das breifache 
der Jahresrente als Abfindung. Der Anipruch der Wittwe (nicht auch 
der Kinder) ift ausgefchlofen, wenn die Ehe erſt nach dem Unfall ge- 
ſchlofſen wurbe. 

b. Für Afgendenten des Berftorbenen, wenn biefer ihr einziger Er⸗ 
nährer war, bis zum Tode oder Wegfall der Bebürftigleit 20 Prozent 
des Yahredarbeitäverdienftes, wobei Eltern ben Großeltern vorangehen. 
Bei Konkurrenz mit der Wittwe oder Kindern haben Aizendenten einen 
Anfpruch nur, foweit für erftere der Höchitbetrag der Rente nicht in An⸗ 
ſpruch genommen wirb. 

Hinterbliebene eines Ausländer haben einen Rentenanfprucdh nur 
dann, wenn fie zur Zeit des Unfalls den Aufenthalt de Getöbteten im 
Inlande teilten. 

Zur Sicherung einer zwedentiprechenden ärztlichen Behandlung 
tann an Stelle der geſetzlichen Leiftungen bei Berunglüdten, welche ver» 
heirathet find ober bei einem Mitglied der Familie wohnen, mit ihrer 
Zuſtimmung — unabhängig von diefer, wenn es die Art ber Verlegung 
erfordert — , für fonftige Verunglüdte allgemein freie Kur und Ber 
pflegung in einem Krankenhaus treten. Fur dieſe Zeit erhalten die An⸗ 
gehörigen eine Rente, wie fie beim Tode des Verlegten zu bemefien wäre. 

Dem drtlihen Herlommen Rechnung tragend, iſt an Stelle ber 
Rente flatutarifh der Bezug von Naturalien, 3. B. freier Wohnung, 
Feuerung, Nahrungsmitteln, Landnutzung u. |. w. geflattet. Der Werth 
der NRaturalbezüge wird von der Berwaltungsbehörbe nach Durchichnitts« 
lägen, wie daß Jahresarbeitsverdienſt bei den Gutsherrn, feſtgeſetzt. 

Ueber dad Berhältniß der Unfallverfiherung zu Kranfentaflen, 
Armenverbänden zc. gilt der Grundſatz, daß deren Verpflichtungen zur 
Gewährung don Unterflügungen den berechtigten Verletzten 
gegenüber in vollem Umfange aufrecht erhalten bleiben. Für die 
Zeit, für welche die Unfallverficherung einzutreten hat, erhalten jene 
Kaflen und Verbände bis zum Betrage ber geleifteten Beihilfe einen 
Erfaganfpruh gegen die Berufsgenoffenihaft. Das 
gleiche findet bei den Betrieböunternehmern und Kaflen ftatt, welche 
die den Gemeinden und Armenverbänden obliegende Verpflichtung zur 
Unterflägung auf Grumd gejeblicher Vorſchrift (welche vielfach in Sud⸗ 
deutfchland befteht) erfüllt haben. 

Auch für die Unfallverfiherung in der Land- und Forſtwirthſchaft 
bildet die berufßgenoffenfchaftliche Regelung, d. h. die Bufammenfafiung 
don Unternehmern mit gemeinfamen wirthſchaftlichen Intereſſen ein 
Grundprinzip. Jedoch befteht zwifchen den induftriellen und den Land» 
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und forftwirthichaftlichen VBerufägenofienichaften ein weſentlicher Unter 
ſchied. Während die Induftrie nach der Gemeinfchaftlichkeit der Interefien 
auf dem Gebiete gleicher oder gleichartiger induftrieller Zweige, im übrigen 
nach freier Wahl Verbände verwandter Gewerbe jchuf, ftellt die Land» und 
Forſtwirthſchaft einen einzigen umfangreichen Berufszweig dar, weshalb 
die Vereinigung verfchiebener Zweige außgejchloffen if. Hier handelt es 
fi nit um qualitative, fondern um quantitative Bildungen, d. h. 
um die Errichtung forporativer Verficherungsverbände nach geographifchen 
Bezirken, welche fich einfacher vollziehen wird, als die berufsgenoffen- 
ſchaftliche Zufammenfafjung gleichartiger induftrieller Berufszweige. In 
dem Beftreben die Verwaltung möglichſt zu vereinfachen unb in der 
Annahme, daß dies durch Mebertragung ber Gefchäfte auf Organe der 
Selbfiverwaltung, auch wohl auf ſtaalliche Beamte zu erreichen jei, 
räumte der Reichötag ber Sandesgefehgebung das Recht ein, die Organi- 
jation in weitgehendem Maße ftaatlichen oder kommunalen Behörden 
anzuſchließen. Da es ſich bei der Land» und Forſtwirthſchaft um eine 
Örtliche, nicht wie bei der Induſtrie um eine begrifflihe Trennung 
handelt, find die Berufßgenofienichaften für an die Berwaltungs- 
bezirfgeintheilung der Staaten fich anſchließende Bezirke zu bilden, 
wobei die territoriale Zuſammengehdrigkeit, die gefchichtliche Eutwicke ⸗ 
lung und Gemeinjamleit in der Abgrenzung ihren Ausbrud finden 
wird. Die Berufsgenofjenichaft umfaßt alle verfiherungspflichtigen Ber 
triebe — ohne Unterfheibung von Haupt» und Nebenberuf, Groß- und 
Kleinbeſitz —, deren Sit fi im Genoffenfchaftsbezitt befindet. Gine 
Ausnahme befteht nur für Staatd- und Reichsbetriebe, insbeſondere die 
großen Staatsjorften. Die abgegrenzten Berufägenofienfchaften werden 
vom Reichsverfiherungsamt, beziehungsweife von der Landesbehörde bei 
Ianbeögefeßlicher Regelung, durch ben Staatdanzeiger veröffentlicht. Als 
Träger dauernder Verbindlichkeiten haben fie die Rechte juriftifcher Per 
fonen, für ihre Verbindlichleiten haftet den Gläubigern nur daß Ge 
noffenjchaftsvermögen. Das Interefie der zum Rentenbezug Berechtigten 
erfordert eine Fürforge für den Ball, dab eine Berufßgenofjenfchait 
leiftungsunfähig wird. Hier beugt der Gintritt des Reiches ober 
Bunbesftante® dem Verlufte durch Webernahme ber Anſprüche und 
Verpflichtungen vor. Leiftungsunjähige Berufsgenofienichaften find 
nach $ 14 auf Antrag des Reichöverficherungsamte dom Bundesrathe, 
bei Errichtung auf Grund der Landesgeſetze durch die Landesregierung 
aufzulöfen, die Betriebe anderen Berufsgenofienfchaften zuzuweifen. In 
der Regel foll dad Reich für Erfüllung der bisherigen Verbindlichkeiten 
auftommen. Ein einzelner Bundesflaat tritt ein, wenn die auigelöfte 
Berufsgenofienichaft nur Betriebe des Staates umfaßt und ein Landed- 
verficherungsamt beiteht, mehrere Staaten bajten bei Erſtreckung der 
Genoſſenſchaft über deren Bezirfe und gemeinfamer Bereinigung zur 
Bildung der Berufsgenoffenfchaft vor der Regelung durch den Bundesrath. 

Die freiwillige Bildung der Berufsgenoffenfchaften, die Normalform 
des inbuftriellen Unfallverficherungsgeſehes, ift gänzlich außgefchloflen, 
da die Landwirthſchaft nur einen einzigen, überall vertretenen Berujß- 
zweig bildet, während bei der Induſtrie eine große Anzahl ungleich ver- 
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theilter, mit einander nicht zufammenhängender Gewerbszweige zu organi« 
firen war. 

r Für die örtliche, Yediglich eine formale Thätigleit erforbernde 
Organiſation bedarf e8 Feiner Bereinigung und Beichlußfafiung der Be» 
theiligten, man hielt e8 für praktiſch, die Örtliche Abgrenzung dem 
Bundesrath zu überlafien. Nur über etwaige Wunſche hat die Landes» 
tegierung dor Einbringung ihrer Vorfchläge an den Bunbesrath ſich 
zu informiren. Nach Bildung der Berufsgenofienfchait beginnt die auto- 
nome Thätigfeit burch Aufftellung des die Regeln für bie Ber 
waltung enthaltenden obligatorifchen Statuts in ber fonftituiren- 
ben Generalverfammlung, welche aus Vertretern ber betheiligten 
Unternehmer befteht. Bei der großen Anzahl berjelben war es un⸗ 
möglich, die Aufftellung des Statut3 deren Bereinigung zu übertragen; 
das Geſetz entjchied fich für indirekte Wahl durch Wahlmänner. Leptere 
beruft Die Gemeindevertretung, wo eine jolche nicht befteht, die Gemeinde» 
behörde (Bürgermeifter, Gemarkungsberechtigte) — aus den land» und 
forftwirthichaftlichen Unternehmern oder bevollmächtigten Betriebgleitern 
in der don ber Lanbeszentralbehörbe feſtgeſetzten Zahl. Sie treten 
ihrerſeits bezirksweiſe zur Wahlverfammlung zufammen. Das nähere 
Verfahren wird eine Wahlorbnung der Landesregierungen regeln; für 
die Zahl der DVertreter zur Generalveriemmlung beftimmt das Geſetz 
in der Meife eine untere Grenzlinie, daß auf 20 Wahlmänner ein 
Vertreter fällt. Hierdurch ift es möglich, die Intereſſen der Be— 
theiligten zum Ausbrud zu bringen, ohne daB es einer fErupuldfen 
Abwägung und Schägung der wirthfchaftlichen Bebeutung jedes Unter 
nehmers bedarf. 

Bei über die Grenzen eine Staates hinausgehenden Genofjen- 
ſchaften beruft das Reichsverſicherungsamt bie fonftituirende Generalver- 
jammlung, wa8 in den übrigen Fällen Sache der Zentrallandesbehörben 
if. Die Verfammlung findet in Gegenwart eined Beauftragten der ein- 
berufenden Behörde flatt, welcher erftere eröffnet, die Wahl eines 
proviforifchen Vorſtandes Herbeiführt und die Verhandlungen leitet. 
Nach erfolgter Wahl übernimmt letzterer (Vorfigender, 2 Schriftführer 
und mindeſtens 2 Beiſitzer) bie Leitung, Führt bie Geſchäfte bis zum 
Eintritt des definitiven Vorſtandes und beruft nöthigenfalls die weiteren 
Genofjenihaftsverfammlungen. Bei den Bejchlüffen entjcheidet Stimmen- 
mebrheit, bei Stimmengleichheit der Borfigende. 

Das Genoſſenſchaftsſtatut regelt vorzugsweife die allgemeine 
Verwaltunggorganifation und die Verhältniffe dauernder Natur; fein 
obligatorifcher Inhalt find nad) $ 22 Beſtimmungen über: 

1. Name und Gi ber Genoſſenſchaft; 

2. Bildung des Genoflenfchaftsvorftandes und den Umfang feiner 
Befugniffe; 

3. Bildung des Genoſſenſchafisausſchuſſes zur Enticheibung über 
Beſchwerden; 

4. die Zuſammenſetzung und Berufung der Genoſſenſchaftsver⸗ 
fammlung, fowie über die Art der Beichlußfaffung; 
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5. das den Mitgliedern der Genofienjchaftsverfammlung zuftehende 
Stimmrecht und die Prüfung ihrer Legitimation; 

6. den Maßſtab für die Umlegung der Beiträge und, fofern nicht _ 
die Umlegung nad) dem Maßſtab von Steuern erfolgt, über das bei 
der Veranlagung und Abſchätzung zu beobachtende Verfahren; 

7. das Verfahren bei Yenderungen in ber Perfon des Unter 
nehmers, jowie bei Betriebsänderungen ; . 

8. die Folgen der Betriebdeinftellungen, insbefondere über bie 
Sicherung der Beiträge der ben Betrieb einftelleuden Unternehmer; 

9. die den Vertretern ber verficherten Arbeiter zu gewährenden Ber- 
gũtungsſaͤtze; 

10. die Aufſtellung, Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung; 

11. die Ausübung der der Genoffenichaft zuftehenden Beiugnifie 
zum Erlaß von Vorſchriften behufs Unfallverficherung und zur Ueber 
wachung der Betriebe; 

12. da8 bei der Anmeldung und dem Ausfcheiden der verficherten 
Unternehmer und anderer nicht verficherungspflichtiger Perfonen zu be 
obachtende Verfahren, ſowie über die Ermittelung des Yabresarbeits- 
verdienſtes des erfleren und darüber, welche in land» und forfiwirth- 
Ichaftlichen Betrieben des betreffenden Genoffenſchaftsbezirkes beichäftigten 
Perſonen als Betriebsbeamte anzufehen find; 

13, die Voraußfegungen einer Abänderung bes Statut. 

Die Genofjenjhaftsverfammlung beſteht auß Vertretern 
ber verficherungapflichtigen Unternegmer. Das Statut kann zur Dezen- 
tralifation der Verwaltung, im Intereſſe rafcher Erledigung der Ger 
ſchäfte, die Berufsgenofienfchaft in örtlich abgegrenzte Sektionen eintheilen, 
an Stelle oder neben denfelben Bertrauensmänner einjegen, wobei über 
Sitz und Bezirk der Sektionen, über die Zufammenjegung und Berufung 
der Sektionsverſammlung, über die Art der Beſchlußfaffung, die Bil- 
dung der Sektionsvorſtände und deren Befugniffe, ſowie über Abgrenzung 
ber Rechte der Vertrauensmänner und beren Wahl Beftimmungen vor 
zuſehen find. 

Zur Wahrung der öffentlichen Intereſſen bedarf da® Statut ber 
Genehmigung des Reichsverſicherungsamtes, gegen den verfagenden Be- 
fcheid geht die Beſchwerde des proviforiichen Genoſſenſchaftsvorſtandes 
an ben Bundesrath. Gleiches gilt bei Abänderungen des Statute. 
Die endgiltige Feftftellung wird in den für amtliche Belanntmachungen 
beftimmten Blättern durch den Genofjenichaftsvorftand publizirt. 

Dem Genoffenfhaftsvorftand, gewählt durch die Genoflen- 
ſchaftsverſammlung, Liegt die gefammte Verwaltung ob, foweit nicht 
einzelne Angelegenheiten durch Gele oder Statut ber Genoffenichafte 
verfammlung vorbehalten oder anderen Organen ber Genoſſenſchaft 
(Bertrauensmänner, Sektionsvorſtände, Seltionsverſammlungen, And 
Ichüffe, Kommilfionen, Beauftragte) übertragen find. Der Beichluß- 
faſſung der Genofjeniaitsverfammlung müfjen vorbehalten werden: die 
Wahl des Genofjenichaitsvorftandes, Statutenänderungen, bie Prüfung 
und Abnahme ber Jahresrechnung (falls fie nicht einem Ausſchuß Aber: 
wiefen wird). 
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Das Reichögefeg geftattet jedoch ber Genoflenfchaft, durch eigenen 
Beſchluß für einen beftimmten Zeitraum (nicht ein für allemal, was 
mit dem Gedanken der berufsgenoffenjchaftlichen Organifation unvereinbar 
wäre) die Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung, ſowie die Laufende 
Verwaltung, d. 5. die den Vorfländen und Sektionsvorftänden obliegenbe 
Geichäftslaft, ganz oder theilweife Organen ber Selbfiverwaltung 
¶Kreisausſchufſen, Magiftraten zc.) mit.deren Zuftimmung und mit 
Benehmigung ber Landesbehörde zu Übertragen. 

Es wurde bei den erſten Kommilfionsberathungen für die Bined- 
maͤßigkeit diefer Beflimmung geltend gemacht, daß gerade in ber 
vandwirthſchaft die Kenntniß und Geſchicklichkeit, fich mit ſchwierigen 
Gejegen abzufinden, viel geringer ſei als in der Induſtrie. Auch biete 
die beftehende Geſetzgebung Beifpiele dafür, daß Organe ber Selbit- 
verwaltung mit der Verwaltung von Privatintereffen betraut worden 
jeien, wie man 3. B. in Preußen den Kommunalverbänden die An- 
gelegenbeiten der Landesfeuerjozietäten übertragen babe. 

Der Vertrag mit den Organen der Selbftverwaltung darf nur bie 
Laufende Verwaltung, foweit fie den Vorftänden zuftehen würde, nicht 
diejenigen Funktionen umfafjen, welche durch Geje oder Statut ber 
Generalverfammlung vorbehalten oder anderen Organen übertragen find. 
Alles was den Organismus der Korporation anlangt, muß biefe jelbft 
befchließen ; fie ift 3. 3. zur Eonftituirenden Generalverfammlung zu be- 
zujen, muß ihr Statut fefiftellen ꝛc. — 

Die normale Abftimmungsform der Vorſtände ift die mündliche, 
in eiligen Fällen ift fchriftliche Abftimmung geftatte. Der Vorſtand 
vertritt die Genofienjchaft mit dem Rechte und der Wirkung direkter 
Stellvertretung auch bei Befchäften und Rechtöhandlungen, für welche 
nah den Geſetzen eine Spezialvollmacht erforderlich if. Das Statut 
Tann die Vertretung auch einem ober mehreren Mitgliedern übertragen. 
Dritte erlangen durch die Handlungen bes Vorſtandes direfte Anjprüche 
gegen bie Genofſſenſchaft. Vorausſetzung ift hierbei, daß fich feine 
Handlungsweife innerhalb der ertheilten gejeßlichen oder ftatutarifchen 
Vollmacht bewegt. Zur Legitimation der Vorflände genügt bie Ber 
Icheinigung der höheren Berwaltungabehörbe über die Vorſtands- 
eigenſchaft. 

Wählbar zu Mitgliedern der Vorſtände und zu Vertrauensmännern 
find nur Genofjenfchaftsmitglieder und deren geſetzliche Vertreter (Kura- 
toren, Beiftände von Minderjährigen, Repräfentanten von juriftifchen 
BPerfonen, Bereinen und Bermögensmaffen) ; außgeichloffen gerichtlich er= 
Härte Verfchwender, Perfonen über deren Vermögen Konkurs eröffnet 
oder denen die bürgerlichen Ehrenrechte aberfannt wurden. Die Abs 
lehnungsgründe richten fich nach dem Bormundfchaftsrechte der einzelnen 
Nechtögebiete. Nur eine Wiederwahl kann abgelehnt werden; bei un- 
beiugter Ablehnung darf die Genofjenichaftsverfammlung renitente Ge- 
nofjenichaftsmitglieder für die Dauer ber Wahlperiode zu erhöhten Bei- 
trägen bis zum doppelten Betrage beiziehen. Das Amt der Vorftände 
und Bertrauensmänner ift ein unentgeltliches Ehrenamt, fojern nicht 
das Statut eine Entjchädigung für Beitverluft beftimmt. Baare Aus⸗ 
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Lagen find, und zwar foweit fie in Reifeloften beichen, —— 
zu vergüten. Die Haitpflicht für ungetrene 

Kb mc dem Gemmerbiächsrhit, nad ber Be 
flimmungen des Gtraigefegbuches fiber Untrene (3 266). 

Der Abſchluß der Organifation if erfolgt, ſobald die Organe er⸗ 
wählt und die Beranlagung, Abihägung, Umlegung unb Aurfkchung 
des Gefahrentariies (j. unten) vollendet if. Durch die erfle Abgrenzung 
foll die Beweglichkeit der Organifation wicht beichräuft fein; Aende- 
rungen in der Formation der Bereinigung find, mit bem neuen Rede 
—— beginnend, nach 8 42 umter iolgenden Voraucſegungen 


a Die Bereinigung mehrerer Berniögenoffenfchaiten erfolgt aui 
fibereinftimmenden Beichluß der Genoffenfchaftswerfammiungen mit Ge 
nehmigung des Bundesrathes. 

b. Das Ausſcheiden einzelner Theile und bie Butheilung zu einer 
anderen Genoſſenſchaft tritt ein anf Beichluß ber en Genofien- 
ſchaftsverſammlungen mit gleicher Genehmigung, welche bei au be 
fürchtender Gefährdung der Leiftungsfähigleit zu verweigern if. 

e. Bird die Bereinigung mehrerer Genofjenichaften oder das Aus- 
icheiden einzelner örtlich abgegrenzter Theile und die Zutheilung zu 
einer anderen Genofienfchaft auf Grund des Genofienfchaftäbefchiuffes 
beantragt , dagegen von der anderen Genofjenichaft abgelehnt, jo ent- 
ſcheidet auf Anrufen der Bundesrath. 

d. Zum Ausſcheiden einzelner Theile und zur Konftituirung zu einer 
felbftändigen Genofienihaft ift Antrag der Genoffenjchaitäverfammiung 
und Entſcheidung des Bundesrathes erforderlich. 

Mit dem Zeitpunkte der Wirkſamleit der Bereinigung mehrerer 
Genoſſenſchaften (Beginn des neuen Rechnungsjahres) gehen bie Rechte, 
bie liquiden wie bie noch latenten, und die Pflichten auf den neuen 
Berband über und zwar entweber: 

a. auf die aus mehreren bisher felbfländigen Genoſſenſchaften ge 
bildete Genoſſenſchaft; 

8. auf die Genoſſenſchaft, welcher ein örtlich abgegrenzter Theil 
zugetheilt wurde; 

Y. auf ben bisher einen Theil der Geuoſſenſchaft bildenden, nun⸗ 
mehr zu einer felbfländigen Genofjenfchaft umgewandelten Theil 

Gehen zufolge Ausſcheidens örtlich abgegvenzter Theile Entichäbi- 
gungsanjprüce auf andere Genoflenfchaiten über, jo haben die letzteren 
Anſpruch auf einen entfprechenden Theil des Reſervefonds und bes 
fonftigen Vermögens der Genofjenfchaft, auß welcher die Ausfcheidung 
Rattfindet. Der Antheil beftimmt fich nad) der Zahl der Betriebe dei 
außfcheidenden Theiles im Vergleich zu dem Reſte der Genoſſenſchaft und 
mit Rüdficht auf die Belaflung durch die Unfallgefahr. Ein Theil, in 
welchem fich wenige, aber hoͤchſt geiährliche Betriebe befinden, hat auf 
eine größere Quote Anſpruch, ala ein folcher mit vielen, aber ungefähr 
lichen Unternehmungen. Der Rechtsweg iſt für alle Streitigkeiten aus 
einer Bermögendauseinanderfegung ausgeſchloffen; an feine Stelle tritt 
die ſchiedsgerichtliche Entſcheidung des ReichBverficherungsamtes. 
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Mitglied der Genofjenichait ift jeder Unternehmer eines ver 
fiherungspflichtigen Betriebes, defien Sig im Genoſſenfchaftsbezirke 
liegt. Die Mitgliedfchajt tritt bei jedem Unternehmen kraft Geſetzes 
ein, ſobald objektiv die Vorausſetzungen für die Zugehörigkeit vor⸗ 
liegen ; zur Feſtſtellung der legteren dient die Auslegung der Berzeich- 
niſſe der beitragspflichtigen Betriebe in den einzelnen Gemeinden. Der 
Sitz eines DBetrieböunternehmens ift am Orte der Verwaltung. Für 
einzelne Fälle giebt das Geſetz die Entjcheidung, indem es für die Land» 
wirthſchaft die Lage der Wirthſchaftsgebäude, für die Forſtwirthſchaft 
den Siß der unmittelbaren Betriebsleitung ausfchlaggebend fein läßt. 

Die öffentliche Auslegung der von der Genofjenichait aufgeftellten 
Dtitgliederverzeichnifje erſetzt die in der Induſtrie vorgefchriebene Ueber⸗ 
ſendung von Mitgliederſcheinen; neu eröffnete Betriebe hat die Gemeinde- 
behörde der Genoflenjchaft anzumelden. Gegen den Eintrag und bie 
Ablehnung der Auinahnie fteht den Betheiligten das Beichwerderecht 
zu. Wechſel durch Erbgang, Kauf, Pacht u. |. w. meldet der neue 
Unternehmer der Genofjenjchait an, bei Verſaumniß kann der Unter 
nehmer nach wie vor zu den Genofjenjchaftslaften herangezogen werden. 
Die gleiche Anmeldepflicht befteht endlich bei Betriebgänderungen, welche 
Anlaß zur Vornahme von Mobififationen in der Zugehörigkeit oder 
Abſchätzung der Betriebe geben fünnen. 

Wie für die Induſtrie, jo ift auch für die Sand» und Forſtwirth- 
iajt den Arbeitern die Mitwirkung bei beftimmten, ihre 
Interefſen berührenden Berwaltungsgeichäften eingeräumt. 
Das Geſetz weift den Vertretern der Arbeiter zu: die Theilnahme an 
den Berhandlungen der Schiedsgerichte, die Betheiligung am Reiche- 
verficherungsamt, die Theilnahme an den Unterfuchungen der einzelnen 
Unfälle, 

Die Beitellung der Arbeiter-Bertreter erfolgt in verfchiedener Weile. 
Die Bertreter in Reiche» und in Lanbeöverficherungsämtern werden 
vom Bundesrath, beziehungaweife der Landeszentralbehörde berufen, die 
Beifitzer der Schiedsgerichte und Bevollmächtigten bei den Unfallunter- 
ſuchungen find von den Borftänden der Krankenkaſſen zu wählen — fofern 
wahlberechtigte Kafjen nicht vorhanden, dur Kommunalverbände zu 
ernennen. Aber auch in letzterer Beziehung beftehen Verjchiedenheiten, 
indem bei den Wahlen für das Schiedsgericht nur die Vorſtände von 
Orts- oder Betriebskrankenkaſſen ded Bezirkes der Genofjenichaft, falle 
bier die Krankenverſicherungspflicht für landwirthichaftliche Arbeiter 
befteht, — : bei den Wahlen der Bevollmächtigten zu den Unfallunter 
juchungen dagegen die Vorſtände aller Krankentaſſen betheiligt find. 

Die Borausfegungen der Wahlfähigfeit find: männliche Geſchlecht, 
Großjährigfeit, Verfiherung auf Grund des landwirtgfchaftlichen Unfall« 
verſicherungsgeſetzes, Beſchäftigung in den Genofjenichaftzbetrieben, 
Befig ber bürgerlichen Ehrenrechte, vermögensrechtliche Dispofitions« 
fähigfeit. 

5 Die Bildung von Schiedsgerichten ala Beſchwerdeinſtanz 
wegen Feſtſtellung der Entjhäbigungen ift der Unfallver- 
ficherungsgejeßgebung eigenthümlih. Für jeden ae oder 

Sahrbud XI. 3-4, hrög. d. Schmoller. 
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Sektionsbezirk wird ein Schiedögericht errichtet. Den Borfik führt 
ein unbetheiligter öffentlicher Beamter, zwei Beifiker wählt die Ge 
noſſenſchaft bezw. die betheiligte Sektion aus den Genofjenjchajtsmit« 
gliedern und von dieſen bevollmächtigten Leitern ihrer Betriebe ; die beiden 
andern — falls im Bezirke die Krankenverſicherungspflicht eingeführt 
ift — wählen die Borflände derjenigen Orts- und Betriebskrankenkafſen, 
welche mindeftens zehn in Betrieben der Genofienichaitsmitglieder ber 
ichäftigte verficherungapflichtige Arbeiter haben, unter Ausſchluß der 
Arbeitgeber. Fehlt jene Vorausfegung, jo geht das Recht der Wahl 
der Arbeiter-Vertreter auf die Vertretungen der Gemeinden und Kom⸗ 
munalverbände (Stadtverorbneten, Gemeinderath, Kreisausſchuß) über. 
Für beide Fälle regelt ein Wahlrequlativ des Reichöverficherungsamtes 
oder der Landesbehörde das Verfahren. Tür jeden Beifiger find in 
gleicher Weife Stellvertreter zu beftellen. Alle zwei Jahre fcheidet die 
Hälfte der Beifiger und Stellvertreter auß, dieſe find aber wieder wähl- 
bar. Das Schiedsgericht Hat den Charakter eine dauernd fungirenden 
Spezialgerichtähoies. Name und Wohnort des Borfigenden, fowie der 
Mitglieder und Stellvertreter wird von der Landeszentralbehörde im 
amtlichen Organe öffentlich befannt gemacht. Das gefammte Schieds- 
gericht leitet den Amtseib; das Amt der Beififer ift ein Ehrenamt; 
die Annahme erzwingbar. Beide Kategorien von Beifigern erhalten 
Erſatz für baare Auslagen aus der Genoſſenſchaĩtskafſe. Die Beifiger 
aus dem Stande der BVerficherten haben Anſpruch auf GEntichädigung 
für den entgangenen Arbeitsverdienft, die Beifiber aus dem Stande der 
Unternehmer nur, wenn es das Statut vorfieht. Ablehnung der Wahl 
ift aus denfelben Gründen geftattet, wie die Verweigerung ber Ueber 
nahme des Amtes eines Vormundes. Bei Weigerung trotz Verurtheilung 
in Geldftrafe oder Richtzuftandefommen der Wahl ernennt die Ber 
waltungsbehörde die Beifiger auß der Zahl der Arbeitgeber und Arbeit 
nehmer. Das Beriahren vor dem Schiedögerichte lehnt fi an das 
zivilprozefjualiiche an, der Erlaß näherer Vorfchriften ift einem Regu- 
lative vorbehalten. 

Zur vafchen und ficheren Feftitellung der Entſchädigungen dient, 
konform mit dem induftriellen Unfallverficherungageleß, die allgemeine 
Anzeige- und Unterfuhungspfliht der Unfälle Der 
Betriebsunternehmer oder Betriebgleiter hat über jeden Unfall, welder 
mit Tödtung oder Körperverlegung verbunden iſt, die vorausfichtlih 
Arbeitsunfähigfeit von mehr als drei Tagen zur Folge hat, nach einem 
beftimmten Formulare der Ortspolizei Anzeige zu machen. Leztere 
führt Unfallverzeichniffe und ftellt die vorausſichtlich einen Entſchädi⸗ 
gungsanfpruch begründenden Fälle durch eingehende Unterjuchung jeſt. 
Um allen Hierbei in Frage kommenden Interefien gerecht zu werden, 
ſoll den Betheiligten, d. h. der Genoffenfchaft, den Entjchäbigungsbered- 
tigten, der Krankenkaſſe und dem Unternehmer Gelegenheit gegeben wer 
den, fich bei den Unterfuchungsverhandlungen vertreten zu lafien. So⸗ 
weit thunlich, find auch fonftige Betheiligte (3. B. die Hinterbliebenen) 
und auf Antrag und Koſten der Genofjenichait Sachverftändige zu 
äuziehen. Auch bei den Unjallunterfuchungen find Vertreter der 
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Arbeiter zur Theilnahme berechtigt, welche jeboch nicht nach den 
gleichen Grundjägen wie die Beifiger zum Schiedägerichte gewählt 
werden. Wahlberechtigt find Hier die Vorftände aller Kategorien von 
Krankenkaſſen, einichließlich der dem $ 75 des Krankenverficherungs« 
geſetzes genügenden Hilfskaſſen, auch iſt das Wahlrecht nicht an die 
Einführung der Krankenverficherungepflicht für den Bezirk gebunden. 
Wahlbar find nur gegen Unfall verficherte Mitglieder einer Kranken⸗ 
kafſe; die Wahlperiode beträgt zwei Jahre. Die Gewählten erhalten 
nur Erfah für den entgangenen Nrbeitsverdienft. Iſt ein gewählter 
Bevollmächtigter oder Erſaßmann nicht vorhanden, jo bezeichnet bie 
Gemeindebehdrde aus den forſt- und landwirthſchaftlichen Arbeitern des 
Ortes den Vertreter. 

Das Protofoll über die Unfallunterfuchung enthält die Ergebniſſe des 
Augenſcheins; die Feſtſtellung der Entfchädigung erfolgt unverzüglich, ſo⸗ 
bald die Art und Umfang des Schadenerfaßes bedingenden Thatjachen 
feſtſtehen. Ale Entſchädigungen, welche die Genofjenfchaften dauernd 
belajten (die ſchwereren Fälle, Renten bei vorausſichtlich dauernder Er- 
werbsunfähigkeit und für Hinterbliebene), ſetzt das die Genofjenichaft 
repräfentirende Organ, der Vorſtand jeft, die leichteren Fälle (Erſatz 
der Koſten des Heilverſahrens, Beerdigungstoften, Rente bei vorüber 
gehender Erwerbsunfähigteit) behandelt der Vorſtand der Seftion. Das 
Statut fann hier die Feitftellung einem Ausſchuß des Sektionsvorſtandes 
oder Bertrauendmännern, in den ſchweren Fällen dem Sektionsvorſtand 
oder einem Ausſchuß des Genofjenichaftsvorftandes überweiſen. Bor 
der Feitftellung erhält der Entichädigungsberechtigte durch Mittheilung 
der Unterlagen (d. h. aller für Bemefjung der Entſchädigung wichtigen 
Berhältniffe, wie anerkannter Grad der Invalidität, in Anfaß gebrachte 
Lohnhöhe, Anzahl der Hinterbliebenen) Gelegenheit zur Aeußerung. 

Raſchheit der Feftftellung der Entjchädigungen bildet bei dem 
Verfahren das leitende Prinzip; fie ift eine verfchiedene, je nachdem 
der Unfall eine Verlegung mit langwierigem Heilungsprozeß oder eine 
ſolche mit fofortigem Tode zur Folge hat. Im letzteren Galle 
erfolgt die Feſtſtellung alsbald, bei längerem Heilungsprozeß ſpäteſtens 
nach beendeter Unterfuchung, wobei ſchon vor beendetem Heilverfahren 
eine vorläufige Entichädigung zu gewähren ift. Zur Geltendmachung 
der nicht von Amts wegen jeftgeftellten Anfprüche (3. B. wegen 
unterbliebener Anmeldung, Unmöglichkeit ber Ermittelung der Be— 
rechtigten) läuft eine zweijährige Verjährungsfriſt; eine Unterbrechung 
findet nur durch Anmeldung bei dem Borftande ſtatt. Spätere 
Anmeldungen werden auf Grund glaubhajter Beicheinigung, daß die 
Unfalljolgen erſt jpäter bemerkbar geworden, oder Verhinderungsgründe 
vorlagen, auf welche der Verletzte feinen Einfluß ausüben Tonnte, zu ⸗ 
gelafien. Bei Anerkennung des angemeldeten Anjpruches ift die Ent 
ſchädigung fojort jeftzuftellen, gegen den ablehnenden Beſcheid geht die 
Berufung an das Schiedsgericht. Es kann der Fall vorfommen, daß 
Entſchädigungsanſprüche aus Anlaß eines Unfall® erhoben werden, 
welcher fih in einem einer Genoſſenſchaft nicht zugewieſenen Betriebe 
ereignete. Hier teilt die untere Verwaltungsbehörde zunächft feft, ob 
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der Betrieb unter das Gefje fällt oder nicht. Im lebteren Falle muß 
der Anſpruch abgemwiefen, im erjteren die Zuweiſung des Betriebes zu 
einer Genoſſenſchaft nachträglich bewirkt und demnächſt das ordentliche 
Entichädigungsverjahren eingeleitet werden. Beitreitet jedoch die Gr- 
nofienichaft die Zugehörigkeit, jo enticheidet das Heichöverficherungsamt, 
welches auch bei einem abweilenden Befcheide der Berwaltungsbehörde 
von dem Berlegten und feinen Hinterbliebenen anzurufen if. 

as Abſchluß der Verhandlungen ift dem Entſchädigungsberech ⸗ 
tigten ein jchriftlicher, alle für Berechnung der Höhe der Entichäbigung 
maßgebend gewefenen Faktoren enthaltender Beſcheid (Feſtſtellungs 
beſcheid) zu ertheilen. Weift die untere Berwaltungsbehörde einen An- 
ſpruch ab, weil ber betreffende Betrieb nicht als verficheruugapflichtig 
zu erachten, fo fteht den Betheiligten die Beſchwerde an das Reiche 
deificherungsamt zu. Gegen den aus anderen Gründen den Anſpruch 
ablehnenden Beicheid, ſowie gegen den Feſtſtellungsbeſcheid findet ohne 
Sußpenfiveffeft Berufung auf fchiebsrichterliche Entſcheidung flatt, welche 
binnen 4 Wochen beim Vorfigenden anzumelden it. Der Beicheid enthält 
die Belehrung über die einzuhaltende Rechtsmittelirift und die Bezeichnung 
des zuftändigen Schiedsgerichtes. Als Parteien fiehen ſich der Berlegte 
beziehungsweife deifen Hinterbliebene einerfeits, das Benoffenfchaitsorgen 
andererjeit? gegenüber. Beiden ift eine weitere Inftanz durch den Refurs 
an dad Reichäverfiherungsamt in den jchwereren Fällen gegeben. Rur 
in dem einen alle, wo die eftftellung, ob gewifje Berfonen ala Hinter- 
bliebene im Sinne des Geſetzes auizufaflen find, für die Entfcheidung 
der Hauptiache präjubiziell ift (3. B. die Frage der Rechtögiltigfeit einer 
Ehe), fann das Schiedögericht flatt eigener Enticheidung den Parteien 
aufgeben, vorerit ein gerichtliche® Urtheil zu erwirken, welches im 
Wege der Feſtſtellungsklage nach 3 231 ber Zivilprozekordnung her⸗ 
beizuiühren ift. 

Zur Legitimation bei Erhebung der feitgeitellten Entſchädigung 
erhält der Berechtigte von Seiten des Genoffenichaitsvorjtandes eine Ber 
ſcheinigung Aber die ihm zuftehenden Bezüge, unter Angabe der Zahlungs 
ftelle (Pojtanftalt) und der Zahlungstermine. 

Wie das Haftpflichtgefeg dem Berpflichteten und dem Verletzten 
das Recht giebt, eine Nenderung in der zuerfannten Höhe der Rente 
bei wejentlicher Veränderung der für die Zuerfennung maßgebend ge 
weſenen Berhältniffe zu begehrten, fo ift auch den Berficherten das gleiche 
Recht eingeräumt. Die anderweite Feſtſtellung, alſo eine Wiederauf- 
nahme des Entſchädigungsverfahrens kann hier auf Antrag beider Theile 
oder von Amts wegen erfolgen. 

Stirbt ein die Unfallrente beziehender Verletzter, jo haben bie 
Hinterbliebenen ihren Anfpruch innerhalb einer peremtoriichen Frift von 
zwei Jahren geltend zu machen. 

Ueber die Fälligfeitätermine beftimmt das Geſetz, daß mit Rüdfiht 
auf die Dringlichkeit die Koſten des Heilverfahrens und der Beerdigung 
binnen acht Tagen nach der Feſtſtellung zu zahlen find, Die Zahlung 
der monatlichen Renten erfolgt im voraus. Gründe ber Zivedtmäßig- 
feit rechtfertigen bie Abweichung von dem Rentenprinzip, wonad das 
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Neichögebiet dauernd verlaffende Ausländer mit einer Kapitalzahlung 
abgejunden werben können. 

Zur Sicherung der beftimmungsmäßigen Verwendung der Renten 
find VBerpfändungen und Zeffionen für nichtig erflärt, Pfändungen nur 
ftatthaft: zur Beiriedigung der Ehefrau, der ehelichen Kinder wegen 
beflimmter Alimente ($ 749 Abſ. 4 der Zivilprogeßordnung) und des 
Armenverbandes, welcher ber Ehefrau und ben Kindern Armenunter- 
flügung gewährt hat. 

Zur Bermeidung hoher Verwaltungstoften und behufs rafcher Ab- 
widelung erfolgt die Auszahlung aller Entjchädigungen auf Anmweifung der 
Genoſſenſchaftsvorſtände vorſchußweiſe durch die Poftverwaltung, in der 
Regel dur dag Poftamt bes Bezirke, in welchem der Berechtigte 
zur Zeit des Unfalls wohnte. Nach Ablauf eines jeden NRechnungs« 
jahres Liquibiren die Zentralpoftbehörden ohne Berechnung von Zinfen die 
Vorlagen. Die Genoflenfchaftsvorftände vertheilen den zu erftattenden 
Sahresbetrag, einichlieglich ihrer Verwaltungskoſten, jowie etwaige Zu⸗ 
ſchläge für die Anfammlung des Reſervefonds, auf die Mitglieder der 
Genoſſenſchaſt mittel® Umlage, fo daß nad) Ablauf eined Rechnungs« 
jahres immer nur derjenige Betrag baar aufgebracht wird, welcher für 
die im Vorjahre thutjächlich erwachfenen, von den Poftverwaltungen 
vorgeſchoffenen Zahlungen erforderlich gewejen ift. Dieſes der induftriellen 
Unfallverficherung entnommene, im Gegenjah zum Dedungstapitalien- 
foftem der Privatverficherungsgejellichaften ſiehende Umlageprinzip er« 
Hält der Landwirthſchaft große Kapitalien, welche ihr durch Hinter» 
legung gering verzinglicher Dedungsfapitalien entzogen werben würben. 
Zur Ausgleichung der Jahresdifferenzen kann während der erften Jahre, 
in denen die Zaft bei dem Umlageverjahten eine geringere fein muß, 
um dann bis zum Eintritt des Beharrungszuftandes zu wachjen, durch 
Suläläge zu den Entjchädigungsbeträgen ein Reſervefonds aufgefammelt 
werben. 

Den Mafftab der Umlagen kann zunächſt die Landesgeſetz 
gebung jeftfegen; fofern Died nicht rechtzeitig (2 Jahre nach Ber« 
ündigung des Geſetzes, 8 115) geichieht, kann das Statut be» 
ftimmen, daß die aufzubringenden Beträge nach dem Maßſtabe direkter 
Steuern (durch Zufchläge), inabefondere nach der Grundſteuer umigelegt 
werden follen, wobei die einzelnen Betriebe nach der Unfallgefahr ver- 
ſchieden Hoch herangezogen werden dürfen. Macht das Landesrecht oder 
Statut von diefer Ermächtigung feinen Gebrauch, fo tritt die reichs⸗ 
gefegliche Regelung ein, wonach die Beiträge nach dem durch Ab« 
ſchahung ermittelten durchichnittlichen Arbeiterbedarf und der durch den 
Gefahrentarif feftgeftellten objektiven Unfallgefaht jedes Betriebes umzu= 
legen find. Das Reich8- (bezw. Landes-) Berfiherungsamt kann genehmigen, 
daß don Aufftellung des Gefahrentarifs Abſtand genommen werde ($$ 38 
bis 85); für Vetriebsbeamte treten an Stelle der Abſchätzung Nach- 
Weifungen der verdienten Gehälter, für Unternehmer deren Jahres⸗ 
arbeitsberdienſt ($ 78). Sonach bringt das Reichsgeſetz den Grundſatz 
der 1884er Unfallverficherung, daß die Beiträge der Berufägenofien 
ich nach der Höhe des Riſikos richten müffen, zum prägnanten Ausdrud ; 
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Zandezgefeg und Statut fönnen aber von dielem prinzipiell richtigiien 
Auibringungamobus im Intereſſe der leichteren und billigeren Tınd> 
führung des Geſetzes abweichen. 

Tie Kolleftivanmeldung aller verficherungspflichtigen Unternehmer 
eines Gemeindebezirtes durch die Gemeinde (Vorlage eines Verjeich- 
nifies, 3 34) giebt die Möglichkeit zur Eintheilung der einzelnen Bes 
triebe in Geiahrenklafſen und Abfchägung der Arbeitstage. In den 
Geiahrenklaſſen werden die Beiträge nach der jedem einzelnen Betriebe 
innewohnenden Unfallgefahr verſchieden abgeftuit (Geiahrentarii), etwa 
fo, daß das Maß der Unfallgefahr jür die höchſte Geiahrentlafje — 100 
und dasjenige der übrigen danach in einem Prozentſatz beflimmt wird, 
wobei die weitgehendjte Jndividualifitung nach objektiven Merkmalen 
zuläffig if. Die Aufftellungen und Aenderungen der Genofienidaite 
verfammmlung unterliegen der Genehmigung des Reichäverficherur.geamtes. 
Der Geiahrentarif ift nad Ablauf von zwei Rechnungsjahren, fodann 
alle fünj Jahre periodifch zu revidiren. Die Abſchätzung der Betriebe 
nach den zur Bewirthichaitung im Jahresdurchſchnitt erforderlichen 
Arbeitskräften ift der induftriellen Uniallverficherung iremd. Eie tritt 
an Stelle der mühfamen alljährlichen Rachweifungen über Arbeiterzahl 
und Lohnhöhe (3 71 des 1884er Uniallverficherungsgefeßes) und ift für 
die zahlreichen Arbeiter der Land» und Forflwirthichait in zweckmäßiger 
Weiſe durch Durchſchnittsangaben erfegt. Bei der Stabilität der länd- 
lichen Berhältnifie läßt fih ein Anfchlag darüber aufjtellen, wie vıel 
Arbeitstage jeder Unternefmer außer feiner eignen und feiner Eheirau 
Arbeitsleiftung zur Bewirthichaftung bedari. Dies geichieht einfach da» 
dur, daß man die Zahl der dauernd beichäitigten Arbeiter ermittelt 
und fie mit 300 — ber Ziffer der Arbeitstage — verdieliacht, mobei 
die Arbeitsleiftungen der weiblichen Arbeiter auf die Aubeitätage der 
männlichen veduzirt weıden. Außerbetracht bleibt bei der Abſchätzung 
die Zahl der Betrieböbeamten, weil für fie eine Nachweiſung nad) Ana- 
logie des induftriellen Unfallverficherungsgefees vorgeſchrieben ift, ebenfo 
Betriebsunternehmer und deren nicht verficherte Familienangehörige (3 36). 

Am einiachſten geftaltet fi das Abwidlungegefchäit mit den 
Poitbehörden, ſobald die Stenerquote ben Maßſtab der Beitragd 
leiltung bildet; hier wird einiach dad Aufkomm-Soll 3. B. als Zu- 
ſchlag zur Grundſteuer, eventuell unter Berüdfichtigung der Gefahren 
klaſſen, ausgeſchrieben. In ben übrigen Fällen iſt das Verfahren 
verichieden, je nachdem es ſich um Arbeiter und verficherte Familien 
angehörige, um Betriebabeamte oder um verficderte Unternehmer handelt. 
Gemeinfam (foiern die Auiſtellung eines Geiahrentariis nicht etwa 
unterblieben it, S 35 Abf. 6) ift die Veranlagung zur Geiahrenklaffe 
maßgebend, dagegen die Abichägung der Arbeit bei den einzelnen Kate 
gorien verſchieden. Bei Betrieböbeamten kommt eine individuelle Lohn- 
aufftellung, bei Arbeitern und verficderten Familienangehörigen eine 
)) Vgl. die Einleitung S. XXXIX. XL zu E, dv. Woedtke, Unfalver: 
fiherumg der in land: und foritwirthicaftlichen Vetrieben beſchaft igten Perfonen, 
Verlag don Georg Reimer, Berlin 12%. 
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Durchſchnittsrechnung in Betracht, für verficherte Unternehmer deren 
Jahresarbeitsverdienſt. Ohne bejondere Aufforderung muß jedes Ge- 
nofjenichajtsmitglied, welches im verflofienen Jahre verficherte Betriebs⸗ 
beamte beichäftigte, ſechs Wochen nad Ablauf des Jahres dem Ger 
nofienfchaftsvorftand eine Nachweilung der individuellen Bezüge jener 
Beamten einreichen. Die Zahl der für die obigen Kategorien der 
Umlegung zu Grunde zu legenden Arbeitstage fteht durch die Ab» 
ſchätzung im voraus feſt. Als Höhe bes für den Arbeitstag in Anſatz 
zu dringenden Lohnes ift der dreihundertſte Theil des jeftgeftellten 
YJahresarbeitäverbienfteg zu Grunde zu legen, wobei der täglich 
+ Mark überfteigende Betrag nur mit einem Drittheil in Anrechnung 
tommt ($ 80). Auf diefer Grundlage berechnet der Genoffenichaite- 
vorftand den auf jeden Unternehmer zur Deckung des Gejammt- 
bedarjes entjallenden Betrag in einer Heberolle. Auszüge gehen an bie 
Gemeinden zur Offenlegung zwecks Erhebung von Einfprachen nach 
Analogie bes bei Steuereinshägungen üblichen Verfahrens, zur Einziehung 
der Beiträge und Einfendung des Gefammtbetrages an ben Genofjen- 
ſchaftsvorſtand. Die Gemeinde Haftet für die Beträge, bei denen fie 
den wirklichen Ausfall oder die fruchtloß erfolgte Zwangsvollſtreckung 
nicht nachweiſen fann. Tritt infolge Reflamation eine Herabminderung 
bes Betrages ein, fo ift der Ausfall beim Umlageverfahren des nächſten 
Rechnungsjahres zu deden. Für Nüdftände an Beiträgen und Straf- 
zufchläge ift die Zwangsbeitreibung im Verwaltungswege zugelafjen. 
Uneinziehbare Beiträge fallen der Gefammtheit der Berufägenofjen 
zur Laſt. 

Die Abführung der von den Zentralbehörden liquidirten Beträge 
fol binnen 3 Monaten nah Empfang der Liquidationen erfolgen. 
Gegen rüdftändige Genofienfchaiten kann das Reichsverſicherunggamt das 
Zwangsverfahren einleiten, und zunächſt über bereite Beftände der Ge« 
nofjenfchaften verfügen. Für die Rechnungsführung beiteht die Vor- 
ſchrift, daß die Einnahmen und Ausgaben der Genoſſenſchaften von allen 
ihren Zweden jremden DBereinnahmungen u. |. w. beſonders feftzuftellen 
und zu verrechnen find. Berfügbare Gelder dürfen nur in öffentlichen 
Sparkaſſen oder wie Gelder Bevormundeter angelegt werden. Ueber 
die Rechnungsergebnifje eines Rechnungsjahres ift alljährlich dem Reichs- 
tag eine vom Unfallverficherungsamt aujzuftellende Nachweilung vor= 
äulegen ($ 86). — 

Sind bei Umlegung nach Gejahrenllafien die Unternehmer durch 
ihr pefuniäres Interefje darauf hingewieſen, thımlichft auf Verbeſſerung 
ihrer Betriebsanlagen und dadurch auf Verhütung von Unfällen, Ber- 
minderung der Unjallgefahr und Reduktion ihrer Jahresbeiträge Bedacht 
zu nehmen, jo haben nicht weniger auch die Berufögenofjen als ſolche 
ein pekuniäres Intereſſe daran, durch Verhütung von Unfällen ihre 
Leiftungen zu vermindern. Das Geſetz überweift demgemäß den Be 
rufsgenofjenichaften die Befugniß, Unfallverhütungsvorichriiten zu er- 
lafjen und den Unternehmern, bei Meidung höherer Einſchätzung ober 
Zufchlägen zu den Beiträgen, die Herjtellung zweckdienlicher Betriebs- 
einrichtungen vorzufchreiben. Auch bie von den Landesbehörden beab» 
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fichtigten Unfallverhätungsvorfchriiten follen den Genoſſenſchafisorganen 
zur vorherigen Begutachtung vorgelegt werben (3 89). 

Zur Ueberwachung und Kontrolle der Beiolgung der Borichriüiten 
zur Unjallverfiherung Tann die Genoffenſchaĩt Beauitragte ernennen, 
deren Befugnifie eine Aehnlichleit mit denen der flaatlichen Fabrif- 
infpeftoren haben. 

Die Auffiht über die Beruisgenofjenihaiten Führt 
das den Abſchluß der Organifation bildende, 1884 errichtete Neichs- 
verfiherungsamt, befien Mitgliederzahl zur Durchführung des 
landwirthichaitlichen Unjallverſicherungsgeſetzes um zwei land- und Torf- 
wirthichaftliche Unternehmer und zwei Berficherte verftärtt wird. Sein 
Geſchäftskreis umiaßt neben der organifatorifchen Thätigkeit Die dreitache 
Funktion eines Oberverwaltungsgerichtöhojes, einer Minifterialinftang 
und Verwaltungsbehörde; daneben befteht eine Erekutid- bezw. Diazi- 
plinarftraigewalt. Die Obliegenheiten als VBerwaltungsbehörde bringt 
dad Geſetz in bejonderer Autenfität durch Webertragung der Autficht 
über die gefammte Geſchäftsführung der Genofjenichaiten zum Ausdruck. 
Für Berutsgenofienichaften, deren Betriebe jämmtlich im Gebiete des⸗ 
felden Bunbesftaates ihren Sit haben, Tann diefer Staat aui jeine 
Koften ein Landesverficherungsamt errichten, welches ähnlich zufammen- 
gelegt ift (3 96—100). 

Auch für die Reichs- und Staatsbetriebe (inabelondere die Staats: 
forftbetriebe) bleibt die Uniallverficherung in materieller Hinficht die 
felbe und es fommen die prinzipiellen Beftimmungen des Gefehes zur 
Anwendung. Dies gilt von den Grundfägen über Umfang, Feſtſtellung 
und Auszahlung der Entſchädigungen, die Mitwirkung der Poftämter 
u. f. w. Dagegen find eine Reihe von Beſtimmungen organifatorifcher 
Natur, als mit den Berhältniffen der auf ftrenger Gliederung der Be 
amtenhierarchie beruhenden Staatöbetriebe unvereinbar, befeitigt oder 
modifizirt. So hätte vor allem die Aufnahme jener größeren Betriebe in 
die in erſter Linie für die Privatinduftrie beftimmten Beruisgenofien- 
ichaiten der hiftoriichen Entwidelung und dem praftifchen Bedüriniß 
nicht entſprochen. Sie befiten bereits einen außreichenden Apparat von 
BVerwaltungsorganen, welche auch die Ausführung der Uniallverficherung 
übernehmen können. An Stelle der Beruiögenoffenichaft tritt deshalb 
das Reich oder der Staat, auf deren Rechnung der Betrieb gerührt 
wird; die Genofjenfchaitsorgane find durch ſtaatliche Ausführung: 
behörden erießt, die Funktionen des Reichs- und Landesverficherungs- 
amtes übernehmen die vorgejeßten Dienftbehörden. Ausrührungsvor- 
ichriften erſetzen das Genoſſenſchaftsſtatut, der Bezirk der Ausrührungs 
behörde tritt an Stelle des Genofii enſchaftsbezirkes. Unanwendbar aui 
die Organiſation jener Betriebe erſcheinen ferner die Vorſchriften über 
die Bildung von Gejaprentlafien (welche nur bei Ausgleihung der der- 
fchiedenen Rififen bei einer Mehrheit von Unternehmern einen Sinn 
haben), über die Anfammlung von Rejerveionds, die Mitgliedfchait in 
den Berufägenofjenichaiten, die Betriebsänderungen und die Beaufjichti- 
gung der Unternehmer. 

Die Einführung der Öffentlicherechtlichen Verſicherung mußte der 
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Geltenbmachung anderer ziviltechtlicher Schadenserſatzanſprüche die engiten 
Grenzen ziehen. Neben der Sicherung der Arbeiter gegen die wirtbichaftlichen 
Solgen der Unfälle verfolgt das Belek das Ziel, Streitigkeiten zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern über Entfchädigungen aus Unfällen zu be 
feitigen, macht deshalb die Geltendmachung weitergehender Erfaganfprüche 
nah Maßgabe des Zivilrechte® gegen Unternehmer, Bevoll— 
mädtigte, Betriebs- oder Arbeitsauffeher von der durch 
ſtrafgerichtliches Urtheil fonftatirten vorjäßliyen Her- 
beiführung des Unfalles abhängig. Daneben befteht in legterem 
Galle noch eine Erfahpflicht zu Gunften ber Genoffenfchaften, Gemeinden 
oder Kranfentaffen jür alle auf Grund des Kranken oder Unfallverfiche- 
rungagejebes gemachten Aufwendungen. Gleiches gilt bei einer Aktien- 
gefelfchaft, Innung, eingetragenen Genofienichaft, foweit bie kriminelle 
Berantwortlichkeit der Vorftände feftgeftellt ift. An Stelle der Rente 
kann die Erlegung des Kapitalwerthes gefordert werden, damit ſich die 
Erfüllung der Verpflichtung nicht durch eine längere Reihe von Jahren 
Bindurchzieht. Der Anſpruch verjährt in 18 Monaten von der Rechts⸗ 
kraft des ftrafrechtlichen Urtheil® an. Die Haftpflicht dritter Per- 
fonen für dolos oder ſchuldvoll verurfachte Unfälle bleibt unberührt, 
die entfchädigungapflichtige Berufsgenoſſenſchaft erhält gegen Dritte den- 
jelben Regreßanſpruch, wie die Krankenkafſen nach dem Krankenverfiche- 
rungsgeſetz. 

Auch bei den großen fisfalifhen Betrieben für Rechnung 
des Reichs oder eines Bundesſtaates (hauptſächlich Staatsforften) Iehnt 
fich die Unfallverfiherung materiell an die Grundprinzipien der Kranfen- 
verficderung an. Dies gilt insbefondere von dem Umfang, der Feft- 
ftelung und Auszahlung der Entſchädigungen, der Mitwirkung des 
Schiedögerichtes, des Neichöverficherungsamted und der Poft. Eine Reihe 
anderer Beftimmungen find auf die Organifation der ftaatlichen Betriebe 
nicht anwendbar, insbefondere die Vorſchriften über die Berufßgenofien- 
ſchaften, das Statut, die Bildung der Gefahrenklaffen, den Reſervefonds. 
Die Aufnahme der Staatsforftbetriebe in die in erfter Linie für die 
Privatinduftrie beftimmten Berufagenoffenichaften Hätte der hiſtoriſchen 
Entwidelung und dem praftifchen Bedürfniß nicht entiprochen. Sie 
befigen bereits einen ausreichenden Apparat von DBerwaltunggorganen, 
welche auch die Ausführung der Uniallverficherung übernehmen können. 
Anbererfeits würden durch die Vereinigung jener großen Verwaltungen 
mit gleichartigen Betrieben der Privatinduftrie Genofſenſchaften mit den 
verſchiedenartigſten Elementen gefchaffen. Es find deshalb eine Reihe 
von Vorſchriften organiicher Natur, ala mit den BVerhältnifien der auf 
firenger Gliederung der flaatlichen Behörden beruhenden Staatsbetriebe 
unvereinbar, bejeitigt oder modifizirt. Da feine Mehrheit der Be- 
rufsgenoſſen eriftirt, tritt an Stelle der Berufsgenoſſenſchaft das Reich 
oder der Staat als alleiniger Betriebsunternehmer; die Funktionen der 
nu ge Genoſſenſchaft übernehmen die ftaatlichen Behörden ($$ 102 

i8 109). 
Nach den Grundprinzipien der induftriellen Unfallverficderung ift die 
Unterftügung Berleßter während der erften 18 Wochen (fog. Karenzzeit) in 
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der Hauptfadhe der Kranktenverfiherung überlafien. && bewenbet 
auch auf dem Gebiete der Land- und Forſtwirthſchaft bei dem Grund⸗ 
fate des Krankenverſicherungsgeſetzes vom 15. Juni 1883, welches hier die 
Einführung der Berficherungspflicht flatutarifchen Beflimmungen von 
Gemeinden und weiteren Kommunalverbänden überließ. Soweit eine 
folche Verficderung nicht vorliegt, auch landesgeſetzlich keine Unfallver- 
ficherungspflicht land» und forftwirthfchaftlicher Arbeiter befteht, legt 
8 10 der Gemeinde des Beichäjtigungsortes bie fubfidiäre 
Furſorge für Aratliche Behandlung, Arznei und Heilmittel 
im Umfange des 5 6 des Srankenverficherungagefebes auf; die Gewährung 
eined Krantengeldes unterblieb mit Rückſicht auf die befonderen 
ländlichen Berhältniffe und die vielfach beflehende Naturalwirthichait. 
Auh war dies deshalb erforderlih, weil der landwirthſchaftliche 
Arbeiter feinen Beitrag zur Krankenverficherung zahlt, ſomit auch Leinen 
Anſpruch darauf hat, das Krankengeld, welches dem gewerblichen Ar 
BR al Aequivalent jür feine Krankenverficherungsbeiträge dient, zu 
erhalten. 

Gewähren die zunächit Berpflichteten (Ortskrankenkafſen) die im 
Krankenverſicherungsgeſetz vorgejchriebenen Leiftungen nicht, jo übernimmt 
fie auch hier die Gemeinde des Beichäftigungsortes mit Vorbehalt des 
Erfaganipruches. Keine Fürforgepflicht befteht bei Perfonen, welde 
gegenüber dem Arbeitgeber einen Rechtsanipruh auf außreichende 
Krankenfürſorge Haben oder fih im Auslande aufhalten. In dieſer 
fubfidiären Sürforgepflicht der Gemeinden bei Krankheiten Liegt nur 
Icheinbar eine Abweihung von dem Prinzipe der Unfallverficherung: 
„alles durch die Betheiligten felbft". Das Geſetz ſucht nämlich die 
Unterwerfung der land» und forftwirthichaftlichen Arbeiter unter ben 
Verfiherungszwang durch Kandeögefeg und Statut der Kommunen ba» 
durch möglichft zu fördern, daß es in ben SS 183—142 einige Ab» 
änderungen des Kranfenverficherungagejeßes vorfieht, welche dort, wo 
die Einführung erfolgt ift, an Stelle der allgemeinen Vorſchriften 
treten. Diefe Modifikationen haben insbeſondere die Erhaltung der 
in einem heile Deutichlande noch beftehenden Naturalwirthfchait im 
Auge, die Konferbirung des beftehenden Lohnfyftens fol die Ueber 
tragung der Berficherungäpflicht von der Gemeinde auf bie Gemein 
ſchaft der DVerficherten und Verſichernden erleichtern. Die beim erften 
Entwurfe des Gefeßes hervorgetretenen Bedenken einer Weberlaftung 
der Gemeinden ericheinen hierdurch faſt vollftändig bejeitigt. Weberall 
werben die Grundbefier felbit auf Einführung der Krankenverficherung 
ihrer Lohnarbeiter durch Ortsſtatut drängen. Für die Gemeinden 
enthält die einftweilige $ürforgepflicht den Antrieb, da, wo es bie 
Verhältniſſe geftatten, von der ftatutariichen Befugniß Gebraud zu 
machen; ein ſolches Statut enthebt fie der Sorge für verunglüdte land» 
wirthſchaftliche Arbeiter in den erften 13 Wochen und mildert zugleich 
die Armenlaft erheblich. — 

Lehnt fich nach der bisherigen Darftellung die landwirthſchaftliche 
Unfallverfiherung an die Prinzipien des induftriellen Unfallverfiche 
rungsgeſetzes an, fo liegt dagegen eine charakteriſtiſche Abweichung von 
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letzterem darin, daß — neben der Autonomie der Genoſſenſchaften — der 
Sandeögefeßgebung und ben Regierungen der Bundesſtaaten ein weite 
gehender Einfluß auf Organifation und Verwaltung, eine ausgedehnte 
Befugniß zur Führung der Gejchäfte des Unfallverficherungsiwefens durch 
ftaatlihe Behörden eingeräumt ift. Die parlamentarijchen Verhand- 
lungen haben den zentraliftifchen Gedanken des Geſetzentwurfes wefentlich 
modifizirt, um mit Rüdfiht auf die Mannigfalligleit der Agrarver⸗ 
hältniffe Deutichlands bie Einzelheiten den befonderen Bedürfniſſen der 
verfchiedenen Gegenden anzupafien. Während bei den induftriellen &e« 
noffenſchaften volle Selbftverwaltung Herricht und die Behörden nur da 
eingreifen, wo es zur Wahrung des Öffentlichen Intereſſes nöthig ift, 
wirkten die Berathungen des Geſetzes auf möglichit ausgedehnte Weber- 
nahme ber laufenden Verwaltung dur die in ben Einzelſtaaten be= 
ftehenden Behörden, die Kommunal» und Selbſtverwaltungskörper hin. 
Mit Nüdficht auf die zwiſchen Landwirthfchaft und Induftrie beftehenden 
Verjchiedenheiten wurde vielfach die Anlehnung der Bezirke der Genoſſen⸗ 
ſchaſten an beftehende ftaatliche Verwaltungsbezirke für geboten, der 
Aufbau einer neuen Parallelorganifation der Genofjenfchaften und 
Sektionen neben diefen Organen für überflüffig erachtet. Dies tritt 
hauptjächlich in den Beftimmungen hervor, welche der Landesgefeßgebung 
eine von ben allgemeinen Grunbjäßen abweichende Abgrenzung, Orga— 
nifation, Verwaltung und Kontrolle der Berufsgenoſſenſchaften geftatten, 
eine anbermweite Regelung de Umlageverfahrens u. ſ. w. überlaffen 
(88 110—115), allerdings aber zugleich ein Präventiv gegen Zöge⸗ 
zungen in Durchführung des Gejeged in der Beftimmung enthalten, 
daß die partifularrechtliche Gefeßgebungabefugniß erlifcht, wenn die 
organifatorifchen Abweichungen nicht innerhalb 2 Jahren erlaflen und 
innerhalb eines weiteren Jahres nicht durchgeführt find ($ 115). Troß 
der Angriffe auf diefe Wenderung der Struktur des Geſetzesentwurfes 
kann es als ein ortjchritt angefehen werden, daß man fich bei der 
land» und forftwirthichaftlichen Unfallverficderung, ein ftarres Prinzip 
aufgebend, entichloß, eine Latitüde zu geftatten, welche e8 möglich macht, 
die Organifation den Bedürfniſſen und Empfindungen, fowie ben Ein- 
richtungen der einzelnen Staaten, unbejchadet bes Reichsgedankens, an« 
zupaflen. Etwaige partitularrechtliche Abweichungen werden nicht die 
Bafiß des Gejeßes zerftören, nur die Form, nicht den Anhalt und bie 
Bedeutung des berufsgenofienfchaftlichen Aufbaus berühren. 


Die Entwicklung der Brennerei und der Branntwein- 
befleuerung in Deutſchland, insbefondere das nene 
Brauntweinftenergefeb vom 24. Iuni 1887, 


Don 


Theodor Laves 
in Berlin. * 


1. Die Verbreitung und die Wirkung des Brannt- 
weingenufjes). 


Der Branntwein gehört, wie die meiften Genußmittel, als all 
gemeiner Verbrauchsartikel erft der neueren Zeit an. Das wejentliche 
Unterfcheidungsmertmal ded Branntweins von den übrigen alkoholiſchen 
Setränten, wie Bier, Wein, Obftmoft zc., liegt in dem konzentririen 
Gehalt an Alkohol, der durch ein befonderes Verfahren, die Deftillation, 
erreicht wird. Schwach alkoholhaltige Flüffigkeiten werden nämlich in 


1) Als Literatur ift bei dem Aufſatze bauptiächtich benußt worden: zum 
erften Kapitel: Bähr, Der Alkoholismus, und olf, Die Vranntweinfteuer, 
fowie einige technifche Handbücher; zum zweiten Kapitel: Wolf, J. ‚6. Hoff- 
mann, Lehre von den Steuern in Preußen, und Dieterict, Statiftit des Vers 
tehr8 und Verbrauchs in Preußen; dann über die Bierfteuer auch Schmollers 
Aufjäge über die preußiiche Verwaltung, zum Schluß ber Gefeßentwurf, bie 
Motive und bie Berathungsprotofolle über den Monopolentwurf unb ben 
Verbrauchsſteue rentwurf don 1886; zum dritten Kapitel: Geſeß, Gele ea ne), 
Motive, Kommiffionabericht und die Berathungsprotofolle im Reichätage, betreffen 

das Gele vom 24. Juni 1887; zum vierten Kapitel: das Seiep von 1887 xc., 
bie Iepten Jahrgänge ber geihrift für Spiritusinbuftrie; die Darftellung 
ber projektizten Monopol-Gan elögejellichaft beruht auf Nachrichten der Spiritus: 
xitſchrift und zuverläffiger Zeitungen; zum fünften Kapitel: die in den 
Monatäheften zur Statiftit des Deutichen Reiches jährlich enthaltene Branntwein: 
Produktion: und Steuerftatiftit, fowie die leihen Beröffentlihungen ber füb: 
deutſchen Staaten, bie Zeitichtift für Spiritusinbuftrie, Dieterici, ſowie das 
Gefeg von 1837; zum jehaten Kapitel: die Exgebniffe der landwirthſchaftlichen 
Betriebsaufnahme von 1882, die Branntweinfteuerftatiftit tombinirt mit der 
Anbauftatiftif 2; zum fiebenten Kapitel: J. Sonrads Auffak über die Brannt: 
weinſteuer in feinem Jahrbuche 1887, die legten Jahrgänge ber Statiftit der 
Güterbeiwegung auf ben deutfchen Eifenbahnen, mehrere Hanbelätammerberichte 
und Dieterici; zum achten Rapitel: die ———— bie Reichsſiatiſtik 
über den auswärtigen Handel und Hamburgs Handel und Schiffahrt. 
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einem gefchloffenen Gefäße, der Blafe, erhitzt, und da Alkohol bereits 
bei 78° Gelfiuß fiedet, d. 5. von dem flüffigen in den gasförmigen Zu— 
ftand übergeht, während das beigemifchte Wafler erft bei 100° Celſius 
in diefen Zuftand geräth, fo ift e8 durch die Erhitzung auf die erftere 
Temperatur möglich, beide Flüffigkeiten von einander zu trennen und 
den gasjörmigen Altohol in einem Kühlgefäße wieder in eine Flüffig- 
keit zu kondenfiren. Es wird dabei allerdings auch viel Wafler mit 
hinübergeriffen, jo daß nicht eine reine Alkoholldſung, fondern eine Ton- 
zentrirte Altoholmifchung mit Waſſer als Produft der Deftillation ent- 
fteht. Das Maß diefer Konzentration hängt von den technifchen Ein« 
richtungen ab. 

Der Alkohol, ein anorganifcher Stoff, chemisch ausgedrückt Ce HsO, 
entfteht aus organifchem Material unter dem Einfluß des Hefepilzes 
aud Traubenzuder, welcher dabei in Alkohol und Koblenfäure zerfällt. 
Die für die Altoholbereitung beftimmte zuderhaltige Flüffigkeit kann 
entweder direkt aus Naturproduften, Zuderrüben oder ſüßem Obſt, ge 
wonnen werben oder man verwandelt vorher färfemehlhaltige Sub⸗ 
ftangen, Getreide oder Kartoffeln, durch die Maiſchung in Traubenzuder. 
Diefe Berzuderung wird durch die Diaftafe (Ferment) des beigemifchten 
Malzes herbeigeführt, bei Kartoffeln Tann an Stelle des Malzes auch 
Schwefelfäure benußt werden. Man Hat daher ſchließlich eine große 
Auswahl von Früchten, die man nach Geſchmack und Naturverhältnifien 
jedes Landes zur Alkoholbereitung verwenden ann. Deutfchland wählt 
in erfter Linie Kartoffeln, daneben Getreide, England Getreide, nament- 
lich Gerfte, Frankreich Zuckermelaſſe, Zuderrüben und Getreide, Amerifa, 
Ungarn und Rumänien Mais, Rußland Roggen, die Tropenländer 
Zuckerrohr, in Reißgebieten auch Reis. Stets vernichtet man Nahrung? 
mittel, Zuder bezw. Stärkemehl, um fie in einen anorganifchen Stoff, 
den Alkohol, umzuändern, ein Vorgang, welcher der normalen Aufe 
gabe des Landwirthes. Anorganifches in Organifches zu verwandeln, 
direft entgegenfteht. So urtheilt denn auch die mittelalterliche Welt 
anfhauung: es jei große Günde, ein Eſſen in einen Trank zu ver 
wandeln — wie es zur Zeit der Reformation in Schwaben hieß. 

Die Chemiker ftreben feit langer Zeit danach, den Alkohol direlt 
auf anorganifchem Wege Herzuftellen. Es ift dieſes auch gelungen, 
jedoch ift die Herftellungsweile noch nicht billig genug, um mit 
dem aus Nahrungsmitteln hergeftellten Alkohol konkurriren zu fönnen. 
Hier ift no ein lohnendes Feld für erfinderiiche Köpfe. Alkohol 
entfteht nämlich auch durch Löjung von Aethylen in Tonzentrirter 
Schwefelfäure unter nachheriger Zuführung von Wafler. Aethylen wird 
in größeren Mengen bei der Keuchtgasfabrifation erzeugt; gelänge es, 
jened Verfahren zu verbilligen, fo würden die Gasanftalten Spiritus- 
fabrifen ala Nebenbetriebe einrichten. Unabhängig don der Leucht- 
gasfabrikation Läßt fich Aethylen durch Meberleiten von Schwefelwafjerftoff 
über glühendes Eifen, alfo aus Subftanzen gewinnen, welche mit oiga⸗ 
niſchen Dingen nichts zu thun haben. 

Die Herftellung ſchwach alkoholhaltiger Flüffigkeiten, wie Bier 
mannigfachſter Art, Wein zc., auß mehle bezw. zuckerhaltigen Flüffig- 
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feiten ift uralt und in diefer oder jener Form feit den früheften Zeiten 
fat jebem Volke, auch den roheften, befannt geweſen. Die Erfindung 
der Branntweinbereitung ift erft mit dem Zeitpunkte anzufeßen, 
wo, wie gefagt, es gelang, dieſe weniger alkoholreichen Flüffigkeiten zu 
beftilliren, d. 5. ihren Alkoholgehalt zu konzentriren. Man nimmt an, 
daß jene Kunft eine Erfindung der in ber Chemie fehr erfahrenen 
Araber ſei, zu jener Zeit, als diefe ala glänzendes Kulturvolt das 
Mittelmeer beherrfchten. In der arabijch-füdjpanifchen Literatur wird 
gebrannter Wein bereit? um das Jahr 1100 erwähnt. Bei den abend» 
ländifchen Völkern empfehlen medizinische Schriften den Branntwein, 
welchen man in Italien bei den Arabern kennen gelernt hatte, feit der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Derfelbe gelangt in Heinen Doſen 
löffelweife als koſtbares Arzneimittel zur Anwendung. In der Zeit nach 
1300 wird nachweislich Branntwein bereit3 in exheblicheren Mengen 
um Modena bei reichlichen Weinernten für den Verkauf und Berfandt 
durch Deftillation Hergeftellt, um das Produft in diefer konzentrirten 
Form anfbewahrungafähig und auch auf weitere Entfernungen, 3. 2. 
nach Saddeutſchland, transportfähig zu machen. 

Eine ungleih größere Ausdehnung gewann die Erzeugung don 
Branntiwein, als derjelbe feit 1475 in Deutfchland, Defterreich- Ungarn, 
Polen ꝛc. ala hochgeſchätztes Genußmittel Verbreitung fand. Im Jahre 
1493 befingt ein Poem den Branntwein als vortreffliche tägliche, allen 
Krankheiten vorbeugende Arznei und beginnt: 

Nach dem und nun hier, Yedermann 

—— — ſich nymet an, 

Zu trinken ben —— Wein . 
Diefe Verallgemeinerung des Branntweingenufjes hängt mit einem tech · 
nifhen Fortſchritte zuſammen; man lernte nämlih auch aus Bier und 
Bierhefe Branntwein erzeugen. Bisher verbot ſchon die koſtſpielige 
Herſtellungsweiſe aus Mein eine außgebehntere Verwendung; enge 
Schranken waren der Produktion durch die Verbreitung des Weinbaues 
geftedt. Nun aber konnte Branntwein überall da erzeugt werden, two 
Bierbrauerei ftattfand. Eine Zeit lang waren daher die hervorragenden 
Bierorte auch durch ihren Branntwein berühmt. 

Auch bei diefem Verfahren mußte jeboch der Preiß jehr hoch, die 
Konjumtion felbft in wohlhabenden Kreifen eine bejchränfte bleiben. 
Der gelahrte Arzt Michael Schrid (Augsburg) ſchreibt im Jahre 1483: 
„Wer alle morgen trindt gepranten win ain halbe Löfel vol, ber 
wirt nymer krank.” Nach diefer Methode würde gegenwärtig der Hefto- 
liter Altohol, jobald Branntwein aus unverdorbenem Biere hergeftellt 
werden follte, nicht unter 350 Mark Engroßpreis per Heftoliter Alkohol 
(1 Heftoliter Bier 14 Mark zu 4 io Alkohol) Herzuftellen fein, während 
aus Getreide folcder zu 35 Mark, aus Kartoffeln im allgemeinen zu 
27 Mark bei Steuerfreiheit zu befchaffen iſt. Außergewöhnliche Ver— 
anlafjungen müfjen aber trotz des jehr hohen Preiſes häufig genug 
Gelegenheit zu Branntweinerzeflen geboten haben, da fonft die damals 
bereit3 erfolgenden Verbote und Ginfchränfungen nicht zu verfiehen 
wären. Bon einer allgemeinen Konjumtion im großen feitens der 





433 Theodor Laves. [1196 


ärmeren Bevölkerung fonnte erſt die Rede fein, als man um bie 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts lernte, den Branntwein bireft 
ohne Umwege aus Getreide berzuftellen; fortan war die Erzeugung in 
beliebiger Ausdehnung zu mäßigem Preife in jedem Lande möglich. Bor 
ber war auch nach der Faflung der Branntweinverbote der Branniwein 
namentlid) von den wohlhabenden Klaffen getrunten worden. Die Re 
aktion feitens der flaatlidden und kirchlichen Gewalt richtete fich denn 
auch ſeitdem vornehmlich gegen dieſe verbilligte Herfteflungeweife, die ohne 
Rädfiht auf die Folgen an fi) einen außerordentlichen Fortſchritt 
in der Produftionstechnit darftellte. Im Deutjchland verbreitete fich die 
Gewohnheit des Branntweintrintens charakteriftiicher Weiſe zuerſt unter 
den Bergleuten, d. 5. unter der Hauptgruppe der damals engbegrenzten 
großinduftriellen Arbeiterfchaft. Die Ruflen galten um das Jahr 1600 
bereits als unverbefjerliche Branntweintrinfer. 

Zur Berallgemeinerung des Branntweintrintens haben in Bentid- 
land, wie überall, die Kriege ungemein beigetragen. Die Verrohung 
ber Siften, welche mit diefen unvermeidlich verbunden ift, das ewige 
Spiel mit dem Leben Laffen die fonft geübten Rüdfichten auf die Gefund- 
beit bei Seite feßen. Ber Genuß des Augenblids ift dann der Grund- 
fat des Lebens. Namentlich gilt bdiefes von langdauernden Kriegen, 
dem Dreißigjährigen, fpäter auch dem Siebenjährigen Kriege; es herrſchte 
dann ſtets große Klage über die Branntweinerzefie. Dieſe Trunkfuht 
ging damals theils von den Heeren aus; die Soldaten glaubten aud, 
durch die momentane Erregung getäufcht, durch Genuß von Brannt- 
wein die Strapagen des Krieges befier ertragen zu können; fie erhielten 
fogar vielfach als tägliche Ration Branntwein gelieiert, eine Unfitte, die 
erft in neuefter Zeit befeitigt worden ift. Nur bei außerordentlichen 
Anftrengungen, wo es gilt, die latente menfchliche Krait auf einen Tag 
oder auf wenige Stunden zu konzentriren, wird fünitig event. auch in ben 
wefteuropäifchen Heeren Branntwein verabreicht werden. Bei oſteuropäi⸗ 
ichen Truppen Halten es leider viele Heeriührer wie ehemals noch jür 
wänjchenswerth,, die Truppen vor einer Schlacht durch Brammtwein in 
wilde Tapierkeit zu verfegen, diefelben leiften dann angeblich mehr. Rod 
mehr wie die genannten Kriege hat die lange napoleonifche Kriegsepode 
das Branntweintrinfen ald Maffentonfum in Deutſchland gefleigert, weil 
diefe Zeit mit einem Aufſchwunge des verrotteten Gewerbeweſens, na 
mentlich auch mit der Freigebung der Branntweinbrennerei zufammenfiel 
Auch der letzte deutich-Tranzöftiche Krieg hat in diefer Beziehung offenbar 
eine Wirkung ausgeübt. Auf die Trunlſucht in der nachfolgenden 
Auffchwungeperiode iſt derfelbe nicht ganz ohne Giniluß geweſen 
Die Truppen hatten fi in Frankreich, in dem reichen Weinlande, viel- 
tach das Weintrinfen angewöhnt, eine Gewohnheit, die zu Haufe in 
Bier und PBranntweingenuß überging. Bei den Militärchargen hat 
bei der reichlichen Beſoldung, die manche ſchwer zu verwenden wußten, 
die Gefundheit eined Theiles durch den Weingenuß einen verhänguik- 
vollen Stoß erlitten. 

Mehr als die Kriege trug natürlich die Berbeflerung der Organi⸗ 
jation des Brennereigewerbes, ſowie namentlich die weiteren Fortjſchritte 
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. 
in der Technik der Fabrikation zu einer Steigerung des Branntwein- 
tonfums bei. Im Jahre 1680 nimmt die Alzifeordnung der Städte 
des Herzogthums Magdeburg an, daß aus einem Zentner Branntwein- 
rot 11 bis 12 Liter Branntwein, gleich 6 Liter Alkohol Hergeftellt 
werden; gegenwärtig verſteht man durch beſſeren Aufichluß des Mate- 
rials aus berfelben Menge 18 Liter Alkohol, d. 5. das Dreifache zu 
ziehen. ine weitere Verbilligung hängt mit der Berallgemeinerung 
des Kartoffelbaued und der Erſetzung des Getreides durch die Kartoffeln 
zufammen. Die Erzeugung von Branntwein aus diefen beginnt um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderte. Zu Anfang dieſes wurde auch in Oſt⸗ 
deutfchland erſt die kleinere Hälfte des Branntweins aus Kartoffeln 
bergeftellt. Nach Freigebung bed Gewerbes trat in ben folgenden 
Jahrzehnten die Kartoffel in Deutichland immer mehr ebenbürtig, ſpäter 
überlegen neben das Getreide ala Material in der Brennerei. Gegen- 
wärtig ftellt man in Oftdeutjchland faſt ausſchließlich Kartoffelhrannt- 
wein, wenn auch unter häufigem Zuſatz von Getreide, in Form von Spi« 
ritus ber. Guten Trinkhranntwein wie bei Getreide fogleich aus den 
Kartoffeln in den Brennereien Herzuftellen, ift man nicht im Stande. So— 
mit mußte diefer glänzende Aufſchwung der Kartoffelbrennerei auf das 
innigfte mit der Entftehung und Vervollkommnung von Spiritugraffinerien 
zufammenhängen. Dieſe befreien den gewöhnlichen leichten Alkohol 
(Aethylalkohol) von den ihm anhaftenden, fehr viel giftigeren ſchweren 
Alkoholen, dem fogenannten Zufelöl ; Kartoffelfpiritug enthält von diefen 
eine ungleich größere Menge wie Getreidefpirituß. Jenes Beftreben der 
Raffinerien war von fo auögezeichnetem Erfolge begleitet, daß jehr 
feiner Sprit aus Kartoffelipiritus einen vollſtändig von Nebengeſchmack 
freien und damit den beften Grundftoff für die Herftellung der ver- 
Ichiedenften Branntweine, Liqueure und Weine mit dem denkbar ver« 
ſchiedenſten Geſchmack darftellt !). 

Es bewahrbeitet fich bei der Branntweinbereitung auf das jchlagendfte 
ein Saß, der häufig der Induftrie zum Vorwurf gemacht und viel be- 
ipdttelt worden ift, der aber nichtsdeftoweniger vollſtändig berechtigt 
und wahr ift: Zu den größten ortfchritten der Technik gehört die 
Anwendung immer billigeren, d. 5. nach gewöhnlicher Auffaffung immer 
ſchlechteren Materials, das dazu noch ungleich beſſer ausgenußt wird, 
um daraus ein gleich gutes oder ein noch beſſeres Produkt zu erzielen als 
aus dem koſtſpieligeren Material. Beim Weine fing man an, um weiter 
zum Bier, dann zu gutem Getreide (Weizen) fortzufchreiten und bei Kar⸗ 


1) Rein als gewerblicher Fabrikationsprozeß hat dad Raffiniren von 
Branntwein faft eine ähnlicye Bedeutung wie dad Brennen von Spiritus. Eine 
ber gebhten deutjchen Raffinerien, bie ber pofener Atiengefenfänft, voffiniet jãhrlich 
93 Hettoliter Alkohol, was mit den Hanbelauntoften 398000 Dart Aus: 
gaben, einfchließlich einer normalen Kapitalverzinfung, d.h. 4,3 Mark Koften per 

eftoliter, verurſacht. Die Wertherhöhung, welche der unbefteuerte Spiritus das 
durch erfährt, beträgt ein Sechftel des Preifed. Der getwerbliche exſtellungs⸗ 
prozeß von Spiritus aus Kartoffeln verurſacht nicht viel Höhere Untoften. 
Yabrbud XI. 3-4, Hrig. v. Schmoller. 28 
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toffeln, fowie billigftem und verborbenem Getreide aufzuhören. Ob 
diefes das letzte Stadium fein wird? 

In unferem Jahrhundert war ed vor allem das ſteigende Ein- 
fommen, der fteigende Ertrag aus ben höheren Produftionsformen, mit 
dem bie kulturelle Höhe der Konſumtionsformen, die Wertbichägung 
der eigenen perfönlichen Zukunft und damit auch die Rüdficht auf die 
Gefundheit nicht gleichen Schritt gehalten bat, welche ein fo raſches 
Steigen des Branntweingenufjes bedingte. Ueberall hat der Verbrauch 
bis auf die allerjüngfte Zeit vafch zugenommen, wo nicht bie ganz 
Krait der Geſetzgebung, fowie der ganze Einfluß moraliſcher Faktoren 
eingefegt wurde, um diefe Zunahme zu verbüten. 

Jene Steigerung in den meiften Ländern ging vor fidh, trotzdem 
gleichzeitig andere wohlichmedende Getränfe wie Kaffee, Thee n. |. m. 
die weitefte Verbreitung in allen Bevölkerungsſchichten gefunden haben. 
An die Stelle von Wafler als Getränk find eben bei dem fleigenden 
Einfommen angenehm fchmedende und zugleich den Körper anregende 
Getränfe getreten, in gleicher Weife, wie man Brot nicht mehr troden, 
fondern mit Butter und Zufoft genießt. Gin großer Theil des ge 
fliegenen Eintommens ift gerade anf eine befiere Lebensweiſe in biefen 
Beziehungen verwendet worden. Zahlreiche Mitglieder der wohlhabenden 
Klafien trinken kanm einen Tropfen Wafler mehr, wenn nicht aus ſpe⸗ 
ziellen Geſundheitsrückſichten, jondern nur noch kalte alloholifche oder 
warme nerdenanregende bezw. in biefer Beziehung neutrale Getränte 
(namentlih auch Suppen). 

In Frankreich tritt jene Steigerung am beutlichften bervor, tro 
dem eine hohe Steuer auf den Branntwein gelegt war. Es flieg ber 
Konfum von 1,ı Liter Alkohol auf den Kopf im Jahre 1831 awi 
1, Liter 1841, 1,7 Liter 1851, 2,» Liter 1861, 2, Xiter 1868 und 
auf 3 Kiter im Jahre 1886. Theilweife hängt diefe Zunahme aller 
dings mit dem flark zunehmenden Weinverjchnitt zufammen. 

In England flieg der Konfum in Folge einer ſehr kräftigen Re- 
aftion während des verfloffenen Menfchenalterd nicht weiter (1852 5.0, 
1882 4,5 Liter Branntwein auf den Kopf), in den Vereinigten Staaten, 
wo man theil® zu gefeglichen Verboten fchritt, nahm der Verbraud auf 
den Kopf von 1840 bis 1860 mit 11,5 Liter Branntwein auf 9,3 Liter im 
Sabre 1870 und 5,7 Liter im Jahre 1880 ab; 1886 betrug berfelbe 
5,6 Liter Branntwein. 

In der Schweiz nahm nach den Motiven der Branntweinmonopol- 
vorlage zwar der Konfum von Wein und Obftmoft von 1850 bie 1885 
nur in gleihem Maße wie die Bevolkerung zu, der Bierverbraudh hatte 
fih dahingegen auf den Kopf der Bevölkerung verdreifacht, der Brannt- 
weingenuß bat gleichfall® auf das dreifache zugenommen. Es werden 
gegenwärtig dort verbraucht: 200 Millionen Liter Wein, 110 Millionen 
Liter Bier, 110 Millionen Liter Moft und 27 Millionen Liter Brannt- 
wein. Auch damit hat der Branntweinverbrauch in der Schweiz mur 
bie Halbe Höhe wie in Deutjchland, ein Biertel wie in Oftbeutid- 
land erreicht. 

Deutichlande Berbrauh an Zrinfbranntwein erreichte in ben 
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Ießtverfloffenen Jahren 825 Millionen Liter von 40 Prozent Alkohol 
Ionzentration, d. 5. 17,8 Liter auf den Kopf ber Bevölferung. In 
Oſtdeutſchland fleigt diefer mittlere Konſum, wie fpäter nachgewieſen 
werden wird, nahezu auf das doppelte, auf 30,, Liter per Kopf. 
Unter der Borausfegung, daß Kinder unter 14 Jahren feinen 
Branntwein und erwachlene Frauen in Anbetracht der branntwein- 
teintenden ofldeutfchen weiblichen Axbeiterbevölferung zwei Fünftel 
der Menge wie Männer genießen, trifft auf den erwachjenen Mann in 
Deutſchland ein jährlicher Verzehr von 36 Liter Branntwein oder täg- 
lich ein Zehntel Liter, d. h. ein Weinglaß voll; in Oftdeutfchland er- 
höht fich dieſer Anteil jedes männlichen Erwachjenen auf 64 Liter. 
Speziell bei der Arbeiterbevölferung Oſtdeutſchlands ift die durch 
ijchnittlich verbrauchte Menge Branntwein noch erheblich größer, 
auf 80 Liter für den männlichen Arbeiter zu Ichäßen. Dabei ift noch 
in vielen Gegenden des Oſtens ein regelmäßiges Branntweintrinken 
kaum bekannt. Auf den oftdeutfchen Gütern, jo weit dort die Arbeiter 
zegelmäßig Branntwein erhalten, rechnet man auf den Kopf ein Drittel 
Liter oder einen Kleinen Bierfchoppen voll Branntwein per Tag, 120 Liter 
im Laufe des Jahres. Die Perſonen, welche in den Krantenhäufern als 
am Säuferwahnfinn erkrankt eingeliefert werden, Haben in ber, Regel 
zwei Drittel Liter Branntwein per Tag oder 240 Liter im Laufe des 
Jahres vertilgt; es entipricht daB an Altoholgehalt einem täglichen 
Konfum von 4 bis 5 Flaſchen Wein oder von 20 Schoppen Bier. Der 
regelmäßige Verzehr der branntweintrintenden oftdeutichen Arbeiter er» 
reicht daher da8 halbe Quantum, welches häufig genügt, um einen 
Menfchen dem Säuferwahnfinn zu überliefern. Dan wird ſich daher 
nicht wundern dürfen, wenn fo häufig der ganze Geſichtsausdruck diefer 
Leute jene Gewohnheit verräth. — 

Um die Ehre des Branntweins zu retten, hat man ihm nach ver- 
ſchiedener Richtung hin gute Eigenfchaften zugefprochen, deren wichtigfte 
bei näherer Prüfugg fich jedoch ala Täufchung erweilen. Man Hält den 
ftarfen Verbrauch von Branntwein wie von fonftigen alkoholiſchen Ger 
tränfen bei einer Höheren Kultur, welche die Nervenfräjte fozufagen 
anipanne, für naturgemäß und gewiffermaßen für gerechtferligt. Dan 
überfieht dabei, daB gerade rohe Naturen, deren Nervenkräfte am 
wenigften durch die Kultur angegriffen fein können, das ſtärkſte Ver— 
langen nach dem euerwafler zeigen. Glücklicherweiſe ftehen folchen nur 
felten die nöthigen Geldmittel zur Verfügung. Der ruffifche und 
pölnifche Bauer und Arbeiter opfert einen ganz ungewöhnlich großen 
Theil jeineß geringen Einkommens, um dieſe Neigung zu befriedigen, 
fich mindeftend einmal in der Woche recht tüchtig zu betrinten. 

DaB angebliche Bebürfniß, bei kaltem Klima viel Branntwein zu 
trinken, fteht doch in einem eigenthümlichen Widerſpruch zu der That- 
face, daß nicht im Winter, fondern im Sommer bei den Landarbeiten 
der meifte Branntwein getrunfen wird. Der Genuß von Branntwein 
erregt ja ohne Zweifel das Gefühl, daß der Körper erwärmt wird, aber e8 
iſt längft von Phyfiologen nachgewielen, daß dieſes Gefühl nur auf 
einer Täufchung der Sinne beruht, die Blutwärme wird im Gegentheil 
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herabgefeßt, bald nach dem Genuſſe tritt denn auch ein um fo flärteres 
Srieren des Körpers ein. Nach jeder Richtung Hin ift heißer Kaffee, Thee 
u. bergl. bei Kälte vorzuziehen. Die Erfahrungen namentlich auch bei 
größeren Feldzügen flimmen damit überein. Auf langen Märchen bei 
großer Kälte kommen dann die meiften Unglüdsjälle durch Eririeren ıc. 
vor, fobald die Soldaten, um fich zu erwärmen, ſtark Branntwein ge 
trunten haben. Man fchiebt Heute in militärärztlichen Kreiſen einen 
erheblichen Theil der Schuld an dem Untergange der napoleonifchen Armee 
in Rußland auf das flarfe Branntweintrinken, dem man ſich in Rußland 
Hingegeben hatte. Die englifchen und amerifanifchen Seefahrer und Fiſcher, 
foweit diefe im falten Klima ihren Beruf treiben, haben ſich mehr und 
mehr gänzlih vom Branntweingenuß losgeſagt; es gilt bei ihnen gegen- 
wärtig ala eine der wichtigften Borausfegungen, frei von der Reigung zum 
Altoholgenuß zu fein, weil ſouſt der Körper den widrigen Ratureinflüffen 
nicht genügenden Wiberftand entgegenfekt. Statt Branntwein wird beim 
Militär in Winterfeldzügen heißer Kaffee oder Thee verabreicht werden. Bei 
Maffenverpflegungen ift diefeß leicht ausführbar, aber auch bei einzelnen 
oder in einen Gruppen im freien beichäftigten Arbeitern, insbeſondere 
denen der Landwirthſchaft, die nicht in ber Lage find, jeden Augenblid 
zum Feuerheerd zurüdzufehren, fcheint diefeß nicht unmöglid. Wan 
ſuche nur Flaſchen und Handliche Gefäße zu Eonftruiren, welche mög« 
GR undurdläffig für Kälte wie für Wärme find, die alfo aus den 
denkbar jchlechteften Wärmeleitern beftehen bezw. von einer ſolchen Waffe 
umbüllt find, und fülle das Geiäß zu Haufe mit heißem Kaffee oder 
einer anderen heißen Ylüffigkeit. 

Die eigentliche Urjache, weshalb der Branntwein jo zahllofe treue 
Anhänger gefunden hat, ift unſeres Erachtens einfach darin zu juchen, 
daß Branntwein ein wohljchmedendes, ſehr wohljeiles und lets bereites 
Getränk ift, welches außerbem die Nerven in angenehmer Weiſe erregt, 
von defien Genuß nur derjenige Beranlafjung hat fich zurüdzubalten, 
der ſtets NRüdfichten auf feinen künftigen Geſundheitszuſtand nimmt. 
Dem Biere gegenüber zeichnet es ſich noch durch abfolute Haltbarkeit 
aus, durch Lagern wird der Stoff jogar noch mohlichmedender. In 
vielen Gegenden eriftirt Leine Brauerei, die Landbevölkerung ift dann 
überhaupt nicht in der Lage, Bier, abgefehen vom Wirthähaufe, zu 
trinken. Dieje Annehmlichkeiten bringen allen Schaden zum Schweigen, 
den der Branntwein im Körper anrichtet; man genießt denfelben, trotz⸗ 
dem er in größeren Mengen nicht? als ein angenehm fchmedendes Gift 
it. Soweit der Genuß in Heinen Mengen, die der Geſundheit nicht 
ſchädlich find, erfolgt, bedarf der Branntiweingenuß, da er die Annehm- 
lichkeiten des Lebens erhöht, weiter feiner Rechtiertigung; es ift kaum 
nöthig, außerdem noch günftige phyfiologifche Wirkungen nachzuweiſen. 
Diejenigen, welche den Branntwein im Uebermaße geuiehen, find wie 
befannt im allgemeinen diejelben Perſonen, welche ganz allgemein ihre 
eigene Zukunft in wirthfchaftlicher und gefundheitlicher Beziehung bei ihrer 
Lebensweife nicht oder doch nicht genügend berüdfichtigen. Kann es al 
Zufall betrachtet werden, daß in benfelben Landestheilen Deutichlands, 
wo ein ungemefjener Branntweinverbrauch herrſcht, auch in anderer 


1201] Die Branntweinprobuttion u. d. Branniweinbefteuerung in Deutſchland etc. 437 


Beziehung der Genuß des Augenblids jo Hoch gejchäßt wird? Wir 
erinnern an die Larbeit der Sitten in geichlechtlicher Beziehung, 
welche das eigene gejunbheitliche, moraliſche und materielle Wohl 
außer Augen läßt, an bie höchſt unbefriedigende Kapitalbildung 
bezw. an die Verſchuldung faft aller Volksklaſſen, die gleichfalls daher 
rührt, daß man nur an den heutigen, nicht auch genügend an den 
morgigen Tag denkt, fchlieplih an bie mangelhafte Arbeitleiftung 
und die Häufige Neigung zum Nichtsthun, die fich fund giebt. 
Die Stantögefeßgebung ift berufen, diefen Ruin der Einzelnen, jo weit 
fie vermag, zu verhindern, darin Liegt die Rechtfertigung für eine mög« 
lichſt Hohe Befteuerung des Branntweind. Diefelben Leute, welche Brannt- 
‚wein in fo großen Maffen vertilgen — Erxzeſſe doppelt gerechnet — 
führen noch in vieler anderer Beziehung eine jeder Vernunft in das 
Gefiht ſchlagende Lebensweiſe, dieſelben verftehen aus Mangel an 
Ordnung, aus Unreinlichleit, Waulheit, Unmifjenheit und namentlich 
aus allgemeiner Neigung zum momentanen Genuß ihre Konjumtion 
nad dem Begriff anderer Menichen nicht vernünftig einzurichten. Der 
ſtarke Branntweingenuß ift in diefem Syſtem nur ein fpezieller Fall, 
allerdings derjenige, welcher die denkbar traurigften folgen nach fich 
sieht. Diele Identität und die Möglichkeit, durch Branntweingenuß 
daB Hungergefühl, welches durch beftändiges Nahrungsdefizit erzeugt 
wird, zu unterdrüden, erklärt e8, weshalb die Trunkſucht gerade bei 
fhlecht genährten Menfchen am häufigſten angetroffen wird, bei denen 
das Quantum dazu am intenfivften wirkt. 

Daß abgefehen von der Annehmlichkeit des Genufle® von Keinen 
Mengen der Branntwein in nebenjächlicher Hinficht auch nüglich fein 
tann, darf nicht geleugnet werden. Zu dieſen nüßlichen Eigenſchaften 
gehört, daß derjelbe behufs ganz außergemwöhnlicher Kraftanftrengung 
im Körper aufgefpeicherte Nejerveftoffe zur momentanen Kraftleiftung 
veranlaßt. Die Mustelthätigkeit und auch die geiftigen Funktionen 
werben für einige Stunden angeregt; ein etwa vorhandenes Hunger 
gefühl wird unterbrüdt und leichtere phyſiſche ſowie pfychiſche Ab» 
ſpannung wird überwunden. Bei jchwerer körperlicher Arbeit erfreut ſich 
daher der Branntwein bejonderer Beliebtheit; gefchieht die Arbeit im 
Freien, fo kann die Menge verhältnigmäßig gefteigert werden, ohne daß 
ein größerer Nachtheil einträte. Bon Fällen, wo eine kurzdauernde 
außergewöhnliche Leiftung gefordert wird, abgefehen, befißt aber auch 
bier der Branntwein feine allzuhohe innere Berechtigung. Neue Kraft 
wird durch den Branntwein, wie man jäljchlih im Volke annimmt, 
nicht gefchaffen, nur bereit® vorhandene Kraftvorräthe werden zur Auf⸗ 
sehrung gebracht. Branntwein gehört nicht zu den Nahrungsmitteln, 
weber trägt er zur Blut«, Fleiſch⸗ oder zur Fettbilbung bei. — Soweit 
Branntwein im Stande ift, Verdauungsſtörungen zu befeitigen oder 
Erkältungen des Magens im reien ꝛc. hintenanzuhalten, gewifjermaßen 
al? Arznei zu wirken, ift natürlich ebenfalls fein Gebrauch ohne weitere® 
‚gerechtfertigt. Die Eigenſchaft aber, im Glend befindliche Menfchen 
einmal angenehme Träume durchleben zu laſſen, wird ſchwerlich als 
ein Bortheil anzujehen fein, wenn man die Nachwirkung und Kebrfeite: 
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erſchlaffende Wirkung, mißmuthige Stimmung, verlorenes Geld und 
verlorene Arbeitszeit, nicht unbeachtet läßt. 

Moralifche und fogiale Verhältniffe wirken mit, um den flarfen 
Branntweingenuß begreiflich zu machen. Eine wenig geachtete Stellung, 
der - unteren Volksklaſſen fördert die Neigung zum Branntweintrinken. 
Die Bevölkerung Hat in diefem alle keine Urfache, durch Vermeidung, 
eine® Trunkenheitszuſtandes ſich die Achtung höher geftellter Mit- 
—— zu bewahren; dieſe Achtung würde fie auch ohnedem nicht 
genießen. 

Aeußerſt gefährlich iſt der Branntwein jeder Disziplin, weshalb 
aus der Armee der Branntwein mit aller Energie ferngehalten werden 
muß. Geſchieht dieſes nicht, fo Liegt die größte Gefahr vor, daß der Brannt⸗ 
weingenuß gerade durch diefelbe, wo dazu in jedem Regiment Menfchen 
aus den verjchiebenften Gegenden mit einander zufammenleben, in Gegen⸗ 
den hineingetragen wird, wo biöher die Branntweinpeft unbelannt war. 

Jene ſchätzbare Eigenfchaft, in dem Branntwein ein ſcheinbar er» 
mwärmendeß, ſteis zum Genuſſe bereites angenehmes Getränt zu befißen, 
defien Herrichtung keinerlei Mühe verurfacht, leiſtet andererfeitd ber 
Faulheit und Lieberlichkeit großen Vorſchub. Diefer Bequemlichkeit 
halber ift nämlich Branntwein ſiets da jehr beliebt, wo bie Bevölkerung 
in der eigenen Hauswirthfchaft am nachläffigften ift; die Bereitung eines 
warmen Getränfes gilt dann als zu unbequem. Um nun „etiva® 
Warmes in ben Leib zu befommen“, greift man fehr oft bereits früh 
Morgens wie auch zu anderen Tageßzeiten zur Schnapsflafche, felbft die 
Kinder, für welche Branntwein in erhöhtem Maße ein Gift ift, welches 
die Nerven zerrüttet, erhalten vor dem Schulgange oft nichts anderes. 
Wenn nun au die Schulverwaltung jeit lange bemüht ift, darauf 
einzuwirfen, daß die Kinder ſeitens der Eltern vor dem Schulgange ein 
warmes Getränk erhalten, jo ift dieſes Beftreben doch nicht überall 
von durchichlagendem Erfolge begleitet gewejen. Der xuffiiche und ber 
polnifche Bauer genießen aus demfelben Grunde des Morgens, fobald 
fie zur Arbeit gehen, kein warmes Getränt, jondern einen kräftigen Schlud 
Quaß (Ejfigbier) oder Branntwein. In jenen öſtlichen Landestheilen 
Deutſchlands wird auch Säuglingen ſehr häufig in Die Milch oder auf andere 
Weiſe Branntwein gegeben, damit fie aus Trunkenheit einjchlafen und 
die Mutter, namentlich des Nachts, Ruhe vor ihrem Kinde Hat; gehen 
die Frauen auf Arbeit, fo geichieht e8 auch wohl, um während derſelben 
durch Kinderforgen nicht geftört zu werden. Die Folge ift Natürlich 
eine Nervenzerrättung. In Berlin wird in wohlhabenden Familien 
häufig die Entdedung gemacht, daß die Ammen und Kindermäbdhen 
das gleiche thun, um mehr freie Zeit und volle Nachtruhe zu haben. 
Solche Landesfitte jollte doch eigentlich unter das Strafgefegbuch als 
verſuchter Kindermord geftellt werben. 

Ueber die Schäblichkeit des Branntweins für die Gefundheit Liegen 
namentlid aus England, wo die Abstinenzbewegung feit langer Zeit 
mit großer Energie und Erfolg geführt wird, beobachtete Thatfachen vor, 
welche in der That geeignet jein follten, auch dem deutſchen Volke die 
Augen zu Öffnen. Man würde dann fchwerlich mit ſolchem Gleiche 
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muth, ja fogar al® nationale Eigenſchaft das Hinnehmen, was 
ein höchſt bebenklicher nationaler Fehler iſt. Durch den häufigen Ge- 
nuß von Branntwein wird der Körper wefentlich verändert. Ihren 
lebten Ausdruck finden dieſe Veränderungen in Beziehung auf die Nerven 
in der Störung der geifligen Funktionen, dem Säuferwahnſinn, ſowie 
in dem chronifchen Alkoholismus. Die Zahl derjenigen, welche direkt 
an diefen beiden Krankheiten zu Grunde gehen, ift bereit nicht unbe» 
träͤchtlich. Weber die Todedurfachen find wir im allgemeinen nur in 
den größeren Städten einigermaßen zuverläffig unterrichtet. Nun 
find in den holländiſchen und in bem belgiichen Städten dieſe beiden 
Krankheiten ald Zodesurfachen in !is %o aller Todesfälle bei männ« 
lichen Perfonen angegeben, in !/a Po in den fübbentichen Stäbten ſowie 
in London, Y/s %/o in Berlin und anderen oftdeutichen Städten ſowie 
in New-York, /a %/o in mitteldeutfchen Städten jowie in Wien, 1 io in 
den nordweſtdeutſchen Städten,. mehr als 1!/s /o in den ſkandinaviſchen 
Städten, in den nordruffiichen Städten ift die Quote ungefähr die näm« 
liche. Den höheren Progentziffern wird unter biefen Angaben am meiften 
Vertrauen beizumefien fein. In Berlin ift jedenfalls die Zahl dieler 
Todesfälle ſehr viel größer, ala angegeben if. Der Kranke jelbit 
und feine Angehörigen fuchen ftet? die Natur der Krankheit zu verheim⸗ 
lien, darauf nimmt der behandelnde Arzt Nüdficht und giebt bei 
gewöhnlich eintretenden Komplikationen mit anderen Krankheiten in der 
Regel nicht die eigentliche Todesurſache, fondern dieſe hinzutretende 
Nebenk rankheit an. Selbſt in den großen Bffentlichen Krantenhäufern 
Berlin wird diefe Nädficht geübt, namentlich auch wegen etwa audzu- 
zahlender Berficherungagelder in Kranken⸗, Sterbe-, Penfions- oder Lebens⸗ 
veiſicherungskafſen. Aerzte, welche in forgfältigiter Weiſe die legte Urfache 
der Todesfälle zu erforfchen verſucht haben, find jedenfalls im allgemeinen 
zu dem Refultat gefommen, daß etwa 5 %o aller Todesfälle beim männ« 
lichen Geſchlecht unter den verjchiedenften Krankheitsformen nachweisbar 
auf den Alkoholgenuß als Haupturfadhe zuüdzuführen find; bei ben 
im beiten Lebensalter verftorbenen Männern fteigt die gefundene 
Suote auf da8 Doppelte. Man bat dabei die Beobachtung gemacht, 
daß zwar der Gäuferwahnfinn, die Folgen der Trunkſucht in ihrer 
ihlimmften Form, in den meiften Ländern Europas zurückgehen, 
daß aber die durch die Xrunkfucht indirekt veranlaßten Todes- 
fälle im Steigen begriffen find. Sollte diefes leßtere nicht auf 
beffere Beobachtung zurüdzuführen fein, jo würde darin eine Beftätigung 
der anderweitigen Beobachtung gefunden werden, daß zwar die Alkohol» 
exzeffe im allgemeinen abnehmen, daß dafür aber die Gemöhnung an 
einen häufigen und regelmäßigen Genuß alkoholifcher Getränke in 
immer breitere Volksſchichten eindringt, wie ja auch der mittlere Konſum 
im Steigen begriffen if. Für Berlin liegen feit einer längeren Reihe 
von Jahren Beobachtungen über die Häufigkeit des Säuferwahnfinng 
vor, welche dieje Beobachtung durchaus beftätigen. Unter fortdauernd 
ſtarker Vermehrung der Einwohnerzahl find notirt als verftorben am 
Säuferwahnfinn: 1835—46 durchſchnittlich 43, in dem Jahre der 
Humgeränoth, 1847, nur 19, dann aber im Revolutionsjahr, das reich- 
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liche Veranlaffung zum wäften Trinken bot, 55. Die folgenden 5 Jahre 
zeigen fich mit 42 Tobesjällen wieder indifferent; in ber Mitte der 
fünfziger Jahre findet fi) ein Herabgehen auf 14 (1854—1856), die 
unerwartet hohen Löhne durch den wirtbichaftlichen Aufſchwung bringen 
dann die Zahl rajch wieder auf 42 (1857—1859); 1861—1871 beflert 
fih die Zahl auf 23, um dann in der blühenden Periode 1872 auf 
87, 1873 fjogar auf 52 Todesfälle Hinaufzugehen: man wußte bie 
außerordentlich geftiegenen Löhne in ber erften Zeit nicht gleich in an— 
gemefjener Weife zu verwerthen ; 1874 -- 1876 traten dann wieder mittlere 
Zahlen, durchichnittlich 35 Todesfälle ein. Seit Anfang der achtziger 
Sabre fcheint wieder eine Steigerung eingetreten zu fein. Behandelt 
an chroniſchen Alkoholismus und Säuferwahnfinn werden jährlich in 
neun großen öffentlichen Krankenanftalten Berlins 900—1000 Perfonen. 

Auch jene beträchtliche Prozentziffer, welche die erfichtlich durch 
AltoHol veranlaßten Todesfälle angab, enthält noch nicht die volle 
Wahrheit. Zahlreicher ala die DVerftorbenen find die durch Krank» 
heiten, die mit dem Alfoholgenuß in Berbindung ftehen, Betroffenen, 
die aber wieder gefund werden. Ihre Gefundheit und die Lebensdauer hat 
aber dennoch jehr gelitten. Noch viel wichtiger ift, baß durch den Altohols 
genuß der Körper ganz allgemein, ohne daß fich ein fpezieller Zur 
fammenhang nachweijen ließe, geihwächt und weniger widerſtandsfähig 
gemacht wird, leichter Krankheiten aufnimmt und dieje viel ſchwerer und 
gefahrvoller verlaufen, als bei folchen, bie fich des Alkoholgenufſes 
enthalten haben. Zum Beifpiel jchwebt ein an Lungenentzündung 
Erkrankter dann in großer Lebensgefahr, ſobald bderjelbe einem ſtarken 
Alkoholgenuß gehuldigt Hat. In weniger intenfiver Weile hat man 
diefe Beobachtung bei den meiften Infektionskrankheiten, nament 
lich auch bei der Cholera gemacht; jelbft bei Operationen zc. muß darauf 
wefentlih Rüdficht genommen werden. Man Hat wohl den Zuftand 
eine Trinkers mit einem andauernden ſchwachen Fieber verglichen, 
welches die Kraft des Körpers jchliehlich ebenfo aufreibt wie ein akutes 
ſtarkes Fieber. 

Das frappanteſte Beiſpiel, wie die Enthaltſamkeit von allen alko— 
holiſchen Getränken die Lebensdauer erhöht, liefern die Ergebnifje der 
„United Kingdom Temperance and general Provident Institution“, einer 
Rebenäverficherungagejellichaft in England. Diejelbe richtete in Zufammen- 
bang mit der Abstinenzbewegung für diejenigen, welche fich des Genufjes 
aller geiftigen Getränke gänzlich enthalten, eine bejondere Berficherungs- 
abtheilung ein, um damit zu verhindern, daß diefe für die verjchuldete 
größere Sterblichkeit der übrigen Bevölkerung durch höhere Prämien mit 
aufzufommen haben. Man jand nun nach der thatlächlichen Gterb- 
lichteit, welche für bie Jahre 1866 bis 1874 800 Todesfälle in ber 
Abstinenz und 2000 Todesfälle in ber allgemeinen Abtheilung als 
Zahlengrundlage umfaßte, daß die Sterblichkeit der Teatotalerß, genau 
nach Altersklaſſen berechnet, nur 77 Prozent der Sterblichteit der übrigen 
Mitglieder betrug. Dieſe Thatfache ift kaum anzuzweifeln, es ift nur 
die Trage, wie weit man daraus allgemeinere Folgerungen ziehen 
darf. Es ift wohl anzunehmen, daß ber Abstinenzabtheilung im all: 
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gemeinen folche Mitgliever angehören werden, die überhaupt viel für 
ihre Gefundheit thun und danach ihre ganze Lebensweiſe einrichten, fo 
daß keineswegs die ganze Wirkung auf die Enthaltfamkeit von altoholi« 
ſchen Getränken zurüdzuführen ift. Zweitens bedeutet jene Ziffer nicht, 
daß die Sterblichkeit der ganzen Bevölkerung in diefer Weile zurückgehen 
werde, falls man ſich altoholifcher Getränfe enthielte, vielmehr nur die 
Sterblichkeit einer Ähnlich zufammengefeßten Bevölkerung. Die Mit- 
glieder von Bebensverficherungagejellichaften beftehen aber in der Haupt« 
ſache aus erwachjenen männlichen Perfonen, die in Folge ihrer Lebens⸗ 
gewohndeiten und ihrer Körperkonftitution am ftärkften unter den Folgen 
des Altoholismus zu leiden haben. Man rechnet 3. B., daß die Frauen 
nur ein Achtel der am Säuferwahnfinn Erkrankten und nur ein Sech— 
zehntel der daran DVerftorbenen Kiefern. — Andere Beobachtungen englifcher 
Aerzte Haben ergeben, daß die Sterblichkeit wirklicher Branntweinfäufer 
vor Erreichung des zwanzigften Lebensjahres doppelt jo groß, in den 
zwanziger Jahren, in denen das Lange genoffene Gift feine Wirkung in 
verheerendfter Weife ausübt, jünffach jo groß, im den dreißiger und vier 
ziger Jahren vierfach jo groß, weiter in den fünfziger Jahren dreifach jo 
groß ift wie die Sterblichkeit diefer Altersklaffen im allgemeinen; über 
das jechzigfte Jahr hinaus ift die Sterblichkeit dann nur noch die 
doppelte, der Körper der Betreffenden hat fi dann einigermaßen 
giftfeft erwiefen. Gin Branntweinfäufer im Alter von 20 Jahren 
befigt in England nur eine Lebenserwartung von 16 Jahren (ein 
Bierfäufer eine ſolche von 22 Jahren), anftatt der allgemeinen von 
44 Jahren. In Deutjchland find die Folgen feine anderen. Wie oft 
erhält man nicht auf die Frage, woran diefer oder jener fräjtige, im 
beften Alter ftehende Mann geftorben fei, in vulgärer, jedes Mitleid 
außfchließenden Ausdrucksweiſe die Antwort, daß berjelbe ſich „todt« 
geloffen” habe! 

In beißen Ländern kommen die Folgen ftärkeren Alkoholgenufjes 
bei Europäern noch in potenzirter Wirkung zum Vorſchein. In dieſer 
Beziehung befigt man für die englifche Armee ein fichered Beobachtungs- 
material. Bon den Perftorbenen der Truppen, welche in heißen 
Ländern ftehen, erlag ein Zwanzigftel dem Säuferwahnfinn oder dem 
Sronifchen Altoholiamus, während bei denjelben Truppen in England 
ein Achtzigftel der Todesfälle (in Friedenszeiten) diefen Krankheiten zuzu⸗ 
ichreiben find. Letztere Quote überfteigt etwas diejenige bei der gefammten 
erwachfenen männlichen Bevölkerung in England; bei einem Söldner- 
beere Tann eine bejondere Enthaltjamfeit wie bei den fontinentalen 
Heeren nicht erwartet werden. Im englifch-indiichen Heere bringen bie 
Zeatotaler® in den Militär-Lazarethen im Durchichnitt noch nicht die 
halbe Zeit zu wie die übrigen Truppen. 

Am allgemeinften kommen die Folgen des Alkoholismus in der 
größeren Sterblichkeit des männlichen gegenüber dem weiblichen Gefchlecht 
in dem arbeitöfräjtigen Lebensalter mit zum Ausdrud. Man könnte ja 
jene beiberjeitige Sterblichkeit, ähnlich wie bei den Säuglingen, als von 
Natur verfchieden annehmen, oder man könnte behaupten, daß die Ein- 
fläffe des Kindergebärens auf die Sterblichteit bei den Frauen durch 
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die Einfläfie einer energiſcheren Grwerböthätigfeit der Männer mehr ala 
aufgewogen würden. Daun müßte bie größere Sterblichleit ber Männer 
in allen Ländern ungeiähr die gleiche fein. Tas ift nicht der Fall; 
das Ueberwiegen der Sterblichkeit bei dem männlichen Geſchlecht nimmt 
in ähnlicher Weife wie der Mißbrauch geifliger Getränte zu. Es ftarben 
1860— 1865 nad Bertillon weniger Männer ala Frauen im Alter von 
15 biß 60 Jahren, jede Alteröflaffe für ſich beredjuet, nur in Belgien 
3,300, die Sterblichkeit der Mäuner überwog dahingegen in den 
Niederlanden um 1,1, Fraukreich um 2,5, England num 4,6 Prozent. 
Auf diefe Länder Wefteuropas folgen die öftlicher gelegenen Länder, in 
denen theilweife mehr ein Mifbrandy als ein Geſbrauch geiftiger Ge— 
tränfe ftattfindet: Norwegen mit 6,6, Dänemark mit 7,8, Oeſterreich 
mit 9,5, Preußen mit 11,2 und Schweden mit 11,5 ° 0 größerer Gterb- 
lichleit der Männer als der Grauen. Bon einem allgemeinen de 
punkte aus, der beobachtet, daß in Ländern mit Bevölkerungsſchichten 
von geringerer Kultur die Frau flärker mit Arbeit belaftet ift, 
follte man annähernd das Gegentheil diefer Reihenfolge erwarten. Die 
volle Wirkung alfoholifcher Getränke kaun aber auch hier um fo weniger 
zu Tage treten, ald auch das weibliche Geſchlecht alkoholiſche Getränte 
zu fi nimmt, und auch in den in erfter Reihe ſtehenden Ländern bereits 
die Folgen eines bedeutenden Alkoholkonſums in den Zahlen enthalten 
find. Beiderfeits dürfen wir in den Zahlen nur die Differenzen erkennen. 
Andererjeits durfte diefe Wirkung nicht durch den Alkohol allein, ſondern 
durch unmäßige bezw. unregelmäßige Lebensweiſe der Mäuner überhaupt, 
in welcher Kette der Mißbrauch geiftiger Getränke das wichtigfte Glied 
bilbet, hervorgebracht werden. Eine ganz ähnliche Reihenfolge der ver- 
ſchiedenen Länder kann man bei der allg emeinen Sterblichkeit und 
im befonderen bei der Kinderflerblichkeit beobachten. 

In Uebereinftimmung mit dem Angejührten fieht denn auch die 
Thatjache, daß fo gut wie jämmtliche in den Arbeitshäufern zmangs- 
weife eingelieferten Subjekte mehr oder weniger zu ben Branntwein« 
trinkern gehören. Dieſes Lafter gehört fozufagen zum standard of life 
eines Bagabunden; wollte er fich diefer Sitte nicht unterwerfen, To 
würde er durch die Kameraden tüchtig gehänfelt werden. Die gleiche 
Erfahrung hat man auch mit denjenigen Perjonen gemacht, welche ſich 
freiwillig in die fogenannten Arbeiterfolonien begeben, die alſo den 
guten Willen haben, wieder ordentliche Menſchen zu werden. Aud ein 
großer Theil der Bevölkerung unjerer Gefängniffe und Zuchthäufer 
ift dem DBranntweintrunle ergeben. Nur ift zweiiellos die Schluß- 
Tolgerung, daß ohne den Branutwein alle diefe Leute feine Bagabunden 
oder Verbrecher geworden wären, viel zu weitgehend. Der Branntwein 
ift e8 nicht allein, der die jchlechten Neigungen im Menfchen hervoruit, 
er ift nur ein Faktor, welcher vorhandene jchlechte Eigenfchaiten zu 
fleigern pflegt und fie namentlich durch den Ruin der Rervenkräfte zu 
dauernden macht. 
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2. Die Entwidelung der Branntweinfteuer in 
Deutſchland. 


Die öffentlichen Organe ſuchten bald nach Entſtehung der Brannt- 
weinpeft berjelben entgegenzutreten. Die Kirche und die ihr nahe» 
ſtehenden Kreiſe verfuchten dieſes durch moraliiche Mittel. Man ftellte 
dar, wie der Branntwein die Urſache der meiften Lafter und Verbrechen 
jei; derſelbe galt als Trank der Hölle, als Erfindung des Teufels; 
Predigten, innere Miffionsthätigfeit, Erbauungafchriften, Miffionsvereine 
und Mäßigkeitsvereine theilten fich in der Belämpfung. So energifch man 
auch vielfach in diefer Beziehung vorging, fo vermochte man auf diefem 
Wege doch nur auf ſolche Menſchen einzuwirken, bie fich freiwillig diefen 
Moralvorjchriften unterwarfen, oder man Abt, wie in einigen Theilen 
Nordamerikas, einen derartigen gejellfchaftlicden Terrorismus auf alle 
Schichten der Gejellichaft auß, daß der Genuß von Spirituofen fchlecht« 
Yin, auch da, wo er unſchädlich ift, unterjagt ift. 

Beide Nachtheile vermeidet die Erhebung einer möglichjt Hohen 
Branntweinftener; bei einer joldden Tann ein mäßiger Branntweingenuß 
aufrechterhalten bleiben und der Steuer hat fich jedermann, alfo auch 
berjenige zu unterwerfen, ber moralifcher Einwirkung unzugänglich ift. 
Gleichzeitig Hat dieſe Steuer den Charakter einer Luxusſteuer. Laftet 
biefelbe in erſter Linie auf den ärmeren Volksklaſſen, jo ift dieſelbe doch 
jeber anderen Steuer, insbeſondere jeder indirekten Abgabe auf unent« 
behrliche Nahrungsmittel unendlich vorzuziehen. Die bebenklichite 
Steuer diefer Art ift bei ung die Salzfteuer; jelbft Rußland ift nener- 
dings Deutichland in der Aufhebung derjelben vorangegangen. Die Er- 
böhung des Branntweinpreifeg wird in feiner Gejammtwirkung fein 
Nachtheil, jondern ein Segen und Bortheil für die unteren Klaffen 
fein. Der Ertrag einer ſolchen ift daher ohne Uebertreibung als ein 
neugefchaffener Werth anzufehen. 

Andererfeits konnte der Staat durch Verbote und Beichränfungen 
dem Mifbrauche ded Branntweins entgegentreten. Das geihah auch 
vielfah. In den meilten Fällen wirb den Verboten aber jchwerlich 
nachgelebt worden fein, denn Verordnungen folgten auf Verordnungen, 
wobei jede derſelben voraußfeßte, daß bie vorige nicht eingehalten worden 
fei. In ber Landgraffchaft Heffen 3.8. wird (1509) der Kleinausſchank 
von Branntwein, dann (1526) der Branntweinfonfum gänzlich verboten, 
nur für Kranke und Gebrechliche wird eine Ausnahme gemacht, 1537 
wird dieſes Verbot wieberholt; 1558 beſchränkt ſich ein Verbot auf die 
Morgengelage mit Branntwein. Seit diefer Zeit richteten fich die Ber- 
bote namentlich gegen die billigere Erzeugung aus Getreide, die 
Gottesgabe ſolle nicht in ein ſolch' Läfterliche® Getränk verwandelt 
werben. Später ändert fich diefes öfters in die Beichräntung um, daß 
Branntwein nicht erzeugt werden dürfe, jobald der Preiß des Getreides 
bei Nahrungsmangel eine beftimmte Höhe erreicht habe. Derartige Be- 
ſchränkungen gab es in Deutichland theilweife noch zu Anfang unferes 
Jahrhunderts. An dem umgekehrten Fall, daß wegen Mangel an 
Nahrungsmitteln die Erzeugung von Branntwein ermuntert wird, um 
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viel Schlempe zur Erzeugung von Viehzuchtprodulten hervorzubringen, 
fehlt es origineller Weile (Dänemark) auch einznal nicht. 

Wirkfamer und gleichzeitig einen großen finanziellen Zweck erreichend 
ift die Erhebung einer Branntweinfteuer. Im Kurfürſtenthum Sachſen 
wurde nachweislich bereit8 im Jahre 1519 eine ſolche gezahlt. Für 
Brandenburg ift dieſes für das Yahı 1595 bekannt, nachdem um 1530 
ein Verbot erlaffen worden war. Dieſe Branntweinftener wurde im 
Alzifeiyftem in den Städten als Steuer vom verbrauchten Material 
und als Konfumflener von der produzirten Branntweinmenge erhoben, 
das platte Land trug zu der Steuer durch Bezug aus den allein 
brennberechtigten Städten bei. 

Das Recht Branntwein zu erzeugen und damit die Orgauifation 
des Gewerbe, ſowie die Befteuerung des Branntweins hing auf das 
innigfte mit dem Braurecht und mit der Bierbefteuerung zufammen. 
Die Entwidelung der Brennerei ift daher nur dur eine Dar 
ftellung des Brauweſens verftändlidh; die Ordnung der Branntweit- 
produktion tritt auch durch den ‚Vergleich mit der Bierbrauerei erſt in 
das rechte Licht. — Bier war in früherer Zeit, foweit die dürftigen 
Eintommensverhältnifie überhaupt einen Konfum anderer Getränfe als 
Wofler zuließen, das allgemeine Getränk in Deutſchland, wobei die 
Bornehmen vielfach gut gebraute Berjandtbiere tranken, der Mittelftand 
und die ärmeren Volksſchichten fi) mit felbftgebrauten, ſehr einfachen 
dünnen Haußbieren begnügten. Im Laufe des 18. Jahrhunderts trat 
in Oftdeutichland der Branntwein vielfach gleichberechtigt neben das 
Bier und in unferem Jahrhundert ift derfelbe in Oftdeutfchland für 
die niederen Klaflen das vorwiegende Getränk geworben. Gine ähnliche 
Behandlung des Branntweins wie die des Biere durch die Öffentlichen 
Organe lag von Anfang an in der Natur der Sache. Der Branntwein 
trat, mit der gleichen Zwedbeftimmung, theils in den gleichen Betriebi- 
werfftätten aus ähnlichem Material erzeugt, in faft unbefchränften 
Wettbewerb mit dem Biere. Die Regierung mußte daher in einem 
Reuerfreien Branntivein einen Entgang an Bierzife fehen, der durch 
eine Branntweinftener wieder einzubringen war. Die Bierprobuftion 
war nun nichts weniger als ein freie® Gewerbe, vielmehr fiel defien Ans 
übung, wie in den meiften Gewerben, die ihre Organifation ans dem 
Mittelalter bewahrt hatten, den dazu berechtigten Perſonen oder Slafien 
zu. An diefer älteren Gewerbeverfafjung hatte man um fo weniger 
gerührt, als die Biererzeugung einerfeitd mit hohen Steuern, dafür aber 
andererſeits gewifjermaßen als Aequivalent mit befonderen Privilegien 
umgeben war, bie ganz fpeziell hier den Charakter von Realprivi» 
legien angenommen batten, die alfo nicht ohne weitere® hätten befeitigt 
werden Llönnen. Daß Braurecht Hatte nämlich nicht den Charakter 
perjönlicher Berechtigung wie bei den Handwerkerzäniten, vielmehr 
war bie Brauberechtigung entfprechend der fapitaliftifchen Natur dieſes 
Gewerbes an den Befib großer und äwar ber befieren, von den wohl« 
habenden Familien bewohnten Häufer in den Städten gebunden; bie 
Intereffen des ſtädtiſchen Patriziats und des ſtädtiſchen Rathes hingen 
damit auf das engſte zufammen. at dem immer flärfer bervortretenden 
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Erforderniß ber technifchen Arbeitstheilung fand man fich großentheils 
dadurch ab, daß man gemeinfame Brauhäufer errichtete, deren In⸗ 
ventar ebenjall® gemeinjames Eigenthum der Berechtigten, und deren 
Bebienungsperfonal jchlieplich auch gemeinfam engagirt war. Die Bes 
rechtigten wechjelten dann in der Ausnutzung des Brauhauſes (Reihe- 
brauen) ab, damit ein jeder in gleicher Weile an dem Gewinne theil« 
nehme; viele verfauften jedesmal ihr Braurecht gegen eine hohe Ente 
ſchädigung. Wenn das Bier auf dieſe Art wenig taugte und außerdem 
recht theuer war, jo ſchien das der damaligen Zeit feine genügende 
Urſache zu fein, um das Althergebrachte zu ändern, zumal bei einem 
Artifel, bei dem ein hoher Preis nicht gerade als ein Unglüd gelten 
fonnte. Den übrigen Stadtbürgern war im allgemeinen bie Herftellung 
von Bier, auch für den eigenen Hausgebrauch, unterfagt, angeblich aus 
feuerpoligeilichen Rüdfichten, man Hat jedoch Urfache anzunehmen, daß 
ebenfojehr die wirthichaitlichen Intereſſen des ftädtilchen Patriziat® zu 
diefen Verboten durch das Stadtregiment geführt haben, foweit daß Nicht- 
brauen der meiften Familien nicht bereit? eine naturgemäße Folge der 
ftädtifchen Arbeitstheilung war. Gegen die Konkurrenz don außen war die 
Brauerei jeber Stadt durch hohe ſtadtwirthſchaftliche Schußzölle gefchügt, 
die als Nequivalent für die Steuererhöhungen gewährt worden waren. 
Bis zum Ende bes 17. Jahrh. waren die Städte im allgemeinen 
allein berechtigt, das umliegende platte Land mit Bier zu verforgen. Man 
muß fich dabei aber gegenwärtig Halten, daß die Sandbendlkerung — 
wie in Deutfchland zum Theil noch in ber Gegenwart, in Rußland 
allgemein — ihr Bier zum größten Theil ala Haußbier jelbft heritellte, 
ohne dafür (auch in der Gegenwart nicht) Steuer zu zahlen, falls dieſe 
Herftellung mitteld der einfachen Küchengeräthichaften geſchah und kein 
Bier zum Verkauf gelangte. Es handelte fich ‚bei diefem Verlagsrecht 
durch die Städte daher meiften® nur um befjere Biere, die bei außer 
gewöhnlichen Gelegenheiten getrunten wurden, ſei es nun bei dem Be⸗ 
fuche von Wirthähäufern oder bei Zeftlichkeiten u. |. w. im eigenen 
Haufe. Die Beichränfung der Brauerei auf die Städte war einerfeits 
eine Folge der fadtwirthichaftlichen Begünſtigungspolitik, die behufs 
Auftommens der Städte im Oſten Deutſchlands bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts geherricht Hat, andererfeitß hängen fie mit der mangel« 
baften Steuertechnif zufammen, der e8 damals wohl nicht möglich er- 
ſchien, zahlreiche auf dem platten Sande zerſtreute Brauereien in rationeller 
Weife nach der Höhe der Bierproduktion mit einer Steuer zu belegen. 
Seit Ende des 17. Jahrhunderts jedoch, als die ſelbſtändige Macht 
der Städte in Preußen gebrochen war, juchte die Staatsverwaltung, 
ſobald die Antereffen der Städte und des Großgrundbefitzes in Konflikt 
geriethen, den letzteren zu begünftigen; fie ließ entgegen dem ftäbtie 
ſchen Recht die Einrichtung don Brauereien auf den Nittergätern, 
namentlich auch auf den verpachteten Domänen zu, obwohl bie eigene 
ſtaatliche Finanzverwaltung wegen des Dahinſchwindens ber hoben 
Bierziſe Heftig dagegen opponirte. Als jchließlicher Rechtszuſtand aus 
diefem Kampfe ergab ſich im allgemeinen, daß die Städte fich felbft 
fowie die umliegenden Dörfer, vielfach bis zu 1 Meile in der Runde, 
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mit Kaufbieren gegen die bisherige hohe Bierfteuer unter Zimangd« 
verlagsrecht zu berforgen Hatten. Im übrigen war für das platte Land 
eine große Zahl von Rittergätern gegen Erlegung einer weit geringeren 
paufchalirten Steuer zum Betriebe der Brauerei ala Tändliches Neben- 
gewerbe, und zwar mit Zwangsverlagsrecht Über die eigenen ritterjchait« 
lichen Untergethanen, berechtigt. 

Im Anſchluß an diefen vorgefundenen Rechtszuſtand entwidelte 
fich das Gewerbe ber Branntweinbrennerei. Nur wurde dasſelbe als 
neu auflommende® Gewerbe nur theilweiſe jener altüberfommenen 
und verkommenen mittelalterlichen Gewerbeverfafjung unterworfen. Man 
behandelte die Branntweinbrennerei in den Städten ala freies, der 
Konkurrenz unterliegendes Gewerbe. Go vermochte ſich dasſelbe als 
Berufsfach dazu geeigneter Perfonen zu entwideln. Aus den gleichen 
ſteuerlichen und wirthichaftspolitifchen Gründen wie bei der Brauerei 
ftand aber nur den Städten, von Ausnahmen abgefehen, das Recht zu, 
die Brennerei zu betreiben. Eine Verordnung des Großen Kurfürften 3.2. 
von 1653 lautet: Die Branntweinbrennerei wollen wir den Städten als 
ihre abfonderliche Nahrung gönnen; die Dorffchaiten Haben fich derſelben 
nicht anzumaßen; eximirt find auf dem Sande nur die Krüge, fo- 
weit diefe privilegirt find, ihr Bier felbft zu brauen, und der Adel. — 
Letzteres war nur für den eigenen Bedarf gemeint. In den Städten 
war mit der Brennerei eine um fo größere Schweinemäflung ver« 
bunden, als man damals zur Herftellung von Kornbranntwein nach 
dem Stande ber Technik eine große Menge Material bedurfte. 
Gleichzeitig mit der Brauerei fiedelte zu Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
Hundert? auch ein Theil der Brennerei auf das platte Land über; dort 
behielt man dasſelbe Syſtem wie bei der Brauerei, die Yirirung ala 
Ländliche Nebengewerbe beſonders privilegirter Nittergüter, bei. Es 
follte damit verhindert werben, daß der Gewinn ber Produzenten aus 
der Brennerei durch Konkurrenz auf die normale Rente Herabgemindert 
werde. Die Brennereien der Stäbte verforgten darnach im allgemeinen 
gegen Erlegung einer beträchtlichen Steuer die betreffende Stadt, ſowie 
im Zwangdverlagsrecht deren unmittelbare Umgebung, die Brennereien 
der NRittergüter verlegten, mehr oder weniger abgabenfrei das übrige Land. 
Durch die Steuerbevorzugung genofjen die Rittergäter einen ſehr bebeuten- 
den Borzug. Wenn fie deshalb auch nicht ihr Erzeugniß in die Städte ein- 
führen konnten, da dasſelbe alsdann einer noch höheren Abgabe als das der 
ftädtifchen Brennereien unterworfen war, jo mußte doch nach und nad 
die ftädtifche Brennerei vielfach da der ländlichen Produktion den Pla 
räumen, wo bie Berforgung des platten Landes einer gewiſſen freien 
Konkurrenz anheimgegeben war. Auch die natürliche wirthichaftliche 
Entwidelung unterftüßte dieſe Verſchiebung zu Gunften de platten 
Sande, da immer mehr die jchwere Kartoffel an Stelle des markt⸗ 
fähigeren Getreides als Material benußt wurde; ed war dies möglich, 
weil der Kartoffelbau, der noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts als 
ſtädtiſche Gartenkultur galt, auf dem platten Lande eine ungeahnte 
Ausdehnung gewann. 

Die Steuer wurde in den Städten theild als Materialftener vom 
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Branntweinfchrot, Überwiegend jedoch als Konfumftener von dem ver 
brauchten Branntwein erhoben. In den Städten des Herzogthums Wagde- 
Burg (1686) war für den Scheffel Branntweinfchrot 3 bezw. 11/2 Groſchen 
Materialfteuer zu zahlen, je nachdem der Branntwein für den eigenen 
Ausſchank oder für den Engroshandel produzirt wurde. An Konfum« 
feuer waren außerdem 3 Pfennige für 1 Quart Branntwein zu zahlen. 
Nach Heutigem Geldwerth kämen diefe Auflagen ber doppelten fpäteren 
Maifchraumfteuer gleich. Der vom Lande in bie Stadt eingeführte ge= 
wöhnliche Kornbranntwein hatte an ben Thoren 6 Pfennige Konſum⸗ 
ſteuer ohne Schrotfteuer für 1 Quart Branntwein zu erlegen, feine 
Branntweine von auswärts, namentlih auch ausländifche, zahlten 
113 Grofchen für das Duart Branntwein. Nach Inkrafttreten der 
Tranzöfifchen Regie im Jahre 1766 wurde die Branntweinftener in 
den Stäbten möglichft nahe vor dem Webergang an die Konſumenten 
durch eine Konfumtionsafzife (Franzöfifches Syſtem) von 1 Grofchen 
für das Quart DBranntwein betroffen. Beim Tode Friedrichs des 
Großen wurde diefe rationellere Steueriorm durch Auflagen vornehm⸗ 
lich auf Branntweinfchrot wieder umgeändert, jo Hoch, daß auf jedes 
Quart Branntwein die doppelte biöherige Steuer entfiel. Die Brannt« 
weinfteuer war damals nicht geringer, als fie fünitig in Deutichland 
fein wird, 

Die veränderten Grundfäße, welche zu Anfang diefes Jahrhunderts 
in der ftaatlicden Geſetzgebung und in der Staatöwirthfchaft maßgebend 
wurden, waren auch auf biefem Gebiete beftrebt, mit dem Privilegien« 
foftem aufzuräumen.. Durch das Edikt vom 10. Oktober 1810, 
betreffend die neuen Konfumtions- und Luzußftenern, wurden die in. 
direkten Steuern vom Bier und Branntwein, welche bisher den Städten 
auferlegt waren, auch auf die ländlichen Betriebe, d. h. die Rittergüter, 
übertragen. Das Recht für den Verlauf Branntwein zu brennen wurde 
auf dem Lande zwar nicht ganz freigegeben, aber doch auf alle Güter 
von mehr ala 15000 Thaler landſchaftlichen Taxwerthes, was damals 
der unteren Grenze des Wertes eines Rittergutes entiprach, erftredt. 
Wo bie bißherigen Brennberechtigten durch eine DVerallgemeinerung des 
Brennrechts einen beträchtlich verminderten Abſatz nachwieſen, ſollte eine 
Entjchädigung jeiten® des Staates gezahlt werden. Die Folge war denn 
au, daß auf dem Lande zahlreiche neue Brennereien entftanden, zumal 
jeit Ende der zehner Jahre die Produftenpreife niedrig, die, Brannt- 
weinpreife aber von der früheren Beſchränkung ber noch ſehr lohnende 
waren. Ganz freie Gewerbe auf dem Lande wurde die Brennerei erft 
in Folge der Gewerbeordnung von 1845, bejondere Berechtigungen 
ſollten raſch abgelöft werden. Die Zwangsverlagsrechte wurden bereits 
im Jahre 1810 im allgemeinen befeitigt. Das Hatte auch den großen 
Vortheil, daß feither ein freier Verkehr im Lande mit Branntwein ſtatt ⸗ 
finden konnte, während bisher durch die damit aufammenhängende 
ſtädtiſche Schußzoflpolitit auch ein größerer binnenländifcher Verkehr in 
Branntwein unmöglich gemacht war. 

Die Branntweinftener jollte im Jahre 1810 ala Blafenftener und 
ala Materialfteuer, verfchieden Tombinirt mit einander je nach bem 
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verichiedenen Material, im Gegenfat zu ben bisherigen probinziellen 
Unterfchieben einheitlich für das ganze Staatögebiet erhoben werden. In 
ihrer Höhe entſprach die Steuer bem Geldwerthe nach ungefähr ber dreis 
jachen fpäteren Maifchraumftener. Gegen diefe Regelung erhoben fo- 
gleich die Rittergutsbefiger Laut ihre Stimme; fie jandten Deputationen 
an den König, welche beweifen jollten, daß die ländlichen Brennereien 
zu Grunde gehen müßten, falls fie der gleichen Steuer wie die ſtädtiſchen 
Brennereien unterworfen wären. Trotzdem die Brennerei immer mehr 
auf das Land zog, behaupteten fie, daß die Produktionsbebingungen in 
den Städten weit günftigere feien. Und wirklich trat bei dem energifchen 
Widerftande diefer Herrichenden HM laffe die Steuer nicht in Kraft. Die 
Regierung berief zur weiteren Berathung eine Anzahl Ständemitglieder 
und fachverftändige Rittergutsbefitzer zufammen, die denn auch durchſetzten, 
daß für Stadt und Land eine verjchiedene Beiteuerung durchgeführt wurde. 
Für die Städte wurde durch das Edikt vom September 1811 die volle 
vorgeſehene Steuer ala Blafenfteuer erhoben, für daß platte Land trat 
in nur ein Drittel ber entfprechenden Höhe eine Materialfteuer an deren 
Stelle. Bei der Blafenfteuer nahm man an, daß mittels einer Deftillir- 
blaje in einer beftimmten Zeit proportional der Größe diefer Blaje im 
Mittel eine gewiffe Menge Branntwein gezogen werden könne. Dana 
wurde die Steuer nach Proportion des Blafenraumes und der Beit ein« 
gehoben. In ben Städten entftand nun eim folder Wetteifer in ber 
Verbeflerung der Deftillirgeräthichaften in der einfeitigen Richtung, 
möglichft viel Branntwein in einer möglichſt kurzen Zeit durch bie 
Blafe zu treiben, daß dadurch die ftädtifche Steuer in Wirklichkeit auf 
ein ähnliches Maß herabſank wie die Materialfteuer auf dem Lande. 

Das verſchaffte der Blafenftener große Sympathie im Bren- 
nereigewerbe, jo daß bie Regierung fih veranlaßt fand, biefelbe ganz 
allgemein einzuführen (Februar 1819). Um bie Heinen Brennereien, 
die bei der Schnell-Deftillirtunft mit den größeren nicht entfernt gleichen 
Schritt hatten Halten können, gerechter zu behandeln, follte fünitig 
nit eine gleiche, fondern je mach der technifchen Einrichtung und 
der Größe der Brennerei eine quotenweile Einhebung der Normal- 
ſteuer flattfinden. Die gewöhnlich zur Anwendung fommenden Quoten 
waren ®/s, °/s und "is der Normalfteuer (ein 4 Quartblafenraum gleich 
1 Quart Branntwein für den Tag), außnahmsweile ermäßigte fich die- 
felbe auf ®/s und *s oder wurde bei vorzüglichen Einrichtungen über 
?/e hinaus erhöht. Bei ganz Kleinen Brennereien war die Firation zu« 
gelaffen. Durch diefe Behandlung der Hleineren Brennereien ftieg denn 
auch fofort die Zahl derfelben jehr ſtark. Trotz diefer Skala ließ fich 
jedoch dieſes Syftem nicht aufrechterhalten. Die Schnelldeftillation 
machte in den Brennereien außerordentliche Fortſchritte; trotz der Skala 
zahlten namentlich die Yleinen landwirihſchaftlichen Brennereien, bie 
ſolcher Kraftkunftftücde nicht fähig waren, bald viel mehr Steuer als bie 
größeren. Die Steuer ergab nicht ben gewünſchten Ertrag. Klagen 
liefen in Menge ein über die Kontrolle; diefelbe machte ſich bei den 
weit zerftreuten Brennereien auf bem Lande doch nicht fo einfach, als 
man gedacht Halte. 
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Die Aufgebung diefer Blafenftener erfolgte denn auch bereitß in 
Preußen im Dezember 1820. An deren Stelle trat die Maifchraum- 
fteuer. Diejelbe ift dem franzöfifchen Steuerfgftem entlehnt, wo bie 
Größe des Einmaiſchungsraumes jedoch nur zur Kontrolle der Konfum- 
fteuer diente. Man behielt dabei den damals und in dem ganzen fol« 
genden Halbjahrhundert als Normalfteuer geltenden Sat von 26,2 Mark 
für das Hektoliter Alkohol, nahezu das doppelte der bißherigen 
Maifchraumfteuer, bei. Auf Grund der feitherigen Erfahrungen nahm 
man eine Ausbeute de8 Maifchraumes von 2% Alkohol an und ſetzte 
danach die Steuer auf 52 Pfennige für das Heftoliter Maifchraum feft. 
Es ging nun. das Streben ber Brennereibefiger dahin, möglichft viel 
Alkohol aus dem verfteuerten Maifchraum zu ziehen, daher jo viel 
Material in die Maifchflüffigkeit aufzunehmen, als nur möglich war. 
Die Grundidee, auf biefe Weiſe möglichft an Steuer zu ſparen, beherrſcht 
bis zur Gegenwart die Brennerei; die den Betrieb leitenden Brenn« 
meifter werden behuf® Gewinnung "HoBer, Maiſchraumausbeute durchweg 
in dieſer einfeitigen Richtung auf Tantieme geſetzt, fie empfehlen fich in 
den Annoncen der Fachorgane öfters durch Beifügung einer Ausbeute 
ziffer, welche fie garantiren (häufig 9"/2 /0). Die Folge ift, daß das 
Material nicht ganz in dem Maße außgenugt wird, als wenn meniger 
bit gemaifcht würde. Sehr bedeutende Ökonomische Nachtheile entftehen 
jedoch deshalb nicht aus dieſer fchiefen Richtung der Yabrilation, 
weil die übrigbleibende Schlempe ala Nährftoff dasjenige Stärkemehl 
enthält, welches nicht in Alkohol zerfegt worden ift; als Schlempe wird 
dieſes Material gleichfalls angemefien verwertet. Die Anſchauung, 
daß dieſe Steuerform die Technik des Brennereigewerbes, ſoweit dieſe 
auch bkonomiſchen Vortheil bedeutet, im Vergleich zu einer Steuer, 
welche auf das Fertigprobuft gelegt wäre, ſehr gejdrdert habe, ift 
böchft fonderbar, wenn man bebentt, daß von der gleichen Seite be- 
hauptet wird, daß die Blafenfteuer die Brennerei dkonomiſch vorwärts 
gebracht Habe. Die Wirkungen beider ftehen nun aber in einem abfo= 
Iuten Gegenjag zu einander. Die Blafenfteuer bewirkte ein raſches 
Durchblaſen, was durch eine Dünnmaifchung gefteigert werden Tonnte, 
die Maifchraumfteuer trieb dann umgekehrt zur Dickmaiſchung, woburd) 
wiederum umgelehrt ein langfamerer Deſtillationsprozeß herbeigeführt 

wird. Auch allgemein find die jener Anſchauung zu Grunde liegenden 
dtonomiſchen Anſchauungen nicht aufrecht zu erhalten; durch derartige, 
durch die Befteuerung veranlaßte fchiefe Richtungen in der Fabrikation 
muß im allgemeinen ölonomifcher Nachtheil entftehen, ſei es nun durch 
unrationelle Kapital» oder Arbeitsverwendung oder durch Herbeiführung 
nicht rationeller Produktionsprozeſſe. 

Troß dieſes Nachtheils läßt fich behaupten, daß fich dieſes Syftem 
der Maifchraumfteuer, ein Mittelding zwifchen Daterial- und Apparat» 
fteuer, im allgemeinen wohl bewährt habe, wenn man nicht moderne 
Anſprüche an eine gerechte Steuervertheilung oder an bie Technik des 
Steuerweiens durch Forderung einer genau nach der Probultion bes 
mefjenen Konfum- oder Fabrikſteuer ftellen will. Mehrere Nachbar 
länder Haben denn auch das Syſtem nachgeahmt. 

Jaherbuch XI. 3-4, hrag. d. Scmoller. 
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Um ben biäherigen Ertrag weiter zu liefern, wurde einige Jahre 
nad der Einführung, im Jahre 1824, die Steuer bei 2,4 %/o angenom⸗ 
mener Ausbeute auf 62 Pfennige für dag Heltoliter Maiſchraum erhöht. 
Um die Heinen ländlichen Brennereien (bis zu 10,3 Heftoliter täglicher 
Einmaiſchung, d. h. damals bis 50 Hektoliter jährlicher Alkoholerzeu⸗ 
gung), die auch diefen technifchen Kunftftüden nicht wie die mittleren und 
größeren Brennereien zu folgen vermochten, gerechter zu behandeln und 
fie vor einem unverdienten Untergange zu fchüßen, wurde bei diefen die 
Steuer von da ab nur zu fieben Achteln erhoben. Es entiprach das ent= 
fernt noch nicht ihrer geringeren Ausbeute; von einer pofitiven Beglin- 
fligung, wie fie Hoffmann, der dem englifchen Brennereigroßbetriebe 
ſehr zugeneigt war, behauptet, Tann feine Rebe fein; es blieb im Gegen- 
theil noch eine erhebliche Benachtheiligung. Im Juni 1838 mußte dann 
die Steuer, die bei der flark zunehmenden Bevölkerung und dem noch 
ftärler fteigenden Branntweinkonfum keinerlei Erhögung im Ertrage 
aufwieß (in Preußen 1824—1825 durchſchnittlich 5,28 Mill. Thaler, 
1836—1837 5,24 Mil. Thaler), um ein weiteres Drittel erhöht 
werden, die Annahme ging jeßt auf eine Maifchraumansbeute don 
8,33 %/o Alkohol, was bei der gleichen ideellen Alkoholſteuer 87 Pfennige 
von Hektoliter Maifchraum ergab; jene Kleinen Ländlichen Brennereien 
zahlten fortan fünf Sechstel dieſes Satzes. Hoffmann und Dieterici 
nehmen die zu diefer Zeit wirklich erzielte Ausbeute entfchieden noch zu 
niedrig auf 3% %o im Mittel an. Bald ſank die auf 7 Mil. Thaler 
geftiegene Steuer wieder auf die frühere Höhe herab. Deshalb Iegte 
Ende des Jahres 1848 die Regierung der Nationalverfammlung mit 
dem Nachweife, daß die wirkliche Alkoholausbeute nahezu doppelt jo groß 
wie die ibeelle fei, einen bezüglichen Gejeentwurf vor, 30g ihn dann 
aber felbft wieder zuräd; 1849 wurde derſelbe nochmals feitens der 
Regierung beantragt, ohne daß weiteres erfolgte. Erſt 1854 nahm man 
die Vorſchläge an, die Maifchraumfteuer wurde jogleich auf 109 Piennige, 
für das folgende Jahr auf 131 Pfennige jür dag Heltoliter Maiſchraum 
bei 5,0 %o ideeller Ausbeute erhöht. Formell war bei ben verichiedenen 
Entwürfen der Maßſtab nach je 20 preußifchen Quart (zu je ie Liter) 
Maiſchraum für jede Einmaifchung feftgefeßt; für dieſe zahlte man feit 
1820 1 guten Groſchen (dis Silbergrofchen), jeit 1824 11/3, feit 1838 
2, feit 1854 2'/s und feit 1855 3 Silbergeofchen. 

Seither hat fich die Alkoholausbeute unter dem Einfluß techniſch 
dolltommener Apparate und unter Anwendung von Dampffraft fo ge 
fteigert, daß gegenwärtig die mittlere Ausbeute in Deutichland zu 
82/80 Alkohol vom Hektoliter Maiſchraum angenommen werden darf, 
ohne daß e8 inzwilchen wieber zu irgend einer Erhöhung der Maifchraums« 
fteuer gefommen war. Die Branntweinfteuer war dadurch auf 15,2 
Mark für das Heltoliter Altohol, d.h. auf 58 9/0 des ibeellen Steuerfages 
herabgejunten. Wäre diefelbe der Erniedrigung des Geldwerthe gefolgt, 
To hätte fie ftatt deffen von 26,2 auj etwa 40 Mark fteigen mäüflen. 
So erſchien denn die Steuer auf Branntwein ganz außerordentlich gering 
und um jo weniger fähig, einer mißbräuchlichen Verwendung des Brannt- 
weins einige Schranken zu fegen, ala während dieſes Jahrhunderts die 
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Erzeugungskoſten dieſes Fabrikates ſehr beträchtlich herabgegangen find. 
Trotz des geringeren Geldwerthes in unſerer Zeit iſt der Preis des 
Hektoliters Alkohols in Form don Spiritus, Sprit und Branntwein, 
en der gezahlten Steuer, Tein Höherer als vor einem Halbjahr« 
undert. 

Die Urfache der Nichterhöhung lag in ber befonderen Rückficht, 
welche man in Preußen der Groß: Landwirthichaft ſchuldig zu fein 
glaubte. Eine, Höhere Steuer würde natürlich den Konſum vermin- 
dert, namentlich auf Bier u. f. w. Yingelenft haben, wodurch eine 
Neberproduftion, niebrige Preife beim Branntwein entftehen mußten, 
bis die überflüffigen Kräfte und SKapitalien aus der Ynduftrie durch 
Konkurrenz ausgemerzt worden waren. ine Aenderung des Steuer« 
ſyſtems, die wiederum den bisherigen Produzenten, die gewiffermaßen für 
diefe Steuerart fünftlich auderlefen waren, höchft widerwärtig war, hätte 
dann auch eintreten müſſen. Thatfächlich ift indeffen die Regierung im 
Sabre 1869, als ein Reichstagsbeſchluß von 1868 biefelbe zu einer 
anderdartigen Beſteuerung de Branntweins durch eine Fabrikatſteuer 
aufforderte, dazu bereit geweſen, falls man damit zugleich eine beträcht- 
liche Erhöhung der Steuer, um größere Bundeeinnahmen zu erzielen, 
verbinden wolle. Sie legte einen entfprechenden Geſetzentwurf vor, der 
indefjen der Steuererhöhung wegen verworjen wurde. 

Die Ausdehnung des Branntweinftenerbereind auf die verichiedenen 
Territorien Deutfchlands während jener Zeit wollen wir hier nicht 
näher erörtern. Diefe Borgänge hängen auf das engfte mit der Ge- 
ſchichte des Zollvereind und mit den großen politifchen Greigniflen in 
Deutſchland zuſammen; mit der Natur des Branntweins haben fie nur 
wenig zu thun, es Hätte ebenfogut auch ein anderer Konfumartifel fein 
können. Auch die Mobdifitation der Branntweinfteuerbeftimmungen im 
Jahre 1868 brachte nicht? wefentlich Neues. 

Die Branntweinftenerfrage wurbe jedoch immer wieder don neuem 
namentlich aus moralifchen Gründen angeregt. Eine Hohe Branntwein- 
ftener Hätte man im Volke am leichteften von allen Steuern ertragen; 
es Tonnte diefe Frage nur fo lange ungelöft bleiben, fo Lange die Re— 
gierung andere, ihrer Meinung nach eriprießlichere Mittel zur Dedung 
der fleigenden Staatsausgaben fand. Ende der fiebziger und zu Anfang 
der achtziger Jahre bildeten die erhöhten Zölle diefe Duelle. Diefes 
Plus war durch das fteigende Staatsbudget bis zur Mitte der achtziger 
Sabre aufgebraucht, neue Steuern mußten gefchaffen werben, fobalb die 
beabfichtigte Erweiterung der Staatsthätigfeit ausgeübt werben follte. 
Durch diefe Branntweinfteuer follte die vorgeſehene Alterd» und Inva⸗ 
lidenverficherung der in größeren Betrieben befchäftigten Arbeiter durch" 
geführt werden, deren Koften anfangs der Staat vollftändig, nach der 
neueren, weit mehr Beifall verdienenden Modiftfation zu einem Drittel 
zu übernehmen beabfichtigte. 

Zu Ende ded Jahres 1885 verlautbarte, daß die Heranziehung des 
Branntweins zu einer hohen Steuer bei der Regierung, um neue Ein« 
nahmen zu gewinnen, nach VBerfländigung „mit den Brennereiinterefjenten, 
die denn auch im allgemeinen für den Entwurf eintraten, beſchloſſene 
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Sache fei. Im Januar 1886 wurden die Grundzüge des Geſetzentwurfes 
befannt gegeben. Der Grundgedanke ging auf ein Staatsmonopol des 
Verkehrs mit Branntwein durch das Neich hinaus. Die Erzeugung 
des rohen Produktes verblieb den biöherigen Brennereien, die baßjelbe 
zu einem Preiſe bon durchſchnittlich 35 Mark, ohne Maifchraumfteuer, 
fr das Heltoliter Alloholgehalt an die Regierung liefern jollten. Der 
Bedarf der Monopolverwaltung ‘war bei diefem überdurchſchnittlichen 
Preife auf die einzelnen Brennereien zu Tontingentiven. Jede Brennerei 
durfte fo viel Spiritus wie im Durchſchnitt der letzten Jahre herftellen; 
den Ueberſchuß über den Inlandbedarf wollte bie Monopolverwaltung im 
Auslande auf eigene Rechnung abfegen. Die Regierung wollte jene 
Rohwaare in Etabliffements raffiniren, die fie auß den beftehenden ans 
zukaufen, bezw. diefe zu erweitern beabfichtigte. Der Engroshandel mit 
Branntwein geſchah durch kaufmänniſche Agenten der Regierung, der 
Kleinhandel war durch Tonzeffionirte und genau kontrollirte Verſchleißer 
und Ausſchänker auszuüben, welche die Waare nur mit einem gewiſſen 
Auffchlage nach Vorſchrift verkaufen durften; Ddiefelben durften aber 
jelbft Mifchungen vornehmen, alfo die gewünfchten Qualitäten her⸗ 
ftelen. Man wollte damit gewiljermaßen einen Theil des Monopol« 
reinertrage® durch Erſparniß don Zwiſchenhandelskoſten erzielen, da 
gerade beim Branntwein ein überreichlicher Auffchlag im Zwifchenhandel 
fattfindet, ein Aufſchlag, der jedoch entfernt nicht im Durchfchnitt die 
Höhe erreicht, wie die Motive des Befegentwurfe in wenig objektiver 
Weile angeben. Die Preife, welche die Monopolverwaltung fordern 
wollte, follten fi bei ordinärem Trinkbranntwein zwiichen 2 und 3 
Markt für das Liter reinen Alkohol, ebenfalls je nach Bundesraths- 
beſchluß, bewegen. Damit glaubte man einen Nettoertrag von 308 
Millionen Mark erreichen zu können, ein Betrag, der bei einer vorans- 
fichtlich ftärferen Konfumderminderung zu Hoch erſcheint. Diefer Ir 
thum entfprang wiederum jener irrthümlichen Annahme, daß die Kon⸗ 
fumenten bereit3 gegenwärtig einen ähnlichen Preis zahlen müßten, als 
zukünftig geforbert werben follte. Für die nichtangefauften Raifinerien, 
fowie die bisher im Branntweinhandel beichäftigten Perfonen war eine 
reichliche Entjchädigung feſtgeſetzt. Cine fünfjährige Beichäftigung in 
diefem Fache berechtigte 3. B. bei Angeftellten und Arbeitern zum Bes 
zuge eines 2t’efachen Jahresverbienftes. 

Wenn diefer Entwurf auch bei der allgemeinen Sympathie, welche 
man für die Erhebung der Steuern in Form einer hohen Branntwein- 
teuer hegte, manche Anhänger fand, jo erhob fich doch bald gegen 
denfelben von mehrfachen Seiten her ein allgemeiner Widerwille. Die 
gehäffige Bebeutung älterer preußifcher Stantsmonopole, die in be 
ſchränktem fiskaliſchen Interefje bei hoch zugelnöpiter einfeitiger Regie 
verwaltet worden find, wurbe in ber Bevölkerung wieder wachgerufen; 
die weitgehende Begünftigung der Landwirthichaft, die fefte Kontingen- 
tirung, fowie die großen Verlufte, welche die Verwaltung beim Export 
teagen müſſe, erregten die größten Bedenken ; politifche Bedenken über 
die immer mehr um ſich greifende StaatBallmacht, die durch das Vor 
bandenfein reichlicher Mitiel ungemein gefördert werden mußte, nament⸗ 
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ich auch bezüglich des Einfluffes auf die zahlreichen Verſchleißer und 
Ausſchänker, die wiederum als Wirtde großen Einfluß auf die weiteften 
Bevölferungskreife haben, traten vor allem in den Vordergrund. Die 
Borlage wurde verworfen. 

Ein gleiches geichah Leider unter dem Einfluß einer allgemeinen 
politiichen Stimmung mit dem Entwurfe, welcher einige Monate fpäter 
vom Reichskanzler eingebracht wurde. Nach diefem war der Brannte 
wein mit einer jehr hohen DVerbrauchafteuer von 120 Mark per Hekto⸗ 
Titer Alkohol belegt. Als Entichädigung für die Abfahverminderung 
follten die Brennereien nach ihrer bisherigen Erzeugung fontingentirt, 
Neuanlagen unterjagt werben. 


3. Das Branntweinfteuergejeg vom 24. Juni 1887. 


Als unter den Kriegsdrohungen der Nachbarftaaten ein anders aus⸗ 
fehender, der Regierung weit günftigerer Reichetag im Frühjahr 1887 
gewählt wurde und durch den Friedensſchluß mit Rom erreicht war, daß 

. dad Zentrum nicht mehr in prinzipieller Oppofttion ftand, wurde ein 
ähnlicher Entwurf über eine Branntweinverbrauchafteuer der Volksver⸗ 
tretung vorgelegt. 

Die Grundgedanken dieſes Gejegentwurjes waren bie folgenden: 

Neben die Maifchraumfteuer, welche für die Iandwirthichaftlichen 
Brennereien fortbeftehen bleibt, aber für die gewerblichen Betriebe durch 
einen Zufchlag zu der neu Hinzutretenden Steuer erjeßt wird, tritt eine 
den Bundesſtaaten nach der Bevölkerungszahl zu überweifende Konfum- 
feuer von 50 bezw. 70 Mark für das Heftoliter reinen Alkohol, d. h. 
etwa in der drei» biß vierjachen Höhe der bisherigen Maifchraumftener. 
Den Rüdgang des Konfums infolge der höheren Steuer in Betracht 
gezogen, wird fich eine Mehreinnahme von 96 Millionen Mark über den 
bisherigen Ertrag von 50 Millionen ergeben, eine Summe, deren man 
zur Berwendung für verfchiedene Zwecke, zur vollen Hälfte allein für den 
Staatszuſchuß zu der beabfichtigten Invalidenverficherung, dringend bebarf. 
Die Preiſe des Branntweind werben durch die Steuererhähung im Groß- 
handel auf das doppelte ihrer bisherigen Höhe fteigen, wodurch auch die 
Detailpreife in erheblichem, wenn auch vorausfichtlich velativ nicht in 
gleihem Maße beeinflußt werden. Dieſer höhere Preiß wird ben Konſum 
einfchränfen. So wenig dieſe erzwungene Einfchräntung dem gewohnheits- 
mäßigen Trinker zufagen wird, jo willlommen ift eine Preiserhöhung und 
Konfumbeichräntung für die Allgemeinheit aus vielfachen Gründen. Wenn 
die Konfumenten von Branntwein nach erfolgter Preiserhöhung die 
gleichen Gelbmittel wie bißher für eine geringere Menge Branntwein 
verausgaben, fo wird dieſes auch jenen nicht zum Nachtheil.gereichen. 

Außer diejen finanziellen und moralijchen Zwecken verfolgt ber 
Entwurf noch andere wichtige Geſichtspunkte, die das ſonſt jo einfach 
konſtruirte Gefegesgebäube zu einem fo ungemein tomplizirten, ſchwer 
derftändlichen und gewiß jchwer zu handhabenden Kunſtwerle um«- 
geftalten. Die Brennereibefiger jollen für den Schaden, welden fie 
durch die Steuererhöhung erleiden, durch eine fünftliche höhere Preis- 
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normivung für den Inlandkonſum entjchädigt werben; ferner foll die 
Iandwirthichaftliche, als Nebengewerbe dev Güter betriebene Brennerei 
vor der ftädtifchen bezw. der gewerblichen Brennerei bevorzugt werden; 
drittens endlich follte der Nachtheil, der bisher die kleineren Brennereien 
durch Zahlung einer höheren Branntweinfteuer infolge der geringeren 
Ausbeute des Maifchraumes traf, durch eine der Minderausbeute ent 
fprechende Ermäßigung der Maifchraumfteuer aufgehoben werben. 

Das Geſetz begegnete im allgemeinen einer günftigen Aufnahme. 
Man war froh, endlich durch den im Entwurfe zum Ausdruck gekom⸗ 
menen Kompromiß der verichiedenen Interefien zu einem pofitiven Er» 
gebniß gelangen zu können. Nur der radikale Linke Flügel im Barlar 
ment ſah in dem Gefee eine Entwürbigung bed beutichen Volkes, 
welches fich Hiermit auch unter daB materielle Joch des Broßgrund- 
befiges beuge; man ſolle denfelben auslaufen wie den Polenabel, alfo 
nachträglich die Gefchichte Torrigiren, die es bei und zu keiner franzd- 
fiiden Revolution kommen ließ, dann werde man endlich Ruhe haben, 
meinte ihr Wortführer. Im einzelnen aber waren doch die Rational- 
liberalen der Meinung, daß das Geſetz im feiner agrarifchen Tendenz 
zu weit gehe; man nahm fich der Beftrebungen an, welche die Be- 
nachtheiligung der gewerblichen Brennereien gegenüber den landwirth- 
ſchaftiichen auf ein gewifjee Maß zurückführen wollten, bei dem bie 
erfteren zu eriftiren vermöchten. Als ihnen bie Abſchwächung ber 
agrarifchen Tendenz nur theilweife gelang, fuchten ſich diefelben damit 
zu teöften, daß das Geſetz nach drei Jahren einer Revifion unterliegen 
werde; falle fich inzwilchen große Mißftände und Ungerechtigkeiten 
berauögeftellt haben follten oder eine derartige Bevorzugung ber land» 
wirthichaftlichen Brennereien infolge eingetretener günftigerer Zuftände 
in der Sandwirthichaft nicht mehr nothwendig erweiſe, werbe der Reiche- 
tag nicht verfehlen, entiprechende Aenberungen zu veranlaflen. 

Das Zentrum machte fih zum Wortführer anderer Intereflen, wo- 
durch es ſich ala Hauptvertreter des felbftändigen Heinen Mannes charak- 
terifitte. Während der Regierungsentwurf nur eine Benachtheiligung 
der Eleinen dor den größeren Brennereien in der Steuerzahlung verhüten 
wollte, bezwedten die Anträge v. Huene, den Heinen Betrieb vor dem 
mittleren, den mittleren vor dem großen Betriebe durch pofitive 
Steuerermäßigungen zu bevorzugen, um einer Auffaugung in fon 
zentrirte Betriebe vorzubeugen. Man trat alfo in dieſem fpeziellen Falle 
einem Prinzipe entgegen, welches ala entjcheidendes unfer gefammtes 
Wirthſchaftsleben in revolutionärer Weife fortbauernd umgeftaltet. Diejer 
Schutz der Heinen Betriebe gegen die großen, um fie in ihrer bisherigen 
Griftenz zu fchügen, ihre höheren Produktionskoſten gewifjermaßen durch 
eine niebrigere Steuer auszugleichen, bezog fich ſowohl auf die länd⸗ 
lichen wie auf die ftädtifchen Brennereien. 

Wenn dag Zentrum in diefem Punkte auch durch die Konfervativen 
in hervorragender Weife ſekundirt wurde, jo lag das wohl hauptſäch- 
li baran, daß der Meine und mittlere Rittergutöbefit gegen bie Groß- 
rittergüter und gegen das große Kapital überhaupt auch in der Land» 
wirthſchaft Front zu machen beginnt. Wenn ftet3 die großen, rein 
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gewerblichen Brennereien, die es in biefer Bedeutung gar nicht giebt, 
in daB Vordertreffen geführt wurden, fo hatte das politiſch-taktiſche 
Gründe. Man wollte den Gegenfag zu dem großen Rittergutsbeſitz 
und zu den intenfiv bewirthichafteten fruchtbaren Nittergütern, die ſich 
in Beziehung auf landwirthichaftliche Induftrien den Eleinen und mitte 
leren Rittergätern gegenüber jo jehr überlegen gezeigt haben, und da» 
mit den Gegenfag zur freifonfervativen Partei nicht wachrufen. Man 
fuchte die Beeinträchtigung der eigenen Klaffenintereffen in gefchickter 
Weiſe auf das große gewerbliche Kapital abzumälzen. Diefer Gegenſatz 
hängt zufammen mit der verhaßten Verbindung, welche ber große Groß- 
grundbefig und Höchite Adel in politifcher und in wirthfchaftlicher Ber 
ziehung mit dem ftädtifchen Großfapital eingegangen if. Die Demo» 
kratie der Nittergutsbefiger, die biß vor einigen Jahrzehnten den preu- 
Bifhen Staat regiert hat, fieht fich in ihrem Einfluß durch das große 
induftrielle Kapital, dem die Verbindung mit den an höchſter Stelle 
regierenden Kreifen fo fehr zu flatten fommt, in ihrem Einfluß bedroht, 
ja vielfach bereits auß dem Sattel gehoben. Das möchte man gern 
wieder rüdgängig machen; darin liegt auch zum Theil der Schwerpunft 
der agrariichen Trage. Die bedeutende Steuererhöhung, welche man ben 
großen Brennereibetrieben auferlegte, bedeutet jenen Gegenjah in das 
Praktifche überſetzt. Die freikonſervative Partei Hat übrigens biefer 
Aenderung jelbft beigeftimmt. 

Wenn man fo ſprach, als ob der Bauernftand das größte 
Antereffe an den Steuerermäßigungen habe, fo erbliden wir darin daß 
Beftreben, das Geſetz mit der demofratifchen Tendenz unferer Zeit in 
Uebereinftimmung zu bringen, andererſeits wollte man dadurch den 
Bauernftand politiich für fich gewinnen, ſowie bei einer Anzahl Reiche» 
tagamitgliedern Schwierigkeiten in ber Bewilligung aus dem Wege 
räumen. Gin wirkliches Intereſſe des Bauernftandes an eigenem Bren- 
nereibetriebe ift in Norddeutfchland faum irgendwo "vorhanden. Ein 
Anterefje an der Brennerei Hat der Bauernftand nur durch den Verkauf 
von Startoffeln an die Brennereien und durch die allgemeine Hebung 
des Kartoffelpreiſes. Weniger durch Parteirüdfichten diktirt war es, 
wenn die jübdeutichen Abgeordneten und Regierungen auf bie Erhaltung 
der handwerksmäßigen Brennereien durch Steuerbegänftigung für ihren 
Eintritt in die Brennfteuergemeinjchaft ein fo entjcheidendes Gewicht 
legten. Wird doch in Süddeutfchland noch der britte Theil des er⸗ 
zeugten Branntwein® in hauswirthſchaftlichen und kleinhandwerks 
mäßigen Betrieben Hergeftellt, ein Zuftand, der in Norddeutichland in 
den dreißiger Jahren bejtand, dann aber durch energifche Konzentration 
überwunden wurde, jo daß gegenwärtig nur der dreißigfte Theil in 
ſolchen Betrieben hergeftellt wird. Neigt doch in Süddeutſchland die 
ganze volfswirthichaftliche Organifation, der Charakter, der Sparfinn und 
die Bildung im Mittelftande auf das Entftehen und Beſtehen auch von 
tleineren gewerblichen Betrieben hin. — Den Rabdikal-Liberalen war 
die Begünftigung der Heinen Betriebe aus Parteitaftit, aus Haß gegen 
den Rittergutsbefig, aber ganz und gar in Widerfpruch mit ihren doch 
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fonft jo energifch verigeidigten Prinzipien der Gleichheit noch lange nicht 
weitgehend genug. 5 

Eine gleich grundlegende Aenderung des Geſetzes betraf die alle drei 
Jahre erjolgende Neuvertheilung der in der Steuerzahlung begünftigten 
Produktion. Die Regierung hatte in dem Entwurfe, um bie freie Ber 
wegung im Gewerbe aufrecht zu erhalten, eine jedesmalige völlige Neu- 
vertheilung dieſes Quantums nach der während der drei letzten Jahre ſtatt⸗ 
gehabten Produktion jeber Brennerei vorgejchlagen. Das hätte ficherlich 
nicht zu dem Ziele einer wefentlichen Erhöhung der reife geführt, der 
Reichstag ſetzte deshalb an Stelle der jedesmaligen Bertheilung 
entgegen feinem vorjährigen Verlangen die Kontingentirung, indem 
die erſte Vertheilung des begünftigten Quantums als nahezu unverrüd- 
bare Baſis auch für jede folgende Normirung gelten foll, jobald nicht 
ganz befondere Umftände eine Neueinſchätzung einzelner Betriebe fordern. 

Weiter waren die Nationalliberalen der Meinung, es beftehe bie 
Gefahr, daß man den erhöhten Preis des Alkohols durch eine Ver 
fchlechterung des Branntweins wieder auszugleichen fuchen werde. Um 
biefeö zu verhüten wurde dem Geſetze die Beitimmung beigefügt, daß 
Branntwein aud Kartoffeln, Mais, Melafje oder Rüben nicht im um- 
gereinigten (unraffinirten) Zuftande für den menfchlichen Konfum ver 
kauft werden dürfe. Die Maßregel jelbit Halten wir für gerechtfertigt, 
un damit die bisher ſehr verbreitete barbarifche Gewohnheit der oſt⸗ 
deutichen Arbeiter, gleich den verdünnten jufelyaltigen Kartoffelipiritus 
zu genießen, fogleich auß der Welt zu fchaffen. Die Hygieniker find 
nämlich der Meinung, daß die im Kartoffelſpiritus enthaltenen jchweren 
Alkohole, das Fuſeldl, jehr viel fchädlicher auf den menfchlichen Orga» 
nismus einwirken wie gereinigter d. h. einfacher Altohol. Man weiß, 
daß Menfchen, welche rohen Branntwein aus Kartoffeljpiritus trinken, 
an ihrer Gejundheit wefentlich größeren Schaden erleiden, als die, welche 
Getreidebranntwein genießen, in erfter Linie allerdings deshalb, weil 
die erſteren ſchlechter genährt zu fein und dazu von dem billigen Stoff 
größere Mengen zu genießen pflegen. Jene Anſchauung von ber 
Verſchlechterung des Branntweing infolge der erhöhten Steuer halten 
wir jedoch für völlig unvereinbar mit jeder Theorie und mit allen 
praftifchen Erfahrungen. Schlechte Oualitäten Branntwein zahlen bie 
gleiche Steuer wie Cualitätsbranntwein, es ift daher gewillermaßen 
relativ eine Prämie auf den Iehteren gejeht, die auf den Konjum nicht 
ohne die entgegengelegte Wirkung bleiben kann. 

Durch mehrfach eingejchobene Beitimmungen wurde dann noch die 
Steuerverwaltung zu einer möglichft weitgehenden Goulanz gegenüber den 
Brennereibefigern verpflichtet, andere Aenderungen follten biejelben vor 
Vexationen der Eteuerbehörben fügen. Jenes betrifft namentlich bie 
Zahlung der Konfumfteuer, dieſes mehr die Kontrolle der Betriebe und 
Beſtrafung von nicht dolofen Geſetzwidrigkeiten. Insbeſondere ift die 
beſchränkte Haftung der Brennereibefiger für die Defraubationen und 
Ordnungswidrigkeiten der von ihnen Angeftellten noch ganz erheblich 
eingejchräntt worden. Die Brennmeifter begehen nämlich jehr häufig der 
hohen Tantieme wegen, welche fie bei einer hohen Alkoholausbeute deö 
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Maiſchraumes erhalten, Geſetzeswidrigkeiten one Wiſſen ihres Herrn. 
In ber Praxis werden Übrigens bereitd gegenwärtig diefe Dinge, eigent« 
lich entgegen ben geltenden Vorſchriften, jo gehandhabt, wie ed das 
jetzt amendirte Geieh vorſchreibt. 

Wenn der im Entwurf vorgeſchlagene Eingangszoll von 150 Mark 
per 100 Kilo (ungefähr 1 Hektoliter) Branntweine bifferenzirt wurde 
in einen Zoll für Liköre von 125 Mark und für gewöhnlichen 
Branntwein oder Spiritus von 180 Mark, jo daß der geringwerthige 
Spiritus eine höhere Steuer und zwar das zweieinhalbfache der fünj- 
tigen fehr hohen Inlandſteuer bezahlen wird, jo zeugt das wohl von 
Schneidigfeit, nicht aber gerade von politiicher Klugheit. Wir Deutjche 
müffen wünfchen, daß alle Länder ihre Thore jür die Einfuhr von Spiri⸗ 
tus weit Öffnen; verjchließen wir unſer eigene® Land mit derartigen, 
ſelbſt in hochſchutzzollneriſchen Ländern unerhört hohen Zöllen, jo ver- 
mag Deutichland feinerlei moralifchen Einfluß auf eine Herabjegung 
anderen Ländern gegenüber außzuüben; im Gegentheil, wir haben mit 
größter Schlagiertigfeit nach Erlaß des Geſetzes die Erfahrung gemacht, 
daß wir dadurch die Zölle in den Nachbarländern noch weiter in die 
Höhe treiben. Gin mäßiger Schutzzoll über die innere Steuer hinaus 
hätte vollkommen außgereicht, um jede Einfuhr von Spiritus in unfer 
Land, welches Hier unter jo vorzüglichen Produktionsbedingungen ar» 
beitet, zu verbieten. 

Bon vorübergehender Bedeutung ift die Abänderung, daß das 
Gefeg jtatt am 1. April 1888 bereits bei Beginn der nächſten Kam« 
pagne am 1. Oktober 1887 in Kraft zu treten habe; die Verwaltung 
war dadurch zu den größten Anftrengungen während des Sommers ge- 
zwungen, um die Kontrolleinrichtungen ze. rechtzeitig errichten zu Laffen; 
thatjächlich hat fie denn auch ihre Aufgabe entfernt nicht zu bewältigen 
vermocht. Um die Spekulation auf Koften der Staatskaffe noch mehr 
einzujchränten, fügte man weiter hinzu, daß jofort nad) Zuftandefommen 
des Geſetzes, vom 1. Yuli 1887 ab, eine dreifache Maiichraumfteuer 
für die produgirte Spiritusmenge zu zahlen fei, die Hälfte der Steuer 
erhöhung ift daher bereit3 zu jenem Zeitpunkte in Kraft getreten. Die 
Ermäßigung der Nachfteuer von 60 auf 30 Mark per Heftoliter Alkohol 
für den bei vollem Inkrafttreten des Gejehe im Inlande vorhandenen 
Spiritus und Branntwein hängt mit der Einfchiebung jenes Uebergangs · 
ſtadiums zufammen , da angenommen werden muß, daß ein Theil des 
am 1. Dftober vorhandenen Spiritus bereitß bie dreifache Maifchraum« 
feuer gezahlt Habe. Sehr vortheilhaft war dieſe Aenderung für bie 
jenigen, weldde am 1. Juli 1887 im Befit großer Branntweinmengen 
waren, indem der Werth derjelben ſofort auf die gleiche Siufe mit 
demjenigen Branntwein flieg, welcher flatt der einfachen Maifchraums- 
ſteuer die dreifache während der Uebergangsperiode zu entrichten Hatte. 
Entiprechend ftieg der Preis per Heltoliter Alkohol von 40 Mark in 
den Bormonaten auf 68 Markt zu Anfang Juni, fobald diefer Reichs⸗ 
tagabejchluß vorherzufehen war. Diefe Wertherhöhung war ſowohl den 
Produzenten wie dem Handelaftande nicht zu mißgönnen; es exleichterte 
benfelben den Webergang in jchwierigere Verhältniſſe. Zur Erzielung 
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weiterer Extragewinne während des Geptemberd 1887 gab die ab» 
ändernde Beftimmung Anlaß, daß kleine Mengen Branntwein, und 
zwar bis 10 Liter Alfoholgehalt im Befige von Konjumenten und biß 
40 Liter Alkoholgehalt im Beſitze von Schankwirthen und Kleinhänd⸗ 
lern, um durch die Konftatirung der Vorräthe den Verkehr nicht über- 
mäßig zu beläftigen, der Nachfteuer nicht unterliegen follen: der Gejeh- 
entwurf hatte die Grenze auf 5 Liter feftgefeht. Das war, ohne daß 
e8 der Geſetzgeber vorhergefehen hätte, für die Branntweinhänbler ber 
Anlaf, Millionen von Zirkulare dur ganz Deutichland zu verjenden, 
um das Publitum zum vorherigen Bezuge von Branntweindorräthen 
zu veranlaffen. Der vorausficgtlih daraus entftandene Steuerverluft 
von einigen Millionen Thaler, der größtentheils in volfswirthichaftlich 
irrationeller Thätigfeit und irrationeller Kapitalanlage aufgegangen ift, 
hätte vermieden werben Können, fobald man am 1. Juli ſogleich vor 
übergehend eine fo vielfache (4’/sfadhe) Maifchraumfteuer eingeführt 
hätte, als der vollen künftigen Steuer entipradh. 

Die Nachſteuer von 30 Mark zufammen mit der dreifachen Maifch- 
raumſteuer von je 15 Mark ergab für die Probultion jenes Biertel- 
jahres, ſobald diefelbe zur Aufipeicherung gelangte, eine Gefammtftener 
von 75 Mark per Heftoliter Alkohol, während nad) dem 1. Oftober 
der an dem Steuervorzug theilnehmende Branntwein 50 Mark Kon 
jum- und 15 Mar! Maifchraumfteuer, zufammen nur 65 Mark zu ent- 
richten haben wird. Eine Erzeugung für künftige Verwendung war daher 
im allgemeinen unlohnend; ber Preis während der Uebergangsperiode 
ging bisweilen fo tief herab, daß jeder Betrieb unloßnend fein mußte. 
Die ftark peifimiftiiche Stimmung, welche fich dadurch der Brenner ber 
mädhtigte, war daher für diefe Uebergangszeit berechtigt. Die übelfte 
Folge hatte dieje zu hohe vorübergehende Normirung für den September 
dieſes Jahres, in welchem Monat ein großer Theil der Kartoffel- 
brennereien, um ein Verderben der Kartoffeln durch rajche Verarbeitung 
zu verhüten, die Kampagne zu beginnen pflegt; gebachter Urfache 
wegen bat dieſelbe dieſes Jahr erſt im Oktober angefangen. Eine 
gewiſſe Beſchränkung der Produftion in der Uebergangszeit lag übrigens 
behufs Preishaltung und aus fteuerlichen Gründen in der Abficht bes 
Geſetzes; dasjelbe beſtimmt daher außerdem, daß in biefer Zeit keine 
Brennerei mehr als drei Viertel des Spiritus brennen bürfe wie im 
vorigen Jahre. 

Auf diefe Weife umgeſtaltet ift der Gefehentwurf von ber Regie 
rung am 24. Juni 1887 zum Gefeß erklärt worden. Am Schluß bes 
Auffages haben wir ben Wortlaut defjelben, abgejehen von ben Kontroll» 
und Strajbeftimmungen, abgedruckt. 


4. DaB Preisfleigerungsprinzip und die Bevorzugung 
der landwirthſchaftlichen Brennereien. 


Wir gehen nun auf die Hauptgefichtepuntte des Geſetzes näher ein. 
Die eingeführte Konjumfteuer wird nicht wie die jehr ähnlich 
wirkende und ftet3 enipfohlene Fabrifatfteuer bei der Erzeugung des 
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Spiritus bezw. des Branntweins, jondern erſt bei dem Webergange in 
ben Konfum oder genauer bei dem Webergange in die niederen Stufen 
des Handels, wo eine ftaatliche Kontrolle über die erzeugten Vorräthe 
nit mehr ausführbar oder doch äußert ſchwierig ericheint, bezahlt. 
Die Landwirthe, ſowie die Raffinerien und die oberften Stufen des 
Branntweinhandela vermeiden daher eine ſtarke Vermehrung ihrer Bes 
triebstapitalien, die bei Einführung der Kabrilatfteuer nicht zu umgehen 
gewejen wäre und namentlich viele mit wenig zureichenden Mitteln 
wirthſchaftende Landwirthe zur Aufgabe oder Einſchränkung ihrer 
Brennereibetriebe veranlaßt hätte. Bei dem für den Erport bergeftellten 
Spiritus wird die Zahlung und damit auch die Rüdzahlung dieſer 
Steuer gänzlich vermieden. Die wichtigften, bierhergehörigen Beftim- 
mungen bejagen: Die Verbrauchgabgabe ift zu entrichten, ſobald der 
Branntwein aus der fleuerlichen Kontrolle in den freien Verkehr tritt. 
Zur Entrihtung der Verbrauchäfteuer ift Derjenige verpflichtet, welcher 
den Branntwein zur freien Verfügung erhält. Gegen Sicherheitäftellung 
ift die Abgabe zu ſtunden; drei Monate lang ift die Steuer im all- 
gemeinen auch ohne Sicherheitsftellung zu ftunden. Die Aufbewahrung 
des unter fteuerlicher Kontrolle ftehenden Branntweins findet in öffent 
lichen oder unter ftaatlihem Mitverfchluß ftehenden Privat-Niederlagen 
ſtatt. Unter fteuerlicher Kontrolle ftehender Branntwein darf auch 
außerhalb der Lagerräume raffinirt und zum Bwede der Ausfuhr 
weiterer Bearbeitung unterworfen werden. — 

Eine Entihädigung der Brennereien wegen der Steuererhöhung, 
die durch eine Fünftliche Preiserhöhung gewährt werden ſoll, findet in 
folgenden Erwägungen ihre Rechtfertigung. Durch bie beträchtliche 
Steuererhöhung wird eine weſentliche Einſchränkung des Konſums und 
daher ein Minderabjag ber deutſchen Brenncreien im SInlande ftatt« 
finden. Da der Weltmarkt nur in geringem Maße in diefem Artikel 
aufnahmefähig ift, To wird ein fo ſtarker Preisdruck eintreten, daß bie 
weniger gut geleiteten und finanziell fchlecht fituirten Brennereibetriebe 
zu arbeiten aufhören müßten, die Beſitzer fehr große Verluſte erleiden 
würden: ähnliche Verlufte würden durch ein jolches unnatürlich niedriges 
Preißniveau auch diejenigen Brennereien erleiden, welche fich zu halten 
vermögen. Wenn ed nun auch im allgemeinen als Regel gilt, daß die 
Staatöbürger fi mit ben Nachtheilen neu auferlegter direkter wie in- 
direkter Steuern ohne Entichädigung, fo gut es ihnen möglich ift, 
abzufinden haben, jo war bier einerfeit8 bei einer Verdoppelung ber 
Branntiwein « Großhanbelapreife die Schädigung jo beträchtlih, und 
andererjeitö die Lage der Produzenten durch die mißlichen Zuftände in 
der Landwirthſchaft eine jo wenig befriedigende, daß eine entiprechende 
Entjehädigung der Produzenten auch ohne Borhandenfein eines furor 
agraricus nicht unbillig ericheint. 

Außerdem Hatten Fünftlich geftaltete Verhältniffe bereit vor Erlaß 
des Gefetzes den Spirituspreis unnatürlich herabgedrädt. In Rußland, 
fowie in den meiften Spiritus ausführenden Ländern werben jehr hohe 
Erportprämien gezahlt, welche einen ſtarken Drud auf die Welthandela« 
preife de Spiritus und des Sprit ausüben. Der Brenner in Rußland 
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findet es bereitß bei einem fehr niedrigen Preife vortheilhaft, zu erpor- 
tiren. Neuerdings find dort diefe Prämien noch erhöht. Der hoben Bes 
fteuerung des Branntweing in jenen Ländern fteht gewiffermaßen auf der 
anderen Seite eine ftaatliche Sunft, die Exrportprämie, ala Privileg gegen- 
über. Run zahlt ja allerdings auch Deutichland eine geringe Exportprämie 
von etiwa 1 Mark jür das Hektoliter, aber diefe genügt längft nicht, um 
die Grniedrigung des Spiritus- Welthandelspreifes durch bie Export⸗ 
prämien namentlih Rußlands, die 10 Mark per Heltoliter Alkohol 
überfchreiten, auszugleichen. Auf das Verlangen, die Erportprämien 
in Deutichland entiprechend denen der Konkurrenzländer zu erhöhen, ift 
die Neichöregierung nicht eingegangen, das nunmehr verjuchte Syſtem 
einer Münftlichen Preiserhöhung ift theilweife als eine Antwort auf jene 
Maffenpetition vom Jahre 1886 anzufehen. 

Handelt es fich bier um einen Preisbrud, welcher von einem Faktor 
ausgeübt wird, der ala wirthichaftlich unbillig betrachtet werden muß, fo 
tritt Hierzu noch ein anderes, gleichfalls fünftliches preißerniedrigendes 
Moment. Die Aufnahmejähigkeit des Weltmarktes in Bezug auf Brannt- 
wein, Sprit oder Spiritus ift einerjeit# der feftgerwurzelten Iofalen 
Konfumtionsgewohnheiten, die bei Branntweinen ſehr ſchwer durch ein 
fremdes, ungewohntes Produkt zu befriedigen find, andererſeits ber 
überall vorhandenen exrorbitanten Zollſchranken wegen nur eine fehr 
geringe. Nun befitzt Oftdeutichland in feinen Bodenarten, in feinem 
Klima, namentlid aber in feinen landwirthichaftlichen Großbetrieben, 
fowie in der Stufe der landwirthfchaftlichen und allgemeinen Kultur, 
auf der e& fich befindet, Vorzüge für die Spiritusproduftion wie faum 
ein zweite Land der Erde. Der Drang nach einer Ausfuhr dieſes 
Kartoffelprobufteß ift der denkbar größte, während ber Abfat bei den 
außerordentlichen Schußzöllen, die gerade bei diefem Artikel in faſt allen 
Ländern eriftiven, nur mäßig fein kann. Diejes Dranges zur Ausfuhr 
wegen ftehen die Inlandpreife von Spiritus auch meiftentheild in Rela: 
tion zu den Welthandelspreifen;, d. h. erftere find um die Fracht und 
Tonftigen Beförderungsunfoften geringer als die legteren, ein Verhält ⸗ 
niß, das fi durchaus nicht bei allen Artiteln mit einem ähnlichen 
Export wiederfindet. Gerade in den lebten Jahren, wo ein kräftiges 
Zufammenwirken biefer Waltoren eintrat, wo es außerdem bei einigen 
überreichlichen Kartoffelernten ungeheuere Mengen jchwer verwerth⸗ 
barer Kartoffeln gab, und wo fich endlich die Induftrie rafch auf größere 
Betriebe konzentrirte, jo daß die größeren und nicht mehr die mittleren 
Brennereien mit ihren Produktionskoſten fur die Preißbildung maß- 
gebenb wurden, ſank ber Preiß des Spiritus auf ein felten dageweſenes 
Niveau herab, bei dem ein ortbeftehen der kleineren und mittleren 
Brennereien in Deutichland ernftlich in Frage fand. Und Abhilje gegen 
diefe künftlich gefchaffenen preiserniedrigenden Faktoren durch Koalition 
konnte troß des Gorpägeiftes, der unter ben oftdeutjchen Großgrund⸗ 
befigern herrſcht, bei der Zeriplitterung der Betriebe in Deutichland 
eigentlich nur durch underbefferliche Optimiften erwartet werden. 

Das Geſetz glaubt nun den Zwed, die Preife zu erhöhen, in fol- 
gender Weife erreichen zu können. Die bisherigen Brennereien bilden 
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nad dem Mafftabe ihrer Produktion in den Jahren von 1879/80 bis 
1885/86 einen bei der Beiteuerung bevorzugten Kreis von Produzenten, 
welcher für den größten Theil feiner Erzeugung nicht den eigentlichen . 
Normaljag von 70 Mark Konfumfteuer, fondern nur 50 Mark für das 
Heftoliter Allohol zu zahlen hat. Dieſer bevorzugte Theil der Pro- 
duktion ift, um die Preiserhöhung durch Konkurrenz innerhalb dieſes 
Vorzugskreiſes nicht illuforifch werden zu lafien, fo bemeſſen worden, 
daß man auch felbft bei einer ſehr ſtarken Verminderung des Konſums 
ficher fein darf, daß weniger als dieſes Duantum feinenfalld ala Trink- 
branntwein verbraucht wird. Man glaubte dieſes Ouantum in 4a 
Liter reinen Alkohol für den Kopf der nord» und mitteldeutichen Be— 
völferung und in 3 Liter für Sübdeutichland gefunden zu haben. Für 
ganz Deutjchland ergiebt diefeß im Mittel As Liter reinen Altohols, 
während ber bisherige Trinffonfum in Deutichland 77 Liter auf den 
Kopf betragen haben möchte. Vermindert fi nun der Konjum in 
Bolge der Steuererhöhung um drei Zehntel, jo bliebe ein Konjum von 
gerade 5 Liter übrig. Bei einem Rückgange um zwei Fünftel, der und 
gleich wahrfcheintich dünft, ginge der Konjum für ganz Deutichland auf 
414 Liter Altohol auf den Kopf ber Bevölterung herab; man käme 
Damit in der That hart an die gewählte Grenze. Im Mittel beider 
Fälle Hätten die Brennereien jür 4'/s Liter oder 10 Elitel des Trint- 
verbrauches die Konfumftener von 50 Mark, für *is Liter oder 1 Elftel 
des Trinkkonſums bie Verbrauchsſteuer von 70 Mark zu zahlen. 
Im Durchfchnitt würde der Staat daher 52 Mark Verbrauchafteuer er- 
Halten. Neu errichteten Brennereien wird nun vorerft diefer Vorzug 
nicht zutbeil; fie zahlen bis zum Gintritt einer alle drei Jahre er- 
folgenden Revifion die vollen 70 Mark SKonfumfteuer, von biefem Zeit« 
punkte ab aber nehmen auch fie, joweit fie Iandwirthichaftliche find, an 
dem Steuerborzug entiprechend theil. Da neue gewerbliche Brennereien 
und die über ihr Kontingent hinaus brennenden vorhandenen Betriebe 
für ihren Ueberſchuß die vollen 70 Mark Konfumfteuer zu zahlen haben, 
fo Hofft man durch dieſe Mafregel den Preis, den die beitehenden 
Brennereien erhalten, für da8 Inland zu heben, wenn auch nicht ganz 
um jene 20 Mark Differenz, fo doch um den größten Theil der 
felben. 
Auf die Preisbeflimmung bes zum Export beftimmten Spiritus hat 
natürlich die Geſetzgebung eines einzelnen Staates wegen der inter 
nationalen Konkurrenz faum einen Einfluß. Hier konnte man nur 
durch Konfervirung der beftehenden Maifchraumfteuer auf die Beibehal- 
tung einer gewiffen Erportprämie zu Gunften eine günftigeren Preifes 
für die Produzenten hinwirfen, eine Prämie, welche durch die viel höheren 
Erportprämien der Konkurvenzländer nicht ungerechtfertigt erjcheint. 
Wird die gewünfchte Preiserhöhung für die Brennereien nun wirl- 
lich durch dieſes fünftliche Syſtem erreicht werden? Wir find nur theil« 
weife diefer Meinung. Allerdings möchte dadurch eine abermalige Preis- 
erniebrigung, die durch die Neberproduftion wegen des Minderverbrauchs 
cet. par. zu erwarten ftand, Hintenangehalten werben. Vorerſt be= 
merlen wir, daß eine fünftliche mittlere Preiserhöhung um 20 Mark, 
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falls fie gelänge, ganz exorbitant hoch erjcheint, wenn man damit den 
eventuellen Schaben für die Brenner durch die Steuererhöhung vergleicht. 
Der mittlere Spiritußpreiß für den Brenner fann unter normal gedachten 
Umftänden bei dem gegenwärtigen hoben Geldwerthe zu 27 Mark für 
das Heftoliter Alkohol angenommen werden, wovon als direkter und 
indirekter Gewinn doch günftigftenfall® 5 Mark zu rechnen fein möchten, 
im Vergleich zu der Vorausfegung, daß bie Kartoffeln (20 Eentner) im 
anderen alle verfüttert würden. 

Künftlich preiserhöhende Faktoren können auf die Dauer nur da in 
erheblichem Grade wirkjam fein, wo Kapital, Arbeit und Unternehmungs- 
geift völlig oder doch größtentheild gehindert werben, dieſem Lufra- 
tiveren Erwerbszweige unter gleichen oder Ähnlichen Bedingungen auzu- 
ftrömen. Dieſes Zuftrömen neuer Kräfte wird jedoch bei der Brennerei 
unter ähnlichen Bedingungen auch fünftig in ausgedehnter Weile 
möglich fein. Die meiften großen Landiwirthe find der Natur ihres 
Wirthichaftsbetriebes, ſowie den Beltimmungen des Geſetzes gemäß bei 
eintretenden hohem Verdienſt in der Brennerei in der Lage, als leiſtungs⸗ 
Tähige Konkurrenten in ber Erzeugung von Branntwein aufzutreten und 
zweifellos würden unier der Bedingung einer hohen Rentabilität zahl- 
reihe Landwirthe diefer Lockung folgen. Im Vergleich zu den ber 
ftehenden Brennereien haben diefelben nach den Beftimmungen des Ge 
feßes nur nöthig, im ungünftigften Falle drei Jahre lang mit ihrer 
Produktion außerhalb des durch Steuernachlaß begünftigten Kreifes zu 
ftehen. Durch Errichtung einer Brennerei unmittelbar vor der immer 
wiederkehrenden dreijährigen Reviſion der Steuerbegünftigung können fie 
aber jelbft diefem Nachtheil faſt vollftändig aus dem Wege gehen. 

Die Frage, wie viele größere Iandwirthichaftliche Betriebe, die zur 
Errichtung einer leiftungsfähigen neuen Brennerei fähig find, bei auf 
tauchenden preißerhöhenden Momenten des Spiritus zur Niederfämpfung 
einer ausnahmsweiſe hohen Rente ala Reſerve im Hintergrunde ftehen, 
gewinnt daher Bedeutung. Wäre die oft gehörte Behauptung richtig, 
daß eine blühende Brennerei eine Lebensfrage für die gefammte größere 
Landwirthſchaft, ingbefondere in Oftdeutfchland ei, jo müßte doch ber 
größere Theil der Rittergüter mit folcher verjehen fein. Nun aber find 
nach der landwirthfchaftlichen Betriebsaufnahme von 1882 von .11 902 
landwirthſchaftlichen Betrieben von mehr als 200 Hektar Fläche (800 
Morgen, d. 5. Rittergüter) in Preußen nur 1699 oder ein Giebentel 
(14,3 90) im Beſitze einer Brennerei, auch in Oſtdeutſchland ift im all- 
gemeinen bie Quote feine höhere. Sechs Siebentel aller Rittergäter 
ftehen daher noch im Hintergrunde, gewifjermaßen auf der Lauer. Wenbet 
man ein, daß unter gegenwärtigen Preißverhältniffen des Spiritus in 
den Provinzen, deren Brennerei auf Großabfag, wie z. B. in Polen, 
angewiefen ift, die Anlage einer Brennerei erft bei größeren Ritter 
gütern in der Größe don 2000 bis 2500 Morgen anfängt rentabel 
zu werden, fo ift darauf einerfeitö zu erwidern, daß auch unter ben 
3621 Nittergütern von mehr ald 2000 Morgen (500 Heltar) Fläche 
nur 961 oder 26,6 %/o mit einer Brennerei verſehen find; drei Viertel 
ftehen auch dann noch in Reſerve. Unbererfeits giebt e aber Gebiete, 
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in denen bei dichter Befiedelung und lofalem oder doch provinzialem 
Abſatz, daher befieren Preifen, ein intenfiver bewirthichaitetes Gut bereits 
bei 600 Morgen Größe recht wohl mit einer Kartoffelbrennerei beitehen 
kann; das Königreich Sachſen ift dafür ein auffallendes Beilpiel. — 
Dennod muß auch in diefer Beziefung das Vorhandenfein gewiffer er 
ſchwerender Momente für die Neuanlage von Brennereien im Vergleich 
zu beftehenden zugegeben werden. Die Güter, auf denen folche errichtet 
werden, düriten im allgemeinen nicht die gleich günftigen Naturbedin« 
gungen oder fonftige wirthichaftliche Qualitäten für die Spiritusproduf- 
tion befiten, wie die Güter mit bereit3 beftehenden DBrennereien, da 
erftere anderenfall® vermuthlich bereit® im Beſitze von Brennereien fein 
würden. Die naturgemäße Schwerjälligfeit des Landwirthichaftlichen 
Betriebes, indem die Errichtung einer Brennerei fogleich die Ummälzung 
des ganzen Betriebes vorausfeht, auch der häufige Mangel an Kapital 
verhindern weiter eine berartige Flüffigkeit der SKapitalftrömung bei 
einem lanbwirthichaftlichen Gewerbe wie in der Induſtrie. 

Wäre der Regierungsentwurf Geſetz geworden, jo würde die Bren« 
nerei auch mit einer uneingeſchränkten Konkurrenz der beftehenden 
Brennereien untereinander zu rechnen haben. An der Preisbildung, wie fie 
unter normalen Umjtänden fich regeln wilrde, wäre dann kaum jo jehr 
Erhebliches geändert worden. Der Entwurf lautete dahin, daß alle drei 
Jahre eine vollftändige Neuvertheilung der begünftigten 
Branntweinmenge nach der beliebig ftattgehabten Produftion 
der doraufgegangenen drei Jahre ſtatthaben folle. Eine Brennerei, welche 
während einer Periode das doppelte Quantum erzeugte wie vorher, aller- 
dings für die überfchießende Dienge während diefer Zeit 70 Mark Kon- 
ſumſteuer zahlte, nahm in der nächften und in den folgenden Perioden 
auch mit der doppelten Menge an dem Steuervorzug theil. Abgefehen 
von dem erwähnten erſchwerenden Moment war damit der Preisbildungs- 
prozeß gewiffermaßen nur ein fchwieriger zu Löfendes Rechenerempel ge⸗ 
worden, aber fo theuer wird doch ficherlich nicht in Deutichland die 
— bezahlt, daß deswegen ein ſo viel höherer Preis entſtehen 
ollte. 

Der Reichstag ſah, durch die Fortſchrittspartei darauf aufmerkſam 
gemacht, dieſe Lücke und ſetzte an die Stelle einer ziemlich freien Kon⸗ 
kurrenz die Kontingentirung, an Stelle der Neuvertheilung trat 
die Revifion. Die Bemefjung erfolgt nun alle drei Jahre nicht mehr 
nach der beliebig Hergeftellten Menge Alkohol, fondern nach Maßgabe 
der Spirituömenge, welche während ber legten Periode zum niedrigeren 
Steuerfab Hergeftellt werden durfte, d. h. die erfte Vertheilung 
ſcheint auch für alle folgenden die fefte, nahezu unverrüdbare Baſis 
zu fein. Wenderungen in diefer Kontingentirung würden nur eintreten 
können erſtens durch den Zutritt neuer Brennereien, zweitens durch die 
aujällige Minderproduktion beftehender Brennereien und drittens durch 
die Zunahme der Bevölkerung, womit ſich das bevorzugte Quantum 
von 4!/s Liter per Kopf der Bevölkerung entiprechend vermehrt. Erſteres 
wärbe die einer beftehenden Brennerei zufallende Menge vermindern, 
letzteres beides wird fie vermehren. Cine Verichiebung der bereits 
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tontingentirten Brennereien unter einander fcheint nach dem Geſetze aus⸗ 
geſchloſſen. Das führt zu der kurioſen Folgerung, daß es einem Guts⸗ 
befiger, der noch feine Brennerei betreibt, freifteht, eine fo große 
Brennerei anzulegen, al® ihn beliebt, und nach der nächften Revifion 
entiprechend an bem Steuerborzug theilzunehmen; Gütern hingegen, die 
bisher nur eine ganz Kleine, vielleicht nur eine Küchenbrenneret für den 
Bedarf des eigenen Hofes bejaßen, wäre e8 unmöglich gemacht, eine 
ordentliche Brennerei zu errichten; fie hätten beffer gethan, bei der erſten 
Kontingentirung ganz auf ihr Recht an einer Betheiligung zu ver- 
sichten, um für fpäter in der Produktion freie Hand zu behalten. 

So war der Wille der gejeßgebenden Gewalten. Doch aud hier 
bat man wieder ein Loch offen gelafien, das zwar Hleiner, aber doch 
immerhin paffirbar bleiben wird, um fich desfelben bei auftauchenden 
hohen Renten behufs Produftionsvermehrung zu bebienen. Man 
bat aus der Faſſung de Entwurfes betreffs der alle 3 Jahre er- 
folgenden Neuveranlagung des bevorzugten Produktiondquantums folgende 
Stelle fliehen gelafien: „Die inzwiſchen neu entftandenen Brennereien, 
Towie diejenigen, welche während der lebten 3 Jahre einen regel- 
mäßigen Betrieb nicht gehabt haben” find bei jeder Reviſion 
nach dem Umfange ihrer Betriebsanlagen nach Maßgabe ihrer Produktion 
zu veranlagen. Für vorübergehend Franke Brennereien war die hervor⸗ 
gehobene Beftimmung nothwendig. Für die gefunde Fräftige Brennerei ift 
aber damit ebenfalld der Weg zur Produktiongvermehrung gangbar ge 
macht worden. Der Brennereibefiter braucht im Iehten Jahre vor 
einer Revifion nur eine Erweiterung bezw. majchinelle Verbefferungen 
feiner Brennerei vorzunehmen, legt aladann den ganzen Betrieb während 
ber Brennperiode einige Monate abfolut ftill und verlangt num auf 
Grund obiger Beſtimmung eine Neukontingentirung feines vergrößerten 
Etabliffementse. Dan hat wohl überjehen, obige Beitimmungen mit 
Einfchränfungen zu umgeben. 

Wenn dieferhalb jener Aenderung durch den Reichstag doch nicht 
diejenige Bedeutung beizumefjen ift, die man ihr fonft beilegen müßte, 
fo ift doch nicht zu leugnen, daß dadurch immerhin die Konkurrenz der 
beftehenden Brennereien unter einander in fehr erheblichem Maße er- 
ſchwert fein wird. 

In gewiffem Grade preißerhöhend wird auch noch das durchgeführte 
Prinzip der Steuerbegünftigung der Kleinen und mittleren Brennereien 
vor den größeren wirken, weil künftig die größeren Betriebe keinen 
ftarfen Preisdrud mehr auf die geringeren auszuüben vermögen. Don 
der Bevorzugung der landwirthfchaftlichen Brennereien vor den gewerb- 
lichen darf man in diefer Richtung nicht zu viel erwarten; der maß- 
gebende Preisdruck ging ficherlich nicht von gewerblidden, fondern von 
den großen Iandwirthfchaftlichen Kartoffelbrennereien aus. Preißerhöhend 
endlich, aber ohne Vortheil für irgend eine Klafle von Brennereien, muB 
die Kontingentirung in der Richtung wirken, daß der Landwirth fünftig 
nicht mehr wie bisher nach Maßgabe feines überſchüſſigen Kartoffelvorratds 
brennen fann. Die fehlende freie Bewegung, welche der Brennerei ge 
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nommen worden ift, hat zur Folge, daß in Zukunft auch da Spiritus 
bezw. Branntwein in ſchlechten und ungeeigneten Betrieben weitererzeugt 
wird, wo rationelle Weife andere Betriebe an ihre Stelle treten follten. 

Bon den legteren Momenten abgefehen find jenes jedoch nur theo= 
retifche Möglichkeiten, fie wurden von uns angeführt, um die Grenzen, 
welche einer höheren Preisbildung gefeßt find, möglichft deutlich zu um⸗ 
ändern. Thatſächlich wird, Koalition ausgefchloffen, auf längere Zeit 
hinaus weder von der (intftehung neuer Brennereien, noch von der Er⸗ 
weiterung der beftehenden bie Rede fein. Die Brennerei Deutſchlands 
ift unter normalen Verhältniffen darauf eingerichtet, 4,4 Millionen Hekto⸗ 
liter Alkohol herzuſtellen. Die Steuererhöhung dürfte den deutfchen 
Konfum um mehr ala 1 Million Hektoliter vermindern. Die Tendenz, 
auch dieſe Million zu erzeugen, wird fih in energiſcher Weife Luft 
zu machen fuchen. Im Auslande diefelbe zu einigermaßen annehm⸗ 
baren Preifen abzufegen, kann nicht die Rebe fein; die gefammte Alkohol= 
menge, die in dem Welthandel erfcheint, beträgt nur 21/s Millionen 
Heltoliter. Mag es den deutjchen Brennereien noch fo ſchwer ankommen, 
fie werden fi auf die Verminderung ihrer Produktion um ein Fünftel 
einrichten müſſen. Diefe Verminderung wird fi durch die Kontingen« 
tirung allerdings ungefähr gleichmäßig auf alle Brennereien mit Ber- 
meidung eines Exiſtenztampfes vertheilen, aber man darf ficher fein, daß 
die Preisbildung nicht eine derartige fein wird, daß daraus im allge 
meinen eine überdurchfchnittliche Rente entfteht, um weitere ganz 
unnäße Brennereianlagen hervorzurufen. 

Vorausgeſetzt war die nicht durch Koalition beeinflußte Preig- 
bildung. Ganz anders fteht «8, wenn die beftehenden Brennereien es 
praktiſch verfuchen follten, durch Koalition eine abnorm hohe Preiß- 
Bildung burchzufegen. Die Bildung einer ſolchen Koalition wäre mög« 
lich und auch ſehr verlodend; durch Einfuhren vom Auslande wärde 
diefelbe bei dem außerordentlich Hohen Schußzolle nicht geftört werden. 
Wir find auch der Meinung, dab eine ſehr kapitalfräftige Aktiengefell- 
ſchaft, ſehr viel fräftiger als diejenige, welche im Auguft 1887 feitens 
des DVereins für Spiritusinduftrie als Vertreter der Kartoffelbrennerei 
unter Mitwirkung der einflußreichften Finanzkräfte zu begründen verſucht 
wurde, im Stande fein wird, während dreier Jahre die binnenländifchen 
Preiſe des verfteuerten Kartoffelfpiritus, wie beabfichtigt, auf 120 Mark 
per Heftoliter Alkohol zu Halten, — fobald fie den größten Theil ihres 
Kapitals zu Gunften der Brennereibefiger opfert. Die Kartoffelbrenner 
erhielten fodann abzüglich) 64 Mark (50 + 14) Steuer für die in der 
Beiteuerung bevorzugte Produktion einen Preis von 56 Mark, für weitere 
zwei Fünftel dieſes Lontingentirten Ouantums über diefeg hinaus be= 
fämen fie nach den Verträgen mit jener Gefellihaft 36 Mark. 

Eine ſolche Aufopferung ihre Kapitals würde freilich für die 
Geſellſchaft wegen der ſchweren Einbußen, welche die nicht beigetretenen 
Brennereien bereiten würden, nothwendig fein. Es wird nie gelingen, alle 
Brennereien zum Beitritt zu bewegen, eine Minderheit vertritt bei ſolchen 
Berfuchen aus perjönlichem Egoismus ftet3 die Interefien der Konjus 
menten, jo fehr ihr Nichtbeitritt vom Standpunfte der Alliirten auch 

3 abrbud XL 3-4, hrag. dv. Schmoller. 30 
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als Verrath und fehnöde Selbſtſucht erfcheinen mag. Die nicht bei 
tretenden Brennereien haben nämlich im Falle de Zuftandelommens 
den Vortheil, ihre gefammte Produktion zu den Iufrativen Binnenland« 
preifen abzujegen, was auch eine noch jo mächtige Handelsgeſellſchaft 
wegen bes zerfplitterten Abjaßes nicht zu hindern vermöchte. Gine 
Koalition, die jo außerordentlich günftige Preißverhältnifie erzwingt, 
würde aber außerdem die Gründung zahlreicher neuer Brennereien mit 
der gleichen Wirkung zur Folge Haben. Wir wollen die wahrſcheinlich 
eintretenden Berhältnifje durch einige jehr mäßig angenommene Zahlen 
zu beleuchten fuchen und müffen dabei unfere Verwunderung ausſprechen, 
daß dieſe Betrachtung die leitenden Bankkreiſe verabjäumt zu haben 
fcheinen, bezw. erſt durch die auf das Projekt folgende Reaktion zur 
Einfiht gekommen find. 

Der Koalition mögen jo viel Brennereien beitreten, als vier Fünfteln 
der gezahlten Maifhraumftener entipricht (Bedingung für daB Zuftander 
tommen jener Geſellſchaft). Die Alkoholproduktion der nicht beigetretenen 
Brennereien fol wegen des überwiegenden Ausfchluffes der höhere Steuer 
zahlenden Preßhefefabrifen und der Getreidebrennereien nicht ein Fünftel, 
fondern nur ein Giebentel der: bißherigen Gefammterzeugung, d. 5. 
630 000 Heftoliter Alkohol betragen. Sie werben gemäß dem Geſetze an 
der bevorzugten Erzeugung auch nur mit einem Giebentel oder mit 
276 000 Heltoliter theilnehmen. Da fie aber auch für bie überfchieende 
Menge noch lukrative Preife, entfprechend einem Preiſe des Kartoffelipiritus 
don mindeftens 36 Mark ohne Steuerzahlung, erhalten, jo werden fie ihre 
Geſammiproduktion ausdehnen, 3. B. von 630 000 auf 750 000 Helto- 
liter, ein Quantum, das durch die Hinzutretenden Neuanlagen und 
BVergrößerungen auf 900 000 Hektoliter fich erhöhen fol. Von dem 
gefammten Binnenlandabjage für Trinkkonſum blieben jür die allüirten 
Brennereien nur 1300 000 Heftoliter Alkohol übrig, während die 
Gefellfchait die Uebernahme von 1654000 Hektoliter fteuerbegünftigten 
und von weiteren zwei Yyünitel diefer Menge oder von 662 000 Heftoliter 
nichtbegünftigten Alkohol zu einem Preife von 120 Mark einſchließlich 
der Steuer den Brennereien nach ben Verträgen garantirt hat, Sie 
erhielte daher 1 016 000 Heftoliter Alkohol zu viel, die fie im Binnen« 
Lande nicht abzufegen vermöchte. Es blieben ihr zwei Auswege übrig. 
Sie fünnte den Binnenlandpreis fo weit herabjegen, daß die nicht bei⸗ 
getretenen und neu entflehenden Brennereien für das nichtbegünftigte 
Quantum nicht mehr 86, fondern den vuindfen Preis von nur etwa 
20 Mark erhielten, jo daß diefelben möglicht wenig über ihr Kon 
tingent hinaus brennen würden und feine neuen Brennereien entitünden. 
Die Differenz von 16 Mark für die gefammte zu übernehmende Menge 
müßte dann die Geſellſchaft aus ihrer Tafche tragen. Der zweite, 
gleichfalls zu ungeheueren DVerluften führende, wenn auch für bie 
Handelägefellicgaft geringeren Schaden bringende Weg wäre der, daß die 
felbe den Preis auf der vollen Höhe Hält und die 1016000 Hektoliter, 
die fie jehr theuer mit 36, zum Theil auch mit 56 Mark ohne die Steuer 
bezahlt hat, im Außlande zu etwa 20 Mark für dag Heftoliter abjett. 
Für den übrigen Export nach dem Auslande erhalten die Brenner 
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nur den bon der Gefellichaft erhzieten Preis, jo daß hieraus für 
biefelbe kein NachtHeil entftehen Tann. Bei dem an zweiter Stelle ge» 
nannten Auswege würde aber die Brennerei als jolche großer Nachtheil 
treffen. Die beftehenden Brennereien werden dann nämlich mit der Kon- 
kurrenz neu entflandener und vergrößerter Brennereien dauernd zu 
rechnen haben, obwohl bereit von den vorhandenen ein Viertel über 
flüffig war. Der Preisdrud muß dann fpäter um fo flärfer auftreten. 
Wiederholt man dad Spiel der Koalition, jo wird die Sachlage nach 
Ablauf weiterer 3 Jahre noch jchlimmer fein. Die deutſche Volks- 
wirthſchaft, die doch wahrhaftig die vorhandenen Kapitalien noch in 
nüßlicherer Weife gebrauchen Tann, wird um große Kapitalien, die 
unnüte Anlage finden, beraubt werden. 

Landwirthe, welche an der Spige jener Gefellfchaft ftanden, haben 
nachträglich dieſe Konjequenzen auch eingejehen und fchägen fich glüd- 
üb, daß diefelbe nicht zu Stande gekommen ift. Die SKartell- 
beftrebungen find jedoch deshalb nicht todt, ſondern werden unter jo 
überaus günftigen gefeglichen Vorausſetzungen bald wieder Herbortreten, 
aber unter Normirung weit geringerer Preife. Die Schwierigfeit wird 
dann darin Liegen, genügende Beitrittserklärungen zu erhalten. 

Unfere Anficht über die Tünftige mäßige Erhöhung der Spiritus- 
preife nach Ausführung des Geſetzes ift denn auch im allgemeinen 
durch die Preisentwiclung an der Börſe, welche die jeweilige Durch- 
ſchnittsmeinung vieler Sachverftändigen darftellt, beftätigt worden. Wir 
bemerken zuvor, daß der Durchſchnittspreis des Nartoffelfpiritus, ab⸗ 
zäglich der Maifchraumftener von 14 Marl, in Berlin während des 
Jahres 1886 und zu Anfang 1887 im Durchſchnitt 25 Mark betrug. 
Zu Anfang Juli 1887 herrſchte an der Börſe noch ein ziemlicher 
Optimismus. Man war zwar keineswegs der Meinung, daß die Preife 
für das Binnenland künftig die früheren um 20 Mark überfteigen 
würden, glaubte aber doch an fehr viel Höhere Preife. Der Preis des 
Kartoffelſpiritus fand zu Anfang Juli auf 68 Mark per Heftoliter 
Alkohol. Es galt als rationell, die Waare zu diefem Preife aufzu- 
ſpeichern, bis daß Geſetz im Oktober in Kraft trete. Zins, Handelö- 
gewinn, Lagerkoften und Ledage waren bis zum Oktober auf 3 Mark 
zu veranſchlagen, außerdem traten noch 30 Mark Nachfteuer im Oktober 
Binzu, jo daß dieſer Preis einem zufünjtigen Preife von 101 Mark 
für das SHeftoliter Alkohol entſprach. Fur den in ber Steuer bevor- 
zugten Branntwein gehen davon fünftig ab 50 Mark Konſumſteuer, 
Towie 14 Mark Mailchraumftener , zulammen 64 Mark Steuer, den 
Brennereien verblieb mithin loco Berlin in Zukunft ein Preis von 
37 Mark für das Heftoliter Altohol!). Im Laufe des Juli ſchlug diefe 
optimiftifche Stimmung um, man fah ganz richtig immer mehr voraus, 
daß eine Konkurrenz troß aller Hinderniffe des Geſetzes möglich jein 
werde; fatt zu fleigen jant der Preis bis Anfang Auguft um 4 Marl, 


1) Der Preis, den damals für den Augenblid bie Brenner erhielten, war, 
wie fi) aus dem Vorhergehenden erklärt gen er, nämlich 68 Dark weniger 
dreifacher Maifchraumftener, d. h. abzüglich 2 art, alfo nur 26 Mark. 
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was für den Winteranfang einen Preis für die Brenner von 32 Mar 
für das Heftoliter bevorzugter Produktion bedeutete. 

Nach Belanntwerden des fehr weit gediehenen Projektes jener 
Spiritusmonopol-Handelägefellichaft wandelte fich diefe Meinung um fo 
mehr in das Gegentheil um, als bie Intereſſenten des Kartell bald 
anfingen, im großen Mafftabe an der Börfe zu kaufen, die optimiftifche 
Stimmung noch mehr zu fleigern, zögernden Brennereibefigern damit 
Vertrauen in die Sache einzuflößen und fie fo zum Beitritt zur Koa- 
lition zu beftimmen. Im erften Anlauf, in einem Augenblide, wo ber 
Enthufiasmus der Interefienten Tür das Unternehmen auf das höchfte 
geftiegen war, aus allen Provinzen zuftimmende Grflärungen von 
Brennereibefigerverfammlungen einliefen, war der Preis am 15. Anguft 
auf 79 Mark Durchfchnittspreis für das Hektoliter geftiegen, was für 
den Winteranfang einen Preiß für die Brenner von 47 Mark für das 
Heftoliter Alkohol bedeutete. Der Preis war damit nur noch 9 Marl 
von dem Preißniveau entfernt, welches entftehen mußte, falls das Unter 
nehmen wirtlich zu Stande fam. Man blieb im ganzen während des 
Auguft troß großer Preisſchwankungen bei einer mittleren Meinung, bie 
halb das Zuftandelommen des Projektes vorausſetzte, Halb ein Scheitern 
desjelben infolge mangelhaften Beitritt? annahm. Die Notirung von 
etwa 73 Mark war eine ſehr häufige, was für den Winteranfang einem 
Preife für die Brenner von 40 Mark entſprach. Gin fehr entichiedener 
Umſchlag nad) der peffimiftifchen Seite Hin erfolgte wieder in ben Yehten 
Tagen des Auguft, ala das vorläufige Scheitern der Gefellichait durch 
nit genügenden Beitritt filher war. Der WRegulirungspreis per 
Ultimo ftellte fich auf 68,7 Mark, entiprechend einem Preife von 100 
Mark für den Winteranfang, wovon den Brennereibefitern 36 Marl 
zufallen würden. ine gewiffe Wahrfcheinlichkeit, daß das Projelt 
dennoch fchließlich zu Stande kommen werde, war auch noch in dieſer 
Preisnotirung enthalten. Auf die Nachricht, daß jenes Projekt durch bas 
völlige Sichzurückziehen der großen Finanzkräfte endgiltig geicheitert fei, 
ging der Preis auf 65 biß 66 Mark herab, entiprechend einem Preiſe von 
32 Mark für die Brenner zu Winteranfang. Auf jener Höhe blieb derfelbe 
dann auch in den folgenden Wochen. Die großen beiheiligten Banken 
follen ſehr froh gewefen fein, daß das Unternehmen auf Grund ihrer 
Propofitionen nicht zu Stande fam, da auch fie durch die Diskuffion 
in der Preſſe und durch die zu Tage tretenden, durch politifche Agitation 
moraliſch noch verftärkten Gegenfräjte zu ber Weberzeugung gelangt 
waren, daß fie janguinifchen Anſchauungen zum Opfer gefallen jeien. 

Am Oftober 1887, nach Inkrafttreten der Verbrauchaftener, notirte 
in der Steuer begänftigter Spiritus im Mittel 97 Mark bei gezahlter 
Verbrauchsſteuer, wovon nach Abzug der Maifchraumfteuer dem Brenner 
33 Mark zufielen, d.h. etwa 7 Mark mehr ala wahrjcheinlich ohne 
Hilfe des Geſetzes. Zu Ende Oktober war diefer Antheil fogar auf 
36 Mark infolge wejentlicher Aenderungen in ber Ausführung des 
Gefetzes zu Gunften der Brennerei geftiegen. Wir find der Meinung, 
daß fi der Preis nicht auf diefer Höhe Halten wird, fobald erft die 
verfchiedenen Möglichkeiten der Umgehung des Kontingentirungszwangeß 
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allgemein befannt und geübt fein werben. Gleichzeitig notirte der nicht 
begünftigte Spiritus, für Zwecke des Exports, für gewerblichen DVer- 
brauch und für überjchießenden Verbrauch im Inlande, ohne Verbrauchs ⸗ 
feuer 37 Mark, abzüglich der Maifchraumftener 23: Mark; der erw 
wartete Preisdruck kommt darin entfchieden zum Ausdruck. 

Die veröffentlichten Ergebnifle jenes verunglüdten Verfuches Laffen 
ar die Urfachen überjehen, weshalb bie meiften Koalitionsverſuche 
ſcheitern, jelbft in einem fo günftigen Falle, wo der Boden für ein 
folcheß Unternehmen durch ein Geſeß auf das befte vorbereitet war; fie 
zeigen, warum auch bei diefem Verſuche trotz der denkbar günftigften 
Umftände nicht alle Brennereien, auch nicht die geforderten 80 %,o der 
Moifchraumftenerzaflung (etwa 860/0 der Produktion), ſondern nur 
Brennereien mit 72,7 %0 ber Maifchraumfteuer (79/0 der Produktion) 
ihren Beitritt erklärt haben. Wie bei keinem Gewerbe, fo haben auch 
nicht in der Brennerei die Gewerbtreibenden in Bezug auf den Abſatz 
gleichartige, einheitliche Intereffen. Die Koalitionsbewegung war durch 
die Haupigruppe, die Kartoffelbrennereien, getragen. Preßhefefabriken 
und Getreidebrennereien, bie auf den fpeziellen Ruf ihres Produktes großen 
Werth Legen, konnten im allgemeinen einer ſolchen Handelamonopol« 
gejellfichaft, die den Auf jeder einzelnen Firma (Kundenwerth) ſchießlich 
naturnothwendig in den eigenen Ruf abforbiren mußte, nicht zuſtimmend 
gegenüberftehen. Es haben fich denn auch nur 26 9/0 der Preßheie- 
produktion durch Unterzeichnung des Tür fie beſtimmten Formulars für 
gebunden erklärt. Selbſt bei den Kartoffelbrennereien ift ein Neuntel 
ausgefallen, e® find 88,3 %0 der Produktion beigetreten. Dem Aus- 
ſchluß der legteren Lagen zwei Urfachen zu Grunde. Die Heinen Kartoffel- 
drennereien haben fich vielfach aus Indolenz nicht genügend um die Bes 
wegung gekümmert, großentheilß fehlte ihnen auch jedes Intereſſe, da 
fie biſsher direlt zu guten Preifen an Konfumenten abjebten, ihrer 
ganzen Natur daher eine Ueberlaffung des Branntweins an eine Handeld« 
geſellſchaft zuwider war und ihnen ihre künftige, ebenfalls auf Großabjak 
angewiefene Lage infolge des Rektifikationszwanges wohl noch nicht 
genügend zum Bewußtfein gelommen ift. Es haben von den klein⸗ 
bandwerkamäßigen Kartoffelbrennereien bis 2400 Mark Steuerzahlung 
nur 48 %0, von den großhandwerksmäßigen mafchinellen Betrieben 
von 2400 bis 9000 Mark Steuerzahlung 82 %o, dahingegen von 
den Heinen und mittleren Fabriken von 9000 bis 30 000 Mark Steuer 
zahlung nicht weniger ala 95 io zugeftimmt. In diefer letzteren 
Gruppe war die Betheiligung eine jo allgemeine, in den mit Berlin in 
regſter Beziehung ftehenden Provinzen fogar eine jo ausnahmalofe, daß 
fie nur durch den ſehr regen Standesgeift, ber die Befitzer verbindet, 
ihre Erklärung finden kann. Bon diejer Gruppe ging auch gerade bie 
Geftaltung des Gefeged ſowohl wie die Koalition aus. Don 265 der- 
artigen Brennereien in ber Provinz Pofen ſchloß 4) feine einzige auß, 
in Brandenburg nur 1 0, in beiden Sachſen 3 %o, in Weftpreußen 
und Schlefien bereit 7 %o, in Pommern 10 %o, in Oftpreußen 16° o, 
in Medlenburg 24 io. Die Urfache diefer Verfchiebenheit Liegt gewiß 
theilweiſe an dem zufälligen Mangel an agitatorifchen Perjönlichkeiten, 
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die don Brennerei zu Brennerei zu reifen hatten, in ben nicht doll be⸗ 
theiligten Provinzen bauptfächlich aber in der Art, wie die Provinzen 
Anregungen, die von der Reichshauptftadt außgehen, zu folgen gewohnt 
find; die Entfernung fpielt dabei natärlih eine Hauptrolle. Die Ber- 
breitung des Vereins für Spiritusinduftrie mit dem Sitze in Berlin 
unter den Brennereibefigern war dabei in erfter Linie maßgebend; von 
feinen Mitgliedern haben ſich in dieſer Hauptgruppe nur ganz wenige 
ausgeſchloſſen. * 

Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt aber, daß von den großen Bren— 
nereien don mehr als 30 000 Mark Steuerzahlung ſich nur 7700 bei der 
Unterzeichnung betheiligt haben; die Nichtbetheiligten dieſer gleichialls 
maßgebenden Gruppe haben bie Koalition jchließlich zu Fall gebracht. Bei 
faſt allen Koalitionen tritt diefe Erſcheinung auf; die größten Betriebe 
fühlen fich flart genug, um ohne Koalition exiſtiren zu Lönmen, fie finden 
im Gegentheil Häufig, daß die Vortheile einer Koalition nicht groß 
genug find, um bie Rachtheile derſelben, d. h. namentlich die Gefahr von 
unnüßen, jpäter mitlonturrirenden Kapitalneuanlagen, anfzuwiegen. Es 
beftätigt dieſes bei der Brennerei den Gegenſatz, in dem diefer Großbetrieb 
auf den großariftofratifchen Rittergütern zu der ariftrofratifchen Demokratie 
der mittleren und kleineren Güter fteht. Die Haupttendenzen des Geſetzes 
ſowie der damit in Zufammenhang flehenden Koalition richten fich ja 
gerade, wenn auch unausgeiprochen, gegen diefe. In den Provinzen 
Poſen, Weftpreußen und Schlefien, wo diefe Kartoffel-Großbrennereien 
am ftärfften vertreten find, ift auch der Ausſchluß relativ am flärkften, 
offenbar weil fi) dort unter den Befigern eine konzentrirte Meinung 
über ihre anderweitigen Intereflen hat bilden können. — 

Wir find nach alledem nicht der Meinung, daß man mit der 
tünftlichen Preisbildung im Geſetze überall das Richtige getroffen bat. 
Der Höhere Preis, bes durch die Beflimmungen wirklich erzielt wird, 
geht durch die daraus entftehenden Nachtheile im Probuftiong- und 
Gütervertheilungsprogefje großentheilg den Produzenten. felbft wieder 
verloren. 

Wollte man troß aller entgegenftehenden Bedenken in diefem 
alle das Prinzip der vollen und reichlichen Entjchädigung ber beftehen- 
den Brennereien für den Nachtheil infolge der Steuererhöhung an« 
erfennen, ein Standpuntt, auf dem wir durchaus ftehen, jo hätte uns 
fowohl im Intereſſe der Landwirthichaft wie im Intereffe der All- 
gemeinheit dev Weg einer baaren, bei der mißlichen Lage ber Land» 
wirthſchaft reichlich bemefienen Entjhädigung weit richtiger ge 
ſchienen als jener eingefchlagene Weg, der ſchließlich doch nur theilweile 
zum Ziele führen Tann und Haß und Bitterkeit zu erzeugen in hohem 
Maße befähigt fein wird. Hätte der Staat zu Gunften der Brennerei 
befiger, namentlich der Landwirthſchaft treibenden, 1 Jahr lang auf 
die erhöhten Einnahmen aus der Branntweinfteuer verzichtet, fo wäre 
damit eine jehr xeichliche Entjchädigung möglich geweien, die den Grund» 
befitern viel weientlichere Dienfte als die fragwürdige Preiserhöhung 
geleiftet hätte. Bei Einführung bes Monopols in ber Schweiz ifl den 
Brennereien, welche ihren Betrieb einftellen, eine reichliche Entfchädigung 
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von 80 Mark für das Hektoliter Alkohol zugebilligt; ähnlich hätte 
man bie beutfchen Brennereien betreff3 des um 1 Million Heltoliter ver- 
minderten Binnenlandabjages behandeln können. 

Das zweite in dem Geſetze zum Ausdrud gelangte Prinzip, die 
Bevorzugung der landwirthſchaftlichen vor den gewerblichen Brennereien, 
knupft an längft vorhandene Zuftände an. In Zufammenhang mit 
den Prinzipien der preußifchen inneren Politit wird die Bevorzugung 
der landwirthſchaftlichen Brennerei vor der gewerblichen, mit jehr kurzer 
Unterbrechung zu Anfang dieſes Jahrhunderts, ſeit zwei Jahrhunderten 
geübt. Bei der Maifchraumftener ſpeziell bildete fie fih dadurch aus, 
daß bei Zahlung einer gleichen Maiſchraumſteuer die ftädtifchen Brenne⸗ 
reien mit Getreidemaiſchung nur fünf Sechstel und bei der Prefhefe- 
Tabrifation, welche überwiegt, faft nur die Hälfte derjenigen Branntwein- 
menge zu ziehen vermögen wie die ländlichen Brennereien mit Kar- 
toffelmaifhung. Die gewöhnlichen Getreidebrennereien waren daher 
um etwa 3 Mark per ‚Heftoliter Alkohol im Rachtheil, die mit Hefe 
fabrifation fogar um 11 Mark gegenüber den Sartoffelbrennereien. 
Bei ähnlichen Unterfchieden wollte e8 auch der Geſetzentwurf belafien, 
indem die Differenz der Zufchlag- Konfumftener und der Maifchraume 
fteuer bei den maßgebenden Steuerftujen von 30 bis 100 und von 
100 bis 200 Heftoliter täglicher Einmaifchung 20,0 minus 14,2 Mark 
— 5,8 Mark und 20,0 minus 13,8 Mark — 6,2 Mark künftig bes 
tragen follte. Im Geſetze jelbft find dieſe Differenzen durch Erniedrie 
gung der Zujchlag-Konjumftener für die gewerblichen Brennereien ohne 
Hefefabrikalion und Beifügung eines Extrazuſchlages für die großen Land» 
lichen Brennereien auf 16,0 minus 13,8 Mark — 1,8 Mark und auf 18,0 
minus 15,8 Mark — 2,2 Mark für jene beiden Größenfategorien herab- 
gemindert worden, für die Preßhefefabrikation blieb die volle Steuer von 
20 Marl, jo daß bier die Differenz 5,8 und 4,2 Mark beträgt. Der 
nenefte Geichäftsbericht einer großen Preßhefe- und Kornipiritusfabrit 
(Dresdener Aktiengefelichaft von 1 Million Mark Sapital) erwartet dem- 
gemäß auch don dem neuen Branntweinfteuergefeh in dieſer Richtung 
ein für das Unternehmen gänftigen Einfluß. Bon einem gewiflen 
Standpunkte aus war übrigens die feitherige Behandlung der Preß- 
befefabrifation nicht jo ungerecht, wie es fcheint. Da die gefammte 
Preßhefefabrikation diefer Steuer unterworfen war, fo kann die höhere 
Steuer au als indirekte Steuer auf Preßhefe von mehr ala 1 Million 
Thaler Ertrag betrachtet werden. Die Progperität diefer Sabrifen kann 
man auch nur auf dieſe Weiſe erklären. 

Die Benachtheiligung der ſtädtiſchen Getreidebrennereien iſt daher 
in dieſer Beziehung auf ein berechtigtes, dem höheren Werthe des Pro- 
duktes entiprechende® Maß reduzirt worden. Auf der anderen Seite 
find aber im Geſetz Beſtimmungen getroffen worden, welche bie 
Sorteriftenz der gewerblichen Brennerei in ihrem heutigen Umfange ernſt⸗ 
lich in Frage ftellen. Nach dem Geſetze nehmen an ber Bertheilung 
der Konjumflenerbegünftigung im Gegenfahe zu den neu entftehenden 
ländlichen Brennereien nur die bereit®? beftehenden gewerblichen 
Brennereien theil. Neubauten, ſowie Bergrößerungen gewerblicher 
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.Gtablifjements find in Zukunft davon außgeichloffen. Die abjolute und 
noch mehr die relative Antheilnahme der gewerblichen Brennereien an 
dem Steuernachlaß Tann daher niemals eine Zunahme, muß aber eine 
fortdauernde Abnahme erfahren. Gewerbliche Brennereien werben wie 
andere Unternehmungen biefer oder jener allgemeinen oder individuellen 
Urſache wegen eingehen, ihre bisherige Steuerbegünftigung Fällt dann 
fogleich auf die Dauer den Iandwirthfchaftlichen Brennereien zu. Wir 
erinnern nur daran, daß nach der Konkursſtatiſtik der Vereinigten 
Staaten jährlich der achtzigfte Theil aller induftriellen Unternehmungen 
dur Konkurs oder Liquidation finanziell zu Grunde geht, eine Ziffer, 
die auch ungefähr für europäifche Länder gelten dürfte. Wenn nun auch 
nicht jedesmal damit das Etabliſſement ſelbſt verſchwindet, ſondern 
meift nur in andere, leiftungsfähigere Hände übergeht, fo ift doch in 
vielen Fällen auch jene nicht zu vermeiden. Wichtiger iſt, daß 
Diejenigen beftehenden Brennereien, welche in einer der breijährigen 
Perioden aus diefen oder jenen zufälligen Gründen, etwa aus Mangel 
an Abfat, Umbau des Etablifjements, Krankheit des Beſitzers zc., das 
ihnen zuftehende Tontingentirte bevorzugte Quantum nicht Haben brennen 
Tönnen, durch das Geſetz dauernd dieſer Minderproduktion an ſteuer⸗ 
begunſtigtem Spiritus verluftig erklärt werden, ohne daß die Möglich- 
keit vorläge, durch Neueinſchäͤtzung wieder auf den vorigen Stand zu 
kommen. Gewerbliche Brennereien, die nicht an dem Steuernachlaß 
theilnehmen, werben aber nicht im Stande fein, mit den übrigen Bren- 
nereien im Inlande bei den gedrüdten Preifen für nicht begänftigten 
Spiritus zu konkurriren. 

Ueber die Bedeutung ber gewerblichen Brennereien, um beren 
Eriftenz es fich Hier handelt, bietet die Steuerftatiftit nach zwei Seiten 
Bin einen Anhalt. Diefelbe unterfcheidet einmal Brennereien in den 
Städten und auf dem platten Sande. Sehen wir von Eljaß-Lothringen 
wegen der zahlloſen und wenig bedeutenden Haudbrennereien ab, jo zählte 
man 1885/86 im Brennfteuerdverein 1439 Brennereien in den Städten, 
bie in der Hauptfache Getreide verarbeiten, und 7212 auf dem Lande, 
erftere nehmen daher ein Sechätel der Befammtzahl ein; nach Abzug ber 
hauswirthſchaftlichen Brennerei mögen ungefähr 1100 ſtädtiſche Brennerei= 
betriebe verbleiben, größtentheils Handwerks, theils fabritmäßige Betriebe. 
In Oftpreußen, Weftpreußen, Pofen und Pommern kam je 1 ftädtifche 
Brennerei erft auf 31 Ländliche, in Schlefien, Brandenburg, König« 
reich Sachſen und Thüringen 1 ftäbtifche auf 7,1 ländliche, in Hannover, 
Weitfalen, Schleswig-Holftein, Medlenburg, Oldenburg, ſowie den Hanſa⸗ 
ſtädten, Landichaften mit Getreidemaiichung, 1 ſtädtiſche auf 2,2 Länd- 
liche, in der Provinz Sachen, Anhalt und Braunfchweig, dem Ueber 
gangagebiet zwifchen Kartoffel- und Getreidemaifchung, 1 ftädtifche auf 
1,9 ländliche, in ber Rheiuprovinz, Heſſen⸗Naſſau und Heflen-Darmftadt 
endlich 1 ftäbtifche auf 4,3 Tändliche Brennereien. Städtifche Brenne⸗ 
zeien ftimmen nun allerdings keineswegs mit gewerblichen überein. Viele 
ſtädtiſche Brennereien, die mit einem Landwirthichaftäbetriebe verbunden 
find, find als Iandwirthichaftliche zu betrachten, umgekehrt find aber auch 
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manche auf bem Lande an Eifenbahnftationen ꝛc. gelegene als gewerbliche 
Brennereien anzufehen. 

Ueber die Größenverhältniffe der gewerblichen bezw. ftädtifchen 
Brennereien giebt und jener Theil der Statiſtik keinerlei Auffchluß. In 
diefer Beziehung hat man in dem Umfange der Preßhefefabrikaiion einen 
Anhalt: es giebt zwar auch Preßhefefabriken, die behufß eigener Ver⸗ 
wertdung ber Schlempe mit Landwirthfchaftsbetrieb verbunden find, das 
wird fich jedoch mehr als ausgleichen durch diejenigen gewerblichen 
Brennereien, bie nicht Preßhefe fabriziren. Die Preßhefefabriken des 
Brennfteuervereind ftellen 7 Prozent der gefammten Altoholmenge ber, 
wenn fie auch an Steuer nahezu die doppelte Quote zahlen, 1885’86 
8,51 Millionen Mark oder 12,9 Progent der Gejammtfteuereinnahme, 
Jetzt nach Erlaß des Geſetzes werben fich vielleicht die Mehrzahl der ge: 
werblichen Betriebe durch Hinzufügung einiger Aderwirthichaft in land⸗ 
twirtbfchaftliche verwandeln. 

In diefem Umfange werden jene Brennereien in vollem Maße 
durch die Stenernachtheile bes Geſetzes betroffen, theilweile aber auch 
aus dem Gefichtäpuntte, Halbgewerbliche zu fein, die Preßhefe und 
Kornbrennereien, welche mit Candwirtbichait verbunden find, ſchließlich 
ipielt Die Halb gewerbliche Natur der Betriebe auch bei der höheren 
Beftenerung der jehr großen Brennereien auf den Großrittergütern als 
Motiv eine bedeutfame Rolle. 


5. Die Große der Brennereibetriebe und die Begünſti— 
gung der kleineren und mittleren Betriebe. 


Das größte Interefje nimmt die Durchführung des Prinzips der 
ſyſtema tiſchen Bevorzugung der Heinen vor den mittleren, der mittleren 
bor den großen Brennereien in dem Geſetze in Anipruch. 

Die Baſis unferer induftriellen Entwidlung ift die freie Kon⸗ 
kurrenz der Eleineren, mittleren und größeren Betriebe mit einander. 
Es ſoll aus dem Kampfe diejenige Größe der Betriebe flegreich hervor 
gehen, welche die Konfumtion am billigften zu bedienen vermag, und daher 
den wirthichaftlichen Verhältniſſen am angemefienften, dem Gemeinwohl 
am erfprießlichften ift. Die Erfahrung lehrt, daß daraus durch die Macht 
der Technik und die fortjchreitende Umwandlung der Handelsorganifation 
eine immer weitergehende Konzentration der Betriebe hervorgeht, troß 
des großen Vortheild, welchen die kleineren Betriebe durch die größere 
Annäherung an die Konfumtion, alfo durch die Vermeidung von Zwiſchen⸗ 
bandelaftufen, fowie durch die beffere Anpaffjung an lokale Berhältnifie 
voraushaben. Das Handwerk wird durch Heine Fabriken, Heine Fabriken 
werden durch mittlere, mittlere durch große und dieſe endlich durch gewal- 
tige rein Tapitaliftiiche Betriebe aufgeiogen, welche mit Millionen Dark 
Kapital arbeiten und im Stande find, ganze Provinzen, Millionen von 
Menſchen mit einem Artikel zu verforgen, ba, wo Hunderte von 
felbftändigen Handwerlsmeiftern an Stelle diejer einen Fabrik die Kon⸗ 
fumtion bätten bedienen und ihr Brot hätten finden können. Darin 
Liegt der ſoziale Nachtheil diefes gewaltigen Vorganged. Durch dieje 


474 Theodor Lader. [1238 


Umwandlung der vollgwirthfchaftlichen Organifation gelangen aber die 
Produkte zu einem weit geringeren Preife in die Hand ber Konfumenten. 
Die Prosperität der ganzen Volkswirthſchaft, der materielle Genuß, der 
auf jeden Einzelnen entfällt, fteigt, auch die Löhne ber in den betreffen- 
den Grwerbözweigen bejchäftigten Arbeiter, jowie die Wohlhabenheit 
der am Beſitz und am Betriebe diefer großen Etabliſſements betheiligten 
Klaflen nehmen ganz ungemein raſch gegenüber früher zu. 

So energiſch nun die Teßtvergangenen Jahrzehnte dieſen Stand» 
punkt vertreten haben, jo bereitet fich gegenwärtig in Deutichland eine 
gewiſſe Reaktion gegen das uneingefchränkte Herrfchen dieſes Konzen⸗ 
trationdprinzipd dor, eine Reaktion, die mit demofratifch-jozialpolitifchen 
Gedanken unferer Zeit in der innigften Beziehung ſteht. Man fiebt, 
wie diefer Prozeß auch die mittlere felbftändige und unabhängige wirthe 
Ichaftliche Eriftenz ſyſtematiſch zerreibt. Es entfteht daraus bie Gefahr, 
daß die politifche Macht und der foziale Einfluß in die Hand des großen 
Kapitals gelangt. Dies kann auch an Stelle einer fortfchreitenden Ver⸗ 
billigung umgekehrt zu einer monopoliftifchen, materiellen Ausbeutung 
ded Landes durch Kartelle, Verlaufsfyndilate ıc. führen. Dieſe haben 
in der Regel nur da Erfolg, wo die betreffende Induftrie bereit® auf 
eine Heine Anzahl Etablifjements konzentrirt ift. 

Man wird fih jedoch hüten müſſen, aus jenen Weichätags- 
befchlüfien beim Branntweinftenergefeg zu weitgehende allgemeine %ol- 
gerungen betreffs fünftiger analoger flaatlicher Einwirfung auf andere 
Gewerbe zu ziehen. Spezielle Motive traten hierbei noch mehr in 
den Vordergrund als jene allgemeinen Erwägungen. Politiſche und 
Klaffeninterefien haben wir bereit3 genannt; handelt es fich doch um bie 
Anterefien einer Gejellichaftsflaffe, deren Wahrung man fih in Preußen 
in befonders hohem Maße angelegen fein läßt, weil dieſer Stand die 
militärifche Leiftungsfähigkeit Deutſchlands garantirt. Außerdem hat 
der Gedanke, daß es aus gefundheitlichen und moralifchen Gründen 
durchaus als kein Nachtheil anzufehen ſei, wenn der Preis des Brannt« 
weins infolge Verminderung des Preisdruds, den die größeren 
Brennereien außüben, ein höherer ift, jenen Entſchluß in hohem Maße 
erleichtert. Werner ift das Prinzip nicht ungerechtfertigt, daß, ſobald 
durch ftaatlihe Maßnahmen der Kleine vor dem größeren Betrieb be— 
nachtheiligt wird, da® alte Verhältniß durch Steuerermäßigung wieder 
bergeftellt wird. Daß trifft bier theilweife zu. Auf Hleineren Betrieben 
laftet wegen des höher zu verzinſenden Betriebskapitals eine gleichhohe 
BVerbrauchäftener, die eine Zeit lang auszulegen ift, in Wirklichkeit 
ftärfer, als auf größeren Betrieben. Zweitens Laftet der Raffinirungs» 
zwang ſchwer auf den Eleineren Kartoffelbrennereien. Namentlich ging 
aber die gleichmäßige Kontingentirung der Brennereien bei der Steuer 
begänftigung infofern don einer total unrichtigen, die kleineren Brenner 
reien Jchädigenden Vorausſetzung aus, als fie annahm, daß von dem 
Produkt der Eleineren und mittleren Brennereien ſchließlich kein größerer 
Prozentfag im Binnenlande Abjaß gefunden habe, als bei den großen 
Brennereien, die boch in erfter- Linie den Export geipeift haben. Eigentlich 
wäre bier nach den beftehenden Verhältnifen eine ſiaffelförmige prozen« 
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tuale Abnahme des in der Steuer begünftigten Quantums am Platze 
ae man zog vor, biefe Thatfache in anderer Form zu berüd- 
tigen. 

Diefe befonderen Motive bei der Begünftigung Eleiner und mittlerer 
Betriebe zeigten fich ſofort, ald e& verfucht wurde, das gleiche Prinzip 
auf einen anderen großen Induſtriezweig auszudehnen. Dem Antrage 
zweier Liberaler Mitglieder der bayrifchen Abgeordnetenkammer, die 
erhöht bewilligte Malzfteuer in Bayern in analoger Weile nach der 
Größe der Betriebe abzuftufen (zu Anfang Oftober 1887), um ben 
Heinen und mittleren Brauereien die Konkurrenz gegenüber den großen 
zu erleichtern, trat von den übrigen Abgeordneten fein einziger bei, nach⸗ 
dem der Sinanzminifter (v. Riedel) erklärt hatte, abgejehen vom Steuer 
ausjalle könne man damit die Entwicklung der bayrifchen Bierinduftrie 
ſtören, deren glänzender Auffchwung, wie wir weiter hinzufügen, gerade 
auf den großen Betrieben berußt. Hier waren es alſo auch die Rüd- 
fichten auf die Konkurrenzfähigkeit, d. h. in Iehter Linie auf die Güte 
und Wohlfeilheit des Produktes, was jene Anträge abweilen hieß. 

Wie nun das Branntiweinfteuerfyftem feinen Zwed, die fleineren 
und mittleren Brennereien zu erhalten, zu erreichen fucht, werden wir 
am Schluß dieſes Kapiteld darftellen, nachdem wir zuvor ermittelt, wie 
fi die Produktion auf die verfchiedenen Betriebsgrößen vertheilt. Für 
den Nationalöfonomen ift biefe Yrage von um fo größerem nterefie, 
als fich diefe Produftionsvertheilung nur für ganz wenige Induſtrie⸗ 
zweige genau feftftellen läßt. 

Die Brennerei wird in erfler Linie als Nebengewerbe der größeren 
Iondwirtbichaftlichen Betriebe ausgeübt; man fucht die ſelbſtgewonnenen 
Kartoffeln in eine leichter transportable und fomit für den Handel in bie 
Ferne geeignetere Form au bringen und dabei doch den verbliebenen Futter⸗ 
werth derfelben möglichft außzunußen. Wenn auch eine ſtarke Tendenz 
zu einer Uebereinftimmung vorhanden ift, fo fteht doch die Größe der 
Brennereien durchaus nicht in jedem Falle im Verhältniß zu der Größe 
der Landwirtbichaftlichen Betriebe. Es ſchien una daher nicht zwedmäßig, 
die Brennereibetriebe in erfter Linie als Nebengewerbe in Verbindung mit 
den geläufigen Begriffen von Slein-, Mittel- und Großgrundbeſitz zu bringen. 
Es if vielmehr behufs Gewinnung einer klareren Vorftellung der Größen- 
verhältniffe vorzuziehen, die Brennereibetriebe für fich ifolitt als Haupt« 
gewerbe zu betrachten und ihnen die Bezeichnung jelbftändiger Gewerbe- 
betriebe zu geben, fie in hauswirthichaftliche, handwerksmäßige und 
Fabrikbetriebe einzutheilen. Nur darf dabei nicht an die Befiger, die 
ja al® Landwirthe neben diefem Betriebe auch noch andere Thätigleiten 
ausüben und anderen Verdienſt haben, fondern nur an die Betriebe 
jeibft gedacht werden. Bor allem würde diefes gegen direkte fozial« 
politiſche Schlußfolgerungen geltend zu machen fein, die jedenfalls ohne 
weiteres nur auf die Kleinere Zahl eigentlich gewerblicher Brennereien 
Bezug Haben könnten. Kleinere Yabrikbetriebe im Brennereigewerbe 
entiprechen 3. B. nicht etwa Fabrikanten mit bürftigem Einkommen, 
ſondern bdiefelben gehören im allgemeinen Rittergut3betrieben von 400 
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Heltar Flüche an, welche mit einem Kapital von rund 400000 Mark 
arbeiten. 

Außer den durch die offizielle Statiftik jeft gegebenen Ziffern bafiren 
unfere Ausführungen auf folgenden Schägungs- und Berechnunge⸗ 
grundlagen: 

Nah Erkundigung bei Sachverftändigen befigt im Mittel eine 
Brennerei, welche jährlih 800 Hektoliter Alkohol produzirt, aljo etwa 
11500 Mark Steuer zahlt, einfchließlich der Gebäude einen Werth von 
36000 Mark, d. 5. auf das Hektoliter produzirten Alkohols 45 Marl. 
Als laufendes, nicht feſt angelegte Betriebafapital find außerdem, ſobald 
ohne ſtarke Inanſpruchnahme von Kredit gearbeitet werden foll — ein 
Ideal, von dem man leider, wie die Verhandlungen bei dem Monopol- 
geiellichaft- Projekt gezeigt Haben, möglichft weit entfernt ift — noch 15 Mark 
auf das Heltoliter nothwendig, To daß derartige mittlere Brennereien ein 
Kapital von 60 Mark auf das Hektoliter jährlich probuzirten Alkohols 
beicgäftigen. Für jehr große Brennereien ermäßigt fich dieſes Erfordernik 
auf 50 Marl, während für Heine VBrennereien der Betrag fich umge 
kehrt beträchtlich erhöht. Bon den entiprechenden Beträgen ift nun in 
der folgenden Ausführung für jede Größengruppe normaler Zins und 
Unternehmergewinn eingejeßt; ſodann bei den Eleinften Betrieben aud 
Arbeitslohn für den ideell ala Handwerker gedachten Befiker. Danach 
ift dann ein Durchichnittsverdienft ded Unternehmers für jede Größen 
gruppe, mittleren Verhältnifien entjprechend, angenommen worden, ber 
fi bei den in der Mitte Liegenden Heinen Fabrikbetrieben auf 5 Marl 
per Heltoliter Alkohol belaufen dürfte. Selbſtverſtändlich wollen wir 
damit nicht eine Behauptung über den wirklichen Gewinn, welchen die 
Brennerei gerade in allerleter Zeit abwarf, aufftellen, wir wollen 
damit nur eine ungefähre Borftellung über die Größenverhältnifie geben. 

Die Progentfäße, mit welcher die einzelnen Betriebögruppen an der 
gefammten Alkoholproduktion betheiligt find, find nach der Steuerzahlung 
unter Berüdfichtigung ber bejonderen Art des Betriebes (Preßhefejabri- 
Tation 2c.) und des verarbeiteten Materials derart berechnet worden, 
daß das Mittel von Marimum und Minimum jeder in der Statiſtik 
unterfchiedenen Steuerftufe (4. B. 7500 bis 9000 Mark Steuerzahlung) 
mit ber befannten Zahl der dahingehörigen Brennereibetriebe multipligirt 
wurde. Eine Berüdfichligung der geringeren Ausbeute des Maiſch-⸗ 
raums bei Eleineren Brennereien bat wegen der häufigeren Defrau- 
bationen in ſolchen Betrieben nicht ftattgefunden. 

Weiter ſuchten wir zu ermitteln, wie groß man fi) im allgemeinen 
den einer Brennerei zugehörigen Landwirthſchaſisbetrieb vorzuftellen Habe. 
A priori fann man ſich verichiedene, ausgeprägte Stufen als allge 
mein herrſchenden Zuftand oder ala deal für die Größe landwirih- 
ſchaftlicher Brennereien vorftellen, Stufen, bie denn auch in der That die 
Iandwirthichaftliche Brennerei im Laufe ber Entwidlung nach einander 
durchlaufen Hat. Ein Gut mit Brennerei (in Oftpreußen 3. B.) joll 
nicht viel mehr Kartoffeln wie die übrigen Güter bauen, verwerthet 
aber einen großen Theil derfelben, fagen wir die Hälfte der Netto 
ernie, in der Brennerei. Auf dem Heklar landwirthſchaftlich benupter 
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Fläche würden alsdann bei einem Neuntel ber Fläche Kartoffel» 
beftand mit je 170 Zentner Nettoertrag per Heltar!) 91/2 Zentner 
Kartoffeln für die Brennerei zur Verfügung ſtehen. Im weiteren Ber- 
lauf könnte ein Gut feinen Kartoffelbau fo weit, wie e8 die Fruchtfolge 
auf dem Aderlande erlaubt, ungefähr auf ein Sechstel der Landwirthichajt« 
fichen Fläche außbehnen, und von den geernteten Kartoffeln nur den nötgigen 
Bedarf für die Gutswirthſchaft entnehmen, jo daß 135 Zentner per Heltar 
Kartoffelland oder 221/a Zentner per Hektar der Befammtgutäfläche der 
Brennerei, ohne daß dieſe zufaufte, zur Verfügung ftänden. Diefen Zus 
ftand vertrat noch als einen idealen im Jahre 1885 der Landeskulturrath 
de Königreich® Sachjen, als von einer Reform ber Branntweinfteuer 
ernftlich die Rede war. Derfelbe empfahl eine Erhöhung der Maifche 
raumſteuer um ein Viertel für alle diejenigen Brennereien, welche eine 
größere Ausdehnung befaßen, als der Gutsgröße in der bezeichneten 
Weiſe entſprach. Es mar diefe® auch gewiflermaßen der Standpunft 
der bißherigen Branntweinfteuergefege in der Branntweinftenergemeinfchaft, 
infofern von den Keinen landwirthichaftlichen Brennereien nur diejenigen 
um ein Sechstel in der Steuer ermäßigt waren, welche das Material 
ausſchließlich felbft erbaut hatten. Das neue Geſetz Hat diefen Stand« 
punkt troß vielfacher Anregungen nicht wieder eingenommen, weil fich 
eben die Brennerei der leiftungsfähigften öftlichen Provinzen weit über 
diefe Stufe hinaus mehr gewerbsmäßig entwidelt hat. — Die folgende 
Stufe könnte man dadurch Fennzeichnen, daß fich die Brennerei in der 
Hauptfache auf die felbfterbauten Kartoffeln beichräntt, bei reichlichen 
Ernten, jchlechten Spirituspreifen u. |. w. keine Kartoffeln zufauft, aber 
unter entgegengefeßten Umftänden beträchtlich, in®befondere von den 
Bauern der benachbarten Dörfer zulauft. Im Durchichnitt mögen ficd) 
aladann jene 221/a Zentner Kartoffeln, die durch den eigenen Anbau 
per Hektar landwirthſchaftlicher Fläche zur Verfügung fliehen, auf 
30 Zentner erhöhen. Es würde dad dem Zuftande in ber Buder- 
induftrie da entiprechen, wo die Fabriken in der Hand von Genoſſen⸗ 
ſchaften zahlreicher nahewohnender Landwirthe jich befinden, die dann 
auch nur mäßig Rüben zufaufen. 

Viele behaupten nun, daß in der Brennerei der gegenwärtig herr⸗ 
fchende Zuftand dem zuletzt gezeichneten Bilde entipreche, während 
andere den Kartoffelbrennereien im allgemeinen bereit einen erheblich 
flärker gewerblichen Charakter zufchreiben. Sehen wir, welche Behauptung 
richtig if. Die landwirthfchaftlichen Betriebe, welche mit einer Brennerei, 
die über den Küchenbetrieb hinausgeht, verbunden find, nehmen nach 
der Iandwirtbfchaftlichen Betriebsſtatiſtik von 1882 4,03 Progent der ger 
fammten Landwirthſchaftsfläche Deutfchlands oder 1480000 Hektar ein; 
da bereit? ein Anzahl Genofjenichajtebrennereien (3. B. Kolleda in der 
Provinz Sachſen, an der 6 Nittergäter beteiligt find) exiſtiren und 


1) Minbeftend biefer Ertrag muß nad den zahlreichen Berichten, die der 
zeittärift für Spiritusinduftrie zugehen, ala der mittlere angenommen werden. 
ie deutſche Ernteftatiftit giebt ald mittleren Ernteertrag der Iehten 6 Jahre 
allerbinge nur 140 Zentner an, eine Menge, die allerſeits als zu niebrig er: 
ärt wird. 
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vielfach mehrere benachbarte Güter desſelben Beſitzers (Herrſchaften) für 
die Brennerei eined diefer Güter dad Material liefern (3. B. in der 
Provinz Pofen und Schlefien), in diefen Fällen die Brennerei aber nur 
einem Gute zugerechnet ift, fo erhöhen wir die Fläche der Brennerei 
güter ſchaͤtzungsweiſe auf 1600000 Hektar. Dieſe Betriebe ſelbſt ver- 
mögen ihren Vrennereien nach obiger Schäßungsweife 36,0 Millionen 
Zentner Kartoffeln zuzuführen. An Kartoffeln find aber in ben letzt⸗ 
verfloffenen Jahren jährlih 65 Millionen Zentner nad der Statifiik 
in der deutjchen Brennerei verbraucht worden. Es haben daher bie 
jenigen Recht, welche einen ftärfer gewerblichen Charalter behaupten; es 
werden bereit vier Fünftel jo viel Kartoffeln ſeitens der Brennereigüter 
zugefauft, ala von ihnen felbft für die Brennerei erbaut werden. Die 
Rechnung ergiebt, daß im Durchfchnitt per Hektar Brennereigutsfläche 
41 Zentner Kartoffeln gebrannt und dafür 34 Mark Maifchraumfteuer 
gezahlt werden. Ein Brennereigut von 400 Hektar Landbwirthichafts- 
fläche zahlt daher im Durchichnitt 13600 Mark Maifchraumftener. 

Das Maß jenes Zufaufs von Kartoffeln ift natürlich nicht allein 
für jede Provinz, fondern auch wiederum für jede Brennerei ſehr ver 
ſchieden; manche werden fich den früher verbreiteten Stufen nähern, andere 
werben einen faft gewerblichen Charakter tragen. Diefe Veiſchiedenheit 
war auch die Urfache, weshalb der Begriff der im Geſetze begün- 
figten Iandwirthfchaftlichen Brennerei nicht mit der Größe des Bewirth⸗ 
ſchaftungsgutes in Beziehung gelegt worden ift, wie u. a. der Abge- 
orbnete v. Rauchhaupt in der dem Geſetze vorhergehenden Distuffion 
vorſchlug. In Bayern war ſolche Normirung im Jahre 1880 beliebt 
worden, gelangte dann aber im Jahre 1885 wieder zur Aufhebung, 
weil fich für größere landwirthſchaftliche Brennereien daraus mannigfache 
Härten ergeben hatten; ſtatt deffen gelangte in Bayern im Jahre 1885 
der Begriff zur Einführufig, daß ein Gut mit einer landwirthichaftlichen 
Brennerei feine Schlempe verfüttern und den Dünger in der eigenen 
MWirthichaft verbrauchen muſſe. Das akzeptirte denn auch das deutſche 
Branntweinſteuergeſeß. Nach diefer Richtung Hin ift daher einem 
Arie Gute kaum eine Schranke in der Ausdehnung feiner Brennerei 
gelegt. — 

Würde eine jebe Haußhaltung denjenigen Branntwein ſelbſt erzeugen, 
welchen fie verbraucht, fo entflele bei einem mittleren Trinktonfum von 
741 giter Alkohol für den Kopf in Deutfchland auf jede Familie eine 
Produktion von 33 Liter Alkohol, im Kleinhandelswerthe, einſchließlich der 
5 Mark betragenden Steuer, = 25 Marl, Wie wenig die Technik ber 
Branntweinbrennerei eine folche rein hauswirthichaftliche Probuftion bes 
günftigt, Liegt bei der nothwendigen Anſchaffung befonderer Apparate auf 
der Hand. Nur in Südbeutfchland, und auch Hier in erheblichem Umfange 
nur in Eljaß-Lothringen und in Baden, exiftirt diefelbe, theilweiß infolge 
fteuerlicher Begünftigung, unter den bäuerlichen Landwirthen. In Elfaß- 
Lothringen leitet ſich diefe Hauswirthfchaftliche Produktion einerfeits aus 
dem verbreiteten Wein- und Obftbau, andererſeits auß der ehemaligen 
Zugehörigkeit zu Frankreich ab, wo im. Jahre 1879 147000 Bauern 
Branntwein für ben eigenen Bedarf zu je 57 Liter Alkohol, theilweis 
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für die eigene Wirthfchaft auf mehrere Jahre ausreichend, produzirten; 
Beranlafjung zu ber Anſchaffung fo zahlreicher Apparate gab bei der 
hoben Tranzöfifchen Branntweinftener daB Recht, 20 Liter Altohol bei 
ſelbſtgewonnenem Material fteuerfrei herzuftellen. 

Etwas größere Bedeutung für Siüdweftdeutfchland, insbeſondere 
Baben, auch theilweiß für Bayern und die Mittelcheingegenden, kommt der⸗ 
jenigen Stufe (uneigentlicher) Hauswirthfchaftlicher Produktion zu, wo 
die Befriedigumg des eigenen Bedarfs zwar noch mit in erfter Linie fteht, 
bei der aber doch der größere Theil an Nachbarfamilien oder an einen 
Gaftwirth verkaufsweiſe abgelafien wird. So wenig zutreffend im ein» 
zelnen e& auch fein mag, fo glauben wir doch dieſe Hauswirthichaftliche 
Thätigkeit gegenüber den handwerksmäßig produzirenden und mehr ge 
werbsmäßig ‚verlaufenden Brennereien mit der Zahlung von 150 Mark 
Branntweinftener nach oben Hin abgrenzen zu dürfen. Diefe Marimal- 
grenze entipricht einem Quantum von 6 Heftoliter Alkohol, welches 
den mittleren Jahreskonſum von 20 familien deckt. 

“ Beide Stufen bauswirtbfchaftlicher Produktion haben den Zwed, 
ſonſt nahezu unverkäufliche Produkte häuerlicher Obft- und Weinbau⸗ 
wirthfchaften in ein hochzahlendes Produkt zu verwandeln. Einerſeits werden 
die zuderhaltigen Abfälle der Wein- und Moftfabrikation, die Treber u. |. w. 
auf Branntwein verarbeitet, andererſeits benutzt man hierzu bie Ueber⸗ 
ſchuffe der Obſtproduktion, foweit biejelben in obftreichen Jahren zu 
einem irgend annehmbaren Preife anderweit nicht verwertbet werden 
Tönnen. Die Größe diefer Erzeugung ift deshalb eine auferorbentlich 
ſchwankende; es giebt Jahre, in denen weniger alß die Hälfte oder mehr 
als das Doppelte von dem wie in normalen Wein und Obftjahren 
gebrannt wird. r 

Der Umfang der hauswirthſchaftlichen Betriebe ift ungefähr identifch 
init dem Berbrauche von Robftoffen, welche nicht der Maifchraumfteuer 
(Kartoffeln, Getreide, ſowie Melaffe), jondern der Materialftener unter 
lagen. Es giebt zwar Betriebe mit gleicher Robjtoffverarbeitung, welche 
über jene Betriebagröße hinausgehen, diefe mögen fich aber in ber 
Produktion mit demjenigen Heinften Brennereien außgleichen — im 
Brennfteuerverein 588 am der Zahl —, welche mehlige Subftanzen 
brennen und ebenfalls, ohne von ung mitgerechnet zu werben, weniger 
als 150 Mark Steuer zahlen. WMaterialftener wurde in ben Ieten 
Jahren im Branntweinfteuergebiete 640 000 Mark oder 1,0 Prozent der 
gefammten Branntweinftener vereinnahmt, an welcher 25000 Betriebe 
teilnahmen. Auf jeden Betrieb entfielen im Durchſchnitt 26 Mark 
Steuer, ein jeder derjelben würde bei der Probuftion von 1 Heltoliter 
Alkohol in Anbetracht des geringen Konſums jener Gegenden ben Bes 
darf von 6 Familien befriedigen. An der gefammten Altoholerzeugung 
nehmen diefe Betriebe mit nur ungefähr ?/s Progent theil. Auf Elſaß⸗ 
Lothringen entfällt von jener Produktion bei 24000 Erzeugungaftätten 
mit je 22 Marl Materialftener 4 Fünftel, auf die gleichfalls obft- und 
weinteichen Gegenden in der Rheinprovinz und in Heffen-Darmftabt bei 
1300 Probuftiongwerfftätten von je 100 Marl Steuerzahlung 1 Fünftel; 
es find dieſes fieben Achtel der im übrigen jehr unbedentenden Brannt- 
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weinerzeugung Elfaß - Lothringens und ein Zwanzigſtel der Produktion 
ber an zweiter Stelle genannten Mittelcheingebiete. 

Nach der Ausdehnung der Wein» und Obftmoftproduftion follte 
man erwarten, daß die mitteltheinifchen Gebiete des Branntwein« 
fteuervereind brei Viertel bes Obſtbranntweins erzeugen wie Eljaß- 
Lothringen, ftatt deſſen erreichen fie nur ein Viertel. Diefe Thatfache 
in Verbindung mit der anderen, daß in ben erfteren Gebieten auf jeden 
Betrieb eine 4 bis 5fach jo hohe Steuer wie in Eljaß-Lothringen ent⸗ 
fällt, legen die Vermuthung nahe, daß in den älteren Gebieten des 
Brennfleuervereind von den Steuerverwaltungen nicht diejenige Kulanz 
auögeibt worden ift, daß derartige kleinſte Werkſtätten in größerer Zahl 
hätten eniftehen und beftehen können. Das wird beftätigt durch bie 
Statiftit, indem in Eljaß-Lothringen bei Aufrechterhaltung der alten 
Tradition 1884/85 von je 940 derartigen Betrieben nur einer nicht 
kontingentirt war, während in ben älteren Gebieten de Branntwein- 
ſteuervereins jchon je eine von 7,7 derartigen Werkflätten die Be— 
läftigung einer dauernden Kontrolle über fich ergehen laſſen mußte. 
Nach dem neuen Gefehe wird die Abfindung und Panfchalirung der 
artiger Betriebe ganz allgemein werden. 

In gleicher Anzahl wie in Elfaß-Lothringen betreiben unter einer 
begünftigenden Steuerverwaltung die Wein- und Obftbauern Baden 
Die Brennerei. Im Jahre 1885 beſaßen 28107 Wirthſchaften die zur 
Brennerei nöthigen Apparate, wovon nach den Erfahrungen in Eljaß- 
Lothringen jährlich an 23000 brennen mögen. Während inbefien in 
Elfaß-Lothringen diefe Brennereien faft nur für einen Haustrunf forgen, 
erzeugen viele babifche Landwirthe befjere Fruchtbranntweine in erheb⸗ 
lichen Mengen zum Berlauf. Auch in Württemberg zählt man jähr- 
lich 5700, in Bayern 5600 berartige Eleine Produftionzftätten. Dieje 
drei ſüddeutſchen Staaten erzeugen erheblich mehr Branntwein in ber 
bauswirtbfchaftlichen Brennerei ala das Branntweinfteuergebiet; ber 
Antheil diefer Betriebe an der Geſammtproduktion fteigt damit für ganz 
Deutſchland auf 1a Prozent. Zählt man die Betriebe Hinzu, welche 
Deftillitapparate befigen, aber aus irgendwelchen Urfachen in einem 
jener Jahre nicht zur Thätigkeit gelangt find, fo giebt es 80000 
deutſche Bauern, Wein- und Obftzüchter, welche Heine Diengen Brannt- 
wein herſtellen. Sie machen den dreißigſten Theil ber deutſchen 
Bauernſchaft aus, in ber oberrheinifchen Xiefebene fteigt ihre Zahl 
auf den fünften Theil. Das jährliche wirthſchaftliche Nefultat für 
diefe kleinen Landwirthe Deutſchlands beſteht bei den hohen Preiſen 
für Fruchtbranntweine immerhin in 12 Millionen Mark, ein Ertrag, 
der größtentheils verloren gehen würde, falls die Geſetzgebung die Ber- 
werthung dieſer Materialien durch eine ungünftige Steuergefeßgebung 
und namentlich durch eine beläftigende Handhabung ber Steuerverwaltung 
erſchweren würde. 

Insgeſammt wurden im Branntweinſteuergebiet, Bayern, ſowie 
Württemberg im Jahre 1885/86 durch die Materialſteuer betroffen: 
174000 Hektoliter Kernobfttreber und Kernobft, wobei in Bayern und 
Württemberg auf jebe Verarbeitungaftätte im Mittel 10 Heltoliter Roh⸗ 
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material entfielen, welches mit 6 Mark Steuer nach dem Tarife der 
Branntweinftenergemeinfchaft hätte belegt werden mäüflen; zweitens 
333 000 Heftoliter Steinobft, wovon in Bayern je 25 Heltoliter Material, 
entiprechend 23 Mark Materialfteuer im Branntweinfteuerverein, auf 
die einzelne Probuftionzftätte kamen; drittens 614 000 Heftoliter Wein« 
treber, ſowie auch Weinhefe mit 36 Heltoliter auf jeden Produzenten 
in Bayern und Württemberg, mit ibeell 31 Mark Steuer im Brenn- 
fteuerberein; viertens 294000 Hektoliter Hefenbrühe aus der Bier- 
Tabrifation, wovon im Mittel mehrere Hundert Heftoliter an einer Er⸗ 
jeugungsftätte verwendet wurden. 

Die Erzeugung dieſer Dualitätsbranntweine Hat in Deutfchland 
troß der allgemeinen Tendenz zum Großbetriebe mit der fleigenden 
Produktion von Branntwein überhaupt im letztverfloſſenen Halbjahr. 
Hundert Schritt zu Halten vermocht. Die immer reichere Entfaltung 
des Obftbaues in ben dazu geeigneten Gegenden und die Zunahme 
des Wohlftandes find diefer Induſtrie fehr förderlich. Dahingegen 
ift die Erzeugung ber Brennereien von ebenfall® weniger al8 150 Mark 
Stenerzahlung, welche Getreide oder Kartoffeln verarbeiteten, von 11/8 0/o 
der Gefammtprobuftion im Jahre 1831 auf ?/ı2 %/o in der Gegenwart 
berabgejunfen; von den noch vorhandenen (1885/86) 588 Betrieben im 
Branntweinftenergebiet verarbeiten vier Funftel Getreide, nur ein Fünftel 
Kartoffeln; ihre Produktion ift insgefammt nicht größer als die einer 
ſehr großen Brennerei auf eınem Rittergute. 

In Zufunft ift eine noch ſtärkere Zunahme jener Betriebe zu 
erwarten, einmal weil es ſtets Abfälle und Weberfchüffe in der zu- 
nehmenden Obftproduftion geben wird, die ſonſt keine angemefiene Ber- 
wendung finden, anbererfeit® weil in dem neuen Geſetze bie bisherige 
Materialfteuer auf ungefähr drei Fünftel ihrer Höhe herabgefeßt worden 
und außerdem bier behufs Vereinfachung ber Steuererhebung eine 
Paufchalirung der Berbrauchäftener je nach der Brenngeit und dem 
Umfange der Betriebganlagen im weiteften Umfange zugelafien ift. Außer 
dem wird bie Ießtere in der Höhe von 50 Mark von der gefammten Pro- 
duftion erhoben, bezw. diefer niedrigere Satz wird der Abfindung zu 
Grunde gelegt. Man darj um fo mehr eine Steigerung dieſes fpeziellen 
bauswirtbichaftlichen Produktiongzweiges erwarten, ala bie hohe neue 
Verbrauchsſteuer auf die befieren Branntweinjorten gewiffermaßen eine 
Prämie jet, da ja auch der fchlechtefte Branntwein die gleiche Steuer 
zahlen muß. Nach den Erfahrungen anderer Länder halten wir es ſogar 
für wahrfcheinlich, daß der Branntwein in Form biefer Qualitätsbrannt« 
weine, Liköre u. |. w. gerade wegen ber Steuererhöhung als jehr theueres 
und daher vornehmes Getränk in Zukunft namentlich von den befjeren 
Geſellſchaftsklaffen häufiger genofien wird, als diefes bisher geſchah. — 

Die darauf folgende Stufe über 150 Mark Steuerzahlung kann 
ala handwerksmäßiger Betrieb betrachtet werden, ohne daß jedoch bie 
Einnahme daraus hinreichte, als Haupterwerböquelle irgend einer Perfon, 
fei e8 auch nur eines qualifizirten Arbeiter zu dienen. Gine Rein« 
einnahme don mehr ala 400 Mark aus der Brennerei als folder und 
damit die Möglichkeit, Haupteinnahmequelle Jemandes zu fein, beginnt 
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erſt bei einer Steuerzahlung don mehr ala 600 Marl. Als Neben- 
betriebe der Landwirthſchaft wilden die Betriebe von 150 bis 600 Mark 
Steuerzahlung bei Kartoffelbrennerei im allgemeinen mittelbäuerlichen 
Betrieben von 4 bis 18 Hektar Umfang entiprechen. Brennereibetriebe 
jener Größe zählt der Steuerberein nur 774, wovon zwei Drittel Ge- 
treide und ein Drittel Kartoffeln brannten. Sie erzeugten insgefammt 
nur 0,4 %o der gefammten Altoholmenge, ihre Lebensfähigkeit ift daher 
in Norddeutſchland nur eine ſehr geringe. In Süddeutſchland find 
diefelben in gleicher abfoluter Zahl vorhanden, der relative Antheil an 
der deutſchen Branntweinerzeugung fleigt durch deren Zurechnung auf 
0,8 Prozent. 

Die folgende Stufe find als handwerksmäßige Hauptbetriebe, die 
aber gleichwohl noch mit primitiven Werkzeugen arbeiten, anzufehen. 
Ihre obere Grenze finden wir in ber Benuhung vollkommenerer tech» 
nifcher Apparate, die im Stande find, fogleich bei einem Deſtillations⸗ 
progefje genügend konzentrirten Branntwein, im allgemeinen fogar 
Spiritus von mehr ala 80 Grad Tralles (Prozent) Konzentration zu 
erzeugen. Die Zahl der Iehteren Betriebe, welche mit kontinuirlichem 
Apparat oder mit Dampfapparat arbeiten, betrug im Jahre 1885’86 
nach der Steuerflatiftit im Biennfleuerverein 4467. In gleicher Weile 
werden jene technifch beffer außgerüfteten Betriebe durch die Zugehörig- 
Zeit zur Unfallverficherungegenofienfchaft im Gebiet des Branntwein- 
ſteuervereins gekennzeichnet, welcher im Jahre 1885 4431 fabritmäßig 
betriebene Brennereien, einfchließlich einiger Hundert Rektifikations- 
anftalten, zugehörten. Erfigenannte Ziffer dedt fich ungefähr mit ber 
Zahl der Betriebe, welche mehr ala 2000 Mark Maiſchraumſteuer 
zahlen. Im allgemeinen reichen daher die mit einfachen Apparaten 
arbeitenden Heinhandwerkämäßigen Hauptbetriebe von 600 bis 2000 
Mark Steuerzahlung, als Kartoffelbrennereien entiprechend großbäuer- 
lichen Betrieben von 18 biß 59 Hektar Landwirthichaftsfläde. In 
diefe Kategorie gehören 1370 Brennereibetriebe, welche 2,3 %0 ber 
gefammten Altoholmenge im Brennftenergebiete erzeugen. Auch von 
diefen find zwei Drittel Betreiber, nur ein Drittel Kartoffelbrennereien. 
In den Binzutretenden ſüddeutſchen Staaten werden etwa 350 Betriebe 
gezählt, namentlich in Bayern, jo daß dadurch die Erzeugung für ganz 
Deuiſchland auf 2,700 der Gefammterzeugung fteigt. Es find dieſes 
gleichzeitig. die Betriebe, die zwar einen qualifizixten Arbeiter im Haupt 
beruf beichäftigen können, bei denen er aber ohne Nebenbejchäftigung bezw. 
andermweite Hauptbeichäftigung ala Landwirth nicht außzulommen ver- 
möchte, da ſelbſt die größten diefer Brennereien, als ſelbſtändige Ber 
triebe gedacht, nur ein Einkommen von vielleicht 1000 Mark gewähren. 

Ein großer, vielleicht der größte Theil der Befiter diefer hand⸗ 
werlsmäßigen Brennereien find Gaftwirthe auf dem Lande oder in 
Heinen Städten, die dasjenige, was fie brennen, nach theilweifer Um⸗ 
änderung in Qualität3branntweine durch Zuſatz von Eſſenzen ober 
einiger Handvoll ſcharfer Gewürze theils in der eigenen Wirthſchaft 
ausſchänken, theils in Halbgroßen Quantitäten an ihre Gaſthofkunden 
verkaufen ; im allgemeinen haben fie auch einen Theil des Rohmaterials 


— — 
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in der eigenen Aderwirthfchaft erbaut. Dann greifen die verjchiebenen 
Betriebszweige harmonifch in einander und unterftügen fich gegenfeitig, 
jo daß fich folche Brennereien jelbft im VBrennftenerverein bei ihnen 
ungänftigfler Steuergefeggebung in gewiſſer Zahl noch zu halten ver- 
mocht Haben. Naturgemäß ziehen diejelben ala Material Getreide den 
Kartoffeln vor, da fie ihr Produkt unvaffinirt verlaufen. Es darf in 
der Brennerei überhaupt als Regel angenommen werben, daß bie Eleineren 
Betriebe fich ſehr viel Häufiger auf die Erzeugung von fogleich trin!« 
baren Branntweinen, d. 5. Getreidebranntwein und daraus durch 
Efienzen wohlſchmeckender gemachtem Qualitätsbranntwein, verlegen, 
während die größeren Betriebe ſich mit der Herftellung des Robftoffes, des 
Spiritus, begnügen, der dann in anderen großen Betrieben rektifizirt 
und dann weiter meiftens in Sleinbetrieben für den Gefchmad der 
Konfumentenfreife zubereitet wird. Diefe größeren VBrennereien ver⸗ 
wenden im allgemeinen Kartoffeln; ihr Erzeugniß muß erſt in tech- 
niſch vollendet arbeitenden Etablifjements von dem anhaftenden Fuſelbl 
befreit werden. Es ift naturgemäß, daß die großen Brennereibetriebe 
auf diefe Weile in höherem Maße das Prinzip der Arbeitstheilung an« 
wenden. Die unendliche Verfchiedenheit von Gewohnheit und Ge« 
ſchmack erfordert auch für den Verkauf in Kleinen Diengen eine mög« 
Tichft innige Berührung mit den betreffenden, oft ſehr Eleinen lokalen 
und geſellſchaftlichen Konſumentenkreiſen; auch würden fich Nebenbetriebe 
der Großlandwirthichaft am allerwenigiten dazu eignen, einen Taufe 
manniſchen Halb-Engroßverkehr mit Kleinhändlern oder gar Konju- 
menten einzurichten. 

Auf die Erhaltung diefer kleinhandwerksmäßigen Betriebe Hat das 
Geſetz durch Verzicht auf beträchtliche Steuerfummen auf dem Wege 
einer nur quotenweilen Erhebung und durch Verzicht auf ftrenge Kon⸗ 
trofle durch Einführung der Abfindung und Kontingentirung großes 
Gewicht gelegt. 

Die Zahl der mit befferen techniſchen Einrichtungen verfehenen 
Betriebe gaben wir zu 4467 an. Jeder derſelben beichäftigte nach ber 
Statiftit der Unfallberufsgenoffenfchaft im Durchſchnitt 4 bi 5 Arbeiter, 
einjchließlich der Brennmeiſter. Diejelben erzeugten im Reichafteuer- 
gebiet 96,6 0/0 (in ganz Deutichland 94,8 °/o) der gefammten Altohol« 
menge und zahlten durchichnittlich 14300 Mark Steuer, was einer 
Produktion von nahezu 1000 Heftoliter Alkohol im Werthe von 
26 000 Mark, ohne die Steuer, entipricht"). Das mittlere Einfommen 

1) Für die Provinz Livland in Rußland Liegt uns eine Lifte aller fabrik: 
mäßigen Brennereien, Raffinerien zc. vor. Danach erzeugen dort bie majchinellen 
Betriebe auf den Gütern im Mittel bie gleiche Menge Spiritus, an 1000 Helto- 
liter Alkohol, wie die deutſchen techniſch beffer eingerichteten Brennereien ; fie be: 

äftigen aber wegen ber geringeren Seiftungsfähigteit ber Arbeiter im Durch⸗ 
nit fieben Menichen. In ben eigentlichen a Rußzlands, dem 
icpernofjem=Getreibegebiet füböftlich von Moskau, haben die Gutäbrennereien 
einen ungleich größeren Umfang. Städtiſche Brennereien giebt e8 in den Oftiee: 
rovinzen troß der voriwiegenden Getreibebrennerei nur Veh wenige, und dann 
his mit —E verbunden; die wirthſchaftliche Kraft ift in Rußland 
noch auf dem Lande zu juchen; Rektifitationgan! alten, theils in ben Staͤdten, 
81* 
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des Befitzers aus der Brennerei als rein gewerblihem Betriebe möchte 
auf etwa 5000 Mark zu veranfchlagen fein. Auf die darin beſchäftigten 
Arbeitöfräfte kam je ein Produkt von 230 Heltoliter im Werthe von 
6000 Mark, wobei die größere Zahl ber Arbeiter in ben arbeitereichen 
Sommermonaten noch andere Arbeit verrichtel. Nimmt man für jede 
Arbeitskraft, einfchlieklich der Brennmeifter, im Durchſchnitt 700 Mark 
Verdienſt in der Brennerei an, fo würde auf das Heftoliter Altohol 
8 Mark, gleich einem Neuntel ſeines Werthed, an Arbeitslohn, Gehalt 
und Tantieme zu verausgaben fein. 

Trotz Mafchinenbetriebes wären die kleineren dieſer Brennereien 
für fih allein noch nicht geeignet, einen Mann von kaufmänniſcher 
oder guter technifcher Bildung zu ernähren. Sie müflen vielmehr als 
großhandwerlsmäßige Betriebe gerechnet werben. Erft eine Bren- 
nerei von mehr ald 7500 Mark Steuerzahlung, entiprechend einem 
Einkommen von ungefähr 1000 Thaler, möchte einem Fabrikanten 
die Möglichkeit ber Eriftenz gewähren. Groß-Handwerläbetriebe von 
2000 bis 7500 Mark Steuerzahlung, die bei Kartoffelbrennerei im 
allgemeinen Gutsbetrieben von 59 biß 221 Hektar Fläche zugerechnet 
werden mäüffen, giebt e8 im Brennftewerverein 1810, welche 10,0 9/0 des 
gefammten Branntweins Herftellen. Nahezu die Hälfte (48 %0) der 
felben brennen Getreide, die übrigen Kartoffeln. Es ift dieſes die unterfte 
Stufe, welcher der Quantität nach in der Gegenwart noch eine Be— 
deutung in der Altoholproduftion zufommt. Der Schwerpuntt Liegt 
aber doch nicht in ihnen, fondern in größeren Betrieben. Es darf 
dieſes auch nicht Wunder nehmen, denn nur bie leßteren vermögen mit 
guten Apparaten und Mafchinen einigermaßen mit techniſcher Boll- 
tommenheit zu arbeiten; namentlich ift e8 nur folchen möglich, einen 
gelernten Brennmeifter zu bejolden. 

Kleine Yabrifbetriebe dürfen wir wohl bis zu der Größe rechnen, 
daß ein Fabrikant bei mittlerer Leitung ein Einkommen bis zu 2000 
Thaler zu erzielen vermag. Diefer Gruppe entipricht eine Gteuer- 
zahlung (von 7500) big zu 18000 Mark, bei Kartoffelbrennerei wird 
das Gut, zu beim dieſe gehört, im allgemeinen eine Größe von 221 biß 
529 Hektar haben, es werden daher meift kleinere Rittergüter fein. Die 
Zahl der Betriebe ift 1373, diefelben ftellen 24,6 Prozent der ge 
fammten Produktion her; Getreidebrennereien find darunter 121/2 9.0 oder 
ein Achtel jener Zahl. 

Als mittlere Fabrikbetriebe ſehen wir diejenigen an, bei denen ein 
Fabrikant ein Einfommen von 2000 biß zu 6000 Thaler zu erzielen 
dermöchte, die entiprechenden Befteuerungsfummen gehen ungefähr von 
18 000 bis zu 60000 Mark; darüber hinaus würben dann die eigent- 
lichen Yabrifgroßbetriebe zu technen fein. Die entiprechende Größe der 
Landwirthichaftsbetriebe würde von 529 bis 1765 Hektar reichen, alfo 


teils auf den Gütern beichäftigen im Durchſchnitt zwölf Urbeiter und flellten 
bamit an 5000 Heftoliter gereinigten Altohol her. Die zahlreichen, meift in den 
Städten, theilweis aber auch u ben Gütern befindlichen fabritmäßigen bezw. 
taufmännifhen Deftilationen beihäftigen im Mittel drei Leute und ftellen an 
1200 Heftoliter Altohol ala Branntwein für den lokalen Konſum fertig. 


1249] Die Branntweinproduttion u. db. Branntweinbefteuerung in Deutichland zc. 485 


mittlere und große Nittergüter in fich begreifen. Leider ift e8 in den 
leßtverfloffenen Jahren feitens der Steuerbehörde unterlafien worden, 
die Betriebe von mehr ala 80000 Mark Stenerzahlung weiter in 
Größenfategorien einzutheilen. Wir vermögen daher für das ge 
wählte Jahr nur die Betriebe von 18000 biß 30000 und von mehr 
ala 30000 Mark Steuerzahlung jeftzuftellen. Erſtere find 897 an ber 
Zahl, welche 33 %0 der gefammten Produktion erzeugen, leßtere 391, 
die 29 9/0 berjelben fertig ftellen. Die mittlere Steuerzahlung der letzt ⸗ 
genannten in der Höhe von 48000 Mark beweift, daß auch dieſe ber 
weit überwiegenden Zahl nach weniger ala 60000 Mark Steuer gezahlt 
baben. Fur die früheren 3 Jahre von 1881/82 bis 1883/84 zahlten 
im Durchſchnitt jährlic nur 39 Brennereien mehr ala 60000 Mark 
Maifchraumftener; bei der geftiegenen Zahl großer Betriebe nehmen 
wir bementfprechend für 1885/86 ihre Zahl ſchätzungsweiſe auf 42 an. 
Die Zahl der mittleren Fabrikbetriebe von 18000 bis 60000 Mark 
Steuerzahlung beträgt alsdann 1246, welche 56,5 Prozent des ger 
fammten Alkohols, alfo allein die größere Hälfte der Gejammtprobuf« 
tion, erzeugen; G@etreibebrennereien befinden ſich unter diefen Betrieben 
nur 5%2 Prozent. Melafjebrennereien, die im Geſetze durch Ausſchluß 
von der Wahl, einen Zufchlag zur Verbrauchsſteuer an Stelle der ihnen 
ungänftigen Maifchraumfteuer zuzahlen, um fie den Kartoffelbrennereien 
gegenüber nicht auflommen zu laſſen, nehmen außerdem an biefer 
Gruppe mit 4 Prozent Theil. Diefe Gruppe ift techniſch allen früheren 
Stufen durch die Anwendung eines Tontinuirlichen Apparates überlegen. 
Ende März 1886 waren 1411 Brennereien mit demjelben verſehen, d. h. 
ungefähr alle Brennereien bis Hinunter zu durchſchnittlich 17000 Mark 
Stenerzahlung. Im März 1879 war deren Zahl erft 787, was da» 
mals einer unteren Grenze von 20000 Mark jährlicher Steuerzahlung 
entſprach. Die Vervollkommnung der Brennerei durch die Verbreitung 
diefer Apparate wird in allen Steuerberichten beſonders ſtark hervor 
gehoben. - 

Die 42 großen Fabrikbetriebe von mehr ala 60000 Mark Steuer 
zahlung erzeugen etwa 5%/a %/o oder je "/roo ber gefammten Spirituß- 
menge. Selbft dieſe Kategorie von Fabriken ift aber nicht zu den 
eminenten Großbetrieben zu rechnen. Diefelben arbeiten im Mittel mit 
einem Kapital von ungefähr 400000 Mark, reichen aljo entfernt nicht 
an die Kapitalgröße einer mittleren Zuderfabrit heran. Brennereigroß- 
betriebe, die ihrer Grdße nach geeignet wären, in Aftienunternehmungen 
umgewandelt zu werben, giebt es im Gegenfaß zur Brauerei nur einige 
wenige, unb auch biefe würden alabann zu der allerkleinften Kategorie 
induftrieller Altienunternefmungen gehören. Derartige Kartoffel- 
brennereien giebt e8 wohl nicht eine einzige. Die mehrfach vorhandenen 
Spritfabrit-Aktiengefellfchaften find Raffinerien, denen ſchon ihres direkten 
Verkehres mit dem Auslande wegen die Tendenz innewohnt, fich zu 
großen Etablifjements auszuweiten. Das arbeitende Kapital der aller- 
größten Brennereibetriebe (Getreibebrennereien) in Deutſchland erreicht 
faum 1 Million Dark; die größte zahlte im Jahre 1878 281000 Mark 
Maifchraumfteuer (die zweitgrößte 244000 Mark), was einer Produktion 
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von 20.000 Heltoliter Alkohol entfpricht. Bei den Großbetrieben nimmt 
wieder die Getreidebrennerei, entgegen der auf den früheren Stufen bes 
obachteten Tendenz, durch die Art des Materials infolge flärferer Kon« 
zentrationafähigkeit außerordentlich an Ausdehnung zu, ja fie überragt 
fogar an abfoluter Bedeutung die Kartoffelbrennerei. Im Jahre 
1883/84 waren von 37 Großfabriten mit mehr ala 60000 Mark 
Steuerzahlung nur 14 Kartoffelbrennereien, aber 15 Getreibebrennereien mit 
Preßheſefabrikation und 8 Getreibebrennereien ohne Preßhefefabrifation. 

Die Probuftion don Branntwein und Spiritus wird in Deutfch- 
land zu nahezu vier Künftel durch mittlere und Yleinere Fabrikbetriebe 
außgefüßrt, ein Siebentel durch handwerksmäßige und zu ein Achtzehntel 
durch Fabrikgroßbetriebe; auf die Hauswirthichaftliche Produktion im 
weiteften Sinne entfällt nur ein Siebzigftel der Gefammterzeugung. 

Wir faflen die Ergebnifle in folgender Tabelle überfichtlich zu⸗ 
fammen. Der im deutſchen Branntteinfteuerverein Hergeftellte Brannt« 
wein bezw. Spiritus wurde im Jahre 1885/86 produzirt 










Pro; — Zahl 
ber Gramm: Steuerzahlung 











probuttion | 

—— im weiteſten Sinne 0,7 0—150 26 262 

ge nbmerfabetrieben als Nebenbe⸗ 
04 150—600 774 

eis ——— als Hauptbe⸗ 
gung le 2,8 600—2 000 1369 

Gro an merföbetrieben mit Dampf: 
apparaten . . 222000. 10,0 2 000—7 500 1810 
Deinen Sabrikbetrieben . . .. . » 24,6 7 500— 18 000 1373 
mittleren Yabrikbetrieben . . . . . 56,5 18 000—60 000 1246 
großen Wabrifbetrieben. . .. . . - 5,5 60 000-800 000 | ca. 42 

eminenten Großbetrieben. . . . . . 0 über 300 000 


In den drei jübdentjchen Staaten find die Probuktionsverhältnifie, 
wie bereit? mehrfach angedeutet, durchaus andere, fie find nur den im 
Rheingebiet liegenden Theilen des Brennfteuervereind ähnlich; wie dort 
wird auch Hier der Konjum und bei den ungünftigen Produktionsver⸗ 
bältniffen noch mehr die Produktion von Branntwein durch den Ge- 
nuß von Bier, Wein und Moft in engen Schranken gehalten. Während 
die Bevblkerung Bayerns 15%, Württembergd 5,6 %0o und Badens 
4,4 %o, zufammen 25 %o derjenigen des Brennfteuerverein® ausmacht, 
beläuft fich die Produktion diefer Länder, und ähnlich ihre Konfumtion, 
nach dem Materialverbraud) in Bayern nur auf 4,2, in Württemberg 
auf 0,7 und in Baden auf 1,1, aufammen 6 %o der Branntweiner- 
jeugung bes Brennfteuervereind. Dieſe geringe Produktion vertheilte 
fi nach den Angaben der fübdentjchen Steuerverwaltungen in jedem 
diefer Länder bei Zugrundelegung der Steuerſtufen de Brennfteuer- 
vereins Aberfchläglich in folgender Weile, wobei wir die Refultate für 
den letzteren noch einmal wieberholen und bie für ganz Deutichland 
Hinzufügen: 
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Steuerftufen des | Brennfteuer: MWürttems en 
Brennſteuervereins verein Bayern berg Baben Dettäland 

Mark % %o % % % 

0— 150 0,7 8 37 50 1,5 
150— 600 0,4 5 15 10 08 
600— 2.000 2,3 11 2,7 

2 000— 7500 10,0 19° ae 40 10,8 

7 500—18 000 246 19 24,0 
über 18.000 62,0 3 60,1 


Am größten ift der Kontraft in der Größe der Betriebe zwiſchen 
Baben (au Elfak-Lotkringen) und Norddeutſchland. Württemberg 
ſteht noch in der Nähe biefer Oberrheingebiete; die Mitte zwiſchen 
beiden Gruppen nimmt Bayern ein. 

Gehen wir auf die Urfachen, welche diefe Organifation gefchaffen 
haben, näher ein. Der in Deutjchland erzeugte Branntwein und 
Spiritus wird zu 66 Prozent aus Kartoffeln, zu 30 Prozent auß Ge» 
treibe, ſowie außerdem zu 21/ Prozent aus Melafje (in der Provinz Sachfen) 
und zu 1!/s Prozent aus Obflabjall (in Südwefldeutichland) Hergeftellt. 
Mehr als drei Fünftel dieſes Getreide fand jedoch in der Kartoffel» 
brennerei Verwendung. Einerſeits verbraucht man Gerftenmalz, damit 
dieſes das Maiſchgut zur Verzuckerung veranlaffe. Da das gleiche Ge- 
wicht an Gerftenmalz nur die dreieinhalbjache Menge Altohol wie Kar 
toffeln giebt, aber den achtjachen Werth wie Brennkartoffeln befigt, fo fucht 
man daran jo viel wie möglich zu ſparen; Brennmeifter, die mit 
wenig Gerftenmalz auszukommen verjtehen, find daher geſucht. Zweitens 
wird Häufig verdorbenes, namentlich ausgewachfenes Getreide jeder Art 
zu den Kartoffeln zugemaifcht; namentlich in Jahren, wo die Ernte 
naß eingebracht wurbe, fleigt dieſer Antheil ſehr beträchtlich. Drittens 
wird in bie Kartoffelmaifche billiges Getreide, namentlich auch Mais, 
alsdann zugefchüttet, falls nicht die genügende Alkoholausbeute, etwa 
aus Mangel an Stärkemehl in den Kartoffeln, erzielt wird. Dazu 
zwingt die Form ber Maifchraumfteuer: ihretwwegen, die gerade der Be- 
vorzugung ber Kartoffelbrennerei halber beibehalten wird, muß häufig 
nah dieſer Richtung hin da Getreide angewendet werden, wo befler 
Kartoffeln zur Verwendung kämen. 

Funfundachtzig Prozent der gefammten Spiritußprobuftion Deutfch- 
lands ftehen daher mit einem Produkt in engftem Zufammenhang, welches 
für einen Transport auf weitere Entfernungen feiner Billigkeit bezw. 
Schwere halber nicht geeignet ift, falls nicht feine Vorzüglichteit es als 
qualifizivte Speifetartoffeln transportabel malt. Beſitzt daher eine 
Gegend vermöge ihres Bodens und Klimas die Tendenz, einen Weber 
ſchuß an Kartoffeln über den eigenen Bedarf von Menſch und Vieh 
zu erzeugen, und findet fich auch in benachbarten Provinzen Fein Bedarf 
für diefelben, fo find bei der Exiſtenz don Großgrundbefit die Grund» 
bedingungen für proßperivende Spirituäbrennereien gegeben. Dftdeutich- 
land erfüllt nun alle diefe Bedingungen. Der mangelhaite Abſatz von 
Kartoffeln nach anderen deutſchen Provinzen und nach dem Auslande, 
fowie die meift mindere Qualität diefer Kartoffeln leiten die Kartoffel- 
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produftion mit Nothwendigfeit zur Brennerei hin. Ungemein verftärkt 
wird dieſe Tendenz, Kartoffeln anzubauen, durch den Mangel an 
Wieſen und Weibeflächen, ber wieberum durch das trocknere Klima der 
Binnenlandprovinzen bedingt erjcheint. Kartoffeln mäüfjen daher in erfter 
Reihe für das mangelnde Naturfutter bei der fletig zunehmenden Bieh- 
zucht Erſatz bieten. Kartoffeln find ihres überfchäffigen Stärkemehl- 
gehaltes wegen nur eine jehr mangelhafte Nahrung. Ohne Zufak 
von Eiweißftoff im Ueberſchuß haltenden Nahrungsmitieln, namentlich 
Hülfenfrüchten, wird ſtets ein fehr großer Theil des darin enthaltenen 
Staärkemehls vom thierifchen (mie menjchlichen) Organismus nicht ver⸗ 
daut. Die theilweife fchlecht ausgefallenen Verſuche mit weitgehender 
Kartoffelverfütterung. zu denen man fich bei der ſtark ausdehnenden und 
intenfiver ſich geftaltenden Kartoffellultur gezwungen fah, find großen- 
theils auf die unterlaffene Beifütterung von Hülfenjrächten zurüdzu« 
führen. Jenes Zuviel an Stärkemehl kann nun bei den Kartoffeln eben- 
fogut wie durch derartiges Zufutter auch durch die Brennerei befeitigt 
und verwerthet werden. Das übrigbleibende Zuttermaterial, bie Schlempe, 
enthält die beiden grundlegenden Nährmittel allerbings auch nicht in 
dem für die Verdauung richtigen Verhältniffe, indem ihm durch die gute 
Ausnugung des Materiald zur Spiritusbereitung der größte Theil des 
Stärfemehls entzogen worden ift, jo daß ein Ueberſchuß von Eiweiß» 
ftoffen vorhanden ift. Jetzt müfjen umgekehrt beſonders ſtärkemehlhaltige 
Futtermittel behufs Erzielung guter Futterreſultate wieder zugeſetzt 
werben. Dieſe bieten fich jedoch leichter als ſtark eimeißhaltige Futter 
mittel. Aus einem Zentner Brennkartoffeln, die etwa 1,25 Mark 
toften, erzeugt man Rohſpiritus im Gehalte von 5 Liter Alkohol von 
130 Pfennige Werth, die entfprechende Schlempe befit einen Werth 
von 40 Piennigen; die-Differenz des Ergebniffes und des Rohmaterials 
dedt die Fabrikationsunkoſten und ftellt den Gewinn dar. 

Durch dieſes ſchwere Rohmaterial ift die Konzentration auf eine 
ganz eine Anzahl ſehr großer gewerblicher Betriebe, wie in England, 
in hohem Maße erichwert; faft unmöglich wird diefelbe durch die Ver⸗ 
werthung ber Schlempe, die bei der Verfütterung wenn möglich noch 
warm fein fol. Jede ſolche Zentraljabrit müßte ihren Bedarf an 
Rohmaterial in einem weiten Umkreiſe beden; die Frachtkoſten wäürben 
dann fo beträchtlich, daß die Erſparniß an Fabrikationskoſten, die durch 
die Kongentratton ber Betriebe entfteht, dadurch weit übertroffen würde. 
Möglich erfcheint jedoch eine Konzentration der Betriebe, welche ber 
jenigen, die in ber Zuckerinduſtrie plaßgegriffen hat, ähnlich wäre. Die 
Zuderinduftrie arbeitet ſogar mit einem noch ſchwereren Material, da 
die Zuckerrüben im allgemeinen nur zwei Drittel des Werthes wie 
Brennlartoffeln befiten. Die Landwirthe der Umgebung liefern ihre 
Nüben nah einer meift ihnen gemeinfam gehörigen Zentralfabtif. 
Mehrere Gefichtspuntte lafſen aber auch eine derartige Zentralifirung 
ſehr jchwierig etfcheinen. Die Brennerei hat eine mehrhundertjäßrige 
Vergangenheit Hinter fich, da entjchließen fich die Kräfte eine Gewerbes 
im einzelnen wie im allgemeinen nicht fo leicht, eine ganz neue Bes 
triebsorganifation einzuführen, wie eine jugendlich frifche, im mächtigen 
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Aufſchwunge begriffene Induftrie. Sodann ift der Fabrikationsprozeß 
von Spiritus im Gegenſatz zu dem von Zuder ein fo einfacher, Die 
Apparate find bei ihrer Einfachheit auch in Heinerem Maßftabe gut 
und zu verhältnikmäßig wohlfeilen Preifen Herzuftellen, man bedarf 
auch fo wenig eines ſtudirten Chemiferd, daß man es troß der höheren 
Fabrikationskoſten vorzieht, die Kartoffeln in der eigenen Gutswirihſchaft 
zu Rohſpiritus zu verarbeiten, um damit die Transportloften der Kar⸗ 
toffeln, fowie die Mebertragungsfoften der Kartoffeln aus der Hand des 
Landwirths in die bes Fabrilanten zu eriparen, namentlich aber die 
gewonnene Schlempe in der eigenen Viehwirthſchaft beſſer ala bei Ber- 
Tauf verwerthen zu können. — 

Die Brennerei hat fi im Laufe be letzten Halbjahrhunderts aus 
einer handwerksmäßigen Berfaflung in eine jabritmäßige Organifation 
fortentwidelt. Ein Bergleih der Jahre 1831 und 1885/86 in (Alt«) 
Preußen zeigt dieſes deutlich. Bei einer Ausbeute von 4,0 Prozent 
des Maiſchraumes im erfleren Zeitraum berechnet ſich die damalige 
Steuer auf 16 Mark für das Heftoliter Alkohol, jo daß man fehr 
wohl die gleichen Steuerftufen vom Jahre 1831 umd gegenwärtig, was 
die Höhe der Produktion anbelangt, direkt mit einander vergleichen 
tann. Im Jahre 1831 ftellten 12788 Brennereien aus mehligen 
Stoffen 900000 Hektoliter Alkohol oder durchſchnittlich 70 Heftoliter 
ber. Gegenwärtig Hat fih die Zahl derjelben in dei gleichen Ge— 
Diet auf zwei Yünftel, auf 5214 vermindert, diefe produziren aber 
3555000 Hektoliter Alkohol oder burchjchnittlich 682 Heftoliter. Im 
einzelnen gab e8 Maifchraumfteuer Jahlende Brennereien bis: 


1831 1885/86 
150 Mark Steuerzahlung - . .» - . - » 2488 488 
150 bis 1500 Mark Steuerzahlung. . . 7505 1057 
1500 bis 3000 „ u ... 1618 616 
ber 3000 „ 7 1182 3053 


Diefe 4 Stufen betheiligten fi) im Jahre 1831 mit 1"/s, 30, 21 
und 48 °/o an der Gejammtprobultion, 1885/86 hatte ſich das Ber- 
bältniß auf 0,1, 2, 3 und 95 9/0 in dem gleichen Gebiete verjchoben. 
Wichtig iſt noch, daß die mittlere Steuerzahlung ber Betriebe über 
3000 Mark 1831 6400, 1885/86 aber 16700 Mark betrug Wenn 
man ſich erinnert, daß ein wirklicher Fabrikbetrieb exrft von 7500 Marl 
Steuerzahlung ab gerechnet werben kann, jo möchte im Jahre 1831 
Taum ein Fünftel der Gefammtproduftion, gegen fieben Achtel im Jahre 
1885/86, in wirklichen Fabrikbetrieben bergeftellt fein, in handwerks⸗ 
mäßigen Betrieben in dem erfteren Beitpunkte vier Fünftel, im letzteren 
nur ein Achtel. Ueber 25000 bis zu 39000 Mark Steuerzahlung 
gab e8 damals nur 8 (gegenwärtig 600) Brennereien, je eine in den 
Städten Stettin, Magdeburg und Norbhaufen, und 5 auf Rittergütern; 
8 der letzteren entftelen auf Brandenburg, je eine auf Polen und Weſt⸗ 
Preußen. 

Während der lebten 12 Jahre war dieſe Entwidlung, Kartoffel- 
und Getreidebrennereien geſondert behandelt, die folgende. Es waren 
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jährlich in der Branntweinfteuergemeinfchaft im Betriebe Kartoffel 
brennereien, welche an Maifchraumftener zahlten: 














unter 


"von bon er 
600 Mark bie 3600 | bis 6000 — Mart 

















je zweijährige Mark Mark mittlere 
Derioben fleinfte tleine | und gabe 
Betriebe Handwerlsbetriebe bril⸗ abrik⸗ 


etriebe etriebe 





1872 u. 1878 

1874  u.1875 1314 
1876 u. 1877/78 1214 
1878/79 u. 1879/80 1301 
1880/81 u. 1881/82 1566 
1882/83 u. 1883/84 1570 
1884/85 u. 1885/86 1732 





Während die gefammte Produktion von Alkohol aus Kartoffeln wäh- 
venb biefer Zeit um zwei Drittel zunahm, ging innerhalb 12 Jahren 
die Zahl der Fleinften Betriebe von 100 auf 81, die Zahl ber Kleineren 
Handwerlabetriebe von 100 auf 74, bieder größeren Handwerksbetriebe von 
100 auf 79, die der Heinen Fabrikbetriebe von 100 auf 82 zurüd, dafür 
nahm aber die Zahl der mittleren und größeren Fabrikbetriebe von 100 
auf 161 zu. Die Gegenüberftellung der Einzeliahre 1872 und 1885/86 
läßt dieſe Entwidelung noch deutlicher hervortreten. Es nahmen ab: 


die Heinften Betriebe von 551 auf 423, d. h. von 100 auf 77 
die kleineren Handwerksbetriebe A „ 8 „ „10 „ 74 
die größeren Handwerksbetriebe „58. 49 „ „ 10 „ 74 
die Hleineren Yabrifbetriebe J 109, 2 „ „10, 7 
die mittleren unb größeren Fabrilk⸗ 

betriebe nahmen zu „86 „ 1886 „ „ 10 „ 18 


Die Abnahme der Betriebe unter 12 000 Markt Maifchraumfteuer 
ift alfo während diefer ganzen Periode eine ſehr gleichmäßige, nicht, 
wie man erwarten follte, eine nach unten zu ftaffelidrmig abnehmende. 
Die Organifation änderte fich zu Gunften der mittleren und größeren 
Fabrikbetriebe, alle anderen Gruppen nahmen ganz gleihmäßig 
ab. Diefer Borgang ſpielte fich jedoch Teineswegs in gleicher 
Weiſe Jahr Tür Jahr ab. In den Jahren 1872, 1873 und 1874 
war bie Spiritußinduftrie, zufammenhängend mit den guten und plötz⸗ 
lich geftiegenen Löhnen, die von den Arbeitern großentheils vertrunten 
wurden, in einem ganz außergewöhnlich proßperivenden Zuftande, der Kon- 
fum bes Branntweinfteuervereind flieg von 213 Millionen Liter Alkohol 
im Jahre 1871 auf 307 Millionen im Jahre 1874. Die Urfache dieſer 
höheren Produltion war der unglaublich raſch fleigende Bedarf, nicht 
etwa beſonders günftige, das Produkt verbilligende Erzengungsverhält 
nifle. Demzufolge flieg auch der Preis eines Hektoliters Alkohol (in 
Berlin) von etwa 55 auf nahezu 70 Mark bei Kartoffelipiritus. In 
diefer Zeit rentirten jelbftverftändlich auch die in kleinem und mittlerem 
Umfange betriebenen Brennereien, fie hielten fich deshalb an Zahl auf 
ber bißherigen Höhe; indefien der Zuwachs an Probuftion fiel auch 
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damals ben größeren Brennereien von mehr ala 12000 Mark Steuer 
zahlung zu, ihre Zahl hob fi) von 900 auf 1800. In der darauf 
folgenden Niebergangsperiobe, wo der Spiritußpreiß im allgemeinen auf 
50 Mark zurädging, finft dann die Zahl der in kleinerem Umfange 
betriebenen Brennereien um fo rafcher, innerhalb 3 Jahren um 20 Pro» 
zent, während die größeren fich ein Jahrfünft lang auf derſelben Höhe 
au erhalten vermögen: nur ihnen war es möglich, bei den erniedrigten 
Spiritußpreifen weiter zu beftehen. In der aufiteigenden Periode zu Ende 
der fiebziger und zu Anfang der achtziger Jahre bleibt wieder die Zahl 
ber kleineren und miltleren Brennereien ein Jahrfünft lang bdiefelbe, da 
eine gewifle Prosperität der Induftrie durch das Steigen der Preife auf 
55 Mark veranlaßt war; bie Zahl der größeren Betriebe nimmt aber 
in derfelben Zeit raſch don 1300 auf 1600 zu. Cine neue Nieder 
gangsperiode folgt dann in den Jahren feit 1884. Der durchichnitt- 
liche Spirituspreis finlt auf 47 Mark im Jahre 1884/85 und auf 
40 Mark im Jahre 1885/86. Die Zahl der kleineren und mittleren 
Brennereien nimmt um ein Achtel innerhalb diefer zwei Jahre ab. Das 
Merkwürdige ift, da in diefer Zeit der Nichtprosperität die Zahl 
der größeren Brennereien fich nicht gleich blieb, fondern geradezu rapide 
zunahm. Diefe ganz abnorme Erjcheinung bei dem niedrigen Preißftande 
findet ihre Erklärung theils in einer beſonders energifchen, in der Technik 
und in der Handelsorganifation begründeten Yortentwidelung des kon⸗ 
zentrirten Betriebes auf den großen und gewerbamäßig betriebenen Ritter» 
gütern, vor allem aber in dem Drange nach einer vergrößerten Pro» 
duftion infolge von zwei ſehr guten Kartoffelernten, vielleicht in letzter 
Zeit auch etwas in Hinfiht auf die erwartete Kontingentirung der 
Brennereien. 

Die Art der Verfchiebung in der Betriebsgröße während dieſer 
legten Jahre ift von um fo größerem Intereſſe, als uns damit 
zugleich mit größter Wahrfcheinlichkeit gezeigt wird, in welcher Weiſe 
die Verſchiebung fih fortentwidelt Hätte, falle Leine Nenderung 
des Branntweinftenergefeße® und namentlich nicht die Steuerbevor- 
zugung der Heinen und mittleren Betriebe vor den großen eingetreten 
wäre. Innerhalb ber zwei Jahre von 1888/84 bis 1885/86 änderte 
fih die Gefammtzahl der Maifchraumftener zahlenden Brennereien nicht. 
Die unterften, nicht rechnungsmäßig geführten, von der Preislage des 
Produktes auch weniger abhängigen kleinhandwerksmäßigen Stufen 
bis 2400 Mark Steuerzahlung blieben in gleicher, ſehr beichränfter 
Zahl beftehen. Die darüberliegenden großhandwerlsmäßigen Stufen mit 
Majchinenbetrieb von 2400 bis 7500 Mark Steuerzahlung nahmen in 
den 2 Jahren um 7,8 9/0 ab, die folgenden Stufen, die Kleinen Sabrit« 
betriebe, von 7500 bis 18000 Mark Steuer, gingen fogar um 9,6 %/o 
zurück. Die Probuftionsabnahme diefer Brennereien, fowie die bedeu- 
tende Steigerung der Geſammtproduktion um 7,2 Yo fiel den mitte 
leren und größeren Fabrikbetrieben von mehr ala 18000 Marl Steuer 
zahlung zu. Die Zahl der Brennereien von 18000 biß 24000 Mark 
Steuer nahm um 14 0 zu, die von 24000 biß 30000 Mark fo- 
gar um 46 (!!) 0, diejenigen über 80000 Mark Maifchraumfteuer 
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um 32°/0. Der Höhepunft der Zunahme lag bei den mittleren Fabrik⸗ 
betrieben von 24 000 bis 30 000 Mark Steuerzahlung, bie je etwa 2000 
Heftoliter Altohol, im Verkaufswerthe, ohne die Steuer, von 54000 
Mark, Herftellen; dieſe Betriebögröße muß daher vor Erlaß des Ge- 
ſetzes noch verhältnißmäßig die befte Rente abgeworfen, ben Produltions · 
verhältnifien am beften entiprochen haben. Bei derartigen Betrieben ift 
es noch möglich, den größten Theil des Nohmaterials, die Kartoffeln, 
im eigenen größeren Rittergutsbetriebe berzuftellen, andererjeits ift man 
aber auch bereit8 im Stande, die beften und volltommenften Mafchinen, 
ganz mechanifchen Dampfbetrieb anzuwenden, ſowie einen ſehr tüchtigen, 
gut bezahlten Brennmeiſter anzuftellen. Es ſtimmt damit auch 
überein, daß e8 in den letzten Jahren in dem öſtlichen Provinzen, die 
namentlich auf Abjag im großen, daher auf beiondere Konzentration 
der Betriebe angeiviefen find, unter den Gutbefitzern ala untentabel galt, 
auf Gütern von weniger ala 500 Heltar Lanbwirthfchaftsfläche, emt- 
ſprechend einer Steuerzahlung von 17000 Mark, eine Brennerei an« 
zulegen. In anderen Lanbestheilen, bie auf Lofaleren Abſatz rechnen 
dürfen, 3. B. dem Königreich Sachen, finkt diefe Größe bei inten- 
fiverer Landwirthſchaft allerdings auf weniger als die Hälfte herab. Wählt 
man Kleinere Güter zu derartigen Neuanlagen, fo wird entweder, ſobald 
man fi in erſter Linie auf daB eigene Material fügt, die Brennerei 
zu hohe Fabrikationsunkoſten Haben, oder es bebarj bei größerem Be— 
triebe einer derart ftarfen Zufuhr don fremder, wenig marktgängiger 
Sucht, daß dadurch eventuell die Rentabilität twieder in Frage ge= 
ftellt wird. 

Diefes Zurücgehen der Brennereien mittleren und Heineren Umfangs 
darf aber nicht einjeitig dahin ausgelegt werben, ala wenn alle jehlenden 
eineren Betriebe zu Grunde gegangen wären. Die Geſammtzahl der Bes 
triebe ift in jenem Jahrzwölſt dieſelbe geblieben. Der größeren Hälfte 
der verſchwundenen kleineren und mittleren Brennereibetriebe wird es 
durch BVerbefferungen ihre Betriebes und durch Vergrößerung gelungen 
fein, fi in die Zahl der höheren Stufen aufzufchtvingen ; die Zunahme 
der Kartoffelbrennerei gab ihnen die Gelegenheit dazu. Stellt man fi 
auf den individuell Humanitären Standpunkt, jo würde man, falls dieſeü 
Emporfteigen allgemein gewefen wäre, fagen fönnen, daß dann ja kein 
eigentlicher Untergang bed Kleinbetriebes vorliege. Vom allgemein wirth« 
ſchaftlichen Gefichtspunkt aus ift aber auch ein derartiges Zurückgehen 
der Eleineren und mittleren Betriebe mit einem Verſchwinden derſelben 
gleichzuſetzen: wären die Eriftenzbedingungen des Gewerbes diejelben 
geblieben wie ehedem, fo hätte fich die Zahl der Brennereien in allen 
——— in demſelben Maße wie bie Produktion vermehren 
möüffen. 

Ganz verjchieben war die Entwidelung bei den Brennereien, welche 
ausſchließlich ober doch als Hauptmaterial Getreide verarbeiten. Die 
Zahl derfelben, einfchließlich der Hefefabrifen, betrug, nach der Größe 
der Maifchraumftener geordnet: 
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Bis 600 | Fon 600 | von 3600 ' von 6000 über 
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1872  u.1878 938 1211 278 204 120 
1874  u.1875 853 1230 310 203 125 
1876 u. 1877/78 894 1345 320 200 128 
1878/79 u. 1879/80 897 1425 805 211 132 
1880/81 u. 1881/82 846 1358 292 178 136 
1882 88 u. 1883/84 2 1364 300 186 145 
188485 u. 1885/88 928 1356 300 186 146 


Die Geſammtzahl ift auch Hier in der ganzen Zeit diefelbe geblieben. 
Abgeſehen von ben größten Brennereien bezieht fich diejer Stillftand 
auch auf fänmtliche Betriebsgrößen,, eine Abnahme der Zahl der klei⸗ 
neren Betriebe hat nicht ftattgefunden. Die Tendenz zu einer fort» 
Ichreitenden Konzentration war nur eine ſehr ſchwache; fie Außerte fich 
darin, daß bie mäßige Zunahme der Produktion den größeren und 
größten Brennereien zufiel. Die allgemeine Tendenz zur Konzentration 
tritt ja überhaupt bei ben Getreidebrennereien in einem ungleich 
ſchwächeren Maße auf als bei den Sartoffelbrennereien. Die Zahl der 
Heinhanbwerlömäßigen Betriebe von weniger ald 2000 Mark Steuer 
zahlung ift bei der SKartoffelbrennerei nur Halb jo groß wie bei ber 
Getreibebrennerei, obwohl der Geſammiproduktion nach bei gleicher 
Größenvertheilung die Zahl ber erfteren die der Ießteren um das 5- biß 
6fache Überfteigen müßte. Die Brennereien, welche die Größe eines 
eigentlichen Fabrikbetriebes nicht erreichen, bis 7500 Mark Steuer 
zahlung, ftellten bei den Kartoffelbrennereien noch nicht 6 Po des ber 
züglichen Erzeugniffes her, die übrigen 94 %/o werben von 2400 Fabrik- 
betrieben erzeugt; bei der Getreibebrennerei fteigt jene Quote aber auf 
50 %0; nur bie eine Hälfte wird in 300 wirklichen Fabrikbetrieben 
erzeugt. Umgefehrt verhält es filh bahingegen bei den ganz großen 
Betrieben. Die Großfabriten von mehr ala 60000 Mark jährlicher 
Steuerzahlung ftellten bei der Kartoffelbrennerei nur ein Funfzigſtel, bei 
ber Getreibebrennerei aber ein volles Fünftel Her. Die außerordentliche 
Kongentrations fähigkeit der Getreidebrennereien vermöge ihres leich⸗ 
teren Materiald ohne Rüdficht auf die Abjagverhältnife tommt bier 
zum Ausdrud. Insgeſammt iſt die mittlere Größe einer Kartoffel⸗ 
brennerei die vierfache wie die einer Getreidebrerinerei. 

Die Urfachen diefer jo verfchiedenartigen Entwidelung find einerjeits 
darin zu fuchen, daß die Kartoffelbrennerei eine aufftrebende, eine große 
Zukunft veriprechende Induſtrie darftellte, in welcher der Verbrauch von 
Rohmaterial im Brennfteuerverein von 17,2 auf 31,0 Millionen Meter 
. jentner oder um 80 %o innerhalb der letzten 15 Jahre geftiegen ifl, 
während der Materialverbrauch an Getreide nur von 3,2 auf 8,9 Mill. 
Meterzentner oder um 22 °/o zunahm, wobei auch diefe Zunahme größten« 
theils noch der Beimifchung zu der Kartoffelbrennerei zufiel; der Ver⸗ 
brauch ber eigentlichen Getreide- und Preßhefebrennereien nahm in biefer 
Zeit nur um ein Achtel zu. Die Getreibebrennerei fcheint in Deutſchland 
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keine größere Zukunft zu befiten; es wenden fich daher berjelben im 
Gegenſatz zur Kartoffelbrennerei nur ſchwer neue Kapitalien und Kräfte 
zu. Kleine Getreibebrennereien vermögen fich wegen bed unmittel- 
baren Verkaufe an Trinfgäfte und an benachbarte Gaftwirthichaften 
gegen bie Konzentration um fo eher zu wehren, als ber Abſatz von Hefe, 
deren Fabrikation fie fich größtentHeilg widmen, meift in Kleinen Ouantie 
täten an die naheliegenden Bädereien, Brauereien, Brennereien u. |. w. 
ftattfindet, indem dieſelbe wenig haltbar ift; felbft ala Preßhefe, ge 
trodnet zwiſchen Stärkemehl eingebettet, ift ihre Haltbarkeit nur eine 
mäßige. Die jehr großen Getreidebrennereien erzeugen einerſeits Brannt« 
wein, ber durch ganze Provinzen einen großen Ruf befigt und hoch 
bezahlt wird, oder fie richten ihren Abſatz von Preßhefe im Wege des 
Großhandels nach entfernteren Provinzen Deutſchlands, noch mehr aber 
nach dem Auslande, wo ihr Probuft ſehr geſchätzt iſt. — 

Wie fih nun diefe Entwidelung nad Erlaß des Geſetzes geftalten 
wird, kann erft die Erfahrung lehren. Das Gefe Hat nicht allein 
gleih dem Geſetzentwurf dad Beitreben, die Steuer für bie kleineren 
und mittleren Betriebe mit der von ben größeren Brennereien gezahlten 
Steuer auszugleichen, fondern es jucht die Höheren Produktionskoſten 
der kleineren Brennereien buch eine pofitive Steuerermäßigung auszu⸗ 
gleichen, was nach den Erfahrungen in Bayern, befien neuerem Brannt- 
weinftenergefeg man diefen Theil des Geſetzentwurfes entlehnt Hatte, 
die Entftehung vieler ganz kleiner Betriebe zur Folge Haben dürfte. 
Man ging damit Aber den Standpunkt Hinaus die beftehenden Zuftände 
zu ftabilifiren. Sollten dennoch die daraus Herborgehenden Thatjachen 
zu weit von dem Gewollten abweichen oder den Steuerertrag in zu 
hohem Maße vermindern, jo fteht zu erwarten, daß jehr bald an dem 
Geſetze entfprechende Aenderungen vorgenommen werben. 

Unbelümmert darum, daß bie größeren Brennereien vermöge ihrer 
vervolllommneten Mafchinentechnit und allgemeinen größeren Beherr⸗ 
ſchung der Naturkräfte aus dem gleichen Maifchraum höhere Prozente 
Alkohol zu ziehen vermochten als die mittleren und dieſe wieder höhere 
als bie Eleineren Brennereien, war bisher der Maifchraum gleichmäßig 
befteuert worden. Die Ermäßigung der Steuer um ein Sechstel bei 
einem Theil der Eleinften Brennereien entiprach auch nicht entfernt deren 
Minderausbeute. So wurde auf ganz künftliche, ungerechtfertigte Weiſe 
in der Brennerei Nord» und Mitteldeutſchlands die Tendenz zum Groß⸗ 
betriebe verftärkt. * 

Dieſes gilt von den Brennereien, die mit voller Ehrlichkeit ihren 
Betrieb geführt Haben. Thatjächlich mag im Durchſchnitt eine Aus- 
gleichung dieſer Benachtheiligung der Tleineren Brennereien durch bie 
leichtere Ausführbarkeit von Defraudationen infolge der nothwendig 
mehr jummarifchen Kontrolle herbeigeführt worden fein. Wir haben 
auch deshalb bei der Produktionsberechnung für fatthaft erachtet, für " 
fammtliche Kartoffelbrennereien ohne Unterſchied der Große eine Auß- 
beute von 9"/2 Prozent Alkohol anzunehmen, eine Ausbeute, die eigent« 
lich nur von den größeren Brennereien erzielt werden kann. Unter Lande 
wirthen gilt e8 vielfach als außgemachte Sache, daß die kleineren Kar 


1259] Die Branntweinproduktion n. d. Branntweinbefleuerung in Deutſchland zc. 495 


toffelbrennereien des Oftens fi nur dadurch unter ber nachtheiligen 
Steuergefeggebung gegen die Konkurrenz ber größeren zu halten ver 
mocht haben. Die erhöhte Möglichkeit, in kleineren Betrieben Steuer⸗ 
Binterziehungen vorzunehmen, beftätigt auch eine außgezeichnete Be— 
ſchreibung der Ländlichen Arbeiterverhältniffe Hinterpommerns (Arbeiter 
Treund 1885): Es wird darin ein Hauptſchaden der zahlreichen Bren⸗ 
nexeien in einer häufigen Verleitung der beichäftigten Leute zu einem 
ftrafbaren ungefeßlichen Treiben bei Ausübung ber kunftgerechten Brannt« 
weinfteuerdefraudationen der Brenner erblidt, was eine allgemeine Ver⸗ 
jumpfung und Verflachung ber Rechtsanſchauungen in diefen Kreifen her» 
beiführe. Es wirb nämlich neben den fabritmäßigen offenen Betrieben 
oft noch im Verborgenen, oft ohne Vorwiflen des Gutsherrn, ein hand» 
werlömäßiger Betrieb unterhalten, lediglich zu Ru und Frommen 
des auf Tantieme geftellten Brenners, der auf dem Papier eine höhere 
Spiritugaußbeute nachweifen zu können trachtet. 

Hätte nun das neue Gejeh bie Ungleichheit der Steuerzahlung da⸗ 
durch befeitigt, daß es eine Skala der Maifchraumftener aufftellte, 
welche ber Ausbeute, wie fie bie Erfahrung ergeben hatte, entiprach, 
1o Hätte es nur Gerechtigkeit und noch keinerlei Begünftigung ber 
Heineren Brennereien geübt. Erſt in diefem alle wären die analogen 
Vorbedingungen gefchaffen worden, unter denen fih im allgemeinen der 
Wettkampf von großen, mittleren und kleineren Betrieben im 'wirth- 
ſchaftlichen Leben vollzieht. 

Der Reichstag ſchuf jedoch durch Ahänberungen bes Entwurfes 
eine poſitive Begünſtigung der kleinen und mittleren Brennereibetriebe 
duch eine mit der Größe der Betriebe wachſende Skala der Maifchraum- 
fteuer, durch entiprechende Steuererlaffe und ' durch Steuerzuſchläge. 
Dieſer Wille des Geſetzgebers tritt zweifellos und klar bei der Behandlung 
der Getreidbebrennereien im Gefeße zu Tage. Das Geſetz beftimmt, 
wie erwähnt, daß die gewerblichen Brennereien, d. h. in der Hauptfache 
Getreidebrennereien, kunftig an Stelle der Maifchraumfteuer einen Nor» 
malzuſchlag zur Konfumfleuer von 20 Mark für das Hektoliter Alkohol 
zu entrichten Haben. Den landwirthſchaftlichen Brennereien im all 
gemeinen ift freigeftellt worden, ob fie ſich diefem Bufchlage oder der 
Maifchraumfteuer unterwerfen wollen. Die Bebingungen find indeſſen 
derart geftellt worden, daß davon vorausfichtlich nur die Lanbwirth- 
Ichaftlicden Getreide brennereien, aber diefe im weiteften Umfange, Ge— 
brauch machen werben. Nach den Beichlüffen bes Reichstages (Amen- 
dement dv. Huene) fol diefe Zufchlagafteuer von 20 Mark nicht, wie 
der Gejegentwurf vorichlug, gleichmäßig gezahlt werden, jondern es 
wurde eine quotenweife Ermäßigung für die Kleineren und mittleren 
Betriebe feftgefeht. Das Minimum beträgt 12, da® Marimum 20 
Mark; im Durchſchnitt mag diefelbe der Maiſchraumſteuer der Getreide 
brennereien gleichftehen, aber um ein Sechstel höher fein ala die Maijch- 
raumſteuer der entfprechenden Kartoffelbrennereien. Die beiden niedrige 
ſten Quoten von 6 und 7 Zehntel jener Rormal-Zufchlagafteuer gelten 
nun für bie kleinen landwirthſchaftlichen Brennereien, die 
alfo die Schlempe verfüttern und den dardus entftehenden Dünger in 
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ber eigenen Aderwirthichaft verwerthen. Die Marimalgrenzen biefer 
Stufen find auf 100 und 150 SHeftoliter jährlicher Alkoholproduktion 
jeitgejegt worden, was einer bißherigen Zahlung bis 2000 und 8000 
Mark Maifchraumftener entſprechen mag. Bei diefen am meiften be» 
günftigten Heinhandwerfamäßigen Betriebäftufen find auch Die Erzeugungs- 
ftätten von Preßhefe einbegriffen; letztere Begünftigung ſcheint nur 
dem Zufalle zu danken. Da nach den bisherigen Erfahrungen fich 
Taft jämmtliche kleine Getreidebrennereien in landwirthſchaftliche ver« 
wandeln, d. 5. fich mit einer mäßigen Aderwirtbichaft umgeben werben, 
fo nehmen vorausfichtlich an diefen Begünftigungen nahezu jämmtliche 
Getreibebrennereien theil. Die folgenden Duoten von 8, 9 und 10 
Zehntel jener Normalfteuer gelten ſowohl für die gewerblichen wie für 
die landwirthſchaftlichen Getreidebrennereien, aber mit Ausnahme der 
Brennereien,, welche Preßhefe berftellen. Durch diefe Einfchräntung 
wird bie Zahl der Betriebe, welche an biefer Begünftigung theilnehmen, 
auf einen Kleinen Theil ber erheblicheren Getreidebrennereien eingejchräntt. 
Diefe Preßhefefabriken jollen ohne Unterſchied 20 Mark für das Heftoliter 
Alkohol Zuſchlag zur Konfumfteuer zahlen, unterliegen alfo nicht dem 
Quotenſyſtem. Die Urfache diefer fo verjchiedenen Behandlung ift darin 
zu erbliden, daß fich bisher auch die Eleineren und mittleren Preß- 
befefabrifen ihrer Zahl nach unter der Konkurrenz der größeren haben 
balten können. Es ift das zum Theil charakteriftifch für bie Motive, welche 
iu jenem Schubiyften geführt haben; es war neben bem Beftreben, 
die Brennerei als Nebenbetrieb der Rittergüter zu erhalten für viele 
Reichstagsmitglieder der rein Tonfervative und Humanitäre Gebante, 
die Dinge fo zu erhalten, wie fie einmal find, ohne daß an den zu 
konſervirenden Zuftand im einzelnen der Maßſtab eines allgemeineren 
wirthichaftlichen oder fonftigen Ideals gelegt worden wäre. Auf 8 Zehntel 
ift jener Normalzufchlag Tür diejenigen Getreidebrennereien ermäßigt, 
welche täglich nicht mehr als 100 Heftoliter Maifchraum, auf 9 Zehntel 
für diejenigen, welche täglich 100 bis 200 Heltoliter einmaifhen. Zu 
ben erfteren gehören die mit mafchinellen Apparaten arbeitenden Hand» 
werfäbetriebe, fowie Heine und mittlere Fabrikbetriebe bis etwa 30 000 Matt, 
zu den lebteren mittlere Fabrikbetriebe bis etwa 60 000 Mark bißheriger 
Maifchraumftenerzahlung. Die darüber Hinaußgehenden großen Yabrit- 
betriebe jollen künftig ohne Ausnahme die vollen 10 Zehntel jener 
Zuſchlag⸗ Konſumſteuer entrichten. Die angeführten 5 Stufen von 6, 7, 
8, 9 und 10 Zehntel zu zahlender Zufchlags - Konfumftener ftellen nur 
1,2, 0,8, 1.0, 0,5 und 1,0 %o ber gefammten Altoholprobuftion ber; 
die nicht mit eingerechneten, gleichfalls 10 Zehntel zahlenden erheb⸗ 
licheren Preßhefefabriten außerdem 7 %o. 

Um bie ganz Heinen Getreidebrennereien zu erhalten, verzichtet alfo 
der Staat bei biefen auf einen Gtenerertrag von 8 Mark für das 
Hektoliter Alkohol. Darf man biefes einmal in Gedanken auf die 
gefammte Branntweinprodultion anwenden — dabei vorausſetzend, daß 
die ſtarke Begünftigung ber ganz kleinen Brennereien in dem Maße 
ernft gemeint war — fo drückt damit die ftaatliche Gemeinſchaft aus, 
daß fie es vorzieht, auf 85 Millionen Mark Steuern zu verzichten, wenn 
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damit erreicht wird, daß die gefammte Alkoholproduktion Deutichlands 
ohne Steuer im Werthe von 130 Millionen Mark anftatt in großen 
Fabriken in Lleinen Werkftätten, die Nebenbetriebe der Landwirthichaft 
find, Hergeftellt werde. 

Ob fi unter diefen Verhältnifien die großen Getreidebrennereien 
in dem heutigen Umfange wegen der Konkurrenz mit den Tleineren und 
mittleren Betrieben zu erhalten vermögen, muß die Zukunft ehren. 
Wir Halten diefe Ermäßigungen, wenn fie den Zweck haben follen, das 
Beitehende zu erhalten, für zu Hoch gegriffen, was namentlich auch bei 
dem Vergleich mit den Kartoffelbrennereien auffällt. Wir erinnern 
dabei an den Ausſpruch in den Motiven bed bayerifchen Branntwein- 
fleuergefeßes von 1885, welches ausführt, daß die Begünſtigung der 
Eleinen und mittleren Brennereien von 6, 8 und 9 Zehntel der Maifch- 
raumfteuer das höchite fei, was unter Fortbeſtand der größeren Brenne- 
reien gewährt werden könne. 

Bei den (landwirtbichaftlihen) Kartoffelbtennereien find im 
Geſetze bie Betriebe ebenfalls nach der Größe der täglichen Einmaifchung 
unterfehieden worden. Die Skala theilt Die Brennereien in ſolche bis zu 
10!/s Heftoliter täglicher Maifchung, von 10%/s biß 15, von 15 biß 80, 
von 30 bis 100, von 100 bis 200, und enblich über 200 Helto- 
liter täglich gefüllten Maifchraums. Es entſprechen dieſe 6 Stufen un- 
geiähr einer bisherigen Maifchraumfteuerzahlung bis zu 1800 Mar, 
von 1800 bis 8200, von 3200 bis 6800, von 6800 biß 25000, von 
25000 bis 52000 und endlich von mehr ald 52000 Marl. Die 
Wichtigkeit jeder Stufe erhellt daraus, daß bie betreffenden Kartoffel⸗ 
brennereien der Reihenfolge nach mit ungefähr 1, 1, 4, 386, 34 und 
8% an der gejammten Altoholproduftion Deutſchlands teilnehmen. 
Nimmt man in ben lebten Jahren eine durchfchnittliche Augbeute von 
6, ia, 88/4, 9, a und 9%8 9/0 des Maiſchraumes an, fo zahlten 
bisher die Kartoffelbrennereien diefer 6 Stufen an Steuer für das Helto- 
liter Altohol: 19,0, 17,5, 15,0, 14,2, 18,8 und 13,5 Mark, wobei 
in der erften Stufe bereits der Nachlaß von einem Sechstel berüdfichtigt 
worden if. Kleine und mittlere Betriebe waren mit einer hoben 
Extraſteuer, bie durch nichts gerechtfertigt erſcheint, belegt, fobald fie 
mit abfoluter Ehrlichkeit ihren Betrieb geführt haben. Jenem Webelftande 
Hilft nun die neue Stala der Maifchraumftener ab. Anſtatt ber vollen 
Maifchraumfteuer zahlt die erfte Stufe, die kleinhandwerksmäßigen Bes 
triebe, nur 6 Zehntel, die beiden folgenden Gruppen, die handwerks— 
mäßigen Mafchinenbetriebe, entrichten 8 Zehntel und 9 Zehntel, die 
Heinen Fabrikbetriebe zahlen 10 Zehntel, alſo die normale Maiſchraum⸗ 
fteuer. Mit diefer Feſtſetzung, wobei auch bie mittleren und großen 
Fabrikbetriebe zu der legten Stufe von 10 Zehntel gerechnet waren, be» 
gnügte fi die Regierungsvorlage. Der Reichstag (Amendement v. 
Huene) fügte noch Extrafteuerzufchläge Für die großen Betriebe Hinzu, 
indem bie fünfte Stufe, die der mittleren Yabrikbetriebe, mit einem Zu- 
ſchlage von 2 Mark, die letzte, die der großen Fabrikbetriebe, mit 
einem ſolchen von 4 Mark für das Heftoliter Altohol ee wurden, 
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Zufchläge, welche ungefähr 1”/s und 3 Zehntel der Maifchraumfteuer ent» 
ſprechen. Die Stala endet Daher mit der Zahlung von 11!/s und 13 Zehntel 
der normalen Maifchraumftener für die mittleren und großen Fabrikbetriebe. 
Unter Annahme der obigen Ausbeutungsverhältnifie und unter Voraus- 
fegung abſolut ehrlicher Betriebsführung geftaltet fi) baher Tünftig 
diefe Steuerzahlung ungefähr in folgender Weife. Kleinhandwertabetriebe 
zahlen 13,1 Mark für das Heftoliter Alkohol, handwerksmäßige 
Mafchinenbetriebe in zwei Stufen 14,0 und 13,5 Mark, Heine Fabrik. 
betriebe 14,2, mittlere Fabrikbetriebe 15,8 und große Fabrikbetriebe 
17,5 Marl. In Rüdficht auf ihre Bedeutung wären durch diefe Skala 
namentlich die Heinen Yabrikbetriebe jehr bevorzugt. Auf dieje kam 
& bejonderd an, wenn man fein Ideal in Brennereien ſah, die wirt- 
liche Nebenbetriebe von Wittergätern darftellen. Die Steuer, welde 
diefelben zu zahlen haben, ift nicht erheblich größer ala die der hand⸗ 
werlamäßigen Betriebe, dagegen find fie jehr im Vortheil gegenüber 
den größeren Betrieben ; die Differenz von 3,3 Mark zwilchen den Kleinen 
und den großen fabrifbetrieben erreicht ein Achtel bes Werthes des 
unbefteuerten Produktes. 

Ob fi} Hierbei die großen Brennereien werden halten fönnen, wird 
ebenfalla von der Preisbildung des Spiritus abhängen; im anderen 
Falle wird vermuthlich bei der Reviſion des Geſetzes eine Abänderung 
eintreten. Ausdrüdlich aber muß bemerkt werden, daß jene Zujchläge 
von 2 und 4 Mark nur eintreten für Branntwein, welcher ber Ber 
brauchgabgabe unterliegt, alfo für den binnenländifchen Trinkkonſum 
beftimmt ift. Dahingegen gelten die Ermäßigungen für die Handwerks: 
mäßigen Brennereien auch für die erportirten Diengen. Yür den Export 
kommen aber nicht diefe unteren, fondern nur die drei oberen Stufen 
in Betracht, die bei Erportwaare wie biöher etwa 14 Mark für das Hel- 
toliter Alkohol an Maiſchraumſteuer zahlen müfjen. 

Die kleinen Kartoffelbrennereien, welche ſich für größere 
Bauernhöfe, Delonomien u. ſ. w. eignen tönnten, find zwar in bem 
Gefege noch etwas mehr als die kleineren Fabrikbetriebe begünftigt, an⸗ 
dererſeits wird denfelben aber gerade durch daB Geſetz der ſicherſte 
Boden ihrer Eriftenz entzogen. Diefe Meinen Brennereien wären nicht 
im Stande gewejen, auf größeren Märkten mit den Fabrikbetrieben 
au konkurriren. Sie erhielten fi) nur durch den Iofalen Abſatz, fei 
dieſes nun durch unmittelbaren Ausſchank nach Zufag von @flenzen 
ober durch Verkauf in Eleineren Gebinden an die. Konfumenten zum 
Hausbedarf, oder in größeren Quantitäten an benachbarte Mleinverkäufer 
von Branntwein ıc.; ftatt des Preifes von 27 Mark, ohne die Steuer, 
für das Heltoliter Alkohol mochten fie auch ohne Ausſchank Häufig 
40 Mark erzielten. Diefer Iofale Abjay war nur möglich im un« 
zaffinirten Zuftande. Um den Branutwein zu raffiniren hätte es bes 
Verkaufes an ein größeres Etabliffement zu Großhandelspreiſen beburft. 
Künftig find diefe Brennereien gezwungen, ihren Spiritus an Raffinerien 
abzugeben, denn daß diefe Handwerksbetriebe bezw. Küchenbetriebe ihn 
ſelbſt raffiniren, wohin ein naiver Antrag der Nationalliberalen auf 
ſtaatliche Beſchaffung der Raffinirungseinrichtungen hinausging, Tann 
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niemal® erwartet werden. Unter biefen Umftänden ericheint es uns 
ſehr woahrfcheinlih und auch vom allgemeinen Standpuntt nicht zu 
beflagen, daß diefe Kartoffelbrennereien trog aller Bergänftigungen 
ihren Betrieb großentheils einftellen werben. — 

Für die Hauswirtbichaftlichen und Heinhandwerlsmäßigen Brennerei⸗ 
betriebe tritt ganz allgemein eine noch weitere Begünftigung durch die 
vorgefehriebene weitgehende Abfindung und Pauſchalirung bei einem 
verhältnipmäßig geringen Maß von Kontrollen ein. Solche Abfindungen 
werden ſtets, um bie jchwächeren Eriftenzen nicht empfindlich zu fchä- 
digen, eine geringere Ausbeute vorausfegen, als ben mittleren Verhält⸗ 
niffen entjpricht. Die mangelhafte Kontrolle bei der hohen Steuer wird 
eine weitere Ermäßigung nach fich ziehen. Die Motive ber Vorlage 
ber württembergifchen Regierung an bie Kammern betreffs Beitritt zur 
Brennftenergemeinichaft (September 1887) betonen auch diefe eintretenden 
Ermäßigungen. Durch die zu erwartende ſtarke Vermehrung diefer Ber 
triebe werben allerdings weder die Einnahmen verbeffert, noch wird die 
an ſich ſchon fehr koftipielige, bißher 16 90 des Ertrages verſchlingende 
Verwaltung der Steuer gerade erleichtert werben. Das fchweizerifche 
Monopolgeſetz fieht deshalb auch die Aufhebung diefer Lleinften Bren- 
nereien gegen ſehr reichliche Entichädigung vor. Jenes gilt für Deutjch- 
land namentli von den Getreidebrennereien, indem bäuerliche Baft« 
wirthe in großer Zahl den verfchänften Branntwein Fünftig felbft her» 
fielen dürften. Wir erinnern daran, daß 5,2 %o jämmtlicher mittlerer 
Bauerngüter mit dem Betriebe einer Gaftwirthichaft verbunden find. 
So weit bie Obftbrennerei in Frage kommt, wird fich dieſe nicht im 
das Ungemefjene vermehren fünnen, da fie an ben Vorrath von Obft- 
abfällen und an die Konfumfähigfeit jehr zahlungsfähiger Konfumenten 
gebunben ift. 

In einem gewiſſen Umfange wurden dieſe Exhebungsformen auch 
bißher in der Prariß gehandhabt. Es würde zu einer ganz underant- 
wortlihen Kraftverſchwendung führen, wollte man die zahlreichen 
kleinſten und Heinen an Zahl Tünftig raſch wachfenden Brennereiwerk- 
Hätten in ber gleichen Wetje einer Kontrolle unterwerfen, wie es bei 
den mittleren unb größeren Betrieben, die Fünjtig Zehntaufende von 
Thalern jährlich an Steuern zu entrichten Haben werben, fich als noth- 
wendig erweifen mußte. Nicht allein würden durch eine derartige Kon⸗ 
trolle die Erhebungstoften ber Steuer ungemein gefteigert, dieſelbe würde 
auch die Befitzer troß aller Vortheile, die ihnen zugemendet find, in 
den meiften Fällen zur Aufgabe ihrer Meinen Betriebe veranlafien. 

Das Geſetz Hatte den Modus diefer Abfindung, die ſich auf Be- 
triebe, welche jährlich weniger ala 1500 Heftoliter Bottichraun bes 
maifchen, bezieht, den Ausführungsbeftimmungen überlafien. Dieje find 
jegt vorläufig eingeführt worden. Jene Eleinen Betriebe find danach 
für die Abfindung ber Verbrauchafteuer in drei Größengruppen ein« 
getheilt. Die erſte umfaßt die Brennereien, beren Brennblafe einen 
Raumgehalt von mehr als 2 Heftoliter befigt, und reicht bis zu einer 
jährlichen Einmaifhung von 1500 Hektoliter. Letzteres entipricht bei 
der bisherigen Steuer einer Zahlung von 1650 Mark Maifchraum« 
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fleuer. Hinzugenommen find außerdem auch bie wenigen an Größe 
darüber Hinausgehenden Betriebe, welche an Stelle der Maiſchraum⸗ 
fteuer Materialftener zahlen. Es umfaßt biefe erfte Gruppe bie 
kleinhandwerlsmäßigen Brennereien, die mit technifch unvolltommenen 
Apparaten arbeiten; in der Mehrzahl ber Fälle find es Getreide- 
brennereien meift ohne Hefefabrifation. Die zweite Gruppe enthält die 
Betriebe, deren Brennblafe weniger ala 2 Hektoliter Inhalt beſitzt, die aber 
gleichzeitig mehr als !/s Hektoliter abfoluten Alkohol jährlich erzeugen. 
&8 find dieſes die uneigentlichen Hauswirthichaftlichen Betriebe, die nicht 
nur für den eigenen Bedarf arbeiten. Die britte Gruppe find bie 
eigentlich Hauswirtbichaftlichen Betriebe, die weniger als "/s Hektoliter 
Alkohol Herftellen; fie erzeugen gleich der zweiten Gruppe in der Haupt- 
ſache Obftbranntwein. 

Für die beiden erften Gruppen gelangt gewiflermaßen eine Bla- 
fenftener zur Einführung, die proportional dem Raumgehalte der Brenn- 
blafen und der Abtriebazeit unter maßgebender Berüdfichtigung der Ver⸗ 
ichiedenheit ber Materialien und der technifchen Betriebseinrichtungen 
Teftgefegt iſt. Bei Brennereien, bie Materialfteuer zahlen, gebt 
je na dem Daterial die Annahme der mittleren Dichtigfeit des zu 
deftillivenden Blafeninhaltes von einem Drittel bis zu drei Viertel de 
Raumgehaltes, die angenommene Abtriebazeit von 3 Stunden bis zu 
6 Stunden, die angenommene Ausbeute reicht im berfelben Weiſe von 
1!’ bis 41/a Prozent des Raumgehaltes. Dieſe Normalabtriebsver- 
hältnifje gelten jedoch nur für VBrennvorrichtungen einjachfter uud 
primitivfter Konftruftion, beftehend aus Brennblafe, Helm und Kühl« 
rohr, die gleichzeitig unmittelbare Feuerung beſitzen. Bei technifch etwas 
befler eingerichteten Betrieben wird die Ausbeuteannahme um ca. ein 
Diertel erhöht. Bei allen anderen volllommeneren Apparaten ift 
die Leiftungafähigkeit in jedem einzelnen Falle auf Grund von Probe 
bränden jeftzuftellen. Als Kontrollangabe dient für die Materialjteuer 
zahlenden Betriebe die Menge des deklarirten bezw. amtlich richtig ge⸗ 
ftellten Materiald. Bei den Brennereien, welche mehlige Stoffe, Kar- 
toffeln und Getreide. verarbeiten, ift für die erſte der Gruppen bie 
Angabe der Nummern und des Naumgehaltes der Bottiche, deren In⸗ 
halt abgebrannt werden fol, vorgefchrieben. Behufs Ausübung der 
Kontrolle Haben die Brennereien auch Regifter zu führen, in welche bie 
ftattgehabten Brände genau einzutragen find. Ganz verfchieden wird 
bei den beiden erften Gruppen die Kontrolle durch Anmeldung ber 
Brennzeit und Revifion der Betriebe gehandhabt. Die handwerksmaͤßigen 
Betriebe müffen vorher genau bie Zeit nach Stunden angeben, in der 
fie brennen wollen, die hauswirthſchaftlichen Betriebe Haben in mehr 
fummarifcher Weife nur die betreffenden Wochen und Tage vorher mit- 
zutheilen. In großen Zügen ift hier für einen jehr Heinen Theil der 
Produftion ein ähnliches Syſtem eingeführt worden, welches fich im 
Sabre 1819 nicht gerabe bewährt hat; jedoch kann wegen des befchränf» 
ten Umfanges diejer Brennerei die eventuell jür die Staatskaſſe eintretende 
Mindereinnahme keine fehr bedeutende fein. Bei der Dritten Gruppe 
gelangt die reine Baufchalirung zur Anwendung, indem aus dem defla- 
rirten Material die Altoholaußbeute ermittelt wird. 
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So weit die Brennereien Materialfteuer bieher entrichteten, wird 
diefe auch Tünftig weitergezahlt; man gewinnt dadurch zugleich, wie 
durch die Beibehaltung der Maifchraumfteuer für die erfte Gruppe, 
eine Kontrollhandhabe. Die biöherige Maifchraumftener diefer kleinen 
Betriche wirb dahingegen in ähnlicher Weife abgefunden, wie vorftehend 
geſchildert worden ift, ſo weit es fich um landwirthichaftliche Brennereien 
banbelt. Die entiprechenden kleinen gewerblichen Brennereien find jedoch 
in dieſer Hinficht der Zuſchlag-Konſumſteuer, die fich nach dem Alkohol⸗ 
gehalte richtet und ftrenge Kontrollen vorausſetzt, unterworfen, während 
fie merkwürdiger Weife für die eigentliche Verbrauchsſteuer dem Geſetze 
nach paufchalivt werben. Das wird wieder ein Grund fein, daß Hleinfte 
nichtlandwirthichaftliche Brennereien nicht beftehen werden, reſp. fich in 
landwirthſchaftliche Brennereien umwandeln; zum Glüd auch für die 
Steuerbehörde, die im anderen Falle unverhältnigmäßig beläftigt würde. 


6. Die wirthihaftlihe Bedeutung der Branntwein- 
erzeugung. 


Die Bedeutung der Brennerei für den Betrieb der Landwirthſchaft 
ift je nad der Größe diefer Landwirtbichaftsbetriebe eine ſehr ver- 
fchiedene. Auf den größeren Gütern Oſtdeutſchlands ift bdiefelbe eine 
fehr große, für die Bauernwirthichaften eine ſehr geringe. Mit dem 
Seltenerwerden dieſer Großbetriebe in Weftdeutjchland und in Süd⸗ 
deutichland tritt auch die Brennerei mehr und mehr zuräd. Für 
die mittleren und kleineren Landwirthichaftsbetriebe ift die Möglichkeit, 
eine ventable Brennerei anzulegen, nur in verhältnigmäßig Teltenen 
Fällen unter ſehr gänftigen Abſatzverhältnifſen vorhanden. Nach ber 
landwirthſchaftlichen Betriebsaufnahme von 1882 waren in Deutichland 
die Bandwirtbichaftsbetriebe in: folgender Anzahl mit einer Brennerei 
verbunden: 
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Die Häufigkeit der Brennerei nimmt konſequent und raſch mit 
ber Größe der Landwirthichaftsbetriebe zu, jo zwar, daß bei den mittel» 
bäuerlichen Betrieben erft von je 679 ein Betrieb Brennerei befikt, 
bei den großbäuerlichen von je 269, bei den Delonomien und Gutä- 
betrieben von je 88,3, bei den Heinen Rittergätern von je 10,0, bei 
den mittleren Rittergütern von je 4,5 und bei den ganz großen Ritter 
gätern von je 2,82. Die flarke Steigerung ſetzt fich daher bis in die 
höchſten Stufen fort, jehr große Rittergüter find vierfach fo Häufig mit 
Brennereien verſehen wie Heine Rittergüter. 

Die Flächen, auf welchen dieſe Betriebe den größten Theil bes 
Rohmaterials felbft erzeugen und auf welche fie durch vermehrte Dünger 
probuftion und durch fleigernde AIntenfität meliorirend wirken Tönnten, 
haben bei den genannten 6 Gruppen eine Ausdehnung von 0,02, 
0,16, 0,45, 0,97, 1,65 und 0,78, zufammen 4,03 Prozent der Land» 
wirthſchaftsfläche Deutſchlands. Selbft wenn wir biefen Antheil durch 
Zurechnung don benachbarten, an einer Brennerei theilnehmenden Gütern 
einer Herrfchaft, fowie von Landwirthſchaftsbetrieben einer Genofſenſchafts - 
brennerei auf 4’/a /o erhöhen, fo ift doch nur Y/as der gejammten 
Aderfläche Deutichlands direkt am Brennereibetriebe betheiligt. An jener 
eventuellen Meliorationsfläche felbft nehmen theil die mittelbäuerlichen 
Betriebe mit 0,5, bie großbäuerlichen mit 4, die Oelonomie» und 
Heinen Gutsbetriebe mit 11 und bie Rittergutöbetriebe mit 85 Prozent. 
In ähnlicher Weife dürfte fich die Probuftionsmenge der lande 
wirthichaftlichen Brennereien, und damit das direkte landwirthſchaftliche 
Intereſſe an der Brennerei vertheilen. Sechs Siebentel dieſes land» 
wirthſchaftlichen Interefſes ift daher auf die Rittergutsbetriebe konzen⸗ 
tritt. Indirekt haben auch die benachbarten Landwirthe, Rittergüter 
wie Bauernwirtbichaften, ein Intereſſe an der Brennerei: nicht allein, 
daß fie eine bedeutende Menge Kartoffeln an bie Brennereien abjehen, 
auch für die übrigen verkauften Kartoffeln wird durch eine blühende 
Brennerei der Preis gefleigert und werden ihnen daher höhere Gin« 
nahmen zugeführt. — 

Auf die Verbindung von Brennereien mit Garten und Parzellen« 
betrieben nach ber Betriebgaufnahme ift feinerlei Gewicht zu Legen. 
Weshalb follte nicht auch ein gewerbsmäßiger Brenner zufällig einen 
Garten oder ein Landſtück beftellen? Andererſeits bürfte ein großer 
Theil der Brennereien, bie bei jener Aufnahme in Verbindung mit 
Eeinbäuerlichen, fowie theils auch mit mittelbänerlichen Betrieben ge⸗ 
funden worden find, über den Rahmen hauswirihſchaftlicher Bes 
triebe nicht hinausgehen; fie find ganz ausnahmsweiſe und zufällig als 
Nebenbetriebe der Landwirihſchaft mitgezählt worden. Im allgemeinen 
aber find biefe hauswirthſchaftlichen Betriebe bei der Aufnahme ber 
Nebenbetriebe mit Recht ganz unbeachtet geblieben. Bon den 24000 
jogenannten Brennereien in &ljaß-Lothringen, die doch mit wenigen 
Ausnahmen direft mit einem Landwirtbichaftsbetriebe in Verbindung 
ftehen, finden wir in jener Aufnahme nur 155 wieder. Nur bei— 
läufig jei erwähnt, dab in Verbindung mit Landwirthfchaftsbetrieben 
don weniger als 5 Heltar Betriebafläche in Deutichland im Jahre 1882 
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2226 Brennereien ala Nebenbetriebe fowie als Hauptbetriebe bei jener 
Aufnahme ermittelt wurden. Es kam dabei in Preußen 1 Brennerei 
auf je 2522 Gartenbetriebe biß !/s Hektar Bewirthichaftungsfläche, auf je 
2603 Parzellenbetriebe von ?/s Heltar biß 2 Hektar und auf je 1823 Hein- 
bäuerliche Betriebe von 2 bis 5 Hektar Landwirthſchaftsfläche. Land» 
wirtbichaftliche Brennereien in dem Sinne, daß fie über den hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Umfang hinausgehen, Rebenbetriebe werben, die gewonnene 
Sclempe verfüttern, den Dünger felbjt verwenden, und einen großen 
Theil des Rohmaterials jelbft erbauen, wird man in Deutſchland, wie 
vorhin geichehen, im allergünftigften Falle erſt von 5 Hektar Bandwirth- 
Ichaftsfläche ab rechnen dürfen. 

Ein Eingehen auf bie einzelnen Landestheile macht ung auf ganz 
unerwartete Unterfchiede aufmerkſam. Wir gruppiren die verſchiedenen 
Länder in folgender Weile: Norbweftdeutichland umfaßt Hannover, 
Weftfalen, Schledwig-Holftein, Oldenburg und Braunfchweig ; e8 herrſcht 
bier die Getreivebrennerei; das „fernere Oftdeutfchland” umfaßt bie 
induftriell unentwidelten Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen, Poſen und 
Pommern; das „nähere Oftdeutichland“ Die dichter befiebelten indu⸗ 
ftriellen Zandestheile: Schlefien, Brandenburg, beide Sachjen und Medlen- 
burg; ala Rheingebiet bezeichnen wir die Rheinprovinz und beide Heffen ; 
ala Süddeutſchland rechneten wir Bayern, Württemberg, Baden und 
Elſaß · Lothringen. Die Hleineren deutfchen Territorien, die weniger als 
50.000 Sandwirthichaftsbetriebe befiken, Haben wir bei Diefer Zufammen- 
ftellung, um ung die Arbeit nicht unndihig zu erfchweren, außer Betracht 
gelaſſen. Dadurch ift der einundzwanzigfte Theil aller beutjchen Land⸗ 
wirtbichaftsbetriebe in der folgenden Tabelle nicht zur Geltung ge 
tommen. Bon den vorhandenen Lanbwirthfchaftsbetrieben ftanden nach 
jener Statiftit von 1882 in Verbindung mit einer Brennerei: 




















Größe der | Norbiwefts fernere® näheres Sud⸗ Rhein⸗ 
Betriebe | deutichland Oſtdeutſchland Oſtdeutſchland deutſchland gebiet 
Hektare %o 

5s- 10| 08 0,08 0,07 016 | 0m 
10— 20 0,47 0,08 0,10 0,38 0,59 
20— 50 0,64 0,04 0,20 0,86 1,60 
50— 100 1,20 0,24 1,9 34 5,0 

100— 200 2,5 1,15 12,3 10,6 16,0 
200— 500 85 57 155 179 179 
5001000 62 21,8 25,8 — — 
über 1000 x 34,4 40,6 — — — 


In Nordweſtdeutſchland betreiben auch die größeren Landwirthe nur 
in feltenen Fällen eine Brennerei; das leichter transportirbare und 
überafl in den Handel tretende Rohmaterial (Getreide) führt bei der 
Meberlegenheit flädtilcher Betriebe im Handel zur Anlage gewerblicher 
Brennereien. Im allgemeinen aber find die Progentfäße bei den einzelnen 
Srößengruppen im Vergleich zu den übrigen Lanbestheilen in hohem 
Maße ausgeglichen, weil eine Getreidebrennerei im Meinen bei günftigen 
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Anfagverhältniffen mit ähnlichem Vorteil betrieben werben Tann, wie 
im großen. 736 bäuerliche, 168 Delonomie und Guts⸗, aber nur 
28 Nitterguts-Betriebe find dort mit einer Brennerei verbunden. In 
den folgenden zwei Gebieten in vorftehender Tabelle Herricht Kartoffel 
brennerei, in den zwei legten überragt dieſelbe wenigften® Die &etreide- 
brennerei. Der fernere Often und ber nähere Often, die eigentlichen 
Brennereigebiete, ftehen babei in einem bemerkenswerthen Gegenfage. In 
dem letzteren, indbefondere dem Königreich Sachſen, mit weit gänftigeren 
Lofalen Abfatverhältnifien, beginnt das Schwergewicht der Kartoffel- 
brennerei bereitö auf bie größeren Oekonomien und kleineren Gutsbetriebe 
zu fallen: in dem auf Abſatz nach entfernten Märkten angewwiefenen und 
an Intelligenz jowie Wirthichaftlichkeit tiefer flehenden jerneren Often 
muß im allgemeinen ein Betrieb die vierfache Größe befiken, um in 
gleichem Maße für den Betrieb einer Kartoffelbrennerei befähigt zu 
fein. In dem ferneren Oftdeutichland zählte man nur 52 Brennereien 
bei Bauernwirthſchaften, 96 bei Delonomien und auf Gütern, dahingegen 
838 auf Rittergütern; im näheren Oftdeutichland dagegen 285 auf 
Bauernwirtbichaften, 604 auf Gütern und Delonomien und 1025 
Brennereien auf Rittergüten. Ganz überraſchend ift das Ergebniß in 
Süddeutjchland und am Rhein, wo boch die Branntweinproduftion jo 
ſehr viel geringer ift; dort ift nämlich die Betheiligung an der Brennerei 
in denjelben Größengruppen der Landwirthichaftsbetriebe eine ſehr viel 
regere, bei den bäuerlichen Betrieben fogar eine achtfach größere als 
in Oftdeutfchland. Es gilt das auch für die Guts- umd die kleineren 
Nittergutöbetriebe; die niedrige Ziffer bei den mittleren und größeren 
Rittergütern ift bei ben wenigen vorhandenen Betrieben biefer Art mehr 
als ein Spiel des Zufalls anzufehen. Die Urfache der fo viel geringeren 
Spiritusprobuftion ift daher in erfter Linie in ber geringen Anzahl 
größerer Landwirthſchaftsbetriebe im Weiten und im Süden Deutſchlands 
au ſuchen; ebenfofehr wirkt auf eine beichräntte Produktion bie Tendenz, 
diefe Brennerei nicht, über den Lokalen Abſatz außzubehnen; es iehlt 
denjelben für den Abſatz auf weitere Entfernung bie nöthige Konkurrenz 
Tähigfeit gegenüber den oftdeutfchen Brennereien, die ihren Betrieb nad 
Möglichkeit ausbehnen und ihren ganzen Landwirthichaftöbetrieb nad 
dem Brennereibetriebe einzurichten pflegen. Im Wheingebiet entfallen 
754 der bei der Landwirthichaftsaufnahme gezählten Brennereien auf 
bäuerlicde, 176 auf Delonomie- und Gutsbetriebe und 22 auf Ritter 
gutöbetriebe; in Sübdeutjchland find diefe Wirthichaftegrößen mit 1327, 
310 und 27 an Zahl vertreten. 

Indem der Schwerpunkt der landwirthſchaftlichen Brennerei durd- 
aus in ben Rittergutsbetrieben liegt, muß es intereffiren, wie fidh bem 
gegenüber die einzelnen Provinzen und Lanbestheile verhalten. Es be- 
faßen im Jahre 1882 von den Landwirthichaftsbetrieben von mehr ale 
200 Heltar (Wittergüter), nach dem Prozentfate geordnet: 
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Nittergüter | Brennereien 5b — 

Konigreich Sahfen -. . ...... 
Brandenburg...» .. . Bee 26 
Bayern ohne Pfalz 19 23 

Kae Sachſen — Anhalt 942 "174 18 

hlefin. » 2.2.2.2.» 1897 811 17 

Rheinland und beide Hefien — 1 22 17 
Wepreußen . 222000. 18317 177 18 

DEN. ee tar nee 1 967 231 12 

DOMMEENn > 2 een 2118 1 

freuen. 2 1647 186 1 
—— land (Württemberg, 

Baben, Stop: nam Pfalz 

und Hohenzollern)... . .. . . 76 8 10 
Hannover, flaln, Braunſchweig, 

beide Lippe, Waldeck. ..... 374 25 7 
Thüringen... 2.222000. 123 6 
beibe Medlenburg. . . » . 2... 1!/s 
Schleswig: Holftein, beide Bübel . . 1 

Summa ganz Deutihland . . . 13 958 1974 14,1 





Dom Königreich) Sachfen abgeſehen entipricht fein Landestheil den 
Erwartungen, welche man über die Häufigfeit von Brennereien auf 
den großen Gütern begen wird. Nicht der größere Theil, jondern nur 
ein Siebentel aller Rittergüter in Deutichland ift mit einer Brennerei 
außgeftattet. Die Unterfchiede in den Progentfägen der einzelnen Pro» 
vingen find nicht jo groß und jedenfalls nicht der Art, wie man fie 
nad den Probuftionsverhältnifien erwarten follte. Die Rittergüter der 
bäuerlichen Provinzen betheiligen fich prozentual in der gleichen Weile 
wie die großen Güter ber eigentlich großlandwirthfchaftlichen Brennerei⸗ 
probingen. Nur in den eigentlichen Biehzuchtprodingen find die Groß 
betriebe in der Landwirthſchaft für die Errichtung einer Brennerei un⸗ 
geeignet. Am jchärfften tritt diefeß in zwei Gebieten des Großgrund- 
befiges, in Mecklenburg und in Holftein zu Tage. Anftatt Kartoffelbau 
einzufchieben werben dort in der Wirthichaftsfolge (intenfive Feldgras- 
wirthfchaft) Ruhepauſen gemacht, um das Land als vortreffliche Weide 
auszunugen. Das Klima ift fo feucht, daß die Kartoffel nicht den ge= 
nügenden Stärfemehlgehalt zu erreichen pflegt, während die Grasnutzung 
umgelehrt auögezeichnete Erträge giebt und daher Kartoffeln für bie 
Verfutterung überflüffig ericheinen. 

Die quantitative Bedeutung der Brennerei für die gefammte Land» 
wirthſchaft der einzelnen Provinzen ift daraus zu erjehen, wie viel 
Branntweinfteuer auf den Hektar landwirthſchaftlich benutzter Fläche 
entfällt. Für Baden und Württemberg mit ihrer Blafen- und Malz« 
ſteuer mußten wir dabei Hypothetifch die Zahlung einer gleichen Brannt» 
weinfteuer für das Heltoliter gewonnenen Alkohol wie im Branntwein⸗ 
fleuerverein vorausſetzen. Die ſowohl von den landwirthichaftlichen, wie 
von den wenig bedeutenden gewerblichen Brennereien gezahlte Steuer 
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betrug im Durchſchnitt der Jahre 1884/85 und 1885/86 auf den Hektar 
der Landwirthichaftsfläche: 











Dean Bienzige 
Brandenburg - - 2... 4 Oftpreußen . 2. 222000. 9 
ofen gellen- -Naffau u. A »Darmflabt 85 
Schlefien H jaden (Schäßung). - - - . - 88 
Königreich Sachſen 36  Medlenburg. . » -. 2... 77 
ommern 311 Schleswig-Holſtein u. Lübeld . 70 
rovinz Sachſen und Anhalt . 300 Elia: -Botheingen ee 70 
ze zeuben — —5* — ei (Shi 9 — 3 
effalen. > 2222. ri * ung)» - - 
Hannover en Braunſchweig Thüringen . . .2. —— 
und Oldenburg.... 169 
Rheinprovinz ·...... 150 ganz — ES 213 


Gegen die Anwendung dieſes Flächenmaßftabes läßt ſich mit Recht 
einwenden, baß ein Hektar landwirthichaftlicher Wläche in den ver 
ſchiedenen Landestheilen Deutſchlands wirtbfchaftlich nicht dasſelbe ber 
deute, da im Weſten und Süden der Boden viel intenſiver als im 
Oſten bewirthſchaftet werde, fo daß ein Heltar Landes eine größere 
Menge Srüchte erzenge und eine gleiche Fläche eine größere Anzahl 
Menſchen beichäftige und ernähre. In nicht zutreffender Weiſe erfcheint 
deshalb der Weiten und der Süden Deutjchlands ein viel größeres 
Intereſſe an der Brennerei zu befigen, ala den thatjächlichen Berhält- 
nifien entſpricht. Vorzuziehen iſt daher ala Reduktionsmaßſtab die 
Zahl der in jeder Provinz vom Gewerbe der Landwirthſchaft lebenden 
Perſonen. Dieſer Berechnung fügten wir in der folgenden Tabelle, um 
die wichtigſten Urſachen der fo auffallenden Verſchiedenheit in der Be- 
deutung ber Brennerei Elarzulegen, die Progentziffern bei, mit welcher 
die größeren landwirthichaftlichen Betriebe von mehr als 100 Hektar 
an der geſammten landwirthichaitlih benußten Fläche theilnegmen, 
fowie den Antheil, welchen die mit Kartoffeln bebaute Fläche an jener 
gelammten Landwirtbichaftsfläche einnimmt. Auf den Kopf ber im 
Jahre 1882 ermittelten landwirthichaftlichen Bevölkerung, eingerechnet 
ac Angehörige, entfiel eine Branntweinfteuer, in Sübbeutjchland 
ideell, von: 












Geogland: | Rartoffe- 
wirt te fläche 
fläche 1 1883 

ten des Sand- 
ara —— 











en a 9,08 55,8 12,1 
OMMErn. ne 7,74 57,4 85 
6,60 27,0 10,4 
5,76 14,1 118 
5,68 34,5 12,7 
5,64 47,1 10,2 
3,20 4,8 76 
2,83 69 65 
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Großland⸗ Kartoffel⸗ 

wirtbichaftg: fläche 
fläche 1: 

in Pro; —* des Land⸗ 
wirlhſchaftsareals 
N EAN 2,85 60,1 49 
aan er lee 2,04 16,4 2,2 
a 1,98 38,6 6,83 
—— 1,60 27 12,3 
beide —— ns 0.98 59 12,8 
Bayern... .. 0,98 283 70 
Baden (Schägung) 0,87 18 11,7 
EljaßsLothringen.. » » 2... 0,86 18 11,8 
guürttemberg (Shägung) ..... 0,48 2,0 74 
Thüringen... 2-22 0n0nen 0,48 10,9 10,2 
ganz Deutihland. ... 2.2... 3,61 24,4 9,1 





Erſt in diefer Tabelle tritt die Bedeutung ber Brennerei für das 
Öftliche Deutfchland in das rechte Licht. In den benachbarten Provinzen 
Brandenburg und Pofen befikt die Brennerei für die Aderbaubevölte- 
zung bie fünfgehnfache Bedeutung wie in Sudweſtdeutſchland. Bon dem 
in technifcher Beziehung noch zurädgebliebenen und Viehzucht, nament- 
lich Pierdezucht treibenden Oftpreußen abgejehen, zahlen die trand« 
elbiſchen Provinzen Preußens nebft den beiden Sachſen im Durchſchnitt 
7,30 Markt Branntweinfteuer auf den Kopf ber Aderbaubevälferung; 
fie ftellen mehr ala drei Biertel der Produktionsmenge Deutichlands 
ber; die Kartoffeln nehmen dort 11,3 0/0 oder ein Neuntel der Land» 
wirthfchaftsfläcde ein. In den Betrieben, welche Brennerei betreiben, 
pflegt die Kartoffelfläche im Durchſchnitt 20, im Höchften alle 25 9/0 der 
Aderfläche einzunehmen, exrflered entipricht 16%/s %/o oder einem Sechstel 
der lanbwirthichaftlich benußten Flache eine® Gutes. Im ganzen ver- 
arbeitet die Brennerei ein Viertel der gefammten (Netto-)Kartoffelernte 
Oſtdeutſchlands. 

Auf dieſe dfllichen Provinzen folgt Nordweſtdeutſchland, die Ger 
treide brennenden und viehzüchtenden Provinzen Hannover, Schleswig⸗ 
Holftein und Weſtfalen mit 2,79 Mark auf den Kopf; ber Landwirthſchaft 
fällt dabei größtentheils nur die Lieferung des Rohmateriald zu. Kar⸗ 
toffeln gedeihen bei dem feuchten Klima in ftärfemehlreicher Qualität nur 
in bejchräntten, durch Leichten Boden dazu beſonders geeigneten Gegen- 
den; in Schlewig-Holftein find daher nur 2,2°/0 der Landwirthichafts- 
fläche mit Kartoffeln beftellt. Dann folgt dag gebirgige Mitteldeutich- 
land: die Rheinprovinz, beide Heſſen und Thüringen mit 1,24 Mark 
auf den Kopf. Wenn bier der Kartoffelbau in der gleichen Weife wie 
in Oftdeutfchland im Flächenantheil verbreitet ift, fo erfordert das die 
dichte, ſtark Kartoffeln efjende Bevölkerung. Aehnliches gilt von Süd⸗ 
weftdeutichland mit 0,67 Mark auf den Kopf. Nicht viel ftärker ift 
die Bedeutung der Brennerei in Bayern, wo auch die Kartoffelfläche 
wegen ber hervortretenden Weidefläcden auf 7 P/o reduzirt ift; in Ober 
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bayern gilt es dfterö als genägenber Grund, ein Dienfiverhältuik zu 
Löfen, ſobald „es Kartoffeln giebt“. 

Es find nicht allein die jandigen, unfruchtbaren Provinzen, welche 
für die Brennerei eine große Bedeutung befigen. Unter jenen 7 voran- 
ſtehenden Zandestheilen find, den fpeziellen Standort der Brennerei be 
rüdficgtigt, zwei wenig fruchtbare, Brandenburg und Pommern, aber 
auch drei recht fruchtbare, Poſen, das Königreich Sachſen und insbejondere 
die Provinz Sachſen; Schlefien und Weftpreußen nehmen eine Mittel- 
ftellung ein. Die Brennerei wird daher keineswegs, wie allgemein an- 
genommen wird, nur auf fandigen, unfruchtbaren Flächen, die ſich nur 
für den Kartoffelbau eignen, betrieben, wir finden fie vielmehr im 
ähnlich hervorragender Weife gerabe bei intenfiver Landwirthſchaft auf 
fruchtbarem Boden vertreten. Ohne diefe Thatfache wäre es auch um 
erflärlich, daß der Rüdgang ber Zuder- und damit der Rüben-, fowie 
der Weigenpreife fo intenfiv gleichfalls auf eine Preißerniedrigung der 
Kartoffeln eingewirtt Hat. Nur fo viel ift richtig, daß die Vrennerei 
für die Güter mit Sandboden relativ eine ungleich größere Bedeutung 
befigt, ala für die Güter mit frucdhtbarem Boden, welche gegebenenfalls 
zu anderen Kulturen übergehen können, während es jenen an Lohaen- 
den fonftigen Kulturzweigen fehlt und ohne die Brennerei manches 
Aderfiüd unbebaut bleiben müßte. Man rechtfertigt damit, aljo als 
Art Meliorationaprämie, belanntlich die Bevorzugung ber landwirth- 
fchaftlichen bezw. Kartoffelbrennerei vor der gewerblidhen. Die Klagen 
über die niedrigen Spiritußpreife ertönten baher vornehmlich aus den 
weniger fruchtbaren Diftrilten. Webrigens hängt die ungünſtige wirth- 
ſchaftliche Lage der Sandböden theil mit der allgemeinen Erſcheinung 
aufammen, daß die Ausnugung vieler ſchlechter Böden nach den ge 
fliegenen Köhnen bei ben niedrigen Probultenpreifen nicht mehr rentabel 
erſcheint, während eine noch gefteigerte Intenfität in der Bearbeitung 
der fruchtbaren Böden die Mühe oft reichlich Lohnt, daher denn auch der 
häufige Vorwurf, daß letztere die niedrigen Spirituäpreife erzeugt haben. 

Jene Zweitheilung der Brennerei findet man indirekt auch zu- 
gegeben. So ſchreibt die Zeitfchriit jär Spiritusinduftrie in Rr. 11 bes 
Jahrganges 1885: Bei fo außerordeutlich niedrigen Preifen werben zu- 
nähft die Befiger von Wirthichaften mit ſchweren, tiefen und ertrag- 
reichen Bodenarten dem Brennereigewerbe Valet jagen, ihre unlohnende 
Erbſchaft wird dem leichten, ſchon durch den Namen „Kartoffelboden“ 
gefennzeichneten Aderbefland, der auf den Betrieb der Brennerei natur 
gemäß angewiejen ift, zufallen. 

Um die Gründe jener verfchiedenen Bedeutung zu erkennen Liegt 
es nahe, die gefammte Spirituaprodultion in den öftlichen Provinzen, 
in welchen jafl die gefammte Spiritusmenge auf den Gütern der Groß⸗ 
Iandwirthfchaft Hergefiellt wird, auf den Hektar der Großlandwirth⸗ 
Ichaftafläche, der Betriebe von mehr als 100 Hektar, zu berechnen. Wir 
eliminiren damit gewifiermaßen eine der Urfachen des verjchiedenen Um⸗ 
fanges der Brennerei, nämlich die Verbreitung und Ausdehnung folder 
Betriebe ; andere Urſachen treten dann klarer hervor. Auf den Heltar 
der Großlandwirthſchaftsfläche wurde an Maifchraumftener gezahlt in 
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dem Königreich Sachen 23,8 Mark, in den Provinzen Brandenburg 
13,4, Schlefien 11,3, Pofen 8,5, Weftpreußen 6,0, Pommern 5,4, Oft« 
preußen 2,6 und Medlenburg 1,3 Marl. An erfter Stelle flehen die 
vier binnenländifchen, an zweiter die vier Oftfeeprovinzen, die ihren 
klimatiſchen Verhältnifien nach ſich meniger für den Kartoffelbau als 
für die Koppel-Biehwirthfchaft eignen. 

Sobald die Heinen und mittleren Brennereibetriebe wieder in großer 
Zahl aufleben, tritt damit auch wieder eine Ausgleichung in der Pro« 
duktion der einzelnen Provinzen, aljo eine Verminderung der erreichten 
lokalen Arbeitstheilung ein. — 

Bor einem halben Jahrhundert waren die Unterſchiede in der Ber 
deutung ber Brennerei für die einzelnen Landestheile noch nicht jo 
ausgeprägt wie in ber Gegenwart, weil die Erzeugung bei den jchlechten 
Kommunifationsverhältnifien fich nicht nach den natürlichen Produl- 
tionsbedingungen, fondern nach dem Umfange des Konſums der Sand» 
ſchaft richtete. Wir berechneten in der folgenden Tabelle für jede Pro- 
vinz die im Mittel der Jahre 1833 bis 1838 in Altpreußen gezahlte 
Branntweinftener auf den Kopf der landwirthſchaftlichen Bevölkerung. 
Die landwirthichaftliche Bevölkerung war zu jener Zeit ungefähr ein 
Sechstel geringer an Zahl. Für den Heftoliter Alkohol war damals 
die Steuer ungefähr biefelbe wie gegenwärtig; die gleiche Steuer deutet 
alſo gleiche Produktionsmengen wie gegenwärtig an. Es entfiel nad 
einem rohen Ueberſchlage auf den Kopf der damaligen Iandwirtbfchait- 
lichen Bevolkerung abjolut und relativ: 

Pfennige Altpreußen — 100 per Ropf 
364 182 


Brandenburg 
Beoving Sadjen 268 184 
chleſien 204 102 
Rheinland 198 99 
Bommern 192 97 
Weitfalen _ 187 94 
Oft: und Weflpreuken 142 71 
Bojen 118 56 


Altpreußen 190 Pfennige. 100 
Gegenwärtig würden bie Relativzahlen folgendermaßen lauten: 


Brandenburg . . 2.2.» 184 MWeftpreußen . 2.2.2... 96 
J ee a ea ee 154 Meflfalen. -. - 2 22200. 55 
131 Oſtpreußen....... 34 

Provinz Sahin ...... 12 Rheinland... 2.222... 27 

REED U EEE 6 Alpreuben. - . « . . . 100. 


Unter der Vorausſetzung, da die Branntweinfteuer der jüngftver- 
flofienen Jahre für den Heftoliter Alkohol mit derjenigen in der Zeit 
bon 1831 bis 1838 übereinftimme, hat bie erzeugte Spiritusmenge an 
abjolutem Ouantum zugenommen in der Provinz Pofen auf dag 
9,7fache, in Pommern auf das 4,8, Brandenburg auf das 3,6, Schlefien 
auf das 3,3, Provinz Sachſen auf das 3,0, in den beiden Provinzen 
Preußen auf das 2,9-, in MWeftfalen auf das 2,1fache; nur in 
der Rheinprovinz ift die Menge gleich geblieben. Kür dieſe DVer- 
ſchiebungen, d. 5. für die Entſtehung einer Lokalen Arxbeitstheilung 
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waren in allererfter Linie die Befigverhältniffe, in zweiter die Raturver- 
bältniffe in der Landwirtbfchaft maßgebend; je mehr die Großland- 
wirthſchaft verbreitet war, defto größer war die Zunahme. Die Güter 
über 100 Hektar Fläche nahmen 1882 im diefen 8 Provinzen, in der 
jelben Reihenfolge genannt, 55, 57, 36, 84, 27, 42, 5 unb 3 Prozent 
der gefammten Landwirthſchaftsfläche einer jeden Provinz ein. Aus der 
Reihenfolge fpringen an fechster Stelle nur die Provinzen Oft- und 
Weſtpreußen; die Schuld daran jällt allein auf Oftpreußen, wo bie 
Produktion nur wenig zugenommen bat. Voran flehen daher in ber 
Zunahme die öftlichen Provinzen, Pofen fleft ganz exzeptionell da, 
da es technifch gegenüber dem Eläglichen Zuftande in der Vergangenheit 
als eine Art Amerika für tüchtige große Landwirte fo ungemein große 
Sortfchritte gemacht Hat; die Rheinprovinz mit ihrer intenfiven Klein⸗ 
wirthſchaft ſteht an letzter Stelle. 


7. Die Produktion und die Konſumtion von 
Branntwein. 


Die Produktion im Branntweinſteuerverein hat in Folge Zunahme 
der Bevölkerung, Verallgemeinerung de Branniweintrinkens und Zu- 
nahme der Spritaußfuhr feit dem Ende der funfziger Jahre eine außer 
ordentlich ſtarke Steigerung erfahren. Daß voraufgegangene Jahrzehnt 
von 1846 biß 1856 war dahingegen in folge der ſchlechten, durch die 
Kartoffelkrankheit mißrathenen Kartoffelernten eine Zeit des Nieder 
ganges dieſer Induſtrie; die hohen Kartoffel» und Getreibepreife ftei- 
gerten ben Preis des Spiritus nahezu um bie Hälfte und verminderten 
bdementfprechend den Konſum. Nach biefen Gefichtspunften gruppirt be 
trug nad den Berechnungen des literariich verdienten Maklers Emil 
Meyer die jährliche Produktion, der Export einfchließlich des gewerblichen 
Verbrauchs, fowie drittens der Trinkkonſum im Branntweinfleuerverein 
in Heltolitern abjoluten Alkohols, wobei Tür die legten Jahre die mittlere 
Ausbeute zu 8*/s %o des verfteuerten Maifchraumd angenommen ift: 












Export 
und induftrieller 
Verbrauch 





Produktion Trinklonfum 








188945 ' 1571000 
1846—56 | 1221000 
1857—60 1421 000 
1861—70 1 782 000 
187180 2.682 000 
1881—85 3 869 000 
1885—86 über 3.000 000 


‚_ „Da für die Spiritußprodultion jeweils die Kartoffelernte maßgebend 
if, fo laſſen wir noch die zahlenmäßigen, allerdings wenig vertrauen 
würdigen Angaben für deren durchſchnittliche Größe in Preußen folgen, 
wobei 1,00 eine gute Ernte bebeutet. Wir ftellen die für Rordbentichland 
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maßgebenden Spiritußpreife ded berliner Marktes daneben, die für Kar« 
toffelfpirituß jür den Heftoliter Alkohol (10 000 Literprogent), ohne Faß, 
gelten. Die Preife geben jedoch erſt dann ein anfchauliches Bild don 
der Preisentwicklung, jobald man dieſelben auf ungeſähr gleichen Geld⸗ 
werth reduzirt. Wir haben dieſes verfucht; die allgemeinen Waaren⸗ 
preife in der Gegenwart gleich 100 fegend, nahmen wir diefelben für 
jene 6 Perioden von 1839/45 bis 1881/84 mit Soetbeer zu 75, 96, 
110, 118, 117 und 107 an. Es beirug: 













Spirituspreis bei 

gegenwärtigem Gelb» 

werth, enhe Schaͤtzung 
art 


Spirituspreis in 
die Kartoffelernte Berlin 
Mark 


1839 - 45 * 43,7 58,3 
184856 0,66 63,5 66,1 
1857-60 087 542 493 
186170 081 55,3 489 
187180 0,84 58,5 50.0 
1881—84 0,9 50,1 46,6 
188586 1,08 431 431 


2 





Die abnehmenden Werthe in der legten Reihe find ein Beifpiel für 
die Regel, daß mit der fortjchreitenden Technik Induftriewaaren und 
Halbinduftriewaaren im Werte gegenüber den allgemeinen Waarenpreijen 
finten; das Jahrzehnt von 1846—56 ift erwähnter Umſtände halber 
dabei außer Acht zu Laffen. Um diefe Entwidelung beim Spiritus richtig 
du überjehen, müßte man übrigens die Maifchraumftener, die in ihrer 
darauf Laftenden Höhe verfchieden war, in Abzug bringen. 

Im Gegenſatz zur Produktion fehlte ung bisher für die Gegenwart eine 
genauere Einfiht in die Konfumtion jedes Landestheils. Es würde 
eine gleich irrige Vorausſetzung. fein, wollte man annehmen, daß ber 
Berbraud) der Bevblkerung in den einzelnen Provinzen der gleiche fei 
oder diefer doch nicht fehr von einander abweiche, die Verfchiedenheit der 
Produktion daher durch den Handel eine Außgleichung finde, oder wollte 
man behaupten, daß der Verbrauch einer Provinz ungefähr mit deren 
Produktion übereinftimme. Die Wahrheit liegt in der Mitte: bei einer 
geringen Branntweinerzeugung findet im allgemeinen eine Zuſendung 
von Branntwein aus anderen Provinzen ftatt, ohne daß durch diefe Zufen« 
dung, von Oftpreußen allein abgefehen, die am mittleren Konſum fehlende 
Menge auch nur annähernd erjeßt würde. So bietet denn die Größe 
der Produktion einerjeitd einen gewifjen Anhalt für die innere Trand- 
portbewegung, andererſeits deutet fie auch, nach Abzug bes befannten 
Exportes nach dem Auslande, die Größe des DVerbrauches an. Im 
Zeitalter der Eiſenbahnen hat fich naturgemäß auch bei der Brannt- 
weinprobuftion in Deutichland da® Prinzip der Iofalen Arbeitstheilung 
geltend gemacht, troß der großen, in dem Geſchmack und den ver- 
ſchiedenen Gewohnheiten der einzelnen Landestheile begründeten Hinber- 
aiffe. Der Often verforgt zum Xheil den MWeften Deutfchlands, eine 
Verſorgung ded Südens war bis zur Stunde durch die fehußzölfneriiche 
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Mainlinie nur in ſehr beſchränktem Maße möglich; künftig wirb wegen 
der Begünftigung in der Kontingentirung ber fübbeutfchen Brennereien 
voraußfichtlich umgekehrt ein künftlicher Verkehrsſtrom von Spiritus von 
Suddeutſchland nach Norddeutſchland gehen. Eine ebenſogroße Be 
deutung bat der Berfand nach dem Auslande gewonnen. 

Don alledem war in den dreißiger Jahren noch kaum bie Rebe. 
Zwar bewegte fich auch damals zwilchen den einzelnen Provinzen eine 
gewifle Menge Branntwein Hin und ber, indefien war diefer Austaujch 
doch nicht fo bedeutend, daß man nicht die Produktion jeder Provinz 
mit deren Konfumtion hätte gleichlegen können. Dieterici ſowohl 
wie Hoffmann führen für 1835 dieſe Rechnung aus und eben, 
erfterer allerdings mit einigen Bedenten, beide Begriffe identiſch. Der 
Austaufch war damals um fo jchwieriger, als die Verfenduug bei der 
mangelhaften Deftillationstechnit in Form von wirklichem Branntwein 
erjolgte; gegenwärtig gelangt derfelbe jaft mur in konzentrirter Form, 
ungereinigt als Spiritus oder gereinigt als Sprit, zur Verſendung. 
Damals erhöhte ein Transport auf nur 20 deutſche Meilen Entjernung 
mittels Achje den Preis bereits um 10 Prozent. Die Verfendung ans 
ben öfllichen nach den weftlichen Provinzen Preußens Hätte den Preis 
um ein Drittel gefleigert. Da lohnte es ſich natürlicherweife, ans 
dem im Lande vorhandenen, wenn auch theuereren Material den nöthigen 
Branntwein für jede Provinz jelbft herzuftellen. 

Die Größe der Produktion jeder Provinz zu damaliger Zeit umter- 
richtet uns aljo zugleich über die Größe des Berbrauches. Bon ber ge- 
zahlten Branntweinftener fchließen wir auf die Erzeugungamenge. Maß- 
gebend ift da, wie hoch die mittlere Altoholausbente des Maifchraumes 
angejegt wird. Dieterici nimmt diefelbe um 1835 zu mindeftens 3,5 Pro- 
zent an, Hoffmann ſchätzt fie zu gleicher Zeit auf 3,6 Prozent. Diefe 
Annahınen blieben Hinter der Wirklichkeit zurüd. Im Durchfchnitt 
der Jahre von 1833 bis 1838 zahlten die 8 altpreußifchen Provinzen 
15819 000 Mark Maifchraumftener, was bei 4 Prozent Ausbeute 
einer Produktion von 899000 Hektoliter Alkohol entſpricht. Das 
ergiebt 6,47 Liter Alkohol auf den Kopf der Bevölkerung; nach Abzug 
der geringen Mehrausfuhr und einiger Prozente für den gewerblichen 
Verbrauch verbleiben 6,1 Liter Alkohol Trinkkonſum ber einheimijchen 
Bevölkerung. In den Iebtverfloffenen Jahren war nun die Produktion 
diefer Provinzen auf 3555 000 Hektoliter Alkohol, glei vier Fünftel 
der Gefammtproduftion Deutfchlande, unter Annahme von 8% °.o 
mittlerer Ausbeute, geftiegen. Davon gelangten 800 000 Hektoliter zur 
Ausfuhr nach dem Äuslande, weitere 600 000 Hektoliter zum Berfand 
nad) den übrigen Theilen Deutſchlands, 80 000 Hektoliter wurden für 
gewerbliche Zwede verbraucht, jo daß 2100 000 Heltoliter Alkohol 
jenen Provinzen jelbft oder 9,6 Liter auf den Kopi der Bevölkerung 
als Trinkkonſum verblieben. Der Berbraud Hat fich feit 1835 auf 
den Kopf um 58 Prozent gefteigert. 

Die Verbrauchsmengen der einzelnen Provinzen wichen damals ent- 
fernt nicht fo wie gegenwärtig don einander ab. Es flanden durch 
die Produktion bei 4 Prozent Maiſchraumausbeute 1833—1838 jähr- 
lich auf den Kopf ber Bevölkerung zur Verfügung: 
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= gi 6 d Weftpreuße 64 Riten Altohol 
reußen um! preußen . 6, ter o 
Bon 5,0 —— 
Näherer Often: 
Brandenburg . 2 2.2. . 10,2 “ . 
7,6 7 7 
hleften. 2.222000. 6,5 TR, 
Sadien . » 22200. 7,1(6,1), e 
Weften: 
Beitflen .... 2020. 48 m “ 
Rheinprovin . 2.2.2... 49 * F 


Der Export nach dem Auslande war nur für die Provinz Sachſen 
(Nordhaufen) von Belang, durch welchen fich das zur Verfügung ſtehende 
Quantum auf 6,1 Liter Alkohol ermäßigt. 

Die Höhe des Konſums betreffend deckt die Tabelle Höchft bemer⸗ 
kenswerthe Thatfachen auf. Die Klagen über unmäßigen Branntwein- 
genuß erſchallten beſonders laut aus den dftlichften Provinzen Preußens, 
aus Oftpreußen, Weftpreußen und Poſen; diefe Gegenden verbrauchten 
jedoch auf dem Kopf der Bevölkerung kaum drei Viertel des Branntweins 
wie die näheren öftlichen Provinzen, fie fanden den weftlichen Provinzen 
nabe. Es ift das ebenfalls ein Beweis, wie die Höhe des Brannt« 
weintonfums leineswegs in einem nothwendigen Berhältnik zu der Zahl 
der Branntweinerzeffe zu flehen braucht. Die Mafje der Bevölkerung 
in ben oftbeutfchen, und namentlich in den Provinzen des Außerften 
Oſtens war damals in einer zu Mäglichen Lage, als daß fie bie Mittel 
gehabt Hätte, einem regelmäßigen ftarfen Branntweingenuß zu 
fröhnen; die niedere Kulturftufe und mißachtete Stellung in der menid- 
lichen Geſellſchaft, theilweiß aus der früheren Leibeigenjchaftsperiode her- 
en war andererfeits feine Urſache, ſich häufiger Exzefien zu ent⸗ 

alten. 

Der Bierverbrauch jener Zeit, den wir feiner alkoholiſchen Natur 
wegen bier noch beranziehen, ift nur foweit befannt, als der Konfum 
durch Kaufbiere befriedigt wurde; bie Erzeugung don Hausbieren 
möchte aber damals auf dem Lande noch überwogen haben. Hoffmann 
erflärt daher (1838) die Höhe des kontrollirbaren Bierlonfums in 
den einzelnen Provinzen in erfter Reihe aus dem Antheile, welchen die 
ftädtifche Bevölkerung an der Gejammtbevölterung in den betreffenden 
Provinzen einnimmt. Brandenburg und die Provinz Sachſen ver- 
brauchten damals 65 Liter, die übrigen ftlichen Armeren Provinzen 28 
und die beiden weitlichen Provinzen 24 Liter Bier auf den Kopf der 
Bevölkerung, fobald angenommen wird, daß wie in ber Gegenwart auß 
1 Zollgentner Malz im Durchſchnitt 240 Liter Bier hergeftellt wurden. 

Die Höhe des Verbrauches von Branntwein bezw. Altohol in der 
Gegenwart nach Provinzen mußte bei der ſtarken Verkehrsbewegung von 
uns auf ungleich komplizirtere Weiſe feftgeftellt werden. Wir berech« 
neten aus ben Branntweinfteuereinnahmen für die Jahre 1884/85 und 
1885/86 die jährliche Produktion in Litern Alkohol auf den Kopf der 
Bevölkerung, wobei für SKartoffelbrennereien die Zahlung von durdh- 
ſchnittlich 14 Mark Maifchraumftener für das Heltoliter un fr 

Jahrbuch XI. S—4, brög. v. Schmoller. 
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Getreidebrennereien eine ſolche von 16 Mark, für Preßhefefabriken ſowie 
Brennereien, welche Materialfteuer entrichten, eine Zahlung von 25 Marl 
vorausgejegt wurde. Von biefem ermittelten Quantum Alkohol war 
in Abzug zu bringen der Berfand jedes ZTerritorinms an Epiritus, 
Sprit, Branntwein und Spirituofen, ſowohl nad) dem Auslande wie 
nad) den übrigen Gebieten des Deutichen Reiches, wofür dann bie Ein- 
fuhr aus letzteren wieder Hinzutrat. Auf die befondere Ermittelung ber 
überauß geringen Einfuhr vom Auslande if keinerlei Gewicht zu legen; 
wir vechneten diefelbe der Binnenlandbewegung zu. 

Die gefammte Ein- und Ausfuhr jebes Gebietes in größeren Mengen 
Laßt fich, jo weit fie auf den Eifenbahnen erfolgt, der Statifti der Güter 
bewegung auf den deutfchen Gifenbahnen entnehmen. Diejes ausgezeich⸗ 
nete Material, das bißher noch fo gut wie gar nicht für die Erkenutniß 
unferer wirtbfchaftlichen Zuftände nutzbar gemacht worden ift, iſt ja 
überhaupt im Stande, und über die wirthſchaftlichen Verhältniffe jedes 
Produktionszweiges nach vielen Richtungen hin Auffchläffe zu geben. 
Eine Rubrik diefer nach natürlichen Verkehrsgebieten, Provinzen, Regie 
rungsbezirken u. |. w., geordneten Statiftit faßt den Verkehr in Spiritus, 
Sprit, Branntwein und Spirituofen zufammen ; einbezogen ift außerdem 
noch Eifig, doch kommt biefem Arlikel in der Verkehrsbewegung feine 
Bedeutung zu. Berfand und Empfang in bdiefer Statiftit find jedoch 
in Meterzentnern brutto angegeben, während wir für unfere Zwede bie 
Feſtſtellung in Heftolitern abjoluten Alkohols bedürfen. Soweit biefer 
Eiſenbahnverkehr nach dem Auslande gerichtet war, ift ein genauer 
Reduktionsmaßftab vorhanden. Dan kennt einerſeits nach ber Statiſtik 
des auswärtigen Handels das Gewicht des aus Deutichland ausgeführten 
Sprit? u. f. w., andererſeits auß der Höhe der Steuerrüdvergütungen 
auch die darin enthaltene Menge abfoluten Alkohols. 1 Meterzentner 
netto hatte danach bei der Ausfuhr einen Gehalt von 103 Liter abſo⸗ 
luten Altohols. Bei der Eiſenbahnſtatiſtik Haben wir es mit Bruttogewicht 
su thun; unter Hinzurechnung don einem Zehntel als Tara — manches 
geht in Balfinwagen — entſpräche 1 Meterzentner Eiſenbahnfracht 
93 Liter Alkohol; diefe Ouote erhöht ih, da es fich meift um veftif 
zirte Waare aus Kartoffelipiritus handelt, auf weldher bedeutende Schwin⸗ 
dungsverlufte ruhen, auf 97 Liter Roh Alkohol. ir den Binnen 
Landverkehr kann diefer Reduktionsmaßſtab nicht ohne weiteres gelten; 
hier zirkulirt nicht allein Sprit, ſondern ebenfofehr Spiritus, der eine 
geringere Konzentration befigt, jowie wirkliche Branntweine und Spiri⸗ 
tuofen. Wir fehten daher für den Binnenlandverfehr nicht 97, ſondern 
nur 80 Liter abjoluten Rob-Altohol für den transportirten Doppel 
zentner Bruttogewicht ein. Auch der nicht unbedeutende Waflerftraßen- 
verkehrt in Oſideutſchland ift, foweit es das vorliegende ſtatiftiſche 
Material geitattete, mit berädfichtigt worden. Nach Abzug der ander 
weit befannten Ausfuhr jedes Landestheiles nach dem Auslande bleibt 
die Binnenlandbewegung übrig, die dann in Hektolitern Alkohol umzu 
wandeln und auf den Kopf der Bevölkerung zu rebuziren war. Die 
mäßigen Mengen Altohol, welche aus den Provinzen des Branntwein ⸗ 
ſteuervereins nach den drei füddeutichen Staaten gehen, find im Auf 
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Ianbverfehr jener Provinzen inbegriffen, bei dem Binnenlanbverfehr fehlen 
diefelben in entiprechender Weiſe; bei der Geſammtverkehrsziffer Deuiſch⸗ 
lands hat eine Eliminirung dieſes Fehlers flattgefunden. Es betrug 
jährlich auf den Kopf der Bevölkerung in Litern abſoluten Alkohols 
(Robwaare) die: 


Siehe die Tabelle auf nächſter Seite. 


Im Vergleich zu den dreißiger Jahren hat fih der Branntwein- 
Tonfum auf den Kopf der Bevölkerung in Pojen mehr als verdoppelt, 
in Schlefien gerade verboppelt, in den übrigen altpreuß. Provinzen, außer 
der Rheinprovinz, nahezu um die Hälfte gefteigert; nur in jener weft. 
lichften Provinz hat der Trinkkonſum auf vier Fünftel des früheren 
Branntweihverbraudes abgenommen. Der Often Deutfchlands verfolgte 
die entfchiedene Tendenz, feinen Branntweintonfum ftärker auszudehnen 
als der Welten Deutichlands, obwohl Leterem durch die vorzäglichen Ver⸗ 
kehrsverbindungen vermittelft des Gifenbahnneges gegenwärtig auch bie 
billigen Bezugäquellen de Oftens zu Gebote ftehen. Genau im Gegenſatz 
dazu hat fich der Bierkonfum verfchoben. Der Bierverbrauch in Oftdentich- 
Land nahm nämlich nur wenig, berjenige in Weſtdeutſchland fehr ſtark 
zu. Allerdings bildet die Erzeugung von nicht mitgerechneten, weil von 
der Steuer befreiten Haußbieren bei diefem Bergleiche ein ſtörendes Ele- 
ment, welches fich nicht eliminiren läßt. In manchen Gegenden Oft- 
deutichlands, 3. B. Hinterpommernd, wird noch in der Gegenwart den 
Iandwirtbfchaftlicden Arbeitern Malz für die eigene Bierbereitung als 
feſtes Deputat geliefert. In den dftlichften Provinzen Poſen, Weft« 
preußen und Oftpreußen, wo dazu noch der Rüdgang der Hausbrauerei 
am ſchwerſten in das Gewicht fällt, nahm der Konfum von Kaufbieren 
während jenes Halbjahrhunbert? auf den Kopf der Bevölkerung nur um 
wenige Prozente zu, in den näheren Öftlichen Provinzen Brandenburg, 
Pommern und Schlefien Hat fi der Verbrauch je um drei Viertel, in 
der Provinz Sachen wie in den Rheinlanden auf das doppelte ge= 
fteigert, in Weftfalen treffen wir fogar auf eine Vervierfachung. Aus 
diejer doppelten Verſchiebung Hat fi im Laufe des verflofienen Halb- 
jahrhunderts eine Scheidung Deutichlands in branntwein- und in bier« 
trintende Landestheile herausgebildet. Während in den dreißiger Jahren 
die weftlicäften Provinzen nahezu die gleiche Menge Branntwein und 
nicht mehr Bier tranken wie die Öftlichiten Provinzen, genießen gegen= 
wärtig die erfleren nur die Hälfte des Branntweins, dafür aber die 
doppelte Menge Bier wie die Iehteren. 

Ohne Abweichung in der Aufeinanderfolge reihen ſich in ber 
Tabelle, die nach der Größe des Branntweinverbrauches georbnet ift, 
die Bftlichen, weftlichen und füblichen Gebiete Deutfchlands aneinander. 
Die Bewohner Oftdeutichlands mit fehr viel geringerem Einkommen 
berbrauchen fünf Drittel der Branntweinmenge wie die Einwohner 
Weſtdeutſchlands; die Sübdeutichen begnügen ſich mit einem Viertel des 
Konſums ber erſtgenannten Bevölkerung. 

Die Höhe des Bierverbrauches fteht erfichtlih im umgekehrten 
Berhältnik zum Branntweinverbrauch. Die wohlhabenderen Landed- 
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theile neigen, die Landſchaften mit Weinwachs außer Acht gelaflen, 
einem mehrfach ftärkeren Bierverbrauch zu als die Landestheile mit ge 
tingeren Löhnen. Wenn die Löhne in Oftdeutichland im Laufe diefes 
Sahrhundert® auch noch fo ſehr geftiegen find, fo reichen fie doch 
auch gegenwärtig für die tägliche Beſchaffung eines guten Biere kaum 
aus bei ben quantitativen Anfprüchen, die jene Bevölkerung gleich der 
bayerifchen an ein alkoholifches Reizmittel ftellt. Das billigere Hausbier 
oder das Dünnbier ans ben Brauereien genießt diefelbe meift nur un» 
gern für die Stillung des Durftes; die Ländlichen Arbeiter ziehen vor, 
da zu arbeiten, wo man ihnen Schnaps giebt, und aud dem Guts— 
beftger ift die Lieferung don Branntwein, der nicht verderben Tann 
und Häufig allein in bequemer Weife zu befchaffen ift, Lieber als der 
Ausſchank von Bier. 

Zu ben einzelnen Provinzen übergehend, ftegen auch heute noch 
wie dor 50 Jahren die Landestheile Oſtdeutſchlands mit befferen 
Löhnen an ber Spitze beim Branntweinverbraudh, obwohl man von dort 
weniger Klagen über den Branntweingenuß vernimmt als aus dem 
entfernteren Often; man genießt dort den Branntwein mit größerer 
Regelmäßigteit, bier mit Vorliebe im Uebermaße. Aehnliches gilt 
innerhalb diefer Provinzen auch wieder ala dharakteriftifches Unter 
ſcheidungsmerkmal der deutfchen Bevölkerung, die etwas auf fich zu 
Balten pflegt, und ber vielfach proletarifchen autochthonen polnischen 
Bewohnerſchaft. Der Lohn, welchen die polnifchen Bewohner über 
den notäwendigften Lebensunterhalt hinaus erhalten, wird zu einem 
großen Theile in Branntwein angelegt. Daß Anbetteln gut ges 
Eleideter Perfonen um ein Trinkgeld für Branntweineinfauf ift bei den 
polnifchen Arbeitern allgemeine Lanbesfitte. Die geringere Verbrauchs-⸗ 
ziffer von Oſt- und Weftpreußen unterliegt aber dennoch den begrün⸗ 
detften Zweifeln. Der Minderverbrauch wirb einftimgnig von denen für 
unglaubhaft erlärt, welche die Gewohnheiten der dortigen Bevölkerung 
tennen. Die niebere Ziffer ift um fo auffallender, als davon noch fehr 
bedeutende Mengen, bie Über bie Grenzen bdiefer Provinzen im 
Schmuggel nah Rußland, wo eine fehr hohe Branntweinftener herrfcht, 
gingen, in Abzug zu bringen wären. Die Eriftenz eine großen Theiles 
der Brennereien in ben Grenzkreiſen beruht wejentlich mit auf diefem 
illegalen Abſatziyſtem. Die einzig mögliche Erklärung dieſer Wider 
fprüche fcheint die Annahme, daß die zahlreichen kleinen SKartoffel- 
brennereien Oſtpreußens Defraudationen in einem Maße ausführen, 
welches den mäßigen Umfang in anderen Provinzen weit überfteigt; die 
Gewohnheit, Hier gleich den rohen Kartoffelbranntwein verdünnt ald 
Schnaps zu trinten — die Urfache der Dezentralifation in den Ber 
trieben — würde derartiges begünftigen. 

Die gewerbliche Bevölterung jener öftlichen Provinzen nimmt, fo= 
weit fie in Heinen Orten wohnt, in gleicher Weife an bem Brannt- 
weingenuffe wie bie Iandarbeitende theil; bie oberfchlefiichen Arbeiter in 
der Montaninduftrie z. B. leiften darin ganz Erſtaunliches. Bei der 
großftädtifchen Bevölkerung des Oftens tritt daneben unter dem Einfluß 
hoher Einnahmen und bei der Gelegenheit, ftets gute Bier im Haufe 
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wie in der Gaſtwirthſchaft erhalten zu Lönnen, ein ſehr bedeutender 
Bierverbrauh auf; ein flarfer Branntweingenuß beſchränkt ſich bier 
vielfach auf die Arbeiterklafien,, in&befondere die, welche ſchwere Hand« 
arbeit verrichten. In den berliner Krankenhäuſern ftellt der unterſuchende 
Arzt bei ſolchen Arbeitern niemald die Frage: „Trinken Sie Brannt- 
wein?" Das gilt als felbitverftändlich; man fragt ſtets: „Wie viel 
Branntiwein trinken Sie?" und „Welchen Branntwein trinken Sie?" Die 
Antwort lautet dann gewöhnlich auf 20 Piennige für ben Tag, d. h. 
1/s Liter, 120 Liter für dad Jahr. Eingelieferte Deliriumkranke haben 
in der Regel täglich für 30 bis 50 Pfennige oder */s Liter Brannt- 
wein zu fi) genommen. Es kommen übrigens in Oſtdeutſchland auf 
dem Lande Menfchen vor, die bei dem täglichen Genuß von 1 Liter 
Branntwein ohne ſchweres Krankfein Greife geworden find). 

Wenn aud Pommern im Konfum Hinter den übrigen oſtdeutſchen 
Gebieten beträchtlich zurückbleibt, fo ift das wohl theils dem ermäßigten 
Genuß von Branntwein in Vorpommern zu danken. Südlich davon 
möchte auch die Provinz Sachfen eine Art Uebergangsgebiet von dem 
oftdeutfchen 13 Liter« Gebiet zu dem weftdeutfchen 7 Liter - Gebiet dar 
fielen. In der Tabelle ift diefe Stellung durch das Zufammen- 
werfen mit Thüringen, wie e8 fich aus dem Material ergab, verwiſcht 
worben. Thüringen, fowie das Königreich Sachſen begnügen fih mit 
einem mäßigen Branntweingenuß; für die an ſchwächliche Koft ge 
möhnten und deshalb fchwächlichen Menfchen ift der Kaffee bei ben 
geringeren Volksklaſſen das Lieblingsgetränk; unter ähnlichen, noch un 
günftigeren Ernährungsverhältniflen in Schlefien erſetzt, um die läftige 
Erwärmung zu fparen, ber Branntwein den Kaffee. Die befjer gelohnte 
Bevölkerung in Sachen greift zum Bier, hierin einen Webergang zu 
Bayern darftellend. Bei der Eräftigen Nahrung und Monftitution und 
bei dem feuchten Klima Nordweſtdeutſchlands können deſſen Bewohner, 
ohne gerade unmäßig zu fein, eine gewifje Menge Branntwein vertragen. 
In Schleswig-Holftein wie in den benachbarten Küfiengebieten wirft 
ber flarfe Milchverbrauch auf eine Ermäßigung im Genuß altoholiicher 
Getränte Bin. 

Die füdlichen Theile Deutichlands fcheiden fich fireng in zwei 
Gruppen, je nachdem biejelben der Branntweinſteuergemeinſchaft zuge 
hören oder außerhalb derjelben ftehen. Die Produktion der erfteren if 
zwar geringer ald die der aufenftehenden ſüddeutſchen Staaten, aber 
nicht weil’ fie weniger Branntwein verbrauchen, fondern weil ihre 
Brennerei durch die überwältigende Konkurrenz Norboftdeutichlands 
herabgedrückt worden ifl; letzteres führt maſſenhaft Branntwein ein. 
Diefe billige Bezugsquelle fteht den außenftehenden Süddeutſchland 
wegen bindernder Schußzollichranten nicht zu Gebote, die Bevölkerung 
bat keine Gelegenheit, jo billigen Branntwein zu Laufen, der Konfum 


1) Unter 46 Seuten, bie das hundertſte Jahr in England überfchritten 
hatten (zwei Drittel frauen) und bie vor furzem einer ärztlichen Enquete als 
Material dienten, war auch 1 Branntweinfäufer, feche andere Hatten mäßig, 
39 wenig ober gar feine altoholifche Getränte zu fich genommen. 
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iſt deshalb auch viel geringer ala in dem angeichlofienen Theile. Am 
deutlichften tritt diefer Unterfchied im Vergleich zu Elſaß ˖ Lothringen 
hervor. Hier klagt man Laut über den Umjchwung der Dinge; ber 
ftarfe Branntweinverbraudg ift Hier noch zu neu, als daß bie Thatfache 
ruhig Hingenommen würde. Auch die niedere Bevölkerung war unter 
franzöfifcher Herrſchaft an einen ſtarken Weinverbrauch gewöhnt, bei 
dem Mangel Deutjchlands an Weinen find aber gegenwärtig die Preife 
zum Bortheil der eljäffiihen Weinbauern derart geftiegen, daß der 
ärmere Theil der Landbevöllerung fiy immer mehr vom Wein entwöhnt 
und an ben Branntweingenuß gewöhnt. Gharakteriftifcher Weiſe wird 
derjelbe auch bei der Speifezubereitung wie früher der Wein verwendet; 
man genießt 3. B. Branntweinfuppen anftatt Weinfuppen u. |. w. 

Faßt man den Verbrauch von Branntwein und Bier, fowie von 
Wein zufammen und nimmt an, daß das Liter Branntwein von 40 
Prozent Konzentration ebenfo wie das Liter Wein zu dem zweieinhalb- 
fachen Preife wie das Liter Bier in die Hände der Berbraucher ge= 
langt, ſo ergiebt fich nach den verfchiedenen Einkommensverhältniſſen, 
die jchäßungsweife aus den Ergebniſſen der Klafjen- bezw. Eintommen- 
ſteuer und aus der Lohnhöhe zu ermitteln verjucht wurden, daß Bayern 
den verhältnißmäßig größten Theil des Volkseinkommens für alko— 
holiſche Getränfe verausgabt und zwar 19 Zehntel jo viel wie 
Nordweſtdeutſchland, welches von allen deutſchen Landestheilen am 
meiften ber Mäßigkeit zuneigt. Auf Bayern folgt mit Württemberg 
als Nebergangsgebiet Südweltbeutfchland, wo namentlich ber Weinwach® 
zum Genuffe altoholiſcher Getränfe einladet, mit 16 Zehntel der Auß- 
gaben wie in Norbweitdeutichland, auf derjelben Stufe fteht auch das 
entwideltere Oſtdeutſchland: nämlich beide Sachſen, Thüringen, Schlefien 
und Brandenburg nebft Berlin; dann folgen die öftlicheren Provinzen: 
Bofen, Ofte und Weftpreußen wie Pommern, mit 15 Zehntel: bie 
dürftigen Einkommensverhältniſſe laſſen einen größeren Ueberſchuß 
über die nothwendigften Lebensbebürfniffe für anderweitige Ausgaben 
überhaupt nicht frei; dann folgen die Mittelrheingebiete: Heffen-Rafiau, 
Weſtfalen und Rheinland mit 11 Zehntel, an letzter Stelle mit 10 Zehn- 
teln wie erwähnt Norbweftbeutichland, zu dem auch Medienburg Hier 
hinzugerechnet ift. Im ganzen veraußgabt das deutſche Volt jährlich 
1600 Millionen Mark für geiftige Getränke, d. h. den neunten Theil 
feiner gefammten Konſumtivausgaben. 

In Oftdeutfchland überfteigen im allgemeinen die Ausgaben ber 
Bevölterung für den Branntwein die für dad Bier; in Weftdeutfchland 
treten erſtere bereits beträchtlich Hinter den Bieraußgaben zurück; in 
Suddeutſchland kommen die erfteren den leßteren gegenüber nur wenig 
in Betracht; ſpeziell in der Oberrheinifchen Ziefebene tritt alddann im 
Audgabeetat der Bevölkerung neben daß Bier noch gleichberechtigt ber 
Wein. Es wurde in letzter Zeit auf den Kopf ber Bevölkerung unge. 
fähr verbraucht in Oſtdeutſchland 30,3 Liter Branntwein (40 progentig), 
51 Liter Bier und 3 Liter Wein, in dem Uebergangsgebiet zu Weft- 
deutſchland: in beiden Sachſen und Thüringen 17,3 Liter Branntwein, 
117 Liter Bier und 4 Liter Wein, in Nordweftdeutichland ebenfalls 
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17,3 Liter Branntwein, 58 Liter Bier und 3 Liter Wein, am Mittelrhein, 
nämlich in beiden Heflen und der Rheinprovinz, 10,5 Liter Branntwein, 
72 Liter Bier und 10 Liter Wein, in Sübddeutfchland endlich 7,7 Liter 
Branntwein, 155 Liter Bier und 26 Liter Wein, dazu Bier dann noch 
etwa 25 Liter Obftmoft, der namentlich in Württemberg genofjen wird. 

Die Hanptrolle jpielt bei der Wahl unter den alkoholiſchen Ge 
tränten die aus Naturbedingungen des Landestheils berborgegangene 
alte Gewohnheit. In früheren Zeiten war die Nebereinflimmung vom 
Konfumtion und Produktion für einen Lanbestheil bei dem 
haft entwidelten Transportweſen durchaus jelbfverfländlih. Das gute 
Gebeihen von Hopfen in Bayern ift ſchließlich die Nrfache des vor⸗ 
wiegenden Biergenuffes in Bayern, der Weinwachs in Südweftdeutid- 
land die Urfache des dortigen ſtarken Weinverbrauchs und das vorzäg- 
liche Gedeihen der Kartoffel in Oftbeutfchland war in erfter Linie daran 
ſchuld, daß fi) die dortige Bevölkerung dem Branntwein zumanbte. 
In der Zukunft kann dieſes einmal bei noch flärkerer Entwidelung des 
Verkehrs weientlich anderd werden, indem fodann für die Konfumtion 
einer Gegend ebenfofehr die inneren Neigungen ber Bevölkerung, hervor 
gehend aus der Abftammung, den Kultur und Natureinfläflen, maß- 
gebend fein werden. 

Jene Reihenfolge in der Höhe des Genufles altoholiicher Getränte 
wird aber fofort eine ganz andere, die Branntweinprobingen treten 
deutlich hervor, fobald man nicht die Ausgaben, fondern den Altohol- 
gehalt derfelben berechnet. Bier ift dabei mit 31/2 %o, Wein mit 8%.o 
Alloholgehalt einzufegen. Das Liter Alkohol in Form don Brannt- 
wein wirb babei ſeitens der Verbraucher durchſchniltlich mit 1,25 Mark 
(künftig 2 Mark), im Weine mit 6 Mark und im Biere ebenfalls 
mit 6 Mark bezahlt. Die größte Menge Altohol genießt die Provinz 
Brandenburg nebft Berlin, nämlich 16 Liter auf den Kopf der Bevdl⸗ 
terung, ihr folgt Schlefien mit 15, Poſen mit 14, bie Provinzen 
Sadjen und Pommern mit 12, Ofl- und Weftpreußen, das König 
reich Sachſen und Eljaß-Lothringen mit 11 Liter Alkohol, dem Durchſchnitt 
für ganz Deutſchland. Unter diefem Mittel flefen Bayern, Württem- 
berg, Thüringen, Weitfalen und Hannover mit 10 Liter, Medlenburg, 
Baden und beide Hefien mit 9, Schleswig-Holftein und die Rheinprobinz 
mit 8 Liter Altohol auf den Kopf der Bevölkerung. Die Bewohner 
der Provinz Brandenburg bezw. der Reichshaupiſtadt genießen die 
doppelte Quantität Alkohol wie die letzgenannten, am gänftigften da- 
ftebenden Gebiete. Wenn gerade über die Rheinprovinz die gegen- 
theilige Meinung verbreitet ift, fo ift daB auf Beobachtungen im Reife 
verkehr, der fich in den eigentlichen, doch fehr beichräntten Weinthälern 
bewegt, zurüdzuführen. Im allgemeinen ftehen die öftlichen Provinzen 
an ber Spike, die nordweftlichen und fühweftlichen befinden fich in 
letzter Reihe. Diefe Aufeinanderfolge widerlegt auf das enticie 
denfte die Behauptung, daß mit dem Steigen der Kultur audh die 
Anwendung diefer Reizmittel zunähme. Vielmehr ift die Konfumtion 
dann am größten, wenn die Anwendung der Formen moderner Pro- 
dultion bereit die Mittel gewährt, in hohem Maße Lurußbedikfniffe 
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au befriedigen, aber der Menjch feines Kulturſtandpunktes wegen noch 
nicht im Stande ift, feine Konfumtion durchaus vernünftig zu regeln. 

Der induftrielle Verbrauch von Epirituß ift verhältniß⸗ 
mäßig nicht bebeutend. Derfelbe betrug in abfoluter Menge im Durch- 
ſchniti der Jahre 1884/85 und 1885/86 153651 Heftoliter abjoluten 
Alkohol oder Yıo des binnenländifchen Verbrauchs; 2161000 Mark 
Steuer wurden dafür zurüdvergütet. 65 Prozent oder zwei Drittel der 
Menge diente zur GEfjigbereitung. Wie bekannt wird der gewöhnliche 
Eifig nicht mehr aus Bier oder Wein, fondern auf billigerem Wege 
unter Einwirkung eines Ferments unter Ruftzutritt aus verbünntem 
Spiritus durch Oxydation hHergeftellt; der in Berlin noch gebräudhe 
liche Name „Bierreffig“ und „Weineifig” bezeichnet nur verbünnten 
Sprit-Eifig von einfacher und don doppelter Stärke. Weitere 18 %io 
wurden gleichfalls als Rohmaterialien von anderen Inbuftrien benutzt, 
die übrigen 17 9/0 ließen Händler für den Gebrauch des Publikums 
(Brennfpiritus) denaturiren. Es ift fein Zweifel, daß eine noch 
größere Menge nicht denaturirter, alſo verfleuerter Spiritus zu Brenn⸗ 
zweden ſeitens des Publikums gelauft wird, ein Ouantum, das jetzt 
bei ber erhöhten Steuer Hervortreten wird. Die Vertheilung jener 
18 %0 auf verſchiedene Anduftrien ift nad) der württembergiichen 
Steuerftatiftil einigermaßen zu überfehen; fie gehen in der Hauptſache 
an chemiſche Fabriten. In Württemberg wurden von ber betreffenden 
Zheilmenge in den letzten zwei Jahren 72% an Fabrikanten von 
Schwefeläther, der aus Alkohol und konzentrirter Schwefelſäure ent- 
fteht, abgegeben, 90 an foldde von Laden und Bolituren, indem 
Alkohol ala Köfungsmittel für diefe in Wafler unlöglichen Subftanzen 
dient, 4 %/o wieder al® Rohmaterial an Yabrifanten von Chloroform, 
2/0 ala Löſungsmittel an ſolche von Alkaloiden und 13 0 endlich 
meift als Löſungsmittel an Fabritanten von Kollodium, Tannin u. ſ. w. 
Es find dieſes alles nur Keine unbedeutende Induſtriezweige; es wäre 
im Intereſſe der ärmeren Kartoffelbdden in den dftlichen Provinzen 
ſehr zu wünſchen und eventuell durch Hohe Erfindungsprämien zu be— 
fördern, daß Erfindungen gemacht werden, welche eine ausgedehnte Ver⸗ 
wendung des Altohols in großen Induſtriezweigen ermöglichen. Wehr 
Ausſicht auf Erfüllung hat der Gedanke, daß der im Wein und im 
Bier enthaltene Alkohol künftig theils ober auch ganz durch Zuſatz von 
gut gereinigtem Sprit hervorgebracht wird. 


8 Der Handel mit Spirituß und Branntwein. 


Der binnenländifche Verkehr mit Branntwein laßt fich 
nach der benußten Statiftit des Güterverkehrs auf den deutſchen Eifen- 
bahnen in folgender Weiſe charakterifiren. Oftdeutichland verfenbet, bie 
Transportbewegung innerhalb Oftdeutfchlands nach und von ben Zentral⸗ 
bandelapläßen u. |. w. außer acht gelaffen, neben 800000 Hektoliter 
Alkohol, welche nach dem Auslande gehen, 650000 Heftoliter Alkohol 
nah dem Weiten und Süden Deutjchlande. An ber Erzeugung der 
Iegteren Menge find namentlich Pofen und Pommern, fodann die Pro: 
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vinzen Sachſen und Weftpreußen, auch Brandenburg in fehr — 

Maße betheiligt. Fünf, Sechstel gehen davon nach 

Süden empfängt mur ein Sechſtel. Die Urfade Diefeß geringen * 

ſanſches mit dem Güben Liegt großtentheils in den vorhandenen Jall- 

— nach den drei — füddeutfchen Staaten, die denn and 
1 15 jenes biunenländiichen Berfands Oftdentichlands abforbiren. 

Diefe Berjenbung nad dem WBeflen und Güden geidieht aun 
aber teineswegs immer direft von den Grzeugungäprovinzen aus in bie 
Gebiete, wo der Verbrauch ſtattfindet. Namentlich die Provinz Sachſen, 
dann aber auch das Königreich Sachſen, jowie Brandenburg (Ror- 
haufen, Leipzig, Berlin) bilden nahezu für deu halben binmenländifchen 
Berfand Oſtdeutſchlands die Wittelglieder. Die Gandlungshäuier, 

Raffinerien und Getreidebrennereien diefer entwidelteren Provinzen be 
ziehen neben den Erzengnifjen der eigenen Provinz von Dften her ſehr 
große Mengen Spiritus bezw. Sprit, um die Waare in gereinigter und 
durch Zufaß verebelter Form in die wehlichen und füblichen Theile 
Deniſchlands abfliehen zu laſſen. Selbſt der Nüdfirom in bie Er⸗ 
jeugungsprovingen ift nicht umbebentend. Die altberühmten Brenner. 
firmen von Rordhanfen beziehen jährlich 200 000 Heltoliter geveinigten 
Kartoffelfprit fowie Spiritus behufs Miſchung u. |. w. aus dem Ofim 
Deutichlands und verfenden denfelben mit kleineren Mengen jelbfterzengten, 
theils ebenfalls gelanften Getreibebranntwein, noch mehr aber mit 
dem Rufe ihrer Firmen gemifcht, ald 500 000 Heftoliter „Rordhäufer“ 
Korubranntwein in mittelgroßen Quantitäten in alle Theile Dentid- 
lands. Der Gewinn dabei ift ein jehr großer. In einem Zeitpumite 
(März 1885), wo ber Kartoffelipiritus für des Hektoliter Allohol in 
Berlin 43 Mark, der Sprit daraus in Rordhaufen 49 Mark für das 
Hektoliter Altohol Eoftete, wurden im Großhandel für „Rordhäufer” vor 
46 Prozent Konzentration 33 Mark für den Meterzentner Branntwein 
oder 68 Mark für das Heltoliter Alkohol gezahlt. Dieſes hochbezahlten 
Rufes Halber war es auch fo ſchwer. bielleiht ganz unmöglich, biee 
Brennereien, richtiger diefe Hanbelahäufer in die Epiritus-Wonopol- 
gefellihait von 1887 einzugliedern. 

Die immer allgemeinere Benvendung von Kartoffeliprit zur Fabri⸗ 
fation des „Rorbhäufer“ zc. ift der verbeſſerten Reinigung zu banfen, 
die beifpielaweife in Leipzig in hoher Vollendung betrieben wird. Leipzig 
verforgt mit feinem Sprit neben Rordhaufen namentlich auch Eid- 
deutfchland und die Schweiz. Den Raffinerien und Handelahäufern in 
der Provinz und dem Königreich Sachſen machen die dſtlicheren Raffi⸗ 
nerieſtãdte, Berlin, Breslau und Poſen, immer ſtärkere Konkurrenz, die 
direkte Berfendung d.efer oſtlichen Provinzen nad) emtjernteren Gebieten 
nimmt in Folge zumehmender Leiftungsfähigfeit immer mehr zu. 

Die Abfatgebiete des oſtdeutſchen Branntweins im weftlichen und 
füdlichen Deutſchland waren, nah der Mehreinfuhr von Alkohol auf 
den Kopf der Bevolkerung im binnenläudifchen Verkehr uebeneinander 
geftellt, die folgenden: 4 Liter Alkohol auf den Kopf der Bevölterung 
erhielten beide Hefien und Glfaß-Lothringen, 812 Liter die Rhein 
provinz, 3 Liter das Königreich Sachſen, Weſtfalen und Schleswig. 


1287] Die Branntweinprobuftion u. d. Branniweinbeftenerung in Deutſchla nd ꝛac. 598 


Holftein, 2"/s Liter Hannover, 1 Liter Baden und Württemberg. 
Thüringen, das ohne Zweifel an ber Spitze dieſer Statiſtik — 
müßte, iſt durch die Zuſammenkoppelung mit der ſtark ausführenden 
Provinz Sachen in ber Eifenbahnftatiftit als Importgebiet gänzlich 
verſchwunden. In gleicher Weile ging es Oftpreußen durch das Zu- 
Tammenwerfen mit Weftpreußen, indem letztere Provinz gleichfalls zu den 
wichtigften Außfuhrgebieten gehört. 

Die Bedeutung des Transporte von Spiritus u. |. w. im Lofal« 
verkehr einer Provinz richtet fich in erfter Linie banach, ob das Gebiet 
Branntwein aus Kartoffeln oder aus Getreide Herftellt. In den Kar⸗ 
toffeln brennenden Provinzen bedarf es erft einer Raffinerie, um das 
Produkt genießbar zu machen; das hat die Verſendung nach einem ber 
Hauptpläße der Provinz und dag Zurückſtrömen bes Erzeugniffes zur 
Folge. Bei der Getreidebrennerei Tann ohne weiteres ber Konfum dort 
erfolgen, wo der Branntwein produzirt war. Deshalb jehlt hier, wie 
man aus der vorhin gegebenen Tabelle erſehen wird, ein bedeutender 
Lokalverkehr. In den deutſchen Oſtſeeprovinzen war jener Verkehr aus 
ſtatiftiſch · techniſchen Gründen nicht zu ermitteln. Rechnet man ben 
Auslandverkehr, den Wechſelverkehr zwifchen den einzelnen Provinzen 
und den Lokalverkehr auf den deutſchen Eifenbahnen zufammen, jo er⸗ 
giebt fi, daß auf den Iehteren nahezu ebenſoviel Spirituß u. |. w. be» 
fördert, als in ganz Deutichland erzeugt wird. Nur bei ganz wenigen 
Produkten ließe fich eine gleich ſtarke Vertehrsbewegung nachweiſen. — 

Die gleiche Bedeutung wie dem inneren Verkehr kommt bei dieſer 
Waare trotz entgegenſtehender noch größerer Hindernifſe der Ausfuhr 
nach dem Auslande zu. 

Im Jahre 1831 war auch hiervon noch kaum die Rede. Ein Ver⸗ 
fand von Branntwein auf weitere Entfernungen war in geringem Um⸗ 
fange nur in Qualitätöbranntweinen vorhanden. Bei einer Branntwein« 
produktion Preußen® von 900000 Hektoliter Alkoholgehalt gelangten 
im Jahre 1831 nur 2,1 0 des Grzeugniffes zur Ausfuhr über die 
Grenzen bed damals wejentlich auf Preußen beichränkten Zollvereins. 
Die Getreidebrennereien von Norbhaufen waren nad J. ©. Hoffmann 
allein an biefer Ausfuhr mit 69 9/0 beteiligt; auch deren Verſand 
ging hauptſächlich nur in die Nachbargebiete, nah Thüringen und dem 
Königreih Sachſen. In Nordhaufen arbeiteten damals 68 Getreide⸗ 
brennereien ununterbrohen Tag und Nacht, deren größte jedoch über 
27000 Mark Steuerzahlung nicht hinausging, im modernen Sinne da= 
ber nur einen mittleren Fabrikbetrieb darftellte.e Durch den Hinzutritt 
Thüringens und des Königreich® Sachſen zum Bollvereine nahın denn 
auch nicht etwa die Ausfuhr von Branntwein zu, vielmehr ſank biefelbe 
wegen des befagten Abſatzes von Nordhaufen jogleich auf zwei Drittel 
ihres bißherigen Umfanged. Die Einfuhr beftand damals, wie in der 
Gegenwart, des ſehr Hohen Zollfages wegen — 58,4 Piennige auf das 
Liter außländifchen Branntwein und Spirituofen bei nur 8 Pfennige 
inländifcher Steuer — nur auß feinen hochbezahlten Branntweinen wie 
Arrak, Rum, Cognac, Franzbranntiein u. ſ. w. welchen ihr Ruf einen 
derartigen Zoll zu tragen erlaubte. 1831 betrug diejelbe 7600 Heltos 
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liter Branntwein aller Art, 1835 bei dem erweiterten Zollvereine 
10100 SHeftoliter, d. h. Y/s %o ber im Inlande verbrauchten Brannt- 
mweinmenge. Die Zollerträgniffe daraus beliefen fich gleihwohl um 
1835 auf 200000 Xhaler. 

Wenn nun auch diefe Bewegung des Branntweins zwiſchen den 
verſchiedenen Ländern feit jener Zeit ganz unvdergleichlich zugenommen 
bat, jo kann doch von einer maßgebenden internationalen Arbeits 
theilung, wie man fie nach den bevorzugten Probuftionsverhältnifien 
Deutſchlands erwarten jollte, auf diefem Produftionsgebiete nicht ger 
ſprochen werden. Auch diefer Auslandverkehr ift nur möglich geworben, 
indem man darauf verzichtete, fertig präparirten Branntwein zu [ua 
tiven Preifen zu verfenden; dazu ift der lokale Geſchmack ein zu ver 
ſchiedener. Ebenſowenig wie fertige Branntweine gelangen aber auf 
größere Mengen von rohem Kartoffelipiritus in den internationalen Han- 
del, wenn wir Hamburg für den Augenblie nicht als Ausland anjehen. 
Behufs Reinigung desielben bedarf es Raffinerien, die wiederum das 
Tongentritte Borhandenfein dieſer Waare und konzentrirt vorhandene 
Erfahrung voraudfegen. Beides ift nur in den Produltion®-, nicht in 
ben Konfumtionsländern zu finden. Die BVerfendung findet daher in 
gereinigter Form als Sprit ftatt; berfelbe kann dann als vorzüglicher 
Strundfloff Für die Bereitung der verfchiedenen Branntweine, vor allem 
aber als Zufaß bei der Weinbereitung benußt werben. 

Oftdeutfchland ift in der Erzeugung von Alkohol durch feine billige 
Kartoffelproduftion und ſeine Großlandwirthſchaft Teiftungsfähig wie 
fein zweites Land. Es muß denn auch mit Genugthuung konſtatirt 
werden, daß vor wenigen Jahren nahezu die Hälfte alles in ben Außen- 
handel jämmtlicher Staaten der Erbe gelangenden Altohols ſeitens Oſt⸗ 
deutſchlands geliefert wurde. Aber diefer Weltmarkt Hefikt für Sprit 
nur eine jehr befchränkte Aufnahmefägigfeit. Eine Mehrproduktion von 
einigen Hunderttaufend Hektolitern ift bereit® imflande, eine völlige 
Ueberfättigung herbeizuführen. Die Hohen Schubzölle faft aller Länder 
tragen daran die Schuld. Diefe machen e8 dem Auslande unmöglich, 
auch unter jehr viel günftigeren Produktionsverhältniffen mit der in- 
ländifchen Brennerei zu konkurriren. Dieſes Schufyftem ift gewiſſer⸗ 
maßen ala ein Theil der Entfchädigung der Produzenten für die Ber 
minderung bed Abſatzes durch die Verbrauchsſteuer anzufehen, ohne daß 
man fich im übrigen gefragt hätte, ob dieſes Syftem benn auch ala wirt 
ſchaftlich rationell zu betrachten ſei. Man ftellte fich diefe Frage um jo 
weniger, als man aus moralifchen Gründen nichts dagegen hatte, wenn 
bie Branntweinpreife verhältnißmäßig Hohe waren. Es herrſcht alfo 
bei der Branntweinerzeugung noch Heute faſt überall das Syſtem ein- 
beimifcher bezw. nationaler Produktion un jeden Preis. Während im 
allgemeinen das Intereſſe des ftaatlichen Organismus, jo weit als mög- 
lich die im Inlande verlangten Waaren durch Inländer herſtellen zu 
Laflen, zu einem Halb ſchuß⸗, halb freihändleriichen Kompromiß mit 
dem individuellen Wohl bes Einzelnen, der billige und gute Veiſor⸗ 
gung feiner Bedürfnifſe verlangt, führt, überragt Hier, wo der Staat 
fowiefo bie Hand über bem Gewerbe hat, unter Mitwirkung jenes Ent- 
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ſchaädigungsprinzips der flaatliche Einfluß den anderen Faltor derart, 
daß ein flarred Schußzolliyftem die Oberhand gewinnt. Etwas ähn- 
liches finden wir bei dem Lieferungswejen an den Staat. 

So find es eigentlich immer nur Lüden in diefer geichlofienen 
Zollbarriere, welche eine große Ausfuhr von Spiritus ermöglichen. Es 
ift ſtets die Gefahr und eine gewifie Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß, 
jobald eine Oeffnung große Mengen einftrömen läßt, dieſe baldmöglichit 
durch die Zollgefegebung wieder zugeftopft wird. Daher beobachten 
wir denn ein ganz ungewöhnliches Schwanken auch in den Zielen der 
deutſchen Spritausfuhr; wie ein gehetztes Wild wird fie von Land zu 
Land gejagt, ohne daß ein Ende abzufehen wäre. Gegenwärtig ift be= 
kanntlich Spanien das Ziel des erportbebürftigen oſtdeutſchen Spiritus. 
Es war ber Zweck des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrages, dieſe Abſatz 
Öffnung auf längere Dauer unter Zollbegünſtigung des deutſchen Spriis 
dor dem anderer Länder offenzuhalten. Bereit aber regen fich Kräfte, 
welche auch diefen Verkehr wieder unterdrüden wollen; die romaniſch 
denkende Nation ſcheint nicht gewillt, dem wenig beliebten neuauftreten« 
den germanischen Volke auf Lange Zeit Privilegien vor anderen Staaten 
in der Spriteinfuhr zu gewähren. Gin wie großes Gewicht die Regie- 
zung im Snterefje des deutſchen Großgrundbeſitzes diefem Verkehre bei- 
Tegte, geht aus ber Bebeutung Herbor, die man jenem Bertrage zubilligte. 
Eine allgemeine Schließung auch des ſpaniſchen Marktes durch hohe 
Zölle, wie fie mehrfach erwartet wurde, ſteht indeffen faum zu erwarten. 
Einer folchen Mafregel würden fehr große und dazu konzentrirte Inter 
efien in Spanien jelbft ftarfen Widerftand entgegenſetzen. Spanien be= 
zog 1884 613000, 1885 883000 und im Jahre 1886 mehr als 
1 Million Hektoliter Alkohol, d. 5. 6 Liter auf den Kopf der Bes 
völferung, wovon drei Fünftel deutjchen Urfprunges waren. Die Wein« 
Produzenten Spaniens , die von Jahr zu Jahr auf eine immer groß» 
artigere Ausfuhr von Wein namentlich nad Frankreich angewiefen find, 
bedürfen diefen Sprit ala Halbfabrikat für die Verſchneidung der zum 
Export beftimmten Spanischen Weine, wozu ber deutiche Kartoffelfprit, 
der am freieften von Nebengeihmad ift, ſich am beiten eignet und 
infolgedeflen auch am höchiten bezahlt wird. Diefe Tonzentrirten Inter 
efien in Spanien werben ſchon dafür forgen, daß ihnen zur Aufrecht- 
erhaltung der Weinausfuhr die Möglichkeit bleibt, guten und billigen 
Sprit zu beziehen. Die analogen Interefien werden auch wohl allmäh- 
lich die anderen erportirenden Weinländer dem Sprit öffnen, insbeſondere 
ift dabei an Italien, Griechenland und Portugal zu denfen. 

Indirekt geht diefe deutſche Spritausfuhr größtentheils nach Frank- 
reich, dad auf diefe Weile wider Willen einen bebeutenden Theil der 
Produktion der ihm verhaßteften Bevolkerungsklafſe eines verhaßten 
Volkes gerade in feinen fröhlichften Stunden nichtsahnend zu fich 
nimmt. Die Verwüſtungen der Phylloxera haben zu einer mafjenhaften 
Einfuhr des gewohnten Getränkes geführt. Dieſer ſpaniſche Wein wird 
bei der Hohen Altoholfteuer in Frankreich (126 Mark für das Heftoliter 
Alkohol) nicht in Frankreich, ſondern in Spanien mit Sprit verjeßt, 
und zwar fo ftart, daß der Alloholgehalt auch für die Beimifchung 
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mit franzöfiichem Wein bezw. für Verbünnungen außreichend ift, jo 
daß fich dieſes Berfahren in der That als eine Umgehung der hohen 
franzöſiſchen Alkoholſteuer barftellt. Es find denn auch Beftrebungen 
im Gange, dieſes zu hindern bezw. die Vinage in Frankreich felbft durch 
Ermäßigung der Alkoholfteuer fpeziell für Weinverfchnitt zu ermögiichen. 

Hat bie beutjche Brennerei durch den fpanifchen Hanbelävertrag 
eine große Begünftigung erfahren, fo wird auf der anderen Seite ihr 
Abſatz durch die hohen Erportprämien ber meiften konkurrirenden Länder 
in undergleichlich ſtärkerem Maße eingefchräntt ; auch hier zeigt ſich wieber 
die Tendenz, ein hochbefteuertes Gewerbe anderweit zu begünftigen. Die 
Höhe diefer Prämien läßt fich mit irgendwelcher Sicherheit kaum ber 
flimmen; nach den Ausführungen der deutſchen Exportprämien- Petition 
von 1886 ift es wahrfcheinlich, daß biefelben in einigen Konkurrenz⸗ 
ländern, ingbejondere in Rußland, 10 Mark für das Heftoliter Alkohol 
erreichen; demgegenüber kann allerbing8 die geringe Erportprämie, welche 
in Deutjchland in der Höhe von 1 Mark gezahlt wird, feine Aus- 
gleihung bewirken. Rußland bat infolge der erhöhten Erportprämie 
feinen Export von 234000 Hektoliter Alkohol im Durchſchnitt der 
Sabre 1876 — 1883 und 276000 Hektoliter im Jahre 1884 auf 
444000 Heltoliter im Jahre 1885 und auf 744000 Heftoliter Alkohol 
im darauffolgenden Jahre gefteigert. Rußland nimmt gegenwprtig eine 
nahezu gleichbedeutende Stellung in ber Spiritusaugfuhr ein wie Deutſch⸗ 
land. 68 fragt fi nur, wie lange der ruffiihe Staat gewillt if, 
3 Millionen Thaler ala Erportprämie jährlich au verjchenten, um für 
6 Millionen Thaler Waare zur Ausfuhr gelangen zu laſſen. An fi 
dürfte der ruſſiſche Spiritus, der zu fünf Sechätel aus Getreide und 
zwar Roggen, nur zu einem Sechstel aus Kartoffeln hergeſtellt 
wird und dennoch von ganz roher Qualität ift, durchaus nicht dem 
oftdeutichen Kartoffelipiritus unter normalen Umftänden gewachien fein. 
In Deutichland hat Brennereigetreide, d. 5. Getreibe, welches theils 
außgewachien oder auß anderen Gründen für den menjchlichen Konſum 
nur ſchwer zu verwerthen fein würde, noch immer den vier- biß fünf. 
fachen Werth wie Brennereifartoffeln, während fich günftigenfalls aus 
einem Zentner Getreide nur die breieinhalbfache Dienge Spiritus herftellen 
läßt wie auß einem Zentner Kartoffeln. In Deutichland Lohnt fih daher 
die Getreidebrennerei nur, wenn daraus höher bezahlter Qualitätsbrannt- 
wein bergeftellt wird. In Rußland entfteht allerdings bei der nadh« 
Tälfig betriebenen Landwirthſchaft jehr viel mehr Futler- bezw. Bren- 
nereigetreide ala in Deutichland. Man wird erwarten bürfen, daß 
diefe ganz exzeptionellen Konkurrenzverhältnifſe in nicht zu ferner Zeit 
ein Ende nehmen werben. 

Die Ausfuhr von Sprit, fowie Spiritus und Branntwein aus dem 
deutjchen Branntweinfteuerverein, jowie ber Verbrauch von denaturirtem 
Spiritus für gewerbliche Zwede betrug nad den Zuſammenſtellungen 
bes Makler? Emil Meyer auf Grundlage ber Steuerrädvergütungen 
im Durchſchnitt der Jahre: 
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1889 1850 86100 Hektoliter Alkohol 
1851 —1860 17800  „ x 


—188081 49650 
1Bs1a2 1880186 948.700 z 


\ 
Der Export ohne den gewerblichen Verbrauch betrug im jährlichen 
Durchſchnitt in letzter Zeit im Branntweinfteuerverein: 

1872 —1873 401 000 Heftoliter Alkohol 
1874 —1875 463 000 © 
1876 1877/78 483 000 
1878/79— 1879/80 588 000 
1880/81—1881/82 843 000 
1882/83—1883/84 845 000 
1884/85— 1885/86 360 000 


au... 
az 2008 


Die Entwidlung diefer Ziffern ift feine unerfreuliche, auß völliger 
Bebeutungslofigkeit Hat fih der Export doch im Laufe eined Menſchen⸗ 
alter8 zu einer gewiſſen Bedeutung emporgerungen. Derfelbe erreichte 
in ben lebten Jahren ein Fünftel der deutfchen Produktion. Eine außer 
ordentliche Entwidlung des Exports trat ein, als zu Ende der fiebziger 
Jahre der Getreidebau anfing, fchleht zu lohnen, man fi in Oft« 
deutfchland mit aller Kraft auf die landwirthſchaftlichen Induftrien warf, 
darin bald eine allfeitige Weberprodbuttion hervorrufend. Der Kartoffelbau 
dehnte fich in diefer Zeit in Preußen jährlih um 22000 Heltar oder ' 
1,2 Prozent feines bisherigen Umfanges auf Koften anderer Früchte aus. 

Die wirkliche Ausfuhr Deutſchlands ift einerfeit® etwas geringer, 
als foeben in Ziffern angegeben wurde, da die jehlende Ausfuhr bes 
außenſtehenden Süddeutſchlands nach dem Auslande nicht Die zugerechnete 
Ausfuhr Norddeutſchlands nach den füddeutfchen Staaten aufwiegt. 
Andererſeits ift aber der Exportverkehr zu erhöhen, weil über die deutich- 
zuffiihe Grenze ein außerordentlich ſtarker Schmuggel mit beutichem 
Spiritus nad Rußland hinein biöher betrieben wurde, ber in den Aus- 
fuhrnachweiſen fehlt, aber leicht Hunderttaufend Hektoliter erreichen Tann. 
Biele in den Grenzkreifen anfälfige Meine Branntweinhandlungen eriftiren 
Hauptfächlih von diefem illegalen Verkehr, den zu unterbrüden bie 
deutſche Grenzwache fein Interefie hat. Tauſende elender Juden in den 
Grenzftädten ernähren fich durch die Vermittlung; fie Juchen mit um« 
gebundener, jpirituögefüllter Schweinsblaſe ala Dickbäuche die Grenze 
an einer gerade unbewachten Stelle zu überfchreiten: werben fie ertappt, 
jo genügt ein rafcher Schnitt mit "dem bereitgehaltenen Mefjer, um 
die magere, ganz unfchuldig fich ftellende Geftalt wieder herzuftellen. 
Die ruffiihe Zollverwaltung dürfte froh fein, daß diefer Verkehr durch 
die Ausgleichung der ruffiichen und der deutichen Branntweinabgaben 
in Folge des neuen Branntweinfteuergefees endlich aufhören wird. 

Ueber die derzeitigen Richtungen der beutfchen Altoholausfuhr giebt 
die deutſche Handelaftatiftit Aufſchluß. Es gelangten im Durchſchnitt 
der Yahre 1885 und 1886 Meterzentner netto Sprit und Spirituß, ein« 
Ichließlich etwas Spirituofen, die ihres geringeren Alfoholgehaltes wegen 
Hier zur Hälfte ihres Gewichtes eingerechnet wurden, zur Ausfuhr nad: 


528 Theodor Bades. [1292 


Hanfaftädte (ohne Tranfit): & 
121300 Meterzentuner 
remen und andere Zollausſchlüſſe ..... 8 500 

Weſteuropa: 

ern nerenn 
geantueich — 

land . 
Belgien . . 
Niederlande 

Südeuropa: 

Spanien . . 
Jialien . . 

Oft: und Nordeuropa: 

DefterreiheUngarn. - 2 2 2 200m F 
Slandinadiſche Länder . . . 
Rußland 














Uebrige Länder Europas unb alle Übrigen Erdtheile 8000 : 
Summe 521 600 Dieterzenfner 


Nach der Höhe der Steuerrücvergütungen betrug die Ausfuhr an 
abfolutem Alkohol in ber gleichen Zeit aus dem Branntweinftenerverein 
860000 Hektoliter. Nach einigen Berichtigungen, die fich auß dem 
bereit Gejagten ergeben, entipricht daher 1 Meterzentner netto beim 
deutfchen Ausfuhrhandel etwa 106 Litern abloluten Alkohols als Roh⸗ 
ſpiritus; von abfolut reinem Altohol gehen, beiläufig bemerkt, 125,9 
Liter auf den Meterzentner. 

Jene 130000 Meterzentner, welche nach den deutſchen Hanfe 
ſtädten beftimmt waren, find natürlich dort nicht verblieben; fie gingen 
in den Hamburger Eigenhanbel bezw. in die Hand ber Bamburger 
Raffineure über, welche biejelben nach überfeeifchen Ländern, insbeſondere 
nad) trangozeanifchen verfandt haben. Ein direkter Verfand vom Innern 
Deutichlands auß nach fremden Erdtheilen in Spedition über bie Hanſe⸗ 
ftädte würde bei der Entfernung und bei ben verfchiedenartigen Ber 
Hältniffen nicht Lohnend fein, ſolche Hinberniffe vermag nur die kauf⸗ 
manniſche Erfahrung und Gewandtheit einer großen Seeſtadt zu über- 
winden. Man wird annehmen dürfen, daß jene 180000 Doppel 
zentner in bderfelben Weife auf bie einzelnen Känder zur Vertheilung 
gelangt find, wie das Gefammtquantum an Sprit, Spirituofen und 
Spiritus, welche® Hamburg im Eigenhanbel (alſo abgejehen vom 
Tranfit) in jenen Jahren verfendet Hat, zu dem aber Rußland in noch viel 
höherem Maße als Deutichland den Robftoff geliefert Hat. Von bieler 
Menge im hamburger Eigenhandel erhielt Weſtafrika 29 Prozent (Oft- 
afrita nur 1 Prozent), Spanien 26, England 15, Frankreich 12, 
die La Plata-Gebiete 7, das übrige Amerika 6, Belgien-Riederlande 3, 
Afien und Auftcalien je 1 Prozent. i 

Die Ausfuhren Hamburgs nah der Weitlüfte Afrikas erreichen 
Jahr für Jahr 350000 Hektoliter Genever und Rum im Werthe 
von 8 Millionen Mark. Diefe Spirituofen bilden das Hauptzahlungs ⸗ 
mittel der europäifchen bezw. ber beutjchen Yaltoreien für das ange 
kaufte Palmöl. Rechnet man, daß bei ben äußerſt ſchwierigen Kommunt 
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tationsverhältnifien nur die Bewohner eines 20 beutfche Meilen breiten 
ſtenrandes an ber Konfumtion diefer Spirituofen theilnehmen, fo ent- 
Tallt auf ben Kopf ber Negerbevälkerung eine Einfuhr nur aus Hamburg 
von ungefähr 2 Liter Alkohol; diefe Bevölkerung gehört daher zu ben 
intenfivften Abnehmern deuiſchen Spiritus. So verwerflich diefe ſtarke 
Einfuhr bei ber Schädlichkeit der Spirituofen auf den menſchlichen Körper 
in den Tropengegenden vom moraliichen Standpunkte auß ift und eine 
möglichft hohe Belteuerung feitens ber europäifchen Obrigfeit um jo 
mehr am Plage erichiene, fo wenig ift zu leugnen, daß dieſe Einfuhr 
don Spirituofen auf das innigfte mit ber Aufrechterhaltung des Handels 
überhaupt verknüpft ift. Die Lieferung don Branntwein ift hier vielfach 
daß einzige Mittel, um die Negerbevölferung zu Tonfequenter Thätig« 
keit für die Speiſung bed Produltenhandels mit. zivilifirten Ländern 
zu veranlaffen. Eine gewiſſe Parallele findet fich übrigens barin, 
daß bei ofteuropäifchen Sandarbeitern eine Mehrleiftung über das 
normale Arbeitsquantum Hinaus oft nur durch Darreihung von 
Schnaps zu erlangen ift; originell und nachahmenswerth ift der hier 
Öfter8 gemachte Verſuch, bei der Aneiferung des Arbeiterperfonald den 
Schnaps durch Prämien (3. B. bunte Bänder in Galizien) zu erjegen, 
die auf dem Felde aufgeſteckt werden und die demjenigen zukommen, 
welcher fie zuerſt bei der fortfchreitenden Arbeit erreicht. Mebrigens foll 
man an der Weftküfte Afrikas faft niemals einen betrunfenen Neger 
au Geſicht bekommen, diejelben müfjen das beliebte Feuerwaſſer jeweils 
in mäßigen Ouantitäten genießen. Im übrigen erhalten auf den Kopf 
der Bevdlferung von anderen transozeaniſchen Ländern nur noch die 
La Plataftaaten beträchtlichere Mengen, nämlich zwei Drittel Liter don 
Hamburg aus. Im ganzen find die außerenropäifchen Länder bei diefem 
Zweige des hamburger Eigenhanbeld mit 44 Prozent, die europäifchen. 
mit 56 Prozent bedacht. Die Hamburger Hanbelehäufer und Raffinerien 
vermitteln jo gut wie den gefammten Spirituofenhandel Deutichlands nach 
anderen Erdtheilen, während nur ein Sechstel der Ausfuhr Hamburgs an 
deutſchem Sprit nach europäifchen Ländern burch ihre Hände gelangen, 
fünf Sechstel paffiren Hamburg nur im Zranfitwege. Die Errichtung 
großartiger Raffinerien in den Zentren der VBrennereiprovinzen hat die 
Anknupfung diefer vorwiegend direften Beziehungen möglich gemacht. 
Zu den vorhin gegebenen direkten Ausfuhrziffern Deutichlands nach 
anderen Ländern bie Ausfuhr durch den Hamburger Eigenhandel nad 
obiger Bertheilung hinzugerechnet, gelangen wir zu dem Refultat, baß 
von dem deutſchen Spiritus gelangten nad: 


Prozent 
Spanien. 22220200. 66,3 ala Sprit, 
wanfteih. - 222000. TB, Er 
1. 1.11 EEE 
England... 2200er Smi und verjchiebene Spirituofen, 


zu 17 Br 
jefterreich- Ungarn . 
Stanbinavifihe Lander 
Belgien..... 
übriges Europa........ „ Sprit, 
Jaherbuch XI. 8-4, bräg. v. Schmoller. 34 
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Im Vergleich zur Einwohnerzahl find von europäiichen Ländern 
nur Spanien und die Schweiz ald intenfivere Berbrauchägebiete des 
zeichlich vorhandenen deutſchen Spiritus zu betrachten. Spanien ver⸗ 
braucht 3/s, die Schweiz 2 Liter Alkohol auf den Kopi ber —— 
au dentichem Sprit; die daranffolgenden Staaten, Frankreich und 
Belgien, fallen fogleich anf !'s Liter, Standinavien auf ’ s, Italien auf! ıı 
Kiter Alkohol. Gngland, welches häufig noch der Iehte Iuflnchtsort für 
ſolche überjchüffige Produtte eines Xandes zu fein pflegt, die im Abrigen 
von der nationalen Wirthſchaftspolitik verfolgt werben, ift auch nur 
mit Yo Liter auf den Kopf vertreten und felbft diefe Menge iR zum 
größten Theil nur für überfeeifche Länder beftimmt- Gein eigenes 
Brennereigewerbe iR kräftig genug, um jebe ernfihafte ausländifche Kon- 
Turcenz im eigenen Lande aus bem Felde fchlagen zu können. Bande 
hoffen, daß bie — des Brauntweinmonopols in der Schweiz 
zu einer Vermehrung ded Bezuges von beutjchem Sprit führen werde, 
andere fürchten das Gegentheil. Es wirb die Erfahrung lehren müflen, 
ob Hier die GEinflüffe eines billigen Einkauſs im großen feiten® einer 
NRegierungsbehörbe oder die Tendenz zur Begünftigung der einheinsifchen 
Produltion, die einem flaatlichen Betriebe innezuwohnen pflegt, das 
Uebergewicht erhalten. 

Der wichtigfte, an Abſatz Deutſchland nahezu gleichfiehende Kom 
kurrent im Spiritußerport ift feit wenigen Jahren Rußland, das direft 
oder indireft auch die gleichen Abfahgebiete wie Deutjchland fudht- 
Minder wichtig find die Vereinigten Staaten, fodann Ungarn, Frank- 
reich, England, Belgien, die zufammengenommen nicht einmal dem Abſatze 
gleihlommen, welchen Deutichland erzielt. 

Wir zeigten, welch Hervorragende Rolle Hamburg bei der Aus 
fuhr von deutfchen Spiritus fpiele. Nicht weniger ala 4 Zehntel der 
gelammten deutfchen Sprit- und Spiritusausfuhr gehen über Hamburg, 
außerdem 2 Zehntel über Stettin, 1'/s Zehntel über Danzig, 1 Zehntel 
über die anderen Seehäfen und nur 1”/s Zehntel über bie Landgrenzen. 
Der Sprithandel, die Spiritußrektififation und die Verarbeitung des 
Sprit? zu Spirituofen gehören zu den charakteriftiichen Zhätigleiten 
Hamburgs. Der eingeführte Rohſtoff wird hier an Werth nahezu 
verdoppelt. Hamburg bezieht zum Zweck der Berfendung von Epiri- 
tuofen jährlich allein für 700000 Mark mit Geflecht umwundene 
Glasflaſchen, jogenannte Demijohne, aus dem Zollverein. Diefer 
Thätigkeit kommen die vorzüglichen Dampferverbindungen Hamburgs 
nach allen größeren Hafenpläßen der Welt zugute; die Kenntnik 
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des Geſchmacks und der Gewohnheiten techniſch unerfahrener Völker 
ſchaften verleihen den hamburger Raffinerien und Deftillationsanftalten 
denen des deutichen Binnenlandes gegenüber eine um fo größere Ueber 
legenheit, als Hamburg durch feine Breihafenftellung ſtets die billigften 
Bezugsquellen des Spiritus zu Gebote ſtehen; es vermag den Robfloff 
jeberzeit von dort zu beziehen, wo bie Preife je nach der Konjunktur 
die geringften find. Dem Binnenlande ift diefe Möglichkeit durch den 
hohen Schutzzoll auf Spiritus, ohne daß ein Veredelungsverkehr einge 
richtet ift, verſchloſſen. Außerdem ift einer derartigen Induſtrie im 
Binnenlande die Konkurrenz mit- Hamburg dadurch erfchwert, daß für 
außgeführte Spirsuofen bißher nur eine ungenügende Rüdzablung der 
Maiſchraumſteuer ftattfand. Auf jede Weife wurde daher diefe Induftrie 
ans Deutfchland nach dem Hamburger Freihafengebiet getrieben. 

Im Durchſchnitt der Jahre 1885 und 1886 fandte Hamburg 
1082000 Meterzentner brutto Sprit, Spirituofen ꝛc., von ungefähr 
780.000 Heltoliter Altoholgehalt, in das Ausland. 645 000 Meter- 
zentner entfielen davon auf Sprit, zum Beinen Theil auch auf Spiritus, 
238000 Meterzentner auf Genever, 130000 Meterzentner auf Rum, 
22000 Meterzentner auf Gognac, 49000 Meterzentner auf andere 
Spirituofen und Liqueure. 420000 Hektoliter Alkohol waren nad 
den Transportwegen ruffiichen, 330000 Hektoliter Alkohol deutjchen 
Urſprunges. Die größere Hälfte der deutſchen Waare beſtand aus 
Sprit, fie tranfitirte nur durch Hamburg nach europäifcher Plätzen. 
Die Seeftabt war daran nur ald Spediteur und als Frachtführer 
zur See betheiligt. Die andere kleinere Hälfte der deutfchen Waare, 
die nach Hamburg gelangte, machte faum 3 Zehntel bes Nobftoffes 
(Spirituß) aus, welchen Hamburg für feine Raffinerie und Deftillatione- 
induftrie bedurfte. Rußland Lieferte die übrigen 7 Zehntel, um fie 
durch Hamburg nach geichehener Wertherhöhung in den Welthandel 
gelangen zu laffen. Rußland jehlen direkte Verbindungen. Die Spi« 
ritusinduftrie Rußlands zieht auß den hamburger Berbindungen den 
gleihen Vortheil wie die deutſche Spiritusinduftriee Wollte man 
verſuchen, die Benutzung dieſer Vortheile fr den deutſchen Konkurrenten 
zu unterdrüden, wie ofters ſeitens der oſtdeutſchen Kartoffelbrennereien 
verlangt worden iſt, jo würden die Häfen anderer Länder, insbeſondere 
London, mit ebenfoviel Erfolg ſehr gern bereit fein, dieſe Thätigkeit zu 
übernehmen. Selbft in Schweden (Karlshamm) ift diefer Verſuch, die 
Beredelung und Vermittelung an fich zu veißen, bereit8 im großen mit 
Erfolg gemacht worden. 

Ein Recht, Klage zu führen, kann man ben beutfchen Gutsbefitzern 
nicht abiprechen, denn der ruſſiſche Spirituß genießt ohne Handelsvertrag 
Rußlands mit Spanien diejelbe Zollermäßigung, welche dem beutichen 
Sprit in dem Handelsvertrage zugeftanden ift. In ben legten Wochen 
hatte Spanien diefen Verkehr mit fi} dadurch unmöglich gemacht, daß 
& anftatt des deutichen Uriprungsatteftes die Vorlage des Export⸗- 
bonifikationsſcheines bei bem Austritt auß dem beutfchen Zollgebiet für 
die betreffende Sendung forderte; allerneueftens iſt diefe Forderung 
fallen gelafien. Rußland fenbet den größten Theil biefes feines 
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billigen Getreide-Rohfpiritus von feinen Häfen aus nicht bireft mad 
Hamburg, fondern nimmt die Gpebitiousthätigleit won Lüber, theils 
auch von Kiel in Anſpruch, von wo der Epiriius per Gilenbaha 
nah Hamburg gelangt. Die vorzüglichen Iofalen Dftfer- Dampier- 
verbindungen Lübels (nach Libau, Reval 2.) haben zur Benuhung 
dieſes Weges geführt. Der polniſche Spiritus Telägt teile den Fluke 
weg durch Deutichland direlt nach Hamburg ein. 

Die Einfuhr diefer Produkte nach Deutichland kaun bei ben 
hohen Schutzzollen und bei der Leiftungsjähigleit Deutichlands nur eine 
fehr geringe fein, in Betracht kommen eigentlich nur feine Gpiritwofen. 
Im Durchſchnitt der Jahre 1885 und 1886 werben angegeben eine 
Einfuhr von 49111 Meterzentuer netto feine Spirituofen wie Arrak, 
Cognac, Rum xc. (Ausfuhr 1319 Meterzentner), nur 1128 Meter 
jentuer Sprit und Spiritus und 4338 Meterzentner andere Brauni- 
weine. Bon ben feinen Epirituofrn fam nahezu die Hälfte ans Fraul⸗ 
zei (Eognac), das übrige ans England (Rum) und aus Holland 
(Genever), großentheils im Zwijchenhandel über Hamburg und Bremen. 

Eine äuferft wichtige Frage in die, wie fih der Gzport unter 

der Herrichaft des neuen Geſetzes in Zukunft geftalten werde. In dem 
ebergangsvierteljaht Hatte man vielerfeit® bei der Berbreifachung ber 
Raiſchraumſtener und der Exortbonifikation und damit auch ber 
Erportprämie ein gewaltiges Anſchwellen des GErporis erwariet. Das 
Hat ſich ala eine Illuſion Heransgeftellt, weil die Julandpreiſe im der 
Annahme künftiger günftigerer Preisverhältniffe und bei der voräber- 
gehenden gejehlichen Beſchrankung der Probuftion fih "jo geftalteten, 
daß bei den jehr geringen Auslandpreifen ein erheblicher Erort nicht 
eintreten konnte. Nach Ausführung des Gefehes wird ein Biertel der 
bisherigen Gefammtprodultion, die im Binnenlande Abfak fand, Hier 
nicht mehr unterzubringen fein. Gin Biertel der Brennereianlagen ift 
damit übeıfläffig; deren Produftionskraft wird fi) auf irgendwelche 
Beile Luft zu machen ſuchen. Die Brennereien werden daher ihren 
Abſatz nad dem Auslande zu fleigern, ihn zu verboppeln fuchen; der 
Drud anf die Weltmarktpreiſe wird nod Härter, dieſe jelbft werden noch 
geringere fein als bisher. Leider wirb dieſes Beftreben bei ben ver 
ſchloſſenen Zhären faft aller Länder vorausfichtlich von nur geringem 
Erfolg gekrönt fein, zumal Rußland durch weitere flaatliche Maßnahmen, 
durch Gewährung eines billigen, unter dem Selbftloftenpreis bleibenden 
Erporttarifs auf den Gifenbahnen zc., feinen Spirituserport auf der 
erreichten Höhe zu halten ſucht. Man wird dann abwarten müſſen, 
bis die Finanzen Kußlands diefen Staat zwingen, auf die Zahlımg 
jener unfinnig hoben Exportbonifikation zu verzichten. Künftlich be» 
jöordernd auf den Export würde jede Koalition, die den Binnenlandpreis 
zu heben verfucht, wirken, da fie neue Produftionsfräfte herbeilodt. 

Andererjeitd jehlt es aber auch nicht an gewiſſen Momenten, welche 
die Erportfähigkeit unferer Brennereiinduftrie vermindern müfjen. Der 
ſchwierige Kontrollapparat, der fidh wegen der Hohen und mehrfachen 
Steuer ala nothwendig erweift, erzeugt nicht allein Steuererhebungs- 
toften auf Seiten der Gteuerbehörben, fondern unter den obwaltenden Um⸗ 
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Händen in einer ähnlichen Höhe auch bei den Brennereien. Diefe laſten 
aber naturgemäß ebenfogut auf ber Produftion, die für den Export 
beftimmt ift, wie auf der Produktion für den binnenlänbifchen Ber 
brauch. Auch dürfte bie Erportjähigkeit durch die Bevorzugung ber 
Heineren und mittleren vor den größeren Brennereien Leiden, indem ber 
Erport namentlih auf ber allgemeinen Leiſtungsfähigkeit ber größeren 
Betriebe beruft. Drittens zieht das Prinzip der gleichmäßigen Son« 
tingentirung nach ber flattgehabten Produktion die großen Brennereien 
relativ ſehr viel ftärker zum Abſatz nad dem Inlande heran, als fie 
bisher daran betheiligt waren; Kleinere Brennereien koönnen biefe im 
Auslandverkehr nicht erjegen. Nach den Geſetzesbeſtimmungen hätte man 
wegen nicht vorgefehener Rüdvergütung der Berbrauchäfteuer auch das 
Aufpören der Freizügigkeit des Spiritus erwarten müflen, da mit dem 
Moment, wo für das Produkt die Konfumftener gezahlt wird, ein Export 
nach dem Auslande den Beflimmungen gemäß nicht mehr in Frage zu 
Lommen ſchien. Diefe Schwierigleit hat man durch das Syſtem ber 
Zurädichreibung in den Steuerbüchern befeitigt. 

Do diefe ungänftigen Momente find nicht jo ſchwerwiegend, daß 
durch diefelben die Erportjähigfeit der deutſchen Brennerei in der Zu- 
Tunft in Frage fommen könnte, fobald nur andere Länder nicht 
erorbitante Erportprämien zahlen. Dan bat in den Gejege mit pein- 
cher Sorgfalt darauf geachtet, daß die Beichränfungen jo weit wie 
irgend möglih fi nur auf den Inlandabſatz erftreden und nicht 
direft auf der Produktion für den Export laſten. Während für den 
Inlandabſatz duch die SKontingentirung jeder Brennerei Schranken 
auferlegt find, kann jebe Brennerei für dad Ausland fo viel brennen, 
als ihr beliebt, ohne daß eine andere Brennerei dor biefer durch 
künſtliche Maßnahmen im weientlichen Vortheile wäre. Die höhere 
Befteuerung ber größeren Brennereien im Vergleich zu den mittleren gilt 
in der Hauptſache nur für den binnenländifchen Abſatz. Im Ber 
gleih zu einer ganz freien, durch Beſteuerung völlig unbehinderten 
Produktion haben die Kartoffelbrennereien für die Probultion zum Gr« 
port den Bortheil, anftatt 14 reſp. 15 Mark gezahlter Maiſchraum ⸗ 
fleuer 16 Mark Erportboniflfation zurüderftattet zu erhalten, dieſelben 
möüfien dafür aber den Nachtheil der Steuerkontrolle und die in Folge 
der Maifchraumfteuer mangelhafte Ausnutzung des Materiald ertragen. 
Halten fie letztere Benachtheiligung für größer wie die gewährte Exrport- 
prämie, fo könnten die weſentlich auf Export arbeitenden Brennereien noch 
immer den Ausweg wählen, fih flatt der Maiſchraumſteuer der Kon⸗ 
trolle für die reine Konfumfteuer zu unterwerfen. Dann find fie für 
die Produktion zum Erport frei von jeder Steuerzahlung und unbehindert 
in der Art ihrer Produktion. Für den eventuellen Inlandabjag müſſen 
fie dann allerdings die etwas höhere Zuichlags-Konjumfteuer an Stelle 
der Maiſchraumfieuer zahlen; die gewerblichen Brennereien find durch 
das Geſetz von ſelbſt auf dieſen Weg hingewieſen. 
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Mit der Einführung einer hohen Branniweinfleuer iſt zwar der 
Haupticritt zur Löfung der Brauntweinfrage i 


fiheinlich um ein Drittel feines bisherigen Umfanges, abnimmt. &s 
wird alödaun dem gefunfenen ober im Sinken begriffenen Eriſtenzen der 
unteren Boltöflafien erheblich erſchwert fein, fi) vermittelft des bisher 
fo billigen, angenehmen Getränles dauernd an Geifi und Körper zu 
zuiniren. Die unteren Bollellafien im allgemeinen werben in Zutunit 
oft da einfadye Biere wählen, wo fie — namentlich der Billigkeit 
halber zum Brauntwein gegriffen Haben. Es charalterifirt bie ge 
lage, daß die hohe Branntweinftener den frendigften 
Brauereikreiſen gefunden hat. Die Brauereien dürfen im Sat, 
namentlich in Oftdeutfchland, auf einen erheblich größeren, zejp. auf 
einen ftärker fleigenden Abfay rechnen als bieher. Daß dieſe befieren 
Ausfihten auch Ansdrud in dem Kurfe der Brauereiaktien gefunden 
haben, auch ohne daß fich derfelben eine künſtliche Spekulation ber 
mädhtigt hätte, ift ein Beweis für Die allgemeine Verbreitung dieſer 
Anfiht. Die berliner Altienbranereien find im Durchſchnitt in Folge 
des Geſetzes um 4 bis 5 Prozent im SKurfe geftiegen. 

Diefe Einfchränlung des Konſums dürfte nach den Erfahrungen 
anderer Länder auf die Zahl der Branntweinerzefie von weit geringerem 
Einfluß fein als anf den regelmäßigen, den Körper in ähnlicher Weile 
angreifeuden Genuß defjelben. Fur jene Gelegenheiten zu Exzeſſen werden 
die Mittel immer noch vorhanden fein. Wir erinnern daran, daß die 
hohe Branntweinfteuer in Rußland die Folge gehabt hat, daß der Bauer 
daß geringere Ouantum Altohol, welches er zu zahlen vermag, für einen 
einmaligen Genuß in ber Woche auffpart und daffelbe, um auch von 
Heinen Mengen betrunten zu werden, häufig im nüchternen Zuſtande 
zu fi nimmt. Die felige Stimmung und der Tıunfenheitszuftand if 
ihm der Zwed des Branntweingenufe. In Südrußlaud wird ein 
Fremder häufig von Bauern mit der harmlofeften Miene gebeten, ihnen 
einige Kopelen zu fchenten, ba fein Geldvorrath nicht genüge, um ihm 
das Vergnügen eine Branntweinraufches zu verfchaffen. Die Temperenz- 
bewegungen in Norbamerifa und in England find auch nur verftändlich, 
wenn man fich dieſes Umftandes erinnert, denn das durchſchnittliche 
Quantum des genofienen Branntweins und der Spirituofen ift nach⸗ 
weislich dort noch nicht Halb jo groß wie in Deutichland. 

Ein Theil des Unheils, das der Branntwein anrichtet, Liegt auf 
ganz anberem Gebiete, auf welches das Geſetz weniger Einfluß aus 
üben wird. Das Branntweintrinten in Wirthöhäufern untergräbt, ab» 
gefehen von den janitären und den anderweitigen moraliſchen Schäden, 
daB Familienleben. Der Egoismus des Einzelnen, und zwar der er- 
wachfenen Männer, verfündigt fich Hier oft gegen Grau und Kinder 
oder fonftige fchwächere Angehörige. „Ich verdiene“, ruft Aberzeugungs« 
voll der Arbeiter, mit geballter Fauſt gegen die Bruft fchlagend, „ich 
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muß mein Recht haben“. Dieſes Recht befteht außer kräftigerer Nahrung, 
die ihm gewiß zukommt, darin, daß er von feinem mäßig bemefjenen 
Lohne von 2 bis 2"/s Mark für Branntwein, Bier, Tabak, Zigarren und 
andere xein perjönliche Luxusgegenſtände 50 Pfennige verausgabt; und 
dazu einen guten Theil feiner freien Zeit mit Genoſſen im Wirthahaufe zu⸗ 
bringt. Der Familienhaushalt mag dann fehen, wie er mit dem übrigen 
fertig wird. Uebrigens gilt dies nicht nur für bie unteren Stände. 
Da die Familie die Grundlage unferer kulturellen Exiſtenz bildet, fo 
hat bie Geſellſchaft das Recht und die Pflicht, fie vor den Gefahren ber 
Auflöfung zu bewahren. Die Auflegung einer Ertrafteuer für den 
Berzehr von Branntwein wie überhaupt aller alkoholiſchen Getränke 
in Wirthshäufern ift damit gerechtfertigt. Diefes um jo mehr, ala der 
Preis des Branntweins in Wirthshäuſern burch die neue Steuer nur 
in mäßigen Grenzen erhöht werden möchte. Weberfteigt doch in vielen 
Fällen beim Wirthshausverzehr die Aufenthaltsgebühr, eine Art 
Wohnungsmiethe, den eigentlichen Detailpreis für die Waare jelbft. 
Nur diefer letztere Detailpreis wird aber in Folge ber Stenererhöhung 
ſtark in die Höhe gehen. 

Den Weg, auf dem eine foldhe Ertrabefteuerung des Wirthö- 
hauskonſums am beften auszuführen if, bat uns Schweben durch 
das gothenburger Syſtem, welches daß Schantgewerbe einer Stabt 
ald Monopol in die Hand einer rein gemeinnüßigen Aktiengefellichaft 
oder der Stadtverwaltung legt, gewielen, ein Syftem, das im Gegenſatz 
zur Schankſteuer auch noch den Borzug beſitzt, ſehr Hohe Erträge für 
gemeinnüßige Zwecke reſp. für die Öffentlichen Organe abzuwerjen. Die 
Ausficht, diefe bewährte Syftem in Deutfchland durchgeführt zu fehen, 
iſt vorläufig nur gering, da die Regierung nach den gemachten Er- 
klarungen ſchwerlich das Recht, den Branntwein zu einer noch höheren 
Steuer heranzuziehen, theilweife auß der Hand geben wird. Yür 
Deutſchland käme vor der Hand für einen folgen Zwed nur das Staatd- 
monopol in Frage. 

Württemberg befit auß jenen Gründen eine Schankfteuer, diejelbe 
bringt aber nur 13 Pfennige auf ben Kopf der Bevölkerung ein; bie 
Schankftätten find in Klafjen eingeteilt worden, bie je eine beftiminte 
Gebühr zahlen. Eine fo genaue Abſchätzung des Geichäftsumfanges, 
daß die Gebühr ſehr hoch bemefien werden fönnte, ift bei einer ſolchen 
Steuer nicht möglich. 

Das Konzeffionsfyftem, wie es gegenwärtig gehandhabt wird, die 
Prüfung des Bebürfniffes, kann, abgejehen davon, daß es die Antegrität 
der unteren Polizeiorgane und die Unparteilichleit aus politifchen 
Motiven auf eine harte Probe ftellt, durchſchlagende Erfolge doch kaum 
haben. Würde man annehmen, daß viel weniger Brot Hergeftellt werbe, 

* wenn man verordnete, daß künftig 1 Bädermeifter anflatt auf je 500 auf 
je 1000 Einwohner kommen ſolle? Der Branntweinausfchant ift aber 
doch ebenfalls in größere Betriebe konzentrirbar! In Berlin kommt 
diefeß äußerlich dadurch zum Ausdrud, daß anftatt der früheren Keller- 
lotale gegenwärtig die beftgelegenen größten theueren Eckläden für den 
Branntweinausfchant gemiethet werben. So ganz trifft num allerdings 


536 Thesber vaves [13% 


jener Vergleich nicht zu. Denn jeder vorhandene 

wenn auch auf künftliche Weiſe, eine Mlientel zu fchaffen; er iR 

die Geſellſchaft durch Die perfänliche Aneiferung, die er auf des Tui 
feiner &äfte ausübt, ein viel gefährlicherer Menſch als fein ü 
Gehilfe, der bei freiem Gewerbebetrieb un ein jelbfikänbiger 
Wirth fein würde. Auch durch Berminberung ber Gelegenheit und 
durch Erhöhung der Entfernung, die zahlreiche Menſchen bis zum naͤchſten 
Wirihshaufe zurüdzulegen haben, muß eine gewiſſe Berminderung des 
Konfums beim Konzeffionsſyſtem eintreten. Ganz beſonders gilt dieſes 
von Weilern und kleinen Dörfern, bei denen eb oft in — ſteht, ob 
ein einziges Wirthshaus exiftiren ſolle oder nicht. alles zuge 
geben, mäffen wir dennoch die Hoffnung für trägerifch re dab nur 
durch die Verminderung ber Schanfftätten eine irgendwie erhebliche Be 
ſchrankung bes Branntweinverbrauchs erreicht werde. 

Die großte Schattenfeite de Konzeffionsfyftems, wie es zur Zeit in 
Deutſchland gehandhabt wird, befteht aber darin, daß durch den Aus: 
ſchluß von Mitbewerbern einer Kategorie Menſchen aus den Zafchen der 
Arbeiterkloffen ein ungeheueres Geſchenk gemacht wird, die ed am allem 
wenigften verdient. Durch die Beichränfung auf das „vorhandene Be- 
dirniß” wird ja gewifjermaßen jedem Wirthe ein Kundenkreis von 
ftaatswegen zugeteilt. In Berlin ſchätzt man den jährlichen Werth 
einer Konzelfion zu einer Branntweinichänte (Deftillation) gegenwärtig 
auf etwa 1500 Mark, in welches Geſchenk fich der Kneipwirth, ber 
Haußbefiger und andere, darauf Einfluß Nehmende theilen. Diele 
Schäden könnten in ausgezeichneter Weife burch eine öffentliche, meift- 
bietende Berfteigerung unter den Qualifizirten, wobei aber die Polizei 
in der Kontrolle nicht nachlafjen dürfte, zu Gunſten der Staatd« oder 
der Gemeindekaffe befeitigt werben. An Einnahmen daraus ließen ſich 
für Berlin bei 687 vorhandenen Schnapsfchänfen und 5773 Tonft zum 
Branntweinausichant berechtigten Wirthſchaften (Bierſchänken u. ſ. w.) 
wohl 2 Mark, im ganzen Reiche 1 Mark auf den Kopf der Bevölle- 
rung erzielen. Damit würben die künftig erzielten Steuereinnahmen 
aus dem Branntwein nahe an bie Einnahmen beranreichen, welche aus 
dem Monopol Herauszuwirthfchaften geweſen wären. 

Aus dem Branntweinfteuergefege dürfte fich ferner die Nothwendig · 
keit ergeben, ſehr alkoholreiche Biere mit einer Höheren Abgabe als 
mit der gewöhnlicen Malzſteuer zu belegen, da der Verſuch gemadt 
werden dürfie, bei der alkoholliebenden Bevölkerung ala Erſatz für hoch⸗ 
befteuerten Branntwein Schnaps» Biere in den Konſum einzuführen. 
Während nämlich beim Branntwein der barin enthaltene Alkohol 
künftig mit 67 Pfennige das Liter befteuert fein wird, beträgt bie 
Steuer beim Biere nur ungefähr 28 Pfennige, alſo kaum die Hälfte, 
auf das Liter ſeines Alkoholgehaltes. Eine Höhere Befleuerung ber ge 
wöhnlichen Biere würde dahingegen gerade dem Zwede entgegenarbeiten, 
welchen das Branntweinfteuergeleß erreichen will. 

Ferner wäre es dringend wünſchenswerth und vielleicht nicht un 
außführbar, dem Zwange ein Ende zu machen, unter dem bie wicht 
altoholliebende Bevdlterung Lebt, indem fie gezwungen ift, bei dem Be 


ne 
H 


A 
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fuche von Wirthshäuſern alkoholiſche Getränke zu genieken, jo daß von 
einer Freiheit des Willens gar feine Rede fein Tann. Ginerjeits gilt es 
für unmännlich, andere als altobolifche Getränte zu fich zu nehmen, 
andererfeit3 Halten die Wirthe darauf, daB nur derartige Getränke, die 
‚wiederum die Neigung zu einem quantitativ. großen Genuß hervorrufen, 
getrunten werden. Wäre da vielleicht nicht zu bedenken, ob es nicht 
möglich fei, durch die Gefeßgebung reſp. Verwaltung dieſem Geſchäfts- 
egoismus der Wirthe dadurch entgegenzutreten, daß fie jedem Wirihe, 
der eine Konzeffion für den Ausſchank geiftiger Getränke erhält, vor 
ſchreibt, daneben ſtets beftimmte nichtalfoholifche warme und falte Ge- 
tränfe (auch Suppen) in guter Qualität und zu billigem Preife zum 
Genufje bereit zu halten? 


Oltober 1887. 


Deutfches Beichägeferz, 
betreffend die Beitenerung des Branntweins 
vom 24. Juni 1887. 


Bei ben Kontrollv d_ Etrofbept „ fotoie den Nebergangab 
! Er ie Deperfäriffen ber Üblünitte angegchen) > Tummungen 


Erſter Abſchnitt. 
Verbrauchsabgabe. 


1. Gegenſtand und Höhe ber Verbrauchsabgabe. 


$ 1. Der im Gebiete ber Branntweinſteuergemeinſchaft hergeſtellte Brannt⸗ 
wein unterliegt vom 1. Oftober 1887 ab einer Verbrauchsabgabe und zu dieſem 
Zwecke der fteuerpflichtigen Kontrole. R 

Die —— — abe beträgt von einer Geſammt⸗-Jahresmenge, welche 
4,5 Liler reinen Altohols auf ben Kopf ber bei ber jebesmaligen legten Volls 
aählung ermittelten Bevdlkerung des Gebietes der Branntweinftenergemeinfchaft 

leigtommt, 0,50 Mark für das Liter reinen Altohols, von ber darüber hinaus 
Bergefieten Menge 0,70 Mark für das Liter reinen Alkohols. 

Die GelammtJahrsämenge, von welcher ber niebrigere Abgabefag zu ent⸗ 
richten ift, fowie der Betra des niedrigeren Abgabejapes ſelbſt ollen alle drei 
Jahre einer Revifion unterliegen. : j 

Bon ber Verbrauchsabgabe befreit und bei Sshftellung ber nach dem Vor⸗ 
flehenden maßgebenden Jahresmenge außer Anjap bleibt: 

1) Btanntwein, welcher außgerührt wird, — 

2) Branniwein, welcher zu gewerblichen Zwecken, einſchließlich der ei 
bereitung, zu Heilz, zu witfenfchaftlichen ober zu Puß⸗ Heizungs, Koch⸗ 
oder Beleuchtungszwecken verwendet wird, nach näherer — des 
Bundesraihs Die Brennereibeſitzer find gegen Uebernahme der Koften 
berechtigt, die amtliche Denaiurirung ihres Branntweins in ihren 
Brennereien zu verlangen. 
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Brennereien wirb bie Jahresmenge Branutwein, weldye fie zu bem 

von 05 Mark in bad hier zes ——— —— bürfen, 3 

ſchnitt der von ihnen in den Etatsjahren y80 und 188586 einfhli ges 
ten Steuerbeträge, unter We jung ber geri n und der Hai 

Ki bemeflen, wobei jedoch en ee 

m 


82. Für bie Schein am 1. April 1887 bereit? vorhanden 


ein aut 
fte, die ber fonftigen Getreibebrennereien nur zu Adteln in Anky 
men. Ten gemiſchten (Preßhefe⸗ und didmail n) Bremmereien werden bei 
diefer Bemeſſung die für jebe der beiden Arten bes Betriebes gezahlten Gteuers 
beträge verhältuigmäßig angerechnet. 

Bür Brennereien, wei am 1. April 1887 zwar vorhanden waren, aber 
in ben Gtatsjahren 1879/80 bis 1885/86 einen regelmäßigen ieb nicht gehabt 
haben, ober welde am 1. April 1887 erſt in ber ung — waren, 
ober üwelche in bem Jahre 1886/87 erhebliche Vergrößerungen ihrer Betriebs⸗ 
anlagen vorgenommen haben, wird die ——— Branntwein, welche fie 
dem % abefape von 0,50 Dart herftellen dürfen, nach dem Umfange ihrer 3 
trieb3anlagen entiprecyend bemeffen. 

Nach Ablauf von je brei Fahren wird für die einzelnen bisher betheili 
Brennereien und für die inzwilchen entflanbenen Iandwirthichaftlichen ($ 41 I a) 
oder Materialfieuer entrichtenden Brennereien bie Jahresmenge Branntiwein, 
welche fie zu dem niedrigeren Abgabeſatze Herfleten dürfen, neu bemefien. Die 
Bemefjung berfelben erfolgt nach abe der in ben lepten drei Fahren durch⸗ 
fchnittli zum niedrigeren Abgabefage hergeftellten Jahresmengen. Tie inzwiſchen 
neu entftandenen Brennereien, ſowie diejenigen, welche während ber lekten drei 
gabe einen vegelmäbigen Betrieb nicht gehabt Haben, find hierbei nad, dem 

mfange ihrer Betriebanlagen und unter Berüdfihtigung der landwirthſchaft- 
lichen Berhältnifie nady Anhörung zweier Sacverfländigen ber Brennerei 
Berufsgenofienichaft zu veranlagen. Fuͤr die Bemefjung der von joldyen Breume- 
reien zum niedrigeren 4 —8 herzuſtellenden Branntweinmenge wirb das⸗ 
jenige ———— zu Grunde gelegt, nach welchem bie bisher beſtandenen Brenne- 
reien an der zum niebrigeren Abgabefage herzuflellenden Jahresmenge im Ber 
hältniß zur ifbottichteuer betbeiligt werben. 

Landwirtbichaftlicde Brennereien, welche nach dem 1. April 1887 in ge 
werbliche ($ 42 I Abfaß 1) umgewandelt werben, dürfen Branntwein zu bem 
niedrigeren Abgabefage nicht mehr herfiellen. 

ür diejenigen Getreidebrennereien welche nad) dem 1. Dftober 1887 zur 
Hefebereitung übergehen, erfolgt die Bemefjung der dem niedrigeren Abgabefape 
unterliegenden Branntweinmenge nad ben für bie beſtehenden Hefebrennereien 
geltenden —— ae 4 & nähen 

jaterialfteuer entrichtenden Brennereieh kann nach näherer Beflimmung 
des Bundesrathes geftattet werden, ihr gefammtes Erzeugniß zu dem niedrigeren 
Abgabefage Herzuftellen. 


2. Eintritt der Abgabepfliht und Perſon des Pflichtigen. 

8 3. Die Verbrauchsabgabe ift zu entrichten, fobalb der Branntwein ans 
der flenerlichen Stontrole in den freien Verkehr tritt. 

Zur Entrichtung der Abgabe ift derjenige verpflichtet, welcher ben Brannts 
wein zur freien Berfügun erhält. 

& en Sicherheitsbeftellung ift die Abgabe zu flunden. tr eine Friſt bie 
u brei naten kann jedoch die Abgabe auch ohne Gicherheitäbeftellung ges 
Hunbet werden, falld nicht Gründe vorliegen, welche den Eingang gefährdet er⸗ 


ſcheinen Lafien. 
3. Reinigungszwang. 

84 Rom 1. Oftober 1889 ab darf der nicht and Roggen, Weizen ober 
Gerfte hergeftellte oder ber Materialfiener untertoorfene Branntwein, fofern er 
der Berbrauchgabgabe unterliegt, nur in gereinigtem Zuſtaude in bem freien 
Verkehr gebracht werben. 

‚. Den Grad und die Art der Reinigung, fowie die etwa erforberlichen Bei- 
hilfen zur Durchführung derſelben beftimmt ber Bundesrath. 
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Dem Reichstage find dieſe Beflimmungen, fofern ex verfammelt ift, fofort, 
anberenfall® bei deffen naächſtem — —— vorzulegen. Dieſelben — 
Kraft zu ſehen, ſoweit der Reichötag dies verlangt. 
4. Schupbeflimmungen. 
a. Sicherung gegen heimliche Ableitung oder Entnahme von altoholhaltigen 
Dämpfen, Sutter oder Branntwein. $ 5 bis 9. ie —— 
. Betriebsunterbrechung, Verſchiuß⸗ und Gerätheverletzung. $ 10. 
c. Weitere Kontrolirung des Branntweins. $ 11 u. 12. 
d. Vorſchriften für Hleinere Brennereien. 
13. Für diejenigen Brennereien, welche in einem Betriebsjahre 
nit mehr ala 1500 Hektoliter Bottichraum bemaifchen, oder welche 
nur Abfälle der eigenen Biererzengung bertnenben oder ebigtich nicht» 
meblige Stoffe, mit Ausnahme von Melafje, Rüben ober Rübenjaft, 
verarbeiten, kaun von der Landesregierung unter Nachlaß ber in den 
$ 5 bis 8, 10 und 11 ‚angeorbneten Betriebseinrichtungen und Sons 
rollen angeordnet werben, daß bei Einhaltung der hierüber zu erlafien« 
ben Berwaltungsvorjchriften die Berbrauchdabgabe von derjenigen 
Altopolmenge, welche während der erflärten Betriebazeit mit der zum 
Gebrauche eftimmten Brennvorrihtung nach ihrer sifhumgafäbigteit 
eivonnen werben kann, im Voraus durch die Steuerbehörde nad Anz 
Forum des Brennereibefißerd bindend feflgejeßt wird. Die Vorfchriften 
des Abſah 1 und 2 finden alsdann feine Anwendung, vielmehr i 
die Verbrauchsabgabe von dem Brennereibefiper zu entrichten und mul 
bie A, ſoweit nicht Stundung gewährt wird, brei Monate na 
Herftellung des Branntweind bewirtt werben. 
Die Landesregierungen können ausnahmsweiſe ben vorftehend bes 
ggißpneten Brennereien die abgabefreie Lagerung des von ihnen erzeugten 
tanntwein® zum Zived jpäterer Ausfuhr ($ 1 Abf. 4) oder zum ine 
fpäterer Überführung in den freien Verkehr nad) Maßgabe dieſer⸗ 
halb zu erlafjenden 
e. Befigwechfel. 14. 
f. Hausfuchungen. $ 15. 


5. Berjährung ber Verbrauchsabgabe. $ 16. 


6. Strafbeftimmungen. 
a. Begriff der Verbrauchsdefraudation. $ 17 bis 20. 
b. Strafe der Verbrauchdabgaben-Defraudation. $ 21 u. 22. 
c. Straferhöhung bei Verbraudhsabgaben: Defraudation im Rüdfalle. $ 23 u. 24. 
d. Strafe wegen Zumwiderhandlungen gegen ben Reinigungszwang. $ 25. 
e. 5 rafen. $ 26 u. 27 


jeftimmungen geftatten. 


f. Strafen für Brennereibefiger und Brennereileiter. $ 28 bie 30. 
& Exekutiviſche Maßregeln. $ 31. 
Subfidiarijcde Bertretungsberbindlichleiten dritter Perjonen. $ 32. 

i. Julammentrerfen mehrerer firafbarer Handlungen. $ 33. 

k. Omwandlung der Geldftrafe in Freiheitsſtrafe. $ 34. 

1. Strafverjährung. $ 35. 

m. Strafverfahren. $ 36 bis 88. 

7. Bertheilung ber Einnahmen aus der Berbrauhsabgabe. 

8 39. Der Reinertrag ber Verbrauchsabgabe ift den einzelnen Bunbeds 
ftaaten nach Maßgabe ber matritularmäßigen Bevölkerung, mit welcher fie zum 
Gebiet der Branntweinfieuegemeinichaft gehören, zu überieifen. 

ür die Durch die Erhebung und Verwaltung ber Abgabe den Bunbesflaaten 

exwachſenden Koften wird nach Dlaßgabe der dom Bundesrath zu erlaffenden 
Beſtimmungen Vergütung gewährt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Maifhbotticjitener, Brauntweinmaterialiteuer und Zuſchlag zur Serbrauch⸗ 


1. Allgemeine Einführung bes — * Fer Juli 1868. 


40. Die Belimmunı bes Ge bie Beilenerung bei 
BEL NR in verkhieben —— — gochbentichen En hörenden Staaten 
und Gebietötheilen, vom 8. Juli 1868 treten mit dem 1. — für det 


gelemmte Gebiet ber Branntiweinfteuergemeinichaft mit — in ben 83 41 bis 43 
ved gepemtuärtigen Geſetzes bezeichnet een Head i⸗ 
bgabe in Kraft, daß ber Hoͤchft! —— 
—— jenes Sic zu —— —e —— xt nicht 
een darf. Die in einzelnen Bundesftaaten beflehenden Borkhriften wegen 
Gemährung von Betriebserleichterungen dürfen von der Landesregierung auch 
ferner in Geltung belafien unb madı ) mäherer Beſtimmung bes Bundesraths auch 
anberen Staaten eingeführt we 


2. Maiſchbottich⸗ * ————— 


8 41. L Die Erhebung dev Maikpbottihftener erfolgt nur noch 

a in den rar — — ichen Brennereien, d. h. in benjenigen ‚auäkhlicht ig 
Getreide ober Kartoffeln verarbeitenden Brenuereien, bei 
die jämmtlichen Rädtlände in einer oder mehreren den — — — 
age —— — — Fe — en verfüttert werben 
um en; er vollfiändig au! Brennereibefipern 

m * von — do Grund und Boden —* 
wendet wirl 
b. in denjenigen Brennereien, welche Melafje, Rüben oder Rübenfaft ver- 


arbeiten. 
it Die Naiſchbottichſlener — 131 Rark für jedes — des 
Rauminhalts der Maiſchbottiche und für jede Einmaiſchnug. Ber ber teuer: 
berechnung bleibt ber überjchießende Raumindalt, welcher 25 Biker nicht erreicht, 


au 
Be Tanboitggaftigen Brennereien, welche nur während ber Zeit vom 
1. Oftober bis 15. Junt_betrieben werden, wirb die Maifchbottichfteuer 
a. wenn an einem Tage e burdhiäpnittlich nicht gasbe ala 1050 Liter Bottich⸗ 
raum bemaifcht werden, nur zu ſechs Zehn! 
b. wenn an einem Zage durchſchnittlich au ehr als 1500 Liter Bottid 
raum bemaifht werden, nur zu acht Zehntel 
ec. wenn an einem Tage durchſchnittlich nicht ei ala 3000 Liter Bottid: 
raum semeitht werden, nur zu nem Zehnteln des im Abjah 1 feftgefegten 
Steuerbetrages 
erhoben. 
Gelaugen während eines Kalendermonats in einer ber bezeichneten Brenne: 
reien mehr ala 1050, bezie! ungsweife 1500, beziehungaweiie 3000 Liter Bottid;: 
raum — tagli⸗ vu Bemaikhung, io ws für ben betreffenden Ka⸗ 
Iendermonat der eniſprechend Höl Steuerjag erhoben. 
Der Aniprud) auf die Gteuerbei —I— geht nicht verloren, 
einer der bezeichneten Brennereien im Zwiſchenbetriebe nichtmehlige Shofr all Ola 
verarbeitet wer! 
DIL An Branntweinmaterialfteuer ift zu entrichten: 
a. vom Hektoliter eingeflampfte Weintreber 0,85 Mark, 
b. vom —— Kernobſt oder auch Treber von aernobſt und Beerenfrũchten 


aller Art 0,45 Matt, 

ec. vom Heltoliter Brauereiabfälle, Hefenbrühe, gepreßte Weinhefe und Wurzeln 
aller Art 0,50 Mart, 

d. vom toller Trauben oder Obfiwein, flüffige Weinhefe und Steinobft 


IV. gär — landwirthſchaftlichen Brennereien, welche in einem 
Betriebsjahre nicht mehr als 1500 Helioliter Bottichraum bemailchen, fowie für 
diejenigen Brennereien, welche nur Abfälle ber eigenen Biererzengung verwenden, 
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oder welche Lediglich nichtmehlige Stoffe mit Ausnahme von Metafie, Rüben 
ober Rübenfaft verarbeiten, kann von der Bandeöregierung unter Nachlaß der 
nach ber beſtehenden Gelehgebung angeorbneten eiriebäeineiöplungen unb Rontrolen 
angeorbnet werben, daß bei Einhaltung ber hierüber zu erlaffenden Verwaltungs⸗ 
vorichriften die Steuer von derjenigen Material: ober Maifchmenge, welhe 
während ber erflärten Betriebäzeit mit der zum Gebrauch beftimmten Brenn: 
vorrichtung nach ihrer Seiftungsfähigfeit abgetrieben werben fann, im Voraus 
durch bie Steuerbehörbe bindend fei —F wird. 

V. Eine Rüdvergütung der Mai bottich- oder Branntweinmaterialftener 
kann nady näherer De immung bes Bundesraths außer für gewerbliche Zwecke 
Fr für Branntwein bewilligt werben, welcher zu Heil:, zu wilfenfchaftlihen ober 
au Pube, Heizungs, Koch: oder Beleuchtungazweden Verwendung findet. 


3. Zuſchlag zur Berbraudsabgabe. 


$ 42. 1 In ben gewerblichen Brennereien, d. h. in benjenigen Brenne⸗ 
zeien, welche mehlige Stoffe verarbeiten, aber nicht zu den Tandirthichaftlicyen 
ga I a) gehören, ober welche Mifchungen aus mehligen oder nichtmehligen 

toffen verarbeiten, findet, fofern fie nicht unter $ 41 I b fallen, die Erhebung 
der Maifchbottichfteuer nicht mehr ftatt. Bon dem in foldhen Brennereien herz 
eftellten Branntmwein wirb, foweit er der Berbrauchdabgabe —— ein 
Satan zu biefer erhoben, welcher 0,20 Mark für das Liter reinen ilohols 
eträgt. 

Bei ſolchen gewerblichen Brennereien, welche vor dem 1. April 1887 bereits 
beftanden haben und nicht mehr als 10.000 Liter Bottihraum an einem Tage 
bemaifchen, tritt für den Umfang bed bisherigen Betriebes, nad näherer Ber 
rg bes Bunbesrath, eine Ermäßigung des Zufchlages um 0,04 Mark 

ir das Liter reinen Alkohols ein. Bemaiichen Brennereien dieſer Art mehr als 
10 000 Siter, jedoch nicht über 20 000 Liter Bottichraum, fo beträgt dieſe Erz 
mäßigung bes Zufhlages 0,02 Mark. Auf Preßhefebrennereien findet diefe Bes 
flimmung feine Anwendung. 

In gleicher Weile nd auf Antrag andere ala gewerbliche Brennereien, 
welche nicht Melafje, Rüben oder NRübenfaft verarbeiten, ſeitens der Banbes- 
regierung bon ber Erhebung der Maifhbottich- oder Branntweinmaterialfteuer 
freizulaften. Infofern landwirthſchaftliche Brennereien, welche Getreide verarbeiten, 
hiervon Gebrauch machen, wird ‚ 

&. von Branntwein, welcher in Brennereien hergeſtellt worben ift, bie‘ in 
einem Im nicht mehr ala 100 Heftoliter reinen Alkohols erzeugen, nur 
ein q ſchlag von 0,12 Marl, 

b. von Branntiwein, welcher in Brönnereien hergeftellt worden ift, bie in 
einem Jahre mehr ala 100, jedoch nicht Über 150 Heftoliter reinen Alkohols 
erzeugen, nur ein Zufchlag von 0,14 Mark 

für das Kiter reinen Alkohols erhoben. 

D. Landwirthſchaftliche Brennereien, welche an_ einem zog mehr ala 
1500 Liter Bottichraum bemaiichen, unterliegen, fofern fie während der Zeit vom 
16. Juni biß 30. September betrieben werben, für biefe Zeit anftatt der Maiſch- 
bottichſteuer dem nach Nr. 1 Abſaß 1 von den gewerblichen Brennereien zu 
zahlenden Zufchlag zur Verbraucheabgabe. 

Bon dem in landwirthſchafilichen Brennereien, welche an einem Tage mehr 
als 10.000, jedoch nicht über 20 000 Liter Bottichraum bemaiſchen, hergeftellten 
Btanntwein wird, ſoweit derfelbe ber Verbrauchsabgabe unterliegt, ein —17— 
welcher 0,02 Mark für das Liter reinen Alkohols beträgt, von dem in land» 
wirt! Ichaftlien Brennereien, welche an einem Tage mehr ala 20000 Liter 
Bottihraum bemaifchen, hergeftellten derartigen Branntwein ein Zuſchlag von 
0,04 Mt. erhoben. Der Zufchlag ift nur für benjenigen Kalendermonat zu ent: 
richten, in welchem eine 1 beziehungaweife 20 Liter überfteigendbe Be: 
maifhung ftattgefunden hat. 

IL Die in ben $$ 11 bis 39 des gegenwärtigen Gejehes hinfichtlich der 
Verbrauchsabgabe gegebenen Beitimmungen Anden auf ben Zufchlag u derſelben 
entiprechenbe Anwendung. 


b. Abändern: Betriebes mit ber Mahgabe zuläfig, 
—— — vorher heim Becks Fa) mit ie, 


werben 
Ki Seat et — 


— werden; 

& bie m je Bennpuag vor Maikterläben, welche feitens ber Stener 
behörbe an) gefeht worden find, zum Ginmaikhen, ſowie bie 
———— itung von Maiſche, die bem Gteuerbeamten ger 
nicht angefagt, — Augen, in anberen Räumen oder iz 
anderen Gefähen alö den in dem amtlich beflätigten 
—— vorgenommen wird, unterliegt einer Gelbſtrafe bis zu 


4 Schupbefimmnugen $ #4. 


Dritter Abſchnitt. 
Boll- und lichergangsabgabr. 


1. Zollbetrag. 
4. Bon dem vom Zollandlanbe in henden Arrak, 
unb dem werben an Zoll vom Zage ber Zeugen * —— — 
Mart für 100 —— erhoben, von urn Branntivein 
13 


2. Ueber — er 8 45. (Durch den Beitritt Sübdeutichlands 
gegenftandalos geworden.) > 


Bierter Abſchnitt. 
Nebergangs- und Schingbeitiumungen. 5 4649. 

8. WU 2. Die Geſammt⸗Jahresmenge, welche in einem der Braunt: 
weinfteuer-Gemeintchaft neu beitretenden laute ‚au dem wi —— — 
(8 1) hergeftellt werben darf, wird anf 3 Liter reinen a, pf der 
bei der jebeömaligen legten Boltszählung ermittelten Bepölterum; 

Staates bemeflen. Die Beftimmung der — je, welche ie 


treffenden 

einzelnen 
» d werden darf, 
ra —— in 


Verwaltung der im m degemo järtigen Geicpe befimnten Koosben unb Gtenern 
in gleichem Ymfa wie ee —* mmi. Die vorſtehenden Beftim- 
mungen ſowie die immung im $ gr f 1 Eönnen gegenüber einem ber in 
bie Dranntweinftener-Gemeii ft nen eintretenden Staaten nur mit befien Zu- 
flimmung abgeändert werben. 


Kleinere Alittheilungen. 





Die Lage der Danetinıen I ne im Königreich 
. emberg. 


Ergebnifte der Erhebungen über die Bage der bäuerlichen Landwirthſchaft in 
Gemeinden des Fönigeeiche Württemberg. 1884— 1885. Stuttgart 1886, 
Kohlhammer. LIX und 392 Seiten. gr. 8°. 


Die im Jahre 1883 veranftaltete Enquete über die Lage der Landivirth: 

jekt im Nacjbarftaate Baden, jowie die wiederholten Klagen über den wen: 
efriedigenden Stand derſelben ließen aud; in Württemberg den Wunſch naı 
einer eingehenden Unterfuchung der Urſachen dieſes Zuftandes hervortreten. Aus 
Anlaß einer im Mai 1884 bei der Berathung Über bie Erhöhung der Getreide: 
zoͤlle jeitens der Sammer der Abgeordneten an die fönigl. Staatäre ierung ges 
richteten diesbezüglichen Bitte erklärte fich biefe bereit, nod im Hadıe 884 
verjuhsmweife in einer Fleineren Anzahl von Gemeinden Enqueten, „joweit 
fle nach dem jepigen Stand der Landesgeſeßgebung bezw. vermittelft des Ent: 
rer der betheiligten Gemeinden und Eingelinterefienten durchführbar 
ien“, bornehmen u affen, indem fie auf die Schwierigleiten und Bebenten 

hinwies, welche der Anftellung umfafjender Unterjuchungen entgegenftänden. Bon 
dem Ergebniß der angeftellten Unterfuchung ſoll die Entſcheidung über bie Ver: 
anftaltung einer allgemeineren Enquete abhängig gemacht werben. 

Mit der Ausführung dieſer probeweilen Enquete ift bie fönigl. Zentralftelle 
für die Landwirthichaft aufernat worden. N 

Während nun bie badiſche Enquete fi) auf 37 Erhebungsbezirke ausdehnte, 
beſchranlte man fi in Württemberg zunäcft auf 6 Gemeinden; „bei ber Aus: 
wahl berjelben mar man beftrebt, die verichiedenen Sandestheile zu berüdfichtigen 
und foldye Gemeinden auszumitteln, weldye nach ihren natürlichen Berhältniffen 
be3 Anbaue und der Srundbefigvertheilung je für eine größere Anzahl anderer 
Gemeinden der betreffenden Gegend als typiſch angefehen werden können. Neben: 
bei hat man auf Ge: 
zum Zwed der Grundſieuereinſchatzungen ftattgefunden haben, oder auf Gemeinden 
in unmittelbarer Nähe folcher ufter\hähgemeinben um, foweit thunlich das 
durch die Mufterfhägungen gewonnene Material auch für den vorliegenden Zweck 
benupen zu können.” h 

Nach diefen Gefichtäpunkten wurden zu Sehebungsgemeinben beftimmt: 

Willsbad), Oberamt Weinsberg, eine Gemeinde des Unterlandes (untere 
Nedargegend) mit ftarfer, rein Landwirthichaft treibender erg im mils 
beften Klima des Landes gelegen, mit bedeutendem Weinbau und Obitbau, fehr 
ſtart getheiltem Grundeigenthum, vorherrichendem Stleinbefig und der Uebung 
gleicher Erbtdeilung. Entfernung von ber Oberamtäftadt Weinäberg 5,5 Kilos 
Aadı esor er Stadt Heilbronn 11 Kilometer. Eifenbahnftation; Einwohner 
dal : 1107. 4 

Deihelbronn, Oberamt Herrenberg, eine Gemeinde im Gäu (übmetlich 
von Stuttgart), mit rein bäuerlicher Bevölkerung, günftigen klimatiſchen und 
Bobenerhiltnifien, vorherrihendem Getreibebau umd ſtarker Viehzucht, ſehr ges 


meinden Bebacht genommen, in melden Mufterichägungen 
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theiltem Grundeigenthum, vorherrſchendem Keinen und mittelbäuerlichen Befik und 
der Uebung gleicher ẽebihenung Entfernung von ber Oberamtsſtadt 8 Kilometer, 
von ber nächiten Eifenbahnflation 3 Silometer, von Nagold 7 Kilometer. Ein- 
wohnerzahl: 1008. 

nberfollwangen; DOberamt Kalw, eine Schwarzwaldgemeinde, mit 
rein bäuerlicher Bevöllerung, rauherem Gebirgäflima, geringerem oben, vor- 
herrſchendem WFutterbau und flarker Viehzucht, geobbäuerlichem Bf und ber 
Hebung ber Vererbung ded Gutes auf einen Erben. Einwohnerzahl: 249. 

iefenbad, Oberamt Gerabronn, eine Gemeinde ber fränkiſchen Hoch⸗ 
ebene (im nörblidden Württemberg), mit weniger Um igen Elimatifchen und Boden- 
verhältniffen, vorherrichendem Getreibebau, vorherrſchenden großbäuerlichen und 
mittelbäuerlichen Betrieben und ber Sitte ber Vererbung bed Gute an einen 
Erben. Einwohnerzahl: 1132. 

Ingertingen, Oberamt Biberady, eine Gemeinde ber oberſchwäbiſchen 
Ebene (im füdlihen Württemberg), mit rauberem Klima und geringem Boden, 
vorherrichendem Getreidebau, vorherrichenden großbäuerlichen und mittelbäuer- 
lichen Betrieben und ber Sitte der Vererbung des Gutes an einen Erben 
Entfernung von ber Oberamtöftadt und von der Stabt Ehingen je 12 Kilometer, 
von ber Zahnftation Schemmerberg 5 Kilometer, von ber Bahnftation Langen: 
ſchemmern 5!/2 Kilometer. Einwohnerzahl: 592. 

Chriſtazhofen, Oberamt Wangen, eine Gemeinde im rauhen Gebirgäflima 
bes Allgäus (Südgrenze Württemberg®), mit vorherrſchender Vieh: und Weidewirtd: 
haft, zur Gruppe des größten Eingelbefipes gehörig, mit vereinddetem Befig und 
gewohnheitgmäßiger Dererbung des Gutes an einen Erben. Einmohnerzahl: 725. 

Zu Erhebungstommifjaren wurben fünf Lanbwirthidaftsinipeftoren und 
ein Gutäbefiger ernannt. 

Im Anſchluß an den badiſchen Vorgang wurde ein Programm mit zum 
Theil noch ſehr detaillirten 12 Punkten are, den Erhebungslommifjaren in 
einer befonderen Inſtruktion nähere Anweilung gegeben und denſelben ſchon vor= 
handenes ſtatiſtiſches Material zur Benügung übertviefen. 

Die Refultate der Erhebungen, welche bei ber beſchränkten Anzahl ber 
Erhebungsbezirte ein theilweiſes mgehen auf bie einzelnen Gemeinden geflatten, 
find nad den einzelnen Erhebungsberichten und ber äulammenfafienden Dar⸗ 
ſtellung der Ergebniffe kurz folgende: 

Er) die allgemeinen landwirthſchaftlichen Berhältnifie be 
trifft, jo haben die Unterfuchungen ergeben, daß das Berhältnik zwiſchen ber 
vorhandenen Bevölferung und dem in ber Bewirthſchaftungsflaäche gegebenen 
Nahrungsſpielraum, bezüglich deſſen fich freilich feine feſte Grenze aufflellen läßt, 
in vier Orten ein günftiged zu nennen ift, indem in denſelben wenigſtens Die 
durchichnittliche Bewirthſe eftungagräße für eine Haushaltung bie Flädye von 
2—5 Heltar, bei welcher unter günftigen Verhältnifien bereits ein jelbftändi 
Landwirthichaftsbetrieb beginnt (Vandwirthicaftliche Wetriebäftatiftit nad 
allgemeinen Berufszählung vom 5. Juni 1882; Gtatiftit des Beutichen Reiches, 
N. F., Bd. 5), jowie bie nad ben flatiftiihen Erhebungen von 1873 für ganz 
Württemberg durchſchnittlich feitgeftellte fläche von 3,77 Hektar mit 5,87 bezw. 
7,06, 7,88, 9,07 Hektar überragt und in einer diefer Gemeinden auch noch infolge 
des bedeutenden Walbbeftanbes reichliche Detegenbeit zu Rebenverdienft jeben 
it. In Defchelbronn ift mit 3,89 Heltar ber Lanbesdurchſchnitt etwa vorhanden 
und das Verhältnig jedenfalld fein umgtimftigeb zu nennen, deun ſehr günftige 
Klima: und Bodenverhältnifie, fowie Die reichlich vorhandene Gelegenheit zu 
Tagelohnverdienft und gewerblicher Rebenbeihäftigumg lafien biefe Fiäche zum 
Unterhalt einer Familie zureichend ericheinen; Willabadh flieht dagegen mit 
2,68 Hektar unter dem Landesburdfchnitt; wenn dafelbft auch günftige Klima: 
und Vobenverhältniffe vorhanden find, fo nbet fi) body, wie der Erheb 
bericht über Willsbach bemerkt, „bieje durchſchnittliche Befihfläche einer ie 
an ber unterften Grenze, an weldyer bei größter Gparjamleit eine Familie 
mittleren Umfanges nothdürftig ihr Austommen aus bem alleinigen Betrieb ber 
Landwirthſchaft finden fann; zu einem guten und geficherten Unterhalt veicht 
biefelbe nicht zu. Das Verhältnik der Betriebsfläche Bevdlferungszahl muß 
baber al3 ein ungünftigeö bezeichnet werben." ALS erflätlich wird hervorgehoben, 
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daß unter dieſen Umftänden in den legten zehn Jahren aus ber 1107 Einwohner 
ählenden Gemeinde 70 Perfonen auögewandert find, während bei ben anderen 
Gemeinden nur ein unbedeutenber Abflug durch Auswanderung ftattgefunden hat. 
Bezüglich ber Beftenerungaverhältniffe für 1884—85 fei erwähnt, 
daß in vier Gemeinden bie birefte Gemeindefteuer aus Grund umb Boben, Ge- 
bänden und Gewerben höher als die Staatafteuer ift (116, 128, 146, 156 Prozent 
berjelben), während fie in Chriftazhofen nur 26 Progent der lehzteren beträgt und 
in vermöglichen Gemeinde Oberfollmangen ganz wegfällt; hier werden aus 
dem Gemeindewald fogar noch Frus 48 Bürgernugungen, beitehend in 81/s Feſt⸗ 
meter Nuß⸗ oder Bauholz und 8 Raummeter Brennholz abgegeben. Die Amts: 
Brperfig töftener ift durchweg und zum Theil bebeutend geringer als bie 
taatsſteuer. 
Ilmenden find in den Erhebungsgemeinden theils gar nicht, theils nur 
in ſehr geringem und nicht weiter in Betracht zu ziehendem Umfange vorhanden. 
Die tlimatiihen und die Bobenverhältniffe find nirgends ungänftig, 
in Willsbach und Deicyelbronn fogar jehr günftig, ein Umſtand, der haupfſächlich 
dazu beiträgt, daß die Lage ber Bevölterung diefer Gemeinden bei ber vor⸗ 
herrfchenden Stleinwirthfchaft feine üble ift. Mebrigens ift auch in ben im 
rauberen Gebirgsklima liegenden Orten die allgemeine Lage der Landwirthſchaft 
feine ſchlechte. In Wieſenbach und Ingerkingen wird über häufige, nicht jelten - 
nachtheilige Frühjahräfröfte, in Chriftazhofen über Hagelichaden innerhalb ber 
legten gearsi —* gellagt. 
Ar ed zumal fir die Viehhaltung wichtigen Verhältnififes der 
gaae von Wiejen und Weiden zu erjenigen der Aeder, Gärten und 
jeinberge ift zu bemerken, daß fich dasjelbe im Weiche mach den ftatiftiichen 
Aufnahmen im Jahre 1878 (Die Bodenkultur des Deutſchen Reiches, heraus: 
gegeben vom Kaiferl. Statift. Amte, Berlin 1881) wie 1: 2,48 flellte; ber Landes⸗ 
urcchichnitt für Württemberg ergiebt das Verhältniß von 1:83,17; es Tann 
Hiernad dasjelbe in Wieſendach, ngerfingen unb „eheiftagbofen (1:2,0 bezw. 
‚3 und 3,5) als ein günftiges, in Wildbad und Defchelbronn (1: 5,8 Dem. 5,5) 
ala ein weniger int je8 bezeichnet werden. In Oberkollwangen ift dasſelbe 
(1:11,6) am ungünftigfien, wird aber dadurch verbefiert, daß zu ben auf ber 
Markung jelbft liegenden Wiefen noch ſolche auf benachbarten artunge hinzu⸗ 
treten und die Gärten beinahe ausſchließlich mit Gras bewachſen find, ſo daß 
fs in Wirklichkeit das Berhältniß wie 1:3,86 flellt. Mit Berädfichtigung des 
derfutterbaues beivegt fich das Verhältnik der mit Zutter bebauten fläche gum 
Aderbau einichlieglich der Weinberge in den Grenzen von 1:2,5 und 1:13. 
Ein erhebliger Einfluß des Waldbeftandes der Gemeinden auf bie Lage 
der landbautreibenden Bevölkerung iſt hauptfählih in Oberkollwangen und 
Chriſtazhofen feftgeftellt worden, wo Streunugungen aus dem Wald bezogen 
werben und ber — an Wald dazu benüßt wird, mittels Holzhieben 
Schulden abzutragen und die nöthigen Mittel zur Ausſieuer der Kinder zu er 
halten, eine Mebung, welche die regelmäßigen Yahreserträge begreiflicherweiſe 
erheblich —— Jeboch ift der Zuftand der Waldungen in dieſen Ge— 
. meinben nicht weſentlich bemängelt worben. 
Was die hauptfächlichften landbwırtHichnftlihen Produkte anlangt, 
io überwiegt noch immer weitaus ber Getreidebau, bleibt aber in vier Erhebungs⸗ 
jemeinden unter dem Landesdurchſchnitt aid, was jedoch amgeät8 der bes 
mnten ungenügenden Rentabilität bes Getreidebaues nicht beflagt wird. Ber 
für die Biehbaldın und die in Düngung ber Felder wichtige Futterbau ift 
in den Gemeinden Willsbach, Ingertingen und Chriftazhofen am bedeutendften, 
wogegen er fich in ben übrigen Exhebungsbezirken unter dem Landesdurchicnitt 
Alt. Ber Hanbelögemwächsban  ift Berhältnibmäbig am ſchwächſten vertreten; 
jauptjählih kommt er in Defchelbronn und Oberkollmangen vor, wo er ben 
ndesdurchſchnitt bedeutend überfteigt. Geklagt wird namentlich in Legterer 
Gemeinde, daß der infolge ber Einfuhr fremder Erzeugnifie ſehr gedrüdte 
Rapspreis den Anbau bed Rapſes ſehr zurüdgedrängt habe. Der fylade- und 
Hanfdau, der nur noch für bem eigenen Bedarf betrieben wird, hat jehr ab» 
nommen. Zuderrüben werden nur in Willsbach und Oeſchelbronn gebaut; 
ichorie und Tabak fehlt in den Erhebungsbezirken ganz. Als Hindernik einer 
Jahrbuch XL 3-4, bräg. v. Schmoller. 35 
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wößeren Ausdehnung bed Futter- und Handelsgewächsbaues fiellt fich der 
Mangel an genügenden Selbiwegen und ber bamit verbundene thatfädhlidye Flur⸗ 
zwang, ſowie beim Stleinbetrieb wenigftens, das Beftreben bar, zunädft den 
eigenen Bebarf an Brotfrüchten zu been. Der zufammenfafiende Bericht bemerft 
hieran: „Ohne Zweifel würde eine größere Ausdehnung des Handelsgewächs- 
jaues im Sfnterefie unferer Landiwirthe zu wünfchen fein. Je vieljeitiger die 
landwirthſchaftliche Produktion fich geftaltet, in je mannigfaltigerer Weile bie 
Benügung de3 landwirthſchaftlichen Äreals geichehen kann, um fo befriedigendere 
Zuftände ergeben rg für unfere bäuerlichen Landwirthe. Wenn daher, wie fi 
am Schluſſe diejer arfellung zeigen wird, bie wirthichaftliche Lage ber bäuer: 
Li Bevölkerung in den Erhebungagemeinden im allgemeinen ala eine nicht 
unbefriedigende fi paeigt hat, jo darf biefe erfreuliche Thatſache wohl auch mit 
der in mehreren vide rhebungögemeinden beobachteten vieljeitigen Geftaltung 
ber Probuftion in Zujammenhang gebradyt werben. In Wildbad) imöbejonbere, 
too die Verhältniffe am wenigften befriedigende find, twürbe bie Bage ohne Zweifel 
eine viel fchlimmere fein, wenn nicht neben dem Weinbau ein ſehr ſtarker Futter⸗ 
und Hadjrüdtebau, der eine ftarfe Viehhaltung ermögliht, und auch etwas 
Zuderrübenbau betrieben würde.“ 

Der Obftbau ift überall in befriedigendem, theilweiſe ſogar ausgezeichnetem 
Zuftande; am gänftigften ift er in Wildbad und Deichelbronn, wo er am aus: 
gedehnteften betrieben wird; auch in ben übrigen Erhebungsgemeinden if ſeit 
einiger Zeit viel für Hebung unb Verbreitung bes Obftbanes ge! n, Wenn: 
gleich noch mandjes zu verbeijern bleibt. Weinbau findet fi nür ın Willabady, 
ivo die Behandlung ber Weinberge ald ſehr forgfältig bezeichnet wird; don einer 
Derkaufögenofjenkhaft der Weingärtner würde man fi) gute Wirkungen ver- 


Äprechen. 
Bezüglich des Viehſtandes jei bemerkt, daß nad) den Beröffentlichungen 
bes tonigl. württembergifchen flatiftiichen Laudesamts (Württemb. Fahebüdier 
von 1. ©. 358 ff.) im Sommer 1 im Landesdurchſchnitt auf 1 Quadrat: 
tilometer ber landwirthſchaftlich denützten Fläche 84,2 Stüd Großbieh und auf 
100 Ortsanweſende 53,6 Städ Großvieh kamen. Weber dieſem Landesdurchſchniti 
fiehen bie Gemeinden Oberkollwangen Aral bezw. 97,6), Oeſchelbroun (103,7 bezio. 
72,3), Im erfingen (86,8 bezw. 122,6) und Ghriftaghofen (98,2 bezw. 142,8), 
während — Willsbach (72,0 bezw. 44,2) und Wieſenbach (72,9 bezw. 91,6) ganz 
ober theilweile unter demjelben halten. Die inbviehguiht und Rindviehhaltum: 
wird gewöhnlicg in der Weife betrieben, daß im Stalle fallende Kälber auf- 
gezogen und jpäterhin ala 2—2/s jährige Rinder — theils als trächtige Kalbinnen. 
theila als Zuchtfliere — verfauft und andererfeits 45 jährige Arbeitsochſen im der 
mehr arbeitöfreien Zeit zum Verlauf gemäftet werben. Es iſt allgemein an: 
ertannt, daß, zumal_bei dem gebrüdten Stand ber Getrei ei, für unfere 
Landwirxthſchaft die Haltung eines farfen und richtig behandelten Biehftandes 
wegen ber dermehrten Düngerprodultion und ber Tofigen Erträgnifie von 
rohem arte it. In mehreren Erhebungsberichten wird deshalb auch einer 
usdehnung des Futterbaues dringend das Dort jerebet. Als Mängel in der 
Viehhaltung werden nach der zufammenfafienden Darftellung ziemlidy allgemein 
hervorgehoben: ungenügende ütterung des u woraus auch bie in einigen 
Rentabilitätsberechnungen zu e getretenen fchlechten Milcherträge zu erklären 
Tim; fodann mangelhafte Belhuffenkeit des Viehes, was hauptfächlich mit der 
sibigen Thatfacde zufammenhänge, daß noch viele Landwirthe ihren Stall durch 
Handelsvieh, nicht aber durch eigene Nachzucht von guten Zhieren ergänzen; 
denn nirgends habe fi) ber Zwiſchenhandei jo au dehnt wie auf dem iete 
des Viehhandeld. Der fo fehr verbreitete Viehhandel trage hauptſächlich auch 
die Schuld daran, daß noch jo wenige Landwirthe auf eine zielbewußte te 
richtung binarbeiten. Insbeſondere an Oberſchwaben werde e3 lebhafi it, 
daß bort — ein unwirthſchaftliches Gemiſch verſchiedenartiger Viehrafſen vor: 
handen ſei. Auch hätten noch allzuwenige Landwirihe es einjehen gelernt, daß es 
vortheilhafter ſei, weniger zahlreiche, aber gute und gutgehaltene Thiere, als 
mehr, aber fölect gehaltenes Vieh zu haben. 
Eine ausgebehnte Verwerthung ber Milch zu Moltereizweden, bejonders 
zur Käfebereitung, findet nur in Chriftazhofen flatt, wo bie vorhandenen fieben 
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Kaſereien jährlich im ganzen gegen eine Million Liter Milch verbrauchen; 
Moltereigenofieniaften ober Sammelmoltereien beftehen nirgend?. 

Bemerkenswerih ift, daß über die Abjagverhältnifie der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte nirgends geklagt wirb, dieſe im Gegentheil theilweiſe ala ſehr 
ünftige bezeichnet werben. E& dies einerſeits feinen Grund darin, daß bie 

rhebungägemeinden fich in der Nähe größerer Städte befinden, welche ein ftetiges 
Abſatzgebiei jür die anık ber umliegenden landwirthſchaftlichen Betriebe 
bilden, ober dat fie Eifenbahnftationen mit nicht zu großen Koſten erreichen 
tönnen; andererſeits ift e8 in dem Umſtand zu fuchen, dh die Klein» und theils 
weile auch die Mittelbauern den Ertrag Yu Boden? zum großen Theil in ber 
eigenen Wirtbichaft verbraudyen; Fleinere Bauern werben nur durch bie Roth: 
wenbigfeit, baares Gelb zu befommen, mandmal veranlaßt, Getreide gu verlaufen, 
is dann aber Häufig gendthigt, ſpäter wieber Mehl zuzutaufen. r in ber 

chwarzwaldgemeinde Oberfolliwangen, welche inäbefondere Kopflohl abiegt, wird 
die ziemlich große Entfernung von ben anptabjapplägen im Euzthal ala hinderlich 
bezeichnet ; ebenjo wird bort als Mibftand angeführt, daß nicht jeber Bauer 
ſchweren Bug habe und deshalb, wenn er zu Markt fahren wolle, genöthigt fei, 
einen Sohnbauer zu nehmen, wa ben Gewinn erheblid, beeinträchtige. Größere 
Quantitäten von Getreide find nirgends unverlauft Vigen geblieben, ebenfoweni 
find —— zu Schleuderpreiſen vorgekommen. Ueber ben niederen Stan! 
ber Getreibepreife, namentlich während ber legten zwei Ne e, wird theilweiſe 
geklagt; aus Oeſchelbronn wird beſonders angeführt, daß fich bei den Frucht: 
preifen der Einfluß der fremben Konfurr: Mer mache, jeitbem auch ber 
Schwarzwalb, früher das Hauptabfaßgebiet für die Frucht der Gäubauern 
gebildet habe, durch die Eifenbahnen erichloffen fei. 

Die Frage einer Erhöhung bed Getreidezolles findet verichiebene 
Beurtheilung: der Wunfch nach einer folchen macht fich in verichiedenen Gemein- 
ben weniger unter dem Gefichtspuntt einer Steigerung ber Getreidepreife, ala 
vielmehr einer durch den Zoll verminderten Steuerlaft geltend. Der Umftand, 
daß ein großer Theil bed produzirten Getreides in ber eigenen Wirthichaft ver 
braucht wird, Laßt den Wunfch nach einer Erhöhung weniger fühlbar werben; 
aus Oberlolliwangen wirb jogar berichtet, daß für den Getreibezoll aus dieſen 
Gründen kein fonderliches Jutereſſe beftehe und von einer Verringerung oder 
Beleitigung des Defizit, aljo von einer Berbefierung der Lage der oberfoll: 
wanger Landwirthe durch ben Getreidezoll faum die Rebe fein könne. Anderer 
feit3 wird angeführt, daß auch bie ärmeren Klafien von einer Erhöhung bed 
Zolls keine Vertheuerung ber Brotpreife befürchten; mehrfady erhebt fi endlich 
der Wunſch nad —5 Regulirung der Brot: und Fleiſchpreiſe. 

Als ein Uebelftand von äußerſt nachtheiligem Einfluß wird mehrfach ber 
insbeſondere im Hohenloheſchen und in Dberfätoaben. von den Biehhändlern 
betriebene Zwifhenhanbel!) bezeichnet, welcher fich beim Verkehr mit Getreide, 
namentlich aber mit Vieh und Grundftüden bemerfbar macht. Eigentliches Ein- 
ſtellvieh ſcheint allerdings nicht vorzulommen, hauptſächlich wird aber bie Noth: 
lage de meniger ut fitnieten Bauern, dem es feine Verhältnifie nicht geftatten, 
baar zu bezahlen, dadurch auögenügt, daß berfelbe das Vieh nur zu unverhältnik- 
mäßig hohem Preis auf Borg erhält und dadurch in vollftändige Abhängigkeit 
vom Händler geräth. Dazu tommt, wie in einem Bericht anägefühet ® bie 
allgemeine Webung biejer Dandelateute, in folchen Fällen und theilmeife auch 
beim Anfauf von anderen Erzeugniffen, namentlich von Hopfen, fi) zum Handel: 
objelt noch anbere Leiftungen als: einen Scheffel Frucht, — Obſt, Eier, 
und dal. auszubedingen. „Es ſollen von Oeſchelbronn insbeſondere nach ber 
Ernte, wenn dieſe Nebenleiſtungen eingezogen werben, ganze Wagenlabungen 
Getreide, die in dieſer Weile zulammengefommen, aus dem Orte weggeführt 
worden fein.“ ANebrigens joll in ben legten Jahren eine Beſſerung in dieſer 
Be; hehung eingetreten fein. Es unterliegt keinem Zweifel, daß bieler auch in 
nderen meten Herborge obene Mikftand fi) ala ein empfindliches Hinderniß 
einer gedeihlichen Entwidelung des bäuerlichen Grundbefiges barftellt. Wenn 


1) Bgl. Der Wucher auf dem Lande. Berichte und Gutachten veröffentlicht vom Merein 
für PH Keipzig 1887, ©. 53-61. rich “ Menttich 
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and ans dem Umflanbe, daß aus drei Gemeinden berichtet wird, — 
bemerfba wenigfien: feinen Beranlafjung, 
Shen Sadgens been Fler ned Werben "hart, je wirb 73 bach eine Der mie 


Fa —— —5 ber Felder iſt im deu Gemeinber 
sbadh, © ", 23 ich und Jugerliugen, welche 
— A — ru einen — —5 noch nicht verſehene Markungen 
— mit ee weniger eingebauter Drache, 

Kr — irthichaft mit neun 

zeicher fünfllicher — ua —— — —— — 

eht, 

NAleegrasichlag —— * an — pr bleibt. && re 


Er als Berantgung He ae eine Bermuinberung ber Parzellen — —— — 


FB 


if; vom 30. 
Hier den gerigueten Wandel ſchaffen. Ter landwirtbfcaftli ieb felbf 
wird im i als befriedigend, ja r ale aa forgrältig (Billdbed) * 


mängelt nud anfer ber Ausdehnung des Futterbaues a Zulan 
Düngemittel empfohlen; in zwei — is 
tiefere Bodenbearbeitung und die Entivi i 
beitten eine größere in ber Auswahl le een ae umb bie Auwenbung 

der fameniparenben eine e beifere Reinigung von Unkrant ermöglicenden 
Reihenſaat als —— h bezeichnet. 

Bezũgli⸗ — ber Beſißverhältnifſe hat fi) hier wie in 
Baden ber Eak daß das Ueberwiegen einer digen bäuerli 
Bevölterung gr bie ig von großbäuerlichem , mittlerem umd 
Grundbeiig fi am gänftigien Mi die — —— Berhältiffe ervein 
Angũnuſtig ftelli fich Borberrichen ber Heinen a Bintbfchaften den wie 
bie in Willabach ber * in, wo ber Srunbbefig unter 1 Heltar beinahe 
6 Saga, derjenige von 1—5 "Heftaren 53,1 Prozent, a 5—10 Heltaren 

Prozent, von 10-20 Heltaren 6,8 Prozent der lanbivirt! ich bemuhten 
—* ansmacht und Grundbefitz über 20 re überhaupt nicht porhamben 

ober wo, nad anderen töpunften chtet, die Fleinen mean 
—— — * sun bis 4 jaren = Drogen! De — agldi h 
zu ten Fläche rozent rein landwirt! i 3 
BSR En ee ne 

m ange) wir 8 Un ige 
bdadurch, da —X —ä———— Sebeitsperbienf in der Gem ——— 
ſchränliem Maße zu finden in und aud) zu anbermeiti — ehe | in 
ee nräbe fich feine Gelegenheit bietet. " wirb —— in dem Sa 
ber Befürchtung Ausdruck gegeben, daß eine weitere € Qunalıe ber m 
—— ri wendig zu unerioänfchten Berhältnifien in der 
Wohl mit Recht wird an ber ‚gleiden Stelle die Drfache diefer 
Ku gern litterung im tejentlichen in ber üblichen Erbtheilumg, bei 
ex ber Sinterlafiene Bet nach bem allgemeinen Zandrecht flet3 in natura 
Be den Erben getheilt wird, ſowie in der durch die neue Dereiklichungtgckh: 
gbung erleihterten Gründung Eines eigenen Hansfiandes gejucht. Ye ben In 
emeinben wirb die Befigvertbeilung, tr nur im ziveien 
Grundbefig zwiſchen 20 umb 50 Heltaren überwiegt, ala — ar de 
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Berpklafie von 0—10 Heltaren bewegt fich in ben Grenzen von 25,5 bie 65,1 
ilsbadh 93,2) Brogent, diejenige von 10—50 Heltaren in den Grenzen von 
,9— 174,5 Prozent der gelammten Bewirthſchaftungsfläche. (Deutiches Reid: 

Grundbefitz von 0,0—10 Heftaren gleich 28 Prozent, von 10—100 Hektaren glei 

47,6 Prozent, von 100 und mehr Hektaren gleich 24,4 Prozent der landwirth⸗ 

ichaftlich benubten Flache — Landw. Betriebäftatiftit nach der allgemeinen Berufs: 

ählung vom 5. Juni 1882.) In Deichelbronn, wo ber Kleingrundbefitz ebenfalls 
er ausgedehnt ift, wird allerdings heruorgehoben, daß Kleingrunbbeliger, ins⸗ 
bejondere, wenn fie mit Güter: und er belaftet find, eine 
jeniert e Lage haben und oft jchlimmer daran find, als die lanbiwirthichaft: 
ichen Father, denen ed an Gelegenheit zu Arbeitöverbienft nicht fehlt und 
welche meift ben genälgenben runde zum Anbau der nöthigen Brotfrüchte, 

Kartoffeln u. |. iw. haben. Für die Erhaltung eines mittleren Grundbefiges 

dat fich bie gewohnheitsmäßige Vererbung des Guts auf einen Erben, wie fie 

im Schwarzwald, im Sohen heſchen und in Oberſchwaben befteht, vortheilhaft 

erwielen, während die chung der gleichen Theilung des gefammten Nachlafjes 

an alle Erben, wie bied im Unterland und im Gäu ber Fall ift, ein Ueber— 
wiegen des Kleingrundbefitzes befördert. Doch ift barauf Singuoeifen ei fich 
aus ber Art der Vefigvertheilung allein ein Rückſchluß auf die wirthfche liche 

Lage nicht bilden Yäht; in Sngerfingen 3. B. mit vorherrfhendem Mittelgrund- 

bee fol die wirth mafttiche jage der bäuerlichen Beſiher ducchichnittlich kaum 

fo gänftig fein, wie in helbronn. R 

Die Zerihlagung gröherer Güter ift auf bie ©eftaltung der Befigvertheilung 
in ben Erhebungsgemeinden nirgends von erheblichem Ginfluß geweien. Nur 
aus Ingerlingen wirb angeführt daß das günftige Befikverhältnig durch die 
Einniftung von Güterhändlern bedroht ſei. 

Ein nachtheiliger Einfluß bes in fefter Hand (Staat, Gemeinde, Stiftungen, 
Standesherriaften u. |. iv.) befindlichen Grundbefitzes, welcher faft durchw 

wzellivt verpachtet wird, ift nicht nachgewielen worden, ebenfomenig bat fi 

Ki dem Jahre 1873 eine bemerfenawerthe Verfchiebung der Befiverhältnifie 

nad} der einen ober anderen Richtung hin ergeben. 

Die Güterpreife werden nur in Willsbach und Oeſchelbronn als = 
bezeichnet, während in den anderen Erhebungäberichten ausdrücklich betont ift, ba 
dieſelben zur Zeit fich nicht in unverhältnigmäßiger gib bewegen. Vergleich zu 
ben durch bie Grunbfleuereinfchäßung (bei welcher ber Reinertrag ber Grunbftüde 
nad Klaſſen fefigeftellt wird) gewonnenen Refultaten exgiebt fich fein auffallendes 
Mibverhältnik, wenn auch die Preife infolge von Umftänden, die nicht mit dem 
Reinertrag zuſammenhängen, fid) bald höher, bald nieberer ftellen; namentlich hat 

gezeigt, daß die geringeren Güterklaffen häufig — S höhere Preiſe 
n, als die beſſeren. Dagegen erſcheinen die Güterpreiſe verglichen mit ben 
ejultaten der angeftellten Rentabilitätsberechnungen zu hoch, da ſich auch in den 
nftigften Fällen nur eine beicheidene Verzinfung des Anla efapitald ergeben 
t. Als Urfache fir bie Er der Güterpreile wird, abgefehen von Llofalen 
ründen (Güterfäufe zur Gäubahn und — des Hopfenbaues), die 
Reigung ber bäuerlichen Bevölterung und zwar jowohl der landwirthſchaftlichen 
Zaglöhner und der Tleineren Gewerbsleute auf dem Lande, ala auch ber Fleineren 
Bauern oder neuverheiratheten Bauernjöhne ge Sciparnifte möglichft in 
Grund und Boden anzulegen, ohne Rüdficht darauf, ob eine entiprechende Ver: 
infung bed als Kaufpreis zu zahlenden Kapitals dabei zu erzielen ift oder nicht. 
ir viele ift überdied ber une ausſchlaggebend, bie nothiwenbigften Bebürf: 
niffe felbft zu bauen und fich bie Möglichkeit der Derwerthung der eigenen ober 
ihrer Angehörigen Arbeitöfraft, ſowie derjenigen des gehaltenen Zugviehs zu 
vericaffen. „Die Zunahme der Bevölkerung und der Heineren Wirthihaften trägt 
dazu bei, die Büterpreife hoch zu halten und felbft eine Steigerung derſelben mit 
herbeiuführen.” „Bon fteigerndem Einfluß taten auch die reichen und Lohnen: 
den Erträge in den ſechziger und Anfang der fiebziger Jahre und bie in leßterer 
range eingetretene Geldentwerthung. — Während bei ber badiichen Enquete 

ch in der weitauß größten Zahl der Erhebungsgemeinden die Thatſache ergeben 
bat, baß bie Preife der Liegenſchaften bis zur Mitte der fiebziger Jahre ſich auf 
einer abnormen Höhe befanden, und daß ſeitdem ein jehr erheblicher Rüdgang 
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berfelben eingetreten ift, bat fi in Württemberg in den zwei Erbebungs- 
jemeinden Willabah und Angerlingen, in welchen überhanpt ein flärferer 
Güterumfag ftattfindet, ein erhebliches Schwanfen ber Preiſe bemerkbar gemacht, 
Fr jedoch fo unregelmäßig und im einzelnen alle fo ſehr durch äufere 
Umftände und Zufälligfeiten beeinflußt ift, daß dasielbe ‚ohne ben Zahlen 
Zwang anzuthun, weder in ein em gebracht noch in feinen Urſachen bes 
gründet werden Tann“. 

Der Grund biefes flärkeren Umfages in dem genannten zwei Gemeinden 
und namentlid in Angertingen iſt hauptfäcli im \pefulativen Güterhandel zu 
fuchen. In ber lehteren Gemeinde, wo einige Güterhändler feit 1880 drei 
geöbene Bauorngüter gefauft haben, aber wegen nicht ertheilter behördlicher Er: 
aubniß zwei berjelben mit einem gräcpengehalt von zufammen 82 jaren 
nicht wieder zerftädeln fonnten, find die Güterpreife infolge bes Anz 
ebots ziemlich gebrüdt. Der Erhebungsbericht bemerkt, daß ein beredhtigtes 
— für dieſen flarten Umfaß von mbftüden nicht vorliege, ein etwaiger 
Bunih un Arrondirung konnte auf viel billigerem je durch 
legung ber lleberzahl von kleinen Parzellen in Verbindung mit ber Anlage von 
Selbwegen befriedigt werden, wozu fremde Güterhändler überflüffig wären. Auch 
macht der Bericht noch auf bie eigenthümlichen Saufbebingungen aufmerkfam, 
welche fich in allen Kaufverträgen biefer Güterhänbler befänden: bie Grundftüde 
werben baar verkauft, doch könne derjenige, weldyer nicht baar bezahlen wolle, ein 
Grundftüd auch auf 5—Gjährige yieler erwerben, habe aber in biefem 
5 Prozent Zinfen und 4 Dropent mfapkoften zu begabten, welche Tegteren auf 
Wunſch a ber Kauffumme geichlagen werden. „Daß biefe Zielerwirthſchafi 
mande Mißſtände mit ſich bringt, und bie Nichtbezahlung eines Zielerpoftens 
häufig ben erſten Angriffspunft zur Untergrabung einer Eriftenz abgiebt, if 
eine allgemeine befannte Thatſache.“ Im den Abrigen Gemeinden find Güter: 
fchlächtereien nicht vorgefommen. Bei einem aus beionderen Umſtänden ver- 
anlaßten Berlauf eined Guted eriverben in der Regel die Anlieger bie betreffen: 
den Grunbftüde, um fie mit ihrem Befig zu vereinigen, fo baß von Berftüdelung 
nicht geiprochen werben kann. 

inficptlih der Padtverhältnifie ift anzuführen, daß bie verhältnige 
mäßig ringe Ausdehnung ber Pachtgüter für den Rahrungsſiand ber bäuer- 
lichen Bevölkerung nirgends von Bebeutung ift; jedoch erfcheinen zumal für bie 
Zleineren Parzellen und bie Grundftüde gle terer Qualität die Preiſe zum 
Theil unverhältnigmäßig hoch. So betragen 13 B. nad dem Exhebungsbericht 
für Ingerfingen, wo eine genauere Feſtſtellung der Preife ftattgefunden hat, bie 
jährlichen Pachtpreife pro Heltar für 


ufammens 
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„Legt man nun bei den —— Grundſtücken den aus dem Steuer⸗ 
anſchlag berechneten rg zu Grunde, wie dies auch bei den Rentabilitäts: 
berechnungen geichehen ift, fo ergeben dieſe Grundftüde, da der Verpächter durchaus 
keine Auslagen hat, folgende Verzinfung: 


Aeder Wieſen 
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Gütern, deren Rentabilität berechnet wurbe, bei dem großen Bauerngut 1,12 
Prozent, beim mittleren ein Defizit, beim fleinen 3,5 Prozent ergeben.“ Es 
darf hiebei freilich nicht vergeſſen werben, daß bie weiter unten zu befpreihenben 
Rentabilitätsberehnungen in der Hauptſache auf Schägung beruhen. Der Grund 
für die Höhe der Pachipreiſe Heinerer Parzellen liegt Hauptjächlich in der flarfen 

acıfrage nad fleineren Pachtgrundftüden von Seiten ber Heineren Bauern, 
Zaglöhner und ländlichen Handwerker, welche auf biefe Weife ihren Futterbau 
vermehren und den Viehftanb erhöhen, bezw. fich noch einen geficherten Nebens 
verbienft verichaffen wollen; die perjönliche Arbeitäleiftung wird dabei gewöhnlich 
nicht in Anſchlag gebracht, fondern man geht von der Anficht aus, daß der Zus 
wachs ja mit den vorhandenen Geipann: und Arbeitäkräften beivältigt werde. 
Uebrigens find auf den Pachtpreis oft Zufälligkeiten von Einfluß. — Die Badıt- 
zeit hat bei der Verpachtung größerer Kompleze an einen Pächter in der Regel 
eine Dauer von 9—18 Jahren, während bei Eleineren Grundftüden fich feine 
übereinftimmende Mebung findet. Die Steuern werden theils vom Berpächter, 
theild (nad; ausdrüdlicher Angabe des Erhebungäberichts für Ingerkingen) vom 
Pächter getragen; in einzelnen fällen find Nachläfſe am Pachtgeld nad) ein: 
getretenen Schäden infolge von ge Ueberfhivemmung u. ſ. iv. Direlt aud- 


Dagegen hat ber — Durchſchnittsertrag eines Hektars bei drei 


geichlofien, jedoch wurde im einem Falle ein folder trodem freiwillig gewährt; 
im übrigen fehlen Beitimmungen hierüber, wie auch über eine etwaige Ber: 
pflihtnng zur Hagelverfidherung, welche nur in einem falle dem Pächter ver: 
tragamäßig auferlegt ift. Ebenfo fehlen in ber Regel Dertragsmäßige Beftimmungen 
über auszuführende Meliorationen; ed wird hierauf auch die Thatſache zurüd 
gefüntt, baß bei Pachtgütern Meliorationen Auf felten vortommen, bezw. 
ab bie Durähführung von Meliorationen in größerer Ausdehnung durch das 
wiſchen liegende Pachtgüter manchmal erſchwert wird. Ungünftige oder Drüdende 
achtbedingungen werden von feiner Seite erwähnt. 

Dad Verſicherungsweſen ift in den Gemeinden jehr mangelhaft ent⸗ 
widelt: Verſicherung gegen Hagelihaden fommt in vier Gemeinden gar nicht, in 
einer nur ganz vereinzelt vor; nur in Chriftaghofen, wo die Berliner Hagel: 
affeturanzı den haft von 1832 eine Agentur errichtet Hat, wird zum Theil gegen 
Hagel Veh hect: doch ift auch bier infolge ber letten zehn hagelfreien Jahre 
troß ber allmählihen Ermäßigung der Berficherungsprämie die Betheiligung von 
53 Theilnehmern im Jahre 1874 auf je zwei in ben Jahren 1882—84 herab- 
E angen. Ebenſo ift die Viehverficherung eine jehr fpärliche, nur in Ober: 
ollwangen befteht eine Viehverficherungsgeſellſchaft unter den Einwohnern, welche 
allgemein befriedigen fol. Da een Ideint die Mobiliar-fyenerverficherung ver: 
breiteter zu fein (bezüglich der ebäube beftcht in Württemberg ſtaatliche Zwangs⸗ 
verficgerung, Als Grund für die fehlende oder geringe Hagelverficherung wird 
daß feltene Auftxeten des Hagels in ben Erhebungdgemeinden während ber legten. 
Jahre, daB mangelnde Vertrauen in bie beftehenden Verficherungẽgeſellſchaften 
und bie Höhe der Prämien b:zeichnet; das lehtere gilt aud für die anderen 
Berficherungsanftalien; außerdem ift der Sandiwirth_bei dem zur Beit eher ad: 
als zunehmenden Einnahmen nicht geneigt, baared Gelb für nicht unabweislich 
gebotene Zinge auözugeben. Bei der Biehverficherung kommt noch in Betracht, 
aß bei den hauptſächlich vorkommenden Berluften infolge von Seuchen aus 
einer beftimmten — Entthäbigung ewährt wird. 

An Gelegenheit zu Nebenverdienft (durch Zaglofnarbeiten, Arbeiten 
an Straßen, in Eteinbrüchen, Altordarbeiten während der Ernte, Kohnfuhren 
u. |. w.) fehlt e3 im allgemeinenenicht, auch wird biefelbe eifrig benußt; in Ober: 
tollwangen bietet namentlich ber Waldbefit der Gemeinde in den Wintermonaten 
fichere und Lohnende Nebenbeichäftigung. Dagegen ſcheint in anderen Gemeinden 
im Winter nicht immer die Möglichteit eines lohnenden Nebenverbienftes im 
erwünfchten Maße vorhanden zu kin, namentlich fehlt eine entiprechende haus⸗ 
gewerbliche Beichäftigung faft ganz. Es wird bie Anficht ausgeſpröchen, dab, 
wen es gelänge, irgend eine ‚geeignete Hausinbuftrie einzuführen, manche müßige 
Stunde nutzbringend ausgefüllt und eine Nebeneinnahme beichafft werben Tönnte, 
deren manche nothivendig bedürfen. 

An der Zahl der Dienfiboten ſcheint eine Berringerung gegen früher 
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nicht eingetreten zu fein; mur der Erhebungsbericht für Oberfollmangen führt 
on, daß infolge ber Exſparung menſchlicher Arbeitskräfte durch Aufflelumg 
von ufteriäimeib- und Dreſchmaſchinen manchmal Dienfiboten abgehhait uud 
über Die Erntezeit Taglöhner eingeftellt worben jeien. Bezüglich des fittlichen 
Berhältnifies zwiichen Herrſchaft und Zienfiboten ift eine Aenderung im all: 
jemeinen nicht feftgeftellt tworden, wenn auch einzelne Anzeichen einer xoderung 
Hesielden zu bem find: die Dienftboten wechſeln häufiger den Tienft, lang- 
jährige Tienfiboten werben immer jeltener, an Stelle bes Jahreslohnes tritt, 
wenigftens einem Erhebungsbericht zufolge, öfter Wochenlohn und die frühere 
theilweife Naturallöhnung der Tienfiboten, beftehend in Schuhen, Yeime 
wand, Kleidungaftüden m. ſ. w., verſchwindet allmählich immer mehr und 
wird durch reinen Geldlohn erfeht, in einem Erhebungsberichte if andy gejagt, 
daß — Dienfiboten und ——— een — bie überall 
ehörten gen verlaufen: geringere Leiftung, größere ‚ mangelnde 
Forue und Zuverläffigfeit, 1085 ae bazu Aire habe, Fan und Tienfl- 
boten fich gegenfeitig zu entfremben. 0 hat fich anbererfeits keineswegs 
ergeben, var die Freizügigfeit uud die Beftimmungen über den Unterftü 
wohnfig, wegen welcher, wie behauptet wird, einem Dieuſtboten infolge der Ein⸗ 
wirkung der Gemeinbebehörben vor Ablauf ber zweijährigen Erwerbsfriſt des 
Unterftügungswohnfiges häufig gekündigt werden fol, hierauf von Einfluß find. 
Auch bei den Tage: und Wochenlöhnern findet fi) nody ein mehr oder Weniger 
familiäres Berhältniß zur Herrſchaft, welches in der Bebauung der Felder des 
Xagelöhners durch das Geipann bed Arbeitgebers, in der Abgabe von Saatgut, in 
Erntefuhren u. j. iv. zum Ausbrud fommt. — Bemerfenäwerth iſt, dab bei den 
ländlichen Arbeitern eine erhebliche Kohmfleigerung in ben legten Jahren flatt: 
gefunden hat, und zwar ift diefelbe bei den Dıenfiboten größer ala bei den Zage- 
und Wocenlöhnern, was fih zum Theil daraus erflärt, baß daB ungebundene 
Berhältniß des Zagelohne3 dem des Hausdienfled vorge, wird und bie Nach⸗ 
frage nady guten Dienſtboten eine ſtärkere geworben. ii. As haupt ſãchliche 
Gründe ber eingetretenen Zohnerhöhung find, abgefehen von den allgemeinen 
Urſachen der in den Me 15 Jahren eingetretenen Preisfleigerung, in dem Er⸗ 
hebungsberichten hauptiäcdhlicy die Auswanderung und ber Zudrang zur Fabrit- 
arbeit, die weniger anftrengend ift und ein ungebundenes Leben geflattet, an: 
jeführt; jedoch wırd über einen Mangel an Arbeitöträften nirgends t, was 
einen Grund zum Zheil in der Ausdehnung be? arbeitiparenden Maſchinen- 
betriebes, zum Theil in der größeren Betheiligung junger Leute aus familien, 
welche früher ihre Söhne und Züchter in der eigenen Wirtbichaft zu beichäftigen 
pflegten, endlid in bem wahricheinlichen Rücknuß vom der Fabrilbeſchäftigüng 
zur ländlichen Arbeit haben mag. 

Das Kreditbedürfmiß der ländlichen Bevölterung wird hauptſächlich 
durch Private, die meift in derielben Gemeinde wohnen, befriedigt; jedoch haben 
eigentliche gewerbömäßige Geldverleiher hieran nur einen fehr geringen Autheil 
und in einer Erhebungsgemeinde wenigitend hat fidh die erfreuliche Thatſache 
ergeben, daß durch die Gründung eines Zarlehnälaflenvereind dieſelben jaft 
gänzlich zurüdgedrängt worden find. Außerdem werden hauptſächlich Sparlaffen, 
die (Schulze: Delipid’ichen) Gewerbe: und Landwirthſchaftsbanken, die Spar: und 
Borihußbanten, die (Raiffeiſenſchen) örtlichen Darlehnskafſenvereine, melde in 
zwei Gemeinden beftehen, am jeltenften die größeren Grundfrebitinftitute in An: 
ſpruch genommen. In zwei Gemeinden ifl es auch Die Gemeinde jelbft oder die 
Etiftung, welche den frebitbebürftigen Landwirten „in der liberalfien Weife, 
wenn irgend möglich” mit ihrem Rapitalbefig an die Hand geht. Nach dem 
willsbacher Bericht treffen von dem hypothekäriſch fichergeftellten Immobiliar- 
kredit 80 Prozent Private, 10 Prozent die Gemeinde, Stiftungen und auswärtige 
Geldinftitute, 6 Prozent den dortigen Zarlehnafafjenverein und 4 Prozent 
jüdiiche Geſchäftsleute: ein Verhältniß, weldes auch in den ——— 
zuzutreffen ſcheint. Die Zeitdauer des gewährten Kredits iſt bei Privaten meif 
eine unbeſtimmte mit vierteljährlichem Kündigungsrecht, bei ben hanptjächlich 
dem laufenden Kredit dienenden Darlehnskaſſenvereinen und Kreditgenoſſen 
ſchaften eine begrenzte (3—H—12 Monate) und nur bei den größeren Hypothelar: 
Treditinftituten eine längere (je nach Mebereinfunft 30—50 Jahre) Eer 
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Zinsfub if immer noch ein verhältnißmäßig hoher: er beträgt bei Privat: 
gläubigern SYs—5 Prozent, bei Sparkaffen 2 Beet, bei nt 
und Gewerbebanfen 4/a—51/s Prozent; die gewerbsmäßigen Gelbverleiher ver» 
langen bei Hanbdichriftdarlehen, auch wenn fie durch Gi ſchaft fichergeftellt 
find, einer Angabe nad Häufig neben 5 Prozent Zins u 1 Prozent Pros 
vifion; „am bi a ja if De — * * EHER en u 
m ungsrate kaum e e ungen zu machen find, 

als bei den anderen Gläubigen ohne —E Tilgung”. — 

In ums beträgt der Zins bei ben ‚Dupot etarſchulden: 

4 rozent bei 2 Prozent ſammtlicher Hypotheken 

2 ” [2 # ” [3 * 


4 
: . vo 


Wucheriſche Gelvgeichäfte jollen dant dem Wuchergefeg und den “ig 
Darlehnäfaffenvereinen mur jehr jelten und dann faum nachweisbar, am eheiten 
noch beim Güter und Viehhandel vorfommen. Im allgemeinen gendgen Hard 
ee Erhebungsberichten bie vorhandenen Sreditquellen dem Bebürfnii 
es Landwirths, mamentlic, ſorgen die örtlichen Darlehnatafienvereine, deren 
weitere Ausdehnung daher als in hohem Grade wünfchenäwerth bezeichnet wird, 
für den Perfonal- und Mobiliarkredit in genügendem Maße; bezüglich bes ns 
mobiliarkredit3 haben jedoch nur die großen Grumdfrebitinftitute, bei welchen 
eine auf eine Reihe von Jahren vertheilte ratenweiſe Abbezahlung neben Uns 
tündbarkeit der Forderung möglich ift, folche Beftimmungen, welche fich bei ber 
geringen Rentabilität und dem langlamen Erja des auf Grund und Boden 
verwendeten Kapitals für den Landwirth eignen. Al: Grund der geringen 
nanfpruchnahme biefer Krebitinflitute wird in dem willsbacher Bericht 

mftand angeführt, daB bei jenen Gelbinftituten eine punktliche Einhaltung ber 
Zaylungafeiften verlangt werden muß und bie Erlangung von Kapitalien, wie 
mehrfach geklagt werbe, mit großen unb Läftigen Umftändlichteiten verknüpft ift. 
Zur näheren Beleuchtung der Lage bed bäuerlichen Grundbefiges find in jeder 
Gemeinbe je für ein größeres, ein mittleres und ein eines Bauerngut, aljo für 
18 Betriebe Haushaltungs- und Rentabilitätsberehnungen angeftellt 
worden, indem bei den erſteren der Betrag der baaren Einnahmen und Ausgaben, 
bei den lepteren der Verkaufäwerth jämmtlicher in der Wirthichaft erzeugten (alfo 
auch der in ber Haushaltung verbrauchten) Probufte, jowie ber etwaige Rebenver⸗ 
dient und die geiammten Wirthſchaftskoſien (alfo auch biejenigen für einen 
etwaigen Arbeitslohn der Samilienmitglieder) berechnet wurben. Es iſt hiebei 
ſofort zu bemerken, daß bei fämmtlichen unierſuchten Wirthſchaften mit einer 
einzigen rühmlichen Ausnahme eine genauere Rechnungsführung nicht vorhanden 
war und die anı eführten ahlen deshalb mehr ober weniger auf — be⸗ 
ruhen, deren Re igteit dahin geftellt bleiben muß; e® ift, dies dieſelbe Er: 
ſcheinung, die uns auch in der badiſchen Enquete begegnet; die Ergebniſſe biejer 
Unterfudungen find jedenfall nur mit Außerfler Vorſicht h verwerthen. Die Hauss 


haltöberechnungen haben bei fünf Wirthichajten (zwei größeren, einer mittleren und 
zwei Kleinen) ein Defizit ergeben, welches bei zweien derjelben fidy allerdings nur 
ala ein ſehr geringes barftellt, fo daß im allgemeinen ein Ausgleich der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben angenommen werden fann; in allen anderen Haus: 
haltungen überfteigen die Einnahmen bie thatfächlichen Ausgaben. Ungünftig 
e 18 bie Rentabilitätsverhältnifie dar, indem ſich in elf Wirthſchaften 
Brei größeren, fünf mittleren, drei fleinexen) eine Berzinfung des giemmten 
apitala überhaupt mine, in ben anderen mit einer einzigen Ausnahme 
(5,89 Prozent bei einem fleinen Gute) nur in fehr beicheidenem Maße (1,12—2,2; 
in einem tyalle 3,01 Prozent) ergiebt; befonders ift die Verzinſung des Grund: 
Yapitald (Grundftüde und Gebinde umfafjend) eine niedrige, während fich Ih 
dad lebende und todte Inventar und das umlaufende Betriebslapital immerhin 
noch eine Verzinfung von 5 Prozent, in einem alle für das Ieptere fogar von 
10 Prozent herausftellt. Wefentlich befier werden jedoch dieſe Berhältnifie, fos 
bald man nicht das aus der Grundfteuereinihäßung durch Vervielfältigung des 
Steueranſchlags mit 33"/s berechnete Kapital, fondern biejenige Summe einjeßt, 
"zu welcher die betreffenden Bauerngüter, namentlich bei der üblichen Wererbung 


bemerit, mangelnden . 
bie Belafung ber Güter mit Altı unb Bas Sat kei 
zente, da dieſe —— wicht erhebli nes und das 

entipredhenb. bill überuoumen is; es 


en 


Als Refultat dieier Tabelle ergiebt ber badikchen 

daß bie na der —— irn Dan Iferung eiue weientfich 
—* Rebenbeihäftigune ba da —— ee ber Fra a 

fächlid) in der zu fuchen ae 
Den, wie im Willabach und Teihelbronn, die Berikhulbung fid, auf eine größere 
Anzahl von Hanshaltungen veribeilt, ‚während fie in Gemeinden mit mehr zu: 
fammenbängenbem , bänerlidiem Befig im einzelnen Falle Rürter zu feim Iheint. 
333 mit vorwi⸗ d Grunbbefig pyaht mit 
feinem fin Brogentiap von Berfchuldeten nicht in diefen Rahmen; boch dürften 
biefe — uch ben in ber betreffenden — vorhandenen Güter 
—. e Grflärung finden; Cberiollmangen unb Wieſenbach nn 
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—— —— 
— — here Ben Bat 0 be Tepe 

Bevölterung — ar 157 1 Fake. bei der zein Land —— 
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— aut — Bro; en 
ji fi di: 2 bezw. 1,2 Prozent deafe —— 
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Aleinere Mittheilungen. 555 


1319] 


vdriolavaanaio mag How agngga® qun 22749 uopnaui⸗ꝰa aqupmag aaq u} nauuuvlab 299 gahyaapdug gaq ayuslark apagıulpjasa :2muusg (2 
bviluvaanaio mag Yon aqnggam qun aauo uajaudjoq ilsuzagiodüg 229 gahzasmundog gaq aalerk ayaggnpjaaa :aanonay (1 
































ger | ser | 2889 | sr so | 8 

vor | gar 1808 9 38 rg9L ; 

0% 8 | [| 1 [21 [274 

[32 01 om :492 83 68 

es Bel | 6 (1) vs SIL 

ve | WR | 1818 Er) ec | 08% 
vehba Geha ROY | wadun er Mer MOYk | wduny ea Gen RUE | wohn 
— — amunl wgenvg u⸗auumudl uojoqintp am] nenn} — uopaginip|| amunl wgenvg 
=D g3q | 220 899 | -qnpg | "79 | 8 gaq | =220 82 | zgınpg | WPQ | -d 2aQ | aaa 9 | :qnpg | 774 
— Pen Fr Be E% Er al Be Ei Bunauntl an — 
* "29 EN aoq Aul 5 A Pr 22q fol — * — 22q qvl 
ag dl aa mu@l | 2 ag do) | mu@| wi | 22q do mutp 
ne aaa pang | TMaforgk — en elpang | fach — Be ang | Matoack 

zanvga⸗q bundnlpplaquoq⸗; aꝛpa⸗ab dunzgg 
bunaanoa⸗g —— am Dunaagjanags le aquo] afprnlofplggaimgun) una 





uꝛlotgevinaho 
urduuaabuß 
poqu⸗laigẽ 


uabuvenoneqo 
ruuoaqjetplo 


Krgengz 


u⸗ꝛquiauob 


bunqetagy 





dunomplaꝛaavmqounue 20 Joy 


556 Kleinere Mittheilungen. 11320 


ſchiedenen Befiggruppen anlangt, fo äußert ſich ber zujammenfafjende Bericht auf 
Grund ber —— Erhebungen hierüber folgendermaßen: „Die Beriduldung 
der Zoglöhmergüter ift überall eine beträchtliche; fie ericheint aber weniger be: 
denklich, weil diefer Theil der ländlichen Bevölkerung mit feinem Unterhalt nicht 
auf den Ertrag des Befibthums allein angewieſen, vielmehr bei einigermaßen 
regelmäßig fliegendem Nebenverbienft noc in ber Bage ift, feinen Zahlungs: 
verbindlichkeiten nachzulommen. Es zeigt ſich die auch darin, bak, wie aus 
dem betreffenden Abfchnitt der Erhebungsberichte hervorgeht, Zwangsvoliftreckungen 
felten vorfommen.“ 

„Aud die Immobiliarverſchuldung der Fleinen bäuerlichen Sanbwirthe ift 
eine erheblicye, zum Theil (Willsbach) nicht unbedenkliche, und da diefelbe vielfach 
anf äußere Berhältniffe (übermäßige Parzellirung, ungünftige Ertragäverhält: 
nifle u. |. w.) zurädzuführen ift, mus angenommen werden, daß auch in manden 
anderen, namentlich weinbautreibenden Gemeinden bed Landes bie ulbung 
der Heinbäuerlichen Bevölkerung eine verhältnigmäßig ftarfe iſt. Im der Haupt: 
ſache rührt fie allerdings auch hier von Siegenichaftsfäufen her, wobei bie regel: 
mäl ige Schuldentilgung im ten Jahrzehnt infolge der durch die Unguuft 
ber Natur und der wirthſchaftlichen Verhältniffe herbeigeführten ſchlechten Er⸗ 
trägnifie in der Landwirthichaft vielfach gehemmt worben ifl. ei dem ſchon 
mehrmals erwähnten, durch die Umftänbe leicht erflärlichen Drange biefes Theils 
unſerer ländlichen Bevölkerung nach Vergrößerung ihres Seundbeftyen iſt die Er⸗ 
mahnung zu größerer —— orficht bei Liegenſchaftserwerbungen von 
geringem deiolge, wogegen e3 für denfelben von größter Bedeutung toäre, einen 
möglich biligen Immobiliarkredit mit annuitätentweiler Rüdzahlung zu erhalten; 
denn hohe Zinfen und ba® Verlangen unvermutheter und ra! Kapital: 
abtragung find hier um fo bedentlidher, je geringer die Wirthfchaftsüberichäfie 
find. In dieſen Kleinwirthſchaften, in welchen es ohnedies viel an Betriebt 
Tapital mangelt, find Betrieböfidrungen wie Viehſeuchen, Hagelſchlag u. |. w. 
doppelt — und geben leicht Beranlafjung, um ſich die näthigen Gelb: 
mittel für laufende Ausgaben zu verichaffen, mit gewerbsmäßigen Beldverleihern 
in eine Gejchäftsverbindung zu treten, deren Folgen oft traurige find. Oertliche 
Darlehnataffenvereine und Ort3sBiehverficherungsvereine find deshalb zum Schuhe 
ber fleinbäuerlichen Bebölterung von der allergrößten Bebeutung.“ 

„In der mittelbäuerlicyen und großbäuerlihen Bevölkerung ift die Ber 
Fantbum eine mäßige, in den meiften ber Erhebungagemeinden eigentlich un: 

ebeutende. Troßdem wäre e8 im Intereſſe der geordneten Schuldentilgung and 
für biefe Kategorie von Landwirthen wünſchenswerth, daß fie im —E 
mehr die Hilfe ſolcher Kreditinſtitute in Anſpruch nähmen, welche bei niederem 
Zinsfuß eine annuitätenweife Kapitalabtragung geſtatten.“ 

Was die Urſachen der Verſchuldung anlangt, jo find es bei der landwirth- 
ſchaftlichen Bevölkerung in 54 Prozent, bei berjenigen mit gewerblicher Reben 
beihäftigung in 59 Prozent, bei der geſammten Lamdeoirtbfeafttichen Bevölterung 
in 56 Prozent der Fälle Liegenichaftstäufe, welche dieſelbe veranlagt haben; 
namentlich ift dies in den @emeinden mit flarf parzellirtem Grundbefik ber 
Ban; Erbtheilungen und Gutsübernahmen Haben in 23, 11 bezw. 19 Progent 

er #älle den Grund zur Verſchuldung abgegeben und treten mit einer einzigen 

Ausnahme — in den Gemeinden mit der üblichen Vererbung auf 
einen Erben hervor, fonftige Urſachen, wie ungenügendes Betriebötapital, Un- 
ordnung in der Wirthichaft, verichmenderiicher Vebenswandel, ſchlechte Ernten, 
Viehſeuchen, Hagelichläge find in 23,3 beziv. 25 Prozent der Fälle feflgeftellt 
worden. — Als ein beruhigende Moment darf es immerhin betrachtet werden, 
daß Bisgenlchaftätäu e die Haupturlache der Hypothelarverſchuldung find. 

. „Als hauptſaͤchtiche Entftehungageit der Hypotheken werben in vier Berichten 
die legten 10 Jahre angegeben; jedod; ift Dabei zu bemerken, daß manche der: 
jelben nur zur Dedung oder Sicherſtellung einer alten Berbinblichleit aufge: 
nommen wurden; ein Bericht glaubt, daß die Verſchuldung während des ge: 
nannten Zeitraums etwas zugenommen habe, ein anderer, aß dieſe Zunahme 
jedenfalls nicht bedeutend fein dürfte. 

Endlich) wurde, wie ſchon erwähnt, auch bie Perfonalverfchuldung ohne 
bypothefarifch geficherte Dedung, allerdings meift ſchäßungsweiſe, erhoben. Am 
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eingehendften wurde dieſe Aufgabe in Wieſenbach gelöft; es wird in dem Er— 
hebungsbericht bemerkt, daß die Mobiliarſchul den — gemeinberäthliche Schägung 
unb nachherige Bernehmung der Schuldner feftgeftellt worden feien, wobei leßtere 
mit dem Zwed der Enquete unter dem Anfügen befannt gemacht worden ſeien, 
daß bezüglich ihrer Angaben ber Exrhebungelommiffar das — Stillſchweigen 
beobachten müfle und auch in dem Erhebungsbericht keine Namen nennen bie 
ein Grumd, die Richtigkeit ber von den, Schulbnern gemachten Angaben zu be 
zweifeln, Hege nicht vor. Es hat fich nun hierbei die bemerienäwerthe Thatjache 
ergeben, daß die Perfonalverihuldung in Wieſenbach bedeutend höher iſt, als 
die $mmobiliarverjchuldung, wie folgende Tabelle zeigt: 
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Anbererfeit3 wurde in drei Gemeinden die Perfonalverichuldung als er—⸗ 
heblich geringe wie die Immobiliarverfhuldung geihäßt, während fie in einer 
vierten der leßteren etwa gleich fteht und in der fünften dieſelbe um weniges 
Aberfteigt: ER allgemeinen ſcheint ferner die Perjonalverihuldung durch den 
Werth des Mobiliarvermögend reichlich gebedt zu fein. ebenfalls ift aber zu 
betonen, daß ein richtiges Bild der Verichuldung bäuerlichen Grundbeſihes 
unter ähnlichen Verhältnifien wie in Württemberg nur durch gleichzeitige Felt: 
fiellung ber Perfonalfchulden gewonnen werben kann: eine Aufgabe, deren praf: 
tiſcher Durchführung in größerem Umfange freilih kaum zu überwindende 
Schwierigleiten im Ipege ftehen. Bei Bergleichung der gelammten Verſchuldung 
mit dem geſammten Vermögen in ber einzelnen Gemeinde kann immerhin an— 
genommen werben, daß die Geſammtverſchuldung in ben Erhebungsgeineinden 
eine mäßige, nicht beumruhigenbe ift. ' 

Die Erhebungen über die für Landwirthe in ben Jahren 1879—1883 vor- 

elommenen Zwangsverſteigerungen und Gante haben mit einer Ausnahme 
illsbach) ein günftiges Refultat ergeben. ALS Urſachen ber entftandenen 
ablungsunfähigteit wurben genannt: ſchlechter Haushalt in 4, Bürgichaft in 4, 
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Krankheit, ſchlechter Beichäftsgang in 3, Güterverlauf, Banten in 2 Falle, 
Bucher und ungenügenbes — lapital in je 1 Fall. 

Schließlich wurde & Beurtheilung ber wirthichaftli Zage ber bäuer: 
Tichen Bevölterung auf Grund ber Ergebnifje eine Kommiljion, beflehend aus 
einem Delegirten der Zentrafftelle für die Landwirthichaft als Vorfigendem, anz 
dem Erhebungstommiffar, dem Ortövorfieher, einem vom Gemeinderath der be: 
treffenden Gemeinde und einem vom Ausſchuß des betreffenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Bezirkövereind aufzuflellenden Tanne, singefeht, Rad; den einzelnen Gut: 
achten biejer Kommiffion ift die wirthſchaftliche Xage der bäuerlidyen Bevölferun; 
im allgemeinen als eine nit unbefriebigende anzujehen; namentlich wi 
dad Borhandenfein eines Not hſtan des mehrfady außbrüdlih in Abrede ge: 
ftellt. bejonderen wird die wirtbichaftliche Lage in Wieſenbach als günfti 
in Defchelbronn,, Döertollwangen und Shriftogbofen ala befriedigend Beseiäuet 
und für die beiden erſteren Gemeinden im allgemeinen eine Befjerung der 
haltniffe yon früher behauptet; in Ingerfingen wird die Zage als eine mittel- 
gute, 1 illsbach ala weder beſonders günflig, noch anch beſonders ungänflig 
angegeben. 

Diejelbe Kommilfion hatte auch Vorſchläge zur Befeitigung ber bei ben 
Erhebungen hervorgetretenen Mikftände, erg Hebung ber —ã—ù — 
Lage überhaupt zu machen. In dieſer Beziehung wurden zunächſt eine Anzahl 
wehrntlich betriebstechnifcher und zum Theil jchon an den betreffenden Stellen 
erwähnter Vorfchläge gemacht, deren Dürchführung in erfler Linie von bem 
Willen und ber Thatkraft des einzelnen Landwirths abhängt; dann aber wur: 
den noch Mafregeln allgemeiner Natur empfohlen, welche nach dem zufammen: 
fafjenden Berichte ſich eintheilen in: 

1) folde, welche im Wege der Selbfthilfe, jedoch mit flaatlicher For⸗ 
derung und Unterflügung auszuführen find: 
Ausbildung bes Ländlichen Emo ſenſchaftsweſens durch Gründung bezw. weitere 

Verbreitung von 

Weingärtnereigenofjenfchaften, 
Sammelmoltereien zur genoffenjdjaftlichen Milhverwerthung, 
Konfumvereinen, 
Darlehnötafjenvereinen, 
Biehleihlafien, 
Ortsverficderungsvereinen, 
Viehzuchtvereinen; 
2) Jolche, welche die Staatshilfe erfordern: 
Srlaffun, —— —S (ift unterbefjen durch das Geſetz vom 
. März geichehen), i 
Erhöhung ber Zölle auf landivirthſchaftliche Probufte, 
thunlichfte Erleichterung der Steuerlaft durch Ermäßigung der Gtaatöftener 

Bu —— — und ländlichen Gebäuden un tlaftung ber Ge 

meinden, 

Schaffung eines ſtaatlich geleiteten Krebitinftitutes für den Immobiliarkredit 
mit billigem Zinsfuß und ratenweiſer Schuldentilgung, 

firenge Handhabung des Gefehed vom 23. Juni 1 betr. die Befeitigung 
der bei Kiegenichaftöveräußerungen und insbeſondere bei der 3 ung 
von Bauerngütern vorlommenden Mißbräuche, defien weſentliche Be: 
ftimmungen darin beftehen: daß alle Kaufe und Zaufchverträge, welche 

Gebäude oder Grundftüde zum Gegenftande haben, jchriftlich abgefaht 

und von den Kontrahenten unterzeichnet fein müfjen; daß für ben änl 

Gang einer DVerfteigerung B: Ämmungen getroffen find, welche unberech⸗ 

tigte Einflüffe ausſchließen follen (Verbot der Zufi— ug von Gelb oder 

—— biejenigen, welche fich bei ber Auffireichsverhandlung be: 

theiligen, Verbot der Verabreihung von Speilen und Betränfen im bem 

ag kei —— a —— vor 
oder rend der Auf ver ung); uf en einen 
beftimmten Erlds aus dem Verkaufsge— — oder über DE Zurädnuahme 
eines oder mehrerer Stüde von den Berfaufögegenftänden, wenn fie nicht 
verkauft werden fönnen, unftatthaft und unverbindlich find; daß bie geſeß⸗ 
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liche Dauer ber Reuzeit durch Verzicht nur bis auf 3 Tage beichränft 
werben Tann; daB außer den gejeflichen Abgaben und tarifmäßigen Ge⸗ 
bühren ben anderen Kontrahenten feinerlei Nebentoften, wie Zrintgeld, 
Schmußgelb, Provifion u. |. iw., aufgebrungen werben dürfen; endlich und 
hauptſachlich, daß berjenige, welcher ein oder mehrere Grundftüde im 
ahengehalt von wenigftens 10 Morgen (= 3,15 Heltare) auß einer 
and durch einen Kaufe oder Taufcvertrag ertwirbt, dieſe Siegenichaft, ehe 
ex biejelbe ni enigfiend brei Jahre in ei , em r nur 
diejelbe nicht w a 8 drei Jabrı "Befip gehabt t, entwebe 
im ganzen ober höchitend zum vierten Theil verkaufen barf; Erlaubniß 
u ausnahmsweiſer Veräußerung kann die Kreiöregierung ertbeilen, wenn 
jet eitweik Wieberverfauf na der Perfönlichteit und ben erhältniffen 
des Eigenthümers nicht ala eine Danbeläfpekulation ſich barflellt oder wenn 
er nach ben befonderen DVerhältnifien bex Gemeinde als vortheilhaft 


erſcheint. 

& Het in ber Natur der Sache, daß durch die flattgehabten Erhebungen 
bei ber beichräntten Zahl der unterfuchten Gemeinden im mweientlihen Ein Bel: 
bilder gegeben wurden, aus welchen nicht immer auf die Lage der bäuerlichen 
Bevdlkerung in Württemberg überhaupt geichlofien werben darf. Aber trogdem 
wird man behaupten dürfen, daß bie mit großer Sorgfalt durchgeführten Unter 
jedungen einen — n Beitrag fr Beurtheilung der wirthfchaftlichen 

e bes Sanernftan! es geliefert haben, der auch barum beſonderes Jutereſſe 

verdient, weil im großen und ganzen dieſelben Verhältniſſe wie im Nachdarland 
Baden nnengeeitt worden find. 
i in wird ſich auch unter Berüdfichtigung der Refultate anderer Enqueten 
im allgemeinen bem Gutachten anfchließen können, daß ein eigentlicher Nothſtand 
in ber bäuerlichen Landwirthſchaft nicht nachzuweiſen ift und daß unzweifelhaft 
durch eigene und ſtaatliche Hilfe vieles gebefert werben kann, aber man wird 
fi) auf der anderen Seite nicht verhehlen bürfen, daß die wirthſchaftliche Lage 
ber bäuerlichen Bevölkerung vielfach eine geörhcte ift und daß es fich haufig mır 
unter günftigen äußeren Berhältnifien und unter voller Anfpannung aller Kräfte 
als möglich erweift, aus der Bebauung von Grund und Boden eine einiger: 
wmaßen befriedigende Rente zu erzielen. 


Württemberg.) Rudolf Scharpff. 


ooues GOOgle 
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27. Brunner, Heinrich: Deutſche Rechtögefchichte. Erler Band. (Binding, Hand: 
buch der deutichen Rechtsiwifſenſchafi II, 1, I., Leipzig 1887, Dunder & 
Humblot. Ser. 8°. XII u. 412 ©. 


Brunners biöherige veohtägeicichtliche Arbeiten liegen übertviegenb auf einem 
Gebiete — dem des älteren germaniſchen Rechts, des Prozefſes, der Rechtds 
formen — auf dem ich nicht wagen möchte, ein Urtheil abzugeben. Mit feiner 
eutichen Rechtsgeſchichte aber betritt er einen viel allgemeineren Boden; die 
Rechts: uud Wirthichaftsgeicichte hängen heute jo unauflöslich zuſammen, jede 
tiefer greifende rechtsgeſchit Mic Arbeit mündet zuleßt in der allgemeinen vers 
gleichenden Staats: und Geiellichaftswifienichaft, — ſodaß ich nicht umhin 
onnte, das Buch fofort Rn leſen, nicht umbin kann, bier ein Wort barüber 
zu tan, welchen Eindrud ed auf mich machte. 

runner ift unter unfern heutigen Germaniften derjenige, bei welchem ſich 
zein juriſtiſche auf das Privatrecht und feine Inflitute gerichtete Durchbildung 
und allgemein wifjenichaftliche, Hiflorifche Bildung und quellenmäßige Objettivität 
am ſchönſten die Wage halten. Sohm hat eine reichere, phantafievollere Antuts 
tion, Naband ift der jhärfere formalift, aber er ermäßigt dieſen Formalismus 
nur durch feine großen praltiſchen Kenntnifle, Schröder ıft mehr reiner Hiftorifer 
ala Brunner, Gierde ift der Philofoph, Dahn der Dichter unter unferen Germa: 
niften, Heusler ber Praktiker; jeder dieſer bedeutenden Juriften hat Vorzüge, bie 
Brunner im einzelnen vielleicht nicht erreicht; Teiner hat das harmonifche leich- 
maß ber Begabung, der Studien und des Charakters. 

Danach wird ſich Leicht ermeflen laſſen, welchen DBorzug feine Rechts- 
geſchichte hat: fie zeichnet fid) aus durch eine vollendete Ouellenbeherrfchung, durch 
eine meitgreifende Detailforihung, die aber überall zur Lichtvollften, Juriſtiſch 
präzifen, kurzen, konziſen und Ihönen Darftellung vordringt; es wird Hier nicht 
tonfteuixt, nicht philojophirt, ſondern e8 wird einfach geſagt, wie die Dinge waren, 
wie die Rechtsinſtitute aus den realen Zuftänden heraus fich entwidelten. 
Die —— — der ſprachlichen, hiſtoriſchen, geographiſchen, wirthſchaftlichen 

orſchung macht einen Hauptwerth des Buches aus. Und wenn Brunner fich zu 

en —18 theilweiſe überſpannten Forderungen ber jüngern vergleichenden Rechts⸗ 
ſchule faſt ſpröde verhält, jo hat er doch ganz und voll verftanden, die Parallele 
ber germanifchen Schwefter: und Zochterrechte außzunügen. Und es will mir 
fat ſcheinen, als ob dieſe genaue Kenntniß bes nordilchen, sngtiichen x. Rechtes 
es fei, welder er mit feine eigenthümlichiten Refultate und Borzüge verbante. 
Bir fommen eben ohne Rechtävergleichung nicht mehr weiter. Und wenn fo viele 
unferer en heute dagegen eifern, fo haben fie gang recht, wenn fie 
fagen, da Sammlungen , wie fie oh ober Baftian anftellen, nicht viel taugen; 
aber eben fo ficher ift, daß für bie meiften der Eiferer die Trauben zu hoch hän⸗ 

Jahrbuch XI. 3—4, Hräg. dv. Schmoller. 36 
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en; fie eifern gegen etwas, was fie gar ui — Und die wirklich body: 
jehenden Furiften,, wie „Beer {m Deibelbeng längft anerkannt, bei 
bie Rechtövergleidiung me hr gepflegt un berg dab fie eime ber Brüden, 
wenn wicht die Hauptbrüde jei, m * —— wieber mehr von der 
Stellung eines bi —* prattifchen —— zu einer den heutigen Au- 
forberungen entiprechenden zeiten Me hinüberfü en werde. — 
Seit Eichhornẽ deuticher Staat3: und ——— hat kein — 
wieber gewagt, den ganzen Stoff einheitlich, in neuer Geflaltung zufammen 
kom. was feither erichien, geht über kurze Grundrifie und Kehrbü En 
maus. Run ve Brunner und Eihrdier zugleich * nene 
jaffende Darſtellung. Der erfie Band 8 * umfaßt außer der Tialei 
—— des Sioffes Quellen, Hilfämittel, — —— im erſten 
Buche die Fr Zeit, im zweiten von der ſchen Zeit eine Zarfellung 
ber — ftlichen und gejellichaftlichen Berhättnife und der töquellen. Eẽ 
Liegt uns alfo zunächft nur von ber germanifchen Zeit eine ai offene Zar: 
— — ei der = feäntihhen fehlt no ber wichtigſte Theil in bem 
der Forſchung Berfafiers ſich — aan wir 
Free 32. en "nad wären ni an auch nad) allen Seiten hin im 
Etande. Der Schwerpunkt liegt auch nicht im biefen Einzelheiten, jondern eben 
in der —— ee fo niit abfätiekenben Zufammenfafjuug der weit auseinander 
Einzelforkh welche als mufteegiltig begeid ichnet werben fan. 
ee befonders anziehen > uns die Ausführungen ül — Sippe und 
geienihattlihe Gliederung. Man wird kaum vollendeter in 
was Quellen und heutige deutſchgermaniſtiſche Wiffen ſchaft darüber Be 
den Eindrud haben wir — durch das gleichzeitige Studium bes —— 
Werkes von Lewis H. Morgan, ancient society (London 1877) — doch, daß 
breitere Rechtöverglei ung aud hier noch mandyes aufhellen und in ak Be: 
leuchtung ftellen fönnte. 6.64 


3. Stieda, ®., ord. Prof. d. Staatswifienich.: Revaler Zollbä und 
-Quitiuns = des 14. Jahrhunderts (gantilche —— d. V). 
Halle 1887, Buchh. d. Waiſenhauſes. 

Eine Reihe unſerer deutſchen Rationaldlonomen, welche mit ſel 

a u A Arbeiten ihre Studien begannen, haben en 

leife ber täglichen Borlejungen und Zageöfragen ihre diedbezüglichen Ehadien 

nicht mehr fortgefegt. Umd es bleibt ja immer Fötoer, weit anseinanberliegende 

Bien: jebiete zugleich zu pflegen; man mag fich auch damit tröften, daß 1: 

lie Hifloriter mehr ala feither "bie wirth bißaftägehichttichen Studien er 

Leute wie Lamprecht, Höniger und andere zeugen von dem großen und 

raſchen Aufſchwun⸗ biefer tudien. Aber dafür find die betreffenden auch mittel- 

alierliche Spezialhiſtoriker, die nicht das — der Siezuwienogn 
anbauen. Und es ſcheint mir äußerft wichtig, daß, wenn nicht in allen, doch in 

einzelnen Vertretern unferer Wifjenfchaft — Verbindung auftecht erhalten wird, 
denn fie macht die Kraft der hiſtoriſchen Nationaldtonomen aus: im hiſtorilchen 

Hanbwerfäzeug werben uns bie eigentlichen Hiſtoriker ſtets überlegen bleiben; 

in ber allgemeinen Auffaffung aber muß der einen Do: Yaben, der neben 

den hiſtori fen Detailftubien fid)} ex professo um bie allgemeine "Entiwielung 
von Staat, Geſellſchaft und Bolkswirthſchaft kümmern muß, der neben bem 
mittelalterlicden etz den modernen Horizont ins Auge faßt. 

Unter benjenii jüngeren Gelehrten, welche mit bejonbere: Energie dieſen 
Doppelftandpuntt fefthalten, ift neben Bücher ſonders zus: Stieba zu nennen. 
Bon mittelalterlicden Studien ausgehend, hat er fi) daun lange in ganz mober: 
nen, theils ſtatiſtiſchen, theilö gewer en Arbeiten —— aber er hat 
daneben bie Unterſuchungen über ältere, beſonders Banfeatife Gewerbe: umd 
Bersrlauekiihe flets feitgehalten unb_eine Reihe kleinerer Arbeiten aus dieſem 

biete gemacht, bie fich alle durch Sauberkeit, Suverläffigteit und volle Be 
hereichung des Sion auäzeichnen. 

Er legt und bier eine kleine Publifation aus feiner Heimath vor: Redaler 
Sfundrolenittungen und Zollbücyer (1378—1384), ein Text, der auuſchließlich ben 
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Hanjeatifchen Hiſtoriker br a wird. Er Hat aber dazu eine lehrreiche 
inleitung von 138 Seiten geichrieben, welche und im zwei Abfchnitten die Ge: 
ſchichte des —I Pfundzolls im 12. Jahrhundert und Handel und Schiff- 
jadet auf ber Dftfee in derſelben Zeit fchildert. Wohl hat er für beides gute 

orarbeiter gehabt in Mantels, Schäfer x. Aber er ift nicht blos dieſer 
Sorgänger würdig, fondern er übertrifft fie und korrigirt fie in weſentlichen 
Punkten. Der erſie Theil ift zugleich ein wichtiger Beitrag für die Geichichte 
des Zollweiens und der indireften Steuern überhaupt; ber zweite enthält eine 
Mienge wichtiger Auffchlüffe, theils abjchliekend, theils zu weiterer Forſchung ein⸗ 
ladend: jo über den Werth bes Ausfuhrhandels der verfchiedenen Hanfeltäbte, 
über den Werth, die Arten, die Namen, ben Raumgehalt der damaligen Oftfee- 
ſchiffe, über die —— —* und die Schiffsladungen, über das Verhältniß des 
Schiffswerthes zum Werth der Schffelabung, über die Zeit der Schifffahrt, über 
Einzelfagrt und Fahrt in ——— Flotten, dann über die Eniwicklung und 
Bio bes Pelz: und Wachshandels, endlich über die Wanrenpreife 
und Maße. 

Ganz anſpruchslos vorgetragen, wird das Dargebotene ficher weit über den 
Kreis hanleatifger Geſchichtsfreunde fich Anerkennung erwerben. Der Art ber 
Behandlung nad) läßt e3 fi) am ehejten mit Hirſchs Danziger Handeld: und 
Gewerbegeichichte vergleichen, zu welchem Buche die Arbeit eine würdige Ergän- 


zung bildet. 66%. 


9. Nofenthal, Eduard, Profeffor in Jena: Die Behördenorganijation Kaifer 
Ferdinands I. (S.:A. aus dem Archiv f. öfterr. Geſch. Bd. L ) Wien 
1887, Gerold. 266 ©. 


Die vorliegende Schrift ftellt fih dar al? Vorarbeit zu einer Geſchichte der 
deutfchen Vehördenorganifation, welde nach den Forſchungen des Verfafſers 
um großen Aheil dem öfterreichiichen Vorbilde gro t ift. Auf_dem urkund⸗ 
Hohen, Material der Archive zu Wien und Innabrud beruhen, bietet fie eine 
werthvolle Fortiegung der Unterfuhungen Adlerd über Maximilian I., defien 
taftlofer Organifattonsgeift die franzofiſch · burgundiſchen Verwaltungseinrichtun en 
zuerſt nach dem Oſten verpflanzt hatte, ohne jedoh eine dauernde Ordnung be: 
gründen zu fönnen. Wie fein minder genialer, aber zäherer Entel das be- 
onnene Werk zu einem Abſchluß gebracht hat, der drei Jahrhunderte hindurch 
im wefentlichen bie Grumblage für bie öſterreichiſche Verwaltung geblieben if, 
dies ift der Inhalt ber Ausführungen des Verfafſers. Wir wollen verfuchen, bie 
Sauptpuntte berfelben in Kürze wieberzugeben. 

arimilian hatte zwei ftändige kollegialiſche Behörden geichaffen, in denen 
die gefammte Verwaltung zentralifitt werden follte; den Hofrath und die Hofs 
lammer, erfteren für Zug und Verwaltung de3 Reichs und der Exblande, Iektere 
für das Finanzweſen. Beide Behörden entwidelten jedoch feine dauernde Thätig: 
teit; und auch ber auf dem innsbrucker Ausſchußtage von 1518 in neuer Form 
misberhen eftellte Hofrath gerieth nad) Marimilians Tode bald wieder in Ver: 
fall. Hi Ferdinand brachte eine bauernde Organijation zu Stande. Als er 
1522 mit bem ihm fon ein Joh vorher überlafjenen Nieberöfterreich (d. » Oefter⸗ 
reich ob und unter der Enns, Steiermark, Kärnten und Krain) auch die obers 
Öfterreichiichen Sande (Tirol und Borberöfterreich) vereinigte und 1526 auch 
Böhmen und Ungarn erworben hatte, machte ſich die Nothwendigkeit einer Ord⸗ 
nung bes Behördenmwefens gebieteriich geltend. Für das geammte öfterreichtiche 
Territorium errichtete er 1526 einen follegialifchen Dafea h ala oberfte Zentral⸗ 
behörbe für Juſtiz- und Verwaltungsſachen, der zugleich auch für das Reich, nicht 
aber für Böhmen und Ungarn zuftändig war. Eine erneuerte Inſtruktion des— 
felben von 1541 ift im — q) mũgetheilt. Ex umfaßte die Inhaber der 
vier nach burgundifchen Mufter geordneten Hofämter, fünf Näthe aus den nieber: 
dfterreichifchen, zwei aus den oberöfterreichiichen Banden, die jedoch nicht Vertreter 
der Partikularintereffen fein jollen und nicht, wie unter Maximilian, von ben 
Ständen präfentirt find, vier aus dem Reiche. Einen 1feten Sit hatte derſelbe nicht; 
ex zog mit dem Hoflager herum, biß fich diefes in Wien firixte. Das Präfidium 
führte anfangs der Kanzler, fpäter ber oberfte Hofmarſchall; den Vortrag und 
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die Erpebition beforgte ber Kanzler. Der regelmäbige JIuflanzenzug mußte im 
iſtizſachen innegehalten werben; fubfidiär trat — des Naiſers eim. 
den Regierungsfragen hatte ber Hofrath nur berathende Stimme. Als Ferdi— 
nand Kaifer geworben war, ward die Behörbe zum Reihshofrath (1559), doch 
blieb ein beſonderer öfterreichifher Hofrat, wahrſcheinlich als engerer Auskhuß, 
beftehen. ie wichtigften Regierungsgeichäfte, namentlich die der äußeren Politif, 
wurden aber nicht im Hofrat, jondern in dem Geheimen Rath behanbelt, einem 
„Ausbruch“ des Hofraths, ber feit 1627 als ftändiges Kollegium erſcheint. Meber 
diefe wichtigfte Behörbe, die allen anderen übergeordnet war und bie Keime eines 
Gelammtminifieriums in ſich barg, find Archivalien bis jetzt nicht aufgefunden 
worden. — Die Hoftanzlei, welche mit der Kanzlei bes Reiches verbunden var, 
hatte Ion unter Marimilian, 1498 (von diefem Fade eine von Adler nicht be- 
nußte Reich8fanzleiordnung!) und 1518, eine vom Hofrath unabhängige Organilation 
empfangen. Sie flieht unter dem Kanzler (Reichsvizelanzler) und zerfällt im bie 
drei Seftionen für das Reich, für Ober: umd für Rieberöfterreih. Unter Ferdi: 
nand treten zu biefen territorialen Abtheilungen noch ſachliche Hinzu: für die 
Zuftiz, die franzöfifchen, burgundifchen, ſpaniſchen Eachen, für Böhmen und Un» 
arn, außerdem eine ſolche für lateiniſche Schriftſtücke. Sachliche Einwirkung der 
anzlei blieb ausgeichlofien. 

Eine beſondere Zentralfinanzbehörde hat erſt Ferdinand wieder errichtet in 
der Hoflammer von 1527, die auch für Böhmen und Ungarn zuftändig fein 
jollte. Sie warb jedoch in ihrer Wirkſamkeit durch bie Türkenkriege gehemmt 
und zum Stillftand gebracht. Cine Neuihöpfung war dann bie Soffamaner bon 
1537, deren Ordnung erhalten und im Anhange (II) mitgetheilt if. An der Epige 
Rand ein Euperintendent, unter ihm vier Räthe unb eine Anzahl Subaltern: 
beamte. Perfönliches Eingreifen de3 Königs in wichtigen und ſchwierigen Fällen 
war vorgejehen. Die Hoflammer hatte nur die Oberaufficht; die eigentlichen 
Geichäfte der Finanzverwaltung, einfchlieklich der Rechnungskontrolle, lagen ten 
Landestammern zu Wien, Innsbrud, Prag, Prekburg ob. Die landesherrliche 
Finanzverwaltung im allgemeinen erſtreckte ſich nicht nur auf das Kammergut 
und bie Regalien, ſondern auch auf die im Bedürfnißfalle in ſechsjährigen Perio- 
den gezahlten Steuern. Ständiſche Steuerfaffen, wie in ben meiften beutichen 
Zerritorien, gab es in Defterreich ſchon feit Marimilian nicht mehr. Tas gefammte 
Kaſſenweſen unterfteht dem Hofzahlmeifter, der zu Zahlungen von ber Hoflammer 
angerwiefen wirb. Anfänge zur Verfelbftändigung diejes Zweiges find vorhanden, 
zu einer völligen Abtrennung aber, wie in Frankreich und Burgund, ift e3 nicht 
gefommen. Zer Staatähaushalt war bereit3 anf jährliche Voranſchläge bafirt, 
in denen die Bebürfniffe de3 Hofes und des eigentlichen Staates noch eine uns 
geichiebene Mafje bildeten. Als Ziel der materiellen Finanzpolitik ericheint dor 
allem %iederherftellung des verpfändeten ober veräußerten Kammerguis (mozu 
aud die ſtändiſchen Subfidien herangezogen werben) und Eröffnungen neuer Ein- 
tommenzquellen; daneben wird da8 Spariamfeitsprinzip emergiich betont. Rad) 
vielen Richtungen hin beſchränkt fi) der Monarch jelbft zu Gunſten einer ord⸗ 
nungsmäßigen Verwaltung. Die Hoflaumer übt aud eine weitgehende Finanz: 
jurisdiftion; nach ihren Entſcheidungen ift nur mod Supplilation an den 
Landesherrn geftattet, über die im Hofrat entichieden wird. Es find die An: 
fänge einer ſyſtematiſchen Verwaltungsjurisdiktion auf beutichem Boden. 

Für die auf Krieg und Heerweſen bezüglichen De altungs eichäfte warb 
1556 ein befonderer Hofkriegsrath gebildet, beftehend aus fi nt Mitgliedern 
in Präfidenten. In finanzieller Gebahrung war er durch die Hoflammer 

eichräntt. 

In der Mittelinftanz beftehen für Juſtiz und Verwaltung fchon feit 
Darimilion die Regimenter für Ober: und Nieberöfterreih. In Oberdfterreich 
blieb die Kontinuität diefer Behörde nad) Marimiliand Tode gewahrt, in Nieder: 
djterreich fam e3 zu offener Rebellion der Stände gegen diefes unliebfame Inſtitut. 
Hier ſetzte Ferdinand energifch feine Landesherrlichkeit durch, oktroirte den Ständen 
die ihm genehmen Perfonen und erließ eine ſcharfe Inſtruktion (1521), welche 
übrigens, wie auch bie oberöfterreichifche von 1528, den für dieje Behörden auf: 
gefommenen Zitel Hofrat beibehielt. (Beide Inſtruktionen find im Anhange III 
und IV mitgetheilt.) 1527 wird für diejelben der Name Regierung eingeführt. 
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Rod; wieder eine Mittelbehörbe zwiſchen der innsbrucker Regierung und den Unter 
behdrden bildet die Regierung & Enfisheim für die vorderen Bande. An ber 
Spige der Regierung fteht der Statthalter, meift eine Standesperſon, das wich: 
tige Amt des Banzlers verfieht ein bürgerlicher Juriſt, die übrigen Mitglieder 
find meift von Adel, neben Inländern aud Ausländer. Die niederöfterreichiiche 
Inſtruktion von 1522 bahnt eine Trennung von Su und Verwaltung an, 
indem beiberlei Sachen in zwei verichieden formirten Sektionen behandelt werben. 
Netheile wurden indeß nur im Plenum gefällt, von ihnen war Supplifation 
beim Sandeöheren, feit 1527 beim Hofrath, geflattet, jedody mit Suftumbenzbußen. 
a" den Verwaltungsbefugniffen gehörten neben der allgemeinen Aufficht über die 

nterbehörben namentlich die Lehens- und Privilegienjachen, fummarijches Ber: 
fahren gm Straßenräuber und Maßregeln der Gegenreformation. 

Für_bie Ainangpremaltung errichtete Ferdinand neben der für Oberöfterreich 
bereit3 beftehenden innsbrucker eine permanente Raitlammer zu Wien 1522. 
Aud Böhmen und Ungarn befamen Ahanzielte Sanbesbehörden 1527. (Die böhm. 
Hr v. 1527 und die tirol. Kammerorbnung v. 1586 im Anhang V 
u. VL) Unter den Geihäften der Landeskammern waren noch ungefchieden die eigent: 
ti jerwaltung bed Kammergutes fammt dem Kafſenweſen, die Rechnungstontrolle 
und die Finanapueisbitkion. An der Spibe des Kaſſenweſens fteht der Kaſſen⸗ 
an (in Niederöfterreich Einnehmer:Generafl), der von der Kammer die Ans 
wei! ung zu Zahlungen empfängt und in ben Vereinnahmungen durch ben Buch: 

ter der Raitlammer als Gegenichreiber Eontrollirt wird. Die Verleihung von 
inanzämtern (Amtleute, zwilchen ihnen und ben Kammern in ben nieberöfter: 
reichiſchen Landen Bizebome) geſchah „auf Befland" (Verpachtung) oder „auf 
Raitung” (Selbftregie mit Beamienverantwortlichteit). Grundſaßlich wird ſchon 
Amtdlaution verlangt. Die rechneriſche Kontrolle beiorgen Subalternbeamte; fie 
berichten über gefundene Mängel und Jrrungen an die Raittammerräthe. Diele 
verhandeln mit den Rechnunglegenden, feit dinand mündlich. Erſt nad Er: 
Iedigung der Bedenken erfolgt das Abjolutorium. in Form eines Raitbriefes. 
Oberin| ang war die Hoflammer. Die Rechnungsreviftonen boten das Material 
ter Aufftelung der Etat? und für DVerbefjerungen in der Finanzverwaltung. 
us der Rechnungsrevifion entwidelte ſich eine ausgedehnte errmaltungejuri = 
diltion ber Landeskammern „in Sachen, die justitiam und doch daneben das 
Kammerguet betreffen‘. Im Laufe der dreißiger Jahre ward aber biefe Juris: 
diktion den Regierungen und fchlieglich in exiter —— Ginzelbramten über: 
tragen, nament! ig den Vizedomen (1599). Nur wenn dieſe die Sachen verſchleppen, 
ober gegen fie jelbft die Beichiwerde geht, werben die Regierungen herangezogen, 
die dabei von Kammerräthen, ala den Vertretern der Intereſſen ded Kammers 
uts, unterftüßt werden. In biefer Zufammenziehung juchte man zugleich eine 
u Ku für die Solidarität beider Behörden. — Die progefjualiiche Vertretung 
der finanziellen Intereſſen des Landesheren nad allen Seiten hin hatten die 
Kammerprofuratoren für die beiden Sandestheile, ein Amt, das als Metamorphoje 
des — von 1427 und als Vorgänger ber heutigen Staatsanwälte und 
Binangpro uratoren ericheint. 
iefer Abriß dürfte genügen, um die Bedeutung der Forſchungen des Der: 
jefiers für die Geſchichte des dflerreichiichen wie des allgemeinen Verwältungsrechts 
arzuthun. Am Schiuß find einige vorläufige Bemerkungen über die Einwir- 
tung der Öfterreichifchen Organifation auf bie Bermaltungseinzichtungen anderer 
deuticher Territorien hinzugefügt. Wir heben hervor, daß Preußen in allem 
Weientlichen eigene Wege gegangen iſt. 

Wem es in erfter Binie um eine geimblighe Belehrung über den ganzen 
Mechanismus der öfterreichiichen Berwaltung zu thun tft, wird bebauern, daß 
der Herr Verf., durch den urfprünglicden Zweck jeiner Forſchung beichräntt, nicht 
auch die Unterbehörden mit in die Darftellung Binsingegogen hat. Daß bie 
materielle Seite der Verwaltung nur in einzelnen Punkten berührt werben konnte, 
verſteht fich nad dem Plan der Unterfuchung von ſelbſt. Möchte der Wunſch 
des Herin Berf., daß die Geſchichte der dfterreichiichen Verwaltung bald einen 
Zompetenten Bearbeiter finde, namentlich auch durch archivaliſche Publitationen 
ber Erfüllung näher gerüdt werden! Dr. Hinpe. 
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9. Ztein, Lorenz b.: Lehrbuch, der Rationalölonomie. Tritte, wmgeatbeitete 

Auflage. Bien 1887, Man. 8°. XV u 457 ©. x 

Mit unerihöpflicher Jugendfraft, immer geiftreich, immer im bie Höhen ımb 
Tiefen dringend arbeitet Lorenz von Etein weiter, auch nachdem die Umiverhitätds 
einrichtung in Wien ihn genöthigt, ber Lehrlanzel zu entiagem. Ber bithrrams 
biide Echwung feiner philviophiihen Diktion fliht immer ſchroñer ab vom 
allem, was die fonftige dentſche Staatswifienichaft heute ſagt umd ſchreibt. Biel 
wird er angegriffen von dem Geſchlecht der Epigonen; aber feine Bücher erleben 
bod eine — noch der anderen. Eeine Finauzwiffenidaft fieht mehr ala je 
im Bordergrund. Sein Lehrbuch ber Rationalölonomie liegt uns im dritter 
Auflage vor, weſentlich umgearbeitet, aber im ganzen doch natürlich in Methode 
und Ideen ber alte Lorenz von Steiun. 

Im Bordergrunb flieht der Mahnruf, die Rationalöfonomie aus ber Ber 
einzelung der Fachwifſenſchafti wieder in Verbindung zu brim mit der Philos 
fophie, dem Rechte, der Eozialwifienichaft, der Berwaltung. allen einzelnen 
Ausführungen refleftiren die neueften literariichen Strömungen und Tages fragen. 
Tas Bud) ifl, wie immer die Schriften Eteins, in einem e aus dem Bollen 
eichrieben; philofophiiche Ergürie umd geiftreiche Ausſprüche über das Ewige und 

Ntägliche‘, immer getragen bon der zuverfichtlicyen Erwartung, daß bie begrifis 
liche Formel, welche er den Dingen gebe, das eigentlich Erflärende ſei. — 

Ich habe vor über 20 Jahren in den Preußiihen Jahrbüdern (Bd. 19 

gi 3 6. 245—70) verfucht, die witlenichaftliche Bedeutung und Perfönlidkeit 

teins im Zufammenhang mit feiner Verwaltungslehre zu ſchildern. Das meifle, 
was ih damals geiagt, könnte ich and) heute noch wiederholen, obwohl Etein 
und ich heute in bem methobologiichen Grundanfchanumgen weiter ans einander 
fiehen als damals. Eine derartig fonftruirend Pbilolophife Behandlung ericyeint 
mir heute viel fubjeltiver ald damals. Aber vor der geiftigen Kraft, bem Ges 
dantenreichthum, den großen Gefichtspunkten dieſes fRaatawifienihaftlichen Sr 
lianer habe ich heute, wie damals die gleiche Achtung. Ich leſe einen gro| 
Theil feiner Bueführungen aud heute mod mit der banfbaren Empfindung, 
lebendig angeregt zu werden, zu anderem freilich muß = mid) energiſch zwingen. 
und kann den Eindruck ſchwerer überwinden: zu mas viel Aufwand, fo viel 
Eintheilung, fo viel Konſtruktion, um einfache und befannte Dinge komplizirt 
auf Umwegen, mit fo viel ſchönen Worten zu jagen. Es ift immer eine halbe 
Dichternatür, die una entgegentritt, es iſt eine ſchivungvolle Phantafie. Aber da- 
neben eine Denkkraft, welche bie großen ragen zu flellen weiß. 

Als ich jenen Efjai über Stein geichrieben hatte, wurde ich in dem berliner 
afademifhen Kreiſen, in welden Stein viele perfönliche und politifche Gegner 
Jatte, ſehr vielfady mit Vorwürfen überhäuft; e8 wurde mir gefagt, wie können 

ie einen Mann jo loben, beffen Bücher von Unzuverläffigkeiten wimmeln. 
mit J. G. Droyſen ftritt ich über ben wiſſenſchaftlichen Werth Steins — i 
tann jeßt, nachbem ex tobt ift, wohl fein Urtheil mittheilen, das ihn eben jo 
ehrt wie Etein. Ex fhloß unfere lange Unterhaltung damit ab: „Fa ich gel 
Ihnen zu, dab Stein wenigſtens bie Frogen groß und richtig in Ihrer Bilm 
ſchaft zu flellen weiß, und das ift viel; denn fo viele der anderen willen übers 
haupt feine neue und feine richtige Frage zu ftellen.“ 


G. Sch. 
31. ogtzia header: Tas Weſen bes Geldes. Leipzig 1887, Dunder & Humblot. 
u. . 


Im Anſchluß an frühere Arbeiten ähnlicher Richtung — fich Herhta, 
in der vorliegenden Schrift die herrichende Meinung über die Urſachen der inters 
nationalen Edelmetallbewegungen fowie über den Zuſammenhang ziviichen bieten 
bezw. den fremden Wechjellurfen und dem Zinsfuße zu widerlegen. Tie ba 
bezüglichen Ausführungen find * nur in dem zweiten und dritten Kapitı 
enthalten, während das erfie und vierte andere Fragen des Geldiveien® behandeln, 
aber die Vorrede ergiebt, daß der Verf. jelbft auf jene Punkte dad Haupigewicht 
legt, weshalb fie auch im dieſer Anzeige in ben Vordergrund gerüdt find. — 
Nach der herrſchenden Meinung Liegt die Urſache der internationalen Edelmetalls 
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Beimegung in ber internationalen Zahlungabilanz. Geldimport findet flatt, wenn 
ein Sand einen Exportuberſchuß von Gütern unterfchiedlicher Art hat, Gelderport 
findet ftatt, wenn ber Import an Gütern überwiegt. Nady Herkla hingegen find 
ieje Sehe und Erportüberfchüffe an Gütern unterjchieblicger Art, dieſe Aktiv: 
und Palfivfaldi ber Iehlunge lang nur Begleiterſcheinungen der Edelmetall⸗ 
Rrömungen. Die eigentliche tie er lepteren Kst nad ihm ausſchließlich im 
Geldbedarfe und Ge ufie. Falle bed Geldbedarfs zu fi Geldimport, 
im alle des Geldüberflufies Geldexport. Geldbedarf und Beldüberfluß Außern 
Bi aber in ber Preisftellung der Güter. Mit anderen Worten, das Geld firdmt 
ahin, wo e3 bie größere Kaufkraft hat, und ſtrömt von dort weg, wo es bie 
geringere befitzt. Es verhält is emnacdh in dieſer Beziehung mit dem Gelbe 
ganz ebenjo iwie mit allen anderen Gütern, 3. B. Weizen, ber von dort auss 
gerührt wird, wo Neberfluß davon vorhanden ift, und ba eingeführt wird, mo 
darf banad) vorliegt. Auch im Verkehr ber einzelnen Privatleute unter einander 
yeigt ch died. „... man mag noch fo viel verfauft haben, daraus folgt noch 
ange nicht, daß man bafür Gelb effektiv entgegennimmt ; das geichieht nur, wenn 
man Geld braucht, fonft aber empfängt man andere Güter, ver denen man Bes 
darf hat... Ebenfo zahlt man für gefaufte Waare nicht Geld, jofern man 
des Leteren bedarf, jondern dasjenige, was man gerade am leichteften entbehren 
ann; furzum auch im Privatverfehre der einzelnen Menjchen if niemals Ueber: 
\huß der Verkäufe oder Einfäufe anderer Güter die Urſache der Vermehrung oder 
Derminderung ihrer Geldvorräthe, vielmehr ift eime ſolche ſiets nur bie Folge 
von Bebarf oder Meberfluß an Geld." So fharffinnig nun die Anaführungen 
ertzkas hierüber auch find und in fo gefälliger Form fie vorgetragen werden, 
0 fann ich ihnen dh nicht beiftimmen. Es fcheint mir hierbei die Funktion 
ed Geldes als eines Mitteld dev Werthaufbewahrung nicht genügend gewürdigt 
zu fein. Dieſe Hat zur Folge, ba im Verkehr der einzelnen enden unter 
einander, wie der Nationen, Geld ſtets da entgegengenommen wird, wo man 
fällige Forderungen befit unb doch arateich nicht andere Güter anſchaffen und 
Id auch nicht verleihen will. Ebenſo muß man Geld abgeben, wenn man 
fremde Forderungen zu berichtigen hat und gleichzeitig eine entfprechende Abſatz⸗ 
jelegenheit für die eigenen Güter nicht vorhanden ift. ilich, wenn man 
mr fein will, fann man auch in diefem Falle von Geldbedarf und Geldüberfluß 
iprechen: von Geldbedarf, infofern man bes Geldes doch eben zur Werthauf: 
wahrung bedarf, andere Güter überhaupt nicht braudt und auch Darlehen 
nicht gewähren will, von Geldüberfluß infofern, al® man die fonftigen eigenen 
Güter zu den jeweils möglichen Bedingungen nicht abfegen Tann ober will und 
beöhalb eben zur Abgabe von Geld n entſchließt. Allein in dieiem Sinne 
würden bie Ausbrüde Gelbbebarf und Gelbüberfluß erheblich an Brauchbarkeit 
für weitere wifienichaftliche Handhabung einbüßen und fo feinen fie auch von 
Herta jelbft nicht gemeint zu fein. Die von Herpfa vertretene Auffafjung ſcheint 
mir ferner auch nicht im Einklang zu fein mit den thatfädlichen Vorgängen und 
diefe würben ſich mit ihrer Hilfe nicht immer erklären lafien. Es foll dabei gar 
nicht in Abrede geftellt werden, daß gewifie Exfcheinungen, 3. B. ber Silber: 
abfluß nach Oftajten, gerade bei der & tajchen Auffafjung leichter verftändlich 
werben, aber für andere wieder reicht fie keineswegs aud. Ich will hier nur 
— hinweiſen, daß England Häufig im Frühjahr Goldimport, im Herbft 
aber Golberport bat. Bon Geldbebarf ann im Frühjahr keine Rede fein, denn 
aus ber inländifchen Zirkulation fließt. in diefer Zeit das Baargeld in die Bank 
von England und aud der NRotenumlauf der legteren verringert fi. Ebenfo: 
wenig liegt im Herbſt Geldüberfluß vor, denn um dieſe Zeit Hi der Notenumlauf 
der Bank regelmäßig höher ala im — und fie giebt Baargeld an die in⸗ 
lãndiſche Zirkulation eher ab, als daß fie ſolches daher empfängt. 

Die Anficht, welche Herhka von den Arſachen der internationalen Edelmetall⸗ 
bewegungen hat, veranlaßt ihn ſodann, auch den Zuſammenhang zwiſchen dieſen, 
bezw. den fremden Wechſelkurſen, und dem Zinsfuße in anderer als der üblichen 
Weife zu erflären. In dieſer Beziehung erhebt fich freilich für ihn eine eigenthüm⸗ 
lie Schwierigkeit, welche fonft nicht befteht. Nach der herrſchenden Meinung 
tann Geldabfluß auch flattfinden, wenn fein Gelbüberfluß befteht, 3. 3. wegen 
ſtarker Getreideimporte aus Anlah einer heimifchen Mißernte. In ſolchem alle 
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droht daher die Gefahr, daß bie inlänbifche Gelbmenge zu ehr verringert wird 
und das darauf aufgebaute Krebitigftem zufammenftürzt. &3 iſt aljo nicht weiter. 
befremdend, wenn Maßregeln ergriffen werben (die Disfonterhöhungen ber Banten), 
um den Geldabfluß zu hemmen ober Gelb wieder in das Land zn ziefen. Wenn’ 
dagegen, wie Herpfa meint, Gelbabfluß feine Urſache immer hat in einem Gelb: 
überfluß, fo ift nicht ohme weiteres Ainzufehen, weshalb In ergriffen 
werben müflen, um das Abftrömen deö überflüffigen Geldes zu verhüten. Auch, 
Lönnte man meinen, müßten derartige Maßregeln ganz wirkungslos fein. Zhat: 
ſachlich aber erhöhen die Banten ihren Diskont bei Geldabfluß und es fragt fi 
nun, iwie dies mit der Herplafchen Auffafjung zu vereinigen ifl, da die Banfen 
doch nicht blos einer Theorie zu Liebe jo handeln werben. Berta findet nun bie 
Erklärung in der metalliih nicht voll bededten Banknote. tagt: „Es Liegt 
im Weſen der Sache, daß das Publitum in Zeiten des Gelbmangels flärkeren 
Bedarf nach diefem Kreditgeld hat, ald in Zeiten des Gelbüberlufie; wenn 
Ichterer berricht,, von feinem Rechte der Präfentation an den Banklafien uw Hr 
ftärleren Gebrauch macht; umb das iſt's was ben Notenbanten mit metallili 
nicht voll geattem Umlaufe gerabe in Zeiten des Gelbüberflufies Berlegenheiten 
bereitet und ihnen in Zeiten des Geldbedaris Erleichterungen gewährt. ... . Daß 
aber das Publitum grade bei ſchlechten Wechjelturfen, d. h. wenn Abernäff 
Geld abfließt, Banknoten zur Umwechslung gegen Gold präfentirt, erflärt fi 
ſehr et dadurch, daß bie Banknoten zu Zahlungen im Auslande nicht ge 
eignet find, stgtich von jenen, bie Zahlungen im Auslande zu leiften haben, 
udor gegen Edelmetall umgewechſelt werden müffen.” Schwerlich wird man diefe 

ärung eine befriedigende uennen fönnen. Von den Einwendungen, die ſich 
Dagegen machen Lafien, ſeien nur bie folgenden herborgehoben. Roten und Wü 
vertreten fich gegenfeitig im Bertehr nicht unbedingt, da vielfach die Roten ül 
größere Summen lauten ald die Münzen. Deshalb kann, auch wenn Ueberfluß 
an Metaligeld fich zeigt, der Bebarf an Noten doch ber gleidye bleiben unb ein 
hinreichende Motiv, die letzteren an den Bantlafien gegen Wetallgei einzu: 
wechfeln, greift nicht plaf. Sodann Tann ein Nel erflug an Metallgeld im der 
Zirkulation nicht dauernd bleiben. Im allen Bändern mit entwideltem Kredit: 
Äyftem ſtromt das überflüffige Metallgeld alsbald in die Banken. Hieran: ergiebt 
fich auch, da, wenn ber Geldüberfluß zu einem Gelbabjluß ind Ausland führt, 
die Baarborräthe der Banken fich nicht au verringern brauchen. Das überflüffige 
Geld wandert einfad aus der Zirkulation durch die Banken hindurch in das 
Ausland. Ein Grund zu Diekonterhöhungen würde für die Banken Hier nicht 
vorliegen. Die vorhin hervorgehobene Schwierigkeit ift alfo, wie mir Icheinen 
will, durch dieſe Ausführungen nicht bejeitigt; es bleibt nach der pe: tafchen 
Auffaffung unerklärt, weshalb die Banken bei Geldabfluß den Distont! er 
höhen, und dies dürfte gleichfalls ge eben dieſe Auffafjung |i nn. 

Mit den eben beiprochenen Anyichten feht im Zujammenhange die Anficht 

Herhlas üder die Art und Weile, wie durch Disfonterhöhungen eine Ber] 
der Wechſelkurſe bezw. Geldzufluß herbeigeführt wird. Diefer Geldzufluß jo! 
nämlidy nicht ftattfinden im Wege des internationalen Güteraustaufches, jondern 
im Wege internationaler Leihgeicgäfte, indem nämlich von den inländiſchen 
PVrivatestomptören, bei denen die Nachfrage nach Darlehen in folge der Er— 
böhung der Banfrate fleigt, um fich mehr Mittel zu verichaffen Wedel (og. 
Finanzwechiel) auf ihre ausländiichen Geſchäftsfreunde gezogen und auf dem in⸗ 
länbifhen Markte zum Verkauf gebracht werden. Deshalb hält Herkla andy eine 
nachhaltige Wirkung der Distontmaßregeln überhaupt für unmöglid, „weil ja 
die gezogenen Finanzwechjel ichlieklich bezahlt werden müffen und ebenſo bas 
durch fie berbeigezogene Metall, grade weil e8 nicht wegen gefleigerter. ſondern 
troß gelunfener — bes Geldes herbeiſtrömte, nicht im Lande bleiben Tann. 
Das Anziehen der Diskontſchraube mit allen daraus — üblen Kon⸗ 
jequenzen iſt alſo eine Siſyphusarbeit, die eigentlich niemal® zum Siele führen 
tönnte, wenn nicht die Herftellung der Wechſelturſe ſchließlich aus ganz anderen, 
von ber Willtür der Banten unabhängigen Gründen vor fi) ginge. Der Gelb- 
überfluß kann in jedem europäiſchen Lande (mit Ausnahme inds, weldes 
feine eigene bedeutende Ebelmetallproduttion befipt) body nur eine vorübergehende 
Erſcheinung fein; von auswärts zu nährender Gelbbebarf ift hier der normale 
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Zuftand, und fowie dieſer wieberfehrt, müflen fich Die Wechſelkurſe herftellen. Das, 
und nicht die gewaltfame Diefonterhöhung, befreit bie Settelbanfen aus ihrer 
Nothlage; fie erhalten bie freiheit ber Verfügung über ihre Mittel zuräd, fowie 
Geld relativ knapper wird.” Dem gegenüber ift aber zu bemerken, daß hier die 
Wirkung ber Diskonterhohung nicht vollftändig dargelegt ift. Die aistonterhöhung 
übt einen Drud aus auf die Waarenpreife und Effektenkurſe, erleichtert aljo den 
Export von Waaren und Effetten und —— den Import von ſolchen. Daraus 
eniſpringt eine Verbefſerung in der Zahlungsbilanz, die ben Gelderport hemmt 
beim. Geldzufluß herbeiführt, und dies findet hier unzweifelhaft ftatt im Wege 
internationalen Güteraustaufches. Auf diefe Weife allein ift es möglich, eine ges 
ährliche Verringerung der Baarvorräthe der Banken in verhältnigmäßig kurzer 
eit zu verhüten und wenn die Diefonterhöhung nicht immer alsbald den ges 
mwänichten Erfolg gehabt hat, jo hat das daran gelegen, daß gegen eine außer⸗ 
oxbentlich fchlechte Zahlungsbilanz anzulämpfen war, oder daran, daß bie Diskont⸗ 
erhöhung nicht frühzeitig genug erfolgte ober nicht weit genug ging ober daB 
wegen mangelhafter Organifatton des Gelbmarfts ber Beinalt ont ber Er⸗ 
hung ber Bankrate nicht genügend nachfolgte, was fih in England in den 
— Jahren häufiger gegeigt jat, — nicht aber Läßt ſich fagen, da3 in Anwendung 
gebrachte Mittel der Dietonterhöhung fei feiner Natur nach ein unwirkſames. 
Am Schluffe diefer Anzeige fol noch ganz kurz ber Inhalt des erften und 
vierten Sapitel® der vorliegenden Schrift angegeben werden. DaB erſte erörtert 
die Erfordernifſe des Gelbed, namentlich Nüplichteit des Geldſtoffes, Bequemlich- 
Zeit und Hanblichkeit, Werthtonſtanz. Bielfacy wird dabei Bezug genommen auf 
die Währungdfrage, durch welche diefe Erörterungen auch wohl vorwiegend ver- 
anlaßt find. Spezieller noch befaßt ſich mit der Wä rungäfrage das vierte 
Kapitel, wobei insbefondere auch bie Stellung ber Papierwährungsländer, 
namentlich Oefterreich - Ungarn und Rußlands, du berjelben zur Darlegung ges 
langt. Herpla erweilt fich hierbei als prinzipiellen Gegner des Bimetallismus. 
Im übrigen fei auf die Schrift jelbft vertiefen, deren Ausführungen jeder Leſer 
durchweg mit lebhaftem Intereſſe folgen wird, mögen fie nun feine Zuftimmung 
finden oder nicht. E. Strud 


3. Mamroth, Karl Dr.: Die Entwidelung ber öſterreichiſch-deutſchen Handels- 
beziehungen vom Entftehen der Zolleinigungabeftrebungen bis zum Ende ber 
eu ließlichen Zollbegünftigungen (1849—1865). Berlin 1887, Heymann. 
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Eine ber intereffanteften Epifoben in ber Geichichte des Zollvereind, ber 
Dualismus geilgen euben und Defterreich auf hanbeläpolitifchem und wirth: 
faftlichem ebiete, iſt in dieſer Schrift ausführlicher ald biaher gefchehen bee 

jandelt worden. Der Berfafier beichräntt fich dabei freilich auf die wirthichaft- 
iche Seite feines Gegenftanbes, ber gegenüber bie politifche zurücktritt; indeß ift 
ſolche Beſchränkung nicht unberechtigt, da die Vorgänge jener Zeit auch bom 
rein wirthichaftlichen Gefichtöpuntte aus in hohem Wcke eachtung verdienen, 
insbefondere in ber enwart, wo das Projekt einer Zolleinigung zwiſchen bem 
Deutſchen Reiche und Defterreich - Ungarn wieder in ben Bereich der Diskuffion 
eingetreten ifl. Das Material, welches der Verfafier verarbeitet hat, befteht vor- 
wiegend in der Brofchürenliteratur, zu welcher die damaligen Gtreitfragen Ber: 
anlafjung gegeben haben, fodann in ben Berichten der Handelöfammern und 
war ber 30 aller wie ber Öfterreichifchen, in ben Verhandlungen ber 
Llamente, wirthſchaftlicher Vereine ujw. Zu einem ſehr großen Theil jept 
ch die Arbeit gradezu zufammen aus Zitaten aus dem erwähnten Material, die 
mit Geſchick audgewählt und zufammengeftellt find. Das eigene Urtheil des Ver— 
jeflers tritt dagegen weniger in den Vordergrund. Meberhaupt macht bie Arbeit 
en Eindrud einer weſentlich objektiven Darftellung, einer geizenen Schilderung 
ber Stimmung und ber Beftrebungen in ben beiden Parteilagern. Bon ftatiftt- 
chem Material ift die öfterreichiiche Statiftit ausgiebig verwerthet worden. Die 
änderungen in_ber Ein: und Ausfuhr Oefterreich®, foweit dieje über die zoll: 
vereinslaͤndiſchen Grenzen ging, find bei den einzelnen Waarentlafjen eingchenb 
für eine Reihe von Jahren dargelegt und im Anſchluſſe an bie benußte amtliche 
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Statiftit auch die Mrfachen biefer Veränderungen erörtert worden. Theils hier- 
ans, theils and ben derwertheten — — ergiebt fich dab auf 
enger * — — — en Gebieten 
neben jefepgebum; mandye anbere oren, wie bie öfterreichiichen 
Bolutapechetträhen bie —E des Transportweſens und bie Eitenbahntarife, 
die dfterreichiſche Rechtäpflege einen maßgebenden Einfluß ausgeũübt haben, und 
der Berfaffer verdient getviß Zuflimmung, wenn er die Bei derartiger 
Valtoren gegenüber der häufig überihäpten Zollpolitil wieber in ein helles 
Licht zu — fich bemũhi. er 
ra 


3%. Vanni, Icilio, professore nella facoltä  giuridica delP universitä di Perugia: 
Da eritici ja teoria sociologica della popolazione. Citta di Castello 
1886. 135 ©. 

Die Bevölterungslehre, ausgehend von dem Puntte, wo die Menfchemvelt 

und das weite Reich der übrigen lebenden Weſen einander berül ‚und endi⸗ 

gab in den feinften fragen perfönlichen Verhaltens uub den grö Schwierig: 

eiten ſtaatlicher Gejeggebung, bietet jo mannigfady Iodeude Seiten bar, daß e# 

nicht wunderbar ift, wenn viele Menfchen fi; mit ihr befehäftigen. Ser dem 

allgemeinen Bedingungen und Vorgängen bed organiichen Sebens nachforicht und 
wer brennende Fragen ber geı Wärtigen — Gefellichaft zu verfichen 
und zu Löjen ſucht — fie beide finden hier ein gemeinfames Gebiet, auf dem 

jener zum Schiuß, diefer Anfangs zu arbeiten hat. Pas tritt una deutlich im 

em oben bezeichneten Buche Danni vor Augen. 

Der Berfafjer ift ein Anhänger und Berehrer H. Spencers, deſſen Lehre 
über die Bevöllerung nad) ihm ben Inhalt bat, daß gemäß einem die gefammte 
organiiche Welt beberrichenden Geſege bie ft der Gelbfterhaltung und bie 
Kraft ber Sengung, der Grad der Entwidelung und ber Brad der Fruchtbarlkeit 
in umgefehrtem Verhältniß zu einander fländen. Dies gelte fowohl für deu 
en im Bergleih mit den übrigen Lebenden Weien als auch innerhalb des 
Den] ngeidledte. Wenn in erfterer Boegießumg der Menſch ala das höcft ents 
widelte Weſen die geringfte Fruchtbarkeit befike, fo fei er dennoch fruchtbar geung, 
um ein Mikverhältnik zwilhen der Größe der Bevölkerung nnd ber Menge ber 
Unterhaltsmittel bervorzubringen. Sofern aber Malthus biefe Gefahr als 
eine beftändige anjehe, befinde er fi im Irrthum. Vielmehr ſei gerade von 
dem Druck einer übergroßen Bevölkerung und bem dadurch entfachten Kampf ums 
Zafein eine Steigerung ber Muskel- und Nerventhätigleit, der geiftigen und 
fittlicden Bildung und damit eine Abnahme der Fruchtbarkeit bis zu dem Punkte 
zu erwarten, wo bie Zahlen ber Geburten und Todesfälle einander außglichen. 
Dann werde eine glüdliche Zeit gefommen fein, die Zeit ber Harmonie ziniichen 
ber Natur des Menichen und den Bedingungen feines Dafeins. 

Tiefer Lehre Spencer® flimmt Vanni im allgemeinen bei, macht ihr aber 
den Vorwurf, daß fie ausſchließlich biologifch fei. Da der Menſch nicht im Thiere 
aufgehe, vielmehr eine foziale, geſchichtliche Entwickelung habe, ſei die Bevoͤlle- 
rungẽfrage zugleich eine ſoziologiſche Frage und müſſe and; nach ber Methode 
der Sogiologie d. h. der geſchichtlichen Methode, als deren —— — fich die 
Relativität darſtelle, behandelt werden. Dieſes nachzuweiſen und die Üuterſchiede 
ber biologiichen und der ſoziologiſchen Bevölferungslehre ins Licht zu fegen, if 
der Zwed ber erſten von den beiden Abhandlungen, aus benen fid) das Buch 
Vannis zufammenfept. € 

beutet darin an, daß, wie Spencer felbft erwähne, bem Mangel an 
Unterhaltämitteln durch Auswanderung, gefleigerte Thätigfert ſowie üiffen⸗ 
ſchaftlichen und techniſchen Fortſchritt, alfo durch Mittel, welche der nichtmenſch- 
lien Zebewelt fremd feien, entgegengewirkt werben könne. Ferner ſpricht ex von 
verſchiedenen Umftänden, in denen gegen das Eintreten einer Mebervölferung vor 
beugende Hemmniffe gegeben feien, und legt bier da3 Hauptgewicht auf einen 
pigciichen Faktor, den, obwohl er von geradezu entſcheidender Bedeutung fei, 

Spencer doch gar nicht berüdfictigt Habe, nämlich die freiwillige Enthaltjamteit 

bezüglich ber Fortpflanzung. Dieſelbe fteigere ſich bei höherer Bildung und ruhe 


1335] Siteratur. 571 


nicht auf biologifchen, fondern — ſoziologiſchen Gründen, die von Zeit, Ort und 
der ganzen Gehaltung des ggien hahticgen Bebend abhingen. Und zivar feien 
diefe Gründe jo mannigfady (dkonomiſche, moralifche, juriftifche, religiöfe, politiiche) 
unb vermijchten fich fo jehr mit einander, da für beftimmte fälle eine Analyie 
ihrer Wirkſamkeit Außerft ſchwierig ſei. „Man müßte”, fagt Danni, „in das 
Innere ded Gewiflend eindringen können, deffen verborgenfte Bor änge ergründen 
unb die geſonderten Reihen eine langſam in ben feeliichen Ariflen angehäuften 
Determinismuß wieder zufammenfügen.” Ueberall Soziologie, eine Biologie! 

Indem Banni bemerkt, daß bie Bevölterungafrage aud in bie Ethik hinein⸗ 
gehöre, leitet er zu feiner zweiten Abhandlung über, welche im Anichluß an 
Kinige in lehzter Zeit in Deuiſchland vorgetragene Anfichten das ethiſche Moment 
ber Bevölferungslehre behandeln foll. 

Rümelin habe, fo jagt er, den um erichallen laſſen, daß Deutichland 
an Heberoölferung leide; ihm fei Wagner gefolgt und mancher andere (Zacharias, 
Stille, Ferdy, Stern, Geffden, dv. Dettingen). Tas Bild, welches fie von dem 
Stand der beutichen Bevd terung gezeichnet Hätten, ſei jebenfalle zum größten 
Zheil richtig, und es Lafie fih die Folgerung nit abweifen, daß in Deutſchland 
jet eine geringere Geburtenziffer —E jei. Was andere (wie Böbiler, Yabri, 

bring, Mettenheimer, Grad und Otto) Dagegen eingeivendet hätten, fei nicht 
flichhaltig. Wenn Mehring, Marz, George, Kobbertus und Schippel zwar in 
ewiſſer Weiſe das Vorhandenſein einer Uebervölkerung anexrfennten, aber meinten, 
aß bieſelbe durch die wirthſchaftliche Ordnung hervorgebracht ſei und durch eine 
fi taliftifche) Neugeftaltung derjelben befeitigt werben könne, jo hätten fie nur in 
efhränttem Maße Recht. Auch denen bürfe man nicht zuflimmen, welche bie 
Nebervölterung mit ihren Leiden ala ein heilfames Mittel bes Yortichritts ans 
jähen. — 68 Ki nun eine ethifche Pflicht, auf Verminderung ber Ueberbölterung 
inzuwirken. Denn das entipreche den beiben durch die pofitive Ethik gegebenen 

iterien ber Sittlichkeit, indem dadurch erfiend eine Anpaffung an bie Bes 
dingungen bes Daſeins ftattfinde und die Erhaltung und Eniwidelung der Ein- 
zelnen und bed fozialen Organismus gefichert werde, zweitens bie an fich ent⸗ 
gegengefeßten Intereſſen ber Gattung, ber Erzeuger und ber Gesengten immer 
mehr verföhnt würben. Indeſſen bürfe für die Verminderung ber Vevölterung 
nur die von Malthus empfohlene Enthaltſamkeit in Betracht kommen. Die 
orberung ber Neumalthufianer (Belant, Drysdale, Stille, Zacharias, Biebert, 
tern, Ferdy, Kautsky, v. Kirchmann, [Haffe)) fei vom ethiſchen Standpuntt zu 
verwerfen, ba fie jenem erften Kriterium zuwider laufe. Auch berge der Neu⸗ 
malthufianiemus die Gefahr einer zu geringen Geburtenzahl, der Zrägheit ber 
Bevd) ferung, der friegeriichen unb wirtöigaftlichen Schwädhung ber tion, 
überhaupt des Berfalles (Frankreichh. Die Verbreitung von Borhat und Ents 
geltiamteit konne durch mannigfadye Reformen begünftigt werden. Doc) fei ein 
eſetz, welches die Ehe von dem Nachweis genügender Mittel abhängig mache, 
außer in Ländern mit geſetzlicher Unterftügungapflicht nicht gerechtfertigt ober 
empfehlenswerth. Die einzige geſetzliche Maßregel, welche in biefer Beziehung 
getroffen werben tönne, fei die Einräumung eines größeren Einflufies der 
wandten auf bie Epeichliehung, welde von arto, Shäffle und Trenbelenburg 
befärtvortet worben fei. — 

Dies ift ber wefentliche Inhalt von Vannis Darſtellung. Es mögen jetzt 
einige kritiſche Bemerkungen über diefelbe Pla finden. Die Schrift, leidet an 
Umftänblichteit; viel Rralt wird verſchwendet an Zinge, die mit wenig Worten 
erledigt werben könnten. Schon ber Hauptziwed der erſten Abhandlung, näms 
lich zu zeigen, daß die Bevölterungsfrage nicht nur eine biologifche, ſondern auch 
eine % tologiiche Frage Sei, Läuft Alte lich auf den Beweis einer ernfllich kaum 
.bezweitelten Sache hinaus. Ober verbienen bie verichrobenen Köpfe, welche fich 
darin gefallen, im Menichen nur das Thier zu fehen, wirklich die Beachtung, bie 
Banni ihnen —* — indem er durch den ſtets ſich wiederholenden Hinweis auf 
ben Anterſchieb zwiſchen Biologie und Soziologie und ermüdet? Spencer gehört 
wohl nicht zu jener Gruppe, auch in unferer Frage nicht. Vanni behauptet 
dies anfang®, gefteht aber felber an einer jpäteren Stelle, wo er Spencer Ins 
tonfequenz vorwirft, daß es nicht der Fall fei. — Auch Dalttus gegenüber ift 
Banni nicht ganz korrelt, indem er jagt, daß nach ihm die Tendenz der Bevöltes 
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fich übermäßig zu vermehren, ein abjolutes und umverämberliches Prinzip 
— bem zutolge jede Bermehru der —— eine entiprechende 
Bermehrumg d der —— hervorrufe. Der ——— dies ei zu be: 
Batıke werden. Leiber ff 
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Par 35 ſehr ehe Am — daß es vi —— wäre, eine 
aan, enniniß von — 
Vanni iſt der Anfich —A bie Mogl eines Nißverhaãltniſſes 
Bevolle rung und — oh für —FX 3 bleibe. Tie 
aber gehe hin, unb e8 werde Ki iehlid auch erreicht werden, bat ein Zuflanb 
des harmoniichen Gleichgewichts eintritt. Dies en gehhehen — * 
bes fozialen Fortſchrittã und nm gen 
allgemeine Koeriftenz widerſtreiten be Ati an eg 53* 
mas und damit auch die Erhaltun e une, das Paupt- 
—— ganzen wiſſen ſchaftlichen —ã —— ẽ gelten derartige Be: 
en, an denen das Bundy — reich ii? Wie — man durch jolche 
—5— das Urtheil über bie zufünftige Entwidelung ber Bevölterungs- 
iiffe beflimmen wollen? Daß infofern ein Gleichgewicht hergeſtellt 
—* porn: mehr Deu eukien leben, * ah ——— — uns 
wi li ie‘ ewicht aber im jpäterer 
Sata ftannc Bene 5 Beile erhalten iſt nicht mehr 
offmung eines guten 18, bie leider häufig getäukht wird. Immög: 
* & ja nicht, aber niemand, audy Bauıni micht, hat wiffenkhaftliche Gründe 
die Sicherheit oder and nur Wahrfceinlichkeit der Grfüllung biefer Hoffmung 
jeben. — Banni glaubt, daß der Uebervölierung durch weitere Berbreitumg der 
Eat Being anf dem geichlechtlichen Verlehr mehr und mehr ent: 
gegengewirtt werden würbe, bis das harmonikhe Glei— pet: erreicht fei. * 
gerade bis dahin ud nicht weitr? Was giebt uns dafür, ba 
nicht die Nebervölferung in Untervöl berſchlagt? 7* nicht ber Sc. 
irgend einmal (vorläı wenigftens in ten) einen —— zu Mader! 
Banni ift dem Renmalthufianismus pe Te abgeneigl. Was aber fidert baver. 
baß derfelbe einmal bei uns ebenjo um ſich greife wie — in Fraukreich. uud 
daß dies and) anderwärts geichehe? Ind baum tväre doch die von Banzi ver 
tündigte Entwidelung anf empfin! 


blichfte gr oehdnt- 
E: ! dem eis ber igfadhen Yatsırn, 
bie in fl Se * a ni bei Nutidt. mit —— die 


tet, der t, mit weldyer märtige Bevölterm: 
Pe di Seoenee — —— ber —— Bietet Vaunis 


E 


end. ig —— welches nebe ngeln gern 
Dr. Hein rich Soet beer. 
24 : D ‚national. Kol liti Berlin 1887 
en u eutſch⸗ nati⸗ lonialpolitiſche Auffaͤe im 
Wer die dentſche Koloniall der Gegenwart und die fich im ihr 


beweguug 
iden olgt, wird nad) gehörii Würdigung aller be 
eg Triebhräfte — — —— — Ger finden, der 5 
eignet ift, ihre Lebhaftigleit zu erflären. Unſer Juterefſe, überjeildhe Kol 
und tropifdhe Produfte umter ‚mist, fänftigen Bedingungen zu erhalten 
Abſa für miere fiderli ein großes. Allein es 
je je vorhanden, ohne daß vie A, biefer —— Thatigen, vor allem bie 
go Bar a uuferer Seefläbte, eine Kolonialbeivegung eingeleitet hätten. 
ächtig hat hier erft jenes Moment gewirkt A wir als ben nationalen 
Siun ns Boltes bezeichnen, wobei wir in m YAusbrude alle jene 
38 —— — auf dem Bewußtſein Selbſtandigteit und Gigen: 


‚m 

N das Berla es dem and vorzuthun, feine Macht erweitern, 
ng, uberſchũ Kräfte — Baal, an * der Erde 
— Theile de& eigenen Bollsthums zujammenzuhalten, die ftaatliche, 
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ſprachliche und damit kulturelle Selbftändigkeit der Nation duch Sicherung 
materieller Macht zu fügen ufm. Alle dieſe Momente bilden den breiten 
Ainergamt unferer Kolontalbetorgung unb geben * jenen ibentegifgen An: 
ch, der oft — und in der That nicht immer ohne Grund — den Anſchein er— 
wett, ala ob wir es bier mit einer Gefühlabewegung zu thun hätten, die raſch 
vorübergeben könnte. Sollen bieje Regungen des Boltöganzen nicht in tönenden 
Biertiſchreden ihr ägliches Ende finden, Dann bebarf es der Aufftellung pofitiver 
Aufgaben, deren Erflllung vom Selbftinterefje beforgt werben kann, hier aber 
zugleich ald nationale Pflicht empfunden wird. In dieſem Punkte treffen bie 
mannigfachen materiellen Intexefien, die mit ber Kolonialpolitit verbunden find, 
unb jene ıdeellen Regungen der Volkspfyche zufammen. Nicht unfere wirthidaft: 
lichen, unfere national wirthſchaftlichen Bedürfniffe haben uns in bie Kolonials 
politit getrieben. 
temanb bat biefen Gedanken klarer und jchärfer ausgeſprochen als ber 
Berfafler ber oben angeführten fotonialpotitiiihen Aufjäge. Derfelbe ıft genugfam 
befannt durch die Gründung ber Gefellfhaft für beutiche SKolonifation, feinen 
Zug nad) Oftafrita, die Erwerbung bed Grundſtockes des dortigen Kolonialgebietes 
und feine von Erfolg gefrönten Bemühungen, für dieſe Kolonie deutſches dtapital 
Alüffig zu machen. Ungefähr ein Drittgeil bes Buches fchildert ung bie Ent- 
widelungageichicyte der oftafrifaniichen Kolonie. Eine Reihe von anderen Auf: 
fägen ift ber Bedeutung diejer Kolonie, den Aufgaben, welche ber oftafritanifchen 
Gefellfchaft obliegen,, ber Stellung, welche das Unternehmen in der offentlichen 
Meinung Deutichlands einnimmt, der Polemik wiber die Gegner deöjelben ge= 
widmet. Immer und überall aber klingt ber Gedanke durch, der in bem weiteren 
Drittheile der Auffähe und des Buches jelbftändig behandelt wird: dag nur die 
Erftartung des nationalen Selbftgefühles in unferem Bolfe bie in I liegenden 
Kräfte zur vollen GEntwidelung bringen könne und daß diefe vollftändige Ent- 
faltung des Deutſchthums nothwenbigerteife einen energiſchen Wettbewerb in 
ber Weltwirthichaft und in bem Streben nach Weltherrſchaft mit fich bringen 
müfſe. Die Kolonialbewegung ift baher nicht nur eine aus planmäßiger Ueber: 
Iegung unferer Intereſſen Dervorgegan ene wirthfchaftliche Betvegung, ſondern das 
natürliche Produkt unferer ganzen Bol — welche in Voikewirthſchaft, 
Politit und ſozialem Leben nad immer größerer tadtentfaltung beänge: Die 
deutſche Kolonialbewegung iſt die natürliche Fortſetzung ber deulſchen Tinheits— 
beſtrebungen. Es war nur natürli, daß das deutſche Volt, nachdem es feine 
europäifhe Machtſteluung auf ben Schlachtfeldern von Söniggräß und Gedan 
emporgerichtet Hatte, fofort da3 Bebürfnig empfand, nunmehr auch ber elenden 
und zum Theil geradezu verächtlichen Stellung unjerer Nation jenſeits des Welt: 
meeres ein Enbe zu machen, und zu gleicher Zeit theilzunehmen an den or: 
theilen materieller Art, welche eine Herrichaftsentfaltung im großen Stile noch 
zu allen Zeiten geboten hat.” Unbewußt drängen in jedem noch in auffteigender 
Entwidelung befindlicden Bolte die einzelnen Elemente nad Machterweiterung 
in allen Rictungen. Tas ift nicht ein Zug, den wir hemmen, fondern ein 
folcher, ben wir nur leiten können. Entbehrt ein Volk des nationalen Bewußt⸗ 
feins, ber flarfen — Führung, dann fließt der Gewinn derartiger Kräfie— 
anfpannungen fremden Bölfern und Staaten zu und kein Volt ift fo unvermüft: 
lid, baß es ſolchen Kräfteabfluß auf bie Dauer ertragen Lönnte. Ein ſolches 
Bolt muß zu Grunde gehen. Sollen die Deutichen vor diefem Schidjale bewahrt 
bleiben, dann müſſe ihre Kraftentfaltung einen nationalen Charatter erhalten. 
Sowohl die Herftellung des Zufammenhangs der auf dem Erdball in fremden 
Staatöwefen zeriprengten Elemente bes Deutſchthums wie bie lofale Konzentration 
nen abfließender Voltöfräfte ſei die Aufgabe einer überſeeiſchen und Kolonialz 
politit des Reiches, die nur duch Erweckung beutjch: nationalen Fühlens gelöft 
werben fünne. 

Dies ift ber Grundgedanke der Pelersſchen Auffäge. Sie enthalten aller: 
dings feine fyftematiiche Suchführung beajel n, aber unermüdlich beftrebt fich 
der Verfaffer, das Prinzip „in den bewegten Gegenjägen der flüchtigen Tages- 
politit* zu begründen und zur Geltung zu bringen. Unb_ zweifellos ift eine 
Hervorkehrung des nationalen Gedantens ald wirkſamſte Kraft der Kolonial- 
politit berechtigt. Es fommt nur darauf an, wad man unter nationalem Sinn 
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verfiehen zu müflen glaubt. Eitles Setbfgejallen Anmaßuıng, Zurüdweiien 
b-nationaler Errungen en erzeugen feine Fortſchritte tm Bolfeleben. 
ber Sammlung und ägung der eigenen Kräfte, bevnfte Bereinigung 
berfelben zu einer das eigene Volksſhum fördernden Arbeit, üdtweiten un: 
bereihtigten fremd nationalen @influffes, kurz ein Sich-befinnen auf ei 
Können und Bermertfung beöfelben im Dienfte bes eigenen Wollens das ift be: 
rechtigter nationaler Sinn, wie er noch zu allen Zeiten ſich bem Bältern ala 


nũtzlich eriviefen hat. 
Brofefjor v. Philippovich 


3538. Abhandlungen aus dem flaatswifienfchaftlihen Seminar zu Eirakburg, 
geil 1-4. 8°. Gtraßburg i. E., Trübner. 
Het 1. 2. gern, Die bäuerlichen Berhältnifie im Elſaß, erläutert durch 
Schilderung dreier Dörfer. 1886. X n. 108 ©. 
2. R. Kaerger, Tie Lage der Hausweber im Weilerthale. 1886. 192 ©. 
et 3. €. W. Janfien, Die hollandiſche Kolonialwirthſchaft in den Balta- 
ländern. 1886. 112 ©. 
Heft 4. H. Herkner, Die obereljäffiihe Baummwollinduftrie und ihre Arbeiter. 
1887. XV und 611 ©. 


Bor gerade 10 Jahren traten Prof. Conrad und ich, jeder für fi, mit 
einem ähnlichen Unternehmen an ben Zag; er begann die „Sammlung national: 
ötonomifcher und flatiftifcher Abhandlungen des flaatäwifjenichaftlicyen Seminars 
zu Halle a. d. ©.“ herauszugeben, die bis jegt 18 Hefte umfaßt, ich ließ bie 
erſten e der „ſtaats- und ſozialwiſſenſchaäftlichen Forſchungen? ericheinen, 
welde bis jetzt es auf 28 Hefte gern t haben. Während aber Gourad kin 
Augenmert ausſchließlich auf Schülerarbeiten richtete, war meine Abficht, and 
fonjtwie gelehrte Unterfuhungen von Fachgenofſen mit aufzunehmen md bie 
tleineren und ſchwächeren Difiertationen auszuſchließen, nur bie befieren Arbeiten 
ana dem Seminar aufzunehmen. 

Dielen beiben Unternehmungen find in jüngfter Zeit zwei weitere ähnliche 
geeist: die ſtaatswifſenſchaftlichen Studien von Prof. Dr. Elfier, welcher in 

erbindung mit 20 aubern deutſchen Profefjoren der Stantswifienichaft die unter 
ber Leitung dieſer Herren entftandenen minararbeiten und Ziffertarionen 
publizicen will — e8 liegen bereit einige eite vor, auf welche wir gelegentlich 
jurüdfommen —, und bie obengenannten Abhandlungen aus dem ſtaatswifſenſchaft · 
lien Seminar zu Straßburg, welde von Knapp und Brentano herau 
werden. Es ift jedenfalls ein gutes Zeichen für die rege toifienfchaftliche Thaͤtigteil 
in Deutichland, wenn abgefehen von ben wiflenichaftlichen Zeitichriften vier der: 
artige flaatztiffenfaftlihe Sammelwerke regelmäßige Speifung finden. Und 
über bie Richtung, in weldyer fich die deutfhen Staatswiflenichaften heute be: 
wegen, lafjen alle vier feinen Zweifel: die methobifche und, Ipftematikhe Unter: 
ſuchung der Thatfachen, die Abwendung von abötrafter Ep tion iſt in allen 
vieren gleichmäßig vorwiegend. 
on den vier ftraßburger Abhandlungen ſtehen bie drei erfien, von Prof. 
Knapp eingeleiteten, rein auf dem Stanbpunkt einer möglichft eingehenden 
objetiven Schilderung egentmäztiger wirthichaftlicher Zuftände in einem feft ab» 
gegrenzten Seobactungee db; Reifeeindrüde, Bragen, Antworten und Beobachtungen 
von Haus zu Haus werden mit en und Verwaltungs: Material zu einem 
Ganzen verbunden; e3 find äußerft anfpruchslofe, aber gut gegeichuete Bilder; 
man glaubt zu empfinden, daß von ber fühlen Objektivität und der feinen Bes 
obadptungstunft des Lehrers ein Stüd auf die Schüler Übergegangen ei. 

Wohl möchte man den Arbeiten da und bort einen etwas —— Horizont, 
eine weitere Ausdehnung wunſchen; man fragt her warum und Herr Kaerger 
niet auch einen Blid in bie Fabriken des MWeilerthales thun läßt, warum Herr 
Sanfien ung nicht über die foziale Organijation der Battaflämme dadurch beffer 
aufflärt, daß er auf das Mutterrecht, die gentiliziiche Berfafjung der faien 
und derartiges zurüdgeht, worüber wir neuerdings durch Morgan und andere 

orſcher fo außerordentlich wichtige Auftlärungen erhalten haben. Aber anderer: 
jeit3 wird boch fein Leſer die Abhandlungen ohne da8 Gefühl umfafender Be 
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lehrung aus ber Hand legen. Und ber Unbefangene wird ſich fagen: jugenbliche 
Kräfte zur Selbftbeobachtung fozialer Berhällnife u erziehen, ift fo ſchwer, daß 
es vielleicht nur möglich ift um ben Preis einer moͤglichſt engen Begrenzung bes 
Beobachtungsfeldes. Nur fo konnen wir erwarten, daB junge Leute von 
20—25 Jahren, ohne eigentliche öebenderfahrung, mit nothwendig befchränfter 
Menſchenkenntniß, eine durch fubjektive Elemente, Theorien, vorgefagte Meinungen 
nicht zu getrübte Darftellung der fozialen und flaatlichen Wirklichleit geben. 
du Golayer Betrachtung wird man vor allem durch den Gegenfak veranlaßt, 
in welchem die vierte Abhandlung zu ben brei erften fteht. Der Verfaſſer ift 
unzweifelhaft ſehr viel talentvoller ala feine drei Rollen; fein Thema ift geo- 
aphiih und diſtoriſch ein ſehr viel größeres; ex ſchi el und bie 100 jährige 
En ichte der Baummollinduftrie einer ganzen Provinz, des Oberelſafſes; auch er 
erzählt zu einem großen Theil —— Selbſterfragtes, aber er hat daneben 
umfafiende Archivſtudien, Studien über Zolle und Händelsgeſchichte gemacht. 
Sein Bud ift eine erhebliche Leiftung, es reiht fich den auägezeichneten ähnlichen 
Schriften von Thun, Sax, Schnapper-Arnbt nach gewiflen Seiten ebenbürtig an. 
€3 hat ja auch bei jeinem Erſcheinen bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf 9 ge⸗ 
gogen: Einen Theil dieſes äußerlichen Erfolges verdankt es freilich der Retlame 
bereifriger Freunde des Berfafjerd, die in alle möglichen Zeitungen Lobartikel 
zu lanciren wußten. Im Imtereife der Wiſſenſchaft und der ftraßburger Uni: 
verfität, wie in dem ber normalen Entwidelung des feinen und liebenswärbigen 
Berfaijerd wäre diejer ganze Zeitungsfpektafel, wie die Ausnußung des Sud 
zu politiihen Parteizweden beſſer unterblieben. Die Aufbaufhung des Buches 
u einer Angriffawaffe go das ganze deutſche biäherige Regierungafgftem Möller: 
tanteuffel mußte ben Berbacht erweden, ald ob bad Bud in dieſer Abficht ge: 
ſchrieben fei. Und_fo ſehr wir überzeugt find, daß dem Verfafler eine jolche 
Tendenz nicht bie Hauptjache war, fo fehr ift boch ein grober Theil des Buches 
efärbt durch fubjektive Vorftellungen über Werth oder UntvertH bes biöherigen 
egierungsſyſtems. Ueber dieſes ein — wiſſenſchaftliches Urtheil abzu⸗ 
geben, dazu fehlen dem Verfafſer natürlich alle Elemente; das wird fünftig einmal 
nur der abgeben können, der die gelammten Zentralatten der elfaß-Lothringiichen 
Verwaltung in Berlin unb —3 durchgeſehen hat. Die für ben Verfaſſer 
in dieſer Weriehung maßgebenden Borftellungen find die fables convenues, bie in 
den mißmuthigen beutichen Beamten: und Profefiorenkreifen zirkuliren, welche 
jeit Jahren ftatt des fog. milden ein ſtrenges Regiment gewünſcht hatten, welche 
vielfach, für ihre beutiche Heimath radifale und Yortfertttlice Ideale im Bufen 
tragend, für das Elfaß eine möglichft bureaukratiſche und drafoniiche Präfekten- 
wirthichaft erfehnen. A 
Dad find die Brillen, durch bie der Verfaffer alles fieht und bie alles 
färben. Daß er daneben fich bemühte, möglichft objektiv und wahrheitägetreu 
das Elend der oberelfälfiichen Wabrifbevdlkerung zu ſchildern, dieſes Streben ex- 
iennen wir gern an; auch das möchten wir betonen, daß es ihm gelungen, bie 
ganze Welt darüber aufguflären, daß bie Dinge dort ſchlimmer Liegen, ala man 
isher annahm. Aber eine wirklich objektive, rein Hiftoriihe, nach allen Seiten 
gerechte und maßvolle Darftellung hat er uns doch Lange nicht geliefert; dazu 
war bie Aufgabe viel zu groß umb zu fchtwierig, feine Beobachtungen und Ma: 
terialien zu Defchräntt, ex felbft zu jung, viel zu Wege von politiihen und jugendlii 
ibealiftifchen Gefühlen, von einigen Doftrinen beherrſcht. So weit jein Bu 
an Igrifthefteriichem Zalent und Größe des Stoffes über ben brei andern Ab: 
andlungen fteht, jo weit bleibt es hinter ihnen zurüd an an wifſenſchaft ⸗ 
icher Objektivilat. Es macht feinem Herzen alle Ehre, daß er ſich unverſehens 
aus dem Erzähler in einen Ankläger ber Reichen und Mächtigen verwandelt; 
aber wer fi mit Leidenſchaft wie er in bie Stelle des Anklägers hineinverjegt, 
ber bleibt, zumal in ben Jahren bes wallenden Blutes, fein gerechter Richter. 
Die bisherigen Tarfellun en über bie eljäffiiche Baumwollinduftrie waren ein: 
feitig, weil fie ihre Nachrichten nur aus Fabrikantenmund bezogen; er macht den 
umgelebrten Fehler, er Hört und kennt die Fabrikanten nicht, fowenig wie bie 
deutſchen Beamten, über die ex von oben herab urtheilt. Sein Urtheil ift an 
weſentlichen Stellen bed Buches ein gänzlich unhiftoriſches: wenn er die Zuftände 
der Kinderarbeit, bie Einrichtung einer Hilfskaſſe geſchildert, jo fragt ex nicht, 
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ob es ohne die Fabrik, ohne die Hilfäfafie noch ſchlimmer Hände, wicht, ob es 
anderswo befier % fondern er Irgt einen ganz abötratt —ã Matfiab an, 
verfiert uns, dab eine Invalidenpenſion von 180 Fr. unzulänglich fei, daß 
Brentano und Engel künftige Ideale einer auslömmlü Berücherung auf⸗ 
Aare — die ganz auderes derjangten — und nun ift dad Berbammungs: 
urtheil ig. 

Als boͤhmiſcher Fabrilantenſohn, ber zwiſchen Spiunmaſchinen aufgetwadhten 
iſt, verfügt er über ausgebreitete techniſche Kenntnifie, aber ausgebreitete ſoziale 
Beobachtungen an Induüſtrien anderer enden, ſolche au deñen ſeiner Bei: 
math ſcheinen ihm nicht zur Verfügung zu Neben. & lennt nur das eine Ideal 
aus der Borlefung und ben Schriften feines Lehrers: die engliiche Fabrik, die in 
fozialer Beziehung ebenfo ſehr unter den Befehlen des Geiverfvereins ala bes 
Unternehmers fteht. Unzweifelhaft ein berechtigtes Ideal, bem ein politifch reites 
Bolt, eine Arbeiterariftofratie an beflimmten Gtellen, bejonderö in den Groß- 
flädten, fih annähern Tann und fol. Aber ift daneben die patriarchaliſche Fabrü- 
verfafjung für viele Länder Europas, für ländliche Diftritte, für die Indnfirien 
mit einer ſchwachen Arbeiterbevölferung, mit rauen uud Kindern nicht and 
noch unvermeidlich und berechtigt? Giebt es für viele a 
einen andern Fer ritt ala innerhalb diefer patriasalikhen britverfaffung ? 
Das überfieht der Verfaffer gänzlich und verurtheilt daher alle Züge einer foldyen 
Berfafung, tweil fie mit feinem Ideal nicht flimmen, bebenft aber nicht, baß fie 
innerhalb dieſes Syſtems nötig find und heilfam wirken fönnen, wie 3. B. bie 
Seflelung des Arbeiterd durch Haus und Grundfäd an die Scholle. 

Ber abötratte Cap: jeder Arbeiter ſoll und muß jelbfländig gemacht werden, 
ift nur ſehr cam grano salis wahr. Neun Zehntel unferer heutigen Arbeiter, 
qumal bie jüngeren Leute, die Dtäbchen, vollends die Kinder bedürfen einer 

eitung und Benormundung. Auch der größere Theil der engli Gewert: 
vereindarbeiter lebt unter Vormundſchaft, nämli unter ber ber Bereinsleiter. 
Die Gewerkvereindorganifation ift nicht an fi ein Ideal, jondern nur da, mo 
fo viel Einfiht und Voziate Zucht vorhanden ift, daß charakiervolle und tüchtige 
Leute, nicht Echreier, Agitatoren und emagogen bie Zeitung erhalten. Wo man 
in ber frabriverfafjung die patriarchaliiche Bormundichaft des Unternehmers ab: 
ftreift und im Namen ber „Sreiheit”, ber „Selbftändigkeit” die taufende von 
innerlid Doc nicht gereiften @lementen auf ſich jelbft Rellt, da erzeugt man nur 
aunehmende fittliche Verwilderung, wo nicht bie Borbebingungen für Die Ent: 
twidelung einer gejunden Gewerkvereinsbewegung da find. Zie fyrage aber, ob fie 
im Eljaß vorhanden jeien, wirft ber Verfafier gar nit auf. Es fommt ihm fein 
Zweifel, ob mit jeinem Rezept, mit feinem Angriff auf die patriarchaliſche Fabrit⸗ 
verfaffung, wenn er Erfolg hätte, etwa anbered gefördert und groß gezogen 
würde, als die wüftefte Sorte von fozialdemokratiicher Agitation, aber nie das, 
was er erivartet, Gewerkdereine nach engliſchem Mufter. f 

Daß dad Buch in den Sreifen der eljäfer Fabrikanten viel böfes Blut 
macht, ift natürlich; es deckt die Schattenfeiten eined patriarchaliichen Regiments 
auf, das mit Härten und Mißbräuchen aller Art verknüpft ift, aber ohne ein 
Wort dafür zu haben, daß dieſes Syftem hier wenigfiens iheilweife feine Bes 
rechtigung habe, daß auch viele edle und humane Gobrifanten neben den harten 
und eigennüßigen ftehen und ftanden. Zen Vuth zu einer ſolchen Enthüllung 
muß man immer achten; und der objektive fernflehende Beobachter wird fich 
Ingen: derartige Enthüllungen Tönnen nur von jugendlichen einfeitigen, ebein 
Dienfhenfreunden auägehen; ift in der Anklage übertrieben, ſo fchadet das infofern 
nit, als die Fabrifanten ja auf Regierung und Prefie doc) den übertviegenben 
Einfluß haben ; die Antiage hat jedenfalls ben guten Erfolg, daß fich Die Schulbigen 
an die Bruft ſchiagen daß das öffentliche Gewiſſen geſchaͤrft wird, daß die wirk 
lien Mıßbräude au den Pranger geftellt, jeltener werden. — 

Dies alſo zugegeben, müffen wir doch jagen, eine gereiftere, objektivere Dar⸗ 
ſletlung hätte viel von dem böjen Blut vermeiben fönnen, wenn ber Ton etwas 
anderd gegriffen wäre. C'est le ton. qui fait la musique. 

Die grellen Dipftände, wie fie beſonders Volz und Villerme aus ber Zeit 
bon 1845 bis 54 ſchildern, wie fie theilmeile auch heute noch fortbauern, mußten 
mehr als Folge des Babriffuftems überhaupt erfcheinen, nicht ald Ergebnifie ber 
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moraliſchen Qualitäten ber mülhaufer Fabrikantenfamilien. Es ift nicht gerecht, 
an dieſen nur ihre Energie und Geichäftstüchtigfeit zu loben, fie mit der Hart: 
herzigfien Ariftofratie der Welt, der venetianiichen, zu vergleichen. Es ſteckt in 
bielen Dollfus, Mieg, Engel, Käftner, Schlumberger die ganze — auch moraliſche 
ZTüchtigkeit des alamannilchen Städtepatriziats, wie e8 in Bafel je, piete ſchoͤne 
Fruchte gezeitigt. Leute wie Sodann Dolfus find eine Zierbe des en en⸗ 
eſchlechts; ich Habe ihn ſchon zu Anfang ber 60er Er Tennen gelernt und bin 
Famala von aufrichtiger emunberung tür ihn e t worben, die heute noch 
dieſelbe ift. Es if ein Maßſtab, ber meniciig Verhaltniffe — verläßt, 
wenn man folche Leute nicht anerkennt, ihre tühnflen Thaten damit abfertigt, 
bob man fagt, „er hatte wenigfiend den Muth, die Zuftände in ihrer ganzen 
Erbarmlichkeit rüdhaltlos aufzudelen”. In ber Partikel „wenigfiend” Liegt 
ein Bubtritt, den Dollfus nicht verdient hat. 
it der Thätigteit von Johann Vollfus und einigen andern edlexen und 
Humanitären Fabrikanten, welche hauptſächlich in der Zeit von 1850 bis 70 hervor: 
treten, deren Wirkfamkeit die folge der erſten Enthüllungen über das Fabrikelend 
war, die in ihren been berührt waren von den humanitären, jozialen und 
ſozialiftiſchen Strömungen des aweiten Kaiſerreichs, erichöpft fich freilich in der 
jauptjache daB Lobenswerthe, was geichehen ift. Aber das iR nicht wenig. Es 
if immer viel mehr, ald was in vielen Gegenden Deut ilan 3 unb Oeſterreichs 
geigjehen if. Um jo mehr mußte das anerkannt, in Gegenſatz zu dem geftellt 
werden, was Seute wie Sa verbrochen —— Es mußte bas, was jene 
Männer gethan, nach dem Maßſtab von 1860 60, nicht nach dem von 1887 
gemefien werben. Daß feitdem ein Stillftand und Rüdichritt eingetreten, das 
geben aud die tüchtigen Fabrikanten jelbft zu. Der Präfident des Landes⸗ 
ausfchuffes von Elfaß-Lothringen, Schlumberger, fagte ſchon vor Jahren einmal 
zu mir: „Unfere Bäter haben 1850—70 energiſch an ber fozialen Reform ger 
arbeitet, wir find auf dielen Lorbeern eingefchlafen. In allen möglichen andern 
Fabrikdiſtriklten thut man jet mehr ala bei uns.“ 

Indem ber Verfafier derartiges nicht anerkeunt, indem ex vielfach zeigt, daß 
ex über die Perfönlichkeiten nicht richtig orientirt if!), bringt er fi ka um 
einen Theil feined wohlverdienten Erfolges. 

Auf die politifche Seite des Buches gehe ich abfichtlich nicht näher ein, das 
erforderte eine fange gedrterung Nur bie eine Bemerkung muß ich machen: es 
ift faſt —— daß der Verfaſſer die Nichteinſührung der tichen Ge: 
werbeordnung im Eljak nur unter bem Gefichtäpuntt der Fabritantenbegünftigung 
fieht. Hätte er fich auch nur oberflächlich erkundigt, ſo hätte er wifſen — 
daß die Kauptiihioterigteit darin lag, daß mit voller Einführung berielben bie 
beutiche ierung ein Hauptmittel ihrer Macht und ihres Einfluffes, wie es die 
Tranzofiige terbegejeßgebung in bie Hände ber Bureaukratie gelegt hat, verliert. 

ud jekt, da endlich und mit Recht die Gewerbeordnung eingeführt werden foll 
macht ed, wie ich höre, große Schwierigkeiten in allen möglichen Materien do 
das alte franzöfifce, der Regierung günftigere Recht beizubehalten. Wer derartiges 
nicht kennt oder nicht fagt, dem wird man lafien fönnen, daß er eine Doktor 
differtation erften Ranged gefchrieben Habe; wenn er aber mit feinen praktiſchen 
BVorichlägen die Regierung vn meiftern will, jo wird man nicht mit Unzecht jagen: 
Kieber Freund, davon verſtehſt Du nichts. & 

Sch. 


1) Seine Bemerkung, ber Oberpräfident don Möller ſei mandefterlig gefinnt geweien, 
9 ef. & telı u ti 
— dei Aguper ver emaen enefgiger enigramiiat vn ae 
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ob es ohne die Fabrik, ohne bie Hilfälaffe noch ſchlimmer flände, nicht, ob es 
anderswo befier % denn er Iegt einen ganz abätraft 33 Makfiab an, 
verfihert und, dab eine Snvalidenpenfion von 180 fr. unzulänglich fei, daß 
Brentano und Engel tünftige Ideale einer auslömmlichen Berfcperung aufs 
a feige bie ganz anderes derfangten — und nun ift bad Verdammungs- 
urtheil fertig. 

als böhmilger Fabrikantenſohn, der zwiſchen Spinnmaſchinen aufgewachien 
iſt, verfügt er über ausgebreitete techmifche Kenntnifie, aber außgebreitete foziale 
Beobachtungen an Indüſtrien anderer enden, ſolche an benen feiner Hei— 
math ſcheinen ihm nicht zur Verfügunt zu Neem. Er kennt nur das eine Ideal 
aus der Vorleſung und ben Schriften ſeines An bie engliſche Fabrik, die in 
ſozialer Beziehung ebenfo jehr unter den Befehlen des Gewverkvereins ala des 
Unternehmers flieht. Unzweifelhaft ein berechtigtes deal, dem ein politiſch reifes 
Bolt, eine Arbeiterariftofratie an beflimmten Stellen, beſonders in ben Gr: 
ftädten, fi} annähern fann und foll. Aber ift daneben bie patriarchaliſche Fabru 
verfafjung für viele Länder Europas, für ländliche Diftrikte, für die Induftrien 
mit einer ſchwachen Arbeiterbevölterung, mit frauen und Kindern nicht a 
nod unvermeidlich und berechtigt? iebt es für viele Berbältniffe zunächſ 
einen andern Forſchritt ala innerhalb diefer patriarchaliſchen Yabrikverfaffung ? 
Das Überficht der Verfaffer gänzlich und verurtheilt daher alle Züge einer ſolchen 
Verfaffung, weil fie mit feinem Ideal nicht flimmen, bedenkt aber nicht, daß fie 
innerhalb diejes ems nöthig find und heilfam wirken fönuen, wie 3. B. die 
Seffelung des Arbeiterd duch Haus und Grundftüd au die Scholle. 

Der abötratte Sa: jeber Arbeiter fol und muß jelbftändig gemacht werben, 
ift nur jehe cam grano salis wahr. Neun Zehntel umferer Di en Arbeiter, 
gumal die jüngeren Beute, die Mädchen, vollendb8 bie Kinder bedürfen einer 

eitung und Bevormundung. Auch der größere Theil ber englüigen Gewerk⸗ 
vereindarbeiter lebt unter ’ emunbdfchaft, nämlich unter ber ber Vereinsleiter. 
Die Gewerkvereinzorganifation ift nicht an fich ein Ideal, fondern nur da, wo 
fo viel Einfiht und Vopiate Zucht vorhanden ift, daB charakiervolle und tüchtige 
Leute, nicht Schreier, Agitatoren und Demagogen die Leitung erhalten. Wo man 
in der Fabritverfaffung die patriarchaliiche emundieaft deö Unternehmerd abe 
fireift und im Namen ber „fyreiheit“, der „Selbftändigkeit“ die taujende von 
innerlich uch nicht gereiften Elementen auf ſich jelbft ftellt, da erzeugt man nur 
gunegmenbe ttliche Berwilderung, wo nicht die Vorbedingungen Hr die Ent» 
widelung einer gefunden Gewerkvereinsbewegung da find. ie Frage aber, ob fie 
im Eljaß vorhanden jeien, wirft der Derfalfer gar nicht auf. Es kommt ihm fein 
Zweifel, ob mit feinem Rezept, mit feinem Angriff auf die patriarchaliſche Fabrik- 
verfaflung, wenn er Erfolg hätte, etwas amdered gefördert und groß gezogen 
würde, ala die wüftefte Sorte von ſozialdemokratiſcher Agitation, aber nie daB, 
was er erwartet, Gewerkvereine nach englifchem Mufter. x 

Daß dad Buch in den Seifen der eljäfler Fabrikanten viel böjes Blut 
macht, ift natürlich; es deckt die Schattenfeiten eined patriaxchaliſchen Regiments 
auf, das mit Härten und Mißbräuchen aller Art verknüpft ift, aber ohne ein 
Wort dafür zu haben, daß dieſes Syftem hier wenigſtens iheilweije feine Bes 
rechtigung habe, daß auch viele edle und humane Fabrikanten neben ben harten 
und eigennüßigen ftehen und ftanden. Ten Muth zu einer folden Enthüllung 
muß man immer achten; und ber objektive fernftehende Beobachter wirb fich 
Iagen: —— Enthüllungen konnen nur von jugendlichen einſeitigen, edeln 

Nenjchenfreunden ausgeben; iſt in der Anklage übertrieben, jo ſchadet das inſofern 
nicht, ald die Fabrikanten ja auf Regierung und Prefje doch den überwiegenden 
Einfluß haben ; die Anklage hat jedenfalls den guten Ex! old daß fich bie Schuldigen 
an die Bruſt ſchiagen daß das öffentliche Gewiffen geichärft wird, daß die wirk⸗ 
lien Mißbräuche an den Pranger geftellt, feltener werden. KM 

Dies aljo zugegeben, müſſen wir boch fagen, eine gereiftere, objektivere Dar⸗ 
ftelung hätte viel don dem böſen Blut vermeiden können, wenn ber Ton etwas 
anbers gegriffen wäre. C’est le ton. qui fait la musique. 

Die grellen Mißſtände, wie fie beſonders Bolz und Villermt aus der Zeit 
von 1845 bis 54 ſchildern, wie fie theilweile auch heute noch fortbauern, mußten 
mehr als Folge des Fabrikſyſtems überhaupt erſcheinen, nicht ala Ergebniſſe ber 
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moraliſchen Qualitäten ber mülhaufer Fabrikantenfamilien. Es ift nicht gexecht, 
an biefen nur ihre Energie und Geichäftstüchtigkeit zu loben, fie mit der hart: 
herzigften Ariſtokratie ber Welt, der venetiantichen, zu vergleichen. Es fiedt in 
dieien Dollfus, Mieg, Engel, Käftner, Schlumberger die gange m auch moraliſche 
ZTüchtigkeit des alamanniſchen Städtepatriziatd, wie es in ſel — viele ſchoͤne 
Fruchie gezeitigt. Leute wie Johann Dollfus find eine Zierde des —— 

eſchlechts; ich habe ihn ſchon zu Anfang der 60er Ei tennen gelernt und bin 

mald von aufrichtiger Bewunderung für ihn erfüllt worden, die heute noch 
biefelbe ift. Es ift ein Maßſtab, ber meniehligge BDerhältnifie yinılih verläßt, 
wenn man folche Beute nicht anerkennt, ihre kühnften Thaten damit abfertigt, 
us man Sagt, „er hatte wenigſtens den Muth, bie Zuftände in ihrer ganzen 
Erbärmlichkeit rüdhaltlos aufzubecken“. In der Partilel „wenigfiens” liegt 
ein Fußtritt, ben Dollfus nicht verbient hat. 

it ber Thätigleit von Johann Vollfus und einigen andern edleren und 

Bumanitären Fabrikanten, welche hauptjählich in der Zeit von 1850 bis 70 hervor⸗ 
treten, deren Wirkſamkeit bie Folge ber erfien Enthüllungen über daB Fabrikelend 
war, bie in ihren Ideen berührt waren von den humanilären, fozialen und 
fozialiftiichen Strömungen bed aweiten Kaiſerreichs, erichöpft fich freilich in der 
eg baß Lobenswerthe, was geichehen ift. Aber das iR nicht wenig. Es 
it immer viel mehr, als was in vielen Gegenden Deutichlands und Defterrei 
geichehen if. Um jo mehr mußte dad anerkannt, in Gegenſatz zu dem geftellt 
werden, was Leute wie Häffely verbrocden haben. Es mußte da®, maß jene 
Männer gethan, nach dem Maßſtab von 1850-60, nicht nach dem von 1887 
gemefen werden. Daß jeitbem ein Stillſtand und Rüdicritt eingetreten, das 
geben auch bie fü tigen Sobritanten felbft zu. Der Präfident bed Landes⸗ 
ausſchufſes von Elfag-Sothringen, Schlumberger, fagte ſchon vor Jahren einmal 
zu mir: „Unjere Väter haben 185070 energiih an ber fozialen Reform ges 
arbeitet, wir find auf dieſen Sorbeern eingeſchlafen. In allen möglichen andern 
Fabrikdiftrikten thut man jet mehr als bei una.“ 

Indem der Verfaffer derartiges nicht anerteunt, indem er vielfach zeigt, daß 
er über die Berjönlicgkeiten nicht richtig orientirt ift!), bringt er fi km um 
einen Theil feines wohlverbienten Erfolges. 

Auf die politiiche Seite des Buches gehe ich abſichtlich nicht näher ein, das 
erforderte eine lange Erörterung. Nur die eine Bemerkung mu in machen: es 
ift faft unbegreiflie), daß der Verſfaſſer die Prichteinführung ber eutſchen Ge⸗ 
werbeordnung im Elſaß nur unter dem Geſichtspunkt der Fabrikantenbegünftigung 
fieht. Hätte er fi) auch nur oberflächlich erkundigt, jo Hätte ex wiſſen müſſen 
daß die Hauptſchwierigkeit darin lag, daß mit voller Einführung derſelben bie 
deutiche Regierung ein Hauptmittel Ihrer ht und ihres Einfluffes, wie eö die 
kan öfiiche Geier! eiehaebung in die Hände der Bureaufratie gelegt hat, verliert. 

m jehi, ba endlich und mit Recht die Gewerbeorbnung eingeführt werben ſoll, 
macht e8, wie ich höre, große Schwierigkeiten in allen möglicgen Materien do 
das alte franzöfifce, der Regierung günftigere Recht beizubehalten. Wer derartiges 
nicht kennt ober nicht fagt, dem wird man laſſen können, daß er eine Doktor: 
differtation erften Ranges geſchrieben Habe; wenn er aber mit feinen praktiſchen 
Borfchlägen die Regierung hofmeiftern will, fo wird man nicht mit Unrecht jagen: 
Kieber Freund, davon verſtehſt Du nichts. 6 

. Ed. 


1) Seine Bemerkung, ber Oberpräfident von Möller ſei mandefterlig gefinnt geweien, 
9 kel J et: . 
Inklälbenuätlein Des Egubes der epmaden eressifger entgegen 7 ven mie I 
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39. Bterteljahrtchrift für Boll eg Heraus⸗ 
gaben bon Dr. Eduard Band W 2. e S. 97 — 212; 
anb 91 ©. 1—239; Fand 9 Seite 1—252: ud 3 S. 1256; 

Band 9 S. 1—251. Berlin 1886, 1887. Herbig. 


Band 90, 2. Hälfte. — Prof, 25 Beh ept bie 1: 1-35 beselben: Bam 

x an oonnene und von Zaves in biefem Jahr 8 beiprochene ge 

liche Tarſtelung des Inhaltes von Warr’ Bet „gas Kanal, 
en ber politiichen —— — (S. 97—13) und beeubigt diefe Dar⸗ 
fielung im 91. Bande (S 34-60) 

Denjenigen Leiern ber —— welche der Xeftüre eines jo 
ſchwer —— Autors, wie es Er ind Zeit und Mühe uicht widmen 
wollen oder Tönnen, bat ber Verfafler, das Weſentliche aus jenem Werte 
Tlar wiebergegeben hat, —e einen — erwieſen; aber in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung bietet feine Arbeit nichts Neues. Es wäre dieſes allerdings 
nicht leicht geweſen, nachdem mit durchdringendem Scharffinu — — 
Baiverk und Lexis an die — der Wa: Theorien 
bezeichnet 4.2. Lehr ben „Mr “ ala eine Folge wirt hſcha ce pre — 
der auch in einer ſozialiſtiſch eingerichteten jellfchaft, wenn dieſelbe Kult: 
fontfägitte —— wolle, erzielt 1 müfle; fo tadelt ex e8, daß Marz ar 

ben Arbeiter“ ſchlechthin im Auge habe; er bie technikhen Beziehungen 
Doilden — orten Maſchine nur als — der Eapitaliftiichen Produftions- 
weife hinſtelle u. 

Zen zweiten Band des Marrichen Werkes, betitelt „Ter Zirkulationsprozek 
bes Rapital3”, bezeichnet Lehr ala recht inhaltalos; an neuen Wahrheiten, zumal 
an ſolchen von grundlegender Bedeutung, fei in demjelben wenig oder nichts zu 
entbeden ; es fcheine ihm fafl, ala ob em Algebraifer Darz, der fortwährend 
über die Elemente der Mathematik ftolpere, die Begriffe, weiche er flüchtig aus 
mothematifchen Werten Mena habe, ſaiſchen Führern bi er 
eigenen Dialektit würden. Schließlich wendet fh 86h br gegen ©. Grob, tm 
in biefem Jahrbuche (Band 10 ©. 587 u. fi.) den zweiten Band des M 
Wertes als „ein wifienkhaftliches Wert — Ranges“ bezeichnet und ıy 
außerordentlicen Scharffinn gerühmt hatte. EScherffinnig, jagt Lehr, fei Marz 
allerdings in hohem Grade eien, leider aber habe er jeinen —— gerade 
in dem zweiten Bande allzuſehr auf eine Dialektil verwandt, doch Ion 
mehr ald eine Spielerei mıt Begriffen nnd mit mm mboltichen — 
denn als fruchtbringende Weiterentwidelung einer Wiſſenſchaft — ir 
eg Lehr hier wie in anderen Bemerkungen Groß gegenüber im 

echte — 

W. Schäfer beſpricht (S. 124—138) „dad wirthſchaftliche Studium 
auf asien —— Dieſem möge ein gröherer Raum gekhaffen werben. 
Schon 1868 habe Steinbeis, Präfibent ber \whrttembergikchen entralftelle für 
Handel und Gewerbe, für bie „Lehre von dem Wejen und ben Bedin— ungen 
eines —— Geſchaͤ jebetriebes“ als ein weitere⸗ Schulfach des angel en 
gngentenns daB na Ci errecht unter den Zoftrinen ber techniichen —— — aller 

xt verlangt. Auch Schäfer glaubt, da fich eine befonbere — — ſchaft 
herausbilden werde, deren Wiirge 7 recht eigentlich Sache ber techniſchen Hochſchulen 
ſei. Für diefe „gewerbliche Betriebslehre" ald „Ötonomifche Runftlehre“ giebt er 
einige Dingerpeige denen wir einen großen Werth nicht beilegen können. — 

Dr. Bine. Goehlert: „Statiftiiche Betrachtungen über bibliihe Taten“ 
(S. 189154). Die im Alten Tefamente ei encheltenen zahlreichen flatiftiichen und 
inöbefondere biologiſchen Taten haben den Berfafier zu dem Verfuche angeregt, 
zu erforichen und ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob bie Zebensericpeinungen 
der Menichengattung und überhaupt die Bevölferungsverhältnifie dor mehr al® 
3000 Jahren mit den Ergebuifien, wie fie die heutige Bevölterungaflatiftit Nett, 
im Ginflang ftehen. Aus den Büchern Moſes' fucht er zu beweifen, daß bi 
mittlere Lebensdauer der Jöraeliten nicht Jangee geweſen jei, — fe von ver 
währten Statiftifern für einzelne europäiſche Voͤlker berechnet werde. 
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„Die Forderungen ber Agrarier und die Grundrente“ von Ed. Wiß bildet 
den Schluß der Abhandlungen des Bandes (S. 155—163). Ohne Anwendum: 
der Statiftit und daher in diefem Falle in wiſſenſchaftlich unzureichender Weile 
befämpft ber Verfaſſer bie Erhöhung ber Getreidezölle. Erwähnen wir noch 
beiläufig, daß fih auf S. 156 ein verftümmeltes Zitat aus Rodbertus' Schrift 

ur ärung und Abhülfe der heutigen Sredirnoth des Grundbeſitzes“ — 
„Sammeln wir und unfere Rente!“ — befindet, daß nad Wiß’ Anficht Ricar- 
do8 Grundrententheorie „heute noch im laienhaften und akabemiſchen Köpfen 
ipuft“, fo wird man fi) von der Gründfichkeit und Tiefe des Aufſatzes eine 
ungefäbre ‚Dorellung machen lönnen. — 

Band 91. — ©. 1— 33: „Studien über Ungarns Staatövermögen und 
Stantöbudget” von Dr. Karl Dandello in Bubdapeft. Bekanntlich habe ber 
ungariſche Staat ein jährliches Defizit, und zwar nicht blos ein Kafſengebahrungs- 
Defizit, jondern ein Meberwiegen ber Ausgaben über bie Nettoeinnahmen des 
Staates. Nach allen Logifchen Begriffen müffe aber ein Gemeinweien, welches 
jährlich für feine Erhaltung mehr ausgebe als einnehme, wenn ed über ein 
teined Vermögen disponire, an biefem Bermögen eine ftetige, im Laufe ber 
Zeit empfindlich werdende Einbuße erleiden. 

Nun zeigten die Schlußrechnungen des ungariichen —— — u 
Anfang bei Jahres 1877 ala Reinvermögen des ungariichen Staates 130,8 Mill. fJ. 
(868,5 Mil. fl. Aktiva, 737,7 Mil. fl. Palfiva). 5 boliftänbin bereinigte Ausweiſe 
des Staatsrechnungshofes ergäben als Netltodefizite 77 Mill. fl. per ultimo 
Dezember 1882; hierzu kämen Die Defizite pro 1888 und 1884. Betrachte 
man aber ben Bermögensnachweis, welchen ber Staatörechnungshof für Ende 
Dezember. 1884 vorgelegt habe, fo zeige ſich ein reine Stantsvermögen von 
2331 Mil. fl. (1750,6 Din. fl. Aktiva, 1519,56 Min. fl. Paffiva) Es hätte alfo 
laut Stanteresmungäße das reine Vermögen in biefen 7 hren nicht ab, 
fondern um etwa 1 ſtill. fl. zugenommen. Dies ſei unmöglich. 

Lange nad Ablauf des Gebahrungsjahres eridienen über den Staats: 

ushalt, über das Staatövermögen, über bie bei der Manipulation gemachten 
uchhalterifchen Wahrnehmungen und über die Kontrolle ber Staatsihulden bie 
Schlußrechnungen. Diefelben würden vom ungariſchen —— en 
dem Reichstage unterbreitet. Nachdem das diesbezügliche Elaborat gutgeheigen 
fei, würden bei Uebertragung der Finalziffer des Staatövermögens auf die nächfte 
äbrige Gebahrung (muthmaßlich auf Grundlage der Bemerfungen der einzelnen 
Re jort8) neuerliche Korrekturen an den inventarifitten Werthen bespenommen 
und dieſe amendirten Ziffern — nicht die Schlußrecänungsziffern — kämen als 
Anfangsziffern für das nächftjährige ähnliche Operat in Anwendung. In biejen 
Nachtragsforrelturen läge num hauptfächlich der Schlüffel zur Löfung der anges 
deuteten Widerfprüche, was der Berfafjer in eingehender Weiſe darthut. An di 
buchhalterifche Berbefierung, welche nicht blos formaler Natur fei, fondern 
buch ben ber — des Staatsvermögens zu Grunde gelegten einheit- 
lichen Schlüfiel tief in die Staatswirthſchaft felbft einzugreifen berufen fei, müffe 
ch aud eine nicht aus den Zahlen ala ſolchen, "jondern aus der Natur der 
efizite hervorgehende wirthichaftliche Reform anfchlieken, wenn bie Krankheits- 
ericheinung des chroniſchen Defizit? in Ungarn verfchtoinden ſolle. In erfier 
ginie fei vom Sinanzminifterium dahin zu wirken, daß bie Börſenverluſte 
des ungarifchen Staates nicht wiederkehren, zum mindelten nicht in jener 
enormen Höhe, in welcher fie in ben legten Jabeen regelmäßig zu Tage getreten 
jeien. Der Nettoertrag der Stantsbahnen, der Staatzforften uſw. müfle gehoben 
werben; ferner wünfet Manbello, daß mit den die Staatägarantie geniehenden 
Eifenbahnen ein Arrangement, vielleicht durch Zugeftändniffe bezüglich der 
Bahnnekvervolltommnung, getroffen würde, damit der ungarifche Staat ſich der 
durch die gewährte Zinfengarantie erwachſenen ungeheueren Laſt entlebige. 

Kaffe man die Dinge weiter fo fortgehen, wie fie bis jetzt gegangen feien, 
ß müffe die drohende Gefahr einer finanziellen Krifis unabweislich Über Ungarn 

jereinbrechen, obichon die Rechmungenuäteiie eine allerdings von niemandem ernft 
genommene Berfchleierung dieler Verhältniffe verſucht hätten. — 5 
ber auf Lehr folgenden Abhandlung (S. 129164) beipricht Mar Wirth 
mit unnöthiger Breite und unter Mittheilung vieler, dem Xejer feiner „Geidhichte 
37* 
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ber Handelskriſen? befannten Thatjachen die „Urfachen der gegenwärtigen Geſchäfts- 
ftodung“. Der Beweis, welchen Robert Giffen, ber — ſtatiſtiſchen 
Bureaus des engliſchen Handelsamtes, zu führen geſucht habe, daß der gegen⸗- 
wärtige tiefe Stand des Preiſes der meiſten Waaren von einer Steigerung des 
Golbwerthes herrühre, ſei nicht gelungen. Wirth glaubt bie Heberzeugung aus⸗ 
ſprechen zu dürfen, daß bezüglich der Beichäftäftoddung zwar allgemeine Urſachen 
i irtung ſeien, welche im Verkehr aller oder der meiften Länder fih bemerflich 
machten, daß aber in jedem einzelnen Lande noch lokale Urſachen Hinzufämen, 
durch deren zufällig gleichzeitiges Zufammentreffen bie Kalamität einen fo alls 
gemeinen Gharalter be aumehmen können. Unter die allgemeinen Urfachen 
rechnet er: 1. Die handelspolitiſche Reaktion. 2. Das Sinten bes Silberpreifes 
und die daraus herborgegangene Unficherheit in den Währungsverhältnifien der 
verichiebenen Bänder. 3. Die Nachwehen ber Handelskrifis und bie dadurch er= 
goungene Einſchränkung des Verbrauches aller Luxuswaaren. 4. Die Vermehrung 
der Konkurrenz der amerilanifchen und indiſchen Getreideproduzenten, in Ver— 
bindung mit veichen europäifchen Ernten. 5. Die orientalifhen Wirren. 6. Die 
Abnahme des Eifenbahnbaues in Europa. 7. Die umfaffenden Konverfionen und 
Zinsreduktionen und die daraus ſowie aus den Banterotten der Türkei, Aegyptens 
und vieler amerifaniihen Staaten und Aktiengeiellichaften hervorgegangene Ein- 
kommenſchmälerung ber Sapitaliften. Solale Einflüfe verichlimmerten bie ſchon 
im allgemeinen bedrüdte Lage: in Frankreich bie Verheerungen der Reblaus, in 
Großbritannien bie irifche frage uſw. Meberhaupt beftehe in der modernen 
Wirthichaft eine geoke Gefahr darin, daß bie mit Kollektivfapital und wifiens 
ſchaftlich gebildeten Technikern ausgerüſtete Großinduſtrie durch den Gebrauch 
finnreicher Maſchinen und Produktionsmethoden, deren Bedienung auch bloßen 
Handlangern ſehr bald gelehrt werden könne, imſtande fei, in der kurzen Frift 
von 1 ober 2 Fahren die Produktion zu verdoppeln und zu verdreiſachen, während 
die Konjumtion unmöglich in dieſem Maßſtabe folgen könne, weil ja aud in 
den al sang Ländern die Bevdlterung fich jährlich nur um 19% bermehie. 
Diefe Erſcheinung ſei eine Gefahr für das Gleichgewicht der Wirthſchaft, welche 
taum durch die Gejeggebung zu verhüten fei: denn wollte man bie Errichtung 
neuer Fabriken durch Wiebereinführung des Konzeſſionsweſens zu hemmen fuchen, 
{o würde das llebel noch vermehrt werben, weil dann das Publilum, von befien 
Exfparnifien die neuen Anlagen geichaffen würden, fi auf die Vormundſcha 
ber Regierung verliehe, fat jelbjt zu prüfen. (Der Einwand, die Sapıtal= 
verfchwendung würde event. größer denn gegenwärtig fein, ift aber did ber 
ſchwaͤchſte) Nur zwei wirfjame Mittel giebt es nach in, um die Gefahr ber 
Neberproduftion zu mindern: bad eine Mittel fei die vollftändige wirthſchaftliche 
Greiheit, das zweite Mittel fei die Uebernahme einer Anzahl großer Bertehrö- 
anftalten und Bergwerfe burch ben Staat. 
ur Hebung des Verträuens und ber Unternehmungsluft empfiehlt Wirth 
ben Bau von Gifenbahnen, Pferbebahnen, Kanälen und Wafjertverken, Hub 
regulirungen, Be: und GEntwählerung von Xändereien, Beforftung der Gebirge, 
Gas: und Heizungs-Einrichtungen, Anftalten fi eleftriiche Beleuchtung, hydrau⸗ 
liſche, pneumaiiſche, elektriſche und Dampfkraft-Transmiſſionen, die Einrichtung 
und Bermehrung von Tampfichifflinien, Aufichluß neuer Bergwerke, Steinöl= 
beunnen, Steinbrüche, Torfgruben zc. in mehr als gewöhnlidhem Umfange. Sie 
alle tönnten zu einem fo billigen Preiſe hergeftellt werben, wie es zu feiner 
eit dieſes Jahrhunderts möglich geweien wäre und wahriceinlic in Zutunft 
lten möglich fein würde. — 

Der Auffak von Nordmann, Handwerksordnung und Unorbnung* (5.165—172) 
wärmt befannte Dinge aus der Gefchichte bed Gewerbeweſens wieder auf. 
Schließlich plädirt der Verfaſſer für Vorgehen ber Geſetzgebung gegen Kurz 
pfuicherei und ben Handel mit Geheimmitteln. — 

Ueber „Gewerbepolitiiche Strömungen in Oeſterreich- Ungarn“ berichtet 
Dr. Zeller (S. 173—189). Wie man in Deuiſchlanb durch die fogenannte Reform 
ber eiwerbesrdnung bie Grundlage jeder modernen wirthihaftlicien Entwidlung, 
die Geiwerbefreiheit, erjhüttert habe, fo hätten auch in Defterreich Strömungen 
die Oberhand geivonnen, welche im Banne ber veralteten Zunftverfaffung Rettung 
vor wirklichen und eingebilbeten Mißftänden im Gewerdeweſen erblidten. Ber 
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Berfaffer durchgeht nun im einzelnen bie Öfterreichifche Gewerbenovelle von 1883 

und ba8 unge e RWrbegeg von 1884. Ueber bie erſtere hat bereit? Sax 

in Bielem Jahrbuche (Bd. 7 €. 867 u. ff.), Über das letztere hat Heltai (Bb. 8 

©. 1117 u. » jehandelt. 3 3 

Rah — gun fehlt ben Gewerbetreibenden in Defterreih und 
Ungarn die geinbti e Fachbildung und bad Verſtändniß für die techniſchen 

iljsmittel. Durch daB neue Gewerberecht würben die Schäden bed gewerblichen 
bens nicht an der Wurzel gefaßt. Dad Handwerk müffe ben Kampf mit Der 
rg ehe aufnehmen und konne ihn bdurchfechten, wenn freie genofiens 
haftliche Vereinigungen mit zeitgemäßen Neuerungen überall entflünden. Auf 
weitem Gebiete eröffne fich hier den freiwilligen Korporationen ein Feld jegend« 
reichen Wixkens durch Ausdehnung bes Geſchäftsbetriebes in vereinter Thätigfeit, 

An⸗ und Berlauf ber Robftofe auf gemeinfchaftliche Rechnung, Sicherung ber 

gutunft ber Korporationsmitglieber dürch Errichtung von Alters- Sranten- und 
—— ee jen, Konftituirung von Vorſchuß- und Krebitvereinen u 

Biete dann noch der Staat dem Handwerker durch bejonbere Organe, wie Volls⸗ 

wirthichaftsräthe und Bewerbefammern, Bilfzeiche Hand und jchreite die Geſetz⸗ 

gebung mit fixengen Maßregeln gegen die Waarenverichleuderung und das 
onfursmachen ein, bann werde ſich dad guninet wieber zu dem emporſchwingen, 
was es in früherer Zeit geweſen jei. — Es ift leicht, nationalötonomijche Rezepte 

(wie oben geichehen) zu verjchreiben: wie aber, wenn ber Kranke die Heilmittel 

nicht annehmen will? Hiermit beginnt erſt bie Schwierigkeit des Problems. 

Und auch Hier wie anberwärts ift bie Frage ebem die, ob bie Umbildung pfychi— 

ſcher Faktoren auf dem langiamen, oft jehr langſamen, aber fiyeren Wege der 

Sitte oder auf dem ſchnellen, aber oft zwedlojen unb gefährlichen Wege des 

Nechtö angeftrebt werben fol. Bei ber Enticheibung fällt insbeſondere die 

Volksindividualität ſchwer in die Wagſchale. — 

In einem vor; ich geichtiebenen Auflage giebt W. Schweiger in $oinville 
(Sübbrafilien) Mittheilungen über „Die Eifenbahnen in Brafilien” (S. 190—280) 
Seitdem am 30. April 1854 in Brafilien ber erſte Dampizug braufte, habe 
dort das Eiſenbahnweſen nicht bie Ausdehnung gewonnen, bie ein jo früher An⸗ 
fang verheißen hätte. Der Grund jei der Kapitalmangel dieſes Reiches geivejen. 
Seit befien Unabhängigteit jei England Gompagnon und aushelfenber Banquier 

eweſen und enı tie e8 Kapital mußte aud beim Eifenbahnbau außhelfen. 

Eameiper Schlägt das in Brafiliens Eifenbahnen ſteckende britiſche Geld auf 

rund 1814 MiN. Pf. St. an. Seit ber Beendigung bed Krieges gegen Paraguay 

tönne man von einem Aufſchwunge bes Kilenbahnbaues in Brafilien jprechen. 

Seit dieſer Zeit nämlich Habe fich auch franzöfiiches Kapital, in höherem Mafe 

aber —— in brafilianiſchen Schienenunternehmungen verſucht. Wenn 

dem Berfafjer die Frage vorgelegt würde, ob und wo in Brafilien fi) ein Feld 
für nene Eifenbafnunternehmungen fände, jo müßte er immer wieder auf das 

Innere der füdlichen Provinzen & Paulo, Parand, S. Catharina bis nad Rio 

Grande bo Sul hin verweifen. Hier gebe es natürliche Produkte für den Export, 

jier gb es freie Land für Anfiedler, hier gebe es günftiges Bauterrain, veich- 

iche Bewäfjerung und eine für den Weliverkehr vortheilhafte Lage zwiſchen bem 
Ozean und bem Barand-Strame. Bei biefer ganzen Andeinanderjegung habe bem 
Berfafler immer ber Gebante vorgeſchwebt, daß deutiches Kapital bort feine 
Unternehmungaluft bethätige und die deutiche auf Lieferung von Eifenbahn- 
bebürfniffen eingerichtete Induftrie beichäftigen möchte. Riskanter fei dieſe Spes 
-Inlation nicht, als bie in Südfee-Plantagen unb in oft- und weſtafrikaniſcher 
Kolonifation. — 

. and 92. — Rechtsanwalt Odlar Ajemifjen in Detmold befürwortet in dem 
Auffage „Aderbau und Induftrie" (S. 1—19) die engſte Verbindung ded Ader: 
baues mit der Induſtrie, Das flache Land müffe für die Inbuftrie erichlofien, 
diefe bem Aderbau ſoweit nur irgend möglich zuadn li, dienfibar und nußbar 
gemacht werben. Auch bem Landbewohner mühe Gelegenheit zur Ausbildung 
in ben Gewerben gegeben werben ufw. Bis das vom Wear in Umtiffen 
gezeichnete Phantafiegebild Realität erlangt, wird es wohl noch lange dauern. — 

Rechtsanwalt Dr. Ludwig Zuld in Mainz erörtert (S. 20—31) „Die Unfalls» 
entihäbigung ber Arbeiter im Gebiete des franzöfifchen Rechts“. Sach Anficht 
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des Verfaſſers find die Arbeiter im Geltungsgebiete bes code Napoleon mit ber 
Unfallaentihäbigung dank ber Rechtſprechuũg zufrieben geweſen. Ob dieſe Aufs 
fafſung nicht zu oplimiſtiſch iſt? — N % 

3 folgt: „Aus einem jchwäbiichen Reichaftifte im vorigen Jahrhundert” 
von Amtörichter a. D. P. Bed in Ravensburg (6. 32—64 und ©. 113—152). 
Es find dies Tulturhiftoriich nicht umintereffante Aufzeichnungen eines Mönches 
ber ehemaligen Prämonftratenfer: Reichgabtei Echuflenried in Oberichwaben. — 

Die Vorſchläge von H. Rordmann über „Inländiide SKolonifation“ 
(S. 153—169) verbienen Beachtung, insbejondere die Anfichten über die zweck— 
mäßige Größe eined Bauernhofes. Zie gegen das „Rentengut“ vom jafler 
vorgebradhten Gründe fcheinen uns nicht Burhfchlagend zu fein. — 

Eduard Wiß beipricht in dem Auflape „Die Meuerung de Branntiveins“ 
(©. 170—187) den |. 3. im deutichen Reichstage eingebrachten Branntweinmonopol: 
Entwurf und ben in der folgenden Seition eingebradhten Branntweinfteners 
Gejegentwurf in einfeitiger und durch den politifchen Parteiftandpuntt erfichtlich 
beeinflußter Weile. — 

Band 93. — Wiß behandelt (S. 143) „Die Wohnungsnoth der ärmeren 
Klafien der Bevölkerung in den Großflädten‘. „Die nriprüngliche Arſache des 
Hochbaues der Wohnhäufer und des mangelnden Baues far Heine Woh⸗ 
nungen ſei von ſchickſalsvoller Bedeutung dr die ganze ſoziale und wirt 
Kharlliche Entwidelung unferer Großftäbte: der fo Hoch gefleigerte Bauftellens 
preis; gegen dieſes Eigenthumsmonopol müßten jelbft die ftren: Vertheidi 
des Eigenthumärechtes Front machen, weil es ein gemeinſchädliches Monopol fi. 
Der hohe Bauftellenpreis zwinge die Bauunternehmung zu jener Form des 
Wohnungsbaued, er erzeuge die Wohnunganoth an Heinen Wohnungen, die 
unerträgliche Tyrannei der Bermiether in ben Miethfontralten, die Willig- 
teit der Hppothefenbanten, ausreichende Gelder nur zum Bau für bereit 
lihe Wohnungen zu geben und andere Mebelftände Alle auf die oh⸗ 
nungsnoth bezůglichen Schriften, welche der Berfafler giden habe, fozialiftifche 
und — wie Wiß ftatt „indivibualiftiihe“ fagt — „von Anhängern unlerer reinen 
Wiflenichaft”, ſeien darin einig, daß die Frage der Wohnunganoth Lediglich durch 
das Spiel der freien Konkurrenz nicht gelöft werben fönne. Ob ber Staat im 
Interefje der gemeinfamen Wohlfahrt einer großen Stadt auch das Recht ber 
Enteignung zum Gejege madyen dürfe, fei eine wohl aufzumwerfende Frage. Tas 
einzige Mittel, diefem Monopol feinen ſchärfſten Stachel zu nehmen, Aine Räbtifche 
Grund: und Gebäudefteuer nad) dem Verkaufswerth der Grundflüde, ſei ein Ge— 
danfe noch viel zu hoch für die maßgebenden Geifter der Gefeggebung. — 

„Tas Merinoihaf und der Wollzol. Wit Benukung der nächgelafſenen 
Zeriene des Minifterd dv. Schön von einem Oſtpreußen.“ I und II(S. 44—74 und 

.149—164) Ber Verfafler, nachdem er die Beftrebungen behuf3 Einführung eines 
Woll zolles gegeißelt, fagt, er molle den pofitiven Rachweis führen, daß ber Niedergang 
der Preiſe, welche für die heimifche, einft fo hochberühmte Wolle gezahlt worden, 
und die Ungunft, mit welcher die Fabrikanten heute diefer Wolle begegnen, die 
überfeeifche Wolle ihr vorziehend, felbft verſchuldet ſei. Er wolle den Schafs 
züchtern den Beweis dafür führen, daß fie den Schußzoll nicht brauchen, um das 
„goldene Vlich“, das die Väter ftolz und reich gemacht habe, wieberzugewiunen, 
wenn jie jich dazu entichließen würden, die ſeildem begangenen fehler wieder gut 
zu machen und auf diejenigen Wege zurüdzutehren, auf denen die Väter gewandelt 
und zu notoriihem Reichthum gelangt jeien. Ber Verfaffer_ theilt dann ver- 
ſchiedene Briefe von und an Schon mit, welche defjen Verdienſte um die Hebung 
der preußifchen Schafzucht darthun. Mir nehmen an, daß ber Verfafler noch 
eine Reihe weiterer Artikei behufs Erfüllung feines Verſprechens wird folgen 
lajien, denn tonft wäre das leßtere nicht ertüht. — 

In einer lesbaren Abhandlung beſpricht Rechtsanwalt Dr. Fuld in Mainz 
unter dem Zitel „Aus dem Berbrecjerbubget des Deutſchen Reihe“ (S. T5—98) 
bie friminalitatiftiichen Gchebungen der Jahre 1882—1884. Hervorgehoben mag 
bie Bemerkung des Verfaſſers werden, daß das geltende beutiche Strafrecht im 
einfeitiger Bexückſichtigung einer doftrinären Anficht den Rüdfall mır bei getvifien 
Vermogensdelikten beachtlich geiunden habe, während beifpielaweije die Intenfität, 
mit welder ber Rückfall bei den Verbrechen der Sittlichleit herriche, kaum geringer 
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fein bürfte als bei dem Diebſtahl. Es fei bedauerlich, daß das Intereſſe der 
Regierungätreife fich im Augenblide dieſer brennenden fyrage nicht in dem Grade 
zumende, wie es nöthig fei, wenn man nicht nur der Sandplage des Vagabunden⸗ 
thuma, fondern auch dem Verbrecherthum mit entichiebener und vadhichtälofer 
Schärfe entgegentreten tolle. — 

&. F. Fiiger) berichtet über „den neuen bremer Freihafen, die Ausführung bes 
Baues und Audflattung für den Betrieb" (S. 129—148): Mittheilung vieler 
Vetails über Umfang und Art der Bagereintichtungen u. dgl. m. — 

„wie gelundheitämisthieioftlichen Mebelftände der fleineren Zohnungen in 
den Großflädten“ von Wiß (S. 165-190). Der Verfaſſer erörtert ausführlich 
nach neueren Forſchungen und auf Grund feiner Erfahrungen ala praktifcher Arzt 
die phyſikaliſchen Urſachen ungefunder Wohnungen: die Wafferverdunftungen 
durch feuchte Wände, namentlid, in Neubauten, die Luft unreinen Bodens, auf 
dem das Haus flieht u. a. m. — 

Band 94. — „Der Einfluß der Gefekgebung auf bie Wohnunganoth" von 
Wiß. Mittheilung vieler Lejefrüchte in Bezug auf die engliihe, amerifanifche 
(inäbejondere newyorker), fran, — — Sanitatsgeſe zgebung. Eins 
gebemb beipricht aladann Dr. pi die berliner SKanalifation und bie neue 

liner — augen bie er einige berechtigte und viele unberechtigte 
Einwendungen macht. eine Anficht, daß gegen das Bunehmen natürlicher 
Mebelftände fi die wirthichaftliche Intelligenz und Kraft und ber Gemeinfinn 
der Bürger felbft helfen müffe, ſcheint una mit feinen früheren auf ten über 
nmel, die Expropriation ufw. in unlöslihem Widerfpruche 
au ftehen. — 

Dr. Georg Winter: „Hat die Schule eine nationale und politiiche Aufs 
er (S. 39—55), Ter Verfafler bejaht diefe Frage und wünſcht, dab dem 

chüler ber Höheren Lehranftalten auch die Grundlinien unjeres eigenen Vers 
faffungs.· und Verwaltungslebens an der Hand etwa der Berfafjungaurtunde und 
ähnlicher authentiſcher Aufzeichnungen gelehrt würden. Dr. Winter hält es für 
moglich, daß dies geſchehe, ohne zuß die politiſchen Meinungstämpfe in die Schule 
hineingetragen zu werben brauchten. — 
riedrich Knapp: „Kulturgefchichtliche Erinnerungen eines alten Soldaten 
aus dem 18. Jahrhundert” (6. 5682). Die hier über die Einnahme der Ballei 
des beutichen Ordens Mergentheim durch die Württemberger im Jahre 1809 ges 
machten MittHeilungen verdienen Beachtung. — 

Den Schluß der Abhandlungen bes Bandes bildet: „Die Vorjchläge und 
Verſuche der Privatwirthichaft, dem Mangel an fleinen unb gefunden Wohnungen 
in den großen Städten abzuhelfen“, von Dr. Eduard Wiß (S. 145—198). Der 
gemeinihäblichen Baufpelulation wäre nach Anficht des Verjſafſers Leicht bie Krone 
ausgebrochen, wenn die Bauordnung eine Beftimmung feftießte, daß in dem 
seien unbebauten Ring der Stadt nur zmeiftödige ahngrbäube (event. mit 

anfardenftuben im Tach für die Dienftboten), je nach der fyrontlänge des 
Haufes mit 1 oder 2 Wohnungen, und im zweiten unbebauten Ring ber Stadt 
nur ——— ebaut werden bürften. Die Dauerhaftigleit der Gefun- 
bung, die pofitive Aufgabe bleibe immer bie Wohnungsreform im Sinne ber 
Einzelmohnung und deren Erwerbung als Eigenthum. Der Berfafler hegt die 
Neberzeugung,, daß alle Gefellfchaften, welche einen Gewinn ober wenigftens bie 
land: und zeitgemäße Rente den Unternehmern einbringen, einen weit mäch⸗ 
tigeren und fruchtbareren Keim raſcher und großer Verbreitung in fich bergen, 
als die mohtibätigen und mit peluniären Opfern verbundenen. Es folgen dann 
eingehende Mittheilungen über deutfche, namentlich berliner Wohnungsverhältnifie 
und über perfönliche Exlebniffe des Berfafiers ei Baugeſellſchaften. Bezüglich 
Berlins wuͤnſcht Dr. Wiß, daß die Stadt nicht nur für Arbeitermohnungen 
ädtifchen Grund und Boden zu billigen Preiſen (an Genoſſenſchafien) zur Ver: 
ügung ftelle, fondern jelbft Wohnungen für Arbeiter und fleine Xeute baue. 
x habe dagegen fein prinzipielles Bedenken, weil died einem Nothftande wie bem 
herrſcheuden gegenüber ganz im Kreiſe ber Aufgaben Liege, wo bie Gemeinde an 
die Stelle der unzureichenden Privatwirthichaft treten könne. Auch fonds, 
namentlich von denen der Sparlafie, jolle die Stadt an derartige gemeinnüßig wir: 
kende Baugefellichaften als untündbare, aber allmählich zu amortifirende Hypothek 
. 
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geben. Der Berfafier giebt ſchlietzlich eine Beichreibnng eines Normalhauſes wel 
er ald Muſter der geringften Einzelwohnung entworfen hat; den Gituationsp 
Int er (S. 193) hinzu. Er erwartet don einer Wohnungsreform im Sinne bes 

ee eine wirtbfchaftliche und fittliche Hebung der unteren Slafien 
und mwänfcht die Bildung von Altiengejellichaften, bie aber nicht mehr ala 5% 
Dividende vertheilen dürften. Mit einer ducchgreifenden Wohnungsreform, bie 
eine große Zahl feyuldenfreier Haus: und Grundbefiper zu ſchaffen vermöchte, feien 
auch fefte wirthichaftliche Mittelpunkte für den Haushalt der familien gewonnen, 
welche im Strom ber beweglichen Werthe, ja oft im Sturm gefährlicher Kriſen, 
den Schwachen Sicherheit und Zuflucht, den Kräftigen und Strebfamen einen 
feften Punkt zum wirthſchaftlichen Emporkommen geben würden. — 

Dr. 8. Mamroth. 
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